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Vorwort. 


Die großen Ereigniſſe, welche dem zollvereinten und nörblichen Deutfch- 
kand eine feinen volfswirtbichaftlihen und Kulturzuftänden befjer entfprechende 
pelitife Organifotion zugeführt, fein öffentliches Leben in erfreulicher Weife 
gehoben und geftärft haben, flößten auch neuen Muth zur Vollendung ver 
vorliegenden Statiftit unferes deutſchen VBaterlandes ein. Die meubelebte 
Verbindung der Einzelftanten und Stämme, ber geficherte Zufammenhang 
und das fräftige Zufammenwirfen ver ganzen Nation fteigern das Bedürf— 
niß, ihre Zuftände vom einheitlichen Gefichtspunfte aus fennen zu lernen 
und nächſt den ftatiftifchen Darftellungen ber Einzellänvder, worüber fchon fo 
viele fleigige Arbeiten vorliegen und beren Kenntniß immer die Grundlage 
der beutfchen Statiftif bleibt, auch nah Durchforſchung und gleichmäßigen 
Aufnahmen aller Gebiete, die Zuftände und Leiftungen ber ganzen Nation 
in einem das Wichtigfte zufammenfaffenden wahrheitsgetreuen Bilde zu ver— 
einigen. Wir haben dies nachftehend bei den noch übrigen Hauptgruppen 
der Güterprotuftion, ber Thierzucht, den verebelnden Gewerben und ber 
Runftinduftrie verfucht, au daran eine Darftellung ber politiſchen Organi- 
fation Deutfchlands nach den jüngften Entwidelungen angeſchloſſen. 

Was zunächft die Thierzucht betrifft, fo hat es bisher an einer 
einigermaßen vollftändigen Darftellung biefes wichtigen, und bei näherer Be- 
trachtung für alle Lebensfphären interefjanten Gebietes der Vollkswirthſchaft 
gefehlt, Wenn die Viehzucht wegen ihrer praftifhen Bedeutung für Land- 
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wirthſchaft, militärifche und Hanbelszwede auch mannigfache ftatiftiiche Be— 
arbeitungen gefunden hat, fo find babei doch bie Einzelarten und Summen 
der Viehftände und Viehnugungen mehrentheils unbeleuchtet geblieben; über 
bie Klein-, Haus» und Schauthiere, Jagd, Vogelfang und Fifcherei 
fehlt e8 auch in den Spezialftatiftifen meift an näheren Angaben und haben 
wir nur mit Mühe fo viel, wie zur Abrundung des Gefanımtbildes und zur 
Gewinnung eines auch bier für ben Statiftifer unentbehrlichen Abfchluffes 
der Werthe und Erträge nothwendig war, zufammenzubringen vermocht. “Der 
Drud diefes Abjchnittes war ſchon bis 8.32 vorgerüdt, als im Herbfte 1866 
Hannover, Schleswig-Holftein, Kurheffen, Naffau und Frankfurt mit dem 
preußifchen Staate vereinigt wurden, fo daß die Nachrichten über biefe Lande 
erjt in den folgenden Abfchnitten unter Preußen mitaufgeführt find. Für 
gütige Mitarbeit an ver Viehzuchtsgefchichte und preußifchen Pferdezucht 
(88. 3 und 6) haben wir dem Herrn Wirkt. Geh. Kriegsrath Mengel 
zu Berlin, und an ver Jagdſtatiſtik ($. 32) dem Herren SOberforftmeifter 
Maron zu Berlin Dank abzuftatten. 

Auch bei ver Gewerbeftatiftil haben wir von ber bisherigen Me- 
thode abweichen müffen. Die Eintheilung in Handwerk und Fabrikation, 
mit welcher man früher das Gefammtfeld der Gewerbe umfpannen zu können 
glaubte, erfchöpft diefe Sphäre infofern nicht, als bie Kunftinduftrie 
außerhalb diefer beiden Hauptgebiete ihre auf eignen Prinzipien beruhende 
und andere Ziele verfolgende Stellung einnimmt und deshalb eine abgefon- 
derte Darftellung erfordert. 

Wenn neuere Bearbeiter ver Gewerbeftatiftif, veranlaßt durch die bei 
den Gewerbeausftellungen wohlbegründeten Gruppirungen und bie für ben 
Handelsftand maßgebenden Gefichtspunfte, die zu verarbeitenden Rohſtoffe 
ober bie zu erzeugenden Wanrengattungen al® Haupteintheilung zum 
Grunde gelegt und bei ven darnach gebildeten Abfchnitten Handwerfsarbeit, 
Fabrikation und Kumftinbuftrie vermifcht haben, jo halten wir biefes Ver— 
fahren, wenn e8 auch nach anderen Seiten bin feine Berechtigung haben 
mag, ber Hauptaufgabe ver Gewerbeftatiftif, den inneren Zufammen- 
bang, Perfonal, Werkftätten und Leiftungen der Hauptzweige biefer probuf- 
tiven Arbeiten darzuftellen, nicht entfprechenn. Es läßt die hohe Bebeutung 
ber örtlihen Gewerbe und des Arbeitens auf Beftellung nicht zu ihrem 
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Rehte fommen und verleitet zu einer Unterfchägung des zahlreichen ehrbaren 
Hantwerkerftandes, des Hauptlörper® unferer ftäbtifhen Bürgerfchaften, 
welcher keineswegs als im Untergange begriffen angefehen werben darf, jon- 
dern in der Anzahl der Werfftätten und Perfonale noch immer weit über- 
wiegt und auch in bem blühendften Induſtrielandſchaften mit der gefammten 
Gewerbthätigfeit numerifh und in feinen Leiftungen erfreulich fortjchreitet. 
Bir haben es deshalb als nothwendig und der Wirklichkeit entfprechend an— 
jehen müfjen, zuerft die Hanbwerferwelt, dann die Yabrifation und endlich 
bie Kunſtinduſtrie in bejonderen Abfchnitten darzuftellen. Schon vie Ein- 
rihtung unferer Gewerbetabellen, welche beim Handwerk die Meifter und 
Gehülfen, bei ver Großinduftrie aber die Etabliffements, Direktionsperfonen, 
männlihen und weiblichen Wrbeiter unterfcheiven, möthigte zu biefem 
Arrangement. 

Bei dem engen Raum, welcher uns für die Darftellung der Kunftin- 
duſtrie blieb und den unvollſtändigen Nachrichten, welche vie bisherigen jta- 
tiftifhen Zählungen varbieten, haben wir viefem wichtigen Gebiete nur eine 
flizzirte Beleuchtung ver hervorragendften Zweige widmen können, hoffen 
aber, daß diejelbe das Intereſſe des Gewerbefreundes erweden und die Noth- 
wenbigfeit einer abgefonberten Behandlung dieſes Feldes zur Anerkennung 
bringen werbe. Die beutjche Gewerbeftatiftit hat durch die neuerdings vom 
Eentralbüreau des Zollvereins herausgegebenen Tabellen der Handwerker, ver 
Fabrifen und Dampfmafchinen eine neue zuverläffigere, hoffentlich bald unter 
Ausdehnung auf alle veutfchen Länder fich erneuernde Grundlage erhalten. 
Nah dem Uusgangspunkte und Plane unferes Werkes, deſſen Anfänge von 
der deutſchen Gewerbeausftellung des Jahres 1844 batiren, hielten wir ung 
verpflichtet, die Einzelzweige unſerer Induſtrie, unter Zugrundelegung der 
amtlichen Gewerbetabelfen und unter Beachtung der auf den Ausftellungen 
der Neuzeit hervorgetretenen Leiftungen im Lichte der Gegenwart zu fchilvern. 
Bir hoffen uns baburch den Dank folcher Leſer zu erwerben, welche jich 
für die Entwidelung des deutſchen Gewerbfleißes intereffiren und den neue- 
ren Erfcheinungen in dieſem Zweige der Volkswirthſchaft gefolgt find. Dem 
Heren Kanzler der Rheinfchifffahrts-Eentralfommifjion Schirges zu Mann— 
beim ſchulden wir für die zu dieſem Abjchnitte mitgetheilten ſchätzbaren Ar- 
beiten, insbefondere zur Gewerbegefhichte ($. 37), zur Bäckerei (8.42), Mül- 
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lerei, Tabacks- und Branntweinfabrikation ($. 61—63), zur Glasinduſtrie 
und Maſchinenſpinnerei (8. 68—T1), zu den Maſchinen⸗, Schiffs- und Wagen- 
bauanftalten ($. 85) den wärmften Dank. Der auch von anderen Seiten 
geworbenen Hülfe unerachtet ift ung bie Darftellung der Spinnerei- und 
Webereimechanit, der artiftifhen, literarifchen und einiger anderer Zweige 
der Induftrie bei vem Mangel ftatiftifcher Vorarbeiten varüber recht ſchwer 
geworben und müffen wir bie Nachficht des Lefers für biefe Darftellungen 
in Anſpruch nehmen. 

Bei der politifhen Ueberſchau, mit welcher wir unfer Werk fchließen, 
haben wir, da ver bafür beftimmte Raum bereits erjchöpft war, uns auf 
bie Hauptpunfte der Vereins- und Bundesverfaffung, namentlich auf bie für 
Volkswirthſchaft und Güterprobultion wichtigften, auf die ftatiftifche Zufam- 
menftellung ver Flächengrößen, Benölferungen und Stimmverhältniffe nebft 
einigen Angaben über Bundesfinanzen, Heeresjtärte, Berfehrseinrichtungen, 
Berhältniffe zum Auslande beſchränken müffen. Der große und täglich an- 
wachjende Reihthum von Quellen und Hülfsmitteln über unfere öffentlichen 
Zuftände, die frifhen Eindrücke ver neueften Entwidelungen berfelben ließen 
ung eine vollftändigere Darftellung derſelben entbehrlich erfcheinen. Durch 
die nach amtlichen Beröffentlichungen ausgearbeiteten ftatiftifchen Tableaus 
des Zollvereing und Norddeutſchen Bundes (S. 1161 u. 1175) Hoffen wir 
indejjen auch biefem Zweige ber vaterländifchen Statiftif einen nützlichen 
Dienft geleiftet zu haben. 

Die Handeld-, Berwaltungs- und Kulturftatiftit, welche urfprünglich 
auch in diefe Darftellung einzufchliegen beabfichtigt war, haben feit dem Er- 
ſcheinen unferes Werkes anderweitig ſchätzbare Bearbeitungen gefunden. Durch 
die Gründung des Norddeutſchen Bundes und bie Umgeftaltung des Zoll« 
vereins ift eine neue Grundlage für diefe wichtigen Zweige des Bolfslebens 
gewonnen. Die gründliche Darftellung der zur Güterproduktion gehö- 
rigen Zweige der Volkswirthſchaft nöthigte ohnehin ſchon über ben dieſem 
Werke beftimmten Umfang hiuauszugehen. Wenn wir alfo auf bie Dar: 
jtellung jener Zweige verzichten, glauben wir doch die verſprochene Statiftif 
des ;olfvereinten und nördlichen Deutfchlands mit vorzüglicher Beachtung 
der Landeskunde, der Güterprobultion, ver auf den neueren Ausftellungen 
hervorgetretenen induftriellen und SKunjtleiftungen, der politiihen und han— 
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velspolitiichen Organifation und, fo weit e8 möglich war, mit zuverläffigen 
Zahlenangaben treulich geliefert zu haben. Zwei Yahrzehnte haben wir 
dieſem Unternehmen gewidmet: die Liebe zum Vaterlande, das Intereſſe für 
die würbige Darftellung feiner Leiftungen und Vorzüge, bie Hoffnung feinen 
Werth und die Verdienſte deutfcher Männer noch vollftändiger anerkannt und 
gewärbigt zu jehen, haben die mitunter ermattenden Kräfte aufrecht erhalten und 
wir legen bie Feder mit dem Bewußtfein nieder, nach ben äußerſten Kräften 
geforfht und überall nur eine wahrheitsgetreue Darftellung erftrebt zu haben, 
Der neuejte Umfchwung ver deutfchen Zuftände, welcher die Nation ein 
gutes Stüd weiter geführt, die eigne Mitwirkung derſelben bei ver Ent- 
widelung ihrer öffentlichen Verhältniſſe begründet, eine einheitlihe Führung 
und kräftige Berwaltung der Nationalangelegenheiten ficher gejtellt hat, war 
in ber Gefchichte derſelben feit Jahrhunderten vorbereitet und entjpricht ins— 
bejondere den im legten Menfchenalter entwidelten nationalen und volls— 
wirtbihaftlihen Zuftänden. Es ift richtig, daß dadurch mande hiftorifche 
Zufammenhänge und Sympathien, jo weit fie mit den Bedürfniſſen ver 
Zeit in unlöslihen Widerſpruch gerathen waren, verlegt wurden. Diefe 
Wunden werden, bie Gefundheit und Bildung des veutjchen Volkes bürgen 
dafür, mit ber Zeit heilen; ein barmonifches, Flares und zeitgemäße Zu- 
fammenmwirfen ver Staaten und Stämme zu ben gemeinfamen Zweden wirb 
fih weitere Bahn eröffnen und die Hoffnungen für deutſche Einigkeit, Selbft- 
ftändigfeit und Beharrlichfeit, mit welchen vor vier und zwanzig Jahren bie 
allgemeine deutſche Gewerbeausftellung zu Berlin inaugurirt wurbe, werben 
auf ihre Erfüllung nicht länger warten laffen. Wenn wir Cinigen ber 
Männer, welde von den Größen der bamaligen Zeit noch hervorragend 
wirfen und welche ſich um bie beutfche Induſtrie und Thierzucht dauernde 
Bervienfte erworben haben, in ber vorftehenden Widmung unfere Hochachtung 
ausfprehen, fo haben wir damit nächft dem Ausbrude treuer Freundſchafts— 
gefühle auch andeuten wollen, daß es vorzugsweife die probuftive Arbeit iſt, 
deren Grundlagen und Leiftungen unfere Darftellung geweiht war. Sie 
haben wohl gerungen, die Männer biefer Zeit und wenn es ſchien, als wenn 
fie in ihrer Arbeit nur die Aufgaben ihres befonderen Berufes erfüllten, fo 
haben fie doch dadurch auch mitgearbeitet an dem erhabenen Bau ber beut- 
fhen Einheit und Größe! 
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Indem wir nun von biefer uns lieb geworbenen Arbeit, mit bem 
Wunſche, daß fie zur gründlichen Kenntniß deutſcher Zuftänbe und Leiftungen, 
zur Achtung und Liebe gegen bie deutſche Nation und bie beiten Männer 
verfelben an ihrem Theile beitrage, Abſchied nehmen, ſchließen wir mit 
einem warmen Gruße an bie alten Freunde aus allen Gauen des Vater- 
landes, mit welchen gemeinfame Arbeiten zur Vertretung ber veutichen In— 
duftrie und Kunft in Berlin, London, München und Paris uns vereinigten, 
an alle bie Männer, welche von dem edlen Sinne für die Einigkeit, Stärke 
und Zukunft unferes großen Gefammtvaterlandes durchdrungen find! 


Oppeln, am 17. Mai 1868. 


Georg von Biebahn, 
Regierungspräfident. 
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Sechötes Buch. 
Thierzucht und Thiernugung. 


5. 1. 
Allgemeines über Thierzudt, Zweige berfelben. 


Der Menſch ift zum Herrn der Erde gefegt: zur Erfüllung feiner Beftimmung 
ſtehen ihm Thierweſen mit -eigenthümlichen für feine Zwede nothwendigen Kräften, 
Leitungen und Stoffen zur Verfügung, deren Behandlung und Benugung einen 
weientlihen, mit ver Pflanzenproduftion enge zufammenhängenden Zweig der Volfs- 
wirthſchaft bildet. Die Thierwelt ftellt theils Stoffe, theils Kräfte dem Menfchen 
zur Verfügung. 

Die Pflanzenftoffe reihen für bie Anforderungen des Menſchen an Nahrung, 
Bekleidung und fonftige Pebensberürfnifie nicht aus und die Unzulänglichkeit ber- 
ſelben fteigt mit der Zunahme der Kultur. Der Zwed der menſchlichen Ernährung, 
ver wichtigſte, welchen die Landwirthſchaft erftrebt, wird durch Fleiſch, Milch, 
Thierfett und Eier in größerer Kraft und Mannigfaltigkeit erreicht, wie durch Ve— 
getabilien. In der Pflanze begignt die Verdichtung der zur Ernährung geeigneten 
Stoffe, namentlih von Kohlenſäure und Stidftoff, von Wafler, Kalt und Salzen 
ja vegetabilifhen Zellgemeben: in dem von diefen niederen Organismen lebenden 
Thiere ſetzt fie fih zu größerer Konzentrirung fort und liefert fräftigere, feinere, 
tem Musfel- und Nervenleben zuträglichere Nahrungen. Die Wirkung diefes Unter- 
diedes zeigt fih ſchon in der Thierwelt, wo die von wäſſerigen und fchleimigen 
Auttermitteln genährten fogenannten Krautracen des Viehes nicht die Gediegenheit, 
Feitigkeit umd Ausdauer erlangen, wie die mit mehl- und zuderhaltigen Nahrungs- 
foffen gefütterten Körnerracen. Die Pflanzenfreffer, vom Kaninchen bis zum Rind» 
sich hinauf, erlangen nicht denjenigen Grad von Kraft, Widerſtandsfähigkeit und 
Vebensbethätigung wie Yöwe und Adler. Auch in der Menſchenwelt, wenn glei 
der Kern der Nationalverfchiedenheiten im Geiftesleben zu ſuchen ift, fürbert vie 
proteinreiche Nahrung, die Fleiſchloſt des Europäerd muthige, widerftanpsfähige, 
wnermüpdlid thätige Charaktere, während die von reinen Vegetabilien lebenden Hindus 
m einem gleihen Grade der Entwidelung nicht gelangen. Aehnlich verhält es 
Ah mit den Belleivungsftoffen, wo Holz, Flachs und Baummolle von Leder, Wolle 
em Seide an Brauchbarkeit, Schönheit und Werth wefentlih überboten werben. 
Sodann kommt die Rüdwirlung der Thierhaltung auf den Pflanzen- 
bau durch den Kreislauf der Stoffe — die Dungprobuttion — weſentlich in Ber 
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trat: die Pflanzen bevürfen zu ihrem kräftigen Gedeihen Stidftoff in der Form 
von Ammoniaf und Salpeterfäure, melde bei rationeller Bewirthſchaftung durch 
die Auswürfe und Reſte der Thiere in großen Mengen und unter guter Borbe- 
reitung dem Boden und der Pflanzenwurzel zugeführt werden. Je zahlreicher, ger 
funder und ausgenährter die Viehſtände, deſto kräftiger auch ver Pflanzenbau, vefto 
lebendiger der Kreislauf der Stoffe und Kräfte, welcer die für die menfchlichen 
Bedürfniffe immer geeigneteren Erzeugniffe liefert. Es tritt aber nod ein höherer 
Zwed hinzu: das Thier, mit fpontaner Bewegung, Arbeitsfraft und Erziehungs: 
fühigfeit ausgeftattet, zwifchen ver Pflanze und dem vernunftbegabten Menſchen in 
der Mitte ftehend, wird ver Genoſſe ver menfchlihen Geſchäfte, ganz beſonders 
der landwirtbfchaftliben und Berfehrs-Arbeiten, und nimmt den fehwerften Theil 
derjelben auf ſich. Ja ed gewöhnt fih an den Menſchen, wird fein treuer Ge— 
nofje; es nimmt felbft von der Sitte des Haufes an und trägt wieder zur Erzie- 
bung des Menſchen bei. Die meiften vegetabilifhen Erzeugniſſe werden erft vurd 
mannigfadhe thieriſche Arbeiten hervorgebracht und dem menſchlichen Bedürfniß 
zugeführt. Auch für die höheren Kulturaufgaben find mannigfade wohlerzogene 
thierifche Kräfte nicht zu entbehren. 

Die Thierzuht, welche diefe Stoffe und Kräfte zu bejchaffen und nugbar zu 
maden hat, ftellt ſich ſo als die andere große Hälfte ver Landwirthſchaſt und ver 
Beziehungen des Menichen zur Natur dar. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Thiere, mit welden dieſe Zmede er- 
reicht werden follen. So wie die Pflanzenwelt von den einfachften roheſten Ge— 
bilden an in einer langen Reihe von Familien und Oattungen fid) zu immer höherer 
Feinheit, Feltigfeit und Mannigfaltigkeit ver Organismen erhebt, jo beginnt auch 
die fhon früher von uns betrachtete Thierwelt mit geringen, vor dem Begetabilten 
wenig voraushabenden Körpern, entwidelt fi aber zu vollfemmneren, den Auf: 
gaben der Thierwelt immer mehr entiprechenven Familien und Gattungen. Diefe 
Thiergattungen, mit melden der Schöpfer fgine Welt ausftattete, bilden feft- 
ftehende Grumpformen in der Harmonie der Natur. Die Arten (Species) dieſer 
Gattungen haben im Yaufe der Yahrtaufende ihren befonderen Charalter fib ange 
erbt. Innerhalb einer jeven Art kann der Menſch durch planmäfige Auswahl, 
Paarung und rationelle Züchtung die Racen vereveln, und neue, ven bejonveren 
menfhlihen Sweden beſſer zufagende Kulturracen und Barietäten jhaffen. Dar- 
win 1) führt unter Hinweifung auf ausgedehnte Beobadhtungen ver jubterranen 
und gegenwärtigen Yauna aus, daft wie die Racen und Barietäten einer Ihierart, 
fo aud die Arten einer Gattung von denſelben Borfahren durch eigenthümliche 
Individualbildung, klimatiſche und territoriale Einwirkungen, Paarungen, Gunft 
oder Ungunft der Yebensbedingungen und weitere Bererbung ausgegangen mären, 
und aud die Bildung neuer Arten durch menſchliche Züchtung keineswegs aus- 
geichloffen fei, indem aus Varietäten im Yaufe der Generationen neue Arten würden. 

Wir haben ſchon bei der Betrachtung der in Deutjchland lebenden Thier— 
welt (Theil I. ©. 888 dieſes Werkes) geſehen, daß von den überaus zahl. 
reihen Gattungen verfelben nur wenige gezähmt, d.h. von dem Menſchen an 
fih und feine Nutungsweife gewöhnt und zu derfelben gezogen find. Die letteren 
beſchränken ſich binfichtlih der Säugethiere in Deutſchland auf wenige, für die 
menſchlichen Bebürfniffe vorzüglich geeignete Gattungen. Der nächte Unterſchied, 


$.1. Allgemeines über Thierzucht, Zweige berfelben. 5 


welcher bei denfelben hervortritt, ift der in Arbeits-, Nut und Zuchtthiere, je 
nahdem fie ihrer Natur. entipredend das ihnen gegebene Futter in Arbeitskraft 
oder in nugbare Stoffe verwandeln oder zut Erhaltung und Berevelung der at: 
tung beitimmt find. Das für den menſchlichen Dienft am meiften prädisponirte 
Thier ift das Pferd, deſſen Kraft, Schnelligkeit und Gelehrigkeit e8 als das 
brauhbarfte Organ für den Menfchen zur Bewältigung und Dienftbarmahung der 
Naturträfte, als den mächtigften Träger der Civilifation am meiften empfiehlt — 
das Thier ver Energie und des Verſtändniſſes. Neben ihm fteht das Rind, wel 
bes in Arbeitstüchtigfeit und Schnelligkeit vem Pferde nachfieht, e8 aber an viel. 
jeitiger Nugbarkeit für alle materiellen Zwede, namentlich als Produzent von Nah» 
rungs⸗, Belleivunge- und Dungftoffen übertrifft, und doch auch in der Arbeit zu 
großer Brauchbarfeit entwidelt werden kann, jo daß es zugleih als Arbeits- und 
Nutzthier dienen kann. Demnächſt find unter ven Nugtbhieren Schafe, Schweine 
und Ziegen die wichtigften allgemein vorfommenden. Außer diefen Hauptgattungen 
dienen einige Öattungen der Vögel (Hühner, Enten, Gänfe, Tauben) und In— 
fetten (Bienen und Seidenwürmer) durd ihre Produkte, Hund, Katze, Singvogel 
und Brieftaube durch ihre Leiſtungen; Eſel und Maulthier gehören zur equinen 
Gattung. 

Vieh iſt das gezähmte und gezogene im menſchlichen Dienſte ſtehende, insbes 
ſondere das für den Landbau nothwendige Thier. Die Züchtung, Haltung und 
Nutzung dieſer für die Landwirthſchaft, weiterhin auch noch für andere Sphären 
des Vollelebens nothwendigen Thiere bildet die Sphäre ver Viehzucht. 

Federvieh, Bienen und Seidenwürmer werden als Kleinthiere von der 
eigentlichen Viehzucht unterſchieden. Hunde, Katzen und Singvögel, welche zu ge— 
wifſſen häuslichen Zwecken dienen, werden als Hausthiere bezeichnet. Neben 
dieſen verhältnißmäßig wenigen Arten gezähmter Thiere bietet die unendliche Man— 
nigfaltigfeit ver wilden und halbwilden Thiere noch ein überaus weites Gebiet für 
die occupatoriſche Nußung dar. 

Die Thierzuht, melde beim Uebergang ver Jäger- und Hirtenvölfer zum 
Aderbau abnahm, fteigt bei zunehmender Kultur wieder an Wichtigkeit. Wenn, 
wie wir früher (Th. II. ©.546) gefunden haben, in Deutichland 18 Prozent ver 
Fläche als Wiefe, Weide umd Waflerftäde ver Thierzudt dient, wenn bemfelben 
Zwecke Hafer, Widen, Blatt- und Wurzelgewächſe, ein fehr großer Theil anderer 
Ader- und Oartenerzeugniffe, Stoppel- und Brachweide gewidmet find, und wenn 
endlich beachtet wird, daß Waldweide, Eichel: und Budelmaft, Jagd und DVogel- 
fang erbeblibe Zweige ver Waldnutzung bilden, fo ftellt ſich heraus, daß über die 
Hälfte ver Bodenfläche und Bodenerzeugniffe zur Thierzucht verwendet wird. Nur 
auf vorzüglihen Ackerklaſſen können zwei Drittel des Bodens mit Kornfrücdhten be 
fellt werden: auf ben meitverbreitetern Mittelböden muß wenigftens die Hälfte 
und auf den geringeren zwei Drittel des Aders der Kultur von Futterpflanzen ober 
Behackfrüchten eingeräumt werden, wenn die Ertragsfähigfeit ſich nicht vermindern 
und wenn der zur gebeihlichen Wirtbichaft nöthige Dung gewonnen werben fol. 
Die lanpwirtbfchaftliben Fortichritte der neueren Zeit bejtehen hauptſächlich in ber 
Einführung eines ausgedehnteren Futterbaues und einer ftärferen Viehzucht, welche 
vermöge der dadurch gemonnenen Arbeitskraft und Dungmateriald einen ftärferen 
und mannigfaltigeren Betrieb ermöglichen und vie feineren vom Kreislauf der Stoffe 
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durch den Thierlörper bedingten Erzeugniſſe liefern. Im Königreich Sachſen wer- 
den von dem geſammten landwirthſchaftlich benutzten Areal nur 23 Prozent zur 
Erzeugung unmittelbar verbraudter menſchlicher Bebürfniffe, dagegen 70 Prozent 
zur Erzeugung von Futterftoffen und zur Beweidung, 7 Prozent zur Saamenge- 
mwinnung verwendet. 2) 

* Die Statiftit der Thierzucht hat die naturfundlihe, hemifche und phyſiologiſche 
Kenntniß der Thierwelt, fo wie aud die Wirthſchafts- und Propuftionslehre zu 
ihrer Borausfegung: wenn die Produftionslehre ſich mit der Thierzucht nach ihrer 
inneren Natur, den Beringungen, Gefegen und Erfceinungen ihres Betriebes be— 
ihäftigt, unterſucht die Statiſtik ihr lokales, quantitative und qualitatives Vor— 
fommen, ihre Bereutung, Behandlung und Nugung, Preisverhältniffe, Beftands- 
und Produftionswerth im einem beftimmten Yande; fie wird dadurd zugleich zu 
einer Hülfswiffenfhaft für Nationalöfonomik und Redtslehre, indem Geſetzgebung 
und öffentliche Verwaltung zu mannigfaltiger Förderung der Thierzucht berufen find. 

Um nun zu einem Ueberblid zu gelangen, müſſen wir die Benugungsart 
betrachten, Neben ver urjprünglihen occupatorijhen Nutzung der Jäger- und 
Fiſchervöller, welder aud in den fpäteren Entwidelungsftadien ver Menfchheit noch 
ein gewiſſes Feld bleibt, tritt bei gebildeten Nationen die Viehzucht als die plan- 
mäßige Haltung, Züchtung und Nutbarmadhung der für die menſchlichen Tebens- 
zwede wichtigſten Ihiergattungen immer mehr in den Vorvergrund. Wir werden 
demnach unjere Darfielung in vier Abſchnitte theilen. 

Zunädft werden wir uns mit der Statiftif der Viehzucht, mit der Zahl 
und Beihaffenheit, Haltung, Züchtung und Nutzbarmachung des Arbeitd-, Rug- 
und Zuchtviehes, alfo nah den Wirthichaftszuftänden unſeres Deutſchlands mit 
Roß-, Rind», Schaf-, Schmweine- und Ziegenvieh befchäftigen, dabei aber fogleich 
bie gefammte Viehhaltung einſchließlich derjenigen für gewerbliche, kommerzielle und 
öffentlihe Zwecke einbegreifen. 

Sodann werden wir im zweiten Abjchnitte zu einem kurzen Ueberblid ber 
Kleinthiere und Haustbiere, als den beiden andern Zweigen ber eigentlichen 
Thierhaltung und Thierzudt, übergehen, über welde zwar nicht wie für die Vieh— 
zucht allgemeine amtliche Aufnahmen vorliegen, weldye indeſſen bei ihrer fteigenven 
Bedeutung für die Volkswirthſchaft auch der Aufmerkfamteit des Statiftifere nicht 
entgehen dürfen. 

Im dritten Abjchnitt gehen wir zur occupatorifhen Thiernukung, zur 
Jagd, Fiſcherei und zum VBogelfang über, bei welden in civilifirten Ländern aud) 
ein gewiljer Grad von Pflege und menfhliher Einwirkung eintritt: ihre Nutzung 
erreicht feine ſolche Konſtanz wie bei dem gezähmten Thiere; aber auch hier beruhen 
Erjheinungen und Wahrnehmungen auf gewiffen Regeln und ermöglichen eine fta- 
tiſtiſche Auffaffung. 

Nah diefer Darftellung der praktiſchen Nutzungszweige bleibt im vierten Ab— 
ſchnitt nod ein durch die fteigende Civilifation hinzutretendes Gebiet der Thierbe- 
handlung zu berühren, nämlich die Anftalten für Zoologie, Thierproduktionslehre 
und das theoretifche Intereffe an der Thierwelt, worauf wir mit einem Rück— 
blid auf die gefammte Landwirthſchaft und einer Betrachtung der ihrer Förderung 
gewidmeten Anftalten fchließen. 

Thierftand und Thierzudt find weit mehr, wie Bergbau und Bodenkultur dem 
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Wechſel unterworfen: mander Mißwachs hat die Hälfte des Vieh- und Wild- 
ſtandes gefoftet; auch Krieg und Hanbelsconjunfturen wirten mächtig ein; bei den 
Thieren ift deshalb noch möthiger wie beim Pflanzenbau ven Zeitpunkt ver Auf- 
nahme anzugeben und fo weit möglich verſchiedene Zeiten nebeneinanderzuftellen, 
wenn die ftatiftifche Bedeutung des Wirthſchaftszweiges im Lande dargeftellt wer- 
den ol. 

Wenn der Pflanzenbau und die Begetabiliengeminnung einen Grundbeſitz zur 
mentbehrlihen Grundlage hat, fo ift dies mit der Thierhaltung und Gewinnung 
thierifher Produfte nit in gleihem Grade der Fall. Gejagt und gefifht wird 
heutigen Tages von Jedermann; Zug. und Reitpferde, Ochſen, Hunde finden eine 
ausgedehnte Verwendung in Gewerbe, Vekturanz und Handel; Schweine, Ziegen, 
Seidenwürmer, überhaupt faft alle Arbeits- und Hausthiere werden in allen 
Klaſſen der bürgerlihen Geſellſchaft, felbft von Unangefeffenen gehalten. Die 
Thierhaltung und Gewinnung thierifher Produkte kommt deshalb auch gefonvert 
von der Landwirthſchaft, für Gewerbe und Handel, für Verwaltung und Kriegs— 
dienft, und als Nebenzweig gewerblicher, kommerzieller, militärifcher und Beamten- 
baushaltungen vor. Dagegen bleibt die eigentlihe Thierzudt, die Haltung und 
Baarung der Zuchtthiere und Auffütterung der Jungen bei Pferden und Schafen 
wegen der dazu nöthigen mannigfaltigen Futtermittel und fonftigen Bebürfniffe faft 
ausſchließlich der Landwirthſchaft überlaffen. Die Statiftit ver Thierhaltung, 
deren Objekte im Gegenfage zu anderem beweglihen Eigentyum Moventien ge 
nanet werden, geht deshalb ſchon mit einem Schritt über die Sphäre ver Yand- 
wirtbihaft hinaus, fammelt ihre Thatfahen aus allen Sphären ver Vollswirthſchaft 
und bat die Nugungen dieſer Abtheilung des Nationalvermögens und der damit 
bejhäftigten Zweige der Bollsarbeit nad allen wejentlichen Seiten darzuftellen. 

1) Der win, On om common yarc London 1860, All the species of the same genus 


rent (8. 161). 
2) Darftelung ber ſächſiſchen Landwirthſchaft in der Feſtſchrift für bie XXV. Derfammlung deutſcher 
Sand» und Forfwirthe. Dresden 1865, S. 114, # 


Erſter Abſchnitt. 
Viehſtand, Viehzucht und Viehnutzung. 


8. 2. 
Begriff und Eintheilung ber Viehftatiftik. 


Das Bieh ift das dem Menfchen dienende, ihm für feine Bedürfniffe und Ar- 
beiten nothwendige Thier. Die auf diefen lebendigen Theil feines Vermögens be» 
züglihen Geſchäfte, Haltung, Züchtung und Nugung des Viehes bilden in ber 
Hauptſache einen Theil der Landwirthſchaft, in welder fie mit dem früher betrady- 
teten Pflanzenbau unzertrennlid zufammenhängen. 

Es find hauptſächlich drei Anforderungen, welche der Landwirth an die Thier- 
weit zu ftellen hat. Arbeitskraft, welche Pferd und Stier nad) ihrem Charakter 
und Körperbau am wirffamften darbieten; Nahrungsftoff, namentlich Milch 
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und Fleiſch, zu deſſen Produktion Rind, Schwein und Ziege vorzugsweiſe dienen, 
und Bekleidungéſtoff, Wolle, welchen die Schafzucht Liefert. 

Nah der vielfeitigen Natur des Thierförpers hat indeſſen jede Viehart auch 
Nebennugungen, namentlich liefert das Arbeits. und Wollvieh auch Fleiſch, die 
Milchkuh kann auch zur Arbeit benußt werden; insbefondere liefern alle Thiere Häute, 
Haare und dur ihren Dung die werthvolle Pflanzennahrung, ohne deren Ber- 
wendung unfer Ader nicht in feinem Fructbarkeitszuftande erhalten werden kann. 

Bei zunehmender Kultur wird aud auf die Schönheit ver Thiere, auf ein 
lebensfrifches, ver Beftimmung verfelben in allen Körpertheilen entfprechendes har- 
monifches Ausſehen immer höherer Werth gelegt. Da fi alle Eigenfcaften ber- 
felben der Stammesnatur entfprehend vererben, fo ift nächſt der Varietät Die 
Race, oder der einem PBiehftamme eigen gewordene und fih durd Vererbung 
fortpflangende Charakter wichtig. Den alten durch Klima, Boden und andere ört- 
liche Einwirkungen entftandenen, meift nad dem Urfprungslande benannten Natur= 
racen find neuerdings durch forgfame Sortirung und Behandlung der Thierzüchter 
Rulturracen mit befonderer Virtuofität für einzelne Peiftungen oder Probufte an 
die Seite getreten und auch die Fortbildung der Viehftände des Landes nach diefer 
Seite hin ift von der Statiftif darzuftellen. 

Die Grundlagen ver Viehzucht find natürliche: ihre Organifation richtet 
fih deshalb nah den unmittelbar gegebenen Thiergattungen, von denen Pferve, 
Ejel und Rinder als Großvieh, Schafe, Schweine und Ziegen als Kleinvieh zu— 
fammengefaßt werben und über veren allgemeine Beveutung für die Volkswirthſchaft 
Folgendes vorauszufhiden ift. 

a) Die eguine Gattung ift in der deutſchen Viehzucht durch zwei Hauptarten, 
Pferd und Efel, vertreten, aus deren Paarung eine dritte Kategorie, das Maul» 
thier, entfteht. 

1) Das Pferd ift das Fräftigfte, rafchefte und muthigfte, deshalb evelfte und 
für die Civilifation wichtigfte alles gezähmten Thiere: e8 ift einer großen Anhäng- 
lichkeit an ven Menſchen fähig. Es ift gleih nützlich für die Landwirthſchaft, Ver— 
kehr und Krieg. Es hat den größten Futterbevarf und ift deshalb ſowohl in ver 
Anfhaffung als in der Unterhaltung am koftbarften. Bei ihm kommt es nächſt 
ben materiellen Körpereigenſchaften auch wmefentlih auf Nerven und Charafter an. 
Es ift deshalb am fchwierigften zu halten und zu züchten. 

Die Pferdehaltung der Yandmwirthe fteht in doppelter Beziehung zur Land⸗ 
fläche: einestheils binfichtlich des zum Futterbedarf nöthigen Pflanzenwuchſes, andern- 
theils binfichtlih der zur vollen Beihäftigung nöthigen Aderflächen, worauf es, da 
Bald und Wiefe das Arbeitövieh nur felten beanfpruden, vorzugsweife ankommt. 
Deshalb können nur große und mittlere — fpannfähige — Wirthe Pferde halten; 
bochkultivirte Gegenden, wenn fie auch mehr Arbeit auf den Boden verwenden, 
halten nicht mehr, fondern ftärfere Pferve. Bei eintretender VBerarmung oder über- 
band nehmender Bobenzerftüdelung oder dur Kriegsleiven kann der Pferdeſtand 
einer Wirthichaft oder Gemeinde eingehen und eine Zeit lang mit Rindvieh oder 
Menſchenhand die Arbeit verrichtet werden. Doch führen die Laſten und Mängel 
folder Zuftände und das Bedürfniß des Verkehrs die Abhülfe von felbft herbei. 
Mit Rüdfiht auf die Bepienung und Verwendung werden Zugpferde meilt paar» 
weife, Reitpferve auch einzeln gehalten; durchſchnittlich fallen auf jeden Pferde— 
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halter mehrere Stüd. Zur landwirthſchaftlichen, ihren Futterbedarf felbft erzeugen- 
den Pferdehaltung kommt fpäter die gewerbliche, die zu perfünlichen und zu öffent ⸗ 
lichen Zwecken mit gelauftem Futter hinzu. Die nädıfte Unterſcheidung des Pferde— 
ſtandes ift nach Alter und Geſchlecht. Hinfichts Des Alters unterfcheiret man Fohlen 
bis zum dritten (in der Hannoverfhen Statiftit bis zum vierten) Pebensjabre, voll- 
jährige in voller Arbeitöfraft bis zum vollendeten zehnten Jahre und Ueberzehnjäh- 
rige. Hinfichtlich der Geſchlechter unterfcheiden fih die männliden’in Hengſte 
und Wallachen. Da zur Züchtung nur wenige Hengfte (je einer auf 40 bis 60 
Stuten) gebraucht werden, umd da die männlichen Pferde durch Verſchneiden ruhi— 
ger, leitbarer und auch anſpruchsloſer im Futter werden, fo ift ſchon feit ältefter 
Zeit (Kato's Reitpferd war ein canterius, Seneca ep. 87; Magerftent ©. 117) 
die Berfhneidung üblih umd jetzt bei der großen Mehrzahl der Henpftfohlen in 
Gebrauch. Die weiblihen Thiere werden entweder zur Zucht (Zuchtftuten) oder 
nur zur Arbeit gebraucht. 

Nächſt der Stüdzahl kommt die Schwere, Abftammung, Farbe, Größe und 
Stärke in Betradt. Die großen und bei fteigender Bodenkultur wachſenden 
Schwierigkeiten dieſes edle Hausthier zu züchten und der gewaltige Unterſchied ver 
Racen in Kraft und Peiftumg nöthigen die Staatöregierungem einen Theil der dazu 
erforberlihen Hülfsanftalten auf ihre Koften einzurichten; insbefondere die zur Be— 
Ihaffung guter Dedbengfte erforverlihen Geftüte, vd. h. fräftige, futterreiche 
Birtbihaften, in welchen edle Pferde Behufs der Zucht gehalten und von Sadı- 
lundigen gewartet und gepflegt werden. Man unterſcheidet Haupt- oder Stamm- 
geftäte, in melden Stuten und Hengfte zur Zuzucht geeigneter Stammpferde, und 
Sandgeftüte, in denen Dedhenafte zur Befruchtung gehalten und nad ven Be- 
ſchälſtationen in den verfchievenen Landestheilen abgelaffen werben. 

Da die Stuten während ver Träcdhtigkeit und des Saugens vieler Schonung 
und Pflege bepürfen, auch die Aufzucht ver Fohlen viele Sorgfalt, Futtermittel 
umd Arbeit, jo wie auch viel Pla erfordert, auf ber anderen Seite aber das 
Pferd das transportabelfte aller Thiere ift, fo wird die Pferdezucht nur in mitt» 
leren und großen Wirtbihaften, welde ven Hauptmärften fern liegen, betrieben. 
Die Zühtung pflegt ſich in dicht bevölferten Gegenden bei zunehmenter Theuerung 
der Auffütterung und der Aufwartung zu vermindern und es tritt an deren Stelle 
ein ſchwunghafter Pfervehanvel. 

Zur Kenntniß der Yandespferbezudht gehört nächft der Angabe der vorhandenen 
Hengfte, Stuten und Fohlen die Nachricht über die Bejchäleinrichtungen und bie 
Abfohlumgsrefultate, deren allgemeine Aufnahme erft neuerdings in einigen Staaten 
begonnen hat. 

Man unterfheivet gewöhnlich fünf Schläge, welche bei ver Züchtung auseinander: 
gehalten werden: leichten Reitſchlag, 6 bis 7 Gentner ſchwer, im öftlihen Deutichland 
vorberrfchend ; ftarfer Reit- und leichterer Wagenſchlag, 7 bis 8 Gentner; ftarfer Wagen- 
ſchlag, 9 bis 10 Centner; ſchwerer Arbeitsſchlag, Niererlänver, Percherons und 
Suffolls, 10 bis 11 Centner ſchwer, in den Rheinlanden vorherrſchend. Der 
ſchwerſte Schlag, welcher hauptſächlich zur Beförderung ſchwerer Laſten verwendet 
wird und im Schritt zieht oder trägt, alſo zum Frachtfuhrwerk auf Landſtraßen, 
zur Güterſpedition nad und von Eifenbahnen, aus und nah Speichern, Fabriken, 
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Höfen, Gräben, Hütten ꝛc. dient, das fogenannte „Laſtpferd,“ ſchließt alle Zug- 
pferde, welche 1200 Pfund oder mehr lebend Gewicht haben, in ſich. 

Auf die Zahl der Pferde wirft weſentlich ein, ob viele Pfervebefiger ihre 
Stuten auch deden lafjen und ihr Futter zur Aufzucht von Fohlen und Yungpferven 
verwenden, wodurd) einige fonft dürftige Yanpfchaften glänzend mit Pferden beſetzt 
erſcheinen; dies giebt ſich namentlich durch ein ftärferes Verhältniß der Fohlen und 
Jungthiere ‘gegen ven geſammten Pferveftand fund. Da Niemand theure Ded- 
bengfte ohne deren Verwenvung hält, und da ein Hengit für 40 bis 60 Stuten 
reicht, fo rentiren Bejchälftationen oder Dedhengfte nur in ftutenreihen Gegenven 
und geht aus ihrem Beftehen ſchon eine gewifle Bedeutung der Pferdezucht hervor. 
Endlih kommt die Pfervehaltung für Iransportzwede (Frachtpferde), für die Poft, 
für die militärifchen Zwede (Stärke der Keiterei und Artillerie) und die Yuruspferde 
(Jagdpferde, Rennpferde, Karoffiers, Paradepferde) bei ver Pferdezahl in Betracht. 

Außer der Benugung des Pferdes zum Ziehen, Tragen und Yaufen, oder 
zur Zucht kommen Haare, Häute, Knochen und Dünger zur Vermwerthung. Im 
ver Landwirthſchaft find die Hauptnugungen Feldarbeit (Aderpferve), perfönlicher 
Dienft (Reitpferve, Wagenpferde), Fuhrdienſt (Frachtpferde), Fohlen und Dünger. 

Durch die Zufammenftellungen ver nah wirthſchaftlichen Sägen und nad ven 
Preifen von Fuhren, Fohlen, Dung u. A. in der Provinz zu ſchätzenden Nutun- 
gen ergiebt fidy ver Rohertrag oder die jährliche Nutung ver Pferde. 

Noch ſchwieriger wie diefe find vie Unterhaltungstoften ver Pferde und 
der durch deren Abzug vom Nugertrage fi bildende Reimertrag ober die Ren- 
tabilität der Pferdezucht zu ermitteln. 

Der Kapital» oder Beftanpswerth der Pferde richtet fih hauptſächlich 
nad der Brauchbarkeit und den Peiftungen, jodann nad dem jedesmaligen Bedarf, 
den Konjunkturen des Pferdehandels und den danach fich ergebenden Marftpreijen. 

Der relative Stand der Pferdezucht, der Standpunkt des einen Landes gegen 
das andere in diefer wichtigen Viehgattung findet feinen praftifchen Ausdruck im 
Ein- und Ausgang, insbefondere demjenigen, welder auf ven wirklihen Verbleib 
im Sande (Eingang zum freien Verkehr), beziehungsweife auf im Lande gezogenes 
oder doch von dort verfauftes Vieh (Ausgang aus dem freien Verkehr) ſich beziehet. 
Auch diefer gehört alfo zur Statiftif der Pferdezucht. 

2) Der Ejel (Equus asinus) ift Heiner, ſchwächer, träger, ungelehriger, 
ſcheuer und eigenfinniger ald das Pferd, und liebt mehr Wärme; dagegen ift er 
dauerhafter, weniger Krankheiten unterworfen und im feiner Nahrung äußerſt ge 
nügfam. Als Arbeitsthier eignet er ſich vorzugsmeife zum Yafttragen in gebirgigen 
Gegenden, zu leichten Fuhren und Welvarbeiten, und wird deshalb in manden 
Wirthihaften umd namentlich in Mühlen vem Pferde fubftituirt. 

3) Der Halbejel ift ver aus der Paarung von Pferd und Ejel hervorge- 
hende Baftard und zwar nennt man Maultbier (mulus) die Nahlommen von 
einer Pferveftute und einem Efelhengft, und Mauleſel (hinnus) Nahlommen von 
Ejelftuten und Pfervehengften. Das Maulthier erreicht bei gut betriebener Zucht 
die Größe und Stärke eines leichten Pferdes, befist dabei die Ausdauer, den 
fiheren Gang, den feften Huf umd die Genügſamkeit des Eſels, weshalb es bier 
und da gehalten wird. 

b) Das Rindvieh wird vorzugsweiſe zur Milch- und Fleiſchprodultion, aber 
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auch oft — namentlich die Ochſen — als Arbeitövieh gehalten; es ift die ument- 
behrlihfte umd vwerbreitetfte Viehgattung. Auch beim Rindvieh kommt ed nod mehr 
wie auf die Zahl, auf die Race und auf.die individuellen Eigenfchaften, nament- 
Ih auf Größe und Gemidt, auf Schnelwüchfigfeit, Milhreihthum, Maftfähigfeit 
und Brauchbarfeit zum Zuge, fo wie auf feine Fütterung an. Es ift nad) feiner 
Otganiſation zur Verzehrung eines volumindfen Futters „eingerichtet. 

Was zunähft ven Rinpviehftand betrifft, fo find zwar die Befiter von 
Einzelfühen zahlreich, indeſſen überwiegt die ftarfe Rinvviehhaltung im den mitt⸗ 
leren und großen Wirthſchaften doch noch mehr wie bei ven Pferden, fo daß auf 
jeden Befiger 3 bis 6 Stüd fallen. 

Unter ven männlidhen Thieren find Zuchtftiere und Ochſen zu unterfcheiden. 
Da die Haltung guter Zuchtbullen fchwierig und koſtſpielig ijt und da ein folder 
30 bi8 80 Kühe befruchten kann, jo halten nur Befiger großer Rindviehheerden für 
biefelben eigene Zuchtbullen; im Uebrigen ift die Bullenhaltung meift Sache der 
Gemeinde, Die große Mehrzahl der aufgezogenen Stierfälber wird zur Verminde— 
rung des Futterbedarfs, beflerer Arbeitsbenugung und leichterer Maft zu Ochſen 
verfchnitten. 

Die jungen Kühe werden, wenn fie kräftig genährt und entwidelt find, im 
dritten Pebensjahre zur Begattung zugelaffen. Bis zum 10. oder 12. Pebensjahre 
pflegt dann eine gute Kuh alljährlih eim Kalb zu bringen und ihre volle Mild- 
ergiebigfeit zu behalten. Da die Kuh ihre volle Nutzung erft nad dem Salben 
bringt, fo ftehet beim Rindvieh die Viehhaltung mit ver Paarung in unzertrenn- 
licher Verbindung; ', bis °,. der Kühe eines Landes bringen alljährlich ein Kalb. . 
Bon den Kälbern, wird in futterreihen, ſtarkzüchtenden Gegenden die Hälfte bis 
ein Drittel, in den futtertheueren Gegenden ',, bis ', aufgezogen (angebunden). 

Der Stand des Jungviehes ift in den Jahreszeiten wechſelnd. Da bie 
Mehrzahl der Kälber im Sommer geboren wird und ſchon früh zur Schlachtbank 
wandert, jo pflegt fich die Zahl des Jungviehes gegen ven Winter hin zu mindern. 

Das Yungvieh unterfcheivet fih im die bis zu einem halben Jahre alten 
Kälber, und in die halbjährigen oder einjährigen (über 1 bis 2 Jahr alten) Rin- 
der, auch wohl Kalben, Ferſen oder Jungvieh genannt. Der Umfang ver Rindvieh- 
haltung wurde früher hauptſächlich durch den Mildy-, Fleisch und Düngerbedarf der 
Wirthſchaft geregelt; neuerdings haben fidy inveffen auch die Milch- und Zuchtvieh—⸗ 
wirtbfchaften gemehrt, bei welchen vie Rindviehhaltung Selbftwed ift. 

Bei der Zühtung des Rindviehes kommt die Race, bejonders die der männ- 
lichen Zuchtthiere weientlib in Betracht. Auch bier find neben den alten, nad) 
ihrem Heimathlande benannten Naturracen neuerdings die auf beftimmte Zwecke — 
Milchergiebigkeit, Arbeitskraft, Schnelwüchfigfeit, Maftfähigkeit, Yutterverwerthung 
— gezücteten Kulturracen immer wichtiger geworben. Die Aufzucht des Jung» 
viehes ift zwar vielfah von geographifhen Bedingungen, Reichthum umd Wohlfeil- 
beit ves Futters, Vorrath von Weiden u. U. abhängig; im Ganzen ift aber vie 
Züchtung des Rindviehes viel verbreiteter wie die der Pferde, und ba, wo eine 
Wirthſchaft durch vorzüglide Yeiftungen fih zum Zuchtviehverfauf emporgeſchwungen 
bat, find felbft hohe Futterpreife ver Rentabilität fein Hinvernif. 

Die Nutzung des Rindviehes ift weit mannigfaltiger wie bie der Pferder 
hauptjählih find Milch, Aufzucht, Arbeit, Schlachtprodulte und Dung nad ihren 
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Preiſen und Wirthſchaftswerthen zu betrachten. Milch, Butter und Käſe gehören 
zu den unentbehrlichſten Bedürfniſſen, ſind deshalb mit ſeltenen Ausnahmen immer 
verkäuflich und ihre Preiſe ſind deshalb vom entſcheidendſten Einfluſſe auf die Vieh— 
nutzung. In der Arbeitsleiſtung kommen Ochſen und Kühe dem Pferde zwar nicht 
gleich, vermögen daſſelbe aber doch in den meiſten Beziehungen zu erſetzen. Alles 
Rindvieh wird, von Krankheiten abgeſehen, zuletzt Schlachtvieh, zu welcher letz⸗ 
‘ten Ausnutzung es in der betreffenden Lebensperiode, Ochſen im 5. bis 8., Kühe 
im 8. bis 10. Lebensjahr, durch mehrmonatliche Maſt vorbereitet wird. Auch die 
Schlachtnutzung iſt eine für Menſchenwohl unentbehrliche und ſteigt zu einem immer 
höheren Werth. Der Rindviehdünger iſt das kräftigſte Mittel zur Hebung der 
Bodenproduktion und wird bei den ſteigenden Futterpreiſen immer theurer. 

Durch die Summirung der nach Wirthſchaftspreiſen angeſetzten Werthe dieſer 
Produkte und Leiſtungen ergiebt ſich der Rohertrag der Rindviehhaltung, von 
welchem die Anjbaffungs- und Unterhaltungskoſten nach ven Ortsverhältniſſen ver— 
anſchlagt abgezogen werden, um die Rentabilität der Rindviehzucht zu finden, 
welche nach dem Racencharakter hinſichts der Futterverwerthung ſehr verſchieden iſt. 

Die Beſtandswerthe des Rindviehes beſtimmen ſich nach Aufzuchtskoſten, 
Nutzertrag und Handelskonjunkturen ſehr mannigfaltig; die Einzelpreiſe ſteigen 
ſowohl beim gemeinen Vieh, wie bei den Edelracen nicht ſo hoch wie bei den Pfer— 
den, dagegen erhebt ſich bei dem bedeutend größeren Umfange der Rindviehhaltung 
das Geſammtkapital bei dieſer Viehgattung viel höher und überſteigt mitunter alles 
andere Vieh zuſammengenommen. 

Auch hier vollendet erft das Verhältniß zu der Rindviehzucht anderer 
Länder, welches feinen praktiſchen Ausdruck im Ein- und Ausgange findet, das 
Urtheil über den Standpunkt und die Leiſtungen. Wiewohl das Rindvieh nicht ſo 
mobil und transportabel wie das Pferd iſt, fo ſteigt dennoch der Ein- und Aus— 
gang hauptſächlich wegen des Grenzverkehrs in der Regel auf höhere Zahlen. 

ec) Nächſt dieſem großen Vieh find an Kleinvieh drei Gattungen Gegenſtand 
der deutſchen Viehzucht. 

1) Das Schaf liefert hauptſächlich die zur menſchlichen Belleidung, zu Ge— 
weben und Deden aller Art nöthigen Materialien und heißt deshalb Wollvich; 
nebenbei liefert es Fleifh, Haut, Knochen, Därme, Dung; auch hier find Schaf— 
ftand, Züchtung und Nutzung zu unterjcheiden. 

Wo die Schafe ver Wollerzeugung wegen gehalten werben, geſchieht Dies 
heerdenweife unter einem hierfür eingeübten Schäfer, was wierer Weiden voraus» 
fegt, alfo nur auf großen oder mittleren Gütern. Man gruppirt gewöhnlich Böcke, 
Hammel, Mutterihafe, Yährlinge und Lämmer zu befonveren Abtheilungen. Die 
Erträge hoben fidy in ven erften Jahren nad Einführung ver Merinos durch biefe 
Racenverevelung aufßerorventlib, fo daß man in Deutſchland auf den größeren 
Gütern meiftens die früheren gemeinen Landſchafe aufgegeben hat und ift mehr und 
mehr zur Veredelung binficht® der Feinheit, Feltigfeit und Spinnbarfeit der Wolle, 
neuerdings aud) hinſichts des Wollreihthums, der Schnellwüchligfeit und der Fleifch- 
erzeugung übergegangen. 

Wo nur wenige Schafe gehalten werden, geſchieht dies vorherrſchend zur Fleifch- 
erzeugung; doc bildet dies die Ausnahme, Gewöhnlich werben die Schafe in 
Heerden von 100 bis 1000 Stüd gehalten. 
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Bei den Schafen unterfhieden bie früheren ftatiftifhen Aufnahmen hochveredelte, 
balbveretelte und gemeine Landſchafe. Diefe Kategorien find aber feit Einführung 
der langwelligen und Fleiſchſchafe, wodurch die Züchtungsrichtungen verändert wur— 
den, nicht mehr ganz auseinander zu halten. Nah dem heutigen Standpunfte ver 
Schefzucht werden zunächſt die zur Wollproduftion und die zur Fleifchproduftion 
gehaltenen unterſchieden. Die erfte Beitimmung herrſcht in Deutfchland noch vurd» 
gängig vor und bei ihr bleibt es von durchſchlagender Wichtigkeit, ob veredelte — 
Merinos, bei welchen die Richtung auf Wollfeinheit (Elektorals) oder auf Woll- 
reihthum (Megrettis) umterfchieden wird — oder gemeine Landſchafe gehalten 
werben. 

Was die Zühtung betrifft, fo werben bei diefer Biehgattung durch Anfchaf- 
fung befferer Böde und Mutterſchafe, für deren Beihaffung einzelne berühmtere 
anf ten Zuchtviehverkauf eingerichtete Wirthfhaften jorgen, jo wie durch das forg- 
fältige Sortiren der zu paarenden Thiere außerorbentliche Erfolge erzielt. Auch 
bier find auf ver Grundlage der alten nach ven Urfprungsländern benannten Natur; 
racen (Merinos, Eleftorald, Negrettis) neue für befonvere Zuchtzwecke, Wollfein- 
beit, Dichtigkeit, Langwolligleit, Fleifhanfag geeignetere Kulturracen (Streihwoll- 
Ihafe, Kammwolſſchafe, Fleiſchſchafe) in's Leben gerufen. Bei ver Schwierigfeit 
der Aufgaben hat ſich eine dazu beſonders vorbereitete und eingeübte Klafje von 
Sachrerſtändigen, Schaffortirer over Klaffifitatoren ausgebildet, welche mit Hülfe 
mitrosfopifcher Unterfuhung ver Wollen mit forgfältigfter Beachtung der Formen 
bie beiten Wege empfeblen. 

Bei ver Shafnugung kommen nächſt Menge, Güte und Preife ver erzeug- 
ten Wollen auch Lämmer, Dung, Schlahtvieh und deſſen Nugungen an Fleifch, 
Haut, Knochen und Därmen in Betracht. Von dem fo zu ermittelnden Roherträgen 
find ſedann Anſchaffungs- und Unterhaltungstoften abzuziehen, um die Rentabi- 
tät zu finden, welche dann wiederum auf Vermehrung oder Verminderung der 
Chafftände einwirkt. Endlich muß uns auch bier Kapitalwerth, Verhältniß zur 
allgemeinen Schafzucht, Ein- und Ausfuhr befhäftigen. 

2) Die Ziege läßt fih zwar mit dem Schafe paaren, und gehört gleich die— 
fem zu ven Wieverfänern; fie wird aber von Linne u. U. als befondere Gattung 
aufgeführt, von ver 3 Arten vorfommen. Die Ziegenzudt hat bei der gewaltigen - 
Zunahme ver Heinen Wirthſchaften in den deutſchen Yändern aud am meiften zu- 
genommen. In der That fann mit diefer Kuh der Armen das mangelbaftefte 
Butter noch ganz gut ausgenußt werben. | 

Gut gehaltene Ziegen geben bis 5 Quart und jelbft bis 14 Tage vor dem 
Zideln als altmelf noch 2 Quart. Der Durchſchnitt bei zu jung (6 Monat alt) 
zugelaffenen, ſchwachgehaltenen Thieren ftellt fi) dagegen nur auf , bi8 2 Quart 
täglih. Die Milh ift fptter als die von Küben. Umſichtige Ziegenzüchter laſſen 
erft mit 1%, oder 2 Jahren zu, um Fräftigere Thiere zu erhalten, jo daß fie bei 
2 Jahr Junge haben. Der Ziegenmift ift auf ſchwerem Boden entſchieden viel 
beſſer ale ver kalte Rindsdung. 

So fatal ver Schaden ift, ven Ziegen an Bäumen anrichten, auch der Futter- 
biebftahl, zu dem fie Anlaß geben, jo giebt e8 doch fein beſſeres Mittel der ärmeren 
Klaffe die zur guten Ernährung der Kinder jo nöthige Mil zu verichaffen. 

Die Ziege ift hinſichts ihres Futterbedarfs das befcheidenfte Vieh. Bei biefer 
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Thiergattung maltet die Haltung von nur einer am entichiedenften vor und im 
ganzen Durchſchnitt pflegt fih die Ziegenhaltung felten über 1'/, zu erheben. 

Bei der Zumahme der Bodenzertheilung und ver felbftändigen Arbeiterfamilien 
verdient die Ziegenzucht, welche am menigften Kapital und Unterhaltungsmittel er- 
fordert, keineswegs die ihr entgegenftehende Ungunft. Bei dem Ziegenvieh hat man 
die Ziegenböde, Ziegen, Yährlinge und Lämmer (Zicklen) zu unterfcheiben. 

3) Das Schwein ift feiner Natur nah am meiften zur Verwandlung von 
Futterſtoffen in Fleifh und Fett geeignet und nutzt viefelben am- vollftändigften aus. 
Lediglich diefer Produktion wegen gehalten, dient e8 zur Benugung der geringeren- 
Weide und aller Wirthſchaftsabfälle. Es ift die einzige Viehart, welche auch Fleiſch 
frißt. Auf Kleingütern fommt die Haltung von zweien faft eben jo häufig wie bie 
von Einzelftüden vor; daneben ftehen aber die großen Maftungen. 

Für Großgüter rechnet man, daß auf 100 Morgen Ader eine Zuchtſau mit 
zehn Stüd jährlich von ihr gefallenen Ferkeln gehalten werben. Eine gleihe Zahl 
rechnet man auf jährlich 120 Scheffel verbrauetes Getreide, fo wie für eine Brannt- 
weinbrennerei, auf täglid 2 Scheffel Getreive, und auf den Molfenertrag von 
30 Milchkühen, wenn alle diefe Abgänge durch Schweine benugt werden. Durd- 
fchnittlih werden von jedem Befiger dieſer Viehgattung 2 bis 4 gehalten. Es 
ift die fruchtbarfte Thiergattung, indem die Sau in viermonatliher Tragezeit 
4 bis 15 Ferkel bringt; bei ihr erreiht man am fchnellften Refultate. 

Das Schwein wählt im erften Jahr am ftärkften und bezahlt in den folgen- 
den Jahren nicht mehr fo fein Futter; man pflegt e8 deshalb früh zu mäften und 
zu ſchlachten. Die Aufgabe der Schweinezuht, mit möglichft wohlfeilem Futter in 
raſchem Umtriebe möglichft viel und gutes Fleifh und Fett zu erzeugen, wird durch 
die neueren Kulturracen in immer volllommmerem Maße erreicht. Auch bei biefer 
Biehgattung ift die Qualität von noch höherer Bedeutung wie die Anzahl. 


Natur, Bedürfniffe und Yeiftungen diefer Hausthiere legen bei näherer Be- 
tradhtung einen ftaunenerregenden Zuſammenhang und die vollfommenfte Zwed- 
mäßigfeit in der Ordnung der Thierwelt dar. Zunädft find diefe Thiergattungen 
völlig dazu geeignet, die mannigfaltigen Bebürfnifje des Menſchen an Arbeits- 
fraft, Nabrung, Kleidung, als Arbeitsvieh, Mild- und Schlachtvieh oder Woll- 
vieh auf das Volftänbigfte zu befrievigen. Sodann bietet ihre Ernährungsweife 
bei der Vereinigung in geordneter Wirthſchaft volle Gelegenheit, die Boden— 
gewächſe aller Art zu verwertben und in eblere foftbarere Erzeugniffe zu verwan- 
deln. Endlich ift ihre Bildungsfäbigkeit fo groß, ihr Naturell jo elaftifh, daß fie 
fih in faft allen Erbtheilen acclimatifiren, an den Menſchen volftändig angewöhnen 
und einer fortfchreitenden Vervolllommnung ihres Stammescharafters fähig find. 

Fragen wir nun, was ermittelt werden muß, um Bedeutung, Yortichritte und 
Feiftungen der Viehftände in unferem Deutfchland zu beurtheilen, jo find drei Haupt- 
iphären ftatiftifher Forſchung zu unterfheiden, nämlich zuerft das Viehvermögen 
oder der Viehſtand felbft, als das Wefen, womit fi) diefer Zmeig der Volks. 
wirthſchaft befhäftigt, alſo Zahl, Art und Beichaffenheit einer jeven im Lande ge- 
baltenen Biehgattung; fodann die produltive, erhaltende, mehrende und fichernde 
Thätigfeit, die Viehzucht oder die Haltung, Paarung, Aufzudt, Ernährung und 
Pflege nad ihren Beſonderheiten und endlich die Refultate diefer Arbeiten oder die 
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Viehnusung, nämlich Verwerthung des Viehs felbft und feiner Produkte, Vieh— 
handel, Ein» und Ausgang, worin ebenfalls jeves Land feine eigenthümlihen Zu- 
fände entwicelt umd die Summe feiner Leiftungen varlegt. Ueber diefe Sphären 
unierer Darftellung ift folgendes Allgemeine vorauszufchiden. 

J. Der Biehftand begreift die Zahl, Beſchaffenheit, Gefchlechter und Pebens- 
alter der Viehſtücke, die Standorte und Kombinationen ver einzelnen Biehgattungen 
und ihr Berhältni zur Bodenfläche und Bevölkerung, worüber Folgendes voraus- 
zufhiden ift. 

Art und Umfang der Biehhaltung beftimmen ſich außer der Naturbeichaffenheit 
des Landes mefentlib nah dem wirtbichaftlihen Entwidelungsgrave. Arbeitstraft 
md Kapital üben einen wefentlihen Einfluß auf Zahl und Beichaffenheit ver Vieh— 
flände, auf die Anfhaffung und Haltung für gewiffe Zwede; Züchtung und Nugung 
bes Viehes wirken darauf zurüd. 

Die Statiftit hat zunihft die Stüdzahl jeder Viehgattung, möglihft nad 
Alter und Geſchlecht unterfchieven anzugeben; erft in ver Neuzeit hat man begonnen, 
bei Pferven und Rindvieh in diefer detaillirten Weife die ftatiftifhen Zählungen 
vorzunehmen; früherhin ließ man das ganz junge Vieh, welches nur theilweife zur 
Aufzucht beftimmt ift, weg und auch jetst gefchieht dies noch in manden Pändern. 

Die Geſchlechter und Lebensalter jeder Viehart beftimmen den Futter- 
bedarf, die Züchtung umd die fonftigen Nugerträge. Bon den männliden Thie— 
ren werden bie beflen und fhönften zur Fortzudht ausgewählt. Die Sprungftiere 
und Ziegenböde wurden ſchon früher gezählt; neuerdings hat man aud die Bes 
ſchäler zu zählen begonnen. Die nicht zur Zucht beftimmten werben, um fie zur 
Arbeit oder zur Maftung geeigneter zu machen, meift ſchon in frühem Alter ver- 
fchnitten. Bon den verjhnittenen Thieren pflegen die Ochfen wegen ihrer Wichtig« 
keit für Arbeit und Maft befonvers gezählt zu werden. Bei den Wallahen und 
Dammeln liegen nur Einzelnotizen vor. Die weiblihen Thiere werden beim 
Rindvieh, bei Schafen und Ziegen ſämmtlich, Stuten und Sauen dagegen nur in 
bejonderer Auswahl zur Begattung zugelafien; bei den Schweinen aud die übrigen 
weiblichen verfchnitten. Kühe und Ziegen wurden ſchon früher, neuerdings aud) 
Zuchtſtuten beſonders gezählt. 

Was die Lebensalter betrifft, jo haben die Pferde eine drei⸗ bis fünfjäh— 
tige, das Rindvieh eine zweijährige, das Kleinvieh eine halb- bis einjährige Auf- 
wuchsperiode. Erſt im neuerer Zeit hat man die am Zählungstage vorhandenen 
Jungen bei den ftatiftifchen Aufnahmen mitgezählt und beim Grofvieh auch die 
Dahrgänge verfelben unterſchieden. 

Nächſt der Stüdzahl fommt die Qualität in Betradt. 

Bon den Eigenſchaften eines Viehſchlages laſſen ſich einige, nämlich Farbe, 
Größe und Schwere leicht erjehen; andere wie Schnellwüchſigkeit und Futterver— 
werthung, Kraft, Schnelligkeit und Ausdauer, Milch- und Wollreihthum und Pro- 
duftenwerth find erft durch genane und fortgefetste Beobadhtungen zu ermitteln, nod) 
andere wie Charafter, Bererbungsfähigkeit, Schönheit find fehr ſchwierig feftzuftellen. 

Für hochkultivirte Länder ift es fparfamer und einträglicher, evles ſchweres 
Bieh zu halten und ftark zu füttern, wie zahlreicheres auf Koften der Güte und 
Fütterung. Die zum bloßen Erhaltungsfutter gegebenen Zufäte, welche erft wirf- 
Ihe Nutzung liefern, können in ftärterem Maße gegeben, alſo an Erhaltungsfutter 
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gefpart werben, wenn man mit weniger Thieren eine gleich hohe‘ und bei befjeren 
Racen eine größere und werthvollere Produftenmenge — Arbeitötraft, Milch, Fleiſch 
oder Wolle — gewinnt, al8 bei wenigen ſchlechtgenährten. Anders auf nieveren 
Kulturftufen und in marktfernen ertenfiven Wirthfchaften, wo Haut, Yungvieh ober 
anderes Handelsvieh das Einträglichfte und Berkäuflichfte ift; hier fommt es wefent- 
lich auf die Menge an. 

Bei den ftatiftifchen Aufnahmen ver Schafzucht ift es in einigen Yändern üblich, 
die hochverevelten, halbverevelten und das gemeine Landvieh gejonvert zu zählen, 
bei den anderen Viehgattungen, bei welchen die Qualitätsunterſchiede nicht weniger 
wichtig find, bei welchen aber freilich die richtige Unterfcheidung mitunter recht ſchwierig 
wird, muß ſich der Forſcher mit vereinzelten Beobadhtungen begnügen. 

Nähft Zahl und Qualität ift das Verhältnig zur Grundfläde zu be 
trachten. Die vireftefte Beziehung zwifchen Bodenfläche und BViehhaltung zeigt das 
landwirthihaftlibe Arbeitsvich; Niemand hält mehr Arbeitspferde und Ochſen, 
wie er zur Bewältigung der Wirthſchaftsgeſchäfte bedarf — 30 bis 40 auf taufend 
Feldmorgen, 300 bi8 600 auf die Duabratmeile ift das ziemlich konftante VBerhält- 
niß, da das Urbeitsvieh nur im geringem Grade durd Handarbeit oder durch ver- 
beiferte Geräthe und Mafchinen erjegt werden fann. Sodann begründet der Futter- 
zuwachs uno das Dungbedürfniß eine Deziehung zur Fläche; außer den Ar- 
beitsthieren muß jo viel Nugvieh gehalten werden, um die zuwachſenden Futterftoffe 
zu verwerthen und den Ader durchdüngen zu fünnen. Da aber dieſe beiven Yal- 
toren nad Bodengüte und Kulturart jehr abweichen, jo difjerirt diefer Theil der 
Viehhaltung ſchon viel beträchtlicher. 

Der Anwuchs und der zunehmende Wohlftand der Bevölkerung, ſodann aber 
die fteigende landwirthſchaftliche Induftrie und Tüchtigkeit vermehren und verbefiern 
die Biehftände, namentlih die, welde zur menſchlichen Nahrung nothwendig find, 
Milch- und Schlachtvieh. Das Bedürfniß ruft den Futterbau hervor und die Vieh— 
nugung wird Hauptzwed. Wohlhabende dichtbevöllerte Gegenden haben mehr Milch— 
und Schlachtvieh als menfchenleere und dürftige Diſtrilte. Aus der Vergleichung 
diefer Viehgattungen mit der Einwohnerſchaft des Yanvestheils läßt fih entnehmen, 
wie diefe Einwohnerfchaft mit thierifchen Produkten verforgt wird, beziehungsmeife 
was die Viehſtände leiften. Die Haltung von Hanvelsvieh (Pferde, Yungvieh, 
Lauferfhweine) und von Vieh, welches Hanveldwaare erzeugt, geht nicht mit der 
Bevölterungszunahme parallel; diefe bringt im Gegentheil eine Verminderung ber 
darauf gerichteten Wirthfchaftsthätigkeit mit fih, indem die Ernährung zu theuer 
wird. Die Verminderung wird aber weit übermogen durch den wachſenden Bedarf 
an Milhvieh, Schlachtvieh und Urbeitsvieh zu gewerblihen und Luruszweden, jo 
daß die dichtbevölferten Gegenden aud das meifte Vieh haben. 

Auf die Mehrung oder Minderung des Viehes üben die Ernten einen we 
fentlihen Einfluß. Namentlich Schweine, Schafe und Pferde geringerer Qualität 
werben bei Mißwachs abgejchafft, bei guten Futterernten wird dann der Viehftand 
wieder verftärkt. Ein ſchnelleres Anwachſen des Viehes ald der Bevölkerung be- 
beutet unter gleihen Umftänden eine Zunahme der landwirtbichaftlichen Induſtrie, 
fo wie eine veichlichere Arbeitskraft und befjere Vollsernährung. Ebenſo fehr wie 
die Anzahl muß aber die Bejchaffenheit, Behandlung und Nugung der Viehftände 
beachtet werben. Die Stüdzahl der Viehſtände, durch Zählung zur Evidenz ges 
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bracht, bleibt immer vie Grundlage der Biehftatiftil. Da aber die Zählungen 
höchſtens alle drei Yahre und meift im Winter vorgenommen werden, fo dürfen 
auch die zahlreichen Stüde nicht unbeachtet bleiben, welche (namentlid von Kälbern 
und Schweinen) zwiſchen ven Zählungstagen verbraucht werden — ein Moment, 
welches bei der Zunahme ſchnellwüchſiger und frühreifer Nacen wichtiger wird. Da 
ein vorzügliches Viehſtück, gut genährt und gepflegt, leicht das Doppelte und 
Zehnfache eines ſchwachen und ſchlechtgenährten leiftet, dabei aber an Stallraum, 
Pflege und Nahrung wenig mehr bevarf, fo fpringt in die Augen, daß in Kultur⸗ 
ländern die Verbefjerung der Biehhaltung nod wichtiger ift, als die Vermehrung. 

In Beziehung auf die VBiebbefiger ift zunächſt vie landwirthſchaftliche, ger 
werblibe und öffentliche Biehhaltung zu unterſcheiden. Die landwirthſchaftliche 
Viehhaltung theilt fi) wieder in die der Großgüter (Dominialvieh),, die ber 
mittleren und Heinen länplihen Wirthe (Nuftitalvieh) umd die ver Aderbürger. 
Die Pierde- und Schafhaltung befhränft fih, da eine Heerde nur mit größeren 
Kräften planmäßig zu halten ift, vorzugsweife auf die größeren und mittleren Güter, 
während die Ziege nur vom kleinen Manne, Rindvieh und Schweine aber von 
allen Kategorien gehalten werden. Ueberall macht ſich der Unterſchied zwifchen dem 
jelbftwirtbihaftenden Eigenthümer, welder bei feinem vauernden Befig mehr 
auf den Viehſtand verwenden fann, und dem Pachtinhaber geltend, welder vie 

"auf ten Biehſtand gemachten Verwendungen innerhalb feiner Pachtperiode wieder 
berauswirthichaften will. 

Die Nachrichten über den Viehſtand müflen nad den Yandestheilen befon- 
derö angegeben merden. 

Die Standorte der Viehzucht, das Vorherrſchen ver verjchiedenen Viehhal— 
tungen und ver Berarbeitungsgrad der Biehprodufte beſtimmen fi hauptſächlich 
nad der Haltbarkeit und Transportfähigkeit derfelben gegen die Hauptlonfuntiong- 
pläge. Die großen und mittleren Städte und Fabrikgegenden verbrauden an Bieh- 
produften über das Doppelte des Yandvolfs und bilven fich demnach um dieſe Märkte 
gebbiſſe Produftiongzonen. Da fi bei guter Viehhaltung ein Centner Heuwerth 
etwa zu 40 Pfund Milch, zu 4 Pfund Maftfleifh oder Fett, zu 3 Pfund Käfe, 
zu 1’, Pfund Butter, zu 1°, Pfund Wolle ausbringen läßt, da ferner Milch und 
friſches Fleifh nur auf kurze Streden, Maftvieh und Butter auch nur mit Schwie- 
rigfeiten, Pferde, junges und mageres Vieh viel weiter, Wolle, Käſe, Rauchfleiſch und 
Thierfett aber fih unbegrenzt transportiren laffen, fo wird in den Städten felbft 
und ihren nädjten Umgebungen vorzugsweile Milchvieh gehalten, meift ohne 
Aufzucht von Kälbern, weil bei diefer vie Milch ſich weniger vortheilhaft verwerthet. 
Diefer Propuftionstreis friiher Milch, aus welchem fie zur Fräbftunde in vie 
Stadt geliefert wird, vehnte fih früher auf 3 bis 4 Meilen von der Stadt aus, 
ift aber durch die Eifenbahnen, wiewohl dieſe Transportart der Mildy nicht gerade 
zuſagt, weiter geworden. Außerdem werden in den Stübten zur Benugung der 
Wirhihaftsabfälle viele Schweine und Ziegen, aud Militair-, Lurus- und Han- 
bererpferde gehalten. 

Die Mäftung rentirt am beften im folden Gegenden, welche nicht mehr jo 
nahe beim Hauptinarfte liegen, aber doch bereits eine ziemlich intenfive Landwirth- 
ſchaft mit Futterbau oder Branntweinbrennerei treiben. Junges Vieh, fowohl 
zur Arbeit als zur Maft, wird am vortheilhafteften in entfernteren, dünnbevölkerten 
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Gegenden aufgezogen, wo der Boden geringen Werth befittt und deshalb noch viel 
MWeideland vorhonten ift. Selbſt in phyſiologiſcher Beziehung jcheint die Zeugung 
der Thiere hier die günftigften Bedingungen zu haben, 

Die Schafzucht und überhaupt die Produktion folher Artikel, welche durch 
geringes Volumen, hohen Werth und große Haltbarkeit transportfähiger find, er- 
fireden ſich bis in die meitefte Marktferne, und in vie ertenfivften Wirthichaften. 
Dies gilt von gefalzenem, geräuchertem und getrodnetem Fleifh, Talg, Sped, 
vornehmlidh aber von Fohlen, Pferden, Häuten, Wolle, Butter und Käfe. Hier- 
bei kommt es aber aud auf den Bildungsgrad und Charakter ver arbeitenden 
Klaſſen an. 

Wenn fih nun auch nad) diefen Geſichtspunkten die Hauptridhtung ver Vieh— 
zucht beſtimmt, fo fann doch feine größere Wirthihaft ohne Kombination ver- 
ſchiedener PVieharten bejtehen. Außer ver Vertheilung auf vie Provinzen, Kreife 
und Aemter ift auch von Interefje, wie fih Viehgattungen und Stüdzahl auf die 
Einzelwirtbichaften vertheilen, wie die Güter, Höfe und Kleinſtellen mit Vieh aus- 
geftattet find. 

Um zu einem übereinftimmenden Ausdruck und Maaße ver Biehjtände zu ger 
langen, werben zunächſt die einzelnen Vieharten nah Maßgabe ihres Futterbedarfs 
auf Häupter Grofvieh reducirt, wobei das Rindvieh als Einheit angenommen, ein 
Pferd aber zu 1',, ein Efel zu Y,, ein Schwein zu ,, ein Schaf zu '/, und j 
eine Ziege zu '/, eines Rindes angejett wird. Sodann wird berechnet, wieviel 
Stüd auf eine Quadratmeile, beziehungsweife auf taufend Morgen Feld oder auf 
taufend Pandeseinwohner entfallen. 

II. Die Biehbzudt, Fütterung und Pflege ift ver Inbegriff derjenigen 
Thatfachen, Veranftaltungen und Arbeiten, welde vie Erneuerung, Veredelung und 
Erhaltung des Viches bezweden. Hier haben wir Race, Zuchtvieh, Aufzucht, Er- 
nährung, Abgang und Verſicherung näher zu betrachten. 

Die Statiftit hat in diefer Beziehung zunähft Zahl, Beichaffenheit und Race 
der zur Fortpflanzung der Gattung beftimmten Thiere, beziehungsweife die dazu 
getroffenen VBeranftaltungen darzuftellen. 

Die Elimatifhen und Bodenverhältniffe, überhaupt die Yandesnatur 
ruft die dieſer Natur entſprechenden Eigenthümlichkeiten der Viehſtämme hervor; 
fie fordern Eigenfchaften ihrer Thiere, welche, durch Vererbung befeftigt, der in 
einer folhen Gegend im Laufe der Generationen entjtandenen Race den Namen 
des Pandes zuführen. Die Wärme ift eim wichtiges Reizmittel für das thierifche 
Leben, jowohl in der Entjtehung und dem Aufwuchſe, als in allen Lebensfunktionen 
nad vollenteter Entwidelung. Die tropiihen und ſüdeuropäiſchen Kacen befiten 
ein fenriges Temperament; durch Ausfonderung aller minder gediegenen Futterbe— 
ftandtheile, in Folge deren nur das Gediegenfte und Befte zum Anfeten verwendet 
wird, ift ihr Körper in allen feinen Beftandtheilen fefter, dauerhafter und mit 
ſchnellerer Bewegungstraft begabt, als dafjelbe Ihiergefhleht in einem fälteren 
Klima. Auch die Feuchtigkeit des Bodens und der Atmofphäre übt ihren Einfluf, 
fo daß ſich Küftenracen von binnenländifhen, Gebirgs- und Höhenracen von Niede- 
rungsracen unterfcheiden. 

Die vom Thiere genoffenen Futtermittel bilden die Materie feines Körpers 
und geben die Proteinftoffe, Fette und Kohlenhydrate her, aus welden Nerven, 
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Sehnen, Musfeln, Gefäße und Knochen herauswachſen; die in der Körpermaterie 
ruhenden Eigenſchaften des Thiers, Gediegenheit, Ausdauer, Spann- und Schnell- 
kraft oder Weichlichkeit und Schlaffheit hängen deshalb bei Racen und Einzelftüden 
and weiter von den Eigenſchaften und Beftandtheilen ver Nahrungsmittel ab. Auch 
die von den Hausthieren zu erzielenden Produkte, Arbeitskraft, Fleiſch, Thierfett, 
Mid, Butter, Wolle und Haut mobdificiren fi nad ven im Lande wachſenden 
Futterbeftandtheilen. Die intenfiven Futtermittel, die Stärke des Getreives und 
anderer Pflanzen, Zuder und Satzmehl guter Gräfer geben ven in entſprechenden 
Höhengegenden durch fie genährten Körnerracen größere Gebiegenheit, Feftigkeit, 
Ausdauer und Peiftungsfähigfeit, als den in feuchten Niederungen ertenfiv gefütter- 
ten Krautracen und aud Einzelftüde anderer Racen nehmen bei fortdauernder 
Sutterveränderung entfpredhende Eigenschaften an. 

Der Menih kann aber durch feine Behandlung, Fütterung und Paarung nod 
mehr einwirken und Kulturracen für beftimmte Wirtbichaftszwede bilden. Die 
Behandlung der Thiere im Dienfte der Menſchen wirft auf ihre Körperzuftänve, 
Funktionen und Produfte ein und die dadurch bervorgebradte Form und Richtung 
wird zuletzt Raceeigenſchaft, befonders wenn fie durch Paarung Gleihartiger in 
der Nachzucht verftärft wird. Die Pferde werden durch anhaltende Uebungen von 
Jugend auf rafchere Läufer oder ftärfere Zugthiere; die Kühe find durch Fortgefet- 
tes Mellen mildergiebiger, die Schafe durch üfteres Abfcheeren ihrer Wolle woll- 
reiher und mollfeiner geworden, wie dies im wilden Zuftande dieſer Thiergattungen 
der Fall war, und diefe Eigenjhaften find durch Paarung der beftausgeftatteten 
Tbiere vorzügliher Racen, jo wie durch planmäßige Fütterung mit den bie erftrebte 
Richtung fördernden Futterftoffen gefteigert. Die Lebenskraft des Thieres nimmt 
indefien eine für menſchliche Zwede gewünſchte Gewohnheitsrichtung nur fo lange 
an, ald Organe, Glieder und Gewohnheiten nody im Wachsthum und in der Er- 
ziebung begriffen find; nach vollendeter Entwidelung fann nur wenig mehr an den 
Einzelftäcden geändert werden. Die modificirten Organe, der durch fortgejegte Ein- 
übung und Gewöhnung entwidelte Charakter geht ala Anlage aud auf die Nach— 
fommen über und diejenigen Stämme, in welchen die Haupteigenihaften am voll- 
fändigften heimiſch wurden, erhalten als hochgezogene oder verebelte und zuletzt als 
Vollblut den höchſten Werth. Als VBollblutpferb gilt ein foldes, veilen Vorfahren 
eine Anzahl von Generationen hindurch fi auf der Rennbahn und als Erzeuger ebenfo 
leiftungsfähiger Pferde bewährt haben. !) Aehnlich unterſcheidet man Vollblut bei 
Shortborns, Merinos, Southdowns, Efier- und Mordihire- Schweinen. 

Im Ganzen find die Formen des Körpers und feiner Organe mehr ver Hei- 
math der Race, Gediegenheit und Ausdauer des Körpers und feiner Produkte mehr 
ver Fütterung beizumeffen. Auf die befonderen Richtungen der Sinnesart, ber 
Provuftion und der Yeiltungen üben zwar Bodenbeſtandtheile und Klima des Landes, 
mweldes die Nahrung des Thieres erzeugt, ebenfalls einen wefentlihen Einfluß; dies 
ſelbe Wollgualität kann unter anderen Beringungen auf einem anderen Boden 
wicht konftant in der Vererbung hervortreten und in dieſem Einfluß einzelner Grund- 
foffe liegt die Ungebeihlichkeit mancher Zuchten im gewifien Dertlichfeiten, noch 
mehr aber beftimmen fi vie Peiftungen nad) der Futterungsart, "Pflege und An- 
gewöhnung. 

Die Eigenthümlichleiten einer Thierrace pflanzen ſich durch Reinzucht, d. h. 

2* 
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wenn Individuen derfelben Race gepaart werden, verbunden mit einer ihrem Naturell 
entiprehenden Futterung und Behandlung am ſicherſten fort. Tehlen dagegen ge- 
wünſchte Eigenfchaften, fo fchreitet man zur Kreuzung, indem man Zuchtthiere 
bon verſchiedenen Racen oder doch von verſchiedenem Familiencharakter mit einander 
paart. Erfrifhung der Race findet ftatt, wenn man einem bereits verebelten 
Stamm wiederum Zuchtthiere von dem urfprünglichen befferen Blute zuführt; vie 
Inzucht oder die Paarung von Familiengliedern unter fih, wenn aulch unter Um- 
ftänden erfolgreih, bat ſich bei konſequenter Fortſetzung in Deutſchland gefährlich 
erwiefen. 

Zuchtvieh find diejenigen Viehftüde, welche für den Zwed ver Fortpflanzung 
gehalten und nad dieſem Geſichtspunkte von Arbeitd- und Nutvieh unterſchieden 
werben. Indeſſen gewährt das Zuchtthier auch die anderen feiner Natur entjpre- 
chenden Peiftungen und ein Theil verfelben, die Milhproduftion fteht mit der Be- 
fruchtung in direftem Zuſammenhange. Nach der Natur unſerer Hausthiere ver- 
mag ein männliches Zuchtthier eine ganze Heerde weiblicher befonvders dann zu be 
frudten, wenn die Sprünge auf’8 ganze Jahr oder eine längere Periode vefjelben 
vertheilt werden. Gin tüchtiger Hengft deckt nah jetigen Grunpfägen 50 bis 
60 Stuten; ein Bulle bei binreihenvder Ernährung 30 bis 80 Kühe, ein gefunder 
fräftiger Widder, wenn er in der Heerde ſpringt 30 bis 50, wenn er aus ber 
Hand fpringt 60 bie 100 Mutterfchafe, ein ftarfer, gut gefütterter Eber 25 bis 
40 Mutterfhweine.. Das Gedeihen der Viehzucht, namentlid die Erhaltung ver 
erreichten Vorzüge und bie weitere Veredelung hängt demnach vorzüglih von ven 
männlihen Zuchtthieren ab. 

Die Aufzucht begreift fümmtliche auf die Geburt und Säugung, fodann die 
auf Auffütterung, Erziehung und Abridytung des jungen Viehes bis zu feiner Ge- 
brauchfähigkeit bezüglihen Gejhäfte; der Umfang verfelben weicht bei den verjchie- 
denen BViehgattungen fehr ab und dehnt fi bei vem Rindvieh zum zweiten und 
dritten, bei Pferden bi8 zum vierten und fünften Jahre aus. Wirthfhaftsart und 
Boltsfitte üben hierauf wefentlihen Einfluß. Wenn wie in einigen Pändern bei 
Unzulänglichfeit des Futters und geringen Fleifchpreifen drei Viertel der Kälber 
nad Säugung weniger Tage zur Schlachtbank wandern, fo fteht die Viehzucht noch 
auf einer niedrigeren Stufe wie in England, wo beim Berlangen und genügenver 
Bezahlung eines nahrhafteren Fleifhes der Umfang des Futterbaues die Aufzucht 
alles geeigneten Yungviehes geftattet. Die vorermwähnte Kenntniß der Geſchlech— 
ter und Altersflaffen und die Zählung des Yungviehes ift aud für die Züch— 
tung eines Landes von Wichtigfeit. Durch die Vergleichung ver männlichen Zucht: 
thiere und der weiblichen Thiere im gebährungsfähigen Alter mit der Zahl des 
Jungviehes und des leteren mit der Zahl der volljährigen Viehhäupter läßt fich 
auf den Standpunkt und die Zulänglichfeit der inländiſchen Züchtung für den Vieh 
bedarf fliegen, womit dann Ein- und Ausgang des Viehes, Zu: oder Abnahme 
der Biehftände verglichen werben müſſen. 

Die Einführung und Afklimatifirung neuer Thierarten und Nacen vom Aus. 
lande, vie Veredelung der vorhandenen Biehftämme und Erhaltung des einmal 
Erreichten ift durch die Aufzucht oder Anſchaffung der möglichſt beften männlichen 
Zuchtthiere bedingt und erfordert mehr Einſicht und Kapital, als Kleine Yanpwirthe 
in ihrer Bereinzelung aufzubieten vermögen. Für die Pferdezucht, bei meldyer aud) 
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das militairiſche Intereſſe mitſpricht, laſſen die Landgeſtüte mit ihren Beſchälſta— 
tionen, deren Leiſtungen durch Deckregiſter und Abfohlungsliſten kontrolirt werden, 
und die Nachweiſungen über die Privatbeſchäler den Umfang der Züchtung über— 
eben. Auch bei anderen Bieharten haben fich fürferglihe Negierungen dem Auf: 
wande zur Einführung befierer Viehſtämme und der Kontrole der Aufzucht nicht 
felten unterzogen. 

Die Anfhaffung und Pflege wirklih guten Zuchtviehes erfordert einen folden 
Aufwand, daß man den Zuchtviehhalter durch Gemeindehülfe (Bullenwieſe, Eber- 
wiefe, auch Geld), oder durd einen höheren Sprunggeldtarif zu erleichtern, auch 
wohl die Pflicht zur Zuchtviehhaltung durd einen Turnus zu vertheilen pflegt, fo 
wenig dies legtere aud) gelobt werden fann. In manchen Pändern unterwirft man 
die Zuchtthiere zwedmäßiger Weife einer Kührung durch Sachverſtändige. 

Die Züchtungseinrichtungen ſcheiden fi nad ven Viehgattungen und find um 
fo wichtiger, je mehr die Racen ver Gattung in ihren Peiftungen bifferiren. Am 
größten ift diefer Abftand bei den Pferden und Schafen; bei Rindvieh, Schweinen 
und Ziegen hat man erft neuerdings auf Veredelung des Yandviehes planmäßig 
binzuwirfen begonnen. Mande wichtige Züchtungs-Einrichtungen find weſentlich 
von der Stärke des Viehftandes abhängig und alle find durch eine entſprechende 
Nutzung bedingt. 

Nächſt ver Zahl ver Zuchtthiere hat die Statiftif hier die in dem barzuftellen- 
den Lande gezüchteten Viehracen, die Leiftungen für Veredelung und Bermehrung, 
das Verfahren bei ver Paarung, Aufzucht umd Pflege zu betrachten, wobei es frei= 
li an präcifen numerifhen Angaben nur allzuhäufig fehlt. Nach ven vorerwähn- 
ten Verhandlungen des preußifchen Landesötonomie-Collegiums fol durch die land« 
wirtbichaftlihen Vereine einer jeden Landſchaft alljährlich angegeben werben, ob bas 
verhandene Vieh dort, wo es benugt wird, auch ganz oder theilweife geboren und 
gezogen wird und in welchem Berhältniß das Vieh zur Aufzucht Behufs des Ver— 
faufs der gezüchteten Stüde, oder zur Nugbarmadhung rejp. höheren Verwerthung 
ver vegetabilifhen Wirthfchaftserzeugnifie ald Arbeits- oder Nutvieh gehalten wird. 

Die Fütterungsart beftimmt fi theild nach der Race, Beſchaffenheit und 
Schwere des Viehftandes, theild nad) der Bodenkultur, dem Futterbau und den 
fonft vorhandenen Futtermitteln, theild nach den Zwecken ver Viehhaltung; aufer- 
dem wirken die Anfichten, Gemohnbeiten und der Bildungsgrad der Volksſtämme 
auf diefe wichtige Seite der Viehzucht mwejentlih ein. In diefer Beziehung befinden 
ſich die zu betrachtenden deutſchen Yänder in einer UÜebergangsperiove. Die natür- 
lihen Weiden, welche noch im Anfang dieſes Yahrhunderts die Hauptgrundlage 
der Sommernahrung, insbejondere bei Pferden, Schafen und Schweinen, bilveten, 
haben fi bei Zunahme ver Bovenkultur weſentlich vermindert. Auf der anderen 
Seite tritt eine immer forgfältigere, die Gegenwart des Viehes in der Wirthichaft 
erheifhende Pflege und Düngerbenugung hervor. Demgemäß verbreitet ſich eine 
planmäßige Stallfütterung, und es ift die erfte Frage bei der Betrahtung bes 
Einzellandes, wie Weidegang und Stallfütterung gegen einander ftehen. Sodann 
aber zeigen fi in ven Futtermitteln jelbft, in ihrer Zubereitung, Miſchung und 
der Zutbeilungsart in Folge der wichtigen Fortſchritte der Fütterungslehre, für 
deren Fortentwickelung die in den meiften Ländern entftandenen Verſuchsſtationen 
thätig find, wefentliche Fortſchritte ?). Fleiſch, Mild, Wolle und Arbeitskraft find 
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Produkte, welche die thierifhen Organismen aus ven gegebenen Futtermitteln durch 
ihre innere Pebensthätigkeit bilven: jedes über das unerläßlibe Erhaltungsfutter 
gegebene Quantum bringt ein verftärktes inneres Yeben und je nah Dispofition 
des Thiers eins jener Produkte hervor (Propuftionsfutter). Die volle Aus- 
nugung der landwirthſchaftlichen Futterftoffe und zwar ſowohl der Weide als des 
Stallfutters erfolgt, befonders in unfruchtbaren Gegenden, nur durdp die Haltung 
verſchiedener, den Wirtbihaftsverhältniffen entſprechender Bieharten. 

Die Stoppelweive liefert, wo das Getreide erträglich geftanden, ein kurzes 
dürres Gras, welches ver Sommerjonne nidyt lange wiverfteht. Die Brachweide 
erzeugt, wenn aud zum Theil kräftige, dod nur nieprige Pflanzen. Mandyer 
Boven und mandes Klima geftatten nur einen langjamen und fpärlihen Pflanzen 
wuchs und die Felder neigen, wenn fie nidyt mit guten Gräfern immer wieder be: 
fäet werben, zur Moosbildung. Weil nun vie Kühe und Pferde nad ver Ston- 
ftruftion ihrer Schnaugen und Freßwerkzeuge nur Gräfer und Kräuter von einer 
gewiſſen Länge abbeifen fünnen, fo bebürfen fie, wenn ihmen nicht unverhältnif- 
mäßig große Flächen zur Beweidung gegeben werben können, daneben nod anderes 
Futter und ift eine volle Ausnugung ſolcher Weiden nur durch Stleinvieh möglich; 
ohne bafjelbe bleibt ein Haupttheil des Graswuchſes ungenutzt. 

Uehnlih im Winter. Das zur Einftreu zu verwendende Stroh kann in jeinen 
befjeren Theilen no mit gutem Erfolg zum Scaffutter verwendet werden. Die 
in neuefter Zeit auf leichten Böden mächtig aufgelommene Yupine wird grün ober 
troden, im Stroh wie in ven Körnern von den Schafen mit Gier und mit dem 
beften Erfolge gefreflen, während Pferde und Rindvieh fie nur bei großem Hunger 
und mit zweifelhaften Erfolg annehmen. Dazu fommt das nur bei Kleinvieh mög- 
liche Behüten der Kleeſaaten im Herbſt, der Winterfaaten bei trodnem Froft, der 
Wieſen und Wälder; ſodann die Abfälle der Wirthſchaft, was Alles nur durd 
entſprechende Kombination der Viehhaltung ausgenugt werden fann. Die Statiftit 
bat in diefer Beziehung über die im Lande üblihen Ernährungsarten, über das 
Verhältniß der Stallfütterung zum Weidetriebe, weiter über die Einftallung, War: 
tung und Pflege, jofern darüber ziffernmäßige oder fonftige zuverläffige die Zuftände 
des ganzen Yandes umfafjende Nachrichten vorliegen, Auskunft zu geben. 

Endlich ift der Abgang zu betradhten. Die Lebensdauer eines Pferdes, jo 
lange es nod arbeiten fann, wird auf 14 bis 16 Jahre angenommen; das Rind 
fann zwar ein Alter von 20 bis 25 Jahren erreichen, jein nugbarer Zuftand kann 
jedoch — auch abgejehen von der großen Anzahl der ſchon in ven erften Monaten 
zur Schlachtbank wandernden Kälber — nur auf vie Hälfte ver Zeit angenommen 
werden. Die Lebensdauer ver großen Niederungsſchafe geht auf höchſtens 10, bie 
der Merinos bis 20 Yahre, da aber ſchon im 7. bis 9. Jahre fih Zahnlüden 
einftellen und aud der Wollertrag abnimmt, jo gebietet das Wirthſchaftsintereſſe 
eine rajhere Ausmerzung und Aufzucht. Noch kürzer ift die Lebensdauer bei den 
Schweinen, namentlidy bei ven neuerdings eingeführten ſchnellwüchſigen Racen. 

Da mithin auch abgefehen von Epizoothien und jonftigen Berluften die 
Aufzucht ſchon für das eigene Wirthſchaftsbedürfniß ununterbrochen fortgeht und 
in manden Wirthſchaften periodifh nur wenig hinter ver Kopjzahl des erwachfenen 
Arbeits- und Nugviches zurüdjteht, da ferner die Aufzucht für den Handel und 
insbeſondere für die Züchtung jelbjt immer wichtiger wird und immer höhere Ka— 
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pitalmaffen im Biehftande fteden, jo Ipringt die hohe Bedeutung der Viehver- 
fiherung in die Augen. Die Statiftif hat ſowohl die über feuchenartige Abgänge, 
als die über Berficherung vorliegenden Nachrichten, welche zugleih einen wichtigen 
Beitrag zur Preis: ımd Werthöftatiftif und zur Charakterifirung ver Viehzucht über- 
haupt liefern, mitzutheilen. 

I. Die Viehnutzung und der Handel mit Vieh und Viehprodukten 
begreifen vie Nutzbarmachung des Viehes für die Land» und Vollswirthſchaft, die 
Konjumtion und ven Berkehr, aud das Verhältniß zum Bedarf ver Bevölkerung, 
den Handel, Ein: und Ausgang von Vieh, Wir haben hier Roh und Reinerträge, 
Kapitalwerth und Berhältniß zum Allgemeinen zu betrachten. 

Neben vem Hauptzwed der Viehhaltung oder den principalen Peiftungen an 
Ürbeit, Milch, Wolle, Fleiſch, Fett und Jungen ftehen die accefforifhen Nutungen, 
welche nach der Bicljeitigteit ver Viehhaltung in Dünger, Knochen, Häuten, Haaren 
und mannigfachen anderen Stoffen beftehen. Aus allem dieſem zufammen ergiebt 
ih der Nusertrag. 

Bei allen Leiftungen und Stoffen kommt es zunädft auf Quantität und Qua— 
lität an. Es iſt von Intereſſe zu willen, wie viel Wirthichaftspferde und Arbeits: 
ochſen unter ver Gejammtzahl enthalten find und wie viel Arbeitstage fie durch— 
ſchnittlich leiften; ferner wie viel Milch, Butter, Käſe, Wolle und Fleifh ein Land 
producirt und von mwelder Güte. 

Der Statiftifer will ſodann die Art ver Nugbarmahung und ven Werth diefer 
Peiftungen und Produkte kennen lernen. Hierzu find die Aufzeichnungen des Marlt- 
und Handelsverfehrs von befonterer Wichtigkeit. Die in der Landwirthſchaft ver- 
brauchten Peiftungen und Produkte können meiftens nur zu Wirthſchaftspreiſen, d. h. 
den Selbftkofteh oder demjenigen Werthe angeſetzt werten, welchen viefelben zur Er- 
zeugung verläufliher Produkte haben; dies ift namentlich mit dem Dünger der Fall. 
Diejenigen Yeiftungen und Produkte dagegen, welche durch Yohnarbeit oder Verkauf 
genugt werden fonnen, haben einen höheren, nad ven jevesmaligen Marktpreifen 
fih richtenden Werth. In den Kreis der Landwirthſchaft gehören auch diejenigen 
Berrihtungen und Nebengewerbe, welche das Vieh over deſſen Produkte verkäuflich 
machen; namentlich Butter- und Käfefabrikation, Aufzucht und Maftung. Um vem 
Werthe ver Biehnugung näher zu treten, muß angegeben werben, in welhem Maße 
Beranjtaltungen zur höheren Ausnugung vorhanden find, wie fi) die Preife von 
Muh, Butter, Fleifh, Wolle und Vieh jtellen, inwiefern die ganze Nutzung zu 
diefen Preifen verwerthet, und wie body) vemnad ter jährliche Nugertrag ge 
hätt werben kann. 

Hinfihts der Höhe des Nugertrages begnügt ji der gewöhnliche Landwirth, 
Sicher nur Vieh zum Wirthſchaftsbedarf hält, damit, daß diefem Bedarf genügt 
wird, daß Arbeitsleiftung und Viehprodukte, von welden dann nur die Wolle und 
Kälber zum Berkaufe zu kommen pflegen, dem Aufwande für Anfhaffung, Pflege und 
Futterung entjprechen und der Dünger als Ueberfhuß bleibt. Der eigentliche Vieh— 
züchter, welchem Zucht mwejentliher Wirthſchaftszweck ift, will außerdem auch noch 
einen vem Kapitalwerthe des Viehes und der Ställe entprechenden Zins, einen der 
Anftrengung und Intelligenz des Wirthſchaftsdirigenten entſprechenden Lohn, und 
einen dem Riftto entfprechenven Gewinn; vie Viehzucht fell rentiren. Es darf 
bei der Rentabilitätsfrage niht unbeachtet bleiben, daß ein weientliher Theil ber 
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Tutterftoffe nur durch das Vieh genutt werden kann, alfo erfi hierdurch Werth er- 
hält, daß Stallgebäude und Wirthichaftsperfonal ohnehin gehalten werben müffen. 

Es fünnen alfo dieſe Aufwendungen, Futter, Streu, Stallräume, Wartung 
und Pflege nur zu den Selbfiloften in Anfag gebraht und müſſen vie Yeiftungen 
des Viehes an Arbeit und Probuften dem Viehkonto gutgefchrieben werden. Für 
gewöhnlich ift ein Vichftand rentabel, wenn er durch Arbeit, Milch-, Woll«, Fleiſch— 
und Düngerertrag die Aufwendungen an Futter, Stren, Wartung und Pflege bezahlt 
und fei es durch Lieferung von Haushaltungsbedürfniſſen, fei e8 durch baare Ueber: 
fhüffe einen Beitrag zu den Generalkoſten liefert. j 

Dagegen muß bei Mild-, Maft- und Zuchtviehwirthſchaften, jo wie bei ver 
Produktion von Handelsvieh und überhaupt wo Viehnutzung Hauptzwed ift, dur 
die Viehzucht mehr herausfommen; fie fol die Mühe lohnen und die Ver— 
wandblung bes Futters in werthvollere Produkte fol ſich durch einen Xeinertrag 
zeigen. Die rentabelften Thiere find nicht die, weldye vie größte Produftenmafle over 
Geldſumme erzeugen, fonvern welde von einem beftimmten Futterquantum ven 
größten Gelvertrag bringen. ?) Ä 

Nah der Nußbarkeit, in Verbindung mit ven Handelsfonjunfturen beftimmt 
fih ver Kapital- oder Beftanpswerth des Viehes. Die definitive Verwer— 
thung fann entweder dur eigene Konfumtion des producirenden Landwirths, over 
durch den PViehhandel, für melden befonver® der mit Zudt- und Fettvieh wichtig 
ift, oder durd den Verkauf ver Produkte der geſchlachteten Thiere — Fleiſch, Fett, 
Knoden, Häute, Wolle und Haare — erfolgen. 

Altes Vieh liefert feine legte Nugung durh den Verkauf over Einſchlachtung. 
Zunächſt liegt e8 in ver Natur der Viehwirthſchaft, daß Die Einzelftüde in kürzerer 
oder längerer Zeit abgethan und neue an veren Stelle gebracht werden müſſen. 
Sodann aber fann aud) durch Futtermangel, Wirthſchaftskonjunkturen oder perſönliche 
Berhältniffe eine Veräußerung diefer Wirtbfchaftsobjekte eintreten und motivirt fein. 

Wenn die Bodenpreife bis auf das Hundertfache differiren, fo fteigt der Preis» 
Abftand beim Vieh auf das Tauſendfache.“ Auch find die Preisihwanfungen beim 
Vieh rafcher und ftärker, fo daß die Schägung des Durchſchnittswerths beim Vieh 
noch viel fchwieriger ift. 

Was nun die Aufzeihnung der Viehnutzungen betrifft, fo werben bei einer 
rationellen Buchführung die Hauptkonto's des Grunpbefites (Ader-, Wiefen-, Weiden⸗, 
Garten, Walpfonto) von den Hauptlonto’s der Viehhaltung (Kuherei-, Schäferei-, 
Maftungs-, Schweine-, Pferdekonto) getrennt geführt. Dean beginnt die legteren 
Konti damit, ihnen den am Anfange des Nechnungsjahres vorhandenen Biehftand 
zur Taxe nad Durchſchnittspreiſen zur Paft zu fchreiben. Am Ente des Rechnungs— 
jahres wird dann ver neue Kapitalbeftand wieder zu gut gefchrieben. Der Aufwarkd 
beſteht in den Koften ver Futterung einfchlieglih des Futterſtrohes, dem Unterhalt 
der Wärter und der Geräthe, Salz, Arznei und fonftigen umlaufenden Koften; die 
Krebitjeite enthält ven Ertrag aller Art aus der Viehzucht und eine Vergütung für 
den aus der Futterung entitandenen Mift. 

Um nun die Nugung und Rentabilität der Viebftände eines "ganzen Landes zur 
Anſchauung zu bringen, wären die Peiftungen und Produkte des Viehſtandes einer 
jeden Provinz und ebenfo deſſen Unterhaltungsbedarf nad) landüblichen Durdyfchnitts- 
fügen zu Gelve zu ſchätzen. Vom widtigften Einfluß ift dabei die Art, wie Futter 
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und Miſt veranſchlagt werden. Häufig nimmt man an, daß der Miſt das Defizit 
der Viehzucht decken müſſe, das fi gewöhnlich ergiebt, wenn dem Vieh das Futter 
nah dem Marktpreiſe zur Laft gefhrieben wird, we dann der Miftwerth meift 
allzufehr fteigt. Richtiger legt man zum Grunde, daß Futterbau und Viehzucht 
weientlih mit des Düngergewinnd wegen getrieben werden und dann das Futter 
auh nur nach demjenigen Preife zu berechnen ift, zu welchem es fid) neben einem 
biligen Auffchlage für ven daraus gewonnenen Mift, durch die Biehhaltung ver- 
wertbet. 

Der Umfang und Werth der produzirten Ouantitäten an Handelsvieh, Maft- 
vieb, Zuchtvieh und Wolle ift neuerdings durch die zunehmenden Vieh- und Woll- 
märkte etwas mehr aufgeflärt und find dadurch Durchſchnittsſätze gewonnen, welche 
mit Vorſicht, namentlich mit der Beachtung, daß gemöhnlih das Befte zu Marfte 
fommt, daß aber die geringeren Propufte mehr im Privatverfehr zum Umfag fommen, 
mithin geringwerthiger find, zur Schäßung der Gefammtpropuftion benugt werden 
fönnen. Bei anderen Produkten dienen die Berichte der landwirthſchaftlichen Vereine 
und Handelslammern -fowie die Preisfourante der Händler zu einigem Anhalt. 

Unter den Urſachen, welche auf das Steigen ver Viehnugung einwirkten, ift 
zunächſt die Beilerung von Viehſtämmen und Yutterung, die Wohlſtandszu— 
nahme und der damıt zufammenhängende Aufſchwung der Gewerbe, des Handels 
und Verlehrs zu nennen, welde den Abſatz der fteigenven Produktenmaſſen ermög- 
lihten nnd am mächtigſten auf die Marktpreife einwirkten. Man verlangt nicht 
blos größere Mengen, ſondern auch befiere Qualitäten von Fleiſch, Milh, Wolle, 
Zug» und Reitpferden und ift aud im Stande dieſelben ihren Produktionskoſten 
entiprechend zu bezahlen. 

Sodann ift die Berfehrsfreiheit und Berfehrserleichterung, namentlich die freie 
Ausfuhr und die ermäßigten Einfuhrzölle von Zucht: und Schlachtvieh, von Wolle 
und Hänten, die Erhebungsart ver Zölle und Konfumtionsfteuern, die Vermehrung 
ver Eijenbahnen und Chauſſeen von Einfluß. 

Bei der Frage Über die Zu- oder Abnahme ver Konfumtion, wofür die 
Konfirmtionsfteuern einigen Anhalt geben, müfjen alle Biehgattungen zuſammen— 
gefaßt und die etwaige Zunahme der einen gegen die etwaige Abnahme ver anperen 
abgewogen werden. Namentlih über die Durhfhnittsgewichte des Schlachtviehes 
geben die Schladhtfteuern und über die Fleifhpreife vie Marktpreis-Tabellen ſchätzbare 
Nachrichten. Hieran knüpft fi dann die Bergleihung des Viehſtandes und feiner Pro: 
dukte mit dem einheimiichen Bedarf, vie Berforgung der Einwohnerfchaft mit Milch, 
Fleiſch, Wolle und fonftigen Berürfniffen, vie Frage, in wie fern die eigene Vieh— 
zucht vdiefen Anforderungen genügt, oder venfelben jhen vorausgeeilt und auf Aus— 
fuhr mitgerichtet ift. 

Den Schluß der Viehnutzung und ver Biehftatiftif überhaupt bildet das Ver— 
bältmif dieſes Wirthſchaftszweiges in dem zu betradhtenden Yande mit dem all: 
gemeinen Standpunkte vefjelben, welches Verhältniß im jedesmaligen Ein- 
und Ausgange, mamentlid) im Uebergewichte ver Einbringung fremden Viehes 
oder des auswärtigen Abſatzes feinen praktiſchen Ausdruck findet. Es kommt dabei 
eben jo ſehr Auf das Vieh ſelbſt, als auf die transportablen Viehprodukte an; eine 
ftarke Ausfuhr von Butter, Käſe und Wolle bekundet ebenfo fehr die Ueberlegenheit 
der inneren Viehzucht wie die von Zucht» oder Schlachtvieh. Aus ver Vergleihung 
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mit anderen fonkurrirenden Völkern ergiebt fih dann ver — — des Einzel⸗ 
volls zur Geſammtentwickelung. 

1) Natbufius, Ueber Konſtanz in ber Thierzucht. Berlin 1860. ©. 24. 

2) Wolff, Lantwirtdihaftlihe Bettzrungeteeen, tuttgart 1861. — Grouven, Aritiſche Dar- 


ſtellung aller ütterungeverfude. Köln 1863. 
3) Körte, Die Rentabilität ber Wollheerden, Jahrbuch der deutſchen Viebzucht 1564 S. 57. 


8. 3. 
Gefchichtliches über deutſche Viehzucht. 


Das germanifhe Pferd wird von den Schriftftellern des Alterthums als dauer⸗ 
haft und genügfam, aber als ſchlechtgewachſen geſchildert; die Deutfchen waren tüch— 
tige und gewandte Reiter und im römifchen Heere gern gefehen. 

Die Geſchichte giebt aus der vordriftlihen Zeit vorzugsweife Nachrichten über 
die gewaltigen Kriegszüge der Skythen und Celten, dann der Cimbern und Teutenen, 
welde das heutige Süd- und Weſt-Deutſchland erobernd, Gallien, alien, die 
öftliben Donaureiche überflutheten. Die zahlreiche Reiterei der Kriegsheere, vie 
häufig ein Zehntheil, oft einen noch größeren Bruchtheil der Gefammtjtärte bildete, 
läßt annehmen, daß die Pferdezucht in anſehnlicher Ausdehnung betrieben wurde, 
Uber auch anderes Vieh muf vorhanden gewefen fein, venn bei Völkern, die zu 
Hunderttauſenden in den Krieg ziehen, mußte eine Seelenzahl vorhanden fein, vie 
nicht von allerlei Gethier der Wälder und Gewäſſer und von eingefammelten wilden 
Früchten allein gelebt haben kann. 

Freilich) waren damals alle herangewachſenen Männer Strieger, es blieb nicht 
die Mehrzahl wie heute wegen körperlicher Untüchtigkeit oder frieblihen Berufs da— 
beim. Auch folgte ven Herren Weib, Kind und alle fahrende Habe. Ob aber 
wirflih immer das ganze Volk auszog und das eigene Yand verlief, ift doch zweifel- 
haft. Ernährungsmittel mochten fie finden, aud für die Erhaltung der Belleivung 
und anderer Bedürfniſſe konnte auf den langfamen Zügen und dem zeitweifen Ver- 
bleiben an Orten und Yagerplägen vielleiht gejorgt werden, woher foll aber nad» 
haltig der Erfaß an Pferden für die Reiterei und an Rindern für die Fortſchaffung 
des enormen Troffes und den Berpadungen genommen worden fein? Trotz ver 
Bernihtung ganzer Heere mit Weib und Kind, waren vie Völker immer noch da 
und in mehr oder weniger langer Zeit, wieder fühig, Fehden zu beftehen und weite 
Kriegszüge zu unternehmen. Es muß alfo eine Sephaftigkeit, eine Continuität in 
derjelben und das Vorhandenſein von Produktions» Berhältniffen vorausgefegt werben, 
bei denen die Viehzucht um jo mehr von Bedeutung fein konnte, als ihr Betrieb in 
den riefigen Paubwälvern und Wiefenmatten, ohne ſonſtige Culturerforderniffe zu: 
läffig war. 

Die von Chrifti Zeit am gefhichtlid viel erwähnten germanifden Stämme 
im mittleren Deutfchland, die Hatten (im Weften), die Sikambrer (im Sauer: 
lande), die Brufterer (im Münfterlande), vie Marjen (im Osnabrückſchen), die Che- 
rusfer (im Harze und der Weftgegend), die Hermunduren (an der Saale), die Lon— 
gobarden, Angeln, Slaven (an ver Elbe), die Friefen, Chaufen, Cimbern an ven 
Norpfeetüften betrieben nod vorzugsweife Jagd und Krieg; invellen batte ihre 
Biehzudt ſchon mehr Beveutung und Umfang angenommen. Dabei ftand vie Pferbe- 
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sucht obenan; durch zahlreiche Reiterei zeichneten ſich die Chaulen und Tenchterer, 
duch ſchnelle und Friegstaugliche Pferde die riefen und Thüringer, durch ihre Neit- 
kunſt die Bataver und Ufipeter aus: 1) Die Hengfte wurden geritten, die Stuten 
vor den Fuhrwerken gebraucht, ver Pferdeſchlag foll Hein und unanſehnlich, aber 
fehr dauerhaft und durch tägliche Uebung gut für ven Krieg abgerichtet geweſen fein. 

Der übrige nördliche und öftlihe Theil des heutigen Deutſchlands war damals 
noch von Slaven bewohnt, die erft fpäter in die deutſche Gefchichte eintraten. Die Saale 
machte die Grenze, an ver zumeift Wenden ven Germanen gegenüberftanden. Schon 
vom 8. Jahrhundert an entwidelte ſich die Viehzucht immer geregelter, zwedmäßige 
gefeglihe Beftimmungen fhügten und fürberten fie. Von befonvers eingreifender 
Wirkſamleit war das Intereſſe, weldes Karl der Große an dem Betriebe der Pand- 
wirthſchaft und insbefondere der Biehzudt nahm. Seine Imjtruftionen für die 
Güterverwalter auf ven kaiſerlichen Villen gingen bis in die Heinften Einzelheiten ein. 

Die Befeitigumg ver wirren Verhältniffe, die kluge Herftellung von Orbnung 
im Bolte, mit Anbahnung beftimmter Gliederung in Stand und Beruf durd 
Heinrich den Vogler, welder auch die Haveller, Daleminzier, Redarier und andere 
laviſche Völler bis an die Over fich unterwarf, wirkte im 10. Jahrhundert auch auf 
Landbau und Viehzucht belebenv ein. Beſonders fand die Pferdezucht eine fräftige 
Öörderung in der gänzlichen Umgeftaltung des alten Heerweſens und in ver Schöpfung 
einer ftarfen Reiterei. 

Der lanpwirthichaftlihe Betrieb war nicht mehr blos Nebenfache, jondern zur 
Haupt- und Pebensaufgabe ver längft dort angefefienen Bevölterung geworden. Das 
durh die fpäteren Jahrhunderte fortbeftehende Feudalſyſtem war ebem nicht geeignet 
große Fortſchritte in der Landwirthſchaft überhaupt und in der Viehzucht insbefon- 
dere, herbeizuführen. Nur das Pferd war noch die beachtetfte und gejuchtefte Waare, 
weil Rittertyum und Kricge feiner am Meiften beburften. Für die Kultur des übrigen 
Viehes fehlte bei Herren und Unterthanen Neigung und materielles Intereſſe; nach 
Maßgabe der ſteigenden Bevölkerung und der Conſumtions-Bedürfniſſe hob ſich aller— 
dings auch vie Zucht in quantitativer Beziehung: qualitativ iſt es aber nur in ſehr 
mäßigen Gradationen geſchehen, vornämlid) da, wo der Grundbefig in Händen ven 
Öteien war, Die nicht blos am die Beſchaffung des eigenen Bedarfs und der Natural- 
leiſtungen an Herren und Klöſter zu venten hatten, fondern aud) zum Verlauf in bie 
Städte und nah auswärts Maftvieh, Butter, Käſe, Schinten, Sped, Eier, 
Federn u. j. w. erzeugten. 

ge mehr die Entwidelung der Städte zunahm, vefto höher ftieg allmälig aud) 
iht Bedarf an Biehzuchtsprodukten, der fördernd auf die länplihen Wirthichaften 
wirkte. Die Ausbildung der Tuhmanufakturen fteigerte die Nachfrage nad) Wolle, 
die ſchon etwa vom 12. Jahrhundert an ein anfehnlicher Artifel wurde. Auch die 
immer größeren Dimenfionen, die der Handel nicht nur der See- fondern auch blü- 
hender Binuenftädte, annahm, übten naheliegend ihren Einfluß auf Landwirthſchaft 
und Viehzucht aus. Durch die Regelung ver ftaatlihen und ſocialen Berhältnifje 
gewannen Bejigftand und Bodenbenutzung nah und nah mehr Sicherheit. 

Bei ven Fortſchritten der Deutſchen in mancherlei Kunſt und Wifjenfhaft und 
ter allmäligen Ausbilvung ver Piteratur, kann man das lange Ausbleiben jeder 
fertfhreitenden Regung in der Landwirthſchaft und Biehzucht eben nur dem Um: 
Rande beimejjen, vaß das Gewerbe nur rein handwerlsmäßig von ven niedrigften 
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Klaſſen ver Geſellſchaft, obme tiefere Ferfhung nad Urfah und Wirkung, ohne 
Nachdenken betrieben wurde. Ein landwirthſchaftliches Buch würde damals feine 
Leſer gefunden haben, am wenigften unter ven -Aderbauern felbft. 

Das im Jahr 1482 in Augsburg herausgegebene „Bud der Natur ‘’ war das 
erfte in deutſcher Sprade, weldyes über Landwirthſchaft handelt. Italien war in 
diefem Zweige ver Yiteratur längft voraus. Die ſchon am Ende des 13. Yahr- 
bundert8 von Petrus de Erescentis verfaßten zwölf Bücher über den Aderbau, 
die nachträglich als Manuſeript benutzt erft 1471 gedruckt worden waren, erjchienen 
erſt 1518 und 1531 deutſch in Straßburg. 

Unter ven fpäteren Büchern nahmen Dr. Conrad Heresbady’ vier Bücher über 
die Agrikultur, lateinifh 1571 in Cöln, 1594 in Speier erfchienen und des Ber- 
liner Magifters Coler Deconomica, 1593 bis 1601 deutſch verfaßt und 1665 ver- 
befjert in Mainz aufgelegt, die erften Stellen ein. 

Die Verheerungen des dreißigjährigen Krieges hatten aud den Aderbau und bie 
Viehzucht entſetzlich herunter gebrabt, die Bevölkerung war zufammen gejhmolzen, 
vie Felder blieben wüft liegen. Die Städte hatten ihren Reichthum und ihre Ge- 
werbthätigfeit verloren, damit fiel aud ihr Einfluß auf die ländliche Produftion: 
vorzüglih jant die Tuhmanufaktur, die vom Auslande ganz überflügelt wurbe. 

Erft von 1650 an trat eine neue Belebung ein; einige weniger hart mitge— 
nommene oder aus eigener größerer Kraft ſich herausarbeitende Gegenden, wie Kur— 
fahjen und Thüringen, machten ven Nachbarländern Muth und zeigten ihnen befjere 
Wege. Der Verfall des Ritterthums veranlafte den Adel zur forgfältigen Bewirth- 
ihaftung feiner Güter. Auch ver Bauer, wenn er nicht zu fehr in Knechtſchaft, 
Rohheit und Umwiffenheit verfunfen war, regte fidy frei, weil er Schug und Recht 
finden konnte, Aus dem gefiderten Eigenthum entftand Vertrauen und Muth, aus 
diefem Streben zum Beſſeren und bei denen, die e8 wohl anfingen und durch vie 
Berhältniffe begünftigt wurden, endlich auch Wohlftand. 

Der Mangel an Konjumenten bei ver jo fehr verringerten Bevölferung und 
der darnieder liegende Handel vrüdte bei wieder vermehrtem Anbau und einigen 
guten Ernten, die Preife jehr herab. Mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts ftieg 
aber der Handel wieder, zunächſt an den Norpfeefüften, und bradte ftärfere Nach: 
frage nah Erzeugnifjen, befonders nad ſolchen ver Rindviehzudt in den Marſch— 
lindern. Im diefer Zeit war es aud, in ver Holftein die Weidewechſelwirthſchaft, 
die nahmals viel gerühmte holfteinifhe Koppelwirthſchaft einführte, die ſich bald 
aud nah Medlenburg übertrug. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts brachten in Preußen die trefi- 
lichen Mafnahmen Friedrichs des Großen neuen Schwung in die Landwirthſchaft, 
verjchafften ihr mehr Geltung und die Anerkennung die wahre Grundlage ber 
Yandeswohlfahrt zu fein. Neben ver Aufhebung der Gemeinheiten und Ablöfung 
von Yaften ift befonders die damalige Einführung engliſcher Wirthſchafteweiſe und 
edler Zuchtthiere hervorzuheben. Aehnlich wirkten andere einfihtige Fürften in ihren 
Ländern anregend und beleben auf Hebung der Landwirthſchaft und der Viehzucht 
beſonders ein. 

Der fiebenjährige Krieg verurfachte zwar neue Hemmungen des fichtlih an- 
gebahnten Yortfchrittes; fie hatten aber nicht mehr die vernichtende und andauernde 
Wirkung wie die früheren Kriege. Das Streben nad Berbejjerungen brach ſich 
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mme nene Bahnen. Richtigere Fruchtfolgen und vor Allem ver von Schubart 2) 
mergih empfohlene und muthvoll gegen alle Angriffe vertheidigte Kleebau, fanden 
immer weitere WBerbreitung. Das früher wegen Futter- und Weidemangels in 
manden ungünstigen Jahren faft verbungernde oder in Seuchen verfallende Vieh 
erlangte endlich eine geregeltere Ernährung. 

Dem hellen Geifte umd der raftlofen Thätigkeit Thaer's nelang es, in die 
neuen Formen auch Seele zu bringen; unter Heranziehung der Naturwifjenfcaften, 
juhte er tiefer im die Urfahen ver Erfcheinungen auf dem landwirthſchaftlichen Ge- 
biete einzubringen und ihrer Erklärung näher zu treten. 

Seitdem find wir mächtig vorwärts geichritten, eine Anzahl tüchtiger Männer 
bat fih mit Erfolg weiteren Forfhungen hingegeben; wir erfreuen uns gegenwärtig 
im allen Zweigen, fo auch in der Viehzucht klarerer Einfichten und offenbar befferen 
Wiſſens, obſchon in diefer Beziehung noch ſehr viel zu wünſchen übrig bleibt. Es 
fönmte behauptet werben, daß die wiſſenſchaftliche Beurtheilung und Handhabung 
der Viehzucht, micht auf gleicher Höhe fteht mit der des Pflangenbaues und ver tech 
nischen Gewerbe. Die Lehre von der Thierzuct mag größere Schwierigkeiten finden, 
fie ift aber gewiß ver Entmwidelung eben fo fähig, wie jever andere Zweig der Wiffen- 
haften. Es haben ſich bisher nur zu wenige Befähigte auf dies Studium geworfen 
und noch fein rechtes eben in die Beleuchtung gebracht. 

Sehen wir aber von wiſſenſchaftlichen Forſchungen ab, fo können wir nicht 
umbin anzuerkennen, daß in dem Betriebe aller unferer Viehzuchten, thatfächlich 
nicht unerhebliche Fortichritte gemacht worden find. j 

Die Bewegungen in der Viehzucht und in der aus ihr hervorgehenden Pro— 
buften Erzeugung, fünmen ihrer Natur nah nur langfame fein; fie haben ganz 
andere Grundlagen als die rapiden Schwingungen in der Erzeugung und im Um— 
faß der Objelte der Gemwerbeinduftrie. Nur in längeren Zeiträumen machen ſich 
die erbebliheren Bewegungen in der Biehzudt erfennbar und geben dann Funde 
von dem an ſich geftiegenen Werth des Erzeugnifles, von der größeren over gerin- 
geren Einfiht der Produzenten, von dem Einfluß ftaatliher Hülfe und Regelung 
und von der Stärkung” allgemeiner vollswirthfchaftlicher, oder Handels-Verhältniſſe. 
Im dieſer Beziehung verdient befonders hervorgehoben zu werben, daß die Einfüh— 
rung und faft allgemeine Verbreitung der Merinofchafe, von größerer Bedeutung 
und fegensreiheren Folgen gewejen ift, als irgend ein anderes Vorkommniß auf 
dem Gebiete der Landwirthſchaft. 

Nicht in gleiher Schärfe haben ſich die Fortjchritte in den anderen Thierzuchten 
erkennbar gemacht; dennoch find auch fie bedeutend gewefen, zumal in neuefter Zeit. 
Im der Pferdezubt, die Shen am frübeften Gegenftand größerer Aufmerkfamfeit und 
befonverer Studien war, wird die Peiftungsfähigkeit für die verfchiedenen praktifchen 
Gebraubszwede immer mehr berüdfichtigt. Im der Rindviehzucht mehren fidy vie 
Einführungen befierer fremder Racen. Dafjelbe hat bei ver Schweinezudt ftattge- 
funden und vielfach zur Bildung neuer Stämme geführt, welde die früheren an 
Werth und Einträglichkeit anſehnlich überfteigen. 

Bor Allem ift aber die Behandlung und Ernährung des Viehes eine weit 
beffere geworden; die leider -erft fpät gewonnene Ueberzeugung davon, daf das 
Maaß der Produkte umd Leitungen leviglih von dem Maafe ver Ernährung und 
deren richtiger Anwendung abhängig fei, bat außerordentliche Bortheile gebracht. 
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In vielen Wirthſchaften hat ſich die (früher nur kümmerlich gehaltene) Kopf- 
zabl des Biehbefige® vermindert, die Produkte haben ſich aber anſehnlich vermehrt. 

Die Himatifhen und Bodenverhältniffe in den zollvereinten und norddeutſchen 
Ländern find der Viehzucht mit wenigen Ausnahmen günftig. Die im Süden vor- 
fommenven rauheren Gebirgsgebiete liefern auf ven Höhen jelbft eine intenfive kräf- 
tige Weide, in den fchmalen Thälern gefunde Winternahrung. Die deutfhen Fluf- 
gebiete mit ihren ſich zum Theil weit ausdehnenden Marfchen erzeugen große Maſſen 
von Futter. In den wiefenärmeren Flachländern erſetzt die Kunſt des rationellen 
Aderbaues das, was die Natur dem Vieh von felbft nicht bietet. Aber felbft auf 
den ganz armen Sand- und Haideböden, die in Norbdeutfchland nod in großem 
Umfange beftehen, findet das genügfame Landſchaf und Feine Rind zufagende Nähr- 
mittel. Ueber die Einzelgattungen find folgende Momente hervorzuheben. 

I. Die Pferdezudt hatte ſchon in den älteften Zeiten Bedeutung, da das 
Pferd ein unentbehrlicer Begleiter der damaligen Kriegervölfer war. Die Männer 
Aſiens und des öftlihen Europa’s, die bis in das Mittelalter hinein ihre gemal« 
tigen Heerfäulen öfters in das Herz unſeres MWelttheild wälzten, waren großen 
theils beritten. Das Pferd war der ftete Genoffe jener Bölfer, man pflegte von 
ihrer Neiterei zu fagen: „Mann und Pferd find Eins.” Die Zucht der Pferbe 
war deshalb aud von je her die Hauptbrande ihrer wirthichaftlihen Thätigkeit; 
unbegrenzte Steppen mit üppigem Graswuchs erleichterten die halbwilde Zucht. 

Aber auch ‘bei unfern germanifhen Vorfahren bildete die Pferdezucht von Alters 
ber einen wichtigen Produftionszweig. Die im Anfang unferer chriftlihen Zeit- 
rebnung berühmte Pferbezudt der Chaufer, Tenchterer, riefen, Thüringer und 
Bataver haben wir ſchon oben erwähnt. Es ift anzunehmen, daft vorzugsweife die 
Gegenden gute Pferdezucht trieben, melde die Wendungen des Rheins, der Ems, 
Weſer und Elbe umgaben und in ihren Marſchen reihe Nahrung darboten. 

Der allmäligen Ordnung der gefellfchaftlichen Verhältniffe, der feiteren An- 
ſäſſigmachung, Gemeindebildung, Entwidelung der Rechtsverhältniffe und obrig- 
feitliben Einfluffes folgten ſchon im 6. Jahrhundert gefeglihe Unorbnungen zum 
Schute des Eigentums. in in Gelve beftimmtes Wehrfeld wurde normirt für 
alle durd Raub und Plünvderung gewaltfam entriffene Werthsobjefte, wobei das 
Bieh die wichtigfte Stelle einnahm. Das Bayerfhe und Allemanniſche Geſetz fette 
Strafen feit für Verflümmelung der Pferde, wobei Marach, Vulz und Angargnago 
(Hengft, Wallach und Stute mit Fohlen) unterfhieden wurden. 3) Zum gefetlichen 
Begriff einer vollftändigen Sonneßa (Heerde) gehörten 12 Stuten und 1 Beſchäler, 
deren Hirt Marſchalk (Pferdeknecht) hieß. 

Im Sommer trieb man die Pferde auf die Weide oder ließ ſie an Leinen 
(Pedica) graſen, was ſpäter Tüdern genannt wurde. Das Stehlen einer Leine wurde 
ſchwer beſtraft. Schon damals gewährten die Geſetze Schutz gegen Betrug beim 
Pferdekauf, hinſichtlich der erſt nach dem Abſchluß entdeckten Kranlheiten, nament⸗ 
lich: Blindheit, Bruch, Steifheit und Rotz; unſere heutigen ſogenannten Gewährs- 
mängel ſind alſo ſchon ſehr alten Urſprungs. 

Karl der Große war ſelbſt großer Pferdefreund und bekümmerte ſich perfönlich 
um die Zucht, deren Förderung er eifrig betrieb. Er hatte mehrere anſehnliche 
Stutereien, die je 50 bis 80 Stuten und eine entſprechende Zahl von Beſchälern 
und Jungvieh enthielten. 
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Im 10. Jahrhundert wirkten die großen Umgeftaltungen, die Kaifer Heinrich 
mit em Heerweien vornahm, ſehr belebenv auf die Pferdezudt. Die Keiterei hatte 
einen höheren Rang erlangt; die ſchweren Rüftungen erforverten ftarfe, ftämmige 
Biere, denen auch Gemwandtheit nicht abgehen durfte. Die Zudt hatte inzwifchen 
binfihtlih der Größe und Güte ver Pferde gegen die Vorzeit auch ſchon erhebliche 
Fertihritte gemacht; man unterfchied ſchon feine Pferde von bloßen Arbeitsthieren; 
die reiheren Ritter fauften die foftbarften Streitroffe. Nah dem Sachſenſpiegel 
betrug das Wehrgeld einer bloßen Feldſtute 8 Schillinge, eined anderen Feldpferdes, 
das zu aller Arbeit tauglih, 12 Schillinge; „das Keitpferd, da der Mann feinem 
Herrn auf dienen foll, das gilt man mit einem Pfunde; Nitterpferden over Riften, 
Zeltern und Lauffern ift fein Wehrgeld geſetzt.“ 

Die Preife ftiegen mit der Zeit; nad den Corveyſchen Urkunden kommt 3. B. 
im Jahre 1288 ein Ritterpferd vor, welches 30 Schillinge oder 1% Pfund koften 
follte, 1315 faufte Friedrich von Defterreih ein Pferd für 50 Pfund Straßburger 
Währung, für damalige Zeit ein ganz aufergewöhnlicher und enormer Preis. 

Im 16. Jahrhundert fteigerte fid) der Pfervebevarf für den Kriegspienft von 
neuem; auc der Luxus nahm zu und machte höhere Anſprüche an vie Qualität ver 
Pferde. Faft alle Fürften hielten große Geftüte, und viele Adlige und Bauern 
dehnten ihre Zucht anfehnlidh aus; fremde Beihäler wurden eingeführt. Nach den 
Rüdihritten, die der dreißigjährige Krieg mit ſich brachte, begann am erften in 
der Pferdezucht bald wieder neues Yeben, weil die ftehenden Heere und die Höfe 
ihrer Produkte zahlreich bedurften. Die fürftlihen Stutereien wurden mit Domänen 
verbunden; die Einrihtung der Landgeſtüte verbreitete fih in Deutichland. Bes 
fähigte Männer fchrieben über Pferdezuht. Die Einführung fremder, namentlich) 
ſpaniſcher, auch türkiſcher Beſchäler dauerte fort. Unter mehreren Fürſten leifteten 
vorzugsmeife Graf Günther von Oldenburg ſehr viel für die Verbeſſerung ver 
Landesrace. 

Im 18. Jahrhundert ſchlug zwar vor Allem ver ſiebenjährige Krieg dem Ader- 
bau, der Viehzucht, wie den meiften andern Zweigen ver Bolfsthätigkeit, neue 
ſchwere Wunden; die geftiegene Bevölkerung, der viel höhere Viehſtand, befiere Be- 
wirthſchaftung und höhere Volksbildung erzeugten indeß eine größere Wider— 
ftandsfähigfeit; audy waren die Kriege nicht mehr fo verwüftend wie ehevdem. Des— 
bald vernarbten jene Wunden früher; der große Friedrich regte in Preußen, wie 
andere landesväterlich beftrebte Fürften im übrigen Deutſchland, bald neue Fort- 
ſchritte an. 

Im unferem jegigen Yahrhundert hat fi) die Pfervezuht im Umfange, wenn 
auch nicht in gleihem Make wie die übrige Viehzucht, anjehnlich gehoben; noch 
mehr aber in ver Güte ver Propufte. Selbft die ſchweren Schäben ver franzö- 
ſiſchen Herrfhaft und ver Freiheitskriege find bald überwunden worden und haben 
die Fortihritte nur vorübergehend gehemmt. Ueberall in Deutſchland zeigen fid 
dem Blide gegenwärtig ganz andere, viel leiftungsfähigere Pierve, wie zu Anfang 
unferes Jahrhunderts. Der Furus, der, wenn im Steigen begriffen, ftets größere 
Anforverungen zu machen, aber auch gut zu bezahlen pflegt, hat feinerfeits die Be- 
firebungen zur Erzielung größerer Fortſchritte in Beziehung auf Höhere Güte mit 
Schönheit verbunden fördern helfen. Auch vie Pferderennen find, jeitvem normaler 
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Bau und praktiſche Gebrauchsfähigkeit nicht mehr aufer Acht gelaffen werben, als 
Belebungs- und Förberungsmittel zu bezeichnen. 

Wie in allen Sphären ver vollswirthſchaftlichen Ihätigfeit, insbefondere ver 
Produkten: Erzeugung, ver vermehrte Bedarf, die geftiegene Nachfrage und die ver- 
ſchärften Anforderungen den Haupthebel für ven Yortfchritt abgeben, jo war dies 
unter allen unferen Thierzuchten vorzugsweife bei der Pferdezucht der Fall. An 
das gewöhnliche Kutfchpferd, gan; abgefeben von Yurus, wurden größere Anſprüche 
gemacht; aber auch am das in fo großen Maflen zur Verwendung fommende Ar- 
beitäpferd, zumal das ländliche. Auch ver Bedarf für die Kavallerie und Artillerie 
der veutfchen Heere, den man vormals im fernen Auslande befriedigte, ift in Folge 
weiſer Beichlüffe ver Hegierungen der inländiſchen Zucht zu Gute gefommen. Der 
Einfluß des Pferdeankaufes für die Armeen zur regelmäßigen Remontirung allein 
ſchon, abgeleben von Kriegs-Augmentation, ift viel größer ald man gemeinhin glaubt. 
Nicht nur daß der Remontebedarf fhon der Zahl nad die Nachfrage vermehrt und 
der Produltion ein größeres Abfagfeld darbietet, ſondern die guten Eigenjchaften 
finden auch dabei mehr Geltung, weil für die militairifchen Zwede je nad der 
Waffe bejtimmte Qualitäten gefordert werden, die über diejenigen gewöhnlicher 
Adergäule oder Klepver hinausgehen und den Producenten nöthigen, hierauf ernft- 
liche Rüdficht zu nehmen und fi zu bemühen, immer Beſſeres zu erzeugen, weil 
e3 eben vorzugsweife geſucht und allemal auch beſſer bezahlt wird. Wo ver Re— 
monteanfauf irgend einigen Umfang bat, da wirb gern anerkannt, daß die von ben 
ſachkundigen Ankaufs-Commiffarien ertheilten Belehrungen der Zudt von Nuten 
gewejen find. 

Das Bedürfniß, die Zucht der Pferde in Beziehung auf ihre über den Ber- 
wendungszwed bauptjächlidh entſcheidende Eigenihaften, nit jo wie es leider ge 
wöhnlic ver Fall ift, dem Zufalle zu überlaffen, bat im meuefter Zeit zu einer 
beftimmteren Unterfheidung geführt, auf mwelde in den Geftüten auch nah Mög- 
lichkeit Nüdliht genommen wird. 

Die Körperform in Verbindung mit der aus berjelben und aus den ihr ent- 
ſprechenden Eigenfchaften hervorgehenden Yeiftungsfähigfeit für die verichiedenen 
hauptſächlichſten Gebrauchszwecke ift dabei maßgebend geweſen. Man unterfcheivet 
auch in der Zuchtrichtung Yaftpferde,, ſtarke Wagenpferde, leichtere vergleichen, ſtarke 
Neitpferde umd leichtere. Die poniartigen Meinen Yandpferde werden neuerdings 
in größerer Anzahl in den öftlichften Theilen der Provinz Preußen gezogen. 

Die vormals gebräuchlichen Unterfcheidungen der Pferderacen nad) den Urfprungs- 
(ändern finven jegt nur nod da Anwendung, wo die eine oder andere konftant er- 
halten, oder bei der Zucht vorzugsweife im Auge behalten worden ift. Dahin 
gehören die Keinzuchten engliichen Bollbluts, in Fleinerer Ausdehnung auch ver 
Araber; ferner, ohne befonvere Rüdjicht auf die weiter zurüdliegende Abftammung, 
Gleveländer, Hannoveraner, Trakehner, Percherons und Brabanter. 

Von den nod im vorigen Yahrhundert und früher durch eingeführte Zucht— 
bengfte in Deutſchland bekannt gewordenen Türken, Spaniern und Dänen ift jegt 
neuerdings faft gar nicht mehr die Rede. Die bis vor Kurzem mit Recht fehr 
hochgeſchätzte Medlenburger Nace bat im Folge veränderter Zuchtprincipien ihren 
befonderen gleihartigen Typus und damit ihre vormalige Bedeutung verloren. 

Das allgemeine Beftreben, nicht nur zu veredeln, fonbern aud zu verbeflern, 
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wobei das Hülfsmittel der Verwendung fremden befferen Blutes vorzugsmeife An- 
wendung findet, hat einerfeits zum Erlöſchen alter Yandesracen, andererfeits zu fo _ 
mannigfahen Meifchungen geführt, daß in Deutichland von fefttypirten Racen eigent» 
ih nirgends vie Rede fein fann. Oldenburg wußte fih feinen in altem guten 
Ruf fehenden großen und ftarken Wagenfchlag zu erhalten; Bannover zieht in einigen 
Landestheilen ein hochedles, fhöngeformtes und leiftungsfähiges Pferd; das preu—⸗ 
hiſche Litthauen erzeugt fortgefegt ein beliebtes, elegantes, ebenſo englifches als 
arabiſches Blut erkennbar machendes Produkt; in den rheinifchen Ländern befteht 
eine nicht fehr ausgedehnte Zucht ſchwerer Laftpferde. Als fefte Racen find alle 
diefe Zuchten aber ebenfowenig anzufehen, als die übrigen füd- und mitteldeutfchen, 
bei denen die Mifhung nur noch mannigfaltiger ift und beftimmtere Charaftere 
weniger erfennen läßt. Im den mehr bergigen und mit ſchwerem Boden ausgeftat- 
teten Gegenden Süd⸗ und Mittelveutfchlands (auch nördliche Gegenden gehören 
bierher) werben größere, breitere, überhaupt ftärfere Pferde gezogen als in ven 
leihtbopigern Flachländern. 

Der Efel ift ſchon in früher Zeit aus den wärmeren Landftrihen Afiens und 
Südeuropas, wo man ihn größer und volltommener antrifft, nad umferen nordi« 
Ihen Yändern gelommen. In dem Fundbuche der karolingiihen Villen zu Asna- 
pium, Griſenweiler und anderer finden fid Efel und Maulthiere (Burbones). Im 
elften Jahrhundert fommt ein Maulthier des Erzbifchofs von Köln vor, welches 
mit Gerfte gefüttert wurde. Das Maulthier wurde im 14. Yahrhundert als halbes 
Bierd betrachtet. +) Im neuerer Zeit ift Züchtung und Haltung des Efeld mit gutem 
Örunve im Zunehmen. 

Im fiebzehnten und achtzehnten Yahrhundert wurde das Maultbier, da 
es bei gut betriebener Zucht die Größe und Stärke eines leichten Pferdes er- 
reiht, wegen feiner Ausvauer, Sicherheit im Gange, feiten Hufs und Genüg— 
ſamleit häufiger gehalten; neuerdings ift es ebenfo wie der Mauleſel bei uns in ber 
Abnahme. 

II. Das Rinpvieh war ſchon in grauer Vorzeit der Begleiter der Mten- 
ſchen; es ftand bei. einzelnen Völlern in hohem Anſehen; die Frankenlönige fuhren 
mit Ochſen zu ven Volksverſammlungen. Wie bei ven Pferden wurden im 6. Jahr⸗ 
hundert auch bei dem Rindvieh 12 Kühe und 1 Heerdochſe unter einer Sonnefta 
(Heerde) begriffen, deren Hirt Sonifchalt hieß. Im ripuariſchen Geſetz wird der 
Preis eines gefunden Ochſen auf 3 Schilling, einer Kuh auf 1 Schilling angegeben. 
Diefe Preife erhöhten fi für das Jahr 1185 in Eorveyfchen Urkunden auf 4 und 
2 Schilling; im Sachſenſpiegel für das 13. Jahrhundert auf 8 und 4 Schilling. 

Die zunehmende Bevölterung und das Erblühen der Städte fteigerte ven Be— 
darf an Fleiſch und den übrigen Produkten der Rindviehzucht immer mehr; bie 
höheren Preije förderten wieder die Zudt. 

In den fündeutfhen Gebirgen beftand die heutige Senneinrihtung mit allmä- 
lig auffleigender Benugung der Alpenweiden fhon damals. Die Sennen bezahlten 
im Herbit beim Herablommen ihren Zins in Käſen. Im Flachlande wurden fo- 
genannte Vennen, jumpfige Wiefen, gemeinfam behütet. Neben ven großen Ges 
birgstäjen wurden aud im mittleren Deutfhland ſchon viele kleine Käſe gemacht. 

Ohnerachtet der großen Wichtigkeit der Rindviehzucht für die Bevölferung und 
die National-Wohlfahrt überhaupt ift bis in das legtverfloffene Jahrhundert hinein 
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nicht für deren intenfive Hebung gefchehen. Mit den Menſchen wuchs aud vie Zahl 
der Rinder ; ihre Eigenſchaften verbefjerten fi aber ebenfowenig, als fi ihre Proruf- 
tionsfähigleit fteigerte. Nur in ven von Natur für die Ernährung von Rintvieh 
günftiger ausgeſtatteten Gegenden, bildeten ſich allmälig beſſere Racen mit beftimm- 
ten Eigenthümlichleiten heraus; ſo in den höheren Gebirgen, in reichen Marſchen 
und anderen fruchtbaren Diſtrikten. In den ausgedehnten Flach- und Hügelländern, 
deren Boden nur arm iſt, blieb das Rindvieh von geringer Geſtalt und entſprechen⸗ 
der, meift äußerſt geringer Leiftungsfähigkeit. 

Erft im vorigen Yahrhuntert wurde dem Gegenftand mehr Aufmerkſamleit 
gewidmet. Verſtändige Landwirthe fchafften theils befiere einträglihere Stämine 
aus den begünftigteren Gegenden und aus dem Auslande an, theils fuchten fie das 
einheimische Vieh durch fremde befjere Zudtitiere zu veredeln.. Im gegenwärtigen 
Jahrhundert find ſolche Mafregeln immer allgemeiner geworben; es erfreute ſich 
endlich auc die hochwichtige Rindviehzucht einer intelligenteren Behandlung. Die 
Bemefjung der Yeiftungen im Vergleich zum Crnährungsaufwand findet mehr umd 
mehr Anwendung. Die Rechenkunſt hat audy hier die gebührende Bedeutung ge 
wonnen. 

Die Folge davon war, daß ganze Länder ober Provinzen faft durchweg werth— 
volle Viehſtämme erlangten, daß auch in den weniger vom Boten begüuftigten 
Ländern, mindeſtens die größeren Befiger und Pächter, zum Theil auch ſchon bie 
einfihtsvollern Bauern, ganz andere Thiere in ihren Ställen haben und viel rei- 
here Erträge davon erzielen, wie vormals umd envlid, daß die eherem überwiegen» 
den jämmerlichen Viehheerden, jegt nur noch in den allerärmften Landestheilen zu 
finden find. Wer nicht ganz im alten Schlendriau verſunken ift, wird unwillfür- 
lich durch die jeßt faft überall nahe zu findenden Beifpiele befferen Betriebs genö- 
thigt, mit fortzufchreiten und zur Anjhaffung eines Bulltalbes oder einiger Ferſen⸗ 
fälber, aus denen bald ein wertbvollerer Stamm herangebildet werden kann, ift 
eine große Ausgabe nicht erforderlid. 

Freilich gehört zur Heranbildung und noch mehr zur Erhaltung befjerer Racen, 
auch die angemeflene Ernährung und Behandlung. Bleibt diefe wie ehemals, dann 
fintt der neue Stamm wieder herab und bringt nidyt mehr ein als ver alte. Die 
Race allein bedingt tie Erträge nicht, ſondern hauptſächlich die Ernährung; ift 
diefe im richtigen Verhältniß, dann kann allerdings die eine oder. andere Race Bor» 
züge haben, je nachdem ihr die jehr hoch anzuſchlagende Eigenſchaft der vortbeil« 
hafteften Futterverwerthung beimohnt. 

In Beziehung auf regelmäßigere Ernährung hat die Einführung der Sommer» 
Stallfütterung gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ungemein großen Einfluß 
geübt. Der in ungünftigen, zumal trodenen Jahren, faum zur Erhaltung des Les 
bens, nody viel weniger zur Produftenerzeugung hinreichende Weidegang des Nint- 
viehes, findet, abgejehen von Gebirgsgegenden und Strommiederungen, mo andere 
zufagendere Berhältnifje obwalten, nur noch in ärmeren Yandestheilen mit ertenfiven 
MWirthihaftsbetrieb und vornämli bei Bauern und Heinen Leuten und in Nähe 
von Wäldern ftatt. 

Eigenthümlihe Racen, die fih unter gleichbleibenden Verhältniſſen almälig 
ausgebildet und konſtant erhalten haben, kommen eigentlich nur noch in Gebirgs— 
und einigen Stromgebieten vor. Dahin gehören die Allgäuer und die Voigtländer 
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Race, die ſehr rein erhalten find; in geringerer Ausdehnung auch das Harzvieh; 
im Hügellande iſt vorzugsweiſe das weit verbreitete beliebte Frankenvieh konſtant 
geblieben. Unter den norddeutſchen Niederungsracen ſtehen die Oldenburger und 
Oſtfrieſen obenan; das Weichſel-, Netze und Oderbruchvieh hat mit ver Zeit zum 
Theil auch einen beſtimmteren Typus angenommen, jedoch laſſen dieſe Schläge ſich 
nod nicht als feſte Racen bezeichnen. 

In verſchiedenen Ländern machte ſich ehemals eine gewiſſe Gleichheit des Nind- 
viehes geltend, welche die betreffenden Schläge als befondere Racen anfehen ließen. 
Es fand dies in Scylefien, Sachen, Heflen und anverwärts ftatt. Das Beftreben 
mittelft fremven Blutes zu veredeln, hat indeß jene Gleichheit zerftört. Ueberall 
hat man auf größeren Gütern theild ganze Stämme, theils blos Zuchtbullen, werth« 
vollerer und deshalb berühniterer Naten angefhafft und damit das einheimifche 
Dieb ganz veräntert. Der Umftand, daß die bäuerlihen Wirthe meift herrfchaft- 
fihe Bullen benugen, oder veredelte Bullfälber anſchaffen, hat denn natürlich jene 
Verinterung in meite Kreije hinein wirkſam gemadt. 

Die Richtungen, in denen diefe Veredlungen und Veränderungen vorgelommen 
find, waren fehr verſchieden. Anfänglich wurden mehrere Schweizer Racen, dann 
Toreler, auch früh ſchon Englifhe, von denen man jedod wieder abfam, ange 
wendet. Im einer jpäteren Phaſe war das Oldenburger Vieh am beliebteften und 
deren Blut iſt im norböftlihen Deutichland wohl das einflußreichſte geweſen. Ihm 
ſchloſſen fib im großer Ausvehnung die Holländer, in Heinerem Maße dann bie 
Allgäuer und die Angeln an. Bon Engliſchem Vieh fanden in neuerer Zeit zur 
nachſt die Ayreſhire-, jet die Durham» oder Kurzhorn-Race, großen Anklang, 
wenn auch der fehr hohen Preife wegen nur erft mäßige Verbreitung. 

Sehr erfreulich war es, daß fait in ganz Deutſchland der Sinn für Berbeffe- 
rung des Rindviehes und Erhöhung feiner Erträge, ſich immer deutlicher erfennbar 
machte. Für die Ernährung der fortgefegt wachſenden Bevölkerung war dies von 
heher Wichtigkeit. Aber aud die Anforderungen des Auslandes an vermehrten 
Errert aus Deutſchland find im Zunehmen. 

Die Befmehrung des Rindviehes ver Zahl nach bat zwar nicht in allen deut- 
ſchen Ländern mit ver der Menfhen Schritt gehalten, wohl aber ift die intenfive 
Berbefferung diefer Viehart und vie Erhöhung ihrer Fähigkeit Nahrungsmittel für 
Menſchen zu liefern fehr bedeutend gewefen. Jedes Schlachtthier wiegt gegenwärtig 
fehr viel mehr als vormals, faft jede Zucht giebt num etwas mehr Vieh. In die— 
fer Beziehung ift e8 als eine merkwürdige Erſcheinung zu betrachten, daß in eini» 
gen Ländern (namentlid Bayern) wo der von früher ber gute Viehſchlag eine nur 
mäßige Berbefferung finden konnte, eine ftärtere Vermehrung ver Zahl eintrat, 
während in anderen Gebieten, deren Rindvieh großer BVerbejlerung fähig war und 
sum großen Theil auch erlangte, die Kopfzahl weniger gewachſen ift. 

Dort ift Durch vermehrte Zahl, hier durd größere Produktionsfähigkeit ber 
Thiere dem durch die ftärfere Bevölferungszunahme entftandenen Bedürfniß genügt 
worden. Hierbei ift auch auf die ſtark gemachfene Ztegenhaltung Rüdjicht zu neh» 
men, durch welche die fopfreihen Arbeiterfamilien, die eine Kuh nicht halten kön— 
nen, ıhren Milchbedarf zu deden fuchen, 

Von einigem und zwar nidyt günftigem Einfluß auf die Rindviehzucht ift die 
ſehr häufig eingetretene Abfhaffung der Ochſen als landwirthſchaftliches Zugthier 

3* 


38 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernugung. 


dauernden Syftem der Begünftigung des Manufakturwefens, wodurch man dem 
Lande das Geld zu erhalten beftrebt war, verband ſich auch das äußerſt firenge 
felbft noch im Jahre 1774 unter Androhung der Todesſtrafe eingefhärfte Verbot 
ver Wollausfuhr. So nützlich vafjelbe für vie Tuhmanufakturen war, fo fehr be 
einträchtigte ed die Wollproduftion, für die ver Markt ein fehr beengter war. Erſt 
nady der Freigebung des Handels erzeugte die Konkurrenz der Käufer des Yuslan- 
des höhere Preife; vie erheblichen Werthsvifferenzen beim Rohmaterial, die von 
ben intelligenter betriebenen fremden Fabriken längft ausgebeutet waren, riefen auch 
in Deutfchland das Beſtreben nach Verbeſſerung dieſes Materials hervor. . 

Bor Allen war es vie Spanifhe Wolle, teren große Vorzüge zur Fertigung 
feiner Tuchgewebe in England, Italien, in ven Niederlanden zc. volle Anerkennung 
gefunden hatten, welde man auch bei uns zu erzeugen fid) bemühte, Den erften 
von der Mitte des vorigen Yabrhunterts an beginnenden Berfuhen, Originalvieh 
direft aus Spanien einzuführen, folgten allmälig umfänglidyere Beziehungen ganzer 
Heerven von dort und eine, in folbem Umfange bei feiner Viehzucht tagemelene 
Beredlung der Pandrace, mittelft Verwentung von Boll» oder Halbblut-Merino— 
wibbern. 

Die Gefhichte der Landwirthſchaft vermag aufer der Einführung und Berbreie 
tung des Kartoffelanbaus, feine Verbefferung aufzuweiſen, welche fid fo ſchnell und 
in fo weiten Kreiſen verbreitet, die Erträge eines Produftionszweiges jo bedeutend 
erhöht und den Nationalreihthun fo anfehnlih vermehrt hat, als die Einführung 
der Merinojchafe und die Veredlung ver Panpracen durch fie. Es ift dabei weni— 
ger die Vermehrung der Zabl ver Schafe, vie den Ausſchlag giebt; ald die Ber 
doppelung des Wollgewicdhts jedes Schafs umd die Verdreifachung des Wollwerths. 
Wenn vormals die Nutzung eines Schaf zu 20 Sgr. veranichlagt wurde, fo brachte 
nunmehr jedes Thier durchſchnittlich circa 2 Thlr. 

Wenn in vielen höheren Kulturzweigen anderen Pändern, vorzüglich England, 
ein großes Uebergemicht willig eingeräumt werben muß, fo verdient doch Deutſch— 
land die Palme in Beziehung auf Schafzudt und Erzeugung der evelften Wolle, 
die wiederum der inländifchen Fabrikation wellner Stoffe fo auferortentlihen Vor— 
ſchub geleiftet und dem Baterlande neue Millionen von außerhalb zugeführt hat. 

Kein Land hat im diefem Zmeige gleiches geleiftet, wie Deutfhland — Spanien, 
bas Urfprungsland des einträglihen Merinofhafs, ift in hohem Make überflügelt 
worden. 

Der Wechſel in den Anſchauungen hinfichtlid der einträglichften Abarten der 
Race, oder vielmehr ver Beſchaffenheit ihrer Wolle, ift fehr mannigfach gemefen, 
ift aber meiftentheils ven Fortichritten ver Fabrikation und den von diefer bedingten 
Bariationen in den Wollpreifen gefolgt. Anfänglich bildete die höchſte Feinheit allein 
das Ziel, bald machte ſich aber ver bei geringerem Schurgewiht unbefriedigende 
Bruttogewinn fühlbar und man fuchte wieder Mafje zu gewinnen. Hierbei wen» 
bete ſich der Blick ſehr bald auf diejenige Abart der ſpaniſchen Originalrace, welde 
wegen ihrer weniger hochfeinen Wolle in der Periode, in welcher nur die Feinheit 
Geltung fand, vernachläffigt worden war. Diefe Abart mit kräftigerer Wolle und 
kräftigerem Körper, hatte fich inzwiſchen in vielen Heerven Oeſterreichs erhalten und 
Zweige der leßteren waren aud nad Medlenburg, Vorpommern und in die Uder- 
mark gelangt. Aus diefen Quellen ift in ven legten Decennien reichlich geſchöpft 
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werben. Die Richtung der Zucht geht jest auf Wollgewicht mit möglichfter Er⸗ 
haltung edler Eigenschaften des Provufts bin. Der Erfolg ift beveutend. - Die 
ſchlanlen Thiere mit meiſt lahlen Köpfen und Beinen, welche freilich hochfeine Wolle, 
aber mit jehr geringem Gewicht, trugen, find verfhwunden und haben andern Plag 
gemacht, die im Fräftiger, breiterer Seftalt, einen räumigen, faltenreihen und bis 
zur Schnauge und Klaue dicht mit kräftiger Wolle befegten Pelz tragen. Jenes 
war die überfeinerte Elektoralrace, dieſes ift die fultivirte Negrettirace., Auch von 
der erfteren find viele intelligent gezüchtete Heerden, die fi einen wohlbegründeten 
Ruf erhalten haben, unter Reinerhaltung ihres Blutes, durch geſchickte Kultivirung 
ver Wollmenge, zu gleihem Ziel der Produktivität gelangt und ftehen ven beften 
Negrettiheerden nicht nad). | 

Unter unfern zollvereinten und norddeutſchen Ländern, haben von Beginn ber 
Merinozucht an, das Königreih Sachſen, Brandenburg und Schlefien, obenan ge 
fanden; in ihmen verbreitete fi die Merinozucht ſowohl als die Verevlung durch 
Kreuzung am fchnellften und weiteften,; man erreichte in diefen Gebieten, namentlich 
was die Elektoralrace anbelangt, auch die höchſten Ziele. Anvere Theile der Preu— 
hiſchen Oftprovinzen, der Thüringer ande folgten bald nad. Im den ſüddeutſchen 
indern und Hannover ift im Einzelnen die Merinozucht zwar auch ausgebreitet, 
jebeh im viel geringeren Dimenfionen. In den weſtlichen Ländern find die Ver— 
bältniffe bei ftarfer Bevöllerung und fehr aufgetheiltem Born, ver Schafzucht 
überhaupt weniger günftig; es hat fi) dort mehr das kräftige, zur Fleiſchnutzung 
mehr geeignete deutſche Landſchaf erhalten. Medlenburg und Braunfhweig haben 
eine quantitativ fehr hervorragende Schafzucht und in Beziehung auf Qualität ift 
in erſterent Lande die ausgezeichnete Entwidelung der Negrettizudht, die jetzt fo 
reihlih belohnt wird, hervorzuheben; während in Braunfchmeig bei dem größeren 
Grundbeſitz ein fehr verftändiger Betrieb diefes Produftionszweiges anzuerkennen ift. 

Erft ſeit einer kurzen Neihe von Jahren fommt auch die Berüdfichtigung ver 
Fleiſcherzeugung bei der Schafzucht zur verdienten umfänglichern Anerkennung. Auf 
diefem Felde ift noch fehr viel zu thun. Mufterracen in dieſer Richtung befigt 
England feit langer Zeit in mancherlei Modifikationen. Yon dort werden von Jahr 
zu Jahr mehr Zuchtthiere nad) Deutfhland eingeführt und hier weiter verbreitet. 

‚ Die Kreuzung diefer Racen mit Merinos hat fich als ebenfo leiht ausführbar, wie 
vortheilhaft ergeben und fo läßt fich erwarten, daß fchen in der nächſten Zukunft 
unfere Broduftion an befferem ſchmackhafterem Schaffleiſch und an Talg eine an- 
jehnlihe Zumahme gewinnen wird, welde ver gefammten Bevölkerung zu Gute 
fommen wird. 

IV. Ziegen, in ver älteften Zeit vorzüglich wegen ihrer Felle und Hörner 
geihägt, lief Karl ver Große auf feinen Villen in ganzen Heerden (Capraritiae, 
hircariciae) halten: in Stefanswerth, Asnapium, Orifenmweiler und andern Do— 
mänen zählte man Hunderte von Böden, Ziegen, Yährlingen und Zideln, deren 
Fleiſch dann theils frifch verfpeifet, heil geräuchert wurde. Auch fpäter kommen 
Biegenfelle, Bockfelle (hircinae pelles), welche zu acht Pfennigen geihägt wurden, 
und Zidelfelle (hircina pellicula, vier Pfennig werth) unter den Renten von Fulda 
und Corvey vor. Vom vierzehnten Jahrhundert an traten die Verbote der Ziegen- 
hätung in den Wäldern ein’). Im achtzehnten Jahrhundert wurben dieſe Verbote 
mit den ftrengften Strafen mehr und mehr eingefhärft und machte ſich überhaupt 
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eine Feindſeligleit gegen biefes für den gemeinen Mann nothmendige Vieh geltend. 
In der Neuzeit ift die Ziege bei der freieren Stellung ver Kleinen Leute meiftens 
in Zunahme begriffen. 

V. Auh die Schweine find ſchon feit fehr alter Zeit die Begleiter ber 
Menfchen geweſen. Deutſchland, vorzüglih die veih mit Eichen und Buchen be 
waldeten Gebiete, lieferte aber auch vorzügliche Nahrung für dieſe anfänglidy das 
ganze Yahr hindurch in ven Wäldern lebende, von Hirten überwachte Thierart. 

Außer dem Fleiſche waren die Würfte fhon vor 1000 Jahren beliebte Speife, 
die Schinken bildeten einen ſtarken Ausfuhrartifel. Unter den mannigfadhen Ab— 
gaben an Stifte und Klöfter nahmen die Schweine nicht die unterfte Stelle ein. 
Corvey belam veren beifpielsweife jährlich 1146 Stüd. 

Die große Nutzbarkeit des Schweines und feine billige Ernährung, fo lange 
wenigſtens Wald- und Feldweide in großer Auspehnung zur Dispofition fand, , 
machten die Beliebtheit und weite Verbreitung vefjelben und feine Aufzucht ſehr 
- erflärlih. Mit ver zunehmenden Bodenkultur find die Aufzuchtsbedingungen weni» 
ger günftig geworben; das Futter wird nicht mehr umentgelvlic gefunden, es muß 
durch anderweit verwerthbare, alfo in Geld zu veranjchlagende Nährmittel erjegt 
werben. Die Vertheurung der Aufzucht, aber auch die beſchränktere Gelegenheit für 
fie hat die Produktion vermindert. Die Gemeinheitstheilungen, Ablöfung der Trift- 
gerechtigfeiten und die immer zunehmende Parzellirung des Bodens, tragen dazu 
am meiften bei. 

Noch ſchwerer als bei andern Nusthieren läßt fih bei den Schweinen die in 
den verfchiedenen Pändern vorgefommene Beftandsveränvperung in Zahlen ausprüden, 
denn bie vormaligen Aufzeichnungen find bei allen Thieren unficher geweſen, bei ven 
Schweinen find fie e8 aber bis in die neufte Zeit deshalb, weil dieſe Thierart nicht 
wie bie übrigen nadı Aiteröflaffen georpnet werden kann; die Geburt auch nicht jo 
wie bei jenen in gewifler Yahreszeit einmal, ſondern wechſelnd zwei Mal eintritt. 
Mit Ausnahme der nur in mäßiger Anzahl länger beibehaltenen Zuchtthiere, wird 
die gefammte Aufzucht in den verſchiedenſten Altersflaffen, felten über 2 Jahr alt, 
zur Schlachtbank geliefert — um fo jünger je beffer und forgfältiger die Zucht be- 
trieben wird, deren Aufgabe ja eben dahin geht, das verwendete Zuchtfapital und 
Butter fo hoch und ſchnell als möglich rentabel zu maden. 

Aus diefen Gründen wird die Aufnahme des Schweineftandes auch im ben 
Ländern immer noch eine unfichere bleiben, in denen vie ftatiftifhen Aufzeihnungen 
fonft ſchon regelmäßig ausgebildet find. 

Man wird im Allgemeinen annehmen können, daß die abjolute Vermehrung 
der Zahl der Thiere in den beiden legten Menſchenaltern mit vem Verhältniß zur 
Bevölkerung gleihen Schritt gehalten hat, daß aber auch eine fehr umfängliche rela- 
tive Vermehrung ver Fleiſchgewinnung in der umverfennbaren Verbefferung ver 
Race eingetreten ift. 

Die alten Landſchläge mit hoben, breiten, langen, ſchmalen Leibern und ftarler 
Kopf» und Knochenbildung, finden fid in vorherrſchender Zahl nur noch in den 
nordöftlihen Ländern bei Bauern und fleinen Leuten. Anverwärts, bei größeren 
Befigern faft überall und von da aus aud in ganzen Gemeinden, find ausländiſche 
Racen in Anwendung gekommen, die ſich theils felbft verbreitet, noch viel weiter 
aber durch Kreuzung der Yanprace mit ihnen, gewirkt haben. Hierbei ftehen vie 
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mit hoher Intelligenz gezüchteten verſchiedenen englifchen Racen obenan, bei denen 
em ſchnelle Entwidelung des Körpers und ein viel günftigeres Verhältniß ber 
mgbaren Theile (Fleiſch und Fett) zu den geringwertbigen obwalte. Am zahl« 
wihften find aus England eingeführt und in Deutſchland ſtark kultivirt: die große 
Inrkihire-Race, Die mittlere ſchwarze Eſſer und tie bunte Berkſhire-Race mit ihren 
mnnigfahen Unterabtheilungen. Eine Zeit lang war eine fleine chineſiſche unge- 
arin fette Race beliebt und zur Bereblung verwendet; die beffern Engländer -baben 
fe aber verdrängt. 

Im* großen Durdfchnitt haben die heutigen Schweine ein erheblich größeres 
mit, vorzüglich in dem zugleidy beſſer gewordenen Fleifhe und im Fett. 


In allen Zweigen ftellt die neuere deutſche Viehzucht erfreuliche Fortſchritte 
vor Augen. Wichtiger wie die Zunahme der Zahl ift die befjere Beſchaffenheit, 
insbefondere Kraft und Gewicht des gehaltenen Viehes. Zahl und Beicaffenheit 
defielben hat ſich mit den Fortſchritten der Bodenkultur wefentlidy gehoben. _ 

Die Mittel zur Berevelung und Verſtärkung feines Viehftandes fand der deutſche 
Landwirth baurtfählih vurh den Futterbau. Der Anbau des Klees und ande 
rer Grasarten, der Kartoffeln und Wurzelgewächſe, des Grünfutters, der Lupine 
und des Futtermaifes, die Wiefenberiefelung haben zur Vermehrung und Berbefle- 
rung des einheimischen Viehſtandes die Bahn gebrochen. Gewaltige Flächen, welche 
früher lediglich eine magere Feldweide gaben over brady lagen, wurden allmälig 
mit dem zumehmenden Arbeitskräften und Dungmitteln in Kultur genommen, die 
Dielen verbefiert und durch die Wechſelwirkung der fo belebten thierifhen und Bo— 
venfräfte eine gewaltige Steigerung ver Produktion herbeigeführt. Dazu fam bie 
Sutterbereitung durch Zerkleinerung, Kochen und Brennen (Brübfutter und Schlempe), 
die planmäßige, der Natur umd den Peiftungen jeder Viehart entiprechende Futter- 
erbnung, jo daß auch der Fütterungsftand und die Qualität des Viehes nahhaltig 
gehoben werben fonnten. 

Auch die allgemeinere Einführung der Stallfütterung, die befjeren Ställe, 
die forgfamere Pflege und Wartung des Viehes haben das Ihrige dazu beigetra- 
gen, die Futtererzeugnifle nugbarer zu verwerthen, das Vieh zu ſchonen und durch 
die Damit zufammenbängende Sammlung und planmäßige Behandlung des Din- 
zers, die Ausdehnung der Viehzucht ohne Rüdgang im Ertrage zu ermöglichen. 

Die Fütterungslehre hat durch die neueren Forfhungen von Liebig, Bouffin« 
zault, Dumas, Wolff, Grouven u. U. 6) wefentlihe Fortfchritte gemacht, indem durch 
rate Berfuhe und chemiſche Ermittelungen fowohl die blut- und fleifchbildenden 
Näbrftoffe, vie Proteintörper oder ftidftoffhaltigen Beftandtheile ver Nahrungs- 
mittel als auch vie ftidftofffreien Subftanzgen, welche vorzugsweile ver Klaſſe 
ver Kohlenhydrate und Fette angehören, zur Refpiration und Wärmeerzeugung die» 
nen, umd meiftens nah Durchlaufung verſchiedener Zerfegungsftufen und Verwen— 
tung zu mannigfaltigen Yebensfunttionen orydirt in der Form von SKohlenfäure 
und Waller ausgefchieden werden, hinſichts ihres gegenleitigen Berhältniffes in allen 
wihtigeren Futterſtoffen feitgeftellt wurden. Auch lernte man die Zwede des Waf- 
ſets umd der in ver Nahrung mit aufgenommenen Mineralftoffe genauer fennen, 
fo daß es möglih wurde, für jeden Organismus unter gegebenen Bedingungen das 
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entiprechendfte Mifhungsverhältnig ter Nährftoffe zu beftimmen und bie Futter 
werthe, fowie das richtige Verhältniß jedes Futtermittel viel genauer feftzuftellen. 

In der Neuzeit hat die Viehzucht befonders vadurd gewonnen, daß die Auf 
zucht und Bereitjtellung vorzüglicher Zuchtthiere fich zu einem abgefonderten Zweige 
entwidelt und in wohlfituirten, rationell geleiteten Wirthſchaften zu den tüchtigften 
Feiftungen, mitunter fogar für mehrere Vieharten zugleih emporgefhwungen hat ˖ 
Die glänzenten Finanzrefultate, welche ſolche Zuchtviehwirthſchaften in Zeiten 
der Blüthe brachten, reizten zur Nacheiferung an und durd vie Auktionen, Zucht. 
viehmärfte und BViehausjtellungen famen vie Reſultate noch mehr zur öffntlichen 
Kunde. 

Auch die Durhdringung von Theorie und Praris, die denkende Bes 
trachtung der Viehzucht hat das Ganze gefördert. Mit ver Einführung des fpani- 
hen Evelihafs, des engliſchen VBolblutpfertes gelangten die Vorzüge der für ihre 
Zwede völlig durchgebilveten, in Anfehen und Leiſtungen unter fi und mit ihren 
Nachkommen übereinftimmenden Racen zu immer allgemeinerer Anerkennung und 
es entwidelte fi eine Konftanz- Theorie, welde auf die Paarung des Gleich 
artigen und Ölgjhblütigen drang, die Gefahren prinziplojer Kreuzungen darlegte 
und wejentlic auf fortichreitende Veredlungen hingewirkt hat. 

Wenn bei der Vertretung diefes wichtigen Prinzips mitunter zu einfeitig vors 
gegangen war, fo ift im der Neuzeit wieder mehr in ven Vordergrund geftellt, daß 
durch individuelle dem Wirthſchaftszweck entſprechende Abweichungen junger Zucht. 
thiere vom Typus und Charakter ihrer Eltern, durch Befeftigung und Verſtärkung 
folder Eigenthümlichkeiten in der Verbindung mit ausgezeichneten Individuen an— 
derer Stämme im Paufe der Generationen neue befjere Racen entjtanden find, und 
namentlich mit Bezug auf die jedesmaligen Zuchtziele noch jett gebildet werben 
fönnen, daß Racen, weldye fi ven Zmweden des Züchter vermöge ihrer Bildungs- 
fähigkeit leicht fügen, dem Intereſſe ver Viehzucht mehr entjprehen und daß dem— 
gemäß Zucht nad) Yeiftung und Blutkreuzungen ver hervorragenpften Thiere zu noch 
höheren Ergebnifjen führen, — die Theorie der Individualpotenz und der Kul— 
turracen 7), welde indeſſen mit richtiger Anerkennung ver Charafter-Bererbung 
und ver Racen-Bejtändigfeit keineswegs in Widerſpruch ftehet. 


1) Magerftebt, bie Viehzucht ber Römer, Sonteröbaufen 1860, S. 75, wo bie Stellen aus Gäfar, 
Tacitus, Appian, Birgil, Plutard, Plinius, Columella und den anderen Alten citirt find. 

2) Settega ſt in feinem Nudbiid auf die hiforifhe Entwidelung ber deutſchen Thierzucht (im deut» 
ſchen Heerbbud, Berlin 1865 S. MXV) nennt ihn „den —— Vorgänger Thaers“. 

3) Gefhbihte der teutſchen Landwirthſchaft von Anton, Börlig 1799. 1, ©, 121. Menpel, bie 
Remontirung ber preaniiten —— Berlin 1845. 

4) Anton 1 ©. 427; II €, 330; Ill ©, 375 

5) Anton 1 ©. 442, Il ©, 320, in S. 411 

6) Dr. Emil Wolff, die fandwirtbfeaftlide —— Stuttgart 1861. 
Dr, Grouven, Kritiſche Darftelung aller Jütterungeverſuche, Abin 1863. 

7) Auch in biefer Beziehun fann auf Darwin, Urizın of Species London 1860 und auf bie 
Schriften von Rathufius und S ettegaft beriwiefen werden. 


8. 4. 


Duellen und Bearbeitung der deutſchen Viehſtatiſtik. 


Die Statiftit der Viehzucht iſt noch jung und in ber fedhafteften Entwidlung begriffen. 
Das Bedürfniß einer genauen Kenntnig der Viehftands - Verhältniffe und eine Einſicht im 
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ihre Einwirkung auf die Ernährung und die fonftigen Bebürfnifje des Volfes machte fich 
aber ſchon früh geltend. Mehrere Negierungen begannen im vorigen Jabrhundert mit all- 
gemeinen Biebzählungen; mit den Aufnahmen Einzelner ftieg für die Uebrigen die Nöthi- 
gung, mit vollftändigeren Aufnahmen ebenfalls vorzugehen und mit den befferen Vorbildern 
Schritt zu halten. 

Im vorigen Jahrhundert ermangelten bie in dem größeren Staaten vorgenommenen 
Aufnahmen des Biehjtandes noch der Uebereinftimmung in Syftem und Form; auch war 
bie Norhwenbdigkeit noch nicht erfannt, die gefundenen Gejammtzahfen ber einzelnen Thier- 
gattungen, ım Diejenigen Umterabtbeilungen weiter zu trennen, welche für die Ernährung 
der Menſchen oder andere Berhältnifje von fpezieller Bedentung find. Die Zählungen ber 
Biehſtände erfolgten damals nur aus befonderen Beranlaffungen, und erfiredten fi nur 
auf einzelne Viehgattungen, jo daß auch die Bearbeitung der Viehſtatiſtik nur wenig leiften 
fonnte. So viel man fih auch von jeher mir der Beobachtung diefes wichtigen Wirtp- 
ihaftszweiges, mit dem Stubium ber einzelnen Biehgattungen und ihrer Benugung bes 
häjtigte, und fo alte Nachrichten mirhin fiber Umfang und Art einzelner Viehgattungen, 
auch wohl über Züchtungs- und Nutungseinrichtungen vorliegen , fo find doch vollitändige 
Zählungen erft aus neuerer Zeit vorhanden, fiber deren Beranftaltung und Zufammenftelung 
in den Einzelftaaten Folgendes zu bemerlen ift. 

In den preußifhen Staaten begann die Aufftelung allgemeiner Biebftandstabellen 
buch die Kriegs und Domänenlammern im Jahr 1778, und wurde ſeitdem in ben meijten 
Provinzen alljährlich oder dreijährig wiederholt ; man zählte Pferde und Fohlen, Rindvieh 
in drei Klafjen (Ochſen, Kühe und Jungvieh), Schafe und Länmer, Schweine, mitunter 
auch Ziegen. Vom Jahr 1816 am liegen die nad cinem vollftändigeren Formulare aufge— 
ftellten Tabellen über die in den einzelnen Negierungsbezirten und Kıeijen gezählten Stüde 
aller jünf Biehgattungen in ununterbrochener Reihenfolge der dreijährigen Zählungsperioden 
vor. Die Zählungen einzelner Jahre find in den Werfen von Hoffmann, Dieterici und 
Schubert veröffentlicht. Der gegenwärtige Direltor des ftatiftiichen Bireaus, Geh.⸗Rath 
Dr. Engel hat eime vergleihende Zujammenftelung der Viehzählungen von 1816 bis 1858 
im der Zeitjchrift des ſtatiſtiſchen Büreaus (1361 ©. 213) mit den nöthigen Erläuterungen 
mitgetheilt. Die Hanptrejultate der Viehzählung von 1864 finden ſich im derſelben Zeit- 
fhrift (1865 S. 166); die fpeziellen Viehzählungstabellen folgen unten nach gütiger Mit- 
theilung des ftatiftiichen Büreaus. Ueber die Züchtungseinrichtungen und Züdtungerejultate 
finden ſich hinſichtlich der Pſerdezucht ansjührlihe Nachrichten, Dedregifter und Abfohlungs- 
liften in den jeit 1843 als Quartalſchrift, ſpäter als Monatshefte von dem Lanbes.Delonomie- 
Kollegium herausgegebenen und neuerdings mit einer gleichnamigen Wochenſchrift begleitsten 
Annalen der Landwirthichaft, welde auch ihägbares Material Über Viehhaltung, Wirth- 
ſchaftseinrichtungen, Thierſchauen, Viehhandel, Märkte und Preife enthalten. Die Schlacht- 
ſteuerſtatiſtilen, welche wichtige Nachrichten über Zahl, Gattung und Schwere des zur Kon— 
jumtion gelangenden Schlachtviehes enthalten, wurden in den 1831— 53 durch Diceterici 
herausgegebenen Ueberfihten publizirt; aus ber ſpäteren Zeit findet ſich Einiges Darüber in 
den von 1848 —60 erſchienenen Mittheilungen des ftatiftiichen Bilreaus und ber jeit 1861 
an deren Stelle getretenen Zeitihrift befjelben. Bon befonderem Werth find fodann bie 
vergleichenden Ueberfichten des Standes und. Ganges der preußischen Landwirthſchaft in 1862 
und 1863, nach den Berichten der landwirtbſchaftlichen Vereine, und die vergleichenden Ueber— 
fihten der Iuduftrie und des Handels in 1859, 1360, 1561, 1862 und 1863 nad) den Be- 
richten der Handelskammern und faufmännifchen Korporationen in den jogenannten Blau— 
beften vom ftatiftifchen Büreau herausgegeben. Weber die Viehftatiftil der Cinzelprovinzen, 
Regierungsbezirte, Kreiie und Städte iſt eine ausgedehnte Literatur in den zahlreichen 
landwirthſchaftlichen, hippologiſchen und fommerziellen Zeitungen und Zeitſchriften, den Jahres- 
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berichten und fonftigen Veröffentlihungen ber Vereine, ben flatiftifchen und topographifchen 
Monographien über bie betreffenden Gebietstheile, welche mitunter bejonbere, fonft noch nicht 
publizirte Aufnahmen mittheilen, enthalten. Der Bieh- Eingang und Ausgang gegen bas 
Bereinsausland wird in ben alljäbrlih won dem Zollvereinsbürean in Berlin berausgege- 
benen Ueberfihten mitgetheilt. Unter den Bearbeitungen heben wir Krug's Betradhtungen 
über den preußifhen Nationalreihthum 1. (Berlin 1805), Schubert, Handbuch ber preu- 
hiſchen Staatstunde II. 1. (Königsberg 1848) und die Auffäge in der Zeitſchrift des fta- 
tiſtiſchen Büreaus hervor. 

Im Königreid Bayern murben jhon in den Jahren 1810 und 1812 Biehzählungen 
angeorbnet. Die erfte wollftändige Aufnahme fand im Jahre 1833 flatt; fodann 1840, 
1844, 1854 und 1863. Die Zählung von 1810 fann wegen ber ungemein vielen Berän- 
berungen bes Lanbesgebiets und der Lanbeseintheilung jchwer mit den jpäteren vergliden 
werben. Auch bei den nachmaligen Zählungen machen bie Berjchiebenheiten der Aufnahme- 
periobe Schwierigfeiten. Die Zählungen der Jahre 1840 unb 1863, weil im April vor- 
genommen, mußten verbältnigmäßig weit mehr Kälber, Lämmer und junge Schweine zeigen, 
als die im Januar 1854 vorgenommenen. Die Refultate biefer Zählungen find mehrfach 
publizirt; am volftändigften in Herrmann’s Beiträgen zur Statiftit des Königreichs VI. 
(Biehftand von 1810— 54, Münden 1855) und XII (Viehftand von 1863). Ueber Be- 
ſchaffenheit des Viehſtandes, Züchtungseinrihtungen und Rejultate, Viehhaltung und Bieh- 
nugung haben wir „die Landwirthſchaft in Bayern,” eine von Wolfanger und Fraas für 
die Würzburger Berfammlungen deutfcher Land- und Forſtwirthe ausgearbeitete Feſtſchrift 
(U. Aufl, Minden 1862) hauptſächlich bemutt. Im Uebrigen find das Eentralblatt bes 
landwirthichaftlihen Vereins (jeit 1811 als Wochenſchrift, jeit 1835 in Monatsheften), bie 
Beitjchriften der landwirthſchaftlichen Kreistomitdes (Wilrzburger gemeinnigige Wodenidrift), 
und bie Jahresberichte der Gewerbe- und Handelsfammern zu erwäbnen. 

Im Königreid Württemberg haben die allgemeinen Biebzählungen 1816 begonnen 
und find dann 1822, 1831, 34 und 37; 1840, 44 und 47; 1850, 53, 56 und 59; 1861 
und 1865 wiederholt. Die 1840er Zählung ift in Memminger’s Beichreibung von Württem- 
berg III. Aufl. (Stuttgart 1841), die 1863er in den Württembergiichen Jahrbitcdhern für 
Vaterländiſche Geſchichte ꝛc. Jahrg. 1856 1. Heft; die 1856er in den Württembergiihen 
Jahrbüchern von 1858 II. Heft; die 1861er in dem vom Statiſtiſch-Topographiſchen Büreau 
herausgegebenen „Königreih Württemberg“ (Stuttg. 1868) abgedrudt. Die neuefte Zäh—⸗ 
lung ift nad gütiger Mittheilung des Könige. Statiſtiſch-Topographiſchen Büreaus unten 
abgedrudt. Ausführliche Nachrichten über den Bieh-, Fleiſch- und Butterbandel enthalten 
bie alljährlihen YJabresberihte der Württembergiihen Handels. und Gewerbefammern 
(Stuttg. 1862, 63, 64 und 65). Eine grimdfihe Bearbeitung (von Aueff) befindet ſich in 
ber eben genannten vom Statiftiih-Topographiidhen Büreau herausgegebenen Beſchreibung. 

Im Großherzogthum Baden haben 1820, 25, 30, 35, 40, 45 bie 55 alljährlich und 
1861 Biebzählungen ftattgefunden. Die früheren Zählungen beſchränkten ſich mehrentheils 
auf einzelne Thiergattungen oder einzelne Bezirke, auch wurde nur die Zahl, nicht auch bie 
Benugung der Thiere berüdfichtigt, und die Zählungen fanden zu verſchiedenen Jahres. 
zeiten ftatt. Durd einen Minifterialerlag vom 5. November 1855 ift angeordnet, daß bie 
Zählung gleihmäßig nach einem befjeren Formular in dem erfien Tagen des Dezember alle 
echs Fahr zu erfolgen babe Es find deshalb die Zählungen von 1855 (Beiträge zur 
Statiftif des Großherzogthums Baden VI. Heft. Carlerube 1858) und 1861 (ebenbafelbft 
XVII. Heft. Carlsruhe 1864) vorzugsweiſe zuvetläſſig. Die feit 1832 beftandene, im erften 
Theile diejes Werts S. 343) dargeftellte Eintheilung des Landes in vier Kreiie ift feit bem 
1. Oftober 1864 durch eine ſolche im eilf Kreife verbrängt worden, wodurch bie Vergleichung 
erfchmert if. Schäßbare Bearbeitungen vom Freih. Rüdt v. Eollenberg und Dr. K. G Rau 
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enthält die für bie Heidelberger Berfammlung deutſcher Land- und Forfiwirtbe heraus- 
gegebene Feftichrift (Heidelberg 1860). 

In Sachſen haben allgemeine Biehzählungen jbon in ben Jahren 1697 und 1768 
Rattgefuuben,, deren Reſultate in Haſche's Magazin für fächfiihe Geihichte (Zuftand Sad 
ſens 1697) in Heinig „Zabellen” und Leonhardi's Erbbeichreibung der Churfürſtlich und 
Herzoglich Sächſiſchen Lande abgedrudt und auch in bie Beitichrift des ſächſiſchen ftatiftiichen 
Büreaus (Leipzig 1855, ©. 170) aufgenommen find. Seitdem das Königreih in feinen 
jeßigen Grenzen beftehet, find 1834, dann aber in regelmäßigen dreijährigen Perioden all- 
gemeine Biebzählungen vorgenommen, welche in ber ebenerwähnten Zeitjchrift des ftatiftijchen 
Büreaus und in Engels „das Königreib Sachſen“ (Dresden 1853) publizirt find. In ber 
Zeirfchrift für 1856 (S. 17) und 1857 (S. 1) findet ſich das Nähere über die Klaſſifika— 
tion, Bertheilung, Kombination und Zerjplitterung des Viehbeſitzes. Die Rejultate der 
1858er Biebzählung behandeln die Nummern 8 und 9 der Zeitichrift von 1859; die 1861er 
findet fi in berfelben Zeitſchrift pro 1862 Nr. 7 und 8; die 1864er ift im Oltober 1865 
zum Drud gelangt. Nachrichten über Züchtung und Biehhaltung enthält das vom Geh.- 
Rath Reuning herausgegebene Amts. und Anzeigeblatt ber landwirthſchaftlichen Bereine jo 
wie bie in Leipzig erſcheinende Zeitichrift für deutſche Landwirthe; vorzügliche Beagbeitungen 
das vorerwähnte Engel'ſche Werk, der Amtliche Bericht über die Entwidelung ber Fächſiſchen 
Landwirthſchaft (Dresden 1856) und bie Feftihrift zur XXV. Berfammlung deutſcher Yand. 
und Forfiwirthe (Dresden 1865). 

Im Großperzogtbum Sahfjen-Weimar wurben 1840, 41 und 42 Rinder, Schafe, 
Ziegen und Schweine, in ben Jahren 1858, 1861 und 1864 aber allgemeine Bicbzählungen, 
letstere auch mit Angabe der Biehbefiger und der Klaſſen des BVichbefiges aufgenommen. 
Die 186ler Reiultate find in der Weimarer Zeitung von 1862 Nr. 99—102 veröffentlicht. 
Im Herzogthum Koburg-Gotha find 1855, 1858 und 1861 allgemeine Biebzählungen 
vorgenommen, aud gemeinden- und ämterweiſe zujammengefiellt unb bie Gothaifchen durch 
Abdrud der Tabellen im Lande verbreitet. Auch aus bem Herzogthum Meiningen lie- 
gen von 1833 ab allgemeine, nad je drei Jahren aufgenommene Biehzählungen vor, und 
finden fi in Brüdner’s Landestunde genauere Nachrichten. Im Altenburgijchen bat 
im Jahre 1859 eine, hinfichtlich des Rindviches ziemlich genaue Ermittelung, und im Jahre 
1861 eine allgemeine Zählung des Biehflandes ftattgefunden. Im ben Fürſtenthümern 
Reuß jüngere Linie ift 1855 gegählt worden; in Reuß ältere Linie follen berartige 
Aufnahmen noch nit eriftiren. Shwarzburg-Sondershaunfen bat jeit 1855 all- 
jährlich, Schwarzburg-Rudolftabt 1856 unb 1861 zäblen laſſen. Die Viehzählung 
des Herzogthums Anhbalt-Deffau-Köthen von 1858 ift in bie damals gedrudten „fta- 
tiftiichen Weberfihten” bes Herzogthums mit aufgenommen; jeitbem hat am 3. Dezember 
1861 eine neue ftattgefunden. Die 1853er Bernburgifche Zählung ift im Regierungs- 
und Smtelligenzblatt des Herzogthums 1854 Nr. 29 abgebrudt; ſeitdem ift 1863 auf's 
Rene gezählt. " 

Ueber die Hannoverſche Viehzucht finden fih in ber Reden'ſchen Statiftil bes Kö— 
nigreichs (Hannover 1839) nähere Nachrichten. Neuerdings haben 1852, 1857, im De- 
yember 1861 und 64 allgemeine Viehzählungen ftattgefunden, und find die Zählungen von 
1857 und 61 in den Heften „Zur Statiftit des Königreihe Hannover” (VII, Hann. 1860 
und IX, Hann. 1863) veröffentlicht, and vom Büreauvorftande Seweloh mit ausflihrlichen 
und grünbfihen Erläuterungen begleitet. Neben biejen größeren Publikationen giebt bas 
ftatiftiiche Büreau feit Juli 1865, anftatt ber früher zerfireut in der Neuen Hannoverjchen 
Zeitung erſchienenen ftatiftiihen Materialien eine „Zeitſchrift des ftatiftüichen Bilreaus“ her. 
aus, in deren erfier Nummer die Ergebniffe der im Dezember 1864 vorgenommenen Bolt, 
umd Biebzählung mitgetheilt find, 
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Bon ben Oldenburgifhen Staaten hat im Herzogthum Ofdenburg am 1. Mai 
1852, in ben Fürſtenthümern Lübel und Birkenfeld im Sommer 1853 eine allgemeine 
Vichzählung ftattgefunden; die 1861 im ganzen Großherzogthum vorgenommene Zählung 
erſtreckte ſich nur auf gemäftetes Vieh. 

Im Fürftentbum Lippe baben 1849, am 3. Dee. 1852 und 1855 allgemeine Vieh— 
zählungen ftattgefunden, melde in Beilagen zum a und SIEBEN! veröffent- 
licht wurden. 

Im Herzogthum Braunſchweig werden Ende April jeden Jahres allgemeine Bich- 
"zählungen vorgenommen; bis 1854 wurde jedoch das Stabtvieh in Braunidweig und Wol- 
fenbüttel nicht mitgezählt. Die Zählungsrefultate von 1840 bis 1857 find in ber Feft- 
ſchrift für die Braunſchweiger Verſammlung beutjcher Land- und Forftwirthe (Braunfchweig 
1858) abgebrudt. 

Ueber den Medlenburg-Schwerin'jhen Bichftanb beftanden früher nur wage 
Schätungen. Seit Errichtung bes ſtatiſtiſchen Büreaus find 1851, 54, 57 und 1860 all. 
gemeine Viebzählungen vorgenommen, Die beiden erften find im Archiv für Landestunde 
1854 und 57, die beiden legten in ben Beiträgen zur Stariftiit Medienburgs 1860 und 
1861 abgedrudt. 

In edlenburg-Strelig ift 1851 und im Oft. 1860 gezählt und finden fich bie 
HanpteNejultate der erften Zählung in Brachelli (deutihe Staatenkunde, Wien 1857 II. 
&.591); die zweite werben wir unten folgen laffen. 

Schleswig ift nad dem am 30. Oft. 1864 zu Wien zwiſchen ben deutſchen Grof- 
mädhten und Dänemark gejhloffenen Frieden in ben damals verabredeten Grenzen deutſch 
geworben umb tritt babur in den Kreis ber bier zu betrachtenden Länder. Zum Behuf 
ber Feftgabe fir die damals in Kiel abgehaltene Berjammlung der deutſchen Land» und 
Forfiwirthe wurde 1845 eine allgemeine Biebzählung in Schleswig» Holftein vorgenommen, 
beren Refultate in biejer Fefigabe abgebrudt find. Später hat man Schleswig im Juli 
1861, Holftein und Lauenburg im Febr. 1862 abgezählt und find die Ergebniffe für 
Schieswig-Holftein im Altonaer Merkur vom 20. September 1863 mitgespeilt. Wir wer. 
ben dieſe unter Deftreih und Preußen ftebenden Herzogthiimer, wiewohl Lauenburg bereits 
mit Preußen vereinigt ift, unter ben niederſächſiſchen Staaten bei einander barftellen, 

In Hamburg bat während ber Fremdherrſchaft (1810) eine allgemeine Viehzählung 
ftattgefunden: aus 1848 eriftirt eine folde für bie Landgebiete. Fir Lübed und Ber- 
geborf baten 1843, 51, 57 umd 1862 Zählungen reip. ſpezielle Schätzungen ftattgefunden ; 
bie Ergebniffe der erfteren find in den betreffenden vom Hauptmann Behrens und bem 
Lübeder ftatiftiihen Verein 1852, 1853 und 1859 und 1863 herausgegebenen Monogra- 
pbien abgebrudt; bie fette folgt unten. Ueber die Konjumtion von Bieh- und Biehpro- 
buften, Fleiſch, Sped, Butter und Käje enthalten die mit den „Beiträgen zur Statiftit 
Hamburgs“ (Hamburg 1854) publicirten Veraccifungstabellen der wichtigeren Konjumtions- 
Artikel jo wie bie gebrudten Aulagen zum Antrage wegen der Accije- Prolongation in Ham- 
burg Näheres, Ueber ben Hamburgiſchen Handel werden vom handelsftatiftiihen Büreau 
und iiber den Lübedijchen Handel vom Büreau der Handelsfammer alljährlich tabellariſche 
Ueberfihten veröffentlicht, welche auch fiber Pferde und Viehprodulte und deren Preiſe das 
Näpere enthalten. Im Bremifchen Stadtgebiet find von den Landherren bes rechten und 
Iinten Weferufers 1861 und 1862 Biebzählungen in ben Landgemeinden vorgenommen, 
beren Ergebniß wir unten mittheilen werden; über bie ftäbtijchen Viebftände giebt es nur 
apprerimative Angaben. Ueber ben Bremiſchen Handel werden alljährlich durch die han- 
belsftatifliiche Behörde tabellariiche Ueberfichten herausgegeben, welche auch die Handelsbewe- 
gung und die Preife der Biehprobufte darftellen. 

Der Kurheififche Viebftand in dem früheren Grenzen dieſes Staates ift von 1793 


$.4. Quellen und Bearbeitung ber deutſchen Viehſtatiſtik. 47 


5 1806 adtmal gezählt. Seit ber Reſtauration bes Staats haben 1827, 34, 40, 42 und 
ð algemeine Biebzählungen flattgefunden, deren Grgebnifje in der Landwirthſchaftlichen 
yctift für Kurheſſen (1869 Heft V; 1861 Heft II und III) abgebrudt find. 

Im Sro ßberzogthum Hefien baben 1830, 1840, 1846 (veröffentlicht in den 
Beiträgen zut Landes, Bolle- und Staatsfunde des Großberzogtb. I, Darmft. 1850, S. 252) 
1865, 1859 umb 1861 allgemeine Biebzählungen ftattgefunden, deren Ergebniffe in Zeller's 
„‚Birfomteit der Landwirtbichaftlichen Bereine des Großberzogtbums Heſſen“ (Darmft. 1857) 
u ın der Zeitichrift für die landwirthich. Vereine 1862 Stüd 18) dargeftellt find. Der 
sehenftwelle im Sept. 1865 in eine befiere Welt abberufene Geh. Rath Zeller hat bie 
air Darfiellung mit ſchätzbaren Nachrichten über Gewicht und Werth der Thiere begleitet. 

Im Hejien-Homburgifhen wurden Ziegen 1856, Großvieh und Schafe 1860 und, 
ia bad früßere Rarififche Material unfiher geworden, im Yan. 1863 der ganze Viehſtand 
kugaäblt, 

3m Großherzogthum Luremburg haben am 1—10. Juli 1858 und 1860 (ver- 
Meatkicht im „Memorial des Großherzogthums“ vom 31. Oft. 1860) 1861 und 1862; 
= timbargifchen 1859 (veröffentlicht im Verslag van den Toestand van het Hertog- 
dom Limburg Maaftricht 1860) und am 1. Jan. 1862 allgemeine Viehzählungen ftatt« 
afunden, 


3m Hetjegthum Naffau wird alljährlich eine allgemeine Biehzäplung vorgenommen 
md deren Ergebniffe in das Staats. und Adreßbuch des Herzogthums aufgenommen. 

sm Beldedifchen werden auch von Zeit zu Zeit Viehzählungen vorgenommen; bie 
> Ruies Pormont finden fi in den vom Kreisrath erftatteten und neuerdings als Bei- 
ige zum Regierungsblatt mit ausgegebenen Zahresberichten. 

Im Gebiet der Stadt Frankfurt findet nur periodiſch eine bürftige Aufzeichnung 
va Fade, Rindviehftüde und Schweine ftatt. 


Die bisherigen Aufnahmen laſſen nicht allein hinfichtlich einzelner Staaten mefentliche 
Ada; and die bei den Aufnahmen angemwendeten noch ſehr ungleihmäßigen Formulare 
Naben eine übereinftimmenbe und volftändige Darftellung. 

Bas die Bearbeitung betrifft, fo zählten bie älteren Statiftifer lediglich bie ein- 
Aecı dichgattungen des barzuftellenden Landes auf und fügten allenfalls Einiges über 
Adtungeeinrichtungen hinzu. Krug begann im feinen Betradhtungen über den National- 
'sötham der preuhiſchen Staaten die Nutungen der einzelnen Biebgattungen zufammenzu« 
"den, Hofmann und Dieterici berechneten zen Verbrauch der Milch, Fleiih und Wolle und 
ddurch erzielte Rationaleintommen und fuchten durch die Ein- und Ausfuhr an Bieh 
a Biehproduften das Handelsverhältniß zwifchen dem In- und Auslande näher darzulegen. 

Vemgerte betrachtete im feiner Ianbwirtbichaftlichen Statiftif der deutfchen Bunbesftaaten 

keranchweig 1841) bei jeder Viehgattung Stückzahl, Racen, Beſchaffenheit, Paarung, 
SH and Vflege, auch Benutzung, Produktions. und Konſumtionsverhältniſſe, Viehhandel 
diedultenpteiſe und ſtellte die darüber aus ben Einzelländereien eingezogenen Nad- 
“a wienmen. Heben in feinem „Deutjchland und das übrige Europa“ (Wiesbaden 
184 dajuchte eine allgemeine Biebftanbstabelle zufammenzuftellen. Da zur Erfenntniß 
1 Sauielung ber Biehwirtbichaft ſelbſt und ihres Berhältniffes zum Vollehaushalte 

Im gene Liehftand betrachtet werben muß, und ba bie Ginzelgattungen ihre Zahl und 
vatmagtert vielfach wechſeln, fo bat namentlih Geh. Nath Engel in feinen verbienfivollen 
Sezteitunpen ber Sächſiſchen und Preußifchen Biehftariftif auf die Nothwendigkeit hinge- 
"m, die jevesmalige Viehhaltung bes Landes nad einem Reduktionsſuße zufammenzu- 
“a, und dies Ganze mit ber Bodenfläde, Bevöllerung und beren Bebürfnifien zu ver- 
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gleichen. Unter ben eingehenden Darftellungen der ortichritte der Biehzud - find bie Ar- 
beiten von Reuning (Entwidelung ber jächfijhen Landwirtbichaft, Dresden 1856; die Land- 
wirthſchaft in Sadjen in der Feftichrift von 1865) hervorzuheben. Die bei Beranlafjung 
der Wanberverfammlungen der beutihen Land» und Forſtwirthe herausgegebenen Feftichriften 
enthalten meift auchDarftellungen de, Viehzucht ber betreffenden Landestheile und jeit 1864 
bat das in Breslau erjchienene Jahrbuch der deutſchen Viehzucht das mannigfaltigfte Ma— 
terial zur Viehſtatiſtik geliefert. 

Aus der neueften Zeit ift das von Settegaft und Krofer herausgegebene deutſche Heerb- 
buch (Berlin 1865) und die vom Ausſchuß des deutſchen Hanbelstages nad den Berichten 
ber Hanbelsfammern und Korporationen herausgegebene Ueberficht des Ganges ber deutſchen 
Induſtrie, des Handels und Verkehrs im Jahr 1863 (Berlin 1865) hervorzuheben. 

Die zur Viehzählung anzumwendenden Formulare find vom preußiſchen Landes-Delonomie- 
Kollegium zulegt im Januar 1864 einer eingehenden Grörternng unterworfen. Eine 
Kommijfion beftebend aus ben Herrn von Nathufius-Hundisburg, Wirklihen Geheimen 
Kriegsrath Mengel, Regierungspräfidenten v. Viebahn, General-Landichaftsdireltor v. Rabe, 
und Landes-Delonomierath Weihe hat umter Zuziehung des Direltors- des Königl. Statift- 
ſchen Büreaus ein neues Zählungs- Formular entworfen, welches vom Kollegium und von 
ber ftatiftiihen Centraltommijfion gutgebeißen, Seitens der Herren Minifter für die kihnftigen 
Viehzählungen vorgeichrieben und bei den nachſtehend mitgeiheilten Aufnahmen von 1864 
benugt ift. Wegen der Einführung diejes Formulars in allen deutſchen Staaten find bie 
Berbandlungen im Gange. 

Die außer den Zäplungen des Viehſtandes nöthigen Nachrichten über Haltung, Züd- 
tung und Nugung ber einzelnen Viehgattungen werden in Preußen durch die landwirth— 
ſchaftlichen Bereine, nad einem zu diefem Ende entworfenen, die Hauptpunfte hervorheben. 
den Fragebogen, bejiehungsweije durch die von dieſen Bereinen erftatteten Jahresberichte zur 
Kenntnig gebracht. 

Wenn bei dem gerügten Lücken eine Viehſtatiſtik Deutichlands bis jegt nur mangelhaft 
geliefert werben ann, jo jcheint das Vorhandene doch auszureichen die Bedeutung biejer Pro- 
duftion im deutſchen Staatenjyftem, ihren Einfluß auf VBollsernährung und Handel und 
ihre Wichtigkeit im großen Kreije der National-Delonomie erfennen zu lafjen. 

Die Biehzählungen können eine volftändige Richtigkeit nicht beaniprudden. Wenn ſchon 
bei der mit einem großen Aufwande von Kräften bewirkten Aufnahme der Bevöllerung 
mancherlei Fehler nicht zu vermeiden find, fo können dieſe noch weniger bei ber Zählung 
bes Viehſtandes ausbleiben, da fie nicht zu finanziellen, fondern lediglich zu ftatiftiichen 
Zweden unternommen wird, und ba bie Nejyftate ber. Einzelzäflungen von den Sammel- 
behörden meift ohme genaue Kontrolle regiftrirt werden. Demungeachtet behalten die Zahlen 
immerhin als annähernd richtig ihren Werth; auch erjcheint eine Vergleihung ber einzelnen 
Jahrgänge mit einander zuläffig, da ber Grab ber Zuverläjfigkeit bes dabei beobachteten 
Berfahrens nicht wejentlich bifferirt. 

Bei der gegenwärtigen Bearbeitung find bie vorerwähnten in ben legten Jahren bie 
einschließlich 1865 aufgenommenen Viehzählungstabellen von ben betreffenden deutſchen Re 
gierungsbebörben, welchen wir hierdurch unſeren verbindlihen Dank fagen, gütigft mitge 
theilt und von uns zum Grunde gelegt, aber auch die jonft vorliegenden, in ben lanbwirth- 
Ihaftlichen Blättern und der jonftigen Litteratur über mande Fragen mafjenhaft vorliegen- 
ben Nachrichten mit möglichſter Sorgfalt und Sichtung benust. 
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8.5. 
Preußische Viehzucht, Grundlagen berjelben. 


Indem wir num zur Biehzudt der Einzelftaaten übergehen, beginnen wir mit 
Preußen und werfen zunächſt einen Blick auf die feiner Viehzuht zum Grunde 
liegenden Bovden- und Kulturverhältniffe, auf den früheren Gefammtviehftand und 
die Entwidelung feiner Viehzucht. 

Das Örunpfteuergefeg vom 21. Mai 1861 hat für das gefammte damalige 
Staatsgebiet, mit Ausnahme von Hohenzollern und den Jadeämtern, die Auf- 
ftellung eines neuen Satafters angeorpnet, welches bis zum Jahre 1864 in ber 
Hauptfahe vollendet, gegenwärtig die Flächengrößen und Kulturarten ber einzelnen 
Sandestheile im fiheren Vermefjungsrefultaten vor Augen ftellt. 

Hierdurdy find die im zweiten Theile diefes Werkes (S. 540, 563 und 942) 
nad den früheren Quellen gemadten Angaben weſentlich vervollftäntigt. Bei ber 
bergenommenen Vermeſſung find größere Flächen an Ader, Wiefen und Wald, aber 
viel weniger ertraglofe Flächen wie früher angenommen, gefunden. Unter Hinzu- 
rechnung der bisherigen Angaben über die noch nicht vermefjenen Hohenzollernihen 
und Jadeämter ftellt ſich heraus, daß 55,331,173 Morgen Ader, 1,076,764 M. 
Höfe und Hausgärten, 737,432 M. andere Gärten, 10,253,213 M. Wiefe, 
8,170,519 M. Weide, 26,946,667 M. Holzung, alfo zufammen 102,515,768 M. 
laudwirthſchaftlich nugbares Fand vorhanden find, melden 1,747,020 M. Waffer- 
ftüde, 4,604,497 DM. Wege, Eifenbahnen und Flüffe und 392,878 Morgen ertrag- 
lojes Ded- und Unland hinzutreten, jo daß fi eine Gefammtfläde von 109,260,163 M. 
oder 5066,31 QM. ergiebt, alfo 36 Q.⸗M. weniger, wie früher angenommen 
murde. Die frühere Mehrangabe erklärt fich theil® daraus, vaß man damals bie 
geographifhe Mleile zu 1966 Ruthen und die O.-M. zu 21,490 Magd. Morgen 
annahm, während durch die neueren Forſchungen die geographiſche Meile zu 1970 
Rutben und die Q.M. zu 21,566,028 Morgen, alfo um 76 M. größer ermit- 
telt ijt, wie wir dies im erften Theile diefes Werkes (S. 514) dargeſtellt haben. 
Diefe Maafverfhiedenheit allein trägt 18,64 Q.-M. aus. Das Uebrige be 
tubet auf Ungenauigkeiten der früheren SKartirung und Flächenberechnung. In 
welcher Reife ſich die jett ermittelten Geſammtflächen und Ackergrößen auf bie 
Einzelbezirte und Provinzen vertheilen, ift in folgendem Tableau nachgewieſen. 

Das Aderland bilvet demnach 507 Promille ver Geſammtfläche und zwar haben 
die geringfte Quote der Aderflähhe die Regierungsbezirk Arnsberg mit 374, Koblenz 
mit 399 und Münfter mit 379 Promille, die ausgedehntefte Pofen mit 613, Erfurt 
mit 614, Breslau mit 618 und Merfeburg mit 631 Promille Ader. 1) 


Statiftif des zolle. u. nörbl. Deutſchl. 1. 4 
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® 
I. ®i 
j arten Wald, 
Regierungd- | giger und Wiefen | Weiden | BWafler | Zufammen 
Bezirk Hüfe u. A. 

Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen 
Königsberg - 4,246,802| . 99,390) 973,765] 801,431] 2,811,541 8,940,929 
Bumbinnen . 2,905,893 68,458| 1,021,040] 638 631| 1,766.692 6,398,714 
Daniig . 1,549,317| 37,137] 296,354] 422,585] 918,021 3.223,414 
Marienwerber . 3.645.800) 68,843] 448,417] 734,116) 1,962,609 6,859,794 








Zuf. Preußenli2,345,521]| 273,523| 2,739,576| 2,604,763| 7,458,863 25,422,853 
Bofen. -» . - 4,195,973| 100,319] 558,892] 284,549) 1,711,827 6,351,560 
Bromberg 2.554,383 52,512] 386 162 258,513] 1,198,600 4,480,170 











Auf. Poien] 6,750,356 
Stettin . » » 2,573,076 
Köstiin - . » | 2,859,663 
Stralfund 1,020.129 


573,062] 2,910,427 11,331,730 
57,839) 626,605] 326,752] 1,446,762 5,081,034 
42,325) 403,303 
171,062 


631,759] 1,561,196 5,493,776 
78,835 1817,044 


— ME —— — 


523,667 


















| 152,88 945,054 


Zuf. Pommern] 6,452,568| 124,015] 1,200,970| 1,037,376| 3,551,625|  12,396,554 
Potsdam. 3,742,326| 123,704] 961,647} 440,744| 2,836,824 8,105,245 
Franffurtt . . | 3,439,562| 143,305] 625,697) 281,017) 3,057,564 7,517,145 














Zuſ. Brandenbuug| 7,181,8881 237, 000 1,587,344| 721,61] 5,594.,388 15,622, 390 
Breslau. .. | 3,259,580| 138,1181 486,102 81,0300 1309,361 5,274,197 
Oppeln . . . | 2,798,709) 91,821] 392,909] 115,446) 1,770,912 5,169.797 
Liegnig » - » 2,457 610] 109,657| 532.407 97,254) 2,128 087 5,325,015 

Zuf. Schiefien] 8,515,899] 339,546] 1,411,418| 293,736] 5,208,360|  15,769,009 
Magdeburg » . | 2.168.031] 77,897] 474,105] 383,570) 1,099,390 4,503,293 
Merieburg . . | 2,520,389| 104,492] 357,891 87,408] 927,206 3,997,476 
Erfurt . .» . 847,093) 29,648] 83,820 12.006) 378,019 4380 586 


















Zuſ. Sachſenſ 5,835,513] 212,037] 9165, 816. 513,374] 2,404,615 4,881,355 
Münfter. . - | 1,132,444| 58,480] 198,822] 836,910) 610,807 2,837,463 
Minden . . . | 1,024,819| 52,346] 205,037] 272,077 a 2,056,538 
Arnsberg . - 1.127,119 70,452] 207,583] 260 111] 1,347,446 3.012,711 

Zuf. Weftfaten| 3,230,392] 181,2781 611,442] 1,369.998] 2,454,612] 1.906,712 
Kl... - 343,378] 55, 8683 83,853] 38,831] 534,660 1,556,580 
Düffedorf - . | 1,175,891| 87,539| 128,199) 244,033] 505,537)  2,141,199 
Aachen . - » 709,783) 28,550| 126,874] 293,250] 468,304 1,626,761 
Trier. - » » [1,150,541] 49,635] 267,642] 310,975 1,032,836 2,511,629 
Koblem . - - 894,760) 64,676) 191,231] 137,197} 1.070.717 2,358,581 








Zuf. Rheinland] 286,268] 797,799] 1,024.286| 3,612.044| 10.494.750 








Total Alte Prov.[55,146,080] 1,506,862110,209,419]| 8,138,356133,524,934|  1U8,825,651 
Hohenzollern 184,346 7,284 43,506 32,163 10120 429,075 
Jade» Aemter 747 50 288 — 4.352 5,437 














otal]55,331,173] 1,814,196]10,253,213] 8,170,519]33,691,062]  109,260,163 
Die Prozente in welchen die Bodenfläche den verfhiedenen Kulturarten ge 
widmet ift, die Quadratmeilen, welde jever Regierungs-Bezirk nad der neuen 
Landesvermeſſung enthält, die Einwohnerfhaft nah den beiden legten Zählungen 
und die Vollsdichtigkeit nach derjenigen von 1864, zeigt nachftehende Tabelle. 
Bergleiben wir vie auf die Viehhaltung zunächft einwirkenden Aecker, Wiefen und 
Weiden, fo finden wir nad ten Prozenten der Geſammtfläche die meiften Felder 
und Graslindereien in den Provinzen Sachſen mit 736, Poſen nıit 730, Pommern 
mit 701 und Preußen mit 696 Promille ver Geſammifläche; diefe Provinzen können 
alfo, wenn von Borengüte und Bodenkultur abgefehen wird, die meiften Futterftoffe 
gewinnen, das meifte Arbeitsvich befhäftigen, am wohlfeilften Jungvieh und Schafe 
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aufziehen und brauchen am meiſten Dünger. Wir werden ſehen, daß ſie in der 
That ven ſtärkften Stand an Arbeitsvieh und Wollvieh haben, beziehungsmeife durch 
eine ftärfere Zunahme dieſer Biehgattungen fich auszeichnen. 
















































































































11. Flaächenantbeil am Zaufend ber |S , 
j Geſammifläche. — 
Regierungs— Einwohner Einwohner —— 
Q.M > — ——— 
Bezirt. 1861. 1864. |S|= e|s .„el=l®6& 
sIl8l8I2/3lelE|2|S|28 % 
2:18/2]#|2|s|2]E|= Q 
| 8151517 1818lolo ld 
Rönigeberg . . | 414,50] 982,394 1,034,111| 7] 3]175]109 911185] 21) 13] 9 21 6 2,494 
Qumbinnen. . 296,70) 695,571] 727,366] 7) 3454 1601100 1671 48 54! 2,452 
Dauig . . . | 149,17] 475,570 502,8 20) 8] 4/4851) 92[131/186 
Marienwerber 318,0s 112.831 750,208] 6| 4532| 651071232] 26] 51 23] 2,3; 
Zuf. Prenßen 2,566,866| 3,014,595] 7 8 4806| 1U 102193] 30] 9 62| 2,557 
Beien  . 1317701 063441) 978.268 ) 51613] S1| 42 23 1 1| 23] 3,080 
Broimberg er 207.74 522,100) 545,461] 8| 41570) S6| 65222] 21] 2) 22] 2,626 
Zuj. Bojen] 525,14] 1,485,550| 1,523,720] 9 5596] 83] 5210] 16 2 
Stettin » . . | 235,60] 654,963] 677,641| 8] Ala0slızal 641175] 19] 3] 98] 2875 
Röslin u 254,07] 524,108 543.601 6| 2520| 7311151222] 33] 7| 22] 2,132 
Suraljuud . . 84,28] 210,668] 216,133] 9 als6ı 94) 44123] 710/148] 2,564 
Zul. Bommernf 574,>3] 1,384,739| 1,437,3%5 , 31520) 97| 841188] 23] 6] 72] 2,500 
Sorbam. . - | 3754 1.491.605] 1,613016| 7| slas2lıı9) 54 | ni 1| 32| 4,285 
Franlfurt ie 348,56) 973,154 1.003, 567 114158 s3| 37356] 18] 1] 32] 2,879 0 
1| 31] 3,608 









Oppeln . -» » | 239,72] 1,137,814| 1,192,384|14| 4511| 76 
eu - - - hin] 956.82] 972 94513 


Zuf. Brandenburg| 724,10] 2,467,759] 2,616,583| | 81459]102! 46[323| 22 
221310] 6 


a. . - 1 2446| 1,205,959| 1,345,377l 131131618 E 151212] 9 





1461100] 181366 










































8 

Zu Schiefieng 131,20] 3,5W,6399] ; 
Magbeburg . . | 20811 779,754] Sı3348l1ıl 7is4sjıonl s5l201l 31 | 40] 3,895 
Wein - - | 185 S31965l 58s8olislisiesil sol zalisel Al_| aıl 4,630 
ice. . 64.02 364,605) 372228113] Sis1al 61] 30238] 1] — 5,807 

Au. Sabijen| 458,10] 1,976,417| 2,043,475|1 2| : v1] 93] 5220| 3 11 39] 4,463 
RAhfer. . . 131,57) 442,397 442,47213 81344] 7012951183] 1| 2] 29| 3,362 
Minden u. Jabeg. | Yö,ı| 473,095] 484,721)15|101501|100)1331204 1| 36) 5,070 
Amstrg . . | 134,ml 703,523 740961114 1013741 64 861410] —| —| 28] 5,304 






















— Weitfalen] 366,55] 1,6519,015] 1,668,154]14] 91416] 7711731279 
— 72,18 567.475 584,583120/161541| 54] 251305 


1 30| 4,545 
1 
— — ‚99.20 1,115,365| 1,182,733127114|540| 60l114|184| 3 
Aachen l 
1 
1! 


1 
2| 36) 8,100 
1) 48111,901 
Re, 75,43 458,746| 472,018/14) 4436 751180]25% 1 
Tree. -. . . 1 130,371 544,269] 564,090) 7110]400] 95]111]340 _ 
Roblen; . - . 109,36] 529,929\| 542,471] 81201379] 81] 58[415 3 


27| 6,260 
23] 4,326 
35] 4,959 









Auf. Rheinland] 486,02) 3,215,754| 3,346, 1951141131455] 76] 931307 2| 34] 6,877 
Hebenzolleen . 19,0) 64,675 64,958] 5l12]424|102) 751342 >) 26| 3,264 
Truppen im Unst. — 14.730 25.5649) |—| — — — — — — 


























Fotallöu66,31[18,441,22U119,255,13U]1U] 4507| val 3] 42] 3,8500 
| | | | r 


Den mittleren Stand in ver Ausdehnung ver Felder und Orasländereien 
finten wir in Weftfalen mit 666, Schlefien mit 648 und Rheinland mit 629 Pro- 
mille der Geſammtfläche. Bei tiefen Provinzen kommt weſentlich in Betracht, daß 
ſie tie Dichtefte Bevölkerung haben und mithin am meiften Milch- und Schladt- 
vieb brauchen. Sie haben aud den fiärfften Gartenbau, indem Höfe und Gärten, 
welbe in den baltifhen Provinzen nur 10 bis 14 Promille ver Gefammtfläche be- 

4* 


52 Sechstes Buch. Thierzucht und Thiernutzung. 


anſpruchen, ſich hier auf 22 bis 27 Promille ausdehnen. Dieſe Provinzen treten 
in ihrem Pferde- und Scafftande gegen die erfteren erheblich zurüd und nament- 
lid der Schafjtand ift in Abnahme. Dagegen nehmen fie in Milch- und Schladht- 
vieh eine viel höhere Stellung ein und das Uebergewicht jchlägt auch bei ver Sum» 
mirung des BViehftandes um jo mehr dur, da fie durch Kapitalreichthum zu einer 
kräftigen Ausftattung befähigt find. 

Die geringſte Ausftattung an Kulturboven haben Brandenburg mit 607 und 
Hohenzollern mit 606 Promille ver Gefjammtflähe. Wenn Brandenburg im ver 
urfprüngligen Naturbefchaffenheit des Bodens in der That am ungünftigften ge- 
ftellt war, fo haben doch gerade hier die gewaltigen, wejentlih auf Yuttererzeugung 
und Racenverbeſſerung gerichteten Peiftungen der Landwirthſchaft und die Hülfe 
eines ſtets dankbaren Abfages auch Futterbau und Biehftand fo geförvert, daß 
legterer in der Quantität hinter dem Mittel des Gefammtftaats wenig zurüditeht 
und daffelbe in der Qualität übertrifft. Hohenzollern fteht in dieſer Beziehung 
umgelehrt: e8 hat feiner Heinen Felder und Weiden uneradhtet das zahlreichfte, aber 
auch das leichtefte Vieh. 

Die quantitativen Unterfchieve ver Bobenverwendung in den Einzelprovinzen 
werben aber an Wichtigkeit und Einfluß auf die Viehzucht überwogen durch Boden— 
güte und ntenfität der Bodenkultur. Wenn wir und vergegenwärtigen, daß 
der Aderboven in dem Klaffifitationstarif für die Grundfteuerveranlagung von 3 Sur. 
pro Morgen letter Klaſſe in Litthauen und Oberfchlefien, bis auf 420 Ser. p. M. 
erfter Klaſſe im Landkreife Aachen fteigt und daß das Weideland von 1 Sgr. in 
jenen weniger begünftigten Yandestbeilen bis auf 360 Sgr. p. M. in den Fett— 
weiden am Niederrhein und der Ruhr fi erhebt, jo fpringt in die Augen, daß 
die letzten Provinzen auch in der Viehhaltung ganz wefentlih günftiger ſtehen. 

Bei aller Berfchievenheit ver Einzellande Preußens und trog ter von Natur 
mitunter wenig bevorzugten Himatiihen ‚und Bodenbeſchaffenheit verjelben kann ge- 
fagt werben, daß die Grundbedingungen aller in Deutfchland heimifhen Zuchtzweige 
in denfelben in einen genügenden Mafe vorhanden find, um einen ſachkundigen 
und tüchtigen Betrieb derſelben auch dur ein danfbares Gedeihen zu lohnen, vie 
zum Landbau und zu öffentlihen Zweden nöthigen Arbeitsthiere zu liefern und vie 
kräftige Ernährung einer ftarf anwachſenden Bevölkerung zu ermögliden. 

Werfen wir nun einen Blid auf die Gedichte ver preufifchen Biehzucht, fo 
haben fi die preußiſchen Staaten ſchen vor Alter durch ftarfe Pferde und Schaf— 
zucht ausgezeichnet. Bei dem vorwaltenden militairifchen Intereffe bedurfte man 
für die zahlreiche Neiterei einer ftarfen Nemonte; die Wollproduftien wurde, bei 
dem Bejtreben die Tuchmanufakturen zn heben, den ungern gejehenen Ausgaben 
für fremde Wolle gegenüber geförbert. In den umfangreihen Domänen wurde 
auf eine mufterhafte Viehhaltung ein befonderer Werth gelegt. Die in nachſtehender 
Tabelle aufgeführten Provinzen umfaßten zu Anfang unferes Yahrhunderts 
5,362 D.-M. und 8,477,243 Einwohner, wonad die Arealmengen und Kopfan- 
theile der einzelnen Provinzen und Viehgattungen für 1804 berechnet find. 2) 

Der Viehftund war demnach zu Anfang des Jahrhunderts ein fehr blühender. 
Die Kapitalien, welde damals ver Landwirthſchaft in den neuen Provinzen reich— 
lid zufloflen, ver Unternehmungsgeift, welcher die Landwirthſchaft belebte, vie ſich 
mehr und mehr verbreitende Ueberzeugung von dem Nugen einer ftärferen Vieh— 
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baltımg zeigten fih in nachftehenden Zühlungsrefultaten. Der Pferveftand war ein 
fo ftarfer, daß er im mehreren ver bald darauf durch die Kriegsjahre ſtark mitge- 
nommenen Provinzen noch immer nicht wieder erreicht ift. Unter dem Rindvieh 
befanden ſich 1,228,648 Stüd oder 25 Prozent, alfo fehr viel Ochſen und Stiere, 
2,137,702 Stüd oder 45 Prozent Kühe und 1,489,718 Stüd oder 30 Prozent 
Jungvieh. Die Schafzucht ftand namentlih in Schlefien und der Kurmark fchon 
damals auf einer geachteten Höhe. 

Die Zahl der Ziegen, deren man überall etwas fand, wurbe in den baltifchen 
Provinzen zu 5 auf der D.-M., den mweftlihen Provinzen zu 182 auf der Q.⸗M. 
angegeben. Die Viehzählung von 1804 lieferte alfo folgendes Ergebniß: 





— 2, 3. 4. 5. 7 A — 
Provinz zuſammen 3 
ober Kammer—⸗ Pferde. Rindvieh.“ Schafe. Schweine. | auf Rind- | alfo -g 
vieh redu⸗ Jauf bie Ei 
Departement. irt. O-M.lerie 
J. valtiſche Brovinzen 
1. Oſtpreußen. 216,057] 337, 217) 304,034| 234,202] 750, 255 1,852] 137 


2. Yitbauen . . 168,595] 265,748| 271,501] 189,138! 593,076] 1,970| 151 
3. Weflpreufen . 142,227] 267,166] 413,217 212,442] 574,438] 1441| 102 
4. Nesbifttit . . 41,211] 155,254 512565 97,682] 292,748] 1,374| 130 
5. Bolen Kammer-D.| 78,621] 309,858] 866,106] 145,377] 550,744 1,620] 94 





6. Ri „ „ 50,517] 271,827) 276,011 96,429| 399,311| 1,203] 102 
7. BWaridau „ „ 1348) 225,980| 119,118 95,239) 324,024| 99%| 9 
8, Blod — 45, 028 196,540| 192,133 95,634 307,204 960!103 
9. Bialoftod N 100,266| 455,657) 462,820| 230,073) 723,356] 1,539| 130 
10, Pommern . . 98,346) 405,192] 1,292,859| 267,984] 748,993! 1,611| 151 











Zujammen]| 441,416] 2,590,439| 4,71U,364| 1,664,2U0] 5,264,649| 1,474] 120 


I. aalgrevingn 






11. Rurmart 169,973] 454,335] 1,687,566| 237,218] 937,385 2,047[| 116 
12. Reumarf 50,581] 209,214! 656,553! 101,393] 376,089] 1,580! 121 


13. Breslau RD. 
14. @logau R.-D. 
15, Magdeburg. 


135,928| 518,317] 1,499,902| 151,304| 910,025 1795| 67 
40,241| 250,143) 130,497 31,380] 391,399) "" 
41,878] 155,582] 639,955] 103,818] 308,349] 2,882] 106 









16, Halberftadt . 12,785 35,511 203,308 31,139 83,454| 2086| 58 
Zujammen| 451,386| 1,623,102| 5,423,081]| 7U1| 1,918] 86 


111. Beftl. Brovinzen. 
17. Kleve. - 

18, Grafid. Matt. 
19. Minden-Ravensb, 
20. Dftfriesland 


5,940| 26,122 26,752 13,824 41,163] 2,287] 80 
18,350 17,453 33,241 34,456| 116,923! 2,542] 85 
22,036 73,618 45,399 22,334 116,796] 2,9201 74 
26,937 91,253 35,384 17,594] 139,595] 2,585] 119 
21. Paderborn . 21,303 46,157 100,908 27,114 94,982] 2,261! 111 
22. Tedl.-Lingen 6,821) 27,924 19,299 10,644 42,7461 1,859] 95 

Zuſammen] 11,387) 3412.527| 260,483]  125,040| 552,205] 2,476] 94 










































Totalf1,544,189] 4,556,063110,394,425] 2,447 1,046] 1U4 
Auf 1 DOM. Stüd 288 906 1,938 457 15 —| — 
Auf 100 Einw. Stüd 18 58 122 29 1 —| - 


In ven Jahren 1806—1816 nahmen die Viehftände in ven alten Provinzen 
ganz gewaltig und noch mehr wie in anderen Ländern Europa’s durch Kriegsleiden 
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und Ueberanftrengung aller Kräfte ab. Erft nad der Herftellung bes Friedens 
verftärften fie fi wieder anfangs langfam, von ven 1830er Yahren an aber mächtig. 

Die fultivirte Fläche, welbe dem Viehftande das Hauptfutter liefern muß, 
wurde, wie obere Tabellen zeigen, in neuerer Zeit wefentlib ausgedehnt; während 
zu Anfang diefes Jahrhunderts faum ein Drittel ver Bodenfläche als Aderland 
aufgebrehen war, ift durch Urbarmahung von Wald und Hütung gegenwärtig 
ſchon über die Hälfte ver Sefammtflähe dem Pfluge übergeben; während früher 
faft 23 des Aders dem bodenzehrenden ‚Öetreidebau gewidmet war, welcher eben- 
deshalb weniger Ertrag lieferte, ift duch Fruchtwechſel, Hakfrucht- und Futterbau 
die Erzeugung von Nahrungsitoffen ganz beveutend ausgedehnt und das Yand in 
viel ftärferer Weife zur Ernährung des Viehſtandes in Stand gefegt. 

Die allmählige Zunahme der Viehhaltung feit ver Wiederberftellung Preußens 
im Jahre 1816 zeigt nachſtehende Tafel, in welcher, um die Vergleichung mit den 
früheren Aufnahmen genauer zu halten, in den letzten Zählungsangaben vie Vieh— 
ftände ver Hohenzollernfhen Lande und des Jadegebietes in der Hauptjumme nicht 
mit aufgenommen, fondern am Schluß bejonvers aufgeführt find. 

Die unbeveutenden Ziffern ver Eſel und Maulthiere find dem übrigen Rof- 
vieh beigezählt. 


























iv. z3 — z* 
2*352 iehftand |" x. 
Zählungsjahr. | = 5288 Schafvieh. — Ziegen· edugirt auf 35* 
aa 85 vieh. vieh. Haupt E® 
Erid. | Sic. Stüd, Stid. | Erie. | Rindeich. | 85 
[816 1,243,261]4,013,912| 8,260,396| 1,494,369] 143,433] 7,090,387| — 
1322 1.363.249 1.247.021 10,097,923 1,599,211) 175,847| 7,710,103| 8,74 
1831 1,374,594|4,446,368111,751,603! 1,736,004| 214,072] 8,135,259| 5,51 
1840 1,519,733]4,975,727|16,344,018| 2,238,749| 359,820) 9,473,922| 16,45 
1849 1,532,89215,371,644|16,296,928| 2,466,316! 584,771/10,035,378| 5,03 
1858 1,624,836)5,487,000|15,352,196| 2,577,956| 664,255|10,154,561 
1864 1,864,760|5,793,905119,314,667| 3,242,059| 869,351|11,399,369 
1816—64 mebi] 621,49911,279,993|11,054,271] 1,741,690] 725.918] 4,308,482] 60,77 
macht in Prozent 0 44 134 117 506 61 — 
Hobenz. u. 93. 1864| 6387| 43,970) 14,363] 15,472] 1,908| 59,013] — 


























Total 1864]1,371,147]5,537,810]19,329,030] 3,207,531| 871,200]11,498,382] — 





Bergleihen wir diefe Biehftannszunahme mit der Volksvermehrung, fo 
ftieg die Einwohnerfhaft in vemfelben Zeitraum von den 1816 gezählten 10,425,091 
Einwohnern (ſ. im zweiten Theile diejes Werts ©. 43) in den alten Provinzen 
auf 19,185,832 Seelen alſo um 8,760,741 Köpfe over 84 Prozent, während ver 
Viehſtand nach vorftehenver Berehnung nur um 61 Prozent wuchs. Es liegt in 
der Natur ver Sade, daß bei raſchem Anfteigen der Bevölkerung, insbefonvere 
der ftäptifchen und gewerblichen, ver Yandwirth und der Viehbeſitzer überhaupt durch 
Dualitätsverbefferung, ſtärkeres Futtern und beffere Haltung dem fteigenden Be— 
gehr nah Viehproduften raſcher und vortheilhafter abhilft, als durch Steigerung 
ver Stüdzahl. Wir werden fpäter unterfuhen, ob und in welchem Grade dem ge— 
ftiegenen Bedarfe genügt wirt. 
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BVergleihen wir ſodann die einzelnen Perioden fo tritt die erftaunliche, ins— 
befondere durch ven Wechſel ver Erndten bedingte Verſchiedenheit der Viehſtands— 
vermehrung vor Augen. Während in der zweiten und fünften Periode ein ziem, 
licher Stillftand, in einzelnen Miswadsjahren fogar eine Verminderung eintrat, 
zeigt die dritte und die fechite Periode eine die Bevölkerungszunahme noch über- 
fteigenne Biehvermehrung. 

BVergleihen wir endlich die Zunahme ver einzelnen Viehgattungen, fo hat 
das Kleinvieb, insbeſondere Ziegen und Schafe mehr wie voppelt fo ftarf zugenom— 
men wie das Großvieh. Die großen Landwirthe und Gefpannhalter, welche im 
Anfange vieler Periode nur mit dem unentbehrlichften Arbeits- und Milchvieh 
ausgeftattet waren, haben ihre Gejpanne und Rindviebftänvde faft um die Hälfte 
vermehrt, aber in noch böberem Mafe das zur Ausnutzung der geringeren Futter- 
ftoffe und Nebenprotufte geeignete, die Nutzungen und Erträge weſentlich ftei- 
gernde Woll» und Schlachtvieh verftärtt. Die Meinen Peute, die früher Unfreien, 
nachdem fie erft die Dispofition über ihre Arbeitefraft erlangt, zeigen ihre zuneh- 
mende wirtbichaftlibe Selbftäntigfeit auch in der eigenen Ziegen- und Schweine— 
baltung. Wenn beim Großvieh die quantitative Zunahme geringer ift, fo dürfte 
fih dies, wie ſchen angedeutet, durch die Qualiräts-Verbefferung und beffere Hal- 
tung minteftens ausgleichen und rechtfertigen. Die Schläge des Rind» und Rof- 
viebes, ibre beffere Fütterung, die Anforderungen an daſſelbe und feine Feiftungen 
haben häufig eine Vermehrung ver Stüdzahl entbehrlihd und unzuläffig gemacht, 
indem der wahre Fortſchritt ver Viehzucht nicht in der Menge der Stüde, fondern 
in Erhöhung ibrer Qualität, Fütterung und Yeiftungen beruhet. Indem wir nun- 
mehr zur Darftellung ver Einzelgattungen übergehen, beginnen wir mit den Pferden, 
geben dann zum Rindvieh über und ſchließen mit dem Kleinvieh. 


1) Die vorſtehenden Ungaben ber Flächengröhen unb Aulturarten finden ſich in ben im Oktober 1864 

edrudten Dentihriften tes Königl. Ainanzminifteriums. Bei den Aufnahmen find namentlich 

Timfarie der Waldungen nob mande ältere Vermeflungen benupt, fo daß es nit unwahrſchein⸗ 

ki if, daß ſich ſpäter nod Heine Berihtigungen dieſer Angaben berausftellen werben. Für jetzt 

aber find dies bie zuverläſſigſten Nachrichten, welche über Größen und Aulturarten ber preußiſchen 

—— vorbanden find. Die früheren Annahmen, wobei ſich eine Gefammtgröße von 100,882, 000 
orgen ergab, finden fib in bem Jahrbuch für die amtl, Statifif Berlin 1862 I, =. 116, 

2) Arug, Betradtungen über ben Nationalreihthum des preuß. Etaats, Berlin 1805 I, ©. 113, 

Aus bin fräntifden Fürſtenthümern, ben Sälularifationslanden und Neufhatel fehlten bie Liſten. 


8. 6. 
Preußiſche Pierdezucht, auch Ejef und Maulthiere. ') 


Die Pferde der Rheinlande ftanden ſchon im alten Zeiten wegen ihres ftattlihen An- 
febens, ihrer Peiftungefäbigkeit zu friegeriihen und Arbeitszweden in Ruf, Das bort und 
im den angrenzenden Niederlanden, Flandern und Brabant vorzugsmweife geichätte ſchwere 
Pierd, zeichnete ficb durch Größe, hohe Rundung aller Körpertheile, große Konverität ber 
bereoripringenden Muskeln, Eylinderiorm der Gliedmaßen, Feftigfeit und Stärke aus. Das 
balbmwilde Geftiit im Drrisburger Walde beftand bie zu Ende des vorigen Jahrhunderte. 
Im der Rheinprovinz und Weftfalen züchtet man noch jegt einen derartigen ſchweren 
Schlag. 

Die polniſchen und baltifhen Länder hatten dagegen urjprünglic eine zwar ausdauernde 
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und genligfame aber nur 4'/ bis 5 Fuß große zottige Pferberace mit ſtarlem Mähnenkamm 
und Schweifhaar, von Farbe falb, gelb oder Füchſe, wovon fih in Oberjchlefien, Polen, 
Mafuren und in den Borlanden des kuriſchen Haffs noch Nachkommen finden. Nachdem 
bie deutſchen Ritter Preußen, Littbauen und Mafuren erobert, bemühten fie fish ein ihrem 
Bebürfnig entiprechenderes ftarfes und großes Pferd umter Benugung flandrijchen, däniſchen 
und orientaliihen Blutes zu züchten, fo daß ſchon damals in Ofipreufen eine befjere Do- 
minialrace begann. 

Die Pferdefchläge von Brandenburg, Niederſchleſien und Sadien hielten die Mitte 
zwiſchen jenen Ertremen. 

Unter ben Maaßregeln, welche die preußiſchen Könige zur Hebung der Landespferdezucht 
ergriffen, verdienen zwei als befonders wirfjam hervorgehoben zu werben. 

Die durch König Friedrich Wilhelm I. 1725 in ‚Trafehnen begonnene Anlegung eines 
Hauptgeftiits verichafte dem Lande einen werthvollen und Lorrefien Stamm von Zudt- 
thieren, welcher der Kern neuer verebelter Pferbefchläge wurde. 

Schon in den 1780er Jahren ſchloſſen fih daran Marftälle und Befhälftationen, 
durch welche den mittleren und Heineren Landwirthen Gelegenbeit wurde, ihre Stuten durch 
tüchtige Beſchäler deden zu laſſen. Nachdem noch das Hauptgeſtüt zu Neuftabt am ber 
Dofje und mit der Erwerbung der jähfiihen Lande die Geftüte zu Grabig und Veßra hin- 
jugetreten waren, wurden nach und nach alle Provinzen mit Landgeſtüten ausgeftattet 
und fo einem jeden Lanbwirth Gelegenheit zur Benugung guter Dedpferde gegeben. 

Der andere DYauptfaltor zur Hebung der preußtihen Pferdezucht wurde ber Heeres. 
bedarf und ber im Lande bewirkte Remonte-Ankauf. Schon unter dem großen Kur 
fürften wurde eine Xeiterei von 12000 Pferden gehalten. Während man anfänglich bie 
Remonte- und Augmentationspferve mit großen Gelbmitteln und Schwierigfeiten für bie 
leichte Kavallerie aus der Ukraine, der Moldau und ans Polen, für die ſchwere dagegen 
aus Oldenburg, Hannover und Holftein bezog, begann man in den 1790er Jahren zur 
Debung der inländiihen Pferdezudt einen Theil derjelben im Inlande anzulaufen. Der 
Kriegsminifter von Boyen und Oberftallmeifter von Jagow beantragten 1815 den ganzen 
Bedarf möglichft im Inlande zu kaufen, was von da an in allmählich wachſender Ausdeh— 
nung bis 1830 zur Ausführung fam. Der nachherige Kriegsminifter von Hale ließ auf 
Staatsdomainen Depots anlegen, in welchen alle angelauften Remontepferde Aufnahme, 
gute Behandlung und billige Verpflegung fanden. Bon 1830 an hörte der Ankauf im 
Auslande vollfiändig auf. 

An die Spige des Remonte-Gejchäftes wurben geihäftsgewandte mit gründlichſter 
Pferdelenntniß ausgerüftete Offiziere der Armee, 5. B. General Beyer, die Majore von Maj- 
fow, Enuppius, von Lüdderig, Sedendorf, von Daffel, geftellt: ihre Bemerkungen und 
Preisgebote wurden namentlich für die Meinen Züchter die beften Lehren. Wie ſich von ben 
NRemont»-Märkten aus ein gejundes Pferdeverſtändniß, ſchöne Einnahmen und Liebe zur 
Sade verbreiteten, fo wurde nun die Pferdezucht ein bejonderer Wirthichaftszweig. Die 
Mängel, welde die Antaufstommiffarien rügten, und welche ſich durch niedrigere Preife 
ober Zurüdweijung noch erfennbarer machten, als: geringe Körperftärfe, Kleinheit, tiefer 
Rüden, jhmale Bruft, zu große Feinheit oder Dünne der Beine und insbeſondere unregel- 
mäßiger Gang verloren fih mehr und mehr, Der vermehrte Abjag führte zu einer Aus 
behnung der Züchtung, welche dann aud der Landwirtbichaft und dem gejammten Pierde- 
ftande zn Gute fam. 

Diejen Bemühungen ber Staatsregierung fam ber eigne Vortheil, bie alte angeborene 
Liebhaberei der großen und Heinen Landwirthe für Pferde und bie in ber langen Friedens— 
zeit immer zahlreicher und thätiger werbenden landwirtbfchaftlihen und Pferbezuchtvereine 
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entgegen, fo daß in ber Neuzeit bie preufiiche Pferdezucht in ihrem Umfange fortwuchs und 
eine immer höhere Bedeutung für Nationalreihthum und Vollkswirthſchaft gewann. 

Wir werben zunädft mit ber Stiidzahl, deren Vertheilung in den Provinzen und Ver— 
hälmiß zur Fläche beginnen, fodann zur Beichaffenheit, Züchtung, Ernährung und Bes 
nutung übergeben, und mit Mitiheilungen über Pjervehanbel, Kapitalwerth, Ein- und Auss 
gang fließen. j 


I. Pierdeftand in den Einzelprovinzgen, Berhältniß zur Fläde, . 

Der Pferdeftand Preußens, welcher zu Anfang diefes Jahrhunderts ſchon bis zu 288 
Stüd auf der Duadratmeile — 1 Pferd auf 5 Einwohner — bes damaligen Staatsgebiets 
erblühet war, ſank durch die Drangjale von 1806—16 jo herunter, daß in dieſem letztern 
Jahre, wiewohl die pferbereihften Provinzen erhalten blieben, nur noch 244 auf ber Qua— 
bratmeile — ein Pferd auf 8 Einwohner — gezählt wurben. 

Dabei war das gefammte Spann. und Zuchtvieh in einem fehr herabgefommenen Zu- 

"ftande umd die geſchwächten Wirthſchaften zu einer raſchen Berbefferung außer Stande. 

Denn in den hierauf dem Lande geworbenen funjzig Friedensjahren dennoch ein fletes 
Steigen dieſer theuerſten und futterbedürftigften Viehgattung in Zahl und Leiftungen er- 
reicht wurde, jo ift dies nächft ben vorerwähnten immer wirkſamer geworbenen Einflüfjen 
theils ben faft allgemeinen großen Wirthichaftsverbejjerungen, theild aber auch dem gewad- 
jenen Eifer für die Pferde ſelbſi beizumefien. 

In der erfien Beziehung wurbe es nur durch die nach Millionen von Morgen zählenden Ur- 
barmadhungen, durch den verftärkten Anbau von Hafer, Klee, Gräſern, Hülſenfrüchten und 
Wurzelgewächſen, durch ben mittelft Wiefenbau und Beriejelungen erhöhten Heugewinn mög. 
lich, neben der gewaltigen Zunahme der Einwohnerihaft, des Mild-, Schlacht- und Woll- 
viches auch noch den wachſenden Bedarf an Pferdefutter zu beden. 

Was die Pferde ſelbſt betrifft, jo trat in dem größeren und mittleren Wirtbichaften bie- 
jes reine Spannvieh mehr und mehr an Stelle der Ochſen und Kühe; während 1802 bie 
Pferde erſt 126 Prozent ber Ochſen und Stiere ausmachten, find fie 1861 auf 247 Prozent 
berjelben geftiegen. Sodann aber behnten aud mehr und mehr bie Pferdehalter ihre eigne 
Zuzucht aus. Wie in biefer Periode die Pjerde von 1000 auf 1351 und refp. 1433 ober 
von 246 pro Quabratmeile auf 332 und reip. 368 ſich vermehrten, zeigt nachftehende Tabelle, 
welcher wir auch die Zahlen ber Ejel und Maulthiere beigefügt haben: 


vs 2 |ıo |8, 12 | &|s 
= 5 |8eliäfige 5 &| piaie| BES |® 18 8, 5 
== üllen. | Summe. |“ a „ maE|3E|E 215 5 
cur Pferde. 2Q auf Eu zas5lE 

m 3 |einm. | 8°” |$ 5|0 

EI + ; er) * 
1816 1,041,329 | 201,932 | 1,243,261 | 246 832 + 16 1201 — — 
1822 | 1,145,611 | 217,638 | 1,363,249 | 269 858 | um — — 
1828 | 1,201,956 | 183,045 | 1,385,031 | 274 99) + 3 119] — * 
1834 | 1,171,386 | 243,503 | 1,415,389 | 279 954 | + 4 [105| 396 | 6,686 
1840 | 1,235,376 | 277,053 | 1,512,429 | 298 984 | + 11 |101| 353 | 6,921 
1846 _ - 1,614,696 | 317 398 | + 11 |100| 295 | 7,102 
1852 | 1,297,512 | 273,048 | 1,570,560 | 808 | 1,078 | — 4: | 93 | 323 | 7,305 
1858 | 1,316,258 | 306,142 | 1,622,400 | 318 | 1,093 | + 6 | 92] 340 | 7,337 
1861 | 1,382,360 | 297,295 | 1,679,655 | 332 | 1.101) + 6 | 91| 381 | 7,412 
1864 | 1,492,418 | 370,591 | 1,863,009 | 368 | 1,033 | + 36 | 97| 328 | 7,810 





Der Bferdeftand von 1861 fand fi in den Einzelprovinzen folgendermaßen vertbeilt, 
mobei wir das Verhältniß zur Fläche und Bevölkerung gleich beigefügt haben: 
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v1. Ge Darunter befanden ſich 
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fammt- | -; F — Morgen berbanpt 
Frosinz], gl us | — — —— 2238: z 
er | gYahr Itis 10| Jahr. | isafee 2 :| = 
Pferde. alt Fahr | | liche. ern 23 => 
Preußen . 501,434|105,503]238,144|157,482| 365,847] 200 30 425 175 281 136 
Poien. 166,395| 34,046] 87,225! 45,624| 116,896] 15| 17 13181112] 75] 979 
‚ Pommern 163,333| 27,337] 72,439| 63,607| 118,280] 13] 18 j2841117] 10] 239 
Brandenburg 215,152] 34,176 93,912; 87,064| 151,502] 14| 21 |297| 87) 20] 452 
Sclefien . 218,137) 34,294! 95 283, 83,560! 154,256] 14 18 1298! 64) 15] 688 
Sadien . . |] 160,568] 25,380] 64,593 70, 695) 120,028 16, 22 |351| sıl104) 401 
Weſtfalen u. 3.] 120,911] 20,600] 54,512 45.799 90,190] 15! 27 |329| 75| 553,328 
Rheinprovinz 127,603] 14,890| 58,441| 54,272) 93,328| 12) 20 |262| 39) 711,189 
Hobenzollern . 5,472] 1,069] 2,241] 2,162 4,190] 1: 274] 84| — — 





T 22 [3832| 91]381]7,412 


Betrachten wir nunmehr die Einzelprovinzen näher, fo ift Preußen, nachdem es von 
ber früberen bedeutenden Pferdezabl 1812—15 an 90,000 Stüd verloren hatte, feit 1816 
wieder um 54 Prozent geftiegen; Preußen bat von allen Provinzen ben ftärkiten Pferbeftand 
{bon im Verhältniß zur Fläche, aber nod viel mehr zur Bevöllerung. Hinfichts der Ona- 
lität gebört das heutige preußiſche und litthauifche Pferd zu den mobilen, mittelgroßen, zum 
Neitdienft vorzügliben Hacen, während in Majuren und auf dem furifcyen Haff noch ber 
Heine altpolniſche Schlag vorherrſcht. Zur Verrichtung der Geipannarbeit gebraucht man 
im leichten Sande auch Odfen; in ben meiften Gegenden wird mit Ochſen gepflügt, 
die Übrige Feldarbeit aber mit Pferden verrichtet. In der Weichielniederung nnd dem zä— 
ben Mever-Boden wird felbft mit 6 Pferden gepfliigt, in ben jchwereren Böden ift das Vier— 
gejpann am üblichſten. Man hält ein Pferd in Mittelböden auf 30, in zäbem Boden auf 15, 
im leichteren Sande auf 50 Morgen, durchichnittlid auf 33 M. Ader. In den ſchwerbo—⸗ 
digen Umgebungen der Weichiel und Memel wirb auch ein vom gewöhnlichen edleren Preu- 
ßiſchen Pferde abweichender ſtarker und jehwerfälligerer Schlag gehalten und gezüchtet. 

Im Regierungsbezirt Königsberg fteigen die Kreiſe Braunsberg, Röffel und Heile- 
berg bis über 600 „pferde auf der Onaprarmeile und wenn auch das Oberland bıs auf 
24) Stüd berabfintt, jo hat doch das ganze Departement mit 1861: 480, 1864: 515 auf 
ber Quadratueile — 34 Wirthichaftspierde auf tunjend Morgen Ader — einen rel jtar- 
ten Beſatz. Noch umfangreicher wird diejer Zweig der Viehzucht in Litthauen betrieben. 

- Die Höhen, namentlich die Kreife Infterburg, Darkehmen, Gumbinnen, Gtallupöbnen, Pıl- 
kallen und Ragnit mit ihren ſüßen Gräjern, Klee- und Haferfeldern erziehen die edelſten 
und banerhafteften Füllen und Pferde. Einzelne Kreife, namentlich Stallupöhnen und Tilft, 
fteigen iiber 800 Stüd auf der Quadratmeile. Das fterile und waldige Majuren, mit 
jeiner Heinen polniſchen Race, fteht an Qualität und Menge zurüd. Sein Heiner im AL. 
gemeinen nur noch von Bauern fultivirter Pferdeichlag wird zwar wegen Genügjamleit 
und Ansdauer geſchätzt, ift aber zu vielen Zweden untauglid. Die große Verſchiedenheit 
im Körperbau geftattet ibre Einftellung zur Kavallerie nicht. Allmählig wird indeſſen auch 
biefer Schlag, wie beiſpielsweiſe im Kreiſe Oletzlo gehoben. Diejer Bezirk hat mit bös 
Pierden auf der Quadratmeile, 36 Wirtbichaftspferde auf tauſend Morgen Ader ben ftärt- 
ſten Pferdeſtaud. 

Gegen Litthauen und Oſipreußen tritt Weſtpreußen weniger im Aferdeſande, mehr 
aber in der Pferdezucht zurück. Im den Niederungen der Weichſel find die Gräſer maſtiger, 
ber Boden und auch die Pferde jchwerer; bei dem durch die Oſtbahn geförderten Abjag und 
ber nahen Verbindung mit Danzig tritt Maft- und Wollvieh mit ber Pferdezucht mehr in 


8.6. Preußische Pferdezucht, auch Ejel und Maufthiere. 59 


Konkurrenz; und bie bürftigen Höhen Pommerellens geftatten überbaupt feine ftarfe Vieb- 
baltung. Demgemäß zählte man im Departement Danzig 1861: 414, 1864: 500 und in 
Marienwerber 1861 nur 300, 1864: 350 anf der Onadratmeile, doch nebmen auch bier 
Pierdeftand und eigne Züchtung zu, wie aus ber ftarfen Fohlenzahl bervorgebt. 

Im Großberzogthum Poſen folgte man dem Beijpiele der Nachbarprovinz in ber 
Pferdezucht nah; im keiner Provinz bat jeit den beiden letzten Meufchenaltern eine ſolche 
Zunahme des Pierteftandes (100: 257) ftattgefunden. Man hält durchichnittlich ein Pierd 
auf 67 Morgen Fläche, ein Sanbwirtbichaftliches auf 58 Morgen Ader. Im Regierungsbe- 
zirk Poſen hat die öftliche längs der polniichen Grenze ſich hinziehende Region einen etwas 
Härkeren Pferdeftand, als die weitlichen Kreife, wiewohl ſich aud hier neuerdings Birnbaum, 
Meierig, Bomſt und Franſtadt gehoben haben. Die größeren Dominien halten meiften® 
zwei Schläge; einen großen für Arbeiten im ſchweren Zuge und einen Heineren für leichte 
Geipanndienfte. Die kleineren Beſitzer halten gewöhnlich nur die Heinen polniſchen Pferde. Die 
fortgeſetzte Theilung ber größeren Bauerhöfe ift der Pferbehaltung bei den Bauern nad» 
theilig. Das ganze Poiener Departement mit 1861: 323, 1864: 368 auf der Quabrat- 
meile ift etwas fiärfer bejet, wie ber niedriger belegene, durch Eiſenbahn und Wafjerftraße 
marttnähere und deßhalb andern Wirtbihaftszweigen und Viehhaltungen zugänglichere Re— 
gierungebezirt Bromberg, welcher mit 1861: 293, 1864: 361 auf der Quadratmeile unter 
bein Mitteljage zurüdbleibt. Daß eine ftarke Pferdezucht in biefer Provinz betrieben wird, 
geht aus der hoben Zahl der Jungthiere — 20 Prozent — hervor; im Verhäliniß zur 
Bevölferung entfallen auf hundert Einwohner elf Pferde, alſo viel weniger als in Preußen. 

Pommern, weldes vermöge jeiner maritimen Lage und der Nähe großer Konjum- 
pläge mehr auf Erzeugung von Erport- und Konfumgegenftänden angewieſen ift, mehrte 
feinen Pferdeftand fjeit 1816 von 100 zu 150 Stüd. Cs kommt den vorbenannten Pro- 
vinzen nicht ganz gleih, bat aber jchwerere Schläge. Zu den Gejpannarbeiten werben 
neben den Pferden auch Ochſen gebraudt; Kühe aber nur in Meinen Wirthſchaften. Dan 

durchſchnittlich ein Pferd auf 76 Morgen Fläche, ein lanbwirtbichaftliches auf 55 Mor- 
gen Ader. Die Fohlenzudt dedt nicht den Bedarf. Den flärkften und jehwerften Pierde- 
ftand hat Stralfund mit 1861: 356, 1864: 372 auf der Quadratmeile. Im Regierungs- 
bözirt Stettin zeichnen ſich die Kreiie Anflam und Demmin durch gute Pferde aus; ber 
Bezirk hat 339 Stüd auf der Quadratmeile. Hinterpommern ſteht jehr zurüd; die Kreiſe 
Schlamwe und Fürftenehum nähern fich zwar noch bem Mitteljage, aber Rummelsburg und 
Butow haben kaum 100, der ganze Negierungsbezirt 265 Stiid auf der Quadratmeile. 

Die Centralprovinzen halten auch binfichtlich des Pferdeftandes die Mitte zwiſchen 
den dichtbeſetzten bultiihen und ben pferbearmen meftlihen Provinzen, welche hinſichts ber 
Zahl diefer Zhiergattung den entgegengejegten Charakter, wie bei der Vollsmenge tragen. 

Bor allem jpringt bier die gewaltige Zunahme der Hauptſtadt jelbft in die Augen; 
während 1819 erft 4100 Pferde in Berlin gezählt wurden, finden wir deren 1861: 10,285; 
1864: 16,256 Stiid, worunter fid) abweichend von allen andern Bezirken noch nicht 1 Pro- 
jent Fohlen, 47 Prozent von 3 bis 10 Jahren, 52 Prozent über 10 Jahre befinden. Be— 
weis genug, wie wenig bie Berliner Pferde zur Zucht benutzt, wie viel alte gefauft und 
wie lange fie trog der Sterblicpkeit der Droſchlenpferde zu lonſerviren geſucht werben. 

Im Hegierungsbezirt Potsdam zeichnen fih die Kreije Prenzlau und Angermünde 
durch frärkeren Pferdefiand aus. Der Nuppiner Kreis, wo fib das Haupt- und Landgeſtüt 
befindet, hat einen bem benachbarten Medienburger verwandten Schlag, ziemlich brauchbare 
Bierde, welde man eine Zeit lang mit Vollblut, welches zn Ader und Fracht nicht paßt, fehler- 
daft kreuzte. Dan führt jährlich wiele Hannoveribe Füllen ein. Im Ober- und Nieder 
barnim bat man tüchtige Arbeitspferde; die Bauern verlaufen noch für den Armeebedarf, 
während größere Güter ans Medlenburg, Hannover und Holftein faufen; auf leichtem Bo- 


60 Schstes Bud. Thierzucht und Thiernutung. 


ben verwendet man bie billigen Meinen zähen polniichen und mafurifchen Pferde. Zur An— 
ſchaffung fräftiger Pandpferbe und deren guter Nährung fehlt e8 nicht an Gelbmitteln wohl 
aber an Wiefen und Koppeln zur Züchtung. Der Birk zählte 1861: 302, 1864: 365 
Stüd auf der Quabratmeile, während der allerdings weniger wohlhabende Regierungsbezirk 
Frankfurt nur 252 und reſp. 282 auf der Ouadratmeile zählt. Hier im Herzen bes 
Staats bei der Theuernng der Futtermittel werben wenig Mutterfinten gehalten, wie auch das 
ſchwache Verhältniß von 16 Prozent Fohlen und das geringe Steigen feit 1816 (100: 133) 
fund giebt, während die Qualität ſowohl der Wirthſchaſts- als ber Luxuspferde hier ſehr 
werthvoll ift. 

In Schlefien werben bie Gejpannarbeiten ebenfalls weit mehr durch Pferde als durch 
Ochſen verrichtet; nur in Heineren Wirtbichaften, welche zwei Pferden oder Ochſen Das ganze 
Fahr hindurch nicht hinlängliche Beihäjtigung gewähren, ift bie gleichzeitige Benutzung ber 
Kühe als Geipann- und Nutvieh in vielen Theilen der Provinz landüblich. Auf der frucht- 
barern linfen Overjeite wird ein fräftiger und ziemlich großer Pferdeſchlag gehalten, welcher 
durch zahlreiche, vom Landgeftiit zu Leubus hierher entſendete Beſchäler veredelt if. Auf 
ber fterileren rechten oder polniſchen Seite finden fich leichtere Pferde, namentlich das Oberichle- 
fiihe Koini, eine Meine, aber fehr gejunde und ausdauernde Race. Die Bauern pflegen 
auf 30 bis 60, die Dominien auf 60 bis 120 Morgen ein Geipann zu halten. 

Das Breslauer Departement, wo die Kreiſe Brieg, Ohlau, Breslau und Neumarkt 
ben ftärfften Pferdeftand haben, nimmt mit 1861: 348, 1864: 389 auf der Quadratmeile 
bie erfte Stelle ein. 

In Oberſchleſien befigen bie fruchtbaren und mwohlhabenberen Kreife bes Tinten 
Oderufers von Ratibor und Leobſchütz über Kofel und Neuftabt bis nad Neiße und Grottfau 
herunter, deren Kataftrafreinerträge fih auf 54 bis 80 Sgr. pro Morgen Ader belaufen, 
einen zahlreichen, kräftigen faft ausjchließlih in ber Landwirthſchaft beichäftigten Pferdeftand; 
wir finden bier auf der Duadratmeile 533 Pferde. Die Feldarbeit wird ganz liberwieg 
mit Pferden geleiftet; im allen dieſen Kreifen wurden 1861 auf 40909 Pferde nur 422 
1864 auf 45,687 Pferde 4706 Ochſen — einſchließlich der Maſtochſen — gezählt. ) Auf 
tanfend Morgen Ader werben 25 landwirthſchaftliche Pferde gehalten und auch bie Pferbe- 
zucht ift bllhend, indem viele Mutterftuten gehalten, viele gute Fohlen probuzirt werben; 
bie Fohlen machen 23 Prozent des Pferdeſtandes. 

Nächſt dieſer fetten Korngegend kommt bie buch Bergbau und Hüttenbetrieb befebte, 
aber bodenarme Landihaft von Beuthen, Gleiwitz, Pleß und Rybnik; hier ermöglicht die " 
durch neue Imduftrie entftandene Wohlhabenheit und der gute Verdienſt durch Fuhren einen 
im Berhältnig zur Aderfläche immer noch recht beträchtlichen aber freilich wejentlich jchlechter 
genährten Pferbeftand. Dagegen geftattet das theuere Butter nicht mit Bortheil zu züchten. 
Die Fohlen finten hier auf 9, im Beüthener Kreife fogar unter 6 Prozent herab. Ein be 
beutender Theil der Pferde wird Tebiglich zu Frachtfuhren verwendet; jelbft die 83 Prozent 
ber Volljährigen, welche in ber Landwirthſchaft arbeiten, werden, wenn feine Wirthichaftsar- 
beit drängt, ſtark mit Erz, Kohlen-, Metall- und Holzfuhren beſchäftigt. Während unter 
ben Pferden des Kreijes Leobſchiitz fi 2216 alſo 27 Prozent Ueberzehnjährige befanden, 
fommen unter denen bes Kreifes Beutben 2290 oder 39 Prozent, alſo viel mehr alte Thiere 
vor, melde bier bis auf bie letste Kraft ausgenutt werden. Neben dem Heinen oberfchle 
ſiſchen Koini arbeiten hier Fuhrunternehmer mit fhweren und theuren Sarrenpferden, welche 
bei den Frachten noch befjere Geſchäfte machen. Die Zahl der Ochſen (1861: 4401 gegen 
20,162, 1864: 3989 gegen 23,228 Pſerde) ift zwar flärfer; doch erhebt ſich auch im biefer 
Region der Pferbeftand noch auf bie Mittelhöhe von 312 auf der Ouabratmeile, während 
auf taufend Morgen Ader 22 Wirthichaftspferde gehalten werden. 

Erheblich finft der höheren Kataftralerträge umerachtet die Pferbehaltung in ben Krei— 
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jn Oppeln, Kreuzburg und Faltenberg, wo bei. leichten oft ſandigen Böden, und ſchwä— 
cherem Futterbau auch der gewaltige Verkehr der Bergbaugegend fehlt und der geringere Wohl. 
fand des Landmanns die Anfchaffung werthvolleren Arbeitsviehes nicht geftattet; der Kreuzbur- 
ger Kreis Mt jedoch im Aufſchwunge begriffen. In dieſen Kreifen wurden 1861 neben 11,492 
Bierden 7024, 1864 neben 13,739 Pferden 7439 Ochſen gehalten und auch mit Küben wird 
von den Heinen Leuten viel, geadert. Die Pferde gehören in ber Nähe ber Oder und im 
Kreuzburger Kreije, wo umter Einwirkung einer königlichen Beſchälſtation und eines Re- 
montemarkts ber Pferbejchlag neuerdings verbeſſert iſt, dem fräftigen Neißer Schlage an; 
in den andern Striden herricht die Meine oberjchlefiiche Race vor. Hier finden ſich nur 
45 Stüd auf der Duabratmeile und 18 Aderpferbe auf taufend Morgen Ader. 

Am ſchwächſten ift der Pferdeftand, wie der Biehftand überhaupt, in der Großſtre— 
lig-Rofenberg-Lubliniger Höhengegend, melde in ihren Böden febr dürftig ausge- 
fatter (25 bis 16 Sgr. Kataftralertrag pro Morgen Ader und 17 bis 9 Sgr. durchſchnitt- 
ih pro Morgen Fläche), auch der belebenden Kraft des Verlehrs und alten Wohlftandes 
noch jehr entbehrt und, zur Hälfte aus abjolutem Waldboden beftehend erft im neuerer Zeit 
durch Kartoffel-, Lupinen und Flachsbau, verbunden mit Brennereien, fi etwas herauf. 
gearbeitet hat. Ein erheblicher Theil der Feldarbeit wird hier mit Ochſen — beren man 
1861: 5774 gegen 11,492 Pferde, 1864: 8401 gegen 10,784 Pferde hielt — und Kühen 
verrichtet. 

Die Zumahme der Brennereien hat hier zu einer Vermehrüng der Ochſen und Ber 
minderung der Pferde geführt. Die bäuerlichen Pferde gehören meift zu dem vorerwähnten 
Meinen unanſehnlichen aber dauerhaften polniſchen Landſchlage und leiden durch zu frübzei- 
tiges Anipannen und ſchlechte Pflege, die Dominialaderpferde find größer aber auch nur ein 
leichter Mittelichlag; die bei dem vorherrſchenden Sande leichte Aderbeftellung erfordert 
feine ftarten Zugfräfte. 

Das ganze Oberſchleſien ſteht mit 342, 1864: 390 Pferden auf ber Ouabratmeile über 
dem mittleren Stande. Dagegen ift der Regierungsbezirk Liegnig mit 227 auf der Qua— 
dratmeile, ſewohl im Gebirg als in ber Oberlaufit, nur ſehr ſchwach bejett. 

Bir fommen zur Provinz Sachſen, welde in landwirthſchaftlicher Beziehung bie beft- 
ausgeftattete, auch im ihrem Pferdefiande fehr werthvolles Material enthält. Die Geſpann— 
arbeiten werben überwiegend mit Pferden verrichtet. In den Gebirgs. und Sandgegenden 
werden Ochſen, jeltener Kühe zum Anipannen verwendet; aud größere Güter halten einige, 
die Zuderrübenprobuzenten aber viele Ochjen. Die Verminderung der Weiden jeit ber Se 
pararion, ſowie die zumebmende Verwendung von Ochſen und Küben zur Arbeit verminber- 
ten die Pferde, doch werben noch überall Überwiegend Pferde verwendet. Die meiften Ge 
genden, namentlich in ber Altmark, haben einen ſchweren Nieberungsichlag mit flarkem 
Knohenbau. Wo feine gemügende Fohlen gezogen werben, kauft man vwolljährige Pferde 
und zwar vorzugsweiſe bänifche; mitunter-aud Füllen zur Aufzucht, hierzu find am bes 
fiebteften bannoverjche und medlenburgiſche. 

Das Magdbeburgijche Departement bat ſowohl in ber Altmark als in ber Börbe 
einen jhönen kräftigen Pferbeftand; wenn auch Wernigerode und beide Jerichow'ſchen Kreife 
ſchwach befett find, jo erhebt firh diefer Bezirk doch auf 1861: 364, 1864: 386 auf ber 
Onadratmeile. Nicht ganz dafjelbe erreicht der Merfeburger Bezirk, welder bei 344 reſp. 
313 Stüd auf der Quadratmeile ftehen bleibt. Durch ben Einfluß der Landbeſchäler von 
Gradig und Repit hat der Pferbeihlag ber Eibkreife gewonnen. Im Mansfelder Sce- 
kreije find ſtarle franzöfijche Pferde zum ſchweren Zug mit Erfolg eingeführt. 

Im Erfurter Departement haben die Beſchäler des vormaligen Geftüts Veßra, welche 
ausdauernd, von guten Knochen und edler Abkunft, von Jugend auf ihr Futter auf dem 
boden Weiden des Gebirgstammes juchten, gleichartige Nachlommen hinterlaffen; es ift mit 
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328 auf der Quadratmeile am ſchwächſten beſetzt. Der hieſige Pferdeſchlag iſt etwas leich- 
ter wie der Magdeburgiſche aber in Muskeln und Knochen kräftig. 

In der ganzen Provinz find die Pferde ſeit 1816 um 25 Prozent — Un Foh⸗ 
fen und Jungthieren find 16 Prozent vorhanden. 

Die Weſtprovinzen bilden einen ungünftigen Kontraft gegen die — balti- 
fchen Länder. Bei der Thenerung bes Futters, bei ber reichen Gelegenheit filr den Abſatz 
der Bodenprobufte jelbft und für eine rajchere Berwerthung des Betriebskapitals, bei ber 
durch das Ne der Chauſſeen und Eiſenbahnen erleichterten Verbindung umd der Näbe ber 
Märkte, werden weniger aber ftärtere Pferde — wie fie ſchon feit alter Zeit die Ianblbli- 
hen Schläge liefern — gehalten. 

Die rheiniihen Pferde ſcheiden fi naturgemäß in einen ſchwereren (Holländer) und 
einen leichteren (Eifeler) Typus. Jener ift vorzugsweije in der nieberrheinifchen Ebene, bie- 
fer vorzugsweife in ben oberrheinifchen Gebirgen vertreten. Der ſchwerere Typus ift ber 
werthvollere und zablreichere jomobl unter Arbeits-, als Wagenpferden; man bat ihn neuer 
dings durch Percherons, Didenburger und Gelderländer zu heben geſucht. Im ben ärmeren 
Gebirgstreijen begnügt man ſich mit leichten Pferden. Das weftrheinifhe Ader- und Fracht⸗ 
pferd hat großen, etwas ſchwerfälligen Knochenbau. Auf der rechten Rheinſeite berrichen 
weitjälifhe Züchtungen von minder folofjalen Formen aber breitbruftigem mustuldjem 
Wuchſe und großer Leiftyngsjähigfeit vor. Kohlen, und Frachtfuhrleute jo wie Schlepper 
von Flußſchiffen bemugen dagegen zu ihrem langſamen aber überaus anftrengenden Zuge 
fehr ſchwere Pferde. Die weit getriebene Bobdenzerftüdelung erfchwert den Heinen Leuten 
die Gejpannhaltung. 

Zu den Gejpannarbeiten werden von ben mittleren und größeren Grundbefigern mei- 
fiens Pferde gebraucht; von dem Kleinaderer im Gebirge auch bäufig Ochſen und in bem 
leichteren Sandgegenden aud Kübe. Das Pflügen gefchieht gewöhnlich mit zwei Pferben, 
oder in kleineren Wirrhichaften mit einem Pferde, Ochſen oder Küben; in ben binbigeren 
und ſchwereren Böden der Rheinniederung mit 3 und im falkpaltigen Boden des Gebirgs- 
landes (Birtburg) mit 4 Pferden. Seit 1816 mehrte ſich der Pferdeftanb von 100 zu 136. 

Unter den einzelnen Bezirlen nimmt Düſſeldorf mit 434 auf der Quadratmeile 
namentlich durch jeine weſtrheiniſchen Kreiſe die erfte Stelle ein. Das Streben nad ftar- 
ter Leiftungsfäbigkeit der Thiere tritt im der zunehmenden Pferdezucht bervor. 

Im Kölniſchen mit 1861: 295, 1864: 8310 auf der Quadratm., nimmt die Pierbe- 
zudt ber Bonn zu, Dagegen find bie parzellirten Kreiſe Mülheim und Waldbroel ſchwach 
bejegt. Ju dem parzellirtien Regierungsbezirt Koblenz zählt ber Kreis Altenlirchen nur 53 
auf der Duadratmeile, Dagegen bat fi im Kreije Ahrweiler von 1859 bis 61 der Pierde- 
ftand um 353 Stüd vermehrt; überhaupt bat diejer Regierungsbezirk mit 166 auf ber 
Duabratmeile den ſchwächſten Pferdeftand des ganzen Staats, Trier ift in der Eijel ſchwach 
bejegt, die Kreife Merzig, Saarlouis und Saarbrüd ziehen einen leichteren, won bem im 
Rheinthale gebräudlichen abweichenden zum Reiten brauchbaren Schlag; im ganzen Regie 
rumgsbezirte zählt man 226 pro Qnadratmeile. Das Aachener Departement vereinigt 
bie Ertreme; im Jülicherlande fteigt der Pferdeftand über 500 auf der Ouabrarmeile, 
während er in der Eifel bis unter 70 Stüd herabfintt; im Ganzen wurden bier 1861: 
279, 1864: 304 auf der Quadrarmeile gefunden. Die Fohlen machen nur 12 Prozent bes 
geſammten Pferdeftandes aus, indem Das Meifte jhon ausgewadjen von andern, für biejen 
Zuchtzweig mehr geeigneten Yändern zugekauſt wird. In neuefter Zeit bat man durch An— 
ihafjung von Zuchtthieren, Ausfiellungen und Prämiirungen die Pferdezucht erfolgreid gebo- 
ben und bie reihen Mittel des Landes auch im biejem Zweige zwedmäßig zu verwenden 
fih bemüht. : 

Weſtfalen führt feine Gejpannarbeiten faft ausfchlieflih mit Pferden und mur 
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auenahmsweiſe, namentlich in den Kreifen Siegen, Wittgenftein und Olpe mit Odjen, unb 
auf den Kleinftellen bei leichterem Boden mit Kühen aus. In der Negel wird mit 2 und 
nur in ben jchweren Böden bes Miünfterlandes und der Soefter Börde mit 4 Pferden ge, 
pflügt; in den Babrifgegenden findet man auch bei, Kleinftellen häufig ein ſtarles Pferd, welches 
dann gleichzeitig zu Fracdtfuhren verwendet wird. Man rechner auf ein Pferd in jchweren 
Bäden 22, in Mittelböven 36, in Sandböden 50 Morgen Ader. Im Minfterlaude und 
in der Hellwegsgegend berricht ein räftiger den Oldensurgern verwandter Schlag vor; ſchwä— 
ber iſ der im Gebirge und in den Sandgegendben. Ungeachtet der Pferdeſtand feit 1816 
ſich mumeriich nicht gehoben, bat die Provinz noch ımmer einen viel ftärteren Pferdeſtand 
als die Rheinlande. Der hochkultivirte Negierungsbezirt Minden — wo fowohl das Pa- 
derborniiche als das Minden ⸗Ravensbergiſche insbejondere die Kreiſe Herferb (Enger) und 
Halle fib dur ftarke Belegung und gute Zucht auszeihnen — nimmt mit 1861: 380, 
1864: 406 auf Ber Duadratmeile, 27 Wirthſchaftspferde auf 1000 Morgen Ader die erfte 
Stelle ein, hinter welchem das Münfterfche mit feinen Auten Pferden — 354 reſp. 364 
auf der Ouadratmeile, 31 Birthichaftspjerde auf 1000 Diorgen Ader — kaum zurüdfteht. 
Borberrjhend ift bier das gebrumgene jogenannte Kleipferd. Die Pferdezüchter fireben im 
Einverftänduiß mit der Geſtütsverwaltung nad einem ſchweren gebrungenen Arbeitöpferbe. 
Der Regierungsbezirl Arnsberg fteigt in den Hellwegstreifen Soeft, Hamm und Dortmund 
bis an 700 auf dev Quadratmeile, während bie bürftigen Kreije des Süderlandes ſehr tief 
beratgeben, jo daß der ganze Bezirf mit 1861: 263, 1864: 277 auf der Ouabratmeile 
abſchließt. 

Weftfalen bat hinſichtlich der Dichtigleit des Pferdeſtandes ben Mittelſatz des Staats; 
im BVerbältwiß zur Ackerfläche ift jein Pferdeſtand einer ber frärkften; der ſchwere Boden und 
bie durchgängig ſehr jorgfältige, oft wiederholte Bearbeitung erfordert viele Zugkraft; auch 
binfihts der Qualität der Arbeitspferde ſteht dieſe Provinz binter feiner andern zurid, 

In den Hobenzollerfhen Landen ift ein mittelftarfer Pferdeftand von 306 Stüd 
auf der Quadratmeile. Cs läßt fib ein größerer und ſchwerer Schlag in den Ebenen von 
einem lleineren und leichteren Gebirgsichlage unterjcheiden. Ausgenommen von dem nördlich der 
ſchwãbiſchen Alp gelegenen Yandesıheil find als Arbeitsvich vorberrihend Pferde im Ge 
brand. Seit längeren Jahren bat man die Pferdeſiämme durch Anwendung befjerer Hengfte 
verebelt. 

Die Pierdehaltung für alle Negierungsbezirte nach der Zählung im Dezember 1864 
jeigt umftebende Tabelle VII. 

Das Berhältnig der Aderpferde zur Aderfläche weicht ‘in den Einzelprovinzen, troß 
der jehr verſchiedenen Güte und Bearbeitung bes, Bodens wenig ab; in den baltiſchen Pro- 
vinzen, weiche zu 25 bis 34 Sgr. pro Morgen Ader kataftrirt find, werben 17 bis 30 
Verde, in den Centralprovinzep bei 36 bis 80 Sgr. Katafiralertrag 18 bie 21 Pierde, in den 
Weſtprovinzen bei 60 bis 77 Sgr. Ertrag pro Morgen 20 bis 27 Stüd auf die taufend 
Morgen Ader gehalten. Daß in dem letsteren Provinzen der Boden tiefer und öfter bear- 
beitet wird, erreicht man theild durch ftärfere und beffer genährte Pferde, da eine Steige 
rung der Zahl zu fofibar würde, theils wird bier auch mehr mit Menichenband, ſowie auch 
mit Ochſen und Kühen gearbeitet. Die meiften lanbwirtbfchaitlien Pferde halten megen 
ihrer Bferdezudt die Departements Königsberg, Gumbinnen und Danzig; nächſt dieſen 
wegen ihrer intenſiven Bodenbearbeitung Wejtfalen und die Bezirte Düffelborf, Aachen, 
Magdebutg, Potsdam und Sigmaringen. 

Der Bierdebedarf der großen Städte, der Poft und der Frachtführer wirkt im Ganzen 
ded nur wenig ein, noch weniger jeitdbem die Dampfwagen einen Haupttheil des Perjonen- 
amd Waarentransporie auf fih genommen haben. 

Vergleichen wir die Provinzen, jo haben Preußen, Sachſen und Weftfalen bie bichteften 
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Pferdeſtände, was ſich bei ber erſten Provinz durch ihre ftarfe Pferbezucht, bei ben beiben 
andern burd ihren intenfiven ganz vorherrſchend mit Pferbefraft betriebenen Aderbau er- 
Härt. Pofen, Brandenburg und Schlefien bilden bie Mitte, Pommern, Rheinland und Ho- 
benzolfern find die pferdeärmſten. 

Bergleihen wir die Pferdehaltung mit der Familienzahl, fo ift die erftere nur im Re 
gierungsbezirt Gumbinnen, wo 147,136 Pferde auf 143,032 Familien, ftärfer; bort find 
wenig Ruftifale ohne Pferde und bie Pierdeftände ber Herrihaften beden aud ‚die Dienen- 
den. Im Uebrigen und Ganzen entfallen auf hundert Familien in Preußen, Pommern 
und Poſen 86, 60 und 57, in Brandenburg, Wefifalen und Sachſen 43, 39 und 38, in 
Hohenzollern, Schlefien und Rheinland 37, 29 und 19, im ganzen Staate aber 44 Pferde, 
fo daß durchſchnittlich auf beinah 4 Familien ein Zweigeipann entfällt. 
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Königsberg . 213,996| 48,778| 165,218] 586] 8,0881 147,772] 2,816] 5,656] "41 
Gumbinnen . 167,141) 49,983] 117,158] 792] 9,713] 98,541} 1,005) 7,107) 11 
Danzig - - 74,831] 16,787) 58,044| 638] 3,555) 48,696) 1,740) 3,4151 32 
Marienmwerber 111.167] 24.606] 86,561) 562] 4.931] 76,017) 1,184| 8,8671 87 
Zuſ. Preußeng 567,135|140,154| 426,981|2,8185|26,287| 371,026] 6,745] 20,. 0400 171 
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Zuſ. Pojen] 192,080] 46,758 ao] 387 10,245] 123,772] 2,907] 6,77211,147 


Stein - - 79,861) 15,142) 64,719] 387] 2,803) 55,103] 1,646] 4,780! 111 
Köslin- - » 67,589) 12,584| 55,005, 295] 2,132] 49,849] 609 2,117) 98 
Stralfund . 31,227] 5,170 96.057] 155| 1,274| 22,755| 454] 1,416] 11 















Zuſ. Pommern] 178,677} 32,596] 145,751] 840] 6,20% 127,807] 2,109] 8,31l6| 220 
Stadt Berlin 16,256 44 16,207) — 5 556! 5,277|10,369| 15 
Potsdam . . 127,377| 21,688) 105,689] 439] 3,572! 89,770] 3,723] 8,185] 191 
Frankfurt. . 98,415] 18.760) 79,655) 265) 2,697] 69,117) 2,927) 4,649] 241 








Zuf. Brandenbg. 242,045| 40,447] 201,551| 7041 6,2741 154,443] 11,927] 23,203] 447 


Breslau . - 95,291) 17,348! 77,943] 478] 3,741) 61,942) 4,258] 7,524| 3833 
Oppeln . - 93,438) 18,741] 74,697) 304| 5,754) 63,347} 2,039] 3,253] 220 
Liegnitz - - 56.021) 4,9491 51,072] mM] 520] 41,180] 3,755] 5,526] 115 














Zuf. Schlefien| 244,750] 41,038) 203,712] 873]10,015| 166,463] 10,052] 16,303] 668 
Mägtebing . | 80,640) 13/292 —5 133! 4,570) 55441] 3,226] 3978| 210 
Merieburg . | 69.229] 9676| 59,553 1“ 1435| 50585| 3,918] 3,4511 229 
Sıfurt. . . | 2665761 3386061 1768| 36] 782] 14.136) 1.013 1.101] 60 


Zuſ. Sachſen) 170 8415| 26,876] 143,464 * 6,787 35 8,530] 499 











Miünfer . . 47,835] 9,707| 38,128] 91| 2,680] 33,880| 773] 704] 400 






Minden . » 38,787] 6,904) 31,878] 34, 1,3051 29,073} 5851 881] 975 
Jabdegebiet . 35 11 4 — | 2 17 | — — 
Arnsberg. - 387481 5797| 32,951] 48 26,882] 2,963] 1,54312,040 








Köln... 22,303) 2,289] 20,014) 37) 646) 16,125] 1,730] 1,476) 178 
Düfjeldorf . 42,946) 5,428] 37,518) 167| 1,503) 29,870] 3,691] 2,287) 785 
Aachen . . 22,900) 3,469] 19,431] 561 914) 14,957] 2,269] 1,235) 144 


AZuf. Weſifalenſ 125,405] 22,424 won 1735| 5,502] 84,852] 4,326| 3,128/3,415 






Tier... 99,418| 5,0321 24,386! 155| 2,445] 419,290| 1,577] 910! 107 
Koblenz . . 18,151| 2,3521 15,790 38] 1.178| 12,417) 1,308| 8683| 356 
Zuf. Rheinlanp| 135,718] 18,570[ 117,148] 448] 92,668] 10,575] 6,77111,570 
Sigmaringen 6,351| 1.378] 4,9731 5512 34 7 m 1 


Total 1864]1,863,009]370,591]1,492,418]7,980]79,290]1,204,541] 07,473] 93,179]8,138 
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Nach großen Gruppen genommen, enthalten die eigentlichen Zuchtprovinzen Preußen 
und Poſen iiber ein Drittel des Pferdeſtandes; bie Oderlande, Schleſien, Brandenburg und 
Pommern tommen benfelben faft glei; dagegen ſinken Sachſen und die Weftprowinzen mit 
ihren ſchweren und tbeuren Pferden auf ein Viertel der Gejammtzahl hinunter. Im Gans» 
zen zeigt fih auch im preußiſchen Staate, daß die Zahl der Pferde hauptſächlich von ber 
Ausdehnung des Aderbaues, dem Betriebe ber Pferdezucht und der Lebhaftigkeit der Beltu- 
von, nicht aber won ber Bolksbichtigkeit abhängt. 


I Beihaffenheit, Größe, Lebensdauer, Kriegstangligteit und Alters. 
Hajien; Ejel und Maulthiere; Gefammtbeftand. 


Wir fönnen im Preußiſchen Staate drei Hauptſchläge unterfcheiben. 

Der ſchwere Typus, welder in den Weftprovinzen feit alter Zeit vorherrſcht, hat in 
dem Münfterichen Kgeipferde, im kleviſchen und gelprifchen Pferde feinen abäquateften Aus- 
drud. Die PferdevPfeine zu Kempen, Kleve, Rees, Duisburg, Mörs und Düren-Geilen- 
firhen bemühen fi mit Eifer den Eharafter ber dortigen Pferdeſtämme als ſchweren Wa- 
genihlag, als Ader- und Fuhrſchlag zu befeftigen und zu verebeln, wozu auch bie rheinijche 
Geftüts-Injpeftion mitwirkt, ımd wozu namentlid werthvolle Oldenburger Hengfte und Per— 
cherons verwendet werden; Durchſchnittsgewicht 10 Etr., wenn aud wohl einzelne Eremplare 
das Doppelte erreichen. 

Dagegen haben Preußen, Poſen und Schlefien feit alter Zeit leihtere Schläge von 7 Er. 
Durchſchnitt. Wenn auch der Heine altpreußiſche, altpolniſche und oberſchleſiſche Klepper bei 
zunehmender Kultur und Wohlbabenheit größeren und leiftungsjähigeren Schlägen mehr 
und mebr Pla macht, jo entiprecyen doc der Landesnatur, Bodenart und Bewirtbihaftungs- 
weiſe beweglichere, im Futter bejcheidnere, zum Keitdienft geignetere Thiere. Ju bie altpreufifchen 
Siutereien und in das daraus gebildete Trakehnen waren Zuchtthiere ber verfchiedenften 
Formen und Charaktere gefommen, welche aber im neuerer Zeit planmäßig zu bem ftatt- 
lichen, überaus brauchbaren Trakehner, Gradiger und dem bejonder® edlen wenn auch 
nicht jo förperfhweren Neuftäbter entwidelt find, einem theils großen, theils mittelgroßen, 
ſeht mobilen and eleganten, zum Neit- und Zugbienft gleich geeigneten conftanten Mifchichlage, 

Diejer ans den meueren Zuchtprineipien bervorgegangene Typus verbreitet fih nun 
im Pommern, Brandenburg und Sadjen, deren Stämme, denen des angrenzenden Medien- 
burgs, Braunſchweigs und Hannovers verwandt, zwijchen den preußiichen und niederrheiniſch— 
weRjäliichen die Mitte halten, letztere jedoch in jchönen Formen und Gängigfeit anſehnlich 
übertrefjen. 

Bon bejonderer Bedeutung ift die Größe, welde bei den Meinften Ponys auf 27 Zoll 
berabfinft und bei einzelnen Ertremen fihb 7 Fuß nähert, umd die Brauchbarkeit für 
den Kriegsdieuft, deſſen Anforderungen verſchieden find fiir ſchwere und leichte Kavallerie, 
für Offizierspferde, für Artillerie und Train — Anforderungen, die zugleich denjenigen 
Parallel laufen, die an Pferde für den Lurus, den gewerblichen und ad ll en 
Gebrauch geftellt werden. 

Nah den im Jahre 1856 für die einzelnen Provinzen erlaffenen Reglements werben 
de Mobilmahungspferde für Garde, Linie und Train aus ben Kreiſen gegen Ber- 
gütung der Staatskaſſe geftellt. Die Geftellung der Mobilmahungspferde für die Land— 
wehr erfolgt anf Grund ber Yandwehrorbnung von 1815, nach ben oben gebadhten neuen 
Reglements, von den zu ben betreffenden Lundwehrbataillonen gehörigen Kreijen auf ihre 
eigene Roften. Demgemäß find alle Eingejefjenen verpflichtet, ihre zum Kriegsbienft taug« 
lihen Bierde, mit alleiniger Ausnahme der Hengfte, tragenden Zuchtſtuten, ber eigentlichen 
Dienfipferde der Staatsbeamten und ber fontraftmäßig zu haltenden Poftpferde, bei einer 
Robiimahung auf Erfordern der Behörden fofert zum Kriegsdienfte zu geftellen. 

Statifif des zoſlv. u. nördl. Deutſchl. I. 5 
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In früheren Zeiten begnügte ſich and das Heer mit kleineren Pferden. Noch im 
vorigen und im Anfange dieſes Jahrhunderts bis nach dem Freiheitekriegen nahm die leichte 


Reiterei auch Pferde bis zu 4 Fuß 5 Zoll abwäris. 


Im neuerer Zeit aber find, da bie 


Landespferdezucht immer befferes Material darbot, auch die Anforderungen geftiegen, jo daß 
nad den Maßliften der im Sabre 1863 in die Armee eingefiellten Remonten durchſchnitt- 
lich berechnet die Dragoner und Hufaren 5 Fuß 1,7 Zell, die Ulanen 5 Fuß 3,7 Boll, 
Artillerie 5 Fuß 3,5 Zoll, Küraifiere 5 Fuß 5,2 Zoll und unter diefen die Garde du Corps 
5 Fuß 7,2 Zoll große Pferde hatten, dei welhen Maßen man ſchon feit einer Reihe von 
Jahren mit nur geringen Schwankungen fteben geblichen if. 

Zum Kriegsdienft, insbeiondere zu Padpferden werden indeffen — da man jonft die 
Gejammızahl des zur Mobilmadung erforderlien Materials in den meiften Kreiſen nicht 
zu bejtafien im Stande wäre — auch Pferde bis zu 5 und 4,ıı Fuß berab, wenn fie 


nur jonft geſund, brauchbar und im Alter von 5 bis 10 Jahren fü 
Die Landräthe reichen alle drei Jahre ſummariſche Weberfichten 


mit angenommen. 
er in ihren Kreiſen 


vorhandenen Pferde diefer Art, und zwar nach Neitpferden, Pad-, Stangen- und Vorber- 
pferben. gejondert, cin, wobei das repartirte Kontingent fiir Garde, Linie und Landwehr nebit 
Y, Referve zu berüdfichtigen und mit dem ermittelten Beſtande zu balanciven, auch bie vor- 
ausfichtlihe Dedung des Kreisfontingents zu begutachten if. Die Vergleihung dieſer jeit 
einer langen Reihe von Jahren eingereichten Liſten zeigt eim erfreuliches Wachstbum an 


friegsdienfitauglicen, aljo an großen und kräftigen Pferden. 


Wie fih auch in dieſer Be- 


ziehung fruchtbare Agrikultur-, Induftrie- und leichte Höhenlandſchaften gegen einander ver- 


halten, zeigt beifpielsmweije nachſtehende Ueberficht Oberſchleſiens pro 1864: 
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Die fruchtbare Korngegend hat alfo unter ihrem am fich ſchon viel zahfreicheren Pferve- 
fand auch weit mehr Beftand von großen und räftigen, zum Kriegsdienft tauglichen Pfer- 
den, wie die Kreiſe mit leichten Höheböden; die letzteren künnen das ihnen zugewiefene Kou- 
tingent aus ihrem eigenen Bejate nicht aufbringen, fondern müffen aus dem Kornlande mit 
gededt werben. Die mit Mittelböden ausgeitatteten Kreiſe nehmen auch in biefer Beziehung 
eine Mittelftellung ein. Am ſchlechteſten aber fteben die verkehrreichen Gegenden bes rechten 
Oderufers, in- denen bie Einträglichfeit des Fuhrweſens bie Pferdebefiger zu übermäßiger 
and alzufrüher Anftrengung ihrer Thiere veranlaft, welche fie für dieſen Zwed bald un- 
braudbar macht. 

So leicht die Beihaffung der Mobilmahungspferde in den öftlihen Provinzen bei ihrem 
ſtatlen Pierdeftande und der Geneigtheit auch brauchbare Pferde gegen angemeffene Preife 
abzulaffen war, fo große Schwierigleiten fand fie mifunter in ben Weftprovinzen. Im Kreife 
Ahrweiler wurden 1859 unter 965 vorhandenen und 889 vorgeführten Pferden nur 47 
dienſibrauchbar befunden, jo daß der Kreis für anderweite Beihaffung anfehnlich zahlen 
mußte. 

Daf früher die raich einander folgenden Mobilmahungen der Pferdezucht mitunter 
ſchadeten, ift micht zu leugnen z'auch in dieler Beziehung ift die neue Heeresorganifation eine 
Woblthat für's Land. . 

Die Lebensdauer bes preufiichen Pferdes wird durchichnittlich zu 15 bis 17 Jahren 
angenommen, bie jchweren und befjer genährten Pferde der mittleren und weftlichen * 
vinzen leben länger und bleiben länger arbeitsfähig als die leichten Schläge ber öſtlichen. 
Unter dem Pierdeftande von 1861 fanden ſich 297,295 oder 18 Prozent unter breijährig, 
767,095 oder 46 Prozent im vollen Kraftalter und 615,265 oder 36 Prozent Ueberzehn- 
jährige. Bei der Zählung ven 1864 fanden fi 130,403 im Zählungsjahr geborene, 
127,449 einjährige, und 112,739 zweijährige Fohlen, fo daß in den beiden erften Jahren 
14 Prozent eingeben. Nimmt man an, daß im britten Lebensjahre 3 Prozent = 3381 
verloren geben, fo folgt, daß jährli etwa 109,358 in das gebraudsfähige Alter von über 
3 Jahren eintreten. Im Ganzen waren 1861 nur 615,265 Ueberzehnjährige vorhanden, fo daß 
auch dies auf das angegebene Durchſchnittsalter ſchließen läßt. ’) 

Als Kegel für die Einftellung in ber Armee gilt das Alter von 4), bis 5Y, Jahren, 
Da man nun von den Produzenten, welde ihre Pferde mit vollendetem dritten Jahre und 
leider oft auch ſchon früher zur Arbeit nutzen, die Aufzucht und Pflege bis zu dieſem Alter 
nicht erlangen konnte, jo mußte man auch jüngere Pferde und zwar 3", jährige kaufen, 
welde man anjänglid jo gut es ging bei den Truppen jehonend behandelte, feit 1821 aber 
in den von biejer Zeit an auf Staatsbomänen eingerichteten Depots anfjtellte. 

Den UWeberbreijährigen treten noch die im Dienft befindlichen Militärpferbe hinzu, deren 
Zahl zu Ende des Jahres 1863 ſich auf 41,750 Stüd belief. 

In welcher Weife die Altersllafien in den Einzelprovinzen vertreten find, zeigt nadh« 
ſtehende Tabelle, in welche zugleich die Zahl der Ejel und Maulthiere und das Verhältniß 
immtliher Arbeitöthiere der equinen Gattung zu den Q.-M. nad den Zählungen von 
1861 und 64 aufgenommen ift. 

Kir ſehen hieraus, daß in den am ftärffien zlichtenden Brovinzen Preußen; Pofen und 
Hohenzollern die Fohlen über ein Fünftel der gefammten Stüdzabl ausmachen, daß alfo 
hier der dichte Pierdeftand auch wejentlich auf der Zucht beruhet. Dagegen finten bie Foh— 
fen in den anderen Provinzen auf 16 bis 17, in ber Rheinprovinz fogar auf 14 Prozent 
herab — ein ewibenter Beweis, daß hier bie Pferde ganz überwiegend ber Arbeit wegen ge- 
haften werden und bie eigene Zucht zur Dedung des Bebarfs nicht ausreicht; jedoch hat 
fh auch Hier die Zucht im legten Triennium gehoben. 
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I. Zählung von 1861. N 
Breußen . - » . J105,503121 395, 9311791 365,847|92| 28] 136) 501,5981426 
Bofen . -» " 134046 20 132,849|80! 116,896/88) 75) 979) 167,9491311 
Bommen . - . $ 27,337/17| 136,046/83| 118,230187) 10] 239) 163,632/283 
Brandenburg - » 34,176|16| 180,976|84| 151,502|84| 20) 452] 215,624|293 
Schleſien. - - 1 34,294|16| 183 843 841 154,256/84| 18 * 218,843|294 
Sadien . - 25,380|16| 135,288/84| 120,028/89 104| 401] 161,1731349 
Weftfalen und Jade 20,600 1a 100,31183| 90,190|90| 5513,328] 124,2941329 
Rheinprovinz. . - 14890 12 112,713188| 93,328/83| 711, 189) 128,863/262 
Hohenzollern. 1,069|19 440681 4,190/95) —| — 5,4721261 


































Zotall297,295118]1,382,360|82]1,214,467|83]381|7,412]1,687,448]329 
U. Zählung von 1864. 

Preußen .  - . [140,15425| 426,981|75| 371,026/87| 19] 152] 567,306\481 
BVojen . 46,758/24| 145,322|76 123,772185 51/1,096] 193,227|368 
Pommern 32,896|18| 145,781|82] 127,707 86] 7) 213 178,897 311 
„Brandenburg 40,497117| 201,551|83] 159, A437 9) 5| 442] 242,495|335 
Schleſien. 41,038117| 203,712)83| 166460 682 22646245.418 336 
Sachſen 26,876 161 143,969,84| 120,162 83 1261 373] 171,344|374 
Weſtfalen und Jade 22,424 181 102,981 82 89,852 87 4013,375| 128,8201358 
Rheinprovinz 18,570/14| 117,148/86] 92,668|79| 58|1,512| 137,288/282 
Hohenzollern . 1,378122 4,973|78 3,442169| — l 6352311 








Total] 370,591]20]1,492,418[80]1,254,541]54]328]7,810[1,871,147]369 


Unter ben Bolljährigen ift noch ein erheblicher Unterſchied zwiichen denen in voller Ar- 
beitstraft (3—10 Jahr) und den Ueberzehnjährigen, welche tbeilweije bei guter Pflege und 
Nahrung noch lange brauchbar bleiben. Auch wirkt Abftammung und Natur des Pferdes 
ein, indem edle und ſchwere Pferde der Regel nach länger brauchbar bleiben, als gemeine 
und ſchwache. Sadjen und Rheinland beſchäftigen bie größte Menge von Ueberzebnjährigen, 
während in Preußen und Pofen deren oben S. 58) mitgetbeilte Anzahl ſelbſt dann gering 
erfcheint, wenn man auf ihre große Foblenzahl Rüdficht nimmt. 

Die durch den höheren Werth und Preis gebotene befjere Pflege und Filrjorge für län- 
gere Erhaltung trägt offenbar wejentlich zu jenem Uebergewicht der älteren Pferde in ben 
erfigenannten Provinzen bei. 

Hinfichtlih der Farbe ber Pferde berrfchten früber dunkle vor. Das preufiihe Re— 
monte-Reglement von 1751 beftimmte fir die Kiiraffiere Rappen, für Dragoner ſchwarze 
und ſchwarzbraune. Im neuerer Zeit baben bie Hellbraunen zugenommen, was man dem 
Einfluß der in dem königlichen Geſtüten angewenbeten engliiben und arabiſchen Beſchäler 
zuſchreibt. Nächft den Braunen find die Füchſe am häufigften- Rappen und Schimmel 
weniger zahlreich, Falben und Schecken am jeltenften. 

Die Ejel — zwar den orientalifchen und ſüdländiſchen lange nicht gleichflommend, aber 
doch ein wertbwolles Surrogat der Pferde — find von 6921 im 3. 1840 auf 7412 im 
J. 1861 und 7810 im J. 1864, alfo jährlich etwa 3 Promille geftiegen. Sie find nur in 
Weftfalen — weldyes-von jener Geſammtzahl 45 Prozent enthält — namentlib in deu 
Kreiien Soeft, Hamm und Dortmund von landwirthichaftlicher Bedeutung, während fie in 
den anderen Provinzen mehr zum Vergnügen, zu Meinen Dienften und von Müllern oder 
wegen der Mil gehalten werben. 
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Die Maulthiere haben fi in der ebengenannten Periode von 383 auf 328 ver- 
mindert, find mithin ohne Bedentung. 

Der erhöhte Geſammtbeſtand ber Pferde, das feit 1816 fonftant fortbanernde 
Steigen defjelben und ihre unverfennbar bebeutend verbeiferte Qualität, widerlegt am beften 
die Anfichs derer, welche von der im Preußen geſetzlich beſtehenden freien Theilbarkeit bes 
Grundeigenthums und von ber durch deren Benugung berbeigeführten Vermehrung ber 
Kleinſtellen eine gemeinſchädliche Verminderung der Spannfäbigkeit und Geipannbaltung 
der Nation beforgten. Denn wenn auch bie ftatiftiichen Aufnahmen fich bis jetst nicht auf 
die Zahl der Geſpaunhalter erfiredt haben, fo ift doch nicht zu bezweifeln, daß biefelben 
fih im Verhältniß des Spannviches jelbft ziemlich gleihmäßig vermehrt haben. Die Er- 
fahrung bat bewiejen, daß die freie Theilbarkeit und die Freiheit der Niederlafjungen wie 
die Urbarmadhungen und Kulturverbefferungen, fo auch die Berftärfung und Berbefferung 
des Viehes am mächtigften fördert. Wenn diefelbe au von Mißbrauch feineswegs frei 
bleibt, und wenn aud einzelne Dörfer find, welche in Folge von irrationeller Bodenzer- 
ſplitterung gar feine jpannfähige Befigung und in deſſen Folge feine Aderpferde mehr haben, 
fo find diefe Mißbräuche und Uebelftände doch jelten; im Laufe der Jahre heilen fich bieje 
jocialen Krankheiten aus. Es entflehen, was in folchen Fällen Förderung verdient, wieder 
Zujammenlegungen und Gejpannbalter durch das eigene Intereffe der Betheiligten. Aber 
desbalb die Theilung der Grumbdftüde von obrigkeitlihem Konfens abhängig zu machen, ift 
zu läſtig und gefährlich. 


Ir. Züchtung: Geftüte, Nemonte, Wettrennen, Thierfhauen. *) 

Die preußiſche Pferdezucht berubet wejentlih auf den Haupt- und Landgeftüten, welche 
folgenden Urfprung haben. 

König Friebrih Wilhelm I. faßte 1725 den großartigen Plan, in feinem damals von 
Krieg verwüfteten Litthauen die auf den fäkularifirten Orbenstomthureien, auch pommerſchen 
umd märtijchen Krongütern verftreuten Meinen Stutereien zu einem Hanptgeftüt Behufs Ber- 
jergung der Marftäle und Erziehung werthvoller Pferde zu vereinigen. 

Die Niederung von Tralehnen, an der Piſſa und Rominte, wurbe mit größter 
Energie entſumpft und in zwölf ftattlihe Vorwerkswirthſchaften verwandelt, welche durch 
Eichenalleen mit einander verbunden, ſchon 1732 gegen fünfhundert jener aus Deckung ein- 
heimiſcher Stuten mit däniſchen umd orientalifhen Hengſten hervorgegangenen Zuchtpferbe 
aufnabmen. König Friedrich II. fügte während des fiebenjährigen Krieges das in Böhmen 
erbentete Fürſtlich Dietrichfteinfche Geftlit von neapolitanifcher Race — Rappen mit ftarfen 
Rammskspfen — hinzu, lief; ſpäter für den Wagenjchlag engliiche, ſpaniſche und däniſche, 
für dem Reitſchlag türfiiche Beichäler anlaufen, jo daß ſchon damals die Trakehner durch 
ihre Größe, elegante Figur, Stärke und Dauerhaftigfeit Auf erbielten und jeit den 1780er, 
Jahren unter dem Oberftallmeifter Grafen von Lindenau die Beſchäler für bie drei in ber 
Provinz errichteten Marftälle abgaben. Während der feindlichen Landesbeſetzuug 1807 wurbe 
das Geftüt nah Rufland geflüchtet, feit 1808 unter dem Landftallmeifter v. Burgsborf durch 
richtigere Baarungsgrumdiäge, Einführung der Koppelwirtbichaft, Berbefferung der Weiden 
und ftärferen Futterbau reorganifirt und ſeitdem durch den Anlauf englijcher, orientalifcher 
und nermännifcher Zuchtthiere ſowohl der große Neit- als der Wagenjchlag immer mehr 
veredelt, jo daß Trafehnen die Hanptgrumdlage der prenfiichen Geftüte geworben ift. 

Das Hanptgeftit Neuftabt an der Doffe wurde unter Friedrich Wilhelm IT. 1788 
errichtet und wird deshalb auch Friedrich-Wilhelms-Geftiit benannt. Der erfte Stamm be- 
fand aus arabifchen, türkischen und engliichen Vollblutſtuten und Hengſten ber ebelften 
Racen, welchen einige moldauiſche, zweibrlidiiche und anſpachiſche Stuten hinzutraten. Aus 
dieſen Stammmthieren ging die Neuftädter Geftütsrace hervor, deren Ablömmlinge wieder zur 
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Berebelung in den übrigen preußiſchen Geftüten dienten; edle Formen, fraftvoller Bau und 
leichtes Gangwerk find die Haupteigenfhaften, namentlih der Nachkommen des lange bier 
ftationirten berühmten Araber Turkmainatti. Bei der franzöfiiden Invafion von 1806 
wurden nur ein Meiner Theil der Beichäler, Stuten und Wohlen über die Grenze gerettet 
und dann in Tralehnen verwahrt. Erft nachdem die Franzoſen die Oder im 3,1810 ver» 
lafjen hatten, wurde der ganze Reſt wieder in Neuftadt vereinigt, allmählich durch arabiſche, 
engliiche und jelbft gezogene Zuchtthiere werftärkt, jo daß das Hauptgeftüt in den Stand 
gejetst wurde, nicht allein die Marftäle zu Lindenau für Brandenburg und Vorpommern), 
Leubus und Warendorf mit ihren beften Beſchälern zu verjehen, ſondern auch Ciniges nad 
Grabit abzugeben. 

Im Allgemeinen ift zu jagen, daß Neuftadt mehr Vollblut, hochedles Blut und elegan- 
tere Formen repräfentirt als Tralehnen, deſſen Borzüge neben dem fehr alten edlen Blut 
bauptjächlih in der Größe und Körperftärke hervortreten. 

Das Hauptgeftüt zu Gradig im Torgauer Kreije, eine halbe Meile jüdlich der Kreis- 
ſtadt am rechten Eibufer, wurde vom Kurfürften Anguft J. von Sadjen 1570 angelegt, 
demnädft vom Kurfürften Johann Georg I. 1690 vergrößert und 1815 an Preußen ab» 
getreten. Es bat eine jchöne Lage, namentlih gejunde, geräumige und nahrhajte Weiden 
gegen die Eibe hin, welche von Zeit zu Zeit beadert und demnächſt mit Gras wieder be 
jäet werben; Wiejen find im Ueberfluß. Seitdem bies Geftüt an Preußen überging, wurde 
es mit einem neuen Pferdeftamm verjeben und beftcht jett größtentheils aus Ablömmlingen 
des Neuſtädter und Trafebner Geftütes; Die zu Graditz befindlichen Zuchtjiuten find, einiges 
engliihe Boll- und Halbblut abgerechnet, von der Neuftädter, jene zu Döhlen von ber Tra— 
fehner eblen Wagenrace. Die Hengfifohlen befinden ſich zu Repig, wo zugleich das Yand- 
geftüt für die Provinz Sadjen ftehet uud die Stutfohlen zu Neubläjern. Dan ftrebt bier 
möglichft einen großen Schlag von Landbeſchälern zu erziehen, wie ihn Sachſen und bie 
weftlichen Provinzen wünfhen; dieſem Zwede jagt aud die reiche Vegetation des Bodens zu. 

Das Heine Gebirgs-Geftüt zu Beöra im Schleufinger Kreife, vom Herzog Morig von 
Sadjen 1677 eingerichtet und 1815 preußiſch geworben, weldyes der Aderländereien ent- 
behrte, wurde in den 1830er Jahren aufgelöft. Die Produkte diejes Geftüts galten für 
bejonders kräftig und zäbe, weshalb deſſen Auflöfung vielfach bedauert worden ift. 

Denn die Züchtung in den Hauptgeftüten, die Erwerbung ausländijcher Nacethiere und 
beren Kreuzungen früher lediglih nah dem Talt der Anftaltsdirigenten und ihrer Obern, 
meift auf individuelle Eigenjhafts- Ausgleihung bin mit Rückſicht auf gewiſſe gerade vor- 
herrſchende Richtungen geſchahen und in Folge davon vielfach Mittelgut ohne präeiſe Be- 
fiimmung zu einer gewifjen praftiihen Benutzung oder zur Züchtung beftimmter Schläge 
erzeugt war, jo führte die jeit Stiftung der Weitrennen ſich lebhafter erhebende Kritik, Er; 

‚ örterung und Belämpfung der Zucdtprineipien im Jahre 1847 zu einer in Berlin abgehal⸗ 
tenen Konferenz von Geftütsmännern, welde auf Grund eines vom Geh.-Rath Diengel ein- 
gebrachten und von ihm begründeten Antrages: drei Keit- und ebenfoviel Wagenſchläge als 
Bedürfnißtypen für die vaterländifche Pferdezucht und als Ziele für die Züchtung der Staats. 
geftüte feftfiellte, bei denen man bis jetzt ſtehen geblieben ıft. R 

Im der erften Beziehung unterfcheider man den Reunſchlag, den leichten Reitſchlag won 
orientaliſchem Typus und den großen ſtarken Reitſchlag von arabiſchem und englifcen 
Typus; für das andere Bebürfnig werden ein leichter Wagenſchlag, meift ans dem fiarten 
Reitjchlage ſich ergänzend, ein ftarfer und kräftiger ſchwerer Wagenſchag, welder zugleich 
bie Kürafjier- und Artillerie Zugpferde liefern jo, und das ſchwere Fradıt- oder Karreupferd 
auseinander gehalten. 

Material für eine jede diefer Gebraucsformen mit Ausnahme der legten war jchen 
damals in den Hauptgeftüten vorhanden. Dan firebte aber nun planmäßig die typiſchen 
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Requifite allmählich in beftimmten Gefchledhtern zu fonfolibiren und bis zur Konflanz aus. 
zubilden. Ueber Individualpotenzen, welche jogleich zur Erreihung eines vorgeftedten Zieles 
abſolut genügen, bat man auch bier nur jelten zu verfügen. 

Wenn die oben bezeichneten Kategorien (Schläge) unter vorfichtiger Vermeidung betero- 
gener Paarungen im fich fortgezüchtet, mebr und mebr vervollfommmet und befeftigt werben, 
dann muß daraus mit der Zeit ein fonftantes Gleichbleiben berworgeben, welches zu ber 
Annabme des jetzt in der Thierzucht ſehr gebräuchlichen Präbifates „Vollblut“ berechtigt. 

Die Franzojen, weiche viel ſpäter als es in Deutichland geſchah, eine gefhidte Miſchung 
Engliſchen und Arabiſchen Blutes zu befejtigen firebten, vindiciven diefer ihrer neuen Race 
bereitö dieſes Präbdifat. 

Für den Fracht, und Karrenſchlag fehle in Preußen das Zuchtmaterial noch am meiften. 
Die Franzöſiſchen und Belgiſchen find theils zu gemein, plump und jchwerjällig, theils be! 
befierer Beſchaffenheit zu wenig fonftant. Die ihnen fehlende, beſonders wünſchenswerthe 
Gängigkeit dürfte bei konſequentem Verfahren vielleiht am erften zu erzielen jein, wenn 
ſolche lörperſtarle Hengfte mit edlem Blut, wie Trakehnen und auch Gradig fie liefern, auf 
Stuten der gemeinen ſchweren Schläge verwendet würden, was jet noch zu wenig geichieht. 

Auf den Haupt zyeftüten werben, je nach dieſen vwerichiedenen Sweden engliſche und 
erientaliihe Hengfie neben den ſelbſtgezüchteten gebraucht, um die den Landgeftüten erfor» 
derlichen Beſchäler zu erzielen. Somobl dem Trakehner als dem Neuftädter und Grabiger 
Yanpigeftüte find urſprünglich ausgedehnte Landflächen mit überwieſen worben, welde von 
diefen Geftiiten ohne Pachtzahlung benutzt werden: bei Trafehnen find ed 11 Vorwerle von 
EM. Fläche und 5675 Th. Neinertrag, bei Neuftadt 2400 Worgen, bei Grabig 3325 
M. Fläche von 9135 Th. Keinertrag, welche tbeils als Wieſe und Weide, theils als Ader- 
land benutt werden und deren Erträge theils im Geſtüt verbraudt, theils bei demſelben 
durch Berfauf verwerrher werben, Mit dem Neuftädter Hauptgeſtüt ift eine vollſtändige 
Trainiranftalt verbunden; bie Koften für den beim Trakehner QHauptgeftiit ftattfindenden, 
aud für die Geftütszwede. nüglihen Training einzelner VBollblutpierde, jo wie für beren 
Engagements zu den Rennen und für alle anderen babin gehörigen Ausgaben werben 
ebenio, wie Die errumgenen Rennpreiſe bei ber Hauptgefritslaffe verrechnet. Die etats- 
mäßigen Einnahmen dieſer Anftalten frellten fich pro 1861 wie folgt: 
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Die zu verfaufenden ausrangirten Beſchäler find früher aus Gentralfonds angelfauft; 
die Pierde der Trainiranftalt find unter denen der Hauptgeſtüte jchon mitbegriffen. 

Die Landgeftiite (Marftälle) als die zur Unterhaltung und Entjendung der Landbe- 
ichäter beftimmten Staatsanftalten wurden von bem verbienftwollen Oberftallmeifter Grafen 
Lindenau ihen in den 1790er Jahren in Litthauen, Weftprenfen, Brandenburg, Anepach 
und Baireuth errichtet. Nach den Berluften der Kriegszeit wurden zuerft die oſtpreußiſchen 
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zu Tralehnen, Infterburg und Gubwallen, dann das brandenburgiſche 1815 zu Lindenau, 
das weftpreufifche zu Marienwerder 1817 wieder bergeftellt, das ſächſiſche in Repitz erwei- 
tert: dazu trat 1818 das fchlefifche zu Leubus, 1825 das wefifäliiche zu Warendorf, 1823 
das poſenſche zu Zirke und 1840 das rheinifche zu Widrarh. 

Nur Gudwallen hatte eine Heine Landwirthſchaft und Zirle mehrere Vorwerke. Die- 
felben find aber mit Ausnahme eines Vorwertes abgenommen und ſeparat verpachtet, jo daß 
nur Zirle auf einem Borwerfe noch eigene Landwirthichaft betreibt. 

Hinſichtlich der Benugung der Königlihen Landbeſchäler, welde von einem Geſtüts— 
fnecht begleitet, bei zuwerläffigen Landwirthen untergebracht und unter deren Mitaufficht ge- 
fiellt werden, befteht die Vorſchrift, daß micht jede, fondern nur anerfannt gite und tilchtige 
mit feinen Erbfehlern behaftete Stuten zum Bebeden zugelafjen werden, und daß für das 
Belegen der Stuten bis zum Abſchlagen ein Sprunggeld, je nach dem Werth der Beichäler 
im Betrage von 1 bis 6 Tplr. gezahlt werden muß. Den Sreislandräthen liegt es ob, für 
die Pjerbezucht ihrer Kreife nach Kräften zu wirken und insbejondere bie Befiger geeigneter 
Stuten durch Berftändigung und Belehrung zur Benugung der Landbeſchäler anzuregen. 

Nächſt den Königlichen Beſchälern kommen die Zuchtthiere desjenigen Theiles der Pri- 
vatgeſtüte im Betracht, auf welche bejonders in neuerer Zeit, zum Theil auch durch bie 
Wettrennen belebt, eine gefteigerte Sorgfalt und bedeutendes Kapital verwendet ift und welche 
großentheils Bollblut, Kenn: und Jagdpferde, überhaupt vorzugsweife Luruspferde züchten. 
E8 gehört indefjen zu den Ausnahmen, wenn die Beſchäler dieſer Geſtüte auch dem pferbe- 
züchtenden Publilum zur Benugung überlaffen werben. 

Die übrigen zahlreihen Privatheugſte, weiche zur Bebedung von Stuten gegen Ent- 
gelt gehalten werden, mußten jhon gemäß der vom Minifter des Innern unterm 14. Juli 
1830 erlaffenen firengen Körorbuung einem aus dem betrefienden Landrath, einem Thier- 
arzte und zwei von der Kreisverfammlung erwählten jachfundigen Beifigern befiebenden Schau— 
amte zur Prüfung, ob fie fehlerfrei, fräftig, gewandt, wohlgebaut, über 4 Jahr und nicht 
über 20 Jahre alt jeien, ber Strafe vorgeführt werden. Wenn gleich der Nutzen biefer 
Körorbnung nicht beftritten war, jo wurde biefelbe body wegen des darin ausgejprochenen 
abfoluten Berbets der Benugung ungelörter Hengſte und der darin liegenden Eigenthums- 
Beihränfung wieder aufgehoben und es wurden feit 1854 von den meiften Bezirksregierungen 
mildere Körordnungen erlafen, wornach nur Privathengie, welche Behufs der Bedeckung 
fremder Stuten der öffentlichen Benutzung gegen Entrihtung eines Dedgeldes von 
unter 5 Thlen. überlafjen werden, dev Körung unterliegen. Zum Deden eigener Stuten 
und zur unentgeltlichen Dedung fremder Stuten kann der Beſitzer auch feinen ungelörten 
Hengft verwenden und ift demnach wicht zu leugnen, daß’ ungeeignere Dengfte keinesweges 
völlig ausgejchlofjen find, wenn gleich bei der wachſenden Einſicht der Pferdezüchter jelbft- 
ihre Benugung fjehr abgenommen bat. Im Allgemeinen wird wahrgenommen, daß bie 
bäuerliche Pferdezucht da am beften gedeiht, wo die Körorbnung ernft und richtig gehand- 
habt wird, 

Um Privatperfonen bei der Beihaffung guter und werthvoller Hengfte zu Hilfe zu 
fommen und die Zuführung einer angemefjenen Zahl geeigneter Stuten an diejelben zu 
fihern, gewährt das landwirthſchaftliche Dlinifterium gemäß dev Erlaffe vom 19. Dez. 1857 
und 13. Juli 1862 den ſich bildenden Pierdezuctvereinen die zum Hengſtankauf erforder- 
lichen Vorſchüſſe zinsfrei, wenn fie wegen der planmäßigen Beſchaffung guter Hengſte, ber 
Subjkription einer angemefjenen Stutenzahl, der Aufftellung und Unterhaltung der Hengfle, 
jo wie der Erhebung der Dedgelver und Erftattung der Anſchaffungskoſten in fünfjähriger 
Periode Vorlehrung treffen. Auf diefer Grundlage haben ſich bereits in allen Provinzen 
Stutenvereine — meift in Anlehnung an die landwirthſchaftlichen Kreisvereine — gebilbet 
und fürbernd eingewirkt. 
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Bir haben nunmehr die Züchtung der Einzelprovinzen und die Einwirkung ber Land— 
getüte zu betrachten. 

In Oſtpreußen und Litthauen wird jeit alter Zeit von Dominien und Bauern 
mit Eifer gezlichtet umd erhielt diefer Zweig durch den hier begonnenen ununterbrochen fort- 
geleisten und gehobenen Ankauf der Remonte und jeit Vollendung der Oftbahn in den 1850er 
Jahren auch durch das Steigen der Fohlenpreiſe neuen Aufihwung. Das in biejer Pro- 
vinz am reichlichften vorhandene Weideterrain, welches von 8,170,519 M. des preufiichen 
Staats 2,604,763 M, alſo faft ein Drittel entbält, bildet die natürliche, in anderen Ländern 
nur noch ipärlich vorhandene Grundlage, wobei wiederum die Negierungsbezirte Königsberg 
mit 809,431 M. und Gumbinnen mit 638,631 M. natilrliher Weiden am meiften begüu— 
figt find. Als nun die Erleichterung des Abjates und das ftarfe Steigen der Preiſe aud 
noch die nöthige peluniäre Kraft hinzufügten, hob ſich namentlich die" Zucht bei den bäuer— 
lichen Befigern Litthauens umter ausgedehnterer Benugung dev Königl. und guter Privatbe- 
jhäler ungemein. Sie ziehen meiſtens nur Füllen, welche im nächſten Herbſt — nametıt- 
lich auf den Märkten in Dartepmen und Gumbinnen — zum Berfauf lommen, wobei bie 
verftändigeren Känfer auf die nachgewieſene Abftammung, befonders auf den Vater, großen 
Werth legen ; alljährlich werden mehrere Tanjend Füllen aus Litthauen nad den mittleren 
Provinzen ausgeführt. Die Züchter des kleinen maſuriſchen Pferbefchlages verwenden ger 
wöhnlice Privatbeihäler und wenn nun aud noch fchlechte Auswahl und kümmerliche Er- 
näbrung hinzufommen, jo können die Fohlen nur gering! ausfallen. Die vom landwirth- 
ſchaftlichen Gentratverein im einzelnen Kreiſen gehaltenen, dem Bedürfniß des Heinen Land- 
manns entſprechenden Beſchäler diefer Race haben namentlich im Kreife Oletzko aud in diejer 
Beziehung befriedigende Ergebniffe geliefert. Die Beſitzer befferer, namentlich größerer Stu- 
tem bedienen ſich der königlichen Landbeſchäler. 

And im Regierungsbezirk Königsberg deden die königlichen Beſchälſtationen den Be- 
darf der Züchter nicht. Um eine beffere Pflege der Mutterfiuten und Füllen zu fördern, 
wurden von der Staatsregierung und von den landwirtbichaftlichen Vereinen Prämien aus- 
gerheilt. Die wachſende Füllenzahl geht aus Tabelle IX. hervor. 

Unter den preußiſchen Privatgeftüten batten ſchon im vworigen Jahrhundert bie des 
Amisraths von Keudel (Domäne Georgenburg), des Kriegsraths Kallenderg (Domäne Ragnit) 
umd des Kriegsraths v. Fahrenheid (Gnie- Angerapp), welche wie die königlichen mit ſpani— 
hen und orientaliichen Beſchälern arbeiteten, weiten Auf, weldyen in der erſten Hälfte un- 
ſeres Jahrhunderts die hervorragenden bereits emtichlafenen Zilchter, wie Dreßler (Schreit- 
laugfen), Rittmeifter v. Sauden Tarputſchen), Amtsrath v. Neumann (Szirgupönen) und 
Graf Lehndorf (Steinert), ſchöne Formen mit möglichfter Leiftungsfähigkeit zu vereinigen 
frebend, in noch höherem Mafe erwarben. Bon den jetigen Züchtern zeichnen fich im eng- 
lichen Vollblute Graf Lebndorf, v. Below (Lugowen) und v. Sauden (Julienfelde), in 
großen und knochenſtarlken Schlägen v. Simpion (Georgenburg), v. Neumann (Weedern), 
Henſche (Bogrimmen) und Graf Sclieben (Sanditten); in gewandten und jchönen Reit 
und Militärpferden Drefler (Schreitlangfen), v. Fahrenheid (Beynuhnen), Dr. Voigt (Doms- 
browlen), v. Bujad (Meduniften), Sperber (Klesjowen), v. Sauden (Tarputihen — ara- 
biſch Blut), Heidenreich Lasdinehlen) und Baron v. Sanden (Tuffainen) aus. j 

Im Oberlande ift von den Mitgliedern des Vereins zu Preußiſch-Holland ber flir 5000 
Thlr. gelaufte medienburgiiche Hengft Proteltor als Beſchäler aufgeftellt. Unter den Privat- 
ſtationen zeichnen fi Pradan mit einem arabiichen umd einem englischen Vollbluthengſt, 
Baldan mit einem Perderen und das Kämmereigut Liepe mit einem Sufjolkdengfte aus. 
Im Fahr 1864 hat Herr v. Götzen in Choyten einen Driginal-Elydesdaler-Hengit anfge- 
felt, Auch in Weftpreußen, wo viel Litthaner Füllen angelanit und großgezogen werden, 
haben fi neuerdings mehrere Pferdezuchtvereine gebildet. Die ganze Provinz zählte 1864 
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wie oben erfichtlich, 2878 Beſchäler und 26,287 zur Zucht vorwaltend benutzte Stuten; 
auferdem werben aber noch eine Menge Aderftuten nebenbei zur Zucht bemugt, jo daß über 
50,000 Fohlen jährlich geboren werben. 

Im Großherzogthum Poſen wird fowehl bie alte polniihe Race, als mit ofl- 
preußiichen, hannoverſchen und medienburgiiben Hengften gezlihtet. Die größeren Domi- 
nien züchten bänfig einen großen Schlag für ſchwere Arbeitspferde uud einen Heineren leichten. _ 
Die Meineren Befiger züchten gewöhnlich nur ben Heinen polniihen Schlag, welcher durch 
Vernachläſſigung der Fohlen und zu frühes Anjpannen oft völlig degenerirt. Der Frau- 
fläbter Zuchtverein bat 1862 drei ausgezeichnete Trakehner Dedpengfte zur Erzeugung kräf- 
tiger Ader- und Militairpjerde erworben, welche den Mitgliedern gegen ein Dedgeld von 
2", Thlr, pro Stute zur Verfügung ſtehen. Die Krotoſchiner haben neuerdings einen Med. 
lenburger Hengft, die Koftener aus Anlaß der Königsberger Ausftellung einige dort prä- 
miirte Zuctftuten des Trakehner Schlags, die Birnbaumer gute Mutterftuten aus Medien- 
burg und Preußen angejhafft, die Wlurowana-Gosliner Güter haben auf ben Bau der 
Sandluzerne eine planmäßige Zucht mit 80 Adermutterfiuten baſirt. Man bemutt tbeils 
die Zirker Landbeſchäler, theils auch gute’ von den Schaunämtern gelörte Privatbengfte. Auch 
im Brombergiichen ift die Pferdezucht bedeutend fortgejchritten. Einige größere Befiger dieſer 
Provinz halten jr ihren Privatgebrauch Trakehner, engliiche, medienburger und Percheron- 
bengfte. Die Remontemärkte werden in fteter Zunahme ſiark beſchidt und wirken vortbeil- 
haft auf die Pferdelenntniß der Züchter. Im Jahre 1864 wurden in ber Provinz Poſen 
ſchon 305 Remontepjerde brauchbar befunden, vor 1860 noch nicht 100 Stüd. 

In Bommern erfreut fi die Pferdezucht bei den bäuerlihen Wirthen neuerdings 
einer fteigenden Theilnahme, welde durch die alljährliche Verteilung "von Freivedicheinen 
Stuten- und Füllenprämien, fo wie durch vermehrte Aufftelung guter Yand- und Privat- 
beſchäler gefördert wird. Gleichwohl bedarf man noch ftarker Hilfe aus Oftpreußen. Größere 
Anlkäufe dortiger Füllen, weldpe dann zur Auktion geftellt, meift an größere Befiter über- 
gingen, haben die Vereine Regenwalde und Körlin gemacht. Im Stolper Bezirk jucht man 
durch Einführung von Perherons einen kräftigen Arbeitejchlag zu bilden. Im Kösliner Be- 
zirk find zur Erreihung deffelben Zweds Ardenner eingeführt. Im Neuftettiner Bezirk find 
mit Staatsunterftügung vier Hengfte angelauft und an verſchiedene Stationen vertheilt. In 
einzelnen Kreifen VBorpommerns befindet ſich ein wertheolles Stutenmaterial bei ben Banern, 
namentlid in den Umgebungen von Demmin, Anklam und Treptow a T., wo ausgezeich- 
nete Privatbeihäler gegen mäßiges Dedgeld zugänglich find. Zur Erziehung ſchwerer aber 
mobiler Asbeitöpferde bildete fi 1862 eine Altiengejelidaft, welche einen Suffolt- Pund- 
Hengſt anf der Thierihau zu Batterjea arflaufte und bei ſich verauftionirte. Hinterpom« 
mern erhält übrigens Landbeichäler aus Marienwerder, Gorpommern aus Lindenan, 

In der Provinz Brandenburg züchten namentlich die Kreiſe Prenzlau, Anger 
mände, Ofte und Wejt-Havelland und Ruppin bei lobenswerther Haltung der Stuten und 
Füllen brauchbare Militär» und Arbeits, auch wohl Luguspferde. Die verjudte Paarung 
gewöhnlicher Yandfinten mit Vollblut lieferte feine gute Arbeitspferde. Dan erhielt fich 
aber einen Meinen Stamm guter Landftuten von Neuftädter, Hannöverſchem und Medien- 
burgihem Urjprung, aus deren Paarung mit ſtarlen Zralehner, Dedienburger, Hannover- 
Ihen und Neuſtidter Hengſten gute Ader- und Wagenpferbe entftanden, Ferner führt man 
viele Hannoveriche Füllen ein. Die Benutung der Landbbejchäler nimmt zu. Im Havel. 
lande haben die Bemübungen der landwirthſchaftlichen Vereine jo wie die fteigenden Pferde 
preije die Zucht in Aufnahme gebracht. Der Zutrieb haunnoverſcher Stutenfüllen und bie 
zunehmende Benutzung der Landbeſchäler wirkten günſtig. Im Königsberger reife werden 
zwar bie Geftütshengfte viel benutzt; da aber dabei viele Stuten nicht beftanden haben, jo 
hält man neuerdings mehr Privarhengfte. Im Niederoderbruch wird die Haußpferbezucht 
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karl betrieben; man jucht ftärkere Pferbeichläge zu züchten, wobei die Verſuche mit Perde- 
tens indeß Leinen guten Erfolg gehabt haben. Auch im Lebujer und Beeslower Kreife wird 
viel gezüchtet. 

In Schleſien hält das Königl. Landgeſtüt zu Leubus 146 Beichäler, woruuter 18 Boll- 
blutheugſte. In diefer Provinz ift die Vollblutzucht am jtärkiten vertreten. Die Qualität 
der Pferde hat fich merklich gebefiert; während noch im Jahre 1859 nur 80 Nemontepferbe 
gelauft wurden, ift diefe Zahl bereits iiber 200 Stüd geftienen. 

Bas Oberjchlefien betrifft, jo dedten in den jehs fruchtbaren Kreiien des linken Ober. 
ufere 40 Königliche und 48 geförte Privatbeſchäler einichlieglich derer des Herzoglich Rati— 
bor'ſchen Geftüts zu Adamowig, des Gräflih Gaſchin'ſchen zu Polniſch-Krawarn und des 
Ruſtilalheugſtes Balthafar zu Matzlirch, welcher letztere 1863 132 Stuteu belegte. Diejen 
43 Privatbejhälern wurden 3629 Stuten zugeführt, jo daß jeder durchſchnittlich 76 Stuten 
dedte. Bon den gededten Stuten dieſer Region famen 2463 lebende Fohlen, 65 waren 
beim Jahresſchluß noch tragend und 131 waren tragend verkauft, jo daß 2659 oder 74 Pro» 
zent glüdlih befrugtet waren; 183 hatten verfohlt, 761 waren güfte geblieben und 27 
fragend gefallen. 

Dagegen dedien die 29 gelörten Privarbeihäler der mittelguten Kreiſe Oppeln, 
Fallenberg umd Kreuzburg, welcher neuerdings in Folge der bier ftationirten königlichen Bes 
ſchäler einen Aufihwung in der Zucht nimmt, jeder durchſchnittlich 24, zufammen 709 Stu- 
ten, von denen 491 lebendig gebaren, 33 beim Jahresihluß noch trugen und 4 tragend ver- 
lauft waren, jo daß 528 oder ebenfalls 74 Prozent glüdlih befrudtet waren; 30 hatten 
verfoplt, 89 waren güfte geblieben und 1 tragend gefallen. 

Am ungünftigften ftellen ſich die Ergebnifje in den leihtbodigen Kreiien, wo ſich 
zwar die jhönen Geſtülte des Fürſten Pleß zu Luiſenhof, des Grafen Hendel zu Nadlo und 
des Grafen Reuard zu Olſchowa befinden, wo aber die 22 gelörten Privat-Hengfte nur 453 
oder jeder 22 Stuten gededt haben; von dieſen haben aber nur 228 lebendig geboren, 12 
waren no tragend und 7 find tragend verkauft, jo daß 247 oder 54 Prozent mit Erfolg 
gededi wurden, während 10 verfehlten, 189 güfte blieben und 7 tragend fielen. In dieſen 
Ärmeren Kreijen (namentlich in Rybnit und Roſenberg) bedient ſich ein großer Theil der 
bäuerlichen Pjerdebefiger zur Stutendedung ungelörter Auftilalpengfte, welche ben Anforde» 
zungen an gute Bejchäler wenig entiprehen. Die Hengſte fiir den Heinen polniſchen Pferde— 
ſchlag, welder bei den Ruſtilalen diejer Kreiſe vorberricht und noch lange fortdauern wird, 
würden vor dem Schauamt ſchwerlich beftehen, find indefjen doch vorläufig noch fehr noth« 
wendig. Man geftattet deßhalb noch, daß fie aus Gefälligkeit over für ein geringes Ded- 
geld jpringen und befteht auf vorheriger Körund nur, wenn ein Geſchäft Daraus gemacht 
und die Aufftellung öffentlich befammt gemacht wird. 

Bergleihen wir die drei Landſchaften mit einander, jo lieferte jeder Privathengſt der 
guten Kormgegend 55, in den mittelguten Kreiſen 18, in den fterilen Höhenfreifen nur 
5 Bohlen. Nehmen wir ganz Oberſchleſien zufammen, jo dedten die 99 angelörten Privat» 
beugfte 4791 alſo jeder 48) Stuten, von denen 3153 lebend gebaren, 139 noch trugen 
and 147 trageno verkauft, zuiammen 3439 oder 72 Prozent ınit Erfolg bejruchtet wurden, 
226 oder 46 Promille verfohlten, 1088 oder 227 Promille güfte blieben und 38 oder 7 Pro» 
wulle tragend fielen; jeder geförte Privatbeſchäler lieferte aljo 35 Fohlen im Jahr. Hierzu 
wweren noch gegen 200 ungelörte Privatbeſchäler mit 2500 Fohlen hinzu, wodurd wir auf 
eine Bgpdultion von 6000 Fohlen der Privatbeſchäler fommen. Dazu treten von den 52 
Landbeſchälern noch 1352 Fohlen hinzu, io daß ſich die Züchtung Oberichlefiens pro 1863 
auf 7400 Fehlen berechnet. Bei der Zählung im Dez. 1364 fanden fih 304 Zuchthengſte, 
5754 zur Zucht vorwaltend benugte Stuten, 7360 untereinjährige Fohlen, 6358 aus dem 
Jahr 1863 und 4512 überzweijährige Fohlen. Außer jenen eigentlichen Zuchtſtuten müſſen 
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aljo auch noch von vielen anderen Fohlen gefallen fein, da die untereimjährigen Fohlen 
um 1606 bie Zahl der Zuchtftuten überftiegen. 

Die Königlihen Beichäler des jchlefiichen Geftiits zu Leubus dedten jeder 54, zu- 
fammen 7606 Stuten, von denen 4486 oder 59 Prozent befruchtet find, jo daß jeder Hengfl 
32 Stuten tragendb machte. Es wurden von benjelben 3702 Fohlen geboren, jo daß jeder 
Beſchäler 26 lebende Fohlen lieferte. 

In der Provinz Sachſen ift bie Pferdezudgt von Bedeutung jin den nörbliden und 
in ben Eibkreiien. Die Beſchäler des Landgeſtüts Repitz haben in ben Bereinsbezirfen 
Seehaufen, Stendal und Liebenwerba die Züchter befriedigt. Im anderen Kreijen findet man 
fie zu leicht und zu fein; man ſchafft jchwerere Privarbeichäler an, bemugt auch im den 
Grenzgegenden ſchwerere Hannoverjche Hengfte.- Privatbeſchäler find mehr wie Löniglidye; 
ausſchließlich benutzt man fie in dem ſiark zilchtenden Bereinsbezirt Debisfelve. Die alt- 
märliſchen Stuten gehören vorherrſchend dem jehweren Niederungsichlage au. Die Privat- 
bengfte und Zuchtſtuten find großentheils däniſcher Abſtammung. Außerdem decken Perche— 
rons, deren Nachzucht in Kreuzung mit däniſchen Stuten der Berein Seehaufen als befrie— 
digend bezeichnet. Im Kreiſe Weißenfels lieferte ein Percheron jährlid 80 bis 100 Füllen 
und vererbte ſich auf Bauernſtuten vortrefflih. In mehreren Kreifen werden Suffollhengſte 
und im Kreife Nordhauſen Ardenner benugt, welche zur Erziehung eines in Muskeln und 
Knochen kräftigen ſchweren Schlages dienen. Wo die Pferdezucht ſchwächer betrieben wird, 
werden vielfach Füllen aud aus dem Hannoveridhen und Medienburg angelauft. 

In Weftfalen bewähren die Kreife Halle und Herford, namentlich die Gegend von 
Enger ihren alten Ruf in der Pferdezucht. Das Streben der Züchter ift auf Erreihung 
eines ſchweren, oder wenigſtens gedrungenen Arbeitspferdes gerichtet; bie dahin zielenden 
Schritte des Warendorjer Yandgeftüts werden dankbar anerfanıt. Wamentlih finden die 
Tralehner Hengfte des jhweren Reit- und Wagenſchlages viel Beifall. Viele Bereine halten 
eigene, zum Theil dänische Beſchäler, weil ihmen die Föniglichen zu leicht erjcheinen. Die 
Kleihengfte des Steinfurter Kreifes geniefen Vertrauen. Der Warendorfer Kreisverein 
hielt zwei Jahre hindurch eine Füllenweide, was aber zu fofljpielig wurde... Der Zuchtvereiu 
in Bochum befigt einen Trakehner und einen Percheronhengſt, der zu Soeft hat auf ber 
Hamburger Ausftellung einen zweiten dänischen und einen Perderonhengft gelauft. Im den 
pferbereichen Kreifen Dortmund, Hamm und Lippftadt, wie auch in dem Kreiſen Hagen, 
Iſerlohn und Wittgenftein find königliche Bejchälftationen mit gutem Erfolg thätig. 

Die Rheinischen Landwirthe widmen neuerdings der Pferdezucht faft überall größere 
Aufmerkſamkeit. Neben den königlichen Beichälftationen haben ſich viele Zuchtvereine mit 
Staatsbeihlilfe eigene Dechengſte angeſchafft. Haft ausjchlieglih züchtet man Ader- und 
Wagenpferde, Das Streben nach ſtarker Leiftungsfähigleit der Thiere tritt mehr hervor; 
man paart nicht mehr das Karren, mit dem Reitpſerde. Im Neußer Kreije bat die Auf- 
ſtellung von zwei Vereinspercherons zu Trodenpüt die Pferdezucht gehoben; es kommen 
jährlich über 200 Stuten dorthin zur Dedung, von denen gegen 100 Füllen fallen. Im 
Kreije Erkelenz, wo die holländiſche Race vorherrſcht, hat man neuerdings viel belgiſche 
ſchwere und große Stuten angeſchafft und häufig mit der normänniſchen Race gekreuzt. 
In dem großentheils zur Eifel gehörigen Kreiſe Ahrweiler wirkte die mit zwei Perche- 
rons bejegte Lönigliche Beijchälftation ein; man nahm bei Antäufen auf gute Zuchtftuten 
Rüdfiht und ftrebte bie bisher auf den Eifler Märkten bewirkten Füllenankäufe durch eigne 
Zucht befierer Tiere zu erſetzen; die daneben fpringenden drei Privathengſte werd egen 
billigeren Sprumggeldes und aus Vorurtbeil gegen die Staatshengfte noch Rärter Mauer: 
im Jahre 1861 waren hier 119 Füllen umter 3 Jahren. Im den Kreifen Kempen, Mörs, 
Eſſen, Siegburg, Neuwied, Kleve, Rees, Trier und Aachen-Eupen find Pferdezuchtvereine 
mit eignen Dedpengften; ohne ſolche in ,Bittburg, Daun, Saarlouis und Wejel. Die unter 
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km Vorſitz des Landraths Förfter beim Eentrafverein errichtete Sektion für Pferdezucht 
wirt ferdernd ein. 

Ia den Hobenzollernfhen Landen bat feit längeren Jahren eine Berebelung ber 
Fierdeftämme, ſowohl des größeren Schlages in den Ebenen, als bes leichteren Schlages in 
berzigen Lagen durch Anmenbung befferer Hengfte ftattgehabt, wobei der Fürft von Hohen- 
ylem-Sigmaringen auf feinen Domänen voranging. Auf bie BVerbefferung der Zucht 
wirft neuerdings der gute Erlös aus ben von befferen Beichälern erzeugten Füllen und bie 
Primürung guter Leiftungen durch den Tanbwirthichaftlichen Berein ein. 

Behnfe einer Weberficht der preußiſchen Landespferdezucht wird zumächft aus nachftehen- 
dem Tableau die Audſtattung und die Einnahmen ber acht Landgeftüte im Jahre 1860 zu 
eriehen gegeben. 





Beichäler vw. .E 
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Di Beihäler wurden 1861 auf 1,058, 1863 auf 1,097 und 1864 auf 1,090 Stüd 
vermehrt. Den Charakter diefer Beftände und die Verteilung auf die Einzelgeſtüte zeigt 
nachftehende Beftandsnahweifung: 
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Die Leiſtungen dieſer Geſtüte und der won denſelben ausgeſtatteten Beſchälſtationen zeigt 
nachſtehende Zuſammenſtellung der Abfohlungs-Reſultate: 
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1. Litthauiſches. 4,590!14,03512,378| 5,802] 5,857 11,659)j57,5 

2. Weſipreußiſches 351 3,534) 538| 1,450) 1.552] 3,002|48,6 |33,7 |28,6 |69,3 
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Es famen jährlih im Durchſchnitte 31 Zwillingsgeburten, im ganzen Puftrum 
aber eine Drillingsgeburt vor. 

Betrachten wir biefe Zahlen näher, jo ergiebt ſich eine größere Fruchtbarkeit ber 
oftpreußiichen, litthauiſchen und Poſenſchen Stuten, von denen nad fünfjährigem Durchſchnitt 
70 bis 80 Prozent aufnahmen, wor den Brandenburgiichen und Sächſiſchen mit 60 Bis 
65 VBrozent beiruchteter und vollends vor denen Schlefiens und ber Weftprovinzen, von 
welchen nur 57 bis 59 Prozent trächtig wurden. Es mag fein, daß bie flärferen Schläge 
diejer leteren Provinzen auch jchmerer aufnehmen und daß bie roffigen Stuten bier etwas 
weniger geſchont werben, aber die Hanptſache dürfte doch barin liegen, daf Boden, Weide— 
terrain, Klima und Behandlungsweife in den Ofiprovinzen günftiger find. 

Wie ſchwierig und aufreibend der Befruchtungszuftand und Gebähraft für bie Stuten 
find, geht ans der großen Zabl der verwerfenden und verfommenden Stuten hervor: von 
den burchichnittlich jährlich 19,632 befruchteten Siuten ber baltiichen Provinzen verwarfen 
und verfamen 4,378 oder 223 Promille, von den Stuten Schlefiens und Brandenburgs 
200 Promille, von den Stuten Sachjens und der Weftprovinzen 170 Promille und im gan— 
zen Staate 213 Promille. Hinfihts der Behandlung der befruchtetch und gebährenden 
Stuten ſcheinen aljo die weftlichen Provinzen ſchonender zu verfahren. 
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®ie wir früher ſahen (Thl. II S. 234 und 223), koftete erft vom 111 menſchlichen 
ehurtsiällen einer der Mutter das Peben und umter hundert Geborenen befanden fi 3 
Ss 4 Todte; dagegen unter ben Fohlengeburten 21 Prozent verunglüdt! 

Bas nun die Privatbefchäler betrifft, io verdanken wir ber neueften Zählung die 
ehe zueerlälfige Kunde; es haben fih 7930 Zuchthengfie überhaupt, alfo nah Abzug von 
100 Kiniglihen 6840 Privatbeichäler herausgeftellt. 

An Fohlen unter einem Jabhre fanden fih bei bieier Zählung 130,403 Stüd, welche 
zit der Jahresproduktion ziemlich identifch angenommen werben können. Die von ben 
Krigfihen Beichälern gelieferten 26,000 Fohlen find etwa ein Fünftel des Gefamntter- 
jauzmifjed. Demnach bleiben für 6840 Privathengfte 104,000 Fohlen, aljo flir jeden 16, 
mes tie Leiſtungen der Geftütshenafte (24 Fohlen) lange nicht erreicht. 

Wenn nab den aus Ginzelgegenden mitgerheilten Reſultaten aud einzelnen Privatheng. 
Am von dem geringen Stutenmaterial mehr zugeführt wird, jo werden doch im Ganzen 
die leniglichen um bie Hälfte ſtärler befchäftigt. 

Benn gleich die gewöhnlichen Privatbengfte nicht in dem Grabe zur Verbeſſerung der 
Landracen geeignet find, jo hält doch die gegenwärtig in allen Provinzen mehr und mehr 
durhgeführte Körung durch Sachverſtändige und die wachſende Cinfiht der Pferbezüchter 
daven ab, allzır ſchlechte Tbiere zu dieſem wichtigen Zmed zu verwenden. Die Zahl der 
zur Zucht beſtimmten Stuten jhätt Ammon (5. 106) auf 250 bis 280,000 Stüd; die 
jegige, Zählung ergab 79,295 vorwiegend zur Zucht benutzte Stuten, von wehben eim 
Drittel auf die Provinz Preußen, je ein Siebtel auf Poien und Schlefien entfiel. Nimmt 
man aub an, daß diefe Zuchiftuten 40,000 Fohlen bradten, ſo füllt doch noch mehr als 
bas Doppelte auf Ader- und andere Stuten, da 130,403 unterjährige Fehlen gezählt wur- 
den, jede Zuchtftute bringt alle 2 bis 3 Jahr ein Fohlen. Das oben n itgetbeilte Berhält- 
riß ber Zuchtfinten und Fohlen zum gefammten Pierbeftande ergiebt, daß in den Provinzen 
Preußen, Voſen, Hohenzollern und Schlefien die ftärkfie, in der Rheinprovinz die geringfte 
Fehlen zũchtung ftattfindet. 

Unter den Maßregeln zur Hebung der Züchtung und Dreſſur find die Bildung von 
Zuchtvereinen, die Unterftüigung .anter Hengftläufe, bie Anlegung von Foblenweiden, der 
Foblenbantel, die Remonteanläufe, Wettrennen und Tbierſchauen zu erwähnen. 

Die Pferdezucht-, Stuten-, Drejfur- und Rennvereine haben neuerdings in 
len Provinzen fi jehr vermehrt: fie wurden balb durch Erfolglofigkeit der Bemithınıgen 
um fönigfiche Beſchäler, bald dadurch hervorgerufen, daß fie für die Bedürfniſſe der Gegend, 
für ihre eigenen Gebrauchszwede andere Hengfie, wie bie ber Geftüte haben wollten und 
unter Aufbietung eigner Mittel auch die freie Wahl der Zuchttbiere wünſchten, bei deren 
Anibaffung fie meift erbebliche Bor- und Zuſchüſſe ans Staatsfonds befamen. Nach dem 
Iahresbericht des Yandes.Delonomie-Kolleginms fiir 1864 und nemeren Nachrichten blühen 
in Preußen 14, Folien 3, Pommern 6, Brandenburg und Schleſien 3, Sachſen 3, Weflfa- 
im und Rbeinprovinz 5, zufammen 34 Zuchtvereine, deren einer 4, bie übrigen je einen 
Beibäler halten. Die demnäcftige Ausnutzung und die Dedung der Koften erfolgt bald 
darch ein erhöhtes Sprunggeld (5 bie 10 Thlr.), bald durch Verfteigerung unter ben Tpeil- 
nehmern, theils durch Alterniren in der Stationirung. 

Nächſt den Beihälern und Stuten jelbft bemühte man ſich um die Beſchaffung von 
Fehlenweiden und Weideplägen, um junge Pferde in ficherer Einfriebigung bie zum 
dritten Jabre zu erziehen. Wenn auch der ziichtende Bauer felbft einen Heinen Roßgarten 
fürs Feblen bat, fo erheiicht doch in Landſchaften won getheiltem Grundbeſitz bie Pierbe- 
sucht gemeinſchaftliche Fohlenweiden, wie fie fchon friiher auf dem Hundsrück, im Hoben- 
wlerniben und bei Neuß, 1859 auch durch den Tanbwirthichartlichen Verein bes Kreiſes 
Kempen zu Saalbreih am der Niere hergerichtet find. Dieſe Iegtere hält 130 Morgen und 
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pflegen daſelbſt 20 bis 30 Fohlen (für ein Weidegeld von 9’, Thlr.) und Jungpferde (für 
ein Weidegeld von 12’, Thlr.), daneben aber auch noch zur Berbefferung einige Rinder 
(für ein Weidegeld von 7 Thlr.) aufgetrieben zu werben; der Herr Minifter gab dazu einen 
Zuſchuß von 150 Thlr. 

Bon den Fohlen, welche wie bemerkt auf jährlich 130,000 Stüd angenommen werben 
tönnen, gebt ein Theil durch Krankheit, Bernachläjfigung oder Berlauf ins Ausland 
verloren. Die Zahl der Tegtern wird durch bie 'angelauften ausländiſchen Fohlen ilber- 
fliegen. - Die in den erften Jahren verunglildten find leider ziemlich hoch anzunehmen, fo 
daß durchſchnittlich nur etwa 109,000 Stüd jährlid in das vierte Lebensjahr, welches ber 
gemeine Dann als arbeitsfähiges Alter anfieht, eintreten. 

Bon diefer Gefammtprobuttion fallen mindeftens 36 Prozent lediglich auf die Provinz 
Preußen, ungefähr ebenjo viel auf Pojen, Brandenburg und Sclefien und der Reſt auf 
die andern Provinzen. Aus der Provinz Preußen werden — namentlih neuerdings — 
viele Abſetzefohlen nach den mittlern und Weftprovinzen vertauft und dann nicht mehr in 
Preußen, fondern unter beim Pferbeftande ber andern Provinzen mitgezählt. 

Im den eigentlichen Pferdezuchtgegenden, namentlih in Oftpreußen und Litthauen theilt 
fih die Aufzucht in zwei ober jelbft drei Stationen. Es gebört zur Hegel, daß der Bauer, 
welcher feine hinreichende Fohlenweide und noch weniger Stallung für den ganzen Nad- 
wuchs auf mehrere Jahre bat, feine Füllen im Herbfte ihres Geburtsjahres, aljo im Alter 
von 6 Dionaten verkauft; er zieht vor, lieber noch eine Stute mehr, welche ihm ein Füllen 
bringt, und bie überdem zur Arbeit nützt, zu halten, als Jungpferde mit der daran hän— 
genden Gefahr zu erziehen. Die befferen Füllen „werden dann entweder von bem wirl« 
lichen Pierdefucher angelauft und in der Wirtbichaft, file welche fie beftimmt find, auferzo- 
gen, oder fie gelangen in größere Gutswirthichaften, welche fich die Ahfzudt bis zur Ge— 
brauchsfähigkeit oder zum Verlauf als Remonte zur Aufgabe gemacht baben. Jeder biejer 
Uebergänge ift durch ein Verlaufögeſchäft vermittelt und die Foblenmärkte, bejonders aber 
die Remonteankäufe üben einen unmittelbaren Einfluß auf die Zucht. 

Im Anfange des Jahres veröffentlihen die Bezirlsregierumngen die Orte, am welchen 
Remontemärlte nah Beſtimmung bes Kriegsminifteriums abgehalten werden jollen, und bie 
in die Monate Juni bis DOftober fallenden Termine berfelben und empfehlen den Landräthen 
für die eifrige Beihidung, fowie für ein pafjendes Lokal zur Unterſuchung der Augen, aud 
für die gute Verpflegung und Unterbringung der angelauften Remonten während des Mar- 
jches Vorkehrung zu treffen. 

Zur Ausführung des Nemonteanlaufs werden zwei aus je drei Kavallerieoffizieren be- 
ſtehende Militairlommijfionen ernannt, denen ein Roßarzt und ein Schreiber beigegeben if. 
Eine diefer Kommijfionen lauft in Ofipreußen umd Litthauen, die andere in Weftpreußen, 
Poſen, Schiefien, Pommern, Brandenburg und Sadien. Jede Antanjstommiffien pflegt 
zwar nad Maßgabe ber in ihrem Sprengel erfahrungsmäßig geltenden Preife und ber 
mehr oder weniger guten Beſchaffenheit der dort zu erwartenden Pferde eine Preisgrenze 
fi) zu ziehen; die jedesmalige Fefiftellung reſp. die Vereinbarung iſt aber ihrer Sachtennt- 
niß und Gewifjenbaftigkeit überlaſſen. Die Kommiffionen find mit den nöthigen Gelbmit- 
teln verſehen, zablen auf der Stelle und gewähren bei annehmbaren Pferden gute Preife. Die 
NHemontemärkte baben außerdem für den Züdter den Vorzug, daß hier dreijährige Pferde 
abzufegen find, wogegen andere Käufer meift nur Pferde von mindeftens vierjährigem Alter 
ſuchen. 

In Oberſchleſien beiſpielsweiſe waren dieſe Märkte, welche in den 1830er Jahren zu 
Ratibor, Leobſchütz, Neiße, Ottmahan und Krenzburg abgehalten wurden, anfänglich ſchwach 
beſucht. Es wurden bei einem Beftande von etwa 4500 dreijährigen Pferden 1836 bis 39 
jährlich 100 bis 300 zu Marlte gebradt und 25 bis 40 zu Preijen von durchſchnittlich 84 
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bis 90 Thlr. pro Stück angelauft. Die Produzenten Magten damals jehr über firenge Kritif, 
welche jogar ihmen jelbft unbekannte Fehler geriigt babe; nicht wenige Pferde wurben als 
zu Hein und ſchwach zurückgewieſen, felbft wenn fie mit dem Geftiitsbrande verjehen waren. 
As nun in den folgenden Jahren der anberweite Abjag und mit ihm bie Preife fliegen, 
nahm der Bejuch jo ab, daß die einftweilige Einftellung jener oberſchleſiſchen Remontemärkte 
erfolgte. 

Erft in dem 1850er Jahren wurben biefelben in Kreuzburg, Ratibor, Leobfhig und 
Neiße wieder eröffnet. Iu Kreuzburg wurden 1858 zugeführt 24, angelauft 4; 1859 zuge- 
führt 25, angefauft 12; 1860 zugeführt 120, angefauft 25; 1861 zugeführt 100, angekauft 
25 zu durchſchnittlich 117,6 Thle.; 1862 zugeführt 95, angelauft 19 für durchſchnittlich 
132,6 Thlr.; 1863 zugeführt 88, angelauft 31 zu durchſchnittlich 135,3 Thlr.; 1864 von 
175 vorgeftellten, angelauft 38 Std zum Durdjchnittspreife von 132 Thlr. Aehnlich in 
den andern Darktorten. Beweis genug von ber zunehmenden Tiichtigkeit der Pferde und 
ihren jür bie Züchter lohnenden Erfolgen! 

Der Berechnung des.jährlichen Pferbeanfates für die Armee ift die Annahme einer durch— 
Ihnittlih neunjährigen Dienftzeit mit der Maßgabe zum Grunde gelegt, daß bei der Ka— 
vallerie per Eskadron ein Pferd weniger gewährt wird, als der neunte Theil der etatsmäßi- 
gen Stärke beträgt. Die etatsmäßigen Lientenants ber Kavallerie und reitenden Artillerie 
erhalten ein Ehargenpferb mit flinfjähriger Dauerzeit. 

Nah dem gegenwärtigen Stande der Armee find jährlich circa 3900 Remonten einzu- 
hellen. Zur Dedung des Abganges burd Tod und Ausrangirung während ber Aufftellung 
in den Depots müſſen aber in wecjelnder Zahl 2 bis 300 Stüd mehr angefauft werben. 

Bis zum Jahre 1819 wurden neben den ausländiſchen Remonten ſolche im Inlande 
jelbft ausjchlieglich in der Provinz Preußen gekauft. 1820 begann ber Anlauf auch in ben 
mittleren Provinzen und hat von da an biß jest ungefähr des Bedarfs gebedt, wäh. 
end Oſtpreußen ?/ lieferte. Der Ankauf in den Weftprovinzen hat nur vom Jahre 1835 
bis 1862 gedauert, weil er nicht ergiebig genug ausfiel. j 

Die Remonten werben beinahe ſämmtlich im Alter von 3’, Jahren gelauft, ba vier- 
und fünfjährige unverborben und innerhalb ber Grenzen zuläffiger Preife nur einzeln zu 
erlangen find; früher betrugen biefe volljährigen Pferde circa 15 pEt., jest faum 10 pEt. 

«hrs geſammten Anlaufs, s 

Der durchichnittlihe Anlaufspreis eines Nemontepferbes ftand in Preußen bis zum 
Jahre 1838 unter 80 Thlr., bis 1845 unter 90 Thlr., bis 1853 unter 100 Thlr., von ba 
ab flieg er jchmeller bis zur Höhe von 146—147 Thlr., die fi im dem letzten 4 Jahren 
ziemlich gleich geblieben ift. 

In den mittleren Provinzen begannen die Preije über 90 Thlr. ſchon im Jahre 1830, 
über 100 Thlr. im Jahre 1850, fie ftiegen von da am ſchnell 1855 jchon auf 138 Thlr,, 
1856 anf 145 Thlr. und ſchwanken ſeitdem auf- und abwärts zwijchen 147 und 150 Thlr., 
überfteigen die preußifchen alfo bei Weiten nicht mehr in dem Verhältniß wie früher. 

Bei den gegenwärtigen Preifen, mit denen die Militair-Berwaltung in richtiger Ein- 
fiht ihrer doppelten Aufgabe (für Armee und Pferdezucht), der allgemeinen Konjunktur 
gefolgt if, finden bie Züchter ihre Befriedigung und deshalb bildet der Remontenankauf 
and fortgejetst einen mächtigen Hebel für die Zucht folder Pferde, wie die Armee fie braucht 
und wie fie auch dem meiften gewerblihen und landwirthſchaftlichen Bebiürfniffen ent- 
ſprechen. 

Um die jungen Remonten wohlſeiler und gedeihlicher zu verpflegen als es in ben Gar- 
niſenen bei den Truppen- möglich ift, find feit 1821 auf Staatsdbomainen Remonte-Depots 
angelegt. Nachdem einige ihrem Zwede nicht genügend entiprechende, zuletzt das in Weft- 
jalen errichtete, wieder aufgelöft worden find, beftehen deren gegenwärtig nody nem und 
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zwar 5 in Litthauen, 2 in Pommern, 1 in Poſen, 1 in der Mark Brandenburg. Diejel- 
ben nehmen ben jährlihen Remonteankauf volftändig auf, haben auch immer einen Heinen 
Beftand am Überzähligen Pferden und ernähren fomit gegenwärtig jährlih gegen 4200 
Pierbe. 

Die durchſchnittlichen Berpflegungskoſten eines Remontepferbes feit dem Beſtehen ber 
Depots bis zum Schluß des Jahres 1864 einfchlieflich der für die Domainen gezablten 
Pacht und aller Berwaltungsfoften, nur ausjchlieflih ber auf Neubauten und größere Bo- 
benmeliorationen verwendeten Kapitalien, beträgt pro Jahr 40 Thlr. Im Jahre 1864 
allein fliegen fie der umgünftigeren Verhältniſſe wegen auf 50 Thir.; es beftehen iiberhaupt je 
nad) Ausfall der Erndten von einem Jahre zum andern nicht unerheblihe Schwankungen, mes- 
halb nur bie großen Durchſchnitte für längere Zeiträume, wie oben angegeben, in Betracht 
zu ziehen find, 

Bon Pierdezlichtern und Pierdefreunden, welde in England den Einfluß ber Wett- 
rennen auf bie Pferdezucht gejehen und bei uns einen gleichen Ginfluß berielben erwar- 
teten, wurden 1830 zu Berlin, fpäter auch in Königsberg, Breslau, Prenzlau, Infterburg, 
Pojen, Hamm, Düffeldori, Köln, ) Vereine für Pierbedreffur und Wettrennen gefliftet und 
Rennen abgehalten, welche ſowohl durch Neubert des Schauſpiels, als durch Interefje an 
ben Pferden und ihren Befigern zu dem bejuchteften Vollsfeſten ſich erweiterten. Züchter, 
welde über entiprechende Kapitalien verfligen fonnten, errichteten Trainiranftalten mit Allem 
was bazu gehört und jo hat auch Deutſchland ftaunensweribe Leiftungen in Geſchwindig— 
keit und Ueberwindung von Hinderniffen geſehen, welche wiederum einen neuen Wetteifer 
ber Produzenten zur Erziehung immer leiftungsjähigerer Nenner hervorriefen. Wenn ba» 
mals der Grundiag: „Zucht nach Yeiftung auf der Bahn“ in allzu ansgebehnter Anwen- 
dung zu einer Ueberihägung des engliihen Vollbluts und deſſen mißbräuchlicher Anwen. 
bung in allen Zuchtſphären zu führen drohte, fo ift bob durd den Kampf der Vertheidiger 
und Gegner und durch ein immer gründlicheres Stubium der Pferbeanatomie die Einſicht 
in biefer fchwierigen Sache gemahlen. Man lernte die Zwecke des Kenners von denen bes 
Ürbeitstbiers, des Reit- und Wagenpferdes, und bie zu beren vollftändiger Erreichung bie- 
nenden Organe, mithin die verjchiedenen bei der Züchtung einzuichlagenden Richtungen nn- 
terſcheiden und je hatten die Rennen, melde bei Bereinsverjammlungen und als Voltsjefte 
obnehin die beliebteften Schanjpiele abgeben, auch nad dieſer Seite gute Folgen. An die, 
Herrenrennen ſchloſſen fih vielfah Banerrennen mit Wettpreiien an, fo daß auch der 
gemeine Mann ben Werth der Schnelligfeit und bie Möglichkeit durch Züchtung und Drei- 
fur jeiner Roſſe Etwas zu erreihen um jo mehr erfannte, als mit dieſen Kennen in ber 
Regel Thierſchauen und Belehrungen durch fachfundige Preisrichter verbunden waren. 

Bei den großen Wettrennen werben gewöhnlich Pferde aller Länder zugelafjen und tritt 
dadurch zugleich ein intereffanter Vergleich der Züchtung und Leiftungen in den Hauptlultur, 
ländern Europas bevor, 

Es gereicht in dieier Beziehung der preußischen Pferdezucht zur Ehre, daß unſere Züch— 
ter auch jchon in England anerkannte Leiftungen dargelegt nud Preife errungen baden. Daß 
auch in dieſer Beziehung Anftrengungen und Lurus neuerdings enorm gejliegen find, daß 
auch in Berlin und Breslau die auf 100 bis 300 Thlr. bewilligten Staatspreije durch 
Privateinſätze bis zum Dreifachen überſtiegen werden, liegt in der Richtung der Zeiten und 
darin, daß eben nur die vermögendſten Klaſſen ſich bei dieſen Wettlämpfen zu betheiligen 
pflegen. 

Zur Kenntniß des in unſerem Pferdeſtande vorhandenen Vollbluts iſt, mit Bezug auf 
das oben (3. 77) Angegebene, mitzurheilen, daß fih im Frühjahr 1865 unter den Hengjten 
und Stuten ber Lönigl. Geftüte folgende Vollblutsthiere befanden: 
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zu welcher beträchtlichen Zahl noch die anfehnliche der jungen Vollblutnachzucht hinzutritt. 
Unter den Landbeihälern, welche in den königlichen Beihälftationen beden, befinden fi 118 Voll- 
bluthengſte. Wenn dieſelben auch nicht für alle Stuten paſſen und namentlich nicht immer 
verzüglihe Aderpferbe liefern, jo findet fich body auch unter unjeren Landpferden Material 
genug, welches die Aufnahme edlen Bluts mit gutem Erfolge vergilt, wodurd ſich Race, 
Temperament und entjprechende Leiftungen heben und durch alle Landestheile verbreiten. 
Unter ben Privatbefhälern find weniger Kacethiere. Doch wird angenommen werden kön— 
nen, daß unter den preußifchen Pferden fich, auch abgejehen von den Nachlommen orienta- 
licher, ſpaniſcher, neapolitaniſcher, däniſcher und uormänniſcher Hengfte, bereits mehrere Pro- 
zent Voll- und Halbblut befinden, 

Als wirkſames Förderungsmittel haben ſich die neuerdings ſehr vermehrten Thier- 
ſchauen erwieſen, zunächft die Iofalen und provinziellen, wo die Leiftungen eines engeren 
Kreiies zur Bergleichung, zur Konfurrenz und Benrtheilung kommen, ſodann aber auch bie 
nationalen und univerjellen, welche in ben fetten Jahren zu Hamburg, Königsberg, Stettin 
und Köln das Beſte aus allen Kulturländern zur Anſchauung zu bringen ftrebten. Es hat 
ſich bei dem letzteren als zweckmäßig erwieien, gefonderte Konfurrenzen für leichte und ſchwere 
Aderpierde, flir Lafipferde, ſür den Reitſchlag und Vollblut, mitunter au für Ponys und 
Jagdpferde zu eröffnen, auch alle Thiere ohne Unterjchied der Uriprungsländer und der je- 
weiligen Befiter zuzulaffen, indem ber Zwed, das Höcfterreihbare vor Augen zu ftellen 
und den Beichauern die wahren Züchtungsziele möglichſt Har zu ftellen, dies erforbert. Um 
die Produzenten zur Beihidung anzuregen und Vertrauen zu erweden, werben anjehnliche 
Geleprämien oder Ehrenpreiſe ausgejetst, die bewährteften Pferdelenner in's Preisgericht be- 
rufen, die Eutſcheidungen berjelben duch Angabe der Eigenſchaften morivirt und die Sieger 
der ſchauenden Menge im Feitzuge vorgeführt. Bei den Heineren Schauen ift eine jo be 
taillirte Ausichreibung jelten am Ort und begnügt man fih aud mit einem fummarifchen 
Verfahren. Diefer Beförderungen unerachtet produzirt die preußiſche Pferdezucht den inlän- 
diſchen Bedarf nicht ganz, jo daß noch alljährlich ein beträchtlicher Bezug vom Auslande 
ber ftattfindet. y 


IV. Schwere, Ernährung, Unterhaltungsaufwand und Nuterträge 


Die Pferdezucht ift in den gemöhnlichen Wirthichaftsverbäftnifien fein ifolirter Wirth. 
ihaftezweig; fie hat deshalb meiftentbeils feinen abgejonderten Neinertrag und es ift ſchwer 
eim jelbfiftfändiges Unterhaltungs. und Revenuentonto dafür anzulegen. Nur in ben gro- 
ben Wirthſchaften, im denen die Zucht zum Verkauf einen Hauptzweig bildet, geſchieht Dies. 

Der größte Theil bes Unterbaltungsaufwandes befteht in ber Verwendung von Gras 
wuchs und anderen ſchwer zu Gelde anzuſchlagenden Bodenerzeugniffen, in ber Arbeit bes 
Landwirthe und feines Hülfsperfonals, welche mehrentheils auch noch andere Wirthichafts- 
arbeiten verrichten. , 

Abgeichen vom Erlöfe für verfaufte Produkte der Pferbezucht dienen die Hanptleiftuns 
gen der Pierbe weientlih mur ber Wirthichaft, durch Bewirkung der Beitellung, Einerntung, 
Anfuhr der Bebürfniffe und Abfuhr der Bodenerzeugnifje, wobei ein birefter Geldertrag für 
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den Wirthſchaftsführer nicht hervortritt, ſondern deren Werth in den Erzeugniſſen und ihren 
Marktpreiſen mit enthalten iſt. Um den Antheil der Pferdehaltung an dieſem Werthpro— 
buft und bie vollswirthſchaftliche Bedeutung derſelben in Preußen klar zu ftellen, iſt zunächſt 
über Schwere, Unterhaltung und ihren Aufwand Folgendes zu bemerfen. 

Bei ber werthvolleren Arbeitskraft ſchwerer Pferdeſchläge und der erfolgreichen Züchtung 
lohneuderer Produlte hat mit ber Vermehrung folder Pferde au das Körpergewicht, 
welches bei den früheren Schlägen in den öftlichen und mittleren Provinzen fehr gering war, 
zugenommen. Zu ben leichten Pferden rechnet man jet die von 6 bis 700 Pfund, zu ben 
mitteljchweren die von 8 bis 900 Pfund, zu den jchweren die von 1000 Pfund umb 
mehr. 

Mit der zunehmenden landwirthſchaftlichen Intelligenz und Verbreitung regelmäßiger 
Stallfüttetung ift eine genanere Zumefjung des Futters mad tem Körpergewicht und mad 
bem Verhältniß der Arbeitsanftrengung unter den preußiſchen Landwirthen allgemeiner ge 
worden. Man futtert vorherrſchend Heu, Hafer und Hädiel; ald Surrogate dienen fürs 
Heu: Klee, Luzerne, Esparjette, Erbien- und Haferfirob und Griünfutter; fiir den Hafer: 
Roggen, Gerfte, Buchweizen, Kleie, jelbft Rüben und Kartoffeln. Man giebt je nachdem 
mehr oder weniger gearbeitet wird pro hundert Pfund Körpergewidt 3 bıs 4 Pfund Heu- 
werth, alfo an Heine Pferde täglich etwa 20 bis 28, mittelfchwere 24 Eis 36, ſchwere 
30 bis 40 Pfund Heuwerth. Regelmäßig geweidet werben bie Zuchtpferde nur nod in 
Preußen und in einigen andern mit Hütungen verfebenen Gegenden. Auch die Aderpferbe 
der Bauern in Preußen geben noch den größten Theil des Sommers hindurch auf Weide. 
In anderen Provinzen fommt dies nur felten vor. 

Die Futterungs- und Unterhaltungstoften unterjcheiden ſich ſehr nach den Yandes- 
{heilen, noch vielmehr nad Stadt-, Yand- und Fabrikgegenden, und am allermeiften nach dem 
Zwed und Maaf der Arbeit. In entiegenen unzugänglicden Landſchaften haben die meıften 
Futtermittel leinen anderen Werth, als den, welden ihnen die Vichnugungen vwerichaffen ; 
fie find für fi gar nicht oder nur ſchwer verfäuflich und können deshalb ebenfowenig nad 
den Marktpreifen zu Gelde angejchlagen werben, als ber von den Pferden zu Tiefernde Dün- 
ger. Es ift deshalb ganz richtig, daß ein Gejpann, deſſen Ernährung einem litthauiſchen 
oder oberfchlefiichen Landmann, fo weit man feine Futterftoffe jhägen kann, noch lange keine 
hundert Thaler foften darf, von den Equipagenbefigern der Großftäbte, namentlich der weft- 
lichen, kaum für 500 Thlr. unterhalten werben fann, ganz abgefehen won den Koften der 
Renner und Luruspferbe. 

Nächſt dem Futter fommen Krankpeits- mb Todesfälle, welde auch iibertragen werben 
müffen, in Betracht. Der Abgang an Pferden durch den Tod war in der Vorzeit ſehr be- 
beutend. Wie bei den Menſchen ift auch bei den Pferden ber Berluft im jugendlichen Alter 
und beim Uebergange in eine veränderte Lebens. und Ernährungsweiſe am größten. 

Bei der Fohlenzucht entſpricht auch unter dem jorgfältigfien Züchter nicht Alles 
der Erwartung; gar mandes Jungthier entwidelt feine Febler ober Krankheiten im Laufe 
berfelben. Ein vorfichtiger Züchter wird den wollftändigen Verluft auf fechs Prozent jähr- 
lich bejhränten können; im Ganzen vermindern ſich die Achlen ftärker; die des dritten Le— 
bensjahres betrugen 1864 nur 112,739 St., alfo 86 Prozent der im erfien Jabre fiehmden. 

Was die fpäteren Verlufte betrifft, fo haben bei den Militärpferden im Dienftgebraud 
in ben Jahren 1820. 25 die Sterbefälle ſich auf 3,05; 1826—34 auf 2,26; 1835 44 anf 
1,32 Prozent; 1845 63 — 1,9 Prozent jährlich beransgeftellt. Etwas höher — im Ge 
ſammtdurchſchnitt anf 2’, Prozent jährlich — belief fi der Verluft in den Nemontebepote. 
Die vorherrſchenden Krankheiten in denfelben waren Die bei jungen Pferden ganz gewebn- 
lih vorlommende mit Bränne verbundene gutartige Druſe, fodann die Influenza, deren 
jede im großen Durchſchnitt jährlih circa 6 Promille hinwegnahm. An ber bösartigen 
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Druſe und ihren Uebergängen in Rot nnd Wurm betrug ber Verluſt in den Depots nicht 
vol 3 Promille. Es legt dies Zengnif ab von der großen Sorgfalt und Strenge, mit 
bei die weitere Berbreitung biefer oft eingefchleppten gefährlichen Krankheit abgewehrt wird. 
Im ganzen Lande ftellt fich ber VBerluft an Pferden durch Tod während der Nutungszeit 
nach den Beobachtungen ber Lanbwirtbe und den Erfahrungen der Berfiherungsgefellichaften 
auf 5 bie 6 Prozent jährlih. Die forgfamere Behandlung feitens ber Pferbehalter, bie 
Fertihritte der Thierarzneilunde und bie weit größere Ausdehnung ber viehärztlihen Praris 
daben die Krankheiten vermindert und bie Pferde langlebiger gemacht. In Preußen find 
jegt überall für größere Kreife allein und für Gruppen von Meinen Kreijen Thierärzte als 
Veterinärpolizeibeamte angeftellt; neben ihnen praftiziren die Militair-Noßärzte und bie 
Privarthierärzte. Die erfteren haben alljährig an die Bezirksregierung Beterinärberichte zu 
erfiatten. 

Die vermöge ber Veterinär-Berorbnungen genau beobachtete Ro» und Wurmfrankheit 
der Pierde bat nah den amtlichen Berichten, welche in Dr. Wurm's Mittheilungen aus 
der thierärztlichen Praris zufammengeftellt find, während ber fünf Jahre 1857 bis 62 in 
den Provinzen Weftfalen und Sachſen 1,34 und 1,87 Promille, in Brandenburg und Preu- - 
Gen. 2,82 und 2,91, in Pojen und Rheinprovinz 3,37 und 4,51, in Pommern und Schlefien 
4,51 und 5,73, im Durchſchnitt des ganzen Staats 3,37 oder jährlich 0,67 Promille Berluft 
an ben Pierben berbeigeführt. 

Dieſe Berichte, welche bei der Geheimhaltung jolher Krankheiten immer unvolltänbig 
bleiben, zeigen eine ziemliche Gleihmäßigkeit in den Jahrgängen. Dagegen ift ein großer 
Unterihied in der Salubrität der Provinzen. Schlefien, namentlich die Negierungsbegirle 
Liegnig und Breslau, und Bommern (RB. Straljund und Stettin) haben die größten, 
BWejtjalen (RB. Minden und Münfter) und Sachſen (RB. Magdeburg) die geringften Ber- 
luſte. Im Ganzen fteht indeffen der Berluft von °,, Promille jährlihd mit den Angaben 
aus den Remontedepots, wenn beren junge Thiere freilich auch anfälliger fein mögen, in 
ſolchem Kontraji, daß einige Unvollſtändigleit der Beterinärberichte unzweifelhaft erſcheint. 

Nah dem Gejhäftsbericht der Berliner Viehverſicherungsbank, bei welcher 1863: 4188 
Pierde und Ejel zu 508,633 Thlr., aljo das Stüd zu 121 Thlr.. und 1864: 5055 Pferde 
und Gel zu 652,176 Thlr., aljo das Std zu 129 Thlr. verfichert waren, gingen 1864 
die meiften (54 Stid) in Folge von Kolit und Darmtrankheiten, 25 an Bruft- und Lun- 
geufrantheiten, 16 an Knochenbrüchen, 12 an Rheumatismen, 10 an Gehirnfranfpeiten, 
I an Hüfttranfpeiten, 8 an Rog und Wurm, 8 an Nerven- und Blutfchlag, 4 an Nieren- 
franfheiten, 23 anderswie, überhaupt aljo in einem Jahr 169 Stüd oder 33 Promille ver- 
loren, welche mit 11,422 Thlr., aljo (nach Abzug der ftatutenmäßigen Rebultion) mit 68 Thlr. 
pro Stüd entichädigt wurden. Die Berfiherungsprämien beliefen ſich auf 24,500 Thir., 
aljo etwa 5 Thlr. pro Stüd. Der Berluft an Roy und Wurm berechnet fi auf 1,6 Pro» 
mille, aljo mehr wie das Doppelte der obigen veterinärpolizeilihen Zufammenftellung. 

Der Auiwand für Stallung, Schiff und Geſchirr, für Stalfpflege, Wartung und Be- 
dienuug, für Auttermittel aller Art, Hufbeichlag, Krankenpflege und Berfiherung ift aud im 
Preußen neuerdings gewaltig geftiegen, bejonders bei der ſtädtiſchen Pferbehaltung und im 

Judufiriegegenden. Dieje Koften fichen in nothwendigem Zujammenhange mit den ſchon 
fräber Thl. II S. 955) mitgetheilten, in den verjchiedenen Provinzen bis um bie Hälfte 
differirenden Produftenpreifen. Wir kommen darauf bei der unten folgenden Beranfchla- 
gung der Nutzungswerthe in den Einzelprovinzen zurüd. 

Die Hauptnugumgen der Pferde beftehen im den Arbeitsleiftungen und ben Fohlen. 
Zu den erfieren gehören ſowohl die Gejpannarbeiten als Reitdienft, Lafttragen, Treiben von 
Nüblen, Dreſchmaſchinen und Pumpwerlen. Neuerdings hat man begonnen, abgängige 
Ferde aufjumäften und durch Pferbejchlächtereien zur menſchlichen Nahrung zu verwenden; 
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bie große Mafje der gefallenen Pferde wird inbeffen nad wie vor zu Schweine- unb Hunbe- 
futter oder zum Dung verbraudt. Im Uebrigen werben vom ‘pferbelörper Haut, Schweif 
und Mähnenhaar als wertbvoller Polfterftoff, Schnen, Blafen, das fogenannte Kammjett, 
Zähne, Hufe und Knochen immer forgfältiger zu Gute gemadt. Auch die Dingerprobul- 
tion, fowie bie Verwendung gemahlener Knochen und anderer Kabavertheile zu Dungzweden 
ift eine wichtige Nebennutung. 

Als Arbeitspferde werden hauptſächlich Stuten, welche auf dem Lande nebenbei zur 
Nachzucht dienen, und Wallache, welche am Teichteften zu behandeln find, benutzt. Hengſie 
zieht man nur in menigen Gegenden wegen ihrer größeren Stärke vor, in ber Regel jcheut 
man bie größere Gefahr mit ihnen umzugehen. 

Die Anforderungen an Kraft und Schnelligkeit der Pferde find feit der allgemeineren 
Aufzucht größerer, edlerer und jchwererer Thiere mit ihrer jhonenderen und ſachgemäßeren 
Behandlung und reichliherem Futter gewachſen. Im Allgemeinen ſchätzt man eine Pferde- 
kraft fieben Menichenträften gleich. 

Die große Mafje der Pferde — von den 1,492,418 VBolljährigen 1,254,541 oder 84 
‚Prozent — werben zu landwirthſchaftlichen Sweden gehalten, jo daß nur 237,877 ober 
16 Prozent andern Zweden und zwar vorwaltend 7930 oder 5 Promille ald Zuchthengfte, 
79,295 oder 53 Promille als Zuchtſtuten, 57,473 oder 39 Promille als Laftpferbe und 
93,179 oder 62 Promille zu gewerblichen Zweden, der Belturanz, dem öffentlichen Dienfte, 
ber Bequemlichkeit und dem Lurus dienen. Die Zahl der Poftpferde betrug 1845: 17,892; 
1854: 12,363; 1856: 13,003; 1862: 12,344; fie bat fih aljo in Folge des Eijenbahnbe- 
triebs vermindert. 

Dinfihtlih der Stärke und Größe der Ackerpferde richtet man ſich nad den Orte. 
verhältnifien. Im ber Provinz Sachſen und den Weftprovinzen, wo ſchwere feuchte Böden 
vorherrfchen und bie Laudwege häufig jchwer palfirbar find, werden hierzu mehr jdhwere, 
auch als Einfpänner oft benugt; in den Oftprovinzen, namentlih Schlefien, Pojen und Preu- 
hen, Hält man mehr leichte, jelbft vierfpinnig arbeitende Aderpferde. Die Zahl der Arbeits, 
tage nimmt man im vorherrſchend evangeliichen Landestheilen zu 290 jährlih, in vorberr- 
ſchend fatholifchen wegen ihrer zahlveicheren Feiertage etwas geringer an. 

Die Anforderungen an Wagen- und Reitpferde find mit ber Verbefferung der Pferde 
zucht gefliegen. Die Berbefjerung der Wege bat ftärkere Ladungen und größere Anforde» 
rungen binfichts der Beförderungszeit mit fi gebracht. Die reglementariihe Dauer ber 
Pofibeförberung auf einer Meile hauffirren Weges beträgt bei Eftafetten 30, bei Brief. 
und Schnellpoften 35, bei Perjonenpoften 40, bei Güter- und Karriolpoften 45, bei Boten. 
poften 90 Minuten; auf undanffirten Strafen find 10 Minuten mehr zu rechnen und bei 
einer über zwei Meilen langen Fahrt werden gleichfalls größere Friften zugeftanden. Als 
tägliche Leiftung eines Poftpferdes nimmt man im Durchſchnitt 2’, bie 3'/, Meilen an. 
Lohnkutſcher muthen ihren Pferden das Doppelte biefer Leiftung zu; man verlangt von 
ihnen, daß fie die Meile in einer Stumde zurüdiegen. Die Fuhrlöhne und Koften der Ge— 
fpannarbeiten find in allen Provinzen in einem den gefliegenen Koften der Pferdeunterhal- 
tung entſprechenden Verhältniſſe gewachſen. Indem in diefem Verdienſt auch der Tagelohn 
des Geſpannführers mit enthalten iſt, müſſen wir den Nutzwerth ber Pferde etwas niebri- 
ger als den gefammten Geſpannverdienſt anſetzen. 

Was den Ertragswerth der Zuchtthiere betrifft, fo find die große Menge ber Mutter- 
Auten und die Mehrzahl der Beichäler auch noch bei der Arbeit beichäftigt; die Schonung, 
welche ihnen babei werden muß, wird weit überwogen durch ben peluniären oder wirth- 
ſchaftlichen Werth ihrer Züchtungsrefultate. Man nimmt an, daß von einer volljährigen 
Mutterfinte alle zwei Jahre auf ein verläufliches Fohlen zu rechnen ift, deſſen Werth man 
beutiges Tages zu durchſchnittlich 22 Thlr. annehmen kann. Auf ben litthauifchen Fohlen- 
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märften werben zwar mitunter 30 bis 60 Thlr. ſchon für Abſahtzfohlen gezahlt, bie ſich 
ipäter im Alter von 3 Jahren auf 70 bis 120 Thlr. verwerthen, es find dies aber ftets 
bie befferen. 

An der Düngerprobuftion und bem Nutzungswerth ber Reſiduen nehmen alle 
Vferde, auch die Fohlen Theil, jo daß keins berfelben alles wirthſchaftlichen Nutzwerths 
enibebrt. 

Der Nutzwerth ber Maulthiere fann den Ertragswertben der Pferde über 10 Jahre, 
ber Eiel einem halben Pferde gleichgeftellt werben. 

Nach den früber mitgetbeilten Normalpreifen haben die Provinzen Preußen, Pofen und 
Dinterpommern bie niebrigften, die Gentralprovinzen und Borpommern die mittleren und 
bie Weſtprovinzen bie höchſten Gerreidepreije, in ber Weife, daf die Preije ber erfteren 20 
bis 30, und bie ber Mittelprovingen 10 bis 20 Prozent unter denen ber Nheinprovinz fte- 
ben; ähnlich die Koften ber Geipannhaltung und bie Nugerträge. 

In der Provinz; Preußen, welche wieder unter dem baltiichen bie wohlfeilſte if, wur— 
den 1822-25 an Berpflegungsgeld für Remontepferbe 25 bis 33 Thlr. pro Stüd gezahlt. 
Nah Einribtung ber Nemontedepots in biefer Provinz fiellten fih 1826—43 bie burd- 
fhnittliben Unterbaltungskoften eines Remoñtepferdes noch ähnlih und wenig höher. Seit 
Erbauung ber Oftbahn find aber die Futterpreife bedeutend gefliegen und aud in den Ne _ 
montebepois fichen bie jegigen Unterhaltungskoſten etwas höher als früher. Fiir dieſe Pros 
vinz werben die Koften ber Geſpannunterhaltung in der Denkichrift über bie Klaſſifikations— 
tarife zur Grundftenerveranlagung von April 1862 auf durchſchnittlich 260 bis 500 The, 
für das Biergefpann, 150 bis 309 Thlr. für das Zweigefpann angegeben. Beim numeris 
ſchen Uebergewicht des ſchlecht gehaltenen Ruſlikalviehs wird man durchſchnittlich auf bem 
Lande die Unterhaltungskoſten eines Pferdes zu 4 Sgr. täglich, den Werth einer Pferdekraft 
zu 7 Sar. täglich umd den Nutzwerth zu 50 bis 60 Thlr. pro Jahr, in ben Städten zu 
80 bis 100 Thlr., den Werthzuwachs eines Fohlens aber zu 15 bis 20 Thlr. jährlih an» 
nehmen können. ©) 

In Pommern fiehen die Hafer- und Strobpreife jhon "4 bis Y, höher; nur das 
Hen ift bier gleich, ja noch etwas wohlfeiler. Die durchſchnittlichen jährlichen Unterhal- 
tungefoften eine® Remontepferdes im Depot zu Treptow a. d. R. ftellten fih 1821—45 auf 
41 Thlr. Die Geipannunterbaltungstoften wurden 1862 amtlih im RB. Stettin zu 300 bie 
650 Thlt. für Das Viergeipann, zu 180 bis 40V Thlr. für das Zmeigeipann, im RB. Cö8- 
lin zu 400 bis 600 Thlr. für das PViergefpann, 220 bis 400 Thlr. für das Zmeigejpann, 
im RB. Straljund zu 450 bis 700 Thlr. fir das Biergejpann, zu 250 bis 425 Thlr. 
für das Bweigeipann bei der Grundfteuerveranlagung angegeben. Wenn nun aud bier 
derzugsweile die thenere Dominialviehhaltung zum Anhalt genommen fein mag, und wenn 
der Amel der Grunbfteuerveranlagung darauf brachte, bie Produftionsfoften eher zu hoch 
als zu niedrig anzunehmen, jo kann doch der Leiftungswerth einer Pferdelraft hier nit 
unter 65 refp. 100 Thlr. jührlih angenommen werben. 

Das Großberzogthum Bojen fteht im den Hafer- und Heupreifen über, in ben Rog— 
gen. und Strohpreifen unter Pommern; hinſichts ber Geſpannkoſten und bes Nutwertbes 
witd man indeß am ficherften geben das Mittel zwifchen den preußiihen und pommerſchen 
Satzen, alle 60 Thlr. anzunehmen. 

Shlejien fieht in ben Roggen- und Heupreifen liber, in ben Hafer» und Strohprei⸗ 
fen ımter Poſen und Pommern. Bei den Grunbdfteuerveranlagungsarbeiten find bie Unter- 
haltungeleſten eines Zweigefpanns im Breslauer Bezirk zu 200 bis 400 Thlr., in Ober- 
ſchlefien zu 160 bis 250 Thlr., im Liegniger Bezirk zu 290 Thir.; bei den Ablöjungen 
fimd die Normalpreife eines Erjagarbeitsgeipannes für Nieberfchlefien auf 19 bis 27 Sgr., 
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fiir Oberſchleſien auf 15 bis 20 Sgr. pro Tag inkluſive Mann und Geſchirr angeſetzt. 
Dieſe Sätze wurden indeſſen mit Nüdficht auf frühere Preiſe und auf Trägheit der Robot- 
arbeiter ſo niedrig geſetzt; gegenwärtig iſt faſt überall der Preis bei Geſpannarbeiten über 
1 Thlr. pro Tag geſtiegen. Mit Rülckſicht auf bie leichten Schläge des rechten Oderufers 
und bei Abrechnung von Mann und Wagen nehmen wir ben Nutzungswerth eines Wirth. 
ſchaftspferdes auf 8 Sgr. pro Tag an, fo erhalten wir bei 262 Arbeitstagen 70 Thlr. ; für 
Städte 110 Thlr. 

Brandenburg bat höhere Roggen-, Hafer» und Strobpreife als alle bisher betrad- 
teten Provinzen; nur das Wiefenben ftebt um 1 Pf. niedriger als im Poſenſchen. Dazu 
fommt, baß in ber Reſidenz und in den andern großen Städten der Provinz bie Fracht-, 
Hauberer- und Fabrikpferde zahlreicher find und höher genugt werben können. Die durch- 
ſchnittlichen Unterhaltungstoften eines Remontepferbes im Depot zu Bärenflau fiellten fich 
1832—64 auf 55 Thlr. jährlich. Der Nupungswerth pro Pferd wird in diefer Provinz 
nicht unter 120 Thlr. in Städten und 75 Thlr. auf dem Lande angejetst werden können. 

In der Provinz Sachſen finden wir, wie ſchon bemerkt, einen kräftigeren aber auch 
theueren Pferbeichlag. Bei der Grundfteuerveranlagung find im Magbeburgiichen bie 
Koften eines Biergefpanns zu 350 bis 800 Thlr. (in den Gegenden ber Rübenzuderjabri- 
fation fogar auf 900 bis 1000 Thlr.), eines Zweigefpanns zu 150 bis 700 Thlr. jährlid; 
im Merſeburgiſchen das Biergeipann zu 460 bis 800 Thlr., das Zweigejpann zu 220 
bis 400 Thlr.; im Erfurtifhen das Viergeſpann zu 360 bis 700 Thlr., das Zweige 
ſpann zu 180 bis 400 Thlr. angegeben. Beachten wir num auch, daß Hafer und Stroh 
in biefer Provinz wohlfeiler wie in Brandenburg und nur Roggen und Heu theurer find, 
jo können wir ben Leiftungswerth eines Aderpferbes in biefer Provinz doch nicht umter 
85 Thlr. auf dem Lande und 130 Thlr. in den Städten anjeten. 

Noch höher ftellen fi in ven Weftprovinzen bie fjutterpreife, aber auch die Leiftungs- 
werthe der Pferde. Bei den Grundftenerveranlagungsarbeiten wurden in der Rheinpro— 
vinz bie Koften eines Zweigeipanns inklufive Knecht zu 500 bis 750 Thlr., der Mietbpreis 
eines jolhen Gejpanns zu 1°, bis 3%, Thlr. pro Tag angegeben. Das Pflügen ward zu 
44 Sgr., das Eggen zu 13'/, Sgr., das Walzen zu 3", Sgr. pro Morgen angejegt. Un— 
ter dieſen Umſtänden und bei ber geringen Pferdezahl wird der Arbeitswerth eines Pferdes 
in ber Rheinprovinz micht unter 100 Thlr. pro Jahr bei Tandwirtbichaftlichen Pferden 
angejetst werben können, während in Weftfalen und Hohenzollern 90 Thlr. genügen. 
Weſentlich höher, wie die Unterhaltungstoften und Leiftungswerthe der Aderpferde, find 
aber aud bier bie der zu gewerblichen, fommerziellen, bienftlihen und Luruszweden benug- 
ten Reit- ober Zugpferde. Stallung, Futter, Bedienung — alles ftellt ſich theuerer im der 
Stadt und wird auc jede Leiftung höher bezahlt, auch mehr vom Pferde verlangt, weshalb 
wir es gerechtfertigt halten, ben Nutungswerth folcher Pferde annäherud um bie Hälfte 
böher zu flellen. 

Für die Sprunggelber und fonftigen Nutungen der Zuchtpferde läßt ſich ſchwer ein 
Mitteljag finden. Der Pferbezlichter, welcher die tragende Mutterfinte zu ſchonen bat, aljo 
auch einen Theil ihrer Arbeitskraft dem künftigen Fohlen opfert, verkauft die Fohlen entweder 
im Herbfte ihres Gehurtsjahre, alfo im ſechsmonatlichen Alter, wofür er früher 10 bis 
30 Thlr., jet 20 bis 100 Thlr. für das Stüd löſt; oder er futtert und zlichtet fie fort 
bis ins dritte oder vierte Jahr, um fie zu höherem Preife zu vwerwertben. 

Die Gewinne, welche einzelne Rennpferde ihren Befigern gebradht haben, gehen ins 
Fabelhafte. Bei ben großen Koften des Trainivens, der Haltung überhaupt, der Betbeili- 
gung an ben Rennen jelbft und in Anbetracht des Riſilos, ergiebt fih im Durchſchnitt eine 
wirflihe Rente nur jelten. 

Der Ertrag des Jungviehes befteht eines Tpeils in dem Werthzuwachs, weldhen das 
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Fohlen bis zu feiner Vollwitchfigfeit und Arbeitsfäbigkeit erlangt und welcher fich in dem 
böberen Berfanfswertb des zweijährigen Foblens gegen das Saugfohlen ausipricht, andern 
Theile im Dünger. Wenn gleih auch bier die Provinzen bifferiven, io ift ber Abſtand body 
J fo großer, jo daß ſich's unvortheilhaft darſtellt, in theueren Gegenden Fohlen aufzu—⸗ 
iterm. 

Die Leiftungen ber Ejel und Maulthiere rechnen wir mit denen ber Fohlen zufammen. 

Demnach bejchränfen wir uns bei dem Jahresertrage ber Pferbe auf bie in nachftehen- 
bem Tableau angefetten Durchſchnitte, deren Unſicherheit wir nicht verfennen, bie aber im- 
merbin in ihrem Gejammtrefultate eine interefjante Ueberficht gewähren und für anderweite 
Shlußfolgerungen einigen Anbalt barbieten. ”) 
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1. Zählung von 1861. 
s 5520,121,585| 30,084] 80] 2,406,720]| 18/1,902,006| 24,430,311149 


* 








Preußen . 

rg 60| 7,013,760| 15,953] 90] 1,435,770| 18) 631,800] 9,081,330)54 
Pommern 65| 7,684,950| 17,816| 100] 1,781,600) 20) 551,720| 10,018,270161 
Brandenburg 75111,362,655| 29,474| 120] 3,536,880| 20| 692,960] 15,592,495|72 
Schlefien . 70110,797,920| 29,587] 110| 3,254,570| 20| 700,000| 14,252,490|67 
Sadien 85[10,202,380| 15,260| 130| 1,983,800| 22] 569,470] 12,755,650|79 


Weftfolen u. 3.| 90] 8,117,100] 10,121] 140] 1,416,940] 24] 575,592] 10,109,632]81 
Kbeinprevins | 100] 9,332,800] 19,385] 150] 2,907,750| 24] 387,600] 12,628,150199 
Sobenzolern.. | 90] 377,100] 213] 140] __29,820]22| 23,518] _430,438|78 

Zufammen] 70185,010,250]167,893| 112|13,753,850] 20|6,034,666|109,798,766|65 


ählung von 1864. 
rg ur 55/20,406,430| 55,955] 8 






























4,476,400| 18)2,525,850! 27,408,680/49 





Boien. » 60| 7,426,320| 21,550] 90] 1,939,500| 18] 862,290) 10,228,110/53 
Bemmern.  . | 65| 8,300,955| 18,074] 100] 1,807,400| 20] 662,320| 10,770,675]60 
Brandenburg | 75|11,958,225| 42,108| 120) 5,052,960| 20] 818,830] 17,830,065/74 
Schiefien . 70111,652,830| 37,243] 110] 4,096,730| 20] 834,120] 16,583,680|68 
Sadien . - 1 85110,213,770) 23,807] 130] 3,094,910] 22| 602,250] 13,910,930|81 
Weftjalen u. 3.| 90) 8,086.,680] 13,129] 140| 1,838,060) 24! 620,136] 10,544,876192 
Rheinpropinz | 100] 9,266,80C] 24,480) 150| 3,672,000 2 483,360] 13,422,160[98 
Hohenzollern. | 90! 309,780) 1,531] 140] 214,340] 22] 30,338] __554,458[87 








Total] 70187,621,790]237,877] 110]26,192,300| 20]7,439,544|121,253,634]65 

Die Hauptfache diefer Jahresnutzung, gegen drei Viertel des Ganzen, bilbet die Arbeit 
ver landwirthſchaftlichen, gewerblichen und Belturanzpferde, deren Löhne, wo fie für Geld 
verwendet werden, auch jetst noch im lebhaftem Steigen begriffen find. Der Dinger, wenn 
man ben Jubreswerth defjelben zu 8 Thlr. pro Stüd anſetzt, würde zu 15 Mill, ‚Thaler 
zu fhägen fein. Die Stutenmild, wiewohl kräftig und erquidend, kann dod als bejon- 
derer Nutungsartifel nicht aufgeführt werben, denn fie findet nur in den Fohlen ihre Ver— 
wertfung. Die Reſidua — Fleiſch, Zähne, Knochen, Kammfett, Pferdeblaien, Roßleder, 
Sehnen, Haare und Hufen — werben im ber Neuzeit wohl vollftändiger wie vormals aus. 
genutzt. Roßhäute werben auf den Ledermeſſen mit 25 bis 30 Thlr. per Deder bezahlt. 
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Die Knochen laſſen ſich bei dem jetigen hoben Preifen auf 1 bis 2 Thlr. pro Pferd 
ſchätzen. Im Ganzen läßt ſich die Ausnutung des auf ca. 100,000 jährlich zu berechnenden 
Abganges durch Tod zu 2 bis zu 5 Thlr. pro Stild veranſchlagen, wobei der Schinber in 
der Regel noch ein gutes Geſchäft macht; die Berfihernngsgefellihaften - pflegen für bie 
Berwerthung ber lleberrefte 2 bie 3 Thlr. abzuziehen. 

Die obige, nad mäßigen Sägen berechnete und bei günftigen Jahren in ben meiften 
Provinzen fich höher fiellende Jahresnugung von 121 Mill. Thalern ergiebt, wenn wir fie 
mit ben 73,754,905 Morgen Ader, Wiefe und Weide vergleichen, daß auf den Morgen 
über 1%, Thlr. an Arbeit, Dinger und jonfligen Leiftungen ber Pferde entfallen. 

Den Reinertrag ber Pferdezucht oder den Ueberſchuß der Nutzung über ben Zins bes 
Anlagelapital® und die Unterhaltungstoften beredinet v. Bujad-Meduniften (S. 356) bei 
einem zur Aufzucht von Remontepferben eingerichteten Privatgeftiit in ber Provinz Preußen 
auf 27 Prozent des Nohertrags. Bei der Maffe der Heinen und mittleren Landwirthe wirb 
man, wie ſchon früher angedeutet, wenn Futter und Arbeit zu Mittelpreifen angefegt wer- 
den, ben Reinertrag der Pferbehaltung geringer annehmen müſſen, da die Pferde hier meift 
nur wegen der Wirtbichaft gehalten werden. Gunſtiger ftellt fi das Berhältnig, wenn 
wie in verfehrreihen und inbuftriellen Gegenden gewöhnlich, die Wirthichaftspferde zugleich 
auch zur Belturanz, oder wenn Hengfte und Stuten zugleich zur Züchtung benugt werben. 
Noch erheblicher wird der reine Nuten bei ftädtifher Velturanz oder bei Habrifpferben. 

Der Hauderer, Fuhrmann und Pierbeverleiher, bejonders wenn er jein Geſchäft felbft 
betreibt, verlangt, mamentlid im pferbearmen Gegenden, Löhne bis zum Doppelten feiner 
Geſpaunloſten. 

Der Reingewinn aus der gewöhnlichen Pferdehaltung entzieht ſich der Berechnung, weil 
die Hauptleiſtung, die Arbeit für den Beſitzer, die verdienten Fuhrlöhne und die Erlöſe aus 
dem Verkauf ber Pferde, die davon abzuziehenden Zinſen, Futter⸗, Pflege und ſonſtigen 
Koſten, kaum im Gelde zu verauſchlagen find. Indeſſen glauben wir denſelben mit 6Y, Thlr. 
pro Pferd jährlich oder zehn Prozent des Rohertrags nicht zu überſchätzen. 


V. Pferdehandel, Kapitalwerth, Ein- und Ausgang. 

Hinſichtlich des Viehhandels enthalten bie drei im preußiſchen Staate beſtehenden Ge- 
ſetzgebungen verſchiedene Beſtimmungen. 

Das Allgemeine Landrecht, welches in allen öſtlichen Provinzen, ausgenommen 
Neuvorpommern und in ber Hälfte der weſtlichen gilt, verpflichtet Th. 1, 11, $. 192 — 206, 
Anh. 8. 13 und 14 den Verkäufer, filr Gefundheit und alle vorbebungenen oder gewöhnlich 
vorausgeſetzten Eigenſchaften bes verkauften Thiers zu haften. Erkranlt ein Stüd Vieh 
binnen 24 Stunden nad ber Uebergabe, fo gilt die VBermuthung, daß es ſchon vorher frank 
gewefen. Bei Pferden, bei welchen fih wahre Stätigfeit innerhalb 4 Tagen, Räude und Rot 
innerhalb 14 Zagen, Dämpfigkeit und Herzichlägigkeit, ſchwarzer Staar, Mondblindheit und 
Dummkoller innerhalb 4 Wochen nad ber Uebergabe bervorthun, gilt bie Bermuthung, daß 
ſolche Krantheit jhon vor berjelben vorhanden geweſen. In allen Fällen, wo wegen ber vom 
Berfäufer zu vertretenden Mängel ber Rüdtritt vom Kaufe und der Erſatz bes ganzen Kauf. 
preijes nicht ftattfindet, wird bie dem Käufer zu -leiftende Vergütung nach bem Gutachten 
vereibeter Sachverfländigen beftimmt. 

Auch das bürgerliche Geſetzbuch fir den Bezirk des Appellationsgerichtshofes zu 
Köln verpflichtet beim Verlauf und Tauſche von Hausthieren zur Gemwährleiftung wegen 
verborgener Mängel. Es kennt aber keine Präfumtionsfriften. Auch das für biefen Spren- 
gel erlafjene neue Geſetz über die Gewährleiftung bei Viehverläufen vom 3. Mai 1859 
(Geſetzſ. S. 205) hat fie nicht eingeflihrt, fondern nur beftiimmt, daß beim Verkauf von 
Hausthieren die auf Gewährsmängel gegründete Klage und Einrebe bei Berluft berjelben 
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binnen 42 Tagen nach ber Ueberlieferung angeftellt, beziefungsweife, geltend gemacht werben 
muß und daß innerhalb berjelben Friſt der Käufer das Borpandenjein von Gewährsmän- 
geln durch Sachverſtändige feftftellen laffen kann, welche zugleich das wahrſcheinliche Alter 
des Mangels zu begutachten haben. 

Was die Länder des gemeinen Rechts betrifft, ſo hat das für die Hohenzollernſche 
Lande erlaffene Geſetz vom 5. Juni 1863 bie Gewährleiſtungspflicht auf einzelne Haupt» 
mängel beſchränkt, weil bieje Lande hauptfählih mit Baden nnd Würtemberg Viehhandel 
treiben und hier derſelbe Grundſatz gilt. Im Bezirk des Juftizfenats von Ehprenbreititein 
haftet ber Berfäufer meift für alle verborgenen Mängel, womit das Objekt zur Zeit bes 
Bertrags behaftet war und fann entweder anf Wiederaufbebung des Vertrags (actio redhi- 
bitoria) oder auf Ermäßigung bes Kaufpreifes (actio quanti minoris) Magen. Das ge 
meine Recht war bier durch partifularredhtliche Beftimmungen fehr verunftaltet. Dur das 
Geſetz vom 27. März 1865 (Geſetzſ. S. 170) find die Anjprüche wegen Verlegung über 
bie Hälfte ausgeſchloſſen und die Klagen wegen Gemwährsmängel auf eine Frift von 42 Ta— 
gen nach ber Ueberlieferung beichräntt. 

Dieſer Iofalen Rechts-Verſchiedenheiten unerachtet ift der Pferbehandel in Preußen ſehr 
lebhaft. 

Der Pferbehandel des nörblihen Deutjchlands hatte ſchon im vorigen Jahrhundert 
die Richtung von Often nad Weften. Polen, Südrußland, die Moldau und bie Länber 
bes Tartarchans lieferten filr die Heere Friedrichs des Großen hauptjächlich die Kavallerie— 
pferde in den Bedarfsmengen von 1500 bis 3000 Stüd jährlich, weldye theils durch Liefe— 
ranten aus Mohilew und Breslau, theild durch Remonteflommanbos auf ben Pferdemärkten 
zu Kralau, Dombrova, Sandomir, Jaroslaw und Krotofhin oder bei den Produzenten bis 
zum Kaufafus hin angefauft und am der fchlefiichen Grenze von den Einzelregimentern in 
Empfang genommen wurden. Nur für Kürajfiere und Artillerie faufte man die Pferde 
mit höherem Aufwande aus Holftein, Medlenburg, Hannover, Dlvenburg und im In— 
lande zufammen. Für den inländiſchen Pferdehandel batten der ſchon vom großen Kur— 
fürften bewilligte Roßmarft zu Wehlau und der zu Tilſit Bedeutung, melden in meuerer 
Zeit der geringe Waare ausſchließende Markt wertvoller Pferde in Königsberg, bie Roß— 
märfte zu Allenburg, Infterburg und Gumbinnen und bie Füllenmärkte zu Gumbinnen, 
Bilfallen und Darkehmen hinzutraten. 

In den fibrigen Provinzen find die Rofmärkte meiftens mit Meffen und Jabrmärkten 
verbunden; die Rogmärkte der öftlihen Provinzen find die befuchteften. Auf ben erjteren — 
namentlih auf den Franfjurter und Leipziger Mefien — finden auch ausländiiche Pferde 
Abſatz. Auf den Trierer Viehmärkten wurden in dem flauen Jahre 1862 doch 3565 Pferde 
anfgetzieben. 

Flir den Handel mit Zuchtpferden find die Auktionen wichtig, welche bei löniglichen 
und Privatgeftüten alljährlich zeitig befannt gemacht, und welche dann aud mit allerlei 
Annehmlichkeiten jür die Befucher ausgeftattet zu werben pflegen. Neuerdings ift in Bres- 
fau eim befonderer Zuchtviehmarlt für Pferde, Rinder, Schafe und Schweine durch einen 
hierfür zufammengetretenen Berein unter Mitwirtung des Magiftrats begründet, wo Race, 
Geſchlecht, Farbe, Ablunft, Alter des Thiers und außerdem angemeldet wird, ob das Thier, 
wenn nicht vorher verkauft, zur Auktion geftellt werben foll. 

Um den An- und Verlauf zu erleichtern, hat ſich feit einigen Jahren in Berlin Wag- 
ner und Andres Zatterfall-Gejellihaft gebildet; fie bewirkt fommijfionsweiie den Verlauf von 
Pferden jeder Art, namentlich folchen von über 20 Friedrichsd'or Werth, welche zu biejem 
Zwed in ihr Etablifjement eingeftellt werden; der Verkauf geſchieht burch öffentliche, allmo- 
natlich ftattfindenbe BVerfteigerungen oder aus freier Hand. Die zur Aultion angemeldeten 
Bierde werden in die burdh den „Sporn“ zu veröffentlichenden Berfaufsliften angenommen, 
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welche ben Befiser, Alter, Größe, "Abflammung, etwaige Bemerkungen über Eigenihaj- 
ten und Preislimitum angeben und 40 bis 50 Berkaufspferbe zu enthalten pflegen. Das 
Futter und Abwartungsgeld beträgt 25 Sgr. pro Tag. Im ber Zeit zwifchen dem öffent- 
lichen BVerfteigerungen können Pferde auch zur Penfion Behufs Abwartung und Pflege in 
die Ställe der Gefjellichaft aufgenommen werben. Die Einrichtung erweift ſich nützlich und 
gedeiht. 

Die im innern Verkehr verlaufte Waare iſt von ſehr verſchiedenem Werthe; das ganz 
geringe Vieh lohnt nicht auf den Markt getrieben zu werben, ſondern wird im Dorfe und 
nächſter Umgegend verlauft. 

Den höchſten Werth haben zunächſt die Zuchtthiere. Der landwirthſchaftliche Verein 
zu Kleve bezahlte z. B. 1857 einen Percheronheugſt mit 735 Thlr., welcher ſich nicht be— 
währte. Der Zuchtverein zu Pr.-Holland hat 1862 den medlenburgiſchen Beſchäler Pro- 
teltor mit 5000 Thlr. bezahlt. Vollblutbengfte werden gegenwärtig mit 2000 Frd'or. und 
mebr bezahlt. Graf Renard bezog 1865 einen jolhen aus England für 15,000 Thlr. und 
ift das Sprunggeld befjelben auf 45 Thlr. normirt. Der Mittelpreis für einen guten 
Dominialbejhäler wird zu 800 Thlr., für einen Ruftifalbefhäler zu 300 Thlr. anzunehmen 
fein. Die Preife der Nenner und Jagdpferde fiehen zuweilen noch über dem ber Zuchthengfte 
Die Kaufpreife fiehen mit ben oben angegebenen Koften ber Aufzucht und Unterhaltung, 
fowie mit bem Werth ber Leifiungen und Ausnugung in engem Zuſammenhange. Wo nic- 
drige Autterpreife und reichliche Weide die Anfzucht erleichtern, find natürlich die Foblen, 
weiterhin aber auch die volljährigen Pferde entſprechend mohlfeiler im Preife, ala wo beim 
Mangel diefer Beginftigungen der jelbfigezogene Nachwuchs theurer, oder jo theuer zu 
ſtehen fommt, daß bie Landwirthe es vwortheilhafter finden, volljährige gleidy gebrauchsfähige 
Pferde anzufaufen. Sodann bewirken aber auch theuere Futterfiofie, daß es fi empfichlt 
ftärfere und eblere, alio thenere Pferde zu faufen, und daß die leidhten und woblfeilen 
Schläge mehr und mehr verbrängt werben. Endlich motiviren höhere Leifiungen und deren 
einträglichere Ausnutzung auch höhere Pferbepreife, 

Die Kaufpreife der Militair-Pferde betrugen unter König Friedrich I. für Küraf- 
fierpferde 75 Thlr., für Dragoner und Berlinifche Hufaren 50 Thlr., für die preufifchen 
Hufaren 20 Thlr. Unter Friedrich dem Großen ftiegen fie ſchon; wenn auch für die Hu— 
jaren nur 31 Thlr. bewilligt wurden, fo galt doch ein polniſches Dragonerpferb nach dem fie- 
benjährigen Kriege 44 Thlr., für bolfteinifche Dragener- und Küraſſierpferde 56 bis 65 Thlr. 
Gold, Garde du Eorps 150 Thlr. Diejer große Abftand wurde jpäter gemildert. Bon 
1821 au wurden bie Preife dahin normirt, daß für ein Dragoner-, Öufaren- oder Artille- 
riepferd 80 Thlr., für Ulanen und leichte Gardefavallerie 85 Thlr., für Kiiraffier- und Ar- 
tilleriezugpferde 100 Thlr., für Garde du Corps 120 Thlr. gezahlt werden jollten. 

Dei den in den Jahren 1843 und 44 erfolgten Remonteanfänfen ift durchichniftlich in 
ber Provinz Preußen 89 Thlr., in den mittleren Provinzen 96 Thlr., in den weftlichen Pro— 
vinzen 118 Thlr. und im ganzen Staat 92 Thlr. gezahlt. 

Von da ab fliegen die Preife bis zum Jahre 1853 in dem drei Ankaufsbereihen auf 
reſp. 99, 111, 124 Thlr. und im großen Durchſchnitt auf 103 Thlr. Bis 1863 auf 146, 
148, 159 Thlr., im Durchſchnitt 148 Thlr. | 

Die Remonten nehmen inbeffen, abgejehen von Lurus-, Jagd- und Nennpfaden, das 
Befte und Theuerſte in Anſpruch. Der mittlere und Meine Landwirth begnügt fich mit 
wohlfeilerem Zugvieh und diejes bildet die große Mafje des Pferdeſtandes. 

Anlangend die Preife der ausrangirten Pierde, jo wurden aus bem preußifchen 
Heere in dem Jahrzehend 1815 bis 24 ausrangirt 27,092 Pierde,- unter, denen wegen 
der Demobilifirung viele und noch zum Theil gute waren und dafür 494,482 Thir., alfo 
für das Stüd durchſchnittlich 18 Thlr gelöft; im dem folgenden Jahrzehend 1825 bis 34 
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wagirte man nur 22,108 Pferde aus und erlöfte dafiir 372,989 Thlr. oder 17 Thlr. für 
va Pierd. Bergleichen mir hiermit das Jahrzehend 1835 bis 44, jo erſcheinen bier 25,014 
Intrangirte zum Berfaufspreife von 711,190 Thlr. oder 28 Thlr. pro Stüd; ferner das 
Ihr 1854 mit 37%, Thlr. und 1862 mit 43 Thlr.: jo wird das Steigen der Preife auch 
Vieturh beftätigt. Die Skala der Provinzen zeigt ſich auch bei dieſen Verkäufen deutlich. 
Be die Pierde am meiften fehlen und wo ihre Kraft am höchſten verwerthet werben Tann, 
de werden auch die ausrangirten meift noch recht brauchbaren Militairpferde am beften be» 
yohlt. Rehmen wir das Jahr 1843 5. B., jo gingen bie ausrangirten Pferde des preußi- 
iben (I.) Armeelorps am billigfien, nämlich zu 26', Thlr.; darnach die des pommerjchen 
N.) m 27%, Thlr.; weiter bie bes poſenſchen und (lefiigen (V. und VI) zu 36 Th. ; 
jedann die des branbenburgiichen, ſächſiſchen (III. IV.) und der Garde zu 39 Thlr. hinweg. 
Bean die des weſtfäliſchen und rheiniihen Korps (VII u. VII.) in dieſem Jahr mur 314 
and 36 Thlr pro Stück brachten, fo erklärt ich dieſe Ansnahme daraus, daß dort wenig 
ſchwete Reiterei ftand. Wie beim Militair, fo find auch die — ———— Pferde im 
Berthe und Preiſe geftiegen. 

In der Provinz Preußen bilden ſowohl Fohlen als volwuchfige Pferde den Gegen— 
fand lebhaften Handels. Mit Rüdſicht auf die gewaltige Verſchiedenheit der Racen und 
der Nachzucht, ſchwankten die Preiſe der Saugfüllen 1862 zwiſchen 16 und über 100 Thlr. 
Nach Weſtpreußen fommen viele Füllen auf Auktion. Die zu künftiger Remonte zu erzie- 
benden beſſern Füllen können zu 50 Thlr. angejegt werden. Mit Rückſicht darauf, daß bie 
weis und dreijährigen ſchon einen erheblichen Werthzuwachs erhalten, und daß jeit Voll— 
entung der Oſtbahn auch die mittleren und meftlihen Provinzen hier kauſen und bie Preije 
im die Höhe treiben, können bie Durchſchnittswerthe auch in dieſer wohlfeilften Provinz nicht 
unter 60 für ein vollwüchſiges, 20 Thlr. für ein unterdreijäpriges und 40 Thlr. fiir ein 
überzebnjähriges Pferd angejegt werben. 

Im Großherzogthum Pofen und Pommern geben die landwirthſchaftlichen Ber- 
eine 1862 den Mittelpreis eines guten Aderpferbes zu 120 bis 130 Thlr. an. Die Prä- 
mien für die beften Mutterftuten bäuerlicher Befiger betragen 5 bis 30 Thlr., die ber ein« 
jährigen Füllen 3 bis 20 Thlr. Wenn aud die guten Aderpferde noch die Minderheit bil« 
den, tann doch der Mittelwerth nicht unter 60 bis 65 Thlr. angejetzt werden. Auch Fohlen 
und alte Pferde werben in Pommern etwas höher bezahlt wie in Pofen. 

In der Provinz Brandenburg fteigert ber ftarfe Pferdeverbraudp der Hauptſtadt 
und der beflänbige Abſatz dafelbft die Preife noch höher. Gute Arbeitspferde werben theuer, 
bis zu 50 Friedricheb’or bezahlt, fo daß man häufig die billigen Meinen polnifchen und ma- 
furifchen Pferde anf leichtem Boden verwendet. Dit Nüdficht auf die große Zahl der ftätti- 
den und Belturanzpferde kann man den Durchſchnittewerth nicht unter 75 Thlr. ſetzen. 

Was Shlejien betrifft, jo können die Ruſtikalpferde des rechten Oderufers in Ober- 
jäheften num zu einem Durchſchnittowerthe von 40 bis 50 Thlr. angenommen werben, wos 
ven bie Hälfte für die Meberzehmjährigen und ein Drittel fir Füllen genüigt: Der Durch— 
cnittewerth des Dominialpferdes ftellt ſich auch hier auf SO Thlr. und noch beffer ift der 
Prerdeihlag des linlen Obderufers und in Niederjchlefien, jo daß ber a der 
Bellwüchfigen hier mit 70 Thlr. richtig ftehen möchte. 

Erheblih fchwerer und werthvoller fmd die Pferde in Sachſen, Weftfalen und ber 
Rheinproninz, wo ans dem Jülicher Lande der Mittelpreis guter Aderpferde zu 180 
bis 200 Thlr. angegeben wird, bie Zahl werthvollerer Fabrik, Lurıs- und Zuchtpferde 
aber neuerdings auch fehr geftiegen ift. 

Der Durdichnittswerth der Fohlen beftimmt fi nach dem Verfaufswerth ber brei- 
jährigen, welcher mit Rüdficht auf viel bänerlichen Ausſchuß nicht über 60 Thlr. in den 
Oñ ſeeprovinzen anzunehmen ift; wir müffen demnach bier 20 Thlr., in den mittleren und 
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in den weſtlichen Provinzen etwas mehr für die Fohlen anſetzen. Der Kapitalwerth der Pferde, 
Eſel und Maulthiere in Preußen berechnet ſich nach der Zählung von 1861 wie folgt: ”) 























XyI Pferde von Ueber 10 3. u. ER 
x 3—10 3. [Fohlen u. Ejel| Maufthiere. au 
X T 2 Totalr | SS 
Provinz SS zu (23 Zu |2$] Zu | Bet. |5® 
S 9| fammen 39 fammen |$,9| fammen 
Ihe. | hir. 7Thlr. Thlr. (The) hir. Thlr, hir. 





PBreufen -» » + = 60 |14,306,940| 20 |2,112,780] 40 | 7,300,400| 23,720,120| 47 
Bofen = = = | 60 | 5.233,50] 20 | 700,500] 40 | 1,827,960| 7,761,960| 46 
Pommern. . »- » 65 | 4,708,535| 22 | 606,672| 45 | 2,862,765] 8,177,972| 50 
Brandenburg. - » | 75 | 7,043,400| 25 | 865,700) 50 | 4,354,200| 12,263,300| 57 
Schleſien. 70 6,669 810 22 | 769,604| 45 | 3,986,010| 11,425,424 52 
Sadlen . 80 | 5.167,440| 35 | 644.525| 50 | 3,539.950| 9.351.915] 58 
Weftialen u. dedes 80 | 4,360,960) 25 | 598,200 50 | 2,292,7000 7,251,860| 58 
Rheinland. . » 90 | 5,259,690| 30 | 482,370] 60 | 3,260,580| 9,002,640| 70 
Hohenzollern . - . | 7 156,870] 25 26.725 50 108,100 291,695] 53 





Total 1861] 69 192,907,145] 22 [6,807,076| 45 |29,532,665] 89,246,856 


Bei der Zählung von 1864 ift die höhere Altersflaffe, deren Ausfüllung ſchwierig und 
unficher war, aufgegeben, dagegen Zucht», Laft- und andere Pferde von ben landwirthicdaft- 
lichen unterfchieden. Wir baben in nachfolgender Werths- Berechnung für dieſe letzte Zäh— 
fung die landwirtbfchaftlichen Pferde und Maufthiere zu 50 bis 80, bie anderen Pferde zu 
70 bis 100 Thlr. angejeßt und gelangen hiernad auf folgende Werthilala : 





































xvii Landwirth⸗ Fohlen und "u 
ß ſchaftl. Pferde Andere Pferde Eſel Totaler Werth* 
u. Maulthiere er a. 
Frovinz;. TREE = * Bu Hei 
> F-) 
5 Zufammen | 9 ae 9| fammen a = ” 
Thlr. Hr "Ist The Hi: 
— — —— — —— — — 
Vreußen 6018, 552, 2001 70 3,916,850|20j2,806,120| 25,275,220145121,438 
Poſen.. ..506,191,1501 70 1,508,500 201 957,080| 8,656, 73045 16,489 
Pommern.41460 7,662,840] 80] 1,445,920 22 728,398] 9,837,158155117,108 
—— 10011,161,3601 90| 3,769, 7202651 623,475| 15,574, 35564 21512 
Schlefiun . . . - . |601 9,989,460! 80] 2979440229170413885.94857i8. ↄ 
Sıdin . . [70| 8,420,160| 90| 2,142,630)25] 681,225] 11,244,015|66|24,550 
Weftialen u. Jadeg. . [70) 6,202,440] 90| 1.181,610125| 645,225] 8,119,275166[22,123 
Rheinprovins . . . [80) 7,418,080|100 2,448,000|30] 602,460] 10,468,540|76|21,496 


240,940] 90] 137,790]25| 84.475 413,205|64/20,660 


Hohenzollern . i 
Zotalj51j75,928,68U| 82|19,550,46U|2117,995,506| 103,474,646|55]20,425 


Der Kapitalwerth des Pferdeſtandes erweicht demnach beinahe 104 Millionen und auf 
die Fläche vertbeilt einen Thaler für ben Morgen. 

Bor dem Abſchluſſe des Zollvereins in den Jahren 1828—31 hatte Preußen einen Fahres- 
eingang von 24,851, einen Ausgang von 6888, aljo einen Mebreingang von 17,963 
Pferden, Ejeln und Maulthieren. Seit der Zollvereinigung entzieht fi) der Eingang aus 
Braunfhweig, Hannover und Oldenburg ber Beobachtung, wiewohl berjelbe no immer be- 
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Bihhh I am Fohlen, Gebrauchs- und an Zuchtthieren; ebenfo der Ausgang nad) Sadjen 
ad den jüddeutſchen Staaten. Der Eingangszoll für Pferde, Ejel und Maulthiere beträgt 
14 Zhtr.; im Zwiſchenverkehr mit Defterreich gehen fie frei ein. Der Ein. und Ausgang 
üter die preußiihen Grenzen gegen das Bereins-Ausfand im freien Verkehr war in ben 
beiten legtem Triennien folgender: 
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XVIlL E|,=$ 
s5|$5 
Srenzland. 1858. 1869 1860. 1861. 1862. |1863.| ES 5 
— — 
= 1923 
5* ea 

1. Eingang and: | | 
Rußland und Polen . 3,517| 2,832] 2,880| 4,368) 6,068] 6,474] 26,144| 4,357 
J. . . 2325| 321| 2,355| 3,500] 4,744! 3,687) 16,932] 2,822 
Kranfreich 2301 2031 sı7l 2501 27Sl 4413| 17211 287 
Belgien . 9355| 946] 848] 1,405] 983) 1,061) 6,178! 1,030 
Niederlande 2,436| 3,980| 3,166| 4,552| 6,765) 6,392) 27,324] 4,554 
Samburg . 1,303| 5,870] 2,882] 3,106] 3,529) 4,936| 21,626] 3,604 
Redlenburg 4,692] 5,530) 4,445| 5,131] 4,678] 4,550] 29,074! 4,546 
sa Die . . 60 75 25 78 90 141 464 78 
- Beiiwerlhr. . - 11 7 — _ 7 2 27 4 
3m Ganzen| 15,504 19,773)16,918122,420]27,145127,7301120,445/21,582 

I. Ausgang nad: 

mb Bolen. . 204 79 5911 8329 186) 7124| 1513| 252 
Odemih . . . . 4853| 5781 2461| 3761 407) 379) 2,460) 411 
Frankreich 162) 81) 2435| 301] 151] 167| 1,105 184 
Belgien 1 4 2) 19%] 18 1 Dan 38 
Niederlande 1661| 109 5081 3701 946) 8461 2945| 491 
Samkurg 214| 171 901 3151 1851 4,1551 5,1301 855 
Medienburg 340 97 443 464 431 3501 2,125 354 
ver Düler ; Bu — 9 in ol n4 9 
Im Ganzen] 1,608] 1,119 2,132] 2,361] 2,3241 6,022] 15,566| 2,504 





Ufo Mehreingang [13,901]18,654]14,780]20,054]24,821|21,705| 113,024|18,958 


Der Eingang aus Nufland, Niederlande, Mecklenburg und über Hamburg ift dem- 
nad fortwährend eim recht beträchtliher. Der flarfe Ausgang nah Hamburg im Jahr 1863 
Yingt mit deu Vorbereitungen zum däniſchen Kriege zujammen; im Uebrigen ift der Grenz- 
abſatz nad den Niederlanden, Defterreih und Mecklenburg am ftärkften. 

Die gewachſenen Geldfräfte ermöglichen audh dem Auslande Wertbvolles abzukaufen. 
Ebenjo werben bie im Auslanbe, befonders in Frankreich, Defterreih und ben Niederlanden 
zeicãtzten preußifhen Pferde zu fieigenden Preifen dorthin abgeſetzt. Man wird bei ben 
dach Preußen eingeführten Pferden mit Rüdficht darauf, daß fich viele Meine ruffiiche, pol- 
ande und galliziihe darunter befinden, einen Durdjchnittspreis von 100, bei ben ausge- 
führten einen folgen von 120 Thlr. annehmen können. 

Der Mebreingang betrng 1858 bis 60 jährlich 15,780 und 1861 bis 63 jährlid 22,196 
Stüd umd die Mehrausgabe kann auf 1'/ bis 2 Mill. Thlr. jährlich gefchägt werben. Bei dem 
iunehmenden Bedarf an Gebrauds- und Zuchtpferden und ber wachjenden Grleichterung des 
Bälterverfebrs ſcheint auch dieſer Verkehr zu fteigen. 

Die ausdanernden, durch Menjchenalter fortgeiettten Anftrengungen ber preußijchen Re 
gerung und des Bolls zur Hebung biefer für Landeskultur, Kriegstüchtigkeit und Civilifa- 
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tion wichtigften Thiergattung find nicht ohne Erfolg geblieben; bie preußiiche Pferdezucht 
ift über den Standpunkt einer bloßen Liebhaberei emporgewachien, ftellt fih als ein blüben- 
ber, banfbarer, fich lebhaft entwidelnder Wirthichaftszweig bar und Preußen wetteifert darin 
nicht unrühmlich mit den andern Kulturvöltern der Welt. 


1) Lengerte, Landwirthſch. Statiftil der beutfhen Bunbesftaaten, Braunſchweig 1841. 11. &.579 
Menpel, Remontirung der preuß. Armee, Berlin 1845, Schubert, Staatslunde bes preuf. 
Staats, Königeb. 1848. 11.98.94. Dieterict, Tabellen u. amtl. Rachrichten über ben preuf. 
Staat für 1849, 1. S. 303, für 1852 Berl. 1855, für 1855 Berl, 1858, für 1858 Berl. 1860, 
Engel, Die Biebbaltung im preuß Etaate, Zeiticr. d. Rat. Büreaus 1861. ©. 149. Jabrbud 
für amtlide Statiſtil 1. Berlin 1962 u, 63. fa war Sıatifit (Blaubefte) VII., Stand und 
Gang ber Landwirthſchaft in den 3. 1862 u. 63, Berlin 1864. 

2) Trtieh, Topegrapbiihes Handbuch von Oberfdlefien, Breslau 1865. 8.679. 

)» Wenn bie über 10 Jahr alten 615,265 Pferde nur das Durbfänittsalter von 16 Jahren erreid- 
ten, dann müßten jäbrlih über 102,000 Std. abgeben. Dies ih nicht anzunehmen, wenn nur 
100,000 td. in das 11. Jabr ein-, alfo zutreten. Mehr als 100,000 Plunen aber nicht im’s 
11. Jabr treten, da von 767,000 Stüd im Alter von 3-10 Jahren = 109,000 durch ſchnittlich 
pro Jahrgang vorhanden find, der meifte Abgang in den früheren 27 ſtattfindet, jede Jahres 
Hafle Heiner wird undim 10. Jahr laum 100,000 mehr vorhanden fein bürften. 

4) A. W. Ummon, ——— Bortgang und Zuftanb aller deutſchen Pand- und Hauptgeſtüte, 
Nürnberg 1831. DB Bujad-Mepuniflen, die Pferdezucht in ber Provinz Ben I der 

Befoobe für NN VI, Berfammlung deutſcher Land- und Roritwirtbe, Königsberg 1863. 

er 1836 in Düfleldorf gegründete und mit 1200 Tbir. Nennprämien aus Staatsmitteln unter- 
fügte Nennverein it wegen Berengerung ber bisherigen Rennbabn auf ber Golzbeimer Heide 18365 
nach Nöln verlegt, wo fi eine befiere Rennbahn auf der Mülbeimer Heide barbietet. Müllmeann, 
Statifil des K.-B. Dufeldorf, Iſerlohn 1865. I1., 1. ©. 396. 

6) Auf ben Gütern, bie doppelte Buchführung baben, beredmet fih ein Pferbearbeitstag mit allen 
Unloften und mit Aneht auf 12— 15 far. taalih. Obige Angabe haben wir aber ber Bauern 
wegen viel —— anſetzen zu müflen geglaubt, 

7) In der neueften Darftellung der fähflihen Landwirthſchaft — Feſtſchrift für bie Berfammlung beut- 

* ſcher Land⸗ und Forſtwirtbe, Dresden 1865 ©. 223 — find vom gefammten Pferdebeſtande 94 pre— 

me als arbeitsfübig und zu einem jäbrliben Arbeitswertb von 110 Thlr. und 1 Prozent ale beim 

baange mit 18 Thlr. verwerthbar angenommen, wornach ſich eine jäbrlide Bruttenupung von 

104 Thlr, pro Stüd berednet. 

Wenn Stodf(Neue Grundfäge für den Betrieb ber Viehverſicherung, Breslau 1864 ©, 21) ben 

preußiihen Pferbeitann zu 300 Mill, Thaler, bas Etüd zu 170 Thir. Berfiherungswertb ſchätt, 

fo baben wir ibm freilih fo weit nidt folgen lönnen, 
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Nach den“ ſchweren Verluften, welche Preußen während ber Fremdherrſchaft unb ber 
Freipeitsfriege an Rindvieh erlitten, trat feit ben Wiener Verträgen und ber baburd be 
gründeten Friebenszeit ein allmäliges Steigen ein, befjen numerijche Bedeutung Die nad- 
fiehende Zafel erjehen läßt. 

















XIX Bullen. Ochſen. Kuhe. Jungv. exel. Kälber Rindvieh aller Art 
—*8 — —— * un 
2 
&s =. 
lung 5 & 
AR 
1816 [54,618] 39 727,561] 144 |2,154,645]| 4,7 ‚077,088 | 27 14,013,912] 789 
1822 158,756| 40 |742,003| 147 |2,362,766| 5,0 ‚083,496 | 26 |4,247,021] 835 
1831 162,266| 41 695,780! 138 12,515,919] 5,4 ‚172,403 | 26 14,446,368| 875 








1840 zo.) 41 





1849 175,619] 41 |676.395| 134 13.078.126] 5.5 | 1.541.504 | 29 |5.371,644| 1,056 
1858 |77,158| 42 !oLsss| 138 13/206,329| 5, 
1861 [53/061| 41 [0402 134 [3.382,703| 5,5 
1564 |76,497| 48 702/148| 139 [3.641.147] 53 


492,577 | 27 15,527,402| 1,079 
‚488,310 | 27 |5,634,476| 1,112 
4 


1 
1 
1,1 

741,571| 147 |2,794,950| 5,6 | 1,371,599 | 27 |4,975,727| 979 
1 
1 
1 
1,418,083 | 24 |5,837,875| 1,152 
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Nur antnahmmeife wurde in einzelnen futterarmen Jahren (ſ. Th. II. S. 952) weni. 
a angezogen umb mebr eingeichladtet, jo daß einzelne Provinzen ihren Rindviehſtand ver- 
wiaderien und jelbjt bie Sejammtzahl abnahm. Im Ganzen aber wuchs derielbe von 1816 
be 1831, mithin in einer fünfzebnjührigen Periode nm 432,456 Stild oder jährlih 7 Pro- 
mike, nm der zweiter achtzebnjäbrigen Periode bis 18409 um 025,276 Stüd oder jährlich 
Whemille; in der dritten zmölfjäbrigen Periode bis 1861 um 262,832 Stüd oder jähr- 
ich 4 Promille, in der jüngjten Periode 1561 bis 1864 um 203,399 Stüd = 12 Promille 
forhh. Die ganze Zunahme von 1816 bis 1864 oder in ds Jahren bevechnet fich, wie ſchon 
ern angegeben anf 44 Prozent, alſo beinahe ein Prozent jührlid. Am ftärkften nämlich 
am 69 Prozent mebrten fich die Kühe, melde beinahe wie die Einwohner wuchſen; erheblich 
rider die Bullen um 40 Prozent und das Jungvieb um 32 Progent. Die Ochſen ha- 
ben fi vermindert, Kälber unter einem Halbjahr find früher nicht mit aufgeführt. 

Ben noh größerer Bebentung wie die Vermebrung ift die Verbefferung und die kräf- 
tigere Ernährung des Viehſtandes. Durd Ausdehnung und Vervolllommmung bes Wiejen- 
hases, intenfiveren Anban ber Haljrücte und Futterkräuter, welche, wie wir früher bar- 
felten, die neuere Periode hanptiählih kennzeichnen, haben namentlich bie hochkultivirten 
Gegenten erfreuliche Fortichritte gemacht, welche fih nur aus der Beichaffenheit und den 
teiftumgen unjerer Biebftände erſehen lafjen. Sie waren bedingt und gingen Hand in Hand 
mit dem Studium der befjeren und den jedesmaligen Wirthſchaftsverhältniſſen entjprechenden 
Racen und Schläge, ihrer Autterbebirfnifje und Behandlung. 

Bir betrachten num zunächſt Zahl und Vertheilnug des Viebftandes, geben dann zur 
Züchtung und Haltung, zu den Gewichten und Beftanbswertben zur Milch-, Butter- unb 
Köie-Freduftion, zu den Fleiſch- und Nebennugungen, den Roh- und Keinerträgen über und 
cließen mit Handel, Ein- und Ausfuhr. 


I. Sabı und Bertbeilung des Viebftandes. 

Um einen Ueberblid zu gewinnen, laffen wir zunächſt die Zählung des Jahres 1361 
anter Beifügung der Berbältmiife der Bullen zu den Küben, der Ochſen zur Aderfliche, der 
Kübe zum Milchverbraud, des Jungviebes zum übrigen Viehſtaude, der Geſammtzahl zur 
Aädhe und Eimmwohnerichaft in umſtebender Tabelle jolacı. 







Bas die Ein zelpro vinzen Beftifit, jo bat die Provinz Prenfici, weiche 1816 
ar 583 Stüd auf der DM. entbielt, fi in der menerem Zeit bei der augemeinen Her 
hama der Lanvwirtbichaft und bes Verkehrs auch binfichriich des Nindwiches ı un geboben. 

Die Ochſen zählen Über die Hälfte (59 Prozent) der Pferde, IS auf Tauſend Morgen 
Ber, werben alio im fiärferem Umfange AB Arbeltevieh gehalten; mamentiub rt Dies in 
ppreußen und Litibauen der Fall. Die einbeimien Liehſchläge laßen be Suter Züd- 
mug unb Futterung Borzüigliche Arbeit, Der Borwienende Gebrauch de I enyfluges, der 
ãacuthũmlich lonfiruirten Zoche, bedingt einem iigen Knocheuban der Ilm 

Unter den Biederiingsracen zeichnet ſich das Danziger und Elbinger Bieh durch Milch 

febigleit aus. Das Höbhenvieh leidet namentlich m dürren Jabren, wenbe die Weide dürf- 


machen. Auf gönnen Gütern find ſchen jet längerer Sem mittelſt euglſcher Racen, 
Kldenburger, erhebliche Verbeſſerungen bewerkjtelligt. Das Berliner Heerdbuch enthält 
von Bauglorallen bei Memel, Klein-Rödersborf bei Heiligenbeil, Palmburg 
Pofeguiß’bei Gerdanen. Das Vieh ber Heinen Befiger leider namentlich in diefer Pro- 
Gi am dürftiger Ernährung beſonders bei der Aufzucht. 


* 


Die vermehrte Aachfrage mad) brauchbaren Zugochſen, welche mit 50 bis 60 Thlr. und 
— Der beyabis werben, und bie neuerdings geſtiegenen Preiſe des aufgezogenen Jungviehes 
wirkten 


Shrnr 
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— — — —— 

























— | ee Er erel. Kälber. ’ PM 
4* = &| a8 
| ii [ee 
Regierungs- — Z 2|8 
2 2) = = 3 
Bezirk, Zahl. | =, de 
| 2| ——— 
= E s|® 
= & = 









92232]25| 374201] 83138 
137309120 8042728] 289406110042 
6849814 2728023] 117006| 74 25 
57595 251 233100| 64 33 
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1. Königeberg.. 
2. Gumbinnen 
3. Danzig. .[ 2 
4. Diarienwerd. | 3900] 32 































































Zuſ. Preufenf20304) 251227556]1%1 5OSU15| 15 | Zudasi2d 1O1SCn] 135 
5. Bojen . 3970| 45) 53506[13| 17942019 3076920 323965 A 34 11020 
6. Bromberg . | 2210| 43) 30630712] 94040|18 3850224 165382] 65132 












Zuſ. Pojen]| 6150] 44 84456] 13 un 125271126] 489347 — 





















































7. Stettin. 4764| 27] 14330| 6] 1262321 46404124] 191735] 75129 sı4 
8. Höslin . 2374| 46| 15349] 5| 1088% 21 42575125] 169189| 59132 | 664 
9. Stralfund . | 1800| 301 3209| 3| 53603125 51a 67s6sl 6732 | 806 





285723121 us240,23| 428742] 66 





31 | 746 





Auf. Pommern 8 32 u 5 



















10. Berlin .. 5229 1147) 0,2 14| 1 Hasol ler 0,2 168 
11. Petsdam 4502) 41 sis 18104720 64657122] 287499 
12. Frantiurt . | 3782] 4* So. 179030119 88459127 3250541 las [1506 


























82154 
38 35617 





Zuf. Brandenbg.| 3 
13. Breslau. . 
14. Oppeln . 


Il] 5012415 | 1550350120] 615724] 85125 
11] 246750) 19 | 95081/2656) 386998] 119150 









21428] S| 22241220 18657124] 325477116129 |1358 
15. Yıegnig . 384935116] 215740[23 SS362125| 318026]142136 
Auf. Stlefien 14939 yoyDul ll] U8159222 26. lunı25 203519) 125131 



























16. Magdeburg | A1S5] 30] 22238] 9 126962]16 5013:4125] 203519) 82/26 





















































17. Merjeburg 4 J 27 15935119 73903 29 256890 102 31 
18. Ecſurt 4 | 44933511 2351229 7963| 94|22 

WSachſen — un. re y2127 
1 infier 127205, 73117]56| 214030) 184] 18 
20. Minden 3703327] 139815,136,29 
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Jadegebiet . a 23142 
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21. Arnsberg 132906119 | S5asau2% 176 1423 
Zuſ. Weſtfalen 147] 5 357724122 17006931] 5526501168134 11507 
— . . 11528114] 97823117 4360325 154365|183|27 2189 
23. Düfjelderf . 5419| 5 13659012 46493.24| 1901921162117 [1915 
24. Aachen. 6192) 9 8628119 39881130] 134025 18929 11777 
25. Trier 2700423 112685191 — 204278117838 1567 
26. Keblenz. Tal 3496 9— 108480[20 51216301 206078 23039 1884 









— 7 
17318 37] 4677625472 12351 


53414 6]102]30 = 
—— 


In Oſtpreußen und Litthauen wird von ben Bauern viel Jungvieh zum Verkauf 
als Zugochſen an die größeren Güter aufgesogen. Es bat einen im Verhältniß zur Ein— 
wohuerſchaft zablreicheren Viehſtamm, ald Wefipreufen Anch die Zuchtjtiere find zahlreich 
aber mangelbaft. Der Kapitalmangel binbert an der Einführung befferer Racetbiere, 

Kreuzungen ber Landrace mit, Oldenburger und Elbinger Niederungsvieh ſind am 


7017 
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Zuſ. Rheinland 


) Ss219|1>] 542506] 14 
27. Sigmaring. 


461 736040] 2161833 
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infisften in allen futterreihen Wirtbichaften, weil ber — Gebrauch bes Ochjen- 
dings Käftigen Knochenbau verlangt. 

In Weftpreußen, wo das von friefiihem Blut — Danziger uud Elbinger 
Kıreungsvieh — mit leichtem Kopf, geradem Rüden, tiefem Körper, tiefem Euter, ſchwarz, 
mmbunt, auch grau und roth — feine Heimath bat, finden ſich ſchon befjere, milchergie— 
dizat nd flärker genährte Stämme; bier ftellt fi bie Kopizahl, ſowohl bei Zucht- und 
Arkitteieb als bei Kühen und Jungvieh geringer, während Leiftungen und @ewicht ber 
Eimiräde höher fteben. Neuerdings hat man mit Oldenburger (Preußifh» Marl), Angel 
ſten Stuhm, Zoppot, Zippnow), Breitenburger (Zoppot); Holländer (Berent, Czerwinsk, 
belplin, Prauft) und Shortborn-PVich (Elbing, Stargard, Altmarf, Kulm, Stuhm, Schön— 
wide) in andgedehntem Umfange veredelt. Die ganze Provinz Preußen hat mit 18 Küben 
auf hundert Bewohner bie mittlere Milchviehhaltung; der ganze Nindvichftand ſteht mit 
%0 und mach neuefter Aufnahme 928 auf der Q.M. unter dem Mittel. 

Dat Großherzogthum Pojen, welches 1816 nur 509 auf der Q.M. zählte, 
hebt jet mit feinem Rindvieh im quantitativen Verhältniß mit 931 und reip. 1001 Haupt 
anf der D-M,. vor Preufen. Auch bier dient es noch ftarf zur Arbeit. Gegen 132,849 
Perde finden ſich 84,436, alſo 63 Prozent Ochien. Das alte polnifche Landvieh ift Hein 
und jchlecht gepflegt; beſſer ift die gewichtige und milchreiche Netzbrucher Kuh. Auch gute 
Ihleftihe Schläge haben fich hier und da zu verbreiten begonnen. Im ber Meuzeit fanden 
Oldenburger und Algäner, auch engliſche Racen durch Kreuzungen hier Verbreitung. Ber 
Penders bei den Dominialbefigern bat die Rindviehzucht in den letzten Jahren größere Fort- 
Ihritte gemadt. Die Ernährung von Jugend auf ift eine befjere geworden. Die Märlte 
werden durch fremde Händler befucht und die Preije fteigen. Bei den Heinen Befitern fehlt 
ed neh an geböriger Pflege bei der Aufzucht und genügenber Krnabrung im Winter. Im 
Retzdiſtrilt hat ſich das Rindvieh durch Entwäſſerung ber zum Theil als Weiden benutzten 
Brüde gehoben. Die Netzbrücher, wiewohl der Danziger Niederungsfub nicht ganz gleich— 

it doch für eine ſchätzbare Race, wird auch in ben Nadbargegenden eingeführt 
60—80 Thlr. bezahlt, aud werden aus dieſem Schlage Zugochſen von 40—70 Thlr. 
gezogen. Der unzulänglihe Futterbau, das allzufrühe Austreiben des Viehes auf 
€ Beide und bie ſchlechten Zuchtbnllen ftehen der Befferung im Wege. In den Ber 
irlen Birnbaum, Koften und Krotoichin bat man neuerdings Holländer, Oldenburger, 

Gelfieinez und Netzbrücher Kühe eingeführt und dergleichen auch mit Shorthorn-Bullen ge- 

kreuzt. Shorthornſtämme ſtehen bei Lehmann im Nitſche und Witt in Bogdauowo. Poſen 

ſteht mit 19 Kühen auf hundert Bewohner über dem Mitteliag des ganzen Staats. j 

Stärker amsgeflattet mit Kühen und Zuchtftieren, aber ſchwächer mit Ochſen und Jung- 

rieb iſt Bommerki- 

In Borpommern verdrängen die ftärfere Fütterung und die hoben Milcherträge bie 
Heinen, für Weidegang geeigneten Racen immer mehr. Bei der vermehrten Sommerftall- 
fütterung wer ihweren Nicberungsichläge, namentlih riefen und Holländer, allen 
auberen vorge} gen, beionders in den Wirthſchaften, weldhe Die Milch verlaufen. Wo da. 
gegeu Butter zum Verlauf bereitet wird, wie in der Gegend von XTriebjees, ba behauptet 

ſid das Angelice Bich, deſſen Miih mehr Buttergehalt wie die vorerwähnte hat und wel- 

Ges mitunter, gefreuzt mit Ayribire-Blut, ſchöne Exemplare zu den Thierſchauen liefert. 

In Hinterpommern batten die Bauern einen leichten Landſchlag; der Einführung 

o beiferer Racen ficht hier der Mangel an guten Zuchtftieren entgegen; Stallfütterung kommt 
bei ihren nur vereinzelt vor, Die größeren Güter haben neuerdings reine und fonftante 

Zuchten, früber mir Ofifriefen, Oldenburgern und Ayrſhires, ueuerbings mit Holländern — 

uud Sherihorns begonnen, Die Aufzucht won Kälbern vermindert ſich wegen ihrer Koſt- 

fpieligkeit, man kauft lieber halbjührige Kälber an. — werden ſchon ſeit Jahren nur 
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wenig gezüchtet, weil deren Gebrauch mehr umb mehr machgelaffen bat, ſeitdem bie Ver— 
wendung von Pferden zum Pflügen vorgezogen wird. Die größeren Güter bezieben mit- 
unter den Bedarf aus dem Vogtlande, Bayern oder dem Egertbale, welche leiftungsfähigere 
und ausbauerndere Thiere liefern. Shorthorns hält Homeyer in Ranzin, Angelner 
v. Sedendorf in Brook und Wendhanſen in Mütow. Cine ziemliche Ausjtattung bat das 
Stettiner Departement mit 814 und reip. 848 auf der QM, indem bier ber umfange 
Teiche Milch» und Fleiſchbedarf und die ſtarke Konſumtion Stettins in’s Gewicht fallen. 
Weniger ſchon Straljund mit 806 und jest 831 auf der O..M.; Köslin mit 664 umb 
jetst 690 auf der O-M. wilrde noch mehr zuridtehen, wenn nicht auf jeinen ausgebehn- 
ten und ertenfiv bewiribfcafteten, Flächen einige Ochſenhaltung jeinen Rindviehſtand ver- 
ftärkte. Im Ganzen hat Bonmern mit 775 Stüd auf der Q.M. das wenigfte Rindvieh. 

Wir gelangen nun zur Centralprovinz Brandenburg, welde auch beim Milch- und 
Schlachtvieh die gewaltigen Einwirkungen einer Weltftadt zur Anihanung bringt. Berlin 
ſelbſt hält 1192 Kühe, alfo auf taufend Einwohner 2, jo daß ſchen daraus hervorgeht, daß 
das Milchvieh in ben Umgebungen fteht und das Schlachtvieh noch mehr von außen fommt. 
Dagegen bat der umliegende Potspamer Regierungsbezirk einen ftarfen Stand von Kühen 
und Zuchtftieren, aber wenig Ochſen und Jungvieh. Der ftarte Bedarf an Maft- umd 
Milchvieh wird großentheil® durch Einfuhr gededt. Das frühere Landvieh verichwindet 
mehr und mehr. Im Niederbarnim zieht man jelten Jungvieh auf, fondern kauft Färſen 
aus Oldenburg, Holland, au Holftein und Dftfriesland. Die größeren Befitger baben 
durch Einführung von Algäuern und Shorthorns veredelt. Auch im Oberbarnimichen, im 
Havellande und Ruppinſchen ift febr veredelt; bei Jüterbogk nur ſporadiſch. 

Das Frankfurter Departement bat in dem weiteren und bilnner bevölferten Um— 
gebungen des großen Sefttrums weniger übe, aber weit mehr Ochſen und Jungvieh. Im 
Beeslower und Gubener Kreife bringen die hohen Preife der Zugochien und Kühe die jorg- 
jame Aufzucht defjelden mehr in Aufnahme als die Beredelung. Im Oderbruch und Kö— 
nigäberger Kreiie hält der Barer nur ausmahmsweife Zugochſen und nur zum Pflügen. 
Koppe in Wollup begann die Zugochſen aud zum Fahren zu brauchen und brachte feinen 
Leuten die Fähigkeit und Luft zur Führung diefer Thiere bei, jo daß fih die Ochienarbeit 
mehrte. Die Majtung bleibt indefjen im dieier Gegend der Hauptzweig. Im Brennerei- 
wirtbichaften verwendet man außer der Schlempe noch Heu und Schroot oder Rapokuchen, 
in Zuderfiedereien den nabrhaften Preßteig. In Wirthichaften ohne technischen Nebenbetrieb 
verwendet man im legten Stadium gern eine Verbindung von Kartoffeln und Rüben mit 
Delluchentrant und Schroetzugabe. Immer zunchmend verwendet man zur Maft möglichft 
junge Thiere und jpart durch jehmelles Diäften an Beharrungsjutter. Shortberns halten 
dv. Knefebed auf Karwe, Koppe in Wollup, der Viehzuchtverein in Alt-Wriezen und Fournier 
in Baudach. 

Im Ganzen hat Brandenburg mit 15 Küben auf hundert Einwohner das wenigfte 
Milchvieh, da aber die Milchpreife bier mit am höchſten ftehen, die Bevölkerung auch zu den 
woblhabendften gebött, jo kann ſchen hieraus der hohe Werth und die Nutzbarkeit des hiefigen 
Rindviehes entnommen werben. 

Unter allen alten Provinzen hat Schleſien den ftärkften Rindviehſtand und zwar entfallen 
von dem gefammten Rindviehſtande 1,4 Prozent auf Bullen, 9 Prozent auf Ochſen, 64,6 
Prozent anf Kühe und 25 Prozent auf Jungvieh; es find alſo vornehmlich Milchvieh und 
Ochſen, welde bier ftarl gehalten werben. 

Oberſchleſien hat von jeher einen ziemlich zahlreichen, aber fchlecht genäbrten und 
wenig leiftenden Rindviehſtand gehalten. Unter ſchwacher Fütterung im Winter, ber an- 
ftrengender Arbeit, vielfah aud der Kühe im Sommer, leidet noch jet das Landvieh 
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samentfich auf der polnifchen Oderſeite. Neuerbings ift einige Beſſerung eingetreten und 
samentih find mehrere Dominien mit gutem Veiipiele vorangegangen. Die zu audge- 
vnterem Ruf gelangte Bielauer Heerde wurde ſeit 1853 vom Freiherrn von Falfenhaufen 
ans der Ballisfurther Stammpbeerde durch Original-Holländer gebildet, demnächſt durch zu— 
glaufte Holländer und milchreihe Holfteiner fortgezlichtet; fie ragt durch volle Formen, 
jenes Kreuz und Milchergiebigkeit hervor. 

Lagleihen wir den Viehſtand der drei natürlichen Yandesabtheilungen Oberfchlefiens, 
ie balım die jehs fruchtbaren und wohlhabenden Kreife des Tinten Oderufers auf ihren 
1,1 O.M. 137,324 Haupt Rindvieh, auf hundert Einwohner 22 Kübe und daß aud 
für deren zweckmäßige Befruchtung die Koften nicht geicheut werden, gebt daraus hervor, 
deß auf 58 Kühe ein Zuchtftier gehalten wird. Bei der forgjamen, intenfiven und energi- 
iden Bodenkultur wird ganz vorberrfchend mit Pferden gearbeitet, auf taufend Morgen Ader- 
fand entfallen durchſchnittlich nur 4 Ochſen. Auch hinſichts der Milchergiebigleit und des 
Schlachtgewichts erſcheinen dieſe Kreiſe am beſten ausgeſtattet. Hier find bie prachtvollen 
Biebſtande von Bielau, Gießmanusdorf, Oberglogau, Kempa und A. Die Aufzucht iſt nor— 
walmãaßig, indem auf 76 Stüd Rindvieh 24 Stück Jungvieh gehalten werden. Hier fteigt 
alie die Rindvichbaltung auf 1780, in den wohlhabenden Kreifen Leobihüg und Neiße fo- 
gar auf 2300 Stüd pro D.-M. 

Dagegen ſtehen nun ſchon die mittelguren Kreife zu beiden Seiten der Ober, Oppeln, 
Hallenberg und Kreuzburg zurüd. Hier werben auf 46,86 Q.M. 58,333, mithin auf ber 
DM. nur 1202 Stüd gehalten; die ftattlihen Dominialheerden von Prostau, Chmiello- 
wis, Zujella, haben bier bei den Nuftifalen noch wenig Nachfolger gefunden. Es entfallen 
auf hundert Einwohner nur 21 Kühe; erft auf 94 Kühe wird ein Zuchtſtier gehalten und 
au die Qualität der Ruſtikalbullen läßt viel mehr zu wänfden. Die niedrigen Futter- 
uud Milhpreije umb die noch reichlicher vorhandene, wenn auch magere Weide beglinftigen 
die Aufzucht, welche mit 26 Prozent Jungvieh ftark vertreten ift. Selbft mit Hinzured- 

nung der hier bei umfangreicheren Brennereien und leichterem Boden ftark gehaltenen Ochfen 
— 15 Stüd auf taujend, Morgen Ader — bleibt der Viehftand um ein Drittel gegen 
die fruchtbaren Kreiſe zurüd. 

Noch viel mehr aber finkt berjelbe anf ben mageren Sieeniceiten bes rechten 
Oderufers. Hier wo das Futter dürftig und theuer ift, nähren 115,75 Q.-M. nur 129,820, 
ajo eine D.M. nur 1120 Stüd. Es werben auf hundert Einwohner nur 17 Kühe und 
erft auf 98 Kühe ein Bulle gehalten. Renommirte Stimme von Shortborns find in Kali. 
nowitz, Olſchowa, Schädlig und Weifhof. In dem Kreife Beuthen, wo eine dichte und 
zahimngsfähige Bevölferung die Milchpreiie bis auf 18 Piennige und ſelbſt 2 Sgr. pro 
Onart treibt, werben auf hundert Einwohner nur 10 Kühe gehalten. Aus denjelben Grün- 
den finft das Jungvieh bier auf 23 Prozent; die Ochſenhaltung ift bier in ben Kreifen 
Roieuberg und Lublinig, bei deren ertenfiver Bewirtbichaftung fie ſich mohlfeiler fiellt, be. 
dentend. Arbeitochjen werden viel von Ruſtikalen, uamentlid in den Kreifen Neiße und 
Stottlau aufgezogen; doch fommen auch viele aus Nieberihlefien und Galizien. 

Niederſchleſien bat jchwereres und milchreicheres Vieh. Die Gegend von Winzig 
iſt wegen ibrer ftarten und wohlgenäbrten Arbeitsochjen, welche mit 50 bis 90 Thlr. be- 
zablt werden, in Auf. Das Breslauer Stammzuchtbuch und Berliner Heerdbuch nennen 
Sherthorns zu Deihslau, Grosburg, Raiſchmannedorf, Ruppersdorf, Seppau, Tſcharnikau, 
Beihrig; vorzüglihe Niederungsichläge find zu Bettlern, Bielan, Bralin, Gramſchütz, 
Rettleu, Oswitz, Pawonkau, Pontwitz, Schalſcha, Schütendorf, Simbjen, Tihirnig, Wallis. 
fureh und Wallersdorf; Ayrjbires werden zu Guftau, Holzkirch und Klein-Schwein gezlidh- 
tet. Bon verebeltem Landvieh bat Nieberfchlefien zwei berühmte Racen. Auf bem 
Eharite- Amt Prieborn gründete der Pächter von Schönermart 1819 durch ange 
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faufte Schweizer und Oldenburger, welche gefvenzt und planmäßig fortgezlichtet, auch fpäter 
durch Holländer aufgefriſcht wurden, feine durch Kraft, Größe, Gefundheit, Maftfähigkeit und 
Konftanz ausgezeichnete Nace. Die Wallisfuriher Heerbe,ift oben erwähnt. 

In ; der Provinz; Sachſen berrfchen im Magbeburgiichen, der Altmark umd ben Eib- 
freifen Niederungsichläge, am Harzerund Thüringer Walde Höhenracen vor. Die alte 
Harzkuh, von welcher Derbheit und Knochenſtärle gerühmt wurde, ift im neuerer Zeit auf 
das Mannigfaltigfte durch Krenzungen verändert. Auf dem Harze wird noch immer ein 
großer Theil des Jungviehes für die Umgegend von Halberftadt und Magdeburg aufgezogen, 
Es entfallen auf hundert Einwohner im RB. Magdeburg 17, Merjeburg 19, Erfurt 14, 
in der ganzen Provinz 18 Kühe, welde geringe Zahl aber theils durch befjere Dualität, 
theils dur ftarfe Ziegenhaltung einigermahen ausgeglichen wird. Auf 36 Kühe wird durch—⸗ 
(hnittlih ein Bulle gehalten. Der Odienftand iſt ſchwächer, die Jungviehhaltung etwas 
fiärfer wie in Schleſien. Nah Einführung technischer Gewerbe auf vielen Orofgfitern er- 
fetst man aber auch hier den Abgang durch Zulauf. Imebejondere 'ift Dies der Fall mit 
"ben zur Zugnukung und jpäter zur Maftung befiimmten Ochſen, welde aus dem Bogt- 
lande, aus Franken (Schleufingen) und Heffen (Heiligenftadt) bezogen werden. In dem 
Kreifen Halberftadt und Mansfeld hat die Einführung haltjähriger Kälber, trächtiger Rinder 
und Kühe aus Holland in größeren Wirthfhaften zugenommen. Ueberall werben die von 
bem eingeführten Vieh fallenden Bullen» und Ferjentälber von den kleineren Befigern gern 
zur Aufzucht gefaujt. 

Indeß wird das Rindvieh weit überwiegend durch Selbftaufzucdht ergänzt, namentlich 
bei den Heineren Befitern und wo, wie in den VBereinsbezirten Debisfelde und Ranis gün— 
ſtige Weideverhältnifje find und fih durd Aufzucht daß Futter am beten verwerthet. Mit 
der Vermehrung der Ochiengejpanne in den größeren und dev Kubgeipanne in ben Heineren 
Wirthſchaften gewinnt die Zugnutung des Rindviehes größere Bedeutung, welde ohnedies 
in den Gebirgsgegenden jehr weientlih ift; bier werden nur bie vorerwähnten zum Zug 
geeigneten, wenn auch als Milchvieh wenig leitenden Racen zugelauft.» Maftung wird vor» 
wiegend von den Wirthſchaften mit techniſchen Gewerben, theils mit angefauften jüngeren 
theils mit den zur Arbeit untauglich gewordenen Ochſen betrieben, beſchräult ſich aber ander» 
wärts meift auf die zur Zucht und Milchnutzung nicht mehr brauchbaren Tpiere. Im 
Vereinsbezirle Nanis kauft man die Zugochſen mager, nutzt fie und verkauft fie dann fett; 
mancher Bauer fegt auf dieje Weife feinen Ochſenbeſtand jährlih mehrmals um. Allgemein 
findet Stalljütterung ftatt und es wird nur ım wenigen Fällen auf den abgeerndteten Wiejen 
und Stoppelfeldern, namentlih Kleeſtoppeln geweidet. Im Vereinobezirle Debisfelde und 
Schleuſingen find indefjen manche Ländereien nur als Weide zu benutzen und geftatten bie 
vielen Wiejen bei güinftiger Herbjiwitterung einen guten Weidegang, der auf die Ausbildung 
bes jungen Viehes vom wohlthätigften Einfluß if. Die Fütterung ift in nenerer Zeit reich 
licher und dadurch nußbarer geworden. In den Fabrifvifiriften und Brennereiwirtbicheften 
beftehen die hauptjächlichften Futtermaſſen aus den Fabrifationse und gewerblichen Abfällen, 
welde man durch zwedmäßige Miſchungen und Darreihung ftarker Oelluchengaben nut» 
barer zu machen ſucht. Wenn die Fütterung nicht mit gewerblichen Abfällen geſchieht, 
werden ftarfe Nationen von Futterrüben mit Strohhädjel uutermiicht gereicht, baneben 
Kleehen und zur Tränke Oelkuchen, Kleie oder Gerftenichroot. 

In den rationell betriebenen Wirthichaften, bejonders den mit inbuftrielen Betrieben 
verbundenen, werben die täglichen Nationen auf's genanefte fefigeftellt und die einzelnen 
Futterſtoffe nach Maßgabe ihres Gehaltes an Protein, Koplen-Hydraten 2c. zum Zwed ber 
höchſten Ausnugung jorgfältig gemiſcht. 

Unter den im neuerer Zeit durch planmäßige Veredelung bes Rindviehes ausgezeich- 
neten Wirthen fiehet Hermann von Nathufius zu Hundieburg — der Borfigende der deutſchen 
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Aderbangejelihaft — an der Spike; er züchtet ſchon feit einer Neihe von Fahren bie 
beiten engliihen Racen, namentlih Shorthorus in einer bei und noch nicht erreichten Voll» 
Iommenheit ; biefelben verbreiten jih durch jeine, auch nach engliſchem Vorbilde eingerich- 
teen jährlihen Auktionen, melde aus allen beutjchen Ländern aufgeſucht werben. Unter 
den mit Holländerftimimen auf Mitch arbeitenden Wirthichaften ſtehen die des Amtesrathe 
Kimpau zu Langenſtein und Schlanftent, Kreis Halberjtadt, an der Spitze. In biefer 
Provinz überhaupt zeichnen ſich jehr viele Nittergüter und Domainen durch trefflihe Vieh— 
ſtande aus. : 
In der Provinz Weftfalen haben von ben Gebirgsihlägen die ftarfinodigen, zum 
Zuge geeigneten Siegener und Wittgenfteiner, ben Weſterwäldern verwandt, von Nieberungs- 
erh die Ruhrrace einen gewiffen, in der Umpegend geltenden Ruf. Das fendhte Klima 
und der grasmüchfige Boden des vichreihen Münſterlandes liefert mageres Vieh für bie 
niederrgeimiichen Fettweiden. Die Krenzung ter Münſterländer mit der Holländer und 
Jeserihen Race bat fih bewährt; aus Holland und Jeverland werden von Vereinen (Ted 
lenburg und Koesfeld), wie von Privaten Zuchtthiere bezogen. Im einzelnen Gegenden und 
älteren Birthichaften, wo noch reiner Gerreideban mit Weidegang flattfindet, ift das Vieh 
auf magere Weide angewirjen, da die Felver erft eimgebreiicht werden, wenn Halmfrucht 
mit mehr wachſen will. Die rationellen Wirthe bauen Futtergewächſe in ausgedehnterem Maße 
und führen mehr und mehr Stalljlitterung ein. An der Weier giebt man ber feinfnocigen, 
nireichen, uordholländiſchen Race ben Borzug vor den grobknochigen Frieſen und Oldenburs 
ern, and vor den Algäuern; Die Zahl der holländiſchen Kühe wächſt beſtändig durch Nach» 
such: und Zulauf. Auf dem Dellwese find ſchon fett alex Zeit gute mulchreiche Viehſtämme 
serhanden, welche Borzugemenfe mit eingeführten Helläudern gefrenzt werben. Der Kreis 


Soen hat nenerdings eine Bartbie A verlänvder Khe, Bullen ynd Zungvich eingeführt. Im 
Krene Lippſtadt berribt die Solfänder Maee wer und Wird vorzüglich gepflegt; die Kühe be- 
finden fih bier dem gansın Sommer hiudurch, Tag und Naht, auf gut gedüngten gras. 


mäditgen Kämpen. 

Erwas ſchwächer und bürftiger jind bie Biebſtände im Süderlande. Doch hat man 
auch bier einzelne ſchöne Stämme, namentlich in dem wieſenreichen Siegenfden. 

Bas nun die quantitativen Verhältniſſe angeht, jo werden auf hundert Einwohner im 
Münfteriben Departement 29, im Mindenſchen 20, und im Arnsbergijchen 19, burthichnitt- 
lich 23 Kühe gebalten, jo daß Weftfalen mit Diitchvich ftärfer ausgeftattet iſt als Sadjen, 
bagegen wird erſt auf 45 Kühe ein Zuchtſtier gehalten. Bon dem gejanımten Rindvieh— 
fiante find nur 4 Prozent Ochſen und Stiere, 31 Prozent Jungvich und 65 Prozent Kühe, 

Im Rheinlamde entiprecen die vorhandenen Racen — in den Ebenen die Holän- - 
der, in dem gebirgigen Theilen weſtrheins die Birkeufelder, Glan-, Willer-, Eifel-, oſtrheins 
die Steine, die Bergische und Weſterwälder Race — den örtlichen Verhältniſſen. 

Die Ölanrace, ſeit Diitte des vorigen Jahrhunderts Durch Kreuzung Des einheimi— 
hen mit Schweisersiegebilvst, gehört zu den fiarken Mittelſchlägen, bat kräftigen 
Kuocenbam und ae ib Funbar durch eine gleichmäßige gelbe oder fahle Farbe, welche 
bei reinem Nacet hieren an Fzlegmaul, Hörner und Klauen fi zeigt. Kopf und Hals 
fund mittig a SIR, Yiiden und Kreuz gerade, der Schweif hoch angeſetzt, Leib 
zieh and Die oberen Partien des Geftells fleiſchig, der Unterfuß ziemlich fein. Enter 
und SRildzeidhe geben die ftarle Milſchabſonderung fund. Man rechnet von melfen Kühen 
11 bis 19:0 narı Bil pro Tag und ftehen dieielten wur kurze Zeit troden, Diejer Stamm 
Iiefert auch gute Arbeitöthiere nud eignet fi auch vwortrefflih zur Maft. Ihm verwandt 
ft der Birkenfelder Schlag. Beide bilden für den RB. Trier einen bedeutenden 
Ynsfobrartifel, indem wiele Thiere nach Frankreich, wo fie ſehr beliebt find, ausgeführt wer 

ten, darunter Maſtochſen von 24 Geninern. Im Kreiſe Bernkaſtel ift das Vieh meiſt 
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fahlbraun und von der Glanrace. Der Lolalverein bat auswärts mit eigenen Zuſchüſſen 
gelaufte Mufterthiere verlooft. Im Kreuznacher Kreiie find die Bullen durch jachver- 
ftändige Yandwirtbe ausgewählt imd erhalten die Stierhalter Zuſchüſſe zur Unterhaltung. 
Der Hunderüd (Simmern) hält einen mit Glauvieh und Birfenfelver verwandten, jedoch 
im Ganzen Heineren Schlag; vielfach wird noch zu ſehr auf große Stüdzahl, wenn aud 
ſchlecht genährt, Gewicht gelegt. Im oberen Aheintbal (Neuwied), wo ber Weſterwälder 
Schlag, hat die Vermehrung und Kultur der Wiejen eine Berbefjerung angebahnt. Im 
Ahrweiler Kreife, wo ein Hleinerer VBiehichlag, hat der Verein mit Erfolg Algäuer Käl— 
ber eingeführt, welche ſich indefjen ſchwer an die dortige Stallfürterung gewöhnten. 

In den Kreiſen Montjoie und Schleiden hält man leichtes Vieh; nur bei wenigen 
befjer geſtellten uud intelligenten Yandwirtben finden fi reine Birfenfelder und Glanrace, 
welche für diefe Gegend geeignet find. Der Berein Malmedy bat junge Limburger 
Stiere angelauft und fie den tüchtigſten Viehhaltern unter der Bedingung überlafjen, fic ein 
Jahr zur öffentlichen Benugung zu fielen. Im Jülicherland (Erfelenz md Geilen— 
tirchen) wird eine mit Holländern gekreuzte Race gehalten, auch alljährlih bolländijcdhes 
Jungvieh und Nacefiiere zugelauft. In den Sreifen Bonn und Rheinbad werben bie 
fogenaunten Durchbüſcher, welche die Mitte zwijchen Holländern und Bergiſchen balten, 
aus der Gegend vou Bujchhoyen und Schwarzenaar eingeführt. 

Im mittleren Rbeinihal Mülheim) ergänzen die größeren Yandwirthe feit Einfüh- 
rung ber Milchwirthſchaft meiſt durch Ankauf ſchwerer Holländer. Im Oberbergijchen 
(Waldbroel) bilder das einheimiiche ſogenaunte Steinvieh die Bafis, welches bei guter 
Pflege mildyergiebig (6 bis 8 Quart täglid) ifi; daneben kommt Siegener, Wittgenjteiner 
und Nubrrace, auch Wefterwälder, Virfenfelver und Holländer vor; man treibt Inzucht, die 
Bullefyaltung wird in einigen Gemeinden durch Prämiirumg und Zuſchüſſe unterftügt. Im 
Niederbergiihen (Xennep, Elberfeld) glauben die Meiſten das Futter befjer durch Milch— 
fühe als durch Aufzucht zu verwerthen, Im Niederſtift Neuß, Grevenbroich) hebt ſich 
zwar das Vieh durch Einführung holländiſcher Rinder und Zuchtſtiere, dod wird über Man— 
gel guter Bullen gellagt, wogegen die Körordnung nichts helfe. Im Kleviſchen (Mörs, 
Duisburg, Rees) fieht diefer Zweig am höchſten; man hält den holländiſchen verwandte 
milchergiebige und maftjähige Racen, deren Nentabilitäit, durch treffliche Fettweiden am Rhein 
und af der Ruhr unterftügt, durch bie feit einem Menſchenalter eingeführte Käjefabrilation 
noch ſtark gefteigert ift. 

Auf hundert Einwohner werden in den Departements Düjfeldorf 12, Köln 17, 
Aachen 19, Koblenz 20, Trier 21, im Durchſchnitt der ganzen Provinz 17 Kühe ge» 
balten — aljo viel weniger Milchvieh, wie in Weftfalen. Wenn auch ber Milchreichthum 
ber rheinischen Kühe höher jicht, jo ift doch bei der mannigjaltigeren Koft des Yandvolts 
ber Milchverzehr geringer. 

Es wird in den Departements Köln auf 70, Trier 77, Koblenz 78, Düfjeldorf 
81, Aachen 82, in der ganzen Provinz auf 77 Kühe ein Stier gehalten; eine höchſt dürf- 
tige Stierhaltung! 

Im diefer zu geringen Zahl der vorhandenen Bullen und in der allzu raſchen Abnutzung 
ber Zuchifliere, deren Wiedererjag vielfach ohne Rüdfiht auf Natur und Bedürfniß der vor- 
bandenen Kübe geicbieht, liegt ein Haupthinderniß. Nur wenige Gemeinden haben Bullen- 
wiejen oder geben eine genügende Subvention für den Stierhalter und das Sprunggeld 
reicht nicht hin, die Stierhaltung ventabel zu machen. Am ſchlimmſten jteht es in den ſehr 
parzellirten -Gegenden, wo die Stiere auf Spelnlation oder um die Neihe gehalten werben, 
und wo die Gemeinden nichts oder zu wenig beiftenern, Cine Befferung wird nur von 
höheren Leiftungen der Gemeinden zur Stierhaltung erwartet. Beſſer ſteht's, wo mehr 
Grofgiiter find, deren Befiger den Nachbarn die Benutzung ihrer Stiere geftatten, 
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Dad Jungvieh macht im Departement Düſſeldorf 24, Köln 28, Aachen und 
Koblenz 30, Trier 31 und im Durchſchnitt der ganzen Provinz 29 Prozent des geſamm— 
m Biehftandes aus, wird aljo hier nicht im gleihem Umfange wie in Weftfalen gezogen; 
samentlih in dem dichtbevöllerten, gewerbreichen und theuren Gegenden des Niederrheins 
rest es nicht, viel Jungvieh aufzuflittern. 

Die Ochſen werben mur in dem Departements Trier und Koblenz, welche nicht 
ganz Ve ſchwere Böden wie der Niederrhein haben, in ftarfem Maße gehalten. 

Us Site der edelften Rindviehzucht können einestheils die obere Glan-, Nahe- und 
Saargegend, andererjeits Kleve, Geldern und Mörs bezeichnet werden, wo Milchergiebigteit 
m Milchgüte, Schnellmüchfigkeit und Fleiſchwerth zu den höchſten Stufen entwidelt find. 

Ju den Hchenzollernfhen Landen lommt die Algäuer Race von graubrauner 
and ihmwärzlicher Farbe, theils Hein, theils mittelgroß, mildergiebig und genügfam, jildlich 
der Donau gegen den Bodenfce, in den Aemtern Achberg, Oſtrach, Wald und Sig- 
maringen-Südtheil vor. Die neueren umfangreichen Meliorationen der moorigen, 
ellzuſeuchten Wiejen veranlaften Einige, durch Kreuzung mit Diontafuner, Schwyzer und 
Rigithieren ihrem Viehſtand noch weiter zu heben. Im Alp-Plateau, in den Aemtern Trod- 
teliingen, Gammertingen und Sigmaringen-Norbdtheil, gewährte ber Boden 
fräber nur einen ſchlechten Weidegang, und das dortige Bich war jehr Mein, von gelber oder 
rethet Farbe. Die neuerdings eingeführte Stallfütterung, der Eſparſettenbau und bie 
Bierjenmeliorationen ermöglicten die Hebung der Zucht, namentlich durch Kreuzung mit dem 
Recen des Berner Oberlandes und des Simmenthales. In den durch Klima und Frudt- 
barkeit beglinftigten Aemteru Hechingen und Haigerloch hat fih durch Kreuzung des 
gelbrotpen, mittelgroßen Landichlags ein eigener Nedarjchlag gebildet, durch Stärle, Milch— 
ergiebigteit und Maftbarkeit dem gejuchteren feineren Schlägen zugezäblt, und neuerdings 
ned) durch Kreuzung mit Simmenthaler Bullen vergrößert. 

Im diefer Provinz, welche den zahlreichften Rindviehſtand hat, wurden auf hundert 
Eimmehner 34 Kühe gehalten, aljo das Doppelte der Rheinprovinz, und aud bie Stier hal 
tung tft weit befriedigender, indem auf 46 Kühe ein Stier gehalten wird. 

Ochſen werben vorherrichend in dem nördlich der Alp gelegenen Landestbeile - neben. 
den Küben — bei der Aderbeftellung und bei der Erndte verwendet. Die Verwendung ber 
Stiere und Ochſen zum Zug, theils einzig, theild neben Pferdearbeit, fcheint dort zuzuneh— 
men; Überhaupt bat Hohenzollern bie meiften Ochſen. Das Jungvieh beläuft fi auf 
37 Prozent des gejammten Viehftandes; aljährlih werden unter Leitung der Centrafftelle 
gtoße Antäufe junger Zuchtſtiere und Kälber in den verſchiedenen Gegenden der Schweiz 
gemadt, 

In welhen Maaße bie Provinzen und Negierungsbezirke im legten Triennium zuge 
Bemimen, zeigt nachftehende Biehfiandstabelle vom 3. Dezember 1864. Da bei den früheren 
Zählungen die Kälber unter einem halben Jahr nicht mitgezählt waren, jo bezieht ſich die 
m der verlegten Spalte angegebene Zunahme nur auf das übrige Bieh. 

Die Zunahme des legten Trienniums war hiernach ſtärker, wie gewöhnlich; fie betrug 
über ein Prozent jährlih, während die gewöhnliche Rindviehvermehrung ein Prozent wicht 
erreichte. Befonders zeichnen ſich Schlefien, Brandenburg und Preußen dur fiarken An- 
wache aus, während in den Regierungsbezirlen Köslin, Merjeburg, Münjter, Arne- 
berg, Zrier und Sigmaringen eine Meine Verminderung eintrat. 

Bergleihen wir zumädft dieſen Viehſtand mit der Grundfläche, jo entfallen auf bie 
DD. 1206 Erid Rindvieh, einſchließlich der Kälber, und zwar in den Provinzen Pom« 
mern 775, Breußen 928, Brandenburg 928, Pojen 1001, Sadjen 1257, Weſt— 
falen 1554, Schlejien 16%, Rheinland 1936 und Hohenzollern 2510. Die dicht. 
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bemohnten und hochkultivirten Provinzen baften zahlveichere und ſchwerere Viehſtände; daß 
Hohenzollern ben zablreichften hat, hängt mit dem dortigen leichten Höhenracen zufammen. 
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Auf Hundert Einwehner werben burchfchnittlich 19, und zwar in den Provinzen Bran- 
dbenburg 15, Rheinland 17, Sachſen und Preußen 18, Poſen 19, Pommern 21, 
Schleſien 22, Weftfalen 23 und Hohenzollern 33 Kühe gebaften. Der Zahl nad 
prövaliren alſo die Provinzen, in welchen leichte Höhenracen vorherrſchen, weit über die tief- 
fultivirten, nabrbaften Yande, im welchen durd große, milchreihere Macen und flärfere 
Fütterung wieder eingebracht wird, was an Häupterzabl fehlt. Es kommt hinzu, daß bie 
Einwohnerjhaft von Brandenburg, Sachſen und Rheinland mehr Fleiſch, Kaffee u. ſ. w., 
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Hohenzollern, Schlefien und Weftfalen mehr Milch konfumiren, aljo mehr Milchvieh beblir- 
fen. In den erfigenannten Provinzen finden ſich die gewählteften Kulturracen, bie reichfte 
Fütterung und der höchſte Milchertrag; man zieht mit Recht bier wenige Häupter reichge- 
nährten umb milchreihen Viehes dem zahlreichen, ſchwachgehaltenen und wenigbringenden, 
womit man fich bei ber früheren fparfamen Wirthichaft begnügte, vor. 

Weit entfernt aljo, daß bie weniger Kühe und anderes Rindvieh haltenden Provinzen 
oder Wirtbihaften zurüdftänden, muß vielmehr behauptet werden, daß Rheinland, Sadjen 
und Brandenburg, binfichts der Güte der Thiere, ihrer Leiftungen und Erträge, bie erfie 
Stufe einnehmen! 

Betrachten wir no bas Arbeitswieh, fo haben fi bie Ochſen jeit bem Jahr 1816 
um 44 Bromille vermindert, Am ftärkiten war die Abnahme in Brandenburg, Pommern 
und Schlefien, geringer in Pofen und ber Rheinprovinz, und nur in Preußen, Sachſen 
und Weftfalen hat eine geringe — ben Geſammtzuwachs des Rindviehes lange nicht er- 
reihende — Zunahme ftattgefunden. Die bei intenfivem Aderbau wachſenden Vortheile der 
zafchen und energifchen Pferdearbeit vor dem langſamen, nur bei leichterem Pflügen ſich 
empfeblenden Ochſengeſpann erklären dies genügend. Maſtochſen werben jet wieder mehr 
wie vor zwanzig Jahren gehalten, indem man früher, der Verſchlechterung des Fleiſches un. 
geachtet, die Ochſen 5 bis 6 Jahre im Zuge geben ließ, che man fie zur Maft aufftellte, 
jegt nur nod 2 bis 4 Jahre, wenn nicht gerade ein Thier beionders gut arbeitet. Es wer» 
den jetst auf taujend Morgen Ader im Durchſchnitt 12, und zwar in Pommern und Weſt— 
falen 5, in Sachſen 8, Brandenburg und Schleſien 11, Polen 13, Preußen uud Rbein- 
Innd 18, im Hohenzollern aber 40 Ochſen gehalten. Die Pflug. und Ermdtearbeit mit 
Ochſen kofiet immer etwas weniger, als durch Pferde. Zum Traben ift der Ochſe nicht 
geſchaffen, jo dag Eggen und Marktfuhren befjer durch Pferde geleifiet werben; auf großen 
Gütern wird deshalb häufig zweierlei Angejpann gehalten. 


II. Racen und Züchtung; jährliher Zuwachs. 


Die einfahen Landſſchläge, welche unferen Borfahren Zugochſen, Milch- und 
Schlachtvieh lieferten, ſind ſchon ſeit Jahrhunderten durch Schweizer, Oldenburger, Frieſen 
und Holländer, in neuerer Zeit auch durch Ayrſhires, Algäuer und Shortborns auf das mans« 
nigjachfte verändert, fo daß von fonjtanten Landſchlägen wenig mehr bie Rede ift, vielmehr 
einzelne Wirthſchaften ſich vorzüglige und renommirte Stämme verfchafft haben, die Maffe 
aber Altes und Neues gemijcht züchtet. Von Niederungsracen haben bie Danziger, 
Netzbrücher und bie Ruhrrace, von Gebirgsracen die Siegenfche, Wefterwälder und das 
Glanvieh einigen Ruf behalten. 

Zur Erhaltung und Berbejjerung der Rindviehfiämme waren ſchon in alter Zeit man- 
cherlei fihernde Borkehrungen getroffen. Das Allgem. Landrecht (I. 7, 8.37) zählt, den 
in älterer Zeit erlafjenen Dorfordnungen entiprecdyend, die Unterhaltung des Dorjbulten und des 
Zuchtebers zu denjenigen Obliegenbeiten, zu welchen ein jedes Dlitglied der Gemeinde Dienfte 
und Beiträge leijten muß. In vielen Gemeinden find noch Gemeindewieſen oder Fonds zur Ent 
ſchädigung der mit der Haltung der Zuchtftiere betraneten Wirthe vorhanden. Im den Oft- 
provinzen waren früher meiftens die Dominien verbunden, den Auftifalen die Benutzung 
ihres Eprumgftieres gegen geringes Entgelt zu geftatten. Bei Ausführung der Separationen 
wunde dieſe Verbindlichkeit abgelöfet, jedoch beſteht in wielen Gegenden bie Gewohnbeit bei 
erböpetem Sprunggelve (5 bis 10 Sgr.) fort. Zu der Neuzeit ift die Zielftierhaltung für 
die Bauern und Kleinftellen meift Spelulationsſache. Durch Bullenſchauen und Prämien bat 
man bier und da einzumwirfen begonnen. 

In den weftlihen Provinzen find Körorbnungen mit Bullenſchau und Sprung- 
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geldtarif eingeführt, welche das Mittel boten, allzuſchlechte, dem Rindviehſtand der kleinen 
Leute nachtheilige Zuchtſtiere auszuſchließen. Auch in den Kreiſen Ziegenrüch, Heiligenſtadt 
und Schleuſingen wird gekört. Mitunter nöthigte die Aufſichtsbehörde direlt die Gemein» 
den zur Anſchaffung beſſerer Stiere, ober regte durch erböhete Sprunggelder dazu an. 

Die im nördlichen Deutſchlaud früher häufig verſuchte Einführung von großem 
und ſchwerem Scmweizervieh bat weber in der Empfänglichfeit für Klima und Futter, noch 
in ber Nachzucht dauernd befriedigt. Dann wurden Einführungen aus Holland, Oldenburg, 
Holftein, Angeln und Tondern immer zahlreiher. In futterreihen Wirthichaften hatte man 
von dieſen Kühen hohe Erträge. Dies veranlafte Meinere Wirtbe ſolche Kälber zu faufen 
und die Gemeinden, Bullen biefer Racen anzufcaffen. An vielen Orten wurde bie Zucht 
von Oldenburger Vieh rein erhalten; in der Kreuzung mit Landvieh ift dieſe Race wegen 
ihrer guten Formen, Schwere und Zugkraft, jo wie auch Bogtländer- und Egervieh jehr 
verbreitet.» Die Holländer Kühe find da, wo ber Futterbau bie feiner Eigenthümlichleit nach 
erforderlichen größeren Futtermengen liefert, in der Gumft geftiegen, wenn gleid die Ver. 
wendung berfelben zur Veredelung der Landracen nicht immer gelang. Noch täglid; werben 
Zuchtthiere diefer fonftanten Nace aus dem Heimathlande ſowohl wie aus biefigen Zuchtvieh- 
wirthſchaften mit den höchſten Preijen bezahlt und verbreiten fi in futterreihen Gegenden 
immer mebr. 

Bon leihteren Racen haben die Algäuer, Mirzthaler, und Ayrfhires am meiften 
Eingang gefunden. 

In der neueſten Zeit, wo Schnellwüdfigleit, Maftfäbigleit und jaftiges 
Fleiſch vorberrihende Züchtungsziele geworden, bildet die Shortbornrace ben Glanz. 
punft der berühmteften Zuchtviehwirthicaften. Die Führung von Stammregiſtern ift in 
orbentlihen Gutswirtbichaften jetzt Regel, bei den fleineren jelten. 

So anerfennenswerth bie Leiftungen dev in der obigen Gallerie der Provinzen erwähnten 
Normalwirthe find, jo leidet doch unfere Rindviehzucht im Ganzen unter der Unzulänglichkeit 
ber Bullen. Die Gefammtzapl der Zuchtftiere ift ſchon von 1816—61 nicht im Verhältniß der 
Kühe geftiegen, 1861—64 aber, trog ber ftarfen Zunahme der Kühe noch erheblih, näm- 
lid um 8 Prozent gefallen. Auf taujend Kühe werben jett in ben Provinzen Rhein- 
land 12, Poſen 18, Sachſen 19, Brandenburg, Hohenzollern md Weſtfalen 
20, Schlefien 21, Pommern 23 und Preußen 33; im Durdjchnitt des ganzen Staats 
aber 21 Sprungftiere gehalten, aljo auf 48 Kühe ein Bulle. In den Weftprovinzen, wo 
die Stallfütterung weiter durchgeführt und die Beipringung mehr auf das ganze Jahr ver» 
theilt ift, reich" man allerdings mit weniger Bullen, welde hier auch jorgfältiger ausge- 
wählt und verpflegt zu werden pflegen, aus. Ueberhaupt trägt die Vertheilung des Weit. 
werdens auf die verjchiedenen Jahreszeiten dazu bei, daß ein Stier mehr Kilhe verjeben 
fann. In Sadjen hat man durch Errichtung von Zudtbullenftationen, in den Weft- 
provinzen durh Stierhaltungszuihüjfe aus Gemeindelaffen und erhöhete Sprung- 
geldtarife abzubelfen verfucht. 

Das Jungvieh ftieg 1816—61 von 1,077,088 auf 1,488,310, alſo um 411,222 Stüd 
oder jährlid 8 Promille; bei der Zählung von 1864 find 70,227 weniger gefunden: das 
Jungvieh hat aljo im Verhältniß zu Kühen und Bullen abgenommen. So lange die Milch 
nur 3 bie 6 Pf. galt, war die Aufzucht rentabler, als jetzt bei Preifen von 6 bis 18 Pf. 
da bie Bichpreife nicht in gleihem Verhältnifje geftiegen find. Das Jungvieh (ohne Kälber) 
betrug 1861 in Pommern 24, Schlejien, Brandenburg und Preußen 25, Bofen 
26, Sachſen 27, Rheinland 29, Weftfalen 31, Hohenzollern 37 Progent; im Ge 
fammtjtaat 26 Prozent. Bei der Zählung von 1864, wo zum erfien Male auch die Kälber 
mitgezäplt wurden, machten die Kälber bis zu einem halben Jahre 45, das Jungvieh von 
Y, bis 1 Jahr alt 96, das ein- bis zweijährige Jungvieh 136; Kälber und Jungvieh zu. 
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iammen 277 Promille ober 23 Prozent des ganzen Viehſtandes. In den Weftprovinzen 
wird mebr Jungvieh aufgezogen wie in ben äflliden. 

Der Gemeinde Völklingen, R.-B. Trier, wurden 1864 von 365 Kühen 332 Kälber 
geboren: nur neun Prozent der Kühe blieben güfte, Ziehen wir im Allgemeinen — ba 
jene Gemeinde, welche auf eigene Koften einen Stall nebft Stierwärterwohnung und Sprung- 
hof gebaut und vier worzügliche Bullen gefauft bat, befer wie andere verforgt war — zehn 
Prozent der Kühe als güfte ab, jo wären im jenen Jahr 3,277,032 Kälber geboren. Da 
nun bei der Degemberzählnng 587,152 Stüd Jungvieh ans der erften und 274,119 Kälber 
aus der zweiten Hälfte des Jahres vorgefunden wurben, jo erhellt, in welchem ganz über- 
wiegenden Mafe die Kühe im Frühjahr mell werben. Im Ganzen waren im Dezember 
861,271 oder 26 Prozent der in dieſem Jahr geborenen Kälber am Leben, welche ganz lber- 
wiegend zur Aufzucht famen. Dan pflegt von ben beften Milchlühen die beften Mutter« 
fälber, von ftarfgebanten Oldenburgern und äbnlichen bie beften Ochienfälber zur Aufzucht 
anszuwãhlen. Das einjährige Jungvieh belief fih auf 830,931 Stüd, aljo 30,340 oder 
4 Prozent weniger. Nimmt man an, daß im zweiten Lebensjahr eine Ähnliche Zahl ein- 
geht oder gefchlachtet wird, und daß ein erbeblicher Theil erfi mit brittehalb Jahren oder 
noch Später zum Springen, Deden oder Einjpannen fommt, jo wird man annchmen fönnen, , 
daß eıma 736,000 Stück jährlich zur vollen Gebrauchsfäbigfeit als Stiere, Kühe oder Ochſen 
gelangen und daß mithin deren Gefammtzahl von 4,419,792 Stüd ſich jährlih mit einem 
Schötel erneuert. 

Die Jungviehzucht genügt dem Bedürſuiß der preußiſchen Landwirthſchaft noch 
nicht ganz; es findet ein bedeutender Mehreingang von Kühen, Inugvieh, Kälbern und 
Ochſen aus den Niederlanden, Mecklenburg, Oeſterreich und England ſtatt, welcher ein nicht 
geringes Anſchaffungslapital in Anſpruch nimmt. 


III. Unterhaltungsart und Koften berjelben. 


In demjelben Maße, wie die Viehſtände ſich verbefjert und veredelt haben, find auch 
die Schwierigfeiten einer zwedmäßigen Haltung, welche wegen Unguuft des norddeutichen 
Klimas immer nicht gering waren, gewachſen. Es find Sommerernäbhrung, Winterfütterung, 
Ställe und jonftige Pflege zu unterſcheiden. 

Hinfihtiih ver Scmmerernäbrung herrſchte bis in den Anfang diefes Jahrhunderts 
das Weiden, bie naturgemäßefte Ernährung, überall vor und findet noch jet eine ausge» 
tehnte Anwendung. Für die Sommermweide im Walde zahlen bie Miether 15 Sur. 
bis 1 Thlr. pro Ochſen, 10 bis 20 Sgr. pro Kuh, 5 bis 10 Sgr. für das Stüd Jung— 
wich. Bauer-Wirthichaften deden no häufig ihren Gras-, Heu-, Strob- und jonftigen 
Futterbedarf ohne bejonderen Autterbau nur aus den Erzeugniffen und Kräften ihres Ader- 
bovens, und reichen beim Sommerfutter mit 30 Etr. Heumertb für ein leichtes Stück Rind— 
vieh, während der Bedarf einer ſchweren Milchkuh bis anf das Doppelte anſteigt. Nach— 
dem man jeit Einführung des Kleebaues die Erfahrung gemacht, daß bei Stallfjürterung 
mit der gleichen Bodenfläche mehr Vieh und befjer ernährt, auch mebr Dinger umd jonftige 
BProtufte gewonnen werden, dehnte ſich diejelbe ziemlich raſch zuerft in ben Weftprovinzen, 
ſowie bei dem ftäbtiichen und Vorwerfswirtbichaften der öftlichen, dann amd bei Bauern umb 
Gärrmern aus, jo daß fie jegt als bie vorherrichende Sommerernäbrumng Begeidinet werben 
taun. Allerbings ift fie foftbarer, indem ber ftärfere utterban einen Theil der Waerjläde 
dein Kornbau entzieht und die Stallpflege mehr Aufwand erfordert. Aber Die fleigenben 
Erträge überbieten dieſe Mehrloften bedeutend, fo daß auch in den Gegenden, wo Weide 
g noch vorberrjcht, die Stallfürterung zunimmt, wenn and erfierer immer jeine Bedeu— 
tung bebält. 

Noch wichtiger ift die Winterfütterung, welche nad den klimatiſchen Verhältnifjen 
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Preußens dem größeren Theil des Jahres — zwiſchen 6 und 8 Monate — fortbauert. 
Erft durch den ausgebehnteren Bau von Blattfrüchten, Rüben und Kartoffeln, burd 
die Ausdehnung der landwirthihaftlihen Nebengewerbe, namentlih ber Branntwein- 
brennerei und Rübenzuderfabrifation, und bie in den größeren Mild- und Maft- 
wirthſchaften eingeführte Jorgiame Zubereitung des Winterfutters ift es möglich geworben, 
bie jegigen Reſultate in dem thieriihen Produkten zu erreichen. Bei der Feftftellumg ber 
Futterrationen wird jegt in allen intelligenten Wirtbihaften auf Trodengewicht und MWäffrig- 
feitsantheil der Futtermittel geachtet, und werben bie Futterquanta mit Rüdficht auf das 
bem Körpergewicht der Viehſtücke und dem Zwecke ihrer Haltung entjprechende Erhaltungs- 
und Produftionsfutter bemefjen. Insbeſondere bie Fütterung des Milch- und Maft- 
viehes ift jett viel Fräftiger und regelmäßiger (meift in 3, 4 ober auch wohl 5 Autter- 
portionen tägli), wie früher. Auch theure Zuthaten, Oelkuchen, Getreideihroot und Salz, 
werben babei nicht geipart. An Totalfutter wird in guten Wirthichaften auf hundert Pfund 
Körpergewicht den Milchlüühen 2°, bis 3'/, Pfund, den Zugochſen 2 bis 3, dem Maftvieh 
4 bis 5 Pfund Heumerth, dem Jungvieh im zweiten und dritten Jahre 2 bis 2, Pfund 
Heuwertb auf hundert pfund Körpergewicht ihrer Mütter täglich gereicht. Dazu lommt ber 
Strenbebarf. 

Mas die Stallpflege betrifft, jo find die Rindviehſtälle, Futtergeſchirr, Krippen, fo 
wie Reinlickeit und Ordnung bei der Behandlung jehr verbeffert. Man giebt einem Stüd 
20 bis 40 Duadratfuß Standraum; dazu 16 bis 24 Duabdratfuß am Futter und Mift- 
gängen, zuiammen 36 bis 64 Quadratfuß Raum pro Haupt, bei 10 bis 12 Fuß Stall» 
höhe. An die Stelle der leichten, im Winter mit Waldftreu oder Strohverja gegen bie 
Kälte gepolfterten Ställe treten majfive, auch gemwölbte. Für größere Kubflälle und Mild- 
feller ıjı der Bedarf au Kuhletten, Siedemaſchinen, Milchaſchen, Kannen, Zubern, Maaßen, 
Dreifufen und Banken, Milchfieben, Butterfäffern, Buttermefjern, Käfequetichen u. A. nicht 
gering. Die Koften des Wartungsperfonals richten ſich nad den in jeber Provinz üblichen 
Lohnjäten. 

So gering der Meine Landmann feine Auslagen zu halten bemüht ift, jo boch fleigen 
fie in woblausgeftatteten, opulenten Wirthſchaften; Erſterer lommt vieleiht mit 9 Thlru. 
jäprlih aus, während fi die Koften einer Kuh bei Letzterem auf 60 und 100 Thlr. jähr- 
fi berechnen. Stellen wir ben jährlichen Aufwand einer ſolchen Wirthſchaft zufammen und 
fuchen ihn nad ſchleſiſchen landüblichen Sägen fiir 100 Kühe zu veraniclagen, jo berchnet 
fi) Folgendes: Hutter, täglih 28 Cır. Heuwerth, madt 10,220 Eır. zu 12", Ser. 
— 4358 Thlr.; Pflege, 1 Mann 8 Mägde, 3 Perfonen, weldye melten helfen, 650 Tbir.; 
Gebäudezinſen, Unterhaltung und Amortifartion 480 Thlr.; Stallutenfilien u. a. 60 Thlr.; 
Erſatz jährlid 18 Stück, fie mögen durd Aufzucht oder Ankauf beſchafft werben zu 80 Thlr. 
== 1440 Tülr., jo daß ein Gejammtaufwand von 6888 Thlr. oder 69 Thlr. pro Kuh 
entfteht. Dagegen ergiebt fih ein Ertrag von 2000 Quart Milh zu 8 Pf. — 44", Thlr. 
und mit Einfluß Des Kalbes 46 Thlr. = 4600 Thlr.; 18 Stüd Braffühe zu 60 Thlr. 
— 1250 Thlr., Dimg u. a. 1320 Tplre., aljo 7200 Thlr. Mit Rüdfiht darauf, daf das 
Jahlreichere Auftifalvieb nit halb fo viel foftet, lönnen die Durdichnitts-Unterbaltungstoften 
einer Kuh im ben Provinzen Hohenzollern, Preußen und Poſen zu 18 bis 25 Thlr., in 
Schlejien, Pommern und Weftfalen 9,30 Bis 40 Thlr., in Brandenburg, 
Sadjen und Rheinland zu 42 bis SO Ehlr. jährlich angejegt werben. 

Setzen wir in ähnlicher Weife 35 bis 60 Thle, fllr Saltung eines Stiers ober Ochſen 
unb 9 bis 16 Tblr, für ein Stid Jungvieh an, jo berechnet ſich pro 1861 ein Unterbal- 
tungs-Aufwand von 121 Mil, Thlr für die Kühe, 38 Mill. Thlr. für Stiere und Ochſen 
und 19 Mil. Thlr. für das Jungvieh, zuſammen 178 Mill. Thlr. Für das Jahr 1864 
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keehnet fi wegen des zahlreicheren Bichftandes ein Aufwand von 190 Mill. Thlr. Die 
kefen dar Biebhaltung find bei ben fteigenden Futterpreiſen unvertennbar im Wachſen. — 


VW. Gewicht, Fleiſchpreiſe, Beſtands-Werthe. 

De Shlahtftener wird in den meiſſen Großſtädten nach dem Geſetz vom 30, Mai 
19 ıhals vom Schlachten des Rindviehes, der Schafe, Ziegen und Schweine, mit Ein- 
lag der Kälber, Yämmer und Ferkel, theils von ben eingehenden Fleiſch- und Fettwaaren 
sach em Gewicht erhoben. Die Erhebung erfolgt im erfteren Falle entweder nad wirt. 
lber Auswiegung des Biehes (ercl. Füße, Eingeweide und Darmfett) oder nah gewifjen 
mich ermütelten Stüdjäten. 

Tas Bieh, welches bei der Schlachtſteuer nad dem Stüd verftenert wird, ift ftarfes 

Bieb, in der Regel ſchwerer, wie die nach dem Durchſchnitt der früheren Berftieuerungen am 
Irre ermittelten Normaljäge. Eine Zunahme der Stüdverftienerung bedeutet aljo eine Er- 
böbımg des Gewichts der eingehenden Viehſtücke. Nun zeigt fih, daß das nah Stüdjühen 
veritauerte Schlachtvieh, welches 1838 ſchon 86 Prozent des Berfteuerten ansmachte, feit der 
Zeit immer geftiegen ift und 1861 ſchon 90 Prozent der gefammten Verftenerung, 97 Prozent 
ber eingetriebenen Viehſtücke bildete. Am meiften hielten Weftpreußen und X heinland, 
deren Städjäge etwas höher wie die der Nachbarprovinzen normirt find, noch an ber Ber» 
femerung nah Einzelgewicht feft, doc hat biejelbe auch bier mehr abgenommen. Um nun 
bie Durchſchnittsgewichte der im den verfchiedenen Provinzen zu den jchlachtjteuerpflichtigen 
Städten eingebrachten Biehitüde zu eriehen, Lafjen wir bie Nadweiiung der bei ber Schlacht- 
fener-Erpebung in den Jahren 1860 und 1861 ermittelten Durchſchnittoſchlachtgewichte 
felam. Da die Provinz Preußen zwei und die Provinz Brandenburg brei Direltiv. 
bebörden für die indireften Steuern haben, und da bei ber herrſchenden Verlehrsfreiheit der 
Biegabias fih nicht nah den Provinzialgrenzen ſcheidet, fo können die aufgeflibrten Zahlen 
jo beshalb nicht ganz für Provinzialdurchſchnitte gelten. Im den weſtfäliſchen Zräpten 
ie Die Eihlachtfieuer 1848 aufgehoben und in Hohenzollern mie eingeflibrt, jo daß aus 
ber erfieren Provinz nur ältere, aus der letzteren aber gar feine Schlachiſteuernachrichten 
verliegen. i 
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Da von dem in jenen beiden Jahren in die Schlachtfteuerfiädte eingetriebenen Lich 
97 bis 98 Prozent nah Normaliägen und nur 2 bis 3 Prozent nah wirklicher Auswiegung 
verſteuert wurden, jo haben wir die Averſa mebr nad den Gewichten der Stüdverftenerung 
bemeffen müſſen. 

Hiermit haben wir indeſſen erft die Schlacht-Gemwichtfäte fiir bas ſtädtiſche Schlachtvieh. 

Das leichte Landvieh fommt wenig in die Grofftäbte, fonbern wird mebr auf bem 
Lande jelbft verbraucht, jo daß das mittlere Schlachtgewicht auf 500 Bd. pro Ochs, 300 Pib. 
pro Kub und 40 Pfd. pro Kalb anzunehmen fein dürfte. Das Verhältnig des Schlactge- 
wichts (Fleiſch und Talg) zum Lebendgewicht beträgt nach Welberlin burchichnittlich bei ma- 
gerem Rich 49, bei woblgenährtem 54, bei balbfettem 59, bei fettem Vieh 64 Prozent. 
Bei der preußiſchen Schlachtfteuer müſſen auch Haut und Kopf mit verftenert werben; Füße, 
Eingeweide und Darmfett ſcheiden vorher aus. 

Mit Rüdficht auf dieſe Umſtände fann man Das Lebendgewicht bei Ochſen und Stie- 
ven auf 8 bis 12 Gentner, bei Küben und Ferſen auf 4 bis 8 Gentner durchſchnittlich au— 
nehmen. 

Um nun zu einer Schägung der Beftandswerthe des Viehes zu gelangen, betrachten 
wir zumäcft die Fleiſchpreiſe; fie werden aus den Marktſtädten einer jeden Provinz, 
welche unter fich wieder bis auf das Doppelte abweichen, durch alle 12 Monate zufammenge- 
ftellt. Seit Anfang des Jabrhunderts und beionders jeit der gewaltigen Zunahme bes um- 
laufenden Goldes und Papiergeldes find alle Preiſe und fo auch die Fleiſchpreiſe erheblich 
geftiegen, im neuefter Zeit aber wieder etwas gefallen. Faſt durchgängig baben Preußen, 
Poſen und Pommern bie niedrigften, Schlefien und Weftfalen bie mittleren, Bran- 
denburg, Sadjen und Rheinland bie höcften Preiſe. Nachſtehende Tafel, giebt ben 
Durdjcnittsmarktpreis des Pfundes Rindfleiſch in Silbergroihen an und ımter Anwendung 
diejes Preiies find bie Durchſchnittsviehwerthe nach den obigen Schlachtgewichten berechnet, 
wobei für Weſtfalen, wo gegenwärtig keine Schlachtſteuer mehr beſteht, Schlachtgewichte 
von 420 und 290 Pfd. nach älteren Ermittelungen zum Grunde gelegt find. 
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Die vorftehenden Zahlen können indeffen nur fitr die ſtädtiſchen Preife benugt wer⸗ 
ben. Auf dem Yande ift das Geld jeltener und bie Preife — Wir müſſen auch 
hier Gewichte und Preiſe in den Einzelprovinzen betrachten. 
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Die Provinz Preußen bat unter ihrem Maftl-, Milh- und Zugvieh mehr leichtes 

als ſchweres und geringe Preife. Das Maſtvieh, welches theils aus bem reichen Gras- 
wuchs der Niederungen, theils aus ben Brennereien hervorgeht, gelangt, jelten zur vollftän- 
digen Fettmaft; Ochſen wurden burchichnittlich mit etwa 600 Pfd. Schlächtergewicht ausge- 
ſchlachtet und Fleiſcher ober aud Zwijchenhändbler von Königsberg, Danzig, Bromberg. 
Landsberg, Pöſen oder Stettin bezahlen den Centner lebend Gewicht an Ort und Gtelle 
mit 4 bis 6 Thlr. Im den ärmeren Gegenden bei ausgebehnten Flächen mit leichtem 
Boden berricht Leichtes Bieh vor und nur im bem burch Bodengüte ober vortheilhaften Ab- 
fat günftiger gelegenen Theilen findet fich ſchwereres Arbeitsvieh. In Weftpreußen herrſcht 
das Niederungspieh in ftärkerem Maaße vor, fo daß fein Viehſtand im Ganzen ſchwe— 
ver it. Bei der Rindviehzucht diefer Provinz wirb fo lange ftarfe Arbeitsochſen ein vorberr- 
ſchendes Bedürfniß find, deren Aufzucht berüdfichtigt und alſo viel ſchweres ftarktnochiges 
Vieh gezüchtet. Nach Kreyifig wog im Jahre 1832 eine Kuh gewöhnlichen Landſchlages in 
Preußen lebendig etwa 400 Pd. und ausgefchlachtet 220 Pd. an Fleiih. In dem Men- 
ſchenalter, welches jeitbem verflofjen ift, find die Kllhe ohne Zweifel jchwerer geworben. Im 
Ganzen ftebt die Berwertbung in ben verkehrsarmen Gegenden Maſurens, bes Oberlanbes, 
Kaſchubens und der Tuchelihen Heide bebeutend hinter ben Preifen der Großſtädte zurüd. 
eim Durchſchnitt für die ganze Provinz können wir den Beftandswerth nicht fiber 40 Thlr. 
pro Chie und Stier, 28 Thlr. pro Kuh anfegen. °) 

Gehen wir nun zum Großherzogthum Poſen über, jo ift bie große Maffe bes 
Bauermviehes noch Hein, jchlecht gepflegt und im Winter abgemagert. Zwar ift die Neb- 
Brüder Race Schwerer und haben auch im Süden die großen Dominien — beifpielsweije 
im Franftäbter, Krotoſchiner, Birnbaumer und Koftener Bereinsbezirt — ſchwerere Racen 
eingeführt, mäften und jegen die bis zu 10 und 2U Er. ausgemäfteten Thiere in Posen, 
Breslau und Berlin zu 6 bis 8 Thlr. pro Ctr. Lebendgewicht ab. Aber in ber großen 
Maſſe ichlagen dieſe Ausnahmen nicht durch; man kann die Durchſchnittöſchwere nicht über 
7 Er. pro Ochſen und 5 Ctr. pro Kuh und ben Beflandswerth zu 40 und 26 Thlr. an- 
nehmen. 

In Bommern, namentlih in Borpommern, haben bie mehr unb mehr verbreite- 
ten Didenburger, Holländer, Holfteiner und fonftigen ſchweren Racen die Heinen für ben 
Weidegang geeigneten Landidläge immer mehr verdrängt. In Hinterpommern ift die 
Stallfütterung im Anfang; doch nimmt die Einführung ſchwererer Racen — ber ſchon frü— 
ber fehr verbreiteten Oldenburger, und ber neuerdings vorgezogenen Holländer und Short- 
borns — zu. Es wird von Ruftilalen nicht in dem Grabe mie in Preußen und Po— 
jen zum Zuge geeignetes Vieh gehalten. Auch wird weniger gezüchtet und ſchon dadurch 
das Bieh theurer, jo daß dieſe Provinz nicht unter 45 und 32 Thlr. pro Stüd rängirt. 

Im Brandenburgiſchen ift das frühere leichtere Lanbvieh in ber Nähe der Refi- 
denz eigentlih verſchwunden; ſchwerere Holländer, Oftfriefen, Oldenburger, Holfteiner, Med- 
lenburger und engliſche Kübe find an deren Stelle getreten. Milch- und Maftvieh ift ein 
Danpizweig dieſer Wirthihaften. Auf dem Berliner Schladhtviehmarkt ftellten fi 1862 
bie 1864 die Preiſe auf 8 bis 20 Thlr. pro Etr. Schlachtgewicht. Die in Berlin beftehenbe 
Bichverfibernngsbanf für Deutihland hatte im Jahre 1863 in Berficherung 
8281 Stüd Rindvieh zu 479, 602 Thlr. (das Stüd zu 58 Thlr.). Indeſſen werben nur 
bie beſſeren PViebftüde verfihert; auch bat diefe Centralprovinz in der Lauſitz und Neu— 
m arf Gegenden mit leichten Biehichlägen, fo daß wir ber günftigen Berwerthungsverhäft- 
niffe umerachtet nur 57 Thlr. pro Stier, 40 Thlr. pro Kuh anfeken. 

In Schlefien ik ein merkliher Abftand zwiichen dem Dominial- und bem weit zabl- 
reicheren Ruftilalvieh. Unter dem Dominialvieh finden ſich die trefflichften und ſchwerſten 
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Racethiere. Die Bielaner Heerde bat durchſchnittlich 1170 Pfd. Lebendgewicht pro Stüd, 
die Wallisfurtber 1015 bis 1112 Pd. pro Kub, 1626 bis 1807 Pd. pro Stier, die Prie- 
borner 894 bis 1279 Pfund pro Kuh. Sachkenner jhäten das Durchſchnittsgewicht der 
Ruftifaltühe zu 5 bis 6 Etr., der Dominialfübe zur 9 Etr. Erftere werben in Oberjchlefien 
zu 15 bis 30 Thlr , letztere zu 30 bis 60, auch wohl zu 100 Thlr. und 25 Friebrichsber 
verfauft. °) a 

Für diefe Provinz haben wir noch einen andern Werthmeſſer. Gemäß ben noch aus 
den Zeiten Friedrichs des Großen ftammenden Verordnungen find alle Biehbefiger zur Ver— 
jiherung gegen Rinderpeft verpflichtet. Die Werthjäge diefer Berfiherungen werden 
von Zeit zu Zeit auf Borfchlag der Kreistage von den Regierungen feftgejett. In Ober- 
f&leiien waren im Jahre 1864 Ochſen und Stiere in den niebrigften Kreifen Lu blinig, 
Neuftadt und Kreuzburg zu 10 bis 50 Thlr., in den höchſten Kreiien Beuthen, Tofl- 
Gleiwig, Pleß und Katibor zu 20 bis 180 Thlr., im ganzen Departement 22,072 
Stüd zu 846,395 Thlr., alfo durchſchnittlich zu 38 Thlr.; Kühe in dem niebrigften Kreiſe 
Grottlau zu 6 bis 40 Thlr., in den höchſten Kreifen Ratibor und Toft-Gleiwit zu 
20 bis 100 Thlr., im Ganzen 237,873 Sıüd zu 4,915,296 Thlr., aljo das Stüd zu 21 Thlr.; 
Jungvieh über 1 Jahr, in den niedrigften Kreifen Grottlan und Neuftadt zu 3 bie 
20 Thlr., im höchſten Kreiſe Kojel zu 8 bis 100 Thle., im Ganzen 73,067 Stüd zu 
906,343 Thlr., aljo das Stüd zu 12 Thlr. verfihert. Wie bei jeder Zmwangsverficherung 
wird auch bier der geringeren Beiträge wegen meiften® der niedrigere Sag gewählt. Ueber- 
dies ift Niederſchleſiens Rindvieh etwas wertbeoller; wir berechnen aljo für ganz 
Schlefien Ochſen zu 50 und Kühe zu 30 Thlr. pro Stüd. 

In der Provinz Sahfen wird viel Schweres Vieh gehalten und ſtehen auch bie Fleiich- 
preije nahezu am höchſten. Wir gelangen hier bei 5*,,, reſp. 3°,, Ctr. Schlachtgewicht auf 
64 Thlr. für den Ochſen und 43 Thlr. für die Kuh. Was in ben beſcheidenen Wirthichaf- 
ten bes Harzes und Thilringer Waldes an dieſen Wertben fehlt, das bringen die 
foftbareren Inventarien der Magdeburger Börde, des Halberftäbtijchen und ber 
Altmark auf. 

Weftfalen hat fehr verichiedene Viehſiände In den ausgedehnten Thälern des Siü- 
berlandes werden leichtere Schläge gehalten. Eine fette Kuh der Münfterihen und 
Mindenſchen Landrace bat durchſchnittlich 5 bis 6 Er. lebend; der Hellweg bält mehr 
auf jchwere Schläge von 7 bis 8 Eir, lebend. Der Durchſchnitt der Schlachtftener — jo 
lange diefelbe in Städten biefer Provinz noch gehoben wurde — ergab 3'/, Ctr. Schlacht- 
gewicht pro Kub, worüber and jegt nicht hinauszugeben if. Wir fommen bier bei bem 
geringeren Fleiſchpreiſe von 9,4 Thlr. für den Gentner nur auf 49 Thlr. für dem Ochſen 
und 33 Thlr. für die Kub. 

Dagegen erreicht im Rheinlande ſowohl die Schwere des Rindviehs als die Gele- 
genheit ihrer einträglichen Verwerthung den Höbepunft. Zwar enthält auch die Rheinpro— 
vinz in ber Eifel, dem Hochwalde, dem Wefterwalde und bem Oberbergiiden 
dürftige, nur mit geringwerthigem Sebirgsvieb ausgeſtattete Striche; aber das gute herrſcht 
doch weit vor. Die Kuhverſicherungsladen haben ſchon feit dem vorigen Jahrbundert im 
Bergiſchen Lande viel Segen geftiftet, im neuerer Zeit haben fie fih jo ausgedehnt, daß 
1863 in dem Heinen Kreije Metmann 18 Laden mit 1738 Mitgliedern 3303 Stüd Rind— 
wich (faſt ausſchließlich Kühe) zu 137,170 Thlr. verfichert hatten. Die Verfiherung erfolgt 
entweder in beſtimmten Summen (zu des wirflihen Werthes), oder zu 8, 9 oder 10 Tbkr. 
für den Etr. Lebendgewicht, jo daß niemals ber Gffeltiowerth, vielmehr in der Regel %, 
bis deſſelben entihädigt werben. Die Berfiherunsgsiumme ftellte fih in ber niebrig- 
ften Gemeinde Voßmarken auf 32,37, in der höchſten Düſſel auf 47,3, im Durchſchnitt 
41,50 Thlr. und wenn ein Y, zugejegt wirb auf 49,91, in runder Summe 50 Thir. pro 
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Ku Mit Rücdfiht auf die vorerwähnten bürftigeren Landichaften, befhränfen wir ums 
auf 44 Thlr. pro Kuh, 66 Thlr. pro Odien. 

Hohenzollern hat einen zahlreichen aber leichten Höhenſchlag und niedrige Fleiſch— 
preiie — 28 Bf. pro Pfund —; Wedherlin (Thierproduftion If. S. 4) ſchätzt den Durd- 
ihnittewertb eines Rindes auf 40 Std. (23 Tplr.). Wir können 20 Thlr. pro Kuh, 31 Thlr. 
pro Ochſen anſetzen. 

Das Jungvieh ſchätzen wir durchgängig pro 1861 auf halben Kuhwerth und pro 
1364, mo auch die Kälber mitgezählt find, etwas niedriger. Wir fommen demnad auf fol- 
, gende Werthjummen: 
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1. Zählung von 1861. 
Preußen . . 40 
Bein. . . 40) 3,624,640! 26] 7,109,960 1,628,523! 12,363,123!25123,529 
PBommem . [45 1 ‚382,305 32] 9,239,136 1,571,340| 12, ‚693,281|30 22,082 





14,804,960 20 3,060, 600) 23,028,221|38]31,789 


Brandenburg 57] 5, 162, 661| 40 
20,546,460 as 3,976, 08 | 30,048, ‚910[29]41,095 


Sälefien.. . 1 50| 5.525.950] 30 
Sadien . . 1654| 3.637/632| 43 
Beftfalen u. 3.| 49] 1.217.748! 33! 11,805,057! 16 
Rheinproving | 66] 6.087.576 4 23, 870204 22 
Hobenzollem. | 31 243,040) 20 432,360] 10 


Total 49|37,307,952| 34 116, 465, 420 1025, 428, 109 
11. Zählung von 1861. 


3, ‚093,508 | 21,169 ‚004 39146,205 
2,721,104 15,743, 909128142,940 
5, 592,202 | 35,550,042/40[73 ‚053 

173,250 "48, 68018 42,647 


179,201,536132135,371 


9,926,400| 28] 14,224 333 3,605,602 | 27,756,366127|23,546 
14 ‚132,864 21 






























Preufen . 40110,220,320| 28] 15,398,880| 13] 3,746,392| 29,365,59212724,910 
Fojen . 40| 3,464,120] 26] 7,620,990| 12| 1,753,872| 12,838,982|24|24,434 
Pommern. . | 45] 1,632,870| 32| 9,561,344| 15| 1,660,035 | 12,354,249|29|22,362 
Brandenburz 57] 5,456,439| 40| 16,048,320| 19] 3,330,206 | 24,534,965137134,284 
Sclefien . 50! 6,029,850} 30) 22,855,170] 14) 4,934,762| 83,519,782|27|46,253 
Sadien . . | 64 3,784,000! 43] 15,548,542] 20] 3,109,220| 22,441,762]39]48,979 
Weftfalen u. 3.| 49 1,208,830| 33} 12,494,790| 15] 2,505,210| 16,208,830[28/44,134 
Rheinprovinz 66, 6,142,554| 44| 25,273,820| 21] 5,750,091 | 37,205,465130|76,455 
Hohenzollern. | 31} 218,860| 20 432,080) 0] 191,610 842,550) 17142,339 
Totall 49|38,157,845| 34]125,233,935]| 16]27,020,398 [190,412,177[31,37,584 

Alice Zunahme. | 849,891] —| 8,768,511] —] 1,592,239 | 11,210,641] —] 2,213 


Es ift demnach befonders bei den Kühen mit dem Steigen ihrer Anzahl auch eine 
bedeutende Zunahme des Beſtandswerths eingetreten. Die Zunahme beim Jungvieh ik 
mur ideinbar, da bei der letzten Zählung auch die Kälber mit zum Anſatz gelangt find. 

Der große Kontraft in der Anzahl des Rindviehes — auf hundert Einwohner im 
Brandenburgiſchen nur 25 Stüd, in den Hohenzollernſchen Landen 72 — mildert 
ſich bei Betrachtung des höheren Werths und ber höheren Leiftungen bes in den dichtbevöl— 
ferten und futtertheuern Provinzen gehaltenen Rindviehes. Auf hundert Eimwohner ent- 
fälle im Brandenburgifhen 933 Thlr., im Hohenzollernſchen 1312-Thlr., im 
Durchſchnitt des ganzen Staats 970 Thlr. Rindviehwerth. Im ländlichen Gegenden, wo 
fait jede Familie Vieh hält und davon ihren Hauptunterhalt gewinnt, ift das Vieh ein viel 
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beträchtliherer Bermögenstheil, als unter ftäbtifcher und inbuftrieller Bevöllerung, wo ſich 
nur wenige Viehbeſitzer befinden und biefen Wenigen das Vieh noch Tange nicht als ihr 
Hauptvermögen gilt. 


V. Produftion und Berbraud von Milch, Butter und Käfe. 

Der wichtigſte Zweck der Rindviehaltung ift die Milch, deren Bedarf mit ber wach— 
ferfden Bevölkerung zunimmt. Wie wir oben faben, ftieg die Kuhhaltung in Preußen nu— 
merifch nicht in gleihem Maaße, wie die Bevölkerung. Hätte alfo nicht die Milchergiebig- 
feit der Kühe zugenommen, jo wäre für jenen Bedarf jet weniger geforgt. Eine ſolche 
Zunahme hat aber ſowohl durch Berbefjerung der Racen, als durch tüchtigere Ernährung 
und Pflege in allen Provinzen — wenn auch im jehr verfchiedenem Maaße — ftattge- 
funden. 

Um Umfang, Werth und Zulänglichkeit biefer wichtigen Produktion zu beur- 
theifen, müſſen wir Lebendgewicht, Haltung und Fütterung der Kühe, Verwendung und 
Preife der Mil, fowie den Standpunkt der Butter» und Käfebereitung betrachten. 

Thaer gab 1812 im jeinem umfterblihen Werk über tie rationelle Landwirthſchaft den 
mittleren Frirag einer damaligen Kuh bei gut eingerichteten Wirthichaften im Durchſchnitt 
ihrer vierzigwöchentlichen Milchzeit zu 4 Quart täglid, alio 1120 Quart jährlih an. Wir 
fegen als mittleres Lebendgewicht einer Kuh mir Nüdfiht auf das oben Mitgetheilte bei 
Bojen 5, bei Preußen md Schlejien 6, bei Pommern und Weſtfalen 6, bei 
Brandenburg 7, bei Sadjen 7’, und Rheinland 8 Er. zum Grunde. 

Hohenzollern bat leichtes Gebirgsvich, defjen Durchſchnittsgewicht wohl nicht über 
4 Ctr. anzuſetzen ift. 

Bei der Schägung bes durchſchnittlichen Milchertrages fommt in Betradt, 
bag ', bis der Kühe güfte bleiben, aljo von den fibrigen übertragen werden müfjen. 

Für die Provinz Preußen giebt Geysmer den jährlichen Milchertrag einer Niederungs- 
fuh zu 2100 Ouart an. Ueber 7, des Milchertrags fällt auf Die Zeit der Weide im Som- 
mer und gute Klihe jollen in ihrer beften Zeit auf der Weide ein Pfund Butter täglich lies 
fern. Auf der Höhe werden die Milchkühe der Heinen Befiger und Arbeitsleute im Walde 
oder auf fogenannten Palven gebütet. Unter ginftigen Berhäftniffen giebt eine Höhekuh 
gegen 1600 Duart, füllt aber in futierarınen Verhältuiſſen nicht felten auf 400 Duart 

erab. — 

Der Berlauf der friſchen Milch begründet bie vortheilhafteſte Kuhnutzung im der 
Nähe fiherer Abjagorte. Die Verwerthung fteigt bis auf 1Y, Sgr. pro Quart in ber 
Nähe der Hauptftäbte, ſinlt aber in ungünftigen Umgebungen bis auf den Preis jonft mög- 
licher Berwerthung., Berpadtung der Milch nah Maaß oder Sıüdzahl kommt in der 
Nachbarſchaft der großen; Städte mitunter vor: fie ergiebt im Durchſchnitt felten über 
1, Sgr. pro Quart oder 20 Thlr. jährlihd pre Kuh, einjchließlih der Bewilligungen an 
Wohnung und Bebirfniffen für den Milchpächter. 

Die Berarbeitung der Milch auf Butter ift allgemein, geichieht aber bäufig im 
ungenügenden Räumlichkeiten mit geringer Sorgfalt. Noch bis Ende der 1830er Jahre 
zahlten die Händler nicht viel über 3 Sgr. für das Pfund. Jetzt wird je nach Oertlichleit 
und Beihaffenheit 5 bis 10 Sgr. gezublt. Dieſe erhöhten Milch- und Butterpreiſe und 
die vermehrte Nachfrage regten jehr an. In den 1840er Jahren begann Heubach auf Kap- 
feim die Butterfabrifation nach Holfieiner Art und diefe bat ſich jehr verbreitet. Außer 
der Verarbeitung ber abgerahmten jauren Milch zu Käſe durch Prefjen des Quarfs oder 
in Form Meiner mit Kümmel gewürzter Handfäje zum Hausgebraud hat ber jogenannte 
Niederungstäfe Bebentung; er wird bis nah Berlin zu 8 bis 10 Thlr. pro Eir. ver- 
tauft. Zum Pjunde gehören 5 Quarz Mild, jo daß fih das Quart zu 8 Pfennig ver« 
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werthet.. Den ne Milchertrag Mann man auf 4’, Onart fiir 280 Tage, alfo 
auf 1280 Quart dinen, wovon jeboch ein Neuntel für güfte Kühe abgeht, fo daß in 
dieſet Provinz wir auf einen Durchſchnittsertrag won 1100 Duart fommen, welcher fich 
das Quart zu 6 Pfennig auf 18 Thlr. jährlich verwerthet. 

Im Großherzogthum Pojen bieten die Städte Poſen, Bromberg, Gneſen— 
Liffa, Frauſtadt ibren Umgebungen Gelegenheit, die Milch zu 9 bis 12 Pf. pro Quart 
zu mitzen. Die entfernteren Wirthichaften legen fi, fei es unmittelbar oder durch einen 
7 bis I Pi. pro Quart zahlenden Mitchpächter, auf Butterbereitung und bezahlen eine bem 
entiprechende fettere Milch etwas höher. Man gewinnt vor 6 bis 10 Quart ber bortigen 
Milch ein Pfund Butter, welches zu 6 bis 8 Ser. verkauft wird; außerdem hat aud noch 
die ſaure und Buttermilch ihren Nupen. Praktiihe Landwirthe behaupten, daß fie beim 
Buttermachen das Onart Milh zu 9 Pf. verwerthen und noch Wirthihaftsgewinn haben. 

Die Netzbrücher Butter erſcheint flart auf dem Berliner Markt, wo fie der preufi- 
ſchen und pommerſchen im Preife gleich ſteht. Wirtbichaften mit Milchverkauf beginnen 
Ayrſhires und holländijches Vieh zu halten, welche freilich feine gute Zugochſen liefern. 
Wirthſchaften mit Butterwerlauf züchten mehr Algäuer; die aus biefer Nace gezilchteten 
Ochſen jollen aber in der Regel faul fein. Dagegen follen die einheimijchen Negbrücher, 
auch Kreuzungen mit Mürzthaler, Oldenburger und jhwarzbraunen Schwyzer Stammftieren 
nach allen Richtungen gute Ergebniffe liefern. Auf der Herrichaft Nitſche ftellt ſich ber 
Durchſchnitt der reichlich gemährten Holländer Heerde auf jährlich 3000 Quart pro Stüd; 
theils ift die Milch für den Preis von 8'/ Pf. pro Duart an Holländer, theils find bie 
übe (mil. der Hälfte der Kälber) zu 28 Thlr. pro Stüd verpadtet. Unter Beadjtung 
des noch ſehr ſchwachen und bei weiten zahlreicheren Bauernviehes glauben wir aber in 
diefer Provinz den Durdfchnittsertrag nicht über 1000 Quart und in Rüdfiht auf bie 
marftferneren Gegenden den Preis nicht Über 7 Pf. pro Duart anfegen zu dürfen. 

In Borpommern wird jchwereres milchergiebiges Bieh gehalten und die Butter flieht 
der holfteinifchen beinabe glei. Wenn num Hinterpommern in biefer Beziehung noch 
zurüd if, jo können wir doch den Milhertrag ber pommerjchen Kühe nicht unter 1200 
Quart und die Berwertbung nicht unter 9 Pf. anjegen, da bei ben verbefferten Straßen 
und den vermehrten Eiſenbahnen die Berliner Preije ſtark einwirken. . 

In der Provinz; Brandenburg werben fehr mildreiche Kühe gehalten. Biele Guts- 
befitger faufen dreijährige Färſen aus Holland und Oftfriesland, zieben die Nachzucht auf 
oder verkaufen fie an Meine Befiger. Friſchmellende Kühe werden in Berlins Nähe mit 
70 bis 80 Thlr. bezahlt. Im Oderbruch ift die Maftung, in der Neumark bie Butter 
und Säjebereitung, in ber Nieberlaufit die Aufzucht von Jungvieh, insbejondere von 
Zugochſen wichtig. Bon einer Kuh oftfriefiiher Race im Fledihen Stalle zu Beer- 
baum wird gerühmt, daß fie 1857 bis 1860 jährlich ein Kalb gebracht und 5016 Ouart 
Milch gegeben. Da ihr Körpergewicht 1045 Pfd., ihr tägliches Futter 36 Pfb., aljo das 
Jahresfurter 131 Etr. Heuwerth betrug, jo gab fie von jedem Centner Heuwerth 38 Quart 
Mid. Die Verwertbung der Milch in Berlin ftellt fi zu 18 bis 24 Pf. pro Quart. 
Die Befiger erhalten von den Milhpächtern jedoch nur 11 bis 15 Pfennig. Bei dem in 
Berlm üblihen Breife für vorzügliche Butter von 30 bis 35 Thlr. pro Eentner wirb in 
DOertliteiten, denen die Gelegenheit zum Milcpverkauf fehlt, das Quart derjelben auch noch 
durch friſche Butter auf nahe einen vollen Silbergroſchen verwerthet und bis 70 Thlr. 
Brutivertrag mit einer Kub erworben. Die Anlaufspreife fremden Viehes ſtellen fih dann 
troß ihrer Höhe doch noch billiger als die Aufzucht in ben meiften Fällen. Wir werben 
indeffen mit Rüdficht auf die entfernteren Landftrihe den Durchſchnittömilchertrag nur auf 
1400 Duart und den Nutzwerth auf 10 Pf. fir das Quart anfegen. 

Schleſien bietet im ben Milcherträgen jcharfe Kontrafte. Das alte Landvieh, welches 
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ber Landesbeſchaffenheit entſprechend in Oberſchleſien und im Gebirge leichter Art, in Nie- 
berichlefien, befonders auf dem linken Oderufer mehr Niederungsvieh War, hat in einzelnen 
verebelten Eremplaren ausgezeichnete Milchtkühe geliefert und mamentlid bat die ſchwarze 
Jette des Grafen Pinto anf Mettfau auf der Hamburger Ausftellung bei 32 Ouart täg- 
Yich eine erfte Prämie und anferordentlih günftige Beurtheilung gefunden. Nicht minder 
renommirt find die Milcherträge der vorerwähnten Heerden zu Wallisfurth und Bielau. Die 
jechzig Kithe der Bielauer Heerde gaben im Jahr 1862 bei 1170 Pd. Lebenpgewicht burd- 
ſchnittlich 3591 Quart. Wenn indeffen Herr v. Elsner (Jahrbuch d. d. Viehzucht I ©. 242) 
eine Durchſchnittsnutzung von 1640 Quart jübrlid anjeßt, jo glauben wir bieje ermäßigen 
zu müflen. Die ſchleſiſchen Mithpädhter zahlen 7 bis I Pf. pro Quart. Die Butter wirb 
bier meift nah dem Maaß verfauft. Der Butterpreis ftieg im Januar 1865 von 14 Sur. 
in Ottmachau und Patſchkau bis auf 24 Sgr. in Beuthen, Mittelpreis Oberjchlefiens 
17'/, Sgr. das Quart oder 8 Sgr. das Yfund. Im Ganzen fteht bie ſchleſiſche Butter 
der preußiichen und Netzbrücher ziemlich gleih und der märfiichen und vorpommerjchen um 
30 bis 40 pCt. nad. Wir können bier den Ertrag auf 1100 Quart für die Kuh umd bie 
Berwertbung zu 8 Pf. pro Quart anjegen. 

Die Provinz Sachſen fieht in den Leiftungen der Kühe mit am höchſten. Nach— 
dem ſchon vor Jahren die magdeburgiſchen, halberftäbtiihen und altmärkiſchen Kühe Tüch— 
tiges feifteten, find in neuerer Zeit ſächſiſche Züchter, unterftügt durd Kapital, Intelligenz 
und gänfiige Autterverhälmifje am die Spige getreten, Nathufius auf Hundisburg, welder 
jeit 1850 von Shorthorn Bullen mit Holländern vierzig Yalbblutfühe und gleichzeitig bei- 
nahe die doppelte Zahl Kühe reinen holländiichen Blutes aufzog, gab 1857 den Milchertrag 
ver beften Halbblutkühe a.) 2200 Ouart an. Die Milch der Kreuzungenflieferte 15 Prozent 
mehr Butter. ) Amtsraih Kimpan auf Sclanftebt und Yangenfiein, Kreis Halberjtadt, 
hält auf letzterem Gute eine Holländer Heerde, deren Kühe 1862 vurchjchmittlih 3134 Quart 
Milch lieferten. Die Molterei ift verpachtet, der Pächter zaplt pro Ouart 10 Pf. und ge 
nieft freie Wohnung. Aus der jeheftündigen Sahne wird Butter bereitet und bie übrig- 
bleibende Milch Liefert gelben, ihmadhaften und beliebten Halbfettfäfe (Limburger). Die 
Kuh liefert, das Quart zu 10 Pf., an Milchwerth 87 Thlr., dazu ein Kalb 3 Thlr. und 
339 Er, Dünger zu 4', Sgr. = 51 Thlr., zufammen 141 Thlr. Sie koftet an Futter 
142 Etr. Heuwerth nad den furrenten Marktpreiſen 94 Thlr., Streufirch 7 Thlr., Zinjen 
des Kuhwerths, Gebäuder und Geräthe-Unterhaltung, Affeluranz, Heizung für den Mild- 
pächter, Arznei 14 Thlr, Bullenunterhaltung 3 Tpir., Löhne für Mäben, Harken, Fahren 
13 Thlr., zuf. 130°, Thlr., alfo Reinertrag 10%, Thlr. Der Bruttogeldertrag der Kuh 
berechnet fib auf 105 Thlr., fo daß der Centner Heuwerth ſich zu 22 Sgr. nutzt. Diejen 
Beiipielen find Andere gefolgt. Der Milchertrag der jähfiihen Kühe wird demnach wohl 
zu 1500 Quart jährlih nnd die Verwerthung zu 10 Piennig für's Ouarı angenommen 
werben fünnen. 

Auch in Weftfalen find namentlih in Siegen und Wittgenftein feit alter Zeit 
milchreiche Yandracen und iſt in neuerer Zeit durch Einführung holländiſcher und jever- 
ländiſcher noch mehr daran bingewirkt. Im vielen Gegenden wird aber ber Futterbau noch 
ſehr mangelhaft betrieben und das Vieh ſchlecht ernährt, jo daß diefe Provinz weber in ber 
Milcpergiebigkeit nod in den Milch- und Schlachtviehpreiſen Sachſen gleichgeftellt werden 
kann. Im Diünfterlande dehnt fi die Käſefabrikation namentlich in dem Kreijen 
Steinfurt, Münfter und Bedum aus, Im Kreiſe Hörter hat ber „Nieheimer Käſe“ 
weit werbreiteten Ruf und wird zu 9 bis 12 Sgr. pro Pfund abgeſetzt, während der befte 
fogen. holländiſche Käſe dort nur 4 bis 5 Sgr. bringt. 

Dagegen hat der Rhein an Milderträgen, wie auh in Butter- und Käje- 
fabrilation und der Geldverwertbung Ausgezeichnetes, Nah dem Bericht des Krefelder 
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Sofalvereins hat Bongart zu Imrath in den Jahren 1857 —59 bei feinen Silben, bei 
taufend Pfund Lebendgewiht und 50 Pfund Heuwerth täglih Futter jährlich 5438, aljo 
tüglih 15 Quart gemolfen, jo baß er vom Gentner Heuwertb 30 Quart gewann. Im 
Klofter St. Nilolas, wo 27 Holländer und Maaskühe gehalten werben, lieferten die beften 
Kühe vom Centuer Heuwerth 28 bis 33, bie jchlechteren 13 bis 19 Quart: die leichteren 
von 835 bis 890 Pfund Lebendgewicht verwertheten das Futter befjer wie- die ſchweren 
belländiihen von 10 bis 12 Etr. Lebendgewicht. Auch die Wefterwälder und bie Heinen 
rothen Bergkühe der Eifel von 300 bis 500 Pfd. Lebendgewicht geben furz nad bem 
Kalben bei Grünfutter 7 bis 8 Quart täglich, halten fich fange auf diejer Höhe und geben 
noch bei fürgerer Winterfütterung 4 Quart pro Tag, fo daß man auch bieje nicht unter 
1700 Quart jährlich anjegen fann; 8 Quart ihrer Milh geben 1 Pfund Butter. Für 
dieie Provinz kanu das Quart Milh gewiß zu 10 Pf. und der Durchichnittsertrag zu 1600 
Quart pro Kuh angejett werben. *) 

Bon dem zahlreichen aber vorherrſchend Heinen und mager gehaltenen Rinbvieh 
Hobenzollern® fann nur eine feinem geringen Futter entiprehende Milhprobuftion an- 
gelegt werben. Nehmen wir mit Rüdfiht auf das unten bei Württemberg Mitgetheilte 
0 Duart, jo ergiebt ſich bei einem Nutwertb von 5 Pf. pro Quart ein Milchertrag ber 
Kub von 13 Thlr. 

Demnah berechnen ſich für den ganzen Staat pro 1861 die folgenden Milderträge: 

















xXx. 23 Jahrlicher Milch⸗ * En Viilchration pro Kopf. 
sE I. \AlSR Zäprlich | Wöcent- 
i = ‚ |, 3u = "| Gejammter Is sr] 1 

3. 2 2124 55 

Provinz * 33 ſammen 2 83 Milchertrag. 2r 53 

a* 5 taujende | & |=& 532 

2 Quart. | Ealss 
&.|& pr. | Ihr. r. |3  IzEjOuar| pr. 
Brugen . ». ». » +16 1,100| 558,814] 6 | 18 9,313,567| 194 97| 1,0 | 11 
Bein. . -» 2 =» .H5 11,000 273,460| 7 | 19 | 5,317,278] 184] 92| 1,8 | 12 
Pommern 6,1 | 1,200] 346,468] 9 | 30 | 8,661,700] 249j124| 2,4 | 22 
Brandenburg 7 11,400] 518,174110 | 38 | 14,393,722) 210]105| 2 | 20 
Schlefien. . . 6 ! 1,1001 753,370) 8 | 24 | 16,741,556| 2221111] 2,1 | 17 
Sıdin -. » - » .1 75 | 1,500) 503,472110 13,985,833| 2551127] 2, | 24 
Weſtfalen u. Jadeg. - | 6,8 | 1,300] 465,048] 9 11,626,200] 2371143] 2,» | 25 
Rheinproeinn - - » | 8 | 1,600] 868,010110 24,111,389]| 268134) 2,6 | 26 
Hohenzollern. - -» .145| 900) 19,466] 5 270,361) 299|150| 2,0 | 14 








Total 1861] 6,5 ! 1,300]4,306,282| 8 104,421,106| 233]116| 2,2 | 18 


Bei dem erheblich ſtärleren Milchviehſtande pro 1864, deſſen Zunahme ſelbſt bie ber 
Sevöllerung überftieg, berechnen fih 4733 Mill. Quart zum Werth von 114 Mil. Thlr., 
eine Milhration von 246 Quart, zur unmittelbaren Konfumtion für die Woche 2'/, Quart, 
und eine wöchentlihe Mithausgabe von 19 Pi. für bie Perſon. 

Bir haben vorftehend angenommen, daß die Hälfte dev probuzirten Milch, fei es friſch, 
abgetahmt, jauer oder gelocht, zur unmittelbaren Verzehrung gelangt, die andere Hälfte für 
Kälberaufzucht, Butter und Käſe verbraudt wird. Ju den meiften Wirthſchaften erhalten 
die Kilber nicht viel Über eine oder wenige Wochen friihe Kuhmilch; dann müfjen fie ſich 
mit verbüunter abgerahmter Milch begnügen, bis auch dieſe durch anderes Futter erfpart 
wird. Rur im bejonders fürforglichen Wirthſchaften wird den Kälbern in ben erfien 6—8 
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Moden reine Kuhmilch bis zu I Quart täglich und fpäter bei abnehmender Kuhmilch Müd- 
abfälle gereicht. 

Die Produzenten mit ihren Leuten verbrauchen in den meiften Wirtbfchaften ihre ganze 
Milch; doc wirb in neuerer Zeit wohl beinahe die Hälfte der Milchprodultion als Milch, 
Butter oder Käſe in den Handel fommen, da Milchverkauf, Butter» und Käjefabrit in größeren 
Wirthſchaften jehr zumimmt und manche (jog. Milchwirthſchaften) ganz darauf eingerichtet 
find. Nach jetiger Lebensweiſe verbraudt eine wohlhäbige ſiädtiſche Familie von fieben Per— 
fonen wöchentlich gegen 14—21, jährlid 700—1100, aljo pro Kopf 100 --150 Duart Mi 
und 6—8, jährlid 300—400, aljo pro Kopf 40—60 Pfund Butter. Der gemeine Mann 
verbraucht weniger Butter, jo daß wir den Durchſchnittskonſum, einfchließlich der abgerahm⸗ 
ten, fauren und Buttermilch auf etwa 2 Quart Milch und Y, pfd. Butter wöchentlich an- 
nehmen, was mit ber in vorftehender Tabelle berechneten Produktion ziemlich zutrifft. Nach 
den verſchiedenen Milchpreifen würde ſich der Durdichnittstonium in Preußen und Pojen 
auf 48 bis 52 Sgr., in Sachſen, Weftfalen und am Rhein auf 104 bis 112 Sgr. 
jährlich, durchſchnittlich auf 78 Sgr. jährlich für den Kopf, mithin auf 13 Thlr. für bie 
Familie von 5 Perfonen berechnen. Ein Ouart Milch wiegt durchfchnittliih 2’, Pf. und 
ein Quart Butter 2 Pfd.; der Rahmgehalt der Milh ift fehr verjchieben; als Mittelſatz 
nimmt man an, da 12 Quart Mil 1 Pfd. Butter und 5 Quart Milch 1 Pd. Käſe 
liefern. 

Bei größeren Miih-Wirthichaften hat im neuerer Zeit dus Syſtem ber Milchpachten 
zugenommen, wobei ber Landwirth dem Mollerei-Unternehmer (Holländer, Schweizer, Milch- 
händler, Käfer) ben Mildyertrag nad einem feften Preife pro Quart neben freier Wohnnug, 
Molterei- und Käſereilolal überläßt und auf diefe Weife der Ertrag der Kühe ſich an zwei 
Produzenten vertbeilt. Auch der Milhpächter, mag er fi auf Verkauf friiher Mil, auf 
Butter» ober Käjebereitung legen und mag er aus dem Wirthichaftsbofe oder in einer nahen 
Stabt verkaufen, gehört noch zum Kreije der Landwirthſchaft; jein Geſchäft fefjelt ihn an 
den Biebftall; feine Anftalten geben über den Kreis der Wirthichaftsoperationen felten hin— 
aus Wir müfjen deshalb auch die Werthserhöhungen, welche jeine Thätigfeit und bie 
Transporte hervorbringen, zur Geſammtſphäre der Viehzucht zählen. 

Der Berlauf der frifhen Milch ift in der Nähe jedes größeren ficheren Abfagorts, 
wo fie an den Häufern berumgefahren ober getragen wird, bie vortheilhaftefte Ausnutzung. 
Die Preife bei folder Berwerthung, welche im Anfange unjeres Jahrhunderts erft 3 bis 4 Pf. 
für da8 Quart betrugen, find im Laufe ber Jahre in Lanborten auf 6 bis 10, in Haupt« 
ſtädten und Fabrilgegenden jelbft auf 12 bis 24 Pf. pro Quart geftiegen. Die Mehrheit 
ber disponiblen Milch kann aber auf dieſe Weije nicht abgeſetzt werden; fie dient zur Be— 
reitung von Butter und Käfe, welche wegen ihrer Dauer und Trausportfähigfeit eines cute 
fernteren Abjatzes fähig find. 

Die früher niedrigen Preife der Butter — noch in den breißiger Jahren zahlte 
man in ben meiften Provinzen 3 bis 4 Sgr. pro Pſd. — wirkten dazu mit, daß man bei 
der Butterbereitung mehr nach Menge als nach Güte firebte und daß deshalb in vielen Ge- 
genden ber Oftprovinzen dieſem wichtigen Artilel und den dazu befiimmten Räumen und 
Perfonen noch nicht die gehörige Sorgfalt zugewendet wird. Die kleinen Wirthichaften lie- 
fern in ihrer überwiegenden Zahl die größte Maffe Butter und bei ihnen reifen durchgrei— 
fende und mit Koftenaufwand verbundene Verbeſſerungen nur langjam. 

Herr von Elsner (Über Milhloufumtion im Jahrbuch der beutfchen Viehzucht, 1864, 
©. 242) führt an, daß in Amerifa 54 Prozent zu Butter, 5 Prozent zu Käje und 41 Pro- 
zent — außer ber abgejabnten und Buttermilch‘ — zum unmittelbaren Genuß verwendet, 
daß fie auf Landwegen bis 3 Meilen, auf Eijenbahnen bis 30 Meilen Entfernung mit Bor- 
theil angefahren werde, daß die Städter mur die Hälfte oder ein Viertel der Milch ver- 
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brauhen wie die Lanbleute, und daß die Milchwerthe dort hauptjächlih vom Ertrage und 
den Preifen der Butter abhängen. Im Preußen nimmt der PVerbrauh von Butter unb 
Kije und deren Einwirkung auf die Milchpreije ebenfalls fehr zu. Bei uns ftellt fich aber 
der Konjum der Städter höher wie der ber Lanbfeute. 

Butter und Käſe haben eine mit der zunehmenden Schnelligkeit und Sicherheit der 
Berjendbungen immer nod zumehmenbe Bedeutung. Die wohlfeilen Butterjorten — einge- 
falgene Binter- und Zomnenbutter — gehen aus ben ertenfiv bewirthichafteten Gegenden 
Preußens, Pojens, Oberjchlefiens, Hinterpommerns, wo fie billiger produzirt werben können, 
in Maſſen na den Hanbelsplägen, und von hier nach dem dichter bevöllerten und wohl- 
babenden Ländern Sadjen, Hamburg und England, wohin die unten angegebenen Mengen 
ausgeführt werden. Dagegen ift bie feine friiche Tafelbutter Gegenftand einer forgfältigen 
und raffinirten, in der Nähe ber Hauptlonjumtionspläge betriebenen Wirthſchaftéinduſtrie 
und wirb höher bezahlt. Noch mehr hängt der Käje, befonders die dauerhaften Sorten des— 
jelben von der Güte, aljo von ber Geſchicklichkeit der Produzenten ab. 


VL. Produktion an Fleijh und Nebennugungen. Gejammter Rob. und 
NReinertrag. 


Außer der Mil erzeugt das Rindvieh Kälber, leiftet Arbeitsdienfte und liefert Fleiſch, 
Hãute, Kuchen, Haare, Dung und andere Nebennutzungen. Um Bedeutung und Werth 
des ganzen Ertrages zu ſchätzen, beginnen wir mit den Leiftungen der Kühe, gehen dann 
zu den Stieren und jungen Thieren über und ſchließen mit einer Zuiammenftellung des 
gejammten Rugwertbs und einer Bergleihung defjelben gegen die Unterhaltungstoften. 

Bei den Kühen tritt der Milchnutzung die Produktion an Kälbern, Mafige- 
winn, Dung, aud bier und da Arbeitsleiftung hinzu. Wenn wir annehmen, daß ”,, ber 
Kühe alljährlih ein Kalb bringen, jo berechnet fi) nad dem Bichftande von 1861 eine 
Iahresproduftion von 3,044,433 Kälbern, nah bem 1864er PViehftande 3,277,032 Kälber. 
Bon den letzteren fanden fi im Dezember 1864 nod 587,152 aus dem erften, 274,119 
Stüd aus dem zweiten Semefter, zufammen 861,274 Stüd oder 26 Prozent vor, waren 
aljo ganz überwiegend zur Aufzucht befiimmt; wir nehmen aljo die vorftehende Zahl werth- 
voller Zucdtlälber und 2;415,761 oder 74 Prozent Schlachtkälber an. 

Kälber waren früher jehr mohlfeil : die Preije des Kalbfleifches pflegen eiwa °; des 
KRindfleifches zu ſtehen und können gegenwärtig in ben Ginzelprovinzen zu 2 bis 3'/ Ser. 
und im Durchſchnitt zu 2°, Sgr. pro Pfd. angenommen werben. Nad den oben mitge- 
teilten Rejultaten der Schlachtftener werben die Kälber in Prenfen, Poſen und Sadjen 
im durchſchnittlichen Schladhtgewidht von 30 bis 33 Pfund, in Pommern und Scle- 
jien im Durdjchnittsgewicht von 37 bis 44 Pfund, in Brandenburg und ver Rhein- 
psovinz von 48 bis 49 Pd. eingebradt. Nehmen wir im Geſammtdurchſchnitte für die 
Städte 40, für das Land 36 Pſd. an, jo berechtet fih ein Durchſchnittspreis jür die Pro- 
vinz Preußen zu 2), Thlr., für die Rheinprovinz von 5°, und für ben Geſammt— 
faat von 3 Thlr. pro Kalb und würden mithin die Schladtlälber einen Jahresertrag von 
6 tie 8 Millionen Thalern jährlich Kiefern. Wertbvoller find die Zuchtfälber, welche bei 
belländifchem, friefiihem und anderem Racevieh ummittelbar nad der Geburt bis zu 15 Th. 
bezabtt werden. Jedoch ſchlagen dergleichen Einzelfälle wenig dur, jo daß wir wegen 
ber Kälber ver jährlichen Nugung doch nur 3 bis 4 Thlr. für jede Kuh zuſetzen. 

Bihtiger ift die Fleiihproduftion, die Schlufnugung alles Rindviehes. Die 
Fleijh- und Fert-Produftion und deren Güte find mit dem Steigen von Bevöllerung, In- 
buftrie und Wohlftand, insbefondere aber durd den erleichterten Verkehr immer wichtiger 
gewerben. Der fehlerhafte Gebraud, die Milhküpe allzulange bis in’s werthlofe Alter als 
jelche zu benugen, hat fich in den Provinzen, wo bie Fleiſchpreiſe hoch ſtehen, ſchon ſehr 
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verloren. Gewöhnlich nimmt man an, daß jährlich der Kühe geſchlachtet werben; mit 
Rückſicht auf den obigen Zuwachs ſcheint oder neuerdings mehr vorzuwalten. Für 
dieſe endliche Verwerthung der Kühe ſind nun gute körperliche Beſchaffenheit, Neigung zu 
Fleiſch und Fettauſatz weſentlich und firebt man deshalb mit Recht bei der Veredelung ber 
Stämme dieſe Eigenfhaften mit der Dlildergiebigleit zu vereinigen. Die ausgenuste zur 
Ausmerzung beflimmte Milchkuh muß der Landwirth natürlich zu einem geringeren Werth, 
als die noch nutzbare anjegen und befteht der Ertrag ber Maft dann in dem Mehrwerth, 
welcher bei der Abführung zur Schlachtbank gewonnen werben fann. Cine Schlachtkuh hat 
etwa 300 Pfund Schlächtergewicht, weldes zu 4 Sgr. einen Werth von 40 Thlrn. ergiebt. 

Die Nupung der Kühe zum Zuge ift in allen Provinzen bei mittleren umb Kleinen 
Wirthen ſporadiſch anzutrefien. Die fogenannten Kubbauern verrichten alle Arbeiten mit 
Kühen und befinden fi dabei häufig befier als jolde, welche bejondere Zugthiere halten. 
Wenn der Eigenthümer jelbft mit den Kühen arbeitet und beren jo viele bat, daß er feine 
hochtragende anzujpannen braucht, jo geht die Sache vortrefflid. Die Kühe ſolcher Wirth. 
ichaften geben während ber kurzen Zeit, wo fie zum Zuge gebraudıt werden, etwas weniger 
Mid. Sofern fie aber, wie gewöhnlich, vom Befiger mit befonderer Sorgfalt behandelt 
werben, merft man an ihrem fonftigen Ausſehen nichts, und auch jene Einbuße verliert ſich. 
In größeren Wirthſchaften werden Kühe nur jelten zum Ziehen angelernt. 

Die ölonomiſch-wichtigſte Nebennugung ift der Dünger. Das Quantum befjelben 
fteht natürlich in direkter Beziehung mit der Menge von Futter uub Streu. Diejes Er- 
zeugniß ift in manchen Gegenden und Wirthſchaften die Lebensfrage für jede Kultnrwer- 
befferung und kann fAft ebenjo hoch gefchätt werden, wie Futter und Streuftroh jelbft. Die 
Ueberrefte gefallenen oder getöbteten Rindviehes pflegen die Berfiderungsgejellihaften ben 
Berficherten zu 2'/, bis 4 Thlr. pro Stüd anzurechnen. Nad den ſchon früher citirten 
Langenfteiner Birthichaftsrechnungen ftellt fich der Ertrag von Kälbern, Dung und jonftigen 
Nutungen auf 38 Prozent der Gejammteinnahme von den Kühen. 

Wir glauben unſerem Zwede einer ungefähren Ueberficht bes Nugertrags der Kuhhal- 
tung zu genügen, wenn wir der Milchnutzung in ben Provinzen, wo fie noch auf nie- 
berer Stufe fteht, die Hälfte, in denen dagegen, wo fie hoch flieht, ein Drittel für Neben- 
nugungen binzujegen, wonach fich die jährliche Gefammtnugung der Kühe in ben baltijchen 
Provinzen auf 27 bis 40 Tplr., in den Gentralprovinzen auf 36 bis 55 Thlr. und in ben 
Weftprovinzen auf 22 bis 60 Thlr., im Geſammtdurchſchnitt aber zu 43 Thlr. pro Haupt 
berechnet. 

Dinfichts der männlihen Thiere find Nutungen der Zuchtftiere, Arbeitsochien und 
Maftochjen zu unterjcheiden. 

Der Zudtftier wird, fofern man ihm nicht lediglich für die eigene Heerbe hält, durch 
bie Sprunggelder ausgenutzt, welche in den öftlihen Provinzen (in früheren Zeiten gab man 
wohl ein Bund Hen) 1 bis 10 Sgr., in den weſtlichen Provinzen 2’, bis 20 Sgr. be- 
tragen; in dem vorerwähnten Bölllingen liefert man dafür 13 Pfd. Hafer und 10 Pi. 
Stroh. Bei Racethieren giebt man bis 5 Thlr. und mehr. Die hoben Koften der An- 
Ihaffung und fachgemäßen Unterhaltung guter Zuchtftiere und die Unzulänglichkeit jener Ein- 
nahme zu deren Dedung machen die Bullenbaltung zu einer Laft und erflären beren be» 
denfliche Berminderung, welche im legten Triennium bervortrat. Cine ſtarke Erhöhung des 
Sprunggeldes überfteigt wiederum die Kräfte der Meinen Leute, fo daf die Kommunalzu- 
ſchüſſe zur Stierhaltung, wie fie ſchon in einigen Gegenden üblich find, das befte Auskunfts- 
mittel barbieten. 

Die Leiftungen des Arbeitsochſen fünnen nicht jo hoch wie die des Pferdes geſchätzt 
werden. Mehr als ein preuf. Morgen wird in einem Tage mit einem Ochjengejpann 
jelten gepflügt. Bei Schlempe und Heu im Winter, Klee und Grünfutter auf dem Stalle 
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im Sommer, wie e8 im gut georbneten Wirtbjchaften ben Arbeitsochjen gereicht wirb, be- 
ſchiden fie allenfalls 1’, Morgen täglih und können, wo ein techniſches Gewerbe viel Zug- 
kraft beanfprucht, aud im Winter zum Fuhrwerl benugt werden. Bon den auf größeren 
Gütern nötbigen Arbeitsochjen werben bie wenigften in der Wirthſchaft jelbft auferzogen, bie 
anderen auf Märkten oder von bäuerlichen Wirthen, welche fi mit der Aufzudt und bem 
Anlernen junger Ochfen befafjen, angelauft. In der neueften Zeit ift der Preis ber Zu. 
jucht gegen früber fehr geftiegen umd ba ein guter Arbeitsochſe nach Verhäliniß feiner Kräf- 
tigkeit und Größe 60 bis 80 Thlr. koſtet, jo muß er auch dem entiprechend arbeiten. Die 
ſtärlſte Ochienhaltung findet in Sigmaringen, ber Rheinprovinz, Preußen und 
Poſen ſtatt. Wir haben im vorigen Paragraphen den Nugwerth eines landwirthſchaftlichen 
Arbeitspferdes in dieſen Provinzen zu 90, 100, 55 und 60 Thlr. gefunden. Den Nub- 
werth des Arbeitsohjen wird man beim leichten Vieh Hobenzollerns auf faum bie 
Hälfte, in den anderen Provinzen auf etwa °, jener Sätze ſchätzen können. 

Die Maftohfen werden in der Provinz Preußen mit gegen 1100 Pid. Lebendge- 
wicht an Fleiſcher oder Zwijchenhändler aus den großen Städten zu 1%, ober 1%, gr. 
pro Pfd. lebend an Ort umd Stelle verfauft. Die Durchſchnittöpreiſe auf dem Tilſiter 
Markte fiellten fih 1862 auf 76 Thlr. für ben Ochſen, 45 bie 47 Thlr. für bie Kuh, 
4 Thlr. für das Kalb; 1863: 74 Thlr. für den Ochien, 42 bis 44 Thir, für Kühe, 6 Thlr. 
für Kälber. 

Berlin bilder, wie ſchon oben erwähnt, den Hauptmarkt für Schlachtvieh aus ben 
mitt! on Provinzen. Demjelben wurden nach den Regiftern der Montags. und Freitags— 
mär'te auf bem Slägerfhen Grundftüd 1864 zugeführt und daſelbſt verfauft 56,156 Stüd 
Rindrieh und 76,542 Kälber. Die meiften Rinder wurden im Frühjahr aufgetrieben, bie 
meift.n Kälber um DOftern. Der Auftrieb an Rindern erfolgt am färften aus dem Ober» 
brud, dann aus Schlefien, Preußen, dem Havellande und den jonftigen Umge- 
kungen; Kälber auch aus dem Königreih Sachen. Außer den für Berlin felbft verfauf- 
ten geben viel Rinder nah Hamburg. Die Preiſe ftellten fi) 1862 10 bis 20 Thlr., 
1863 auf 9 bis 19 Thlr., 1864 auf 8 bis 18 Thlr. für den Ceijtner Schlachtgewicht. 

Die Provinz Sachſen erzengt. bei ihrer intenfiven Bewirthſchaftung viel und vorzüg— 
liches Schlachtvieh, welhes in Magdeburg, Hamburg, au wohl in Berlin guten 
Abjat zu 2 bis 9 Thlr. fir hundert Pfund Lebendgewicht findet; befte Ochſen von 15 Etr. 
zu 135 Zhlr. 

Am Rhein liefern die Fettweiden im Kleviſchen feit Jahrhunderten das jchönfte 
Schlachtvieh; es findet jowohl hier wie in den benachbarten Niederlanden und Frankreich, 
wobin, wie wir u ten ſehen, eine beträchtliche Mehrausfuhr ftattfind.t, dankbare Abnehmer. 

Der Nupertrag der Maftung befteht in dem Werthzuwachs des Xiehes durch die 
fahgemäße Fütterung und Wartung. Bei ſachverſtändig betriebener Maftung erzeugt ber 
Eentner Geſammtfutter wenigftens 5 Pfund Gewichtszuwachs des Maftrindes. Im einer 
4. bis Smonatlihen Maftperiode pflegt bas Gewicht des Thieres um und außerdem ber 
Fleiihwertb um '/, zuzunebmen. Der Geldertrag ftellt ſich durch den Ueberſchuß bes Ver- 
taufspreijes über den Biehwerth bei der Einftellung heraus. 

Diefer Nugertrag berechnet fi in den, von Hauptmärkten entfernten Binnenländern, 
Preußen, Bojen Hohenzollern, am niebrigften, indem zu jeiner Ausnugung noch 
erheblihe Transportloften hinzutreten; in dichtbevölferten Konfumtionsländern — Bran- 
benburg, Sadjen, Rheinland — am hödften. Dazu kommt, daß in jemen leich— 
tere, in diefen jchwerere Viebqualität vorherrſcht. Bei der unten folgenden Zujammenftellung 
baben wir nach dieſem Allen die Jahreserträge für Stiere und Odjen in den baltiſchen 
Provinzen zu 45 bis 60 Thlr., in den Central-Provinzen zu 60 bis 75, in den Wefipro- 

vinzen bis zu 40 bis 80 Thlr. pro Stüd angejekt. 
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Der Nuten der JZungviehhaltung befieht bauptfächlid im Fleiſchzuwachs und Dünger 
des jungen Thiers, mag es für bie eigne Wirtbichaft oder zum Verkauf gezlichtet werben. 
Der Werth, welchen der Züchter im zweiten oder britten Jahre beim Verlauf oder bei 
Einftellung des ausgewachſenen Thieres erlangt hat, vertheilt fih auf bie Periode ber Auf- 
fütterung. Die Werthzunahme des Jungviehs nähert fih dem halben Kuufwerth einer 
Kuh im wohlfeilen Gegenden. Da junges und mageres Vieh leicht zu transporliren 
ift, fo richtet fich der Preis beffelben in ben furtertheuren Umgebungen großer Städte nicht 
nad den hoben Koften bortiger Aufzucht, ſondern nad; den Preijen, zu melden es aus 
wohlfeileren Gegenden bezogen werden kann. Es wirb deshalb aud in ber Nähe der Städte 
und in futtertbeuven Gegenden weniger aufgezogen. Der Nutungswertb. ber Jungvich- 
zucht differirt demnady nicht in dem Grabe wie der bes Mild-, Zucht- und Arbeitsviches. 

Nur die wenigen Zuchtviehwirthſchaften, welche ihren Viebftand in jolhen Ruf gebracht 
baben, daß das Jungvieh mit höheren Preifen bezahlt wird, ſowie die neuerbings hervor— 
getretenen, welche ihr Jungvieh fo gut nähren und mäften, daß bafjelbe mit anderem Schlacht- 
vieh in glüdliche Konkurrenz tritt, bringen höhere Jungviehnugung. 

In ganzen Durchſchnitten glauben wir die Jungviehnngung in ben einzelnen Provin- 
zen auf 10 bis 18 Thlr. pro Stüd und bei ber Zählung von 1864, wo aud die Kälber 
mitgezählt find, zu 9 bis 16 Thlr. pro Stüd anjegen zu fünnen. 

So vorfichtig dieſe Säge auch immer find, jo berechnet ſich doch, wie — Ta. 
belle erſehen läßt, eine Jahresnutzung von 212 und rejp. 223 Millionen. 

Vergleichen wir dieje Erträge, jo fteht das Rheinland jowohl in ben Erträgen an 
Mid, Kälbern, Dung und fonftiigem Nuten, als in deren Geldverwerthbung am höchſten. 
Sadhfen und Brandenburg ftehen nur wenig dahinter zurüd. Dagegen haben Preu- 
Gen, Poſen und Hohenzollern bie niedrigften Naturalerträge und bie billigften Pro- 
duftenpreife. Der Milcyertrag der Kühe ift die Hauptſache; er beträgt allein 104 und 
reſp. 114 Mill. Thaler, alfo etwa die Hälfte des Ganzen. °) 

Die ſich aufbrängende Frage, welcher Theil diefer gewaltigen Noberträge ale Rein- 
ertrag, als wirklicher Wirthicaftsgewinn der Produzenten anzujehen? hat aud für bie 
Vollswirthſchaft ein hohes Interefie. Wirthichaftszweige, deren Aufwand ihren Ertrag 
überfteigt, welche bie ihnen gewibmeten Kräfte nicht tüchtig lohnen, werben eingefchräntt, 
wenn auch zwingende Bründe die gänzliche Einftellung bindern. 

Ueber die Wirthicaftstoften haben wir ſchon oben Einiges mitgetheilt. Von den An- 
ſchaffungskoſten ſtellt ſich der Landwirth meift 5 pEt. in laufende Rechnung; Amortijation 
ift nicht nöthig, da das Rindvieh in allen Stadien verwendbar bleibt und bie Werthver— 
minderung dur das Jungvieh ſich ausgleicht. 

Die Haltung von Zugochſen und Zuchtftieren bat fi, wie wir oben fahen, vwer- 
mindert. Es ftimmt mit ben fonftigen Wahrnehmungen überein, daß diefe Arten der Vieh— 
haltung verhältnißmäßig wenig Gewinn bringen, und daß fid das in ihnen angelegte Ka— 
pital — durchſchnittlich 31 bis 66 Thlr. pro Stück — nur ſchwach verzinfet. Dagegen 
ifi die Maft bei dem fteigenden Fleifchpreiien und dem zunehmenden Bedarf vortheilhajter 
geworben; dies geht jowohl aus’ der Statiftil der Maftwiehmärkte und Schlachtſteuer als 
aus ben Ausfuhrtabellen hervor. Der Austrieb von Maſtochſen nad Hamburg, Frankreich 
und den Niederlanden ift ichen recht bedeutend. Um den Bedarf zu fen und werthvolle— 
res Fleisch zu liefern, läßt man die Ochſen fich nicht erft gänzlich abarbeiten, ſondern ftellt 
fie ſchon nach dreijähriger Arbeit auf die Maft. Dadurch entficht wieder mehr Bedarf an 
magern Ochſen und dieſe fteigen im Preiſe. Wenn dieſe Nutzung auch die ſchwächeren 
Erträge der Stiere und Zugodien einigermaßen ausgleicht, jo möchte doch die Ochſen und 
Stierhaltung nur ', des Rohertrags — 7”, Thlr, pro Stüd, 6 Mill. Thaler jährlich — 
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wirthihaftlihen Reingewinn bringen, fo daß biefelbe bei einer billigen Anrechnung bes 
gutters das im Vieh ftedende Werthlapital mit etwa 15 pCt. verzinſen wilrbe. 


Nutzertrag des Rindviehes. 






























xxvI Nugerträge der] Stiere und 
3 Kübe. Ochſen. Jungvieh. Rindvieh aller Art. 
u nt J 
= 8 5 8 
_ e=2 — — — 2* 
Brovinz. 2 Gefammte RGeſammter Geſammter Summe des 35 
he! ol — 
| Nugung. S | Nugertrag.\S |Nugertrag | Nutz- |: Ef6 
13) N) 5 ertrages. 6 
2 © " © oa . 
2 Iplr. z| Tblr, z| + Zblr. Ipir. 5| Thlr. 
I. Zählung von Kst | 
Preußen . . 27) 13,716,351/45/11,167,200|12| 3,090,516) 27,974,067|28]23,730 
Poien . .’.,: WO 82 3,800 30 4,530,800|11| 1,377,981] 14,112,581)/29/26,858 
Bommern . 0) 11,548,920)60| 2,509,740|14| 1,375,360] 15,434,020|36|26,850 
Brantenburg . 50) 18,506,200/70| 6,340,110|16] 2,448,480) 27,294,790144|37,679 
Sclefin - bi 24,655,752/60| 6,631,140/13] 3,446,300] 34,733,192)33|47,502 
Sacjen 55| 18,460,640)75 
BWeftfalen u. Iabeg 8| 17,169,456/65| 1,615,380|15| 2,551,035| 21,335,871\39|58,491 


4,262,850117 Ei 25,231,806|47|55,068 





60| 32,550, 360 80 7,378,880118| 4,575,438| 44,504,678|50|91,454 
22 475,596|40| 313,6001101 173,180 962,376/21 18.360 


an 145,287 ,075/59144,744,700|14|21,546,606|211,083,381;37]41,762 


IL Zählung von 1864. 
Breugen . 2 127 


Ryeinland . 
Oohempollern . 


14,848,920)45|11,497,860|11| 3,170,024| 29,516,804|2725,044 
8.793,450150| 4,330,150110| 1,661,560| 14,785,160128128,162 











Pommern . 11,951,680)60| 2,177,160|13| 1,438,697| 15,567,537|35/27,072 
Brandenburg . 20,060,400]70] 6,700 890|14| 2,453,836) 29,215,126]43/40,330 
Sälefien . 3 27,426,204|60| 7,235 820111 3,877,313| 38,539,337|3152,707 
Sachſen 19,887,670|75| 4434,375151 2,331,915| 26,653,960[46)58,172 
Berfalen und Jadeg. 18,174,240165| 1,603,550|13| 2,171,182| 21,948,972)38/59,826 
Rheinprovinz . i 34,464,300|80| 7,445,520 16) 4,410,736| 46,320,556/49]95,186 
Sobenzollern . 475,28840| 282.400] 9| 191,610)  949,2u8/19]47, 723 

Total]43]156,082,152159|45,707,725]13]21,7U06, . 23,496, 750]36]44,114 
Zumads . 10,795,077)—|  958,025|—| 160,267] 11,913,369|—| 2,352 


Dankbarer ift ohne Zweifel die Kuhhaltung, welche im ben beiden letzten Menjchen- 
altern am ftärfften gewachſen und einträglicher geworben ift. Bei ihr berriht im Ganzen 
die große Sparſamleit und Aengftlichkeit ber Heinen unb mittleren Landwirthe vor. Cine 
große Menge der Kubhalter ernährt Dies Bieh nur aus geringwertbigen Wirtbichafts- und 
Rühemabfällen, giebt dafür gar fein Geld aus und' beſorgt die Pflege und Ausnugung 
kin ober durch ohnehin nöthiges Gefinde, fo daß die Haltunge-, Stall- und Pflegeloften 
ws nur gering angejchlagen werben können. Auch die Zinien und Amortilation des An« 
Wefungsfapitals ftellen fich bier geringer, indem ein großer Theil, vielleicht die Mehrzahl 
fih ihre Kühe felbft aufziehen. Zwar beweift die ftarfe Einfuhr von Küben ans den Nie- 
derlenden, Medlenburg und Defterreih, daß potente Yandwirthe auch große Auslagen für 
ihr Rilchvieh nicht ſcheuen und fiellen fich bei Dielen auch die Gewinnprogente ihrer gewal- 
tigen Roberträge geringer. In der Langenfteiner Wirthſchaftsrechnung bleibt von 
einer Bruttoeinnahme von 130 Thlr., wie oben bemerft, nur 10%, Thlr. Neinertrag pro 
&ıb. Im Ganzen glauben wir aber nicht zu hoch zu greifen, wenn wir ein Sechstel bes 
Robertrags — 7 Ihr. pro Kuh, 24 bis 25 Mill. Thaler jährlich — als Wirthſchaftsge- 
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winn anſprechen, wonach fi von dem hierin ftedenben Wertblapitale 20 pCt. herauswirth⸗ 
haften; insbefondere lohneit die Milchwirthſchaften, große und Heine, und der Butter- 
verfanf umter dem jegigen Konjunkturen, jowohl in ber Nähe der Großſtädte, als in 1J 
fernſten Waldgegenden am Beſten. 

Am geringſten ſcheint die Jungviehzucht zu lohnen. Sie hat ſich in ben beiden 
fetten Menſchenaltern vermindert. Die Einfubrtabellen lafjen gewaltige und zunehmende 
Eintriebe von Jung vieh und Zuchtlälbern aus den Nachbarländern eriehen. Es ifi 
richtig, daß neuerdings von renommirten Nacgzlihtern ſchöne Preife gelöft werben. Aber 
im Ganzen nimmt bo die Aufzucht viel koftbares Futter, Pflege und Berlufte in Anſpruch, 
beren Lohn erſt dann eintritt, wern das junge Thier als Kuh, Stier oder Ochſe wirklich 
in Dienft tritt. Wir glauben deshalb für das Jungvieh nur 10 pCt. des Bruttoertrags — 
14, Thlr. pro Stüd, 2 Mill. Thaler jährlich — als Wirthihaftsgewinn anfeben zu kön— 
nen, wonach fih das bierin ftedende Kapital wenig über 8 pEt. verzinft. 

Im Ganzen gelangen wir bei biefem Anfchlag auf einen Wirthichaftsgewinn von 
33 Mill. Thaler, 15 pCt. des Robertrags, woburd ſich der friiher berechnete Kapitalwerth 
mit beinahe 18 pCt. ausnugen würde. 

Noch Höher wie dieſer gewaltige Geldertrag ift der Werth des Rindviehes flir 
Geſundheit, Bebagen und Sittlichfeit des gemeinen Mannes. Die Kuh ift die unentbehrlichſte, 
jegensreichfte und zuthunlichſte Genoſſin der bäuerlichen und Bürgersfamilie; in ihrer Be- 
handlung erzieben fi die Kinder zur Menjchlichkeit und fo lange fie geſund und ergiebig 
bleibt, braucht feine Noth geflirchtet zu werden. 


vi. Biehbandel, Ein» und Ausfuhr von Rindvieh, Butter und Käſe. 

Der Umjag bes gewöhnlichen Wirthſchaftsviehes erfolgt auf den Viehmärkten, 
deren in allen großen und Mittelſtädten an gewiffen, altbergebrachten oder fonft jeftgejegten 
Tagen abgehalten werben. Neuerdings find in einigen Grofftädten befondere Maft- und 
Zuchtvieh märlkte hinzugetreten, welde auch in dieſen Zweigen des Biehhandels mehr Sicher 
beit bervorbradten. Bor Erbauung der Eiſenbahnen yrobuzirten Preußen, Poien, 
Schleſien, auh Pommern und Sachſen wenig Maftvieh. Die ſchlechten Kommuni- 
fationsmittel hinderten dieſen Haupthebel über den eigenen Bedarf der Provinz auszubehnen. 
Nur Brennereibefiger, Brauer, Müller und fettweidenbefiger gaben fih damit ab, kauften 
auf den Heinen Märkten ausrangirte Zugochſen und begnügten fich neben dem Dinger 
mit dem geringen Erlös ihres mangelhaften Erzeugniffes. Jetzt Lönnen jene Provinzen 
ihr Bieh in 10 bis 20 Stunden ziemlich wohlfeil nach Berlin ſchaffen, defien 600,000 zab- 
fungsjähige Konjumenten einen immer danfbaren Markt bilden und wo aud immer mehr 
Hamburg, das dichtbevöllerte Weftenropa und England den dur ihre Umgegenben nicht 
zu dedenden Bedarf holen. Wenn in Folge der jo geftiegenen Maftviehpreije momentan 
mitunter ungeeignete Thiere zur Maſt aufgeftellt wurden, jo hat das zunehmende Angebot 
ber letzteren umb das wähleriſche Verhalten der Käufer bald wieder das richtige Berhältniß 
bergeftellt. Das an und für fi) maftfähigere, in gutem Futterzuftande aus Gallizien, dem 
Boigtlande und Franken in bie ſächſiſchen, märkiſchen und jchlefiihen Zuderfabrifen und 
Brennereien gelangende und bier gemäftete Fettvieh bildet jet dem Hauptbefag bes Ber- 
liner Markts. Die VBerlaufspreije variiren ebenjowohl nah Zutrift als nah Dualität. 
Die Zutriften zum Berliner Markt waren 1863 größer als je: 50,980 Rinder und 69,435 
Kälber. Steigen die engliihen Preife, jo jendet Hamburg borthin und holt von Berlin, 

Die Preiſe ftellten ſich in den legten Jahren für den Centner Schlachtgewicht durd- 
ſchnittlich für die geringfte Qualität zu 8 bis 10, für die mittlere 12 bis 15 und für die beſie 
15 bis 20 Thlr. pro Ctr.; nicht jelten kaufen Händler in der Ferne halbfettes Vich, welches 
im Oderbruch und fonft in Berlins Umgegend abgejegt wird, um nach erfolgter Bollmaft 
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anf Berlin getrieben zu werben. Um zu biefer Konkurrenz mehr zu befähigen, ift Ber- 
befierung und Bermehrung der Aufzucht Lofung geworben. Da nur wohlgeftaltete, jchnell- 
wüchſige, jaftige Thiere gut und lohnend bezahlt werben, jo hat man theil® durch Verede— 
lung mit Shorthorns und ähnlichen Racen befjere Kälber gewonnen, theils bie Arbeitsochjen 
früber zur Maft anzukaufen begonnen. Auch Breslau bat feinen wöcentlihen Schlacht- 
viehmarkt und 1865 ift ein ſolcher auch in Altſchottland bei Danzig errichtet, 

Der Zuchtviehhandel, früher durch koſtſpielige Arkäufe in Holftein, Holland, Eng: 
fand bebingt, bat nenerbings, feitbem aud) bei uns normale Heerben fich bildeten, verſchie— 
dene Phaſen durchlaufen. Die Auktionen in Hunbisburg, Ranzin und andern Orten er 
langten einen weiten Ruf und führten ihren Eignern fabelhafte Erlöfe zu. Im neuefter 
Zeit werden alljährlich in Breslau und Berlin beſondere Zuchtviehmärkte abgehalten, welche 
von ben beften Züchtern beſchickt, erfrenliche Leiftungen in der fchwierigften Aufgabe ber 
Viehzucht mehr und mehr vor Augen ftchlen, auch den gewaltigen Werth jolcher Leiftungen 
für fortichreitende Landestultur in baarem Erlöje darlegen, und auch ben Verlaufswerth 
der Zuchtthiere etwas fefter requlirten. 

Preußen hat an Küben, Jungvieb und Kälbern eine ftarfe Einfuhr aus ben 
Niederlanden, Medlenburg und England, an Ochſen und Maſtkühen Ausfuhr nah Ham- 
burg, Großbritannien, Frankreich und Niederlande. In den letzten Jahren fand der um- 
ftebend angegebene Berkehr über die Grenzen gegen das Vereinsausland ftatt. 

Die Eingangszölle betrugen früher für Ochſen und Zuchtſtiere 5 Thlr., für Kühe 
3 Thlr, Jungvieh 2 Thlr., Kälber '/, Thlr. umd für den Zwijchenverfehr aus Defterreich 
2'/,, 1%, 1 Thlr. Im Folge der 1864 zwijchen den Zollvereinsregierungen gepflogenen 
Verhandlungen und demgemäß vereinbarten unter dem 1. Mai 1865 in Preußen veröffent- 
fichten Zolltarifs beträgt jett ber allgemeine Zoll für Ochſen und Zuchtſtiere 2'/, Thlr., 
für Kühe 1', Thle., jür Jungvieh 1 Thlr, für Kälber 5 Sgr.; auf der Grenzlinie von 
Oberwieſenthal in Sachſen bis Schufterinjel in Baden für magere Odien 1'/ Thlr., für 
Zuchtftiere und Kühe, für Jungvieh 20 Sgr. Die Oftfeeeingänge lommen aus Grofbritan- 
nien und Dänemarl, mitunter auch Einiges aus den Niederlanden und Standinavien. 

Betrachten wir zunächſt Stiere und Ochſen, fo befteht der Eingang theild aus Zug- 
ochſen, welche hauptſächlich aus Polen und Defterreih eingehen. Preußen erzieht nicht jei- 
nen Bedarf an ſolchem Arbeitsvieh, auch aus den Vereinsftaaten Thüringen und Bayern 
gehen viel voigtländiſche und fränkiſche Zugodjen ein. Sie werben in Sadjen, Bran- 
denburg, Schleſien und Pommern mit fteigenden Preifen bezahlt. Die aus den 
Niederlanden und Hamburg eingehenden Stiere find Zuchtftiere, meift Boll- und Halbblut, 
deren Eingang zur Veredelung des inländiſchen Stapels nur gewünjcht werben kann; aus 
Medienburg kommt überwiegend Schlachtvieh für den Berliner Markt. Gegen dieje Ein- 
gänge hat nun Preußen einen viel ftärferen Ausgang an Maftochien, befonders nad Ham- 
burg, Frankreich und ben Niederlanden, Diefer wichtige Export, welder bejonders bie 
Mäftereien und ettweiden in Sachſen, Brandenburg und am Rhein lohuend macht, 
bingt von den Konjunfturen, von ben Kartoffelerndten, den innern und ausländiſchen FFleifch- 
prerien ab und mecjelt deshalb außerordentlich mit den Jahren, Er betrug ſchon in ven 
1850er Sabren über zehntaujend, im Durchſchnitt des fetten Ouabrienniums 12,728 Stüd, 
Hütner nahm bisher den Durchſchnittepreis zu 50 Thlr. an,*) wir können aber bie ausge- 
führten Maftochjen nach dem geftiegenen Gewichten und Preifen nicht unter 60 Thlr. ſchätzen. 


I 
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xxvi Diehr- 
; Sefammteingang, Stüd. | Gefammtausgang, Stüd. - Minber- 

Grenzland. mgang. 
1860.) 1861.| 1862.| 1863.] 1860. 1861.|1862. 1863. 1862.]| 1863. 

I. Ochſen und Stiere. 

Rußland und — 117j*1057| 1310 389] 175| 182] 340] 1128] 189 
Oefterrih - . . 5871 1158! 3091| 2 396| 499, 2805 4101| 291 120 
Krane . . . . H ll 7 1509| 2111 
Belgien . . . . 13 2 1 11 227 387) 144 82] 143 81 
Niederlande. - - » 2101 3631 419] 209] 2935| 4374| 1253| 1493] 834| 1284 
Samburg . .» » » 17 10) 134 871 8493| 8702| 3393| 7752] 3259| 7665 
Dediendbug . . - 227] 271) 2831 2 281) 8357 39 241 
ra dd * | es — 9 6 


Holftein- Lauenburg : — — — wu — 













2875| 2470) 1032]15613]16153| 6900]12247| 4430/11215 


Zufammen| 1181 
2898] 2489| 989]15606/15441| 6543112199 


Im freien Verlkehr . | 1176 


Defterreih . . . 1370| 2189| 422] 538] 890] 861) 751] 790 
Kranfeib . . .. 155 801 1311 115] 1841| 2278| 2061] 2227 
Belgien - . .» .» . 128) 111] 169| 124] 232] 2981 247] 32 
Niederlande. . . . 1 4851| 7007] 7157| 8342] 2780| 2230| 1501| 997 


. Kübe, 
Rußland und Ben . 696| 5191 83] 381] 182} 184| 87 


Samba . .». . 165) 194) 961 291 ll — I — 
Medienburg . » . | 2973| 3183] 2529| 2830] 282] 221] 170| 74 
DRRE- 2. %: =. 83 9 281 54] 29 6 

















—761 4923 
6393| 6075| 4894| 4195| 6097| 8074 


9918113469] 11051|12377 


Zulammen 
9812|13376/10991)12269 


Im freien Verkehr . 








III. Jungvich. 



















Rußland und — 71! 5291| 313 9 7 
Defterreih . 254| 303) 100] 114 63 
Frankreich . 101 191 14| 15 1377 
Belgien . 9 4 13 5 6 
Niederlande. 1503| 2260| 2454| 2885 1286 
Hamburg 271) 102) 159] 203 199 
— 1110) 934 424) 574 469 
Oftfee - 86] 57 173] 315 315 
Boftverfehr . - — — 16 





Aufammen| 3314| 4208| 3650 I 3303| 2159 
Im freien Verkehr . | 3300| 4201| 3631| 4074| 3290| 2140| 1904 














IV. Kälber. 

Rußland und — 7761 410 390 799 27 81 13 796 
Oeſterreich .. 151) 500 1881 741 746] 7281 768 789 
Frankreich . » » 536| 857) 906| 771] 1281 179| 395 573 
Belgien. » » » » | 2064| 2146| 2015| 1934] 17) 41) 27 1928 
Niederlande. . . 112986 15491 16996 181381 3807| 78 236 

Hamntbng » .» . - 218| 292] .154)| 635] 34 25 7 ar 622 
Medienburg - » - 2234| 2401| 2401] 3103] 2553| 324] 180 N 3035 
Oſtſee . 2 2 4“ 7 —| — — 17, 
























Im freien Verkehr 1890512206 7123021125415] 4971, 1376| 1624] 1256]21397]24159 
Total Rindvieb]33380|42651|40225/43016]30364)25771|15407]20014124818123002 
Im freien Verkehr 33193]42542]40132]42747]30260]25032| 14965] 19948[25167]22739 
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Bei den Kühen überwiegt dagegen jchon feit langer Zeit bie Einfuhr. Es find befonders 
die in zunehmendem Maße aus ben Niederlanden und Medlenburg geholten Zuchtkühe, welche 
in allen Provinzen zur Erhöhung des Milchertrages gejucht und in dieſer Beziehung felbft 
den engliichen vorgezogen werden; ben letztern gehört vorherrſchend bie nicht unbeträchtliche 
Zahl an, weiche 1863 aus Hamburg eingeführt wurde. Die nah Frankreih und den Nie- 
derlanden erportirten Kühe find größtentheils rheiniſch- weſtfäliſches Fettvieh. Bei biejem 
Artikel ſtellt fih die Handelsbilanz ungünſtig. Wenn" Hübner die Kuh zu 30 Thlr. an- 
jegt, jo glauben wir auch hier etwas höher geben, und ben obigen Ermittelungen entipre- 
hend, da nur das Befjere aus. und eingeführt zu werben pflegt, 40 Thlr. annehmen zu 
müjjen. 

Beim Jungvieh ift ein ziemlich ftarker Eingang von niederländiſchem, medienbur- 
giihem und engliihem Zuchtvieh — bejonders im Jahre 1863, wo die Hamburger Aus- 
fhellung das Anſchaffen und eine ziemlich gute Erndte die Befferung der Viebftände begünftigte. 
Faft ebenjo ftark ift der Austrieb jungen Schlachtviehs nah Frankreich und den Niederlanden, 
welche wohlhabenden und fiark konſumirenden Länder auch bei diefem Artikel willtommene 
Abnehmer find. Wir jhägen das Stüd den obigen Ermitteluugen — auf einen 
Durchſchnittswerth von 20 Thlr. 

Bei den Kälbern überwiegt die Einfuhr am ftärkften; foloffal namentlih und immer 
noch zunehmend kommen Kälber aus den Niederlanden, nm unjere Stämme milchreicher zu 
machen, um bie Mildprobultion auf die holländiiche zu heben. Auch aus Medlenburg und 
Belgien, welche befjere Racen züchten, kommen, viele: doch find die meiften Mecklenburger 
Schlachtlälber für Berlin. Wenn neuerdings ziemlich viel Kälber nad Defterreih ausge 
führt werden, jo find dies theils Zuchtkälber von verebelten Heerden Schlefiens und 
Sachſens, theils Schlachtkälber im nachbarlichen Grenzverkehr. Wenn gleih ein Kalb 
bei der Geburt nur zu einem Durhichnittswerth von 3 Thlr. angejegt werben kann, jo find 
doch die zur Ein- oder Ausfuhr gelangenden, jhon älteren zu 10 Thlr. anzuiprechen. 

Stellen wir alle Geſchlechter und Altersllaffen zufammen, jo überwiegt bie Einfuhr 
beim Rindvieh — wie auch bei Pferden und Schweinen — berStiidzahl nad bedeutend, 
Preußen entnimmt von dem meiften jeiner Grenznachbaren — namentlich von den Nieber- 
landen, Medienburg, Defterreih und Polen, recht bedeutende Mengen von Kühen, Jung» 
vieh, Kälbern und Zuchtftieren, deren Stüdzahl durch die ausgehenden Maftochjen nicht. er- 
reicht wird. Den Geldwerth biejes Verkehrs, wobei die höheren Werthe der niederländiſchen 
und medienburgiihen Eingänge mit dem wobhlfeileren öfterreihiihen und polniſchen Vieh 
fi ausgleihen, berechnet fich, wie wir unten fehen werden, auf Millionen. 

In ber Regel bleibt eine ſtarle Mehreinfuhr von Küben, Jungvieh und Kälbern; der 
Mehrerport von Ochſen und der Berfauf von Fettvieh liefert aber dem Geldwerthe nad 
einen Ueberihuß, defjen Steigerung bei der Zunahme der inneren Fleiſchkonſumtion kaum 
zu erwarten, vielleicht auch nicht einmal zu wünſchen ift. 

Gegen die anderen Zollvereinsftaaten geftaltet fih der Rindviehhandel verſchieden. 
Hannover, Braunjhweig, Oldenburg, liefern Zuchtvieh, Thüringen und Franken Zugochjen 
nach Preußen, dagegen wird nah Sachſen Einiges ausgeführt. 

Die Ein- und Ausjuhr an Butter und Käſe läßt ebenio, wie die vorftehende Dar- 
ſtelung der Maftvieh- Ausfuhr eine erfreulihe Zunahme der preußiſchen Viehnutzung mwahr- 
nehmen. Im den Yabren 1827 bis 37 hatte Preußen. noch eine ftarfe Einfuhr und eine 
fehr geringe Ausfuhr an biefen Artikeln, jo daß die Mehreinfuhr fih auf jährlid 32- bis 
35,000 Etr. Butter und 10- bis 18,000. Ctr. Käſe belief. Seit der Zeit ift num zumächft 
die immere Butterbereitung ſehr ausgedehnt und verbeffert. Während man bamals nur in 
den erften Grofftäbten das ganze Jahr hindurch friſche Tiſchbutter in hmadhaften Zu- 
ftande fand, hat fi Diefer Genuß mehr und mehr durch das ganze Land verbreitet und mit 

Statiftik des zollo. u. nördl Deut. I. y 
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ben fleigenben Preifen hat fich auch die heimiſche Landwirthſchaft zu deſſen Dedung in ben 
Stand geſetzt. Mit der Betriebsverbefierung wuchs die Güte des Erzeugnifjes und an 
Stelle der früheren ftarfen Mehreinfuhr trat ſchon in mehreren Jahren Mehransfuhr, jo 
daß Preußen zu dem wichtigeren Produftionsländern für biejen mehr und mehr in ben 
Welthantel konımenden Artikel zählt. Aehnlich ift es mit dem Käfe, deſſen Zubereitung und 
fommerzieller Abſatz mehr und mehr im unjeren Lanbwirthichaften heimiſch geworben ift, 
Die letzten Jahre ergaben folgenden Verlehr Preußens mit dem Bereind-Auslande: 
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Rußland u. Polen 5 ma 26 A = 1601| 64] —134 --19 
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Frankreich . +] 13038) 663] 835] 534 = | +338)| +53 
Belgien . » « 21 301 281 28 160 9499 6o1l 10001 —573] 972 
Niederlande .. 881 1300| 770] 946 5376) 1998] 564] 566] 4206 -+380 
Bremen . » - 20 — — 13 — — — +13 
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Butter und Käfe waren mit einem Eingangszoll von 33 Thlr. pro Ctr. befaflet; nur 
im Zmwifchenverkehr aus Defterreich zahlte Butter 1, Thlt., Käſe 1 Thlr. pro Ctr., jeit 
Juli 1865 ift Butter auf 14 Thlr., Käſe auf 13 Thir. allgemein herabgeſetzt. 

In guünſtigen Jahren iſt im preußiſchen Staate Ueberfluß an Butter, welcher auch 
den großen Bedarf von Berlin, Breslau und ben rheiniſchen Großſtädten und Fabrik— 
gegenden deckt; insbeſondere liefern Schleſien, Weſtpreußen, Vorpommern und die 
Priegnitz viel für Berlin. Reicht dies nicht oder begünſtigt der Preis und leichte Bezug 
auswärtigen Einkauf, jo kommt fie von Oeſterreich, Medlenburg und aus Holſtein über 
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Hamburg. Im manden Jahren aber bleibt Ueberſchuß, welcher hauptfächlich nach ben Nie 
derlanden, Belgien, Hamburg und über See geht. Während früher ber Ein- und Ausgang 
der Butter fich faft nur durch örtliche Bedürfniſſe beftimmte, jo hat die neuerbings einge 
tretene Beihleumigung der Transportmittel auch biefen, einer rafchen Konfumtion unter- 
worjenen Artitel mehr und mehr in den Großhandel eingeführt. Der Mehreingang im 
freien Bertehr betrug an Butter 1861: 19,393; 1862: 20,000 Etr.; 1863: 13,215 Etr.; 
der Mehrausgang 1860: 9,270 Gentner, jo daß die Einfuhr etwas überwog. Die ge 
mwöhnlichen, ſtark gefalzenen und zu längerer Aufbewahrung Jugerichteten Sorten (Winter. 
futter, Tonnenbutter) find viel wohlfeiler, wie bie feinen und feinften Qualitäten (Tiſch- 
und Tafelbutter). Im Februar 1865 ftanden in Berlin bei Tebhafter Nachfrage feine und 
feinfte Medtenbnrger, Priegniger und vorpommerſche 32—38 Thlr., Thüringer, Gothaer, 
hefſiſche und bayriiche 27—31 Thlr., pommerſche, Netbrilcher, preußiiche und Nieberunger 
2528 Thlr., jchlefiihe Tonnenbutter 25—26 Thlr., Würrtemberger 23 bis 25 Thlr. 

Käſe hat größere Dauer und ein ansgebehnteres Berfenbungsgebiet als Butter. Wäh— 
rend früher in ben meiften Provinzen nur gewöhnliche Lanbläfe bereitet wurden, begann 
man am Niederrhein, angeregt durch die holländiſche Nachbarſchaft, ſchon in ben 1830er 
Jahren die Fabrikation des holländiſchen Käfes. Nah und nad haben inbuftridje Land- 
wirthe in allen Provinzen auch biejes ſchwierigeren Artifels ſich bemächtigt und manche pro- 
buziren auch jogen. Limburger, Schweizer, Parmefan, englifchen und franzöfiichen (Brie, 
Montd'or, Roquefort), jo daß ber Käſe jelbft in manchen Jahren ein Ausfuhrartilel nach 
ben Niederlanden, Hamburg, Rußland und Polen if. Doch überwog bie Einfuhr in den 
legten Jahren immer noch mit 6099, 7927, 8561 und 8985, aljo durchſchnittlich 7894 
Eentnern. Biel bedeutender ift die Mehreinfuhr an Talg, welcher faft ausſchließlich aus 
Rußland kommt. 

Wenn auch ber internationale Handel eine Steigerung der Rindviehzucht und 
ihrer produftiven Thätigkeit zeigt, jo reicht fie body in numeriſcher und quantitativer Bes 
ziebung für den fteigenden Bedarf bes Inlandes nicht aus. Wiewohl am umentbehrlichften 
von allen Zuchtzweigen, ift die Rinbviehzucht doch erft nach dem Borgange der Pferde- und 
Schafzucht von unjeren rationellen Land- und Bollswirthen zum Gegenftande eingehenden 
Studinms und Nachdenkens geworden. Die Fortiritte Englands in diefem Zweige haben 
auch im Deutſchland den Sinn dafür gemedt. Um jo erfreulicher, daß ſchon nad ben we- 
nigen Jahren jo achtbare Ergebniffe vorliegen. 


1) Thaer, Grundſätze ber rationellen Landwirthſchaft, Berlin 1812, IV, S. 298. —v. engere, 
Statikil, Braunfgweig 1841, IL. 2. 8.371. — Sdhubert, 11.1. ©. 117. — Wedberlin, 

Sandwirthib. Thierprodultion. Dritte Auflage, Stuttgart 1857, 11, S. 10. — Deutſches Heerb- 

buch von Settegaf und Sirofer, Berlin 1865. 

Kreyhig, Landwirthſchaftelunde, Königsberg 1832. S.560. — Die Provinz Preußen, Feſtgabe 

zur Berfammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe, Königsberg 1863. S. 372 GNindbviebſucht 

ven Gevemer). 

Jabrbuch der deutſch. Viebzudt. I. Breslau 1864. 17, 1865. — Deutſches Heerdbuch von Settegaf 

und #rofer. J. Shortborns S. 40; Holländer S. 94 und 95. — 

Ratbufius, Ueber Shortborn-Nindvieh , Berlin 1857, J 

5) 2. Mülmann, Statiſtik des R.-B. Düſſeldorf, Iſerlohn 1865. 11. 1. S. 394, fhäpt für biefen 

Sezirk ben durchſchnittlihen Mildertrag auf 8 Quart täglih (2920 Quart jährlih), da troden 

werdende Aübe meiſt geſchlachtet würden und mande Stüde täglib 20 Duart gäben. — Nah bem 

Berichte des Rarmers Blieh Monk im Journal of the Royal Agricultaral Society 1864, 11, 

&.327, bringt ihm jebe feiner in der Nähe einer vollreichen Stadt —— breißig Stübe bei 

einem Milbpreile von 2 Pences für's Quart jährlid 20 Pfund Sterling ober 1331/3 Thir. durch 

Milhverfauf, was einen Mildertrag von 2000 Quart vorausfeht. — 

In der neuen Feſtſchrift für bie Dresdener Derfammlung ber deutſchen Land- und Forſtwirthe 

(1865) Br für das Königreich Sachſen ähnliche Erträge, wie wir für Pr. Sachſen angefeht 

aben, berednet. 

— — für bie preußiſchen Staaten, 1865, ©. 256 u, 559. 
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8.8. 
Preußiſche Schaf-, Schweine- und Ziegenzucht. R 


Die Zucht und Haltung bes Kleinviches beftimmt fich teils durch Boden und 
Klima, theils durch Beſitzverhältniſſe, Wirtbichaftseinrichtungen und Gewohnheiten. Die 
Schweinezucht, von Befigumfang und Wirthſchaftsſyſtem unabhängiger, wirb durch alle Pro- 
vinzen ziemlich gleihmäßig bemieben, während die Schafzucht nur in dem ertenfiven Wirth. 
{haften ber mittleren und öſtlichen Provinzen große Ausdehnung hat und bie Ziegenzuct 
früher nur in den weftlihen Provinzen beimifch, neuerdings überall einen frappanten Auf- 
ſchwung nimmt. Die Haltung von Schafen wird durd Weide bedingt. Wo noch viel 
Grund und Boden unauigebrochen liegt oder wo man periodiſche Weidenugung bes Aders 
der foftjpieligeren fofortigen Wiederlultur worzieht, da gebeihet Schafzucht, während in ben 
inbuftriöfen marftnaben Gegenden Maft- und Milchvieh einträglicher wird. Durch bie zn- 
nehmende Verbreitung der feinen Schafe ift der Preis der feinen Wolle gejunfen und in das 
Nivea anderer Viehnutzungen berabgedrüdt; da. indefjen ber in den Oftprowinzen worberr- 
ſchende trodene Boden für Schafe, welche feinen Graswuchs lieben, durch angeſäete Weide 
ebenfoviel Nahrung, wie das bier immer unfichere Mäbhefuiter giebt und ba biefer Boden 
außerdem durch Pferden, Feftliegen und Verraſung gewinnt, fo ift die Schafzucht doch noch 
im Zunehmen. 

Die Zudt der Kleinthiere ift viel wandelbarer, wie die ber Pferbe und bes Rind. 
viehes. Durch die geringeren Preije ber Zuchtibiere, die kürzere Tragezeit und bie ftärfere 
Betheiligung der Bauern bei diejen Zuchtzweigen wurde der Umſchwung in bdenjelben be 
ſchleunigt. Ebenjo wirft Mißwachs bier noch raſcher ein; nöthigt er zur Verminderung, jo 
werben zuerft die Schweine und Schafe rebuzirt. In den beiben letzten Menjchenaltern 
haben wir bei der Schaf- und Schweinezudt durch die raiche Veredelung, bei den Ziegen 
durch ihre erftaunliche Vermehrung Fortihritte vor Augen, welche, wenn die Pjerbe- und 
Rindviehzucht auch an Wichtigkeit ihmen voranfteht, doch dem Statiftiter und Vollswirth 
ein nicht geringeres Interefje abgewinnen. 

Behufs eines Ueberblicks der Kleinviehzucht in ben Einzelperioden haben wir die Zäp- 
lungen der Schafe, Schweine und Ziegen feit 1816 nebſt einer Rebultion auf Viehwerthe 
nad dem oben angegebenen Verhältniſſe in nachftehender dronologiicher Folge zufammen- 
geſtellt: 










xxx Schafe inel. Ummer. Schweine incl. Ferlel. Ziegenvieh. 

FL . — — — — m — — BE A 

Zip — — F— — u — ——7 
St F St * 

hung Viehwerthe werthe. Vieb⸗ Viehwerthe 


werthe. 











1816 | 8,260,346 | 826,040 | 1,494,369 | 373,592 | 143,433 | 11,953 | 1,211,585 
1822 | 10,037,522 | 1,003,752 | 1,599,211 | 399,803 | 175,847 | 14,654 | 1,415,249 
1831 | 11,751,603 | 1,175,160 | 1,736,004 | 434,001 | 214,072 | 17,839 | 1,627,000 
1840 | 16,344,018 | 1,634,402 | 2,238,749 | 559,687 | 359,820 | 29,985 | 2,224,074 
1849 | 16,296,928 | 1,629,693 | 2,466,316 | 616,579 | 584,771 | 48,731 | 2,285,008 
1858 | 15,374,717 |.1,537,472 | 2,589,371 | 647,343 | 667,145 | 55,595 | 2,280,410 
1861 | 17,437,865 | 1,743,786 | 2,709,693 | 677,423 | 806,008 | 67,167 | 2,488,376 
1864 | 19,329,030 | 1,932,903 | 3,257,531 | 814,383 | 871,259 | 72,605 | 2,819,891 


Vergleichen wir bie Jahrgänge 1816 und 1861 fo hat die Schafzucht um 111, bie 
Schweinezucht um 81, bie Ziegenzudt um 463, die Kleinviehzucht iiberhaupt um 105 Progent 
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mgenommen: das Kleinvieh ift alfo viel ftärker gewachſen wie das Grofvieh, jelbfi wie bie 
Einwohnerfhaft. Die Aufnahme von 1864 zeigt abermals eine Zunahnte, bei ben Ziegen 
um 8, bei den Scafen um 11, bei den Schweinen um 20 unb beim gefammten Klein- 
vieh um 14 Prozent in einem Triennium, aljo erheblich ftärker wie das Wachſen des Grof- 
viches und der Einwohnerſchaft. 

Bergleichen wir die drei Viehgattungen gegen einander, fo machten 1816 die Schafe 
68, die Schweine 31, die Ziegen aber nur 1 Prozent des Kleinviehes im Ganzen aus; nad 
der neueften Zählung ift den Schafen biefe Stufe geblieven; bie Schweine, bei welden in 
dieſer Zeit jchnellwüchfigere Racen eingeflihrt find, bilden nur noch 29 Prozent des Klein- 
viehes umd die Ziegen find zu 3 Prozent — nad den Viehwerthen — herangewachſen. 


J. Schafzucht und Wollprobuftion. ‘) 


Das deutihe und polnifhe Landſchaf, welches bis Ende bes vorigen Jahrhunderts 
in preußiſchen Landen zur Woll- und Fleiicherzeugung gehalten wurde, konnte in Güte und 
Werth der Wolle nur bejceidenen Aufprüchen genügen ; das etwas ſchwerere rheinijche oder 
flandrifhe Landſchaf hat fi bis Niederjadyien verbreitet. Das große ungehörnte Marich- 
ichaf, Bagas, welches an der unteren Weichjel und in anderen Nieberungsgegenden gezüchtet 
wurde und noch vorkommt, liefert zwar ein Schurgewidt von 5 bis 7 Pfund, ift aber 
weichlich und fann nur bei ſehr reichlichem Futter gedeihen. Die Schafe von Corbuba, 
Callaizien, Celtiberien und Bätien gehörten ſchon von ber Römerzeit her zu den berühm« 
tefien und wurden zu hohen Preijen erportirt. Friedrich der Große ließ 1748 mit beträdpt- 
lichen Koften jpanifhe Merinos nah Preußen kommen; er befihtigte noch wenige Tage vor 
jeinem Tode eine zweite größere Sendung, von welder nahmals die berühmte Edersporfer 
Deerde ausging. Unter Friedrih Wilhelm III. bolte 1803 der Freiherr von Binde, nad» 
maliger Dberpräfideitt Weftfalens, nodymals 1200 Stüd der feinwolligſten Stämme (E8- 
furiald) aus Spanien, welde zur Veredelung der Heeiden in ben mittleren Provinzen ver- 
wendet wurben. 

Der damalige Schafftand, welcher, „wie oben mtitgetbeilt, der Einwohnerzahl ziemlich 
gleichlam, erfitt durch die Verwüſtungen des Krieges eine ſolche Einbuße, daß bei der Zäh— 
fung von 1816 nur noch 8', Millionen gefunden wurden. 

Die jeitdem verflofjenen beiden Meuſchenalter ftellten gerade bei dieſem Zweige einen 
merkwürdigen Aufihwung dar. Was zuwörderfi die Zahl betrifft, fo mehrten fid) die Heer- 
den in ben baltiſchen Provinzen enorm, während in ben mittleren nur ein mäßiger, in ben 
mwefilihen Provinzen kein Fortſchritt fih zeigte. Im Ganzen ftieg der Schafftandb in ber 
Periode 1816 bis 1831 um 423 Promille, mithin durchſchnittlich jährlich um 28 Promille, 
in der zweiten Periode von 1831 bis 1861 um 484 Promille, mithin durchſchnittlich jähr- 
th um 24 Promille; von 1861—64 um 1,891,165 Stüd ober jährlich 36 Promille, mit- 
bim im ber jüngften Zeit am ftärkjten. 

Bir betrachten zunächſt die Scafftände der Einzelprovinzen und gehen dann zur Züch— 
tung, Haltung, Beftandswerib, Wollerzeugung, Nugertrag, Handel, Ein- und Ausgang über. 


a. Zopifhe Ueberſicht der Schafſtände. 

- Im der Provinz Preußen begann die Merinozucht im Anfang biefes Jahrhun— 
deris von ben Gütern Blumberg, Sublau, Yindenau und Bellhwig aus; es waren ber 
Oberpräfident von Schön, ber Oberfiburggraf von Briiuned und der von Thaer empfoh- 
lene Bollfortiter Wagner, welche ſich hervorragende Verbienfte um diefen neuen Kulturzweig 
erwarben. Seit den 1840er Jahren, wo einzelne Wirthe zu Negretiis und ſammwollſchafen 
übergingen, verforgten fie fih mit Böden und Mitten von Boldebut, Hoſchtitz, Lenſchow, 
Grambow, Zahren, Kenzlin und ähnlichen Zuchten; dieje Richtung herrſcht jegt vor, wenn 
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gleich die renommirteſten alten Elektoralheerden bei ihrem Prinzip beharren, auch die alten 
Land» und Marſchſchafe noch zahlreich vorlommen. Die Merinoſchäferei hebt ſich fortwäh— 
rend durch Bezüge ſchleſiſcher und mecklenburgiſcher Zuchtthiere und Errichtung von Stamm- 
ſchãffreieũ. Auch die Landſchafe gewinnen für die kleineren Beſitzer immer mehr Bedentung. 
Die von ihnen gewonnene Wolle wird im Lande verſponnen, die Felle dienen als Pelzwert 
und aud das Fleiſch gewinnt bei befjerer Pflege. Die Landichafe werden leichter und billiger 
aufgezogen, fie vermehren ſich ftärler. Die Bagas werden bei der Maftung zu theuer. Die 
Zahl der aus Negrettiheerden zum Verkauf geftellten Zuchtthiere ift jhon größer wie bie 
ber Efleltorals; die meijten Wirthſchaften wenden fi ber Kammwollrihtung und dem Stre- 
ben nah Wollreihthum zu. Kleine Stämme von Southbowns und Yeicejters find in Oft 
und Weftpreußen eingeführt und verbreiten fih auf den Großgütern mehr und mehr. Der 
Schafftand hat fich feit 1816 vervierfacht; auch bei der 1864er Zählung bat ſich gegen bie 
1861er eine Zunahme von jährlich 54 Promille gezeigt, jo daß die Schafzucht diejer Pro- 
vinz in ftärffter Zunahme if. 

Im Großherzogthum Pojen verjhwindet das alte polniſche Zackelſchaf, welches 
mit gröberem, jchwer verdaulichem Futter zufrieden ift, allmählig und findet fih nur noch 
auf Bauerhöfen. Bei der Veredelung herrſcht die Negrettirihtung wor, wodurch ſich das 
Schurgewicht vermehrt hat. Als Stammijchäfereien haben Charcic, Czayee, Gorzun,, 
Hammer, Nieder-Heyersborf, Alt-Kröben, Nitſche, Diyecyn u. A. Ruf; doch werben die mei» 
fien Sprungböde aus der Lauſitz, Schlefien, Pommern, der Markt und Medlenburg, aud 
aus Ruffiih- Polen eingeführte. Die BVerlufte von 1854—56 hatten ftarfe Anfäufe von 
Zudtichafen zur Folge, wobei man hauptſächlich auf Erzielung einer reihen Mittelwolle ſich 
richtete. Poſen nimmt im Schafftande mit 5709 Stüd auf der Q.-M. die zweite Stelle ein. 
Neuerdings fanden bedeutende Importe von Southdowns, Orfordjhire- und Dampjhire- 
ſchafen flatt, welche theils zur Kreuzung, theild zur Neinzucht verwendet werben. South 
bownftammbeerde bei Witt in Bogbanowo. 

In Hinterpommern bilden bie Schafe den ſtärkſten Theil des Viehſtandes. Die 
Zahl fteigt neuerdings befonders in Folge des ausgedehnten Lupinenbaues. Die Züchtung 
bes feinen Schafes ift zwar geblieben, gleichzeitig wird aber ein möglichſt ſtarkes Wollgewicht 
erftrebt, weshalb vorwiegend Negrettis und Rambouillets gezlichtet werden. Das Schurge- 
wicht ift im einigen Heerden auf 18 bis 20 Stein pro 100 Stüd geftiegen. Die Stamm- 
ſchäfereien haben fich fehr vermehrt; für Rambouillets ift eine ſolche in Reptow. Um Fleiid- 
ſchafe zu zitchten find mehrfach Southowns eingeführt, welche in Pinnow bei Stettin fort 
gezüchtet werben; bie Merinos erreichen bereits 74 Prozent des ftarken Schafftandes, Bei 
den Bauern ber öſtlichen Kreife finden ſich grobe Landſchafe zum Wollbedarf der Landleute ; 
in ben weftlichen Kreiſen haben fie des höheren Wollpreifes wegen ſchon mehrfach veredelte 
Böde angejhafft und durch gefteigerten Futterbau namentlich der Lupine und Serradella 
ihren Schafftand ſtark vermehrt. 

Bei der vorpommerfhen Schafzucht ift das Streben noch mehr auf Erreichung 
ftarten Schurgewichts und ſchweren Maftviehes gerichtet. Da die jonft ausgezeichneten Ne 
grettiftammheerben des Bezirks (Kenzlin bei Demmin, Cungow bei Gützlow) dieſem Zwede 
weniger wie Infantadbos und Southbowns genügen, jo wurden Zudtböde, namentlid für 
Kammmolle, aus Dedienburg, England und Frankreich eingeführt. Stammheerden djejer 
Art haben v. Homeyer zu Ranzin, v. Behr zu Vargatz, v. Sedenderf zu Brook, v. Schwerin 
zu Janow und Holy zu Saatel angelegt. Die zu hohen Preijen angelauften, dichtbewollten 
Thiere mit langem Haar, welches ſich bejonders für Kammgarnipinnerei wegen feiner flachen 
Bogen eignet, ftammen aus Rambouilletihen Tochterheerden. Das Schurgewicht der Dlutter- 
ſchafe beträgt nad ber Pelzwäſche 8 Pid., nad der Fabrikwäſche 5 Pfd.; Lebendgewicht 120 
bis 160 Pid. Die Thiere pafjen für das Klima, nähren fih gut und find kerugeſund; 
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Bodverläufe glänzend. Die veredelten Schafe machen im Stettiner Departement 70, in 
Reuvorpommern 88 Prozent der Gefammtzahl. Neuvorpommern nimmt jett mit 
6621 Schafen auf der D.-M. die erfte Stelle ein. 
In der Mark Brandenburg, welde durch den unflerblichen Thaer der Ausgangspunkt 
der preußiſchen Merinozucht wurde, nimmt bie Schafzucht nenerbings nicht mehr fo ftarf, 
wie in ben baltifchen Provinzen zu. Auf vielen Gütern find jedoch bie Schäfereien neuter- 
dings durch vermehrten Autterbau, insbefondere der Lupinen wieder verftärft. Die reine 
Elettoralrace, deren Stammheerden in Moeglin, Frantenfelde, Bietih, Kulm und Wirden- 
blatt blühen, weicht den Negrettis, welche theils von Medienburg, tbeils won einheimifchen 
Stammzüchtern (Amtig, Hobenlandin, Hohenkarzig, Heinsdorf, Jeßnitz, Laasle, Rathſtoch, 
Schönrade, Bahlsporf, Werbelow, Wolfshagen, Wollin u. A.) eingeführt, mit gutem Er- 
folge gelreuzt werden. Die Hammelmaftung ift bebeutend. Seit einigen Jahren haben 
engliihe Fleiſchſchafe Eingang gefunden; ihre Kreuzung wird auf Gütern mit techniſchem 
Gewerbe und großem Futtervorrath beliebt. Wenn auch in Berlins Nähe bie Mild: 
wirtbichaft vorwiegt, behält doch die Schafhaltung durch Verwertung geringeren Futters 
igren Werd. Es werben als Wollſchaf Negrettis, als Fleiſchſchaf Southdowns, und 
zu beiden Bmeden Kreuzungen und Nambonillets gehalten. Während bie Merinos 
2 Biund edfere Wolle geben, liefern die Kreuzungen über 3 Pfund und es ift nicht ſchwer 
ein einjähriges Thier, weldes drei Monat Maftjutter erhaltend, einen Centner Lebend- 
gewicht hält, zu 9 und jelbft bis 12 Thlr. zu verlaufen; dabei ift das Marimals 
futtr 5 Bid. Heumwerth für den Ctt. Lebendgewidt. Beachtet man nun bei ber Maftfähig- 
keit diejer Krenzungsprobufte den raſcheren Umjaß gegen die Merinorace, fo erweift ſich jene 
Schafhaltung vortheilhafter wie dieſe. Neuerdings find Einzelne zum Ankauf von Mutter 
jchafen und Böden behufs der Maftung, zur Stallfütterung und zur Anfaat von Zupinen 
anf früheren Weidefchlägen übergegangen. In den bäuerlichen Wirthichaften hat die Schaf- 
zucht durch die Separation mitunter eine Verminderung erlitten. Die feinen Wollſchafe machen 
im Potsdamer Departement 51, im Frankfurter 57 Prozent des Ganzen. 
Schlefiens Schafftand hat fi nach einiger durch ſchlechte Wollpreiſe herbeigeführten 
Abnahme bei den Zählungen von 1861 und 64 mieder wachſend gezeigt: Schlefien ift der 
Dauptfig der hochfeinen Schafzucht. Die Heerden des Fürften Lichnowsky zu Kuchelna und 
Borutin, des Herm von Rudzinski zu Yiptin, des Amtsraths Heller zu Chrzelig, dann 
Schweinsdorf, Schwieben, Kalinowig, Dambrau, Kafimir n. a. waren die erften Haupt« 
zuchten der bis dahin aus Spanien, Sachſen und Defterreich bezogenen, durch Feinheit, Kraft 
und Sanjtheit der Wolle gleih ausgezeichneten Stämme, welde den Breslauer Woll- 
markt mit zu dem bejuchteften der Welt machten. Außerdem haben die auf landwirthſchaft- 
lihen und Imduftrieausftellungen vorgelegten Fliege und Wollproben den Ruhm ber 
ſchleſiſchen Heerden verbreitet und die Anfichten geflärt. Seit 1861 wurben zu Herrnftabt, 
Brieg und Lieguig vielbefuhte Schafſchauen abgehalten, die letzte im März 1865 war 
von 180 Stammzuchten aus dem ganzen Schlefien, jo tvie aus den umliegenden Ländern 
ſewohl mit hochfeinen Cleftorals, als den gegenwärtig gezlicpteten dicht und Tangmwolligen 
Stämmen und den Fleiſchſchaſen beſchickt. | 
Unter den Eleftoralheerden gaben auf jener Schau einige an Wollreihthum und 
Körperform den Negrettis nichts nah, während auch manche Negrettis jehr ſchönes und 
edles Wellhaar in größter Ausgeglichenheit trugen. Im den Ertremen waren beide Rich— 
tumgen fehr verſchieden, fielen aber in den bervorragendften Repräfentanten faft zufammen, 
wurden auch nicht jelten als Eleltoral-Negrettis bezeichnet. 
Breite, langbaarige auf Kammmolle oder Kamm- und Streihwolle gezüchtete 
Schafe von Negretti- oder Rambouilletbiut zeigten bei jener Ausftelung die Dominien 
Debrau, Blottnig, Groß-Brehia und Dttendorf; auch breite und tiefe Fleiſchſchafe, aus 
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Hampfhiredowus, Southdowns, Cotswolds, Weſteountrydowus mit Merinos oder Landſchafen 
gekreuzt, zeigten fi aus vier Stammzuchten. 

Wenn demnach die PVielfeitigfeit umd Bebentung ber ſchleſiſchen Schafzucht fi 
hier auf's Neue gezeigt hat und der Breslaner Markt die beften Wollen der Welt in 
den Handel bringt, jo kann biefer Provinz in der Feinheit der Wolle der erfte Play auch 
jetzt nicht beftritten werden. Im Zuchtviehverkanf erfreut fih Schlejien einer fo ber- 
vorragenben Stellung, wie es vor einem Menjchenalter einnahm, augenblidid, wo man 
Medlenburger, pommerjche, märfifhe und ſächſiſche Racethiere mehr bezieht, als dorthin ent- 
ſendet nicht mehr. Indeſſen ift die Veredelung am meiften fortgeichritten: im Breslauer De 
partement find 63, im Liegniger 52, in Oberſchleſien 71 Prozent hochfeine Wolljchafe. 

Was das quantitative Verhältniß anlangt, fo ift das mildere und futterreiche 
Breslauer Departement mit 5410 Stüd a. d. Q.M. doppelt jo far wie Oberſchleſien 
bejegt: in Niederſchleſien pflegen auch bie Auftitalen öfter Schafe zu halten; bei ihnen 
ift es nicht ungewöhnlich, ausrangirte Böde der Gutswirthſchaften entweder anzufaufen, oder 
von Schafhändlern, welche eine ſolche Nebennutzung vor der Berwerthung durch den Flei- 
ſcher nicht verſchmähen, fir einige Grojchen zum Springen zu miethen. Neuerbings fcheint 
der Schafftand der Ruſtikalen wegen bes Verſchwindens ber natürlihen Weide und ber 
befferen Rentabilität des Rinbviches abzunehmen. 

Auch auf dem mit guten Böden ausgeftatteten Gütern vermindern ſich vielfach bie 
Schafe, indem man ftatt die Stoppelfelder zur Weide liegen zu laffen, größeren Nuten 
darin findet fie gleih nad der Eındte umzumenden und bie Felder, welche früher zu Klee- 
weiden beftimmt waren, jegt mit Handelsgewächjen und Getreide zu bebauen; dagegen mehrt 
ſich der Schafftand in den leihtbodigen Gegenden. 

In den an Defterreich grenzenden Kreifen Oberſchleſiens find bie galiziſchen Land— 
ſchafe, Pirker genannt, bei den Landleuten beliebt; fie find von mittlerer Statur und ver- 
tragen jede Witterung; die Wolle ift ordinär, das Fleiſch aber gut, daher bie Fleijcher dieje 
Schafe gern kaufen. 

In der Provinz Sachſen dehnt man die Schafzucht nur noch im folhen Gegenden 
aus, in welden der Inpinenbau diefelbe begüinfiigt. Im den Gutswirgbichaften herrſchen 
wmittelfeine Merinos, zum Theil in Kreuzungen mit Landſchafen vor; in Kleinwirthſchaften 
werben Laudſchafe theild noch umvermijcht, theils balbwerebelt gehalten. Im den Bezirken 
Halberftadt, Wittenberg, Roßlau, Bitterfeld» Delitzid, wo die Stammſchäfereien Güntherig 
und Neuhaus eine vorzüglige Nachzucht erzielten, ift man zur Kreuzung. mit Negrettis über 
gegangen. In den Bezirlen Schönberg und Schönhaufen werden Negrettis rein gezüchtet 
und mit Elektorals gelreuzt. Neuerdings find engliſche Fleiſchſchafe, Sonthdowns, Leicefters 
und Cotswolds eingeführt und vieljeitig zur Kreuzung benutt, was ſich zu Fleifchichafen 
bewährt bat. 

Stammpbeerben von Eleltorals find in Güntherig bei Deligih, von Rambouillets, Lei- 
cefters und Southdowns in Hundisburg. Im Mansfelder Seefreije hat man neuerdings 
mit Erfolg fette Lämmer von Kotswold-Merino-freuzung im Alter von T—10 Monaten 
zum Berfauf gebracht und 8 Thlr. für den Ctr. Lebendgewicht erzielt. In den Bezirken 
Halberftadt uud Debisfelde verwerthen die Heerdenbefiger den Ctr. Heuwerth — wenn bie 
Schäfereien nicht allzuſehr durch Poden leiden — zu 7'/, bis 10 Sgr. Im Mansfelder 
Seelreije ziehen gut betriebene Wolljchäfereien ohne Bodverkanf, wo die Merze mager ver- 
fauft wird, vom Haupt 2”, bis 3 Thlr., wo die Merze fett verwerthet wirb, 3', bie 
3°, Thlr. Brutto. Im futterreihen Gegenden rentirt meiftens bie Milchwirthſchaft beſſer, 
doch nutzen die Schafe noch Weide aus, bie jonft unbenutt bliebe. In der Erfurter Gegend 
mehren fi auf feparirten Feldmarken Sozietiten für gemeinfamen Heerbenbetrieb. 

Iu Weftfalen hat das Paderboruſche mit feinen großen Gutsarealen die bebeu- 
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tmbfte Schafzucht. Im Münfterlande bat fie durch die Theilung ber Heiden ‚fehr ver- 
Ieren, im Kreife Lippftabt in Folge der Separation umerwarteter Weile gewonnen. Während 
man vor einem Menſchenalter bas Landſchaf aud bier durch ſächſiſche Merinos zu veredeln 
ſttebte, dann Negretti- und Rambouilletböcke anſchaffte, tritt neuerdings das Streben ber- 
vor, kräftige Körper und Fleiſchſchafe zu erzielen, weshalb Soutbbowns vielfach angekauft 
und deren Kreuzungen gezogen werben. Das holländiſche Milchſchaf beginnt in Relling- 
bauen unb anderen Kreijen bie Ziege zu verbrängen. 







































































































































xxx. 5 Darunter befanden ſich: g 

ui eu 7 — =” 3 

Regierungs— (Schafe und Schafe und) GO 
Bezirk und E Lämmer | Ganz Halb | Gemeine | Lämmer | & 
Provinz. 2 1861. | verebelte. | verevelte. | Landjhafel 1864. | = 
N > 
= pet. Stüd. 
Königsberg . | 222,6831434| 1,188,964| 764,844| 116,991 1,346,653)3,245 
Gumbinnen . 166,240|213| 520,186| 226,090) 28,656 565,298| 1,903 
Danzig . - 71,7961324 153,441] 86,706 395,613|2,655 
Marienwerber 321 ,622|321 510,181] 5 | 279, ‚023 1,502, ‚620 4,725 
Zuf. Preufien| 782,3411330] 3: 796,109) 915,899| 3,810,18413,232 
Bein. -. . 537,7701187 F 787,198] 139,351] 1,743,747|5,488 
Brombag . 258,344|315 451,190] 389,701] 231,390] 1,253,282]6,025 
Zuj. Bojen] 796,114|224| 2,615,86111,068,22111,176, -741| 2,997,02915,709 
Stettm . . 505,7191174| 1,357,904| 611,060) 508,078] 267,766) 1,520,425i6,442 
Köslin. 322,462263| 1,171,634| 576,705] 366,700] 228,229| 1,351,514/5,300 
Straliund 164,111) 47] 520,713] 234,742] 244,012] 41,959] 556,183 6,621 
Zuf. Bommern| 992,292[212| 3,080,25111,422,507|1,119,790] 537,954] 3,428,12215,980 
otödam . 846, 756| 68| 1,418,245| 450,175] 673,355] 294,215| 1,585,848|4,216 
Frankfurt. 784, 474 63] 1,275,922] 516,342] 569,646] 189,934) 1,427,788|4,091 
Zuf. Branbenb.[1,631,2: >| 2,644,167| 966,51 “l, 243,501 3,013,636|4,162 
Breslau 99,34 ;| 1,253,330| 544,750) 628,690) 79,881) 1,325,432]5,410 
Oppeln 600,405|. 325,933] 240,884| 33,588] 649,072|2,704 
iegni 774,906] 249,329] 430, 242 832,727]3,371 
2,628,641[1,120,U12]1,249,825]| 2,801,23113,54U 

Diagdeburg . 481 970,067] 172,353] 599,529] 198,185] 1,037,40514,964 
aan 338| 251 782,094] 74,764] 504,506| : 816,40514,413 


179] s6| 288/769l 19452] 174,842 
Zuf. Sam 1,135,197[ 42| 2,040,950| 266,56911.218,877 
Mänfter . . | 1015051 ıl 102s912l 2.688] 12,180 
Minden . . | 119248] 77! 2ıL.ıs2l 317291 54971 
Jabegebiet. 6 


16 = 
Amsberg. . | 124,602] a8 184,535| 4,137 





308,227|4.816 
495,184| 2,162,037,4,721 
83,044| 107,595| 815 
125,182 237,081 — 





49,297 





213,85411,513 

































Zuf. Weftfalen]| 345,355 498,795] 38,554 115,748i 344,495] 558,563|1,522 

Kin... 54,441] 2,005| 40,518 11,918 7144| 774 

a 65,579] 4,890) 30,539] 30,150 7 
A 81,247] 3,813] 35,122] 42,312 

Tier. . 157,330 239| 18,796] 138,295 

Robly . 140,631| 2,488| 26,557 

Zul. Rheinlan 499,228] 13,435] 151.532] 334,261! 

Hobenjollern 13,428] 405| 9,332] 3,691 







Im Rbeinlande war ber früher beträchtliche Schafftand des R.-B. Aachen faft auf 
die Hälfte gefunten, hebt fich aber neuerdings wieber ; die hochveredelten und halbveredelten 
Heerben find bei dem Schwinden der Weiden und ber Bermehrung bes Rinbviehes jehr ver- 
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minbert;. durchſchnittlich gilt das Schaf von 40 Pd. Gewicht 6 Thlr. und fiefert 3'/, Pfb. 
Wolle. Aud in den RB. Trier, Koblenz und Köln ift Verminderung eingetreten 
Im Kreife Berntaftel hält faft jede Gemeinde eine Heerbe von 4—6 Stüd pro Bürger, 
welche ſich meift auf den Debländereien nähren und die Wolle filr den unerfeglihen ZTir- 
tich liefern, meift Himmel. Die oberbergiihen Schafe gehören faft ausfchlieglih ben ſog. 
Zweijpännern, einer Heinen weichlichen Gebirgsrace an, welche einzeln weiben, meift 
Zwillinge werfen und eine bünnftehende, lange aber grobe Wolle liefern. Durchſchnittlich 
wiegt das Schlachtvieh 30 — 40 Pid. Fleiſchgewicht und gilt 34—5 Thlr., Wollertrag 4 
bis 5 Pfd. jährlich zum Preife von 15 Sgr. pro Pd. Im RB. Düſſeldorf haben 
ſich unverebelte jowohl, wie Southdowns und Fleiſchſchafe vermehrt, auch macht man Ber- 
fude mit Einführung des Milchſchafs. 

Im Hohenzollernjhen werden die bedeutenden Schafweiden namentlid in den Alp- 
gegenden von ben Gemeinden meift an fremde Schafhalter verpachtet; ſouſt halten nur ein» 
zelne Hofpächter Heinere Heerben. 

Den 1816, 1861 und 1864 gezäplten Schafftand zeigt vorftehenbe Tafel XXX. 

Die ſchwächſte Schafzudt haben hiernad bie R.-B. Köln, Düfjelborf, Münfter 
und Hohenzollern mit 700—800 Stüd auf der O.-M., während die anderen weftlichen 
Departements ſchon doppelt fo ftark bejett find. Dagegen fteigen die Schafe in ben Be 
sirlen Breslau, Bromberg, Stettin und Straljund bis auf das Zehnfache jener 
Frequenz; — Straljund 6621 a. d. A.⸗M. — und jcheinen noch keineswegs in ber Ver— 
minderung begriffen. 

Der Winterbeftand der Schäfereien, alfo der bei unferen, Anfangs Dezember vor- 
genommenen Zählungen gefundene, wird als der permanente angefehen. Wollte man bie 
im Sommer durch zahlreiche Lämmer eintretende Mehrung, welche fi durch den bis zur 
Einwinterung eintretenden Abgang und Ausmerzung wieder ausgleicht und die beim beften 
Beidegange gehaltene Stüdzahl beachten, jo würde fie ſich vielleiht um ein Viertel höher 
als die obige ftellen. — 


b. Ultersflafjen, Geſchlechter, Zühtung und Haltung. 

Es darf angenommen werben, daf ein Viertel der Heerben aus Mutterjchafen, ein 
Fünftel aus Hämmeln und Böden und die größere Hälfte aus jungen Thieren 
beftehen, welche wieder in Zutreter, Jährlinge und Lämmer zerfallen, jo daß eine Heerde 
von taufend Stüd 250 Mutterichafe, 200 Hämmel und Böde, 170 Zutreter, 180 YJähr- 
linge und 200 Lämmer zu zählen pflegt; befaßt man ſich mit Maftung, oder Fettweiden fo 
tritt der Fetthaufen hinzu. Die Mutterfchafe milffen alljährlich mindeftens 80 Prozent 
Lämmer liefern, jo baf, wenn bie ganze Heerde bei mittlerer Gejumdheit 10 Prozent Ab- 
gang hat, immer noch ebenſoviel Merzichafe zum Berkauf an dem Fleischer bleiben. Wenn 
in der Heerbe gejprungen wird, hält man jegt einen Sprungwibder auf 30 bis 50, wenn 
aus der Hand gejprungen wird, auf 50 bis 100 Mütter. Die Hämmel find am wollreid- 
ften; gutgenährte Sprungwidder ſtehen hinter denfelben nicht in ber Dienge, wohl aber in 
ber Güte der Wolle etwas zurück; dann folgen Mutterfchafe, Zutreter, Zährlinge und Läm— 
mer, deren Wolle häufig der der Mutterfchafe vorgezogen wird. 

Die alten Landſchafe, welche meift durch derbere Natur, mitunter and durch Maft- 
fähigkeit Vorzüge beſaßen, find nur in den Weftprovinzen in fich fortgezüchtet. Im ben 
Übrigen Provinzen griff fett Anfang des Jahrhunderts die Veredelung durch ipanijches Blut 
Pla, welche ſich hinſichtlich der Wollproduftion in drei verfchiedenen Richtungen bewegt. 

Das vorerwähnte Heine Esfurial- und das von ihm ftammende Elektoralſchaf, 
bejetst mit kurzer hochedler Wolle, gewährte ben höchften Reinertrag in einer Zeit, wo mur 
aus diejer Wolle die gejuchteften, in guter Geſellſchaft getragenen Tuche gefertigt werben 
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fonnten ; man zahlte für ben Etr. 120— 240 Thlr., jo daß ber Produzent mit 14 Pfd. Schur- 
gewicht zufrieden war. Selbſt ältere Zuchtthiere wurben noch als folhe verkauft. Diefe 
Race verbreitete fih von Schlejien und Sachſen aus durd bie öftlihen Provinzen, bis 
bie ſinlenden Wollpreife, die bei ber üblich gewordenen fpeziellen Inzucht ausgebrochenen ver- 
beesenden Krankheiten und ber bei fortjchreitender Technik geringere Bebarf diefer Wolle ben 
ungünftiger fitwirten Heerben dieſer Race Berlufte berbeiführten. 

Das Negrettifchaf mit feiner normaleren größeren Figur, gefunder und ben Ein- 
lüffen der Witterung weniger unterworfen, bietet durch jeine faltenreihe Haft, verbunden 
mit der Tiefe des Stapels und ber jchwereren Wolle ein reichficheres Schurgewicht. Die 
fetten als Fleiſchwaare verfauften Thiere erreichen bei ihrem jehwereren Körper auch höhere 
Preife. Diefe Race, in zweiter Hand aus-öfterreichiichen und Medienburger Stammbheerben 
nad Brandenburg und Pommern, dann nad den übrigen Provinzen gelommen, er- 
reichte in den 1850er Jahren die größte Verbreitung. 

Das Infantado-Schaf hat nod größeren tonnenförmigen Leib, trägt eine 24 bis 
4 Zoll lange, etwas gröbere Wolle (Kammmolle), ift auf der Haut und in allem Ertremi- 
täten dicht bejegt, erreicht aljo das höchſie Schurgewicht, eignet ſich auch beffer zur Fleiſch- 
verwertbung. Während bei der Ueberfiedelung aus Spanien das Eskurialſchaf nah Sadjen 
und Schleſien, das Negretti nah Mähren und Ungarn gelangte, führte man in Frankreich, 
fowohl zu Rambouilfet, als fpäter in den Heerden von Peifier, Lefebre, Cugnot und 
Garret Infantadoblut ein. Der Fürft von Schaumburg-Lippe brachte 1814 eine ſolche 
Heerde nad) jeinen Medienburger Gütern (Lübſen, Romplin, jet Bolbebud). Aus ihr bildete ſich 
buch Kreuzung mit Eleftorals und Negrettis das heutige Medlenburger Kammwollidafr 
welches ſchon jeit längerer Zeit nad Pommern und Brandenburg,»in neuerer Zeit auch mit 
mannigjaden Kreuzungen mach Weftpreufen und den anderen Provinzen gelangt ift. 

Die erfien von Thaer und jeinen Schülern, vom Fürften Lihnowsly, Amtrath Heller 
und Anderen ausgehenden Beredlungsarbeiten bewegten fich in der Eleftoralrihtung. 

Dei der erfien Zählung von 1816 fanden fi erſt 719,209 Stüd oder 9 Prozent hoch⸗ 
verebelte und 2,367,010 Stüd ober 29 Prozent halbveredelte, während bie gemeinen Land⸗ 
ſchafe mit 5,174,186 Stüd ober 62 Prozent weit vorherrſchten. Dieſes Verhältnif hat ſich 
in den 45 Jahren bis 1861, wie obige Tabelle ergiebt, jehr gehoben, indem bie hochver- 
ebelten, welche jreilih in den Weftprovinzen immer erſt 2 bis 8 Prozent, in Sachſen 
13 Prozent ausmachen, 36 Prozent in Brandenburg, 41 und 43 in Poſen und Schle— 
jien, 46 und 49 in Pommern und Preußen geftiegen waren; 41 Prozent waren halb» 
veredelt, bie gemeinen Landichafe betrugen dagegen nur noch 21 Prozent. 

Die veränderte Zuchtrichtung, wonad mehr auf Wollreichthum als auf Wollein- 
beit dejeben wurde, hat veranlaßt, bei der Zählung von 1864 die Zählungsmethobe zu 
ändern und nur generell die Merinos oder feinen Wollfchafe von den itbrigen zu jonbern- 
Da hat ſich denn heransgeftellt, wie die unten folgenden Ziffern näher erjehen laſſen, daß 
jene hochfeinen Thiere in Rheinland und Weftfalen 5 und 11, in Sadjen und 
Brandenburg 23 und 54, in Schlejien, Preußen und Bofen 61, in Pommern 
75 umd im ganzen Staate 56 Prozent des ganzen Schafftandes ausmachen. In ben Pro- 
vinzen, wo lebiglich Wolle der Hauptzwed der Schafe ift, ſchritt man mit der Verfeinerung 
am burchgreifendften vor. Durch jene Ziffern ift jedoch die Frage keineswegs erſchöpft. 
Einestheils find die Merinos, die Menge und der Werth ihrer Wollen fehr verſchieden: bie 
großen, kräftigen Negrettis in Pommern und Brandenburg bringen mehr, bie bochjeinen 
Eleftorals in Schlefien und Poſen wertkwollere Wolle. Anderntheils ift ein eben jo großer 
Unterſchied unter den Fleiſchſchafen: das ſchleſiſche, ſächſiſche und rheiniſche Landſchaf bringt 
ein werthvolleres Prodult wir das preußiſch⸗polniſche Zadelihaf. Abgeſehen von Menge und 
Werth des Fleiſches und Pferchs dürften bie Centralprovinzen die werthwollften Schafe haben, 
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bie baftifchen aber wegen ber Wollmenge, und bie Weftproninzen wegen ber guten Lanb- 
ſchafe unb ber bortigen leichteren Berwertbung nur wenig hinter benfelben zurüdftehen. 

Die erfte Zuchtrichtung, melde blos Verfeinerung, Sanftbeit und Claftizität ber 
Wolle anftrebte, fteigerte diefe Eigenjcbaften bei ben eingeführten Esfurial- und Efeltoraf- 
ſchafen durch das hochfeine ſchleſiſche Merinofhaf noch auf einen höheren Grad. Als in 
ben dreißiger Jahren die hochfeinen Wollen im Preije janken, aud in einigen ber ebelften 
Heerden gefährliche, ber Ueberfeinerung zugefchriebene Krankheiten um fi griffen, begann 
bie zweite Periode ber preußiichen Schafzucht; Reichwolligkeit, Fräftiger Körperbau, Ge- 
jundpeit und Regelung ber geſammten Wolleigenichaften wurden Züchtungsziel, mit welchem 
Einzelne möglichfte Wollfeinheit zu vereinigen ſuchten. Im neueſter Zeit endlich, jeit 
ber Mitte ber funfziger Jahre, wurden Wolllänge, Vermehrung der Wollmafje und bes 
Fleiſches das Ziel der meiften Zuchten.) Die Negretti- und bie Imfantaborace bebnten 
fi) weit aus. Daneben wird die Fleiſchproduktion, welche bei der Einführung engliſcher 
Racen den Hauptzwed bildet, immer wichtiger. 

Zur · Erzielung eines ſchnellwüchſigen, maftfäbigen Schafes wurden mament- 
lich Southdowns und Cotswolds eingeführt und theils zur Erhaltung des Zuchtmaterials 
zen jortgezlichtet, theils mit Merinos gefrenzt, bie bei diejen Kreuzungen gefallenen Läm— 
mer vielfach ſchnell gemäftet und im Alter von 7—12 Monaten fett verkauft, hin und wie- 
der auch zu weiteren Kreuzungen aufgezogen und follen fih die Sout hdown-Merino- 
Kreuzungen aller Grade in Sachſen und den baltijden Provinzen gut bewährt 
haben; in Schleſien fommt man davon wieder ab. In ben Departements Arnsberg, 
Münfter, Koblenz und Trier, wo die Schafe mehr zum Fleiſchbedarf, mitunter auch 
wegen der Milch gehalten werben, gehören nod über 70 Prozent der alten Landrace an. 

Es war ein Hauptverdienft Thaers, die Nothwenbigkeit einer gleihmäßigen und 
die Einträglicpkeit einer reichlichen Ernährung des Wollviehes überzeugend darzulegen, Er— 
baltungs- und Produftionsfutter ſcharf zu unterjceiden und bie befjeren Erträge weniger 
wohl genährter gegen eine größere Anzahl zeitweife hungernder Schafe nachzuweiſen. Nach 
ber in preußiſchen Landen üblichen Wirthfchaftsart werden die Schafe, abgejehen von dem 
Ausnahmsfalle der Sommerfiallfürterung, die größere Hälfte des Jahres geweidet, bie ge- 
ringere Hälfte auf dem Stalle gefüttert, Man hält im der Regel fo viel Schafe, wie fich 
den Sommer hindurch anf dem zur Wirthichaft gebörigen Weidelande ernähren können, 
wobei zu beachten, daß das Schaf vermöge feiner feinen Freßwerlzeuge manches für anderes 
Bieh Unzugängliche ansnugt und da der Morgen mittleren Weidelandes 3 bis 5 Schafe 
den Sommer hindurch nährt. Demnad richten ſich die Koften der Sommerfütterung baupt- 
fächlih nah dem Werthe, welchen man dem Weibelande beimißt; jegt man den Morgen 
von 15 Etr. Heuertrag (75 Etr. grünem Futterftoff), welcher für 5 Heine, 4 mittler® ober 
3 große Schafe Sommerfutter giebt, zu 60 Thlr. Kapital oder zu 3 Thlr. Pacht an, jo 
toftet das Sommerfutter 10 Sgr. bis 1Thlr. pro Stüd; ’) in dem baltiſchen Provinzen 
kann das Sommerfutter wohl nod etwas niedriger angejetgt werben. Für die Winterfütte- 
rung herrſcht die Praris vor, die Hälfte des Bedarfs (bei rationeller Haltung 345 bes Kür» 
pergewichts in Heuwerth täglich) in Strobjutter, die andere Hälfte — das fogen. Kraftfut- 
ter — in Heu oder deſſen Erjagmitteln zu geben. Bei diejer Futterart ftellt fi, wenn 
die Futterftoffe billig zumachen, das Winterfutter auf I4—25 Thlr. pro Stüd. Bei der 
zunehmenden Beaderung früheren Weidelandes und ber Unzulängligpleit der Wieſen muß 
aber häufig zu künfilihem Winterfutter übergegangen und um ein zuträgliches Verhätiniß 
der fticftofffreien und ftidjtofjbaltigen Futterſtoffe herbeizuführen, Kartoffeln, Lupinen, Rü- 
ben, Oelluchen u. A, zugenommen werben, jo daf ein ſolches Winterfutter ih auf 2—4 Thlr. 
pro Stüd fiellt. Die neuerdings in den Oftfeeprovinzen zunehmende Lupinenfütterung ift 
ber Gejundheit ber Thiere, aber nicht immer ber Qualität der Wolle zuträglich. 
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Zur Wartung und Pflege gehören Ställe unb Gerätbe, Unterhaltung berfelben, 
Beſchaffung der Sprungböde, Lohn und Unterhalt ber Schäfer, Schur, Verlauf und Trans. 
port der Wolle und ber Brafichafe. Diefe Koften fiufen ſich nad ber Wirthſchaftsart ab 
indem ber Bauer, welcher feine wenigen Schafe durch den Gemeinbehirten führen läßt und 
jelbt wartet, weniger ausgiebt, als der Gutsberr, nicht aber nad der Größe ber Thiere; 
man kann 1 Thlr. für das Schaf jährlih amfegen, wovon + fir Imftanbhaltung der 
Gebäude. 

Die Koften des Streumaterials, Lagerraum, Stroh zur Auffangung der Erfre- 
mente und Reinhaltung des Lagers wachſen mit der Größe der Thiere; an täglichem Streu- 
bebarf pflegt einem Meinen Schaf 4, einem mittleren 4, einem großen 4 Pjund Siroh täg- 
lich gegeben zu werben, mwonad ſich dieſe Ausgabe im Mittel auf 4 bis 9 Sgr. jährlich 
berechnet. 

Nah dieſen Unterlagen berechnet Körte bie Koften normaler Erhaltung jchlefiiher Me- 
rinos bei der Heinen Race auf 102—113 Sgr., bei der mittelgroßen Race auf 121—133 
Sour. ımb bei der großen Race auf 136—158 Sgr. jährlich. 

Gemeine Landſchafe werden mit Riüdfiht auf die wohlfeilere Ruftifalhaltung mit 
64 Sgr. und halbverebelte mit 80 Sgr. pro Haupt gehalten werden fünnen, Bei ben Ebel. 
Schafen find die Haltungstoften in der Neuzeit durch die fleigenden Löhne, Güter- und Fut- 
terpreife gewachſen. Dagegen ift die Unterhaltung durch Studium, Intelligenz und Aus. 
bildung der Schäfer eine forgfältigere und zwedmäßigere geworben ; Preußens Schafzucht 
ſteht in dieſer Beziehung mit in erfter Linie. 

Die jährlichen Koften einer jchlefiichen wohlgehaltenen Edelheerde von taujend Stüd 
berechnen fih auf etwa 9733 Etr. Henwertb Futter zu 10 Sgr. macht 3244 Thlr., Schäfer 
mit zwei Knechten 860 Thlr., Berzinfung, Inftandhaltung, Gebäude 300 Thlr., Anlauf ber 
Zudtböde 150 Thlr., Stallutenfilien, Wäſche, Schur, VBerpadung 150 Thlr., zufammen 
4204 Zblr., oder 4 Thlr pro Stüd. Da dies indeſſen etwas über bie mittlere Haltungs- 
art binausgebt, fo rechnen wir durchſchnittlich in Schlefien 110 Sgr., in Preußen 80 Sgr., 
im ganzen Staate durchſchnittlich 96 Sgr. jührlid. 

Bei den größeren Schäfereien wird ein Schafmeifter angeftellt, welcher. die Aufficht 
fiber das Ganze führt, und welcher unter allgemeiner Verantwortlichkeit meift einen Antheil 
am Ertrage bezieht. Unter ibm ſtehen die Schäfer oder Schaftnechte, welche bie Mutter- 
ſchafe beforgen, der Hammelnecht, der Zährlingstnecht und Ser Lämmerjunge. Der Schä- 
ferdienft, zu weichem ein gewiffer Grad von Heilkunde gehört, ift mehrentheils zunft- 
mäßig und häufig erblih. Dur bie Angewöhnung bildet ſich bei den Schäferſöhnen eine 
befondere Borliebe und Belanntichaft mit den Schafen und ihrer Lebensweife, fo daß fie 
wenig zu andern Gejhäften übergeben; doch find bei ihnen Borurtheile und Aberglauben 
ſehr verbreitet. 

Bei der in Preufen üblihen und ben vortbeilbafteften Verkauf bebingenden Pelz- 
wäſche, melde das Gewidt der ungewaichenen Wolle um etwa ein Viertel mindert, ge- 
bört zu ben Bedingungen der Schafzucht eine geeignete Waichftelle; vor der Schur werben 
die Thiere wärmer gehalten und nahrbafter gefüttert. Die alten Landjchafe wurden ge- 
mwöhnlih zweimal geichoren, was bei guter Ernährung einen etwas höheren Ertrag liefert. 
Bei Merinoſchäfereien und felbft bei balbverebelten ift man allgemein zur einmaligen Schur 
übergegangen, welde im Frühjahr furz wor dem Wollmarft vorgenommen wird, Das 
Scheeren wird mehrentheils ftüdweiie zu 4—6, aud wohl 9 Pf. bezahlt. 


ce. Gewidt, Fleifhwertb, Beſtandswerth der Schafe. 


Das Gewicht der Schafe ift auf Wertb, Unterhaltungstoften, Woll-, Fleiſch- und 
Nisprobuftiion und Pierh von Einfluß. Wenn wir den Meinen, mittleren und großen 
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Schafſchlag unterſcheiden, ſo kann das Durchſchnittslebendgewicht einer Heerde von Lämmern, 
Jährlingen, Müttern und Hämmeln bei den Heinen Schlägen auf 50, bei den mittleren auf 
60, bei den großen auf 70 Pfund pro Stüd angenommen werben, wenn gleich mitunter 
Rambouillet- und Cotswolbböde bis auf 200 Pfd. und noch höher fteigen. Im bem Balti- 
ſchen Provinzen herrſchen bie Heinen, in ben mittleren bie mittelgroßen, in den Weftpro- 
vinzen ſchwere Schafſchläge vor. 

Die Preife des Schlachtviehes richten ſich nach dem Gewichte und nach der Güte 
von Fleiſch und Fell. Die Schlachtftener-Refultate aus der Neuzeit ergeben, baf im ben 
baltiſchen Provinzen am meiften, in den Weftprovinzen am wenigften Hammelfleifch gegeffen 
wird. Die Konfumtion von Hämmeln, Scaffleiih und Lämmern in den Schlachtfteuer- 
fäbten jcheint abzunehmen; fie betrug 1838 noch 15,07 Prozent der gefammten Schlacht- 
viehlonfumtion, ſank aber bis 1849 auf 14,07, bis 1861 auf 11,01 Prozent herab, während 
die Konfumtion von Schweinen in bemjelben oder noch ftärferem Maße flieg. Im nachfte- 
hender Tabelle geben wir ſowohl den verftenerten Prozentjag als bie verfteuerten Gewichte 
bes Hammel» und Schafviehes für 1860 und 1861 zu erfehen. 
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In einigen Provinzen, wie beifpielsweie in Sachſen, werben mehr, in anderen we— 
niger Lämmer fonjumirt. Zwar ifi die Zahl ber nah Gewicht verfteuerten Thiere Mein, 
indeß mußten wir biefelben neben den Durchſchnittsgewichten der nah Stüdjägen verfteuer- 
ten mit zum Anhalt nehmen, weil die Maſſe des auf dem Lande fonfumirten Schafviehes 
leichter ift, nur bei Sachſen ift wegen der Lämmer dem nach Gewicht Berfteuerten weniger 
zu folgen. In England und Frankreich ſteht das Hammelfleifh in der Regel höher im 
Preife, wie Rindfleiſch (Poiffy 3. Nov. 1564: Rindfleiſch 44—5F Sgr. das Pid.; Hammel. 
fleiid 5—6 Sgr.; London Jan. 1861: Rindfleiihy 32—52 Sgr., Hammelfl. 35—60 Sgr.; 
1862: 32—48 Sgr. u. 33 -55 Sgr.; 1863: 33—48 Sgr. u. 35—58 Sgr.; 1864: 
35—52 Sgr. u. 37—60 Sgr.; 1865: 35—55 Sgr. u. 42—62 Sr. filr acht Pfund). 
In Preußen dagegen find Schafe und Himmel, wenn fie an ben Fleiſcher verlanft werben, 
nur felten in einem bem Gejchmade und Genufje ber Menſchen völlig zufagenben Zuftanbe. 
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Ate, eine Iange Reihe von Jahren zur Zucht oder zur Wollprodultion verwendete Thiere 
haben’ wenig genießbares Fleiſch und Fleiſcherwerth, find deshalb, wenn fie endlich ansge⸗ 
merzt werben, kaum abzuſetzen: auch lohnt die Maſt ſolcher alten ausgemergelten Thiere 
bei Berechnung der darauf zu verwendenden Futtermittel weniger, wie die von vierjährigen. 
Die Ausmerzung iſt aber durch einen friſchen geſunden Lämmeraufwuchs bedingt: kränkliche 
Heerden müſſen ſchon, um bei ihrer Kopfzahl zu bleiben, die Schafe lange erhalten, Folge 
diejes weniger genießbaren Zuftandes des ausgemerzten und zur Maſt geftellten Schafviches 
ift, daß das ganz Schlechte auf dem Lande zu den niedrigfien Preifen losgeſchlagen, aber auch 
das Beſſere in den Städten wohlfeiler wie Rindfleiſch abgelaſſen wird. Beiſpielsweiſe ergeben 
die Biltualienpreiſe der Stadt Breslau pro Jan, bis Juni 1864: Rindfleiſch 44, Dammelfl. 
4 Sgr.; ähnlich finfen ſich die Preije in den oberfchlefiichen und anderen Städten ab, faft 
überall fieht das Hammelfleifch niedriger, jo daß wir dafjelbe in Wbiger Tabelle ein Sechstel 
unter ben früber angegebenen Rindfleiſchpreiſen angeſetzt haben. Nehmen wir das Febenb- 
gewicht auf das Doppelte des Schlachtgewichts am, jo berechnet fi) der Centner Lebendge- -· 
wicht in Preußen auf 4 Zplr. 21 Sgr., im Rheinlande auf 6 Thlr. 4 Sgr. 

Bon höheren Werthe, wie die Maft- und Merzichafe find die noch zuchtfähigen und 
mwolltragenden Böcke, Schafe und Hämmel, nameutlich aber die Heerden, welche Zucht⸗ 
vieh verlaufen. Dieſe letzteren müſſen außer ihren körperlichen Vorzügen eine gewiſſe 
Sicherheit geſunden Blutes und der Vererbungskraft haben und werden deshalb die Böcke 
mit 20-1000 Thir.. die Mütter mit 10-30 Thlr. und felbft die Lämmer bis 10 Thlr. 
pro Stüd bezahlt. Der Beſtandswerth beim Verkauf ober bei ber Uebernahme dewöhn- 
licher Heerben, wobei der Verfäufer meiftens noch im Genuß ber Frübjahrswolle verbleibt 
und der Käufer erft nach der Schur übernimmt, fteht ben oben berechneten Werthen ber 
Schlachthämmel und Schlachtihafe ziemlich gleih. In Schlefien werben Dominialheerden 
zu 3—5 Thlr., Ruftitalihafe zu 2—3 Thlr. geihägt, fo daß wir mit einem Durdichnitte- 
werth von 120 Sgr. für hodedle, 96 Sgr. fiir halbveredelte, 60 Sir. für Landſchafe und 
Lämmer ber Wahrheit am nächſten fommen. Mit Rüdficht auf bie Fleifchwerthe dürfen wir 
Brandenburg und Sadfen nicht erheblich niedriger tarifiren. Die baltifchen Provinzen 
haben geringere Beftandswertbe, wiewohl ber Abftih kei diefer Viehgattung wegen ber 
leichteren Traneportfäbigleit des Haupterzeugniſſes nicht fo grell if. 

Ueberbaupt haben wir in nachftehender Schätzung bei den Landſchafen die obigen Fleifch- 
wertbe zum Anhalt genommen, biejelben aber mit Riüdficht auf Lämmer und geringes Braf- 
vieh entiprehend ermäßigt; bei dem hochedlen ift bagegen auf Wollwerth und Zucht mehr 
Rüdfiht genommen. Bei dem Werth der Schafe wie fie ſtehen, fann auch der mittlere 
Wollbefag und die Zucht nicht außer Acht bleiben. Das Pfund Wolle kann beim gemeinen 
Schaf zu 13 Sgr., beim balbverebelten zu 20 Sgr., beim hochveredelten zu 25 Ser. und 
das durchſchnittliche jährliche Schurgewicht zu 2 Pfb., mithin der mittlere Wollbeſatz zu 
einem Pfunde angenommen werben. Bei den Bercbelten fommt dann noch ber Züuchtungs⸗ 
werth binzu. 

Bei ber, Zare einer halbedlen Heerde der Domäne Soppau, Kreiſes Leobſchütz, im 
Imi 1864 wurden folgende Preiſe vereinbart: 

6 Böde . . zu 50-150 Thlr. — Sgr. zuſ. = 502 Thlr.; 


259 Mutterfhafe - „ 4 Be el, 
56 Sährlinge .. h 3 n 15 " " " 196 " 
207 Sommerlämmer " — „ 21 " " " 146 " 
16 BWinterlämmer. „ — «bb. -u.n 8 „ 

246 Schöpſe. " B „ 13 „ „ „ 841 









Zuf. 790 Stid Wollvieh zu 3 Zhlr. 15 Sgr. zuj. = 2772 Thlr. = 
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Unter Beachtung ber Werthſtufen der hochedlen, halbveredelten und Laudſchafe ſtellt 
ſich für die Schafſtände von 1861 und 1864 folgender Werth heraus: 


Hochedle Schafe] Halbveredelte Laudſchafe Wollvieh aller 
Rxkl. = Lämmer Schafe. u. Cimmer. | Art 1864. | Gelammt- 
—* sr nad 
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? 














Provinz. 





| wertb. werth. ẽ von 1864. 
Sarl Xplr. Epr. Thlr. Ser.| Thlr. hir. ISor| "hr. 
Preußen 2 4,963, 6681 75 1,990,272| 60]1,831,798] 8,785,738| 78| 9,906,378 
Bofn . . * | 90] 3,4,663| 80] 3,138, ‚397| 60 "741, 482| 7 ‚084, 542] 81 8, ‚091, ‚978 





Bommern . . [100] 4,741,69u| 90| 3,359,370| 7011,254,893| 9,355,953| 91|10,398,637 
Brandenburg . [110] 3,543,8961100] 4.145,003| 7511.210,372| 8.899.271] 99] 9,944,999 
Schiefien . . [1201 4,480,048| 96| 4,159,440] 60] 417,608] 9,057,0961103| 9,638,160 
Sadbien. . . [112] 995,191]100| 4,262,923| 7511,238,710] 6,496,824| 96| 6,918,518 
Weitfalen u.3. [100] 128,513] 901 347,244] 75] 861,233] 1,336,990| 80] 1,389,501 
Nheinprevinz . [120| 63,7401100| 505,107| 80| 891,363} 1,460,210] 88] 1,577,981 
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Total[101j22,122,759| 9221,935,746] 70[8,456,071[02,014,576| 90]57,906,612 
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Wir find demnach auf einen Durchſchnittswerth von 3 Thlr. für das Stück Wollvieh 
gelangt. Der höchſte Werth berechnet fich fir die fchlefiichen, brandenburgiihen und jäd- 
ſiſche Schafftände. Pommern hat zwar einzelne überaus werthvolle Heerben, ber Durd- 
ſchnitt fteht aber dort bei den niebrigen Fleiichpreifen wenig über dem rheiniſchen. Bei ber 
Zählung von 1864 find, wie bemerkt, die Grabe der Veredelung nicht mehr unterſchieden. 
Bei der Schägung des Schafftandes dieſer neuften Zählung haben wir beshalb lediglich bie 
pro 1861 gefundenen Durchſchnittswerthe der Einzelprovinzen angejegt. Beim Berfauf von 
85 Kammmollihafen aus franzöſiſchen Widdern mit Negrettimitttern bes Hrn. vd. Domeyer- 
Ranzin im Februar 1864 wurde durchſchnittlich 75 Thlr. und bei dem Verlauf von 36 Fähr- 
lingsböden derſelben Zucht im Herbſte diejes Jahres durchſchnittlich 404 Thlr. (ber. befte 
mit 805 Thlr.) bezahlt. 

Der Handel ber Zuchtibiere geht hauptfählic von den Sitzen der Zuchtheerben aus, 
wo fie theils einzeln verkauft, theils zur Auftion geftellt werben. Zwar find in Breslau 
Zugtviehmärkte errichtet. Bei der Schwierigkeit den weribvollen Thieren hier die nörhige 
Pflege zu geben, gelangt inbefjen fein ſehr großer Theil dorthin. 

Der Handel mit Schlachtvieh erfolgt meift auf den Märkten, wo ſich bie Preije 
reguliren. Wie ſchon oben bemerkt, bat fidh der Berbraud von Schafe und Hammeilfleiſch 
in ben Schlachtfteuerftäbten während ber letzten Jahrzehnte um ein Biertel vermindert. 
Einestheils mag bie vermehrte Ausfuhr, anderntheils zunehmende Erkrankung mander Heer- 
ben von Einfluß darauf geweſen jein, indem bei gejunden Heerden mehr und befieres Schladht- 
vieh abgegeben werden faun; auch die verhältnifmäßige Berbefferung bes konkurrireuden 
andern Schlachtviehes wirkte ein. Immerhin aber bleibt der Berbrauh no groß. Im 
Jahr 1864 verbraudte Berlin 336,000 Stüd Himmel und Schafe; an einem Herbſttage 
gingen 22,000 Stüd ein.. 


a. Wollproduktion, Wollmärkte umWollpreiſe. 
Der Verſtärkung bes Schafſtandes, welche ſeit 1816 mit jährlich 2—3 Prozent ein- 
trat, ift nicht allein eine gleiche Erhöhung der Wollprobuftion erfolgt. Daburd, daß gleich» 
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gitig feinere Wollfortimente, Selunba, Prima, Elelta und Superelafta in immer ftärferem 
Maaße erzeugt wurden, ftieg der Werth der Produktion noch mehr. 

In der erften Periode, wo man mit Vorliebe für das überfeine Wollhaar ber 
Eiettoraftiämme unter Beachtung feines hoben Preiſes, ohne Nüdficht auf Wollreichthum, 
Böde diefer Art zur Zucht benugte, trat in manchen Heerden Schlejiens und Sadjens 
mit der Veredelung feine Erhöhung des Schurgewichts, welches bei den alten Lanbracen 
1—14 Pfund betrug, em. Im den legten Dezennien wuchs dagegen das Streben unter 
Feſthaltung des Adels der Wolle zugleich das Quantum zu erhöhen, indem man bichteren 
Haarftand, größere Bließe, längere Wolle, mitunter auch ftärferen Fettſchweiß anftrebte, 

Die Dichtigkeit des Haarftandes ift das Nächte. Auf dem Quadratzoll Hautfläche 
fanden Petri und Koppe beim gemeinen Landſchaf 5000, bei Merinos 20—40,000, bei einem 
hochveredelten jogar 58,572 Haare. Die Erfahrung bat gelehrt, daß jedes Thier mit einer 
gewifjen Menge Haarleime geboren wird, daß dieſe Haarfeime bis zum Durchbruche ber 
Dberhaut ſchon vor der Geburt ſich entwideln, daß alfo auf die Haarbichtigkeit nur durch 
Paarung befjerer Zuchtthiere primitiver Einfluß zu üben if. Durch frühes und üfteres 
Abſcheeren wird aber auch bie Wiedererzeugung bes Haares vermehrt und ben einzelnen 
Wollhaaren ein größerer Durchmeſſer und dadurch der Wolle ein dichteres Anjehn verfchafft. 

Die Vergrößerung des Vließes wurde fowohl durch Vermehrung der Körpergröße 
als durch die Faltenbildung der Haut angeftvebt, das legtere namentlich jo lange die Fal- 
ten fein bleibend ein gleihmäßiges und edeles Wollpaar brachten. Diefe Zuchtrichtung tritt 
meuerbings mit der Maßgabe in den Vordergrund, daß möglichſt der ganze Körper, einſchließ— 
Lich des Bauches und ber Weichen, mit guter und gleihmäßiger Wolle belleidet find. Be- 
feste Bäudye und Weichen fanden fih aud im frühern Zuchten, aber das Fräftige gleich“ 
mäßige Abwachſen an benjelben ift neu. 

Die Länge ber Wolle (bes einjährigen Wollhaars), welche bei Elekta und Superelekta 
143—2 Zoll nicht überfteigt, dehut fi bei Kammmoll- und engliihen Schafen bis zu einem 
Fuße aus und fteigert dann natürlich das Schurgewicht ſehr beträchtlih. Dieſe wichtige 
Steigerung ift deshalb in der Neuzeit vielfach auch auf Koften der Feinheit angeftrebt, in- 
dem das höhere Gewicht der Mittelwolle mehr brachte als das leichtere Erzeugnif bei Edel. 
baar. Auch wirb unleugbar mit der neueren Züchtung und Haltung eine fettere Wolle 
erzeugt. Nach den genauen Abwägungen von Natyufius-Ktönigsborn (Geftalt des Wollhaars 
und Wollgewicht, II. Aufl, Halle 1864) wogen die Vließe von Negrettiböden roh 12—15 
Bid., nad der Naturwäihe 6—7 Pid., reine trodene Wolle 24 Pfd.; von einem Ram— 
bouilletbod roh 8, naturgewajchen 5, fabrikgewaſchen 24 Pfd.; von einem Mauchampbod roh 
84, naturgewafchen 54, fabrifgewaihen 3 Pfd. Am reinften war ein Ogforbibirebewnbod, 
defien ließ noch nicht 4 bei der Naturwäſche und nur 14 Prozent bei der Fabrikwäſche 
verlor. Da in Preußen die Wolle überall auf dem Pelze gewajchen wird, jo find bie nad» 
fiebenden Gewichte von ben naturgewajchenen Vließen zu verſtehen, welchen durch die Fabrik. 
mwäjche noch 14—54 Prozent abgeht. Im Allgemeinen bat bie Rheinprovinz, welche das 
ſchwerſte Schafvieh züchtet, auch bei ihrer groben Wolle etwas mehr Schurgewicht, wie bie 
baltijhen Yänber. 

Der Beredlungsgrabd fteht mit dem Schurgewicht in Zufammenbang. Superelefta- 
wolle, im Preije von 110 Thlr. und mehr, wirb von großen Thieren itberbaupt nicht ge 
liefert; bie ihr gewidmeten Meineren und mittleren Thiere jcheeren 14 bis höchſtens 3 Pfd. 
Auch Eleftamolle im Preife von 95—105 Thlr. wird vorherrichend von Heinen und mitt- 
leren Thieren mit 2 bis höchſtens 34 Pfd. Schurgewicht geliefert. Die hochedlen Heerben 
liefern in Preußen nur ein Durchſchnittserzeugniß von 2, Pfd. oder von 50 Stid 1 Etr., 
welches Lei bem gefteigerten Haltungstoften, biefer zarten, leicht erlranlenden Thiere nur 
unter günſtigen Preistonjunkturen zur Rentabilität ausreicht. 

Etatiftit des zollv. u, nörbl, Deutſchl. I 10 
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Auch Primamollen im Preife von 85—90 Thlr. werden vorzugsweiſe durch Heine 
und mittlere Thiere von 23—34 Pd. Schurgewicht, Brimamollen im Preife von 75—80 Thlr, 
bagegen vorzugsweife dur große Thiere von 3—44 Pd. Schurgewicht geliefert. Dieje 
bringen no mehr Selundamollen von 65—70 Thlr. pro Etr., wobei immer zu berüd- 
fihtigen, daß dieſe Gewichte ſänimtlich als Durchſchnitt der ganzen Heerde einfchließlich der 
balbjährigen Lämmer gedacht find. Wir dürfen demnach bei del halbveredelten ein Schur— 
gewicht von 24 Pfd. oder von 40 Stüd 1 Etr. Wolle jährlih annehmen. 

Bei Infantados, gemeinen Land- und bei Fleiſchſchafen, welche die geringwertbige Tertia-, 
Duarta-, Quinta- und Sertawolle fiefern, wird ein Schurgewicdt von 34 Pfd. ober vom 
30 Stüd 1 Etr. zum Grunde zu legen, dagegen von einem bejonberen Anfag des von ge- 
ſchlachteten Schafen und Sterblingen Gejchorenen Abſtand zu nehmen fein. 

Die jährlihe Wollproduftion Preußens berechnet ſich demnach von ben 1861 ge 
zählten Schafen in Tafel XXXIV auf. 

131,015 Ctr. Ebelwollen, 
179,790 „ Mittelmollen und 
123,182 „ Landwollen, 

zujammen 433,987 Etr. oder 24 Pfd. pro Schaf. 

Nach der Zählung von 1864 berechnet fi eine Wollproduftion von 483,226 Eir, 

Nachdem das vor Alters vom Merkantilſyſtem bervorgernfene Wollausfuhrvwerbot 
aufgehoben war und ein zumächft noch won hoben Ausfubrzöllen befafteter Wollbandel ent- 
fand, wurde in ber erftien Hälfte diefes Jahrhunderts Breslau der Hauptwollmarkt für 
Preußen und ganz Europa. Nah und nach bat ihn Berlin Überflügelt. Außer diefen find 
noch Poſen, Stettin und Landsberg, ebenfalls in ſehr wollwichreihen Umgebungen lie- 
gend, von hervorragender Bebentung. Bon ben zahlreichen anderen Wollmärkten find nur 
die nachftehend aufgeführten wichtig. Außer den in den Monaten Mai und Juni abgebals 
tenen Frübjahrswollmärften, wo die Hauptichur zum Verkaufe kommt, haben einige Plätze, 
namentlih Breslau, einen weniger bedeutenden Herbſtmarkt. 

Mit dem verbefjerten Verbindungsanftalten hat aud der Marktverkauf zugenommen. 
Es kommen in neuerer Zeit auf dem jchlefiihen, poſenſchen und preußiſchen Märkten einige 
ausländische Wollen zum Verkauf; ganz Überwiegend aber das inländiſche Produkt, welches 
beinahe zur Hälfte auf die großen Wollmärkte gelangt, Die Marktpolizei notirt bie zuge 
führten und verfauften Mengen, jo wie die Preije jeder Hauptjorte. Zwar werben zu 
Breslau und Paderborn, au wohl zu Berlin, Königsberg und Landsberg von 
den feinen Wollen noch ertrafeine unterjchieben; jedoch ift dieſe Unterſcheidung feine jcharfe, 
weshalb wir die im Staatdanzeiger, im Handelsarchiv umb in ben lanbwirtbichaftlichen 
Blättern veröffentlichten Ueberſichten abkürgend, die ertrafeinen zu den feinen jchlagen. 

Innerhalb der Hauptwollforten umtericheiden fih num wieder eine große Anzahl von 
Sortimenten, deren Preife ſich ftark abftufen. Auf dem 1864er Breslauer Markte ftellten 
fi die feinen und ertrafeinen Sorten von 95—120 Thlr., die mittleren von 74—92, die 
orbinären Wollen von 55—80 Thlr.; auch auf den Übrigen Märkten fand ein Meiner Preis- 
abſchlag ftatt. 

Unter den bei jeder Wollforte notirten Preifen nehmen wir wieder ben Mittelfag. Die 
fo ermittelten Preife, wenn fie auch gegen frühere Jahrgänge etwas niedrig fanden, eröff- 
nen einen Blid auf den Werth und Vereblungsprab der 1864 in jeder Provinz zu Markte 
gebrachten Wollen. 

Dir laffen nunmehr die Ueberficht ber auf den preußifhen Hauptwollmärkten im Fahr 
1864 verlauften Wollen und ber dafiir gezabften, nach vorſtehenden Gefichtspunften —— 
geſtellten Preiſe folgen, 
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XXXIm. 2 z [Darunter befanden ſichſ Feine Wolle. [Mittlere Wolle]Ordin. Wolle, 
ES |... »8| Su 22| Summe |”s| Summe 

Nertfod. 5* ſeine mittlere] orbi- | 5 be On 5 | des Er |a2| des Er- 

9° näre | ®| göjes. | “| föies. [7 | töfes. 

Etr, Etr. Er. Etr. | IH.| * hir. Th. Thlr. Th Thblr. 
Konigsberg. 5,000] 3,5001 1,500 —| 71] 248,500) 63] 94,6001 — — 
ing. - 8 — 83 — — —| 59 4,897) — — 
Poſen 22,451/10,190| 11,265] 996| 76] 774,440 69| 777,285| 68 57,768 
Stettin . . 15,737) 511| 15,164 62] 73] 37,303) 59] 894,676) 481 2,976 
Straljund . — — — 67) 445,550 — — 
Berlin. 82| 656,000 7144,118,0001 5611,680,000 
Landsberg . 3,500] 75] 837,500| 67| 435,500| 56| 196,000 
Breslau. . 6,000110011,900,000| 83|2,490,000| 67] 402,000 
Magdeburg. — — —| 661 12,760| — — 
Müpihaufen 500] 67) 26,800] 62] 62,000| 55| 27,500 
Bavderbom . 176] 71) 67,095] 62] 62,124] 53 9,328 
Düſſeldorf. 266| 69 5,175] 62] 10,540] 54] 14,364 
Koblenz . —| 68 4,4201 63] 23,814) — — 








Zuf. 1864 71[9,431,646| 58[2,389,936 


Der Gefammterlös auf biefen Märkten berechnet ſich demnach auf 15,878,815 Thlr. 
und der durchſchnittliche Wollpreis auf 72 Thlr. Den ftärkften Umjag hatten Berlin mit 
6,454,000 Thir. Gejammtumjag bei einem Durdichnittspreife von 67 Thlr. pro Etr. und 
Breslau mit 4,792.000 Thlr. Gefammtumjag bei 87 Thlr. Durchichnittspreis. Von den 
übrigen hatten nur noh Pojen, Landsberg und Königsberg ein beträchtliches Duan- 
tum von Evelwollen, welche indeſſen den nach Breslau und Berlin gebraten Wollen im 
Werthe bei weiten nicht gleich kamen. Im Jahr 1852 famen 192,946 Etr. zu Martte, 
welche zu 14,281,626 Thlr., aljo zu 74 Thlr. durchſchnittlich, und im Jahr 1853: 
178,866 Etr., welche zu 14,560,722, alſo zu 81 Thlr. durchſchnittlich verkauft wurden. 
Im Jahr 1861 belief ſich der Marktabjag auf 189,489 Etr.; 1862 ſchon auf 241,659 Ctr.; 
1863 auf 264,567 Etr. zu 36—120 Thlr. für den Gentner. Bei ben Breslauer Woll- 
märften von 1864 und 65 waren bie Preije ber hochfeinen jchlefiichen und poſenſchen Wollen 
gebrüdt und gingen namentlich bei den ſchweren fettihweißigen Partien herunter, während 
fih für Mittelwollen ein gefunder Begehr einftellte. Die Preife auf dem Wollmarkte des 
Zabres 1865 waren: hodyjeine 2—110, feine 76—92, mittel 65— 80, geringe 50—70 Tplr, 
pro Gentner. 

Die gefammte Wollproduktion Preußens wurde von Hoffman und Schubert 
unter Borausjeung von 2 Pſd. Schurgewicht 1816 zu 8 Mill. Thlr. Werth; 1837 zu 16 
Mill. Thlr. und 1844 zu 24 Mill. Tpir. Werth geihägt. Bei ihrer jegigen Werthſchätzung 
werben wir bie oben ftehenden Marktpreije etwas ermäßigen müflen. Denn bas Befte jucht 
fat immer den Markt, während die geringften Sortimegge, namentlih von ber orbinären 
Lantwolle, entweder zu Haufe oder in der Nachbarſchaft derbraucht und geringer ausgenugt 
werben. . 

Zwar kommen no Zwiften-, Zadel- und andere geringe Wollen zu 18—30 Thlr. für 
den Gentner — meift vom Auslande — in den Handel, indefjen können die Durchſchnitts— 
preife ber orbinären inländiſchen Wollen doch in der wohlfeilften Provinz nit unter 33 Thlr. 
angefegt werden, während fie in Schlefien zu 60 Thlr. ſich herausſtellen. Demnach bered)- 
net fi pro 1861 die Menge und ber Werth der in ben einzelnen Provinzen erzeugten Wollen 


wie folgt: | 
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— —— —— — — — — — — — — — — — — — — r — — — — 
XXXIV. Erzeugniß an Edelwolle Erzeugn. an Mittelwolle Ordinäre Wollen 

— re—ñ— mu — — — — — — 

Provinz. z ohanmi. 5 Geſammt⸗ 5 Geſammt⸗ 
Menge werth. Menge s| wert. Menge — werth. 
Ctr. IH thlr. Er. Thl  Zhlr. Er. IThl pe. 

Breufen . » »- » 33,091170| 2,316,370| 19,903:60| 1,194,180| 30,530135| 1,068,550 


Poſen » - » » | 21,3865175| 1,602,375| 29,422|65| 1,912,430| 12,358]45| 556,270 
Bommen + +» » 28,450[72| 2,048,400| 27,995160| 1,679,700} 17, 932 400 717,280 
Brandenturg . .» | 19,330)80] 1,546,400| 31,087/70| 2,176,090| 16,138]50] 806,900 








Schleſien. - - 22,400195) 2,128,000] 32,496/80| 2,599,680| 6,960/60] 417,600 
Sadien - » - - 5,331|67| 357,177] 31,97260] 1,918,920| 16,516/50)| 825,800 
Weftfalen n. Jadeg. 771170 53,970] 2,894160| 173,640] 11,483]40) 459,320 
NRheinprovin -» - 269168 18,292| 3,788162] 234.856| 11,142|40] 445,680 


Hohenzollern. - - 8/65 520| 233]55 12,815 123|33 4,059 
Zufammen|131,015|77]10,071,504]179,790]66 11,901,711]123,182]43] 5,301,459 





Der Werth des ganzen Wollerzeugnifies berechnet fih mithin nah dem Scafftanbe von 
1861 auf 27,274,674 Thlr. jährlich oder 63 Thlr. pro Etr., und zwar produziren Schle- 
fien 61,856 Etr, zu 5,145,280 Thlr. Werth (durchſchn. 83 Thlr. pro Etr.); Preußen 
83,524 Cr. zu (55 Thle. pro Cir.) 4,579,100 Thlr., Brandenburg 66,555 Etr. zu 
(68 Thlr. pro Er.) 4,529,390 Thlr., Pommern für 4,445,380 Tplr., Pofen für 
4,071,075 Thlr. Dieje Provinzen find die Hauptfige der preußiichen Schafzucht; Sachſen 
fällt mit 3,101,297 Thlr. ſchon ab, indem der dortige Futterbau dur Rindvieh- und 
Schweinezucht fih bäufig beffer ausnugt. Der um 11 Brozent höhere Schafftand von 1864 
bat eine Steigerung ber Wollprobuftion berbeigefüiprt, welche das Sinfen der Wollpreife 
überwiegt. 

Bon der erzeugten Wolle, insbeſondere von derjenigen Häjfte derſelben, welche auf dem 
großen Wollmärkten ihren Abſatz findet, gebt ein beträchtlicher Antheil ber ebelften Sorten 
ins Ausland; geringere und Mitteljorten fanfen die inländiſchen Tuchmanufalturen. 

Der Gefammtumfang bes Wollverfanfs betrug in Breslau 1862: 132,000 Ctr., 
1863: 118,000 Eır., 1864: 127,000 Etr. und bürfte auf fämmtliden preußiſchen Hanbels- 
pligen das Doppelte des obigen Marktabjates überfteigen. 

Die Vorzüge der ſchleſiſchen, fächfiichen und brandenburgifhen Wollen, Feinbeit und 
Adek, wie fie nur bei Shönem kurzem Wuchs erreichbar find, machen allerdings großentbeils 
ber gegenwärtig zeitgemäßeren Richtung Play. Die Wollen find durchgängig länger ge- 
wachen und fchwerer, weil die meiften Produzenten durch Züchtung mit Negretti- unb an- 
beren jhwerwolligen Böden kräftigere Stämme und größeren Wollertrag, wenn auch weniger 
fein erzielen. Der ftärkere Begebr nah Kammwollen erflärt fih ws der Vorliebe für 
glatte Wollenzenge und dem Anffhwung der Kammgarn - Inbuftrie, namentlih Englands 
unb bes Zollvereins. Die niebrigggen Wollpreife find hauptjächlic der fortichreitenden Pro» 
buftionsvermebhrung, bejonders in Auftralien, am Kap und anderen Kolonien zuzufchreiben. 
Auch Rußland und Defterreich jehiden immer größere Mengen und auf dem Kontinent wird 
Überall auf Maſſe gezüchtet. Die Richtung der Zeit, die Maffenbedilrfniffe auch möglichfi 
maffenhaft und woblfeil zu erzeugen, ber Bevöllerung die allgemeinen Lebensbebürfnifje, zu 
welhen wollene Bekleidung im nordiſchen Klimaten unzweifelhaft gebört, zu billigen Preifen 
zugänglich zu machen, giebt ſich auch bei dieſem Wirtbichaftszweige fund; bie Einfict unferer 
Landwirthe folgt diefer Anforderung, und dem ſich darnach regulivenden Abjat bei Zucht» 
rihtung und Haltungsart. Nur von einigen der befifitnixten Züchter werben bie ebelflen 
Stämme beibehalten unb weiter vwerebelt, deren Erzeugniß in bem Verhältniſſe, wie bie 
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Naſſenproduktion der orbinären und Dittelwollen um ſich greift, aud wieder im Preiſe 
Feigen muß. 

Auf das Einzelſchaf — ſtellt ſich der durchſchnittliche Wollertrag bei einem 
Heinen Edelſchaf auf 2 Pſd., bei einem mittelgroßen halbveredelten auf 24 Pfd. und bei 
einem großen Landſchaf auf 3} Pid., deren Werth fich bei allen dreien auf 33—60 Sgr. 
berechnet. Nach dem gegenwärtigen Preisverhältniffen liefern wollreihe Mittelracen, welche 
freilich auch im Futter anſpruchsvoller zu fein pflegen, einen höheren Bruttoertrag wie furz« 
wolliges Vollblut. Da indefjen die Edelheerden in nnjerer Zeit durchgängig auch auf Reich“ 
wolligteit gezüchtet find, jo werden hochedle und halbveredelte wenig im Schurgewicht biffe- 
rıren, mithin die hochedeln doch einen etwas höheren Geldertrag liefen. Nach den obigen 
Grundlagen berechnet fich der Wollertrag pro Stüd Schafvieh in Preußen und Bommern 
auf 42, in Sachſen auf 45, in Poſen auf 48, in Brandenburg aufd5l, in Schleſien 
auf 60, im Durchſchnitt des ganzen Staats auf 48 Sgr. Werth. 


e, Gejammtertrag und Rentabilität. 


Außer der Wolle liefert die. Schafzucht! Lämmer, Zuchtvieh, Mil, Fleiſch, 
Dünger und andere Nebenprobufte. 

Das die Lämmer betrifft, jo fann angenommen werben, daß die Mutterjchaje ein 
Biertel des Schafftandes ausmachen, und dag 80 Prozent derjelben alljährlich ein gejund auf» 
wadjendes Yamm bringen. In den eigentlichen Zuchtpeerden ober auch wo fette Lämmer 
am den Fleiſcher verkauft werben, ift der Werth der Lämmer ein beträchtliher. In ben 
Übrigen haben fie deshalb wirthſchaftlichen Werth, weil fich aus ihnen die Heerde ernenern muß, 
Nimmt man einen Durchſchnittswerth von 20 Sgr. für das Yamm an, jo würde dem Ertrage 
pro Stüd Wollvieh 4 Sgr. binzuzufegen fein. Bei den Edelichafen wird man aber mit Nüd- 
ficht auf den mitunter erorbitanten Ertrag des Zuchtvichverlaufs etwas höher greifen. Schaf- 
milch und Schafläſe find zwar mitunter recht geſchätzt und geſucht, bilden aber in Preußen 
nur jelten den Gegenſtand bejonderer Nugung. 

Die Fleifhproduttion lommt durch die jährlich bei rationeller Erhaltung der 
Heerde in gleicher Stärke zur Ausmerzung. gelangenden Thiere zur Anſchauung. Die zur 
Züdtung und zur Wollpropuftion nicht mehr brauchbaren Merzen hängen hinfichtlich ihrer 
Anzahl vom Gejundheitszuftande der Heerde ab; iſt derjelbe gut, fo daß nur jährlich 5 Proz. 
durch Krankheiten abgehen, jo werden gegen 15 Prozent,, bei mittlerem Gejundheitsju- 
fiande, wo gegen 10 Prozent verloren gehen, gegen 10 Prozent, bei ſchlechtem Gejund- 
heitszuſtaude von 20 Prozent Berluft aber faft gar keine verwerthbare Merzſchafe vorlommen. 
Gewöhnlih nimmt man an, dag von den Schajen 4, alfo nad der 1861er Zählung 
2,906 311 Stüd zu 30 Pid. Schlächtergewicht jährlich, zur Schlachtbank wandern. Bei 
ungemäfteren Merzihafen wird mit Bezug auf die obigen Wleijchpreife das Pfd. Lebendge- 
wicht zu 14 Sgr., der Eentner zu 5 Thlr., verwerthet werden können; werben biejelben 
vorher halb oder ganz ausgemäftet, etwas höher. Die Scaf- -und Lämmerfelle find in 
menerer Zeit, wo Gerberwolle beliebter wurbe, befjer zu verwerthen. Steben die Wollpreije 
body, jo werben bejegte Schaffelle mit 1—24 Thlr. pro Stüd bezahlt; kahle koften 7—11 Sgr. 
pro Stüd. Im Großhandel werden geſchorene Schaj- und Lammfelle per Decher (gehn Stüd) 
zu 3—5 Zhlr. verhandelt. Die bejegten Scaffelle werden zu Umnterjutter, Berbrämungen 
und Pelzen, die gejchorenen zu Pergament, Saffian, Rarokin, Korduan und ſämiſchem 
oder lohgarem Leder verwendet. Die Gedärme werden zu Darmfaiten, bie Füße zum Leim- 
fieden gebraucht und theilweile im Handel hoch verwerihet. Die Ueberrefte gefallenen ober 
getödteten Schafviehes rechnen die Verfiherungsgejelichaften zu 10—20 Sgr. pro Stück. 

Die Produltion einer Heerde im mittleren Gejundheitszuftande an Fleiſch, Futter, Pelzen 
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und Abfällen kann bei Heinen Schafen durchſchnittlich zu 8 Sgr. "bei mittelgroßen zu 10 
und bei großen zu 12 Sgr. pro Stüd Schafvieh jährlich angejett werben. 

Was den Düngerwerth betrifft, jo berechnet Körte das Dungerzengniß eines Heinen 
Schafes auf 54 Pfd. täglich ober 19 Etr. jährlich, eines mittelgroßen Schafes auf 64 Bid. 
täglich oder 23 Etr. jährlih und eines großen Scafes auf 73 Pid. täglih oder 28 Ctr. 
jährlih. Den Durchſchnittswerth glaubt er nicht unter 14 Sgr. pro Ctr. ober 1 Zplr. 
für das Fuder von 20 Etr. anfegen zu können und berechnet fich demnach das Mifterzeug- 
niß beim Meinen Schaf auf 28, beim mittleren auf 34, beim großen auf 42 Sgr. Der 
Totalertrag einer hochedlen ſchleſiſchen Heerde von tauſend Stüd ftellt fi etwa auf 

25 Er. Wolle . . zu 80 Thlr. macht 2000 Thlr., 
180 Stüd Brackvieh.. „ 2% „ u Sl 
200 " Zuwachs 2 " 3 " " 600 " 

1200 $uber Dinger . . „1. I m 

alio Gefammtertrag . . - +. 4220 Thlr. mitbin pro Stüd, 
auf 2 Thlr. Wolle, 1 Thlr. — * Fleiſchzuwachs, 1 Thlr. Dünger, zuſ. 4 Thlr. 
Bei ordinären Landſchafen ber Provinz Preußen berechnet ſich ber Wollertrag pro Haupt 
auf 35 Sgr., auch der Werth der Lämmer und bes Fleiſchzuwachſes wird nr zu 20 Ser. und 
der Dünger eben jo hoch angeichlagen werben können, fo daß wir hier auf 75 Sgr. kommen. 

Fleifh- und Düngerwerth ift bei gemeinen Landſchafen, wenn fie an Körpermaffe nicht 
zurüdftehen, wie bei ben verebelten. Der Ertrag ſtuſt fi im bem Einzelprowinzen nad 
ben Preiſen des Fleiſches oder Wolle ab. Demnach gelangen wir zu folgenden Erträgen: 








xxxv Ertrag der Ertrag der halb-| Ertrag ber 
hochedlen Schafe verebelt. Schafe] Landihafe |Gejammtertrag ® efamınt- 
o o x“ rtrag nad) 
Provinz.)e =} be} nah Zäh⸗ =. ber Zäb» 
5 | Zufammen|Ö |Zufammen |® |, 3 | tung von | lung von 
© — 2 fammen. 1861. 2 1864. 
me — 


Ze Er 
Sgr] Thaler, |Sgr.] Thaler. |Sgr.| Thaler. Thaler. |Sar| Thaler. 

Preußen „ . | 90] 4,963,668| 82] 2,176,031] 75]2,289,748| 9,429,447| 84]10,668,515 
Boien. . . 95] 3,382,700| 85) 3,334,547| 75) 926,852] 7,644,099| 88| 8,791,285 
Pommern. . 100] 4,741,690) 90) 3,359,370] 80]1,434,544| 9,535,604| 93|10,627,178 
Brandenburg 110) 3,543,896]100| 4,145,003] 8511,371,755| 9,060,654|101|10,145,908 
Sciefien. . }120 4.480, 0481105] 4,549,387| 90 626,412] 9,655,847]110]10,293,180 
Sadjen . . [110] 977,420)100 4.262.923 85)1,403,871| 6,644,214| 93] 7,062,654 
Weftfalen u. 3.]100] 128,513) 90 '347 ‚244| 80] 918,648| 1,394,405 1,563,969 
Rheinprovinz 90 40,305] 85 429,340 80] 891,363] 1,361,008] 82] 1,470,391 
Hohenzollern . 85 1,147| 80 24,885] 75 9,228 35,260] 81 38,556 

Zujammen|102]22,259,387| 94j22,628,730| 80/9,872,421|54,760,538| 94]60,661,636 






Bergleihen wir dies mit ben obigen Kapitalwertben, jo ftellen ſich die jährlichen Brutto- 
erträge bei ben hochveredelten etwas niebriger, bei den gemeinen Landſchafen und halbver— 
ebelten höher wie bie Kapitalwerthe; im Ganzen bringen die Schafheerden etwas mehr 
Bruttoertrag, wie fie wertb find. 

Betrachten wir nunmehr bie Rentabilität der Heerben, d. h. den Ueberſchuß, welchen ihre 
Probufte und Erträge Über die Koften ber Ernährung, Wartung und Pflege liefern, Die Land- 
wirthſchaft der Oftprovinzen bedarf der Schafzucht um Pflanzenftoffe, welde dem Boden nicht 
völlig entzogen werben dürfen oder dem Markt nicht zugeführt werben können, in wertbvolle 
Probufte zu verwandeln und durch Mift den Wirthjchaftsertrag zu fleigern. Bei ber Bilanz 
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bürfen alſo die Futterftoffe, insbejondere die Weiden nur zu Wirthichaftspreiien angeſetzt und 
barf der Werth des Pferchs nicht unterjchägt werben. 

Die einträglichiten find die Zuchtviehheerden. Die Lichnowskyſche Heerbe zu Kuchelna 
brachte im Jahre 1825 für 422 Zudtböde und 1587 Mutterſchafe 92,183 Thlr. allein 
durch den BZuchtviehverkauf ein. Bei der Ranziner Auktion im Herbit 1864 wurben 36 .Böde 
durchſchnittlich das Stüd zu 404 Thlr. verkauft. Da nun, wenn einmal bie Kapitalan- 
lage zu den Stammthieren gemadt ift, bie Unterhaltungstoften wenig höher wie bei anderen 
Heerben find und alle übrigen Nutzungen noch dazu kommen, jo jpringt bie Rentabilität 
joiher Wirthichaften, deren allerdings immer nur wenige blühen, in bie Augen. 

In der Nähe mwohlhabender Städte und dichtbevöllerter Fabrifgegenden kommt bie Schaf- 
rente der Eiunahme vom Rindvieh, welches der Schafzucht bis auf einen gewiſſen Grab 
jmbftituirt werben fann, felten gleih. Dagegen ift eine umfichtige Ausdehnung ber Schaf- 
zucht auf marktfernen Gütern ein Fortjchritt im der Rentabilität. Auch in ber Nähe ber 
Städte vermögen mittelmäßige Güter mit unſicherem Kleebau cher Schafheerben wie Mild- 
vieh zu erhalten. Ein ſchleſiſches Spridwort jagt: „wo eine Kuh verhungert, freſſen fi 
fünf Schafe nod immer ſatt.“ Da die meiften Landwirthe ihr Vieh hauptſächlich wegen 
bes Düngers halten und ba ber Schafbung der befte ift, jo rechtfertigt ſich's jedenfalls fo 
viel Schafe zu halten, als die Wirthſchaft Futter (Stoppelweiden, Stroh ꝛc.) liefert, welches 
das Rindvieh nicht verbraudt. 

Die Schafzucht bleibt auch dann noch wirthſchaftliſcch, wenn fie die auf Ernährung, 
Wartung und Pflege verwendeten Mühen und Koften durch den Erlös ihrer Produfte ohne 
erheblichen Ueberſchuß bezahlt. Die Rentabilität fand am günftigften, als bei niedrigeren 
Bodenpreijen für Futter und Zagelöhne weniger ausgegeben und bei gänftigen Wollpreifen 
und zahlreihem Zuchtviehverfauf mehr eingenommen wurde, Legen wir bie oben angege- 
benen Haltungskoften zum Grunde, jo würden die Schafe durchſchnittlich 4—12 Prozent 
und bei ber orbinären Zucht 6—16 Prozent des Bruttoertrags und bes angelegten Kapi- 
tals bringen. Da bie Landwirthſchaft der öſtlichen Provinzen ohne Schafe nicht beftehen 
kann, ba aljo der Landwirth bie Schafweide nur zu den billigften Sägen ber Zucht zur 
Laſt jchreiben darf und dem Dünger einen hohen Werth beilegen muß, fo ift ber hin und 
wieder vorlommenden Berlufte unerachtet ven Klagen über finanzielle Schäden nicht allzu« 
jehr zu trauen und fteht eher eine Ausdehnung, als eine Einjchräntung dieſes intereffanten 
Zweiges zu erwarten. Bei der landwirthichaftlihen Buchführung iſt meift zweifelhaft und 
willtürli, wie ho man Butter und Pflege der Scyäferei zur Laſt ſchreibt. Zur Zeit ber 
Schur liefert fie in einer Periode, in welder baares Geld jehr nöthig ift, eine vortreffliche, 
meiſt blank aufgezäplte Einnahme. Es ift undankbar und aud nicht richtig, wenn man 
dann die Koften für das ohnehin vorhandene und auf feine andere gleich gute Weije zu ver- 
werthende Futter und die auch meift durch Naturalien beftrittene Pflege jo hoch anſetzt, daß 
fein Ueberſchuß bleibt oder der Dünger übermäßig theuer erſcheint. 

Bleibt man im dieſer Hinficht bei billigen Sägen fiehen, jo wird der Ueberſchuß, mwel- 
en die preußiihe Schafzucht Liefert, nicht unter 4—5 Mill. Thlr. jährlich oder 8 Prozent 
des Bruttoertrags zu jchägen jein. 


f. Berhältniß zum Anslanbe. 

Die Ueberlegenbeit der preußiihen Schafzucht zeigt fih im einer ſtarken Ausfuhr an 
Schafen und edler Wolle bei zunehmender Einfuhr von geringer und Mittelmolle. 

Rah dem Zolltarif gehen Hämmel zu einem Zolljage von 4 Thlr., anderes Schafvich 
und Ziegen zu 4 Thlr. pro Stüd ein, bie Iegteren gehen aus Oefterreih und nach ber Ber- 
orbnung vom 17. Juni 1865 überall zollfrei ein. Der Ausgang ift ganz frei. 

Die Ausfuhr der Wolle wurde, nachdem das vom Merkantilſyſtem herrührende Aus 
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fuhrwerbot aufgehoben war, anfänglich mit einem Zollfage von 2 Thlr. pro Er. belaftet, 
welder auf 10 Sgr. ermäßigt und für ben Zmijdyenverfehr mit — erlaſſen, 1865 
aber gänzlich aufgehoben iſt; Einfuhr frei. 

An Schafvieh, Ziegen und Wolle dat num in ben legten Saba nachſtehender Ein» 
und Ausgang flattgefunden : 




















































































— Geſammteingang, Stüd, Geſammtausgang, Stüd. 
Grenzland. rejp. Ctr. reſp. Etr. 

1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1860 | 1861 | 1862 | 1863 
I. Hammel, Stüd. 
Rußland und Polen. | 10498] 20926] 17835] 4817] 125 16| 667 11 
Defterreih - - . » 822] 813] 926] 2701] 1015] 1514 989 
FSranfrid . . . . 3 6 15 61 35482] 51015 30683 
BEIBER « = : 19 5 13 25 107 — 105 
Niederlande. -. . . 259 401 567 5811 18111| 61518 57729 
Samburg - . . -» 51 602 267 841 35634 _ _ 
Mediendturg . . . | 19115) 15473] 24906) 21577] 2517| 2145 955 
ER ne ea 2 6 6 2 — 120 

Zujammen| 30765| 38232 44535] 29743 92Y911116208| 838 
Im freien Verkehr . | 5% 37997! 45255 29743] 92900/113740] 32109) 90579 
11. Anderes Schafvieh und Ziegen. 

Rußland und SUN, 6253| 10700] 10080] 2574| 2347| 2377| 8251 316 
Defterreih . 6009| 12108] 11945| 15967] 1509] 1367| 1735| 1705 
Franfreih . 83] 115] 109 97) 5756] 3462| 3269| 5517 
Belgien . 62 52] 136] 551] 1012] 6267] 507 52 
Niederlande. 1146| 1204| 2490| 1902] 4423] 3922| 60354] 4360 
Hamburg 1596] 2284| 4445| 4956 —| 16382] 16002] 805238 
Medlenburg 24464| 27589] 28942] 25101] 1997] 865 2941 659 
Oftie - - 43| 124) 154] 659 6 1] 7 
Boftverlehr . K 2 — Pe = 


























Zujanmen 
Im freien Rerfehr . 
Zuſ. Schafvieb, Stild 


III. Wolle, Etr. 


39656] 54182 
39505) 54066 


58303 
58149| 51878 


H2lur| 170501 347558 82986 * 
170481 34661| 82951 


70090] 92063 103404) 3162 j1008 48 148401 115060 134208 













56594 E 54421] 64373 






Rußland und Talk 3761| 148 48| 132 
Defterreih . 15502] 57285| 84050| 78553] 3060] 546hl 3517) 5788 
Schweiz . _ _ — — — 13 1 11 
er 661 7001| 946| 1219| 1304| 372 548 
elgien . 53041| 64751| 65877] 74112] 41076) 36990) 6 112054 
Niederlande. 36895| 44652] 41082] 46567] 2677| 3366 5360 
Bremen. 259 — 49 — —| 480 2829] 2040 
Hamburg . 29764] 34544| 36527] 36403] 67238] 39240] 67572] 81294 
Holftein- dauenburg — — — _ - 4551 232 — 
Mecklenburg 7529 74431 78521 8318 763 6691 1249 951 
Oſtſee 8728 138060 7093 9843| 2464| 2761) 4068| 3266 
Boftvertehr . 45 65 87 88 — — — — 






Zuſanimen Cir. ⏑⏑ 84959] 1555361211444 
Im freien Verkehr . 262570269761284889 3090894) 66991] 65809|105557|108728 


Im Jahr 1964 gingen 25,105 Stüd Himmel, 30,567 Stüd anderes Schafvieh und 
Ziegen und 353,797 CEtr. Wolle ein. 
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In früheren Jahren hatte Prenfen viel flärfere Einfuhr fremd n Wollviehes: dieſelbe 
betrug 1851: 91,974; 1852: 102,859; 1853: 110,839 Stüd, kam befonders aus Medlen- 
turg und Polen und ilberftieg ben Ausgang beträchtlich. Dies hat ſich durch die Vermin— 
berung bes Eingangs und fleigende Ausfuhr von Schlacht- und Zuchtvieh nah Frankreich, 

„den Niederlanden, Hamburg und überfeeiichen Ländern verändert. Der Eingang lommt 
hauptiählih aus Ruflaud, Defterreih uud Medlenburg. Hinſichts des internationalen Woll« 
handels ift umgefehrt Vermehrung des Eingangs, Verminderung ber Ausfuhr eingetreten. 
Während früher Preußen überwiegend Wolle nach Belgien, Nieberland und Großbritannien 
ausführte, ift dieſe Ausfuhr mur bei der hochfeinen Edelwolle der Oftprovinzen geblieben ; 
die inländiihen Wollmanufalturen bedürfen jetst eine ftarte Zujuhr won geringen und 
Mittelwollen aus Rußland, Polen, Auftralien, dem Kap und anderen Kolonialländern. Die 
aus Rußland und Polen eingehenden Wollen erreichen kaum die Hälfte der inlänbijchen 
Wollpreije: Krimmer 25— 33 Thlr., Donstoi 25—38 Thlr., walachiſche 21—31 Thlr., 
ungariihe 35—45 Thlr. Die jährliche Gejammteinfuhr berechnet fi nach dem Durchſchnitt 
des letzten Quabdrienniums auf 291,094 Eitr., die Gefammtausfuhr auf 143,974 Eir., alfo 
Mehreinfubr 148,120 Etr. jährlich. 

Segen wir die Himmel zu einem Durchfchnittspreife von 4 Thlr., anderes Schafvieh, 
Ziegen und Lämmer zu 2 Thlr., den Eentner Eingangswolle zu 60 Thlr., die Erportwolle 
zu 80 Thlr. an, fo berechnen ſich für bie flattgefundenen Eingangsverzollungen jährlich 
gegen 18 Mill., für die ausgeführten Schafe und Wollen 9 Mill. Thir. 

Die Mehrausfuhr an Schafvieh erjcheint unbedeulend „egen die gewaltige und zu— 
nehmende Mebreinfuhr der fremden Wolle, deren unſere wacienden Wollmanufalturen nicht 
mehr emtbehren können, da eine Produftions.Steigerung der geringen und mittleren Woll- 
forten mit den übrigen Anforderungen an bie preußifhe Landwirthſchaft faum vereinbar 
erſcheint. 

In dem Jahrhundert, welches ſeit Ankunft der erſten ſpaniſchen Edelſchafe auf preußi— 
ſchem Boden verfloſſen iſt, haben Intelligenz und Sorgfalt unſerer Züchter dieſes 
Thier zu einem ſolchen Grade der Vollkommenheit ausgebildet, daß es in feinem Charakter 
alle Schäfereien der Welt durch den Adel und die Feinheit ſeiner Wolle überragt und ſich 
als Träger der Wollveredlung nach allen Seiten verbreitet. Nächſt jener Grundlegung, 
welche hauptſächlich märliſchen und ſchleſiſchen Landwirthen zu verdanken war, geſchah in 
der Neuzeit ein weſentlicher Fortſchritt durch die prinzipielle Unterſcheidung der Woll- und 
Fleiſchſchafe, fo wie ber auf Feinheit, Stärke, Glätte oder Mafje der Wolle zielenden Zucht: 
richtungen umd ber biefen Richtungen entſprechenden Racencharaltere und Haltungsarten, 
welche im jeder diefer Sphären eine forgfame Löfung der Zeitaufgaben in Ausficht ftellt, 
fo daß gerade biefer Zweig ber preußiſchen Viehzucht bie rüdhaltslofefte ANCHENANEG zu 
fichern wohl geeignet iſt. 

Benn die Großwirthſchaften auf leichtem Boden und marktfernen Gegenden fi durd 
Merinogudt ungemein gehoben haben, jo bleiben für Erweiterung und Verbeſſerung ber 
Schafzucht im der Kleinwirthſchaſt noch viele Aufgaben. Da ſich für diefe derbe und mafl- 
fäbige Thiere eignen, und dba es dem gewöhnlichen Landſchaf häufig an rubigem Tempe— 
rament, genügendet Tiefe, Breite und Fülle ber beim Fleiſchſchafe entſcheidenden Körper- 
theile mangelt, jo bat man hierfür Einführung von Southbowns und Kreuzung mit ben- 
ſelben empfoblen. *) 


1. Schweinezucht, Handel und Nugung ber Schweine. 


Die Schweinezudt ift in preußiichen Landen ebenfalls uralt. Sie hatte in früheren 
Jahrhunderten an dem in Flußniederungen, Küftenländern und au in anberen Gegenden 
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vorherrſchenden Eichen- und Buchenwälbern, in ben nusgebehnten Gemeinheiten und Weide⸗ 
ländereien eine ſtarle Stütze. Bei der im Anfange biefes Jahrhunderts vorgenommenen 
Zählung fanden fi in ben damals ausgebehnteren Territorien 2,447,044 Stid Schweine 
ober 457 auf der DQ.-M., 29 Stüd auf hundert Einwohner. 

Dur die Berwilftungen während der Fremdherrſchaft und ber Befreiungsfriege litt 
auch biejer Theil des Wirthichaftsvermögens fo, daß fi bei der 1816 vorgenommenen Zäh— 
lung im reftaurirten Staate nur 1,494,369 oder 296 a. d. A.⸗M., 14 auf hundert Einw. 
fanden. Bon biefer Zeit an hat die ftarfe Berminderung der Wälder und Weiden bem 
alten ertenfiven und wohlfeilen, auf Weide, Wald» und Felbmaft beruhenden, die Schweine 
ſich jelbft itberlaffenden Betriebe überall großen Eintrag gethan. Durch den an deſſen Stelle 
tretenden intenfiven, auch für dieje Thiergattung eine planmäßigere Behandlung, Filtterung 
und Stallpflege erfordernden Betrieb trat aber dennoch ein ziemlich regelmäßiges Anwachſen 
bervor: in ben erften 24 Jahren bis 1840 auf 2,238,749, aljo um 50 Prozent, jährlich 
etwa 2 Prozent; in den zweiten 21 Jahren bis 1861 auf 2,709,693, aljo um 21 Prozent 
ober jährlich 1 Prozent. Bei der Zählung von 1864 funden ſich 3,257,531 Stüd, alſo ein 
Zuwachs von 20 Prozent oder jährlich faft 7 Prozent. Die ſtärkſte Zunahme war in ben 
verfebrreichen und ſtark fonjumirenden Centralprovinzen, bie ſchwächſte in ben mehr ber 
Schafzucht ſich zumendenden baltifchen Ländern, 

Obgleich die Schweinehaltung nad dem Wechſel der Konjunkturen, Mangel ober Fülle 
bes Futters, Höhe oder Sinken der Fleifchpreife ſchwankte und in einzelnen Provinzen, bei» 
jpielsweije in Preußen und Poſen von 1840 bis 58 abnahm, hat fich bei den breijähri- 
gen Zählungen meiftens eine ziemlich regelmäßige, der Zunahme ber Bevöllkerung entjpre- 
chende Vermehrung der Schweine gezeigt. 

Die im preußiſchen Staate urjpränglich verbreiteteften Schweineracen, welde man 
aber häufig und mannigfaltig burchkreuzt findet, find brei. 

Die weftfälijhen Schweine find won beträchtlicher Größe, weiß und ſchwarz gefledt, 
und vermehren ſich ftark, indem fie 10 bis 12 Ferkel werfen; fie liefern ſchmachaftes Fleiſch, 
namentlid vortrefjlide Schinken, auch guten, wenn audy nicht jehr reichlichen Sped und herr- 
ſchen in ben Weftprovinzen vor. 

Die polnijhen Schweine find ebenfalls jehr groß, hochbeinig, gelblich von Farbe und 
baben häufig einen braunen Streifen auf dem Rückgrat herunter, mit großen jchlaffen 
Ohren. Sie geben vorzüglich ftarle Maftichweine, erfordern aber auch im Berhältniſſe 
Futter und find nicht ſehr fruchtbar, indem fie mebhrentheils nur 3 bis 5 Ferkel werfen; 
fie herrigen in den Landſchlägen Preußens, Poſens und Schleſiens vor. 

Das gemeine deutſche Schwein, welches prowinziell -allerdings wieder vwerjchieben, 
weiß, grau, ſchwarz oder gefledt if, erlangt nicht die Größe jener Schweineſchläge, kann 
aber mit geringerer Fütterung erhalten umb auch leichter gemäftet werben; es eignet ſich 
wohl zur Kreuzung mit englifchen und anberen Racen, welche denn auch in großem Um— 
fange ftattgefunden hat: ) es erreicht bei mittlerer Fütterung in acht Monaten einen Er. 
Lebendgewicht und kann dann im zwanzig Wochen zu 3 Ctr. aufgemäftet werben. 

In allen Provinzen find Schweinefleifch und Schweinefett, insbefondere Schinten, 
Sped und Würſte, Lieblingsfpeifen umd werben immer geſchätzt und gut*bezahlt. 

Wir beginnen auch hier mit einer topifchen Ueberſchau, gehen dann zur Schweinezucht 
und Fütterung, zum Gewicht, Handel, Preijen, den Rob- und Reinerträgen über und ſchließen 
mit der Ein, und Ausfuhr und dem Verhältniß zur Schweinezucht anderer Völker. 


a. Zahl und Bertheilung. 
In Oftpreußen wirb die Schweinezucht hauptſächlich von Bauern nnd Meinen Leuten 
und zwar am ftärkften im Regierungsbezirk Gumbinnen betrieben. Gewöhnlich werben 
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\änellfüßige, Langbeinige fog. Faſelſchweine gezogen, welche größere Transporte aushalten 
linnen und viel nach den mittleren und weftlichen Provinzen ausgeführt werben. In Oft- 
preußen find ſchnellwüchſige und bejonders maftfähige Zucdtthiere in ben letzten 
Jahrzehnten mehrfach aus England eingeführt und 1860 hat man es auch mit ungarijchen 
Schweinen verſucht. Ihr Einfluß verwiicht fich aber wegen zu gemifchter Zucht bald wieder: 
bie Händler ziehen mitunter das gewöhnliche Landſchwein dem weichlicheren von vorwiegend 
engliicher Abſtammung vor. 

In Weftpreußen wird ein etwas größerer Schweinefchlag gezogen unb flärfer ge- 
mäflet: in den auf Landſtraßenverkehr beſchränkten Diftrikten wiegt die Zucht bes langbeinigen 
Landſchweines vor, während man nad dem Borgange des Herrn Arnold in Hohenſtrieß in 
ber Nähe ber Dafenpläge und Eifenbahnen vielfach zur Neinzucht des engliſchen Schweines, 
noch mehr aber zur Kreuzung mit bemfelben übergegangen ift, wie in ben Vereinsſprengeln 
Kulm, Kulmjee, Czerwinsk, Elbing, Groß-Krebs, Marienwerber, Neuftadt, Rojenberg, Star- 
gardt und Stuhm. Einen kräftigen Anftoß hierzu gab die Hamburger Ausftellung, wo 
Horkihire- und Berlihire-Thiere zu 40 bis 200 Thlr. und fehswöchentliche Ferkel zu 17 Tür. 
bas Stüd angelauft wurden. °) 

Auch im Großherzogthum Pojen wird die Schweinezudht vorherrſchend von ben 
Bauern betrieben, wobei das hochbeinige polnische Landſchwein mit großen ſchlaffen Ohren vor- 
berricht ; es bildet auf den Schweinemärkten zu Pofen, Kozmin, Zduny, Kobylin u. a. den Haupt- 
artifel. Der Eintrieb polnijher Schweing, aus dem Köıigreich ift beträchtlich. Beſonders im 
Frühjahr werben viele Ferkel und Fajelichweine durch jchlefiihe Händler angelauft. Auf den 
größeren Gütern hat man mit Züchtung engliſcher Racen begonnen; indeß bleibt die Yand- 
race, allenfalls in Kreuzung mit ber englijchen, die gefragtefte. Man bat Berkihire-, ‚Nort- 
ſhire- und Ejjerthiere unter gutem Erfolge mit den einheimifchen gekreuzt. 

In Hinterpommern bejcäftigen ſich die Heinen Wirthe mit Zudt und Maft des 
gewöhnlichen Lanbjhweins, bedeutender Bertrieb findet namentlih nad Danzig und Stettin 
ftatt, defjen Reingewinn ſich in einzelnen Kreifen (Lauenburg) auf 60,000 Thlr. jährlich 
berechnet. Durch den leichten Transport der Maftichweine mit den Eifenbahnen bat bie 
Schweinezucht neuen Aufjhwung genommen, welcher fi in der ftarfen Einführung jchnell- 
mäftender engliſcher Racen auf größeren Gütern kund gieb! Auf Alt-Damerow bei Maſſow 
ift mit großem Erfolge eine jelbftftändige Race, von bengalifhen Sauen mit engliſchen Ebern 
gebildet. Die Kreuzungsverfude mit Moldauer Schweinen find als nicht vortheilhaft wieder 
aufgegeben. 

In Borpommern nimmt die Schweinezudt eine hohe Stelle ein, insbejondere be— 
friedigt die Züchtung und Kreuzung der Morkihire- und Berlihire- Schweine in Anklam, 
Eldeua und Zribjees; fie macht große Foriſchritte. 

Im Brandenburgiidhen ift die Schweinchaltung bebeutend. Meiſtens werben von 
Treibern pommerſche, polniſche und preufifche Schweine gelauft und auferzogen. Seit Aus- 
führung der Separationen ift Schweinezucht auch in den größeren Wirthſchaften eingeführt. 
Die Mäftung zum eigenen Gebraud wie zum Verkauf ift bebeutend. Das leicht zu mäftenbe 
engliiche, jo wie das medlenburgijhe Halbblutſchwein wird bier noch mehr wie in ben erft- 
genannten Provinzen eingeführt. 

In Schlefien wird vorherrſchend ein Tangbeiniger und langgeftredter, dem polnijchen 
verwandter Laudſchlag gehalten. Faſt jede Arbeiterfamilie ſchlachtet ein Schwein. Bon Polen, 
Galizien und Ungarn ift viel Eintrieb verfteuerter und gefhwärzter, auch von Poſenſchen. 
Im den größeren, mit Moiferei verbundenen Wirthichaften jpielt die Schweinezucht nur aus- 
uahmsweiſe eine Rolle. Neuerdings ift man mit Stammibeerden kräftig vorgegangen. 
Dr. Willens auf Pogarth, Kreijes Strehlen, begründete 1861 Zuchten der Heinen Suffolt- 
(von Hunbisburg) und ber großen Vorkjhirerace (von Hull), der Herzog von Ratibor hat 
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in Weifihof, Kreifes Rybnit, ber Herzog von Ujeft in Schlawengit, Kreifes Kofei, Lieutenant 
Henge in Weichnitz, Kreifes Glogau, Norkihire-, Berkihire- und Suffollſtämme begründet, 
worüber das Breslauer Stammzuchtbuch Näheres mittheilt. Der numeriſch geringe Schweine 
fand und die Heine Zahl der in diejer Provinz gezäplten Ferlel gleicht ſich einestheils durch 
bie ftarfe polniſche und öfterreichiiche Einfuhr aus; anderentheils ift im Anfang Dezember, 
wo biefe Zählungen vorgenommen werben, ber -Schweineftand gerade am geringften. Nur 
wenige Gutsbefiger und größere Wirtde haften Mutterfhweine; bie Kuftifalen und Heinen 
Leute Kaufen bie für den Hausbebarf erforderlichen Schweine auf den Märkten, wohin viel 
polnifhe junge Schweine eingeführt werben. Die Ferkelpreife unterliegen oft ganz ört— 
lien Schwankungen, fo daß in wenig von einander entfernten Orten bie bort befindlichen 
Schweinezüchter bei berfelben Art und Güte verſchiedene Preife erzielen. Der Hauptabſatz 
ber Ferkel findet im Frühjahr ftatt, wo die Ankäufe für die Herbft- und Wintermaft ge 
ſchehen. Der ſpäte Frübjahrseimtritt der Fahre 1864 und 65, die wiederholten Nachtfröſte 
richteten viele Ferkel zu Grunde und fteigerten bie Ferkelpreije, bis dieſelben nach Eintritt 
der wärmeren Jahreszeit durch zahlreiche polnijhe Einfuhr wieder gebrüdt wurden. Der 
Heine jchlefiihe Land» und Hauswirth hat in ber Regel feinen warmen Schweineftall, jon- 
dern meiftens jeinen Koben im Freien fiehen. Die Ferkel find deshalb weniger gejucht, fo 
lange die Witterung bie Unterbringung berjelben in biefen Iuftigen Koben nicht geftattet; 
in Oberjchlefien hilft mitunter die eigene Stube aus, wo diefelbe noch ungebielt if. Nah 
Eintritt der warmen Witterung eilen dann die kleinen Wirthe ſich mit Ferkeln zu werjorgen, 
um ihre Wirthichaftsabfälle auszunugen. Den Gutsarbeitern und Deputatiften ift meiftens 
Schweinehaltung gejtattet. Die Maftung für den Verkauf wird mehr von größeren techniſchen 
Gewerben, Zuderfabriten, Mühlen, Bremmereien, Brauereien, Molfereien, und von einzelnen 
Landwirthen in ber Nähe größerer Städte betrieben. Jene kaufen, ohne jelbjt zu züchten, Läu— 
fer, was freilich mehr Kapital erfordert, während ber kleinere Land- und Hauswirth ſich 
mit wohlfeileren Ferkeln begnügt, weil er fi das Abjallfutter nicht rechnet. Willens be 
richtet, daß er im befjeren Falle von einer Sau 12 Ferkel aufgezogen und vierwöchentlicye ge- 
Ihnittene, welche er bauptjächli an Heine Haus- und Landwirthe der Umgegend abſetzt, zu 
4—5 Thlr. pro Stiid verkauft habe; im fhlimmften Falle babe er den ganzen Wurf einer 
Sau verloren und für gleichweklhige Ferkel nur 20 Sgr. bis 1 Thlr. erhalten; der fiüd- 
weije Verkauf der Ferkel berechnete fich 18683 bei Ferkeln zu 6 Sgr., bei Läufern zu 4 Sgr., 
1864 bei Ferkeln zu 4 und bei Yäufern zu 3 Sgr. vom Pfunde Lebendgewicht. ") 

Die Provinz Sachſen nimmt in der Menge ihrer Schweine bie erfie Stelle ein. 
Während früher ein hochbeiniges, zur Ausnugung geringer Weiden wohlgeeignetes Land. 
ſſchwein gehalten wurde und ber Bedarf der Heineren Wirthe noch jetzt durch Zutrift aus 
Pommern umd Polen gededt wirb, hat bie weit höhere Futterwerwerthung durch die fich 
chnell entwidelnden und mäftenden englijhen Racen und ihre Kreuzung deren raſche Ber- 
breitung und durchgreifende Einführung bewirkt. Dan zieht bie größeren Schläge, Suffolt 
und Berlſhire vor, fo daß bie Lleineren (Efjer) für den Zuchtverkauf noch geringeren Abſatz 
finden, wiewohl Einige deren höhere Futterverwerthung rühmen. Die erfte Stelle gebührt 
Herrn von Nathufins auf Hundisburg, welder jeit 1850 die große Norkihire-, Heine Suf- 
folt- und andere englijche Racen mit glänzenden Erfolge gezüchtet und dabei ungemäftete 
Mutterjhweine von 6 Centnern probugzirt bat; *) jeine Auktionen haben die beften Racen 
durch ganz Deutjcpland verbreitet. Im Kreife Querfurt find durch Kreuzung von Effer- 
jauen mit Norkihireebern Schnellwüchfigkeit und Maftjähigfeit gefteigert. Iu der Gen- 
thiner Gegend ift Kreuzung von Medienburgern mit Suffolt beliebt. Neuerdings haben 
die in dieſer Provinz mit Heftigkeit aufgetxetenen Trichinen große Angft hervorgerufen, 
dennoch wird nicht felten hier eine Mutterfan durch Verkauf der Ferkel und Fafeljchweine 
ebenjo hoch wie eine Kuh genutzt. . 
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Königsberg 230,816] 22 | 5{ 
Gumbimnen . 186,462] 26 | 628 
Danig . - 75,516 
Marienwerber 143,874 

Zuj. —— 398,294 185,414 636,668 
Peſen .. 79,341) 53, 1065) 132,446] 14 | 417 | 161,722] 16 | 509 
Bromberg 49,464| 30,073] 79,537] 15 | 383 92,373 
























































































































































Zuf. Pofen| 127,092] 128,805| 83,178] 211,983] 14 

Stettin . . 71,445 73,277] 35,079| 108,356] 16 
Köslin. . 39,651| 15,050| 54,701 
Straliund 21,316] 12,395] 33,711 c 
Zuf. Bemmern]| 137,664| 134,244| 62,524] 196,768] 14 | 342 | 289,079| 20 | 508 
Potsdam . 99,187) 151,627| 68,167| 219,794| 15 ss 290,081] 18 | 772 
Frankfurt. 86,652] 152.155] 39,026] 191,181 242,446 
Zuf. Branbenb. 303,782|107,193; 410,975[ 17 | 567 | 532,527 
Breslau . . 57,316| 20,505| 77,821 6 | 319 | 112,873| 8 | 461 
Oppeln 41,317| 21,751) 63,068 6 | 263 | 99,384 
Lieguitz 783871 11,919| 90,306] 9 | 366 124,418] 13 | £ 
Zuf. Schlefien 177,020| 54,175] 231,190) 1 | 816 | 380,640 
Diagdeburg . 96,506| 62,601] 159,107) 20 | 761 | 194,297] 24 | 930 
Merieburg 19765 139,012] 71,221| 210,233] 25 |1245 | 261,796 1415 
Eriut . 25,487| 42,913| 94,475 388| 37 |: 82,341| 2 

Zuj. Sadhjen] 181,009 278,4311228,297| 506,728] 24 538,434] 26 11175 
Münfter . - 53,292 87,701 27100 115,120 ; | 873 | 112,724] 36 | 854 
Minden . 40,702! 45,835| 26,165! 71,990) 15 | 758 | 90,481! 19 | 952 
Jabdegebiet. | 30 1 ; | 
Amsberg. 49, 549 59,206| 21,327 3 1: 

Zuf. Belle en 192,772| 74,952] 267,124] 17 | 729 | 302,044] 18 | 826 
Köln. . 46.044) 30,546] 13,540| 44,086 8 | 612 | 51,341) 9 | 713 
Düffelderf 39,212] 65.206] 27,033| 92,239 8 | 932 | 110,089] 9 1112 
Aaden . 17,952) 29,254] 12,721] 41,975) 9 | 560 | 50,381] 11 | 672 
Trier . 54,056| 41,709| 25,709| 67,418| 12 | 519 | 82,059 
Koblenz 38.2021 26,040| 16,075| 42,115 58,693 
Zuf. Rheinland | 195,466] 192,755| 95,078] — | 591 352,563 
Hohenzollern . —| 10.038] 2,741] 12,779] 20 | 639 | 15,446] 24 | 772 


Total |1,494,369|1,816,141[893,552[2,709,693] 15 3,257,031| 17 | 648 


Beftfalen zeichnet fih dur bie Güte und Schmadbaftigkeit feines alten großen 
Landihweins, deffen Schinken bejonders auf dem Hellwege und im Süderlande — wo man 
noch beim Holzbrande fiehen geblieben ift — vortreffli geräuchert werben, und durch all 
gemeine Verbreitung aus. Feine kurze Beine, tief herabfinfender Leib, breite Lappohren, 
ftarker Fleiſchanſatz an der Schenkelpartie zeichnen bie einheimijche Race aus. Junge Tage- 
löhnerjhweine werben zu 14 bis 2 Etr., jährige mb vollgemäflete bis 3 und 4 Cir. aus. 
gemäftet. Nur Branntweinbrenner und Miller pflegen Schweine auf den Verlauf zu mäften. 
Aber die Schinken bilden einen wichtigen Ausfuhr-Artitel, namentlich nach Holland. rüber 
wurden fie mebr grün, jet mehr geräuchert verfauft. Im Münfterlande, in den Kreiſen 
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Lippſtadt, Wittgenſtein u. a. hat man neuerdings große engliſche Vollbluteber eingeführt, 
und dieſelben unter gutem Erfolge mit Landſauen gekreuzt; die Produkte haben Beifall. 

Auch in ber Rheinprovinz ift bie Schweinezucht, namentlich in ben Gebirgsgegenben 
(Walbbroel, Neuwied, Ahrweiler, Simmern) und in ber Nähe ber franzöfiihen und bayri- 
fchen Grenze (Berntaftel, Bitburg) gewachſen. Die Preisfteigerung ber jungen Schweine 
fördert: die 6—10 Wochen alten Ferkel werden bis zu 8 Thlr. an Händler aus ber Pfalz 

Frankreich verfauft. Der Ausfall der Kartoffelerndten wirkte hierauf nachtheilig ein, 
bat fi) aber wieder gegeben. Am Niederrhein (Neu, Mörs, Erkelenz) hat man bie 
einheimifchen mit Brabanter, Holſteiner, hinefiihen und neuerbings befonbers mit ben leicht 
maftfähigen englifchen Racen gekreuzt und dadurch bei ben hohen Fleiſchpreiſen lohnende Re- 
ſultate erzielt. 

In Hohenzollern wird die Schweinezucht meiftens noch in zu geringer Ausdehnung 
betrieben, 

Die Refultate der 1816, 1861 und 1864 vorgenommenen Zäblungen und ihr Berhält- 
niß zur Bodenfläche und zur Bevölkerung zeigt vorftehende Tafel XXXVIL. 

Die ſtärkſte Schweinezucht habesı im Verhältniß zur Bewölferung Sachen, Preußen 
und Weftfalen; namentlich find e8 bie Negierungsbejirte Gumbinnen, Erfurt, Mer- 
feburg und Münfter, bie fich durch allgemeine Verbreitung biefer Biehhaltung auszeichnen. 

Futtertheure Landſchaften und Provinzen wie Brandenburg und Schlejien eignen 
fi) weniger zur Schweinezudt, als mwohlfeilere, zu denen Pojen und Preußen gerechnet 
werben müſſen; inbefjen kann body auch hierin der wortheilhafte Preis und bie günſtige Ber» 
faufsgelegenheit wieder andere Ergebniffe hervorrufen. 

Die ſtärkſte Schweinezucht im Verhältniß zur Bodenfläche haben Sahfen, Weftfalen 
und der R.-B. Düſſel dorf. In noch näherer Beziehung wie die O.-M. oder bie geſammte 
Bodenfläche ftehet die Aderflähe zur Schweinehaltung; nad biefer werben auf taufend 
Morgen Ader in Schlejien, Pommern und Pofen 27 bis 31, in Preußen, Bran- 
denburg und Rheinland 48 bis 60, in Hohenzollern, Weftfalen und Sadjen 
70 bis 90 Schweine gehalten, jo daß auch in diefer Beziehung Weftfalen und Sachſen 
am ftärfftien mit Schweinen ausgeftattet erfcheinen; im Durchſchnitt des ganzen Staats 
werben auf taufend Morgen Ader 50 Stüd gehalten. 

Im Frühling und im Sommer werben mehr Schweine gehalten, als ſich bei der im 
Dezember vorgenommenen Zählung vorfinden. Bon bem im Lande aufgezogenen, fo wie 
von dem eingetriebenen Borftenvich, welches letztere nach Abzug bes ausgetriebenen auf 
300,000 Stüd jährlih angenommen werben kann, gelangt ein großer Theil ſchon vor dem 
Dezember zur Schlachtbank und ift bis dahin eine große Anzahl der meift im Frühjahr ge 
borenen Ferkel bereits verzehrt. Ein gutes Mutterfchwein bringt 8—14 lebendige Ferkel, von 
benen viele ſchon als Spanferfel verzehrt werden. Die Maftfchiweine werben, wenn in nicht 
ganz magerem Zuſtaude eingelegt und zwedmäßig behandelt, in zehn bis zwölf Wochen in 
guten Fettzuftand gebracht und felten lohnt ſich eine länger fortgeſetzte Maft. 

Den um die Mitte des Winters gezählten Schweinen muß alfo, wenn die Gejammt- 
beit der im Jahr gehaltenen angegeben werben foll, für die zur Zählungszeit bereits ge 
ſchlachteten ein Zuſatz hinzugerechnet werben. 

Durh die Einführung friübreifer ſchnellwüchſiger Nacen und durch eine bemjelben 
Zmwede dienende Haltung nnd Fütterung ift Die Zahl der aufer der Zählungszeit ausgenngten 
Schweine gewachſen, jo baf bie Zahl ber in einem Jahre zur Ausnugung kommenden 
Schweine auf das Anderthalbfache der bei der Dezemberzählung vorgefundenen angenommen 
werben fann. 
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b. Betriebsweife, Zuchtrichtung, Aufzucht, Ernährung und Pflege. 

In kultivirten Landwirthſchaften fpaltet fich ber Betrieb meiflens in Mutterfchwein- 
haltung, Läuferbaltung und Maftung. Nur jelten findet man dieſe Betrieböweifen, 
welhe auf verſchiedenen Grundlagen beruhen und verſchiedene Zwede verfolgen, vereinigt; 
und noch jeltener bildet bie Aufzucht guter Zuchtſchweine, wiewohl biefelben höher bezahlt 
werben, einen bejonderen Wirthichaftszweig. 

Der Ferkelverkauf ift unter allen Betriebsweiien ber wechſelvollſte, weil die Auf. 
zucht ſehr ſchwierig und die Preife jehr ſchwankend find. Wenn von einem Wurfe in gün— 

„FKigen Jahren ein Dutzend Ferkel auflommen, jo kommt e8 auch vor, daß fie ſämmilich 
eingeben. Wenn bei gutem Abſatze vierwöchentliche gejchnittene Ferkel mit 4—6 Thlr. pro 
Stüd abgehen, fo find biejelben bei ſchlechten Konjunfturen, wie fie durch Verfpätung der 
Frübjahrswärme, hohe Futterpreife ober fibermäßiges Angebot entftehen, kaum zu 15 Ser. 
abzuſetzen, während ber Produzent fie doch nicht fortfüttern fann. 

Will man, wie bei größeren Schweinezuchten mit binreichendem Futter gewöhnlich der 
Fall, zweimal im Jahr Ferkel haben, jo läßt man bie Eber gewöhnlich Anfangs Oftober 
und Ausgangs März zu den Sauce} welde dann im Februar und Auguft ihre Ferkel 
bringen. Soll die Sau nur einmal belegt werben, fo wird fie meift im Dezember juges 
fafjen, damit fie ihre Jungen im April bringe und biefe auf der Weide aufgezogen werben 
fönnen. > 

Die Haltung von Mutterfchweinen, fei es um bie Ferkel aufzuziehen oder zu verkaufen, 
liefert, wenn bie abgejegten Saugferkel angemefjen verwerthet werben können, den höchſten 
Ertrag. Da ein gutes Mutterjchwein in zwei Wirfen jährlich gegen 15 Ferkel bringt und 
da bie Ferkel wie angeführt zu 10 Sr. bis 6 Thlr. verwerthet werben, fo ergiebt ſich ein 
Jahresertrag von 5-90 Thlr. jährlich; am Rhein kommt e8 vor, daß eine Sau 100 Thlr. 
in einem Jahr bringt, wovon freilich ein Theil auf ben Eber gerechnet werden muß. 

Nach der königlich ſächſiſchen Zählung im 3. 1853 befanden fih unter tanfend Stüd 
Schweinevieh 15 Zuchteber, 113 Mutterfchweine (alſo 1 Eber auf 7 Mutterfchweine), 404 
Maftihweine, 172 Jungihweine von 3—12 Monaten und 296 Ferkel unter 3 Monaten. 
Nah dieſem Berhältnif läßt die preußiſche Zählung pro 1864 auf 48,863 Zuchteber und 
368,101 Mutterſchweine jchließen. 

Läuferſchweine, welche man entweder ſelbſt madhzieht oder von Händlern im Alter 
son 2—3 Monaten antauft, hält man gewöhnlich in Wirthichaften, welde ber Haltumg von 
Zuchtfauen oder Maſtſchweinen ungünftig liegen, welche Über Sommer ausgedehnte Weide haben, 
im Winter aber Brennerei und Achnliches treiben. Diejer Betrieb dauert 6—10 Monate und 
wird nach Maßgabe des Futters und des jehr wecjelnden Abſatzes ausgedehnt oder einge 
ſchränkt. Wird erwogen, daß durch dieſe Haltung ein wohlfeileres Ferkel zu einem Schwein 
von 4—10 Zhlr. Werth aufwächft, jo kann auch diefe Zucht um fo mehr genügenden Bor- 
theil bringen, da biefelbe Operation zweimal im Jahre gemacht werben kann. 

Die Maftung kann nad der Betriebsweiſe eingetheilt werben; in bie ländliche Ma- 

ung für den eigenen Bedarf, in bie ber ſtädtiſchen Hauswirthe und Gemwerbsleute, welche 

te Schweine für den eigenen Bedarf einlegen, um fie mit Küchen- und Wirth. 








abfälten fett zu machen und in die Dandelsmaft großer Wirthidaften, welche die 
Kür geeigneten Futterſtoffe produziren und ausnutzen. Hinſichtlich des Fettigleitsgrades 
eriheibet man Halbmaft, wo jüngere Thiere zu fogen. Fleiſchſchweinen aufgeflittert 
werben, und Bollmaft, wobei gewöhnlich größere Thiere zu fogenannten Spechſchweinen 
ansgemäftet werben. " 

Während unfere deutſchen und polniſchen Schweine erft im Alter von 8-12 Monaten 
zur Maft anfgeftellt werben, liefern die werbefjerten englijchen Racen bei reicher Ernährung 
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und guter Pflege 3—4 Monate alt vortreffliches Fleiſch, 6-8 Monate alt ſchönen Schinken 
und können im Alter von 12 Monaten für den Markt vollftändig ausgemäftet fein. 

Die große Mehrheit der Mutterjchweinhalter liefert blos Verlaufswaare, Ferkel und 
Läufer der üblichen Landſchläge oder Kreuzungen. Gin eigentliher Zuctviehbetrieb 
fommt nur vereinzelt in dazu ausgeftatteten Wirthſchaften wor, welche oft faum dem zehnten 
Theil ihrer Ferkel als tüchtige Zuchtthiere für die eigene Wirthichaft aufziehen oder zu Zudt- 
viehpreifen an Andere aljegen. 

Die Einführung fremder Nacen bat unfere Schweinezüchter ſchon lange beichäftigt. Die 
Heine chineſiſche Race, welche eine außerordentliche Dispofition zum Fettwerden befigt, 
ift doch im meuefter Zeit wegen ihrer Weichlichleit, häufiger Unfruchtbarkeit und allzu ge— E 
ringer Spedlieferung wenig gelörbert worden. Auch das Eſſerſchwein gehört zu dem 
Heineren: es ift ſchwarz und weiß, furzhaarig, von feiner Haut, mit Heinem Kopf und Obr, 
breit und tief im Bauch, voll in dem Hintervierteln, von leichten Knochen und geringem 
Schlachtabgang: die Sauen werfen 8 bis 12 Ferkel; fie haben ſich in den Provinzen Sach- 
fen und Pofen verbreitet. 

Die Berkihire- Race von jandiger oder weißer Farbe, mit braunen ober ſchwarzen 
Flecken, ftärkerem gejdloffenem und wohlgeformtem Kigper, funzen Beinen, großen Ohren, 
ſehr jhmadhaftem Fleiſch und vorzüglidem Sped, wird in einzelnen Eremplaren bis über 
6 Centner gebracht; fir flommt in Sadjen, Pommern, Brandenburg und Schle— 
fien viel vor. 

Das Suffolkichwein, [hwarz oder weiß, mit winzigem Kopfe, kurzer Schnauze und 
breiten Kinnbaden, Heinen und bünnen Ohren, breitem Rüden, ftarten Schultern und 
Schinken, Meinen Knochen, zeichnet fi dur Frühreife aus und hat fi) wohl ebenſo ftart 
wie das vorgenannte in Preußen verbreitet, 

Das Yorlihire (Old Yorkshire) in ber Farbe dem Berlſhire Ähnlich, aber längerem 
Ohr und größeren Haar, langen Beinen, flahen Seiten und groben Knochen, frißt lang— 
fam, aber verträgt Schlempe und Trebern trefflih, mäſtet fi) zu bedeutender Gröfe und 
ift neuerdings in Weftfalen, Poſen und Weftpreußen ſehr beliebt; es find Beifpicle 
befannt, daß Porkipire-Schweine in einem Jahre 5 Etr. Lebendgewicht erreichten. 

Dieje und andere Racen find theils rein, theils in Kreuzungen fo über das Land ver- 
breitet, daß die alten Landſchläge, welche ihnen in Schnellwüchſigleit, Fleifh- und Sped- 
erzeugumg machfteben, mehr und mehr dadurch umgeftaltet werden. 

Der Umfang der Ferkelaufzucht ift jeher verſchieden. Die Ferkel machten bei ber Zäh- 
fung von 1861 in Hohenzollern 21, Schlejien 23, Brandenburg 26, Weftfalen 
27, Preußen und Pommern 32, Rheinland 33, Boien 39 und Sadjen 45 Pro- 
zent, im ganzen Staat aber 33 Prozent des Schweineftandes aus, jo daß biernadh die lett- 
genannten Provinzen die numerifch ſtärkſte Zucht haben. Die baltiiden Provinzen, Bran- 
denburg und Schlefien ergänzen ſich bauptiächlic durch den ſtarlen Zutrieb von Läufer- 
fhweinen und Ferfeln aus Polen, Defterreih und Medlenburg, die Weftprovinzen aus bem 
Niederlanden. 

So ſorglos in früheren Zeiten die Werfelaufzucht ber einheimifchen Landracen war, 
jo worfichtig werben bei ber intenfiven Schweinezucht Mutterfau und Ferkel, bejonders die 
engliihen vor Erkältungen und Futtermangel gefhügt. Um kräftigere Ferkel aufzugicheng 
läßt man nur fo viele bei der Sau, daß jedes Ferkel mindeſtens zwei Spulen er Jält E 
an ber zur Seite liegenden Sau ungeftört ausfaugen fann. Um Verdrängung (Berbuttem) der 
Ihwäceren durch die rücſichtsloſen ftärkeren Ferkel zu verbüten, werben die Futtertröge für 
Ferlel durch eiferne Stäbe oder fonft fo eingerichtet, daß jedes Ferkel jeine eigene Futter 
abtheilung erbält, 

Bas nun die Ernährung ber Schweine anlangt, fo ift nächſt der Weide auf Anger 
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md Feld, Die Verwendung von Kartoffeln, Rüben, Milch, Wirthſchafts- und Gewerbsab- 
Km die Hauptgrundlage der preußifhen Schweinehaltung. Die uralte Fütterung durch 
Ciheln, Bucheln und Kaftanien hat fi jehr vermindert. In Milch- und Käfewirtbichaften 
kumen die Abfälle der Molkerei, namentlich abgerahmte Milch, fofern dieſelbe auf andere 
Beiie nicht Höher zu verwerthen, und Molfen; in den Brau- und Brennereien, Stärke- und 
Zuderfabriten Träbern, Schlempe und andere Abfälle durch die Schweine zur Verwendung. 
Wirthſchaften ohne dieſe Hilfsmittel nähren ihre Schweine auf dem Stalle zunächft mit Ab» 
füllen ans Küche, Gärten und Feldern; daneben werben Knollen und Wurzelwerk, Grün- 
futter, namentlich Klee, Erbſen und Widen, Kürbifje, Obft, Spreu und Kaff, Körner und 
Kleie, auch thierifche Abfälle gegeben. Die natürlichen Weiden für die Schweine, Wälber, 
welche ihnen überall viele Nahrung bieten, jumpfige ſchattige Pläge mit lockerem Boben haben 
fih durch zumehmenden Anbau vermindert und find durch bie neueren ServitutsAblöfungen 
den Heinen Viebzüchtern meift entzogen. * Da die Schweine den Forften, ſobald bie Hege— 
jahre der Schonungen vorliber find, durch Bertilgung der Engerlinge und Raupenlarven 
mehr nüten als ſchaden, ſo nimmt man fie gegen eine ſehr geringe Weidemiethe — in fü- 
niglichen Forften für 1—2 Sgr. pro Stüd für den ganzen Sommer — gern in den Walb 
anf und biefe Art ber Sommer-Unterhaltung ift in ber Waldnähe häufig, aber nicht ohne 
Gefahr für die Gejundheit der Schweine. Zur Bemweidung der Stoppelfelder werben Schweine 
namentlid) dann, wenn vieles Getreide ausgefallen, jo wie auch auf Kartoffel- und Rüben- 
feldern nad flattgehabter Aberntung zugelafjen. 

Bei Bergleihung der Produktion einer gewiffen Futtermenge an Lebendgewicht gut ge- 
zogener englifher Schweine mit den deutſchen Landracen fand man, daß erftere bei 
gleihem Futter erheblich mehr Fleiſch und Fett aniegten, wie letere, eine Differenz, 
weiche nit nur in ber Berfchiebenheit ber Körperformen, injofern biejelben eine mehr ober 
weniger geräumige Lagerung der Berbauungsorgane mit fi bringen, fonbern wefentlich auch 
in der Konftruftion ber Berbauungswerkzeuge, der Gewebe und übrigen organijchen Syfteme 
begründet if. Auch bei den Schlägen und Individuen berfelben Race wirken bie Arten 
der Futtermiſchung und bie Filtterungsperioden in vwerfchiedener Art auf die rafchere Aneig- 
nung der Nahrungeftoffe. Die Fütterung ift deshalb in ben Groß- und Maftviehwirtb- 
fchaften eine viel forgfältigere geworben. 

An Stelle der früheren mit Brettern verfchlagenen Koben find mitunter auf majfive, 
gewölbte Schweineftälle viele Taufende verwendet. Der Strobverbraud ift groß, na- 
mentlich bei der Mutterfchweinehaltung, und der Mangel befjelben nöthigt mitunter zu deren 
Einjhränkung. 


ce. Nutzungsart, Gewicht, Beftandpsmwerth, Roh- und Reinertrag. 

Bei der Schweinenugung ift die erfte Frage, wie viel Stüd zur Ausnugung 
gelangen ? 

Dieterici rechnet, daß von den vorhandenen Schweinen % jährlich geichlachtet würden. 
Es kann dabei aber nicht allein die im Dezember des Zählungsjahres vorgefundene Anzahl 
zum Grunde gelegt werben. 

Bas zunähft die im Landergeborenen Ferkel betrifft, fo gelangt ein beträchtlicher 
Theil der im erften Halbjahr geborenen als Spanferfel und Fleiſchſchweine ſchon vor dem 
Monat Dezember, in welchem "gezählt wird, zur Konjumtion, befonbers von ben neueren 
ſchnellw üchſigen und frühreifen Racen. Bei ber Zählung im Dezember 1861 fanden fi) 
893,552 Stüd oder 33 Prozent unter 6 Monat alte Ferkel. Beachtet man, daß bei 
weiten bie meiften Ferkel in ben erften Jahresmonaten geworfen werben, jo wird man 
annehmen müffen, daß die Zahl der jährlich zur Welt kommenden hinter ber Gejammt- 
zahl der im Dezember vorhandenen Schweine wenig zuridbleibt, in manchen Gegenden und 

Siatiſtit des zollo. u. mörbl, Deutſchl. II. 11 
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Wirthſchaften fie ſogar überſteigt. Bei ber oben berechneten Zahl von Mutterſchweinen würden 
ſich, wenn durchſchnittlich jedes 5 Ferkel im Jahre brächte, 1,840,505 Ferkel ergeben. 

Betrachten wir nun bie Einfuhr über die Grenzen des Vereinsauslandes, jo üher- 
flieg biefelbe, gemäftetete, magere und Ferkel zujammen genommen die Ausfuhr im Jahre 
1860 um 398,689, 1861 um 444,140, 1862 um 346,489, 1863 um 266,311, im Durd- 
ſchnitt dieſes Quadrienniums aljo um 366,407 Stüd ober 12 bis 14 Prozent der im De- 
zember im ganzen Lande vorhandenen. Die meiften diejer Schweine und Ferlel, denen noch # 
viele eingeſchwärzte hinzutreten, werben auch im Dezember bereit verzehrt fein. 

Für das Königreih Sadjen, wo 1853 122,861 Stüd Schmeinevieb gezählt wurden, 
giebt Reuning in feinem vwortrefflihen Bericht über die Entwidelung der Landwirtbichaft 
(Dresden 1855, S. 217) den jährlichen Verzehr zu 320,000 Stüd an: bier würde aljo 
ber im März gezählte Schweineftandb nur 39 Prozent ber im Jahre zur Ausnugung ger 
langenben ausmaden. Wenn nun aud dort ein flärferer Eintrieb und eine raſchere Aus- 
nugung fattfinden mag, jo milffen wir doch auch in Preußen, wie ſchon oben bemerft, an- 
nehmen, daß alljährlich eine erheblich größere Zahl wie die im Dezember gegählte, etwa das 
Anderthalbfache, zur Ausnutzung gelangt. 

Die zweite Frage ift nun, wie ſchwer? Die Normalgewictsjäge jlir bie Schlacht- 
fleuer, welche zum größten Theil ſchon jeit Jahren in einer den Probuftions- und Konjum- 
tions-Berhältniffen der jchlachtftenerpflichtigen Städte entiprechenden Weije normirt und jelten 
verändert find, fteben am niebrigften in den Provinzen Oftprenßen, Poſen und Bom- 
mern, auf ber mittleren Höhe in Weftpreußen, Schlefien und Sadjen, und am 
höchſten in den rheinifhen, brandenburgiihen und weftfälifheu Städten. Deut- 
licher zeigt ſich diejes Verhältniß, wenn wir die Schlachtgewichte der 1860 und 1861 ver- 
ftenerten Schweine nebeneinander ftellen: 
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Das Schwein liefert gegeu fein Lebendgewicht mehr Schlachtgut, weil ber Kopf und 
bie Schwarte (Haut) mitgewogen werben, unb weil es weniger fzutterbrei ꝛc. in feinen Ein- 
geweiben angebäuft enthält. Pabft giebt das Schlachtgewicht zu 74 Prozent bes Iebenden 
an, wozu noh 7 Pfund Eingeweidefett (Echmeer) binzutritt. Wir werben demnach das 
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Wabgewicht der in bie Schlachtftenerftäbte gebrachten Schweine um ein Drittel höher, wie 
ie rangeführten Schlachtgewichte, alfo in Poſen, Oftpreußen und Pommern zu 
12-141 Pfund, in Schlejien, Sachſen und Weftpreußen zu 143—163 Pfund, in 
Rheinland, Brandenburg und Weftfalen zu 163—180 Pfund annehmen können. 
Das Schweinefleifh, Sped und Schmalz war von alter Zeit ber und ift auch 
jegt no, wenn gleich bie in ber Provinz Sachſen hervorgetretene Trichinenkranlheit dem 
Abſatz etwas geichabet hat, die beliebtefte Fleiſchloſt. In den Weftprovinzen beträgt es 
428, in den baltijhen Provinzen und Schlejien 33—38, in Sachſen und 
Brandenburg 40—47 Prozent bes gefammten Fleiſchverbrauchs. Das Schweizefleiich 
und Schweinefett wirb gelocht, gebraten, geräucyert, in einigen Gegenden auch blos geflopft, 
von allen Boltsklafjen zu den Hauptmahlzeiten und als Zutoft verzehrt und fteht burchgän- 
gig 10—20 Prozent höher im Preife wie Rindfleiſch. Biele Städte und Landſchaften, be 
fonders in Beftfalen und Sadjen, flehen wegen ihrer Schinten und Würſte in hohem 
Rufe. Der Durdignittspreis der Markıftäbte aus den Jahren 1862—64 ift in vorftehen- 
ber Zabelle angegeben; er betrug 1862: 5 Sgr. 3 Pf., 1863: 5 Sgr., 1864: 4 Ser. 6 Pf., 
durchſchnittlich 4 Sgr. 11 Pf. für das Zollpfund. . 

Unterfuchen wir nun den Beftandbswer tb der im Dezember vorhandenen Schweine 
näber, jo bezahlten die Fleiicher 1863 gute Schweine in ber Provinz Preußen (Danzig) 
mit 3—3} Sgr. pro Pd. — 10—113 Thlr. pro Ctr. — Lebendgewidt. Das Fleiich- 
pötelungsgeihäft zu Danzig, weldes viel nah England erportirt, wird bei billigen Vieh- 
preiien und ftarfen Zutriften aus Polen, welches gewöhnlich ein Drittel des Bebarfs liefert, 
leb haft betrieben, jant aber 1863 auf eine Einſchlachtung von 337 Schweinen. Die abge- 
wöhnten Ferkel werben nah Abftammung, Futtervorrath, Handelsfonjunktur und anderen 
Umfiänden mit 10 Sgr. bis 4 Thlr. pro Stüd bezahlt. Halbwächslinge, Kleinfaſelſchweine 
und ausgewadhjene Läufer zur Hausmaft werben mit 58 Thlr, bezahlt. 

Berlim hatte 1860 ftarfe Schweinezufuhr; gegen 8000 famen aus Ungarn; bei Nach— 
laß der ſtarlen Zutriften gegen ben Sommer hin ftiegen gute Landſchweine auf 15 Thlr. 
für den Etr.; feine Medienb. Kernwaare 18—18 Thlr.; 1862: Mittelwaare 15—17 Thlr., 
befte 18—%0 Thlr. Im Jahr 1863 gingen die Preiie herunter theils wegen Trichinenfurcht, 
und weil der Bebarf an Schmalz aus Amerika gebedt wurde, jo daß Landſchweine nur mit 
12 —14 Tblr., feine Kernwaare nur mit 14—16 Thlr. pro Ctr. bezahlt wurde, aus Un— 
garn famen nur 2000 Stüd; in ben beiden legten Jahren haben ſich bie Preife auch in 
biefer Höhe gehalten und find nur mitunter auf 17 Thlr. gefliegen. 

Für Schlefien kann der Mittelpreis eines zweijährigen Zuchtſchweins vom üblichen Land- 
ſchlage zu 20 Thlr. angegeben werden; ber Zucht» und Maftichweine find aber nur wenige gegen 
die große Ueberzahl der Läufer und Ferkel, weldhe zu 3—4 Sgr. pro Pid. verkauft werben; 
fo daß der Beftandswertb nicht über 11 Thlr. pro Schwein, 2 Thlr. pro Ferkel angeſetzt 
werden fanı. Sachſen bat werthvollere Thiere und wirken namentlid) die dort ſchon mehr 
eingeführten engliſchen Racen ein. 

In Beftfalen ftanden im Jahre 1862 magere und fette Schweine hoch im Preiſe; 
die Anfuhren der legteren aus dem Hannöverſchen verminderten ſich wegen bortiger Erſparniß 
von + Thfr. an Salzfoften; in Warendorf wurben 5000 Schweine zum Einjalgen aufgefauft. 
Fette Schweine aus Ungarn ftellen ſich dort per Eiſenbahn fo billig als weſſfäliſche. 

Rheinland hat ſchweres Schlachtvieh und die höchſten Preife; man zahlt für Fett- 
ſchweine, welche 180— 200 Pid. jhwer werben, 12 -17 Thlr. pro Ctr.; Preis des Paares 
4 bis 6 Wochen alter Ferkel 6—8 Thlr. Die Preisfteigerung der jungen Schweine, welde 
fortwährend gefucht find, hat die Zucht geboben. Die Vieh- und Fleiſchpreiſe ftehen auf 
dem Lande und in dem Kleinftäbten niedriger, wie in ben Schlachtftenerftläbten unb müſſen 
namentlich für dem beträchtlichen Theil der Schweine, welcher in der eigenen Wirthichaft ver- 


11* 


164 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernugung. 


braucht wirb, ben Probultionsfoften entiprechenb mäßig angefetst werben. Wir kommen der 
Wahrheit wohl am nächften, wenn wir als Durchſchnittswerth ber bei ber Zählung 
gefundenen erwachſenen Schweine etwa % der oben für die in den Schlachtftenerftäbten ver- 
jollten Fettſchweine berechneten Preife oder 10—15 Thlr. fiir das Schwein, als Werth ber 
Ferlel bis 6 Monate, ba fie vom britten Monate an in den Danbel kommen, ein Fünftel 
des Durchſchnittswerths vollwüchfiger Schweine anfeken. 

Der jährlihe Nugertrag ber Schweinezucht berechnet fi aber höher. Es kommt 
dabei namentlich bie bedeutende Wertherhöhung dur die Mäftung und die größere Zahl der 
im Laufe des Jahres verkauften Thiere in Betracht. 

Zur Bollmaft reihen Wirthſchaftsabfälle, welche in ber Regel nur das Erbaltungs- 
futter liefern nicht aus, jondern e8 müfjen Getreide, Kartoffeln oder anderes Werthvollere 
gereicht werden. Die Maftihweine deutſcher und polnijcher Race werben auf 2—3, bie der 
englifhen Race zu 4—6 Etr. Gewicht gebracht, und erftere mit 8—10, letztere mit 10 bis 
20 Thlr. pro Etr. lebend bezahlt. Der letztere Betrieb, welcher namentlich bei Brennereien 
Brauereien und Milchwirthſchaften ftattfindet, liefert, wenn er glüdlih von Statten geht, 
hohe Erträge. 

Bei Schweinen mit tarfer Schwarte ftellt es ſich oft vortheilhaft heraus, bieie ab» 
zuthun unb an ben Gerber zu verkaufen, für dem fie nicht geringen Werth bat, indem fie 
pergamentartig für Buchbinder ober auch lohgar zu dichtem Sattlerleder gegerbt wird. 

Die Borften, melde nicht blos zu Bürften und Pinſeln, fondern auch von Sattlern, 
Niemern und Schuhmadern zum Näben gebraucht werben, erzeugt Preußen nicht im Um— 
fange feines Bedarfs, befonders feitdem die Einführung der englifhen Schweineracen bie 
Erzeugung vermindert hat: die ruffiihen Borften fommen über Zilfit und Memel, bie pol. 
nifchen über Königsberg im den deutſchen Handel; letzteres hatte 1862 einen Umſatz von 
etwa 4000 Etr.; Preis je nah Qualität 12—25 Sgr. pro Pfd., 40—84 Thir. pro ir, 
Die weicheren Haare bilden unter dem Namen Schweinewolle ein Surrogat ber Pferbe- 
haare und werben zu Polfterwaaren verarbeitet. Die Weberrefte gefallener oder getöbteter 
Schweine rechnen Berfiherungsgeiellihaften zu 15—60 Sgr. pro Stück. 

Die Gefammtnugung an Ferkeln, Fleiſch, Fett, Fellen, Borften und Diinger fann 
in ber Provinz Poſen zu 8 Thaler, in Weftfalen zu 12 Thaler, und zwar da bie 
Ferkel ebenfalls meiftens im Laufe bes Jahres zur Ausnutzung gelangen, für Schwein 
und Ferkel gleihmäßig angefegt werben; außerdem nehmen wir für bie importirten und 
vor ber Zählung geſchlachteten eine um bie Hälfte höhere Stückzahl an und berechnen ſich 
demnach folgende Kapitalwerthe und Bruttoerträge, ’) welhe wir in den drei letzten Spal« 
ten*auf volle Tauſende abgerundet baben. (vgl. umftehende Tabelle XXXIX). 

Was nun die Rentabilität betrifft, jo erfcheint die Haltung ber Meinen Leute, welche 
mit ben Abfällen ihrer Wirthſchaft im Sommer und Herbft ein angelauftes Ferkel ober 
Schwein mäften, als bie rentabelfte; fie erhöhen den Werth dieſes Viehes auf das Drei- 
fache, ohne daß die Futtermittel Erbebliches foften. Aber auch bei der landwirthſchaftlichen 
Schweinezudt, jo wie bei der landwirtbicpaftlichen und gewerblichen Schweinehaltung bleibt 
nach Abzug ber wirklichen Koflen an Futter und Pflege in günftigen Jahren ein befferer 
Ueberſchuß wie bei der Schafzudt. Wir glauben benfelben mit 6—20 Prozent — burd- 
ſchnittlich vielleicht 15 Prozent oder 6 Millionen Thlr. jährlid — keineswegs zu hoch zu 
IHägen. 
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XXXIX. Beſtandswerth ber im Dezember Gezählten. Jahresnutz. | Schweine- 
Schweinezucht von 1861. v.Schweine-]| zudt von 
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Provinz weine. 6 Zufammen * & 388 
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fammen. | ® Iiammen.| werth. |: 52 [258858 

5 z mE le” 35.5 

ze. | pl. | The] Thlr. The. Thir. He. | Als PAR 
Preußen 2 37U828| 4752062] 8,14 
Bofen 1,75 | 145561| 1433611] 6,76 
Pommern . 2,25 | 140679] 1751607] 8,59 









Brandeuburg . 2,5 | 267982| 4217148|10,26 
Schleſien 2 108350] 2055570! 8,59 
Sadin. . . 2,25 | 570742] 3911914} 7,rı 
Beftfalen u. J. 3 224856] 3116436] 11,63 
Rheinprovinz . 2,75 | 261464| 2960034|10,2s 
Hohenzollern . 2 5482| 105862] 8,27 






Total| 12 122208300] 2,34 |2095944|24804244| 


d. Handel mit Schweinen, Schinten, Sped und Schmalz, 
Ein- und Ausfuhr. 


In den Oftprovinzen wird ein Iebhafter Schweinehandel auf Wochen. und Biehmärkten 
betrieben. Ueber die Landesgrenzen und von den ihnen nabeliegenden Gegenden findet ein 
Rarfer Zutrieb von mageren Schweinen und Ferfeln nah Breslau, Danzig, Berlin, 
Magdeburg ftatt, auch Fettſchweine bew gen fich in dieſer Richtung und gehen weiter nad 
Hamburg. 

Die Zufuhr von amerikaniſchem Schweineſchmalz, Sped und Schinken er 
meiterte fich feit einigen Jahren durch billige Preife, war namentlich während bes amerifa- 
niſchen Krieges erheblich; Stettin bezog 1863: 22,000 Er. Schmalz; auch Berlin und 
Magdeburg nahmen zu 114—13 Thlr. pro Etr. bedeutende Ouantitäten, theils als 
Speiſeſchmalz, theils zum Fabrikgebrauch. Diefe ungewöhnlich ſtarken Zufuhren hielten ben 
Freis für Sped bei jonft lebhaftem Abjage auf 4—54 Sour. pro Pfd. Hinfichtli ber 
Schinten behält Weftfalen noch immer den Borzng. Die dort vorherrſchende Stallfütte- 
rung, bie Maſt mit Mil, Kartoffeln und Mehl, welde das Fleiſch ungemein zart machen, 
bie regelrechte und genügende Salzung, die Räucherung mit trodenem Erlen, Birken- unb 
Buchenholz auf offener Tenne oder in Iuftigen Räucerlammern, die Fürforge, daß nur ge- 
funde, von Finnen freie Schinken in den Handel fommen, begründeten und erhalten biefen- 
Auf. Fette Schweine werden auch aus dem Hannoverſchen dorthin bezogen, geſchlachtet und 
in den Handel gebracht. Die Preije ftellten fih 1863 für Fettſchweine 12—13 Thlr., Sped 
4—15 Zhlr., geräuderten Sped 17-18 Thlr., Schinten 18-22 Thlr. pro Ctx. Au 
in Erfurt wendet man feit einigen Jahren ber Gewinnung von Schinken mehr Aufmerl- 
ſamleit zu; Cervelatwurft wird hier jeit lange fabrikmäßig hergeftellt und bis nah England 
verididt. 

Der Gang bes auswärtigen Schweinehandels in ben legten vier Jahren gebt 
aus dem umftehenden Auszuge der amtlihen Ein- nnd’ Ausgangstabellen bervor, 

Im Jahre 1864 gingen 26,530 gemäftete Schweine, 248,642 magere Schweine und 
85,631 Spanferfef, zuf. 360,803 Stüd Schweinevieh ein. 
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Gefammteingang, Stüd. Gefammtausgang, Stüd. 
Grenzlanb. 
1860. | 1861. | 1862. | 1863. | 1860. | 1861. | 1862. | 1863. 

I. Gemäjtete Schweine. 
Rußland u. Polen | 3126) 1748| 3563| 2994 
Oefterrih . . 5789| 16109) 9039| 8746 
Frankreich . 102 49 9 20 
Belgien . . . 6 53 96 101 
Niederlande . . 1299| 2922| 3687) 3215 4901| 27% 
Hamburg. 2271) 2247| 4581 6150) —1569 
Medlenburg . 8340) 7238| 11009 10109 
Oſtſee. 126 74 105 — 105 



































1795] 22976 


Zufammen| 20951| 31618] 25953) 30771] 54717 33% 
7059| 7706) 22982 


Im freien Bertehr | 20818] 31575) 25870] 30688] 54716] 32853 


1. Magere Schweine. 
Rußland u. Polen [308847/246814|175579|122739] 106 39 
Oeſterreich . . 20814| 93670] 67881] 22106 100 245 
Frankreich . . 213] 165 26 531 126] 1055 
Bagin . . . 434| 4141| 2601 327] 501 151 
Niederlande . . 2838| 4044| 1712] 2423 74 79 
Hamburg. . . 431 1481 207) 234 2 2 
Medleuburg . . 1426| 1024| 1385] 879] 1843] 1753 
Oſiſee u. Poftverf. 59) 141] 216) 19% 
Bufammen]3346 743464201247266]148956 R 3330 
Im freien Berfehr]334684|3464111247276| 146937 i 3640| 145297 


26 46] 122693 
109 98] 22008 
3947] 2868] —2815 
38 16 311 
368} 302] 2121 


III. Spanferfel, 


Rußland u. Polen | 12220) 18040) 19513] 20923 13] 20910 
Oeſterreich . . 5327) 8536| 17079) 12460 10883 
— — 12494| 6108 921] 2978 1956 

elgien . . . 6385 3536 2105| 5445 81 5437 
Niederlande . . | 61376] 64497| 44114] 56217 55921 
Hamburg. . . 13 54 56] 118 118 
Medlenburg . . 4256| 3997| 5137| 4106 2901 
Dfie. » . . 7 281 139] 196 196 


Zufammen|102081/104791| 89064|102445] 
Im freien Bertebr [1017721104501] 887211102153 
Total Borftenvieb 45771114828291362283)1282170 
Im freien Verkehr ]457274|482487|361867|281778 


2170 
39438 
38347 


3446 
16094 
15378 


2066 
58590 
58585 














4121| 93032 
15556] 266614 
15467] 266311 














Preußen bezieht mebr Schweine, wie irgend wel anderes Vieh vom Auslande. 
Die fetten Schweine werden theils aus Polen und Defterreih, theils aus Medienburg 
für den Bedarf von Berlin, Breslau und anderer ftark fonjumirenden Städte bezogen, 
beren unmittelbare Umgegend fie nicht genügend zu verforgen vermag. Auch bie großen 
rheiniſchen Städte Hezieben Einiges aus ben Niederlanden. Im einzelnen Jahren überwiegt 
zwar bei dieſem koſtbaren Artikel die Ausfuhr nah dem reihen Hamburg mit feinen bo» 
ben Fleiſchpreiſen. So war Mehr-Ausfuhr im Jahre 1869 von 33,898 Stüd, 1861 von 
1278 Stüd Fettſchweinen im Werth (zu 14 Thlr. pro Stüd) 474,572 Thlr. und 17,892 Tflr. 
In den letzten Jahren indefien bat bei der gewaltigen Zunahme ber preußiichen Städte, 
die Einfuhr, namentlid aus Medienburg und Oefterreih, mächtig überwogen, nämlich 1862 
um 18,811; 1863 um 22,982 Stüd. Bei einem Durchſchnittspreiſe von 14 Thlr., be 
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rechuet fich für 1862 eine Mehreinfuhr von 263,854 Thlr. Werth; für das Jahr 1863 bie 
Einjuhr anf 429,632 Thlr., die Ausfuhr auf 107,884 Thlr., jo daß wir bei biefem Artikel 
dem Auslande mit 321,748 Thlr. tributär blieben. 

Bei den magern Schweinen überwiegt die Einfuhr aus Rußland, Polen und Defter- 
reih die verhältnigmäßig geringe Ausfuhr nach Frankreih in dem Mafe, daß ſchon bar- 
aus der große Bedarf Preußens an Nutzvieh biefer Art und bie unzulängliche Aufzucht ber- 
vorgebt. Die Mehreinfuhr von mageren Schweinen betrug 1860: 332,881 im Werthe von 
(zu 4 Thlr. das Stüd) 1,331,524 Thlr.; 1861: 343,087 Stück im Werthe von 1,372,348 
Zhlr.; 1862: 242,403 Stüd im Werthe von 969,612 Thlr.; 1863: 145,297 Stüd im 
Werthe von 584,188 Thlr. Es geht indefien ein Theil diefer ftarken Einfuhr weiter nad 
Sachſen, Thüringen, Braunichweig und andern Vereinsländern. 

Auch die Einfuhr der bauptjählic aus Medlenburg® Bolen und Defterreih fommenben 
Spanferlel, bei welden Preußen mit allen Nachbarftaaten in einer unglinftigen Handels⸗ 
bilanz fteht, ift beträchtlich; bie Mehreinfuhr betrug 1860: 99,706 Stüd im Werthe von 
(das Stüd zu Y, Thlr.) 49,653 Thir.; 1861: 102,331 Stüd im Werthe von 51,165 Thlr.; 
1862: 85,275 Stüd im Werthe von 42,638 Thlr.; 1863: 98,032 Stüd im Werthe von 
49,016 Thlr. j 

Im Ganzen Hatte Preußen 1860 eine Mehreinfuhr von 430,532 mageren Schweinen 
und Spanferfeln, von welchen nah Abzug der Mehrausfuhr an Fettjchweinen eine Mehr- 
einfuhr von 386,634 Stüd zu 907,000 Thlr. Mehrwerth blieb. 

“Im folgenden Jahre 1861 berechnet fi die Ausgabe filr mehreingeführtes mageres 
umd junges Schweinevieh nad Abzug der Einnahme fiir mehrausgeführte Fettſchweine auf 
1,392,000 Thlr. In den beiden legten Jahren war bei allen brei Artikeln dieſer Bichgat- 
tung eine Mehreinfuhr, welche 1862 346,489 Stüd im Werthe von 1,068,000 Thlr.; 1863 
266,311 Stüd im Werthe von 951,000 Thlr. ausmachte. 

Bergleihen wir diefe Einfuhr, welder immer nod einige Schmuggelwaare hinzuge- 
rechnet werden mag, mit unſerem Schweineftande, jo erreicht biejelbe in einzelnen Jahren 
ein Sechſtel unſeres gefammten Schweineftandes. Indeſſen bleibt, wie ſchon bemerkt, dies 
eingeführte Bieh nicht ganz in Preußen, fondern wird großentheils nach andern Vereins 
fändern durchgeführt. 

Bergleihen wir bie preußiſche Schweinezudt mit ber anderer Länder, fo find 
Großbritannien, deſſen geniale Züchter, Balewell an der Spike, bie jetzigen hochgezogenen 
Rulturracen erft hervorgebracht haben, Medienburg, Nieberland und Sachſen in ber Ein- 
bürgerung *guter jchnellwüchfiger Racen voraus. Rußland, Polen und Defterreih halten 
bei ibren umfangreihen Weiden und wohlfeilen Futtermitteln mehr Mutterfhweine und 
züchten mehr Ferkel und Läufer. Indeſſen haben in den legten Jahren auch unfere intelli- 
genten Landwirthe nah ber erften Seite hin eine preiswürbige XThätigleit entfaltet und 
mehren fih in allen Provinzen Schweinezudten, welche hinter den Leiftungen der Englän- 
ber im feiner Weije zurüdftehen und zu dem erflaunlichften Erſcheinungen unjerer Thier- 
hauen gehören. 


III. Ziegenzudt. 

Die Ziege weicht von dem Rinde in ihren Formen, in ben Sfelettverhältnifien, in 
ber Schädel- und. Hornbildung, in ber Hant und Haarbeſchaffenheit wejentlih ab, vermag 
aber im Berhältniff zu Körpergröße und Futterbebarf ebenjo viel Milch zu geben als bie 
Kub, nah Umftänden jogar verhältnigmäßig erheblich mehr als dieſe. Bei ihren bejcheibenen 
Anforderungen an Stallung und Futter ift fie vorzugsweife zur Haltung in Kleinftellen 
geeignet. Da nun, wie früher bargeftellt, die Nleinftellen in allen Lanbestheilen ver- 
mehrt unb bie Arbeiter- und Gefinde-Fzamilien zu höherer ökonomiſcher Selbfiftändigfeit 
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gelangt find, fo erklärt ſich ſchon hieraus bie ſtarke Zunahme der Ziegen. In mancher 
Häusler- und Taglöhnerfamilie trat an Stelle einer leichten und dennoch anſpruchsvolleren 
Kub, deren Haltung durch die Theilung der Gemeinheiten und Servitutablöfung unmöglich 
wurde, die befheidenere und genügend mildhreihe Ziege, welche mit den Abfällen 
von Wirtbihaft und Garten immer mod durchgefüttert werben kaun. 

Die Haltung dieſes Mugen aber launigen Thiers, welche früher nur in Sadfen, 
Weftfalen und ber Rheinprovinz erheblid wor, hat 1816—61 von 148,433 auf 806,008 
alfo mit 562 Prozent. am ftärfften — viermal jo flarf wie bie übrige Viehhaltung — zuge 
nommen. Auch bei ber jüngften Zählung bemerken wir eine Zunahme von 65,251 Stüd 
oder 8 Prozent in einem Zriennium, was immerhin noch die Zunahme der Bevölkerung 
erheblich überfteigt. 

Betrachten wir die Einzelpmovinzen, fo ift in ber Provinz Preußen die Ziegen- 
baltung*von 6094 oder 5 auf der Quadratmeile im Jahr 1816 bie 1864 zu 30,007 ober 
25 auf der Quadratmeile geftiegen umd zwar ift die Ziege am meiften verbreitet im R.-B. 
Marienwerber, welcher deren 46 auf der Quadratmeile enthält, während im R.-B. Gum- 
binnen nur 2 auf ber Quadratmeile gefunden werben. 

Im Großherzogthum Poſen halten die ſtädtiſchen Bürger- und’ bie ländlichen Tag. 
löhner- Familien Ziegen oft in recht ſchönen Exemplaren und in zunehmender Anzahl. Im 
RB. Bromberg wurden 47 auf der Quadratmeile, im R.-B. Bojen 55 auf ber Dua- 
bratmeile , in ber ganzen Provinz 27,145 oder 50 auf der Quadratmeile gezählt. 

Etwas häufiger wird dies Vieh ſchon in Pommern gehalten; namentlih im R.-®. 
Stettin, welder mit 114 auf der Quadratmeile gegen die beiden andern Departements 
ſehr herwortritt; die ganze Provinz zählte 42,510 oder 74 auf der Quadratmeile. 

Biel ausgedehnter ift die Ziegenbaltung ın den Centralprovinzen und insbejondere in 
den hauptjtäbtiihen Umgebungen. Während bei der Zählung von 1816 Brandenburg 
in ber Ziegenhaltung noch hinter der Provinz Preußen zurüdftand, bat ſich jein Ziegen- 
ftand ſeitdem auf das Siebenundzwanzigfache gehoben und fteht jet mit 225 auf der Oua- 
bratmeile, 6 auf hundert Einwohner ſchon ziemlich bod. Namentlih der R.-B. Potsdam 
und bejonders die Kreije Ruppin, Angermünde und Zauch-Belzig haben viel Ziegen. 

Auch in Schleſien, wo die Ziege früher wenig befannt war, hat fie fi im neuerer 
Zeit auf das Dreifadhe vermehrt, namentlih in Niederſchleſien und im ſchleſiſchen 
Gebirge. 

Die Provinz Sachſen hat den ftärkiten bis 600 auf der Quabratmeile anfteigenden 
Ziegenftand. Sie werden hier von der geringen Einwohnerllafje, weldhe in Folge der Se— 
parationen die gemeinjame Weide verloren haben und deshalb feine Kühe mehr burchjüt- 
tern können, gehalten, daher ſich auch die ftarke Vermehrung erllärt; ım Erfurter De- 
partement, wo Ziegenrüd von dieſer Viehgattung den Namen trägt, ift fie von Alters 
ber Häufig. 

Nächſt der eben genannten bat bie Provinz Weftfalen die ftärkfte Ziegenhaltung 
bes preufjiichen Staats. Namentlich find es die Meinen Leute in ben gewerbreihen Depar« 
tements Arnsberg, wo beinahe ebenfo viel Ziegen wie Schweine gehalten werben, unb 
Minden; im Münfterlande werben zwar auch von Heinen Leuten viel Ziegen gehal- 
ten; die Zucht ift aber ſehr mangelhaft; meiftens ftehen die Thiere in dunleln feuchten 
Ställen bei naſſem Futter, weshalb auch ihre Sterblichkeit unverhältnißmäßig groß ift. 

In der Rheinprovin; bat der gewerbreide R.-B. Düſſeldorf, namentli bie 
Kreiie Ejjen, Gladbah und Grevenbroich, jeit alter Zeit viele Ziegen; am linken 
Rheinufer haben fie fi mit den Meinen Wirthſchaften der Taglöhner und Fabrikarbeiter 
vermehrt. Kleine Leute, welde keine Kuh halten, gewinnen ihre Milh von einer oder 
zwei Ziegen. Sie werben vorherrſchend im Stall geflittert, wo fie im Sommer Kücen- 
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u Sartenabfälle, im Winter auferbem etwas Hen und Kartoffeln erhalten. Der Mild- 
errag iſt bei forgfältiger Fütterung auf tägl. %,, fonft auf '/, Ouart, jährlich 180 Ouart 
n10®Bf. — 5 Thlr. anzımehmen. Taugt die Ziege nit mehr zum Milchen, jo wirb 
fie gihlacdhtet. Berlaufspreis 3 bis 5 Thlr. 

Im Hohenzollernihen fheint die Ziege am wenigften rentabel, denn fie nimmt 
ab; nur das Oberamt Gammertingen hat einen ftarfen Ziegenftand. 

Der Ziegen Zahl, den allmäligen Anwuchs, bie Geſchlechter und die Dichtigkeit in ben 
Eingelprovinzen, deren Berhältnig zur Bevölkerung, zeigt nachftehende Tafel: 





XLI. 










5 | Zählung von 1861. | Zählung von 1864. Ss a 
En Eu =" * 
Regierunge- | = | $ fi 3 d Bi 
1 * * E = 
Desirt und 3 | ® 5, | & B A F 8 > 
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— Q2. & en & 
Königsberg > 
Gumbinnen . 
Danzig . 
Marienwerber 
Zuj. Preußen] 6 3MWi 341 25467 
Bass: . . 100 
Brembag. . . |- ; 6959 
Zuf. Poſen 9 21449 } 3 | 27145 
Steitin. - - - i 25123] 26: 27019 
Köln...» 10525] 1: 12615 
Stualfund. . . { 2657) : 
Zuf. Pommern] i i 38: 41289 
MM... % 92667 
Wranffurtt. . . t { 66415 
Zuf. Brandenbg. 159082 
Breslau - - . > 25148 
Oppeln . 7 
Zuj. Schiefien| 25678 { 30 | 95281 
Magdeburg . 4531 60435 
Merjeburg » . | 16893 f 99670 
Erfurt. - . . | 10592 ; 
Zuf. Sadjen| 32016|176721]13936] 190657 12405 
Nünfr . . . 4854 £ 32: 267 
Minden u. 3. . | 15801| 41932 { t 421 
Amsberg - . 7467| 68046] 6 
Zuf. BWeftfalen 
Düfeberf . . 
Aadın . 
Koblenz i 9778| 28182] 610] 28792] 30727 
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Das Berhältni der Böde zu ben Ziegen wechſelt jehr. Ein Bod kann hundert und 
mehr Ziegen befruchten. In Weftfalen, wo bie Ziegenhaltung ſehr konzentrirt it, Hält 
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man nur wenig Böde; in Preußen und Poſen dagegen, wo nur 25 und 50 Ziegen auf 
ber Quabratmeile gehalten werben, muß man viel mehr Böde haben, weil ber Bod in ber 
Nähe der Ziegen fein muß. Außerdem werben aber auch Böde und Ziegenhammel zu 
andern Zweden gehalten. Bergleichen wir bie worftehenden Zahlen, jo wird in Sigma- 
ringen auf 14, in Sachſen auf 15, in Schlejien auf 17, in Preußen auf 19, in 
Pofen auf 22, in Pommern auf 34, in Brandenburg anf 42, Rheinland auf 57 
und Weftfalen auf 101 Ziegen ein Bod gehalten; im Durchſchnitt des ganzen Staats 
entfiel 1861 auf 24, 1864 aber erft auf 28 Ziegen ein Bod; die Böde bilden 3 bis 4 
Prozent bes gefammten Ziegenflandes, und ihre Anzahl mindert ſich mir der Zunahme ber 
Ziegenzucht. 

Das durchſchnittliche Schlachtgewicht einer Ziege ſtellt ſich nach angeſetzten 
Durchſchnittsberechnungen auf 30 Pfd. Der Milchertrag einer guten Ziege, wenn fie 
friſchmellend ift, fleigt auf 4 Quart täglih; in Oberfchlefien pflegt eine gute Ziege 
friſchmellend und wohlgenährt bei zweimaligem Melken 2 Quart täglich, jpäter bie Hälfte 
und während ber Tragezeit noch weniger zu geben; der Durchſchnittsertrag kann nicht über 
150 Quart jährlih angenommen werben. Die Milch» ift zwar fetter wie Kuhmilch aber 
nicht fo wohljhmedend. Wo Ziegen in Menge gehalten werben, madt man aus ber Mild 
guten Käfe, welcher dem Schafkäſe gleihlommt. Ziegenmilch wird Brufifranfen verorbnet. 
Auch werden Ziegen als Ammen für Schaflämmer benukt. 

Die jungen etwa 4 Wochen alten Zideln Tiefern einen beliebten Braten; ein gutes 
Lamm twird mit einem Thaler bezahlt. Im Uebrigen hat die Ziege als Schlachtvieh ge- 
ringeren Werth ale das Schaf; zwar liefert die Haut befferes, insbejenbere zur Handſchuh⸗ 
fabrifation geſuchtes Feder, aber das Fleiſch fteht geringer im Preiſe. Ziegenfelle werben 
mit 14 bis 28 Sgr. pro Stüd (12 bis 15 Sgr. pro Pfund), Ziegenlammfelle zu 16 bis 
32 Thlr. pro Hundert (4 bis 10 Sgr. pr. Stüd) bezahlt. Man nimmt an, daß von ben 
Ziegen jährlih ein Sechftel zu 30 Pfund Schlächtergewicht geſchlachtet wird. 

Wenn wir oben den Kapitalwerth der Schafe zu 78 bis 103 Ser. und ihren Durd- 
ſchnitts · Rohertrag zu 81 bis 110 Sgr. gefunden haben, fo haben wir im folgender Tafel 
ben Werth ber Ziegen etwas niedriger, ben jährlichen Ertrag aber wegen ber Mil etwas 
höher berechnet und nad; ben Milchpreiſen abgeftuft. 





XLII. Kapitalwerth. Jährlicher Rohertrag. 
— ——— — ——— ö— — —ñ— —— — 
* * 
= Zuf. Zuſ. * Zuſ. uf. 
EEE 5 5 3 

o | Zahl von | Zahl von o Zahl von | Zahl von 

3 1861. 1864. 3 1861. 1864. 

Sar. Thlr. Ibir. Spr. Iplr. dir. 
Denben . .  ; 60 50,934 60,014 90 76,401 90,021 
0 er 65 46,473 58,814 100 71,497 90,483 
Pommern . .. 70 89,378 99,190 | 110 140,451 155,870 
Brandenburg . . 80 415,469 434,432 | 120 623,204 651,648 
Schlefin. . . . 80 206,373 254,083 | 110 283,764 349,364 
Sadin . . . . 80 508,419 | 524,859 | 120 162,628 | 787,288 
Weftfalenu. 3... 70 | 309,279 | 314,200 | 120 530,192 | 538,628 
Nheinprovim . . 80 431,504 450,061 130 701,194 780,100 
Hohenzollern. . . 70 6,013 4,438 80 6,872 5,072 





Total] 77 | 2,063,542 | 2,230,091 | 119 | 3,196,203 | 3,448,474 
In den Provinzen, in welchen Milch- und Fleiſchpreiſe Höher ftehen, fteigt auh Werth 


und Ertrag ber Ziegen. Nach diejen Gefichtspunften find in worftehender Tabelle Werth 
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mb Robertrag ber Ziegenhaltung angefetst und berechnet. Der Durdfchnittswerth einer 
dege Mellt fich demnach auf 77 und ber Robertrag auf 119 Sgr. Der Reinertrag ober 
de Rentabilität der Ziege wirb etwas glinftiger wie bei den Schweinen, auf etwa 16 Pro» 
nt bes Robertrags anzunehmen fein. 

Die Ziegenzudt verdient demnach keineswegs bie Mißachtung, mit welcher fie bisher 
meiſſtens behandelt wird; fie ift eins der wirfjamften, in Mräftigem Zunehmen begriffenen 
Mittel, die Subfiftenz ber Arbeiterfamilien zu ftärfen und ibr Leben bebaglicher zu machen. 
Bas das Verhältniß zum Auslande betrifft, fo fteht Preußen in biefer Viehgattung hinter 
Süddeutſchland und frankreich zurüd; es findet einige Einfuhr ftatt, welche in ber obigen 
Einfuhr an Schafvich und Ziegen mit enthalten ift. 


Die Zählungsergebniſſe des Jahrs 1864 im den Eingelprovinzen zeigen, daß am 
meiften Kleinvieh in Sghjen und Pommern gehalten wird; jowohl mit Wollträgern 
als mit Schweinen und Ziegen find dieſe Provinzen reich ansgeftattet, fo daß, wenn Alles 
auf Häupter Großvieh berechnet wird, Erfurt deren S5l, Merieburg 840, Stettin 
817 auf der Duadratmeile und die ganzen Provinzen Sahjen 802, Bommern 728 Stüd 
anf der Dnabratmeile zählen. Dies zeugt einestheils von einem hohen Grabe landwirth- 
ſchaftlicher Inbuftrie, welche auch die Nebenprodufte und Abfälle der Landwirthſchaft und 
mancher Gewerbe in vollem Maße ausnutt, anderntheil® von einem Reichthum an Futter 
Hoffen, welcher aud nad) Befriedigung des unentbehrlichen Arbeits. und Milhviehes noch 
Ueberſchuß genug zur Ausnährung eines umfangreihen Standes von Woll- und Schladt- 
vieh für den Handel und von Hausthieren flir Heine Leute übrig behält. 

Die Mittelftelle nehmen Bojen mit 696,' Brandenburg mit 619, Schlejien 
mit 510 und Preußen mit 460 Biehwerthen auf ber Duadratmeile ein. Wiewohl Po— 
fen im Schafftande, Brandenburg in den Schweinen zu ben beftausgeftatteten gehören, 
fo ftehen fie do in dem andern Kleinvieh den obigen lange nicht gleih. Indeſſen nehmen 
bie R.B. Bromberg mit 717, Breslau mit 666 und Potsdam mit 636 Viehwer- 
then auf der Quadratmeile doch immer noch eine hohe Stelle ein. 

Am mwenigften Kleinvieh wird in ben Weftprovinzen gehalten, indem Weſtfalen 
auf 390, die Rheinprovinz auf 322 und Hohenzollern auf 272 Biehwertbe auf ber 
Duadratmeile berabfintt. Dies rührt von beim jehr ſchwachen Schafſtande biefer Provinzen, 
beren ftarfer Kornbedarf ohnehin buch Zufuhren von außen mit gebedt werben muß, wo 
fih keine disponibeln Schafmweiden mebr finden, und wo beshalb die Wollprobuftion nicht 
mehr rentirt. Im Schweine und Ziegenftande fiehen fie im ber vorberften Reihe. 

Einen Ueberblid des geſammten Kleinviehſtandes nad ber fetten Zählung, unter Spe- 
zififätion der Merinos, ſowie ber gewöhnlichen und Fleiſchſchafe und unter Beifügung ber 
Reduktion auf Biehwerthe und ihres Berhältniffes zur Flächengröße giebt folgende Tafel. 

Wenn verglihen wird, daß das Rindvieh 6 Millionen Stüd überfteigt, das ge- 

fammte Kleinvieh aber 3 Mill. Viehwertbe noch nicht erreicht, fo ericheint das letztere 
ven geringerer Bedeutung als es in Wirklichkeit ift. Denn einestheils entzieht fich ein erheb- 
fiher Theil des Kleinviehes, namentlich ber Schweine, wegen jeines rajcheren Aufwuchſes 
und jeiner ſchnelleren Nutzbarmachung der Aufzeihnung und find deshalb Werth und Er- 
trag der Biebgattung bebeutender, wie die am Zählungstage vorgefundene Menge erfehen 
läßt. Anderutheils dienen Ziegen und Schweine zum Beftehen und zur Ernährung zahl. 
reiher Einwohnerflaffen, welden bie Unterbringung und Fütterung von Großvieh unmög- 
ich ift. Endlich bleibt die Schafzucht wegen ber Dauerhaftigkeit und Transportfähigkeit 
ihres Hauptprodults auch in ſolchen Umftänden ein banfbarer Zuchtzweig, wo andere Er- 
tragequellen ihren Dienft verfagen, jowie auch bie Wolle gerade zu einer Jahreszeit zu 
Hülfe fommt, wo ber Landwirth des Geldes am meiften bebarf. 
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Königsberg - » . 974,248] 372,405] 1,346,653] 230,816] 5,675] 192,842] 465 
Gumbinnen . - » 293,868] 271,430] 565,298| 186,462 537) 103,191) 347 
Dani - » 266,954| 128,659) 395,613] 75,516 59,208] 397 

Marienwerder . . 899,211] 603,409] 1,502,620| 143,874 187,445 















































































Zuf. Preußen] 2,434,281]1,375,903| 3,810,184| 636,668] 30,007] 542,686] 460 
Boien -. » » .- . 1} 1,169,892 513,836 1,743,747| 161,722| 17,375 21054 680 
Bromberg. a 145,724| 507,558! 1,253,282 ’ 149,235 
Zuj. Bojen] 1,915,61611,081,413] 2,997,029 
Stettin » 11,062,6901 457,735) 1,520,425 
Köslin. . 1,000,880| 350,634| 1,351,514 
Stralfund. 491,000 ; 56, 
Zuſ. Pommern] 2,554,570 2] 289,074] 42,510 
Berlin. — 11 314 1,233| 1,666 636 
Potsdam . 804,129] 781,405 34| 288,848| 93,055 938,520|| 
Frankfurt . 813,353] 614,435 242,446| 68,191 
Zuſ. ——— 1,617,493]1,396,143 532,527|162,912]| 448,072 
Breslau ur 831,228] 494,204 112,873] 27,252] 163,032] 666 
Oppeln . . 457,758| 191,314 99,384] 16,544| 91,132 
Liegnitz 437,229| 395,498 124,418] 51,485] 118,668 


Zuſ. — 1,726,21511 81 ‚016 336,675] 95,281 
































Magdeburg . . » 203.141 194,297) 60,435] 157,351| 753 
Merjeburg r 261,796] 99,670) 155,395] 840 
Erfurt . 82,341| 36,717 

Zul. n 2,162,037| 538,434]196,822 
Münftr . . . . sel 107,595] 112,724) 19,651 307 
Minden . . . . 51,368 237,031 520 
Jadegebit . . . — 83 
Arnsberg . . 213,854| 98,813] 72,850 

Zuſ. 558,563] 302,044|134,657 
Köln . . 50,125) 55,744] 51,341] 34,928| 21,320) 296 
Düffeldorf 61,421 69,839] 110,089] 68,201] 40,190) 406 
Aachen. . 86,389) 2 92,166| 50,381] 23,272] 23,751| 317 
Trier . 172,712] 173,153] 82,069) 22,389] 39,696} 305 
Koblenz 2,960) 144,086] 147,046] 58,693] 31,233 














Zuſ. H 23,215 514,733] 537,948] 352,563]180,023[ 156,935] 322 
Hohenzollern . . . 2,387| 11,893] 14,280 3 5,448| 272 


otal 1864|10,820,285|8,503,745]19,329,080|3,257,531|871,259]2,819,891| 551 ° 






1) Thaer, IV. ©. 391. — Elsner, bie Schafzucht Shlefiens, Breslau 1842. — HKörte, das 

Katie Merinofhaf, Breslau 18682. — Jabrbuch der beutfhen Viehzucht, Breslau 1864 und 65, 
ettegaft und Kroler, Deutſches Heerbbud, Berlin 1865. 

2) te der rationellen Edafjußt von D. Menzel. Zweite Aufl, Berlin. Derfelbe: bie 

andlungen in m —— im landwirthſch. — ür 1863. ER 

3) Thaer, IV. ©. 406. — Aörte, — — Abrte, Ueber Rentabilität ber 
Woldeerben. Jahrbuch ber Diehzuht 1964, 

4) Settegaft, bie ——— als Mittel zur —— Heiner Güter in Mengele landw 
Ralenber für 1862. 

5) Thaer, Brunbfäge ber rat. Panbmwirtbihaft, IV. S- 375. 

3 v.b, Bot, die Schweinezucht in ber Prov. Preußen, in ber Feſtgade, Königsberg 1863. &.408. 
Dildens, Die ro im Berbältnig zum landwirthſch. Betriebe, in ber ſchleſ. lanım. 
Beitung vom 26. Ott 

8) v. Natbufius, — * am Schweinefhäbel, Berlin 1864, ©. 131. 

9) Im der # Berihrift für Die 1865er Dresdener Berfammlung der deutſchen Land- und Forſtsirthe 
. allein bie —— er ſächſtſhen Schweine bei einer Siüchahl von 270,462 auf 

625,000 Gir. Fleiſch zu 14 un alfo 8,750,000 Zhir. berechnet. 
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8.9. 
Summa ber preußifchen Viehzucht, Fleifhprobuftion, Werthe und Erträge. 


Um num zu einem Abjchluß über die preußifche Viehzucht zu gelangen, ftellen 
wir zunächſt die Stüdzahl aller Viehgattungen nach den Einzelprovinzen zufammen, 
vergleichen viefelben unter fih, mit ver Grundfläche, ver Bevölkerung und deren 
Bedarf und fuchen dann die Fleifhproduftion, Werthe, Feiftungen und Erträge, fo 
wie das Berhältnig zur fremden Viehzucht zu konftatiren. 


I. Stüdzahl, Zu- und Abnahme, Befchaffenheit. 

Wir haben oben (S. 54) gefehen, daß der preußiſche Viehſtand feit 1816 
fib um mehr mie drei Fünftel vermehrt hat, etwas geringer bei Pferden und Rind» 
vieh, aber viel ftärfer bei allen Gattungen des Kleinviehes unter gleichzeitiger Ber- 
befferung der Viehſtände. 

Die mit dem Fruchtwechſelſyſtem und dem Wiefenbau verbundene Ausvehnung 
der Futtererzeugung in Gräfern, Wlatt- und Wurzelfrüdten und ebenfo die zahl 
reicheren und ausgebehnteren Brennereien, Brauereien, Rübenzuder-, Stärke- und 
Käſefabriken geftatteten dieſe ausgedehntere Viehhaltung, melde wiederum durdy ihre 
Arbeit und Dungerzeugung die Grundlage eines ftärferen Fruchtbaues wurde. 

Auf der andern Seite gab die Einführung der mineralifhen, importirten, von 
den Fabriken gelieferten und fonft küuflihen Dungmittel die Möglichkeit, von dem 
früheren Zwange, wonad jo viel Vieh gehalten werden mußte, wie die Düngung 
der Felder erforderte, fich zu befreien und den Viehſtand einzufchränfen, oder nad 
andern Gefihtepunften wie dem des Miftbevarfs zu regeln. 

Auch ſchufen die Fortfchritte des Maſchinenbaues Werkzeuge und Arbeitsmittel, 
wodurch die Feiftungen ver Thierfraft wefentlich erhöht umd erleichtert wurden und 
zulegt übernahmen Lotomobilen und ftehende Dampfmafdinen einen wefentlichen 
Theil Ber bisher vom Arbeitsvieh geleifteten Dienfte. Dennoch *eizte theils das 
dringende Bedürfniß böherer Arbeitskräfte und Dungmittel für die intenfiver und 
zehrender gewordene Bewirthſchaftung, theild der fteigende Werth animaliſcher Pro- 
dulte und deren fteigender Abſatz zu ftarker Vermehrung. Die Mengen und Gat— 
tungen des gehaltenen Biehes zeigt die nachftehende Zufammenftellung der Zäh— 
lungen von 1816, 1840 und 1861 für die Einzelprovinzen. 

Mande Landwirthe, mamentlih unter vem Bauernftande, haben freilich noch 
die üfle Gewohnheit, in futterreicher Zeit den Viebftand übermäßig zu mehren und - 
über Bedürfniß zu füttern, bei Futtermangel aber venfelben hungern| zu laſſen auch 
wohl zu verkaufen oder zu ſchlachten. Die| wohlorganifirten Wirthihaften find 
dagegen mit hinlänglihem Scheunenraum verjehen und fammeln im erfteren Falle 
Borräthe ein, um die Verſchleuderung des beim Futtermangel im Preife ſinkenden 
Biehes, die Störung der Dingerproduftion zu vermeiden und fid dauernd gute 
Erträge zu fihern. Es wird mehr und mehr Sitte, nad Beendigung der Ernte 
die geſammten Futtervorräthe durchzumuſtern und zu berechnen, wie weit die jelbft- 
gewonnenen Futtermittel reihen und was nothwendiger Weife angefauft werben 
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muß. Jene Gewohnheit entfpringt aus der beim Bauernftande noch mitunter vor- 
lommenden Sucht, möglichſt viel Vieh und felbft mehr Vieh zu halten, als zur tüch— 
tigen Milde, Fleiſch- und Mifterzeugung das ganze Jahr hindurch gehörig er« 
nährt werben kann. Wenn die gleihmäßige Durdfütterung aud in Bezug auf 
erwachſenes Großvieh als nothwendig anerkannt wird, fo fehlt diefe Anerkennung 
doch nod häufig hinfichtlih des Yung- und Stleinviehes, wo dod eine vollfommene 
Fütterung mindeftens gleih nothwendig und die bloße Darreihung nothbürftigen 
Erhaltungsfutters ebenfo, unwirthſchaftlich ift. 
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Provinz; = S 5 = * & & SE 
* Pe: S 8 & E_ 
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* * 5 8 33 
Stüd. Feng 9 
1. Zählung von . = nk 
Preußen. » . 2285163] 376617] 687096 782341] 433015] 1439017 
Bon . » . . » | 1271195] 74739] 27279) 521] 796114| 127092] 49685 
Pommern . . . - 1623865| 119798] 370630) 3481|- 992292] 137664 
Brandenburg - . . | 2515701! 162459] 530359; 5814| 1631230 
Shin - - . » 2699345) 159912] 681201] 25678] 1741813 
GR. = = 5% 2199973] 129324] 422127| 32016] 1435497 
Wehfllen - . » » 1082678] 125848| 439810| 28122] 345355 
Rheinland . 1477451) 94564] 609960] 41707] 535754 





11. Zählung von Inn 


—— 15155371|1243261/4013912]143433] 826039611494369] 7090387 
Preußen - . . 4495370] 447392| 885073] 7777| 2517060) 638068] 1967971 
Boien -» -» » . . | 3403170] 148631| 507262] 4303| 2455411) 287563) 1047558 
Bommen . - . . | 3125071] 140160] 419677| 13384] 2364600] 187250] 914042 
Brandenburg . . . | 3657498) 189252] 572458] 48836] 2627595| 219357] 11775% 
Schlefien . - . . | 4228286| 187053) 847206| 33964) 3024987) 135076) 1466470 
Sadien. . .®. .„ 13153496] 151316) 444217] 83863] 2218335! 255765| # 963567 
Weftfalen . . . . |] 1465230) 131588] 503611] 75260] 524172) 230599] 814997 
Rheinprovinn . . . | 1909926| 124341) 796223| 92433] 611858] 285071 1121861 





Bujanımen]25438047]151973314975727135982011634401812238749 










111. Zählung von Im 

Preußen 5491053| 501598 10137161 25467] 3366564| 583708] 2250818 
Pojen 3506569] 167949) 489347| 21449] 2615861| 211983] 1057699 
Pommern . 3907748| 163632! 428792| 38305] 3080251) 196768] 1034649 
Brandenburg - 4090094| 215624| 613727155801] 2694167] 4109754 1622291 
Schleſien 4216570 218843 1060501) 77390 2628641| 231195] 1715877. 
Sadien . 3439522] 161173] 540034|190657| 2040930] 506728] 1128487. 
Weftfalen und Iadeg- 1576011) 124294] 552650|132548| 498795] 267724) 866947 
Rheinproviny . . 1966671) 128863] 888933|161814| 499228] 2837833] 1217598 
Hohenzollern 810321 5472| 46776] 2577| 13428] 12779) 59787 


Zujammen[28275290|168744815634476]806008 — —— 10654008 


Yäbrliher Zuwachs: 
1816—40 Promille . 20 9 10 63 41 21 14 
1840—61 Promille . 5 5 6 59 3 10 6 
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Adgefehen von folhen Fehlern bietet die regelmäßige Zunahme des Biehftan- 
des ein höchſt erfrenliches Bild dar; fie war am ftärkiten in Bofen, Preußen 
md Schlefien, melde 1816 am meiften herunter gelommen waren; mittleren 
Zuwachs hatten Pommern und Brandenburg, den ſchwächſten Sadfen, 
Rheinland und Weftfalen; in ven legtern hat nur Milch- und Schlachtvieh 
zugenommen, während das Arbeitsvieh wenig gemehrt wurde und die Schafe bei 
Unzulänglichkeit der disponibeln Futtermittel bier häufig abnehmen, 
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Königeberg . 214,037] 401,415| 1,346,653| 230,816| 5675| 915,282] 2206] 65 
Gumbinnen . 167,152) 303,818) 565,208) 186,462 537) 657,728) 2214) 49 
Danzig . B 74863 138,514| 39513] 75,516) 9219| 310,093! 20811111 
alter . 111,254| 249,805] 1,502,620| 143,874 604,065 1900) 100 
Zuf. Preußen] 567,306|1,043,652| 3,310,154| 636,668] 3UUU7| 2,457,168| 2109] 71 
REES, : 117,882] 349,981] 1,743,747| 161,722) 17375| 742,412] 2335|119 
Bromberg 75.345| 175.893] 1.253.282] 92,373] 9770| 437,931| 2110| 157 







































Zuf. Bojen| 193,227] 525,374] 2,997,029] 254,005] 2145| 1,180,343] 22491132 
CHE, . . 79,972] 200,005| 1,520,425| 154,021] 270191 512,678] 2172| 66 
Kiehn . . . 67,687| 175,901| 1,351,514| 93,705) 12615] 436,987] 1714| 97 
Stralfund . 31,238 69,841] 556,183 41,353) 2376) 182,886) 2178| 15 


















































































































Zuf. Pommern] 175,894| 445,747] 3,428,122 | 42510] 1,132,551[ 1972| 63 
— 162011 1,192 314 2331 1666 10.068 |2038 54 
Potsdam. . . | 127,568| 310,453] 1,585,534 08) * 930551 740,182 
Frautfurt . . 98,656| 360,564] 1,427,788| 242,446 68191| 717,441' 2056| 44 
Zuſ. Brandenburg] 242,495] 672,209] 3,013,636| 532,5271162412 1,483,689]| 2049] 48 
Breslau. - . 95,624| 440,452! 1,325,432| 112,873! 27252] 746,671) 3048! 53 
Oppeln . . - 3,658! 393,588] 649,072! 99,384] 16544 25042 2004 79 
Liegnig . . 56.136] 400.879| 832727| 124,418| 51485| 603,664] 2444 
Zuf. Schiefien] 245,418)1,234,919] 2,807,231] 336,675| 95281] 1,975,377] 2703 
Magdeburg . . 80,850| 216,467! 1,037,405| 194,297! 60435] 494,935! 2368| 45 
Merfeburg . . 69,458] 273,412] 816,405| 261,796] 996701 532,823] 2772| 43 
Erfurt - - . | 21.086] 86.301| 308.227] 82,341] 36717| 172,278] 2692] 50 
Zuj. Sadjen] 171,344] 576,180] 2,162,037| 538,434196822| 1,200,036| 2621| 45 
Münfter . > 48,235 216.482 107,595] 112,724| 19651] 329,113| 2493| 24 
Rinden.. . 39,762| 149,098| 237,031! 90,481) 42150 27 \acas 97 
Jabegebiet . . 35 129 83 26 6 197 
Amberg . - 204,605| 213.854] 98,813] 72850| 316,416; 2260| 27 
Zuf. Weſtſalen 128,500 570,314| 558,563] 302,044|134657|  903,571| 2463| 26 
BE... 22,481 164,055| 55,744] 51,341] 34928) 218,964] 3041] 20 
Düfeldorf s 43,731| 201,447| 69,839] 110,089] 68201] 306,645| 3097| 57 
Lan .. . 23,044| 142,881| 92,166] 50,381] 23272] 201,090) 2681| 40 
Ku. .„. 29,525| 213,639| 173,153) 82,059] 22389) 247,542| 2289] 63 
Koblenz . R 18,507) 221,123] 147,046| 58,603] 31233] 280,597] 2574| 56 
Zuf. He 137,288] 943,145] 537,948] 352,563|180023[ 1,304,838] en 46 





6.352) 49954| 14,280] 15,446| 1902] 64,929] 3250 
— 1864]1,871,147]6,111,994]19,329,030]3,257,531]871250]11,232,501| 2310] #1 


Diefe Tabelle weifet die neueſte Zählung und zwar mit befenderer An- 
gabe für jeten Regierungsbezirt nah. Wir haben in verfelben zugleih im 
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ven legten Spalten das Verhältniß zur Duabratmeile und die Zuwachsprozeute von 
1864 gegen den Biehftand von 1816 angegeben, wobei wir dem jegigen Biehftande 
die Kälber unter 6 Monaten, welche bei den früheren Viehzählungen nicht mitge- 
zählt wurden und ebenfo das Hohenzollerfhe und Jade Bich, welches erſt feit 
der Erwerbung diefer Pänder mitzählte, vorher abgerechnet haben. 

Bergleihen wir insbefonvdere die Bewegung des legten Trienniums, fo zeigt 
die Zählung des Yahres 1864 faft durchgängig ftarfe Vermehrung. Am ftärfften 
in Schlefien um 11,21 und in Brandenburg um 10,02 Prozent; wenn glei 
alle Gattungen hier zugenommen haben, fo ift dies body beſonders bei ven Schweis 
nen auffallend. Den folgenden Rang nehmen Preußen mit 9,01 und Poſen 
mit 8,98 Prozent Zuwachs ein; aud hier nahmen alle Arten, am ftärtften aber 
die Schafe zu, melde in diefen, feit Einwirkung der neuen Bahnverbindungen mit 
reicherem Kapital bewirthichafteten Yändern fowohl wegen ver Wolle als wegen bes 
Düngers mächtig verftärft und verbeffert wurden. In Pommern mit 8,1 Prozent 
Zuwachs find die Schweine bei weitem am ftärkften vermehrt. 

Die Provinz Sahfen zeigt bei 531 Prozent ein ziemlich gleihmäßiges An 
wachſen aller Biehgattungen. Im der Kheinprovinz u. Weftfalen haben wie 
derum die Schweine ftärfer wie das Uebrige zugenommen und bleibt im Ganzen 
noch eine Zumahme von 3,28 und 2,34 Prozent. Nur bei Hohenzollern und 
dem Regierungsbezirfe Münfter find in diefem Triennium unbebeutende Bermin- 
derungen von Rindvieh und Ziegen eingetreten, fo daß für den Gefammtftaat nad 
Ubrehnung der Kälber die gewaltige und theilmeife wohl einer forgfältigeren Zäh— 
lung beizumeffende Vermehrung ven 824,916 Viehwerthen oder 7,76 Prozent bleibt, 
bei weldher das Borftenvieh am ſtärkſten einwirkte. 

Die zahlreihften, an dreiviertel Millionen Viehwerthe heranreichenden ober die— 
felben überfleigenden Biehftände haben die ausgevehnten Regierungsbezirte Königs- 
berg, Potsdam, Breslau und Pofen, deren wohlfultivirte Yluren das zahl 
reichfte Arbeitsvieh befhäftigen, deren Milch- und Schlachvieh in volkreichen Haupt 
ftäpten guten Abjag hat und deren reihe Yutterprodultion aud noch eine um— 
fangreihe Schafhaltung und Pferdezucht geftattet. 

Nah ganzen Provinzen genommen zeigen Preußen, Schlefien und Bran» 
denburg die höchſten Zahlen; dann folgen Rheinland, Sachſen und Pofen, 
während Pommern, Weftfalen und Hohenzollern den Schluß machen. 

Die die Vermehrung des Viehſtandes durd den Futterzuwachs, alfo durch 
Aderbau und Wiefen bedingt und mit denſelben dur Feiftung ver Kulturarbeit 
und Dunglieferung ungertrennlid verbunden ift, fo wirfen die Mafjenberürfnifie 
der Bevölkerung, das Interefie der Landwirthe und ihre Befähigung bemfelben 
Folge zu geben, alfo Kapital, Abfag und Verſtändniß auf die dauernde Vermeh— 
rung und Verbeflerung des Viehes am mächtigften ein. Bet gejunten Zuftänden 
und guten Ernten folgt vem Anwachſen der Bevölkerung aud eine Vermehrung 
des Viehes; aber nicht in ganz gleibem Maafe, denn die Berbefjerung und 
beffere Haltung erweift fi vortheilhafter und rentabler, wie die Steigerung 
der Stüdzahl. 

Wichtiger wie die Vermehrung bleibt aber die Verbefferung, beſſere Aufzucht, 
und Fütterung, An Stelle ver alten, nad) ihrem Heimathlande benannten, durch 
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die Yandesnatur und Wirtbihaftsgewohnheiten entftandenen und nad) alter Ueber- 
lieferung behandelten Landſchläge traten die den verfchiedenen Bedürfniſſen ent- 
ſprechenden, für diefelben mehr leiftenden Kulturracen und entipredhenden Kreu— 
zungen, und man erreichte mit diefen für befondere Zwede gezogenen und befier 
gehaltenen Thieren das Doppelte und Dreifache ver bisherigen Leiftungen. 

Um die Fortfhritte in der Beihaffenheit, Haltung und Nugung des Bieh- 
ftandes zu beurtheilen, ijt eine Kombination ver gefammten Wirthidaftszuftände 
erforderlih. Fragt man, ob diejenigen Provinzen, bei welchen ver Biehſtand 
ſich weniger vermehrte, nämlich Sachſen, Weftfalen, Rheinland und 
Brandenburg, hinſichts ver Qualität, Nährung und Ausnugung des Viehes 
mehr vorangejchritten find, fo wird dieſe frage in der Hauptſache bejaht werden 
fönnen. Somohl in den Zuchtviehwirthichaften, als in ven Schlachtgewichten des 
Rind», Schweine und Schafviehes weifen diefe Provinzen höhere Peiftungen nad). 

Wenn man aljo neben ver Stüdzahl auch ver Qualitätsverbejferung die gleiche 
KRüdfiht widmet, wenn man beachtet, daß fchon wegen der Erfparnifje am Er- 
baltungsfutter die höheren Qualitäten und Peiftungen wichtiger find, wie die Meh— 
rung, fo wird behauptet werden müſſen, daß in dem betrachteten Zeitraum bie 
Uualitäts-Fortfchritte der ſächſiſchen, vheiniich- weftfäliihen und brandenburgiſchen 
Biebftinde hinter der ftärferen Stüdvermehrung ver baltifhen Provinzen und Schle— 
ſiens nicht zurüditehen. 


I. Berhältniß der Biehgattungen unter ſich, 
Richtung der Viehzucht. 


Die Fortſchritte der Landwirthſchaft, die zahlreichen Urbarmachungen, die ſorg— 
fältigere Bodenkultur, die regelmäßigere Ab- und Zufuhr, desgleichen die lebhaftere 
und allgemein verbreitete gewerbliche und Handelsthätigkeit haben eine gewaltige 
Vermehrung der Zugarbeit und des Verkehrs mit ſich gebracht. Zwar ift der größte 
Theil der Maffentransporte auf Eifenbahnen und Dampficiffe und mande mecha— 
niſche Yeiftung auf Yolomobilen übergegangen, aber die Hauptmafje der lokalen Ar- 
beit muß doch nad wie vor durch Arbeitsvieh verrichtet werden. 

Der Zunahme ver Arbeit unerachtet haben theild vie Racenverbefjerung und 
befiere Futterung der Thiere, theils die vervollfommmeten Wege, Mafchinen und 
Geräthe, theild endlich die beffere Zeiteintheilung und Behandlung des Arbeits- 
viches eine relative Verminderung des Arbeitsviehed möglid gemacht, melde bei 
ten Ochſen auffallend, aber au bei ven Pferden in die Augen ſpringend ift. 

Auch beim Nugvieh verändert ſich das Verhältniß ver Biehgattungen fort 
während nach der Futterprodultion, nah den Wirthſchaftsbedürfniſſen, befonders 
aber nach der Abfaggelegenheit und Rentabilität. Die Landwirthe, in deren Nähe 
verlehrsreiche Städte over wohlhabende Fabrikorte aufblühten, verminderten ihre 
Stufe und Jungvieh, um mehr Milch, Butter und Fettvieh zu produziren. Die 
Wirthſchaft hat nur ein gewiſſes Maaß von Yuttermitteln: will man einen Zweig 
der Viehzucht beveutend fteigern, fo wird die Einfhränfung anderer unvermeidlich. 

Die Verbeiferung und Bermohlfeilung der Transporte ift beſonders ver 
Schaf. und Schweinezudt zu Gute gelommen. Die Eröffnung unbeſchränkten Ab- 
fages für Wolle und Rauchfleiſch nad den großen Hanvelsplägen und nad) ber 

Stariftit des zollv. u. mördl, Deutſchl. Ik 12 


178 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernutung. 


ganzen Welt machte viefe Produftionszweige in Gegenden rentabel, in melden frü- 
ber die Mafjenpropuftion dieſer Artifel nicht lchnte und wo teshalb die Produk— 
tionsfähigkeit des Bodens nicht vollftindig ausgenugt werben fonnte. 

Wir geben zunächſt zu erfehen, in welchem Maaße das Tanfend jeder Bieh— 
gattung fi in den großen Perioden von 1816 bis 1861 und im Triennium von 
1861 bis 1864 vermehrt hat. 








XLVI, Je tauſend Biehſtüce vermehrten fih auf Dr 
— x * = - 
Provinz. F — — * = & 25 ge 
fe = — rs 2 Bu = |3 FE 
m: I = 2 = 2 |55 188 
> |25| * G 3 an IS BEZ 
= ä zu 88 
5 2 | 
I. Bon 1816—b1. 
Preußen. - - » : 1331 | 1475 | 1632 | 4305 | 1348 | 4170 | 1564 | 1%8 
Bl »- - +.» 2234 | 2527 | 2289 | 3286 | 1669 [41108 | 2132 | 1812 
Bommen - - -» - - 1364 | 1157 | 1478 | 3105 | 1426 |11291 | 1512 |] 2086 
Brandenburg . - 1324 | 1157 ! 1457 ! 1652 ! 2209 126763 | 1344 ! 198 
Schlefin - » : . 1364 | 1557 | 1720 | 1509 | 2550 | 3011 | 1532 | 1746 
Gl: : » + = 1240 | 1280 | 1404 | 1422 | 2800 | 5958 | 1397 | 1651 
Wehfalen -. - : 460 | 1257 | 1247 | 1458 | 1865 | 4357 | 1236 | 1519 
Rheinproving - - » - 1349 | 1457 | 1501 1472 | 3880 | 1419 | 170% 
Im ganzen Staat] 1351 | 1404 | 1570 | 2111 | 1514 | 5636 | 1504 | 1787 
Alſo jährlih auf. . . 1008 | 1009 | 1013 | 1025 | 1038 | 1103 | 1011 | 1017 
I. Bon 1861 64. 1109 | 1036 | 1076 | 1108 | 1202 | 1068 | 1078 | 1041 
Alſo jährlih auf. » - 1036 | 1012 | 1025 | 1036 | 1067 | 1023 | 1026 | 1014 


Demnad haben ſich in ven letten 48 Jahren Ziegen und Schafe jehr ftart 
vermehrt. Eine immer noch anfehnlihe Zunahme zeigen Schweine und Kühe; 
‚Bierde, Stiere und Efel find im Verhältniß zur Gefammtzahl weniger gewachſen; 
Ochſen und Maulthiere haben fih vermindert. In den baltifhen Provinzen hat 
eine gewaltige Zunahme der Schafſtände jtattgefunden und findet aud noch jegt in 
dem Maafe ftatt, daß dadurch die Abnahme in den andern Provinzen meit über- 
wogen wird. Dagegen find in der Nheinprovinz bei dem fteigenden Bedarf an 
Milch und Schlachtvieh die Schafe um 10 Prozent herunter gegangen, alle anderen 
Bieharten dagegen geftiegen. 

Das Kleinvieh nut vermöge feiner Freßwerkzeuge noch Gräfer und ambere 
Futterftoffe aus, welche dem Großvieh unzugänglic) bleiben. Dabei fünnen Schweine 
und Ziegen auch in Haushaltungen gedeihen, denen anvere Viehhaltung unmöglid 
ift. Die Vermehrung des Kleinviehes beweifet eine vollftindigere Nutzbarmachung 
geringwerthiger Wutterftoffe und eine ftärfere Verbreitung der Viehzucht bei ven 
Kleinftellen. 

Die baltiihen Provinzen haben ver ihren Gutsbefigern nothwendigen Well: 
einnahmen wegen ihren Schafltand enorm verftärft und deſſen Durdfütterung nächſt 
verſtärktem Futterbau durd den relativ verminderten Pferde- und Rindviehſtand 
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emögliht. Das Rindvieh und namentlich die Kühe haben fih in Schlefien und 
n der Rheinprovinz am ftärkjten gemehrt. 

Das Roßvieh hat fih zwar in Boien, Pommern, Schlefien und ande- 
ren Provinzen bei verminterter Ochfenhaltung etwas gemehrt. Aber mit der Meh- 
rung der anderen Viehgattungen hat das Roßvieh nirgends Schritt gehalten. Das 
Ergebniß der Entwidelung bei den Einzelgattungen des Viehes zeigt die nachſte— 
bende Berechnung der Antheile jever Gattung am Oefammtviehftande 181664. 





















































ıv Schweine | Ziegen- 
ALYI, KRoßvieh | Rindvieh. | Schafvieh. vieh. vieh. | Gefammt- 
. ahl ber 
Provinz Jis ſeiſa 1661 64 16 61164 16 | 61 | 64 166164 —2— 
1864. 
Promille. Promille. _ Promille, Promille, Promille. 
Preußen. . MM. [165/91|921301]185117813421613]621]189]106]104| 31 5] 5] 6,137,817 
Boien 59148/48/2141134|132]626]746/749|100] 66 63] 1] 6) 8| 3,997,370 
Bommem . . 74/421411228[110|1102611[/788|782| 85) 50] 65] 2]10110| 4,384,355 
Brandbenbury . 65153153|21111501145/648|6591652| 74/100|115| 2]38135] 4,623,779 
. 5952 52 2521252 2621645!623!595; 34) 55! 71!10/18/20/ 4,719,524 
Slam . - 59/47/47|192)157|158|652/593/593| 82]148/448/15)55)54| 3,644,817 
Beitfalen u. J. 116|79176/4061351 3361319 3161330/133]170]177/26|84|79| 1,694,398 
Rheinproring . 64 6664 413 452 438 363 254 250 132 16j164 25/82/84] 2,150,967 
Hchengollem . —ssira] —I577Isss| — 166lıs2| —Iı57lı76l— [3222] ı 87.994 











Ganzer Staat] 82|60/59]265|199]1941545]617]615| 99] 96|104] 9]28/28]31,440,961 


Demnad find Roßvieh und Rindvieh im Berhältnig zum gefammten Vieh— 
ſtande gefunfen. Die Ziegen find von 9 auf 28, die Schweine von 99 auf 104, 
die Schafe von 545 auf 615 Promille geftiegen: die legteren machen jetzt über drei 
Fünftel aller Viehſtücke aus. 

Dod kann man das Kleinvieh nicht dem großen gleichftellen. Wenn wir die ange- 
gebenen Zahlen nad tem vorbezeihneten Redultionsfuße in Viehwerthe verwandeln 
md das Berhältni der einzelnen VBiehgattungen in Prozentzahlen diefer Viehwerthe 
unterſuchen, jo ftellt ſich das umftebend folgende Bild dar. 

Während bei den früheren Zühlungen vie Kälber umter ſechs Monaten weg: 
gelaflen wurden, find fie bei ver legten Aufnahme mit zum Anfage gekommen, 
und ftellen dadurch das Zahlenverhältnig des Rindviehes etwas günftiger, aber in 
den Brozenten ift e8 dennoch geſunken. Das Ninvvieh bilvet indefjen nod immer 
die größere Hälfte der gefammten Viehwerthe. Die Unentbehrlichkeit deſſelben für 
die Ernährung der fteigenden Bevölferung, die zunehmende Arbeitsbenugung — 
denn was an Ocbfengeipannen fidy verliert, bringt fi dur zunehmende Anfpan- 
nung von Kühen reichlid wieder ein — und der Werth-ves Rindviehdungs recht⸗ 
fertigen dies Uebergewicht, welches in den dichtbevöllerten Weftprovinzen und 
Schleſien am meiften vorherridt. 

Den relativ ſtärkſten Pferdeſtand, welder, im Ganzen 24 Prozent, aljo bei- 
nabe ein Viertel des Gefammtviehftannes, ausmacht, haben die baltifhen Pro- 
vinzen und Brandenburg. Erſtere wegen ihrer ftarken Pferdezucht, letzteres we- 
gen ver beim Landbau überall vorherrſchenden Pferdebeſpannung und ver Velturanz. 

12* 
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Dagegen haben die Rheinprovinz und Hohenzollern, wo noh am ftärkften 
mit Ochfen gearbeitet wird, die wenigften Pferbe. 


















XLVIII. Pferde und Eſel. Rindvieh. Ziegen. Schweine Schafe. 

So Ss SS. 50 
Brovin. IE IEI u IEl ElEel Elel "Ele 

Eee |e| € elEel»|8E2 | >| E28 | 
3 |\®| ® Is |Z8le|F8 || 33 |® 
ri >” un — 

I. Zählung von 1861. 

Preußen . . | 752,397|33,43|1,013,716/45,04| 2,212/0,001145,927] 6,48| 336,656|14,0 

Poſen 251,923]23,51| 489,34746,21 1,787]0,17] 52,995] 5,011 261,586|24,74 

Bommen . » 245,448123,72] 428,792]41,45| 3,192]0,31| 49,192] 4,751 308,025|29,77 

Brandenburg . | 323,436124,16| 613,727146,41112,967|0,081102,744| 7,77] 269,417]%0,3s 

Schleſien 3282685 19,13|1,060,501l61,s0| 6.449032057, 7991 3, 262,864|15,32 

Sachſen. 241,760|21,12| 540,034/47 s5j15,888|1,411126,682]11,23] 204,093|18,00 


Beitfalen u.3. | 186.441l21/51| 552,650163/75111.046|1.27| 66.931] Tal 49,879] 5,7 
Rheinprovinz . 193,294|15,06| 888,933/72,00[13,485|1,11) 71,958] 5,02] 49,923] 4,11 
Hohenzollern 8,208113,74| 46,776178,33] 215l0,35| 3,195] 5,34 1,343] 2,24 


Zufammen]2,531,172123,:5[5,634,476102,8]67,15110,031677,123| 6,3711,748,786116,37 


11. Zählung von 1864. 
Preußen . 850,830134,21)1,093,652'43,07| 2,501/0,101159,167| 6,40] 381,018|15,32 
Bon . -. . 288,980/24,1»] 525,874)44,56| 2,262|0,ı0| 63,524| 5,68! 299,703125,39 
Pommern . . 268,180]23,38| 445,747/39,35| 3,542)0,32] 72,270| 6,30| 342,812]30,26 
Brandenburg . 363,407/24,54| 672,209|45,28]13,576/0,911133,132| 8,97) 301,364|20,30 
Schleſien . . 367,626|18,61|1,234,919]62,52| 7,940/0,40| 84,169| 4,26] 280,723/14,21 
Sadin. - - 256,642[21,3»| 576,180/48,01]16,40211,371134,608|11,22]| 216,204|18,01 
Beftfalen u. 3. | 190,669]21,10| -570,314|63,12111,221]1,24) 75,511) S,26| 55,856] 6,18 
Rheinprovinz . 204,755[15,00] 943,145172,2»115,002]1,15| 88,141| 6,75] 53,795] 4.13 
Hohenzollern . 9,527]14,87| 49,954|76,05| 159/0,24| 3,861) 5,94 1,428| 2,0 


Toral]2,800,616[23,87]6,111,994/52,09]72,605)0,02]814,383] 6,94|1,932,903 16,48 











Die relativ ftärffte Ziegenbaltung findet fi in ven Weftprovinzen und 
Sachſen, welche dichtbewohnten, ſtark parzellirten Provinzen für ibre vielen felbit- 
ftändigen Arbeiter viefes Heinen Milchviehes am meiften bepürfen. 

Die Shweinehaltung entipricht nahezu derjelben Dislokation, nur daß ber 
Rhein im diefer, der rafhen Maſſenerzeugung von Fleiſchkoſt entſprechenden Bieh— 
gattung die vordere Stelle an Brandenburg abgiebt. 

Die ftärfften und immer noch zunehmenten Schafftände haben die balti- 
ſchen Provinzen, und tritt bei diefer Viehgattung ein merfwürdiger Parallelismus 
mit der früher (Th. II. S. 564) mitgetheilten Yandauftheilung hervor. Die Pro- 
vinzen, welche die meifteh Patifundien haben, Bommern (62,64 Prozent ver Bo- 
denfläche) und Bofen (57,34 Prozent), haben auch — und zwar in verfelben Rei— 
benfolge — die relativ ausgetehnteften Schafftände, und audy bei den übrigen Pro- 
vinzen bleibt diefer Negulator nahezu maaßgebend. Es muf; aber bei diefer Bieb- 
gattung der Zweck, ob Wolle oder Fleiſchſchafe, der Verevelungsgrad und ver 
Geſundheitszuſtand nothwendig mit in die Berehnung gezogen werden. Sachſen, 
weldyes früher die erfte Stelle in diefer Viehgattung einnahm, fängt bei fteigenver | 
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Bevöllerung und entſprechender Zunahme der Milch- und Maftviehhaltung an, ven 
Schafſtand auf engere Grenzen einzuſchränken. Ueberhaupt ergiebt ſich: 
1. Die Bedürfniffe der Bevölkerung und bei der Gleichheit dieſer Bedürfniſſe 
ihre Dichtigfeit beftimmen die Hauptridtung der Viehzucht. 
2. Bei zunehmender Volksdichtigkeit bleibt die Zahl des Roßviehes ftehen, Woll- 
ſchafe mindern fi, Schweine und Ziegen mehren fih, auch das Rindvieh, 
legteres aber noch mehr in Güte wie in Zahl. 
3. Die Zahl der Schafheerden ift von ven Großgütern abhängig; bie Mehrung 
der Schweine, Ziegen 'und aud der Kühe wird durd Zunahme ver Klein» 
ftellen und freier Taglöhnerfamilien gefördert. 


Il. Verhältniß des Viehſtandes zur Fläche bei Arbeits», 
Nutz- und Wollvieh,. 


Den zahlreihften Viehſtand im BVerhältni zur Fläche hatten 1816 vie 
Weitprovinzen; gegenwärtig die Rheinprovinz, Schlefien und Hohenzol- 
lern; befonders find es die dichtbevölferten Negierungsbezirfe Düffelporf, Bres- 
lau und Köln, veren Beſatz, wie ihn Tabelle XLV. erfehen läßt, dreitauſend 
Viehwerthe auf der Quadratmeile überfteigt; fie verdanken vieje hervorragende 
Stellung hauptfählich ver ftarfen Milchviehhaltung, weldye bei der lebhaften Nach— 
frage ventirt; ihnen ſchließt ſich Sachſen mit feinen rationelen Wirthſchaften in 
guter Abjaglage an. In Hohenzollern und Sclefien wirft die große Stüd- 
zahl des leichten Höhenviehs, in Schlefien audy der ftarfe Schafftand, am Rhein 
und in Sach ſen das zahlreihe Borftenvieh weſentlich mit. 

Das wenigfte Vieh auf der Quapratmeile halten Bommern, Branden— 
burg und Preußen; namentlih haben die dünnbewohnten Departements Kös— 
lin und Marienwerder aud die wenigften Viehftüde, was hauptſächlich von 
der geringen Zahl ver Kühe herrührt und auch durd die ftarfe Schafhaltung nicht 
ausgeglichen werden fann. 

Den mittleren Biehbefap haben Weftfalen und Pofen; das erflere ge- 
bört zu den ſtärker, Bofen dagegen zu ven minder bejetten Provinzen, zwiſchen 
denen der Durhicnittsbefag des ganzen Staats mit 6315 Viehwerthen auf der 
Quadratmeile die Mitte bilvet. 

Die Reihenfolge ver Provinzen hat fich, wie nachftehende Tabelle erfehen läßt, 
in ven legten achtundvierzig Jahren injofern wejentlich geändert, als Poſen 
ans dem vermüfteten, Zuftande und ver niedrigen Stelle bei feinem Wieber- 
eintritt in den preußiichen Staat raſch aufftieg, Weftfalen dagegen, weldes da— 
mals viel leichtes Höhenvieh hielt und deshalb die höchſte Ziffer zeigte, beim Ueber— 
gang zu fchmereren Racen die Stüdzahl nicht in gleichem Verhältniß vermehrte 
und deshalb in vie Meittelftufe zurüdtrat. 

Der Viehſtand ift in der erjten Periode von 1816 bis 1840 jährlih um 20 
Biebwerthe auf der Quapratmeile, aljo bei einer damaligen Dichtigkeit von 1395 
Stüd auf der Ouadratmeile um 14 Promille geftiegen. In diefem erfteren Zeit- 
taum, im welchem bejonvers vie Jahre 1831 — 40 durch ergiebige Yutterernten 
einer Verftärtung der Biehitände günftig waren, erreichte diefelbe in mehreren 
Provinzen, namentlih im Pofenjhen und in der Kheinprovinz, das Maß 
des Bevöllerungszuwachſes von 18 Promille jährlich. In die zweite Periode von 
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184061 fallen dagegen eine Reihe von Mifernten und Futternothſtänden, fo 
daß die bei zumehmenver Vollsmenge ohnehin jchwierige Vichvermehrung um mehr 
als die Hälfte hinter vem Bevölkerungszuwachs zurüdblieb. 




















XLIX. | 81 . 45181 

— 5s533533365 

iehgattung. A Sl &|$ " 

* al2|v I|PI8|2|7|3 
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1816 waren a. d. J -_ @inw.]1321|1562]1187/1773]2657]2614|2005]35842] —12051 

Bere -. - -. . .D,M. |: i 21| 215 281 342] 194| —| 244 

Rindvieh ——— 533| 509! 642 722! 919) 91611951252) — 789 

Darunter Kühe - 264| 223| 339] 346] 536] 519] 949] 742] — 423 

Schafe 36 2 
Schweine 

Ziegen 


1840 waren — 1940/2330]1806/2499|3868|3523|3745[5032] —|2918 






Pferde . . a.6.D..M. 1 379) 276| 242] 257) 251) 327| 349| 252] —| 297 
Rindvicb - » =» 2 200020. 1 751) 946! 727) 78011142} 964136811634! —! 979 
Darumter Kühe. » . 2». 1348| 464| 436] 422| 688| 596) 854| 975] —| 550 
Schafe». » 2 2 2.2.2020. 12136/458114101/35801407814816|1424|1256 
Schweine - - 2 2 2.2... 541| 536| 3251 298 

11 1. Ge er 6 8 23 66 





Auf VBiehwerthe veduzirt|167 11953]1585|1604|197712091|221412303| —|1864 


1861 —— Einwohner: 
Pferde . . a. d. Q.⸗M. 
NRindvieh . IE Ze 
Darunter Kühe . 
Schafe... . 







2432]2827|2417\3407]463714311/4412166381325013650 
426| 311| 283] 293| 294| 349| 329] 262] 275) 333 
' 746! 84711449!1179!1507|182712351l1112 
431| 510| 500| 504| 923] 728| 972|111411086| 663 
285814880[53381367113543]4427|1355[1025| 675)3412 
Schweine . 495) 396| 341| 560| 31211099] 728] 591] 642] 535 
Ziegen... 66| zı2| 104-414] 360) 332] 130| 159 


Auf Biebioeribe — 1911 197311793 18012313]j2448]2356]2500)3002 2102 











1864 waren Einwohner: 2557 2900 2500 360814801 4463 45456877 3264 3800 
Pferde und Eid . a. d. Q.M. 4581| 368| 311) 335| 336] 374| 351] 282 311) 369 
Sprungftiere . . » 2... 16| 10) 12] 11) 22] 151 21] 14 22) 15 
EB iu 9. a ea er 2 201) 155] 51| 121] 143] 114] 46) 177) 332] 133 
Kühe - > 2 2 2202020. ] 466] 558] 520] 55411042] 789 1032 1180 1086 719 
0 216] 224| 166| 209| 390] 270) 404) 467| 763 280 
SIDE u 5 ee 291 54| 26i 331 92) 70] 51] 100] 307) 54 
Schafe. =» =» 2 2 4232326709 5980 4162 3840|472111522]1105] 71)3815 
Schweine - » = = = 2... 5540| 484| 503] 735] 46111175) 826] 733] 776) 643 
Ziegen... - 251 50] 74) 225| 182] 430| 8367| 370] 9] 172 

— Stüdzabl 52067612 1643163856458] 7958]4620]442813763/6120 
Auf Biehwerthe reduzirt . . - 2109|2249|197212049 2703 262112463/268413250/2315 
Jährlicher Zuwachs: 








1816—40 Biehwertbe . . . .» 19) 43] 17) 11] 19) 14 13) 23 —-]% 
1840 61 — ne 1 | 0 9 16 7 a 9 —n 
1861—64 — 57) 77) 501 721 9091 341 181 27 — % 


Wenn auch das Triennium 1858—61 der preußiſchen Viehzucht wieder gün— 
ſtiger war und der Viehſtand ſich von einer Durchſchnittsſtärle von 1998 Häuptern 
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Großvieh zu 2087 auf der Quadratmeile erhob, fo beträgt doch die Zunahme von 
1840—61 nur 11 Stüd jährli oder 6 Promille auf der Duadratmeile. Bon 
1861—64 dagegen fand der ftärffte Zuwachs ftatt, indem ziemlich günftige Exnten, 
raſcher Fortſchritt in der Züchtung befjerer Racen und guter Abjag für Vieh und 
Biehprodufte zufammenwirkten; unter diefen Einwirkungen ergab ſich ein jährlicher 
Zuwachs von 53 Viehwerthen oder 25 Promille. 

Um die Bedeutung diefer fo verſchiedenen Biehhaltung zu verftehen, müſſen 
wir Arbeitsvieh, Wollvich und Nugvieh in ihrem Berhältniffe zur Boden— 
fläche gefondert betrachten und vor Allem die auf die VBiehhaltung einwirkenden Kul« 
turarten unterjcheiden. 

Sowohl das Bedürfniß der Viehhaltung als die Beihaffung ihres Nahrungs- 
bevari8 geht von Wohnplägen, Gärten, Aedern, Wiefen und Weiden aus; das 
große und kleine Vieh dient zu ihrer Beftellung und Benugung und feine Haltung 
it tur fie bedingt. Wald, Wafler und Oedland, melde in Einzeldiſtrikten vie 
Hälfte ver Grundfläche ausmahen, liefern wenig Viehfutter und beſchäftigen wenig 
Arbeitsvieh. Auch die Häufer, Höfe und Gärten fommen fowohl für die Beſchäf— 
tigung umd Unterbringung des Zugviehes als für die gefammte Viehhaltung wefent- 
ih in Betracht. Wir geben nun zunächſt den Umfang der Feldmarken in ihrem 
Lerhältnig zur Geſammtfläche der betreffenden Provinzen und zu ven verfchievenen 
Vichhaltungen zu erfehen. 
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Total] 70,569, 01] 693 | 25 | 9] 46 | 1]48] 22 4312| 83 | 256] 26 | 155 

Der Umfang ver Aeder, Wiefen und Weiden bevingt zunächſt die Zahl des 
jur Bearbeitung nöthigen und nad) der Futterergeugung ernährbaren Arbeitsviche. 
Auf taufend Morgen Hof, Garten, Aeder, Wiefen und Weiden zufammenge- 
nemmen, werben in preußifchen Yanden durchſchnittlich 23 bis 45 Wirthichaftspferbe 
oder Ochſen gehalten, weldyen dann noch Einiges an Maſtochſen, Zucht-, Fradıt- 
und andern Pferden hinzutritt. Im ganzen Staat entfallen auf 75‘, Millionen 
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Morgen Gehöfte, Gärten, Aecker, Wieſen und Weiden im Jahre 1861: 1,687,448 
Pferde und Ejel, 680,402 Ochſen, zufammen 2,367,850 Arbeitötbiere oder 32 Stüd 
auf taufend Morgen; im Yahre 1864: 1,871,147 Pferde und Ejel, 702,148 Od: 
fen, zufammen 2,573,295 Arbeitsthiere oder 34 auf taufend Morgen, mithin auf 
30 Morgen ein Pferd over Ochſe. 

Das Wollvieh hängt zwar auch fehr nahe mit der Ausvehnung ber feld: 
und Weiveflähen zufammen; doch wirkt hier die Auftheilung des Eigenthums und 
die Entbehrlichfeit von Futter nad Befriedigung des unabweislihen Milch- und 
Schlachtviehes ein, indem die des legtern ſtark bepürfenden dichtbevölkerten Länder 
fein genügendes Futter für große Schafheerden übrig behalten. Ein Schaf wird 
in Bommern und Pojen auf 2'/, Morgen, in Brandenburg, Sachſen umd 
Schleſien auf 3 bis 4, in Weftfalen und am Ahein auf 10 bis 12, im ven 
hohenzollernjhen Yanden erft auf 18 Morgen gehalten. 

Das Verhältniß der Feldmarken zur Gefammtfläche (gegen Wald, Wafler und 
Debland) haben wir in vorftehenne Tabelle deshalb mit aufgenommen, weil es bei 
Beurtheilung der auf die Quadratmeile entfallenden Viehſtände weſentlich in Be 
tracht fommt; Provinzen, welche 75 Prozent Feld- und Wiefenflähe wie Sachſen 
und Pofen haben, fünnen ſchon veshalb viel mehr Vieh auf der Quadratmeile 
ernähren, als ſolche, welhe nur 62 Prozent Ader und Grünland enthalten wie 
Brandenburg. 

Die baltiſchen Provinzen, welche die ausgedehnteften Aecker und Weiden 
haben, find mit Zuchtpferven, Arbeitsvieh umd Schafen am reichlichſten ausgeftattet: 
die Provinz Preußen hält auf taufend Feldmorgen 32 Pferde, 13 Ochſen und 
212 Schafe und gelangt fo zu einem Bejaß von 82 Viehwerthen Arbeits- und 
Wollvieh auf taufend Morgen. Die Weftprovinzen dagegen, melde wegen 
ihrer dichten und ſtark fonfumirenden Bevölferung ihre Futtermittel einer ftärkeren 
Milch- und Schlahtviehhaltung zuwenden und auferdem mehr Waldboden haben, 
ftehen in viefen Biehgattungen nad Verhältniß ihrer Fläche wefentlih zurüd. Die 
Rheinprovinz hält auf taufend Feldmorgen nur 20 Pferde, 13 Ochſen und 78 
Schafe und erreicht hierin nur 51 Viehwerthe auf taufend Morgen. Während im 
Pofenjhen bei einer ftarten Pferde- und Schafzucht 80 Viebwerthe Arbeits» und 
Wollvieh auf taufend Morgen gehalten werden, fintt Weftfalen zu 49 Viehwer— 
then auf taufend Morgen herab. Die Schafzudt ift in den Weftprovinzen bei zu= 
nehmender Bodentheilung — indem man jelbft die noch vorhandenen Grofgüter 
vielfach durch Parzellenverpahtung nugt — geſunken und beim Arbeitsvieh fucht 
man durch fräftigere Thiere deren Minterzahl zu erfegen. Wenn dennoch aud in 
diefen Provinzen feit 1816 ein mäßiges Steigen des Pferveftandes, deſſen fie bei 
fteigender Bodenkultur und BVelturanz bedürfen, hervortrat, fo ift dies nächſt ftär- 
ferem Futterbau der zunehmenven Urbarmadung früherer Wald- und Hütungslän- 
dereien, jowie dem fi auf Bodenmeliorationen erftredenden Einfluß ver Induſtrie 
und des Kapitald zu verbanfen. 

Denn Gewerbe und Handel führen einestheild auch wierer einen ftärferen Be— 
darf an Frachtpferden und anderem Arbeitsvich herbei, anderntheils verftärten Bren- 
nereien, Brauereien, Zuder- und Käfefabrifen durch ihre Nebenpropufte die Ochſen— 
haltung; immer aber bleiben Pferde, Ochfen und Schafe im nähften Verhältnik 
zur Feldfläche und natürlichen Futtererzeugung. Dagegen richten fih Mildh- und 
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Schlachtvieh: Kühe, Sprumgftiere, Ziegen und Schweine und meift aud das 
Inmgvieh, hauptſächlich nad der VBolkspichtigkeit; fie müſſen zwar aud von ben 
Produkten der fie umgebenden Gemarkungen ernährt werben, da nur wenige Futter- 
ftoffe weite Transporte vertragen und die Koſten derfelben lohnen., Da aber die 
Bewirthſchaftung des Bodens ſich nad den menſchlichen Bedürfniſſen und nad dem 
Abſatz richtet umd da bei zunehmender Bevölferung der Bedarf an Milch, friiher 
Butter und griſchem Fleiſch immer dringender, alſo der Abſatz derſelben immer 
lohnender wird, fo folgt die Zucht und Haltung von Milch- und Schlachtvieh ver 
Vollsdichtigleit. Diefe VBiehgattungen, welche ſchon in allen Provinzen die Mehr- 
beit des Viehſtandes bilden, prävaliren bei zunehmender Bevölferung immer mehr, 
fo daß zulegt die Dichtigfeit des Biehftandes derjenigen der Einwohnerfchaft immer 
näher tritt. Alles Vieh zufammen genommen, wird in Hohenzollern auf 4 Mor- 
gen, in der Rheinprovinz und Schlefien auf 5 bis 6, in Weftfalen, Bran— 
denburg und Sachſen auf 6 bis 7, in ven baltifhen Provinzen auf 7 bie 
z Morgen ein Stüd Großvieh oder darauf repuzirtes Vieh gehalten. Die Extreme 
bilden die Regierungsbezirfe Sigmaringen, Düfjeldorf, Breslau und Köln 
im ftarfen, Köslin und Marienwerder im fpärlihen Viehſtande. 

Imdefien begründen Racen, Qualität und Fütterung des Viehes einen 
Unterſchied. Reichdotirte Wirthſchaften, welche ſchwere Niederungstühe halten und 
reichlich füttern, brauchen natürlich deren nicht halb fo viel, wie Gebirgswirthſchaf⸗ 
ten mit leichtem Höhenvieh. Hier gelangt auch die Fruchtbarfeit des Bodens, welche 
auf die Zahl Der Biehftüde wenig einwirkt, mehr zur Geltung. Zwar gleichen 
fi Qualitätsunterfhied und Haltungsart bei zunehmendem Handel, Verkehr und 
Wohlſtand allmählich etwas aus; denned) bleibt ihr Einfluß neben dem Bedürfniß 
der Berölferung ein weſentlicher. 

Die Haltung von Nug-, Arbeits- umd MWollvieh auf der Quadratmeile zeigt 
uachſtehende, nach der Volksdichtigkeit der Provinzen im „Jahre 1864 geordnete 
Tafel, in welcher jede Gattung auf Viehwerthe reduzirt ift. 
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Wenn demnach die Skala des Viehbefages ber Vollsdichtigkeit ziemlich folgt, 
jo zeigen dvoh Hohenzollern und Schleſien dur ihre leichteren und deshalb 
zahlreiheren, Brandenburg und Weftfalen dur ihre worherrfchend ſchweren 
Schläge Abweihungen von diefem Geſetz und zeigen, wie nothwendig neben ber 
Stüdzahl auch Qualität, Fütterung und Umtriebszeit, namentlich Schnellwücfig- 
feit des Schlachtviehs mitbeachtet werden müſſen. 

Bei dem Sclufrefultat, vaß Hohenzollern und Schlefien W Berbältnig 
zur Grundfläche ven zahlreichfter Biehftand haben, muß beachtet werben, daß Sad 
fen und Rheinland, welde beinahe ebenfoviel zählen, ihnen hinfichtli der Qua- 
lität voraus find, und dieſen in Gewicht, Werth und Produktion der Vorrang ein: 
geräumt werden muß. Weftfalen und Poſen halten mit 2463 und 2249 Vieh 
werthen a. d. D.-M. die Mitte, während Brandenburg, Pommern und 
Preußen die geringfte Stüdzahl haben, was aber auch großentheils ſich ausgleiht 
durch ſchwere Schläge und raſchen Umſatz. Beſchaffenheit und Zahl hängen mit 
ver Yandesnatur umd unter fi zufammen: trodene Höhenlandidaften haben ur 
Iprünglic leichtere und veshalb zahlreichere, fruchtbare Nieverungen ſchwerere, 
aber nicht jo viele Viehſtücke. So viel aud Kultur, Bevölferungszunahme, Handel 
und Induſtrie daran Ändern, fo bleibt dody jenen urfprüngliden Mächten immer 
ein wichtiger Einfluß. 


IV. Züchtung, Schladhtgewidte, Umfas, Abgang, Berfiderung. 


Die Veredelung des Viehes hat feit dem vorigen Jahrhundert große Yort- 
ſchritte gemacht. Den Anfang machte die Schafzucht, feitvem aus jdem über: 
fievelten fpanifhen Schafe in der Hand der Thierzüchter, unterftügt durch die 
Regierung und fpefulative Pehrmeifter, fi die Merinoheerden entwidelten, an wel— 
hen die gründlichiten Studien und die lehrreichften Erfahrungen über Züchtungs— 
ziele und die Mittel zu ihrer Erreihung gemacht wurden. Etwas fpäter belebte 
fi, insbejondere in den baltifhen Provinzen, das Intereſſe an der Pferdezucht 
und hoben ſich die praftifchen Yeiftungen derſelben. Erft in unferen Tagen find 
aud) Rindvieh und Schweine Gegenftände angeftrengter und erfolgreicher Bemühun- 
gen geworben. Die direfte Mitwirkung ver Staatsregierung hat ſich befonders ber 
Pferdezucht zugewenvet: außer ven ſchon früher errichteten Geftüten und ven Re 
monteanfäufen ift neuerdings durd Subventionen der Stutenvereine, durch Hengit- 
anfäufe und durd allgemeine Einführung ver Körkommiffionen viel geſchehen. 

Das Berhältni der männlichen Zuchtthiere zu den weiblichen ift bei Pferben 
1:10; beim Rindvieh 1:48; bei Ziegen 1:28; bei Schafen, wo feine abgejon- 
derte Zählung ftattfindet, nimmt man 1:40, und bei Schweinen 1:8 an. 

Unter den Maahregeln zur Zudtbeförverung ift die Beihaffung oder wenig: 
ftens die Körung der männlichen Zuchtthiere, die Abhaltung fchlechter Individuen 
vom Dedgejhäfte, das Wichtigſte. Beim Roßvieh hat die Regierung die Körung 
ver Beſchäler und Staatsbeihülfe zur Anfhaffung guter Exemplare überall einge 
führt. Die Subventionen für Bullen, Eber und Böde find den Gemeinden über 
lafjen. Die Körung der Sprungftiere befteht in ver Kheinprovinz, in den 
Gebirgstreifen des Herzogthums Weftfalen, in Ziegenrüd, Heiligenftadt und 
Schleufingen; in anderen Provinzen wird darüber verhandelt. Die Beſchaffung 
tüchtiger Eber, Schaf und Ziegenböde it, nachdem die königlichen Stammſchäfe— 
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reien eingegangen find, den Zuchtviehwirtbichaften, welche ſich in neuerer Zeit fehr 
vermehrt haben, überlafjen, und tritt hinſichts der Schafböde eine lebhafte Konkur— 
renz auf Ausftellungen, Zuchtviehmärkten, in öffentlihen Blättern und Ankündi— 
gungen hervor. Als Hülfsmittel der Publizität find das mit dem Jahrbuch der 
deutſchen Viehzucht verbundene Stammzudtbud und das von Gettegaft und Kroler 
nah dem Mufter der Engländer herausgegebene deutſche Heerdbuch auch hier zu er— 
waͤhnen. 

Der Zugang beim Viehſtande erfolgt durch Geburt oder Eingang über die 
Landesgrenze. Die Fruchtbarkeit der Mutterthiere iſt beſonders bei den Schweinen 
Gegenſtand der Aufmerkſamkeit der Züchter geworden, indem mehrere der neuein— 
geführten, zur raſchen Fleiſch- und Fetterzeugung geeigneteren Racen ſich als weni— 
ger brünſtig oder empfänglich wie die Yandracen zeigten und im dieſer Richtung 
einer Umzüchtung unterworfen oder auch wohl ganz abgefchafjt wurden. Die Auf: 
ſehen erregende Thury'ſche Theorie, welche davon ausgeht, daß jedes nicht befruch— 
tete Ei während ver Zeit feines Reifwerdens zwei zufammenhängende Entwide- 
lungsphafen durdylaufe, und zwar während der beginnenden Reife weiblich, in der 
Periode vorgefhrittener Keife aber männlich fei, daß alfo die Befruchtung durdy * 
das männlihe Thier in der erften Periode ein weibliches, in der zweiten ein männ— 
liches Junge hervorbringe, hat fi bei den in Trafehnen, Graditz, Neuftadt, El- 
dena, Prosfau und anderwärtd vorgenommenen Berfuchen nicht beftätigt.! ) 

Ueber die Verjüngung des Pferdeftandes find durch die neuefte Zählung in- 
iofern Anhaltspunkte gewonnen als die Fohlen, deren Gefammtzahl bereits oben 
(S. 64) mitgetheilt wurde, nad) den einzelnen Geburtsjahren, wie folgt, gezählt find: 













































LI. 3% 
>2 Fohlen Foblen Fohlen Pferbe ° 
Provinz. En geboren im | geboren im | geboren im | geboren 1861 
Sp Jahre 1864. | Jahre 1863. | Jahre 1862. | und früber. 
9° | gast. prom.] Badt. IPrem.| Baht. IPrem.| Baht. \Prem 
Preußen . ) 7108| 89 | 48,348] 85 | 41,098| 73 | 426,981 753 
Teien . 16,438) 86 | 16,403] 85 | 13,917) 72 | 145,322] 757 
Pemmern 11,833) 67 | 10,700] 60 | 10,368] 58 | 145,781| 815 
Brandenburg . 14,377] 59 | 13,813] 57 | 12,307] 51 | 201,551] 833 
Edlfin. . . 14,890| 61 | 14,538| 60 | 11,610] 48 | 203,712] 831 
Shin . . . 8,381] 49 | 9,373] 55 72] 54 | 143,969] 842 
Beffalen nu. 9. . 6,924| 55 | 7,492] 60 64 | 102,981] 821 
mprovinz 6,421] 48 | 63144 43 | 117,148] 862 
Hehen zollern 468] 73 68 4,973] 783 












Total 1564 |1,863,0091150,4U3| TU |127,449| 68 [112,739] 61 [1,492,418| dUl 

Es erhellet hieraus, daß der Zuwachs an neugeborenen Fohlen alljährlich in 
den Beftprovinzen.und Sachſen gegen 5, in Brandenburg, Schlefien 
und Bommern 6 bis 7, in Preußen 8 bi8 9, im Durdichnitt des ganzen 
Staats aber 7 Prozent des ganzen Pferdeftandes beträgt; daß dieſe Fohlen fid in 
den beiden erften Lebensjahren um ein Siebentel bis auf 6 Prozent des Gefammt- 
pierdeftandes vermindern und daß die im Zählungsjahr zugetretenen dreijährigen 


dehlen etwas über ';, der volljährigen Pferde ausmachten. Hinſichts ver Pferde 
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zucht nehmen deshalb Preußen und Polen die erfte Stelle ein; fie verforgen 
auch die andern Provinzen mit einem großen Theil ihres Pferdebedarfs. 

Bezüglich des Ninpviehs haben wir oben (S. 108) nadgewiefen, daß Ho: 
benzollern, Weftfalen ımd Rheinland das meifte, die baltifchen Pro. 
vinzen bad menigfte Jungvieh aufziehen. Aehnlich ift es bei Schweinen um 
Ziegen, während bei der Schafzucht vie baltifden Provinzen und Schle— 
fien die erfte Stelle einnehmen. 

Um binfihts der Schwere des Nutviehes Anhaltspunfte zu gewinnen, laſſen 
wir eine Zujammenftellung ver bei Erhebung der Schlachtſteuer pro 1861 ermit- 
telten Durchſchnittsſchlachtgewichte ſämmtlicher Viehgattungen folgen, welcher in ver 
achten Spalte eine Prozentalberehnung ver ven dem Mindeftgewicht in ver Pro 
vinz,Pofen auffteigenden Durdfchnittsermittelungen beigefügt if. 


































LI. Durchſchnittsſchlachtgewicht bei Stüd- | Bei Berftenerung nad Aus 
verftenerung. wiegung. 
— 
— * 2 
2 j sieEs| & l2 Ö 2 2 siesl: 
Provinz (SglSglsl£| 8 |sOsjeglsslslt|-el: 
5538218183158 Essızslsrlej&legl: 
3ö® zei: 55 E SER sd 5885 58 * 
8 za 6* sein 
— a.|e. ala. . . a. La. . jala.| oe |e. 
Oſtpreußen . . 460 | 300 1331134] 32 | 959] 1092 | 36 33: 
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Bon. . .». 417 | 261 |401125| 35 255 | 206 |27| 74] 15 577 






Bommern . . 489 | 327 |45/133| 38 340 | 241 |28| 80] 21 710 
Berlin. 350 1501150] 37 — 
Potsdam . 358 49 1441 37 — 
rankfurt 342 441500 35 * 
chleſien. 300 1441125) 38 128 
Sadien . 358 140141] 36 564 
Rheinland 45/154 
Durchſchnitt 34 |43]140| 36 


Nah diefen Schlahtgewichten hat das Großherzogthum Pofen bei ven 
wichtigſten Thierarten, namentlid Ochſen, Kühen und Schweinen, das leichteite 
Schlachtvieh; auch bei Kälbern und Schafvieh bleibt es unter dem Mittel. Wir 
haben deshalb bei ven Werthfäten für das Rind» und Borftenvieh dieſer Provinz 
die niedrigfte Stelle geben müſſen. Auch Preußen fteht in dem Geſammtgewicht 
je eines Stüds ver fchlachtftenerpflichtigen VBieharten nur um 77 Promille höher. 
Die Mittelftele nehmen Schlefien, Pommern und Brandenburg ein, melde 
die pofenfhen Säge um 147,175 und 263 Promille überragen, alfo tbeil® an 
die Miittelfüge des Geſammtſtaats nahe heranreihen, theils viefelben ſchon über: 
fteigen. Das ſchwerſte Schlahtvieh baben Sachſen und Rheinland mit 342 
und 401 Promille über ven Minimalfägen. 

Die ver Tabelle beigefügten, bei ver Verftenerung nady Auswiegung ermittelten 
Durchſchnittsgewichte zeigen, daß auch in ven beftausgeftatteten Provinzen dürftige 
Stüde vorlommen, welche die normalen Durchſchnittsgewichte lange nicht erreichen 
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» 
und bei denen deshalb die Betheiligten die Verftenerung nad Auswiegung vorzies 
ben; in der Geſammtheit ſchlagen aber vergleichen Ausnahmen wenig durch. 

Der Umſanz iſt befonders beim Scladtvieh von großer Wichtigkeit. Die 
Züchtung frühreifersund ſchnellwüchſiger Racen des Rindviehes, der Schweine und 
Fleiſchſchafe und eine dieſem Zwed entſprechende Haltung und Fütterung find in 
neuefter Zeit umfomehr ein Hauptgefihtspunft rationeller Wirthe geworben, ala 
ih anf dieſem Wege auch ein ſchmackhafteres und merthvolleres Fleiſch erzielen 
lift. Es find insbefondere die Umgegenven großer Städte, in welchen Maftvieh 
jeder Art ſtets einen willigen Abſatz findet und namentlid find es die Provinzen 
Brandenburg, Sachſen und Rheinland, welde in diefer Richtung Bemer- 
fenswerthes leiften. In dem immer bedeutender werbenden Erport von Maftvieh 
nah Hamburg, England und Frankreich, welche vorzugsweife gutgejogene, junge 
und wobhlgemäftete Stüde preiswürdig bezahlen, und für welche bereits bejondere, 
mit diejem Artikel belaftete Bahnzüge.von Berlin und von Magdeburg aus or, 
ganifirt find, zeigt fich die Bedeutung dieſer Yeiftungen. 

Der Abgang erfolgt, abgefehen vom Austrieb über die Landesgrenzen, ent- 
weder durch Berunglüdung bei Krankheit, Feuer und andern Unglüdsfällen oder 
durch Abſchlachtung beziehungsweiſe Tödtung nah völliger Ausnugung. Die Ber: 
luſte der erften Art find in den Einzellanden außerordentlich verfchieden. Im Ganzen 
wird man annehmen fünnen, daß diefe Berlufte ſich durch BVerbefferung der Füt— 
terung, Zucht und Pflege, durch befjere thierärztlihe Behandlung, auch durch Ein- 
führung ſchnellwüchſiger Racen und dadurch eingeführten rafcheren Umtrieb etwas 
vermindert haben. Es giebt Gegenden, wo der gewöhnliche Rindvieh- und Pferve- 
verluft zwei Prozent nicht überfteigt, während in den Maftjtällen der Magdeburger 
und Anhalter Zuderfabrifen durch Milzbrand und Lungenſeuche 6 bis 10, und von 
den Berliner Droſchkenpferden 10 bis 20 Prozent jährlid zu Grunde gehen. 

Ueberhaupt beträgt der Abgang von erwachſenen Pferden jährlid etwa 6 Pro- 
zent, deren eine Hälfte bis zur völligen Ausnugung ihrer Kraft gelangend ven re- 
gelmäßigen Abgany bilven, während die andere Hälfte durch Krankheiten oder Un— 
glüdsfälle ftürzen. Das Rindvieh ift — abgefehen von Rinderpeft und anderen 
periodifch vorfommenden Epizootien — wenigeren, das Kleinvieh aber öfteren Ver— 
Inften dieſer Art ausgejegt es pflegt nämlich altes Rindvieh 2—3, Yungvieh 5, 
Kälber 10, Schafe 5—8, Lämmer 8—20, Schweine 3—5, Ferkel 6—10 Prozent 
Berluft zu haben. 

® Die unter Friedrich dem Großen nah dem Reglement von 1765 mit Zwangs- 
beitritt in Schlefien errichteten Berfiherungsfozietäten zur Vergütung 
der durch Seuche und Brand entftandenen Nindviehverlufte wurden gemäß des 
Geſetzes vom 30. Juni 1841 durch eine, fi auf Rinderpeſt (Löſerdürre) befchrän- 
tende Zwangäverficherung erfegt. Sie beiteht nod in der Provinz Schlefien und 
haben wir oben deren Veranlagung für Oberfchleftien mitgetheilt; fie hat in den 
lesten Jahren fehr geringe Beiträge erfordert. Die Verſicherung gegen andere Ge- 
fahren überließ man ver Privatinduftrie. 

Die vor einigen Jahrzehnten entftandenen Gefelfchaften für allgemeine Bieh- 
verfierung liguidirten meift nach kurzem Beſtehen mit mehr oder weniger Verluft. 
So die 1854—58 beftandene Magdeburger, bei welcher ver Prämienfag für Rind— 
dieh bis zu 11°, Prozent der Berfiherungsfumme flieg, und wo deshalb die Theil- 
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nahme immer geringer wurde. Die bei dieſer Geſellſchaft geführten Verluſtliſten 
ſollen bei Pferden und Zugochſen etwa 5, bei Milchvieh 4, bei Schafen 6 Prozent 
gewöhnlichen Abgang durch Tod, auferdem 1 Prozent durch außergewöhnliches Un- 
glüd- ergeben haben. Die jest thätigen Gefellfhaften haben noch wenig allgemeine 
Ausbreitung erreicht, wiewohl der Nugen einer gut eingerichteten Verſicherung 
für die Viehbefiger nicht beftritten wird. 2) 

Bon größeren VBiehverfiherungs-Gefelichaften find beſonders die Berliner und 
Braunfchweiger im preußiſchen Staate thätig. Die Berliner, melde 1862 be, 
gann und bisher die günftigften Nefultate erreichte, hatte nach ihrem Yahresbericht 
zu Anfang 1863 eine Nettoverfiherung von 371,687 Thle. Bon den im Laufe 
des Jahres eingegangenen 4236 Anträgen wurden effektiv verſichert 678,687 Thlr., 
fo daß Ende des Jahres 1,050,374 Thlr. verficdyert waren, und zwar in ben brei 
für fich rechnenden Abtheilungen: 

4188 Stüd Pferde und Efel mit 508,633 Thlr. — 121 Thle. pro Stüd, 


8281 » Nindvieh : 4960» = BB: : 
2418 - Schweinen. Ziegen» 62,139 « — 2 «- « . 
14,887 = Dich :1,05003%4 » = TIL s = . 


Das Meifte war ſchleſiſches und rheiniſches Vieh. Die Prämieneinzablung 
betrug 36,047 Thlr., alſo etwa 34 Promille; die Entſchädigungsſumme 19,621 Thlr. 
oder 19 Promille. Durch das revidirte Statut diefer Gefelfchaft vom 23. April 1863 
ift neben der bisherigen Verſicherung, wo für jene Prämie das Vieh gegen alle 
Krankheiten verfihert war, auf vielfeitiges Verlangen ein neues Berfiherungsfyften 
eingeführt, wonach auch Verſicherung leviglic gegen Seuchenſchäden für eine beven- 
dent geringere Jahresprämie, unter Umftänden bis zu einem Prozent herab über- 
nommen und dagegen eine höhere Entſchädigung bis zu °, des Werths gezahlt 
wird. 

Diefer neue Modus, wonach Rindvieh auch allein gegen Berlufte durch Yun 
genfeuche, Milzbrand, Maul- und Klauenſeuche verfichert werden kann, findet beim 
größeren Gutsbefiger, welder feinen gewöhnlihen, durch die Natur bedingten Ab- 
gang jelbft tragen fann, aber für außergewöhnliche Seuchenverluſte verfichert- fein 
möchte, immer mehr Anklang. ad) dieſem Modus waren Ende 1864 bereits 
3548 Stüd Rindvieh mit 235,760 Thle. — pro Stüd zu 67 Thlr. — verſichert. 
Die gefammte Berfiherung belief ſich Ende 1864 auf 5055 Pferde und Efel zu 
652,176 Thlr. — 129 Thlr. pro Stüd gegen 24,500 Thlr. Prämie; 10,325 Stüd 
Rindvieh zu 630,387 Thlr. = 61 pro Stüd gegen 14,300 Thlr. Prämie; 2351 
Stüd Schweine und Ziegen zu 59,794 Thlr. = 25 Thlr. pro Stüd gegen 2000 
Thlr. Prämie, zuf. 17,731 Stüd Vieh zu 1,342,357 Thlr. = 78 Thlr. pro Stüd 
gegen 40,800 Thr. Prämie. Entſchädigt wurden in diefem Jahr 169 Pferde und 
Eſel oder 33 Promille der verfiherten Gefammtzahl, mit 11,422 Thlr.; 205 Stüd 
oder 20 Promille des Rindviehes mit 7689 Thlr. und 140 Stüd over 59 Promille 
der Schweine und Ziegen mit 1730 Thlr., im Ganzen 514 Stüd mit 20,841 Thlr., 
fo daß, wenn aud 30 Prozent der Einnahme durch die Verwaltungstoften aufgin- 
gen, ver Abſchluß doch befriedigt. Im abgelaufenen Iriennium find für über 3 Mil. 
Thaler Biel verfidert, 47,000 Thlr. Schäden gezahlt und 12,600 Thlr. an Referve- 
fonds zurüdgelegt worden. 

Bergleihen wir die bei dieſer Geſellſchaft verficherten mit den von uns bered- 
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ueten Durchfchnittswertben, fo ftehen fie bei Pferden und Rindvieh etwa doppelt, 
bei Schweinen und Ziegen breimal fo body, wie wir den Gefammtbeftand gefchätst 
haben. Dies darf imdelfen nicht beirren, da nicht das geringe Kuftifalvieh, welches 
die große Ueberzahl bildet, jondern nur das edlere und befler genährte Dominial- 
vieh bei derartigen Gefellihaften verfihert wird. Die ebenfalld in Berlin be 
ſtehende VBiehverfiherungs- Gefellihaft Veritas, deren Statut vom 1. April 1863 
neuerding® abgeändert und in diefer Geftalt am 26. Auguft 1865 landes-polizeilich 
beftätigt worden, ift nur für Berlin und veflen zweimeilige Umgebung beftimmt 
und verfichert nur Pferde und Rindvieh. 

Die unter der Firma „Central-Bieh-Berfiherungsverein‘ zu Nord⸗ 
baujen zufammengetretene, am 16. Februar 1865 landesspolizeilih genehmigte Ge- 
ſellſchaft verfihert nad dem Grundfag der Gegenfeitigfeit landwirthſchaftliches 
Nug- umd Arbeitövieh jeder Art gegen Zahlung tarifmähiger Prämie und Ber- 
pflichtung zur Zahlung einer gleich hohen Nachſchußprämie in Preußen und in den 
deutfchen Bundesländern. Der Berein entichäpigt mit Y, ves Werths jeden Scha— 
den durch Krankheiten, Seuchen oder plögliche Unglüdsfälle, übernimmt auch gegen 
befonvere Verſicherung. Gefahren durch Transporte, Brandunglüd, Blitzſchlag 
und Berlufte bei Operationen; es fann auch (gegen geringere Prämie) ausſchließ— 
lich gegen Seuchen und anftedenve Krankheit verfichert werden. Der unterm 30. Sep- 
tember 1865 landes-polizeilich genehmigte Botspamer Biehverfiherungsverein ent- 
ſchädigt feinen Mitglievern nach dem Grundſatz der Gegenfeitigkeit alle durch unver: 
ichuldeten Top verficyerter Ihiere entitandenen Berlufte in Folge von Seuchen, 
Krankheiten und Unglüdsfällen; er erftredt jeine Thätigfeit über ven ganzen Staat 
und wo er fonjt Gefchäftsbefugniß erlangt. 

Für das gewöhnliche Vieh des gemeinen Mannes erweifen fi die feit alter 
Zeit im Rheinlande, Weſtfalen, Sachſen und Preußen beftehenden Kuh— 
laden und Schweinegilvden, welche die Biehbefiger einer einzigen Ortsgemeinde um— 
ſchließen, deshalb mit fehr geringen Koften verwaltet werden und mit dem geringen 
Beitrage von 2 bis 3'/, Prozent jährlich gegen alle Gefahren verfihern, überaus 
näglih und gewinnen an Ausvehnung. Gerade in biefem Felde kann eine um— 
fihtige Ortsobrigfeit die ihrer Obhut Anvertrauten vor den gefährlichften Ver— 
luften fichern. 


V. Berhältniß des Viehes zur Volkszahl, Beihaffung des 
Fleiſchbedarfs. 


Milch, friſches Fleiſch und friſche Butter ſind weiter Transporte unfähig. 
Mit der Zunahme der Konſumenten muß auch mehr oder beſſeres Milch- und 
Schlachtvieh in deren unmittelbarer Nähe gehalten werden, wenn die Einwohner— 
ſchaft nicht an den geſundeſten, ſchmackhafteſten und kräftigſten Nahrungsmitteln 
Mangel leiden ſoll. Die Transportkoſten berechnen fi auf der Achſe bei 1 Sgr. 
pro Ctr. und Meile für Butter und Käſe auf 1—2, für Schlahtvieh auf 4, für 
friſche Milch auf 20—30 Promille ihres Werthes pro Meile. Stellt ſich die Eifen- 
bahnbeförderung auch wohlfeiler, fo find doch mieder antere Schwierigkeiten damit 
verbunden. In derfelben Weife wirft die Bergänglichfeit diefer Stoffe: friſche Milch 
muß noh am Melt- oder folgenden Tage, friſch geſchlachtetes Fleiſch binnen drei 
Zagen, friſche Butter im Laufe einer Woche an den Konſumenten gelangen, wenn 


192 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernugung. 


nicht noch befondere Vorkehrungen zur Erhaltung getroffen werden; beim ſchlacht— 
reifen Maftvieh wird lange Aufbewahrung zu theuer. 

Die Arbeitsthiere muß der Menſch in feiner ummittelbarjten Nähe haben; aber 
ihr Bedarf mehrt fib bei zunehmender Bevölferung nit in gleihem Maße: eines: 
theils bleibt die nach der Gutsfläche fi beftimmende Haltung von Aderpferben und 
Ochſen nahezu diejelbe, anderentheild nimmt aud ver Bedarf an Gewerbs- und 
Furuspferden nicht im Verhältniß der Voltsvermehrung zu und ein wefentlicher Theil 
des hierdurch fteigenvden Bedarfs an Arbeitsfräften wird durd Yofomobilen ımd 
Dampfmaſchinen gedeckt. Der Viehſtand ftelt fi zur Bevölferung wie folgt: 





















































































LIV. = Auf tanjend Einwohner JA. taufend Einw, Auf taufent] & E 
— Nutzvieh. Arbeitsvich. 8 
ea we gE 

w- f Eu . R 85 on 2 | 2% — 
vronins 4— > 
w Ss al2 1a e,;1|I=2|152|12715 = 
HIGH HIER II He 53 
a | Es ” I EN Es 
—F 251 al? 5” 
= s 181” * 

1816 hielten: 
Preußen.11620269 91242944 700476 2081125 383612 1042 

Boien » -» 2. .  [1550,146) 4| 791155] 1385[368] 91 103/1194]239 

Bommern : . » » 23781286) 71147202 51647 4911175|10212771364 900 

Brandenburg . - - [19611198] Altıılıa5l 54641450|127|100]227]290 767 
Zchlefien - » . . [139212051 4| S6| 47j13)355|307| 82] 55[137]178 575 
Sadien -. -» » . .» [18391200] 4|110]150127 4911322[10% 40|148]202 644 
Weftfaln - . . . [1017259] 811341135|26/562)435[118| 13[131]14 657 
Rheinland . . » .- 791/194| 3] 80 104 22403 3031 51 51[102]127 459 

Im Staate —— 51104/144|141475/353]120] 701190|25 — * 

1861 hielten: | 

Brenfen - - 11915177 7| 901204| 948713251175] 7912541341 783 
Boien =» > =.» j23591184) 4| 84/143}141429/308[113] 571170226 710 
Bommern » » » . 811/208] 6) 711422464 3211181 2314 200 743 
Brandenburg . . - [1656 219 3| 521166 034136 3311201163 529 

Schiefin - -» » .» [12571219] 4) 78) 69 2313891321] 65] 28 93|125 

Sagſen BI: 17411170 5 75125796 603125 6 4 

Weſtfalen und ade. 9671221) 511051160182)5731373] 76 


Rheinprovinz. . . 6091168] 2] 79 ap 388] 272] 40) 27 
Hohenzollern . . . [12441332] 712661196140/54 1| 6; 55 84 
Im Staate[1l53U1183| 5] 80 a 306] 91) 3711281173] 943 


1864 REDEN: | 























Prengen . . . 12036|182| 6) 961211110/5051335]188| 7912 

Poſen . . .. Pe2alın2] 4| 96116711814771335]127| 53/18018 
Bommert . 2.» 1B051l208| 5| 77j201|301521]343[124| & > 
Brandenburg >.»  1769153| 31 67]204|62489]279] 93] & 

Schiefien . . . » ]1345j217| 51104) 95127]448/352] 69] ‚2 

Sadin . . 17831177) 31 761263|96/6151330] 84 

Weftfalen und aides. 1016227 511001181/5115941334] 77 
Üheinprovin . . 643) 172 2| 83110515314151287] 41] 26) 67] 87 
Hohenzollern . . - 113531332! 7327]233129]933]727] 98 91108 200/249 


Im Staatell633|LSd] 4] 85]169]45]495]327] ! 


$. 9. Summa ber preufiichen Viehzucht, Werthe und Erträge. 193 


Am wenigften braudt die Wolle in der Nähe ihrer Verarbeitung und ihres 
dabrauchs produzirt zu werben. 

Vergleichen wir die Zunahme der Bevölkerung mit den jedesmaligen Biehftän- 
den, fo ergiebt fih, daß im Jahre 1816 auf taufend Einwohner 120 Pferde, 387 
Städ Rinpvieh, 14 Ziegen, 798 Schafe und 144 Schweine, und dies alles auf 
großes Vieh reduzirt 683 Viehwerthe entfielen. Nach ver Zählung von 1861 be. 
ſehen taufend Einwohner nur noch 91 Pferde und 305 Stüd Rindvieh, aber da— 
agen 44 Ziegen, 943 Schafe und 147 Schweine oder zufammen 573 Bieh- 
werte, Nach ver Zählung von 1864 waren fümmtlihe Viehgattungen wieder 
Härter wie die Volkszunahme geftiegen und es ergaben fi auf taufend Seelen 
N Pierde, 318 Stüd Rindvieh, 45 Ziegen, 1004 Schafe, 169 Schweine oder 
wiommen 609 Biehwerthe. Bei Pferden und Rindvieh hat alfo die Zunahme des 
Liehftandes mit der Zunahme der Bevölferung nicht immer Schritt gehalten; bei 
km Heinen Vieh ift fie ftärker gewejen. 

Nur in Sachſen und in Pofen haben die Biehftände überhaupt mächtiger 
genommen, wie die Bevölkerung. In Sahjen fällt die Zunahme lediglich auf 
das Uebergewicht der Schweine und Ziegen, wogegen Rinbvieh, Pferde und Schafe 
us bier nicht im Berhältnig der Vollszunahme gewachſen find. Im Grofherzog- 
Kam Poſen dagegen find Ziegen und Schafe weit über das Doppelte und aud 
ale anderen Viehgattungen, mit alleiniger Ausnahme der Ochſen, ftärfer geftiegen. 
Die übrigen Boltsftämme halten nicht mehr fo viel Vich auf den Kopf der Bevöl- 
kerımg wie im Jahr 1816, vie Ochſen und Maulthiere haben ſich wirklich vermin- 
dert, aber auch Sprungftiere, Kühe, Jungvieh, Pferte und Ejel find der Zunahme 
ver Benölferung nicht gefolgt; dagegen hat fih das Kleinvieh im ganzen Staate 
härter wie die BevölferungYunahme vermehrt, am ftärkften Ziegen und Schafe, 
ober and vie Schweine. 

Im Ganzen ſank die Kopfration der preußifhen Bevöllerung von 683 Vieh: 
ertben für taufeno Seelen bis 1861 auf 573, bob ſich aber in dem glnftigen 
Tiennium 1861—64 wieder auf 609, fo daß eine Berminderung blieb von 74 Vieh— 
werben oder 11 Prozent und wir werden zu unterfuchen haben, ob Qualität, Füt- 
"rung und Yeiftungen des Viehſtandes fi fo viel gehoben haben, wie dieſe Ver— 
uinmderung der Stüdzahl austrägt. 

Daß die Volksdichtigkeit einen fehr intenfiven Einfluß auf die Hervorrufung 
lreihen Nutzviehes hat, erhellet auch aus dieſer Tabelle. 

Das Milchvieh ift faft regelmäßig der wachſenden Einwohnerzahl gefolgt; 
wird fo gleichmäßig gehalten, daß auf hundert Einwohner in ven alten Provinzen 
5-23 Kühe entfallen. Nur Hohenzollern hat bei feinen leichten Höhenſchlägen 
me größere Stüdzahl; nächſt viefem haben Weftfalen und Schleſien die meiften 
tik Das numeriſche Zurüdftehen ver wohlhabenden Provinzen Brandenburg, 
Rheinland und Sachen, welche nur 15—17 Kühe auf hundert Einw. haben, 
lin fih durch die fhweren, ftarfgefütterten Milchkühe, welche bei der ftarfen 
ion diefer Bevölterungen zu halten lohnt. Bei ven Schweinen fommt 
® detraht, van Schlefien und Rheinland ftarfe Zutrift haben, welde zur 
Zihlanzszeit (im Dezember) meift ſchon geſchlachtet iſt. Die Zahl der zur Kon— 

ien gelangenden Schweine ift alfo erheblidy größer, wie die bei ver Zählung vor- 
hardenen; doch ift in biefen Provinzen allerdings die Konfumtion von Schweinefleif 

&ratifit des zoll. u. nördl, Deutſchl. II. 13 
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am geringſten. Bei den Ziegen hängt viel von Gewohnheiten und Liebhabereien des 
gemeinen Mannes ab: im Ganzen bat dieſe Gattung ſich ſtärker wie die Bevölle— 
rung vermehrt. Um hundert Einwohner mit Milh, Butter und Käfe zu verforgen, 
werben in den alten Provinzen neben 15—23 Kühen 1—10 Ziegen, in Hohen- 
zollern 33 Kühe und 3 Ziegen gehalten. 

Bei dem zunächſt von der Grunpflähe abhängenden Arbeitsvieh ftellt ſich 
das Berhältniß zur Bevölkerung erftaunlih verſchieden. Während am Rhein, 
Weftfalen und Schleſien trog der hier zahlreiheren Fracht-, Yabrif- und Yein- 
pferde nur 6—10 Pferde und Ochſen auf hundert Einwohner entfallen, zählen Bo- 
fen, Hohenzollern und Preußen 17—27, was hauptfählid der blühenden 
Pferdezucht und dünnen Bevölkerung beizumefjen if. 

Am meiften differirt va8 Wollvieh: in den Weftprovinzen find 16—36 Schafe 
auf hundert Einw., in ven baltifhen 120—240. Die MWeftprovinzen, melde die 
meifte Wolle verarbeiten und verbrauchen, halten die wenigften Schafe, weil dieje in 
den baltifhen und mittleren Provinzen bei ihrem wohlfeileren Weidelande befier 
.rentiren. Im Ganzen waltet aber Schladt: und Milhvieh fo vor, daf die Summe 
der Viehhaltung mit der Volkszahl im ziemlihem Verhältniß bleibt; auf hundert 
Einwohner entfallen bei ven Rheinländern und Weſtfalen 39—54, bei ven 
Sadbfen, Schlefiern, Brandenburgern 56—58, bei ven Pommern um 
Poſenern 77-79, bei den Preußen und Hohenzollern 83—100 Viehwerthe. 
In den erfteren, numeriſch zurüdjtehenden Provinzen find aber Race, Fütterung 
und Peiftungen durchſchnittlich höhere. 

In dem Berhältniffe wie die Vollspichtigfeit und mit ihr Kapital und Indus 
ftrie fteigen, die Yutterftoffe alfo theurer werden, fucht der intelligente Landwirth 
in ver Güte des Viehſtandes zu erfegen, was er an der Stüdzahl erfparen kann. 
Während in den ertenfiv bewirtbichafteten baltiihen Provinzen noch 2 — 3000 
Stüd Vieh auf taufend Menſchen gehalten werden, reihen in Hohenzollern und 
Schleſien die Hälfte, in Weftfalen und Rheinland ein Drittel aus, um die 
felbe Menihenzahl mit Arbeitskraft, Fleiſch, Milh und jenftigen Viehpropuften zu 
verforgen. 

Wenn die bloße Stüdzahl und Stüdvermehrung fein ſicheres Urtheil über vie 
Blüthe ver Viehzucht und die Verforgung der Einwohner mit Viehprodukten ge 
flattet, fo würde es ein eben fo großer Irrweg fein, aus ver bloßen Minverzahl 
auf beffere Qualität, rationelleren Betrieb und reichlichere Produktion zu fchliehen. 
Es muß vielmehr Qualität, Fütterung und Pflege mit der Stüdzahl zufammenge- 
halten und unter Beachtung ver Yeiftungen, ter Bevölterungszuftände und Handels— 
bewegungen ein richtiges Schlußurtbeil entnommen werben. 

Die Milh- und Wollproduftion haben wir früher betrachtet, gehen wir jeßt 
zur Fleiſchproduktion über! 

Der Berbraud an Fleiſch und Fettwaaren, fo weit er durch Schlachtvieh 
gededt wird, ergiebt fib für die fchlachtfteuerpflichtigen Stätte aus der Gefammt- 
beit der eingegangenen Viehſtücke, Fleiſch- und Fettwaaren vertheilt auf die Bevöl« 
ferung diefer Städte. Darnach ſtellt fi der jährliche Fleiſchverbrauch der engeren 
Stadtbezirke im Yahrzehnt 1838—47 auf 80 Pfund 18 Loth alten Gewichts, oder 
75%, Pfund des durch das Gejeg vom 17. Mai 1856 an deſſen Stelle getretenen 
Zollgewichts für den Kopf der Bevöllerung. Im dem folgenden Jahrzehnt 1848 
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he 1857 ſank der verfteuerte Berbraud auf 72 Pfd. 25 Loth a. ©. oder 68%, Pb. 
Zellgewicht; namentlich zeigten die Jahre 1848 und 49 ein fehr geringes, vielleicht 
einer unvollftändigeren Steuerfontrofe beizumeffendes Berfteuerungsquantum. In 
der Neuzeit wuchs daſſelbe wieder auf den Durchſchnittsverbrauch von 76°, Pfd. 
Zolgewiht. Im Jahr 1861 betrug der Konfum 76%, Pfo. und zwar hatten 
Brandenburg, Rheinprovinz und Schlefien ven ftärkjten, Oft- und Weft- 
preußen den mittleren, Sadbjen, Pommern und Pofen ven geringften Fleifch- 
verbraud. 3) 

Die Natur des frifchen Fleifches bringt es mit fi, daß die verfteuerten Men- 
gen in kurzer Frift auch verbraucht werden, daß die verfteuerten Quanta eines 
Jahres wohl mit dem Konſum deſſelben Jahres gleichgeſchätzt werben können. 
Andererfeits ift nicht zu überjehen, daß in Folge ver weit häufigeren Stüdfatver- 
fteuerung das zum Verbrauch gelangende Schlahtvieh ſchwerer ift, als die verfteuerte 
Gentnerzahl angiebt. Thatſächlich dient diefe Verfteuerungsart als Prämie für die 
Einbringung ſchweren Viehes. 

Die zunehmende Verſteuerung des Schlachtviehes nach Stückſätzen läßt auf ein 
Schwererwerden deſſelben ſchließen. Der Steuerpflichtige geht der Auswiegung und 
Austaxirung des Gewichts gern aus dem Wege, wenn er einſieht, daß er bei ber 
Berfteuerung nad vem Stüdjage Bortheil hat. Aud die vermehrte Einbringung 
von Fleiſch- umd Fettwaaren läßt auf Verbefferung des Landviehes und ver Lande 
ſchlãchterei ſchließen. Im legten Menjchenalter hat fih nun die Berfteuerung nad 
Stüdfäsen und die Einbringung der Fleifhwaaren in den ſämmtlichen Scladt- 
fteuerftänten des Staats von vier zu vier Jahren wie folgt vermehrt, wobei zu bes 
merfen, daß die Angaben feit 1858 in neuem Landesgewicht gemacht find und daß 
die Differenz zwifhen ven Einzelfpalten und dem Gefammtverbraudh in den Fixa— 
tionen und Abfindungen berubet. 
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LV. Darunter befanden 








leiſchver⸗ 
Ka inet. Schlahtvieh nah Schlachtvieh nay| Fleiſch⸗ und Konſum p. 
des m. Beri.-) Stüchätzen ver-Einzelgewicht Fettwaaren. | Kopf ber 
Japr. Schein Ein-| _ ſteuert. verſteuert. Benölte- 
und ercl. D. rung. 
Ausgegang- 
Eir. Etr. | Progent. Etr. | Proj. Etr, | Pro. | Er. | Prog. I Pb. . [ ot}. 
1838 1,223,133 | 1,057,018 | 87 | 108,976 I 9 Y 1 48587 | 4 1781| 8 
1842 1,391,405 | 1,186,909 | 86 | 136,245 | 9 59, 478 15 5 183 | 2% 
1846 1,399.653 | 1,236,554 , 88 99,442 | 7 61 247 5b I82 129 
1850 1,163,288 | 1,107,852 | 89 65,574 | 5 67, nl 6 |7 1118 
18354 1] 1,195,382 , 1,053 621 | 88 61,196 ! 5 84,844 7 169 | 31 
1858 | 1,460,932 | 1,270,738 | 87 55,033 | 4 139, 2433| 9 | 77] ı6 
1351 | 1,552,679 | 1,385,747 | 89 34,165 | 2 135, 6339| 9 1761 5 


Die nachſtehende Tabelle zeigt, in welchen Progentfägen im Jahre 1861 bie 
Gewichte fämmtliben in die Schlachtfteuerftäpte eingegangenen Schlahtviehes ſich 
auf die einzelnen Viehgattungen vertheilten: 
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Ddien u. Stiere| i 25,80| 14,85| 10,22| 28, 600 13,10| 9,75] 2286| 17,08] 37,74] 25,39 
Kühe und Ferjen] 9,50) 11,35] 22,42] 17,51 13,73| 19,46) 17,67) 17,83) 16,36| 15,30| 15,45 
Zuf. Rindfleiih | 43,61 37,2ıl 37,27) 27,73 42,30) 32,86, 27,12) 40,10) 34,34] 53,13] 40,84 
Kälber. . - 993 9,14] 14,02] 16,10| 7,10] 13,21] 12,51] 16,56] 13,11] 15,78] 11,88 
Schweine . . | 37,24) 38,22] 83,19 37,17| 39,00) 42,28| 47,301 32,82] 41,23) 24,45| 36,07 
Himmel und s 

Schafvich . 9,22] 15,43| 15,52] 18.70] 10,52] 11,05) 12,sel 10,13) 11,32 FM 11,01 

Zufammenj100 [100 J100 [100 [100 [100 [100 100 [100 


Ochſen- und Schweinefleifh wird am höchſten bezahlt, dann kommen Kühe 
und Ferfen, endlich Hämmel, Schafe, Kälber, und Yämmer. Der vorftchenden 
Fleiſchtonſumtion tritt num diejenige von Geflügel, Wild, Fiſchen, Pferdefleiſch und 
einigem fteuerfrei Eingebradten und Eingefhwärzten hinzu, fo daß man den Ge 
fammtverbraud in ven Städten wohl zu einem Centner pro Kopf annehmen fann. 
Bei der Verpflegung preußifher Truppen im Kantonnement wird, wenn dieſelbe 
durch Regie erfolgt täglid — neben 1'% Pfund Brot, Salz und Zukoſt — ein 
halbes Pfund Fleifh aljo jährlid 183 Pfund gegeben. 

Die Landleute genießen befonders in den Oftprovinzen faum halb fo viel 
Fleifchkoft, wie die Bewohner der Großſtädte; bei ihrem Fleiſch- und Fettverbraud 
herrſcht Schweine und Schaffleiſch vor. 

Um ven gefammten fleifhverbrauh von inländiſchem Vieh zu ſchätzen, 
nehmen wir nad Dieterici’8 Vorgang an, daß von dem vorhandenen Viehſtande: 
der Zuchtſtiere, der Ochfen, der Kühe, '/,, des Yungviehes, der Käl— 
ber, '/ der Schafe und Ziegen jährlich geſchlachtet werben und daß neun Zehntel 
der Kühe im Jahr ein Kalb bringen. Bei den Schweinen legen wir nach ber ger 
genwärtigen Betriebsweije eine, ber gezählten gleiche Anzahl Schlachtſchweine zum 
Grunde. 

Nach dieſen Grundlagen berechnet ſich vom Viehſtande von 1861 an Schladt- 
vieh, welches in einem Jahre zur Ausnutzung kommt 111,043 Ochſen und Stiere, 
422,838 Kühe und 74,415 Stück Jungvieh, zuſammen 608,296 Stück Rindvieh, 
welche, wenn man nach Dieterici von Ochſen und Stieren 5 Ctr., von Kühen und 
Jungvieh 3 Ctr. Schlachtgewicht anſetzt, 2,046,974 Ctr. Fleiſch liefern. Dazu 
treten 2,283,325 Schlachtkälber zu 40 Pfd. = 913,330 Ctr. Fleiſch; 2,709,693 
Schweine zu 120 Pfd. = 3,251,631 Centner; 3,040,646 Stück Schaf- und Ziegen- 
vieh zu 30 Pfd. = 912,194 Ctr., zufanımen 7,124,129 Ctr. oder für den Kopf 
der damaligen Bevölferung 38,53 Pfd. Fleiſch. 

Um die Fleifhproduftion des Jahres 1864 genauer zu ermitteln, berechnen wir 
nad den obigen Durchſchnittsſätzen und nad der neueften Viebzählung für die 
Einzelprovinzen die nachftehenden Stüdzahlen, welche in einem Jahre zur Schlacht⸗ 
bank gelangen: 
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Dfipreußen 
Beftipreußen . 951 8,973 | 27,111 | 4,475 | 146,402] 219,390! 320,338 
Gi. - „ 890| 11,609 | 36.639 | 5,871 | 197,853] 254,095] 504,029 
Sommen. . 1,1701 4,181 | 37,349 | 4,767 | 201,685] 289'079| 578,439 
Brandenburg - 1,337) 12,530 | 50.151 | 7,566 | 270,815| 532,527| 529,425 
— — 2707 14.908 | 95,230 | 14,240 | 514 241) 336,675] 483,752 
. - [| 1,120| 7,486 | 45,199 | 6,182 | 244,076) 538,434| 393,143 
h 1,2751 2,431 | 47,329 | 7,407 | 255,575 8302,044| 115,536 
Rheinproninz . 1,151! 12,309 | 71,801 | 11,369 | 387,723] 352,563] 119,662 
Hohenzollern . 714 95| 2701 759 | 14,583| 15,446 2,697 


Zufammen|12,:50| 100,307 | 455,143 | 10,904 |2,407,714| 3,207,581] 3,866, 115 
. 


Ben diefen Schlahtviehmengen werben nad den oben (Tab. LIII.) für die ein- 
zelnen Provinzen angegebenen Durchſchnittsgewichten des 1861 nad Stückſätzen 
verfteuerten Schlachtviehes folgende Fleiſchmengen gewonnen und entfällt für 1864 
darnach die in dem legten Spalten angegebene Produktion pro Kopf: 
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Ofipreufen -. . . 1124,228| 144,703] 74,191] 559.153| 1U2,3u21,009,577| 57 
Beiipreußen. . . | 46,463 107,20) 57,097| 309,340 99,305] 619,910] 49 
Gm: ». » -» . 1523121] 110,951! 79,141] 317,609] 176,410] 736,232] 48 
Bommem . . . 126,166] 137,719] 90,758] 384,475] 219,806] 858,924] 60 
— - . ] 73,089! 202,010] 129,991! 788,140] 190,593|1,383,823| 53 
Sälfimn -. - . . | 88,075] 328,410! 226,266! 410,844! 183,896[1,237,491| 35 
Shin -. » - . 151,894 183,944| 7,630) 550,192] 141,531]1,034,191| 51 
Beifalen. . - . | 22,236] 191,572| 102,230] 483,2701 46,214] 845,522] 51 
—— 170010 336007] 164,475| 542,947) 47,565]1,169,304| 35 
Sobenzollem. . - 4,076| 8.6501 4,3751 18,535 sch] 36,445] 56 
— — 46 

Promille des Ganzen | 64] 196] 115| 490] 135] 1,000| — 


Bei Brandenburg find die Durchſchnitte ver Gewichte der drei Direltions- 
beiirte; bei Weſtfalen für Ochſen 600, Kühe 350, Schweine 160, Kälber und 
Scafdieh 40 Pfund; bei Hohenzollern für Ochſen 400, Kühe 250, Schweine 
120, Kälber und Schafvieh 30 Pfo. angefegt. 

Vergleiben wir die Schlahtviehftüde des ganzen Staats mit ber vors 
fehend berechneten Fleiſchproduktion, fo ergiebt ſich als Durchſchnittsſchlachtgewicht 
für einen Ochſen oder Stier 501, für eine Kuh over Ferſe 335, für ein Kalb 42, 
Tr ein Schwein 134 und für ein Stüd Scaf- over Ziegenvieh 36 Pfd. Diefe 
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Durchſchnittsgewichte find etwas höher wie bie obigen früher von Dieterici ange- 
nommenen. Unzweijelhaft ift das Gewicht des Maftviehes in ven legten Jahrzehnden 
ein höheres geworden und halten wie deshalb die letteren Zahlen, wenn fie aud 
nur aus den Berftenerungen in ven Grofftädten entnommen find, doch ben allge 
meinen Maftungsrefultaten ziemlich entfprebend. Es ift nicht unwkhrſcheinlich, daß 
in der Rheinprovinz und Schlefien, deren Produktion im Verhältniß zur Be 
völferung am ungünftigften ſich berechnet, durch raſcheren Umtrieb von Rindvieh 
und Schweinen etwas mehr probuzirt wird. 

Verſchieden von der Produktion des Fettviehes geftaltet fich der Fleiſchverbrauch. 
Die dichtbevölterten wohlhabenden Provinzen namentlib Brandenburg und der 
Rhein haben seine ftarfe Zufuhr, und eben fo geht Vieles nah Hamburg, Paris 
und London, melde Stadt allein mehr wie mandes Königreich) verzehrt und das 
Pfund gutes Rinpfleifh mit 10-12 Spr. bezahlt. Die ſtark zunehmenden, mit 
Vieh beladenen Bahnzüge nah Hamburg und Köln ftellen diefe Bewegung vor 
Augen. 

Merben von der gefammten Fleiſchproduktion von 1861 diejenigen 155 Mil. 
Pfund in Abzug gebracht, welche die 2 Millionen Bewohner ver Schlachtfteuerftädte 
mit 76 Pfund auf jeven Einwohner verbrauchten, fo verbleiben für die übrigen 
16%, Millionen Seelen — die Bewohner des flahen Landes und der jchlachtfteuer« 
freien Städte — nod 557 Mill. Pfund oder etwa 34 Pfund für den Kopf. Bir 
halten indefjen die bei der Berechnung für 1864 zum Grunde gelegten Durchſchnitts— 
gewichte für richtiger und berechnet ſich darnach und nad dem geftiegenen Viehſtande 
von 1864 die Fleifhpropultion auf etwa 76 Pfd. für ven Einwohner der Schlacht: 
fteuerftädte und 42 Pfund pro Kopf für die übrige Bevölkerung, wovon indeſſen 
durch die Mehrausfuhr an Fettvieh etwas abgeht. 

Die Städter verbrauchen nicht allein doppelt fo viel Fleifh wie das Land— 
volf, jondern aud das befte. Beinahe ſämmtliches Ochfenfleifh und außerdem eine 
anfehnlihe Duote Schweinefleifh wird in den Städten verzehrt. 

Bon Dieterici und nach Maßgabe feiner Ueberfchläge ift der durchſchnittliche Fleiſch⸗ 
verbraud für 1806 auf 30,84; für 1831 auf 32,48; für 1842 auf 32,71 und für 
1849 auf 37,42 Zollpfund für die Perfon berechnet, #) fteht aljo jet weſentlich höher. 
Mehr aber wie die Menge ift die Qualität und die Zubereitung gewachſen. Namentlid 
ift die Verwendung des Fleifhes zu Suppen und Bouillons, der Fette bei der Zu- 
bereitung der Vegetabilien und der Verbrauch von Butter in ftartem Maße ge 
wachſen. 

In den wohlhabenden Klaſſen iſt der virefte Fleiſchverbrauch im legten Men— 
ſchenalter vielleicht etwas geringer geworden. Der Genuß von Kaffee zum Früh, 
ſtück, von Thee zum Abendbrot, mit etwas Zulkoſt von kaltem Braten, Wurſt oder 
Schinken verdrängt mehr und mehr die warme Fleiſchkoſt bei ven Abendpmablzeiten. 
Dagegen fehlt ein Fleiſchgericht zu Mittag in ſtädtiſchen Haushaltungen faft nie, 
wobei auch, eine gewiſſe Abwechſelung beliebt ift. Dan wird für eine wohlhabente 
Familie von 7 Perfonen im Fleiſcherbuch leiht 120 Piv. für den Monat, 1440 
Pfd. pro Jahr angefegt finden, was 288 Pfo. pro Kopf ergiebt. Wird bagegen 
die geringe Hleifchfoft des Kleinbürgerd und gemeinen Mannes kompenſirt, fo er- 
ſcheint der für die Schlachtfteuerftädte gefundene Mittelfag von einem Gentner jähr« 
lich nit unglaubwürdig. 
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Was die Fleiſchkoſt der Landleute betrifft, ſo hat im Jahre 1849 eine Um- 
ſtage bei ven landwirthſchaftlichen Vereinen nach ver üblichen Lebensweiſe der land- 
wirtbichaftlihen Arbeiterfamilien, Stellenbefiger, Dienftleute, Gutsarbeiter und 
freien Tagelöhner ftattgefunven. 

Der Bevarf einer ländlihen Arbeiterfamilie von 5 Perfonen wurde angegeben: 
in der Provinz Preußen zu einem fetten Schwein und 72 Pfd. Rindfleiſch — 
was fi auf etwa 36 Pfd. pro Kopf berechnet — 600 Quart Milh, 30 Pfund 
Butter; in Poſen zu einem eingeſchlachteten Schwein etwa 22 Pfund pro Kopf, 
— in Pommern zu 1 Schwein und Y, Kuh — etwa 37 Pfund pro Kopf, — 
410 Duart Mil, 52 Pfund Butter ; für Brandenburg zu 156 Piv. Fleiſch, 
18 Pfund Schmalz, 365 Duart Mil und 100 Heringen; in Schlefien zu 
80 Pfr. Fleifh (an Sonn- und Fefttagen) oder Ankauf und Haltung eines Schweins, 
26 Duart Butter, 365 Duart Milh, 26 Pfd. Schmalz und Fett; in Sachſen 
zu einem Schwein und dem Milderzeugniß einer Ziege, 78 Pfd. Butter, 12 Schod 
Käfe, außerdem Federvieh; in Weſtfalen zu 91 Pfo. Fleiſch und Fett, 365 Quart 
Mil, welche von einer Heinen Kuh gehalten wird und 15 Pfd. Rindfleiſch für vie 
hohen Feſttage; in ver Aheinprovinz zu einem Schwein, 156 Quart Milch, 
78 Bio. Butter und fäjfe. ) 

Daß diefe Fleiſchkoſt zur Erhaltung eines arbeitskräftigen Geſchlechts unzuläng- 
lich erſcheint, ift zuzugeben ; indeſſen fommen Eier und proteinreihe Hülfenfrüchte zu 
Hülfe. Die Fleiſchkoſt fcheint auf dem Lande etwas zuzunehmen: die Dienftab- 
löjungen und ver fteigende Arbeiterbevarf in ver Landwirthſchaft haben — auch 
ohne Arbeitercoalitionen — zunächſt eine Tohnfteigerung, weiterhin aber eine Er— 
böhung der Fleiſch-, Milch- und Buttertonfumtion zur Folge gehabt, indem eben- 
ſowohl die finnliche Begier ald das Bedürfniß des Krafterfages und der Lebens— 
erhaltung dahin drängt. 

Die Einwirkung der Preife von Fleifh, Kartoffeln und Getreide, welde ſich 
ald Nahrungsmittel für Menſchen und Vieh erfegen und ergänzen, auf den Ber- 
braud in den Mahl- und Schlachtſteuerſtädten zeigt nachftehende Tafel: 
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Die vorftehenvden Preife find den Yahrespurdhfchnitten aus 63 Marktftäbten 
fänmtliher Provinzen entnommen, wobei indeflen zu bemerken, daß für Fleiſch— 
waaren in den meiften diefer Städte die Selbfttaren der Fleifher zur Grundlage 
dienen. Dem Steigen der Kartoffelpreife folgte durchgebends eine Steigerung bes 
Getreideverbrauchs und eine Abnahme des Tleifhlonfums und umgelehrt. Auch 
auf dem Lande ift beim gemeinen Manne die Kartoffel häufig vie Hauptnahrung; 
wird fie theurer, jo muß dieſe Mehrausgabe zunähft durch Minververbraud ven 
Fleiſch oder Butter und endlich aud an Getreide eingefpart werben. 

Für ven Milch- und Fleifchverbraud der Bevölkerung bietet die Stüdzahl des 
Biehftandes feinen genügenden Mafftab: die weniger Vieh haltenden Central-Pro- 
vinzen und das Rheinland, wo nur 39 Viehwerthe auf hundert Einwohner ge 
halten werben, verforgen fich bei ihren befferen Racen, der fräftigeren Fütterung 
und dem Bezug von Schlachtvieh und Wolle aus der Ferne mit den nöthigen Vieh— 
probuften im Ganzen bejjer wie bie viehreidheren baltischen Yande mit ihren 77 bis 
83 Viehwertben auf hundert Einwohner. Beim Zunebmen der Vollsdichtigkeit und 
des Wohlſtandes vermehrt fih der Berarf an PViehprovuften, zu deſſen Dedung 
Kühe, Schweine, Ziegen und Fleiſchſchafe vermehrt und verbeffert, auch beſſer ge 
füttert werden müfjen; Wollſchafe, Aufzucht des Yungviehes und ter Fohlen werben 
dagegen eingejhränft. — 

Was endlich das Arbeitspieh betrifft, fo ift es allerdings richtig, daß, wäh. 
end bei ber vorigen ©eneration durchſchnittlich ein Dugend Familien nod zehn 
Pferde oder Ochſen beſaßen, diejelbe Familienzahl nur noch fieben zu ihrer Verfü. 
gung bat. Über der Bedarf verfelben richtet fich nicht nad) der Vollszahl, ſondern 
nad der Fläche. Der Yanpwirth hält nicht mehr Arbeitövieh, als er zur Bebauung 
feiner Gutsfläche bedarf. Die Laſt-, Yurus-, Poſt- und Dienftpferde machen nur 
8 Prozent der Gejammtzahl aus und fommen aljo wenig in Betracht; die Zahl 
der Pferde und Ochſen richtet fi im der Hauptiahe nad vem Bedarf ‚der Land» 
wirthſchaft. Sodann kommen Beichafjenheit, Zucht, Fütterung und die dadurch her— 
beigeführten höheren Yeiftungen wejentlic in Betracht. Unfere Pferde find größer und 
gängiger, unſere Ochſen jtärfer und ausdauernder geworben; von beiden Gattungen 
wird, wie fie theurer und ihre Unterhaltung foftbarer gemorten, auch um die Hälfte 
mehr verlangt und geleiftet. Dazu kommt die durch die Dampfmaſchine gewonnene 
neue Bewegungskraft, jo daß ſowohl lanpwirthichaftliche Arbeit, als Velturanz und 
Reifeluft eine reichere Befriedigung finden, wie vor Alters. 


VI Beftanpswertb, Verhältniß defjelben zur Fläche, zur 
Bevölkerung und zum Örundvermögen. 


Die Preife des Viehes, ver Milch, Butter, des Fleifches und anderer anima» 
liſchen Produfte find in neuerer Zeit erheblich ftärker geftiegen wie die Getreide— 
preife. Die heutige Lebensweiſe, weldhe einen ftärkeren Verbrauch von Mildy, 
Butter und Fleiſch mit fih bringt und der zunehmende Wohlftand, welder das 
Bellere preiswürbig bezahlen kann, machen ein Zurüdfallen der Viehpreife unwahr« 
ſcheinlich. 

Die Durchſchnittswerthe der einzelnen Viehgattungen beſtimmen ſich theils nach 
der Beſchaffenheit und Nutzbarkeit der Viehſtücke ſelbſt, theils nach den Preiſen und 
‚dem Abſatz der Viehprodulte; in den weſtlichen dichtbevöllerten und geldreicheren 
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Provinzen ftehen fie höher wie in ven öftlichen, wo mehr Muttervieh gehalten, mehr 
junges Vieh aufgezogen wird, und die Produkte periodifch fchwerer zu entfpreden- 
den Preifen anzubringen find. 

Stellen wir die bei den verfchiedenen Viehgattungen ven obigen Berechnungen 
entiprebend abgeftuften Beftanpswerthe für vie Viehſtände der Einzelprovinzen zu— 
jammen und berechnen die auf die Quadratıneile und auf den Kopf ver Bevölkerung 
entfallenden Antheile, fo ergiebt ſich Folgendes: 
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1. Zählung von 1861. 
Bauen . . 47 | 2372027] 27757] 78] 8786 8,14 4752/60) 5A 65066| 550 23 
veſen 46 | 7716228 12363| 81| 7085) 6,70) 1434|65| 47] 28691] 55] 19 
Bormern 50 | 8178/30) 12693| 91) 9356! 8,0] 1752]70 89] 32048] 56| 23 










Sadjen, 9352139] 21169] 96] 6497] 7,711 391280) 508) 41438] 90) 21 
Beftfalen u. 3 725228] 15744] su] 1337]11,63| 3116170| 309 ar 76| 17 
Rheinprevinz 9003|40| 35550] 88| 1460|10,25| 2960/80| 432! 494051102] 15 

senjollern 292lısl 8 1291| 65| 20 


















Zufammen| 53 | 89247132j179202| 90.525159] 9,00124304177 20641347332] 691 19 
I. Zählung von 1864. 
Preugen . . 





45 | 25275/27| 29366| 78] 9906| 8,14] 5182|60| 60) 69789] 59| 23 
Bofen 45 | 8657/24] 12839] 81] 8092| 6,76| 1718165] 59] 313651 60| 21 
Pommen . . | 55 | 9837|24| 12854] 91110349] 8,80] 2569|70| Y9l 357581 621 25 
Brandenburg . | 64 | 1557537) 248351 99] 9945|10,20| 5163|80] 434] 56252] 7E| 21 
Schleſien 57 18388627 33820103] 9638| 8,s0| 2993 80 254| 60591| 83| 17 
Sadim. . . | 66 | 11244139! 22442] 96) 6919| T,rıl 4151|s0| 5251 45281] 99. 22 
Beffalen m. 3. | 66 | 8ı19l2s| 16209) 80) 1390l11,e3| 3512170! 314| 29544| 80| 18 
Rheinproving . | 76 | 10469139) 37205| 88] 1578/10,28] 3624180] 480| 533561110! 16 
Hohenzollern . | 64 413]17] 842| 85] 40) 8,27] 127]70) 5| 1427| 72] 22 





Totaı] 55 |103475]31]190412] 90157907] 9,0,29339]7712230)883363| 75, 20 


Im Berhältniß zur Bodenfläche haben die Rheinprovinz und Sachſen 
die wertbvollften, ſich bis auf 99,000 Thlr. und 110,000 Thlr. für die Q.⸗M. be- 
tehnenden Viehſtände. Das Vieh und feine Produkte find dort werthvoller, ge- 
fubter und verfäuflicher, während in den baltifhen Provinzen die Durchſchnitts— 
werthe nicht über 62,000 Thlr. für die Q.-M. auffteigen. 

Anders ftellt fi das Verhältniß zur Bevölferung: auf einen Einwohner ent- 
füllt duchfchnittlih in der Rheinprovinz 16, in Schleſien 17, in Weftfalen 
18, in Bofen und Brandenburg 21, in Hohenzollern und Sachſen 22, in 
Preußen 23 und Pommern 25 Thlr., im ganzen Staate aber 20 Thlr. Vieh: 
werth. Bei zunehmender Volksdichtigkeit und Induſtrie wachſen zweifellos auch 
VBehlſtand und Vermögen; aber die Bevölterung vermehrt ihren Biehftand nur wenig, 
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viefelbe Stüdzahl muß für eine größere Konfumentenzahl genügen; es ftedt nicht 
mehr eine fo beträdtlihe Quote des Volfövermögens im Bieh, wie bei den erten- 
ſiv bewohnten und bewirthſchafteten Yänvern. 

Bergleihen wir diefe Werthe mit denen bes Grundeigenthums, welde wir 
(Th. II. ©. 1028) auf 3595 Mill. Thlr. für die Liegenichaften und 1400 Mill. für 
die ländlichen Gebäude im preufifhen Staate berechnet haben, fo ftellen fie ſich 
auf etwa 7—8 Prozent des Güterwerths. Im Ganzen werden von Bauern und 
Kleinwirthen im Verhältnig zur Fläche mehr Viehftüde, auf Großgütern dagegen 
bejjere und werthvollere Thiere gehalten. 

Auf der Domäne Soppau, Kreiſes Leobſchütz, 1193 Morgen groß, 1864 zu 
5900 Thlr. verpadhtet, auf 118,000 Thlr. Kapitalwerth gefhätt, fanden ſich 1863: 
12 Pferde-. . geihägt zu 780 Thle., alfo pro Stüd 65 Thlr. 

1 Stier... 9 DO ee oe ⸗ 
20 Milchkühe Pr ee « 1000 . . . ⸗ 50 ⸗ 
13 Stück Jungvieh ⸗ ⸗ 455 ⸗ ⸗ ⸗ 35 ⸗ 
5 desgl.. = 5 75 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 15 > 
70 .. Schafe. >» - U 0 He 
841 Stüd Vieh. geſchätzt zu 5132 Thlr., aljo pro Stüd 6 Thlr. 
mithin etwa 5 Prozent des Gutswerthes. j 

Der Biehftand war aber zu ſchwach und mußte verftärkt werden. In ben- 
felben Kreifen find Wirthihaften, welde das Doppelte an Rindvieh, 2 Schafe auf 
den Morgen und daneben nod Schweine halten, jo daß aud hiernach die obige 
Schätzung nit zu body erjcheint. 

- Der Werth der Gebäude und Geräthe für die PViehhaltung, Ställe, Hirten» 
und Schäferwohnung, Wagen, Geräthe und Futterſchuppen pflegt fi auf dad Dop- 
pelte bis Vierfache des Viehwerths ſelbſt zu belaufen. 

Bon Kotelmann ift in feinem Werte „die preußifche Landwirthſchaft“ die Werth 
fumme des preußischen Viehftandes etwas niedriger, von Engel in der Zeitfchrift 
des ftatiftifchen Büreaus für 1861 S. 230 nad ven für das Königreid Sachſen 
gefammelten Daten etwas höher — das Stüd Nofvieh zu 564 Thlr., das Stüd 
Rindvieh zu 374 Thlr., das Stüd Schafvieh zu 33 Thlr., das Stüd Borftenvieh 
zu 9% Thlr., das Stüd Ziegenvieh zu 3 Thle. — berednet. 

Wir halten die oben angegebenen Werthfäge den gegenwärtigen Zuftänden ber 
preußifchen Landwirthſchaft entſprechend. Sie reihen hin, um diefen Theil des Na» 
tionalvermögens in feiner Bedeutung erkennen zu laflen; fie zeigen, welche gemwal- 
tigen Betriebsfapitalien unfere Landwirthſchaft für fi felbft, und für ihre Aufgabe, 
die Bevölferung mit den wichtigften Bedürfniſſen des Lebens zu verforgen, noth— 
wendig anlegen muß. ” 


VI. Unterhaltungstoften und Roherträge, Verhältniß derſelben 
zur Fläche und Bevölkerung. 


Die Unterhaltungstoften und vie Roherträge des PViehes find in dem letzten 
Menſchenalter beträchtlich geftiegen. Die fteigenden Bodenpreiſe, Baukoſten und 
Arbeitslöhne, die neuhinzugetretenen Ausgaben für Thierärzte, Arzneimittel und 
Berfiherungsprämien, die wachſende Koftjpieligfeit ver Neuanfhaffungen zur Kom— 
plettirung und Auffrifhung, die fteigenden Anforderungen an Ställe und Stall» 
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geräthe — Alles dies rief wohl hauptſächlich die ſchwermüthige Betrachtung her- 
ver, daß die Viehhaltung ein Uebel, ein ſchweres Uebel für ven Landwirth jet. 

Noch ftärker indeffen, wie ver Aufwand, find die Nutzungen geftiegen. Krug 
veranſchlagte in feinen Betrachtungen über ven preußiſchen Nationalreihthum (Berlin 
1805) vie Nugung einer Kuh (1260 Duart Milch zu 6 Pf., Nebennutzungen mit 
dem Abgang ausgeglichen) zu 18—26 Thlr.; eines Stüdes Yungvieh oder Kalbes 
zu 3—5 Thlr.; von hundert Schafen zu 75—100 Thlr.; eined Schweine® zu 14 
bis 13 Thlr., einer Ziege zu 2 Thlr. jährlich; Urbeitökraft der Pferde und Dung 
famen nicht zum Anſatz. Durch Menge und Güte der Propdufte, durch ftärferen 
Begehr, höhere Preife und durch vollftänvigere Ausnugung der Nebenpropufte 
fommen jegt viel höhere Erträge heraus. Diefe Steigerung erftredt ſich über alle 
Biehgattungen in allen Provinzen, aber in verfchiedenem Maße. Am ftärkften ift 
der Abftich gegen früher in ven baltifhen Provinzen, wie überhaupt in ven marft- 
fernen Gegenden, in welden vordem mande Produkte — Milh, Ferkel, Knochen, 
Dünger — periodiih unverfäuflid waren, welde aber neuerdings durch verbefierte 
Kommunilationsanftalten in den Kreislauf des Verkehrs hineintraten und an ben 
Borzügen eines lebhaften Abfages theilzunehmen begannen. Wenn ihre Erträge die 
der mittleren und weſtlichen Provinzen noch nicht völlig erreichen, fo hat body ber 
fihere Abſatz und die Steigerung der Fleiſch-, Butter» und Biehpreife die Vieh— 
zucht biefer Provinzen auf eine neue Stufe gehoben. 

Die umftehende Zufammenftellung der rohen Erträge in den Einzelprovinzen, 
wie fie bei dem verfchiedenen Viehgattungen ermittelt wurden, ergiebt beim Groß— 
vie, jo wie aud bei Schweinen und Ziegen in ven dicht bevölferten, intenfiv be 
wirthihafteten Weftprovinzen aud) jett noch erheblich höhere, in den Eentralpro- 
vinzen mittlere Ertragsfummen; nur bei ven Schafen fiellt der gewaltige Unterfchieb 
in Güte und Werth ver Wollen, auf welche andere Fundamente einwirken, Schle— 
fien und Brandenburg in bie erfte Linie. 

Die Nugung der Thiere, in ihrer erften Erfcheinung betrachtet, fteht nicht in 
gleichem Berhältnig zu ihrem Kapitalwerth. Nach ven nachſtehenden Ueberfchlägen 
wärde das Rof- und Rindvieh etwa 117, Schafe 105, Ziegen 155, Borftenvieh 
einjhlieglih der vor der Zählung geſchlachteten Thiere 167 Prozent ihres Beſtands— 
wertbs an Arbeit und Rohſtoffen, letztere nad) Wirthſchaftspreiſen angefhlagen, pro— 
duziren. Wo der Gefihtspunft auf hohe Mafjenproduftion gerichtet ift und wo 
zwifchen den Biehgattungen gewählt werben kann, da bringen Schweine und Ziegen- 
haltung bei geringerer Kapitalanlage höhere Roherträge. In der That herrichen 
diefe Zweige in Heinen Wirthſchaften, wo es an Kapital fehlt und auf den Arbeits- 
werth jo wie auf WFutterftoffe weniger ankommt, fehr vor. 

Vergleihen wir die Produktion mit der Fläche, fo berechnen ſich die Roherträge 
an Arbeit, Jungen, Produkten und Dung in den baltifhen Provinzen auf 2—3, 
‚in Brandenburg, Sclefien und Hohenzollern auf 3—5, in Sadfen, 
Beitfalen und Rheinland auf5—7 Thlr. für ven Morgen ver Gefammtfläche. 
Bir haben früher (Th. II. S. 979) ven Rohertrag der Pflanzenproduftion einſchließ 
[ih der Futtermittel auf 4—11 Thlr. pro Morgen Ader und Grasland berechnet. 
Der Rohertrag der Viehzucht fommt ihr aljo ziemlich nahe. 

Im Berhältnig zur Bevölferumg probuzirt unfere Viehzucht jährlid 20—29 
Thix. monatlich 14—24 Thlr., täglich 14—24 Sgr. für den Kopf, 7—12 Sgr. 
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fie die aus 5 Perfonen beſtehende Familie, was fih auf Ürbeitsleiftung, Mil, 
Butter, Fleiſch, Wolle, Fever und die mannigfaltigen anderen animalifhen Ber- 
braudsgegenftände vertheilt. Die Frage nad dem Einfluffe zunehmender Volks— 
dichtigkeit auf den Verbrauch der Viehprobufte beantwortet fi dahin, daß an Ar- 
beitsdienften weniger auf den Kopf entfällt, indem die Feldarbeit in ver Haupt» 
ſache diefelbe bleibt. Der Konſumtionsbedarf dagegen fteigt im Verhältniß 
der zunehmenden Menſchenzahl ja nod etwas ftärfer, indem bei zunehmendem Wohl- 
ftande das heranwachſende Geſchlecht ſich aud befier nähren will. Der Berbraud 
an Zungvieh, Fohlen, Welle, Häuten und Haaren wählt zwar auch, aber er wird 
dann mehr und mehr aus der Ferne auf dem Wege des Handels gebedt. Bolge 
hiervon ift, daß in der dichtbevölkerten Gegend Milch, Butter und Fleifh im Preife 
fteigen, alfo mehr Milch- und Schlachtvieh, weniger Yung» und Wollvieh gehalten, 
das Arbeitövieh aber verbeffert wird. Die Noherträge berechnen ſich wie folgt: 
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Zählung von 1861. 
preußen . . . [49] 24430128] 27974] 84| 9430) 9 | 7880| 90) 76| 69790] 59124 
Boin . -» » . |4l 9081|29] 14112] 88] 7644| 8 | 25441100] 72| 33453] 66133 
Bommern . . . 61] 10018|36] 15434] 93) 9536]10 | 2952|110| 140| 38050 66,27 
Brandenburg . . |72| 15593j44| 27295|101] 9O61lıl | 6781120) 623] 59353) 78/23 
Schleſien . . . 67) 14753133| 34733]110] 9656| 9 | 3121]110| 284| 62547] 86118 
Sadbin . . . .„ 79 12756147) 25232] 98| 6644110 | T6U2 120) 763! 529971115127 
Weftfalen u. Jabeg. [31] 10110|39| 21336| 34|.1394|12 | 4819]120) 530 381591104 24 
Rheinprovig . . [99] 12628150) 44505) 82] 1361|f1 | 4749)130, 701 63944/132)20 
Hohenzollern aaoleıl ꝰ voꝛl sıl. 351 9 | ız2l 80 7I 1606| sol 
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Zählung von 1864 
* * 4 


Preußen. 9 27409127) 29517] 8410669] 9 8595| 90) 90] 76280 65125 
Polen . . 10228|28| 14785| 88| 8791) 8 | 3049100] 90] 36943] 70124 
Bommen . . 10771135] 15568] 93|110627j10 | 4336j110| 156] 41458] 72/29 
Brandenburg . 17830143 292151101]10146]11 | 87871120] 652| 66630] 92125 
Schleſien 16584|31| 38539]110]10293| 9 | 4545110] 349) 70310 9620 
Sadin. . . . 13911]46| 26654| 98] 7063110 | 8077120) 787| 56492]123/28 
Weſtfalen u. Jadeg. 10545138 21949| 84| 15641125437120 539] 40034 108 24 
Rheinprovinz . | 13422]49| 46321| 82] 1470)11 | 5817130) 780] 67810]13920 
Dobenzollern 554119 949) 81 39] 9 209) 801 5] 1756| 8897 
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VII. Futterverwerthung, Rentabilität, NReinerträge, 
Wirthſchaftsgewinn. 


So wichtig wie Roherträge für den Bedarf der Bevölkerung, für das Ganze 
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der Vollswirthſchaft find, jo kommt e8 dod für die Landwirthe felbft mehr auf die 
Reinerträge an. 

Die Hauptfache bei den Koften ver Viehhaltung ift die Ernährung, welde 
A derjelben ausmadt. Der Bedarf an Erhaltungsfutter, befonderd aber die 
Berwerthung des Produftionsfutters in Arbeitskraft, Milch, Fleiſch, Fett, Wolle 
und anderen Thierproduften ift nad Natur, Alter und Haltung des Viehes erftaun- 
fih verfchieden. Während eine gute Kuh vom Etr. Heuwerth Beftfutter 34 Quart 
(85 Pfund) Milch giebt, finkt diefer Ertrag bei jhlehtem Vieh und mangelhaften 
Autterftoffen auf 12 Duart (30 Pd.) und noch weniger vom Centner herunter. 

Aehnlih verhält es fih mit ver Fleifhprodultion, wo bie verfchiebene 
Natur der Biehgattungen einwirtt. Während bei Rindviehmaftung von einem Ctr. 
Heumerth over 45 Pfd. Roggenwerth 3—5 Pfd. Gewichtszunahme erwartet wird, 
pflegt bei ven Schweinen etwas mehr erreicht zu werben. 

Die Berwerthung des Futters ift mit dem Steigen der Getreide» und Heupreife 
und der forgjameren intelligenteren Behandlung eine höhere geworden und im 
den weſtlichen Provinzen wird bei deren höheren Futterpreiſen (vergl. Th. II. ©. 955) 
und der deshalb drängenden Nothwendigkeit mit den Vorräthen möglichſt werthvolle 
Refultate zu erreichen, die Futterverwerthung etwas höher ausgebradht wie in ven 
oͤſtlichen. 

Wir haben ſchon oben (S. 118) angeführt, daß in guten ſächſiſchen und rhei— 
niſchen Milhwirthihaften der Centner Heuwerth zu 22 und 25 Sgr. durch den 
bloßen Milhverkauf ausgenugt wird. Werben aljo Dünger und Nebennugungen 
zugerechnet, fo fteigt die Yutterverwerthung durch Milchwirthſchaft und Maft erheblich 
über die Durhfhnittsheupreife der’ genannten Provinzen. Im Ganzen gilt die 
Biehhaltung dann für rentabel, wenn der [Ertrag an verkäuflichen Produkten den 
Werth der Futterftoffe nebft Koften ver Wartung und Pflege erfegt und ven Dünger 
als Ueberſchuß liefert. Die Fütterung und Pflege des Viehes ift unter Benutzung der 
Reſultate phyfiologiiher Forſchungen eine weit rationellere geworden. Dem Be- 
dürfniß zwedentiprechenver Futtermittel ift durch Futterbau und allgemeinere Auf: 
nahme technifcher Gewerbe in den landwirthſchaftlichen Betrieb, dem Bedürfniß 
befferer Futterverwerthung für Maftung durch umfangreihe Einführung engliſcher 
Bleifchracen entſprochen. . 

Aud bei den Feiftungen unferer Arbeitsthiere kommt es nächſt Race, Er- 
ziehbung und Temperament bejonders auf die Fütterung verfelben an. Neuere 
Phyſiologen nehmen an, je mehr die Musfelzelle funktionirt, je mehr Bewegung 
alſo erzeugt wird, um fo größer fei der Stoffverbraud) in ver Zelle und beim Fort- 
dauern der Funktion müſſe aus dem Blute proteinartige Subftanz in die Zelle zum 
Erjag für die verbrauchte eintreten. Der Zelle werde die zum Erfag nöthige Sub- 
fan; aus dem Blute des fie umfpinnenden Kapillargefäßnetzes — nachdem fie eine 
fontrattile, zur Bewegung kräftigende Beihaffenheit angenommen — zugeführt. Se 
volltändiger das Thier eine der geforderten Bewegung entſprechende Menge funk— 
tionirender Subſtanz vorräthig habe, je mehr fontraftile Subftanz die Muskelzellen 
in Bereitſchaft enthalten, um fo mehr fünne das Thier leiften in ver Bewegung: 
Deranbildung der aus dem Blute gelieferten Stoffe zu Eontraftiler Subftanz made 
alſo die erjhöpfte Muskel zu neuen Funktionen wieder fähig und bei guten Ar— 
beitöthieren gehe diefe Heranbildung ſchneller von Gtatten. 6) 
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Jedenfalls kommt es bei ben Leiftungen ver Arbeitsthiere ganz weſentlich auf 
Beichaffenheit, Menge und Darreihung der Nahrung an. Gerade in biefer Bes 
ziehung ift durch die Darlegungen der Fütterungslehre eine korrekte Behandlung, wo 
die Mittel dazu vorhanden find, ziemlich allgemein geworben, und werben mit me 
niger Spannvieh dankbarere Yeiftungen erreicht. 

Der bei weitem größte Theil der VBiehprodufte, namentlich Arbeit, Dünger auch 
Yungvieh, viel Milb und Fleiſch geht ohne baaren Umfag in die Wirthfchaft über. 
Beim Arbeitövieh, wenn es nicht zugleih zur Zucht oder Vekturanz benutzt wird, 
beim Yungvieh, wenn e8 nicht verkauft wird, ift fein Einkommen erſichtlich. Auch 
von dem Verkauften dient das Meifte nur zum Erſatz Yehabter Auslagen. 

Die Rentabilität der Viehzucht ift deshalb von viel mannigfaltigeren Ein- 
wirtungen abhängig und viel ſchwerer erfennbar, wie die des Pflanzenbaues. 

Zunächſt kommt e8 auf die Zulänglichfeit und Wohlfeilheit der Futtermittel 
an. Im viefer Beziehung haben die Fortſchritte des Aderbaues, insbefondere bie 
Ausdehnung der Hakfrüchte und Blattgewächſe fo wie der künſtliche Wiefenbau eine 
neue Periode für die preußiſche Viehzucht gefchaffen; die Nährftoffe, melde das 
Land liefert, find verdoppelt. Dennod find die Futterpreife geftiegen und ber 
Biehftand ift feineswegs durch Wohlfeilheit des Futters rentabler geworden. 

Was die richtige Yocirung der Zuchtzweige, welche ebenfalld auf die Ren— 
tabilität wefentlih einwirkt, anbetrifft, jo ift diefe ohne Zweifel rationeller geworben. 
Ob aufer dem umentbehrlihen Wirthſchaftsvieh Milch-, Butter-, Käſe- oder Woll, 
produftion, die Aufzucht von Junge, Zucht-, Maſt- oder Handelsvieh die befte 
Rente abwirft, das wird vem angehenden, wie vom bereit8 etablirten Laudwirth 
nach den lokalen Produktions Berhältniffen, nad) den Bedürfniſſen des Marktes und 
nad den Verkehrsgelegenheiten forgfältig erwogen und bei wechjelnden Konjunkturen 
verbefiert. Zwar hat die moderne Vervolllommnung der Kommunikation burd 
Eifenbahnen und Chauffeen ziemlich alle Landſchaften erreicht, aber die Leichtigkeit 
und Wohtfeilheit bei ver Beihidung der Hauptmärkte ift no immer außerordeut⸗ 
(ich verfchieden. Es fommt mithin in der Marktferne nächſt der Transportfähige 
feit ver Produkte wejentlih auf die Transportfoften an und erhalten jomit Mil» 
wirtbibaften, Schaf» und Pferdezucht ihre befonderen Regionen. 7) 

Die Vielgeftaltigkeit ver heutigen Bedürfniſſe hat eine größere Mannigfaltigkeit 
in den Zielen der Viehzucht und ihren Reinerträgen hervorgerufen. Sodann wirft die 
Viehrace, namentlid die Menge und Güte deſſen, was fie im Verhältniß zu 
ihrem Futterbedarf für den Abfag liefert, wie fie ein gewiſſes Quantum (den Etr. 
Heuwerth) in verfäufliches Produkt verwandelt, fehr tief ein. 

Hierbei fommt dann aud der Einfluß der öfonomifhen Tüchtigkeit, die rich 
tige Behandlung des Viehes in Betracht, auch Died ein fo mannigfaltiges Ges 
biet, daß der Wirthſchaftsdirigent nicht mehr allein dafür auffommen kann, fondern 
es auch wefentlih auf Sachkunde und Tüchtigfeit feiner Knechte, Hirten und Schäfer 
und bei den Kleinwirthichaften der Familiengliever ankommt. Und zwar in allen 
Stadien, in der Züchtung, Fütterung und Haltung, wie in der Arbeitsleiftung, im 
der Entnehmung und Behandlung ver Produkte, Bei den legteren fann fidy der 
Pandwirth der Zurihtung und den nächſten VBerebelungsarbeiten nicht entziehen; bie 
fette Fütterung und Pflege des Yung und Hanvelsviches, Schafwäſche und Schaf- 
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ſchur, Butter- und Käſefabrilation, üben einen oft entſcheidenden Einfluß auf ven 
Bertb und die Berkäuflichkeit der Produkte. 

Endlich kommt der nicht minder wichtige Abſatz felbft, welcher ven letten und 
entſcheidenden Einfluß übt. Die bloße Kenntniß des Marktweges und ver unge» 
führen Preistonjunktur genügt heutigen Tages nicht mehr; mit der Mannigfaltig- 
keit der Abfagorte und Verwerthungen in der Nähe und Ferne ift die Schwierig« 
feit der Wahl, der richtigen Kombination und Verſchleißung erftaunlih gewachſen. 

Den durchſchnittlichen Reinertrag ver Pferdezucht haben wir früher auf 
etwa zehn, den des Ninpviehes, ver Schweine und "Ziegen auf etwa fünfzehn, ven 
der Schafe auf etwa acht Prozent des Rohertrages annehmen zu dürfen geglaubt, 
was beim Roßvieh jährlich 64 Thlr., beim Nindvieh 53, beim Wollvieh 8 Sgr., 
beim Borftenvieh 14 Thlr. und beim Ziegenvieh 18 Sgr. Rente für das Stüd er- 
geben würde. Der Keinertrag fheint in der Neuzeit nicht in gleihem Maße wie 
Kapitalwerth und Rohertrag geftiegen zu fein, wenigftens nicht bei der Maffe ver 
Landwirthe, wenngleich Einzelne, welche landwirthſchaftliche Feiftungen, Martttennt- 
nig und fommerzielle Befähigung vereinigen, aud hierin Großartiges erreichten. 

Die Gefammtrente berechnet ſich hiernady für 1861 auf 52 Mill., für 1864 
auf 58 Mill. Thlr. oder ein Achtel der Bruttoeinnahme ; fie würde ven oben ge 
fundenen Beſtandswerth des Viehes noch mit 15 Prozent verzinfen, fo daß anges 
nommen werben darf, daß unfere Landwirthe, wenn ihnen ver Kredit aud mitunter 
recht theuer kommt, doch für die im ihren Viehſtänden angelegten Kapitalien, fo 
wie für bie darauf verwendete Anftrengung und Gefahr auch die Mittel der Ver— 
zinfung und meift auch einen dankbaren Lohn finden. Wir haben früher (Theil IL. 
©. 964) dargelegt, wie aus tem Reinertrage ver Landwirthſchaft öffentliche Abgaben 
und Zinfen des Anlagekapitals' gezahlt werden, und in der Regel aud noch ein 
Wirthſchaftsgewinn bleiben muß. Wenn unter ven früheren Verbältniffen der Wirth— 
ſchaftsgewinn bei ver Biehhaltung meiftens fehlte und viefelbe deshalb als Yaft er- 
ihien, jo bat fih dies durch ven Umſchwung des letzten Jahrzehends in vielen 
Gegenden und Wirthſchaften weientlih geändert. Die Viehzucht wird nicht blos 
als Mittel zur lohnenderen Futterverwerthung und billigeren Düngererzeugung fort 
betrieben; fie liefert mit dem PflanzAbau wetteifernd und venfelben überholend . 
eigene Keinerträge, ift einerver Hauptzmwede ver Yandwirtbichaft geworben und 
giebt manchen der mit ihr befhäftigten Wirthichaften ihren Hauptdarafter. Das 
Auftreten und die Wirkfamfeit von Spezialitäten und Virtuofitäten, die Thei— 
(ung ter probuftiven Arbeit hat aud) in viefer Sphäre Wunderbares hervorgerufen, 
für die Maſſe der Produzenten neue Bahnen eröffnet und der konfumirenden Be— 
völferung neue reihere Mittel der Befriedigung und des Genuſſes zugeführt. 

Se ſchwer es auch ift, in allen Beziehungen der Zucht, Qualität, des Werthes, 
ver Leiftungen und Erträge des Viehes, große Länder mit einander zu ver 
gleichen, fo ſcheint es doc nad) ven beigebradhten Materialien in hohem Grade wahr— 
ſcheinlich, daß im Ganzen Rheinland, Sadfen und Brandenburg hinſichts 
ver Rindviehzucht den anderen Provinzen voraus find, während in ver Pjerde- 
wuht Breußen und Poſen, im Wollvieh Pommern und Sclejien, in 
tr Schweinezucht Sadfen und Weftfalen das Befte leiften, die höchſten 
Remerträge erreichen und mithin den erfien Rang einnehmen. 


208 Schötes Buch. Thierzucht und Thiernugung. 


IX. Berhältniß zum Auslande, Ein- und Ausgang. 


Wie wir gefehen haben, ift Mebreinfuhr bei Pferden, Kühen, Jungvieh, Käl- 
bern, Wolle und Schweinen aller Art, Mehrausfuhr bei Ochſen, Butter, Käfe, 
Hämmeln und Schafen. Es bleiben aber nod einige Artikel der Ein® und Aus 
fuhr zu betrachten, welche fih auf mehrere Viehgattungen zugleich beziehen. Rohe 
(grüne, geſalzene und trodene) Häute und Felle zur Peverbereitung (früher 
II. 11, a, jegt 1. 12, a des Tarifs) geben frei ein; ver frühere Ausfuhrzoll von 
13 Thlr. pro Ctr. ift durch den Tarif von 1865 aufgehoben. Ausgefchlachtetes 
Fleiſch, friiches, gefalzenes und geräuchertes, auch ungefhmolzenes Fett, Schinten, 
Sped, Würfte, desgl. großes Wild, früher (II. des Tarifs) mit 2 Thlr. belaftet, 
wurde um die Beihaffung der Lebensbeojirfniffe bei den fteigenden Fleiſchpreiſen 
zu erleichtern, dur den neuen Tarif I. 25,9 auf 15 Sgr. herabgefegt. Thierfett, 
ungefhmolzen und eingejhmolzen, Talg und Schmalz, früher II. 36, a. des Tarifs 
mit 1 Thlr. pro Ctr. belaftet, gebt jetst (Nr. 26, b. Nr. 3) frei ein; beide Artikel 
gehen frei aus. Den Ein- und Ausgang diefer Artikel zeigt umftehende Tabelle. 

An Häuten und Fellen zur Peverbereitung und Rofhaaren erzeugt Preußen 
bei weitem nicht feinen Bedarf, fondern bezieht fteigende Quantitäten brafilianifcer 
Ochſenhäute (Wildhäute), oſtindiſcher Kuh- und Kalbfelle (Kips), auch Roßhäute, 
Schaf- und Zickelfelle über Belgien, Niederland, Hamburg und die Oſtſeehäfen. 
Auch von Rußland, Oeſtreich und Frankreich iſt die Einfuhr ſtärker wie die Aus— 
fuhr nach dieſen Staaten. Mit der Zunahme unſerer Viehſtände iſt auch die Menge 
der erzeugten Häute und elle gewachſen. Da aber diefe Zunahme mit der wach— 
jenden Einwohnerzahl niht Schritt hielt, da überdies die preußiſche Gerberei aud 
nod für's Ausland arbeitet, fo mufte die Einfuhr fteigen. Rohe inländifche Häute 
find nad den Hamburger Börjenpreifen für 1849 zu 15,93 Thle.; 1855 zu 26,02 
Thle.; 1862 zu 25,53 Thlr. pro Gtr. durchſchnittlich deklarirt. Schwere Waare, 
zu Sohllever geeignet, pflegt nady dem Gewichte verlauft und mit 24—30 Thlr, 
für den Ctr. bezahlt zu werden; Kalbfelle giebt man entweder nad der Zahl, für 
120—170 Thlr. hundert Stüd oder nad, dem Gewicht mit 10— 17 Sgr. pro 
- Bo. Kalbfelle find in Hamburg 1849 zu 23,37; 1855 zu 33,91 Thlr.; 1862 zu 
37,50 Thlr. pro Ctr. deklarirt. 

Auch die Einfuhr von friſchem und gefalzgenem Fleifh, Raudfleifh, Würften, 
Schinken, Sped u. . w. ift im Zunehmen, befonders von Hamburg, Belgien, Hol 
land und aus Rußland über die Oftfeehäfen. Talg und eingefhmolzenes Thier- 
fett fommt zur überwiegenden Maſſe aus Rußland über die Oftfee und ift nur 
gegen Defterreid ein bedeutender Ausfuhrartife. Kuh- und Ziegenhaare fommen 
aus Rufland, den Niederlanden und Defterreid. 

Beim lebendigen Dieb, veffen Aufbewahrung, Unterhaltung und Weitertrand- 
port koſtſpielig und jchwierig wird, tritt beinahe der gefammte oben in Zahlen an- 
gegebene Brutto-Eingang and in den freien Verkehr, wird alfo von dem Impor— 
teur bezahlt und verzellt; nur wenig tranfitirt zur Aufftelung ‘in Entrepots oder 
nad Nachbarſtaaten. Anders ift e8 mit den Erzeugnifjen ver Viehzucht, insbejon- 
dere mit Wolle, Häuten und Fellen, von venen ein beträchtliher Theil zu anderen 
Zweden als dem. des inneren Verbrauchs über die Örenze geht. Aehnlich bei der 
Ausfuhr, wo aud das lebendige Vieh beinahe lediglich aus vem freien Berfehr des 
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Inlandes kommt, währen unter ben über die Grenze gehenden Thierproduften auch 
ein beträchtlicher Antheil aus Entrepots kommt over fonft blos tranfitirt. 
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LED. Gefammteingang, Centner. Gefammtausgang, Centner. 
Grenzlanp. 
1860. | 1861. | 1862. | 1863, | 1860. | 1861. 12. 1863. 
| F ‚nie und Felle 3. 
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Im freien Verkehr . | 12979 21985] 16472] 10419 
IN. — und Schmalz. 

Rußland und — 106| 80 487 470) 180) 68 
Defierreich . 3616| 2117| 216 5060| 20094| 60828 
Be. . 6 69 568 — — — 
111 5781 8241 5323 39 20 4 
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Barasurs — — — 
— — 7593| 54057 
— 5 6 


Sujammen| 13719] 11378] 20825] 62558 
ya freien Berkehr . | 13541] 48374] 67807] 47091] 622] 1741| 229] 596 


551] 2680 * 782 


Die zum wirflihen Eintritt in den freien Verkehr bezüglich zur Verzollung 
gelangten und tie aus dem freien Verkehr über die preußischen Auslandsgrenzen 
Etatiftil des gollo. u. nördf, Deutſchl. UL 14 
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ausgeführten Biehftüde und Viehprodulte erfcheinen in ven betrachteten Yahren 
mit folgenden Stüd- und Gentnerzahlen: 


































en a ben freien Ausgang aus bem freien 
Artikel. erlehr. Verlehr. 
1860 | 1861 | 1863 


1862 | 1863 | 1860 | 1861 | 1862 | 
1. Bieh, Stüde. 
Pferde und Eiel . ; 
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Kühe. . 9812| 13376| 10991] 12269] 6393| 6075] 489 41% 
Yungvieh 3300| 4201] 3631 3290| 2140) 1904| 22% 
Kälber 5 4971| 1376| 1624| 1256 
Maftfhweine . - 54716] 32853] 7059| 7706 
Magere Schweine . 1803| 3324) 4873| 3640 
Spaniertel . 5 2 2066! 2170| 3446| 4121 
Himmel. 30585| 37997] 45255 29743 
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de. » ; 8437| 10686] 11413| 11624] 2338| 2759| 2852| 2639 
Talg und Schmalz 13541) 48374] 67807| 47091 622] 1741 229 5% 
Schafwolle . - . 1262570|269761/284889|309894| 66991] 65809) 105557| 108728 
Kud- und Ziegenhaare 61861 5672] 4633) A351] 50751 6054| 7279 je 
Häute und Felle 3. Leber |317238/329688|319912|310559| 18293| 14469] 107 
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Wenn wir auf eine längere Jahresreihe zurücdbliden, fo hat ſich hinfichtlich 
bes Viehes die verjteuerte Einfuhr von Pferden und Schweinen vermehrt: Preußen 
führte 1851—53 aus dem Bereinsauslande Jährlich gegen 26,000 Pferve, 17,000 
Maftihweine, 210,000 magere Schweine und 70,000 Spanferfel ein und gegen 
2700 Pferde, 5000 Maftfchweine, 8000 magere Schweine und 6000 Spanferfel 
aus, worunter fi noch ein beträdtliher Ein» und Ausgang gegen ben damals 
noch gefondert beftehenden hannoverjch -olvenburgifchen Steuerverein befand; wenn 
alfo gegenwärtig, ohne ven hannoverſch-oldenburgiſchen Import, noch beträchtlich 
größere Mengen ein» und geringere ausgehen, fo ift der inländifche Bedarf geſtie— 
gen; nur bei dem einträglichen Artikel der Maftfchweine wuchs die Ausfuhr. Beim 
Rind- und Scafvieh minderte ſich vie Einfuhr und ftieg namentlich bei Maſtochſen, 
Hämmeln und Schafen die Ausfuhr. 

Unter den Viehprodukten ziehen beſonders die gewaltigen und noch im Steigen 
begriffenen Einfuhren von Wolle und Häuten und Fellen zur Lederbereitung die 
Aufmerkſamleit auf ſich, welche die Unzulänglichleit unſerer Viehhaltung zum wach⸗ 
ſenden Bedarf der betreffenden Induſtriezweige befunden. 

Verſuchen wir nunmehr den Werth dieſer Ein: und Ausfuhren zu ſchätzen, fo 
ftellen fi nach den Durchſchnittspreiſen, auf volle Tauſende abgerundet, folgende 
Summen heraus: 
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u 55 Werth des im fr. Vertehe] 5 5 |erth bes aus dem fr. 
.9 | gelangten Imports in .9 | Berlehr Exportirten in 
Artilel 2 = Tauſend Thalern. = & Taufend Thalern. 
2 » >» 
= 11860 1861 in | 00 Er ion 121068 
Tplr - | ihr 
I. Vieh. 
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Spanierkel . 4 bi 52 4 51 H 1 1 2 2 
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Schafe und Ziegen 2 { 34 
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133667]37058138335]38702] — |9830]9028]10665|11550 


Ajo Einfuhr über Auslandsgrenzen jährlid 33— 39, Ausfuhr dahin 9—12 
Millionen Thlr. 

Den bier aufgeführten, der Viehzucht angehörigen Ein und Ausfuhrartifeln 
treten noch Knochen, Schweinsberften, Häute und Felle zur Pelzwerföbereitung u. a. 
dinzu. Es erhellt aber fhon aus dem Angeführten, daß Preußens Einfuhr an 
Vieh und Biehprodukten über die Bereinsgrenzen etwa um das Dreifache feine Aus: 
fuhr überfteigt. 

Dur den neuen Tarif von 1865 find die Zölle auf diefe Artikel beveutend 
ermäßigt. Es murde davon ausgegangen, daß die preußiſche und vereinsländifche 
Birbjuht eines Zollſchutzes überhaupt nicht bedarf, daß fie dagegen ganz weſentlich 
dabei intereffirt ift, möglichfte Erleichterungen für den Bezug der zur Züchtung er 
forverlihen Biehracen aus vem Auslande und für den Abfag des gezüichteten und 
gemäfteten Biehes dahin zu erhalten. In gleihem, wenn nicht in noch höherem 
Grade ift ver Biehhandel an der Herbeiführung derartiger Berkehrserleihterungen 
intereffirt. Als Belag wurde auf die günftigen Wirkungen verwiejen, welde bie 
Herabjegung der allgemeinen Zollfäge im Verkehr mit Defterreich und die Erleich- 
kerungen auf gewiſſen Örenzftreden gehabt haben. Diefer Erfolg ſprach dafür, jene 
Derabfegung zu verallgemeinern. Ein erheblicher finanzieller Ausfall war aus einer 
derartigen Zollermäßigung nit zu bejorgen, da ſchon jest von ben wichtigften 
Sattungen Hormvieh allein aus Defterreih mehr als die Hälfte eingegangen ift und 
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zu erwarten fteht, daß die Herabfegung der allgemeinen Zollfäge auf vie gegen 
Defterreih geltenden Säge eine Steigerung der Einfuhr zur Folge haben werde. 
Die geringe finanzielle Bedeutung des höheren Zollfaes für gemäftete Schweine 
ließ auch bei diefem Gegenftande die Generalifirung des gegenüber von Defterreih 
beftehenden Tarifs unter Feſthaltung des Zollfages von 20 Sgr. für Schweine 
jeder Oattung mit Ausnahme der Spanferkel als räthlich erfcheinen. 

So find denn von Mitte 1865 an, wie früher im Innern, fo jet auch im 
nternationalen Verkehr die liberalften Grundſätze in Geltung getreten und ber 
fremden Mitwerbung auf unferem Abſatzgebiete alle Wege geöffnet, ohne daß dar» 
über eine Klage laut geworben wäre. 

Bergleihen wir den Stand und die Peiftungen der Viehzucht in Preußen mit 
biefem Zweige in den wichtigſten Erportländern, fo liefern diejenigen Staaten, aus 
melden die Hauptmafjen diefer Artifel herüberfommgn, Rußland, Oeſterreich, die 
englifhen Kolonien und Brafilien bei ihren niedrigen Boden- und Futterpreifen und 
ihrer naturmwüchfigen Produktion überhaupt die Vieh- und Rohprodulte wohlfeiler, 
wie der preußiſche Landwirth, wogegen diefer, an Thätigfeit und Einſicht höher 
ftehend, werthvollere Edelwolle und hodhgezogenes Zucht- und Maftvieh liefert. 

Anders fteht e8 mit Großbritannien, Niederland und Belgien, aud der Haupt: 
ſache nad mit Medlenburg und den Elbherzogthümern, welde uns Zuchtvieh, Race: 
thiere, Yungvieh und Tafelbutter zuführen, deren Erzeugung und Einfuhr in ver 
That von einem höheren Entwidelungsgrave und tüchtigeren Leiftungen in einigen 
Zuchtzweigen zeugen. Der lebendige ununterbrocdene und wachſende Wechſelverkehr 
der preufifchen Yandwirthe mit denen ver fortgejchrittenften Nationen , die ſchon 
jegt in manden Zweigen hervorragenden Peiftungen und die kommerzielle Beftäti- 
gung ihres Werths durch wacjende Ausfuhr folder Erzeugniffe, fihern dem preufi- 
fhen Volke aud hier einen ehrenvollen Platz unter den erften Kulturvölfern. 


1) Unnalen ber Laundwirthſchaft, Oltoberbeft 1865. ©. 2774. 

2) Stod, Grundfäpe für ben Betrieb der Viehverfiherung, Breslau 1864. — Programm ber 
ur eipung des — S e— Berlin 1863, ©. 191. — med st über bielen 
Kung, erlin 1865. — Annalen ber Beabwirtöfteft, 1 865. Rr. 7-10. 

3) Reinid, Refultate der Bl — Schlachtſteuer in der Periode von 1838 61, Zeitſrift bes 
fat. Bürcaus für 1863, 

4) Dieterici, ber Beltanehinann ” greußen, Berlin 1846. — Engel, Zeitſchr. bes Statiki- 


aan Bürcaus, Berlin 1864. 
5) v. Lengerle, bie ländlide ——— Berlin 1849 
6) Earmises, —— zu einer phyſtologiſchen Ipierproduktionslebre. Oltoberbeit ber 
Annalen 1865. ©. 
7) ». Ihünen, u fee ** Hamburg, 1826. — Settegaſt, Deutſchee Heerdbuqh 
Berlin 1865. Willens, die vollewirthſchaftlichen Gebingungen ber Bichzucht, 
Zabıbud ber —* I, ©. 193. 
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8. 10. 
Viehſtand, Viehzucht und Viehnutzung in Bayern. 


In den bayriſchen Gebirgen wird ſeit alter Zeit Rindviehzucht, in den Ebenen und 
Hügellandſchaften Pferbe- und Schweinezucht mit gutem Erfolg betrieben. Auch bier wuchſen 
Betriebsmittel, Tpätigleit und Einfiht, als in den 1760er Jahren Gemeinheitstheilungen, 
Weideaufhebung, Kleebau und Stallfütterung fich verbreiteten und das Auge des Lanbwirtbs 
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mehr auf fein Vieh Ienkten. Die Boben- und Kulturverhältniſſe find ber Viehzucht günftig; 
Biefen und Weiden erreichen beinahe ein Fünftel der Gefammtflähe und ber Futterbau ift 
im Zunehmen. In den 1820er Fahren begann bie Bewegung für das Biehjalz, welche 
1826 erreichte, daß es um bie Hälfte der gewöhnlichen Salzpreife abgegeben wurde. Die 
erfien Biehzählungen datiren von 1800, dann find deren mit fleigender Sorgfalt 1810, 
1833, 1840, 44, 54 und 63 erfolgt. ') 

Da die beiden erften Zählungen ſich nur über die bamaligen Beftanbtheile bes Staats, 
gebiets erſtreckten, jo giebt erft bie nachftehende vom Jahr 1833 einen vollftänbigen Ueber- 
blid des früheren Gejammt-PBiebftandes: 
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Damals hatten alfo im Verhältniß zur Fläche Schwaben, Pfalz und Mittel. 
franken ben zahlreichften, Niederbayern und Unterfranfen eimen mittleren, Ober- 
franfen, Oberpfalz und Oberbayern ben geringften Viehſtand; im Verhältniß zur 
Einmwohnerfhaft waren dagegen bie dünnbevöllerten altbayerijchen Lande am reichlichften, 
die dichtbevöllerten fränkiſchen Provinzen und bie Pfalz fpärlicher ausgeftattet. 

Die Entwidelung der Biehftände in dem feit jener Zählung verfloffenen Menſchenalter 
bis zur Biehzählung im April 1863 und die Zunahme der Bevölferung bis zur neueften 
im Dezember 1864 vorgenommenen Volkszählung zeigt nachftehende Tafel: 
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Demnach bat auch in Bayern mit Ausnahme bes Rüdganges im Anfang ber fünfziger 
Fahre ein ſtarles Steigen des Viehſtandes ftattgefunden. Auch hier hat das Kleinvieh, be 
onbers Wollvieh und Ziegen, ftärker zugenommen, wie das Großvieh; das Rinbvieh aber 
viel mächtiger wie die Pferde, und alle Viehgattungen ſtärler wie bie Bevöllerung. 


I. Pferdezucht. 


Das urjprüngliche bayrifche Pferd hat bei ziemlicher Körperlänge einen ftarfen feften 
Ban, ohne fih durch Schönheit hervorzutfun. Der Kopf ift gewöhnlich etwas ſchwer, ber 
Hals mehr kurz als leicht, die Bruft breit, der Rüden etwas ausgejchweift, der Leib mehr 
gejenft als rund, das Kreuz oft abſchüſſig und der Schweif tief angejegt, die Füße ſtark und 
feftgebaut, die Schultern fleiihig, Unterjchentel ftark gelnocht, Feſſel kurz, Hufe beinahe immer 
gut geformt. Der Tritt regelmäßig, feit und fiher, aber nicht leicht, Schritt fördernd, Trab 
egal aber unbequem und nicht jchnell, Galopp und Karriere felten ſchnell. Charakter gut 
und fanftmüthig, im Futter genügjam, im ber Arbeit ausdauernd und gebuldig, hohes 
Alter. ?) 

Auch in, Bayern find zur Hebung ber Landespferdezucht Stammgeſtüte, Bejchälerbepots 
und Beſchälſtationen errichtet. 

Das königliche Hof- und Hauptgeftüt Rohrenfeld im Landgericht Neuburg, eine halbe 
Stunde von ber Donau auf dem rechten Ufer, eine Stiftung ber Herzoge von Pfalz-Neu- 
burg, befteht ſchon feit breihundert Jahren; es gehören dazu aufer dem Dauptgute mit 
1916 bayr. Zagwerten, noch die Höfe Vergftetten und Neuhof zwiſchen Donauwörth und 
Monheim mit 1686 Tagwerlen. Sie liegen ſämmtlich in ber großen Ebene, welche ſich 
von der Stadt Neuburg bis unterhalb Ingolftadt erftredt. Bergftetten bildet ein reines Geftüt 
bes ftärkeren Wagenſchlags mit 60 jelbftgezogenen Stuten; Rohrenfeld mit derjelben Stuten. 
zahl ein gemijchtes Geſtüt des Keit- und Mittelſchlags. Die Zucht des ftärleren Wagenſchlags 
ift theils englifcher, theil® normännifcher, die des Mittelihlags engliſch-arabiſcher, bie bes 
Heineren Reitſchlages rein arabijcyer, die des größeren engliſcharabiſcher Abfiammung- 

Die Abgabe an Beſchälern aus der Zucht diejes Hofgeftüts an das allgemeine Laud- 
gefiüt betrug 1821—59: 382 oder jährlich zehn Hengſte, welde, von zwölf Stammpoätern 
abftammend, auf die Erzielung konftanter Pferdejchläge im Lande hingewirkt haben. Jedoch 
hat fi in den legten Jahren wegen zunehmenden Bedarfs an großen und ftarten Landbe- 
jhälern, welde das vorzugsweije für das Bedürfniß des Löniglichen Marſtalls beſtimmte 
Hofgeftüt nicht zu ftellen vermag, die Abgabe vermindert. 

Ein zweites Stammgeftüt ift das zu Shwaiganger, einem am nörblichen Abhange 
der Alpen bei Murnau gelegenen ehemals zu Schleißheim gehörigen Gute, woſelbſt ſchon 
im 17. und 18. Jahrhundert Pferde gezüchtet waren und wo 1806 ein eigenes Armeege- 
füt mit einem Stamme von polniſchen Stuten und normänniſchen, orientaliihen und eng- 
liſchen Heugften errichtet wurde. Dies Geftüt wurde 1826 in einen Militärfohlenhof ver- 
wandelt. Man ftellte aber 1840 ein Stammpgeftüt mit zwei orientaliihen Dengften und 
57 eblen Stuten wieder ber, welchen bald noch 3 arabijche und 2 andere Hengfte unb 20 
edle hannoverſche und medienburgiihe Stüten binzutraten. Diejes Stammgeftüt ging nun- 
mehr mit jeinem Gejammteigenthpum am die allgemeine Gefiütsverwaltung als integrirender 
Deftandtheil über, wobei zugleih dem Stammgeſtüte neben einem Bezuge an Stroh unb 
Heu aus den Erträgnifjen der Mititärfohlenhöfe dortjelbft auch die benöthigten Gebäude, 
Dofräume, freie Weide und Grünfutter unentgeltlich eingeräumt wurben. 

Bon ben im 3. 1858 in den Landgeftüten öſtlich des Rheins fungirenden Landbeichk- 
lern ftammten 61 aus dem Geftit Schwaiganger, 53 aus dem föniglihen Hofgeftit und 
29 von früheren Landbeſchälern, zuſammen aljo 143 aus Bayern, 74 aber waren in Eng- 
fand, 27 in Hannover, 3 in Medienburg, 14 in Oldenburg, 9 in Holflein und 22 in 
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teren Kindern angefauft; von biefen 292 gehörten 76 bem leichten Reitſchlage, 117 dem 
Pirtelichlage, 77 dem ftarten Wagenſchlage und 22 dem ſchweren Frachtſchlage an. 

Das pfälziige Stamm- und Landgeftiit zu Zweibriüiden murbe zu Anfang bes 
18. Zahrhumderts durch Herzog Chriftian IV. von Pfalz - Zweibriiden gegrlinbet und er⸗ 
fangte damals einen weiten Ruf. - Beim plöglichen Einfall der Franzoſen im 3. 1793 
wurde es nach bem Innern Frankreichs abgeführt, jevoh auf Bermwenbung König Mar 
Jeſephs 1806 von Napoleon wieder bergeftellt und erweitert, Bei Annäherung ber Ber- 
bandeten im 9. 1814 wurde &8 abermals zerftrent, jedoch nad ber bayriſchen Befignahme 
wieder hergeſtellt. Zu bemjelben gehören anſehnliche Gebäube und Ländereien zu Zwei 
brüden und ber Eichelſcheider hof bei Homburg. Seit 1846 iſt es als Kreisanftalt der Pfalz 
mit einem Staatszufhuß von 10,000 Fl. und einer Kreisbotation von 21,500 Fl. jährlich 
ausgeftattet und hat zur Zeit 65 Hengfte, von denn 26 dem leichten Reitſchlage, 20 dem 
Mittelſchlage, 8 dem großen Wagenſchlage und 11 bem ſchweren Zugihlage angehören; 
19 Stuten, 23 Fohlen. 

Die altberühmten Geftüte zu Triesdorf und Schleisheim find eingegangen. 

Was nun bie Landbeſchäler betrifft, jo ift bie Haltung derſelben“ oſt lich des 
Rheins durch Verorduung vom 19. Febr. 1844 und zujäglice Beftimmungen von 1851, 
53, 55 und 57 geregelt und mit einer Jahresdotation von 185,000 Fl. ausgeſtattet. Die 
Heugſte, deren damals 195 angeſchafft wurden, ſind bis 1862 auf 302 vermehrt; ſie ſind 
über Winter in ben Beichälerftällen zu Münden, Augsburg, Landshut und Ansbach auf- 
geftellt; vor Allem joll anf Erzielung kräftiger Arbeitepferde, dann durch Berebelung ber- 
felben auf Erzielung großer Wagenpferbe und ftarter Reitpferde bingewirft werben. Außer 
dem wurde die Pferdezucht durch ben infändifcpen Antauf der Remonten, durch früher un. 
entgeltlihe und noch immer jehr wohlf.ile Benugung ber Landbeſchäler, durch bie alther⸗ 
gebrachte Neigung des Landvolls für die Pferdezucht und durch die für worzügliche Leiftun- 
gen alljährlich gewährten bedeutenden Prämien geförbert. Unter Mitwirkung dieſer Ein- 
richtungen hat ſich ber Pferdeftand in faft allen Provinzen gehoben. Die Pferdezahl flieg 
von 1833—1840 auf 349,685, aljo um 5 Prozent. Bei der Zählung von 1854 fanden 
fi nur 347,930 Stüd, aber 1863 wieder 380,108, aljo 9 Prozent mehr, alſo in dieſer, 
letzten Periode ein Zuwachs von jährlich einem Prozent. 

Dieſer Pferdeftand vertheilt ſich auf die einzelnen Provinzen, auf Geſchlechter, Lebens» 
after und Benugungsarten im ber umftepend Tabelle LXVII. angegebenen Art. . 

Werfen wir num einen Blid auf die Einzelprovinzen, jo zählen in Oberbayern bie 
Bierde des Hochlandes um Tölz, Miesbach, Tegernjee — unter bem Namen oberbayrijche 
Gebirgspferde befannt — größtentheild dem ftarten Wagenſchlage angebörend, zu ben beften 
des Landes. Auch um Wolfratshaufen, Murnau, Weilheim, Schongau und Landsberg werben 
ftarfe Pferde gezogen. Ein guter, nicht übel gebauter Mittelichlag findet fich um Friedberg und 
Aichach, ſodaun angrenzend an das Donaumoos um Rain, Schrobenhauſen, Pfaffenhofen 
und Ingolftadt. In der Gegend von Moosburg, Erding, Dorfen, Wafjerburg gehört ein 
großer Theil ſchon dem ftarten Wagenſchlage an. Um Kraiburg, Troftberg, überhaupt jen. 
feits des Iuns gegen Defterreih zu und an der Südgrenze ift ber ſchwere Fradt- und - 
Fubrmannsichlag heimijh. Die Heinen Bierde aus dem Dachauer Moofe und befien Um- 
gegend Feld mochinger Race, Mooepferd), wiewohl träftig, ausdauernd und im futter ger 
nügjam aber ſeht unanfehnlich, werben nah und nad vom Mittelichlage verbrängt. Die 

Bierberennen find altherlömmlich und beliebt. Ein Pferdezuchtverein hat fi gebildet. Zu⸗ 
nahme in den legten neun Jahreu 8 Prozent, namentlich fiark bei den Fohlen; ber Pferde⸗ 
fand iſt mit 401 a. d. DM. ein ziemlich dichter. 
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Niederbayern mit 425 a. d. O.⸗M. nimmt hinſichts der Pferdezucht die erſte Stelle 
ein. Die Stutenzabl, welche in Oberbayern nur 53 Prozent des Pferdeſtandes ausmacht, 
fleigt hier auf 62 Prozent. Vorzugsweiſe ſchwunghaft wird die Pferdezucht auf ber rechten 
Donaufeite, in den Thalgebieten der Abens, der großen und Heinen Laber, ber Aitrach, Jſar, 
Bils, Rott, bed Inns und der Donau felbft betrieben. Im biefen Gegenden wird überall 
ber Mitteljchlag, im Rotthale und um Straubing auch ber ſtarke kräftige Wagenſchlag ge- 
züchtet ; bejonbers zeichnet ſich Pattling an ber Jar, Rotthalmünfter und Griesbad im 
Rotthale aus. Am beften beweift dies die große Zahl der hier angelauften Kavallerie-Re- 
monten umb bie zahlreichen bierher gelangenden Preisaustheilungen. Weniger nnd ſchwächet 
find die Pferde im Norben des Kreifes und im bayrifchen Walde. Das Haidepferd, welches 
auf ben Haiden um Poding gezogen wird, ift von leichter Natur. Die Pferderennen, deren 
uralte Heimath Niederbayern ift, und ber über 500 Mitglieder zählende Pierdezuchtverein 
wirfen förbernd ein. 

Im Regierungsbezirt Oberpfalz und Regensburg ift bie Pferdezucht bei "einem 
Stande von 18,000 Stüden, worunter nur 7000 Stuten, von geringer Erheblichkeit, ba 
bie örtlichen Verhältniffe, namentlich der Mangel an Futter- und Weidepläten vielfach hin- 
„bern. Um Amberg, Sulzbad nnd Stadtamhof, insbejondere aber um Pfatter, wo Flächen 
und Weibeplige vorhanden, werden noch ziemlich gute Arbeitspferde vom Mittelihlage ge- 
troffen umb gezogen; in ber eigentlichen Oberpfalz, bejonders gegen die böhmiſche Grenze 
bin, am Regen und an ber Naab, ift die Pferdezucht unbedeutend, 

Am fpärlichften ift Oberfranken ausgeftattet, wo auf acht Ochſen erft ein Pferd, auf 
bie Q.M. 59 Pferde entfallen und bisher and kein Forticpritt wahrgenommen wurde. 
Die Pferde im Main- und Itzgrunde, bei Lichtenfels, Bamberg, Höchſtadt an der Aiſch, 
Burgebrach, Forchheim, jo wie um Baireuth, Culmbah und Möndberg find vom Mittel- 
ſchlag und werben als dauerhaft zur Arbeit unb genügjam im Futter gerühmt. Der Sinn 
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ur Pferdezucht und das Begehren nach Vermehrung von Beſchälſtationen wird neuerdings 
lebhafter. 
In Mittelfranten, welches einen viermal fo ſtarklen Pferdeſtand und darunter 
43 Prozent Stuten hält, wirb ein zu ben beften bes Landes gehörigen Mittelſchlag gehal- 
ten, weldher, wenn aud nicht alle den altberühmten Anſpachern gleich, doc mehrentheils 
Adel, jhöne Formen und leichten Gang haben. Gute Pferde vom Mittelihlage finden ſich 
im BWiejeth- und Altmühlthale bei Leutershauſen, Herrieden, Gunzenhauſen, Ohrnbau, Ellin- 
gen, Bappenheim, Eichſtädt und Beilngries,; befonder® zeichnen fi) bie Ellinger Pferde durch 
Adel und guten Gang aus. Auch im Sulzach- und Wörnigthal, um Feuchtwangen, Waffer- 
trübingen und Heibenheim, fo wie im Rezatthale, um Ansbah, Windsbach, Heilbronn, 
Cadolzburg und Schwabach, wo bie jogenannten Waldbauern einen guten Mittelfchlag ziehen, 
ift für bie königlichen Landbejhäler gutes Stutenmaterial, Um Uffenheim und Rothenburg 
wird ein ftarfer fräftiger Wagenichlag mit bejonderem Geſchick gezogen, welche auf ven ber 
beutenben Ansbadyer Rogmärkten Abjat finden. 

Weniger bedeutend ift die Pferbezudt in Unterfranken, welches wenig Stuten hal- 
tend, feinen Bedarf größtentheils von außen holt. Im den nördlichen Gegenden werben bie 
Pferde größtentheils von den heffiihen Märkten und von Buttſtädt im Weimariſchen bezogen, 
wiewohl diejer Markt abnimmt. Rhön und Spefjart find zur HYferdezucht geeignet, der Sinn 
Dafür ift rege geworben, bie bort von zwei Privaten errichteten Beſchälplatten find unzureis 
Send und man verlangt Hülfe vom Landgeftüt. Um Aſchaffenburg, Schweinfurt, Klingen» 
berg und Miltenberg ift die Pferdezucht auf den Mittelfhlag gerichtet und wieder in Zu— 
nahme begriffen. Seit 1833 hat der Pferbeftand hier um 50 Prozent zugenommen, wäh. 
zend er im ganzen Staat nur um 14 Prozent flieg. 

In Schwaben und Neuburg unterfcheider fi das Unterland hauptſächlich dadurch 
vom Dberlande, baf biejes die Fohlen feines ftarten Wagenfchlages rafch veräußert. In den 
Boralpen und der Region der Eggartenwirthichaft wird viel Pferdezucht betrieben und werben 
vorzüglich Heine Landpferde gehalten, deren Ausdauer in Strapaten man rühmt. Bon ber 
füdlichen @renze bis in die Memminger Gegend herrichen die „Algäuer Pferde”, ein guter 
Mitteljchlag vor. Im oberen Donauthal, bei Dillingen, Lauingen, Günzburg und Donau- 
mwörth, fo wie nörblih gegen Dettingen und Nörblingen, zeigt fi ein gebrungener, zur Ar- 
beit ausdauernder Mittelſchlag. Das Unterland treibt mit feinen leichteren Schlägen mehr 
Aufzudt. Die fogenannten Rohrenfelber aus der Neuburger Gegend und dem Donau- 
mooje find meift gut gebaute, ausbauernde und lräftige Läufer des Mitteljchlags; doch kommt 
auch leichter Reitichlag vor. 

Die Pfalz hat zwar die altberühmte Zweibrüder Race durch den Einfall ber Fran- 
zoſen und durch bie jpäteren Kriegsunruben größtentheils verloren, hat aber noch immer 
einen guten Pferbeftand, welcher das Doppelte der Ochſen überſteigt. Der noch immer nnter 
dem Namen ber Zweibrüder Race gehende leichte Reitſchlag ift auf den weftlichen gebirgigen 
Landestheil (Weftrih) beſchräult, während in der öftlichen Ebene vorzugsweiſe der kräftig 
Bagenjhlag und ſchwere Zugſchlag gezogen wird. Zu tüchtigen Arbeitspferben find in ben 
legten Jahren viel ftämmige, gut fundamentirte Arbenner eingeführt ; auch lieferte die Kreu- 
zung folder Ardenner Stuten mit edlen Hengften einen kräftigen und brauchbaren Mittel. 
ſchlag. Die größte Liebe für Pſerdezucht herrſcht auf der Sidinger Höbe, wo die alte Züd- 
tung veredelter Pferde des leichten Reit- und Mittelihlags heimiſch geworben ift und ber 
größte Theil der Kavallerieremonten geftelt wird. Im Kanton Grünftabt 50 Privattummel- 

pläge und Fohlengärten; Pferdezuchtverein von 500 Mitgliedern. 
Demmach fteben Nieder- und Oberbayern, Schwaben und Pfalz im Pferbe- 
flande am höchften. Nur in biefen Provinzen ift das Pferd das wichtigfte Arbeitsthier für 
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den Landwirth und zwar werben auf tauſend Tagwerle in ber Pfalz 18, in Schwben 
21, in Oberbayern 23, in Niederbayern 24 Pferde gehalten. 

Was die Pferdezucht betrifft, fo betragen bie Stuten in Nieberbayern 62, Ober» 
bayern und Schweben 53, Mittelfranken 51, Pfalz 50, Oberpfalz ımb Ober» 
franfen 46, in Unterfranfen nur 35, im ganzen Staate aber 53 Prozent ber voll» 
wüchſigen Pferde. Bon der Gejammtzahl von 167,092 Stuten werben, ba gegen 29,000 
Fohlen jährlich geboren werben, wenn man alle zwei Jahre ein Fohlen von ber Mutter 
ſtute annimmt, etwa 4 zur Dedung bemutt. Die Bejegung ber königlichen Beſchälſta- 
tionen und bie Zahl ber dafelbft bebedten Stuten geftaltete fich jeit ber Reorganifation des 
Landgeftüts von 1844 in folgender Weife: 
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Im Jahr 1862 ftiegen die Beichälftationen auf 80, bie Beihäler auf 302. Bei ber 
Beihälung, welche durch eine öffentlich angejchlagene Bejhälorbnung geregelt ift, wird, wäh. 
rend früher die Bedeckung gebührenfrei gefhah, jet ein Dedgeld von 1 FI. 12 Kr. und 
24 Kr. Trinkgeld für die Beihälwärter entrichtet. Für vorzüglide Hengfte edler Race wird 
das Sprunggeld eigens beftimmt und befannt gemacht. Bon den zuzulafjenden Zuchtſtuten 
wird gefordert, daf fie das dritte Jahr zurüdgelegt haben, gut gebaut, volllommen gefund 
und von leicht forterbenden Fehlern frei find; vor der Zulaffung werden fie vom Bezirks. 
thierarzt gemuftert und approbirt. Die mit einem Geftütspreije bedachten Stuten gelten 
zugleich als für die nächſte Beſchälzeit approbirt. Bon ben 152,498 Stuten der Provinzen 
Öftlich des Rheins werben etwa 12 Proz. den Landbeſchälern zugeführt. Bon dieſen Stuten ges 
börten überjchlägig 19 Proz. dem leichten Reitſchlage, 40 dem Mittelihlage, 33 dem ſtarken 
Wagenſchlage und 8 Proz. dem jhweren Fractichlage au. Bon den 1859 gededten wurden 
7077 ober 46 Prozent als trächtig angegeben und brachten biefelben 7033 Iebende Fohlen. 

Auch das pfälzifche Landgeftüt hat an Ausdehnung und Wirkffamfeit gewonnen; wäh. 
rend im 3. 1849 von 55 Beidälern auf 12 Stationen 1701 Stuten belegt wurden, bed» 
ten 1859 ſchon 67 Hengfte auf 14 Stationen 2781 Stuten, von denen 24 Progent dem 
leiten Reitſchlage, 36 Prozent dem Mittelſchlage, 16 Prozent bem großen Wagenjchlage 
und 24 Prozent dem ſchweren Zugſchlage angehörten. Bon den Stuten biefer Provinz 
wurben aljo beinahe 20 Prozent den Landbeſchälern zugeführt. Die Sprunggelder find, wie 
in ben alten Provinzen, 14 I. für die gewöhnlichen, 2—34 FI. für bejonders edle Hengfte. 

Zu diefen Landbefchälern kommen nur die Privatbeſchäler, weldhe, wenn fie zum 
Beihälgeichäft gehalten werben (Gaureiterhengfte), von bem Lanbgeftütsbeamten unb bem 
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vezirksthierarzt hinſichts ihres Alters, ſchönen Wuchſes, guten Ganges, körperlicher Stärke 
und Reinheit von weſentlichen Fehlern approbirt und demnächſt mit dem Brandzeichen des 
Landgeſtütes auf dem Hinterbaden gezeichnet werben. In ben oſtrheiniſchen Provinzen 
wurden 1858: 504, 1859: 556 Privatbeſchäler approbirt; bie Zahl hat ſich feit 12 Jahren 
mehr al® verdoppelt und ift no im Zunehmen. In der Pfalz find nur fehr wenige 
(11858: 5) Privatbejcäler. Die Zahl der von Privatbejhälern gededten Stuten überfteigt 
aber im ganzen Staate die den Landbeſchälern vorgeführten bis auf das Doppelte. 

Für vorzügliche Leiftungen in der Pferdezucht und zur Aufmunterung fleifiger Züchter 
theilt die Regierung aljährlih Gefütspreife fowohl für Stuten als für Hengſie, welche 
von einem Landbeſchäler und einer approbirten Stute abftammen, das dritte Lebensjahr zuriid- 
gelegt und das fiebente noch nicht Überfchritten haben, aus; fie betragen 10-20 bayriſche 
Thaler (24—48 51.) nebft Fahne. Die Zahl der in einem Jahre fallenden Fohlen wurde 
von Rubhart 1825 zu 28,000, von Ammon 1830 zu 29,000 angegeben und wirb bieje 
Zahl aud) noch jegt anzunehmen fein. Denn wenn auch bei ber letzten Zählung nur 66,057 
Unterbreijährige gezählt wurden, jo fommt dabei in Betracht, daß Bayern viel Fohlen nad 
auswärts verfauft und biefer Verkauf jcheint immer noch zu wachſen. Nimmt man bei ben 
pfälziſchen Stuten biefelbe Befruchtung, wie bei ben altlänbijchen, jo liefern im ganzen 
Staat die Landbeſchäler jährlih 9400 Fohlen; etwa das Doppelte entfällt auf Privatbe- 
ſchãler. Nah Abzug der Berlufte in den Fohlenjahren und des Fohlenverfaufs in's Aus- 
land treten etwa 20,000 Stüd jährlid in ben Gebraud. 

Die landwirthſchaftlichen Leiſtungen ber bayrifhen Pferde werben feit alter Zeit ge, 
rühmt, namentlih jollen Niederbayern, Schwaben und die Pfalz gute Aderpferbe 
befigen. Rudhart nannte die Menge ber auf ven Pferbemärkten zu München ober gar auf 
bem großen Markte zu Käjerlohe (Oberbayern) erſcheinenden Thiere freilih weniger als 
mittelmäßig. Indeſſen haben bie Pferde feit jener Zeit an Größe und Kraft mehrentheils 
auch an Schnelligkeit gewonnen, wenn fie auch theiliseije in Ausdauer, Genigjamleit und 
Regelmäßigkeit bes Ganges verloren haben jollten; Meine vwerfiimmerte Geſtalten, fchlechte 
Qufe und leidende Augen trifft man nicht mehr jo häufig, wie früher. Der Mittelichlag, 
welchem ber größte Theil angehört, fteht durch gute ſtämmige Beine und regelmäßigen räu— 
menden Gang ben übrigen Schlägen voran. Der Landwirth zieht die einträgliche Züchtung 
bes fräjtigen Arbeitspferbes, welche durch die zunehmende Ausfuhr der enorm bezahlten Ab⸗ 
ſatz- und einjährigen Fohlen dieſes Schlages noch rentabler wirb, der Züchtung ber geringer 
benorirten Remonten vor. Der Zahl und Güte nad folgt ſodann der ſtarke Wagenjchlag, 
welcher im Rotthale und im oberbayriihen Gebirge zu Haufe ift, worin aber das Land 
feinen Bedarf nicht dedt. Bom leichteren Reitjchlage, welder um Ellingen, Neuburg und 
Rohrenfeld fih durch Gängigkeit auszeichnet, find zwar mitunter recht gute Pferde da, in« 
deſſen Hagen die Militärs, daß ber Antauf der 34—4jähr. Remonten im Inlande immer jchwie« 
riger werde, was von anberer Seite dur das Mißverhälmiß ber Remontirungspreife zu 
den bermaligen Aufzuchtsloſten und dem gefteigerten Kurrentwerth entſchuldigt wird. Am 
ſelteuſten züchtet man das jchwere Frachtpferd, welches mehr und mehr verlangt wirb und 
welchem man fich neuerdings in der Pfalz, wie in den Rheinlandben überhaupt am 
meiſten zumenbet. 

Dir haben enblih Pferdehandel, Beftandswerthe, Jahresnutzung, Ein- 
und Ausfuhr zu betrachten. Sowohl in Altbayern, als in Franken und ber Pfalz 
beftehen altberüühmte Pferde- und Fohlenmärkte, weldhe auch für den allgemeinen Handel 
Bictigfeit haben. Auf den Ansbaher Rofmärkten verlaufte man in dem 1850er Jahr- 
jebend 9004 Fohlen um die Gefjammtiumme von 1,036,930 Fl., aljo das Stüd zu 115 Fl. 
(654 Zhir.) Im der pfälziihen Gemeinde Martinshöhe wurben 1859 verlauft: 11 Re- 
meuten zu 3265 FI. (das Stüd 287 Fl.); 6 andere gnte Pferde zu 2031 Fl. (das Stüd 
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338 #1.) und 7 geringe Arbeitspferde zu 891 Fl. (das Stiid 127 Fi.) zufammen 24 Stüd 
zu 6187 Fl. (das Stüd 258 Fl.); in der benadhbarten Gemeinde Gerhardsbrunn befielben 
Jahres 14 Pferbe zu 3489 Fl. (das Stüd 249 FL), und hat hiernach die Pfalz einen 
werthoolleren Pferdeſchlag. Den Landshuter Pferbemärkten wurben 1863 zugeflihrt 2258 
Bferde und davon 530 zu 51,835 Fl., alfo das Stüd zu 93 Fl. verkauft. 

Die Remonten fiellen fi) dagegen höher. Bei den 1860er Anläufen in ber Pfal; 
entnahm man 26 Kiraffiers, 190 Chevaurlegers und Artilleriereitpferbe, 104 Artillerie- und 
Geniezugpferbe, 148 für den Zrain, zuf. 477 Pferde zu 136,000 Fl., aljo das Stüd zu 
285 Fl. Was die für das allgemeine Landgeſtüt angefchafften Beſchäler betrifft, jo wurden 
in ben Jahren 1853—60 für 44 im Lande angelaufte Ablömmlinge von Lanbbejchälern 
81,160 Fl., alfo für jeden 708 Fl.; für 32 Hengfte aus ben königlichen Hofgeftüten 
39,750 Fl., alfo für jeben 1242 Fl.; für 96 in England, Hannover und Oldenburg ange 
kaufte Hengfte (ohne Reije- und Trausportkoſten) 179,182 Fl., aljo pr. Stild 1866 FL; 
für 56 Hengfte aus dem Stammpgeftüt Schwaiganger 112,000, aljo für jeden 2000 Fl.; 
demnach für ſämmtliche 228 Beſchäler 362,092 FI. ober für jeden 1588.51. (907 Zhlr.) 
gezahlt. Mit Rüdficht auf diefe werthvollen Thiere einzelner Gegenden und Sategorien 
fann der Durchſchnittswerth, die Fohlen eingejchloffen, in den altbayriſſchen Kreijen zu 
100 Fl., Shwaben 110 Fl., Franken 120 Fl. und bie Pfalz zu 130 Fl. angelegt 
werben und berechnet fi) dann ber bayriſche Pferdeftand auf einen; Beftandswerth von 
41 Mill. Gulden. 

Die Jahresnugung ber Mutterftuten geftaltet fich bei den fteigenden Fohlenpreijen 
und bei dem günftigen Abjage junger Pferde vortheilhafter wie früher. Auch bie Pflug- 
und Fubrlöhne find im Steigen und kann die Durchſchnittsnutzung nit unter 13—20 Kr. 
pro Tag, 112 Fl. oder 64 Thlr. jährlich Brutto angejegt werden. Der Eingang aus dem 
Bereins-Auslande, defjen Ziffern wir unten folgen lafjen, überfteigt den Ausgang nad dem 
Auslande bis über das Dreifache. Gigen bie Bereinsländer findet wahrſcheinlich ftärkerer 
Ausgang ftatt. 


I. Rindviebzudt. 


In dem bayrifchen Alpenlande von Salzburg bis nach Füßen hin, wurden fchon im 
alter Zeit Qualität und Leiftungen des Rindviehes gerühmt. Auch in Mittelfranfen, im 
bayriihen Wald, im Steigerwald, an der Glan und am Donnersberg entftanden ſchon früh 
beftimmte Racen, deren Stammescharalter zu Ruf gelangte; man kann die bayrijchen Bich- 
fhläge in drei Gruppen theilen, 

Zuerft die rothen, rothweißen, jhwarzweißen oder bunten Rinber bes mittleren 
Hochalpenzuges, welche ale Miesbaher mit den Stämmen zu Omund, Tegernjee, Aibling 
und Rofenheim, dann Reichenhall und dem Berchtesgadner Land nad Oberbayern herein» 
ziehen, durch Niederbayern ſich fortjegen, als Kelheimier die Donau begrenzen, in die Ober- 
pfalz und Mittelfranfen, bis in den Odenwald (Schwäbiſch-Hall) rüden, in Weiden, ber 
nörbligen Oberpfalz, dem Bogtlande, aud einem Theil des Franfenwaldes und ber Rhön, 
als Oberpfälzer oder Bogtlänber erjcheinen. 

Die zweite Hauptrace, aus der Schweiz als Schwyzer, Montafuner, Voralberger nad 
Bayeın vordringend, in ber Farbe ſchwarz, gram oder in den Nieberungen gelb, tritt 
als Algäuer in Bayern ein, jet nördlich in der Schwäbiſch⸗Limpurger fort, tritt in Unter- 
franten als Scheinfelder oder Bauländer, am Obermain und an der 34 als Langheimer, 
Franken und Itzgründer, in der Pfalz als Glanrace und Donnersberger auf und findet ihre 
weitere Verbreitung in Frankreich. 

Endlih die Triesdorfer oder Ansbaher Race in Mittelfranten, wo früher ber 
Bläfjenihlag der bunten Hauptllafje vorperrfchte, ift unter dem legten Marlgrafen von 
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Ansbach, Karl Friedrich Alexander, welcher 1748 zu Utrecht ftubirte und bort aud bie 
Rinderrace ſchätzen gelernt hatte, durch Kreuzung von Holländer Stieren mit Berner und 
einheimiichen Kühen als Kunftprobuft entftanden und bat fich ziemlich weit verbreitet. 
Die Zahl des Rindviehes und bejonbers der Kühe hat ſowohl im Berhältnig ber 
Flache al8 der Bevölkerung auferorbentlih zugenommen, vorzüglih in Schwaben unb 
Neuburg, wo das Aufblühen einer ftarten Käſebereitung weſentlich dazu beitrug. Bon 
1833— 1840 ftieg die Stüdzahl von ben voraufgeführten 2,420,630 um 89 Promille, aljo 
jährlich 13 Promille. Bon 1840—54 blieb der Stand von 2,635,294 beinahe ftationär, 
indem Ober- und Niederbayern, Schwaben und Unterfranten fliegen, Pfalz 
md Oberpfalz, Ober- und Mittelfranten abnahmen. Bon 1854—63 ftieg derjelbe 
wieder um 209 Promille, alfo jährlich 23 Promille und zwar beinahe in allen Provinzen. Wir 
geben zunächſt ans nachftehender Tabelle zu erjehen, wie ſich biejer Stand von 1863 auf die 
einzelnen Provinzen, Geſchlechter und Lebensalter des Rindviehes vwertheilte und wie ſich bie 
Biehansftattung zur Bodenfläche und zur Bevöllerung in den Eingelprovingen verhielt: 
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Der Fläche nach mobifizirt fi das Verhältniß etwas, wenn ber Wald, welder wenig 
zur Viehhaltung beiträgt, außer Anja gelaffen und nur bie Fläche der Gärten, Felder und 
Grasländereien in Betracht gezogen wird. Alsdann entfallen auf bie tauſend Tagwerke in 
ben reichbeſetzten Provinzen Niederbayern 253, Schwaben 218 und Oberpfalz 
219 Stüd; in den mittelreichen Oberfranten 213 und Unterfranten 210 Stüd; in 
den bünmbejegten Pfalz 206, Mittelfranken 199, Oberbayern 191 und im ganzen 
Staate 213 Stüd. j 

Betrachten wir nun bie Eingelprovinzen jo ftammt die im oberbayrijhen Höhen- 
fande um Miesbach, Tegernfee, Tölz und Rojenheim vorherrfhende Miesbader Race aus 
Rordtirol. Im den 1820er Fahren herrſchte die Einführung ber großen leichtknochigen und 
milchergiebigen Pinzgauer, meift hellroth mit weißem Kreuze und Bauche vor. Sie bilden 
die Grundlage bes Biehftapels im oberbayrijchen Alpenlaude. Seit den 1850er Jahren find 
auch ſchwere rothſchecige Simmenthaler von Obermayer in Gmund und von ben Schwei⸗ 
jereien des Prinzen Karl ſehr verbreitet. Die Thiere dieſes Schlages find feinhäutig, kurz 
behaart, von 5—9 Ctr. lebend Gewicht; fie brauchen im Ganzen wenig Butter, find jehr 
mifcreih, gut zu mäften und liefern ein ſehr faftiges Fleifch, weshalb fie von Metgern ge- 
fucht werben. Jene weißifreuzigen Miesbacher werben in die Moore und auf bie Heiben bes 
Rar⸗ und Amperthales gebraht und degemeriren zum Moosſchlag. Im der alten Graf- 
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ſchaft Werpenfels, zwiſchen ber Miesbacher und ber weſtlich anfangenben Algäuer Race herrſcht 
ber hellgraue ober ganz weiße Werbenfelfer Baſtardſchlag, welcher ſich der Looſach und 
ber ar nach bis in bie Donauniederung fortſetzt. Sennbeſitzer, welche wenig Winter 
futter und große Almen beſitzen, nehmen für die Sommernutzung Kühe in Pacht und zahlen 
dafiir bis über 14 Thlr. Pacht. Im den Alpen durchgängig gutes Vieh. Im oberbayri- 
ſchen Flachlande bildet die Rinbviehzucht noch ſehr häufig ein fchlecht gepflegtes Anhängſel 
der Wirthſchaft. Das mittlere Schlächtergemwicdht des Schlachtviehes zu Minden war 1820 
für einen Ochſen 4 Ctr. (höchſtes Gewicht 6 Etr.), für eine Kuh 3 Etr. (höchſtes 34 Etr.), 
für einen Landochſen 24 Etr. (höchſtes 3 Ctr.), fir eine Landfuh 2 Eir. (höchſtes 24 Etr.). 
Biel höher wird man and jet mod; nicht gehen können, fo daß bie viel zahlreihere Aus 
ftattung der Einwohnerjhaft mit Kühen keineswegs eine reichlichere Fleiſchprodultion bedeutet. 
Ein großer Theil Oberbayern, namentlich die Moor- und Haibegegenden an ber Jar find 
noch zurüd; bier fommt noch oft bie Ueberfegung ber großen Viehweiden mit magerem 
elendem Bieh vor, weldes im Winter und Frübjahr unzureichend ernährt wird, 

Zu Shwaben bildet das Algäu den Glanzpunlt ber bayrifchen und vielleicht ber 
ganzen deutſchen Rindviehzucht in ber Nugung der Molfereiprobufte, welche nicht allein durch 
frühe Einfiht und Betriebjamkeit der Bewohner, fondern auch durch bie Lage und den Futter⸗ 
reichthum der dortigen Alpen begünftigt wurde. Die Verloppelung der Gutsparzellen, das 
Syftem der Bereinöbung ift ſchon jeit dem fechszehnten Jahrhundert im Hochſtift Kempten, 
dem Hauptlanbe des Algäu, vollfländig durchgeführt und hauptſächlich hierdurch iſt es das 
vornehmfte Land für Viehzucht und Milchwirthſchaft geworden.“) Die urfprüngliche alte 
Algäuer Race war Mein, von gebrungenem ftartem Knochenbau, weiß ober grau, auch gelb 
in der Farbe, im Fleiſchgewicht nicht jo ergiebig, als benachbarte Racen, übertraf jedoch an 
andbauernder Mildergiebigleit jhon vormals alle belfannten Stämme; biefelbe erreicht erft 
mit 8—10 Zahrey, den höchſten Punkt und dauert bis ins 16. Jahr und darüber. Mit 
diefem Meinen Stapel nicht zufrieden, freuzte man neuerdings mit dem Montafuner ober 
Schrunzer Stamm unb aus biefer Kreuzung ging ber jetzt vorherrſchende vortreffliche Bich- 
ſtand hervor, befjen Preife bei Kühen von vorbem 28—40 Fi. auf 12—15 Louisb’or, bei 
einjährigen Kälbern von vordem 18—24 Fl. auf 6—7 Louisb’or, bei zweijährigen Rindern 
befter Oualität von vordem 40—50 FI. auf 12—18 Louied'or fi gehoben haben. Die 
Allgäuer Race in ihrer jegigen Geftaltung harakterifirt ſich durch mittelgroßen gebrungenen 
ebenmäßigen Körperbau, weiße, gelbliche, graue auch ſchwarzbraune Haarfarbe mit weißgrauer 
Einfafjung bes Flotzmauls, hellen Rückenſtreifen, hellem Haarbüjchel in den Ohren, roth- 
gelbem Haarwirbel zwifchen ben Hörnern, gutmiltbig, außerordentlich genügſam im futter, 
and zum Zuge brauchbar; Hauptfig in den Landgerichten Sonthofen, Immenftabt, Weiler, 
Oberglinzburg, Kempten, Oberdorf und Füßen. Der Biehftand hat ſich feit bem 1830er 
Jahren um ein Biertel vermehrt, wobei man durch intenfivere Bobenbenugung und ver- 
ſtärlten Futterbau zugleich bie Nahrung verftärkte. Die Borhöhen mit ihren Thälern, bie 
Ebenen auf niederen Gebirgen liefern das Winterfutter; die Gebirge jelbft, jo weit bem- 
felben Erträgniffe abzunehmen, werben als Viehweiden und Alpen benugt. Die Gewinnung 
und Einheimjung des Heues und Grummets, wobei mit der größten Borficht verfahren 
wird — bei ungewiffem Wetter feine Nacht auf dem Boden — ift daher das angelegent- 
lihfte Geſchäft. Die Eiuftellung zur Stallfütterung beginnt Mitte Oftober, um welche Zeit 
fämmtlihe Kühe mit dem Kalbe trächtig geben, nm im November, längftene Dezember zu 
falben, aus welcher auf Erfahrung beruhenden Einrichtung der Bortheil erwächſt, daß dieſe 
fogenannten frühen Kühe dem ganzen Winter Über die meifte Mitch bis zu ber Zeit liefern, 
in welcher bie nahrhafte Alpenweide wieber anfängt. Zu Anfang diefes Jahrhunderts, ale 
bie Käferei noch wenig, vereinzelt und faft geheimnißvoll betrieben wurbe, galt als Haupt- 
face die Nachzucht; damals hielt man weniger Kühe, ftellte viel Jungvieh, beſonders faftrirte 
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Gtierläther auf und verkaufte fie als „weljche Stiere* nah Tirol und Italien. Seit ben 
1830er Jahren kamen dagegen mit ber Erweiterung ber Berfehrömittel in Märkten umb 
Dirfern Schweizereien auf, am welche die Biehhalter aus Nah und ern täglich ihre Milch 
gegen vertragsmäßig beftimmte Preife abliefern und deren Einzelne felbft Reiſende zur Be 
forgung neuer Beftellungen und zum Einkaffiren bejchäftigen. Man ftrebt nun, unter Zurüd- 
ſtellung der Nachzucht, möglihft Milch zu probuziren. Die gefallenen Kälber werben mög- 
Uhr raſch verkauft, weil fie täglich zur Aufzucht 24—80 Kr. Mildy bebürfen unb dagegen 
nur etwa 12 Kr. Fleiſch anfegen. Während im ganzen Staate die Kühe 480, Kälber 110, 
Maſtochſen 6 Promille des Rindviehes ausmachen, erreichen in Schwaben bie Kühe 58 Pro» 
zent, die Kälber finfen dagegen auf 89, die Maftochjen auf 3 Promille herunter. Bezüglich 
ber Nachzucht kann man annehmen, daß im Algäu etwa 15 Prozent ber Kälber aufgezogen 
werben, während 10 Prozent jelbft konjumirt und 75 Prozent als Kalbfleiſch ausgeführt 
werben. Auf 55 Kühe kommt ein Zuchtftier, auf 6 Kühe ein Stück Jungvieh. Was als 
Schmweizerfäfe, Emmenthaler, Badfteinkäje, Limburger in ben beutfchen Handel kommt, ift 
großentheild Algäuer Produkt. Nördlich der Algäuer Alpen, an den Abhängen und im 
Hügellande, in der Region der Eggartenwirthichaft gegen die Ebene zu, warb das alte dachs⸗ 
farbige Algäuer Rind, wie in allen Ebenen, in die e8 gebracht wird, allmählig gelb und 
bildet da einen eigenen, ebenfalls jehr milchreihen Schlag ; man kreuzt ihn gern mit ſchwarzen 
Stieren ans dem Algäu, dem Walſerthale oder Montafuner und wirb dieſe Nachzucht viel 
mad Italien verfauft. Um Dettingen, Nörblingen und im Wörnitthale findet fi ber 
den Ansbachern verwandte Rieferichlag, groß, ſtarlknochig, gradrüdig, weiß, mit rothen, 
rothgelben oder jhwarzen Fleden, zum Zuge und zur Maft vortrefilih; der Denau entlang 
ein rotyer Donauſchlag, mittelgroß, aud Mein. 

In Niederbayern ziehen fi den Pinzgauern verwandte Schläge, gut genährt und 
werthvoll durch das ganze Rott. und Bilsihal, erhalten audy von biefen den Namen, unter 
welchem fie nah Paſſau umd dem bayrischen Wald, Überhaupt gegen Oberöfterreich zu an bie 
weißen Mürzthaler grenzen und durch Krenzung von benjelben die Farbe annehmen. Dieje 
weißen Schläge bilden im bayriihen Walde wohlgenährt und dadurch maftfähiger geworben 
die Waldler. Im nörblihen Theil des Waldes, gegen bie Oberpfalz zu, bilden die Cha- 
mauer einen befonderen Schlag, welchet mehr gelb, mit ſchwarzem Flogmaul, feine Ab- 
ftammung von Algäuern, vielleiht mit Mürzthalern gelreuzt, fund giebt; fie bominiren in 
ſechs Landgerichten und ihre Kühe find milchreicher wie die Übrigen Schläge des Kreifes. Der 
Donau entlang über Straubing und Deggendorf zieht ber rothe Donauſchlag, mwelder 
aber von dem Kelheimer zurüdgebrängt wird. Diefe Kelbeimer, um Abensberg und 
Kelheim beginnend, roth oder jhwarzbraun, langhörnig, mit Bläffe (Nothbläffen), zeichnen 
fi durch größere Beweglicpkeit, leichtere Knochen und Genügſamkeit aus; fie ziehen fich 
über den fränkifchen Jura weit in bie Oberpfalz bis gegen Sulzbach und Auerbach bis nad 
Eihfädt, Nürnberg gegen Ansbach hin, wo fie die Unterlage für die Triesdorfer abgaben. 
Sie vertragen Kreuzung mit den Algäuern gut. 

Im der Oberpfalz breitet ſich um das Fichtelgebirge nach bem Böhmerwald hin, burd 
das Bogtland um Weiden, Erbenborf, Waldſaſſen, Wunſiedel und die Sechsämter Ober» 
franfens der Bogtländer Schlag, dunkelbraunroth, mittelgroß, gedrungen und abgerumbet, 
langhörnig, mit furzen aber kräftigen und regelmäßig geftellten Beinen, deſſen Ochſen, durch 
Rafchheit der Bewegung und leichte Maftfähigkeit ausgezeichnet, fiart nach Norbdeutichland 
ausgeführt werben. Die nad dem böhmiihen Wald zu bominirenden Chamauer, den 
vorerwähnten verwandt, find von fahler Farbe; ihre Kube find milchreicher, als die Übrigen 
Schläge des Kreifes. Nach der Donau zu finden fi die Kelpeimer Rothbläffen, welche 
mildergiebiger und raſcher beweglich aber nicht fo maftfähig find, wie die Bogtlänber. 

In Oberfranten erftredte fi der Bogtländer Schlag früher bis in bie Bayreuther 
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Gegend; hier iſt aber durch Kreuzung mit Ansbacher Stieren ein neuer Schlag, ber Bay- 
reuther, entftanden. Im Itzgrunde, namentlich in dem nörblicheren vom Main entfernteren 
Theilen fommt noch das alte, gelbe Langheimer Vieh in ausgezeichneter Güte vor umb 
bildet den bis Koburg ziehenden Itzgrunder Schlag. Im Oberfranken wirb am meiften mit 
Ansbahern, Algäuern und Miesbachern gekreuzt. Mit Mitchküpen ift diefer Bezirk ſchwach 
ausgeftattet, hat aber viel Ochſen und viel Jungvieh, bis 27 Prozent des ganzen Rind» 
viehſtandes. 

In Mittelfranken herrſcht der vorerwähnte auf ben Meiereien Triesborf und 
Colmberg im vorigen Jahrhundert entſtandene Ausbacher Schlag vor, welcher ſich durch 
Zugkraft und Maſtfähigleit auszeichnend, vorzüglich in ber Kreiszüchtungs-Anftalt Triesdorf 
und im Altmühlthale heimiſch iſt. Eine vollwüchſige Kuh dieſes Schlages mißt 54 Fuß 
Höhe, 74 Fuß Linge und erreiht 14 Etr. Lebendgewicht. Auf Kleingütern werben faft 
alle Spanndienfte durch Meltvieh dieſes Schlages verrichtet, welches bie doppelte Stärke ber 
vorgenannten Schläge hat. Die gelbe Farbe ift die beliebtefte. So fehr die Gutsbefiger 
gegen bie friefiihe Race, deren Milcergiebigfeit fie weniger anfchlagen, eingenommen find, 
eben fo jehr neigen fie fi ber Kreuzung mit Berner und Simmenthaler Zuchtbullen zu, 
welche der allzugroßen Hochbeinigfeit der Triesborfer abhelfen follen. Starke Züge werben 
nad den Zuderfabrifen Norddeutſchlands, wo fie zur Maft aufgeftellt werben, abgeführt. 

In Unterfranfen, um Schweinfurt, im Steigerwald ufb am Main war ber gelbe 
Bauländer Schlag jchon jeit uralter Zeit (mit hellrothem Landvieh wechſelnd) vorhanden; 
es ift veränbertes Algäuer Vieh, durch Klima und Boden in bie heutige Form gebradt. 
Es zerfällt in zwei bejonbere Schläge, ben ſchweren erbfengelben Schlag von Rothenburg 
und Uffenheim, welcher in den Ochienfurter Gau und das Mittelmaingebiet hineinreiht und 
den Markt-Scheinfelder, der mit bem fränkijchen rothen Landſchlag häufig gefreuzt, das neuere 
gelbe ober hellrothe fräntifche Vieh bildet, welches fo häufig auf den Schweinfurter Markt 
fommt. Auch von biefem Vieh wanbern viel halbgemäftete und magere Ochſen (Gangvieb, 
von Schweinfurt jährlich gegen 5000 Stüd) in die Zuderfabrifen Norbbentichlandse. Im 
Arnfteiner Bezirk züchtet man eine fuchs- oder dunkelrothe Bergrace, mit ſchlankem Hals, 
dünnen Hörnern, biridartigem Ausjehen, fie ſcheint mit bem alten rothbraunen Steiger- 
wälder Lanbichlage identifh zu fein. Der Rhönſchlag, welder mit Ausnahme von 
Mellrihftabt in der Rhön gehalten wird, harakterifirt fi durch Meine Statur, einen mehr 
gebrungenen als geftredten Körperbau, durch aufgelrümmte, ſtark entwidelte Hörner uub 
rothe Farbe. Der Speſſartſchlag ift Mein, feingegliebert, hart und ausbauernb, von 
rothbraumer Farbe, zuweilen mit weißen Abzeichen, ſtarlem Gehörn. 

In der Pfalz ift die ſchon früher (S. 103) geichilderte Glanrace die wichtigſte: im 
Durchſchnitt erreichen die Ochjen ein Gewicht von 7—8, aud wohl 10 Eitr.; die Farbe 
war friiher meift hellbraun, neuerbings ift aber die weißgelbe vorherrſchend geworden. Dieje 
Race arbeitet gut, nährt fich leicht umb Liefert gute Milchlühe. Um den Donnersberg 
wurbe in ber Mitte bes achtzehnten Jahrhunderts dur die Fürften von Naffau auf ihre 
bortigen ‚Güter Schwyzer Bieh verpflanzt, von befjen Kreuzung mit dem vorhandenen Land» 
ſchlage das heutige Donnersberger Bieh ſtammen ſoll. Es ift gelb von Farbe, ſchwer 
von Knochen, hat Schmale Oberſchenlel; die ganze Erſcheinung ift impofant und gewaltig. 
wohl geeignet eine große Fleiſchmaſſe im fi aufzunehmen und eine große Kraft auszuüben. 
Es entwidelt ſich laugſam; bie Rinder fommen erft im britten Jahre zum Kalben, Ochſen 
find vor dem fünften Jahre nicht ausgebildet. Kühe haben ein Gewicht von 7—8, Ochſen 
von 10—12 Ctr. 

Bliden wir zurild, fo weicht Bayern feinem Lande der Erbe an eblen Racen: das Al— 
gäuer, Donnersberger und Glanvieh ſtellt fih in Milchreichthum, das Miesbacher und Bau- 
länder in Moftfähigkeit, die Bogtlänber, Kelheimer und Ansbaher in Zugkraft und 
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Gewandtheit unter bie beften Schläge. Die Dichtigkeit, mit 2296 auf ber Q.M., fteht 
doppelt jo hoch wie im preußiſchen Staate und aud bie Ausflattung der Bevöllerung, auf 
hundert Einwohner 68 Stiid Rinbvieh inch. 33 Kühe, ift gegen bie preußiſche (30 Stid 
Rindoieh incl. 18 Kühe) eine gewaltig hohe. 

Betrachten wir num bie Schwere und Haltung bes Rindviehes, jo wird angenommen 
werben müjfen, daß Shwaben, Ober- und Niederbayern bas leichtere, Oberpfalz, 
Dber- und Mittelfranken bas mittelfhwere, die Pfalz und Unterfranten bas 
ſchwerſte Bieh halten. Das Pfälzer Bieh ragt auf ben Biehmärkten vor Allem hervor; zwar 
wirb auch bier Walbweide und Stroh mitunter noch als Hauptnahrung benutt und in ber 
vorderen Pfalz noch zu wenig auf Race gejehen, dagegen fallen aber auch die mafjenhaften 
Rübenpreßlinge in der Nähe ber Riübenzuderfabrifen (Friedenau bei Mutterftabt und Wag- 
häufel), die Rapsluchen und die Trebern in ben immer mehr zunehmenden Brauereien und 
andere Surrogate in bie Wagichale, jo daß, wenn man aud bei ben hohen Heupreijen ber 
legten Jahre nur 5—6 Pd. Heu pro Stüd fütterte, das Pfälzer Vieh doch als das beft- 
unterhaltene erjcheint. Unterfranken hat in ähnlichen Verhältniſſen auch faft überall Stall» 
fütterung und Weidegang auf den Wiefen nah der Obmeternte. Das Verhältniß zwiſchen 
Biehhaltung und Furterbau ift mit Ausnahme der Rhön und des Spefjarts, wo allgemein 
Weideirieb felbft noch mit Einzelhut vorkommt, ein günftiges. 

Für die Zühtung wird ein Zuchtftier in Nieber- und Oberbayern auf 21 und 
36, in Shwaben und ber Pfalz auf 40 und 61, in Oberpfalz und Unterfranten 
auf 64 und 65, in Mittel» und Oberfranfen auf 68 und 72, im ganzen Staat auf 
40 Kühe gehalten, jo daß das Verhältniß der Bullen gegen die Muttertbiere günftiger wie 
in Preußen ift. Jungvieh und Kälber machten bei der im April 1863 vorgenommenen 
Zählung in Oberbayern und Schwaben 32 und 34, in Niederbayern, Pfalz und 
Dberpfalz 36, 37 und 38, in Ober- und Unterfranfen 40, in Mittelfranten 
42, und im ganzen Staat 37 Prozent des gefammten NRindoiebftandes aus, während es in 
Preußen nur 26 Prozent deſſelben erreicht. Die Aufzucht ift alſo eine ftarfe, wenn fie auch 
im Algän durch den lodenden Gewinn aus der Mild etwas abgenommen hat. Man wählt 
zur Aufzucht die Ablömmlinge ber fhönften und beften Racethiere aus, welche 3—4 Wochen 
an den Kühen jaugen und dann bis zum Beginn des Austriebes im guten natürlichen 
Butter gehalten werben. Bei ben Ferſen firebt man, in bem beiden erften Lebensjahren eine 
gute Körperausbildung zu erzielen und läßt fie nicht vor der Zeit zum Gtiere. 

Am ftärkften ift die Aufzucht in Mittelfranken: etwa die Hälfte feiner Lanbgemein- 
den füttert das Vieh and den Sommer hindurch auf dem Stalle und treibt es erft im 
Herbſte auf abgeräumte Wiejen undefelder. Einige Gemeinden treiben das Inngvieh immer 
anf Weiden, jeboh nur um es herumtummeln und laufen zu laſſen, was einer guten 
Biehzucht umentbehrlich gehalten wird. Obwohl die Züchtungsanftalt Triesborf durch Abgabe 
junger untadelhajter Bullen und trächtiger Kalbinnen und Kühe viel zur Hebung ber Rind» 
viehzucht beiträgt und die Gutsbefiger dine Mitbenugung ihrer befferen Zuchtbullen durch 
bie Bauern zu geftatten pflegen, jo läßt das Zuchtbullenwejen noch viel zu wünſchen übrig. 
Am meiften zeichnen ſich Leutershaufen und bie jogenannte Brunftgegend, ber Heffelberg, 
das „ftarke Feld“ nebſt den Landgerichten Wafjertrüdingen und Heidenheim, die Orte Mein- 
beim, Ofibeim, Weftheim und Gunzenhaufen durch ihre Zuchten aus. Weltere Einrichtungen 
einzelner Landestheile ſich anſchließend, jchreibt Die Verordnung vom 17. Febr. 1857 Zucht. 
buflenvifitationen vor, welche als nützlich gepriefen und deren firenge Durchführung ge- 
wünſcht wird, 

Was nun die Nukung anbetrifft, fo ift in Schwaben ſeit einem halben Jahrhun— 
bert nicht allein das ber Futterprodultion zugewiefene Areal jehr erweitert, jondern aud 
durch die Vermehrung unb Veredelung bed Viehes, die jorgfältigere Ausnugung ber Alpen 
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und bie ſachkundigere Verarbeitung der Milch eine bedeutende Ertragsfteigerung erreicht. 
Nach einem Alpbuche aus bem Jahr 1809 gewann man bamals aus einer mit 50 Kühen 
und 13 Geifen bejchlagenen Alpe für die Dauer ber Alpzeit 52 Etr. Käſe zu 2 Fl. — 
1144 Fl., 9 Etr. Butter zu 30 Fl. = 270 Fl., zuf. 1414 Fl. Die nämliche Alpe war 
1858 mit 52 Küben und 4 Geifen bejegt und das Erträgniß beftand aus 64 Etr. Käle 
zu 30 51. = 1920 Fl. und 8 Etr. Butter zu 45 5. = 360 Fl., zuſ. 2280 Fl., fo baf 
diefe Nutzung von damals 28 Fl. jett auf 44 FL. Brutto von jeber Kuh geftiegen ift. Dazu 
fommt noch bie gleichzeitige Maftung von 6 Schweinen aus den Abfällen der Mollerei, bie 
Milchnutzung in der Winterzeit, ver Dünger und der Ertrag aus dem Vieh- und Kälbervertauf, 
jo daf die Milchnutzung einer jolden Kuh nicht unter 63 Fl. (36 Thlr.) nub die Gefammt- 
nutzung nicht unter 77 1. (44 Tplr.) wird augejegt werben können. Der Gejammtdurd- 
fchnitt des Landes wird aber etwas niebriger bleiben, und vielleicht auf 7O FI. oder 40 Thlr. 
anzunehmen fein; ber Neinertrag von der Milchnutzung wird in ber vorerwähnten Wirth. 
ſchaftsrechnung zu 7 FI. pro Kuh ausgebracht und mag im Durchſchnitt zu 16 Prozent bes 
Rohertrages angejegt werben. 

Was nun die Beftandswertie betrifft, jo läßt der Verlauf und Erlös der beiden 
großeren Ansbachiſchen Märkte in dem Jahrzehend von 1849—59 bie bort vorgelonmenen 
Preiſe erjehen. 
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Im Ganzen ftellt fi der Erlös der in diefem Fahrzehend verkauften 12,362 Stüd Rind— 
vieh auf 1,269,347 Fl., alſo auf 103 FI. oder 59 Thlr. pro Stüd. Beachten wir nun, 
daß das jchlechte Vieh weniger zu Markte kommt, und daß ber Beftandswertb des in Franlen 
zahlreichen Jungviehes dem der Ochſen und Kühe lange nicht gleihlommt, fo werben wir 
in Franken vielleicht 70 FI. annehmen können. 

Das Rindvieh ber altbayrijchen Provinzen lommt aber bem Mittelfranfens nicht 
ganz gleih. Den Landshuter Viehmärkten wurden 1863 zugetrieben: 6424 Stüd Hornvich, 
von denen 5000 Stüd zu 261,000 Fl., aljo das Stüd zu 52 Fl. verfauft wurden. In Deg- 
genborf wurden 5870 Stüd Rindvieh zugetrieben und davon 4416 Stüd zu 285,970 Fl., 
alſo das Stüd zu 65 FI. verkauft. 

Die Pfalz jegt viel Schlachtvieh nah Preußen, Baben, Hefjen und Franfreih ab. Im 
3. 1863 war ber Handel nicht Tebhaft: die Preije der fetten Ochſen gingen mit denen ber 
Häute und bes Fettes etwas zurüd und bielten fih auf 27—28 FI. pro Ctr. Mageres 
Vieh war im VBerhältnig tbeurer, fo daß ein Paar einjährige Kalbinnen oder Ochſen mehr 
galten, als was an der Maftung von einem Ochſenpaar früher verdient wurde. 

Im Ganzen wird der Durchſchnittswerth pro Stück Rindvieh in Altbayern auf 
50 Fl., in Shwaben auf 60 Fl., in Franken auf 70 Fl., in der Pfalz auf 80 Fl. 
anzunehmen jein. 
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Bergleichen mir endlich das bayriſche Rindvieh mit den hochgezogenſten Racen, jo 
Mt das fränfifche und Algäuer ftellenmweife ſchon ſehr weit in ben Formen, häufig den Short. 
herns jehr ähnlich und empfiehlt fich nach diefer Seite jehr zur Nachzucht und zu Kreuzungen. 

Ein- und Ausgang gegen das Bereinsausland lafjen wir unten folgen; es geben 
darnach jährlich gegen 50,000 Stüd Rindvieh hauptſächlich aus Defterreich ein und gegen 
15,00 Stüd nad Franfreih und Defterreih aus. 

Die ftarle Einfuhr aus Defterreih fommt hauptfählih aus Steyermark, Tirol und 
Böhmen. Weiße Mürzthaler lommen häufig nad Bayern, zumeift als junge Ochſen: fie 
werben zum Zug verwenbet, bann gerhäftet und in bie Stäbte, bis München, zur Schladht- 
bank geliefert. Sie gelangen auch in ben bayriihen Wald, wo fie durch Maftfähigkeit aus- 
gezeichnet, als ächte Waldler gelten. Aus Tirol fommen Zillerthaler, Binzgauer, Bongauer, 
und Montafumer, deren Einführung bei ben fteigenden Preijen bes inlänbijchen Viehes vor- 
tbeilhafter wird. 

Was die Ausfuhr betrifft, fo hat der Abſatz ber fogenannten „welfchen Stiere“ nad 
Zirol und Italien im Algäu abgenommen, ſeitdem bie Käjefabrifation befjere Erträge brachte. 
Aus ber Pfalz und jelbft aus Unterfranken wirb gemäftetes Fettvieh, auch Zuchtbullen, 
Kühe und Jungvieh nah Frankreich, deffen Zollhindernifje ſich jetzt gemildert haben, im zu— 
nehmendem Maße ausgeführt. Noch viel belrächtlicher ift der, in Zahlen nicht nachweis- 
bare Austrieb von fränkiſchem und Algäuer Vieh nah dem mittleren und nörblien Deutfch- 
land. Einige Viehhändler verlaffen die Gegenden Mittelfrantens, welche tie beften Vieh— 
fälle haben, gar nicht mehr nnd zahlen für halbgemäftetes Vieh, was fie früher für aus— 
gemäftetes gaben. Auch hierdurch bewährt fi, daß Bayern in ber Rindviehzucht eine ber 
erſten Stellen einnimmt. 


II. Schafzucht. 


Die Schafe haben ſeit alter Zeit nur eine Nebenrolle in der bayrijchen Viehzucht ge- 
fpielt : am zahlreichften werben fie in Mittelfranten, Ober- und Nieberbayern ge- 
balten und zwar in folgenden Racen. 

Das Zaubelfhaf (bayrifche Landichaf) fommt noch allgemein in Ober- und Nieber- 
bavern, Oberpfalz und dem ſchwäbiſchen Gebirgslande vor. Daffelbe variirt nad 
Fütterung und dadurch bherbeigeführter Größe und Schwere zwijchen 22—40 pfd. Fleiſch— 
gewicht, Hein und mittelgroß in Dber- und Niederbayern, ſchwerer und wollreicher im 
ſchwäbiſchen Gebirge und der Oberpfalz. Die Wolle, meift weiß, aber auch ſchwarz 
grau umb melirt, fieht dünn, ſchlicht, haarähnlich, erreicht 4—6 Zoll und Tiefert bei zwei— 
maliger Schur 1—2 Pd. grobe Wolle, weldhe zu 36—40 Kr. das Pid. (34— 38 Thlr. 
der Er.) verfauft wird. Es ift fehr genügſam und ſchlecht gepflegt, weiber felbft im Winter, 
lammt häufig zweimal im Jahre und bringt öfters Zwillinge, jelbft Drilfinge. Bei reich. 
licher Fütterung nimmt es ſchnell zu, mäſtet fich leicht und liefert Shmadhaftes Fleiſch und 
ziel Zalg. Der Pferd wird wenig genugt. 

Das fränkifche, in Bayern jogenannte deutſche Schaf, welches in Ober-, Mittel. 
und Unterfranfen, aud in Shwaben und ber Oberpfalz vorkommt, ift kräftig, ge- 
brumgen und dauerhaft ; e8 trägt eine zur Kräufelung binneigende Wolle von 5—6 Zoll 
Länge, welche etwas feiner, fanfter und elaftijher wie Die des Zaubeljchafes, zu befjeren Woll- 
jeugen verwendet und mit 42—45 Kr. pro Pfd. (40— 43 Thlr. pro Etr.) verkauft wird, 
Dan ſcheert nur einmal im Jahr, erreiht aber 3—5 Pfd. Es kommt in verſchiedener 
Größe von 40 70 Pid- Fleiſchgewicht vor. Es befigt große Maftfähigkeit, hat ſchmachaftes 
und reichlich mit Fett durchwachſenes Fleiſch. In Schwaben gehören fette Hämmel zu 

70 und mebr Pfd. Fleiſchgewicht und 4—5 Pfb. Wolle nicht zu den Seltenheiten und werben 
gemäftet zu 18—20 FI. das Paar (nah ber Schur) nad Franfreid ausgeführt. Außer 
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ben weißen fommen beren auch mit dunkel gefärbten Köpfen unb Beinen (Spiegelichafe) 
vor. Es eignet fih gut zum Pferden, jowohl in ber Frühlings, als in ber Herbft- und 
beginnenden Winterzeit. Zu dieſer Race gehört auch das wegen fürgliher Fütterung an 
Körperjchwere und Wollreihthum etwas zurüdftehende Rhönſchaf. 

Das ſeit Anfang biefes Jahrhunderts auch nach Bayern eingeführte jpanifhe Merino- 
fhaf (Spanner) kam theild aus Franfreih, von wo Napoleon 1811 einen Rambouillet- 
ftamm an den Großherzog von Würzburg nah Waldbrunn ſchenkte, theils aus Sachen, 
von wo es Thaer's Stiller Schünleutmer, Langer von Fodenfeld und Baron von Sped 
einbrachten, tbeils aus Defterreih. Die bayriihen Merinos, deren auf vielen Rittergütern, 
Domänen und größeren Höfen gehalten werden, ftehen den vorerwähnten Lanbichaften an 
Körpergröße etwas nach, find feiner und zarter gebaut, bedürfen einer forgfältigeren Hal- 
tung, tragen aber auch eine feine janfte elaſtiſche und ausgeglichene Wolle, welche mit 90 — 
96 Kr. pro Pd. (86—92 Thlr. pro Er.) bezahlt wird. Davon bringt ein Schaf 2—2Y, 
Pd. im Jahr. Mitunter werben bie Merinos bei reichlichem und zufagendem Futter bis 
zu 60 und 7O Pfd. Fleifchgewicht gebradt. Das Merino nimmt die Maft Teiht an und 
liefert gutes gern gefauftes Fleiſch, ift aber zum Pferchen wenig zu branden. 

Unter ben faft allenthalben und viel häufiger wie bie obengenannten vorkommenden 
Kreuzungsprodukten ift zunächſt der grobe Bafter zu nennen, welchem bie erften Genera. 
tionen folder Mifhungen angehören; fie behalten gewöhnlich den Körperbau, bie gröberen 
Formen und beſcheideneren Futteranſprüche der Landichafe haben aber and nur Ouarta- 
oder höchſtens Tertiawolle, von der fie zwar 3—5 Pid. jcheeren, welche aber nur mit 51— 
56 Fr. pro Bid. (49—53 Thlr. pro Etr.) bezahlt wird. Es ift jehr maftfähig und wird 
gemäftet zu hohen Preifen häufig ausgeführt. 

Der feine Bafter, durch fortgefeßte DBerebelung bes geringeren Baftarbichajs mit 
Merinoböden entftanden, verliert ben breiten und ftarken Körper bes Lanbichafe, mirb 
auch empfinblier und anſpruchsvoller in ber Pflege, liefert aber eine feinere, elaftichere, 
fanftere unb regelmäßigere Wolle, auch am Kopfe, den Vorarmen, Unterſchenkeln, Schien— 
beinen und am Baude. Es ſcheert 2233 Pfb., welhe mit 60—72 Kr. pro Pfd. (57— 
66 Thlr. pro Etr.) bezahlt wird. Es bleibt gleich maftfähig, liefert feines und ſchmackbaftes 
Fleiſch und ift zum Pferchen geeignet. 

Die durch das ganze Land vorgenommenen Zählungen ergaben folgende Schafftänbe: 








LXXL z Prozent Es | &8 5 
Geammter | U | ZE li 
. bes = == O=E 
Jahr Altvieh. Lämmer. El Schafflanv. ia & = B Pr; 
= CH — 
viehes. = = 5 
1833 1,002,675 395,915 39 1,398,590 63 329 11008 
Sährlihe Zunahme 54,124 18,449 | 39 72,573 3 15 52 
1840 1,381,544 525,045 | 38 1,906,589 85 435 11374 
1854 971,452 | 262,704 | 27 | 1,234,156 | 55 271 | 80 
Yährlihe Zunahme 53,220 38,389 | 27 91,609 4 19 77 
1863 1,450,428 | 608,210 | 42 | 2,068,638 | 92 439 1481 


Es hat demnach in ber erflen und britten Periode eine Zunahme von 52 unb 74 Pro- 
mille jährlich, in der mittleren eine Abnahme ber Schafhaltung von 25 Promille jährlich 
ftattgefunben: in ben geſammten breißig Jahren ift fie um 660,048 Stüd ober jährlich 
16 Promille gewachien. e 

Oberbayern, weldhes bie meiften Schafe zählt, hat einzelne ausgezeichnete Schäfe- 
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rien, wie bie zu Schleigheim und Weihenftephan, zu Freiham, zu Garding. Große Weide 
fühen begünftigen die Schafzucht mehr wie anderwärts. Aber in den allgemeinen Betrieb 
if die Schafzucht wenig eingebrungen. Der Zuwachs in ben Jahren 1833—63 betrug 
139,004 Stüd ober jäbrlih 20 Promille; bie veredelten fein. und langwolligen maden 
21 Prozent bes geſammten Scafjtandes aus. 

In Niederbayern, namentlih im Donan-, Bils- und !Notthal ift der gemeine 
Zaubel am meiften verbreitet; mur einzelne Gutsbefiter halten edle und halbeble Heerden. 
Da Schafftand ift hier mit 96 auf die taufend Tagwerle dichter wie in Oberbayern. Der 
Zuwadhs im den letzten breifig Jahren betrug 104,120 Stüd oder jährlih 17 Promille; 
die verebelten fein unb langmwolligen bilden 11 Prozent. 

Die Oberpfalz fteht bei einem faft ebenjo dichten Schafflande hinſichts ber Berebe- 
lung etwa auf demjelben Standpunkte. inzelne Gutsbefiger (Herr Kirchhoff zu Foden- 
jed, Graf Seinsheim zu Sünding und Scafhöfen) halten größere Heerben feinwolliger 
Schafe. Im letzten Menjdenalter war 104,664 Stück ober jährlih 23 Promille Zuwachs; 
die verebelten bilden 12 Prozent. 

Oberfranken mit einer etwas bichteren Beſetzung ift ſchon weiter unb trägt jetzt 
der neueren Richtung anf Fleiſchſchafe mir Mittelmolle Rehnung, indem es durch Zucht 
böde von Zagmersheim und Widder der engliichen Hamihire-Race, welche Herzog Aleranber 
son Bayern bei Fantaifie einführte, auf Vergrößerung der bier verbreiteten großen fränfi- 
ſchen Landrace binarbeitet. Nicht felten werben jetzt ſchwere fränkiſche grobwollige Schafe 
nah Sahfen ausgeführt. Der bdreifigjährige Zuwachs betrug 78,829 Stüd oder jährlid 
22 Promille; bie ganzverebelten bilden 25 Prozent. 

Nittelfranken, wo fhon im vorigen Jahrhundert durch bie enge Verbindung mit 
Freuen und Sachſen bie ſpaniſchen Edelſchafe Eingang fanden, ift am weiteften darin vor—⸗ 
gädritten und hat auch nah Fläche und Bevöllerung den bichteften Schafftand. elbmar- 
ſchall Wrede bildete zu Ellingen durch Ankauf von Mögliner und anderen vorzüglihen Stäm- 
men eine Eleltoralheerde von 4750 Stüd, welche indefjen 1838 durch Unglüdsfälle fih min. 
berte und ſpäter durch Ablöfung bes Weiderechts einging. Auch hier geht das gegenwärtige 
Streben auf Züchtung von größeren Fleiihichafen mit ſchweren Bließen von mittelfeiner 
Sammmolle. Im ber fogenannten Brumft, Landgerichts Leutershaufen, einem von Gebirge. 
böben umgebenen Keſſel und „im Wald” zählt man 18,000 Schafe, von benen % ber 
Maſt, $ der Wolle wegen gehalten werben. Händler, welche für frankreich kaufen, auch 
Bürttemberger und Babenfer fehlen hier nie. Häufig werben aud blos zur Maft gefaufte 
Schafe eingeftellt und fo drei bis vier Mal im Jahr abgefehrtt. Im Zenn- und Rezat- 
grunbe treten mehr feinwollige auf, deren Widder die feit 1850 beftehende Frankenberger 
Stammicäferei liefert. Zuwachs jeit 1833 125,489 Stüd ober 18 Promille jährlich; hoch» 
veredelt 17 Prozent. 

Unterfranten, welches durch feine ehedem fo berühmte Walbbrunner Negrettibeerbe 
wie durch jein Klima in den Berebelungsbeftrebungen beginftigt war, bat wegen des zu. 
whmenden Brahanbanes, der Bobenzerfplitterung und Verminderung ber Weiden feinen 

Sheftand wenig verftärfen können; in manchen Orten ift derfelbe feit einem Menfchenalter 
anf die Hälfte gejunfen, im Ganzen aber doch Mittelfranfen nur wenig nachftehend. Die 
fmmeolligften Heerben haben Ebern, Brüdenan und Ochſenfurt, die langwolligſten Königs- 
heien im Grabfeld und Haßfurt, zahlreiche halbveredelte Arnfiein, Aub, Hofheim und 
Binburg, Gang- und Maftihäfereien Gerolzhofen, Hofheim, Haßfurt, Eltmann. 

Schwaben hielt vor einem Menſchenalter meiftens Zaubel — Schmiervieh, — melde 
zit den Schweinen, wie noch jett in Ober- und Niederbayern häufig, weideten. Nunmehr 
aber wird das mittelfeine Baftarbichaf zur Woll- und Fleifherzeugung gehalten. Graf 
&Stepperg zieht in feiner Stammfchäferei zu Tagmersheim ſtarle und wollveiche Widder, 
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welche in ganz Bayern zur Zucht begehrt werben. Zuwachs jeit 1833: 88,082 Stüd ober 
jährlich 18 Promille; hochveredelt 18 Prozent. 

Die Pfalz hat wegen ber hochgeftiegenen Bodenkultur, welche jelbft die Bergweiden 
angreift, nur nod wenig Schafzudt. Die meiften find grobwollige Fleiſchſchafe; ihre Zucht 
wird durch den lebhaften Abſatz nach Frankreich, welcher auch zahlreiche Heerden aus Fran- 
ten hier durchführt, animirt. Villeroy zu Rittershof hat Southbowns eingeführt und Mül- 


ler nad Gerhardsbrunn Zuchtwidder für Fleiſchſchaſe aus dem oſtrheiniſchen Bayern 
gebracht. 


Der geſammte Schafſtand war 1863: 











LXXII. Grobwollige. | Halbverebelte. | Feinmwollige. | Langmollige. 






Regierungsbezirt. 


Altvieh. 
Lämmer 
Altvieh 
Lämmer 
Altvieh. 
Lämmer 
Altwieh 
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Sberbayernnn . 2. 138680] 42223| 81303] 29654 31728111131 27893] 7630 
Niederbayern . . . . |158615| 65652 31086) 15208] s4a1 3942 15558] 6305 
Oberpfald 2 =»... 1 76322] 46953) 67777) 34454! 7066) 3117| 11809) 7491 
Oberfranten - 2 2. =» 1 53526| 29718) 44485) 20784] 4488| 2002| 2710114916 
Mittelfranten . » . . 28913] 13127]179961| 76769| 14691| 6371) 28849|12924 
Unterfranten . . 2.» | 66596! 26317] 87773} 30555] 9695| 3222! 21848| 8949 
Schwaben 30576| 13403/116816] 47254] 25299| 9159| 8172| 3955 
Bi - 26347| 10826| 14810) 5098 624] 182] 3625| 967 















Total 1863]079079]248219]62397U]207 746] LU2U27]39 103] 144356] 03137 


Bergleihen wir bie Schafhaltung mit ber Fläche, jo werben auf 1000 Tagwerle Gefammt- 
fläche in ber Pfalz 36, Oberbayern 74, Oberpfalz 90, Schwaben 91, Nieder. 
bayern 96, Oberfranken 97, Unterfranfen 98, Mittelfranten 162, im ganzen Lande 
wie ſchon bemerft 92 Schafe gehalten; werden nad Abzug bes Waldes nur Gärten, Felder, 
Biefen und Hütung als Grundlage angejehen, jo halten auf 1000 Tagwerke Pfalz 58, 
Dberbayen 111, Schwaben 119, Niederbayern und Oberpfalz 144, Oberfran- 
ten 147, Unterfranten 155, Mittelfranten 236, im Ganzen 138 Stüd. Hiervon 
bifferirt bie Stala nach der Bevölkerung weſentlich: auf taujend Einwohner enthalten Pfalz 
103, Oberfranfen 381, Unterfranten 424, Schwaben 442, Oberbayern 475, 
Oberpfalz 525, Niederbayern 526, Mittelfranken 663 und ber ganze Staat 439. 
Nach alledem ift die Schafzucht in ben fränlifhen Provinzen Die ausgebehntefte, nach biejen 
in Schwaben und Altbayern, in ber Pfalz dagegen am unbebentendften. 

Bon Zühtungsinftituten find bie Stammſchäfereien zu Tagmersheim und Frari- 
fenberg bie wichtigften. 

Wir geben aus nachfiehender Tabelle den Grab ber Berebelung in ben Eingelpro- 
vinzen und bas Berhältniß des Altviehs zu den Lämmern pro 1863 in Prozenten zu 
erſehen: 
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Grob⸗ Halb- Fein⸗ Lang · —— — 












URSHl. wollige. | verebelte. | wollige. | wollige. Summe, Altoieh. 
Regierungs- 12 14 34 8 
s — IE ee lEl € x 3 
Bezirt. Ss 21 = |3| = |2| 3463 = |$ 
. 3] d 5] ® [a] © 15] © ’, = 
Oberbayern. 180,90349]110,857|29| 42,836|12| 35,523110)| 370,119] 279,599]75 
Niederbayern . 224,267 74 44,513|15| 12,383] 4 21,864| 7] 302,827] 213,660|71 
Oberpfalz 123,275/48/102,231|40| 10,183| 4 19,300) 8) 254,989] 162,974|64 
Oberfranfen 3,244142| 65,274j34| 6,490] 3| 42,017]21| 197,025] 129,600]66 
Wittelfranten . 42,040|12]256,730|71| 21,062] 6| 41,773|11] 361,605] 252,414|70 
Unterfranfen 92,913/37]118,328]46| 12,917] 5 30,797112) 254,955} 185,912!73 
Schwaben . . . | 43,979117164,075|64] 34,458]14] 12,127] 5] 254,639) 180, 868 71 
Pal -» . . . | 37,173/60| 19,908[32]| 806] 1] 4,592] 7) 62,479] 45,406|73 


Total 1863]927,794,40]981,716]38]141,130] 7]207,993]10]2,058,638]1,450,428]70 


Die feinen Merinos, Überhaupt wenig vertreten, finden ſich voch am ftärkften in Shwa- 
ben und Oberbayern, bie langwolligen in Ober- und Unterfranten. Die halb— 
verebelteu find aber am ftärkften in Mittelfranten, Schwaben und Unterfranten 
und bilden au in Dberbayern und Oberpfalz über ein Drittel. 

Das Altvieh prävalirt am flärkftien in Oberbayern, Unterfranfen und ber Pfalz; 
die Zählung hat im April 1863 ftattgefunden, die große Zahl der in Oberpfalz unb 
Oberjraufen gefundenen Lämmer läßt jchliegen, daß dort Winterlammung vorberrict. 

Bas die Nutzung anbetrifft, jo ftellt ſich der Wollertrag beim Zaubel auf 1—14, 
beim fränkischen auf 2—24, beim Bafter auf 2,—4 Fl. und beim Merino auf 3—4 FI. pro 
Stüd; die fränkiſchen Maſtſchafe werden zu I—10 Fl. nah Frankreich verkauft. Wir glau— 
ben der Wahrheit am nächften zu fommen, wenn wir, Altvieh und Lämmer burcheinander 
genommen, bie Brutto⸗Nutzung einſchließlich Fleiſchnutzung und Pferd auf 5 FI. jährlich 
annehmen. 

Der Handel mit Hämmeln auf bem großen Schafmärkten zu Nörblingen ift widh- 
tig; für das Paar zweijähriger werden bis zu 35 Fl. gezahlt, wobei ſich das Pfd. Fleiſch 
anf 18 bis 21 Kr. (61-72 Pf.) berechnet. Aus dem pfälziſchen Amı Kufel wurden 1868 
etwa 10,000 Stüd Scafvieh zu 100,000 FI. verfauft. Im Ganzen ftehen aber die Be- 
ſtands werthe, Schafe und Lämmer zufammengenommen, niebriger; wir nehmen für Alt. 
bayern 6 $l., für Schwaben 7, für Franken 8 und für bie Pfalz IF. an. Die Rente 
wird nicht über 10 Prozent des Bruttoertrags angenommen werben lönnen, 

Der auswärtige Handel in ben legten Quingennium, befjen Refultate wir unten mit. 
theilen, läßt einen jährlichen Eingang von 12,000 Stüd Schafvich aus Defterreih und einen 
jährlichen Ausgang von 85,000 Stüd hauptſächlich nad Frankreich erfehen. Oberfran- 
fen und Niederbayern holen von Böhmkn und Defterreich hier und ba größere Schafheer- 
den zum Schlachtbedarf, auch Zuchtvieh, ebendaher kommt au viel Wolle. Die Haupt- 
ausfuhr geht nach Frankreich und befteht aus pfälziſchem, fränliſchem und Rieſer Maftvieh. 


IV. Schweinezudt. 


Bei allen Volksſtämmen bes Königsreihs findet fi eine große Vorliebe für bas 
Schweinefleiich, welches ſowohl friſch — füblih der Donau von Ferlein oder Läufern, ander- 
mwärts mehr gemäftet — als eingejalzen und geräudert bie wichtigfte Fleiſchnahrung bes 
gemeinen Mannes ift. Dan unterſcheidet zwei einheimiſche Racen. Die bayriſche Race 
chwarj· weiß, auch roth unb weiß, leichtfüßig, hochbeinig, mit langem Kopf und breiten 
hängenden Ohren, dünnem Hals, ſcharfem gewölbtem Rüden, abgejhliffenem Krenz, enger 
Bruft und jehmalem Leib, in Ober- und Niederbayern und Schwaben; bie jhwarz- 
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weiße Barietät heißt vorzliglich die ſchwäbiſche. Diefe Nace wird durch Sthweinetreiber bie 
nad Oberfranken, Oefterreih und Würtemberg verbracht, als junge Waare zur Aufzucht 
und Haltung ober fon zum Schladten. 

Die fränkifche Race, welche ganz weiß, felten ſchwarzgefleckt, ziemlih groß, ber 
altfähfiiten und friefiihen am nächſten ſteht, hat einen mehr geraden und breiten Rüden, 
bherabhängende Ohren und ſchweren Gang und wird vorzüglih im Stall gemäftet. 

Neuerdings find englifche Racen Eſſer, Berkihire, Yorkſhire) eingeführt, welche zwar 
leichter äußerlich Fett, aber für die Eßgewohnheiten zu viel, und inneglich für die Schlädhter 
zu menig anfetsen auch nicht fo fruchtbar find; fie wachſen zwar * auf, erreichen aber 
meiſtens nicht die Größe der einheimiſchen und werden hauptſächlich zu Kreuzungen benutzt. 
Sn der Pfalz findet man auch Lothringer (Schlappohren) und weſtfäliſche (Karpfen), in 
Niederbayern ungariſche und ſlaviſche Schweine, 

Der Schweineftand ift außerordentlich wecjelnd, im Ganzen aber body zunehmend. 
Der oben erwähnte 1833er Stand (777,111 Stüd) ftieg bis 1840 auf 842,521; fan dann, 
hauptſächlich durch futterarme Jahre, namentlih durch Kartoffelmißwachs, bis 1854 auf 
495,816; hat ſich aber nad) der neueften Zählung wieder auf das Doppelte — 926,522 Stüd 
— gehoben. Die Vertheilung derſelben auf die Einzelprovinzen, das Verhältniß der Ge- 
ſchlechter und Altersffajjen, fowie des Schweineftandes zur Fläche und Bevölkerung zeigt 
nachſtehende Tafel: 
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Oberbayern . 22021j21|1163]) 1| 7527| 7I 7389271104603] 21 | 81 | 134 
Niederbayern 830784/17/2012| M 16290| 9]131144|73/180230] 57 | 85 | 313 
Oberpfalz 27434!18]1894! 1] 23191!15] 99844106|151863! 54 I 86 | 318 
Oberfranfen. 6392|10] 233 30308148] 27253142] 64186] 32 | 48 | 124 
Mıttelfranten . 8845 d 448 - 6897948 63631 1188905 62 | 91 | 265 
Unterjranfen 30173|19'1142| 1! 34092]21! 93696/551159103| 61 | 97 I 264 
Schwaben . | 7935 5 582] ı| 23331139] 27191l47| 59039] 21 | 28 | 102 
Ball. . ... 5614| 8| 413] 1| 13279120] 49289171] 68595| 89 | 63 | 113 




















Total 1863]139198]19]7387| 11213997]23]565940]61]926522] 41 | 62 | 198 


Dber- und Niederbayern, beren Schweinezudt am meiflen auf Weidegang be 
ruht, halten die meiften Mutterſchweine und liefern die meiften Ferkel; wegen Einengung, 
Teilung ober gänzliher Aufhebung der Weider ift die Schweinezudt zurüdgegangen; auf 
bem Lande geht man erft allmählig zur Stallfütterung über, während fie bei den ftäbtifchen 
Mithwirthigaften ſchon häufig ift. Im Oberbayern ftanden die befjere Milchverwerthung 
und ber häufige Kartoffelmißwachs entgegen; in Niederbayern ift man fchon viel weiter. 

In der Oberpfalz hält man viel Schweine, wer eine Kuh bat, hält auch ein Schwein, 
man lobt die mit englijhen Racen erzeugten Baſtarde. 

Oberfranken zieht wenig Schweine, es werben aber verhältnigmäßig viel zur Maft 
gehalten; lebhafter Schweinemarkt in Bamberg. 

Mittelfranken hält die meiften Maſiſchweine und erzeugt die größte Menge Schweine, 
fleiſch. Hierher werben viele Schweine aus Altbayern als Läufer eingetrieben; nament- 
lich enthält Weißenburg viele Schweinstreiber. Im Erlangen, Eſchenau, Altborf wird mit 
jungen und alten Schweinen nad andern Kreifen und ins Ausland gehandelt, Es werben 
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nicht bige eimheimifche, fondern auf mehreren Gütern auch englifche, rein und in Baftarben, 
legtere mit Zufriedenheit gezlichtet. 

Auch Unterfranken hat ftarfe Schweinezucht, durchgehends mit Stallfütterung. Biele 
Gemeinden hatten in Folge bes Kartoffelmißwachſes ihren Schweineftand bis auf ein Zehntel 
finten lafien, neuerdings aber wieder bis über ben früheren Stand erhöht. Die Haupt- 
ſache ift Maft; in Königshofen find Pracdhteremplare im Werth von 100—200 Fl. nicht 
jelten. Am Speffart wird zeitweife Eichel. und Buchelmaft betrieben. Lebhafte Schweine 
märfte zu Gerolzhofen und Schweinfurt; ganze Heerben von Läufern gehen nach bem In⸗ 
und Auslanbe. j 

Schwaben bat im ber intenfiven Schweinezucht, welche die Milchwirthſchaften meift 
nebenbei treiben, bie meiften Fortſchritte gemacht; das Gewicht der Thiere hat fich ſehr ge- 
mehrt. Im den Senuereien ift der Anlauf bayrifher Schweine zur Maft mit Mollereiab- 
fällen bäufig. 

In der Pfalz ift die Schweinezucht wegen Kartoffelmigwachs zurüdgegangen und erft 
neuerdings wieder injAufnahme: fie werden auf dem Stalle gefüttert. Man bevorzugt bie 
Lothringer, mitunter auch bie englifhen Baſtarde. Maſt ift nicht häufig. 

Wie obige Tabelle zeigt, werben in Mittel- und Unterfranfen bie meiften Echweine 
gemäftet. Obwohl der Schweinebraten mit Sauerkraut bei ben Bauern immer, und aud 
bei höheren Ständen zeitweife zu dem fseftefien gehört, fo macht ſich doch ein Unterſchied 
geltend. Der Altbayer, ar Mehlipeifen und Butter oder Schmalz mit Vorliebe hängen, 
verzehrt weniger gefalgenes ober „gejelchtes” Fleiſch und mehr zartes junges Schweinefleijch. 
In Franken und der Pfalz liebt das Landvolk Rauchfleiih mit viel Sped und zahllofe 
WBurfivarietäten ergögen für den Winter in enormer Menge die Bevölkerung. Süblich ber 
Donau präbominirt die Zucht, nörblid ber Donau die Maft und Berwerthung angefaufter 
Schweine. Für magere Schweine wurde in der Pfalz 1863 durchſchnittlich 10 fl. per 
Stüd gelöft und verfauften einzelne Gemeinden für 5 bis 6000 Fl. Der Preis ber Fett- 
ſchweine ftellte fih auf 22 Fl. pro Etg Den Beftandswerth, Schweine und Ferkel zu- 
fammengenommen, wird man für Altbayern zu 17, für Shwaben zu 18, für Fran— 
fen zu 19 und für bie Pfalz zu 20 Fl. annehmen können. 

Der auswärtige Handel hat im letten Duinquiennium, beffen Zahlen wir unten 
mittbeilen, eine jährliche Einfuhr von 49,000 Stüd hauptſächlich Läufer und eine jährliche 
Ausfuhr von 15,000 Stüd nah Frankreich und Defterreich ergeben. 

Gegen das Bereinsausland hat aljo Bayern einen ftarten Mehreingang, namentlid an 
mageren Schweinen und Spanferkeln aus Oeſterreich, welcher fi indeſſen mit dem Abſatz 
nah Württemberg, Baden und andern Bereinsländern theilweife ausgleicht. 


V. Ziegenzudt. 


Die Ziegenzudt Bayerns hat ihren Hauptfig in ben Gebirgsgegenden; auch außerdem 
fommt fie häufig vor. Beim reihen Bauer ziert ein Bod den Rindvichftall, von welchem 
ex bie Lungenſeuche fern halten fol. Zicklein werden überall gern verjpeift. Auch ber 
Heine Gewerbsmann bält häufig jeine leicht ernährte Ziege. 

In den bayrifchen Alpen herrſcht die kurzhaarige braune, im bayrijhen Wald und frän- 
Ficen Jura die langhaarige weiße vor. Altlimationsverfuche mit Cajhemir- und arabiſchen 

Biegen, welche ber König 1824 verjchenkte, find erfolglos geblieben. Der frühere umb gegen- 
wärtige Beftanb biefer Biehgattung, ihr Verhältniß zur Bodenfläche und Bevölkerung find 


folgende: 
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Oberbayern . . 110144 113681 6861| 8841 — 23 2 3 22 | ıı 
Niederbayern . . | 8497| 11740] 7812| 9895 3| 5 51117 
Oberpfal -. . - 8835! 109901 6641| 9990 4 6 57 121 
Oberfranten . . j14834| 17392| 16886| 23623 12 | 18 | 190 | 46 
Mittelfranten. . J14017| 16424] 18276) 24070 5 1 173 | 44 
Unterfranfen . . 517874] 18767| 22250) 35785 221 | 60 
Edwaben.. . . | 5508| 6278 5423 6727 39 | 12 
Pfalz 10322] 14237] 20673] 31924 296 | 53 
Zotal[90031] 107236] 104822] 150855 | 10 | 109 | 33 


Oberbayern, beffen Berchtesgadener Ziegen ehedem durch ihre Größe und Mild- 
ergiebigfeit berühmt waren, bat im feiner Ziegenzucht abgenommen; nur in Babeorten 
(Reichenhall), in der Hauptftabt und in einigen anderen Stäbten werben ber beilträftigen 
„Beismilh” wegen bier und da mehr gehalten. Im Gebirge Mit fie bei der gebräuchlichen 
Weidehaltung kräftiger und fchöner, wie in ben Hütten der Ebene. Im Gebirge bereitet 
man aus ber fetten Mitch gute Ziegenkäſe; mitunter wird fie der Kuhmilch zur Käjerei bei 
gemijcht, woburd man bie Käje fetter und jchmadhafter machen will. 

In Niederbayern findet die Ziege hauptſächlich Unterkunft bei bem armen Häusler 
im Walde, ber im nieberer Hütte immer noch ein Plätzchen findet für bas genügfame und 
nütlihe Thier. Auch in der Oberpfalz werben troß der vielen Debungen und Wälder, 
welche fonft nur ungenugte Nahrung gäben, nur wegig Ziegen gehalten. 

Inu Oberfranken bagegen ift ber Franken- und Thüringerwald, nächft biefen ber 
fübfihe Theil des Juras und das fsichtelgebirgshodland reih an Ziegen. Im der Umge- 
gend von Streitberg, Muggenborf und Berned wird eine größere Zahl Ziegen Behufs ber 
Mollenbereitung in ben befuchten Kurorten gehalten; bei Streitberg follen Berebelungsver- 
ſuche mit Angora-Baftarbböden gemacht fein. 

In Mittelfranken vertpeilt fi die Ziegenzucht zwifchen armen Lanbleuten, flädtifchen 
Gewerbtreibenden und wohlhabenden Bauern, welche einen Heerbenbod und Zidlein baben 
wollen. Windsheim zählt 600 Ziegen, deren die Meinen Leute 3—4 halten. In Neuftabt a. 4. 
wird regelmäßig an ber Kirchweih ein Geisbod geſchlachtet; neben dieſen gilt noch Markt Erlbach 
als Hauptfig ber Ziegenzucht, melde Gegenden in jeder Art Ianbwirtbichaftlichen Betriebs 
weit fortgeſchritten find. 

Auch in Unterfranken ift die Ziegenzudt im flarker Zunahme, namentlih in ben 
Bezirken Marlıpeidenjeld und Haßfurt durch Zulauf von Außen und in Verbindung mit 
ber vergrößerten Schweinezudt. Die ftärkfle Anzahl (800 Stüd) mag im Bezirk Kitingen 
vorhanden fein. Veredelt wurbe bei Würzburg, Lohr, Stadtprogelten, Brüdenau und Mell- 
rihftabt mit Hohenheimer Böden und Ziegen. 

Im ſchwäbiſchen Gebirgslande erhalten bie Ziegen, von ärmeren Leuten gehalten, 
nur bie fteilften Abhänge zur Weide, Die Forftlultur engt bie Ziegen immer mehr ein 
und ba aud bie rationelle Käferei vom Zufag ber Ziegenmilh, weil fie ben Gährungsver- 
lauf ber großen Käſe ſtört und bie Konfervirung beeinträchtigt, abgegangen ift, fo ift ber 
ſchwache Ziegenftand erklärlich. 
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In ber Pfalz haben im neuerer Zeit bei Abnahme ber Schafe bie genügfameren ie, 
gen (Geifen) immer mehr zugenommen, befonbers bei den Meinen Leuten, denen ihre gute 
Milch unentbehrlich ift; ihre Zucht wird noch mit wenig Sorgfalt betrieben. 

Den Durchſchnittswerth eines Stüdes Ziegenvieh fann man zu 8 FI. und bie jähr- 
liche Nugung an Mich, Fleiſch, Fellen, Dung u. 4. zu 124 Fl. oder 7 Thlr. annehmen. 


"VL Summe ber Biehzudt, Zunahme, Dich tigkeit, Richtung. 


Gehen wir zu einer Zufammenftellung bes jetzigen Biebftandes über, indem wir bie 
einzelnen Bieharten nah bem bekannten Mafiftabe auf Viehwerthe rebuziren und biefelben 
mit ber Einwohnerjhaft vergleichen, jo ergiebt ſich Folgendes: 



























LXXVI. | 2 
Regierungs. Bevöfter | Pferde, Rindvieh. Schafe. Schweine. | Ziegen. eg 
u. \' Vieh⸗ 

Bezirk. 
1861. — *— werthe 
Puzirt auf Häupter Rindvieh. 1888 























Dberbayern . | 779,991] 185,902 | 638,408| 37,012 | 26,151 | 736 | 888,209 
Niederbayern . | 575,338] 124,436 | 533,045] 30,283 | 45,057 | 825 | 133,646 
Dberpfall . 485,895| 27,072 | 388,121! 25,499 | 37,966 | 832 | 479,490 
Dberfranten . | 516,743| 11,169 | 286,337| 19,702 | 16,046@ 1,969 | 335,223 
Meittelfranten. | 545285] 46,887 | 305,428| 36,160 | 34,726 | 2,006 | 425,207 
Unterfrantn . | 601’758] 26,712 189] 25,496 | 39,176 | 2,982 | 439,755 
Schwaben. . | 576'755| 97,171 25,464 | 14,760 | 5614 605,167 
Pia . . . | 608'069| 50,813 6,248 | 17,149 | 2,660 | 299,413 


Totala,689,831| 570,162 |3,185,882| 2U5,864 | 231,631 | 12,571 |4,206,110 


Der ſchon immer zahlreiche Biehftand Bayerns bat fih, mie eine Vergleichung bieler 
legten Zählung mit der oben mitgetheilten des Jahres 1833 ergiebt, um 29 Prozent ver- 
mehr. Zwar bilder bie Ueberjegung ber kleinbäuerlichen Viehſtälle mit ſchlecht gefütterten 
Kühen und ber geringe Nuten biefer Biehhaltung, welche nur ſchlechten und koftipieligen 
Dünger erzeugt, dazu häufig durch Einzelhut und Flurfrevel fi) das Futter erwirbt, ben 
Gegenftand vielfacher Klagen. Die ländlihen Taglöhner, welche durch Gemeinheitstheilung 
oder Verpachtuug, durch Güterzertrümmerung oder jonft wie zu Kleingütlern geworben, leben 
oft ganz vom Ertrage einiger Kühe, deren Futterbedarf irrationel und oft unrechtli ge 
wennen wird. Noch häufiger, wie es ſchon gejchieht, würde zur Ziegenhaltung übergegan- 
gen, wäre nicht die Kub noch als Zugthier verwendbar. In vielen Ortjchaften Oberfran- 
lens unb ber Oberpfalz giebt" es keine auderen Zugthiere als Kühe. Im Lanblommiffariat 
Frankenthal hält der Gutäbefiger auf 7 Morgen ein Stüd Großvieh, ber Heine Mann auf 
3 Morgen, Im Allgemeinen haben aber auch Futterbau und Biehqualität jugenommen. 

Die Flache nah neueren offiziellen Berehnungen, Zu- und Abnahme ber Biehtilde feit 
1833, fo wie ber jetige Biehftand pro Ouabrat-Meile und bie Vollsdichtigkeit ſtellt ſich 


wie folgt: 
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LXXVIL 8 Zunahme von 1833—1863]| Viehftand auf der O.M. * 
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Oberbayern . 811,52] 10 | 5U 338| 2812873]2629 














Niederbayern . 195.82] 18 | 59 376613006 
Oberpfalz . 175.48! 12 | 32 2813 
Oberfranten . 127.4 25 | 20 512|1891267414248 
Mittelfranten. 137.72] 16 | 19 225|2202]2607|10021174|306414074 
Unterfranken . 162,411 50 | 14 980122012709|3836 
Schwaben. 171.0 |? 3345 
Bla. . 108.22 15 276715795 






Total [1390,23] 14|32 [47] 19 | 67] 29 74]2296j1484| 668]10913031]3458 


Bei Schweinen und Ziegen hat in einigen Proginzen Abnahme ftattgefunden: im Gan⸗ 
zen aber wuchſen Rindvieh, Schafe und Ziegen flärker wie bie Bevölkerung. 

Betrachten wir die Biehgattungen unter fi, fo überwiegt bas Rinbvieh weit mehr, wie 
in Preußen; es macht nach Biehwerthen berechnet 76 Prozent bes Viehſtandes, und zwar in 
Mittelfranten, HMer- und Niederbayern 72, in der Rheinpfalz 74, in Schwaben 
und Unterfranten 78, in Oberfranten 80 und in ber Oberpfalz 81 Prozent, wäh 
rend eg in Preußen bei dem bort ftärkeren Pferbe- und Schafftande nur 52 Prozent aus- 
macht. Dieſes Uebergewidht und bie Zunahme befjelben dehnt fi auf Ochſen, melde in 
ben legten dreißig Jahren 20 Prozent zunahmen, auf Kühe, welche 32, und auf Jungvieh, 
welches 46 Prozent wuchs, aus; nur bie Sprungftiere haben erbheblih abgenommen. Alle 
anderen Viehgattungen erfheinen im Verhältniß zu jener ſchwach vertreten: das Rofvich 
berechnet fih auf 14, Borſten- und Wollvich jebes auf etwa 5 Prozent bes gefammten Bich- 
ftandes; Ziegen bis jetzt nur 4 Prozent, jedoch auch hier in ftarfer Zunahme. 

Die Rihtung ber Viehzucht geht in Altbayern und Schwaben, wo bas Rind» 
vieh die höchſten Zuwachsprozente zeigt, auf Berfiärkung und Berbefferung des Rindviehes, 
neben welchem auch die Schafe ftarfe Zuwachsprozente zeigen; Schweine nur in Altbayern. 
In ben fränkiſchen Provinzen haben ſich die Pferde und in der Rheinpfalz bie Ziegen 
am flärkjien vermehrt; beim Rindvieh fcheint bier mehr zur Hebung ber Dualität und 
Fütterung, wie der Stüdzahl gefchehen zu fein. 

Im Berhältnig zur Flähe haben Oberpfalz, Ober- und Unterfranten ben 
ſchwächſten Oberbayern und Rheinpfalz einen mittleren, Mittelfranten, Schwa— 
ben und Niederbayern ben ftärkften Biehſtand, welcher fih überhaupt mit dem Mittel» 
fat von 3031 Biehwerthen auf der Q.⸗M. noch über die beftausgeftatteten Provinzen bes 
preußiſchen Staats ftellt. Wenn beachtet wird, bag Mittelfranten, Shwaben und 
Niederbayern auch hinſichts der Qualität, namentlich des Rindviehes eine hohe Stufe 
einnehmen, daß daneben Mittelfranken burd feine Schaf und Schweinezucht und Mafl- 
wirthihaft, Schwaben durch feine Butter- und Käfefabrilation, Niederbayern durch 
feine Pferdezucht excelliven, jo wird biefen Regierungsbezirten ber erfte Rang in ber bayri* 
fen Biehzucht nicht beftritten werben können. 
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VU. Berhältnif zur Bevölerung, Beſtandswerthe, Nutungen, 
Ein uud Ausfuhr. 


Die bayrifhe Bevölkerung if, wenn bie Vollszählung von 1861 und bie Blehzählung 
von 1863 zum Grunde gelegt wird, wie folgt mit Vieh verfehen: 





000 


























LXXVII, -, [Auf 1000 Einwohner El = 
ey Nutzvieh. Arbei tsdieh. Wollvieh.* 541 8 
2 — — — — — —— 
Regierunge- ” . — 75 8% 
—— ‚18 3 !"5|1 E83 
srurt. SEHE zl8j2|3|8|8|v| 5 |E* 87 
-=|ssjel2|2°2|2|5®|=|e |E;| < 
3; ßhl2z eRaAla|ala]-|0|8 |EE| & 
5 28 | | = 5 S5| ® 
ee) | 6x2 Mn 
Oberbavern . . | 1598 |46311312681134111]7781159; 751314|475] 48 ]1140| 818,485 
Niederbayern . . | 1927 laasl22l33ı sua]ız)sool144 1461362|526| 53 1275| 583,959 
Oberpfali . - . | 1695 302 51297131321'684| 3711952501525! 52 | 986| 490,292 
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[326] 9]248]198]33]635| 81] 96]217j439] 44 | 8961 4,807,440 


Die Einwohnerfhaft in aljo namentlih wit Rindvieh in einem viel reicheren Maße 
wie Preußen verjehen. Seit der voraufgeführten Vollszählung vom Dezember 1864 bat 
noch feine neue Viehzählung ftattgefunben, 

Die Fleiſchproduktion Bayerns ift deshalb ſchwierig zu ſchätzen, weil das ſehr zahl. 
reiche Jungvieh in den fräntiihen Landen, dem Algäu und ber Pfalz großentheil® zum 
Berlauf nach Außen aufgezogen wird. Bei ber im April 1863 vorgenommenen Biebzählung 
fanden fi, wie früher angegeben, 19,231 Maftochfen vor. Beachtet man, daß bie Maft- 
periode 4—5 Monate dauert, daß im April nicht gerabe bie ftärffte Maft ftattfindet und 
daß audy mander Ochſe ungemäftet geichlachtet wird, jo wird jährlich das Dreifache jener 
Zahl — 57,693 Schlachtochſen, etwas über 4 der vorhandenen Ochſen, anzunehmen fein. 
Rechnen wir, baf von ben Stieren }, von Küben 4, von Jungvieh „5, von Schweinen }, 
von Schafen und Ziegen 4 jährlich gejchlachtet werben und daß nad bem oben Mitgetheil- 
ten bie Ochſen und Stiere zu einem durchſchnittlichen Schlachtgewicht von 5, Kühe und Jung- 
vieh von 3, Schweine von 1 Etr., Kälber zu 40 Pfd., Ziegen und Schafe zu 30 Pfd. aus- 
gebracht werben, jo kommt noch bie Zahl der Schlachtkälber in Betracht. Nehmen wir auch 
bier an, daß */,, ber Kühe jährlich ein Kalb bringen, fo werben deren 1,377,473 jährlich 
geboren. Im Algäu nimmt man an, bag nur 15 Prozent zur Nachzucht dienen. Beachtet 
man aber, daß im April 1863 im Königreih 806,937 Stid Jungvieh gezählt wurben, fo 
wird man mindeftens bie Hälfte dieſer Zahl oder 403,468 Kälber oder 29 Prozent ber Ge- 
borenen zur Kompfettirung derjelben nöthig halten und bfeiben demnach nur 974,005 
Schlachtlälber. 

Demnach berechnet ſich folgende Fleiſchprodultion: 
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—Werth ber fFleiid- 
LEXIE, Durd- 3 ‚| probuftion. 
Sqhlachtviehes. | der Stitde. ſchlacht. Bleiih- |. 9 | Gefammt. 
gewicht. | probultion. SE 3 werth. 
pie. Er. pro. | gt. gl. 
DM. - . 576 | 500 | 2834| — | — = 
SE... .. 6,564 | 500 3280| — | — = 
SB ..... 191,316 | 300 | — | — | > 
Zungvied - 40.347 | 300 13184.| — | * 
gu. m̃ 295,920 — 71016274 | 22 | 15 [15244110 
am :.,. 974.005 40 389.602 | 8 | 12 | 4.675.224 
Schwein . . . . 684.891 100 684,891 | 15 | 15 | 10.273.365 
GR: ..:. 343.106 | 30 102,932 || „ | 10 | 1,029,3% 
3: .. 25.143 30 1,543 7 52.801 
Total 2.323065 | — 12201242] 47 | — | 81274820 


Die Pfalz treibt lebhaften Handel mit Schlachtvieh: Preufen, Baden, Hefjen, Fran. 
reich find willige Abnehmer. Die Preife der fetten Ochſen gingen 1863 etwas zurüd unb 
fteliten fi auf 27—28 Fl. pro Ctr. An Schafen wurden aus dem Amtsbegirt Kuſel 
etwa 10,000 Stüd zu 100,000 FI. verlauft. Bon Schweinen verlaufen einzelne Gemein- 
ben für 6000 Fl.; der Preis ftellte fi) beim Jahresihluß 1863 auf 22 Ft. für den Etr.*) 
Mit Rüdfiht indeß darauf, daß die Pfalz die höchſten Preife bat, haben wir ben 
Durchſchnitt des ganzen Königreichs für Rind- und Schmweineflefh auf 15 FI. pro Ctr. 
(9 Kr. pro Pid.), für Kalbfleifh auf 12 Fl. (7 Kr. pro Pfb.), fir Schaf und Hammel. 
fleifih auf 10 Fl. (6 Kr. pro Pfd.) und für Ziegenfleifh auf 7 SI. (4 Kr. pro Pfd.) an- 

etzt. 

er ei Schätzung ber Beftanbswertbe bes bayrifchen Biehftanbes fommt in Betracht, 
baf bie Pfalz und Franken bem Abjage nah den Rheinlande und Franfreih günftiger 
liegen und auch befjere Preife haben. Zwar bilden die großen Städte Altbayerns für ihre 
Umgebungen Hauptabjagpunfte: ihre Preije aber erreihen bie rheiniichen nit. Demnach 
haben Altbayern und Schwaben niebere, die Pfalz und Franken höhere Preije und 
haben wir’hiernah und nad ben oben mitgetheilten Spezialien den Bichftand Bayerns in 
nachſtehender Werthsberehnung zu 150 Millionen Thalern berechnet: 
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Bern fi) demnach die Preife bes Großviehes auch etwas niebriger wie in Preußen 
beicchnen, jo ftellt fih dach auf die D.-M. ein um ein Viertel höherer Werth des Viehſtandes 
heraus, 

Bas die Nugungen betrifft, fo ift der Milchertrag einer bayriihen Kuh oben auf 
4-63 Pfo., der Gefammtertrag auf durchſchnittlich 70 FI. berechnet, macht 107 Millionen 
H., dazu die Ochſen und Stiere zu 100 Fl. = 49 Mill. Fl., Jungvieh und Kälber zu 20 
= Mil. Fl., ergiebt einen Gejammtertrag von 179 Dil., was auf die Gefammt- 
kit des Rindviehes vertheilt einen Robertrag von 56 FL. ober 32 Thlr. ergiebt, wovon 
en Achtel oder 7 Fl. pro Stüd als Rente gelten mag. 

Bas die Schweine angebet, fo find zwar in Unterfranlen Prachteremplare von 
10-200 Fl. Werth nicht felten. Im ganzen Königreich haben wir aber bie Fleiſchnutzung 
zur zu einem Durchichnitt von 15 Fl. für jedes gejchlachtete Stüd anfegen können, welchen 
uch die Nutzung für Ferkel und Dung binzutritt, jo daß die Gefammtnugung mit 15%, 
FL. oder 9 Thlr. pro Stüd richtig ftehen möchte. 

Das Schaf bringt jährlih 1—5 Pfd. Wolle, das Pfb. zu 36—96 Kreuzer; dazu 
Immen die vorerwähnten Nugungen an Fleiih, Lämmern, Milh und Pferh, fo daß die 
glammte Nugung zu 5 Fl. jährlich angejegt werden kann. 

Die Ziege wird bei der im Ganzen mildergiebigen Race wohl zu 12 FI. pro Stüd 
und das Pferd bei dem ziemlich hohen Stande ber Fuhrlöhne zu einer Jahresnugung von 
112 AL angejetst werben können. 

Au bei diefen mäßigen Sätzen berechnet fi die rohe Jahresnutzung beim Rindvieh 
anf 103, Roßvieh 24, Schweinen 8, Ziegen 1 und Wollvieh 6, zufammen 142 Millionen 
The, für die Q.M. auf 103,000 Tpir., mithin erheblich höher wie bei Preußen. 

Der Handel mit Vieh und BViehproduften ift auch in Bayern durch den fortjchreiten- 
den dahnbau lebhafter geworben. Namentlich hat fi der Eingang, von Kühen, Jungvieh, 
Kälbern, Schweinen und Schäfvieh, au von Wolle, Fleiih und Käje, der Ausgang von 
Rıfkimmeln, Häuten und Butter gehoben. Die ein- und ausgehenden Pferde können auch 
der mit unter 100 Thlr., Ochſen und Stiere zu 50, Kühe zu 30, Jungvieh zu 12, Käl- 
ker zu 9, gemäftete Schweine zu 14, magere zu 4, Spanferkel zu /,, Hämmel zu 4, Schafe 
und Ziegen zu 2 Thlr.; von ben Biehprobuften aber Wolle, da fie vorherrſchend mittlerer 
ser geringerer Sorte ift, zu 60 Thlr., Häute und Felle zur Lederbereitung 40 Thlr., Butter 
230 Thlr., Fleiih zu 12, Käſe zu 16 Thlr. angefegt werden und find bie Ein- und Aus- 
sahren der Jahre 1860—64 °) und bie darnach berechneten Werthe in umſtehender Nad- 
Seäung beigeſetzt. 

Den vorftehenden treten noch manche Meinere Artikel, lohgare Häute, balbgare Felle, 
Zug, Schmalz, Kuh- und Ziegenhaare u. A. hinzu. 

Sowohl der Handel mit Bieh als mit Produkten ber Biehzucht zeigt eine ſteigende Le— 
“ Benbigkeit. Die Eingänge, weldye vorherrſchend aus öfterreichiichen Pferden, Rindvieh, 
Shweinen und Schafwolle jo wie aus Schweizerkäfe beftehen, find demnach ſchon über 
d Kilionen Thlr. Werth jährlich geftiegen. Dagegen gebt Maftvieh aller Art, nament. 
64 Himmel mafienhaft nah Frankreich, Butter nach der Schweiz und ftellt ſich diefe Ausfuhr 
Ama uf die Hälfte des Werths der Eingänge. 

Unter Beachtung bes Berfehrs mit den Vereinsländern, nad denen jowohl Arbeits. 
shien ala Maft- und Zuchtvieh, Butrer und Käſe ftart ausgeführt worden, dürfte ein Ueber, 
gibt der Ausfuhr nicht unwahrſcheinlich fein. 

Ueberhaupt muß der bayriichen Viehzucht nachgerühmt werben, baß frühere VBernad- 
Kffigungen eifrig nachgeholt find. Während vordem nur in der Pferde» und Schweinezucht 
Arad geſchah, hat man neuerdings in Rindvieh und Fleiſchſchaſen Weientliches geleiftet: 
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Mittelfranten, Shwaben, Niederbayern und bie Pfalz zählen aud in ber Bieh- 
zucht zu den hochkultivirten Ländern. Namentlich hat das Fütterurigsiyftem weientlihe Fort- 
fehritte gemacht. Daß reichliche und gleichmäßige Nahrung die erfte Bebingung einer guten 
Hausthierzucht fei, wird immer allgemeiner anerkannt: daß babei dem Zwede, ob bas Futter 
Milch, Fleiih, Wolle oder Zugkraft probuziren joll, ſorgſame Rechnung in ber Wahl ber 
Futtermittel zu tragen ift, darauf haben Liebig's verbienftvolle Forſchungen die Aufmerkiam- 
feit denlender Landwirthe immer mehr hingeleitet. 

Der Eingang vom Bereindauslande und der Ausgang nad bemfelben erreichte im 
legten Luſtrum folgende Ziffern: 








LAXXL Eingang in ben freien Verkehr. Ausgang aus dem freien Berfehr. 
Biehgattung, 
refp. Artikel. 

1860 | 1861 | 1862| 1863 | 1864 | 1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 

















1. Biehjtüde. 
Pferde und Ejel. | 4330| 5797) 4007 
Ochſen und Stiere |17579| 18925/11459] 12618 

... . . | 8461| 12316| 9595] 13030 
3861| 4179] 3784| 7741 
. .» . 114238] 17086119137] 23633 
Gemäftete Schweine 1080| 1017| 2125] 1071 
Magere Schweine |32455| 47261/32404| 45962 






















Spanferfel. 6132) 6900| 6831] 135161 8254] 19351 1213} 2050| 2131] 2082 
Himmel . 5 2366 1815| 7169| 3477| 80789| 87282] 86288] 75128172758 
Schafe und Ziegen 7448| 8118| 7539 $ 1723| 3082| 1559 














Zuf. Vieh, Stüdel992831124585199696113749911UULU7ILUD45 7] 1UB806 
Werth in tauf. Thlr.| 1918 


II. Biehprodufte in CEtr. 


LUYU23| LUZUTUIISNT2 
2334| 1664| 1973| 1771] 8878| 856] 8801| 949 887 








Schafwolle . 834! 32338/39564) 43759! 38331] 2382! 2361| 3590 4788, 5404 
Rohe Häute u. —— 9964 107481 113481 10681] 4861) 6084| 7018| 10799] 7319 
Butter. - - 199| 874) 2431| 6438| 1356| 27240] 23350) 20170] 20023151759 
kiid . - - » 807) 3191| 4945] 7873] 14877] 1223] 1470 3402| 4908 





üe. » * 2. 1 6479 12695] 8252] 2647 2583| 3914 





Zuſ. Centnerlas172] 542691662U3| 76318] 73497] 38353] 31333] 35950] 41595173304 
Werth in tauj. Thlr.| 2303| 2530| 3072] 3397| 3069| 1217| 1168] 1172) 1402| 2292 
Gejammtwerth 4221| 4964| 4736] 5370| 4840| 2095| 2024| 2052] 2351 3179 


























—94 Landwirthſch. Statiſtiſche Tabellen von 1801. — v. Herrmann, Beiträge jur 
3.3 des R. Bayern. VI. Biebitand, —— 1855, fol. ; beffelben Wertes x, Birbftand 
nad ber Erbebung von 1863, Münden 1864. — Dir Tanbmwirtb [haft in Bayern, Dent- 
—— — Jubelfeler des landw. Vereins in ber — für bie XXI, Verſ. der Land- unb 
ſtwirthe, Münden 1862, — BViehſtatiſtik ber —— —— ſich in ber „Bavaria“, 

22 und Vollskunde. I. Münden 1860; 111,2, Münden 1 
2) zumst; über Verbeſſerung und Veredelung ber ——— ur Nürnberg 1829. 111. 1831. 

— Dr, Ziertl, über — landwirthſch Zuſtände 1845. Feſtgabe S. 217 u. 589. 

3) Sir. "Gefsißte ber — Me m Hodfift Stemrten, Aempten 1865. — Dr. Map, bie 
Racen, Züchtung, Ernährung und Benugung bes Rindes, Münden 1863. 

4) Bergleibende Ueberfiht des Ganges ber Inbufrie, bes Handels und verlebre in * deutſchen 
Staaten im Zabr 1863 vom Ausſchuh bes deutfchen Hanbelstages, Berlin 1865. — Kolb, Hand- 
bub ber vergleihenden Statifil, IV. Auflage, —— 1865. — Gotbaifhes gencalegifdrs 
Taſchenbuch nebit ſtatiſtiſchem abrbuch auf das Jabr 1 

5) Sratißi he Ueberfihten über Waarenverlebr und —321* "im beutfhen Zollverein für das Jahr 

1860, Berlin 1862 ; desgl. für 1861, 1862, 1863 und 64, Berlin 1863-65. 


8. 11. Siatiſtik ber wilrttembergifchen Biehzucht. 241 


8.11 
Statiftil der württembergifhen Viehzucht. 


Die wirttembergifche Viebzudht, von Boden, Klima und guten Biehflämmen begin. 
figt, wird durch eine intelligente Bevöllerung mit Eifer und zunehmendem Erfolge betrie- » 
ben. Die jeit den Befreiungskriegen vorgenommenen Zählungen haben folgende Biehflände 
beransgeftellt : 
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1816 1,398,680| 89,919] 883 1534,8931420,000]113,369]18311| 792,522 
1831 1,578,147| 97,299] 767 1|789,4691581,862|201,754 2121811,046,578 
1840 1,682,338| 99,038| 692 !825,707|676,659167,219127947!1,086,756 
= 1,720,708| 95,996] 297 |957,1721683,872/216,965/43714|1,227,897 
186 l ‚748, 328!104,527! 284 |974,9171703,656|263,504!35262|1,271,172 
Zuwachẽ 1816| 349, ses 14,6083| — 1390,0241283,656)150,135l16951| 478,650 
Prozent me — 6 eb 1 3 60 


Dieje ſtarle Zunahme war burd eine beträchtlihe Ausdehnung bes Futterbaues bes 
dingt, da bie dichte Bevöllerung und bie zunehmende Bodenkultur bie Weiden flir Großvieh 
bejeitigt bat. Die Stallfütterung ift, mit Ausnahme der Schafe und Ziegen, faft übergil 
eingeführt unb wird dur den ausgedehnten Futterbau ermöglicht. Die Schwankungen in 
den Biehftänden find hauptſächlich durch die wechſelnden Futtererträge herbeigeführt. Jeder 
Futtermißwachs lichtet den Viehſtand, namentlich das Jung- und Kleinvieh; was dann an 
Duantität verloren gebt, wird aber meift [päter an Qualität wieder eingebradht, inbem bei 
folher Futternoth vorzugsweife bie fchlechten, alten und kränklichen Stüde bejeitigt werben. 
Gegen die Verbreitung verderblicher Seuchen fommt eine ſtrenge Beterinärpolizei in Anwendung. 

Hinfihts der Naturbefchaffenheit überhaupt und der Viehracen insbefondere unterſcheidet 
man als natürliche Regionen im Oberlande Oberſchwaben, welches ben zahlreihften Vieh⸗ 
fand hat, die Alb und den Schwarzwald, im Unterlande das Nedar- und das Jagſt⸗ 
land; jedoch werden bei den Zählungen bie hiermit nicht völlig koinzidirenden vier Kreiſe 
zum Grunde gelegt, Unter den 150,000 bäuerlichen Landwirthen ninımt man 28,000 Rof- 
Bauern, 56,000 Odfenbauern und 66,00 Kuhbauern an. Die Bezeihnung „Beifenbauer“, 
anf welchen ber Ochjenbauer und noch mehr der Roßbauer ftolz berabfieht, wirb als ernie- 
drigenber Komparativ verachtet. 


I. Pferbezudt.') 

Schon feit dem 14. Jahrhundert, am früheſten in allen deutſchen Landen, wandten 
die Landesfürften der Pferdezucht befondere Sorgfalt zu, indem fie aus bem Orient, ber 
Zürfei, Ungarn und Holftein Zuchtpferde anfauften, ſelbſt Geftüte und Fohlenhäuſer anfeg- 
tem und aud ein Landgeftüt gründeten. Herzog Ludwig errichtete 1575 das noch jetzt ber 
lebende Marbacher Geftüt und beſetzte e8 mit fpanifchen, neapolitaniihen und barbiſchen 
Zuchtthieren; auch wurde 1590 in Offenhaufen ein Maulthiergeftüt errichtet, welches zwei 
Jahrhunderte foribeftand. 

Nachdem bei einer damaligen Zählung 31,280 Stüd Pferde im Lande gefunden waren, 
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erließ Herzog Eberharb Ludwig 1687 eine Befhälorbnung, faufte 79 Hengfte aus dem Aus- 
land und errichtete auf herrſchaftliche Koften Beichälplatten. Der Einfall der Franzoſen 
brachte bald darauf ben Pferdeſtand fehr zurlld. Troy der jpäteren Bemühungen denfelben 
wieber zu heben, wurben 1770 erft wieder 27,091 Pferde gezählt. 

Durd die Gebietserwerbungen zu Anfang dieſes Jahrhunderts erlangte bie Pferbezudt 
seine höhere Bebeutung. Während Altwürttemberg ſchon damals feinen Wirthichaftsverhält- 
niffen nad nur wenig Pferde zücdhtete, wurden jest bie pferbereichen Landſchaften Ober: 
ſchwabens, die Ulmer Alb, die ellwangifchen, anſpachiſchen unb hohenloheſchen Lanbestheile 
erworben. Die neumlrttembergifchen Lande bejagen mehr als das Doppelte der altwürttem- 
bergiſchen Pierde. 

Der Einfiht und Fürforge des Könige Wilhelm, welcher gerabe für biejen Zweig ein 
befonberes Interefje bethätigte, verbanft Wilrttemberg, wenn auch bei ben landwirthſchaft⸗ 
lihen Berhältniffen eines fo dicht benölferten Landes ber Pferbeftand fi nur menig ver- 
mehren konnte, eine wertboolle Berbefferung der Dualität und einen Aufihwung der Zucht. 
Der meift jhwere Boden und das gebirgige Terrain, der hohe Bobenpreis, welcher die Hal 
tung ber Pferde vertbeuert, nöthigen ben Landmann, den Hauptwerth auf Größe und Stärke 
bei feinen Ürbeitspferben zu legen, und bei diefer Sachlage haben trog aller Vorliebe für 
eble, ſchöne Formen, die Landpferde an Schönheit verloren; fie find zwar meift folid und 
ſtark, aber häufig mit fchweren Köpfen, mangelhaften Gang, ſchlaffem, weichem und langem 
Rücken. Es werben aber auch eblere und befjere Kormen zum Berlauf, für Armee und 
Lurus gezogen und bie königlichen Privargeftüte zu Weil, Scharnhaufen und Kleinhohenheim, 
fo wie ber Marftall der Reſidenz enthalten mit das Befte Deutſchlands. Die Pferbeftände 
ber Einzelkreife und beren Bertheilung nad Alter und Geſchlecht, nach ber Zählung vom 
2, Jan. 1865, zeigt nachſtehende Tafel: 
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Der geſammte Pferbeftand, welcher 1810— 1844 von 80,276 auf 104,849 geftiegen 
war, ſank bis 1855 auf 88,761 Stüd und ift erft jet wieber auf feine frühere Höhe 
emporgeftiegen. 

Den bei weiten bichteften Stand hat ber Donaufreis mit 415 a. d. Q.M., wäh- 
venb der Nedarkreis 286, der Schwarzwaldkreis 229, der Jagſtkreis 215, das 
ganze Königreich 294 a. d. D.-M. zählt. Im Donaukreije jelbft haben die Oberämter 
Waldſee, Biberach und Ulm mit über 500 a. d. O.-M. die ftärkften Pferbeftände Der 
Kreis hat ſelbſt Abſatz mad der Schweiz. Die Heinfte Pferdezahl haben bie dichtbevöllerten 
weinbautreibenden Gegenden des Rems- und unteren Nedarthale, die Oberämter Schorn- 
borf, Canſtadt und Waiblingen. Stuttgart hat einſchließlich des Militärs gegen 2000 Stüd. 
Auf 100 wärttemb. Morgen landwirthſchaftlicher Fläche fommen im O.A. Welbjee 5, im 
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DU. Schornborf noch nicht 1 Pferd; auf hundert Einwohner in Waldſee 19, im DU. 
Schorndorf 1 Pferd. 

Für die Züchtung war es von emtjchievenem Werth, daß, während früher bie Be 
bürfniffe der Züchter von dem wechſelnden Geihmad und Bedarf ber fürſtlichen Marftälle 
abhängig waren, König Wilhelm das frühere Hof- und Landgefiit Marbach mit feinen 
Filialen 1817 dem Lande als Stammgeftitt überließ. Dafjelbe wurbe ber Leitung eines 
Oberftallmeifters und einer Landgeftütslommijfion anvertraut, welche zunächſt bie alljährlich 
in den Monaten März bis Juni über das Land vertheilten Beſchälſtationen zu verſehen, jo- 
dann das zur Hervorbringung und Erhaltung einer konftanten Landrace beflimmte und bas 
Landgeftüt remontirende Stammpgeftüt zu betreiben, weiter bie ben Pferben und Fohlen zum 
Anjenthalt dienenden Geftiitshöfe Marbah, Offenhaufen, Giterftein und St. Johann zu 
verwalten und endlich die Privatbefhäfer nach den Beftimmungen der Beihälorbnung vom 
10, April 1839 zu unferfuchen, zu patentiren und zu überwachen haben. Zur Erreihung 
eines den Terrain. und Bobenverhältnifjen entſprechenden Schlages wurden anfänglich Med- 
lenburger, dann öſierreichiſch⸗ ungariſche und Preußiſch ⸗Neuſtädter (Sanspareil), hierauf York⸗ 
ſhire⸗, Norfoll- und Kleveländer Zuchtthiere angejhafft und in Thätigkeit verfegt. Im nenefter 
Zeit haben wieder Anfäufe in Norbdeutichland ftattgefunden, um das mit hundert vortreff⸗ 
lichen Stuten und ben nöthigen Beihälern ausgeftattete Stammgeſtüt aufzufriihen und um 
den gefteigerten Anforderungen an Beihälftationen nachzukommen. Die Oberämter Ravens- 
burg und Walbjee führten Fohlen aus Hannover und Didenburg ein und die Geftütsfom- 
mijfion faufte ſchwere Suffollhengfte, da man ben Nutzen ſchwerer Fräftiger Thiere immer 
mebr erlennt. Im ben legten Jahrzehnten wurben 160 Beſchäler gehalten, welche jährlich 
7455 Stuten bedten und 4000 Fohlen erzeugten. Die Haltung von Privatbefhälern ſcheint 
mit ber jumehmenden Theuerung der Fourage und Wartung, jo wie mit ber Vermehrung 
ber Landbeſchäler und Beſchälſtationen abzunehmen; in ben legten Jahren waren 45 Privat. 
beihäler wirffam. Die königlichen Privatgeftüte probuziren trefflihe Pferde für dem Hof 
fo reichlich, daß alle Jahr no ein öffentlicher Verkauf überzähliger Geftütspferbe ftattfinbet, 
Es find haupiſächlich perfiihe und arabiſche Bollblutftuten und orientalifche Hengfte, worauf 
der berühmte und wohl nirgends in biefer Vollkommenheit erreichte Hauptftamm beruht. 
Für die Remontirung ber Wagenzüge find theils englifche Halbblutfinten, theils ein Tra— 
tehnerſtamm angefhafft. Im Weil und mitunter and in den anderen Geftüiten werben auch 
entiprechende Privatſtuten — gegen 140 jährlich — von den Geftütshengften belegt. Der 
jährlihe Aufwand für bie württembergiihen Geftüte beträgt gegen 150,000 Fl. Außer 
dieſen löniglichen giebt es feine Privatgefiüte, fondern bie Pferdezucht betreiben faft aus 
ſchließlich die Bauern, melde in der Zudt ohne genane Ertragsberehnung einen Ruhm 
juchen, den Bedarf für Aderbau, Induſtrie und Armee deden und nicht felten auch Luxus⸗ 
und Erportpferbe aufziehen. Ein Pferdezuchtverein beftebt in Waldfee. 

Der Pferdehandel fpielte feit alter Zeit wegen des Rufs der fürftlichen Geftüte 
und wegen ber Umgebung pferdearmer Länder eine Rolle, Die Schweizer find die bebem- 
tendften Abnehmer der befieren Produlte, während Frankreich megen ber billigeren Preife 
Remeonten aus Württemberg zu holen pflegt. Unter Herzog Karl (1737 — 1793) murben 
im ſeche Jahren 8612 Pferde für 470,534 Fl. (das Stüd zu 55 Fl.) außer Landes ver- 
fauft und 5432 Stüd für 230,613 Fl. (das Stüd zu 42 FL.) eingeführt; geringe Pierbe 
bezahlte man mit 14—20 Fl. Im neuerer Zeit find bie Preife immer böher geftiegen und 
ber Handel immer Tebendiger geworden. Inter den 183 Pferdemärkten find Stuttgart, Um, 
Baldiee, Peonburg, Ellwangen, Ebersbach, Kirchheim, Saulgau und Nürtingen die bebeu- 
tendften. Der Stuttgarter Pferdemarkt war bis vor wenigen Jahren ber größefte in Süb- 
deutſchland und ift erft in meuefter Zeit durch ben in Frankfurt mit bequemen Räumlich-— 

keiten neu etablirten, welcher jogleih einen bedeutenden Auſſchwung nahm, etwas verbrängt. 
16* 
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Ueber den Stuttgarter Markt geben die nachſtehenden Anzeigen ber in den ſeche letzten 
Jahren eingebrachten und verkauften Pferde und Kohlen eine Ueberſicht: 
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LXXXIV. — 
Marktverkehr. 1860 1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 | jam- 5 
men. | fchmitt. 

1290|] 1356| 1818| 1599| 1898|. 9287| 1548 


Eingebradgt, Stüd.. . . | 1326 | 
Berlauft, ——— 2400 3701| 437) 3481 376) 859 21300 3656 


Er, fl >... - [605591130180]1610761119787|168296]1455$1)785429|130905 
Durdfgmittspreis, St... | 2521 352| 368 344 Marl. 4 369| 369 


Im Jahr 1861 ftellte ſich der niebrigfte angemeldete Preis auf 43 Fl., der höchſte auf 
1946 Fl.; die arabiſchen Bollblurpferde aus dem fönigl. Privatgeftät wurden bis 1500 Fl. 
bezahlt; man bemerkte eine größere Anzahl edler Thiere und Yuruspferde, namentlid aus 
ungariſchen Geftüten; viele Einkäufe wurden für die Schweiz und Franfreih gemadt. Daß 
unter den in Stuttgart verkauften Pferden der größte Theil und namentlich die werthvoll⸗ 
fin Luxusthiere von auswärts fommen, zeigt der geringe Pierbeftand bes Nedarkreifes und 
die bedeutend niebrigeren Preije auf dem übrigen Märkten. Auf den ſämmtlichen Märkten 
des Landes famen, foweir jie angezeigt wurden, 1830 bei einem Pferbeftande von 94,297 
Stüd: 8934 oder 9,4 Prozent; 1835 bei einem Pferdeſtande von 92,486: 8614 ober 
9,3 Prozent; 1833 bei einem Pferdejtande von 96,346: 8804 ober 9,ı Prozent; 1861 bei 
dem unten erwähnten Pferbeftande 6638 oder 6,9 Prozent zum Verkauf. Der Pferbehandel 
hat ſich feit 1830 nicht vermindert, ſondern mit beim verbefjerten Pferbefchlage find aud 
Berkaufsgelegenheiten und Preife gefliegen. Jene Zahl und bie Preiſe ſtellten fi 1861 
wie folgt: 
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310,610] 247 | 222 | 3,847,482 
208,160] 111 | 100 | 1,985,900 
32,368] 134 | 134 | 2,643,449 
431.499| 129 | 132 | 6,063,382 
139 |14,540,213 


edarlreiß . - 497,375,14,110] 28 11,255] 88 
Schwarzwalbfreis 431,676|17,652| 41 |1,873| 105 
Yazfıtreis. . - 376,753119,035| 51 | 244| 183 
Donaufreis . . 414,904|45,199| 109 [3,266] 72 


Totalj1,720,708]95,996| 56 [6,638] 64 [902,637 














Den vorftehend aufgeführten Verkäufen tritt num ber Handel aufer ben Märkten und 
die ungemelbet verbliebenen Bertäufe hinzu, melde etwa zur Hälfte des Vorſtehenden an- 
genommen werben können. 

Den Beftandswerth des württembergiſchen Pferbeftandes berechnet Rueff pro 1861 
nad dem etwas hohen Durdicnittsjage von 150 FI. pro Stüd. Wir haben, um anf ein 
genaueres Refultat zu kommen, bie in jedem Kreife gezahlten Marktpreiſe, mit Rüdfiht anf 
die zahlreichen Fohlen und zum Markıverlauf ungeeigneten Thiere in der vorſtehenden Ta- 
belle entfpredhenb ermäßigt und darnach ben Werth des Pferbeftandes von 1865 auf 144 
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Millionen FL. berechnet, was einen Durchſchnittswerth von 139 Fl. ober 80 Thlr. pro 
Erüd ergiebt. 

Bas den Nukertrag d. 5 ben Werth der von bem Pferben geleifteten Arbeiten, be- 
trifit, fo werben etwa °,; der Pierbe für bie Lanbwirtbfchaft und nur ein Sechstel für ſon⸗ 
Rige Zwede gehalten. Der den lanbwirtbichaftlichen Pferben gereichte Hafer erreichte ben 
Werth von 84 Mil. Fl. Nimmt man 300 Arbeitstage und den Werth eines folhen auf 
durchſchnittlich 24 Kr. an, jo füme man auf einen jährlihen Bruttoertrag von 120 FL, 
welher mit Rüdfiht auf Fohlen, Dung und fonftige Nutungen als Durkfchnittsjak für 
das geſammie Roßvieh gelten kann. 

Zur Aufmunterung der Züchtung guter verebelter Pferbe bei Privaten erteilt die Re- 
gierung Prämien, deren böcfte 150 FI. beträgt. Seit 1821 remontiren fih alle Waffen- 
gattungen des Heeres durchaus im Lande; daſſelbe thun auch bie Offiziere. Dies hat fi 
ſowohl für das Heer als für die Landespferbezucht fehr bewährt. Die Remontepferbe merben 
nad; ihrem reellen Werth und nad dem lanfenden Preife bezahlt. Eine andere Aufmun- 
terung erbielten die Pferbezlichter durch den jährlichen Ankauf einer Anzahl zwei- ober drei⸗ 
jähriger Fohlen, welche für Rechnung des Königs erfauft, auf feinen Privatgütern erzogen, 
im fünften Jahre in die föniglihen Marftälle genommen werden, um einen Theil der Ge 
fpanne zu bilden. Wie wir unten fehen werben, gehen jährlid 400— 1000 Stüd birelt, 
eine noch größere Zahl aber indireft in bas Ausland, während ber Eingang fich auf wenige 
Zudibengfte und Stuten edler Race beſchränkt. 


II. Ejel, Maufthiere und Maufejel 


wurden früherhin in Einfiedel und Klofter Bebenbaufen, fpäter in den Geftüten Offenhauſen, 
Marbah und Weil gezüchtet, was aber neuerdings aufgehört hat. Eſel werben noch bier 
und ba gezogen, theils um fie als Laſtihiere für gewiſſe Zwede und Gegenden zu gewinnen, 
tbeil® um die jäugende Ejelin zur Heilung Brufitranter zu vermieden; Mauleſel werben 
nur noch ganz ausnahmsweiſe aufgezogen. Die am meiften vorfommende Race ift bie 
graue; die großen dunkleren italienischen Eſel trifft man in einzelnen Eremplaren. Das 
Dberamt Rottweil hält mit 84 die größte Zahl. Ueberhaupt ift, wie die obige Tabelle er. 
ſehen läßt, der Shwarzmwaldfreis die eigentliche Heimath der mwürttembergifchen Eſel. 
Der Befrandswerth berechnet fi bei 50 Fl. pro Stüd auf 14,200 Fl. Die Jahresnugung 
eines Eſels oder Maulthiers kann ber Hälfte ber Pferdenugung, aljo 60 Fl., gleichgeftellt 
werben. 
II. Das Rinbvieh 


ift feit after Zeit der Hauptzweig ber württembergiſchen Viehzucht. 

Im Ober lande dominiren drei Hauptfhläge: die Algäuer, meißgrau bis braun. 
grau und ſchwarz mit grauer Schattirung, zum Zuge und zur Maft gut, aber im Fleiſche 
etwas grob; ber Albſchlag, leicht, ſeht milchergiebig, mit [hwahen Fundament, von 
gelbrother Farbe, meift mit Abzeichen am Kopf; der Tedihlag, durch Inzucht aus bem 
vorigen entftanden, im der Umgegend von Kirchheim, etwas ſchwerer. 

Im Unterlande ift der Shwäbifd- Haller Schlag, von braunrother Farbe, meiſt 
mit Bteffe, breit unterfett, gebrungen, fehr maftfähig und von zarter Fleiſchfaſer, Ochſen 
auffallend groß und bis 1800 Pfd. ſchwer; ber Limpurger Schlag, im Roth- und Lein⸗ 
tbale, am oberen Kocher bei Gmünd zu Haufe, fahlgelb, fleifchfarbiges Floßmaul, feine Hör- 
ner, jehr feines Kmochengerüfte; enblih der Nedarjchlag, zu den ſchwerſten Landſchlägen 
gehörig, roth oder rothſcheclig, mit dicker Haut, milchreich, mit ſtarlen Kälbern. 

Diefe ſeit uralter Zeit beſtehenden Schläge find theilweiſe durch Inzucht veredelt, großen⸗ 
theife aber durch fremdes Blut verändert, 
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Die Einführung fremder Racen kam ſchon im vorigen Jahrhuudert vor: gegen Ende 
deſſelben wurden Berner Schecken in ber Heilbronner Gegend mit dem Neclarſchlage ge 
kreuzt. Holländer wurden 1820 auf ven Königlichen Domänen, fpäter engliſche angeſchafft. 
Auf der königlichen Meierei Rofenftein wurde durch Kreuzung von Limpnrgern mit Schwei- 
jern und Hollänbern ein befonders mildhergiebiger, durch fonftante Weiße auffallender Schlag 
geihaffen. Am häufigften trifft man Kreuzungen des Albjchlages, jo wie aud bes Redar- 
ſchlages mit Simmenthalern; Holländer und Shortherns nehmen neuerdings auch bier zu. 

Die Zahl des Rindviehes ift eine ſehr anfehnliche: won 1816—40, von 1852 — 56, 
von 1858—61 und von 1861—65 fand Zunahme, von 1840 — 52 und 1856 —58 Ab- 
nahme ftatt. Die Bertheilung des gegenwärtigen Standes auf die Einzelkreiſe ift folgende: 









LXXXVI. „11865 über 2 Jahr Jungvieh 


















2 alt. unter 2 Yabr, "3 = 
— 1* 
Rreife 2 |2|®,|® Ss. (8 
— “ = u.» w 
© a|l„& & | geboren | geboren | 55 |2® 
= |3J85 | »E | 1868 | 1864 2 Io 
= = =) m 69 E=z 
mIa = Sr 
Nedarlreis . . » 178808 1333| 279341 96446| 33001 | 27249 | 185963 [3073 
Schwarzwalbfreis . 207766 |1624| 30927/114272] 35630 | 35363 | 217816 [2512 
Jagſtlreis. 256943 11309] 461781105445] 52854 | 43527 | 249313 2671 
Donaufreis . 313655 |4306| 27210/169439) 62215 58655 | 321825 12830 

















957172 |8572]132249[485602]| 183700 | 164794 | 974917 |2752 


Im Donankreife bat fih bie Algäuer Race immer weiter gegen den Bobenfee und 
gegen bie Alb Hin verbreitet und mit bem bort einbeimifch geweſenen Landviehſchlage ver- 
mifcht, fo daß, je näher zum Algäu diefe Race immer reiner, bazwiichen aber ein ober- 
ſchwäbiſcher Mittelfhlag in ben verfchiedenften Abftufungen gehalten wird, bis gegen bie 
Donan und die Alb hin das Landvieh und der Albfchlag mehr hervortritt. Die befferen 
Viehſchläge haben Wangen, Ravensburg und Waldfee. In Wangen, Leutlirh und Wald- 
fee, wo bie ſtärlſten Viebhaltungen des Landes find, flberfteigt die Rindviehzahl bie Zahl 
ber Einwohner; ber ganze Kreis hat mit 76 Stid auf 100 Einwohner einen jehr ftarten 
Biehftand. Diefer Kreis ſetzt das meifte Jungvieh um. 

Die zweite Stelle gebührt dem Jagftfreije. Im Hobenlohefhen und Hallſchen ift 
ein ans verſchiedenem Landvieh, namentlih dem Haller und Hohenloher Schlage, aus 
Schweizerfreugung und Ansbacher Vieh gemijchter, zum Theil ganz vorzügliher Schlag: 
Dehringen, Kupferzell, Crailsheim zeichnen fich beionders ang. Im Welzbeimer Walde ift 
mittlerer, zum Theil geringer Landſchlag, darunter befonders ber falbe Limburger und ber 
fogenannte Leinthaler bei Gmünd und Aalen. Im Ellwangenſchen ift der Braumbläffen 
Landſchlag (Rotbenburger und Haller). Auf hundert Einwohner bat das Oberamt CI. 
mwangen 103, ber ganze Kreis 68 Stüd. Diefer Kreis produzirt Das meifte und ſchwerſte 
Maftvieh. 

Hiergegen tritt ber Shwarzwalbdfreis zurüd. Auf dem Schwarzwalde ſelbſt fieht 
die Viehzucht anf einer niederen Stufe; am Fuße deffelben und am oberfien Medar ift fie 
ſchon beffer und wichtiger; doch ift die Stierhaltung mangelhaft. Im oberen Gäu (Frucht- 
gäu) wird bie Viebzucht mit vielem Intereffe betrieben und beionders in der Rottenburger 
Gegend ift der Sinn dafür fehr gewedt. Auf den größeren Gütern trifft man ſchöne Dich 
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Kämme. Die ftärkften Biehhaltungen haben bier Sulz, welches nebft einigem Schweizer, 
vieh auch einen vorzügliden Schlag von Schweizer Kreuzung hält, und Rottweil mit 
62 Stüd auf 100 Eimw.; die ſchwächſte Reutlingen mit 32, der ganze Kreis hat 48 Stüd 
auf 100 Einwohner. 

Der Nedarktreis bat das wenigfte aber ſchwerſte Rindvieh. Im Nedarſchlage zeich- 
weu fi vorzüglich Canftatt, Waiblingen, Vaihingen, die Umgebung der Domäne Seegut bei 
Lubwigeburg und hauptſächlich die Heilbronner Gegend aus, wo ber beliebte gelbrothe, durch 
Schweizervieh verebelte große Schlag vorherrſcht; auch Holländer verbreiten fi von den 
öniglihen Meiereien. Neben dieſem Hauptſchlage findet fih häufig mittlerer Lanbichlag in 
ben Oberämtern Lubwigsburg, Marbach, Befigheim. In der Weingegend ſteht die Bieh- 
just zurüd. Im den O.A. Badnang, Nedarjulm, Marbady finden fih noch 51, in Can» 
ftatt und Heilbronn 26, in Stuttgart 1 <tüd auf 100 Einwohner. Diefer Kreis iſt im 
Berbefierung und Beredelung ber Biehflände, bejonders des Milchviehes, am meiften fort- 
geſchritten. 

Betrachten wir nun bie Zühtung, jo werden im Donaukreiſe auf 39, im 
Schwarzwaldkreiſe auf 70, im Nedarkreife auf 72, im Zagftfreife anf 81 und 
im ganzen Sande auf 57 Kühe ein Sprungftier gehalten. 

Die aus früherer Zeit ftammenden Verpflichtungen einzelner Güter, Herrſchaften ober 
Spitäler zur Zielviebhaltung find meift abgelöft; die Gemeinden halten jet das Faſelvieh, 
und zwar gewöhnlich durch Berding an einen Gemeindeviehhalter, wobei leider manchmal 
nur das billigfte Angebot entſcheidet. In vermögenderen Gemeinden, wo Giuw für Bieh- 
zucht beftebt, unterhält die Gemeinde den Farren für eigene Rechnung und ſchafft beflere 
Thiere an, fo in Urach, Kirchheim, Nürtingen, Baihingen, auf den Fildern. Die Entſchä- 
digung für die Unternehmer der Farrenhaltung, die jogenannten Hagenmeier, beträgt buch» 
ſchnittlich 1 Morgen Wiejen, 100 Bund Stroh und 50 FI. in Geld; als Sprunggeld werben 
3—4 Kreuzer pro Kuh an den Stierwärter gezahlt. Bei dem ſteigenden Intereſſe werben 
häufig durch lanbwirthichaftliche Bereine mit Betheiligung der Amtslaffen Aufläufe von 
Zuchtbullen gemacht und in vielen Gemeinden unterftügt man die Hagenmeier beim Au— 
kauf bejonders ſchöner und koftbarer Stiere aus ber Gemeindelaffe. 

Das Jungvieh maht im Nedarkreije 32, im Schwarzwaldkreiſe 33, im 
Donaufreife 38, im Jagftlreife 39, im ganzen Lande 36 Prozent bes gefammten 
Biehftandes aus: man treibt aljo im den beiden letzteren Kreiſen ftärlere und lohnenbere 
Aufzucht von Jungvieh. Diefer Wirthichaftszweig ift, mie auch aus ber ftarfen Ausfuhr 
won Ochſen und Yungvieh hervorgeht, troß ber dichten Bevöllerung jehr bedeutend, minbe- 
fiens ein Drittel der Kälber wird zur Aufzucht verwendet. 

Auf hundert Einwohner werben im Neckarkreiſe 36, im Schwargwalbfreije 
48, im Yagftlreije 68, im Donaufreije 76, im ganzen Lande 66 Stüd Rindvieh ge» 
halten; wenn mun aud in den letzteren Kreiſen mehr Milch, Fleifh, Butter und Käfe ver⸗ 
xbrt werden mag, jo wird doch jchon hieraus gejchlofjen werben müfjen, daß der Nedar- 
reis, mit feinen duch Schweizer und Holländer verebelten jchwereren Schlägen, in ber 
Güte feines Biehftandes mehr vorangelommen ift, und mit feiner Fütterung mehr leiftet, 
als der Schwarzwald» und Donaufreis, wo noch häufig eine jhlecht gefiltterte, fiber 
die wirfliche Nährfähigleit der Wirthſchaften hinausgehende Viehzahl getabelt wird, ?) 

Das mittlere Gewicht einer Kuh wird beim Albſchlage zu 6, beim Algäuer zu 64, 
Techſchlag zu 7, Limpurger zu 8, Haller zu 9, Nedarſchlag zu 11, Simmenthaler, Rigi 
und Holländer zu 12—14 Etr. angenommen. Wenn nun and einige Lanbjchläge bes 
Schwarzwald» und Donanklreijes leichter find, fo wird doch, da der Viehſtand bes 
Zagſt- und Nedarkreijes mit den ſchwereren Schlägen allein ſchon $ bes Ganzen aus- 
macht, das Durchſchnittsgewicht bes Landes zu 7 Ctr. anzunehmen fein. 
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König Wilhelm ließ auf feinen Privatgütern in ben 1830er Jahren mit bebentenbem 
Aufwande aus dem nahen und fernen Auslande 14 der gerühmteften Rinbwiehflämme züch⸗ 
ten unb ihre Leiftungen ſowohl unter fi, als auch mit ben einheimifchen vergleichen. Im 
einer Reihe von Jahren gelangte man zu bem Refultat, daß bie holländiſch-frieſiſche und 
bie braune Schweizerrace Körpergröße, Maftfähigteit, Milchergiebigkeit unb Zugtauglichkeit 
am meiften vereinigen. Sie haben Idurch Verbreitung von Zuchtvieh am fräftigften zur 
Berbefjerung der Racen, befonders im Unterlande eingewirft. 

Was die Haltung betrifit, fo ift befonders im Unterlande bie Stallfütterung immer 
allgemeiner geworben. Der Weidegang ift nur nod in einigen Gegenden des Oberlandes 
üblih, doch ift die halbe Sommerftallfütterung mit Hitung auf den Stoppelfelbern und 
Wieſen bei günfligen Witterungs. und Begetationsverhältnifien im Herbfte ziemlih allge 
mein. Bon Krankheiten fommen ſowohl Maul. und Klauenfeuche als Lungenfeuche, durch 
ben lebhaften Viehhandel begünftigt, häufig vor. Die Tokalverfiherungsanftalten haben fid 
auch bier bewährt, während allgemeine Berficherungsgejellichaften bis jetzt feinen rechten Boden 
finden, 

Bei der Nutzung haben wir Milchnutzung, Kälber, Anzucht, Zugarbeit, Maftung, 
Fleifhverfauf und Handel zu betrachten. 

Der mittlere Milchertrag einer wilritembergifchen Kuh wirb von Rümelin bei einem 
Lebendgewicht von 8 Etr. zu 1000 Maaß (= 1247 preuß. Quart) und nah Abzug bes 
Koniums der Kälber auf 900 Maaf zu 4 Kr., aljo zu 60 Fl. pro Kuh angenommen. Die 
meiſte Mil dient zum eigenen Bedarf, neuerdings aber auch immer mehr zum Berkauf, 
zur Butter- und Käfefabrifation. Die letztere begann 1805 zu Fellbah, Oberamts Can- 
ftatt, bei einem Mildhpreife von 2 Kr. pro Maaß und bat fi als gewerbsmäßiger Mol. 
fereibetrieb mehr und mehr entwidelt. Im Stuttgart fojtere die Much 1861: 6—8 At. 
pr. Maof. Im Algäu und auch an anderen Orten (Herrenberg) befteben Ortsläjereien, 
welche den Biehhaltern bie ihnen enibehrlihde Miih zu 3—4 Kr. ablaufen: meift werben 
balbfette ober magere Käſe bereitet. Durch Ulmer Häufer werben Hunderte von Gentnern 
nah Bayan und Defterreich vorherrfchend, aber auch nad Mittel- und Norddeutſchland ab- 
geſetzt. Dede Käferei pflegt noch täglih 8—10 Pd. füße Butter zu liefern, welche in den 
ſüddeutſchen Bädern, wie am Rhein fehr geiucht if. Die Mollen finden in ber Schweine 
zucht ihre Verwendung. Die Butter foftete 1861: 22—32 Kr. das Bid. 

Man nimmt an, daß Y, ber Kühe alljährlih ein Kalb bringen, mas nach dem jetzigen 
Stanbe 424,668 Stuülck ergiebt. Das Berbältniß der gejchlachteten Kälber zu ben Anbinb» 
fingen wechſelt; bei der ftarfen Aufzucht fann man annehmen, daß durchſchnittlich ein 
Drittel, aljo jährlih 141,556 Kälber zur Aufzucht, die anderen zum Verlauf an ben flei- 
ſcher gelangen. 

Die Zugarbeit der 132,249 Ochſen vertheilt ſich ſehr ungleich auf bie Kreife: ein. 
fehlieglih der Maftochfen werden im Donaufreije, wo man flärfer mit Pferben arbeitet, 
nur 239, im Schwarzwaldfreife 358, im Nedartreife 462, im Jagftlreije jogar 
495 a. d. D.-M. gehalten; im ganzen Sande 373. Die Odfenhaltung nimmt auch bier 
ab; feit dem Jahre 1861 haben fie fih um 10,330 — alfo im Durchſchnitt jährlih um 
2558 Stüd — vermindert. Dagegen ſcheint die von Welherlin warm empfohlene Benutzung 
ber Kühe zum Zuge zuzunehmen, 

Bleifhverzehr und Fleiſchpreiſe find fehr geftiegen. Bor einem Jahrzehend galt 
bas Pfd. Brot 24—3 Kr., das Pfd. Fleiih 6—9I Kr., alſo höchſtens das Dreifache. Mit 
ber fleigenden Wohlhabenheit mehrte fi) der Fleiſchbegehr umd der Fleifchpreis ftieg auf 
14 Kr., während das Brot auf 4 Kr. ftehen blieb, jo daß der Fleifchpreis num auf dem 
Dreieinhalbfahen fiand, dadurch zur flärferen Viehhaltung und befjeren Fütterung anteizte 
und weſentlich zu der ſeitdem eingetretenen befjeren Viehzucht mitwirkte. ’) 
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Die Maftung wird vornehmlich am Kocher, an ber Jagſt, im Halliſchen und Hohen- 
lehiichen, auch in dem Oberämtern Rottweil, Balingen, Tuttlingen und auf ben Fildern be» 
trieben. Das württembergiſche Maftvieb, ſorgſam gehalten und gefüttert, ift wegen feines 
zarten feinfajerigen Fleifches im In⸗ und Auslande ſehr geihätt und geht ziemlich ftarf nad 
Frankreich. 

Der Handel mit Rindvieh wirb auf ben 260 Viehmärkten bes Landes lebhaft be- 
trieben. Gemäftetes, Zuchtvieh und Milchkälber werden umter ber Hand im Stall verkauft, 
dagegen kommen hauptſächlich Jungvieh, Stiere und magere oder halbgemäftete Ochſen auf 
bie Märkte. Im Jahr 1830 kamen 175,666 Stüd ober 22 Prozent; im Jahre 1835; 
192,594 Stüd ober 24 Prozent; 1838: 162,383 ober 21 Prozent zu Markt und fiellte 
fi in den beiden zuletst genannten Zahren der Durchſchnittspreis auf 54 Fl. pro Stiüd, 
Der Berlehr von 1861 war folgender: 
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Daß der Jagfl- und Donaufreis nur 18 und 23, bagegen ber Schwarzwald⸗ 
and Nedarlreis 25 und 33 Prozent ihres Biebes zu Markt umſetzten, erklärt ſich bar- 
aus, daß die Heineren Biehhalter im Nedar- und Schwarzwaldkreiſe ein weit häu- 
figeres Bebürfniß haben, ihren Biehftand zu wechſeln, wie bie erfteren Kreife, wo bie Güter 
größer find, mehr Inzucht und Maftung getrieben und mehr Vieh aus dem Stalle verkauft 
wird; hundert Kleingütler, welhe im Nedarkreife für ben ftäbtiichen Milchabſatz, ober 
im Schwarzwalde bei beichränftem Sörnerbau für ben eigenen Bebarf Milch probuziren, 
müfjen öfter zufaufen, wie zehn Großhöfe mit bem doppelten Biehftande, welche ihr Bieh 
im eigenen Stalle nachziehen und Maſtung treiben. 

Was bie Preije betrifft, jo ift es natürlich, daß der Necharkreis mit feinen ſchweren 
Mithlüben und ber Jagfifreis, welder mit feinem noch ſchwereren Maftvieh zu Marfte 
tommt, die bödften, ber Donaufreis mit feinem zahlreichen Jungvieh bie niebrigften 
Markipreife hat. Zur Schägung bes gefammten Landesviehftandes, einfchlieglih des Yung- 
viehes und der Kälber, müſſen bie erfieren Säte angemefjen mobifizirt werben. Auch ber 
Donaulreis bat werthvolleres Vieh; Maſtochſen werden auch bier mit 154—184 FI. pr. 
Stüd bezahlt. 

Das mittlere Schlächtergewicht wird bei Stieren und Ochſen zu 600, bei Küben und 
Rindern zu 350, bei Kälbern zu 40 Pfd. angegeben. Die Fleifhpreife find, wie ſchon 
bemerkt, ftarf geftiegen. Das Ochſenfleiſch koftete 1835: 8—9 Kr., 1838: 9—10 Kr., 1861: 
14-15 Ar.; das Rindfleiih 1835: 6—7 Kr., 1838: 7—8 Kr, 1861: 10-12 Kr., alſo 
56 Brozent Steigung! Kalbfleiih 1860: 12—14 Kr., 1861: 11—13 fr. 

As Beftandswertbe bes Biches pro 1865 können nachſtehende gelten: 
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Zwar berechnet Ruef einen Durchſchnittspreis von 100 Fl., alfo einen um 4 höheren 
Werth; aber der Marktpreis beträgt nur 73 FL, und wenn es auch manches Werthvollere 
giebt, fo begreift der Biehftand des Landes auch manches nicht Marktwerläufliche; wir halten 
beshalb unfere Schäkung für richtiger. 

Den ftärfften Marktverkehr hatten 1861 Biberach, wo für 24,649 Stüd 592,477 Ft. 
(= 25 Fl. pro Stüch, Heilbronn, wo für 6047 Stüd 760,000 $1. (127 Fl.), Ellwangen, 
wo für 5100 Stüd 588,000 Fl. (115 Fl.) und Navensburg, wo für 6059 Stüd 
381,048 FI. (64 1.) gelöft wurben. r 

Auch die höchſte Stufe der Viehzucht, die Entwickelnng rationeller Zuchtviehwirthſchaf⸗- 
ten für werthvolle Stämme, wobei König Wilhelm mit feinen Hausgütern voran ging, bat 
im letzten Jahrzehend würdige Vertreter gefunden, fo daß auch in diefem Zweige Wirttem- 
berg eine ber erften Stellen einnimmt und ſich mit der Schweiz jetzt wohl mefjen kann. 

Die durchſchnittliche Jahresnutzung einer Kuh wird zu 900 Maaß Milch à 4 Sr. = 
60 Fl., und einſchließlich der Kälber, des Fleifches, der Zugarbeit und des Dunge zu 90 Fl. 
== 43,704,180 Fl., bie eines Ochſen oder Stier 100 Fl., macht 14,082,100 FL’, eines 
Stückes Jungvieh zu 20 Fl., macht 6,969,880 Fl., anzunehmen fein, wornach fi eine 
Summe von 64,756,160 Fl. oder 37,003,520 Thlr. und für das Stüd Rindvieh 66 Fl. 
ober 38 Thlr. ergiebt. 


IV. Schafzucht. 


Das in Würtemberg heimiſche jogenannte „deutſche“ Landſchaf ift vom ziemlich großer 
Statur, füttert ſich leicht und trägt grobe, ziemlich lange, zur Kammgarnverfpinnung ge 
eignete Wolle. Herzog Karl lief 1786 eine Heerbe von hundert Merinos aus Gegovia und 
aus Ronfjillon fommen, welche auf den Domänen Yuftingen, Hinterburg bei Kirchheim nnd 
Ebersberg bei Badnang aufgeftellt, auch zur Veredelung von Privatheerden benugt und 
1822 an die Hohenheimer Atademie abgetreten wurden. Gleichzeitig ließ man 58 Elelto⸗ 
rals, jpäter 1825 uud 1826 wiederholte Zufendungen aus Sachſen, namentlid aus Lausla, 
fommen, welche gleichfalls zur Veredelung der Landichäfereien verwendet wurben, zum Theil 
aber in planlojer irrationeller Weife, Gegenwärtig untericheidet man beutjche, Naubhbaftarbe, 
Feinbaftarde, Sachſen und Spanier. Die edeiften Zuchten find auf den Domänen Achalm, 
Seegut und in Hohenheim. 

Auf die Oberämter Göppingen und Kirchheim fällt allein ein Giebentel aller Schafe 
bes Landes. Ein großer Theil der hier und an anderen Orten der Albtraufe überwintern- 
ben Heerden beweibet im Sommer die Alb bis zıt großen Entfernungen. Das milde Klima 
ber nieberen Gegenden läßt ben Weibegang aud im Winter (von Martini bis Ambrofi) 
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meiftens zu, während im Sommer wegen intenfiver Kultur leine Schafe bajelbft geduldet 
waben. Der fchafreichfte Theil des Königreichs ift nächſt diefem öftlichen Teil der Alb 
das Jagſtland, der jhafärmfte die Weingegenden bes Unterlandes und Oberſchwaben, 
namentlich” die Gegenden ber geichloffenen Güter: das Oberamt Wangen zählt nur 900, 
Göppingen 59,000 Schafe. Schafe zu halten, war im früheren Zeiten ein Privilegium, 
welches der Landesherrſchaft unb ben von ihr Beliebenen vorbehalten war, und bieje Schäft- 
reigerechtigkeit begriff eim Weiderecht in ben Gemeinbefeldmarten in ſich. Wo bie Herrſchaft 
fi des Weibegangs für ihre Schäfereien nicht bediente, ſchafften fih auch ſchon früher ein- 
zelne Eigenthümer Schafe an, welche nur auf ihrem Eigenthum weiben durften. Diefe 
lulturſchãdlichen berrichaftlichen Weiderechte, jowie das Webertriebsreht von den Sommer» 
mweiden auf die Winterung in bie fürftlihen Scafhöfe — das jogenannte „Landgefährte* 
— murben burd das Schäfereigejes von 1828 aufgehoben, beziehungsweije zur Ablöſung 
gebracht. 

Der 1816 gefundene Schafftand von 420,000 Stüd ftieg bis 1837 auf 697,2%0, fant 
dann namentlich durch die 1851 mwüthende und 100,000 Stüd töbtende Egelfeuche wieder 
bis 1855 auf 458,488 und bat ſich im ber Neuzeit wieder auf 703,656 Stüd gehoben, 
weiche ſich folgendermaßen auf die Einzelkreiſe vertheilen: 





IXC. Hochveredelte Baſtardſchafe. Landſchafe. Schafe i. Ganz. 
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Da bie Zählung am 2. Januar 1865 vorgenommen ift, um welche Zeit bie Lammung 
erft beginnt, jo find darımter wenig Lämmer; im Frühjahr oder Sommer ift die Stildzahl 
berrächilich größer, ba in ber zweiten Jahreshälfte ein ftetiger Abgang ohne Zuwachs fällt. 

Bas num bie Zühtung betrifft, fo gilt Hobenheim als Stammſchäferei des Landes, 
ſewie auch Seegut Bodverkauf hat; das Meiſte wurde jedoch früher aus Sachſen umb 
Schleſien bezogen. Bei dem zunehmenden Berlangen nah Fleiſchſchafen ließ man 1833 
eimen Stamm Difhleyihafe aus England kommen, welche, wenngleich ibre Reinzucht nicht 
gelang, mit Juftinger und ſächſiſchen Schafen gefrenzt, jetst in Seegut und Hohenheim ale 
„englüche Merinos“ fortgezlichtet werben: fie zeigen einen fdönen Rumpf, leiten jamalen 
Kopf, table Füße und eine beliebte, wenn and etwas ſchütter ſtehende Kammmolle. Da ber 
Hobenheimer Elektoralſtamm zu leicht und mwollarm befunden wurbe, fo fieß man 1841 von 
ben oben etwähnten Wolfehagener Negrettiböden fommen und freuzte fie mit den langwol- 
fiaften und ftärfftien Hohenheimer Thieren. 

Der bierdburd emtftandene Kammmollftiamm in Hohenheim und auf ben königlichen 
Domänen übertrifft die Merinos in der Schur ym ein halbes Pjund, Da aber noch mehr 
Aöıyer gewünſcht wurde, jo ftellte man 1854 in Hohenheim fräftıge Baftardichafe auf, 
Sanfte dazu ſchwere Rambonilierböde und ſuchte in dem jo gebildeten Stamm Körpergröße, 
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Schurgewicht und Wollläuge zu vereinigen. Im ähnlicher Richtung gingen mehrere Privat- 
züchter voran. Für Fleiſchſchafe, welche längft im Hohenlohiſchen als fogenannte Spie 
gelihafe, wenn auch unvolllommen gezüchtet wurben, erreichte Zöppriz auf Ganterhof bei 
Ravensburg Ausgezeichnetes, indem er 1859 eine Heerde Southbowns einführte, welche feit- 
bem ſchon weiter zur Kreuzung mit Baftarbichafen verbreitet find und deren Nachzucht audh 
1865 auf ber Dresdener Ausftellung hohe Anerkennung fand. Die allmähligen Fortichritte 
und Mobififationen der Veredelung zeigt folgende Tafel: 




















au. ısıs. | 1831. | 1840. | 1851. | 1861. | 1865. 
Shafrace - * N 8 = € 
3ahı [3] Zast [E1 Bası IS] Bunt |&] Bar |&] Bar |& 
= Ze > — a E33 
. Hochveredelte 53847113110177811711351791201 52537]11| 70685110] 59323] 8 
Halbverebelte 9172812212593 10150136606615413099681681520284 17615562379 
Sandichafe 9744251#5|190774|331175414los| 95983121 92873l14| 87050113 






































Bufammen|42000U] 581802] - 1676659] — 458488] — 683842] — [703656] — 


Die hochfeinen Zuchten haben alfo wieder abgenommen, bie der Fleiih- und Dung- 

gewinnung mehr zujagenben, auch befjer aushaltenden Halbverebelten find dagegen ftetig 
gewachſen. Die Bodenzerſtückelung und intenfioe Bewirtbicaftung hat die größeren Weide 
räume in ben meiften Landſchaften verdrängt. Auf den Weidegang des Rindviehs hat man 
faft allgemein verzichtet, jo baf die zahlreihen MNeineren Hütungen, welche jonft keinerlei 
Rente trugen, jetzt durch die Schafe nutzbar gemacht werben. 

Nur bei wenigen Landwirthen trägt es aus, eigene Schäfer zu halten und ihre Heine 
Weidefläche abgejondert zu beweiden; längft ift es üblich, daß die benadhbarten Beſitzer ihre 
Schafe gemeinjhaftlih auf die Weide treiben oder ihre Weide als Gemeinweite an Schäfe- 
reibefier verpacdhten. Bei biefer cigenthümlichen Haltung und bei dem vortheilhaften Abſatz 
ber Maſthämmel nad Frankreich gediehen und rentirten die hochfeinen Wollihafe weniger, 
wie große, kräftige und wollreiche Fleifhichafe, zumal der Zoll an ber franzöfijchen Grenze 
pr. Kopf entrichtet wird, 

Die Pachtgelder für Schafweiden ftiegen in den letzten Jahren fo, daß am einzelnen 
Orten bie Weiden ausgebehnt ober durch Kultur ergiebiger gemacht wurben. 

Was nun die Nutzung angebet, jo wird ber Wollertrag zu 2', Pfb. pr. Stüd 
angenommen, wonad fi ein Zabhresprobuft von 15,480 Etr. berechnet. Wollmärlte befte- 
ben in Kirchheim, Heilbronn, Göppingen, Tuttlingen und Ehingen. Seit Ausdehnung ber 
Bahnverbindungen fommen auf diefe Märkte viel bayrifche, ungarische und auſtraliſche Wol- 
len. Die württembergifhen Lanbwollen werben ftart gewaſchen, zeigen deshalb wenig Ab- 
gang bei ber Fabrikwäſche und find von den Fabrifanten gefucht, Die Edelmollen find 
1864 von 160 auf 155 FI. gefallen, dagegen die Baftarbwollen von 115 auf 130 F$I., bie 
gemijchten und Landwollen von 88 auf 108 FI. geftiegen; als Durdfcnitt nimmt man 
100 $1. für den Etr. an. Dies ergiebt fir das Stlick Schafvieh an Woll-Erlös 2',, FL; 
mit Einfluß von Lämmern, Mich, Dung und Fleifh kann bei der ftarfen Haltung von 
Fleiſchſchafen 5'/, Fl. Iahresnutung für das Stüd Schafvieh angeſetzt werben. 

Für den Schafhandel beftehen 18 befuchte Märkte ; auf demjelben wurben verkauft 
1830: 54,709 Stüd (94 Promille des Schafftandes); 1835: 71,592 Stüd (106 Promille 
d. Schſt.); 1838: 54,501 Stüd (79 Promille d. Schſt.); 1861: 136,806 Stüd (20 Pro- 
mille d. Schſt.) Im den breißiger Jahren fiellte fi ber Durchſchnittopreis — ſpaniſche, 
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Baſtarde und Landfchafe zufammen — erfi auf 7%, Fl.; 1861 wurben dagegen für 136,806 
Stüd 1,369,573 FI. gelöfet, jo daß fi 10 FI. ergiebt, aljo 29 Prozent Aufſchlag. Bon 
ben Einzelfreifen hatte der Donaufreis mit 55,485 Stüd zu 672,188 Fl. (= 10%, Fl. 
afjo der höchſte Durchſchnittspreis) ben ſtärlſten Umſatz; dann folgten ber Fagftlreis mit 
31,250 Stüd zu 306,125 Fl. (= 9%, Fl.) und der Schwarzwaldkreis mit 26,292 
Stüd zu 255,867 Fl. (= 9),,. Fl., alſo niedrigfter Durchſchnittspreis); den geringjten 
Umjag hatte der Necharkreis mit 23,779 Stüd zu 235,89 Fl. (= 10 $1.). 

Bon den einzelnen Marktorten jetten 1861: Ehingen auf 4 Märkten 29,825 Stüd zu 
324,899 51. (= 1181. pr. Stüd), Göppingen auf 4 Märkten 24,755 Stiid zu 238,132 Fl. 
(= 10 $l. pr. St.), Heilbronn auf 3 Märkten 21,974 Stück zu 219,258 Fl. (= 10 Fl. 
pr. St.), Heidenheim auf 3 Märkten 18,270 Stüd zu 131,838 $. (= 10 Fl. pr. St.) 
ab. Fette Hämmel fofteten 26—28 Fl., Jährlingshämmel 18—22 Fl., Mutterichafe 
16-18 Fl., Zimmer 12—16 Fl.; mageres Bieh weniger. Der 1863 zum erftien Male 
abgehaltene Göppinger Bodmarkt brachte 200 Stüd meift vom reihwolligen Kammwoll- 
famm zum Preije von 15-66 Fl. pr. Stüd zum Verkauf. Gegenüber dem hohen Stand 
ber Weidepächte, welcher feit einigen Jahren eintrat, ift der Schafhalter bei den günftigen 
Fleiſchpreiſen (6 Kr. pr. Pfd.) auf Fleiſchſiämme hingewieſen. Der größtentheils nad be- 
nachbarten Bereinsftaaten gehende Erport an Schajen wird zu 50,000 Stüd zu 10 Fl. 
jährlid angegeben. Bei Benutung jener Marktpreife zur Schägung bes gefammten Lan- 
desvichftandes fommt in Betracht, daß das werthoolle Zudht- und Fettvieh zahlreicher zu 
Martte fommt, wie die geringmwertbigen Lämmer und Brakvieh. Wir müffen deshalb bei 
einer jolden Schägung geringere Säte zum Grunde legen und zwar für ven Schwarz 
walblreis 7 FL, für den Nedar- und Jagſtkreis 8 Fl. und für ben Donaufreis 
9 Fl. für das Stüd. So berechnet ſich ein Beſtandswerth von 5’/,, Millionen Fl. ober 
8 Fl. pr. St. 

Auf Antrag der königl. Eentralftelle beſteht feit 1850 eine Wanderverfammlung wiürt- 
tembergiicher Schafzlihter und Wollgewerbenden, wo Gedanken und Wilnfde der Woller- 
zeuger und Verbraucher ausgetaufcht, Zuchtviehproduzenten prämiirt, Wollen und Schafe zur 
Schau geftellt, und über Schäfereimeien berathen wird. Seit 1853 ift in Hohenheim ein 
periodiſcher Scäferlehrkurfus eingerichtet und ein Schäfereiinfpeftor fiir das ganze Land zur 
Berathung ber Schäfer und Scafhalter angeftellt, 


V. Schweinezudt. 


Der am meiften verbreitete Schweinejhlag, der Schwäbifch-Haller, groß, jehr fruchtbar, 
aber flachrippig, ift ſchon jeit Jahrhunderten befannt. Im früherer Zeit fand indefjen eine 
fiarfe Einfuhr fremder Schweine ftatt. 

Das Dberamt Hall hat gegenwärtig über 1300 Zuchtſauen, jo daß etwa 26,000 Ferkel 
im Jahr gezogen und zu Markt gebracht werden. Diejer bejonders im Unterlande ver- 
breitete Haller Schlag hat in verſchiedenen Gegenden Veränderungen erlitten; fo ift ber Wei» 
ferfäbter. Schlag eine, mit Lorbringer Blut gemifchte Abart des hälliſchen, welche fi durch 
Heineren, aber befjeren Bau auszeichnet. 

Da in Württemberg bie meiften Schweinehalter feine Zucht, fondern nur Maft treiben, 
fo findet eine flarfe Einfuhr ſtatt. Das früher erwähnte etwas kleinere, genügſame und 
derbe bayrifche Schwein war noch in den 1840er Jahren faft jo zahlreich zu treffen, wie 
das hãlliſche; auch heute findet es 1rof feiner mangelhaften Eigenjdaften und Formen noch 
viele Käufer, wenn es im Heerben von 50—100 Stüden von haufirenden Händlern im 
Lande herumgetrieben wird; es fol dem Miljbrande weniger ausgejegt fein. 

Auf dem Schmwarzwalde lommen durch badiſche Händler unter dem Namen „Hefjens 
ſchweine“ ſchwarzſchecige Thiere von größerem Schlage und Lothringer in den Handel. 
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Amt Jahre 1848 kamen durch ben Landwirthſchaftsverein auf ben Fildern, wo früher 
ber Heine, zarte, ganz weiße Filberfhlag bominirte, die erſten englifhen Schweine ins Land, 
fogenannte Ditffelthater, von der verbefjerten Suffoffrace ftammend, ſchnellwüchſig und ſehr 
mafifähig. Seit 1854 wurden Berfibire-, Morkipire- und Windſorſchweine, welche diefelben 
Borziige befitsen, für die Domänen Weil und Seegut bezogen, und viele Gemeinden halten 
biefe Racen, ober deren Kreuzungen als Fajelvieh. 

Der Schweineftanb von 1816 mit 113,369 Stüd batte fi 1831 auf 201,754 Stüd 
gehoben, ſank dann bis 1852 in Folge der Kartoffeltvgntheit auf 143,524 und war zuletzt 
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Die ſtärkſte Schweinehaltung if im Norboften des Landes und an ber Nordfläche von 
Oberihwaben, die ſchwächſte im untern Nedarıhal und dem füblichen Oberfhwaben; Gera- 
bronn mit 9000 und Wangen mit 1000 Schweinen bilden — von ber Hauptftabt, welche 
nur 700 zählt, abgejehen, die Extreme. 

Die Züchtung betreffend jo haben der Jagft- und Donaufreis die meiften Mutter 
ſchweine, der Nedar- und Shwarzwaldfreis im Berhältniß zu den Mutterjchweinen 
die meiften Eber. In der Haller Gegend macht ber Ferkelverlauf die Hauptrente; e8 wird 
beshalb hauptſächlich auf Fruchtbarkeit gefehen und haben bie wenig fruchtbaren englifchen 
Racen wenig Anklang gefunden. 

Anlangend den Handel, jo fommen in ber Regel halberwachſene Läufer ober Milch— 
fhweine zu Markt; fette Schweine fommen überhaupt weniger in den Handel und werben 
dann vom Stalle aus verlauft. Der Marktumjag im 3. 1861, die Fahresnugung und 

ber Gejammtwerth ftellen fih folgendermaßen: 









Yübrlidhe Geſammtwerth 
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Die bebeutenbfien Märkte find im Sagftlreife Hall, Mergentheim und Blaufelden 
m Nedartreife Sindelfingen, Heilbronn und Weil, im Schwarzwaldkreiſe Nagold, 
Kärtingen und Rottweil, im Donantreife Biberah und Ravensburg. Dieſer letztere 
Kreis verdankt die große Zahl feiner Marktſchweine nicht allein feiner eigenen Zucht, fon- 
bern auch dem ftarken Zutrieb aus dem benahbarten Bayern. 

Um ben Beftandswerth ber mwürttembergifhen Schweinezudht zu jchägen, legt Ruef 
einen Durchſchnitiswerth von 20 Fl. pro Stid zum Grunde. Wern wir auch nicht jo weit 
geben möchten, jo wird berfelbe doch unter Berüdfichtigung bes wenig zu Markt kommenden 
Zudt- und Maftviehes mit den vorftehenb aufgeführten Werthfägen von 16—19 Fl. pro 
Süd nicht überjhägt fein. _ 

Was bie Jahresnutzung betrifft, jo jet zwar Rümelin unter dem jährlichen Schlacht- 
vieh nur %, des bei der Zählung gefundenen mit einem Schlachtgewicht von 110 Bid. (das 
Bid. zu 9 Kr. = 16%, Fl.) an. Indeſſen wird für die meiften Schmweinehalter ein rajcher 
Umtrieb immer wichtiger und fommen aud in Wirttemberg während eincs Jahres ſchon 
etwas mehr Schweine wie bie am Zählungstage vorgefunbenen zur Ausnutzung. Durch 
bie Berbefjerung der Racen ift die Schnelligkeit des Umtriebs der Schweine geftiegen, jo 
dag wir die Jahresnugung incl. Ferkel und Dung mit 20—21 FI. für das Stüd ber Ge— 
Ahlten nicht zu hoch angejchlagen erachten. Die Mutterſchweinhaltung, welde im Donau- 
unb Jagfifreife vormwaltet, gilt für das Einträglichfte; jedoch jchlägt im Ganzen bie Mä- 
fung, deren Einträglichfeit von ber Höhe ber Fleiſchpreiſe abhängt, durch. 


VI. Biegenzudt. 


Die an den Abhängen der Alb häufigen ſchlechtbewachſenen felfigen Stellen, welche für 
Rindviehhaltung unzugänglih und für Schafheerben zu eng find, machen die Geijenhaltung 
vortbeilhaft und die Armuth mancher Leute macht fie nothwendig. In den Städten und 
in den Niederungen trifft man gewöhnlich einen größeren Schlag, weil fie bei guter Stall. 
fütterung ſich beffer entwideln, als wenn fie im Freien bei jedem Wetter ihr Futter müh— 
farm fuchen. Wegen ihres werthvollen Haares wurbe 1827 die Cachemirziege eingefllhrt und 
Cahemirziegen wurden 1826 und 1857 aus Frankreich nad ben Föniglichen Privatbomänen 
gebracht und ba fortgeziichtet. Kreuzungen beider Stämme unter fi und mit Lanbziegen 
find mehrfach verjucht, doch findet das Ziegenhaar noch feinen guten Abjag und deshalb dieſe 
Racen feine Verbreitung. 

Der Ziegenftand incl. ber Böde flieg 1816—56 von 18,311 auf 58,780, fank bann 
aber wieber auf nachſtehende Zahlen: 
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Die Ziegenzahl ift im Unterlande, wo ein vorübergehenber Nothſtaud vielfach bie Ziege 
an Stelle ber Kuh hatte treten laſſen, allmählig wieder herabgegangen, während fie ba, mo 
die Bodenverhältniffe dazu geeigneter find, unverändert geblieben ober noch gewachſen if. 
Der höchſte Ziegenftand findet fih am Heuberge unb obern Nedar in den O.A. Balingen 
und Rottweil mit über je 2000 Stüd; im Unterlande ift fein Raum für Ziegenweide 
und in Oberjhwaben findet man Ziegen nicht der Mühe werth. 

Zur Hebung ber Zucht wurde auf Antrag ber Wohlthärigleitsvereine von ber lanb- 
wirthſchaftl. Centralftelle eine Verſuchsſtation beichlofjen und 1858 auf der Domaine Soli. 
tübe errichtet. Ziegenböde werben auf dem Lande in Pferbe- und Rinbviehflällen zur Bor- 
beugung von Krankheiten ober bämonifhen Einwirkungen gehalten. Was bie Fütterung 
betrifft, fo Hagt man, daß bie Ziegen bei Stallfütterung viel Futter verderben und ſchafft 
deshalb auch ber Kleinhäusler, wo gar feine Hütung ift, lieber eine Kub an. 

Bezüglich der Nutzung finden die jungen Kiglein zu Oftern und andern Jahreszeiten 
als Fleiſch fihern Abſatz. Die Kitfelle werben in Hanbjchubfabriten zu %,—1'/, 1. gern 
bezahlt. Das jährliche Milcherzeugniß einer Ziege (270 Maaf zu 4 Kr.) wird zu 18 Fl. 
geihägt; unter Beachtung von Böden, Zideln und Dung kann eine Jahresnugung von 
12 FI. als Gefammtdurdfchnitt gelten. Der Fleiſchwerth einer Ziege von 30 Pfund 
Shlädtergewicht, das Pfund zu 4 Kr., ſtellt fih auf 2 Fl.; der Durchſchnittswerth leben 
ber Ziegen, für melde es nicht an Abjatz fehlt, kann aber nicht unter 8 FI. angeſetzt werben. 


VII. Gefammter Biehbftand, Werth beifelben. 


Stellen wir nun bie bargeftellten Viehſtände unter ber bekannten Rebuftion auf Bieh- 
werthe (Rinbvie = 1, Pferd — 1’, Eſel = %, Schaf = '/,, Schwein = '/, Ziege 
== '/,) zufammen ımb vergleichen fie mit Fläche und Einwohnerſchaft, fo ergiebt fi fol- 
genbes Bild: 
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Unter ben Biehgattungen überwiegt Rinbvich noch mehr und tritt das Roßvieh noch 
mehr zurüd wie in Bayern: bie Zahl der Ochſen überfteigt das ſämmtliche Roßvieh um 
ein Drittel. Der Nedar- und Donaufreis find mit dem bichteften Viehſtande ausge- 
ftattet, aber das ganze Land bat einen ſehr bichten Viehſtand. 

Diefes Uebergewicht beruhet lediglich auf dem vielen Rindvieh; in ben Pferben und 
Schafen ſteht Württemberg gegen Preußen zurüc, dagegen ift e8 Bayern in allen Biehgat- 
tungen, auf die Fläche berechnet, voraus. Die Dichtigkeit berechnet fi auf 2572 Viebwerthe 
an Küben, Bullen, Jungvieh, Schweinen und Ziegen, 817 Viehwerthe an Roßvieh und 
Ochſen, 199 Viehwerthe an Scjafen, zujammen 3538 Biehwerthe a. d. D.-M., 
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Bergleichen wir ben Biehftand mit der Bevölkerung, fo entfallen auf taufend Ein. 
mohner im Nedarkreife 471, im Schwarzwaldkreiſe 640, im Jagſtkreiſe 840 
und im Donaufreife 1024, im ganzen Staate 728 Biehwerthe, aljo zwiſchen Preußen 
und Bayern die Mitte, ftark in Beziehung auf Nutzvieh, ſchwächer wie beide beim Arbeits. 
und Wollvieh. 

In Berbindung mit dem landwirthſchaftlichen Hauptfeft wurden 1852 und 1865 zu 
Tanftatt Zuchtvieh-Ansftellungen, fowobl won einbeimijchen, wie von eingeführten fremden 
Biehſchlägen veranftaltet. Die qualitative Hebung der örtlich ſich empfehlenden Viehſchläge 
wird von ben landwirthſchaftlichen Bereinen, Staats. und Gemeindebehörden eifrig gefür- 
dert; insbejondere werben von Zeit zu Zeit öffentlihe Farrenſchauen vorgenommen. 

Auf ben im Jahre 1861 abgehaltenen Viehmärkten betrug die Zahl ber verfauften 
Stüde und ber Erlös bei den Hauptviebgattungen: 


6,638 Pferde zu 982,637 $1. 148 Fl. pr. Stüd, 


226,027 St. Rinbeieh „ 16,48995 „ — 73, u m 
136,806 Schafe „ 1,869,573 „ = 10, „ " 
96,821 Schweine " 696,951 . = 7, " 7 


zuſ. 466,292 Stüd BVieh zu 19,539,076 Fl. 42 Fl. pr. Stild. 
Der jährlihe Marktumſchlag ftellt fih auf 23 Prozent des Nindviehes, auf 6 Prozent der 
Brerde, auf 19 Prozent der Schafe und 37 Prozent des Borftenviches. 

Bei Benutung der Dlarkipreife zur Schätzung des gefammten Biehftandes können, wie 
ſchon oben bemerkt, bei Pferden nur 139 FI. (79%, Thle.) und bei Schafvieh nur 8 Fl. 
(137 Sgr.), alfo niedrigere Säge, bei Schweinen müſſen dagegen 20 Fl., alio höhere Dur» 
f&nittswertbe zum Grunde gelegt werben, nur beim Rindvieh find fie beibehalten. Die 
Ejel und Maulthiere find in allen Provinzen zu 50 Fl., die Ziegen zu 8 Fl. augeſetzt, 
mwornach ſich für den Viehſtand von 1865 folgender Gejammtwerth berechnet: 








XCV. 
Kreis. Pferde. Eſel. Rindvieh. | Schafe. |Schweine.| Ziegen. en 
Bi. 8. 8. Fl. Ft. gi. A. 


NRedartreis . . | 3,847,482] 1,850 
Schwarzmwaldtreis | 1,985,900! 9,850|15,177,670} 890,820|1,223,550!109,104|19,396,894 
Jagftlreis.. . . 2,043,444| 1,300 20,468, 34011, 974, 30411 ‚059 ‚936| 56,664126,203,993 
Donautreis . . | 6,063,382| 1, ‚200 20,963,140]1,755,22511, 188, 691) 55,264|30,026,902 

Total S1.114,5 51.114,540,213|14,200|71,504,00015,697,013]4 -500,0171282,096196,637.539 
Macht in Thalern | 8,308,693| 8,114|40,859,429|3,265,436|2,628,581/161,198]55,221,451 


14,894,850|1,076,664|1,127,840| 61,064|21,009,750 











Beun Rueff den Werth um ein Biertel höher, nämlih zu 120 Mill. Fl. ſchätzt, fo 
fiegt dies in allzuhohen Anjägen fiir das Nindvieh, Seit dem Jahr 1816 hat fich der Ge— 
fammtwerth des Viehftandes auch nad) unjerer Berehnung um mehr als die Hälfte erhöht, 
während die Bevöllerung nur um ein Biertel ftieg- 


vi. Fleiſchproduktion, Gefammtnugung, Ein- und Ausgang. 


Unter * Vorausſetzung, ba von den vorhandenen Zuchtftieren '/,, von Ochſen ',, 
von Kühen ’/,, von Jungvieh '/,, von ben Schafen und Ziegen Y,, von ben Schweinen, 
mit — anf den Zutrieb, eine den gezäblten gleichfommende Anzapl zur Ausnugung 
gelangen, daß von ben Kühen *, jährlih Kälber bringen, von denen ”/, gefchlachtet werben, 
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berechnen fi von 20,322 Stüd Ochſen und Stieren zu 5 Ctr. Fleiſchgewicht 101,610 Eir.; 
von 78,125 Stüd Küben und Jungvieh zu 34 Etr. 273,437 Etr.; von 283,112 Kälbern 
zu 40 ®Pfb. 113,245 Etr.; von 263,504 Schweinen zu 110 Bid. 289,854 Etr.; und von 
123,153 Stüd Schafen und Ziegen zu 30 Pfd. 36,946 Etr., was eine Gejammtprobul. 
tion von 815,092 Cir. Schlachtgut oder 47 Pd. für den Einwohner ergiebt. Ein Xpeil 
dieſes Schlachtviehes, und wahrfcheinlih mehr wie von auswärts eingebet, gelangt imbeflen 
nach der Schweiz, Frankreich und den Rheinlanden. 

Die Jahresnugung vom Viehſtande des Jahres 1861 berechnet NRümelin auf 28%, 
Mil. Fl, von der Milh, 9°, Mill. vom Fleifhe, 1'/, Mill. von Häuten und Fellen, 1'/, 
Mil. von der Wolle, zufammen 41%, Mill. FL, welchen dann noch Arbeitsleiftungen, Junge, 
Dung u. a. hinzutreten. 

Mit Bezug anf bie früheren Mittheilungen ftellen fi die Jahresnutzungen ber einzelnen 
Biehgattungen nad unferer Schätung des 1865 vorgefundenen Biehftandes wie folgt: 














xcVi. Berechnung in Gulden. | Berehnung in Thalern. 
u LE LLC — — u 7 — 
Vichgattung. Gejammt- Geſammt ⸗ 
p. Stück. nutung- pro Stüd. Nugung. 
8. 8. ihlr. Sgr. hir. 
WO » 0 0 0 En“ 120 12,543,240 68 17 7,167,566 
Eel und Maulthire . - . 60 17,040 | 34 8 9,737 
Rinduieb - ... - » . 66 64,756,160 37 21 37,003,520 
Shafid - - > 22. . 54 |  3,870,108 3 4 2,211,490 
Shweineich -. . . - . 20 5,329,440 11 17 3,045,394 
Biegenvieh - - » 22. 12 423,144 6 26 241,797 
Summl — | 86,939,132 | — | — | 49,679,504 


Nach der Landesgröße würde ſich hiernach eine Viehnutzung von 246,000 Fl. ober 
140,000 Thlr. von ber Duabratmeile berechnen, aljo um mehr als die Hälfte höher wie 
in Preußen und um ?/, böber wie in Bayern. Im der That fichen bie Leiftungen und 
Erträge Württembergs in allen Zweigen der Biehzucht ſehr hoch. Ohne daf die, auf Bich- 
zucht einwirfenden laubwirthichaftlichen Nebengewerbe, Brennerei, NRübenzuder- und Käſe— 
fabrifation ſchon bejonders entwidelt wären, find doch die Anftrengungen eines intelligenten 
Volles und einer jorgjamen Regierung in dieſem wichtigen Zweige der Vollewirthſchaft von 
recht gutem Erfolge begleitet. 

Seit Bildung des Zollvereins gelangt lebiglidy der Über die Vereinsgrenzen gebenbe 
Theil des Verkehrs, der birefte Ein- und Auetgang von und nad der Schweiz und nur 
ausnahmsweiſe der von Defterreih und anderen fremden Ländern zur Notirung. Er be- 
trug in ben letzten fünf Jahren: 
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SCVH. Eingang im freien Verkehr. Ausgang a. d. freien Verkehr. 
AUrtitet. 
1860/1861| 1862 | 1363 | 1864 | 1860 |186111862]1863| 1864 
bh, Stüd. 
Bierde und Eiel . . . . 44 8 h 8 4] 589] 274] 198| 427] 9838 
Bien und Stier Be; 31 27 19 15 251 3063121391267313739! 4171 
Be: . 501 82] 302] 257 47] 1324| 6657| 611) 914] 1301 
* guieh - r 74 91] 144) 153) 114] 2538115602808 2911 3172 
Ralker aus Deflerreidh . ä 871 14] 1261 174] 135 — 
7 ber Shmei . ı 2 6 ae ls Te 6 
@emäfete Schweine. - . — — 30 31 —I 47| 2983| 1231| 78] 57 
Magere, aus Defterreih. . 96) 648! 4161 242) — — - — — — 
* „ ber Schweiz. 100 2 19 4 — 61} 110) 4| 142] 38 
GSHunlalel. - » -» . . 12296 4 4 371 326] 213] 311! 418] 394] 605 
SHämmel ns — — 407) 204] 180] 409 
Schafe und Ziegen 581 35) 241 170 406 1820 
Zuf. Stiid[2769] 915] 1161] 1491| 669 
Werth in taujend Thalern. 6 9 16 >) 6 296 386 
I. Viehprodulte, Etr. 

Schafmolle aus Defterreih. 1302| 793] 2938] 3844| 5653 10 177 
dgl. aus ber Schweiz u. 4.1 2071 3451 189 157] 192 4687 
Häute x. aus Defterreih . [3146| 133 140| 140] 120 en 
dgl. aus ber u. a. 9324718 4946] 4147| 4075 39| 60 
Butter . N 4! 852] 1402| 8361 7961 3917129141‘ 1159 

Fleih . Br « 1108785 s| 2542 642] 305| 28: 

re ee 108911097 27) ı 147 I * 
Zuſ. Centner 788189281 13650] 13261112686] 8842—456666801 6611 
Werth in tauiend Thalern. 2712| 317) 4861 5131 569] 182! 144| 229| 258] 336 
Total des Bertha] 278] 326| 502] 533) 575) 467| 324] 4837| 5654| 722 


























Der Werth der Ein- und Ausfuhr ift mach den bei, Bayern angegebenen Preisjägen 
in Thalern berechnet. 

Auch diefe Ueberficht zeigt die fleigende Bedeutung der württembergiſchen Biebzucht: bie 
Ausfuhr von Ochſen, Jungvieh, Schafwolle und Butter nach der Schweiz ift ſchon bebeu- 
vend. Einen Hauptſtapelplatz für die Ausfuhr von. Maftvieh und Schafen nah Baben und 
Frankreich, hauptſächlich nach Straßburg und Paris bildet Freudenſtatt; hier arbeiten fieben 
Dandelsgeiellichaften, ebenjo zwei franzöftiche Firmten und mehrere Händler in Rottenburg, 
Balingen, Kirchheim u. a., beren einige wöchentlid einen Umfag von 25,000 FI. bie zum 
Doppelten baben. 

Die württembergiſche Viehzucht liefert deshalb nicht allein die wichtigften Nahrungs- 
mittel für eine dichte Bevöllerung und bie Kräfte für eine fehr intenfive Bodenkultur, fie 
bildet auch einen der mwichtigften Erportartifel, 


1) Ammon, Rad * von ben Panb- unb re in ——— Nürnberg 1831. ©. 209. 
_ Wald, über ———— Marburg 1832. ©. 63. — Montendre, das GBehüts- 
weien in den — undeeſtaaten. I, Wrimar 1- -42. ©. 116. — Memminger, Befärei- 
eg! von Württemberg. 111. Aufl. Stutt 58 — Be 407. — Das Rönigrrim Württemberg 

tot. Iopogr. Büreau, Stuttgart 1863. 6.— — der Hanbdeld- und Ge— 
werbstammern, Stuttgart 1861, 62, 63 u, 4 — —— Württ. Hof- und en 

2)». Bedderlin, bie Rindoipyuhr Württemdergt, Stuttg. 1339. — Memmi a... - 407, 
— Rönigreid Württemberg, e. — —* ber Handelslammern, 1861 —64. 

3) v. Dalj, UAnſichten über —* — rthſchaft, deutſche eüabroſorift, 1862. — Funke, 
Antritterede beim Gintritt in Hohenheim, Stuttgart 1865. 
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8. 12. 
Biehftand, Viehzucht und Viehnutzung in Baden. *) 


Die babifche Viehzucht wird durch die mannigfaltige, abgeiehen von ben Kuppen bes 
Schwarzwaldes günftige Landesnatur, durch dem thätigen aufgewedten Bollscharakter, durch 
alte Kultur und Iebhaften Berkehr unterftügt. Sowohl, die Markgrafen von Baden als bie 
Kurfürften von der Pfalz haben ſchon in alter Zeit als VBeförberer der Viehzucht gegolten. 
Seit Bereinigung der gegenwärtig das Großherzogthum bildenden Beftandtheile, unter denen 
das altbabifhe und pfälziiche Unterland gegen das altöfterreiifche und flrfibifhöfliche Ober- 
land auch binfichts des Viehſtandes und der Viehzucht merklich kontraftirt, ift die Einmir- 
fung ber Regierung noch lebhafter geweſen. Die feit 1820 vorgenommenen Servitntsablö- 
jungen, Güterzertheilungen, Urbarmahungen von Weiden und Waldland und bie zumneh- 
mende Einſchränkung der Brache haben eine Minderung des Pferbe- und Schafſtaudes mit 
ſich gebracht. Dagegen mebrten fi Rindvieh, Schweine und Ziegen bis um bie Mitte 
der 1840er Jahre. Die damals zujammentreffenden, für die Landwirthihaft ungünftigen 
Berhältniffe führten zur VBerfhuldung vieler Yandwirthe und verringerten den Viehſtand. Im 
Zahr 1852 brachte das ungejunde und ſchlecht eingebradhte Futter mande Schafheerbe her- 
unter und erzeugte ein häufiges Verwerfen, namentlid bei Stuten. Das mehrjährige Auf 
treten ber Rartoffeltrantgeit machte fi befonders bei der Schweinezucht fühlbar. Die fol- 
genden Jahre, jn welchen der Bau von Rüben, Möhren, Topinamburs, Mais und. Bohnen 
zunahm, auch dem Wiefenbau mehr Aujmerfamkeit gewidmet wurde, führten wieder zu 
einer Steigerung, wie nachfolgende Zählungsüberfiht ausweift: 














Zäblungs- & [,e3| 2 5 E E& |ed 
jahr. = —* Fi: = > 28 Is, 
er = 2 S 5 

ee) PN E & * —X = 
o 
1823 1,109,430] 71180]480557| 195981| 3000001212061683556 12459 
1843 1,334,865| 77744/551031 = 105522 * — 
1855 1,314,837| 68828582486] 162607! 245413!67014|76892612766 
1861 1,369,291] 73798|621496| 177332] 307208)67646183216012993 

1864 1,429.199 = u —422158, — F 


-65458745808 85370 307 
+6179%| 632| 63234| 227 
252 9 82| 82 


Zunahme von 1823—55 | 205,407) —2352|101899|— 33374 
„mw 1855-61 | 54,454|+4970| 39010|-+14725 
Alſo Bromille 41 12 67 90 





Die in erfier Reihe aufgeführte Zahl Rindvieh rührt von 1823; die Pferde find 1820, 
die Schafe 1832, die Ziegen 1814 ausgezählt, die Schweinezahl beruht auf einer Schägung 
von Heuniſch, jo daß die Viehzahl von 1823 nicht mit völliger Sicherheit zu benutzen ift. 
Dagegen haben im Dezember 1855 und 1861 allgemeine vollſtändige Zählungen, im De- 
zember 1863 aber Iediglih eine Schweingzählung ftattgefunden. Nach dieſen leiten Zäh— 
lungen find alle Biebgattungen wieder in einer ftarfen auf das Doppelte der Bevöllerungs— 
zunahme, nämlich jährlih 14 Promille fieigenden Zunahme begriffen. 

Die bisherige, Theil I. S. 344 diefes Werks dargeftellte Landeseintheilung if ſeit dem 
1. Oftober 1864 in einer bie Bergleihung erjchwerenden Weiſe verändert umd zwar jo, 
baf das Großherzogthum jett in fünf Hofgerichte und eilf Kreije zerfällt. Die an ber an- 
geführten Stelle dieſes Werkes aufgezäplten Amtsbezirle find auch neuerdings verändert, jo 


$. 12. Biehftand, Viehzucht und BViehnutzung in Baben. 261 


daß deren nur noch 59 beſtehen; einige größere Bezirke find aber hinſichts der Rechtspflege 
unter zwei Amtsgerichte geftellt, jo daß ber letzteren 66 vorhanden find. Der frühere See- 
freis iſt jegt hauptſächlich in die Kreife Konftanz und Villingen, der Oberrheinkreis 
in die Kreife Waldshut, Freiburg und Lörrach (oberrheiniſche Kreife), der Mittel. 
rbeinfreis in die Kreiſe Offenburg, Baden und Karlsruhe (mittelrheinifche Kreife), 
ber Unterrheinfreis in die Kreife Mannheim, Heidelberg und Mosbach (unterrhbeini- 
Ihe Kreife) eingetheilt. Die natürliche Landeseintheilung in bie Seelandſchaft, ben 
Dber-; Mittel» und Unterrhein behält aber immer ihren geographijchen Werth. 

Die Landesgröße, welche wir früher zu 278,41 angegeben haben, ift bei ber topogra- 
phiſchen Vermeſſung zu 4,238,134 badiſche Morgen (zu 0,36 Heltaren) — und zwar etwa 
1,520,090 Morgen Ader, 440,000 M. Wieſen, 300,000 M. Weiten und Reutfeld, 24,000 
M. Gärten, 14,000 M. Hausgärten, 60,000 M. Weinberge, 1,420,000 M. Walbung- 
22,00 M. Steinbrüdhe, Torfgründe, Dedungen und 438,134 M. Seen, Flüffe, Straßen, 
Bege, Haus- und Hofpläpe —, ober 278,07 D.-M. ermittelt. 


R I. Pferdezudt. 9 


Das urfprüngfiche Pferb der badiſchen Lande ift Hein, leicht fundbamentirt und ſchwach 
gelendet. Am beften ift der Schlag in der jogenannten Hardt, um Knielingen, Neureuth, 
Eggenftein nnd auf der Baar: wie größten Pferde haben Kork uud Biſchoffsheim. Schon 
bie früheren Regierungen dieſer Länder förderten bie Pferdezucht. Kurfürft Karl ‚Theodor 
ließ von 1746 an in ber Pfalz edle Hengfte in mehreren Gegenden aufftellen und bezüg.- 
lich der Zuchtſtuten und des Fohlenverlaufs verſchiedene VBerorbnungen ergehen, 1789 jogar 
150 edle Stuten an Bauern unentgeltlich zur Fohlenzucht vertheilen. 

Auch jür das Breisgau verorbnete bie kaiſerliche Regierung 1763 die Beſichtigung 
ber Pferde und Stuten durch ben Landgeſtütsdireltor und die Aufftellung von Beſchälern 
innerhalb gewiſſer Difirikte. 

Markgraf Karl Friedrih von Baben-Durlad errichtete 1753 in ber Rheinthal- 
ebene, namentlih in den Aemtern Karlsruhe, Durlah und Pforzheim Beichälftationen. Als 
ihm 1773 aud die Baden-Badenjchen Lande zufielen, wurden in ben angefallenen Acm- 
term ähnliche Einrichtungen getroffen. 

Großherzog Karl organifirte dur Berorbnung von 1813 einen befonderen Geftüts. 
dezitk, welchem die Hardt und bie ganze Aheinthalebene von Philippsburg bis Ettlingen 
einverfeibt wurde, und lieh bajelbft 14 Beſchälſtationen errichten. Die beften Hengfifohlen 
wurden zu Lanbbejhälern vorbehalten und der Domäne Stutenjee, brittehalb Stunden von 
Rarleruge und 2 Stunden von Bruchſal zugeführt, welche Geftütsanftalt zugleich als Pflanz- 
ſchule von Zuchtbengften für bie entfernteren Gegenden behandelt werben jollte, Die Ent. 
fendung von Hengften in alle Landestheile wurde 1819 genauer georbnet und bie Zahl ber 
Hengfte auf 150 Stlid feftgeftellt, melde in 41 Stationen dedten; zugleih wurbe eine Do, 
tatien von 50,000, ſpäter 56,000 #1. (32,000 Thlr.) für Geſtütszwecke bewilligt. 

Anfänglih faufte das Geftüt die Hengfte im Lande auf. Nachdem man fi 1830 von 
ber Unzulänglichkeit dieſer Thiere überzeugt hatte, wurden mehrere bedeutende Ankäufe von 
Bollblut, Halbblut, Orientalen, Trafehnern und Württembergern ausgeführt. Mit biefen 
Hulfsmitteln ftieg der Pferdeftand bis 1845, ſank aber dann, als man 1848, das Landge⸗ 
für für entbehrlich haltend, die Beſchäler auf 88 Stüd verminderte und als zur Unficher- 
beit ber politijhen Zuftände die Mißerndten zu Anfang der 1850er Jahre binzutraten. 

Die Bierbeftände in den Jahren 1855 und 1861, deren DVertheilung auf bie Land» 
(Haftegruppen, Geſchlechter, Lebensalter und Dichtigfeit, beögleihen den Beftand an Gfeln, 
zeigt nachſtehende Tafel, welcher für 1861 noch 735 Mititärpferbde zuzufegen find. 
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Io; 5 8 Im Dez. 1861 waren vorhanden Pferde kommen 

* — — — — = R 
| AR etle; 
Banbidafe|= | 58|5|35 |*Eljet Ss|s8 
.„Ie|8|1:2|% |.*2|s2 HIER 
513|3|5 |: l&22l8: Be 
5|$ a |2> |%* Ag|rs 
Seelandihaft . 67 |14349|1194| 6853| 4260| 27 > | 75 
Oberrhein . 75 |14187) 800] 6153] 6419 207] 14 | 44 
Mittelrhein 73 126268] 715112852]10161| 412927857 3491523 ! 57 
Unterrhein . 219| 5449| 7477| 168014825] 106 [222/515 | 41 
Zufammen| 278 |68828]2428|31307]28317]10265|72817| 246 |256| 17 | 52 


Die Bodenjee- und Donaugegend haben, mit ber Benölferung verglichen, bie 
pferbereichften Aemter: Pfullendorf entbält 164, Meßlirch 120, Bonndorf 87, Engen und 
Ueberlingen 80 Pferde auf taufenb Einwohner. Bei dem ftarf begilterten Bauern biejer 
Landſchaft findet ſich no größerer Pferdebefig in tiner Hand. Die große Pferdezahl ift 
um fo bemerfenswerther, als auch viele Zugochſen gehalten werden. Die Abnahme von 
1845—55 betrug 15, die Zunahme von 55—61 aber 5 Prozent. 

Die oberrheiniihen und Shwarzwalbämter find dagegen arm an Pferden; 
Schörau und Freiburg: ‚Stadtamt haben nur 22, Sädingen nur 14 Pferde auf tanfend 
Einwohner, Die Abnahme von 1845—55 betrug 30, die Zunahme bis 1861 6 Prozent. 

Die mittel'rheiniihen Aemter haben einen. blühenden, durch die intenfivere Ein- 
wirlung des Landgeſtüts werbefferten, in ber Qualität werthvollen Pferbeftand: Kork zählt 
120, Offenburg 99, Eppingen und das Karlsruher Landamt 95 Pferde auf tauſend Kin. 
wohner. Auch find die Pferde in lebhafter Zunahme, indem ihre Zahl von 1845—55 um 
8 Prozent flieg. Hier ift bie Pferbezuht ganz in ben Händen Meiner Lanbwirthe, welde 
mit ben Stuten ihre Feldgeſchäfte bejorgen und landwirthſchaftliche oder Remontepferde 
aufziehen. 

Bon den unterrheinifhen Aemtern haben die im dem Hügellande zwiſchen Pfinz 
und Nedar und in ber Rheinebene liegenden, wie Sinsheim (73 auf taufend Einw.), Ladeı- 
burg, Philippsburg, Bretten, Wiesloch, nod einen ziemlihen Beſatz mit brauchbaren Pier- 
ben, während bie Taubergegenb bejonders ſchwach ausgeftattet if. Im Allgemeinen werden 
bie Pferde zu jung in Gebrauch genommen und daburd ihre Entwidelung geftört. 

Was die Pferbebefiger betrifft, fo hatte fich friiher der Befisftand in dem Maße 
verfleinert, daß 1855 nur noch 2 Pferde auf jeden Beſitzer entfielen. Im neuerer Zeit find 
bagegen bie Gejpanne in ber nachſtehend erfichtlihen Weife verflärkt: 





©. en. . 
| 1855 i 1861 E E 
Befigflategorien. Zahl ber Prozent. Zahl ber Prozent. = E 
Beſitzer. Beſitzer. fer) 5 
Befiger ven 1 Pferde, 13890 42,20 13715 40,88 — 175 
[7 177 2 Pferden, 1 1876 36,16 1 1262 33,53 614 
" n 3—4 n 5455 16,51 6643 19,7 1188 — 
— 8 1238 3,77 1456 4,35 218 - 
a „ 7-10, 291 0,89 393 1,ı7 102 — 
— „ 11 o. mehr G 0,28 120 
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Der Durchſchnittsbeſitz ift demnach auf 2,1 geftiegen. Die Befiter von 7 Bferben und 
mehr find großentheils Fuhrleute, Stadtkutſcher, Pofthalter, Gewerbtreibende und Lurns- 
pferbehalter i 

Das Landesgeftüt, welches jeit 1849 unter die landwirthſchaftliche Centraiftelle zu 
Karlsruhe geftellt wurbe, hat zur Zeit 106 Hengfte, wovon 72 in Karlsruhe, 34 in Rüppur 
heben. Unter benjelben find 3 in Medlenburg angelaufte Vollblutthiere, 48 Halbblut, 
6 Trafehner, 3 Orientalen, 7 Wiürttemberger und 34 Badenfer. Im Monat März gehen bie 
Hengfte auf die Beihälftationen, wo fie gegen vier Monate verweilen. Dur ben Lanb« 
ſtallmeiſter werben die Stuten gemuftert und ben tauglich Befunbenen ber Hengſt zugetbeilt- 
Die Hengfte haben jährlich 10 Prozent Abgang. Die Leiftungen ber Geftlitshengfie waren 
im den Jahren 1852—59 folgende: 


* 










c1. | & a5 | 
5 = = |” & 5| Auf 1 Hengfl 
Landihaft und | SS | 35 | Sededte | Gefallme | 2 52155 = 
Dedperiode. RI AH | Stuten. | Fohlen. | © 325 
* — 5780" Stuten Fohlen. 
b 72) >=) Bar 
Serlandihaft . 4 | 5 536 173 | 85 | 30 | 36 11, 
Oberrhein. . 4 13 | 328 165 43 2,51 | 25,2 12,8 
Mittelrhein . 19 67 2577 891 35 2,80 | 38,5 | *13,a 
Unterbein. . . s | s | 3 5 | 8 | dla 
©. 185°, 30 | 108 4 3758 | 1324 | 35 | 2,4 | A6s | 198 
185°, 30 | 103 F 4463 | 1531 | 34 | 2 | 43: | 14» 
185°) 30 |ı07 | 4915 | ısn | 37 | Zn |450 | 16% 
185°/ 30 1106 | 5ısı | 1838 | 35 | Ar | 484 | 178 
185°, 30 | 106 5292 1926 36 2,75 49. 3 18,2 
185°) 30 | 108 | 4987 | 2004 | 40 | 2 | 46. | 18% 


Auf der fanbesherrlihen Domäne Stutenfee ift ein Fohlenhof, um bie im Lande auf- 
gefanften Fohlen zu Landbeſchälern oder zu großherzoglihen Reit- oder Zugpferben aufzu- 
jieben und werben etwa ein Dutzend Zuchtſtuten gehalten. 

Die Zahl der gededten Stuten und ber Fohlen hat ſich, wie vorſtehende Tabelle er⸗ 
giebt, anjehnlih gemehrt. Der ungleichen Bertheilung ber Stationen ift neuerdings dadurch 
abgeholfen, dag am Mittelrhein, wo in der fogenannten Hardt bie größere Hälfte ber. 
jelben fonzentrirt war, 3 eingezogen und ebenfoviele in ber Seelaudſchaft meu errichtet 
find; im Folge beffen ift die Berheiligung des Landmannes Tebhafter geworben. Außer ber 
Beihälzeit dienen einige Hengfie als Manegepferde ber Univerfität Heidelberg. Die Befchäler- 
Aälle auf.den Stationen müffen die Gemeinden einrichten und unterhalten. 

Nach beendigter Dedzeit erhalten bie Bürgermeifier und Untererheber bie Liften ber ge- 
dedten Stuten: im biefe tragen fie folgenden Jahres bie gefallenen Fohlen ein. früher 
war die Dedung unentgeltlich, neuerdings erhebt man von jedem lebensfähigen Fohlen 34 FI. 
Der gleiche Betrag ift dann zu zahlen, wenn eine Stute trächtig verlauft wird. Mit Ein. 
führung biefer Fohlengelder find auch bie Berichte Über bie Fohlen zuverläffiger geworben. 
Die Einnahme an Fohlengeldern betrug 1855: 5182 Fl., Pferdeverfauf 389 Fl., Dünger 
661 Fl. Gefammteinnahme 6502 Fl.; Ausgabe ſür Fourage und Lagerfiroh 25,071 Fl., 
Beoldungen, Kemuneration und Unterfiügungen 13,787 Fl., Diäten und Reifeloften 
4689 Fl., Pferbeanfauf 3249 Fl., Hufbeihlag, Geſchirr und Pflege 2797 Fl., Total 
51,922 Fl., aljo 45,420 51. Staatezufhuß. Die Anihaffungstoften betragen durchſchnitt⸗ 
ii 950 Fl. pro Hengfl, die Unterhaltungstoften 391 FI. jährlich. Die Privathengfte find 
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in den Bezirken, in welchen Geftütshengfte aufgeftellt werben, einer ſtreugen Kontrofe unter- 
worfen; e8 find deren gegen 400 Stück. 

Um auf Erhaltung guter Zuchtſtuten hinzuwirken, werben alljährlich Preife im Ge- 
fammtbetrage von 600 Fl. für die beften Stuten abwechjelnd in verſchiedenen Landesgegen- 
ben vertheilt. Die Gefammtzahl der jährlich gebedten Stuten fann man auf 10,000 unb 
bie ber geworfenen Fohlen auf 4000 Stüd annehmen. 

Der Bauer, welcher nur wenige Pferde halten kann, verkauft jeine nachgezogenen Foh- 
Ien möglichſt bafd, mit dem erfien ober zweiten Jahre. Das Militär bat in bem leiten 
Zahren faft feinen ganzen Bedarf im Lande gefunden. 

Schwere Fuhrpferde werben aus Bayern und Oberfchwaben, Luruspferdbe aus Nord» 
beutfchland eingeführt. Der Eingang an Pferden, Eſeln und Mauithieren aus Frankreich 
und der Schweiz hat im fetten Luftrumzjjährlic 1800 und der Ausgang gegen das Ber. 
einsausland jährlih 1221 Stüd betragen. 

Die anderen eingeführten Pferde kommen theils aus Oberſchwaben und ber Rhein. 
ebene, theils aus anderen Bereinslänbern, 


II. Rindviehzucht. 


Die älteren leichten Höbenfhläge, der Badener, Breisgauer und Odenwälder Schlag und 
andere, welche in einzelnen Thälern des Schwarzwaldes, am Bodenſee und ſonſt heimiſch 
waren, finden ſich noch in Einzelftiiden vor, werben aber nicht mehr zur Erhaltung des 
Schlages gezogen. Die jett verbreitetfien Schläge find ber Hinterwälder, ber Wäldler, 
ber fränfifhe und der Nedarichlag. ® 

Der Hinterwälder Schlag, welder im üblichen Abhange des Felbberges, in ben 
Aemtern Schönau, St. Blafien und Schopfheim gezüchtet wird, die Stammrace der Schwarz. 
wälber, ift eine Heine Gebirgsrace, fein und zierlih in allen Tpeilen, weiß mit gelbbrau- 
nen unregelmäßigen Flecken, Heinem Kopf, breiter Stirn, breitem Maul, feinen hellen, rüd- 
wärts ftehenden Hörnern, biinnem Hals, ebenem Rüden, gewölbtem Ribbenanjag, walzen- 
förmigemn Leib, ſchmaler Bruft, engem Beden und abgerundeten Hüften. Zemperament leb⸗ 
haft, Bewegungen flint, Ausprud freundlich; langſame Körperentwidelung, Ausdauer und 
Zähigkeit in der Arbeit, große Maftjähigleit, au gut zur Mil, wenig, aber kräftiges 
Futter bebürfend, in Allem für Gebirgswirchichaften pafjend, Kubgewiht 5—6, Odien 
10—11 Eir., 

Der Wäldlerſchlag, obwohl von gleicher Abftammung, ift größer, alle Theile mehr 
in bie Länge gezogen, die Flecken dunkler, regelmäßiger, größer zu beiden Seiten des Leis 
bes, auf bem Kreuz meift ein weißer Streifen, Kopf länger und ſchmaler, Körperbildung 
mehr variirend. Die Cigenjchaften denen des vorhergehenden Schlages ähnlich, gute Milch» 
und Zugtbiere, weniger feines Fleiſch, dagegen ift die Körperentwidelung raſcher, Diefer 
Schlag, auf der Norbjeite des Felbbergs beginnend, zieht fi zwiſchen ber Hochebene bes 
Schwarzwaldes und dem Rheinthal durch das Gebirg um Neuftabt und Tryberg bie. zum 
Kinzigthal und noch' weiter nördlich; er ift vielfach gekreuzt mit Schweizer Rothiceden; 
Kuhgewicht 7—8 Ctr.; Ochfen gemäftet bis 12 Ctr. 

Der fräntifche Schlag, auch der Halliſche genannt, verbreitete ſich früher von der bay» 
riſchen Grenze, in der Tauber. und Jagftgegend, bis nad dem Baulande zu, ift aber neuer- 
bings mehr an bie Grenze jurüdgebrängt. Er ift rotbbraun, mit weißem Kopf oder Bläfje, 
und weißen Fleden am Baudy, die Hörner groß und dünn, oben rückwärts gebogen, Bruff, 
Kreuz und Hüften breit, Wiederrüft ſcharf fihtbar; Kuhgewicht 8-10 Etr.; gemäftete Ochſen 


14—16 Ctr. Diefer Schlag liefert gute und dauerhafte Arbeitsthiere und it zur Maftung 
gut, weniger zur Milch. | 
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Der Neckarſchlag ift Probuft der Kreuzung, welche Markgraf Karl Friedrich von 
bem fogenannten Landvieh und Schweizer Barren vornehmen ließ; er fiebelte, nachdem bie 
eigene Bewirthſchaftung ver marfgräflihen Güter aufgehoben war, nad Württemberg über, 
arbeitete fich dort den Nedar entlang über Heilbronn mit dortigen Schlägen vermiſcht wieder 
ins Badiſche umb bildet nunmehr ben verbreiterften Schlag des nördlichen Hügellandes. Bor» 
berrihend braun, auch braunicedig, ſchöner Kopf, leichtes kurzes Horn, Bruft breit, Rüden 
eben, Hüften breit und abgerundet. Die Kühe find milhergiebig und zur Anjpannung 
kräftig genug; die Ochſen anfehnlich groß, find gute Arbeitsthiere, entwideln ſich raſch, mäften 
fich leicht, liefern recht gutes Fleiſch und find zum Handel nach Frankreich fehr geſucht. Diejer 
Schlag entipriht allen Bebirfniffen des mittleren und Heineren Landwirths. Kuhgewicht 
10—12 Eir.; fette Ochſen 16—18 Ctr. 

Am zablreihften find Kreuzungs-Probufte Mit dem Beftreben die Zucht zu 
heben yerjuchte man anfänglid Berner Scheden, dann die grauen Schweizer, [were Schwyzer 
und Appenzeller; dann für den Meinen Güterbefig und auf unfruchtbaren Höhen Heine Al- 
gäner. Die Markgrafen Wilhelm und Marimilian führten zuerft Holländer ein, beren reine 
Race da nur zufagte, wo bie ganze Wirthſchaft auf Milchnutzung berubet; ihre Miſchung 
mit kräftigen einheimijhen Viehſchlägen zeigte fi aber den Verhältniſſen der Rheinthalebene 
entiprehend und ift dort bie Nachfrage nad Holländer Farren noch im Steigen; neuerdings 
bat man aud Shorthorns eingeführt. Im Ganzen jollen dem Wildler- und Hinterwälder- 
ihlage 17, dem fränfiihen und Nedarfhlage 16, den Kreuzungen mit Schweizerblut 49, 
verjhiedenen und unbeftimmten Schlägen 18 Prozent angehören. 

Die numerijche Zunahme des Rindviehes hat fi jeit 1823 in folgenden Zahlen 
bewegt: a 





cl. 
GSeſchlecht und Alter. 










uchrftiere. 
chſen. 
FRhe 
Jungvieh und Kälber . 
Zujammenj48suH87|10U |575288|1uU 1582486 100 621436] LLO 
Zunahme jeit voriger Zählung | | 94701| 19,70| 7198| 1,25] 39010| 6,00 


Der Zuwachs ftellt fi in der erften Periode auf nicht ganz ein Prozent, in der zwei- 
tem auf #4, im ber legten auf 1% Progent jährlih. Die Zuchtſtiere haben erheblih abge» 
uommen; 1823 fam auf 20, 1845 auf 58, 1861 auf 52 Kühe ein Stier. Die Ochien 
jeigen nach zeitweiliger Abnahme neuerdings wieber ein Steigen und der Stand von 1861 
it dem von 1823 nahezu glei. Die Kühe nehmen ftetig zu. Das Jungvieh fant 1845 
bie 1855 durch bie dazwiſchen fallenden’ Notbjahre, ift aber beinahe wieder erjegt. 

Die nachſtehende Zabelle zeigt für das Jahr 1861 bie Stüdzapl der Hauptlandfcaften: 
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Die Bodenfeegegend und bas Oberland find alfo im Bergleih zur Bevöllerung 
am reichften mit Rinbvieh ausgeftatte. Im manchen dortigen Yemtern erreicht das Rind» 
vieh die volle Einwohnerzahl. Auf tauiend Menſchen haben Bonnborf und Donaueſchingen 
758, Meßtich 867, Pfullendorf 1157 Stüd Hormvieh. Dagegen finten bie Aemter bes 
Unterlandes jo herab, daß auf taujend Seelen Pforzheim 281, Baben 267, Heibelberg 
242, Mannheim 16, Stabtamt Karlerube nur 3 Stüd zählt. 

Betrachten wir num die einzelnen Landestbeile, fo wird in ber Seelanbidaft 
ber urjprünglich leichte Landſchlag, je nad Beidaffenheit und Menge des Futters, burd 
Kreuzung mit Nigi-, Berner und anderem Schweizervieh oder Algäuern, an Körpergröße, 
Brauchbarkeit zum Zuge und Berfaufswerth jehr gehoben. Aufzucht und Verkauf von Käl- 
bern und Jungvieh bebeutend ; Kuhhaltung nur für den eigenen Bedarf, Butterhandel nur 
in wenigen Bezirlen von Bedeutung; Maftung nur bei Einzelnen, in Verbindung mit 
Brennerei oder Brauerei. Im ben Weinbaugegenden ift ber Viehſchlag Heiner, die Ernäh- 
rung unvollftändiger. Ochſenhaltung erheblich). 

Am Oberrhein und im oberen Schwarzwalbe ift die Bobenzerftüdelung größer, bie 
tlimatiſchen Verhältniſſe ungünftiger; Futterbau gering. Das Winterfurter genügt nicht für 
ben auf ber Weide ernährten Biehftand, daher man fih im Winter auf bie zur Nachzucht 
erforberlihen Kühe und einige leichter zu erhaltende Rinder bejchränft, alles Andere vorber 
abjegt. Die bier heimijchen Heinen, langiam wachſenden, aber genligjamen Hinterwälber, fo 
wie auch die etwas größeren und ſchnellwüchſigeren Wäldler geftatten feine jebr ausgebehnte 
Nutung. In den, dem Rheinthal näher liegenden, mehr Aderbau treibenden Aemtern 
Sädingen und Waldshut, und noch mehr in der NRheinebene von Breifah bis nah Ken- 
jingen und Ettenheim herunter ift der Viehſchlag durch Kreuzung mit Schweizerracen ſchon 
ſchwerer: es find in ber Berbefferung mwejentliche Fortſchritte gemacht, bie bewäfjerten großen 
Diefenflähen liefern große Futtermengen, wozu in ber Ebene noch Klee, Rüben, Welſch- 
forn fommt. Im den Borbergen und der Ebene werden Ochſen vorzugsweife zum Ader- 
bau verwendet. Die Kühe liefern neben dem eigenen Bebarf Milh für Städte und Fabrit. 
orte, außerdem Butter für den Handel. Ochſen- und Rindermaftung nicht unbebeutenb unb 
in Zunahme. 

Am Mittelrhein und im unteren Schwarzwalde ſteht die Kultur auf höherer Stufe. 
Hier finden ſich alle rheinijchen Viehſchläge vertreten; auch ber Nedarfchlag kommt aus 
Schwaben und aus dem Baulande herüber. Diefe Schläge find wieder durch Schweizer 
Barren feit längerer Zeit gefreuzt und man begegnet ben verſchiedenen Schweizerjchlägen 
häufig. Die Holländer Race geht jeit ben 1850er Jahren einer großen Verbreitung ent- 
gegen. Auf den marfgräflihen Gütern Auguftenburg, Marimiliansau und Rothenjels if 
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bamit der Anfang gemacht und man findet ſchon viele Stämme. Der Landſchlag ift feiner 
Körpergröße nah ein mitteljhwerer, bie Ernährung genügend umb gut, die Ausnugung ra- 
tienell. Mit Zunahme ber Pferde verihwinden bie Zugochſen; der Aderbau wirb mit Pier 
ben und Kühen beforgt; Ietstere bilden 52—77 Prozent des Viehſtapels. Die vielen größe 
en und Hleineren Städte bieten Gelegenheit zum Milchverfauf: wo biefe fehlt, wird Butter 
bereitet. Sehr viel wird für die Städte gemäftet: bei vortheilhafter Milchverwerthung 
werben bie Kälber meift als Milchlkälber verkauft. 

Auh am Unterrhein, in ber Nedar» und Taubergegend, wo der ſchon an fich ſchwere 
Redarihlag heimiſch, find ſchon ſeit 1817 die einheimiſchen Viehſchläge durch Berner, Hollän- 
der, Rigi- und Simmenthaler Farren veredelt und ſchwerere milchreichere Stämme einge- 
führt. Die Aufzucht hat bei den hoben Fleiſchpreiſen bei ausgedehnterem Futterbau an- 
jehulich zugenommen. Auf hundert Kühe fommen in einigen Rheinorten 70 —93, in Orten 
ber mittleren Ebene 36—60, an der Bergſtraße 27—54, in ber Nähe der Städte 20—29 
Stück Jungvieh. Der Kuhbauer ſucht wo möglich zu feinen beiden Kühen ein Rinb nad 
zuziehen. Da wenig Zugocdien gehalten werben, jo verkauft man die Stierfälber meiftens 
fogleidh nach dem Abgewöhnen, bäufig jdon nah 8— 10 Tagen an ben Fleiſcher. Das 
Fleiſchgewicht diejer Kälber ift 40—50, bei der Schweizerrace 70 — 100 Pfr. Zum Auf- 
ziehen läßt man fie wohl einen Monat ſaugen. Die Ochſenmäſtung wird ber hoben Futter- 
preife unerachtet auf einer Anzahl größerer Güter betrieben. Bei ftarfem Anbau von Klee, 
Luzerne, Rüben, Kartoffeln, Futterroggen und ziemlihen Wiejen wird gut gefüttert. 

Der Biehbejig bat fi) in der letzten Periode vermehrt und verdichtet. Man zählte 
1855: 148,128, aljo umter tauſend Einwohnern nur 113, bei ber legten Zählung dagegen 
unter taufend Einwohnern 114 Rindviehbefiter, und während damals auf jeden Befiger nur 
3,» Stüd fielen, find es jegt volle 4 Stüd. Bon ven Befitern hatten in den Cinzel- 
landi'haften: 
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Diefe Zahlen beweiſen eine große Gutszerftüdelung: in vielen Gegenden fehlen große 
Befiger (über 30 Stüd) ganz; in den Amtsbezivken ber Seelandſchaft, jo wie in Adelsheim, 
Mosbach, Philippsburg, Werthheim find fie noh am zahlreihften. Die Bauerhöfe halten 
11—2%0, auch noch mehr Stüd; diefe find in der Seegegend, Mosbach, Buchen, Walldürn 
und Gerlahspeim am ftärkftien. Die zahfreichften Kleinftellen mit 1--2 Stüd finden ſich 
in den Memtern Gernsbah, Kenzingen und Philippsburg. 

Bas nun die Züchtung betrifit, jo wurden bie Farren früher entweder von größeren 
Gutsbefigern oder von ben Zehntbefigern ober von ben Gemeinden gehalten, in den letzteren 
mitunter reiheum ober an ben Mindeftforbernden verbungen. Das Gejek vom 3. Aug. 1837 
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über Ablöfung der Fajellaft räumt nicht nur die mit biefer Verpflichtung verbundenen Hin- 
berniffe hinweg, fonbern, indem es ausfpricht, ba die Gemeinden zur Bullenhaltung ver- 
pflidhtet feien, legt e8 biefe in bie Hände der Viehbefiger und ftellt fie unter Aufficht ber 
Obrigkeit. Im den meiften Bezirken find umter Mitwirkung ber Vereine und Xhierärzte 
zwedmäßige Feſtſetzungen getroffen: ein tüchtiger Lanbwirth wirb gegen Benugung gemiffer 
Gemeinbegrundftüde ober Geldentihädigung, welche auf 100-200 Fi. jährlidy anfteigt, zur 
Haltung engagirt. Dennoch find die Verhältniſſe fehr verſchieden: ein Sprungflier wirb 
in Heidelberg und Weinheim auf 38, in Mannheim und Schwegingen auf 41, in Ladenburg 
auf 51, in Schriesheim auf 121, in Scedenheim af 125, und was bie größeren Verbände 
betrifft am Unterrbein auf 42, in ver Seelanbihaft auf 45, am Oberrhein auf 
60 und am Mittelrhein auf 63 Kühe gehalten. 

Die Aufzuht des Jungviehes überwiegt am meiften in ber Seelandſchaft: bier 
bringt man es, jo weit nicht die eigene Wirthichaft Bedarf hat, ein- oder zweijährig in ben 
Handel; bie Kälber werben hier meift nachgezogen, baher das die übrigen Gruppen weit 
überwiegende Prozentverhältniß derſelben, während die Zahl des Jungviehes immer nod 
anſehnlich ericheint. Auch am Unterrhein und an ber Zauber ift es ähnlich. 

Die Gejammtproduftion der Kälber berechnet fih, wenn 2 ber Kühe als güfte ange- 
nommen wird, auf 304,888 Stüd jährlih. Da im Dezember 1861 173,496 Stüd Jung» 
vieh gezählt wurden, von denen die Hälfte einen Jahrgang bildet, jo faun man annehmen, 
baß von obigen Kälbern etwa ein Drittel oder jährlih 101,629 zur Aufzucht kommen. 
Unter dem gejammten Rindvieh bildeten Jungvieh und Kälber am Mittelrhein 25, am 
Oberrhein 26, am Unterrhein und in der Seelandjhaft 31 Prozent. 

Auf taufend Stüd Rindvieh entfielen: 
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Im Staate 1861 


Stand von 1855 . 


Was die Nutzung betrifft, fo rechnet man am Nedar von gut gehaltenen, nicht ar 
beitenden Kühen des Nedarichlages durhichnittlich gegen 1100 Maaß oder 3300 Pfd. Milch 
jährlich, was, bei einem jährlichen Futter von 88 Cir. Heuwerth, im Gewichte 38 Prozent 
des verfütterten Heumwerths gleich kommt. Werden 270 Melktage gerechnet, fo treffen auf 
jeden 4—5 Maaf. Eine frifchmelfende Ku“ giebt meiftens 8—10 Maaf täglich. Arbei— 
tende Kübe, welche nur etwa 70 Prozent des Ertrags ber Stallkühe liefern, geben 770 bis 
880 Maaf. Je nach der Zahl der Familienglieder, vorziiglih der Kinder, jet man ben 
Hausverbrauc Meiner Landwirthe ohne Gefinde auf 1-14 Maaß täglih, 365—550 Maaß 
jährlich, jo day ber größere Theil zum Verkauf übrig bleibt. Nicht allein in Mannheim und 
Heidelberg, wohin die Milch bis 3 Stunden weit hergebracht wirb, jondern aud in den 
Heineven Städten und Marttfleden ift Mithabfag das Maaß zu 5—7 Kr. Der Jahres. 
ertrag berechnet fich daher, wenn von 2 Küben 735—1200 Maaß verfauft werben, auf 


! 
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73—140 FI. ober von jeder 36—70 Fl. Die Verwendung zum Buttermachen bringt (das 
Pd. Butter zu 24—30 Kr.) nur etwa bie Hälfte, wozu aber dann Buttermilch, Sauermilch, 
und Käſe binzutreten, 

Der Handel ift bei der ftarken Jungviebzudt und Maftung ziemlich lehhaft. Aus 
ber Schweiz kommt Zuchtvieh aller Art über die babifhe Grenze, geht aber größtentheils 
nad anderen Bereinsländern weiter; Sclachtlälber werben aus der Schweiz nad Konftanz 
und Umgegenb bezogen. Maftochien, Kiihe und Jungvieh werden, wie ber unten folgende 
Zollertraft zeigt, ziemlich ſtark ausgeführt, namentlid aus ber Rheinthalebene. Der Grenz- 
verkehr mit Wiülrttemberg und Bayern ift bedeutend, 

Das das Gewicht betrifft, jo find oben die Durdhfchnittsgewichte der Kühe bei ben 
Dinterwäldern zu 5—6, beim Wälblerfchlag zu 7- 8, beim fränkischen zu 8—10, beim 
Nedarihlag zu 10—12 Er. angegeben. Dit Rüdficht indeffen auf die namentlich im 
Schwarzwalde und Odenwalde vorherrfchenden leichten Höhenracen glauben wir das durch— 
ſchnittliche Lebendgewicht einer Kuh nicht über 6 Etr., das Schlachtgewicht nicht über 3 Er. 
annehmen zu können, und wirben mithin, wenn wir ben Werth zu 23 Fl. pro Er. an— 
nehmen, auf einen Durchſchnittswerth von 70 Fl. oder 40 Thlr. pro Stüd gelangen, wo⸗ 
von bei Jungvieh und Zuchtfälbern die Hälfte angenommen werben mag. 

Die Zahl der Spannodjen ift im Oberlande, die Zahl der Maftochjen im Unter- 
lande am größten. Da im Dezember 1861 im ganzen Sande 20,605 Maſtochſen, alfo 
22 Prozent ber gefammiten Ochſenzahl gefunden wurden, ann die Zahl der im ganzen 
Jahr im folder Art zur Ausnugung fommenden Ochſen nicht unter einem Viertel ihrer Ge— 
jammtzahl angelegt werben. Es kommt babei in Betradt, daß Baden eine beträchtliche 
Mehrausfuhr an Ochſen hat. 


I. Die Schafzudt, 


für melde ſchon Markgraf Karl Friedrich Böde aus Spanien und Malmaiſon fommen ließ, 
bat in Baben eine Zeit lang abgenommen und ift erft in meuefter Zeit wieder gewadjien, 
wie aus nachſtehender Weberficht der Zählungsrefultate von 1855 und 1861 hervorgeht: 
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Mittelrhein . 32387| 803|11329| 8730/12839] 33701) 443| 2,» ! 72] 3729 
Unterrbein . 87479|1094|3633414934|36882]| 89744|1385 91 252] 6561 
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Der allgemeine Anbau ber Brade, das Eingehen natürlicher Weiden und die jchledhten 
Futtererndten im Anfange ber 1850er Jahre hatten den Scafftand, welcher 1832 ſchon 
195,981 Stüd betrug, ſehr herunter gebradt. Das Gefeg vom 31. Juli 1848 geftattete 
die Ablöjung ber Weideredhte auf frembem Eigentum. Wo mit bem größeren Grundbefig 
auch das Weiderecht auf der ganzen Gemarkung verbunden geblieben war, lohnten fi Zudt- 
heerden: mach deſſen Ablöjung dagegen fünnen auf ber beſchränkten Gutsfläge nur noch 
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Heine, zwedmäßiger in Hämmeln beſtehende Heerden gehalten werden. Die an bie Ge— 
meinden übergegangenen Weiderechte werden an den Meiſtbietenden — in ber Regel unbe— 
güterte Schäfer — auf wenige Jahre verpachtet. In vielen Gegenden der Rheinebene ner- 
pachtet man bie Schafweide nur für den Winter, wo fie dann von Hammelhändlern ober 
Schäfern, welche in ber Hauptjache ſchon anderweit verforgt find, benutzt werben. 

Die bei der neueften Zählung hervorgetretene Vermehrung betrifft hauptjächlih Mutter- 
Ihafe und Yungvieb, während der Hammelftand abſolut und relativ geſunken ift; dies zeigt, 
daß die Schafzudt fih gehoben, die Hammelmaftung fi gemindert hat. 

Die Zuchtſchäfereien find im jüdlihen Hligelande am erheblichſten: nur wenige ber. 
jelben züchten feine Schafe, die übrigen halten fogenannte Baftarde. An ber nörblichen 
Grenze, in der fruchtbaren Taubergegend, melde der Maftung günftig ift, wird bem deut. 
ihen Schaf der Borzug gegeben und hier ein großer maftfähiger Schlag gezogen. 

Die Zahl der Schafbejiter, deren 1855 nur 15,195 ausgezählt waren, bat fi 
bei der neuejten Aufnahme, wie worbemerkt, um 5396 höher ergeben’ und' während früher 
11 Stüd auf einen Befiger kamen, find e8 jegt nur noch 9. Indeſſen ift zu bemerken, daß 
in Gemeinden, welde gemeinfamen Austrieb der ihren Mitglievern gehörenden Schafe haben, 
zwar in der Negel jeder Einzelbefiger aufgezählt, in einigen Fällen aber eine jolde Heerbe 
als in einer Hand befindlih angefehen if. In Wirklichkeit ift aljo die Zahl ber Befiger 
no größer. Heerden von fünfhundert oder mehr Stüd find am Oberrhein gar nidt, 
n der Seelandfhaft 2 Dochueſchingen), am Mittelrhein 7, am Unterrbein 22, , 
iufammen 31, welde indefjen großentpeils Händlern gehören und auf gepachtete Weiden ger 
trieben werben. 

Wo Scüfereien beftehen, wird dem Pferh großer Werth beigelegt und ift feine Ge— 
winnung oft Hauptrüdficht bei der Schafhaltung. 

Eine zienlih ftarte Ausfuhr von Maſthämmeln und Schafen finder nah Frankreich 
ftatı, welche aber größtentheild aus Württemberg und Franken tommt. Die meiften im 
Lande gezogenen Himmel fommen im gemäfteten Zuftande zur Ausfuhr und die von an— 
deren Ländern eingeführten werden buch Waftung im Lande höher verwerthet. Die Wolle 
wirb theils auf württembergifhen Wollmärkten, theils an Heinere Spekulanten und Zud- 
fabrifanten verkauft. 


IV. Schweinezu dt. 


Das Borſtenvieh, welches 1842 zu 498,322 Stüd ausgezählt war, bat fih in dem 
darauf folgenden Jahrzehend durch Kartoffelfrankpeit und ſonſtige FZuttermängel ſehr ver- 
mindert, ift aber jeit 1855 wieder gefliegeu, wie nachſtehend nachgewieſen: 
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Es hat alſo in bem fechejährigen Zeitraum von 1855—61 eine Vermehrung von 25 
Prozent, und in den beiden Jahren 1861 —63 eine ſolche won 37 Prozent ſtattgefunden. 
Ueberdies fand bie legte Zählung Ende Dezember, wo die Schlachtzeit meift beendigt ift, bie 
früheren Zählungen aber zu Anfang deſſelben Monats ftatt. Es bat fi aljo der Einfluß 
der guten Yutterernbten, ber Handels. und Berkehrsverhältnifie Uberaus wirlſam gezeigt. 

Die einheimifhen Schläge find meiftens groß, lang, mit hoben Beinen und ſchmalem 
hohem Rüden, ibre Entwidelung verhältnigmäßig langſam; ausgewachſen und ausgemäftet 
liefern fie ſchwere Stüde und man rühmt den feften Sped. Die Kreuzungen mit eng- 
liſchen Racen baben bie einheimifchen wejentlich gebefjert. Dean zieht dieſe Kreuzungspro- 
dukte ben reinblütigen vor. 

Die Zucht hat fih augenjcheinlich gehoben: jeit 1855 find bie Mutterfchweine von 
21,143 auf 34,731, bie Eber von 1831 auf 2075, das Jungvieh von 97,747 auf 204,182 
geftiegen. Bei ber legten Zählung hat man auch eine Feftfiellung der Racen verſucht und 
bat fih dabei Folgendes ergeben: 
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Hiernach iſt das Oberland in ber Veredelung durch engliſche Racen am weiteſten, ba- 
gegen in der Haltung von Mutterſchweinen, alſo in der eigenen Erzeugung der nöthigen 
Ferlel und Läufer am ſchwächſten. 

Die größte Dichtigkeit der Schweinehaltung findet ſich in der Seelandſchaft, wo 
anf 1000 Einw. 227 (Pfullendorf 365), am Unterrhein und der Tauber, wo 237 
(Buden 340, Gerlahsheim 353, Walldürn 361) Stüd Borftenvieh gehalten werben. 

Die Zahl der Schweinebejiger, welche 1855 mur 104,317 betrug, ift neuerdings 
auf 127,417 geftiegen : in biejer Periode waren iiber 23,000 Gamilieg, welche ſich bis ba- 
hin ohne Schweine beholfen hatten, zu deren Anjhaffung übergegangen. Da bie Zahl ber 
Daushaltungen, unter Ausſchluß einzeln lebender PBerjonen, etwa 250,000 beträgt, fo hält 
über die Hälfte derjelben Schweine und erhellet hieraus, wie allgemein bieje Biebhaltung 
namentlih auf dem Lande verbreitet if. Dabei werden fie in bem Maße einzelu gehalten, 
daß ber allgemeine Durchſchnitt 2,8 if. Beſitzer von 10 Schweinen oder mehr find nur 
2 Prozent der Schweinehalter. Namentlich ift die Haltung einer größeren Zahl von Mutter 
oder Maftjhweinen jelten: wo mehr ald 6 Schweine bejefien werben, ift im ber Regel ein 
Burf Ferkel einbegriffen. 

Su der Seelandſchaft werben wenig Mutterfhweine gehalten, dagegen eine große 
Zahl angelaufter Ferkel und Läufer aufgemäfte. Im Schwarzwalbe hält man über 
haupt wenig Schweine. Die ausgebehntefte Schweinezucht findet fih in der Rheinthal- 
ebene. Die Schweine werben vorberrfchend zum Fleifhverbraud für bie eigenen Haus— 
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haltungen und zum Verkauf in den nächſten Städten gehalten. Die Gegenden, welche den 
eigenen Bedarf an Läufern und Milchſchweinen nicht aufziehen, kaufen dieſelben theils aus 
anderen Landesgegenden, theils aus Bayern, theils im Berrage von etwa 10,000 Stüd 
jäbrlih aus der Schweiz und Frankreich. Fettſchweine gehen aus ben nörbliden Gegenden 
nah Würzburg und Frankfurt, aus dem Weften und Süden im Betrage von etwa 3000 
Stüd nah Frantreih und der Schweiz. 


V. Die Ziegenzudt 


hat ihren Hauptfig im Oberlande, ift aber im Wadjen, wie aus nachſtehender Zafel 
bervorgebt: 
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Der Ziegenftand ift am Ober, und Mittelrhein fonftant geblieben. In ber See—⸗ 
landſchaft bat er ab», am Umterrhein zugenommen. Die Ziege erweift ſich auch bier 
als ausbelfendes Milchthier Fiir Kleine Leute, welche nicht im Stande find eine Kuh zu hal- 
ten. Sie finft deshalb bei glüdlicheren Wirtpichaftsverhäliniffen in ländlichen Gegenden, 
nimmt zu in ben fläbtiichen und inbuftriellen Ortichaften. Indeſſen ift nicht ausgeſchloſſen, 
daß auch bei der ländlichen Taglöhnerihaft die Menge Derjenigen, welden die Anſchaffung 
einer Ziege erft möglich wird, bie Zahl Derer, welche ſchon zu einer Kuh übergehen fönnen, 
überfteigt und daß bei erleichtertem Verkehr niedere Milchpreife fie aus Städten vertrfiben. 


VI. Zujammenftellung des Biehftandes, Berbältniß der Gattungen, 
Biehbefig. 


Die gefammten Biehftände der Einzellreife und Gerichtebezirte, in weldhe das Grof- 
berzogthum jeit 1864 eingetheilt ift, giebt die umftebende Tabelle CX. an. 

Wir haben jodann diefe Stüdzahf auf Viehwerthe reduzirt und dem jo gefundenen Ge 
fammtviebftand mit der Grundfläde und mit ber neueften im Jahre 1864 gezählten Be- 
völferung verglichen (f. Tab. CXI). 

Das Unterland, namentlich bie Kreiie Mannheim, Karlsruhe, Heidelberg, Baden und 
Offenburg fino aljo am färkfien, bis über 3000 Biehwerthe a. d. O.-M., beſetzt und baden 
aud das ſchwerſte Vieh, während die oberländifhen Kreiſe, namentlih Billingen und, 
Waldshut, weniger und leichteres Vieh haben. 


8. 12. Biehſtand, Viehzucht und Biehnugung in Baben. 973 











w|S 
CX. 50. m 8 m 
| Sle2| 85 || 3 | SI 8 | 
Kreife und Hofgeridte. Bsi2E| &5 |z22| 2 3 2 * 
23532 3853 331 
5334 æ* ® 
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Bas bie Biehgattungen unter ſich betrifft, fo find unter ber Gefammtzahl von 
1.247.562 Stüd nad ber Stüdzahl gerechnet 6 Prozent Roßvieh, 50 Prozent Rinbvieh, 
5 Prozent Borftenvieh, 5 Prozent Ziegen und 14 Prozeut Schafe, aljo von ben bisher be- 
traßiteten Ländern die wenigften Schafe, die meiften Schweine und Ziegen. Noch deutlicher 
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ſtellt ſich dies bei ber Berechnung nad Biehwerthen heraus, indem bann das Rindvieh 
75 Prozent, bie Pierbe 13, die Schweine 9, die Ziegen 1 Prozent bes Viehſtandes aus- 
maden, die Schafe aber auf 2 Prozent gejunten find. 

Auf die Verhältnifje des Viehbeſitzes ift bei ber legten Zählung um jo mehr bie 
forgfältigfte Rüdfiht genommen, weil in demfelben zur Zeit noch ber vornehmlichfte Anhalt 
binfihts der noch unbelannten Bertbeilung des landwirthſchaftlichen Güterbefiges zu ſehen 
ft. Das Hauptrefultat biefer Aufnahme und deſſen Bergleihung mit dem Stande von 
1855 zeigt nachfiebende Tafel: 
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Die Zahl der Biehbefiger bat fi in dem zwifchenliegenden Serennium erheblich ver- 
mehrt : 8611 Familien mehr find im Stande geweien fih Rindvieh, und 23,100 mehr fid 
Borftenvieh anzuichaffen. Die Zahl der Haushaltungen zu 250,000 angenommen, fo halten 
brei Fünftel derſelben Rindvieh und die Hälfte Borſtenvieh. Bejonders im Oberlande 
ift dieſer Viehbefit allgemein verbreitet, während im Unterlande bei jeiner ftarfen ftäbti- 
ſchen Bevöllerung fih mehr Familien ohne Vieh vorfinden. 

Der Befit großer Viehſtände, namentlich von Rindvieh über 20 Stüd, von Rofvieh 
über zehn Stüd, ift im Oberlande, wo fi nod mehr Großgüter ungetheilt erhalten 
haben, erheblich ftärker; im Unterlande find dagegen mehr Grofbefiger von Schweinen 
und Schafen, was den bier ftärfer betriebenen lanbwirtbichaftlichen Nebengewerben und ber 
bier einträglicheren Maftung zuzuſchreiben ſein bürfte Das Nähere hierüber, jo wie bes 
Berhältnifes vom Viehftande zur Bevölkerung zeigt nachftehende Tafel: 










































CXIII. Pferde. Rindvieh. Schafe. Schweine. Biegen. JX 
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vo. Fleifchprobuftion, Beftanbswertb, Jahresnutzung, Biehhanbel. 


Nah einer Beröffentlihung des Großh. badiſchen Geh. Referendärs Dr. Diek vom 3. 
1863 ) wurben veraccijet: 

1858: 14,369 Ochſen, 82,032 Rinder und Kühe, 133,784 Kälber, 
1859: 14,491 „ 172879 „ . nn MO „ 
1860: 15,634 „ 60,752 „ Pa 109,990  „ 

Die amtlichen Beiträge zur Finanz-Statiftil berechnen die jährliche Fleifhlonfum- 
tion vom Kopf der Benölferung auf 6,8 Pfd. Ochfenfleiich, 5,8 Pfd. Rindfleiſch, 5,2 Pib. 
Farren- und Kubfleih, 3,ı Pfd. Kalbfleiih, zuj. 20,» Pb. von ben damals fteuerbaren 
Fleifhgattungen, außerdem 29 Pd. Schweinefleiih, 1 Pfd. Schaf. und Lammfleiſch, Total 
50,» Bid. Dur das Geje vom 30. Juni 1862 ift auch die Accife vom Kalbfleiſch auf- 
gehoben. 

Benn wir nah Maßgabe der Biehzählung und ber oben fiber ihre Durchſchnittsge⸗ 
wichte gemachten Mittheilungen das zur Ausnugung kommende Schlachtvieh berechnen, fo 
ergiebt fih an Fleiſchgut: 


der Stier . . ». 1,111 Stüd 
+ Doda .-. . 2 3168 ⸗ 

A» Mb... . 45 - «- 300 « 130,665 - » 96 » 
des Jungviehes.. 6689 - «+ 50 -» 20,067 » » 15 » 
der Silber . . . 208259 - - 30 . 60978. „Ab » 


zu 500 Pfd. = 121,395 Ctr. = 8,ı Pfb. p. Kopf, 


\ 


Schafe u. Ziegen 40,830 . 30 :» 12,249 » »- 0» 
Schweine gleich d. gezäblten 307,208 +» - 120 - 368,650 » «26,9 
Zufammen: 625,820 Städ. . . . = 714,004 Etr. = 51,5 Pfb. p. Kopf. 
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Bon dieſer Schlachtviehproduftion, namentlich von Ochſen und Hämmeln, geht aber ein 
betrãchtlicher Theil nah dem Auslande. 

Die Fleiichpreife ftehen im Babifchen, weil e8 dem franzöfiihen Hauptabfatsgebiet näher 
liegt, etwas höher wie im Württembergiichen: in Stuttgart flellten fie fihd 1860—64 beim 
Och ſenfleiſch zu 13—16 Kr. pro Pfd. = 22—27 fl. p. Ctr., beim Schmweinefleiih zu 12 
bis 16, beim Kalbfleifh zu 11—14 Kr. für das Pid., alſo 13-24 FL für den Etr. Der 
Werth eines Schlachtochfen würde fi mithin auf etwa 120 Fl., der einer Schlachtkuh auf 
70 Fl. berechnen. 

Der Beſtandéwerth bes badiſchen Pferdeftandes fommt dem württembergiſchen nicht 
gleich: wir nehmen die Mitte zwijchen Württemberg und Bayern oder 70 Thlr. für das 
Pferd und 30 Thlr. für den Eſel. Das Rindvieh berechnet fi nad ben obigen Sätzen 
für Ochfen und Stiere anf 11,920,200 Fl., für Kühe auf 24,391,010, für Jungvieh und 
Zuchtlãlber auf 6,080,130 Fl., zuſ. 42,391,340 Fl., alio 68 Fl. oder 30 Thlr. pro Stüd. 
Die Schweine ſetzen wir auch hier zu einem Durdfchnittswerth von 10 Thlr., die Schafe 
umd Ziegen zu 44 Thlr. an und gelangen fo zu einem Viehwerthe von 31°/, Mil. Thlr. 
oder 114,000 Thlr. auf ber DO.,M. und von 22 Thlr. auf den Kopf ber Benölferung. 

Geben wir nım zur Jahresnutung über, jo haben wir oben bie durchſchnittliche 
Milchnutzung einer Kuh zu 50 Fl. gefunden. Werben Kälber, Fleifhnugung, Dung u. a. 
zugerechnet, jo wird die Jahresnutzung einer Kuh nicht unter 70 Fl., eines Stier ober 
Ochſen zu 100 Fl., eines Stüdes Jungvieh zu 30 FI. anzufegen fein, wornach fi für 
Kühe 24,891,010, für Ochſen und Stiere 9,933,500 Fl., für Jungvieh und Zuchtkälber 
5,211,540 Fl., zuf. 39,536,050 #1. ober 22,592,029 Thlr., aljo eine Jahresnugung von 
36 Thlr. pro Stüd Rindvieh ergiebt. Beim Roßvieh können wir bei ber dortigen Lebhaf- 
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tigleit des Verlehrs und ben hohen Fuhrlöhnen nicht unter 70 Thlr. annehmen; Schweine 
wie bei Württemberg 12 Thlr., Schafe zu 100, Ziegen zu 200 Sgr., fd ergiebt fi eine 
Iahresnugung von 304 Mill. Thlr., was 109,000 Thlr. auf die O..M. und 21 Thlr. 
auf den Kopf ber Bevbllerung gleich ift. 

Die Ein- und Ausfuhr in und aus bem freien Verkehr während bem legten Luftrum 
war folgende: 





CXIV. 


Biehgattung, 
reſp. Artikel. 


Eingang in den freien Verkehr. | Ausgang aus dem freien Verkehr. 


iso ae: 1862 | 1863 1862 | 1863 | 1864 








1864 | 1860 | 1861 











1. Viehſtücke. 
Pferde und Eiel. 
Ochſen und Stier 










1335| 1873| 1499| 1998| 2284| 1993 1560 1102 8 658 
3161 2861 232) 318) 208] 16687] 16412) 17493] 13702} 14719 


Schafe und Ziegen 645| 1020| 999] 15397| 51650] 42248] 51146| 46382 
Zuf. Vieh, Stüdel35779123561|21137129780133672]170583| 1824881177600] 1962741177283 
Werth in tauf. Thir.| 276] 2981 272] 363] 346) 1943] 1938] 1945| 1784| 1741 


11. Biehprodufte in Er. 
. 15176] 8208| 4666| 4778| 7699 
Rohe Häute u. Fellel]11331|11563|12664|12803|13229 
Lohgare Häute 2261 233] 242] 2801| 236 
Dalbgare Ziegen- u. 


übe - - - . 1621] 1037| 1293| 2126) 1248| 8910| 10359] 12005) 10473] 9736 
Jungvieh . . 1957| 1560| 1582) 20331 13081 2807| 23751 3227| 2375| 2407 
Rälber = > >» 1 3347| 3342] 3570| 4499| 3672| 3946| 5030] 5303| 37291 3882 
Gemäftete Schweine| 227] 69| 499] 150) 137] "7wo1| 10646| 5978| 10220] 10968 
Magere Schweine | 1713] 1776| 2072] 1675| 1214] 482] 777] 7702| 2055| 1166 
Spanfertel. 2419612897| 9682l115925'22494| 3093! 3870 A2a8l 4526| 2012 
Himmel 16 46 36 —2— 


79809 28260) 97266| 85353 























8939| 9428| 10682] 11214] 8811 
6608| 4127| 4609| 4560| 5217 
6371] 6395| 1020) 4528) 4124 











Schajfele al 1083| 7 1 ı — — — — 

- Butter © 2. . | 206l 27] 3661 Aıal 342] Sa5l 5661 9929| 788 1065 
Fieiſch - - 346] 520| 4915| 6242| 9740] 4404| 4408| 5625) 7188| 7681 
Räle. . . ... J147salıss2ılıss21l19677]190° 465| 850 
Auf. Cenmer|32204139475|41451144302150465| 27878] 25661| 23289] 28748] 27748 

Werth im tauf. Thlr.| 1024) 1277| 1166| 1216| 1438 11 1108| 968] 1154| 1040 
Gejammtwerth 1300| 1575| 1438| 1579| 1784| 3088| 3046| 2913| 2938| 2781 


























Demnad berechnet ſich die Einfuhr an Bieh und Viehprodukten auf 14, die Ausfuhr 
auf 3 Mill. Thlr. jährlich. Der Ueberfhuß ergiebt ſich hauptſächlich durch die Mebraus- 
fuhr von Schlachtvieh (Ochien, Kllhen, Maftihweinen, Hämmeln und Schafen) und Wolle, 
während bei Spanferfeln, Hänten und Käſe in der Regel, mitunter auch bei Pferden, eine 
Mebreinfuhr ift. 

Webder biefe Einfuhren noch bie Ausfuhren kann Baden für ſich allein in Anſpruch 
nehmen: bie angrenzenden Vereinsftaaten find weſentlich dabei beteiligt. Von ben ausge- 
führt werbenben Ochſen Tiefert Baben unftreitig ben geringeren Theil, etwa '/, das übrige 
fommt aus Württemberg, Bayern und Sigmaringen. Einen größeren Antheil, etwa zur 
Hälfte, hat Baden an den ausgeführten Kühen; er entjpricht ber flarfen Kubhaltung ber 
Rheinthalebene. Mehr noch gilt dies vom Yungvieh, welches aus bem Oberlande nach ber 
Schweiz und von ben Kälbern, welche von Kehl nah Frankreich ausgeführt werben. Die 


” 
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Zahl des aus Baden nah Frankreich und der Schweiz ausgeführten Rindviehes fanıı anf 
jährlih 8000 Stüd angenommen werben. 

Aus der Zahl ter in Baben aufgeftellten Hämmel geht hervor, daß bie Zuchtſchäferei 
in Baden biejelben nicht zu liefern vermag. Im ber That ift bie Einfuhr magerer Himmel, 
bejonders aus Württemberg bebeutend: diefelben werben auf Fettweiden ober im Stalle ge- 
mäftet und nah Frankreich ausgeführt. 

Der Mehreinfuhr an mageren Schweinen und Spanferkeln treten in ber Seelandſchaft 
unb am linterrhein noch viele junge Schweine aus Bayern hinzu, fo baß eine bebeutenbe 
Mebreinfuhr am biefem Artikel ftattfindet, umerachtet der größere Theil Badens feinen Be- 
darf jelbft erzeugt, am Mittelrhein fi fogar noch ein Ueberihuß ergiebt. Da aber in 
Württemberg die Maftung bedeutend ift — gegen 53 Prozent der Schweine find Maft- 
ſchweine — bie Aufzucht aber gering (8 Prozent Mutterfchweine, 39 Prozent Läufer und 
Milchſchweine), fo ſcheint der größere Theil der Mehreinfuhr durch Baben nach Württemberg 
weiter zu geben. Die Mehreinfuhr des Großherzogthums an jungen Schweinen wird durch 
die ſtarle Mehrausfuhr am Fettihweinen im Werth übermogen. 


2 Der Di) fanb bes Orofberiogt ums Baben nad der Zählung . Demi 1855 (Beltr. zur 
Stat. VI.) Karlsruhe 1858. — Beiträge zur Renntniß ber Lanb- und ine) Bele, im 
gut Q⸗ GFeſtſchrift zur xxı. Berfammlung —* Landb- unb Forſtwirthe) 
60. — Bie bſtand im Großh. Baden nad ber Zählung im Der. 1861 (Beitr. © 
Kl). Karlarude 1864. — Bollszählung vom Dez. 1864 (Beiträge zur Statiftil +) 


Karlörube 1865. 
2) Ammon, — he ©. 244.— Bald, 6. 67. — Bichftanb von 1855. S. III. — 


BIER, Srgehnfe © GssHBH des Großberzegiß. Babın In Basletung anf bie Gewes ans 6 
e$, Ergebniſe ber a e ropder, aben eitehung au e Bewerbe en 
” arm 1882 9 ‚ Rarlerude 1863. * | 


8. 13. 
Viehzucht des Königreichs Sachſen. 


Die älteften Nachrichten über ben Viehſtand des jeigen Königreichs Sachſen batiren 
aus dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts. In Haſche's „Magazin fir ſächſiſche Ge- 
ſchichte“ finden ſich nämlich umter der Auſſchrift „Zuftand Sachſens 1697" einige Tabellen 
abgebrudt, welche die geringe Zahl ber damals vorhandenen Pferde, Ochſen, Kühe, Schafe 
und Ziegen angeben. 

Wichtiger find die Angaben, welche bas anonyme, uriprünglih franzöfiih, dann aber 
auch in beuticher Ueberjegung erjchienene, bem nachmaligen preußijhen Staatsminifter 
von Heinitz zugeichriebene Werk „Zabellen über bie Staatswirthſchaft eines europäiſchen 
Staats der vierten Größe” enthält. Diefelben Angaben finden fid auch bei Leonharbi, bei 
welchem fie fi auf den Zuftand im Jahre 1768 beziehen, wieder. Danach hatte Sachſen, 
auf das Areal des jetzigen Königreiches vebuzirt, damals 53,965 Pferde, 126,742 Ochſen, 
216,226 Kühe unb Ferſen, 1,000,338 Schafe, 274,880 Schweine, zufammen 1,672,151 
Stück Bieh. 

Bei Einführung ber General-Konjumtions-Accije im Jahre 1703 wurbe den Güter- 
beſchaueru und Bifitatorem vorgejchrieben, alle halbe Jahre, im Frühling und im Herbft, in 
den Städten das bafebft befindliche Bieh zu zählen. Das die Ermittelung ber Salzlon- 
fumtion betreffende, unter dem 1. Dftober 1777 ergangene landesherrliche Mandat über 
die Einrichtung des Salzweiens befahl die Aufzeichnung der Kühe und Schafe im ganzen 
Lande, jogar mir mamentlicher Aufführung ber Befiger, und das Publifat „wegen Be 
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förderung ber -Pferbezucht im Lande Behufs der Remontirung der Kavallerie” bie Anfer- 
tigung von Tabellen zur Angabe der Anzahl der Hengfte, Stuten und Wallachen, ſowie 
ber Fohlen beider Gechlechter, nebſt Notizen über Höhe, Alter und Farbe. Auch waren 
nad dem Beichle vom 25. April 1785 die Stadträthe und Dorfgerichte verpflichtet, ger 
nane „Individual ⸗Verzeichniſſe“ aller vorhandenen Pferde zu führen. 

Indeſſen find erft feit 1834 regelmäßig alle drei Jahre allgemeine Viehzählungen be- 
wirkt. Anfangs fanden diejelben Ende März, 1850 ausnahmsweiſe Ende April ftatt, feit 
1855 ift der Zählungstermin jedoch auf den 3. Dezember verlegt worden und koinzidirt 
gegenwärtig mit ben Bollszählungen. 

Faſſen wir zunähft die Hauptrefultate diejer Zählungen ins Auge, jo finden wir: 












CXV en 3 RB: . 
x = r-7 > =. 
2 ẽ E & ge 
Jahr = * 2 3 E:& 
: |5|8%| 2 3585 
0* — s# 
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1834 1,595,668| 73,535I546,9421604,950)104,689]48,553|414[148,267 

1837 1,652,114| 77,6641542,900|685,491| 96, ‚03148 ‚01122 756,893 

1840 1,706,276| 79,618!570,825 655, 667111, ‚881 60,959!442 789, 201 

1844 1,757,800 84. 157558,577 582) 9761120, 338163 ‚5471537|773,893 

1847 1,836,433| 83,927|615,7551628,915!125,346/78,711|4781850,289 

1850 1,594,431| 88,223 609, 711 543, 917207,891/86,27314221855 926 

1853 1,987,612| 91 299 610,8361485,1471124,155]74,726/400|833,866 

1855 2,039,176 84.508 623,9811409,848|210,762 64,348 — 849,773 

1858 2,122,148| 91,5771617,492|378,815/260,687[74,131| — 861,590 

1861 2,225,240| 95,642)638,460|371,9891270,462/90,881] — 894,311 

18364 2,343,9941103,019|659,157!366,488|329,141/92,249| —!940,306 
Zuwachs jeit 1834 148,326] 29,484|112,215 —1224,452|43,696]| —1192,039 
Macht Promille 475 402 205 — 2141| 00] — 257 


Es haben fich ſonach in 30 Jahren vermehrt: bie Schweine um 2144, bie Ziegen um 
900, bie Pferde um 402, das Rindvieh um 205 Bromille. Die Zunahme des Biehftandes 
ift fomit derjenigen der Bevölkerung nicht ganz gefolgt; insbeſondere haben fi die Schafe 
um 355 Promille vermindert. Rebuzirt man den Biehftand bes Jahres 1834, jomie den 
bes Jahres 1864 (ohne die Militärpferde), auf Großvieh, dann erhält man die obigen 
Summen von 748,267, beziehungsweile 940,306 Viehwerthen, was eine Vermehrung von 
257 Promille darftellt. ') 


- I, Zahl, Zudt und Nutzung ber Pferde. 


So erheblich der Bedarf an Pferden für Ianbwirtbichaftlihe und Verlehrszwecke auch 
ift, fo wirb die Aufzucht berfelben bei dem Mangel an Weiden und hohen Futterpreifen doch 
nur [wach betrieben: am meiften noch in der Leipziger und Lommatſcher Gegend. Nach 
ber Theilung des Landes im Jahr 1815 blieben no einige und zwanzig Landbeſchäler, 
weldhe man 1828 auf 36 Stüd theils aus der alten ſächſiſchen Geflütsrace, theils aus med- 
lenburgiſchen und hannoverſchen Geftüten fteigerte. Die Mehrzahl wurde mit Rüdficht auf 
ben Bedarf der Kavallerie vom Reitjcplage genommen. Der Baueg, will aber für feine 
Arbeit ftarke, gut fundamentixte Pferde und zog deshalb ftarfe und jchwere Privathengfie 
vor. Gegenwärtig werden im Landgeſtüt zu Morigburg 73 Beſchäler gehalten und zur ge- 
eigheten Zeit auf die Stationen entſendet. Wiewohl bie Schwierigkeit, Beſchäler von bem 
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gewünichten ſchweren Typus zu erlangen, jährlich wächſt und auch bie Preife diefer Pferbe- 
gattung geftiegen find, jo hat fi doch die Qualität der Pferbe mejentlich gehoben. 

Auch die Zahl verjelben ift, wie bie obige Nachweiſung ergiebt, in ben letzten breißig 
Jahren von 73,535 auf 103,019 und einjchließl. des Heeres auf 105,474 geftiegen, beren 
Bertheilung auf Städte und Landgemeinden, auf bie einzelnen Regierungsbezirte, auf Ge— 
ſchlechter und Lebensalter die folgende Tabelle erſichtlich macht: 







adon murben 


























CXVI. Hengite. Stuten, Wallachen. benußt. 
a 21212 |8[2|8 &]:|8| 8 (Eele, 
ERreEnnSe 18 5818133632131 3|2%8 
bezirt, * * A 
—713353317131246 
= = 8 = = = = er] 
1. Städte. | 
Dresden Bi. - 71 4 67 5 9 1865! —| ı11| 3322] 5290| 1455| 2158 
Leipzig me, . 221 9! 109! 10! 35| 1572! 9) 461 3334| 5146| 2314| 2068 
u . i 9l 156 ı15| 2ıl 1417| Al 87 3305| 5027 59 2093 
Budiſſin. 541 b 201 2l 164 3781 — 17) 799 12421 612] 412 
Sa. der Städte u 27 ” 321 81| 5232| 13} 161]10760| 16705] 664U| 6731 
I. Dörfer. 
Dresden. . . . | 312] 54] 2391265] 584] 9018| 9911026115867] 27464]23949| 1186 
SE: .. . 4581210! 258/329] 804) 8719/11411599|17133} 29624125990) 803 
Zwidn. - . - 2491141| 410/145! 322] 3789| 60111111085] 1731213995] 1776 


Bubiflin. . . . 119] 41) 148/125] 294) 3654| 36] 342] 7155] 11914]10243]| 524 
Sa. der Dörferfl 1381446] 1U5518641200412515013U914U7815124 U] 86314174177] 4289 



















Zuſammen. 
Dredven. 306/270| 593|10883| 9911037|19189| 32754]25404| 3344 
Leipzig 4801219| 3671339! 839110291!12311645/20467| 34770|28304| 2871 
Zwidan . 2621150] 5661160] 343] 5206| 6411198|14390| 22339]16254| 3869 
Yubiffin . 124| 46| 168[127| 310| 4032| 36| 359) 7954| 13156|10855| 936 





Königreih|11851473|140 1|596]2055]304 12]1322]4 2396 2U UV] 1030191808 17|11U2U 


Im erfien Lebensjahre ſtehen 2403, im zweiten und britten 6797, überbreijährige find 
93,819 und incl. 2455 Militärpferde 96,274 Stid. Mit Einfluß von 5291 Wagen-, 
Kutſch-⸗ und Reitpferden ftellt fi die Zapl der in Gebraud befindlichen Civilpferbe auf 
97,128, worunter aljo 3309 unterdreijährige befinblich find. 

Die Sachſen überhaupt feinen Bebarf an Vieh nicht bedt, fo ift bies im höchſten 
Grabe hinfichtlich des Pferbebebarfes der Fall. Es kann das bei der Natur und bem Ent- 
widlungszuftande des Landes auch nicht anders fein. Die Ausbildung ber Mustefkraft des 
Pferdes erfordert eine dauernde Bewegung im freien, wie folde unr der Weidegang ge 
währen kaun. Wo alfo das landwirthſchaftlich nutbare Land fehr koſtbar ift und ber Lanb- 
mann folgerecht nur bei intenfiven Anbau von Getreide, Futterkräutern ober Handelsge⸗ 
wädien Jeine Rechnung findet, kann ein junges Pferb nur mit großen Opfern zu ber ihm 
nöthigen Entwidiung gebracht werben. Für Sachſen ergiebt eine einfache Berechnung, daß 
es im Allgemeinen wohlfeiler if, bereit ausgebildete Pferde von bem für ihre Aufzucht ge- 
eigqueten Ländern zur beziehen, als das für ihre Entwicklung Nothwendige auf fie als be- 
fonderen Wirthjchaftsgwed zu verwenden. Nur ausnahmemeife beim Befig guter Mutter- 
fiuten macht ber fieigenbe Bedarf auch diefe Nugung noch lopnend. - 
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Bergleihen wir ben gegenwärtigen Pferbefland mit ber Fläche, jo entfallen auf bie 
DM. im RB. Zwidau 262, Bautzen 295, Dresden 414, Leipzig 551, im 
Staate 379 und mit Einſchluß der Militärpferde 388 Stüd, fo daß die hochkultivirten 
unb verfehrreichen Bezirfe Leipzig und Dresden aud am flärften mit Roßvieh ausge» 
ftattet find, während im Zwickauiſchen und Bogtlande ein ſtarler Ochſenſtand zu 
Hülfe fommt; im Ganzen maden die Pferde etwa % des Arbeitsviches aus. 

Anlangend die Zucht, jo ergeben die Abfohlungsliften des Landftallamts, dag won den 
auf 21 Stationen vertheilten Landbeſchälern im Durchſchnitt der Jahre 1856 — 1862 jähr- 
1166 Fohlen (von jedem Hengft 16) gefallen find, fo daß mit Einfhluß der Privatbefchäler 
etwa 1400 Fohlen zur Welt fommen, von welchen etwa 1300 zur Gebraudsfähigteit ge- 
langen. Da in den RB. Dresden 688, Leipzig 92, Zwidau 486 und Bauen 
287 untereinjährige Fohlen gezählt wurden, jo gehen bie meiften Fohlen aus dem Leip- 
jiger Departement hervor, wenn auch unter jenen Zahlen bereits einige aus Preußen oder 
Hannover zugelaufte befindlich find. Nimmt man die Dauer der Brauchbarkeit zu einem 
Jahrzehend an, jo müſſen zur Remontirung ber 97,128 Gebrauchspferbe jährlich gegen 
10,000 zutreten, von benen aljo das Ausland zuführt. Da es in Sachſen, auch ab- 
geſehen von ber höheren Futterverwerthung durch andere Thiergattungen an Weide mehr 
und mehr fehlt, da Privatgeftlite nicht beftehen und da die Fruchtbarkeit der Stuten bei 
ihrer ſtarlen Beſchäftigung ſehr gering ift und mur auf 40 Prozent der Gebedten angeſchlagen 
wird, fo nimmt bie Fohlenzucht fehr ab. ”) 

Der Kapitalwerth bes fſächſiſchen Pferbeftandes ift ein hoher. Reuning rechnete 
pro 1853 für ein Aderpferd 60 Thlr., ein Haubererpferd 70 Thlr., ein Luxuspferd 130 Thir., 
ein Saugfohlen 40 Thir., einjähriges Fohlen 70 Thlr., zweijähriges 100 Thlr. und ge 
fangte jo zu einem Gejammtwertb von 6,124,340 Thlr. oder 66 Thlr. pro Stüd. Im 
ber Feftichrift für die Dresdener Verſammlung von 1865 bat man dagegen mit Rüdkficht 
auf bie geftiegenen Pferdepreife und Aufzuchtskoften Civilpferde zu 75 Thlr. pro Stüd an- 
geſetzt und berechnen ſich darnach jest 7,726,425 Thlr. Dazu treten no die Militärpferbe 
1853: 3571; 1861: 3352; 1864: 2455 (ausjchlieglih des boffteinischen Zrains). Diefe 
Pferde haben einen burchichnittlihen Einlaufspreis von 135 Thlr. und treten aljo mit 
331,425 Thlr. zu. j 

Die Unterhaltungstoften betragen bei der fächfijchen Armee an Fonrage jährl. 62 Thir. 
Nach der bei Ader- und Frachtpferden üblichen Fütterungsart und den jegigen Preifen kann 
man aber fir ein Gefpann durchſchnittlich 47 Scheffel Roggenwerth zu 3 Tplr. = 141 Thlr. 
aljo pro Pferd 704 Thlr. anjegen. Dazu kommen die Koften der Abwartung, der Ab» 
nugung von Schiff und Geſchirr, der Stallung und Anfhaffungs-Amortijation, jo daß bie 
Kofien bei Aderpferden an 100 Thlr. jährlich ‚heranreihen, bei Stabtpferden dieſelben 
überfteigen. 

Die Nugung jet Reuning für Arbeitsleiftungen bei vollwüchſigen Aderpferden auf 
100 Zhir., bei Lohufuhr- und Luguspferden anf 150 Thlr. jährlich. Dazu kommen Sprüng- 
gelber, Fohlen, Dung und der Werth der abgehenden Pferde, welder an 10 Thlr. pro 
Stüd heranreidht. Die Fohlen und die ziemlich zahlreichen alten Pferde geben nur eine 
geringere Nugung. Alles zujammengenommen wird eine burdhichnittliche Fahresnugung von 
100 Thlr. pro Stüd nicht zu body ericheinen. 

So jhwierig und foftfpielig die Pferdehaltung in dem dichtbevöllerten futtertheuren 
Lande auch ift, fo hat diejelbe dennoch im letten Denjchenalter beinahe boppelt jo flart 
wie bie Rindviehhaltung zugenommen. Im dem letzten Triennium ift das zum Aderbau 
ober in der Wirthſchaft beſchäftigte Roßvieh von 77,963 auf 80,817 Stüd, aljo um 2854 
Stüd oder 37 Promille, das zu Lohn. und Fradtfuhren beichäjtigte von 9639 auf 11,020, 
aljo um 1381 Stüd oder 133 Promille gefliegen, was jedenfalls auf lohnende Nugungen 
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ichließen läßt. Im gamen Strichen, beifpielsweife im Voigtlande und überall in fanbigen 
Gegenden werben vorherrſchend Ochſen — deren Gefammtzahl etwa *’, des Pferbeftanbes 
erreicht — zum Zuge verwendet; bie Pferbe, deren man zum Eggen auf jchwerem Boden 
nicht entbehren kann, nehmen in dem Maße zu, wie der Boden reicher wird, und eine be- 
baglihere Lage dem Lanbmann geftattet, auch an eine gewiſſe Stattlichkeit jeines Biehftandes 
zu benten. 

Für den Pferbehandel find bie Leipziger Meffen wichtig; ber jährliche Eingang von 
Defterreich beläuft fi nad dem Durchſchnitt des letzten Luſtrums auf 1198, der Ausgang 
auf 88 Pierbe. 


0. Rinderzucht. 


Das Rindvieh, beffen ein fo dichtbenöffertes wohlhabendes Land am meiften bebarf, 
überwiegt in allen Landestheilen, am meiften aber in ben Fabrifgegenben bes Zwidauer 
Bezirkes. Die Stüdzahl des Rindviehes in den Fahren 1844 unds4 war folgende: 
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Promille des Viehſtandes 


Die. Bullen haben fi in biefem zwanzigjährigen Zeitraum von 5089 auf 9979, alfo 
um 4890 Stüd ober 96 Prozent vermehrt. 

Die Ochſen und Stiere haben fi) dagegen von 78,739 auf 58,829, alfo um 19,910 
Stüd vermindert, was mit der oben hervoggehobenen flarken Bermehrung ber Pferbe, viel: 
keiht auch mit einem rajcheren Umtriebe der Ochjen, welche gegenwärtig in einem jüngeren 
Alter zur Maft geftellt und gefchlachtet werben, zuſammenhängt. 

Die Kühe mehrten fi) von 373,191 auf 428,755, aljo um 55,564 ober 149 Pro- 
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mille, was aus ber ſtarlen Zunahme der Bevöllerung und dem daraus hervorgehenden Be- 
darf an Milchvieh ſich leicht erlärt. Die Zunahme der Kalben ift nur eine geringe, von 
97,891 auf 100,417 Stüd Die Kälber wurben 1844 noch nicht mitgezählt und ift mit. 
hin bie wirkliche Zunahme der Gefammtzahl des Rindviehes nicht ganz fo groß, wie fie bei 
Bergleihung der Zählungsergebnifje ericheint. 

Bergleihen wir dieſen Biehftand mit der Fläche, jo hat der R.-B. Dresben 2465, 
Leipzig 2589, Zwidau 2344, Budijjin 2267 und ber,ganzge Staat 2423 Stüd 
ad. DM. Sachſen fieht aljo in dieſer Beziehung zwiſchen Bayern und Württemberg 
in ber Mitte. 

Vergleichen wir ihn aber mit ber Bevölkerung, fo entfallen auf taufend Einwohner 
nur 281 Stüd Rindvieh und nur 183 Kühe, fo daß die Ausftattung der Einwohnerſchaft 
mit Milchvieh ſchwächer erfcheint, wie in allen bisher betrachteten Staaten. Im RB. 
Zwidau entfallen nur 136, im R.B. Leipzig 210, in Dresden und Budiſſin 212 
Kühe auf tauſend Einnohner. Die größte Zahl ber Kühe im Verhältniß zur Feldfläche if 
zunähft in ben hochgelegenen Gebirgsämtern Klingenthäl, Zohanngeorgenftabt, Jöhſtadt, 
Eibenftod, wo bie durch Walbungen gejonderten Wohnplätze vollftändiger mit Milchvieh 
ausgeftattet find; dann aber in Dresden, Schönfeld, Rochlitz, Burgftäbt, Geringswalde mit 
mehr als 3000 Kühen auf 10,000 Ader (wenig über 1Q.-M.) Feldfläche. Die menigften 
Kühe find in ber nächten Umgebung von Leipzig mit 1660, im Voigtlande mit 1705 und 
in den Sandgegend-n mir 1800 Stüd, in ben letsteren, weil die vorherrſchende Aufzucht 
und Haltung von Zugochſen zur Einſchränkung der Kühe nöthigt; im Amt Paufa zählt 
man auf 10,000 Kühe 13,000 Ochſen. Durch ben ganzen Staat fommt in den Städten 
auf 9, im ben Dörfern auf 6 und in ven Gutswirthichaften auf je 3 Kühe ein Ochſe. 

Betrachten wir num bie Bejhaffenheit des Rindviehes. 

Bon den ſächſiſchen Provinzen hat nur das Boigtland einen fonftanten Schlag. Der- 
ſelbe charakteriſirt fich durd kräftigen muslulöſen Bau, ftartes Hintertheil, lebhaftes Tem- 
perament, große Arbeitstüchtigleit, feinfaferiges Fleifch, leichte Maftung. Die Milch iſt 
reih an fett; ber quantitative Ertrag bderjelben ift aber mäßig. Die Farbe ift hell. 
braun, als charalteriſtiſches Racezeichen gilt die weiße Naje, weiße Spige des Schwarzes 
und Hornd. Dies Bieh wächſt langjam: wenn auch bie Zugochſen zu anfehnlicher Größe 
und ungemäftet zu 12 Ctr. Lebendgewidt emporwadien, jo bleiben doch Bullen unb Kühe 
unanfebnlid. Man hält die Kühe mehr der Ochſenaufzucht als der Milhnugung wegen; 
bie Zahl der Zugochſen ift im Verhältniß zu den Kühen um das Dreifache größer, als in 
ben übrigen Lanbestheilen. 

Das Egerſche Bich an der böhmijchen Grenze und auch jonft vielfach benutzt zur 
Kreuzung mit BVoigtländern, zeichnet fi) zwar durch gebrungenen Bau und noch größere 
Moftfähigkeit aus, hat aber noch geringere Mildergiebigfeit und langſameres Wachsthum. 

In den übrigen Lanbestheilen hat das urſprüngliche Laudvieh weißen Rüden und 
Bauch, rothe, gelbe, braune oder ſchwarze Streifen und Punkte diefer Farben am Halfe: in 
der Form ift es ſchmal, mit abſchüſſigem Hintertheil, ſchmalem Halfe, langem Kopfe, feinen 
Knochen und weicher Haut. Im der Milchergiebigfeit ift es befriedigend, die Zugtauglic- 
feit geringer; in der Maft probuzirt es weniger fettes Fleiſch, als Talg. ji 

Diejer Rinderfhlag, welcher in einzelnen, namentlich in der Laufig vorkommenden 
Stämmen ausgezeichnete Formen zeigt, hat hauptjächlih in der Leipziger, Dresbener 
und den anderen Nieberungen den Grundbtypus verändert, je nachdem man auf ben Ritter- 
gütern Zuchtthiere aus dem Boigt- und Egerlanpe, Bern, Schwyz, ober Oldenburg unb 
Oftfriesland einführte. Mit Bullen diefer Stämme wurde das heimiſche Vieh gefrenzt und 
in eim ſehr verfchiedenartiges „verebeltes Landvieh“ verwandelt. 

Die Rindviehzudht Sachſens, jelbftwerfiändlich ungleich bedeutender, als die eben be, 
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iprochene Pferbezucht, hat die ihr geblihrende Beachtung von Seiten bes betheiligten Publi- 
hıms erft feit der Zeit gefunden, zu welder bie über ein halbes Jahrhundert einnehmenbe 
Haltung von Edelſchafen anfing, in ben Hintergrumd zu treten. Zur Zeit der hohen Wollpreife 
ftanden die Erträge des Rindviehes jo wenig im Verhältniſſe zu benen ber Schafe, baf man 
erftere faft nur als ein nothwendiges Uebel anſah und bas vorhandene Züchtungsmaterial 
mehr unb mehr zurückgehen ließ. Wie jehr ſich dieſes Verhältniß jetzt geändert hat, ergiebt 
bie obige Nachweiſung inhaltlid deren fi das Rindvieh feit 1834 um 21 Prozent ver- 
mebrt, das Schafvieb um 36 Prozent vermindert hat. 

Die Regierung erkannte ſchon vor Eintritt des gedachten Zeitpunktes bie Nothwenbig- 
feit, auf bie Berebelung bes Rindviehes binzuwirten. Sie kaufte demzufolge im Jahre 1836 
68 Sprungbullen und zwar 36 aus dem benachbarten Egerland, 21 aus dem Algäu, 7 aus 
Oldenburg und 4 aus Friesland an und vertheilte biejelben auf verjchiedene Stationen des 
Landes. Diefe Mafjregel hatte indeſſen, ſei es, daß man eine genügende Anzahl ausge, 
zeichneter Bullen nicht zu erhalten vermochte, fei es, baf man berem Werth nicht allenthal- 
ben erkannte, nicht den gewünſchten Erfolg; man gab fie daher wieder auf, beſchloß aber 
jpäter, im Jahre 1845, an ihre Stelle zur Hebung der Rindviehzucht: 

1) Die Bewilligung einer Einfuhrprämie von je 50 Thalern, für Lanbwirthe, melde 

für ſich allein oder im Berein mit mehreren Gliedern ber Gemeinde, einen reinen 
Stamm Rindvieh von mindeftens 10 Kühen ober tragenden Kalben nebſt einem 
Bullen aus Holland oder aus dem Algäu einführten und fich verpflichteten, dieſes 
Bieh mindeftens drei Jahre rein fortzuzüchten umd die Kälber zur Zucht aufzu— 
fielen ober zu folder zu verfaufen. 

2) Die Bewilligung der erforberlichen Mittel an die landwirthſchaftlichen Vereine, um 
das ſich vorfindende oder durd bie einzuführenden Thiere zu gewinnende Zucht« 
material zu verbreiten, jei ed dur An» und Wiederverfauf von Kälbern oder Jung- 
vieh höheren Alters, oder durch einen Zuſchuß bei bem Ankauf von jolhen Thieren, 
fei es durch Vorſchüſſe und Unterftiigung bei dem Ankauf tüchtiger Bullen in ben 
Gemeinden, jei es durch Prämien an bie Halter edler Bullen zum allgemeinen Ge- 
braud, oder dur Prämien, welche nah der Anzahl ber von ſolchen Thieren ge 
feifteten Sprünge bemefjen wurden. 

Die Aufftelung reinen Algäuer Viehes auf den unter Verwaltung bes Staates 
lebenden Gütern zu Präunsdorf und Rennersdorf und reinen holländiſchen Biehes 
zu Lohmen. 

Zufolge dieſer Beichlüffe wurden in ben Jahren 1845 - 51 fir die Einfuhr von 419 
Stüd Algäner Vieh 149 Thlr. und für die Einfuhr von 100 Stüd Holländer Vieh 
400 Zhlr. an Prämien gezahlt und wenn auch dieſe Stüdzahl nicht geeignet jein konnte, das 
erforderliche Zuchtmaterial darzubieten, fo wirkte die ganze Maßregel doch überaus fegens- 
reich, indem fie die Landwirthe auf das Erftrebenswerthe hinwies. 

Gegenwärtig, mo bei der gefleigerten Privatthätigfeit eine unmittelbare Einwirkung bes 
Staates nicht mehr erforderlich ift, dauert bie Einfuhr von Vieh aus Holland und dem 
Algäu fort; vorzugsweiie groß ift aber der Import aus Oldenburg, auch bat ſich berjelbe 
auf bie Shorthorns ausgedehnt. 

Nachdem nunmehr das Geſchäft der Kreuzung bereits längere Zeit fortgeführt ifl, 
finden fi die Nachlommen des Algäner Biehes im Gebirge, die bes holländifhen und DI- 
benburger Biehes in ber Niederung allgemein verbreitet und deutlich erfennbar. Daneben 
fommt noch bas urfpränglihe Laudvieh und deſſen Kreuzungen in ben mannigfaltigften 
Schattirungen vor. 

Das Boigtländifche Vieh, welches, auf einen befiimmten Raum beſchränkt, eine befon- 
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bere Beachtung verbiente, bat man im jeinem Racencharalter erhalten und zu verbeffern 
gejudt. °) 

Nah den gemachten Bergleihen gaben die Algäuer Kübe bei 30 Pfb. Heuwerth täg- 
liher Fütterung durchſchnittlich 2856 Kannen; bie Holländer bei 86 Pfb. Futter 2992 
Kannen; bie erfiere war aber butterreiher, jo baf bie Algäuer Kühe vom Ctr. Heumerth 
284 Kannen Mil reſp. 2,31 Pf. Butter, die Holländer nur 25 Kannen Milch reip. 1,rı 
Bid. Butter lieferten. 

Was nun die Zucht betrifft, fo fällt ein Bulle im R.-B. Bupiffin auf 36, im 
RB. Leipzig auf 38, im RB. Dresben auf 43, im R.B. Zwidau auf 56, im 
ganzen Staate auf 43 Kühe. Die Bullen werben meiftens von ben Gemeinben auf ben 
Reihegang gehalten und hier leider oft lediglich nad ber Mindeftforberung angelauft. Re- 
gierung und landwirthſchaftliche Vereine fireben, vorzüglichere Bullen in ausgedehnterem 
Mafe zur Berwenbung zu bringen und bemwilligen demgemäß Zufhüffe aus dem Dispofi- 
tionsfond, normirt mit Rüdficht auf bie Qualität der Bullen und bemeſſen nad ber 
Sprungzahl. 

Durch alle diefe Bemühungen ift bie Nutzbarkeit bes Rindviehes weſentlich geftei- 
gert. Während früher der jährlihe Durchſchnitt 1500 Kannen Milh pro Kuh nicht er- 
reichte, wirb er jegt auf 1600 Kannen burdhichnittlihd angenommen, was bie Kanne zu 
7 Pfennig = 374 Thlr. pro Kuh und ercl. Konjumtion bes Kaltes 1500 Kannen == 
35 Thlr. ergiebt. 

Nimmt man ar, daß ein Siebentel der Kühe güfte bleibt, fo fallen jährlich 367,504 
Kälber, wovon etwa 38 Prozent und zwar bie werthoollfien als Kuh- ober Ochjenfälber 
zur Aufzucht beflimmt, den vorhandenen Biehftand ergänzen. An Kälbern wurben 1857 
206,034 Stüd zu 105,077 Ctr., aljo bas Stüd zu 51 Pf. Schlachtgewicht eingeſchlachtet. 
Die gegenwärtige Zahl ber Schlachtlälber nehmen wir auf 62 Prozent ber Geborenen, aljo 
227,850 Stüd an: fie wandern brei bis ſechs Wochen alt zum Fleiſcher und werben mit 
4 Thlr. pro Stück bezahlt. Außerdem werben die Kühe noch hin umb wieder zur Arbeit 
gebraucht und bringen jedenfalls burh den Dung ihren wejentlihen Nuten, fo daß bie 
Sahresnugung einer Kuh, abgejehen vom Schladhtvieh-Erlös nicht unter 40 Thlr. ange 
jprochen werben kann. 

Die Stiere und Ochſen find hinſichts ihrer Arbeitsleiftungen uud ber gefammten Jahres- 
nugung auf 60 Thlr., Jungvieh und Zuchtlälber aber zu 10 Fhlr. pro Stüd ohne Schladt- 
viehverlauf zu veranjchlagen. 

Das jährlich zur Einfchlachtung gelangende Vieh beläuft ſich in Sachſen durch ſtarke 
Maftung und Eintrieb fremden Schladhtviehes ungemein hoch. Nimmt man an, baf jähr- 
lih '/ der heimiſchen Zuchtftiere und der Ochfen, ober 11,801 Stüd zur Schlachtbank 
wandern, fo ergiebt dagegen bie wirkliche, nach den Schlachtfieuertabellen ftattgefundene Ein- 
ſchlachtung pro 1857: 15,130 Ochſen und Stiere zu 91,688 Er. = 606 Pfd. pro Stüd; 
ebenjo wärbe der einheimifchen Kühe und '/, der Kalben erſt 68,424 Stück ausmaden, 
während nad ben Schlachtftenertabellen pro 1857: 76,445 Kilhe und Kalben zu 278,260 Ctr. 
— 364 Pd. pro Stüd ausgeſchlachtet und verftenert find, 

Die in der Feftfchrift für die Dresdener Berfammlung ber deutſchen Land» und Forft- 
wirthe nad dem Rinbviehftande won 1861 und bie nach dem vorfiehenden Sägen für ben 
Rindviehftand von 1864 berechnete Jahresnutzuug ftellt fich wie folgt: 
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Die Jahresnugung des Rindviehes erhebt fih demnad mit 44 Thlr. pro Stüd des 
bei der Zählung Borgefundenen bedeutend über die bisher betrachteten Jahreserträge. 

Betrachten wir nun bie Beftandswerthe, fo fegte Engel 1853. Kälber und Jung- 
vieh zu 6— 8 Thlr., Kalben und Kübe zu 12— 24 Thlr., Bullen und Ochſen zu 25 bis 
40 Thlr. nad den damals auf den ſächſiſchen Biehmärkten erzielten Preifen an. Seit jener 
Zeit find zunächſt bie ſächſiſchen Rindviehſtämme ſehr verbefjert mworben. Noch mehr aber 
find bie Bieh- und Fleifchpreife in die Höhe gegangen. Im der Dresdener Feftichrift findet 
fih der Viehſtand von 1861 nah Sätzen, melde bie obigen bis auf das Doppelte füber- 
fleigen, veranjchlagt und haben wir bemgemäß aud eine Schägung bes, Viehftandes von 
1864 beigefügt: 
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Sul . . 8.696 | 45 391,320 1 9979 | 45 | 449,055 
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Een | 3.309.145 100417 | 35 | 3514595 
Kälber 1.005915 | 61.177 917.655 









[ 28.397.145 


Unleugbar ift bie ſächſiſche Rindviehzucht im ber Verbeſſerung ber Racen, ber Pflege 
und Fütterung in lebhaften Fortſchreiten begriffen; aud bier wirb aber noch Über das man- 
gelhafte und eimer burchgreifenben Hebung bes Ruſtikalviehes entgegenfichende Verfahren bei 
der Yullenhaltung geflagt. 

Der Biehhandel ift lebhaft. Der jährliche Eingang aus,Defterreidh beträgt nach bem 
neneften fünfjährigen Durchſchnitt 2987 Ochſen und Gtiere, 1667 Kühe, 324 Stild Jung. 
vieb und 193 Kälber; ber Ausgang dorthin 723 Stiere und Ochſen, 1917 Kühe, 481 Stüd 
Jungvieh und 5229 Kälber, größtentheild Zuchtkälber verbefjerter Stämme. 
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II. Schafzucht. 


In Sachſen bemäctigte man fi bald nad Einführung der Merinos gegen Enbe 
vorigen Jahrhunderts mit fo großem Eifer diejer edlen Race und ber Bervolllommnung ber 
daraus entwidelten Stämme, daß biefe unter dem Namen der „Eleltoraljhafe” bald 
ben erften Rang einnahmen. Mit den 1830er Jahren war das gemeine Landſchaf beinahe 
verſchwunden. Mehrere Jahrzehnde hindurch zog dann das Land einen jehr bebeutenden 
Ertrag aus der Gewinnung und dem Berfaufe feiner und hochfeiner Wolle. Als indeſſen 
die Weidefervituten durch Ablöjung befeitigt wurden, mußte ſich die Zucht des vorzugsweife 
auf den Weidegang angewiejenen Schafes um jo mehr vermindern, als gleichzeitig der Preis 
der Produkte der Rindviehzucht ftieg, dieſe alſo lohnender wurbe unb ber Werth ber Wolle 
in Folge der Konkurrenz von Außen ſank. Seitdem hat, wenn fi Sachſen auch jet noch 
eines weiten Ruſfes binfichtlih der Produktion edler Zuchtihiere erfreut, die Zahl der Schafe 
mehr und mehr abgenommen und bei ben vorhandenen wird nicht mehr blos auf Abel der 
Wolle, jondern auch auf Fleiſchreichthum und andere früher wenig beachtete Eigenjchaften 
gejehen. Im legterer Beziehung jah ſich die Regierung veranlaßt, fördernd einzutreten, in- 
dem fie zu Anfang des Jahres 1850, aljo zu einer Zeit, wo die Schafzucht in ihrer früheren 
Bedeutung bereits ftart im Rüdgange begriffen war, aus England Zuchtthiere der Leicefter- 
und der Southbownrace zu hoben Einkaufspreijen bezog, dieſelben auf bem Staatsgute 
Bräunsdorf aufftellte und die verſchiedenartigſten Verfuche in Reinzucht und Kreuzung machte. 
Dieje Verſuche haben ergeben, daß die Reinzucht der englijchen, namentlich ber großen Lei- 
cefterjchafe, fich für die jächfiichen Verhältniſſe, insbefondere wegen ber Lungenfeuche micht 
empfiehlt, daß dagegen die Kreuzungen der Southdowns mit dem groben Landſchaf umb mit 
Merinos zu fehr glnftigen Ergebnifjen führt. Spezielle Wiegungen haben ergeben, daß bei 
einem Alter von 10 Monaten das durchſchnittliche Lebendgewicht bei reinen Southbbown- 
lämmern 81 Pfd., bei reinen Leicefterlimmern 77 Pfd., bei Merinos 60 Pſd., bei Sonth- 
downd » Merinos erfter, Kreuzung 72 Pfd., bei Southbowns » Merinos zweiter Kreuzung 
744 Bid., bei Sourhdowns-Merinos, Inzucht, 71 Pid., bei Sowthhomwns-Merinos, Baftard 
mit Merinobod 67 Pid., bei Southdowus-Franken aber 88 Pid. betrug. 

Wenn demnah Sachſen fi der Beredelung feiner alten Landſchafe zuerft und mit ber 
größten Smergie bemächtigte, in den 1830er Jahren die Wolle die höchſten Erträge brachte, 
jo ift jein Schafftand doh von den damaligen 681,594 Stüd in ber Neuzeit mehr und 
mehr, wie nachfiehend erſichtlich, geſunken: 
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Der Hauptfig der jächfiihen Schafzucht ift der Leipzig Regierungsbezirk und zwar 
wird fie vorzugsweije auf dem Kittergütern, welche mitunter ftarte Heerden von werthvollem 
Zuchtvieh halten, betrieben. 
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Der fteigenbe Preis ber Rinbviehprobufte und bes fleifhes, fo wie das Sinken ber 
Edelwolle in Folge auswärtiger Konkurrenz vermindern aljo die Heerben mädtig und ver- 
drängen die hochfeinen Wollſchafe mehr und mehr durch Fleiſchſchafe. 

Bon den Sounthdowuns, welde vorzugsweife in der Kreuzung mit Merinos und 
Landſchafen Boden fanden, wurden feit 1856 größere Stämme zum Theil aus den ebelften 
Zuchten eingeführt. Die Frübreife dleſer Race hat ſich auch in den Kreuzungen bewährt 
und wenn ber Wollertrag der Originale hinter dem ber Merinos weſentlich zurüdftand, jo 
minderte fich das Diigverhältniß bei den Kreuzungsprobuften und fie verwertheten das Futter 
am beften. Bei den Merinos felbft machte in den letzten Jahren bas Streben nah Woll- 
jeinheit dem nah MWollmafje und Körpergröße auch hier Play. Leipzig und Dresden find 
der Sit jehr intelligenter Fachmänner, welche als Klaſſifilatoren auch in ben angrenzenden 
preußischen Provinzen eine ausgebehnte Wirkſamkeit üben. 

Da gemeinjamer Weidegang in Sachſen nicht ftattfindet, jo fehlen die Schafe in ftarf 
parzellirten Feldmarlen gan;. 

Bas nun den Befiandswerth betrifft, jo find das Werthoollfte einestheils die Zucht- 
beerden umd bie im neuerer Zeit auf einigen Gütern gehaltenen Fleiihichafe. An Gejammt- 
mwertben berediuen fi: 

4,633 Böde . . . zu 10 Thlr., madt 46,330 Thlr., 
140,121 HSämmel . . +» Id5 » -» 630,54 - 
154,435 Mütter. . . »- 3 5 .» 463,305 - 

67,299 Lämmer . . -» IE - 100,949 «+ 
366,488 Stil Schafvieh zu 3,4 Thlr., macht 1,241,128 Thir. 

Was die Nutzung betrifft, jo wird der durchſchnittliche Wollertrag bei einem Land» 
ſchaf zu 2 Pſd., bei einem Edelſchaf zu 24—24 Pid. angenommen. Im Durchſchnitt geben 
aljo zehn Schafe einen zwanzigpfündigen Stein, welder auf den fächfiihen Wollmärlten bei 
orbinärer Wolle 10—14 Zhlr., bei mittelfeiner 14—17, bei hodhfeiner 16—23, im Ge- 
ſammtdurchſchnitt aber 16 Thlr., pro Ctr. 80 Thlr., koſtet. Das Wollproduft von 
7330 Etr. ftellt fi demnad auf 586,400 Thlr. 

Anlangend den Fleiſchertrag, jo weijen die Schlachifteuerregifter eine jährliche Ein- 
ſchlachtung von etwa 100,000 Stüd nad, weiche indefjen nicht alle inländischen Urfprungs 
find. Der Durchſchnitiswerth eines ausgemerzien Schafes ift zu 4 Thlr., der eines gemä- 
fleten zu 6 Thlr., der eines Lammes zu 2 Thlr. anzunehmen. Der Erlös beim Zuchtvieh- 
verlauf, der Werth des Pferhe und der Verbienft bei Maftung auswärts gelaufter Hämmel 
find ſchwer zu ſchätzen. Jedoch kann die Bruttonugung nicht unter 3 Thlr. pro Stück = 
1,099,464 Thlr. im Ganzen angejett werben, wovon inbefjen, wie ber jortwährende Rüd- 
gang des Schafftandes vermuthen läßt, nur eine ſchmale Rente anzunehmen fein wird. Der 
jährlide Eingang aus Defterreich belief fih nah dem Durchſchnitt bes leiten Luſtrums 
auf 2124 Hämmel und 5152 Schafe und Ziegen, der Ausgang dorthin auf 1344 Böde 
und Himmel, 2666 Schafe und Ziegen, großentbeils zur Zucht. 


IV. Die Shweinezudt 


bildet gegenwärtig den Glanzpunft der ſächfiſchen Viehzucht. Das urſprünglich im Lande 
heimiſche Schwein, weldyes zwar bei längerer Fütterung ein anfehnliches Gewicht erlangte, 
aber nur durch eine ftarfe Kornfütterung auszumäften war und aus biefem Grunde fid 
für den Aermeren nicht eignete, außerdem aber unverhältnißmäßig ſtark in bie Knochen 
ſchoß, ift jeit 1846, wo zwei für dem landwirthſchaftlichen Fortichritt fi imtereffirende Rit- 
tergutsbefiger des Leipziger Kreifes zwei Hauer und vier Samen des Efferihlages ankaufien, 
aud die Regierung 15 Hauer und Zudtjauen des Yorkſhire fommen ließ, dahin umge- 
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ftaltet, daß bieje Thiere im der Neinzucht oder der Kreuzung im allen Theilen bes Landes 
Berbreitung fanden und nachdem man bie ausgezeichnete Maftfähigkeit und Schnellwüchſig · 
keit berfelben erfannte, bie früheren Schläge bei ber heimifchen Aufzucht mehr und mehr 
verbrängten. 

Dabei führten fteigender Fleiſchbedarf und höhere Fleiſchpreiſe zu einer gewaltigen Zu- 
nahme ber Schweinehaltung. Wir ftellen nachftehend” die Zählungen von 1844 und 1864 
neben einander: 
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Bei keinem Thiere wird eine befjere Verwerthung bes Futters erzielt. Im Verbindung 
mit der Meifviehhaltung und bei Benugung der Abfälle aus Folder findet das Schwein, 
welchem allerdings eine forgfältigere Wartung — namentlih die Ställe weſentlich befier 
eingerichtet — und bie intenfivefte Stallfütterung gewidmet wirb, bei ber dichten Bevölle— 
rung und ben hoben Fleiſchpreiſen feine höchfte Ausnutzung. 

Außer dem unten anzugebenden Zutrieb über bie Bereinsgrenze erlangt Sachſen noch 
Läufer, Ferkel und magere Schweine leicht durch Preußen ans Polen und aus den angrenzenden 
Bereinsländern. Seitdem man indeſſen in neuerer Zeit erfannte, daß kein Thier fein Futter 
jo gut bezahle wie das Schwein, hat_man fi, durch Einführung fremder Racen unter ver- 
befierter Einrichtung der Ställe, auf bie eigene Produktion beſſerer Ferkel gelegt und ift zu 
fehr maftfähigen Stüden gelangt. Dennoch und obgleich der Beftand feit 1834 um 214,4 
Prozent gewachſen ift, bedt die Probuftion den Bedarf nicht völlig. 

Der Handel bat fib auf den regelmäßig wiederkehrenden Biehmärkten, befonbers aber 
anf dem Meißener Markte für junge Schweine gehoben: e8 wurben bafelbft 1862: 27,772; 
1863: 30,766 Schweine im Werthe von etwa 90,000 Thir. umgefegt. Der jährliche Ein- 
trieb aus Defterreich belief ſich nach dem Testen flinfjährigen Durhichnitt auf 21,077 Maft- 
ſchweine, 48,626 Läufer und 10,999 Spanferfel; der Austrieb dortbin auf 655 Maſiſchweine 
146 Läufer und 2688 Ferlel; biefer letztere mehrt fid durch dem Fortichritt im der Züd- 
tung jchnellwüdhfiger, maftfäbigerer Racen. 

Der Beftandswertb der bei den Zählungen pro 1861 und 1864 gefundenen Stüde 
berechnet fih wie folgt: 
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Werth Werth 

Stüdzapl Stüdzahl 

Biehgattung. pro | Zufammen. pro | Zulammen. 
. ’ 861. Sud. 864. | Srüd. 


















Thlr. ibhlr. Thlr, Thlr. 
re 3154 | 20 63.080 [| 3876 | 20 1750 
Mutterihweine. . . I 183907 | 35 | 45905 | 516 | | 687.900 
Maftihweine . . . 163533 | ı7 | 2,780,061 | 191511 | 17 | 3,255,687 
Zuctihweine - . . I 4521 | ı0 | 457510 | 59.055 | 10 | 590,550 
Ferter bis 3 Monat. | 3967 | 6 | 372 | 51.183 | 6 | 307.098 
| 


Totalj 270,462 | 15 | 3,998,3388 | 329,141 | 15 | 4,818,756 


Der jährliche Bruttoertrag aus ber Schweinehaltung beläuft fich erheblich höher. Nach 
den Schlachtfteuerregiftern von 1850 wurden in dieſem Yahr 351,397 Schweine im Ge- 
wicht von 452,350 Etr., alfo das Schwein durchſchnittlich zu 128 Pfd. ausgeſchlachtet. Im 
Jahr 1857 wurden 322,412 Schweine zu 451,377 Etr., alfo das Stüd zu 140 Pfp.; 
1858 386,932 Schweine zu 545,574 Etr., aljo das Stüd zu 141 Pfd. ausgefchlachtet. Im 
Jahr 1864 wurden 625,00) Etr. Schweinefleifh ausgeſchlachtet, wozu nach bemfelben 
Durchſchnittsgewicht 443,000 Schlachtſchweine gehört haben würden. Die Zahl ber im 
Lanfe des Jahres zur Ausnugung gelangenden Schweine würbe alſo aud in biefem Jahre 
beinahe das Doppelte der bei der Dezemberzählung gefundenen erreicht haben. 

Nah dem Preife der Fettſchweine zu 14 Thlr. vom Ctr. berechnet fih ber Erlös auf 
8 Mill. Thlr. und der Preis eines zur Ausnugung gelangenden Schweines auf etwa 
19 Zhlr. 

Iener Fleifnugung tritt dann noch ber Ertrag an Ferleln, Sprunggeldern, Dung 
u. a. hinzu; Reuning nimmt als Durchſchnitt an, daß eine Zuchtſau, deren nach der neue- 
fien Aufnahme 59,055 vorhanden find, im Jahre 15 Ferkel wirft. Alles jufammenge- 
nommen wird der Rohertrag zu 20 Thlr. pro Stüd der Ausgenugten, aljo 8,860,000 
Thlr. anzunehmen fein. 

Um die Rente zu ermitteln, giebt Engel die Ankaufskoſten eines auslänbifchen Läufers 
int. Eingangszoll auf 6 Thlr. an, auf welhen Say wir auch ben Werth eines einheimiſchen 
Ferkels angejegt haben. Die Aufzudts-, Fütterungs- und Verpflegungekoften eines Schwei- 
nes bis zur Schlachtreife, mag biejelbe in 12 oder in 18 Monaten eintreten, werben in 
Sachſen zu 10 Thlr., die Nachzuchts- und Erhaltungskoften eines Zuchtſchweins bis zum 
dritten Jahre zu 20—24 Thlr. angenommen. Nad alledem bleibt eine befriedigende Rente 
und gehören die Fortſchritte in der Schweinezucht zu dem erfreulichften der Neuzeit. 


V. Die Ziegenzudt 


bat nach den Schweinen am ftärkften zugenommen. Wir geben im nachfiehender Tabelle 
Zahl und Befitgvertheilung im 3. 1847, Zahl und Geſchlechter im I. 1864 und aud bie 
Dichtigkeit zu erfehen: 


Siatiſtil des zollo. u. nördl, Deutſchl. IL. 19 


290 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernubung. 








CXXIII. Ziegenvieh 1847. Ziegenvieh 1864. * 

— TE ö— ⸗ — = 
2:|38| # : 181. KK? 

Negierungsbezirk, Seilssl 8 IsI& | £ 3 |. 6 
ee EI8 | > |” | € J2 8 

* * = Er ers — 
stad Enid Si] | IS, 1, - 
Diesdel >» » 2 “2 2 20.0.» ]2821411154]2437311323122463| 3237275231 348 
Sebi. = = 2 ee 8.» [11317] 717112034]1064|10386| 2197113647] 216 
Zwidar -» » 2° 20208 0.0. + 118929]1360[2028911120]17941] 2241/21302] 250 
Budiffin . . -» — — 22083) 90922992] 71225631) 3434/29777] 668 


— 543]4145]79688[4219]76921]11109/92249] 339 


Die Ziegen nehmen in Städten, Dörfern und auf den Gütern zu. Die kleinen Be— 
figer und jelbft die Beſitzloſen jircben, einen Theil dee unentbehrlichiten Bedürfniffe, Milk 
und Käfe in ihrer Wirthichaft jelbft zu produziren. Die von Unangefefjenen auf den Ritler— 
gütern, aljo von Gutstagelöhnern, gehaltenen Ziegen fliegen 1847—50 von 106 auf 211. 

Den Werth eines Stüdes Ziegenvieh giebt Engel, wenn ſchon erwachſene mellende 
Ziegen nicht felten mit 3—5 Thlr. und noch höher bezahlt werden, zu 2 Thlr. 20 Nor. an, 
macht 245,997 Thlr. Der Nobertrag wird, wenn die Milchpreife beachtet werben, nicht 
unter 4 Thlr. pro Stüd, aljo 368,996 Thlr. geftellt werben können, 


VI, Zufammenfiellung des Viehſtandes, Berhältnig der Viehgattungen, 
Dichtigkeit. 


Wir ſchreiten nunmehr zur bezirksweiſen Zuſammenſtellung bes Viehſtandes und zu 
deffen Bergleihung unter fih mit der Grundfläche und Bevölferung. Die Gefammtzählung 
von 1864 ergab Folgendes: 
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Bergleihen wir nım biefe Biebgattungen umter fi, fo ftelfen fih Pferde mit 68 Pro- 
mille, Schweine mit 212 und Ziegen mit 59 Promille als ftark vertreten dar, während 
Nindvieh mit 425 Promille gegen Süddentſchland, und Wollvieh mit 236 Promille gegen 
Preußen erheblich zurüdftebt. Der Rüdgang des Wollviches ſetzt fih auch noch fort, wäh— 
rend das Antheilsverhältnig des Rindviches ſich zu mehren fceint. 

Die Dichtigleit des Viehftandes ift eine ſehr hohe, wie folgende Zahlen ergeben: 
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Der Feipziger Bezirk gehört zu ben bichteftbeftandenen in ganz Deutſchland, aber 
ganz Sachſen reiht mit feinem Viehſtande bis dicht an Württemberg. Zerlegen wir bie 
Biehwerthe, jo fallen davon 2538 auf Kühe, Bullen, Jungvieh, Schweine, Ziegen, über- 
haupt Milch- und Schlachtvieh; 785 auf Arbeits- und 135 auf Wollvieh. 


VM. Berpältnig zur Bevölkerung, Viehbeſitzer, Viehwerthe. 


Bergleihen wir bie angegebene Einwohnerzahl mit dem Viehſtande fo entfallen auf 
taujend Einwohner 183 Kühe, 4 Bullen, 69 Stüd Jungvieb, 140 Schweine und 39 Zie- 
gen, aljo 435 Stüd Nutvieh, außerbem 45 Pferde, 25 Ochſen und 156 Schafe, aljo im 
Ganzen 661 Stüd Vieh, oder dies Alles auf Großvieh reduzirt 402 Viehwerthe, mithin 
der Zahl nad die ſchwächſte Ausftattung unter allen bisher betrachteten Staaten. Indeſſen 
wird das Schlachtvieh und namentlich die ſtark verbraudten Schweine zu erheblich höheren 
Gewichten, wie in dieſen, ausgemäftet. 

Bon den im Jahr 1853 vorhandenen VBiehbefigern hielten Pferde allein 3424, Pferde 
und Rindvieh 7126, Pferde und Schafe 40, Pferde und Schweine 424, Pferde und Ziegen 
488, Pierbe, Rindvieh und Schafe 218, Pferde, Rindvich und Schweine 11,156, Pferde, 
Rindvieh und Ziegen 4101, Pjerde, Schafe und Schweine 19, Pferde, Schafe und Ziegen 6, 
Bierde, Schweine und Ziegen 121, Pferde, Rindvich, Schafe und Schweine 1567, Pferde, 
Rindvieh, Schafe und Ziegen 117, Pferde, Rindvieh, Schweine und Ziegen 6973, Pferde, 
Schafe, Schweine und Ziegen 2, Pferde, Nindvieh, Schafe, Schweine und Ziegen 834; 
Rindvieh allein 40,756, Rindvieh und Schafe 264, Rindvieh und Schweine 9595, Nind- 
vieh und Ziegen 15,727, Rindvieh, Schafe und Schweine 191, Rindvieh, Schafe und Ziegen 
308, Rindeieb, Schweine und Ziegen 3118, Rindvieh, Schafe, Schweine und Ziegen 148; 
Schafe allein 103, Schafe und Schweine 31, Schafe und Ziegen 42, Schafe, Schweine und 
Ziegen U; Schweine allein 5730, Schweine und Ziegen 2533; Ziegen allein 22580 Perfonen. 

Andererjeits befaßen von 36,666 Pierbebefigern 9573 1 Pferd, 16,100 2, 5118 3, 
2896 4, 2979 5 und mehr Pferde; von 102,249 Ninbvichbefigern 23,098 1, 18,515 2, 
10,714 3, 7323 4, 14,158 5—7, 10535 8— 10, 14,941 11—20, 1892 21— 30, 649 
31 50, 424 über 50 Stüd Rindvieh; von 3960 Scafviehbefigern 1332 umter bis 10, 
290 11—20, 562 21-50, 572 51—100, 463 101— 200, 214 201—300, 265 301—500, 
236 501— 1000, 26 über 1000 Schafe; von 42,512 Schweinviehbefigern 13,590 1, 
14,640 2, 10,051 3—5, 3183 6—10, 779 11—20, 292 21—50, 27 itber 50 Stüd 
Schweine; von 57,168 Ziegenbefigern enblih 43,524 1 Ziege (worunter 16,660 weiter 
kein Bich), 11,036 2, 2506 3-5 und 102 über 6 Ziegen.*) Bei der Zählung von 1853 
fanden fid 137,812 und bei derjenigen von 1864 167,778 Lichbefiger, jo daß die Zapl 
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berfelben im legten Jahrzehend um 29,966, alfo erheblich ftärker wie die Bevöllerung zu- 
genommen hat — ein günſtiges Zeugniß für den Wohlftand der arbeitenden Klaſſen. 

Stellen wir die Beftandswerthe des Biches nah den obigen Schägungen zufam- 
men, jo ergeben fi fiir die Pferde 8058, für das Rindvieh 29,555, für das Borftenvieh 
4819, für Ziegen 246 umd für Wollvieb 1241, zufammen 43,919 taufend, alio faft 44 
Millionen Thaler, mas für die Q.M. 161,000 Tbir., für den Kopf ber Bevölkerung aber 
nur 19 Thlr. Biehbeſitz ergiebt, jo da Sachſen in Beziehung auf die Fläche das böchfte, 
in Beziehung zur Bevölferung das geringfte Viehvermögen bat. 


VII Biehnußung, VBiebbandel, 
Ein. und Ausgang an Vieh und Biebprobuften. 


Fragen wir nun nach den Nutungen, welde ber ſächſiſche Biehſtand gewährt, jo be- 
ſtehen biefelben, wie überall, vornehmlich in Arbeit, Fleiſch, Mich und Wolle, 

Die Arbeitsleiftung theilt fich zwifchen dem Pferde und dem Rindvieh. Diejenige 
bes Pferdes ift eine vieljeitigere, rüdfichtlih der Mannigialtigleit fowohl als ber Zeit. 
Gewifje Arten von Arbeit leiftet dagegen das Rindvieh nicht umvolllomuiener. Die lofalen 
Berbältniffe find deshalb dafür entfcheidend, welches Thier vorgezogen werden muf. Cs 
fommt dabei auf den Preis ber menjchliden Arbeit, den Preis des Fleifches, die Koften der 
Fütterung, die Verwendbarkeit für Nebenzwede, die Zerjiüdelung des Grundbefiges u. a. m. 
an und aud das darf nicht unberüdfichtigt bleiben, daf; das Kapital, welches bei dem 
Arbeit leiftenden Pferde abnimmt, bei dem Rinde bis zu einem gewiffen Grade wächſt, 
und bei erfterem, tritt ein Unglüdsfall ein, ganz aber bei letzterem meiftens nur theilmeife 
verloren ift. Im Allgemeinen läßt fi jagen, daß in Sachen das Pferd vorzugsweife zur 
Verwendung fommt und zwar oft in einem höberen Grade, als es durch die Verhältniffe 
angezeigt iſt. Im Einzelnen ift der höhere Ertrag bes Bodens als das wichtigſte Kriterium 
für einen höheren Pferdeſtand, der geringere für eine niedere Pferde» und eine höhere 
Ochſenzahl anzufeben. Die Gegenden mit reiherem Boden in den R.-B. Dresden und 
Leipzig zeichnen ſich ſämmtlich durch eine geringere, die wegen ibrer Höhenlage oder wegen 
des geringeren Bodens weniger ertragsreihen durch eine größere Anzahl von Ochſen aus; 
im Boigılande tritt die ausgezeichnete Eigenſchaft des dortigen Rindviebjchlages für bie 
Benugung zum Zuge hinzu. 

Nachſtehende Tabelle, bei welcher allerdings die zum Zuge verwendeten Kübe nicht mit 
berüdfichtigt werben konnten, giebt ein ungefähres Bild von der Vertheilung beiber Arten 
von Arbeitsthieren im Jahre 1864: 





























CXXVI. Ader- und Wirth⸗ 
Landwirth· ſchafts⸗Pferde. Ochſen. 
tli 
Regierungsbezirk. — 28 28 
lãäche. Ueberhaupt.— — |Ueberhaupt.) ⸗— 
58* FE 
Ader. = 
Dresden 522,171 25,404 486 15,519 297 
Leipzig . 478,921 | 28,304 | 59 5,839 122 
Zwid au 480,442 | 16,254 | 338 | 31,521 
vudiſſin 291,003 | 10,855 373 5,960 





Königreim| 1,712,037 | 80,817 | 466 
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Für Fleiſch und Fett zur menfhlichen Nahrung nimmt bas Schwein wegen feiner 
Schnellwüchſigkeit, Maftfähigfeit umb leichten Fütterung ben erfien Rang ein, Dan fann 
annehmen, daß von ber gefammten Conjumtion rund 50 Prozent auf Schweinefleisch, 
35 Prozent auf Rinpfleifh, 10 Prozent auf Kalb- und 5 Prozent auf Schaffleifch entfallen. 

Nah den amtlichen Schlachtfteuer-Tabellen wurden 1852 von Ochfen, Kühen und 
Kalten 279,729 Etr., von Kälbern 74,854 Etr., von Schafen 39,572, von Schweinen 
395,772 Etr., zuj. 789,927 Etr. verfteuert. Dagegen wurden im Jahre 1857 geſchlachtet: 


15,130 Ochſen mit einem Durchſchn. Gew. von 606 Pib. == 9,168,780 Bid. 
76,445 Kübe u. Kalben " m u "„ 864 „ == 27,825,980 
206,034 Kälber "on Z „ dl » = 10507734 u 
105,055 Schafe u. Schöpſe u " " " 43 u m 4,517,365 " 
322,412 Schweine nn m n„ 140 » —=45,137,680 " 
zuf. 725,076 St. Schlachtvieh. 97,167,539 Bid. 


Im der Feftfchrift von 1865 wird die Zahl der Schlachtkälber zu 225,000 (was auf 
eine Produktion von 124,750 Etr. Kalbfleiich ſchließen läßt), das Fleiih der Schlachtſchweine 
zu 625,000 Eir. (mas auf 443,000 Stüd Schweine fchliegen läßt) angegeben. 

Auch bei den Übrigen Biebgattungen trat eine Vermehrung ein, wie denn 1858 ſchon 
16,956 Ochſen und Stiere, 79,242 Kühe und Kalben, 386,932 Schweine geſchlachtet wur— 
den, deren Durchſchnittsgewicht 601, 354 und 141 Pfd. betrug. *) Seit 1858 find Schafe, 
Schöpje, Ziegen, Kälber bis 100, und Spanferfel bie 20 Pfd. Fleiſchgewicht jchlachtftener- 
frei. Berechnen wir die Fleiihproduftion nad vorſtehend angegebenen Schlachtſtücken, fo 
ergeben fi von 

16,956 Ochſen und Stieren zu 601 Pfb. zuj. 101,906 Ctr., 
79,242 Kühe und Kalben „854 "m 280,517 — 
443,000 Stüd Borftenvieh „141 mn 625,000 ⸗ 
225,000 Stüd Schlahtläber »r 51 vr m 124,750 * 
105,055 Schafe und Shöpe „ 4 u m 45,174 
869,253 Stüd Schlachtvieh zu 131 Bid. zuj. 1,177,347 Etr., 
welchen noch Ziegen u. A. hinzutreten. 

Zu dieſer Maſſe von Schlachtgut liefert Die ſächſiſche Landwirthſchaft nach ben frühe- 
ren Mittheilungen etwa 15,130 Stüd oder 80 Prozent ber Ochſen und Stiere, 68,424 
oder 86 Prozent ber Kübe und Kalben; Kälber, Schweine und Schlachtſchafe werden ziem- 
ih vollfiändig im Lande jelbft probuzirt. Das vom Auslande eingeführte Schlachtvieh 
muß ſelbſtredend der Biebproduftion des Urjprumgslandes zugerechnet werben. 

Das Schllachtvieh repräjentirte im Jahre 1857 einen Fleifhlonfum pro Kopf: an 
Rinbfleifh von 17,8 Pfd., an Schweinefliifh von 22,3 Pfd., an Kalbfleifh von 5,1 Pb. 
und an Schöpjenfleifh von 2,2 Pid., zujammen von 47,4 Pfd. Hiezu treten eingeführte 
0,268 Pid. vereinsländifche Fleiftwaaren, Ziegenfleiih u. a. Der Schöpſeufleiſchverbrauch 
bebt fi mit der Ausdehnung der Fleiſchſchafzucht. 

Die Milch, das Produkt der Kuh und der Ziege, ift das thieriſche Erzeugniß, hin- 
fihtlich deffen Sachſen feinen Bedarf dedt. Die beften Milcherträge fanden fi bis jetzt 
bei dem Allgäuer und Holländer Vieh. Sie beftauden 1854 bei 190 Allgäuer Kllhen in 
2856 Kannen und bei 43 Holländer Küben in 2992 Kannen pro Kuh. Nimmt man aber 
an, daß die erfteren 30, die leßteren 36 Pfd. Heumerth täglih fonfumiren und legt man 
den in einem Stalle fomparativ ermittelten Butterwertb der Milch zu Grunde, jo würbe 
1 tr, Heumerth bei der Allgäuer Kub 28,56 Kannen Mic, 2,31 Pd. Butter, und bei 
der Holländer Kuh 24,92 Kannen Milch, 1,71 Pfd. Butter probuzirt haben, Als Durd- 
cchnitt Täßt fih wohl ein jährficher Milertrag von 1600 Kannen zu 7 ſächſiſchen Pfen- 
nigen anſehen. Bei dieſer Vorausfegung gewähren bie vorhandenen 428,755 Kühe 
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686,008,000 Kannen gleich 16,006,853 Thlr. Der Ertrag der 76,921 Meltziegen bürfte 
fi) dagegen auf etwa 150,000 Thlr. berechnen. 

Wolle endlich war, wie bereits erwähnt, lange Zeit eine Haupteinnahmequelle der 
fähfiihen Landwirthe. Feine ſächſiſche Wolle ftand überall hoch im Preife. Gegenwärtig iſt 
das Streben nah Wollabel mehr dem nad Wollreichthum und Fleiſchmenge gewichen. 

Da etwa 50 Schafe einen Etr. Wolle liefern, dieſe Quantität aber einen Mitrelpreis 
von 80 Thalern bat, berechnet fi der Wollertrag der ſächſiſchen Heerden auf 7330 Ctr. 
gleich 586,400 Thlr. 

Stellen wir die bei dem einzelnen Biebgattungen angegebenen Nugungen von 100 Thlr. 
pro Pferd, 44 Thlr. pro Rind, 20 Thlr. pr. Schwein, 4 Thlr. pro Ziege und 3 Thlr. 
pro Schaf zufammen, fo ergiebt ſich eın Jahresertrag von 183,000 Thlr. pr. O.-M. und 
21 Thlr. fir den Kopf ber Bevöllerung. 

Betrachten wir nun den Ein- und Ausgang an Bieh und Biehprobuften über bie 
Vereinsgrenze im legten Luftrum: 















CXXVIL 


Biebgattung, 
reip. Artikel. 


Eingang in den freien Berfehr. JAusgang aus dem freien Berker. 


1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 









1862 | 1363 | 1864 
























1. Biehftüde. 
Pferde und Eifel. 892] 1868| 993] 1035] 1701] 118 7a Bl 66 98 
Ochſen und Stiere | 4515| 44881 2657) 1146| 2127] 768! 712] 440] 9621 728 
übe . -» - . 1498| 2328| 1328| 1395| 1786| 126%] 2047| 1918| 1966| 2355 
Jungvieh . 3690| 45 2583| 2411 3031 460] 5253| 384] 383 
Kälber . 





Gemäftete” Schweine 
Magere Schweine 
Spanferfel. 





27699| 45737| 20357) 8071 
45470| 71367) 60557 
12854! 13416| 11833 
Himmel... — — 1241| 884 
Schafe und Ziegen | 2497| 31751 3925 

Zuſ. Vieh, Stüdeſp8086143836 142974 
Werth in tauſ. Thir.| 973) 1410| 834 


11. Biehprodufte in Str. 
Schafwolle. . . 153987 


514| 4569| 575 
59) 50] 80] 109 
1460| 1213) 23561 3070 
579| 1644| 1357| 1611 
7) 2022| 2794| 4840| 1945 
1052013718 16201|151U9] 19136 
167) 205) 187] 217) 245 


458 si 
106351 6256 
—— 
6365 
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70| 262 227| 217] 3271| 4202] 4076 : 5259 
660 








767080 60103 
543 523 













48951 bu ie sı211l 9345! STiolıo92sl 6588| 6741 
= 34487) 31769 


































Häute m. Felle f. 8. 26239 30852 3813| 3212] 3607 
Butter. » . . 10365 16091] 12981] 9850| 10651 2 12 45 
Sleih . - .» » 2563] 4648| 4403] 3935| 3659 418] 1019 
Käle. . . — 1557) 1631] 1868| 2015 9 N 187| 222] 397 
uf. Gentner]947 111021 73)115739|111557110917911550v1 14073115254] 10452]11 
Werth in tauſ. Thlr.| 4655| 4736| 5537| 5470| 5337] 9883| 895] 1084| 664 708 
Gejammtwerth 5628| 6146| 6371| 6013) 58C0f 1150| 1100| 1221| 881] 948 
































Faft alle dieſe Artitel fommen aus dem angrenzenden Defterreichifhen, nur bei den 
Häuten kommt die Haupteinfubr aus Hamburg. 

Demnach ift nur bei Kühen und Kälbern ein erheblicher Ansgang; bei allen anderen 
Biehgattungen ift, wie das bei einem fo ftark fonfumirenden Lande nicht anders fein kann, 
ein ſtarker Mehreingang. Ebenſo bei den Viehproduften, deren bie zahlreichen und lebhaft 
betriebenen Fabrilen immer mehr bedürfen. 


Aehulich wie zum Bereinsauslande ift das Verhältniß zu ben angrenzenden Bereins- 
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ſlaaten; auch aus Prenßen und Bayern bezieht Sachſen unausgeſetzt Vieh und Viehpro— 
dulie; eine Menge ſchleſiſcher Maſtwirthſchaften ſchicken ihr Fettvieh regelmäßig nach Dresden. 

Die Geldwerthe berechnen ſich nach dem früher (S. 211) für die preußiſchen Ein— 
und Ausgänge angenommenen Preiſen auf 6 Mil. Thlr. jährlich für direkte Einfuhr und 
eine Million für Ausfuhr von Bieh und Viebproduften nad dem Vereinsauslande aus 
Sachſen, welche aber nur den geringeren, Theil feines ausgedehnten Verkehrs bilden. 

Ebenſo wie Viehzucht und Viehnutzung find aud bie betreffenden Handelszweige in 
einem lebhaften Aufihwunge — 


1) Unfere Annahme if auch bier: 1 Haupt Großvieh — J Pferd, 1 Ctüd Rindvieh, 4 Schweine, 
10 Schafe, 12 Ziegen und 1} Efel. Die Efel, deren nur wenige, find bei den leßten Aufnahmen 
nit mehr mitgezähit. Vergl. übrigens: Bofe, Hanbbub ber Geographie, Statikil und Topo- 
grapdie d. N. Sachſen, Dresden 1347. — Engel, bas Königreich Sachſen, I. Dresden 1953. 
— Reuning, bie Entwidelung ber fähfiihen Landwirtbihaft, Dresden 1856. — Die Land- 
wirtbihaft in Sachſen, Feſtſchrift für die NN\. Verfammlung ber Pand- und Rorfiwirthe, 
Dresden 1865. — Die Zäblungsrefultate pre 1564 find uns vom Herrn Minifterialdirelter 
Weinlich banbfhriftlih mitgetbeilt. 

2) Ammon, Ill, €, 160. — Daıh, S. 57, — Reuning, terre ©. 19%, 

3) ur Feſtſchrift für die NXV. Berfammlung beutfher Land- und Forſtwirthe au Dresden 1865, 
©. 212 unb Dr, an... in „die Entwidelung ber fähfifhen Landwirthſchaft in ben Jahren 
1845—1854, Dresden 1856," ©. 191. 

4) Wegen ber Viebjäblungen und tes Viehſtandes im Nönigreib Sadfen vergl.: „Zeitſchrift des 
Ratitifhen Bürcaus des K. S. Miniteriums des Innern, Jabrgang 1855, Rr. 10, 11 und 12; 
Jabrgang 1856, Nr. 2; Jahrgang 1357, Nr. 1; Yabraang 1859, Ar. 8 u.9; Jahrgang 1862, 
Nr. 7 und 8.” — Berner: Dr. Engel, „bie Veränderungen bes Biehbeflandes in Sachſen wäh- 
rend ber leßtverflofenen 100 Jabre etc.“ in der Beitichrift für deutſche Landwirthe, 1856, Leip- 
ia, bei Georg Wigand. 

5) dergt. Ban bes Stat. Büraus bes K. S. Minifteriums des Innern, Jahrg. 1858, Ar. 11 
um R 


8. 14, 
Viehzucht der thliringiichen Staaten. 


Dem reihen Biebftande des Königreihs Sachſen ift der von Thüringen nicht ganz 
ebenbürtig.. Die mit jo vielen Naturſchönheiten ausgeftatteten, aber nicht jo fruchtbaren 
und weniger kultivirten Berge des Thüringer Waldes weijen der Thierprobuftion eine an- 
dere Richtung an. Wenn der Futterbau in den thüringiihen Ländern ſchwächer und bie 
einheimiſche Fleiſchlonſumtion geringer ift, jo führen auf der anderen Seite die umfangrei- 
heren Wieſen und Weiden zu einer flärkeren Schafzucht und Aufzucht von Jungvieh, fo 
wie überhaupt mehr Bieh für den auswärtigen Abjag produzirt wird. 

Die vierziger und ein Theil der fünfziger Jahre waren wegen ſchwacher Futtererndten 
der Viehzucht ungünſtig; erft im der neueften Periode hat diefelbe wieder einen Auffhwung 

gegeigt. 
I. Großherzogthum Sadjen-Weimar-Eifenad. ') 


Die frübeften Angaben über den Biehftand des Großherzogthums datiren aus ben 
Jahren 1840, 1841 und 1842, für welde das Rindvieh, Schafe, Schweine und Ziegen 
anzugeben, 1843 angeorbnet und ausgeführt wurde. Es kann deshalb nur bie legte dieſer 
Angaben als Zählung gelten. 

Das Ergebniß diejer und der fpäteren Biehzählungen des Großherzogthums ftellt fich 
wie folgt bar: ; 
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CXXVIIL, a 3 5, .|s 
= = = sı 8 1: z & FE Ss 
u 2 z= |& je2 2 | 8 |®»| 2 |Er2,® 
2 I|2lE8l 8 |5 |l&| 8 153280 

I} = E29 = 

* 5 Er 

[843 252833112067] — | 79685127138811#381| 514841139327]2124 
1858 2671121139611 — |102561)249807[33997| 85234|172624|2631 
1861 273252115106] — !115792[285761!38144| 85694|191629'2921 
1864 280201/16525| 79 |115879|284879135592|102132|197712/3012 


13318] 35072] 1595] 16898] 25088) 381 
1301| 1401| 47) 1881| 14| — 
22 23 8 3l 2 — 


Zunahme 1858 —64 13089| 2564 
Macht Promille 49| 183 
Alſo jährlich) 8 30 
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Zur Förderung der Pferdezucht verband die Landesregierung mit bem lanbesherr- 
fihen Hof- und Hauptgeftiit zu Allftebt, welches in einem der fruchtbarften Landſtriche unter 
dem Harze, eine Meile von Sangerhaujen, mit hinlänglihen Aedern, Wiefen und Weiden 
ausgeftattet ift, im Jahre 1793 ein mit 12—24 engliſchen medienburgijhen und felbftge- 
zogenen Beihälern ausgeftattetes Landgeftlit, welches bis 1827 zur Verbefferung bes Pferbe- 
ſchlages wejentlich beigetragen hat. Im biefem Jahre verweigerte der Landtag die Unter- 
haltungstoften, fo daß gegenwärtig nur nod ein Hofgeftüt für ben Pferdebedarf des groß. 
berzoglichen Marftalles befteht, im übrigen aber das Beſchälgeſchäft den Privaten überlaffen 
if. Der Pierbehandel wird durch lebhaft beſuchte Märkte, unter denen fi Buttftebt im 
Kreife Weimar auszeichnet, gefördert. Den Pferbeftand nad den letzten brei Zählungen 
zeigt nachftehende Tafel: 


CXXIX. Vollwüchſige Darunter nad 
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Pierbe. Geſchlecht. Fohlen. E 3 

— — —— j m} [127] Ss 
= |# 8 E|s le-®% 
Berwaltungsbezirt. | 3 |28$|1 ,;,| 8 ‚18° .1E PD IE1e2 
pri — 55813 = LEI 5 = = 27 
a |\28|e]| 5: |< | - — 6 3 3 je] 

„ |2* 5 ẽ 5 s 158 8 Mr 3 

a 2°] |® 5* A 
1. Weimar. 3970| 183 |188]2946]1019]| 300] 574] 5027| 282 | 68 12131 
2. Jena. . * 192 1942829) 1102) 304| 485) 4914] 337 | 69 12155 
3. Eifenad . 2101| 78 |125!1208! 846! 255! 260, 2694! 245 | 56 | 878 
4. Dermbad . 1188 40 | 44| 559| 625| 150] 159) 1537| 140 | 43 | 630 
5. Neuftabt 1937) 71 |125/1456| 427| 136] 209 3; | 46 |1043 
otal 1864 113124] 564 1676/8998]4U19]1145|1687116525| 252 | 59 16837 
1861 waren . - + 112254] 494 * 836413680] 2358 |15106| 230 | 55 6405 
1858 waren . . - 111232! 472 6171752713560) 2257 113961! 213 | 52 * 
Zunahme von 1858- 64 | 1997) 92 591471 459 575 25641 39 7 — 
Macht Prozent isl | 9) 19 13 6 ss 181 -| — 














Demnad haben fich die Pferde von 1858 —61 um 8 Brojent und von 1861—64 um 
faft zehn Prozent vermehrt. Die größte Zahl von Pierden auf der D.-M. haben bie Aem- 
ter Apolda, Buttftebt und Großrudeſtedt mit 350— 8380; die geringfte Zahl Ilmenau, 
Dermbah und Kaltennorbheim mit 50 —70 Stüd a. d. D.M. Im Berhältniß zur Be 
völferung haben dieſe Aemter nur 18, Kreuzburg, Biejelbah und Alftädt dagegen 95 bis 
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101 auf taufenb Bewohner. Trotz ber ftarfen Zunahme bes letzten Luſtrums ift ber Pferbe- 
Rand ſchwach, es werben aber beinahe ebenſoviel Ochſen gehalten. Diefem Pferbeftande 
tretem 79 Ejel und Maulthiere hinzu. 

Das weimariſche Rindvieh ift urfprünglich eine Heine Nace, von rother Farbe, aber 
ſtarl und kräftig. Schon jeit alter Zeit hat man bafjelbe mit Schweigen, Zirolern und 
Friesländern zu veredeln geſucht. Namentlih warb in Oberweimar aus riefen, Schwei- 
zern und Anſpachern ein ſich duch Mildergiebigkeit und Maftfähigkeit auszeichnender Stamm 
gebildet und verbreitet. Die ſtarle Ausftattung und lebhafte Zunahme zeigen folgende Zahlen: 





CXXX. 
















* — RR. . 

= 5 — Rn ei 25 58% #3 

— F —— * => - — a2 

Berwaltungsbezirt. | ® 28 1 2 |%2 B su" s® "3 
re a = 5 =} SE E 23 
2238855 546335 

an =} 5 =s 5 

7. ®eimar . . . 1 1245| 157 | 274118210) 6696| 2529| 29111]1635] 394 | 7233 
2. Ina... . so6l 54 | 201116172] 5823| 1845| 2490111706] 353 | 6284 
3. Eifenab . . . 1 3444| 250 | 118! 7850| 3227! 1917| 1683611530) 365 | 4369 
4. Dermbah . . | 3401| 208 | 105| 8261| 6502| 2145| 20622|1875| 558 | 4283 
5. Neuftadt . ;1 | 145111659] 6039| 2810 478 | 4078 





28287|11246|115879] 1766] 413 [26247 





Total 15964112491; 830 | 843162182 
1861|12444| 794 | 844157983|29872]138551115792|1765| 424 [25943 
185812373) 859 | 817)56807]23572] 8133[102561/1563] 384 — 
1843] 12917 |2333/47182]17253] —| 7970511215| 315 — 
1840] 13529 12306148857|18619| 24—| 8331111269] 335 — 
Zunahme von 1858—64 u — | 26| 5375| 4715| 8113| 13318] 203] 29 — 
Alje Prozent 11 — 3 9 201 383 13) 13| 8 — 





Beim Rindvieh war im Triennium 1858—61 eine noch ftärfere Vermehrung wie bei 
den Pferden und zwar bauptjählihd beim Jungvieh und Kälbern; bie bei dem früheren 
Futtermangel eiugeihränfte Zuzucht war rafch wieder verftärtt. Dagegen ifi 1861—#4 bie 
Rinderzahl ziemlich unverändert geblieben. Bon den Eingelämtern haben ben höchſten Rind- 
viehftand nach ber Fläche die Aemter Auma, Gerfiungen und Berga mit 2300 —2600 auf 
d. Q.M., den niedrigſten Kreuzburg, Remda und Berka mit 1000-1200 a. d. O.M. 

Im Berhältniß zur Bevöllerung ift der Rindviehftand am größten in ben Aemtern 
Geifa, Auma und Biefelbah mit 640—630 auf taufend Einwohner, am ſchwächſten in Il— 
menau, Jena und Apolda mit 240—300 auf taufeno Einwohner. 

Im Ganzen hat das Großherzogthum im Verhältniß zur Bevölkerung einen ftarfen 
Rindvieh- und befonders ftarfen Ochſenſtand, welcher durch eigene Zuzucht ergänzt wird. 
Die Bullenpaltung ift ſehr dürftig, indem erſt auf 74 Kübe ein Juchtftier entfällt. 

Unter den Kühen befanden ſich 13,485, alſo 22 Prozent, Zugfühe und zwar wurben 
in dem mit dem dichteften Rindviehftande ausgeftatteren Kreiſe Neuſtadt 17 Prozent, in 
dem mehr mit Pferden arbeitenden Kreife Weimar 20 und in dem bie wenigften Pferde 
baltenben Kreiſe Eiſenach 28 Prozent der Kühe zur Arbeit benugt. 

Rah dem bei ber früheren Schlachtfteuer gezogenen Durchſchnitten beläuft ſich das 
Fleiſchgewicht der Kühe auf 4, das ber Ochſen auf 54 Ctr. 

Der Stand bes Kleinviehes war nad) den vorgenommenen Zählungen folgender : 


298 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernugung. 














CXXXI. 


Schafe, Böde, Himmel u. Lämmer. Schweine. 
— Eu nn 



































88 * 
Verwaltung«e1 33 = = ‘s lels 
bezirt. z 231317 E || 3 
22 5 27 E I3|& 
* 8 * 5—1818 
553 u Im 
| 
1. Weimar . . 12494 | 43827] 44453| 95604|140]1964| 26 
2. Iena . 6787 | 29642] 40111) 76540]12812063 
3. Eiſenach 12102 ! 14082] 26314! 52498] 54! 644 
4. Dermbad . 952 6105| 20841] 27948] 60 1759 
5. Neuftadt . 2151 | 11877] 18261] 32289]136|2483 
Total 1864| 29256 |105535] 15UU60|28487 401818913] 92101 |1U2132] 35542 
1861 — — —1285761]j493/7662] 77539 | 85694] 38144 
185* — — 2498071470 72331 77531 | 85234] 33997 




















An Schafen haben die Bezirte Dermbad 2588, Neuftabt 2832, Eiſenach 4772, 
Jena 5242, Weimar 5373, das nanze Laud aber 4343 Stüd a. d D..M. Cimelne 
Aemter, wie Blankenhain, Allftedt und Weimar fteigen bis über 7000 a. d. D.-M., mäh- 
rend Oftheim, Ilmenau, Auma unter 1500 zurüdfinten. 

In dem Triennium 58—61 fand noch eine ftarfe Steigung, nämlich 14 Prozent des 
Schafſtandes, bejonbers in dem weibereihen Eiſenacher Kreiſe ftatt, ſeitdem ift dieſe Vieh— 
gattung ein wenig gejunfen, immer aber bleibt es ber ftärkfte Schafftand unter ben bisher 
betrachteten Staaten Nach den bei der früheren Schlachtſteuer gemachten Wahrnehmungen 
hatten die Schlachtſchafe durchfchnittlihd 36 Pid., die Lämmer 20 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Auch der Schweineftand ift ein fehr hoher und läßt die große Zahl von Zuchtſauen 
darauf ſchließen, daß auch Schweine für den ausmärtigen Abiag gezogen werben. Der 
Durchſchnitt des ganzen Landes ftelt fi auf 1557 Stüd a. d. Q.-M., ımter den Einzel. 
ämtern fteigen aber Buttfievt auf 1850, Dornburg auf 1882, Apolda auf 2153 Stüd; 
den fhwächften Stand haben Geifa, Ilmenau und Dermbah mit 770 — 680 pro Q.M. 
Noch mehr tritt die Stärke der Schweinehaltung bervor, wenn man fie mit ber Bevöllke— 
rung vergleicht: alsdann entfallen im ganzen Lande 364 Stück, in ben Aemtern Dorn- 
burg, Vieſelbach und Weimar aber 470—510 Stüd auf die taujend Einwohner, während 
die Ausftattung in Ilmenau, Lengsfeld und Dermbah auf 190 — 170 Stüd berab- 
fin. Die Vermehrung und Berbefferung diefer Gattung ift im legten Triennium rege be- 
trieben. Die Schweine liefern den Hauptfleifhbedarf; ihr Durchſchnittögewicht ift aber nur 
ein Er. 

Endlih hat Weimar auch eine fehr ftarfe Ziegenhaltung; während im ganzen 
Lande 543 Stüd a. d. Q.M. gezählt wurden, fteigt dies Milchvieh der Meinen Leute in 
ben Aemtern Buttftedt, Apolda und Großrudeſtedt auf 900—1230 Stüd, finft dagegen in 
Tiefenort, Geifa, Auma auf 200—300 herunter. Im Berhältnig zur Bevölkerung ent- 
füllen im ganzen Lande 127, in ben Aemtern Weimar, Vieſelbach, Großrudeſtedt 230—300 
auf taufend Einwohner. Das Durchſchnittsſchlachtgewicht der Schlachtziegen ftellte ſich auf 
30 Pid., das der Ziegenböcke auf 65 Pid., der Zideln auf 5 Pf. 

Ueberhaupt ift das Großherzogtgum unter allen bisher betradpteten Staaten am flärf. 
ften mit Kleinvieh verjehen. 

Wir geben zunäcft die Zufammenftellung ber Rejultate aus dem Jahre 1858 mit 
fpegielleren Daten für die Einzelbezirke: 
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4. Dermbad 10,55| 36069| 1287| 17733] 23140| 8755| 3189| 24432|2262 
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Großberzogthum 1858[65,61[257112[13961|102561|249807|85234[33997|172624 12631 


Es hatten aljo damals bie Bezirfe Neuftadt und Weimar ven bdicteften, Jena 
und Dermbad ben Meinften Biehftand. 

Das Rindvieh hatte fih in ben Jahren 1840—58 um 11,117 Haupt (bie im Jahre 
1840 von ber Zählung ausgejchloffenen Kälber kommen nit in Betracht) oder 13 Prozent, 
die Schweine um 31,703 Stüt oder 59 Prozent, die Ziegen um 15,981 Stüd oder 89 
Prozent vermehrt, die Schafe um 37,402 Stüd oder 13 Prozent vermindert. Wenn biejes 
Rejultat nicht als beſonders günftig betrachtet werden fann, fo hat dies großentbeils jeinen 
Grund darin, daß im Jahre 1858 in Folge des damals herrihenden Yuttermangels viele 
Bichbefiger genöthigt waren, ihren Viehſtand zu verringern, und daß demnach das Ergeb- 
niß der Zählung hinter demjenigen Stande zuriidgeblichen ift, welcher als ber regelmäßige, 
den wirthſchaftlichen Verhältniſſen der Bevölkerung entjprechende angejehen werden muß. 
Wenn demnach die folgende Tabelle des Jahres 1861 eine bebeutende Vermehrung des 
Biebfiandes in ben nächſten 3 Jahren darthut, jo bezeichnet diejelbe neben einem wirklichen 
Fortſchreiten auch den Erjag eines momentan eingetretenen Ausfalles. 
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1. Weimar . 72119] 4649| 28626] 93085123614] 13714] 51955 
2. Iema. . 68658 | 4437) 24100) 7698923428/11306| 45254 
3. Eifenad. . 45993! 2573| 17563! 52229113577! 4341} 30391 
4. Dermbad . 36451| 1388| 20854) 29991] 9142] 4324| 28581 
5. Neuftadt . =... 1 50036| 2059] 24659] 33467|15933| 4459) 35448 
Großberzogtypum 1561|273252 el an 285761185694|38144|191629 

Zunahme gegen 1858, Pro)... . » 2,34| 8,%0 180 140] 0,54] 12,20] 11,02 


Beionders hervortretend ift die Bermehrung ‚der Schafe im Berwaltungsbezirt Eifenad 
um 21, im B.B. Dermbadh um 30 Prozent. Die Erſcheinung erklärt fi dadurch, daß 
der Eijenaher Kreis fib in den meiften Theilen zum Getreidebau nicht beſonders eignet, 
dagegen vortreffliche Weiden befigt. Diefer Kreis hat deshalb überhaupt die blühenpfte Vieh— 
judt im Lande. 

Hinfihtlich der Zählung von 1864 geben wir nunmehr eine Ueberſicht nach dem Muſter 
ber vorhergehenden : 
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Die ftarke Vermehrung der Pferde und Schweine ift gleich auffallend, wie der Rüd- 
gang der Ziegen. 

Von einzelnen Juftizämtern haben Großrubeftedt und Berga ben dichteften, bie Juftiz- 
ämter Berka an der Ilm und Ilmenau dagegen den jpärlichften Viehſtand. Andererjeits 
haben den durchſchnittlich größten Bichbefig im Verhältniß zur Bevölkerung die Einwohner 
der Yuftizämter Vieſelbach und Geifa, den feinften, abgejehen von den Bürgern ber größe. 
ren Städte, die Einwohner der Juftizämter Ilmenau und Apolda. 

Im Vergleich zur Fläche werden im Großherzogthum, alle Biehgattungen auf Großvieh 
reduzirt 3012 Stüd auf der Q.-M. und im Verhältniß zur Bevölkerung 707 Stüd auf 
1000 Einwohner gehalten — eine jehr ſtarke Ausftattung, welche bie dichtefibejegteften Pro- 
vinzen des preußiſchen Staates erreicht oder überfteigt. 

Was die Vertheilung des Viehbeſitzes betrifft, fo hatten zur Zeit der Aufnahme 
von 1864: nur Pferde 221, Pferde und Rindvieh 54, Pferde und Schafe 7, Pferde und 
Schweine 91, Pferde und Ziegen 59, Pferde, Rindvieh und Schafe 9, Pierde, Rindvieh 
und Schweine 1458, Pferde, Rindvieh und Ziegen 34, Pferde, Schafe und Schweine 7, 
Pferde, Schafe und Ziegen 1, Pferde, Schweine und Ziegen 141, Pferde, Rindvieh, Schafe 
und Schweine 2132, Pferde, Rindvieh, Schafe und Ziegen 4, Pierde, Rindvieh, Schweine 
und Ziegen 1289, Pierde, Schafe, Schweine und Ziegen 6, Pierde, Rindvieh, Schaje, 
Schweine und Ziegen 1324; nur NRindvich 848, Rindvieh und Schafe 113, Rindvieh und 
Schweine 7574, Rindvieh und Ziegen 392, Rindvieh, Schafe und Schweine 3267, Rind- 
vieh, Schafe und Ziegen 29, Rindvieh, Schweine und Ziegen 6437, Rindvieh, Schafe, 
Schweine und Ziegen 1283; nur Schafe 77, Schafe und Schweine 37, Schafe und Ziegen 
129, Schafe, Schweine und Ziegen 340, nur Schweine 1609, Schweine und Ziegen 7099; 
nur Ziegen 4040 Perfonen. Die Gejammtzahl der Biehbefiger betrug jonad 40,111. Da 
man ım Jahre 1861 39,825 Viehbefiger zählte, fo war eine der Zunahme ber Bevölkerung 
entiprechende Vermehrung der Viebhaltungen eingetreten. Da bie Gefammtzahl der Zami- 
lien 63,926 beträgt, jo find beinahe 3 derjelben mit Vieh verjehen. Ein Pferd hatten 2380, 
2 Pferde 2473, 3 Pferde 1003, 4 Pferde 478, 5 und mehr Pierde 503, überhaupt Pferde 
6837 Perfonen; 1 Stüd Rindvieh 5481, 2 4934, 3 3788, 4 2932, 5—7 5059, 8—10 
2333, 11—20 1490, 21-30 129, 31—50 83, über 50 18, überhaupt Rindvieh 26,247 
Perjonen; unter bis 10 Schafe 3653, 11—20 1881, 21—50 2264, 51 —100 618, 101 
bis 200 145, 201-300 63, 301—500 62, 501—1000 61, iiber 1000 18, überhaupt 
Schafe 8765 Perjonen; 1 Schwein 11038, 2 9568, 3—5 9470, 6—10 3274, 11--20 594, 
21—50 141, über 50 9, überhaupt Schweine 34,094 Perjonen; 1 Ziege 12,605, 2 7609 
3—5 2373, über 5 Stüd 20, überhaupt Ziegen 22,607 Perſonen. 

Bergleihen wir die Viehgattungen unter fi, jo entfallen nad Viehwerthen auf 
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Ziegenvieh 15, auf Rofvieh 126, auf Borfienvieh 129, auf Wollvieh 144 und auf Rind- 
vieh 586 Promille, jo daß die Haltung von Kleinvieh, namentlih von Schweinen und Zie- 
gen, hier ftärfer wie in irgend einem ber früher betrachteten Länder ift — eine Erſcheinung, 
melde mit der großen Verteilung des Grundbeſitzes und mit der verhältnißmäßig ſtar— 
ten Biehhaltung der Heinen Leute zuſantmenhängt. 

Was den Fleifhverbraud betrifft, jo beftand im Großherzogthum bis 1833 eine 
Abgabe von allem innerhalb des Großherzogthums gefchlachteten Vieh (Impoft) und von 
dem in bafjelbe eingebrachten Fleiſch. Nah dem Durchſchnitt der Fahre 1823— 32 wurben 
jährfih die nachſtehend aufgeführte Zahl von Viehſtücken, welchen das nad der Yanbes- 
beihaffenheit angenommene Durchſchnittsgewicht beigefligt ift, geichlachtet und berechnete ſich 
nad der damaligen Bevöllerung von 222,405 Einwohnern ber beigefügte Konſum: 





CXXXV. Durch⸗ Ber- 


Stüd- |fchnitts- | fieuertes 
zabl. | fleiih- | Geſammt⸗ 
gewicht. | gewicht. 


Berzeb- | Nah 
rung prolden Gat- 
Kopf. | tungen. 


Biehgattung. 





Zoflpfb, I 3olcentner. | _ PR. _ — — 
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. - 1400-20 - ... 2811 170 4779 2,1 
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In neuerer Zeit befteben nur noch Fleiſchſteuern in den Städten Weimar (auf Rind» 
fleiſch, Stadtſulza und Bacha (auf alle Fleifcharten) und fiellt ſich im denſelben nach den 
Berftenerungen von 1855—57 die jährliche Ration an Rindfleifh auf 46,15 und 29 Pib,, 
an Kalbfleifh 5 und 7 Pfd., an Schweinefleiih auf 20 und 9 Pid., an Schaf. und Zie- 
genfleiih auf 4 und 3 Pfd. für den Kopf 


1. Herzogthum Sadhien-Koburg-Gotba. 


Ueber diefes Herzogthum, welches in bie ihrer inneren Verwaltung nad gejonberten 
Fürſtenthümer Koburg mit 10,65 QM. und Gotba mit 25,4 O-M. zerfällt, liegen 
allgemeine Biehftandszählungen vom Jahre 1852 ab vor. Bon dieſer Zeit an find die be. 
trefienden Aufnahmen regelmäßig mit den Boltszählungen verbunden worden. Wir geben 


junächft die Hauptüberſichten: 
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Ein durchgängiger, die Bevöllerungszunabme überfteigenber Fortjchritt ift ſonach nur 
in der Zahl der Schweine und Ziegen zu bemerfen. Das Jahr 1858 hat den ungünfti- 
gen Einfluß, welden wir ſchon im Großherzogthum Sachſen zu beobachten Gelegenheit 
hatten, auch bier geltend gemacht. ” 

Zur Förderung ber Pferdezucht murben früher Ianbesherrlihe Geftite in Georgen- 
tbal und Rodach und eine Fohlenweide auf der Schmüde, unfern des Schneelopfes, einge 
richtet, welche auch zur Vergrößerung und befferen Figur ber Landpferbe beigetragen haben; 
befonders kräftig ift der Schlag nit. Sowohl ber Pferdeftand als die Aufzucht halten fi 
in engen Grenzen. Seit Anfang der 1840er Jahre wurde das Herzogliche Geftüt zu Wan- 
nigsroda bei Gotha verbefjert und mit englijhem Vollblut ausgeftattet, aud auf der Do- 
mäne Kallenberg im Koburgiicyen Beſchäler aufgeftellt, der Unterhaltungsaufwanb für einige 
Landbeſchäler auf die Staatsfaffe übernommen und ein Foblenhaus in Kallenberg errichtet. 
Auch der landwirtbidaftliche Verein zu Koburg hat Hengfte angefhafft. Die Zählungen 
von 1858 und 61 ergaben Folgendes: 
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Bon den gotbaifchen Fohlen waren 413, von den foburgiichen 38, zufammen 451, noch 
nicht ganz ein Drittel, im Lande erzeugt. 

Bei der koburgiſchen Zählung find die Fohlen abgejondert gezählt, bei Gotha 1864 
find fie dem Geihleht nah unter Hengften und Stuten mit einbegriffen. Gotha bat vier- 
mal mehr Pferde wie Koburg, wo mehr mit Ochſen und Kühen gearbeitet wirb. 

Günftiger find die Landesverbäliniffe für das Rindvieh. Im Koburgijchen bildet 
ber Itzgründer Biehihlag (vergl. oben ©. 224), welcher als der volllommenfte Schlag bes 
Franfenviches anerfannt ift, die Grundlage. Derjelbe, mit verwandten Schlägen des 
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Franfenviches, Triesborfer, Heilbronner und Schweinfurter, fo wie mit Schweizern, Tiro- 
lern und Algäuern vielfach gekreuzt, ift mittelgroß bat meift ſchmalen langen Kopf, magern 
Hals, tonnenförmigen Leib, abſchüſſiges Kreuz, feine Knochen, rothbraune bis gelbe Farbe, 
hochangeſetzte Hörner. Ochſen und Kühe find vortreffliche Zugthiere, raſch und von Aus- 
bauer. Ueber ein Drittel ber Kühe werden zum Zuge benugt und lommen in ihren fei- 
lungen den Ochſen faft gleih. Die Zählungsrefultate waren folgende: 
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Ein Ochſe hat im Mittel 4—5 Etr., eine Kuh 3—4 Ctr. Fleifhgewidt. Die Mild- 
ergiebigfeit ift troß der bürftigen Fütterung gut: wenn aud der durchſchnittliche Milcher- 
trag nur 4—5 Maaf (9 koburgiſche Maaß — 8 preußiſche Duart) angenommen werben 
fann, jo find doc die Beijpiele nicht felten, daß eine Kuh täglid 12-20 Maafı liefert, 
Auf ben Biehmärften zu Koburg werben jährlic gegen 2500 Stüd Rindvieh, vorzuge- 
weiſe nah Magdeburg und Berlin verkauft, Im dem legten Jahren find bie Preife des 
Biehes und ber Viehprodukte geftiegen, indem ein ſtarker Erport von Gang: und Maftvieh, 
jo wie von Butter, welche mit 30-32 fir, pro Pfd. bezahlt wird, ſich eingeftellt hat. 

An Kleinvieh ergab bie letzte Zählung Folgendes: 
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Die Schafzucht nahm nad der 1849 eingetretenen Ablöfung der Weiderechte und in 
Folge der zu Anfang der fünfziger Jahre graffirenden Lungenfäule ab, bat aber in ben 
fetten Jahren fich wieder jehr und weit fiber jene Berlufte hinans gehoben. Im Koburgi- 
ſchen herrſcht Das Frankenſchaf, von großer Statur, ſchaftig gebaut, mit ftarfem langhaari⸗ 
gem Wollfließ vor, welches einen reihen Ertrag an orbinärer Kammmolle (34 Pſd. pro 
Stüd) gewährt und fih als Schlachtvieh durch Maftfähigfeit, Gewicht (Schaf 40, Hammel 
50 Bid.) und ſchmachaftes Fleiſch anszeichnet. Seit Anfang des Jabrbunderis veredelte 
man durch feinwollige Merinos, ſeit den vierziger Jahren ging man, bei den guten Preiſen 
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der Mittelwollen und der Schladhtichafe, wieder mehr zu dem Landjchlägen über. Man hält 
fogenannte® Reinvieh, bei welchem bie Räude als erbliche Krankheit nicht vorlommt; Schmier- 
vieh darf nicht auf die Weiden getrieben werden. Im Gothaifchen werden mehr Edelſchafe 
gehalten. Der Wollabjag erfolgt auf den Wollmärkten in Gotha. 

Bon Schweinen kommt das fränkifche mit hohen Beinen, langzügig gebaut, mit tie- 
fem Leib, weißer Farbe, feinen Borften, zartem Tleiich, gut zur Maft, baneben, aber we 
niger, das Thüringer und Rhönſchwein vor; neuerdings verbreiten fi die Kreuzungen mit 
Windior, Berlihire und anderen engliſchen Racen. 

Die Ziege wird von Tropfhäuslern, Landtaglöhnern, Handarbeitern und Gemwerbs- 
leuten in den Städten noch häufiger als im Weimarichen gebalten. Man jucht die mild. 
ergiebigen Thiere weiter zu züchten, zu rationeller Veredelung fehlt es den Kleinbefigern an 
Mitteln. 

Wir geben zu einer Zufammenftellung bes Viehſtandes nach ber letzten Auf- 
nahme über: 
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Ueber Viehbenutzung find fehr eingehende Ermittelungen im Jahre 1861 angeftellt. 
Darnach befanden fih damals in beiden Herzogthümern (die erfte Zahl bezieht fih auf das 
Herzogthum Koburg, die andere auf das Herzogtum Gotha): unter 660 und 6347 Bier- 
den 371 und 4255 zu Aderban und Lanbwirtbichaft, 54 und 654 bei Frachtfuhrwerk, 133 
und 196 als Kutſchen- und Reitpferde und zwar bavon umter erfteren 48 bei Lohnfuhrwerk, 
23 zu dienftlichen Funktionen und 62 zur Erholung und Vergnügen verwendet. Unter den 
Fohlen waren von einheimiihen Stuten 38 und 413, zufammen 451, geboren, was auf eine 
jährliche Produktion von 150 Fohlen ſchließen läßt. 

Unter den 25,390 und 33,987 Haupt Rindvieh waren 141 und 378 Bullen, 3954 
und 2091 Ochſen, 5940 und 15,716 Kühe zur Milcperzeugung allein, 4209 und 4607 Kühe 
zur Mitcherzeugung unb zum Zuge; unter ben 23,888 unb 99,836 Schafen der Race nad 
1944 und 9597 ganz verebelte, 10,557 und 69,070 balb verebelte, 11,261 unb 19,496 
unverebelte, aber noch der Wolle wegen gezüchtete und 126 und 1673 Fleiſchſchafe. Unter 
den 10,920 und 31,563 Schweinen zählte man 62 und 154 AZuchteber, 1180 und 1777 
Sauen, 1526 jonftiges Altoieh und 8152 Saug- und Läuferſchweine (29,632 Stüd altes 
und junges Maftvieh); unter den 4067 und 16,292 Ziegen aber 119 und 983 Böde, 3303 
und 13,124 Meltziegen und 645 und 2185 junge Ziegen. 

Charalteriſtiſch für die Art des Wirthſchaftsbetriebes ift das Verhältniß zwiſchen Pier- 
ben und Ochſen in ben beiden Herzogtbümern. Während Gotha mehr als elfmal fo viel 
Pferde zu Aderbau und Landwirthſchaft benutzt als Koburg, hält Koburg faft doppelt fo 
viel Ochſen als Gotha. Die Aderbeftelung erfolgt ſonach in Koburg fat ausſchließlich mit 
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mit Obfen und Zuglühen, in Gotha faft ausjchlieflich mit Pferden. Auch ber Heinen Leute, 
welche ihre Milchkuh gleichzeitig zur VBebanung ihres Feldes brauchen, giebt es in Gotha 
verbältnigmäßig wiel weniger als in Koburg. 


MI. Herzogthum Sadjen- Meiningen. ’) 


Diejes Land, in einer Höhenlandſchaft, zwiſchen reihen fornausführenden Gegenden ge- 
legen, aber felbjt beim Gerealien-, Obſt- und Weinbau durd Boden und Klima gehindert 
und deshalb ber Umgegend tributär, findet in der Viehzucht das Hauptmittel bie von dem 
Bedütfniß gebotene Einfuhr zu deden. Die Zählungen bes legten Menjchenalters ergaben 
folgende Viehſtände: 
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Die Zählungen ber Jahre 1843, 1849 und 1858 zeigen andy hier wegen ber ihnen 
dorangegangenen Mangeljahre wejentlihe Rüchſchritte, 1846, 55, 61 und 64 dem mädhtig- 
fen Zuwachs. j 

Der Pferdeſtand des Herzogthums ift nach der Lanbesnatur ſchwach. Im ber Walbd- 
gegend ift der Ochſe und theilmeife auch die Kuh für das fchwerere Fuhrwerk und für bie 
Landwirthſchaft geeigneter, auch für den Kleinbauer leichter anzuſchaffen und zu erhalten als 
das Pferd. Das Land theilt fi, wie wir ſchon früher (Th. I. S. 371) darftellten, in bas 
nieberungsreiche Umterland ober die Aemter Meiningen, Salzungen, Wafungen und Röm- 
dild, das waldreihe Oberland oder die Aemter Hildburghaufen, Eisfeld und Sonneberg, 
und die thüringiichen oder Saalämter Saalfeld, Gräfentbal, Kamburg und Krannigfeld. 
Die mittlere Landſchaft hat fehr wenig Pferde: in der Niederung dagegen ift eine größere 
Pferdezahl zu Landwirthſchaft, Frachtfuhren und Haubdrerei. Die meiften Pferde halten jo- 
wohl zu diefen Zweden als zu perjönlihem Dienfte die Saalämter, namentlich Kamburg, 
wo der Pferbebauer ungern zum Ochſenbauer herabfleigt. Die Pferdezucht bat jeit der 
1848 erfolgten Auflöjung des Hofgeftüts auf dem Altenftein, welches namentlich bie Pferde 
des Salzunger Amts verebelte, gelitten. Die Pierbe werden von auswärts, namentlih vom 
Buttftebter und Schlottheimer Markt eingeführt. 

Das Rind ift das mwichtigfte Thier im Vollshaushalt und macht über 3 bes Bieh- 
fandes aus. Man unterjcheibet drei Hauptſchläge: dem Thüringer, Oberländer und Fränti- 
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hen: der erfte rot und flein; ber zweite gelb ober hellrötblich mit Bleflöpfen und von 
mittlerer Geftalt; der britte braun und ftämmig groß. Der fräntifche Schlag ift zum Zuge, 
zur Mid und Maftung ber befte. Unter den vielfachen Kreuzungen bat fi bie mit großen, 
ſchön gebauten Bullen aus Kitingen und Ochſenfurt am meiften bewährt. Die Rindvieh- 
zucht der Niederung, wo bie Stallfütterung vorberriht und noch immer mehr zunimmt, 
fteht jowohl der Gilte als der Menge nach befier, als auf dem Walde, wo die Bortheile 
ber Bergweiden das large und ſchlechte Winterfurter (Siebe nnd eingemachten Hederling) 
nicht ausgleichen fönnen. Zuchtvieh führt das Meininger Land nicht aus, dagegen Zug- 
und Maftvieh nach Frankfurt, Kafjel, Gotha, Erfurt, Norbhaufen, Magdeburg. Die ftärt- 
ften Kälber der eignen Kühe und kräftiges, aus der Nachbarſchaſt aufgelauftes Fungvieh 
wird bejonders auf ber Thliringer Seite großgegogen und als Zug- oder Maftvieh ver- 
fauft. Indeſſen haben fich, wie die folgenden Zahlen beweiſen, Stiere und Ochſen in: legten 
Menjchenalter gemindert und aud das Jungvieh ift nicht im Verhältniß ber Kühe oder ber 
Einwohnerzahl gewachien, fo daß bie Milhnugung Hauptſache ift: man rechnet 4 Maaß 
Milch bei 40 Wochen Milchzeit, alfo durchſchnittlich 1120 Maaß jäbrlih von der Kuh. 

Der Boden der Schafzucht ift die Niederung nebft bem bergigen Borland, und ob- 
ſchon bier wie überhaupt keine großen Gitter vorfommen, zubem aud die Brachſelder durch 
die Sommerung beſchränkt find, fo ift die Schafzucht dennoch unter mannigfachem, vom 
Wechfel der Erndten und der Schaffeucdhen bedingtem Wechſel numeriſch, noch mehr aber in 
der Qualität vorangeſchritten und bifdet einen wichtigen Wirthichaftszweig. Der Schafftand 
ift ſehr verfchieden, die thliringifchen Aenıter Kamburg und Srannigfeld haben 7000 bis 
8000 a. d. DOM. An Schlachtvieh wird viel aus ber Rhön und aus der fränkiſchen Saal- 
gegend eingeführt. Die Wolle wird theils im Imlande zu Römhild, Pößned, Glüdsbrunn 
verarbeitet, theils dem Gothaer Wollmarkt zugeführt. 

Die Ziegen haben fich nicht allein auf dem Wald, wo fie ihren beften Boden haben, 
aber als forftihädlich beengt werden, fonbern noch viel mehr in ben Aderbaugegendben ver- 
mehrt. Es wirb gewöhnlich die in Mitteldeutichland heimiſche, ſich durch Milchergiebigleit 
während bes ganzen Jahres und gute Milch empfeblende Race, zu Bad Liebenftein aber, 
wo man gegen 20 zur Molfenfur braucht, Schweizer gehalten. Kamburg und Krannigjeld 
baben die meiften. 

Bon Schweinen kommt das fränfifche, thüringiſche und Rhönſchwein vor: das erfte 
ift langzügig, weiß, feinborjtig, laugohrig mit zartem Fleiſch, dünnen Kuochen, gut zur Maft; 
das thüringifche hat einen fürzeren Bau, verſchiedene Farben und ähnliche Vorzüge; bie 
Rhönrace ift kurz gebaut, oft ſchwarz gefledt, giebt ſchweres härteres Fleiſch und bedarf 
faueres Futter. 

Nachſtehende Tabelle zeigt den Entwidlungsgang der Viehbhaltung binfichts der Ge- 
jhlechter, Lebensalter und Beredelung von 30 Jahren; bei ber Zählung von 1833 waren 
an einigen Orten aus Verſehen geſchnittene Stiere unter die Bullen gezählt. 
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Die Zapf der Kühe it um 19 Prozent, aljo beinahe im Verhältniß der Bewölferungs- 
zunahme vorangeſchritten; dagegen ift bie Jungviebhaltung nicht weſentlich vorgeſchritten. 
Bullen und Ochſen haben ſich vermindert. Bei dem Wollvieh haben ſich Edelſchafe und 
halbveredelte namhaft vermehrt, das Landſchaf vermindert. 

Die örtliche Vertheilung des Viehſtandes auf die drei Landſchaften im Jahre 1864 iſt 
aus folgender Zufammenftelung erſichtlich: 
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Die Zugochſen werben zum größeren Theile nad dem nörblichen Deutichland, in bie 
Gegend von Halle, Magdeburg ac. unter der Benennung „Frankenochſen“ verkauft, wo fie 
entweder ſogleich in den Branntweinbrennereien oder Rübenzuderfabrifen zur Maſt aufgeftellt 
oder worerft 1—2 Fahre als Arbeitsochien verwendet werben. Die Himmel werben meiftens 
nah Straßburg und ins Innere von Frankreich verkauft. 

Die Vertheilung des Biehbefiges im Jahre 1864 anbetreffend, fo gab es aufer 
1992 Eigenthlimern von Bienenftöden 25,847 Biehbefiger, Bon 1788 Pierbebefigern hatten 
581 1, 713 2, 378 3—5, 116 mehr ale 5 Pferde; von 18,119 Nindviehbefigern 4390 1, 
304 2, 5276 3—5, 4444 6—10, 858 11—20, 117 mehr als 20 Stüd Rindvieh; von 
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6042 Scafbefigern 3625 unter 10, 2136 von 11—50, 152 von 51—100, 129 über 100 
Schafe. Schweine beſaßen 21,297, Ziegen 14,284, Ejel und Maulthiere 11 Perjonen. 


IV. Herzogthum Sadjen-Altenburg. 


Ueber ben Viehſtand dieſes fruchtbaren und altkultivirten Landes find in ber neueren 
Zeit jehr abweichende Angaben gemadt, mie aus nachſtehender Vergleihung ber balbamt- 
lihen und amtlichen Angaben von 1842, 1852, 1859, 1861 und 1864 hervorgeht. 
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Da für 1864 eine zuverläjfige, gleichzeitig mit ber Vollezählung bewirkte Aufnahme 
vorliegt, jo haben wir dieſe bei den Angaben für die Gegenwart zum Grunde gelegt. Die 
Rind. und Wollviehangabe von 1842 jcheint auf übertriebener Schägung zu beruben und 
bei der Schweingzählung von 1861 jcheint man blos Zucht- und Maftfchweine gezählt zu 
haben. 

Die Pferde überwiegen im Altenburger Kreife bei 6974 Stüd die des Saal.Eifen- 
berger Kreiſes um bas Dreifahe, da im erfteren das Pferbegeipann die Regel, das 
Odjengelpann die Ausnahme ift. Die Pferdezucht ift gering, da die hohe VBodenrente im 
Altenburger Kreije Fohlenweiden nicht geftattet, im Weftkreije aber theils der Boden zu jehr 
zerfplittert ift, theils mehr Ochſen gezüichtet werden. Die Staatsregierung bejördert die 
Pierdezudt durch Hengfiprämien; es fanden fi 1864 nur 1124 oder 12 Prozent Fohlen. 

Beim Rindvieh wurde durch die Zählung von 1859 folgende Bejegung der Geſchlech- 
ter und Altersflafjen gefunden : 
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Dagegen fanden fi bei der Aufnahme vom 3. Dez. 1864 1153 Bullen, 2762 Ochſen, 
35,497 Kühe und 17,724 Stüd Jungvieh. Im Altenburger Kreife findet nur Stallfütte- 
zung ftatt umb auch im Saal-Eifenbergiichen wirb biejelbe nad Ablöfung ber Walbtriften 
immer mebr eingeführt. 

Wir geben in nachſtehender Tabelle die Ergebnifje ber Ermittelungen für die Einzellreiſe: 
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Das Milhweien ſteht auf einer vorzüglihen Stufe und man rechnet im Durchfchnitt 
den Iahresertrag einer Mellkuh auf 180 Pfund Butter und 45 Schod Heine Käje. Im 
Jahre 1859 probuzirte das Herzogihum ſonach bei einem Beftande von 34,537 Kühen ohne 
die umnverarbeitet verbraudte Milk 6,616,660 Pid. Butter und 1,554,165 Schod Heine 
Süßläaſe. 

Die Schafzucht hat durch die vermehrten Urbarmachungen, Beſömmerung der Brachen 
und bauptfächlich durch die ſeit 1848 eingetretene Ablöſung der Triftgerechtſame ſehr abge- 
nemmen. Obgleich wegen ber namentlich auf ben Bergtriften im Saal-Eifenberger Kreiſe 
vorzüglichen Weidegräfer die Erzeugung hochfeiner Wolle möglich ift, fo hat man doch auch 
auf den Rittergütern nur die Erzeugung von Mittelmolle angeftrebt. In ben Bauerwirth- 
fchaften werben ebenfalls nicht unbeträchtliche Schafheerden gehalten, jebod von noch gerin- 
gerem Feinheitsgrade. Die ftärkfte Schafhaltung ift in ben Aemtern Kahla mit 16,517 unb 
Roda mit 7694 Stüd; die ſchwächſte in Buda, Gößnig und Ronneburg. Der Weftkreis 
überwiegt bezüglih der Schafhaltung gar jehr. Man rechnet auf 8 Stüd Schafe jährlich 
einen Stein Wolle. 

Obgleih man von dem Wollerzeugnig auch in das benachbarte Ausland, namentlich 
auf die Wollmärkte nah Weimar und Leipzig verfauft, fo ift bafjelbe doch nicht hinreichend 
zur Berforgung ber in Ronneburg, Eifenberg, Roba, Kahla u. a. DO. befindlichen Kämme- 
reien unb Spinnereien. Der früher blühende Wollhandel in Ronneburg bat aufgehört: die 
Produzenten verlaufen ihre Wolle auf ben auswärtigen größeren Märkten ober vom Gute 
an die Wollhändler und Fabrikanten. Die Zufammenlegung der Grunbfiüde ſcheint zu 
einer neuen Ausdehnung ber Schafhaltung anzuregen. 

Die Schweinezucht ſteht in vorzüglihem Flor und überwiegt bie bes Königreichs 
Sachſen. Innerhalb des Landes fteht der Oſtkreis im dieſer Beziehung weit voran. 


V. Fürftentbümer Shwarzburg-Sonbershaujen und Rubolftabt. 


Der Umftand, daß in Shwarzburg- Sonbershaufen in bem letzten Jahrzehent 
jährliche Aufnahmen des Viehſtandes ftattgefunden haben, fett uns in bie Lage, in nad. 
fiebender Tabelle ein zuverläffiges Bild von dem allmäplichen Fortſchreiten ber -Anzahl nütz- 
fiher Thiere im Fürſtenthum Sondershanfen zu geben, 
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Die Aufnahme von 1864 zeichnet ſich dadurch aus, baf fie neben der Ermittelung ber 
abfoluten Viehzahlen auch die Klarſtellung der Vichbefitwerhältnifje zum Gegenftande gehabt 
bat. Es ift erfreulich, zu fehen, wie biefe im Königreih Sachſen vor etwa zehn Jahren 
zum erften Male veranlaßten Erhebungen in immer weiteren Kreifen Eingang finden. 

Die Plerde überfteigen zwar bie Zugocdien um das Achtfache; dennoch ift ber Pferde 
fand ſchwach: auch die Pferdezucht ift bei dem Mangel an Wiefen nicht von Bedeutung. 
Bon den 4249 Pferden waren 3540 über 3 Jahre, 419 von 1—3 Jahren, 290 unter 
1 Jahr alt, unter den erfteren aber 3326 Arbeitspferde und 214 Pferde zum perjönlichen 
Gebrauch, beziehungsweile 166 Hengfte, 2,586 Wallaben und 785 Stuten. 

Bezüglich des Rindviehs ift zu bemerken, daß bas vorhandene Landvieh im früherer 
Zeit vielfah mit Schweizervich gefveuzt worden iſt; feit etwa 20 Jahren ift mehrfach 
Holländervieh eingeführt worden, welches jedoeh bei den kleinern Yandwirthen nicht recht 
Eingang gefunden hat. Im Jahre 1858 ift zuaft aus dem Allgäu Rindvieh eingeführt 
worben, und fprechen bie bisher erlangten Rejultate jehr zu Gunſten befjelben. Unter den 
21,042 Std Rindvieh find 512 Zugochſen, 128 Maſtochſen, 213 Bullen, 13,280 Kühe 
(wovon 3601 zum Zuge gebraucht), 4915 Stüd Jungvieh und 1994 Kälber. 

Das bisherige Landſchwein wird mehr und mehr durch engliſche Racen verbrängt 
und verbefjert. Unter den Schweinen befanden fi 113 Zuchteber und 2,048 Zuctjauen. 

Die Schafzucht wendet fih von der früher erfirebten Feinheit jegt mehr auf Woll- 
reichthum. Die 99,965 Schafe vertheilten fih auf 10,414 Merinos und ganz verebelte, 
67,970 halbverebelte und 21,581 unverebelte. 

Biehbefiger überhaupt gab es 10,945. Davon hatten u. a. Pierde allein 55, Pferbe, 
Rindvieh und Schweine 312, Pferde, Nindvieh, Schafe und Schweine 718, Pferde, Rind» 
vieh, Schafe, Schweine und Ziegen 338; ferner Rindvieh allein 416, Riudvieb und Schweine 
1826, Rindvieh, Schweine und Ziegen 1433, endlich Schafe allein 49, Schweine allein 
581, Schweine und Ziegen 2162 und Ziegen allein 1688 Befiger. Pferde überhaupt 
batten 1783 Perfonen, wovon 764 ein und 536 zwei Pferde; Nindvich überhaupt 6191 
Perjonen, wovon 1802 ein und 1418 zwei Stüd; Schafe iiberhaupt 1885 Berfonen, 
wovon 361 unter bis 10, 398 11—20, 703 21—50 und 292 51—100 Stüd; Schweine 
überhaupt 8416 und Ziegen überhaupt 6453 Berfonen. 

Auch im Fürſtenthum Shwarzburg-Rudolftadt hat bei Gelegenheit ber letzten 
Vollszählung eine jpezielle Aufnahme des Biebftandes und der Viehbeſitzverhältniſſe ftattge- 
funden. Während im Jahre 1858 nur die Zahl der Angehörigen ber einzelnen Biehgat- 
tungen im Allgemeinen ermittelt worden war (2017 Pferde, 21,407 Stüd Rindvieh, 62,113 
Schafe, 9444 Biegen und 12,948 Schweine) und auch im Jahre 1861 über jenes Minimum 
binaus nur noch Notizen binfichtlich der Gefchlechts- und Alters-Berbältniffe innerhalb des 
Rindviehes Beridfihtigung gefunden hatten (2375 Pferde; 208 Bullen, 3187 Odfen, 
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12,644 Kühe, 6961 Stüd Jungvieh, zufammen 23,000 Stüd Rindvieh; 71,919 Schafe, 
11,898 Ziegen, 16,852 Schweine), fam es im Jahre 1864 zu ben vollſtändigſten Er- 


mittelungen. 
Bir geben biefelben auszugsweife wie folgt und fiigen das Schlußergebnig von Son- 


dershauſen bei: 
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Unter dem Roßvieh (Rubolftabt) befanden fi) 168 Hengfte, 527 Stuten, 1492 Walla- 
hen, zufammen 2187 erwachjene, worunter 2147 Arbeitspferde, ſodann 221 Fohlen von 
1—3 Jahren, 126 Meinere, zuſ. 347 Kohlen. Schlotheim hat einen vielbefuchten Pferdemarft. 

Das Rindvich befteht aus 211 Bullen, 3450 Ochſen — melde in der Oberberr- 
haft den Pferbeftand um mehr als das Doppelte üiberfteigen — 13,939 Kühe und 5472 
Stüd Jungvieh und Kälber ; von ben 13,939 Kühen wurden 4959 zum Zuge benugt. 

Die Schafe Rudolftabts beftanden aus 12,363 Merinos und hochverebelten, 44,842 
balbverebelten und 13,890 Landſchafen. 

Die Zahl der Biehbefiger dieſes Fürftentbums belief ſich auf 10,693: von dieſen hatten 
1078 Pferbe, 6424 Rinbvieb, 1593 Schafe, 8693 Schweine, 7064 Ziegen, 4 Eſel und Maul. 
thiere, 710 Bienenflöcde. Ein Pferb hatten 436, zwei Pferde 375, ein Std Rinbvieh 1761, 
zwei Stüd Rindvieh 1403, 3—5 Stüd Rindvieh 2022, unter bis 10 Stüd Schafe 400, 
11—50 Schafe 926 Berjonen. 


VI. Staaten bes Fürſtlich Reußiſchen Geſammthauſes. 


Aus bem Fürſtenthum Reuß älterer Linie liegt nur das Refultat einer am 
3. Dezember 1855 bemwirkten Biehzählung vor. Aufnahmen neueren Datums find von ber 
Fürftlihen Regierung in der Borausfeguny unterlaffen worden, daß eine mejentlihe Ber. 
änderung bes Viehſtandes nicht ftattgefunden hat. Im Jahre 1855 waren in den Städten 
Greiz und Zeulenroda nebt den Herrſchaſten Greiz und Burgk 614 Pferde, 2854 Ochſen 
und Stiere, 5169 Kühe, 4081 Stüd Jungvieh, 6673 Schafe, 23530 Böde und Ziegen und 
4180 Schweine. Das Land zählt ſonach 14,931 Haupt Großvieh ober bei einem Gejammt- 
Flädeninhalt von 6,28 Duadratmeilen 2377 Haupt Großvied auf der Q.M. 

Die Heineren Grundbefitger, bei welchen die Dreifelderwirthichaft noch vorherrfcht, haben 
allgemein den Weidegang, Stallfürterung ift nur auf größeren Gütern eingeführt, 

Im Fürſtenthum Reuß jüngerer Linie hat bie fette Viehzählung gleichzeitig 
mit dr legten Bolfszäpjzung, alfa am 3. Dezember 1864 ftattgefunden. Es ermittelte fich 
dabei nachftehend angegebener Biehftant, welchem wir ben von Neuß-Greiz beigefügt haben: 
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In den Staaten der jüngere: Linie befanden fi ımter den Pferden 2210 Arbeits, 
pferde, 666 Stuten, 96 Hengfte, 1583 Wallahen, 183 Fohlen von 1—3 Jahr und 91 
Fohlen unter 1 Jahr. 

Unter dem Rindvieh dieſes Staates befanden fi 8607 ober 268 Promille Ochſen, | 
etwa das Bierfache des Pferbeftandes; da nun auferbem aud 10,950 Kübe — über 3 dieſer 
Biehgattung — zum Zuge benutt werben, fo fpringt in die Augen, wie jehr das Rindvieh 
auch bei ber Arbeit vorherrſcht. Sodann wurden 208 ober 6 Promille Bullen gezählt, was 
auf 71 Kühe einen Bullen ergiebt. Die Kühe bildeten 14,839 oder 462 Promille, Jung 
vieh und Kälber 8476 oder 264 Promille. 

Unter ben Schafen fanden fi 2988 Stüd ober 88 Promille Derinos u d bochwer- 
ebelte, 14,695 ober 435 Promille balbveredelte und 16,152 Stüd oder 477 Promille unver- 
ebelte Landſchafe. 

Die vorlegte Zählung hatte 2470 Pferde, 32,614 Stiid Rindvich, 32,169 Schafe, 
6263 Ziegen und 15,027 Schweine ergeben. Die Zahl der Pferde, Rinder und Schafe 
war ſonach jaft unverändert geblieben, Ziegen hatten ab- nıb Schweine zugenommen. 

Die Zahl der Viehbefiger dieſes Fürftentyums betrug 1864 9262, bie der Pferdebefiter 
1005, die ber Rinbviehbefiger 5089 (darunter 805 Befiter von nur einem Stüd), die der 
Befiger von Schafen 1311, von Schweinen 7704, von Ziegen 4404. 


BZufammenftellung der thüringifhen Staaten. 


Geben wir num zu einer Ueberſchau des ganzen 228 O-M. umfafjenden Berbandes 
über, jo gelangen wir zu folgenden Zahlen: 
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280,201|16525) 79]115879284879]102132| 35592119771218012 
164,527] 7612| 48] 60247/132400) 53137| 20494| 99933/2739 
178,065] 4429| 30] 76821/113410] 60025] 21047/111 2411 
141,891) 9253| 25] 57236] 45628) 40195] 9640) 86550/3731 
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Weimar. . 
Koburg- Gotha 
Dieiningen . 
Altenburg . 
Schwarzburg 1. und II. 
Neuß I. und I. s 








Zuſammen 1,035,02 114 7578|206|398531 1818851324024] 116621 — 
Auf der O.M. . 4,5401 209 1 1748| 3456| 1421] 511] 2806| — 
Auf 1000 Einwohner —| 46 3355| Tel Sal u 6 — 
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Es erhellet hieraus, daß in Beziehung zur Fläche die fruchtbaren Länder Altenburg 
und Weimar den ftärfften, die Höhengegenben von Meiningen und Schwarzburg ben ſchwäch - 
ſten Biebftand haben. Im Bergleich zu den Nachbarländern kommen bie thüringiichen Staa- 
ten in ber Dichtigleit des Tiehftandes dem Königreich Sachſen nicht ganz gleich, übertreffen 
aber das preußiſche Sachen und Thüringen. 

In den Racen und in ber Fütterung berrichen im Allgemeinen die Höhenſchläge vor 
und fpielt der Weidegang noch eine wichtige Nolle 

Im Berbältnig zur Fläche bat das dichtefiböwälferte Altenburg auch den ftärkften Vieh— 
Rand von 3731 Biebwerthen a. d. O.-M.; das wenigfiberölferte Meiningen mit 2411 a. 
d. O.M. den geringften. Bon ben anderen Staaten haben Weimar und Neuß einen flär- 
feren, Roburg-Gorha und Schwarzburg einen geringeren Biebftand. 

Die Pferdezucht ift in feinem ber tbitringifchen Staaten blühend. Die Fohlen machen 
im Reußifchen 12, in Meiningen und dem Schwarzburgiihen 16, im Weimariſchen 17 und 
in Koburg-Gotha 20 Prozent der Gefammtzahl. Der Pferbefiand beträgt in dem am ſchwäch- 
fien andgeftotteten Meiningen 96, in Reuß 139, Schwarzburg 194, Koburg -Gotha 209, 
Sadjen-Weimar 252, und im pferdereihen Altenburg 399 a.d. O.M. Im den Staaten, 
wo Bergleihungen mit ben Vorjahren vorliegen, jcheint die Zunahme ber Pferde hinter ber 
anderer Biehgattungen nicht zurüdzuftehen. 

Beim Rindvieh ſtehen Altenburg und Neuß mit 2467 und 2064 Stüd a. d. D..M. 
am meiften über dem vorftehenden Mitteljag, während Schwarzburg und Koburg-Gotha amı 
meiften unter benfelben herabſinken; doch ſcheint bei bem letzteren die vorzüglide Dualität 
feiner Biehftämme dies auszugleichen; die Ochſenhaltung ift in dem pferdearmen Meiningen 
und Reuß am ftärfften. 

Mit Kleinvieh find Weimar und Schwarzburg mit ihren ftarten Schafheerben und 
ihrer blühenden Schweinezudt am reichften bis an 875 Viehwerthe f. d. Q.⸗M. audgeftattet, 
während Reuß bis 470 berabfinft. 

Bergleiben wir die Stüdzabl, fo bildet das Wollvieh nahezu die Hälfte: aber wäh 
rend es in Altenburg und im Reußiſchen nicht 35 Prozent der Gejammtheit ausmacht, 
fteigt es in Weimar auf 51, im Schwarzburgifchen auf 59 Prozent der gefammten Stüdzabl. 
Werden dagegen bie Biehbwertbe neben einander gehalten, jo überfteigt das Rindvieh über. 
all die Hälfte und zwar fteigt bafjelbe in Meiningen und Altenburg bis 70, im Reußiſchen 
über 75 Prozent aller Viehwerthe. Im denjenigen Staaten, wo allgemeine Zählungen aus 
früherer Zeit vorliegen, bat fih das Kleinvieh, insbejondere Schweine und Ziegen ftärter 
vermehrt, wie das Großvieh: auch bier drängen bie arbeitenden Klaffen nah eignem Vieh— 
befig; die Schweine und Ziegen nehmen am ftärkften zu. 

Bird nun die Bevölkerung mit dem Biehſtande zufammengehalten, jo entfallen auf 
tanfenb Einwohner im Reußiſchen 154 Kühe (452 Biehwerthe), im Schwarzburgiihen 193 
Kühe (603 Biehwerthe), in Koburg-Gotha 204 Kühe (607 Viehwertbe), in Meiningen 
209 Kühe (628 Biehwertbe), in Weimar-Eifenach 222 Kühe (707 Biehwerthe): Altenburg 
bat zwar an Milchvieh die reichfte Ausftattung mit 250 Kühen auf taufend Einwohner, 
ſteht aber im Kleinvieh fo zurüd, daß es doch im Ganzen nur 610 Biehwertbe erreicht. Im 
Ganzen ift die thilringiiche Bevölkerung reiher mit Vich ausgeftattet, wie bie ſächſiſche, und 
fiebt auch die Verforgung des gemeinen Mannes gegen Sachſen keineswegs zurüd. 

An Schlachtvieh berechnen fih von 3911 Bullen und 53,080 Ochſen, von erfteren 
jährlich 4 = 652, von Tegteren „= 7583, zul. 8255 Stüd; Roſe giebt das Fleiſchgewicht 
eines foburgifhen Ochſen zu 4—5 Etr., einer Kuh zu 3—4 Etr. an. Legen wir 44 Etr. 
jam Grunde, fo erhalten wir 36,333 Gentner Ochfenfleiih. Bon ben 215,719 Küben 
fommen } = 26,965 Stüd und von den 125,821 Stüd Jungvieh „5 = 6291, zuf. 33,256 
Stüd zu 34 Etr. pro Stüd mit 116,396 Ete. Rindfleiſch hinzu. Nimmt man an, was 
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Brüdner vom meiningifchen Rindvieh vwerfichert, daß $ ber Kühe jährlid ein Kalb bringt, 
fo werben 191,750 Kälber geboren. Zwar jollen in Meiningen nur $ ber Kälber gefchlad- 
tet werben: im Durdfchnitt des ganzen Thüringifhen werben aber % jener Zahl ober 
127,833 Schlachtlälber anzufeßen fein, was zu 40 Pid. ein jebes 51,133 Ctr. Kalbfleijch 
ergiebt. Bon den Schweinen nehmen wir eine ber gezählten gleiche Anzahl, 324,024 Schladt- 
Ihmeine, das Stüd zu 1 Etr., und von ben 904,506 Stüd Woll- und Ziegenvieb 4 ober 
150,751 Stitd zu 30 Pfv. = 45,225 Ctr. an. Wir gelangen jo zu einer Fleiſchproduktion 
von 573,336 Etr., mas bei einer Bevölferung von 1,035,021 Einwohnern die hohe Ration 
von 56 Pid. für den Kopf ergiebt. Indeſſen enthalten die thitringifhen Staaten, mit Aus- 
nahme von Altenburg, Gotha, Weimar und Gera keine erhebliche Konfumtionspläge: ein 
beträchtlicher Theil des Maftviehes wird nah Magdeburg, Berlin, Frankfurt, Kaſſel und 
Sachſen ausgeführt, jo daß die innere Konjumtion jene Höhe nicht ganz erreichen bürfte. 

Gehen wir nun zu den Beftandbswertben über, jo gab Rofe 1857 den Durd.- 
ſchnittspreis eines foburgifhen Ochfen zu 9—16, den einer Kuh zu 8—12 Carolin, eines 
Paares Schafe mit Lämmern zu 36 Fl., eines Paars Yährlinge zu 22 fl., eines Paare Zeit. 
bämmel zu 28 fl., eines Paare Maſthämmel zu 32 fl. an. Bei den Beftandswertben bes 
ganzen Landes können mir aber jo hoch nicht geben. Da bie thüringiihen Staaten mit 
Ausnahme der Pferde ziemlich ftarke Viehausfuhr nah dem preußifhen Sachſen und Thü- 
ringen baben, jo müſſen ihre Preife auch niedriger fteben. Mit Rüdfiht auf das oben 
(S. 115 u. 210) über die Viehwerthe in der Provinz Sachſen Mitgetheilte, und das zahl. 
reihe Jungvieh nehmen wir in den thliringiſchen Staaten das Stück Roßvieh zu 60, Rind» 
vieh incl. Jungvieh zu 30, Borftenvieh incl. Ferkel zu 8, Wollvieh zu 3 und Ziegenvieh 
incl. Lämmer zu 23 Thlr. pro Stüd an. Wir gelangen jo auf einen Veftandswerth von 
20,030,000 Zhlr., welcher zwar mit 88,000 Thlr. pro Q..M. hinter demjenigen des Kö— 
nigreichs Sachſen auf faft die Hälfte zurüdfinkt, ipm aber nad ber Bevölferung mit 19 Thlr. 
pro Kopf gleid fommt. 

Auch die Jahresnugung kann nicht ganz derjenigen im preußiſchen Thüringen gleich— 
geftellt werben. Die Milhnugung einer Itgründer Kuh von 1120 Maaß zu 4 Kr. pro 
Maaß berechnet fih zwar auf 75 Fl., welchen dann noch Kälber, Dung, Schlahtwerth bin- 
zutreten; auch find die Arbeitswerthe der Ochſen und Zuglühe jehr in die Höhe gegangen, 
Dennoh wird die Jahresnutzung einer Kuh zu 40 Thlr. macht 8,628,760 Thlr., eines 
Ochſen und Stiers zu 55 Thlr. madt 3,134,505 Thlr., eines Stüds Jungvieh zu 12 Thlr. 
madt 1,509,852 Thlr. hoch genug fichen, jo daß wir beim Rindvieh auf 13,273,117 Thlr. 
ober 334 Thlr. pro Stüd gelangen. 

Der VWollertrag ber koburgiſchen Landichafe wird auf durchſchnittlich 34 Bi. zu 52 fr. 
= 3 Fl., die der balbveredelten und feinwolligen zu 24 Pfo. zu 1 51.20 Kr. angegeben, wo- 
bei fi) derſelbe Nugwerth berechnet. Dazu fommmen Lämmer, Pferd und Fleiſchnutzung. 
Im Ganzen wird die Jahresnugung eines Stüds Schafvieh zu 3 Thlr., eines Stüds Bor- 
fienvieh zu 9 Thlr., eines Stüds Ziegenvieh 4 Thlr., eines Stüds Roßvieh zu 70 Thlr. 
richtig ftehen. Es berechnet fi) dann eine Jahresnutzung von 23,364,000 Thlr. — 102,000 Tpir. 
pro Q.M., 23 Thlr. pro Kopf —, welche bie befriedigende Lage ber thüringiſchen Bicy- 
zucht genügend in's Licht ftellt. 

Die Biehzucht der thüringiſchen Staaten entbehrt der Landgeſtüte und ähnlicher in 
großen Staatsgebieten durch vereinte Kräfte begründeten Förberungs- Anftalten. Dennoch 
hat fie, begünftigt durch die dem Abfag günſtige Lage des Landes und burd die aus ber 
Zollvereinigung hervorgegangene Verkehrsfreiheit einen erfreulihen Auffhwung genommen 
und bewährt fi als einen der ergiebigften Zweige der dortigen Vollewirthſchafi. 


1) Das Hauptergebnif ber angebliden Zählung findet fid bei Dieterl cc „Statiſtiſche Ueb t 
ber Brgenflänbe bes Berkehrs ‚. Fortfepung“ ‚ Berlin 1844, ©. 229 und —* en 
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daſelbſt €. 238 Sr peter CS häpung bes Pferbeftandes benutzt. — Die Ergebniffe ber Birh- 
zählungen von 1358 und 1861 leben in der Yleimarer Zeitung vom 29, April is 2. Mai 1862; 
bie Viebzählung von IR64 in ben „Beiträgen zur Gtatiftif des Grofherzegtbums Eadhfen-Weimar- 

2) erg mer 1665. 

mmon, .©. .— Wald, ©. 81. — Rofe, Statififhe Mittheil, über Kobur ‚für 

bie XIX. Berf, deutſcher Sand» und Forſtwirthe, Keburg 1857. un 

3) Brüdner, Lanbestunde des Herzogtbums Meiningen, I. Meininsen 1851; II, 1853, — Hrr- 
zoglid Meiningiſches Hof und Staatehandbud. 

4) Dieterici, Statik. Ueberfiht bes Verkehrs und Derbrauds, IN. S. 229, — v. Reden, Zeit 
ſchrift, IL. ©. 558.— 0.Reden, Deutihland und Europa, ©. 217. Bradelli, Il. ©, 152. 
— Die Säblungsrefultate von 1859 und 61 find von der altenburgifdhen Debörbe, bie von 1964 
durch bas ftatiftifhe Bürean der vereinigten thüringifheu Staaten handſchriftlich mitgeteilt. 


8. 16. 
Viebzucht der anhaltiſchen Herzogthilmer. 


Die nunmehr zu einem Staate vereinigten anhaltiſchen Fänder umfaffen auf ihrem 
43,8 DM. umfafjenden Gebiete nach der neneften Zählung 193,046 Einwohner, alfo 
4460 Einwohner a. d. D.-M. Die Bevölferung hat feit der fetten Zählung um 11,222, 
aljo 6,16 Prozent zugenommen. 

Die alt-deffanifchen, rechts der Elbe belegenen wiefenreichen Landestheile treiben neben 
dem Cerealienban blühende Viehzucht. Auch in der links der Eibe belegenen viel leichten Sand⸗ 
boden enthaltenden Gegend wird mitunter Viehzucht als Zwed der Wirthichaft betrieben. 
In dem ehemals köthenſchen Theile rechts der Eibe, fowie im Amte Groß-Alsleben, San- 
dersleben, Güſten und Wermsdorf und in den vorzugsweife zum Zuderrübenbau verwende 
ten Landestheilen ift fie mehr Nebenſache; doch mehren fib Milh- und Maftwirthichaften. In 
dem beffan-Förhenichen Lande haben 1858 und 1861, in Anhalt-Bernburg 1853 und 1863 und 
im vereinigten Herzogthum 1864 Biehzählungen ftattgefunden, welche das in folgender Ta⸗ 
belle zufammengeftellte Refultat ergaben: 
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Deffan-Körben 18581119515] 88431296511125731 — — 
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Bernburg . 1853| 52641] 392914048] 78526] 3984| 5561| 2925311949] 556 
" . 1863] 57811] 4214/16496] 76887) 3705| 8844] 32169|2144| 557 
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Ganzer Staat 1964|193046|13759)52009|218534 156307124295] 11060212555] 573 
Matt a. d. D..M.. 4460| 318) 1202] 5050] 1301| 561] 2555| —| — 
Auf taufend Einwohner —| 71 269| 1132| 2922| 126, 5723| —| — 





























Nah dem Erlöjchen der Bernburger Herzogslinie am 19. Auguft 1863 find die bie 
dahin getrenuten Staaten am 1. Oftober 1864 miteinander vereinigt. Anfänglich wurden 
die bisherigen Deffauer Kreife Deffau, Köthen und Zerbft und bie Alt- Bernburger 
Kreife Bernburg, Ballenftedt und Koswig unter Arrondirung durch Enflaven - Zu- 
ſchläge belafien. Die Kreife Zerbft und Koswig find jedoch feit dem 1. Jan. 1866 ver- 
einigt, fo daß jet nur noch fünf Areife beftehen. Die hochkultivirten Kreife Köthen und 
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Bernburg mit 6420 und 6517 Einwohner a. d. Q.M. haben aud ben zabfreichfien 
Viehſtand, Deſſau und Ballenftedt nehmen bie Mitte ein, während ber nur 2287 €. 
a. d. Q.M. zählende weniger fruchtbare Kreis Zerbſt-Kos wig auch nur einen jpärlichen 
Biebftand ernährt. !) 

I. Die Pferdezucht wird in Anhalt vorzugsweife im Defjauer und Zerbfter Kreife 
als Hauspferbezucht ohne Weide betrieben. Die Befchäler werden fämmtlih von der He 
gierung gehalten; für das Pandgeftilt beftebt eine beiondere Direktion. Gemwerbsmäßiges 
Halten von Befhälern ift dem Privatmann verboten. Zur Zeit find 22 Beſchäler vorhan- 
den. Die meiften find ftarke, altpreußiſche Hengfte von englijher und arabiſcher Ablunft. 
In letter Zeit hat man auch angefangen inländiſche Mutterfiuten mit ardenniſchen Hengften 
deden zu laſſen. An Dedgeld wird 2—3 Thlr. erhoben. 

Das Land hat den, ber umliegenden Provinz Sachſen nicht ganz gleihlommenden 
Pferdeftand von 318 Stüd a. d. D.M. und zwar enthalten die Kreiſe Zerbft 200, 
Ballenftedt 271, Defjau 342, Bernburg 456 und Köthen 468 a d. DM, bie 
beiden letzten haben aljo das zahlreichſte Roßvieh. 

Was die Altersverhältnifie betrifft, jo fanden fih im Bernburger Lande bei der 1863er 
Zählung, wie die folgende Tabelle nachweiſt, 3795, alfo 90 Prozent vollwüchſige Pierde 
gegen 419 ober zehn Prozent Füllen, nad welhem Verhältniß das bei der neneften Zäh- 
lung im ganzen Lande gefundene Roßvieh aus 1376 Füllen und 12,333 vollwüchſigen Pier- 
ben beftchen würde, 

1. Das Rindvieh hat bei ben zablreihen Thälern und Grasländereien an ber 
Elbe, Mulde und Saale und nad der ganzen Richtung der Landwirithſchaft vorberrſchend 
Niederungscharakter; im vormals deſſau-köthenſchen Landestheile berricht gegenwärtig bie 
bolländijche, im vormals bernburgiihen die friefiihe Nace vor; im Defjauer Kreije hat man 
in einigen MWirtbichaften neuerdings auch mit Shorthorns angefangen. 

Die Ochſenhaltung ift im Bernburger und Zerbfi-Koswiger Kreife ziemlich be- 
trächtlih. UWeberhaupt werben auf der Ouadratmeile in dem Kreifen Zerbft 780, Ballen- 
ftebt 1126, Deſſau 1300, Bernburg 1540, im bichtbevölferten tieflultivirten Köthe- 
ner Kreife aber 1790 und im ganzen Staate 1202 Stüd Rindvieh a. d. O-M. gehalten. 

Gemäß der nachftehend mitgetheiften Bernburger Zähl ng des Jahres 1863 befanden 
fih damals in dieſem Lande — ohne die zum Schlachten beftimmten Kälber — 2301 ober 
14 Prozent Ochſen und Bullen, 9367 oder 57 Prozent Kühe und 4828 oder 29 Prozent 
Junavieh und Zuchtkälber. Nic dieſem Verhältniffe find gegenwärtig 29,645 Kübe, 7281 
Ochſen und Bullen (leyterer etwa 600), und 15,083 Stüd Jungvieh und Zuchtkälber an- 
zunehmen. Hiernach entfallen auf tauſend Einwohner 153 Kühe, oder eine Kuh muß 6 Ein. 
wohner mit Milch und Milchprodukten veriorgen, was nur bei ſchwerem Vieh möglich iſt 
und ben hoben Preis von Milch (16 Pf. fir das Maaf) und Butter (10 — 11 Sgr. pro 
Pid.) rechtfertigt; das durchſchnittliche Fleifhgewicht eines Ochſen wird zu 7 Etr., einer Kuh 
zu 5 Etr., eines Schladhtfalbes zu 50 Pid. angenommen. Wenn alljährlih */,, ber Kühe 
talben, fo fommen 26,680 Kälber zur Welt, von welchen etwa 7440 zur Zucht. 

I. Bei der Schafzucht fieht man befonders auf feinwollige edle Schafe. Zudt- 
viehwirthichaften mit erheblichem Bodverfauf find auf den herzoglichen Domänen Fraßdorf, 
Pötnitz und Neu-Wülknig im Defjauer Kreife. Mit dem Halten von Fleiſchſchafen find pin 
und wieber Berfuche gemacht, biefelben aber faft überall wieder eingeftellt worden. Nur auf 
ber berzoglihen Domäne Güften im Köthener Kreife werden noch Fetthämmel in einem 
größeren Maßſtabe gezüchtet. 

Bon dem Einzelkreiſen haben Deſſau 2890, Ballenftebt 4610, Zerbft 5130, 
Köthen 6510, Bernburg 6730, das ganze Land aber 5050 Stüd Wollvieh a. d. O.-M., 
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alfo mit der höchſte Schafreihthum Deutfchlands ; doch ſcheint ber Schafftand in ber Ber- 
minderung begriffen. 

IV. Auch die Schweinezudt wird im anfehnlichem und zunehmendem Umfange 
betrieben. Bon ben Einzeltreifen haben Zerbſt 908, Defiau und Ballenftedt 1190 
und 1232 die bochkultivirten Kreife Bernburg und Köthen 1820 unb 1900 Stüd, fo 
daß fih der Durchſchnitt des Landes zu 1301 Stüd für die Q.M. fiellt. 

Bei den im ehemaligen Herzogthum Anbalt-Bernburg am 23. Dezember 1853 
unb dann wieder am 1. Oltober 1863 ftattgehabten Viehzählungen find die Gefchlechter und 
Alter jeder Biehgattung wie folgt unterſchieden: 
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Zur Erläuterung jei bemerft, daß von Schweinen nur diejenigen, welche zur Zucht 
dienen, nicht auch die in den einzelnen Haushaltungen zur Maftung vorhandenen, beziehent- 
lich zum Schlachten für die eigene Wirthichaft beftimmten damals mitgezählt, aud beim 
Rindvieh die nicht zur Fortzudt beftiimmten Kälber außer Anſatz geblieben find. Die bei- 
gefügte Bergleihung beider Zählungen ergiebt einen erfreulichen Fortſchritt in der Rindvieb-, 
Bierbe- und Schweingzudt. 

V. Die Ziegenhaltung bat bejonders in ben bichtbewölferten Kreijen Köthen 


und Bernburg einen großen Umfang erreicht und ift im ſtarken Wachen. 

VI. BZufammenftellung der Biebgattungen, Fleifhverbraud. Die neufte 
Zählung von: 3. Dezember 1864 lieferte das umftehende überfichtlihe Bild von ben ein- 
ſchlagenden Berbäftnifjen ber einzelnen Kreiſe. 

Die Viehſtände bieten demnach biefelben Kontrafte dar, wie die Bevöllerung: während 
ber Sreis Zerbft nur 1816 Viehwerthe a. d. Q.-M. hält und ermährt, fteigen bie Kreife 
Bernburg und Köthen, wo ber zunehmende Rüben- und Hadfruchtbau immer mäd- 
tigere Futtermaſſen produzirt, bis über das Doppelte, wogegen Deſſau und Ballenftebt 


dem Durchſchnitt bes Landes nahe ftehen. 
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Die Fleifhlonfumtion läßt fib aus der Schlachtfteuer, weldde nur in dem vormals 
deſſau⸗löthenſchen Landestheile und blos für die Städte befteht, nur für einzelne Großftädte 
angeben, ba ben Fleifchern in dem ftener; flichtigen Lanbftädten die Anmeldung der Schladt- 
ftüde gegen Uebernahme eines Steuerfirums erlaflen ift. Im der Hauptftabt Defjau wurden 
1865: 251 Odfen, 618 Kühe, 3022 Schweine, 3557 Kälber, 2093 Hämmel und 18 lüm- 
mer zur Schlachtſteuer vermeldet und 157 Etr. Fleiſchwaaren pro fünf Pfund mit 1 Sur. 
6 Pf. verfteuert. Nah örtlichen Ermittelungen nimmt man das durchſchnittliche Fleiſchge- 
wicht für ben bort eingetriebenen Ochſen zu 8, für die Kuh zu 6 nnd für das Schwein zu 
1 Eır., für das Kalb zu 80, den Hammel zu 60 und das Lamm zu 15 Pfd. an: hiernach 
berechnet: ſich 12,964 Ctr. Schlachtgut, welche durch die Kopfzahl von 16,306 dividirt, ben 
Durchſchnitt von 79,5 Pfd. Fleisch für dem Kopf ergeben. Außerdem gingen 174 Etr. Kü— 
belbutter, 2074 CEtr. Stüdbntter (in halbpfündigen Stüden), 34 Ctr. Kübelläſe, 2065 Sched 
große und Meine Handkife, 200,000 Maaß Milch, 2200 Gänje, 700 Enten, 60 Buter, 
4100 Hühner, 4800 Paar Tauben und 10,000 Eier ein. Das Konjumtionsverhältnig der 
andern Städte bürfte nur wenig, ber Durchſchnitt des platten Landes aber erheblich geringer fein. 
Nehmen wir am, daß jährlich 4 der Ochien und Stiere (1214 Stüd zu 7 Ctr. = 8498 Ctr.), 
4 der Kühe (3706 Stüd zu 5 Ctr. = 18,530 Cir.), »', des Jungviehs (754 Stüd zu 3 Ctr. 
= 2262 Ctr.), 19,240 Schlachtlälber (zu 50 Pid. = 96%0 Eır.), eine der gezäblten gleid- 
lommende Schweingzahl zu einem Ctr. (56,307 Etr.) uno 4 bes Woll. und Ziegenvichs 
(40,471 Stüd zu 30 Pid. = 12,141 Er.) gejchlachtet werden, jo gelangen wir zu 107,358 
Ctr. Schlachtgut, was bei der angegebenen Landesbevölterung einen Durchſchnittsverbrauch 
von 554 Pfo. für den Kopf ergiebt. 

VI. Biehwerthe und Jahresnutzungen. Die Preiſe bes Fleiſches und der 
Biehprodufte zu Deffau waren Anfangs März 1866 für das Rindfleiſch 4 Sgr. 6 Pi. 
Schweinefleiih 5 Sgr., Kalbfleih 24—3 Sgr., Hammelfleiih 4 Sgr., Butter 10—11 Sgr. 
pro Pfd. Sie ſtehen alfo ben oben (S. 112 u. 162) aus der umgebenden Provinz Sachſen 
mitgetheiften ziemlich gleih. Beim Schlachtviehverfanf wurden Ochſen mit 80—120 Zhlr., 
Kühe mit 50 —90 Thlr., Schweine mit 18 — 40 Thlr., Kälber mit 5—7 Thlr., Hämmel 
das Paar mit 10—14 Thlr. bezahlt. Wir glauben demnach aud hier die Beſtandswerthe 
nad den oben (S. 201) mitgetheilten Sägen der Provinz Sachſen berechnen zu jellen und 
gelangen demnach beim Roßvieh auf 908,000, Rindvieh 2,028,000, Borftenvieh 450,000, 
Ziegenvieh 65,000, Wollvieh 699,000, zujammen 4,150,000 Thlr., was für die QM. 
96,000 Thlr. und für den Kopf ber Bewölterung 21 Thlr. Viehwerth ergiebt. Ebenfo legen 
wir bei ber Jahresnugung, wo ber hohe Milhpreis von 1 Sgr. 4 Pf. pro Maaß in Br- 
tracht kommt, die S. 204 angegebenen Sätze ber Provinz Sadjen zum Grunde, und ge 
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fangen dabei auf eine Jahresnugung von 4,872,000 Thlr., ober 25 Thlr. für ben Kopf ber 
Bevöllerung. 


1) Bernburgiſches —— und Intelligenblatt, 1884, Rr. 29. — Andaltiſcher Staatsanzeiger, 
1865, Ar. 111, Beilage. — Die — Nachrichten handſchriftlich — 


8. 16. 
Statiſtil der hannoverſchen Viehzucht.) 


Im den nördlichen, der Seelliſte und den Niederungen der Elbe, Weſer und Eins zu- 
gewendeten Landestheilen, wo Ebene und Marſchboden vorherrſchen, ift die Viehzucht Haupt- 
ſache und Gegenſtand des auswärtigen Abſatzes; die Schafzucht dagegen blüht mehr in ben 
Südprovinzen. 

Zur Hebung ber Viehzucht haben Gemeinheitstheilungen, flärferer Futterbau, Stall. 
fütterung und Verloppelungen wejentlich beigetragen, wenn auch die Stüdzahlen fi) mit- 
unter vermindert haben. Zählungen der Pferde, des Rindviehes und der Schafe find ſeit 
1795 mehrfach vorgelommen; feit 1817 wurden fie ausgedehnt und finden ſich Angaben 
darüber bei Haffelt, Marcarbt und v. Reben. Seit 1845 haben allgemeine Biebzählungen 
ftattgefanden. Bis 1857 zählte man nur das Roßvieh vollſtäudig; bei ben anderen Bich- 
gattumgen bejchränfte man fi auf bie jehs Monate alten Thiere; bei den Zählungen von 
1861 und 1864 wurbe Bieh von jedem Lebensalter mitgezählt. Die nachſtehenden Zäh— 
Iungsergebnifje Lönnen deshalb nicht alle mit gleicher Sicherheit benugt werben. 
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Demnach ift die Zunahme des Biehftandes dem Bevöllerungszuwachs ziemlich gefolgt. 
Zwar war das Berhältniß von 905 Viehwerthen zu taufend Einwohnern, wie es pro 1817 
ſich berechnet, in den vierziger Jahren auf 760 Biehwerthe gefunfen. Im meuerer Zeit ifi 
dagegen ber Biehſtand raſcher gefliegen, jo daß jett wieber 885 Biehwerthe zu taufenb Gee- 
len vorhanden finb- 

I. Die Pferbezudt 
wird in großer Ausbehnung betrieben, was theils auf der günftigen Bertheilung des Bobens 
in größere fpannfähige Bauerböfe, theil® auf ben ausgebehnten grasreichen Nieberungen, 
theils auf zwedmäßigen Geftütseinrihtungen und gutem Abfat beruhet. 
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Das im Jahre 1735 zu Celle errichtete Landgeſtüt, anfänglih auf 12 Beſchäler und 
einzelne Provinzen beſchränkt, wurde in den 1830er Jahren nach angemefjener Berftärfung 
auf alle Landestheile ausgedehnt und enthält gegenwärtig 217 Beichäler, welche meift eng- 
liſchen (Boll, und Halbblut), medlenburgifhen oder dänischen Urſprungs, forgfältig ausge- 
wählt und von kräftigem mittelgroßen Schlage find. Die Hengfte werben von Februar bis 
Juni auf etwa 50 Dedftationen, am meiften in den Provinzen Lüneburg, Bremen, Hoya 
und Verden aufgeftellt. Außerdem beftebt das königliche Hauptgeftüt zu Neuhaus am Eol. 
linge, eine Meile von Uslar, ſchon über ein Jahrhundert und ift mit Voll- und Halbblut- 
Zuchtthieren von ben ebelften Nacen befegt. Aus biefem und auch aus den königlichen 
Marftällen zu Hannover und Herrenhaufen, welde zufammen 365 Pferde enthalten, werben 
ebenfalls zur Zucht tanglihe Hengfte zum Deden auf etwa 25 Stationen verwendet. Die 
Vertheilung des Pferdeftandes, feine Altersffaffen und fein Verhältniß zur Fläche und Be 
völterung nach ben beiden letzten Zählungen zeigt nachſtehende Tafel: 
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Unter ben Pferden im Jahr 1861 und zwar unter den A—Hjährigen waren 12,251, 
unter den 5—12jährigen 51,028, unter den überzwölfjährigen 32,802, zuf. 96,081 Stuten 
und unter ben Pferden der 1864er Zählung 97,460 Stuten begriffen, von welden etwa 
bie Hälfte zur Zucht benugt werden. Im Jahr 1841 wurden in den Drofteibezirten Lüne- 
burg und Stade 28,755 und im ganzen Lande 50,141 Zuchtſtuten gezählt, aljo bei der 
damaligen Stutenzabl von 104,213 beinahe bie Hälfte. ?) 

In der Panbdroftei Hannover find beſonders die Grafidhaften Hoya und Diepholz, 
wo gegen 30 Landbeſchäler aufgeftellt zu werben pflegen, Sit einer ſchwunghaften Pferde» 
zucht, während man im Salenbergifchen mit 10 Landbeſchälern ausreicht, indeſſen mebrt fich 
auch bier das Berlangen nah Dedftationen. Bon der Körlommiſſion für Hoya und Diep- 
holz wurden 1859 30, von der falenbergijhen 2 Privathengfte zum VBededen zugelafien; 
im Ganzen 72 Beſchäler. 

In dem Hildesheimer DProfteibezirt hat bei dem Mangel an guten Weiden bie 
Pferdezucht weniger Gebeihen gefunden. Die meiften und befjeren Pferde werden aus Hoya, 
Jütland u. U. von Rofhändlern eingeführt. Die Niederungen an ber Leine und Weſer 
find indefjen grasreih und man verlangt aud dort mad Landbbejhälern. Die Hengftprä- 
mien, welche bie beiden Körkommiffionen jährlich vertbeilen, haben dazu beigetragen, daß 
eine größere Zahl tüchtiger Hengfte denjelben vorgeführt wird. Der Harzbiftrift bat feine 
Pferdezucht. 
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Im Lüneburgifhen hat dieſer Zweig in ben leiten Jahren wegen ſchwacher Futter 
erndten etwas abgenommen, indefjen werben immer noch 80 lönigliche und 36 mohlfeilere . 
Privatbeihäler befhäftigt, von denſelben jährlich gegen 6000 Stuten gebedt und etwa 4000 
Sohlen gewonnen. Verlauf nad dem Auslande findet nur in geringem Maße ftatt. 

Die Landdroſtei Stade, wo bie weiden- und wieſenreichen Elb-, Wejer- und Aller» 
marſchen, jo wie die Grünländereien an der Oſte, Wümme, Hamme und Schwinge großen 
Futterreichthum erzeugen und bie Nahbarjchaft von Hamburg und Bremen den Abjat er- 
leichtert, iſt der Hauptfig der hannoverfchen Pferbezudt. Cs arbeiten daſelbſt gegen 72 tö- 
niglicye, von den Landwirthen troß bes höheren Dedgeldes vorgezogene, und eben fo viel 
Privatbeichäler, welche jährlich gegen 6500 Fohlen liefern. Dabei wird noch über Mangel 
an Beichälern gellagt und zu beffen Abhülfe Bermebhrung der Dedftationen, Zulaſſung 
breijähriger Hengfte zum Deden und Prämiirung vorzüglicher Privathengfte erbeten. Es 
geben viel Pferde nah Bremen, Hamburg, nad dem jüblihen Deutjchland, Preußen, Thit- 
ringen und Sadlen. Im Jahre 1859 wurben viele Füllen aus den Aemtern Hagen, Lehe, 
Himmelpforten zum Preiie von 25—40 Thlr., vollwüchſige Pferde aus den Aemtern Dorum, 
Freiburg, Otterndorf, Zeven zu 20—40 Biftolen, aus den Aemtern Neubaus a. d. Ofte 
und Dften zu 30—50 Biftolen verkauft; die hadelnſchen Pferde werben bejonders geſchätzt. 
Im Amt Rotenburg lauft der Bauer halbjährige oder einjährige Füllen und fürtert fie ein 
oder einige Jahre mit Sorgfalt, um fie dann mit großem Bortheil wieder zu verkaufen. 

Im Osnabrüder Departement ift bie jogenannte Drenther Race fehr verbreitet, 
weldye zwar gute Arbeitspferbe liefert, aber eine jhledhte Gangart und Haljung bat. Da 
die fieben königlichen Beſchäler dem Bedürfniß nicht genügen, wird über Dengfimangel ge- 
Hagt. Wirkliche Zucht ift nur in einem Theile des Emslandes und der Grafihaft Bent- 
heim. Es werben jährlich gegen 1700 Fohlen geworien. 

Oftfriesland hat feit alter Zeit eine umfangreiche Pferbezudt. Zur Hebung ber 
Race haben der landwirtbicaftliche Berein und einzelne Landwirthe edle Hengft- und Stut- 
füllen aus dem Hoyaiſchen, Olbenburgifhen und dem Lande Hadeln zu verbreiten gejucht, 
In den legten Jahren find 7 herrſchaftliche und 64 angelörte Privatbeihäler thätig geweſen, 
welche jährlich gegen 3600 Füllen lieferten. Es findet Abjay nach dem Auslande ftatt. 

Nach der obigen Ueber ſicht haben die Drofteien Aurih und Stabe im Berhält- 
nig zur Fläche und Bevölkerung ben ſtärkſten Pferbeftand, jo wie fie auch die meiften Füllen 
liefern. 

Bergleihen wir die Zählungen, jo hat fi in ben Jahren 1845 — 53 ber Pferbeftanb 
um mehr als 20,000 Stüd vermindert, in der Periode von 1853 — 61 hat eine mäßige 
Wiederzunahme von 24 Prozent, in der jüngften Periode aber eine ftarte Zunahme von 
34 Prozent, namentlid bei den untervierjäbrigen Foblen, deren man 1864 62,594 zählt, 
fattgefunden. Die vollwüchſigen (überwierjäprigen Pferde) theilten fi folgendermaßen nad 
den Geſchlechtern: 

Im Dez. 1861: 4174 Hengfie, 55,406 Walladhen, 96,081 Stuten, zuf. 155,661 Stüd. 

. «1864 8841 -» 58,030 . 97460  - -» 159331 ⸗ 

Alfo jest 333 o - +26 + +1,39 - » +3,60 - 

Die im Zählungsjahr geborenen Fohlen machten im Dezember bes Jahres 1853; 
14,242; 1857 dagegen 17,349 aus, welchen die im Laufe bes Jahres bereits außer Landes 
Berkaniten und Gefallenen hinzutraten. 

Nimmt man an, daß von den vorhandenen Stuten etwa bie Hälfte, aljo gegen 48,000, 
als Zuchtſtuten benugt werben und davon alljährlich etwa 3 ein Fohlen bringen, jo gelangt 
man anf 19,000 Fohlen, von welchen nad dem Obigen die Drofteibgirte Stade 6500, 
tüneburg 4000, O ftfriesiand 3600, Osnabräd 1700, Hannover ımb Hildes— 
heim gegen 3200 liefern. 
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Etwas mehr als die Hälfte ber gedeckten Stuten tragen ihre Füllen aus; ieder Be, 
ſchäler dedt 50— 60 Stuten und erzielt gegen 30 Füllen. 

Während früher Gutsbeſitzer und Bauern nur gewöhnliche Arbeitspferbe züchteten, 
liefern fie jet febr viele fiir die Armee und für ben Luxus. Die fchönften derſelben wan- 
bern fortwährend unter dem Namen von Medlenburgern in bas füblihe Deutichland, nad 
Franfreih und Italien. Der Pferbebandel ift eine der Hauptquellen des bäuerlichen Wohl, 
ftandes: gute Zuchtftuten werben felbft für die höchſten Gebote nicht losgeſchlagen. 

Hannover fteht deshalb unter allen deutichen Staaten binfichts der Pferdezucht mit in 
erfter Linie. 

Bei der 1845 vorgenommenen Zählung fanden fich bereits 217 engliſche Bollblutpferde, 
welchen noch biejenigen des königlichen Marftalls, des Landgeſtüts und der Armee hinzu- 
traten; ſeitdem bat ſich deren Zahl weſentlich vermehrt. 

Im Durchſchnitt kann der Beftandswerth eines Stüdes Rofvieb zu 70 Thlr., bie 
Jahresnutzung eines jolhen wohl zu 80 Thlr. angejetzt werben. 

Nah dem Durchſchnitt des lebten Luftrums bat Hannover aus bem Bereins-Auslande 
einen jährlichen Eingang von 7216 Pferden, Foblen und Ejeln, welcher überwiegend aus 
Hamburg, Bremen, Niederland, Medienburg und Holftein kommt. Der jährliche birefte 
Ausgang nad dem Vereins-Auslande beträgt 1771 Stüd und gebt auch überwiegend nad 
Hamburg und ſchwächer nad den anderen vorgenannten Ländern. 


I. Rinderzudt. 


Auch dieſer Zweig wird im Königreih im großen Umfange und günftigem Erfolge be- 
trieben. Wir theilen auch hier zumächft die beiden legten Zählungen provinzenweije mit: 
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Hannover » » .» » . . [145942] 3911| 6152] 5317]1613221157358]1474|155 | 413 
Hildesheim - « = . .  } 87727] 2028| 6991| 2820| 99566]103206/1254|105 | 277 








Klausthal . ». -» .. 4554| 125 3 18] 4700] 5069| 449240 | 153 
Lünebumg » » » +.»  [173496) 3097121931)11564/210088[207801) 985[112 | 552 
State » 2» 2 2... 4143819] 3083117380] 13006,177288[183532]15401158 | 610 
Denabrüd . » » . . . f145053| 6731| 3221| 6818[161823]155547/1368|187 | 585 
Aurich — 121066) 4154| 8279) 893[134392]140918|2587/198 | 728 


Rönigreie[921657123129169967 [104361919179 9534311364145 | 495 


In der Landdroſtei Hannover wo befonders bie Hoyaiſchen Marſchlühe gerühmt werden, 
hat fi die Stüdzahl des Futtermangels der legten Jahre wegen etwas vermindert; es iſt 
aber eine vermehrte Sorge für Anſchaffung befjerer Schläge und Veredelung ber vorhan- 
denen eingetreten, wozu bie landwirthſchaftlichen Vereine und die bier und dort eingeführ- 
ten Stierlörungen anregen. 

Im Fürſtenthum Hildesheim hat, nachdem die Gemeinheitstheilungen und Berfop- 
pelungen faft in allen Feldmarlen ausgeführt find, die auf den Domänen und Großgütern 
längft einheimische Stallfütterung immer größere Verbreitung gefunden. Folge davon iſt 
bie zunehmende Einführung von ofifriefiihem und Algäuer Rindvieh, woburd der einhei- 
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miſche Schlag verbeſſert, namentlich Milchreichthum und Güte des Fleiſches gehoben wurde. 
In den Fürftentbümern Göttingen und Grubenhagen halten bie bürftigen Kleinbe— 
figer nur leichtes Vieh, welches mit der färglichen Nahrung auf ben Gemeinweiden fich be- 
guügt, während aud hier auf den Großgütern und Domänen, fo wie in einzelnen wohl- 
babenden Gemeinden befiere Schläge angetroffen werben. Durd bie in verjchiedenen Aem⸗ 
tern eingeführte Stierförung wird zwar nad dieſer Seite hin auf Berbefferung bingewirkt, 
aber die Fütterung bebarf der Aenderung. 

Im Harzdiftrift zeigt fich nicht blos eine erfrenlihe Zunahme der Stüdzahl, aud 
anf bie weitere Veredelung der fhöngebanten, dauerhaften braunen Harzkühe haben ber durch 
bie Thierſchauen zu Klausthal, Zellerfeld und Eibingerode hervorgerufene Wetteifer und bie 
durh Staatsunterftüigungen geförderte Gewinnung vorzüglicher Zuchtſtiere förbernd einge 
wirft. Bon den Gemeinden ober von der Gefammtbeit der Biehbefiger wirb den anzuneb- 
menden Stierhaltern jetzt regelmäßig die Verpflichtung auferlegt, nur tüchtig befundene Stiere 
zum Bebeden zu halten. Die Biehausfuhr dat im Amt Eibingerode einige Bebeutung, wo 
1859 etwa 40 Kübe, durchſchnittlich zu 34 Thlr., 60 Rinder zu 27 Thlr. und jährige 
Zuchtkälber zu 19 Thlr. vom Herbſtviehmarkt in’s Ausland verkauft wurben. 

Im Lüneburgiſchen find die Beftrebungen ber Landwirthe auf Veredelung und beſſere 
Fütterung des Rindviehes gerichtet. Vom Provinzialverein find 1859 an Zuchtvieh 29 an— 
gelaufte Bullen und Stärken Hoyaifder, 8 Stüd Breitenburger, 6 Stüd Angelnfcher Race 
theils den Fılialvereinen überlaffen theils verfteigert; mehrere Filialvereine haben auch Stüde 
von ber oftfriefiihen Geeftrace, ofterftabiihe, Friejen, Budjadinger und Oldenburger bei fidy 
eingeführt. Der Anbau der Autterfräuter, namentlich der dem leiten Sandboben zufagen- 
ben Lupine, bie ben Gemeinheitstheilungen folgende Ausdehnung der Felder und Stallfütte- 
rung, endlich die Verbefferung der Wiefen haben bie Unterhaltung wejentlich verbefiert. 

Im Drofteibgirt Stade ftehen die ofterftabiichen und die Bremer Marſchlilhe — welche 
bei 6— 700 Pd. Gewicht jährlich bis 5800 Quartier Milh und daraus A450 Pfd. Butter 
liefern — im beften Rufe. Neuerdings hat man zu weiterer Berbefjerung ber Racen Bullen 
und Jungvieh aus Hoya, Oftfriesfand, Oldenburg, Holftein und England kommen laſſen. 
Der auswärtige Abſatz ift lebhaft. Fettes Maſtvieh geht zum Preife von 11—14 Thlr. 
für den Etr. lebend in Tauſenden von Stücken nad Hannover, Hamburg, Bremen, Bremer» 
bafen und England. fette Kälber, welche bauptjählih im ben Moorkolonien in 6—10 
Bohren gemäftet werben und für diefe einen Dauptartifel bilden, geben (1859 aus bem 
Amt Lilienthal 2000, aus dem Amt Rotenburg 3000 Stüd) zum Dirhihnittspreife von 
15 Zhlr. Gold nad Bremen und Hamburg. Milchkühe werden zum Preife von 60—80 
Thlr. nah Hamburg und Berlin abgelaffen. 

Im DOsnabrüdijhen haben die in den fetten Jahren gezahlten hoben Biehpreife 
den Landmann jehr zur Veredelung angeregt. Die landwirthichaftlichen Vereine haben bie 
Einführung von oftfriefifchen, oldenburgiichen, hoyaiichen und Algäuer Racethieren veranlaft. 
Im Amte Neuenhaus zieht man die Holländer vor und läßt von bort Stiere und Kälber 
fommen. 

In Oftfriesland findet fi das größte, fchwerfte und fchönfte Rinbvieh im Rheiber- 
(ande, der Herrſchaft Gödens und Leerer Amt, wo der graswüchfigfte Boden auf Größe 
und Milchergiebigleit befonders eimmwirkt; mittelfchweres in ben Yemtern Stidhaufen, Emben, 
Benfum, leichteres in den Aemtern Norden, Berum, Wittmund. Am verbreitetften ift ein 
Mittelichlag, rothbraun, auf der Geeſt heller bis zum maufefarbigen. Auf den weftlichen 
Marſchweiden fieht man auch friefiihe und Groninger Kühe. Eine gute oſtfrieſiſche Kuh 
bat Heinen Kopf, breites Borhaupt, feine Hörner und Knochen, ift bei ziemlicher Größe gut 
geiunten, Bruft und Leib lang geftredt, nicht hoch von Beinen, mit ftarfem, tiefem faft vier- 
edigem Euter. Der ausländijhe Abſatz ift fiark und im den Tegten Jahren durch hohe 
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Preife gefteigert. Den Milchreichthum hat man durch Stierfälber aus Holland noch zu 
beben gejucht, bis die dort ansgebrochenen Viehlrankheiten dies hinderten. 

Das Aufnahmeformufar hat man bei der jüngften Aufnahme von 1864 dahin geän— 
dert, daß Kälber unter ein Jahr von großem Vieh gefondert würden. Dabei ift gefunden, 
daf von der obigen Gejammtzabl 737,548 Stück oder 774 Promille Kühe und junges über- 
einjähriges Milchvieh, 138,529 oder 145 Promille Kälber umter einem Jahre und 77,354 
oder 81 Promille Bullen und Ochfen über ein Jahr alt waren. Anlangend das BVerhält- 
niß der Bullen, jo wurden 1848 auf 684,301 Kühe und Kalben 10,671 Bullen und über 
6 Monat alte Stiere gezählt, aljo ein männlicyes auf 64 weibliche Thiere. Nach der oben 
aufgeführten Zählung von 1861 fommt dagegen ein Stier auf 36 Kühe und Kalben. Da 
nad der neueften Publikation Bullen und Ochſen ungetrennt angegeben find, jo rechnen wir 
ein Fünftel diefer Zahl oder 15,471 auf Bullen, was ein männliches auf 48 weibliche Thiere 
ergiebt. Für den Drofteibezirt Hannover giebt Marcard 1833 an 1568 Stiere, 84,940 
Kühe (alfo ein Stier auf 54 Kiihe), 3558 Ochſen und 57,800 Stüd Jungvieh, jo daß bei 
einem Geljammtbeftande von 147,866 Stück Rindvieh, wenn man ein Adhtel der Kühe ab- 
rechnet, eine Probuftion von 74,322 Kälbern herauslommt. Darnach fünnten gegenwärtig 
für das Königreich jährlid nur 475,000 Kälber berechnet werben. Indeſſen nöthigt die 
obige Ziffer von 737,548 Kühen und Kalben zu einer höheren Annahme: wenn davon } 
für ungededte Kalben und güfte Kühe abgezogen werben, jo bleiben doch noch 553,161 Käl- 
ber, von denen 138,529 zur Aufzucht und 414,632 Schlacdhtfälber. 

Den größten Rindviehftand hat nad dem obigen Zahlen Oft friesland, weldes dop- 
pelt jo viel NRindvieh auf der Q.-M. zählt wie Hildesheim und Lüneburg, fünfmal 
fo viel wie der Harz. Im Nüdficht auf den fir die Feldflächen berechneten Durchſchnitt 
fommt der osnabriidifhe Viehſtand dem oftfriefiihen ziemlich nahe, während Stade umd 
Hannover geringere, Lüneburg und Hildesheim aber jehr geringe Beftände zeigen. 
Mas endlich die gegen die Bevöllerung berechneten Verhältnißzahlen betrifft, jo zeigt nächſt 
Oftfriesiand Stade die reichlichſte Hildesheim und der Harz die ſchwächſte Lich 
ausftattung. 

Bergleihen wir bie hannoverſche Rindviehzucht mit der der Nachbarftaaten, ſo ſteht fie 
binfichts der Stüdzahl auf der Q-M. hinter dem dichter bewölferten umd beshalb auch mit 
Milchvieh reicher beſetzten Sadjen und Thüringen zurüd. Auch binfichts ber auf die Ein- 
wohnerjchaft entfallenden Stüdzahl hat Hannover wenig voraus. Aber die Qualität und 
der dankbare Abſatz von Vieh und Viehprodulten ftehen viel günſtiger. Namentlidy in den 
Nordprovinzen wird die Viehzucht mächtig burd ben bedeutenden Handelsverlehr, welchen 
die Elbe, Wejer und Seeküfte mit Hamburg, Bremen und England vermitteln, jo wie durch 
den ftets offenen Abſatz jeglichen Viehes und aller Bichprodufte in der Nähe jener Groß- 
ftädte begilnftigt-: Da num Lüneburg und Stade 41, YAurib und Dsnabrüd 3], 
Hannover, Hildesheim und Klausthal aber nur 28 Prozent des Rindviehes halten, 
fo walten jene begünftigten Standorte mehr vor und e8 erjcheint, wenn auch bie Preife 
bier etwas niedriger wie in den Abjatorten leben, nicht zu be, wenn wir den Durch— 
ſchnitiswerth eines Stüdes Nindvieh zu 38 Thlr., die Jahresnugung aber zu 40 Thlr. 
ſchätzen. Vom BVBereins-Auslande hat Hannover nach dem Durchſchnitt des letzten Luſtrums 
einen jährlichen Eingang von 92 Ochſen und Stieren, 2432 Kühen, 1136 Stüd Fungvieh 
und 5237 Kälbern, welder ganz überwiegend aus den Niederlanden, jodann ans den Hanie- 
ſtädten, Holftein-Lauenburg und DMedienburg kommt; dagegen einen jährlihen Ausgang von 
7364 Ochſen und Stieren, 2732 Kühen, 703 Stüd Jungvieh und 12,727 Kälbern, welche 
ganz Überwiegend nah Hamburg, außerdem nah Bremen und Medlenburg gehen. Aufer- 
dem exportirt Hannover jährlih 19,609 Ctr. Butter und 1566 Ctr. Käfe, gegen die unbe- 
beutende Einfuhr von 305 Er. Butter und 1492 Etr. Käfe. 
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I. Die Schafzudt 


wirb zwar im allen Landestheilen aber nicht mit hervortretenber Lebhaftigkeit betrieben. Der 
Shafftand flieg von 1817 bie in bie vierziger Jahre, ſank dann aber bedeutend umd ift jetzt 
wieder in Zunahme. Die beiden letzten Zihlungen ergaben Folgendes: 
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Unter dem Wollvieh werben Haidjhnuden (von „iniffen“, kriechen, Haidekriecher), or» 
dinäre und rheiniiche Landichafe und verebelte unterfchieben. 

Die Schnuden verbreiten ſich auf dem flachen, trodenen Haiberden, von ber cimbri« 
Ihen Halbinjel durch den nördlichen und mittleren Theil des Königreihs Hannover, durch 
bie füblihe Hälfte Oldenburgs bis in die Niederlande, wo fie in ben Provinzen Drenthe 
und Overvfjel ale „Heedſchapen“ vorlommen. Die harten, trodenen bolzartigen Yaidefräu- 
ter und Gebüjche, welche das Pferd gar nicht, das Rind nur mit Widerwillen frißt, wer- 
den ven dieſer bier entftandenen, mit entfprechendem Gebif und Magen ausgeftatteten Hei- 
nen und zäben Scafrace am vellftändigften ausgenugt, während an den Rändern ber Hai- 
den, in den Marſchen der Niederungen das größere und fettere rheiniſche oder Weferichaf, 
das noch größere langwollige Frieſenſchaf ober das fpanifche gezogen wird. Die Schnude 
ift die Meinfte Schafrace, gegen 2 Fuß lang und 14 Fuß body; gemäftete Hämmel 30—35 
Bid.: fie ift empfindlich gegen Feuchtigkeit, hat einen dünnen, loderen, haarigen Belz, kommt 
jelbft im Winter nur des Nachts in den Stall, liefert jährlih 1—14 Pid. Wolle im Werth 
von 4—5 Sgr. umd wird bauptjächlih des Düngers wegen gehalten; 6—700 Schafe lie- 
fen für 100 Thaler Wolle. Die Mitch reiht faum zur Aufzucht der Lämmer bin. Die 
mittleren Haidebauern halten 3—400 Stüd. Bom Monat Auguft an, wo die Schuuden 
anf die Stoppeljelder kommen, iſt Schnudenfleiich, welches dunkle Farbe und Aebnlichkeit 
mit dem Reh bat, der Hauptbraten in den Haiden und bie Keulen werden an Delitatefjen- 
händier in Berlin und Dresden verfendet. Wenn aus Wolle und Fleiſchverlauf die baaren 
"often gededt find, fo daß der Pferch als Ueberſchuß bleibt, ift man zufrieden. Die Wolle 
wird meift bei den Landleuten felbft verjponnen und verfiridt. In neuerer Zeit nehmen, 
beionder& in Folge der Theilung der Gemeinheiten (Meenten), die Feldmarlen der Haibe- 
dörfer an Umfang zu und mit der wülſten Haide, dem jog. Wildboden, vermindert ſich das 
Beidegebiet der Schnuden.?) Die Schnuden wiegen in ben Droſteibezirlen Lüneburg 
und Osnabrücd vor, wo fi auf den ausgebehnten Haiden, Sand- und Moorflächen nicht 
die entiprehende Nahrung für befiere Schafe findet, während die Begetation der genügfanıen 
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Unter dem orbinären Vieh ift vorherrſchend das mittelgroße rheiniſche, auf ber Geeſt 
das fogenannte Landſchaf, in den Nieberungen auch bie größere maffige friefiihe Race zu 
verfiehen. Berebelt wurbe von ben 1820er Jahren an durch Merinos, im neuerer Zeit 
durch engliſche Fleiſchſchafe, nameutlich Southdowns. Diefe Schläge überwiegen im Dro- 
fteibezivt Hildesheim, welcher faft gar feine Haiden und Moore, fondern durchgängig 
wohlangebauten befferen Boden beſitzt; er enthält iiber bie Hälfte der verebelten Schafe bes 
Königreichs. Die Drofteien Lüneburg und Hannover, welche zwar große Striche mit 
gutem ſchwerem, für eble Schafe geeignetem Boden, daneben aber aud ausgedehnte Haiben 
enthalten, erſcheinen zwar mit beträchtlichen Beftänben veredelter Schafe, außerdem aber aud) 
mit vielen Schnuden. Bei den zunehmenden Gemeinheitstheilungen und Servitutablöfungen 
beſchränkt ſich jet bie Schafzucht mehr auf die größeren Grunbbefiger, welche vielfad mit 
Einführung befferer Stämme und Veredelung der vorhandenen vorgehen. Im der Droftei 
Stade ift die Schafzucht nur in ben Geeftlanden von Bedeutung. In den Marien und 
ben mit guten Weiden verfebenen angrenzenden Geefigegenden werben einzelne große Schafe 
zur Milch- und Wollnugung befonders von Meinen Lenten gehalten, auch fettgeweidet, und 
wird das Fettvieh zu guten Preifen im In- und Auslande verfauft. Im DOsnabrüdi- 
ſchen if der Schafftand nur im Amt Neuenbaus und im dem Diftrikten, wo bie Marten 
noch nicht getheilt find, von Bedeutung; Haidſchnucken herrichen vor. Auf dem Hümmliug 
und im ganzen Emslande findet man in den Haiden nod) jog. Schafbörfer, nämlich einjame 
Stallgruppen, in welchen die Landleute ihre Schafe unterbringen. Aber dieſe Schafheerden 
nehmen mit ber Theilung der Gemeinweiden mehr und mehr ab. 

Im Ganzen kann bei der großen Zahl der Schnuden der Beftanbewerth nur zu 2% Tplr. 
und die Jahresnutzung aud nicht höher angejett werden. Aus dem Bereinsauslande hat 
Hannover nach dem legten Luftrum einen jährlichen Eingang von 1210 Hämmeln und 3901 
Stüd anderen Schafviehes und Ziegen, welche überwiegend aus Hamburg, jodann aus Bre- 
men, Nieberland und Medlenburg kommen; dagegen einen jährlihen Ausgang von 6543 
Hämmeln und 10,625 Schafen, welhe ganz überwiegend nah Hamburg, außerdem nad 
Bremen, Niederland und Medienburg gehen. Außerdem importirt Hannover jährlich 15,138 
Etr. Wolle gegen eine Ausfuhr von 9944 Etr., lettere zu etwa einem Drittel aus Haid» 
ſchnuclkenwolle beftehend, welche hauptjählic nah Hamburg, Niederland und über See geht. 


IV. Die Schweinezudt 


ift jowohl auf dem Lande als in den Städten jehr verbreitet und in manden Lanbestbeilen 
ber einträglichfte Zweig der Viehzucht. Da in ven früheren Jahren nur bie ermwachjenen 
Zuchtſchweine oder doch nur vollwüchſige Schweine gezählt wurben, fo find nur bie beiden 
legten Zählungen, bei welden Läufer und Ferken mitgezählt wurden, zur Beurtheilung bes 
Gejammtbeftandes geeignet. 

Die Preife des Schweinefleiihes ftanden nah den Zufammenftellumgen des Stariftijchen 
Büreaus im Auguft 1865 denen des Rindfleiſches ziemlich gleich: fie ftuften fich won 4'/, Gar. 
pro Pfd. in Hannover ab bis auf 3"/, Ggr. pro Pid. in Nienburg, während das Hammel. 
fleiih von 4 Ggr. (Hannover) bis 2'/, Ggr. Leer) umd das Kalbfleiih von 3'/, Gar. 
(Hannover) bis 2'/, Ggr. (Osnabrüd und Klausthal) herunterging (Journal für Land- 
wirthichaft Göttingen 1866). 

Den Schweinefiand zeigt folgende Tafel: 
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In den Drofteien Hannover und Lüneburg ift eine lebhafte Schweinezucht, welche 
feit Theilung der Gemeinheiten und Ablöfungen der Serpituten eine intenfivere Richtung 
nimmt umd fi mehr bei den größeren Gutsbefigern Lonzentrirt. Die einheimifche Race 
ift fruchtbar (man rechnet von der Sau in zwei Jahren 3—4 Würfe von je 6—10 Fer, 
fein) und gut maſtungsfähig. Man zahlt für Ferken bei jehr ſchwankenden Preifen 1 bis 
5 Thlr., für Läufer das Doppelte. Unter den Konſumenten haben bie Göttinger Würfte 
fortwährend Ruf. 

Im Lüneburgifhen nimmt die Schweinezucht lebhaft zu. Suffolls und Berkihires 
werben in ber Lüchower Gegend mit Erfolg gezogen; vom Provinzialverein find wiederholt 
Horkfhire, Eber- und Sauferkel (zum Preife von 10—12 Thlr.) eingeführt; fie werben viel 
mit guten einheimiſchen Sauen gelreuzt. Bei der Ausfuhr nah Hamburg, Braunichweig 
und Preußen aus den Aemtern Burgdorf, Gifhorn (1859: 1288 Stüd), Medingen (25,000 
Stüd), Neuhaus (3000 Stüd), wurde in ben letten Jahren für den Ctr. 13—15 Thlr. 
12 —36 Thlr. pro Stüd); bei Ausfuhr der Ferfen nah Preußen, Sachſen, Bremen und 
Hamburg 1 bis 4 Thlr. pro Stüd gezahlt. 

Auch im Drofteibezirt Stade nimmt bie Schweinezucht allenthalben zu, beſonders im 
Bremerhafen, Bremen, Hamburg und den größeren Binnenfläbten, wo bie Fettwaaren guten 
Abjag finden, während man fi in ben Elb- und Weſermarſchen mehr auf das eigene 
Haushaltsbedürfniß beichräntt. Die Berbefferung der Kacen, namentlich die Kreuzung mit 
englijchen ift jehr beliebt und helfen die landwirthſchaftlichen Bereine zur Anfhaffung guter 
Zucteber. Die Ausfuhr ift fortwährend im Steigen: aus bem Amt Hagen wurden 1859 
500 Stüd zum Durdichnittspreiie von 12—14 Thlr. Gold pro Etr. (zuf. 14,000 Thlr. 
Gold), aus dem Amte Himmelspforten 300 Stüd zu 16—40 Thlr. pro Stück ausgeführt. 

Im Dsnabrüdifhen hat das Borftenvieh ebenfalls fehr zugenommen. Die aus der 
Kreuzung von einheimifcher, weftfälifcher und engliiher Race hervorgegangenen Schläge 
haben allgemeinen Eingang gefunden und gelten für die beten. Im Amte Osnabrüd 
rühmt man die Maftungsfähigleit einer Kreuzung mit ben jogenannten Windauer Schweinen, 

Die im legten Triennium hervorgetretene bedeutende Zunahme bes Königreichs lommt 
allein auf die Maftihweine, da die zur Zucht beftimmten jogar fi) vermindert haben. 

Im Bergleich zur Fläche hat der Drofteibgirt Hildesheim ben größten Schweine 
fand, während wenn man das Berhältniß zur Benölferung betrachtet Lüneburg bie 
meiften hat. Yurid und ber Harz haben in beiben Beziehungen bie wenigften. 

Bon dem Bereinsauslande hat Hannover nah dem Durchſchnitt des Testen Luftrums 
einen jährlichen Eingang von 1323 Fettſchweinen, 726 mageren, 1836 Spanferfeln, welche 
hauprfächlih aus Nieberland, und 9092 Ctru. ausgeſchlachteten friihen und zubereiteten 
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Fleiſches, welche hauptſächlich aus Bremen und Hamburg kommen; dagegen einen weit 
überwiegenden Ausgang von 9450 Fettſchweinen (nach den Hanſeſtädten), 7778 mageren, 
1958 Spanferkeln (nach Mecklenburg und Hamburg) und 7624 Ctrn. Fleiſch nach den 
Hanſeſtädten, Niederland und Holſtein-Lauenburg. Bei dieſer Viehgattung ſchätzen wir mit 
Rüdfiht auf ſchon ziemlich fortgeſchrittene Veredlung den Beſtandswerth auf 10 Thlr., bie 
Jahresnutzung aber auf 12 Thlr. pro Stück. 


V. Die Ziegen 


wurben im Hannoverfchen früher weniger gehalten, haben aber bis 1861 ftark zugenommen. 
Im den Umgebungen des Harzes, wo fie in den Heerben mit anderen Vieharten gemiſcht 
weiden, in Hildesheim, Calenberg, Osnabrüd, Meppen und Lingen werden Ziegen von 
einer mittelmäßigen Race zahlreich gehalten. Zu Anfang des Sommers ziehen aus biejen 
Provinzen und aus dem Lippe’ichen Heine Heerden, welde in dem übrigen Landestheilen ver- 
fauft werben. Sie find eine wahre Wohlthat für Heine Haushaltungen, fo lange fidy dieſe 
feine Kuh anihaffen können. Bei der jüngften Zählung ergab fi eine Verminderung von 
1020 Stüd. Bon dem Beftande von 1864 kam faft ein Drittel — 55,499 Stüd — auf 
den Drofteibezirt Hildesheim, nur 2559 auf Oftfriesland. Auf die Q.M. entfallen 
für den Drofteibezirt Hildesheim 674, Hannover 3857, Aurich 47 und für den Ge- 
jammtftaat 234 Stüd Ziegenvieh. Werthe und Ertragsjäge wie bei Anhalt. Der 
Beſtand an Kleinvieh, Schafe, Schweine und Ziegen zufammengenommen, berechnet ſich zur 
Bevölkerung auf 216 Biehwerthe für tauſend E. aljo recht hoch. 


VI. Zujammenftellung der Biehgattungen. 


Wird num ſämmtliches Vieh nah dem bekannten Rebuktionsfuße zujammengeftellt, jo 
zeigt das wiejen- und mweidenreihe Dftfrieslamd bei jeiner überwiegenden Pferde- und 
Rindviehzucht auch die höchfte von wenig Ländern erreichte Biehhaltung; da jeine mäßige 
Bevölkerung (3554 E. a. d. D.-M.) diefen Reichtum auimaliſcher Produfte nicht ver- 
braudt, jo führt es nach allen Seiten aus. Nächſt diefem folgen die dichteftbenölterten 
Drofteibegirte Hildesheim mit 4520 E. und Hannover mir 3574 €. a. d. Q.M. 
Die ſchwächſte Viehausftattung im Verhältniß zur Fläche haben das nur 1784 E. a. d. 
DM. zählende Lüneburgijhe und der Harz mit 2934 E. a. d. Q.-M., während 
Dsnabrüd mit 2339 E. und Stade mit 2525 E. a. d. D..M. die Mitte einnehmen, 
wie nachftehende Zafel erjehen läßt: 
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Hannover. . . . | 38167] 2421157358) 450,620|118690) 38085). 292,699,2744| 7 
Hildesheim . . . 192) 2801103206] 545,472|147962 55480) 251,166|3052| 675 

Kausihal. . . . 787! 30] 5069 2410| 2359 
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Lüneburg. . . . | 45079] 901207801 











Stade. 46250/ 301183532} 277,022) 88532} 14500] 303,9971255011010 
Dsnabrüd 28673] 901155547] 278,498] 88036] 12000] 249,483]2194| 938 
Aurih. . 28577] 10140918] 74,665] 35966] 2559] 200,460/3678|1035 
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Im Berhältniß zur Bevölkerung hat Hannover ben aufjerorbentlih hohen Stand 
von 885 Viehwerthen auf taufend E., ſo daß e8 dem Stand Bayerns ziemlich gleichlommt. 
Berechnen wir aber bie Fleifhprobuftion, jo müſſen wir mit Nüdficht auf Oftfries- 
land, Bremen, Hoya unb andere marjchenreiche Lanbestheile höhere Durchichnittsgemichte 
anjegen, nämlih 6 Ctr. für Ochſen und Stiere, 34 Er, für Kübe, 3 Er. für Jungvieh, 
50 Pib. für Kälber und 30 Pid. für Schaf. und Ziegenvieh. Auch ift Hannover in ber 
Einführung ſchnellwüchſiger Schläge und im ber zeitigeren Umſetzung des Nug- und Maft- 
viehes keineswegs zurüdgeblieben, jo daß wir eine ber gezäblten gleihlommende Zahl an 
Schlachtſchweinen annehmen können, wonad ſich folgende Jahresproduktion berechnet. 




















CLZ Durch⸗ Jaͤhrliche Macht pro 
Sattung des Schlachtviehes. A Meile Bteitg- ne 
gemmicge,| produ rn rung. 
pr. Er. Dr. 
Ochſen unb Stiere zu !/,. 12892 600 | 17,352 
Aühe Peer 92184 | 350 322,644 | 22,1 
Yungvieb zu 6 Prozent 8312 300 24,936 
SEBer: > 4... . + » 414632 50 207,316 10,8 
Schweine . . 662052 120 794,462 41,3 
Schafe zu '/, 394035 30 118,210 6,1 
Ziegen zu '/.. 27305 30 8,192 













Sujammen | 1,553,112 


Das Königreih Hannover produzirt alfo im Verhältniß zu feiner Bevölkerung mehr 
Fleiſch, als irgend eins ber bisher betrachteten Länder: ein beträchtlicher Theil befjelben 
findet aber troß ber fleigenden Konfumtion von Hannover, Osnabrück, Celle, Hilbesheim, 
Göttingen u. U. feinen Abjag im Auslande. 


Vo. Ein. und Ausgang, Werthe und Nutzungen. 


Während die nördlichen Provinzen bei einem bequemen Abſatz nah Hamburg, Bremen 
und London von den dortigen Preifen profitiren, verjenden die mittleren und üblichen Pro- 
vinzen nah Sachſen, Braunſchweig, den preußiihen Centralprovinzen und Weftfalen. Aus 
dem Lüneburgifhen gingen im Jahr 1859 erweisiih an Rindvieh nah Preußen und 
Sachſen gegen 800 Stüd zu Preifen von 15—70 Thlr. (namentlihd 100 Mithlühe aus 
Binjen zum Durdfchnittepreife von 60 Thlr.); nad Braunſchweig 505 Kühe und Ochſen 
zu 40—80 Thlr und 2393 Kälber zu 8 Thlr. durchichnittlih; nah Hamburg 200 Rinder 
und 1500 fette Kälber zum Durdjchnittspreije von 18 Thlr.; das Borftenvieh wurbe 
im viel größerer Menge abgejegt. 

Die Ein- und Ausgänge gegen das Bereinsausland aus bem letzten Luftrum find in um«- 
fiehender Tafel nach den oben (©. 211) angegebenen Preifen zu Golde berechnet, die Er- 
portwolle jebocdh, wegen der darunter begrifienen Haibihnudenweolle nur zu 50 Thlr. pro 
Er. angeſetzt. 

Der größte Theil der Importe, im Durdichnittswertbe von 54 Mill. Thlr. jährlich, 
namentlich die beträchtlihen Mengen von Pferden, Kühen, Kälbern und Däuten werben 
wohl durch Hannover nad anderen Bereinsftaaten tranfitiren; dagegen bürfte der Export 
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im Durchſchnitte von 24 Mil. Thlr. jährlich, jedoch in ſteigender Wichtigkeit, ganz über 
wiegenb aus hannoverſchen Probuften beftehen. Auch hierdurch beftätigen fich die hervor- 
ragenden Leiftungen des jo glnftig belegenen Landes feinen Konkurrenten gegenüber. 



































CLZL Eingang in den freien Verlehr. Ausgang aus dem freien Berkehr. 

Biebgattung, 

reip. Artikel. 
1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 | 1860| 1861 ion sera 

I. Viehſtüdcke. 
Pferde und Eiel. 8100| 8219 7641 — 5133 1a] 1217| 1479] 2419| 2568 
Ochſen und Stiere 118 8 131 84 381 6139; 4993| 4348| 7020/14321 
Kühe . . . 1953| 2134| 2894| 2573) 2535| 3777| 2115| 1647) 2534] 8587 
Jungvib . » . 690) 1035| 1559| 1362] 1032] 883] 636) 82] 693] 1219 
Kälber . . » 4120] 45366] 4682| 6789| 6228| 7619110290/10534115931}19262 
Gemäftete Schweine 7859| 1655) 1954] 1859 860] 8275| 8178| 6352| 9951114292 
Magere Schweine 904 803 627 730 565] 5007| 8226| 9368| 8016 8274 
Spanferlel. . . 1190| 2335] 2391! 2242] 10221 1832] 15201 1985] 1915| 2539 
Himmel . . 937) 1637) 1557) 1219 701] 5546| 4388| 2829] 8598110861 
Schafe und Biegen 2637| 4438| 4531) 4328| 3572]11996| 9736| 9907|10822]10656 








Zuf. Bieb, Stüde 
Werth in tauſ. Thlr. 










973) 1019 1011 9381 724] 937) 833) 769] 1214| 1827 





21438] 26711 27967 Eu 21686[52246|51794148531 1678987519 


11. Bichprodnkte in Etr. 


Schafwolle. Sr 193881] 24912] 13563) 9372} 7964] 7045| 6498] 9253111664|1523650 
Rohe Häute u. Bu 790981113870] 88192] 93532} 69159] 7881 559% 5401 1016|) 1670 
Butter . u 207 301 371i 379 268134520/2088911626| 10876/19834 
Bleib . » . . 1937| 36641 17756) 14996 7 7072| 6214| 6984| 9934 
BE’, a 420% 1519| 1583| 1677] 1323 1084| 1066| 1701] 2315 
El . ...» 3719| 27021 3156| 2736 455| 801] 6741 1431 




















Zuf. Ceniner]106361|14703211247191122338| 8992015246013695129500132914150444 
Werth in tanſ. Thlr.| 4473] 6174| 4646| 4563| 3428| 1554| 1084| 938] 1063| 1605 
Gefammtwerth 5446| 7193] 5657| 5501] 4152] 2491] 1917) 1707| 2277| 3432 


























Stellen wir num die Werthe nach dem oben angegebenen Sägen zufammen, fo be- 
rechnen fih für Roßvieh 15,589,000 Thlr., Rindvieh 36,230,000, Borftenvieh 6,621,000, 
Ziegenvieh 437,000 , Wollvieh 6,305,000, zuſ. 65,182,000 Thlr., was für die QM. 
93,000 Thlr. und für den Kopf der Bevölkerung 34 Thlr. Biehwerth ergiebt. 

Dagegen gelangen wir bei der Jahresmugung auf 70,858,000 Thlr. was 101,000 
Thlr. auf der D..M. und 37 Thlr. vom Kopf der Bevölkerung gleihlommt — der höchſte 
Say unter den bisher betrachteten Staaten, jo daß die altberiihmte haunoverſche Viehzucht 
ald einer der wichtigften Zweige für die dortige Vollswirthſchaft auch nad dieſer Seite hin 
ſich darftellt. 


1) Haffelt, Statififher Umrif, Weimar 1823. — Marcard, Zur Beurtbeilung bee —— 
wohlſtandes, Hannover 1836. — v. Reben, bas Köni vie Hannover, Hannover 1839, 
©, 143. — Zur Statikil bes — 4* H. Aber rn von 1845, 2 
Biebjählung von 1848 (Hann. 1852); IV. Heft: Bolle- Ti Viebzäblung ven 1853 (Hann. 
1355); Vıl, Heft: Bolls- und Biehachtun von 1857 (Hann. 1]; IN. Heft (Biebsäblung 
vom Dez. 1861) Hannover 1863. hwägermann, Zur Statifif Hannovers in Hübner’s 
Jabrbuch für — Leipzig 1852. — At des Kon. Hannoverfhen Statiſtiſhen Bü- 
reaue, Nr. 1, dann. Juli ?s65. — Außerdem hatten wir uns wertbuoller handſchriftlichet Rab- 
richten zu erfreuen. 

2) Ammon, ©. 185 nahm 1830: 36,000; Montenbre, S. 206 für 1841: 45,000 Zudt- 


3) 55 Nordweſtdeutſche Stkiggen, Bremen 1864. 11,1: die Haidſchnuden im Lünedurgiſchen. 


$. 17. Biehftand, Viehzucht und Biehnugung in Braunſchweig. 331 


8. 17. 
Biehftand, Viehzucht und Viehnutzung in Braunjchweig. 


In diefem altkultivirten, günftig belegenen und wohlhabenden Lande ift auch von Alters 
ber ein zahlreicher und ftattliher Viehftand, zu deſſen fräftiger Fitterung Wiejen, Weiden, 
Futterbau und landwirthſchaftliche Nebengewerbe reichlihe Mittel barbieten. Die früheren 
Zahlenangaben find unzuverläſſig. Seit 1840 haben regelmäßige Zählungen in ben übrigen 
Gemeinden, jeit 1854 au in den Stäbten Braunſchweig und Wolfenbittel und zwar zu 
Ende April jeden Jahres ftattgefunden, welche Kolgenbes ergaben: 
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1840 2629481247471757851420857164043/17177]17993412685| 684 
1847 269233125257|72428/401158|50504]18305|164581|2455| 612 
1854 271202126909!177619]359359'53500]26873!116953312550| 625 
1857 269209126235185682]361752163368[28278|179412|2677] 666 
1864 2927088269 121897901 4172291|79264138274|200290]2900! 685 
Auf der O.M. 4367| 402) 1340| 7048| 1183| 571 200 — — 
Auf 1000 Einw. — 92] 307] 1613] 271) 131 6 —— — 


Die Vermehrung bes Viehſtandes hat, namentlich in der neueſten Zeit, mit der Zu 
nahme der Benölferung guten Schritt gehalten. Die altkultivirten, wohlhabenden und 
dichtbevöllerten Kreiſe Braunjhweig und Wolfenbüttel unterhalten den zahlreichften 
Biehftand, Helmftedt und Gandersheim nehmen die Mitte, Blankenburg und Holz- 
minben bie niebrigfte Stelle ein, ') wiewohl gerade in den Gebirgsgegenden diejer letzteren 
Kreife bie Biehzucht mitunter Hauptzwed der Wirthſchaft ift. Bei den neueren Zählungen ift 
auch erfragt, wie fich der Biehftand unter und iiber 300 braunſchw. Morg. vertheilt. Größere 
Güter dieſer Art befinden fi im Herzogtum 190 mit 169,730 Morgen, alſo durchſchnitt⸗ 
lich 893 Morgen Gärten, Aeder, Wiefen und Aengern, während bie 43,176 Heineren Bich- 
befitger eimjhlieglich der Unangefeflenen 713,278 Diorgen Wirthihaftsareal, alſo durchſchnitt- 
lich 17 Morgen, zu ihrer Verfügung haben. 

1. Pferbezudt. Zur Erzielung befjerer Füllen werden faft ausſchließlich Beſchäler 
aus dem berzoglihen Landgeftüte verwendet, welches 1825 mit ftarfen Hengften aus dem 
alten Harzburger Hauptgeſtüt von arabijher und engliiher Abftammung begründet wurde, 
Die Beſchäler des Landgeftites ſtehen Winters im herzoglichen Marſtall zu Braunſchweig; 
im der Beichälzert find fie auf verjchiedene Stationen vertheilt; einftweilen ſteht den Züch— 
tern auch Benugung des berzogl. Geſtüts zu Harzburg frei. Die 40 Hengfie des Yandge- 
füts deden etwa 2000 Stuten jährlich, von denen durchſchnittlich 300 Füllen fallen. Die 
Nachzucht der braunſchweigiſchen Landbeſchäler zeichnet ſich durch Größe, Knochenſtärle und 
Ausdauer aus und iſt ſehr geſucht. Es find die Amtsbezirke Vechelde, Vorsfelde, Calvörde 
und Thedinghauſen, wo man beſonders viele und gute Pferde zum Verlkaufe züchtet. Hier 
wird eine im Berhältnig zum Areal ftarfe Anjpannung gehalten, um die Zuchtftuten gehö 
zig jhonen zu lönnen; jobann aber befinden ſich in dieſen Gegenden, namentlih im Amte 
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Thebinghaufen, vortreffliche Weiden. Die Füllen füttert man im erften Jahre meift im 
Stalle; fie haben dann im zweiten und dritten Jahre vollen Weibegang auf ben in ber 
Marich gelegenen Weiden. Arbeitspferde werben bäufig bes Nachts auf die Weide getrieben. 
Das Weidegeld wechielt nah dem Alter ber Thiere von 10—15 Thlr. Die Hälfte biefes 
Preijes bildet die Pacht für die Nachweide, nachdem ein Grasjchnitt vorweggenommen ift. 
Im den Aemtern Borsfelde und Calvörde ift faft fein Bauer, ber nicht 1, 2 und felbft 
3 Mutterftuten befigt, die nicht ſelten ſämmtlich in einem Jahre gebedt werben. Mittlere 
und größere Bauerhöfe halten, eingeichloffen die Füllen, 6—8, Heinere 4—6 Pferde, wovon 
nur 2, 3, 4, jelten mehr, als Arbeitspferde gebraucht werden. Auch in den Amtsbezirken 
Gandersheim und Greene kaufen die Händler Füllen, namentlich Hengſtfüllen, wenn fie 12 
bis 14 Wochen alt find, aber auch ältere Pferde als Remontepferde gern an. 

Meiftens ergänzen bie Landwirthe ihre Geipanne burh Ankauf von Füllen oder arbeits- 
tüichtigen Pferden aus Hannover (namentlih von Geller Geftütshengften ftammende), Olden- 
burg, Holftein, Dänemark. Was den Pferbeftand im Allgemeinen anbetrifft, jo zählte man, 
ausſchließlich Braunſchweig und Wolfenbüttel 1840 25,275, 1345 24,278, 1850 23,344, 
1855 23,190 und 1857 22,563 Pierbe über 2 Jahre und in denjelben Jahren beziehungs. 
weile 4472, 2553, 2379, 2018 und 2349 Fohlen unter 2 Jahren. Im dieſem Zeitranme 
war ſonach bei den vollwüchſigen Pferden eine Verminderung um 11 Prozent, bei den Fob- 
len eine jolde um 47 Prozent und bei dem Roßvieh überhaupt eine jolhe um 16 Prozent 
eingetreten. Cinichlieglih der in den Städten Braunſchweig und Wolfenbittel befindlichen 
waren 1857 23,880 Pferde über und 2365 Pferde unter 2 Jahr vorhanden. 

Die legte Zählung, die vom 30. April 1864, ergab folgendes Refultat: 
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Braunfhweg . - . Y,se| 76866 70 
Wolfenkättel. . . . J13,sel 57064 110 
Helmftdt » » . . . 14,31] 50114 108 
Gandersheim. . » „ | 9,05l 43508 102 
Holzminden - » . . J10,a2] 419031 5 97 
Blankenburg » » . . | 8,02] 22953 53 

Derzogihum}67,02]24270313238|879] 1452113 13512U06U| 139126912 2 
Davon auf Großgüten | — - | 414) 70 2400| 5051 2662| 44] 3433| — — 
In Kleinwirtbichaften . — —[2324|809]12121|7630]17398] 361234795)0 — — 


























Im Allgemeinen kann man, abgeſehen von ben Gegenden, wo bie Pferdezucht in grö- 
gerem Umfange betrieben wirb, annehmen, daß im größeren, mit Fabriken verbundenen 
Wirthſchaften auf 6O—80 Morgen und in größeren reinen Getreidewiribichaften auf 80 bis 
100 Morgen ein Zweigelpann gebalten wird. In den Heineren Wirtbfcaften fommen noch 
öfters 2 Pferde auf 30.40 Morgen Ader vor; dieſe Wirthe rechnen dann entweder auf 
Nebenverbienfie Pflügen und Fahren für Lohn) oder füttern die Pferde ſchlechter. Auch 
giebt es einzelne größere Hofbefiger, welche mit 3 ihrer Beſpannung ausfommen fönnten, 
wenn fie nicht aus Liebhaberei die Kräfte der Pferde zu ſeht ihonten. Im den Ortichaften, 
in welchen bereits jeparirt ift, haben viele Heine Kothſaſſen, welche friiher 2 Pferbe bielten 
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vielleicht Ader zupachteten und auf Nebenverbienfte mit ihren Pferden vechneten, die Pferde 
abgeichafit und bewirtbichaften ihren Ader mit Milchkühen. 

Im Allgemeinen ift die Stallflitterung an die Stelle des Weideganges getreten. Das 
gewöhnliche Körnerfutter ift Hafer, theils rein, theils im Verhältniß von 2 zu 1 mit Gerfte 
gemengt. Im das Mengelorn thut man Hädjel, auch wohl Roggen. Für die Nacht giebt 
man Wiejen-, Klee, Esparfetthen und Grummet auf die Kaufen. Im den Aemtern Bors- 
felde und Calvörde find, abgejehen von dem Weibegange, geichnittene Roggengarben vor» 
berrichendes Pferdefutter. Man giebt dort auch Buchweizen im Gemenge mit Hafer, jowie 
nicht jelten Deltuhen mit Kartoffeln. 

Nimmt man ein vierzehnjähriges Durchſchnittsalter der Pferde an, jo fellt ſich ber 
jährliche Zuzuchtsbedarf auf 1922 Stüd. Bertheilt man dagegen die vorgefunbenen Füllen 
auf 3 Jahre, jo wadien nur 1079 Füllen jährlich zu, und es müffen aljo, um den Pferbe- 
beftand auf jeiner Höhe zu erhalten, jährlich gegen 843 Stüd eingeführt werden. 

Hengfte aus dem Harzburger DHauptgeftüt wurden ſchon vor einem Denjchenalter zu 
100—220 2.d’or verlauft.?) Bei der jorgfältigen Aderbeftellung im Yande, der vorherr- 
ſchenden Tieflultur und der ftarken Vekturauz, ift die Beihäftigung des Rofviches eine ftarfe, 
man wird den Durdichnittswerth zu 70 Thlr., die Jahresnutzung zu 80 Thlr. pro Stüd 
annehmen können. Im einigen Gegenden tragen Rübenzuckerſiedereien, Brennereien, Stein- 
brüce und Braunkohlenbergwerle zur ſtarken Beihäftigung von Fuhrleuten und Arbeitern, 
ſewie zur Erböhung der Löhne wefentlih bei. Die Ablöjung der Spann. und Handbdienfte 
bat auch auf die Pferdezucht einen vortheilhaften Einfluß gehabt, indem die Beſchränkungen 
der freien wirthſchaftlichen Benugung des Arbeitsviches wegfielen, auch Mutterftuten und 
junge Pferde mehr geihont werben können. 

11. Rindviehzucht. Es ift im Herzogihum Regel, die Rindviehſtämme durch eigene 
Zuzucht vollzählig zu erhalten. Dod find im neuerer Zeit auch Ankänfe von Jung. und 
Milchvieh in Oftfriesiand und in Holland gemacht, fowie Bullen aus diefen Gegenden zur 
Berbefjerung des einheimijchen Biehes verwendet worden. Ebenſo findet man in den Milch— 
wirthſchaften in der Nähe der Städte vielfach feine Aufzucht, fondern ein Erjegen der von 
der Milhnugung abgängigen gemäfteten Kühe durh Anlauf von bolländiihen und friefi- 
ſchen, ſowie mildergiebigen Landfühen. 

Die Rindviehihläge find überall jehr gemiſcht, ſo daß fih im den meiften Gegenden 
des Landes fein beftimmter Charalter herauserfennen läßt. Die alte Landrace von rother 
und weißbuuter Farbe, mittlerer Größe, 3—4 Er. Gewicht, findet man nur jelten nod 
rein, doch zeigt fie fi bei reichlicher Fütterung nüglih. Am Dromling, in den Aemtern 
Borsfelde und Calvörde, ift der jog. Drömlingsichlag, jedoch meiftens Hein und ſchlecht ge- 
nährt, bemerfenswertd. Hier gehört der Grundtypus des Biches dem Altmärker Schlage 
an. Die Vervolllommnung des Stammes geichieht theils durch direlt aus der Heimath 
bezogene, theils durh Oldenburger und jriefiihe Kühe von umliegenden Gütern. Bejon- 
ders charalteriſtiſch iſt die Harzrace, von brauner Farbe und einer den ſchwierig zn bege- 
benden Bergweiden entjpredhenden Größe. Durch Kreuzung des alten Harzſchlages mit 
Schweizerbullen iſt ſowohl auj dem Harze jelbft als in ber Nähe befjelben die alte Race 
verbefiert und ſchwerer geworden. Mit den Nachkommen treibt man fernere Inzucht. 

Bedeutend ift die Rindviehzuht und der Berkauf im Amte Thedinghauſen. Wegen ber 
niebrigen Lage vieler Ländereien und des dadurch bedingten umficheren Getreidertrages hat 
bier die Weidewirtbichaft einen bedeutenden Borzug. Im den Marſchen ift das Vieh durch» 
weg jchweres Niederungsvieh, auf der Geeſt ift Schwere und Güte geringer. Das Bich 
hat feines Kuochengebäube, zarte Haut, ift mildergiebig und leicht fett zu machen. Veredelt 
wird daffelbe hin und wieber durch Driginal« Bubjadinger Bullen. Die Weiden find bier 
vortrefflich, der Art, daß nicht jelten ein Weidegeld von 16 Thlr. jür bie Kuh entrichtet 
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wird. Sonſt ift ber gewöhnliche Preis für eine Kuhweide 10 Thlr. Im den übrigen Di— 
firiften haben fidh die verſchiedenartigſten Formen durch Kreuzung gebildet; ber Lanbichlag 
ift vielfach mit Bullen vom Harze, aus Oftfriesland, Holland, der Schweiz, jowie mit Nad- 
fommen biefer gepaart; doch finden ſich nur in größeren Wittbichaften kouſtante Schläge. 

Betrachten wir die Entwidelung des Gejammt-Rinbviehftandes während ber legten 25 
Jahre, dann bemerken wir von 1840—49 einen Meinen Rüdgang, feither aber ein gleich 
mäßiges Fortfcreiten. Das Herzogthum (ausſchließlich der Städte Braunfchweig und Wol- 
fenbittel) zäbfte an Rindvieh iiber 2 3.: 1840 53,445, 1843 54,307, 1846 52,902, 1849 
52,920, 1852 57,326, 1855 58,250, 1857 60,441 und au Rindvieh unter 2 3.: 1840 
22,340, 1843 19,099, 1846 21,844, 1849 18,862, 1852 17,995, 1855 22,270, 1857 
24,2% Stüd. Während der 17 Jahre von 1840—1857 hatte fi) ſonach das Ältere Rind- 
vieh um 13, das Jungvieh um 9, das Rindvieh überhaupt um 12 Prozent vermehrt. Ein- 
fchliefjlich des im den Städten Braunſchweig und Wolfenbittel gehaltenen Rindviehes zählte 
man 1857 61,366 Haupt über und 24,316 Haupt unter 2 Jahre. 

Die Zählung vom 30. April 1864 ben durch nachſtehende Tabelle veranſchau⸗ 
lichten Rindvichftand: 
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Als Nugungszwede, mit Ausnahme ber oben genannten Diftrifte, in welchen auch ber 
Verkanf des Rindviehes betrieben wird, find zu bezeichnen: Milch- und Butter-Gewinnung, 
Düngerfhaffung und Maftung. 

Abgejeben von ben vorzugsmweife Viehzucht treibenden Diftriften, halten im Durchſchnitt 
Kleinftellen von 8—10 Morgen Ader und 2 Morgen Wiefen 2 Kühe und 1 Kalb, wenn 
feine Schafe gehalten werben und vielleicht die Kühe gleichzeitig zur Beſpannung bienen; 
größere Bauerhöfe haben auf 10 Morgen Land und 1 Morgen Wieſe 1 Kub, und Beſitzer 
von 100 Morgen Ader und 6-8 Morgen Wiejen halten etwa 10—12 Kühe ohne das Er- 
ſatz- Fungvieh und 120 Schafe. 

Wenn auch noch in manden Gegenden Weidegang ftattfinbet und es auf bem Harze, 
fowie im Amte Thebdingbanjen fogar reine Weidewirthſchaften giebt, jo wird doch im Allge- 
meinen nah Einführung der Weidetheilungen ganze ober halbe Sommerftallfütterung von 
größeren und Meineren Wirthen betrieben. Nur ausnahmsmeife dienen im Herbſie die 
Grummetwiejen und der Stoppelfiee Rindern und Küben zum Hüten. Bei der Stallfütte- 
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rung wirb im Sommer befonders grüner Klee gegeben und bienen Widengemenge, Gras, 
Mais, Futterroggen, auch bin und wieber Puzerne und Esparſette mebr zur Aushülfe; im 
Herbft bilden Rüben und Koblblätter den Uebergang zur Winterfütterung, im Winter geben 
Fabrifwirtbichaften Schlempe und Preffel, Strob und Heu, gewöhnliche Wirthichaften Heu, 
Strob, Saatpollen, Spreu, Runfelrüben, Turnips, auch gelochte Kartoffeln. Deltuchen- und 
Schrotfütterung find allgemein. 

II. Die Schafzucht, welcher auf den Domänen und größeren Gütern bisher bie 
meifte Sorgfalt gewidmet wurbe, befindet fih auf hoher Stufe. Wie die obige Ueberſchau 
erjehen läßt, war in ben 1840er Jahren eine erbeblihe Minderung des Schafftandes einge- 
treten; auf einzelnen Gütern und in einigen Diftrikten wurden durch die Weide-Auseinan- 
berfetsungen bie früher großen Weidereviere zu Aeder und Wiefen umgebroden, die Schaf- 
zucht beichränft und die Rindviehſtämme vergrößert. Im ber Neuzeit find aber den in Ader 
verwanbelten Aengern mehr und mehr kinftlihe Weiden jubftituirt und ift der Schafftand 
wieder fo verftärkt, baf gegenwärtig in ben Kreifen Blantenburg 3200, Holzminden 
5200, Braunfhmweig 6000, Helmftedt 7400, Gandersheim und Wolfenbüttel 
9500, im ganzen Lande 7048 Stüd a. d. D.-M. gehalten werden, wobei indeſſen in Be 
tracht kommt, daß die Zählung Ende April etwas höhere Zahlen zu ergeben pflegt, wie die 
im Dezember oder Januar vorgenommene. Unter der Gejammtzahl von 472,291 befanden 
fi 70,154 ober 15 Prozent gemeine Landſchafe, 269,514 oder 57 Prozent halbveredelte 
und 132,623 ober 28 Prozent hochveredelte. Wollerzeugung ift Hauptzwed, dann Dung, 
zuletzt Fleiſch und Fett; nur bei Fabrifbetrieb Maftung. Auf den Gütern find nicht allein 
die beften Heerben, jonbern auch die höchſte Stüchzahl; indefjen veredelt auch ſchon der Bauer. 
Die Aemter Borsfelde und Calvörde haben die gröbften, auch noch Haidſchnucken. Edle 
Heerben haben dur Negrettifreuzung mehr Schurgewicht erlangt. Die feit 1820 auf ber 
Domäne Greene begründete Original-Negretti-Heerde hat weiten Ruf; bei einem Wollpreife 
von 0—100 Thlr. wird hier über 3 Pfd. geihoren. Seit dem Verſchwinden der großen 
Angerweiben, wo im heißen Jahren viel Antrarfrankeiten vorlamen, hat ſich die Gejund- 
beit gebefjert. Im Sommer werden die Schafe auf Weide getrieben: Wieſenhütung bis 
Anfang Mai und im Herbfte ift noch üblich, in Daidegegenden gehen die Schafe bis in den 
Winter anf Weide. Im Winter wird mit ungedroſchenem Raubfutter, auch Hafergarben ger 
füttert; im Kreife Gandersheim Pferbebohnen für Mütter und Jäbrlinge, neuerdings Lu— 
pinen, Deltucpenfchrot, auch Rübenfyrup in's Saufen. Salz häufig. Die größeren Güter 
balten 147,879 Stüd, aljo auf taufend Morgen 870 Stüd, während bei Kleinbefigern auf 
je taufend Morgen nur 455 Stüd entfallen. 

IV. Die Schweine werden nah Futterzuwachs und Preifen in ſehr wechſelndem 
Umfange gebalten, am ftärkften da, wo Rindviehzucht blühet: in den Aemtern Borsfelde und 
Calvörde ift ftarfe Zucht und Iebbafter Handel. Güter und Bauern haften Mutterſauen. 
Das mittelgroße deutiche, ſogenannte Karpfenihwein ift das am meiften verbreitete, wird 
aber neuerdings durch große und Meine engliihe Racen veredelt und verdrängt, welche auch 
ſchon bei Bauern Eingang finden. In Walddiſtrikten fommt Eichel- und Buchelmaft vor. 
Bei der neueften Zählung hat fi eine ftarfe Vermehrung gezeigt, jo daß jett im Kreiſe 
Blantenburg 570, Holzminden WO, Wolfenbüttel 1100, Gandersheim 1240, 
Helmftedt 1300, Braunſchweig 1900, im Durdichnitt des ganzen Landes aber 1183 
a. d. Q.M. gehalten werben. Die Grofgüter halten 8478, alfo auf taufend Morgen nur 
50 Stüd, während bie Kleinwirthſchaften 70,786, alſo auf 1000 Morgen 100 Stüd halten, 

V. Biegen werben nur in bem gebirgigen und hügeligen Gegenden ber Kreife Gan- 
dersheim und Holzminden meift von Heinen Leuten in bebentendem Umfange gebalten. 
Rad der letsten Zählung enthalten auf ver Q.M. die Einzelkreiſe Blanlenburg 362, 
Selmfiedt 408, Braunſchweig 550, Wolfenbüttel 597, Holzminden 797, Gan- 
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dersheim 811, das ganze Land 571 Biegen a. d. O..M. Unter ber Gefammtzahl be- 
fanden ſich 4156 oder 11 Prozent Lämmer und untereinjährige, gegen 34,118 ober 89 Pro- 
zent volljährige Ziegen und Ziegenböde, 

VI. Zujammenftellung der Viehſtände. Stellen wir nun alle Viehgattungen 
unter Anwendung unferes Rebuftionsfußes zufammen, jo erhalten wir folgende Summen 
und Berbältnifie: 
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Braunſchweig zeichnet fih demnach befonbers bei Pferden und Kleinvieh burch einen 
ftarten Biehftand aus. Das Kleinvieh macht zuſammen 70,235, alfo auf der Q.M. 1048 
Biehwerthe aus, aljo eine jo ftarfe Beiekung, namentlih mit Schafen, wie fie bisher noch 
nit vorgelommen. 

Die Bergleihung der Viehſtände in großen und Heinen Wirthſchaften zeigt, ba bie 
erfteren nur beim Wollvieh eine ftärfere, freilich faft doppelt jo ftarfe Stüdzahl halten; in 
allen anderen Viebgattungen muß biefelbe Morgenzahl bei zeriplittertem Grunbbefig weit 
mehr Bieh ernähren. Wenn dies ſchon bei Roß- und Rindvieh in bie Augen jpringt, fo 
ift es bei Schweinen und Ziegen ſehr frappant. Das herrſchaftliche Vieh ift dagegen ohne 
Zweifel werthvoller, wird auch rationeller gehalten und ftärker gefüttert, wenn ſich dies auch 
nicht in Ziffern nachweifen läßt. 

Der gewaltige Schafftand ipringt befonders in die Augen, wenn bie Bichgattungen 
unter fi vergliden werden: von taujend Biehwerthen fallen auf Roßvieh 201, Rindvieh 
448, Borftenviey 99, Ziegenvieh 16 und Wollvieh 236 Biehwerthe, während bie beiden 
legteren Gattungen in Hannover nur balb jo hohe Berbältnißzahlen darftellen. 

Vu. Berbältniß zur Bevöllerung, Fleifhprodultion, Jahresnutzung, 
Beſtands werthe. Bei Vergleihung mit der Bolfszahl- entfallen auf taufend Einwohner 
92 Pferde und nur 9 Ochſen, alio eine jo geringe Ochſenzahl, wie fie in ben bisher be- 
tradpteten Staaten noch nicht vorgelommen. Beim Milch- und Nutvieh ift bie Ausftattung 
— 209 Kühe, 4 Bullen, 85 Stüd Jungvieh, 271 Stüd Borftenvieh, 131 Ziegen anf tau- 
ſend E. — eine mittlere, bei den Ziegen eine ftarle und beim Wollvieh — 1613 Schafe auf 
taujend E. — eine enorme hohe. 

Der Rindvieh- und Schweineſchlag ift vorherrſcheund ſchwer und ſtark ausgemäftet. Bei 
der Fleiſchprodultion fommt in Betracht, daß von den 2665 Ochſen nur 1785 als Zug» 
vieh benugt werben. Belanntlich wirken bei dieſem Wirthſchaftszwech nächft der Schwere 
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und Schnellwäüchfigleit der Racen bie Beſchaffenheit und Mannigfaltigleit des Maftfutters, 
jo wie die Behandlung wejentlih ein.?) Braunfchweig befigt num nächft feinem fruchtbaren 
graswüchfigen Boben und jeiner alten, meift riefen Bodenkultur durch Milchwirthſchaften, 
Brennereien und Rübenzuderfabrifen einen großen Reichthum am Futterftoffen, fo daß bie 
nachftebenden Gewichtsſätze gerechtfertigt erfcheinen: 
Bullen, !/, der Geſammtzahl = 182, vr 980, m. 1162, zu 
6 Etr. Fleiſchgewicht 


i = 6,972 Etr. 
Kühe, '/, der Gejammtzahl — 7639, " Yungvieh Um — 1246, 

zuf. 8885, zu 4 Er. Fleiſchgewicht. == 35,540 „ 
Kälber, von 55,000 Stüd Gefammtprobuftion ?/, — 41 ‚250 * 50 Bi. = 20625 „ 
Schweine in ber gefundenen Anzahl zu 150 Pb. . . . == 1188%6 „ 


Wollvieh '/, = 78,715, Ziegen !/, = 6379, m 85,094 Stüd 

zu 40 Pfd. x 5 34,038 „ 

Bir erhalten aljo eine Sefammtproduttion von 216, 071 Str. uber 74 Pfd. Fleiſch für 
den Kopf der Bevölterung, was zwar ber hannoverſchen Ration nicht ganz gleich kommt, 
aber auch nicht weit hinter berfelben zurückbleibt. 

Die Beftandswerthe berechnen wir nad) dem bei Hannover gewählten Sägen 70 Thlr. 
pro Bierd, 10 Thlr. pro Schwein, 80 Sgr. pro Ziege, und gehen nur beim Wollvieh, weil 
bier wenig Haidſchnuden vorlommen, um 10 Sgr. und beim Nindvieh, weil Braunſchweig 
von Hannover fauft, um 2 Thlr. für das Stüd höher. Wir finden bann für Roßvieh 
1,874,000, Rindvieh 3,592,000, Wollvieb 1,417,000, Borftenvieh 793,000, Ziegenvieh 
102,000, zufammen 7,778,000 Thlr. Inventarienwerth, was 116,000 Thlr. pro Q.⸗M. und 
27 Zhlr. auf den Kopf madıt. 

An Jahresnutzung ſchätzen wir 80 Thlr. für das Stüd Roßvieh, 42 Thlr. für 
Rindvieh, 12 Thlr. für Borſtenvieh, 4 Thlr. für Ziegen, 3 Thlr. für Wollvieh und gelan- 
gen dann auf 8,434,000 Thlr. Robertrag, was 126,000 Thlr. pro Q.M., 29 Thlr. pro 
Kopf und etwa 9 Thlr. vom Morgen bewirthſchafteten Areals ausmacht. 

Die Ausftattung und Verpflegung des Viehes mit Stallung, Geſchirr und Bedienung iſt 
eine höchſt jorgiame, auf den herzoglihen Domänen jogar glänzend zu nennen. Gewölbte 
Ställe, hauffirte Gutswege gehören micht mehr zu den Seltenheiten. Ueberhaupt gehört 
Braunſchweigs Biehftand und Viehzucht zu den vorzüglichften Deutichlands, 


1) Statik. Topograpb. Handbuch des Herz. SEEN. ® PD: 1851. — Landwirthſchaft und 
Forſtweſen ak Herz. Braunfhmweig (Br för. f. d Berf. deutſcher Pand- und Forfiwirtbe), 


Braunſchw. — Die neuefte runs iR uns anbfaritiig mitgetheilt, 
2) Ammon, ©. 299. — Wald, 


3) körte, die Bleifhprobultion bei —F — rg beftimmten Thieren im Jabrbud ber beut- 
ſchen Biedzußt, Ill. Jahrgang, Breslau 1866, Ar. 1 
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Ueber den Viehſtand Medienburgs, deſſen ſchweriniſche Landestheile gegenwärtig zu 
241 D..M., die ftreligiichen zu 49 O.-M. Fläche angegeben werden, find aus älterer Zeit 
nur Schägungen vorhanden. So arbitrirte v. Langermann im Jahre 1786 den Schafftand 

Gtatiftit des zollv. u. nörbl, Deutſchl. Ul. 22 
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auf 1,221,272 Stüd, v. Lengerfe 1840 ben Pferbeftand auf 112,000 Stüd, Hempel nahm 
bie Zahl der Kühe zu 135,520 an, Schumacher rechnete 100,000 Bferbe und 250,000 Haupt 
Rindvieh. 

Als das Schweriner ſtatiſtiſche Büreau errichtet wurde, hielt daſſelbe es für feine 
Aufgabe, auch für eine genaue Ermittelung des Viehſtandes Sorge zu tragen. Die erſte 
Zählung wurde für ben Herbſt 1851 eingeleitet und es wurden zu dieſem Behufe alle zu— 
fändigen Behörden um Vornahme der erforderlichen Ermittelungen erſucht. Trotz mebr- 
facher Erinnerungen floffen indeffen die Nachrichten ſehr ſpärlich. Es blieben 10 Städte, 
fowie ein jehr großer Theil der Ritterichaft mit aller und jeber Auskunft zurüd. Man 
mußte fich demzufolge, um überhaupt ein Reſultat zur erhalten, dazu entſchließen, den Bieh- 
ftand derjenigen Diftrifte, über welche nichts befannt geworben war, nad der Analogie zu 
berechnen. Selbftverftändlih war das Ergebniß nunzuverläffig. 

Nicht viel erfolgreicher war der zweite, im Herbſte 1854 gemachte Verſuch. Die Hoff: 
nung, daß inzwifchen eine richtigere Erfenntniß des Zählungszweckes eingetreten fein werbe, 
batte fih nur unvolllommen verwirklicht. Wiederum fehlte eine große Anzahl Nachweijun. 
gen, auch die von 8 Städten. Seitens vieler Gutsbefiger erfolgte auf die Anſchreiben bes 
ſtatiſtiſchen Büreaus theils keine Antwort, theils kamen letztere fogar unerbroden zurüd. 
Auch diesmal nahm man zu dem Hilfsmittel der Berechnung feine Zuflucht. 

Die dritte Zählung, vom Herbft 1857, übertraf, wenn fie auch noch nicht vollflänbig 
ausfiel, doch die beiden früheren bei Weiten. Nicht nur ſämmtliche Stäbte fanbten bie er- 
forberlihen Nachrichten ein, jondern auch ein großer Theil der Dominialbefiger ließ fich zur 
Ansfüllung der zugeftellten Tabellen bereit finden. Es fehlten nur noch 183 Ortfchaften bes 
ritterjchaftlihen Grundbeſitzes, 39 der Klöfter und 4 des Noftoder Diſtriltes. 

Die Zählung vom Herbfte 1860 endlich ift no bei Weiten vollfiändiger ausgefallen. 
Diesmal blieben überhanpt nur 48 ritterihaftlihe Befigtbümer rüchſtändig. Waren 1851 
61 Prozent des Viehſtandes gezählt und 39 Prozent berechnet, fo ftellte fih das Verhältniß 
1854 wie 65 zu 35, 1857 wie 88 zu 12 umd 1860 wie 96 zu 4 Prozent. 

Von den nah ihrem Gejammtreiultate vorliegenden Zählungen ift bie von 1860 bie 
jüngfte, ) do find ums in Betreff des auf dem Schweriner Domanium gehaltenen Vieh- 
ftandes Angaben aus dem Herbft 1863 zugänglich geweſen.?) 

Im Großherzogtum Medlenburg-Strelig, weldes mit feinen beiden Gebieten 
Strelitz und Rateburg der Fläche wie der Bevölkerung nad etwa ein Fünftel Schwerins 
erreicht, haben nur 1851 und 1860 (bier aber nur von Pferden, Rind- und Wollvieh) Vieb- 
zäblungen flattgefunben. 

Die Viehzucht Medienburgs nimmt einen jehr hohen Rang ein. Beſonders bervor- 
ragend ift die Schaf- und Schweinehaltung, berühmt find aber aud bie medlenburgijchen 
Pferde und felbft das Ninbvieh, obwohl der Zahl nah im Abnehmen begriffen, zeichnet 
fih aus. 

In umpftehender Tabelle geben wir zunächſt eine Weberficht des Viebſtandes von 1851 
bis 1863: 
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Medlenburg- Schwerin hat nach der Volfszählung von 1864: 552,612 E.; in Strelig 
ift feit 1860 nicht gezählt worden. 

Die Befig- und Wirthichaftsverhältnifje Medienburgs, das Borberrihen der Latifun- 
bien, die Macht der Gutsbefiter über die Arbeiterflaffen, die geringe Zahl von Banerhöfen 
und Kleinftellen find, was man aud vom nationalöfonomiihen Standbpunfte dagegen ſprechen 
mag, ber Biehzucht, namentlich ber Pferde- und Schafzucht, dem Auflommen und Borberr- 
[hen guter Viehſtämme günftig; die Hauptjadhe aber thaten die im vorigen Jahrhundert 
eingeführte Schlagwirthſchaft (Th. I. S. 833), welcher neuerdings ein ftärkerer Futterbau 
bhinzugetreten ift, die ausgezeichneten Viehzüchter, unter welchen Moltke, Derken, Pogge u. U. 
banfbar gepriefen werben, und ber jehr günftige Abjat, welchen die bevorzugte Lage dieſes 
Landes für alle Produkte gewährt. 

I. Der Pferbeftand Medlenburgs ift ein reicher und allgemein geſchätzter. 

Schon während des Mittelalters hatte man für bie Züchtung einer ſchweren ftarfen Race 
Hengfte und Stuten aus fremden Ländern benutzt, wahrſcheinlich friefifche, normännifche und 
anbalufijhe. Mit dem Aufhören des Ritterthums wandte fi bie Sorgfalt der Veredelung 
des gemeinen Landpferdes zu, einer Heinen ſchmächtigen Race, welche man durch türkiſche, 
ungariſche, preußiſche, italieniſche, auch engliſche Pferde zu verbefjern ſuchte. Der Herzog 
Johann Albrecht I. legte im Jahre 1560 zu Settin, nahe der Lewitz, ein Lanbesgeftiit an, 
welches nad guten Grunbjägen verwaltet wurde. Die zur Zucht beftimmten Stuten lief 
man wild in ber großen Lewit-Nieberung umberlaufen, wo fie in ben meiten Brüchen und 
Biden ausreichende Nahrung fanden. Im ihnen wurbe der Grund gelegt zu der alten be» 
rühmten medienburgiihen Pferberace, deren Fortzucht, nachdem fie durch ben breißigjäbri- 
gen Krieg einigermaßen unterbroden worben war, gegen Enbe des 17. Jahrhunderts von 
Herzog Guftan Adolph von Medienburg-Güfirom auf's Neue belebt wurde. Die Race ver- 
breitete ſich jchnell und ftand in hohem Rufe als Arbeits, Kriegs-, Wagen. und Reitpferd. 
Sie war von großer Ausdauer und ftärfer als bie englifche Race. Im 18. Jahrhundert 
nahm die Aufzucht wieder jehr ab. Bei der eintretenden Zerrüttung ber bäuerlichen Wirthe 
ſchaften verbreitete fi auf den Bauerbörfern wieder ber Heine, ſchwache, rauhhaarige Schlag, 
von dem man im 9. 1740 bas Stüd zu 8 Thlr., im 3. 1789 zu 10 Tpir., bie beften zu 
24 Thlr. veranfchlagte. Daneben dauerte ber Ausgang ber Pferde von ber alten medienburgi- 
ſchen Race bergeftalt fort, daß fie im J. 1780 im Lande kaum noch zu finden war. Dieje Ka- 
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famitit gab indeffen wiederum Anlaß zu einem erneuerten Aufihwunge ber Pferdezucht und 
fhon gegen Enbe bes vorigen Jahrhunderts hatten es die mecklenburgiſchen Lanbwirthe auf's 
Neue dahin gebracht, daß ihre Produkte auf ben Frankfurter und Leipziger Meſſen Preife 
bis zu 200 Thlr. erzielten. Der älteren berühmten Race ftanden bieje Pferde aber doch 
nah und e8 war vorauszufeben, daß fie allmählich auf eine noch geringere Stufe zurüdfin- 
fen mußten, wenn nicht energijch eingegriffen würde. Es wurbe daher das Landgeftüt zu 
Redefin im Amte Hagenow errichtet, welches jeit 1817 einen ausgebreiteten Wirkungstreis 
erhielt, indem feine Hengfte in den Aemtern Stationen befamen, während gleichzeitig mehr» 
fache Privatgeftiite auf ritterſchaftlichen Befigungen entftanden. Das Landgeftüt ift haupt- 
jählih anf die Hebung ber Pferbezudt im Domanium angewiefen und hat man, nachdem 
ber im Jahre 1822 geftiftere Verein für die Hebung ber mecklenburgiſchen Pferdezucht ſich 
in dieſem Sinne ausgeſprochen, zur Kreuzung das engliſche Bollblutpferb u Das 
Geſtüt ift dur Regulativ v. 13. Juli 1849 neu organifirt. 

Die Rejultate diefer Befirebungen find erfreulich; das Heine ranhe Bauernpferb ift überall 
verſchwunden und in benjenigen Gegenden bes Laudes, in welchen die Bauern noch mit Vorliebe 
Pferdezucht betreiben und ſich gern den Halbblutbengften des Redefiner Geftütd zuwenden, na⸗ 
mentlih in ben Aemtern Wittenburg, Gadebuſch, Rehna, Grevismühlen, Bulow, Doberan, 
Blltzow, Schwaan, findet man faft durchgehends gute Pferde. Auf den Dominialhöfen und auch 
in den ritterjchaftlichen Befigungen Schwerins wird gegenwärtig wenig Pferdezucht betrieben; 
man bezieht bier die nöthigen Pferde meiftens von auswärts, jo daf jährlich ftarke Eingänge 
bauptjächlich von hannoverſchen Füllen ftattfinden und der Fortbeftand der einheimischen Zucht 
faft ausjchlieflih in ben Händen der Domanialbauern liegt. Demungeadhtet findet immer 
noch ein jährliher Ausgang von etwa 6000 Stüd ftatt, wogegen nur ein balb jo flarfer 
Eingang angenommen werben fann. Die Fohlen machen im Shwerinifhen 22, im 
Herzogthum Strelig 23, im Fürftentbum Rageburg 34 Prozent bes Pferdeftanbes aus. 
In einigen Gegenden des Landes hat übrigens die zu ſtarke Benugung bes engliihen Boll 
bfuts nachtheilig gewirkt, weshalb man neuerdings durch normännifhe und Sufjolfhengfte 
aufzubelfen gejucht hat. Zur Hebung der Pferbezucht trugen bie in den 20er Jahren entftan- 
denen medienburgifhen Rennbahnen, deren Meclenburg jehs alljährlich eröffnet, alſo die 
meiften in Deutichland hat, jo wie die vom patriotifhen Berein veranftalteten, gleichfalls 
mit Wettrennen verbundenen Thierſchauen und die 1853 in’s Leben gerufene Prämienver- 
tbeilung für die beften Stuten und Füllen weſentlich bei. 

Die Zahl der Pferde ift im neuerer Zeit ziemlich konftant geblieben. Die Bertheilung 
der 1860 gezählten Pferde auf die einzelnen Lanbestheile und Altersflaffen war folgende 
(vgl. umftehende Tabelle CLXVIL), 

Hiernach berechnet fich ein Pferbeftand von 350 Stüda.d. DO-M., alfo zwiſchen Han⸗ 
nover und Braunſchweig etwa bie Mitte haltend; nach ber Bevölkerung aber 157 für tan- 
jend Einwohner, aljo höher wie bei irgend einem der bisher betrachteten Staaten. 

Es find über 100 Vollbluthengfte und fiber 200 Vollblutſtuten vorhanden. 
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1. Die Rindviehzucht war vor Einführung der Schlagwirtbfchaft eine fehr man- 
gelhafte. Hatte man die Thiere troß ber vielen und ſchönen Wielen, die man aber aus 
Mangel an Weide während des Sommers behilten mußte und dadurch verdarb, mit Stroh 
und ſchlechtem Heu kümmerlich durch den Winter gebracht, jo trieb man fie im Frühlinge, 
fobald die erften Gräfer fich zeigten, auf die Kommunionweide und wenn biefe fchnell abge- 
frefien war, auf die Wiefen, jchlieglih and wohl in die Noggenfaat, und hatte dennoch 
immerwãhrend ſchwaches, mageres Bieh. Der Zahl nad waren bie Rindviehſtapel überall 
ſchwach bejegt. Als die Schlagwirtbfchaft eingeführt wurbe, verfiel man im ben entgegen- 
gefegten Fehler und jchaffte zu viel Vieh an, theils weil man gern recht tüdhtig büngen 
wollte, theil® weil man die Thiere auf den vermehrten Weiden durchbringen zu können 
glaubte. Auf ein Gut von 40 Laft Ausfaat rechnete man etwa 300 Stüd. Dieje großen 
Stapel waren an die jog. Holländer (Milchmeier) verpachtet, zu Anfang des 18. Jahrhun— 
berts für 4 und 6 Thlr., zu Ende beffelben für 7 Thlr. Golb und um 1794 wurden als 
die höchſte Pacht, weldhe der Holländer für eine Kuh geben konnte, 9 Thlr. berechnet. Zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts, wo im Allgemeinen noch biejelben Berhältniffe herrichten, 
wenn fi aud die Biehftapel vermindert hatten und ber Kleebau weit befiere Biehhaltung 
zur Folge hatte, trieb man bie Rindviehzucht doch noch jo ſchlecht, daß Holländer auf 
manden Stellen noch nit mehr als 6 Thlr. gaben und nur in einzelnen Wirthichaf- 
ten bie Kuh 12 Thlr. Pacht brachte. Um 1826 hatte ſich diefe auf 15 Thlr., ausnahms- 
weiſe au wohl auf 20 Thlr. erhöht und in ben 30er Jahren waren 20 Thlr. die ge: 
wöhnliche Pacht, wobei aber je bie zehnte oder zmölfte Kuh pachtfrei war, Hierbei wirkte 
allerdings der Umftand mit, daß man feit den franzöfiichen Kriegen bie Rinbviehrace zu 
verbefiern begonnen hatte. Für die Tiroler und Schweizer Kühe, welche man zu biefem 
Zwecke benntte, erwiejen fi bie natürlichen Berhältniffe Medienburgs zwar nicht entjpre- 
hend, aber man hatte durch fie immer einen befjeren Stamm gewonnen. Noch niütlicher 
erwieſen fich die jütifchen und angelnichen Kühe, deren Einführung in den 20er und 30er 
Jahren ftarf war. Neuerdings ift an vielen Orten ber einheimifche Rindviehſchlag durch 
Kreuzung mit englifhem Vieh, am meiften mit Ayrihire-Stieren, ftellenweile auch mit Al- 
gäuer Vieh verbefjert worden. Im ben bäuerlichen Wirthichaften überwiegt das angelnſche 
Bieh. Wenn aber die Race felbft fich vielleicht durchſchnittlich nicht viel gebeſſert hat, fo 
ift dies doch jedenfalls mit dem Ertrage ber Fall geweien, und zwar hauptſächlich in Folge 
der befferen Filterung, Haltung und Wartung ber Thiere. Das Füttern geſchieht während 
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bes Sommers faft allgemein anf ber Weide im Freien; Stallfütterung ift felten umb hat 
fih an manden Orten als nicht rentabel erwiefen, meil bie bei Weidegang erzielte Butter 
immer bie höchſten Preije bedingt und weil bie medlenburgiihe Kuhwirthſchaft hauptſächlich 
auf die Butterbereitung angelegt if, während Käfe ſehr wenig bereitet wird, Mit ber Ber- 
ringerung bes Viehftapels auf eine mäßige Zahl und mit ber Zunahme der Schäfereien, 
um bererwillen auf nicht wenigen Höfen die Anzahl der Kühe bis zum nothwenbigen Selbft- 
bedarf verringert worden ift, bat auch das Verpachten ber Kühe an Holländer mehr und 
mehr aufgehört; in ben Domänen giebt es ihrer nur noch 28, während noch vor einem 
Menihenalter faft jeder Hof einen jolden hatte. Sonft geben dieſe Milchpächter jet gern 
40 Thlr. und nod mehr für bie Kuh. Mäftung des Rindviehes ift ganz unbeträchtlich, 
ebenjo die Aufzucht auf ben Höfen, bie nur in den Dörfern noch von Bedeutung if. Es 
tommen jährlich bedeutende Mengen jüngeren Biehes aus Holftein und Jütland, auch aus 
Schottland. Die Zahl der Zugodien hat in der neueren Zeit ungemein abgenommen; auf 
ben Höfen, wo man vor 30 Jahren noch viele Hakenſpanne traf, find fie jegt nur noch 
ausnahmsweiſe; in den Dorfichaften findet man fie zahlreicher. Im Lande jelbft ift bei der 
bünnen Bevölkerung kein großer Milchverbrauch; in neuerer Zeit haben aud bie höheren 
Erträge der Schaf, Schweine- und Pferbezudt das Rindvieh zurldgedrängt. 

Nah allem Dieſen und bei dem ftarfen Steigen ber Pferde und Schweine barf es 
nicht Wunder nehmen, daß fih von Zählung zu Zählung eine Verminderung des Rindvieh- 
ftandes berausfiellt. 

Das Rejultat der Aufnahme von 1860 ergiebt nachſtehende Tabelle: 
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1. Domanium und Marftal| 1822 1588 85397 | 10669 119988 
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In Strelig und Rageburg waren bei ber Zählung Bullen und Ochſen zufanımen- 
geworfen; da fih im Shwerinjhen auf je 45 Kühe ein Bulle ergiebt, fo haben wir 
biernah auch bort rebuzirt. 

Medienburg fieht alfo in der Zahl bes Rindviehes hinter Hannover und im Berbält- 
niß zur Fläche auch hinter Braunihweig zurück. Thünen berechnete 1826 ben Jabres- 
ertrag einer Kuh auf feinem Gute Tellow auf 88 Pfund Butter zu 83 Schilling, 
macht 155 Thaler jährlih. Die medienburgifche Butter gehört jegt zu dem beften 
Sorten; es werben jährlich gegen 60,000 Centner hauptſächlich nad) Hamburg aus 
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geführt; ber Centner ſteht jest auf 30 bis 40 Thaler. — Wird von ben vorhandenen 
Kühen ein Achtel für glfte abgezogen, jo ergiebt fih eine Jahresprodultion von 193,689 
Kälbern, von benen 4 zur Aufzucht beftimmt werben. — Die Umgebungsfreife der Haupt- 
tonfumtionspläge, in welden Butterproduftion, Maftung und Jungviehaufzucht am vortheil- 
bafteften betrieben werben, berechnet Thünen auf 20—40 Meilen?): jo viel hierin auch durch 
Eijenbahnbau und Imbuftrie mobifizirt wird, jo bleiben die Hauptjäge jeiner jcharffinnigen 
Unterfuhung body ſtehen und treten bei ben auf ber einen Seite nah Hamburg, auf ber 
andern nach Berlin abfegenden Landſtrichen bemtlich genug hervor. 

II. Die Schafzucht ift in Medienbnrg feit ältefter Zeit von Bebeutung. Sie 
wurde ftet® mehr von ben größeren Befigern al® von den Bauern getrieben. So war 
ihen im 16, Jahrhundert der Gebrauch allgemein, daß nur derjenige auf einem Kommu- 
niongute Schäferei mit Hürdenſchlag treiben burfte, bem bavon mwenigftens 4 Hufen ge- 
hörten. Im Domanium, wo es noch feine großen Güter gab, war die Schafzucht deshalb 
gering. Mit der Entftehung ber Pachthöfe hob fich indefjen auf dem Domanium die Zahl 
der Schäfereien, und vor Einführung der Koppelwirthichaft bildeten dieſelben den Haupt- 
gegenftand ber Einnahme für bie Pächter. Man pflegte damals — eine Sitte, bie ſchon 
aus bem 17. Jahrhundert berichtet wird unb fich ftellenmweije bis zum Anfange des 19. Yahr- 
bunderts und noch länger hielt — auf den Höfen entweder die Schafe eines Schäfers, wel- 
chem fie eigenthiimlich gehörten, in Weide zu nehmen, indem man bemfelben bie Benugung 
der Weiden überließ und dafür ein beftimmtes Weidegeld erhielt, oder man hatte felbft Schafe 
und nahm zu biejen einen fog. Setichäfer an, welcher zu den Hofſchaſen gewöhnlich je das 
fünfte Schaf jelbft lieferte und dafür auch ben fünften Theil des Ertrages an Wolle, Häm⸗ 
melu, Lämmern, ausgemerzten Schafen und Mil erhielt, wie dies ſchon die Gefinde-Ord- 
nung vom 14. November 1654 näher feftftellt. Die Weideverpadhtung war im 18. Yuhr- 
hundert allgemeiner: der Schäfer gab gewöhnlid 30 Thlr. Weidegeid für hundert Schafe 
und hatte dann während feines Aufenthaltes noch freie Wohnung und Feuerung, Korn, 
Leinfamen, Weide für 2 Pferde und andere Emolumente. Die zweitgedachte Sitte war bie 
ältere, fam aber fpäter mehr und mehr in Abnahme, weil fid die Segihäfer häufig großer 
Betrügereien jhuldig machten. Die Verpachtung der Weide war jedoch auch fein peluniär 
lohnendes Unternehmen und hörte mit ber Einführung der Koppelwirthſchaft an vielen 
Stellen auf. Die vergrößerten Holländereien unterdrüdien nun die Schafhaltung, welche 
bis weit in das 19. Jahrhundert hinein verhältnigmäßig gering blieb. Man hielt allge- 
mein bie jog. Landſchafe, kleine Thiere mit grober, ſchlechter Wolle, die aber jehr ſchönes 
Fleiſch gaben; fie finden ſich noch auf einigen Bauerhöfen. 

Um 1785 und nad diefer Zeit hatte man auf einzelnen ritterjchaftlichen Gütern Ver- 
ſuche mit der Haltung eingeführter Edelſchafe gemacht, zuerft nur im Kleinen, jedoch nicht 
ohne günftige Kejultate. Dies bewog dem Oberjägermeifter von Moltke auf Schorfiom, 
eine Stammjchäferei auf feinem Nebengute Bülow einzurichten, zu welcher er ſpaniſche Böde 
und Mutterichafe mit großen Koften aus Sachſen kommen ließ. Anfangs hatte man frei- 
ih, da in Sachſen nur Ausihußichafe vertauft wurden, mehr Schaden als Gewinn; ba 
num aber auch audere Gutsbeſitzer edle Schafe einfüihrten, trat bald eine Berbefierung ber 
Rolle ein, welche zu größeren Anftrengungen anjpornte. Beſonders nad ben franzöfijchen 
Kriegen führte man eifriger jächfiihe, mähriſche und ſchleſiſche Heerden ein, jo daß fih in 
den zwanziger Jahren die ganze Tätigkeit der intelligenteften Landwirthe auf die Einfüh- 
rung reihwolliger und feinwolliger Schafftännme warf. Bei den damaligen Zollgeſetzen 
Englands fand bie Kornausfuhr bie größten Hinbernifje: dagegen blieb bie feine Wolle 
ſtets zu guten Preifen verkäuflih. Zur Unterftlügung der feinen Schafzucht in den Domä- 
nen wurde zu Zobbin eine großherzoglihe Difhlei- und Merino - Stammfchäferei angelegt, 
aus der man Böde und Lämmer verlaufte, und welche um 1840 wieber einging, nachdem 
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fie ihren Zweck erreicht hatte. Mit biefer feinen Schafzucht ftarb denn auch ber Stanb ber 
Setz- und Pachtſchäfer aus, erftere findet man gar nicht mehr, letere nur noch felten und 
mit ber Mobififation, daß bie Schafe nicht mehr dem Schäfer, fondern dem Gutsherrn ge» 
hören. Man findet jetst auf allen Höfen ausichlieglih edle Schafe, aud in den Bauern. 
börfern vielfach verebelte, und überhaupt nur jelten größere Heerben von Landfchafen. Nur 
bie Meinen Heerben bäuerliher Wirthe beftehen noch aus ſolchen, uub dies hat feinen Grund 
mehr darin, daß man die Wolle meiftens jelbft in der Hausbaltung verbraucht (weshalb fie 
lang und bid fein muß) und daß das Fleiſch der Landſchafe jehr gut ift, als in Untennt- 
nig und Nadläffigkeit. Im den dreißiger Jahren führten mehrere Züchter, unter ihnen 
wohl Kenzlin und Pleetz (M.⸗Strelitz) zuerft, ftatt ber überfeinerten Eleltoralſchafe, von ben 
größeren, bichtgeftapelten mittelfeinen Negrettis aus Hoihtig ein und gründeten Stämme, 
welche, durch Gejundheit und Wollreichthum ausgezeichnet, bald nad allen Seiten ſich ver- 
breiteten und bei raſch vermehrter Aufzucht von Zudtvieh große Einnahmen zuführten. 
Sole Negrettiheerben wurden auch in Medow, Roggow, Lenihow, Zahren, Greſſe, Bun» 
benhagen, Cambs u. a. mit fteigenbem Erfolge ausgebildet und ihre Bodverfäufe wurden 
aus allen beutfchen Ländern beſucht. Bon den fürſtlich ſchaumburg-lippiſchen Gütern ans 
bat dann auch das von Rambouillet ftammende große Kammwollihaf, wenn es auch ben 
nachtheiligen Einwirkungen bes nordiſchen Klimas anfänglid nicht gut widerſtand, unter 
lundiger Hanb und forgfältiger Pflege in mehreren Medienburger Heerden einen fonftanten 
eigenthümlichen Typus erlangt und wirb neuerdings jehr geſucht. Das Negretti herrſcht 
aber body jo vor, daß man unter eblen Medienburgern vorzugsweile Negretti verfteht, wie 
denn auch Medienburg in dieſem Zuchtzweige gegenwärtig bie erfie Stelle einnimmt. Hier 
und ba bat man durch Einführung englifher Böde auf die Erzielung von Fleiſchſchafen 
einzuwirten begonnen. Zur Wartung der Schafe hält man jegt meiftens Schäferfnechte mit 
beftimmter Löhnung oder Schäfermeifter, denen eine Tantieme des Reinertrages bewilligt wird. 

Die Zahl der Schafe if, abweichend von der in den dichtbevöllerten Ländern bervor- 
tretenden Erſcheinung, noch im Steigen begriffen. Während man 1851 im Schwerini- 
ſchen 1,019,766 veredelte und 161,317 Landfchafe, zufammen 1,181,083 Scyafe antraf, be» 
rechneten fi 1860 1,086,778 + 150,236 = 1,237,014 Stüd. In legten Jahrzehend 
haben alſo die verebelten 7 Prozent zu-, die Landſchafe in demſelben Verhältuiß abgenommen. 

Auf dem Domanium befanden ſich bei den Zählungen von 1851 und 1860 beziehungs. 
weije 221,855 und 274,278 verebelte und 91,715 und 36,692 Landſchafe. Die Zunahme 
im Domanium war aljo relativ noch ſtärler als im übrigen Lande, Auf die Ritterfchaft 
entfielen 744,358 v. und 30,269 L., auf die Kloftergüter 28,804 v. und 6101 L., auf bie 
Roftoder Diſtriktögüter 20,503 v. und 1754 2., auf die Kämmerei- und Delonomie-Güter 
6277 v. und 2787 8, auf die wismarijhen Landgüter 4418 v. uud 282 Laudſch., auf 
Städte und Stabtgüter 8137 vered. und 22,338 Laudſchafe. 

In Medienburg-Strelig murben 1851: 114,086 oder 48 Prozent hochedle, 
82,420 Stüd oder 35 Prozent halbveredelte und 39,691 oder 17 Prozent unverebelte Land. 
ſchafe gezählt. Auch hier haben ſich im letzten Jahrzehend die Schäfereien vermehrt und 
zwar am ftärfften bie hochedlen, welche 1860 zu 146,491 ober 61 Prozent ausgezählt wur. 
ben, während bie halbveredelten auf 52,578 oder 22 Prozent berabgejunten waren, die un. 
verebelten aber 40,426, aljo nach wie vor 17 Prozent ausmachten. 

Demnach ftellt fi der geſammte Schafftand beider Staaten auf 1,476,509 Stüd, 
worunter 1,233,269 hochedle, 52,578 halbverevelte und 190,662 gemeine Landſchafe. 

Die jährlihe Wollproduktion ftellt fi bei dem Wollreichthum der Medlenburger 
Heerben über 2 Pid. pro Kopf oder 34,000 Etr.; auf den Wollmärkten zu Güftrom +) werben 
jährlih gegen 12000, Roftod und Wismar gegen je 3000 Etr., der 22pfündige Stein zu 
12—14 Thlr. (Ctr. zu 60-70 Thlr.) verlauft. Auch Neubrandenburg und Boigenburg 
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haben Wollmärkte. Bei einem Durdfchnittspreife von 60 Thlr. berechnen fi gegen 
2,040,000 Thlr. Wollerlös. 

Eine beträchtlihe Einnahme liefern die Schäfereien durch ben Berfauf vou Zucht- und 
Schlachtvieh, letzteres hauptfählih nah Berlin und Hamburg. Es werben im jährlichen 
Durchſchnitt gegen 70,000 Stüd ausgeführt; im Ganzen kommt über '/, der Gezählten, alio 
gegen 250,000 Stüd jährlich zur Ausnutzung, welche einfchlieklich des verfauften Zuchtviehes 
über eine Million Thaler gefhägt werben müffen. Ueberhaupt wird der Werth etwas 
höher wie in ben bidher betrachteten Ländern, mindeſtens zu 4 Thlr. pro Stüd, alſo 
5,906,036 Thlr., und die Jahresnutzung eben jo hoch anzufchlagen jein. 

IV. Die Schweinezucht Medlenburgs ift gleichfalls erft ein Probuft ber neueren 
Zeit, nachdem man begonnen bat, durch Einführung edlerer Racen bie alte einheimijche, 
hochbeinige und langgeftredte Race zu verbefjern. Dieje pflegte man früher allgemein in 
die Wälder zur Eichen- und Buchenmaſt zu treiben, und eigentliche Stallmaft war faft nur 
Sache der Holländer, Bierbrauer und Branntweinbrenner, Seit aber die Wäldermaft faſt 
überall aufgehört hat oder doch jehr beſchränkt worben ift, ſah man fich auch genöthigt, eine 
Race zu erzielen, deren Mäftung ſich fchneller realifiren läßt, als diejenige ber einheimijchen 
Race, welche zwar zu bebeutendem Gewicht gelangt (im J. 1836 wurde ein in Medienburg 
gemäftetes Schwein von 11 Etr. Gewicht in Berlin öffentlih herumgeführt), aber unver- 
bältnigmäßig viel Kraftfutter erfordert. Die Einführung edlerer engliſcher Racen begann 
fhon in den 20er Jahren und ift jeitvem in großem Maße fortgejett, jo daß man durch 
Kreuzung mit ihmen ſchon gute konftante einheimiſche Racen gewonnen bat. Selbft in dem 
Bauermwirtbfchaften findet man fehr viele veredelte Schweine, wenn auch bort jelbftwerftänp- 
lich die alte Race noch häufiger ift al8 auf den Dominien. 

Die Zahl der Schweine, bereits fehr bedeutend, wächſt ſtetig. Nach den obigen Zah— 
fen wurden 1851 im Schweriniſchen erſt 128,373 oder 533 auf d. Q.-Meile gehalten. 
Im Herzogtfum Strelik mwurben damals 28,566, im Fürftentpum Ratzeburg 5889, 
zuf. 34,455 Schweine und Eber gezählt. Jetzt zählt Schwerin 182,404 und find im gan- 
zen Lande 230,404 Stüd, aljo 794 a.d. O.-M. anzunchmen. Medienburg liefert bie feinfte 
Waare auf den Berliner Markt, wo fie gegenwärtig mit 14—16 Thlr. pro Etr. — höher 
wie die fernigfien pommerſchen Landſchweine und höher wie orbinäre Waare — bezahlt wird. 

V. Die Ziegenzucht endlich beginnt neuerdings für die ärmeren Klaſſen der Be- 
völlerung von einiger Wichtigkeit zu werden Man fuchte fie früher durch hohe Beftenerung 
zu unterbrüden, weil man von ihr Nachtheil für die Waltungen befürchtete. Seit 1848 
ift indeſſen die Steuer vermindert und bat fich jeit diefer Zeit Die Anzahl der Ziegen, welche 
meiftens vom Harze fommen, ſchnell vermehrt, obwohl fie im Verhältniß zu anderen Län— 
dern immer nod unbedeutend if. Auf den Höfen und den Banergütern werben durchweg 
gar feine Ziegen gehalten, auf den Büdnereien fehr wenige, und find es faft nur die Ein- 
lieger, welche dieje nützlichen Thiere halten. Aber felbft bei biefen ift die Ziegenzucht nicht 
erheblich, da viele Einlieger (die Hof- und Gehöftstagelöhner regelmäßig) eine Kuh balten. 
Die Zählung von 1851 ergab im Schwerinifchen erft 9393, oder 39 Ziegen a. d. D.-M. 
Auf das Herzogthum Strelit entfielen damals 3103; auf das Fürftentyum Rageburg 
918, zuj. 4021 Stüd, fo daf gegenwärtig für dieſe Gebiete 6000 und für ganz Medien- 
burg 20,166 Stüd Ziegenvieh anzunehmen find. Wenn gleich dies nur den geringen Sat 
von 70 Stüd a. d. D.-M. ergiebt, fo hat doch Meclenburg durch jeine ftarte Schaf- und 
Schweinezucht die höchſte Ausftattung mit Kleinvieh, nämlich 320 Biehwerthe auf taufend 
Einwohner. 

VI. Zufammenftellung bes Viehſtandes, Berhältniß zur Fläche. 

Die dargeftellten Viehgattungen vertheilten fi 1860 im folgender Art auf die einzel- 
nen Lanbestheile: 


346 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernnkung. 











— 

CLXIX. | I|.l,lıl:. el 
Gebietstheil, s|2£|2|38]|%|%]58|5% 
:ı=|3|8|5 |&]|22|sd 


I: M.-Schwerin. 


Ritterſchaft u. Klofterg. 
Roftod., W. u. Kämm. 
Städte u. Stadtgüter . 












Inf. Scywerin]241|546639] 844671255661|1237014|182404|14166]552845|2292 
1. Herz. Strelitz. | 42] 82175) 13484) 29243] 215251] 40000) 4500) 81369/1937 
IN. Für. Rageburg | 7] 16885] 3562| 10151] 24244] 8000| 1500| 200432863 































































Zotal|2901645699]101513)295055|1476? 30404/20166165425712255 
Macht auf der D.-M.. | —| 2236] 3501 1017 7179| 70 255 — 
Auf taufend Einwohner | — —| 157) 457 357] 31) 1013| — 


"N Vergleichen wir die Viehgattungen, jo jpringt ber ſehr ſtarle Schafftand (226 Promille 
aller Viehwerthe) in die Augen. Die gewaltigen Fortichritte, welche Zuchtviehwirtbichaften, 
Wollproduktion und Fleiſchſchafe machten, haben eine Berftärfung dieſes Zweiges jelbft auf 
Koften der Rindviehhaltung hervorgerufen. Auch der Pferdeſtaud ift noch ein recht hober, 
wenn glei die Zucht diefer Viehgattung nicht mehr ganz die frühere Bedeutung hat. Rind» 
vieh und Schweine treten, jo wichtig auch Butterproduftion und Schladhtviehverlauf find, 
nicht fehr in ben Zählungsrefultaten hervor. 

Bliden wir auf das Flächenverhältniß, fo zeigt Medlenburg den geringften Bichftand 
auf der Q.⸗M., namentlich ift der Mitchviehftand mit 763 Küben und 70 Ziegen ber ge- 
ringfte in ganz Deutichland, was aus feiner bünnen Bevölkerung folgt; Wollvieh und Pferbe 
find zwar ſehr zahlreich, gleichen aber jenen Ausfall fange nicht aus, 

VII. Berhältniß zur Bevölferung, Viehprodukte, Werthe und Erträge. 
In Medienburg entfallen auf taujend Einwohner 3289 Biehftüde im Werth von 1013 Haupt 
Großvieh, aljo eine Biehausftattung der Bevölferung, wie in feinem anderen Lande. Bich 
und Biehprobufte gehen deshalb auch weit über den eigenen Bedarf hinaus: Medlenburg 
führt nach allen Seiten, vorzüglih nah Berlin, Hamburg und Lübel aus. Die Schladt- 
viehproduftion berechnet ſich wie folgt: 

Bullen '/, = 817, Ochſen '/, = 1199, zuſ. 2016 Stüd zu 


6 Ctr. Fleiſchgewicht = 12,096 Eır. 
Kübe '/, = 27,670, Jungvieh = 3020 Std, ai 30,690 

zu 4 Er. Fleiſchgewicht j . . „= 122,760 „ 
Kälber */, von 193,689 — 145,267 zu 50 ri. . = 72633 „ 
Schweine 230,404 zu 130 Bid. = 299,525 „ 


Schafe !/, = 249,127, vo ve == 3361, u. 259, 488 Stud“ 
zu 40 Pi. . . = 100,995 

— eine — von 608,009 Cr. 

ober 94 Pid. Fleiſch für den Kopf, wie mir fie in den bisher betrachteten Staaten noch 

nicht gefunden. Aud die Produktion an Milch und Wolle geht weit über ben eigenen Be- 
barf, indem an Butter und Wolle flarte Ausfuhr ſtattfindet. 

Gehen wir num zu den Beftandsmwerthen über, jo enthält Medienburg namentlich 

beim Wollvieh die werthoollften, in ganz Deurfchland geſuchten Viehſtämme. Auch ift bei 

bem Vorherrſchen der Gutswirthichaften nur wenig geringwertbiges Ruſtikalvieh vorhanden. 
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Dennoch können die Viehwerthe nicht zu denjenigen hohen Sätzen geſchätzt werden, welche 
bie beſſeren Stüde beim Abſatz auf auswärtigen Märkten erlangen. Wir glauben vielmehr 
über 70 Thlr. beim Stüd Roßvieh, 89 Thlr. beim Rindvieh, 12 Thlr. beim Borftenvich, 
3 Thlr. bei Ziegen und 4 Thlr. bei Wollvieh nicht hinausgehen zu dürfen. Wir gelangen 
dann zu einem Beflandswertbe von 27,344,437 Thlr. oder 94,000 Thlr. pro Ouabratm., 
42 Thlr. für den Kopf ber Einwohnerſchaft. 

Höher, nämlich zu 80 Thlr. pro Pferd, 42 Thlr. pro Stüd Rindvieh, 13 Thlr. pro 
Schwein, 4 Thlr. pro Stüd Woll- und Ziegenvieh, jhägen wir bie Fahresnugungen umb 
berechnen fi dann 29,495,302 Thlr., aljo 102,000 Thlr. pro Q.⸗M. und 46 Thlr. für 
den Kopf, die höchſte Nugung, welde in irgend einem ber bisher betrachteten Staaten her- 
ausgewirtbichaftet wird. Beſonders ber längs ber Hüfte belegene fruchtbarere und befjeren 
Abſatz habende Landftrich liefert dieſe ſchönen Erträge, welche die — Guterpreiſe neuer⸗ 
dings ſo ſehr in die Höhe getrieben haben. 

VII. Berhältniß zum Auslande, Ein- und Kubsane Die Ueberlegenheit 
ber medienburgifchen Viehzucht bekundet fi in dem Eifer, mit welchem feine Biehftüde und 
Biehprodulte von ganz Deutjhland gefucht werben, in ben Leiftungen, welde fie unb ibre 
Brobufte auf Bieh- und Probuftenmärkten, bei Wettrennen und Ausftellungen darlegen. Da 
in Medlienburg fein eigentlihes Grenzzollſyſtem vorhanden ift, bie im Inlande zerftreuten 
Zolfftetten vielmehr ijolirt verwaltet werden und zahlreihe Zollprivilegien die Kontrole er- 
fhmweren, giebt die nachftehende Zujammenftellung des Ein. und Ausganges an Bieh und 
Biebprobuften bei ben Zollfietten Schwerins nur ein jehr unvollftändiges Bild: 
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LXX. Einfuhr nach Ausfuhr aus 
Medienburg - Schwerin. Medlenburg - Schwerin. 
Artilel. 
1 ıso| 11 0 1863 | 1859 | 1860 | 1861 —2 1863 
Bierde. . Stüd] 2198| 2281| 2647| 2601] 4104] 2583] 2409| 17301 1433| 2180 
Rindvieh . » 35| 1221| 1555 ss 583] 3097] 3888] 3220| 1817| 2527 
Kälber. . » 6 21 27 178 10391 999 1044) 5781 1628 
Schafe. . > 2360| 625] 481} 912] 74562] 73640] 65780149588] 69984 
Schweine . . | 1923| 3350| 1380] 1022] 56702] 80121] 64533137557] 52758 















Zuf. Biehftüde] 6395 IR 8198 3 66331137983 a aaa = 


Volle, Zoll-Etr. | 3697] 2876! 2501) 1660! 2219| 32297| 25437! 28776138532! 32337 
Hänte aller Art. | 3922] 5394| 5766 4232| 6123| 1325| 833 599] 1121| 997 








Felle aller Art . 4995| 5053| 5511| 5373 
Butt . 62699| 60974147859] 58354 
Fleih,Schni., ‚Sped £ 7126| 4751 739 





Zuf. Zotlctr.]10107]10394|11237|11388]10660] 82781] 94472| 96128193498] 97800 


So fleißig auch die vorfiehenden, ven Beiträgen des großherz. ftatiftiiden Büreaus zu 
Schwerin (IV. 3, Schwerin 1865) entnommenen Ziffern zufammengeftellt fein mögen, jo 
gebet ihre Unvollftändigkeit doch ſchon aus dem nachfolgenden Ertraft der vereinslänbijchen 
Ein- und Ausgangsliften ‚hervor. 

Nach den Ein, und Ausgangstabellen bes Zollvereins hatten Preußen und Hannover 
im legten Luſtrum folgenden Verkehr mit Medienburg: 


348 Sechs tes Bud. Thierzucht und Thiernugung. 





CLXXI. 


Viehgattung, 
reſp. Artilkel. 







Geſammt⸗Eingang aus Geſammt⸗Ausgang nad 
Medlenburg. Medlenburg. 


wo ſut ia 100 | 1864 100 1861 | 1862 | 108 1864 


1. Biehftüde. 
Pferde und Eel . . | 4721 
Ochſen und Stiere . 238 


5431| 4485| 4822| 3965] 4564| 481] 500] 3741 507 
273] 285] 280) 351] 8302| 8368| 166] 76] 228 


Kübe . » =... | 3413| 3557| 2880| 2958| 2477| 4161 2683| 214| 94 138 
Jungeieb . » . . | 1136| 989| 438| 592| 7081 8751| 99 78| 105) 83 
Kälber » . » . . | 2332| 2508| 2521] 3160| 3174] 2658| 327] 206| 94] 237 
Gemäftete Schweine . | 8213| 8344| 7249|11019118106| 4326| 3001| 419] 928| 3117 
Magere Schweine . | 1452| 1048| 1408| 899] 1696| 2226| 3227| 2396| 2531| 1920 
Spanferlel. . . . | 4335| 4062| 5277| 4205| 3147| 1641| 1874| 1004) 2277| 3294 
Himmel . . . |19218|16627/25212]21638|14072] 2517| 2145| 1321] 970] 977 


Schafe und Ziegen - 125085/27970|29753j25662]16125] 2002| 892] 392| 683] 1064 
Zuf. Vieh, Stüdel7014317U809,800U8|75239158816[15011|12672] 6696| 813211565 
Werth in tauf. Thlr. 917) 989) 932] 9566| 839] 181] 148 9 78 121 


11. Biehprodufte in Etr. 
Schafwolle, Etr. . . | 7533| 7444| 7852| 8318110298] 864] 705| 1284| 964| 1029 
Häute u. Felle z. Leber | 2536| 2112| 2064| 2606) 3104 78 76 A 3 72 


Butter . . » » 441] 271) 292] 967) 636] 5891 7568| 500| 123] 135 
Seh . »- -» . 552] 622] 646] 1020) 1024| 48 72] 271] 83 82 

Zuf. Centnerj1106210449110854[12911115062] 1579] 1611| 2101| 1195| 1318 
Werth in tauf. Thlr. 573) 547] 5701| 6451 773 72 69 97 64 70 
Geſammtwerth 14%] 1536| 1502| 1601| 1612| 253| 217] 190) 142] 191 























Wenn bie Gegenftände, wie in vorft. Tabelle geichehen, Pferde zu 100 Thlr., Ochſen 
zu 50 Thlr., Wolle der Etr. zu 60 Thlr. und fonft nad den S. 211 angegebenen Breifen 
zu Gelb geſchätzt werden, beläuft ſich die jährliche Ausfuhr Medienburgs nah dem Zoll. 
verein anf 14 Mil., gegen eine Einfuhr von 4 Mill. Thlr. Nach der vorgehenden Ta— 
belle muß ber Erport nad den Hanfeftädten, ven Eibherzogthlimern unb zur See, insbe- 
fondere bei den werthvolleren Artikeln, Schlachtwieh, Wolle, Butter mindeftens auf bas Drei- 
fache bes vereinslänbijchen geihätt werben, jo daß Medienburgs Ausfuhr an Bieh und 
Viehprobuften etwa 6 Mill. Thlr. jährlich und, wenn die Jahresnutzung oben zu 30 Mill. 
Thlr. berechnet ift, etwa ein Fünftel der gefammten Viehnutzung ausmadt. Dies Alles 
beweijet, daß bie Viehzucht Medienburgs eine der beftentwidelten und leiftungsiäbigften if. 


1) Bol. Publifationen bes Rariftifhen Bürcaus: Der Viehſtand im Su meegen rn 
Schwerin, batirt vom 29. März 1854 (Rirbfland von 1851), 16. Mai 1857 (1854), 1860 (1857) 
und 1861 (Viedſtand von 1860). _ 

2) Bol. Beiträge zur Statiſtil Medienburge. Dom Großherzogl. Ratikiihen Büreau zu Schwerin. 
IV. Band, 1. und 2 Heft: das Örofberzoglibd Medlenburg - Shwerinfbe Domanium; — 
3. Heft: Tabellarifhe Ueberfihten vom Handel des Broßberzogthume, Schwerin 1865. 

3) ». Thünen, ber ifelirte Staat, — 1826. 

4) p. Thünen, ©, 218. — Lengerke, Ill. ©. 540. — Medlendurg, nach dem Staatslalenber, 
bem Archiv für Panbeofunde und Mittb. des ſtatiſtiſchen Bürcaus in Häbner's Jahrbuch, II, 
Zeipiig 1854, ©. 105. 
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Die Biehzucht der unteren Elblande. 


Nachdem die beutfhen Großmächte ben bänifchen Krieg fiegreich beenbigt hatten, be- 
gannen im Juli 1864 zu Wien die friebensunterhanblungen, welde durch den am 30. Dt. 
tober 1864 zu Wien unterzeichneten Frieden zur Abtretung der Herzogthümer Schleswig, 
Holftein und Lauenburg an bie deutſchen Großmächte endigten. Mit Schleswig wurden 
bie ſüdlich des Riber Diſtrikts liegenden jütifhen Enklaven, 6,D.-M. mit 13,121 €., ab» 
getreten, dagegen aber eim äquivalenter Theil des nördlichen Schleswigs, 7 DO.-M. mit 
20,165 E., zuridgegeben. 

Das in Folge defjen dem deutſchen Staatenverbande hinzugetretene und jegt aud in 
den Kreis unferer Darftellung zu ziehenbe Herzogthum Schleswig umfaßt bei einer Flächen- 
größe von 166,3 O,-M. in dem ſüdöſtlhichen, deutſch rebenben Landbestheil die Stäbte 
Schleswig mit 10,928, Flensburg mit 20,173, Burg mit 2348, Edernförbe mit 3947, bie 
Fleden Arnis, Kappeln und Glüdsburg mit 4607, zuf. 42,003 Stabtbewohnern; dazu bie 
Aemter Flensburg mit 30,484, Gottorf mit 34,152, Hiitten mit 15,834, die Landſchaft 
Stapelholm mit 6507, Fehmarn mit 7343, jo wie den Dänifhwohlvder, Schwanjener und 
1. Angler adeligen Gilterbiftrift mit 33,667 E., aljo im Ganzen 169,990 Einwohner. 

Der weftliche, vorherrihend von riefen bewohnte Lanbestheil umſchließt die Städte 
Friebrihsftabt mit 2258, Garding mit 1685, Hujum mir 4750, Tönning mit 2885 und 
Tondern mit 3283, die Fleden Bredſtedt, Hoyer, Lygumllofter und Wyd mit 5766, zuſ. 
20,627 Stäbtern, die Aemter Tondern mit 49,594, Lygumkloſter mit 2584, Hujum mit 
12,049, Bredftedt mit 10,945, die Landſchaften Eiderftäbt mit 13,696, Pellworm mit 2888, 
und Norbftrand mit 2454 E., aljo im Ganzen 114,837 Einwohner. Schon im 13, Jahr- 
hundert drang das Plattbeutiche in Nordfriesland ein. Im Eiderſtedt wich gegen Eude des 
17. Jahrhunderts das Frieſiſche dem Plattdeutihen. Die übrigen Nordfrieien bedienen ſich 
noch des Frieſiſchen, ſprechen aber auch daneben plattdeutih und däniſch. 

Der nordöſtliche, vorherrſchend däniſch redende Landestheil umfaßt die Städte Apen- 
rade mit 5651, Habersleben mit 8234, Sonderburg mit 4094, die Fleden Chriftiansfeld 
und Norburg mit 2021, zuſ. 19,900 Städiern, dazu die Aemter Apenrade mit 22,794, 
Sonderburg mit 20,046, Norburg mit 6861, Hadersleben mit 51,609 €., alfo zujammen 
121,210 Einwohner. 

Das gefammte Schleswig hatte demnach bei ber im Dez. 1864 nad Zollvereins. 
regeln vorgenommenen Zählung 406,037 E. oder 2442 a.d. D.-M. Schleswig bilder ein 
jhmales, von Injeln umgebenes Feſtlaud, deſſen Oftlüfte, die fruchtbare Geeft, fi) durch 
mannigfache Hügelformen, im Amte Hadersleben bis zu dem 363 Fuß hoben Grönnings- 
boved, als der bebeutendften Höhe über die Dftjee erhebt und in anmuthigen Windun- 
gen beren Buchten umziehet, während der Hanptrüden in der Mitte bes Lanbes 
größtentbeild aus Sandland, Haiden und Zorfmooren befiehet, der Weften aber fi zu 
den fruchtbaren Marien und Norbfeeinjeln abjentt; die Natur bes Landes und ber Be- 
völferung, fo wie aud der Betrieb ber Lanbwirthichaft find dem in den früheren Theilen 
diefes Werkes nad dieſen Seiten geſchilderten Herzogthum Holftein durchaus analog. 

Holftein enthält nach der neueften Zählung 554,269 oder 3577 Einw. a. d. OM., 
Zauenburg aber 49,704 over 2616 Einw. a. d. O.M. 

Durch die am 14. Auguft 1865 zu Gaftein gejchlofjene Uebereinkunft ging Lauenburg 
gegen eine Abfindungsſumme ganz in den Beſitz der preußiichen Krone ber, dagegen wurbe 
die Berwaltung der beiden anderen Herzogthlimer in der Art getheilt, daß Schleswig von 
Preußen, Holftein von Deflerreih in Abminifiration genommen wurde. Das bisherige, 
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beide Herzogtblimer umfafjende Zolliyftem befteht bis auf Weiteres fort unter gleicher Thei⸗ 
lung der Einkünfte, 

Außer diefen drei Herzogthlimern haben wir auc bie Viehzucht ber von ihnen einge- 
ſchloſſenen Gebiete der freien Städte Hamburg und Lübed bier zu betrachten. 

Die Elbherzogthümer find bei wenig entwidelter Gewerbthätigfeit wejentlih auf Ader- 
bau und Viehzucht hingewieſen nnd innerhalb biefer Zweige fteht die Produktion von Maft- 
und Zuchtvieh, Milch und Butter oben an. Die beiden reihen Handelsftäbte kommen bei 
ihrem ftarfen Verbrauch und lebhaften Handel bei dem Abſatz und ber Verwerthung ber 
Produkte weientlih zu Hülfe. Die natürliche Verſchiedenheit der Oftküfte der cimbrijchen 
Halbinjel, welche vortrefflihe bochkultivirte Böden enthält von dem fterilen Mittelrücken und 
der fetten grasmichfigen Weftjeite, den jogenannten Marſchen, tritt auch im Viehftande und 
in der Viehzucht hervor. Auf beiden Seiten bed Landes liegt ein bedeutender Theil der 
Ländereien vorübergehend oder ftändig ala Weide nieder ; der Wirtbichaftsbetrieb ift mehr 
erienfiver Natur mit wenig Arbeitsfräiten, ſparſamem Futterbau unter günftigen NReiner- 
trägen. Wir beginnen mit einem Ueberblit des Biebftandes, gehen dann zu den einzelnen 
Biebgattungen über und febliegen mit der Zujammenftellung ihrer Berhältniffe, Leiftungen 
und Nutungen. 

Die im Jahr 1774 in ben Herzogthümern Hoflftein und Schleswig flattgehabte Bieh- 
zählung bat nah Gobmes „Schleswig. Holftein“ 355,392 Stüd Rinbvieh ergeben. Bon 
1774—82 wüthete die Biehfeuche, in Folge deren 150,000 Stüd, damals über eine Mil. 
Thlr. tarirt, verloren gingen (Provinzialberihte 1789, ©. 130). Im Jahr 1845 murbe 
zum Bebhuf der „Feſtgabe“ für die Wanderverfammlung der deutſchen Landwirthe eine neue 
Biebzählung in Schleswig und Holftein vorgenommen, ihr folgte am 15. Juli 1861 eine 
in Schleswig (gleichzeitig mit Dänemark) und am 15. Februar 1862 eine Zählung in Hol. 
ftein und Lauenburg. 

Die Regierungstommiffarien der beutihen Großmächte haben im Dez. 1864 bie vor- 
erwähnte Bolkszählung vornehmen laſſen; neue Viehzählungen find aber noch nicht erfolgt. 

1. In Schleswig ermittelten fi 1845 bei einer Bevöllerung von 362,900 Seelen: 
54,781 Pferde, 250,269 Rindviehſtücke, 183,827 Schafe, 43,817 Schweine und 571 Ziegen; 
1861 fanden fich dagegen 72,322 St. Roßvieh, 389,987 St. Rindvieh, 360,871 Schafe, 
87,884 Schweine, alio gegen 1845: 17,551 Pferde oder 32 Proz., 109,718 St. Rindvieh 
ober 39 Proz., 177,044 Schafe oder 96 Proz., 44,067 Schweine oder 101 Proz. mehr. 

2. In Holftein fanden fich 1845 bei 479,364 Einwohnern: 70,612 Pferde, 248,534 
Stüd Rindvieh, 139,237 Schafe, 67,314 Schweine und 5274 Ziegen; 1862 zählte man 
dagegen 77,081 Pierde, 290,372 Rinder, 165,344 Schafe, 82,398 Schweine, aljo gegen 
1845 mehr: 6469 ober 9 Prozent Pferde, 41,838 oder 17 Proz. Rindvieh, 26,107 oder 
19 Proz. Wollvieh, 14,584 ober 22 Prozent Schweine. 

Es ift bemerfenswerth, wie jehr die Zunahme in Holftein gegen bie in Schleswig zu- 
rüdgeblieben iſt,) indeffen mag die erſte Zählung in Schleswig unvollftändiger geweſen jein. 

3. Für Lauenburg wurden 1861 vom Direltor des däniſchen ftatiftiichen Büreaus, 
David: 4824 Pferde, 17,837 Stück Rinbvieh, 22,820 Schafe, 7169 Schweine, 1862 ba- 
gegen bie unten folgenden höheren und wahrjcheinlich richtigeren Zahlen angegeben, welchen 
wir an Ziegen nad Analogie der Fübeder Zählung 25 Stüd pro taufend Einwohner bei- 
gefügt haben. 

4. Die Biehzuchts - Berhältniffe des lübedifhen Gebiets find demen der Herzog- 
thümer Holftein und Lauenburg, von welchen es zum größten Theile begrenzt wird, analog. 

Dinfihtlih der Bevöllerung und des Viehſtandes ermittelten ſich nachſtehende Zahlen: 


& 
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1843 41687 | 3520 | 8400 | 13000 | 4400 250 I 16101 

1851 42685 | 2848 | 8664 | 10600 | 5917 649 | 15530 

1857 43225 I 2801 | 8395 8992 | 5152 850 | 14854 

1862 44357 | 2640 | 8112 | 10023 | 5373 | 1125 | 14611 


Die das Jahr 1843 betreffenden Zahlen find der vom Hauptmann Behrens heraus. 
gegebenen „Zopographiich-ftatiftiichen Tabelle über die freie Hanſeſtadt Lübeck, als Reperto- 
tium zu ber 1843 berichtigten topographiſchen Karte dienend“, entnommen. Sie beruben 
wahrſcheinlich nur anf einer Schägung, welche dem Auſchein nach theilmeije etwas zu body 
gegriffen hat. Die Angaben über den Viehſtand ber Jahre 1851, 1857 und 1862 haben 
dagegen wirfliche, Anfangs September vorgenommene Zählungen zum Grund® Stabt und 
Borftädte hatten 1862 bei 31,898 E., 529 Pierbe, 734 St. Riubvieh, 1238 Schafe, 810 
Schweine und 298 Ziegen.?) Die Zahlen find in hohem Grabe fonftant: nur bei den Zie- 
gen ift eine erheblihe Zunahme, weldhe auf einen gefteigerten Wohlftand ber unterften 
Klaſſen fliegen läßt, zu bemerken. 

5. Das Lübel und Hamburg gemeinfchaftlic zugehörige Amt Bergedorf iſt neuer- 
dings hinſichts feiner Bevölkerung und feines Biehftandes wiederholt gezählt worden, wobei 
fih Folgendes berausgeftellt bat: 
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6. Hamburg mit feinem Gebiete zäblte im J. 1810 bei 134,000 €. 2344 Pferde, 
5466 Stüd Hormvieh, 2066 Schafe und 1376 Schweine. ?) 

Das Amt Ritebüttel mit 1,11 A.M. und 6035 Einwohnern enthält nad einer 1848 
vorgenommenen Zählung 751 Pferde und Fohlen (633 a. d. Q.⸗M., 125 auf tauſend E.), 
1919 St. Rinbvieh (1361 a. d. DO.-M., 320 auf taufend E.), 272 St. VBorftenvieh (198 
ad. Q.-M., 45 auf tauſend €.) und 3092 Schafe und Ziegen (2193 a. d. O.-M., 515 
a, tauſend E.). 

In den hamburgiſchen Marſch- und Geeſtlanden iſt die Schafzucht unbedeutend und 
wird blos zu Strumpfgarn und zum Schlachten in der Erndte betrieben. Dagegen ſind 
die Milchwirthſchaften in den Umgebungen der Stadt bedeutend. Die Pächter der vor den 
Thoren gelegenen, größtentheils der Kammer gehörigen Wieſen und Weiden, lafſen dieſe 
von zahlreichem Milchvieh beweiden und heißen deshalb ‚Kuhmeller“. Die auf der Are ein- 
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geführte Geeftmilh umd die der Kuhmeller gift für ſchmachafter und fetter, wie bie aus 
den grasreihen Elblandſchaften von den Eibinjeln und von ben Alfterbörfern zu Schiff ge- 
brachte. Weiter ab von ber Stabt legt man ſich auf das Fettmachen ber Kälber unb wird 
deshalb aud hier ein ftarfer Rindviehftand gehalten. Die,Stabt jelbft mit Vorſtädten, melde 
bei ihren 178,841 E. etwa bas Sechsfadhe ber Yübeder und 4 ber Berliner Bevölkerung 
enthält, hat einen ſehr wechjelnden Biehftand, welcher, jo viel uns bekannt, in neuerer Zeit 
nicht gezählt ift; wir haben deshalb im nachſtehende Tabelle nur eine mäßige Schägung 
dieſes Gebiets aufnehmen können. 

Betrachten wir biernah den Gefammtviehftand der Elbſtaaten im Berhältnif 
zu Flächeninhalt und Einwohnerzahl, jo erhalten wir nachftehendes Bil: 
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I. Die Scleswig-Holfteiner Pferde vom alten reinen Stamme, welche ſchon im 
vorigen Jahrhundert für ſchwere Keiterei wie auch fir Zudt- und Wirthſchaftszwecle ge- 
ſucht waren, zeichnen fih durh Größe (11—12 Quartier holftein. Maaß), Schwanenhals, 
Breite der Stirn, Biegung der Nafe, breite Bruft, runden Leib, ebenen Rüden, gerabes 
Kreuz, diden Schweif aus. Die Marſchpferde find höher und ſchöner gebaut, fein von Kopf, 
runder und glatter von Körper, aber minder flarl, arbeitstüdhtig und ausbauernb als die 
Geeſtpferde. Die öſtliche Geeft hat Pferde bis 11 Quartier hoch, während fie auf dem mitt- 
feren Stride nur 9 Quartier erreichen. 

Bon der Regierung wurben früher alljährlih Präntien von 60 — 100 Thlr. für bie 
beften Hengfte auf den Märkten zu Itzehoe, Plön, Flensburg und Huſum vertheilt, jpäter 
einige, Zanbbeichäfer von englifhem Halbblut oder einheimiſcher Race gehalten. Noch mehr 
geihah im Lande jelbft, indem Gutsbefiter, Pferbehänbler und Bauern ihren Stolz in ber 
Anſchaffung guter Zuchthengſte ſetzten. 

Den ftärkften Pferdeſtand hat Dithmarſchen mit 12,500 Stück. Wenn man im öſt⸗ 
lichen Holftein auf 100 Tonnen Ader 4 Zugpferbe rechnet, jo hält man bier das Doppelte. 
Wird die Arbeit nicht durch bie Witterung erleichtert, fo muß man beim Tiefpflügen 4, in 
ber Krempermarſch jogar 6 vorſpannen; auch nöthigt der Wechſel der Witterung zur raſchen 
Arbeit. Die Pferdezucht wird bier mitunter ftart betrieben und ift durch häufige Haltung 
von ausgezeichneten einheimiſchen ober Halbbluthengfien in Zunahme begriffen. Die Pferbe 
find hier nicht jo foftbar zu unterhalten wie in dem übrigen Lanbestheilen: im Sommer 
müfjen fie fi biß zur Saatzeit auf die Weide und Grünfutter bejhränfen; im Winter, 
wo fie faft müßig fiehen, werden fie mit halb ausgebrojhenen Garben und Dederling von 
Roden und dem jehr gebeihlihen Bohnenftrop hingehalten. 
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Nach den oben mitgetheilten Zahlen halten Lauenburg 370, Schleswig 435, Ber- 
geborf 482, Lübed 4%, Holftein 501, der ganze Pänderverband aber 472 Stüd Rof- 
vieh auf der D.-M. 

Unter dem Pierbeftande des Herzogthbums Holftein fanden fid 1090 oder 14 Pro- 
mille Hengfte, 26,786 ober 347 Promille Walladhen von 2 Jahren unb darüber, 40,976 
oder 532 Promille Stuten und 8229 oder 107 Promille Füllen und Pierde unter 2 Jahren. 
Im Amt Rigebittel fanden ſich 1848 unter 751 Stiid Roßvieh 3 Hengfte, 435 Stuten, 
158 Wallachen und 155 Fohlen unter 3 Jahren; im Herzogtum Lauenburg 1861 unter 
4824 Pferden 77 Hengfte, 2470 Stuten, 1831 Wallachen und 446 Fohlen unter 2 Jahren. 
Nimmt man das Holfteiner Verhältnig für die gefammten Eiblande an, fo waren unter 
deſſen Pferbeftande 149,010 vollwüchfige Pferde unb 17,869 Fohlen. 

Der Durchſchnittswerth der in Hamburg eingeführten Pferde ftellte fid 1853 auf 300, 
1856 auf 535, 1861 auf 633, 1862 auf 688 Mark oder 344 Thlr., darunter 350 Stüd 
von der Niederelbe zu 670 Mark das Stüd, landwärts 5655 Stüd durchſchnittlich zu 
561 Mark; die von England eingeführten Vollblut-, Halbblut- und jonftigen Zuchtpferbe 
tommen bedeutend höher. Bei dem Beftandswerth des Landespferdeſtandes wird nicht unter 
80 und bei ber Brutto-Jahresnugung nicht unter 90 Thlr. heruntergegangen werben fönnen. 

1. Die Rindoviehhaltung *) bildet dem wichtigften Ermerbszmweig ber Herzogthilmer. 
Die Rindviehzucht der Oftküfte bafirt auf der Milhwirtbichaft,, die der Weftlüfte auf ber 
Fettgraſung. Der Mittelrüden als unfruchtbarfter Theil des Landes hält weniger Rind- 
vieh. Auf der Oſtküſte ift ſowohl bei Nittergütern, als Bauerböfen Kuhhaltung und 
Milchwirthſchaft die Hauptſache. Jedoch legen fich die Bauern mehr auf Jungviehzucht, als 
die größeren Befiter, während bei legteren die Fabrikation von Butter und Käſe einen hö— 
beren Grab von Bolllommenbeit erreicht hat. 

Nach den oben mitgetheilten Ziffern werben im Amt Bergedorf 1323, im Lauen- 
burgijchen 1349, im Lübedſchen 1502, in Holftein 1807, im Schleswigſchen 
der enorme dichte Stand von 2345 und in ganz Nordalbingien 2060 Stüd Rinbvieh 
auf der Q.M.; und hinfichts der Bevöllerung im Lübeckſchen 184, im Amt Berge- 
dorf 271, in Holfiein 524, im Lauenburgiichen 524, im Schleswigſchen 960, in 
ganz Nordalbingien aber 560 Stüd Rindvieh auf taufenb E. gehalten. 

Bei der legten holfteiniihen Zählung fanden ſich 198,310 oder 683 Promille Kühe, 
20,016 oder 69 Promille Odjen von zwei Jahren oder mehr, 3591 oder 12 Promille 
Stiere und 68,455 Stüd oder 236 Promille Jungvieh unter zwei Jahren, zuf. 290,372 
Stüd. Bon den Kühen entfallen 358 auf taujend Einwohner, von den Ochien 130 auf 
bie D.-M., von den Stieren 1 auf 55 Kühe. Ju Schleswig fanden fich bei der 1845er 
Zählung 152,494 Stüd Kühe, aljo 544 Promille; in Yauenburg 1861: 14,514 Stüd 
oder 815 Promille; im Amte Ritebüttel 1848: 1128 Kühe oder 594 Promille des ge- 
jammten Rinbviebes; bie Holfteiner Zahlen jcheinen aljo die durchſchlagende Mitte zu 
halten. Nimmt man fie zum Anhalt, jo gelangen wir für den ganzen Länderverband auf 
8744 Bullen, 50,277 Ochſen, 497,675 Kühe, 171,963 Stüd Jungvieh, und bei Annahme 
von zehn Prozent güfte bleibenden Kühen auf einen jährlihen Zumads von 448,000 Stüd 
Zudt- und Schladhtlälbern. 

Unter den einheimifchen Racen werden zwei Geeft- und brei Marjchracen hervorgehoben. 
Die Angler find auf der Geeft bei weitem vorherrſchend, hellrothe bis rothbraune, mittel. 
große, feingebaute Thiere, bie zwar den Typus von Milchvieh am ſich tragen, aber nicht ge- 
rade in bervorragendem Mafe. Außerdem findet man wiewohl jeltener, Kühe von jüti- 
fher Race, entweder aus Jütland felbft oder aus dem nordöſtlichen Schleswig ſtammend. 
Dan bezeichnet diefe Thiere auch als Haberslebener. Sie find gebrungener, tiefer und brei- 
ter gebaut, als bie Angler, und von Farbe meift jhwarzbunt. Unter ben Marjchracen 
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haben das in der Gegend von Itzehoe heimiſche Breitenburger, weiß und braun gefledt 
und ſehr milchergiebig, das aus ber Wilſter und Krempner Marſch (Holfteiner) und das 
Toudernſche Ruf. Neuerdings iſt in den Marſchen ſehr mit ſchnellwüchſigeren und maft- 
fübigeren engliſchen Racen veredelt. Im den Milchwirthſchaften läßt man bie Kühe jo zu, 
daß fie möglichſt alle im Februar und März, fpäteftens im April falben, bamit fie fid 
beim Auftreiben auf bie Weide in vollem Milchertrage befinden. Die Kälber, welche aufgezogen 
werben jollen, nimmt man gleich nach der Geburt der Diutter fort und tränft fie auf, was man 
für zwedmäßiger als das Aufiäugen hält. Das junge Kalb befommt in den erften 3 bis 
4 Wochen frifche ſüße Milch, jpäter dieſelbe mit abgerabmter oder Buttermilch vwermijcht. 
Um es an das Freſſen fefter Furterftoffe zu gewöhnen, wirft man ihm ſchon nad Ablauf 
ber erften paar Wochen etwas feines Heu und umngebrofhenen Hafer vor. Im Alter von 
2 bis 3 Monaten fommt das Kalb auf die Weide und muß fi dort den ganzen Sommer 
über ohne jonftiges Beifutter ernähren. Im kommenden Winter giebt man ihm neben 
gutem Heu auch etwas Körner zur Nahrung. Bon der Vollendung bes erjten Lebensjahres 
an bis zum erften Kalben fällt jegliches Kraftfutter fort. 

Was die Haltung des Rindviches, namentlich die der Kübe betrifft, jo befinden fi 
biefe von Mitte Mai bis Ende Dftober Tag und Nadıt auf der Weide und erhalten wäh. 
rend biefer Zeit fein jonftiges Futter. Sommerftallfütterung ift nur jehr vereinzelt einge. 
führt. Im Winter erhalten die Kühe Sommergetreideftroh, Heu und Körner. Die Körner 
werben meift in Form von Schrot oder auch gequeticht verabreicht, und zwar ift es beliebt, 
das Schrot ganz troden und ungemengt zu verfüttern. Unter ben Körnergattungen wird 
vorzugsweiſe Hafer und Gerfie verabreicht, außerdem aber auch häufig Roggen oder Erbjen. 
Oelkuchen füttert man zwar in einzelnen Wirthichaften, aber ftets nur in geringen Onan- 
titäten. Reichliche Delluchenfütterung joll die Qualität der Butter beeinträchtigen. Aus 
bemfelben Grunde hat man von ber Verabreichung von Wurzelwerk fajt überall Abſtand 
genommen. 

In den gut gefütterten größeren Heerben liefert durchichnittlich jede Kuh jährlich 1000 
bis 1200 Kannen ober circa 1600—1900 preuf. Quart Mil (1 Kanne = 1,58 Quart). 
Wenn biefer Ertrag nit fehr bebeutendb erſcheint, jo darf nicht vergefjen werben, daß bie 
Kühe nur mittelgroß find und daß die genannte Zahl die Durdicpnittsziffer in Heerden von 
von 200—250 Haupt if. Die Kühe werden übrigens allgemein nur zweimal täglich ge 
mollen. 

Die Milch wird größtentheils zur Butterfabrikation verwendet. Sieben bis acht Kannen 
ober 11—124 preuß. Quart Milch geben in der Regel ein Pfund Butter. Bei ſehr fetter 
Ernährung der Kühe kommt man auch wohl mit 6 Kannen aus und braucht bei jehr ma- 
gerer bis 9 Kannen. Das Buttern gejcbieht meift mit Pferde oder Dampflraft. Bei ber 
Butter unterfheibet man Winter- ober Stallbutter und Sommer, oder Grasbutter. Die 
erfiere wirb für geringer erachtet und niebriger bezahlt als bie legtere. Innerhalb der Win- 
terbutter fcheidet fich wieber die befjere Friſchmilchsbutter von der weniger guten Altmilchs- 
butter, Innerhalb der Grasbutter treunt man Maibutter (im Mai unmittelbar nach dem 
Austreiben ber Kühe gewonnen), Borfemmerbutter (1. Juni bis 1. Auguft) und Nacdjom- 
mer- ober Stoppelbutter (1. Auguft bis 1. November). Die Maibutter ift ſehr jchmad- 
baft, aber wenig haltbar: den höchſten Preis hat die Stoppelbutter. 

Der Berlauf der Butter geichieht Seitens der größeren Produzenten auf den zu Faſt⸗ 
nacht, Johannis und Michaelis in Kiel ftattfindenden Märkten, auf denen fih Hamburger 
Händler als Käufer einflellen. Man einigt fich über einen Preis pro Pid., welder loco 
Kiel gilt. Für das Gebinde einer 4 Tonne werben als Zara 14 Bid. im Abzug gebradt, 
doch barf die Tara 18 Pfb. betragen, jo daß gewifjermaßen 4 Pid. Hol; als Butter bezahlt 
werben. Es gilt dies ala Erſatz für das Gebinde felbft, auf welchem übrigens jeder Hof 
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feinen befonberen Brand hat. Der Preis ber Butter fteht jet auf 14—16 Schillinge, alfo 
auf 104—12 Sgr. pro Pfb. (1 Schilling — 4 Sgr.). Die Hofbutter, d. h. bie auf ben 
großen adeligen Höfen probuzirte Butter, gilt immer 1—2 Scillinge mehr, als bie auf 
ben bäuerlihen Befigungen fabrizirte. 

Käfe wirb nur aus abgerahmter Milch bergeftellt. Sein Preis beläuft fich daher auch 
nur auf 4—5 Thlr. für den Ctr. Jeder einzelne Käfe wiegt gewöhnlich 18—20 Pfd. 
Die Einnahme aus der Käfefabrifation ift aber doch feine unbebeutende.. Man kann rech— 
nen, daß zu einem Pfd. Käſe durchſchnittlich 54 —6 Kamen oder 83—9, Duart Mil ge- 
braucht werben. Man erzielt daher dem Gewichte nach etwa ein Drittel ober ein Biertel 
mebr an Käſe ale an Butter, 

Hiernach läßt fi ber Ertrag einer Kuh leicht berechnen. Liefert biefelbe im Jahre 
1100 Kannen Milch, fo laſſen fi) hieraus etwa 150 Pfd. Butter und 200 Pfd. Käfe fa- 
briziren: 

150 Pfd. Butter zu 11 Sgr. pro Pfd. find werth 55 Tplr. 
200 „ Kie „ 4 ihr, Er „m * 
macht in Summa: 64 Thlr. 

Hierzu lommt noch die Nutzung, welche aus Verfütterung der Buttermilch und der 
Molten an die Schweine entſpringt. Dan rechnet, daß dieſe etwa % bes aus dem Käſe er- 
zielten Ertrages ausmacht, jo daß der gefammte Brutto-Ertrag einer Kuh fih auf ca. 
70 Zpir. beliefe. Im den beften Meiereien wirb biefer Sat entſchieden überjchritten, wäh. 
rend in bem weniger guten berfelbe häufig nicht erreicht wird. Wo die Meiereien verpachtet 
find, zablt der Pächter für die Kanne gemolkener Milch etwa 2 Schillinge und trägt aufer- 
dem jämmtlihe Untoften der Meiereiwirthſchaft. Der Gutsherr giebt dann nur bas Futter 
für die Kübe. 

Auf der Weftlüfte von Holftein und Schleswig ift ber größte Theil der nutzbaren 
Fläche der Maftung von Rindvieh und hie und da auch von Schafen gewibmet unb bes» 
halb als Weide niedergelegt. Das Weideareal nimmt mit jedem Jahre zu, das bem Ader- 
bau gemwibmete ab, weil erfteres in Folge der hohen Fleiſchpreiſe höhere Reinerträge zu ge 
währen im Stande ift. 

Die Weiden werben von tiefen, breiten Gräben bäufig durchſchnitten. Es dienen bieje 
theils zur Fortführung bes überflüffigen Waffers, theils zur Abzweigung ber einzelnen Weibe- 
flächen und Abſperrung ber Zbiere auf dem für fie beftimmten Wreal. Jeder rings von 
Gräben eingeſchlofſene Weideplag beißt eine Kenne und gehen auf berjelben bie Thiere ohne 
Hirten umber. Es giebt bier Ländereien, welche nachmweistih 100 Yahre und länger als 
Beide benngt worden find und noch heute in ihrer Ertragsfähigkeit nichts zu wünſchen 
übrig laſſen, obwohl jeit Menichengebenfen kein anderer Dünger darauf gelommen ift, als 
derjenige, welcher durch das Vieh bingetragen wurbe. 

Die Weidezeit fängt gegen Mitte Mai an und dauert bis zu Anfang November. Das 
zu mäftende Rindvieh wird zum größten Theil von den Marſchbauern in jedem Frühjahr 
angelauft. Diefe gelauften find meift 3—4jähr. jürifche oder and tondernſche Ochfen. Es giebt 
in Jütland viele Wirthichaften, welche es fi zum Hauptbetriebezweig gemacht haben, Ochien 
aufzuziehen und biejelben im Alter von 3—4 Jahren zu verlaufen. Diefe Thiere werben 
ſchon in ihrer Heimath gut gehalten, namentlich im Winter auch mit Getreide gefüttert, jo daß 
fie in immer ganz befriedigendem Ernährungszuftande auf bie Fettweide gelangen. Ein 
jolder Ochfe koftet dann etwa 60—80 Thlr. Zum Theil ziehen fich die Marſchbauern das 
zur Maftung beftimmte Bieh auch felbft auf. Das vorerwähnte frühere Marſchvieh war 
ſeht mildhergiebig, jedoch nicht beſonders maftfäbig. In Folge der durch den Verkauf ge- 
mäfteter Thiere nach England entftandenen näheren Bekanntſchaft mit den Berhältnifien dieſes 
Landes führte man aber bald Stiere der dortigen fleiihwüchfigen Racen zur Kreuzung bier 
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ein. Es haben denn auch bie Ablömmlinge ber Herefordſhire-, namentlich aber ber 
Shorthornrace ben alten Schlag in ben Marſchen faſt ganz verdrängt. Bon dieſen 
Abkömmlingen werben die geeigneten bis zum vierten Jahre aufgezogen und dann gemäflet. 

Außer ben Ochien gelangen auch Kühe zur Maft, namentlich foldye, welche güft ge 
blieben find. Aus ben öftlihen Diftrikten jchiden ferner viele Befiger die ausrangirten 
Meiereikühe zur Fettgrafung auf die Marſch, wo fie fich zu biefem Zmede eine Weidefläche 
padıten. 

Es wird gerechnet, daß zur Maftung eines Stüdes Großvieh 13—2 Morgen erfor 
berlidh find. Es variirt dieſe Menge aber natürlich je nad ber größeren ober geringeren 
Ueppigfeit der Weiden. Sind diefelben gut, jo können ſich auf der angegebenen Fläche neben 
einem Ochſen auch nod ein Paar Schafe fett frefien. 

Die Preife der Viehprodukte find in der Neuzeit ziemlich hinaufgegangen. Butter, nad 
ben Durchſchnitten der Hamburger Börfenpreife 1849 zu 19 Thlr. pro Etr. notirt, fand 
1855 zu 27, 1862 zu 29 Thlr.; gefalzenes Ochienfleiich 1849 zu 10% Thlr., 1856 zu 14, 
1862 zu 12 Thlr.; Käſe 1849 zu 13, 1856 zu 17, 1862 zu 16 Thlr.; Talg 1849 zu 
13 Thlr., 1856 zu 17, 1862 zu 15 Thlr. pro Cir. — Auf der Oftküfte erhalten die Züd- 
ter für ein 24 jährige Rind 40—50 Thlr., auf der Weftküfte bie Mäfter für einen fetten 
Ochſen 120—200 Thlr. Hinfichtlih des geſammten Rindviehes wird ein Durchſchnittswerth 
von 42 Thlr. und eine Jahresnugung von 44 Thlr. pro Stüd- nit zu body fein. 

II. Bei ver Schweinezucht im öſtlichen Schleswig-Holftein wird häufig Kreuzung 
angewendet. Bei Molfereien und Mühlen find Meierei- und Mühlenabfälle das gewöhn- 
liche Futter; Körner werden nur im Spätherbft und Winter gegeben und möglichſt wenig. 
Der Ferkelverkauf ift beim wechſelnden Gelingen ber Buchten jehr verſchieden. 

In Dithmarſchen beſchränkt fih, wo Kälberaufzucht ftattfindet, die Schweineaufzucht 
meift auf dem eignen Bebarf oder doch auf engere Grenzen. Im Sommer grajen bie 
Schweine frieblih neben dem anderen Vieh. Im tramsportablen Hütten finden fie ben 
Hausabfall und Schug gegen Sonnenbrand. Für Zudtfauen und Ferkel hält mau ftets 
Hafer für das gebeiplichfte Butter, Sommergerfie zur Maftung und rechnet, wenn letztere 
nicht etwa durch Milch ober Kartoffeln vorbereitet ift, 11—12 Tonnen auf ein Schwein von 
3—4 Eir. 

In den öftlihen Gegenden hängt die Schweinezucht mit der Mollereiwirthſchaft auf's 
engfte zufammen und wirb beshalb überall, mo legtere blühet, in großer Ausdehnung und 
mit großer Borliebe betrieben. Sie fleht ebenfalls unter ber Aufficht des Vorſtehers der 
Meierei. | 
Das einheimische hochbeinige und langohrige Landſchwein ift jetzt auf den großen Gü- 
tern faft ganz durch Schweine eugliſcher Race verbrängt, man findet es dort faft nur noch 
in Kreuzungsprobulften. Bei den bäuerlichen Befigern dagegen ift das Landſchwein aud jet 
noch anzutreffen und mur allmählich weicht es bier ber vortbeilhafteren engliſchen Zucht. 
Die Hauptnahrung der Schweine befieht in den Abfällen ber Mollerei, d. h. Mollen, Butter- 
mild und Spillicht, und werben biefelben zeitweije ausichlieglich biermit ernährt. Während 
ber Maftung erhalten fie außerdem noch etwas Getreideſchrot oder Kleie. Im Spätherbit 
treibt man fie zuweilen auf bie Stoppeln. Die in den Herzogthlimern gezogenen und ge- 
mäfteten Schweine bilden, da Fleifh und Sped vorzüglih find, auswärts, namentlich im 
Hamburg und dann weiter in England, eine jehr geſuchte Waare. Gie werben meift an 
Hamburger Händler verkauft, welche pro 100 Pfd. lebenden Gewichtes 10—12 Thlr. Loco 
Kiel zahlen. Bon einem Theil der Schweine wird auch Fleiſch und Sped burd die Züd- 
ter gejalzen refp. geräuchert unb dann erportirt. 

Nah den oben mitgerheilten Ziffern werden nah ber Fläche in Schleswig 529, 
Holftein 537, Lauenburg 547, im Lübedjhen 997, Bergeborf 1073, in gang 
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Nordalbingien 550 Stüd Borftenvieh a. d. O.M. gehalten; nach der Bevöllerung ent- 
fallen im Lübeckiſchen 121, Holfteiu 149, Schleswig 216, Bergedorf 220, Lauen— 
burg 226, im ganzen Länberverbande 150 Stüd auf taufend Einwohner. Unter ben 
82,398 Stüd des Herzogthums Holftein befanden fich 13,101 oder 16 Prozent einjährige 
und ältere gegen 69,297 ober 84 Prozent unter einem Jahr. Die Preife des gefalzenen 
Schweinefleiſches ftanden nah dem Durdidnitte der Hamburger Börfennotirungen 1849 
zu 16, 1856 zu 18, 1862 zu 14 Thlr.; bie des Schmalzes 1849 zu 17, 1855 zu 194, 
1862 zu 15 Thlr. für den Ctr., ein Sinfen, welches in ber amerilanifhen Konkurrenz ihren 
Hauptgrund zu haben jcheint. Wir ſchätzen den Beftandbswerth eines Stids Borftenvieh zu 
11 Thlr., die Jahresnutzung zu 13 Thlr. 

IV, Wie jhon erwähnt, werden auf ber Weftläfte neben dem Rindvieh auh Schafe 
gemäftet. Das urjprünglihe Marſchſchaf ift hier faft verſchwunden und hat engliihen Schaf. 
racen Pla gemacht, welche man theils rein fortzüchtet, theils zur Kreuzung mit ben ein« 
beimijchen Thieren benugt. Bejonders find Leicefters und Cottwolds in Aufnahme gelom- 
men; Southdowns weniger, weil biefelbem nicht ſchwer gnug werben. Die Schafe bleiben 
faft das ganze Jahr hindurch auf der Weide, nur bei firenger Kälte ober gegen bas Früh- 
jahr, wenn fie Lämmer haben, fommen fie auf kurze Zeit in ben Stall. Bei einem fei- 
cefterichaf rechnet man durchſchnittlich 8 Pfd. Wolle pro Kopf und erhält pro Pfd. 20 bis 
22 Sgr. Maſtſchafe werden mit 10-20 Thlr. pro Stüd bezahlt. 

Auf der Oftfüfte nimmt die Schafzucht nur eine ganz untergeorbnete Stellung ein. Auf 
manden Gütern finden fi Heine Stämme von Landſchafen, welche ben zur eigenen Kon- 
jumtion erforderlihen Bedarf an Fleifh und Wolle liefern jollen. Merinosheerben giebt 
es nicht viele und umfangreiche. Im jüböftlihen Holftein befinden fi allerdings jolche, 
aber fie find im Berhältniß zum Areal der Güter nur Mein, unb bie Sorge für fie tritt 
gegen das Intereſſe für die Mithwirthichaft fehr in ben Hintergrund, 

Nach der obigen Tabelle werben in Bergedorf 235, in Holftein 1076, im Lübecki— 
ſchen 1860, in Schleswig 2170, in Lauenburg 2190, in ganz Norbalbingien 
1668 Stüd Wollvieh auf der Quadratmeile gehalten und auf tauſend Einwohner entfallen 
454 Stüd. 

Die Wollpreije, welche nah den Durchſchnitten der Hamburger Börjennotirungen 1849 
zu 61 Thlr. pro Er. ftanden, find mit mannigfachen, hauptſächlich durch die Konkurrenz 
der Kolonialwollen herbeigeführten Schwankungen bis 1356 auf 66, bis 1862 auf 694 Thlr. 
pro tr. geftiegen. Wenn auch dem medienburgiichen nicht ganz gleichftehenb, nehmen wir 
doch wegen der Fleiſchnutzung den Beſtandswerth bes nordalbingiſchen Wollviehes zu 34 Thlr. 
pro Stüd unb die Jahresnugung eben fo hoch an. 

V. Hinſichtlich der Ziegen zeugen bie obigen Nachrichten aus dem Lübeckiſchen 
und dem Amte Bergedorf von einer rajchen Zunahme. Werthe und Rutung wie in 
Medienburg. 

VI. Vergleichen wir num den Biebftand mit ber Fläche und mit ber Be. ' 
pölferung: 
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Die Herzogthümer und mamentlih Schleswig haben biernah einen recht zahlreichen 
Biehftand. In der Qualität nimmt Holftein mohl einen höheren Rang ein. Die hier 
ausgebildeten Rindvieh und Pferberacen find nach den umliegenden deutſchen Ländern und 
bis in weite Fernen zur Veredelung verpflanzt worden. Aber auch in Schleswig fieht man 
bie üppigen Weiden meilenweit mit Rindern und Schafen bebedt, melde beſonders gegen 
Enbe der Maftzeit einen imponirenden Eindrud machen. Auch binfichts der Stiidzahl wird 
Nordalbingien mit feinen 3075 Großviehwertken auf der O.-M. von wenig beutichen Fän- 
dern erreicht. 

vo. Die Fleiſchproduktion ift beträchtlich. Das durchſchnittliche Fleiſchgewicht 
der in Hamburg geſchlachteten Ochſen und Kühe flellte fih im Jahr 1841 auf 651 Pib,, 
1847 auf 547, 1852 auf 595 und im Durchſchnitt der Jahre 1841—52 auf 616 Zollpid., 
wobei bafjelbe 60 Prozent des Lebendgewichts ausmachte. Für dieſelbe Periode fiellt ſich 
das durchſchnittliche Fleiſchgewicht der Schweine, zu 7O Prozent bes Lebendgewichts ange- 
nommen, auf 149 Pfd. Das durchſchnittliche Fleiſchgewicht der Kälber berechnete ſich auf 
100, der Hämmel und Schafe auf 60; ber Lämmer und Spanferkel auf 16 Pſd. Wenn 
auch das auf dem Lande geichladhtete Schlachtvieh dieſe Schwere nicht ganz erreicht, fo würde 
doch als jährliche Fleiihprobultion nachftebende Menge von Schlachtvieh und Fleifchgewichten 
angeſetzt werden fünnen: 

Ochſen umd Stiere, '/, der Geſammtzahl = 11,804 


Stiid zu 8 Er... . . .. — 44482 Ctr. — 7%id.p. Kopf, 
Kühe !/, = 62,209 Stüd, Yungvich .. == 8598, 

zuj. 70,807 Stüd u 5 Er... ..=35405 + =27 .. » 
Kälber, zu ?/, der Gejammtzahl, — 336,000 Stüd 

zu TOP... .. .. — 233520 - m18 »- »- «. 


Schweine in ihrer Gejammtzahl 194 ‚517 130 Po. = 263,002 - = 20 - » » 
Schafe u. Ziegen zu !/, der Gefammtzahl = 100,542 
Stüd zu 0 Bir... > 22.2... ee OHM - mA.» .» 

ergiebt 713,770 Stüd Schlachtvieh zu » =: - » 986,940 Cır. = 76 Pid. p. Kopf. 

Demnad wird für den Kopf ber Bevölkerung über ’/, Etr. Schlachtgut erzeugt. 

Der Fleiſchoerbrauch ftellt fi freilihd in Hamburg viel höher. Hier berechnet 
fi der jährlihe Konſum für 1821—35 auf 107, fiir 1846 —50 auf 91, fir 1851 — 52 
anf 87 Pb. p. Kopf: er hat in der Neuzeit, wo bie Fleiſchpreiſe ftiegen, abgenommen ; unter 
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demjelben find (abnehmend) 63—53 Prozent Ochfen- und Rindfleiſch, 20—21 Prozent (ftei- 
gend) Schweinefleifh und 17—26 Prozent (fieigend) Kalb- und Hammelfleiſch. Die Accife, 
welche jest von Ochſen und Kühen mit 2 Mart'2 Sch. vom Ctr., von Schweinen mit 
1 Markt 10 Sc. vom Etr., von Kälbern über 70 Pd. mit 3 Marl, von leichteren Kälbern 
mit 2 Schilling vom Stück erhoben wird, trägt zur Vertheuerung bes Fleiſches, jo- 
mit zur Verminderung bes Verbrauches bei; damit fie micht dem beträchtlichen Abſatz von 
gefalgenem und Rauchfleiſch, jo wie ber Berforgung der Schiffe mit Proviant ſchade, wird 
eine ber gezahlten Steuer ziemlich gleihlommende Rüdaccife gewährt. Im Lilbed beträgt 
ber Fleiichverbraud 80 Pfd. für den Kopf und zwar 17 Pfd. Ochfen-, 10 Pfv. Kuh⸗, 8 Pb. 
gemäftetes und 6 Pib. nüchternes Kalbfleifh, 25 Pf. Schweine-, 11 Pfd. Hammel- und 
3 Pfd. gejalzenes und Rauchfleifh. Auf dem flachen Lande wirb der Fleifchverbraud durch 
ben ſtarlen Abjay nad den Stidten und nad dem Auslande gemindert, ift aber body mit 
am ftärfften in ganz Deutſchland. Im den Marien belommen Zaglöhner und Gefinbe 
täglich etwa ein Pb. Fleiſch oder Sped pro Perjon; aber aud in anderen Diftriften wird 
viel Fleifh an die Leute verabreicht und das Eſſen jehr fett gelocht. Die Arbeiter find ein- 
mal daran gewöhnt und bie Gutsherren jelbft, halten folde Koft als Schutmittel gegen bie 
Einflüffe des naflalten Klimas für zuträglih und gewiffermaßen nothwenbig. 

VIU. Werthe, Erträge, Berfiderungen. Berechnen wir bie Beftanbswerthe 
des norbalbingiihen Viehes nah den angegebenen Durchſchnittspreiſen, jo gelangen wir beim 
Roßvieh auf 13,350,000, beim Rindvieh auf 30,604,000 Thir., Borftenvich auf 2,141,000, 
Ziegenvieh auf 39,000, Wollvieh auf 1,967,000, zujammen 48,101,000 Thlr., was einem 
Biehwerthe von 136,000 Thlr. pro Q.M., 37 Thlr. für den Kopf der Bevölkerung gleich 
fommt. Dagegen berechnet ſich die jährlihe Bruttonugung auf 51,630,000 Thlr., alfo 
146,000 Thlr. pro DO.-M., 40 Thlr. für den Kopf der Bevölkerung, binfichtlich der Fläche 
böher, aber hinfichts der Kopfration niebriger wie in Medlenburg, welches legtere haupt- 
jählih durch die groß: Stabtbevölferung von Hamburg und Lübed herbeigeführt wird, 

Was die Sicherftellung eines jo werthvollen Befiges betrifft, fo haben fih, abgefehen 
von der Theilnahme der Gutäbefiger an den großen VBerficherungsgejellihaften, Kuhgilden 
für die Meinen Leute auf jaft allen Gütern gebildet. Den Borftand berjelben wählen bie 
Leute ans ihrer eigenen Mitte; dem Gutöheren fteht blos die Oberaufficht zu. Beiträge 
werben erft dann erhoben, wenn eine vwerficherte Kuh gefallen iſt. Bei manden Gilden find 
alle Kühe gleich hoch verfihert und ber Beitrag daher auch für jeden Kuhbefiger der näm- 
liche; bei anderen Gilden wird der Werth jeder Kuh beſonders ermittelt und bei Unglücks— 
fällen muß der Cinzelbefiger nah Verhältniß des von ihm verficherten Werthes beiftenern. 
Die Hufenbauern, weorunter man bie Meinen, dem Hauptgut zu gewiſſen Leiftungen ver— 
pfligteten und zu bemfelben gehörenden Pächter verfteht, haben außerdem häufig Pferde- 
gilden, um bie bei diejer Viehgattung vorfommenben Unglüdsjälle gemeinfhaftlic zu 
tragen. 
IX. Der Handel mit Bieh und Bichprobuften ift ein äuferft lebhafter. 
Hamburg hatte 1853 an Pferden: 4111 und 4070, 1854: 3163 und 3015; 1855: 
5441 und 4282; 1856: 2417 und 2644 Stüd Ein- und Ausgang; 1861 und 62 betrug 
der Eingang 7620 und 7515 Stüd, der Ausgang wird nicht mehr notirt. An Schladt- 
vieh waren 1853: 212,397 und 91,610; 1854: 176,601 und 63,553; 1855: 165,314 
und 53,182; 1856: 164,162 und 50,976 Stüd Ein- und Ausgang. Der Eingang betrug 
1861: 335,085 Stüd; 1862: 236,956 Stüd. Die Preife diefer Artikel find aud in Ham— 
burg bebeutend geftiegen; fie ftellten fih 1862 auf 688 Marf pro Pferd, 48 Mark pro 
Stüd Schlachtvieh. Im demjelben Jahre kamen aus dem Zollverein nah Hamburg 
128,898 Ctr. Schlachtvieh im Werthe von 2,539,110 Mark, fo baf der Zollverein nur 
etwa 4 ber Schladhtvieh - Eingänge Hamburgs lieferte.) Hamburgs ausgebehnter Hanbel 
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mit Vieh und Viehprodulten beruht theils auf feinen univerſellen Handelsverbindungen, 
ſteuntniß der Bezugsquellen und Abſatzwege Spekulation und Thätigkeit, theils auf den Prei- 
fen bes Viehes und der Viehprodukte. 

Die Fleifhpreife fiehen in Hamburg immer etwas höher wie in Berlin und find 
in neuerer Zeit auch ftärfer geftiegen, wobei freilih in Betracht fommt, daß in Hamburg 
befjere Gattungen von Bieh und Fleiih, mamentlih. gutes Ochfenfleiih und wohlgenährte 
reife Maftlälber zum Verkauf gelangen. Bon 1831—1853 ift gefalgenes Ochſenfleiſch von 
34-42, frifches Ochſenfleiſch von 42—57, gefalzenes Schweinefleiih von 3I—6}, friſches 
Schweinefleiih von 54—64, Kalbfleiich (Hier bejonders gut und beliebt) von 54—64 Schill. 
pro Pfd. geftiegen. Dieſe Steigerung trat bejonbers jeit 1846 hervor in Folge der bebeu- 
tenden Ausfuhr von Schlachtvieh und Fleiſch nah England, welche aus der bortigen zoll- 
freien Zulaffung dieſer Artikel fid entwidelte. Wenn nun feit jener Zeit auch die Preiie 
bes gefalzenen Schweinefleifches mehr gefallen als geftiegen find, fo find doch die des Arbeits- 
und Schlachtviehes und der friihen Viehprodukte auch feitbem mehr geftiegen als gefallen. 
Der Preis des Rindfleifhes zum Schweinefleiſch fteht durchſchnittlich wie 100 zu 115, wäh. 
rend dafjelbe in Sachſen wie 100 zu 118 ftebt. 

Hamburgs Handel mit Vieh und Biehprobuften ergiebt ſich aus folgender Nachweifung 
ber in den Jahren 1853, 1861 und 1862 eingeführten Quantitäten und ihrer nad ben 
Börfenpreifen angefegten Werthe, lettere in Mark Banto: 


CLXXVI. 1858. 1861. 1862. 
Artitel. Duan-| Werth. |Duan | Werth. [Ouan. | Werth. 
tum. tum. tum. 
mt, mt. 


ferde, Stüd . 
lachtvieh, Stüd 
Zufammen. Bıch, S 
dFriſcheẽ Fleifh, Eır.. . 
Geſalz. Schwanefleiſch 
Geſalz. Ochſenfleiſch — 
Ger. En und > Sped ; 
Würfe . . . 








8,939,650]335,085 5, 818,380 236, 956/11,417,730 


42,705120,641,5201244,471]16,589,030 
12,502) 


91, sa — 93,625| 2,683,090 


1,233,400) 508) 4 35 140| 7,515] 5,171,300 
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Butter 148,319] 8,590,310 
Schmalz 2.621 93,823] 2,778,790 
Talg 10,221 623,650 
Käle . 27 ‚955 1,336,490 
Inl. Ochen. und uhhäut e 16, 465 406, 240 177,860 
Amerit., oftind, u. — ke 87, 409 3, 065, ‚86h: 9,358,110 
Rofhänte —F 3 379 346,010 
Ralbfelle . z ’ 1,683,850 
r und Biegenfele . 557,730 





es Biehfronum, An ‚420 * 7* 670 716, 430 10 576, Hl EBEN 


14.338 170 
Total Mart 39,578,720|  —Is1,218, 50,997. 








Der Handel mit Bieh und Viebprobuften bat ſich ftärfer, wie bie meiften anderen 
Hanbelszweige gehoben. Während ber Werth der Gejammteinfuhr aller Waarengattungen 
nad ben Zufammenftellungen bes banbelsftatifiiichen Biireaus ſich 1853 auf 444, im Jahr 
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1857 auf 689, 1861 auf 613 und 1862 auf 641 Mill. Marl berechnete, ift der Handel 
mit Bieh und Biehprodukten von 39 auf 61 Mil. Mark geftiegen. 

Der innere Berbraud des accijepflichtigen Bezirks ftellte ſich nah dem dreifigjährigen 
Durchſchnitt der Jahre 1821-50 auf 12,138 Ochſen und Kühe, 19,313 Kälber, 14,855 
Schweine, 12,408 Hämmel, Schafe, Lämmer, zuf. 58,714: 1851 auf 68,417, 1852 auf 
69,782 Stüd Schlachtvieh. Demnach ift von dem Eingehenden die große Mehrheit, vieleicht 
zwei Drittel für ben auswärtigen Handel beftimmt. 

Nach den tabellarifhen Ueberfichten des (übedijchen Handels im Jahre 1859 gingen 
unter Zolllontrolle ein: 







CLXXVIL 





Felle und Blei, Haare, 
Hänte, — Borſten 


Did. 





Transportmweife| Butter. Käſe. | Xalg. Wolle. 







Fr. Pr. pre. Pd. Pre. 






















Seewärts . . 255,057] 530,485| 24,277|610,503| 34,65611,836,800] 157,401 
Per Eifenbapn. . . | 36,860|1,653,287| 28,087] 27,755|424,934| 16,468] 840,399 
» Fubre und Por. | 447,684] 126,760] 9,777| 12,9351104.147| 2,782] 527,032 
Dur Flußiciffe - 1,622 | — —|' 3,150 — — 

Total 1869| 741,22312,311,213] 








1858 gingen ein . . |1,168,051|1,532 el 67,520|565,332|482,936|1,362,975|1,258,314 


Die von den Produzenten ſelbſt eingefliprten landwirthſchaftlichen Erzeugniffe, jo wie 
alle auf den Markt gebrachten Konfumtionsgegenftände, welche bei der Einfuhr fofort der 
Acciſe unterliegen als Butter umd Käje, find dabei wegen mangelnder Zolltontrole unbe- 
rädfichtigt geblieben. 

In den Herzogthümern bilden das Vieh und deſſen Probufte die Haupt. Ansfurhr- 
artifel; Getreide wird tro des auegedehnten Körnerbanes noch mehr ein- als ausgeführt. 
Die größeren Erport- und Importgeichäfte werben meift durch VBermittelung hamburgiſcher 
Häufer abgeſchloſſen; indeſſen haben jeit Erbauung der Eiſendahnen die Ausfuhren von 
Altona, Glüdftadbt, Tönning und Huſum zugenommen, 

Der Berfauf der gemäfteren Thiere, welcher in den Marſchen ſehr beträchtlich ift, be- 
ginnt ſchon im Juli und dauert bis in den November, Die fettefien Stüde werden zuerft 
fergeihafft. Zumeilen fieht man fich, wenn auch ungern, genötbigt, noch nicht ausgemäftete 
Thiere ſchon zu verkaufen, wenn bie Weide wegen zu trodenen Wetters nicht ausreicht. 

Der größte Theil des in den Marſchen gemäfteten Viehes gebt nad Eugland, früher 
durh Hamburger Händler, jest aber beforgen die Marſchbauern meift ſelbſt die Verſchiffung 
und den Berfauf auf bem engliihen Markt durch Kommiffionäre. Dies geichieht nament- 
lich jeitdem fich neben Hamburg auch Tönning mehr als VBerladungsplag für Fettvieh auf- 
getban hat. Bon bier aus geben wöcentlid 4 -6 Dampfichifie nach London, welde wöchent- 
ih etwa 2000 Stüd Hornvieh und ebenſoviel Schafe dorthin bringen. Die Londoner 
Rommijfionäre nehmen das Vieh in Empfang und verlaufen dajjelbe auf Rechnung der 
Mäfter gegen Provifion. Die Frachtkoſten von Tönning nady London betragen pro Stüd 
Hornvieh 1—2 Pfd. Sterling; man erhält dort für den Store (etwas über 7 Zollpfund) 
jetzt 45—50 Sgr., alio 21— 23 Thlr. für den Kentner Fleiſchgewicht, welches 55—60 Prozent 
Lebendgewicht ausmacht. Man löſet ans einem fetten Ochſen je nah Größe und Maft- 
zuſtand (10—17 Etr, Lebendgewicht) 120—200 Thir., für anberthalbjährige Hammel 17— 
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20 Thlr. Die Einträglichleit der Fettgraſung gehet auch daraus hervor, daß im Eider⸗ 
ſtädtiſchen der Magdeburger Morgen Weideland, deſſen zur Maſtung eines Stücks Großvieh 
12. —2 Morgen hinreichen, für 16 — 22 Thlr. verpachtet wird. Die Biehzucht beherrſcht 
demnach bie Wirthſchaften der Herzogthlmer mehr und mehr. Die hohe Fruchtbarkeit ber 
Böden, Bildung und Energie der Landwirthe, Willigkeit und Tüchtigkeit der Arbeiter be 
gründen ven günftigen Stand derfelben und fihern ihr eine noch bebeutendere Zukunft. 

Nah den ftatiftiihen Mittheilungen aus der ſchleswig - holſteiniſchen Zollpireftion, Ab- 
theilung für Statiftiil für 1864 find in dieſem Jahre folgende Mengen ein- und aus 
geführt: 












CLXXVII, 
Artitel Maaß Eingan Ausgan Mer 

gang. gang. | Ausgang. 
A Er Stüd. 3,359 11,506 8,147 
Hornvieh, großed . . » " 3,673 54,569 50,896 
" Kälber . . . " 84 13,981 13,897 
Schweine und Ferkel . . " 4,318 50,090 45,712 
Schafe und immer . . " 5,496 61,180 55,684 







Zuſam men Vieh Stüd. 3,8 191,326 174,396 











Milch Port (14 Fiaſche — | 11,412,652 | 11,412,652 
Butter Bid. 42,486 | 15,482,331 | 15,439,845 
Käſe 190,804 | 1,796,227 | 1,603,423 


547,583 | 762,781 215,198 
400,263 | 2,369,538 | 1,969,275 
149,024 | 1,422,861 | 1,273,837 

13,490 | 190,746 177,256 
213,491 | 1,149,740 936,249 
244,276 | 3,482,587 | 3,23%,311 
36,266,046 


Felle und Häute 
Knochen - - . 


Zufammen Port =: Fury 






1) Beiträge pr lanb- unb forſtwirthſchaftlichen Statiſtik der Herzogthümer Schleswig und Holfein, 
in ber Bengade, Altena 1847. — Altonaer Mercur vom 20, Eeptember 1863, unter ber Ueber» 
Arift: „Statiſtiſches“. 

2) Dal. Refultate der Vollezählung in der Stadt Pübed ıc. am 1. September 1851, Lübed 1852. 
Refultate der Boltszählung im der Stadt Lübed ıc. am 1. September 1857, Lübed 1859. Eta- 
tiftifhes Jabrbuch der freien und *6 Lübed für das Jahr 1862, Lübed 1864 Cämmt- 
lid ———— von dem Verein für Yubediihde Statiſtil. — Tabellariſche Ueberſichten bes Lü; 
beckiſchen Handels 1859, zuſammengeſtellt im Büreau der Hanbelelammer, Lübed 1861. 

3) v. Reben, Deutfhland, S. 219. — Lengerte, 11.2, 8, 493. — Beiträge zur Statifit 
Hamburgs, Hamburg 1854. — Zabelarifbe Ueberfi ten des Hamburgiiden Handele, jufammen- 

eſtelt vom bandelsitatitiichen Bürran, — 18352 63. 
4) Bericht des Adminiſtratore Freiherrn von der Gelzezu Waldau) über die nad Shleswig und 
olſtein Behufe Kenntnißnabme ven ber dortigen Rindviehzucht ausgeführte Reife (Annalen ber 
ee t, XXIV. Jabrgang, S. I fi.) und deſſelben Reifeftizgen aus Schleswig-Helktein 
ıb, . 4. 

5) * andelsarchiv, Berlin 1864, I. S. 128. — Statiſtiſche Mittheilungen aus ber Eles- 

wig-Holfteinifhen Zolbireltion, I-I11, Heft, Flensburg 1865. 
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8. 20. 
Die Biehzuht der Weierftaaten. 
Nachdem die preußiſchen, haunoverſchen und braunſchweigiſchen Weſerprovinzen früher 


bei ben betrefſenden Staatsverbänden dargeſtellt find, betrachten wir jetzt die vier Weſer- 
ſtaaten, deren Viehſtand nad den neueſten Nachrichten etwa folgender iſt: 












CLXXIX. * E38 
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Oldenburg - . — 5/2201421174421313620 

“22.2202. 20,701111336| 9172) 35558| 44162] 66357|23069| 68890 
Schaumburg · Lippe . -» 205181 6496| 19954 
BR. 4.6] 104008 4686| 14349 637] 2304 6223 23998 


l. Großherzogtum Oldenburg. 


Die Pferde- und Kinderracen bes alten Herzogtums Oldenburg gehören neben benen 
Medienburgs und Holfteins zu ben berühmteften Deutſchlands; fie haben ſich auch über bie 
Nebenlande verbreitet, welchen jeit 1854 bie Herrichaft Rniphaufen, feit 19863 die von 
Hannover ertaufchten Gemeinden Dilenfamp und Lewinghaujen zugetreten find. 
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Iufammen IB67 114,25/301181213925812U 7 7011 942 25612201421174421313620 
1852 waren . . —/2551481351931217308 136588|293986| 99051326468 
Ajo Zunahme . . . . . —| 16664| 1000 —I 7668 —| 757 — 
Ve: .; . .,. _ D,s8| 2,70 S,83 —| 76,07 — 
Gr... .,. — 9607 —| 73544 —| 12848 
VEN... ,; . er — — 4a —| Bull — 3% 


Die Pferdezucht hat jeit den Zeiten des Grafen Anton Günther (f 1667), welder ein 
Landgeſtüt begründete, einen ausgebreiteten Ruf gehabt. Die oldenburgiichen Pferde eignen 
fih vorzäglih zu Kutich- und Wagenpferden, für ſchwere Weiterei und aud zu Arbeite- 
jweden. Die Zuchtbengfte werben durch eine jachverftänbige Kommilfion angeföhrt und die 
beften derjelben von der Regierung prämiirt. Im Fürſtenthum Lübed findet fi ber oben 
geihilderte holſteiniſche Pferbeichlag, welcher dem olbenburgifchen nicht ganz glei fommt. 
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In Birkenfeld, wo ein ſchwerer ben Zweibrückern und Luremburgern entflammenber 
Pferbeihlag, wurde in den 1830er Jahren eine Beichälanftalt eingerichtet und mit Olben- 
burger Hengften bejegt. 

Bei der in ben Jahren 1852 und 53 vorgenommenen Zählung fanden ſich (ohne 
Kniphauſen) 9303 vollwüchfige Pferde und 6849 Fohlen, zuf. 16,152 Stüd in ber haupt- 
ſächlich Pferdezucht treibenden oldenburgiihen Marſch, 9967 auf ber altoldenburgijden 
und jeverfhen Geeft, 7294 anf der altmünfterfhen Geeft, 3537 im Fürftenthbum 
Lübeck und 1243 im Fürftentfum Birkenfeld, im Ganzen 38,198 Stüd Rofvieh. 
Die neuefte Zählung ergab Folgendes: 
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Den dürftigſten Pferdeſtand mit 145 auf der Q.M. hat Birkenfeld, weil bier bas 
Anipannen des Nindviehes allgemein ift; dann folgt das Hauptland mit 345 unb am 
höchſten fteigt das Fürſtenihum Lübeck, wo alle Zugarbeit mit Pferden geſchieht, mit 538 
auf der O.,M,; da das Hauptland beträchtlich überwiegt, jo fiellt fein Pferbeftand auch dem 
Durchſchnitt des Gefammtftaates dar. Nah der Foblenzahl kann eine Jahresproduftion 
von 5000 Fohlen angenommen werben, von weldyen viele ſchon als Foblen ausgeführt werben. 

Der Abſatz von Zuchtpferden ift beträchtlich. Aus dem oldenburgiſchen Weferhäfen 
Brafe und Elsfleth gingen im Jahre 1863 28 Pferde zum Durchichnittepreife von 161 Tpir. 
pro Stüd nad dem Auslande, und 164 Stüd zu 150 Thlr. pro Stüd nad dem Zollverein; 
1864 dagegen 9 Pferde zu 200 Thlr. nah dem Auslande, und 209 Stüd zu demjelben 
Preife nad dem Zollverein; !) der Gejammtausgang nad dem Vereinsauslande beträgt 
jährlich gegen 200 Stüd. Im Birkenfeldiihen haben ſich in neuerer Zeit die überaus nütz- 
lien lotalen Biehverfiherungsvereine verbreitet; bei einem jolden DBereine in bdortiger 
Gegend waren 1855 185 Pferde zu 14,600 Thlr., aljo zu 79 Thlr. pro Stüd, verfichert. 
Wir werben den Durchſchnittswerth eines oldenburgiichen Roßviehes nit unter 80 umd die 
Jahresnugung nit unter 90 Thlr. ſchätzen können, Daß bie Pferdezucht recht dankbar 
fein muß, geht aus der Zunahme der Zuchthengſte und Zuchtſtuten bervor. 

Das Rindvieh der Marſchländer, vorzugsweife unter dem Oldenburger Namen be- 
lannt, ift eim vorzüglicher Nieberungsfchlag mit großem Bauch, ftarken vollen fleijchigen 
enden, kurzen Beinen, großem Euter, breitem Borkopf, von rotb-, jhwarz- und blaubunter 
Farbe. Die butjabinger Kühe geben an Güte und Menge des Milchertrages ben bollän- 
diſchen faft nichts nach. Während die Maftfähigkeit ausgemoltener Kühe ſich nicht auszeichnet, 
mäften fih die Ochſen trefilid. Gewöhnt an gute Weide und reichliche Winternahrung 
verlangt dies Vieh bei ber früher im ganz Norddeutſchland beliebten und auch jetzt häufig 
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vorfommenben Einführung nach anberen Gegenben eine entiprechende Berpflegung. Auf 
ber Geeft fand man früher meift Meines unanjehnliches Lanbvieh und die gegen bie vorleßte 
Zählung eingetretene Berminderung ber Stüdzabl dürfte wejentlih ihren Grund in ber 
Berbrängung beffelben durch die befjere aber auch futterbebiürftigere Marſchrace haben. 
Birkenfelds Landſchlag — zur Maft wohlrenommirte Miihung ber Donnersberger und 
Glaurace — ift kurzbeinig, geftredt, mit breiter Bruft, kurzem Gehörn; die Kllhe find vor- 
züglich gelebrig, werben faft allgemein zum Anfpannen gebraudt und ftehen hoch im Preife, 

Bei der Zählung von 1852 fanden ſich in der Mari 87,871, auf ber altoldenburger 
Geeſt 58,883, auf der altmünfterjchen Geeft 42,676, im Lübedichen 12,399 und im Birten- 
felbifhen 15,479, zufammen 217,308 Stüd Rindvieh, worunter 10,000 Zuchtſtiere und 
Arbeitsohien, 8307 Maſtochſen, 98,531 Milchkühe, 12,576 Mafttühe, 18,665 zwei ober 
breijährige Duänen (Stärken), 34,514 Rinder und 34,715 Kälber. Die Ergebniffe der 
neueften Zählung zeigt nachftehende Tafel: 
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Unter den Arbeitsthieren find 2712 Ochſen oder Stiere und 14,232 Arbeitsfühe, wo— 
von 8951 in Oldenburg und 5277 in Birkenfeld, wo alfo faft %/, der Kühe zugleich zum 
Zuge benußt werben. 

Oldenburg hat einen ſchwunghaften Viehabſatz. Aus ben Weſerhäfen gingen 1863 
nach dem Bereinsauslande ſeewärts 4130 Stüd Hornvieh zu 90 Thlr. pro Stüd, landwärts 
2600 Stüd zu 80 Thlr pro Stüd, und 3850 Etr, Butter zu 96,000 Thlr.; nad dem 
Zoliverein 370 Stüd Rindvieh zu 90 Thlr. und 187 Kälber zu 10 Thlr. das Stid; 1864 
dagegen nad dem Auslande 9295 Stlid zu 80 Thlr. und nad dem Zollverein 2164 Stüd 
Hornvieh umd Kälber zum Durchfchnittspreife von 60 Thlr. pro Stiid. Was das Birfen- 
feldifhe betrifft, jo waren bei einem auf Gegenfeitigfeit beruhenden lofalen Berfiherungs- 
vereine im dortiger Gegend 1855 2414 Stüd Rindvieh zu 80,866 Thir. (das Stüd zu 
33"/, Thlr.) verfihert. Der wirkliche Werth ift aber höher und jhägen wir demnach ben 
Beftandswerth zu 42 Thlr., die Jahresnutzung aber zu 44 Thlr. pro Stüd. 

Die Schweinezudt wird in Oldenburg in zunehmendem Umfang betrieben und 
namentlih werben viel Sped und Schinken nad auswärts verfanft. Die Geeft ziebt die 
meiften Schweine auf und mäftet fie theils jelbft, tbeil® werben fie mager an bie Marjd- 
bewohner verfauft, melde fie mit den Abfällen der Molterei, Feldbohnen und Erbjen zum 
eignen Bedarf ober zum Berkauf mäften; bei ber 1852er Zählung fanden ſich 27,776 Stüd 
in der Mari, 28,588 auf ber altoldenburgiſchen und 18,737 auf der altmünfterjchen Geeft. 
Im Lübedfhen, wo gute Eichel- und Bucelmaft ift und es an Erben, Bohnen und 
Biden zur Maftung nicht fehlt, ift bie Zucht noch ftärker und im Birkenfeldiſchen mit feinem 
umfangreichen Klee» und Kartoffelbau werben auch jet mehr Schweine gezogen und ge» 
mäfter wie früher. Bei den Zählungen von 1852 und 64 fand fich folgender Beftand: 
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Aus den Weferhäfen gingen 1863 nach bem Auslande 600 Stüd, das Stüd zu 25 Thlr. 
und nad dem Zollverein 6200 Schweine und Ferkel, das Stüd zu 17!/, Thlr.; bei einer 
Berfiherung in Birlenfelbs Nähe waren 1855 284 Stitd Borftenvieh zu 3408 Thlr., alfo 
das Stiid zu 12 Thlr, verſichert. Wir jhäten den Beftandswertb zu 12, bie Jahresnugung 
zu 14 Thlr. pro Stüd. 

Die Shafzudt ift feit Aufhebung der Gemeinheiten unb auch noch in der Neuzeit 
bei der größeren Einträglichleit der Molfereien und Zuchtviehwirthichaften in Abnahme ge- 
fommen. Die in ber Marſch gehaltenen großen mittelfeinen Schafe, welche rheinifche ge- 
nannt werben, find nicht zablreih, wogegen auf ber Geeft die Haidſchnucken und ihnen 
verwandten leichten Schläge noch in größerem Umfange gehalten werben. Bei ber 1852er 
Zählung fanden fi in der Marſch 20,600, auf der altoldenburgifchen Geeft 106,579, auf 
ber altmünfterjchen 148,852 Stüd Wollvieh. Weniger Schafe werden im Lübedichen, und 
zwar meift orbinären Schlages, gehalten. Noch geringer ift der Schafftand im Birkenfelbi- 
ſchen, wo hauptfählihd nur Hämmel zur Ausfuhr nah Frankreich gemäftet werben. Die 
beiden legten Zählungen ergaben: 
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Aus den oldenburgiihen Weſerhäfen wurden 1863 nah dem Auslande 947, nad) dem 
Zollverein 1320 das Stüd zu 8 Thir.; und 1864 nah dem Auslande 2959, nah bem 
Zollverein 1060 Schafe umd Ziegen zu demjelben Durchfchnittspreife ausgeführt; dies waren 
aber meift gemäftete Hämmel ober anderes werthoolleres Vieh; im Ganzen können wir 
Schafe und Lämmer zujammen wie in Hannover nur zu 2%/, Thlr. anfegen. 

Bei ben Ziegen waltet das umgelebrte Berhältnig ob, fie werben in den fetten Maric- 
wirtbichaften weniger gehalten wie in ben mageren Höhegegenden; befonbers ftarf ift aber 
bie Ziegenhaltung in Fübed und Birkenfeld. Bei ber 1852er Zählung fanden fi in ber 
Mari 2239, auf der altoldbenburgifhen Geeſt 3086, auf ber altmünſterſchen 
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Geeft 1644, im Lübeckſchen 1435 und im Birkenfeldiſchen 1501 Stiüd. Bei ber 
1864er Zählung fanden fih 14,446 Milchziegen, 704 Böde und 2292 Lämmer unter 1 Jahr. 
In den mehrerwähnten rheiniſchen VBerficherungsverein waren 77 Ziegen zu 325 Thlr., alfo 
das Stüd zu 4'/, Thlr., verſichert. Wir jhiken den Beſtandswerth zu 3, bie Jahres- 
nugung zu 4 Thlr. 

Gemäftet wurden im Jahre 1861: im Herzogthum Oldenburg 16,667 Stitd Rindvieh, 
1982 Kälber, 56,034 Schweine unb 26,039 Hämmel, im Fürftentyum Lübeck 122 Stüd 
Rindvieb, 400 Kälber, 5100 Schweine und 481 Hämmel, im Fürſtenthum Birkenfeld 
1398 Stid Rindvieh, 545 Kälber, 4194 Schweine und 1019 Hämmel; alſo im ganzen 
Großberzogthum 18,187 Stiid Rindvieh, 2927 Kälber, 65,328 Schweine, 27,539 Hämmel, 
zufammen 113,981 Stüd Maftvieb. 


I. Fürftentbümer Lippe- Detmold und Schaumburg-Lippe. 


Die Älteften Angaben über den Viehſtand des Fürſtenthums Lippe-Detmold finden wir 
in v. Donop's Beſchreibung bes lippeihen Landes. Danach fanden fih Zählungen zufolge, 
welche ſich indefjen auf bie Aemter Schieber und Blomberg uud den Flecken Alverbeffen 
nicht erfiredt haben, 1776: 7424 Pferbe, 25,758 Stiid Rindvich, 24,117 Schafe, 2747 Zie- 
gen und 8721 Schweine, 1788 aber: 9198 Pferbe, 31,518 Stüd Rindvieh, 29,583 Schafe, 
6332 Ziegen und 17,022 Schweine. 

In Schaumburg-Lippe find Hornvieh- und Pferdezucht, auch Ziegen ausreichend, Schaf: 
und Schweinezudt gewähren Artikel zur Ausfuhr. Da Zählungen nicht vorhanden find, 
jo haben wir nad ber Lippe-Detmolder Zählung Pferde und Schafe gemäß der Fläche, 
Rindvieh, Schweine und Ziegen gemäß der Bevölkerung beredinet. 

Die neueren Detmolder Aufnahmen, welde feit 1835 regelmäßig unb zwar jedesmal 
am 3. Dezember erfolgt find ?), haben das in nachſtehender Tabelle zufammengefiellte Re— 
jultat ergeben: 
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Zujammen|142718]11961| 46 |45564) 86875 |29565| 56089 [88344 


Demnah hat fih in den Jahren von 1835 —64 unter mannigfachem Wechſel der 
Pierbebeftand um 15, das Rindvieh um 17 Prozent vermindert, wogegen Schafe und 
Schweine um 23, Ziegen aber um 51 Prozent fliegen. 

Die Pferdezucht beruht auf bem feit dem fünfzehnten Jahrhundert berühmten von 
orientaliihem Blut abfiammenden halbwilden Hauptgeftiit im Zentobnrger Walde und in 
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ber Senne zwifchen Paderborn und Detmold. Die bortigen trodnen Gräler geben ben 
Pferden eine reichlihe und kräftige Nahrung, welche bei ber freien Weide von Mai bis 
Dezember den Thieren eine bejonders derbe und geftäplte Natur verleiht; Winters ſtehen 
bie Geftlitspferde — etwa 40 Zudiftuten und im Ganzen 120 Stüd — in Lopsbhorn auf 
bem füibweftlichen Abbange des Gebirges. Die „Senner* — unter biefem Namen ift bie 
Race befannt — find gewöhnlich vom Mittelſchlag, baben leichten Kopf, ſchön beraudge- 
wacdjenen Hals, gerade Kruppe, gur angelegten Schweif, ftarfe kräftige Beine mit feften 
geiunden Hufen; fie find gute Läufer und vorzüglihe Springer. 

Das mit Hengften diefer Race bejete Landgeſtüt fieht Winters im fürftlichen Dar- 
fall in Detmold, zählt etwa 20 Beichäter und wird zur Beichälzeit in bie vierzehn Aemter 
bes Landes vertheilt, wo jeder nur 20 oder höchſtens 30 Stuten bebeden barf. Bei ber 
letsten Zählung waren 7706 oder 84 Prozent Pferde über drei und 1433 ober 16 Prozent 
Foblen unter drei Jahren, was auf eine jährliche Produktion von 500 Fohlen ſchließen läßt; 
die Zahl der Zuchtſtuten joll 1200 betragen. 

Die feit dem Beginn regelmähiger Zählungen eingetretene Verminderung ber Pferde 
erflärt ſich dadurch, daß die vergrößerten Koſten der Anfhaffung und Unterhaltung bie Zahl 
ber Luxuspferde verringert, befjere Kommumifationen aber aud eine Erſparniß an den 
landwirtbichaftlihen und ſonſtigen Pferden ermöglicht haben. 

An Rindvieh wurden früher mehr leichte Höhenſchläge gehalten, wie jhon daraus 
bervorgebt, daß der Ablöjungspreis einer Malkuh 1850 zu 11} Thlr. und eines Pfd. Butter 
zu 3 Spr.; 1857 aber auf 20— 25 Thlr., unter Vorbehalt einer Taration für den Ber 
pflicpteten, für die Kuh, und auf 5 Ser. fürs Pfd. Butter beftimmt wurde. Dur bie 
jeit 1838 und 1843 begonnene Ablöfung der Blutzehuten, Naturallieferungen, Viehabgaben 
und Hudeſervituten und bie jeit 1859 eingetretenen Gemeinheitstbeilungen verminderte ſich 
der Werdegang; Stallfütterung wurde überall eingeführt, größeres und werthvolleres Bieh 
angefhafft, und die geringere Stüdzahl durch beffere Qualität ausgeglichen. Die Ergebnifje 
der beiden legten Zählungen waren: 
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Das Ältere Rindvieh hat ſich demnach in den Städten um 4, in ben Aemtern um 8, 
im ganzen Lande um 7 Prozent vermehrt; das Jungvieb in den Städten um 32, im ben 
Aemtern um 20, im ganzen Lande um 21 Prozent vermindert. Wenn nun auch ber ber 
Zählung voransgegangene Futtermangel hierauf einwirkte, jo hat doch die größere Einträg- 
Ficpkeit der Milchwirtbichaft gegen die Jungviehaufzucht einen ebenfogroßen Einfluß geübt. 

Das in der umliegenden Provinz Weftfalen gefundene Verhältnig, wonach auf taufend 
Stüd Großvieh 19 Bullen, 42 Ochſen und 939 Kühe und 1 Sprungftier auf 50 Kübe 
gehalten werben, kann auch für das lippeiche Rindvieh angenommen werben. 

Die Schafzucht hat unter den Gemeinheitstbeilungen und ben feit dem Jahre 1850 
eingetretenen Qubdeablöjungen nicht gelitten, fie ift vielmehr in fortbauernder Zunahme be- 
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griffen. Diefe Zunahme findet namentlih auf dem fleineren Gittern flatt, deren Cigen- 
thümer großentheil® erft nad) ber eingetretenen Befreiung ibres Grundbeſitzes von läſtigen 
Servituten Schafheerden angejchafit haben. 

Die Vermehrung der Ziegen läßt gleichfalls auf Erhöhung des Wohlftandes ber 
feinen Leute fchließen. 

Die erhebliche Bermehrung des Schweinebeftandes, wo Lippe benjelben vortheil- 
haften Ruf, wie die Übrigen weftfäliichen Länder genießt und verdient, ift ebenfalls ein er- 
freuliches Zeichen. 

II. Im bremiſchen Freiftaat?) hat auf dem flachen Lande und in den Vorſtädten 
1825 — 49 eine neue Bermefjung und Kartirung ftattgefunden; neuerdings find aud bie 
Flächen von Bremerhaven, Alt- und Neuftadt Bremen forgfältig ermittelt, jo daß die Fläche 
des Staatögebiets jegt auf 99,762 Bremer Morgen oder 4,676 O.-M. feftgeftellt ift. 

Die Biehzucht des Landgebiets ift nicht unbeträchtlich. 

Das rehte Weferufer verwendet viel auf gute Hengfte, Stiere und Eber zur Ber- 
befierung der Zudt. Das Bieh ift vom Mai bis zum November auf der Weide. Sommer- 
ftallfürterung kommt nur vereinzelt vor. Cine durchgängige Trodenlegung der Wiejen 
würde die Viehzucht noch mehr heben. 

Die Zählungen vom Februar 1861 und Dezember 1865 ergaben bier (die eingellam- 
merte Zahl bezieht fih auf die Aufnahme von 1865): 15 (19) Henafte, 1167 (1282) Mutter- 
pferde, 141 (150) Wallahen, 206 (203) Enter, 116 (182) Füllen und 18 (18) Eſel, zuj. 
1655 (1854) Stüd Rofvieh; 56 (39) Stiere, (465) Ochſen, 3383 (3745) Kühe, 907 
(1072) Duänen, 326 (468) Stärfen, 1158 (1129) Jährige, 926 (841) Kälber, zul. 6756 
(7759) Stüd Rindvieb; 17 (22) Eber, 413 (843) Sögen, 56 (540) Borge, 278 (937) 
Schweine, 171 (80) Ferkel, zuj. 935 (2422) Stüd Borftenvieh; 59 (89) Hämmel, 316 
(844) Schafe, 30 (6) Lämmer, zuj. 405 (889) Stück Wollvieh; 50 (34) Böde, 982 
(1288) Ziegen, 133 (193) Lämmer, zuj. 1165 (1515) Stüd Ziegenvieh. 

Die große Differenz zwifchen beiden Angaben in Betreff des Schwarz- und Wollviehes 
läßt Unvollftändigkeit der erften Aufnahme vermuthen 

Auch auf dem fleineren Tinten Wejerufer ift viel zur Hebung ber Viehzucht geſchehen. 
Aljäprliih wird eine Thierihau abgehalten, bei welcher die Landleute Prämien für das befte 
Bieh empfangen. Sommerftallfütterung findet fih gar nicht, das Vieh kommt vielmehr 
vom Mai bis November auf die Weide, An Stildzahl ermittelten fi hier im Februar 
1861 und im Jannar 1866 (1866 in Klammer): 3 (3) Hengſte, 550 (518) Mutterpferde, 
57 (68) Wallahen, 122 (111) Enter, 61 (100) Füllen, 2 Eiel, zuj. 795 (802) Stüd Roß- 
vieh; 24 (13) Stiere, 159 (173) Ochſen, 1546 (1499) Kütse, 384 (481) Duänen, 198 
(146) Stärken, 790 (521) Jährige, 475 (458) Kälber, zui. 3576 (3290) Stüd Rindvieh; 
3 (4) Eber, 48 (151) Sögen, 132 (162) Borge, 246 (581) Schweine, 25 (17) Ferkel, zuj. 
454 (915) Stüd Borftenvich; 10 (24) Hämmel, 360 (227) Schafe, 15 (14) Lämmer, 
zuſ. 375 (265) Stüd Wollvieh; 52 (40) Bode, 562 (616) Ziegen, 92 (52) Lämmer, 
ui. 706 (708) Stüd Ziegenvieh. 

Bon den Städten hatten nah der Zählung vom 3. Dezember 1864 Bremen jelbft 
70,603, Begejad 3978, Bremerhaven 7448, zuſ. 82,029 Einwohner; Viehzählungen liegen 
nicht vor. Was die inbireften Abgaben betrifft, jo ift der Ertrag der jeit alter Zeit be 
fiebenden Steuer auf Equipagen und Luſtfuhrwerle von 1165 Thlr. Gold im Jahre 1855 
auf 970 Thlr. im Fahre 1864 gejunfen, dagegen die Gebraudsabgabe von Pferden in dem» 
jelben Zeitraum von 3159 Thlr. auf 3711 Thlr. geftiegen, jo daß ſich der Pferbeftand muth- 
maßlich erhöht hat. Die Zahl der Fuhrleute, Miethlutſcher und Bereiter betrug 1864 in 
Bremen 157 mit 333, in Begejad 6 mit 4, in Bremerhaven 9 mit 10, im ganzen Staats. 
gebiet 177 mit 412 Knechten und Arbeitern gegen 166 mit 353 Knechten und Arbeitern 
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im Jahre 1862. Mit Rüdficht auf andere, namentlich die in den Städten der Lanbbroftei 
Hannover, deren Bevölkerung etiwa gleih body ftebet, gemachten Zählumgen ſetzen wir für 
die bremifchen Städte nachſtehende Zahlen binfichts ber einzelnen Biebgattungen an; ber 
Schafftand kann dem des übrigen bremiichen Gebiets etwa glei angenommen werben. 
Hiernach berechnet fih, wenn für das Landgebiet die legte Aufnahme zum Grunde gelegt 
wird, folgender Viehſtand: 
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Stäbte 7411 | 82029 4300 | 1150 | 4000 | 7345 
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IV. Die gefammten vier Weferftaaten enthalten hiernach bie oben angegebenen 
55,951 Stüd Roßvieh, worumter nad dem mitgetheilten Daten etwa 41,545 vollwüchfige 
Pferde, 14,310 Fohlen und 96 Eſel ſich befinden. Unter dem geiammten 267,619 Stüd 
Rindvieb find etwa 196% Sprungfiiere, 15,815 Ochſen, 175,045 Kübe und 74,790 Stüd 
Jungvieh. Die Haltung von Zuchtſtieren ift eine ipärlide, indem im Oldenburgiſchen erft 
auf 108, im ganzen Staatenverbande aber auf 89 Kübe und Ferſen ein Bulle gehalten wird, 
Nach der Zahl der Kilbe würde man, wenn ein Zehntel derjelben güfte bleibt, jährlich 
157,540 Kälber annehmen fünnen. 

Unter dem Kleinvieh tritt wie in dem meiften weſtfäliſchen Ländern eine ftarfe Schweine 
haltung in die Augen: das Kleinvich fteigt dadurch bis auf 514 Viehwerthe für die Q.M. 
und 137 für taufend Einwohner. 

Bergleihen wir bie einzelnen Viehgattungen mit Fläche und Bevölkerung, jo ftellt fi 
Folgendes heraus: 
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Bas insbeiondere das Milchvieh betrifft, jo entfallen in Birkenfeld 255, im Herzog. 
thum Oldenburg 371, im Fürftenthbum Lübed 466 im ganzen Großherzogthum Oldenburg 
365 und im ganzen Staatenverbande 319 Kühe auf taujend Einwohner. 

Bergleihen wir bie Biehbgattungen untereinander, fo werben Rindvieh mit 317 
und Borftenvieh mit 183 Promille in ftartem Umfange gehalten; Pferde mit 66 und Zie. 
gen mit 63 Promille weihen vom gewöhnlichen Berhältuiß wenig ab, die Schafhaltung 
aber mit 366 Promille der gefammten Stüdzapl ift eine geringe. Noch mehr tritt bei ber 
Rebuftion auf Biehwerthe das Uebergewicht des Rindviehes hervor, indem es alsdann auf 
628 Promille, aljo beinahe zwei Drittel des Bichftandes emporfteigt. 

V. Die jährlide Schlachtviehproduktion berechnet fih Ochfen und Stiere im 
Didenburgijchen 8300, Lippe I. u. 11. 380, Bremen 120, zuf. 8800 Stüd; Kühe und Jung- 
vieh Oldenburg 12,600, Lippe 4500, Bremen 1400, zuj. 18,500 Stüd; Kälber $ der ge- 
borenen = 118,155; Schweine und Ferkel 158,452; Wollvich und Ziegen 4 = 60,425 
Stüd. Als Durhfhmittsfleiihgewichte gelten in Bremen Ochſen zu 600, Kühe und Quänen 
zu 500, Kälber zu 100, Schweine zu 210, Schafe zu 50 Pfund. Dieje Gewichte des beften 
und theuerften, in jener reichen Handelsſtadt eingetriebenen Schlachtviehes lönnen aber, ab» 
geliehen von den Ochſen, welche meift dorthin oder nad England abgejegt werben, nicht für 
das ganze Land angewendet werben. Nehmen wir generell Ochſen zu 6, Kühe zu 4 Ctr., 
Kälber zu 60, Schweine zu 130, Schafe und Ziegen zu 40 Pid. an, jo gelangen wir auf 
eine jährlihe Fleiſchproduktion won 427,890 Gentner oder 78 Piund für den Kopf ber 
Bevölkerung. 

Bremen hattet) in den Jahren 1847— 1852 einen mittleren Durhidnittspreis: das 
Ochjenfleiih von 7 Groten, das Kalbfleiih von 7 Gr., das Hammelfleiih von 67, Gr., ge 
räuderter Sped und Schinken von 94 Gr.; dagegen ftellte fi in den Jahren 1859 — 64 
das Ochjenfleiih auf 104 Gr., das Kalbfleiih auf 124 Gr., das Hammelfleiih auf 10 Gr., 
geräucerter Sped und Schinken auf 13 Gr, 

Trotz Ddiejer enormen Preisfteigerung bat ber Verbrauch in Bremen nur wenig abge- 
nommen. Es kamen auf den Kopf der Bevölkerung: 


1847—1852 1859— 1864 

Rindfleiſch . . 70,0 Pi. 61,9 Bid. 
Schaffleid . . 8,4 Bid. 6,6 Bid. 
Schweinefliid . 28,3 Pi. 32,2 Pid. 
Zujammen 106,7 Pib. 100,7 Bid. 


VI. Der Beftandswertb des in den Weferftaaten gehaltenen Viehes fielt fi nad 
den mitgetheilten Abjagverhältniffen auf 80 Thlr. pro Stüd Roßvieh, 42 Thlr. pro Stüd 
Rindvieh, 12 Zhir. pro Schwein, 90 Sgr. pro Ziege; beim Wollvieh kann wegen Borberr- 
ſchens der wenig produftiven Schnuden nur 80 Sgr. angejegt werden. Wir gelangen bann 
ju einem Inventarienwerth von 18,602,408 Thlr., was auf der D.-M. 127,000 Thlr., auf 
ben Kopf der Bevölkerung 34 Thlr., mithin einen beinahe ebenjo werthvollen Viehſtand er- 
giebt, wie in ben Elbſtaaten. 5 

In ähnlicher Weije berechnet ſich die Jahresnutzung zu ber auſehnlichen Höhe von 
137,000 Thir. pro Q.⸗M., 37 Tpir. für den Einwohner, 

VU, Wir gelangen nun zum Danbelsvertehr. 

Nah umftehender, ben Preisjägen ©. 329 entjprechenden Werthberechnung bleibt bie 
Einfuhr Oldenburgs an auswärtigem Vieh und Biehprodulten unter !/, Mil. Thaler Werth, 
während die Ausfuhr, melde hauptiählid nad Großbritannien und Bremen gebt, bereits 
1 Mil. Thaler erreiht. Namentlich bie Ausfuhr an Maſtochſen und Maftvieh überhaupt 
it im ftarfem Steigen. Ebenſo beträchtlich ijt Oldeuburgs Abſatz nah ben innerhalb bes 
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Bollvereins liegenden Ländern, namentlich nad Preußen, Sachen und andern feines Viehes 
und feiner Biehprodufte bebürftigen Gegenden. 

Der Ein- und Ausgang DOldenburgs von und nah dem Bereinsauslande war nad 
ben ?iften bes Zollvereins folgender: 
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Pferde und Ejel . 464| 4565| 417| 333) 224 190) 202 2) 194 
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Bremens Ein- und Ausfuhr ift beſonders hinſichts ber Viebprobufte jehr großartig. 
Nach den tabellariichen Ueberfihten bes dortigen Handels fand 1860 — 62 folgende Bewe- 
gung ftatt (vgl. Tab. CXC). 

Wird num lebendes Vieh, Felle, Haare, Knochen und andere unbedeutendere Artikel 
binzugerechnet, fo find die Werthszabfen noch um mindeftens ein Drittel zu erhöhen. Die- 
fer Handel bewegt fih nad allen Ländern ber Welt; die Wolle fommt am ftärffien aus 
Großbritannien (Kolonialwollen), Deftreih, Preußen und Oldenburg und gebt am ftärkften 
nah Großbritannien (Edelwollen), New-ork, Thüringen, Sachſen und Preußen. 

Der fördernde Einfluß diefes ſchwunghaften nie unterbrodenen Abjates giebt ſich in 
ber Viehzucht aller Weferlande, melde durch Waflerftraßen und Eiſeubahnen mit dieſer 
Beltbandelsftabt immer inniger verbunden werben, immer erfrenlicher fund; fie gehört zu 
den beftfituirten Deutſchlands. 
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oxc. 1860. 1861. 1862. 


Artitel. Duantum.| Werth. | Onantum.| Werth. Quantum. Werth. 





pfb. 2.8b’ortblr. pfb. 8.öb’ortbir. Pfp. 2,8b’orthlr. 
























— 

— — 2,349,469| 521,7741 2,889, 767) 718,480] 3,522,364| 839,470 
Küfe » » 2... | 2,243,301| 281,877] : 296,391] 2,906,609| 365,982 
an. . . . 787,789] 131,396 1,594,029| 217,471 
Gamma 27: ; . 42,676 6,991 9,647,724|1,263,458 
Häute, gefalzene. . . 1,599,643| 280,69: 1,271,107| 168,811 

- getroduee . . | 2,504,559| 620,747 228,626 
Schafmole . . . . | 1,412,225| 996,237 1,975,696|1,164,690 
ZUBE... 208,816) 26,713 i ; 5 278 


Zuj. Einfubrj11,149,478|2,566,434]14,224,05013, 188,670122,798,00914,332,786 
II. Ausfuhr. 





GEBE: 840,667| 189,678] 1,138,496) 270,406] 1,603,049| 376,561 
Klee -» » 11,333,928—1 241,421] 1,940,125| 242,892] 2,484,527| 313,266 
— : : . .» 801,265] 163,163] 817,619] 148,189] 1,487,675| 226,570 
Schmalz . a. 111,264 18,288] 634,249] 106,802] 5,251,313| 729,976 
Häute, ne. . . 1 1,557,100| 276,466] 2,222,363| 341,862] 1,205,200] 160,899 

. getrodnee . . 1,430,094| 407,414] 2,338,310| 514,248] 2,124,495] 464,702 

Shafmolle . -. . - 1,361,531| 953,559] 1,742,083| 952,589] 1,997,873|1,175,030 
uns. 180,789] 25,9081 280,800| 39,965] 563,381] 78,863 


Zuſ. Tasfupr 8,306,633]2,275,897[11,114,045]2,616,953]16,717,513|3,525,567 


1) a er HP 11,2, ©. 633. a art ar Handels archiv, 1864, 1. ©. 402; 1865, I. ©. 358. 

tati [2 Radritien vom Grofb. Olbenburg, berausgeg. vom ee. Bürcan, 6 Oefte 

2) Amm en - 356. — Beilage Nr. 2 zu Nr. 1 "des Aürf ich Lippi 8* — und An- 

eigeblattes, 1853; Beilage zu Mr. 14 des Reg.- und Anzeigebl., 1856; Beilage ju Nr. 32 bes 
Res. u, Unzeigebt. von 1863. 

3) Zur Gtatiftif des Bremifhen Staats, ragen egeben vom | he Bürrau für Staato ſta 
niſtit, 4. 1862, 11. 1865. — Tabellarifhe U berfigten bes Bremifhen Handels, zufammengefell 
son ber Bebörbe für Hanbelsftarittil, — 

4) Zur Etarifil bes Bremiſchen Staates. rer | von dem proviſoriſchen Süreau für alge- 
meine Statifil. Bremen 1865. Einleitung ex x, f 


8. 31: 
Viehzucht ber rheinischen Staaten. 


Nach den im Jahr 1864 allgenein ftattgefundenen Volfszählungen und nad bem jlng- 
fen in diefen Staaten vorgenommenen Biehzäblungen, welden für die Stabt Frankfurt 
eine Schägung fubftituirt ift, enthalten diefe Staaten folgende Beftänbe: 
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Staat. N * 531 3 2 2 E& 
a3 I12|E|d |: |a| 

Bi > Ö — 

Kurbeln. . . . . j17624| 745063| 500567]143782| 49840) 358776 
Walved - = 2. 120 59143 6271) 19356] 54267] 109061 5044| 37335 
Großb. Beflen . . . |157,07! 880696| 442581326532! 2357781198335| 77008! 471914 
Naflau = 2 2 2. | 85,0| 468311] 13487/200645] 152584] 65979] 31879! 254919 
Frankfurt. > 2 2. b 1sl 92244 M675l 2415l 3266| 17261 3200| 7484 
Qugemburg = = . . | 47.00] 202937] 21783] 92101] 70242 *55 14541] 144480 
imburg © - 1400| 221510] 14290| 59163] 62628] 23168| 8TIR| 93324 





ulammen]528,821266449U4146561]9U. 51V 32484574 1% 368% 
| 528 ,021266YYU4|146561]9U 107] 1U79232]48549574| 1903 10]1368232 


I. In Kurheſſen, aus deffen alten Aemtern jeit dem Jahr 1795 genaue Nadrid- 
ten vorliegen, zeichnen fich die Provinzen Oberbeffen, Hersfeld und Ziegenhain durch einen 
zahlreichen, Nieberbefien, Schaumburg und Hanau durch einen ſchweren Viebftand aus. Die 
Nachrichten von 1795 ergeben für bie altheifiihen, noh zum Kurftaate gehörigen 144 Dua- 
dratmeilen einen bamaligen Beftand von 41,075 Pferden und Fohlen, 167,312 Stüd Rind- 
vieh, 469,670 Stüd Wollvieh und 133,644 Stüd Borftenvich, zuf. 309,303 Werthen Grof- 
vieh, oder 2147 Stüd a. d. DO,-M. und etwa 719 auf taufend Einw. Die neueren Auf- 
nabmen im Juli 1827, im Februar 1834, Februar 1849, Juli 1842 und Auguft 1859 
mwurben von ben Ortsvorfiänden unter Leitung ber Amts- und Kreisbehörben ausgeführt. 
Dieielben leiden indeſſen an vielen Unvollftändigfeiten: bei der Zählung von 1859 fehlten 
das Stabtgericht Kafjel, welches nad früheren Aufnahmen 1858 Pferde, 4 Fohlen, 18 Ejel 
und Maulthiere, 61 Ochſen, 382 Kühe, 43 Rinder, 350 Schafe, 292 Schweine und 55 Zie- 
gen hatte, und das Schloß Wilhelmshöhe gänzlib, auch Ejel, Ziegen und Jungvieh an 
vielen Orten. Nach diefer Zählung enthielten die aftheifiihen Orte 1859 nur 36,691 Stüd 
Rofvieh, 155,838 Stüd Rindvieh, 442,158 Schafe und 119,197 Schweine, zuj. 284,8% 
Biehmwertbe, jo daß der Zahl nad) in jener alten Zeit ein flärferer Viehſtand vorhanden war. 
Die inmittelft zugetretenen Landestheile Fritlar, Fulda, Bollmarjen, Gelnhaufen, Iſenburg 
(30 Q.⸗M.) enthielten bei ber erften 1827 vorgenommenen Zählung 6551 Pferde und Foh— 
ten, 199 Eſel, 54,197 St. Rindvieh, 73,704 St. Wollsieh, 28,399 Schweine und 4689 
Biegen, zufammen auf Grofvieh rebuzirt 79,034 Viehwertbe, waren aljo noch reichlicher be- 
jest, wie bie altheffiihen Lande. Die jeit der Bereinigung zum jegigen Kurftaat aufgenom- 
menen Biehzählungen ergaben folgendes: | 
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1827 555100|49428] 688 [220542|562591|150177|33567]392100 
1854 689823 11200] 654 [169179 1297421134582 1100311675 
1840 714000150300! 707 1228825!561791!135012!51341!399015 
1842 [m19320 474701 700 |211726/540731|150668|50000[379363 
1859 726739143535] 562 |202895]500567|143782]49840135- 774 
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Die Bolkszählung im Dezember 1864 ergab 745,063 Einwohner. 

Was die Pferdezucht betrifft, jo enthält Kurbefien, namentlich die Provinzen Schaum- 
burg, Nieder. und Oberbefjen einen kräftigen, dauerhaften Mittelfchlag, zu defien Berbefferung 
Seitens der Landesregierung jhon jeit dem Jahre 1737 ein Geftüt und Beſchälſtationen 
eingerichtet wurden. Das Hauptgeftiit wurbe zu Beberbed im Xeinharbtswalde, Amts 
Sababurg, 3 Meilen von Kafjel begründer; es ift mit 1546 Morgen hochliegender Wieſen und 
Weiden ausgeftattet. Es werben 200 Pferde von englijcyer, Allftedter, Medienburger, nor- 
männiſcher und bannoveriher Race, auch Eſel und Maulthiere gehalten. Die Zahl ber 
Yandbeihäler beträgt gegen meumzig, welche meift von Beberbed geliefert und auf 25 
Dedftationen vertheilt werden. Bevöllerung und Pferdeſtand waren nach ber legten Zäh- 
lung folgende: 













CXCIL 

Ein- Eſel und] Zuj. | Macht 
Provinz. Rue, wohner rg Fohlen.| Maufl- |Rofvieh auf ber 
1864. tbiere. | 1859. Q..M. 

Stüd. 
Niederbeſſen .. 72,34 | 325018 | 20181 | 3831 24220 | 335 
Grafſchaft Soaumouis 6,50 | 37344 | 2828 | 689 3537 | 544 
Dberhefien . - i 36,20 | 119598 | 6074 | 2074 8273 | 229 









Aulda. . - 4438 | 146 

Schmaltalden 43 280 63 
Hanan Br 125467 290 

Kurbefien 1859 176,24 24 | 746063 | 35890 | 1645 | 562 | 44097 | 250 

1842 746705 | 39613 | 7857 700 48170 273 

1827 — | 639028 | 40210 | 9218 | 688 | 50116 | 284 











Das Landgeftüt wird von einer dem Minifterium bes Innern untergeorbneten, mit 
einem Direktor, Stalhmeifter, Thierarzt, Bereiter, Futtermeifter und zwanzig Pferbewärtern 
bejegten Direktion verwaltet. Der Marftall und das Leibgeſtüt zu Beberbed ftehen in tech⸗ 
niſcher Hinficht unter dem Ober-Marftallamt, die finanzielle Verwaltung refjortirt vom Ober- 
Hofmarfhall. Der Pferdeftand ift, wie die obigen Ziffern erjehen laffen, in Abnahme!) und 
beijonders in den Provinzen Fulda, Hanau und Schmalfalden fehr ſchwach; Niederheſſen und 
Schaumburg find die Hauptfite der kurheſſiſchen Pferdezucht. 

Die Rindviehzucht wirb am vorzüglichften ım den Niederungen ber Werra betiie- 
ben: im Hersfeld wird viel Butter und Limburger Käſe erzeugt. Was die Zucht betrifft, 
jo ergaben für ben Kreis Gelnhaujen 1856 und 57 eingezogene Nachrichten 1195 Zug- 
odien, 108 Zuchtochien, 8188 Kübe und 5941 Rinder, alfo einen Bullen auf 76 Kühe 
Die Stiere werben unter Leitung ber Bolizeibebörden, beziehnngsweiſe umter Mitwirkung 
der fanbwirthichaftlihen Vereine, welche zu Kaffel, Hofgeismar, Rotenburg, Fulda, Hers- 
feld und Geluhauſen viel Gutes gewirkt haben, gekört, auch geben die landwirthſchaftlichen 
Bereine bebürftigen Gemeinden zur Anſchaffung mufterbafter Bullen Zuſchüſſe, wozu bie 
kurf. Kommiſſion für landwirthſchaftliche Angelegenheiten mitunter Fonds zur Verfügung 
ſtellt. Die Benutzung ber Ochſen und Kühe zum Zuge ift beträchtlich. Bei ben für bie 
neun Kreife der Provinz Niederheffen 1841 und 42 zufammengeftellten Aufnahmen ergaben 
fi für diefe Provinz neben 21,227 Arbeitspferden 11,850 Spannochſen und 4932 Zugtübe, 
lo daß dieſe hinter der Pierbezgahl nur um ein Biertel zurüdftanden. Da bie Gefammtzahl 
der Kühe 46,148 betrug, jo wurbe faft '/, berfelben zur Arbeit benutzt und ſcheint biefe 
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Benutzung bei der Abnahme ber Pferde und Zugochſen zu wachſen. Die legte Aufnahme 
bat folgende Zahlen ergeben: 





CXCIV. | 


























Ein- . 
Ochfen Auf 
ſ. Muf der 
Provinz. wohnetr und | Kühe. | Hinder. |, DW 1000 
ne Stiere. Rindvieh. |O.-M.| Ginm. 
Stid. | Etüd. 
Mieverbefien . 4443 | 12061 | 44830 | 12308 | 69194 | W656 | 215 
Schaumburg. 5745 149 7087 | 2470 9706 | 1493 | 269 
Oberheſſen 3380 | 7158 | 24078 | 9208 | 40444 | 1118 | 337 
ulda. - - 3609 | 8015 | 19734 | 11185 | 38934 | 1284 | 357 
chmallalden 5366 | 1603 3757 | 1540 6900 | 1314 | 247 
Hanau — 5087 2242 | 24359 | 11116 37717 | 1472 304 
KRurjtaut 1854| 4235 | 31228 | 123845 | 41822 | 202895 | 1151 275 
02 4242 | 35595 | 125181 | 50950 | 211726 | 1201 283 
18271 3627 | 34867 | 123397 | 62578 | 220842 | 1253 | 346 











Wenn das obige Verbältniß der Zuchtftiere zu den Kühen allgemein wäre, jo berechnen 
fi 1630 Sprungftiere und 29,598 Zug. und Daftohien. Die Ausftattung mit Milchvieh 
ift beſonders in Niederheſſen, wo auf die tanjend Einwohner nur 138 und in Schmallalden, 
wo auf die Tauſend nur 134 Kühe entfallen, eine dürftige; im Ganzen entfallen auf bie 
taufend Einwohner 42 Ochſen und Stiere, 167 Kühe und 65 Stüd Jungvieh, welches let- 
tere im Fuldaiſchen und Hanauiſchen am ſtärkſten aufgezogen wird, 

Die Schafzucht wird in Niederheffen, Hanau und Fulda am ftärfften betrieben. Das 
gemeine Landſchaf herrſcht noch ſehr vor und vilder die Fleiſchprodultion einen Hauptzweck. 
Bei der Zählung von 1840 wurde bejonders gezählt und fanden fi damals 479,041 oder 
85 Prozent Landſchafe, gegen 82,75U oder 15 Prozent vwerevelte, Niederheſſen entbielt 1842 
unter 272,921 Stüd Wollvieb 20,450 oder 7 Prozent hochedle, 93,147 over 34 Prozent 
balbverebelte und 159,324 oder 59 Prozent Landſchafe. Um die Mitte der 1850er Jahre 
bat in Folge feuchter Witterung Schaffäule und Wurmfrantheit furchtbar gewüthet: wenn 
die darauf folgenden trodnen Jahre aud die Geſundheit der Heerden wieder berftellten, jo 
nöthigte doch da wiederum ber Yuttermangel, namentlid) bei Hleineren Heerben, zur Berrin« 
gerung. Im Berhältniß zur Fläche wurden 1859 in den Einzelprorinzen Hanau 1372, 
Schmalkalden 1485, Fulda 2118, Rinteln, wo bie veredelten bereits die Mehrheit bilven, 
2617, Oberheſſen 3170, Niederpeffen 3611 und im ganzen Staat 2538 a. db. O..M. ge 
balten, jo daß Kurheſſen des eingetretenen Rüdganges uneradtet noch mit Wollvieh ziem- 
lich bejegt erſcheint: es hält etwa die Mitte zwiſchen den Provinzen Sachſen und Weftfalen. 

Der Schweineftand ift in Ober- und Nieberbejien, Fulda und Schaumburg, defien 
Schinken als „weftfäliiche* einen Handelsartitel bilden, bedeutend. Die eigene Zucht ift er- 
heblich: im Amte Borken befanten fid 1851 unter 1500 Stüd Borfienvied 500 Zucht⸗ 
ſchweine, im Amte Felsberg unter 2500 St. 800 Zuchtſchweine, im Amt Ziegenhain unter 
2400 St. 243 Zuchtſchweine. Die für den Kreis Gelnhauſen in den Jahren 1856 und 57 
aufgenommene Statıftit ergab unter 6611 St. Borfrenvieb 68 Eber und 2157 Zuchtjauen, 
aljo 34 Prozent Zuchtſchweine und auf 32 Sauen einen Eber. Nach der legten Zählung 
fanden fi in den Einzelprovinzen Schmallalvden 543, Fulda 583, Oberhefien 681, Nieder- 
befien 896, Hanau 1026, Rinteln 1106 und im ganzen Lande 814 St. Borftenvieh auf der 
Q.⸗M., und noch geringer, nämlich 194 für bie taufend Einw., ftellt ſich die Befegung im 
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Berhältniß zur Bevöllerung. Zur Berbefjerung der Landſchläge werben engliſche Eber ver- 
wenbet und bat bie furfürftlihe Kommiſſion für landwirthichaftlihe Angelegenheit bazu im 
neuerer Zeit Gelbfubventionen bewilligt. 

Das Ziegenvieh warb in ber legten Zählung nur bei 1271 Orten angegeben, bei 
89 Orten mit einem früheren Ziegenftande von 3597 fehlte dieje Bichgattung aber ganz. 
Wir haben deshalb nothwendig gehalten, die angegebenen 45,309 Stüd um zehn Prozent 
oder 4531 zu erhöhen und ftellt fi dann ber Ziegenftand in Oberbefjen auf 212, im Ful- 
baifhen auf 217, im Hanauiſchen auf 230, in Niederheffen auf 327, in Schmaltalven auf 
412, im Schaumburgiichen auf 600, im Durchſchnitt des Ganzen auf 283 für die O.-M. 

Demnach ergiebt ſich für die Einzelprovinzen Folgendes: 

























CXCV. Ss eu |2 
m 4 > 2 ww |, . 
- 3 = = 5 ES |s&S 
Provinz 2 2 E S > | E3 |e? 
=) — 7 a lEr7 129 

8 * 2 an |# 
Niederheflen . 69194 | 261595 | 14977412070 
Rinteln 9706 17008 18320/2895 
Oberheſſen 40444 114762 24666 7104941963 
ulde — 38934 64264 17692 569301 1877 
chmallalden 6900 77 2852 899311713 
Hanau RT 37717 26277 t 5321412077 
Kurftaaı| 44097 | 202895 
Auf der D.M, . . . 250 1151 2838 814 283 2056| — 
Anf taufend Einwohner 59 272 672 194 67 482) — 

















Die dihtbewöfterten Provinzen Hanau und Schanmburg find demnach auch befjer mit 
Bieh bejegt, während die bürftigen Gebirgsgegenden von Fulda und Schmaltalden am jpär- 
lichften befetst find; überhaupt aber zeigt Kurheſſen nad allen bisher betrachteten Staaten 
bas mwenigfte Vieh, was freilich großentheils auf Rechnung der mangelhaften Zählung fom- 
men mag. Auch der Futterbau und die Qualität des Viehes entbehren noch derjenigen He- 
bung, welche in anderen Ländern durch Ablöfung der Weidejervituten und Gemeinheitsthei« 
Immgen gewonnen if. Namentlih wirb dariiber gellagt, daß, während im Grofherzog- 
thum Heſſen zu landwirthſchaftlichen Zweden 5 Thlr., in Baden 10 Thlr., in Württemberg 
und Hannover 20 Thlr. Staatögelder auf taujend Einw. jährlich nützlich verwendet werben, 
in Kurbefjen nur ſehr fpärliche Verwendungen diejer Art vorlommen. — 

Bergleihen wir bie Biehgattungen unter fich, jo treten Rinbvieh mit 565, und Borften- 
sieh mit 100 Promille der Viehwerthe hervor, während die Ausflattung mit Pferden auch 
im dieſer Beziehung dürftig erſcheint. 

Im Berhältniß zur Bevölkerung ericheint befonders bie Ausftatrung mit Milch. 
vieh — auf tanfend Einwohner 166 Kübe und 67 Ziegen — je wie mit Maſtvieh eine 
jpärliche. 

Die Breife von Mil, Butter und Fleiſch find auch im Kurbeſſen im legten Menſchen— 
alter viel beträchtlicher wie die Cerealien geftiegen. Die Durchichnittspreife in der Refidenz- 
ſtadt Kaffel während des Zeitraums von 1830-60 waren nad ben Regiftern und Ermit- 
telungen der kurfürſtlichen Polizeidireftion folgende: 
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Fiir ein altes Kaſſeler Pfund — 
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Bl m =» | 167 | 188] 220] 2350| 70 219] 231] 300] 419] 114 
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Es ift alfo in diefen drei Jahrzehnten das Kaltfleiih um 22, das Hammelfleiib um 
30, das Schweinefleiib um 41, das Ochfenfleiih um 43 und das Stinbfleifh um 67 Pro- 
zent, bie Butter um 36 und die Milch um 40 Progent im Preije aufgeichlagen. 

Der Fleiſchverbrauch ſtellte ich 1860 im der Stadt Kafjel auf 1959 Ochſen, 747 Kühe, 
7911 Kälber, 9783 Hämmel und Schafe und 4515 Schweine, welche 2,994,660 Pfd. Fleiſch 
lieferten; hierzu famen 132,472 Pfd. von auswärts eingeführtes Fleiih, fo daß ſich eine 
Jahreskonſumtion von 3.127,132 Pid. oder etwa 85 Pfd. pro Kopf (täglich 7'/, Loth) er- 
gab. Der Fleiſchverbrauch in den Heinen Städten und auf bem Lande ift aber viel geringer. 

ll. In den Fürſtenthümern Walded und Pyrmont find neuerbings mehrere Bieb- 
zählungen vorgenommen und haben folgende Ziffern ergeben: 
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Pyrmont . 1333 | 1399 1519 491 
‚ 1301 | 1733 1464! 380 
. i 1421 | 1984 1606| 402 
. . 1862 1519 1209 1634| 403 
Bald.-Pyrm.1864] 59143 | 6271 54267 | 1U906 | 5ud4 | 37335 * 632 
Auf der O.Vi. 2816 | 299 922 | 2584 520 | 240 | 1779 — 






Der Pferdeſtand, von leichter Qualität, vertheilt ſich wie folgt auf die Kreiſe: 
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Ein- 2* Q —3— = 53 

; 3 29 | Tuırus. * 38 

Kreis. Fi wohne ES | pferde, | Bohlen. | 53 x 2 : 

Tmife,; Arolfen . . . | 6, 1802 | 47 | 325 2174 | 310 

Gijenberg, Korbah. . . | 7,701151824 | 1736 | 28 | 336 | 2100 | 273 |yıı 
Eder, Wildungen . . . | 5,6 1231 | 31 | 240 | 1502 | 349 

Pyrmont. EIER 1,15] 7319 | 367 41 87 495 | 283 68 



















SummalzU,os| 59143 | 5136 | 147 | 988 | 6271 | 299 | 106 


Die weibereicheren Gegenden von Arolſen und Wildungen haben demnach den zahlreir 
deren Pferdeftand, welcher jedoch im Ganzen bemjenigen ber angrenzenden Provinz Weft- 
falen nicht erreicht. 

Bon größerer Vebeutung ift die Rindviehzucht, melde in manden Gegenden den 
Hanpterwerb bildet, namentlih durch ſtarke Milhmwirthihaft und Käſebereitung. Ochſen 
und Kübe werben, befonders im Ederkreiſe, in einer bie Hälfte des Roßviehes überfteigenden 
Anzahl zum Zuge benugt, wie folgende Tafel ausweiſt: 
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Die Rinderzucht Teidet in den Pormonter Gemeinden noch unter dem Mangel guter 
und ber dort vorherrſchenden frieſiſchen Race zufagender Zuchtſtiere: in den jog. oberbergi- 
ihen Gemeinden haben Futterbau und Stallflitterung zugenommen, während im Unterber. 
gücen die jog. Kampwirthſchaft noch allgemein gebräuchlich ift. Rechnet man auf 50 Kühe 
einen Bullen, fo entfallen 234 Sprungftiere. 

Die Mith- und Butterpreife werden durch den Gefundbrunnen, welcher jährlih gegen 
6000 wohlhabende Kurgäfte herführt, weſentlich gehoben. 

Die Schafzucht wird mir Aufmerkfamkeit betrieben und herrſchen veredelte Stämme 
vor. Im Waldedijchen, welches 47 Rittergüter und 513 Befigungen über 80 Morgen ent- 
hält, werden 2723 Stüd, im Pormontiichen, wo der Grundbeſitz ſehr zerftüdelt if, — nur 
40 Befigungen über SO Morgen - 1102, im ganzen Staat 25854 Stüd a, d. Q.M. ge- 
halten. Die Schafzählabgaben — worunter alle an das jürftl. Domanium von Scafvieh 
zu entrichten gewejenen Abgaben an Zählſchafen, Zählgeld, Zrijtgelb u. |. w. zu verftehen 
— find auf Grund eines Geſetzes vom 8. Juli 1848 bis auf einige geringe Reſte abgelöft 
und ift dafür etwa 26,000 Thlr. Ablöfefapital aufgewenbet worden; ber jogenannte Wollen» 
jol ift im Jahr 1848 gratis erlaffen. 
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Die Shweinezuht wird im Pyrmoniſchen ftärker wie die Schafzucht, aber auch im 
Waldechiſchen, wo es noch mitunter Waldmaft giebt, lebhaft betrieben. Im Waldeckliſchen 
werben 504, im Pyrmontiſchen 691, im ganzen Staate 520 a. d. DM. gebalten, welche 
Zahl aber in neuerer Zeit, namentli wegen des Schwanfens in ben Kartoffelerndten, fehr 
gewechſelt bat. . 

An Ziegen werden im Waldedifhen 100, im Pyrmontiſchen 710 Stüd a. d. D.M. 
gehalten. 

Der gefammte Viehftand zeriheilt fi wie folgt auf bie Einzeltreije: 
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Der Kreis Pyrmont, welcher nad ber 1862 beembigten Landbesvermefjung unter feinen 
25,665 Morgen mit 3748 M. Wald, alfo über '/; Wald bededt ift, hat aljo trotz jeiner 
dichten Bevölferung und größeren Woblhabenheit einen weniger zahlreichen Viehſtand, wie 
das bei feinem bitrftigen Höhenlande wejentlih auf Viehzucht angewieſene Waldedifche; je- 
doc jcheint jein Vieh ſchwerer zu fein. ?) 

1. Das Grofberzogthum Hejien ift dur das am 24. März 1866 erfolgte 
Ableben des Landgrafen Ferdinand von Heffen- Homburg um die Aemter Homburg und 
Meifenheim vergrößert, welche durch Patent von demſelben Tage mit dem Großherzogthum 
vereinigt wurben. 

Im den alten Landen haben jeit dem Jahre 1840 zum öfteren allgemeine Aufzeihnun- 
gen des Viehſtandes ftattgefunden, welche Folgendes ergaben: 
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1840 811503 | 42625 | 284120 | 238756 | 189141 | 38547 | 422430 | 521 
1843 834711 | 41505 | 245065 | 197737 | 144669 | 40988 | 366679 | 439 
1846 852679 | 44111 | 285495 | 208698 | 183826 | 54309 | 422325 | 4% 
1849 852524 | 41174 | 290010 | 218649 | 200598 | 68130 429463 | 504 
1855 836424 | 39174 | 296914 196534 | 127749 | 58722 | 412145 | 493 





1861 856808 | 40731 | 295131 | 224050 | 160835 | 76004 | 424681: |-496 
1864 853322 | 43000 | 316653 | 231787 | 195696 | 75456 | 468953 | 5838 
AufbrO.M.| 5588 282 2074 1518 1281 494 3006 | — 
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Der verewigte Geh. Rath Zeller hat fich als Generalfetretär ber Tanbwirthichaftlichen 
Bereine im Grofherzogtbum Heffen das Berdienft erworben, die Biebftatiftit zu einem hoben 
Grade ber Sicherheit und Klarheit zu erbeben. 

In den Aemtern Homburg und Meijenheim haben 1860 und 63 Biebzählungen und 
in den Jahren 61 und 64 Vollszäblungen ftattgefunden, mit deren Einſchluß ſich der Vieh— 
ftand des Großherzogthums wie folgt berechnet: 
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Die Pferdezucht wurde ſchon unter der Regierung des Landgrafen Ludwig IX. durch 
die Errichtung eines Haupigeſtüts zu Neuulrichftein bei Homberg an der Ohm mit großen 
ſchweren Holfteinern gefördert. Im Jahre 1800 führte man englifhe Stuten, Meuftädter, 
perfiihe und türkiiche Hengfte ein und ging von diejen Stämmen bauptjäcdlich das 1806 
mit neun Beſchälern eröffnete Landgeſtüt aus. Die Zabl der Beſchäler wurde nach und 
nad bis über hundert vermehrt, 1836 ein Sprunggeld von 2 Fl. für den Sprung einge- 
führt und jährlich gegen 3000 Stuten durch dieje Landbeſchäler gebedt; das Landgeftit ift 
mit 36,000 #1. jährlich dotirt, auch wird bie Aufzucht von guten Zuchtftuten und Privat- 
beihälern, jo wie die Anlegung von Fohlenweiden durch die Landwirthfchaftsvereine und jeit 
1857 aud aus Staatsfonds prämiirt. 

In den oftrbeiniichen Provinzen zieht man einen gebrumgenen, kräftigen Mittelſchlag, 
in Rheinheſſen etwas über mittelgroß. Da num die für das Landgeftüt angeſchafften Be— 
ſchäler mit mehr edlem orientalifhen Blur bie dahin diefen Anforderungen nicht ganz ent- 
ſprechend und nicht kräftig genug befunden wurden, jo jchaffte man feit 1837 norddeutſche, 
däniie und 1856 verfuchsweije Percheronbengfte, jo wie auch engliſche Halbbluthengfte an. 
Bor Abgang der Landbeihäler auf die Stationen wird ihre Vertheilung mit Angabe von 
Race, Größe, Farbe und Schlag durch die landwirthſchaftliche Zeitichrift befannt gemacht. 
Die Fohlenaufzucht, früber durch ausgedehnte Gemeindeweiden begünftigt, litt Durch Bertbei. 
lung und Aufaderung berfelden, iſt aber neuerdings wieder in Aufnahme. Als durch die 
Aufhebung des großberzoglichen Geſtüts zu Ulrichftein in den vwierziger Jahren die bemiel- 
ben bisher eingeräumten fiskaliſchen Weiden im Bogelsberge an bie Domäne zurüdfielen 
und das Geftüitsperjonal bisponibel wurbe, errichtete die Finanzbehörde auf vieljeitig geäufßer- 
ten Wunſch auf dem fislaliſchen Gute Selgenhof bei Ulrichftein eine Sommerweide für ein- 
bis dreijährige Privatfohlen, für welde daſelbſt 12--24 Fl. Weidegeld gezahlt wird, und 
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deren gegen 3070 alljährlich dorthin gegeben zu werden pflegen. Man zählte 1827 in 
Startenburg 17,914, Oberhefien 19,147, Rheinhefien 6985, zuj. 39,046 Pferde. 
Bei den legten Zählungen fand fi folgendes Roßvieh: 
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37986 5492 44258 | 282 


otal 1567 157, ei 
36789 4355 306 41949 | 267 


1861 waren. . 


Die Provinz Starfenburg bat demnach die meiften Stuten und probuzirt bie meiften 
Foblen. Ammon nahm 1830 an, daß jährlih etwa 3500 Stuten von ben Landbeſchälern, 
2500 von Privatbeihälern gebedt wurden und daß etwa bie Hälfte ber gebedten tragend 
würde. Gegenwärtig kann eiue ftärfere Fohlenproduktion, wie 1500 jährlih, nicht ange 
nommen werben. Gin Pferdemarkt wurde 1864 zu Gernsheim in der Provinz Starten 
burg begründet ; wiewohl anfänglich lebhaft bejucht, hat er fich body zu feiner größeren Be- 
deutung emporgejhmwungen. Im Homburgiihen wird wenig Pferdezucht betrieben; bie Re- 
montirung, wo fie nicht ausnahmsweiſe durch eigene Zucht zu bewirken ift, gefchieht durch 
Antauf von ein- bis zweijährigen Fohlen, welche zum Selbftgebrauch herangezogen werben. 
Die Fortichritte der heſſiſchen Pferdezucht beruhen hauptſächlich in Berbefjerung ber Dua- 
lität, der Haltung und ber Leiftungen: während 1840 der Durchſchnitts werth eines Pferbes 
zu 87 Fl., eines Fohlens zu 41 Fl., eines Ejels zu 12 Fl. angelegt wurde, war berjelbe 
bis 1860 auf 177 Fl. für Pferde, 99 Fl. für Kohlen und 21 FI. für Eſel geftiegen. Bei 
ber meueften im Jahr 1863 vorgenommenen Ermittelung der Durchſchnittspreiſe hat man 
den Ejel zu 24 Fl., das Fohlen zu 113, den Hengft zu 166 Fl, die Stute zu 174, den 
Balladen zu 185 Fl. angeſetzt. 

Un Rindvieh charakterifiren fih die Provinzen durch die in ihnen vorherrſcheuden 
Landesracen. 

Die in Oberhefjen vorberrihende VBogelsberger Race, hellroth und braunrotb, unter 
Mittelgröße, zeichnet ſich durch nachhaltige Milchergiebigfeit, große Maftfähigkeit, zartes Fleiſch, 
dünne Haut und beiondere Zugtauglichleit aus. Diejelbe war aber in den meiften Gegen» 
ben durch Benugung zu junger, oft faum jähriger ſchwacher Rinder zur Zucht und Arbeit 
fo entartet, daß vorzügliche Eremplare immer feltener wurden, jondern Heiner unanfehn- 
liher Bau, ſchmales Kreuz, abſchüſſiges Hintertheil und ſchwache Hinterbeine häufig vor- 
famen. Der landwirthſchaftliche Berein bat ſeit 1844 durch alljährlihen An- und Wieber- 
verlauf guter Zuchtftiere dieſer Race, eindringlihe Empfehlung befjerer Thiere zur Zucht. 
benugung und Prämiirung derjelben bei Thierjchauen, neuerdings aber burd Kreuzung mit 
ber ftammverwanbten Egerrace (j. S. 282), welche größere Stärke im Kreuz und in ben 
Dinterbeinen befitzt, den Viehſchlag zu heben geſucht. 
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In der Provinz Starlenbürg herrſchte urjprünglich die etwas flärfere Obenwälber, 
mittelgroß, rothgelb, gelb und falb, den Limpurgern verwandt, in Rheinheſſen aber bie 
noch jchwereren Donnersberger vor, welche durch Miſchung ber älteren Lanbesrace mit 
Schweizer Blut gebilbet, ſich durch Größe auszeichnen und falbe Farbe haben. 

Diefe Landichläge find num feit Anfang dieſes Jahrhunderts durch Schwyzer, Berner 
und durch die von denfelben abflammenden im badiſchen Baulande heimiſch geworbenen Ober- 
länder, jo wie durch das vorerwähnte Egervieh im Körperbau werbeffert und in ber Kör- 
permafje vergrößert, fo daß die Schwere und Leiftimgsfähigkeit noch mehr zugenommen hat, 
wie bie Zahl. Man zählte 1830: 1403 Bullen, 23,901 Ochſen, 158,353 Kilhe und 67,908 
Rinder, zuf. 251,565 Stüd; 1861 incl. Homburg 2962 Bullen, 21,332 Ochſen, 179,572 
Kühe, 99,623 Rinder, zuj. 303,489 Stüd, wogegen die neuefte Zählung Folgendes ergab: 
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Es treten demnach große Kontrafte hervor: während in Homburg 88 Kühe taufend 
Einwohner verforgen, werben in Oberheſſen 284 für gleichen Zwed gehalten, während in 
Homburg nur 11 Ochſen a. d. D-D. gehalten werben, hält Oberheſſen deren 190, und 
während das Jungvieh in Rheinheſſen etwa ein Drittel der Kühe ausmacht, Überfteigt es 
deren Anzahl in Meiſenheim. Durd den erften biefer Kontrafte beftätigt es fi, da Ober- 
befien leichte, Starkenburg und Rheinhefjen dagegen jchwerere mildpreihere Racen halten. 

Bas nun die Werthe betrifft, jo find die Durdjchnittspreije jchon feit dem Jahre 1830 
ermittelt und barnad folgende Werthe ermittelt, pro 1361 und 64 aber aud das hombur- 
giſche Vieh mitberechnet worden. 
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Die Zunahme in der erften Periode war baupifählih eine numerische, bie fpätere 
mehr qualitativ. Wenn auch die Stüchahl fih von 1647 zu 2080, alſo um 433 Stüd 
yro Q.M. vermehrte, fo it doc die Werthszunahme, auf welche die Steigerung dir Vieh. 
und Fleiichpreife, daneben aber die Verbefferung der Racen, die innere Bervollfommnung in 
Form, Größe und Produktivität und bie beffere Pflege am weſentlichſten einwirkten, noch 
viel bedeutender. 

Dieje Momente haben denn auch die Nugungen weſentlich gefieigert. Die Schladht- 
häuſer befennen, daß das Durchſchnittsgewicht der Kälber feit einem Menſchenalter auf das 
Doppelte geftiegen if. Berallgemeinerung der Stallflitterung, neben welder nur noch in 
Oberheſſen und Starfenburg einiger Weidegaug ftattfindet, Hebung des Futterbaues, befjere 
Stallung, größere Neinlichkeit, haben auf Milchergiebigleit, Kälberaufzucht, Butter- und 
Fleifhproduktion einen eminenten Einfluß geübt. 

Was das Kleinvieh berrifft, fo hat die Scha fzucht fih mit einigen Schwankungen 
gegen den früheren Standpunkt gemindert und ift viel ſchwächer wie in Kurheſſen und 
Walded. Die ftarfe Milch- und Maftviebhaltung nörbigt zur Minderung der Wollträger. 
Die Provinz Rheinheſſen zäblı 101, Meifenheim 653, Startenburg 704, Homburg 1669, 
Oberhefien 2616 umd ber ganze Staat 1502 Stüd a. d. Q.-M.; Oberheſſen ijt aljo der 
Hauptſitz. 

Da die dort gewöhnlichen Landſchafe den Anforderungen an Wollertrag und Wollgua- 
ität jo wenig, wie denjenigen an Schnellwüchſigkeit, Fleiſchgewicht und Maſtfähigkeit ent- 
ſprachen und ber lanbwirtbicaftlihe Provinzialverein die Einjührung engliſcher, dieſen 
Anforderungen befjer entjprehenden Racen vortbeilhaft erachtete, fo kaufte deſſen Präfident, 
Firnhaber-Jordis, auf einer Reife dur England 1834 einen Widder und 4 Mutterjdpafe 
Cotswolbs, melden ſpäter nod weitere Anihaffungen derjelben Race folgten. Die Kreu- 
zungen der Landrace, bejonders der Rhönſchafe, mit engliſchen Böden bewährte ſich ſowohl 
in Körper als- MWollgewicht, welches legtere auf 34—5 Pid. ftieg. 

An Borftenvieh werden im Amt Deifenheim 583, im Amt Homburg 753, in 
Oberheſſen 1183, in Startenburg 1360, in Rheinheſſen 1394 und im ganzen Staat 1263 
Std auf der O.-M. gebalten. Die Schweinezucdt wurde ſchon von Alters her mit Aus- 
wabl guter Nacen, imsbejondere der fog. Karpjen- oder Wefterwälder Race, jorgfältiger 
Aufzucht und guter Haltung, unterftügt durch die vielen Mühlen und Brennereien betrie- 
ben. Prämien für ausgezeichnete Eber, namentlih von der Weflerwälder Race, murben 
von dem Starfenburger und rheinheifiihen Verein ausgetheilt. Großer Rüdihlag trat jeit 
1844 wegen bäufigen Mifratbens der Kartoffeln, des Hauptfurters der befjiihen Schweine, 
ein. Seit 1853 begann die Einführung englijher, beſonders ber Efjer- und Berfihire- 
racen, welde durch Maftfähigkeit, Verträglichkeit und Stille fih vor den einheimiſchen aus- 
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zeichnen, auch Klee, Widenfutter, grüne Erbſen ebenfo wie Rinbvieh freffen und dadurch im 
Sommer bis zur Kartoffelerndte beffer zu erhalten find. Dan bezahlt deren Ferkel mit 
10 Fl. pro Stüd. Mehr noch wird bie Kreuzung der engliihen Race mit ben Land- 
ſchweinen gerühmt. 

An Ziegenvieh werben im Amt Deifenheim 266, in Oberbefien 310, in Starfen- 
burg 533, im Amt Homburg 610, in Rheinhefjen 946, im ganzen Staat 490 a,b. D.-M. 
gehalten und ift auch dieſe Biehgattung, welche demnach hier viel ftärfer wie in Kurhefien 
und Walded gehalten wird, in ftärkfter Steigung. 

Stellen wir nun ſämmtliches Bieh provinzenweile zufammen, fo zeigt nachſtehende 
Tabelle, daß die aftkuftivirten fruchtbaren Gebiete Rheinheſſen und Meifenheim auch den 
reicheren Biebftand haben, was noch dadurch verftärft wird, daß dieſe Landestheile im Durd- 
ichnitt ſchwerere und wertbuollere Schläge halten. ®) 
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Bei Vergleihung der Viehgattungen unter ſich tritt das Uebergewicht bes Rindviehes 
mit 692 Promille des Biehwerths ebenjo merllich hervor, wie das Herabfinten bes Woll- 
viehes zu 50 Promille. Das Großherzogtum inflinirt in diefen Beziehungen zu dem volle» 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe Sitpdeutichlands, welches ebenfulld bei feiner dichten Bevölle— 
zung einer ftarfen Milch- und Scladhtviehproduftion bedarf und feinen Wollbebarf aus der 
Ferne dedi. 

Vergleichen wir den Viehſtand mit ber Fläche, fo ericheint berjelbe beim Wollvieh ſpär— 
liher und beim Arbeitävieh mit 556 Biehwerthen a. d. Q.M. nur ebenfo ſtark, wie bei 
den vorhin betrachteten beiden Staaten; dagegen wird an Nutzvieh mit 2300 Viehwerthen 
a. d. D.M. das Doppelte vom furhejfiihen und waldeckiſchen Biehftande gehalten, jo daß 
das Gejammtrejultat mit 3006 Biehwerthen a. d. Q.⸗M. weit bervorragt. 

Bei Vergleihung des Biehftandes mit ber Bevölkerung tritt die Ueberlegenbeit ber 
Biebzudt im Großherzogthum über die der beiden vorher genannten Staaten nod frappan- 
ter hervor, indem bier 218 Kühe und im Ganzen 536 Werthe Großvieh auf tauſend Ein- 
wohner gehalten werben. 

IV. Nafjfau und Frankfurt. Im Herzogthum Nafjau findet alljährlich 
Biehzählung ftatt, deren Hauptergebnifje im Staats- und Addreßbuche veröffentlicht werben 
und melde folgende Biehftände ergeben haben: 
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Die natürliche Eintheilung des Landes in das fruchtbare Lahnthal mit den Aemtern 
Naſſau, Diez, Hadamar, Limburg, Runkel und Weilburg, den rauhen holzreichen Weſterwald 
nebſt feinem weſtlichen Abhange um Selters, Walmerod und Montabaur, endlich den ge— 
waltigen Taunus mit feinen milden und maleriſchen Südabhängen bis zum Mainthal, 
nacht fich auch in der Biebzucht erkennbar. 

Die freie Stadt Frankfurt, *) deren Bevölferung bei der im Dezember 1864 vor» 
genommenen Zählung anf 79,241 ftäbtifche, 13,003 ländliche, zuf. 92,244 Einw. ermittelt 
ift, entbehrt regelmäßiger Viebzählungen. Am 1. Jan. 1861 waren in der Stabt uud 
Sachſenhauſen 200 landwirthichaftlihe Pferde, 670 Kühe und Ochſen und 320 Schweine 
vorhanden; die Landgemeinden im Gebiet enthielten 429 Pferde, 1745 Stüd Rindvieh, 1406 
Schweine Nehmen wir die Ausjtattung der Bevölkerung mit Roßvieh und der Bobden- 
flähe mit Wollvieh wie bei Nafjau an, jo ergeben fich die oben eingetragenen Zahlen. Der 
Sranffurter landwirthſchaftliche Verein und einzelne Mitglieder deſſelben haben ſich neuer— 
dings durch die Errichtung des Pierdemarkts und durch die am 29. Maui 1865 abgehaltene 
Fettviehausftellung weſentliche Verdienſte um die Hebung der Viehzucht erworben. 

Im Lahn und Mainthale, welche reihe Kornlammern bilden, beſtehen auch viele Bren- 
nereien, die bebend auf Viehzucht und Maftung einwirken. 

1. Die Pferdezucht beftcht im Lahnthal ſchon lange: in der Gegend von Habamar 
werben viel Fohlen, von den 4 und $ Blut-Landbeſchälern abftammend, im Oftober, aljo 
etwa halbjährig auf den Fohlenmarkt zu Steinbach gebracht; fie gelten 60-100 Tpir. und 
werben ausgeführt. Deshalb fehlt es an guten Stuten trog der vorzüglichen engliſchen Hengite; 
es wird daher von ben Pjerbeziichtern im Lahnthal dahin gearbeitet, mehr Stuten zu beichaffen. 

In Weilburg ift der gewöhnlid mit 25—30 Hengften befegte Landbeichälerftall, meift 
original-englifher Zucht; er wird auf 12 Stationen vom Februar bis Juli vertheilt. 

Auch in dem gebirgigeren öſtlichen Theile ift die Pferdezudt vertreten. 

Im Dillthale ift die Pferdezucht, die zu Zeiten der oraniihen Regierung in hohem 
Flore war, erft in letter Zeit durch Wiedereinrichtung der Fohlenweide zu Driedorf wieder 
vermehrt. Auf dem höheren Theil des Wefterwaldes ift fie unbedeutend. 

Im Rheingau, im Mainthale und auf dem Taunus wird die Arbeit meift durch Rind— 
vieh verjehen. 

Die Zahl der Fohlen unter brei Jahren betrug in Naſſau 1858: 617; 1859: 655; 
1860: 623; 1861: 548; 1862: 562; 1863: 592; 1864: 639, welchen noch 60 Stüd aus 
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dem Frankfurter Gebiet binzutreten mögen, fo daß man eine jährliche Probuftion von etwa 
250 wird annehmen können, während ber Abgang mindeftens das Vierſache beträgt, alfo 
viel zugefauft werden muß. 

Im Verhältniß zur Bevölkerung gehört Naſſau mit 28 Stiid Rofvieh a. 1000 €. zu 
ben pferbeärmften Lindern. Der vor einigen Jahren etablir:e Frankfurter Pferdemarkt, für 
welchen unmeit ber Hauptftrage — der Zeil — im jogenannten SKlapperfeld drei maffive 
Gebäude mit einer bequemen Räumlichkeit für 400 Pferde erbaut find, hat einen bebeuten- 
ben Aufihwung genommen und ift dem früher erwähnten, bisher größten Süddeutſchlands, 
in Stuttgart fiegreich gegenüber getreten. 

2. An Rindvieh wird in dem großen Thalfefjel der Lahn bis tief in’s Amt Weil. 
burg hinein ein aus dem alten rothen Landvieh und von bem feit 1817 unter Mitwirkung 
ber Regierung eingeführten Donnersberger Bullen ftammender Schlag gezlichtet: dieſe jo- 
genannten „Lahnthaler“ find mittelgroß, leicht geſchenkelt aber breit geftellt, von weiß- 
gelber Farbe, zwar nicht durchweg gleichartig, indefjen wegen ihrer Milchergiebigkeit, Fahr⸗ 
tüichtigfeit und Maftjähigleit fehr gejuht. Das Weſterwälder Rind, Hein, won dunkel⸗ 
rotber Farbe, mit weißem Kopf und Bauch, bat vermöge des bortigen zarten, aromatijchen, 
fräuterreichen und nährkräftigen Futters ein ausgezeichnetes, mach der Maftung von fett 
durchwach ſenes (marmorirtes) Fleiſch, welches weit geſucht und auf bem Kölner Martte 
theuer bezahlt wird. Zwar erreichen die Maftochien nur ein Fleifhgewicht von 4—5 Ctr., 
nichts befto weniger werben im Laufe bes Jahres ſehr bebeutende Umfäte gemacht; ber 
Fleiſchbedarf der rheiniichen Städte wird zum großen Theile dadurch gebedt und felbft auf 
Ausfuhr gehandelt. Dabei find dieje Wefterwälder auch noch ausgezeichnetes Fahrvieh; bie 
meiften Kühe werben gefabren. Die Zucht ift mäßig. Die Märkte werden mit ansgezeich- 
neten Zugochjen aus dem Bogelöberg, welche von den Wefterwälbern zum Mäften angelauft 
werben, überfluthet. Um die Reinzucht zu fördern, bält der landwirthſchaftliche Verein all. 
jährlich im September eine Mufterung und Preisvertheilung für junge reingezogene Zucht- 
tiere der Wefterwälder Race ab. Die wenigften jungen Zugocien werben in berfelben 
Wirtbſchaft großgezogen, viele zweijährig verlauft, bi® zum vierten Jahre gefahren und dann 
ausgemäftet. Ueberhaupt findet ein fortwährender Umjchlag im Biebftande des Weftermäl- 
ders ftatt: er zieht in günftigen Jahren mit wenig Koften auf, fpelulirt auf die Marktlon- 
junfturen und verfhafft fih damit anfehnlihe Baarjummen. An guten Milchklhen fehlt 
es zwar nicht: jedoch ftehen die Weftermwälder in den Milhmengen binter anderen Racen 
zurüd. Dagegen ift die Qualität ausgezeichnet, bie probuzirte Butter von feiner anberen 
übertroffen und namentlich, da man fie nicht zu fauer werden läßt, die „jüße” Butter ein 
wichtiger Artikel. 

Auf dem Taunus beichränft fih die Rindviehzucht auf Haltung und Aufzucht bes 
torben Landſchlages, welcher, vielfadh mit Wefterwäldern und Bogelöbergern gekreuzt, theil- 
weile deren Habitus angenommen hat. Im Maintbal und Rheingau ift dieſer Zweig 
mehr auf Haltung von Mitchvieh, beffen Erzeugniß bie nahen Städte und Bäder mafjen- 
baft fonfnmiren, und auf den ftarfen Dingerbebarf der Weinberge gerichtet. Stroh und 
Futter wird ſtark eingeführt, auch hat man Durhams und andere Racen zur Berebelung 
bezogen. Das Gejchlechts-Berbältnig und bie Verwendung ber Kühe war nach ben letzten 
naſſauiſchen Aufnahmen folgende: 
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CCVIII. Stiere 
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Jahr. 50 — vieh und) ſammen 

ochſen. ochſen. ochſen. — kühe. lühe. Kälber. | Rindvieh. 

40874 | 171616 


— 1858 Naffau | 1323 | 3193 | 14395 | 8908 | 42967 | 59956 








1859 »* 1353 | 3901 | 14331 9031 | 44284 | 59852 | 46010 | 178762 
1860 1484 | 3191 ! 13830 9924 | 45610 | 62132 | 55776 | 191947 
1861 * 1526 | 3360 | 13854 | 13927 | 46157 | 63974 | 59893 | 202691 
1862 — 1570 ! 3473 | 14711 | 15257 | 47815 | 65952 | 595394 | 208172 
1863 — 1551 | 3449 | 14543 | 12453 | 48506 | 67467 | 59406 | 207375 
1864 * 1506 | 3715 | 13508 | 11879 | 49384 | 67032 | 53616 } 200645 
Dazu Frankfurt 19 360 1396 640 2415 
Zufammen]| 1525 | 29462 | 117817 | 54256 | 203060 


Demnah haben in Naffau während ber fetten jechs Jahre die Zugodjen um 887 Stüd 
abgenommen, was ber Vermehrung der Pferde entipriht. Bon ben übrigen Klafjen haben 
Stalltühe um 7076 Stüd oder 12, Faſelochſen 14, Zugtühe 15, Maftochien 16, Jungvieh 
31, einjährige Stiere (männliches Jungvieh) 33, das gejammte Rindvieh aber um 17 Pro- 
zent zugenommen. Im Ganzen walten die leichteren Höhenſchläge, namentlih Wefterwälder 
vor, fo daf die Fleiſchproduktion pro Stüd nicht jo body, wie im Großh. Heſſen angenom- 
men werben fann. 

Auf 77 Kühe wird ein Faſelochs gehalten und wenn man annimmt, daß zehn Proyent 
ber Kühe güfte bleiben, jährlich 106,035 Kälber geboren. Die Benugung zur Wrbeit if 
eine ftarfe: die Zahl der Zugochſen übertrifft die der Pjerde und dient beinahe bie Hälfte 
ber Kühe zum Anfjpannen. 

An Schlachtvieh verbraugt Frankfurt jährlih gegen 7000 Odien nnd gegen 
30,000 Kälber: bie erften werden am meiften aus Schwaben, die legten aus der Pfalz zus 
geführt. Einfuhr von Lanpfleiih ift verboten. Die Metzger, deren im Jahr 1862 176 
Meifter und Meifterwittwen in der Stadt arbeiteten, bilrfen jeder nur eine gewiſſe Stüd- 
zahl ſchlachten. Der Fleiihpreis wird durch Taxe feftgejegt. Die Ochſen haben durdhichnitt- 
lich gegen 700 Pfd., die Kälber gegen 40 Pid. Fleiſchgewicht. Bei der 1865 abgehaltenen 
Fettviehausſtellung zu Frankfurt erhielt eine durch den Lanbwirtbichajtsverein zu Hofgeis- 
berg bei Wiesbaden von einem Shorthornbullen und einer Landkuh gezogene braune Ferfe, 
3 Jahr alt, 10 Etr. ſchwer, den erjten Preis; auch das Rindvieh des Freiherrn von Roth- 
Ihild auf Günthersburg bei Frankfurt (Berner Race) und des Herrn Mettenheimer von 
Gutlenthof (Algäuer Race) wurde prämiirt. 

3. Gehen wir num zum Sleinvich über, fo wird baffelbe in weit geringerer 
Zahl wie in Hefjen gehalten, was mit ber flärteren und einträglicheren Rindviehzucht zu- 
fammenbängt. 

Das Wollvieb nimmt im dem bichtbewölferten Lande bei wachſendem Milch- und 
Fleifchbebarf ab, ift aber doch auf dem norböfllihen Abhange des Wefterwaldes, in den Acın- 
tern Herborn und Dillenburg, wo Stallfütterung des Rindviehes eingeführt ift, mithin die 
Weide den Schafen bleibt, noch von hoher Bedeutung. Der urſprüngliche Landſchlag iſt 
feiner Zeit durch Merinowibder veredelt; dadurch und durch die trodenen Bergweiden mit 
nabrhaften Kräutern ift ein jehr für bie Maft geeignetes Schaf erzielt, von welchem bie 
Hammel-tämmer gern gelauft und bis nach Baden ausgefliprt werden. Aud im Taunus, 
namentlich im Amte Ufingen, ift die Schafzucht auf dem trodenen Boden ausgedehnt und 
lopnend, wenn auch der Qualität nach der des Dillihales nicht glei. Auf ber Höhe des 
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Taunus und ben nörblih davon liegenden Lanbestheilen werben nur räudefreie Schafe ge- 
halten. Hier find aus ber nahen Wetterau Widder, welche von ber Cotswolbrace ftammen, 
mit Erfolg eingeführt; im Rheingau nimmt die Schafzucht der Parzellirung wegen immer 
mehr ab. Bom gefammten naffauifhen Schafftande waren 1858: 1113 oder 9 Promille 
Widder, 59,971 oder 490 Promille Mutterfchafe, 36,395 oder 298 Promille Hämmel und 
24,816 oder 203 Promille Lämmer; 1864 dagegen 1047 oder 7 Promille Widder, 80,767 
oder 529 Promille Mutterjchafe, 43,867 oder 288 Promille Hämmel und 26,903 oder 176 
Promille Himmel; Widder, Himmel und Limmer wurden alſo in geringerem, Mutterſchafe 
in viel größerem Umfange, und zwar auf 53 Mutterichafe ein Widder gehalten, auf 100 
vollmwüdfige Thiere 21 Lämmer aufgezogen. Bei der vorerwähnten Frankfurter Fertvieh- 
ausftellung wurden u. A. 3 Hämmel Landvieh des Herrn Greif zu Niederurfel, 3 Jahr alt, 
409 Pſd. Geſammtgewicht; 3 Hämmel Landvieh des Hrn. Dr. Berna aus Frankfurt, 4 Fahr 
alt, 365 Pfd. Gefammtgewicht und ein 5 Jahr altes Southdowuſchaf befjelben, 178 Pid. 
ſchwer, prämiirt. 

Das Borftenvieh ift auf dem norböftlichen Abhange des Wefterwaldes in den Aem- 
tern Herborn und Dillenburg von größerer Bebeutung und neuerdings durch englijche Eber 
eine Verbeſſerung eingeleitet. Auch auf dem Taunus, namentlich in den Aemtern Naftätten, 
Wehen und Schwalbad) ift die Shweinezudt von Bedeutung. Eine launige Schilderung ber aus 
etwa 156 Stüden beftehenden Schweinebeerbe von Langenſchwalbach und ihres als „Schweine- 
general“ bezeichneten Hirten, bringt Weiß „das Schwein, Stuttgart 1852" S. 14. Fafl 
jedes naſſauiſche Dorf hat feinen Schweinehirten, welcher mit Tagesanbruch von Haus zu 
Haus gehend jeine Heerde mit Hornblafen und Peitſchenknall jammelt. Auf der Süpfeite 
des Taunus ift der Markt neuerdings mit Borftenvieh aus Ungarn ftarf verforgt, doch macht 
aud die einheimiſche Zucht erfreuliche Fortſchritte. Bei der 1865er Ausftellung erhielten 
zwei ſechsmonatliche Schweine, Landrace, gezlihtet von Plenjel in Bornheim, 240 und 
210 Bid. ſchwer, mit Rüdfiht auf die hohe Frühreife, einen erften; 6 ſechsmonatliche Yän- 
fer, weftfälifher Race, vom Dr. Berna, 872 Bid. Gefammtgewicht, ſchön geformt und gut 
entwidelt, den zweiten Preis; derjelbe für 2 mächtige kolofjale Schweine weftfälijcher Race, 
4 Jabr alt, 700 und 631 Bid. Gewicht, einen erften Preis. 

Die Ziege wird im Rheingau von vielen Winzern als das einzige Milchthier gehalten. 

Das jämmtlihe Kleinvieh erreicht in Nafjau nur eine Höhe von 34,410 Biehwerthen 
— 402 a. d. D-M., 74 auf taujend Einw. — während das Rindvieh auf 200,645 Stüd 
— 2347 a. d. D.-M., 428 auf taujend Einw. — emporfteigt. 

Bergleihen wir bie Viehgattungen unter ji, jo hat Naffau einen ftärferen Rind- 
viehftand, wie irgend einer ber bisher betradyteten Staaten, nämlich 79 Prozent ſämmtlicher 
Biehwerthe, während auf Pferde nur 8 und auf Kleinvieh nur 13 Prozent entfallen. 

Bergleihen wir ben Biehfland mit der Fläche, fo ericheint berjelbe beim Rindvieh 
ſehr hoch, beim Rof- und Kleinvieh aber jo niedrig, daß das Schlußergebniß mit 3003 
Biebwerthen pro Q.M. hinter dem Großh. Hefien um ein Kleines zurückbleibt; das heſſiſche 
Vieh ift aber außerdem, wie bemerkt, etwas jchwerer. 

Im Berhältniß zur Bevölkerung kommen Nafjau und Frankfurt in der Biehaus- 
fattung, mit 468 Biehwerthen auf taufend Einw., noch mehr unter das Großh. Hefjen 
zu ſtehen. 

V. Luxemburg und Limburg. 

Im Luremburgijden wurden zu Anfang bes Jahrhunderts, wo noch fiberall und 
für alle Biehgattungen der Weidegang vorherrſchte, zahlreiche Heerden leiten Höhenviehes 
gehalten und noch 1841 klagt Dams (Relations commerciales, qui conviennent au Grand- 
Duche de Luxemburg), daß das Bieh den Bebürfniffen der Landwirthſchaft nicht entipreche 
und daf bie Schläge jämmerlich jeien; feit jener Zeit aber hat fih, wenn auch nicht bie 
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Zahl doch die Qualität gehoben. Die Ejel und Manithiere, welche namentlich während ber 
fpanifchen Herrſchaft fehr zahlreih waren und bamals zu ben Saumtbiertransporten ge 
braucht wurden, haben fi in der Neuzeit bei der Befferung der Wege fehr gemindert. ®) 
Limburg enthält ber Natur des Landes entiprechend jchwerere und wertbvollere 
Biehichläge-*) 
In neuerer Zeit haben in beiden Ländern wieberholte Zählungen ftattgefunden, welde 
folgende Biehflände ergaben: 
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Die Iuremburgifhen Pferde gehören ber Arbenner Race an, inbeffen ift der Schlag 
durch immer mehr eingeführte Brabanter verändert und jchwerer geworben; bie reinen Ar 
benner, wiewohl werthooll, entipredhen bem Bedarf Ichweren Fuhrwerks, wie ed gegenmwär- 
tig vorherrſcht, nicht in dem Grabe wie die großen malfigen Brabanter. Schon bie öfter 
reichiſche und franzöſiſche Regierung beichäftigte fi mit Hebung der Landespferdezudt. Die 
niederländiſche Regierung begründete 1821 ein mit 14 normänniſchen und Limoufiner Heng- 
fien beſetztes Landgeftüt und 1823 ein Prämiirungsſyſtem, welches bei der Revolution von 
1830 aufhörte. Dagegen ift bie damals eingeführte Hengfilörung wieder bergeftellt. Gin 
Reglement vom 23. Dez. 1849 jchreibt vor, daf; kein Hengft zur Dedung fremder Stuten 
gebraucht werben barf, wenn er nicht won ber Diſtriktslommiſſion angelört worden. Dieie 
Kommilfion befichtigt im Januar bie Hengfte, wobei die beften durch Prämien von 75 bie 
100 Fro. auegezeichnet‘, mande aud zu reifen von 1000—1500 Fıs. erfauft werden. 
Es wurden 1850 73, 1860 nur 46 Hengfte angelört. Seit 1859 hat man angefangen, 
ben Dengfibefigern, welde fefte Beihälftationen halten, Yabresjubventionen von 500 Fre. 
(bei Ardennern), bis 700 Fre. (bei Percherons) zu zahlen. Man beabſichtigt dergleichen 
Stationen möglihft in allen Kantons bervorzurufen. Die Pferdezahl ift im Zunehmen: 
1858 zählte man 410 Hengfte, 9733 Stuten, 5621 Walladen, 2991 Pferde von 4—3 Jah: 
ren und 1549 Fohlen unter 6 Monaten ; 1862 dagegen 415 Dengfte, 10,025 Stuten, 6047 _ 
Balladen, 3425 Pjerde von 3—3 Jahren und 1803 Fohlen unter 6 Monaten. Der Pferde- 
banbel ift einer der einträglichften Zweige für Landwirthe. Außer einer großen Zahl im 
Lande aufgezogener Pferde werben viele 3—5 jährig aus Belgien eingeführt, 1—2 Jahre 
zur Arbeit benutzt, ſtark gefüttert (namentlih von Müllern und Brauern) und dann in’s 
Ausland verkauft. Dan kauft fie auf den Märkten in Einey, Huy und Zirlemontan und 
verkauft fie dann großentheils nach Rheinpreußen, Württemberg und Baben. 

Auch im Limburgiſchen ift der Pferdeichlag durch Anwendung von Brabantern zur 
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Zucht verbeffert. 1859 zähfte man 281 Hengfte, 6432 Stuten, 5403 Wallachen unb 2032 
Bohlen; 1862 dagegen 267 Hengfte, 6330 Stuten, 5524 Wallahen und 2099 Fohlen. 
Der Rindviebftand zeigte bei dem letzten Aufnahmen folgende Zahlen: 
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Aus dieſen Zahlen ergiebt ſich ein ſtarker Kontraſt: während auf tauſend Einwohner 
im Luxem burgiſchen 342 Kühe zur Verfügung ſtehen, liefern im Limburgiſchen 192 Kühe 
bie für diefelbe Einwohnerzahl und für die Käfeausfuhr erforberlihe Milch; bie letzteren 
müflen alfo viel milchreicher fein. Bon den Iuremburgiihen Stieren unter 3 Jahren neb- 
men wir die Hälfte für Sprungftiere, deren fih dann 780 + 1124 = 1904 ergeben; bie 
andere Hälfte gehört zum Jungvieh. Ebenfo müffen wir von den Kühen unter 3 Jahren 
bie Hälfte zum Jungvieh zählen. 

Im Luxemburgiſchen, mo 1337 erft 56,700 und 1849 erft 68,700 Stüd Rind. 
vieh, oder 416 auf taujend Einw. gezählt wurden, bat fi der Rindviehſtand — freilich 
mit erheblichen durch die Ernterefultate berbeigeführten Schwankungen — flärfer gemehrt, 
wie die Bevölkerung. Die urfprüngliche und noch immer vorherrſcheude Nace ift die Ar- 
benner, Mein, roth, mit Meinem Kopf, runder Bruft, großem Euter, etwa bie Mitte baltend 
zwiſchen der Wefterwälder und Glanrace, jedoch mildyergiebiger wie beide. In der frucht— 
bareren Süphälfte des Großherzogthums ift dieje Landkuh vielfach verdrängt durch Hollän— 
ber und Glanvieh. Schon 1823 führte Hr. v. Blochanfen auf Birtringen zehn Limburger 
Kühe ein, aus deren Kreuzung mit einem Schweizerſtier die renommirten Produfte feines 
Stalles hervorgingen. Den Holländern wird auch bier eine größere Milchergiebigfeit, wie 
den Ardennern und Birkenfeldern nachgerühmt und bei der Maftung werden fie doppelt fo 
ſchwer wie bie erfteren. Die Birfenfelder find in den füdlichen Gegenden, wo man fie zur 
Arbeit gebraucht, zahlreicher und find die beften Zugthiere. Auch Shorthorns und NAyre- 
jhires find von der Regierung und von Privaten eingeführt. Da aber ver Zwed der Rind- 
viehhaltung ganz vorherrſcheud Mil ift, fo prävaliren bei ber Berebelung bie Holländer 
immer mehr, inbem bie entiprechenben Nährmittel bei zunehmendem Futterbau vorhanden find, 
Die Miih, ehemals der Hauptftadt von Gärtnern und Heinen Leuten zu 10 Centimes für 
ben Litre geliefert, gilt meuerbings, wo aud große Wirthichaften ihre Milhwagen fenden 
und man ein Oftroi baranf geſchlagen bat, 15 Gentimes. Butter und Käfe wirb nur für 
den eigenen Bebarf gewonnen. 
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Im Limburgiſchen, wo ber Schlag immer ſchon beffer und ſchwerer war und befien 
Käſe alten Ruf genießt, ift neuerdings dur Einführung vorzüglicher Holländer Stiere und 
Kühe noch mehr verbefiert. 

Das Iuremburgiihe Schaf, gemöhnlih Arbenner genannt, ift Mein, mobil und berb; 
e8 liefert jehr gutes Hammelfleiich und wird bauptjächlich des FFleiiches wegen gehalten; bie 
Wolle ift ordinär. Man führte 1828 zur Nacenverbefferung 80 Merinoböde ein, welde 
aber im folgenden Jahre ſämmtlich am der Fäule frepirten, Die Aufzucht ber Schafe fin- 
bet im gebirgigen Norben bes Großherzogthums ftatt, von wo bann bie Thiere nach dem 
fetteren und graswüchfigeren Süden — häufig zweimal im Jahr — zur Aujmaft verkauft 
werben. Die Mafıhämmel geben nah Belgien, Frankreich und Preußen. Luxemburg zäblt 
jetzt 80,528 Schafe, 20,537 Hämmel, 606 Widder — einen anf 50 Schafe — und 18,571 
Lämmer, zufammen 76,242 Stüd; oder 1495 a. d. O.-M. Limburg 32,833 Schafe, 13,122 
Böde und Hämmel, 16,573 Lämmer, zufammen 62,523 Stüd oder 1563 Stüd auf ber 
O.⸗M.; im legteren Lande waren 1205 Befiger von Schafheerden, aljo hatte jeder durch- 
Ihnittlih 52 Stüd, während in Luxemburg der Beſitz weit zerfplitterter ift. 

Die Shweinezudt ift für den Heinen Mann jehr einträglid und liefert einen wich. 
tigen Ausfuhrartifel. In Luremburg hält man einen dem Champagnerſchwein ähnlichen 
Schlag, mit ftarken Knochen, hoben Beinen, langem Körper, dıdem Kopf, langen Hänge 
ohren und weißen Borfien; dieje fehr triebjähige Race eignet fich zum Berfauf an bie zahl» 
reich eintreffenden franzöfiihen Schweinehändler, welde jedesmal 100-200 Stitd in 2 bis 
8 monatlichem Alter anfaufen, aber bie verebelten furzkeinigen (melche überdies zum Aus, 
trieb mit ber Gemeindeheerde ungeeignet find) nicht brauchen können. Lugemburg erpor- 
tirte 1864 an Schweinen 5262 Stüd nad Franfreid und 2417 nach Belgien, an Span- 
ferteln 1337 nad Frankreich und 1475 Stüd nah Belgien. Faſt jedes Dorf bat jeine 
Gemeinbeheerbe, bei welcher, wie zahlreich fie auch jei, nur ein ber gehalten wird. Die 
mit Vorkihire-, Derby», Berlihire-, Effer- und Leiceſterſchweinen gemachten Beredelungs- 
verfuche haben ſich wenig verbreitet. Schweinefleiih wird jehr viel verzehrt und an felten 
Schweinen ift einige Einfuhr. Im Luremburg zählte man 7837 Muiterſäue, 486 Cber 
(einer auf 16 Säue), 23,053 zum Mäften beftimmte, 14,302 unterdreimonatliche, zujammen 
45,678 Stüd oder 972 a. d.D.-Dt. Im Limburgifchen, wo ſchon immer ſchwereres Bor- 
ftenvieh gehalten wurde und wo man neuerdings mit Gfjer- und Berkipire- Ebern erfolg. 
reich veredelt bat, fanden fih nur 23,168 oder 580 a. d. D.-M. 

Ziegen wurden in jrüherer Zeit mamentlidy in den Ardennen in ſehr ausgebehntem 
Mafe gehalten. Als jedoch im neuerer Zeit beim Aufbtühen der Gerbereien die Eichen- 
rinde jehr im Preije ftieg, die Ziegen aber hieran großen Schaden thaten, fo begann man 
fie zu mindern. Sie werden im Allgemeinen gut gehalten und zählt Zuremburg 310, Lim- 
burg 220 a. d. D.M. 

VI Berbältniß der Viebgattungen zur Fläche und zur Bevölkerung 
in jämmtlichen rheiniihen Staaten. 


Legen wir bie angegebenen Zahlen zum Grunde, jo ergeben ſich folgende Berhältniffe: 
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Demnad haben Großherzogthum Helfen, Naſſau und Puremburg bie zablreichften 
Biehftände. 

In der Oualität möchten fimburg und das Großberzogthum Heſſen wohl die 
erſte Stelle einnehmen. 

Was das Berhältnig zur Bevölkerung betrifft, jo werden auf taufenb Einwohner in 
Kurbejfen 166, in Limburg 192, Walded 199, Grofb. Hejjen 218, Naiian 248, 
Luremburg 291 und im Durchſchnitt diefer ſämmtlichen Staaten 205 Kühe gehalten, aljo 
eine Kuh liefert den Milchbedarf für 5 Perfonen, oder auf jede Familie fällt durchſchnittlich 
eine Kuh, welcher noch Einiges an Ztegen hinzutritt — eine Ausftattung mit Miilchvieh, 
welche zwar der ber niederſächſiſchen Staaten nicht ganz gleiblommt, aber doch mit Rüd- 
fidt auf die guten Racen günftig erfceint. 

Im Ganzen aber ift, wegen ber wenigen Pierde, Schweine und Schafe, die Biehaus- 
ftattung gering, nämlih auf taufend Einwohner in Limburg 421, Kurbefien 482, Großh. 
Heſſen 536, Nafjau 544, Walded 629, Luremburg 712 und im Durchſchnitt diefer jammt- 
lien Staaten 512 Viehwerthe. 

VI Die Gemwidte der Thiere fiehen in den rbeinijchen Gebirgsgegenden meift nie- 
brig, in den Flußthälern hoch. Im Luremburgifhen wird gellagt, daß man pie Kälber 
alyujung zur Schlachtbauk treibe; indefjen verbieter cin Polizeireglement von 1858 die Ein. 
bringung von Kälbern unter 35 Kilo 70 Pfd.) Lebendgewicht. 

Um die Fleiſchproduktion zu jchägen, nehmen wir an, daß jährlich "/, der Stiere 
= 1644, und !/, der Ochſen — 13,642, zuj. 15,256 Stüd mt einem Fleiſchgewicht von 
6 Cir. geſchlachtet werden, macht 91,716 Ctr. Ochſenfleiſch; dazu "/, der Kühe — 68,365 
und !/,, bes Zungviehes 13,306, zuſ. 81,671 Stüd zu 4 Eır., macht 326,684 Ctr. Rind» 
fleiſch; von dem bei 10 Prozent güften Kühen fallenden 492,227 Kälbern °/, = 369,171 
Stüd zu 40 Pd. = 147,668 Er. Kalbfleid; an Schweinen eine ber gezäblten gleiche 
Stüdzahl zu 130 Pid. = 636,446 Ctr. Schweinefleiſch; endlich "/, der Schafe und Ziegen 
= 211,590 Stüd zu 33'/, Pfd. = 70,530 Eır., fo gelangen wir auf 1,273,044 Eır. 
oder 48 Pid. pro Kopf, alio etwas höher wie Preußen. 

VIII. Gehen wir nun zum Geldwerthe über, jo bieten die bier betrachteten Ge— 
biete faft eben jo ftarfe Kontrafte, wie ganz Deutfhland, Die Höhen des Waldediihen, 
bes Fuldaiſchen, des Bo,elsberges, Wefterwaldes und aud ber luxemburgiſchen Ardennen, 
wie fie ihrer Natur nach rauh und arm find, haben auch geringmwerthige Viehſtände, wäh. 

rend der Reichthum der Rhein, Main- und Maasgegenden fib auch in ihren Equipagen, 
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ihrem ſchweren Milch- und Schlachtvieh darftellt. Auch die fübliche, der Moſel zugelehrte 
Seite Luxemburgs, das fogenannte „gute Land“, ift Sit alter Kultur, hohen Wohlftandes 
und fteigender Viehwerthe: Schlach lälber, 3—6 Wochen alt, wie fie zu Marlte lommen, 
wurden um bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts mit 3 Fre. für das Stüd bezahlt; fie gel- 
ten jetzt 20—40 Fre. 

Schägen wır den Viebftand der rheiniſchen Staaten nad den im Großherzogthum Heflen 
zufammengeftellten Durchſchnittspreiſen von 1862, jo find für Pferde 177 Fl. (101'/, Thlr.), 
für Fohlen 99 Fl. (56%, Thlr.), für Eſel 21 FI. (12 Thlr.) amzufegen; dies ergiebt 
13,648,107 Thlr., mithin 93 Thlr. pro Stück Roßvieh. Bullen gelten durchſchnittlich 
105 $1. (60 Thlr.), Odien 111 Fl. (63°, Thie.), Kühe 77 Fl. (44 Thlr.), Rinder 44 Fl. 
(25'/, Thlr.) pro Std, was einen Gejammiwerth von 36,402,368 Thlr. ober 40 Zhlr. 
für das Stüd Rindvieh ergiebt. Geben wir nun zum Kleinvieh über, fo ftellt fid 
der Durchſchnittspreis der Schafe auf 7 Fi. = 4 Thlr., macht 4,316,928 XThlr., der 
Schweine auf 18 Fl. = 10%, Tplr., macht 5,035,618 Thlr., der Ziegen uf 6 Fl. — 
3°%/, Thlr., macht 652,491 Thlr. Wir gelangen dann auf einen Gefammt-Viehwerth von 
60,055,512 Thlr. oder 114,000 Thlr für die DM. und 22 Thlr. für ven Kopf der Be- 
völferung. 

Was die jährlihen Brutto-Erträge betrifft, jo berechneten biefelben ſich bei ben 
fübdeutihen Staaten niedriger, bei den norddeutſchen höher, wie die Beſtandswerthe. Bei 
ben rheiniihen Staaten, welche den Uebergang zwiſchen beiden Regionen Deutſchlande bil- 
den, glauben wir annehmen zu können, daß bie für den Beitanbswerth berechneten Sum- 
men auch ziemlic jährlich herausgewirthſchaftet werden und baf bie Reinerträge, wenn 
auch den norddeutſchen nicht ganz gleich, ſich doch bei den guten Adjagverhältniffen günftiger 
ftellen, wie in dem ſüddeutſchen Staaten. 

Für die Viehverſicherung beftehen viele Ortsvereine und Orisgeſellſchaften, mo- 
gegen die mehrfach von Frankfurt, Darmftadı, Main; u. a. verfuchten allgemeinen Berfi- 
herungsgejellihaften noch zu feiner erheblichen Ausdehnung gelangt find. 

IX. Der Handel mit Vieh und Biehprodukten ift lebhaft: er kongentrirt fi für bie 
meiften diejer Staaten in Frankfurt. Aus den Ein» umd Ausgangs-Tabellen des Zollver · 
eins geben für Luxemburg ziemlich genaue Nachrichten hervor: bie Übrigen Staaten, wenn 
bei ihnen auch, namentlich bei Frankfurt, erheblicher Verkehr mit dem Bereinsauslande ftatt- 
findet, führen den Handel mit dem Auslande durch Die vorliegenden Grenzländer. 

Wir geben aus uniſtehender Tabelle (CCXII.) den Ein- und Ausgang des Jahres 1864 
zu erjehen, weldyem wir die Werihe nad den oben S.211 angegebenen Preijen in taujend 
Thalern beigefügt haben. Der Geſammtwerth berechnet fi demnad beim Eingange auf 
4,950,000 Tbir., beim Ausgang: auf 2,044,000 Thlr. 

Unter den Eingangsartifein haben demnach die beigifchen Pferde und bie transdantlan« 
tiſchen Häute, unter ven Ausfuhren die nach Frankreich gehenden Himmel, Schweine und 
Ochſen die meifte Bedeutung. 

Biel erheblicher ift der Handel diefer Staaten unter fi und mit ben umliegenden Zoll- 
vereinsftaaten, welcher fi bei den verbefjerten Berbindungsanftalten hier immer ſchwung- 
bafter entwidelt. 
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1) Ammon, S. 2830. — PWald, © 5. — Nurfürfl. Hefifbes Hof- unb —— — 
Hildebrand, ſtatiſt. DMittheitun en über vollowirthſch. Zuftände Nurbefiens, 1353. — Ergeb- 
er der Biehyädlungen in Aurbefien im Y%. Heft der Landwirthbſch. Jeitung für Aurbefien von 

und im 1. und B. Heft der Zeirfarift von 1861. Die bafelbit abgedrudte legte Zäblung 
wurde 1859 auf Beranlaffung der Militärverwaltung Bebufs einer ee 
sgeführt. Bebufs einer zuverläffigen landwirthſchaftl. Statiftif it gu Anfang 1866 vom fur- 
lien Minifterium des Innern eine Aommilfion ernannt, weiche fih zu Guniten bes in Preußen 
—— — ausgefproden bat und eine ſtatiſtiſche Zeitſchrift in zwangloſen Heften 
erausgeben m 

2) Berien bes Pyrmonter NAreisratbs, Beilage zum Seelen sblatt, 1362 Rr. 36, 1863 u. 1764 
Rr. 39. Die Gefammtzählung if banpiriftiid mitaetbeilt, 

3) Statiſtiſche era über Aheinhefien für bie DMital. ber Nil. Verſamml. deutſcher Land» 
und an irtbe, Mainz 1849. — Beiträ x jur Landes-, Dolls- und Etaatelunde bes Großh ˖ 

armftabt 19850 — Zeller, die Wirkfamteit der lanbwirthichaftl. Vereine im Wropb- 
hen, Darmpası 1357. — Zeitſchrift für die landw Dereine des Grofber,., 1862 Nr. 18; 

1 

4) Meibinger, Statikit Frankfurts, Frantfurt 1848. — Beiträge — Statiſtit der freien Stadt 

fun ost vom Frankfurter Berein für Geographie und Statiſtil. 1. Band, Heft I—5. Pranl- 


reibung des Aurflaats 


t 1856—63. 
5) Fischer, Situation azricole du Grand — Duche de I,uxemburg, Luxeinburg 1300, — 
Memorial des Großh Suremburg, Nr. 5i (vom 31. Olt. 1860). 
6); Verslag van bet Hertosdom Hamburg, ‚Maastricht 186, — Die neueren Zäblungen von 
Pusemburg und Limburg find färiftlie mitgetbeilt. 
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8. 22. 
Summe bes vereinsländiichen und norbdeutichen Viehſtandes 


Der deutſche Zollverein, welhem durch ven Vertrag vom 14. Dez. 1865 noch 
ein Heiner Streifen bremifchen Gebietes eimverleibt ift und deſſen Größenangabe 
außerdem durch die in neuerer Zeit vorgenommene Vermeffung mehrerer Einzelge- 
biete berichtigt ift, umfart gegenwärtig 9019,17 Q.-M., auf welchen, nad der Zäh— 
lung vom Dezember 1864, fib 35,887,022 Einwohner vorfanden. Es find dabei 
die Zollausfchlüffe von Preußen (1,9), Hannover (1,02), Baden (1,11) und Dlven- 
burg (7,2), zufammen 10,4 DQ.M., bereits in Abzug gebracht und die Zellan- 
ihlüffe von Medlenburg 1,12 und Bremen 0,70, zuf. 182 QM. zugerechnet. Der 
Zollverein berechnet fich alio, va nad den neueften Meflungen Preußen 36 Q.⸗M. 
Heiner ift, wie früher angenommen, und da die Mehr-Ermittelungen bei Kurbefien 
und Bayern diefen Ausfall nicht ganz ausgleihen, gegen die Theil I. S. 219 und 
480 dieſes Werkes angegebene Größe um 26,8 D.-M. geringer. 

Dagegen find die Gebiete außerhalb des Zollvereind durch ven Zuwachs von 
Schleswig weſentlich gewachſen: es umfaflen die Elbherzogthümer 340,7, Medien: 
burg 290, die Hanfeftädte 17.68, Limburg 40, Eutin 6,68, zuf. 695,06 QM. und 
unter Hinzurechnung des Ueberſchuſſes ver Erklaven gegen die Anfhlüffe 697 D.-M., 
auf welchen nad ven neuelten, freilib nur unvollftändigen Zählungen 2,311,006 
Menſchen wohnen. Wir haben es demnach mit einem Ganzen von 9716,17 O.-M. 
und 38,198,028 Einw. zu thun, deren Viehſtand wir zunächſt binfichts der Einzel- 
gattungen betrachten. 

I. Um das Roßvieh vollftändig zu überfehen, müffen aud die in einigen 
Viehftandstabellen, namentlich in den preußifchen, fehlenden Militärpfervde und ebenfo 
Ejel und Maultbiere, über welche legtere freilid die Angaben aus Bayern und 
einigen anderen Staaten fehlen, in Betracht gezogen werben. 

Wir geben in umſtehender Tafel (CCXIM.) Flächengröße, Einwohnerzahl und 
das hiernach vervollftändigte Roßvieh jedes Einzelſtaats zu erfehen. 

Die menigften Pferde zählen danach Naffau, vie thüringiihen Staaten, Kur: 
befien und Baven; ven ftärfften Pferveftand haben dagegen Medlenburg, Holftein, 
Hannover und Puremburg, neben welchen die Provinzen Oft- und Weflpreußen mit 
an der Spige fliehen. In diefen Yäntern, deren Pferdezucht durd die Yandesnatur 
begünftigt wird, wo ein fo bedeutendes Vermögen im Roßvieh ftedt und jo erheb- 
lihe Erträge durch daffelbe gewonnen werben, ift denn auch ſchon aus alter Zeit 
viel für die Racenverbeſſerung umd Zuchteinrichtungen gefchehen, fo daß fie auch in 
der Qualität der Pferde mit in vorderer Pinie ftehen. Im Beziehung auf Quali— 
tät genießen au Württemberg und Oldenburg begründeten Ruf. Die Pferdeſchläge 
der rheinifchen und niederfächfifchen Länder find meiftens ſchwer und werthvoll. Im 
Allgemeinen herrſchen in Deutſchland mittelfhwere, arbeitstüchtige Schläge vor, 
welde, wenn fie auch dem Werthe nah den englifchen nicht ganz gleich ftehen, doch 
an Leiſtungen und alljeitiger Brauchbarkejt ten polnifhen und ungarischen Pferden 
vielfab überlegen fin. 

Der Pferdezucht dienen in Preußen 8, in Bayern, Hannover und Medien- 
burg je 2, in Württemberg, Baren, Sachſen, Anhalt, Braunfhweig, Oldenburg, 
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Lippe, Kurheſſen, Großh. Heſſen und Naffau je ein, zufammen 24 Pandgeftüte, welche 
mit den in nachſtehendem Tableau aufgeführten 2414 Beihälern vom Reitfchlage, 
Wagenſchlage ımd ſchwerem Frachtſchlage ausgeftattet find. Somohl viefe Anftal- 
ten, als die Stammgeftüte, von denen fie ihre Hengite hauptfächlic beziehen und 
welche etwa 1500 Zuchtſtuten und Hauptbeſchäler zählen, befinden fid) nad der vor- 
übergehenden Ungunft des „Jahres 1848 unter der Yeitung durchgebilveter Fach— 
männer in erfreuliher Blüthe. 
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4. Baden . . . 278,07] 1429199] 63366] 10265) -246| 73880]266| 106 
II, Sudd. Staaten]2U22,50| 7954967] 464602] Y36H7| 30] 5587991275] 7O]14| 544 
5. Königreih Sadjen | 271,51) 2343994] 96274] 9200| 400) 1058741380] 45/22] 73 
6. Thliring. Staaten | 227,00] 1035021] 39991] 7587] 2u6| 47784]209| 4622] 5 
T. Anhalt. . . 43,28| 193046] 12383] 1376 —| 183759]318| 71]14| 22 
II. Oberjädi. St.] 543,18] 3572U61| 145645 | 606 167417 * 47 | 100 
8. Hannover . . 698,72] 1923492] 159331] 62594) 772} 222697[318!116| 9! 2650 
9. Braunfhweig . 67,02| 292708] 23535) 3238| 139] 26912]402] 9211| 40 
10. Diedienburg . | 290,00| 651672] 78808] 22705] - | 101513[350|157| 6] 112 
11. Untere Eiblande ne 1249549] 144010| 17869 1668791472[128[ 7 8 
12. Wejerfiaaten 146,03| 548536] 41545) 14310 55951]383 40 
IV. Niederfäh). Sı.|1505,17] 4715457] 42229120716] 1007| 573452[369]122] 9] 450 
13. Kurbefien 170,241) 745063] 35890] 7645) 562] 44097]250| 60|17| 90 
14. Walded . } 20,98 59143 5283 988 — 62712991060100 — 
15. Grofjb. Heffen. | 157,07] 880696] 379861 5492| 7801 44258]282| 5020| 105 
16. Naffau- Frankfurt 87,33| 560555] 14882] 6941 581] 1616z]186| 24135] 26 
17, Luremburg . 47,00) 202937] 16487] 5228| 68| 21783]164/107) 9 9 
18. Limburg. 40,00) 221510) 12121] 2099| 70) 142901357] 65115 


















V. Rheinifhe St] 52%,#2| 2669904] 122649] 22151] 2061] 146861|278| 55]181 230 
Totall97 16,1738198028]2722291625288|1234213359Y26[346] 8811112414 


Darunter Zollverein |9019,17135887022]24754181581311|12222)3068951|340| 86/12/2290 
Augerdem . . . 697,00] 23110065] 246875] 43977) 120| 290975j417]126]| 8| 124 


Für den Umfang ver Pferdezucht giebt das Verhältnig der Fohlen zu ven 
vollmüchfigen Pferven Anhalt. Wenn auch in den verſchiedenen Staaten bei den 
Zählungen binfihtlih ver Grenze zwiſchen vollwüchfigen Pferden und Fohlen ab» 
weichend verfahren wird, fo ift e8 doch ven Intereſſe, daß tie Fohlen in den ober: 
ſächſiſchen Staaten nur 12, in ven rheinifhen Staaten 18, in Süddeutſchland 20, 
in Preußen 24, in den niederfähfifchen Staaten 27 und im gejammten Staaten- 
verbande 23 Prozent der erwachſenen Pferde ausmachen. Der jährlihe Fohlenzu- 
wachs berechnet ſich nach den bei ven Einzelftaaten gemachten Angaben, auf welche 
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wir hinſichts der Geſchlechter, Lebensalter, des Zuchtmaterials und Abfohlungen 
verweifen, für Preußen auf 130,000, für die ſüddeutſchen und niederſächſiſchen Staa- 
ten je 38,000, vie oberſächſiſchen 6000, die rheiniſchen Staaten 8000, zufammen 
220,000 Fohlen jührlib. Nach den Beobahtungen erfahrner Pferdezüchter nimmt 
man an, daß von den Fohlen etwa 10 Prozent im erften und 5 Prozent bis zum 
dienſtttauglichen Alter verloren gehen, fo daß alſo jährlich gegen 197,000 Stüd Ges 
brauchsfähige zuwachſen. Es beftätigt ji hierdurch, daß Deutſchland mit feiner 
Zucht über ven eigenen Bedarf hinausgehet, daß nah Dedung deffelben immer noch 
Einiges zum Verkaufe in’s Ausland übrig bleibt, au ohne den Mehreingang, wel 
cher in der Negel von Oſten und Norden ber ftattfinvet. 

Die Efel und Maultbiere waren in alten Zeiten, als die Straßen und 
Feldwege ven größten Theil des Jahres für Wagen unfahrbar waren und deshalb 
ſehr viele Transporte auf dem Rüden ver Thiere geſchehen mußten, zahlreih und 
unentbehrlich. Im neuerer Zeit haben fie ſich bei fortſchreitenden Wegebefjerungen 
jo gemindert, daß in vielen Staaten ihre Zählung nicht erforderlich gehalten wird. 
Die Ejel und Maulthiere machen in den ſüddeutſchen und niederſächſiſchen Staaten 
1—2, in Preußen und ven oberfähfiihen Staaten 4, in den rheiniſchen Staaten 
14 und im gefammten zollvereinten und nörplihen Deutfhland 4 Promille des 
Roßviehes aus. Die meiften find in Preußens Weftprovinzen und in den rheini« 
fhen Staaten, wo man von alter Zeit her noch am dieſe leichter aufzuziehenden und 
wohlfeileren Thiere gewöhnt ift; dagegen enthält Spanien auf feinen 9200 D..M. 
bei 15,673,536 Cinw. 382,009 Pferde, 665,472 Maulthiere und 750,007 Ejel, 
zuf. 1,797,488 Stüd Roßvieh, mithin nur 57 Pferde, aber 155 Ejel und Maul- 
tbiere a. d. Q.⸗M. 

1. Das Rindvieh wird etwas gleihmäßiger gehalten. 

In Beziehung auf vie Stüdzabl bilden vie Ertreme Waldeck mit 922, Med- 
(enburg mit 1017 und Anhalt mit 1202 Stüd auf der Q.⸗M. gegen die dicht. 
bevölferten und beftausgeitatteten Staaten, Naffau mit 2347, Sachſen mit 2423 
und Württemberg mit 2752 Stück Kinpvieh a. d. QM., jo daß dody die größte 
Differenz nicht ganz auf das Dreiface fteigt. 

Diefer Rontraft milvert fidy wejentlih, wenn die größeren Verbände mitein- 
ander vergliben werben: von diefen haben Preußen mit 1206 und die nieberfäd- 
fiihen Staaten mit 1501 Stüd a. d. Q.M. die geringfte, die oberſächſiſchen Staa- 
ten mit 2006 und Süddeutſchland mit 2364 Stüd a. d. Q.-M. die ftärkfte Aus- 
ftattung, während die rheiniſchen Staaten mit 1708 dem Geſammtdurchſchnitt von 
1566 Stüd a. d. O.M. am nächſten ftehen. 

Das Nähere zeigt umftehbende Tabelle CCXIV. 

Die Regel, dar im vichtbewölferten Gegenven zahlreihes, in menjhenarmen 
Diſtrikten aber wenig Nindvieh, ebenfo auch die Regel, daß auf fterilen, trodnen 
Bodenarten leichtes, auf fruchtbaren, graswüchſigen Böden ſchwereres Rindvieh ge- 
halten wird, erleidet durch Kultur und Wirtbfchaftsverhältniffe, durch Abjag und 
Landesgewohnbeiten die mannigfachſten Modifikationen. 

Um meiften differirt die Ochſenhaltung, Arbeitschjen ſowohl wie Maft- 
ochfen. Während in den niederfähfifchen Staaten nur 89 Stüd a. d. QM. ge 
halten werben, fteigt ihre Bedeutung in ven preußifchen Staaten ſchon auf 138, in 
den rheiniſchen auf 155, in ven oberfädfifhen auf 218 und in den ſüddeutſchen, 
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wo die Ochfenhaltumg den Pferveftand bedeutend überfteigt, auf 334 D.-M.; im 
Durchſchnitt des Ganzen werden 176 pro Q.⸗M. gehalten. Diefer Zweig der Vieh— 
haltung bat fib vermindert; man läht vie Ochſen nicht mehr fo alt werben, ſondern 
führt fie früher zur Maſt; ſodann bat, wie ſchon bemerkt, der Pferdeſtand zuge: 
nommen, fich verbefjert und leiftet mehr; endlich benugt man in neuerer Zeit auch 
die Kühe mehr zum Fahren. 
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I. 
1. Preußen. | 7 coꝛus boauu 1692202 6111994 120 318 
2. Bayern . . 45127511530526!1164697! 3185882122961 679 
8. Württemberg 132249| 485602] 348494] 974917127521 558 
4 Baden ⸗ 92672) 3484431 173718] 6214962235 454 
Hl. Zuf. fübdeutide — 54619] 6161961236454 478229512364] ! 

5. Sadien . 4979| 58829] 4287551 161594] 659157124231 281 


385 
269 


3911| 53080] 215719] 125821] 398531]1744 


6. Tpüringiiche Staaten 
600 66 29645 15083 5200911201 


7. Anhalt 
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II. uf. obeänl. Staaten] 14440 re 674119] 302448] 110969712042) 311l 3,3 
8, Hannover . » . . | 15471] 61883 737548] 138520) 953431]1365! 495] 2,0 
9. Braunihweig . . . 1090| 2665| 61108] 24927) 8979011340] 307] 3,3 
10. Medientwg . . . 4904 8392] 221359] 60400) 29505511017] 457] 2,2 
11. Elbftaatn . .» . . 8744| 50277] 497675] 171963) 72865912060] 561] 1,8 
12. Weſerſtaaten . . 1969| 15815} 175045| 74790] 267619]1832| 488] 2,0 
IV. Zuf. niederfähf. Staaten] 32178] 139032 Fa 4700049) 23345541501] 495 2,0 
13. Kurbeiieun - .» . - 1630| 29598 123815) 47822 202895 |1151| 272| 3, 
14. Ralded -. . .» . . 234 2145| 11707 5270 19356] 922] 328! 3,1 
15. Großb. Hefln.. . - 2392| 21533) 192022| 110585] 326532[2080| 8371| 2,7 
16. Naſſau-Frankfurt . . 1525| 175831 117817] 66135] 2030650[2325| 363) 2,8 
17. Zugemburg . . 1904| 8495| 59013] 22689)  92101]1960] 454) 2,2 
18. Limburg - 5351 500 42515) 13613] 59163]1479| 266] 3,8 











V. Zuſ. Rbeinftaaten] 8220] 81554] 546914] 266114] YO3107|17U8| 338] 3,0 
Total a a 4418332|15241647|1567| 3398| 2,4 


8136940/4167258|14131672]1564| 393| 2,5 
782551] 251074) 1109975[1593] 482] 2,1 


1655922 
61898 


Darunter Zollverein . „ [171552 
Augerdem. - ». ... 14452 








Die Anzahl und Beihaffenheit ver Kühe richtet ſich hauptſächlich nach dem 
Milde und Butterbedarf der Bevölkerung. Auf taufend Einwohner werten in 
Preußen und den oberfähfiihen Staaten 189, in ven rheinifhen Staaten 205, in 
den ſüddeutſchen Staaten 296 und in ven niederfähfiihen Staaten 359, im ges 
fammten deutſchen Staatenverbande aber 233 Stüd gehalten; eine Kuh liefert den 
Milh-, Butter- und Käfebedarf für 3—5 Menſchen. Allerdings ift der Viehſchlag 
in ben meiften preußifhen Provinzen, im Königreih Sachſen, Anhalt und den rhei- 
niſchen Staaten wohl etwas ſchwerer und milchreicher; indefjen ift die landübliche 
Konjumtion diefer Bedürfniſſe in den niederſächſiſchen und rheinifhen Staaten er- 
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beblicher wie in den vorgenannten. Die Richtung der Zeit geht mehr auf Ber- 
befjerung und rationellere Fütterung des Milhviehes als auf Mehrung der Stüdzahl. 

Für dieſes Muttervieh werden nun in den ſüddeutſchen Staaten ein Bulle 
auf 43, in Preußen und ven oberfähhfiihen Staaten auf 48, in den niederſächſi— 
ihen Staaten auf 53, in ven rheinischen Staaten auf 67 Kühe gehalten; der Ge- 
ſammtdurchſchnitt ftellt fih wie bei Preußen. 

Das Jungvieh madt in den niederſächſiſchen Staaten 20, in den oberſächſi— 
ihen und Preußen 28, in ven rheinifhen 29, ın den ſüddeutſchen 35 Prozent, im 
Geſammtdurchſchnitt aber 29 Prozent des Rindviehes aus; fo viel alſo aus ver bie 
jet ziemlich ungleihmäßigen und unzuverläffigen Jungviehzählung entnommen wer: 
den kann, ift die Aufzucht des Jungviehes, welche übrigens bei ben fteigenden Milch— 
preijen theurer geworden ift, in Süpveutichland am ftärkften. 

Die jteigende Propuftion an Maftvieh führt einen rajheren Umfag und eine 
Wertherhöhung des Rindviehes mit fih. Hinſichts ver Kälber-Erzeugung und des 
Verhältniſſes ver Schlachtkälber zu ven Anbinplingen nehmen wir auf die Angaben 
bei ven Einzelftaaten Bezug. 

Wenn aud im Allgemeinen vie Gebirgsbören- und Höhegegenden Süd- 
veutichlands, Thüringens und ver rheinifhen Staaten leichtere, die Nieverungen und 
Marien Niederſachſens und ver Küftenlande ſchwerere Viehſchläge halten, fo bat 
die Züchtung und Haltung doch vielfah andere Richtungen eingefhlagen. In der 
frudtbaren Landſchaft Angeln und auf den jehwerften Böden Wagriens wird fehr 
fleines Rindvieh gehalten, dagegen auf ven leichten Böven in Hamburgs Umgebun— 
gen die große und jchwere Breitenburger Kuh umd beide Theile haben vabei die 
beiten Erträge. Das ſchwere Anspacher, Donneröberger und Glanvieh haben ihren 
Sig hauptjählih in Höhegegenven, in melden man neuerdings aud Holländer und 
Shorthorns einzuführen fit) bemühet, während die Algäuer, Mürzthaler und Uir- 
ſhires vielfady Eingang in ven Niederungsgegenden finven. 

Ueberhaupt iſt die deutſche Rindviehzucht in der lebhafteften Entwidelung be 
griffen und e8 iſt eine erfreulibde Wahrnehmung, vaß bei dieſer wichtigften aller 
Viehgattungen die Deutfchen mehr und mehr mit in die erite Reihe der Kultur 
völfer vorrüden und daß die Imtelligenz und Thätigkeit unjerer Yandwirthe auch 
die Hinternifje geeigneter Futterbeſchaffung, welche manden wichtigen Fortſchritt er- 
ſchwerten, zu überwinden gewußt haben. 

II. Schaf-, Schweine: und Ziegenzudt. 

Es liegt im Charakter ver Neuzeit, daß auch das Kleine mehr zu Ehren fommt 
und mehr zu Nuge gemacht wird. Das giebt fidy in einer ftärferen Zunahme Des 
Kleinviehes fund. Weidewuchs, welder den Großvieh unzugänglid bleibt, faun 
immer nch Schafe und Ziegen nähren; Arbeiterfamilien, welde feine Kuh durch— 
füttern können, vermögen durch Schweine und Ziegen ihre Eriftenz viel behaglicer 
zu machen. 

Die Haltung des Stleinviehes hat in der neueren Zeit erheblich ftärfer zuge 
nommen, wie Roß- und Rindvieh. Bei ven Ziegen ſchreitet dieſe Zunahme, be- 
günftigt dur die Vermehrung und freiere Stellung der Arbeiterfamilien, gleich— 
mäßig — 3—6 Prozent jährlid — fort; nur Württemberg und Baden zeigen 
neuerdings Abnahme, 

Das Wollvieh nahm nad ven Befreiungstriegen anfänglich in faft gleichem 
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Maße zu und ift auch nod neuerdings in ben ertenfiv bewirthfchafteten Pändern 
ftart gewachſen. Dagegen zeigt fih in den dichtbevölferten handelsreichen Ländern, 
deren Futtermittel für Milch-, Schlaht- und Roßvieh in fteigendem Maße in An- 
ſpruch genommen werden — wie Sadfen, Baden, Großh. Heffen — eine Abnahme 
der Wollträger, weldye indefjen durch den Zuwachs in den anderen Pändern immer 
noch ftarf überwogen wird. 

Das Borftenvieh ift dagegen in faft allen Ländern in einem ver Volksver— 
mehrung entfprechenven und bafjelbe mitunter noch überjteigennen Wachsthum. 

Den gegenwärtigen Stand diefer Biehgattungen zeigt folgende Tafel: 
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* — * * 

I. | 
1. Brußen. - » » » 19820090|»810]B257531 643] 871259] 17231482711) 6214 
2. Bayam . . . . . | 205863811484] 926522] 668| 150855] 109} 6702005! 4822 
3. Württemberg . . . | 70365611986] 263504) 744| 35262] 100] 2082150] 5882 
4. Baden : . . . . | 177332] 638] 307208]1105| 67646] 243| 1247562] 4489 67646 243| 1247562] 4489 
1. Zuf. fübdeutihe Staatenf 2y3Y6Zn| ı458[1497234 15311497234! 7401 253763) 125110031717] 4954 253763) 12510031717] 4954 
5. Sadien . . 36648811348] 32914111210] 92249] 339] 1552909] 5709 
6. Thüringiice Staaten | 78788513456] 32402411421] 116621) 511] 1674845| 7341 
7. Andalt - » . . . J 21853415050] 56307 13011 242951 561| 364904| 8427 
MI. Zuf. oberjägl. Staaten 









eh 


8. Hannover . . 2364209 3384| 662052! 9485 163832] 234] 4366221! 6248 
9. Braunfdmweig . 472291) ‚7048| 7926411183] 38274) 571] 706531/10545 
10. Medienturg 1476509'5094| 230404| 794] 20166| 70] 2123647| 7323 


7] 1693408] 4784 
844603] 5785 


9734410] 6 


590089 16681 194617] 550 
3093212118] 1584821085 


52124191335111324819| 852 


13164 
53230 


2385666 


11. Elbſtaaten 
12. Weſerſtaaten 


IV. Zuſ. niederfädj. Staaten 


365 
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13. Kurbefin -. . . .» 50056712838] 143782] 814] 49840| 283] 941181] 5348 
14. Balded . . . . . 5426712584] 10906] 520] 5044| 2401| 95844] 4564 
15. Großh. Heſſen. . - 235778]1502]| 198335]1263] 77008) 490] 881911) 5617 
16. Nafjan- Frankfurt . 155850/1785] 67705| 775 1a 477856 

17. Lugemburg . 70242]1495] 45678) 972] 14541] 1 






6252811563] 23168| 580 Ga 
926] 190310[ 360] 28U9084| 5310 
Tta112993321413081]7278630| 74911837163] 189167650580] 5933 


Darunter Zollverein . . |27793327|3082]6815500| 756]1786555| 198153596005] 5942 
Außerdem. . . . . . | 2139837|3070] 463130| 664 50608] 73] 4054575] 5817 





18. Limburg . 
V. Zuf. Rhbeinftaaten| 1079232]2042| 489574 








Den reihften Schafftand zeigen demnah Braunſchweig, Medlenburg und 
Anhalt, welchen die preufiihen Provinzen Bonmern und Poſen mit ebenfall® über 
5000 Stüd auf ver Q.M. zur Seite treten. Bei ihren gewaltigen Heerden lohnt 
fi) venn aud jede Befferung und Haltung jogleih mit bedeutenden Erträgen, fo 
daß fie auch in der Qualität ihres Wollviehes mit in vorberer Pinie ftehen, obgleich 
binfihts ver hochfeinen Racen Sachſen und Schlefien immer noch die erfte Stelle 

Statiftif des zollv. w. nörbl, Deutſchl. II. 26 


402 Schetes Bud. Thierzucht und Thiernugung. 


behaupten. Für die Zucht und Haltung der Fleiſchſchafe, welche in Sachſen, in 
den ſüddeutſchen und rheinifchen Ländern immer wichtiger wird, ergeben die Zäh— 
lungstabellen wenig Anhalt, da es bei ihnen auf Schnellwüchfigkeit und rafchen Um— 
trieb anfommt; indeſſen ift auch diefer Zmeig in erfreuliher Entwidelung. 

Der Schweineftand erreicht in Sachen, den thüringiihen Staaten, Anhalt 
und dem Großh. Heſſen den Höhepunkt; in vem erftgenannten Staate noch dadurch 
gefteigert, daß vermöge der neuerdings durch alle Yanvestheile verbreiteten ſchnell— 
wüchſigen englifchen Racen Umfag und Yusnugung bedeutend gewannen. Unter ven 
preufiichen Provinzen fteht ihr Sachſen mit 1175 Stüd a. dv. Q.-M. faft gleich. 

Mit Ziegen find wiederum Braunfhmeig, Anhalt und Thüringen am diche 
teften beſetzt, welchen ſich Großh. Heſſen, Naffau und Preußiſch-Sachſen anſchließen. 

Nehmen wir den Geſammtviehſtand, wie ihn die legte Spalte der Ta— 
belle angiebt, fo ftehen Braunſchweig, Anhalt und Thüringen in erfter Linie. 





CCXVI. Un Viehwerthen auf Rindvieh berechneten ſich: 
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1. Preußen. 28571396104 sin 814383] 726051 1982903]11795128 
2. Bayern . R 570162) —| 3185882) 231631) 12571} 205864} 4206110 
3. Württemberg . 156791] 213] 974917] 65876] 2938 5 1271101 
4. Baden . . . 110451] 184] 621496] 76802] 5637 832303 
II. Südd. Staaten] 837404| 397] 4782245] 374309] 21146 he 

5. Königreih Sadfn . | 158211] 300] 659157] 82285 944289 
6. Thüring. Staaten . 71367| 154) 398531] 81006] 9718) 78789] 639565 
L Anhalt . . 20638] — 52009| 14077 110602 
III, —ã— Si.4 200216 44] 1109697| 177368 1372491} 1694456 

8. Hannover 332887| 579) 953431! 165513) 13653! 236421] 1702484 
9. Braunjchweig . 40160) 104| 89790] 19816] 3190] 47224] 200289 
10, Medienburg 152270] —| 295055] 57601] 1680] 147651] 654257 
11. Untere Giblande . 250319] —| 728659] 48654] 1097| 59009] 1087738 
12. Weſerſtaaten 33783) 72] 267619] 39620] 4836 30932] 426862 
IV. Niederſächſ. St.| 859419] 75h] 2334554] 3312U4| 24456] 521242] 4071630 

13. Kurheſſen 65302| 421 * 35948 use 50057] 358776 
14, Walded . 5 906 — 19356 2727 5427 37336 
15. Großh. Hefien. 65217] 58 326532] 49584] 6417 23579] 471914 
16. Nafjau-Frankfurt . 23371] 436) 203060] 16926] 2923] 15585] 262301 
17. Luremburg . 32572] &2| 92101] 11419] 1212 144380 
18. Limburg. 21330) 53] 59163] 5792] 733 93324 
V. TArr 73 21719811547] 903107] 1223961 15858] 25 1368031 


15241647|1819660]153495] 2993324|25238759 


14131672]17038781149278] 2779335123358424 
1109975) 115782] 4217| 213989| 1880335 


Zotall5u21376|9257 
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Es kommt aber weniger auf die Stüdzahl, als auf die Viehwerthe an, 
welche wir in vorftehender Tafel für ſämmtliche Staaten und Staatenverbände auf 
Stüd Großvieh nah dem oben (S. 18) angegebenen Redultionsfuße berechnet 
haben. 

Nach diefem Maafftab, wobei die überwiegende Bedeutung des Roß- und Rind⸗ 
viehes erft zu ihrem rechten Ausprude kommt, nehmen Württemberg mit 3588, 
Sachſen 3458 und die Elbherzogthümer mit 3075 Viehwerthen a. d. Q.-M., wel 
hen Hohenzollern mit 3250 an die Seite tritt, die erften Stellen ein; fie verdanfen 
dies hauptſächlich ihrer ſehr ftarten Rinvviehhaltung. 

Wenn diefen Staaten der Vorzug des zahlreichften Viehftandes und dem beut- 
ſchen Staaten-Berbande überhaupt eine übermittelftarte Biehausftattung nicht be- 
ftritten werben fann, fo müſſen wir, um zu näherer Einfidyt über deſſen Güte, Lei— 
ftungen und Werth zu gelangen, zunächft das Verhältniß der Viehgattungen unter 
fi, zur Fläche und Bevölkerung betrachten. 


8. 23. 
Verhältniß der Viehgattungen unter fi, Richtung der Biehzucht. 


Nach dem Futterbedarf der verſchiedenen Biehgattungen wird vie Ausnugung 
der Wirthichaftserzeugniffe am vollftändigften bei der Haltung aller Gattungen er» 
reiht: nad ihren Erzeugniffen find fie alle für die menſchlichen Bevürfniffe noth— 
wendig umd ergänzen ſich gegenfeitig. Aber das Verhältniß ihrer Haltung und noch 
mehr die Entwidelung und Haltung der Racen ſchreitet mit der Völkergeſchichte fort. 

Während die Jägervölker vom bloßen Thierfange, die Hirtenftämme vom Weide- 
vieh lebten, gingen die Agrikulturvölfer zum Urbeitsvieh, zum Haus: und Stallbau, 
zu einer vielfeitigeren und regelmäßigen Biehnugung über. Für ven Handel be» 
nugte man anfänglich nur die äußeren an fid) vauerhafteren Theile der Thierförper, 
Wolle, Haut, Talg und hielt vorzugsmeife Heerven, welche damit befjer ausgeftattet 
find. Diefe Richtung bat auch noch in neuerer Zeit bei der zunehmenden Leben» 
digfeit des Handels und der Steigerung der Betriebekapitalien, welche zunächſt der 
Schafzucht zu gute famen, im öftlichen Deutjchland fehr eingewirkt, 

Mit ver fortfchreitenden Kultur und Volklsdichtigkeit wendete man ſich aber, 
überall mehr ver intenfiven Nutzung der Sefrete (Milch) und des Fleiſches zu 
und wurde nun die Haltung und Verbefjerung des Milch- und Schladhtviehes immer 
vorherrfchender und mit vemfelben nahm die Fabrikation von Butter, Käfe und 
Fleifhwaaren umd der Handel mit diefen Artikeln zu. 

Auch der Dung und die Knochen wurden neuerdings immer wichtiger: mit dem 
zunehmenden und fih raſcher wiederholenden Anbau zehrenver Früchte fteigt bie 
Nothwendigkeit, dem Boden einen rafheren und volleren Krafterfag zu geben, wel« 
her, abgeſehen vom Antauf künftliher Dungmittel, nur durch eine größere Vieh— 
haltung und eime ftärfere Fütterung derſelben gejchafft werben kann. Der frudt- 
barfte Miſt ift der des Rindviehes und ver Schafe, die Fräftigfte Qualität die vom 
Maftfutter. Der Miftbevarf war und ift eim wichtiger Faltor für die Haltung, 
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Verſtärkung und beſſere Fütterung des Rindviehes und der Schafheerden: eine gute 
Ausftattung mit denjelben ift alfo gleichzeitig ein Zeichen reicher Milch- und Woll- 
produktion und fräftiger Düngung, während der Pferveftand den Hauptmaßftab ver 
vorhandenen Arbeitskräfte und der Schweineftand den Hauptmaßftab der Fleifchpror 
dultion abgiebt. 

Das Verhältniß der Viehgattungen gegen einander ift folgendes: 










Roßvieh, | Rindvieh, | Borftenvieh, | Ziegenvieh] Wollvieb, 


CCXVII. 
Promille. | Promille. Promille. | Bromille. | Promille. 
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Im größeren Wirthſchaften wird jederzeit Roßvieh, Rind- und mehrere Arten 
Kleinvieh nebeneinander gehalten; Kleinftellen behelfen fidy ohne Roß- und Wollvieh. 
Auf 6 Pferde halten die deutfchen Völker im großen Durchſchnitt 26 Stüd Rind— 
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vieh, 13 Schweine, 52 Schafe und 3 Ziegen. Diefer Viehſtand gruppirt und ver- 
theilt ſich ſehr mannigfaltig. 

Auf Großgütern wird weniger aber befferes Vieh gehalten. Im dem fehr 
viehreihen Braunſchweigiſchen hält ver Gutsbefiger auf taufend braunſchw. Morgen 
Feldfläche 20 Pferde, 59 St. Rindvieh, 870 Schafe und 50 Schweine, zufammen 
189 Werthe Großvieh, häufig von edler Race, au forgjamer untergebradt und 
regelmäßiger gefüttert, wie dies dem Heinen Manne möglidy ift; dabei prävalirt das 
Wollvieh, deſſen Gedeihen und Ertrag bei Haltung ganzer Heerden mit angelernten 
Schäfern wähft; die Länder mit vorherrfchenden Latifundien haben auch ftärkeren 
Schafftand. 

Bei den Kleinbefigern und Befiglofen entfallen in Braunfhweig auf tau« 
jend Morgen 34 Pferde (mit Einfluß von Fracht-, Poſt- und Dienftpferben), 112 
Stüd Rindvieh, 100 Schweine, 54 Ziegen und nur 455 Schafe, zuf. 236 Bieh— 
wertbe, alfo etwa ein Viertel Viehwerthe mehr. Ueberhaupt werben in bichtbevöl« 
ferten ftarf parzellirten Ländern verhältnigmäßig mehr Schweine und Ziegen gehalten. 

Vorſtehende Tabelle weift die Verhältnife der einzelnen Biehgattungen in Pro» 
mille des gefammten Biehftandes, und zwar in der erften Spalte nad der Stüd« 
zahl, in der zweiten nach den Viehwerthen für die betrachteten Einzeljtaaten nad. 

Die Pferde haben im Verhältniß zu den übrigen Biehgattungen dadurch Ber- 
minderung erlitten, daß die natürlichen Weiden, welche früher überall zur Hand 
waren umd auch zur Fohlenaufzucht dienten, durch Gemeinheitstheilungen, Hütungs- 
ablöfungen und Urbarmadhung fleiner wurden oder verſchwanden, daß ein größerer 
Theil ver Bodenbearbeitung in dichtbevölferten gartenmäßig fultivirten Gegenden 
auf die Menſchenhand übergegangen ift, daß, wenn auch die Ochfenhaltung ſich ver— 
minderte, do mehr Kühe zum Zuge angelernt werben und daß das früher zum 
großen Frachtverfehr gehaltene Roßvieh jegt großentheild durch Lokomotiven erſetzt 
wird. Im neuerer Zeit indeſſen, wo die Fortſchritte des Aderbaues intenfivere und 
raſchere Arbeit erfordern, wie die früher zahlreicher gehaltenen Zugochſen leiften 
fönnen, wo ber zunehmende Wohlftand und befjere Abjag vie koftfpielige Fohlen— 
aufzucht wieder emporgebradht haben, mo ver zunehmende Marlt-, Handeld- und 
Perfonenverkehr, namentlih in den Grofftädten, wieder einen größeren Pferdebedarf 
bervorriefen, ift auch das Roßvieh wieder ftärker wie die anderen Biehgattungen ge— 
wachſen. Im Ganzen madıt das Roßvieh ein Fünftel ver Viehwerthe aus: in 
Thüringen, Heflen, Naſſau, audh Württemberg und Baden weniger, aber in Med- 
lenburg, ven Elbherzogthümern, Pimburg, Preußen und Walvded, wo es 252 Pro- 
mille erreicht, mehr; vie beiden letzten Staaten haben alſo den relativ ſtärlſten 
Pferdeftand. 

Das Rindvieh ift nicht im gleichem Verhältniſſe wie Ziegen, Schweine und 
Fleiſchſchafe, welche hinfihts der Milch- und Fleiſcherzeugung mit ihm konkurriren, 
geftiegen; namentlid ift vie Zahl ver Ochſen bherabgegangen, wogegen Kühe und 
Yungvieh fich beinahe im Verhältniß der Bevöllerungszunahme gemehrt haben. Ge- 
genwärtig macht das Rindvieh gegen drei Fünftel der ſämmtlichen Viehwerthe aus: 
etwas weniger in Preußen und den niederfählifchen Staaten, dagegen erheblidy mehr 
in den ſüddeutſchen und rheinifchen Staaten, wo ver geringere Pferde und Scaf- 
fand dem Rindvieh nody mehr Uebergewicht giebt. Wenn glei die Zugochſen fich 
in neuefter Zeit noch immer mindern, fo fteigen dagegen Kühe um fo flärfer und 
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aud beim Maftvieh ift Zunahme bemerkbar. Die erfte Stelle in ver Rindvieh— 
zahl nehmen Naflau und Bayern ein. Die gegenwärtige Richtung ift jedoch auch 
in diefen Staaten mehr auf Berbetjerung und fräftigere Haltung, ald auf Steige- 
rung der Stüdzahl gerichtet. Und da gerade bei diefer Gattung die Qualität, Fut- 
terbevarf und Erträge fo enorme Abftände mit fich bringen, fo ift eine relative Ber- 
ftärfung gegen andere Biehgattungen nicht wahrſcheinlich. In Preußen ift nach den 
legten Zählungsrefultaten das Rindvieh von 529 auf 521 Promille des gefammten 
Biehftandes gefunfen. 

Das Borftenvieh zeigt in unferer wechjelvollen Zeit ven allerftärfiten Um- 
ſchwung. Durd die Einführung ver fchnellwüchfigen engliſchen Racen, durch An- 
wendung ftarfmäftender Futtermittel gelingt e8 mehr und mehr den Umtrieb abzu- 
kürzen und mit derfelben Stüdzahl höhere Ergebniffe, mehr Fleiſch umd fett zu 
erreihen. Der Durchſchnittsſtand ver Schweine beträgt 7 Prozent der Viehwerthe 
— weniger in Preußen und ven jüdveutichen Staaten, erheblih mehr in den übri- 
gen Staatägebieten. In den meiften Staaten und namentlih in Preußen hat die 
relative Beveutung der Schweine wejentlidy zugenommen und ift auch noch jetst bei 
fteigendem Fleiſchbedarf und bei Zunahme der zur Schweinehaltung befähigten Tag- 
löhnerfamilien im Wachſen. 

Das Wollvieh verminderte fi zwar in ven vichtbevöälferten inpuftriellen und 
futtertheuren Staaten Sadfen, Baden und Heſſen; viel ftärfer aber war feine Zu— 
nahme in ven ertenfiv bewirthſchafteten Yändern, wo zunehmende Betriebsfapitalien 
die Wirthe zur Verftärkung ihrer Heerden befähigten und der zumehmende Fleiſch- 
bedarf auch nad) diefer Seite hin lohnende Refultate gewährte. Gegenwärtig macht 
das Wollvieh 12 Prozent ver Viehwerthe aus, weniger in den ſüddeutſchen, ober- 
ſächſiſchen und rheinifchen, mehr in den nieverfächfiichen und preufifchen Staaten, 
wo der Schafſtand jelbft in ven Gentralprovinzen und in der Nähe großer Stäbte 
fi in feinem Umfange faft ungefhwächt erhält. In der Schafzucht felbft haben 
fih die Richtungen auf Produktion von Wolle, Fleiſch und Zuchtthieren neuerdings 
mehr gejonvert. Ein Fleiſch- over Zuchtſchaf kann nur ein weniger ergiebiges Woll- 
ſchaf fein: da übergroßer Wollreihthum die Fleifhproduftion und die Zuchtleiftun- 
gen ebenſo beeinträchtigt, als übermäßige Fleiſch- und Fettbildung die Peiftungen 
für Wolle und Zucht, fo richten ſich intelligente Züchter bei ver Wahl ver Race 
nad) dem in ihrer Yage wünſchenswertheſten und einträglichiten Erzeugniß. Inner— 
halb ver Wollſchäferei herrſcht das Streben nadı Wollreihthum mehr vor, wie nad 
ber vor einem Menfchenalter überall als Zielpunft vorſchwebenden und häufig über- 
ſchätzten Wollfeinheit. Nach beiden Seiten hin behaupten die deutfhen Zuchtheerven 
ihren Weltruf und find noch immer in regem Fortſchreiten. 

Die Ziegen, zu Anfang diefes Jahrhunderts noh von feiner ökonomiſchen 
Bebeutung, haben ſich doch ſchon zu 6 Promille ver Viehwerthe emporgefhmungen : 
in ben rheinifhen und oberſächſiſchen Staaten, namentlih in Anhalt und im 
Schwarzburgiſchen, fteigen fie fhon auf 18 und 21 Promille. 

Im Ganzen madht das Rindvieh drei Fünftel, das Rof- umd Kleinvieh je 
ein Fünftel oder genauer Rindvieh 604, Roßvieh 200, Kleinvieh 196 Promille der 
Viehwerthe aus und entfallen von ven legteren 118 Promille auf Schafe, 72 auf 
Borftenvieh und 6 auf Ziegen. 

Öruppiren wir die Einzelftanten nach dem Vorherrſchen jener drei Hauptlate- 
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gorien, fo fallen in bie Rindviehgruppe Naffau, Württeniberg, Bayern, Baben, 
Sachſen und Großh. Hefien. Es find dies vorherrſchend altkultivirte bichtbevöl- 
ferte Yänder, welde ftarfen Milhbevarf, Butter- und Käfefabrifation haben, auch 
viel Yungvieh aufziehen und ſowohl diefe Artikel ald Schlaht- und anderes Han- 
delsvieh ausführen; bei Bayern und Naſſau wirft auch das Vorherrſchen der leich- 
ten Höhenfchläge in den meiften ihrer Landſchaften dazu mit, daß ihr Rindviehſtand 
fo überaus zahlreich hervortritt. — 

Zur Pferdegruppe gehören Preußen, Medlenburg, die Elbherzogthümer, 
Waldeck, Yuremburg und Limburg, Yänver, in denen von Alters ber ein ftarfer 
Pferdebedarf ftattfindet, weldhe durh ausgedehnten Haferbau und immer noch vor- 
bandene Weiden mehr Futtermittel für Zuchtpferde und Fohlen darbieten und welche 
deshalb Ausfuhr an diefen Artikeln haben. Das Rindvieh dieſer Länder ift vor- 
zugsweife und zunehmend von ſchwerer Kace und wird deshalb mit einer geringeren 
Stüdzahl ver fteigende Milch- und Fleiſchbedarf gedeckt. 

Die Kleinviehgruppe bilden Thüringen, Anhalt, Hannover, Braunfhweig, 
Kurheſſen und vie Weferftaaten: fie haben durchgängig ftarfe Schaf. und Schweine- 
ftände, führen Wolle, Maftvieh und Fleiſch aus und ihre jtarfe Bodenparzellirung 
begünftigt dieſe Zuchtzweige. Auch hier gehören Rind» und Roßvieh vorherrſchend 
zu ven ſchwereren, in Braunſchweig, Hannover und Oldenburg jogar zu ven beiten 
Racen und treten deshalb in numerifcher Beziehung zurüd. 

Der Gefammtumfang des Biehftandes iſt einestheils durch das Grund» und 
Betriebsfapital des Yandes, anderntheild durch die Futtervorräthe bedingt. Wenn 
Milchvieh oder eine andere Viehgattung verftärft wird, kann die Einſchränkung ver 
Schafheerden oder eines anderen Zweiges nicht ausbleiben. Auf ver anderen Seite 
ift der Viehſtand ein in fi zufammenhängender, durch menſchliche Thätigkeit und 
Einfiht herworgerufener und emporwachſender Organismus. Wenn burdy ftärferen 
Pierbeftand eine volljtändigere und tiefere Aderkultur, dur mehr Rindvieh eine 
kräftigere Durchdüngung, durch zufagend georbneten Fruchtwechſel befjere Hafer-, 
Klee-, Kartoffel- und NRübenerndten herbeigeführt werben, jo wird baburd die Ver— 
mehrung aller Biehgattungen möglih; Berftärfung des Mildviches führt wieder 
mehr Schweine zur Ausnugung der Molken herbei; viefe Einwirkung ver wirth« 
fhaftlihen Thätigkeit, ver Bedarf der Konjumenten und ver gute Abjag geben zu« 
legt die Hauptentſcheidung. Auch Berjtand und Wirthſchaftlichkeit ver Keinen Leute 
wirken Großes. Willen die Weiber ver Arbeiter mit Ziege und Schwein umzu« 
gehen, fo werden dieſe bejcheidenen Thiere mit dem erhalten, was ſonſt verloren 
geht und die Ernährung der Familie wird kräftiger und gejunder. 

Die Richtung der Biehzuht geht zur Zeit noch auf Vermehrung des Klein— 
viehes. Beim Großvieh — fowohl bei Pferden, ald bei Milch- und Maſtvieh — 
firebt man mehr nad Berbefjerung der Racen, der Haltung und ber Peiftungen; 
zwar veranlaft der zunehmende Anbau, die Entjtehung neuer Höfe und Stellen in 
den meiften Ländern aud deren Bermehrung, aber relativ nimmt doch das Klein—⸗ 
vieh, insbeſondere Ziegen und Schweine, ftürfer zu. 

Die Einträgligkeit und das Gedeihen ver Viehzucht hängen wefentlich von ver 
rihtigen Wahl des Zweiges verfelben uno der für die vorliegenden Zwede ange 
mefjenften Race und Behanvlung ab. So jehr die neueren Transportanftalten auch 
ven Abjag erleichtert und jo jehr die Kulturentwidelung den Futterbau mannigfal- 


408 Schstes Bud. Thierzudt und Thiernugung. 


tiger gemacht, ausgebehnt und verallgemeinert haben, jo bleiben doch durchgreifende 
Unterſchiede in ver Lokalen Einwirfung auf Milhwirtbihaft, Maſt, Schaf- und 
Pferdezucht, welche in ihren die Hauptabjagpläge näher oder weiter umgebenden 
Gürteln den lohnenpften Betrieb darbieten. Die Transportfoften auf guten Land— 
wegen können nad) ven heutigen Preifen ungefähr zu einem Silbergrofhen pro Meile 
und Gentner angenommen werten, was nadı ven mittleren Marktpreifen bei hoch— 
feiner Wolle etwa O,s, bei Mittelmolle O,7, bei frifher Butter 1, bei geſalzener 
Butter 1,3, bei Sahnfäfe 2, bei Maftvieh 4, bei frifher Milch 23 Promille des 
Werthes ausmadıt. 

Es ergiebt fi hieraus von felbft, in mwelder ferne von den Hauptmärkten bie 
Haltung von Wollfhafen, die Butter- und Käfebereitung, die Maftung und die 
Milchwirthſchaft in der Regel am vortheilhafteften ift. Zwar wirken aud viele an« 
dere Momente, natürliher Graswuchs, Futterbau, Tüchtigfeit und Intelligenz ver 
Landwirthe und ihrer Organe auf den Betrieb ein: aber im Ganzen und Großen 
bilden die Leichtigkeit und die Vortheile des Abſatzes das wichtigſte Moment. 

Die Entwidelung des Landes und der Verkehrsanftalten machen heutiges Tages 
häufig Aenderungen im Viehftande nothwendig. Eine emporwachſende Fabrif, eine 
neue Bahnlinie verdrängen in ihren Umgebungen die Schafheerden und rufen oft 
in wenigen Jahren an veren Stelle Milch- und Maftviehbetrieb hervor. Die Bich- 
zucht ift beweglicher geworden und hängt mehr von der Perjönlichkeit des Land— 
wirths ab. So ift allerdings der ftetige patriachalifhe Zuftand unferer Viehzucht 
in vielen Pandfchaften durch einen lebendigeren, mannichfach wechſelnden, mehr Um— 
fiht und Arbeit erheifchenden Betrieb verdrängt, aber ver Lohn des Fleißes nnd 
der Einficht folgt dem letteren dann auch in fteigendem Maße. 

Als eine Richtung unferer Viehzucht kann auch nod hervorgehoben werben, 
daß der Hauptzweck einer jeden Viehgattung bei der Züchtung und Haltung mehr 
in den Vordergrund tritt und daß man denſelben möglihft raſch erreichen will. 
Bei den Pferden wird mehr Stärke und Schnelligkeit, beim Rindvieh mehr Milch 
und Fleiſch, bei ven Schweinen mehr Fleiſch und Fett verlangt: die Nacen und 
Schläge, welche diefen Anforderungen weniger entfprechen, werben durch andere mehr 
entſprechende verbrängt. Da es nun unmöglich ift, daß ein frühreifer, maftfähiger 
Ochſe oder eine befonders milchreiche Holländerkuh zugleich als Arbeitsthier ercellire, 
jo werben die für diefen Nebenzwed geeigneteren Racen nicht in gleihem Maße 
kultivirt. Nur bei den Schafen, wo ver Fleiſchwerth viel mehr wie der Wollwerth 
flieg, ift das Streben mehr auf nleihmäßige oder felbft vorzugsweife Förderung 
ber Fleiſchproduktion gerichtet. 

Die Herrihaft des menſchlichen Geiftes und Willens über die Natur ift gerade 
in ber Ausbildung der, für die verfchievdenen menſchlichen Bedürfniſſe geeignetften 
Viehracen und der Verbefferung ver diefen Zweden entfprechenden Haltung auf be- 
wunberungswürdige Weife gewachſen und nicht ohne große Befriedigung überfchaut 


der denkende Beobachter, was unfere Züchter darin in dem legten Menſchenalter ge- 
leiftet haben, 
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8. 24. 
Berhältniß des Viehſtandes zur Fläche. 


Die Viehhaltung iſt bedingt durch den Boden und die Wirthſchaft, welche die 
nöthige Nahrung liefern. Die Maſſe Vieh, welche auf einem Gute und in einem 
Lande erhalten werben kann, ſteht in direlttem Verhältniß zur Maſſe des verfüg— 
baren Futters. Wenn wir annehmen, daß durchſchnittlich drei Prozent des Lebend⸗ 
gewicht an Heu zur täglifen rationellen Ernährung erforderlich ift, fo ergiebt 
fib, daß jeder Ctr. Lebenpgewicht jährlih 11 Etr. Heumerth braudt. Wenn man 
alfo den Futtervorrath eines Guts oder Landes, mag er einheimiſch produzirt oder 
angelauft fein, in Heu berechnet, fo erhält man, indem man das Gewicht mit 11 
bividirt, ald Quotienten das Gewicht des Viehes, welches mit dem Futter jährlich 
rationell zu erhalten ift; umgekehrt ergiebt das Viehgewicht, mit 11 multipliziert, 
ben jährlihen Futterbevarf. Wenn auch ein Theil ver Schweine und des Jung— 
viehes von Milch und nicht vegetabilifher Nahrung lebt, fo müffen doch ver Haupt» 
ſtamm und die Mutterthiere fih davon nähren. 

Die Stüdzahl des Viehes hängt alſo zunächſt von der Größe, Fruchtbarkeit 
und Bewirthſchaftung des Bodens, ſodann aber noch von vielen anderen Umftän- 
den ab, unter denen Viehqualität, Yebhaftigleit des Abjages und Dichtigkeit der Be— 
völferung die wichtigften find. Die Dichtigkeit der Bevölkerung fteigert Kapital und 
Arbeitskraft und deren Zufluß zur Landwirthſchaft wiederum die Erträge des Bo— 
vens, wodurch eine ftärfere Haltung von Arbeitsvieh nothmwendig, eine Vermehrung 
und Berbefierung des Nutzviehes möglich gemacht wird. 

Ordnen wir unfere deutfchen Staaten und Staatengruppen nad ver Volks— 
dichtigkeit, fo müßten die oberfächfifchen und rheiniihen Staaten den vichteften, vie 
ſüddeutſchen Staaten und Preußen den mittleren, die dünnbevölferten niederſächſi— 
ihen Staaten den geringften Viehſtand haben. Es verhält ſich aber, wie die nach— 
ftehende Tabelle erjehen läßt, ander8 und lehren aljo auch unfere Biehftandsver- 
bältniffe, wie jehr jene anderen Faktoren mitwirken. 

Die Race, Beihaffenheit und Haltung des Viehes wirkt erftaunlic ‘auf ven 
Futterbedarf und die Stüdzahl ein. Cine gute ftarfgefütterte Holländerkuh bedarf 
leicht das Fünffahe an Futter und liefert das Zehnfahe an Milch gegen einen 
ſchlechtgenährten Höhenſchlag. Schon aus diefem Grunde erklärt es fid, daß Län— 
der mit vorherrſchend ſchweren Viehſchlägen wie Anhalt, Baden, Limburg trotz ihrer 
reichen Viehzucht in der Stückzahl nicht hervorragen. 

Es lommt ferner weſentlich in Betracht, ob reiche Weiden und Futtervorräthe 
die Jungviehzucht, Maſt und den Verkauf nach außen, alſo einen raſchen Umſatz, 
begünſtigen und der ganzen Landwirthſchaft eine Richtung auf Viehzucht geben, wie 
dies bei den ſtarkbeſetzten niederſächſiſchen Staaten der Fall iſt, während bei den 
rheiniſchen ein bedeutenderer Antheil der Bodenfläche mit Wald bedeckt iſt und die 
dichte Bevöllerung eine ſtärklere Verwendung ver Felder zu Brod- und ſonſtigen 
Nahrungsfrüchten für Menſchen nöthig macht. 

Die Dichtigkeit der Bevöllerung, des Arbeits-, Nutz- und Wollviehes in den 
betrachteten Staaten zeigt folgende Tafel: 
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I. Beim Arbeitsvieh tritt der wichtige Unterfhieb hervor, daß in Preu- 
Ben und ven niederſächſiſchen Staaten die landwirthſchaftlichen und Berkehrsarbeiten 
ganz überwiegend, iu manden Landſchaften ausſchließlich durch Pferde, dagegen in 
ven ſüddeutſchen Staaten überwiegend, in ven oberſächſiſchen und rheiniſchen faft 
zur Hälfte durch Ochſen und Zugkühe ausgeführt werden, fo daß das Bedürfniß 
an Pferden in den erfteren viel beveutenver ift. 

Der durchſchnittliche Beſtand an Roßvieh beträgt 346 Stüd auf der D.-M., 
worunter etwa 3 Eſel und Maultbiere. Die pferbeärmften Länder find Meiningen, 
Reuß und Naffau, währen das pfervereiche Braunſchweig zu 402, die Elbherzog · 
thümer zu 472 Stüd a. d. Q. M. anfteigen, welde die Provinz Preußen mit 481 
a. d. Q.M. nody überfteigt. 

Unterfheiden wir die fämmtliben Staaten in eine pferbearme, eine mittelitarte 
und eine reihbejegte Gruppe, jo gehören zur erften unter 280 Stüd a. d. Q.M. 
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bleibenden Naffau, Thüringen, Kurbefien, Baden und Bayern. Zu den mittel 
reihen Staaten von 290—350 Stüd a. d. Q.-M. zählen Großh. Helfen, Württem- 
berg, Walved, Anhalt, Hannover und Medlenburg; vie pferdereichften Länder, von 
370—480 Stüd a. d. Q.-M. find Preufen, Sadien, Braunſchweig, Luxemburg, 
die Wefer- und Elblande. 

Der Pferveftand mehrt fi im Verhältniß zur Fläche beim Fortichreiten des 
Aderbaues, der Tieffultur und des Verlehrs, bei Zunahme von gefpannhaltenven 
Birtbihaften, jo wie beim Betriebe ver Fohlenaufzuht; er mindert ſich bei allzu 
großer Bodenzerftüdelung, bei einer ausgebehnteren Zugarbeit ver Ochfen und Kühe 
und bei allzuhohen Futterpreiſen, melde letztere namentlih die Fohlenaufzucht ver- 
drängen. Die Zunahme der Bevölkerung, der Induſtrie, des Verkehrs und der 
Kultur führt an ſich eine Vermehrung des Pferdebedarfs mit ſich, wie denn die 
großen Städte aud) eine im Verhältniß zur Fläche fehr ftarke Ausstattung mit Pfer- 
den haben. Auf der anderen Seite aber nöthigt das Eingehen der Weiden, die Zu- 
nahme der Bovdenzerftüdelung und die Futtertheuerung zum Aufgeben der Fohlen- 
aufzucht und fucht man in ſolchen Gegenden dem fteigenden Bedürfniß an Zugfraft 
lieber durd Haltung von ftärkeren Pferden, wie durd Vermehrung ver Stüdzahl 
abzubelfen, fo daß die Zumahme ver Pjerde ver wachſenden Bevölterung und Ins 
duftrie doch nicht in gleihem Maße folgt. Im Ganzen dürfte fib ver Pferdeitand 
Deutſchlands feit 1816 um beinahe die Hälfte vermehrt haben. 

Bergleihen wir dieſen deutſchen Pferveftand mit dem anderer europäiſcher 
Reiche, jo find im Berhältnig zur Fläche ſchwächer ausgeftattet Rufland mit 
161, Italien mit 175, Dejtreih mit 295 und Frankreich mit 308 Pferden a. d. 
Q.M., ſtärker wie unfer deutſcher Staatenverein dagegen Großbritannien mit 
445, Belgien mit 543 und Dänemark mit 548 a. d. Q.-M.') Dentjchland nimmt 
nah beiven Mafftäben in der Quantität, noch mehr aber in ver Güte ver Pferde 
eine vordere Stelle ein. 

Was vie Och ſen angeht, jo haben wir ſchon oben auf die enormen Unter: 
ſchiede ihrer Anzahl hingewiejen ; diefelben werben faft überall erft einige Yahre 
zur Arbeit benugt, ehe fie zu der 3—5 Monate dauernden Maft aufgeftellt werden. 
In einigen Staaten werden die Maſtochſen bejenvers gezählt und betrugen die— 
jelben in Bayern 4, in Weimar 6, in Baden 29, in Braunſchweig 44 Prozent ver 
Arbeitsohjen. Das in England und Holland häufige Verfahren, die Thiere gar 
nicht zur Arbeit, fondern lediglich zur Maſt zu benugen, ift in Deutichland noch 
felten, vielmehr ift bier die Arbeitönugung die Negel. In den meiften deutſchen 
Panden vermindern fih die Zugohfen. Zum Eggen, zu Marktfuhren und manden 
anderen Arbeiten find fie wegen ihrer Yangjamleit unbrauchbar; anderntheils fommt 
ihre Wartung derjenigen von Pferden ziemtich gleih, was bei den fteigenven Ar- 
beitslöhnen ins Gewicht fällt. Durchſchnittlich werden 176 Ochſen — aljo vie 
Hälfte ver Pferde — a. d. DM. gehalten; am wenigften in Medlenburg und 
Braunſchweig, am wmeiften in Württemberg und Reuß, wo man 531 a. d. Q.-M. 
zählte. 

Die Arbeit mit Zugkühen ſcheint im Zunehmen: diejelben betrugen in Braun- 
ſchweig 11, in Koburg 34, in Nafjau 42 Prozent ſämmtlicher Kühe, 

Beihränten wir uns auf Pferde, Eſel, Maulthiere und Ochſen, fo werden 
auf der D.-M. oder auf 21,566 preuß. Morgen, und wenn man davon ein Viertel 
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für Wald, Waſſer und Oedland abzieht, auf 16,175 Morgen 522 Arbeitsthiere, 
mithin auf taufend preuß. Morgen 32 Arbeitsthiere, 21 Pferde und 11 Ochfen ge- 
halten und zwar haben Kurheſſen, Medlenburg und einige thüringiſche Staaten das 
mwenigfte, die Eibherzogthümer, Württemberg und Königreich Sachſen das meifte 
Arbeitsvieh nah Berhältnig der Fläche. 

Bei den Fortichritten des Aderbaues, der zunehmenden Tieflultur, den ver» 
mehrten Transporten ift das Bedürfniß an Arbeitskraft im Wachſen. Die Er- 
leihterungen, welche durch Trodenlegung und Drainirung des Bodens, durch gleidy 
mäßigere Befchäftigung ver Thiere das ganze Jahr hindurch, durch beffere Konftruf- 
tion der Geräthe und Mafchinen, au durch Anwendung von Dampftraft gemon- 
nen werben, gleicht jenen Mehrbedarf nicht aus. Wenn nun auch unfere einfidhts- 
volleren Yandwirthe ihr Arbeitsvieh lieber verbeffern, lieber fräftigere Pferde an« 
ſchaffen, wie vermehren, fo ift dennoch ver Pferbeftand auch jegt im Wachen. 

I. Unter dem Nutzvieh bildet vie Kuh überall das weit hervorragende 
Hauptthier. Im Verhältniß zur Fläche find Waldeck und Kurheſſen am dürftigften, 
Königreih Sachſen, Altenburg und Württemberg am reichſten mit biefem unent- 
behrlihen Milchvieh ausgeftattet: im großen Durdjchnitte werden 916 Kühe a. d. 
Q.M., 56 Stüd auf taufend preuß. Morgen Kulturland gehalten. Dazu kommen 
a. d. DM. 19 Bullen, 456 Stüd Jungvieh und 176 Ochſen, melde wir hin— 
ficht8 ihrer fchlieflihen Ausmäftung auch beim Nugvieh nicht unbeachtet laffen vür- 
fen, jo daß wir auf die obigen 1567 Stüd Rindvieh pro Q.M. gelangen. 

Vergleihen wir unferen Biehftand mit dem Rindvieh anderer europäiſcher Reiche, 
jo findet fih weniger in Rußland mit 225, Spanien mit 296, Türkei mit 770, 
Defterreih mit 1218, der Schweiz mit 1292 Stüd und Frankreich mit 1398 auf 
der D.-M.; dagegen fteigen Nieverland auf 2137, Belgien auf 2318 und Grof- 
britannien auf 2527 Stüd pro Q.-M., find uns alfo um fo mehr vor, da aud 
Beihaffenheit, Haltung und die Leiftungen ihres Rindviehes vom deutſchen noch 
nit ganz erreicht werden. 

Der Schweineftand zeigt ähnliche Kontrafte: die geringfte Zahl haben Wal- 
ded mit 520 und die Elbherzogthümer mit 550 a. d. D.-M., wogegen Sachſen 
auf 1210, Großh. Heſſen auf 1263, Meiningen, Weimar, Koburg und Altenburg 
aber bis 1733 a. d. Q.M. fteigen. Der mittlere Durchſchnitt des Staatenver- 
eins beträgt 749 a. d. D.:M. Bon den Nadbarreihen ftehen niedriger Rußland 
mit 156, Dänemark mit 277, Schweiz mit 429, Frankreich mit 525, Niederland mit 
540, Dejterreid mit 698 Stüd a.d.Q.-M.; dagegen fteigen höher Belgien mit 896 und 
Grofbritannien mit 1550 a. d. Q.M. Es giebt alfo in Deutfhland fünfmal jo viel 
Schweine a. d. QM. wie in Ruflaud, und in Großbritannien doppelt jo viele 
wie bei und. Wenn das Eingehen der Gemeinweiden und die Minderung der Wald« 
maſt zuerjt die Schweinezucht beeinträchtigten, fo ift fie doch auch in ſolchen Län— 
bern, wo jene Nährweife aufgehört hat, nad Umbilvung der Haltungsweife und 
Einführung entſprechender Schweineracen wieber in einem raſchen Aufwuchs be- 
griffen. Die Zahl der Schweine, insbefonvdere der Mutterjchweine und Ferkel, ift 
bei ertenfiven Wirthſchaften hauptfählih vom Umfange der Weide, bei zunehmender 
Vollsvichtigfeit mehr vom Betriebe der Milhwirthfhaft und Butterfabrikation ab» 
bängig. Das Aufmäften von Läufern wählt bei Mehrung und bejjerem Bervienft 
ber Ürbeiterfamilien. 
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Mit Ziegen find die Elbherzogthümer und Medlenburg am bürftigften, näm. 
ih mit nur 37 und 70 a. d. D.-M. ausgeftattet, während Koburg- Gotha auf 
562, Braunfchweig aber auf 571 pro QM. fteigt- Die Ziegenhaltung ift von 
der Zahl der Stleinftellen und dem Betriebe des Gartenbaues abhängig und wächſt 
mit der Volksdichtigkeit. 

Unterſcheiden wir aud beim Nutzvieh eine im Berhältnig zur Fläche fpär- 
(ich befeßte, eine mittelftarfe und eine reichbefeßte Gruppe, fo gehören in die erfte 
Waldeck, Medlenburg, Kurheffen, Preußen und Anhalt, welde ſämmtlich unter 1500 
Biehwertben a. d. D.-M. bleiben; mittleren Bejag von 1500 —2060 Biehmers 
then haben Hannover, Braunſchweig, Yuremburg, Pimburg, Thüringen, die Weſer— 
lande und Eibherzogthümer; am reichften befegt, nämlich über 2100 Viehwerthen 
auf der D.-M., find Bayern, Baden, Großherzogth. Helfen, Naffau, Sadfen und 
Württemberg. 

Bei zunehmender Volksdichtigkeit mehrt ſich auch die Zahl des Nugviehes, na— 
mentlich der Milchkühe, Maftihweine und Melkziegen. Wo ſchwere Viehgattungen 
und eine ftarfe Fütterung namentlih ſchwerer Milhkühe vorherrſchen, wird eine ge» 
ringere Stüdzahl gehalten, wie beim Vorherrſchen leichter Höhenracen und ſchwacher 
Fütterung oder bloßem Weidegang. Bei ftarfer Bodenzerfplitterung werben mehr 
Kühe und Ziegen gehalten, wie bei vorherrfchenden Yatifundien; die letteren halten 
aber beſſere Racen und füttern beſſer. 

II. Wollvieh. Die wenigften Schafe, nänlid unter 1600 Stüd pro 
O-M., haben Baten, Sachſen, Bayern, Großh. Helfen, Yuremburg und Limburg, 
alfo vorherrſchend dichtbevölkerte, ftarfparzellirte und futtertheure Yänder. Mittel» 
rei, von 1600-2900 Stüd a. d. Q.-M., find die Elbherzogthümer, Naflau, 
Württemberg, die Weferlanve, Waldeck, Kurheſſen. Am ftärtften bejegt, nämlich 
über 3300 Stüd a. d. Q.⸗M., find Hannover, Thüringen, Preußen, Anhalt, Med: 
lenburg und Braunfchweig, aljo Länder, welche nad ihren Wirthſchaftsſyſtemen viele 
Großgüter, einen Borrath natürlicher oder fünftliher Weiden und wohlfeilere Futter: 
mittel haben. 

Der Geſammtdurchſchnitt von 3081 Stüd a. d. Q.⸗M. giebt Deutſchland eine 
bervorragente Stelle hinfichtlic des Wollviehes: unter verfelben ftehen von den 
Nahbarftaaten Rußland mit 428, Schweiz mit 750, Belgien mit 1230, Dänemart 
mit 1364, Defterreich mit 1424, Niederland mit 1427 Stüd; dagegen fiehen höher 
Frankreich mit 3610 und Großbritannien mit 6770 Stüd a. d. Q.-M. 

Da das Schaf meift in Heerden gehalten wird und da nur ter Grofbefiter 
eine eigene Heerde halten kann, während die Anftellung von Gemeinvehirten ſchwie— 
riger ift umb die Gemeinweiden neuerdings faft überall getheilt find, fo vermindert 
fih die Schafzucht bei zunehmender Bodenzerfplitterung und Kleinkultur. Dagegen 
mehren ſich die Heerden bei zunehmender Kapitalanlage und Thätigfeit auf ven Gü— 
tern, insbefonvere bei zunehmenden Gutsverpadhtungen; indem ber Pächter meift bei 
Berftärtung der Schafheerde jeine Rebnung findet. Die Aufmäftung und Fleiſch— 
nugung der Schafe wird bei zunehmender Volksdichtigleit immer wichtiger und ein— 
träglier; die Zahl ver Wollſchafe nimmt dann ab und die der Fleiſchſchafe 
wieder zu. 

Der Sefammt-Biehftand der deutſchen Staaten beträgt zur; Zeit 346 Stüd 
Roßvieh, 1567 Stüd Rindvieh, 749 Schweine, 189 Ziegen, 3081 Schafe, zufammen 
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5932 Stüd oder 2597 Grofviehwerthe a. d. O.-M. Am fpärlichften find befekt 
Waldeck mit 1779, Kurheffen mit 2036 und Medlenburg mit 2255 Viehwerthen, 
am reihlichften vie Elbherzogthümer mit 3075, Sachſen mit 3458, Württemberg 
mit 3588 und Altenburg mit 3721 Viehwerthen a. d. O.-M. Ziehen wir hierbei 
bie nächſten Faktoren in Betracht, jo gehören Waldeck und Medlenburg zu ven pünn- 
bevölferten und leihtbovigen Ländern und gelangen ſchon deshalb nicht zu dem reis 
hen Befat von Sachſen, Württemberg und Altenburg, welche zu den dichtbevölfer- 
ten, altkultivirten und fructbarften Yänvern gehören; außerdem wirken bie für ven 
Abſatz günftige Yage, die Thätigkeit und Einficht der Yandwirthe mit; von den preu- 
Kifhen Provinzen fann nur Hohenzollern mit 3250 Viehwerthen a. d. Q.M. ſich 
mit jenen mejlen; aber bier wie auch in Württemberg herrfhen in vielen Wirth- 
haften leichte Viehſchläge vor. 

Wenn wir drei Stufen des Viehvermögens unterjcheiden, fo ftehen auf ber 
erften unter 2500 Viehwerthe a. d. Q.⸗M. zählenden, Waldeck, Kurheſſen, Died- 
lenburg, Preußen, Hannover und Limburg; den mittelftarfen von 2500 bis auf 
3000 Biehwerthe pro Q.⸗M. anfteigenden Viehbeſatz haben Luremburg, die thürin- 
giſchen Staaten, die Weferlande, Naſſau, Braunſchweig und Baden. Auf der ober- 
ften Stufe von über 3000 Viehwerthen ſtehen Großh. Heflen, Bayern, die Elb— 
berzogthümer, Sachſen und Württemberg; fie verdanken dieſes hauptfächlich ihrer 
ftarfen Milch- und Schladtviehhaltung, da fie im Roß- und Wollvieh nicht her- 
vorragen. 

Vergleichen wir Deutſchlands Geſammtviehſtand von 5932 Stück a. d. Q.-M., 
jo ſtehen niedriger Rußland mit 988, Schweiz mit 3165, Dänemark mit 3776, 
Defterreih mit 3796, Nieverland mit 4674, Belgien mit 5212 Stüd; dagegen über- 
ragen uns Frankreich mit 5950 und Großbritannien mit 11,447 Biebftüden auf 
der QM. 

Das Vieh ift das unentbehrlichite und liebite Mobilarvermögen des Landwirths, 
deſſen Qualität, Haltung und Peiftung zugleich die ummittelbarfte Wirkung auf die 
Wirthſchaft üben. Seine Vermehrung und Berbefferung find durch Kapitalanlage, 
durch ftärfere Futterbeſchaffung, durch fahverftändige Haltung, durch lohnenden Ab- 
jag und entſprechende Wirthfchaftserträge bedingt. Es folgt ſchon hieraus, daß 
wohlhabende und dichtbevölkerte Länder einen ftärferen und befjeren Viehſtand auf 
derfelben Fläche haben, wie arme vünnbevölferte, und daß die Zunahme und Befie- 
rung bejjelben einen ver wichtigften Fortſchritte des Bollsvermögens und der Volfs- 
wirthſchaft bildet. 
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Der Zwed ver Viehhaltung ift die fortvauernde Ausftattung des Vollkes mit 
Urbeitskräften und Viehprodulten. 
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Für mande Bedürfniffe, Zugkraft für Wirthſchaftszwecke, friſche Milch, Frifche 
Butter ift e8 nothwendig, in unmittelbarer Nähe zu forgen: fo viel Vieh alfe, 
wie für diefe Zwede erforverlib, muß in der nächften Umgebung des Konjumtions- 
plages gebalten werden. Aber auch binfichts des Bedarfs an Schlachtvieh, Zucht- 
vieh, Dungkraft, ift die Bevölkerung derjenigen Landſchoft, welche viefen Bedarf 
durch eignen Viehſtand befriedigt, in mannigfaher Weife bevorzugt vor derjenigen, 
deren bürftige Produktion in diefer Beziehung durch Einfuhr ergänzt werden muß. 
Die Aufzucht des Yungviehes, um futtertheure Pandfchaften mit Arbeits- und Nutz— 
vieh zu verforgen, wird in meiter entfernt liegenden Gegenden vortheilhafter bewirkt. 
Aus der weiteften ferne fünnen Wolle, Häute und Felle bezogen werben. Ein 
ftarker Pferteftand läßt in der Negel auf tüchtige und rafche Arbeit, ein zahlreicher 
Schafftand auf Kapital und guten Kraftzuftand, viel Nutvieh auf reihe Volks— 
ernährung, überhaupt eine reichlihe Biehausftattung auf Wohlhabenheit und behag- 
liches Leben ſchließen. 

Es kommt aud bier fehr auf Qualität, Fütterung und Haltung des Viehes 
und demnächſt auf Nugung und Verwendung an: indefjen am genaueften feſtzu— 
ftellen ift das Verhältniß der Stüdzahl zur Einwohnerfcaft. 

Wie wir oben (S. 53) nachgewieſen haben, entfielen in den preußifchen Staa» 
ten zu Anfang des Jahrhunderts auf hundert Einwohner 18 Pferde, 58 Stüd 
Rindvieh, 122 Schafe und 29 Schweine, zufammen 104 Werthe Großvieh, gegen- 
wärtig dagegen nur 10 Pferde, 32 Stüd Rindvieh, 100 Schafe, 17 Schweine und 
5 Biegen, zufammen 61 Werthe Grofvieh, aljo 43 Prozent weniger. Der Vieh- 
ftand bat ſich zwar im Verhältniß zur Fläche vermehrt, aber lange nicht in gleichem 
Maße wie die Bevölkerung; die Zahl ver auf jede Familie und auf jeden Kopf 
gehaltenen Biehftüde hat ſich vermindert. 

Diele VBermindernng ift, infofern ihr eine um jo beffere Beichaffenheit und um 
fo reihlichere Fütterung des Viehſtandes zur Seite geht, ein wirthſchaftlicher Fort— 
fchritt umd eine Verbeſſerung für die Bevölkerung. Werden diefelben Futtermengen 
bei guter Race und Haltung an eine geringere Stüdzahl verwendet, fo wird weniger 
durch den Erhaltungsbedarf weggenommen und es entfällt eine größere Quote auf 
das Propuktionsfutter; die Konjumenten erlangen aljo eine reichlichere Verſorgung 
mit Mil, Fleifh und anderen Viehprodukten. Es ift unzweifelhaft, daß wenn 
1804 in den preußifhen Staaten auf 8 Mill. Einwohner 2,137,702 Kühe, aljo 
auf taufend E. 251, jegt aber nur 189 Kühe gehalten werben, von ven leßteren 
doch, da fie viel mehr melfen, größere Mildhrationen auf den Kopf abfallen wie 
damals. Noch jet kranken mande Wirthſchaften, Gemeinden und ganze Länder 
an einer für den Futtervorrath zu ftarfen Biehhaltung und befteht dieſe Ueberfegung 
bald in einer zu großen Stüdzahl, bald in allzugroken und futterbevürftigen Vieh— 
fhlägen, indem man mehr Futter zu erzielen hoffte, als wirflih gewonnen wird. 
Im Ganzen ftellt fih das Verhältniß des Vichftandes zur Bevölkerung folgender: 


maßen: 


416 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernugung. 


































































































































CCOIX, Ei Auf taufend Einwohner [Auf 1000 €. JA.tauſ. E. $ 
# Nutzvieh. Arbeitsvieh. Wollvieh 
5* = .f8 = 
Staatsgebiet, 2E ‚I.letsl.|sel®s|.|82 31% 
EeSIs/EI>|EI5|E81.J|SJ EL IS JE} 5; 
selzj=|2|/2|2]52|2 8]58|5 |e| $& 
= |*|8|2/8|Ra]52]|2 als8|® |8| 5 
= = Er nei il = 
= er) = er) 
I. 
1: Preußen . » 2...» 116351189] 4 | 881169] 45| 327 185 1004|100 612 
2. Bayern . » >». 11430326! 9 1248/1198] 33! 635 | 81196! 217 | 439| 44] 896 
8. Württemberg - „ . 511921278] 5 |1991151| 20] 522 } 60176] 166 | 403} 40] 728 
4, Baden. 9091255] 5 j127|224| 49) 447 | 52/67) 145 | 130 605 
U. Zuf. ſüddeutſche Staaten]1256]246| 7 12111187] 3% ) 7 
5. Sadfen . . . 6611185! 4 ches 39] 294 402 
6. Sadien-Weimar . . }1981]222| 3 1141/3641127] 468 707 
7. Koburg-Gotba . . . 116651204] 4 |1141323]1125| 413 607 
8. Meiningen . » » . }15551209| 3 !139|343!119) 447 628 
9, Altenburg . .» » . J1140 250 9 11251283] 68| 461 609 
10, Schwarzburg J. u. II. [20561193| 3 | 881335|154| 381 603 
11. Reuß I. und I. . . | 902J154| 2 | 97)163| 63] 299 452 
12. Anhalt — 189041153 3 | 78292126318 573 
III. Zuf. oberſ. Staaten]10U51184] 4 | 86]198] 65] 332 | i 
13. Hannover 8 | 721344) 85) 556 [116/32] 206 |12291123] 885 
14. Braunfhweig . 4 | 85271j131| 377 | 921 9| 147 [1613/161] 685 
15. Medienburg. 8 | 931357! 31, 536 115713 248 [2287122951013 
16. Untere Eiblande . 7 1132)150] 10] 561 
17. Wejerftaaten. . . 4 97| 539 
IV. Zuf. niederj. Staaten[2064|359| 7 61 
18. KRurbefien -. - . . F1265J166| 2 | 641194] 67| 286 482 
19. Walped . » . . .» 116211199] 4 | 891184] 85 345 629 
20. Großh. Heffen. . . F10044218} 3 11261225] 87, 410 536 
21. NRafau -. ». » .». 992]248] 3 1140141] 68| 432 544 
22. Kranffurtt - » . . 1 145] 15I— | 7| 19) 34] 30 81 
23. Luremburg » - - . 112045291] 9 |112|225| 72 
24. Simburg- » - - - 1 757J192| 2 | sılıos| 39 








V. Zuſ. rheimfche Staaten[1051]205] 3 | Yo]183] 


Zotall1508]233] 5 |1151191| 48] 4u5 | 88145] 177 }783| 78 660 


Darunter Zollverein . . f[1491]226| 5 116190) 49| 399 | 86146) 174 | 774| 77] 650 
Außerdem. - » » . .  [1256]339| 7 109/200] 22] 507 |12627] 216 | 926 816 





I. Arbeitsvich. Beim Pferveftande find am ſchwächſten ausgeftattet 
unter 60 Stüf Rofvieh auf taujend Einwohner Naffau, Sachſen, Thüringen, 
Baren, Großh. Heſſen und Kurheſſen. 

Eine mittlere Austattung von 60—100 Pferden auf taufend Einw. haben 
Württemberg, Limburg, Anhalt, Bayern, Braunfhweig und Preußen; am reid- 
ften, von 100—160 Stüd auf taufend Einw. find die Weferftaaten,. Walved, 
Luremburg, Hannover, die Elbherzogthüimer und Medienburg. Der Gefammtdurd:- 
ſchnitt ftellt fih auf 88 zu taufend oder ein Pferd zu 11, Einwohnern. 

Vergleihen wir diefe Ausftattung mit ven Nachbaarſtaaten jo haben weniger 
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Pferde die Schweiz mit 25, Belgien mit 16, Niederland mit 14, Frankreich mit 
12 Einwohnern aufs Pferd. Großbritannien fteht Deutfhland in der Verhältniß— 
zahl gleich; reicher ausgeftattet find Defterreich, wo fchon 10, Dänemark, wo 5, 
und Rußland, wo 4 Menjchen ein Pferd befiten. 

Ein befonveres Intereſſe hat das Verhältniß derjenigen Pferde zur Bevölfe- 
rung, welde zu perfönlihen Zweden oder zum Transport gehalten werden. Die 
Zahl verjenigen Civilpferde, welche zu folhen und ähnlichen Zmeden gehalten wer- 
den, berechnet ih in Preußen (j. oben S. 51 und 64) zu 5 auf taufend E. und 
zwar bei den pferbearmen Hohenzollern, den fparfam lebenden Weftfalen und im 
futtertheuren Rheinlande zu 2, Polen zu 4, in dem pferbereihen Preußen zu 7 
und in Brandenburg — wo Berlin allein 10,369 ſolcher Pferde hält — zu 9 Stüd 
auf taufend E. Zwar hat dieje Pferveklafje vurd Verminderung der Luxusequi— 
pagen und Reitpferde, fo wie durch den Uebergang ver großen Transporte auf bie 
Eifenbahnen einigen Eintrag erlitten: aber die Vermehrung der Hauderer- und Om- 
nibuspferde gleicht Dies wieder aus; aud nimmt wegen ber zunehmenden Probuften- 
und Fradttransporte der Pferveftand in den großen Städten und Induſtrieland— 
ihaften, in denen von eigentliher Pferdezucht Faum eine Spur bleibt, erheblich zu. 

Ziehen wir die Arbeitskraft ver Ochſen mit in Betradht, alsdann geftaltet 
fi) die Gruppirung unferer deutſchen Staaten etwas anders. Das wenigfte Ar— 
beitsvieb, von 79—130 Viehwerthen auf taufend E. haben Nafjau, Sachſen, Thü— 
ringen, Großh. Hefien, Pimburg und Kurhefien; die mittlere Ausftattung, von 
140—190 Viehwerthen auf taufend E., Anhalt, Baden, Braunfhweig, Württem- 
berg, die Weferftanten und Preußen; am reichten, nämlich von 190—250 Bieh- 
wertbhen für taufend E. find verfehen Walved, Luremburg, Hannover, Bayern, die 
Eibherzogthümer und Medlenburg. 

Wenn nun audy die Hülfsarbeit der Zugkühe hier nicht mit angeſetzt und bie 
Fohlen nicht abgezogen find und wenn die bloße Mehrzahl der Zugthiere noch nicht 
die fräftigere Ausjtattung beweift, indem ein ftarfes und raſches Pferd recht mohl 
das Doppelte von einem fteifen Ochſen leiftet, fo ift doch die ausreichende Ausftats 
tung mit Arbeitsthieren eine wejentlihe Bedingung für die Landwirthſchaft ſowohl, 
als für ven Handels- und Perjonenverfehr, und müſſen namentlich vie beiden leg» 
teren Länder als vorzüglich ausgeftattet anerfannt werben. 

I. Das Wollvieh liefert ver Bevölferung den Hauptbevarf an Kleidungs— 
ftoffen ; außerdem gehört fein Fleiſch zum ſchmackhafteſten und gejunveften, jein Dung 
zum fruchtbarften, auch Milch und Felle find werthvoll. Da jevod die Wolle viel 
transportabler und dauerhafter wie andere Thierprobufte, aud das Schaf jelbft 
leichter fortzubringen ift, jo braucht dafjelbe amı wenigften an dem Orte oder in der 
Gegend zu leben, wo man feine Erzeugnifje braudt; namentlich gilt dies von dem 
in Deutfchland nod immer weit vorherrichenden Wollichaf. Die Haltung von Schafe 
beerben beftimmt fih bauptjählih nad dem Vorrath von Weiden und wohlfeilem 
Futter, nach der Konzentrirung großer, zur Haltung ganzer Heerden befühigenver 
Güter in einer Hand, nad der Entbehrlichkeit des Futters für andere nothwendis 
gere oder einträglihere Viehgattungen und nah dem Bebürfniß bes Dungs. Im 
Folge deſſen bietet die Ausftattung mit Schafen die allergrößten Sontrafte gegen bie 
Bevölkerung, indem die Stüdzahl der ſchafärmſten Völker von den beftausgeftatteten 
bis auf das Adhtzehufache übertroffen wird. 
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Die wenigften Schafe, nämlich 130—350 auf tauſend Einw., haben Baden, 
Sachſen, Limburg, Großh. Helfen, Naffau und Yuremburg; in diefen dichtbevölfer- 
ten, wohlhabenden, für alle Rindviehprodufte den günftigften Abſatz darbietenden 
Ländern rentirt allenfalls die Hammelmaft, für vie eigentlihe Schafzuht und für 
Wollſchafheerden ift das Futter zu theuer und die Weide zu gering. Einen mitt- 
leren Scafftand, von 400—770 Stüd auf taufend Einw., haben Württemberg, 
Bayern, die Elbherzogthümer, die Weferftaaten, Kurheſſen und Thüringen; viefe 
Länder, welhe früher mehr Schafe hielten, haben dieſelben feit dem Umbruch vieler 
Weiden, feit dem Steigen der Milch- und Fleifchpreife und feit der Abjagverbefie- 
zung des Maftviehes häufig durch Rindvieh und Schweine erfegt. Am reichſten, 
von 900— 2300 Stüd auf taufend Einw., find ausgeftattet Waldeck, Preußen, 
Anhalt, Hannover, Braunfhweig und Mecklenburg; in viefen nody wenig parzellir 
ten und weidereiheren Ländern ift der Hauptfig der deutſchen Wollerzeugung; der 
Schafſtand ift mit zunehmendem Kapital mächtig verftärkt und bringt um fo bejjere 
Wirthſchaftsergebniſſe, ald die verftärkten Heerden zugleich einen fteigenden Schag 
des werthvollſten Dungs, aljo eine wichtige Wirthichaftsverbefjerung liefern, welchen 
dann noch die glänzende Einnahme des Zuchtviehverfaufs hinzutritt. 

Die Schafe, welche in ven beiden erften Yänvergruppen nur eine nad den je- 
desmaligen Berhältniffen wechſelnde Ergänzung des Viehſtandes find, bilden in die- 
fen letzteren Ländern noch einen ſelbſtſtändigen und oft ven widtigften Zweig ver 
Viehzucht. 

III. Das Nutzvieh ſteht im nächſten Zuſammenhange mit der Bevöllerung 
und haben wir ſchon oben (S. 193) den Einfluß ver zunehmenden Volksdichtigkeit 
anf feine Vermehrung nachgewieſen. 

Betrachten wir zunächſt das Mildvieh, jo werben am wenigften, nämlich 
150—200 Kühe auf taufend E,, gehalten in Anhalt, Kurheſſen, Sachſen, Preußen, 
Limburg und Waldeck; theils Länder, in welchen ſchwere, mildreihe Schläge vie 
Berforgung von mehr Konfumenten durch diefelbe Stüdzahl geftatten, theils ſolche, 
in welchen zahlreiche Volksklaſſen ſich mit beſcheidner Mildverforgung begnügen, die 
Kälberaufzucht, Butter- und Käfefabrifation aber verhältnigmäßig gering ift, theils 
ſolche, deren dichte Bevölkerung zu einer Beſchränkung ver Viehhaltung nöthigt. 
Die Mitte, mit 200—280 Kühen auf taufend E., nehmen Braunfhmweig, Großh. 
Heflen, Naffau, Baren, Thüringen und Württemberg ein- Das zahlreidfte 
Milchvieh, 290—380 Stüd auf taufend E., haben Yuremburg, die Weferfiaaten, 
Bayern, Medlenburg, Hannover und die Elbherzegthümer, Volksſtämme, bei welden 
Kälberaufzuht, Butter und Käfefabrikation zu ftarker Kuhhaltung nöthigen, außer: 
dem die Milch» und Fleiſchkonſumtion ftärker ift, auch noch viele leichte Schläge ge 
halten werben und beren geringe Bevölkerungszahl eine ftärfere Ausftattung geftattet. 

Im Geſammtdurchſchnitt entfallen auf taufend E. 233 Kühe, und wenn 
wir glei Bullen, Ochſen und Yungvieh mit in Betracht ziehen, 398 Stüd Rind- 
vieh, alfo auf ein Stüd Rindvieh 2,; Einwohner. Weniger Rinpvieh haben Bel- 
gien, wo erft auf 3,8, Dtalien, wo auf 3,5, Rußland, wo auf 3, Frankreich, wo 
auf 2,7 Einwohner ein Stüd Rindvieh entfällt; die Niederlande, die Schweiz und 
Defterreih haben ungefähr daffelbe Verhältniß zur Bevölterung; mehr haben 
Großbritannien mit einem Stüd auf 2, und Dänemark auf 1, Einwohner. 

Das Verhältniß des Rindviehes zur Bevölkerung zeigt nicht fo ſtarke Kontrafte, 
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wie das oben vargeftellte Berhältnig zur Fläche. Die dichtwohnenden Bevölferum- 
gen, namentlich die ftädtifchen, haben im Verhältniß ihrer Kopfzahl viel weniger 
Rindvieh, wie die ländlichen und extenfiv wohnenden; die großen Wirthſchaften im 
Verhältniß weniger wie die Heinen Leute. Bei zumehmender Bevölkerung fucht man 
den fteigenden Bedarf Lieber durch Berbefjerung ver Qualität und Haltung des 
Rindviehes, wie durch Vermehrung der Stüdzahl zu veden. 

Schweine finden fih in geringfter Zahl, mit 100—170 auf taufend E., 
in Limburg, Sachſen, Nafjau, ven Elbherzogthümern, Württemberg, Preußen — 
theils raſch angewachſene Bevölferungen, fo daß die Schweinehaltung der Volks— 
dichtigfeit nicht folgen fonnte, theild Länder, in welchen die Mutterfchweinehaltung 
und Ferkelaufzucht hinter anderen einträglicheren Zweigen zurüdftehen. Die Mitte, 
von 180—230 Stüd auf taufend E., haben Waldeck, Kurheſſen, Bayern, Baden, 
Großh. Heſſen, Luremburg; die zahlreihften Schweine, 270—360 auf taufend 
E, haben Braunjdweig, die Weferftaaten, Anhalt, Thüringen, Hannover und Med» 
lenburg. Im Ganzen entfallen auf taufend Einw. 191 Schweine oder auf ein 
Schwein 5,3 E. Vergleihen wir diefen Schweineftand mit dem der Nadhbarftaa- 
ten, fo haben weniger Niebverland 1 Schwein auf 10, Schweiz 1:8, Frankreich 
und Dänemark 1:7, Italien 1:6; mehr Deftreih 1:4,4, Rußland 1:4,3; Groß- 
britannien 1:3 E. Auch bei dieſer Biehgattung fteht das kapitalreiche, betriebfame, 
ſtark konſumirende Großbritannien an der Spige, und zwar ebenfo wie in ber 
Menge auch in der Güte, mamentlidy in Frühreife und Maftfähigteit, welde Eigen- 
haften für die Fleifcherzeugung beſonders wichtig find. 

Un Ziegen findet fih das Wenigfte — 10—40 auf taufend E. — in ben 
Eibherzogthämern, Württemberg, Medlenburg, Bayern, Sachſen und Pimburg; die 
mittlere Austattung, 40—72 auf taufend E., haben Preußen, Baden, Kurheſſen, 
Naſſau, Luremburg; am ziegenreichften, mit 85—131 auf taufend E., find Han— 
nover, Waldeck, Großherzogth. Heſſen, die Weferftaaten, Thüringen, Anhalt und 
Braunſchweig. 

IV. Faſſen wir den ganzen Viehſtand in's Auge, ſo ſind am ſchwächſten 
— mit 400—580 Biehwerthen auf tauſend E. — ausgeſtattet die Bevölkerungen 
von Sachſen, Limburg, Kurheſſen, Großh. Heſſen, Naſſau und Anhalt; mittleren 
Viehſtand — 600—710 Viehwerthe auf tauſend E. — haben Baden, Preußen, 
Thüringen, Waldeck, Braunſchweig und Luxemburg; die ſtärkſte Ausſtattung — 
720—1020 auf tauſend E. — haben Württemberg, die Weſerſtaaten, die Elbher— 
zogthümer, Hannover, Bayern und Medlenburg ; ihr Viehftand ift um fo mächtiger, 
da mehrere diefer Staaten ſich aud durch Race, Schwere und Haltung ihres Vie— 
bes vortheilhaft auszeichnen, aber fie halten und züchten auch nicht blos für den 
eignen Bedarf der Eimwohner, fondern haben durchgängig Export an Vieh uud 
Diehpropuften. 

Der Geſammtdurchſchnitt ftellt fich zu 660 Viehwerthen auf taufend E.: 
nämlich 88 Pferde und Efel, 398 Stüd Rindvieh, 191 Schweine, 48 Ziegen und 
783 Schafe, aljo 1508 Stüd Bieh; oder ed kommen auf einen Einwohner 1,5 
Stüd Vieh aller Gattungen. 

Bergleihen wir damit die europäiſchen Nahbarftaaten jo haben weniger Vieh 
die Bevölterungen von Belgien mit O,s, Nieverland und Schweiz mit O,,, Defter- 
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reich mit 1,3 Stüd für den Einw.; beinahe gleich flehen Rußland, Dänemark und 
Frankreich; wefentlih günftiger Großbritannien mit 2,3 Stüd Bieh für ven 
Einwohner. 


8. 26. 
Beftandswerthe, Verhältniß derfelben zu Fläche und Bevölkerung. 


Der Beftandswerth des Viehes beftimmt ſich nad den Preifen ver zum Ber- 
fauf gelangenden Stüde. Der Preis regelt fih nach Angebot und Nachfrage, nad 
den Märkten, kann indeſſen bei allgemeinen Lebensbebürfniffen dauernd nicht unter 
den Betrag der Aufzuchtskoſten herabfinten und fteht im nothwendigen Zufammen- 
hange mit ven Preifen der Viehprodulte. In Ländern mit hohen Mil» umd 
Bleifchpreifen, wie England und Nieverland, erhebt ſich auch Milch- und Schladt- 
vieh zu entjprechend höheren Werthen. 

Die deutſchen Vieh- und Pferdemärkte find zahlreih und wohlbefudht; über die 
dafelbft erzielten Ergebniffe berichten die landwirthſchaftlichen und kommerziellen Zeit. 
fhriften, fo wie vie Jahresberichte der Handelsfammern und kaufmännischen Kor: 
porationen '). 

Mer die wechfelvollen Konjunkturen des Marktes fcheut, verfauft an ven Vieh— 
händler, welchem er natürlich feinen billigen Profit gönnen, in gewiſſem Sinne 
einen Theil feines Lohnes abgeben muß. Da folde Handelsleute die Bevarfsftellen 
und die gangbaren Preife am beten kennen, fo find fie namentlih im nördlichen 
Deutſchland oft die regelmäßigen Abnehmer und machen dann dem Landwirth fei- 
nen Abſatz leichter. 

Durd die fteigende Bevölferung und Arbeitstheilung, durch das Anwachſen ver 
Städte und Induftrieorte, durch die größere Beweglichkeit des Lebens und auch der 
Landwirtbichaft hat fi auf beiden Wegen der Viehhandel und Abſatz ſehr ausge 
dehnt. Da faft alle Landſchaften durch Eifenbahnen und Chauffeen erreichbar find, 
fo ift auch faft alles Vieh verfäuflih geworben. Indeſſen kann fein Werth nur 
zu ermäßigten Marftpreifen, da ein Antheil für die geringfte nicht marktgängige 
Waare abzurechnen ift, geſchätzt werben. 

Das im Viehftande ſteckende Kapital hat ſich feit einem Jahrhundert gewaltig 
erhöht. AL Friedrih der Große dur Reglement vom 24. November 1765 ein 
allgemeines Rindviehfatafter für Schlefien zur Berfiherung gegen die Löferbürre 
anorbnete, wurde in den Streifen öftlid der Oder oder auf der polnischen Seite ein 
Zug- und Stammodfe zu 8 Thlr., eine Kuh und zweijähriges Yungvieh zu 5 Thlr.; 
zur Linfen der Over aber ein Ochſe zu 10 Thlr., eine Kuh und zweijähriges Jung- 
vieh zu 6 Thlr. angefchlagen, auf das Jungvieh unter 2 Jahren aber nicht reflef« 
tirt, weil deſſen Verluſt Leicht zu erfegen. In der That wurde damals felten ſchwe— 
red und milchreihes Vieh gehalten; die reichlich vorhandenen Weiden und der Man- 
gel an Futterbau veranlaßten den Biehftand im Sommer durch Weidegang, im 
Winter duch Heu und Stroh burdzufüttern; die dünne Vevölferung und ver ge 
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ringe Handel mit Viehproduften ließ die ſchwache Produktion leichter Schläge ge 
nügend erfcheinen. 

Zu Anfang des jegigen Jahrhunderts waren die Viehwerthe fhon auf das 
Doppelte geftiegen. Bei den preußifhen Wirthihaftsanfchlägen feste man 1809 
die Anſchaffungskoſten eines Aderpferdes zu 48 Thlr., die eines Zugochſen zu 24 Thlr. 
an; dabei mußten diefe Thiere 12 Jahre arbeiten, fo daß die Nothwendigkeit ber 
Neuanihaffung viel feltener fam, wie jegt, wo man fie nad 3 oder 6 Yahren zur 
Maft ftellt. Wenn ſich gegenwärtig der, Durchſchnittswerth eines Aderpferdes zu 
61 Thlr., eines Ochſen zu 49 Thlr., einer Kuh zu 34 Thlr. berechnet, fo Liegt dies 
hauptſächlich an den ftärferen Veiftungen des Viehed und an dem höheren Werth 
ihrer Erzeugniffe; mitgewirkt haben aber auch weſentlich die großen Erleichterungen 
des Handels, der Anwachs des Kapitals und der Kaufluft, vermöge beren ver all» 
gemeine Marktpreis mit geringen Abzügen auch in den entlegenften Wirthſchaften 
gezahlt wird. Dieſes gewaltige Steigen des Werths der Einzelftüde überwiegt be- 
beutend die DBerminderung der Stüdzahl, melde im Berhältnifje zur Bevölkerung 
ftattgefunden hat. Der Gefammtwerth des Viehes ift ftärfer gewachſen wie bie 
Bevölterung; der auf den Einzelnen entfallenve Betrag deſſen, was die Nation an 
Bieh befigt, ift erheblidh höher geworben. 

Um das gejammte Biehvermögen zu jhägen, find die nach Viehgattungen, Ge- 
ſchlechtern und Altersflafjen mit Rüdfiht auf Abfagorte und deren Durhfchnitts« 
preife geſchätzten Beſtandswerthe jedes Staatsgebiet8 in nachſtehender Zufammen- 
ftellung aufjummirt. Dabei glauben wir auch die Militairpferde mit zum Anſatz 
bringen zu follen. Wir haben deshalb dem ſchon oben (S. 94 u. 201) berechneten 
Werthe des preußifchen Pferveftandes auch noch 41,750 Stüd im Dienft befind- 
liher Militärpferde mit 100 Thlr. pro Stüd zugefegt. 

Was die Pferde betrifft, fo fann von den ftolzen Preifen, welche auf ben 
Berliner, Frankfurter, Stuttgarter, Leipziger und Hamburger Märkten für Lurus- 
pferde gezahlt werben, bei ver Schägung der Pferbeftände der betreffenden Länder 
wenig Gebraud gemacht werden. Am wohlfeilften ift landübliches Roßvieh in den 
baltifhen Provinzen, in Schlefien und Altbayern; in biefen, mit Pferdezucht über 
den eignen Bedarf ausgeftatteten Ländern ftellen fi, Bohlen mitgerechnet, die Durch⸗ 
Ihnittspreife auf 50-60 Thlr. In Sachſen, Württemberg, den Elbherzogthümern, 
Divenburg und den rheinifchen Staaten dagegen, wo die Maſſe des Rofviches von 
ihwererer Qualität und wo die Pferde überhaupt gejuchter find, fteigen die Durd- 
fhnittspreife auf 76—93 Thlr. Diefelben halten fi) in den übrigen Staaten und 
Ländern zwifchen 60 und 70 Thlr. und ver allgemeine Durchſchnittspreis ftellt ſich 
auf 63 Thlr. Das vorherrfchende Bedürfniß in Verbindung mit den Vollsgewohn⸗ 
beiten, Moven und ver Zahlungsfähigfeit beftimmen die Nachfrage und den Werth 
der Pferde, nach welchem fid ver Händler und Züchter um fo raſcher richten, da 
bei der Leichtigkeit des Transports diefer Biehgattung und ben vervollfommneten 
Berlehrs- und Publifationsmitteln die Kenntniß des Bedarfs und die Schnelligkeit 
feiner Befriedigung fehr geftiegen find. Die Richtung der Zeit geht auf kräftige, 
ſchwere und rafche Pferde, auf Thiere, deren Peiftungen die theuren Futtermittel 
verdienen und fteigt demnach ver Werth des Roßviehes namentlich) in den bicht- 
bevölferten und wohlhabenden Ländern merklich. 

Das Rindvieh ift am billigften in den baltiſchen Provinzen, Schlefien, 
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Hohenzollern, Altbayern und den thüringiſchen Ländern, deren Mittelpreiſe, Ochſen, 
Kühe und Yungvieh durdeinander gerechnet, auf 20—30 Thlr. pro Stüd herab» 
gehen. Dagegen fteigen in ven Elbherzogthümern, Dlvenburg, Württemberg, Sach— 
fen, wo ſchwere werthvolle Racen vorherrfchen, aud das Vieh und feine Produfte 
Ihwunghaften Abfag finden, vie Durdfchnittspreife auf 42—45 Thlr. pro Stüd. 
In den übrigen Staaten und Ländern bewegen fi diefelben zwiſchen 31 und 40 
Thlr. und der Geſammtdurchſchnitt berechnet fih auf 35 Thlr. Auch bei dieſer 
Biehgattung — namentlic bei ven Kühen — geht die Zeitrihtung entſchieden mehr 
auf Berbefjerung des Viehes und Verbreitung der werthvolleren Schläge und ftellen 
fih namentlid die Preife in ven Hauptftäbten viel höher. 

Berlins Zufuhr bat auch in ven legten ZJahren ſowohl für den eignen Ber- 
braud als für den Bedarf anderer Märkte zugenommen. Im Jahre 1864 kamen 
57,892 Stüd Rinpvieh, welche unter mannihfahen Preisihwankungen in befter 
Waare der Etr. mit 18—21 Thlr., in zweiter Qualität der Etr. mit 16—18 Thlr., 
in gewöhnlicher Mittelmaare mit 13—15 Thlr. bezahlt wurden; ganz geringe Qua- 
lität fommt nit auf den hauptftäptifhen Markt. An Kälbern wurden in biefem 
Jahre 77,142 Stüd eingebracht; fette ſchwere Kälber hatten hohe Preife (7— 
12 Thle.), während leichtere Waare oftmals ſchlecht (3—6 Thlr. pro Stüd) be 
zahlt wurde. 

Beim Borftenvich kommt eben fo fehr, wie die Gefundheit und Schwere, 
auch die Schnellwüchfigkeit und Meaftfähigkeit in Betraht — Eigenfchaften, melde 
ſchwer abzujhägen, welche, wenn fie auch von noch größerem Einfluß auf die jähr- 
liche Fleiſchproduktion find, dod aud dem Zuchtvieh und den zur Aufmäftung be 
ftimmten TIhieren einen erhöhten Werth geben. Wir haben die Werthe ver Schweine 
— Ferkel, Läufer, Sauen und Eber durchſchnittlich — nad den aus den Einzel: 
ftaaten vorliegenden Nachrichten, jchon früher angegeben und zwar berechnen 
fih für Preußen 9, für die ſüddeutſchen und rheiniſchen Staaten 10, für die ober 
und nieverfähfiihen Staaten 11 Thlr.; der höchſte Say von 15 Thlr. für König. 
reih Sachſen ift aus der Feftjchrift für die 1865er Verſammlung deutſcher Land- 
und Forftwirthe entnommen. Der Geſammtvdurchſchnitt berechnet ſich demnach auf 
9; Thlr. 

Berlin hatte 1864 eine Zufuhr von 160,972 Stüd, deren Preis bei feiner 
Medlenburger Kernwaare pro Ctr. 13—14 Thlr. — nur im Oftober wurde an 
einzelnen Markttagen 16 Thlr. bevungen — und bei guten Landſchweinen 12— 
13 Thlr. betrug. Cinzelne Zufuhrverfuche von Ungarn ergaben damals unter der 
Konkurrenz der Landſchweine und bei gebrüdten Schmalzpreifen keine genügende 
Rechnung ; neuerdings hat aber auch dieſe Zufuhr zugenommen, 

Das Wollvieh ift am wohlfeilften in den preußifchen Oftprovingen, Thürin- 
gen, Braunfhweig und den niederſächſiſchen Staaten, wo die große Zahl ver ge- 
ringwerthigen Haidſchnucken ven Mittelmerty — Lämmer, Fährlinge, Mütter, Häm— 
mel und Böde vurdeinander — auf 80— 90 Sgr. herunterbrüdt. Dagegen ftei- 
gen die Werthe in dem zuchtviehreihen Medlenburg, in den rheinifhen und füb- 
deutſchen Staaten, wo man werthvolleres Maftvieh zieht und für vaffelbe einen 
vortheilhaften Abfag nad Frankreich genieft, auf 120—137 Sgr. Der Mitteljag 
ftellt fi für den gefammten Staatenverband auf 95 Sgr. und * Ziegenvieh 
auf 89 Sgr. 
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Die nach diefen Sägen berechneten Viehwerthe der Einzelftanten umd des ge- 
ſammten Staatenvereins ?) zeigt nachftehende Tafel: 
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Vergleichen wir zunächſt die Viehgattungen unter ſich, fo entfallen von dem 
Gefammtwerth von 921 Mill. Thlr. auf Rofvieh 212 Mil. over 23 Prozent, auf 
Rindvieh 537 Mill. over 58 Prozent, auf Kleinvieh 172 Mill. over 19 Prozent; 
von den legteren 10 Prozent auf Wollvieh, 8 Prozent auf Schweine, 1 Prozent 
auf Ziegen. In den Großwirtbichaften ftellt fi der Aufwand für Woll- und 
Rofvieh, auf ven Bauerhöfen ver für Rind- und Rofvieh, bei den Kleingütlern 
der für Rindvieh, Schweine und Ziegen höher. Bon den Hauptgruppen hat Preu- 
gen verhältnigmäßig ftärkeres Kapital in Roßvieh (28 Prozent) und Scafen (15 
Prozent); das Rindvieh überwiegt in ven ſüddeutſchen (73 Prozent) und rheinifchen 
Staaten (60 Prozent); in den oberfähfiihen Staaten Schweine (11 Prozent), in 
den niederfähfifchen Staaten wiederum Roßvieh (25 Prozent). Diefe mit den Sit- 
ten und Yiebhabereien ver Landwirthe zufammenhängende Verwendung größerer oder 
geringerer Kapitalien, Stallungen und Futtermittel auf die eine oder andere Vieh— 
gattung übt einen weitreihenden Einfluß auf das ganze Wirthichaftsweien, das 
Ausjehen des Yandes und die VBerforgung der Einwohner. 

Bergleihen wir nun das Viehvermögen mit der Fläche, fo fpringt in bie 
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Augen, daß waldreiche und extenfiv bemwirthichaftete Länder weniger Biehfapital auf 
der Q.⸗M. anzulegen brauchen, wie dichtbevölkerte und hochlultivirte. AL die we— 
niger aufwendenden Staaten erfcheinen Preußen, Thüringen und Medlenburg, deren 
Biehvermögen nur 76— 94,000 Thlr. a. d. Q.⸗M. erreicht, während die Elbherzog« 
thümer, Württemberg und Sachſen auf 136—161,000 Thlr. für die Geviertmeile 
emporfteigen — welches Uebergewicht ihrer wohlhabenden Bevölkerung, dem günſti— 
gen Abjat ver Biehprodukte und ver Fräftigen, bei wenig Wald über die ganze 
Landflähe ſich ausdehnenden Bewirthihaftung zu verdanken ift. Stellen wir das 
Biehvermögen dem Grundvermögen zur Seite, fo berechnete ſich nad den im zwei— 
ten Theile d. W. (S. 1028) aufgeftellten Grundlagen ver durchſchnittliche Grund» 
und Gebäudewerth auf 1,376,000 Thle. pro D.-M., 64 Thlr. pro Morgen. Wenn 
fih num der Viehwerth auf 95,000 Thlr. pro Q.-M. over nur 4°/, Thle. pro 
Morgen berechnet, jo ftellt fi ver Viehwerth auf etma 7 Prozent des Grundver⸗ 
mögens; inbefjen darf nicht unbeachtet bleiben, daß der Kapitalwerth ver Ställe, 
Geräthe und fonftigem Zubehör zur Viehhaltung fih auf das Doppelte bis Bier— 
fache des Viehwerths beläuft und daß demnach die Viehhaltung unter den jegigen 
Verhältniſſen allerdings eine jehr beträchtliche Kapitalanlage in fi fchließt. 

Unterfuhen wir nun das auf den Kopf ver Bevölkerung entfallende Bich- 
vermögen, fo ftellt ſich daſſelbe am niebrigften mit 19 Thlr. in den dichtbewölferten 
oberſächſiſchen Staaten und mit 20 Thlr. in dem neuerdings ebenfalld mehr in der Be- 
völferung als in dem VBiehvermögen vorangefhhrittenen Preußen. Die Mitte nehmen 
die rheinischen Staaten ein, während in den ſüddeutſchen und niederſächſiſchen Staa- 
ten das BVBiehvermögen mit 30 Thlr. und 35 Thlr. p. Kopf eine viel beträchtlichere 
Höhe erreicht. 

Im Geſammtdurchſchnitt, Groß- und Kleinvieh zufammen, ftellt fih der Be 
ſtandswerth auf 16 Thlr. für das Stüd Vieh und das Viehvermögen auf 24 Thlr. 
oder 96 Franes für die Perjon, 

Aud für unfere Nahbarreihe find von Hausner ähnliche Werthöberehnungen 
aufgeftelt. Darnach berechneten fih niedriger: Rußland, bei 38 Fr. Stüdwerth, 
3650 Mill. Fr. Viehvermögen over 55 Fr. pro Kopf, und Deftreih bei 56 Fr. 
Stüdwerth, 2515 Mil. Fr. Viehvermögen oder 70 Fr. p. Kopf; gleich Deutſchland 
fteht Belgien bei 163 Fr. Stüdwerth und 455 Mill. Fr. Viehvermögen auf 97 Fr. 
p. Kopf; höher berechneten ſich die Schweiz bei 122 Fr. Stüdwerth und 286 Mill. 
Fr. Viehvermögen auf 114 Fr.; Dänemark bei 84 Fr. Stüdwerth und 333 Mil. 
Biehvermögen auf 124 Fr., Frankreich bei 107 Fr. Stüdwerth und 6300 Mill. 
Biehvermögen auf 169 Fr.; Nieverland bei 209 Fr. Stüdwerth und 628 Mill. Fr. 
Biehvermögen auf 176 Fr. und endlich Großbritannien bei 183 Fr. Stüdwerth 
und 12,150 Mil, Fr. Viehvermögen auf 414 Fr. für den Kopf. 

Das Viehvermögen Großbritanniens überfteigt alfo das deutſche dem Gelt- 
werthe nad bis auf das Vierfahe und wenn auch die vortigen Preife bei gleicher 
Waare doppelt fo hoch fein mögen, fo bleibt doh immer noch ein gewaltiger Vor— 
fprung in der befjeren Ausftattung der Nation mit all den Vorzügen und Nah— 
rungsftoffen, welche durch einen werthvollen Viehſtand gewährt werden. 

In der That giebt die Höhe des Viehwerths, ſoweit derfelbe mit annähernver 
Zuverläffigkeit zu ermitteln ift, ven fiherften Mafftab über die Blüthe der Vieh: 
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zucht und in vielen Beziehungen aud über rationelle Vollsernährung und mate— 
rielles Boltswohl. 


1) Gang ber Inbuftrie, bes Handels und Verlehrs in ben beutfhen Staaten 1863, nad ben Han- 
beistammerberihten vom Ausſchuß bes deutſchen Hanbelstage, Berlin 1865. — Bang ber Inbuftrie, 
bes Handels und Berlehrs im preußifden Staat 1864, nad ben Hanbelslammerberiäten vom 
Stat. Büreau, Berlin 1866. 

Die für Einzelftaaten von Reuning, Engel u. 9. aufgefellten Schägungen bes Birhvermö- 
gens find fhon früber citirt. Eine Schägung für alle europäiſchen Staaten findet fih beihgaus- 
ner, Bergleihende Etatiftil von Europa, Lemberg 1865. 11. ©. 199. 
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8. 27. 
Roh. und Reinerträge, Futterverwerthung, Rentabilität. 


Die Leiftungen des Viehes an Arbeit, Fleifh, Mich, Wolle, Yungvieh und 
Dungkraft hängen einestheils von dem allgemeinen: Wirthſchaftsſyſtem und von 
den Futtermaffen ab, welde durch Ader-, Garten- und Wiefenbau erzeugt wer— 
den. Seitdem an die Stelle ver alten Weidegangswirthichaften mit magerem Stroh: 
futter im Winter in den beiden letten Menfchenaltern rationelle Wirthſchaften mit 
ftartem Klee-⸗, Rüben: und Kartoffelbau, auch Rieſelwieſen, Yuttermais und Pupis 
nen getreten find, ftieg ſchon hierdurch die Grundlage zur Haltung und probuftiven 
Fütterung von Mil, Woll- und Schlachtvieh auf eine höhere Stufe und konnten 
ſchon dadurch die früheren leichten Schläge durch ſchwerere und ertragreichere erjegt 
werben. Anderntheils bilvet aber die Viehzucht wieder eine Sphäre für fich, deren 
primitive Leiftungen durch Racenwahl, rationellere Zühtung, Haltung und Aus 
nugung in einem nod viel höheren Grade umgeftaltet und verbeffert werden fünnen. 
Es kann als Hauptcharakter unferer modernen Viehzucht bezeichnet werden, daß da- 
burch die Leiftungen an Arbeit, die Produktion von Milch, Fleiſch, Maft-, Zudt- 
und Handelsvieh, felbft die Dungmittel unter Mitwirkung günftigerer Abjagver- 
hältnifje wefentlih vermehrt, verbefiert und einträglicher gemacht wurden. 

Die Dungkraft, fo wefentlih auch ihre wirthichaftliche Bedeutung ift — häu— 
fig giebt fie den Hauptbeftimmungsgrund für die Richtung der Biehhaltung ab — 
fann ſchwer zu Gelde angefchlagen werden. Nach den Preifen der neuerdings viel- 
fach in den Handel kommenden tropifchen und künftlihen Dungmittel gefhägt, würde 
ver Stallmift zu übertriebenen Werthfummen anfhwellen, weshalb man ſich begnü— 
gen muß, mäßige, mitven Wirtbfchaftspreifen ver Futter- und Streumittel in Ber 
hältniß ſtehende Averfa dafür anzufegen. 

Die Erträge der Biehhaltung finden ihren ſchließlichen Ausdruck im Geldwerth 
der Feiftungen im Laufe eines Wirthſchaftsjahres, welcher nach den in jedem Lande 
gangbaren Marftpreifen und Lohnſätzen zu ermitteln ift. 

Was zunähft das Roßvieh betrifft, jo beftimmt ſich deſſen Yeiftungswerth 
hauptſächlich nady dem außerordentlich verfhiedenen Spannlohn. Während man in 
großen Städten täglid 3—5 Thlr. für ven Zweifpänner zahlt, finkt biefer Lohn 
auf dem Lande mitunter bis auf einen halben Thaler herimter. Nächſtdem kommen 
in den Pferdezucht treibenden Ländern die Sprunggelver und Fohlen in Betracht, 
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während Dünger und Refivua von feinem hervortretenden Werthe find, Wie bie 
obigen Darftellungen nachweiſen, ftellt ſich der jährliche Feiftungswerth in den wohl« 
feilen und pferbereicheren Fändern Preußen, Bayern, Württemberg auf 64—69 Thlr., 
in den mitteltheuren auf 70—90 Thlr., in den rheinifhen Staaten und dem Kö— 
nigreih Sachſen dagegen, wo Mangel an Rofvieh, theures Futter und Bebarf an 
Transportpferden zufammentommen, auf 93—100 Thlr. jährlih. Hinſichtlich ber 
Zahl ver Thiere haben wir bei Preufen die Militärpferde mit zum Anſatz gebradt. 

Die Yahreönugung des Rindviehes, welche wir binfichtlih der Kühe zu 
29 Thlr. für die Milch berechnet haben, ftellt fih bei Hinzunahme von Ochſen, 
Stieren und Jungvieh, fo wie ver Nugung von Schlachtvieh und Dung zu 38 Thlr. 
pro Stüd. In ven Einzelftaaten berechnen fid) für Bayern, Thüringen, Preußen, 
Baden nur 32—36 Thlr.; für Württemberg, Hannover und die rheinifhen Staa» 
ten 38—40 Thlr.; für Braunfhweig, Mecklenburg, die Elbherzogthümer, Olden⸗ 
burg, Sachſen und Anhalt die höchſten Säge von 42—46 Thlr. Bei der "mad 
jenden Aufmerkſamkeit auf beffere Racen und auf eine zuträgliche Fütterung ift die 
Erzeugung von Mild und Fleiſch ebenfo im Steigen, wie die Preife diefer Nah— 
rungsmittel und der günftige Abfag verfelben im In- und Auslande, jo daß an 
einer ferneren Ertragszunahme diefer Viehgattung, welche ſchon jeßt bie größere 
Hälfte der ganzen Viehnugung ausmacht, nicht zu zweifeln ift. 

Bei der Ertragsberehnung von Borftenvieh reiht die Zugrundlegung ber 
Viehzählung nicht aus: es gelangen, wenn geſchlachtete und erportirte Ferkel und 
Jungſchweine zugerechnet werden, nrehr Schweine im Jahreslaufe zur Ausnugung, 
wie bei der Zählung gefunden werden. Die Ausvehnung diefer Nutung, melde 
von der Schnellmücfigfeit der Landesracen, von der Mutterjhweinehaltung und 
den Berkehröverhältniffen abhängt, haben wir bei den Einzelftaaten näher betrachtet. 
Wird dieſelbe mit dem Ergebnifje der Viehzählung verglichen, jo ftellt ſich die Jah— 
rednugung in Bayern, Thüringen, Anhalt zu 9-10 Thlr. pro Stüd der gezähl- 
ten. In Württemberg, Baden und den niederſächſiſchen Staaten find ſchon ſchnell⸗ 
wücfigere Racen eingeführt und ftehen aud die Fleiſchpreiſe höher, fo daß fid 
bier die Yahresnugung auf 12—14 Thlr. berechnet. In Preußen, den rheiniſchen 
Staaten und Sachſen ift die Einführung ſchnellwüchſiger Racen am weiteften vor- 
geihritten, fo wie aud die Fleifchpreife body ftehen, die Jahresnutzung ſtellt ſich 
hier auf 15—20 Thlr. für das Stüd ver bei der Zählung vorhandenen. 

Die Ziegennugung ift nad) der Milcpergiebigfeit und dem Fleiſchwerth ver 
Race, nad) den Preifen der Milch, des Fleifches, der Ziegen- und Lammfelle aufer- 
ordentlich verfhieden. Nach den wenigen darüber erreihbar gewejenen Nachrichten 
haben wir, wie früher für die preußiſchen Provinzen, jo für die übrigen VBereins- 
länder die Yahresnugung zu 120—210 Sgr. angejegt und berechnet ſich darnach 
ein Durchſchnittsertrag von 131 Sgr.: möchten die Säge für einzelne Fandestheile 
hochgegriffen erfcheinen, jo kommt dagegen in Betracht, daß das Ziegenvieh nur 
mangelhaft gezählt ift und daß die Ziegenviehbefiger ihr Vieh wohl am vollftän- 
digften ausnugen, deshalb im Ganzen die Nugung diefer Viehgattung noch eher zu 
niedrig ftebt. 

Das Wollvieh kann in Hannover und Olvenburg, wo viel geringwerthige 
Schuuden gehalten werden, nur zu 80 Sgr., im den meiften beutfchen Landen zu 
20- 100 Sgr., dagegen in Medienburg und den rheinischen Staaten, wo man vor» 
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herrſchend ſchwere werthvolle Thiere hält, zu 120 Spr. jährlicher Nutzung angeſetzt 
werden. 


Demnach berechnen ſich die in folgender Tabelle aufgeführten Jahresnutzungen: 
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Bergleihen wir diefe Nutzungen mit ver Fläche, fo haben Preußens Oftpro- 
vinzen, Thüringen, Hannover, Medlenburg und Bayern mit 90—103,000 Thlr. 
pro Q.⸗M. geringere Viehnugung, während Anhalt, Baden, die Rheinftaaten, Braun 
fchweig und Oldenburg auf 113— 137,000 Thlr., Württemberg, vie Elbherzogthü— 
mer und Sächſen aber auf 140—183,000 Thlr. pro Q.⸗M. ſich erheben. Bei ven 
Elbherzogthümern find e8 die ausgedehnten Milch- und Maftviehwirtbichaften, bei 
Württemberg und Sachſen die hohen Werthe aller Leiftungen und Produkte des 
Biches, welche fo gewaltige Erträge hervorbringen. 

Betrachten wir dagegen, daß die Vieherzeugniffe wefentlih für die Einwoh— 
ner, für deren Nahrung, Belleivung und fonftigen Lebensbedarf beftimmt find und 
daß es deshalb fehr darauf anfommt, wie viel von der Gefammtproduftion auf ven 
Einzelnen entfallen, dann ftehen Sachſen, Baten, die thüringifhen und rheiniſchen 
Staaten mit 21—23 Thlr. für ven Kopf auf ver niedrigften Stufe, während Preu- 
ken, Württemberg, Bayern, Braunfhweig mit 24-29 Thlr. pro Kopf die Mitte 
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einnehmen und Hannover, Olvenburg, die Elbherzogthümer und Medlenburg mit 
37—46 Thlr. jährl. Erzeugniffes pro Kopf an der Spige ftehen, indem fie nicht 
allein ihre Einwohnerſchaft reichlich verforgen, fondern auch noch große Mafjen für 
ihre Nachbarftaaten und den Weltmarkt übrig haben. 

Unfer Vieh liefert, wie wir unten näher nachweifen, im Durdfchnitt jährlich 
für ven Kopf gegen 51 Pfo. Fleiſch, 321 Quart Mil, 2 Pfd. Wolle, zufam- 
men gegen 8 Ctr. von 14 Thlr. Gelpwerth, und bei Einrechnung von Arbeit, Dung, 
Häuten und anderen Erzeugnifien für ven Kopf 26 Thlr., für die fünfföpfige Fa- 
milie .130 Thlr. Viehnutzungen. 

So wichtig diefer Rohertrag nun aud für das Voll ift, deſſen Beſtehen, Ge 
deihen und Behagen weſentlich von der ununterbrodenen Ergiebigkeit dieſer Lebens— 
quellen abhängt, jo fommt es doch für den Landwirth mehr auf die Futterver- 
gütung und den Reinertrag an, wenn die Viehzucht ihm nicht läftig werben fol. 
Der Viehertrag fol das dem Vieh verabreidhte Futter und die Anſchaffungskoſten 
vergüten, den Dünger als Ueberfhuß lafjen und wo möglich aud nod einen Bei- 
trag zu ben allgemeinen Wirthſchaftskoſten und eine Rente gewähren. 

So lange der Weidegang des Viehes und die Nachzucht aus der eigenen Heerbe 
vorberrfcht, mithin nur geringe Fütterungs- und Anſchaffungskoſten zu erjegen find, 
bleiben aud die Ertragsanſprüche niedriger, ald wenn durch Stallfütterung, Futter 
bau, Berbefferung der Racen und Anſchaffung foftbarer Zuchtthiere von dem Vieh 
konto immer ftärfere Summen zu erfegen oder doch zu verzinfen find und gleich— 
zeitig auch) wegen des dem Boden nöthig werdenden Srafterfages die Düngeran- 
ſprüche immer höher fteigen. 

Die Mehrheit unferer Landwirthe begnügt ſich noch mit Bieherträgen, welche 
das Futter nach deſſen wirthſchaftlichem — ven Marftpreifen nicht ganz gleichkom— 
mendem — Werthe erjegen und als Ueberfhuß ven Dünger laſſen; in joldem Falle 
beftimmt fidy ver Keinertrag nad) dem ſchwer zu ſchätzenden Werthe des Düngers. 
Auch wo jener Erfag nicht volftändig erreicht wird, bleibt das Vieh doch unent- 
behrlid wegen der Arbeit, des Wirthſchaftsbedarfs und des Düngers, fo daß es 
als eine Läftige Beigabe auf das Unentbehrliche befhränkt wird. Anders bei Denen, 
welche nady einer, der Natur und Lage des Guts entſprechenden Zuſammenſetzung 
des Nugviehftandes zu einer rationellen Züchtung, Pflege und Ausnugung beffelben 
übergegangen find. 

Die Rentabilität einer Heerbe befteht darin, daß fie durch ihre Leiftungen 
und Nugungen das auf die Anfhaffung verwendete Kapital verzinfet, die auf die 
Ernährung, Wartung und Pflege verwendeten Koften erfegt und auferdem nod 
einigen Ueberfhuß gewährt. Da umfere Landwirthſchaft ſolche Pflanzenftoffe, welche 
dem Boden nicht völlig entzogen werben dürfen, oder dem Markt nit zugeführt 
werden fönnen, nur durch das Vieh in werthvolle Produkte umwandeln und fo aud) 
diefe Stoffe zur Steigerung des Wirthſchaftsertrags gebrauchen kann, fo wird bie 
Viehzucht auch dann rentabel bleiben, wenn diefer Ueberfhuß blos in dem Dünger 
befteht. Der Grad ver Kentabilität hängt alfo einerfeits von der Wohlfeilheit der 
Anſchaffung und Haltung, andererfeits von ver Maffe, dem Werth und ven Prei- 
fen der Erzeugniffe ab. 

Am rentabelften find die Zuchtviehwirthſchaften, da ihr Mehraufwand 
ſich auf größeres Anlagelapital und intelligenteres Perfonal befhräntt, ihr Erlös 
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aber den Ertrag anderer Nugungsarten um das Doppelte und mehr zu überfteigen 
pflegt, alfo erheblichere Ueberſchüſſe bleiben. 

Nächſt diefen pflegen die Milchwirthſchaften in den Umgebungen großer 
Städte ſich günftiger Nenten zu erfreuen. 

In Ähnlihem Maße, wie die Noherträge in nenerer Zeit fih hoben, ftiegen 
aud DBoden- und Futterwerthe, Anfhaffungskoften und Arbeitslöhne.. Manche Aus- 
gaben für Thierärzte, Meditamente, Berficherung, find erft in neuefter Zeit üblich 
geworben. 

Mit Rüdfiht auf das oben (S. 207) Mitgetheilte glauben wir bei mäßiger 
Schätzung der Anfhaffungstoften, des Futterd und der Streu und andererfeits bei 
billiger Anrehnung des Arbeits- und Düngerwerths ven Wirtbihaftsüberfhuß der 
Schafe auf 8, des Rofviehes auf 10, des Rindviehes, der Schweine und Ziegen 
auf 15 Prozent der vorberechneten rohen Yahresnugung jhägen zu können. 

Darnad ergeben fich folgende Neinerträge: 

Roßvieh p. St. 7 Thlr. 3 Sgr., zuf. 23,743,000 Thle. = 11 Proz. d. Beſtandsw., 
Rindvieh « 5 = 21 = » 871450 - = »- >» 
Borfäen.» » 2 = 3 = ss 15068250 -» =2l = » . 
Ziegenn. =» =» — » 20 ⸗ ⸗ 1,205,550 = 22 = » . 
Wollvieh = — «- Tre » 7564320 = = 8 - + ⸗ 
Zuſammen: 132,295570 — 14 » «+ 

Demnach kann das Wollvieh nur eine ſchwache, ven landüblichen Zinsfag des 
im vorigen $. angegebenen Beftandswerths nur wenig überfteigende und aud vie 
Pferde nur eine mäßige, neben jener Berzinfung nur felten einen wirflihen Wirth— 
Ihaftsgewinn übrig lafjende Hente gewähren. Dagegen erfcheinen die Rindviehzucht 
mit dem Doppelten, die Schweine- und Ziegenhaltung mit dem faft Dreifachen der 
Schafrente als recht einträglihe Wirthſchaftszweige. Die Viehhaltung im Ganzen 
erwirbt hiernach von dem im ihr angelegten Kapital etwa 14 Prozent Nuten. Der 
Standpunkt, wonad die Viehhaltung blos eine Laſt für den Pandwirth war, ift in 
den meiften deutfchen Landen bereit8 überwunden und ihre wahre Stellung, als die 
zweite, gleich wichtige und interefjantere Hälfte der Landwirthſchaft giebt ſich auch 
in den ökonomiſchen Refultaten unferer tüchtigen Landwirthe mehr und mehr kund. 


Zweiter Abſchnitt. 
Federvieh, Kleinthiere, Hausthiere. 
$. 28. 

Federvieh, Produktion von Eiern und federn. 


Schon zur Zeit Karls des Großen wurben Hübner und Gänfe in großer Zahl, aufßer- 
bem aber auch Tauben, Pfauen, Fafanen gehalten: auf ben Hauptglitern waren 100 Hüh- 
ner und 30 Gänfe, auf ben Heineren 50 Hühner und 12 Gänſe vorgejdhrieben; bie ge- 
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wöhnliche Abgabe ber Leibeignen war 2 Hühner, 4 Hühner galten einem Malter Getreide 
gleich. Enten waren noch felten, follten jevod auf den Hauptgütern zur Zierde gehalten 
werben. Vom eilften Jahrhundert an fommen Kapaunen (castrati galli, cappones), ge- 
mäftete Hühner (altilia) und flarfe Eierabgaben an Klöſter vor. Im breizehnten Yahr- 
hundert fing man an das Halten der Tauben gefeglich einzuſchräulen unb vom fünfzehuten 
an wurden die Enten häufiger. 

In der Neuzeit ift die Verbefferung ber Berkehrsanftalten auch dem Abfa bes Feber- 
viehes — ber transportabelften aller Viehgattungen — und feinen Produkten zu Gtatten 
gelommen. Es hat fich für Eier, Federn, Spidgänfe, Gänfeleberpafteten und Gänſeſchmalz 
ein umfangreicher Handel entwidelt und die Vermehrung der Wochenmärlte ift bem Ab⸗ 
fa des geſammten Federviehes ſehr fürberlih geworben. 

I. Im preufifhen Staate ift die Haltung von Enten im Imterefje der Fiſch— 
zucht und von Tauben wegen bes Getreibebaues geſetzlichen Beihränkungen unterworfen und 
nicht in gleihem Grade verbreitet, wie bie ber Hübner und Gänfe. 

Die Provinz Preußen zieht Federvieh für ben eignen Verbrauch: feit bem Beftehen 
der Eifenbahn werden Gänje in größerer Anzahl aus Mafuren nah Königsberg gebracht. 
Königsberg, Tilfit und Memel verjenden beträchtliche Mengen von Feberpojen (1864 Tilſit 
300 Mille) und Bettfevern (1864 Memel 200 Etr. zu 6—8 Sgr. pro Pd.) nah dem in- 
neren Deutichland. 

Bofen, namentlich die Kreiſe Krotoſchin und Koften, haben bebeutende Gänje- umb 
Hühnerzudt. Die Gänſe gehen zu Tauſenden nad Dresden, Leipzig und Berlin; mit den 
Hühnereiern handeln Haufirer; Puten und Enten für den eignen Konſum. 

In Pommern find zwar neuerdings Kodhindina- und Dorkinghühner eingeführt. Das 
einheimifche Huhn wird aber neuerdings wieder wegen befjeren Eierlegens vorgezogen. Die 
pommerjchen Gänje find al® bie größte und ſchwerſte Race bekannt. Die ausgebehntefte 
Zucht findet fi) in den Händen der Kathenleute und Tagelöhner, welche von den Guts- 
herren freie Weide für zwei alte Gänſen mit Jungen erhalten und von ben letteren baflir 
die zehnte Sans um Michaeli abgeben. Preis der Gänfe 35—40 Sgr., gefhladhtet und 
ohne Federn 6—T4 Sgr. pro Pfd.: bie fchwerften erreichen 20—22 Pfd. Die Maftung er- 
folgt anfänglih dur Wurzelfrüichte, beſonders Möhren, demnächſt ein Scheffel Korn pro 
Gans ober Hafer mit etwas Buchweizen, fortwährend Zugabe von Torf. Geräucherte Brüfte 
(Spidgänje) werden mit 25—30 Sgr., die Federn mit 8-12 Gar. pro Pfd. bezahlt. 

Im Brandenburgiihen ift, nachdem man die Kochinchina verſucht, das Haushuhn 
in feine alten Rechte als das braugpbarfte zurückgelehrt; jene find nur noch in Kreuzungen 
beliebt. Bei der Gänjemaft wird aud bier das Moorrübenfutter neben Körmern fehr ge- 
hätt, woburd jehr zartes Fett erzeugt wird. Die Zucht, obwohl ben Heinen Leuten guten 
Ertrag liefernd, entjpricht dem Bedürfniſſe niht. Schwäne zu Zaufenden auf der Spree. 
Berliner Mittelpreife find: für ein Suppenhuhn, Ente oder ein Paar junge Hühner 15 Sgr., 
Gans 1 Thlr. 10 Sgr.; Pute 3 Thlr.; Paar Tauben 5—6 Sgr., Schod Eier 20—30 Sgr. 

In Schlejien bat man gefunden, daß die Hausgans, welche zahlreich, aber in Heiner 
Race gehalten wird, bei guter Nahrung bis zu 4 ihres Gewichts jährlih an Febern erzeu- 
gen fann, wenn fie fleißig gerupft wird, Die nicht beraufte, fich frei bewegende Gans fett 
wie die Ente bald ſtark Fleifh und Fett an und umterhält ein ftattliches, aber nicht über- 
reiches Gefieder. Die gewöhnliche Haltung der ſchleſiſchen Gänje verweiſt fie auf die bürf- 
tig mit Gras beſetzten Auen, Aenger und Wege, fo wie anf die Abfälle von Scheumen und 
Ställen, wobei fie doch ihr Penfum an Federn, auch Eier für die Nachzucht liefern müſſen. 
Mittelpreife: Suppenhuhn, Ente, Paar junge Hühner 6—10 Sgr.; Gans 20 Sgr., Pute 
2 Thlr., Paar Tauben 3—4 Sgr., Schod Eier 14—%0 Sgr. 

In Görlig beficht ſeit 1850 ein hühnerologijher Verein von etwa 200 Mitgliedern, 


$. 28. Federvieh, Produktion von Eiern nud Federn. 431 


welcher von Zeit zu Zeit Ausftellungen veranftaltet und ſich um bie Verbreitung von Bra- 
bantern (ſchwarz und weiß gefledt, mit Bart und Helmbufd), franzöfiihen (weiß und melirt, 
mit gelben Füßen), malaifchen, Elephanten- und Kochinchinahllhnern bemüht bat. 

Die Provinz Sachſen erzeugt ihren Bedarf an Federn nicht ganz, fondern jührt deren 
aus Pommern, Böhmen und Ungarn ein. 

In der Rheinprovinz ift das gewöhnliche Haushuhn überall verbreitet, wobei man 
bei guter Nahrung auf 9O—120 Eier im Jahr rechnet. Gänfe- und Entenzucht ift nur 
in den Nieberungen ber linken Rheinſeite bedeutend und einträglih; Gänſe werben nicht 
unter 1 Thlr., Enten zu 15—20 Sgr. und Suppenhühner faft eben fo hoch verkauft. Der 
Cierhandel aus Weftfalen nach dem Rhein zu und von Köln nad London ift beträchtlich. 

ID. Süddeutſche Staaten. 

Auh in Bayern Hält man Huhn, Gans, Ente, Taube und Pute nach Bebarf, Pfauen 
zum Schmud des Delonomichofes, auch hier und da Schwäne. Bor einigen Jahren wur- 
den in der Pepiniere der k. Thierarzneifchule und auf dem Staatsgute Schleisheim Kodin- 
china⸗, malayifche, braſilianiſche, Dorling und Brahmahühner eingeführt, weldhe aber, zu 
empfindlich, den rauberen Gegenden nicht recht zufagen, auch zu anjprudsvoll an Körner⸗ 
futter befunden wurben. 

Im Württembergifden wird die Aufzucht jungen Geflügels bei Neresheim und 
an ber bayriichen Grenze gewerbsmäßig betrieben; fonft hält man Hübner für ben Haus. 
bedarf und im ber Nähe größerer Städte zum GCierverlauf. Neuerdings ift dur bie Pa- 
rifer und Wiener Thierausftellungen und durd das Beijpiel der kön. Domänen, von wo 
man auf bie liberalfte Weife Zuchtmaterial abgab, mehr Regſamkeit unter die Hühnerzüch- 
ter gelommen. Der Eierhandel wird an einzelnen Orten, namentlih in Neubaufen, auf 
den Fildern ausgedehnt betrieben; jede Woche gehen Fuhren mit 5—6 Mille von bort ab. 

Das Berfchneiden der jungen Hähne zu Kapaunen (Berfoppen) geſchieht durch Hanfirer 
oder alte Weiber. Ruef nimmt an, daß durchjchnittlid auf eine Familie 2 Hühner, alſo 
bei 374,582 Sam. 749,164 Hühner gehalten werben, welde bei 20 fr. p. St. 249,721 Fl. 
werth jein würben ; bei 60 Eiern pro Huhn würden fie 44,950 Mille Eier, im Werth von 
1,125,000 #1. liefern. | 

Gänje werben längs des Nedars gegen das Nies bin, auch bei Neresheim, Biberach, 
Um, ftark gehalten. An vielen Orten hält man noch Gänfehirten, Gänfeweiden und -Bär- 
ten. Bon jenen Gegenden werben im Herbft große Heerben junger Gänje nad den Stäbd- 
ten getrieben, wo man fie in den Häufern burh Stopjen mäſtet. Die großen fetten Le— 
bern werben in Straßburg und Mannheim zu Pafteten verarbeitet. 

Enten werden auf Zeichen und fliegenden Gewäſſern zahlreih gebalten und man 
Hagt, daß fie bei ihrer Begierde auf Fiſcheier und junge Fiſchbrut die Fifchereien entwer- 
then; auf dem Lande kommt aud die Haubenente und Die weiße (Ailesbury) Fettente vor; 
auf kön. Domänen aud die ſchwarze engliihe Sammt- und die aſtrachaniſche Ente. 

Truthühner werden auf einigen Dörfern der Filder, namentlih in Neuhaufen, 
O.A. Eflingen, in einzelnen Häuſern 60 — 80 Stüd planmäßig aufgezogen, das Stid 
halbjähriger wird zu 2 #1. verkauft. 

Seit ben 1850er Jahren befiehen in Stuttgart Geflügelftoppanftalten, welche nad den 
Badeorten, dem Badifchen, der Schweiz und Frankreich ausführen; doch fommen auch ge- 
mäftete Kapaunen, Poularden und Gänfeleberpafteten aus Straßburg in's Land. 

Im Badiſchen hat 1861 eine Zählung bes Federviehes ftattgefunden, deren Ergeb» 


ni folgenbes war: 
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Die Hühnerzucht ift, abgefehen von den größeren Städten, ziemlich gleihmäßig über 
das Land verbreitet. Der hochkultivirte dichtbevöllerte Mittel- und Niederrhein, wo 6000 €. 
ad. D.-M., bat auch die meiften Hühner. Im der Rheinebene, von Staufen abwärts 
im Hügellanbe zwiſchen Pfinz und Nedar und in der Taubergegend find mehr Hübner als 
Menihen. Der ftärkfte Hühnerſtand findet fih in den Amtsbezirken Staufen, Eppingen und 
Gerlahsheim mit 10 Hühnern auf 7 Einwohner. Dagegen mindert ſich die Hühnerzahl 
an bem walbreiheren, bürftigeren Oberrhein, mit 4500 €. a. d. Q.M. und nod mehr 
in dem bünnbevölferten, ſchwachkultivirten Seelkreiſe. Auf dem Schwarzwalbe giebt es erft 
auf 2, in St. Blafien und Schönau erft auf 3 Einw, ein Huhn. 

Die Gänſezucht ift hauptfächlich nördlich der Pfinz, iu der üblichen Rheinebene bis 
zum Kaiferftubl und in den Amtsbezirten Donauefhingen, Engen, Meßkirch und Stodad 
zu Haufe. Der ſtärkſte Stand ift im Landamt Karlsruhe, Eppingen und Sinsheim, wo 
einzelne Ortichaften taufende halten unb auf zwei Einw. 1 Gans fommt. Die Südab— 
hänge bes Schwarzwalbes find faft ohne Gänſe. Gänfeleberpafleten liefert Mannheim. 

Die Enten, melde am wenigften Wartung und Fütterung, aber viel Wafjer verlan- 
gen, find nur im Seelreife von Bedeutung. 

Die Gefammtzahl des Geflügels ergiebt auf jeden Einw. 1,04 Stüd. Bon brei Fa- 
milien halten etwa 2 Federvieh und vergleichen wir baffelbe mit der ganzen Familienzahl, 
jo entfallen auf 10 Familien 41 Hühner, 9 Gänfe und 2 Enten, welden nod Puten, 
Zauben, Pfauen, Fajanen und Schwäne binzulommen. 

II. Oberſächſiſche Staaten. 

Im Königreich Sahjen wird weniger Federvieh gebalten wie im benachbarten Schle- 
fien. Nur in den Stromgegenden, wo noch Aenger und Hütungen vorkommen, fieht man 
bei guten Jahren zahlreiche Heerben Gänſe. In den fruchtbaren Getreibegegenden werben 
große Taubenſchläge gehalten. Das Federvieh fteht verhältnißmäßig body im Preife, bringt 
aber bei ben hoben Kornpreifen wenig ein. Das feinere Febervieh wirb in den großen 
Städten durdy Händler aus Böhmen, Schlefien und Thüringen, wo der Landmann zu biejer 
Zucht mehr eingerichtet ift, auf den Markt gebracht 

Im Altenburgifhen darf Niemand Tauben balten, welcher nicht eine halbe Hufe 
Landes befigt und zwar auf jede halbe Hufe nur 4 Paar. Demungeachtet wird fo viel 
gutes Federvieh gezogen, daß die größeren Städte Sachſens damit verforgt werben. 

In den thüringifhen Staaten werben überall Hübner, Tauben, Enten, Gänfe, 
auf den größeren Höfen und Gütern auch Kapaunen und Puten gezogen. Der Eierhandel 
nad den Städten ift bedeutend. An Tauben ift bie thüringifche, an Gänfen die fränkiſche 
Seite befonders reih. Den Bedarf an Gänfefevern zum Schreiben und zu Betten dedt die 
inländiihe Zucht nur zum Theil; das Fehlende wird meift aus Preußen und Böhmen 
bezogen. 
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Die Stadt Defjau hatte 1865 einen Eingang von 2200 Gänſen, 700 Enten, 60 Pu—⸗ 
ten, 4100 Hübnern, 9600 Tauben, zufammen 16,660 Stüd Federvieh und 10,000 Schod 
Giern, jo daß bei der Bevölkerung von 16,306 Einw. auf den Kopf etwa 1 Stüd fzeber- 
vieh und 3 Schod Eier entfällt. Die Durchſchnittspreiſe ftellten fi für Hübner 10 Sgr., 
Enten 15 Sgr., Gänje 1 Tpir., Puten 2 Thlr., Tauben 2 Sgr., Eier 25 Sgr. das Schod, 
zuf. 13,010 Thlr. fo daß ber Aufwand für Federvieh und Eier ſich auf 24 Sgr. pro Kopf 
berechnet. 

IV. Niederſächſiſche Länder. 

Int Hannoverſchen wird viel Federvieh auf dem Lande gejogen, wozu ber durch 
Auftänfer vermittelte Abjag nad den benachbarten Hanfeftädten wefentlih mitwirkt. Bon 
bejonderer Bedeutung find die halbwilden Enten auf der Wumme und den bremiſchen Ge— 
wäfjern, Hühner und Gänje in den Aemtern Nenenhaus und Lingen, von wo große Duan- 
titäten Gier nah England und Holland geben. 

Im Braunjhweigifhen wird überall Federvieh für den VBebarf gezogen. Un 
Gänſen zählte man 1840: 77,975; 1842: 90,954; 1847: 60,220; 1850: 89,747; 1866: 
58,707; 1856: in den Städten 3048, auf Gütern fiber 300 Morgen 942, in ben Land- 
gemeinden 66,720, zuj. 70,710; 1857: 72,168, alfo auf 3,7 Einwohner eine Gaus. Der 
verfäuflihe Ueberihuß ift in der Stabtnähe wichtig. 

Medlenburg- Schwerin hatte 1863 eine Einfuhr von 301, Ausfuhr von 1194 Gän- 
fen, welche hauptfählid nah Hamburg und Berlin gingen; fodann Einfuhr von 112 Schod, 
Ausfuhr von 9204 Schod Eiern, welche theil® per Bahn, theils auf der Elbe, und mur 
wenig durch Landfuhre abgejetgt wurden. Neuerdings verbreiten ſich die Kochinchinahllhner. 

Shleswig-Holftein hatte 1864 6897 Stiegen Eier und 577 Etr, Bettfebern Ein» 
fuhr, 81,707 Stiegen Eier, 11 Ctr. Bertfevern Ausfuhr. 

Hamburg ift berühmt wegen feiner fünftlihen Brutanftalten und feiner jungen Hüh- 
ner, welde nah Berlin und andershin ausgeführt werben. Das eingeführte und veraccifte 
Geflügel betrug 1851: 110,702; 1852: 108,364 Stüd, doch ift der wirkliche Konſum ftär- 
fer. Im Ganzen gingen 1862 10,304 Cr. Bettfedern (meift mit ber Berlin- Hamburger 
Bahn) zum Werth von 601,270 Mark, aljo 9/,, Schilling per Pfb.; 13,172 Mille Feber- 
pojen zum Werth von 30,250 Marl, alfo das Zaujend zu 2!/, Mark ein. 

Die in den oldenburgifhen Staaten am 3, Dezbr. 1864 vorgenommene Zäh- 
fung des Feberviches ergab Folgendes: 
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Es entfielen aljo in dem hühner- und gänfereihen Oldenburgiſchen ſchon auf 73, im 
dem Eutinifhen auf 89 und in dem ſchwachbeſetzten Birlenfeldiſchen erft auf 133 Einw. 
hundert Stüd Federvieh. 

Statiftit des zollv. u, nördl, Deutſchl. Ul. 28 
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Im Landgebiet Bremens zählte man 1861 bei 19,480 Einw. 14,984 Hübner, 489 
Gänfe, 3927 Enten und 1522 Tauben; dagegen im Yan. 1866 bei einer Bevöllerung von 
21,977 €. 19,744 Hühner (= 10:11 €), 1695 Gänfe (1:13 €.), 3198 Enten (= 
1:7 €), 1941 Tauben (= 1:11 €.), 52 Buten (= 1:422 €.) und 10 Pfauen (= 
1:2198 E.). 

V. Die rheinifhen Staaten feten viele Eier nad den großen Städten und nad 
England ab; in Lugemburg ift deren Berbraud für die Handfhuhfabrifen erheblih. Die 
Einführung fremder Hühnerracen bat feine Wurzel gefaßt. Es wirb im neuerer Zeit viel 
über Hühnerkrankheiten geflagt. Gänfe werden nur in einzelnen Lofalitäten zahlreich ge- 
halten; bie Gewinnung von Schreibfebern aus ihren Fittihen hat aufgehört. Man ſchätzt 
bie Konfumtion von Federvieh derjenigen von Hammelfleiich gleich. 

Schätzen wir num das Federvieh, unter Benugung ber mitgetheilten Einzelzäblungen, 
für die fämmtlihen Staaten, jo gilt binfihts der Hühner für bie fübdentichen Staaten 
das badiſche Zählungsergebniß, zehn Hühner auf 12 Einwohner, für die niederſächſiſchen 
Staaten das in Oldenburg Gefundene, zehn Hühner auf 9 Einw.; für Preußen nehmen 
wir zehn auf 10 Einw,, in ben oberfädhfiihen Staaten, wo diefer Zweig ſchwächer wie in 
Preußen betrieben wird, zehn auf 11 Einw. und in den rheinifchen Staaten wie im Bir- 
fenfelbiihen zehn auf 13 Einwohner an. 

An Gänſen wurden in Baven auf 6 Einw. eine gezählt, welchen Sat wir auch für 
die beiden anderen ſüddeutſchen Staaten annehmen. Was Niederſachſen betrifft, fo zählte " 
man in Brannjchweig eine auf 3,7 E., im Herzogtum Didenburg eine auf 12, im Für, 
fientbum Lübeck eine auf 41 E.: für diefe Staatenuruppe wird nicht Über eine Gans auf 
8 Einw. hinauszugeben fein. Aus den Übeingegenden liegt bie birkenfeldiihe Zählung 
(1:38 €.) vor: am Rhein find Gänfe überhaupt nicht häufig und wir jegen bier eine Gans 
auf 10 Einw, an. Am zahlreihften find Gänfe im Dften und Norboften; wir jegen für 
Preußen auf 4, fir die oberfähfiihen Staaten auf 5 Einw, eine Gans an. 

Weit größer ift bie Berfhiebenbeit bei den Enten: wenn in Sübdeutichland auf 22 E. 
eine ſolche gezählt wurde, jo können wir in den miederfähfiihen Staaten auf 14, in Preu- 
gen und dem oberfähfiihen Staaten auf 15 E., in den rheinischen auf 20 E. eine Ente, 
wie nachſtehend, rechnen. 
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Wir gelangen alfo in Preußen auf 25 und im ganz Deutfchland auf 47 ‚Millionen 
Städ Febervieh, welchen Tauben (etwa in ähnlicher Zahl wie die Enten), Puten, Pfauen, 
Schwäne und Faſauen hinzutreten. 
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Bas nun die Werthe betrifit, jo erfordert das Federvieh bie geringfte Kapitalanlage. 
Der Preis der Hühner ift in Preußens Oftprovinzen 4—15 Sgr., in den füddentfchen 
Staaten 18—36 Kreuzer (5—10 Sgr.), in den jähfiihen und rheinijhen Staaten 7— 
16 Sgr.; Enten 10—20 Sgr.; Gänje 20 Sgr. bis 14 Thlr.; Puten 1—3 Thlr. für das 
Stüd; Tauben das Paar 2—5 Sgr. Beim Beſtandswerth des Ganzen, wo alte und junge, 
aud nicht marktgängige Waare mit zum Anfag fommen, dürſen nur die geringen Sätze 
ber vorfiebenden Zabelle angewendet werben. Es ergiebt fid) darnach ein Beftundswerth 
von 7 Mil. Thlr. für Preußen und 13 Mill. für den gefammten Staatenverband: etwa 
4 vom Beflandswerih bes Borftenviehes nnd über das Dreifache der Ziegen. 

Unter den Erträgen bes Federviehes ſtehen im erfler Linie die Eier, deren die 
Hühner durchſchnittlich eiwa 60, die Enten und Puten 25, die Gänfe 20 legen Es be. 
rechnet fi biernad für Preußen eine jährliche Produktion von 1284 und für den ganzen 
Staatenverband von 2400 Millionen Stüd ober 40 Mill. Schod Eiern. Darnach kommt 
auf jeden Einw. etwa ein Schod. Die Eier koften 12—25 Sgr. das Schod, werden außer 
ber unmittelbaren Konfumtion auch mehr und mehr in ber Induſtrie gebraucht und fteigen 
im Preije. Es kann demnach der Cierertrag wohl zu 15 Sgr. pro Huhn und auf bie 
Hälfte bei Enten und Gänſen angejegt werben. 

Sodann fommt die Brut und Aufzucht in Betracht, weldhe im Frühjahr von Wid- 
tigleit if. Da Enten jelten gut brüten, legt man die Eier meift Hennen oder Puten unter; 
fünfilihe Brutöfen werden zu Hamburg mit Vortheil betrieben. Die jungen Hübner, En- 
ten und Zauben find ein fehr gefuchter Artikel und werden mit fteigenden Preifen bezahlt. 
Die Produktion ift in ſtarlem Wadjen. 

Die Federn find bejonders bei der Gans, deren fräftige Natur fih aud in ber ra- 
ſchen Herſtellung ihrer Belleidung geltend madt, von Wichtigkeit. Unfere Hausgans ift 
durch den allgemeinen Gebraud der Federbeiten und das damit zuiammenhängende beftän- 
dige Rupfen bierauf gezüchtet und produzirt bis !/, ihres Gewidts an Federn. In man» 
hen Gegenden wird der Gans von Jugend auf, Winter und Sommer, fobald ihr Gefieder 
fie irgend ausreihend dedt, joldes zur Hälfte abgenommen, auch läßt man immer nur bie 
reichft befiederte ald Brut» und Zuchtgans. Bon Hühnern, Enten, Puten und Tauben wer- 
ben die Federn nur nah dem Schlachten entnommen, find aud von geringerem Werthe 
und werden nur zu Gefindebetten gebraucht. 

Was nun die Fleiſch- und Fettproduktion betrifit, fo hat das Federvieh eine 
viel energijchere Refpiration und raſcheren Blutumlauf wie die großen Thiere. Wegen feines 
geringeren Volumens und feiner fajt beftändigen Bewegung im freier Luft ift e8 viel mehr 
erfältenden Einwirkungen ausgeſetzt, welchen durch Tebhaftere reſpiratoriſche Berbrennung 
und Birmeentwidelung das Gleichgewicht gehalten werden muß. Hiermit hängt bie fett- 
produftion zujammen, worin namentlid die Gänje das Maftvich weit übertreffen. Gänſe, 
welhe Boujfingault mit 144 Pfd. Mais (10 Pid. Pflanzenfett enthaltend) mäflete, produ- 
jirten 16 Pid. Fett; Enten, mit Reis gefilttert, gewannen über die Hälfte mehr an fett, 
als der Reis enthielt. Eine Duantität Butter, welche man dem Futter beifügt, vermehrt 
noch das Fettwerden. 

Sodann führt die kräftige Aſſimilation des Federviehes eine beſondere Reinheit und 
Schmachhaftigleit ſeines Fleiſches herbei: es iſt frei von dem unangenehmen Beigeſchmack, 
welchen Schweine, Ziegen und anderes Vieh häufig ans dem Futter in's Fleiſch mit her— 
Übernehmen, und zeichnet ſich bei jungen Thieren durch beſondere Zartheit und Verdaulich— 
leit aus. Die ſteigenden Preiſe bes fetten und jungen Federviehes führen einen guten Rein- 
gewinn biefer Zucht herbei. 

Man läßt die Hühner und Enten nicht über 5—6 Yahr, bie Gänſe nicht über 8—10 
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Jahr alt werden, fo daß aufer ben jungen Thieren alljährlich etwa ein Fünftel bes ge- 
fammten Federviehes zur Konſumtion gelangt. 

In manden vornehmen Häufern wirb faft ebenfoviel Federvieh wie anderes Fleiſch 
verbraucht. Die Geiammtmenge des jährlich zur Produktion gelangenden Feberviehes lann 
der des Schaf. und Ziegenfleifches wohl gleich geftellt werden. 

Alles zufammengenommen ift der Robertrag bed Federviehes unter allen Thiergat- 
tungen am höchſten, indem er über das Dreifadhe des Beftandswerthes fteigt; für Württem- 
berg berechnet ihn Nümelin auf 2 Mill. Gulden jährlih. Wir glauben benfelben nicht unter 
einem Thaler fir das Stüd des angegebenen Beftandes anjchlagen zu fünnen, was jähr- 
ih 25 Mil. Thlr. für Preußen und 47 Mill. Thlr. für den gefammten Staatenverbandb 
ausmachen würde. Tauben, Pfauen, Schwäne find mehr für Shmud und die Annehm- 
lichkeit; fie haben nach diefer Seite bin ihren Werth, bringen aber wenig Ertrag. 

Was nun den unter jener Jahresnutzung befindlichen Neinertrag betrifft, jo nährt 
fi der größte Theil des Federviehes ohne vieles Nebenfutter in den Höfen, Scheumen und 
Ställen. Gänſe werden auf Weide getrieben und Enten nähren fih auf dem Waffer. Als 
Beifutter werben meiftens gejottene Kartoffeln, Kleie, Unkrautgefime, Getreideausihuß und 
nur ausnahmsweije reines Korn gegeben. Es können deshalb wohl 25 Prozent der Nutzung 
als Reinertrag angejehen werben. 

Betrachten wir endlich das Verhältniß zum Auslande, fo hat ber Zollverein eine ftarfe 
an 50,000 Etr. jährlich emporfteigende Einfuhr von Federn, Federipulen und ausgefüllten 
Feberbetten, welche hauptſächlich aus Defterreih und zu einem MHeineren Theile aus Ruf 
land fommt. Die Ausfuhr an diefem Artikel, weldhe nur ein Drittel jener Einfuhr er— 
reicht, gebt banptfächlih nah Hamburg, der Schweiz, Franfreih und Niederland. Dagegen 
ift Mehrausfuhr an Eiern, welche millionenweife nad England und ben Niederlanden geben. 


8. 29. 
Bienenzudt, Produktion an Honig und Wache. 


Im Alterthum, als Honig und Wachs die wichtigften und bäufig die einzigen Süß- 
und Leuchtmittel waren, beburfte man zu beren Beichaffung einer ausgedehnteren Bienen- 
zudt. Bei ben alten Deutichen war das Zeideln und bie Zeidelweide, melde fehr zeitig in 
Urkunden erwähnt wird, jehr ausgebreitet, auch durch Gewohnheiten, Bertrige und Geſetze 
geordnet. Im ben Wältern ftanben gezeichnete Zeidelbäume, jeder Zeibler hatte fein eignes 
Revier. Bei bem geringen Werthe des Holzes und ber Arbeit fam es auf Beihädigung des 
Holzwuchſes wenig an und die Walpbienen bildeten eine wichtige Forfinugung. 

Auh die zabme Bienenzucht mit ihren Bienenhänfern (aprarium, apiculare) und 
Stöden (vascula) wurde ſchon im vorchrifilicher Zeit betrieben; fie war bei den Gothen, 
Langobarben, Bayern und Sachſen durch firenge Geſetze geihligt. Nah Einführung des 
Chriſtenthums und Stiftung der Klöfter wuchs ber Bedarf an Honig und Wade; die Lie 
ferung berfelben war eine Hauptjorge. 

Im neuerer Zeit hat die Konkurrenz bes wohlfeileren Zuder® ben Honig mehr und 
mehr in ben Hintergrund gebrängt. Augsburg erhielt 1573, Dresden 1597, Hamburg 1654 
bie erften Zucderfiebereien, in folge deren ber Begehr und bie Preife des Honigs mehr und 
mehr fanfen. Auch das Wache, welches bei feiner Hauptverwenbung immer mit bem wohl- 
feiferen Talg zu kämpfen hatte, erlitt in der Neuzeit durch Stearin, Paraffin und bie neuen 
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Delarten wefentlihe Beeinträchtigung, fo baf die Hauptprobufte ber Bienenzucht an Werth 
verloren. Gleichzeitig hörte bei dem fteigenden Holzpreifen, welche eine Berwenbung ber Hoc» 
ſtämme zu Klogbenten nicht mehr geftatteten, bei ber zunehmenden Kultur, welche Haibe- 
traut, Saalweiden, Hajelnüffe, Heberih und andere den Bienen angenehme Unkräuter, wilde 
Birn- und Aepfelbäume verbrängte, die Waldbienenzucht auf und auch die Gartenbienen ver- 
Ioren an dieſer naturmwüchfigen Nahrung. Auf der anderen Seite hat aber die zunehmende 
Kultur des Buchweizens, der Delfriichte und bes Klees, die Anpflanzung von edlen Objft- 
bänmen, Linden, Kaftanien und Gartenblumen jene Schäden wieder eingebracht, jo daß in 
guten Jahren mehr Bienennahrung wie früher erwächſt. 

In der Neuzeit hat das genauere Studium bdiejes merfwürdigen Infekt und die bar» 
aus hervorgegangene, feiner Natur mehr entjprechende Behandlung und Pflege dejjelben, 
insbejondere die vom Pfarrer Dierzon eingeführten Bienenwohnungen mit beweglichen 
Rahmen und fertigen Waben (Mobilftöde) zu einer fiherern Bienenbaltung und reichlicheren 
Honig- und Wachserzeugung geführt, jo daß dieſer interefjante Wirthichaftszweig jet wieder 
in erfreulihem Aufſchwunge begriffen ift. 

Die Zahl der bejegten Bienenftiöde — unbejegte zählen nit mit — ift wegen ber 
mannigfaltigen Einwirkungen der Witterungsverhältniffe und des alljährliben Nahrunge- 
erwuchjes außerordentlich wechjelub; fie bilden aber doch den annähernd richtigften Wafftab 
für den Umfang der Bienenzudt und für die Schägung der Honig- und Wadsprobultion, 

1. Die preußijche Geieggebung beichräntt das Recht Waldbienen zu halten auf ven 
Forfteigenthümer; in den Staarsforfien fommt keine Bienennugung mehr vor. Bei zahmen 
Bienen faun der Eigenthümer des Mutterfiods jhwärmende Bienen auch auf fremdem 
Boden verfolgen (Allg. Landr. I, 9. $. 121). 

In Oſtpreußen, wo fhon die Dorfordnung von 1751 zur Bienenzudt aufınun- 
terte und Jedem erlaubte, die Bienenkörbe unentgeltlich in die Haiden und nahrungsreihen 
Baldorte zu bringen, haben die honigarmen trodenen Jahre 1858 und 1859 einen Riüd- 
gang in ber Bienenzucht hervorgerufen. Viele Heine weniger kundige Züchter verloren ihre 
Beflände und unterliegen die Wiederanfhaffung. 

Die von bäuerlichen Befigern Weftpreufens vieljeitig betriebene Bienenzucht wurbe 
durch den nafjen Frübjommer 1862 fehr beeinträchtigt, fo da wegen mangelnden Borraths 
am Schluſſe ver Flugzeit viele Völker vernichtet werden mußten. Neuerdings ift der Bie- 
nenftand in Gollub vermehrt und find Dzierzonftöde in Melno, Zippnow und Zempelburg 
eingeführt. Im Ganzen hat dieſe Provinz mit 135,592 Stöden oder 115 a. d. D.-M. 
nur ſchwache Bienenzudt; doch hat das von hier verfendete Oſtſeewachs Auf. 

Im Großberzogthum Poſen ift der Betrieb jchon lebhafter. Für viele Heinere Wirthe 
und Schullebrer find die Bienen eine ergiebige Einnahmequelle geworben; aud auf ben 
meiften Gütern werben Bienen gehalten Die Kreisvereine lafjen Lehrer und andere Freunde 
ber Sache reifen und unterrichten. Neuerdings ift die Dierzonfche Methode in Venice, bei 
ber Aderbaufchule zu Wielowies u. a. D. eingeführt. Durdidnitt 134 Stöde a. d. Q.⸗M. 

Bommern, wo bie Heineren Wirthe die Bienenzucht in einiger Ausdehnung betreiben, 
bier und da auch jeit einigen Jahren die rationelle Zucht verfucht ift, ſteht im der Zahl der 
Stämme der ebengenannten Provinz faft gleich. 

Im Brandenburgifchen beftand ſchon im 16. Jahrhundert eine Zeidlergeſellſchaft, 
beren Mitglieder hauptjählih in Fürftenwalde, Storkow, Köpenit und Beeslow mohnten; 
fie gaben wegen der in den Wäldern gehaltenen Bienen, für welche fie eine beftimmte Zahl 
Beuten ausbauen durften, dem Kurfürften jährlih 4 Tonnen Honig. Im Laufe der Zei- 
ten ift auch hier bie Haibebienenzucht eingegangen. Nach einer Verordnung von 1752 jollte 
jeder Aderbauer 4, jeder Halbbauer 2, jeder Kofjäthe 1 Stod halten. - Fett treiben außer 
Heineren Grunbbefigern und Handwerkern namentlich bie Lehrer Bienenzucht und haben ba- 
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durch ein gutes Nebeneinfommen. Berlin bat bedentenden Wachs. und Honighandel: im 
Jahr 1864 ftieg das Wachs trog der bedeutenden Konkurrenz der japaniihen Sorte aber. 
mals im Preife; Honig wurde genügend zugeführt), 

In der Oberlaufig wurden bie hoyerswerdaiſchen Zeibler ſchoön im 9. 1558 als 
eine alte berühmte Gejellichaft von dem Erb-, Lehn- und Gerichtsherrn mit Freiheiten be- 
gnadigt; fie beftand in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts aus 82 Mitgliedern. 
Noch bedeutender war die Muskauer Zeidlergejellichaft, weldhe damals 7000 Beuten beſaß. 
Noch jetzt hat diefer Landestheil und der ganze Regierungs-Bezirk Liegnig eine blühende 
Bienenzucht. 

Auch Schleſien hatte in alten Zeiten eine ausgedehnte Bienenzucht, welche bie Be— 
völferung mit ihren Süßmitteln verfah, bis im achtzehnten Jahrhundert der Zuder ſich 
überall verbreitete. Zu Anfang des jeßigen Jahrhunderts fand man feine größeren Bienen- 
wirtbichaften als 20, 30 oder hödftens 50 Beuten. Seit den 1840er Jahren hat ber 
Pfarrer Dierzon zu Karlsmarkt im Brieger Kreife durch feine zum Herausnehmen der Ein- 
zeltheile, Einjegung leerer Waben, geböriger Warmdaltung, Beihleunigung des Honigein- 
tragens und Sicherung des Brutgeihäfts geeigneten Bienenkäften und jeine durch Lehrkurſe 
und Lehrſchriften verbreiteten Berbefjungen ber gefammten Bienenpflege wejentlih zur He— 
bung beigetragen. 

Während friiher ein allzu harter Winter oder ein fonft ungünſtiges Jahr die Mehr- 
zahl der Stöde hinraffte, jo ift gegenwärtig mehr Dauer und Regelmäßigleit hineingelom- 
men und Schlefien hat mit 154 a.d.DO.M. mehr Stöde, als die bisher betrachteten Pro- 
vinzen, Die Ernte von Wade und Honig war 1864 bei der unbeftändigen Witterung, 
ber kurzen Blitthezeit und dem dadurch eniftandenen Mangel an Bienennahrung gering. 
Wachs wurde mit 18 Sgr. pro Pfd., Gartenhonig mit 25—30 Sgr. pro Duart bezahlt; 
4000 Etr. amerifanifhen Honigs und 300 Etr. polniſchen Wahshonigs wurden zu 11 Zhlr. 
pro Ctr. umgejegt. Als Surrogat wird neuerdings mannigfah Japanwachs benugt, deſſen 
in demſelben Jahr 200 Etr. zu 25—28 Thlr. pro Ctr. umgejetst wurden ?). 

In Sahjen hat die Ungunft der legten Jahre, namentlich der Nabrungsmangel, die 
Bienenzucht fehr beeinträchtigt. Wo die Vermehrung des Zuderrübenbaues dieſe Minde- 
rung dauernd herbeigeführt bat, nimmt fie überhaupt ab oder wird nur aus Liebhaberei 
betrieben, während fie in den Kreifen Erfurt, Mübhlhaufen, Heiligenftadt, Lügen, Saalfreis, 
in Zmethau, Düben, Loburg und Debisfelde von Bedeutung und im Aufihwunge ifl. Mehr 
und mehr wird der Strohlorb verlaffen, die Dyierzon-Berlepih'ihen Käften eingeführt und 
bamit größere Rentabilität erreicht. Die landwirthſchaftlichen und Bienenzuchtvereine haben 
fi der Hebung jehr angenommen. Die Einführung italienischer Bienen macht Foriſchritte; 
in ben legten Jahren ift die Faulbrut (Bienenpeft) auf einigen Ständen bedenklich aufge 
treten. Im ber Zahl der Stöde ftebt diefe Provinz der vorigen faft gleich. 

In Weftfalen und am Rhein wird die Bienenzucht mit Eifer und Liebhaberei bes 
trieben; die vielen warmen Thäler, jo wie die mit Wald und Haidelraut bejegten Berge 
begünftigen fie, wenn auch die Preife der letzten Jahre (Honig 6 Sgr., Wachs 16 Ser. 
pro Pfd.) nicht günftig waren. Die Bienenfiöde haben fi namentlich in den Kreiſen Soeft, 
Hamm, Hagen, Bonn, Neuß, Waldbroel, Ahrweiler, Koblenz und Kreuznach vermehrt. Im 
Kreife Erlelenz halten etwa 12 regelmäßige Bienenzlichter durchſchnittlich im Winter 500 
Stöde; einzelne Liebhaber lommen hinzu. In den Kreis Montjoie werben wäbrenb ver 
Haideblitthe im Auguft und September Tauſende von Stöden aus dem Jülicher Lande ber- 
gebracht und gemäftet; man zahlt 24 Sgr. pro Stod an Denjenigen, der die Stöde aufe 
nimmt. Der weftfälifcherbeiniihe Berein für Bienenzucht und Seidenbau verbreitet neben 
feinem Bereinsblatte Anweifungen zur Bienenzudt und Mufter- Bienenfiöde. Im Ganzen 
heriſchen Strohlörbe und das alte Berfahren noch vor; doch finden Dzierzons Bienen- 
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wohnungen und bie verbefferten Methoden ftetig mehr Eingang. Der rheiniihe Honig bat 
im Handel guten Ruf. 

Die hohenzohlernſchen Lande, wo die Bienenzucht früher unbedeutend war, haben 
in neuerer Zeit auch mehr Stöde befommen, wie nachſiehendes Ergebniß ber im Dezember 
1864 vorgenommenen Zählung ausweill: 
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Darnach haben im Berhältniß zur Bodenfläche bie Weflprovinzen die meiften Stöde, 
während bei der Bergleihung mit der Bevölkerung die baftiihen Provinzen thätiger in bie- 
ſem Zweige ericheinen ; Hohenzollern fteht nach beiden Gefichtspunften an der Spitze. 

U. Süddeutſche Staaten. 

Zu den älteſten und berühmteften Gejellichaften zählte man bie nürnbergiſchen Zeibler 
zu St. Sebald und St. Laurenz, welche an den Reichswäldern diejes Namens wohnend, und 
ihre Güter zu Lehn tragend, laut eines von Kaifer Karl IV. i. 3. 1350 gereichten Diplome dem 
Zeidelgericht und dem Zeidelmeifter zu Feucht, in der höheren Inftanz dem faiferlihen Oberrid- 
ter, jogenanntem Butigler, zu Nürnberg unterworfen und deren Berhältniffe durch eine Zeib- 
lerordnung geregelt waren. Die Heineren einſchächtigen Zeiblergüter bejanden fi ſchon im 
vorigen Jahrhundert im ben Händen von gewöhnlichen Bauern; bie größeren (Zeibelmüt- 
ter) gelangten dagegen an begüterte Befiger, welche einige mir ſchönen Herrenfigen fdınüd- 
ten, aber babei auch Bienenzucht betrieben. 

In neuerer Zeit, wo ber gejtiegene Holzwerth bie Verwendung von Hodhflämmen zu 
Bienenwohnungen nicht mehr geftattet, find auch bier die Walbbienen zu einer umbebeuten- 
den Nebennutung berabgefunfen. 

Defto mehr ift die rationelle Bienenzudt an Bebeutung geftiegen. Auch bori befchäftigen fich 
vorzugsweiſe Geiftlihe und Lehrer mit dieſem Zweige: Prälat Sprenger in Maulbronn, Pfarrer 
Burfter in Gönningen, Waijenhauspfleger Rümelin in Lubwigsburg wirkten zu Ende bes vo. 
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rigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch ihre Schriften und Leiſtungen fördernd ein. 
Unterricht in der Bienenzucht wird in allen Lehrerſeminarien ertheilt und in neueſter Zeit 
haben die Seminarien, Ackerbauſchulen und die zu Frauendorf und Eichſtädt herauslom- 
menden Blätter bejonders zur Verbreitung der Dzierzonſchen und Berlepſch'ſchen Betriebs- 
verbefjerungen beigetragen. Mehrere Bienenzuctvereine und ber bejonders in Süddeutſch- 
land tagende Wanderverein deuticher Bienenwirthe dienen zu VBereinigungspunften dieſer 
Beftrebungen. Ihr Erfolg geht aus der Zunahme der Bienenftöde hervor. In Bayern 
haben fi die 135,241 Stöde des Jahres 1833 auf 213,045 in 1840; 202,923 in 1854 
und endlich 233,139 im 1863 vermehrt. In Württemberg zählte man 1813: 
88,210; 1831: 64,680; 1840: 83,236; 1852: 75,358; 1861: 104,583 Stöde. Die 
badiſchen, 49,146 Stöde, bes Jahrs 1855 haben ſich in fehs Jahren auf 75,111, alfo 
um 53 Prozent und zwar am ftärfjten im Seelreiſe gehoben. 

Die Refultate der neueften Zählungen, weldhe in Bayern 1863, in Württemberg 1865 
und in Baden 1861 vorgenommen wurden, zeigt nachſtehende Zafel: 
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Es beftätigt ſich hierdurch, daß im Badiſchen, bejouders in der Donaugegend und im 
Amtsbezirk Ueberlingen, an den Weftabhängen des Schwarzwaldes und der Borberge von 
Bajel bis zur Murg, im Kinzigtbale und in den Amtebezirfen Gerlahsheim und Walldürn 
bie meiften Stöde find; den höchſten Stand hat Gengenbah mit 489 a. d. D..M. Bei 
ber Aufnahme ift auch die Zahl der mit beweglichen Rahmen erfragt und fanden fich unter 
ber Geſammtzahl 2925 oder 3,89 Prozent von diefer volllommenen Einrihtung. Die Be, 
ſitzverhältniſſe betreffend, fo gab es im Badiſchen 19,173 Bienenbefiger und es entfallen 
auf jeden durchſchnittlich 3,0 Stöde. Abgeſehen von Mannheim fleigt das Verhältuiß im 
Breiſach auf 6,3, in Buchen auf 6,8. Die Zahl der Befiger von zehn und mehr Stöden 
ift 1261 und beträgt im Lande 6,58 Prozent der Geſammtzahl. 

Nähftdem hat Württemberg die meiften Stöde: iiber 3000 halten die Oberämter 
Saulgau, Ravensberg und Münfingen. Den Durchſchnittsertrag eines Stodes ſetzt Ni- 
melin zu 24 #1. jährlih an. 
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III, Oberfädhfifhe Staaten. 

Die Bienenzucht blüht von alten Zeiten her in der Lauſitz woſelbſt fi im vorigen 
Jahrhundert der Prediger Schirad in Kleinbautzen verdient machte. Er gründete bie ober- 
lanfigiihe Bienengeſellſchaft, welcher ähnliche Gejelliaften zu Rötha bei Leipzig und zu 
Lampertswalde bei Oſchatz folgten. Ein von ber Delonomie-, Manufaltur- und Kommerz- 
beputation abgefaßtes Bienenrecht regelte die Rechtsverhältniſſe. Die im ganzen König— 
reih Sadjen in neuerer Zeit vorgenommenen Zählungen, welde 1855 39,638, 1861: 
51,330 und 1864 56,651 Stöde ergaben, laſſen ftarte Zunahme erkennen. Im den Städ- 
ten bat ſich bie Stödezahl während ber legten Periode von 3491 auf 4248, aljo um 
21 Prozent, in den Dörfern von 47,839 auf 52,403, aljo um 9 Prozent vermehrt; von 
den Lanbestheilen haben die Laufig und das Gebirge am ftärkften zugenommen. 

In Thüringen wurde früber von Klöſtern umd anderen Waldbefitern, welchen auch 
ber Honig der wilden Bienen einzuliefern war, die Bienenzudt jorgfam gepflegt. Im neuerer 
Zeit ift fie berabgegangen, wird indeſſen in einigen Orten, z. B. Unterfag im Meiningi- 
ſchen ſtark betrieben. Den Ertrag jhätt man auf 5 Pfd. Honig (zu 20-24 Kreuz.) und 
1 Bid. Wachs (zu 50 Kr.) alfo 24 Fl. jährlich pro Stück. In Sadhjen-Weimar wur. 
ben 1858: 12,531, 1861: 12,502, 1864 in ben Städten 1510, auf dem Lande 13,080, 
zuf. 14,590 Bienenftöde gezählt; in Koburg 1861: 2529 und 1864: 2534; in Gotba 
1861: 4181 und 6267; in Meiningen 1864: 7808; in Altenburg 1864: 4268; in 
Reuß ä. L. 9262 vertheilt unter 641 Befiger, fo daß jeder Beſitzer durchſchnittlich 14 Stöde, 
jede O.-M. 611 hat: Shwarzburg-Rudolftadt 1861: 3091 und 1864: 3540 Stöde 
vertheilt unter 710 Befiger; Schwarzburg-Sondershaufen 3260; im An halti— 
ſchen ähnlich wie in der es umgebenden Provinz Sadjen. 

IV. Niederſächſiſche Staaten. 

Das Königreich Hannover hat ſeit alter Zeit im dem Provinzen Liineburg, Hoya, 
Diepholz, Bremen, Osnabrüd und Oftfriesiand, wo theils Haibefraut und Buchweizen, 
teils Rapsbau und Baumblüthen viel Nahrung geben, eine umfang. und ertragreiche Bie⸗ 
nenzucht. Hunderte von Imkern befitsen daſelbſt Lagden von 40—50 Zudtfiöden, auch 
große Hofbefiger treiben Bienenzucht. Honigt bie Haide gut, jo haben die Stöde im Herbft 
bis 40 und 60 Pfd. Im mittelguten Jahren werden von 40 Körben alter Immen 80 
Junge, einjchließlih der Haidihwärme gewonnen, bie leichteren ober zu ſchweren barunter 
ausgebrochen und dadurch aufer dem zurüdzujegenden, Futterhonig 3 Etr. Honig (aljo 
74 Bid. pro Korb) erübrigt. Den Wachsertrag berechnet man bei ſchwacher Fütterung auf 
14, fonft auf 2 Pfb. von jedem alten Korbe, aljo einſchließl. der jungen Stöde von 40 
Leibimmen BO Pid. Im den alten Kurlanden betrug 1765 ber Gewinn aus ber Bienen 
zucht mehr als 100,000 Thlr. 

Im Bremijcen führt man bie Bienen bis auf 6 Meilen zuerft in’s alte Sand zur 
Obſiblüthe, dann zu Waſſer in's Kebingifche, wo man fie völlig abihwärmen und noch erft 
die weiße Kleeblüthe genießen läßt, endlich zum Buchweizen umd zur Haide. Aud ander» 
wärts werben die Bienen zuerft in die Marſchen und ſchwerbodigen Gegenben, wo Boll» 
gras, Heidelbeeren, Bäume und Gebüjche blühen, dann in bie Haide und zum Buchmweizen 
gebrabt. Zu dem Leibbienen, wozu ein Drittel des ganzen Standes ausgeſucht werben, 
nimmt man Stöde von 30—40 Pſd.; 15 Pid. wiegt der Korb mit Wert und Bolt; 12— 
15 Bd. Honig, 1—2 Bid. Wachs, 2 Pid. Bienenbrot und Unrath; in Dftiriesland bat 
man Körbe bis 50 und 70 Bid. ſchwer. 

Für die Tonne Honig (8 Er.) zahlte man 1812—13 10 Piftolen, 1839: 4—5 Pi- 
fiofen, neuerdings 25—30 Thlr. Wahebleihen zu Celle und Harburg, Ausfuhr nach Bre- 
men und Hamburg. 
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Die Zählung des J. 1853 ergab 218,860 Stöde, von melden bie 1857 18,203 abge- 
gangen waren, mithin 200,657 blieben; 1861 waren 230,689, worunter 19,760 mit be 
wegliden Waben und 210,929 in feftem Bau. Das fehr jchlehte Bienenjahr 1864 nö 
tbigte viele Imker, die Zahl ihrer Durhminterungsftöde erheblich einzufchränfen, jo daß bei 
ber Zählung im Dez. 1364 fi nur 201,927 Stöde und zwar 3338 in Kaften mit beweglidyen 
Waben und 198,589 in Stroplörben mit feftem Bau vorfanden. Die meiften Stöde 
(79,570, aljo 377 a. d. Q.M.) zählte das Llineburgiihe, wo bie Bienenzucht in günfti» 
gen Jahren hunderttaufend Thaler bringt; ſodann die Drofteien Stade und Osnabrüd; am 
wenigften bat Hildesheim: 10,934 Stöde oder 133 a. d. D.-Vl, Das hannoverjhe Wade 
hat Ruf und fommt von Hamburg aus in den Welthanbel. 

Im Braunſchwei giſchen treiben einige Meine Landleute, Gärtner und Schullehrer, 
vorzugsweiſe in der Sandgegend, wo Buchweizen gebaut wirb und in beren Nähe es nicht 
an nährender Haide gebricht, Bienenzucht; vwerjciebentlih bringen die Bauern ihre Körbe 
zur Ausfütterung einige Monate in’s Lüneburgiſche. Bei einer Zählung im Jahr 1856 
fanden fi in den Städten 407, auf den Gütern von 300 Morgen und mehr — melde 
nur jehr wenig Bienen halten — 108, in den Landgemeinden 7298, zui. 7813 Stöde. 

Medienburg- Schwerin hatte 1863 an Honig Einfuhr 15, Ausfuhr 28 Ctr.; 
Wachs Einjuhr 27, Ausfuhr 268 Etr.; wir nehmen eine gleiche Ausftattung wie in Bom- 
mern an. 

Holftein zählte 1845: 29,145; Schleswig 25,938, beide Herzogthilmer zufammen 
55,083 Bienenftöde, oder 172 a. d. D..M. Der holfteiniihe Honig hat im Handel guten 
Ruf. Beide Länder hatten 1864 an Honig Einfuhr 6657 Pfd., Ausfuhr 32,115 Bid,; 
Wachs Einfuhr 64,810, Ausfuhr 63,886 Pid. 

Lübed zählte 1862: 2033; eine gleihe Zahl kann für Hamburg gelten; das Amt 
Bergedorf 171 Stöde. Hamburg führte 1861: 5432 Etr. Wahs zum Werthe von 
530,420 Marf (= 96 Marf), 1862: 4245 Etr. Wahs zum Werth von 376,690 Marl 
(= 89 Dear), und 28,192 Etr. Honig zum Werth von 549,380 Dark (= 19 Marf) ein; 
ber legtere fam größtentheild aus den Vereinigten Staaten, Kuba und Hayti, nur 2411 
Etr. famen von Bremen und der Weſer. 

Oldenburg zählte 1853: 46,459, 1864 aber im Herzogthum 30,312, im Fürften- 
thum Lübeck 2191, im Birkenfeldiſchen 1434, zuj. 33,937, aljo im Birlenfeldiſchen 157, im 
Dldenburgiihen 305 und im Lübediihen 327 Stöde a. d. Q.M. 

Im bremifhen Landgebiet fanden fi 1866 nur 219 Bienenftöde; indeffen neh. 
men wir fir Bremen und die lippiihen Fürſtenthümer die Beſetzung des Reg⸗B. Minden 
an. Bremens Einfuhr an Wachs betrug 1860: 708, 1861: 599, 1862: 496 Eır., von 
welden 269 Etr. aus Oldenburg, 126 Etr. aus Hayti, 46 Gtr. aus Hannover, 25 Eır. 
aus Holland kamen; Durchſchnittopreiſe 1860: 50 Thlr., 1861: 45 Thlr., 1862: 49 Thlr. 
pro Ctr. 

V. Rheiniſche Staaten. 

Die Haupiſitze der heſſiſſchen Bienenzucht find: Rheinheſſen, der Odenwald, das Ha- 
nauiſche und bie Wetterau. Man zählte in der Provinz Starkenburg 1862: 10,159, 1863: 
11,776 (a. d. Q.M. 215); im Oberhefien 1862: 9317, 1863: 10,907 (a. d. O-M. 150); 
in Rheinhefien 1862: 16,572, 1363: 17,027 (a. d. Q.-M. 631), in den alten Provinzen 
zuf. 39,710 Stöde. Das Oberamt Meiſenheim zählte 1861: 517, 1863: 878 (a.b. D..M. 
271) Stöde; auf Homburg find 162 zu rechnen, aljo total 40,750 Stöde. Die Durd- 
ſchnittopreiſe gefüllter Stöde waren 1861: 5,56, 1863: 6 Fl., für einen Mobilftod mit 
italienijcher Kreuzungsmutter 9 Fl.; fir einen Mobilftod mit italieniicher Racemutter 
12 —16 $. Die landwirthſchaftlichen Vereine, insbejonbere die Bienenvereine für bie 
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Wetterau (ſeit 1842), Rbeinheſſen (ſeit 1855) und im Hanauiſchen haben ſich um Be— 
lehrung ber Landleute, Verbreitung von Mobilſtöcken und italieniſcher Bienenrace vielfach be- 


mühe. Für Kurheſſen und Waldeck, wo es an Zählungen fehlt, nehmen wir bie Beſetzung 
Oberheſſens an. 

Im Nafjjauifhen zählte man 1837: 17,660, 1840: 14,306, 1852: 15,406, 1858: 
11,824; 1862: 13,802, 18641: 14,124 Stöde oder 165 a. d. D..M. Am ftärkften beiett 
find: Höchſt mit 699, Wehen mit 691, Weilburg mit 682, Naflätten mit 673 Stöden, 
während Rüdesheim auf 302, Neichelsheim auf 61 berabfinft. 

Für Frankfurt nehmen wir gleiche Bejekung wie in Nafjau, für Luremburg 
wie im R.-B. Trier, für Limburg wie im R.«B. Aachen in nachſtehender Tabelle an. 
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8. Meiningen. 2 2. 7808 44 — 
9. Altenburg .. rer 4268 30 — 
10. Neuß J. und IL. - — 13075 100 — 
11. Schwarzburg I. und I... 6500 92 — 
12. Anhalt. - . . RE 6578 34 
— — — Henn 7 
II Zuſ. oberſaͤchſiſche Staaten 118571 | 215 33 158095 
13. Sanur -. . » 2. 2 2... 201927 289 105 — 
14. Braunſchweig... — 7813 117 27 
15. Medlenburg . . . . 2.» 38570 133 59 — 
16. Eibherzogibümerr. . . . - » 58600 172 58 — 
17. Abecd und damburg ae 4387 334 15 _ 
18. Oldenburg . V 33937 297 112 _ 
19. Bremen, Lippe 1. und n. — 5720 180 23 — 
IV. Zuſ. niederſaächſiſche Staaten 320904 226 | 14 526356 
2. Großb. Helen - » . 2...» 40750 260 46 _ 
21. Kurbefien, Walded. . . - » 29583 150 37 — 
22. Naſſau⸗Franlfurt.. 14426 165 26 — 
23. — er —— — 7238 154 35 _ 
24. Limburg SET 10400 260 = — 
7 Zuſ. Nbeinſtaatenj 102347 1958 | | 163545 
Zotal| 1731772 | 178 | | 2369102 


Demnach haben —— Oldenburg, Rheinheſſen und das Reußiſche die umfang- 
reichfte Bienenzudht. Nah der Zählung in dem bejonbers bienenreihen Babijchen treibt 
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von 14 im Lande vorhandenen Familien je eine Bienenzucht; ber Betrieb ift in Landgegen⸗ 
ben, welde ihn durch Sitte, Boden oder Kulturverhältnifje begünftigen, viel bichter wie im 
den Städten. — Zur Bienenzucht gehören außer dem Bienenfhwarm felbft der Korb, 
Kaften oder Behälter, worin berfelbe arbeitet, ein Bienenhbaus, Ständer oder Standort 
befjelben, fobann ein gemifjer Wachs. und Honigvorrath und mancyerlei Zubehör. Ein klei— 
ner Bienenfhwarm enthält 5—10,000, ein mittlerer 10—15,000, ein ftarfer 20—30,000 
Bienen; als Mittel rechnet man 20,000 Arbeitsbienen, 1600 Drobnen, 1 Königin (Weifel); 
150 Bienen wiegen ein Loth, jo daß ein fünfpfündiger Schwarm 22,500 Bienen enthält. 
Die Körbe find von Holz oder Stroh, 7—14 Zoll hoch, 10—12 Zoll im Durchmeſſer; 
fie müſſen in unferem Klima zur Abhaltung der Winterkälte und der Winde mit berben 
Wandungen verſehen fein. Wiegt ein gewöhnlicher Schwarm vor dem Winter 32 Pſfd., 
jo kann man auf den Schwarm und Korb je 5 Pfo., auf die Waben 2 Pd. und die Win- 
terzebrung 20 pfd. rechnen, von welcher er faum etwas abgeben kann. 

Die Preije der Bienenftöde ftellen fi in dem öftlihen Ländern, wo Hol, Stroh und 
Bienennahrung mohlfeiler find, geringer; fie finfen im Herbfte, wo die mit Koften verbun- 
bene Durhwinterung in Ausficht fieht umd fteigen im Frühjahr. Für Preußen und bie 
jüpdeutihen Staaten nehmen wir 3 Thlr., für die oberjächfiihen Staaten 34 Thlr., für bie 
niederfächfifchen und rheiniihen Staaten 34 Tblr. an und erhalten jo für den ganzen Staa- 
tenverband 5,441,610 Thlr. Beftandswerth der Bienenftöde. Der Werth der Bienenhäuſer 
und Geräthſchaften ift aber ebenfo hoch anzuichlagen, wonad im unjerer Bienenzudt etwa 
11 Mit. Thaler fteden würden. 

Die Bienen find im Haushalt der Natur deshalb fehr nüglich, weil fie ben Blumen- 
taub aus männlichen in die weiblichen Gefäße Übertragen und die den Blüthen, Blättern 
und Knospen ſchädlichen Ausihwigungen wegſaugen. Hinſichts ber verwertbbaren Pro- 
dukte umnterfceidet man Zeidel- und Schwärm- ober Korbbienenzudt. Nach ber Zeidel- 
methode, wobei der Hauptzwed auf Honig. und Wachsgewinnung gerichtet ift, wirb bem 
Bienenftode der Ueberfluß an diejen Produkten herausgenommen, was man Zeibeln nennt; 
man macht die Wohnungen groß und erweitert fie im Sommer, damit das Bienenvolf 
möglichft viel Honig aufpäufe: um diefe Produktion zu fleigern und die Erndte zu erleid- 
tern, bat man bie Zeibelftöde buch Magazinfäfihen und beweglidhe Abtheilungen vervoll⸗ 
fommnet, Bei der Shwärmmethode beabfihtigt man das möglichft flarfe und zeitige 
Schwärmen; weil dies die Heinen glodenjürmigen Strohlörbe ihrer Wärme wegen beglin- 
fligen, wird dieſe Methode auch Korbbienenzuht genannt. Im biejen Körben können bie 
Bienen don aus Mangel an Raum nicht jo viel Honig anhäufen. Dan ift meift zufrie- 
den, wenn die Stöde nur den gewöhnliden Winterbedarf jammelm Nahdem man im 
Herbfte die zur Zucht tauglichſten Stöde ausgewählt, werben die übrigen — theils vorzüg- 
lich ſchweren umd fetten, theils zu alten ober allzuleihten — ganz ausgebrochen ober, wie 
man fi ausbrüdt, gejchlachtet. 

Was nun die Leiftungen der Bienen betrifft, jo fammeln fie im Frühjahr und Som- 
mer Morgens von den Blüthen das fogenannte Wahsmehl, welches fie an den hinterften 
Füßen zu Mehlbällchen (Höslein) anprefien, heimtragen, in die dafür beftimmten Zellen 
einftampfen und verzehren. Reaumür nimmt an, daß jede Biene 5 Mal durchſchnittlich 
im Tage ausfliegen, daß jedes Mehlbällchen durchſchnittlich J Gran wiege, daß demnach 
ein Stod von 18,000 Bienen in einem günftigen Tage ein Pfund folhen Blumen. 
mehls eintragen fann. Außerdem fammeln fie mit erftaunlihem Fleiße ſüße Säfte, beion- 
bers aus Blüthen und ſüßem Waſſer. Dieje Näprftoffe dienen zur Erzeugung von Wache, 
Honig und Brut. 

Wenn die Bienen Wachs probuziren wollen, fo ziehen fie ſich mit gefültem Magen 
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in einen bichten Klumpen zufammen, gerathen in Schweiß, und es treten am Unterleibe 
zwijchen ben Ringen Heine Wachsſchüppchen hervor, welche die Bienen einander abnehmen 
und den Wabenbau ausführenden Werkbienen übertragen. Nach Blumenbach gehen 24 Millio- 
nen folder Schuppen auf ein Pfund. Die Werkbienen erfaffen num bie Heinen Blättchen 
mit ihren Kiefern, zerfauen fie, Meben fie mit den Borberfüßen an, bügeln fie mit ihrem 
Rüden und Kopf ab und ftellen fo ihren funftreihen, wundervollen Wabenbau ber. Die 
hiermit verbundene zeitraubenbe Arbeit gebt dem weit einträglicheren Donigfammeln ver- 
foren. Man hat beshalb neuerdings vortheilhafter gefunden, bie leeren geiunden Tafeln 
nicht auf Wachs auszunugen, fondern fie aufzubewahren und ben audern Bienenftöden in 
guter Trachtzeit einzubängen, wo fie dergleihen dann nicht zu bauen brauden, ſondern fie 
fofort mit Honig füllen. Hierdurch mindert fich die Wachserzeugung. Behufs der Wade. 
ausbeute wird das beim Bejchneiden, bei der Honigerndte oder beim Ausbruch von Stöden 
geſammelte Roos bis zum Sieben erhitt und geihmolzen, durch hanfene ober leinene Säde 
gequetjcht und dann im Fäffern geleitet. Im Ganzen befinden fih in einem Stod 2 bis 
24 Pid. Wachs und der Durhichnittsertrag beträgt 1—14 Pid. jährlich, im Lüneburgiſchen 
rechnet man 14—2 Pb. Bei 14 Pid. würde ſich für Preußen eine Jahresernte von 9516, 
und für ganz Deutichland 21,647 Etr. berechnen. 

Güte und Preis des Wachſes weichen außerordentlih ab. Hamburg bat 1862 im- 
portirt 944 Etr. von Altona zu 9,380 (= 101 Mar), 647 Etr. von Haity zu 65,110 
(= 101 Mt.), 603 Etr. von Großbritannien zu 27,230 (= 45 Mt., wahrſch. Japan, 
wachs), 489 Etr. aus den Niederlanden zu 22,880 (= 46 Mt. dgl.), 368 Ctr. mit der 
Altona-Kieler Bahn zu 40,150 (= 109 Mt.), 324 Er. über Harburg und Lüneburg zu 
88,590 (— 119 Mt.), im Ganzen 4245 Etr. zu 376,690 Marf, fo daß ſich der Geſammt⸗ 
durchſchnitt auf 89 Mark pro Etr,, 14%/,, Schill. pro Pfd. berechnet. Im Breslau ftellte 
fih 1864 der Preis bes ſchleſiſchen Wachſes zu 18 Sgr., ber bes Japanwachſes zu 8— 
9 Sgr. pro Pſd. 

Biel wichtiger ift die Honigernbte. Die aus den Honiggefäßen der Blüthen, von 
Blättern, Zweigen und Stämmen aufgefogenen jüßen Säfte werben im Honigmagen ber 
Bienen mobifizirt, demnächſt in die Zellen gefüllt und zu wirklichem Honig eingebidt. Nach 
ben Pflanzen, anf welchen er gefammelt ift, unterjcheiden fih Güte, Geihmad und Farbe; 
bei uns erzellirt der von ber Pinbe gefammelte durch Weiße, Klarheit und Geſchmack, wäh. 
rend der vom Haibelraut herrührende von bunkler Farbe, firengem Geihmad und durch— 
fallerregend ifl. Iſt die Honigtradht reich, jo erbauen bie Bienen zur Unterbringung viel 
große Drobmenzellen, verlängern auch nah und nad bie Winde ber Zellen, jo daß zwiſchen 
den Wachskuchen kaum fo viel Raum bleibt, daß die Biene bequem durchkriechen kann. In 
ausgezeichneten Bienenjahren, wie 1835 und 1846 e8 waren, fann man im Laufe eines 
Sommers öfters zeideln, indem die Bienen bie etwa leer gemachten Räume balb und befto 
eher füllen, wenn an Stelle ber herausgenommenen vollen Scheiben leere eingefügt werben. 

Im Jahre 1846 trugen einige Karlsmarlter Stöde einen vollen Centner Honig ein. 
Im Lüneburgiihen gilt e8 für ein gutes Jahr, wenn bie Stöcke 40-60 Pid. (eine Lagd 
von 60 Sıöden 12 Tonnen zu 300 Pd.) bringen. Im mittelguten Jahren werben von 
40 alten Körben 80 Junge einfchlieglic; der Haideſchwärme gewonnen, bie leichteren oder 
allzujhweren darunter ausgebrochen und dadurch, aufer dem Futterhonig, 600 Pid., alfo 
pro alten Korb 15 Pd. erübrigt. Im Schleſien nimmt man in guten Jahren 3—4 Ouart, 
das Quart zu 4 Pfd. an, mitunter aber fehlt jede Erndte. Als Totaldurchſchnitt nehmen 
wir 5 Pfb. Es würde fih darnah an Fahreserzengnig für Preußen 38,064 und für ganz 
Deutſchland 86,589 Etr. berechnen. 

Bas die Qualität und die Preife betrifft, fo importirte Hamburg 1862 9988 Cir. 
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aus Norbamerifa zu 196,490 Markt (= 19,6 Mt.), 9447 Etr. aus Kuba zu 180,880 Mt. 
(= 20 Mt), 4965 Etr, aus Hayti zu 94,360 ME. (= 19 Mt.), 2411 Eır. von Bremen 
und ber Wefer zu 48,200 Dil. (= 20 Mt), 467 Eır. aus Niederland zu 8560 Mt. (= 
184 Mt.), im Ganzen 28,192 Etr. zu 549,280 Mark, jo daß bie beutfche Provenienz 
beſſer bezahft wird und der Durdfgnittepreis zu 195 Dart pro Etr. — etwa 3 Ser. 
pro Piund — ſich ſtellte. Im Jahr 1863 famen 26,030 Etr. zu 473,920 Mt. (* 
184 Mt.) nad Hamburg. In Breslau wurde 1864 amerifanifher Gartenhonig zu 10} 
bis 11 Thlr., polniſcher Wahshonig zu 11 Thlr. bezahlt; Gartenhonig gilt gewöhnlich 
15 Sgr., 1864, wo er rar war, 25—30 Sgr. pro Duart; im Detailverfauf mitunter 
noch mehr. 

Das dritte Hauptprobult find die Shwärme. Die Königin lebt 4—5 Jahr, bie 
Urbeitsbiene 1 Jahr, die Drohne 4 Jahr. Wo den Bienen zeitige und anhaltende Tradıt, 
Saalweiden, Stadelbeeren, Zohannisbeeren, Faulbaum, Alazie, ſüße Wiefengräjer und Dcl- 
früchte fi darbieten, da entwidelt fi bei güuftigem Wetter viel Brut, zeitige und voll. 
reihe Schwärme. In günftigen Jahren kann außer der Erhaltung der Standftöde von 
jedem ein Zuwachs von zwei Schwärmen, im Mittel kann etwa einer angenommen werden, 
der fih dann aber noch nicht jedesmal zur Vermehrung ber Standftöde eignet. Der erfte, 
im Frühjahr abziehende heißt Haupt. oder Vorfhwarm; ift nad dieſem Abzug no viel 
Bolt vorhanden, welches noch dur täglich auslaufende Brut vermehrt und mit einer jun» 
gen kräftigen Mutter ausgeftattet wird, jo fann man aud auf Nach- oder Afterſchwärme 
rechnen. 

Wenn nun von dem Honig, Wachs und der Brut, welche zur Erhaltung ber Mutter⸗ 
ſtöcke nöthig find, abgejehen und erwogen wird, daß die Bienen im ſchlechten Jahren nichts 
bringen und mitunter jelbft Zubuße erfordern, jo erjcheint der durchſchnittliche Jahresertrag 
in der württembergiſchen Statiftit mit 24 Fl. (1y Thlr.) pro Stod nicht zu niedrig. Für 
Preußen, defien meijte Provinzen niedrigere Produftenpreife haben, rechnen wir 14, für die 
oberjähfijhen Staaten 14, für die niederſächſiſchen und rheinischen Staaten, wo der Honig 
und Wachs Löher im Preife ftehen, 14 Thlr. pro Stod und gelangen daun zu bem oben 
aufgeführten Zahreserträgen von 2,359,102 Thlr. 

Brutiih nimmt an, daf die Bienen in guten Jahren 60 — 100, in Mitteljahren 
10—50, in ſchlechten Jahren 1— 10 Prozent ihres Werthes bringen; die obige Berech— 
nung würde 20—30 Prozent Brutto ergeben. Die Bienenzucht erfordert jehr viele Pflege; 
bei mäßigem Anfag der daraufj verwendeten Arbeit wird man indeffen ein Drittel jenes 
Ertrages als Netto annehmen können. 

Was den Handel betrifft, jo erzeugt Deutſchland feinen Bedarf an Honig und Wachs 
bei weitem nicht. ; 

An Wachs hatte ber Zollverein in dem Luftrum won 1860—64 eine Einfuhr von 
32,605 (jihrlih 6521) Ctr., eine Ausfuhr von 8010 (jährlich 1602) Eır., aljo eine Mehr» 
einfuhr von jährlich 4919 Ctr. Die Einfuhr fommt hauptjählid von Hamburg, Nieder 
land, Frankreich und Belgien als überjeeiihe Waare; die Ausfuhr geht nach Deftreih und 
Rußland, 

Honig und Bienenfhwärme werben in ben Ein. und Ausfuhrliften des Zollvereins 
nicht fpeziell aufgeführt. Ju Hamburg betrug die Honigeinfuhr 1861 33,448 Cır.; 1862: 
28,192 Gtr.; 1863: 26,030 Etr., aljo das Sieben- bis Achtfache der Wachseinfuhr. 

Zur Hebung der Bienenzucht, welche einen gewiffen Grad von Kennerfhaft und Auf- 
merfjamfeit erfordert, haben die in alter und neuer Zeit errichteten Zeiblergefellihaften, die, 
namentlih von Landwirthichaftsvereinen ausgegangenen Empfehlungen zwedmäßiger Metho- 
ben und die Vienenzeitungen beigetragen. Die Errichtung von Bienenfländen in und an 
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ben Forften, von Bienenjchulen und Kuren zur praftiichen Unterweiſung in biefem fchwie- 
rigen, aber überaus nütlichen und bildenden Zweige lönnte noch mehr geförbert werben. 


1) KRrünig, Bienen — unb Aatrege er Berlin 1774. — Etand und Gang der preuf. Ranb- 
wirthidaft in 1862 und 63, Berlin 

2) Brudifh, Verbefierte Dziierzenſche Bienenzucht, Grotttau 1847. — Nothe, Korbbienenzuct, 
Blogau 1853. — Ditierjon, Ibeorie und Praris ber —— — Ehlefiens Handel und 
Indufrie, Jahresberichte der Breslauer Hanbelsfammer 1854 - 


$. 30. 
Seidenbau, Ein- und Ausfuhr an Rohſeide. 


Die Seidenraupenzudt ift deshalb jo ſchwer einzuführen, weil die Beihaffung ber zum 
Futter angewendeten Maufbeerblätter mehrjährige Vorbereitungen der Grunbbefiter erfor 
berte, bie Raupenzucht felbft aber viel Studium und Arbeit des Heinen Mannes und end» 
lich auch noch die Ausnugung ber Kolons koftipielige, am beſten durch Fabrifanten anzu. 
legende Haspelanftalten und Zwirnereien nörhig macht. 

In Dlailand wurde der Seidenbau durch Meifter Bartolus aus Florenz 1442 eingeführt: 
dreißig Jahre jpäter verordnete der Magiftrat, daß auf je hundert Ruthen fünf Maulbeer⸗ 
bäume gepflanzt und deren Blätter zu billigen Preiſen abgelaffen werben jollten; aber erft 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts gelangte die Sache zu allgemeiner Verbreitung. 

Gegen Ende deſſelben Jahrhunderts begannen aud in Deutſchland, deffen raubere Na, 
tur fowohl ber Kultur des Maulbeerbaumes als der Raupenzucht größere Schwierigkeiten 
entgegenftellt und biefelbe theurer macht, die erften Verſuche. 

I. In Preußen bildet der Seidenbau feit dem großen Kurfürften den Gegenftand 
eiftiger Beftrebungen. Die von ihm eingeladenen franzöfiichen Refugids pflanzten zahlreiche 
Maulbeerbäieme bei Frankfurt, Peiz, Potsdam und Berlin. Unter Friedrich IH. wurden Do» 
mänenämter, Dlagiftrate und Koloniften zur Pflanzung von Maulbeerbäumen angehalten, 
jo daß im 3. 1774 bereits in ber Mark 5315, im Herzogtum Magdeburg, Pommern und 
Halberftadt 6349 Pd. Seide gewonnen wurden; 1782 waren ſchon 3 Mill. faubbare Maul- 
beerbäume vorhanden und wurden 14,000 Pfd. Seide gewonnen. Die dann eintretenden 

sungünftigen Jahre entmuthigten und unter den folgenden Regierungen gingen die Pflan« 
jungen um jo mehr wieder ein, da ein Kammerzirtular vom 19. Yan. 1510 die früher auf 
Pflanzung und Shut der Maulbeerpflanzungen gerichteten Berfitgungen ausdrücklich zurüd- 
nahm und — ein trauriger Beweis menſchlichen Wankelmuths — taufende prachtvoller 
Hochſt ämme wieder eingejhlagen wurden. 

Die glinftigen Erfolge einzelner kurmärliſcher Lehrer, welche doch nod in ihren Bemü- 
bungen ausgeharrt hatten, veranlaßten den Kegierungs-Schulraty von Zürk!) von ven 
1820er Jahren an feine Aufmerkſamkeit dieſem nülichen Zweige wieder zuzumwenden, bie 
Betriebsluftigen mit Maufbeerfamen und Grains zu verforgen und auf Unterweijung im 
Betriebe bei angehenden Lehrern hinzuwirken. Gleichzeitig legte ber Gartendireltor Lenne 
in der großen Landesbaumſchule zu Potsdam größere Maulbeerplantagen an, beren Pflänz- 
linge man in der Ulermark und anderen Provinzen fleißig benutzte. Diejes Streben wuchs 
feitdem hauptſächlich durch den Lehrer Ramlow in Berlin die raſcher anwachſenden Mauf- 
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beerheden umd Büſche (Wiejen) auflamen und feit den 1840er Jahren bildeten fich im den 
meiften Provinzen Seidenbauvereine oder befondere Sektionen für diejen Zweig in den land» 
wirthſchaftlichen Vereinen. 

Die Provinz Preußen ift nad den Himatiihen Verhältniſſen dem Maulbeerbaume 
unginftig. Der Hauptverein zu Marienwerder verbreitete indefjen Pflänzlinge und Rau— 
peneier; und wurden im Bereinebezirte Weichſelburg u. a. O. 1862 bereits hundert Meten 
Kolons gewonnen. 

Im Großherzogthum Poſen wird feit den 1850er Jahren Seidenbau hauptſächlich von 
Geiftlihen und Lehrern betrieben: das Lehrerfeminar Paradies, die Aderbaufhule Wielowies 
und bie ertbeilten Prämien förderten die Sade. Die japaniihe Race bewährte fich ale die 
gejundefte. Die Haspelanftalt des Seminarlehrers Kiszewsli zu Paradics kaufte im Jahre 
1865 644 Meten Kolons an, welche faft ſämmtlich in diejer Provinz gezogen waren. 

In Bommern har fih die Zahl der Maulbeerrbäume uud die Ausjaat von Maul. 
beerfamen in den letzten Jahren vermehrt. Es find jest Über hundert Seidenzüchter thü- 
tig, worunter viele Lehrer. Im günftigen Jahren find ſchon 2000 Metzen Kolons gewonnen. 
Beionders gelang der Betrieb des Kaufmanns Töpfer in Stettin. Derjelbe har bie jehr in 
Berfall gerathene Grainszudt durch die von der japaniſchen Erpedition mitgebrachte neue 
Raupenrace wieder belebt und bieje neben andern Racen rein fortgezüihtet. Die japani- 
ſchen Kolons find etwas Meiner, aber ſchwerer wie die Mailänder, dieje Race wurde haupt» 
ſächlich wegen ihrer Gejundheit vorgezogen. Als Töpfer bei der Londoner Induſtrieaus- 
fiellung von 1862 prämiirt wurde, fügte das Preißgericht die Bemerkung hinzu, die Hima- 
tiihen Hindernifje Pommerns wilrden ben dauernden Geidenbau nicht geftatten, was fi 
indefjen dur die Einführung diefer Induftrie in Schweden und bie weitere Verbreitung in 
Pommern felbft widerlegt hat. 

Die Provinz Brandenburg ift nah wie vor ber Hauptſitz ber beutjchen Seiden- 
zucht, welche an der großen Zahl ber feit Menjhenaltern bier wadjenden Maulbeerbäume, 
an der in einem achtbaren Theil der Bevöllerung, namentlih den Lehrern und Seidenfa- 
brifanten wurzelnden Sachkunde, jo wie in dem jeit zwanzig Jahren thätigen Seidenbau- 
verein ihre Hauptſtützen hat. Diefer Verein, welcher 377 Mitglieder zählt und vom Staate 
durch Suſchüſſe unterftügt wird, hat unausgejett Maulbeerſamen, Pflänzlinge, Hochſtämme 
und Grains verteilt; er rief 1845 die erften Central» Haspelanftalten in’s Leben und, 
indem die Prämiirung der Züchter nad) den Rejultaten der Abhaspelung abgeftuft wurde, 
wirkte man mit der Aufmunterung gleichzeitig auf Erzeugung ſchwererer Kolons. Auf den 
brei im Juli 1865 zu Berlin und Frankfurt abgehaltenen Kolonsmärkten, jo wie im ber 
gleichzeitigen Kampagne der Filanden in Steglig und Zrebbin, wurden 9834 Pd. und 
2301 Metzen Kolons angelauft. Was das Berhältnig des Gemäßes zum Gewicht betrifit, » 
fo wiegt eine Metze japanifche 1'/,, eine Mete Mailänder 1'/,, Pid.; rebuzirt man bie 
Metzen nach dei letteren Sage = 2531, fo ftellt fi der Gejammtverlauf auf 12,415 Pfd. 
Kolons. — In dem ſehr unglnftigen Jahr 1866 wurden nur 1066 Metzen zu Markt ge 
bracht. Die buch den Lerein und mit ihm in Verbindung ftehende Anftalten abgejetgten 
Grains, von benen ein nicht unbeträchtlicher Theil nad dem Auslande ging, betrugen im 
Jahr 1865 18,241 Loth, 

In Schleſien, wo feit den Zeiten König Friedrichs IL. der Seidenbau ebenfalls Hei- 
math gefunden, bildete ſich 1851 ein Seibenbauverein, welcher durch Bertheilung von Maul- 
beerfamen, Anlage von Plantagen, . Berfauf und Verſchenlung von Pflänzlingen (1862: 
188,000 Stüd) und Bermittelung von Grains fördernd einwirfte. Im bem ebengenannten 
Jahr verarbeitete bie Bunzlaner Haspelanftalt 2846 Metzen ſchleſiſche Kolons, außerdem 
Seidel in Häslicht 150 Meten; mit Einfluß von 300 zur Grainszudt verwendeten, jo 
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wie ber nach auswärts verſendeten und umverlauft verbliebenen ftellte fich Das Probuft biejes 
Jahrs auf 4000 Degen. Die Bunzlauer Anftalt erweiterte fi zwar durch Florettjeiden- 
baspel, ftellte aber 1865 den Betrieb ein. Dagegen ift eine neue Haspelanftalt in Lejch- 
wig bei Görlig hinzugetreten. Im Jahr 1864 erlangte der Botaniker der japaniihen Ex— 
pebition, Reg.-Rath Wichura, von einem Kaufmann zu Yokohama Grains des dortigen 
Weißipinners, deren Ausfuhr damals nod mit Todesftrafe bebroht war; er ſandte fie nach 
Breslau; der Berein lie fi die Verbreitung dieſer Race und bie Grainsprobultion aus 
denfelben angelegen jein, welche ausgezeichneten Abfa in der Lombardei fand, bis man aud 
bier japanifhe Originalgrains erhielt. Die Produktion war 1863: 5500, 1864: 6000, 
1865: 4000 Megen, veren Preije fih auf 25—35 Sur. pr. Mete fiellten; man erzielt jähr- 
lich gegen taufend Loth Grains?). 

In der Provinz Sachſen beftehen Seidenbauvereine zu Mühlhauſen, Weißenfels, 
Heiligenftabt, Witterda und ein Provinzialverein zu Merſeburg. Maulbeerpflänzlinge wer- 
ben von Merfjeburg, Prettin, Weißenfels und Stendal, Grains von Prettin aus dargeboten. 
In den Jahren 1862 und 1863 griff die Pilzkrantheit jehr um fih: die japanifhen Grün- 
ipinner blieben frei und lieferten gejunde Kolons. Bei der Thierſchau zu Heiligenftabt er- 
regte die Seide des Seminardireftors Schulz allgemeine Aufmerffamtleit. Die Seidenhaspel- 
anftalt zu Prettin kaufte 1865: 2817 Meben Kokons. 

In Rheinland-Weftfalen verbreitete der Seibenbau- und Bienenzuchtverein anfer 
feinem Bereinsblatte zablreihe Maulbeerſamen, Pflänzlinge, Raupeneier und Lehrichriften; 
namentlich nimmt im dem Kreiien Neuwied, Simmern und Bitburg die Seidenzucht zu. 
Die Köln-Mindener und Arnheim-Oberhaufener Bahn pflanzten über eine Million Stämme 
auf den Bahnhöfen und nebenliegenden Terrainabignitten; auch am manchen Gemeinde- 
wegen find deren angepflanzt. Die Probuftion belief fi 1863 über 300 Meten; 1865 
faufte die im Bendorf begründete Zucht-, Lehr- und Daspelanftalt bis zum 1. Aug. 492 
Metzen. Bon guten Kotons liefern 10 Megen, von jchlehten 15 ein Pfd. Seide. 

Die Gefammtproduftion Preußens belief fi 1853 auf 2000 Pfd. Seide zu 7 Thlr. 
das Pfd. —= 14,000 Thlr.?). Die jegige Produktion Preußens ftellt fih etwa auf 25,000 
Metzen Kokons, von melden gegen 2500 Bid. Seide und 16,000 Loth Grains gewonnen 
werden. 

U. Süddeutihe Staaten, 

Im Königreih Bayern wurde ſchon im vorigen Jahrhundert der Seidenbau ver- 
ſucht und in ben 1820er Jahren zu München, Nymphenburg, Schleisheim u. a. Maulbeer- 
pflanzungen, auch mit Staatsunterftügung eine Filande angelegt und jährlich 110 Pfd. Seide 
geliefert, dann aber der Staatszuſchuß zurildgegogen. Neuerdings hat da, wo ſich Daulbeer- 
pflanzungen befanden, namentlih auf dem Staatsgute Weihenfteppan und bei Lehrern im 
Flach⸗ und Hügellande, der Seidenbau wieder zugenommen. Der Frauenverein zur För- 
derung der Seidenzucht bezahlte bisher für das Pfund befter Kotons 1 51. 24 Kr. und für 
das Pid. Rohſeide 12—17 Fl. Außerdem haben die Gejellihaft zur Beförderung bes bay- 
rifhen Seidenbaues, die landwirtbichaftlichen Diftriftövereine zu Straubing, Regensburg und 
Fürth durch Leiftungen in diefem Felde Aufmerlſamkeit auf fi gezogen. Im neuefter Zeit 
ift eber Ab- als Zunahme eingetreten. 

In Württemberg, wo ſchon im jechszehnten Jahrhundert vom Herzog Friedrich bie 
Einführung der Seidenzucht verjuht und wo um die Mitte des vorigen Jahrhunderts gegen 
500 Pfd. Rohſeide jährlich erzeugt wurden, gründete man in ben 1840er Jahren zu Hohen- 
beim, nachdem dort jo wie auf den Domänen Weil und Seegut für Maulbeerpflanzungen 
gejorgt war, eine Rauperei nad dem Beauvaisiyftem, eine Filande mit 6 Haspeln und 
einen Lehrſtuhl für Seivenbau. Ein bejonderer Verein ließ ſich die Förderung angelegen 
fein und 1850 wurde bei ber Gentrafftelle ein Techniker für diejen Zwed angeftellt. Es 
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find ungefähr 48,000 Hochſtämme und Buſchbäume, 55,000 Hedenpflanzen vorhanden und 
werben jährlich gegen 1000 Bid. Kokons erzeugt, welche die Hohenheimer Filande zu Be 
gänftigungspreijen ablauft. Im neuefter Zeit hat zuweilen der Eierverkauf in's Ausland 
erhebliche Vortheile gebracht. 

Im Badiſchen wurde Seidenbau in den 1830er Jahren in nicht unerheblichem Grabe 
betrieben, ift aber in neuerer Zeit bis auf einige Meine Anftalten eingeichräntt, 

Der Seidenban der jübdeutihen Staaten fann demnach jet nicht über 5000 Megen 
Kolons jährlich geſchätzt werben. 

II. Auch in den kurſächſiſchen Staaten erwachte im vorigen Jahrhundert das In— 
terefje für biefen Induſtriezweig. Man pflanzte in der Zeit von 1744—55 gegen 36,000 
Maufbeerbäume. Auch in neuerer Zeit hat es an Anregungen nicht gefehlt, wovon Rubens, 
„der Seidenbau in Stadt und Land“, Leipzig 1852, Zeugniß giebt. Nach feiner Mittbeilung 
wird am häufigften die gelbe jogenannte große Mailänder Nace gezogen; außerdem kommt 
eine graumeiße und eine ganz weiße die jogenannte Sina-Kace vor. Unter den auf da 
Berliner Kolonsmärkten 1865 verkauften Produkten finden fi Sendungen von Schneeberg 
und von Deſſau, welche vorzugsweife japanijhe Kokons enthalten. 

IV. In den niederfähjifhen Staaten wird die Seidenzudt nur wenig und po 
radiſch betrieben. Auf den Kofonsmärkten zu Berln pflegen indefjen Seidenzüchter aus 
Hamburg, Neuftrelig und anderen mecklenburgiſchen Orten mit nicht ganz unbedeutenden 
Onantitäten zu erjheinen. Hamburg hatte 1861 eine Einfuhr von 3361 Etr. Seide zum 
Werth von 3,946,680 Mt. = 1174 Mt. für den Etr.; 1862: 3784 Etr. zu 3,674,800 Mt, 
alfo der Er. zu 971 Dark; jeitvem find die Seidenpreije wieder geftiegen. 

V. Im Großherzogtum Hejjen haben ſich jeit 1838 eine eigne Aftiengefellichaft zur 
Beförderung des Seidenbaues und nach deren Auflöjung feit 1847 ein Berein zur Bejör- 
derung des Seidenbaues, außerdem auch die Centralbehörde fir Landwirthſchaft und die 
lanbwirtbichaftlichen Provinzialvereine um diefen Kulturzweig dur Abgabe von Maulbeer- 
pflanzen und Graine, durch belehrende Schriften und Prämien bemüht. Der oberheſſiſche 
Provinzialverein prämiirte von 1854 an diejenigen Züchter, von deren Kolons nicht mehr 
als 275 Stüd auf ein Pfund gehen, mit 20 fr. pro Pid., und wurden von dieſer Prämie 
1855: 58 Fl. gezahlt, was eine Produktion von 174 Bid. ſolcher ſchwerer Kolous ergiebt. 

Auch in Kurhejjen wird einige Seidenzucht betrieben, wie denn der Organift Schäffer 
aus Kafjel 1854 auf der Münchener Ausjtellung für jeine guten Kofons und Rohſeide prä- 
miirt wurde. 

Gerade in den rheinijchen Staaten müßte nach der vielfach vertheidigten Anficht, daß, 
wo Weinbau getrieben wird, auch Seidenraupenzucht gedeiher, diefe am meijten auflommen. 
Bis jet hat ſich dies nicht bewährt, fondern Brandenburg bleibt noch immer ber Hauptfik- 

Nehmen wir für die legterwähnten Staatengruppen aud eine Jahresproduftion von 
je 2000 Meten au, fo gelangen wir auf ein Gefammterzeugniß von 36,000 Megen, 
welche weiter ein Prodult von 3600 Pfo. oder 36 Etr. Seide ergeben. 

Hausner ſchätzt die Jahresprodultion Europas, die Jahre der ftarfen Raupenkrankheit 
abgerechnet, zu 277,000 Etr., worunter Italien mit 144,000 (mir halten 100,000 Etr. für 
genug), Frankreih mit 55,000, Spanien mit 30,000 und Deftreih mit 26,600 Ctr. bie 
erften Stellen einnehmen; wenn er aber dabei Preußen und Deutihland zu 160 CEtr. an- 
nimmt, jo gebt er zu weit. 

Der Beftandswerth ber Maulbeerpflanzungen und Ranpereizubehör kann pro Loth 
Grains oder 20 Metzen Ertrag zu 60 Thlr. angenommen werden, würde fi alfo für die 
bloße Kofonsprobuftion auf 108,000 Thlr. berechnen. 

Was Gitte und Werth des Prodults betrifft, jo wurde bis im bie fünfziger Jahre 
hinein vorzugsweife die gelbipinnende große Mailänder Raupe, welde fi damals durch eine 
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tobuftere Natur und ftärkere Probuftionsfraft empfahl und nebenbei die weiße Sinaraupe, 
deren Geipinnft etwas höher bezahlt wirb, gezogen. 

Als um jene Zeit die Pilzſucht (muscardine) mit ihren enormen Verwüſtungen Millio- 
nen verihlang und ben gefammten Seidenbau Europas gefährdete, fuchte man in ber gan« 
zen Welt nach gejunderen, dieſem Unheil weniger ausgejegten Nacen. Die aus nördlichen 
Klimaten, namentlih aus Brandenburg und Schlefien nad) dem Süden verfendeten Grains 
erwieien fi jehon in den Jahren 1855 und 1856 gejunder, fo daß die Verwendung ber 
Kolons zur Grainage und der Grainsabjag nad Italien und Franfreih bei uns jehr ein- 
träglih wurde. Dieſe Bortheile erhielten und erhöbeten fih, al® im Jahr 1864 in Folge 
der von Preußen nah Japan gejendeten Expedition aus diefem Lande die dortigen geſun— 
deren Raupenracen zuerft nad Preußen eingeführt wurden und die von biefen gewonnenen 
Grains num ein noch gejuchterer Artikel wurben. 

Bon ber alten Mailänder Race gehen 250—290 Kokons auf eine Mete, welche 1'/,. Pfb. 
wiegt, fo daß ein Pfund durchichnittlih 250 Kolons enthält. Bon ben Meineren japanifchen 
Kolons füllen dagegen erft 400—480 Kolons eine Mege, welche aber auch 1!/,—1'/, Pib. 
ſchwer ift. 

Bas num die Grainage betrifft, jo bebarf man bei den Mailändern 60 guter weiblicher 
Kolons und eine Anzahl Männden zu 1 Loth Eiern. Nach dem Bericht von Pathe legten 
360 japaniſche Weibchen an einem Tage 7!/, Loth Eier. Demnad geben 48 Weibchen ein 
" Roth (etwa 30,000 Stüd) oder ein Weibchen legt gegen 600 Eier. 

Die Seidenmafje wird befanntlid im Innern de8 Bombyx mori durch mehrere mit 
den Gebärmen verbundene Schläuche bereitet. Diejelbe quillt jodann breiartig, klebrig und 
elaſtiſch als Tröpfchen durch die Oeffnungen der Spinnwarze an der Unterlippe hervor, ge- 
rınnt jogleih und genügt die Fortbewegung bes Kopfs ber Raupe einen Doppelfaben zu 
bilden, mit welchem biejelbe bei der Einipinnung ben fie rund umgebenden Kokon bilbet 
und meldyer eine Länge von 6000 Ellen erreicht. 

Nach Ausfonderung der zur Grainage zurüdgelegten beften Puppen werben Behufs ber 
Seidenproduftion bie übrigen möglichft jimell durd Baden oder Dämpfen getöbtet. 

Ju früheren Zeiten wurden viele Kolons dadurch verborben oder ſchlecht ausgenutzt, 
daß die Züchter ohne genügende Vorrichtungen bie Seide felbft abhaspelten. Die preußi- 
ihe Regierung umterftügte feit den 1840er Jahren die Anlegung von Gentralhaspelanftal- 
ten, welche den Produzenten die Kolons ablauften und welchen eine Reihe von Fahren bin- 
‚buch die Auszahlung der nach der Kofonsgüte auf 2'/, oder 1/, Sgr. pro Mete abge 
ftuften Prämie an bie Produzenten anvertraut war. 

Gute Kolons wurden früher mit 15—19 Sar. für die Mete bezahlt. In neuerer 
und neuefter Zeit, wo bie Seide wegen bes wachſenden Konjums und wegen ber fteigenben 
Koften des Seidenbaues in die Höhe ging und wo fi eine noch höhere Nutzung burch 
Grainage darbot, wurbe auf dem Berliner Kolonsmartt 23—31 Sgr. pro Mete geyahlt. 
Die Nachfrage nah guten, zur Grainage geeigneten Kokons japaniſcher Weißfpinner war 
1865 jo dringend, daß das Pfd. mit 10 und jelbft 20 Franfs bezahlt wurde. Auf bem 
ſchwachbeſuchten Berliner Kofonsmarft am 16. u. 23. Juli 1866 wurbe Haspelwaare mit 
16—20 Sgr., Grainirungslofons mit, 25—30 Sgr. pro Metze bezahlt. Es kann burd- 
Ihmittlich die Metse zu 25 Spr., alio das Geſammtprodult an Kokons für Preußen zu 
20,000 Thlr. und für Deutihland zu 30,000 Thlr. im Rohwerth gejchätt werben. 

Der Werth diefer Probufte wirb durch die weitere Ausnugung zu Rohſeide, Florett- 
feide und Grains, welche durch koſtſpielige Anſtalten und viele Arbeit bedingt ift und welche 
größtentheils im Inlande gejchieht, mwefentlich erhöht. Zu einem Pfunde Rohſeide gehören 
etwa zehn Metzen Kolons und berechnet fi) darnach das Probult auf 36 Ctr. Das Pb. 
gute gebaspelte Seibe koſtet jet 12—15 Thlr., das Pfd. Florettfeide 6-7 Thlr.; die orien- 
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taliſchen Sorten find wohlfeiler. Durch die Abhaspelung wirb das Werrbprobuft ungefähr 
um !/, erhöht. Der Werth ber probuzirten Robfeide wird wohl auf 40,000 Thlr. ange 
Ihagen werben können. Die Grains werben mit 20—35 Sgr. pro Loth bezahlt ; fofern 
aljo von einer Metze guter Kolons mehrere Loth Grains gewonnen werben, jo fleigert ſich 
ber Ertrag viel höher. Der Abjag der Grains ift ſehr wechfelnd ; indeffen ift 10,000 The. 
jährlich für diefen Artilel nicht zu hoch. 

Der Gejammtertrag ftellt fi demnad auf etwa 50,000 Thlr. 

Manche Seidenzüchter, welde das Laub ſehr wohlfeil befommen und ihre Arbeit ge 
ring veranfglagen, geben den Reingewinn auf bie Hälfte des Ertrags an. Für Schle— 
fien kann folgendes zum Anhalt dienen: Kapitalanlage für Maulbeerpflanzung und Geräth- 
i&haften bei einer Rauperei von einem Loth Grains 40 Thlr., wovon 5 Prozent Zins und 
21/, Prozent Amortifation, macht jährlih 3 Thlr.; ein Loth Raupeneier 1 Thlr.; 60 Ar- 
beitstage zu 4 Sgr. = 8 Thlr.; Heizung bei kaltem Wetter, Tödtung der Kolons 1 Thlr., 
Transport und Reifeloften zur Berwerthung der Kokons 2 Thlr., zuf. 15 Thlr. Betriebs. 
foften. Dagegen werben bie ausgelaufenen 18—20,000 Raupen 20—50 Megen Kolons 
zum Werth von 20—30 Thlr. geben; nimmt man ben Durchſchnittsertrag zu 25 Thlr. an, 
fo würde der Reinertrag 40 Prozent erreihen. Der Wirthfchaftsdirektor Klemm zu Naffiedel 
bei Leobſchütz, welcher 1858 eine Pflanzung von 1°/, Morgen Maulbeerbüſchen angelegt 
hatte, gewann von den 1861 ausgelegten 6 Loth Mailänder Grains 120 Megen zu 25 Ser. 
— 100 Thlr.; 1864: 240 Meten zu gleihem Berfaufspreife 200 Thlr.; 1865 von 8 Loth 
japanifcher Grains 185 Metzen zu 35 Sgr. = 216 Thlr., während fi die Auslagen nur 
zu 60 Thlr. berechnen follen; 1866 wurden wegen jpäteren Nachwinters bier keine Grains 
ausgelegt. 

Beim Berlauf des Laubes pflegt wohl 15—20 Sgr. pro Baum gezahlt zu werben. 
Gelangt ber Seidenbau, was wir als einen Triumph des Geiftes über Naturhindernifje be- 
grüßen würden, bei uns zum kräftigen Gebeihen, bann fließt bie reinfte Einnahme dem 
Grunbbefiger zu. 

Der Handel mit Robjeide bat in der Neuzeit die Wendung genommen, baf der Orient, 
namentlih Bengalen, China und Japan die widhtigften Erportländer geworben find. Wenn 
auch ber größte Theil der von diefen Produftionsländern nad England (jährlid 8-10 Mil. 
Pd.) und Frankreich gelangenden Rohſeiden bajelbft verarbeitet wird, fo werben doch 
aud erhebliche Mengen den übrigen europäifchen Märkten zugeführt. 

Nähft dem Orient bietet Italien die größte Seidenmenge dar, indem von feinem Jab- 
resprobuft von 100,000 Etr. Rohſeide etwa ?/,; in’ Ausland geht. Früher wurde ber 
größte Theil diejes Erports von Franfreih und England konfumirt; da dieſe Länder fich 
jet meift aus dem Orient verforgen, jo, gelangt bie Hauptmenge berfelben nad Deutic- 
land und der Schweiz *). 

Die Ein, und Ausfuhr an Nobfeide bat ſich für den beutichen Zollverein im letzten 
Luſtrum wie folgt geftaltet: 
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Unfer Seidenbedarf ift in ber neueren Zeit bei zunehmendem Wohlftande, wo Sei- 
denzeug und Seidenbänder von allen VBolfsflaffen getragen werben und beim Aufblühen ber 
Seidenmanufaftur außerordentlich geftiegen. Die preußiihe Einfuhr an roher gefärbter und 
ungefärbter Seide, Greze, Organfin und Trame betrug 1819—28 jährlich 4— 6000 Ctr., 
von welchen ber größere Theil in den Weftprovinzen, eingehend in den Manufakturen von 
Krefeld, Vierſen, Elberfeld und Langenberg, verarbeitet wurde. Seitdem find auch die Sei- 
denmannfafturen in ben Provinzen Brandenburg und Weftfalen wichtig geworben. Im ben 
Jahren 1849 —53 war bie vereinslänbiiche Einfuhr an roher ungefärbter Seide ſchon auf 
13 — 18,000 Etr., die an gefärbter und gezwirnter Seide auf 1824 Ctr. geftiegen, welche, 
meift an babijchen, württembergijhen und bayrifchen Zollftellen, eingehend die zugenommenen 
Webereien beſchäftigten. In dem Luftrum 18%%,, gingen 113,897, aljo jährlich 22,779 Ctr. 
ein, dagegen 10,803 oder jährlid 2161 Etr. aus umb berechnet fich bei einem Durch— 
ſchnittswerth von 800 Thlr die jährliche Einfuhr auf 18,223,200 Thlr. die Ausfuhr auf 
1,728,800 Zplr. 

Die jährliche Mebreinfuhr berechnet fih auf 20,618 Etr. — ungerechnet bie gefärbte 
und Florettfeive — das eigne,Produft an Rohſeide beträgt alfo nur 1°/, Prom, des Bebarfs, 

Bon vielen Seidenzüchtern wurden 1865 auch bei ber neneingeführten japanifchen Race 
Krante bemerkt und ift auf nachhaltige Gejundheit bei hier, gewonnenen Grains nicht mit 
Gewißheit zu rechnen. Es werben deshalb durch das preußiſche Konfulat in Kanagava neuer» 
bings gute frifhe Grainsfartons aus den japanijchen Provinzen Ida und Coshia bejorgt. 

Bei der Schwierigkeit der Maufbeerpflanzungen wäre es von großer Wichtigkeit, wenn 
die orientalifhen Ricinus- oder die Eihenjpinner eingeführt werben könnten. 

Berrächtliche Eierfenbungen vom japaniſchen Eichenfpinner (Bombyx mylitta, Yama-mai) 
trafen 1863—65 ein, mit denen in Bendorf, Steglig und Stettin, wie aud in Frankreich 
und Stalien Berjuche angeftellt find. SKräftige Raupen nahmen dabei das Laub faft aller 
einheimifchen Eichenjorten an. Die Grains famen aber nur zu einem geringen Theile aus 
und bie ausgekrochenen ftarben meift nach ber Geburt; doch ift es einzelnen Züchtern ge- 
(ungen Kofons zu erzielen, namentlich in Bendorf und beim kgl. Hofgärtner auf ber Pfauen- 
imfel; fie fiefern eine kräftige glanzreihe Seide, welche wegen ihrer Dauerhaftigkeit in Japan 
ſehr geſchätzt wind und daher faft gar nicht zur Ausfuhr gelangt. Während 400 Umfänge 
des üblichen Denier-Haspels (476 Meter Länge) der Maulbeerfpinner etwa 3 Deniers wie- 
gen, hat ein ſolcher Yaben von Bombyx Yama-mal 67 Deniers, Kamphaufen zu Ben- 
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dorf giebt die Länge des Kokonsfabens zu 1286 Fuß, und fein Gewicht zu 4 Deniers an; 
9700 Kolons wirden ein Pfund Haspeljeide liefern). Ob die Zucht biefes oder bes Nici- 
nusſpinners bedeutend werben fann, ift noch zu erproben. 

Wenn die ſchwachen Fortſchritte und periodiſchen Nitdfälle der deutſchen Seidenzucht 
Viele entmuthigt haben, jo ftimmen wir dem keineswegs bei. Auch im Italien und Frant- 
reich find Menjchenalter darüber bingegangen, che Maulbeerpflanzumgen und Raupenzuct 
zur gegenwärtigen Bedeutung erblüheten. Darum alle Achtung vor ben mühſamen und 
ausdauernden Beftrebungen unjerer Seidenzüchter und Zuchtfreumde. 


1) v. Türk, Anleitung zum Seidenbau, zum Seibenbaspeln und zur Erziehung ber Maulbeerbäumte. 
1111, Potsdam 1829. — Jabresberihte bes Vereins zur Beförderung bes Seidenbaues in ber 
Es Brandenburg, Berlin 1845—1865. — Wegen ber Ehwierigleit ber Einführung dieſee 

uchtzweiges f. Ih. I bdiefes Werls ©. 1113. 


2) —— bes Seidenbauvereine für Schleſten, Breslau 183266. 


3) Anleitung zum Seidenbau, vom ſächſtſchen Seidenbauverein, Halle 1855. 
4) ren ericht über die 1862er Induftrie- und Aunftausfiellung zu London, Berlin 1863, 11. 


5) Annalen der Landwirthſchaft, Juni 1866. ©. 422, 


8. 31. 
Hausthiere, Stubenvögel, zoologifche Gärten. 


Die Hausthiere bilden einen nicht unwichtigen Zweig ber Thierzucht, des Bollsvermo— 
gens und Verkehrs. Theils fihern fie wie Hunde und Katen Befig und Vorräthe, tbeild 
dienen fie, wie Jagd», Hirten- und Fleiiherhunde, Kaninchen, zu gewiffen nütlichen Bor- 
richtungen und Erzeugniffen, theils jhmiden fie, wie Singvögel, Papageien und Schauthiere, 
unſere Häuſer und Gärten. 

Außer ihrem Hauptzwecke werfen bie meiſten derſelben auch noch durch Fleiſch, Felle, 
Federn, Haare, Knochen oder Nachzucht Nebennutzungen ab oder gewähren durch Anſchauuug 
des Thierlebens Intereſſe, Erheiternug und Belehrung. 

Durch Alles dies belommen die Hausthiere einen Werth, werden Gegenſtände der Auf- 
zucht, des Handels, der Gejetgebung, Polizei und jelbft der Beftenerung. Mit Zunahme 
der Bevölkerung und der Wohnpläge mehren ſich die Haustbiere: ber in ihnen enthaltene 
Theil des Nationalvermögens ift bei zunehmender Bildung und Wohlhabenpeit mannigfal- 
tiger und bebeutenber geworden. Da dieje Art der Tierhaltung nur zum geringeren Tpeile 
auf dringendem Bedürfniß beruht, jo üben Zeitgeihmad, Mode, Zufälligleiten und Lieb⸗ 
haberei auf das Einzelne großen Einfluß. 

Vollſtändige Aufnahmen liegen nur aus einigen Ländern hinſichts der Hunde vor, ſo 
daß eine erſchöpfende Statiſtil dieſer Thiergattungen, ihres Werths und ihrer Nugumgen 
noch nicht möglich iſt. 

L. Der Hund hat als Nutzthier für die Jagd, fiir Schäferei, für Fleiſcherei, zur Be 
wachung, mitunter auch als Zug- und Yaftthier, weiterhin als Gegenftand ber Aufzucht und 
des Handels feinen bejonderen Werth. 

Die alten deutſchen Stämme, Franken, Frieſen, Alemannen und Sachſeu, hielten zur Jagd 
Leithunde (Canis seuces), Treibhunde (Seuces doctus), Spürhunde (Spurihunt), Biberhunde 
(Bibarhunt), Windſpiele (Veltrus leporalis), Bären- und Saufänger; zur Viehzucht Schaf- 
und Viehhunde (Canis custos pecoris), Hofhunde (Hovawart) und Barnbrafen, deren Ent. 
wendung oder Beichädigung mit ſchweren Strafen belegt war. 
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Im Lauf der Zeiten bat ſich die Verwendung der Hunde zu fehr verſchiedenen Zwecken 
entwicelt und für jeden dieſer Zwede find benjelben entjprechende Racen gezlidhtet. Wenn 
gleich die Zahl der Jagdhunde mit zumehinender Kultur ſich werminberte, fo nahmen bage- 
gen Haus-, Geſchäfts- und Lurushunde in dem Maße zu, daß in manden Gemeinden Be- 
fäftigung, Beeinträchtigung ber Nutzviehnahrung und wegen der Tollwuth Gefahr entftand. 
Theils zur Bejeitigung diefer Uebel, theils um ans einem Lurusgegenftande Finanzquellen 
zu eröffnen, hat man in den meiften beutichen Ländern Hunbeftenern eingeführt, und ba- 
durch aud die Möglichkeit einer Statiftit diefer Hausthiere eröffnet. 

In Preußen wurde durch lönigliche Verordnung vom 29. April 1329 den Städten 
bie Berechtigung ertheilt, das Hundehalten zu befteuern. Der Steuerjag joll das Mari» 
mum von 3 Thlr. nirgends überfteigen. Bon der Steuer find ſolche Humbe frei, melde 
entweber zur Bewachung ober zum Gewerbe unentbehrlich find; zum Gewerbe find aber 
Liebhabereibejchäftigungen, wie die Jagd, nicht zugzäblen. Da fofort viele Städte von biefer 
Befugniß Gebraud machten und die Einrichtung ſich als niglih und einträglich erwies, jo 
wurde unter dem 18. Oftober 1834 bie Befugnif; auch auf Landgemeinden ausgebehnt und 
für diefe den Landräthen die Beftätigung der Gemeindebejchlüffe zugemwiejen. 

In den öftlihen Provinzen haben die meiften Städte aber nur wenig Lanbgemein- 
den von dieſer Befugniß Gebraud gemacht. Bei deri@rörterung, ob eine allgemeine Hunbe- 
ſteuer einzuführen, find in einzelmen SKreifen die Hunde gezählt worben und theilen wir nad» 
fiehend das Nefultat einer im Juli 1865 im fchlefiihen Kreiſe Beuthen vorgenommenen 
Zählung mit: 
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Demnad werben auf dem Lande faft boppelt jo viele Hunde gehalten, wie in ben 
Städten. Der Landmann, namentlich der Einfamwohnende, kann ebenfowenig feinen Hof- 
bund entbehren, als ber Schäfer und der Jäger. Im den Städten dagegen werben aufer 
den Fleiſcher und Haushunden faft eben jo viel Luruspunde gehalten, wie eine Vergleichung 
obiger verſteuerter und umverftenerter ergiebt, Berlin hielt 1865 tro einer Steuer von 3 Thlr 
und trog Des Maultorbzwangs 19,736 fteuerpflitige und 2126 fienerfreie, zuſammen 
21,862 Hunde = 1 zu 30 Einw. 

In dern Weftprovinzen ift von der Befugnig, aud auf dem Lande bie Hunde zu 
beftenern, ſchon im umfangreiheren Maße Gebrauch gemacht. Im RB. Düſſeldorf ift be 
reits die Hälfte des Departements mit diefer Steuer belegt und bat fi bei ber Veranla- 
gung bes Jahrs 1861 herausgeftellt, daß bie zerfireut wohnenden Gemeinden bes Nieber- 
ftifts und des gewerbreichen Bergifhen auf 20 und 24 Einwohner, bie in geihloffenen Dör- 
fern wohnenden mehr lanbwirtbicaftlihen Gemeinden von Gelvern, Mörs und Kleve ba- 
gegen erft auf 27 und 38 Einwohner einen Hund halten; babei fteht ſich bie Zahl ber wegen 
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unabweis lichen Bebürfnifjes gehaltenen und deshalb ftenerfreien Hof«, Heerden- und Fleiſcher- 
hunde mit 10,667 Stüd, der Zahl der zum Vergnügen gehaltenen Jagd-, Stuben- und 
Luxushunde mit 10,315 Stüd etwa gleih. Das Nähere zeigt folgende Tafel: 
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Merkwürdiger Weife ergeben bie vorftehenden Zählungen aus ber Mitte, dem ſüdöſt— 
lichften und norbweftlichften Grenzlande des Staats fat dafjelbe Verbältniß der Hunde zur 
Bevöllerung. Dieje Lanbestheile gehören aber zu ben bichtbewohnten und futtertbeuren, 
wo auf einem Gehöfte mehrere Familien wohnen. In anderen Gegenden, wo wenige Per- 
jonen auf einem Gehöfte wohnen, ftellt fih die Zabl der Hunde den Gehöften entſprechend 
höher. Für den ganzen preußiſchen Staat jegen wir aljo einen etwas höheren Durchſchnitt, 
nämlich 1 Hund auf 20 Einwohner, an 

Anlangend das Verhältniß zur Grundfläche, jo werben in ben dünner bevölferten He 
vifhen und geldriſchen Kreifen nur 240 und 287, in ben bichtbewölferten altkölniſchen und 
bergifchen 547 und 694 Hunde a. d. QM. gehalten. 

Der Steuerfa für die fteuerpflichtigen Hunde fteigt von 5 Sgr. in einigen Lanbge- 
meinden bis zu 3 Thlr. in den Grofftäbten, einige Gemeinde haben auch für dem erften 
Hund einen niedrigeren, für bie folgenden erhöhete Steuerſätze. 
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Das Steuerauflommen wird fiir verfchievene Zwede ber Gemeindeverwaltung und bes 
öffentlichen Nutens verwendet; mande Städte verbanfen demſelben ihr Trottoir. 

Unter ben ſüddeutſchen Ländern zieht namentlih Württemberg mit großer Bor- 
fiebe und anerfanntem Erfolge vorzüglide Hunberacen. Der Ulmer Hund, aus Kreuzung 
ber Dogge mit der fogenannten Masfe entftanden, und der Leonberger, aus Kreuzung von 
Neufunbländern mit Bernarbinern hervorgegangen und von eigenthiimlicher Färbung, find 
berühmt; ber letere wird auf dem St. Gotthard und St. Bernard zu ben Hülfsleiftungen 
für Reifende verwendet; fie werden nicht jelten nach dem Auslande zu hohen Preifen abge- 
jest. Man hat neuerdings eine Hunbeftener im zwei Klafjen zur Bejeitigung allzu ausge 
behnter Hunbehaltung eingeführt. Nach dem Stande von 1862 wurben 30,570 Stüd für 
Sicherheit und Gewerbe (zu 24 Krenzer Steuer), und 13,062 Lurushunde (u 4 #1.) 
aljo zufammen 43,632 ober auf 40 Einw. ein Hund gehalten; ihre Anzahl fommt, wenn man 
au noch Einiges für unangemeldet Gebliebene binzujegt, der preußiſchen lange nicht gleich. 

Unter ben oberſächſiſchen Staaten hat Anhalt die am 3, Dezbr. 1864 vorgenom⸗ 
mene Thierzählung auch auf Hunde ausgedehnt. 


Kreis Deſſau 4,857 Hunde = 1 zu 9,5 Einwohner 569 a. d. DM. 


" Köthen 5,834 " m=1> 7,7 " = 828.» " 
" Zerbft 3483 „ =1.1W " = 230 +,» " 

Bernburg 4807 „ =1+ 8, z = 145» » er 
" Ballenftebt 3,283 Pr =] : 7,7 4 = 537 6·⸗ " 


Ganzes Yand 22,264 Hunde = 1 zu 8,7 Einwohner = Bla ad. O.-M. — 

Die Hundezaähl ift aljo bier mehr wie viermal jo ftark als im Württembergiſchen; wir 
nehmen für die oberſächſiſche Ländergruppe 1 zu 10 Einwohner, für die niederſächſiſchen 
Länder 1 zu 15 Einwohner an. 

Im Fürſtenthum Pyrmont werben wegen ber zu emtrichtenden Hunbefteuer viertel» 
jährig bieje Hausthiere gezählt: man hielt 1860: 287 — 1:23,5 Einwohner, auf welde 
1854 Thlr. Steuer entrichtet wurde; 1861: 262 Hunde — 1: 26,6 Einwohner, auf melde 
167? Thlr. Steuer; 1862: 279 * = 1:25, Einwohner, auf welche 174 The, 
Steuer entfiel; das Verhältniß kommt dem des RB. Düſſeldorf faft gleich. 

Der Gebraud der Hunde zum Ziehen, welcher in Belgien jehr häufig ift, fommt auch 
in den Rheinlanden öfter, wie im übrigen Deutichland vor; inbeffen mögen wir bod ben 
Hundeſtand ber rheinifhen Staaten nicht über 1:25 Einwohner jhägen. 

Demnad berechnen fich für Preußen 962,757 
„ bie ſüdddeutſchen Staaten 199,624 
vn oberfächfiihen „ 357,206 
"m hieberjächfiihen „ 314,397 
rheiniſchen 106,796 
Zuſammen 1,940,780 
Hunde oder 1 zu 20 Einwohner und 200 a. d. Q.M. 

Hof- und Hirtenhunde werden mit Knochen, Abfällen von Kartoffeln, Roggenmehl und 
Kleien, auch wohl mit Pferbefleiih und Abfällen, welche fie fich ſelbſt ſuchen müfjen, ernährt. 
In früheren Zeiten, wo bergleihen Stoffe unverläuflihd waren und in manden Yandgegen- 
den, wo fie e8 noch find, werden bie Koften der Hundehaltung gering angejchlagen, wenn 
glei mit dem Futter eines ftarken Hofhundes ein Schwein anfgefüttert werden kann. Im 
den Städten pflegt für die Fütterung eines Hunbes 1--2 Thlr. monatlich gezahlt zu wer- 
den, welchen noch Lagerftroh und Hundehaus Hinzutreten. Im Durchſchnitt kann die Un 
terhaltung eines vollwüchfigen Hundes zu einem Thaler, die eines Jungen zu 10 Sgr. mo- 
natli angenommen werben, welchen bie Hundefteuer noch binzutrit. Demunach berechnen 
fi) die Unterhaltungstoften auf 10 Thlr. pro Stüd oder 20 Mil. Thlr. jährlich. 
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Die Aufzucht der Hunde, welche Jäger, Förſter und Abbeder meiſt zu betreiben pflegen, 
fann nicht wohl unter einem Thaler pro Stüd angenommen werben. Wenn es fi um 
einen Jagdhund oder ein anderes, beionderer Dreffur bebürftiges Tpier handelt, jo kommen 
bie Dreffurkoften hinzu; für eine dreimonatliche Dreſſur einſchließlich des Futter werben 
durchſchnittlich etwa 10 Thlr. gezahlt. Durch Abrichtung zum Apportiren und Tragen 
werben die Hunde um Vieles nützlicher. Ein drefjirter Hund koſtet 12—60 Thlr. und 
Racehunde fteben in noch höheren Preiſen. Gewöhnliche Wacht- und Hirtenhunde werben 
mit 20 Sgr. bis 2 Thlr., Fleiſcher und Karrenhunde werben etwas höher bezahlt. Der 
Durchſchnittswerth wird nicht unter 14 Thlr. angenommen werben fünnen, jo baf in ben 
Hımden der deutſchen Staaten ein Beftandswerth von etwa 3 Mill. Thlr. enthalten ift. 

Hunde find überaus nütlich, ihr Nugen ift aber nicht im Gelde zu jchägen. Das 
werthvollfte Eigenthum ift bejonders auf dem Lande durch bie Wachſamkeit des Haushundes 
bedingt, welcher geradezu als umentbehrlich bezeichnet werden muß. Ebenſo find die Dienfte 
der Hunbe bei der Heerde, beim fFleijchergewerbe, bei der Jagd, beim Fracht- und Mild- 
wagen auf feine andere Weiſe, ſelbſt nicht durch hoben Tagelohn zu erſetzen. Dieje Leis 
ftungen, fo wie der Züchtungswerth und jonftige Nugungen der Hunde, müfjen minbeftens 
ben oben berechneten Unterhaltungstoften gleich gejhätt werben. Für den Nuten und bie 
Annehmlichkeit der Hunde jpricht es, daf die Zahl der Hunde fich jelbft in ben Gemeinden, 
wo bie Steuer befteht, nicht vermindert, ſondern in vielen Orten noch vermehrt hat. 

Da zu ben meiften Zweden, namentlich zur Wacht, Heerdenbienft, Fleijcherei und Jagd, 
bie männlichen Hunde brauchbarer find, jo werben deren mehr anfgezogen; nur wenige fa- 
firirt man, um fie fanfter zu machen. 

Das nützliche Thier ift leider böjen Krankheiten, namentlich ber Tollwuth, der Räude 
und der Gicht unterworfen. 

Die Tollwuth tritt gewöhnlih im Frühjahr oder Hochſommer, wo ber Begattungs- 
trieb am regften ift, auf. Das Mißverhältniß der Zahl der Hunde zu den Hündinnen läßt 
eine regelmäßige Befriedigung des Gejchlechtötriebes nicht zu ; der Eifer, mit weldem jelbft 
ruhige Hunde eine läufige Hündin tagelang unter allen Gefahren und Kämpfen verfolgen, 
jetst fie jhonungslos allen gejunbheitsihäplihen Einflüffen aus; die erften Fälle der Wuth 
treten nur bei männlichen, nie bei faftrirten, weiblichen oder jungen Thieren auf; im Orient, 
wo e8 an Hündinnen nicht fehlt, ift die Krankpeit jeltener. Neuere Forjcher leiten dieſelbe von 
giftigen, bei gewiffen Witterungsverhältniffen aus dem Boden auffteigenden Gaſen ber"). 
Einmal vorhanden, wird fie durch Biß (Anftedung) ſchnell verbreitet. 

Ein Bericht des rheiniſchen Medizinaltollegiums über die Hundbswuth in den Jahren 
1861 und 1862 giebt die Zahl der an Wuth erkrankten Hunde in der Provimy für dieſe 
beiden Jahre zur 400, aljo jährlih 200 an, was bei 132,000 Hunden etwa 14 Promille 
ergiebt ; außer den wirklich tollen wurden in jenen Fahren mehrere Tauſend Hunde getöd- 
tet, theils weil fie von verbächtigen Hunden gebifien, theils weil ihren Eigenthümern die 
Borbeugungsmafregeln zu läftig waren. Im Kreiſe Leobihütg kamen im Jahre 1865 94 
Fälle der Tollwuth vor. Weberhaupt trat fie in diefem Jahre in 23 Regierungsbezirten 
bes preußifchen Staats in großer Ausbreitung auf und wurde auch vielen anderen Haus« 
tbierem umd nicht wenigen Menſchen durch den Biß mitgeteilt. Die Inkubationszeit bei 
gebifjenen Hunden dauert 11—200 Tage. Der Anftedung find Menjhen, Pferde, Rind» 
vieh, Schafe, Ziegen, Schweine und Katzen ausgejegt. Nach medizinischen Beobachtungen 
pflegt ungefähr die Hälfte der gebifjenen Menſchen wirklich waſſerſcheu zu werben; nach dem 
vererwäbnten Mebdizinalbericht ftarben 18%/,, in der Aheinprovinz 24, jährlich 12 Berjo- 
nen — aljo !/, Promille der Todesfälle der Provinz — an biefer Krankheit. Auch in 
Schleſien hat die Wafjerfcheu in den legten Jahren wieder mandes Opfer gefordert: bei 
ben wieberbeiten Ausbrücden konnte bie öffentliche Sicherheit nur durch mafjenhafte Tödtung 
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ber Hunde erhalten werben. So Hein jener Bruchtheil der Todesfälle auch fein mag, jo 
macht doch jeber Fall wegen ver Schredlichkeit und Troftlofigkeit des Leidens tiefen Eindrud 
und bildet deshalb die Verhütung und Unterdrüdung der Tollwuth unausgejettt den Gegen» 
ftand der eifrigften polizeilihen Thätigfeit. 

11. Katen werben zum Schutz gegen Mänfe, Ratten, Wiejel und Maulwürfe gehal- 
ten; ihre Därme werben zu Saiten, ihr Balg als Pelzwerk, ihr Fett in den Apothelen, 
ihr Fleiſch mitunter zur Verſpeiſung gebraudt. Ihre Zahl hat ſich einestheild dadurch ver- 
mindert, daß man das vorbenannte Ungeziefer jetst mehr durch Fallen oder durch Gift töbtet. 
Anderntheils wirb den Kagen auf bem Lande vielfach nachgeftellt: der Jäger bat fie nicht 
gern auf dem Felde, weil fie junge Hafen und Rebhühner fangen; mancher Leichtfertige ver- 
ſchmäht es nicht fremde Kagen, wenn er fie fangen kann, zu verfpeifen und das Fell zu ver 
faufen. Man wird nicht mehr als ein Zehntel der Hunde, 1 zu 200 Einw., annehmen 
können. Preis etwas geringer wie der Hunde; Unterhaltungstoften kaum bie Hälfte, da fie 
wenig bebürfen. Die Katenfelle find ein wegen ber Länge, Weichbeit und Schönheit bes 
Haares und wegen ber Leichtigkeit, Dauerhaftigkeit und Wärme gefchättes Belzwert, welches 
aus Rußland, Nordamerika, Deftreih und Holland viel in den Handel kommt. Ein zube- 
reitetes Katenfell wird mit 8—16 Sgr. bezahlt. 

IH. Kaninchen, welde jährlih 6—7 Mal 4—8 Junge werfen und beren ein Paar 
binnen vier Jahren zwölftaufend Junge haben kann, werben in allen beutjchen Ländern, 
gewöhnlid in Biehftällen, Häufig aber auch in Wohnftuben gehalten. Das verebelte Kanin- 
hen, der Seidenhaſe, Angora und Kakerlafenvarietät wird an einigen Orten burd Aus. 
rupfen ber feidenartigen Haare zu gewerblichen Zweden ausgebeutet. Der Genuß des Ka- 
ninchenfleifches ift in den rheinischen Gegenden ziemlich verbreitet; Preis 2—5 Sgr. pro 
Stüd. Im Oderbruch ift die Kaninchenzucht neuerdings allgemeiner geworben: in ben Ko— 
loniſten · Ortſchaften Lehmannshöfel, Oradensberg und Beyersberg Lebufer Kreijes beftanden 
1864 ſchon 34 jelbftftändige Kaninchenzuchten mit wenigftens 180 Mutterthieren. Nach einer 
nur jehr mäßigen Schätung werden allein in dieſen drei Ortichaften jährlich tauiend Ka— 
ninchen gegefien. Dem Koloniften, Handwerker und Tagelöhner liefert das Kaninchen, wel- 
ches er mit 24 Sgr. erlauft, den Sonntagsbraten und auferdem werwerthet er das Fell 
noch fiir 6 Pfennige. Das gewöhnliche Hauskaninchen kommt hell-, dunkel- und jchiefer- 
grau, weiß, ſchwarz, fuchsroth, iabellfarbig, au in anderen Farben vor, wiegt 3—6 Pid. 
und bat weißes, jüßliches Fleiſch. Die Felle werben zu Pelzwert, die Haare zu Hüten be- 
nutzt. Am Niederrhein und im Kreiſe Ratibor ift das milde Kaninchen verbreitet. Im 
Bergleih zu Frankreich, — wo auf den Märkten zu Trojes, Departement Aube, jährlich gegen 
150,000 Franfs für Kaninchen gelöft, wo auf den Parifer Märkten jährlich gegen 4 Mill. 
Stüd (die dreipfündigen zu 14—1} Fr8., die achtpfündigen bis zu 3 Fre.) verfauft werben 
und einzelne NReftaurants wöcentlih bis 400 Stüd verbrauchen, wo der Umjag an Kanin- 
chenfellen jährlich 20 Mill. Fr. und der an Kanindenhaaren 5 Mill. Frs. erreiht und wo 
ein einziger Züchter in einem Jahre auf dem Markt von Angoulöme iiber 1000 Leporiden 
(Baftarde von Kaninchen und Hafen) verkaufte, — jo wie gegen Belgien, — wo auf dem 
Markte zu Oftende allein wöchentlich gegen 350,000 Kaninchen verlauft umb nad Lonbon 
verſendet werden — und Holland, wo man ebenfalls die leichte Ernährung und unglaub- 
fiche Fruchtbarkeit des Kanindens feit lange würdigt, ftehen wir noch ſehr zurüd?). 

IV. Bon den Stubenvögeln wird der Kanarienvogel wegen jeines Gefanges und 
Gefieders in ganz Deutſchland gehalten und gezogen; man füttert ihn mit Hanf, Mohn, 
Sommerrübjen, auch mit etwas Grünem. Man zieht ihm in fogenannten Heden, entweder 
großen Bauern, ober eigens dazu eingerichteten Kammern, worin man einige Männchen und 
die doppelte Zahl von Weibchen einſetzt und ihnen das Nefterbauen erleichtert. 

Befonders ift Thüringen wegen feiner Zudt von Stubenvögeln berühmt und wird ba» 
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mit eim beträchtlicher Handel auch nad dem Auslande getrieben. Außerdem werben haupt» 
ſächlich die verjchiedenen Finken - und Droffelarten, Dompfaffen, Papageien und Nachtigallen, 
als Stubenvögel von ben Stäbtern in einer Anzahl gehalten, welhe der ber Hunde ziem- 
lich gleihlommt. 

Das Fangen und Nefterausnehmen der durch Bertilgung von Imfelten und anberem 
Ungeziefer nütslichen, jo wie der Singoögel, pflegt polizeilich unterfagt zu werben; auch ift 
bas Halten der Nachtigallen im einigen Stäbten beftenert. Demungeachtet ift das Halten 
von Stubenvögeln bei zunehmendem Wohlſtande im Wadjen. 

In dem Maße, in welchem von den ftäbtiichen Benölferungen bie verſchiedenen nuß- 
baren Thierhaltungen aufgegeben wurden, wuchs bie Neigung, im Sing- ober Ziervogel 
einen lebendigen Genofjen neben fih zu haben. Die Aufzucht und Anlernung berartiger 
Stubenvögel pflegt als Nebengewerbe von Barbieren und anderen, einen Theil ihrer Tages- 
zeit unbejchäftigten Handwerkern betrieben zu werden. Eine Hede von 6 Müttern bringt 
mit Leichtigfeit des Jahre 60 Junge, von denen Singvögel mit 15 Sgr. bis 14 Thlr., 
Weibchen mit 5- 10 Sgr. pro Stüd abgejett, bei geringen Anlage» und Unterhaltungs- 
loſten einen hübjchen Nebenverbienft abwerfen. Drofjeln, Dompfaffen, Nachtigallen werben 
ihon höher und Papageien werden mit 5—20 Thlr. bezahlt. 

Auf dem Lande giebt man fi mit Stubenvögeln wenig ab: ausgenommene Neftwögel, 
eingefangene Wachteln oder Drofjeln werden einige Monate gefüttert, aber jelten das Jahr 
burchgebalten. Wird num erwogen, daß bie ftäbtiiche Bevölkerung nur 30 Prozent ber Ge- 
fammtheit bildet, jo finkt, troß der Bedeutung der Stubenvögel in ben Städten, deren Widh- 
tigkeit für das Ganze weſentlich berab. 

Die Unterhaltung eines gewöhnlichen Stubenvogels kann auf 5 Sgr. monatlih an- 
geichlagen werben; bei Haltung einer ganzen Hede ftellen fie fich niedriger pro Stüd, Pa- 
pageien und andere Großvögel kommen theurer. 

Die Preife für Bauer, Käfige oder fonftige Behälter und Zubebörungen find in neue- 
rer Zeit jehr in bie Höhe gegangen. Mit den letteren beihäftigen fi hauptſächlich Korb- 
flechter und Klempner, deren Manche fich auf VBogelbauer als ihre Hauptartikel verlegt haben; 
fie jpielen auf den Gewerbeausftellungen eine Rolle, Während man gewöhnliche Vogelförbe 
für 10 Sgr. bis 1 Thlr. kaufen kann, ift e8 nicht ungewöhnlich, daß mejfingene Bauer auf 
30-50 Thlr. fteigen. In Klempnerarbeiten diefer Art haben Berlin, Brandenburg, Mühl. 
haufen, wo diefe Waare viel gebraucht wird, Auf. 

V. Das Bebürfnig näheren Studiums der Thiernatur und bie Anziehungskraft ſolcher 
Schauftüde für das große Publikum haben in früherer Zeit bie umberziebenden Mena- 
gerien, neuerdings bie zoologijhen Gärten in’s Leben gerufen, woburd auch andere 
feltene Thiere Gegenftände bes Handels und ber Spelulation geworben find. In Berlin, 
Köln, Breslau und anderen Städten find bie Freunde folder Unternehmen zu Aftiengejell- 
Ihaften zufammengetreten; das im folchen Unternehmungen ftedende Kapital ift nicht unbe. 
beutend. Die von der Aktiengefellfhaft „Zoologiſcher Garten in Köln“ bejchloffene fernere 
Erhöhung ihres Grundfapitals auf 150,000 Thlr. wurde vom Könige unter dem 21. Juni 
1862 genehmigt). Die Unterhaltungstoften derartiger Anftalten werden durch bie Ein. 
trittögelder und bie Nebennugungen verlaufter Jungen, Felle ober federn ſelbſt in großen 
Städten jelten gededt. Die Aktien haben deshalb niedrigen Kurs. In Minden gründete 
dor wenigen Fahren ein Privatmann mit großen Opfern einen zoologiihen Garten, beffen 
gerichtlicher Verkauf aber ſchon im September 1866 zum nicht geringen Bedauern eines 
großen „Bevöllerungstheils ausgejchrieben wurde. 

So notwendig, nütlih und angenebm alle dieſe Haustiere aud find und fo weient- 
lich ihre Aufzucht, Ernährung und Pflege bei der Vollswirthſchaft, die im ihnen ſteckenden 
Werthe beim Handel und Nationalvermögen in Betracht kommen, jo läßt fid doch bei ber 
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Unvollfftändigkeit ber darüber vorliegenden Nachrichten über bie von ihnen andgehenben 
Nutungen unb bie barin erworbenen Gewinne kaum eine Angabe machen. Hinſichts bes 
Beftandswerths werben wir in ber unten folgenden Zufammenftellung das Doppelte des 
oben berechneten Werths der Hunde anjegen. 

Die Hausthiere haben in pädagogifher Beziehung fir uns Deutiche einen bejonberen 
Bertb: die Kinder hängen an dem Haushunbe, dem Kaninchen, dem Stubenvogel, welchen 
fie früher und leichter verſtehen und durchichauen wie ihre Mitmenſchen, mit ber zärtlichften 
Liebe und die angenebmften Heimatherinnerungen knüpfen fi an biefe erften Jugendfreund- 
haften. Für ihre befjere Behandlung haben ſich neuerdings in allen deutſchen Lanben bie 
Thierſchutzvereine preiswürdige Verdienſte erworben. 


1) Herb, die Wutblrankheit ber Hunbe und ihre Verbütung durch * Mittel, Göttingen 1864. 
2) Unnalen ber Fandwirtbidaft, 1864 Juli S. 69 ; 1865 Nov, S. 280. 
3) Gefepfammlung für 1862, 6 222. 


Dritter Abſchnitt. 
Nusbarmahung wilder Thiere, 
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Es gab eine Zeit, wo bie Jagb mit wenig Ausnahmen nur durch funftgerechte Jäger 
geübt wurde, wo eigemtlih zum Forfimann nur bie Kunft der waidgerechten Ausübung 
der Jagd gefordert wurde. Sie ift mit dem Zeitpunfte, wo die Staatsverwaltungen und 
die größeren Privatbefiger die Notwendigkeit der Rüdficht auf die Erhaltung und pflegliche 
Behandlung der Wälder als eine Lebensfrage erfannten, in den Hintergrund getreten. 

Heut zu Zage wird der Forſtmann bauptjählihd nad dem Grabe feiner wiſſenſchaft— 
lihen und praktiſchen Ausbildung in der Holzkultur beurtbeilt, die waidgerechte Ausübung 
der Jagd dagegen mehr als eine angenehme, ihm nebenher empjeblende Zugabe betrachtet. 

Es konnte unter biefen Umftänden nicht fehlen, daß mit dem Eintritt der wiffenichaft- 
lihen Behandlung des Forſtweſens die Ausübung der Jagd durch den Forſtmann in eine 
untergeorbnete Stellung zurüdtrat: fie ift da, wo ihr noch Intereffe gewidmet wird, zum 
großen Theil in andere Hände übergegangen. Der Wilbftand hat ſich dur zunehmende 
Landesfultur wejentlih verändert. Schwarzwild, Dachſe, Biber, Reiher, Kibige haben 
jehr abgenommen, dagegen Hafen, Rebhühner, Rebe und befonders Faſanen ſich ſtark ver- 
mehrt. Die Preife des Wilbprets find zwar nicht in gleihem Maße mie bie zur gemöhn- 
lihen Vollsernährung dienenden Fleifhgattungen, aber doch auch namhaft geftiegen unb es 
ift ein ſchwunghafter Wildprethandel in's Leben gerufen. Was den Vogelfang betrifft, fo 
baben die Wald» und Waffervögel (Krammetsvögel, Enten) abgenommen, die Feldvögel 
Lerchen, Wachteln) fich jehr vermehrt. 

Das Jahr 1848 mit feinen vielfahen Ummälzungen und Umgeftaltungen in ftaatlicher 
und gefelliger Beziehung hat dem eblen Waibwerk einen neuen empfinblihen Stoß gegeben, 
und dem Edelwilde, — das jetzt jeber Jagbbefiger auf feiner mit dem Walbe grenzenden 
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Felbmark ſchießen darf, ſobald es aus dem benachbarten Walde dorthin Übertritt, — eigent- 
lich nur ein, wenn auch nicht behagliches Aſyl hinter Vergatterungen und Wildzäunen an- 
gewieſen. 

Die Jagdſtatiſtik Hat den Wildſtand, mit deſſen Darſtellung wir uns Th. I. S.936 d. W. 
beichäftigt haben, zu ihrer Vorausſetzung und bejchäftigt fich zunächſt mit ben Jagbbe, 
figern, wobei das Verhältniß der landesherrlichen, durch Behörden verwalteten und ber 
Privatjagden in Betracht fonımt, mit Umfang und Beftanb der Jagden; ſodann mit ber 
Jagdbausübung, dem darüber im Lande beftebenden Gejegen, Gewohnheiten und Einrich- 
tungen, ihrer Ausdehnung und dem dabei beobachteten Verfahren und enbli mit ben 
Jagdnutzungen, jowohl in ihrem erften rohen Zuftande, dem Wildpret, feinem Abjak, 
feinen Preifen und feiner Konjumtion, als mit den Jagdpachten und dem durch weitere Ber- 
arbeitung des Wildprets entftebenden Wertbserhöhungen. 

I. Königreih Preußen. 

Dem Gejeg vom 31. Oftober 1848, wonad die Jagd jebem Eigenthümer des Grund 
und Bodens ohne Entihädigung der bisherigen etwaigen Rechte eines Dritten zugeſprochen 
wurde, folgte das Jagdpolizeigefet vom 7. März 1850 (Geſ.“S. f. 1850 S.165), wonach 
der Befiger zur eigenen Ausübung des Jagdrechts auf feinem Grund und Boden nur be 
fugt ift, wenn er eine zufammenbängende Fläche von 300 Morgen preußiſch (eingefriedigte 
Orundftüde ausgenommen) im Befite bat. 

Befier geringerer Flächen können fi einem benachbarten Jagdbezirle anjchliefen, ober 
können auch die Jagd ruben laffen. Die Schonzeit wurde wieder bergeftellt. 

Gemeinbe-eldmarten von größerem Flächeninhalt können in mehrere Jagdbezirke zu 
minbeftens 300 Morgen öffentlich verpachtet werden. Auf den Staatsbomänen find bie 
Generalpächter in der Regel auch Pächter der Jagden auf ihren Feldmarken. 

Die Central-Forfiverwaltung im Finanzminifterium bearbeitet auch fämmtliche Jagd- 
Angelegenheiten. Nächftvem befteht ein beionderes Hof-Jagdamt unter einem Oberjäger- 
meifter, welcher die ſämmtlichen Hofjagd-Angelegenheiten für ben dafür beftiimmten Umkreis 
um Berlin herum, und zwar unter Zuziehung ber in dieſem Rayon wohnenden föniglichen 
Forftbeamten, verwaltet und rüdfichtlid der zu arrangirenden Hofjagden zu bejorgen bat. 

Zum Birk des Hofjagdamts gebören zur Zeit die Forftreviere Potsdam, Kunersborf, 
Lehnin, Spandau, Tegel, Fallenhagen (zum Theil), Oranienburg, Mübhlenbed, Köpnit 
zum Theil), Rüdersdorf (zum Theil), Freienwalde, Liepe zum Theil), Grimnig, Gr. Schö— 
nebed und Liebenwalde. 

Außerdem gehören zum Bezirk des Hofjagbamts von ber im Kreife Teltow belegenen 
tönigl. Hausfideilommiß-Herrſchaft Könige-Wufterhaufen die beiden Oberförftereien Könige 
Wufterhaujen und Hammer (das Wuſterhauſenſche Hofjagdgebege bildend), ferner im R.-B. 
Magdeburg die (das Kolbitz-Letzlinger Hofjagdgebege bildenden) Forftreviere Kolbig, Planten, 
Burgftall, Jävenig und Letzlingen, — enblid das FJagbzeug-Inftitut, die Faſanerie bei Ehar- 
lottenburg, die Schwanenzudt-Anftalten bei Spandau und Potsdam, der Entenfang daſelbſt, 
die königl. Parforcejagb-Equipage und der große künigl. Wildpark bei Potsdam. 

Zur Koniervation und zum Schute des Wildbeftandes in den zum Bezirk des Hofjagd- 
amts gehörigen Forften find in ber Nähe von Potsdam und Berlin, jo wie bei Freien. 
walde a/D. umfangreiche Privatjagd-Neviere (Feldmarten) zum Zwecke der Beranftaltung 
von Hofjagden angepachtet. 

Die Verwaltung und Beauffihtigung der Jagd in ben zum Bezirk des Hofjagdamts 
gehörigen Löniglihen Waldungen refjortirt von der Staatsforft-Berwaltung; — bie Anord- 
nungen zur und bei Abhaltung von Hofjagben gehen dagegen von bem Hofjagbamt, reip. 
befien Chef aus. 

Die Zahl der Befigungen von 300 Morgen und mehr betrug nad ber (Th. Il. S.562) 
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mitgetbeilten Tabelle 33,365, von welchen bie nicht im Zufammenbange Tiegenden Befitun- 
gen abgezogen, dagegen die Befiger Meinerer, dauernd und vollftändig eingefriebigter Grund— 
ftüde, der Seen, Fiichteihe und Inſeln hinzugezähft werden müffen, um die Summe ber 
zur eigenen Jagbausübung auf ihrem Grund und Boden Berechtigten zu finden. 

Die beftbeftandenen Jagden haben hinfichtlih des Hochmildes Schlefien, bejonders Ober- 
ſchleſien, und Brandenburg, binfichtlih des Meinen Wildes die Provinz Sachſen aufzuweijen. 

Das Gefe von 1850 hat den Jagdberechtigten ftrenge Schranken zum Beften der Lan- 
besfultur gezogen. Wenn in der Waldnähe belegene Grundftüde, welche Theile eines ger 
meinjchaftlihen Zagbbezirls bilden, oder Waldenklaven erheblichen Wilbihäden durch das 
aus der Forft übertretende Wild ausgefegt find, jo kann der Landrath den Jagdpächter jelbft 
während der Schonzeit zum Abſchuſſe auffordern und wenn dies nicht hilft, den Grundber 
figern die Erlaubniß zum Yang oder zur Tödtung des Wildes geben. 

Gehen wir nun zur Jagdausübung über, jo wird die hohe und Mitteljagb incl, 
Reh- und Schwarzwild in den Staatsforften von den königl. Oberförftern abminiftrirt. 

Die Heine Jagd in den Staatsforften an Hajen, Rebhuhn, Enten, Schnepfen zc. ift in 
ber Regel an bie, die Kevierverwaltung führenden Oberförfter zu mäßigen Sätzen verpad)- 
tet, welche zum Schutze des Wildes in ihren Forften auch diejenigen daran grenzenden bäner- 
lihen Feldmarken anpadıten, wohin das Wild feinen Wechſel hat. 

Die Nittergutsbefiger in den öftlihen und mittleren Provinzen des preußiſchen Staats 
abminiftriren in ber Regel die Jagd in ihren Forften und Feldern felbft, pachten auch wohl 
die in ihrem Befigthum liegenden, oder an bafjelbe angrenzenden Feldmarken, um das Jagb- 
terrain befjer zu arrondiren und den eigenen Wildftand zu fchüten. 

Die bäuerlichen und ſtädtiſchen Feldmarken und die dazu gebörigen Forften werben in 
der Regel auf dem Wege der Lizitation durch Verpachtung auf 3—6 Jahre für die Jagd 
benugt. — Im den mweftlihen Provinzen treten zu dieſer Verpachtung in ber Regel auch 
biejenigen kleineren Rittergutsbeſitzer hinzu, deren Grundftüde zerftreut in ber bäuerlichen 
Feldmark liegen. 

Jeder Fagbliebhaber, welher die Jagd in Perjon auszuüben beabfichtigt, ift von bem 
Kreislandrath einen jährlich zu erneuernden Fagbicein gegen Erlegung von 1 Thlr. einzu» 
löjen verpflichtet, woron indeß ſolche Berjonen ausgeichloffen werben, welche wegen gemeiner 
Verbrechen, wegen Jagdvergehen, oder wegen Holzbiebftahl wiederholt beftraft worden find. 
Den mit Ausübung der Jagd beauftragten künigl. Forft- und Jagdbeamten werben biefe 
Jagdſcheine jährlich gratis ausgehändigt. 

Nach einer Weberficht, welche in dem Jahresbericht des Landes-Delonomie-Kollegii für 
das Jahr 1864 Aufnahme gefunden bat, find durchſchnittlich in dem jechsjährigen Zeitraum 
18°°/,, jährlih an Jagdſcheinen ausgegeben: 

in ber Provinz Preußen . . . 9756 Scheine, 
—— — Poſen... . 5128 " 
u) " Pommern ... 4427 n 
nom " Brandenburg. . 10820 " 
"u " Schleſien . . . 14784 e 
“nm " Sadin . . . 15241 2 
".n " Weftfalen . . + 10704 " 
"on " Rheinland. . . 16644 Pr 
Summa: 883504 Jagbicheine, davon 

5440 an kgl. Forft- und Jagdbeamte frei 

und 83064 an andere Berjonen gegen Bezahlung, 

fo daß alfo den Landrathskreiſen mit Dispofitionsfreiheit zu gemeinnüßigen Kommunal. 
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zweden eine durchſchnittlich jährliche Einnahme von 83,064 Thlr. zufließt, welche zu 5 Pro- 
zent ein Kapital von 1,661,280 Thlr. repräjentirt. 

Bergleihen wir biefe Jagblegitimationen mit ber Grunbflähe, fo wurbe in ber Pro. 
vinz Preußen auf 2602 M., in Bofen auf 2034 M., in Sadien auf 648 M., in Rhein- 
land auf 631 M. und im ganzen Staat auf 1315 M. Grundfläche ein Jagdſchein gelöft. 
Nah der Bevölkerung des Jahrs 1861 zeigt fi die größte Jagdluſt im den Provinzen 
Sachſen, wo auf 128, Weftfalen, wo auf 150 und Rheinland, wo auf 191 Perſonen ein 
folder Schein entnommen wurde; die Mitteljahlen entfallen auf Brandenburg, wo ein 
Jäger unter 223 und Schlefien, wo ein Jäger unter 227 Einwohnern; dagegen müßigt fich 
in Pommern erft unter 252, in Pofen unter 286, in Preußen unter 290 Berfonen eine 
einzige zu dieſem Vergnügen ab. Im Geſammtdurchſchnitt entfällt auf 205 Einwohner ein 
Jagdſchein und gehört die Jagd zu dem am meiften geſuchten, auch bei der raubeften Jah- 
reszeit gelibten Liebhabereien der Männer, Ein Berein für Parforcejagden befteht unter 
den Gutsbefigern und Jagdfreunden Oberjchlefiens. 

Die Jagdgeräthe und Hülfsmittel haben fich auch bei uns in der Neuzeit jehr verfiel- 
jacht und vervolllommuet. 

Die Gewehrfabrilation im größeren Mafftab konzentrirt fi hauptfählih in Suhl; es 
ift der einzige Ort, wo — wenn man vom Militärbedarf abfieht — Gewehrtheile und ganze 
Gewehre fabritmäßig für den Handel verfertigt werden; es liefert jährlich gegen 13,000 Stüd 
Dienftgewehre, 3000 Lurusgewehre, außer vielen Reparaturen und Läufen und verbraudt 
25,000 Stüd (227 Klaftern) Holz zur Schäftung. Außerdem ſendet Lüttich beträchtliche 
Mengen von Jagbgewehren und Yäufen. Der gewöhnliche Büchſenmacher bezieht jeine 
Läufe aus jenen Fabrifen. Die Fabrikation von Jagd» und Lurusgewehren aus Gufftahl 
hat Krupp aus Eſſen mit Erfolg eingeführt. Die Hinterlabungsgewehre mehren fich ftarf. 

Die Schäftung und Verzierung der Gewehre, jo wie die Schlöffer und bie übrigen 
Arbeiten, weldhe der Büchſenmacher fertigt, werben von Berlin, Suhl, Potsdam, Breslau 
und anderen Städten in hoher Vollkommenheit geliefert. 

Sewehrkugeln und Flintenjchrot werben von Berlin, Magdeburg und Breslau, Zünb- 
büthen von Sömmerda und Schönebed bei Magdeburg, Jagdpulver von unjeren zahlreichen 
Pulverfabrifen in großer Mannigfaltigkeit und Bolltommenpeit fabrizirt und find, wie auch 
fertige Patronen unjern Jägern in allen Städten und Fleden zur Hand: 

Die Aufzucht und Abrihtung der Fagbbunde pflegt von Förftern und Jägern als 
Nebenerwerb betrieben zu werben. Der Mittelpreis eines dreffirten Jagdhundes kann nicht 
unter 12 Thle. angejchlagen werben. Ueberhaupt fiedt im Jagdzeug und ber Zurüftung 
bedeutender Aufwand umd wird man bie Koften der Erlegung bes Wildes durchſchnittlich 
nit unter ber Hälfte des wirklichen Wildpretwerth8 anjegen können. 

Die fistaliichen Jagden müſſen von den Pächtern nad den beftehenden Fagbpolizei- und 
Schongejegen und Verordnungen pfleglih behandelt und nur mäßig benugt werden. Das 
Erlegen der nützlichen Säugetbiere und Raubvögel ift unterfagt; auch das Erlegen ber 
Dachſe ift beihräntt. Mit Windhunden, jo wie mit laut jagenden Braden darf die Jagd 
niemals benutt werben. Alles Roth. und Dammmild darf nur mit ber Kugel und baber 
weber mit Poften noch mit Schrot geichoffen werden. Es find überhaupt nur waibmänni- 
Ihe Jagdarten geftattet umd ift insbejondere das Sciefen ber Hafen auf ber Kirre, das 
Fangen der Rebhühner in Laufvohnen oder Stodnegen, das Legen von Selbſtgeſchoſſen, 
Schlingen und Schleifen, jo wie auch das Anlegen von Bogelbeerben verboten; Dohnen⸗ 
fteige find den Forftbeamten geftattet, andern fiskaliſchen Pächtern unterfagt. 

Betrachten wir num die Erträge, fo bat bie Jagbeinnahme aus dem verpacdhteten und 
abminiftrirten Königlichen Forft- und Domänenjagden nah dem Staatshanshaltsetat für 
1861 37,082 Thlr. betragen, zu welder Einnahme 1,163,417 Morgen Domänen und 
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8,059,489 M. Forſtgrundſtücke, zuſ. 9,222,906 Morgen waidmänniſch benutzt find, jo daß 
fi pro Morgen ein Pachtertrag von 1%, Pf. ergiebt. Der Pachtertrag kommt in ber 
Regel dem Geldwerth bes erlegten Wildes nicht ganz gleih. Der Jagbpächter gewinnt aus 
dem angepachteten Revier etwas mehr; er will auch bie Koften feines Jagbzenges und Jagd- 
zubehörs im bem Wertbe des erlegten Wildes gewinnen und wenn er auch nicht Darauf rechnet, 
feine Zeit und Mühe — welche meift auch als Erholung und Vergnügen betrachtet wird — 
bezahlt zu erhalten, fo will er doch auch noch etwas mehr herausſchießen. Nur ausnahme- 
weile in ber Nähe großer Städte, wo reihe Jagdfreunde die nächften Reviere in die Höhe 
treiben, fteigt die Jagbpacht über den Werth des Wildes weit hinaus, wie benn bei Berlin, 
am Rhein und in Schlefien bis zu 5 Sgr. vom Morgen gezahlt wird. Den Bruttoertrag 
ber Staatsjagden nah dem Werth des Wildes in erfter Hand kann man durchjchnittlich auf 
2—3 Pf. pro Morgen der Reviere anjegen, niedriger in ben baltischen, höher aber in ben 
wetlihen Provinzen; bie Erträge ber Privatjagden fteigen noch etwas über jenen Sag hinauf. 

Der Borftand des ſchleſiſchen Forfivereins, Oberforftmeifter von Parmewig, hat im 
9. 1858 jämmtlihe Landräthe der Provinz um Angabe des in bem damals abgelaufenen 
Jahre abgeſchoſſenen Wildes erſucht. Das Ergebniß diefer Ermittelungen hat in ben Ber- 
handlungen des jchlefiihen Forftvereing für das Jahr 1858 (Breslau bei Graf und Barth) 
&.79 und 232 Aufnahme gefunden. — 

Diefe Zufammenftellung kann, wie auch ber Verfaſſer in den oben citirten Stellen felbft 
bervorhebt und zugiebt, auf befondere Genauigkeit und Zuverläffigteit keinen Anſpruch machen. 
Mehrere Landräthe hatten bei ber Mittheilung der besfallfigen Notizen angeführt, daß theils 
bie Zahl der erlegten Hafen nicht notirt worden war, daß die Jagdpächter und auch bie 
Jagdeigenthümer die Zahl der erlegten Haſen aus perſönlichen oder finanziellen Rücſichten 
oft geringer ober auch wohl gar nicht angegeben hatten, und daß von mehreren Kreifen auch bie 
Nachrichten von dem erlegten Hodh-, Damırı-, Reh, Schwarzwild 2c. ganz ausgeblieben waren. 

Rüdfihtlih der eingegangenen mangelhaften Angaben in Bezug auf die erlegten Hafen 
bat nach der ftattgefundenen Ortsfenntniß des Präjes des Forfivereins eine angemefjene Er- 
gänzung und Berichtigung ftattgefunden, wogegen bie von mehreren Kreifen Schlefiens über 
die erlegten anderen Wildarten ausgebliebenen Nachrichten damit auszugleichen fein möchten, 
daß das Jahr 1857 unter dem Schuge günftiger Witterung ein gejegnetes Hafenjahr war 
und im längeren Durchſchnitt daher ben von mehreren Kreifen nicht nachgewiejenen Abſchuß 
vom Hohmwild zu Übertragen geeignet fein dürfte. 

Dies find die Gründe, weshalb bie für die Jagdzeit 18%”/,, als erlegt angegebeneh 
Wildarten als Grundlage für die nachfolgende Jagbertragsberehnung unverändert beibehalten 
und bei der Berechnung des Geldbetrages die in Schlefien im Durchſchnitt gangbaren Ver— 
taufspreife nad) Abzug der Steuer, des Schufgeldes und ber jonftigen Jagbabminiftrations- 
toften zur Anwendung gelommen find, 

In der ebengedadhten Jagdzeit find als erlegt in der Provinz Schlefien anzunehmen 
und nach bem Werth in erfter Hand zu ſchätzen: 

244 Stüd Rothwild a 7 Thlr. Werth 1,708 Thlr.; 
135 „ Dammwmilb -5 „ 675 
en „Rehwild -4 


" " 


" " 12,004 " 


„ Schwarzwild - 5 „ a 170 „ 
300,000 „ Haſen -10 Sr. . 100,000  „ 
873. Füchſe - 1} The. „ 1,164 „ 
6,844 „  Fafanen u er R 6,844 „ 
95,758 „  Rebbühner - 24 Ser. „ 7980 u 
1,930 "  Waldjchnepfen-15 „ J HK u 
4,198 „ Enten «5b „ e 700 „5 
1,695 „ Wadteln .-2 „ R 113 


Summa 132,323 Thlr. 
Statiſtik des zollo. u. nörbl, Deutſchl. IL 30 
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Da nun zur Provinz Schlefien überhaupt 15,769,009 Morgen preuß. Fläche gehören, fo 
ftellt fi approrimativ der Jagdertrag auf 1 Hafen von 158, 1 Rebhuhn von 168, 1 Reh 
von 1314 Morgen und fiellt fi der Werth bes erlegten Wildes im Revier für den preuß. 
Morgen in einem Jahre auf 3 Pf. Der Ertrag aus den verpachteten und abminiftrirten 
königlihen Domänen- und Forfijagden für das Jahr 1861 nad dem Haushaltsetat ftellt ſich 
für die Provinz Schlefien etwas niedriger. Nach dem gedachten Staatshaushaltsetat fiir 1861 
find vorhanden: Staatsbomänen 109,561 Morgen, 

Staatsforſten 672,665 er 
überhaupt 782,226 Wlorgen. 

Der Jagdertrag ift dort gleichzeitig nachgewiejen von Breslau auf 2614 Thlr., 

liegnig „ 46 „ 

Oppeln 764 „ 

überhaupt auf 3794 Thlr. 
und bies macht Nettoertrag jährlich für den preuß. Morgen 14 Bf. 

Die hier eben nachgewieſene geringfügige Einnahme der Jagd aus ben Staatsbomänen 
und Staatsforften ift indeß für die Normirung der Jagderträge im Allgemeinen zu 
niebrig, weil befanntlih in den föniglihen Revieren grundjäglic die Jagd in Bezug auf 
das Hoch- und Rehwild bei einem mäßigen Abſchuß zur Hebung der Wildbahn nit allein 
pfleglih und lonſervativ behandelt, fondern auch den Oberförftern mit Nüdficht auf bie 
Mühwaltung bei der Adminiftration der hohen und Mitteljagd bie im ihrer Pacht befind- 
liche Heine Jagd auf Hafen, Nebhühner und Feines Geflügel zu mäßigen Pachtpreiſen ver- 
auſchlagt und zur eigenen Benugung überlaffen wird. Auch find die fisfaliihen Jagden größ- 
tentheils Waldjagden, welche mit den, hauptſächlich den Ausichlag gebenden Hajen und Reb- 
hühnern viel ſpärlicher bejetst find, wie Feldjagden. Im Allgemeinen haben Sclejien 
und Brandenburg größere zur Erhaltung einer guten Wildbahn wohlgeeignete Reviere 
und nad den großen Konjumtionsplägen Berlin, Potsdam, Breslau, Stettin günftigen Abjag- 
Es wird daher eine Ueberjpannung nicht zu fürchten fein, wenn ber Jagdertrag für die Pro- 
vinz Schlefien, wie oben nahgewiejen, auf jährlihd 3 Pf. für den preuß. Morgen feftgehal« 
ten wird, Wie fi) diefer Durchichnittsertrag der einzelnen Provinz Schlefien im Jagdertrage 
zu ben übrigen Provinzen des preußiſchen Staates verhält, möchte zunächſt näher in's Auge 
zu faſſen fein. 

Wer die Verhältniffe der Provinzen des preußiſchen Staates vom Ahein bis zur Memel 
nach dem Klima, dem Boden, ben Waldbeftänden und dem inneren Leben und Verkehr näher 
kennen zu lernen und nach Urſachen und Wirkungen zu beobachten Gelegenheit gehabt 
bat, wird gemeigt fein, in Bezug auf die Jagd zu den Provinzen Schlefien und Bran- 
benburg auch noch die pommerſchen Regierungsbezirk Stettin und Straljund zu gruppiren, 
jo daß dieſe mittlere Gruppe einen Fläceninhalt von 38,289,477 Morgen enthält. Cs 
werben bier bie Jagbverhältniffe der Provinz Schlefien, wie fie oben beſprochen worden 
find, ohne weſentlichen Feblgriff faft genau angewendet werden fünnen, fo daf ber Netto- 
ertrag ohne Weiteres mit 3 Pf. pro Morgen zur Einfhägung zu bringen fein möchte. — 

Die Jagbverhältniffe in der Rheinprovinz, Weftfalen, Hohenzollern und 
ber Provinz Sachſen mit einem Flächeninhalt von 28,717,327 Morgen werben nad 
bem Klima und bem Bobenzuftande und nach den viel höheren Preijen des Wildprets 
unbedenklich zu einem höheren Ertrage als die mittleren Provinzen des preußiſchen Staates 
in Anſatz zu bringen jein. Bei der dichten Bevölferung und ber unter den Wohlhabenden 
herrſchenden Jagdluſt ftehen die Jagdpachten ſehr body, in den Kreijen Düffeldorf, Elberfeld, 
Krefeld und Neuß beinahe 2 Sgr. und im ganzen Diüfjeldorfer Bezirk 1 Sgr. pro Morgen; 
und aud ber Werth des erlegten Wildes ift im Rheinlande ein höherer. Aus den fiskalifchen 
Jagden bes Reg.Bezirls Magdeburg kommt bei einer Fläche von 383,854 Morgen eine 
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Baht. und Abminiftrationseinnahme von 5672 Thlr., mithin über 5 Pfennige pro Mor» 
gen auf. 

Freilich ift in den Weſtprovinzen und Sachſen ber Lanbbefig in Heinere Flächen ge- 
tbeilt und bei ber bichten, ben Feldbau im Seinen betreibenden Bevöllerung genießt bas 
Wild auch viel weniger Ruhe und Schuß zu feiner behaglihen Eriftenz. 

Wird babei noch in Betrag gezogen, daß ein nicht geringer Theil der Provinzen über 
ber Elbe der Gebirgsformation angehört, wo namentlih in ben hoc über bem Meeres. 
fpidgel binauffteigenden Bergfetten in ber Regel nur wenig Wild Stand nimmt, unb in 
folhen Gegenden auch der Abfa des erlegten Wildes erſchwert ift, jo möchte ber burd- 
ſchnittliche jährliche Iagdertrags-Anfag von 4 Pf. pro Morgen wohl als angemefjen zu er- 
achten fein. 

Diefem gegenüber ift num noch ein Blid auf die Fagbertragsverbältniffe ber öſtlichen 
Provinzen bes preußifhen Staates, in den Regierungsbezirfen Gumbinnen, Königsberg, 
Danzig, Marienwerber, Poſen, Bromberg und Köslin, mit einem Flächeninhalte von 
42,253,359 Morgen zu werfen. 

Daß jene Gegenden wildarm find und fih wohl ſchwerlich jemals zu einer befferen 
Wildbahn erheben werben, beruht auf dem Zufammentreffen verſchiedener Verhältniſſe, wobei 
das Klima mit dem langen Winter, namentlich für das Rehwild, Haje, Rebhuhn, ferner 
bie großen zuſammenhängenden belfannten Tudelihen und Johannisburger Heiden auf bem 
mageren Sanbboben ohne Nahrung und Schug für das Wild, die ruffifch-polnijhe ausge» 
dehnte Grenze an ben Reg.-Bezirken Gumbinnen, Königsberg, Marienwerder, Bromberg unb 
Bofen mit bem von dort nah Preußen herüberwechſelnden Raubzeug an Wölfen und 
Füchſen, endlich der fandige Küftenftrand ber Oſtſee mit feinem rauhen Klima an ben Reg.- 
Bezirken Gumbinnen, Königsberg, Danzig und Köslin 2c. eine Hauptrolle fpielen. 

Daß unter jolhen Umftänden die gedachten öftlihen Reg--Bezirke bes preußiſchen Staates 
mit den übrigen Provinzen des Staates eben jo wenig als mit ben librigen Staaten bes 
zolivereinten Deutjchlands in Bezug auf die Jagd und ihre Erträge gleihen Schritt halten 
fönnen, liegt auf der Hand, und wird es daher nur darauf anlommen, ben Maßſtab I 
möglichft richtig odew annähernd zu finden. 

Nah dem Staatéhaushaltsetat filr 1861 berechnet ſich der Fagdertrag pro Morgen pr. 
in der wildarmen Provinz Pojen auf ?/, Pf. aus den Staatsbomänen und Staatsforften. 
Auf demjelben Wege zeigt fih der Ertrag in ber Provinz Preußen, beftehend aus den Re- 
gierungsbezirten Gumbinnen, Königsberg, Danzig, Marienwerber auf !7/,,, alfo kaum !/, Bf. 
pro Morgen, während der Reg.-Bezirt Köslin in der Provinz Pommern etwas über ?/, Bf. 
pro Morgen nachweiſt. — Es fommt vor, da man bei den Jagdanſchlägen diejer Provin- 
zen erft von taujend Morgen einen Hajen anſetzt, wie denn überhaupt im den dortigen ge» 
waltigen Jagdkörpern die niebrige Jagd umbebeutender wird. 

Unter Berüdfichtigung des Umftanbes, daß bei ber Regelung ber Einnahme von ber 
Jagd aus den Staatsbomänen und Staatsforften in ben mehrgedachten fieben öftlichen Re- 
gierungsbezirten Seitens der Staatsverwaltung diejelben Grundjäge maßgebend geweſen find, 
als ſolche oben über die Provinz Schlefien eine nähere Erörterung gefunden haben, und in 
weiterer Erwägung, daß ſich die Jagbverhältniffe in den Privatforften und Feldfluren jener 
Gegenden unter ber Ungunft der klimatiſchen und territorialen Hinderniffe nicht bedeutend 
höher ftellen, wird der Jagdertrag in dem fieben öftlichen Regierungsbezirken des preußifchen 
Staates, nämlich Gumbinnen, Königsberg, Danzig, Marienwerber, Bromberg, Poſen und 
Köslin nicht höher als auf 1 Pf. pro Morgen anzunehmen jein. Die Abftufungen, in 
welchen fich dies von ben höheren Sägen an ber fchlefiihen und märlkiſchen Grenze bis zu 
den Minimalerträgen in ben kaſſubiſchen und maſuriſchen Heiden vermindert, find 
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mannigfah und wechſelnd; durchſchnittlich wird man aber im ber That nicht viel höher 
geben können. 
Nah diefen Erörterungen wirb fi) baber ber erfihänbige Jagbertrag in ben preußifchen 
Staaten in folgenden Refultaten zufammenfaffen lafjen: 
die weftlihen Provinzen mit e. Fläche v. 28,717,327 Mg. & 4 Pf. = 114,869,308 Bf. 
„ mittleren u > 4 38,289, 477 ,83, „114,868,431, 


„ önlihen m v»n_u m 42,253359_ „ „1. „ 42,253,359 „ 
Summa 109,260,163 Dig... . . — 211,991,098 Bi. 


jo daß fi alfo darnach der Durchſchnittsertrag im preußiſchen Staate von ber Jagd jähr- 
lich faft genau auf 24 Bf. pro Morgen preuß. berausftellt. Die jährlihe Einnahme aus 
ben Jagdſcheingeldern von 83,064 Thlr. kann nicht als Ertragszuwachs zum Anjat gebracht 
werben; bies ift vielmehr ein Theil der Jagbunkoften wie das Schießzeug. Wohl aber ift 
zu beachten, daß die obigen Preije des Wildprets nur dem Werth in erfter Hand entjprechen. 
Wird hinzugerechnet, was der Wildhändler oder auch der Jagdbeſitzer jelbft nad) Beftreitung 
von Zransport- und Gejhäftsunfoften beim Abjag am Konjumtionsplage daraus erlöft, was 
aljo von den Konfumenten gezahlt werben muß, dann wirb man bie obigen Summen min- 
beftens um bie Hälfte erhöhen müſſen. 

U. Süddeutſche Staaten. 

1. Die Fagdverhältnifje des Königreichs Bayern find durch das Fagbpolizeigeiet vom 
30. März 1850 (Forſtliche Mitiheilungen herausgegeben vom kön. bayriſchen Dlinifterial- 
Forſtbüreau, Münden 1858, II. 4. Heft) geregelt und ſtimmen im Wefentlichen mit ben 
Grundlägen der preußiſchen Gefege von 1850 und 1852 überein. 

Die Verwaltung der Staatsjagden ift mit der Forftverwaltung genau verbunden, fo 
daf dem fgl. Staatsminifterium der Finanzen bie ummittelbare, den Regierungs - Finanz. 
fammern, beziehungsweife der General-Bergwerts,. und Salinen-Abminiftration die mittel- 
bare Leitung des Jagdweſens, den Horflämtern und Wevierförftern aber der Bollzug der 
von den gedachten Stellen ausgehenden Anordnungen rüdfihtlih des Jagdweſens zuftebt. 

Bon dem Staatsminifterium ber Finanzen gehen alle die Staatsjagbverwaltung be- 
treffenden Anordnungen aus. — Es werden bort alle NRejultate ber Staatsjagbverwaltung 
gefammelt, während die Negierungs-Finanzlammern hauptſächlich bie pünftlihe Befolgung 
jener Normen von Seiten ber äußeren Finanzbehörden zu überwachen, bie vom Nevierförfter 
aufzuftellenden Schuß⸗, Etats- und Jagdrechnungen zu prüfen haben. — Ebenfo liegt ben 
Nevierförftern die Leitung, dem Forfiihutperjonal aber die Ausübung bes Schuges in dem 
Staatsjagden ob. — Ausjhlieglich für den Jagdſchutz find auf Staatsloften nur drei Jagd» 
gebilfen (in Oberbayern) angeftellt. 

Grundfäglid wird die Jagd in allen größeren Staatswalpmafjen in Regie verwaltet 
und wird durch Zupachtung von Gemeindejagden eine angemeffene Arrondirung der Staats- 
jagbbezirfe angeftrebt, namentlid im bayriſchen Hochgebirge, wo ſich ein vortrefflicher Geme- 
und Nothwildftand erhalten hat. Die Yorfiverwaltung erlangt dadurch den Vortheil, die 
gänzlihe Ausrottung gewiffer Wildgattungen zu verhindern, Degung oder Berminderung 
des Wildftandes in den Staatsforften nad wirthſchaftlicher Zuläffigleit und Erforderniß ein- 
treten zu laffen, den Jagdertrag zu fihern, das äußere Forſtperſonal mit der Ausübung 
bes Jagddienſtes in den Staatsforften zu beſchäftigen, was eine günſtige Rüdwirkung auf 
die forſtdienſtlichen VBerrihtungen äußert. — 

Aerarialiſche und fgl. Schwarz- und Rothwildparke befinden ſich im Ebersberger, For- 
ftenrieber und Grünwalder Fort zunächſt München, ferner im Spefjart und bei Eichftädt. 

Bon der Hofjagdintendanz werben nur die zunächſt ber königl. Refidenzftabt befindlichen, 
für die Hofhaltung ausgeſchiedenen Leibgehege und Fafanerien mit den Wilbparken von For- 
fenried und Grünwald auf Rechnung ber fgl. Hofverwaltung ſelbſtſtändig verwaltet und 
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find die im biefen beiden Parken angeftellten Revierförſter und Forſtſchutzbeamten bemgemäß 
in Jagdangelegenheiten ber Hofjagdintendanz untergeorbnet. 

Die Abminiftration ber Gebirgs-Hofjagdbezirle von Hohenſchwangau, Berchtesgaden, jo 
wie bie Hofjagden im Algäu mit ben angepadhteten Jagden in Tyrol bei Bild und Reute 
beforgt das Forfiperjonal. 

Zur Beihütung der Hofjagbbezirfe wirft auch das kgl. Forſtperſonal mit; infoweit 
bafjelbe hierzu aber nicht ausreicht, find befonbere Jagbgebilfen beigegeben und aus ber kgl. 
Hoflafje befolbet und zwar in Berchtesgaden 9 nebft einem Zermwirkmeifter, im Forftenrieber, 
Grünmalder und Perladher Park und in ber Umgebung Mündens 25, in Hohenſchwangau, 
Ettal und Partenlirchen 26, im Forftamt Tölz 8, obſchon in biefem Forftrevier der Erlös 
vom Wilbpret in die Staatskafje fließt. 

Die Abhaltung der Hofiagden behält ſich der Monarch vor, wogegen jene ber gewöhn⸗ 
fihen Regiejagden durch das Forft- und Jagdperſonal zu erfolgen hat. 

Ueber ben Wilbftand in Bayern liegen neuere Nachrichten in bem Werke ber Forft- 
verwaltung Bayerns (Münden bei Wolf 1861) vor, bei welchem indeß zugleich befürwortet 
ift, daß bei ber Annahme des Wildftandes aus Vorſicht gewöhnlich 20—25 Prozent unter 
ber Wirflichkeit zum Anfag gelommen find. Der Wildftand und Ertrag der gewöhnlichen 
Staatsregiejagben ift im biefer Ueberficht nicht mit enthalten. Hiernach beträgt ber Wild. 
fand auf je 1000 Tagwerkflähe — 1300 Morgen preuf. 
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Berhältnigmäßig das meifte Ebelmilb bat demzufolge der Forftenrieber und Grünwalder 
Park, das meifte Dammwild ber Eichſtädier Park und das meifte Schwarzwild der Speffarter 
Part. — Uebermäßigen Wildbefhäbigungen wirb durch Bergatterung der Jungorte und 
durch Fütterung vorgebeugt. 

Zeugjagden find feit einigen Jahren nicht mehr gebräuchlich, das Roth- und Schwarz- 
wild wird vielmehr in die Abjchußbögen und Einfänge beigefüttert. Diefe Einrichtung ift 
mit weit geringeren Koften verbunden, und giebt Gelegenheit, diejenigen Wilbftüde abzu— 
fondern und wieber in’s Freie zu bringen, welche vom Abſchuſſe verjehont bleiben jollen. 

Nah dem jchon oben citirten Werke der Forftverwaltung Bayerns wird der Wildftand 
in den Jagden ber Staateforftvermaltung und Hofjagbintendanz auf einer Fläche von 
1,113,508 Tagewerf — 1,484,676 Morgen preuß. wie folgt nachgewieſen: 6527 Stüd 
Edelwild, 1170 Stüd Dammmwild, 1228 Stüd Schwarzwild, 7047 Stüd Gemewild, 6592 
Stüd Rehwild, 206 Murmelthiere, 9163 Hafen, 500 Lapins, 1201 Stüd Auerwilb, 1710 
Stüd Birfwild, 2425 Stüd Hafelwild, 264 Stüd Schneehühner, 20 Stüd Steinhübner, 
350 Stüd Fafarıen, 9455 Feldhühner, 967 Wildenten. 

Die Jagdausbeute hat im Jahre 1858 betragen: 
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592 Stüd Edelwild, 186 Stüd Dammmwilb, 229 Stüd Schwarzwild, 266 Stüd 
Gemswild, 780 Stüd Rehwild, 14 Murmelthiere, 3109 Hafen, 290 Stüd Lapins, 84 Stüd 
Auerwild, 196 Stüd Birkwild, 266 Stüd Hafelwild, 1497. Faſanen, 8439 Felbhühner, 
266 Enten, 125 Waldjchnepfen, 291 Wachteln. 

Im Freien fommt Edelwild außer dem Hochgebirge und Algäu noch vor im Speffart, 
an ber Rhön, Geiersneft und Waldfenfter, in den v. Thüngenſchen Waldungen, jo wie im 
Gramſchatzer Walde bei Würzburg, im Fichtelgebirge und Beldenfteiner Forſt in Oberfranten, 
jo wie in ben ſchwäbiſchen Revieren, ferner eine ſehr gute Hochwildjagd in ben Befigungen 
bes Reichſsraths Frhrn. v. Stauffenberg bei Jettingen in Schwaben, endlich bie vortreff- 
lihen Fagben ber Fürften von Thurn und Taris bei Regensburg, des Fürften v. Lömen- 
ftein im Speffart, des Fürften v. Leiningen bei Amorbach, jo wie bes Fürften Dettingen- 
Speilberg bei Dettingen. 

Dammmild wird im freien gegenwärtig nur auf ber Herreninjel im Chiemjee mit 
einem Stande von 60—70 Stüd gehalten. 

Schwarzwilb war in Bayern bi® zu Ende des vorigen Jahrhunderts ziemlih all» 
gemein verbreitet, jegt im freien nur nod einiges im Speffart und als Wechſelwild in 
ber Pfalz. 

Gemsjagden find in ben königlichen Jagdbezirlen Hohenſchwangau, Graswang, 
Ettal, in der vorderen Riß, in Kreut und Berchtesgaden in einem erfreulihen Zuftande, 

Rehſtand ift am vorzüglichften in der Rheinpfalz jeit der Zeit, wo das Schießen ber 
Riden gefetlich verboten if. — Um Münden war ber Rehwilbftand bis zum Jahr 1848 
jo vorzüglich, daß nicht felten auf einer Jagd 100—136 Stüd neben 400-1000 Hafen 
geſchoſſen wurden. 

Haſenjagden find am ergiebigſten um Münden herum, in ben fränkiſchen Gauen 
und in ber Pfalz. 

Kaninchen find in bem Mevieren Gern (300 Stüd), Mojah und Schleisheim 
ziemlich häufig. 

Murmeltbiere (Mangei’s) fommen nur noch bei Berdtesgaben vor, bejonbers in 
ben Bergen um Hindelang giebt es deren viele (200—300 Stüd). 

Dachs kommt in Bayern faft allenthalben vor. 

Auerwild fommt faft Überall längs des Alpengebirges vor, ſoweit das Hochholz hin- 
aufreiht. Gute Stände find im Algäu, bei Ettal, Partenkirchen, Riß, Altlach, Hoben- 
fhwangau, Buding ꝛc. 

Birkwild hält fih im Oberbayriſchen und in ben Alpen, jo wie im Algäu 
überall auf. 

Hajelhühner trifft man in allen Borbergen ber Alpen und bes Algäus, auch im 
bayriihen Wald, Fichtelgebirge und Speffart. 

Schneehühner finden fih im Algäu, in den Hohenſchwangauer Bergen, in ber 
Ramslau ꝛc. nicht jelten in Flügen bis zehn Stüd. 

Steinhuhn ift feltener nur im Sarwendelgebirge, am Miefing und Rüchl bei 
Bayerifchzell, und einzeln auch am Tegernſee. 

Nach den vorliegenden Nachrichten betragen die Einnahmen von ben Jagden jährlich 
in eigener Regie 9752 Fl. durch Berpadtung ıc. 13,983 Fl., Sa. 23,735 Fl., dagegen bie 
Ausgaben: a. für Jagdkarten des Forſtperſonals 1290 Fl., b. fülr Unterhaltung des Wild- 
ftandes 6926 Fl., c. für Jagdgeräthe 683 Fl., d. für Jagdpachtzinſe 133 Fl., Sa. 9032 FL, 
mithin beträgt ber Ueberſchuß 14,703 Fl. (nad preuß. Gelde = 2 Pf. pro Morgen) jähr- 
lid. — Der Ertrag aus Jagden in eigner Regie ftellt ſich deshalb fo niebrig, weil erft in 
jüngfter Zeit die Jagd in den größeren zufammenhängenderen Staatswaldungen in Regie 
surüdgenommen und wegen ihrer ungebührlihen Ausnugung durch bie feitherigen Pächter 
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in firenge Hege gelegt wurbe, baher vorerft nur wenig Wild zum Abjhuß und zur Ver- 
werthung kommt. 

2. Im Königreiid Württemberg kommt das Edelwild nur noch in wenigen großen 
Lanbwälbern in beſcheidener Anzahl vor, Schwarzmwild ift ganz verſchwunden. Rehwild, 
Hafen, Feldhühner, Wachteln find allgemein. Die Wafferjagd auf wilde Enten, Becajfinen, 
Scneegänfe ift nur in ben oberſchwäbiſchen Gewäſſern erheblih, während die Möwenjagd 
bafelbft ganz aufgehört hat. Faſanerien, Lerchen und Krammetsvogelfang haben in neuerer 
Zeit abgenommen. 

Das Jagdrecht auf frembem Grund und Boden wurbe durch Gef. v. 17. Aug. 1849 auf- 
gehoben und deſſen Ausübung, joweit nicht die Befiger von mehr als 50 Morgen felbft jagen 
wollten, ven Gemeinden überlafjen. Da gleichzeitig auch alle Beſchränkungen bes Jagens wegfielen, 
fam ber Wildftand raſch herunter, worauf durch bie Geſetze vom 27. Dftober 1855 und 
24. Febr. 1857 die Hegezeit bergeftellt, die Verpachtung der Gemeindejagden und bie Löſung 
von Fagblarten angeorbnet wurde. Im Jahr 1862 wurden 3868 Jagdfarten, aljo 1 auf 
452 Einwohner gelöft, jo daß alio weniger Jäger find wie in Preußen. Die Handhabung 
ber Jagdpolizei gehört nicht mehr zum Refjort der Forfibehörben, ift vielmehr an bie Re 
giminalbehörbe übergegangen. 

Die Jagd in den Staatswalbungen ift durchweg auf eine angemefjene Reihe von Jah- 
ren, berzeit auf 6 Jahre, verpachtet. Der jährlihe Jagdpachterlöss aus ben Staatsjagden 
belief fih 1862 auf etwa 4000 Fl., während überdies die Verpachtung ber Gemeinbejagben 
mancher Gemeinde eine beträchtliche Jahreseinnahme zuführt- 

3. Im Großherzogthum Baden ift jeit den 1830er Jahren die Jagd, mit Ausnahme bes 
zunächft der Refidenz liegenden fogenannten Leibgebeges, einiger anderer ftanbesherrliher und 
weniger von reihen Liebhabern gepachteter Reviere auf ſchwachen Stand beruntergejunten, 
zumal als 1831 die Ausrottung des Schwarz-, Roth- und Dammwildes gejeglich geboten 
war. Am wilbärmften wurde der Schwarzwald und bie obere Lanbesgegenb überhaupt. 
Die Einnahme von den Domänenjagden beträgt jährlih 5564 Fl. Die Gemeinden hatten 
von Jagden und fFiichereien 1854: 64,458 Fl. Einnahmen und 22,364 Fl. Ausgaben. 
Wildpret, Zafanen und Krammetsvögel find in großen Städten oftroipflichtig. 

III. Oberjädfifhe Staaten. 

1. Im Königreid Sachſen wird in den meiften Staatsforften die Jagd von ben Forft- 
beamten abminiftrirt, doch hat man auch häufig die Nieberjagb, mitunter aud bie wolle 
Jagd ben Revierverwaltern pachtweife überlafjen. Uebrigens ift das Ferfiperfonal befugt - 
umb verpflichtet — binfichtlih der Privatjagd umd bes Vogelfangs, welcher in ben Leipziger 
Lerchen ein weit verfendetes Erzeugniß liefert — die polizeiliche Auffiht mit auszuüben. 
Die fistaliihen Einnahmen und Ausgaben von den Jahren 18°?/,, haben durchſchnittlich 
jährlich betragen: 

a. Bei ben Forflämtern: 

Einnahme: für Wilbpret, Kanon für vererbte Jagden, für verpachtete 


Jagden, Jagbdienftgelder ıc. . . „0. . 4186 Thlr 
Ausgabe: für Bejoldungen, Schußgeld, Binpesguta, Wild⸗ 
füütterungsloſten ꝛe.. .. 197q6, 


Bleist Keinertrag: 2210 Thlr. 
b. Beim Fagbprovianthaus in Dresden: 
Einnahme: für verfauftes Wildpret, Häute und Gehöme . . „ 1747 „ 
Ausgabe: Bejoldungen, für verlanftes Wild, Transportloften ꝛc. 889 „, 
Bleibt Reinertrag: 858 Thlr. 
Dazu Reinertrag bei den Forflimten . . - 0. 0 5 
Summe bes Reinertrages von ber Jagb: : 3068 Thlr. Zhlr, 
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2. Im Großherzogthum Sahjen-Weimar ift feit bem Jahre 1849 bie Jagbberedh- 
tigung auf fremdem Grund und Boden aufgehoben, bie Jagd in ben großherzoglichen 
Kameralforften ift nur da noch von einiger Bebeutung, wo durch Erpachtung angrenzeuber 
Privatjagden arrondirte Reviere gebildet werben konnten, weshalb es nicht möglich ift, ben 
Ertrag der Forftjagben rein anzugeben. — Edelwild findet fi als Stanbwild nur auf den 
Forften der Inipeltionsbezirke Eijenach, Ilmenau und Zillbach, auf den übrigen Forften if, 
einzelnes Wechſelwild abgerechnet, nur zur Ausübung der Mittel- und Niederjagd Gelegen- 
beit vorhanden. 

3. Im Fürftentfum Shwarzburg-Sonderbaufen ift hinfichtlich des Berhältnifies 
ber Staatsforfiverwaltung zur Jagbverwaltung hervorzuheben, daß die Jagb nicht nur im 
den Domanialwalbungen, jonbern aud mit fehr umerheblihen Ausnahmen, wo einige Ritter 
gutöbefiger mit ber Jagd belichen find, dem regierenden Fürften im ganzen Umfange bes 
Fürſtenthums zufteht. Die Jagd wird felbfiftäindig von dem fürftlichen Hofjagbamt für 
Rechnung ber fürftlichen Civillifte verwaltet. Die fürftlichen Nevierförfter find, injofern es 
ber Forftdienft ohne weſentliche Nachtheile geftattet, bei der Hofjagd die erforderlichen Dienfte 
zu leiften, und die Hofjagd zu begehen verpflichtet. 

Bon ber Jagdnutzung find in den Jahren 18%2/,, überhaupt 1028 Thlr. eingelommen, 
was durchſchnittlich jährlich 205 Thlr. beträgt. 

4. Im Fürſtenthum Shwarzburg-Rubolftadt ift nah dem Jagdgeſetz vom 
4. Dezember 1848 und befjen Abänderung vom 3, DOftober 1849 dem Staate und jeder 
Privatperfon in der fürftlihen Oberherrihaft das Recht eingeräumt worden, auf ihrem Grund» 
“ eigenthum jagen zu bürfen, wenn bafjelbe eine zufammenhängende Fläche von wenigftens 
200 Morgen preußiſch umfaßt. 

Demzufolge hat das fürftlihe Finanzlollegium durch die Forftbehörbe die Verwaltung 
ber auf fürftlidem Domanialeigenthum befindlichen Jagben, wogegen die Gemeinden bie Jagd 
anf ihren Feldern auf eigene Rechnung verpadhten. Im der fürftlihen Unterherrſchaft find 
jämmtlihe Waldungen, incl. Privat- ac. Holzungen in abgerundete Jagdbezirle eingetheilt 
und verpachtet worben, bei beren Einnahmen jeder Antheilbefiger pro rata ber Fläche 
partizipirt. 

Soweit die Jagd vom Landesregenten ererzirt wird, fteht biefelbe unter jpezieller Auf- 
fit des Forfiperfonals, — Der Neinertrag von ber Jagd bat in dem fünf Jahren 18°%/, 
überhaupt 1647 Thlr. berragen und dies macht durchſchnittlich jährlih 327 Thlr. 

5. Im Herzogthum Sachſen-Koburg-Gotha beftehen nad den Verorbnungen vom 
10. April 1848 und vom 2. April 1849 rüdfichtlih der Jagd diefelben Berhältnifje, wie 
bei Schwarzburg-Rubolftabt. In Gotha ſteht die Jagbverwaltung unter einem Hofjäger- 
meifter und einem Wilbmeifter, bo nehmen auch die Forftinhaber Theil am Jagdbetriebe. 
Die Jagderträge laffen fi nicht angeben, da die Jagden in ſämmtlichen Domanialforften 
als Dofjagden benutzt werben. 

6. Im Herzogthum Sahjen-Meiningen ift mit ber Berwaltung ber berzoglichen 
Forften auch die herzoglihe Jagd verbunden. Die Beftimmungen über bie Ausübung ber- 
felben enthalten das Jagdgefeg vom 21. Juni 1850 und die damit zufammenhängenden In- 
firuftionen. An Wildarten fommen vor, in freiem Stand: Rothwild, Rehwild, Hafen, 
Hühner; in Einfriedigungen: Dammwild und Fafanen. Die Jagd in den Domanialwal- 
dungen ift zum Theil an bie berzoglichen Forfibeamten verpachtet, theild wird fie auf berr- 
ſchaftliche Rechnung verwaltet. — 

Im 3.1857 wurden durch Verpachtung 253 Fl. und durch Selbftverwaltung 712 FI. 
erzielt und daher nah Abzug ber Ausgaben von 250 Fl. ein Reinertrag von 715 Fl. 

7. Im Herzogtum Altenburg ift die Jagd mit der Forftverwaltung vereinigt, mit 
ber obmehin geringfügigen Fiſcherei hat das Forſtperſonal nichts zu fhaffen. 
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Die Gefammteinnahme von ben fistalifhen IJagben hat in ben fünf Jahren von 18°2/,, 
als Reinertrag jährlich 127 Thlr. getragen, 

8. In den reußifhen Fürftenthlimern wirb bie im Jahr 1848 fehr rebuzirte Jagb 
burd bie Forfibeamten mitverwalte. Es kommt Rothwild, Zafanen, Rebe, worunter eine 
weiße Spielart, Auerwild und Birkwild im Freien, Dammwild und Sauen in den Thier- 
gärten vor. 

9. Im Herzogthum Anhalt-Defjau-Köthen ift die Jagbverwaltung von ber Yorft- 
verwaltung vollſtändig getrennt: das Oberjägermeifteramt, zu welchem 1 Oberjägermeifter, 
2 Iägermeifter, 1 Oberjäger (Wildmeifter), 4 Leib- und Hofjäger gehören, ift eine bejon- 
bere Behörbe, auch find ſämmtliche Lolalbeamte demſelben untergeorbnet und zugleih Jagd» 
beamte. — 

Nah Erlaf ber deutſchen Keicheverfoffung im Jahre 1848 fiel das Jagdrecht, welches 
bis dahin Regal der berzoglihen Familie war, ben) Grundeigenthümern zu, woburd bie 
berzoglihen Wildbahnen fehr heruntergebracht und bie Jagd auf freiem Grund und Boden 
ruinirt wurde. 

Durch das Landesgefeh vom 24. Auguſt 1853 kehrte indeß bie Jagbausübung unter 
bie Landeshoheit zurüd und ift ſeitdem wieder Regal des herzoglichen Hauſes, joweit bamit 
nicht Die im Herzogthum befindlichen Nittergütter beliehen find. 

Die herzoglichen Jagden werden zum Theil abminifteirt, zum Theil find fie verpachtet, 
bie Forſten find jedoch überall von ber Verpachtung ausgejchlofien. 

eg ber Flächen kommen: 

1. auf bie abminiftrirten Jagden: 


a. eingefriedigte Wildbahn -» « -» : 0. . 18,200 Morgen, 
b. freie Wildbahn . > = > 0 2 nn nn TC u 
© Gelbjagden. » 2 2 2 0 0 0 0200 0. 823,000 „ 
Zujammen 420,854 Diorgen, 
2. auf bie verpadteten Jagen - -» » =» 2 2. ..250219 „ 
3. auf die Rittergutsjagden . . . - u. 40479 5 


in Summa 711,552 Viorgen. 

Auf den abminiftrirten Jagden wurben in bem Zeitraum von 1855 —1857 incl. burdh» 
ſchnittlich erlegt: 47 Stüd Rothwild (21 Hirfhe), 209 Stüd Dammwild (68 Hiriche), 
130 Stüd Rehwild (121 Böde), 155 Stüd Schwarzwild, 125 Faſanen, 8795 Hafen, 
196 Stück Geflügel an Hühnern, Schnepfen zc.; nimmt man an, daß die erlegten 5826 
Stüd Wild der niederen Jagd auf den abminiftrirten Feldjagden erlegt find, jo würde auf 
55 Morgen ein Stüd geſchoſſen ſein. Nach einer ungefähren Berechnung wurden im 
ganzen Herzogthum im Jahre 1857 circa 33,000 Hafen erlegt, alfo auf 21 Morgen ein 
Haje. Ertragsjujammenftellungen liegen nidt;vor. — 

Im Herzogthum Anhalt-Bernburlg ift das Jagdrecht, welches früher, mit Aus- 
nahme weniger Rittergüter im ganzen Lande Regal war, burch die Berfafjung vom 14. De- 
zember 1848 auf fremdem Grund und Boden ohne Entihädigung mit ber Maßgabe auf- 
gehoben, daß nur die Befiger von über 1000 Morgen zufammenhängender Grundftüde das 
Jagdrecht ſelbſtſtändig auf gebildeten Jagdbezirken auszuüben befugt find. Die Jagd auf 
fisfafifhen Grundftüden wird nach jährlich feftzuftellenden Beihußplänen ausgeübt, ober ift 
den Domänenpädtern verpadtet. Sie ift jeit einigen Jahren auf einen vorzüglihen Stanb- 
punkt gebracht, und infofern in ganz Deutſchland in ähnlicher Weije faum vorhanden, als 
auf einem verhältnigmäßig Heinen, nicht einmal zujammenhängenden Terrain faft alle 
Wildarten angetroffen werben. 

In einem Thiergarten von etwa 1100 Morgen wird Damm» und Schwarzwilb ge» 
begt; ber übrige Theil bes Harzes hat einen vorzüglichen Rothwilbftand, und aud ber Reh- 
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ſtand hat ſich dort ſehr gehoben, begünſtigt durch vielfache Wieſengründe, welche bie Wälder 
durchſchneiden. 

Im Flachlande des Harzes und im Bernburger Kreiſe iſt bie Niederjagd beſonders er- 
giebig, außerdem finden fi dort auch Trappen, und kommt bier auch ber Faſan ziemlich 
vertreten im freien vor. 

Der geringe jährlihe Ertrag von 590 Thlr. kann nicht befremben, befonbers wenn 
man erwägt, baf früher der Hochwildſtand ein fehr mäßiger war und bie Jagd überhaupt 
nicht lukrativ behandelt wirb. 

IV. Niederſächſiſche Staaten. 

1. Wir beginnen mit den Ländern, welche durch bie Ereigniffe von 1865 und 1866 
mit Preußen vereinigt find. 

Im Königreid Hannover fteht nach ben Beflimmungen des Jagdgeſetzes vom 29. Juli 
1850 und ber jpäteren Berorbnung vom 10. März 1859 bie Staatsverwaltung zur Jagd 
auf fremdem Grunbflüd ganz in demjelben Verhältniß, als dies für das Königreih Preußen 
nad dem Jagdgefeg vom 2. März 1850 georbnet ift, mit ber einzigen Ausnahme, daß für 
den Jagdſchein nicht 1 Thlr. fondern 3 Thlr. zu zablen find. 

Mas insbejondere die Königlichen Jagden betrifft, jo wurden biefelben bisher von einem 
Oberjagbbepartement bergeftalt verwaltet, daß bie fpezielle Verwaltung ben löniglichen Forft- 
beamten als gleichzeitig Iagbbeamten, und neben denſelben in den Gehegen befondberen Jagd» 
beamten obliegt. Als ſolche beftehen zur Zeit 1 Oberwilbmeifter, 1 Wilpmeifter, 11 Ober» 
jäger, 12 Hegereiter, 1 Hofbüchſenſpanner, 9 Hofjäger, 62 Jagdaufſeher. 

Die königlihen Jagden werben entweber unter Erpadtung von Felbmarls- ober Pri- 
vatjagden, behufs befferer Arrondirung, abminiftrirt — Gehege — ober durch Berpadhtung 
genügt. 

Zu ben eigentlihen Thiergartengehegen gehören zunähft acht Hochwildgehege, 
nämlid: 

1. ber Sauparf bei Springe, 6000 Morgen mit einer Mauer umgeben, 100 Stüd 
Rothwild, 250 Stüd Schwarzwild, 20 Stüd Rehwild, außerhalb bes Sauparls 80 Stüd 
Rothwild, 40 Stüd Rehwild; 

2. Weifterhege, etwa 15,000 Morgen, 120 Stüd Rotwild, 30 Stüd Schwarzwilb, 
90 Stid Rehwild; 

3. ber Thiergarten bei Kirchrode, 300 Morgen mit 240 Stüd Dammwild; 

4. das Weizenbruchsgebege und das mit bemjelben in Verbindung ftehende Burgeborfer 
Holz, etwa 16,000 Morgen, 230 Stüd Rothwild, 230 Stüd Rehwild; 

5. das Lüchgehege, etwa 20,000 Morgen mit 170 Stüd Rothwild, 30 Stüd Schwarz 
wild, 250 Stüd Rehwild; 

6. der Thiergarten zu Göhrde, 20,000 Morgen umgattert, mit 400 Stüd Rothwilb, 
400 Stüd Schwarzwild, 250 Stüd Rehwild; 

7. das Ahrenbsberger Gehege am Harz, etwa 64,00 Morgen, mit 260 Stüd 
Rothwild, 90 Stüd Rehwild. 

8. das Siebengehege am Harz, etwa 147,300 Morgen, mit 640 Stüd Rothwild, 
220 Stüd Rehwild. 

Dazu treten no fünf Niederwildgehege, vorzugsmweife für Hafen- und Hühner- 
jagb und zwar das Langenhagener, das Neuftädter, Kalenberger, Rothenlirchner, im Laun- 
burgiihen. Die letzteren beiden zeichnen ſich durch Rehſtände aus, während das Kalenberger 
bie ergiebigften Haſenjagden barbietet; im Rothenlirchner Gehege befindet fich eine Fafanerie. 

Der jährliche durchſchnittliche Abſchuß in den genannten königlichen Gehegen beträgt 
360 Stüd Rothwild, 250 Stüd Schwarzwild, 60 Stüd Dammwild, 340 Stüd Rehwild, 
2500 Hajen, 10 Auerhähne, 100 Stüd Birkwild, 1500 Feldhühner. Die Einnahmen be» 
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tragen jährlih circa 11,000 Thlr. Die Ausgaben dagegen 23,500 Thlr. unb zwar 
3500 Thlr. für Abhaltung der Jagden, 5000 Thlr. Wildfütterung, 5500 Thlr. Jagdſchutz⸗ 
toften, 2000 Thlr. für Wildſchäden, 6500 Thlr. für Anpachtung fremder Jagden; — es 
werben daher jährlich zugeichofien 12,500 Thlr. 

Im Herzogthum Lauenburg ift das Jagdrecht in fämmtlichen Amtsdiftriften ein 
Regal und bis jetst ber Ablösbarkeit nicht unterworfen. Die nicht verpachteten Jagden 
werben abminiftrirt. Jeder Revierförfter abminiftrirt die Jagd in feinem Revier. Der Ber- 
fauf bed Wildes gejchieht nach einer feften Wildpretstare, der Ueberſchuß über dieſelbe beim 
Berlauf verbleibt bem Rebierförfter, jo wie biefem auch das jämmtliche Pelzwerk, und bie 
Einnahme vom Berfauf der erlegten Zug. und Strichvögel verbleibt. Die Einnahme aus 
ber Jagd beträgt durchſchnittlich jährlich 1940 Thlr. — 

Im Herzogthum Holſtein ift das Jagdrecht in jämmtlichen Amtspiftriften ein Regal; 
auf bem Grunbbefig der Amtsuntergehörigen aber durch das Geſetz vom 15. Dezbr. 1858 
ablösbar. Die königl. Forfibeamten haben bie Ausübung der Jagd ſowohl auf ben ab- 
gelöften als in beu verpachteten Diftrikten zu fontrolliren. Die nicht abgelöften ober ver- 
pachteten Jagben, namentlich auch bie Jagd im den Ianbesherrlihen Forften werben von 
ben Hegereiterm für berrfchaftliche Rechnung abminiftrirt. Die Bruttoeinnahmen aus ber 
Jagd betragen durchſchnittlich jährlich 9623 Thlr. 

2. Im Herzogthum Braunſchweig ift mit der berzogl. Forfiverwaltung auch bie 
Berwaltung ber herzoglichen Fagden und wilden Fijcherei verbunden. 

Das Jagdrecht auf fremden Grundſtücken, weldes zum bei weiten größten Theile Regal 
war, zum kleineren Theile einigen Rittergutsbefigern zuftand, ift durch das Jagdgeſetz vom 
8. September 1848 gegen Kapitalentihädigung aufgehoben. 

Hiernach ift der Landesregierung das Jagdrecht nur noch auf den zum Klofter- unb 
Kammergute gehörigen landwirthſchaftlichen und Forftgrundftüden verblieben. Die felbft- 
Händige Ausübung des Jagdrechts erfiredt fi nach dem Gejeh vom 16, April 1852 auf 
fämmtlihe Grundftüde, welde im Zufammenhange mindeſtens 300 Morgen enthalten. — 
Auf Meineren Flächen, welde einem Gemeindeverbande angehören, wird tie Jagb gemein” 
fhaftlih mit ber Jagd auf den übrigen Gemeindegrumdbftüden ausgeübt, andere berartige 
Flähen lünnen mit einem angrenzenden größeren Jagbbezirk vereinigt werben. — Die Ein- 
nahmen werben pro rata unter bie Intereffenten vertheilt. Anftatt des ber berzoglichen 
Hofhaltung vertragsmäßig alljährlich frei zu liefernden Wilbpretveputats find bie Jagden 
in ben Revieren Heimburg, Blankenburg, Weinrode und Wendefurth ingleihen auf einigen 
Domänenländereien und im ben angrenzenden Meinen Hölzern in der Nähe der Reſidenzſtadt 
von Sr. Hoheit dem Herzoge bis auf Weiteres übernommen. Die obengenannten Reviere 
am Harze find eingegattert, das Revier Heimburg, in welchem vorzugsweije Schwarzwild 
gehegt wird, iſt mit einem dichteren Saugatter eingefrievet. — In ben herrſchaftlichen For⸗ 
fen und auf ben größeren Domänengrunbflüden wird die Jagd durch Verpachtung oder 
Adminiftration genügt, — Roth, Damm. und Schwarzwild darf nur im eingegatterten 
Forften gehegt werden, Wechjelwild ausgenommen. Rehe find überall vertreten, die Hajen- 
jagb ift im Allgemeinen als gut zu bezeichnen. Wilde Kaninchen fommen überall, befonders 
im Sanbboben ftark vor, auch fehlt e8 nicht an Dachſen. Faſanen werden in ber Nähe 
von Braunſchweig in einer Fafanerie erzogen, in den Hodlagen bes Harzes und Sollinge 
findet fi) Auerwild, der Fuchs ift Überall verbreitet. 

Die Erträge von der Jagd haben im dem leiten brei Degennien betragen jährlich: 
18° /,, Einnahme 5948 Thlr., Ausgabe 2592 Thlr., Ueberihuß 3356 Thlr., Zuſchuß — Thlr., 
18%. J 7609 „ * 8211 „ " u „ 702 u 
18), " 3455 " n 770 " " 2685 " " — | 
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3. Im Großherzogthum Medlenburg-Streli ift bie Berwaltung ber Jagd, für 
welche eine eigene Behörde, das Jagbbepartement, eingefett ift, an befjen Spige ber Ober 
jägermeifter mit einem Waldjunfer und Wildmeifter fieht, vom Forſtweſen gejondert. Der 
größere Theil der Jagden wird adminiftrirt und nur ein Meiner, namentlich ein Theil ber 
Feldjagden ift verpachtet. Die Abminiftration der Jagden auf den einzelnen Revieren ift 
ben Oberförftereien zugetbeilt. 

Es kommt Roth-, Damm- und Schwarzwild, Rebe und Hafen, erftere beiden Wild» 
arten in den meiften Forften in folder Menge vor, als es nur irgend mit der Holzkultur 
zu vereinen ift, wogegen das Schwarzwild nur in einigen Revieren gebulber wird. Bon 
Neben haben einige Reviere einen ausgezeichneten Stand, wogegen bie Jagb auf Hafen, 
Hühner, Schnepfen weniger erheblich ift, der Dachs ift überall vertreten. 

In den fünf Jahren 18°/,, haben jährlich bei der Jagd die Einnahmen 3318 Thlr., 
bie Ausgaben 2865 Thlr., mithin der Ueberſchuß jährlich 453 Thlr. betragen. 

Im Fürſtenthum Rabeburg find die ſämmtlichen Jagden gegen eine jährliche Pacht von 
240 Thlr. an die Forftbeamten überlafjen. 

4. Der Ertrag aus ben hamburgiſchen Jagden ift jehr unbedeutend und bejchränft 
fi) lediglich auf die für die Jagd in ben Kammerforften jährlich eingehenden Pachtſummen. 
Die Feldjagd gehört überall den Grunpbefigern. 

5. Im Großherzogtum Didenburg find durch bas Staatsgrundgejeg vom Jahre 
184%/,, und durch fpätere Verordnungen vom 29. Mai 1853, vom 24. April 1856 und 
vom 24. April 1857 das Fagd- uud Fiſchereiregal, jowie die Jagdhoheit, ferner ohne Ent. 
Ihädigung die Jagd» und Fijchereigerechtigleiten auf fremdem Grund und Boden, jowie im 
fremden Gemwäfjern nebft Zagbdienften, Jagdfrohnen ꝛc. aufgehoben und fieht jedem das 
Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden zu, auch find Durch jene Verordnungen gleichzeitig 
bie Jagbverhältniffe geordnet. 

Die Jagd in den Staats. und Kronforften wird ven den Forfibeamten unter Kontrolle 
ber Forfidireftion ausgeübt, — die Berwaltung bes Wildparls zu Raſtede fteht jedoch direlt 
unter dem Hoſmarſchallamt. Das erlegte Wild wirdan die Hoftüche geliefert ; die Jagd auf den 
Staats. und Kronländereien wird verpachtet. Die Einnahmen von den Jagden im Herzog 
thum, wie in ben Fürſtenthümern Lübed und Birkenfeld find jehr gering. 

6. Im Fürſtenthum Lippe ift die Jagdverwaltung im Allgemeinen mit der Forftver- 
waltung vereinigt: in den waldreichſten Theiten der, herrichaftlihen Jagdreviere ift ein (be 
ſonderes Leibgehege gebildet, für welches 12 der Forfidireltion ebenfalls untergeorbnete Jagd» 
beamte, als ein Jagdinſpeltor, 5 Hofjäger und 1 Jagdaufſeher angeftellt find. 

Die Jagd in dem herricaftlichen Forften ift faft überall privativ herrſchaftlich, ebenjo 
größtentheils auf den Feldmarlen und in Privatforften. Auf den übrigen, jedoch von ben 
herrſchaftlichen Forften meift entfernt belegenen Landestheilen, befteht Koppeljagd, auf welcher 
dem Landesherrn die hohe und die Negaljagd zufteht; in einigen Fällen iſt diefe Koppeljagd 
bereits getheilt. 

Die Einnahmen von der Jagd haben in den vier Jahren 18°%/,, durchſchnittlich jähr- 
ih 2296 Thlr., die Ausgaben dagegen 6105 Thir., die Zuſchüſſe haben daher jährlich 
3809 Thlr. betragen, was in der Bejoldung der Jagbbeamten, Wildhüterlöhne für Aoweh- 
zung des Rothwildes von den Feldern und im den ſonſtigen Hofjagd - Apminiftrations- 
toften liegt. 

Der Rothwildftand im lippefchen Walde beträgt gegenwärtig circa 600 Stüd und in 
ber Oberförfterei Schwalenberg fommt eim guter Rehſtand vor. 

Im Jahre 1859 find zum Abſchuß gelommen: 115 Stüd Rothwild, 59 Stüd Reh- 
wild, 1788 Hafen und 200 Stüd Geflügelwild. 
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V. Rheinifhe Staaten und Ränder. 

1. Wir beginnen auch hier mit den Ländern, welche in Folge ber Ereigniffe von 1866 
mit bem preußijchen Staate vereinigt find. 

Die kurheſſiſchen Staatsjagden wurben in ber Regel verpadhtet und nur ausnahms- 
weije durch das Forftperfonal des Staats abminiftrirt. Das jährlihe Pachtauflommen von 
ben Jagden beträgt 9500 Thlr. 

In der Landgrafihaft Hejfen-Homburg fteht bie Jagd umter polizeilicher Aufſicht 
bes Forftperjonals. Sie wird in den Domanialwaldbungen bes Amtes Homburg vom Lan, 
besfürften in Perſon ausgeübt, in den Domanialwalbungen bes Oberamts Meifenheim ift fie den 
betreffenden Revierförftern überlaffen. In den Waldungen und auf den Aeckern der Gemein- 
ben wurbe die Jagb 1849 an die Gemeinden abgetreten und wirb von biefen verpachtet. 
Um Homburg find die Jagdpachte jehr hoch (oft 15—30 Kreuzer pro Morgen), im 
Amte Meijenheim find fie unbedeutend. 

An jagbbarem Wilde befindet fih in ben Walbungen bes Amtes Homburg noch ein 
ftarfer Ebelwild- und Rehſtand und mit Ausnahme von Schwarz und Dammwild die ge- 
mwöhnlichen Heinen Wildarten vor. 

Im Amte Meijenheim kommt Hochwild nur jelten im Wechſel und das Reh nur wenig 
vor; dagegen giebt es viel Hafen, Hühner, auch Füchſe und Dachſe ıc. Der Ertrag |von 
ben Staatsforften ift nicht angegeben, im Amte Homburg ift der Ertrag aus Jagd unb 
Fijcherei der Gemeinden mit jährlich 1150 Fl. verzeichnet. 

Die Jagd im Frankfurter Stabtwalde wurde bisher von ben Bürgern ber Stadt 
ausgeübt und fand feine Einnahme aus derjelben in ber Forftlaffe ftatt. In den Gemeinde» 
walbuägen find die Jagden verpachtet. 

Im Herzogtum Najfau fiehen die ſämmtlichen Jagden und Fijchereien exel. ber Pri- 
vatjagden unter einem Oberjägeramt und find theils ben landesherrlichen Leib- und Kur— 
gehegen (Jagden in der Nähe der Babeorte) zugetheilt, theils verpachtet. Den landesherrlichen 
Oberforſtbeamten refp. den Oberförftern ift die fpezielle Verwaltung und Beauffichtigung 
und ben Förftern die Beſchützung der betreffenden Jagden und Fiſchereien übertragen. 

Der Flächeninhalt ſämmtlicher Wald- und Feldjagden mit Ausnahme der Privatjagden 
beträgt 1,563,091 Morgen, davon find verpadhtet: 968,503 Morgen und den Leib⸗ unb 
Kurgehegen (Jagden in der Nähe der Babeorte) 627,991 Morgen zugetheilt. 

Durchſchnittlich beträgt die Einnahme jährlich: 

a. aus den verpadhteteten Jagben. » » . . . 21,541 Fl. 


b. aus ben abminiftrirten Jagden . » » » . 8,622 » 
2 Summa 30,163 Fl. ® 


2. Im Großherzogthum Hefjen wurde durch bie Gefeggebung von 1848 für Ober- 
befien und Starfenburg die Jagdberechtigung auf fremdem Grund und Boden unentgeltlich 
aufgehoben, durch Geſetz von 1858 wurden biefe Berechtigungen zuriüdgegeben, aber für ab» 
lösbar erflärt. Im Bezug auf die Art der Ausübung der Jagd auf Gemeindefelbmarfen 
finden mit, ummwejentlihen Abweichungen biefelben Beftimmungen wie in Preußen ftatt, 
in Rheinheffen reichen jeboch 160 Morgen Befig zur eigenen Ausübung ber Jagd aus. 
Jagdfolge findet nicht ftatt. 

Alle Wildarten find vertreten; Edel-, Damm- und Schwarzwilb barf gefetlih im 
Freien nicht gehegt werben. für bafjelbe beftehen im Domanialbefige 7 Wilbparfe von 
21,000 Morgen. Die Schonzeit beginnt mit dem 1. Februar und dauert bis zum 26. Aug 

Nach dem Geſetze vom 6. Auguft 1840 find Wildfhäden auf Aedern, Wiejen, Gärten 
vollftändig zu vergüten; durch Gejeg vom 26. Juli 1848 wurde beftinmt, daß auch Scha- 
den an Waldkulturen und überhaupt an Bäumen vergütet werben müfje, 

3. Im Fürftentfum Walded-Pyrmont gehört bie Jagd in den Walbungen ben 
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BWalbeigenthümern, in ſämmtlichen Domanialforften dem Landesherrn. Sie ift bier zum 
Theil verpachtet, und zwar in ber Regel an bie betreffenden Lokalforfibeamten, zum Theil, 
namentlich in ber Inſpeltion Aroljen, wird fie unter Leitung ber Hofjagdverwaltung von 
bem Forftperfonal abminiftrirt. Der in ber Nähe von Aroljen befindliche Wildpark wird 
von ber Hofjägerei beauffichtigt. Ueber den Ertrag von ber Jagd liegen Nachrichten nicht 
vor. Der Wildftand ift jet im ganzen Lande ein fehr mäßiger. Hochwild kommt außer 
dem Wildpark bei Arolfen nur noch wenig vor und tritt nur als Wechſelwild aus ben be- 
nachbarten kurheſſiſchen Forften auf. 

Nah dem Jagdgeſetz von 1853 ſoll Edel- und Schwarzwilb im Freien nicht mehr ge 
bulbet werben. 

Der Rehſtand und die niebere Jagd überhaupt hat ſich in ben letzten Jahren wieber 
etwas gehoben. Das Ergebnif ber fürftlihen Jagben, mit Ausnahme ber verpachteten, hat 
in ben letzteren Jahren durchſchnittlich 400 —500 Hafen und 50 —60 Stüd Rothwild 
betragen. 

4. Belanntlic find im Großherzogthum Luremburg weber Staatsforften noch Do» 
mänen vorhanden. 

Geber Grundbefiter ift über die Jagd nach Belieben zu verfügen befugt, wer aber bie 
Jagd ererziren will, muß einen Jagdſchein löfen, der jährlih 9 Thlr. 10 Sgr. koſtet. Das 
Fangen von Wild mit Striden und Garn ift gänzlid verboten. 

Die Jagden werden in den Gemeindewäldern und Feldern in der Regel gemeinſchaft 
lich verpachtet. Das Forftperfonal führt mit ber Genbarmerie bie polizeiliche Aufſicht. Die 
Einnahmen von ben Jagdſcheinen betragen jährlich über 7000 Thlr. Im Jahre 1857 ift 
zur Berbefferung ber Jagd viel Raubzeug gegen Prämie vertilgt: 111 Füchſe, 80 Marber, 
93 Baummarder, 122 Iltiſſe, 122 Hermeline, 586 Wiejel, 25 Fallen ꝛc. 


Die vorliegende Ueberfiht führt zu der Ueberzeugung, daß das Rothwild, Dammwild, 
Schwarz. und Rehwild nad und nach nur noch in vergatterten Thiergärten ein Aſyl findet. 
Dies bringt aber weder dem Wilde nodp dem Walde Segen, dem Wilde nicht, weil es ben 
Zwinger nicht liebt, Daher ftets kümmert und ſchwach im Wilbpret bleibt, dem vergatterten 
Walde nicht, weil viel Wild dem Holzanbau entſchieden nachtheilig ift, felbft wenn bie Ber- 
jüngungsichläge eine Zeit lang nach dem Holzanbau jpeziell vergattert bleiben. Auch in 
vollswirthichaftlicher Beziehung bleibt, wenn man die an Wildfutter, Pflege und Bergatte- 
rungen gemachten Aufwendungen abzieht, wohl faum noch ein Jagdertrag übrig. 

Den Schlußftein zu den im Vorhergehenden bdargeftellten Jagdverhältniſſen ſoll num 
eiggntli die Dauptüberficht liefern, auf welchen jährlichen Ertrag das Nationaleintom- 
men von ber Jagd zu rechnen fein möchte, da der Gtatiftifer überall Zahlen verlangt, um 
barnad jeden ftaatswirthichaftlichen Erwerbsjweig in die ihm gehörige Stufe der National 
wirtbichaft einreihen zu können. 

Wollte man nah dem Zotalflädeninhalt der Forften, Aeder, Wiefen und Gewäſſer 
nach der Ertragsfähigleit bes Bodens und den jonftigen babei konkurrirenden Verhältnifſen 
einen Normalanfag jür die Wildarten und deren Wildbefag juchen, um barnad ben jähr- 
lichen nachhaltigen Abſchuß der verſchiedenen Wildarten und den ſich daraus ergebenden jähr- 
fihen Geldertrag aus ber Jagd zu finden, jo würde man babei auf nicht zu bebebenbe 
Schwierigkeiten und bei ber Unficherheit der Unterlagen auf ein Rejultat gelangen, das wenig 
Aebnlichkeit mit ber Wirklichkeit haben möchte. 

Der Beweis dafür ift nicht weit herzuholen: er liegt einfach in den wechſelnden Hima- 
tiſchen Berhältnifjen zwiichen ber Memel, der Donau und dem Rhein, von welchen die Er- 
ziehung und pfleglihe Behandlung eines ber Scholle angemefjenen Wildftandes weſentlich 
abhängig ift; — er ift zu finden in ber oft wechjeluben individuellen größeren ober gerin- 
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geren Neigung ber Walb- und Flurenbefiger für bie Herftellung und Unterhaltung eines 
flärferen ober ſchwächeren Wilbftandes; er wirb gegeben durch die Berfehrsverhältniffe beim 
Abſatz des erlegten Wildes, ber in ber Nähe ber größeren Städte und in wohlhaben- 
ben Gegenden günftiger im Gelberlöfe fein wird, als in folgen Diftriften, wo im flachen 
Lande mit Heinen Städten auch der Eijenbahnverfehr zur jhnellen Ausfuhr des abgejchofjenen 
Wildes fehlt, der aber auch im Falle feines Dafeins durch die Transportloften auf bie 
Nettoeinnahme für das Wild nachtheilig zurüdwirlt. 

Denn man die in ben größeren Städten, wo eine Eingangsabgabe von dem Wilde er. 
boden wird, verfteuerten Mengen zufammenftellt, ſo würde man zu einem annähernden Ber- 
glei der Wildpretlonfumtion in den Städten gelangen lünnen. Allein aud darüber find 
uns nur wenig Nachrichten zugänglich geweien, jo daß wir uns auf einen Ueberjchlag nad 
den oben für Preußen gefundenen Zahlen bejchränfen. 

Nah dem Stande der Jagdpachten ift kein Grund bie Jagberrräge in bem ſüddeutſchen, 
theinifhen, ober- und nieberfähfiihen Staaten niedriger zu ſchätzen, wie wir fie oben für 
Preußiſch· Sachſen und die Weftprovinzen gefunden haben und berechnen fi darnach für un. 
feren gejammten Staatenverband, unter Zugrundelegung ber Theil II. S. 540 angegebenen 
Morgenzahlen, welhen für Schleswig 3,586,430 Morgen hinzutreten, folgende Erträge: 







































Ertrag von der Jagd in Er 
S band M hl 
taatsverband. orgenzahl. | = 935-5 
55 |3uf. Pfennige. ed E58 

o SE u 

* Fri 

* E73 — * 
Preußen... 109,260,163 | 24 | 271,991,098 | 755,531[1,133,296 
Süpdeutfhe Staaten . 43,567,633 | 4 174,270,532 | 484,085] 726,128 
Oberſächſiſche Staaten. . 11,721,767 | 4 46,887,068 | 130,242] 195,363 
Niederfähfiihe Staaten . 33,553,680 | 4 134,214,720 | 372,813] 559,220 
Rheiniihe Staaten . ; 11,162,93 | 4 44,651,972 | 124,033] 186,050 


Total] 209,266,236 | 34 | 672,015,390 |1,866,7U4]2,800,05 


Nimmt man an, baf ein Er. Wild etwa auf 10 Thlr. zu fchägen ift, fo würde ber 
Zuwachs der Fleiſchnahrung etwa 280,006 Etr. ausmachen. Bei vorftehender Berechnung 
ft angenommen, daß zu ben Wertben bes Wildes in der Hand bes Jägers jelbft durch den 
Zransport und Abjag an den Konfumenten durchſchnittlich noch die Hälfte Hinzutritt, alfo 
ber Haſe flatt ber oben angenommenen 10 Sgr. fi auf 15 Sgr. verwertbet, Durch ben 
Bildhändler, durch die Nugbarmahung des Fleifches, der Häute, des Fettes, ber Klauen, 
der Hörner, Haare und Febern werben jene Wertbe noch weiter erhöht. 

Die Fagderträge find bei pfleglicher Behandlung ber Wildbahn in Bezug auf die Schon» 
geit beim Meinen Wilde noch einer nicht unwefentlihen Erhöhung fähig, ohne gegründete 
Beſorgniß dafür, daß durch den vermehrten Wilbftand biefer Wildarten, bie nur wenig 
Nahrung bedürfen, aber beim Jagdertrage den Hauptausſchlag geben, ben Fruchtfeldern ein 
erbebliher Schaben zugefügt werben möchte. 

Der Referent ift fi) bei der Aufftellung der vorliegenden Berechnung beffen bewußt 
gewejen, daß er babei den Kulturpflug für die Statiftil in ein noch gänzlich unbebautes Feld 
geftedt bat, da fich bis jest, jowiel es ihm bekannt, außer dem fchlefiihen Forftverein noch 
kein Fachmann mit der Ermittelung des Ertrages der Jagd auf ber einzelnen Scholle oder 
im großen Ganzen zu bejchäftigen, und bie NRejultate feiner Forſchungen dem Publikum 
mitzutheilen verſucht hat. 
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Es barf daher die Erwartung ausgefprodhen werben, baf Männer vom Fach, benen 
es bei Bearbeitung neuer Verſuche mehr um bie Feftftellung ber Thatſache, als um bem 
Zabel auf dem Wege ber Kritik zu thun ift, nach der hier gegebenen Grundlage in ihrem 
größeren oder Heineren Wirkungsfreife den Maßſtab für bie weitere Bearbeitung dieſes Ber- 
fuchsfeldes anlegen und durch ihre freundliche Mitwirkung ber Wirklichkeit näher zu treten 
beitragen werben. 

Es würde das ernfte Streben nad biefem Ziele feinen Lohn ſtaatswirthſchaftlich und 
finanziell in dem Mareren Blick über einen im feinen Refultaten bis jet wegen mangelnber 
Unterlagen unterfägten Zweig der National-Delonomie finden und zu ber Ueberzeugung 
führen, daß bie Einnahmen aus ben Jagberträgen höhere Kapitalwerthe repräfentiren, als 
bei Werthihägung von Grund und Boden dafür im gewöhnlichen Berkehr in Anſatz ge- 
fommen find. 


8. 33. 
Fiſchzucht, Blutegelzucht, Fiſcherei, Betriebsumfang und Erträge berjelben. 


Die Fifche, Amphibien und Wafferthiere, deren natürlicher Reihthum im erften Theile 
biejes Wertes (S. 895 u. f.) dargeftellt ift, bieten für bie menjclihe Nahrung, für Erleud- 
tung, für gewerblihe und Heiljwede mannigfahe und wichtige Nutungen bar. An ben 
Of. und Norbjeeküften, wie an Strandfeen und Binnengewäffern leben mandje Gegenden 
vorherrſchend von Fifhnahrung und liefern den anſchaulichen Beweis, baf biefelbe an Kräf- 
tigung, Zuträglichkeit und Wohlgeſchmack dem Fleifh und ber Milh der Säugethiere mit 
Recht zur Seite geftellt wird. 

Nach den Sitzen dieſes Probuktionszweiges ift zunächſt zwiihen Süßmwafjerfifcherei 
nebft der damit zujammenhängenden fonftigen Ausnugung der Binnengewäffer und See⸗ 
fiſcherei, welche mit ber Schifffahrt in unzertrennlichem Zufammenbange fieht, zu unter- 
ſcheiden. Die letztere erfordert wegen ber Anfhaffung, Bemannung und Ausrüftung ber 
Schiffe, jo wie wegen ber Beranftaltungen zum Einſalzen, Zrodnen unb Berpaden bes 
Fanges, Bereitung bes Thrans ꝛc. viel Kapital. Ueberhaupt ift bie Fiſcherei ohne Schiffe 
oder Kühne laum zu betreiben, möthigt zu deren Handhabung und ift die Wiege ber Sciff- 
fahrt geweſen. 

Hinfihtlih der Betriebsart wird die Fiſcherei gewerblich mit planmäßiger Anler- 
nung und als Hauptberuf der fi ihr widmenden Individuen, ober ald Nebenbeidhäf- 
tigung betrieben, in welcher letteren Weife, namentlich viele Lanbwirthe und Schiffer aus 
den ihnen zugänglichen Gewäffern einen Theil ihres Erwerbes ziehen. 

Die erfte Grundlage aller Fiichereiftatiftit ift der Umfang ber Wafferflächen, welche zu 
diefem Zweck benugt werben. Leider it ber Vermeſſung ber Flüffe, Seen und Teiche, 
welche allerdings mit größeren Schwierigfeiten wie bie bes troduen Landes verbunden ift, 
von jeher wenig Sorgfalt gewidmet und auch noch jet liegen für viele deutſche Länder nur 
unfihere Schätungen darüber vor. Noch ſchwieriger und faft unmöglid find genauere An- 
gaben über bie in biefem Wirthichaftszweige bejhäftigten Perfonen, über bie gelieferten 
Mengen an Fiihen und Wafferthieren, über deren Geldwerth, Nährkraft und die Reinerträge 
bes Ganzen. 
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Der Fiſchfang gehört zu den älteften Bolfsarbeiten und fieferte ſchon den alten Völlern 
einen bebeutenben und fehr geichätten Beitrag von Nahrungsmitteln für Arm und Neid. 

Im Mittelalter trugen die Faftenorbnungen wejentlich dazu bei, daß man überall Fifch-, 
beſonders Karpfenteiche anlegte, weil ber Karpfen verhältnigmäßig leichter zu ziehen ift und 
zu den ergiebigften und ſchmachhafteſten Fiſchſorten zählt. 

Nach der Reformation nahm die Zahl ſolcher Teiche in dem proteftantiichen Ländern 
wieder ab. Im neuerer Zeit haben Dampfichifffahrt und Eijenbahnen auf den Abjat ber 
Fiſche einen heilſamen Einfluß ausgeübt; fie theilen bis tief in's Innere Deutſchlands bie 
Schätze mit, welche aus dem Meere in den norddeutſchen Seeſtädten täglich eingebracht wer: 
den und haben dem Handel, befonders mit frifchen Fiſchen, eine früher unbelannte wad- 
jende Ausdehnung gegeben. 

Die neuere Kulturentwidelung bat jedoh ben Umfang ber ſtehenden und fließenden 
Gewäſſer weſentlich eingefhränkt: der zunehmende Landbedarf, die größeren Erträge bes 
Aderbaues, der mangelhafte Fiichereibetrieb, die Stromforreltionen und Entwäfjerungen, 
Alles dies wirkte zufammen, um Flüſſe, Buchten, Seen, Teiche, Sümpfe, in welden Fiſche 
und andere nugbare Wafferthiere brüteten, Nahrung und Wachsthum fanden, einzuengen und 
für Wofjertbiere weniger zuträglic zu machen; Zahl und Umfang der jo verſchwundenen 
Wafjerftüde und Sumpffireden find im Ganzen ſehr groß. 

Sodann mwurben andere Zweige der Wafferbenugung, namentlich Schifffahrt und Be- 
wäſſerung durch die neueren Geſetzgebungen gegen bie Fiſcherei begünftigt. Fiſchereiberech- 
tigte können jelbft bei Privatgewäfjern gegen Bewäflerungsanlagen nah ben neueren Ges 
jegen keinen Widerſpruch erheben, jelöft im Befige werben fie nicht geihügt, ſondern müſſen 
fi mit dem Schabenserjag begnügen. 

Noch weniger ift bei den öffentlichen Strömen das Intereſſe der Fiſcherei gewahrt; 
ihre Berwaltung liegt gewöhnlich in den Händen von Behörden, welden an einer ſchwung⸗ 
haften Schifffahrt und an der Korreftion des Stromes gegen Ueberſchwemmungen und 
Eisgänge mehr liegt, ald an einer unbedeutenden Berminderung ber Fijchereipacht. 

Sodann aber vergeuden viele Fiſcher, bejonders an der Seeküſte, die Brut, indem fie 
ihre Schweine damit füttern und die auf den Strand gezogenen Fiſchchen verſchmachten 
lafjen. Auch in den Binnengewäfjern wirb ben Fiſchen nicht die zur Erhaltung der Gat- 
tung nöthige Rube gelaffen. 

Um diefe wichtige Nahrung dem Lande zu fichern, ift deshalb eine thätige Fiſcherei⸗ 
polizei und bei entwidelteren Zuftänden eine intelligente Fiſchzucht nothwenbig. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts machte ein lippiſcher Müller und durch Mit- 
tbeilungen befjelben der hannoverſche Lieutenant Jacobi zu Hohenhaufen die Entdedung, daß 
bei der weiblichen Forelle (dem Rogener) die ausgewachſenen und reif gewordenen Eier, melde 
fie an geeigneten Stellen in den Gebirgsbächen anf dem mit Kies bededten Boben einlegt, 
und welche das fie begleitende Fiſchmäunchen (der Milcher) demnächſt mit feinem Samen benegt 
uud befruchtet, welche aber im freien Fluſſe vielen Zerftörungen ausgejegt find, mit der Hand 
abgeftrichen und in einem gefiherten Behälter gewonnen, durch gleihe Behandlung eines 
Milchers befruchtet, auf dieſe Weife aber bei der großen Fruchtbarkeit ber Fiſchweibchen — 
eine Forelle bat 600 - 1000, ein Karpfen 17,000, ein Lachs 28,000, ein Barſch von mitt. 
lerer Größe 69,000, ein Hechtweibchen 160,000, ein Kabeljau fogar bis 9 Mill. Eier — 
gewonnen und aufgezogen werben fünne, Die Erfindung wurbe 1758 vom Kanzler Grafen 
Goldftein zu Düffeldorf Herrn von Fourcroi nad Paris mitgetheilt, im hannoverſchen Ma- 
gazin von 1763 und 1765 veröffentlicht, 1764 won Gleditſch der Afademie in Berlin vor- 
getragen, auch 1778 in die Krünitz'ſche Encyllopädie und fpäter in verſchiedene Werke auf 
genommen. 

Bei dem im meuerer Zeit zumehmenden Mangel an Fiſchen wurbe bies Verfahren in 
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Großbritannien von Scham und Boccins feit 1837, in Franfreih von Remy, Geſin und 
Coſte feit 1840 in ausgebehnterem Maße angewendet. Im Lippeichen bat fi) bafjelbe bis 
in bie Gegenwart erhalten und wird bort noch gegenwärtig betrieben. Seit ben 1840er 
Jahren Haben fih im dem meiften Staaten die landwirtbichaftlihen Behörden und Bereine 
der Beförderung unterzogen!). 

Unter den übrigen Wafferthieren ift der Blutegel eins ber wichtigften geworben, 
defjen VBermebrung zwar unter einigermaßen günftigen Verhältniſſen eine jehr große ift, 
welcher aber burh Urbarmahung der Siimpfe, Veränderung der Gewäffer, zerfiörende Art 
des Einfangens und Nichtbeachtung der Schonzeit in Deutjchland, Polen, Ungarn und an— 
deren, früher die Welt verjorgenden natilrlichen Heimathländern bis unter ein Zebntel 
feines früheren Borfommens geihwunden, alljährlih noch mehr abnimmt, während der Be- 
darf bei der Zunahme Ärztlicher und pharmazeutiicher Berufsthätigleit wächſt. Die neueren 
Studien über biejes merkwitrdige Thier baben deffen Natur, Begattungsart, Aufwuchs, 
Ernährung und Lebensalter jo weit aufgellärt, daß ſowohl befjen natürliche Aufzucht, Hal- 
tung und lohnende Nugung in freien Gewäflern, als auch künſtliche Zuchten in dazu an« 
gelegten Teichreihen mit gutem Erfolge begonnen haben. Im letzterer Beziebung ift zu 
bemerken, daß bei einer rationellen Blutegelzucht die einzelnen Jahrgänge gejondert werden 
müſſen, mithin mindeſtens 6—8 Zeiche unentbehrlich find. Deutſchland ift ein eigentliches 
Blutegelland, wo noch im Anfange diefes Jahrhunderts das Thier allgemein verbreitet war 
und deſſen Egel die beften find, 

Unfere Fiſcherei hat fih namentlih in den letzten funfzig Jahren fehr vermindert. 
Die mit der Zunahme der Benölferung fteigenden Fiichpreife haben zu rüdfichtsloier Aus. 
beutung der Fiichbeftände geführt; dann aber ift feit der Sächlarifation der Klöfter und 
der milderen kirchlichen Praris wegen Innebaltung der Fafttage, für welche der Genuß der 
Fiſche ein Hauptfurrogat war, weniger auf Fiſchzucht und Fiichfang gegeben — ein Um— 
fland, ber auch dazu beitrug, daß mander Landwirth jeinen Teich troden legte, um ben 
Boden als Ader oder Wieje höher zu nutzen, als von dem Ertrag ber Fiſcherei. Demnächſt 
trat auch eine Abnahme des früheren Fiſchreichthums in den Binnengewäflern durch die 
zunehmenden Flußregulirungen ein, im Folge deren bie Laichplätze verſchwanden und zahl 
reihe Dampfidiffe die Gewäſſer beunrubigten; endlich Durch die ſchädlichen Wafjer, welche 
aus den fi täglich vermehrenden Fabrilen und Kloalen in die Flüſſe geleitet werben. 

Wir werden nachftehend bei ben Einzelftaaten zunächſt die vorhandenen Wafjerflächen, 
Fifhbeftände und Fiſchereirechte, ſodann dem Fiſchereibetrieb, die Fiſch- und Blutegelzuchten, 
und endlich die Erträge und Nutzungen betradten. 

1. Preußen und bie mit ihm vereinigten Yänber. 

1. Im preußifden Staate nad jeinen bisherigen Grenzen bilden zunächſt bie 
großen Ströme: Memel, Weichſel, Oder, Elbe, Wejer, Rhein und die dahin einmiündenden 
Heinen Flüffe und Bäche, ferner die vielen und mitunter jehr fichreichen großen und Heinen 
Landjeen in den Provinzen Preußen, Poſen, Pommern und Brandenburg das Hauptgebiet 
ber Fiſcherei. 

Die früheren Angaben über die Waflerflihen des preußischen Staates — Dieterich 
ftellte 145 Q.⸗M. zufammen — baben fich neuerdings als zu gering erwieſen. Nach ben 
Ergebniffen der Landesvermefjung zur andermweiten Negelung der Grundftener?) enthält der 
preußiſche Staat in den 1865 beftandenen Grenzen an ftewerpflichtigen Privatteichen, Wei- 
bern, Seen und ähnlichen Wafferfiiiden 1,742,817 Morgen, und an öffentlichen Flüſſen, 
Seen, Biden, Häfen und Kanälen 2,291,239 Morgen, zufammen 4,034,106 Morgen oder 
187 Q.M. = 37 Promille der Geſammifläche, welchen noch bie Heinen mit Wieſe, Feld 
und Wald vermefjenen, nur ausnahmsweiſe eine Fiſchereinutzung abwerfenden Wafjerlänfe 


binzutreten. 
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Die Provinz Preußen hat bie größten Wafferflächen: die im Privatbefig befindlichen 
Bafferftüde halten 756,934, die öffentlichen Ströme, Haffe, Häfen und Kanäle 1,125,926 
Morgen, jo daß im Ganzen 87,31 D.-M. oder 74 Promille des Flächeninhalts an Waffer- 
fläche vorhanden find. Manche diefer Gewäfjer, der Mauer» und Spirdingiee, das kuriſche 
und frijhe Haf, ſowie auch die DOftfeeküfte haben großen Fiſchreichthum, und giebt es am 
turiihen Haf Fiſcherdörfer, welche Jahr aus Jahr ein faft nur von Fiichen leben. In dem 
Berendter See wurben früher an Filchzugstagen wohl 1500 Tonnen Bleie und andere 
Fiihe, im Wertbe von mindefiens 3000 Thlrn., gefangen, fowie aud die Meerbufen und 
Strandieen unerfchöpflihen Reichthum liefern. Es wirb aber gellagt, daß die Fiſcherei— 
orbnungen nicht beobachtet würden und bie Fiſchzucht in neuerer Zeit ſehr verichlechtert fei. 
In Danzig uud Tolfemit wird ab und zu Stör gefangen und Kaviar bereitet; Stör, 
Lachs, Lachsforelle und Neunaugen werben zum Theil friſch verzehrt, in noch größerer 
Menge aber gleich den Heringen verfandt. 

Im Großherzogthum Poſen, wo fih nur 224,987 Morgen Wafjerfläche befinden, ift 
auch die Fiicherei von geringerer Bedeutung; fie bedt, da die vorherrſchend katholiſche Be— 
völferung viel Fiſche braucht, den Bedarf nicht. 

Pommern hat die nach Verhältnig ſtärkſte Ausftattung mit Gewäfler, welches im 
Ganzen 954,518 Morgen oder 77 Promille der Grundfläche einnimmt. Der Bieziger See 
am großen Haf lieferte bei einem Zuge im Dezember 1841 für 1200 Thlr. Fiihe. Die 
Madüe-Maräne, wegen ihres Wohlgeibmads berühmt, fommt nur jelten, meiftens die Heine 
Maräne, Karpfen, Karauſche, Zander, Wels, Barbe, Döbel, Grundling, Schmerle, Pitger, 
Aland, mehrere Pridenarten im fühen Wafjer, Barſch, Kaulbarih und Aal auch im 
Meere vor; letzterer dient auf der Inſel Rügen zur allgemeinen Nahrung. Der Hering 
wird an der ganzen Küfte, befonders aber in Vorpommern, gefangen, und find im Herings- 
fang nicht geringe Kapitalien angelegt; er wird theils friih verzehrt, theils mit etwa 
20,000 Tonnen jährlich eingeialzen und gepöfeltz äbnlih auch Sprotten und Andovis. 
Der Lachs und die Lachsforelle fteigen die Ober hinauf. Die Filchereipolizei ift durch Ver— 
ordnungen v. 2. Juli 1859 (Geſetzſ. ©. 453) und 30. Aug. 1865 (Gejegi. S. 941) geregelt. 

Brandenburg war in alter Zeit viel fiichreicher; in der Zeit der Wenden war bie 
Fiſcherei eins der Hauptgewerbe und fand fi) bei den großen Uferftäbten meift eine beſon— 
dere Fiſcherſtadt (Kieg); in Wriegen, Freienwalde, Oberberg, Küftrin befianden eigne Zünfte 
ber Hechtreißer. - In neuerer Zeit find viele Seen und Sümpfe, welche Krebje, Yale und 
Blutegel mafjenhaft lieferten, abgelaſſen und urbar gemacht, auch die Flufläufe regulirt 
und eingefhmälert, jo daß nur nod 474,558 Dlorgen oder 30 Promille der Landeefläche 
an Wafferftiiden und Flußbetten vorhanden find. Große fünftlihe Karpfenteihe bei Kott- 
bus und Guben, abwechſelnd abgelafjen und beadert, dann wieder gefüllt und mit Karpfen 
beietgt, liefern oft bejjere Erträge, wie Weizenäder, Der Stidling, dieſes Heine, wegen 
geringen Fleiſchgehalts und vieler Gräten zur Speife ungeeignete, aber fi fehr ſtark ver- 
mehrende Fifchlein, dient in der Udermark zum Schweinefutter. Die Regierungen zu Pots- 
dam und Frankfurt haben im Jahre 1859 Fiſchereiordnungen erlaffen. 

In Schleſien find die früher zahlreiben Teiche und Binnenjeen nod öfter abgelafjen 
und nrbar gemacht, jo baf bie Wafferfläde auf 12 Promille der Landesfläche herabgejunten 
iſt. Auch die Fiicherei auf der Oder, der Weichjel und ihren Nebenflüffen hat fidh ver- 
ſchlechtert. Karpfenteiche find noch in ziemlicher Anzahl und Forellen in ben Gebirgsbächen 
vorhanden. Außerdem kommen Zander, Hecht, Wels, Hujdke, Schwarzbaud, Barbe, Di» 
bel, Lachſe, Aale und Krebfe vor; künftlihe Forellenzucht ift neuerdings auf der Rothſchild⸗ 
hen Herrſchaft Schilleredorf angelegt. Fiſchereiordnungen für die öffentlihen und nicht 
eingeihlofjenen Privatgewäſſer haben die Bezirfsregierungen im März 1866 erlafjen. Die 
Schonzeit dauert vom 15. April bis Anfang Juni. 
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Die Sezepanowitzer Karpfenteiche bei Oppeln, welche 376 Morgen halten, waren 1859 
bejetst mit 2 Schod Heinen Ausjchußkarpfen, 61 Schod Teich-Ausſchußkarpfen, 268 Scheod 
dreijährigen Samenfiichen, 103 Schod zweijährigen Samenfiihen, 5 Scheffeln Strid-Samen- 
fiſchen und 2 Zubern [Heiner Speifefifhe; die jährliche Nutzung diefer Teiche wurbe 1841, 
wo die Teiche noch mit einer Hütungsjerwitut befehwert waren, zu 104 Sgr. pro Morgen, 
bei der Berpadtung von 1859 dagegen, ba mittlerweile die Hltungsfervitut abgelöft und 
die Fiſchpreiſe jehr geftiegen waren, zu 20 Sgr. pro Morgen im Pachtanſchlage angejett. 
Die in den Kreifen Pleß, Rybnik und Ratibor früher ſehr zahlreichen Teiche find zum 
weitaus größten Theile zu Wiejen oder Aedern umgewandelt und die wegen ber an ihnen 
belfegenen Hütten, Hämmer ober Mühlen noch bejpannten leiden nicht jelten durch den Zus 
fluß der den Fiſchen töbtlihen Grubenwäfler. 

Die Provinz Sahjen, welder in meuefter Zeit bie Enklave Kaulsdorf und ber 
meiningifhe Antheil von Abtlöbnig hinzugetreten find, ift feit alter Zeit wegen ihrer Lachſe, 
wegen des Störfangs in ber Elbe und des dort bereiteten Kaviars berühmt. Am Harz 
und in Thiringen ift bie Forelle wichtig.‘ Der Umfang der fiihbaren Gewäſſer ift ver- 
hältnißmäßig größer, wie in Schlefien: er erreicht 128,743 Morgen oder 13 Promille der 
Lanbesflädhe. 

Weftfalen hat als ein zwifchen Rhein und Weſer auffteigendes Binnenland bie ge 
ringfte Waſſerfläche; Privatgewäffer find 4234 Morgen oder !/,;, Q.M. Die wegen ihrer 
Benugung zu öffentlihen Zweden unbefteuerten Wafferflächen find in ber Grimdfteuer- 
benfichrift mit den Wegen und Bahnen zufammengemworfen; rechnen wir davon !/, auf 
Waſſer, fo kommen wir auf 68,790 Morgen oder 9 Promille der Landesflähe. In ber 
Ebene find Karpfen, Karaufhen, Krebje und Aale, im Gebirge die Forellen bie wichtigften 
Fifchereiobjelte. Auf dem Gute Oberflingenburg- Bühne im Kreiſe Warburg wird in 14 
Teihen und 5 Behältern von 10 Morgen Gefammtfläche künftliche Fiſchzucht auf Hechte, 
Karpfen, Schleyen, Karauſchen, Forellen, Gold» und Silberfifche ſchon feit mehreren Jahren 
mit Erfolg betrieben. 

Der Rheim ift feit alter Zeit durch feinen Fiſchreichthum, beſonders durch feine Lachſe, 
berühmt, deren beite Fänge bei St. Goar an der Lureley, bei Neuwied und zu SKralingen 
bei Nimwegen ftattfinden. Die St. Goarer Salmenfänge, melde jhon vom Kaifer Sigis- 
mund 1418 als Lehn ausgethan wurben, liefern im guten Jahren über 8000 Pfo. Zu 
Kralingen operirt eine Niederländifche Aktiengefelljhaft im Großen, wobei zum Auszieben 
und Einhofen ber Nee Dampf- und Pferdefraft angewendet werben. Der rheinpreußiſche 
Gentralverein bat eine bejonbere Seftion für Fiſchzucht, deren Direktor neuerbings die zur 
Anlage von Brurftellen angemeldeten Dertlichleiten unterſucht und eine Anlage für künft- 
liche Fiſchzucht bei Neuwied vorbereitet bat, Mit Leichen find die Kreife Kreuznach, 
Saarbrüd, Sieg, Köln, Düren und Rees am umfangreicften ausgeftattet. 

In den bohenzollernidhen Flüffen finden fih vorzüglih Hechte, Nafen, Barben, 
Schleyen, Treiſchen, Aſchen, Forellen; außerdem Weißfiihe, Rothaugen, Kroppen, Briden, 
Größlinge, Hartfhwanz, Pfellen, Grundeln, jelten Karpfen. Zu der ſchon früher beftandenen 
fünftlihen Fiſchzucht in Laiz bei Sigmaringen ift 1865 eine zweite zur Dettingen, Oberamt 
Haigerloch, mit Unterftügung der Bereins-Eentralftelle, hinzugetreten. 

Wenn demnach Preußens ausgedehnte Waſſerflächen zum Fiichereibetrieb einladen, jo 
bat neuerdings auch die Gefeggebung und Verwaltung den Betrieb diefes Nahrungszweiges 
zu fördern gefucht und ift auch im ber Fifchzucht mehr Thätigkeit erwacht. 

Der Umfang der Wafferfläden und bes gewerbmäßigen Fifhereibetriebs, letzteret 
nad) der 1861 vorgenommenen Zählung, geht aus umfiehender Tabelle hervor. 

Darnach ift der gewerbmäßige Fiichereibetrieb in den baltifhen Provinzen, wo zu den 
zahlreichen wafjerreihen Strömen die fiichreihen Binnenjeen und die Seefijcherei hinzutreten, 
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am lebhafteften. Auch in ben mittleren Stromgebieten der Provinzen Brandenburg, Poſen, 
Sachſen und Nieberrhein finden fi noch ziemlich viele Fiſcher, fehr wenige dagegen in ben 
böder gelegenen Landen Schlefien, Weftfalen und Hohenzollern, wo die Quellgewäffer zwar 
werthoolle Forellen, die Teiche und Bäche auch andere Fiſche und Krebfe barbieten, aber 
zu einem fländigen Betrieb das ganze Jahr hindurch nur bürftige Grundlagen vorhan- 
ben find. 
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In einigen See- und Binnenfläbten haben fich die Fiſcher feit alter Zeit zu Iunungen 
vereinigt. 

In öffentlihen, ſowie in nicht eingefchloffenen Privatgewäffern müffen bei Ausübung 
ber Fiſcherei die Polizeivorfchriften wegen der Laichzeit, des verbotenen Fiſcherzeuges und 
was fonfi zur Berhiltung des Ruins der Fijcherei verordnet if, beobachtet werben. 

Der gewerbliche Betrieb hat feine Hauptgrundlage an ber Seefiſcherei, welche längs 
der 129 Meilen langen Oftfeelüfte, fowie in ihren Haffen und Buchten auf Heringe, 
ESprotten, Anchovis, Schollen, Flundern, Steinbutten, Makrelen, Dorih u. A., mitunter 
auch von Seeftädten aus zur Gewinnung von Thran und Wallfifhbarben betrieben wird. 

Nicht minder wichtig wie die gewerblide ift bie landwirthſchaftliche Fiſcherei, 
welche in regelmäßigen Teihjyftemen (Laidh-, Stred- und Hauptteihe) auf Karpien, 
Schleyen, Karauſchen, Barſche, Hechte und Forellen betrieben wird. 

Die künſthiche Fiſchzucht ift neuerdings auf mehreren Stellen, zu Xeinfelb bei 
Shievelbein, zu Schillersborf bei Hultihin, zu Deersheim bei Halberfiabt und im Bitter- 
feld-Deligjcher Bezirk, auf Forellen und Lachje begonnen. Beſonders wirb ber Betrieb bes 
Herrn von Spiegel auf dem Gute Oberklingenburg- Bühne im Kreife Warburg gerühmt. 

Die wilde Fiicherei wird überall, wo Wafjer ift, und das Angeln an manden Orten 
als Liebhaberei von aller Welt betrieben, 

In Betreff der Erträge der Süßwafjerfiicherei find gemäß des Grundſteuergeſetzes 
vom 21. Mai 1861 jür diejenigen Wafjerftüde, welche wie Seen und Teiche fortbauernd 
oder zeitweile mit Waſſer bededt find und hauptfähli in dieſem Zuftande benugt werben, 
Reinertragstarife aufgeftellt. Dabei ift der Ertrag ber Fijcherei und der Nebennugungen 
im Durchſchnitt einer längeren Reihe von Jahren und mit Berüdfihtigung der Koften für 
Unterhaltung, Wiederbefegung, Schleufen, Dämme und Geräthe der Beftftellung ber Tarif- 


486 Sechstes Bud. Thierzudt und Thiernugung. 


füge zu Grunde gelegt. Teiche, welche abwechſelnd mitunter ald Ader- ober Grasland be- 
nugt werben, find auch in biejen beiden Beziehungen veranſchlagt und ift nah bem Durd- 
ſchnitt aller Nugungen ber Tariffa gebildet. 

Deffentlihe Ströme, ſchiffbare Kanäle, Häfen und Bäche, welche dem Staate, bem 
Kreifen, Gemeinden oder konzeifionirten Gejelihaften gehörend, zum öffentlichen Gebraude 
angelegt find, genießen der Steuerfreiheit und find desbalb nicht eingeſchätzt. 

Sciffbare Kanäle, welche nicht zu diefer Kategorie gehören, fowie nicht jehiffbare, nur 
zum Betriebe von Mühlen, Hütten und anderen Werken, zu Bleihen oder zur Be- und 
Entwäfjerung dienende Kanäle, Gräben und Bäde find mit den anliegenden ober um— 
ſchloſſenen Grumdftüden eingemefjen und wie Diefe eingefhägt. 

Die nachſtehende Ueberfiht der Wafferftüde, ibrer Reinerträge, ſowie ber wegen ihrer 
Benugung zu öffentlihen Zweden jtenerfreien Gewäſſer — bei melden letztere für bie 
weftlichen Provinzen wegen ibrer Zufammenmwerfung mit ben Landwegen nur überjchlägig 
mit *%/, ber Geſammifläche angelegt find — enthält deshalb noch nicht ſämmtliche für 
Fiiherei und andere Wafjerthiere mitunter nugbare Waſſerſtüde. 



































1 — 7 
CCXXXIV. Reinertrag pro FR De es |& | - g 
Morgen, „u | = 2545 > 5 
BB ME —— 28.|®,1|8 
8 ——31355533183103 
Provinz. = ẽ * * 8: SF * SE BE z 
—2 53 131 
= 197 408.719. 19 S 
Cor. | Eyr. | Sur. Thlr. | Morgen. | Egr.| Ihr |_Tblr Sgr. 
Preußen 1 24 | 3 | 756934| 68101j1125926| 2 | Tousz[143163| 2,3 
Boien . 1 45 | 4 | 184562] 23022| 40425) 3 | 4042] 27064] 38 
Pommern . ı | 120 | 2 | 280101] 23725] 664327) 1 | 22144] 45869) 1,4 
Brandenburg . 1 150 | 7] 344970) 771401 129558] 4 | 17278] 94426 6 
Schleſien 1 60 | 17 | 116079] 661265 77110] 8 | 20563] 86689) 13 
Sadien. . 1 120 | 12 | 32262] 12594) 96451] 6 | 19296] 32190] 7; 
BWeftfalen . 1 s0 | 14 4234| 1991] 60340) 7 | 14074] 16070] 8 
Yadegebiet . — — 115 16 81 4200| 7 980 9 — 
Rheinprovinz . 1 ) 120 191 11555] 750091 90146] 8 | 27044] 34553] 10 
Hobenzollein . | — — 115 1984| 92] 2746 732] 1724| 11 
Zotal]| 1 | 150 | 5 JL7a2zSs17]2S15160]2241289| 3 |2U122U]482700| 3,6 


Die Teichfifcherei in geeigneter Dertlichkeit, fowie der Lachs und Heringsfang find am 
einträglichten. 

Das Pfund ſriſchen Lachjes, früher mit 3-4 Spr. zu kaufen, koſtet jetzt 10—14, ge 
räuchert 12—25 Sgr. Ebenſo find Heringe, trog des oft maffenhaften Fauges, im Preife 
geftiegen. 

Die Provinz Preußen hat ftarke eigene Fiihlenfumton und Ausfuhr nach Polen. 
Für Kaulbarjhe werden pro Tonne (14 Ctr.) 3-4 Thlr., Barihe 4—6 Thle., Zander 
15— 18 Thlr., Hechte 18 — 20 Thlr. gezahlt. Der Lachs wird vom September bie zum 
Eisgange gefangen und mit 12—14 Sgr., Yale 4 6 Sgr. pro Pfd., Neunaugen 80 bis 
100 Sgr. pro Schod bezahlt. Die innere Konſumtion ift flark, jedoch wegen ber zahl. 
reihen Gewäfjer ohne günftige Preife; der auswärtige Abfat geht bauptfächlich mach dem 
angrenzenden fatboliihen Polen, mo beionders während der Faflenzeit viele Fiſche begehrt 
werben. Der Reinertrag, als welchen wir bei verpachteten Filchereien den Pachtbetrag an 
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fehen, ift deshalb nicht über 2—3 Spr. pro Morgen Wafjerflähe durchſchnittlich zu berech- 
nen gemwejen, wenn gleich im ben Kreijen Heibefrug, Niederung und Elbing einige Fiſchteiche 
zu 24 Sgr. eingefhätt find. 

Im Großherzogthum Poſen bringen die Zander und Hechte aus bem großen Lanb- 
jeen, die Karpfen ber Teiche und bie wilde Fijcherei auf der Warthe nicht unbebeutenbe 
Erträge. Dar Klima und der Abſatz find günftig, fo daß ber Neinertrag ber erfien Klaſſe 
im Schubiner Kreije zu 45 Sgr. anfleigt. 

Noch höher, nämlih auf 90 und 120 Sgr., fteigt der fataftermäßige Reinertrag in 
ben Pommerſchen Kreiien Fürſtenthum, Schlawe und Stolp. In den Strandbörfern 
Borpommerns, namentlih auf dem Dars, nährt die Fiſcherei eine große Familienzahl. Be- 
fonders bedeutend it im Frühjahr der Yang von Lachſen und Heringen, beren Preis durch 
bie Eijenbahnverjendungen jehr geftiegen ift. Außerdem werben geräucerte Flundern und 
Aale von ſehr feinem Geihmad, und als Kochfiſche Hechte, Brachſen und Zander nad 
auswärts verfauft. Auf der Oder und ihren Nebenarmen bat bie Fiſcherei buch den 
ftarken Berkehr der Dampfſchiffe jehr gelitten; auf den zahlreichen Gewäfjern Hinterpommerns 
finden fih wenig Fiſche; die Vorſchriften der Fiſchereiordnung werben wenig beachtet. Der 
durchſchnittliche Reinertrag ift deshalb nur zu 1—2 Sgr. pro Morgen angelegt. Erſt 
neuerdings legt man auf Ruhe während der Laichzeit und fonftige Schonung mehr Gewicht. 

Im Brandenburgijchen machen bie großen Wafjerbeden, Bäche und Simpfe bie 
Fiſcherei und den Krebsfang einträglih und fehlt e8 nicht an günftigem Abſatz. 

Bei den Karpfen fommt auf die Beichaffenheit des Satzes viel an. Der Morgen 
Teichfläche liefert bei einem Stande von 2—3 Jahren nah Abzug des halbpfündigen Be- 
ſatzes an ausgefiihten Karpfen */, bis 2 Ctr., mithin jährlich *, bis 1 Etr. Der Preis 
richtet ſich gewöhnlich nad den Fleifhpreifen und fteigt von 7—16 Thlr. pro Ctr. Der 
Robertrag pro Morgen variirt demnach nach der Dualität des Bodens, dem mehr ober 
weniger nahrhaften Wafferzufluß, nach Betrieb und Induſtrie von 1—14 Thlr. pro Mor- 
gen. Die Karpjenteihe in der Neumark und Niederlaufig rentiren nicht jelten beſſer, wie 
Aderland, und find die Fiſchpreiſe in ben fetten Jahren fehr gefliegen. Bei ben Blut. 
egel- und Goldfiſchteichen Berlins ift der Reinertrag zu 150 Sgr. — ber höchſte Satz 
bes ganzen Staats — angeſetzt; auch bringen bie Aalfänge in ber Spree gute Erträge. 
In Aalen und Karpfen findet [hwunghafter Abjag nah Berlin und Sadfen ftatt. Im 
ber Havel und anderen öffeutlihden Gewäfjern wird dagegen über räuberijche Behandlung 
und Abnahıne der Fiiche gelagt, jo daß die durchſchnittlichen Reinerträge nicht über 4—7 
Sgr. angeſetzt werden können. Die Innung der Fiſcher und das Gewerbe der Fiſchhändler 
in Berlin beruht auf alten Gerechtſamen und bat ſich zu ziemlihem Umfange empor- 
geſchwungen; die Fiihweiber auf dem Spittel-, Gensdarmen-- und Neuen Markt wifjen 
ihre Stelle mit großer Energie zu behaupten und ihr Handel ift noch immer ein lohnender, 
wenn gleih der Fiihhandel Berlins neuerer Zunahme ungeachtet dem von Paris und 
London noch lange nicht nahe kommt. 

Geringer im Umfange aber einträglicher und intelligent betrieben find die Karpfen. 
zuchten Schleſiens und der Oberlaufig. Die Teiche bringen durchgängig viel höhere Er- 
träge wie gleiche Flächen Weiden oder Holzungen, welde nur zu 13 und 11 Sgr. pro Mor- 
gen kataftrirt find: bejonders die Kreiſe Mititih, Wohlau, Wartenberg, Hoyerswerda, Ro- 
thenburg, Kreuzburg, Ratibor und Pleß find mit größeren und einträglihen Karpfenteichen 
ansgeftattet. Da auch der Abjat günftig, ftellt fich der Neinertrag auf 8—17 Sgr. pro 
Morgen; die früher ausgebehnteren Seen Oberichlefiens find allerdings bis auf wenige Refte 
in Aderland und Wieje verwandelt, was auch ben Wafferreichthum ber Oder geftört 
und unregelmäßiger gemacht bat. 

In der Provinz Sachſen wird beſonders in den Bereinsbezirten Merjeburg, Lügen, 
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Ranis, Zwethau und Bitterfeld⸗Delitzſch Karpfenzucht betrieben und haben die Merſeburger 
Karpfen, bis zu 3, 4 und 5 Pfd. ſchwer, einen guten Ruf. Die Karpfen werben bier und 
da mit Branereiträbern und gefochten Erbjen gefüttert. Das Eintreiben ber Bichheerden 
in die Teiche fördert den Ertrag. Bachfiſcherei mit einigem Forellenfang haben Ranis und 
Schleuſingen. Es find nur 6—12 Sgr. Reinertrag pro Morgen angejegt. Die Lachs— 
fiiherei in Elbe und Saale bat merfli abgenommen. 

In Weftfalen find die Kreife Koesfeld, Bielefeld, Herford und Dortmund noch am 
meiften mit fiihreihen Gewäſſern ausgeftattet, in welchen Karpfen, Karauſchen, Hechte einen 
in dem fifharmen Lande doppelt werthvollen Ertrag liefern. Im ben Oberllingenburger 
Zeichen giebt ein Morgen Karpfenteih in zwei Jahren 16 Etr. Karpfen; für Gold. und 
Silberfiihe werben aus einem Zweimorgenteiche, bei einem Preiſe von 16?/, Thlr. pro 
hundert, jährlih 12—1400 Thlr. gelöſt. Die Fiſche in den öffentlichen Strömen des 
Landes, Weſer, Lippe, Nuhr, Sieg, Ems, leiden durch die zunehmende Schifffahrt und In- 
buftrie. Der Reinertrag kann nur zu 7—14 Sgr. pro Morgen angejegt werben. 

In der Rheinprovinz haben die Fiichereierträge in dem früher fo überaus lachs— 
reihen Rheine und ven übrigen Flüffen trog des Steigens ber Fiichpreife abgenommen, 
was ber zunehmenden Dampfichifffahrt, den Färbereien, Kunfibleihen und chemiſchen Fa— 
briten beigemefjen wird. Die Pachterträge ber Fiſchereien des Reg.Bez. Dilffeldorf, welcher 
dem Sataftral nach etwa 1/, des Gejammmtertrages ber Provinz liefert, jhägt v. Mülmann 
zu 2100 Thlr. und ben Gewerbsertrag der Fiiher auf das Zwanzigfadhe, jo daß er jür 
biefen Bezirk 42,000 Thlr. Rohertrag berechnet. 

Die Fiſchereipacht in den gefammten Staatsforften Liefert nad den neueren Etats eine 
Zahreseinnahme von 13,204 Thlr.; diefe Forften nehmen */,, der Fläche des Staatögebiets 
ein; bie Fiſchereinutzung in ven Waldgewäfjern fteht aber wegen der Schwierigkeit der Aus. 
Übung gegen andere Binnengewäfjer zurüd. 

In günftigen Jahren werben die Nutzungen der Fiihpächter das Zwanzigiache der obigen 
Reinerträge wohl erreichen, aber er wechjelt jehr; im großen Durchſchnitt glauben wir den 
Rohertrag ber Süßwafjerfiicherei auf das Zehnfache derfelben jhägen zu follen und nähern 
uns hierdurch denjenigen fünf Millionen Thalern, welde Berghaus ſchon 1845 für Diejen 
Betriebszweig annahm ?). 

Den jährlichen Ertrag der Seefiſcherei jchätte Berghaus 1845 zu 2 Mill. Thaler. 

2. Bon ben neuerdings mit dem preußiihen Staate verbundenen Ländern bat Han— 
nover fehr ausgedehnte Wafjerfläben. Die Elbe, welche oberhalb Hamburg gegen 1000 
Fuß breit ift, erweitert ſich beim Einfluß der Ofte auf eine Deeile; die Wejer, welche ober- 
bald Bremens nur 650 Fuß bält, an ihrer Mündung auf 1'/, Meile; unter den Seen 
find der Dollart, das Steinhuder Meer, der Dimmer, Seeburger, Stödener, Glieftädter, 
Glie-, Ball: und Bederleſer See die bedeutendften. Die Flüffe, Bäche, Seen, Teiche und 
ſonſtigen Wafferftüde find ebenjowenig vermefjen, wie die Gemeinweiden, Torfmoore, Wege 
und andere unfultieirten Grundftüde; beide machen zuſammen etwa 6,606,123 hann. Mor- 
gen, mithin von der Gefammtflähe 45 Prozent aus. Hiervon mag etwa der zehnte Theil 
mit Waffer bebedt fein. 

Die gewerbliche Fiſcherei ift am Iebendigften im Lilneburgiichen, wo 378, und in Oft- 
friesfand, wo 309 Fiichermeifter und Gehülfen gezählt wurben, während dieſer Gewerbe- 
betrieb im Drofteibezirt Hildesheim auf 43, Stade auf 41, Hannover auf 25, Osnabrüd 
auf 8 Perfonen berabfintt. Um die künftliche Fiichzucht wieder zu beleben, wurde der Forft- 
aubitor Ruſchenbuſch in den 1850er Jahren entjendet und legte feine Wahrnehmungen im 
einem lehrreichen Bericht an die Geller Landwirthfchaftsgefellihaft nieder. Denmähft be- 
gann der Kaufmann Stölter zu Hildesheim 1858 mit einer Heinen Forellenzucht. 

In der künftigen Fifchzuchtanftalt zu Hameln werben jetzt jährlich bis 100,000 Lachs. 
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eier ausgebrütet und bie Leinen Fiſche in die Weſer geſetzt; der Ladhsfang wird bort fehr 
umfänglid betrieben; bie bafür der Stadt bezahlte Pachtſumme betrug 1863 und 1864 
jahrlich 1300 Thlr., der Lachs wird faft ſämmtlich ausgeführt. Der Neinertrag ber Bin- 
nenfijcherei kann nicht unter 7 Sgr. pro Morgen Waſſerfläche geſchätzt werben. 

Was die Seefiicherei betrifft, jo wurden ſchon 1776 zwei Schiffe zum Grönfandsfang 
(auf Walfifce) in der Mündung der Wümme auf Aktien in Thätigfeit verjegt und find 
feit jener Zeit mit geringen Unterbredungen jährlid 2—12 Wallfifhe, au 1000-5000 
Robben gefangen und gegen taufend Tonnen Thran geliefert. Die Heringsfiſcherei wird 
in Oftfriesland feit 1853 und zwar von Emden aus nenerdings mit 12—20 Buifen, welde 
jährlich gegen 250 Laſt Hering und 20 Laſt Paberdan liefern, betrieben. 

Emden hat in der neueren Zeit feine Kräfte mehr anderen Zweigen zugemwenbet. Die 
fleineren Boote Emdens, die Ewer von Finfenwerder, die Schaluppen von Norderney, 
Spieleroog und Borkum fiſchen zwar längs der Küfte, bleiben aber wegen ihrer ſchwachen 
Bauart dem Hafen nahe und find auf eine längere Anfammlung und Aufbewahrung der 
Fiſche nicht eingerichtet, während bie feefefte engliiche Schmad, fo wie Norweger und Hol- 
länder ihr Gewerbe ruhig fortjegen und gerade bei bewegter Luft und See oft den reichten 
Gang thun. Der Scellfiihfang der Inſel Nordermey, welchem durd die Eifenbahnen 
von Emden und von Bremerhaven ein befjerer Abſatz nah dem Innern eröffnet wurde, 
wird gegenwärtig jhon mit 50—60 Schaluppen und 150-200 Mann betrieben. Er er- 
gab im Jahr 1864, wo man der ungünftigen Witterung wegen nur 44mal im Frühjahr 
und 24 mal im Herbie ausſegeln konnte, 1,713,600 Stüd, welde für 31,316 Thlr. ver- 
kauft wurden. Auf jede Schaluppe aljo, die mit voller Ausrüftung 800-1000 Thlr. koftet, 
lam ein Ertrag von 559 Tpir., auf jede der betheiligten 440 Perſonen (darunter faft die 
Hälfte Frauen und Kinder) 71 Thlr., alfo auf die vierföpfige Familie 284 Thlr. Der 
Gefammtertrag der hannoverſchen Seefiſcherei wird indeſſen nicht über eine halbe Mil. Thlr. 
jährlich geihägt werden fünnen. 

Blutegelzucht und Blutegelhandel werden von dem vorermähnten Kaufmann Stölter 
zu Hildesheim ſchon feit den 1830er Fahren in einem wachſenden Umfange betrieben. Sein 
Abſatz belief ſich ſchon 1859 auf 2 Millionen Stüd jährlih, womit er einen großen Theil 
Deutjhlands verjorgte; das Erzeugniß der 1851 in künſtlichen Baſſins mit 1000 Zuct- 
egeln im Koftenpreije von 80 Thlr. angelegten eigenen Zucht gab er pro 1851—53 zu 
6472 Stüd offizineller Mittelegel zum Berkaufspreiie von 350 Tplrn., außer den im Be- 
triebe befindlichen Kolons und der jungen Brut, an; feit jener Zeit haben aber namhafte 
Erweiterungen ber Zucht- und Aufbewahrungsanſtalt flattgefunden, jo daß das Geſchäft 
bas erfte diefer Art in Deutſchland ift®). 

3. Die Elbherzogthümer enthalten auf ihrer Oſtſeite mehr als hundert Seen, 
unter welden in Holftein der Plöner, Selenter, Weften-, Warber, Flemhuder und Lenter, 
in Lauenburg ber Kageburger und Schaaljee die bedeutendften find. Die Elbe mit der 
Stedenig, Stör, Wilfter, Alfıer und Brame, die Trave, Eider und Schley bieten ebenfalls 
erziebige Fiſchereien. Die Weftküfte ift von zahlreichen Watten umgeben, welche höchſtens 
6 Fuß Über der gewöhnlichen Meeresfluth liegen und von fiſchreichen Meeresarmen burdr 
furcht find; Schleswig ift von einem Kranze von Kiüfteninfeln umgeben. An der Oftfüfte 
iſt das Meer tiefer und bildet mehrere Buſen, unter denen die Kieler Föhrde, die Neuftäd- 
ter, Edernförber, Flensburger und Apenrader Buchten die bedentendften find. Die Waffer- 
flähe wird demnach mit Einſchluß der Strandjeen mit 7 Prozent der Gefammtflähe nicht 
zu hoch gefhägt fein. Die Fiſcherei auf den Binnengewäſſern ift lebhaft, jo wie auch bie 
zur See, weldye aber vorherrſchend mit Meinen Fahrzeugen betrieben wird und noch großer 
Entwidelung fähig ift. Holfteiner Auftern und Kieler Sprotten find weit verfandte Artifel. 
In Schleswig wird ein bejonderer Stadttheil, der Holm, von hundert Fiſcherfamilien be- 


490 Sechstes Bud. Thierzucht und Thiernugung. 


wohnt. Auch Flensburg, Apenrabe, Kiel haben zahlreiche Fiiher. Die Inſeln Sylt unb 
Föhr treiben ſtarle Fiicherei, Auſtern- und Entenfang; von Föhr werben jährlih über 
30,000 Krickenten verjandt. 

In Flensburg richtete man in den 1850er Jahren, als fein überfeeifher Handel bie 
Hamburger Konkurrenz nicht aushalten konnte, das Auge auf die grönländifchen Gewäſſer, 
ein Theil der Schiffe wurde auf den Robbenfang ausgeſchickt, was fih auch in ber erften 
Zeit als gewinnbringend erwies; allein die immer geringer werdende Beute an Robben mä- 
Figte diefe Spekulation, jo da neuerdings nur ein Schiff auf Nobbenfang ausging. Die 
Ausfuhr Schleswig-Holfteins betrug 1364 an Auftern 1639 Tonnen, an Mujdeln und 
Schalthieren 10,400, an Heringen und anderen friſchen Fiſchen 1,562,000, an anderen ge- 
jalzenen Fiſchen 145,146, an geräuderten Fiſchen 1,085,995, an Thran 5320 Pid. Neuer. 
dings wird der Fifcherei der Herzogthümer ein bejonderes Intereſſe zugewendet; zur Hebung 
berfelben wurde im Oktober 1866 der befannte Fiſchereidireltor Heins in den Staatsdienfl 
berufen und die Nordjeefiicherei-Gejelihajt zu Bremen hat unter die Aufgaben ıhres Unter» 
nehmens auch die Anlegung künftliher Aufternbänte wejilih der jchleswigihen Injeln mit 
aufgenommen. Schon jett wird der Bruttoertrag der jchleswig-holfteiniihen Seefiſcherei 
wenig hinter einer Million Thlr. zurüdbleiben. 

4. Kurhejfen, jomwie die demielben neuerdings zugetretenen bayriichen Abtretungen 
Orb und Gersjeld, gehören zu den fiiharmen Ländern. Zwar jehlt es nicht an zahl- 
reihen Fiſchteichen: die Fiſcherei liefert Karpfen und Forellen, und trefjlihe Lachſe werden 
jogar in den Heineren mit der Wejer in Verbindung ftehenden Flüfjen, felbft in der Eder 
gefangen, aber die Gefammtzahl der Fiſcher beichränfi fi in Kurheſſen auf 77; der Kein- 
ertrag kann gleich dem ſächſiſchen zu 7 Sgr. pro Morgen Wafferflähe geihägt werden. In 
den 185Ver Jahren hat der Domänenpädter Knoche ın Koverden, 3.4. Rinteln, eine Lünfi- 
liche Fiſchzucht angelegt. 

5. Auch die neueftens vom Großherzogthum Heffen an Preußen abgetretenen ZTerrito- 
rien, Homburg, Biedenkopf, Böhl, Krumbad u. j. w., gehören zu den fiſcharmen 
Landestpeilen, bieten aber guten Abjag dar, weshalb der Ertrag hier etwas höher zu 
Igägen ift. 

6. Nafjau bat unter feinen 1,874,694 Steuernormalmorgen 1254 Morgen Weiber 
und 40,247 Morgen Flilfje und Wege; nehmen wir hiervon ein Biertel zu, jo gelangen 
wir auf 11,316 Morgen etwa 6 Promille Wafjerflähe. Der Lachsfang bei St. Goark- 
hauſen ift jehr ergiebig, hat aber dur die Dampficififahrt abgenommen. Der Reinertrag 
faun bei den günftigen Fiſchpreiſen zu 10 Sgr. pro Morgen Wafjerflihe angenommen werben. 

7. Frankfurt hat vermöge jeiner Lage am Main umd jeines günftigen Abjages einen 
zahlreichen Fiſcherſtand; es find im dieſem Gewerbe 105 männliche Perjonen beſchäftigt, 
welde 55 Ehefrauen, 125 Kinder und 17 Dienftboten beſchäftigen zuj. 305 Perjonen; auf 
einen Prinzipal fommen 2 Gebülfen und 1,9 Angehörige. Der Konjum und Abjag an 
Fiſchen ift ftark; die jährlihe Einfuhr am friſchen, gejalzenen, getrodneten und geräucherten 
Fiſchen beträgt 500—1100 Etr. (1860: 1064 Ctr.), an Heringen 100-930 Tonnen (1860: 
181 Tonnen), an Aufiern und Schalthieren 3--21 Etr. (1860: 21 Etr.)\, an Thran 400 
bis 5000 Ctr. (1860: 2325 Etr.), wovon aber der größte Theil nad auswärts geben 
dürfte. 

U. Süddeutſche Staaten. 

1. Im Gebiete des Königreibs Bayern befinden fih 16 Promille Flüffe, Seen 
und Gewäſſer. Der Chiemfee hat 27,248, der Starnberger See 16,852, der Ammerjee 
13,784 Zagwerte; über den Fiſchreichthum verweijen wir auf Th I. S. 968; die zahlreichen 
Fiſcher an diefen Seen verjenden das Befte ihres Fanges nah Münden und Rojenheim; 
nur die geringen Sorten verzehren fie, im Salzwaſſer gejotten, jelbft. Anftalten für künfl- 
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liche Fiſchzucht find in Landshut, Straubing, Vilshofen u. a. D. errichtet. Einzelne Teiche 
und Flüffe der Oberpfalz haben einträgliche Karpfen- und Forellenfiiherei; in Waldjaffen 
ſollen einzelne Bauern jährlid 3—400 Fl. für Karpfen einnehmen, welche hauptfächlich nach 
Sadjen geben. Auch wird auf einigen Seegründen abwechſelnd Fiſchzucht und Feldwirth- 
ſchaft betrieben. 

In Oberfranken liefern die Weiher des Frichtelgebirges und feiner Vorlande, nament- 
lich der Münchberger Bezirk und der Weißenſtädter See einen Ueberfluß an Karpfen. Die 
Bäche der fränfiihen Schweiz find wegen ihrer trefilihen Forellen und Krebſe befannt. 
Starke Aale führen die mit vielen Aaljängen bejegte Wiejent, die Eger und Rösla. Die 
Perlenfiigerei wird ald Regale an der Schwesnig -— mo die Perlenmuſcheln nicht jelten 
den ganzen Flußgrund bededen und wo am) Reſauer Walde bereits 1731 das fogenannte 
Perlenhaus für den Aufieher erbaut wurde — Lamitz und Oelbnitz betrieben: bie Perlen 
find zum Theil ſchön, rein, von vollfommener Rundung und beträchtlicher Größe und tom- 
men in einzelnen Eremplaren den orientaliichen nabe. 

2. Im Königreich Württemberg befinden fih nur 13,256 Morgen Seen und Weiber, 
26,980 Morgen Flüſſe und Bäche, zujammen an Gewäfjer 40,236 Morgen oder 6'/, Pro» 
mille ber Grundfläche; bie Fiſcherei ift aljo umerheblih; nur 369 Perſonen, faum 1 anf 
ber Q.⸗M. beſchäftigen fi damit. Dabei ift der Betrieb der Fiſcherei unzwedmäßig. Die 
verpachteten Streden find häufig jebr Hein, die Pachtzeit zu kurz; durch Afterpächter wird 
das Gewäſſer zu jehr ausgebeutet; anderwärts ift die Fiſcherei ganz freigegeben. Waljänge, 
häufig nur auf Verjährung geftügt, beftehen noch zahlreih im Nedar, in der Enz, Jagſt 
und Koder. in zeitgemäßes Fiſchereigeſetz ift im der Arbeit. Die künftliche Fiſchzucht bat 
in Folge eines auj der Domäne Scharnhanjen gegebenen Beijpiels und aufgemuntert durch 
Regierungsprämien feit 1856 in Weberlingen, Herrenalb, Gerhaujen, Heidenheim, Wangen, 
Rudersberg und im Scorndorfer Bezirk Eingang gefunden. 

3. Baden enthält in jeiner Gejammtfläche 439,606 badiſche Morgen Waſſerfläche, 
Haus, Hof- und öffentliche Pläge, Strafen und Wege, jo daß, wenn wir flir bie erjie Kate- 
gorie, '/, annehmen, 109,901 M. oder 26 Prom. Wafjerfläche fih ergeben; namentlih fommt 
bier der weitlihe Theil des Bodenjeed in Betracht. Die gewerbsmäßige Fiſcherei bat abge- 
nommen, denn 1847 waren 543, dagegen 1861 nur nod 561 Fiſchermeiſter vorhanden. 

Die Fiicherei dedt den inneren Bebarf nicht ; es geben jährlich über 2000 Etr. Fiſche 
(hauptjählih von dem Niederlanden) ein und jehr wenig aus. 

Die Reinerträge der ſüddeutſchen Fiſchereien jchägen wır mit Nüdficht auf die hohen 
Fiſchpreiſe auf 8—10 Sgr. pro Morgen Waſſerfläche. 

III. Oberſächſiſche Staaten. 

1. Bon der Fläche des Königreihe Sach ſen fanden fich bei der in den Jahren 1838—45 
bewirften Grundftenervermefjung 20,510 Ader Teiche und andere produltive Privatgewäfier, 
welche durch die jeit jener Zeit erfolgten Urbarmahungen auf 18,510 Ader oder 7 Pro— 
mille der Geſammifläche ficy verminderten. Dazu treten 38546 Ader Ströme und Flüſſe, 
jo daß die Waſſerſtüde zufammen 22,356 Ader oder 8 Promille der Geſammifläche aus. 
maden. Die Elbfücher waren in früheren Zeiten zahlreih und wohlhabend. Noch im vo- 
rigen Jahrhundert verfammelten fich die Dresdener Fiſcher, 30—40 Mann hoch, im Ya- 
nuar oder Februar, um ihrem Innungsftatut gemäß das Eis bei der Eibbrüde zu öffnen, 
wofür fie dann etliche Faß Bier zur Ergöglichkeit erhielten. Die Fiſcherei wird jegt vor- 
züglih in dem Morigburger Zeihen mir 945 Ader Fläche, welde bejonders reich an 
Karpfen, Schleyen und Hechten find, in den Mutſchener Amtsreihen — 17 Teiche von 487 
Ader, dazu Gräferei, zuj. 586 Ader, mit Karpfen beſetzt, welde gegen 4000 Thlr. Pacht 
bringen — in ber Elbe, Weiſeritz, Spree und Eifter betrieben. Die Ausfiſchung bei den 
Rarpfenteichen ftellt fi auf Y/—1'/, Etr. pro Ader jährlich’. 
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In der weißen Eifter wirb feit 1621 bie Perlenfticherei betrieben; neuerbings aber nur 
noch ſchwach. 

Blutegelzuchten befinden ſich in Moritzburg und Leipzig; ber jährliche Bedarf bes Lan- 
bes wird auf 600,000 Stüd gejhäst, von denen jene Anftalten etwa bie Hälfte liefern. 

Bei dem abnehmenden Fiſchreichthum zählt das Königreich nur noch 115 Fiſchermeiſter 
mit 44 Gehülfen. Das Land dedt feinen Fiihbedarf bei weitem nicht, fonbern erhält Zus 
fubr. Im Jahr 1864 kamen vom Vereinsauslande an frifhen, gefalzenen und geräucher- 
ten Fiſchen 3849 Ctr. aus Hamburg, 102 Etr. aus der Norbfee, 34 Etr. aus Bremen, 
zuf. 4134 Ctr.; dazu 75 Ctr. Auftern und Schaalthiere, und 7064 Tonnen Heringe von 
der Nord» und Dftjee und Hamburg; außerdem gehen aber von den preußiſchen Provinzen 
Sadjfen, Brandenburg und Schlefien Fiſche nad dem Königreih. Der Rohertrag ber Fir 
fcherei fanıı bei ver ZTeichfifcherei auf 21/,,—24 Thlr, pro Ader; der durchjchnittliche Rein- 
ertrag, Teiche und Flüffe zufjammengenommen, nit unter 22 Sgr. pro Ader (11 Sgr. 
pro Morgen) Waſſerfläche angenommen werben. 

2. Thüringen bat eine ziemliche Anzahl von Duellteihen und Gebirgsbächen, if 
aber do im Ganzen arm an Gewäſſern. Weimar enthält nah den Grunbfteuerver- 
meffungen, bei einer Gefjammtflihe von 1,269,593 Adern, an Zeichen, Flüffen und Bächen 
9302 Ader oder 8 Promille, und zwar die Kreife Weimar und Dermbad 2, Jena’ 4, 
Eiſenach 7 und Neuftadt 24 Promille Waſſerſtücke. 

Altenburg bat noch weniger Gewäffer: von Zeichen verdienen nur bie Hajelbächer 
genannt zw werben; von Flüffen haben im Oftkreije die Pleiße, Sprotte, Wiera und Schnau- 
ber, im Wejtkreije die Saale, weiße Eifter, Orla und Roda fo geringe Ausdehnung, daf 
die Wafferftücde und Streifen nur 4 Promille der Gejammtflähe ausmaden. Die Flüſſe 
und Bläche liefern Forellen und jchöne Krebje. Auf einigen Gütern wirb bie Fiſcherei |y 
ftematifch betrieben; die kleineren Teichbefiger und bie Gemeinden faufen von den Gütern, 
wo Sirich- und Stredteihe vorhanden find, ihren Satzbedarf. Im Koburgiſchen if 
neuerdings die fünftliche Fijchzucht eingeführt. Im Ganzen nehmen wir für Thüringen 
8 Promille Wafferfläihe und pro Morgen 9 Sgr. Reinertrag an. 

3. Das Herzogtum Anhalt hat vermöge feiner von mehreren wichtigen Flüffen durd- 
ſchnittenen und deren Niederungen einjchließenden Lage einen größeren Wafferreihthum. Bon 
ben zahlreichen herzoglichen Fiſchereien werden die Lachsfiicherer in beiden Muldenarmen bei 
Defjau (jährliher Ueberſchuß 200 Thlr.) und die Teichfiſcherei zu Badig, Bone und Dee 
(Sahresertrag 150 Thlr.) für berzoglihe Rechnung adminiftrirt; die übrigen 40 Fiiche- 
reien, von welden die Elbe bei Wörlig, Niegmed, Brambach, Boderode, Dornburg, Roße 
lau und im Dreiwerber, die Mulde bei Deſſau, Sollnig, Jonitz, Alt-Jeßnitz, Nieſau, 
Rofdorf und Abtei, die Saale und Bode bei Nienburg, im Schöniger See und im Krägen 
bei Wörlig die wichtigften enthalten, bringen 616 Thlr. Pacht, jo daß ſich der jährliche 
Reinertrag der herzoglichen Fiſchereien auf etwa 966 Thlr. ſtellt. Wir glauben die Wafler- 
flächen dieſes Staats nicht unter 2 Prozent der Fläche und dem Keinertrag, mit Rückſicht 
auf den größeren Fiſchreichthum, auf 7 Sgr. pro Morgen ſchätzen zu können. 

IV, Niederfähjifhe Staaten. 

1. Das Herzogtum Braunfhweig, deffen Teiche 1819 noch zu 3941 braunſchw. 
Morgen angegeben wurden, hatte nach den 1856 aufgenommenen Felvbeftellungstabellen 
nur nod 1860 braunſchw. Morgen. Das Areal an Strömen, Flüffen, Straßen, Wegen 
und anderen unprobuftiven Grundftüden betrug 117,618 Morgen, wırd davon !/, ober 
29,404 Morgen auf Gewäffer gerechnet, jo würde ſich an Waſſerflächen etwa 2 Prozent 
der Geſammifläche ergeben. 

Die früher bei manden Kloftergütern umfangreichen Fifchereien haben dadurch anfge- 
hört, daß die Teiche meift zu Ader verwandelt find. Die milde Fiſcherei in den Wald» 
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gewäffern, welche auf den Grenzbächen gemeinjchaftlih mit ben Regierungen ber Nachbar- 
länder geübt zu werben pflegt, ift meiftens verpachtet; es kommt babei vorzugsweiſe ber 
Horellenfang in Betracht. Die fünftlihe Forellenzucht wird feit einigen Jahren bei Pnnge- 
(eben im Elme und beim Forſthaus Eggeröderbrunnen im Oberforft Blankenburg betrieben. 
Der gewerbliche Fiſchereibetrieb befchräuft fi auf 17 Perfonen. Der Reinertrag erſcheint 
bei 8 Sgr. pro Morgen Wafjerflähe nicht überſchätzt. 

2. Das medlenburg-hwerinfhe Domanium enthält nad den neueften Ber- 
mefjungen 253,440,193 Ouabratruthen oder 99,75 Q.M.; darunter an nugbaren Ge 
wäflern 10,004,336 O.-R. oder 4 Prozent, welchen an anderen Gewäſſern nod 1 Prozent 
jugejegt werben kann, jo daß bie Wafferflähe 5 Prozent überfteigt- 

An gemwerbömäßigen Fiſchern finden fi im jenem Domanium, welches etwa *!/, ber 
gefammten Großherzagthlimer umfaßt, 94: dieſe Zahl erjcheint bei dem Reichthum an fifch- 
baren Seen und Flüffen unbebeutend; es ift aber zu erwägen, daß bie Fiſcherei oft pacht— 
weile an Landwirthe und Müller überlaffen ift, welche fie häufig nur durch Fiſcherknechte 
oder auch durch andere der Fiſcherei mehr oder minder fundige Perfonen ausüben laſſen, 
ober fih mit Aufftellung von Aalfüngen und Fifchlörben begnügen. Boigenburg an ber 
Elbe hat ftarke Fiſcherei. 

Der Reinertrag der Süßwaſſerfiſcherei wird wohl mit 6 Sgr. pro preuf. Morgen hoch 
genug ftehen. Seefliherei wird von Roftod, Warnemünde, Wismar und vom fogenannten 
Fiſchlande — ber fandigen, fchiffbeiebten Landzunge zwiſchen Oſtſee und Saaler Bobden, 
wo namentlich die Dörfer Wuftrow, Dierhagen und Däneudorf eine ftattlihe Handelaflotte 
haben — betrieben. Medienburg-Schwerin führte 1863 aus: frische Fiſche 1201, geräu« 
Kerte und getrodnete 456, Heringe (657 Tonnen), 1973, Andovis und Sardellen 104, 
Auftern 5, zuſ. 3739 Zolletr. 

3. Hamburgs Elbinſeln, Mühlenmwerber, Grenzweibe, Waltershof, Nugenbergen, Al- 
tenwerder, Neuhof, Finkenwerder, find hauptiählih von Fiihern und Ediffern bewohnt: 
überall hängen Segel und Nege zum Trodnen; lange Schnüre mit Meinen aneindergereibeten 
Fiſchen jhaufeln im Winde und ziehen fih von Baum zu Baum. Was der Hamburger 
von den Imfelerzeugniffen braucht, Fiſche, Milh und Gemüfe, das bringen bie fleißigen In- 
fulaner im Sommer zu Schiff, im Winter zu Schlitten feleft zu Markt. Der jährliche 
Fiſchverbrauch wurde in den Beiträgen fir die Statiftit Hamburgs pro 18%%/,, auf durd- 
Ihnittlih 414,412 Pfd. Lachs, Karpfen, Dorſche, Sandarte, Wagenfiiche und 2,779,150 Pib. 
Seefiſche, zuſ. 3,193,562 Pfd. oder 20 Pfd. für ven Kopf geihägt, wobei Auftern, Heringe, 
Büdinge und Krebje noch nicht zum Anſatz gelommen zu fein feinen. Seit jener Zeit 
bat fih mit der Bevölkerung und ber Berfehrszunahme auch die Einfuhr vermehrt, melde 
1862 betrug: 42,529 Tonnen (106,321 Etr.) Heringe zu 779,080 Mark Geldwerth; 

8,653 Er. Sarbellen . » . » » . 48270 „ ö 
1,7180 „ Sarbinen - » » » . » 131,70 „ * 
466 „ Anhovid. » » » . . « 17340 „ R 
42 „ Kaviar ... . 0.0 60 „— " 
271 „ geräucherten Bach. . .» 38560 „ Pr 
5,420 Mille Auften . » » . +.» 186,990 „ — 
7,204 Ctr. getrocknete Fiihe - » .1285,300 u 
macht zufammen 1,381,850 Dart ohne bie frifchen 
Fiſche; dazu 80,783 Etr. Thran, 4179 Etr. — 137 CEtr. Hauſenblaſen, 
500 Etr. Robbenfelle. 

4. Lübed if fehr wafferreih. Unter der Gejammtfläche 9 ſich 1,332,507 O.-R., 
etwa zehn Prozent Gewäffer, von melden der bei weitem größte Theil Staatsgut if. Der 
dortige Fiſchlonſum war früher enorm groß; im Durchſchnitt der Jahre 1836—45 betrug 


494 Schstes Bud. Thierzucht und Thiernutzung. 


derfelbe 1,451,842 Pib. oder 52 Pfd. pro Kopf. Fir bie Jahre 1849 —51 ergiebt ſich ba- 
gegen nur jährlich 745,210 Pid., aljo etwa die Häljte des früheren Betrages. Anlangend 
das Perſonal, jo fanden ſich 1852 in der Stadt 10 (4—3T), in den Vorſtädten 5 (18), im 
Landbezirt 101 (44—297), zufammen 116 Fiſcher mit 48 Gehülfen oder Lehrlingen und 
352 Familiengliedern und Dienftboren, außerdem aber 9 Aal-, Herings- und Lachsräucherer; 
fie hatten fih bis 1862 auf 98 Fifcher mit 49 Lehrlingen oder Gehülfen und 286 Fami- 
liengliedern vermindert; dagegen hatten ſich bie Räucherer auf 12 mit 2 Gehülfen vermehrt; 
demnach entftel ein Fiſcher auf 302 Einwohner. 

5. Das bremifche Gebiet ift ebenjalld waſſerreich; unter feiner Geſammtfläche fan- 
den fih 6563 bremiſche Diorgen Waffer, Deiche, Straßen und Wege, jo daß wohl 4 Pro, 
zent Wafjer angenommen werden fan. Die Zahl der gewerbsmäßigen Fiſcher und Neuns 
augenbrater wurde 1861 zu 20, 1864 nur zu 15 mit 8 Gehülfen und 47 Yamilien-Aus 
gehörigen angegeben. Die Aufterntonfumtion, welde 1847 erſt 154,000 Stüd betrug, ift 
gewachſen und ftellte fih 1862 auf 593,000, 1564 auf 389,000 Stüd. Die Einfuhr an 
Heringen betrug 1860: 5445; 1861: 6844; 1562: 5689 Tonnen, welde hauptſächlich aus 
Großbritannien, Hamburg und Norwegen einfamen und befonders nad Hannover, Preußen 
und Kurbejjen abgejegt wurden; außerdem wurden 143,000 Bid. friiche Fiſche, 290,550 Pfd. 
getrodnete und 13,005 Pjd. geſalzene und geräucherte Fiſche, 1628 Anker und 10,286 Pfr. 
Sardellen und Anchovis, 3 Fäſſer Neunaugen eingeführt. Im Gegenjage ber bisherigen 
ſchwachen bremiſchen Fiſcherboote beabfihtigt die im Oktober 1366 geftiftete „Erſte deutſche 
Nordſeefiſchereigeſellſchaft“ von Bremerhaven-Geeftemünde größere Schiffe, welche ununter- 
brochen See halten fünnen, mit dem nöthigen Zubehör zur Befiihung der Nordſee aus 
laufen zu lajjen. 

6. Didenburg, weldes durch ben im DOftober 1866 mit Preußen abgeſchlofſenen 
Staatövertrag für den Verzicht des Großherzogs auf die ſchleswig-holſteiniſchen Erbanfprüce 
das bolfteinische Ant Ahrensböd und die an das Fürſtenthum Yübed greuzenden fogenann- 
ten lübijchen Diftritre, jo wie die Hoheit über den jaft ganz vom oldendurgiihen Gebicte 
eingejchlofjenen Diedfee — im Ganzen etwa 3 O.-M. mit 11,000 Seelen — von Holftein 
erworben hat, enthält in dem Zwiſchenahner Meer (1'/, Meilen im Umfange), dem großen 
und Heinen Bullenmeer, dem Dimmer, Plöner, Eutiner, Keller, Dodauer und zahlreichen 
anderen Seen ergiebige Fiſchereien; in den flehenden Moorgewäffern des Herzogtums DI: 
denburg werden viele Blutegel gefangen, welde in’s Ausland gehen. Die noch bebeuten- 
dere Seefijcherei wird namentlih von der — für größere Schiffe leider unzugängliden — 
Injel Wangeroog, von der Weſer und Jade aus betrieben. Von gewerbliden Fildern, 
welche im Herzogthum und Birkenfeld zu 109 ausgezählt find, nehmen wir jür Eutin und 
dejien Zuwads 20 an. Die Fläche der Binnengewäſſer und Strandjeen fann zu 5 Pro- 
zent der Gejammtgröße und der Keinertrag zu 7 Sgr. pro Morgen gejhägt werben. 

7. Das Fürſtenthum Lippe bat als Urprungsland und Heimath der künſtlichen Fiſch— 
zucht befonderes Intereſſe. Um die Mitte des 18. Jahrhunderis foll ein Müller bei Schieber 
die fünftliche Befruchtung der Forelleneier erfunden haben. Später wurde die Sache von 
der fürſtlichen Forftverwaltung aufgenommen und wird jegt jeit Jahren in den Bächen bei 
Detmold regelmäßig betrieben. Aus dem Kaltjtein des Teutoburger Waldes bringt eine 
Duelle von mäßiger Stärke hervor, welche zu aller Jahreszeit ſaſt gleiche Temperatur hält, 
in einem nie zufrierenden Beden von 30 Quabdratrutben aufgefangen wird und von ba das 
zur Speiſung der Brutläſten erforderlihe Waffer liefert. Iu den dortigen Bächen kommt 
eine Forelle mit röthlichem Fleiih (Steinforelle) und eine mit weißem Fleiſch (Teichforelle) 
vor, von denen jährlich gegen 15,000 Stück erzeugt, aufgezogen und theils dem eingeſchloſſe⸗ 
nen Kanälen, theild den der wilden Fiſcherei umterliegenden Gebirgsbächen zum Weiterwuchs 
anvertraut werben, wo fie im britten Jahre in einer Schwere von %/,—1 Pid. zur Aus- 
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nutzung fommen. Aus den Kanälen werben jährlich gegen 9000 Stüd wieder herausge- 
fifcht und theils zur fürftlihen Hofbaltung, theild zum Verlauf für 6—10 Sgr. das Pid. 
verwendet. 

Die Karpfenfiicherei in dem fürftlihen Zeichen ift bedeutend; es wird darin bejonders 
eine Spielart, der Lederkarpfen, mwelder nur wenige Schuppen hat, mit Erfolg gezogen. 
Ans diefen Teichen ergiebt ſich wegen der großen Eierzapl, wegen ber ſömmerlichen Laich- 
zeit umd des ungefährdeten Auſwachſens der jungen Karpfen ftets ein jo reicher Nachwuchs, 
daß es einer künftlihen Bermehrung nicht bedarf. 

Schaumburg-Lippe hat Fifcherei im Steinhuder Meer. 

V. Rheiniſche Staaten. 

1. Das Großherzogthum Heſſen und die durch den Frieden vom 3. Sept. 1866 
mit demjelben vereinigten, vormals furbefjiichen, naſſauiſchen und franffurtifchen Landestheile 
find arm an fiſchbaren Wafferflichen, welche ein Prozent der Geſammifläche faum erreichen. 
Die Fiſcherei wird faft nur am Rheine gewerbsmäßig betrieben. Es wurden im Ganzen 
nur 33 Fiſcher gezählt. 

Um die fünftlihe Fiſchzucht dem Lande zuzuführen, Tieß die lanbwirthichaftliche Central- 
ftelle die von ber königlich niederländiichen Regierung herausgegebene „Anleitung zur künft« 
lihen Fiihvermehrung” in den 1850er Jahren durch Abdruck in der Tanbwirtbichaftlichen 
Zeitihrift am die großherzogliche Oberforft- und Domänendireftion, die ftandesherrlichen 
Renttammern, jo wie die Privatbefiger und Verwalter von Zeichen und Fiichgewäfjern ge- 
langen. Es wurde eine Kommijfion zum Studium der fatjerlih franzöſiſchen Fifchzucht- 
anftalt in Hüningen entſendet, welche demnächſt einen befehrenden Bericht erftattete und auf 
das Bedürfniß einer verbefjerten Fiichereipolizei hinwies. Seit diejer Zeit wird die künft- 
liche Fiſchzucht an verjchiedenen Orten, namentlich in der Oberförfterei Grebenhain, Kreis- 
amts Lauterbach, betrieben. Der Fiihabjag ift günftig und kann der Reinertrag der fiſch— 
baren Gewäſſer zu 9 Sgr. pro Morgen angejegt werben. 

2. Die Fürftenthiimer Walded und Byrmont haben zwar eine größere Zahl von 
Fiſchteichen, auch Forellen und Hechte in der Eder, Diemel und Emmer; im Ganzen aber 
wenig Waffernugung, im Fürftenthum Pyrmont werden Bäche und Wege nur zu 382 Mor- 
gen angegeben. 

3. Im Grofherzogthum Luremburg, welches in alten Zeiten viele Guts- und Klo» 
fterteiche hatte, wirkte die franzöfiiche Befignahme, insbefondere das Dekret des National 
fonvents vom 14. Frimaire Jahre II, welches die Ablafjung aller Spannteiche, welche man 
für geſundheitsſchädlich und nuglos erachtete, befahl, außerdem aber auch der Drang beffere 
Bobenerträge zu gewinnen, auf deren Verminderung, jo daß 1843 nur noch 82 Heltaren 
— etwa "/, Promille der Grundflähe — an Zeichen, meift künſtlichen Urſprungs und nicht 
felten reihenweiſe in demjelben Thal angelegt, vorhanden waren. Sie haben fid feitbem 
noch vermindert, werben meiftens mit Karpfen — 300 junge Sepfiihe auf ben Heltaren — 
bejegt und im Herbft alle zwei Jahre oder auch in ber Frühjahrs-Faſtenzeit ausgefiicht. Es 
tommen aud Teiche vor, welche alle 3 oder 6 Jahre mit Hafer beiäet werden. 

Die Flußfiſcherei hat durch Vernachläſſigung der Bolizeivorjchriften gelitten. Der Fiſch— 
abjag im dem ganz Tatholifchen Lande ift ſehr gut; neuerdings hat mit der Verbefferung 
der Berfehrsanftalten der Berbraud von Secfiihen zugenommen. 

Unter Benugung der vorſtehend mitgetheilten, leider fehr dürftigen Nachrichten find 
die fiſchbaren Waflerflähen, die gewerbsmäßigen Fiſcher und ungefähren Neinerträge ber 
Fiſcherei in den deutfhen Binnengewäffern nachſtehend zufammengeftellt. Wir haben dabei 
die Einzellande in derjenigen Reihenfolge aufgeführt, welde ber im Sommer und Herbfte 
1866 eingetretenen politiigen Neugeftaltung entjpriht®). * 
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11. Süddeutſche Staaten. 
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11. Königreid Sachſen * 2343,994) 115] 44 2 17 
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IV. Niederſächſiſche Staaten. 

14. Braunfhweig . . » 67,02| 292,708 131 4 171172181 1,5| 8 8 
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v. Rheinifhe Staaten. 
19. Großb. Hefjen. - - | 138,00] 816,908 33]24785| 1,4| 9 9 
20 Walded. : » . . 20,98 54,143 2129271 1 
21. Luremburg . 47,00 42| 4832 3 
Sa. Rheiniſche Staaten] 206,04] 1,078,958| 571 20] 7zıauı3) 2 |9 | 13 


Zotal|9676,17137,976,518]11513)5287|168U0] 2261307 | 5,2 | 1144 


Darunter Zollverein . . 19019,17)35,887,022|10583)4817/15400| 23001266 | 4,0] 931 
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Die vorftehend aufgeführten Reinerträge der filhbaren Gewäſſer entipreden in ber 
Hauptſache der bei fisfalifgen und anderen verpachteten Fiſchereien auflommenden Jahrespacht. 

Der Verkauſswerth der von ben Fiſchern, won fiichereiberechtigten Landmwirthen und 
anderen Perjonen gewonnenen Kühe und anderen Wafjernugungen, kann mindeftens auf 
das Zehnfache der in der letzten Spalte aufgeführten Summen geihägt werben. 
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Der Ertrag deg Blntegelfangs und ber baranf gerichteten Zucht bifbet einen Theil 
dieſer Nußung. Der Preis der Blutegel ift im neuerer Zeit jehr geftiegen; während man 
das Pfd. Fiſche mit 2—10 Groſchen bezahlt, verwerthet fi das Pfd. Blutegel zu 10— 
15 Thlr. Der Debitspreis wirb in Preußen jemefterweije von Minifterium gewöhnlich 
nod einmal fo hoc) als der Einfaufspreis der Apotheker feftgejegt, was auch mit Rückſicht 
auf die große Sterblichkeit nicht zu hoch erſcheint; in den letzten Jahren betrug er durch» 
ſchnittlich etwa 2 Sgr. pro Std. 

Der jährliche Verbrauch ftellte ſich nach den von Dr. Scheel zufammengeftellten Berichten 
der preuß. Mebdizinalbehörden in den 1850er Jahren in diefem Staate auf 2,291,413 Stüd, 
wofür im Einkauf 104,917 Thlr. gezahlt waren. Der BVerbrauh war iu ben Reg.⸗Bez. 
Potsdam (incl. Berlin) mit 339,798, Breslau mit 226,620, Köln mit 164,000, Düffel- 
dorf mit 137,300 Stüd am ftärkjten, im Neg.-Bez. Gumbinnen mit 19,800 Stüd am 
geringften. Diefe Angaben waren aber ſchon damals zu niedrig, indem einzelne Bader, 
Apotheker und jonftigen Verläufer den Verbrauch aus Beſorgniß vor Steuererhöhung oft 
ju niedrig angaben; auch fehlten einige Bezirke. Der gegenwärtige Konfum kann für den 
preuß. Staat wohl zu 7, für die Übrigen deutſchen Staaten zu 18, zuſ. 20 Mill. Stüd zum 
Einkaufswerth von 1 Mil. Thlr. angenommen werden. Wenn auch ber größere Theil aus 
dem Auslande fommt, fo hat doch Deutſchland wiederum eine ſtarke Ausfuhr nad Frant. 
veih und England, welche jedes gegen 30 Mil. gebrauchen; Hamburg und Bremen erpor» 
tiren an 40 Millionen Stüd nad Amerifa. 

Die mit der Fiſcherei verbundenen Nebenungungen erreichen umd überfteigen nicht fel« 
ten ben Werth des Fanges jelbft. 

Wir ſchätzen demnad ben Ertrag der Süßwafferfiicherei und der damit zujammenbäns 
genden Rugumgen auf 114/, Mill. Thlr. jährlich, beinahe das Vierfache bes Jagdertrages. 
Die Seefiſcherei iſt oben für Preußen und die mit ihm vereinigten Länder auf 3%, Mil. 
angeihlagen, welden für die Hanjeftädte noch 2 Dil, für Medienburg Y, Mill. und für 
Oldenburg Y/, Dil. hinzugejegt werden kann. Der Geſammtertrag der Fiſcherei und ihrer 
Nebennugungen berechnet ſich hiernach auf 17,09 Dill, und kommt der Dälfte des Feber- 
viebertrages nahe. Die Betheiligung Deutſchlands an der Seeſchifffahrt hat bisher keine, 
dem jonfugen Aufſchwunge der deutſchen Induftrie uud Schifffahrt entjprechende Fortſchritte 
gemadt, indem ber Wallfiſch-⸗, Robben⸗ und Yeringsfang, welde doc ſchon früher Zeiten 
der Blüthe gehabt haben, weder, umfäuglid noch regelmäßig betrieben wird. Vielmehr 
verjorgen hauptjächli Engländer, Norweger, Franzojen und Amerifaner ung mit bein für 
die katholiſche Bevölterung wichtigen Stodfiſch, mit Wallrath, Thrau umd Robbenfellen, 
Rorweger, Schotten und Holländer mit dem vollsthümlichen Hering. 

Die zum friſchen Konjum geeigneten reichen Fiſchzüge, welche unmittelbar jenjeits ber 
ftieſiſchen Inſeln auf die deutſche Küfte zu oder ipr entlang ſchwimmen, werden hauptjäd- 
li von zahlreichen englijchen und holländiſchen Schiffen das ganze Jahr bindurch ausge 
fangen, während die Meinen Boote Hamburgs, Bremens und Emdens, die Ewer von Blan- 
feneje und Finkenwerder, die Schaluppen von Norderney, Spieleroog und Borkum — zur 
Standpaltung gegen Seeftürme und zur Aufbewahrung großer Fiſchrorräthe ungeeignet — 
fi begnügen, bei mildem Wetter zu holen, was zwijchen jenen fremden flotillen und ber 
Küfte in jeichtem Wafjer treibt. 

Demnach haben nur die Hanjeftäbte und die Küftenorte einen ſtarken und regelmäßigen 
Konſum von friſchem Seefiſch; in die Binnenftädte kommt er faft nur ale Lurusartifel, 
Während nah Paris ion 1854 zehn Millionen Kilogramm friſchen Seefiſches — für den 
Kopf etwa 25 Pfd. — zu Markte famen, wird man fiir Berlin kaum 5 Pfd. auf diefen 
Artitel rechnen Lönnen. Die Gejammteinfuhr des deutſchen Zollvereins an Fiſchen ftieg in 
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ben Jahren 1860-65 von 68,979 auf 77,864 Etr. und die an Auftern, Muſcheln und 
Schalthieren von 8427 auf 11,653 Etr. — ein für eine Bevölkerung von 36 Millionen 
immer noch unbebeutender Konjum. 

Dagegen zeigt die Heringseinfuhr auch in der neueften Zeit eine erfreulihe Zunahme, 
wie nachftehende Ueberficht der Ein und Ausfuhr in Tonnen zu 3 Etr. ergiebt, wobei der 
Eingangszoll nad wie vor 1 Thlr. pro Tonne betrug. 





























GOREAYL Eingang in ben freien Ausgang aus bem freien 
Grenzhand. Verlehr, Tonnen. Bertehr, Tonnen. 
1860 | 1861 | 1862 | 1863 | 1864 [1860 scan 
Rußland und Polen. 19 8 13 19 12132441426 2999 1770 27 
Defterreih . » » » 3 23 55 9 441782 1662 2160 1668 2804 
Shwel. - » - » 3 — 6 10) 14 35] 19: 9:18 
Frankreich » - - s 301 158 5 7 1 5 1 24 
Belgien. +» » » » 205 384 293 377 715 3 30 3 6. 8 
Niderlandd. - . 20001) 21681] 23619) 26267] 28240] 55 27) 44 4 3 
Bremen. . - v. 2793] 3388| 4647] 3152] 2951 1 — — 8 — 
Hamburg » » » . | 17129] 15563 15889! 16591| 25815] —| 31 5) 119) 62 
Diedienbug . +» » 5% 587 501 5633| 1243| 138) 24] 30 50) 177 
Holftein-Lauenburg . 2001 487) 2151 184 279 —| —| —|.—], 4 
Norbie. » -» =» » | 60371] 60171) 59643] 798: 29) 61807) 1 — — 4 
Ofife © . » . .»  j246987|2800821319819]361036/289169]4137 1052 828] 334] 105 
Geeftmünde, Brake . 118 53 119 84 me — —— 


Niederlagen, Tranfitlager] 3365| 6756] 1178} 1392| 4296 
Kreditlager, Poſt. 145 135 134 144 115 


Sujammenj9510571580548,1902311480150121235010990 1720116094 1500816EW 
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Nah den bremifchen Preisnotirungen fanden 1862 die Durchſchnittspreiſe der norwe⸗ 
giſchen Heringe zu 5,1, der hannoverfchen zu 8,2, der hamburgiichen zu 9,3, aus Grof- 
britannien zu 9,4, aus Holland zu 11,7 und aus Oldenburg zu 12,7, der Gefammtburchfchnitt 
aber zu 8,8 Thlr. Gold für die Tonne, Nimmt man an, daß die Tonne 800 Stüd ent- 
hält, jo ftellt fich der Heringsverbraudy bes Zollvereins, welcher 1836: 4,0, 1837—39: 5,6, 
1840—42: 6,7, 1846—48: 7,2 Stüd beitrug, gegenwärtig auf 9,2 Stüd pro Kopf, jo daß 
bie Nahrung des Volks mit diejer gefunden Speife in erfreulichem Wortichreiten und nur 
zu bebauern ift, daß bisher die eigene Betheiligung am Fang fo gering war. Mit Einfchluf 
bes Eingangs außerhalb des Zollvereins ftellt ſich die deutſche Heringseinfuhr pro 1864 auf 
565,495 Tonnen. 

Für die Anbahnung einer befferen Berforgung mit friſchem Seefiſch iſt es ſehr erfreu- 
lich, daß bie neuerdings in Bremen zufammengetretene Nordſeefiſcherei⸗Geſellſchaft mit praf- 
tischen Bid bie Ausfenbung größerer Schiffe, welde umunterbrehen die See halten und 
bedeutende Fiihmaffen in fi aufnehmen können, die Vereinigung möglichft vieler Schiffe zu 
einer Flotille, damit nicht jedes Schiff feinen Yang felbft an Land zu bringen braudt, bie 
Herftellung von Eismagazinen für den Scifjsbebarf und die Beihäftigung dafür geeigneter 
Fiſcher in Ausfiht genommen hat. 

In der Neuzeit hat man bie Fiicherei und das Imtereffe für dieſelbe auch durch bie 
Schaufellung von Fiſchen, Fang- und Zuchtgeräthen und Mitteln ihrer Nugbarmahung auf 
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ubuftrieausftelungen und in Aquarien geförbert und ift dadurch die Bekanntſchaft mit biefem 
wichtigen Zweige ber Vollswirthſchaft und Vollsernährung erfreulich gewachſen. 


1) Die neueften Verbefierungen ber Fiſchzucht, Quedlinburg 1953, — Araas, bie künſtliche Fiſch- 
erzeugung, Münden 1854. — Annalen ber Landwirthſchaft. NII, Berlin 1854. — Großherzogl. 
peint e landiw. Zeitſchr, Darmftabt 1854. 

Dentihr. über Ausführung bes Geſetzes, betr. anderweite Negelung ber Grundfleuer, Berlin 1865, 

Staatsbruderei. — Vergl. auch Dieterici, Handbuh ber Statiftil des preuß. Staats, Ber 

lin 1861, ©.57 u. 242. 

3) Statiftil des preuß. Staats, Berlin bei Reimer 1845, ©. 368. 

4) Herr Etölter bat fih wegen ber in bem 1. Th. biefes Werts, S. 905 Anm,, über bie Blutegel- 
Zuchtteiche und über feine Anlagen gemachten Anführungen befäwert und nächſt ben vor 
ſtehenden Mittbeilungen ſich berufen — feine Drucſchrift;? „Ueber künſtliche Fortpflanzung von 
Fiſchen fo wie über die Zucht von Blutegeln, Hildesheim 1859" und „Dr. Scheel, ber mebi- 
— Blutegel in naturgeſchichtlicher, merlantilifher und ölonomifher Hinſicht, Breslau bei 

orn 1859." Die tüchtigen Leitungen der Hildesheimer Blutegelanlage find neuerdings durch 
ihren ausgedehnten Abſaß nah allen Tbeilen Deutfhlands, wie wir gern anerkennen, außer Zwei- 
fel geſtellt und die Möglichleit erfolgreiher Zuchten aud * fonitatirt, j 
5) Linde, bie ſächſiſche und altenburgifde Landwirthſchaft. Leipzig 1842. I. 6.352. 
6) Petermann’s gesgraphiihe Mittheilungen, 1566. IX. 
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Vierter Abſchnitt. 


Geſammtbeſtand und Werth der Haus- und Wirthſchaftsthiere, Ge— 
ſammterträge der Thiernutzung. 


$. 34. 
Gejammtbeftand ber Haus- und Wirtbichaftsthiere, Werth berjelben. 


Die Ausftattung der deutſchen Staaten mit animalifchen Kräften erfcheint nad) 
den vorausgejhidten Darftellungen reich und mannigfaltig. 

Auch abgejehen von dem Herzogtbum Pimburg, welches durch den neueften 
Gang der politiichen Ereigniffe aus dem deutſchen Staatenverbande ausgeſchieden 
ift, bleibt an Groß- und Kleinvieh ein Beftand von 57,482,633 Stüd Bieh, 
oder nad dem oben (S. 18) mitgetheilten Reduktionsfuße, 25,145,435 Werthen 
Großvieh, welche mit der Fläche verglichen ſchon 2600 Häupter Großvieh auf ver 
Uuadrat- Meile, und nad) der Bevölkerung 660 Häupter auf taufend Einwohner 
ergeben. 

Um auch die übrigen, in ver Wirtbihaft gehaltenen Thierarten hiermit zus 
fammenzuftellen, und fo einen Ausdruck für ven Gefammtbeftand an Haus- und 
Wirthſchaftsthieren zu finden, ftellen wir, va die Beitanpswerthe für ein Stüd 
Rindvieh zu 35 Thle., für hundert Stüd Federvieh zu 29 Thlr., für zehn Bienen« 
ftöde zu 33 Thlr. fi berechnen, hundert Stüd Federvieh und zehn Bienenftöde 
einem Haupte Großvieh gleich. 

Demgemäß treten für Federvieh und Bienenftöde 635,607 Viehwerthe hinzu. 
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Wir haben in dem nachſtehenden Tableau diefe Kategorien nad den Einzel 
(ändern zufammengeftellt, wobei die durch die neueften Ereigniffe eingetretenen Ge- 
bietöveränderungen beachtet find. Die von Bayern, dur den Frieden vom 22, 
Auguft 1866, an Preußen abgetretenen Aemter Gersfeld, Orb (ohne Aura) und 
Entlave Kaulsdorf — 10,5 DM. mit 32,976 Einwohnern — enthielten nad) ver 
letzten Zählung ungefähr 103 Zuchtſtiere, 3504 Ochſen, 8947 Kühe, 9976 Stüd 
Jungvieh und Kälber, zufammen 22,530 Stüd Rindvieh, 768 Pferte, 12,616 Schafe, 
4565 Scmeine, 2239 Ziegen und 1342 Bienenftöde, welche mithin vom bayrijchen 
Thierftande abgezogen und dem für das jett preußiſch gewortene Kurheſſen zuad— 
dirt find. 

Demnach vertheilen fih unfere Haus» und Wirthfchaftäthiere in nachftehend an- 
gegebener Weife auf tie Einzelftaaten: 








COXXXVIL ⸗ as 
Staat und f AR 2 B ‚ Bienen» |Zufammen ds 
Staatenverbannj"oBeieh. Rindvieh. Kleinvieb. bae. Viehwerthe 3 
o — 

Stüd. Stüd. Stüd. - Taufde.| Ctüd. um 

1. Alt-Breußen. . |1,912,897| 6,111,994/23,457,820125358| 761,284|12,124,83612393 
2. Hannover. - - 222,697) 953,431] 3,190,093) 2514] 201,927] 1,747,81712500 
3. Eibherzogtbiimer 157,054| 708,293| 760,181) 1549| 58,600] 1,068,365|3160 
4. Kurheſſen, Orb . 44,565] 225,425| 713,609) 707) 29,818] 395,099/2136 
5. Homburg, Vöhl 2,527 28,600 53.1651 70 2,867 40,262/2014 


6. Naſſau u. Frankf. 16,162] 203,060] 258,624] 475] 14,426] 268,596|3087 
I. Breufen und Zum.]2,356,202| 8,230,503123,433,492]30673|1,068,922|15,644,974 ‚97412447 
7. Bayern . . » 379,340 3,163,352 3,116,595] 5791| 231,797) 4,260,928|3087 
8. Württemberg . 104,511 374,917 1,002,422| 1133] 90,366] 1,291,46713648 
9. Baden. . . 73.8501 621,496) 552,186] 1424| 75,111} 854,054|3072 
11. Süddeutſche Staaten] 558,031| 4,759,765] 4,671,203] 8348| 397,274] 6,406,449|3183 
10. Kar. Sachſen 105,874] 659,157] 787,378] 2756| 56,651} 977,514|3594 
11. Thüring. Staaten 47,784| 398,531] 1,228,530) 1216] 55,342) 657,259]2883 
12. Anhalt. i 13,759 52,009| 299,136] 227 6,578] 113,530]2640 
IH. Oberi. Staaten] 167,417] 1,109,697 a 115,571] 1,748,303|3219 
13. Braunſchweig 26,912 89,790) 590,029| 418 7,813! 205,250)3063 
14. Medienburg . 101,513] 295,055) 1,727,079| 1045] 38,570| 668,564)2305 
15. Hanjeftäbte 14,511 34,715 63,143] 76 5,179 66,2993746 
16. Oldenburg 33,258| 207,701] 331,540) 369] 33,937] 320,704|2741 
17. Lippe I. und II. 12,007 45,569| 173,029 4,878 91,202/3370 
IV. Niederſ. Staaten] 194,201] 672,530] 2,875,720] 20951 90,377] 1,352,019]2605 
18. Großh. Heffen . 41,731| 297,932 1792| 37,883] 444,347|3197 
19. Walded . . . 6,271 19,356 54 1,107 37,986|1809 
20. Luremburg 21,733 92,101 6 7238| 146,964]3127 
v. Rheinjtaaten] 69,735] 409,339| 608,631] 1032] 46,228] 629,297]3041 
Zotal]3,345,636]15,182,484|38,954,590]46347|1,721,372]25,781,04272664 
























































Darunter Zollverein |3,068,951/14,131,672|36,395,382/43677|1,619,02323,957,096|2656 
Außerdem . . . . 276, 685) 1 ‚050, ‚sı2| 2 ‚559, 208| 2670 102,349 1 ‚323, 9346/2776 
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Die von der großb. heififhen Provinz Oberhefien an Preußen abgetretenen 
Kreife Biedenkopf und Böhl (13, Q.⸗M. mit 39,135 Einw.) haben nad ver im 
Dezember 1863 vorgenommenen Zählung 1199 Pferde, 79 Eſel und Maulthiere, 
18,721 Stüd Rindvieh, 34,356 Schafe, 2000 Ziegen, 8530 Schweine und 1827 
Bienenſtöcke. Die übrigen an Preußen gegen altkurbeffifche, altnaffanifhe und alt- 
franffurter Enklaven vertaufchten Landestheile gleichen fi) mit dem Ertaufchten aus, 
wir haben ums deshalb im vorftehender Tabelle begnügt, von dem PViehftande des 
Großherzogthums die obigen Zuhlen abzuziehen und fie dem ver preufifch ge— 
wordenen Landgraffhaft Homburg hinzuzufegen. 

Bei dem Anfat des Federviehes für Frankfurt a. M. und die Hanfeftädte hat 
beachtet werden müflen, daß das Federvieh in großen Städten fpärlicher, wie auf 
tem ande gehalten wird. Bei ver Zählung von 1861 enthielt Mannheim nur 
232 Gänſe, 102 Enten und 1380 Hühner, alje ein Stüd auf je 117, 266 und 
20 Menfhen; Karlsruhe 1167 Gänfe, 161 Enten und 1841 Hühner, alfo ein Stüd 
auf je 23, 168 und 15 Einwohner. Wir haben alfo bei Frankfurt nur eine Gans 
auf 100, eine Ente auf 200 und ein Huhn auf 20 Menfchen angefest, bei ven 
Hanfeftäpten aber die bremifche Zählung zum Anhalt genommen und gleichzeitig 
den Anſatz für die diefe Städte umgebenden Yänder entfprechend erhöhet. 

Die einzelnen Viehgattungen bilden, auf Großvieh reduzirt, folgende Antheile 
des gefammten Thierftandes: 


Roßvieh 5,009,250 Viehwerthe 194 Promille, 


Rindvieh 15,182,484 = 58 » 
Borſtenvieh 1,813,868 ⸗ = 73 
Ziegen 162,762 — 6 
Wollvieh 2,987,071 . = 115 . 
Federvieh 463,470 . = 3 - 
Bienen 172,137 P = 6 5 


Ergiebt Total 25,781,042 Viehwerthe = 1000 Promille. 


Das Roßvieh macht alfo etwa ein Fünftel, das Rindvieh drei Fünftel und 
das Kleinvieh mit Federvieh und Bienen das legte Fünftel ver Haus- und Wirth. 
Ihaftsthiere aus. 

Werfen wir nod einen Blid auf vie legte Spalte vorftehender Tabelle, jo 
bleibt es ftehen, daß im PVergleih zur Fläche Württemberg, Sachſen und das 
Lippiſche am reichften mit lebendem Inventar ausgeftattet find; aber aud der Ge- 
ſammtdurchſchnitt Deutſchlands ift mit andern Nationen verglichen (f. oben S. 414) 
Ihen ein recht hoher. Die Beftrebungen unferer einfichtsvollften Landwirthe find 
aber mit Recht weniger auf Vermehrung als auf Nacenverbejferung, kräftigere 
Fütterung, ftärkere Yeiftungen und beim Schlachtvieh auf rafheren Auf— 
wuchs und Schwere ver Nutzthiere gerichtet. 

So unvolllommen die ftatiftifhen Ermittelungen über den Geldwerth un- 
jerer nugbaren Thiere auch noch find, jo haben wir doch in den vorausgegangenen 
Abſchnitten verfucht, denfelben für die einzelnen Lande, mit Rüdfiht auf die befte- 
benden Preisverhältniffe zu ſchätzen. Wir vereinigen in nachftehendem Tableau die 
Einzelangaben zu einem Gefammtbilve, wobei für Waldeck, Lippe I. und IL vie 
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oben (S. 201) angegebenen weftfälifhen Durchſchnittspreiſe, für Kurheſſen, Orb, 
Homburg, Vöhl, Frankfurt, Nafjau und Luxemburg die Durchſchnittspreiſe des 
Großh. Heſſen (S. 394) zur Anwendung gebradt find. 
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1. Alt-Preußen 

2. Hannover . . . 
3. Elbherzogthümer . 
4. Kurhefien, Orb . 
5. Homburg, Böhl . 
6. Naffau-h 


107650|190412|293391223057907| 6850[22841396672| 21 
15589) 36230| 6621| 437) 6305| 633| 707] 66522] 35 
12564| 29748] 1998| 21) 1905| 390] 205] 46831] 47 
4174| 9017| 1526) 144| 2053| 244| 104| 17262 J 
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2361 1144| 116) 11) 159 24] 9] 1692 


ranffurt. 1503| 8122| 698j 119| 623| 163] 50 


1. Preußen und Zuwachs] 1417 15]274673]40298]2962|68946 
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7. Bayern . . . 231401106554] 9220) 679] 8184 81 
8. Württemberg . 8317) 40859] 2629| 161] 3255 32 
9. Baden . . 5163| 24224] 3072| 304| 798| 4338| 225) 34224] 24 
II. Süddeutihe Staaten] 36620]171637|14921/1144 { 


10. Königr. Sadjen . f : ı 
11. Thüring. Staaten . 286 £ 20745] 20 
12. Anhalt . — 


13. Braunjdweig . 
14. Medienburg 
15. Hanfeftäbte. 
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16. Oldenburg - ; 44 

17. Lippe I. und II. . 92 

IV. Niederſächſ. Staaten] 14074 31 

18. Großh. Heffen. . 23 

19. Walved . ; 1 
20. Luremburg . 





1216| 350| 162| 27031 
Totall210562]532548]7117815359194915]13378154101933355| 25 


Darunter Zollverein . . }189731]489335/66188)5241/87034|12707]50561855792] 24 
Außerdem . . . . . | 20831] 42713] 4990| 118] 7881] 671] 359] 77563] 37 


Hiernach enthalten aljo Ziegen und Bienen je 6 Promille, Federvieh 14, 
Schweine 77, Schafe 102 und diefe Gattungen zuſammen 205 Promille, Roßvieh 
225 und Rindvieh 570 Promille des Geldwerths aller Wirthſchaftsthiere. 

Anzahl und Werth; des Wollviehes und der Bienen find in den legten Jahren 
ziemlich ftehen geblieben; alle anderen Biehgattungen find im Steigen, am mert- 
lichten Ziegen, Schweine und Federvieh, fo daß das Kleinvieh eine ſtark zuneb- 
mende uote des Viehvermögens bildet. In dem Maafe, wie die Hebung der 
arbeitenden Klaſſen, die Befreiung der Arbeit umd des Arbeitsſuchens, namentlich 
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beim Panbvolfe zunimmt, wachen auch die Heinen Rapitalien und Nährmittel, durch 
welche die Betheiligten in den Stand gefegt werben, durch einige Viehhaltung ihre 
Page, vie Behaglicheit und die Freuden ihres Pebens zu verbefiern — eine Er- 
ſcheinung, weldye der Menfhenfreund nur mit Wohlgefallen betrachten kann. Es giebt 
kaum etwas Kurzfichtigeres, wie die Beſorgniß, mit welcher manche Landwirthe und 
Statiftifer den Stand der Ziegen, Schweine, Hühner und Gänfe anwachſen fehen! 
Aber auch die Werthözunahme ver Pferde und des Rinpviehes ift beveutend und 
beweiſet die Fortſchritte unferer rationellen Landwirthſchaft. 

Werfen wir no einen Blid auf die legte Spalte dieſer Tabelle, fo ergiebt 
ſich, daß im Berhältniß zur Bevölferung auf den Einzelnen das fpärlichfte Vieh— 
vermögen in den großen Städten, in dem vichtbevölferten Königreich Sachſen und 
Naffau entfällt; aber auch in den thüringifhen Ländern, Waldeck und ven preu- 
ßiſchen DOftfeeprovinzen ift der Geldwerth der Moventien ein fehr mäßiger. Da- 
gegen fteigt ver in dieſem Zweige ftedenve Theil des Nationalvermögensd in den 
füddeutfhen und nieberfähfifhen Staaten zu höheren Summen, und erreiht in 
Hannover, Medlenburg, Oldenburg und den Elbherzogthümern vie höchſten Stufen. 
Wird nun noch beachtet, daß diefe Länder auch hinſichtlich der Fiſcherei am reichften 
ausgeftattet find, jo kann ihnen die erfte Stufe hinfichtlich des Standes und Werthes 
der nugbaren Thiere nicht beftritten werden. Aber auch ver Geſammtwerth von 
933 Millionen Thlr. und ver Durdfchnitt von 25 Thlr. auf ven Kopf ver Be 
völferung zeugt von dem hohen Entwidelungsgrade der deutfhen Thierzudt. 

Der Werth ver Wirthſchafts- und Hausthiere erreicht, wenn wir benfelben mit 
dem Theil I. S. 999 vargeftellten Werth des Grund und Bodens vergleichen, etwa 
12 Prozent deſſelben und verftärkt, fo weit e8 bie agronomiſche Thierzuct angehet, 
das in der Landwirthſchaft angelegte Betriebskapital weſentlich. Er ift aber von 
den Verwendungen in Grundbeſitz und Bodenkultur durch feine Beweglichkeit ver 
ſchieden, vom Gute und Hofe trennbar, und kann deshalb nicht zum Gegenſtande 
der Hypothek gemacht werden; fchon die Verpfändung widerftrebt feiner Natur und 
führt erhebliche Nachtheile mit fih. Dagegen ift er eine Hauptftüge des Perfonal- 
frebits, da die Anlegungen in Vieh und Wirthichaftsthieren zu den dankbarften und 
einträglichften gehören. 


8. 35. 
Gefammterträge der Thierzucht, Fleiſch, Milh und Wolle: Summe 
ber Thiernutzung. 


Auf tie Feiftungen und Protufte der Thiere wirken hauptlächlih Körperfchwere, 
Ernährung, Schnellwüchfigfeit, fo wie das Verhältniß ein, in welchem die vortheil- 
bafteren Eigenfhaften, Behandlungsarten und Leiftungen beim gefammten Thier- 
ftande des Pantes vorherrſchen und durch Vererbung heimiſch geworben find. 

Die Propultion von Fleifh, Milch, Wolle und fonftigen Erzeugniffen läßt ſich 
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bei genügenver Sorgfalt wohl in einzelnen Wirthſchaften und Gemeinden, aber 
wegen der großen Schwierigkeiten nicht im ganzen Yande zählen und wägen. 

Kann man aber ven Bedarf und Verbrauch eined Stoffes, wie beifpielöweife 
des Fleifches in den Städten und Ländern, wo Schlacht- over Fleiſchſteuern be 
ftehen, ermitteln, jo braudt von dem Konſum nur das von auswärts Cingeführte 
abgezogen zu werden, um die einheimische Probuftion zu ermitteln. 

Der Bedarf ift bis auf einen gewiffen Grad von ver Natur geboten. Der 
Menih muß in rauhen Klimaten Proteinkörper, Kohlenhydrate und Fette zu feiner 
Ernährung und zum Krafterſatz genießen, feine Koft muß aljo, wenn er nicht ver- 
fümmern fol, mit Fleiſch, Milch und ähnlichen thieriſchen Stoffen ausgeftattet fein. 
Die reine Pflanzenkoft reicht für ein thatkräftiges und arbeitfames Volk nicht aus. 
In unfern nordiſchen Regionen fünnen ferner Wolle und Leder nicht entbehrt werben. 
Auch die Kraft des Roßviehes gehört zu dem ıumentbehrlihen Bedürfniſſen für Bo: 
benbearbeitung, Verkehr und Krieg. 

Der Umfang diefes Bedarfs ift aber auferordentlih wechſelnd und vehnbar. 
Er hängt zunächſt von den klimatifhen VBerhältniffen und der Lebensweife, von 
dem Maaße der Anjtrengungen und der Urbeit ab. Er jtehet ſodann in einer 
Wechſelwirkung mit der Produktion felbjt; wo nad ven Pandes- und Wirthſchafts— 
verhältniffen, ein reiher Zuwachs hergebracht ift, gewöhnt ſich die Einwohnerſchaft 
an einen ftarfen Verbrauch. Er ftehet enplid mit dem Stande der Inpuftrie, des 
Handels und Verkehrs in der mannigfachſten Wechſelwirkung. 

So mangelhaft nun aud die von uns zufanmengebradten Nachrichten über 
die thieriſchen Nugungen der deutſchen Länder find, fo wollen wir doch auf Grund 
berfelben über die Leiſtungen derfelben in einigen ver wichtigſten Artifel, nämlich 
Fleiſch, Mil und Wolle, eine Zufammenftellung, jo wie eine Vergleichung ber: 
jelben mit der Konfumtion und dem fonftigen Bedarf, demnächſt eine Ueberſchau 
der gefammten Erträge nad) ihrem Geldwerthe verfuchen. 


I. Produftion und Konfumtion von Fleifd. 


Das Kind, weldyes den größten Theil der in feiner Nahrung aufgenommenen 
Stoffe zur Neubildung und Entwidelung feiner Organe verwenden muß, genießt 
in der Muttermild eine, dieſem Bedarf entfprechende, ein Drittel Protein und das 
nöthige Fett enthaltende, leicht verbauliche Nahrung. Wenn nun auch bei den mit 
vorrüdenden Jahren erftarfenden Muskeln und Verdauungsorganen weniger nahr⸗ 
hafte und verdauliche Speifen ausgenugt werven fünnen, jo kommt doch in Betradt, 
daß bei einer tüchtigen Erziehung der Körper durch Arbeit und Uebungen, ver 
Geift durch Unterricht in Anfpruh genommen wird, Es follten deshalb Fleiſch 
und verwandte proteinreihe Speifen bei jungen Peuten nicht unter /, und bei Er- 
wachſenen nicht unter der genofjenen feften Soft herabfinfen. 

Der erwachſene rüftige Mann bevarf zu feiner Ernährung täglich 2—3 Pr. 
fefte Näbrftoffe, und muß fi, wenn die Ernährung eine rationelle fein fol, darunter 
ein halbes Pfund Fleiſch befinden. Wenn gleich der Nährbedarf der Weiber und 
Kinder geringer ift, fo kann dod der jährliche Durchſchnittsbedarf zu 5 Ctr. fefter 
Nahrung, alfo 1 Etr. Fleifch für die Perfon angenommen werben. Bei reiner oder 
vorherrſchender SKartoffeltoft wird das Doppelte und Dreifache jener Gewichtsmaſſe 
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verzehrt, und meiten fi allmählich Magen und Verdauungskanäle in einer, biefem 
Bolumen entſprechenden Weife, zum Nachtheil des Organismus, aus. 

Der übermäßige Genuß von weichlichen Stoffen führt den Menfhen ver 
Schwähe, Fettfuht und einem frühen Wellen entgegen, während bie zähe, protein- 
reiche Fleifchkoft vie Muskeln, Nerven und Seelenkräfte fteigert und den Menſchen 
zur Erfüllung feiner Beftimmung, als Herr der Erde, als Staatsbürger, als 
Ihaffende® und denkendes Wefen befjer in ven Stand jest. 

Die Fleifhproduftion ver Einzelftaaten berechnet fih wie folgt: 








CCXXXIX. — 
I. Bon Von Von Von Zuſammen* 
a — Ochſen u. Kühen u. — Schwei- Schafen u. Fleiid- |& 


Stieren. | Ferien. "Ionen. Biegen. probuftion.| = 


Er. Er. Er. Ctr. Ctr. Etr. 8. 
566,358|1,756,67 111, ‚373,50! 8,931,419146 
77,352] 347,530| 207,316] 794,462 1,553,112/81 
91,800) 344,170) 227,277) 236,086 947,548|95 
55,184| 77,956| 35,854| 192,851 

4,086] 11,616 4,950 ö 
31,290] 69,756] 31,810 
806,07012,607,74911,533,361|5,699,571 
















1, Alt» Breußen . 
2. Hannover . . 
3. Elöberzogthümer . 
4. Kurhefien, Orb . 
5. Homburg, Böhl . 
6. Naffau - Frankfurt 
I. Preußen u. Zum. 









126,402 
48,215 
31,403 
2,328 
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1. Bayern. . 387,186] 678,957] 109,650| 2,181,969146 
8, Württemberg . 113,245] 289,854] 36,946] 815,092]47 
9, Baden . - 60,978] 368,650] 12,249] 714,004|50 












U. Sudd. — 
10. Königr. Sachſen. 
11. Thüring. Staaten 
12. Aubalt . 5 
III. Oberſ. 
13, Braunfchweig . 
14. Medlenburg 
15. Hanjeftäbte, 
16. Ofpdenburg.. - 
17. tippe I. u. II. 
IV. Rieder. Staaten 


18. Großh. Hefien 


158,345| 3,711,065]47 


45,174) 1,177,347147 
573,836/56 
107,358/55 
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20,6251 118,896 
122,7600 72,633] 299,525 
15,465| 12,123! 26,844 
50,400| 54,093] 122,533 
18,000] 12,600] 73,566 
74,500] 242,165| 172,074] 641,364| 161,259] 1,291,362[72 
20,316] 106,516] 46,956) 243,185] 15,049) 432,022|54 
19, Balded. - 1,422] 6,904 3,161] 14,177 3,295 28,959149 
%. Luremburg. 12,126| 36,936) 24,985] 59,381 4,710) 138,138|68 
V. Rheinftaaten] 33,864| 150,356] 75,102] 316,743] 23,054| 599,119]55 
Zotall1,602,556|4,530,66512,527,444,9,000,470]1,873,384|19,534,524|51 


Darunter Zollverein . |[1,495,308|4,048,27012,215,416 
Augerdem . . . . 107,248| 482,395] 312,033 























8,438,01511,721,550]17,918,559]50 
562,455] 151,834| 1,615,965177 





Die BVerforgung der Bevölkerung mit dem gewöhnlichen Fleiſchbedarf ift durch 
Zahl und Beichaffenheit des Rind- und Kleinviehes bedingt. Alles Vieh vieler 
Gattungen gelangt ſchließlich zur Schlachtbank. Die neuerdings in einigen Groß- 
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ſtädten errichteten Pfervefchlächtereien, und das damit verbundene Aufmäften aus- 
gedienten Roßviehs hat bis jett Leinen mefentlihen Einfluß auf den Fleiſchmarkt 
gewonnen. Die Pfervefhlächtereien Berlins find indeſſen bereits auf 7 angewachſen 
und im Betriebsjahr 18°/,, wurden 1302 Pferde umter fanitätspolizeilicher Ueber— 
wachung geſchlachtet. Am meiften Pferde werben außerdem im Königreih Sachſen 
verfpeifet. Auch ſächſiſche Polizeibehörden (Herrenhut) haben in Betracht, daß die 
Pfervefhlächter vielfah ungefundes und ungenießbares Fleiſch geliefert hatten, neuer 
dings verordnet, daß nur von den vorher thierärztlich unterfucdhten und tauglich be- 
fundenen Pferden Fleifh zum Verkauf gebracht: werden darf, welche Vorſchrift zu 
einer wejentlihen Beihränfung ver Pferveichlächterei führt. Die von den übrigen 
Viehgattungen zährlih gewonnenen Fleifbmengen zeigt vworftehende Tafel, in 
welder wir Anzahl und Gewichte des Schlachtviehes nach ven oben angegebenen 
Sägen der einzelnen Staaten angefegt haben. 

Die geringfte Fleiſchproduktion, nämlid 46—47 Pfd. auf den Kopf ber 
Bevölkerung, berechnet fih für Preußen, Sachſen, Bayern und Württemberg. In 
ven beiden erften Staaten hat die Schlachtviehprodultion der raſch geftiegenen Be- 
völferung noch nicht folgen fünnen, weshalb ein Theil des Fleiſchbedarfs durd Ein- 
fuhr gededt wird; bei Bayern und Württemberg ift das Kleinvieh, namentlich die 
Schweine, verhältnißmäßig fpärlicher, dagegen bei ver ftarfen Rinvviehhaltung eine 
größere Produktion an Rinpfleifh, weldye ihre Geſammtprodultion der preußijden 
und ſächſiſchen gleichitellt. 

Eine mittlere Fleifhproputtion, von 48—56 Po. für den Kopf, berechnet 
fih in Kurheſſen, Naflau - Frankfurt, Bavden, Anhalt, ven rheinifhen und thürin« 
giſchen Staaten, welche insbeſondere viel Borftenvieh halten, ziemlidy ftarfen eigenen 
Fleiſchverbrauch und auch ſchon einigen Export haben. 

Die ſtärkſte, 74 Pfd. pro Kopf und mehr betragende Fleifhproduftion haben 
die niederſächſiſchen Staaten, unter welden wiederum die Elbherzogthümer, Olden— 
burg und Medlenburg obenan ftehen; dieſe ragen in allen Gattungen des Schladt- 
viehes hervor; ihre ftarte Fleiſch- und Fettkoſt ift bekannt und noch ftärfer ift ihre 
Ausfuhr an Schladhtvieh, Fleifh und Fettwaaren. 

Wenn mir die Produktion an Federvieh und an Wildpret derjenigen an 
Hammel», Schaf» und Ziegenfleisch gleichitellen, fo wachen hierdurch noch etwa 
5 Pfd. pro Kopf zu; jedod läßt ſich darüber noch feine zuverläffige Schägung 
machen, aud find dies mehr Lurusipeifen. Der Zollverein bat in der Regel 
eine ziemlich ftarfe Mehrausfuhr an Ochfen, Maſtſchweinen und Schafvieh, Mebr- 
einfuhbr an andern Schweinen, Kälbern, Fleiſch und Talg; jedoch wirft dies 
nit in dem Grade ein, um eine weſentliche Verſchiedenheit des Verbrauchs von 
der Produktion zu begründen, jo daß obige Zahlen im Ganzen auch als Anhalt 
für den VBerbraud dienen fünnen. 

Wenn nun die rheinifhen und niederſächſiſchen Staaten eine ftärfere, die preufis 
hen und fitvveutfchen Yande eine geringere Fleiſchproduktion haben, fo wird viefer 
Kontraft zwar einigermaßen durch den innern Handel ausgeglichen; dennoch aber ift 
in jenen mehr probuzirenden Yänvern aud ein ftärkerer und allgemeinerer Fleiſch- 
verbraud. 

Eine tüchtige Ernährung mit hinlänglicher Fleiſchzulage ift leider bei dem 
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beutfhen Landvolk noch lange nicht erreicht. In vielen Gegenden des öftlichen 
mittleren und fünlihen Deutſchlands Lebt ver größte Theil der arbeitenden Klaſſen 
hauptſächlich von Kartoffeln und andern ſchleim-, mehl- und zuderhaltigen Speifen, 
von welchen dann freilid eine, da8 obige Quantum fefter Nährftoffe weit überftei- 
gende Menge verzehrt, aber feineswegs die gleihe Wirkung für Krafterfag und 
Lebensdauer herbeigeführt wird. 

Wenn gleih die Qualität des Schlachtviehes ſich in der Neuzeit durch Wirth- 
Ihaftsfortichritte mefentlich verbeffert hat, jo erſcheint doch jehr zweifelhaft, ob in 
Deutfhland der Fleiſchverbrauch der Vollszunahme entjprechend geftiegen if. Obige 
Zahlen lafien vermuthen, daß gegenwärtig nur etwa ein Neuntel der feften Nah— 
rung umferes Volkes in Fleiſch beftehet, während bafjelbe in England und ven Nie- 
berlanden ein Drittel oder ein Viertel der Koft auszumaben pflegt. Das Ber- 
hältniß ftelt fich bei uns dadurch noch ungünftiger, daß die Wohlhabenveren und 
Rationellernährten, namentlih vie Städter und Soldaten, erheblich mehr, vie 
ärmeren Landleute erheblich weniger genießen. 

Unter den Mitteln zur VBerftärfung der Fleiſchprodultion ift die Verbefferung 
ver Schweinezucht in erfreuliher Entwidelung: wenn gleih durch Trichinen⸗ 
furht in einigen Provinzen etwas beichränft, nimmt doch die Verforgung mit 
Schweinefleifch und daraus gefertigten Fleiſchwaaren in faft allen veutichen Landen 
mächtig zu. 

Der andere Hauptpuntt, vie Aufzucht und Einfchlahtung der Kälber und des 
Rindviehes, liegt noch fehr im Argen: vie meijten Kälber werben viel zu jung 
und gerade dann geſchlachtet, wenn fie im lebhafteften Wachsthum find, und wo 
fie da8 meifte Fleisch von gleicher Futtermenge produziren; außerdem erhält man 
hierdurch Fleifh von geringerem Nährwerth, wie das Vieh ſpäter liefern würde. 
Erft in ver Umgegend ver Hanfeftädte und in den nad England erportirenden 
Yündern pflegt man die Kälber länger aufzuziehen, jüngeres und befler ausgemä- 
ftetes Rindvieh auf den Markt zu bringen, und aud nad) diefer Seite hin für 
mehr und befjeres Fleiſch zu forgen. 

Wir haben ſchon bei ven Einzelftaaten angedeutet, daß die Einführung umd 
Verbreitung ſchnellwüchſiger und ſchwerer Racen des Woll- und Borftenviehes mit 
Rüdficyt auf die verbefferten Verkehrs» und Transportmittel, welche die fofortige 
Verwerthung jedes Ueberſchuſſes über den eigenen Bedarf geftatten, das tägliche 
Thema der Beſprechung in ven lanbwirthichaftlihen Vereinen und Zeitſchriften 
bilvet, und wir und nody jet in einer lebhaften Umſchwungsperiode befinden. 

Aber audy die Futtermittel und die Fütterungsart haben ſich vermehrt 
und verbefjert. Futterbau, Wiefenverbefferung, fünftlihe Weiden und landwirth« 
ſchaftliche Gewerbe reihen fi die Hand, um dieſen Betrieb mit einer, in folder 
Weiſe früher nicht vorgelommenen Mannigfaltigfeit von Operationsmitteln zu ver- 
ſorgen. Wiffenihaft, Praris und chemiſch-phyſiologiſche Verſuchsſtationen arbeiten 
im Zufammenbange, um vie einer jeven Thierart entſprechenden Gaben, Mifhungen, 
Temperaturen und Futterftunden feitzuftellen, fo daß neben ver fteigenden Befriedi« 
gung menſchlicher Lebensbedürfnifie auch für die Erkenntniß der thierifchen Natur 
und ıhrer Entwidelungsgefege die ſchätzbarſten Ergebnifje gewonnen wurden. 

Befonders hat ſich die Zellen» und Stallmaft, weldye, bei größerer Sicher- 
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heit gegen umnöthige Ruheſtörung und nachtheilige Temperaturwechfel, ven meiften 
Nutzen aus dem Futter gewährt, feit ven Bierziger Jahren, trog ber höheren 
Koften, welde fie durch Perfonal, Arbeitslohn und Gebäude verurfacht, über alle 
beutfche Länder verbreitet. ') 

Was nun den Werth des Fleiſcherzeugniſſes betrifft, fo haben wir in faft 
allen Ländern fteigende Fleifchpreife zu notiren gehabt. Eine mäßige Schägung ver 
Gefammtproduftion nach den jetigen Preifen ftellt fi, wie folgt: 


Hammel-, Schaf: und Ziegenfleifh, ver Etr. zu 8 — macht 14,987,072 Thlr. 
Kalbfleiſch, der Ctr. zu 10 Thlr..... = 25,274490 « 
Rindfleifch, ver Er. zu 12 Thlr. . . ru 54,367,980 ⸗ 
Schweine: und Ochſenfleiſch, ver Etr. * 14 hl, ne  148,442,364 ⸗ 
Zufammen zu etwa 12 Thlr. der Ctr., macht 243,071,906 Thlr. 


Darnach würde fich ver jährliche Fleifchlonfum für den Kopf auf 51 Pfd. zu 
6 Thlr. und für die fünfföpfige Familie auf 21, Etr. zu 30 Thlr. berechnen. 

Die ftete gleihmäßige Fleiſchnahrung wird hauptſächlich durch die raſche Verweſung 
erfchwert. Seit alter Zeit ift die Einfalzung, Pökelung und Räudyerung des Fleiſches, 
die Einfhmelzung von Talg und Schweinefett, in neuerer Zeit auch die Aufbe- 
wahrung in Eisfellern und Eisjhränfen, die Austrodnung und Ertrahirung ver 
Nährftoffe eingeführt. Weftfalen, die nieverfähfiihen und Küſtenländer haben eine 
bedeutende Produktion von Schmalz, Rauch- und PBödelfleifch, welche meiftens durch 
Fleiſcher und entjprechende größere Anftalten erfolgt. 


I. Milch, Butter, Käje. 


Wenn gleih der Milchbedarf hauptfählih von der Kuh geliefert werben 
muß, fo ift dody der von Ziegen, Schafen, Stuten und Ejelinnen gelieferte Zufhuß 
nicht ganz unbebeutenv. 

Die Produktion der preufifhen Milchkühe ift oben (S. 119) auf 1300 
preuß. Quart jährlich für die Kuh beredinet. Eine etwas höhere Milhproduftion, 
1400 Q., pro Kuh kann für die oberfähfifhen Staaten welhe im Verhältniß 
zur Bevölferung dieſelbe Ausftattung mit Milchvieh haben, angenommen werben, 
da die leihten Schläge Thüringens durch das ſchwerere Vieh des Königreichs 
Sachſen und Anhalts überwogen werben. 

Für die ſüddeutſchen Staaten kann bei den ſehr zahlreihen aber vorberr- 
chend leiten Schlägen nur 1200 Quart angefegt werden, wobei immer nod die 
ftarte Ration von 355 Quart jährlih pro Kopf der Bevölkerung ſich herausftellt. 

Für die niederſächſiſchen Staaten fünnen die Sätze der Provinz Sachſen, 
für die rheinifhen Staaten vie der Rheinprovinz gelten und berechnet ſich dann 
für die deutfchen Staaten eine Yahresproduftion ven 11,920 Millionen Quart Kuh— 
mild oder 1330 Duart für die Hub. 

Um den Milhertrag ver Ziegen zu fhägen, müßten von der Gefammtzahl 
des Ziegenviehes eigentlich die Böde und Lämmer abgezogen werben, worüber aber 
feine genügende Aufnahmen vorliegen. Wird von einem ſolchen Abzuge abgefehen 
und die bei guten Milchziegen unter der Wirklichkeit bleibende Produftion von 
180 Uuart von ver Gefammtzahl beredynet, fo ergiebt fih an Ziegenmild eine jähr- 
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fihe Produktion von 330 Millionen Quart, etwa drei Prozent der Kuhmilch; viel 
geringer und verhältnigmäßig unbedeutend ift die zur menſchlichen Konſumtion ges 
langende Schaf», Stuten» und Ejelsmild. 

Hiernach berechnet fih eine jährlihe Produktion von 12,250 Millionen oder 
321 Quart pro Kopf, und dürfte Deutfchland hierin von wenigen Reichen über- 
troffen werden. Amerikaniſche Staftitifer geben zwar die Jahresproduktion ber 
Kuh zu 1800 Quart an und berechnen darnad für die Vereinigten Staaten höhere 
Kationen, indeſſen erfcheinen Zweifel an der Mildhmenge begründet. Nach den 
amerifanifhen Ermittelungen geht dert nur umgefähr 41 Prozent der (jährlichen 
Milchprodultion in den unmittelbaren Verbraud über, während 54 Prozent zur 
Bereitung von Butter, 5 Prozent zu Käſe verwendet wird. In deutfchen Landen 
bürfte die größere Hälfte für den unmittelbaren Genuß verwendet werben, da unfer 
fühleres Klima eine längere Aufbewahrung und Berwendung der Mildy im ſüßen 
Zuftande geftattet und deshalb der Milchbevarf aud aus einer gröheren Ferne ge» 
deeft werden kann. Der direfte Milhverbraud kann demnach auf 164 Quart jähr- 
lih, 34, Quart zum Preife von 2 Sgr. wöchentlich, für den Kopf der Bevölkerung 
angenommen werben. 

Die Produktion von Butter und Käfe vermindert fich bei fteigenver Be— 
völferung in der Stabtnähe, weil alsdann der Bedarf an frischer Milch fteigt, 
Butter und Käfe aber weiter Trandporte fähig find, und daher aus weniger bes 
völferten Gegenden bezogen werben lünnen. Doch ift aud darin wieder ein wefent- 
licher Unterfchied: die feine, friſche Butter wird in einer Mittelregion unmweit der 
Konfumtionspläge fabrizirt, dagegen Tonnenbutter und Käſe aus weiteren Fernen 
bezogen. Es iſt jchwer, die Produktion an Butter und Käſe zu fhägen. Nimmt 
man an, daß 40 Prozent ver Milch hierzu verwendet werden und daß 1000 Quart 
Milch einen Etr. Butter oder Käfe liefern, jo fommen wir auf eine Jahrespro- 
duftion von 4,890,000 Etr. Butter und Käfe, was, auf die Bevölkerung vertheilt, 
eine jährliche Ration von 12 Pfund Butter und Käfe für den Kopf ergäbe. Die 
bei der Butterbereitung überbleibenvde ſauere und Buttermild giebt in den be 
treffenden Wirthſchaften eine nicht unerheblihe Verſtärkung der Milchkoſt ver ar« 
beitenden Klaffen ab. In den meiften deutſchen Yändern ift ver Milchverbraud) fehr 
groß und ergänzt bei den arbeitenden Klaſſen hauptſächlich die dürftige Fleiſchkoſt; 
fie genießen frifhe und gejäuerte, rohe und gefodhte Mil, rein und mit andern 
Speifen gemifcht, Morgens, Mittags und Abends; ver Verbraud von Butter und 
Käfe ift bei ihmen meiftens gering. 

Die Städter und wohlhabenden Klaſſen brauhen Milch als Zuthat zu Kaffee 
Rofjeefurrogaten und Thee, zu Mittags- und Abendipeifen, aber in viel geringeren 
Mengen, wie ver Landmann. Dagegen ift in biefen Sphären ein ftärferer Ber- 
brauh von Butter und Käſe. 

Der Durchſchnittskonſum einer fünfföpfigen ſtädtiſchen Familie kann zu 800 
Quart Milch, 60 Pfo. Butter und Käſe für das Jahr, 15 Quart und 1 Pf. für 
die Woche angenommen werben. Die Yebensweife des viel zahlreiheren Landvolks 
giebt aber ven Ausjchlag. 

Anlangend das Gewicht, fo nimmt man durchſchnittlich das Quart zu 2'/, 
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Pfo., alfo taufend Quart zu 25 Ctr. an, wonad fi) 306 Millionen Ctr. jährliche 
Mild- Produktion berechnen. 

Der Preis der Mil beftimmt fi nah dem Umfange ves Milchverkaufs, 
nad der Butter- oder Ktäfefabrifation, der Kälberaufzucht und der eigenen Kon— 
fumtion auf dem Yande. Er kann in den milchreichen ſüddeutſchen Staaten zu 6, 
in den nmieberfähfiihen zu 7, in Preußen zu 8, in ven oberfüähliihen Staaten 
auf 9 und in den rheiniſchen auf 10 Pf. pro Quart durchſchnittlich angefetst werben 
und gelangen wir jo auf einen Geſammtwerth von 264 Mill. Thlr. jährlich bei 
einem Durchſchnittspreiſe von 7,5 Pf. pro Quart; darnadı berechnet fi eine jähr- 
lihe Milchnutzung von 29 Thlr. für die Kuh und von 3 Thlr für die Ziege. 

Wird die Mildy duch gewöhnliches Fuhrwerk der ftädtifchen Konfumtion zus 
geführt, jo kann fie höchſtens bis 3 Meilen, auf Eifenbahnen dagegen bis 30 
Meilen weit transpeortirt werben, namentlid wenn Nachtzüge zu viefem Zweck be» 
nugbar find. Derjenige Theil ver Milch, welcher in diefer Weife auswärts ab- 
gefegt wird, fteigt durch die Transportloften um '/, und mehr im Preife, fie 
ftellt fich zur Winterzeit in manden Großſtädten und Yabrifgegenven auf 2 Ser. 
pro Quart, 

Die Butterbereitung blühet befonders in Kolftein, Medlenburg, Bor- 
pommern und der Priegnig. Nach ven Berliner Notirungen im Juni 1866 ftellten 
ſich weftfälifche, böhmiſche, mährifche, galliziſche 10— 25, ſchleſiſche 21 — 26, pom- 
merſche, megbrücer, preußiihe 24—27, thüringer, heſſiſche, bayriſche 25 — 29, 
priegniger, vorpommerihe 29—32, feine medlenburger und holfteiner 32 — 33 Thlr. 
pro Ctr. 

Die Butter- und Käfebereitung hat neuerdings durch das Eintreten von 
Schweizern, Holländern und andern techniſch ausgebildeten Milhpächtern in größere 
Wirthſchaften, welde die Milch zu feften Preifen auf längere Perioden abnehmen, 
und durch die, von folden zwedmäßig geleiteten Mollereien aus fich verbreitende 
Geſchäftskenntniß wefentlich gewonnen. ?) 

II. Die Wollproduftion ijt nad Race, Nahrungszuftand, Fütterumgsart 
und Wolljorte außerordentlich berſchieden. Das Schaf verwendet feiner Natur nad 
einen bedeutenden Theil feiner Kraft zum Haarwuchs, insbefonvdere nah der Schur 
zur Reproduktion feines Vließes; es vermag ungefähr ein Sechszehntel jeines Kör« 
pergewichts jährlih an Wolle bei guter Pflege zu liefern. Das jährlihde Schur- 
gewicht, welches bei der Lüneburger Haidſchnucke nicht felten unter einem Pfunde 
bleibt, fteigt bei hodhgezogenen medlenburger oder pommerjhen Negrettis und Ram- 
bouillets auf 16 Pfd. für das Schaf. Die männliden Thiere liefern etwas mehr, 
die weiblihen weniger, die faugenden Mutterſchafe am wenigften; die jungen noch 
nicht ausgewachſenen Thiere mehr wie die älteren. 

Die Wollproduftion von Preußen, Württemberg, Sachſen, Hannover, Medlen- 
burg haben wir oben angegeben. Für Bayern beredhnen ſich bei 2 Pfd. für grob- 
wollige 16,556 Etr. zu 36 Thlr.; bei 3 Pfo. für halbverevelte und langmwollige 
32,691 Ctr. zu 50 Thlr.; bei 2"/, Pfd. für feinwollige 3,528 Ctr. zu 80 Tblr., 
zufammen 52,775 Ctr. Für Baden wird man 2'/, Pfund und einen etwas nie- 
drigeren Preis wie in Württemberg anjegen fünnen. 

Die thüringifchen Länder haben mittelfeine, Anhalt etwas derbere Schaf» 
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fämme, von welchen ein etwas höheres Schurgemwicht aber nicht ganz fo hohe Woll- 
preife anzuſetzen find. 

Bei den Wejerftaaten fünnen wir wegen des Vorherrſchens der Haidſchnucken 
ein höheres Schurgewicht wie 2 Pfd. und einen höheren Preis wie 40 Thlr. pro 
Ctr. nicht anfegen; und bewegen ſich vie übrigen niederſächſiſchen und rhei— 
niſchen Schafftänve innerhalb diefer Grenzen. 

Außer der Schurwolle fommt die von den Fellen gefchlachteter Thiere (Sterb- 
lingswolle), die beim erben der elle abgebradbte und die von den Schafen 
nad einer Krankheit abgeftoßene und dann abgeraufte Wolle in Betracht. Diefer 
Ausnugung unterliegt etwa ein Sechstel des Scafftandes alfo etwa 5 Mill. 
Thiere mit 2 Pfd. pro Stüd welche Wolle aber nur zum halben Preife ver Schur- 
wolle angefegt werben kann. °) 

Denmach berechnet ſich das jährliche Wollerzeugniß der deutſchen Staaten auf 
824,000 CEtr. over 2'/; Pfd. für das Stück Wollvieh, was für die O.-M. 85 Er. 
Wolle und für den Kopf ver Bevölkerung 2'/, Pfd. Wolle ausmadıt. 

Preußen, Braunjhweig, Anhalt und Medlenburg haben die ftärkfte, vie 
ſüddeutſchen und oberſächſiſchen Staaten die geringfte Wollproduftion. Daß die- 
felbe für den fteigenden Bedarf der inländiſchen Wollmanufakturen nicht ausreicht, 
gebt aus der Mehr-Einfuhr des Zollvereins (1860: 278,579; 1862: 268,466; 
1864: 336,454 Ctr.) hervor. Der Wollverbrauch beredinet ſich demnach für das 
legte Jahr auf 116 Millionen Pfr., oder 3 Pfd. pro Kopf: er entfprict der jett 
aud beim weiblichen Geſchlecht und bei Kindern vorherrfchenden wollenen Winter: 
Heidung. Dem inneren Konfum tritt ſodann eine nicht unbedeutende Ausfuhr 
wollener Waaren noch hinzu. Wenn der Schafftand feit 1816 ſich etwa verboppelt 
bat, jo nahm die Wollproduftion in noch ftärferem Maaße zu, indem damals durch— 
Ihnittlih nur ein Schurgewiht von 2 Pid. angenommen wurde, gegenwärtig aber 
der Durchſchnitt um 's Pd. höher ftehet. Die Produktion von feinen und extra— 
jenen Wollen, bat ihren Höhepuntt ſchon überfhritten. Die Preife diefer feinen 
Sortimente find beim Steigen der Produktion und Vervolllommnung der Fabrikation 
berunter gegangen, während die Preife ver mittleren und ordinären Wollen ziemlich 
ftationär blieben. Die durchſchnittlichen Wollpreife fteigen von 30— 40 Thlr. für 
Sterblings- und Haidſchnuckenwolle, welche legtere in Öannover, Dlvenburg und 
Braunfhweig vorkommt, bis 60 und 70 Thlr. in Sachſen, Schlefien und Thüringen, 
wo die Merinos vorherrihen. Der Gefammtwerth berechnet ſich bei einer Zuſam— 
menftellung der früher mitgetheilten Nachrichten auf 46 Mil. Thr. jährlid oder 
56 Thlr. pro Etr. 

Nach ven vorftehenden Schägungen werben jährlid probuzirt: 


Thlr. Werth 
An Schlachtgut 19,535,000 Eir. oder 51 Pfd. a. d. E = 243 Mill. 
an Mil 306,000,000 = : 2 o : 2: mA >» 
an Schafwolle 824,000 = . 22 se >» 





Zujammen 326,359,00 = =» 8d2 =» —66383 


Dem Geldwerthe nach kommt die Mil, wiewohl fie nur 26 Sgr. pro Ctr. 
toftet ver zu 12 Thlr. pro Ctr. geſchätzten Sleifchproduftion, wenn man ber legteren 
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nod) Federvieh und Wild hinzufet, etwa gleich umd überfteigt die fechzigmal theuerere 
Wolle bis auf's Sechsfache. Die beiden erften Produktionszweige find ver Haupt- 
ſache nach für die innere Konfumtion beftimmt. Die Wollproduftion reicht für ben 
innern Bedarf Shen lange nit mehr aus. Sehen wir einftweilen von dem Aus- 
und Einfuhren ab, fo würde der durchſchnittliche Sahresverbraud mit der Bevölfe- 
rung verglichen, für eine Familie von fünf Perfonen fih auf 2'/, Etr. Fleiſch zum 
Werthe von 30 Tälr., 40 Etr. Mil und Milhpropufte im Werth von 34 Thlr. 
und 11 Pfd. Wolle im Werthe von 6 Thlr., zufammen 70 Thlr., oder wöchentlich 
1'/, Thlr. belaufen. 

Die voritehenden Erzeugniffe machen die größere Hälfte der Summe ber 
Thiernugungen aus. Neben ihnen bilden noch die Peiftungen des Arbeitsviches 
einen Hauptartikel bei ver nachſtehenden Schägung ver Erträge. 
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Wir haben die Erträge ber ſämmtlichen Zweige ver Thierzucht und Thier- 
nugung in vorftehendem Tableau (Tabelle CCXL.) auf volle Taufende abgerundet 
für die Einzelftaaten und Staatengruppen zufammengeftellt, wobei für Walved, 
tippe J. und II. die ©. 204 angegebenen weftfälifhen und für die neuerdings an 
Preußen abgetretenen unterfräntifchen Aemter die heffiichen Durchſchnittsertragsſätze 
angeſetzt find. 

Vergleichen wir dieſe Erträge mit der Benölferung, jo bilden die Thier- 
nugungen in ben vichtbevölferten ſächſiſchen, thüringifhen und heſſiſch-naſſaui— 
Ihen Ländern verhältnigmäßig einen geringen Theil des Volkseinkommens. Wenn 
gleih die thieriſchen Erzeugnifje in diefen gewerbreihen Ländern einen günftigeren 
Abfag finden, fo vermag diefe Vermehrung des Erlöſes doch die Schwierig» 
leiten nicht zu heben, melde die kleineren Wirthſchaftsflächen und die hohen 
Sutterpreife einer, der Bevölkerung beffer entſprechenden Verftärkung der Thierzucht 
entgegenftellen. 

Dagegen fteigen die Jahresnutzungen in den nördlichen Küftenländern nament- 
lih Hannover, Medlenburg, Oldenburg und ven Elbherzogthümern zu den höchſten 
Sägen. Nicht allein, daß dieſe Länder ihre eigene Bevölkerung mit der reichlichften 
Roft an Fleifh und andern Thierprodukten verfehen, fo haben fie auch als uners 
Ihöpflihe Produzenten einen reihlihen und lohnenven Abfat nad) dem Innern 
Deutihlands, nah den Hanfeftäpten und London, zu deren regelmäßigften Beſuchern 
ihre Erporteure gehören. 

Vergleichen wir die einzelnen Zweige miteinander, fo liefern Bienen und Sei— 
denraupenzudt 2, Jagd und Vogelfang 3, Fiſcherei und Wafferthiere 17, Feder— 
vieh 43, Schafe, Schweine und Ziegen 189, Roßvieh 221 und Rindvieh 525 
Promille ver Thiernugungen, fo daß das leßtere um fo mehr den Ausfchlag giebt, 
da hinſichts der Rentabilität die Rindvieherträge dem Pandwirthe befjere und 
nahhaltigere Ueberfhüfie zu laſſen pflegen wie Roßvieh und Anderes. Für den 
mittleren und Kleinen Befiger pflegt aber Klein» und Federvieh am beften zu ren- 
tiren, weshalb viejes auch in der ftärkften Zunahme begriffen ift. Wenn man, wie 
früher (S. 429) bei ver Viehzucht ausgeführt worben, bei beſcheidnen Anfägen für 
die verwendeten Arbeiten und Materialien ven Neinertrag zu 14 Prozent ver Roh— 
nugung ſchätzt, fo würden fich die Einnahmen unferer Thierzüchter, Thierhalter, Jäger 
und Fiſcher auf 150 Mil. Thaler — etwa die Hälfte des Theil I. S.999 berechneten 
Reinertrags ver Borennugung — berechnen. Das in der Viehzucht und Thiernugung 
angelegte Kapital bringt nicht allein höhere Bruttoerträge, wie bie meiften anderen 
Wirthſchaftszweige ‚es gewährt auch bei thätigem und intelligentem Betrieb eine 
befiere Rente. 

Die Einnahmen dieſes Zweiges bilden, fofern er von Landwirthen betrieben 
und fo als vie zweite Hälfte der Landwirthſchaft betrachtet wird, einen wejent- 
lihen Theil des Wirthfchaftsertrages und machen häufig die Hauptflüge bes 
Beftehens umd Kredites aus. Sie find auch nicht fo innig und unzertrennlid an 
den Grundbeſitz gefeilelt, wie die in die Bodenkultur verwendeten Kapitalien und 
Einnahmequellen. Sie können freilich auch nicht fo ficher veranſchlagt und fon- 
trollirt werben, wie die Bodenrente. Sie hängen in noch höherem Grade wie 
diefe von der Arbeit und Sachlunde des Produzenten ab. In der Neuzeit haben 

Stariftit des zollv. u, nördl, Deutſchl. 1. " 33 
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manche unſerer intelligenteſten Landwirthe gerade hierauf ihre Hauptkraft verwendet 
und neben der Anerkennung ihrer Leiſtungen auch vie glänzendſten Erträge heraus— 
zuwirthſchaften verftanden. 


1) Körte, die Fleifhprobuftion bei ben zum Schlachten beftimmten Ibieren, Jahrbuch db. db. Bieb- 
zucht. III. ©.1. — Grafkippe, bie rationelle Ernährung bes Bolls, Leipzig 1866. — Rie- 
maper, bie Bebanblung ber Aorpulen; nah dem Bantingfpftem, Berlin 1866. — 

2) Elsnervon Gronomw, über Konfumtion und Probultion von Mil, im Jahrbuch db. b. Bich- 
subt 1864, ©. 238. 

) v.Patomw, bie Wollprodultion b. deutſch. Zollvereins, Berl. 1851.— Elsnervon Oronem, 
die Wollprobultion ber Erbe, im Jahrbuch der deutſchen Biebzuht, Breslau 1864, ©. 97. 
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Nahdem wir in ven vorhergegangenen Büchern die Rohproduktion aus dem 
Minerale, Pflanzen» und Thierreihe betrachtet, gehen wir nunmehr zu den Ge— 
werben über, welde dieſe Stoffe für die Bebürfniffe ver Menfchen zurichten. 

Die Gewerbthätigkeit hat die Robftoffe zu ihrer Borausfegung und Grundlage: 
biefe werden von ihr verarbeitet, um bie fo geſchaffenen Waaren vem Handel und 
der Konfumtion zu überliefern. Wenn aud die landwirtbihaftlihen Erzeugniffe 
großentheils in den Wirthſchaften felbft verbraudt werben, fo ift doch für bie 
Yandwirthe felbft ein ununterbrochener fhwunghafter Abſatz an das gewerbliche und 
fommerziele Publikum, ein gegenjeitiger lebendiger Verkehr ebenfo nothwendig, wie 
für Gewerbe und Handel. Diefer Verkehr nimmt zu, wenn man von der Natural» 
wirthſchaft mehr zur Geldwirthſchaft übergeht. Auch die Rohproduktion wirb durch 
eine blühende und zahlungsfähige Induſtrie wefentlich gefördert. 

Die gewerblide Arbeit nimmt der Rohproduftion gegenüber da ihren Anfang, 
wo ein planmäßig erlerntes und berufsmäßig geübtes Arbeiten oder eine gewerblich 
ausgeräftete Werkftatt zur Erfüllung der Aufgabe nothwendig wird. Während das 
Mähen, Drehen und Reinigen des Oetreides, das Brechen und Schwingen des 
Flachſes, das Buttern und die Pandfäferei noch der Landwirthſchaft angehören, bilven 
Müllerei, Bäderei, Brennerei, Brauerei und ZJuderfieverei ſchon Gewerbsarbeiten, 
wenn diefelben auch oft für Rechnung von Landwirthen betrieben werben und für viefe 
ald Nebengewerbe gelten; während die Erzgewinnung, der Hocofenbetrieb und das 
Hüttenwefen zur Rohproduftion gehören, muß vie Verarbeitung zu Gußwaaren, 
Feineifen, Draht und Nägeln jchon zur Gewerbsarbeit gezählt werben, obgleich 
auch dieſe vielfach mit den Hütten in Gemeinfchaft bleiben. 

Zum Gewerbe gehört auch ver Ankauf der Robftoffe und ver Abſatz der Waare 
oder Arbeit umd hat infofern jeder Gewerbtreibende, fofern er nicht lediglich für 
einen Auftraggeber (Berleger) arbeitet, zugleich faufmännifhe Gefhäfte. Die Ent- 
widelung und Blüthe der Gewerbe fteht and mit dem Gange des Handels in 
unzertrennlihem Zuſammenhange. Aber die Sphäre des Handels, welcher fi eben- 
ſowohl mit den Erzeugnifien ver Landwirthſchaft und des Bergbaues ald denen ber 
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verarbeitenden Gewerbe befhäftigt, erfordert wieder andere, vom Gewerbſtande 
verfchiedene Organe und hat ihre befonderen Bebürfniffe und Einrichtungen. 

Wir unterfheiden vemnah Gewerbe ald ven vorzugsmweife auf Stoffverar- 
beitung und Erzeugung von Waaren — mögen dies Halbfabrifate oder fertige 
Waaren fein — gerichteten Beruf, vom Handel, als dem berufsmäßigen Vertrieb 
und Umſatz von Gegenftänden aller Art. 

Charakteriftifch für Gewerbe und Handel ift, daß ihr Hauptzwet Erwerb 
ift: wenn gleich der Staats» und Gemeindebienft, die Pflege ver Kunft und Wiflen- 
haft aud den darin Arbeitenden einen Verdienft zur Unterhaltung ver Dienftfähig- 
feit und zur Entfernung von Nahrungsjorgen gewähren müſſen, jo ift verfelbe doch 
nicht in dem Grade Hauptzwed wie beim Gewerbe. Nur wenn Gewerbe, wie das 
mitunter bei Borzelanfabrifen, Drudereien, Ziegeleien u. U. vorfommt, für Staate- 
oder Gemeinderehnung betrieben werden, fällt diefer Dienftzweig mit in bie Ge 
werbsſphäre. 

Wir haben nunmehr die Begriffe Gewerbſtand, Gewerbsanſtalten, Induſtrie 
und Gewerbeverfaſſung etwas näher zu beleuchten. 

Die Geſammtheit ver mit dem Gewerbe berufsmäßig beſchäftigten Perſonen 
und ihrer Angehörigen bildet den Gewerbſtand. Da die Leiſtungen dieſer Sphäre 
weſentlich auf Theilung der Arbeit, auf Zuſammenwirlen einer Mehrheit von Per- 
fonen beruhen, fo gehört e8 zu den Ausnahmen, wenn der Gewerbtreibenve jelbft 
Alles verrichtet. Der Regel nad find außer dem Gefchäftsheren, beziehungsweife 
Dem, für deſſen Rehnung das Gewerbe betrieben wird, Gehülfen oder Gejellen, 
häufig aud Lehrlinge befhäftigt. As Großgewerbe — binfihts des Perjo- 
nals — kann dasjenige bezeichnet werden, worin unter einem wirkliden, von ver 
manuellen Mitarbeit freien Dirigenten, welches der Fabrikant felbft oder deſſen 
Stellvertreter fein kann, ein unter feiner Yeitung und Aufſicht beſchäftigter Arbeiter- 
ftamm fich befindet; bei weiterem Anwachſen ftehen dem Dirigenten Techniker, Koms 
toiriften, Kafjenführer, Reifende nnd Auffeher zur Seite, während das übrige Per- 
fonal nady feinen verſchiedenen Arbeitözweigen organifirt ift und innerhalb verjelben 
ſich weiter abftuft. Kleingewerbe ift dagegen ein ſolches, wobei ver Gejchäfte- 
inhaber ſelbſt mitarbeitet und wo die Gehülfen (bei ven Handwerkern Gefellen und 
Lehrlinge genannt) unter feiner Leitung in der Ausfiht arbeiten, dereinft ſelbſt zu 
berfelben Stufe zu gelangen — eine Ausſicht, welder beim Fabrifarbeiter das zum 
- Gelbftbetriebe erforderliche Kapital, die Vorbildung, auch wohl vie Verſchiedenheit 
der focialen Stellung entgegenfteht. Familienglieder und Gefinde zur perjünlichen 
Bedienung der Geſchäftsherren oder des Hiülfsperjonals gehören zwar, wenn fie 
nicht ausnahmsweiſe ftändig im Gefchäft arbeiten, nicht zu ben Gewerbthätigen; 
wenn es jedoch auf Slafjifitation der Gejamuitbevölferung nah den Nahrungs- 
zweigen anlommt zählen fie zum Gewerbſtande. Handarbeiter, welde zu nicht tech⸗ 
nifhen Hülfsgefhäften gegen Tagelohn zeitweife mitverwendet werden, zählen nicht 
zu den Öewerbsarbeitern und nur dann zum Gewerbftande, wenn ihre Hauptnahrung 
in Hülfsleiftungen beim Gewerbe befteht. 

An den Gefhäftsheren wird nad der Natur der Sade unb in den meiften 
Staaten auch mit gefegliher Nothwendigfeit die Forderung der Unbeſcholtenheit 
und der Gefhäftstüchtigleit geftellt, weil er mit dem Publilum in die mannigfachften 
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Vertragsverhältniffe geräth, das Wohl Vieler von ihm abhängt und durch feine Un- 
funde bei Bauarbeiten und vielen anderen gemeine Gefahr entiteht. 

Der Gewerbſtand ift vorherrſchend genojfenfhaftlich: jede erhebliche Ge— 
werbsanftalt bevarf des Zuſammenwirkens vereinter Kräfte. Außerdem bebürfen 
namentlih die Handwerker aber aud die Fabrikanten, wenn fie recht gebeihen und 
alen Konjunfturen ficher begegnen follen, manderlei Verbindungen, welche, wenn 
fie zu dauerndem Wirken und für einen weiteren Kreis beftimmt find, durch Kor— 
porationsrechte befeftigt und gefichert zu werben pflegen. 

Wie für den Gewerbsmann eine gehörige Schul» und fonftige Borbildung von 
vornherein nöthig ift, fo entwidelt die |Öemerbthätigfeit in ven ihr gewidmeten 
Vollsklaſſen auh mehr Aufmerkfamkeit, Pünktlichkeit und Erfindungsgeift wie bie 
Landwirthſchaft: fie müffen gebilveter fein, wie mande bei Ader und Vieh nod 
immer verwendbare Kräfte. In Stüdten und Fabrifgegenden verlangt man befjere 
Schulen, befjere Gafthäufer, eine mannigfaltigere Erholung wie in bloßen Bauern» 
börfern. Der Gewerbtreibende muß wiffen, wie es mit den Rohſtoffen und ihren 
Preijen es mit den Bedürfniſſen des Publitums, mit dem Abſatze und ben 
daven adYangigen Konjunkturen des Marktes fteht: Wiffen aber ift Macht. 

Man findet zuweilen, daß dieſe in ver Natur des Berufes liegende Bildung 
beim Gewerbftande zu Dünfel und Ueberhebung führt. Sie bringt audy, verbunden 
mit dem Umjtande, daß der Gewerbjtand wegen des Wechfeld ver Konjunlturen, 
periodiſchem Mangel ausgeſetzt ift, mitunter Gefahren anderer Urt. Aber abgejehen 
von folhen Ausartungen führt die Gewerbfamfeit die Nation weiter und macht fie 
enpfänglicher für die Schäge des Geiftes, Kunft, Wiffenfhaft und Religion, in 
deren Dienfte mande Gewerbzweige beſonders bejhäftigt find. 

Die ftatiftifhen Zählungen erftreden fi in den meiften Staaten auf die für 
eigne Rechnung arbeitenden Perfonen, die Gehülfen und Lehrlinge, und bei ber 
großen Induftrie auf die Zahl des Direftionsperfonals, der männliden und weib⸗ 
lihen Arbeiter. 

Die Gewerbsanftalt begreift die Lolalität, worin bie Arbeit verrichtet 
werben fol, die Werkzeuge und Geräthe, womit gearbeitet wird; aud) das Perfonal, 
felbft ver Geſchäftsherr, welcher das Ganze in’s Leben gerufen, orbnet ſich ihr nicht 
felten unter, fo vaß dem Publitum zuweilen blos die Firma gegenübertritt. Der 
Handwerker hat nicht felten fein einfaches Wertgeräth in der Wohnftube jelbft und 
vermeidet, befonver8 wenn er Anfänger ift, die Koften der Einrichtung, Beheizung 
und Beleuchtung gejonverter Lokale. Auch beim Kleingewerbe ift jedoch, namentlich) wenn 
mit Feuer gearbeitet wird, eine befondere, nur der Gewerbsarbeit gewidmete Werkſtatt 
nit zu entbehren, und aud) ein geeignetes, dem Publitum zugänglices Verkaufs» 
lokal gehört bei einigermaßen blühendem Detailgejhäft zum Bedürfniß. Hat ſich 
das Geſchäft eine ſtändige Kundſchaft erworben, jo kommt dies bei feinem Werth 
und Ertrage mit in Anjchlag. 

Beim Großgemwerbe treten außer dem Komtoir des Gejhäftsherrn und feiner 
Korrefpondenz- und Kafjengehülfen ausgedehntere Arbeitsräume und Niederlagen für 
Robftoffe und Yabrikate in's Leben. Daſſelbe geftaltet ſich jedoch zwiefach. Nach 
der einen älteren Form, der der Hausinduſtrie, welche insbeſondere bei Tex— 
tilien, aber auch bei Metallwaaren und anderen Zweigen vorkommt, beſchäftigen 
ſich die Arbeiter in ihren Häuſern, benutzen auch nicht ſelten ihre eigenen Geräthe, 
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fo daß der Gefhäftsherr nur als Verleger fungirt, welcher ven Arbeitern die Roh— 
ftoffe liefert, die Erzeugniffe abnimmt, ven Lohn zahlt und ven Waarenabjag be- 
wirt. Nach ver anderen Form, ver der geſchloſſenen Etabliffements, 
begeben fich die Arbeiter zur Fabrik, in welcher alle Verrichtungen fonzentrirt werben, 
wie dies bei allen mit mechaniſcher Kraft arbeitenden Unternehmungen unentbehrlich 
ift. Wenn glei) hinſichts der Pflege des Yamilienlebend und ber perjönlidhen 
Unabhängigkeit der Arbeiter Vieles für die erftere Betriebsart angeführt werben 
fann, fo verdient doch hinfichts der Leiſtungen meiftens die lettere den Borzug. 
Die Fabriken halten nur ausnahmsweise Verkaufslokale, fie bejorgen ven Abjag 
ihrer Erzeugniffe meift en gros; invefjen mehren fich bei zunehmender Arbeitsthei- 
fung aud die Gefchäfte, welche ftändig für ein, mit dem weiteren Debit ver Fa— 
brifate ſich befaffendes Handelshaus arbeiten, fo daß zur Gewerbeanftalt nicht noth» 
wendig eine Berfaufsftätte oder ein Verkaufsgeſchäft gehört. 

Eine Gewerbsanftalt verliert dadurch dieſen Charakter nit, daß fie in Ver— 
bindung mit einer Landwirthſchaft oder einen Berg- oder Hüttenwerf 7} Auch 







diejenigen Brennereien, Brauereien, Schmieden, Stellmachereien, Zi Rn oder 
Mühlen, welche Gutsbefiger in Verbindung mit ihren Wirthſchaften tre laſſen, 
zählen mit unter den Gewerbsanſtalten des Kreiſes und Landes. Die Zahl und 
der Umfang der Anſtalten iſt namentlich bei der Großinduſtrie noch wichtiger, wie 
die Zahl der Geſchäftsherren, welche mitunter ein ganzes Syſtem verwandter Fa— 
briken in ihrer Hand vereinigen. 

Da der Gewerbsbetrieb Sicherheit und regelmäßige Arbeit erfordert, jo fonnten 
in den Zeiten des Fauftrehts nur in den Städten Werkftätten errichtet werden. 
Da fpäter, nad) Herftellung des Landfrievend, die Sicherheit des Steuereinkommens, 
weldye hauptjüchlich durch die ftäptifche Nahrung bedingt war, die Fefthaltung der Ger 
werbe in den Städten und Flecken räthlicd machte, jo wurden dieſelben als ſtädtiſche 
Nahrung betrachtet und nur wenige Werkftätten auf dem Lande geduldet. Manche, 
wie Öerbereien, Wafjer- und Winpmühlen, find an bejtimmte Dertlichkeiten ge- 
bunden. Andere, wie Bulvermühlen und Chemitalienfabriten, werden wegen gemeiner 
Gefahr nicht in der Nähe anderer Wohnpläge geftattet. Im Uebrigen hat die 
neuere Geſetzgebung die Beſchränkungen wegen der Pocirung ver Gewerbsanftalten 
meiftens bejeitigt. 

Die fleineren Gewerbe geben durch Schild, Inſchrift oder Laden vem Publikum 
ihren befonderen Gefhäftszweig fund; Großgewerbe kündigen ſich in ver Regel durch 
ihre Baulichfeiten ſchon deutlich genug an. 

Statiftiihe Aufnahmen über die Gewerbsanftalten — abgefondert von ven 
Gewerbtreibenden jelbft — finden in Deutſchland nur bei ven Grofgewerben, Spin- 
nereien, Gießereien, Hämmern, Mühlen und Fabriken ftatt, fo daß hier die Zahl 
ber wirklih vorhandenen Etablifjements und der darin arbeitenden Dampfmajchinen 
angegeben werden kann. 

Die Induftrie oder der Erwerböfleifg erftredt fih auf betriebfame Thätigkeit 
bei allen Nahrungszweigen: man ſpricht von landwirthichaftlicher und montanifti- 
ſcher, von gewerblider, Handels- und Kunftinduftrie. Jedoch ift das Gewerbe vor- 
zugsweiſe die Sphäre, welde Studium, Unternehmungsgeift und aufmerkjames, 
thätiges Verhalten der in ihm beſchäftigten Perfonen erfordert. Jede Gewerbthä— 
tigfeit, wenn fie gebeihen fol, muß mit Abftreifung der dem rohen Menfchen nod 


$. 36. Begriff und Umfang der Gewerbeſtatiſtik. 521 


anhaftenden Langſamleit, Steifheit und Ungefchidlichkeit mehr und mehr inbuftriös, 
genau und ficher werben. Ebenfo find bei Anfchaffung der Rohſtoffe und Abfat 
ber Waaren, Sachkunde Aufmerkfamteit und Spekulation nicht zu entbehren. Arbeit, 
Mühen und Fleiß find, wie Schiller fo ſchön ausfpricht, Zierde und Ehre des Ge- 
werbsmannes, welchen der Segen folgt. 

Im Gegenjag zum phyſiokratiſchen und Merkantilfyftem früherer Denter, 
weldhe die Hauptquellen des Nationalwohlitandes in den Naturerzeugniffen over in 
einem vortheilhaften Austauſch der Nationalerzeugnifle fuchten, ftellte Adam Smith 
in feinem Induftriefyftem Arbeit, Fleiß und Sparfamteit als die Hauptquellen 
des Nationalvermögens und die Förderung und Belebung diefer Eigenſchaften und 
Thätigfeiten ald die Hauptaufgabe der Regierungen und des Gemeinfinnes dar. 
Nachdem die Richtigkeit dieſer Theorie allgemeine Anerkennung gefunden und dies 
jelbe mehr und mehr die Geſetzgebungen und Verwaltungen durchdrungen hatte, 
nahmen auch alle gebilveten Nationen die Förderung des Gewerbfleißes und die 
Befeitigung der feiner Entwidelung entgegenftehenden Schwierigkeiten und Hinderniſſe 
zur Loſung. Die Induſtrie und namentlich die Gewerbsinduſtrie [haft nicht allein 
Nahrung, Wohljtand, Belebung des Verkehrs und verbunden mit Sparfamfeit Ver— 
mögen, Kapitalien und materielle Machtmittel; fie ift auch bei richtigem Betriebe 
eine Hauptquelle der Yeiftungsfühigfeit, der Bildung und ver Vaterlandsliebe: man 
hat deshalb mit Recht gejagt, „der Gewerbfleiß ift vie Grundlage ver Nationalkraft.‘‘ 

Jede Sphäre des Volkslebens ruft bei ihrer weiteren Entwidelung eine Reihe 
von rechtlichen und polizeilichen Yeltjegungen hervor, deren Geſammtheit, jo weit 
fie fi auf die Gewerbe bezieht, die Gewerbeverfafjung ausmacht. Die Be- 
dingungen ver Zulaffung zum jelbftftändigen Gewerbebetrieb, die Beſchränkungen 
bei Locirung der Gewerbsanftalten, die Annahme und vie Rechtsverhältniſſe ver 
Gehülfen und Yehrlinge, die ausſchließlichen Berechtigungen gewifjer Gewerbsllaſſen, 
die gewerblichen Genoſſenſchaften, Korporationen und Hülfstaffen, die Verhältniſſe 
der Gemwerbtreibenden zu den Gemeinde- und Staatsbehörven, zu den Kaufleuten 
und zum Bublitum find in ven deutſchen Staaten auf das Mannigfachfte georpnet. 
Bei ven hierüber herrſchenden Meinungsverfchievenheiten ſtellt man hauptſächlich 
Zunftfyftem und Gewerbefreiheit einander gegenüber. 

Das Zunftiyftem beruhete urſprünglich darauf, daß die in einer Stabt oder 
einem räumlich begrenzten Bezirfe wohnenden Handwerter örtlihe Korporationen 
(Innungen, Gewerfe, Aemter, Mittel) bilveten, daß diejenigen Gewerke, melde 
einerlei Gewerbe trieben, im ganzen deutſchen Neiche und darüber hinaus, jo weit 
eine Zunftverfafiung des betheiligten Gewerbes anerkannt wurde, einen Zunftver⸗ 
band ausmachten, daß die in diefem Verbande verabreveten Gefege und Gebräude 
von allen Genoſſenſchaften beobadhtet, und daß die von den einzelnen Gewerken 
erworbenen Privilegien und Beredtigungen von der Geſammtheit aufrechterhalten 
und vertheidigt wurden. 

Wiewohl ver durch die monopoliftifhen Tendenzen und Mifbräude der Zünfte 
berbeigeführte Drud zu dem auf dem Neichstage zu Regensburg am 22. Juni 1731 
gefaßten Reichsbeſchluß führten, wonach durch faiferlihes Patent nicht allein bie 
Ichreienpften Zunftmigbräude in allen Reichsgebieten gleihmäßig unterjagt, fondern 
aud jede Verbindung örtliher Gewerke zu einer Zunft für aufgelöft erflärt und 
diefen Gewerten bei jhwerer Strafe alles Zujammenhalten durch Schriftwechjel oder 
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andere Berbindungsmittel verboten wurde, wiewohl dieſes Gefeg in allen Reichs— 
ftaaten — in Preußen durch Edikt vom 6. Aug. 1732 — zur Nachachtung publizirt 
und in den von da an erlaffenen Innungsartifeln die Auflöfung des Zunftverbandes, 
genaue Beachtung der landesherrlichen Verordnungen und Befeitigung der entgegen. 
ftehenden Handwerksgebräuche eingefhärft wurde, fo dauerten doch vie alten Zu- 
fände fort und find erft in der Neuzeit in den meiften Staaten gründlich umge- 
ftaltet. Als dem Zunftſyſtem angehörig werden nun diejenigen Gewerbeverfafjungen 
betrachtet, in welchen der Gemerbebetrieb und die Arbeiten für venfelben den durch 
jene früheren Inftitute und Gebräuche eingeführten Beihränfungen unterliegen und 
namentlih das Recht des felbftändigen Betriebs von der Mitglievfhaft eines Ge- 
werles abhängig ift. 

Schon in früheren Jahrhunderten wurden die Grofigewerbe gegen den Zunft- 
zwang durch landesherrliche Konzeſſionen geſchützt. In Frankreich wurden nad dem 
Ausbruch der Revolution durd die Geſetze von 1790 und 17%1 alle Zünfte und 
gewerblichen Korporationen, alle Beſchränkungen des ©ewerbebetriebs aufgehoben, 
derfelbe nur von der Anmeldung bei der Obrigkeit, Löſung eines Patents und 
Zahlung der Patentfteuer abhängig gemacht, auf dieſe Weife eine vollftändige Ge— 
werbefreiheit begründet und dieſe auch in ven offupirten oder ver franzöfifchen 
Dberhoheit umterworfenen deutſchen Landen eingeführt. Wenn aud dort die zum 
Gemeinmwohl, zur Sicherheit der Konfumenten und des Publikums nothmwendigen 
Polizeigefege nicht allzulange auf fi warten liefen und aud einige genofjenichaft- 
liche und forporative Einrichtungen wieder in's Leben gerufen wurven, fo ift doch 
in ranfreih und den weftrheinifhen Staaten der Hauptgrunpfag feitgehalten, daß 
zum Gewerbebetriebe, jo weit dabei nicht die öffentliche Sicherheit oder das Gemein- 
wohl direkt betheiligt ift, feine befonveren Beringungen oder Befähigungsnachweiſe 
erforderlich, und daß feine innungsartigen Verbände erlaubt find. 

Sowohl die möglichft leichte Zulaffung jeder produftiven Kraft zum freien 
Wirken, als die tüchtige Vorbilvung ver angehenden Gewerbtreibenden und bie 
Sicherung derjenigen Vortheile, welche ein gemeinfinniges Zufammenmwirfen ver 
Gewerbsgenofjen namentlih dem Kleingewerbe gewähren können, find Fragen vom 
größten Einfluffe auf die Gewerbfamfeit eines Landes. Die Löſung diefer Fragen 
ift in den deutſchen Staaten auf fehr verſchiedenartige Weife verſucht und noch ge» 
genwärtig ftehen fi die Anfihten über mande Punkte jhroff gegenüber. *) 

Die Gewerbe eines Yandes können, wenn die Perioden und Momente ihrer 
Entwidelung und Blüthe unterfudht werden, geſchichtlich, fie können, bei genaue 
rem Studium der Anftalten, Maſchinen und des Verfahrens bei der Arbeit tech— 
nologifch, fie fünnen hinſichts der Rechtsnormen, Sicherheits. over Wohlfahrts- 
aufgaben rechtlich, nationalöfonomifch over politifch betradhtet und dar— 
geftellt werben. Die Statiftil begnügt fi) mit der Darlegung ihres gegen- 
wärtigen volkswirthſchaftlichen Zuftandes nah Zahl, Beveutung und 
Feiftungen ver Gewerbtreibenten, ihrer Anftalten und verizu ihrem Dienfte beftehenden 
Genoſſenſchaften und Inftitute, alfo nad) denjenigen Gefichtspunften, welche für das 
Volkswohl und das Stautsleben die wichtigften find. Der topographifhe Ge 
fihtspunft, in welcher Weife tie Gewerbsanftalten den einzelnen Ländern und 
Landestheilen angehören, ift bis auf einen gewiſſen Grad von der Statiftit unzer- 
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trennlih, indem ver Werth und die Feiftungen der Gewerbfamteit mit der Art ihrer 
Dislofation in nothwendigem Zufammenhange ftehen. 

Aber auch die Geſchichte, die Berfaffung und ver tehnifhe Standpunkt ver 
Sandesinduftrie find von foldhem Einfluß auf ihre volkswirthſchaftlichen Zuftände und 
Leitungen, daß ihre von anderen Grundlagen ausgehenten Betrachtungen ſich vielfach 
mit der Gewerbeftatiftif berühren. Insbeſondere muß das Studium der Induftrie, 
geihihte und der Gewerbeverfaffung vorausgehen, wenn die ftatiftifhen Nachrichten 
rihtig verftanden und gewürdigt, wenn eine gründliche Kenntniß viefes Zweiges der 
Vollswirthſchaft erreicht werben foll. 

) Hoffmann, bie Befugniß zum —— ur eng ber Urtbeile über Gewerbe⸗ 
AH unb Generbeiweng, Berlin 184 — son Rönne, bie Gewerbepolizel des preußifhen 


Staats, Breslau 1851, 2 Theile. — Don afhber, bas deutſche Wewerbeiwefen von ber frübeiten 
Beit bis auf bie Gegenwart, nad Sin echt, Rationalölonomie und Statifik, Potsd. 1866. 


8. 37. 
Geſchichtliches über deutſche Gewerbe. 


Die Geſchichte ver Gewerbe, welche mit den geſammten Lebens- und Rechts— 
zuftänden der Völker, mit der Entwidelung der Landwirthſchaft, des Handels und 
Wohlftandes im engften Zufammenhange fteht, hat fih mit der Gewerbeverfaflung 
und dem Gewerbſtande als den Grundlagen jever Gewerböthätigfeit, ſodann aber 
mit diefer Thätigkeit felbft, ven dabei beobachteten Verfahren, ven Yeiftungen und 
dem Abſatz der Waaren und ven daraus hervorgehenven Zuftänden der Blüthe 
oder des Berfalles diefes Zweiges der Volkswirthſchaft zu befhäftigen. In legterer 
Beziehung machen die Erfindungen, wodurch die Gefege der Natur und die 
Methoden ihrer Nugbarmahung näher erkannt und zur Anwendung gebradt werben, 
Epoche, indem dadurch nicht felten große Gebiete der Gewerbthätigfeit völlig um- 
geftaltet wurven. ') 

Die alten germanifhen Völker erlangten in ihren Berührungen mit den Rö— 
mern, deren Gewerbe ſchon damals auf einer bedeutenden Höhe der Entwidelung 
fanden, durch vie römischen Kolonien an ver Mofel, am Rhein, an der Donau 
und in dem zwifchen beiden belegenen römiſchen Zehntlande vie Anfänge ihrer ge- 
werblihen Ausbildung, namentlich in ven Baugewerben, ter Töpferei, ven Metall- 
arbeiten und der Weberei. Schon vor dem Erſcheinen der Römer waren in ben 
verfchiedenen, von germanifhen Stämmen bewohnten Ländern manderlei ftoffver- 
edelnde Fertigkeiten heimifcd und einige Grundlagen für die fpäteren Yeiftungen ver 
Gewerbe vorhanden. 

Tacitus erwähnt ver künftlich zubereiteten veutjchen Pelze, welche den Römern 
weniger mißfielen, als das deutſche Bier. Der nordiſche Bernfteinhanvel hatte, 
Ihon, bevor diefer Schmud bei ven Römern auffam, eine bedeutende Ausdehnung. 
Er läßt auf frühen Verkehr ver Bewohner ver deutſchen Seeküften mit entlegenen 
Ländern ein wenn aud nur ſchwaches Licht fallen und auf das Beftehen einer ge- 
wiſſen Gewerbthätigkeit ſchließen. Eine aus Bernftein und Gold künſtlich gearbeitete 
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Kette brachten phöniziſche Schiffer nad Griechenland. Daf den Pandesbewohnern, 
als fie ihre Geräthfchaften no von Horn, Holz, Knochen und Steinen verfertigten, 
die Kultur und Verarbeitung des Flachſes bereits befannt gewefen, dafür fpricht der 
neuerdings bei Wangen am Bodenſee zwijchen ven dortigen Pfahlbauten aufgefundene 
Flachs: verfelbe läßt deutlich erkennen, daß die Flachsbereitung auf einer gewiſſen 
Stufe geftanden haben muß. Ein Theil diefer Reſte giebt ſich als gehechelter Flache 
zu erkennen, deſſen Aeuferes ganz der Form entſpricht, im welcher dieſer Robftoff 
nod heute in ven Handel kommt. Ein anderer Theil befteht aus ziemlich ftarf ge 
drehtem Garn, wie es zu grober Leinwand fi eignet, aus Seilen und Binpwerf. 

Auch die bei den germanifchen Völkern in großem Umfange erzeugte Wolle 
wurde bereit verarbeitet. Ein grobes flanellartiges Wollengewebe, das Amphi- 
mallum, vefjen fi die Römer ſowohl zu Fußdecken, als bei naffer rauher Witterung 
zu Mänteln bevienten, fam von den Germanen und die Wollmebereien ver Atre— 
baten und riefen hatten ausgebreiteten Ruf. ?) 

Die Ausbreitung des Chriftenthums unter ven germaniſchen Bolksftämmen, 
den Wenven und Slaven, die Verbindung der großen Wafferftraßen und Seeküſten 
Deutſchlands durch Panpwege, die Gründung und Erweiterung der Städte, die Ent- 
widelung der Munizipal: Verfaffung, vie Kreuzzüge umd die bürgerliden Städte: 
bünbnifje im Süven und Norden übten während ded Mittelalters auf die deut— 
fhen Gewerbe einen fürdernden Einfluß aus. Charakteriftiih war, daß die Ge 
werbthätigkeit nur Denjenigen freiftand, welche ein Recht darauf erworben hatten, 
und daß die meiften Gewerbe nur in ven Städten und nur von den Mitgliedern 
ber dazu privilegirten Korporationen betrieben werden durften. 

Die Zahl Derjenigen, welde Gewerbe im engeren Sinne des Wortes trieben, 
war deshalb im Vergleich mit Denen, die ſich freiwillig oder gezwungen dem Aderbau 
widmeten, nod gering. Defto anerfennenswerther war der Fleiß und die Tüchtig- 
feit, mit welcher namentlid von den Waffenſchmieden, Bau- und Kunftgewerben ge- 
arbeitet wurbe, 

Dom Anfang des 11. Yahrhunderts an macht fi) das erwachende gewerbtrei- 
bende Bürgerthum gegenüber dem Adel und der Kitterfchaft bemerklih. Die Arbeit 
ſchuf den goldenen Boden des veutfhen Handwerks, das ein mächtiger Hebel für 
die ftädtifche Freiheit und Macht, wie für die Gefittung der bürgerlihen Gejell- 
Ihaft und vie Pflanzſchule unferer heutigen Induſtrie werden follte. Jedes wohl« 
organifirte Gewerbe hatte feine eigenen Anſtalten und Einrichtungen für Leben und 
Tod, Herberge wie Sargtuh und Trauermäntel. 

Wie in Italien und den Niederlanden ſchon früher, erhob fid in Deutſchland 
im 11. und 12. Jahrhundert ein freier Gewerbftand, in welchem Kaifer und Yandes- 
herren bald ihre bejte Stüße ertannten, vem fie, als Gegenleiftung vielfaher Dienfte, 
wichtige Privilegien und Rechte einräumten. Das ftäotifhe Korporationswefen, 
Gilden und Zünfte traten als eine neue Macht auf, weldye einem weitverbreiteten, 
wüften Gewaltzuftande die Spige brad, Handel, Gewerbe und Künfte zu Anfehen 
und Ehren brachte. Die mittelalterlihe Eintheilung der Gewerbe in zünftige und 
freie, in gefhenkte und ungeſchenkte, dauerte bis an’8 19. Jahrhundert. Zu 
den gejhenkten Handwerten zählten diejenigen, deren Gefellen auf der Wanderſchaft 
von ihren Innungsgenoffen Unterftägungen und Geſchenke verlangen durften und 
erhielten. Die ungejcpenkten nahmen und gaben nichts. 
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Bon der rechtlihen Denkart, der ölonomifh richtigen Anſchauungsweiſen, wie 
von den Mifbräucen der früheren Handwerker geben eine Menge mittelalterlicher 
Spribwörter Zeugniß, die mit dem Verfall der Zünfte nad und nad aus dem 
Munde des Bolfes verſchwinden, obwohl mande in ihnen ausgefprodhene Wahrheit 
für ewige Zeiten gefagt fein follte. Unter vielen Sprichwörtern diefer Gattung möge 
bier nur an folgende erinnert werben: „Was unehrlich ift, das fünnen die Yemter nicht 
leiden.” — „Die Aemter und Zünfte müſſen fo rein fein, als wären fie von ven Tauben 
geleſen.“ — „Wer viel Handwerke zugleich lernt, lernt felten, wa® wohl und recht 
iſt.“ — „Bierzehn Handwerke, funfzehn Unglüde.” — „Er kann viel Handwerke, 
aber Betteln ift das Befte.” — „Ein Handwerk ruhet wohl bisweilen, gehet aber 
doch nicht ganz zu Boden.” — „So weit Handwerkgebrauch gehet, fo weit fünnen 
fi audy die Handwerker helfen.‘ 

In den Zünften, in den Bauhütten, in der Bildung des rheinifchen und fchwä- 
biſchen Stäptebundes und ganz befonderd in ver Hanfa (von 1240 an) fand der 
Geift des bürgerlihen Aſſociationsweſens feinen weltgefhichtlihen Ausdruck. Mehr 
denn 80 Städte traten dem hanfeatifhen Bündniffe bei, an deſſen Spige Lübeck, 
Hamburg, Bremen, Danzig, Braunfhweig und Köln den Handel mit den ſtandi—⸗ 
naviſchen Fändern, mit Rußland und England vermittelten. Die Hanfa forgte durch 
Sicherung der Abfagwege für das Gedeihen der nationalen Arbeit, wirkte aud) fonft 
anregend auf dieſelbe ein. Wollenwaaren, namentlih Tuch, Leinewand, Eifenwaaren, 
kurze (Nürnberger) Waaren, Bier, Wein, Mehl, Hopfen, Holzwaaren, gehörten zu 
den wichtigften Exrportartifeln, die bi8 Nowgorod und Drontheim ausgeführt wurben. 
In Thüringen erhielten ver Waidbau und der Waidhandel eine große Bebeutung, 
befonders für die fogenannten fünf Waidſtädte: Erfurt, Gotha, Pangenfalza, Tenn- 
ſtädt und Arnftadt. Metalle, Zinn, Eifen, Gewürze, Wachs, gefalzene und getrodnete 
Fiſche, Del, Harz, Talg, Reis, Süpfrüchte, Tauwerk, Flachs und Wolle bildeten Haupt⸗ 
gegenftände der Einfuhr. Die füodeutfhen Bündniſſe, mit Nürnberg, Straßburg, Ulm, 
Augsburg und Regensburg an der Spike, unterhielten innige Beziehungen mit 
Italien und der Levante, welde nicht weniger wie der hanfeatifche Handel belebend 
auf den ftädtifchen Gewerbefleiß einwirkten. 

Der Umfang der Lebensbedürfniffe und ver Luxus waren bei den Deutfchen 
während des ganzen Mittelalters im Vergleich mit Italien gering, die Mittel zu 
ihrer Befriedigung waren beſchränkt. Jedes Gewerk hatte fein Arbeitsfeld und 
feine ftatutarifch oder obfervanzmäßig geregelten, meift fehr abwechſelnden Eintritts- 
bedingungen und Betriebsweifen, jede Stadt ihre Bannmeile, fo daß die Gewerb- 
jamkeit nur in den Städten Entwidelung finden konnte. ®) 

Mit der Erfindung des Buchdrucks, der Entvefung Amerila’8 und des Gee- 
wegs nach Dftindien, den Anfängen der neueren Zeit, eröffneten ſich ben euro» 
päifchen Völkern neue Geſichtskreiſe. 

Die von Johann Guttenberg zu Mainz 1450 erfundene und gegen Ende des 
Jahrhunderts zu allgemeiner Verbreitung gelangende Buchdruckerkunſt verlieh, bie 
bis dahin beftehenden Schranten der Mittheilung durchbrechend, durch die rafche 
Verbreitung jeglihen Wiſſens unter der ganzen Bevöllerung und bie mafjenhafte 
Vervielfältigung von Geifteswerfen dem Gevanfenaustaufh eine neue Lebendigkeit 
und gab gleichzeitig ein Vorbild des Erſatzes mühſamer Handarbeit durch mecha⸗ 
niſche Kraft ab. 


526 Siebentes Bud. Gewerbeſtatiſtik. 


Nach den großen Entvedungen des Columbus und Vasko de Gama wendete 
fi der Blid des deutſchen Handelöftandes nach jenen neuen Regionen, deren Wunder 
und Schätze die Phantafie mit Träumen unfägliher Reihthümer und fieberhaftem 
Golddurſte erfüllten. 

Unter den damals in Deutfhland zum Export betriebenen Gewerbzweigen 
ftehen Woll- und Leinenmanufalturen voran. Die Wollmeberei und Färberei blü- 
bete in Aachen, Soeft, Brandenburg und anderen rheinifhen, weſtfäliſchen und 
ſächſiſchen Städten ſowohl für den heimischen Verbrauch als für den auswärtigen 
Abſatz, welher nit allein nad) Norden und Often ging, ſondern aud in den Nie 
derlanden und Großbritannien der dortigen Inbuftrie Konkurrenz machte. 

Das Leinengefhäft, welches von Alters her auf einen ausgedehnten Flachsbau 
geftäigt, im Ravensbergifchen und Osnabrückiſchen, in Sclefien, ver Laufig und 
Helen aufgelommen war, nahın einen neuen Auffhwung, al® 1530 im Braun» 
ſchweigiſchen das Spinnrad erfunden wurde und als ſich in Holland, England und 
Spanien die Nachfrage nach Yeinwand ſowohl für den eigenen Bedarf als zur 
überjeeiihen Ausfuhr mehrte. Während England und die Niederlande ſchon im 
16. Jahrhundert begannen, die Eingänge, namentlih Wollenwaaren mit Zöllen. zu 
belaften, ließen fie die Leinen unbelaftet eingehen. Die Bleihen au der Ruhr 
und Wupper wurden aud) aus dem Ravensbergiſchen beididt. 

Herzog Wilhelm II. von Berg ertheilte 1401 dem Härber- und Scleiferhand- 
werk zu Solingen das erfte Privilegium, welches fein Nahfolger Wilhelm III. aud 
auf die Schwerdtfeger und Schwerbtfchmiede ausdehnte. Herzog Johann Wilhelm 
von Kleve beftätigte 1456 die Privilegien der Drabtzieher von Altena und 1571 
erhielten die Solinger Mefjerfabrikanten die erjten Statuten. Auch ver Ruf ber 
Thüringer Eifen- und Stahlwaaren datirt aus dem 16. Jahrhundert. 

Um die Mitte defjelben hob Kurfürft Auguft von Sachſen vie Inpuftrie feines 
Landes dadurch, daß er auf feines Geheimeraths von Arnim Vorſchlag Taufende 
von Handwerkern, Bergleuten, Kaufleuten, Künftlern und Aderleuten herbeirief und 
auf zergliederten Vorwerlen anfievelte. *) 

Die Einführung befjerer Werkzeuge, Mafchinen, Materialien und Berfahren 
brach ſich nur fehr langfam Bahn, weil zahlreihe nah den alten Methoden be 
häftigte Arbeiter dadurd momentan brodlos wurden und Berechtigungen aller Art 
den Neuerungen entgegenftanden. Die Obrigfeiten begünftigten deshalb folde in 
duftriellen Fortſchritte um fo weniger, da ihnen meiſtens nationalöfonomifhe und 
technologifhe Bildung, für welche noch feine Yiteratur entftanden war, abging. 

Im 16. Jahrhundert wurden die fogenannten Teufelsfarben, ohne welche heute 
feine färberei betrieben werden kann, Bitriol und andere Beizen dur Reichstags- 
befhluß bei Strafe auf Gut und Ehre verpönt. Der Gebrauch des von den 
Hollänvern eingeführten Indigos, welder den deutſchen Waidbau und Waidhandel 
zu vernichten drohte, ward noch zu Anfang bes 17. Jahrhunderts bei ſchwerer Strafe, 
in Sachſen fogar bei Leibesftrafe verboten. Auch Indigo war eine Teufelsfarbe. 
Die Befiger von Bandmühlen oder Bandwebftühlen wurben gegen Ende bes 
16. Jahrhunderts in Danzig und anderen Orten graufam verfolgt, weil die Obrig- 
keiten beforgten, die Erfindung möge eine Menge Arbeiter brodlos machen. Der 
Rath von Nürnberg erließ 1664 eine Berorbnung gegen den Gebrauch ver Band» 
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mühle; auch in Köln wurde der Bandſtuhl 1676 verboten, und 1685 durch faifer- 
liches Edikt endlich im ganzen Reiche verpünt. 

Dem beengenden Geifte ver NReichstagsbefhlüffe gegenüber, zeichneten ſich die 
brandenburgifch-preußifhen Fürften durch forgfame Pflege ver Induftrie aus, 

ALS die Verwüſtungen des dreißigjährigen Krieges ſich ihrem Ende zuneigten, 
beſuchte der große Kurfürſt Friedrich Wilhelm 1647 Ravensberg und Minden, lie 
die Yeinwandleggen einrichten umd erweiterte die Befugniffe der Weber auf dem 
Lande. Derfelbe Herriher bemühte fih um die Aufhülfe der Tuchmacherei, zu 
deren Gunften alle Ausfuhr ver Wolle verboten wurde. Nach Widerruf des Edikts 
von Nantes (1685) berief er die aus den gemerbreihften Städten Frankreichs zahl 
reich entfliehenden Manufakturiften, Kaufleute und Gelehrten nad feinen Staaten, 
welchen dadurd eine Reihe neuer Gewerbzweige zugeführt wurben. In einem Pa- 
tente von 1678 fprady er aus, „da eines Landes Wohlfahrt und Aufnahme haupt- 
fählich aus inländifhen Manufakturen herfließe, habe er dahin getrachtet, auf mas 
für Art neue Gewerke und Manufalturen in feinen Ländern gemadht würden und 
Bfundlever «Gerbereien, Draht», Senjen-, Futterklingene und Blehhammerhütten 
anlegen laſſen.“ 

Ein Stahlwerk ließ er 1674, eine Porzellanbäderei 1678 , eine Gewehrfabrit 
1685, eine Zuderfieberei, eine Gaze-, Seide- und Kreppfabrik 1686, ein Blech⸗ und 
Zinnhaus 1687 einrichten. 

König Friedrich I. (1688— 1713), prachtliebend und deshalb den Luxusgewerben 
förderlich, fuhr fort Refugies herbeizuziehen: unter den damaligen Induftrieanftalten 
zogen bereits die Spiegelfabrik in Neuftabt an der Doffe, eine neue Glashütte in 
Berlin, der Meflinghammer zu Neuftadt- Eberdwalde, die Tabaksfpinnereien in 
Küftrin und Magdeburg Aufmerkfamkeit auf fich. 

Noch mehr gefhah unter Friedrich Wilhelm I., welcher nicht allein franzöfifche 
Refugies, fondern aud aus Schwaben, Franken, ver Wetterau, Niederfahfen und 
Salzburg Taufende von Koloniften heranzog. Tuch-, Raſch-⸗, Zeug und Fried» 
weber, Strumpfwirker, Hutmacher, Yohgerber, Zimmerleute, Tiſchler, Maurer wurden 
beſonders eingeladen, mit Reiſekoſten, Borfhüffen, Bauholz, Abgaben- und Laften- 
befreiung unterftügt; über 5 Mill. Thlr. hat er baar dafür verwendet. 

Ueber vie umfaſſende Einwirkung Friedrich's des Großen und feines Nachfol— 
gers auf die Gewerbe haben wir ſchon früher (Theil J. S. 116) gefproden und den 
Umfang der damaligen Yabrilatenausfuhr angegeben. Der große König erftrebte 
nicht allein induftrielle Unabhängigkeit vom Auslande, er wollte aud feinem Ge- 
werbftande nad) den Grundſätzen des damals herrſchenden Merkantilfyftems Abſatz 
nad dem Auslande zuwenden. „Dadurd lege man den Nachbarn gleihfam eine 
freiwillige Steuer auf: man habe Yeute, die von ihnen genährt werben, zu einhei- 
mifchen Unterthanen; man vermehre fie, worin der wahre Reichthum der Fürften 
liege, und bevölfere die Städte.” Unter ihm erlangten die ſchleſiſche und weftfäli- 
ſche Peinenmanufaktur, die rheinifhen und brandenburgifchen Seiden- und Sammet- 
webereien, die Berliner Porzellanmanufaktur, die Tuchmanufalturen, Zuderfievereien 
und Gerbereien der mittleren und weftlihen Provinzen periopifch eine hohe Blüthe, 

Im Kurfürſtenthum Sachſen liefen die Fortſchritte der Manufakturen und vie 
blühenden Leipziger Meſſen vie Folgen des fiebenjährigen Krieges bald verfchmerzen: 
die Chemmiger Baumwollwaaren, die jähfiihen Tücher, die Laufiger Leinen, bie 


528 Siebentes Bud. Gewerbeftatifil. 


Spiten des Erzgebirges gingen bis in's entferntefte Ausland. Hannover hatte nur 
an feiner Yeinen- und Garnansfuhr einen dankbaren Induſtriezweig. 

Als in Frankreich fih beim Ausbrude ver Revolution die auf vollftändige in- 
dividuelle Freiheit, unbeſchränkte Ausnugung jeglicher probuftiven Kraft, freie Kon— 
furrenz und unbefchränften inneren Abjag gerichteten Beftrebungen Bahn brachen, 
wurden durh Defrete vom 15. und 28. März 1790 und 17. März 1791 alle 
Zünfte und Gewerbebefhränfungen abgefhafft und die Patentfteuer eingeführt. Da 
fih im Handwerkerſtand Wiverftand regte, wurde die gemeinfame Berathung von 
Genoſſenſchaften veffelben Lebensberufs über ihre Angelegenheiten durch Dekrete vom 
14. und 17. Juni 1791 bei Strafe verboten, dieſe Gefege aud 1794 in den fran- 
zöfifch gewordenen ändern des linfen Rheinufers eingeführt. 

Da ſich indeffen bald ver Mangel an jeglicher Genoffenfhaft unter dem Ge 
werbftande und namentlich an Organen zur Sammlung und Prüfung der Anfor- 
derungen der Produzenten an Geſetzgebung und Verwaltung, zum Verkehr mit der 
Berwaltung und zur Mitwirkung bei der Ausführung der Regierungsmaßregeln, 
zur Wegräumung von Wirthihaftshinderniffen und Förderung des Gewerbfleißes 
fühlbar machte, fo wurben hierzu und zur ſchiedsrichterlichen Schlichtung von Strei⸗ 
tigkeiten unter den Gewerbtreibenven durch Defrete vom 16. März 1806, 11. Juni 
1809 und 3. Aug. 1810 Hanveld- und Gewerbefammern, fowie Räthe der Ge 
werbeverftändigen (Conseils des prud’hommes) eingeführt, welde man aud bald 
in den offupirten deutſchen Provinzen errichtete. 

Nach Auflöfung des deutſchen Reiches und Errichtung der Rheinbundftaaten 
wurde diefe franzöfifhe Geſetzgebung auch mittelft Defrets vom 31. März 1809 
im Großherzogthum Berg, durch Dekrete vom 5. Aug. 1808 und 12. Febr. 1810 
im Königreich Weftfalen, bald darauf aud in den hanfeatifhen Departements ein- 
geführt. 

Diefer Freigebung der individuellen Probuktionskraft uneradhtet befand fich der 
deutſche Gewerbftand bei den zunehmenden Kriegslaften und der geringen Konfum- 
tionsfähigfeit jener Zeit in ſehr gebrüdter Yage. Wenn auch durch die Kontinen- 
taljperre und in den mit Frankreich vereinigten Yanvestheilen durch ben freien 
Abſatz nah Frankreich einige Fabrikzweige auffamen, fo halte doch die Induſtrie 
unter der allgemeinen Kalamität mitzuleiden. 

Die preußiſche Geſetzgebung ging in jener Zeit der Noty — 1807—1811 — 
zu den Grundfägen der Gewerbefreiheit und Freizügigkeit mit Entſchiedenheit über 
und blieb venjelben auch getreu, ald nad ver Reftauration die alten Regierungen 
in den franzöfifch-weftfälifch gewefenen Ländern, Hannover, Kurheſſen, Oldenburg 
und Bremen, die Patentgefege aufhoben und die Zunftorbnungen wieber berftellten. 

In den nun folgenden Friedensjahren nahmen Imduftrie und Wohlftand in 
den preußifchen Gentral- und Weftprovinzen, im Königreich Sadfen, Thüringen, 
den Main und Rheingegenden fowie in ven ſüddeutſchen Staaten einen nenen, bie 
Dimenfionen früherer Jahrhunderte überflügelnden Auffhwung, namentlich vie 
große, auf Kapital und Mafchinenkraft beruhende Produktion. Die Entwidelung 
unferer Gewerbe in der Neuzeit, jo weit biefelbe mit der Entwidelung des Zoll» 
vereind und der Zollgefeggebung zufammenhängt, haben wir ſchon früher (Th. I. 
©.134) betrachtet und darauf hingewiefen, daß das Bedürfniß und die Abficht, 
dem inneren Gewerbfleig zu Hülfe zu kommen, bei ver preußifchen Zollreform von 
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1818 leitend waren und auch aud) bei der allmähligen Entwidelung bes beutjchen 
Zollvereind von wejentlihdem Einfluß geblieben find. Indem derſelbe der veutjchen 
Induſtrie freien Abſatz und Materialienbezug in einem Gebiete von 9000 Quadrat» 
meilen eröffnete, hat er in der That eine neue befjere Grundlage der Gewerbthä- 
tigkeit geſchaffen. Die, wenn auch im ihrem Gefchäftsgange etwas fchwerfällige, 
doch umfichtige und gründliche Vereinsgefetgebung, die VBereindverträge und die ent- 
ſprechenden Berwaltungseinrihtungen find jener Richtung mit zeitgemäßen Dispo» 
fitionen gefolgt, welche zwar der fremden Konkurrenz den Zutritt erleichtert, aber 
auch der einheimischen Gewerbthätigkeit ein immer weiteres Abſatzfeld eröffnet haben. 

Seit jener heilbringenden Zollreform haben faft alle vaterländifhen Inpuftrie- 
zweige, zu deren Einzelvarjtellung wir fpäter überzugehen haben, an Zahl, Ausrüftung 
und Leiftungen in einer bei ung nody nicht dagewejenen Weife zugenommen. 

Außer der Entwidelung der Gewerbeverfaffung, wegen deren wir auf ven fol- 
genden $. verweilen, haben in der Neuzeit bejonders die Fortſchritte des Mafchinen- 
baues, das gewerbliche Unterrichtsweſen und die Ausftellungen auf die Entwidelung 
der Gewerbe eingewirkt. 


I. Fortſchritte der praftifhen Mechanik. 


Die Erfindung der Dampfmaſchine erlangte dadurch, daß fie die mecha— 
niſche Bewegung auf jedem zu Produftionsftätten geeigneten Plage und in einem 
viel großartigeren und regelmäßigeren Betriebe wie bei der Waflerfraft ermöglichte, 
daß fie fodann durch Schiffsmaſchine und Lokomotive auch zu XZransportzweden 
verwendbar wurde, für die Maffenproduftion von Gewerbserzeugniffen, für die Ber- 
mehrung der Gewerbthätigfeit, für Güterverbreitung und Verkehrszwecke eine ähn- 
lihe epochemachende Bedeutung, wie die Buchdruckerei für die Geiftesbildung. 

Der engliihe Kapitän Savery erhielt 1698 das erfte Patent auf eine Mafchine 
mit mechaniſch wirkenden Dämpfen, welche demnächſt der Eifenfhmidt Thomas 
Newiomen dur Einfügung des Kolbens verbefjerte; die erfte Mafchine diefer Art 
in Deutſchland wurde 1722 zu Kaſſel erbaut, fand aber feine weitere Verbreitung. 

James Watt, geboren 1736 zu Greenod bei Birmingham, demnächſt Mechanikus 
der Univerfität Glasgow, richtete feit 1763 fein Nachdenken auf die Bervolllomme 
nung viefer Schon zur Waflerhebung mehrfach benugten Erfindung ; er erbaute 1768 
eine Maſchine nad feiner verbefjerten Konftruftion in den Kohlenminen zu Kinneil, 
erfand 1769 ven Kondenſator und afjociirte fih, da er mittelles war, 1775 mit 
feinem vermögenden Freunde Boulton zu der bald anwachſenden, berühmten und 
nch jett beftehenden Dampfmaſchinenfabrik Boulton, Watt u. Comp. zu Soho- 
Birmingham, jest James Watt u. Comp, zu London und Birmingham. Im Jahr 
1782 erfand er die doppelt wirkende Mafchine, 1784 das Parallelogramm, dann 
den konifhen Pendel, das Manometer und andere Intikatoren, verbeflerte auch die 
Konftruftion der Keſſel und Defen in ven Grade, daß ſeitdem wenig Verbeſſerungen 
aufgefommen find, wenn gleich zahlreiche Patente auf foldhe genommen wurden. 

Auch in Deutjchland wurden Regierungen und Gewerbsleute auf die große 
Erfindung bald aufmerkſam. Die preußifhe Regierung, namentlid der an bie 
Spige des fchlefifhen Hüttenwejens geitellte Oberbergrath (nahmalige Staatsmi- 
nifter) von Reben ließ die Sade an Ort und Stelle ftudiven: die erfte Dampf- 
majchine, welde von England nah Deutſchland kam, ward 1787 auf dem Fönigl. 

Statiftil des zoll. u. nördl, Deutſchl. IL. 34 
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preußifhen Kupferfchieferbergmwert bei Rothenburg errichtet. Die dann nah Ober- 
fchlefien gelangende zweite war nad dem Newkomen'ſchen Prinzip mit offenem 
Eylinder von 32 Zoll Durchmeſſer und 64 Fuß Hub, fie wurde vom Bergaſſeſſor 
Bückling aus England nad) der Friedrichsgrube bei TZarnowig zum Waflerpumpen — 
welches man mit Pferbefraft nit mehr zu bewältigen vermochte — gebradt und 
am 4. April 1788 in Thätigkeit gefegt. Hier bildete ſich bald ein Stamm tüch— 
tiger Arbeiter für ſolche ſtaunenerregende Feuermaſchinen und Dampfkünfte heran: 
die Auffuhung des Brennmateriald führte zur Entvedung ver Steintohlenflöge bei 
Chorzow (Königsgrube) und bei Zabrze, melde unerſchöpflichen Brennftoff zu neuen 
Werten darboten. Weitere Dampfmaſchinen wurden in Oberfchlefien 1790 auf der 
Charlottengrube zu Gzernig, 1794 auf der Frievrihsgrube, 1798 auf der Scharlei« 
Salmeigrube errichtet, wo deren noch jetzt zu fehen find. Im Jahre 1794 wurde 
die Gleimiger Eifenhütte und 1798 vie nahmals fo berühmte Königshütte auf An- 
wendung der Dampffraft zum Betrieb der Hocofengebläfe gegründet, wozu bie 
Friedrihsgrube und die auf ihre Förderung angelegte Friedrichshütte pie Geldmittel 
lieferten. Die Oleiwiger Hütte widmete fi von 1805 an felbft dieſem Zweige des 
Maſchinenbaues und lieferte bald tüchtige Dampfmaſchinen nah Sclefien, Polen, 
Galizien und ſelbſt nad dem Branvenburgifchen.®) 

In den neunziger Jahren begann auch die Einführung von Dampfmaſchinen 
in den Steintohlengruben ver Grafſchaft Mark, des Dürener und Aachener Reviers, 
welden alsbald auch deren Verwendung in ven Baummolljpinnereien des Bergifchen, 
den Wollfpinnereien ver Aachener Gegend folgte. 

Um vie Verbreitung der Dampfmaſchinen auf dem Kontinent haben ſich bie 
Gebrüder Charles und James Coderill, welche ſowohl von Geraing, als von ibrer 
auf Aufmunterung der Regierung 1815 zu Berlin in der neuen Friedrichsſtraße 
errichteten Mafchinenbauanftalt trefflihe Werfe diefer Art nah allen Theilen des 
Landes lieferten; die Maſchinenbauer 9. E. Freund, E. Spagier, %. 4. Egells in 
Berlin, Hoffmann und Ruffer in Breslau, die Mafhinenfabrif ver Hamburg: 
Magdeburger Dampffchifffabrtsgejelfchaft zu Budau, die Yirma Yacobi, Haniel 
und Huyſſen zu Ruhrort, von Maffei in Münden, Reichenbach in Augsburg, 
Egeftorff in Linden bei Hannover, Hendel in Kafjel, Haim in Offenbach, vie Frei- 
herrlich von Burgf’ihe Hütte im Plauenſchen Grunde, Hartmann in Chemnig u. 4. 
haben ſich ebenfalls hierin fehr verdient gemadt. Seitdem ſolche Majhinenbau- und 
Reparaturanftalten in den Hauptligen der Induſtrie errichtet waren und namentlich 
feit ven 1840er Jahren verbreiteten ſich diefe gewaltigen Motoren rajher im Berg- 
bau, in den Werkftätten und im ganzen Yande: während auf der Berliner Aus- 
ftellung erſt 9 erſchienen, zählte die Münchener ein Jahrzehend ſpäter ſchon 26 allein 
aus dem ſüdlichen und weſtlichen Deutſchland. 

Die Nugbarmahung ver Dampfmaſchine für den Transport wurde durch 
Franzofen, Norbamerifaner und Engländer zu Anfang unferes Jahrhunderts in’s 
Leben gerufen. 

Perrier erbaute in Franfreih das erſte Dampfſchiff, welches aber noch 
nicht ftromaufwärts fahren fonnte. Im Jahre 1807 gelang e8 Fulton in Newport 
mit einer Watt'ſchen Mafchine von 20 Pfervekraft den „Clermont“, ein Schiff von 
160 Tonnen, fo kräftig zu regieren, daß er die 120 Seemeilen von Newyorl ftrom- 
aufwärts bis Albany in 32 Stunden zurüdlegte. Nun machte die Dampfſchifffahrt 
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in Norbamerifa und England reißende Fortſchritte. Auch auf dem Rhein vers 
anftalteten die Engländer Wager und Watt und die Antwerpener Dreille und Comp, 
jeit 1820 Berjude. Im Jahre 1822 erftand in Rotterdam unter der Firma 
Bollenhoven, Dutilh und Comp. die erfte Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, welche das 
Shiff „ver Niederländer” bauen ließ und mit dem günjtigften Erfolge begann, 
welher dann die nederlandſche Stoomboot⸗-Matſchappy, die preußifcherheinifche, die 
Düfjelvorfer und die Rhein - Dfiel- Gefellfchaften folgten, ven Yacoby, Haniel und 
Huyſſen in Sterfrade und Ruhrort vortrefjlihe Dampfſchiffe lieferten. Auf der 
Elbe that fih) die Hamburg» Magveburger Dampfichifffahrtsgefelihaft durch ihr 
Unternehmen und ihren Majchinenbau in Budau hervor. 

Etwas fpäter verfuchten der Amerikaner Evans, die Engländer Trevithif und 
Vivian einen Dampfwagen zu erbauen, indem fie das Hochdruckprinzip mit 
einer auf Feine Maaße repuzirten Machine verbanden. Erft Georg Stephenfon, 
als Sohn eines armen Mafcinenheizerd zu Wylam bei Nemwcaftle 1781 geboren, 
tam 1814 auf die Kombination des Dampfwagens mit der glatten Schienenbahn 
und errang nad unſäglichen Anftrengungen in dem Lokomotivenrennen vom 
6. Dft. 1829 den Giegespreis, indem er 250 Ctr. mit einer Schnelligkeit von elf 
engliihen Meilen in ver Stunde fortihaffte Die erjten Polomotiven in Deutjch- 
fand fuhren zwifhen Nürnberg und Fürth, eröffnet am 8. Dezbr. 1835, Berlin- 
Potsdam und Düfjelvorf-Elberfeld im Yahre 1836. Seitvem haben ſich Borfig, 
Wöhlert und Egells in Berlin, Maffei in Münden, Keßler und vie Mafchinen- 
baugefelfhaft in Karlsruhe, die Mafchinenfabrit in Eflingen, Hartmann in 
Chemnig, Egeftorff in Hannover, Henſchel in Kaſſel fteigende Verdienſte um den 
Lotomotivenbau in Deutſchland erworben, defien gegenwärtiger Stand in dieſem 
Zweige von feiner anderen Nation übertroffen wird. 

Die Arbeitsmajhinen zum Spinnen, Weben, Druden, Appretiren 
führten um viefelbe Zeit zur Nugbarmahung der Waffer- und Dampfkraft für 
Waarenerzeugung. Das Spinnen des Flachſes, der Wolle und Baumwolle geſchah 
feit vem 15. Jahrhundert auf Spinnrädern. Die erften Verſuche, dieſelben durch 
Maſchinen, welhe ganze Fadenreihen mittelft Wafferkraft erzeugen, zu erfegen, fallen 
in die Mitte des 18. Jahrhunderts. Ein Weber, James Hargreave zu Bladburne 
in England, erfand 1767 vie fogenannte Jenny, womit ſchon eine Anzahl Fäden — 
und zwar Weft oder Kettengarn — zu gleicher Zeit gefponnen wurde, Der be- 
kannte Arkwright erhielt 1775 ein Patent auf mehrere mechaniſche Vorrichtungen, 
mittelft teren die Baummolle gefragt, vorgefponnen und zu Einſchlaggarn — Twiſt, 
und weil durch Waflerkraft erzeugt Watertwift — geiponnen wurde. Aus der Ber- 
bindung beider Maſchinen, der Jenny und des Waterframe, entftand eine Art 
Baſtardmaſchine — Mulejenny — welche mittelft Stred-, Borjpinn- und Feinfpinn- 
maſchinen Hunderte von Fäden in tadellofer Feſtigkeit, in einer die Handſpinnerei 
weit übertreffenvden Öleihmäßigkeit und in mannigfaltigen Qualitäten lieferte. 

In Deutihland, wo vie Baummolljpinnerei eine zahlreiche Bevölkerung bes 
Ihäftigte, folgten anfänglich nur Wenige vem englischen Beifpiel. Der Erſte, welcher 
eine Mafchinenfpinnerei anlegte, war 1783 ver Kommerzienraty Brögelmann zu 
Kromfort bei Ratingen; 1785 entftand eine ſolche in Elberfeld, 1791 zu Luifenthal 
bei Mülheim a.d. Ruhr, 1794 zu Yungenthal bei Kirchen und gleichzeitig zu 
Bonn und Köln. Die meiften Garne, deren die Färbereien und Zeugfabriten große 
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Maffen bedurften, wurden aus England bezogen, bis 1807 die Kontinentalfperre 
die Anlegung zahlreiher Spinnereien am Rhein, an der Wupper, Ruhr, Erft und 
Sieg, in Sahfen, Schlefien und Bayern hervorrief. 

So lange man zum Betriebe diefer Fabriken auf Wafferkraft ſich befchräntte, 
hatte man hinſichts der Errichtung! derfelben nur unter fehr wenig Dertlichkeiten 
zu wählen. Seit ver Bervolllommmung der Dampfmafchinen entftanden großartige 
Etabliffements viefer Art mehr in der Nähe folder Orte, welche als Sige der In— 
duftrie und des Handels vorzugsweife dazu anregten. 

Die mehanifhe Wollfpinnerei begann am Rhein und im Brandenburgifchen 
in den 1790er Yahren. Beſonders gelang es den Anftrengungen ver Aachener 
Tuchfabrikanten, fi bald alle Bortheile ver Engländer bei der mechanischen Spin- 
nerei, Rauberei, Scheerung und Appretur völlig anzueignen. Die nah Bervierd 
und Aachen herbeigezogenen Engländer, namentlich der von dem Haufe Biolay gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts nach Verviers berufene Goderill und deſſen Söhne, 
führten die befferen Maſchinen ein und mehrere in Aachen entitandene Maſchinen— 
bauanftalten bejorgten fortwährend tüchtige Mafchinen nebft Zubehör für dieſen 
Zweig. Die Gebrüver Coderill verbanven 1815 mit ihrer vorermähnten Berliner 
Maſchinenfabrik aud eine Wollfpinnerei, melde eine neue Epoche der märkiſchen 
Wollmanufaktur begründete. Auch in der Laufig, Schleſien, Sachſen, Thüringen 
und Heſſen verbreitete fi) die Sache ſo, daß 1844 das Königreich Sachſen jchen 
140 Streihgarnfpinnereien mit über 100,000 Feinipindeln und 33 Kammgarn— 
fpinnereien mit mehr als 40,000 Spindeln beſaß. 

Am längften hat fi die Handfpinnerei beim Leinen gehalten. Schon feit 
1800 verfuchte man Flachs auf Mafchinen zu fpinnen, aber ver von Napoleon für 
eine ſolche Erfindung in Ausficht geftellte Preis von einer Million Franks wurde 
nicht errungen. Das preußifhe Gemerbevepartement fandte 1811 den Kaufmann 
Alberti nah der Schweiz, um fi von der Befchaffenheit der von Tſchudi in Ror— 
ſchach erfundenen Flachsſpinnmaſchine zu unterrichten. Diefelbe wurde endlich für 
13,500 Thlr. angelauft, in Waldenburg aufgeftellt und als fid) feine anderen Be 
triebsfuftigen fanden, dem Haufe Alberti gefchenkt, bei welchem die ſo entſtandene 
Spinnerei no blüht. Später folgten Kramfta, Willmann, Kopifh und Lindheim 
in Sclefien, 1841 die Eſcher-Schlumberger'ſche Anlage zu Urach an ver Erms, 
1842 die Bernouilli-Rowlandfon’she Spinnerei zu Immendingen an der badiſchen 
Donau und fpäter viele Andere. 

Nachdem fo bei der Spinnerei das Beifpiel gegeben war, find auch Fabril—⸗ 
anlagen mit Mafchinenbetrieb für Weberei, Druderei, Appretur, Bapierfabrilatien, 
Müllerei, zum Preſſen, Prägen u. ſ. w. im fteigenden Dimenfionen und immer ver 
vollfommneter Konftruftion angelegt. 

Durch dieſe Betriebsänderung ift insbefondere die gewerbliche Beſchäftigung 
auf dem Lande und als Nebenverdienft mehr und mehr verändert. Die Spinnerei 
in den Häufern hat faft ganz aufgehört: die in der Mark und in Schlefien zabl- 
reihen Spinnerbörfer haben zu anderen Beichäftigungen übergehen müflen. Dagegen 
find durch die nen angelegten großen Fabrifetablifjements mitunter blühende Fabrikorte 
entjtanden und die Nahrungsquellen mander Städte außerordentlich verftärkt worden. 

Die Fortfhritte in den Werkzeugen und Werkzeugmaſchinen 
fiherten fodann die Erhaltung und weitere Entfaltung diefer Induftrie. 
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Eine Induftrie, welche mehanifher Mittel bevarf, befhäftigt zugleich einen 
bis zu einem gewiffen Grad entwidelten Maſchinenbau; es werden Mafchinenbau- 
anftalten und Neparaturwerkftätten nöthig, damit in einer Fabriklandſchaft die mit 
großem Kapitalaufwand begründeten Anftalten ohne Stodung fortarbeiten können. 
Die Leiſtungen dieſer Anftalten find von gehörigen Werkzeugmafchinen abhängig. 

In Großbritannien, wo die VBervolllommnung der Werkzeuge zur Metallbear- 
beitung und die Motoren zu ihrer Handhabung ficdh zuerft entwidelten und wo ein 
umfangreicher Fabrikbetrieb zahlreiche Anftalten für Maſchinen aller Art beichäf- 
tigte, wo ferner ein für die zugleich derben und eraften Arbeiten dieſes Zmeiges 
vorzüglich geeigneter Arbeiterftamm ſich ſchon ausgebildet hatte, und wo die Ber- 
vollflommnung der Verkehrsmittel den für diefen Zweig erforderlichen weiten Debits- 
kreis eröffnete, ift deshalb aud ver Werkzeugmafhinenbau zuerft zu großartiger 
Entfaltung gelangt. Jene Mafchinen, welche durch richtig geleitete Wafler- oder 
Dampftraft und durch Anwendung umwiderftehliher Werkzeuge Eifen, Bleche 
und Stangen wie Thon und Butter formen, beugen oder durchbohren, Drehbänke, 
Bohr- und Hobelmafhinen, Scheeren, Durdftöße, Preſſen, Hämmer, Walzen 
find in England zuerft in den mannigfaltigften formen erbaut: fie machten die 
großartige Entwidelung der englifhen Induftrie, namentlih der Baumwollinduftrie 
erft möglich und aud die deutſchen Fabrilen und Mafchinenbauanftalten waren 
lange von dort abhängig. 

Nah Zunahme ver Dampfmaſchinen, Spinnereien und anderer Fabriken, welche 
genau fonjtruirte und billig gebaute Mafchinen und mehanifh bearbeitete Metall- 
apparate nicht entbehren können, mehrten fi indeſſen auch in Deutichland die 
Maſchinenbauer und trat fomit das Bedürfniß hervor, die Apparate zur tüchtigen 
Bearbeitung jchwerer Metalljtüde und Maſchinentheile mehr in der Nähe zu haben. 

Auguft Hamann, urfprünglid ein gelernter Scyloffer, wendete ſich ſpäter ber 
Mechanik zu und ging zu feiner praftifchen Ausbildung 1824 nah England, wo 
er fünf Jahre in einer Majchinenbauanftalt mit Erfolg arbeitete. Dann begründete 
er in Berlin eine mehanifhe Werkftatt zur Anfertigung von Drehbänlen und ver» 
ſchiedenen Werkzeugen für Metallarbeiter, welhe man bis dahin nur aus England 
bezog. Seine mehanifhen Arbeiten erwarben fi) bald einen wohlbegründeten und 
zunehmenden uf, jo daß er 1832 ein neues Pokal bezog, bier feine Anftalt be- 
deutend erweiterte, viefelbe unter Staatsbeihülfe mit Dampfkraft ausftattete und 
bis 1840 ſchon 233 Stück Drehbänte, 17 Hobelmaſchinen, 14 Bohrmafhinen und 
ſehr mannigfaltige Supports, Scleifmafhinen, Kreisſägen, Schraubenflappen, 
Bohrer u. f. w. lieferte. Dieſem Beijpiele folgten bald Mafchinenbauer in Berlin, 
Breslau, Leipzig, Chemnig, Dresven und dem Plauen’schen Grund, Münden und 
Stadt am Hof, Stuttgart und Eflingen, Pforzheim, Darmftadt und Offenbach, 
Eſſen, Magveburg, Kaffel, Hamburg, fo daß Deutſchland auch im Werkzeug: 
mafhinenbau England und Frankreih würdig an die Seite getreten ift. Die Zahl 
derjenigen Werkftätten, welche ſolche Maſchinen noch nit zum Verkauf, aber zur 
eignen Einrichtung fonftruiren, ift groß. Die jhönften Yeiftungen gelingen aber 
den Mafchinenbauern, welche fih auf eine Gattung fonzentriren und dieſe in ftei- 
gender Bervolllommnung liefern. Dieſe wichtige Induftrie befhränft fih auch nicht 
mehr auf den bloßen Nadbau fremder Mufter, ſondern es tritt eine felbftänpige 
Entwidelung der nad) vem Stande der Induſtrie erforderlihen Maſchinen in den 
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Bordergrund, wobei der Fortſchritt der deutſchen Roh-, Schmiebeeifen- und Stahl. 
produktion nah Onalität und Quantität vom größten Einfluß ift. 

Es war ein Hauptverdienft ver Beuth’ihen Berwaltung, weldhe, weil fie dem 
Geiſte des preußifchen Staats entſprach, nach Verhältniß der damaligen Finanzen 
auch reich dotirt war, daß fie zur Einführung neuer Maſchinen und neuer Induftrie 
zweige, zur Entſendung von Technikern und zum Studium ‚ver Gemwerbszuftände 
des Auslandes, mit anfehnliben Mitteln zu Hülfe fam, fo daß man ihr nad 
rühmen darf, manden wichtigen Zmeig ber vaterländifchen Induftrie in's Leben 
gerufen zu haben. 


DO. Fortfhritte im gewerbliden Unterridt. 


Mit den FFortichritten des Maſchinenweſens, der Fabrikation und der mit ben 
wacjenden Anforderungen an die Gewerbserzeugniſſe gefteigerten Materialien-, 
Waaren- und Handelskunde trat aud für Deutfchland der Zeitpunkt ein, wo bie 
alte Erziehung des angehenden Fabrikanten durch einige allgemeine Schulbildung, 
Arbeiten in einem Geſchäft und Bereifen ver Meffen für viele und wichtige Zweige 
nicht mehr genügte. 

Denn aud für den höheren, zum Gebiete der Kunft anftrebenden Bautechnifer 
durch beſondere Anftalten geforgt war, fo bedurfte body aud der Bauhandwerler und 
überhaupt ber ftäptifche Gewerbsmann, wenn er einigermaßen mit fort wollte, etwas 
mehr, als ihm die Elementarfhule darbot. 

Es war ein Hauptverdienft des unfterblihen Beuth, daß er mit ſcharfem, 
durch Studium der englifhen Imbuftrie gefhärftem Auge, das Bedürfniß einer 
dem entfprechenven Lehranitalt erfannte und ihm in dem am 29. April 1820 er- 
öffneten Berliner Gewerbeinftitut Abhilfe verſchaffte. Mathematiſche Wiſſenſchaften, 
Maſchinenlehre, Anfangsgründe ver Baukunft, Phyfit und Chemie, Yinear- umd 
freied Handzeichnen, Bofliren und Movelliren in Thon, Gießen, Cifeliren, Metall- 
und Holzverarbeitung und Technologie bildeten die Unterrichtögegenftände in den 
drei mit je 30—60 Zöglingen — theils Stipendiaten theils frei Unterrichteten — 
bejegten Klaffen, zu veren Lehramt die beiten Kapazitäten diefer Fächer berufen 
wurden. Diejer Unterricht, durch drei Jahreskurſe fortgefegt und von praftifchen 
Arbeiten in den Werkftätten und dem Laboratorium, fo wie von Studien in ber 
reihen Bibliothef, ven Kunſt- und Meaterialienfammlungen des Inſtituts begleitet, 
bot ftrebjamen und fleißigen Yünglingen reihe Gelegenheit, fi eine völlig zeit- 
gemäße Vorbildung zu verſchaffen. Baden, Sachſen, Hannover, Bayern, Württem- 
berg folgten bald viefem Beifpiele und wetteiferten in der Ausftattung ihrer poly 
tehnifhen Anftalten, welden in ver neueften Zeit vie Aachener mit einer reichen 
Ausftattung hinzugetreten ift. 

Nicht allein haben diefe Anftalten dur Ausbildung mander ver Häupter des 
gewerblihen Lebens im In- und Auslande ven unendlihen Werth einer ſolchen 
wiffenfhaftliben Grundlage praftifch erwiefen, fondern ein ebenjo wichtiger Vor- 
theil lag darin, daß diefe Anftalten Vereinigung umd Sammelpunfte der techni— 
hen Kenntniffe und Erfahrungen der wichtigften Gewerbzweige wurden, welche die 
gewerblichen Zuftände des Landes genauer ftudirten und wo es auf Techniſches 
ankommt, zu helfen wußten. Zur VBervolftändigung diefes neuen Bildungsfyftems 
bienten die Provinzial» und Lolalgewerbefhulen, welde die für Bauhandwerke und 
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andere geringere Gewerbe auch ſchon unentbehrliche technifche Bildung verbreiteten 
und die Zöglinge für jene höheren Anftalten vorbilveten; ſodann aud die überaus 
nägliben Handwerkerfortbildungsſchulen, welche in einem noch beſcheidneren Maße 
den Lehrling und Gefellen mit vem ihm für feinen Beruf nöthigen Wilfen aus« 
Ratteten. Durch diefe Anftalten ift dem zuwachſenden Geſchlechte die für Gewerbe 
aller Art erforderlihe Bildung in den mannigfachſten Abftufungen zugeführt und 
viel ſchöne Saat ausgeftreut, deren Frucht die Jetztlebenden genießen. 

Auch auf einzelne techniſche Fertigkeiten wurde dieſe planmäßige Vorbildung 
ausgedehnt. Die Spinnfhulen Weftfalens und Schleſiens verbreiteten die Kunſt 
des Fein- und Schnellſpinnens, des Spinnens mit Doppelrävern und von Fett 
garnen auch in foldyen Gemeinten, deren Spinnerinnen ſich bi® dahin nur mit den 
groben, loſe gejponnenen, durch die Mafchinenfpinnerei unverfäuflih gewordenen 
Garnen befhäftigt hatten. Die Vorbildung zur Mafchinenfpinnerei bildet eine 
Hauptaufgabe der vorerwähnten polytechnifchen Anftalten. Für die Weberei wurden 
außer mehreren feinen Privatanftalten für gewöhnliche Handweber in den 1840er 
Jahren höhere Webeihulen und Borträge über Weberei in Elberfeld und Berlin 
errichtet, wo die Handhabung ver mannigfaltigen Bervolllommnungen des Webftuhls 
und der verſchiedenen Vorrichtungen zu ihrer Benugung gelehrt wurde. Die 
Eiberfelver Anftalt wurde in ven 1850er Jahren durch Dinzufügung einer Deſſi— 
nateur-, Dekompoſitions- und Kompofitionsfhmle und Unterwerfung in Färberei 
und Druderei zu einer Art von Akademie erweitert. Wehnlihe Webeihulen find 
neuerdings zu Mülheim am Rhein, Krefeld und anderwärts errichtet. 

Die Uhrmaderfhule im badiſchen Schwarzwald, die Strohflechteſchulen in 
Sachſen und Baden haben zur Einführung und Verbreitung dieſer nüglichen Ge- 
werbjweige in Gegenden, venen fie bis dahin fremd waren, wirkfam beigetragen. 

Bayern bejaß ſchon in den 1840er Yahren polytehnifhe Anftalten zu 
Münden, Nürnberg und Augsburg und Kreisgewerbe- und Landwirthihaftsichulen 
in den Kreishauptitäpten. Durch föniglihe VBeroronung vom 14. Mai 1864 trat 
die feıt lange als Bedürfniß erkannte Reorganifation der technifhen Lehranftalten 
des Yandes in's Leben. 

Die polytechniſche Schule in Karlsruhe erhielt 1832 ihre gegenwärtige Or⸗ 
ganifation und ihre Wichtigkeit für ganz Deutſchland: fie befteht aus drei allge» 
meinen mathematischen Klafjen und befonveren Fachſchulen für mechaniſche Technik, 
hemifhe Technik, Ingenieur und Bauweſen, Forft:, Handels und Poſtweſen; fie 
ift mit vorzüglichem Lehrerperfonal, reihen Sammlungen, mechaniſchen, Holzmodellir-, 
Gypsmodellir⸗ und Thonmodellir-Werkftätten verfehen und zählte 1863 710 Schüler, 
beren größere Zahl Ausländer, 

Was die Kunftrihtung betrifft, fo trat ſchon feit den Vefreiungskriegen bei 
denfenden Beobachtern ver Bolkszuftände und des Gewerbeweſens das Beftreben 
bervor, vie Formen und Mufter zu veredeln und mo möglich einen reinen felbftän- 
digen Geſchmack, einen „veutihen Styl’ darin zu entwideln. Schinkel, Rauch, 
Stüler u. U. erwarben fih das hohe Berbienft, in Lehre und Borbild auf Ber- 
edlung der Formen und Mufter der gewerblichen Erzeugniffe, auf die Verbreitung 
einer gründlichen Kenntniß und Benutzung der Haffiihen, mittelalterlihen und 
modernen Kunftwerte, auf das umnentbehrlihe Zufammengehen des Gewerbfleißes 
mit der ſchönen Kunft kräftig hinzuwirlen. 
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Die 1821 begonnenen, unter Beuth's Leitung von der techniſchen Deputation 
für Gewerbe herausgegebenen „Vorbilder für Fabrikanten und Handwerker‘ ftellten 
Geräthe, Gefäße, Monumente, Vorbilder für Verzierung von Zeugen und Wirferei, 
ardjiteftonifche und andere Verzierungen dar. Die Mufterblätter wurden nad Bau— 
und Skulpturwerten, Altardeden, Meßgewändern, Teppichen und Mufterfabritaten 
zu Aachen, Altenberge, Arnſtadt, Berlin, Brandenburg, Eisleben, Eſſen, Gladbach, 
Hildesheim, Münfter, Soeft, auch aus Italien und Spanien gearbeitet; eigne Som» 
pofitionen, fowie Erläuterungen zu den arditeftonifhen Glievern und Säulenorbnungen 
lieferten Schintel, Stier, Bötticher u. A. Die von ben beften Künftlern geftochenen, jauber 
folorirten erften drei Lieferungen mit 94 Kupfertafeln wurden 1830 vom Gewerbe. 
departement an die Gewerbe- und Zeichnenihulen, Behörden und öffentlihe Biblio- 
theken verfendet, auch ald Belohnung und Auszeichnung an Gewerbtreibende vertheilt, 
ber zweite Theil erſchien 1837 mit 54 Kupfertafeln. 

Die durh Schinkel und Beuth hervorgerufene Richtung führte im Laufe ver 
Zeit die Ausbildung zahlreicher junger Künftler, meift ihrer Schüler herbei, welche 
für ©ewerbtreibenve, denen es um höhere Leiftungen zu thun war, die Yüde mit 
Ehren ausfüllten. Mehrere von ihnen (Lohde, Böttiher, Stüler, Strad, Rojen- 
dahl, Gropius, v. Minutoli) verjuchten fih in Herausgabe von guten Vorlege— 
blättern, welde von der Gentralbehörve an die Provinzialgewerbejhulen, aud an 
talentvolle Deffinateure und Gewerbejhüler vertheilt wurden ; oder fie lieferten aud 
auf Berlangen dem Gewerbitande Entwürfe für bejtimmte Zwecke. 

Als eigentlihe Mufterzeichner für Weberei wurden in Preußen, jeitvem 
unter Frieprid dem Großen die Seidenfabritation in Berlin und Umgegend zu 
Bedeutung gelommen, meift Franzoſen berübergezogen, denen die Staatsregierung 
Penfionen zu gewähren pflegte. Nach ven Freheitskriegen begnügte man ſich an» 
fänglid, junge Yeute, weldye bereit3 im freien Handzeichnen eingeübt und mit ver 
Muſterweberei vertraut, ſich dieſem Berufe widmen wollten, beim Zeichnungs— 
unterricht auf ven akademiſchen Gewerbeſchulen zu Berlin und Breslau und im ver 
Lehre bei den wenigen praktiſchen Defiinateuren zu unterftügen. Seit 1831 aber 
wurbe mit dem ewerbeinftitut eine Sonntagsſchule für die Deffination gewebter 
Stoffe verbunden und dieſelbe in ven folgenden Yahren durch Unterricht in der Ba- 
tronirungsfunft und im Zeihnen von Muftern für Kattunprud ausgedehnt. Außer 
der mit der höheren Webeſchule zu Elberfeld verbundenen Deffinateurfchule wurde 
in ven 1850er Jahren aud) eine ſolche zu Berlin errichtet. Wenn die Erfolge diefer 
Anftalten ſich auch erft in engen Grenzen hielten, jo haben fie doch zur Berbefjerung 
des Gefhmads und Erhöhung gewerblicher Yeiftungen das Ihrige beigetragen. ®) 


II. Einwirkung ver Induftrie-Ausjtellungen. 


Schon bald nad ven Befreiungsfriegen, in Preußen 1822 und 1827, begann 
man die wictigeren Öewerbderzeugniffe ver Länder unmittelbar aus ven Händen 
der Produzenten in geeigneten, dem Publitum möglichſt zugänglichen großftäptijchen 
Räumen planmäßig, in einer der wirklichen Berwandtihaft der Gewerbe ent- 
ſprechenden Reihenfolge und Klajfifitation, jo wie ın einer harmoniſchen und dem 
Verdienſt der Leiſtungen gerecht entjprechenvden Aufftellung, von Zeit zu Zeit zur An- 
ſchauung zu bringen, dabei zuverläffige Nachrichten über Rohſtoffe, Hervorbringung 
und erſthändige Preiſe einzufammeln und fo die feiftungen ver Gewerbe dem 
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Konfumenten, Gewerbfreunde und Kaufmann deutlicher und vollftändiger vor Augen 
zu ftellen, wie auf den Mefjen und Märkten, wo der Inhaber den Urfprung der 
Baare geheim zu halten pflegt. 

Während hierdurd zunächft dem Abnehmer die Auswahl der beften und preis- 
würdigften Waare erleichtert und der Abjat beförvert wurde, jo entjtand aud) bald 
ein lebendigerer Wetteifer unter den Öewerbtreibenden, e8 Anderen an Güte und 
Wohlfeilheit ver Erzeugnifje zuvorzuthun, die bei anderen Erzeugniffen folder Gat- 
tung wahrgenommenen Vorzüge ſich anzueignen und die Verfahren, wodurd) ber 
Zweck am vollftändigften und ficherften erreicht wurde, kennen zu lernen. 

Die mit den Wusftellungen verbuntenen, aus Sachverſtändigen gebildeten 
Preisgerichte, die dabei ſich einfindenden Berichterftatter und die ausgedehnte Ver— 
Öffentlihung dee Ergebniffe machten ven Stand der Dinge audy Denen zugänglich, 
welhe die Ausftelung nicht jelbjt oder nicht vollftändig beſuchen konnten, jo daß 
diefe Beranftaltungen fi bald als außerordentlich anregend und förderlich ermiejen. 

Bon der Erwägung geleitet, daß, je ausgedehnter ver Kreis der VBerheiligung, 
auch defto belehrenver und wirkjamer der Zufammenfluß ver Erzeugnifje werden 
müfle, vereinbarten fih die Zollvereinsregierungen über periodiſche Beranftaltung 
gemeinfamer Ausftellungen. Nach einer vom großh. heſſiſchen Gewerbverein 1842 
verfuchten Unternepmung viefer Art zu Wainz folgte 1844 auf Beranitaltung ver 
preußiſchen Regierung die allgemeine deutſche Gewerbeausftellung zu Berlin mit 
überrafhennd großem, auch über Deutſchlands Grenzen hinaus Staunen erregendem 
Erfolge und, nad) einer ähnlichen Bereinsunternehmung zu Yeipzig, auf Veranlaſſung 
der königl. bayriſchen Regierung die allgemeine Induſtrieausſtellung zu Münden. 
Endlich vereinigten ſich alle civilifirten Bölfer nach internationalen Berftändigungen 
in den Univerfalausftellungen zu Yondon 1851, zu Paris 1855, zu Yondon 1862, 
bei welchen nicht allein die Erzeugnifje ver Gewerbe, ſondern aud vie der Yand- 
wirthſchaft, des Bergbaues, des Handels und der Kunſt zu einem Pantheon ber 
produftiven Arbeiten des Menjchengejchledhts verfanmelt waren. 

Die deutſche Inpuftrie hat fich bei viefen, ver Kultur des 19. Jahrhunderts 
zur Ehre gereichenden, und ihre Entwidelungsftufe in den wichtigſten Lebensſphären 
zur Klarſtellung bringenden Unternehmungen auf ehrenvolle Weiſe betheiligt. 

Es hat fid) dabei auf's Neue herausgeftellt, va Deutſchland neben England 
und Frankreich aud in dem gewerblidien Gebiete an der Spige ver heutigen 
Menſchheit fteht. Guf- und Gementftahl, blante Waffen, Stahl- und Eijenwaaren, 
Lolomotivenbau, Yeinen-, Wollen» und Seidenwaaren, Leder⸗, Portefeuille- und Po— 
famentierarbeiten, kurze Waaren, Porzellan, Silberwaaren, Buchdruck gehörten zu 
den fhönften Ölanzpartien der deutſchen Induſtrie, welche jidy bei dieſen Veran— 
lafjungen Freunde, Bewunderer und Befteller auch in ſolchen Gegenden und Kreiſen 
erwarb, wohin, ihr Ruf und Abjag beim Deangel eines kräftigen, nationalen Zu» 
ſammenhaltens und einer einheitlichen Vertretung noch nicht gelangt war. 

Die ganze Gewerbthätigleit gelangte durch dieje preiswärdigen Unternehmungen 
erft zu einer Erkenntniß und allgemeineren Anerkennung ihrer Bedeutung und 
ihres Zufammenhanges mit allen Lebensiphären. Sie erſchien durd die Anſchauung 
ihrer umfafjenden und großartigen Yeiftungen in einem höheren Lichte; die Nation 
fand ihre Freude und ihren Stolz in den zu einem fo ftattlihen Ganzen vereinigten 
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Leiftungen ihres Fleißes und die Produzenten felbft kehrten mit bereichertem Geifte 
und mit gehobener Berufsliebe zu ihren Arbeiten zurüd. ”) 

Berfuhen wir die Ergebniffe des neuen Entwidelungsganges umferer Gewerbe 
zu präzifiren, fo beruht die Gewerbthätigfeit der neueren Zeit zunähft darin auf 
anderen Grundlagen, al® die perfünlidhe Freiheit des Menſchen als folden, 
bie eigne Wahl des Berufes und die freie Benutzung der Arbeitskraft innerhalb 
ber geſetzlichen Schranken ſich immer vollftändiger. durchgelämpft hat. In den nod) 
unter der franzöfifhen Geſetzgebung ftehenden Lanvestheilen, wo die gewerblichen 
Innungen und Genoſſenſchaften radikal aufgehoben, eine allgemeine Gewerbe- 
freiheit eingeführt und felbft die gemeinfame Berathung von Genoſſen deſſelben 
Febensberufs über ihre Angelegenheiten verboten wurbe, ift biefe individuelle 
Selbftändigkeit zwar am vollftändigften, aber audy mit gänzliher Befeitigung ver 
für den Meinen Mann erforderliben forporativen Verbände hergeftellt. Die preu- 
Bifhe Gefeggebung hat auch die Grundfäge der Erwerbsfreiheit und Freizügigkeit 
allgemein zur Geltung gebracht, aber dabei Innungen mit ihren Korporations⸗ und 
Vermögensrechten beftehen laffen, fo daß fie ven Standpunkt einer Bermittelung 
forporativer und für das gemeinfame Wohl forgender Verbindungen mit einer 
ziemlich ausgedehnten Freiheit der Einzelnen einnimmt. Wie die einzelnen deutſchen 
Staaten fi in viefer Frage verhalten, wird unten bei der Gewerbeverfaſſung be- 
tradhtet werben. 

Die Gewerbthätigkeit der neueren Zeit unterſcheidet ſich ſodann dadurch we— 
ſentlich von derjenigen des Mittelalters, daß fie mit vervolllommneten Werkzeugen 
und mit Mafchinen arbeitet, welche die Kraft der Menſchenhand vervielfältigen 
oder die Elementarkraft an deren Stelle wirken laſſen. 

Die Haupterfindungen zur Maflenproduftion find die Preffe, die Spinn- 
mafdine und der Motor. 

Die Erfindung ver Breffe datirt, wie wir ſchon anführten, fhon aus dem 
15. Jahrhundert und ift eine deutfhe Erfindung. Anfänglid für Karten, Bilder 
und Buchdruck erfunden, wurde viefelbe fpäter aud auf Zeugdruck, Prägewerke, 
Relieforud angewendet und dient immer mannigfaltiger zur Bervielfältigung von 
Formen und Körpern aller Art. 

Die Spinnmafdinen, aus einer Vervolllommnung des Spinnrades ber- 
vorgegangen, haben nah und nah die Handfpinnerei bei Baunmolle und Wolle 
ganz, bei Yeinwand big auf einen geringen Reſt verprängt. Wenn ferner an bie 
großartigen Erfindungen ver Mafjchinenweberei, ver Bobbinetftühle, der Walch, 
Wall, Raubh-, Scheer: und Appreturmafcinen, an die ganz umgewandelten Me- 
thoden des Bleichens, Färbens und Drudens, ferner an die Maſchinen zur Bear- 
beitung der Metalle und zur Miüllerei erinnert wird, fo leuchtet ein, daß die 
Produktion unferer Gewerbe aud auf wejentlid veränderten Verfahren beruht. 

Die weſentlichſte Errungenschaft des modernen Gewerbsweiens, die Dampf: 
maſchine, bat die in allen anderen Zweigen des Majhinenbaues gemadten Er- 
findungen und Verfahren erſt wahrhaft praktiſch und überall ausführbar gemacht, 
die Möglichteit des fabrifmähigen Mafchinenbaues eröffnet und ift theil® bier 
durch, theils durch Lieferung der bewegenden Kraft in waflerarmen Gegenden und 
Orten die Hauptgrundlage der modernen Öewerbthätigfeit geworden, fo daß vie 
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Zahl und Kraft der vorhandenen Dampfmaſchinen als Hauptkennzeichen der ge— 
werblichen Bedeutung der Städte und Länder gilt. 

Was endlich den Abſatz der durch dieſe vervolltemmneten Arbeitskräfte er- 
zeugten Waarenmaſſen und ven Materialbezug betrifft, fo erhielt die enge Kund⸗ 
[haft des Mittelalter dur die Auffindung des Seeweges nab Oftindien, die 
Entdeckung Amerika’s und die Gründung des europäifchen Kolonialfyftems in den 
überfeeifhen Ländern einen neuen Geſichtskreis. Wie man, namentlich in ben 
Seeplätzen der Niederlande und Norddeutſchlands, anfing den ganzen Erdkreis als 
Geld des Reifens und der Spekulation anzufehen, fo begann man aud, fi in 
feinen näheren Umgebungen freier zu bewegen und den dortigen Waarenbebarf in's 
Auge zu fafien. 

Wie durch freie Kraftentfaltung des Menfchen, die Fortſchritte der Stoff. 
benugimg und des Mafchinenbaues die Maffenprodultion, fo wurde durch bie 
Neugeftaltung der Berkehrsanftalten, durch Waſſerſtraßen, Chauffeen, Dampffciffe 
und Eifenbahnen, durch Aufhebung der Binnenzölle und Kommunikationsabgaben, 
endlich durch Steigerung der Konfumtionsfähigteit des Landvolls der Maffen- 
abfag im einem jener fteigenden Produktion entjprechenden Berhältniffe geſchaffen. 

1) Das oben 55 fhäpbare Werl von Maſcher: über bie Geſchichte bes deutſchen Gewerbe- 

mefens, beſchaͤftigt ſich vorzugemelfe mit ber Beiwerbeverfaffung unb bem om bſtande. 
2) T40tus, Gerin., 1725. Plinii sec., Historia naturalıs. — Strabo, IV, 4. — 


Heeren, Ideen über Polltif, Dertebr und Handel ber alten Welt, Böttingen 1805. 
3) Klfhber, Geſchichte bes teutfhen Städtewefens, Hannover 1785. — Poppe, ge ber 
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ZTechnolo ie, Göttingen 1809. — Hüllmann, Stäbtewefen bes — 1 
Darn önig, Blandrifhe Staats- unb Reötsgeiäihte, .30. Urt v. Diebahn 
über feinen- und tg — 1846, 9. ee aco des a 
TUR Leipzia 1850, 4 T 

4) 2. Gü —9O Geſchichtliche Darledung jr Hanbels, ber Gewerbe und bes Aderbaues, . 1830. 
1. 8.185. — Hoder, bie Großinduftrie Rheinlands und — * kein (A 1 ©. 176. 

5) 5 Beil, geitfo rift für bad Berg-, Hütten- und En + Berlin 1 8.209. — 

edüd Öderfäleflen, Sferlohn 1 1860. Ss 321 u. 416. 
6) Vorbilder für —— u. Handiwerfer, mit Borw. von Beuth, I. Berlin 1830. II. 1837. — 
: Sttiher, Deifinateurfhule, ein Pebrlurfus der Deffination ber gew. Stoffe, Berlin 1839, 
) 


Amtliher Beriht über die allgemeine beutfhe rege F Berlin, Berlin 1845. — 


». Herrmann, Bericht ber ne Pag berg. bei ber Induftrie - Ausfellung zu 


Münden, Münden 1855. — Am eriht über die Inbufrieausftellung aller Völter zu 
zen son 1851, Berlin 1852, 3 Tb. — v. Biebabn u. Shubartb, Amtlider Beridt 
über die Allg. Parifer Ausftellunga von 1855, Berlin 1856. — Umtlicher Bericht über bie Im 
duſtrie und Aunflausftellung su London von 1362, Berlin 1863, 3 Bbe. 


8. 38, 
Gewerbeverfaffungen, Innungswefen, Gewerbefreibeit, Genoſſenſchaften. 


Das mit großen Erwartungen veröffentlichte Reichsgeſetz über die Auflöfung 
der Zunftverbindungen unter den Gewerfen und zur Befeitigung der Zunftmiß- 
bräude vom 16. Auguft 1731 brachte nur geringe Wirkungen hervor, da es ben 
meiften Reichsftänden am Willen over an der Macht fehlte, den Wiberftand ber 
Zünfte und der Gefellen, deren Unterhalt bei der fortvanernden Wanderpflicht von 
jenen Verbindungen abhing, zu übermältigen. Die Territorialregierungen, von den 
Berürfniffen des wirklihen Lebens gedrängt, fuchten indeſſen dem Verlangen nad) 
freier Erwerbsthätigfeit und Einführung neuer Induſtrien durch Konzeffionen ab» 
zubelfen. Befonvers waren Preußen und Kurſachſen, ſodann aber audy mehrere 
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Hleinere Regierungen bemüht, die augenjcheinlichen Vortheile ver auf Maffenerzeu- 
gung und Ausfuhr arbeitenden Manufakturen und moderner, die Maſchinenkraft 
benugender Yabrifen, jo wie des freien Handeld mit Gewerbserzeugnifien, fi auf 
diefem Wege zu verichaffen. 

Der unvermeidlihe Konflikt, in welchen diefe neue Produktionsart, die damit 
verbundene Freizügigleit und die Bepürfniffe der Konfumenten mit ven alten Ge 
werfen und den darauf geftügten Eriftenzen geriethen, führte in Frankreich und ven 
mit ihm vereinigten oder unterworfenen deutſchen Ländern zur gänzlichen Auf: 
bebung aller Gewerbsgenoſſenſchaften und zu einer nur dur Patentgefege und 
und Polizeiaufficht befhränften Gewerbefreiheit, welde aud nad Verdrängung ver 
Trempherrfchaft in einigen deutſchen Ländern geblieben ift, während in anderen die 
frühere Gewerbeverfaſſung beibehalten war over wieder bhergejtellt wurde, in noch 
anderen angeftrebt wurde, die für ten kleinen Öewerbsmann wünſchenswerthen Ges 
noſſenſchaften mit einer freieren Entfaltung ver produftiven Kräfte zu vereinigen. 
Die Geſetze über ven Gewerbebetrieb und die damit zufammenhängende Polizeiauf- 
fiht, Freizügigkeit, Bildungswejen und Genofjenihaften nahmen demnach in ven 
deutſchen Staaten eine jehr verſchiedene Richtung. 

Bei den Streitigkeiten über Öewerbeverfaffung und über vie Genofjenjdafts- 
frage nehmen die Fabrikanten, melde für ſich felbft eine auf Vorbildung und 
Kapital begründete Macht bilden, eine andere Stellung ein, wie die Kleinge— 
werbe. Vereinigungen der Handwerler zur umfichtigen, übereinftimmenven und 
fräftigeren Wahrnehmung ihrer gemeinjamen Jutereſſen, zur Lehrlingsausbildung, 
Beihaffung ver Rohſtoffe und Arbeitshülfe, Beförderung des Abjages, Unterftügung 
ver Hülfsbedürftigen, aud zu Erholungs: und Geſellſchaftszwecken und Aufredt- 
haltung der Handwerlksehre haben ſich bei der meiftend beengten Lage viefer Klaſſe 
fehr wünſchenswerth erwiejen: fie ſchließen fid ven vielfahen Berührungen ver 
Gewerbsgenoſſen am natürlichften an, vermindern Hader und Abneigung, welde 
durch die unbejchräntte Konkurrenz leicht entjiehen und verberblid werden fünnen, 
und werden deshalb bei den Handwerkern mit Recht wertbgehalten. 

Die VBerirrung, die durdy folhe Vereinigungen gewonnene Madt zu monopo» 
liſtiſchen Zweden und zum Schaden des Publitums zu mißbrauden, verbunden mit 
einer weit verbreiteten Rohheit und Rüdfihtslofigkeit bei Handhabung ihrer Ord— 
nungen und Rechte, machte die Zünfte beim großen Publikum unendlich verhaßt und 
ließ die Öewerbefreiheit, worunter man die Abjhaffung aller mit dem Zunft- 
weſen zuſammenhängenden Beringungen und Beſchränkungen des Gewerbebetriebe 
verftand,: jo daß das Gewerbe ebenfo unbejdränft wie die Landwirthſchaft betrieben 
werben fann, al® große Wohlthat erjcyeinen. 

Die bloße Befeitigung ver deu Gewerbsbetriebe entgegenftehenven geſetzlichen 
oder polizeilihen Verbote und emtbehrliher Beſchränkungen ift indefjen fein Uni— 
verfalmittel gegen foziale Schäden und Verarmung: die Gewerbefreiheit hilft dem 
vermögenslojen aber fleißigen und jparjamen Arbeiter wejentlid vorwärts ; fie reicht 
aber nicht aus. Die Vorſchriften über Anmeldung zum Gewerbe, über Errichtuug 
ver Werkjtätten, über die Annahme ver Hülfsarbeiter, über die Kontrole ver ge 
jundheitsgefährlichen Betriebe müflen Rückſicht auf das Interefle des Gewerbſtandes 
nehmen. Da jeder Gewerbtreibende fein Fach verftehen fell, zu manden Fächern 
aud eine koftbare theoretiſche und praftifche Vorbildung erforderlich ift, jo muß auch 
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dafür wie fir die mannigfaltigften anderen Bebürfniffe ver Gewerbtreibenden und 
Interefjen des Publitums bei neuen Gewerbsanlagen und beim Betriebe mander 
Gewerbe geforgt werben. Für die Fabrikation find befonvers die Freizügigkeit, 
freier Abfag nah allen Richtungen und Vorkehrungen gegen Verarmung der Ar- 
beiter von Werth, 

Die Gefege und Inftitutionen für das Wohl des Gewerbftandes, für die Be- 
bärfniffe des Publikums und die damit zufammenhängenden Angelegenheiten haben 
fih aud in den Staaten, welche das Prinzip der Gewerbefreiheit angenommen 
haben, ſehr mannigfaltig entwidelt. 

Bir laffen zunächft einen Ueberblid der Gewerbegefege der Einzelftaaten folgen 
und gehen dann zu den gemeinfamen Anordnungen über, welche ver Zollverein, 
das deutſche Hanveldgejegbud und der norddeutſche Bund für diefe Sphäre herbei- 
geführt haben, 

I Breußen und feine Zuwüchſe. 

a. Die Geſetzgebung Preußens, welhe, wie wir Th.I. ©. 128 u. 208 mit- 
getheilt haben, ſchon von Alters her die Freizügigkeit begünftigt und zu lebhafter 
Gewerbthätigkeit angeregt hatte, ftellte ven Grundſatz ver freien Kraftbenugung 
durch das Landeskulturedikt von 1807 und die Regierungsinftruftion von 1808 an 
die Spige, führte dur die Evifte über Einführung einer allgemeinen Gemwerbefteuer 
vom 2. November 1810 und über die polizeiliben Berhältniffe ver Gewerbe vom 
T. September 1811 die Regel ein, daß Niemandem der Gewerbsbetrieb verfagt 
werden darf, welcher ein Zeugniß ver Ortöpolizei über feinen rechtlichen Yebens- 
wandel beibringt, und daß ein Gewerbanmeldungsſchein Dem, auf welchen er lautet, 
das Recht gebe, im ganzen Umfange des Staats, ſowohl in Städten als auf dem 
Lande, das in demfelben benannte Gewerbe auf vie bejtimmte Zeit zu treiben. Da- 
bei wurde er von den Behörden gefhütt und bie entgegenftehenden Privilegien ver 
Zünfte unbeachtet gelaffen. Nach der Reftauration von 1815 lag die Aufgabe vor, 
Ordnung in die haotifhen Rechtszuſtände zu bringen, in den neuerworbenen, bei 
der Zunftverfaffung verbliebenen Ländern, nämlich dem Herzogthum Sachſen, der 
Ober» umd Nieverlaufig, Neuvorpommern und Rügen die Gewerbthätigfeit zu bes 
freien; andererfeit8 verlangten Provinziallandtage, Gemeinvebehörden und Hand» 
werfer in anderen, mit der Gewerbefreiheit beſchenkten Provinzen und Städten bie 
Herftellung und Befeftigung der Innungen, auch deren Einwirkung auf das Yehr- 
lingd- und Gefellenwefen. Zur Ausarbeitung eines allgemeinen Gewerbepolizeige- 
fees mwurte eine Immediatlommifftion unter dem VBorfig des Staatsraths Hoffmann, 
Direftor8 des ftatiftifchen Büreaus, niedergejegt, welhe am 21. Yanuar 1835 
Entwürfe zum Geſetz felbft und zur Entſchädigungsordnung vorlegte. Hoffmann 
ftellte zwar die Mifverhältniffe in den Grundlagen der beſtehenden Zunftverfaffung 
ſcharf dar, widerſprach aber der gänzlichen Aufhebung der gemwerblihen Korporas 
tionen, welche in ihren zahlreihen Mitgliedern genug Kenntniſſe und Wohlhaben» 
heit zu verftändigem Einfluß umfahten, ihren Genoſſen einen fittlihen Anhalt und 
ehrenhafte Stellung im Leben gewährten und deren die Öewerbtreibenden zur Er- 
haltung ihrer Selbftändigkeit nothwendig bedürften. 

Die nad langjährigen legislativen Berhandlungen ergangene allgemeine 
Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 ſucht die Gewerbefreiheit mit dem 
Bortbeftehen oder der Wiederherftellung der Innungen zu vereinigen; legteren wurde 
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der Beitrittd- und Prüfungszwang genommen, gleichzeitig aber bei ven wichtigeren 
Handwerkern ($.131d. GO.) die Befugniß Lehrlinge zu halten von der Mitglied- 
haft einer Innung oder vem Nachweis der Befähigung durch Prüfung abhängig 
gemacht. ') Ä 

Als wenige Jahre nah dem Erfcheinen dieſes Gefeges, bei manderlei Ungunft 
der damaligen focialen und Berfehröverhältniffe, die Bewegung von 1848 eintrat, 
Hagten zahfreihe Handwerker, fomohl aus den Ländern des älteren Zunftwefeng, 
ald aus denen der Öewerbefreiheit, über vie ihren Nahrungsftand und ihre bürger- 
lihe Eriftenz vernichtenden Wirkungen der ſchrankenloſen Konkurrenz: fie belämpften 
lebhaft die umbedingte Freizügigkeit und allgemeine Zulafjung zum Handwerlks⸗ 
betriebe, während vie Vertheidiger dieſer radikalen Forderungen etwas an ihrer 
Zuverficht verloren. Aus den von der Nationalverfammlung wie von der Regierung 
mit Abgeoroneten der Handwerker und Gefellen, wie auch ver Kaufleute und Fa— 
brifanten eröffneten Verhandlungen, ging die Verordnung vom 9. Februar 1849 
hervor, welcher ſich jpätere Gefege vom 3. April und 15. Mai 1854 anſchloſſen 
und welche — abgefehen von den bald wieder aufgegebenen Gewerberäthen — baupt« 
ſächlich feftfegte, daß der Beginn des felbjtändigen Handwerksbetriebs vom Beitritt 
zu einer Innung oder doch von dem Nachweis der Befähigung vor einer Prüfungs- 
fommiffion des Handwerks abhängig fei. Die Arbeitsbefugnifle und Beihäftigungs- 
gebiete ver wichtigeren Handwerle wurden mit Rüdfiht auf Ortsgewohnheiten ab: 
gegrenzt und den zu erlafjenden Ortsftatuten das Verbot der gleichzeitigen Ausübung 
mehrerer Handwerke, ingleihen vie Beſchränkung des Detailverfaufd von Hand- 
werferwaaren durch Nichthandwerker geftattet; die Lehrlings- und ejellenzeit, fo 
wie Gefellen- und Meifterprüfung, wurde obligatoriſch vorgeſchrieben, und endlich 
die Errihtung von Unterftügungs-, Kranken, Sterbe und Hülfskaflen angeoronet, 
wobei ven felbjtändigen Gewerbtreibenden und Yabrikinhabern Beiträge für dergleichen 
Kafjen bis zur Hälfte des von ihren Gefellen und Arbeitern zu leiſtenden Beitrags 
durch Drtöftatut auferlegt werben dürfen. 

Nah dem Erſcheinen diefer Novelle, welche der Innung wieder beftimmtere 
Rechte und mehr Yuhalt verlieh, entftand im Handwerkerſtand wieder ein lebhaf- 
tered Intereſſe an viefen Korporationen: die Statuten der alten wurden revibirt, 
zahlreiche neue errichtet. Die Zufammenkünfte, vie Prüfungen und Freifprechungen 
beförberten das forporative Zufammenhalten und die Bildung umter den Gewerbs- 
genojjen. Die Handwerker Fortbildungsichulen find großentheild aus der Anregung 
ober unter Mitwirkung der Innungen hervorgegangen und wenn ſich der gemwerb- 
lihe Standpunkt und die Leiftungen der preußiſchen Handwerker gehoben haben, jo 
fann aud den Innungen ein gewiſſes Verdienſt dabei nicht abgeſprochen werben. 

Auf der anderen Seite erhob fi jowehl von Seiten ver Freihandelspartei 
und Derjenigen, welche eine jchranfenlofe Konkurrenz ala höchſtes Ziel binftellten, 
als auch von Solchen, welche neue Gewerbe oder gewerblihe Nebenbejhäftigungen 
beginnen wollten, gegen die durd die Verordnung von 1849 wieder eingeführte Ar 
beitdabgrenzung und den Prüfungszwang, fo wie gegen die in deren folge hin und 
wieder eingetretenen Gewerbsunterfagungen, wiewohl auf deren möglichſt milde 
Handhabung von ven Behörden gehalten wurde, lebhafte Oppofition. Das Bere 
langen nah Zulaflung und unbejhränfter Entwidelung gewerblicher Thätigleit regte 
ſich jegt dringender und lauter, wie die Vertheidigung der Innungsredhte und ver 


8. 38. Gemwerbeverfafjungen, Innungsmweien, Gewerbefreiheit ꝛc. 543 


ben Schutz des Publikums bezwedenden Beftimmungen. Die neueren Gefete, na- 
mentlih da® vom 22. Juni 1861 zur Abänderung einiger Beitimmungen ver allg. 
Gewerbeorbnung (über Zulafjung von Ausländern, von befholtenen Perfonen, von 
gemeingefährlihen Gemwerben und über Zurüdnahme von Sonzeffionen), das vom 
1. Juli 1861 über Erridtung gewerbliher Anlagen und das vom 13. Sept. 1865, 
betreffend die Beförverung der im Umherziehen aufgelauften Gegenſtände und bie 
Geftattung des Auffuchens von Beitellungen auf Quincailleriewaaren im Umber- 
ziehen, find durchgehende im Geifte einer weiteren Befreiung der Gewerbtbätigkeit, 
der Freizügigkeit und freieren Konkurrenz erlafjen. 

Auf der anderen Seite hat das korporative Element im Gemwerbftande, ſowohl 
durh die auf die Verordnung von 1849 zahlreih gegründeten Hülfs- und Unter- 
ſtützungskaſſen als durd die fooperativen Genofjenihaften, gehoben, melde, haupt⸗ 
ſächlich von dem Abgeorvneten Schulze» Deligih und von Huber, empfohlen, 
zur Anfhaffung von Material und Konfumbedarf, zur Beihaffung von Betriebs- 
fonds, zu Abjagunternehmungen, gemeinſchaftlichen Maſchinen und anderen gemein- 
jamen Zmeden ohne Iunungsform gebildet wurden und welde vurd das in ber 
Kammer am 18. Dezember 1866 angenommene Geſetz über das Genoſſenſchaftsweſen 
eine legale Grundlage für ihre Nechtsverhältnifie erhalten haben. 

Die Fragen, welche zulegt die preußifhen Behörden und Kammern beichäftig- 
ten, find Aufhebung des Verbots der Arbeiterfoalitionen, Beihränfung der Be— 
Ihlagnahme des Arbeitslohnes, Erleichterung der Freizügigkeit durch Abſchaffung 
oder Beihränfung der Einzugsgelver, Einſchränkung der Patentverleihungen, Schuß 
der Etiketten und Fabrikzeichen, Einführung von Gewerbegerichten unter Zuziehung 
von Sadhkundigen, Beförderung der Fachſchulen. 

Die im allgemeinen Landrecht noch angeveutete Pflicht des Staats, den Unbe— 
Ihäftigten Arbeit zu verſchaffen, entzieht fidy bei den jegigen Zuftänden ver direkten 
Ausführbarkeit: die prüdenden Folgen unſeres heutigen auf die Zjolirung des Ein- 
jelnen und eine unbefchränfte Konkurrenz geftellten Verkehrs für die arbeitenden 
Klaſſen können erfolgreicher durch Afjociationen gemilvert und gehoben werden, 

Wenn deshalb auch grumdfäglich auf der feit 1810 eingejdlagenen Bahn der 
Entfefjelung jegliher Produktionskraft weiter gefchritten wird, fo entſpricht es auf 
der anderen Seite doch auch dem Charakter der preußiſchen Geſetzgebung, daß dem 
Genoſſenſchaftsweſen Boden geihafft und erhalten werde. 

b. Im Königreih Hannover ftellte man nad Verbrängung der Fremdherr⸗ 
Ihaft die alte Zumftverfaffung wieder her. Nach dem Erſcheinen der preußiſchen 
Gewerbeordnung wurbe aud dort eine ähnliche Ordnung im Geifte wirthſchaftlicher 
Freiheit ausgearbeitet und trog des hartnädigen Widerſpruchs des Handwerkerftandes 
1847 veröffentlicht. Bei ven im folgenden Jahre eingetretenen politiſchen Bewe— 
gungen wurde aber durch ein nachträgliches Geſetz der alte Zuftand in der Haupt» 
fahre wieder hergeftellt. Die Zunftverfafjung erftredt ſich auf die wichtigften Hand⸗ 
werke, 62 an der Zahl; auferdem giebt e8 Handeldzünfte für den Kleinhandel mit 
Zub, Manufaktur⸗, Kolonial- und Materialwaaren. Nicht jedes Gewerbe bildet 
da, wo es zünftig betrieben wird, eine fjelbftändige Korporation: vielfah finden ſich 
Gewerke vereinigt zu eimer Geſammtzunft, ohne aber ihre fpeziellen zünftigen Ges 
rebtjame, namentlich befonderes Meifterftüd und ihr Berbietungsredt in Beziehung 
auf ihr jpezielles Arbeitsgebiet aufgegeben zu haben. Im diefen Gefammtzünften, 
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deren im Ganzen 218 vorkommen, find nicht nur verwandte Gewerbe, wie Schlofier 
und Schmiede, Dredsler und Tiſchler, fondern auch an manden Zunftorten vie 
beterogenften Handwerke vereinigt. Solche Innungen haben alfo nicht die Bafis 
eines gemeinfamen Wrbeitsgebiets, ſondern find aus ven verfchiedenften Gemerb- 
zweigen — deren Mitglieverzahl zur Bildung eigener Zünfte am Orte zu gering 
fein würde — zufammengetreten, um unter gemeinjamer Borfteherfhaft Kranken», 
Sterbe- oder Wittwenkaſſen zu gründen oder eine gemeinfame Bertretung ihrer all- 
gemeinen Intereffen zu bewirken; fie haben mehr fommunalen und politifchen als 
gewerblichen Charafter. . 

Bon der Gefammtzahl von 889 felbftändigen Zünften befinden ſich 23 im 
Herzogtbum Verden, 34 im Fürſtenthum Osnabrück, 51 in Bremen und Habeln, 
52 in Hoya und Diepholz, 71 im Göttingiſchen, 78 in Salenberg, 79 in Gruben- 
hagen und Hohnftein, 90 in Oftfriesland, 135 im Fürftenthum Hildesheim und 
276 im Püneburgifchen, außerdem find noch 677 mit anderen vereinigte Zünfte; 
Bentheim, Lingen und Meppen find ganz ohne Zünfte. Unter den 125 Zunftorten 
find 7 Dörfer; am meiften haben Hannover mit 38, Lüneburg mit 40 und Hil 
desheim mit 45 Zünften. Bäder find an 86, Schmiede an 94, Tijchler an 86, 
Schneider an 104 und Schuhmader an 118 Orten zu Gilden vereinigt. Die 
Geſammtzahl der den Zünften angehörigen Perfonen beläuft fi) auf 21,396 Meifter 
oder Prinzipale mit 20,989 Gefellen oder Gehülfen und 9894 Yehrlingen. In 
den Drofteibezirfen Püneburg, Hannover und Hildesheim, wo viele Städte und 
Tleden und von Alters ber der Betrieb der meiften Handwerke vom platten Rande 
ausgeſchloſſen ift, find die meiften Zünfte; in den Drofteibezirfen Stave, Dsnabrüd 
und Aurich, wo auf dem Lande Gewerbefreiheit herrfchte, find ihrer weniger. Die 
größere Zahl der Meifter ift außer den Zünften, doch haben die zünftigen mehr 
Gefellen und Lehrlinge. 

Die bisherige Geſetzgebung Hannovers bildete das Haupthindernig, weshalb 
die dortige Induftrie nicht den Rang errang, deſſen fie nach der geiftigen Befähi- 
gung dem Kapital und ven Arbeitskräften der Bevölkerung und ven Berhältnifien 
des Yandes fähig war.?) 

Auch der Heranziehung und Benutung der Arbeitskräfte Seitens der Fabri— 
fanten ftehen noch mancherlei veraltete Verordnungen und Gerechtſame entgegen, fo 
daß die Gewerbegefetgebung diejes gegenwärtig mit dem, fich einer freifinnigeren 
Gewerbeverfaffung erfreuenden preußifhen Staate verbundenen Landes einer Reform 
bedürftig erjcheint. 

c. Auch in den Elbherzogthümern beſteht noch die Zunftverfaffung in 
alterthümlichen Formen: nur in Dithmarjchen, auf der Infel Nordftrand, in der 
Brüdergemeinde Chriftiansfelde und einigen Marfchen hat die Gewerbefreiheit Ein- 
gang gefunden. Die Gewerbe find nur wenig entwidelt: vie Fabriken, unter 
welhen Zuckerſiedereien, Eifengiefereien, Maſchinenbauanſtalten, Wollwaarenmanu- 
falturen, Branntweinbrennereien, Cigarren- und Papierfabriken die bedeutendſten 
ſind, konzentriren ſich am meiſten in Altona, Elmshorn, Flensburg, Heide, Huſum, 
Iehoe, Kiel und Neumünſter. 

d. In Kurheffen befteht der alte Zunftzwang neben dem Konzeſſionsweſen 
und voller Gewerbefreiheit. In Hanau, Bodenheim, Rofenthal, Gmünden und 
Schweinsberg find die Zünfte ſchon früher aufgehoben; in einigen Gegenden find 
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bie Gewerbe Tonzeffionspflihtig. Das Handwerk, obwohl zahlreicher befegt, wie 
in Preußens alten Landen, fteht auf einer weniger entwidelten Stufe. Die Fabri- 
Kation ift in Hanau (Bijouteriewaaren), Hersfeld (Tue) und Eaffel (Mafchinen 
und Imftrumente) ziemlih blühend. Bei dem chaotiſchen Zuftande der Gewerbe- 
gefege beſchloß die Ständeverfammlung fhon am 9. Mai 1863 die Staatsregierung 
um Vorlage einer auf Einführung der Gewerbefreiheit gerichteten Gewerbeorbnung 
zu erſuchen. 

e. Im Herzogthum Naffau wurde fhon durch Geſetz vom 15. Mai 1819 
die Zunftverfafjung umb die Polizeitaren aufgehoben. Die Nahrungslofigfeit ver 
Vierziger Jahre und die focialen Erfhütterungen von 1848 führten zu einer Reaktion 
ber Handwerker, namentlicdy in der Yandeshauptftabt, melde das rüdfchrittliche Ge- 
jet zum Schuß ver Arbeit und zur Hebung bes Gewerbeftandes vom 3. April 
1849 errang. Neuerdings find aber durch das Gewerbegefeg vom 1. Juni 1860 
die Berhältniffe nad den Grundſätzen der Gemwerbefreiheit und Freizügigkeit ge- 
orbnet. 

f. In Heffen- Homburg dauern die alten Zunfteinrichtungen noch fort. 

g. In Frankfurt a. M. war nad Verbrängung der Fremdherrſchaft bie 
alte Zunftverfafjung wieder hergeftellt worden. Diefelbe hat den Auffhwung ber 
Gewerbe weſentlich behindert, mande Werkftätte nah den Nahbarorten verbrängt, 
und bildete ein nur mit großer Anftrengung beſeitigtes Hinderniß beim Eintritt 
diefer Stadt in ven Zollverein. Die nad langen Verhandlungen erlaffene neue 
Gewerbeortnung, welche die Unterfagungsrehte der Innungen befeitigte und den 
Grundfägen einer gemäßigten Gewerbefreiheit, jevodh ohne Einführung ver Frei— 
zügigkeit, entipricht, trat mit dem 1. Mai 1864 in Wirkfamleit, hat fich im jeder 
Hinfiht bewährt und ift für den materiellen Aufſchwung der Stadt bereit von 
beveutendem Erfolge begleitet gewejen. Die Gewerbtreibenven haben ſich über Er- 
warten raſch in die neue Ordnung der Dinge hineingelebt, und troß des voraus» 
gegangenen hartnädigen Kampfes mit ven Wirkungen verfelben ſich bereits volle 
ſtändig ausgejöhnt. 


Durch die Vereinigung diefer unter ben verſchiedenſten Gemwerbeverfafjungen 
ſtehenden Länder mit dem preußifchen Staate find der Gefeßgebung und VBerwal- 
tung befielben in Gewerbefahen neue und größere Aufgaben erwachſen. Die Re- 
gelung der Arbeiterverhältniffe bilvet feit längerer Zeit einen Gegenftand 
der befonderen Fürforge der preufifchen Regierung. Bon den beiten wichtigen 
Fragen, welche dabei jetzt zunächft in Betracht kommen, der Förderung des Ge» 
noffenfhaftsmwefens und der Aufhebung der Koalitionsbefhränfun» 
gen, ift die erfte in ver Landtagsſitzung von 1866 durd das Einvernehmen der 
Regierung mit der Landesvertretung der befriedigenven Löſung entgegengeführt. Auch 
die Roalitionsfrage follte nah der früheren Abfiht der Regierung noch in dieſer 
Seffion erledigt und zu diefem Zwede eine theilmeife Abänderung ver beftehenven 
Gewerbeorbnung beantragt werden. Da jedoch inzwifchen durch vie Rüdficht auf 
die Geſetzgebung in den neu hinzugelommenen Pandestheilen eine umfaflende Umge— 
faltung der ganzen Gewerbe-Geſetzgebung nothwendig geworben ift, fo erſchien es 
nicht thunlich, einen einzelnen Theil derfelben unmittelbar zuvor zu regeln. Das 
Roalitionswefen wird daher im Zufammenhange mit einer Kevifion ver gefammten 
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Gewerbeordnung in der nächften Yandtagsfeffion zur Verhandlung gelangen und 
unzweifelhaft im Sinne einer freiheitlihen Entwidlung geregelt werben. 
I. Süddeutſche Staaten. 

a. In Bayern wurde die alte Zunftverfafjung fchon zu Anfang dieſes ah 
bundert3 dur die Verordnung vom 1. Dezember 1804 veräntert, indem bieje den 
Behörden die Befugniß zur Konzeffionsertheilung einräumte. Im Nürnberg, dem 
älteften Site des deutſchen Kunft- und Gewerbfleifies, waren zu Anfang des Yahr: 
hunderts die Beſchränkungen der Zünfte und des Magiftrats zu folder Strenge 
gediehen, daß eine Menge fleifiger Hände nah dem benadhbarten anſpachiſchen 
Flecken Fürth, wo vellftändige Gewerbefreiheit herrſchte, überfievelten und dieſem 
Drte durch Metallichlägerei, kurze Waaren, Inftrumente, deren Fabrikation ver 
Nürnberger Zunftzwang aus diefer Stadt vertrieb, einen blühenden Wohlftand 
zuführten. Die bayrijhe Verordnung vom 2. Oftober 1811 ftellte ven Einfluß der 
Zunftvorftände wieder ber. Das Gefeg vom 11. September 1825 dehnte das Kon— 
zeſſionsweſen unter Vorausfegung des Nachmeifes ver Befähigung auf faft alle 
Gewerbe aus, zog inteflen jo viel Klagen nad fih, daß im Yuli 1834 eine be 
hränfende, dem Sonder-Üntereffe der Meifter und ter Realberechtigten günftigere 
Verordnung erlaffen wurde. Dazu haben bei jeder Niederlaffung die Gemeinden 
die Prüfung der Subfiftenzfähigfeit der Anziehenden und das Verbot ihrer Anfällig- 
mahung, weldhe mit großer Strenge gehandhabt und wodurch ſowohl die Anfie- 
delung von Oewerbsunternehmern als die Heranziehung neuer Arbeiter fehr er 
ſchwert wird. 

In ter Pfalz, wo während ver Fremdherrſchaft ale Innungen abgeſchafft, 
dagegen das franzöfifche Patentwefen mit Freizügigkeit eingeführt war, behielt man 
diefen freieren Zuftand bei und zeigte ſich derjelbe dem Gewerbfleiß günftig. Die 
Aufnahme der Gewerbe im Jahre 1861 und deren VBergleihung mit der Aufnahme 
von 1847 ergab, daß in diefem Zeitraum die Zahl der Meifter öftlih des Rheins 
um 5 Prozent abgenommen hatte, während fie in der gewerbfreien Pfalz um 14 
Prozent gewachſen war. 

Die Verordnung vom 16. April 1855 ordnete die Einführung von Gewerbe: 
und Hantelsräthen für gewerbreihe Städte und Gemeinden an; die Wählbarfeit 
ift von Entrichtung eines Steuerminimums von 5 refp. 10 Fl. abhängig. Da 
bierdurdy ganze Gewerbsfategorien von ver Wahl ausgeſchloſſen werten und eine 
rege Betheiligung bei den Wahlen ohnedies fehlt, jo ijt beantragt, von jedem 
Steuercenfus, wie bei den Yandtagswahlen, abzufehen. Nachdem durch eine geringe 
Kammermehrheit die Einführung ber Gewerbefreiheit abgelehnt worden, erſchien zur 
alten Gewerbeorpnung unterm 21. April 1862 eine neue Ausführungsinftruftion, 
welche den Staatsbehörden auch gegen ven Willen der Gemeinden im Rekurswege 
Konzeffionirung mit Heimathsrecht geftattete, und der gewerblichen Thätigleit eime 
etwas freiere Bewegung gab. Manche Gemeinden klagen freilih über tie Kon— 
zeifienirung von Bewerbern, melde oft die nöthige Gewerbseinrihtung nicht auf 
zubringen wüßten und bald eine Bürde der Armenpflege wie der Privatwehlthätig- 
feit würden; und Viele hängen am Alten. Die bayrifche Gewerbeverfaſſung berubt 
demnah immer noch auf mittelalterlihen Beſchränkungen der Arbeitsbefugnifle, 
welde, wiewohl liberal gehanphabt, doch die Entwidlung ver Probuftionstraft noch 
vielfach behindern: fie befindet fi in einem Uebergangsftadium, wo die Anfordes 
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rungen freier Bewegung mit beftehenden Rechten und Intereffen durch neue Geſetze 
in ſchonender Weife ausgeglichen und entjprehende Reformen auf dem Gebiete der 
Gemeindeverwaltung, der Urmenpflege, der Heimaths- und Nieberlaffungsgefege 
eingeführt werben müſſen. 

Eine neue auf Gewerbefreiheit und Freizügigkeit beruhende Gefeßgebung ift 
von der Regierung fchon 1863 in Ausficht geftellt, von der Kammer bewillkommnet 
und neuerbings in Arbeit genommen, wobei die Ablöfung ver Realgewerbe, für 
weldhe eine Entſchädigung von 60 Millionen Gulden — für Münden allein 4 
Milionen — beanfprudt wird, eine mejentlihe Schwierigfeit bilve. Den im 
Januar 1867 zufammengetretenen Kammern wurde die neue Gewerbeorbnung zur 
Berathung vorgelegt. Schon jett find in größeren Orten, namentlid in ver 
Pfalz, Gewerbe-, Fabrik» und Handelsräthe gebildet, deren Vorſitzende und Stell- 
vertreter die Gewerbs- ımb Handeldfammer des betreffenden Kreiſes bilden. 

b. Im Königreich Württemberg wurde die alte, bis dahin durch die Kon— 
zeifionsbefugnig der Behörden nur wenig mobifizirte Zunftverfaffung ſchon durch 
Berorbnumgen von 1830, 1836 und 1854 einigermaßen verändert, neben den Selbft- 
erzengern ber handwerksmäßigen Artikel die zünftigen Kaufleute und die konzeffio- 
nirten Krämer zum Handel mit benfelben verftattet, die Gegenſtände des zunft- 
freien Handels erweitert und ein Zuftand gefhaffen, im welchem mancherlei freie 
Geſchäftsbetriebe alles Einſpruchs unerachtet faltiſch in's Leben traten. 

Die mit dem 1. Mai 1862 eingeführte, auf dem Grundſatz der Gewerbefrei- 
beit beruhende neue Gewerbeordnung hat deshalb, vom Haufirhandel abgefehen, 
hauptfächlich einen bereits beftehenden Zuftand legalifirt und keine tiefergehenven 
Störungen der Gewerbthätigfeit verurfaht. Die Kleingewerbe entwideln ſeitdem 
eine größere Thätigfeit: der gefürchtete mafjenhafte Uebergang bisheriger Gewerbs- 
gehülfen zu felbftändigen Unternehmungen, oder nach den größeren Städten, oder 
zu einzelnen Gewerbzweigen ift aber ausgeblieben. Das Erforderniß des Orts- 
bürgerredhts ift aufgehoben: dies hatte zur Folge, daß namentlich in den Städten 
fi viele Leute zum felbftändigen Gemwerbsbetrieb melden. Uebergänge von einem 
Handwerk zum andern find felten, von einem Handwerk oder einer fonftigen Be— 
ſchäftigung zum Handel dagegen häufiger als wünſchenswerth. Neigung zur 
Gründung von Bereinen unter Gewerbsgenoffen trat bisher wenig hervor. 

Einen färferen Aufihwung, wie die Handwerke, hat die Fabrikation genom- 
men. Bis 1830 eriftirten nur wenig fabrifmäßig betriebene Unternehmungen: feit- 
dem haben die Spinnereien, Webereien, Bleihen und Färbereien, Buchdruckereien, 
Fabrikation von Papier, Tapeten, Klavieren, Meſſer⸗, Silber- und chemiſchen 
Baaren einen raſchen Auffhwung genommen; feit den 1850er Jahren traten, troß- 
dem das Geſetz vom 5. Mai 1852 die Berehelihung von ber Zuflimmung ber 
Gemeinderäthe abhängig maht, und baburd die Verheirathung Neuangezogener 
vielfach erfchwert wird, Tauſende von ländlichen Arbeitern in vie Fabriken über, 
für welche freilich bei ihrer langfamen Einübung die Fabrifanten ſchweres Lehrgeld 
zu zahlen hatten. Gute Arbeiter waren feither in allen Fächern gefucht und wird 
troß der geftiegenen Löhne noch über Mangel daran geklagt. 

ec. Im Großherzogthum Baden waren früher die Handmerfe und der Details 
handel zünftig; die Mehrzahl der übrigen Gewerbzweige, darunter die gefammte 
Sabrifinduftrie und die Yandfrämerei, waren an eine obrigfeitlihe Konzeſſion ge« 
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bunden. Jedem zünftigen Gewerbe waren beftimmte Arbeitsgattungen zugemiefen. 
Der Zunftgenoffe werden und das Meifterredht erlangen wollte, mußte bei einem 
Meifter diefer Zunft die Lehre durchgemacht, mehrere Jahre gewandert, ein Meifter- 
ſtück geliefert und das Gemeindebürgerrecht erworben haben. Die fogenannten fon- 
zeffionirten Gewerbe waren vom Ermeffen ver Staatsbehörbe abhängig, welde bei 
Anträgen auf Zulaffung namentlidy auf die Fragen einzugehen hatte, ob am Orte 
ein Bebürfnig neuer Gewerbsanftalten beftehe, ob darunter die Nahrung der be 
reits Anfäffigen nicht Noth leide, ob der Bewerber die nöthigen Fähigkeiten, Kapi— 
talien und Lokalien befige. 

Bei der Beengung, weldye dies Syftem für den Gewerbfleiß mit fi brachte, 
verbreitete fi fhon in ven 1850er Yahren das Verlangen nad einer Reform. Das 
Handelsminifterium neigte ſich zu einer weitgehenden Gewerbefreiheit und Freizügig— 
feit: e8 legte unterm 10. Dftober 1860 die Hauptfragen ven Handelsfammern, Ger 
werbevereinen, dem Gewerbſtande, Gemeindebehörten, Aemtern und Kreisregierun⸗ 
gen vor, welche in ihrer großen Mehrheit zuftimmten, worauf die neuen Geſetze 
über den Gewerbebetrieb, über Niererlaffung und Aufenthalt ausgearbeitet und 
nach beendigten Kammerberathungen unterm 20. Spetember und 15. Oftober 1862 
erlaffen und eingeführt wurden. 

Wenn gleih mande durch Rüdfihten auf das öffentliche Wohl gebotene Be- 
ſchränkungen, die Konzeſſionspflichtigleit und polizeilihe Regulirung einiger Ge— 
werbe blieben, fo wurden doch alle bisher beftandenen Zünfte und Innungen auf- 
gehoben, den Gewerbtreibenden nur die Bildung von Vereinen oder Genoſſenſchaf⸗ 
ten, welche durch Regierungsbeſtätigung Korporationsrechte erlangen können, ge 
ftattet, und die Errichtung von Gewerbefammern in Ausfiht genommen. 

Bon dem Handelsftande mit Freuden begrüßt, wirkte biefe neue Freiheit unter 
den Gewerbtreibenden zwar fehr anregend, aber auch verlegend, imbem minder 
Borfichtige, durch Ueberfhätung der eigenen Kraft, mit ihren Unternehmungen in 
Gefahr geriethen und die Konkurrenz jet weit fehwieriger als früher zu beftehen 
ift.?) Die Gewerbe find in Zunahme, 

II. Oberſächſiſche Staaten. 

a. Im Königreich Sahfen, wo fih bis dahin Zunftverfaffung und Kon— 
zeffionswefen erhalten hatten und unter der Gunft vortheilhafter Handelsverhältnifie 
eine überaus thätige und erfolgreidhe Yabrifation erblüht war, begründete das Ge 
werbegefeg vom 15. Dftober 1861 einen neuen auf Gewerbefreiheit beruhenden 
Abſchnitt. Innungen wurden beibehalten. Das Erforderniß des vollendeten 
24. Lebensjahre zum jelbftändigen Gewerböbetriebe hat die gefürchteten Unzuträg- 
lichkeiten um fo weniger gehabt, da den Behörden die Befugniß zur Dispenfation 
eingeräumt wurde. Nach Aufhebung der Zunftmonopole wurte eine zu aus 
Staatsmitteln, zu "/ı von den Gemeinden zu gewährende Entſchädigung zugebilligt; 
Behufs Aufbringung des Bedarfs find die Gemeinden auf Erhebung von Einkaufs. 
gelvern neu eintretender Gewerbsleute und Beiträge ver Gewerbsgenoſſen angewiefen 
und tabei in unangenehme Streitigkeiten verwidelt worden, weshalb die Uebernahme 
auch dieſes Reſtes auf die Staatsfafje erbeten ift. 

Die Revifion der alten Innungsftatuten nah den Grundſätzen des neuen Ge 
fees ift überall begonnen. Die Auflöfung von Innungen, welhe nur mit Zus 
fimmung von mindeſtens */, der Mitgliever gefchehen kann, ift nur vereinzelt 
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erfolgt. Das Streben der Innungen geht großentheild noch auf Wiedergeminnung 
alter Borrechte, nur felten auf zeitgemäße Affociationen oder Beförderung ver Bil- 
dungsanftalten; in den Heineren Städten ift der Eintritt in die Innung noch bie 
Regel, in den größeren die Ausnahme. Das Berhältniß der Pehrlinge, welche die 
Gewerbefreiheit ſehr mißverſtändlich für fid auszulegen geneigt gewefen, wurde bald 
wieder in die richtige Bahn eingelentt. Bei ven Arbeitögehülfen wurde ein unge- 
bundene® Herumtreiben dadurd hin und wieder herbeigeführt, daß die eingeführten 
Arbeitsbücher zugleich als Reifelegitimation gelten und nur das Zeugniß über bie 
Zeit des Eintritts und Austritts beim Gewerbe durch den Arbeitgeber, nicht aber 
ein Zeugniß über Leiftungen und Betragen enthalten follen. 

Auf dem platten Pande und in den Sleinftädten, wo man die Ueberfüllung mit 
neuen Geſchäften am meiften erwartete, hat ſich eher das Gegentheil gezeigt; anders 
in den größeren Stäbten und an ben Knotenpunkten der Eifenbahnen, wo ſchon 
feit langer Zeit der Zuzug den Zuwachs ver Bevölkerung überftieg. 

Die gleihmäßige Vertheilung der Einzelgewerbe zur örtlichen Bevölkerung hörte 
ſchon lange auf, feitvem für den Erport gearbeitet wurde. Nächſt vem Erzgebirge, 
Leipzig und ber Lauſitz bilvete fich neuerdings aud Dresven zu einer folden Fabrif- 
ftadt heran, in welcher der Gewerbftand ftärfer zunimmt. 

Auch die Handwerker arbeiten jegt aufer der Ausführung beftellter Arbeit mehr 
auf Vorrath und legen auch von auswärts beftellte Artikel zu. War durd bie 
frühere Gefeßgebung die Zahl der Gewerbtreibenden und Heinen Handelsgeſchäfte 
in den Städten künftlic erhöht, fo ziehen jetzt mehr auf’8 Land, was für die Zeit 
des Uebergangs mancherlei Mißliches hat. 

b. Die thüringifhen Staaten fpiegelten früher im Kleinen dieſelben Kon- 
trafte wieder, welche Deutfhland im Großen darbietet und die Uebelftände ver Ge- 
bietszerjplitterung wurden peinlih. Auf ver weimarifhen Induftrieausftellung von 
1857 wurde eine übereinftimmenve Reform angeregt. Im Sommer 1861 verftän- 
digten fich die Regierungskommiſſarien Über einen auf dem Grundfa der Gewerbe- 
freiheit beruhenden Entwurf, welcher den Einzelregierungen vorgelegt wurde. 

Im Großherzogthum Weimar, welches feit vem Jahre 1821 fi eines für 
jene Zeit freifinnigen Gewerbegefeges erfreute, wurde nah erfolgter Landtags—⸗ 
berathung die neue Gewerbeorpnung am 30. April 1862 publizirt, welche im 
Weſentlichen ver ſächſiſchen entfpricht, für Gaſt- und Schankwirthihaften, Verfiche- 
rungsgefhäfte, Pfandleiher, Schaufpieler, umherziehenden Gewerbebetrieb, Turn-, 
Bade- und Schwimmanftalten Konzeffionen vorbehält; übrigens aber Innungen und 
andere Genoflenfhaften mit ven Rechten juriftifher Perfonen geftattet. Die innere 
Freizügigkeit ift gemwährleifte. Im der Stadt Weimar haben fid) alle Innungen 
aufgelöft. 

Faſt gleihlautend- ift die am 16. Juni 1862 für das induftriereiche Herzogthum 
Meiningen veröffentlichte Gewerbeorpnung. 

Die Gewerbeorbnung für Altenburg vom 31. März 1863 ift zurüchaltender. 
Auh KRammerjäger, Gefindemäller und Auftionatoren müffen Konzeffion nachſuchen. 
Das Recht zum Gewerbebetriebe fann dur die Berwaltungsbehörden abgeſprochen 
werden: venfelben ift aud die Entſcheidung in privatrehtlichen Streitigkeiten aus 
dem Arbeits- und Lehrvertrage zugetheilt. 

In den Herzogthümern Koburg und Gotha ift durch Geſetze vom 25. Juni 
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und 29. Yuli 1859 der Uebergang zur Gewerbefreiheit mittelft Verbeſſerung bes 
Prüfungs-Verfahrens, Ermäßigung ‚ver Innungsgebühren, Erleichterungen in ber 
Zahl und Gattung des zu befhäftigenden Hülfsperfonal® und Erweiterung ber 
Handelsbefugniß angebahnt und find für Gotha am 21. März, für Koburg am 
1. Yuli 1863 freifinnige Gewerbeorbnungen erlaffen. 

In dem gewerbreihen Fürſtenthum Reuß jüngerer Linie wurde ebenfalls eine 
auf Oewerbefreiheit gerichtete Ordnung am 1. Juli 1863 eingeführt: in Folge deſſen 
find neuerdings eine Menge Heiner offener Geſchäfte errichtet. Für die Fabrikation 
ift Gera ein wichtiger, audy durch eine Handelskammer vertretener Pla geworben. 

Für Neuß älterer Linie und für Shwarzburg-Sondershaujen be 
ftehen noch die früheren Einrichtungen. 

In Schwarzburg-Rupdolftadt find nah dem allgemeinen Innungsgeleg 
vom 30. Ian. 1828 zum Betriebe verſchiedener nit innungspflichtiger Gewerbe 
Konzeffionen erforberlich. 

Die zwifhen den Staaten des thüringifhen Zoll- und Handelsvereins durch 
die Verträge vom 10. Mai 1833, 26. November 1852 und 27. Yuni 1864 bes 
gründete Verkehrsfreiheit und Zollgemeinſchaft hat weſentlich dazu beigetragen, aud) 
in den Ländern, wo noch Innungen und Nealrechte beftehen, eine freiere Entwide- 
lung der Gewerbthätigfeit zu fördern. 

c. In den anhaltinifhen Staaten beftehen noch ältere Zunftverfaffungen, 
deren Statuten aber vielfach lüdenhaft und fireitig, aud wohl im Intereſſe ver 
Gewerbe und des Publifums gewaltfam ausgelegt und umgangen find. Die von 
ver anhalt-defjauifhen Regierung unterm 12. Auguft 1858 bezüglich des Arbeits- 
verhältniffes zwifchen, Meiftern oder anderen felbftändigen Gewerbtreibenden und 
Geſellen oder Lehrlingen ergangene Verordnung bat den Beifall des Gewerbſtandes 
gefunden. Eine bernburgifche Verorbnung von 1859 ordnet das Prüfungswefen ver 
Handwerker an. Nady den 1862 in Deffau und Köthen erſchienenen Verordnungen 
darf jeder felbftändige Gewerbsmann von feinem Wohnorte aus überall im Her- 
“ zogthum fein Gewerbe ausüben, aud an jeden anderen Ort zum Gewerböbetrieb 
überfieveln. Die bis dahin enorm hohen Koften für Erwerbung des Meifterrechts, 
jo wie die Gebühren für das Einfhreiben und Losſprechen ver Pehrlinge wurden 
herabgeſetzt. 

Eine nach dem Muſter ver Delitzſcher Darlehnskaſſen Anfang 1848 in's Leben 
gerufene Gewerbebant hat befriedigende Ergebnifje geliefert. Ebenſo erfreute ſich 
eine damals geftiftete Affociation vieler Shuhmaher zum gemeinfamen Bezug von 
Rohftoffen einer gedeihlichen Fortentwidelung. 

Der zu Deffau unter vem Borfig des Regierungsraths Lange blühende Ge- 
werbeverein hat ſich durch Gründung einer Handwerferfortbildungsichule, technolo- 
giihe Vorträge, Beranftaltung von Gewerbeausftellungen und belehrende Vorträge 
über Gewerbs- und Handelsangelegenheiten verdient gemacht. 

IV, Niederſächſiſche Staaten. 

a. Im Medlenburgifhen darf nad dem Landeserbvergleich die bürgerliche 
Nahrung, worunter Handwerföbetrieb, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Kauf- 
mannfhaft und Krämerei zu verftehen, nur von ven Bürgern der Städte betrieben 
werben. Dieſem Grundfage ift das Recht der Bannmeile entjproffen, wonach noch 
jet im zweimeiligen Umfreife von Roſtock überhaupt feine, auch nicht die fonft auf 
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dem Lande erlaubten Handwerker wohnen bürfen. Die ftäptifhen Handwerker 
bilden geſchloſſene Zünfte mit ftreng abgegrenzten Arbeitsgebieten. 

Auf dem Lande wohnen nad) der Natur ihrer Öefhäfte Müller, Glashütten- 
meifter, Ziegler, Kalkbrenner, Säger, Deder, Cementirer, Slemer und Krüger. Die 
Krüger dürfen das Bier, welches fie verfhänfen, nicht ſelbſt brauen, ſondern 
müflen es aus den Städten nehmen; zum Verlauf darf niemand mälzen und brauen, 
wohl aber ſchwaches und anderes Bier zum häuslichen Gebraudy bereiten. Das 
Branntweinbrennen ift ven Panpbegüterten erlaubt, fowohl für fih als zum Ber- 
fauf in Antern und Oxhöften. Bon eigentlihen Handwerkern dürfen in einem 
Dorfe oder Gute nur ein einziger Grobſchmied (mit 3 Gefellen), Grobrademacher, 
Bauerfchneiver, Mauermann, Zimmermann, Tiſchler und Schuhflider wohnen, welche 
es mit einer ftädtifchen Zunft halten, aber feine ftäptifhe Arbeit annehmen follen. 
Grobleinweber können ohne Beſchränkung ihrer Zahl und Tauen auf dem Lande 
wohnen. 

Durch diefe Verordnungen ift der ländliche Gewerböbetrieb ſehr befchräntt; 
einigermaßen wird dies dadurch gemilvert, daß bie größeren Landorte Doberan, 
Dargun und Zarrentin, fhon aus den Zeiten ihrer Klofterprivilegien Flecken— 
gerechtigkeit haben und daß die Landesregierung von ihrer Befugniß, einem Orte 
die Fleckengerechtigleit und damit das Recht zum Betriebe ver bürgerlichen Nahrung 
zu ertheilen, bei Ludwigsluſt (1793) und Lübtheen (1822) Gebraudy gemacht, ober 
wie bei Neuklofter und dem Kirchdorf Wuftrom auf der Halbinfel Fifhland durch 
Uebereintunft mit dem Korps der Städte einen erweiterten Gewerbebetrieb ermög- 
liht hat oder im einzelnen Falle durch Konzejfionsertheilung aushilft. Nach ber 
Steuerreform, welche mit tem 1. Oktober 1863 in's Peben trat, dürfen nun aud) 
Müblenfabrikate, Malz, Brot und friſches Fleifh vom Lande in die Städte gebracht 
werben. *) 

b. In Lübeck bat ſich die mittelalterliche Zunftverfaffung am zäheften erhalten. 
Erft in den letzten Jahren traten die Aelterleute von 52 Zünften mit vem Antrage 
auf Regelung des Gewerbewejens hervor; 8 widerſprachen: die Sache hatte noch 
keinen Erfolg. 

c. Für den hamburgiſchen Yreiftaat find durch das neue Gewerbegefeg 
vom 7. November 1864 die Berhältniffe im Sinne der Gewerbefreiheit georpnet 
und ift die Konfumtionsaccife unter Aufhebung der bezüglihen, in den deöfallfigen 
Verordnungen enthaltenen Einfuhrverbote und fonftigen mit dem $. 2 des Gewerbe» 
gefeßes in Widerſpruch ftehenven Beftimmungen durch Gefe vom 28. Dezbr. 1864 
unter gleichzeitiger Publilation eines neuen entſprechend umgearbeiteten Tarifs 
prolongirt. 

d. In dem gewerbreihen, bis dahin ftreng zünftigen Bremen entftand in 
den 1850er Jahren eine lebhafte Bewegung. Die im Oktober 1851 publizirte 
Gewerbeordnung behielt das Erflufivredt der Innungen bei. Der Streit dauerte 
fort: die bedeutende, für gemäßigte Inmungsreform ſich bemühende Partei, melde 
ein eigened Organ für ihre Zwede gegründet hatte, unterlag zulegt gegen die radi— 
tale Gewerbe⸗ und Handelsfreiheit. Die Bürgerfchaft fahte am 29. Dezbr. 1860 
den Beihluß, fämmtlihe Gewerbsprivilegien, fo wie die Beſchränkungen in Betreff 
der Zahl der Bäder aufzuheben, jeden volljährigen Bürger nad) Feiftung des Bürger- 
eides auf fein Berlangen unentgeltlih dur die Gewerbstommiffion als Meifter 
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aufzunehmen, ohne ven Nachweis beftimmter Lehr- und Gefellenjahre oder ein 
Meifterftüd zu verlangen; das Verhältniß zwiſchen Lehrherrn und Pehrling ver 
freien Vereinbarung zu überlafjen, die jegigen Innungen zu belaffen, ihre Auflö- 
fung dem Mehrheitsbefhluß der Innungsmitgliever anheimzuftellen; jevem Meiſter 
freizugeben fid) der Innung anzufhließen oder außerhalb verfelben fein Geſchäft 
zu betreiben. Aftien- und andere Erwerbögefelibaften bedürfen, aud wenn fie die 
Errihtung und ven Betrieb von Bank- und fonftigen Geld- und Kreditgeſchäften 
zum Zweck haben, ver ftaatlihen Genehmigung nit, fondern haben nur vor Be 
ginn ihres Gefchäftsbetriebs ihre Statuten und fonftigen Verfaſſungsartikel in 
glaubhafter Form gerichtlich zu deponiren und dabei die die Gefellfchaft vertretenden 
Perfonen zu nennen. Bon Genoffenihaften beftehen ein Borfchußverein zu Bremen, 
zwei Berfaufsgenofjenfhaften der Tiſchler in Bremen, zwei Arbeitsgenoffenfchaften 
der Gerber und Schuhmacher und zu Bildungszweden zwei Vereine. Das bier- 
nad ausgearbeitete Geſetz erfchien unterm 4. April 1861 und unterm 19. Mai 1863 
folgte die Aufhebung des Konzeſſionsweſens, wonad Jeder Gaft- oder Schankwirth. 
idaft gegen eine Abgabe von 15 Thlr. jährlich betreiben fann.*) 

e. Im Grofherzogtbum Oldenburg, in deſſen Hauptlande bis dahin die 
Zunftverfaffung fertbeftanden hatte, aber ihr Drud bereits durch Einzelgefege und 
durch die Verwaltungsmaßregeln gemilvdert war, wurbe im März 1861 ein im Geifte 
der Getwerbefreiheit ausgearbeitetes neues emerbegefeg angenommen und am 
11/32, Juli 1861 veröffentlicht. 

Sein Einfluß in den feitvem verfloffenen wenigen Yahren zeigte ſich zunächſt 
darin, daß die Gewerbtreibenden mander, oft foftipieliger Weitläufigkeiten und bie 
Behörden mander undankbaren Arbeit überhoben wurden. Zahlreid find nament- 
lid) die Anlagen von Wind- und Dampfmühlen, mehrfah mit großen Brotbäde- 
reien verbunden. Der Handel mit fertigen Kleidungsftüden und Kleiderftoffen, bie 
Berbindung folder Geſchäfte mit Schneiderwerkftätten find häufiger geworben; 
Handwerk und Kleinhandel weiſen viele Niederlaffungen auf, welde früher gar nicht 
oder nur mit großem Aufwand von Zeit und Koften möglich geweſen wären; aud 
Taglöhner, welche, um beirathen zu können, ihrem Handwerk entjagt hatten, wenden 
fi) vemfelben ald Haupt- oder Nebenerwerb wieder zu. Manche Handwerker frei- 
ih, welde fih im felbftändigen Betriebe nicht zu halten vermodten, find als 
Gehülfen bei andern eingetreten, blieben inveß doch aud als Gehülfen im Stande, 
fi und ihre Familien zu ernähren. 

Die Zünfte haben ſich größtentheil® aufgelöft, die noch beftehenden haben mur 
in den Krankenkaſſen noch einen Halt oder vegetiren fo fort; neuen Inhalt haben 
fie fi bisher nicht gegeben. Die befürchteten Nachtheile find nirgends, wohl aber 
einzelne fegensreidhe Folgen, wenn auch feine weſentliche Hebung hervorgetreten. Die 
Kaufmannfchaft wünſcht die Freizügigkeit geförvert zu fehen. Im Fürſtenthum 
Lübeck ift die alte Zunftorbnung und im Birkenfeldſchen die auf den franzöfijchen 
Geſetzen beruhende Gewerbefreiheit unverändert geblieben. 

f. Im Herzogtfum Braunſchweig wurde die Ausbreitung gewerblicher Thä- 
tigfeit immer begünftigt. Oarnfpinnerei und Peinweberei find überall, namentlich 
im Harz und den Wefergegenden, außerdem aber auch Strumpfftriderei, Bant: 
weberei, Holzwaarenverfertigung, Pottafchfiederei, Müllerei, Oelſchlägerei und Zuder: 
fabrifation auf dem Lande verbreitet. Unter ven Städten erfreuen fid beſonders 
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Braunfhweig, Wolfenbüttel, Helmftent und Holzminden einer lebhaften Gewerb- 
thätigleit. Die Abgeorbnetenverfammlung des Herzogthums befchloß im Jahre 1861 
die Reform der beftehenden Gewerbegefege im Sinne der Gewerbefreiheit der Re— 
gierung zur Unterfuhung zu empfehlen. Nachdem fi faft fämmtliche Kreisdirek⸗ 
tionen und Magiftrate im Jahre 1863 für Gewerbefreiheit ausgeſprochen, ergingen 
unterm 3. Aug. 1864 vier mit einander zufammenhängende Geſetze. Durd das 
Gewerbegefeg wurde dem bispofitionsfähigen Inländer, welcher das 25. Jahr voll» 
endet bat, ohne Unterſchied des Geſchlechts der Betrieb jeden Gewerbes geftattet; 
zum Betrieb eines durch Erbgang erworbenen Gewerbes genügt das 21. Pebensjahr 
und die Majorennitätserflärung; den Gewerbtreibenven find ſowohl freie, auf Grund 
des Vereins. und Berfammlungsrehts gefhlofiene Vereine, als auch Innungen, 
Gilden oder kooperative Genoſſenſchaften geftattet. Gleichzeitig wurden Gefege über 
die Entſchädigung für aufgehobene Rechte, über ven Aufenthalt im Herzogthum und 
Erwerb des Wohnortsrechts und endlich über die Eingehung von Ehen erlaffen. 

Nur die einer Innung angehörigen felbftändigen Gewerbtreibenden fünnen das 
Prädikat „Meiſter“ beanfpruchen. 

Die Innungen und die Arbeiterunterſtützungskaſſen ſtehen unter Aufſicht des 
taats. 

g. Das gewerbreiche Fürſtenthum Lippe hat in den Städten für vie Mehr— 
zahl der Handwerle und für die Kaufmannſchaft ungeſchloſſene Zünfte. Zum Ge— 
werbebetrieb auf dem Lande bedarf es einer Konzeſſion der fürſtlichen Rentlammer. 
Außerdem muß für einen Theil der Landhandwerker die Befähigung bei einer ftäd- 
tifhen Zunft nachgewieſen werben. 

h. Aud in Shaumburg-Lippe hat fi die Zunftverfaffung für die meiften 
Handwerfe, geftüst auf lanveöherrlihe Privilegien, erhalten. Die wenigen nicht 
zänftigen Handwerfer und alle übrigen Gewerbtreibenden müſſen Konzeffionen, für 
welche geringe Gebühren zu entrichten, löfen. Die Zünfte find ungeſchloſſen und 
ift der Eintritt nur von der Meifterprüfung abhängig. 

V. Rheinifhe Staaten. 

a. Im Großherzogtum Heffen befteht ein ähnlicher Gegenfag ver Gemwerbe- 
geſetze zwiſchen ven oftrheinifchen und weftrheinifchen Landen, wie in Bayern. In 
den erfteren beftehen die Zunftprivilegien fort, wenn aud durch viele Einzelverorb- 
nungen gemilvert. Durch Verorbnung vom 27. Aug. 1819 erhielten Alle, welche 
aus anderen Gebietstheilen over aus fremden Staaten in Offenbach ſich nieder: 
ließen, volllommene Gewerbefreibeit. Uhrmacher, Buchbinder, Friſeure, Seiler und 
Müller find überhaupt zunftfrei. Durch Geſetz vom 2. Yuni 1821 wurde ber 
Zunftdiftriftsbann und die Beihräntungen der Meifter- und Gefellenzahl befei- 
tigt, durch das ewerbefteuergefeg vom 16. Juni 1828 der Gejchäftsbetrieb 
vom Wohnorte aus freigeftellt, jpäter auch die Inmungen der Auffiht und Diszi— 
plin der Regierungsbehörben unterworfen. Aber der Wanderzwang eriftirt noch. 
In der Provinz Starkenburg find unter 19,800 felbftänvigen Gewerbtreibenven 
11,374 over 58 Prozent zünftig; in Oberheffen unter 21,000 nur 4226 ober 
20 Prozent. Das Recht der Niederlaffung und Berehelihung wurde durch Gefege 
vom 6. Yuli 1847 und 19. Mai 1852 geregelt. Wenn das Erftere die Ehe- 
fhliegung der Genehmigung des Gemeinverath8 unterwirft und von ben Gtaats- 
behörden dem Heirathefandidaten der Borbeweiß der Ermährungsfähigkeit auferlegt 
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wird, wenn das zmweitgenannte Geſetz die Heirathsbefugnif an das 25. Lebensjahr 
fnüpft, fo erſchweren und hindern diefe VBerortnungen die Trauungen übermäßig, 
wie denn in ben oftrheinifchen Yandestheilen, deren Zahl in der That gering ift 
(cf. Theil I. S.211 0. W.), wogegen dadurd die Konkubinate fih mehren und bie 
Behörden mit unnöthigen Arbeiten beſchwert werben. 

In Rheinheffen ift dagegen die durd vie franzöfifche Geſetzgebung einge 
führte Gewerbefreiheit und Freizügigleit geblieben. Bon Seiten der Fabrikanten 
wird auf das Bedürfniß bingewiefen, dem nur zu oft vorkommenden willfürlichen 
Austreten der Arbeiter aus ihrer jeweiligen Arbeit durch eine humane, beiden 
Theilen billige Berorbnung entgegen zu treten. 

Die Gewerbe, welche vor ihrem Beginn einer befonveren obrigfeitlihen Kon— 
zeffion bedürfen, find dur Verordnung vom 23. April 1856 in ziemlihem Um— 
fange feitgeftelt: die Bauhandwerker unterliegen einer ftrengen amtlihen Prüfung, 
Gewerbsarbeit und Handel find an Sonn» und Feiertagen unterfagt. 

Die Handelskammern verlangen Aufhebung der Zunftverfaffung, Einführung 
ber Gemwerbe- und Nieverlafjungsfreiheit und ſcheint eine Reform in diefem Sinne 
auch bier in Ausficht zu ftehen. 

b. In den Fürftenthümern Walded und Pyrmont hatten fih bis in die 
Neuzeit die alten Zunfteinrihtungen mit vorgeſchriebener Yehrzeit und Freiſprechung 
der Handwerkslehrlinge erhalten. Ueber die polizeilihe Anhaltung der Gejellen zur 
Wanderſchaft und über die Gewinnung des Meifterredyts wurde im Jahr 1854 ein 
Geſetz erlaſſen. Inzwiſchen hatte die Fabrikthätigkeit, namentlih Eifenhämmer, 
Sägemühlen, Gerbereien, Cigarren-, Mefjer-, Schirm», Kravatten- und Yandon- 
fabrifen ficy mehr über das Land, namentlih im Pyrmontifcen verbreitet, fo daß 
man am 24. Juni 1862 eine neue, im Sinne der Gewerbefreiheit ausgearbeitete 
Gewerbeorpnung erließ, in deren Folge Wanverzwang und Dispenfationen auf 
hörten und neue Vorſchriften über Arbeitsbücher eingeführt wurden. Für Bauge 
werbe, mit Ausnahme des Baues und ver Reparatur der mit Feuerungsanlagen 
nicht verfehenen Gebäude muß Befähigung nachgewiefen werben. Die Freizügigkeit 
ift noch durch hohe, mit den Vortheilen ver Aufnahme aufer Verhältniß ftehende 
Einzugsgelver beſchränkt; jedoch wurde 1863 entſchieden, daß die in ben Gemeindes 
verband ‚einheirathenden oder mit Angeftellten einziehenden Frauensperjonen von 
Zahlung des Einzugsgelves frei bleiben. 

c. Im Großherzogthum Luxemburg ift die Aufhebung aller Zünfte und 
Privilegien und die Freigebung jeglicher Gewerbthätigkeit nach ver Befigergreifung 
des Königs der Niederlande beftehen geblieben. Die Induſtrie hat ſich beſonders 
feit dem Beitritt zum Zollverein fehr gehoben. Die wichtigſten Zweige verfelben, 
Eifenprodultion, Hanpfhuhfabrifation, Tuhmanufaltur, Papierfabrifation, Gerberei, 
Thonwaarenfabritation, Brauerei, Brennerei und Müllerei, haben nächſt Befriedi- 
gung des inneren Bedarfs ihren Hauptabjfag nad Preußen. Bei Stodungen des 
Abfages und fhlehten Erndten pflegt die Auswanderung ven Zuzug beveutend zu 
überfteigen. 

Für die Entwidelung der großen Gewerbe wird durch Gefeggebung und Ber- 
waltung, durch Hanvelstammer umd Berkehrsanftalten eifrig geforgt. Die Lage 
ber Arbeiter und Meinen Produzenten läßt viel zu wünſchen übrig, Die übliche 
Arbeitszeit beläuft fid) auf 290 Arbeitstage von 12—14 Arbeitsftunden im Jahr; 
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die Löhne ftehen bei gewerblichen Arbeiten auf 8—18 Sgr., bei landwirthſchaftlichen 
auf 4—12 Sgr. für den Tag. 


Bir gehen nunmehr zu einer Zufammenftellung der unter freien ewerbege- 
fegen, unter Zunftfyftemen und ver im Uebergangsftadium befindlichen Länder über, 
Diefe Berfafjungszuftände üben einen wefentlihen Einfluß auf die Zahl, die Bes 
deutung und die Peiftungen der Gewerbe aus. Wo jeder Arbeitsfräftige ein Ger 
werbe unternehmen, wo er jede zur Stelle befindliche Hülfskraft benugen kann, 
wird mehr Waare geliefert, mehr Werth gefchaffen, ald dort, wo der unter allen 
Umſtänden ſchwierige Gewerbsanfang durch Erwerbung eines Rechts ober einer 
Konzeſſion oder durch einen Vermögensnachweis bedingt und wo die Benutzung eines 
Hülfsarbeiterd von einer umſtändlichen Pegitimation deſſelben oder die Benugung 
einer Maſchine von deren obrigfeitliher Prüfung abhängig if. Auch für vie 
Qualität der Erzeugniffe haben fid) gewerbfreie Länder ven Vorzug errungen: 
bei der eigentlihen Fabrikation hängt fie lediglich von der Intelligenz, vem Kapital 
und der Betriebjamkeit der Unternehmer ab, aber auch bei ven Kleinen Gewerben 
hat die Konkurrenz und der Erwerbseifer zahlreiher Gewerbftätten einen mächti— 
geren und machhaltigeren Reiz zu tüchtigen Yeiftungen ausgeübt und fid) wirkſamer 
erwiefen, wie die ftrengere und längere Lehre und Kontrole des Zunftiyftens. Es 
ift deshalb der Gemwerbeverfaflung eine wejentlihe Mitwirkung beizumeljen, daß in 
den gewerbfreien Ländern vie Gewerbfamkeit auf einer höheren Stufe fteht, wie in 
denen des Zunftiyftens. 

Die Regionen der Gewerbeverfaffungen zeigt umftehende Tabelle, in welder 
die durh die Staatöverträge von 1866 berbeigeführten Gebietöveränverungen bei 
Angabe ver Flächen und Bevölferungen berüdjichtigt fin. 

Darnach entbehren von der Bevölkerung Deutſchlands nody 11 Prozent ber 
Bortheile einer vollen Entfaltung ver Gemwerbthätigteit, während 72 Prozent fid 
einer freien Gewerbeverfaffung erfreuen und 17 Prozent in einer Umgeftaltung zu 
dieſem Ziele bereits begriffen find ; auch bei den erfteren, namentlid bei den mit 
er vereinigten Ländern kann eine Reform nicht mehr lange auf fid warten 
laſſen. 

Zur Zeit aber bietet die Gewerbeverfaſſung der deutſchen Staaten, von der 
ſtrengſten Geſchloſſenheit der Gewerbebefugniß an erworbene Rechte und beſtimmte 
Dertlichkeiten, wie fie in Mecklenburg, Lübeck und einigen thüringiſchen Staaten 
noch feftgehalten wird, bis zur freieften Ergreifung jeglichen Erwerbs und jegliden 
Aufenthalts in Luxemburg und den anderen rheiniſchen Ländern eine überaus man« 
migfaltige Stufenfolge var. 

Bei Gründung des Zollvereins wurde, wie wir Theil I. S. 147 und 208 
dargeftellt haben, die Beförderung der Gewerbfamteit durch Annahme gleihförmiger 
Orundfäge und die Eröffnung freier Bewegung, um im ganzen Vereinsgebiet Ar 
beit und Erwerb zu ſuchen und Robjtoffe zu benugen, an die Spige geftellt. 

Dei der Erneuerung ded Vereins durch den Staatövertrag vom 16. Mai 1865 
find auch diefe Beftimmungen erneuert worden. Bon ven Unterthanen des einen 
der fontrahirenden Staaten, weldye im Gebiet eines anderen Gewerbe und Handel 
treiben oder Arbeit ſuchen, darf keine Abgabe gefordert werden, welcher nicht gleich— 
mäßig die in demfelben Gewerböverhältniffe ſtehenden eignen unterworfen find. 
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Fabrifanten, Kaufleute und andere Gewerbtreibende, welche ſich darüber aus 
weifen, daß fie in dem BVereinsftaate, wo fie ihren Wohnfig haben, die gefeglichen 
Abgaben für das von ihnen betriebene Geſchäft entrichten, find, wenn fie blos für 
diefes eine Geſchäft perfünlich oder durch in ihren Dienften ftehende Reifente An- 
füufe machen over Beftellungen unter Mitführung von Muftern ſuchen, in ven an- 
deren Staaten von weiteren Abgaben hierfür frei; bie aufgelauften Waaren können 
fie jelbft nad dem Beftimmungsorte mitnehmen. 

Dinfihts des Befuhs der Märkte und Meffen, ver Zollerftattung 
für erportirte Zuder, Tabadöfabrikate und Türkiſchrothgarne und der gemeinfcaft- 
‚ lien Induftrie-Ausftellungen find die früheren Verabredungen geblieben. 

Der Schuß der inländifhen Gewerbſamkeit dur Befteuerung fremder 
Waaren ift bei ven neueren Tarifreformen, namentlid bei ten in Folge des fran- 
zöfifhen Hantelsvertrags getroffenen, in den Hintergrund getreten, indem dabei faft 
ausnahmslos Herabfegungen zur Erleichterung der fremten Konkurrenz vorgenommen 
find. Ein Imtereffenftreit zwiſchen dem produzirenden Gewerbe auf ver einen, dem 
Handel und der Konfumtion auf der anteren Seite, ift hierbei unvermeidlih und 
ba die Stimmenzahl ver Freihandelspartei ſowohl numeriſch als hinfichte der Mittel 
fih geltend zu machen meit überwiegt, muß bie Yage der betreffenden inläntifchen 
Babrikanten um fo mehr als etwas peinlich anerfannt werben, da ihre Gegner noch 
dur das Andrängen ber fremden Konkurrenten und der fremden Regierungen ver: 
ftärkt werben. Indeſſen wird meiften® doch nur gegen entſprechende Zugeſtändniſſe 
ermäßigt: bei allfeitiger und unpartheiifher Erwägung ver neueren Entwidelung 
muß man ausfpredhen, daß die hinfichts ver fremden Konkurrenz etwas verfchlimmerte 
Lage des inneren Gewerbefleißes durch die demſelben gewährten Erleichterungen 
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beim auswärtigen Abſatz, durch verbefferte Verkehrsanftalten, durch regere Benugung 
der Produftionsmittel und Erfindungen der ganzen Welt und durd) naturgemäßere 
Richtung der inneren Produktion reichlich wieder ausgeglichen ift, daß ein Fort 
Ihreiten auf der ſchon bei ver Gründung des preußifchen und vereinsländifhen Zoll» 
und Handelsfyftems eingefhlagenen Bahn unaufjchieblih geworden war und daß 
vom Gefichtspunfte des Welthandels und der allgemeinen Civilifation die für ven 
internationalen Berfehr fetgeftellten Grundſätze jedenfalls die richtigeren find; auch 
die Inbuftrie fteht auf die Dauer am beften dabei. 

Wegen Ertheilung von Erfindungspatenten und Privilegien erneuerte 
man vorläufig durch Art. 8 des neuen Zollvereindvertrags die am 21. Sept. 1842 
abgejchlofjene Uebereinktunft mit dem Borbehalt vierteljähriger Kündigung, Das 
Gutachten der von der deutſchen Bundesverfammlung durch Beſchluß vom 24. Yuli 
1862 einberufenen Kommiſſion von Fachmännern, die darauf geftügte gemeinfame 
Regelung der zum Schuge von Erfindungen aufzuftellenden Vorſchriften und ber 
darnach ausgearbeitete Geſetzentwurf fand — abgejehen von ten Gegnern aller Ba- 
tente — Widerſpruch wegen der in der Annahme des Anmeldeverfahrens liegenden 
Erweiterung des Patentjchuges, zumal da diefer Entwurf Oppofitionen gegen an- 
gemeldete Patente nicht kennt, und in Betreff ver vorgefchlagenen Yandespatente Ber- 
öffentlihungen nicht vorfchreibt; ferner wegen der Trennung in Bereind- und 
Landespatente und des Mangels an einer gemeinfchaftlihen Batentbehörde und end— 
lich wegen der den Angehörigen fremder Staaten angewiefenen Stellung. 

Wenn hiernach die durd dem Zollverein der deutſchen Gewerbfamteit gewor- 
dene förderung auch noch vieler Ergänzungen bedarf, jo wurbe body die nad) großer 
Anftrengung errungene Erneuerung befjelben von dem ganzen Gewerbeſtande mit 
unverhohlener Freude begrüßt, wie denn in der That der Zollverein eine der wich» 
tigften Grundlagen feiner gefunden Yortentwidelung bleibt. 

Nachdem durch die Vereinbarung und allgemeine Einführung der „deutſchen 
Wechſelordnung“ der Anfang einer übereinftimmenden Regelung der Hanbels- und 
Gewerbsgefege gemacht war, kam nad) langen Arbeiten im Jahr 1861 auch das 
„Allgemeine veutfhe Handelsgeſetzbuch“ zu Stande, welches aud über 
den Handelsftand, Handelsgefelichaften, Bereinigung zu Fabrikations- und Handels⸗ 
gefhäften für gemeinfchaftlihe Rehnung, Handelsgefhäfte und Seehantel zeitgemäße 
Normen feftfete und unterm 24. Yuni 1861 in Preußen und nad und nad) in 
allen deutſchen Staaten, mit Ausnahme von Kurheſſen, Holftein-Pauenburg, Lurem- 
burg und Schaumburg-Tippe, eingeführt ift. 

In Hamburg wurde 1864, in Beranlaffung der Einführung des Handelsge— 
fegbuhs und des von der betreffenden Kommilfion dazu ausgearbeiteten Einfüh- 
rungsgeſetzes, eine geprudte Zufammenftelung der auf das Maklerweſen bezüglichen 
Beflimmungen veranftaltet. 

Zu den Handelsgefchäften gehört auch die Bearbeitung und Verarbeitung be 
wegliher Saden für Andere, wenn ver Gewerbebetrieb des Uebernehmers über den 
Umfang des Handwerks hinausgeht, jo wie die Lieferung von Waaren oder anderen 
beweglihen Sachen nad einer Bearbeitung oder Berarbeitung, fo daß Fabrik⸗ und 
Manufakturgefhäfte und die ganze größere Induſtrie in dies Gebiet fällt. Aber 
aud das Beſtehen und Gedeihen der Heineren, nicht felbft zum Kaufmannsftande 
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gehörigen Gewerbtreibenden, ihr Materialienbezug und Probultenabfag hängt vom 
Gange des Handels ab, welcher durch das zeitgemäße und übereinfiimmende Han- 
delsreht in Deutſchland weſentlich geförbert if. Dem Bedürfniß nad einheitlicher 
Beurtheilung von Hanvdelsftreitigfeiten ift nım in der Hauptfache abgeholfen. Der 
Richterſtand ift auch da, wo noch feine befondere Hanvelsgerichte gebildet find, in 
feinen rechtlichen Auffaffungen vem Wefen der kommerziellen Thätigfeit näher ge 
treten und trifft genauere mit den Ufancen harmonirende Entfheidungen. Gewünſcht 
wird noch, daß das in einem Staate gefüllte Urtheil aud in den anderen Staaten 
als rechtkräftig und vollſtreckbar erachtet, und day ber verfchiebenartigen Auslegung 
der Gefesbeftimmungen Seitens der höchſten Gerichtshöfe der Einzelftaaten durch 
einen allgemeinen oberften Gerichtshof abgeholfen were. 

Für die Fortbildung der Gemwerbeverfaffung, für geiftige und fittliche Hebung 
haben in neuerer Zeit die großen Genoſſenſchaften, der deutſche Handelstag, ver 
voltswirtbfchaftlihe Kongreß, die Handwerfer-, Arbeiter- und Gewerbetage, bie 
fooperativen Vereine in ihren verſchiedenen Richtungen zu wirken fid) bemüht. 

In dem 1866 gegründeten norbbeutihen Bunde, welcher das ganze nördliche 
Deutfchland, alfo auch die Zollvereinftaaten, mit Ausnahme von Bayern, Württem- 
berg, Baden und dem fürlichen Heflen- Darmftadt umfaßt, wird eine einheitliche 
Bunvdesgefeßgebung den Gewerbebetrieb, Freizügigfeit, Heimaths- und Niever- 
laffungsverhältniffe, Zoll- und Hanveldgefege, Maaf-, Münz-, Gewidhts- und Banl- 
ſyſtem und Erfindungspatente regeln, eine volle Gemeinfchaft der bürgerlichen und 
gewerblichen Intereffen begründen und diefelben ohne Zweifel den in den meiften 
Staaten berrfchenden Richtungen entiprechend, im Sinne der Gewerbefreiheit und 
der mit derfelben verträglihen Genofjenfhaften und Korporationen entwideln, fc 
daß Deutihland England und Frankreich gegenüber mit ebenfo freier Entwidelung 
der Produftionskraft bei der Konkurrenz auf dem Weltmarkte auftreten und fid 
auch in diefer Beziehung mehr und mehr als ein Hauptträger der europäifchen Ci- 
vilifation ausweijen kann. 

1) Osilmsnn, bie Befugniß zum Gewerböbetriebe, Berlin 1841. — ver Olbung un Ueb * 
er aUgemeinſten ſtagtewrthſch. Berhaͤltniſſe, melde bie —— ber Bildung und bes 
abet erzeugt, Berlin 1845. — v. Rönne, Gewerbepolizei. 1. — 5. Ufer, 
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8. 39. 
Gewerbſtand, Verhältniß defſſelben zur Geſammtbevöllerung. 


Nächſt der freien Benutzung der Arbeitskräfte hängen Blüthe und Leiſtungen 
der Gewerbe von dem Charakter, der Zahl und Arbeitsweiſe des Gewerbſtandes aus. 
Der Gewerbſtand mehrt ſich bei zunehmender Civilifation theils dadurch, daß 
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einzelne Gefchäfte, welche früher häusliche Nebenarbeit waren, durch Arbeitstheilung 
Gegenftand Eefonderer berufsmäßiger Beihäftigung werben; theil® ruft bie fort. 
fhreitende Bildung und neue Erfindungen wiederum Bebürfniffe hervor, zu deren 
Befriedigung neue Gewerbe nöthig werden. So haben Buchdruckerkunſt, Litho— 
graphie, Mafchinenbau, Eifenbahnen, Telegraphie, Photographie, Oalvanoplaftif 
viele neue Gewerbftätten hervorgerufen. Er mindert fih durd neue Maſchinen 
und andere Erfindungen, in Folge deren mitunter gewerblich befchäftigte Arbeiter 
wieder zur Yandwirthfchaft oder anderen Nahrungszweigen übergehen. 

Im Allgemeinen ift der Deutſche durch Verſtand, Körperfraft, Fleiß und Schön- 
beitegefühl für gewerblihe Thätigfeit wohl geeignet und find diefe Anlagen im 
Laufe ver Zeit durch zunehmende Bildung gewachen. 

Der Gewerbftand unterfcheidet fi in die Gewerbtreibenden felbft, ihre Arbeiter 
und Angehörigen; der Gewerböbetrieb ſondert ſich weiter in Handwerk, Fabrikation 
und Runftgewerbe, unter welhem Ausdruck wir die eine höhere techniſche Ausbildung 
erheiſchenden Betriebe nmfafien. Es kommt mefentlih darauf an, wie fidh diefe 
Zweige, welche auf das mannigfaltigfte ineinandergreifen und nur in ihrer Vereini— 
gung den Bedarf des Publitums befriedigen, entwidelt haben. 

Das Handwerk, wiewohl in feiner früheren mittelalterlihen Organifation 
an gewiffe Berechtigungen gebunden, hatte ſich doch ſchon damals in alle Städte 
verbreitet und fanden diefelben darin ihre Hauptnahrung. Wenn nun aud in den 
gewerbfreien Ländern zahlreihe Handwerker auf das Yand übergefievelt find, fo 
find do die Städte immer noch die Hauptfige des deutihen Handwerks: je größer 
die Stadt, deſto ſchwunghafter das Gewerbe. In Preußen fanden fidy bei der vor- 
legten Aufnahme auf hundert Handwerfsmeifter in den großen Städten 117, in 
den Kleinſtädten 58, in Flecken und Dörfern nur 28 Gefellen und Pehrlinge. Die 
meiiten Landhandwerler arbeiten allein oder mit wenigen Gehülfen. Auch bei blü- 
bendem Gefchäft arbeitet in Deutichland der Meifter, welchem vorzugsmweife die 
Austattung der Werkjtatt mit Robftoffen und Werkzeugen, jo wie die Bedienung 
der Kundſchaft obliegt, mit umd lernt die Lehrlinge felbft an. Die alte Sitte, daß 
Geſellen und Lehrlinge beim Meifter Wohnung und Koft fanden, verliert fih in 
den großen und mittleren Städten, wo ber Gewerbsmann an belebter Strafe mit 
einer engeren Wohnung vorlieb nimmt umd die Meifterin den Ladenverfauf wahr— 
nehmen muß, mehr und mehr. Berheirathete Gefellen fommen bei ven Bauhand— 
werfen, wo zur Eröffnung eines eignen Geſchäfts bedeutende Kapitalien gehören und 
deshalb die Meiſten nicht über ven Gejellenftand hinaus kommen, häufig vor; bei 
anderen Handwerken werden fie nicht gern gejehen. Die Handwerfer bilden in den 
dentichen Ländern nody immer die große Mehrheit des Gewerbſtandes. 

Die Müllerei umd Geträntefabrifation befchäftigte ſchon in alter Zeit 
einen anjehnlihen Theil der Bevöllerung. Der erfte fabritmäßige Betrieb für 
Metallwaaren und Weberei famı zu Anfang des 15. Yahrhunderts in Augsburg, 
Nürnberg und am Niederrhein auf.) Der Auffhwung, welden die größeren Ge— 
werbe ımter den dann folgenden Generationen genommen hatten, wurde durd) bie 
Berwüftungen des 30jährigen Kriegs zerftört. Erft gegen Ende des 18. Yahrhun- 
derts begannen die Manufalturen in ben Rheinlanden, Weftfalen, Thüringen, 
Sadfen, Brandenburg, Schlefien und Süddeutſchland wieder mehr Menſchen in 
Städten und Fabriklandfdaften durch Hausinduſtrie zu beſchäftigen. Die Fabrilen, 
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wozu es meiftens am Anlagefapital fehlte, ftanden an Zahl, Umfang und Leiftungen 
hinter denen von Frankreidh und Großbritannien znrüd; indeffen nahmen doch In» 
telligenz und Unternehmungsgeift zu, man erportirte Peinen-, Wollen, Eifen- und 
Stahlwaaren, audy Porzellane und Nürnberger Waaren in zunehmendem Mafe. 
Die Spinnerei, Weberei, Druderei, Stabeifen- und Drahtfabrikation befchäftigte 
bei dem früheren manuellen Betrieb mehr Menfchen als nad den großen Erfindun 
gen der Neuzeit, wenn gleih der Umfang der Produktion bei der zunehmenden 
Wohlfeilheit ver Waaren, dem Anwuchs der Bevölferung und des Luxus gewaltig flieg. 

Während der beiden legten Menjchenalter machten die Ausbildung des Ge: 
werbftandes, Zunahme der Kapitalfraft und des Mafchinenbaues große Fortſchritte, 
fo daß die Hauptmafje der Textilien, der Metallmaaren, überhaupt der menjchlichen 
Bedürfniſſe in den Fabriken entweder vorgearbeitet oder auch vollendet wird. Die 
Fabrikation bat fib nah und nad eines erheblichen Theils der früheren Hanpwerts- 
und Hausinbuftrie bemädtigt und dadurch mitunter Schwierigfeiten im Uebergang®- 
ftavium hervorgerufen. So unverkennbar jede neue Erfindung, wodurd der Hand» 
arbeit Maſchinen jubjtituirt werben, auf die Dauer zur Befreiung und Erleichterung 
der Menjchheit beiträgt, jo unleugbar zeigten fi Uebelftände, wenn eine größere 
Ürbeiterzahl den gewohnten Nahrungszweig verlor und andere Beihäftigung fuchen 
mußte. Erft in der neueren Zeit find die deutſchen Negierungen den WYabrikunter: 
nehmungen und der Maſchinenarbeit günftiger geworden. Namentlich Preußen bat, 
feitvem ver unfterbliche Beuth feine Wirkfamkeit begann, weſentlich für dieſen Zwed 
gewirkt. 

Die deutfhen Fabriken beruhen noch großentheild auf Handarbeit und Wafler- 
kraft; erft in der neueren Zeit, wo Eifenbahnen die Steinkohle überall verbreiteten, 
wurden die Dampfmafchinen häufiger. Dem Umfange nad beſchränken ſich bie 
meiften Fabrifen auf 30 — 100 Arbeiter, während in England 100 —500 Arbeiter 
das gewöhnliche if. 

In der Kunftinduftrie und Technik hat unfer deutſches Vaterland den 
früheren Borjprung Englands und Frankreichs in neuer Zeit ziemlich wieder einge- 
holt. Den techniſchen Bilvungsanftalten find die merklihen Fortſchritte hauptſäch— 
lich beizumeljen. Da bei uns Givilingenieure, Mafhinenbauanftalten, Mufterzeib- 
ner und manche andere Bedingungen des kunftartigen Gewerbebetriebs nicht in dem 
Maße, wie in jenen Reihen vorhanden waren, ftrebten einfihtsvolle Männer auf die 
geiftigen Elemente der Propuftion, welche in vielen Beziehungen die materiellen Bor: 
theile auszugleihen vermögen, auf Verbreitung und richtige Anwendung von Wiſſen ⸗ 
haft und Kunſt defto fräftiger durch Unterrichtsanftalten einzuwirlen. Der befte 
Beweis der Nüplichfeit unferer Gewerbſchulen und polytehnijchen Inftitute iſt, daß 
das Berlangen der Gewerbtreibenden nad) ven in den Inftituten erzogenen Schülern 
fi fortwährend mehrt und in Folge davon die Zahl der Schüler überall zunimmt. 
Schon in den 1850er Yahren beredhnete man, daß in Deutſchland jährlid 13,000 
Jünglinge die höhere techniſche und wiſſenſchaftliche Ausbildung der Gewerbeſchulen 
und polytehnijhen Inſtitute erhielten, während mehr ala 30,000 Arbeitern die 
Orundlagen der techniſchen Ausbildung der Zeichnen. und Mopellirtunft ſyſtematiſch 
in Fortbildungsanftalten beigebradyt wurden. Beſonders wirkten viefe Anftalten 
auf diejenigen Inbuftriezweige, bei welden die richtige Projeltirung, die Formen 
und die forrefte Ausführung entſcheidend find. 
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Die Zahl der in dem preußifchen Gewerbſtande befhäftigten Perſonen 
in den Jahren 1846 bis 1858 läßt die nachftehende Tabelle erfehen.?) 
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Maihinenipinnerei. - 26478] 0,50] 25416| 0,544 28241] O,60f 28836] O,s0| 28147] 0,57 
Üebereigewerbe i 276484| 6,2] 266947] 5,62] 265137] 5,62] 250380] 5,10] 2383084 4,54 
Mit Weberei in Berbind. 
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Brauereien, Brenner. ꝛch 30327| O,.s| 31293| O,es| 30983] O,ee| 28282] 0,5] 29357| O,co 
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Zotalj44622499| 100 [4749826] 100 [4717195] 100 [4853109] 100 [4919903] 100 








Nächſt dem Gewerbsunternehmen felbft find die von demſelben beſchäftigten 
Arbeiter von enticheivender Wichtigkeit. Beim Handwerk erreicht die Zahl ver 
Gehülfen und Lehrlinge nicht ganz diejenige der Meifter: fie wächft aber bei Ent- 
widelung ver Gewerbthätigkeit, und treten den gewerbsmäßig befchäftigten Gehül— 
fen au noch Taglöhner und Angehörige hinzu, durch deren Arbeitshülfe das Ganze 
des Gewerbs mit betingt ift. Noch wichtiger find Brauchbarfeit und Kraft ver 
Arbeiter bei der Fabrikation, welche ver Zahl nad die der Handwerksgeſellen erheb- 
li überfteigen. Je mehr fih vie Maſchinen-Verwendung ausvehnt, deſto nothwen⸗ 
diger und wichtiger werden Wärter, Werkmeifter und Bedienung der Mafchinen, 
wobei wenn auch weniger Körperkvaft, doch mehr Sachkunde nöthig ift. Viele Ma— 
ſchinen, Walzen, Stredwerle, Hämmer erheifhen aber aud ein fehr anftrengendes 
Arbeiten. Im vorigen und im Anfange des jegigen Jahrhunderts waren die enge 
liſchen Mafchinenwärter und Fabrifarbeiter ven deutſchen in der Sachkunde und 
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Ausdauer in dem Grade überlegen, daß bei der Anlegung von wichtigen, mit 
Dampfkraft arbeitenden Fabriken Engländer ſelten fehlten; ihre Leiſtungen überſtie— 
gen nicht ſelten das Doppelte des bei uns gewöhnlichen Penſums und dem ent— 
ſprach auch ihr höherer Lohn. Im Laufe der Jahre haben ſich auch die deutſchen 
Arbeiter ſehr verbeſſert. Doch iſt England hierin, wie im Maſchinenbau noch vor: 
auf tauſend Baumwollſpindeln rechnet man in England (mo ein Spinner 500 bie 
2000 Spindeln regiert) 10, in der Schweiz 12, in Franfreih 14, in Belgien 19, 
im Zollverein 20, in Defterreich 21 Arbeiter. Nächſt der befferen Anlernung it 
e8 befonders die Einführung des Stüdlohns bei den dafür empfänglichen Arbeits- 
zweigen gewejen, welche einen gewaltigen Reiz zum raſchen und affuraten Arbeiten 
gab und das Auge wie die Hand des Urbeiters fchärfte und ficher madhte. In 
biefer zunehmenden Tüchtigkeit der Arbeiter liegt eine Hauptgrundlage für einen 
erfolgreihen Wettfampf der deutſchen Induftrie auf dem Weltmarft. Die Fabrik: 
arbeiter pflegen, wenn die Lohnverhältniſſe günftig find, früh in die Ehe zu treten 
und geben auch ihre Kinder früh in Arbeit. 

Aller Fortſchritte der Fabrikation ungeachtet hat fih die Zahl der in Hand— 
werfen und mechaniſchen Künſten Befchäftigten in neuerer Zeit noch erheblich 
vermehrt. Wo e8 fih um friichen Nahrungsbedarf, wie beim Bäder und Fleiſcher, 
Konditor und Reftaurateur, oder um Individualiſirung des Einzelftüds und Vol- 
endung der Einzeltheile, wie beim Schneider und Schuhmacher, oder um eine an 
die beftimmte Pokalität gebundene Arbeit, wie beim Maurer, Zimmermann, Gla— 
fer, Schloffer, Ofenfeger, oder um Benugung einer beftimmten Dertlichfeit, wie 
beim Gerber, Steinmeger, Müller, oder um die Leiftung perfönliher Dienfte, wie 
beim Barbier, Frifeur und Bader, oder um die Fertigung und Inftandhaltung 
vorhandener Geräthe, wie beim Tifchler, Uhrmacher und Büchſenſchäfter handelt, 
da behält das Handwerk feinen fihern, von den Fortihritten der Fabrikation wenig 
berührten Boden und mehrt fi bei zunehmender Stabtbevölferung. Weber, 
Schmiede, Töpfer werden zwar von der Konkurrenz der Yabrifwaare mitunter in 
andere Nahrungszmweige gebrängt; indeſſen Diejenigen, welde eigne Läden haben, 
benugen wieder häufig die Fabrifwaare zur Affortirung ihres Lagers ; andere gehen 
felbft zur Arbeit für ein Großgeſchäft über. 

Im Ganzen hatten die felbftändigen Handwerfer eine ſchwache Zunahme; 
feit 1852 zeigt fich fogar eine Abnahme der Meifter und für eigne Rechnung ar- 
beitenden Perfonen, dagegen eine fonftante ftarfe Zunahme ver Gefellen und Pehr- 
linge, fo daß auch in diefer Sphäre eine Konzentrirung des Betriebs, eine Aus— 
dehnung der größern und eine Abnahme ver Heinern Geſchäfte eintrat. 

Der Fabrikſtand blieb in fortwährender Zunahme, welde für vie Ge- 
ſammtheit der Gemwerbfamteit nod viel einflußreiher erjcheint, wenn erwogen wird, 
daß in derfelben Zeit auch die vermebrten Maſchinenkräfte und fonftigen mechani— 
fhen Hilfsmittel zu einer ftärkeren Waarenproduftion führten, und daß aud unter 
dem Handelsftande eine nicht unbeträchtlihe Anzahl mit Gewerbsunternehmungen 
beſchäftigt ift. 

Im Ganzen mehrten fid die Handwerker und mechaniſchen Künftler mit ihren 
Arbeitern in ver dargeftellten Periode um 25, die Yabrifarbeiter um 22 Prozent. 
Die Zahl der in Fabrilgeſchäften arbeitenden Perfonen, die ſämmtlichen gewerbs— 
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weile befchäftigten Weber eingefchloffen, ftellte fi über die Hälfte, beinahe auf 
zwei Drittel des Handwerlerſtandes. 

Betrahten wir nun die bisherigen Ermittelungen über das Verhältnif bes 
Oewerbftandes zur Geſammt-Bevölkerung, fo pflegt man gewöhnlich Ges 
werbe, Bergbau und Handel als induftrielle Sphären ver Landwirthſchaft und 
Viehzucht gegemüberzuftellen. Für das Yahr 1852 hat Dieterici die männliche 
Einwohnerfhaft des preußiſchen Staats vom 15. Yebensjahre ab nad den Nah» 
rungszweigen Maffifizirt, und bat fich dabei für die acht älteren Provinzen, alfo 
mit Ausnahme von Hohenzollern, das nachſtehende Prozentverhältniß der einzelnen 
Berufsllafien ergeben: 





III. Prozentverhältniß der über vierzehnjährigen Manneperjonen. 
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Total Induftriel 19,05 a 27,00| 38,21] 4l,s5| 44,01] 46,52] 47,20] i 


1. Militär. . 2,46 
2. Eivil- u. Rommunallebrer 1,17 
3. Univerfit.- u. alab. Lehrer 0,01 
4. Geiftliche beid. Konfeifionen 0, 
5. Seminar-, Gymnafial- u. 

Schullehrer. R r 0,64 
6. Sanitätsperfonal . 0,15 
T. Rentiers und Benfionäre 
IL, Befoldete und Rentiers 6,51] 5,87 
IV. Selbfländige Handarbeiter| 14,80| 15,84 
V. Männlich Gefinde . 0,34] 0,86 


VI Almofen - Empfänger 
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Es erhellt hieraus, daß das Gewerbe in den baltifhen Provinzen am we— 
nigften, nämlid nur 14 bis 20 Prozent der arbeitenden Bevölkerung beſchäftigt, 
während die Landwirthichaft allein über die Hälfte in Anfprud nimmt, aber aud) 
die jelbftändigen Handarbeiter dort zahlreicher vertreten ſind. 

Eine mittlere Stellung nehmen Brandenburg und Sclefien mit 28 bis 
31 Prozent gewerbfamer Einwohner ein: fie halten bier ſchon den landwirthſchaft— 
ih Beihäftigten nahezu die Waage und namentlih der Yabrikftand fteigt ſchon 
auf das Dreifahe der in den baltifchen Provinzen fpärlih vorhandenen Groß— 
induftrie. 

Am höchſten erheben fih Sahfen und die Weftprovinzen mit 32 bis 
33 Prozent gewerblid Befchäftigter. In den Städten und in Fabrikgegenden, wie 
Aachen, Elberfeld, Solingen, Krefeld, Hagen, Iſerlohn, Bielefeld, bildet der Ge 
werbftand und der bei feiner Zunahme auch zahlreichere Handelsftand die Ueberzahl. 
Die landwirthſchaftlich Beihäftigten fommen ihnen in diefen Provinzen nicht mehr 
gleih. Die viel dichtere Bevölkerung diefer Provinzen geftattet, daß bei großer 
Thätigkeit in der Landwirthſchaft dennoch ein weit ftärferer Arbeiter-Zufluß zu den 
Gewerben ftattfindet, und dieſe Arbeit ſchafft wierer die Taufchmittel, durch welche 
eine dichtere Einwohnerſchaft fich reichlicher ernähren kann. 

Im ganzen Staat arbeiteten damals von 5,430,156 übervierzehnjährigen 
Mannsperfonen 998,801 oder 18,4 Prozent in Handwerfen und Stleingemerbe, 
445,612 oder 8,21 Prozent in ter Fabrikation, alfo zufammen 1,444,413 over 
26,51 Prozent in den Gewerben, 225,409 oder 4,15 Prozent im Berg- und Hüt- 
tenwefen, während 1,906,495 over 35,11 Proz. Pandbau als Nahrung betrieben, und 
860,215 oder 15,54 Proz. als jelbftändige Handarbeiter Beihäftigung fanten. Die 
Zahl der Fabrifarbeiter erfcheint etwas geringer wie in ter vorigen Tabelle, weil 
bier die Arbeiterinnen weggelaffen und die metalliihen Fabriken zu den Hütten ge 
zählt find. Die in den Gewerben beſchäftigte Bevöllerung verhält fid zur land» 
wirthichaftlichen wie 3 zu 4: werden aber Bergbau und Hüttenwefen, weldhe 4,15 Pro» 
zent bejchäftigen, fo wie Handel und Verkehr mit 6,23 Prozent hinzugezäblt, fo 
fteigen die induftriellen Klaſſen auf 36,0 Prozent, aljo über die landbau— 
treibenden hinaus und fann in diefer Beziehung Preußen Shen mehr zu den In— 
duftrieftaaten gezählt werben, wie zu den Agrikulturftaaten. Indeſſen findet nur 
in den mittleren und weftliben Provinzen ein ſolches Uebergewicht ftatt; in ven 
baltifhen fteht die Imduftrie gegen die Landwirthſchaft auch hinſichts ver Zahl ver 
Berufsgenofjen noch weit zurüd. ?) 

Bemerkenswerth ift, daß in den Provinzen ber erftarkten Fabrifinduftrie auch 
das Sleingewerbe am zahlreichſten vertreten ift. Wenn aud) der Antagonismus des 
Handwerks gegen die Maſchinen mitunter Gegenftand lauter Klagen wird, fo ge 
reihen doch auf die Dauer die Fortſchritte der großen Induftrie aud dem Klein⸗ 
gewerbe — und mitunter diefem am meiften — zur Förderung. Auch ver Hans 
delsſtand ift in gewerbreichen Orten und Oegenden zahlreicher, denn der Gewerbsmann « 
bat mehr zu kaufen und in der Kegel auch mehr zu verfaufen als der Landwirth. 

Auch für das hannoverſche Yand hat bei ven Zählungen von 1861 und 
1864 eine ſchätzbare Ermittelung der Ermwerbs-, Berufs- und Standeöverhältnifie 
ftattgefunden. Es ift dabei Bergbau und Hüttenwefen mit dem eigentlichen Ge 
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werbe zufammengelegt und jeder Berufsklaſſe find diejenigen Handarbeiter, melde 
vorzugsweiſe bei ihr beſchäftigt werben, beigezählt. *) 

Der Gewerbitand umfaßt außer den ala Unternehmer (Handwerfsmeifter, Fa- 
brifanten, mechaniſche Künſtler), Gehülfen und Lehrlinge felbfithätig Beſchäf— 
tigten, auch deren Familien und Angehörige und es ift von Intereffe zu ermitteln, 
wie hoch fih die Geſammtzahl der von jedem Berufszweige ernährten Perfonen 
ftelt. Im den Hauptiphären der Landwirthſchaft wirken viele Familienglieder bei 
den Berufsarbeiten nüglih mit. In den Oewerben dagegen, bei deren Ausübung 
eine längere Borbildung nöthig ift, befhränft fih die Berufsarbeit meift auf das 
Familienbaupt, feine Geſellen oder Arbeiter (melde häufig felbft wieder Familien 
haben) und Lehrlinge: hier ftellt fi alfo die Zahl der von dem Berufe ohne eigne 
Mitarbeit zu Ernährenden höher. Die hannoverfhe Zählung von 1864 ergab 
Folgendes: 
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I. Laud⸗ und Gortmwirthigaft, Biehzuht, Jagd und 
Fiſcherei .. ern. 0. 1456971] 516725| 973696| 50,62 
II. Induſtrie. 
Gewerbs-, Fabrit-, Berg. und Hüttenleute . . 1224800] 351711] 576511| 29,97 
Hanveltreibende aller Art, Agenten und Kollelteure] 21443] 35747) 57190] 2,97 
Spebiteure, Rradtiahrer, Fubrfeute, € Schiffer, Wirthel 26733] 50242) 76975 4.00 
Zuſammen Imdujtriel272976) 437 7uu| 71U676| 36,94 
Il. Bon Gehalt, Sold oder Gebühren lebend: 
1. Geiundheitspflege, Aerzte, Hebammen, Bader 4098| 5488| 9586| 0,0 
2. Erziehung und Unterricht, Lehrer und Erzieher] 6513] 11982| 18495] 0,06 
3. Künfte und Wiffenihaften, auch Journaliſten, 
Schauſpieler . . 1368| 2012] 3380| O,ıs 


4. Geiftlichkeit und Kirchendiener aller Konfeifionen 2016| 4775)1 6791| 0, 

5. Staatd- und Gemeindediener n. Hülfsperjonal | 8362) 21191] 29553] 1,54 

6. Rechtspflege, Richter, Anwälte, Notare . . 1801| 4683] 6484| 0,4 

7. Militärperionen und Armee-Berfonal . . . F 14800] 4198| 18998] O,o 
Zufammen von Sold und Gebühren lebend| 38y581 543291 93287] 4,56 

IV, Rentner, Penfionäre, Almojenempfänger, Gefangene] 47806] 35842] 83648| 4,35 
V. Dienfiboten, Brivatfefretäre, zu perſ. Dienfileiftungen] 54011 5418| 59429] 3,09 
VI. Perfonen ohne Angabe von Beruf und Erwerb . 1744 1012| 2756| 0,14 








Total der Yandeseinwohner|572466|1051026]1923492| UV 


Hierbei find ſolche Perfonen, welche gleichzeitig verſchiedenen Erwerbsklaſſen 
angehören, nur einmal und zwar bei derjenigen Klaſſe in Anſatz gebracht, welcher 
fie ihrem Haupterwerbe nad angehören. 

Demnady nähren ſich nur 36,94 Prozent der Bevölkerung durch Gewerbe, 
Bergbau, Handel und Verkehr, während die Landwirthſchaft 50,62 Prozent ernährt: 
Hannover ift demnach noch jehr vorherrſchend Agrarvolt, Unter der landwirth— 
Ihaftlihen Bevölferung find 47 Prozent felbftthätig im Berufe beſchäftigt, unter 
der induftriellen dagegen nur 39 Prozent; wenn man aljo blos die berufsmäßig 
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AUrbeitenden mit einander vergleicht, fo ſtellt ſich das Uebergewicdht der Landwirthe 
nod höher heraus, 

In den einzelnen Yandestheilen geftalten fi die Nahrungsverhältnifie jehr 
verfchieden, wie folgende, nad ven Zählungsergebniffen für die Einzelprovinzen 
aufgeftellte Tafel ergiebt: 















Drofteibezirt. 


Aderbaı, 
Viehzucht. 
Gewerbe 
und Bergbau. 
Verlehr 
Sämmtliche 
übrigen Be 
rufsflaffen 


Hannover . 2,97 14,95 
Hildesheim. 3,15 13,35 
Klausthal . 2,88 9,53 
Lüneburg . 3,28 11,» 
Stae . . 6,06 12, 
Dsnabrüd . Zuge 3,08 8,78 
Oſtfriesland . , BE ALT 7,33 12,4 
Ganz; Hannover] 50,62 249,98 2,97 | 4,00 12,43 
es ME TR ” 

und zwar in ben jelbftänbigen Stäbtenl 6,07 63,40 30,55 
Amtsfälfige Städte * La : 21,82 “ 61,00 17,18 
Blattes Yand . . r 64,03 27,32 7,75 


Demnah find die den Gewerben, dem Berg. und Hüttenwejen fidy widmenden 
Einwohner im Hilvesheimiihen und im Harze zahlreicher wie die Yandwirthe und 
ihr Anhang. Dagegen überwiegt die Agrarbevölferung in allen anderen Droftei- 
bezirten, am meiften in Osnabrüd und Lüneburg; in Oftfriesland beſchäftigt die 
Schifffahrt eine anfehnlihe Menge. Bei der fortwährenden Zunahme ber Boll 
menge und ber feit längeren Jahren eingetretenen Zunahme der inbuftriellen Er- 
werbzmeige, namentlidy auf dem platten Pande, entfällt auf das letere ſchon die 
größere Hälfte (53,64 Prozent) der von Gewerbe, Handel und Verkehr lebenden Be— 
völferung, während Städte und Flecken nur 46,36 Prozent derſelben enthalten; 
dennoch ift das Uebergewicht der induftriellen Nahrungszjweige in den Städten mit 
63,4 Prozent beinahe ebenjo groß, wie das Uebergewidht des Aderbaues auf dem 
Lande. 

BVergleiben wir das hannoverſche Land hinfihts feiner Gewerbthätigkeit mit 
den alten preufifchen Provinzen, fo hat e8 zwar einen zahlreiheren Gewerbſtand 
wie die baltifhen Provinzen, erreicht aber noch lange nicht die indbuftrielle Bereu- 
tung von Brandenburg, Sachſen oder ven Weftprovinzen. 

Unter den ſüddeutſchen Staaten nimmt Württemberg in der Bedeu— 
tung und Anzahl der gemwerblihen Bevölkerung der landwirthſchaftlichen gegenüber 
bie erfte Stelle ein. Nach der Zählung vom 3. Dezember 1861 betrug die Anzahl 
der übervierzehnjährigen Mannsperfonen 586,964 Köpfe, welche fih nad) einer vom 
ftatiftifch-topographifhen Büreau vorgenommenen Ermittelung in Beruf, Beihäf- 
tigung und Nahrungsquellen folgendermaßen vertheilt: 


8.39. Gewerbftand, Verhältniß beffelben zur Gefammtbevölferung. 567 





vi. => |8. 
"3.9 & 5. 
».2253|lE8 
Bernfsart, 8253282] 582 
zsE  |ze| 25 
Eu 425| 4 
SurIg A| m 
„a In 


. Landwirthe, jelbftändige und ſolche, deren Hauptnahrung ber Lanbbant142000/24,2 











r Gewerbliche und kommerzielle Arbeiter, Gehülfen und Lehrlinge 
. Freie Hanbdarbeiter, Taglöhner, auch Heine von — lebende 


Stellenbefiger. . 48000] 8,2 | g 
6. Dienftboten für bäusliche "Bebürfniffe . ; 5000| 0,8 
T. Beamte und öffentlihe Diener, Geijtliche, Schullehrer . 17500| 3,0 
8. Militär, nah dem mittleren Friebenspräjenzftand . . ; 9000] 1,5 | 4,8 
9. Aerzte, Apothefer, Anwälte, Architekten, Literaten, Künftter . 1500| 0,3 
10. Rentner, Benfionäre, von Leibgedinge lebend . 4000 0,7 
11. Schüler höherer Lehranftalten, Kandidaten Des öffentlichen Dienftes 2000| 0,3 9 
12. Erwerbloje in Armen-, Kranten- ober SU Run, Strafanftalten, ‚s 
Privatarme —— I — 8000| 1,4 


— — [100 


Nimmt man an, daß von den Handarbeitern, Taglöhnern und männlichen 
Dienftboten ein Drittel in Gewerbe, Bergbau und Handel befhäftigt werben over 
denfelben ihre Subfiftenz verdanken, jo würden demjelben nod 3 Prozent, und wenn 
die bei den Stuatögewerben, Eiſenbahnen, Poſt, Telegraphen, Hüttenwerfen, Sa- 
linen ıc, Angeftellten zugezählt werden, noh 3 Promille zumachen, fo daß dann 
bie dem Gewerbe, Bergbau und Hanvel Angehörigen auf 41,6 Prozent, alfo über 
zwei Fünftel der Bevölkerung anfteigen. 

Im Srofherzogthum Baden ernähren fi nach einer im Jahre 1851 vor» 
genommenen Ermittelung 42 Prozent der Familien mit Land- und Forſtwirthſchaft, 
37 Prozent gehörten den Gewerben, dem Berg: und Hüttenwefen, 14 Prozent dem 
Handel, Verkehr und den befolveten Berufen, 7 Prozent ven Taglöhnern an. 

Im Königreid Sachſen find ſchon feit einer Reihe ven Jahren genauere 
Zählungen ſowohl der in der Intuftrie und den übrigen Lebensberufen Beſchäftig— 
ten als ver von benjelben ernährten Bevölkerung vorgenommen. Nach der im 
Engel’fhen Jahrbuch von 1853 veröffentlichten Zufammenftellung arbeiteten damals 
34,27 Prozent ver felbftthätigen Einwohner in ber Land» und Forſtwirthſchaft, 
46,10 Prozent in Gewerben, Berg: und Hüttenwefen, 3,55 Prozent im Handel und 
Verkehr, 8,70 in Staats: und perfönlihen Dienften, Wiffenfhaften und Künſten, 
während bei 7,08 Gelbjtändigen die Berufsangabe fehlte. Nach ver Zählung von 
1861 befchäftigte dagegen Land» und Forſtwirthſchaft nur 26,8 Prozent, während 
die in der Induſtrie felbftthätig Beſchäftigten auf 52,9, alfo auf die Mehrheit ver 
Selbftthätigen und auf das Doppelte der im Landbau Arbeitenden angeftiegen 
waren. Das Nähere zeigt folgenne Tabelle: 


568 Siebentes Buch. Gewerbeftatiftil. 


VII. 
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In Land» und ——— . ..  } 302283] 26,8 | 2567301 23,4 | 559013| 25,1 
In der Induftrie . -» . . » . 1 597112] 52,» | 651565] 59,4 |1248677] 56,1 
Im Handel und Verkehr — 69301) 6,1 | 1036451 9,5 | 172946] 7,8 
Wiſſenſchaften, Künfte, öffentlicher Dienſi 95693) 8,5] 57043] 5,2] 1527361 6,» 
Ohne Beruf und Berufsangabe - - - 64597) 5,7 | 27271] 2,5| 91868] 4, 


Totalj1128986]100 |1096254]100 12225240] 100 


Das Verhältnlß wird noch viel auffallenver, wenn die gewerbreichen Land— 
ſchaften von den mehr landwirthichaftlihen und wenn bie ſtädtiſche Bevölkerung von 
der länblihen geſondert betrachtet werben. 

Bergleihen wir die vorftehend aufgeführten Länder mit einander, fo beichäf- 
tigen die Gewerbe, einfchlieplih Berg- und Hüttenwefen, in der Provinz Preußen 
gegen 16, in Pofen 17, in Pommern 20, in Hannover 30, in Brandenburg 31, in 
Sclefien 36, in Baden und preußiſch Sadfen 37, in Württemberg 38, in Rhein- 
preußen 40, in Weftfalen 41, im Königreih Sachſen 53 Prozent der Selbftthätigen: 
e8 find alfo in den erfteren Ländern ein Sechötel bis ein Drittel, in dem legten 
über die Hälfte ver Arbeitenden in Gewerben befchäftigt. 

Etwa die Hälfte der deutſchen Gefammtbevölferung ift mit der Bodenkultur 
und Viehzucht, etwa ein Drittel mit den Gewerben beſchäftigt. Doch herrſcht im 
dem Verhältniß der Zahl der Gewerbtreibenden zu derjenigen der landwirthicaft- 
lihen und Gefammtbevölferung, je nad der Oewerbegefepgebung, ver Agrarver- 
faffung umd ver Beihaffenheit der Länder große Berfchievenheit. In Preußen, 
Sachſen, Baden und Württemberg hat fih neuerdings das Gewerbeweſen beveutend 
entwidelt und das Verhältniß der Gemwerbtreibenten zu der landwirthidaftlichen wie 
zur Gefammtbevölferung weſentlich erhöht. 

Eben fo fehr wie die Zahl ver Gewerbtreibenden und Arbeiter fommt beren 
Peiftungsfähigkeit und Betriebsweife in Betracht. 

Nah einer Mittheilung des Staatsminifters Grafen von Herzberg zählte 
Preußen im Jahre 1785 nicht weniger als 800 Papierfabrifanten. Sechszig Yabre 
fpäter hatte das Königreih nur 394 Papierfabrifanten. Jene 800 produzirten 
vielleiht nicht den fünften Theil deſſen, was die heutigen Fabriken erzeugen. 

Mit dem Uebergange des Handwerks in ven Yabrifbetrieb oder der Umgeftal« 
tung der Betriebsweiſe ändert ſich fehr oft das numerische Verhältniß in auffallenvder 
Weife. Die verminderte Zahl der Gewerbtreibenden fteht in folhen Fällen oft im 
umgekehrten VBerhältniß mit der Propdultion. Im 16. Yahrhundert rechnete man 
einen Öutmader auf 1000 Familien; im Jahre 1858 famen in Preufien 13,815 
Einwohner auf einen Hutmadermeifter. 

So lange bei einem Gewerbzweige feine ausgedehnte Benutzung der Maſchinen 
ftattfand, die Hände der Arbeiter vielmehr das wichtigfte Organ der Gewerbthätig- 
feit blieb, vertheilten fi die Handwerker über da® ganze Land, wo lokale Nad- 
frage fie verlangte. Diefe allgemeine Verbreitung des Handwerferftandes ift auch 
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manden Yabrikunternehmern zu Statten gekommen, indem bei Anlage von großen 
Geſchäften häufig auf die in der Nähe vorhandenen qualifizirten Arbeiterkräfte 
mit gutem Erfolge geredinet wurde. Wenn aud) bei dem Uebergange tes hand» 
werfsmäßigen Gefchäftsbetriebes in den fabritmäßigen häufig beflagt wird, daß 
einerfeit8 mit dem Erjat der Hände durd die Maſchinen eine Summe fhäßbarer 
Kunftfertigfeiten nutzlos und andererfeits die ſociale Selbftändigfeit einer Menge 
von Leuten aufgehoben wird, fo ift doch der materielle Gewinn für die Geſammt— 
beit der Berzehrer fo Überwiegend, daß er mit dem Verluſt einer manchmal ohnehin 
ungefiherten Selbftändigfeit nicht zu theuer erfauft wird, Auch befteht das Re— 
fultat dieſes Webergangsprozefies keineswegs in einer Befeitigung der Handwerfer. 
Die allgemeine Verbreitung derſelben hat in den überall bleibenden materiellen Ber 
bürfniffen, weldye eine unverzügliche oder ven lofalen Berhältniffen oder dem In— 
dividuum befonders entſprechende Befriedigung erheifchen, ihren natürlichen bleibenden 
Grund. Trog der Gleichartigkeit mander Bedürfniſſe herrfcht in der Befriedigung 
ber meiften doch eine große Mannigfaltigkeit. Zwifchen Hütte und Pallaft, zwijchen 
der einfahen Mahlzeit des Taglöhners und den Leckerbiſſen eines Feſteſſens, zwiſchen 
modiſchen Sammt · umd Seidenkleivern und dem ftereotypen Linnengewand des Land— 
mannes liegt eine lange, dem Vermögen und dem Geſchmacke ver Einzelnen ent« 
Iprehende Reihe von Abftufungen. Der Handwerker ſchließt ſich mit feinen Leis 
ungen diefer Deannigfaltigkeit der lofalen und inviviouellen Bedürfniſſe an, melde 
ihm für feine Ihätigfeit felbft va, wo bereits ein entwideltes Fabrikweſen Platz 
gegriffen hat, nicht blos einen Spielraum zur Uebung und Erhaltung der Kunſt— 
fertigfeiten des Sleingewerbes laſſen, ſondern den Kreis der Kleingewerbe und ber 
Kunftinpuftrie fogar weſentlich erweitern, denn in den Fabrikgegenden find auch 
verhältnißmäßig mehr Leute in jenen befdhäftigt, wie in Agrifulturlandfchaften. 

Vergleicht man die beiven Hauptkategorien des Gewerbjtanvdes, jo beſchäftigen 
die Kleingewerbe und mechaniſchen Künfte etwa °/,, vie Fabriken etwa 2, deſſelben. 
Da die gleiche Arbeiterzahl bei fabrikmäßiger Beihäftigung viel größere Waaren« 
mengen und Werthe erzeugt, wie bei Handwerfdarbeit, jo erjcheint die Zunahme 
des Fabrikperſonals der Waarenproduktion befonders günftig; es wächſt zur Zeit 
wohl etwas ftärker wie die Handwerker. 

Die provinzielle Verſchiedenheit der VBoltsklaffen ift bei der Fabrikbevöllerung 
beſonders groß: während dieſe in den baltijhen Provinzen Preußens unter 3 Pro: 
zent der Geſammtbevölkerung bleibt, fteigt fie in der Nheinprevin, über 13 Prozent. 
Die Handwerke und Kleingewerbe, welche in ver vorherrſchend landbautreibenden 
Provinz Preußen 12 Prozent der Bevölkerung ernähren, beſchäftigen dagegen in 
den gewerbreichen mittleren und weftlihen Provinzen 19— 22 Prozent derjelben. 
Hier ift alfo der Kontraft geringer. 

Die höhere Technik, die Kunftinduftrie und die literarifche Produktion beſchränkt 
fi mehr auf die Länder und Städte von vorgefhrittener Kultur und Induftrier 
entwidelung: fie befhäftigen verhältnigmäßig ein geringeres Perfonal, erreichen aber 
in ihren Produkten hohe Werthe und find für das Ganze der Gewerbthätigkeit, 
für Schönheit und Geſchmack, für Werth und Vollendung ver feineren Erzeugniffe 
von großer Bedeutung. 

Es kann demmach gefagt werden, daß die gewöhnliche handwerlsmäßige Ge- 
werbthätigkeit durch alle deutſche Lande, namentlich durch alle Städte und Tleden 
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verbreitet ift, daß die Fabrikation und die damit verbundene Mafjenpropuftion in 
vielen Städten und ganzen Landſchaften feften Fuß gefaßt hat und daß der deutſche 
Gewerbftand als der Kern der ſtädtiſchen Bevöllerungen und des Mittelftandes 
überhaupt reihe Anlagen, Kräfte und Mittel zur Entfaltung einer ſchwunghaften 
Gemwerbthätigfeit befigt. 


1) Wagner, Dessen ber Technologie, Leipzig 1858. I. — Rofhber, Anfihten der Bollsmirth- 
. —* eip *. 1861. — Hoder, die Grofinbuftrie ag effalens, ar 1867. 
) Dr. Enge 


Zeit nn * fgl. preuß. ftatif. Bürcaus. I. Berlin 1861, 
3) Tabellen unb amtli achrichten über ben preuf. Staat Y. Berlin 1854, ©. 1087 
4) Beiträge zur Starifif bes Königreihe Hannover. IX. Hannover 1863, und XI. Hann. 1865. 
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Betrachtet man bie Gewerbtreibenden nad ihrer Borbilbung, ihrer Betriebsmeife 
und fociafen Stellung, jo tritt der Unterfchied von Handwerkern, Fabrifanten und Ted» 
nifern zunächſt hervor. 

Das Handwerk begreift die gewerbsmäßige Bereitung materieller Lebensbebürfnifie 
für die örtliche Kundſchaft, es erfordert zwar eine berufsmäßige Vorbildung, techniſche Ein- 
Übung und geeignete Werkzeuge, aber übrigens beforgt ber Gewerbtreibende jelbft oder mit 
wenigen Gehülfen bie vorliegenden Arbeiten, ihm allein fällt die dazu nöthige Materialbe- 
Ihaffung und der Waarenabfat anheim. 

Dem gegenüber läßt der Fabrikant feine Waaren unter planmäßiger Leitung durch 
eine zahlreiche Arbeiterllaſſe oder mit Maſchinen maffenhaft bervorbringen, fett dieſelben ım 
Wege des Handels ab und verforgt eine große Benölferung : jeine Borbildung, fein Kapital 
und jeine Betriebsweiſe erheben ihn zu dem gebildeten Klafjen. 

Unter einen anderen Gefihtspunkt fällt zunächſt die Projeftirung von Bauwerlken, bie 
Fertigung von Inftrumenten und Maſchinen, welche, um ihre Zwede zu erfüllen, mit 
wiſſenſchaftlicher Keuntniß entworfen und mit mathematiſcher Genauigleit ausgeführt werden 
müffen: man fann dieſe erft in neuerer Zeit weiter ausgebildeten techniſchen Gewerbe unter 
bem Ingenieurmwefen zujammenfaffen. Es tommt -babei auf höhere techniſche Borbil- 
bung unb auf eine forgjamere Ausarbeitung jedes Einzelerzeugnifjes an, wie bei Hanbwerle 
ober Fabrikwaare. 

Auch die geiftigen Bebürfniffe des gebildeten Menſchen bebürfen einer techniſchen 
Zubereitung: der Schönheitsfinn verlangt harmoniſch und korrelt entworfene und audger 
führte Formen; zur Belehrung und Gebanfenmittheilung, zur Religion, Kunft und Wiffen- 
haft werden Schrift, Bild und Drud jür den civilifirten Menſchen ebenjo nothwendig, 
wie materielle Bebiürfniffe. 

Die techniſche, literarifche und Kunftinduftrie läßt fih zwar aud nah Ein. 
jelarbeit und Maffenprobuftion unterſcheiden, aber diefe Produltionsarten find nicht mehr in 
folder Weije gejondert, wie fi Handwerk und Fabrikation in die Beihafjung ber mate- 
riellen Bebürfniffe theilen. Es erſcheint beshalb richtiger, biefe Gewerbiphäre, bei welder 
Produzenten, Arbeitsart und Abjat ſich anders wie bei jenen verhalten, zu einem britien 
Abſchnitt abzuzweigen. 

Betrachtet man fobann die im Gewerbe zu verarbeitenden Rohftoffe, fo verarbeitet 
bie Inbuftrie mineralifche, vegetabilijche oder thierijhe Materialien: jo mannigfaltig biefelben 
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auch gemifcht werben mögen, fo berricht boch eine Kategorie in jeber Waarengattung vor 
und man kaun alfo bie Gewerbe in bie Verarbeitung von Mineralftoffen und Me— 
tallen, von Pflanzen- und von Thierftoffen und die Gewerbserzeugniffe in metallene, 
irbene unb anbere mineralifche, in Holz, Mehl» und andere vegetabilifche, in Leber-, wollene, 
feivene und andere Waaren aus Thierftoffen eintheilen. 

Gehen wir num zu ben Berfahren über, welche ben Robftoff in Waare verwandeln, 
fo beftehen biejelben entweder in mechaniſcher Veränderung ber Form ober in einer chemi- 
ihen Berwanblung des Innern oder in einer Verbindung beider Prozeſſe. Zu ben me» 
chaniſchen gehören die Verarbeitung des Getreides zu Mehl, des Holzes zu Schreiner- 
und Drechsferarbeiten, der Spinnftoffe zu Gejpinften, der Hadern zu Papier, der Steine 
und Erben zu Gebäuden und Thonwaaren, des Schmiebeeifens zu Schienen, Blech unb 
Draht, des Bleies zu Schroot, des Kupfers und Silbers zu Münzen und Geräthen; zu 
ben chem iſchen bie Berarbeitung von Del und Fett zu Seife, von Stärfemehl und Rüben 
zu Zuder, von Weingeift zu Ejfig, von Steintohlen zu Leuchtgas, von Brauntohlen zu 
Paraffin und Photogen, von Blei zu Bleiweiß, Bleizuder und Glätte, von Kupfer zu 
Grünjpan und Bitriol, von Kartoffeln zu Spiritus, von Gerfte zu Bier, wenn auch bei 
ber Mälzerei ein phyfiologifhes Moment die Hauptrolle jpielt. Zu ben fombinirten 
Gewerben in biefem Sinne gehören die Glasfabrifen, welche bie chemiſch erzeugte Glas. 
maſſe zu Gefäßen und Tafeln und bie Stearinfabrifen, welche bie hemijch gewonnene Pal- 
mitinfäure zu Kerzen verarbeiten. 

Werden endlich die Gewerbszmwede, nämlich bie menſchlichen Bebürfniffe und Wünſche 
in’s Auge gefaßt, welche durch die Gewerbe befriedigt werben follen, jo begründet bie für- 
perliche und geiftige Natur des Menjchen eine nene Reihe von Gewerbs- und Waaren- 
unterjcheibungen. Hier unterſcheiden fih Nährgewerbe, welde Speifen und Getränfe, 
Baugewerbe, welche Wohnungsbebürfnife, Tertilinduftrie, welche Belleivungsgegen- 
fände liefern; ferner die Erzeugung ber mannigfaltigen Bebitriniffe für Arbeit, Beichäftigung, 
Lebensgenuß und Geiftesnahrung, welche unter Chemilalien, Metall-, Holz- und kurzen 
Baaren, Transportmitteln, Mafchinen, Inftrumenten, literarijchen und Kumfterzeugnifien 
gruppirt werben. 

Die meiften biefer Artikel können entweder handwerksmäßig, fabrilmäßig oder funftartig 
bergeftellt werben. Auch ift die herrſchende Weile der Hervorbringung mannigfahem Wechſel 
unterworfen, welcher balb durch neue Erfindungen, bald durch Hanbelstonjunfturen, Kulturent- 
widelung unb Zeitgejhmad hervorgerufen wird, Die Grenzen zwifchen den Hauptgebieten 
ber gewerblichen Probuftion find deshalb in manchen Beziehungen willtürlich und ſchwankend. 

Bei den Inbuftrie-Ansftellungen, wo es nur barauf anfommt, die Erzeugnifſe in 
einer liberfichtlichen, belehrenden und anfprechenden Weife zu gruppiren unb wo es mitunter 
von Intereſſe ift, die handwerksmäßig, fabritmäßig und funftartig erzeugten Waaren gleicher 
Art nebeneinander zu fehen, wirb mit Recht von einer Sonderung der Ausfteller nad ber 
Produftionsart und nad; der Natur der Gewerbftätten abgejehen: die Gruppirung ber Er- 
zeugniffe muß auch der jebesmaligen Dertlichleit entfprehen. Unter Benugung früherer 
Erfahrungen find bei den neueften Weltausftellungen folgende Syfteme aufgeftellt. 

Bei der Yonboner Ausftellung von 1862 unterjhied man folgende Gruppen von 
Gewerbserzeugnifien : 

1. Metallurgie, Steinbrucharbeiten, hemijche und pharmazeutijche Präparate, Nahrungs. 
mittel, animalijhe und vegetabilijche Gewerbſtoffe Klaſſe I—IV.). : 

2. Bauwejen: Bahngeräthe, Wagen, Majchinen, Werkzeuge, Geräthe, Genieweien, Ge 
ſchütze, Waffen, Schiffe und Schiffegeräth (Kl. V—XIL.). 

3. Infirumente und Apparate, phyfilaliiche, mathematiſche, photographiiche, muſilaliſche, 
chirurgiſche, auch Photographien und Uhren (Kl. XIII-XVII.). 
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4. Textilien: Baumwoll-, Flachs⸗, Hanf-, Seiden-, Wollenftoffe, Teppiche, Filzſtoffe, 
Spiten, Stidereien, Häute, Federn, Haare, Leder, Befleidungsgegenftände (Kl. XVILI-- XX VL). 

5. Papier, Papparbeiten, Schreibmaterial, Buchdruch, Buchbinderei, Unterricht und 
Erziehung, Hausgeräth, Tapeten, Papiermahswaaren (Kl. XXVIII—XXX.). 

6. Metall-, Yuwelier-, Glas. und Töpferwaaren (KH. XXXI— XXXV.). 

7. Toilertenkäften, Neceffaires, Reiſetaſchen, Koffer; (Kl. XXX Vi.). 

Die Klaifikation für die 1867er Parifer Ausftelung untericheidet nah dem General 
reglement folgende Gruppen: 

1. Material und Anwendung freier Künſte: Buchdruck, Papier, Schreib-, Zeichen. und 
Malerei-Material, Buchbinderei, gewerblihe Zeihnungen und Diodelle, Delorationsmalereı, 
Bhotograpbie, mufifalifche, mediziniſche, mathematiſche Inſtrumente und Apparate, geogra- 
phiſche Karten (Ki. VI—-XIll.). 

2. Hausgeräth umd Wohnungsgegenftände: Möbel, Tapezier- und Deforateurarbeiten, 
Kriftall- und Lurusglas, gemalte Fenfter, Porzellan, Fayence, Irbengejhirr, Tapeten, 
Möbelftoffe, bemalte Papiere, Meſſerſchmiedswaaren, Gold- und Silberwaaren, Kunftbrongen, 
Kunftgüffe, getriebene Metallarbeiten, Uhren, Heiz-, Erleudhtungsapparate, Barfürnerie, Leber, 
feine Holz- und Korbwaaren (Kl. XIV--XXVL). 

3. Tertilien und Kleidungsftüde: Baummwoll-, Leinen. und Wollgarn und Gemebe, 
Seide und Seidengewebe, Shawls, Spigen, Tüll, Stiderei, Pojamente, Strumpfmaaren, 
Wäſche, Meidungsftüide, Fächer, Schirme, Spazierftöde, Juwelen, Bijouterien, Shmudjaden, 
Dandwaffen, Kinderipielzeug, Reife- und Lagerbebürfniffe (Kl. XKXVII—XXXIX.). 

4. Auf Gewinnung von Robftoffen gerichtete Induſtrien: Schmiebeeifen, Stableijen, 
Metalllegirungen, Goldſchlägerei, Eleltrometallurgie, galvaniih vergolbete und vwerfilberte 
Segenftände, Eifengußwaaren, Gloden, Handelseifen, Bleche, Schmiedewaaren, Scylofier- 
arbeiten, Räder, Röhren, Ketten, Drähte, Nadeln, Gitter, Drabtgewebe, Kurzwaaren von 
Eifen und Stahl, Blech- und Klempnerwaaren; Erzeugnifje der Waldinduſtrie, Stabholz, 
Fafdauben, Holzlohlen, Potaſche, Sieb: und Korbmacerwaaren, Matten, Holzſchuhe; an 
Jagd und Fiſchſang anfnüpfende Iudufirie, Raud- und Pelzwerk, Haare, Federn, Thran, 
Spermazeti, Perlenmutter; gebrechter Flache, Seidenlolons, Wachs, Tabad, Feuerſchwamm, 
hemifche und pharmazeutiiche Erzeugniffe, Proben des Bleichens, Färbens, Drudens und 
Uppretirens, Leder, Pergament, Saiten (Kl. XL—XLVi.); 

5. Werkzeuge, Maſchinen und Gewerbsverfahren : für Bergbau, Steinbrüdhe und Me 
tallurgie, für Aderbau und Waldbewirthichaftung, für Jagd, Fiicherei und Produftenfamm- 
lung, für Aderbauwertflätten und Nabhrungsbereitung, für Gerberei, chemiſche und 
Apothekertunft; Motoren, Dampfentwidier, Apparate, Maſchinen zu Gas, warmer unb 
fomprimirter Luft; Werkzeugmaſchinen, Apparate zum Prefien, Zerreiben, Durdarbeiten, 
Sägen, Bolıren, zur Seilerei, zum Spinnen und Weben, zum Nähen und Kleiberverfertigung, 
zur Anfertigung von Hausgeräth und Wohnungsgegenfiänden, zur Papierfabrifation, Fürs 
berei und Druderei, Prägmajchinen, Maſchinen zu Knöpfen, Schreibjedern, Stednabeln, 
DBrieflouverts, Bürften, Kragen, zum Flechten, Plombiren, zu Zündhütchen; Wagnere, 
Gattler- und Riemerarbeiten, Material ber Eijenbahnen, Telegraphie, Bauweſen, Schiff- 
fahrt (Kl. XLVU—LXVI.). 

6. Nahrungsmittel: Mehl, geihälte Körner, Grütze, Satzmehl, Kleber, Teigwaaren, 
Gries, Nudeln, Badwaaren, konfervirte Mil, Butter und Käje, konſervirtes Fleiſch, Fleiſch⸗ 
und Bouillontafeln, Fleiſchpräparate, Sardinen, Fiichlonferven ; konſervirte Gemüſe, trodene, 
präparirte und foniervirte Früchte, Zuder- und Konditorwaaren; gegorne Getränke (K. 
LXVII—LXXIIN.). 

7. Gegenftände zur Berbefjerung ber Volkslage: Material zum Unterricht von Kindern 
und Erwachſenen, billiges Hausgeräth, Kleidung und Nahrungsmittel, Bollstrachten, Woh- 
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nungsproben, Hanbmwerkserzengniffe, Handwerkerwerlzeuge und Vorrichtungen (Klaſſe 
LXXXIX—XCV.). 

Diefe Eintheilungen und die darnach ausgearbeiteten ſehr vollſtändigen Maffifilations- 
ſyſteme find weientlih nad dem Gefihtspunfte angelegt, alle Erzeugniffe in einer anfchau- 
lien, der Lolalität und dem Gefihtspumfte des Konjumenten entfprehenden Weife zu 
vereinigen. 

In den ſtatiſtiſchen Jahresberichten, welche die preußiſchen Handelsfammern 
über ben Gang der Induftrie und des Handels erftatten, und in den darnach vom ftatifli» 
jhen Bürean ausgearbeiteten vergleichenden Ueberfichten werben gewöhnlich neun Abfchnitte 
gemacht, nämlich Maſchinen und Inftrumente, andere Metallwaaren, mineralifhe Erzeug⸗ 
niffe, hemifhe und pharmazeutiihe Produkte, Konfumtibilien, Tertilinduftrie, Leber-, 
Gummi-, Horn- und Wahswaaren, Baugewerbe nebft Holz» und Strobprobutten, Papier- 
fabrifation und photographiſche Gewerbe. 

Wenn die Gewerbeſtatiſtik ein _forreftes Bild des wirklichen Lebens, der Thätigkeit und 
Zufammenhänge der Produzenten liefern will, empfiehlt fi bie Fefthaltung des durchſchla— 
genden Unterfchiebes von Handwerk, Fabrik und Technik, bei deren fpezieller Darftellung 
Folgendes zum Anhalt dient. 

I. Beim Handwerk und dem nur für örtliche Bedürfniffe arbeitenden Gewerben ſcheiden 
Müllerei, Brauerei, Brennerei und Weberei, welche ſchon großentheils fabrikartig arbeiten 
und beren Erzeugnifje meiftens in ben Handel fommen, aus, weil fie im Zuſammenhange 
mit den wirfliden Fabrilen diefer Zweige ſich befjer darſtellen laſſen. Es bleiben bann 
noch folgende Kategorien: 

a. Die auf Ernährung gerichteten Handwerfe, wozu Bäder, Fleiſcher, Pfefferküchler 
und Konbitoren gehören; 

b. zu den perfönliden und gewerbliden Dienfileiftnngen und Bedürf— 
nijfen: Barbiere, Frifenre, Bader, Gerber, Seifenfieder, Lichtzieher; 

c. Bauhandwerker und ambere örtlihe Gewerbe für Bereitung und Anbringung 
von irbenen, gläfernen und Steinwaaren, für Mühlen-, Wagen- und Schiffsbau; 

d. die örtlihen Gewerbe zu Belleidungszweden, die Bereitung von Belleidungs- 
offen (Spinnerei, Weberei), Lederwaaren, fertigen Kleidungsftüden, Geipinnften und Zeug. 
maaren; 

e. Handbwerfe für gewerbliche und bäuslihe Zwede, Schmiede und Berfertiger von 
Eifen- und Stahlwaaren, Gürtler und Verfertiger von Kupfer-, Meifing-, Zinn-, Blei, 
Holz- und kurzen Waaren. 

Gewerbzweige, welche nah Material, Prozedur und Lolalität mit einem Hanptzweige 
ange zufammenhängen, werben bei diefem auch dann barzufiellen fein, wenn fie dem Zwede 
nnd Produfte nah verjchieben find. Die haudwerlsmäßigen Vorrichtungen und Feilhal- 
tungen gruppiren ſich mitunter nach dem Gefihtepunfte, was das Publikum zu einem ge- 
wiffen Zwed bebarf und deshalb im diefer Werkjtatt und Verkaufoſtelle fucht. 

11. Die Fabrikation erftredt fih ihrer Natur nah nur auf Waaren, welche längerer 
Aufbewahrung fähig durch Handel und Verſendung einer Maſſe von Konjumenten zugeführt 
werben können. Sie findet beshalb in der Beihaffung der Ernährungsgegenflände und 
perfönlihen Bebürfniffen, jo wie aud bei Bauarbeiten nur eine beichränkte Anwendung, 
erreicht bagegen in Zertifien, Metallmaaren, in den Erzeugniffen für gewerblichen, häus- 
lien und Lurnsbebarf bie größte Höhe, Mannigfaltigkeit und Bedeutung. Hier gruppiren 
fih Diejenigen Zweige zufammen, welche nad den Rohſtoffen, nach der Arbeitsmethode nnd 
nach der Maſchinerie am zwedmäßigften und wohlfeilften in einer Anftalt erzeugt werben 
fönnen, wenn fie auch noch jo verſchiedenen Zweden dienen. Wir werden bier folgende 
Abtheilungen machen: 


574 Siebentes Buch. Gewerbeftatiftik. 


a. Fabrifation von Berzehrungsgegenftänden: Getreibemühlen, Fleifh- unb 
Fiſchpöleleien, Stärke, Nubeln-, Chofolade-, Cichorien- und Senffabriten, Tabads-, Zuder- 
und Sajtfabriten, Brauereien, Brennereien, Shaumwein und Mineralwaffer, Reisjchälerei, 
Dampfbäderei, Zuderwaaren und Bonbons, Keisölbrennerei ; 

b. Mineralverarbeitung für bauliche und häusliche Zwede: Kalkbrennereien, Ziege 
leien, Gipsmühlen, Koats- und Gasanftalten, Chemilalien, Bleiweiß, Zündwaaren, Mine- 
ralöl, Parafin, Parfümerien, Glas- und Spiegelfabrilation, Porzellan», Steingut-, Irden⸗ 
waaren, Thonpfeifen, Meerſchaum, Glas, und Wachsperlen, Bafaltpflafter, Mergelmüblen. 

ec. Zertilinbuftrie: Zubereitung von Spinnftoffen, Kämmerei, Spinnerei, Zwirnerei, 
Weberei, Bleicherei, Färberei, Druderei und Appretur, Filz- und Seibenhüte, Rouleaug, 
Stridwaaren, Haararbeiten, Spritzenſchläuche; 

d. Metallwaaren und Waffen: Eifengußwaaren, Heizapparate, Kochgeſchirre, Kraten, 
Hecheln, Kämme, Webergejhirr, Eifen- und Blehwaaren, Senjen, Ketten, Anler, Schrauben, 
Nägel, Drahtftifte, Stahl- und Schneidewaaren, Gewehre, blanke Waffen, Pulver, Schroot, 
Kugeln, Zündhütchen, Patronen, Nadeln, Haden, Oeſen, Wagenadien, Gold- unb Silber- 
waaren, Neufilber-, plattirte und Plaquswaaren, Kupfer, Bronze- und Meifingwaaren, 
Kompofitionen, Galvanoplaftit, Goldlräge, Pfeifenbeſchläge; 

e. Zubereitung von weihen Pflanzen» und Thierftoffen: Del-, Lohmühlen, 
Potaſch⸗, Waidaſch⸗, Flußfiedereien, Theeröfen und Pechfiedereien, Knohenmühlen, Dünger- 
fabriten, gefärbt«s und lalirtes Leber, Leim, Gelatine, Wacsbleihen, Wachslichte und 
Wachswaaren, Dlein- und Seijenjabrifen, Bettfedern, Waldwollwaaren ; 

f. Holz, Stroh und kurze Waaren: Sägemühlen, Fourmnierſchneidereien, 
Schirme, Stöde, Peitſchen, Knöpfe, Holzleiften und Holzſchnitzereien, Spielwaaren, Schad- 
ten, SKiften, Bein und Beinwaaren, Gummi- und Guttaperhawaaren, Lalirwaaren, 
Lampen, Strobhüte, Strohwaaren, Krinolinen, Düten, Korkpfropfen, Schubpflöde, Masten. 

111. Was endlich die Kunftgewerbe betrifft, fo treten folgende Richtungen hervor. 

Das Baumefen bedarf einer leitenden Technik, nach deren, auf wifjenichaftlichen und 
Kunfiprinzipien beruhenden, der jedesmaligen Dertlichkeit entjprechenden Plänen die Probu- 
zenten ihre Bauftofje anliefern, die Bauhandwerler ihre Arbeiten einrichten und aus ber 
Gejammtheit derfelben ein zwedmäßiges harmoniſches Ganze entficht. Im Lande, Wafler- 
und Wegebau arbeiten wiſſenſchaftlich und künſtleriſch gebildete Techniker, melden auch 
Gewerbkunde nicht fehlen darf, für private, gewerbliche und öffentliche Bauwerke, bei deren 
Erfüllung aud das Schönpeitsgefühl und gemwifje allgemeine Intereſſen befriedigt werden 
follen und melde deshalb über die eigentlih gewerblide Sphäre vielfah hinausgehen. 
Während der Ingenieur jeinem Dauptberufe nach noch in der Gewerbiphäre flieht, ar- 
beitet ber Architekt mehr für Kunftzwede und die öffentlichen Iutereffen müfjen von 
beiden beachtet werben. Derſelben Sphäre ſchließt fi der Maſchinenbau, mitunter aud 
Schiffs, und Wagenbau an, wenn aud diefe Gewerbzweige bald haubwerlsmäßig bald 
fabritmäßig betrieben werben. 

Die mathematiihen, optiſchen und phyfifaliihen Inftrumente find durch das Be- 
bürfnig höherer wiſſenſchaftlicher Bildung hervorgerufen. Die dur gründliche Kenntniß 
ber betreffenden Zweige bedingte Kunft ihrer fachgemäßen Berfertigung erreicht ihre Höhe 
erft durch eine jo genaue, fihere und beftändige Arbeit, wie fie beim Handwerk und ver 
Fabrikation weder verlangt wird noch geliefert werben kann. Namentlih bie Seite biefer 
Induftrie, welche dem Naturforfher und phyſikaliſchen Lehrer feine erperimentellen Hülfe- 
mittel, dem Chemiler feine Werkzeuge und Apparate liefert, fann nur von fehr gebildeten 
Mechanikern und nur mit Hülfe wohlausgeftatteter Offizinen befriedigt werden. Auch die 
muſilaliſchen Juftrumente find aus dem Drange höherer piychiicher Bedürfniſſe oder doch 
folder finnlicher Genüfje hervorgegangen, welche zu ben höchſten der finnlichen Menjchen- 
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natur gehören. Auch bie Uhren, bie hirnrgifchen Inftrumente, Bandagen und Apparate 
erfordern bie peinlichfte Genanigfeit und bie neuerdings mehrfach verjuchte fabritmäßige 
Hervorbringung befriedigt die Sachkenner jelten. 

Schreib», Zeihnen- und Drudmaterial, Buchdruck, Buchbinderei und bar» 
ftellenbe Arbeiten gehören ebenfalls ſowohl nad) den Zweden als nah der Probultionsart 
ber betreffenden Gewerbzweige dieſer Sphäre an. 

In Betreff der Anforderungen an die Statiftif fommt es bei jebem Gewerbe zunächſt 
auf die Zahl der Gewerbtreibenden und Gewerbftätten (Arbeitgeber) an. Das Weitere 
find dann die bejhäftigten, perfönlien und mechaniſchen Kräfte — Arbeiter, Arbeits. und 
Hülfemafhinen — jo wie bie verarbeiteten Robftoffe und Halbfabrifate, wobei aud die 
Tüchtigleit der Arbeiter und Mafchinen, Arbeitslöhne, Materialpreije, Bezugsquellen, Be- 
zugswege, Anlage: und Betriebslapitalien, Produktionskoften und Alles in Betracht lommt, 
was bie Leiftungefähigkeit des Gewerbzweiges bedingt. Sodann find Menge und Güte der 
Erzeugniffe, Abſatzwege und Preife zu betrachten. Nach dem volkswirtbichaftlichen Gefichts- 
punfte fol das Gewerbe allerdings dem Publikum eine, jeinem Bedarf entfprechende 
Waarenmenge zu einem, feiner Zahlungsfähigkeit entfprechenden Preisfage und wo möglich 
auch noch Erportartifel liefern. Für den Gewerbtreibenden felbft aber kommt es barauf 
an, daß der Abſatz ihm nicht allein feine Anlage» und Probultionsfoften erftattet, ſondern 
auch feine Mühe bezahlt und einen entſprechenden Gemwerbsgewinn liefert, daß alio das 
Gewerbe durch jeine Leiftungen rentabel wird. Dieſe letztere Thatſache, welche für das 
Hortbeftehen, die Ausdehnung und Blüthe des Gewerbes die wichtigfte ift, entzieht fich ber 
Feſtſtellung durch ſtatiſſiſche Aufnahmen und fann nur aus einer Zufammenfaffung der 
Erjcheinungsreihe und Beobachtung des Entwidelungsganges entnommen werben, 

Was nun die Quellen der Gewerbeftatiftik berrifft, jo find in Preußen, wie ſchon 
Zheil I. S. 116, 181 u. j. erwähnt worden, die Zahlen der vorhandenen Gewerbtreibenden, 
ber von ihnen bejchäftigten Arbeiter und ber gelieferten Waaren jeit ältefter Zeit durch bie 
Behörten aufgezeichnet worden. Seit 1819 wurben von den Provinzial» Regierungen be 
fondere Gewerbetabellen eingeforbert, melche 1822, 1837 und 1846 wejentlich erweitert unb 
mit befonderen Aufnahmen über Fabrifen und Dampfmaſchinen begleitet wurben. Hiernach 
ift dann 1849, 1852, 1855 und 1858 gezählt und find die Ergebniffe publizirt worden. *) 
In ähnlicher Weile find au in Bayern ?), Sadien?), Hannovert) und einigen Heineren 
Staaten auch ſchon wiederholt Zählungen der vorhandenen Handwerker, Fabrilen und 
der von ihnen beichäftigten Arbeiter und Maſchinen vorgenommen. 

Um nun zu bejjeren Kefultaten file den ganzen Zollverein zu kommen, beihloß 
bie Generallonferen; am 11. Nov. 1843 die Aufnahme einer Gemwerbeftatifiit des Zoll- 
vereind. Es waren babei die bis dahin in Preußen Üblihen Formulare zum Grunde ge- 
legt und eine bejondere Tabelle in Betreff der jabrilmäßig betriebenen Gewerbe hinzugefügt. 
Nach diejen Materialien hat denn auch 1346 in den Bereinsftaaten — mit Ausnahme von 
Bürttemberg — eine Aufnahme ftattgefunden und find die meiſten Ginzeltabellen beim 
Eentralbürean gebrudt; eine Zufammenftellung ift aber nicht erfolgt. 

Seit 1852 wurde unter den Zollvereinsregierungen wegen neuer Erhebung einer Ge- 
werbeftatiftit nah zwedmäßigeren Formularen verhandelt: man wünſchte einestheil® bie 
bisherigen abzufürzen, fodann alle Doppeljählungen zu vermeiden und endlich die Fabril- 
anftalten und Hanbelsunternehmungen vollftändiger aufgeführt zu jehen. Der Herausgeber 
diefes Wertes, damals vortragender Rath beim Dandelsminifterium, wurbe im Auguft 1854 
beauftragt, zu biefem Zwed an einer damals in Minden bei Beranlafjung ber bortigen 
Induſtrieausſtellung tagenden Konferenz Theil zu nehmen. Er ſchlug dafelbft die Aufftellung 
dreier Tabellen, für Handwerker, Fabrilen und für Handelsgewerbe vor, weldhe Bor» 
ihläge von ben anderen Theilnehmern, namentlih bem Geh. Rath Dr. Weinlih aus 
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Dresden und Staatsrath v. Herrmann aus München etwas modifizirt in ber Art zur An- 
nahme gelangte, daß in allen drei Tabellen die Zahl der Gewerbtreibenden (dev Meifter 
und bes Direktionsperjonals), der Arbeiter (Gehilfen und Lehrlinge) und aud ber Fami— 
lienglieder eingetragen werden follten. 

Dieje Entwürfe wurden jodann in Berlin einer nohmaligen Berathung unterworfen, 
die Zahl der Familieuangehörigen, jo wie die Unteriheidung des Fabrilenbetriebs durch 
Waſſer- oder Dampffraft, und die Unterjcheivung ber Hausinduftrie von den geſchloſſenen 
Etabliffements fallen gelafjen und die jo mopdifizirten Formulare dann der im Dez. 1861 
erfolgten Aufnahmen in jämmtliben Zollcereinsftaaten zum Grunde gelegt, aud die Er- 
gebnifje derjelben vom Centralbüreau des Zollvereins zufammengeftellt und im Juni 1864 
dem Drud übergeben. ®) 

Für Schleswig-Holfteim ift 1865 dur bie Zollbeamten eine Ermittelung der Zahl 
der vorhandenen indujtriellen Anlagen und ber Arbeitskraft in denſelben — Maſchinen und 
Arbeiter — vorgenommen umd veröffentlicht. ®) 

Im Mecklenburgiſchen werden bie Handwerker im die ftatiftiihe Tabelle fiber bie 
Berufsllafjen der Einwohner aufgenommen; die Fabrilation ift unbedeutend. 

Was ſodann die Leiſtungen betrifft, jo werben bei Brennereien, Brauereien, Zuder- 
fiebereien wegen der auf ihren Materialien laftenden Steuern die Meugen derſelben ver- 
zeichnet und gelangen auch durch das Handelsarhiv und andere Bereinsblätter zur Ber- 
öffentlihung, jo daß der abjolute und relative Umfang der Produktion erjehen werden kann. 

Bei den meiften Gewerben fehlen jo genaue Nachrichten. Der Umfang ihrer Probuf- 
tion pflegt aber im folhen Gegenden, wo Handelskammern beftehen, in den jährlicen 
Handelstammerberihten beleuchtet und erhebliche Aenderungen in ihrem Betrieb er- 
läutert zu werden. Das ſtatiſtiſche Bürcau zu Berlin’) und der bleibende Ausſchuß ‚des 
deutſcheu Handelstags®) haben fi) das Verdienſt erworben durch überfichtliche Durcharbei- 
tung ber jämmtlichen, mitunter jchwer zu erlaugenden Handelslammerberichte, dieje jhäß- 
baren Nachrichten zugänglich zu machen. 

Eine weitere Quelle bilden die Ausftellungen ſowohl ber lolalen und einzelftaat- 
lihen als der allgemeinen deutſchen“) und univerjellen!‘ Induſitrie, welden zahlreiche 
Gewerbtreibende ihre Erzeugnifje zur Anſchauung, Beurtheilung und Anfnüpfung von Kund- 
haften zuflihren und auf welchen jachkundige Preidrichter und VBerichterftatter eingehende 
Forſchungen über die Induftrien der bertheiligten Länder und den Werth ihrer Erzeugniffe, 
an deren Ausſtellung gelnüpft haben. Sie find um jo werthvoller, je vollfländiger bie 
Ausftellungen beihid: und je eingehender die Durchforihungen der Jurys und ber Bericht» 
erftatter waren. Die Vergleihung ber Erzeugnifje einzelner Ausfteller, einzelner Länder und 
ganzer Nationen gegen ihre Konkurrenten, unter Beachtung der Produltionsbedingungen nnd 
ber Preife, hat weſentlich dazu beigetragen bie Urtheile über die Leiftungen zu berichtigen. 

Unter den Berhandlungen der Gewerbevereine bieten bie des Berliner Vereins für 
Gewerbfleiß, des polgtehnifchen Bereins zu Münden, der Gewerbevereine zu Breslau, 
Darmftadı u.a. mandyerlei Material au für Gewerbeftatiflil. 

Bon Zeitſchriften ift befonders das jeit dem Jahr 1847 im Handelsminifterium 
erfheinende Handelsarhiv — eine amtlide Sammlung der auf Handel, Schifffahrt und 
Induftrie bezüglien Gejege, Staateverträge und ftatiftiihen Aufnahmen — und das Cen— 
tralblatt der Abgabenverwaltung reich an einfchlägigem ftatiftiichem Material, welches aber 
and in anderen fommerziellen und politiihen Zeitfchriften und Zeitungen nicht ganz zu 
fehlen pflegt. 

Auch die für einzelne Imbuftrie- und Hanbelszweige begründeten Blätter — das num 
Ion zu 160 Bänden angewachjene polytehnifhe Journal, das Journal für praftiide 
Chemie mit feinen 81 Bänden, bie Zeitfchrift ber deutſchen Rübenzuderfabrifanten, die im 
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Berlin erſcheinende Gerberzeitung — beihäftigen fich nicht felten mit ber Statiftif der von 
ihnen behandelten Sphären. 

So liberreih dieſe Maſſe von Einzelnachrichten Über gewerbliche Zuftände unſeres 
deutſchen Baterlanbes if, jo bürftig ift die Literatur an wifjenfchaftlihen Ueberfichtswerten. 

Für Preußen können die Werke von Ferber (Beiträge zur Kenntniß bes gewerb- 
lichen und fommerziellen Zuftandes ber preuß. Monardie, Berlin 1829), Reden (Erwerbs. 
und Berkehrsftariftil des Königsftaats Preußen, 3 Bände, Darmftabt 1853), Dieterici 
(Statiftifche Ueberfiht der wichtigften Gegenftände des Berkehrs und Berbrauhs im prenf. 
Staate und im beutfchen Zollvereine, V Bände, Berlin 1838 — 57), Hoder (die Groß- 
induſtrie Rheinland. Weftfalens, Leipzig 1867) und mehrere Bearbeitungen in den früheren 
Mittheilungen und der jegigen Zeitfchrift bes ftatiftiihen Bilreaus genannt werben. Für 
Baden hat Geheimreferendar Diet (die Gewerbe im Großherzogthum, ihre, Statiftif, 
ihre Pflege, ihre Erzeugniſſe, Karlsruhe 1863) eine dankenswerthe Monographie geliefert, 
und für die übrigen Staaten kann auf bie in deren GStatiftilen enthaltenen Abſchnitte über 
Gewerbe verwiefen werden. Das ganze beutihe Gewerbeweſen behandelt das bereits at» 
geführte Werl bes Dr. Maſcher. 

Auch bei der Gewerbeftatiftik ift e8 für ben Bearbeiter, wenn er nicht jelbft Gewerbe. 
mann ift, überaus wünſchenswerth, Anftalten ber barzuftellenden Art auch durch eigne An- 
ſchauung kennen gelernt und flubirt zu haben. 


1) Dieterict, Tabellen u. amtl. Nadrihten für 1849 m. 1852: V. Gewerbetabelle; VI. A. u. b. 
abrilationsanftalten, Berlin 1855. — Tab. u. amtl. Radr., Gew.-Tab. für 1855, Berl. 1858. — 
ab. u. amtl. Radr. X., Gemwerbe-Tab, für 1858, Berl, 1860. — Boedh, Geſchichtliche Ent- 

widelung der amt. Statiftif Preußens, Berlin 1863, ©. 54, 78, 

2) Die Bevölterung und bie Gewerbe des Königreiche Bayern, nad ber Aufnahme von 1861 vergl. 
mit 1847, Münden 1862, 

3) Statiſtiſche Mittdeilungen aus bem Königr. Sachſen, herausgegeben vom fat. Büreau: Il, Be- 
völferung und Induſtrie, Dresben 1854. 

4) Bur Etatiftil bes Aönigr. Hannover, Aus bem ſtatiſt. Büreau: VIII. Schifffahrt; X, Gewerbe» 
gen von 1861, Hannover 1864. 

5) Zabelen ber Handwerker, ber Fabrilen, ſo wie ber Hanbels- und Transportgewerbe im Zollverein 
en Tore von 1861, vom Gentralbüreau bes Bollvereins (als Manufeript gedrudt, 

erlin a 
6) Statiſtiſche Mittheilungen aus ber der Saba, de Zollbireftion. Il. Flensburg 1865. 


— — 


7) Bergleichende Ueberſicht des Ganges der Induſtrie, bes Handels und Berkehrs im preußiſchen 
Staate 1859, nad den Berichten der Hafbelstammern und laufm. Storporationen (Blaubeft 1. 
Berl. 1861); besal. 1860 (Blauheft II. Berl. 1962); besgl. 1861 (Blaubeft 111. Berl. 1863); 
besgl. 1362 (Blauß. IV. Berl. 1864); besgl. 1863 (Blauheft VIII, Berl, 1865) ; besgl. 1864 
(Blaud. IX. Berl. 1866). 

8) Bergleihende Ueberfiht des Sun ber Inbuftrie, bes Hanbels und Berkehrs in ben beutfchen 
(auferpreußifden) Staaten in 1963, nad ben Berichten der Handelsfammern und Faufmännifden 
Korporationen, Berl. 1965; besgl. in 1864, Berlin 1966. 

9) Bericht über die 1842 zu Mainz veranftaltete allg, deutſche Inbuftrieausftelung, von Rößler, 
Darmfadt 1843. — Amtlicher Bericht über die allg. beutfhe Gewerbeausftelung zu Berlin 1844, 
3 Bde. Berl. 1845—46,. — Bertcht der Beurtheilungstommiffien bei der allg. deutſchen Inbuftrie- 
ausfelung zu Münden 1854, Münden 1855. ‚ 

10) Umtlider Beriht über bie Indufrieausftellung aller Böller zu London 1851, von ber deutſchen 

ln 3 Theile, Berlin 1852. 53. — Amtliher Beriht über bie allg. Parifer 

usfellung, unter Mitwirk, ter Preisrihter von v. Biebahn und Ehubarth, Berl. 1856. — 

Am tlicher —28* über bie Indufrie- und Sun panspelung zu 2ondon im 3. 1862, von ben 
deutſchen Bollvercinstommiſſarien, 3 Bde., Berl. 1863—65. 
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Erſter Abfchnitt. 
Handwerke, Gewerbe für den örtlichen Bedarf. 


8. 41. 
Ueberfiht und Eintheilung der Handwerle. 


= 

Die erften Anregungen der Gewerbthätigfeit gingen vom örtlichen Bedürfniß 
aus. Erſt fpäter, als das Geſchäft des Handwerkers ſich auf einen größeren Kreis 
von Öehülfen ausvehnte, ald das wachſende Kapital die mafjenhafte Anjhaffung 
der Robftoffe und Aufhäufung von Waaren geftattete und ald man die durch ver- 
befjerte Werkzeuge und Maſchinen gejteigerte Arbeitskraft zur Maflenproduftion 
folder Artilel, welde einer Lieferung auf Borrath, längerer Dauer und meiter 
Transporte fähig find, verwendete, entftand für dieſe Artikel die Konkurrenz zwiſchen 
Fabrik und Handwerk, welche meiftens mit dem Obfiegen ver erfteren envigte. 

In der neueren Zeit haben ſowohl im Heinen als im großen Betriebe wefent- 
liche Berbefferungen und Yortfcritte in der Vorbildung der Gewerbsleute, in ber 
Anfhaffung und Borbereitung der Rohftoffe, in ven Werkzeugen, Mafchinen und 
Abfagveranftaltungen ftattgefunden. Es hat fich klarer herausgeftellt, welche Zweige 
dem Handwerke bleiben, weldye dagegen in Folge der großartigen Yortjchritte, des 
Kapitals, ver Mechanik und ver Berfehrsanftalten durch Fabrikation der Gefammt- 
bevölferung geliefert werden und bei weldyen noch ein Wettkampf zwifchen Fabri— 
faten und Handwerlerwaaren ftattfindet. 

Den Heineren über alle Oertlichkeiten vertheilten Betriebe find zunächſt alle 
diejenigen Gewerbe geblieben, deren Erzeugniffe fogleih nad ver Fertigſtellung der 
Konfumtion zugeführt werden: Bäckerei, Fleifcherei, Konditorei und Nahrungsberei- 
tung, auch perſönliche Dienftleiftungen, wie Barbieren, Friſiren, Waſchen, Baden, 
Abdecken; alle dieſe gewerblichen Verrichtungen müſſen an den Orten, wo ſich das 
verbrauchende Publikum befindet, durch ebendaſelbſt anweſende Gewerbtreibende aus— 
geübt werben. Auch die Bauarbeiten müſſen ſich überall ver Dertlichfeit anſchließen. 
Die Tertilinduftrie ift dagegen binfichtlic der Stoffbereitung größtentheils ver Fa- 
brifation anheimgefallen und aud bei den Metalle, Holz» und kurzen Waaren hat 
das Handwerk neuerdings mande wichtige Artilel jener mächtigeren Rivalin über 
laſſen müſſen. 

Wie das frühere Ständeweſen überhaupt umgeſtaltet worden iſt, ſo ſind auch 
die Äußeren Grenzen verſchwunden, welche den Handwerkerſtand umgaben und mit 
ihnen ift die zünftige Orbnung des Handwerks zufammengeftürzt, welche eine Folge 
der alten Standesverhältnifje war. Die fteinernen Wände, melde Jahrhunderte 
hindurch das gegliederte Handwerk zufammenbielten, find überall, wo nicht völlig, 
doch ſtark gelodert. Was von veralteten Hinderniffen freier Kraftentfaltung noch 
übrig ift, weit entfernt Gegenftand forgfältiger Pflege zu fein, füllt dem Zerjegungs- 
prozeß anheim, welder vie Formen der früheren Gewerbeordnung ergriffen bat. 
Die alten Beſchränkungen in Bezug auf die Zahl ver Meifter, auf die Grenzen 
ihres Geſchäfts, die früheren Beftimmungen über die Qualität der Hanpwerl- 
erzeugniffe, über ven Gebraud der Werkzeuge, über das Wandern der Gefellen, 
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über Herbergsweſen und Lehrzeit, die mit dem Heirathen einer Meifterstochter oder 
Meifterswittwe verbundenen Vorrechte, die zahllofen Vorſchriften, über deren Be- 
obachtung die innere Polizei des Handwerkerthums ftreng zu wachen hatte, haben 
auch in Deutichland faft überall der freien Wahl, der perfönlihen Selbftbeftimmung 
Platz gemacht und es find damit größtentheils die alten endlofen Streitigkeiten und 
Konflitte in Gewerbsſachen glüdlih aus dem Wege geräumt, bie früheren zahl 
loſen Prozefje, Unterfuhungen und Strafen bejeitigt, zu denen die Zunftverfafjung 
beftändig Anlaß gab. Die Gefellen, melde früher am Tiſche ver Meifter aßen, 
unter feinem Dache fchliefen, haben in den größeren Städten nun meiftens aufer 
dem Haufe ihrer Arbeitgeber Nahrung und Wohnung. An die Stelle des Wochen⸗ 
lohnes ift in vielen Gewerben ein fefter Preis für die Stüdarbeit eingeführt. Die 
Zahl der Hülfsmafchinen mehrt fih in den Handmwerferwerkftätten von Jahr zu 
Jahr; die Eirkularfäge, die Nähmafchine, die Vergolverpreffe und viele andere me- 
chaniſche Werkzeuge haben fid in den Schreiner-, Schneider-, Schufter-, Buchbinder⸗ 
und andere Werkftätten eingebürgert. Nicht jelten macht das Kleingewerbe von der 
Dampftraft Gebrauch, welche Wind, Waſſer oder Arbeiter erfegt. 

Das Prinzip der Arbeitstheilung gewinnt mit der Anwendung von Hülfs— 
mafhinen mehr und mehr Boden und der Geift ver Affociation fängt an die Wunden 
zu heilen, welche dem Stleingewerbe durch die freie Konkurrenz gefhlagen worden 
find. Der tief in der Menfhennatur begründete Gefellihaftsbetrieb ftrebt nad 
Erfag für die alte Formenwelt und wird das Wefentliche in zeitgemäßer Form er- 
halten. Das Vereinsprinzip findet bereits vielfach Anwendung im Kleingewerbe, 
bei gemeinfchaftlihem Anfauf von Robftoffen, bei gemeinſchaftlicher Beſorgung ver 
Verkaufsgefchäfte, bei Hülfs-, Spar-, Kranfen- und Sterbefafjen; e8 hat, in Verbin- 
dung mit ben reorganifirten Innungen, den Weg gebahnt, auf welchem vie atomi- 
firte bürgerliche Geſellſchaft und im ihr der Handwerker fid wieder fammeln, bie 
focialen Lebensverhältniffe neu, freier und ficherer als früher geftalten kann. 

Eine ſcharfe Trennung zwifhen Handwerkern, Yabrifanten und Künſtlern läßt 
fih nicht durchführen. Die eine Art des Betriebs der Erwerbsgefhäfte geht mehr 
oder weniger in bie andere über. Unter ven in diefem Abjchnitt behandelten Ge- 
Ibäften fommen daher auch foldhe vor, deren Inhaber ven fabritmäßigen Betrieb 
eingeführt haben, wie z. B. mande Schreiner, Schneider, Schufter, Gold- und 
Silberarbeiter, oder welde, wie viele der Letzteren und der Baubandwerker, einen 
gewilfen Grad von künftlerifcher oder wifjenfhaftliher Bildung vorausfegen. 

Die Aufgabe des Handwerfers ift es, neben und mit den Fabriken fein Fort- 
tommen zu fuchen, durch perfönliche Vorzüge und befondere Fähigkeiten auch bei 
dabrifwaaren die Lücken auszufüllen, welche die Fabrikation in der Befriedigung 
ver Bepürfniffe offen läßt, vie ihm von den Fabriken dargebotenen Hülfsmittel und 
Gefhäftserleihterungen kaufmänniſch auszubeuten. VBerftändige Handwerker thun 
dies mit dem beiten Erfolg, Der Schneider arbeitet mit der Nadel und Schere 
oder mit der Nähmaſchine, die ihm die Fabriken liefern; er bezieht das Tuch zu 
den von feinen Kunden beftellten Kleidern direkt aus ven Tuchfabriken. Der Schuh— 
macher bezieht das Leder zu den von ihm gelieferten Stiefeln vom Yeberfabrikanten. 
Die Bauhandwerker ziehen aus ver Fabrikation künftliher Cemente Nugen, bie 
Schreiner lafjen vom Leiftenfabrilanten einen großen Theil ihrer Ornamente billiger 
berftellen, als im ihrer eigenen Werkftätte. Dem Zapezierer dient eine reiche Aus- 
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wahl von Tapeten und fabrifmäßig angefertigten Geftellen, ven Metallgewerben das 
Eifen in ber mannigfaltigften Form des Halbfabrifats; dem Buchbinder fabrikmäßig 
erzeugte Umſchläge und Dedel zu großer Förderung. 

Der Handwerkerftand gliedert fih in drei Stufen. Der Meifter ober ber 
für eigne Rechnung arbeitende Gefchäftsherr ift der felbjtändige Gewerbtreibente, 
Eigenthümer der Werkftatt und Arbeitgeber ver Gehülfen, er befhafft Lokal, Roh— 
ftoffe und Werkzeuge; mitunter wird, namentlich bei den Handwerfen, melde eine 
bebeutende Kapitalanlage erfordern, das Gewerbe nad) dem Tode des Meiſters noch 
eine Zeitlang für deſſen Wittwe oder Erben unter Leitung eines Stellvertreter fort 
betrieben. Die Meifter eines Zweiges in der Stadt und Umgegend bilden meiften® 
zur Wahrnehmung ihrer gemeinfamen Interefjen eine Innung mit felbftgemähltem 
Borftande. Die Anzahl der Meifter flimmt, da nur felten ein Meifter mehrere 
Etabliffements hat, mit der Zahl der vorhandenen Gewerbsanftalten diefes Zweiges 
ziemlid) überein und ift für die Gemwerbeftatiftif das Wichtigſte. 

Der Gefelle ift der gewerbsmäßig ausgebildete, alfo in techniſcher Beziehung 
und in der Leiſtungsfähigkeit dem Meifter häufig gleichſtehende Gehülfe deſſelben. 
Gefellen find der Regel nad) Fohnarbeiter und werben je nah dem Umfange ber 
Arbeit angenommen und entlaffen. Die Zunahme verfelben zeugt von Ausdehnung, 
die Verminderung von Einfhräntung des Betriebs und dient ihre Anzahl zur Be 
urtheilung der Bedeutung und ver Peiftungen ter Werkftätten. Die beſcheidenen 
Handwerke des flahen Landes befhäftigen wenig, die blühenden Geſchäfte großer 
Städte viele Gefellen, welde zu Gefellentaffen und Yünglingsvereinen ſich zu ver- 
binden pflegen. 

Der Lehrling ift der angehende, nad) gemonnenem Schul- und Religions. 
unterricht in den Beruf neu eintretende Anfänger. Da fid) der Handwerlerſtand 
mehrentheil® aus den unvermögenden Klaſſen ergänzt, fo fuchen die Eltern ver 
Lehrlinge Koften für deren Ausbiltung möglichft zu vermeiden; die Lehrlinge üker- 
nehmen, wenn der Meifter ſich zur umentgeltlihen Annahme verjteht, nicht jelten 
aud häusliche Dienfte und verpflichten ſich zu längerer Lehrzeit, um den Pehrherm 
für die erfte Einübung zu entſchädigen. Mancher Landhandwerker, welcher feinen 
Gefellen bezahlen kann, begnügt fi mit einem Lehrling. Ihre Anzahl ift aud 
auf vem Lande und in Kleinſtädten nicht gering. 

Die ftatiftifhen Aufnahmen werfen meiftens biefe verfchiedenen Kategorien von 
Gehülfen, welhe in manden Kleingewerben aud gegen einander nicht abgegrenzt 
find und aud) diejenigen Gewerbsgehülfen, welche unter feine diefer Kategorien ge 
bracht werden fünnen, zufammen. 

Der Umfang des Betriebs ergiebt ſich hauptfählich aus der Zahl der Gefellen 
und Lehrlinge. Das Handwerk leiftet um fo mehr und gewährt der Meifterfamilie 
ein um fo anftändigeres Auskommen, je mehr Gehülfen ver Meifter halten und durd 
beren Theilnahme an den Arbeiten die Produktion fteigern und lohnender machen 
fann. Der angehende Handwerker macht in der Regel vom 14. bis 18, Pebensjahre 
feine drei» bis vierjährige Pehrzeit ab; es folgt dann eine fieben- bis zmölfjährige 
Gefellenzeit; nur bei den Bauhundwerkern und anderen, welche ein bedeutendes Ka 
pital zum Etabliffement brauchen, bleiben die Gefellen lebenslang in dieſem Verbältnif- 
Die Hülfe eines Pehrgeld zahlenden Lehrlings ift für arme, ſchwach befchäftigte Meifter 
bequemer und wohlfeiler wie die Haltung eines Gefellen; aud werben die Meifter 
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befonder8 dann häufig zur Annahme von Pehrlingen in Anfpruh genommen, wenn 
fie fi dazu berbeilaffen, die von benfelben zu leiftenden Dienfte als Lehrgeld an- 
zunehmen, I 

Die Stellung und Behandlung der Lehrlinge ift in den Zunftländern vrüden- 
der, wie bei der Gewerbefreiheit. Der tüchtige Jüngling fegt überall feine Jugend⸗ 
kräfte willig daran und läßt ſich in diefer Zeit geringen Lohn gefallen, wenn er 
die fihere Ausfiht dadurch erreicht, im reiferen Alter eine geficherte Eriftenz zu 
erreihen. Diefe Ausfiht ift bei ven meiften Handwerfen begründeter, wie beim 
dabrifarbeiter und Taglöhner, weshalb jene Laufbahn mit Recht die gefuchtere ift 
und außer der Yugend des Handmwerkerftandes auch andere Kräfte an fich zieht. 

Wenn auch die mittelalterlihen 'Sormen der mit Gelage verherrlichten Frei— 
Iprehungen und koſtſpieliger Meifterftüde zeitgemäß verlaſſen find, fo iſt doch bei 
ven meiften Gewerben die Ausfertigung eines Lehrbriefs für den gehörig gefchulten 
ehrling und eines Prüfungszeugnifjes für den völlig durchgebildeten und erprobten 
zum felbftändigen Etablifjement übergehenden Gejellen noch üblih und von man« 
nigfahem Nuten. 

In nachitehender Darftellung wird bei jeder Handwerfergruppe bie Zahl ver 
Meifter und Gehülfen nad der im Jahre 1861 vorgenommenen Zählung, die Ber- 
gleihung derjelben mit der Bevölkerung deſſelben Jahres nad der vom Centrals 
büreau des Zollvereind herausgegebenen Ueberfiht und, jo weit Nachrichten darüber 
erreihbar gewefen find, die Peiftungen des betreffenden Gewerbzweiges gejchilvert 
werden. Dabei begreifen die Angaben für die Provinz Brandenburg auch die im 
Medlenburgifchen belegenen und deshalb vom Zollverbande ausgefchloffenen Er- 
Haven, jo wie auch die medlenburg-fhwerinifchen Enklaven mit in fih. Dagegen 
fehlen die Angaben über Schaumburg-Fippe. 

Die Zahlen beziehen ſich bei Bayern, Großherzogthum Heffen, Kurheffen, Mei— 
ningen, Naffau und Frankfurt auf ven bisherigen Gebietsſtand; die durch vie 
Verträge von 1866 an Preußen, reſp. an Heſſen abgetretenen ©ebietstheile befinden 
fih aljo mit unter den Ziffern der Landesförper, welchen fie bisher angehörten. 

Ueber vie noch außerhalb des Zollvereins ftehenden Länder fehlen zur Zeit noch 
gleich zuverläffige Zählungen, weshalb wir uns auf wenige Bemerkungen über die— 
felben befchränten müffen. 

Die vereinsländiſche Hanbwerkertabelle theilt fih, abgefehen von ben in 
einem fpäteren Abſchnitt verwiefenen Inftrumentenmahern und mechaniſchen Künft- 
lern, in fünfzehn Abtheilungen, welche wie folgt in Hauptgruppen zufammengefaßt 
werben: 

I. Bereitung von Nahrungsmitteln: 

Bäder, Konditoren, Mehlwaarenprobuzenten und Fleiſcher. 
II. Dienftleiftungen und Stoffbereitung für perſönliche, gewerbliche und häus- 
lihe Zmede: 
a. Berfönliche Dienftleiftungen: Barbiere, Frifeure, Bader, Wafhanftalten, 
Scharfrihter, Kammerjäger und Abdecker; 
b. Stoffbereitung für gewerbliche und häusliche Zwede: Gerber, Seifen- 
fieder,, Pichtzieher, Köhler, Streihriemen- und Yarbenverfertiger. 
II. Bauliches: 
a. Stein», Irden- und Olaswaarenverfertiger, Pflaftrer und Steinfeger; 
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b. eigentlihe Bauhandwerler: Maurer, Anftreiher und Zimmerlente; 
'c, Mühlen, Wagen» und Shiffebau. 
IV, Tertilinduftrie und Pederwaaren: 
a. Bereitung von Gefpinnften und Geflechten; 
b. Wattenmader und Zurihtung von Geweben; 
c. Bereitung von Lederwaaren; 
d. Bereitung fertiger Kleidungsftüde. 
V. Metalle, Holz- und kurze Waaren: 
a. Eifenarbeiter: Grobſchmiede, Schloſſer, Waffenſchmiede, Nadler; 
b. Kupfer⸗ und Zinkarbeiter: Kupferſchmiede, Gelbgießer, Klempner, 
Zinngießer; 
e. Arbeiter in Edelmetall: Goldarbeiter, Steinſchneider, Goldſchläger, 
Neuſilberarbeiter: 
d. Verfertiger von Holzwaaren; 
e. Verfertiger kurzer Waaren von Holz, Horn, Bein, Metall, Bernftein. 
Den vorftehenden Abtheilungen werden wir nachſtehend geſonderte Darftellungen 
widmen und dann mit einer Jufammenftellung abjchließen. 


8. 42, 
Nährgewerbe: Bäder, Fleiſcher, Mehl- und Konbitorwaaren. 


Die Zubereitung der Nahrungsmittel geht erft bei zunehmender Bevölkerung und Ar- 
beitstheilung im wirflihen Gewerbsbetrieb über: anf dem Lande und in Meinen Städten 
. badt und jchlachtet der Hauswirth jelbft ein, im mittleren und großen Städten, fo wie in 
Inbuftriegegenden werden dieſe Gejchäfte mehr und mehr Gewerbe. Schon ber Lohnbäder 
und Lohuſchlächter, welcher mit gewerblicher Borbildbung für den, unter Bereitftellung bes 
Materials, feiner Hülfe Begehrenden auf Lohn arbeitet, ift als Handwerker anzufehen und 
wird von ihm die Sadılunde feines Zweiges verlangt. Als jelbfländige Bäder und Fla- 
her im vollen Sinne gelten indefjen nur die, welche für eigne Rechnung fo arbeiten, 
daß fie Material anihaffen und Gewerbswaare feil halten. Die Bebeutung und Blüthe 
diejer Zweige bängt von bem Grade, in welchem bieje Verrichtungen gewerblich geworben 
find, von der fländigen Befhäftiguug und Einübung ber betreffenden Handwerler mwejentlich ab. 

Gewerbe dieſes Zweiges erfordern ein gewiffes Bermögen. Zur Anlegung und Zu. 
richtung ber Gebäulichkeit, zum rechtzeitigen Anlauf des Getreides und Schlachtviehes, auch 
zum Abfat gehören Betriebsfapital und Borlagen, ohne welche der Unternehmer in Gefahr 
geräth. Sowohl für das Publifnm als für ben Gewerbftand ſelbſt ift bie Zerjplitterung 
bes Gewerbes unter viele arme Leute nicht zu wünſchen; in ber Regel ift in mittleren und 
großen Städten die Ausdehnung der Gejchäfte durh Bermehrung der Gehülfen wünjchens- 
werther, wie die Anfiebelung vieler Nenlinge ohne genügenden Betriebsfonds. 

Zum Nährgewerbe gehören Bäder, Kuhenbäder, Konditor, Mehlwaaren- 
produzent, Fleijcher, Wurft- und Rauchfleiſchmacher. Die für verwandte Zwede 
arbeitenden Bierbrauer, Branntweinbrenner, Eifigfieder, Müller, Zuder- und Zabafsfabri- 
fanten find unter den fabrilmäßig betriebenen Nährgewerben, die Gaft-, Speije- und Schanf. 
wirthe bei bem Handelsſtaude aufgeführt. Im einzelnen Gegenden werben aud andere Ar- 
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beiten fir Ernährungsziwede, namentlih Malzmachen und Krautjchneiben handwerksmäßig 
betrieben, doch find bies jeltene Ausnahmen. 

Den Benölkerungsverhältniffen ber Länder muß wie bie Produktion ber mejentlichften 
Nahrumgsftoffe, ſo auch deren Zubereitung zum Genuß entiprehen. ‚Die großen Entdedungen 
ber Fahrhunderte, der erleichterte und bejchleunigte Verkehr zwiſchen dem entfernteften Län- 
bern, die Fortſchritte und glüdlihe Anwendung der Naturwiffenfcaften, ber Chemie, ber 
Mechanik, haben auch im biejen Gejchäftszweigen große Veränderungen und fegensreiche 
Berbefierungen zur Folge gehabt. Der einfachfte bürgerliche Haushalt bietet heutigen Tages 
manche Genüſſe dar, welche die fürftliche Küche mittelalterliher Hofhaltungen entbehrte. Wie 
man von Gläjern, Porzellantellern, Taſſen, Löffeln, Gabeln, Servietten und anderen auf 
unferem Tiſche umentbehrlihen Dingen bis au's 16. Jahrhundert wenig Kenntniß hatte, 
jo war auch die Mannigfaltigkeit der Nahrungsmittel bejchränkter und biefe wurben viel 
mangelhafter zubereitet als heute. 

In Zeiten der Miferndte bezimirte bie Hungersnoth bie bürgerliche Gefellichaft. Uebrigens 
a man im Deutfchland wie im Orient mit ben Fingern aus einer Schüſſel. Das jehr 
weich gelochte oder gebratene Fleifh kam zertheilt auf den umgebedten Tifh ober warb auf 
biefem mit ben Fingern und mit Hülfe eines, Defjers zerriffen und zerſchnitten. Statt der 
Teller bediente man fich der Brodſcheiben. Gabeln kamen nicht vor ber letzten Hälfte des 
15. Jahrhunderts in Gebraud, zuerft in Italien und waren jelbft noch zu Ende des 
16. Jahrhunderts an fürftlihen Höfen etwas ganz Neues und Auffallendes, Ihr Gebraud 
wurde für einen bejonberen Lurus gehalten und deshalb auch im verſchiedenen Klöftern ver- 
boten. Zrog aller Fortſchritte bleiben indeß Brod und Fleiſch die Hauptſache. 

Deutſchland liefert, weil e8 Getreide und Bieh über bem eignen Bebarf erzeugt und 
davon ansführt, feinen Nährgewerben reihlihe Rohftoffe und fteht im den Getreibe- und 
Biehpreijen niedriger wie Franfreih und England: außerdem mehrt fi), namentlich bei 
ſchwachen Erndten, die Produktenzufuhr aus den Ländern Oftenropa's, jo daß dieſe Gewerb- 
zweige in Beſchaffung ihrer Materialien günftiger fteben, wie in ben genannten Nadbar- 


reichen. 
I. Brodbbäderei. 


Das Brod, bie aus zerfioßenem ober zerriebenem Getreide erbadene Speife, zeichnet 
ſich durch Haltbarkeit und Nahrhaftigkeit vor anderen menfchlihen Nahrungsmitteln aus: 
kein anderes Erzeugniß wird in folder Dienge dargeftellt, nach feinem Preife richtet fich ber 
Preis der meiften übrigen Lebensbebürfniffe; fein Gegenftand des Handels und ber Indus 
firie laun fich folcher ſiändigen und allgemeinen Nachfrage, einer jo breiten Konfumtion 
rühmen. . 

Die rohen Getreibelörner find trog ihrer der Mil einigermaßen ähnlichen Zujammen- 
jegung im ungerHleinerten Zuftande wegen ihrer Härte, als Diehl wegen ihrer Schwerver- 
dauficpkeit nicht wohl ald Nahrung für den Menjchen geeignet. Nuy bei wenigen Böltern 
ift es noch gebräuchlich), die zerftampften oder zerriebenen Getreidelörner, mit Waffer zu Teig 
angerührt, roh zu verzehren. Häufiger ſchon werben die Getreibelörner geröftet ober ber 
Zeig gelocht und dadurch etwas verbauficher gemacht, indem in der Hitze bes fiebenben 
Waſſers die in dem Mehle meift nur gemengten Beftandtheile (Stärkemehl, Kleber, Eiweis, 
Bett, Dertrin, Salze) löslicher und in anderer unferen Verdauungskräften mehr entjprechen- 
der Weiſe mit einander verbunden werben. 

Eine noch größere Veränderung bes Robftoffes tritt ein, wenn man ben Teig beträcht- 
licher Wärme, erhitten Steinen ober heißer Ajche ausfegt. Durch diefes einfache Berfahren 
erhält man. aus dem Mehle unferer Getreidearten ein wirkliches Brod, welches feiner Feftig- 
teit wegen fich zum weiteften Transporte eignet, aber auch zugleich ſchwer zur zerfauen und 
nicht® weniger als leicht werbaulich if. Noch find bei den Juden die Maten im Gebrauch, 
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ein Ueberreſt jener uralten Methode. Aehnliche Brodarten bereiten viele Völler in Aſien, 
Afrila und Amerifa. 

Das Bedürfniß für Schiffe und Feftungen ein Brod zu fchaffen, welches fi, ohne 
zu verberben, lange Zeit hält und welches durch die befonbers auf Schiffen unvermeidliche 
Feuchtigkeit nicht leidet, führte zur Verfertigung eines ſolchen Badwerkes aus Roggen- oder 
Weizenmehl, welches man, weil e8 früher in einem weniger heißen Djen zum zweiten Male 
gebaden oder ſcharf getrodnet wurde, Zwiebad genannt hat. Um recht haltbar zu werben, 
barf der Teig weder Salz, noch Hefe noch Sauerteig enthalten, damit er keine Feuchtigkeit 
anzieht. Er befteht deshalb nur aus Waſſer und Mehl und wird fo fteif wie möglich ver» 
arbeitet, was ohne Anwendung von Maſchinen fehr viele Zeit und Kraft in Anſpruch nimmt. 
Große Bädereien rühren gegenwärtig den Zeig in Trögen ein, in welchen mit ftumpfen 
Mefjern verjehene Walzen fchnell umlaufen, das Kneten aber geſchieht zwiſchen Walzen. 
Die gewünfchte Dide erhält die Maffe, indem man der Walze den gehörigen Abftand von 
1—2 Zoll giebt. Die fo erhaltene Teigplatte wird zerſchnitten. 

Statt des Badens im gewöhnlichen Ofen, in welhem die Zwiebade leicht verbrennen, 
bat man bie von William Slater zu Carlisle im Jahre 1852 erfundene Methode aud im 
deutſchen Seeplägen eingeführt. Sie befteht darin, daß bie Zwiebade auf einem langen, 
über Rollen liegenden Dratbgewebe durd einen 20—30 Fuß langen, an beiden Seiten 
offenen Thoncylinder (Gasretorte) geführt werben, welder hinreichend erbigt ift, um fie 
während ihres Durchganges auszubaden. 

An dem einen Ende des Eylinders werben fie auf das Drabtgewebe gelegt, am an« 
beren Ende fallen fie bei ber beftändigen Umdrehung ber Rollen gebaden wieber herab. 
Die Schnelligkeit der Umdrehung richtet ſich nach der Hitze biefes Ofens, jo baf dem Ber- 
brennen der Zwiebade vorgebeugt if. Im einer Biertelftunde find die Zwiebacke gebaden, 
man bringt fie dann in einen Trodenraum, in welchem fie bei 25—30° C. noch drei Tage 
lang vollends von dem legten Reſte ihrer Feuchtigkeit befreit und dann verpadt werben. 

Wo die Rüdfiht auf lange Haltbarkeit nicht dringend gebietet, den Zwicbad zu wäh- 
fen, beftrebt man ſich, ein möglichſt gleichſörmig poröſes Brod mit harter, mäßig bider 
Krufte darzuftellen, dejfen Inneres zwar volltommen gahr, aber keineswegs ausgetrodnet ift. 
Zu diefem Zwecke werben den Mehle außer dem Wafjer ſolche Stoffe zugejegt, welde ge» 
eignet find, vor ober während bed Badens in bem Zeige bie Entwidelung von G@asarten 
zu bewirten: durd beflen zähe Maffe zurüdgehalten, dehnen fich dieſe Gaje in der Wärme 
aus und geben dadurch bem Brode die gewünſchte jhwammige Beſchaffenheit. 

Derartige Mittel find in der Wärme des Badofens flüchtige, der Geſundheit nicht 
ſchädliche Stoffe, 3. B. das doppelt dohlenſaure Ammoniak und die Kohlenjäure ſelbſt, melde 
man, an Waffer gebunden, dem Zeige beimifcht. 

Man hat dem Mehle auch wohl doppelt kohlenfaures Natron als Pulver zugeſetzt und 
mit dem zur Bereiturig bes Teiges nothwendigen Waſſer fo viel Salzjäure hinzugefügt, 
daß beide Stoffe fih zu Kochſalz verbinden. Auch bie Weinfteinfäure ift in Verbindung 
mit Soda, Kochſalz und Zuder angewendet worben. 

Weit zwedmäßiger und beliebter ift es jedoch, dem Zeige ſolche weinige Stoffe bei« 
zumijchen, welche geeignet find, benjelben in weinige Gährung zu verjegen, bei welcher durch 
bie ganze Mafje des Teiges Koblenfäure und Weingeift gebildet werben: fie erzeugen ſchon 
bei geringer Wärme in dem Zeig eine Menge gleichförmig vertheilter Blaſen, welche bem 
Badwerk eine ſchwammige Beichafjenheit ertheilen und bafjelbe leicht verbaulich machen. 
Damit diefe Gährung eintritt, fett man den Zeig und befonders das jchon geformte Bad- 
werk vor bem Einbringen in den Badofen einer mäßigen Wärme aus, ba bie zur Cinlei- 
tung bes Gährungsprozefjes zugeſetzten Stoffe (Fermente) in der Kälte unwirkſam find. 
Die günftigfte Temperatur zur Einleitung und Durdführung dieſes Gährungsprogefies ift 
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wilden 15 und 25°C. Dabei wird ein Theil des Stärlemehls in Krümmelzuder unb 
Weingeiſt verwanbelt. 

Der angerührte Teig erhält einmal in ber Wärme bald einen füßen Geihmad, dann 
einen weingeiftigen Gerud und mwirb endlich bei zu langem Stehen burd Uebergang bes 
Beingeiftes in Eifig fauer, ein Fall, welcher zum Nachtheile des Roggenbrobes häufig ein- 
tritt, wenn ber Sauerteig zu alt wird. Nur ein verhältnigmäßig Heiner Theil des Stärte- 
mehls kann iu ber vor dem Baden verftreihenden kurzen Zeit in Zuder und Weingeift 
verwandelt werben. Der dadurch bewirkte Gewichtöverluft ift jehr umbebeutend unb wird 
durch bie verbefferte Qualität des Brodes weit überwogen. Sobald die Weingährung hin» 
reichend eingetreten, ift e8 zum Baden Zeit. Wird dieſe Übergangen, fo folgt ſchnell bie 
Eifiggährung; ber aufgegangene Teig ift ſauer, finkt zufammen und das Gebäd wirb groß- 
blafig, waflerrändig und übelihmedend. Ein bereits in Weingährung Übergegangener Teig 
(Sauerteig) ift fähig, im frijch bereitetem Teige ſchnell denjelben Gährungeprozeß einzuleiten. 
Dan benugt bdenfelben darum als Ferment, muß aber feine große Neigung zur Eifigbil- 
bung wohl beachten. 

Die Bereitung eines guten Sauerteiges erforbert aljo große Sorgfalt: die Temperatur 
beim Aufbewahren befelben und ber Abſchluß der Luft find dabei wejentlih. Da zur Ein- 
leitung der Weingährung in einer großen Menge von Teig foviel Sauerteig nothwenbig 
wäre, daß das Brob baburceinen ſchlechten Gefhmad belommen würde, mijht man An- 
fangs eine Meine Menge Mehl mit Wafjer und Sauerteig und erft, wenn biefe Miihung 
in Gährung übergegangen ift, jet man abermals Mehl und Waffer zu. Bei dieſem Ber- 
fahren reicht eine geringe Menge Ferment hin und das Brod erhält feinen unangenehmen 
Geſchmack. Erſt wenn die Hälfte des zu verwendenden Mehles auf biefe Weife in Gährung 
verfegt ift, wind die ganze Maſſe verarbeitet. 

Die Anwendung bes Sauerteigs ift beſonders gebräuchlich bei dem in Deutſchland vor« 
berridenben reinen und dem mit Weizenmehl gemifchten Roggenbrod, weniger bei bem 
Beizenbrobe, welches dadurch den Gefhmad verliert. 

Liebig hat verfucht, dem mit Sauerteig bereiteten Brode die Säure zu benehmen. Da 
fämmtlihe Getreibearten mehr Phosphorjäure enthalten, als zur Neutralifation ihres ger 
ringen Kalfgehaltes erforderlich ift, phosphorfaurer Kalk aber in dem thierifchen Organismus 
zur Bildung ber Knochen verwendet und doppelt lohlenſaurer Kalk in jehr vielen Gegenden 
mit dem Trinkwaſſer in fehr großer Menge genoffen wird, ohne einen Nachtheil auf bie 
Gefundheit des Menſchen auszuüben: jo ſchloß Liebig hierans, daß unter den alfalifchen 
Stofien der wohlfeile Kalt fih am beften eignen werbe, dem Schwarzbrob einen großen 
Theil feiner Säure zu entziehen, um es dadurch wohlihmedender und gejunder zu machen. 
Er lieh dem Schwarzbrobteig auf 100 Pfd. Mehl 26—27 Fid. klares Kallwaſſer zujegen 
und erhielt ein ſchönes, von ſaurem Beigeihmad freies, gleichförmiges, Meinblafiges, elafti- 
ſches, in jeber Bezieyung vortreffliches Brod. Die Ausgabe für das Kallwaſſer beſchränkt 
fi fat allein auf die Arbeit, denn man braucht nur in einem Faſſe 600 Pfd. Wafler mit 
1 Po. gut gebranntem Kalk zu mijchen, nad einer Stunde gut umrühren und rubig fiehen 
lafien. Nach einem halben Tag hat ſich der Kalk zu Boden geſetzt, das Waffer ift völlig 
Mar und kann zum Gebrauche abgezapft werben. 

Der wärmere Theil der gemäßigten Zone verbraudt faft nur Weizen oder Spelz, welche 
aud im Weften und Süden Deutſchlands ſtark verbaden und in den minder vom Klima 
begünftigten mittleren und öftlihen Gegenden zu den feineren Brobforten und Bädereien 
verwendet werben. Was für das Noggenbrod der Sauerteig, das ift für das Weizenbrod 
bie Hefe, 

Die Hefe ſelbſt ift ein Probuft der mweinigen Gährung, ein Uebergang bes in ben gäb- 
rungefäbigen Flüſſigleiten enthaltenen Zuders in neue Pflanzenbildung. Seit ber Ber- 
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befferung unſerer Mikroſtope weiß man, baf bie Hefe aus fehr Heinen runden Körnchen 
befteht, von denen meiftens mehrere aneinander feftfigen; mande biefer Körnchen find kim» 
förmig, oft fo unter fi verbunden, daß fie Heine Bäumchen zu bilden feinen. Es find 
wahre Pflanzen, beftehenb aus aneinander gereihten Bläschen (Bellen), wie bie in unferen 
Gewäſſern wachſenden, ganz ähnlich gebauten Konferven. Wie bei biefen unb anderen 
Pflanzen bat jebe Zelle einen Kern, mande deren 2—3, welder an ber einen Geite 
bes mit Flüſſigleit erfüllten Bläschens innen angewachſen und rofenröthlih gefärbt iſt; 
außer dem Kern enthält die Zelle noh unendlich Meine im der Flüffigkeit ſchwimmende 
Körnchen. Merlkwürdig ift, daß diefe Pflänzchen, fo lange fie lebenskräftig find, in zuder 
haltigen Flüffigleiten bie nämliche (weinige) Gährung hervorrufen, welder fie felbft ihren 
Urjprung aus dem Zuder verbanfen, und daß Hefe, welche in einer Reibſchaale fo zerrieben 
mworben ift, daß man mit dem Mikroffop keine Zellen mehr in ihr wahrnehmen kann, in 
welcher alſo die Hefenzellen getödtet find, daburdh aud unfähig geworben ift, al® geiftiges 
Ferment zu wirken; fie bringt in Zuderlöfungen nur noch mildhfaure Gährungen hervor, 
ohne neue Hefepflänzdhen zu erzeugen. Defteres Auswaſchen mit fühlem, Uebergießen mit 
heißem Waffer, jo wie Austrodnen machen die Pflänzchen frank und vermindern ihre Fi- 
bigkeit, Gährung zu erzeugen. Weingeift, metalliihe Salze, ſtarle Säuren, Senföt ıc. 
zerſtören dieſelbe völlig. 

Die gewöhnlich angewendete Hefe wird bei der Gährung des Bieres gewonnen. In 
Ermangelung flüjfiger Bierhefe bedient man ſich jetzt beſonders in Ländern, welche feine 
Bierbrauereien haben, der ſogenannten Trockenhefe oder Preßhefe. Sie iſt ſehr empfindlich, 
verträgt weder Hitze noch Kälte, nicht einmal ftärfere Erſchütterungen, Stöße, ohne auf 
einige Zeit oder volllommen ihre Wirkſamkeit zu verlieren, 

Für die Probuktionstoften des Brodes ift e8 von Wichtigkeit, wie viel Waſſer bei der 
Bereitung des Teiges verwendet wird und wie fi) das Gewicht bed erhaltenen Brodes 
zu dem des dazu verwendeien Mehles verhält. Da bie übrige Zuthat bei bem Roggen 
brobe nur aus Sauerteig, welcher feine bejonberen Koften verurſacht und aus Salz beftcht, 
welches die Wirkung bat, bei dem Baden fo viel Waffer im Teige zurüchzuhalten, daß das 
Mehrgewicht des erhaltenen Brodes den Werth bes zugeiegten Salzes völlig ausgleicht, fo 
ift vor Allem zu ermitteln, wie viel von dem dem Mehle zugefetten Waffer nach bem 
Baden zurüdbleibt und das Gewicht des erhaltenen Brodes vermehrt. Dumas fand 

bei ausgebadenem Kommisbrod von 1'/, Kil. Gewicht 51,14 Prozent, 

„ Beizen-Hausbr . . ». „BB „u „ Me „ 

„ gewöhnt. Barifer Weifbrod „ 2 u „ 48 u 
mittleren Waſſergehalt. 

Für die nachträgliche Berechnung des verwendeten Mebles aus bem Gewicht des ſcharf 
ausgetrodneten Brodes ift zu berüdfichtigen, daß gewöhnliches Weizenmehl mindeſtens 
17 Prozent Wafjer enthält. Der Gewichtsverluft beim Baden ift um jo größer, je Heiner 
das Brob gemacht werde umd je weniger Salz das Brod enthält, ferner auch größer bei 
dem Weizenbrod wie bei dem aus Roggenmehl. 

Nach Heeren’s Verſuchen gab ein Etr. Weizenmehl 125—126 Pfd. und ein Etr. 
Roggenmehl 131 Pid. Brod. j 

Beim Baden von Broben verſchiedener Schwere braucht man nach ber Angabe von Predtl: 
zu Brod von 1 Pd. an Teig 1 Pi. 2 Loth, verliert aljo pro Pfd. 12 Loth, 
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Das Schwankenbe in ber Reihe ber Unterjchiebe rührt vom ungleichen Ausbaden ber 
Brobe ber. Im ber Militärbäderei zu Hannover brauchte man zu 7 Pſd. Brob 8 Pfb. 
10 Loth Zeig. 

Bei dem auferorbentli großen Verbrauche von Mehl hat die Gewinnſucht großen 
Scharffinn aufgeboten, durch Verfälſchung aller Art die Konjumenten zu betrügen. Man 
giebt fchlechteres Mehl für befjeres, miſcht wohlfeilere Getreibearten oder Hülſenfrüchte ſchon 
während des Mahlens bei ober verfälſcht das fertige Mehl durch völlig ungenießbare erbige 
und der Gejunbheit jhäblihe Stoffe. 

Die Beimifhung geringerer oder verborbener Mehljorten von berfelben Getreideart 
exlennt am beſten ber geübte Blick. Auch der Geruch oder Geihmad ift in ſolchen Fällen 
mehr ober weniger frembartig. Sehr oft find Milben, von welchen altes Mehl mitunter 
wimmelt, bie Urſache feines bitteren Geſchmacles. Man erkennt fie leicht mit jcharfem 
Auge an ber beftändigen Bewegung in Meinen Häufchen Mehl auf dunklem Papiere und 
fieht fie ſchon deutlich bei mäßiger Vergrößerung durch eine gewöhnliche Loupe; foldes 
Mehl ſchmedt widerlich bitter und theilt dieſen Geſchmack dem Badwerfe mit. 

Am häufigften kommt e8 vor, daß wohlfeilere Getreidearten, Kartoffeln ober Hillfen- 
früchte mit dem Getreide vermijht werben. Die Benrtheilung folher Verfälſchungen ift 
dann ſchwierig, beſonders wenn bie Menge des frembdartigen Zuſatzes ermittelt werben fol. 
Mit Kartoffeln verfälfchtes Weizenmehl ift ärmer an Kleber; enthältſ aber mehr Stärke 
mehl als reines Weizenmehl; auch find die Stärkemehllörner der Kartoffeln von anderer 
Gehalt als die des Weizens und verhalten ſich gegen chemiſch wirkende Stoffe in anderer 
Beife. 

Die Habfucht har es fogar nicht verſchmäht, beſonders zur Zeit großer Thenerung, das 
Mehl mit völlig ungeniefbaren Stoffen zu verfälfchen, welche den Magen beläftigen und 
der Gefundheit gefährlich werden. Die gewöhnlichen derartigen Zufäge find in Frankreich 
Gyps und Kreide, in England außer dieſen auch weißer Thon, Knochenerde, in Deutſchland 
Kalfftein, Gyps und Schwerſpath. Dan erkennt leicht, daß eine Fälſchung mit einem 
Mineral ftattgefunden hat, wenn man eine Probe des verbächtigen Mehles durch Glühen 
in einem Schmelztiegel (am beften von Porzellan) zu Aſche verbrennt. Neines Mehl hinter 
läßt dabei höchſtens 1'/, Prozent Ajche, verfälichtes Mehl dagegen weit mehr, ba bie mine» 
raliſchen Verfälſchungsmittel im Feuer nicht zerftört werben und dann durch hemijche Mittel 
leicht ihre befonbere Beſchaffenheit zu erkennen geben. 

Der Schweripath fann ſchon zum größten Theile ausgefchieven werben, indem man 
bas Mehl mit vielem Waffer verrührt. Der Schwerjpath fett ſich feiner großen Schwere 
wegen fchnell als weißes Pulver zu Boden. Diejes Schwerſpathpulver bfeibt im glübhenben 
Ziegel unverändert weiß, während noch anhängende Mehltheilchen verbrennen. 

Ohne ſchlimme Abficht, einzig um dem Brode ein fchöneres Anjehen zu geben, jegen 
bie Bäder bemjelben Alaun und ähnliche Stoffe zu, welche der Gejunbheit ber Konjumen- 
ten nachtheilig find. 

In Gegenden, in welchen ber Aderbau noch in ber Kindheit ift und das Saatlorn 
nit forgfältig von fremdartigen Samen und Unkraut gereinigt worden, find dem Getreide 
oft nicht unbeträdtlihe Mengen zur Brobbereitung untauglicher Körner beigemengt, welde 
das Brod feft, jchwarz, teigig, übelfhmedend und ungejund machen. Zu diefen Unkräutern 
gehören die Trespe (Bromus secalinus), der Naben (Agrostemma githago), ber Klaffer 
(Rhinanthus), ber Wachtelmeizen (Melampyrum). Wirflih vergiftet wird das Brob durch 
ben Samen des Taumellolchs (Lolium temulentum) und durch das in feuchten Jahren 
häufige Mutterlorn, eine franfhafte Entartung ber Roggenkörner. Der Taumellolch ver- 
utſacht vorübergehenden, jogar zuweilen andauernden Wahnfinn, das Mutterforn Berdauungs- 
beſchwerden, Schwindel und brandiges Abfterben einzelner Glieder, zumeilen fogar ben Tod. 


588 Siebentes Bud. Gewerbeftatiftil. 


Alle diefe ber Gefundheit nachtheilige Verunreinigungen müſſen ſchon vor bem Malen 
ausgejchieden werben. Das Vermahlen von Getreide, worin fi viel Brand- oder Mutter- 
forn befindet, fo wie des Gypſes auf Getreidemühlen, ift oft bei Strafe verboten. 

Des deutſchen Bädergewerbes wird bereits im 7. Jahrhundert im allemanifchen Recht 
gebadht, uach welchem der Morb eines Bäders mit vierzig Solibis gebüßt werben joll. 
Im 10. und 11. Jahrhundert entftanden zahlreihe Bäderinnungen. 

Frankfurt a. M. zählte im Jahre 1387: 99 Bäder. Deffentlihe Brobwagen, 
Brobtaren, Brodſchauen, felbft öffentliche Brobbädereien find im Mittelalter nicht 
felten. Im 15. Jahrhundert erreichte das deutſche Bädergewerbe ein jo hohes Anſehen, 
daß deutſche Bädermeifter und Gefellen im Auslande, namentlih in den itaftenijchen Yan- 
belsemporien fehr gejucht waren. Dies Anfehen hat fih Jahrhunderte erhalten, jo daß bie 
beutfchen Bäder in Rom eine eigene Brüderſchaft bildeten und ihre eigene Kirche haben 
fonnten. Im Deutichland blüht das Gewerbe bejonders in ben Lanbestheilen, in welden 
der Genuß bes Weizengebädes vorherrſcht. Im einigen norbweftlichen Ländern begnügt man 
fih noch mit einem unvollftändig gereinigten ſchwarzen Roggenbrod, welches in Weftfalen 
in den berühmten Pumpernidel übergeht. Im den füdlichen Landestheilen, im mittleren 
Deutihland ‚Schlefien und den öftlichen preußifchen Provinzen ift das Brod im Allgemei- 
nen beffer. Breslau, Defjau, Münden und Mainz zeichnen fih durch ihre guten Weizen 
gebäde (Wede, Stuten, Weifbrod, Hörnchen) aus und bie Feinbäderei ift im Zunehmen. 
Seit einigen Jahren find in dem größeren Städten fabrifmäßige Geſchäfte, Brodfabriten, 
Altienbädereicn entftanden. 

Statt bes mühjamen Knetverfahrens mit den Armen, bei] welhem dem Arbeiter ber 
Schweiß von der Stirn trieft und aud wohl in den Teig rinnt, erfand man für bieje 
Geſchäfte die leider no viel zu wenig verbreiteten mechaniihen Badtröge, im welden ſich 
eiferne Wellen in entgegengejetster Richtung um ihre Achſe drehen unb welde einen völlig 
homogenen, von unjauberen Beimijhungen freien Zeig liefern. 

Bei den alten Badöfen tritt der Uebelftand ein, daß das zuerft eingefhobene Brod 
trog des fogenannten Verrüdens zuletst herausgeholt und deshalb ungleigmäßig gebaden 
wird. Die verbefjerten Badöfen mit beweglicher Sohle helfen auch biefem Uebelftande ab. 
Die mechaniſche Bäderei hat überhaupt für die gewöhnlichen Brobforten fo große Vortheile, 
daß die Zäbhigkeit, mit welder die großſtädtiſchen Bäder fi) gegen ben dadurch gewonnenen 
Fortſchritt firäuben, zu beflagen iftz fie wird durch Geltendmadhung der gerechten Auſprüche 
bes Publilums auf jauberes, nahrhaftes und gutes Brod überwunden werden. 

Die aus ber unten folgenden Ueberficht hervorgeht, finden in Bezug auf das Zahlen- 
verhältnig zwijhen Bädern und Einwohnern in dem verjdhiebenen Ländern große Abwei- 
chungen Statt, deren Erklärung hauptfächlic in dem Umftande zu ſuchen ift, daß in den 
nördlichen Theilen Deutſchlands bei einer bünneren Bevölkerung und bei vorwiegendem 
Landbau viel mehr hausbaden Brod bereitet wird, wie in ben dichter bevöllerten fübbent« 
ſchen und weftligen Ländern, in denen der Grundbeſitz getheilter und die Bevölkerung mehr 
auf den Einkauf des Brobes, als auf die eigene Produktion deffelden angewiefen ift. 

Der preufijche Staat enthielt 1849: 24,391 Bädermeifter und 15,266 Gehülfen, 
von welchen weit über die Hälfte, nämlich 12,871 Meifter und 12,228 Gehülfen in ven 
nur etwa '/, ber Gefammtbevölferung enthaltenden Städten wohnten. Nah ber Zäh- 
lung von 1861 hatte fi) das Perjonal des ganzen Gewerbes auf 26,186 Meifter mit 13,089 
Geſellen und 7713 Lehrlingen, zujammen 46,988 in ber Bäderei gewerblich Beſchäftigten 
gehoben; bie Meifter nahmen aljo in diefen zwölf Jahren um 7, die Gehülfen um 36 Pro- 
zent zu; mit anderen Worten bie einzelnen Bädereien find größer geworben. 

Vergleichen wir bies letztgezählte Perjonal mit ber Bevölkerung, fo entfallen auf zehn. 
taufend Einwohner 14 Bädermeifter und zwar in bem Provinzen Preußen 6, Pofen 9, 
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Pommern und Brandenburg 10, Schlefin 11, Sachen 18, Weftfalen 21 und der Rhein- 
provinz 23 Bädereien. Die letzte Provinz ift alſo faft viermal fo ſtark mit Bädereien be- 
fett, wie die erfte. Dan nimmt in Frankreich an, daß etwa bie Hälfte des Brodes ge 
werbsmäßig, die andere Hälfte von ben Konfumenten ſelbſt gebaden wird. In Deutſchland, 
wo viel mehr Roggen, viel weniger Weizen verzehrt wird, wo viele Bauern und Land» 
gemeinden eigene Badöfen haben und wo überhaupt die Theilung der Arbeit noch nicht fo 
weit vorgefchritten ift, dürften vielleicht ?/, auf die Hausbäderei fallen. Namentlich in ben 
Öftlichen Provinzen herricht der Genuß des hausbadenen Brodes auf dem Lande völlig vor 
und ſelbſt in den Städten gelangen nicht unbeträchtlihe Mengen ſolchen Landbrodes auf die 
Märkte jo wie auch noch manche Städter felbft baden. Häufig wird nur bas Roggenbrod 
im Haufe gebaden, da8 Weißbrod vom Bäder genommen; oder ber Mehlankauf und bie 
Borarbeit gefchieht im Haufe und das Ausbaden beim Bäder. In der Regel liefert ber 
Bäder befjeres Brod und ift fomit der Uebergang vom Hausbaden zum Anlauf gewerb- 
(ih gebadenen Brobes ein Fortſchritt; wo wenig Bäder wird jchlechteres, wo zahlreiche wird 
befieres Brod gegefien. Im Regierungsbezirt Düffeldorf fommt auf 390 Landleute ein 
Landbäder, im Negierungsbezirt Köslin erft auf 21,000 Landbewohner ein ſolcher.) Im 
ärmeren Gegenden, wie in Oberichlefien, giebt e8 Dörfer, in welchen überhaupt wenig Brob 
im Verhältniß zu Kartoffeln und Breiarten verzehrt wird, 

Was die neuerworbenen Landestheile betrifft, jo entfallen auf zehntaufend Einwohner 
in Frankfurt 11, Kurbefien 15, Hannover 17, Homburg 22 und Nafjau 26 Bädermeifter, 
wobei jedoch in Betracht fommt, daf die großen Frankfurter Gefchäfte mit je brei ober 
mehr Gehülfen, in den anderen Ländern dagegen viele Meifter ganz allein arbeiten. 

Gehen wir num zu dem anderen Zollvereinsftaaten über, jo finden wir in Luremburg 
6, im Lippiſchen 14, in Sachſen und Oldenburg 15, in Thüringen 16, in Waldeck 18, 
in Bayern und Baden 19, in Braunſchweig 23, Anhalt 24, Großh. Heffen 27, Württem- 
berg 36 umd im ganzen Zollverein 17 Bädereien auf zehntaufend Einwohner. 

Ebenſo wichtig wie die Zahl ift der Betriebsumfang der Bädereien und bie Zahl ber 
Gehülfen, woraus diefer Umfang erfannt wird. 

Im alten preufiihen Gebiete find unter hundert beim Bädergewerbe Beichäjtigten 
56 Meifter und 44 Gehülfen und zwar machen die Gehülfen in Hohenzollern 22, in der 
Rheinprovinz 37, Weftfalen 39, Sachen 41, Schlefien und Pojen 45, Preußen 49, PBom- 
mern 51, Brandenburg 60, in der Stadt Berlin 78 Prozent des Gefammtperfonals aus. 
In ben großen Städten werben die Bädereien in ftärferem Umfange betrieben; auf jeben 
Meifter lommen in Berlin fa 3, in Frankfurt a. M. über 3 Gehülfen; aud in ben 
Mittelſtädten überwiegt noch die Gehülfenzahl, im Meinen Städten und Flecen finft bie 
Gehülfenzahl ſchon auf die Hälfte herab und auf dem Lande gehört ein Gehülfe zu bem 
Ausnahmen. Die obige Skala zeigt an, daß auf dem Lande in ben Weſtprovinzen bie 
gewerbsmäßige Bäckerei, in ben Oftprovinzen das Hausbacken vorherrſcht. 

Unter den in Preußen beſchäftigten Gehülfen befanden ſich 63 Prozent Gefellen und 
37 Prozent Lehrlinge und zwar machen die Lehrlinge in Berlin nur 25, in Brandenburg 
29, in der Rheinprovinz 83, in Hohenzollern 85, in Pommern 837, in Sachſen 88, in 
Preufen 40, in Weftfalen 41, in Schlefien 44, in Pofen jogar 49 Prozent ber Gehülfen 
aus, jo daß aljo in den theuern und gewerbreihen Gegenden weniger, in ben naturwüdh- 
figeren und wohlfeileren Gegenden mehr Lehrlinge ausgebildet werben und mehr Andrang 
von jungen Leuten zu biefem nahrhaften Gewerbe ftattfindet. 

Die Probuftion an Badmwaaren ift um fo ſchwerer zu ſchätzen, ba aud bier 
die Konkurrenz ber Fabrifation mit dem Handwerk zunimmt. In Berlin mwurben 1862 
174,088; 1863: 170,531 Etr.; 1864: 184,400 Etr. Brode eingeführt und nur wenige 
Eentner Brode verjendet. Die Altienbäderei dieſer Stadt liefert jährlich 2"/, Mill. Brode zu 
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15 Millionen Pfund. Im die übrigen Städte der Provinz Brandenburg wurde vom Lande 
und in bie großen Städte von den umliegenden Heinen aus viel Badwaare, namentlid 
Schwarzbrod auf die Wochenmärkte gebradt. In Schlefien gehört die Kolbe'ſche Bäderei 
in Landshut zu den bebeutenbften, welche 1860: 162,000 flinfpfündige Roggenbrobe, 1861: 
8000, 1862: 6500 Etr. Roggenmehl zu 165,500 Broben, 1863: 6200 Etr. Mebl zu 
167,400 und 1864 6150 Etr. zu 166,000 Brgden verarbeitete und biefe in ber Umgegenb 
bis Breslau abjegt. Breslau zählte 1822 bei 78,865 Einwohnern 142 Bäder mit 228 
Gehülfen; 1861 dagegen bei 138,774 Einwohnern 161 Meifter mit 507 Gehülfen: ) die 
Zahl der Geſchäfte ift aljo der zumehmenben Bevöllerung nicht gefolgt, aber bie Geſchäfte 
find größer geworben. Mit den Dampfmühlen find nicht felten Brobbädereien verbunden. 
In Trier und Köln find ebenfalls neuerdings große Geſchäfte diefer Art etablixt, welche 
den Zeig mit Maſchinen kneten und ihre Erzeugnifje meilenmeit in der Umgegend abjeten. 

Die Bädereien Hamelns verjenden ftark, die fetten Jahre für etwa 42,000 Thlt. 
Brod jährlih nah Weſtfalen. Frankfurt a. M. hatte 1862: 8001, 1863: 8945 Cir, 
Badwaaren Eingang. 

In Stuttgart ift bie Altienbäckerei wieber eingegangen: ber jechspfünbige Laib 
Kernenbrod galt 1860 durchſchnittlich 24, 1861: 26, 1862 und 63: 24, 1864: 23 Kreuzer. 

Im Königreid Sachſen hat die Verbindung der Müllerei mit ber Bäderei, wobei 
Transporikoften erfpart umb bie verjchiedenen Mebljorten am beften ausgenußgt werben, 
zugenommen und bie Erjparniß an Holzfenerung dur Kohlenheizung weitere Fortſchritte 
gemadt. Auf dem Lande fehrt man mehr zu dem alten Spflem der Hausbäderei zurüd: 
bier und ba, bejonders in der Umgegend von Meißen, taufhen die Landbleute fiir Getreibe 
Brod bei den Bädern ein. 

Im Heifishen arbeitet eine Brodfabrik zu Schönberg mit einer Teigknetmaſchine 
und anderen Hilfsmitteln der Technik und feuert neuerdings auch mit Steinlohlen. 


I. Kucdenbäder, Konbitoren, Tragantarbeiten. 

Die Honigkuchen- (Lebluhen-, Pieffernuß-) Bäderei bildet einen bejonberen Gewerbes 
zweig und wurbe bereits im Mittelalter, in ber Zeit, in welcher der Pfeffer für einen ber 
foftbarften Gewürze Indiens angejehen ward, ſchwunghaft betrieben. Nürnberg, Thorn, 
Danzig, Braunihweig, Schweidnig, Pulsnig und andere Städte haben den Ruhm ihrer 
alten Pfefferluchen bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Neueren Urſprungs ift die Konditorei oder dasjenige Gewerbe, welches fi zum Theil 
mit ber künſtleriſchen Anfertigung feiner Küchenwaaren, mit bem Einmachen ebler Früchte, 
ber Fruchtjaftbereitung, der Herftellung fog. Marmeladen (Torten), Gelde’s, der Bonbons, 
mit dem Eismaden, der Chololaden-, Limonaden-, Eſſenzen⸗, Liqueurverfertigung, kurz mit 
all’ den fühen Lederbiffen der modernen „gula ingenua‘ bejhäftigt. Dieſer Gewerbsjweig 
entwidelte fi namentlich feit der mafjenhaften Einfuhr des indifchen Zuders und ber Ber» 
breitung bes Branntweins. 

Bon ben Italienern, die in ber fünftlichen Zubereitung der Südfrüchte, in ber An- 
fertigung von Delikateffen ihren alten Vorfahren Ehre machten, lernten im 16. Jahrhun- 
dert die Pariſer, deren Konfitiirenprobuftion bei 91 Geſchäften biefer Art zu jährlich 
6'/, Millionen Fro. geſchätzt wird. 

In neueren Zeiten bat die Konfitürenprobultion auch in beutjchen Landen bedeutend 
zugenommen. Während fih u. U. Dresden burd feine Chofoladenfabrilation und Kucen- 
bädereien auszeichnet, haben namentlich die Berliner Konfitüren angefangen, den Pariſer 
Erzeugniffen gleicher Art eine bemerlenswerthe Konkurrenz zu machen. Zuderbäderwaaren 
bilden gegenwärtig einen nicht umbebentenden vereinsländiihen Ausfuhrartilel. Im dem 
meiften deutſchen Städten find die Konditoreien mit Schenkwirthſchaft, Kaffee, Punſch, Li- 
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quemre 2c. verbunden und zählen deshalb zu bemjelben. Bezeichnend für bie herrichenbe 
Geſchmacksrichtung find die Anfprüche, welche von Seiten des fonfumirenden Publikums an 
bie Leitungen ber Konbitoren gemacht werben. Es genligt nicht mehr, baf die für Fami—⸗ 
lien und Geſellſchaften gelieferten feinen Badwerle wohlſchmedend und ſauber zubereitet 
werben, man verlangt auch eine Fünftlerifhe Ausftattung derſelben, Aufjäge von weißem 
und farbigem, mit Tragant gemiſchtem Zuder, die dann nicht jelten einen wirklich artifti- 
ſchen Charakter haben, alſo tüchtige Modelleure und gute Zeichner vorausjegen. 

Darftellungen in Mehl, Zuder, Gummi und ben Berbinbungen diefer Stoffe, welche 
eine ſcharfe Mobellirung und raſche Ausarbeitung geftatten, jedoch wegen ihrer Löslichkeit 
feine lange Dauer haben, werben bejonbers zur Illuſtration von Gegenftänden bes Tages, 
interefjes, der Mode, der Laune und des Wiges gefertigt. Auf ben Weihnachtsausftellungen 
unjerer deutſchen Städte pflegen die Konditoren ihre modellirende Geſchicklichkeit in ben 
mannigfaltigften Bildern darzulegen uud damit Jung und Alt zu erfreuen, wenn fie fich 
aud auf bas Gebiet ber höheren plaftijchen Kunft nur mit Gefahr verfteigen. 

Im preufifhen Staate wurden 1849 gezählt: 2056 Meifter unb 2106 Gebülfen, 
welche ſich bis 1861 auf 2423 Meifter und 3102 Gehülfen vermehrt haben: bie Meifter 
nahmen um 18, die Gehülfen um 40 Prozent zu, alfo eine viel ftärkere Zunahme, wie 
bei den Bädern und eine bie Bermehrung noch überfieigende Ausdehnung ber Geſchäfte. 

Vergleichen wir bie Meifterzahl mit der Bevölkerung, fo entfallen auf humberttanfenb 
Einwohner 13 Konditoreien, und zwar in den alten Provinzen Preußen 7, Bommern 9, 
Poſen 10, Sachſen 11, Weftfalen 12, Schlefien 15, der Rheinprovinz 17, Brandenburg 18 
und Hohenzollern 32; von den meuen Landen enthielten Daunover und Kurheſſen 6, 
Naſſau 10, Homburg 22 und Frankfurt 36, alſo die dichtbevöälferten inbuftriereihen und 
wohlhabenderen Länder find mit biefem Lurusgewerbe ſtärker bejegt wie Agrikulturgegenden. 
In den übrigen Bereinsftaaten entfallen auf hunderttauſend Einwohner in Oldenburg 3, 
Lippe 6, Luxemburg 9, Sachſen, Braunihweig und Hefjen 12, Baben 13, Thüringen 14, 
Bayern 18, Württemberg 26 und im ganzen Zollverein 14 Konditoreien. 

Der Betriebsumfang ift ſtärler wie bei ben Bädereien. Unter hundert Bejchäftigten 
find in Kurheſſen 38, in Hannover 42, in ben rheiniihen Staaten 45, Süddeutſchland 49, 
Niederfachjen 52, in dem oberſächſiſchen Staaten 55, Preußen 58, Frankfurt a. M. 72 und 
im ganzen Zollverein 53 Gehülfen. Je volfreiher die Stadt, befto größer bie Konbito- 
teien, von den Gehülfen bilden bie Lehrlinge etwa ein Drittel. 

Die Kuchenbäder und Konditoren gehören iiberhaupt den Städten an; auf bem Lande 
tommen ſehr wenig vor, nur bier und ba in ben Rheinlanden und Schlefien. Die Einzel- 
geihäfte werben mit einem bebeutenberen Anlagelapital betrieben, wie bie Bädereien, na 
mentlid) in den Oroßſtädten; fie müjjen aljo auch mehr einbringen. 

Preußen bat in feiner Badwaare alten Auf. Königsberg liefert feinen Marzipan, 
Thorn feinen Pfefferfuhen mafjenhaft in beu Handel; letzteren fabritmäßig, jährlich gegen 
2000 Etr. Berlin hat 218 Meifter mit 340 Gefellen und 148 Lehrlingen, aljo beſonders 
große Geſchäfte. In Halle und Eilenburg werben Zuderwaaren und Konfitüren fa- 
britmäßig bergeftellt, bis Suddeutſchland und im die Oftprovinzen abgejegt. Auch zu Deyn- 
baujen in Weftfalen profperirt eine Fabril von Ehololade und allerlei Konbitorwaaren. 

In Nürnberg unb anderen fränkiihen Städten ift die Fabrikation von Chololade 
und Konbitorwaaren befriedigend und namentlich im leßteren Steige it die Probuftion zu 
größerem Aufjhwung gelangt. 

Im Württembergijhen waren 1852 erft 311, in 1861 * 453 Konditoreien: 
ſie mehren ſich von Jahr zu Jahr. Darunter ſind die für den Großhandel arbeitenden 
Ehololade-, Zragant- und Konfitürenfabrilen nicht einbegriffen. Kirchheim vermag in 
12 Konditoreien jeine Weihnachtsaufträge von September ab nur durch angeftrengte Nacht- 
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arbeit zur befriedigen, verfieht mit Lebkuchen, glafirten Waaren und Zuckerwerk das halbe 
Land und macht regelmäßige Sendungen in's Badifhe. Aalen liefert in 15 Konbitoreien 
jäbrlihd 180 Etr. Lebkuchen im Werth von 10,000 Gulden. Der burcfchnittlidhe Umſatz 
einer Konditorei in bloßen ZJuderwaaren ift mit 1200 Gulden nicht Überfhägt. Die Fein- 
bäderei verbreitet fi mehr und mehr und greift in bie Zuderbäderei über. 

Im Königreihd Sahjen erfreut ſich die Pfefferfüchlerei in Pulsnig und Kamenz eines 
ſchwunghaften Gebeibens. Der Fabrikation von Konfeltüren (Bonbons, Dragee's, engliſchen 
Biskuits, Chokolade) hat fich feit den letzten Jahren die Großinbuftrie mit Erfolg bemäd- 
tigt, namentlich ſeitdem zwedmäßige Maſchinen für einzelne Zweige in Anwendung lamen. 
Sachſen fteht darin jet im erfter Linie. 


II, Produktion von Stärke, Sago, Nubeln und Mehlwaaren. 


Der Berbraud von Stärke war in früheren Menfhenaltern, als man noch das Haar 
puberte, weit größer, die Bereitung berjelben aber, da man bie Stärke durch Fäulniß des 
im Weizen entbaltenen Klebers von ber umſchließenden Faſer trennte und ſodann burd 
Austreten in Säden gewann, ſehr läftig und ſtinkend. Deutſchland gebührt bie Ehre, den 
demnächſt durch Franzofen zu größerer Sicherheit gebrachten Weg gezeigt zu haben, wonach 
man gegenwärtig dies Erzeugniß durch Auswaſchen des zu grobem Mehl gemahlenen BWei- 
zens auf Drabtfieben unter Anwendung mechaniſcher Vorrichtungen gewinnt. Wenn bie 
auch mehr Handarbeit und mechaniſche Kraft erfordert, fo gebt es doch raſcher, Liefert befiere 
Waare und em werthvolles früher verloren gehendes Nebenprobuft. Bon viel größerer Be- 
deutung als bie theure Weizenftärfe ift gegenwärtig die Kartoffelffärte, zu beren Be 
reitung minder fomplizirte Vorrichtungen genügen, welde außerdem ein reichliches Vieh— 
futter als Abgang liefert und deshalb hauptſächlich durch landwirthſchaftliches Nebengewerbe 
erzeugt wird. Beide Stärkearten bilden einen nicht unbebeutenden Ausfuhrartilel nad 
England. Bei dem ausgebehnten inneren Berbraud und bei bem gewaltigen Kartofjelbau 
Deutſchlands ift diefer Gewerbszweig im Wachſen. 

Zu den mannigfachen Verwendungen ber Kartoffelftärfe gehört ber künſtliche Sago, 
welcher als beliebtes Suppenmaterial aus einer balbgahr gelochten Stärke theils weiß, theils 
gefärbt, theils im runden Körnern, theils in formlofen Stüden bereitet wird, um bem na» 
türlihen Sago in allen Richtungen nachzulommen. 

Die Fadennudeln, Maccaroni und VBermicelli famen früher faft ausſchließlich 
dus Ftalien, weil bajelbit das Material, nämlih Mais und der ehr Meberreiche afritanifche 
Weizen leichter zu beichaffen war. Auch vieler Gewerbsjweig ift neuerdings in Deutichland 
beimifch geworben, jedoch mehr in wirklichen Fabriken. 

Die alten Provinzen Preußens enthalten 564 Gejchäfte dieſer Meineren Gattung, 
alfo auf hunderttaufend Einw. 3, und zwar in den Weſtprovinzen (mo mehr Fabriten) je 1, 
in Preußen 2, Poſen 3, Pommern, Brandenburg, Schlefien je 4 und Sadien 5 band» 
werlsmäßige Mebhlwaarenprobuzenten. 

Die Provinz Preußen erzeugt zwar ziemliche Mengen von Weizenftärke, jeboch wird 
über Mangel an Abſatz geflagt. In Frankfurt a. O. und anderen märkiſchen und 
pommerjchen Städten ift eine bedeutende Probultion von Stärke, Stärleiyrup, Kouleur 
und anderen Mehlwaaren: mit Weizengries , Puber, Stärke, Graupen und Grüße wirb 
lebhafter Handel betrieben. Noch mehr Weizen. und Kartoffelärte erzeugt Schleſien, 
wo einzelne Fabriken bei Görlig und Schweibnig bis 12,000 Etr. probuziren und davon 
nah Schlefien, Brandenburg unb weiter bis nad Hamburg abfegen. Sind bie Kartoffeln 
wohlfeil, jo wirb mehr hierin, fonft in Getreide gearbeitet : ftodt bie Weberei, jo ſchrumpft 
ber Abfag ein. Die Abgänge, Mleberfutter, werben zur Schweinemaft verwenbet. Graupen 
und Grüte werben ſtark verfertigt und abgejegt. Halle hat an ber Weizenſtärle noch 
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immer fein Hanptergeugniß: e8 arbeiten 17 Fabriken in der Stabt, welche gegen 800 Wiepel 
Veizen verarbeiten. Auch hier wird der Abjat hauptfächlich dur den Gang ber Baum- 
wollmeberei bedingt. Kartoffelftärke fertigen einige ländliche Gejchäfte: fie können bei ben 
dortigen höheren SKartoffelpreifen ſchwer mit ber jchlefifchen Stärke Tonfnrriren. Nudeln und 
ähnliche Mehlwaaren werben in Holleben u. a. O. fabrizirt ; Die jächfifche und braunfchweigifche 
Konkurrenz macht fie wenig lohnend. Weizengries, Graupen und Grlte werben haupt- 
ſächlich von Müllern der Erfurter und Halberftädter Gegend geliefert. 

In Weftfalen arbeitet eine Stärkefabrik zu Lübbecke in bedeutender Ausdehnung und 
bei den billigen Preifen des dortigen jchönen Weizens lohnend. Graupen und Grütze, meift 
von den Müllern geliefert, werben befonders bei ſchlechten Kartoffelerndbten und Mangel an 
Gemiüfe ſtarl verbraudt. 

In der Rheinprovinz liefert bie Stärkefabrif zu Neuß feine Qualitäten von ansge- 
jeihnetem, auch auf ben Inbuftrieausftellungen bewährtem Ruf, welche durch ganz Europa 
und jelbft nad Amerika geben; Duisburg mehr fiir Tertilinpuftrie ebenfalls mit ſteigendem 
Abſatz; Nudeln werben ebenfalls in Neuß in größerem Maßſtab fabrizirt. 

In den nenerworbenen Landen Hannover, Kurheſſen und Nafjau find ziemlich 
viel Mehlwaarenproduzenten, aber meift Meine Geſchäfte ohne Gehillfen. 

Gehen wir num zu ben anderen Zollvereinsftaaten Über, fo enthalten Hefien 1, Sachſen 2, 
Württemberg und Thüringen 3, Oldenburg 7, Lippe 12, Braunſchweig 14, Bayern 19 und 
ber gefammte Zollverein 6 Mehlwaarenproduzenten anf hunderttauſend Einwohner. 

Bayern hat Stärkefabrifen in Memmingen, Marktbreit (Unterfranken), Neuftabt 
(Pfalz), Grünftabt, Binzingen umd bei Pirmafens, welche Weizen, und bei guten Kartoffel- 
erndten Kartoffelftärke in großen Mengen und guten Onalitäten erzeugen; ber Verbrauch 
nimmt zu, aber der Schweizer Abſatz ift durch Entftehung dortiger Fabriken verſchwunden. 
Maccaroni und Nudeln werden in ziemlicher Menge zu Lindan und Neuftadt a. d. Haardt 
erzengt. Württemberg bat in Hall bedeutende Stärfeproduftion, welche je nad ben 
Preisfonjunfturen mehr Weizen oder Kartoffeln verarbeitet. Baden hat in Ettlingen und 
Mühlburg Fabriken für Stärke und Kartoffelmehl. Auch in Leipzig, Mainz und 
Gernsheim werben Maccaroni, Nudeln, Kartoffelmehl, Kartoffelftärfe und Sago in fteie 
gendem Umfange für’s In- und Ausland fabrizirt, wogegen bie handwerksmäßige Probuftion 
biefer Artikel gering if. 


IV. Fleiſcher, Shlädter, Rauchfleiſch- und Wurfimader. 

Das Einſchlachten, Abledern nnd Zerlegen bes Schlachtviehes gejchieht auf dem Lande, 
namentlich in ben baltiſchen Provinzen, meift von ben Wirthen felbft ober von Lohnſchläch- 
tern. Unter ben Städtern bat in den letzten Menjchenalteın die Hausſchlächterei, welche 
viel Läſtiges mit ſich bringt, jehr abgenommen. Wirthe, melde für ihren Hausbedarf ein« 
ſchlachtend, etwas Fleiſch verfaufen oder zu Markt bringen, find voch feine Fleiſcher. Schlädh- 
ter von Brofejfion müſſen, auch wenn fie feinen Fleiſchverkauf treiben, die für ihr Gewerbe 
nöthigen Kenntniffe, namentlich über Gejundheit des Viehes und Geniefbarkeit des Fleifches 
daben und umterliegen faft; überall einer worgängigen Prüfnng- 

Die Anlegung von Schlahthäufern ift in Preußen von einer, erft nach vorangegangener 
Belauntmachung des Unternehmens und Befeitigung begründeter Widerfprüche zu ertheilen« 
den Regierungsgenehmigung abhängig, wobei wegen Abpflafterung und fonftiger Ausrüftung 
der Gelaffe, Erhaltung der Straßenreinlichleit und Befeitigung der Reſidua das Nöthige 
vorgeiehen wird. In neuerer Zeit hat man aud die Einrichtung ber Fleifhläden umb bie 
Feilftellung bes Fleiſches einer ſchärferen Polizeifontrolfe unterworfen, bei Roß- und Borften- 
vieh mitunter fanitätijhe Unterfuhung vor dem Schlachten vorgeichrieben, Onälereien beim 
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Biehtransport und Aufblafen des Fleiſches unterfagt, ſogar mikroſkopiſche Unterfuhung 
feilzuhaltenden Schweinefleijches polizeilich angeordnet. 

Die für alle diefe Zwecke wünſchenswerthe Einrichtung öffentliher Schlachthäuſer hat 
in ben deutſchen Großſtädten bisher nicht Eingang finden können, weil es an gejetzlichen 
Mitteln fehlte, um die Schlächter des Orts zur ausschließlichen Benutzung ber öffentlichen 
Schlahthäufer anzuhalten; die bloße Befugniß, Privatichlachtftätten wegen gemeinſchädlicher 
Verunreinigung und Gefahr zu fchließen, reicht zur Ausführung einer jo großartigen, ohne⸗ 
bin mit großen Koften verbundenen Einrichtung um fo weniger bin, ba es in manchen 
Fällen ber Entihädigung für die Privatichladhthäufer bedarf. 

Der Umfang des Fleijchergeichäftes und die Qualität des gelieferten Fleifhes hängt 
wejentlih von dem Betriebstapital und von dem Kredit ab. Während einzelne Geſchäfte 
in größeren Stäbten, wie bie befannte Firma Ballbeimer in Hamburg, in der Lage find, 
große Fleiſchlieferungen zur VBerproviantirung von Feſtungen und Seeſchiffen zu übernehmen 
und bebeutende Vorräthe an lebendem Vieh zu halten, Iebt ein großer Theil der Gewerbs- 
genofjen, befonders in ben Heineren Städten und auf bem platten Lande von ber Hanb in 
ben Mund und kauft nur nah Maßgabe des täglichen Bebarfs und in feiner nächften Um— 
gebung. Im Mittelalter bejorgten die zum Einkauf bes Schlachtviehes oft im entfernte 
Gegenden gejhidten Metsgerstnechte zugleich auch die Briefe. Sie bedienten ſich auf ihrer 
Reife eines Horns, auf dem fie bliefen, zum Zeichen, baf fie Briefe bräcten und jollen 
dadurch Beranlafjung zum Gebraude des zu Anfang bes 17. Jahrhunderts eingeführten 
Poſthorus gegeben haben. 

Der auferorbentlich erleichterte Verkehr und die bebeutende Ermäßigung ber Frachten 
find aud dem fzleifchergewerbe und durch dafjelbe dem fleifchlonfumirenden Publikum zu 
Statten gelommen: es findet, wie vorerwähnt, jeit einigen Jahren eine anſehnliche Einfuhr 
von ungarischen Schweinen unb anderem Schlachtvieh nah Deutihland ftatt; noch viel mehr 
bat fi aber die Ausfuhr deutſchen Schlachtviehes namentlih nah Franfreih und England 
gehoben. 

Die Kunft des Einpölelns und Räucherns war in Deutſchland ſchon im fiebenten Jabr- 
hundert befannt. Cinzelne Länder und Städte, wie Pommern, Weftfalen, Hamburg, Berlin, 
Breslau, Braunichweig, Hannover, Aurich, Göttingen, Mainz, Frankfurt, zeichnen fi durch 
bie Güte und Schmadhaftigkeit ihrer Wurft- und Rauchfleiſchwaaren bejonbers aus und 
leihen ben Erzengniffen anderer Pläte ihre alten renommirten Namen. 

In Bezug auf das numeriſche Verhältniß bes Fleiichergewerbes macht ſich eine ähnliche 

Berfchiedenheit wie bei dem Bädergewerbe zwiſchen den nörblichen und füdlichen Gegenden 
Deutihlands bemerkbar, welche in der Dichtigkeit und ben Gewohnheiten der Bevöllerung 
ihren Grund bat. In den nörblichen Ländern ift mehr wie in ben füblichen die Haus— 
ſchlächterei in Gebraud, befonders auf dem Xande, wo bie zum Theil ohne Schornftein ge 
bauten Bauernbäufer gute Gelegenheit zur Herftellung des Bedarfs an geräudertem Fleiſch, 
Schinken, Hausmacherwurſt 2c. barbieten. 
Der preußiſche Staat enthielt 1849: 18,572 Fleiſcher mit 9397 Gehülfen, welche fib 
bis 1861 auf 21,566 Meifter mit 13,387 Gehülfen gehoben hatten. Die Meifter nahmen 
alfo um 17, die Gehülfen um 42 Prozent zu; noch mehr wie die Anzahl der Schlächtereien 
bob ſich der Umfang berjelben. 

Demnah entfallen in ben alten preußiſchen Provinzen auf zehmtaufend Einwohner 
12 Schlädtermeifter und zwar in Preußen und Pommern, wo nod am meiften im den 
Häufern gefchlachtet wird, 8, in Brandenburg und Weftfalen 10, Bojen 12, Sachſen und 
Rheinland 14, Schlefien 15 und Hohenzollern, wo die Hausſchlächterei faft ganz aufgehört 
bat, 28 Fleiſchermeiſter. Im den neuerworbenen Landen ift bie gewerbliche Fleiſcherei noch 
ſtärler vertreten: auf zehmtaufend Einwohner fommen in Kurheſſen 14, Naffau 17, Han- 
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nover 19, Heffen-Homburg 23, Frankfurt 25 Fleifchermeifter, jo daß in ben gejammten 
jegt vereinigten preußiihen Landen 13 Fleiſchereien auf zebntaufend Einwohner beftehen. 

Gehen wir num zu dem anderen BVereinsftaaten über, fo entfallen anf zehntauſend Ein- 
wohner in Luremburg 9, Oldenburg 11, Walded und Baden 14, Sachfen 16, Bayern 20, 
Thüringen und Anhalt 22, Württemberg 26, Lippe 27, Großh. Hefien 37, Braunſchweig 
38 und im gefammten Zollverein 16 Fleifchermeifter. Schon hieraus geht hervor, daß das 
Berhältni ber Hausjchlächterei zur gewerblichen, und ba ber Umfang der Shlädte- 
reien außerordentlich verſchieden ift. 

Die Fleiſcherei wird mit geringerem Perſonal betrieben, wie die Bäckerei. Große 
Geſchäfte mit zahlreichen Geſellen kommen außer den Hauptſtädten ſelten vor. In ben 
alten preußiſchen Landen hielten die 21,566 Fleiſcher 8078 Geſellen und 5309 Lehrlinge: 
unter hundert Gewerbslenten befanden fi aljo 62 Meifter, 23 Gefellen und 15 Lehrlinge, 
zuſammen 38 Gehlilfen; letztere machen in Hohenzollern (Heinfter Betriebsumfang) 19, 
Kheinland-Weftfalen und Pofen 31, Schlefien und Sachſen 38, Pommern 43, Preufen 44, 
Brandenburg 49 und in Berlin allein 61 Prozent des Perfonals aus. 

Der Hauptertrag ber fFleiicherei fließt aus dem Fleiſchverkauf, welcher fo viel ubrig 
laſſen muß, wie zur Verzinſung des Anlagekapitals, Löhnung der Arbeit und zu einem 
mäßigen Gewerbsgewinn nöthig iſt. 

Was die Nebennutzungen betrifft, ſo floß bisher das Blut größtentheils ungenutzt ab: 
erſt neuerdings hat man in den Schlachthäuſern großer Städte angefangen, daraus ben 
Eweißſtoff (Albumin) zu gewinnen, von welchem einzelne Drudereien zehntaufenb Pfund 
jährlich (2 Millionen Eier) zum Drud mit Ultramarin und Zinnober gebrauchen; das Blut 
ton 6 bis 10 Ochſen giebt ein Pfund Albumin. 

Die Provinz Preußen mit ihren, oben S. 112 und 162 mitgetheilten , niebrigften 
Bleiihpreifen hat in Danzig und Tilfit große Pödelungs- und Näucderungsanftalten und 
werden daſelbſt mit Scifjsverproviantirung und Fleiſchausfuhr große Geſchäfte gemacht. 
Nah Brandenburg und Bommern kommt dagegen wegen bes gewaltigen Konfums 
der Hauptftabt mehr Einfuhr von Schlachtvieh, Fleifh- und Fettwaaren. Das Fleifcher- 
gewerbe ift in dieſen Provinzen, wie aus vorftehender Skala hervorgeht, am lohnenbften. 
Unter den jchlefifchen Fleiſchgeſchäften ragt die Dietrich'ſche Wurftfabrif in Breslau, welche 
ihre Schneide- und Hadapparate durch Dampfkraft in Bewegung ſetzt, hervor. In Sachſen 
werden zu Erfurt, Nordhaujen, Mühlhauſen, Heiligenftadt und Worbis Cervelatwürfte und 
andere Fleiſchwaaren mafjenhaft gefertigt und bis Paris verfendet. Noch berühmter find 
die weſtfäliſchen Schinken, Würfe und Fettwaaren, welde von Bielefeld, Gütersloh, 
Arnsberg, Meſchede und Brilon theils durch Fleiſcher, großentheils aber auch unmittelbar 
den den Landwirthen in den Handel gebracht werben. Diefer, jo wie au ber rheiniſche 
Fleiih- und Fettwaarenhandel, kommt mehr den Kaufleuten zu Gute; doch ift auch bie 
Bleifcherei bei dem ftarfen Konfum und der Zahlungsfäpigkeit der Weftprovinzen lohnend. 

Beim Fleifcherperfonal der anderen Vereinsftaaten bilden die Gehülfen in Anhalt und 
BValded 25, in Lippe 26, Braumfchweig 27, im Großh. Helfen 28, in Württemberg 31, 
turemburg 32, Thüringen 35, Bayern 36, Baden 40, Oldenburg 42, Sadjen 46, im 
ganzen Zollverein 36 Prozent des Gefammtperfonals: der Betrieb ift hiernach in ben lett- 
genannten Staaten ber größte. In ber bavriſchen Pfalz hat fich neben der gewöhnlichen 
Fleiſcherei eine Paftetenbäderei und Delikateffenfabrit zu Landau entwidelt, welche haupt- 
ſächlich mit Gänfelebern und Trüffeln 6 Arbeiter beſchäftigt und jährlih gegen 6000 Pa- 
Reren und zahlreiche Delitateffen für das In- und Ausland liefert. In Württemberg 
war ber Betrieb ber Mebger in den legten Jahren vortheilhaft: man Magt aber über 
Steigerung der Fleifchpreife und brachte Wiedereinführung ber Fleifchtaren in Antrag. In 
der oberhejjifhen, burd einen großen Viehmarkt bekannten Stadt Schotten, am Fuße 
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bes Vogelsbergs, befteht eine alte Wurftfabrit, welche jährlih gegen 4000 Stüd Schladht- 
vieh mit Majchinenhülfe verarbeitet und gegen 2000 Etr. Gervelatwurft, Blutwurft und 
Preßlopf zum Preiſe von 25—45 Fl. pro Ctr. liefert. 

Den Gejammtbeftanb der im Jahr 1861 im Zollverein vorhandenen Nährgewerbe, ber 
darin bejhäftigten Gejellen und Lehrlinge zeigt folgende Tafel: 
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Preußen . . » 2401 Ä 
Bon. . . 1386] 1144| 2530| 142] 155] 39 25] 1700| 9 5499 
Bommern 1425| 1457] 2882] 1201 143] 58! 19] 1040 5055 
—— ee’ 2514] 3717) 6231] 452] 763] 103] 125] 2507 12571 
Shlefin . . :» . .» 3642| 3023| 6665] 512] 692] 147] 99] 5025 16203 
Sadien . . » 3485| 2472] 5957] 214] 298] 118] 143] 2732 11104 
Weftfalen . —* 3398| 2177] 5575| 199 144 14] 13] 1656 8344 
Rheinprovinz. » » 8332] 4945| 12277] 560] 594] 261 26 4320) 20721 
Hohenzollern . I 1500 42| 192] il 11] ıl 2] 185 
Zuf. Altprenßen|26186]20802]| 46958]242313102] b64| DIV 88540 
Hannover . a 3152| 2072] 5224] 120] 85] 2101 19 10497 
Kurheſſen. - » 1088| 815] 1903] 46| 27] 21] 16 3557 
Homburg . 9 5 ah rn — — 234 
Naffau. 1197| 652] 1849] 44| 38 ” 15 2979 
Frankfurt. 92] 309| 401) 31] 79 
I. Zuj. Treupeni31773 24706] 5648U|2670|3338 
Bayen . . 8880| 7419 33982 
Württemberg . 6277] 2874 16520 
Baden. . 2598| 1955 8027 
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Königreih Sadjen . 3424| 4552| 7976| 259] 392] 55 15175 
—— Staaten . | 1720) 1001] 2721] 151| 1261 30 6575 
Anbalt,. . 436! 289 Tea 301 13) — 1307 





II. Zuf. — — 5580 11422 






Braunfhweig - 993 377] 2474 
Divendug -» -» . 190] 1359 
Lippe... 103] 677 


IV. Znſ. nieder] & rem 1112 1000) 2112] 47] 5uI 68] 101 1555] 670] 4510 


Großh. Hefin . » . | 2361] 1608| 3969| 102] 79] 11) 34] 3206| 843] 8244 
Balded . . .. 108) 57 1656| — — —| — 80 23] 270 
Lugembug » .» . . 128) 0% 55] 183) 18] 20) — —| 171] 80) 472 


V. Zuf. Rbeinftaaten] 25971 1720] 4317] 120) 34] 3457| 948] 8986 
Total Zollverein]58818]45516]104334]4764]544U]1942]1104]54262]3U089]2U1935 





Demnach beſchäftigen die Nährgewerbe bes Zollvereins 119,786 Meifter, 82,149 Ge— 
ſellen und Lehrlinge, zufanmen 201,935 felbftthätige Perfonen, von welchen 52 Prozent in 
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ber Bäderei, 42 Prozent in ber Fleifcherei, 5 Prozent in ber Konbitorei und 1 Prozent in 
ber Mehlwaarenprobuftion befchäftigt find. Auf zehntaufend Einwohner entfallen 34 Meifter, 
24 Gebilfen, zufammen 58 gewerbsmäßig für Nährmittel Beſchäftigte. 

Unter ber alten Zunftregel und nad den früheren beſcheidnen Abſatzverhältniſſen pflegten 
Bäder und Fleifher nicht täglich, fondern nur nad der Reihe wöchentlich ein- ober einige- 
mal zu baden und zu ſchlachten. Nach Einführung ber Gewerbefreiheit, Zunahme ber Kon 
jumenten und Minderung bes Hausbadens und Hausſchlachtens entfalten auch dieſe Gewerbe 
mehr Produktionsfraft. Die neuen ohne Zunfttbeilnahme ober Banfgeredhtigleit Etablirten, 
fo wie bie Konkurrenz bes Landbrodes und Lanbfleifches, trugen weſentlich zu einer thäti- 
geren Berforgung ber Konfumenten bei: Gegenwärtig ift in allen Städten täglich frifches 
Brod und Fleiſch zu haben; nur Braunbrod und Rauchfleiſch werden in Borrath gehalten. 

Güte und Wohlfeilheit des Brodes und FFleifches gehört zu ben wejentlichften Bebin- 
gungen ber allgemeinen Wohlfahrt. Zu diefem Zwed führten deutſche Regierungen fchon feit 
dem 14. Jahrhundert polizeilihe Brod- und Fleifhtaren ein. Diejelben wurden, 
ſeitdem Luther und bie größten Autoritäten des 16. und 17. Jahrhunderts ſich bafür aus, 
ſprachen, ziemlich allgemein. In ber neueren Zeit ging man mehr zu dem Grundſatze über, 
die Regulirung ber Preife der freien Konkurrenz, wo biefelbe möglich ift, den Schug gegen 
Uebertbeuerung aber der Moral und bis auf gewifje Grenzen dem Richter zu überlafjen. 

Im preußiſchen Staate jchaffte das Gefep von 1811 im Intereſſe der Gewerbefreiheit 
die Brod- und Fleiſchtaxen ab: fie fönnen nach $. 89 der Gewerbe-Orbnung von 1845 in 
einzelnen Orten, wenn und fo lange dies durch befondere Umftände gerechtfertigt erjcheint, 
beibehalten oder mit Genehmigung der Miniſterien eingeführt werben. Bon biefer Er, 
mädtigung ift in einer erheblichen Zabl von Orten nad ben Anträgen ber Lokalbehörden 
Gebrauh gemacht und noch häufiger find fie in ben Landen, wo noch Zunftorbnungen be» 
fiehen. Dieje Brod- und Fleiſchtaxen bringen ben Uebelftand mit fi, daß die Preife nicht 
nah ber Güte der Waare abgeftuft werben, was doch nöthig wäre, wenn fie ihrem wahren 
Werthe nach bezahlt werben joll.?) 

In dem größeren Theile der preußiihen Monarchie, namentlich in ben mittleren und 
baltiihen Provinzen, ift die Entbehrlichkeit der Polizeitaren durch die Erfahrung feftgenellt 
und ihre Wiedereinführung auch nicht ernftlih angeregt. Dagegen hatte fi die Meinung, 
daß die Freigebung des Brodverkaufs nad beliebigen Preifen den Konjumenten zum Nadı- 
theil gereiche, im folhen Bezirken erhalten, wo bie älteren Zareinrihtungen ununterbrochen 
fortbeftanden, namentlih in folhen Städten der Weftprovinzen, wo nur ein befchränfter 
Bädereibetrieb ſtattfand, weldhe von ben Getreidemärkten entfernt lagen und wo bei bichter 
Beöllerung feine genügende Getreibeprobuftion flattfinbet. 

Rah einer im Jahr 1859 bei den Provinzialregierungen vorgenommenen Umfrage bat 
die Eröffnung ber freien Konkurrenz die Bäder und Fleifcher in ber Regel veranlaft, in 
gleiher Weije, wie bie übrigen Gewerbtreibenden, ben Berfaufspreis ihrer Waaren nad 
dem Betrage ber Herfiellungstoften abzumefjen. Während bie nach biefer Richtung Hin er- 
fangten Erfahrungen fein Bedürfniß der Wiedereinführung polizeiliher Taren zeigten, find 
in verſchiedenen Orten, wo fie noch beſtehen, Bebenten gegen ihre Zweckmäßigkeit, theils 
von den Gewerbtreibenden, theild von ben mit ber Feftftellung ber Brobpreife beauftragten 
Behörden angeregt; der Erwerb ber Bäder und Fleiſcher werde ohne erweislichen Nuten 
für die Konfumenten beſchränkt und bejondere Grünbe für die Beibehaltung feien nicht nach⸗ 
juweifen. Die polizeilichen Fleiſchtaxen find demnach ganz abgeſchafft; mit Aufhebung ber 
Brodtaren wirb nad einem Minifterialrejtript vom 9. Sept. 1859 da, wo bie Beibehaltung 
von ben Gemeinbebehörben unb Gemeindevertretern aus örtlichen Gründen beflirwortet ift, 
nit unbedingt vorgegangen, jedoch bei Erörterung von Beſchwerden auf unbefangene 
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Würdigung ber filr Herftelung freier Konkurrenz Iprechenden Gründe und Beſeitigung über- 
triebener Beforgniffe, aljo auf allmälige Befeitigung ber Zwangstaren hingewirkt. Die 
Aushäugung der an Stelle der polizeilichen eingeführten Selbfttaren erweiſt fich recht nüß- 
lich. In den Weftprovinzen wechjelt bei feftftehendem Brodgewicht ber Preis; in ben Dft- 
provinzen wechleln auch die Brodgewichte. 

Im Ganzen baben fih Bad- und Fleiſchwaaren im letzten Menſchenalter weſentlich 
verbefjert, wenn auch bie erfteren in Fraukreich und bie Tetteren in England, jhon von 
einer etwas höheren Durchſchnittsgüte fein mögen. 

Der jährlihe Durhihnittsverbraud bat fi (vergl. S.199) im dem preußiſchen 
Mahl⸗ und Schlachtfienerfiädten in den Jahren 1859— 61 auf 340 Pſd. Getreide und 
76 Bid. Fleiſch für den Kopf berausgeftellt; den Fleifchverbraud haben wir fir die ge 
fammte Bereinsbevölferung (S. 505 und 508) auf 51 Pfd. Fleiih zum Preife von etwa 
6 Thlr. berechnet. Die ärmeren Klafjen find genöthigt, die größere Hälfte ihres Arbeits- 
verbienftes für Nahrungsbedürfnifje auszugeben. Das preußiſche Landes-Delonomielollegium 
veranflaltete 1848 eine Anfrage bei den lanbwirtbichaftlihen Bereinen nah dem auslömm⸗ 
lihen Unterhaltungsbebarf einer ländlichen Arbeiterfamilie von fünf Perfonen und murde 
dabei der jährliche Nahrungsbebarf einer jolhen Familie auf 18—30 Scheffel Brodgetreide 
jährlich, reſp. 2—6 Pid. Brod täglid und 1—3 Pd. Fleiſch und Fett wöchentlich ange 
geben. Während in den baltijchen Provinzen bei den Feldarbeitern Kartoffelnahrung vor- 
berrjcht, haben fi in ben Weftprovinzen und Elblanden aud bie arbeitenden Klafien an 
einen ftarfen Brodlonjum, tägliche Fettung und wöchentlih mehrmalige Fleiſchkoſt gewöhnt. 

Die Brod- nnd Fleifchpreife ſtehen mit den Getreide- und Futterpreijen, mit welchen 
wir ung früher beihäftigt haben, in nothiwendigem Zufammenhange So wie die Roggen- 
preije (Theil II. ©. 955 d. W.) von 44 Sgr. in Königsberg durch eine Reihe von Stufen 
bis 66 Sgr. pro Scheffel in Aachen und die Kindfleifchpreife von 31/,—5 Sgr. fteigen, io 
kann e8 bei Mitbeachtung der Unterfchiede in den Nationen nicht auffallen, daß die Zahres- 
foften des nothiwendigen Nahrungsbedarfs einer fünflöpfigen Arbeiterfamilie damals in den 
wohffeilften Departements Gumbinnen zn 35 Thlr. und Poſen zu 40 Thlr., dagegen in 
ben theuerften Potsdam zu 90 Thlr. und Koblenz zu 130 Thlr. angegeben wurde: am 
Rhein rechnete man den Brodverbraud für die Hamilie zu 12—20 Sgr. wöchentlich, was 
pro Kopf jährlid 4—7 Thlr. ausmadt. Die Brod- und Fleifchpreije ſtehen in den bal- 
tiſchen und öftlihen Provinzen und in reinen Agrilulturlandihaften am niebrigfien, am 
Rhein und in den großen Städten am höchſten, aber hier noch lange nicht auf ſolcher Höhe, 
wie in England und Frankreich. 

In wohlhabenden Städtfamilien, welche vorherrſchend Weißbrod efjen, wird man im 
Durdichnitt ben wöchentlichen Brobverbrauh zu 5 Sgr. pro Kopf (8%, Thlr. jährlich), 
ben Fleijchverbraud zum Doppelten anfegen können. Dieſe Lebensweije führt aber nur 
ein geringer Theil ber Bevöllerung, jo daß mau ben Jahrestonfum nicht über 3 Thlr, für 
Brob und (j. oben ©. 508) 6 Thlr. für Fleiſch pro Kopf annehmen kann. Wenn auch 
bis jetzt der größere Theil des Bedarfs noch durch Hausbaden und Hausichlächterei be— 
ſchafft wird, fo ift der Uebergang zur Gewerbshand body im Zunehmen und mit ihm ver- 
befjert fi auch die auſprechende und zuträglihe Zubereitung. 

Die Bitte um das tägliche Brod wird zu allen Zeiten der einfadhfte und wahrfte Aus— 
drud des menfchlichen Lebensbebürfnifjes bleiben. Aber auch die VBereiter diefer Himmels. 
gabe wollen leben und ift es deshalb erfreulih, wenn wir biefelben bei öffentlichen Ge— 
werbsanfzügen ihr kräftiges Gedeihen fund geben und bie Fleijcher als ftattliche Reiterjchaar 
voraufzieben jehen. 
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1) Tabellen und amilihe Nachrichten über ben preuß. Staat. V. Berlin 1854, ©. 826. 

2) v2. Dffelfhein, Lolalſtatiſtii ber Stadt Breslau, Breslau 1866. 

3) Rofder, Grunbl. d. Nationalölonomie, Stutta. 1858,5.201.— Wo feine Konkurrenz flattfinbet, 
mie bei Aäbranftalten, find Taren unentbehrlih. — In ben frangofifhen Großſtädten werben bie 
Brodtasen fo nöthig erachtet, daß der Seinepräfelt Hausmann gegen ben Herausgeber biefes 
Werts äußerte, bie Abfihaffung der Brodtaxe wäre für Paris bie Revolution, 


8. 43, 
Gewerbe für perfönlihe Dienfleiftungen. 


Die Dienftleiftungen zur Erhaltung ber Gefunbheit, Sauberkeit und Eleganz find vor- 
züglih in ben Städten Gegenftand gewerblicher Thätigleit geworben. Die hierauf bezüg— 
lien Gewerbe hatten im früheren Zeiten dadurch eine größere Bebeutung, baß bei ber 
damaligen Unzulänglichleit der Aerzte die meiften Heilverrichtungen in Meineren Orten ben 
Babern und Barbieren anheimfielen. Noch jetst pflegen fie in ſolchen Dertlichleiten mande 
Geihäfte ber Krankenpflege zu verfehen, während ber eigentliche Heilbienft der Aerzte und 
Apotheler aus ber Gewerbſphäre ausgeſchieden und ein, den wiſſenſchaftlich gebildeten Be- 
rufsgenoffen vorbehaltener, unter ftaatlicher Objorge ftehender Zweig geworben ift. 

In Preußen wurde bereits vor Aufhebung ber mebizinifh-hirurgifchen Lehranftalten 
in Folge der abnehmenden Zahl der Wundärzte zweiter Klaſſe die Erlaubniß zur Ausübung 
ber jogenannten Meinen Chirurgie an Barbiere und verwandte Gewerbtreibende, welche itber 
ihre Befähigung zu biefen Verrichtungen ſich auszumeifen hatten, wo es nöthig war, ertheilt. 

Dies Bedürfniß ftellte ſich noch dringender heraus, nachdem jene Anftalten und mit 
ihnen die fuflematifche Ausbildung von Wunbärzten zweiter Klaffe aufhört. Es wurde 
deßhalb durch Minifterialrefcripte vom 13. Dftober 1851 und 27. März 1852 den Regie- 
rungen empfohlen, geeignete Individuen, welche in den kleineren chirurgiſchen Verrichtungen 
und Hülfsleiftungen der Kranfenwartung praftiich ausgebildet und geprüft find, als Heil. 
biener zu konzeſſioniren. Die Bereinigung der gedachten Funktionen mit einem verwandten 
Gewerbe ift zur Sicherung des Beftebens dieſer Perjonen nothwendig, und es erjcheint für 
bie männliche Hälfte diefes Hülfeperfonals das Barbiergeſchäft am geeignetften, wie von ber 
anderen Seite durch den Umſtand, daß auch die Hebammen ſchon bisher in ber Heinen 
Chirurgie unterrichtet wurden, den Bedürfniſſen des weiblichen Publikums genügt wird. 
In der großen Mehrheit find die jetzigen Heildiener Barbiere, jo wie aud bie früheren 
Lazarethgehülfen und fonftigen, aus einer anderen Laujbahn hervorgegangenen Heildiener 
mit den Geſchäften der Barbiere, Haarfchneider und Bader vertraut zu fein pflegen. Außer 
biefen Gewerben und Gewerbsanftalten find auch die Bäder, Bade- und Waſchanſtalten, 
Scharfrichter, Abdeder und Wafenmeifter zu betrachten. Biehlaftrirer, Kammerjäger, Fleden- 
und Bettfedernreiniger kommen nur jelten als jelbjifländige Gewerbtreibende vor. 


L Barbiere und Heildiener. 


Die Bartabnabme ift feit alten Zeiten als Gegenftand allgemeinen Bebürfniffe® und 
befonderen Gewerbes angejehen. Es gehören dazu Mefjer mit äußerſt feiner, deshalb eines 
vorfihtigen Wetzens bebürfender Schneide, Beden zum Einfeifen mit nachhaltig ſchäumender 
Seife, eine fihere Hand und einige Sachkunde; im Uebrigen aber find die Erforbernifje 
und Anfagelapitalien dieſes Gewerbebetriebes gering, Mit ben Barbiergerechtigfeiten, wo 
ſolche noch befteben, pflegt die Befugniß zur Meinen Chirurgie (Feldfcheerfunft), die Vor— 
bildung und Prüfung des Inhabers vorausgefegt, verbunden zu fein. Aud andere Neben- 
gewerbe, Hlbmeraugenoperiren, Handel mit Rafirzeng und Toilettenbebarf werben nicht 
jelten mitbetrieben. Die Werkzeuge, worin Deutichland früher fehr hinter England zuriid- 
fand, find ſehr vwerbeffert: Solingen und Heilbronn haben barin wohlbegrünbeten Ruf. 
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Auch mit Präparation brauchbarer, lange genug ftehenber Barbierjeife bat man Fortſchritte 
gemacht, fo daß, ba im dem gebildeten Ständen Vollbärte nur ausnahmsweiſe vorfommen, 
bas Selbftbarbieren doch noch die Regel bildet. 

In Preußen, wo das Barbiergewerbe ganz freigegeben ift, zählte man 1849: 6033 
Barbiere mit 2431 Gehülfen, wovon 3751 mit 2161 Gehülfen, alſo etwa zwei Drittel, in 
ben Städten. Bis 1861 hatten fie fi auf 6925 Geſchäfte mit 3712 Gehülfen vermehrt; 
bie Anzahl der Geihäfte war aljo der Zunahme ber Bevöllkerung entſprechend gewachſen, 
die Gehülfen im noch ftärkerem Maße. Es entfallen demnach auf hunberttaufend Einw. 
jet 37 Barbiergefchäfte, und zwar in Preußen nur 14, in Pofen 15, Pommern 21, 
Scäiefien 24, Weftfalen 35, Brandenburg 45, Hohenzollern 60, Rheinprovinz 64 und 
Sadjen 71 Geſchäfte; die naturwüchſigen, vorherrſchend landwirthſchaftlichen Provinzen find 
bürftiger, bie gewerbreichen und wohlhabenden Länder ftärfer damit ausgeftattet. 

Bon den neuerworbenen Ländern haben Kurheſſen 25, Frankfurt 30, Hannover 36, 
Nafjau 44, Homburg 48 Barbiergefchäfte auf hunderttauſend Einwohner, fo daß bas Ber» 
hältniß ber gejammten nunmehr vereinten Lande 37 bleibt. 

Stärfer find die anderen PVereinsftaaten mit Barbiergejhäften beſetzt: Sachſen hat 18, 
Luremburg 19, Oldenburg 21, Thüringen 35, Baden 43, Württemberg 45, Bayern 58, 
Braunſchweig 59, Anhalt 69, Großherzogthum Heffen 91 und der ganze Zollverein 41 
ſolche Geſchäfte auf hunberttaufend Einwohner. Dem Umfange nach find auch bier bie 
großftädtifchen Geſchäfte die bebeutendften; bie 476 Berliner Gejhäfte haben 593, die 129 
Breslauer (von denen 88 zur Innung verbunden find) 199, bie zu Frankfurt a. M. fogar 
jever 3—4 Gehilfen, fo daß auch hier das Geje der flärferen Verdichtung in den großen 
Bevölferungscentren fi bewährt. 

Nur in einigen großen Städten find die Barbiere zu Imnungen verbunden, deren 
Statuten, Artifel und Gewohnheiten fehr von einander abweichen. 


0, Frifeure, TZourenmader, Haarlünftler. 


Der Deutfche erfreut fih von Natur eines kräftigen Haarwuchſes: das mittlere Ge- 
wicht des gemöhnlih abgejchnittenen und im den Handel fommenden Menfchenhaars, wel- 
es bei Franzofen und Stalienern 10 bis 12 Loth wiegt, fteigt bei deutſchen Zöpfen auf 
20 Loth; die jchönften blonden Haare liefert Deutſchland, namentlih Weftfalen, wo ber 
Berlauf der eigenen Haare, namentlich bei Bauermädchen, mitunter ein angenehmer Neben- 
erwerb ift. 

Das Geſchäft des Haarfchnitts, der Haarzurihtung nach der jebesmaligen Mode und 
bes Erjages für fehlendes Haupthaar — bieier Ihönften Zierbe des Menſchenantlitzes — 
wenn glei in Kleinftädten und Flecken noch fortwährend mit den Barbierfiuben verbunden, 
ging ſchon beim Ausgange des Mittelalters in den Hauptfläbten an bie als eigene Bro 
feifion auftretenden Haarkräusier (Frifeurs) und Perrückenmacher, welche ſchon 1518 in 
Nürnberg vorlamen, über. 

Die Perrüiden (vom italienifchen parrucca), erfunden, um das ausgegangene Haupt. 
haar durch eine wärmende und verjhönernde Bebedung zu erfegen, arteten durch die Ge— 
Ihmadsverirrungen bes Roccoco im 18. Jahrhundert zu mandherlei, den damals überaus 
jahlreihen Friſeuren vortheilhaften Karritaturen aus: der Advolat und Beamte fiolzirte 
in ber hunbertlodigen, wadelnden Allonge, der Hofmann mit bem leicht und elegant frifirten 
Haarbeutel, der Krieger mit dem Zopf und fefter Lode, der Geiftlihe und Schulmeifier 
mit ber gepuberten Stutperrüde. In ber Nevolutionszeit wurden alle abgejchafft; indeſſen 
theil® verwöhnt durch das angenehme Gefühl eines Schutzes gegen die Witterung, tbeils 
auh aus Eitelleit Lehrte man bald wieder zu ber Meinen Perrüde, ber des Beblrf- 
nifjes, zurüd, 
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Die Meifter, welche jo groß in ihrer Kunſt bageftanben, mußten jett, wo e8 auf 
Naturtreue anlam, von vorm an lernen. Die Perritden, bie früher auf boppelter Steif- 
feinwand, mit Draht und Gummi verbunden, gearbeitet waren, wurden num auf ſchmales 
Seidenband, ober in Karos, ober auf grobe Netze genäht, was ausreicdhte, fo lange bie 
Mode das Haar lang zu tragen erlaubte. Als jedoch die fogenannten Schwebenköpfe auf- 
lamen, lonnte man bie auf biefe Art angefertigten Werke beim Kurzſchneiden nach hinten 
nit glatt befommen. Dan ging num zu dem noch heute gebräuchlichen Berfabren, Seiben- 
täll mit feiner Treſſe dicht zu bemähen, über, welches dieſem Mangel abhalf. Um aber 
bie babei unterlaufenden, bäßlichen, unregelmäßigen Wirbel und Scheitel zu verbefjern, 
webte man zuerft auf dem gewöhnlichen Seidenwirkerſtuhl bie Haare in weißſeidenes Zeug 
mit ein, was ſchön ausjah, jeboch bei ganzen Perrüden bie Bebedung zu dicht und fteif 
machte. Später erfand man das Verfahren, die Haare mit dem Tamburirhalen durch Seiden- 
jeug zu ziehen, befonders zu Scheiteln und Wirbeln. Demnächſt erfanden in den bierziger 
Jahren deutſche Perrüguiers, die Haare in Baummwollen- oder Seidentüll einzufchlingen, 
was bei ganzen Herrenperrüden dem Kopf beim Durchſcheinen ber kahlen Haut das ber 
Natur ähnlichſte Ausjehen gewährt; bei Perjonen, deren Kopfhaut noch mit einigem grauen 
Haare bebedt ift, muß eine ſolche Perrüde gefüttert werben. 

Die Perrüde eignet ſich bei der jetigen Mode nicht zur Fabrikation: fie erhält ihren 
Hauptwerth dadurch, daf fie auf ben Kopf paßt und zum Geficht Meidet; der Meifter muß 
deshalb bei jedem Befteller das richtige Verhältnig erft auswählen, der mechanische Theil 
ift dann eine, mitunter von Hülfsarbeitern oder Gehülfinnen in ihren Wohnungen beforgte 
Nebenfache. *) 

Die Zahl der Frifeure verminderte ſich im ber erften Hälfte diefes Jahrhunderts er- 
ftaunlich, theil® durch die Mode, welche die Zöpfe abzufchneiden nöthigte, theils weil nad) 
Aufhebung der gewerblichen Ausſchließungsrechte immer mehr Mädchen (Friſeurinnen), welche 
fih mit geringerem Lohne begnügen, auftraten; neuerdings nehmen fie wieber zu. Berlin 
zählte 1808, wo fie gegen früher ſchon bebentend abgenommen hatten, noch 264 Frijeure 
nebft 63 Gejellen und 20 Lehrlingen; 1843 waren nur noch 73, 1861 aber wieder 106 
Geihäftsherren mit 70 Gefellen und 23 Lehrlingen; die 24 Breslauer Frifeure, von denen 
20 die Innung bilden, halten 32 Gehülfen und Lehrlinge. 

Im ganzen preußiihen Staate, wo ber Perrückenmacher dem Nachmweije der Befähigung 
unterliegt, zählte man 1849 396 Frifeure und Tourenmader mit 208 Gehülfen, welche 
letzteren ſämmtlich, die erfieren aber, bis auf 5, in ben Städten, und zwar vorzugsweiſe 
in Grofftäbten wohnten. Bis 1861 vermehrten fie fi auf 464 mit 360 Gehitlfen: bie 
Geſchäfte haben aljo um 17, die Gehülfenzahl um 73 Prozent zugenommen. Auf hundert» 
taufend Einwohner werden durchſchnittlich 2°/, Friſeurgeſchäfte betrieben und zwar in Preu- 
gen, Poſen und Weftfalen je 1, in Pommern, Schlefien und Sachſen je 2, in der Rhein- 
provinzg 4 und in Brandenburg 6; je entwidelter ber Lurus, defto mehr Frifeure! Häufiger 
ift ber Betrieb in den neuerworbenen Landen: in Hannover, Kurhefien und Naſſau fallen 
3, in Homburg 9, in Frankfurt 38 und im Geſammtdurchſchnitt der preußiſchen Lande 
3 Friſeure auf hunderttaujend Einwohner. In den übrigen Bollvereinsftaaten ift das Ber- 
hältniß fehr vwerfdhieben, indem in Oldenburg 1, in ben ſüddeutſchen Staaten 2, in Thü—⸗ 
ringen und Anhalt 3, Sachſen 4, Großherzogthum Hefjen und Braunfchweig 5, Luxemburg 
10 und im ganzen Zollverein 3 Frifeurgejchäfte auf hunderttanfend Einwohner kommen. 


IU. Bäder, Babe-, Shwimm- und Kuranftalten, 


Die Gefundbrunnen, deren Borlommen und natürlihe Beichaffenheit wir bei ‚ber geo— 
gnoſtiſchen Darftellung (Theil I. ©. 802 u. 813) betrachteten, haben auch ihre wichtige 
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wirthſchaftliche und gewerbliche Bebeutung, indem erhebliche Kapitalien zu beren Nutzbar⸗ 
machung angelegt find, eine Menge Menſchen darin gewerblich beſchäftigt werben und bie 
Kurorte durch den Zuzug zahlreicher Fremden zur Wohlpabenpeit gelangen. Neuerdings 
haben bie Seebäber, die Kiefer- und Fichtennabelbäber, die Trauben-, Mollen- ımb klima⸗ 
tiihen Kurorte, fowie die Wafferheilanftalten eine ähnliche Wichtigkeit erlangt. Nachdem 
Priesnig zu Gräfenberg großen Ruf erworben, wurbe in Preußen (durch das Reglement 
über die Errihtung und Berwaltung von Wafferheilanftalten vom 21. Juli 1842) bie 
Errichtung folder Anftalten auch Nichtärzten unter Auffiht ber Mebizinalbehörben geftattet, 
und ben Berwaltern die Führung von SKurliften auferlegt. Unter ben vorzüglichften 
Brunnen-, Bade-, Trauben-, Molten- und klimatiſchen Kurorten zählt ber preufifche 
Medizinalkalender für 1867: 8 Kochſalz- und Glauberjalztbermen (barumter Aachen, Baden 
und Wiesbaden), 30 Sool- und Moorbäber, 41 Eifenfäuerlinge, Eifen- und Stahlbäder, 
8 allaliſche und indifferente Thermen, 11 Bitterwaffer, Sprudel- und Imjelquellen, 
24 Schwefelguellen, Kiefer- und fFichtennabelbäber, 8 Trauben- und Moltenturorte, 
18 klimatiſche und Wafferheilanftalten, 19 Seebäder, zufammen 167 Kurorte aus ben 
deutſchen Staaten auf, von denen 11 den baltiihen, 19 ben weftlihen, 30 ben Centralpro⸗ 
vinzen, 8 Hannover und den Elbherzogthümern, 18 Kurbefien, Nafjau und Homburg, zu⸗ 
ſammen 86 ben preußifhen Staaten, 23 Bayern, I Württemberg, 6 Baben, 25 den ober. 
fähfifhen, 11 den niederjächfiihen und 7 den rheinifhen Staaten angehören. 

Die deutſchen Bäder find wegen ihrer Heilfräfte, Ausftattung und Bedienung vorzlig- 
lich beliebt. Die Zahl der fie beſuchenden Fremden ergeben die Kurliften, welche die Kur. 
verwaltungen zu drucken und unter einander auszutaufhen pflegen. Im Jahr 1857 er- 
reichte die Frequenz ber beutjchen Bäder den Gipfelpunkt. 

Nach den Liſten der legten Jahre erreichte die Durchſchnittszahl der Beſucher in Baben- 
Baden 48,000, Wiesbaden 30,000, Ems und Kijfingen je 7000, Aachen⸗Burtſcheid, Kreuz⸗ 
nad, Pyrmont je 6000, aljo die fieben erften Badeorte 110,000 Berfonen; demnach möchte 
die Gefammtzahl der jährlihen Badebefucher etwa 200,000 erreichen. 

Unter dieſen Beſuchern find namentlich in den großen, mit anziebeuden Bergnilgungs- 
anftalten ausgeftatteren Kurorten mande Paſſanten; ganz überwiegend find es bie aus allen 
Ländern ber civilifirten Welt zujammenftirömenden, meiftens den wohlhabendften Maffen an- 
gehörigen Kurgäfte, welche durch ſtarke Konjumtion und Luxus wefentlih zum Emporblühen 
biefer Kurorte, zu guten Einnahmen der Wirthe, Zimmervermiether und Bedienungsgewerbe 
beitragen. 

Demungeadtet it die Gründung neuer Kuranftalten felten eine gute Finanzſpelulation. 
Die Beihafjung der dazu erforderlichen Gebäude und Utenfilien nöthigt den Unternehmer, 
abgejehen von der Anſchaffung der Duelle jelbft, zur Aufwendung eines bedeutenden Kapi- 
tals und der gemeinnütige Zwed geftattet eine allzubohe Tarifirung der Bäper nicht, welche 
au vom Gebraud abjdreden würde. Dazu fommen die Koften für Anlegung ber Bro» 
menaden und jonfligen Annehmlichkeiten der Kurgäfte. Es find deshalb mande, periobiid 
beliebt gewejene Kuranftalten wieder eingegangen unb eine Menge Mineral und Soolquellen 
fließen noch unbenugt. Dagegen fteigern fih die Bemühungen der Badeverwaltungen, ber 
Kurvereine jo wie ber betbeiligten Orts- und Landesbehörden, ihre Kurorte und Anftalten 
möglichft volllommen auszuftatten und bem Publitum möglichſt für alle Jahreszeiten an- 
ziehend zu machen. ?) 

Die Babdeanftalten haben auch außerhalb der Kurorte durch das Auflommen ber 
Dampf, Wellen, und Kiefernabelbäder, fo wie durch bie Zunahme der Schwimmanftalten 
an Zahl und Bedeutung zugenommen. 

Nach der preußiſchen Gejeggebung ift bei Errichtung und Berlegung berjelben auf 
Angemefjenbeit des Lokals und ber beabfichtigten Einrihtung von der Polizei zu wachen 
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und Genehmigung berjelben erforderlich. Wirkfihe Babeanftalten unterliegen ber Steuer 
som Handel: Babeeinrihtungen, welche von Gaftwirthen oder Zimmervermiethern ben 
Miethern nebenbei mit überlaffen werben, find ftenerfrei. In Betreff derjenigen Flufbabe- 
anftalten, beren Babevorrichtungen einige Sommermonate benutt, demnächſt aber mwegge- 
nommen werben, ift bie Abmeldung bes Gewerbebetriebs unb bie Steuerbefreiung für die 
Monate, während deren die Babeanftalt ruht, nachgelaſſen; die Steuerlaft ift alſo nicht 
brüdend. Diefe legteren Anftalten find, ba fie fih zur Zählungszeit anfer Betrieb befinden, 
nachſtehend nicht mitgezähft. 

Die alten Provinzen Preußens enthielten 1861: 515 Babeanftalten, alfo auf hum- 
berttaufend Einwohner 3 und zwar Preußen und Poſen 2, Pommern, Schlefin, Sadjen 
und die Rheinprovinz 3, Brandenburg und Weftfalen 4, Hohenzollern 10; von den neu— 
erworbenen Landen hat Hannover 3, Kurheſſen 4, Frankfurt 7, Naſſau 12, Homburg 29 
und die gefammten preußifchen Lande 3 auf hunderttaufend Einwohner. 

In den übrigen Zollvereinsftaaten ift die Anlegung von Badeanftalten auf einer ähn- 
lichen Stufe: Sachen, Baden und Luremburg haben 2, Großh. Heffen und Anhalt 3, 
Braunihweig und Thüringen 4, Bayern und Württemberg 6, der gejammte Zollverein 
aber 3 Anftalten auf hunberttaufend Einwohner. Außer den 1196 Unternehmern werben 
1198 Gehülfen beſchäftigt. Die Anftalten und die Berfonen, welche nur in der Sommer- 
zeit vorübergehend beim Babdegejchäft arbeiten, bürften die worftehende Anzahl noch über- 
fteigen. Die Vermehrung und Berbefferung ber Babe- und Schwimmanftalten, auch ber 
mit Dampfmaſchinen ausgeftatteten, aljo koftjpieligeren Wellenbäder ſchreitet in einer bem 
Sanitätsintereffe entſprechenden Weife um fo mehr fort, als der zunehmende Anbau, Ins 
buftrie und Verkehr diejenigen Uferftellen und Wafjerftüde in der Nähe ber Städte, wo 
früher im Freien gebadet werben konnte, einjchränfen und als das aufregendere und an— 
firengendere Leben der modernen Welt diejer Reinigung und Erquidung mehr wie früher 


bedarf. 


IV. Bafhanftalten, Fleden- und Kleiberreiniger, Kunftftopfer. 


Die Geſchäfte des Waſchens, Spülens und Stopfens, ber Fleden-, Federn- umb Kleider- 
reinigung find von enormer Ausdehnung: abgejeben von ben lanbwirtbichaftlichen und 
Fabritwäjchen bei der Behandlung ber Wolle, des Flachſes und anderer Handelsartikel, beim 
Bleihen und Färben, ift ſchon die Behandlung der Feib- und Bettwäſche fehr umfangreich: 
bie immer mafjenhafter produzirten Seifen und Stärken werden hauptſächlich hierzu ver— 
braucht. Bei der Allgemeinheit des Bebürfniffes und der Unmöglichkeit für den Einzelnen 
fi) mit dem Nöthigen zu verjehen, muß bie Ortsobrigfeit für die Zugänglicpfeit von Walch 
ftellen und Waſchwaſſer forgen. Schon feit ben Tagen ber Naufifaa ift das Waſchen ein 
Hauptgeihäft des weiblichen Geſchlechtes: erft in neuerer Zeit führte die Bequemlichkeit und 
Berweihlihung ber Grofftädterinnen, verbunden mit ber Enge der Wohngelaffe, dazu, daß 
man mehr aus dem Haufe waſchen ließ und dadurch ben gewerblichen Waſchauſtalten größere 
Ausdehnung gab. Namentlich bie feine, einer forgfältigen Behandlung des Plättens und 
Bügelns bedürfende Wäſche wird in großen und Mittelſtädten häufig außer dem Hauſe ge» 
waſchen. Nur ein Meiner Theil der mit biefer Arbeit ausſchließlich oder mebenbei beidäf- 
tigten Wäfcherinnen oder Wäſcher arbeiten in wirklichen, mit eigenem Lolal verjehenen 
Baihanftalten, fo daß die unten folgenden ftatiftijchen Angaben, wonach in ben preußiichen 
Landen 983 Waſch- und Fledenreinigungsanftalten mit 633 Hülfsarbeitern und im ganzen 
Zollverein 2540 Waſchanſtalten mit 1914 Gehülfen gezählt wurden, ben wirklichen Umfang 
biefes Geſchäftes, worin Millionen arbeiten und welches für jede Familie und jeden Ein- 
wohner ein mwejentliches Lebensbebürfnif ausmacht, nicht erſehen laſſen. 

Bei der großen Mehrzahl der Landbevöllerung wird bie Wäſche vom weiblichen Theil 


604 Siebentes Bud. Gewerbeſtatiſtik. 


ber eigenen Familie bejorgt und dürfen dabei, aufer etwas Seife, deren zunehmender Ber- 
brauch einen erfreulichen Fortſchritt der Civilifation bekundet, feine Koften entftehen. Ganz 
anders bei ftäbtiichen Familien, wo ber jährlihe Verbrauch von Seife und Stärke leicht bis 
in die Centner fteigt und die Ausgabe für dieſe Materialien, fo wie für Lohn ber Wäjdhe- 
rinnen und ber Mangel leicht hundert Thaler erreichen kann. 

Yu großen Städten nimmt auch bie Reinigung ber Kleider, des Schuhwerks und ähn- 
liche perfönlihe Bedienung, welche fonft dem Gefinde anheimfällt, einen gewerblichen Cha- 
rafter an und beichäftigt, da fie nur wenig Vorbildung erfordert, eine Menge von Perfonen. 

Mit dem Wohlftaude und der Bildung wächſt au der Sinn für Reinlichkeit und 
Eleganz, wie auch die Möglichkeit und die Mittel bemjelben Folge zu geben. 


V. Abdeder, Wafjenmeifter, Biehlafirirer, Kammerjäger, Scharfridter. 

In früheren Zeiten war das Ablevern des Viehes vielen Beichränfungen unterworfen : 
meiftens wurden Zwangs- und Bannrechte auf dieſes Geſchäft und auf die Nutzbarmachung 
ber Refte Abdedern gegen. gewifje Abgaben eingeräumt, häufig auch dem Staate ober ber 
Gutsherrſchaft oder den Ortsgemeinden vorbehalten. Die Abdeder, Schinder und auch bie 
Schäfer, ſofern fie ablederten, waren damals unehrlih:?) diejenigen welche dies Geſchäft be- 
trieben hatten, war eine Zunft oder Innung als Lehrlinge anzunehmen nicht jhuldig. Die 
Viehlaftrirer wurben meift auf bejondere landespolizeiliche Lizenz zugelafjen. 

Abdedereien gehören zu dem gewerblichen Anlagen, welche für die Bewohner benad- 
barter Grundftüde erhebliche Beläftigungen herbeiführen können und welde deshalb nad 
ber preußischen Gewerbeordnung einer bejonderen polizeilihen Genehmigung bedürfen. 
Dur das Geſetz über Regulirung des Abdedereiweiens vom 31. Mai 1858 (Gejeti. 
©. 333) wurde die Berechtigung Abdeckerkonzeſſionen zu ertheilen, bie für ben Betrieb dieſes 
Gewerbes (außer der Gewerbiteuer) entrichteten Abgaben und die dem Fislus oder ben 
Gemeinden zuftiehenden Abdederei-Zmangs- und Bannrechte aufgehoben, das Recht der Bich- 
befiger zum Selbftablevern, joweit nicht Realberedhtigungen entgegenftehen, als Prinzip 
feftgeftellt und den Regierungen die Einführung von Abdedereibezirten überlafjen. Die 
Bezirfsabdeder find verbunden, bie ihnen von der Regierung im poligeilicher Beziehung 
vorzuſchreibenden Abdederverrihtungen zu erfüllen. Zugleih wurbe die Ablöjung ber im 
Privatbefig befindlihen Zwangs- und Bannurechte diejer Art geregeli. Im Hannover, 
Schleswig · Holſtein, Nafjau, ift der Abdedereizwang größtentheils abgejhafft; in Kurheſſen 
beſteht er noch fort. 

Abbdeder und Kaftrirer müſſen fi über ben Befit ber erforberlihen Kenntnifie 
und Fertigkeiten ausweifen: e8 wird dabei eine gewifje Kenntniß bes Thierlörpers, jeiner 
Krankheiten, der veterinärpolizeilihen Beftimmungen, Berftändnig und Einübung ihrer Ber- 
richtungen verlangt. Seitdem im neuerer Zeit auch die Kaftration weiblicher Thiere, na- 
mentlih der Schweine, aujlam, wird die Prüfung auch hierauf ausgebehnt. 

Kammerjägern ift der Gewerbsbetrieb erſt dann, wenn ſich bie Behörben von ihrer 
Unbeſcholtenheit und Zuverläjfigfeit überzeugt haben, zu geftatten. 

Die Kaftration, welche befonders bei der Aufzucht von Arbeits- und Maftvieh wid- 
tig ift, wird häufig von Lanbleuten und Gefinde bei den XThierarten, mit welchen fie zu 
thun haben, vorgenommen. Das Wollvieh wird von den Schäfern, das Schwarzvieh von 
Bauern oder Taglöhnern faftrirt, welche in dem Berfahren eine Gejcidlichleit fih ange 
eignet haben. Es giebt Familien, in denen namentlich bie Kunft des Schweineſchneidens 
von den Vätern auf bie Söhne ſich fortpflanzt. Pferde und Rinder werben oft von Schmie- 
ben und anderen Leuten, eblere Thiere von Thierärzten Lafirirt. Die Säge jedoch, welde 
die preußiſche Mebizinaltage für derartige VBerrihtungen fefjegt, I—1!/, Thlr. für das 
Kaftriren eines Füllens, 1—2 Thlr. für das Ochſenſchneiden, 2-3 Thlr. für das Kaftriren 


8. 43. Gewerbe für perfönliche Dienftleiftungen. 605 


eines Hengftes, find erheblich höher, wie bie gewöhnlich an gewerbliche Biehfaftrirer gezahlten 
Beträge unb werben bie letzteren beshalb häufiger benutzt. 

In Preußen find die Abdeder zur unentgeltlichen Nevifion wuthverdächtiger Hunde in 
ben Ortſchaften ihres Bezirks jo wie auch dazu verpflichtet, von Zeit zu Zeit bie berren- 
loſen Hunde zu töbten, beziehungsweiſe die Beſitzer auffichtslos umberlaufender Hunde zur 
Beftrafung anzuzeigen. Den Abdeckern können von ber Orts- ober Kreispolizeibehörbe Taren 
gejetst werben. Das Gewerbe der Scharfrichter hat feit der Milderung der Strafgefete 
außerorbentlih abgenommen. 

Die Gefammtzahl biefer Gewerbe zeigt folgende Tafel: 


— — — — —ñ— — ann — — — — — — — — 
IX. ——— Bade⸗ Waich- | Abdeder, Zuſ. zu perſ. 


Barbiere. te anftalten, | anftalten. | Biehkaftr. | Dienftleift. 
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Die Zahl der Abdecker, Wafenmeifter und Scharfrichter in Preußens alten Pro- 
vinzen betrug 1849: 711 Meifter mit 387 Gehülfen, die ber Biehfaftrirer und Kammer- 
jäger 66 mit 16 Gehülfen, von ben erfteren wohnte bie Mehrzahl (454), vom bem letzteren 
nur 18 in ben Städten. Bis zum Jahre 1861 hatten fi die erfteren auf 813 mit 404 
Gehülfen vermehrt, die legteren auf 37 mit 6 Gehülfen vermindert: in der That kann man 
ſich jet leichter auch ohne die immer foftfpielige Hilfe eines Kammerjägers bes Ungeziefers 
buch Fallen und Pulver entlebigen. 

Vergleichen wir die Gejammtzahl mit ber Bevölkerung, fo entfallen auf hunderttauſend 
Einwohner 5 Abbeder, Biehlaftrirer, Scharfrichter oder Kammerjäger und zwar in Naſſau 1, 
in Schlefien 3, in Preußen, Pommern, Brandenburg, Homburg 4, in Poſen, Sadjien, 
Weftjalen, Hannover und Kurbefien 5, in ber Rheinprovinz 6 und Hohenzollern 10, fobann 
bei ben übrigen Bereinsftaaten in Sachen 3, Anhalt 4, Baden und Oldenburg 5, Thü- 
ringen und Braunichweig 6, Württemberg 9, Großh. Heffen 14, Bayern 16, Luremburg 18 
und im ganzen Zollverein 6, alfo im füdlichen und weftlichen Deutſchland am meiften Ab- 
beder und Ausnugung ber Biehrefte. 


& 


Die Geſammtzahl der mit perſönlichen Dienſten ſich beſchäftigenden Gewerbtreibenden 
zeigt vorſtehende Tafel: fie bleibt hinter ber Beſetzung ber Nährgewerbe, deren Verrich— 
tungen ſchon in höherem Maße an den Gewerbſtand übergegangen find, erheblich zurüd. 

Die Abneigung und Verachtung, welche vornehme Leute mitunter gegen dieſe noth» 
wendigen und nütlichen Gewerbe hegen ift unbegründet. Bei ihrem Betrieb finden Ber- 
Hand, Ehrlichkeit und emfiger Fleiß ihren dankbaren Lohn, fo daß diefe Klaſſen keineswegs 
zu ben armen gebören. Auch ſchwindet bei ſachkundiger Behandlung mit ben gehörigen 
Werkzeugen das Widerlihe, welches auf dem erſten Blid das Barbieren, Friſiren, Baben, 
Waſchen und bejonders das Abdeden barbieten. Kunfifertige Verrichtungen diefer Art werben, 
nameutlich bei deu Friſeuren und Heildienern, aud hoch honorirt und wo foftipielige Anlagen 
nothwenbig find, wie bei den Wellenbädern, wirb ber Tarif jo geftellt, dag vom Grtrage 
die Anlageloften mit gebedt werben. 

Der Vorwurf der Charlatanerie, welchen man biefen Gewerben macht, daß die Bar- 
biere ſich wie Aerzte, die Friſeure wie Künſtler, bie Viehſchneider wie Naturforfcher, bie 
Bader wie Elegante, ein Anfehen zu geben fuchten, ift Leicht zu erklären: indem fie Bor- 
nehm und Gering mit allen ihren Shwäden und den Mitteln ibrer Berbedung kennen 
fernen, liegt die Beranlafjung zur Schauftellung der Eigenthümlichkeiten böberer Mafien 
fehr nahe. Sie bedürfen dabei bes Talents ſich perſönlich angenehm zu machen und bil- 
ben beshalb die Quellen für die Neuigkeiten des Orts, 

Die Mannigfaltigfeit der Gewerbe dehnt fih aber auch in dieſer Sphäre aus. 


1) Bericht über bie Berliner Ausfelung. 1. ©. 515. — Bericht über bie Londoner Ausfelung von 
1862. XIII. Heft. ©. 93. 

2) Pagenfeher, Wiesbaden als Winterkurort und Winteraufenthalt, Wiesdaben 1367. 

3) Die damaligen Unehrlichleiten der Schäfer führten zu dem in Preußen nod jept beftehenden Ber- 
bot gegen bas Halten des I ber Schäfer und ihres Gefindes, f. Ihaer, 
Grundjäge ber rat, Landwirtbfhaft. IV, 8.442, 


l 
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$. 44, 
Stoffbereitung und Dienfte für gewerbliche und häusliche Zwede, Gerber, 
Seifenfieder, Lichtzieher, Schornfteinfeger. 


Leber, Seifen, Lichte, Holzloblen, Kienruß, Feuerzeuge, Farben, Schmieren und Wichſen 
gehören zu dem unentbehrlihen Bedürfnifjen des häuslichen Lebens und der Gewerbe. Ihre 
Bereitung ift der Hauptſache nad den Ortsgewerben geblieben: nur bei ben Luruslebern, 
Seifen, Fichten, Feuerzeugen und Farben tritt die Fabrikation neuerdings mehr in den Borber- 
grund, gleihwohl fährt auch hier eine Menge Heiner Geſchäfte fort, den gewöhnlichen Bedarf 
ihrer Mitbürger zu befriedigen. Diejen Gewerben fließen fi einige häusliche Geſchäfte, 
namentlich die Schornfteinfeger an. 


I. Gerberei und Pergamentbereitung. 


Die Gerberei!) ift ein in Deutſchland uraltes, in dem ſtarklen Biehftande und ber reichen 
Bewaldung wohlbegründetes, deshalb auch ftarfbejettes und mit gutem Grfolge betriebenes 
Gewerbe. 

In früheren Zeiten begnügte man fi mit ber Verarbeitung ber im Lande gewon- 
nenen Häute umd Felle. Um biefelben den Gerbern zu fihern, ergingen zahlreiche Ber- 
bote der Ausfuhr von Häuten und Lobe in Preußen 1742, 1750, 1755, 1759, 1763 und 
1774. Den ftäbtifchen Leberfabrifanten war der Häuteeinfauf Überall geftattet, den Land— 
gerbern und Schuhmachern aber nur zu ihrem eignen Profejfionsbetriebe, worüber genaue 
Buchführung vorgeſchrieben war, 

Seit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts litten die Gerber, bei der Verminderung 
ber Eihenwälber und bei ber geringen forftlihen Beachtung der Lohegewinnung, unter dem 
Mangel an Lohe. Zu deren Erjag wurde aufer ber Fichtenrinde die aus Ungarn und bem 
Drient lfommenden Knoppern und Balonia, jpäter auch Dividivi, Catechu und Lohertralte 
angewendet; wiederholte Berjuche mit anderen Gerbftoffen fo wie mit ber Schnellgerberei, 
führten zu feinem Rejultat. 

Der Bedarf an Leder hat mit der wachſenden Bevöllerung und Wohlhabenheit jehr zu- 
genommen: der Gebrauch lederner Fußbelleidung ift in den Städten allgemein unb auch 
unter dem Landvolk, welches noh im Anfange des Jahrhunderts meift barfuß ging, bie 
Regel geworben; ebenjo hat fich ber Leberverbrauh an Fuhrwerk, Pferdegeſchirr, Hand- 
ſchuhen, bei Militär und Gewerben jehr vermehrt. 

In Folge der zunehmenden Tpätigkeit der Gerbereien wurbe bie eigne Häuteprobuftion 
trog des zunehmenden Viehſtandes unzureichend. Die Zufuhr der fogenammen Wilbhäute 
von den zahllojen Rindvich- und Pferdeheerden ber üppigen Grasebenen Amerifa’s, ber 
Robbenfelle und Fiſchhäute des nördlichen Polarmeers, der oftindiihen Kips und Büffel» 
bäute, jo wie aud aus Ofteuropa, nahm jeit den 1820er Jahren lebhaft zu. Der Zoll» 
verein führte fon in dem Luſtrum 1849—53 an rohen Häuten und Fellen zur 
Lederbereitung jährlich 235,248 Ctr. ein. Ju dem legten Luftrum bat fi dieſe Ein- 
und Ausfuhr wie folgt geftaltet: 
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x. Eingang in ben freien Ausgang aus bem freien 
Ueber die Grenze Verlehr, Ctr. Berlehr, Ctr. 
gegen: 
1860 | 1861 | 1862 | 1363 | 1864 | 1860 | 1861 102 | 1863 | 1864 














Rußland und Polen. 6387) 7128] 7460| 6551| 14555] 1856] 929] 1714| 609] 1025 
Defterreih . . . . | 18637] 14304| 15554] 18647] 22339]13050|15772]11793/13269| 8243 
Schwes. . .» - .» 1847| 8982] 9735| 8897| 8992| 812] 826) A418] 744) 962 
Frantreich » - . 7} 13800| 12736| 12773] 11459] 11072117365|15571]16829/26082|288% 
Belgien. » » . - [19743111821661174215]1919601211315 12605, 1378| 5603) 3141! 4694 
Niederland. -» . . | 51913] 71322] 76794] 82238| 84802] 1413) 955) 1839] 5802| 1931 
Bremen. . -» . . | 22356] 37242| 22676] 27067| 31256] 84] 104| 163] 142) 317 
Hamburg - » » . 1140303j17242811841291170377]120471] 1736] 514| 1940| 1710| 2366 
Mediendug . - » 2536| 2112| 2064) 2606| 3104 781 76 AT 2 70 












Holftzin-Lauenburg . 1031| 6737] 4488| 4875| 4503| 112] 63| 382] 185) 849 
Nordie. -» -» . . | 11926] 11773) 58411 6718| 6007] 67) 218 67 268 36 
Die - . 9257| 14331] 15392] 9821] 5883| 121] 259] 621] 563] 531 


Geeftmünde, Brafe . 314 — 1 4 1 1 
Niederlagen, Tranfitlager| 385 
Mefien, Polt - 3 


Aujammen]434126|543245/632255|542741]524572]49299]42666[41070]62541]49911 


298 526 129 48 
1655| 605| 1320| 189 


Die Hauptpläge für den Häutehanbel find Hamburg und Köln: von ben Einfuhren 
bes legten Jahres gingen nah Bayern 10,681, Frankfurt 14,390, Württemberg und Baden 
17,424, Sadjjen 31,769, Hannover und Thüringen 71,826, Luxemburg 81,193 und Preußen 
289,534 Etr., wovon das Meifte nah der Rheinprvvinz und Brandenburg, ben Haupt 
figen der preufiichen Gerberei bezogen wurde. Das Kölner Platzgeſchäft hat feit einem 
Sahrzebend an Bedeutung verloren, wenn auch einzelne Häuſer die bireften Bezüge vom 
Faplata fortfegen. Dagegen waren bie Umſätze in Berlin fieigend, obgleih Kriege und 
andere Störungen im Lederabfa und große Preis-Fluftuationen nicht fehlten. Aus Bel- 
gien und Hamburg geben hauptſächlich Wildhäute und Kips, aus Nufland und Oeſterteich 
mehr Kalb- und Schaffelle ein, welche großentheils nah Frankreih und England weiter 
verfenbet werben. 

Die Gerberei theilt fih in brei Hauptzweige: 

Die Rotbgerberei macht die Häute und Felle durch vegetabiliihe Gerbftoffe feſt, 
geſchmeidig, elaftiich und umauflöstih. Die zu Sohlleder beſtimmten inländiſchen Häute 
bezieht der Gerber mehrentheils friich (grün), bie jildamerifanifhen aber troden; es werden 
etwa eine Million größtentheils ſüdamerikaniſche Häute im beutichen Zollverein alljährlich 
zu Sohlledern verarbeitet: fie werden durch Schwigen von ihren Haaren befreit, mit Lob 
Brühe geihmwellt und darauf in Gruben verſetzt, wo fie in 2— 3 Jahren fertig werben. 
Diefe Inbuftrie, welde wegen der bedeutenden Anlageloften und ber langen Dauer bei 
Gerbeprozeſſes viel Kapital erfordert, ift bedingt durch Eichenlohe, womit bie Rheinprobinz, 
Luremburg und Weftfalen, an der Saar, der Mofel, in der Eifel, den Ardennen und im 
Siegerlande am reichften ausgeftattet find, ober durch Fichtenlobe, woran es im mittleren 
und öftlihen Deutſchland nicht fehlt; neuerdings werden auch die vorerwähnten Surrogate 
mit verjchiebenem Erſolge angewendet. Die zu Stiefeljhäften, Sattler, Gedirr- und 
DOberleder befiimmten Häute und Felle werden mittelft Kalläſcher enthaart, darin bie zur 
genügenden Aufloderung gelaffen und dann ohne Preffung gegerbt, jo daß fie mehr Weid- 
beit und Milde erhalten. 

Die Weißgerberei ober bie Gerbung ber Hänte und Felle in einer Alaun auflöfung 
iſt viel einfacher: fie begreift die wichtigen Welle für Glacéhandſchuhe in fih. In Luremburg, 
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welches bie bebeutenbfte Handſchuhfabrikation des Zollvereins hat, werben jährlich etwa eine 
halbe Million Zidelfelle zu Handſchuhleder verarbeitet. Kafjel, Halberftabt, Magdeburg und 
Erlangen verarbeiten auch große Ouantitäten geringer Zidel- und Lammfelle zu Hanb- 
ſchuhen; das befte geht nah Frankreich. 

Die für die Sämifhgerberei beflimmten Häute und Felle werben mittelft Kalf- 
waſſer und einer darauf folgenden mechanischen Prozedur ihrer Haare beraubt, die Narben- 
feite mit dem Schabeifen entfernt und dann mit rohem Fiſchthran, mit welchem fie 
ebenfalls eine unauflösliche Verbindung einzugehen geneigt find, beftrichen zur Malte ge- 
bradt; dieſe Gerbung von Hirjch-, Reh⸗, Kalb- und Schaffellen, auch von den Fleiſchſeiten 
geipaltener Schaffelle, welche namentlih am Main, an ber Lahn und Donau betrieben 
wird, liefert inwendig egale gelbe, äußerlich weiche, zarte, nicht fettige Leber, welde zu 
Handſchuhen, Banbelieren, Jagd- und Reithoſen, Welten und Kamajchen gebraucht werben. 

. Die Bergamente, oder von Haaren und Fleiſch gereinigten rohen Kalb», Schaf- 
und Schmweinshäute, welche im Mittelalter zu Schrift und Einbänden ſtark gebraucht 
wurben, haben jeit ver Berbefferung und Vermehrung des Papiers abgenommen. 

Nur Wenige treiben alle diefe Zweige ber Leberbereitung ober mehrere berjelben, ober 
befaffen fich gleichzeitig mit der Zurichtung von Lurusledern ; meift find die Geſchäfte auf 
einen Dauptzweig gerichtet. 

Der preußifhe Staat zählte 1849: 5243 Gerbereien und Pergamenter, mit 4772 Ge» 
fellen und Lehrlingen, von denen 3921 Gejchäfte mit 3977 Gehülfen, alfo drei Biertheile 
unb zwar bie größeren fich in ben Städten befanden; daneben waren aber einige große 
Gerbereien in ber Habrifentabelle unter die 505 Leber- und Leverwaarenfabrifen mit 3361 
Arbeitern aufgenommen, mit benen vereinigt eine Gefammtzahl von 5748 Gejchäften mit 
8133 Gehülfen, zuf. 13,881 Gerber, Pergamenter und Leberarbeiter gezählt wurben. Bei 
der Aufnahme für 1861 find ſämmtliche Gerbereien unter den Ortögewerben aufgeführt 
und nur für bie Fabriken von gefärbtem und lalirtem Leber, jo wie von Leberwaaren be- 
fondere Spalten in der Fabrikentabelle aufgenommen. Bei biejer Zählung fanden fih im 
preußijhen Staate nur 4907 Gerbereien, aber 6292 Gefellen und Lehrlinge; durch das Ein- 
geben Heiner Gerbereien haben fi die Geſchäfte gemindert, bie Arbeiter und bie Produktion 
dagegen erheblid vermehrt. 

Bei biefer legteren Zählung fanden ſich auf hunderttauſend Einwohner in ber Provinz 
Poſen 11, Pommern 15, Preußen 20, Frankfurt a. M. 21, Brandenburg 22, Schlefien 23, 
Naffan 25, Hannover 28, Hohenzollern 31, Homburg 33, Weftfalen und Sachſen 35, 
Rheinprovinz 42, Kurheſſen 49, in den fämmtlichen preußiichen Staaten 27 Gerbereien, 
wonach biejer Gewerbzweig, wie ſchon früher angedeutet, in den baltiihen Provinzen ſchwach, 
in ben Weftprovinzen und Kurheſſen am ftärffien betrieben wird. 

Gehen wir zu den anderen Bereinsftaaten fiber, jo entfallen auf hunderttauſend Ein- 
wohner im Groß. Hefien 20, in Braunjchweig 30, Baden 31, Sachſen 37, Bayern 45, 
Anhalt 48, Oldenburg 52, Württemberg 69, Luremburg 70, Thüringen 79 und im Ge- 
fammtverein 35 Gerbereien. 

In den Ländern eines ſchwunghaften Betriebs überfteigt die Zahl ber Gehülfen bie 
ber Unternehmer und zwar in Württemberg um 9, in Rheinpreußen um 40, in Weftfalen 
und bem Groß. Hefjen um 64, im Brandenburgifhen um 79 und im Luxemburgiſchen 
aber um 227 Prozent. 

Die preußifhen und litthauiſchen Gerbereien probuziren bauptfächlih Fahlleder 
aus Kuhhäuten, Branbjohllever aus inländiſchen Ochſen- und Roßhäuten, Kalbleber, Zie- 
gen- und Schaffelle zu Korbuan, Saffien u. A. Die Königsberger Lebder- umb Saffian-⸗ 
fabrif erweiterte 1864 ihren Betrieb dur eine Dampfmaſchine. Durch die Konkurrenz ber 
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fortgefehrittenen Gerbereien ber Weftprovinzen leidet das Abfatgebiet der litthauiſchen Leber 
und ber Import wächſt. 

Die brandenburgifchen Gerbereien, worunter einige fehr umfangreiche Fabrif- 
geſchäfte, arbeiteten in ben legten Jahren Tebhaft: da die Zufuhren aus ber Rheinprovinz 
und anderen Zollvereinsgebieten ber Nachfrage nicht entiprachen, fo fehlte es nicht an Abſatz, 
namentlih für Sohllever und Kalbfelle.e Doch wird über bie Theuerung und Unzuläng- 
lichkeit der Borle geklagt. Berlin allein hat 94 Gerbereien mit 391 Gehülfen. 

Die Gerbereien Schlejiens werben meiflens nur in profeffionsmäßigem Umfange 
betrieben; bei dem zunehmenden Mangel an Eichenborke arbeiten viele mit Fichtenlohe und 
ungarifchen Knoppern; Breslau hat 25 Gerbereien mit 41 Gehülfen; aud Brieg, Neiße, 
Glatz haben einigen Nuf; auswärtiger Abjat fehlt. 

In Sahjen zeichnen ſich Nordhauſen, Mühlhauſen (50 Gerbereien mit 200 Arbeitern) 
und Dingelftebt dur Produktion von Scafleder, Fahlleder, Buchbinder-, Portefeuille- und 
weifjgare Leder, Kalb, Rind- und Sohlleder aus, 

Weftfalen hat eine ausgedehnte und fehr mannigfaltige Gerberei. Der Siegener 
Kreis, durch mafjenhafte und vorzügliche Lohſchläge begünftigt, verarbeitete in ber Kam— 
pagne; 18°%/,, in 70 Gerbereien mit 398 Arbeitern gegen 100,000 Wilppäute, welde 
etwa 36,000 Etr. Sohlleder im Werth von 1'/, Millionen Thalern lieferten; bazu waren 
160,000 Er. Lohe zu 2'/, Thlr. pro Etr., alio zu 347,000 Thlr. Werth nöthig. Auch 
Bielefeld, Altena, Hagen, Bodum gerben ſtark, doch wird noch rheiniſches Sohlleder umd 
fertige Fußbelleidung eingeführt. 

Rheinpreußen fteht im dieſem Induſtriezweige mit an ber Spike. Malmedyh, 
Trier, St. Vith, Aachen, Eupen nehmen im Sohllever, Mülheim im Wagenverbedieder, 
Köln im Häutehandel, in der Weifigerberei und den Lebermärkten bie erfte Stelle ein. 

Das Hannoverjche hat bejonders um Hameln und Dsnabrüd eine blühende Ger- 
berei. Die hamelnjchen Fabriken, 12 an ber Zahl, verarbeiten 18,000 Stüd überſeeiſche 
Häute zu lohgarem, nad Hannover, Braunfhweig und Berlin gehendem Leber; die beiden 
Weißgerbereien 60,000 Stüd Lamm- und Zidelfelle. Die osnabrüdishen 10 Lohgerbereien 
fieferten für 120,000 Thlr. Oberleder; Sohllever wird vom Rhein eingeführt. 

Kurheſſen bat fehr zahlreiche Gerbereien, unter denen bie zu Ejchwege, Kafjel und 
Frantenberg ben ausgebehnteften auch auf Sohlleder gerichteten Betrieb haben, Es find 
nur wenig Privatwaldungen und die Schläge der Staatsforften werden nicht immer bem 
Bedarf entſprechend eingerichtet, fo daß viel Lohe aus Hannover, Thüringen und Sachſen 
bezogen werben muß. Hauptſächlich werden Wildſohlhäute und Kalbfelle verarbeitet. Zu 
Hanau ift eine wegen Lohmangels eingegangene Gerberei neuerdings in eine blühende 
Saffianfabrit mit 110 Arbeitern verwandelt. 

Frankfurt a. M. hat zwar einige bebeutenbe Gerbereien und Saffianfabriten ; viel 
wichtiger aber ift der Lederhandel, worin e8 ganz Süddeutſchland beherrſcht. Die Leberein- 
fuhr betrug zur Oftermefje 1863: 24,514; 1864: 22,838 Ctr.; zur Herbftmefje 1863: 
21,732; 1864: 25,863 Er. 

Bayern bat in bem walbreichen Unterfranken, Oberbayern und ber Pfalz die [hwung- 
baftefte Gerberei: Marltbreit, Segnig und Ochſenfurt verarbeiten jährlih 14,000 Ctr. Lohe 
und 7000 Etr. Rohhäute zu 5000 Ctr. Leber, auch Aſchaffenburg ift im Fortſchreiten; die 
Ermäßigung der Salzpreiſe hat geholfen. In Pirmafens, Landau, Kufel, Dürkheim werben 
Iava- und Kalkutta-Landhäute, Ochſen-, Kalb» und Roßfelle mafjenhaft verarbeitet. Für 
ben 2eberhanbel find München und Speyer wichtig. Nürnberg zeichnet ſich durch worzüg- 
liche, mit ber dortigen Spiel- und Kurzwaarenfabrilation in Verbindung ſtehende Perga- 
mente aus. 
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Die Produktion ber neuerdings mehr entwidelten württembergiſchen Rothgerberei, 
welche eine Anzahl größerer Unternehmer mit einem Jahresumſatze von 20 — 50,000 FI. 
aber viel mehr Heine begreift, wird, aller Klagen über Rindennoth unerachtet, neuerdings 
zu 52,200 Etr. Soblleber zu 71'/, 51. = 3,7132,300 F1.; 44,200 Etr. Schmalleber zu 
90 Fl. = 3,978,000 Fl.; 20,600 Etr. Kalbleder zu 145 Fl. pro Etr. = 2,987,000 Fl., 
8000 Etr. Zeugleder zu 75 FI. = 600,000 Fl., zufammen 125,000 Etr. zu 11,297,300 Fl., 
alſo durchſchnittlich für jedes Geſchäft 126 Etr. zu 11,387 Fl. angegeben, fo daß biejer, 
bejonders in Reutlingen, Stuttgart und Bopfingen blühende Zweig zu den mwichtigften bes 
Landes zählt, wenn auch die Leberpreije im letzten Luftrum ſanken. 

Baden verarbeitet in ziemlihem Umfange Wildhäute, deutſche Rinds⸗, Ziegen- und 
Kalbfelle, welche lettere ftark aus Bayern bezogen werben, zu Sohl-, Schmal-, Zeug- und 
Bacheleder, Maſchinenriemen, Kalb- und Bodleder, welche aufer dem eignen Konfum nad 
Württemberg, Bayern und der Schweiz abgefegt werben. Weinheim, SHeibelberg und 
Mannheim nehmen bie erfte Stelle ein. 

Das Königreid Sachſen hat Lohgerbereien in 73 Städten, welche jährlich gegen 
20,277 Std. Sohlleder, 22,906 Std. Branbjohllever, 4105 Std. Baden, 38,897 Std. 
Fahlleder, 93,690 Std. Kips-Oberleber, 167,075 Std. Kalblever, 5166 Std. Rofleber, 
887 Std. Maſchinenleder, 334 Std. Zeugleber, 58,042 Std. Schaflever, 120 Std. Seronen- 
leder, zuf. 31,570 Er. zum Werth von 1°/, Mill. Thlr. probuziren, wozu etwa 57,012 Etr. 
Eichenlohe, 180,159 Schfil. Fichtenlohe und 40 Etr. Knoppern zum Werthe von 234,000 Thlr. 
und zu 8 Thlr. pro Etr. 250,000 Thlr. Arbeitslohn veransgabt werden. Außerdem werden 
gegen 250,000 Std. ſächſiſche und jchlefiiche Kalbfelle in Dresden zu Brüffeler Kalbleder 
verarbeitet. Die Weiß- und Sämijchgerberei wird in 24 Stäbten betrieben und liefert 
jährlich gegen 65,134 Std. Schafleder, 5307 Std. Kalbleder, 6050 Std. Ziegenleber, 
14,217 Std. Wildleder und 1500 Rindleder für militäriiche u. a. Zwede. Die Handſchuh⸗ 
lebergerberei liefert etwa 15,000 Std. Saugziegenleder, 15,000 Std. Lammleder und 4000 Std. 
Schafleder. Nähft Dresden, Leipzig, Chemnitz find Pegau, Oſchatz und Mügeln Haupt- 
fige dieſer, eine blühende Leberwaarenfabrifation mit ihrem Stoffbebarf verjehenden Gewerbe. 

Unter ben thitringijchen Gerbereien ſteht Gera mit feinen beliebten Kalbledern, zu 
deren Abfag man ber Leipziger Meſſe nicht einmal mehr bebarf, obenan. Die Weißgerberei 
leidet unter bem hoben Preife der Wildhäute, während es an Abjag nicht fehlt, da ber 
Landmann bei ben geftiegenen Preifen der Baumwollftoffe wieder mehr zu ledernen Bein- 
feibern greift. Die Gerbereien für Handſchuh- und Inftrumentenlever haben guten Abjat 
ihre® anerfannten Erzeugnifjes. 

Die hanſeatiſchen Gerbereien werben durch billigeren Bezug ber überjeeijchen Häute 
und durch ben vortheilbaften Abjat nach Amerika begünftigt. 

Das Großherzogthum Hefjen hat in Mainz, deſſen bebeutenbftes Fabrikat das Leber 
ift, und auch in Worms, Offenbach und Alzey einige Gejchäfte erfien Ranges. 

Zuremburg nimmt in ber Gerberei, begünftigt durch feine mafjenhafte und vortrefi- 
liche Eichenlohe, jo wie hinfihts ber Weißleder durch feine ſchwunghafte Handſchuhfabrika- 
tion bie erfte Stelle ein. 

In demſelben Maße, in welchem bie Gerberei unb ber innere Leberverbraud zu— 
nahm, bat ſich auch die Ausfuhr gehoben, obgleich dieſelbe durch bie Zollſchranken noch 
vielfach gehemmt war; namentlich war in Frankreich die Einfuhr fremden Lebers bisher 
verboten. Die wichtigften Konjumenten für Luxusleder find die Norbamerikauer und bie 
Franzoſen. Die Ausfuhr nach Amerika hatte durch die dortigen Kriege gelitten, ift aber 
jet wieber im Wachen. In gewöhnlichen Leber ift der Abja nach Defterreih und ber 

Schweiz ber bebeutendfte und ber nach Italien und Amerila nimmt zu. Die Ausfuhr des 
Bollvereins an lohgaren und lohroth gearbeiteten Häuten, Fahlleder und Sohlleder betrug 
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1837—39 jährlich 15,178 Etr., an Brüffeler und däniſchem Handſchuhleder, Korbuan und 
gefärbtem Leber 1245 Etr.; biefelben Erporte waren 1849 — 53 ſchon auf 28,039 und 
8817 Etr. geftiegen. Für das fette Luftrum zeigen die Ein- und Ausfuhrtabellen folgende 
Ziffern nad: 





xl. 

















Eingang in ben freien Ausgang aus dem freien 
Ueber die Grenze Verkehr, Ctr. Verkehr, Ctr. 
gegen: 
isn 1862]1863]1864] 1860 | 1861 usa | 0 1864 
1. Lohgare Hünte, Fahlleder, Sohlleder :c. 

Rußland und Du — 251 1065| 691 271 57] 4621 5861| 8431 2305| 1991 
Defterrih . . . - . j1178[1116) 739 864 1347] 14550|12315|17599]18177!14618 
Shwel. -. » » » . + [182 i 8100| 969010822 
Franfih . » -» » . » [361 2752] 3321) 3483 
Belgien. «© «2 =.» 1246 1618| 567) 645 
Niederlund. - » » » . 1516 5501| 2570| 3238 
Bremen. - » 2 0... 139 1221 92 676 
Sambng » » = 2. + [6286 5493] 6010) 7848 
Mediendtug . « » . 16 1244| 1486| 1159 
— ER 9 454| 572] 2558 
Nordie. . - ——149 341 2323 90 
Dftfee - ... 1269 197) 2599 297 
Geeftmünbe, Brale . . . 18 31 101 21 
Niederlagen, Tranfitlager . 15 u 





Mefien, Poft und zollfrei . | 268 
Zujammen|4278]5249]4381|4158[4226]38743|36830]44593]45291|47176 


- U. Brüffeler und däuiſches Haudſchuhleder, Korduan, gefärbtes; 












Rußland und — 11 152] 161] 921 151} 159 
Er . 448] 1918| 1586| 1749| 2349| 2986 
Shmwej. . 4| 2682) 1880| 2015] 2238| 1454 
Frankreich. 3890| 4115| 2886) 2491| 4902 
Belgien. -» 1441] 501) 764 —| 18% 
Nieberlanb. —F 5943| 6147| 26361 7800] 7119 
Bremen, Norbfee. 261] 2091| 260] 418] 258 
Hamburg, Holftein . 363| 2201| 262] 394] 840 





Oftiee, Medlenburg . 
Diefien, Poft . 
Niederlagen, Tranfitlager . 
Zwijchenverkehr Er 






6 82 9 55 





Zufammen]1566]1067]1082]1165]1644]16716]14901|10777]15896]17904 


Demnad gingen in biefem Luftrum 22,292, jährlid 4458 Etr. Sohl- und Fahlleder 
und 6524, jährlich 1305 Etr. Korduan, Brüffeler, bänifches und gefärbtes Leber ein; 
212,633, jährlich 42,525 Etr. Sohl- und Fahlleder, und 76,194, jährlich 15,239 Etr. 
Lurusleder aus, jo daß die jährlihe Mehrausfuhr fih auf 38,067 Etr. Sohl- und Fabl- 
leder und 13,934 Etr, Luxusleder berechnet. Wenn man ben Etr. des erfleren zu 40 Thir., 
bes letsteren zu 120 Thlr. anichlägt, fo berechnen ſich Erportwerthe von 1,522,680 und 
1,672,080, zujammen 3,194,760 Thlr. und wie folofjal ift ber innere Verbrauch gegen bie 
Ausfuhr! 
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Mac Culloch weift ber englijchen Leberfabrifation in ber Wertbihaffung nähft Baum- 
wolle, Schafwolle und Eijen bie vierte Stelle ein. Die Probuftion ber deutichen Gerbe- 
reien wurbe 1844 zu 1 Mill. Etr. Leber im Werth von 47 Mill. Thlr. gefchätt. Nehmen 
wir von ben 11,992 Gerbereien bes Zollvereins das Durchſchnittserzeugniß zu 130 Ctr. 
an, fo ergeben fich jetzt ſchon 1'/, Mill. Etr. für den bloßen Zollverein. 

Sachkenner behaupten, daß die deutſche Feberprobuftion in ber Periode von 185062, 
wenn auch bie Zahl der Gerbereien ſich wenig verändert, auf das Doppelte geftiegen jei, 
daß die Qualität ber beutfchen Leber bei billigeren Preifen bie franzöfiichen überholt habe 
und daß bie deutſche Inbuftrie in diefem wichtigen Zweige mit in erfter Linie ftehe, ?) fo 
wie ſich derjelbe auch durch intelligente Förderung feiner Fortentwidelung erfreulich auszeichnet. 


I. Seifenfieder und Lichtzieher. 


Die Seife, jagt Liebig, ift ein Maßſtab fiir den Wohlftand und die Kultur der Staaten: 
bei Bergleihung zweier Länder von gleicher Einwohnerzahl kann man mit Gewißheit Den- 
jenigen für den wohlhabenderen und kultivirteren erflären, welder bie meifte Seife ver- 
braucht. 

Die Fertigung der Talg- und Wachslichte mit Garndrähten batirt ſchon aus ältefter 
Zeit. Die Seifenfieberei ift feit der Mitte des 17. Jahrhunderts in Deutjchland heimiſch. 
Das frühere Verfahren, biefen Artikel durch Berfeifung ber Fette mit Kalilauge (Ajchen- 
lauge) und nachheriges Ausſalzen mit Kochſalz zu gewinnen, bat jehr abgenommen. Zus 
nähft haben bie von Chevreuil zu Anfang diefes Jahrhunderts ausgegangenen Analyfen ber 
Fettftoffe, die Entdedung bes Stearins, Dieins, Palmitins und der mit biefen Bajen er- 
jeugten Stearin- und Dleinjäuren jeit ben dreißiger Jahren wefentliche Berbefferungen ber 
Lichtzieherei und bie gewaltige Fabrikation von Stearinferzen hervorgerufen, welche die hanb- 
werfsmäßige Lichtzieherei auf die orbinären Sorten befhränfte. Später find noch bie 
Ballrath- (Spermacetti-) und Paraffinterzen hinzugefommen, welche aber ebenfalls nur fa- 
brifmäßig gemacht werben. Sodann führte bie Le Blanc'ſche Sobabereitung und die An- 
wendung dieſes viel reineren Präparats zur Bereifung , wobei viel Zeit und ‘Geld erjpart 
wird, eine bedeutende Erweiterung der Seifenfiebereien und eine entſprechende Erleichterung 
bes Seifenverbrand® herbei. Man fing nun aud an, das Del der Kolospalme und an- 
derer tropijcher Pflanzen zur Seifenfieberei zu benugen; bie Einfuhr von Palmöl, Kolos⸗ 
nußöl und Petroleum nahm gewaltig zu. 

Während früher die Bereitung ber Lauge aus gewöhnlicher Aſche von Laubholz und 
bie wiederholte Behandlung bes Fettftoffs mit verdünnter Lauge das Seifenfieden fehr zeit- 
raubend machte, jo erlangte man durch Einführung der Soda das Mittel, Tonzentrirte 
Langen darzuftellen umb jo bie Seifen, mit Abſcheidung ber Mutterlaugen, durch einen 
Sud in einem halben Tage, ja in noch bebeutend kürzerer Zeit fertig zu machen. Die fo 
entftanbene Schnelljeifenfiederei ift befonders der Fabrikation fefter und wohlriechender Sei⸗ 
fen zu Statten gelommen. Nur bei Anwendung unreiner Materialien ift es noch üblich, 
Ratt die Lauge zu reinigen und zu fonzentriven, mit verdünnter Lauge in zwei Waffern zu 
arbeiten. 

Den profeffionsmäßigen Seifenfievern und Lichtziehern iſt hauptſächlich bie Berfertigung 
ber weichen oder Schmierfeifen aus Hanf-, Lein., Ruböl und Thran und die Bereitung ber 
Talglihte aus Rinder-, Hammel- ober Ziegentalg, wozu fi überall Material findet, und 
welche gemöhnlih um ein Drittel oder noch mehr umter dem Preife ber Stearinferzen ab- 
gelafien werben, geblieben. 

Manche diejer Seifenfiebereien haben fich neuerdings immer mehr zu wirklichen Stearin., 
Diein-, Deljäure-, Licht- und Seifenfabriten entwidelt ober benfelben in ihrem gewerblichen 
erfahren nahe geftellt. 
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Bei der Zählung von 1849 fanden ſich in Preußen 1369 Seifenfieber umb Lichtzieher 
mit 810 Gehülfen, wovon 1258 mit 774 Gehülfen in den Stäbten. Diefelben haben ſich 
bis 1861 vermindert auf 1104 Meifter mit 738 Gehülfen: der handwerlsmäßige Betrieb 
diefes wichtigen Gewerbes hat aljo abgenommen, ber fabrifmäßige ift geftiegen. 

Bergleihen wir die Bejegung biejes Gewerbes mit den Bevöllkerungen, jo finden fid 
nah ber neueften Zählung auf hunderttauſend Einwohner in Krankfurt a. M. 1, We 
falen 2, Preußen, Pommern und Hannover 3, Poſen und Rheinprovinz 6, Brandenburg 7, 
Naſſau 8, Sachſen 9, Schiefien 10, Homburg 11, Kurheſſen 13, Hohenzollern 16 umb im 
ganzen preußiihen Staat 6 und von ben übrigen Bereinsftaaten in Dibenburg 4, Zurem- 
burg 5, Braunjchweig 8, Heffen 10, Anhalt 18, Sachſen und Baden 19, Bayern 21, Thä- 
ringen 24, Württemberg 27 und im ganzen Zollverein 11 handwerlsmäßige Seifenfieber 
und Lichtzieher. 

Der Stillftand und Rüdgang der profeffionsmäßigen Seifenfiever unb Lichtzieher er⸗ 
Märt fich außer ber Konkurrenz ber im gleichen Artikeln arbeitenden Fabrilation aus der 
zunehmenden Anwenbung von Gas und Del. 

Gezogene Talglichte werben wegen bes umſtändlichen Verfahrens und ihrer Schönbeits. 
mängel wenig mehr gemadt ; man gieft in zinnernen, blechernen ober gläfernen Formen. 
Die gewöhnlichen Wachslichte werben am meiften in Berbinbung mit den Wachsbleichen 
fabrizirt. Dagegen fällt die Bereitung ber biden, oft bis zu '/, Etr. ſchweren Altarkerzen, 
ſo wie ber dünnen fehnedenförmig gewundenen Wadsftöde, deren Docht lang und verhält. 
nigmäßig dünn ift und weldye mittelft Durchziehens der Dochte durch bie mit Talg ver 
ſetzte geihmolgene Wachsmaſſe und dur runde Löcher am Zieheifen, ähnlich ben Draht 
jiehereien gemacht und fofort auf zwei einander gegenüber aufgeftellten Kurbeln aufgemwidelt 
zu werben pflegen, meiftens noch ben Gewerfsmeiftern anheim. 


I. Holzkohlen, Kienruß, Beinfhwarz, Streihriemen, Holzſchwämme, 
Streihhölzer und Feuerzeuge 

find Gegenflände ungeheuren Verbrauchs und ihre Fertigung beſchäftigt eine große Zahl 

von Perjonen. 

Das gewöhnliche Kohlenbrennen in Meilern von emporgefchichtetem trodenen 
Holze, weldhes man ohne Flamme zum Glühen bringt und dadurch zu Kohle verwandelt, 
if in größeren Walblandfchaften althergebracht, hat fich aber in neuerer Zeit wegen allge 
meiner Berbreitung der Steintohlen und Koals, fo wie wegen ber fleigenden Preiſe des 
oben Holzes wejentlih vermindert unb in holzarmen Gegenden ganz aufgehört. Die 
Köhlerei wirb nur von Forftanwohnern betrieben, weldye man mehr zu ben Forftarbeitern 
als zu ben Gewerbtreibenden zählt. Diefer Betrieb ift bei ben ausgedehnten Forften Ober: 
jchlefiens, Thüringens und Weftfalens, wo noch Holzkohleneifen erblafen wird, unb in an- 
beren Länbern, wo noch mit Holzlohlen geſchmiedet wird, heimiſch. 

Den für Buchbruderfunft, Malerei, Firniffe und Wichfen jo nothwendigen Kienruf 
bereitet man in Thüringen, Bayern und am Rhein aus dem diden Rauche harziger Kien- 
bölzer, Tannen und Abfälle, jo wie aus den beim Pechſieden übrig bleibenden Grieven, 
mitunter auch wohl aus Theer. Die Verbrennung der Hölzer gefchieht unter ſparſamem 
Zutritt ber Luft in Kienrußöfen, welche den diden Rauch der verbrannten Materien durd 
einen horizontalen Schlott in die den Kienruß auffangenden Kammern führen. Mitunter 
bereitet man auch aus feinem Kienruß ober aus verfohlten Pfirfih- und Apriloſenlernen 
imitirten Tuſch. 

Das Beinſchwarz, weldes man durch Berlohlung gereinigter Knochen in Tiegeln 
oder gußeifernen Gefäßen erhält und welches zur Märung des Zuderfaftes maſſenhaft in 
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ben Zuderfabrifen bereitet wird, ift auch Gegenftanb ſelbſtändiger Gewerbtreibender, welche 
beſonders die feinften aus Elfenbeinfpänen bereiteten und als Malerfarben gebrauchten, fo- 
dann aber auch orbinäre zur Entfärbung von Branntwein und Del dienende Sorten liefern. 

Streihriemen zur Schärfung von Defjern, namentlich Rafiermeffern, fo wie 
Holzſtreichen, welchen durch Kohle, Tripel, Schmirgel, Bolus, Bimftein u. A. mehrfach ab» 
geftufte rauhe und glatte Oberflächen gegeben werben, madt man zu Berlin, wo Füller, 
Zimmer und Markuſe Ruf in biefem Artikel haben. 

Holzſchwamm zum Feueranjhlagen wird aus bem Löcherſchwamme ver Rothbuchen, 
Eihen und Weiden, welchen man mitunter auch aus dem ftarf damit verjehenen Schweden 
importirt, in Weftfalen (frebeburg), Thüringen und Schwaben (Ulm) gemadt: man kocht 
ihn mit Aſche im Waffer, läßt ihn abtrodnen und Hopft ihn mit hölzernen Schlägeln auf 
einem Kloge weih: man macht auch Mützen und Kappen baraus; er lommt auch gelb 
gebleicht und ſchwarz gebeizt in ben Handel. Seit dem Auflommen der Zünd hölzchen, 
welche vorherrjchend fabrilmäßig dargeftellt werden, ift ber Abfat geringer geworben. 

Die Feuerzeuge, wozu ehebem nur Stahl, Stein und Zunder gehörten und bie 
Feuerwerke, welche dur die Erfindungen der Neuzeit ebenjalld mannigfaltiger geworben, 
werben auch noch bier und ba gewerbsmäßig geliefert. 

Den Zündwaarenfabrifen, Theeröfen, Pechfievereien und Rußhütten find bejonbere 
Spalten in ber unten folgenden Fabrifentabelle gemwibmet. 


IV. Schmieren, Wichſen, Dinten, Farben, Firniffe, 
werben fowohl in kleinen profeffionsmäßigen Gejchäften als fabritmäßig bargeftellt. 

Für Wagen mit eijernen Aren bedarf es befjerer Schmieren als des fteifen Theers, 
deſſen Säure überdies das Eifen angreift. Man bereitet deshalb aus thierijchen und vege- 
tabiliichen, flüjfigen und fonfiftenten Fetten, mit oder ohne Theer und Harz, welche mit 
mehr oder weniger Kali verbunden find, jchlüpfrigere Schmieren, weldhe weder in ber Wärme 
zu flüffig, no in der Kälte zu fleif werben und ohne Säuren find. Außer ben beſonders 
bierfür etablirten Gejchäften pflegen auch Seifenfiever, Seiler und andere mit Fuhrwerls- 
bebürfnifjen beſchäftigte Gewerbe biejen Artikel, welcher je nach den dazu verwenberen Fetten 
mit 6—10 Thlr. pro Ctr. bezahlt wird, feil zu halten. 

Die Stiefelwichſe joll neben dem höchſten, das Naßwerden überbauernden Glanze 
das Schuhwerk gegen bas Eindringen der Näffe ſchützen und das Leber geſchmeidig machen 
oder doch keine Brüche veranlafjen. An Stelle ber früher gebräuchlichen Stiefelihmieren, 
Terpentinöl⸗, Wahswichjen und Eierwichien find feit ben zwanziger Jahren bie aus Knochen 
tople, Ruf, Schwefel- oder Salzfänre, Syrup, au wohl Gummi und etwas Del bereiteten 
engliſchen Wichſen getreten, welche in Berlin, den norddeutſchen Küftenfändern, Thiü. 
ringen und Bayern im einzelnen renommirten Fabrilen aber auch kleineren Geſchäften be- 
reitet werben. 

Die Dinten unb Farben find fat ganz an bie Fabrikation übergegangen. 

Birnifje und Lade für Leder, Holz, Blehwaaren und zum Retoudiren von Del- 
gemälden werben aus Harzen (Schellad, Kolophonium), Kopal, Bernftein, Spiritus, Wein- 
geift, Aether, Del, in mehr oder weniger konzentrirter und wafjerheller, auch brauner, gol- 
diger oder weißer Beicpaffenheit und großer Mannigfaltigkeit bereitet. Wenn fich früher 
bie Lad- und Firnifbereitung. nur als Nebenſache anderen Gewerbszweigen angehängt hatte, 
ift neuerdings der Verbrauch durch jo viele Gewerbe und Bedürfniſſe bedingt, es werben 


ſo viele Abweichungen beanfprucht und der Bedarf ftieg fo, daf auf biefe Artikel jetzt in 


Berlin, Danzig, Halle, Leipzig, Löbau, Neubdietendorf, Regensburg, Nürnberg, Mannheim, 
Mainz u. A. ſelbſtändige Geſchäfte von Bebeutung gegründet find. 
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V. Der Schornfteinfeger 

muß wegen ber Gefahr zwedwibrig gebauter, mangelhaft gereinigter ober entzündbarer 
Rauchfänge von ber Konftruftion der Schornfteine, von dem verjchiebenen darin rorlom- 
menden Ruß und fonftigen Unreinigkeiten, von ben Stellen, wo fie fih anjegen, son ihrer 
Erzeugung durch die angewenbeten Brennmaterialien und dem Bebürfnif wiederholter Kei- 
nigungen, von ben zuläffigen Abmefjungen befteigbarer und unbefteigbarer Röhren, von ben 
Werkzeugen zur Reinigung der Schornftein- und DOfenröhren, von ber Kontrolitung des 
gehörigen Zuftandes und ber Reinigung berjelben gehörig unterrichtet fein. Die regel» 
mäßige Reinhaltung der Schornfteine liegt, wo Fegebezirke eingerichtet find, dem Bezirks- 
ihornfteinfeger, jonft dem Hausbefiger ob unb wirb wegen ber babei obwaltenden Gefahr 
von ber Ortspolizei beauffichtigt. 

Zu Anfang des Jahrhunderts beftanden im bem meiften deutſchen Staaten Zwangs- 
tehrbezirke, fo daß jeder Schornfteinfeger in den ibm von ber Verwaltungsbehörde zuge» 
wiefenen Ortjchaften das Kehrgeichäft verrichtete und frembe Konkurrenz ausgejchloffen war. 

Die preußiſche Gejetgebung unterwirft dies Gewerbe dem Prüfungszwange. Die 
Kehrbezirke können von der Regierung beibehalten, eingeführt, auch aufgehoben und verän, 
bert werben; Zwangsrechte unterliegen der Ablöfung. 

Bei ber. Berantwortlichkeit, welde dem Schornfteinfeger für bie regelmäßige und jorg- 
fältige Reinigung obliegt, ift die Vertretung in Krankheits- und Behinderungsfällen mithin 
die Haltung eines Gefellen Bedürfniß; nur Heine Meifter auf dem Lande begnügen fid 
wohl mit einem bloßen Lehrlinge, welcher aber zur Vertretung des Meifters weder befugt 
no fähig iſt. Die Kebrbezirke dürfen auch deshalb nicht allzuffein jein, weil fonft das 
Schornfteinfegen zu einer mangelhaft geübten Nebenbeihäftigung herabfintt. Bei. allju- 
großen Bezirken kann dagegen der Meiſter, auch wenn er Pferde und Wagen hält, bie Ge- 
jellenarbeit nicht überall fontroliren. 

Die Einrihtung eines Kehrbezirks, wobei hauptjählih bie Wünſche der Hausbefiter 
entfcheiden, hat die Folge, daß außer dem daflir angejegten Schornfteinfeger fein Anderer 
zum Fegen bafelbft zugelafien und daß ber Kehrlohn durch Bertrag mit ben Gemeinden 
ober durch Taxe feftgejegt wird: dies fann entweder für jedes Kehren oder für bie jähr- 
lihe Reinhaltung des Rauchfanges (bei 6—8 maligem Fegen) geſchehen; Cinigung über 
niebrigere Sätze ift geftattet. Im größeren Städten werben mitunter für einen Kehrbezirt 
mehrere Schornfteinfeger zur Wahl der Einwohner beftellt. Die Schornfteinfeger werben 
weber amtlich vereidet noch bürfen ihnen Berpflihtungen gegen invalide Amtsworgänger 
oder deren Hinterbliebene auferlegt werden. Bei der Wahl des für den Kehrbezirt anzu- 
jegenden Schornfteinfegers entjcheiden die Wünjche der Gemeinbevorftände. 

Wenn fon die Einrichtung von Kehrbezirten eine polizeilihe Ueberwadhung bes Gr 
werbebetriebs erheijcht, jo tritt bieje Anforderung ba in verftärftem Maße hervor, wo ber 
ganze Gewerbebetrieb oder doc die Wahl unter einer gewifjen Anzahl von Meiftern frei- 
gegeben ift: dann müfjen fowohl Schornfteinfeger als Feuerftellen und Rauchfänge regel- 
mäßig überwacht werben, bamit beftehende Mängel alsbald entdedt, unzeitige Nachficht der 
Scornfteinfeger gerügt und Feuerſchäden verhüret werben. 

Oberjchlefien hatte 1849 bei 965,912 Einwohnern und 121,810 Wohnhäufern und 
bei Kebrlohntaren von 6—15 Sgr. für den Rauchfang (bei fiebenmaligem Fegen) 47 Schorn- 
fteinfeger, jo daß alfo auf hunderttauſend Einwohner 5 Schornfteinfeger und auf einen ber 
felben 2592 Wohnhäuſer entfielen. Im größten Bezirfe Tarnowig waren 9827 Raud- 
fünge und wurde 2634 Thlr. Kehrlohn jährlich verdient, wovon nah Abzug der Koften 
für 8 Gejellen, 2 Lehrlinge und ber Geräthe 990 Thlr. Einkommen blieb; der" Heinfte 
Bezirl Pleß hatte dagegen nur 445 Raudfänge und 140 Thlr. Kehrlohn. Der game 
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preußiſche Staat hatte damals 1413 (auf Kımberttaufend Einwohner 9) Schornfteinfeger 
mit 1692 Gebülfen. Dieſelben haben ſich bis 1861 auf 1438 Meifter mit 1933 Gebülfen 
vermehrt, bie Zahl ber Geſchäfte ift, da allzuffeine Kehrbezirke mehrfach vereinigt wurden, 
beinahe ſtehen geblieben, die Zahl der Gehülfen hat fich vermehrt. 

Das gefammte bei biefen Gewerbsklaſſen beſchäftigte Perfonal zeigt nachſtehende Tafel: 








XI, Seifen Kane Dinten,| Schorn⸗ Zuſ. Stoff. 


u. Lichte, | verfertig. |Wichfen.| fteinfeger. | bereit.-Gem. 





| 
| 
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Preußen Fr 8 1 

2 161| 139] 84| 41 —| — 2| —| 132| 219| 379] 399 

Gommem . ... 2051| 203] 39| 251 — —I 4 3] 92l 153] 3401 384 

Brandenburg . - . 537| 949 177] 1751 6| 7] 50) 34] 227] 419 997| 1584 

Shlefien . ... 788] 8501 323] 219) 1) —I 21] 10] 224! 424] 1357| 1503 

Sachſen. ».. 685| 781] 181] 63] 6| -—-| 35| 27] 140 188] 1047| 1059 

Beiflen -. .- . . 574] 943] 31] 13] 31 81 10) 2) 170] 109] 788| 1070 

Rheinprouing . . - 1353| 1896] 189] 137 N 7 76/126] 300| 184] 1937| 2350 

Sobenyolen . . . 20 5 0) 3 9-I 1 — 2 9 5 17 

Zuf. Altpreußen i p h 3 

Sammer . . .. 522| 720 902 

Kurhefin - . . . | 366| 361 469 

Sombung . ... 9 23 31 

Raflan . . oo. 118 167 2501 213 

Franffut . oo... 18| 1 147 

I. Zuf. Preußen 7686]1309 1641j2188] 9266110945 
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Königr. Sachen 64 188] 327] 1457| 1515 
Thüringen . . 42 1350| 1038 
Anhalt . ur 1483| 97 

IL Zuſ. oberj. St.| 1755] 1788] 697 230] 2650 
Bramihweig . . . 761 91] 21 127) 144 
Oldenburg » » » . | 124 1571 9 155| 181 
7 PCR 3 3 2 301 38 

IV, Zuf. niederj. St.| 225] 2841 32 8 2 312| 363 
Großh. Heſſen . . 179) 294] 84 81 1| 71) 53] 342] 399 
Baled . ». ... 19 27 — 23-|I-I-| —I 51 4 24 33 
tupemburg . . . . 1401 4589 9 2 siıch 7| A 5 4 169] 489 


V. Zuf. Rheinftaaten] 338] 779] 93] 55] 8| 16] 15] 10] 81] 61] 535] 921 
Zota1]11992]14309]3827]1937]307]125[585|368]2791|3608]19502]20347 


Bergleihen wir die Schornfteinfeger mit ber Bevölkerung, fo entfallen auf hunbert- 
taufend Einwohner in der Provinz Preußen 5, im Hannoverſchen 6, in Pommern, 
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Schleſien, Sachſen und Kurheſſen 8, im Pofenichen, Brandenburg, ver Rheinprovinz 9, im 
BWeftfalen, Homburg und Frankfurt 11, in Nafjan 16, in Hohenzollern 19 und im ganzen 
preußiſchen Staat 8 Schornfteinfegermeifter; von ben übrigen Zollvereinsftaaten haben 
Luremburg 3, Anhalt 6, Baden, Thüringen und Braunſchweig 7, Oldenburg 8, Bayern, 
Sachſen und Großh. Hefien 9, Württemberg 10 und ber gefammte Zollverein 8 Schorn- 
fteinfeger auf hunderttauſend Einwohner. 

Die Zahl der Gehülfen verhält fich zu ber ber Meifter wie 4 zu 3: in Berlin hält 
jeber Meifter 5, in Breslau 4, in Frankfurt a. M. 3 Gehülfen; die ländlichen Schorn- 
fteinfeger arbeiten dagegen in ihrer Mehrzahl allein. Werden die Gehülfen ben Meiftern 
noch zugezählt, jo überwiegt die Bejegung biefes Gewerbes in dem inbuftriereichen ‚und 
wohlhabenderen Provinzen, wo eine größere Fürforge gegen Feuerſchäden üblich ift, noch mehr. 

Der Koftenaufwand diejes Gewerbebetriebs befteht hauptſächlich in dem Lohn der Ge— 
jellen (120—180 Thlr. pro Mann), ber Unterhaltung ber Lehrlinge (0 —90 Tpir.) und 
ber Unterhaltung ber Geräthe, welche bei der Zunahme ber jogenannten ruffiihen Röhren 
toftjpieliger geworben find. 

Die Beihäftigung biefer Handwerkerklaſſe ift eine ftetige und ihr VBerbienft wegen ber 
Zahlungsfähigkeit der Hausbefiger fehr fiher; verarmte Schornfteinfeger lommen nicht vor 
und ber Zutritt zu biefem Gewerbe ift deshalb, ber beſchwerlichen Lehrlings- und Gejellen- 
zeit unerachtet, ziemlich Tebhaft. 


Die Gehillfenzahl ift demnach bei diefer Gewerbeklaſſe, namentlich bei den Gerbern 
und Schornfteinfegern, viel größer, wie bei ben Handwerken zur perfönlichen Dienftleiftung. 


1) Hoffmann, Gewerbebetrieb, S. 305. — Berliner Ausftellungsberiät. II, S. 13.6 — Lonben 
185 1er Ausfelungsberigt. 11, ©. 247. — Londoner 1862er Aus — 5— 111. S. M. 
Gerber⸗Zeitung. IX. Jahrgang und X. 2 Berlin 1867 Ar. 53. 

2) Amtlicher —* über die — Indußrie-Auspellung von 1862 —— III. ©. 105. 


8. 45. 
Stein. und Irdenwaaren, Pflafterer, Ofenſetzer, Glaſer. 


Wir gehen nun zu ben Gewerbsflaffen über, welche das Baumejen vorbereiten und 
mannigfadye Borräthe und Gefäße von Feftigkeit, Dauer und jhönem Ausſehen liefern. 
Ihre Entwidelung und Blüthe hängt mit den Fortſchritten ber Civilifation und öffentlichen 
Sicherheit weſentlich zuſammen, fir deren Störungen oder Befeftigung fie jehr empfindlich 
find. Sowohl die Steinhauerei und Steinfegerei, ald die Thon. und Glaswaaren-Produl- 
tion erfordern weitreichende Vorbereitungen und maucherlei Begründungsaufwand; fie treten 
beshalb in der Indbuftrie-Gejchichte erft bei einem gewifjen Bildungsgrade und bei georbne- 
ten Rechtsverhältniſſen ans Licht und verbreiten ein gewifjes Lüftre über die Städte und 
Wohnpläge, wo fie blühen, indem fie zugleich eine anregende Mitwirkung auf den Verkehr 
und die allgemeinen Lebensinterefien ausüben. 


1. Die Steinhanerei, 
berem ältefte Leiftungen wir noch an ägyptijchen, orientalifhen und römifchen Bauwerlen 
bewundern, erreichte im Mittelalter den höchſten Aufihwung. Die im byzantiniſchen und 
gothifhen Style ausgeführten Kirchen, Stabthäufer, Burgen und Schlöffer befchäftigten die 
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zahlreichen deutſchen Steinmegen, welche in Bauhitten und Innungen ihre Kunſt von Ge- 
ſchlecht zu Geflecht fortpflanzten. 

Während die antifen Kinftler und Gewerke ſchon Marmor, Porphyr, Granit und an- 
bere harte Gefteine zu bewältigen verftanden, richteten fid) bei bem Mafjenbebarf und ben 
einfachen Werkzeugen bes Mittelalters die Arbeiten vorherrſchend auf Kalt- und Sanbfteine, 
in deren Behandlung fie noch jest unübertroffen baftehen. In neuerer Zeit find bei ben 
verbefjerten Werkzeugen und bei Anwendung von Maſchinenkraft auch die härteſten Gefteine, 
welche bei ihrer größeren Widerftandsfähigkeit zugleich bie längfte Dauer verjprechen, mehr 
und mehr Gegenftanb ver Verarbeitung geworben. 

Die Steinhauerei ift wegen ber Schwerfälligkeit ihrer Robftoffe an bie Landſchaften ge- 
bunden, wo bie Natur brauchbare Gefteinsarten darbietet: fie ift am ausgebehnteften in 
ſteinreichen Gebirgslandſchaften, während in aufgefchwenmten Ebenen und Niederungen, mit 
Ausnahme der Hafenorte wegen fehlenden Materials dies Gewerbe nicht betrieben werben 
fan. Bei ber Schwierigkeit des Transports der Erzeugniſſe tonnte in früheren Zeiten ein 
regelmäßiger Abjay nur auf Waſſerſtraßen bewirkt werben. Die Berkehröverbefjerungen ber 
Reuzeit, insbeſondere bie Eiſenbahnen haben ihre Verſendung fehr erleichtert und ift dadurch, 
in Berbindung mit bem fteigenden Wohlftanbe, welcher dem Maffivbau und ver Anſchaffung 
bauerhafter und jhönerer Geräthe und Ornamente zu Hilfe kam, das Gewerbe geftiegen. 

Die Steinhauerei zerfällt in vier, meift gefondert betriebene Hauptzweige. 

Kalt- und Sandfteine fommen in der Regel nur in abgemeißelten Flächen, Flie— 
fen und Stufen, aud zu Werfftüden, Kribben, Trögen, Röhren, Badewannen ober Gefäßen 
ausgehauen oder ausgeböhlt zur Verwendung. Bei Gebenkfteinen, Ornamenten und anderer 
befjerer Bearbeitung kommen mittelft Abmeißelung eingravirte, abgeichliffene oder durch 
Reliefs gegierte Anfichtöfläichen vor. Das Material muß homogen, zur gehörigen Zeit ge- 
brochen und frei von Stichen und Löchern, die Kanten und Eden müſſen vollſtändig erhal- 
ten unb bie verjchiebenen Flächen unter Beachtung des gehörigen Winkel gegeneinander 
geftellt jein. Zu dieſen Arbeiten gehören auch die Mühlfteine, welche aus poröfem Sand- 
fein, am beften vullanifhen Urſprungs, wie bie Andernacher und Champagner durch Hinein- 
bauen von bogenförmigen Rinnen zügig, kantig und rauh gemacht werben. 

Die Bereitung des Thon- und Wetzſchiefers zu Platten, Dachfteinen, der dünne⸗ 
ren Rechnen-Platten zu Tafelfchiefer und Schreibftiften, ſowie der Schleif- und Wetzſteine 
zum Schärfen von Schneidezeug, welche im Rheinlanbe, Franken und Thüringen heimiſch 
ift, liefert wegen bes leichteren Transports ihrer Erzengnifje einen nicht unbebeutenden Han⸗ 
belsartifel. Hierher gehört auch die Bearbeitung geeigneter Kalkichiefer, wie er bejonders 
bei Solnhofen, Pfaffenhofen und Stepberg vortommt, zu Lithographirfteinen. 

Die Bearbeitung bes Marmors, fei e8 mit blos abgemeißelten und abgefladten Wän- 
ben, oder mit abgejchliffenen und zur Hervorhebung ber @efteinsfärbung polirten Anfichts- 
flächen, ober vollends zu plaftiichen und figürlichen Werken erfordert ſchon höhere Geidid- 
lichkeit und mannigfaltigere Werkzeuge. Bei bem zur Verwendung im Freien beftimmten 
Material muß die Maſſe homogen, dicht, ftich- und lagerfrei fein. Bei ber Verwendung 
unter Dach genügt in ber Regel ſchöne Färbung und Boliturfähigkeit: im letzterem Falle 
fucht man oft größere Mafjen und ausgebreitete Flächen durch das Zufammenjegen kleinerer 
Stüde mit Kitt zu bejhafjen ober man nimmt zum Fourniren des Marmors auf gewöhn- 
lichen Stein feine Zuflucht. Zur Darfiellung von Bildwerken pflegt man vorzugsweife 
weißen, in Deutſchland feltenen Marmor, zu benugen. Das Sortiren und Schneiben bes 
Marmors gejhieht im den Brüchen ſelbſt, das Schleifen und Poliven der Platten und Wände 
meiftens in Schleifmühlen, die fonflige Verarbeitung in Werkftätten. Die am Rhein, in 
Veftfalen, Naſſau, Thüringen, Bayern, Franken, im Harz und Schlefien (f. Theil I. 
S. 789 d. W.) erſchloſſenen Marmorlager werden immer mehr zu Zifchplatten, Poftamen- 
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en, Säulen, Vaſen, Konfolen, Raminen, Leuchtern, Tafeln, Dentmalen auf das mannig, 
faltigfte verarbeitet: bie Werkftätten zu Berlin, Köln, Diez, Billmar, Baireuth, Bankenburg, 
Rübeland, Kunzendorf, Neiße, Breslau haben hierin begründeten Auf. fFeinere Waaren 
von Marmor, Achat, Bernftein und ähnlichen Steinarten werben, wie wir unten jehen wer» 
ben, auch fabrifmäßig geliefert. Serpentin wird in Schlefien, im Fichtelgebirge und Erz- 
gebirge, namentlih in Zöblig, wo eine befondere Serpentindrechslerinnung, verarbeitet; ex 
wirb aber gegenwärtig in Deutfchland nur zu chemifchen Geräthen und Spielmaaren gejucht. 

Granit, Porphyr und andere härtere Steinarten werben meiftens mit blos behauenen 
Anſichtsflächen bearbeitet: wo mehr effeltuirt werben joll, jchreitet man zum Abjchleifen, Ein- 
Ölen, Firnifjen, over, wenn bie Färbung vollftäudig erfennbar werben fol, zum WBoliren, 
woburd auch eine größere Dauerhaftigkeit des Gefteind gegen Wind und Wetter erreicht 
wird. Wenn derartige Arbeiten benjelben Anforberungen, wie marmorne, zu entjprecen 
haben, fo find fie, wegen ber größeren Schwierigfeiten, melde Härte, Spröbigfeit umb Un- 
gleihmäßigkeit des Materiald der Bearbeitung entgegenjegen unb wegen ber bazu nöthigen 
höheren Technik, noch werthvoller. Namentlich werben beim Granit bie Glimmertheile burd 
bie gröberen Schleifmittel ftark angegriffen und können fpäterhin mit ben härteren Beftand- 
tbeilen nur mühſam unter Anwendung jeinerer Schleifmittel wieder ins Gleiche gebracht und 
dann polirt werden. Diejer Schwierigkeiten unerachtet hat bie Verarbeitung dieſer Gefteine 
zwiſchen Elbe und Ober, wo viele ſolche Blöde gefunden werben, und namentlich in Berlin 
zu Säulen, Schalen, Tijchplatten, Bajen, Poftamenten, Kandelabern und Monumenten große 
Ausdehnung erreicht. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fih im preußiſchen Staate erſt 1640 Steinmeh- 
meifter mit 3308 Gejellen und Lehrlingen, wovon 400 größere Geſchäfte mit 1249 Gehäül. 
fen in den Städten, alfo über ’/, auf dem Lande. Bis zur Aufnahme von 1861 hatten 
fi diefelben auf 2415 Meifter mit 5782 Gehülfen, alfo in gewaltigem Maafe, ausgedehnt. 
In den neuen Landen fanden fi 399 Meifter mir 1501 Gehülfen und Lehrlingen. Ber- 
gleihen wir dieſe Aufnahme mit der Bevöllerung, fo finden ſich auf hunderttaufend €. 
in ben Provinzen Preußen 1, Poſen 2, Brandenburg 3, Pommern 4, Schlefien 6, Sad 
jen 8, Hannover 9, Kurheſſen 13, Frankfurt 17, Weftfalen und Nafjau 23, Rheinprovinz 44, 
Homburg 66, Hohenzollern 105 und im jetigen Geſammtſtaat 13 Meifter. Noch ftärter 
wird in ben andern Bereinsftaaten biejes Gewerbe betrieben: Walded hat 7, Thüringen 8, 
Anhalt 10, Sadjen und Oldenburg 13, Brauufchweig 21, Groß-Hefien 22, Bayern 24, 
Baden 31, Lippe 35, Württemberg 62, Luremburg 73 und ber ganze Zollverein 18 Stein 
bauermeifter auf hunberttaujenb €. 

Der Umfang des Betriebs ift auferordentlich verjchieben: in Pommern, Hohenzollern 
und Lippe arbeiten viele Meifter ganz allein und bie Zahl der Gehülfen erreicht lange nicht 
bie Meiftergabl. Dagegen entfallen auf jeden Meifter in Breslau 6, in Frankfurt a. M. 7, 
in Berlin 8, im gefammten Zollverein dagegen nur 3 Gehülfen. Noch wichtiger find die 
mehanishen Anlagen und Werkzeuge zum Sägen, Schleifen und Poliren, mit welchen fih 
bie großen Werkfiätten ausrüften, wie fie denn auch XTransport-Vorridtungen, welche oft 
hunderte von Centnern zu bewältigen haben, von und zu ben Bahnhöfen, Schiffen oder 
Bauplägen unterhalten. Wenn nun großſtädtiſche Geſchäfte biefer Art Jahr aus, Jahr 
ein mit umfafjenden Arbeiten beihäftigt find unb wenn fie am einzelnen monumentalen 
Werken Taujende verdienen, fo gehören fie zu ben beftfunbirten und blühendften Ortsgewer- 
ben. Aber auch die kleineren Geſchäfte befinden ſich meiftens in auslömmlicher Lage und 
finden, wenn fie nicht auf Vorrath arbeiten, bei ben größeren Bauansführungen, welche 
Eifenbahnen, Kirchen und Wafjerwerfe mit fi bringen, hinreichende Beſchäftigung. 

Deffentliche Gebäude, Schlöffer und palaftartige Gebäude werben in ben meiften 2än- 
bern jet mit beforativer Architeltonil ausgeführt und auch Private haben angefangen filr 
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fünfiferifche Zwede Aufwand zu machen. Die Baulunſt verfügt deshalb auch in biejer Be— 
ziehung über Arbeitsfräfte, welde ben höchſten Aufgaben in ben Gefteinsarten bes Lanbes 
gewachſen find.) Das fleigende Kunftinterefje und bie fünftlerifche Begabung der Nation 
bürgen für den Entwidelungsgang dieſes für ihren Dienft jo wichtigen Gewerbes. 


1. Steinfeger und Pflafterer. 


Das Straßenpflafter, die weientlichfte Bedingung ftetiger Nachbarverbinbung, be- 
quemen Berkehrs unb Transports begann in Nürnberg, einer ber reichſten Städte damaliger 
Zeit 1368; Augsburg folgte 1391 und 1413 wurde bereits ein eigner Pflaftermeifter ange 
Rellt; im Berlin begann das Pflafter in der erfien Hälfte des 17. Jahrhunderts. 1679 
wurbe ber neue Markt, 1684 die Königeftraße längs ben Häufern gepflaftert.?) 

Der im 18. Jahrhundert von den Rheinlanden her ſich mehr und mehr verbreitende, 
dur die Berwendung großer Summen bebingte Kunfiftraßenbau nöthigte, wenn man in 
der Pflafterung auch nicht jo weit ging, wie die Franzofen, doch die jumpfigen und feuchten 
Straßenftreden zu pflaftern, jo daß dieje nütliche Arbeit immer heimifcher wurde. In ben 
damals nody zum deutſchen Reich gehörigen öſterreichiſchen Niederlanden, im Lütticher Land, 
Jülich und Berg wurde ſchon 1766 ber Ausbau ber Hauptſtraßen geregelt und entwidelte 
ſich eine große Tüchtigkeit in der Pflafterung. 

In dem Maafe, wie fi die Landestommunilationen verbefjerten, flieg auch das Be- 
bürfnig, bie nachbarlihen Berbindungen in Städten und Dörfern zu heben; auch Pläge, 
Höfe und Privatwege wurden gepflaftert und daujfirt, jo daß die Zunahme des Pflafierer- 
gewerbes bie meiften anbern überholte. Außer den Gemeinden und Ortsobrigfeiten began- 
nen auch die Landesbehörden für gehörige Inftandjegung ber ſtädtiſchen Straßen zu forgen. 
Im weftlichen und mittleren Deutjchland ifi die Pflafterung ber Stadiſtraßen jhon überall 
durchgeführt, auch in Fleden und größeren Dörfern die Berfteinung ber Hauptftragen und 
deren Einfafjung mit Rinnftiöden und gepflafterten Bürgerfteigen nicht felten; in den bal- 
tiſchen Provinzen entwidelt fi ebenfalls eine fteigende Thätigleit in diefer Richtung. Auch 
bie Geſchäfte der Steinjeger, unter welchen bie Verſteinung der Landes- und Eigenthums- 
grenzen obenan fiebt, haben fich bei dem zunehmenden Grundwerth und dem Bedürfniß 
einer präcijeren Feftftellung ber Rechtsverhältnifje gehoben und werden namentlich von ben 
größeren Befigern die Koften ſachgemäßer Grenzzeichen nicht mehr gejchent. 

Bei ber Zählung von 1849 fanden ſich im preußiihen Staate 775 Steinjeger und 
Pflafterer mit 1230 Gehillien und Lehrlingen, wovon 498 Meifter und 900 Gehülfen in 
den Städten. Bis 1861 hatte ſich dieje Bejegung auf 967 Meiſter mit 1653 Gehülfen 
gehoben. Im den neuen Landen fanden fih 438 Dieifter und 409 Gehülfen, jo daß bie 
Geſammtzahl auf 1405 Meifter mit 2062 Gehülfen ftieg. 

Bergleihen wir die Zahl der Pflafterer und Steinfeger mit der Bevölkerung, jo eut- 
fallen auf hunderttaujend Einwohner in den Provinzen Preußen und Schlefien 3, Bojen 
und Weftfalen 4, Brandenburg 6, Rheinprovinz 7, Sadjen 8, Hannover 9, Nafjau 13, 
Kurhefien 21, Frankfurt 18, im preußiſchen Gefammtftaat 7 Meifter: alfo in den mit 
Steinmaterial und in Folge defjen mit Straßenpflafter reicher ausgeftatteten Provinzen find 
auch mehr Gewerbetreibende, welche ſich ausſchließlich und berufsmäßig mit diefen Arbeiten 
beihäftigen, während dieſelben in andern jpärlicher ansgeftatteten Ländern auch vielfach von 
Baunnternehmern mit Zagelöhnern ausgeführt werden. Gehen wir nun zu ben anbern 
Bereinsftaaten über, jo beſchäftigen hunderttauſend €. in Lippe 2, Braunjchweig 3, Sachſen 
und Thüringen 4, Anhalt 5, Bayern und Oldenburg 6, Baden 10, Luremburg 22, Wiürt- 
temberg 27, Groß-Hefjen 29 und im ganzen Zollverein 8 Pflafter- und Steinjegmeifter. 

Der Umfang bes Gewerbsbetriebs ift bei den ländlichen Meiftern, welche meiftens 
ohne Gehülfen arbeiten gering. Die ftäbtijchen Meifter ziehen fih zwar bergleichen zu, 
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jedoch auch nicht im ſolchem Umfange, wie bei den Steinhauern, fo daß im Ganzen auf 
hundert Steinjeer und Pflafterer nur 123 Gefellen und Lehrlinge entfallen. Die Leiftun- 
gen haben ſich namentlich in ben Grofftäbten, wo mehr und mehr bas Lütticher Pflafter 
mit parallelem Sate, geihlofjener Oberbede, janfter Wölbung, verbedten Rinnen unb Trot- 
toir für Fußgänger, nah Umftänden auch Aſphalt und Mofaitpflafter eingeführt wird, jehr 
verbefiert. 
IN. Die Arbeiten aus gebranntem Thon 

gebören zu den älteren Gewerbserzeugnifien. Während fih in ben Heibengräbern fon 
Achentrüge und Ueberbleibfel von Gefäßen finden, berichtet die Geſchichte bes 13. Jahr- 
hunderts von ber zu Schlettftabt im Elſaß erfundenen Kunſt, Thongefäße mit einem gla- 
figen Ueberzuge zu verjehen: weiche Thonwaaren mit Bleiglajur (emaillirte Fayencen) wur- 
ben feit jener Zeit in Regensburg, Landshut, Nürnberg und norbbeutihen Städten mit 
einer hohen, den italieniichen Majoliten wenig nachgebenden Bolltommenpheit im Glaſiren 
und Koloriren geliefert; bameben fertigte man Hartmaffen mit Salz- ober allalinifcher 
Glaſur. Eine bedeutende Stelle nahmen biefe Arbeiten beim Bauen ein. In Danzig, 
Lübeck, Wismar find Wände, Pfeiler, Deden der aus dem 14. Jahrhundert herfiammenben 
Kirchen mit grünglafirten Formſteinen bebedt; auch fpätere Häufer mit gebrannten Thon- 
ftüden der Renaiffance. Lüneburg und Brandenburg find reich an Beifpielen biefes Kunft- 
zweiges. 

In der Gefäßtöpferei zeichnete ſich Nürnberg aus: ber bortige Bildhauer und Holy 
ſchneider Hirſchvogel erlernte 1503 auf einer Reiſe nad Urbino bie Kunft der emaillirten 
Thonwaaren und gründete nad) feiner Rücklehr die erfte Majolilafabrif zu Nürnberg: feine 
Arbeiten find ſämmtlich mit farbigen Reliefornamenten verziert. Auch auf glafirten Dfen- 
facheln bat uns das Mittelalter Stüde von feinfter Zeihnung und Mobellirung in ben 
Reliefs Hinterlaffen, namentlih im Nürnberger Schloß. Unter ben weichen emaillirten 
Thonwaaren ber fpätern Zeit find vornehmlich die von Straßburg, Frankenthal, Höchſt a. M., 
Köln, Niederfahjen und Schlefien zu nennen. Auch Steingut, insbefondere Krüge, wurbe 
feit dem funfzehnten Jahrhundert von Ballendar, Grenzhauſen umb andern rheinifchen Or⸗ 
ten, aber aud von Augsburg, Nürnberg, Regensburg und Mansfeld aus in jchichlichen 
Formen bejonders feft mit weißen, gelben, grauen, blauen und braunen Farben im den 
Handel gebradit. 

Seitdem Böttcher 1709 das weiße, aus Kaolin bereitete Porzellan erfunden, noch mehr 
aber im neuerer Zeit übernahmen bie unten barzuftellenten, mit Mafchinenkraft arbeitenden 
Porzellan, Steingut- und Irdenwaaren⸗Fabriken einen großen Theil der bis dahin von 
Profeffioniften gelieferten Waaren. Doc find ben letzteren brei Hauptzweige geblieben. 

Das Hauptgejchäft der eigentlihen Töpferei ift die Verarbeitung des Thons zu Töp- 
fen, Kannen, Bafen, Krügen, Näpfen, Zafjen, Röhren und anderem irdenen Geſchirr, wel⸗ 
ches entweber robgebrannt, oder mit Glaſur und Färbung verjehen wird. Diefes in allen 
deutſchen Städten, wo fi braudbare Thonarten in ber Nähe befinden, verbreitete Gewerbe, 
befien Inhaber gewöhnlich zu ZTöpferinnungen verbunden find, hat in Bunzlau, Marburg, 
Zwidau, Ransbacdı und anderen Orten Ruf für feine Erzeugniffe errungen. Die Thon- 
pfeifen, für welche Groß-Almerode in Kurheſſen und Höhr in Naſſau Ruf haben, find 
buch den überhand nehmenden Cigarrenverbraudh ſehr verbrängt. Dagegen jpielen bie 
Schmelztiegel, für welche Clarroda, Ellerove und Grofalmerobe in Kurhefien, ſowie 
Hafnerzell bei Paſſau Borzügliches leiften, noch ihre Rolle. Das irdene Geſchirr ift durch 
Fayence, Porzellan, Steingut, aber auch durch Blech- und Glasgeſchirr neuerbings in feinem 
Debit eingeengt, jo daß oft num die wohlfeilfte Waare, Blumentöpfe und dergl., ihm ge 
blieben: ift. 
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Die Defen, Kamine, Heerbe, Heizröhren und Rauchfänge, ihre Konftruftion und ihre 
Leiftungen werben, je weiter nach Norben, deſto wichtiger und eine wahre Lebensbebingung. 
Die Kachelöfen, wie alt und weit verbreitet fie auch waren, haben erſt feit Anfang 
diefes Jahrhunderts namentlich in Berlin eine bis an das Kunftgebiet reichende Vollendung 
und zugleidy eine verbefjerte innere Konftruftiou erlangt, welche ihnen einen Marlt bis 
weit über die beutjchen Grenzen hinaus eröffnete. Auch Breslau, Erfurt, Münden, Ham- 
burg liefern ſchöne und zwedmäßige Arbeiten biejes Zweiges. Wenn auch die Fertigung, 
das Brennen, Glaſiren ber Kacheln ven Töpfern bleibt, fo müfjen fie body in Preußen und 
den meiften Staaten das Auffegen mit den Maurern theilen, ba die Bemühungen ber 
Töpferinnungen, ſich dieſe Arbeit zu fichern, feit dem Siege ber Gewerbefreipeit ohne Er- 
folg blieben, 

Die Anfertigung bauliher Ornamente zur Ausihmüdung und Vollendung ber 
Facaden und Wohnräume, thönerner Konfolen, Büfen und figürliher Gegenflände hat 
bejonbers unter Schintels Anregung in den Töpfereien zu anerfennenswerthen Leiftungen 
geführt: Berlin, Charlottenburg, Wallerfangen und Mettlady haben fi in biefem Zweige 
Ihon früher Ruf erworben und neuerdings bat derſelbe noch größere Fortfchritte gemacht. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fih im preußiichen Staate 4899 Töpfer, Dfen- 
jeger und Berfertiger von Irdengeſchirr mit 5154 Gefellen und Lehrlingen, wovon 3590 
Meifter und 4139, alfo etwa */, in den Städten. Bis 1861 haben fie fi auf 5252 
Meifter mit 6454 Gehülfen vermehrt. 

Auf die Frequenz bes Gewerbes übt die lanbüblihe Bauart der Defen umb Heerde, 
ſodann das Heizbedürfniß, das vorherrſchende Gejhirr und Baumaterial Einfluß aus. Im 
den wefllihen Provinzen, wo meift eiferne Defen und Heerde, wo eine kürzere Heizperiobe, 
wo viel blechernes, hölzernes und Porzellangeſchirr, wo endlich mehr Haufteine, find wenig, 
in ben Oftprovingen, wo in allen diejen Beziehungen viel mehr Thonwaare und Zöpfer- 
arbeit gebraucht wird, find jehr viele Töpfer. Bergleihen wir die Einzelprovinzen, jo be- 
ſchäftigen hunberttaufend Einwohner in Weftfalen 4, Nheinprovinz 13, Hannover 16, 
Naſſau 20, Sachſen 23, Schlefien 25, Kurheſſen 31, Pommern und Homburg 33, Bran- 
denburg und Frankfurt 35, Poſen 44, Preußen 50 und im ganzen Staate 28 Töpfermeifter. 

Noch ftärker wird die Töpferei in den Übrigen, namentlidy den füblichen Vereinsſtaaten, 
welche an plaftifchen Thonen ſehr reich find, betrieben. Irdengeſchirr wird maffenhaft in 
den DU, Mirtingen, Heidenheim, Ulm, Stuttgart, Kachel- und Fayancedjen auf dem 
Schwarzwald, in Stuttgart, Ulm, Donzdorf verfertigt. Badiſche und franzöfiihe Waare 
geht nah Württemberg, mwürttembergifhe nah Bayern. Auf hunderttauſend Einwohner 
arbeiten in Walded 5, Lippe 7, Divenburg und Luremburg 9, Braunjchweig 12, Sadjen 
24, Großh. Hefien 28, Thüringen und Anhalt 39, Baden 43, Bayern 47, Württemberg 
64 und im gejammten Zollverein 32 Töpfer, Ofenjeger und Irdenwaarenprobuzenten. 

Der Umfang des Töpfergefhäfts macht bie Gehülfenhaltung faft notwendig. Im 
Weſentlichen ift nothwendig die Materialbereitung durch Reinigen und Mifchen der Erd» 
arten, da8 Drehen und Formen der Maffe mit ihren Reliefs, das Glafiren und Brennen 
der Geſchirre, Kacheln und Ornamente; häufig fommt aud noch Berzierung der fertigen 
Baare durch Malerei Hinzu. Die großftäbtifchen Geſchäfte, an welche höhere Anforberun- 
gen geftellt werden und melde fi demgemäß ausftatten, find auch mit dem vollftänbigften 
Perjonal ausgerüftet. Die 125 Berliner Töpfer halten 397 Gefellen und 84 Lehrlinge, bie 
17 Breslauer Meifter 71 Gehülfen und in Frankfurt a. M. kommen auf jebes Gejchäft 
7 Gehülfen; dagegen erreicht in Pommern, Sachſen, Hohenzollern, Nafjau die Gehülfenzahl 
nicht diejenige ber Meifter und im letgenannten Lande arbeitet fogar die Mehrzahl der 
Meifter allein. Im Ganzen entfallen auf 11,183 Gefhäfte doch 12,748 Gefellen unb 
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Lehrlinge, fo daß das Alleinarbeiten ober die Geſchäfte, wo ber Zöpfer keinen gewerblich 
ausgebildeten Gehülfen hat, nur bie Ausnahme bilden. 
Das geſammte Perjonal diefer Gewerbsflaffen zeigt nachſtehende Zafel: 
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Die Erzeugniffe ber Zöpferei unb Irbenmwaarenmacher zerfallen in zwei Haupt- 
arten. Aus thon- und kallerbhaltigen weichen Mafjen gehen erdige, undurchſichtige, mehr 
ober weniger lodere, wenig oder nicht klingende Waaren mit matter Oberflähe (Terra- 
fotten, Kacheln, Krüge, Pfeifen, Blumentöpfe), ober auch mit glänzender, kiefelhaltiger Kali- 
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glafur (Krüge, Urnen, Bafen), ober mit glafiger, bleihaltiger, auch allaliſch erzengter burch- 
fihtiger Oberfläche (feines Fayence, feine Töpferwaare), oder mit emaillirter, unburchfichtiger, 
weißer oder farbiger Glajur (gemeines weißes Fayence, Majoliten, emaillirte Fayencen) 
bervor. 

Aus thon- und Fiefelerbhaltigen harten Maffen bereitet man bagegen durch den Brand 
tlingende feinförnige dichte, nur an ben Kanten zuweilen durchſcheinende Erzeugniffe, Stein« 
gut, Ziegel, Webgewoodwaaren, welden man bald die matte Naturfarbe läßt, bald farbige 
oder glafige Oberflächen giebt, und welche fih durch Zujag von Kaolin dem Porzellan 
nähern. . 

Bern bie Töpferwaaren und Kachelöfen früber durchgängig wegen wohlfeiler Preiſe 
anderen Stoffen vorgezogen wurden, jo haben die forgjameren kunftartigen Erzeugnifje ber 
Neuzeit auch bei dieſem Zweige zu werthoolleren Erzeugnifjen geführt; während gewöhn— 
fihe Blumentöpfe unter 1 Sgr. berabfinten, jo ift e8 nicht ungewöhnlich, Feilner'ſche Defen 
mit 100—150 Thlr. zu bezahlen. Geſchickte Arbeiter werden dem entiprechend gelohnt, 
indem ihr Wochenlohn von 1—7 Thlr. fi) abftuft und bei der neuerdings meiftens ein- 
geführten Aftordarbeit fich noch günftiger ftellt. In den größeren Gejchäften beſchäftigt man 
die techniſch Ausgebildeten dauernd; zu vorübergehenden Arbeiten, als Auffegen von Holz, 
Aufwerfen ber Erde, Planiren u. a. werben andere Hülfsarbeiter auf Tage oder Wochen 
angenommen. Manche Töpfer pflegen im Winter weniger zu arbeiten und gehört die Ar- 
beit nicht immer zu den gefunbeften.?) 

Die Ausfuhr an Töpferwaare, Fayence und Steingut, welche fih im Zollverein er- 
frenlich gehoben hat, geht mehr aus den fpäter aufzuführenden Fabrifgejchäften für Stein» 
gut und andere Irdenwaaren hervor. 


IV. Die Glajer, Glasfhleifer und Glasbläfer 


find, da der Hanptgegenftand ihrer Arbeit, die Glasfenfter, überall Bedürfniß find, gleidh- 
mäßiger durch alle Lande verbreitet und ſtehen in ihrer Gejammtzahl den Töpfern bei- 
nahe gleich. 

Wiewohl das Glas Ihon zu Mofes Zeiten befannt war, auch Aegypter und Phönizier 
deſſen Bereitung verftanden, fo famen die Glasfenfter an Kirchen doch erft im britten 
Jahrhundert n. Ehr. auf: es dauerte ein Yahrtaufend bis die Glasfenfter an Wohnhäufern 
allgemein und der Glajer, welder die Glastafeln zujchneidet, fie im bieierne, hölzerne 
oder eiferne Rahmen einfaßt und mit Bleiweiß einfittet, ein ftädtiicher Gewerbsmann wurde, 
Bei den Fortjchritten der Glashütten, welche allmählich größeres und fefteres Tafelglas 
lieferten, verſchwanden in neuerer Zeit die Heinen mit Bleiftreifen zuſammengehaltenen 
Scheibchen, man ging zu ben großen Scheiben mit hölgerner oder eiferner Einfaffung über, 
worauf dann auch die Fenſterflügel und Fenfteröffnungen lichter wurden. 

Auch die Schreinerei betheiligte fich bei ber Anfertigung eleganter Schaufenfter und 
anderer Aufgaben ber Glafer, deren höchſte Triumphe die Glaspalläfte zu London und 
Münden 1851 und 1854 waren. Noch wichtiger aber wie die Arbeiten an Nenbauten 
find die an allen Häufern vorlommenden, bei Hageljchlag und anderen Veranlafjungen fi 
bänfenden Reparaturen, zu deren Ausführung ein wanbernder Betrieb diejer Handwerter 
in Meinftädten und Dörfern unentbehrlich ift. 

Die Glasbläferei wird, abgejeben von den in Glashütten angeftellten Arbeitern, 
au durch Blaſen, Ziehen, Drüden und Schneiden ſchon fertiger Glasmafjen an ber 
Schmeljlampe und mit bem Schmelz» oder Löthrohre getrieben, um Barometer-, Thermome- 
tere, Aräometerröhren, Fläſchcheu und Trinkgläschen, Hohlkugeln, Knallkügelchen, Perlen, 
Augen, Knöpfe, Menſchen- und Thierfignren und anderes Spielzeug zu machen, wie dies 
in Thüringen und Mainz üblich if. 

Statiſtil des zollv, w. nörbl, Deutſchl. IN. 40 
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Die Glasfhleiferei betreibt man außer ben hiermit beichäftigten fabrifmäßigen 
Schleifereien und Polirwerfen theils zur Illuſtration bereits vorhandener Glaswaaren, theils 
als Nebenarbeit bei Anfertigung von optiihen Inftrumenten und Augengläjern in Nürn- 
berg, Fürth, Görlitz, Warmbrunn, Detmold n. a. O. 

Bei der preußischen Zählung von 1849 fanden ſich 4939 Glaſer, Glasſchleifer und Bläjer 
mit 1850 Gebillfen, worumter 3434 Meifter und 1519 Gehillfen in Städten, jo daß biejes 
Gewerbe nicht fo wie das ber Töpfer auf die Städte beſchränkt if. Bis 1861 hatten 
fie fi auf 5013 Meifter mit 2464 Gehlilfen vermehrt. Im dem neuen Provinzen fanden 
fihd 909 Meifter und 474 Gehülfen. Auf hunberttaufend Einwohner arbeiteten im ben 
Provinzen Schlefien 14, Pojen 23, Preußen, Weftfolen und Kurbefien 26, Pommern und 
Hannover 27, Rheinprovinz 30, Brandenburg 32, Naffau und Frankfurt 34, Sadien 41, 
Homburg 52, Hohenzollern 106 und im ganzen preußiſchen Staate 27 Geſchäfte dieſer Art. 
Die ſchwache Bejegung ber erften Provinzen hängt mit den wenigen und Heinen fenftern 
ber dortigen ländlichen Wohnhäuſer und mit ber Beforgung mander Glaferarbeit durch 
Schreiner, bie veichere Ausftattung ber letzteren mit deren Glasinduſtrie und derem lichterer 
Bauart zufammen. 

Gehen wir nun auf die anderen Bereinsftaaten über, jo beichäftigen bunderttaufend 
Einwohner in Oldenburg 17, Lippe 28, Luremburg 29, Anhalt 32, Sachſen 40, Bayern 
und Braunfhweig 42, Thüringen und Hefjen 59, Baden 62, Württemberg 84 und im 
gefammten Zollverein 36 Geſchäfte diejes Zweiges. 

In den Großftädten, wo die foftbaren Lurusgläfer der Palläfte und Schaufenfter, bie 
mafjenhaften Arbeiten an Xreibhäufern und Glasdächern mitunter auch dieſem Gewerke 
eine größere Bedeutung geben, halten die Glaſer durchgehende Gehülfen; die 277 Berliner 
Geſchäfte hatten 279, die 29 Frankfurter Geſchäfte 31 Gehülfen. Dagegen arbeitet bie 
Mehrzahl der Meinftäptifchen und ländlichen Glaſer, Schleifer und Bläfer ohne techniſche 
Hülfe, fo daß bie Gefammtzahl der Gejellen und Lehrlinge die Hälfte der Meifter wenig 
überfteigt. 

Der Berbienft des Gewerbes if, ba die Materialfoften bekannt find und bie Arbeit 
ben geringeren Theil ausmacht, meiſtens ein bejcpeidener; auch die Lohnjäge der Gejellen 
bleiben hinter denen ber Töpfer und Tiſchler etwas zurüd. 


Nady der S. 624 fiehenden Tabelle der Gejammtzahl der Gewerbe und Arbeiter 
in Stein-, Irben- und Glaswaaren zählen wir bei benjelben 32,795 Meifter mit 39,810 
Gehülfen: auf hundert Meifter entfallen 121 Gehülfen und von der Gejammtheit biejer 
Geſchäfte machen die Steinhauer 19, die Steinjeger und Pflaflerer 9, die Töpfer, DOfen- 
bauer und Irdenwaarenmacer 34, bie Glafer, Glasfchleifer und Bläfer 38 Prozent aus. 

In der Steinhauerei kommt die beutjche Induſtrie der englifchen, in der gemeinen 
Töpferei der franzöfifhen und im Pflaflern der Lüttiher noch nicht ganz gleich, Dagegen 
find neuerdings im Ofenbau und in den Thonftüden für bauliche Zwede große Foriſchritte 
eingetreten und auch in Marmor und Granit liefern unſere mit mecdanifhen Hilfsmitteln 
ausgeftatteten Werkftätten jchon ausgezeichnete, unjeren Städten zum Schmud gereicyende 
Erzeugniffe. 


1) Amtlicher Bericht 8 bie dextfüe Gewerbe - - Ausfiellung von 1844. TI e,3, — Münden 


Auoßelungeberidt, IX. ©. 1. — Fondoner Ausfelungsberibt, Berlin 1358. si. e.44. 
2) Bedmann, Beiträge zur peialnee ber Erfindungen, Leipzig 1788. B. 
3) Berliner Ausfelungsberit. 1 ©. 29, Mündener Ausftellungsberidt. x. = 24. — Kolbe, 


Geſchichte der lonigl. te — —— Berlin 1863. 
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8. 46. 
Bauhandwerler: Maurer, Zimmerleute,, Maler, Studatenre. 


Nächſt ben Nährgewerben haben die Bauhandwerker fr die bürgerliche Gefellichaft bie 
größte Wichtigkeit. Das Bebürfnig gejchligter Wohnräume fleht hinter bem Berlangen nad 
Nahrung in unferen Klimaten nicht zurüd: zahlreiche Gewerbe bieten fi zur Herftellung 
der Wohnungen wirtbfchaftlicher, gewerblicher und öffentlicher Gebäude die Hanb und rufen 
die Kunſt zu Hilfe, um ihren Werfen das Gepräge der Schönheit und ben Ausbrud ber 
höheren Natur ber Gefchöpfe zu verleihen, für welche jene Hingeftellt worben find. Die 
Nährgewerbe forgen für die Befriedigung von Bebürfniffen, welche den Menſchen an bie 
animalifhe Seite feiner Natur gemahnen. Wie forgfam auch die Nahrungsmittel zubereitet 
werben, die ſchöne Kunft verſchmäht es, ernftlich Theil zu nehmen an ber Berforgung bes 
Magens; aber fie ift von jeher bereit gewefen zu Zweden ber Wohnung mitzuwirken und 
bat fih mit feinem anderen fo innig und zu jo ruhmwürdigen Leiftungen verbrübert, als 
mit dem Baugewerbe. 

Diefe Leiftungen find in Rückſicht auf ihre fünftlerifche Bebeutung von ber äfthetifchen 
Bildung der Völler abhängig, von dem herrſchenden Bauftyl, der ein Ausfluß diefer Bil- 
dung iſt; für ihren praftiichen Werth find die materiellen Bedingungen, Klima, Bobenbe- 
Ihaffenheit, Baumaterialien, jo wie Sitten unb Gebräuche mafigebend. 

Die Iandesüblihe Wohn- und Bauart, womit wir uns in früheren Abjchnitten biejes 
Werks befchäftigt haben, hat in den Hauptperioben der deutſchen Geſchichte auch die Auf- 
gaben und Leitungen der Bauhandwerker verjchieden beflimmt. Die Wohnungen ber alten 
Deutſchen befanden aus Erbmafje, aus verflochtenen Baumzweigen, und Lehm. Neben 
dem Wohnhaufe lag ein ähnliches Gebäube zur Aufbewahrung der Früchte, Vorräthe und 
Werlzeuge. Ein Graben umgab das Gehöft, diente zur Scheidung von anderen Höfen und 
zum Schub gegen Feinde und Raubthiere. Pytheas, ber über die Zuſtände ber norbiweft- 
lien Gegenden Deutihlands im britten Jahrhundert vor Chr. Geb. Nachrichten giebt, 
bezeichnet die raube Witterung als Grund, ber bie Teutonen am ber Norbfee zwang, ihr 
Korn in ben Häufern zu breihen. Gebrannte Steine und Mörtel waren ihnen zu Her- 
mann’s Zeiten noch unbefannt‘). An die Stelle der Lehmwände traten nah ber Völler—⸗ 
wanderung Steine und Mörtel. 

Mit der Entwidelung bes Mittelalters hob ſich ber Häuferbau, fir befien Grund 
die Lehnsherren und Nitter am liebften hoch und felfig gelegene Pläge wählten, um von 
den Burgen aus Leibeigene und Hörige, Land- und Waflerwege zu überfchauen, vor plöß- 
lichem Weberfall fiher zu jein. Nah Gründung der beutjchen Städte fängt bie Kunft an, 
das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden, mit bem Geifte ber Orbnung, ber Hin- 
gabe an gemeinfchaftlihe bürgerliche Imterefien erwacht der Sinn für Schönheit und 
Ebenmaß, fir künſtleriſche Gliederung, für Ornamentif. 

Am Ende des zwölften Jahrhunderts beginnt der germanifche Bauſtyl im Gegenfaß 
zur griechiſchen und römiſchen Architeltur fi) jelbftändig zu entfalten und dient einer Welt 
von Bauwerken eigenthümlicher Schönheit und Tüchtigleit zur Richtſchnur. 

Eine für die Entwidelung des gothifhen Bauſtyls wichtige Affociation der Bauherren, 
Künftler und Handwerker, die Bauhütten, verbreiteten fid) von ba an über ganz Deutfch- 
land. Der Baueifer, welcher namentlih die Städte ergriff, möthigte bie wichtige und 
nüglihe Maurerzunft zu begünftigen und ber Zufammenfluß von Meiftern und Gefellen 
machte eine firengere Ordnung erforberlih. Eine Brüderſchaft aller deutſchen Bauleute 
und Steinmegen fam 1459 in Regensburg zu Stande. 
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Kaifer Marimilian beftätigte 1498 das Statut ber Straßburger Bauhütte. Ihre 
Hauptaufgabe beftand in der planmäßigen Ausführung von Kirchen und anderen wichtigen 
Bauten, über deren Vollendung Menjdenalter vergingen oder deren Inftandhaltung umd 
Ausbau viele Arbeiter erforberten. Die zünftig organifirten Bauhütten bildeten einen 
Heinen Staat, welder fi in feinem erften Meifter zufpigte und defien Glieder ihre inneren 
Streitigleiten einem eigenen jelbftändigen Gerichte zur Schlichtung überwiefen. Die Bar- 
bitten ftanden untereinander in einem innigen Gegenfeitigfeitsverhältnig. Nach der Straf. 
burger hatten bie Kölner, Wiener und Berner Hütten das meifte Anjehen und ben größten 
Einfluß. Die Werkmeifter und Gejellen von Magdeburg, Halberftabt, Meigen, Thüringen 
und Harzland ſchloſſen eine ſolche Brüderſchaft 1462 zu Torgau, deren Ordnung fih in 
der Steinmetzenlabe zu Rodlig vorfand.?) Das Bauweſen jener Zeit gewann durch dieſe 
Brüberfchaften eine künſtleriſche Richtung und innere Kraft. Die Zucht der Baubütten 
wachte darüber, daß die Handwerker fih durch tüchtige Leifiungen auszeichneten und die 
Meifterihaft nur den Fähigften zu Theil ward. 

In der Wahl der Materialien blieb den Baugewerben kein großer Spielraum. Fehlte 
e8 auch nicht am natürlihen Rohftoffen mannigfaltiger Art, jo war deren Gewinnung und 
Herbeifhaffung auf mangelhaften Straßen und bei unvolllommenen mechaniſchen Hülfe 
mitteln äußerſt ichwierig. 

Selbft die Ziegelbrennerei fehlte in vielen Gegenden Deutſchlands noch, als die Bau— 
tunſt ſchon Großes leiftete. Das Stubium der Chemie und Mineralogie, die Entwicelung 
bes Bergbaues und ber Verkehrsmittel führten in neuerer Zeit zu einer genauen Kennt 
niß der verfchiedenen Gefteine, zur Darftellung künftlicher Cemente für Hoch- und Wafler- 
bauten, zur häufigen Benutung des Eifens ftatt des Holzes im Hänfer und bejonders im 
Bridenbau, zur leichteren Gewinnung großer und vieler Bauftoffe, zur mafjenhaften Dar- 
ftellung von Ziegelfeinen durch verbefjerte Werkzeuge und Mafchinen, zum leichteren Trans. 
port der Materialien, zum bequemen Berfehr der Arbeitskräfte. Die Bauloften find da 
durch bedeutend verringert und bie Dauer ber Bauzeit auferordentlih abgekürzt. Das 
alte Sprihwort, nad welchem die Narren bie Häufer bauen, die Weijen aber in fie hin 
einziehen, ftammt aus einer Zeit, in welcher das Leben ber Einzelnen nicht hinreichte, um 
bie Erfolge feiner Bauunternehmungen zu genießen. Mittelft Anwendung des hydrauliſchen 
Kalte und bes Betons ift man im ©tande, bedeutende Grundmauern, Wafjerbanten, 
Brüdenpfeiler in wenig Wochen auszuführen. Ueber den Bau der feften Brüden, melde 
jest den Uebergang der Eijenbahnen Über die deutjhen Ströme vermitteln, würden im 
Mittelalter viele Jahrzehnte verftrihen fein. Durch Anwendung bes Asphalts, des Wafler- 
glaſes und geeigneter Pappen bat man gelernt, bie auffteigende Feuchtigleit von der Mauer 
abzuhalten, dur Benugung des Cements wafferfreie Keller an feuchten Orten berzuftellen. 
Luft und Licht, am denen es in den Gebäuden früherer Jahrhunderte gewöhnlich fehlte, 
machen den Aufenthalt in ben Häufern jeit Benugung bes farblofen Fenfterglajes viel ge 
funder und angenehmer. Bergleicht man ben früheren Zuftand unferer Stäbte, deren 
Straßen und Häufer mit den heutigen; fo wird man geftehen müſſen, baf die Leiftungen 
der Baugewerbe ungeheure Fortſchritte gemacht und allen Anſpruch auf unfere Bemunde- 
rung haben. Fehlt e8 der Gegenwart mitten in ber Fülle wortreffliher Baumaterialien, 
billiger Transportmittel, großer Mufter und Meifter und auferorbentlicher Hülfsmittel, 
fehlt e8 ihr in ihren Bauwerken an bem nationalen Charakter und mitunter an ber joliden 
Ausführung, welche wir in gothifhen Bauwerken bewundern, fo ift dies nicht Schuld der 
Baugewerbe, von denen man jagen darf, baß fie nie auf einer höheren Stufe der Technil 
und künſtleriſchen Bildung ftanden, fondern e8 liegt in der Herrſchaft einer Geiftesrichtung, 
welche fi) in den mannigfaltigften Formen und Darſtellungsweiſen gefällt und jo raſch wie 
möglid in den Erfolgen der angewandten Studien und Mühen zu leben verlangt. 
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So wachen denn in einigen Stäbten Hänfer wie Pilze aus der Erde, ben Keim nahen 
Berfalls nicht felten im fi und das Armuthszeugniß ihrer Infaffen an ber Stirne tragend. 

Doch ift, Dank befonders den Beftrebungen des großen Schinkel, wie im Kunftleben 
der Gegenwart überhaupt, fo auch in der bürgerlihen Baukunſt, eine neue Richtung ein- 
geſchlagen, von deren Fortjegung wir ben Wiederbeginn einer glücklichen Herrſchaft des Styls 
und der Solibität, das Hervortreten funfimäßiger Bauart auch an ben Privatbauten er- 
warten dürfen. . 

Noh im vorigen Jahrhundert, als Architelten und Bauhandwerler auf dem flachen 
Lande felten waren, jorgte. der gewöhnliche Landmann, jo gut er es verftanb und nöthig 
hielt, für Obdach feiner Familie, feiner Leute und feines Viehes: es darf deshalb nicht 
Wunder nehmen, daß bie ländlichen Gebäude, namentlich die Kleinftellen und Arbeiter- 
wohnungen noch häufig Äußerjt mangelhaft, weder ben nöthigen Raum noch Licht, Luft, 
Fußböden, Deden, Feuerung, Keller und Bodenraum genügend barbieten: bie Bauhand. 
werfer find daran völlig unſchuldig! 

Mit dem erwacenden Gefühl der Menſchenwürde, dem Bedürfniß ber Unabhängigkeit, 
Reinlichkeit und Gejundheitspflege find in der Neuzeit auch Poftulate binfichts des Bau- 
weiens bervorgetreten, welche bedeutende Umgeftaltungen defjelben und eine erhöhete Thä- 
tigkeit der Bauhandwerfer veranlaften. Man verlangt, was freilich im den baltiſchen und 
manchen anderen Ländern noch nicht überall erreicht ift, da auch in den bienenden und 
Arbeiterflaffen jede Familie eigene Wohnung, daß diefe Wohnungen und felbft Die Gefäng- 
nifje einen Minimalrtaum von 500 Kubitfuß pro Kopf haben, daß die Wohnungen in 
Wohnſtube, Schlaflammer, Keller und Boden abgetheilt, daß fie mit Dielen, Glasfenftern, 
zwedmäßigen Kod-, Heizungs, Lüftungs- und Waſcheinrichtungen, Hofraum und Aborten, 
auf dem Lande nebenbei mit Ställen und Garteneinfaffung verjehen, auch gehörig funba- 
mentirt und bedacht fein, furz daß den Anforderungen ber Bautechnik auch bei diefen Ge— 
bänden genügt werben folle. Nah einem tieferen Studium bes Zujammenhanges ber 
menschlichen Dinge ift man aud in Deutſchland mehr zu der Erfenntniß gekommen, daß 
ohne eine gründliche Befriedigung des Wohnbebürfnifjes den Anforderungen ber Sittlichkeit, 
Bildung und nützlichen Tpätigkeit nicht genügt werben und bie Anftrengungen ber bürger- 
lichen Gejellihaft, des Staats, der Schule und Kirche zur wirthſchaftlichen, focialen, geift- 
lichen und fittlichen Hebung der arbeitenden Klaffen nicht gelingen können. ?) 

Die Löfung diefer Aufgabe hängt damit zufammen, daß auch auf bem Lande jeder 
Bau mit techniſchem Verſtändniß projektirt und ausgeführt, daß auch die Landleute ſich bei 
ihren Nen- und wichtigeren Reparaturbauten der Baubhandwerfer bedienen. Nur mit Hülfe 
eines Anjchlages läßt fi der Bauplag mit Sicherheit abfteden, bie Menge der nöthigen 
Materialien beftimmen, die auszuführenden Arbeiten verbingen unb die Baufoften angeben. 

Hinſichts der Ausführungsart wird bei der Generalentreprife die Ausführung bes 
ganzen Baues für eine beftimmte vertragsmäßig feftgefegte Summe einem Baubandwerter 
oder anderen Unternehmer übertragen, weldyer dann bie Beforgung der verfchiebenen Maurer-, 
Zimmer-, Maler- und fonftigen Arbeiten mit ihrer Mühe und Sorge übernimmt. 

Bill fih der Bauherr damit felbft befafjen, fo jchreitet er zum getrennten Berbing 
der Lieferungen und Arbeiten nach den verjchiedenen beim Ban zuzuziehenben Lieferanten und 
Handwerkern. Die einzelnen Anjchlagstitel bilden die Grundlage für dieſe Allorde, welche 
entweder auf Grund öffentlihen Ausgebots und ber dabei eingegangenen wohlfeilften An- 
gebote, ober aus freier Hand an zuverläffige Gewerbsleute vergeben werben. 

Die Banansführung in Tage» oder Stüdlohn, wo jedem Arbeiter nach Berhält- 
ni jeiner Befhäftigung oder Arbeitsleiftung das Seinige unmittelbar vom Bauherrn an- 
zuweiſen und zu zahlen ift, wird umter tüchtiger Bauleitung und Beauffihtigung bei guten 
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Lenten meiftens bie billige; jedoch find biefe brei Bebingungen und Cigenfchaften nicht 
immer vereinigt anzutreffen. 

Noch zu Anfang diefes Fahrhunderts gehörte bie Zuziehung wirfliher Baumeifter bei 
Privatbauten zu ben feltenen Ausnahmen. Bei der wachſenden Gefahr, womit ungeſchickte 
Uebung der Baugewerbe Leben und Gejundheit bedroht, wurden in neuerer Zeit die An- 
forderungen wejentlid erhöht. Bei größeren Bauten grenzt ſich die Bauthätigfeit, welche 
vom Bauherrn veranlaßt und bezahlt wird, meiftens in brei Stufen ab. Der Ban- 
meifter bat ben ganzen Bau zu projeltiren, Bauplag, Baumaterial, Dimenfionen und 
Facaden zu zeichnen, die Einrichtungen, inneren und Äußeren Berzierungen bes Gebäudes, 
die Materialien und Berrihtungen der verſchiedenen Handwerker anzugeben, über bas Ganze 
einen Bauplan und Koſtenanſchlag aufzuftellen, die Bauausführung zu überwachen und am 
Schluſſe die gehörige Ausjührung zu vevibiren und zu bejcheinigen. 

Der Bauunternehmer führt den Bau nah den Angaben des Bauplans und 
Koftenanfhlags aus, wozu er ſich für jeden Zweig beffelben Maurerarbeit, Zimmerarbeit, 
Dahdedung, Brunnenbau, Baufchpreinerei, Malerei, Steinhauerei der für biefe Zweige vor- 
gebildeten und dafür verantwortlichen Handwerker zu bedienen bat. 

Bon den Handwertsmeiftern wirb außer ber praktiichen Einübung ihres bejon- 
beren Fachs ein gewiffer Grad technifcher Kenntniffe erfordert, welcher durch bloßes Hand- 
anfegen auf ben Bauplägen nicht erworben werben kann; ſchon deshalb kann die Mehrzahl 
ber bei ben Bauausführungen zahlreich beſchäftigten Gehülfen, welchen es an Borkenntnifien 
und Gelegenheit zu deren Erlernung fehlte, nie Meifter werden, 

Es wurbe deshalb ſchon in früherer Zeit den Gejellen der Bauhandwerke nah been- 
bigter Wanbderzeit die Begründung eines eigenen Yausftandes bei fortdauernder Gejelln- 
arbeit geftattet. Solche alternde Maurer- und Zimmergejellen, welche zu ben anftrengen- 
beren Ausführungsarbeiten nicht mehr die Kräfte haben, pflegen zur jelbftändigen Ausfüb- 
rung von Nebenarbeiten zugelafjen zu werben. Sole Flidarbeiter dürfen keine Lehrlinge 
annehmen; fie haben eine Mittelftellung zwiſchen Meiſtern und Gejellen: in der Kegel iſt 
dies ein ländliches Gewerbe, häufig ein bloßes Nebengewerbe kleiner Stellenbefiger. 

Jünglinge, deren Bermögen und Lebensftellung fie ſchon beim Eintritt im die Lehre 
die Meifterlaufbahn in Ausſicht nehmen läßt, werden während der Lehrzeit neben den Hand- 
arbeiten zur Berfertigung von Baurifjen und Anſchlägen angeleitet. 

Meifter, welche die Führung mehrerer Bauten gleichzeitig bejorgen, unterftellen bie 
AUrbeiterabtheilung eines jeden Baues einem Stellvertreter, dem jogenannten Bolirer, welder 
in Abwejenheit des Meiſters deſſen Gejchäfte und Pflichten zu übernehmen hat. 

Bei der Verſchiedenheit der Gefee und Berwaltungsvorfgriften über die Bauband- 
werferpritfungen*), bei der Mannigfaltigkeit in ihrer Anwendung und bei der größeren oder 
geringeren Schwierigkeit des Meifterwerdens jhwanft das Verhältniß ber Meifter zu ben 
Gehülfen und Flidarbeitern ſehr; im einzelnen Staaten fehlt bie letztere Klafje gänzlich, 
weil fie nicht von dem wirklichen Meiftern unterjchieben werben. 

Im legten Menſchenalter hat bejonders durch die großartigen Eijenbahn- und Waſſer⸗ 
bauten, aber auch durch weitere und bequemere Wohngebäude, durch ftattliche und feuer 
ſichere öffentliche, gewerbliche und Wirthſchaftsgebäude die Beſchäftigung der Baubhandwerter 
jehr zugenommen. Wenn auch durch befere Baumaterialien und Werkzeuge die Arbeits- 
penſa wuchjen, jo mehrte ſich doch aud die Anzahl der Bejchäftigten. Dabei ift eine größere 
Kongentrirung bes Betriebs wahrzunehmen, fo daß bie Zahl der felbfländigen Meifter nicht 
zunahm, jondern fant, dagegen die Zahl der Gehülfen und Lehrlinge wuchs und mehr ab- 
geftuft wurde. 

Außer den technifchen Gehülfen wirb eine große Zahl von Taglöhnern und Arbeite- 
rinnen theils ftändig, theils worübergebend als Hanblanger beihäftigt, jo daß bie Gefammt- 
heit der in den Baugewerben arbeitenden Perjonen, ihren Leiftungen und Berbienften ſchwer 
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zu ſchätzen ifl. Bei ber ſehr verfchiebenartigen Abgrenzung ber Meifter und Gehülfen in 
ben Einzelſtaaten und bei ber Zwitterftellung ber Flidarbeiter werben wir nachftehenb bie 
Gefammtzahl des Gewerbeperjonals mit! den Bevöllerungen der Einzellänber vergleichen, 
nm zu einer Auſchauung über ben Umfang und die Leiftungen ber Bauhandwerker in ben- 
jelben zu gelangen. 

Auer den duch Bauhandwerker ausgeführten Bauten fpielt die Selbſtausführung ber 
Bauenden auf dem Lande noch immer eine wichtige Role. Während in früheren Zeiten 
die meiften Landleute ihre beſcheidenen Baulichkeiten allein aufzufegen genöthigt und gewohnt 
waren, bilbet gegenwärtig die gewerbsmäßige, für die Standfeftigkeit und Dauer der Ge- 
bãude nothwendige Bauausführung body aud in ärmeren Gegenden ſchon für Neubauten 
und Hauptreparaturen die Regel. Das gewaltige Anwachſen bes Hiülfsperfonals und ber 
Flidarbeiter in den Gewerbetabellen ift hanptjächlich dieſem Uebergangsprozeß beiznmeſſen, 
welcher auch gegenwärtig noch nicht bei feinem Beharrungspunfte angelangt if. 


I Maurer und Mauerflidarbeiter. 


Der Maurer führt auf dem Baugrunde mit gebrochenen oder gebrannten Steinen und 
Bindemitteln Fundamente, Manern, Wände, Heerde, Schornfteine, Brüden und Gewölbe 
auf, er iſt der erfte Bauhandwerker. Seine Hauptftoffe find Steine, welde er zurichten und 
Mörtel, welchen er bereiten muß. | 

Nach der jebigen preufifchen Prüfungsordnung muß ein Manrermeifter an gewerb- 
lichen Kenntnifjen die Erlfennungszeihen des Baugrundes und die bei beffen Unterjuchung 
zu benugenden Werkzeuge; bie Abftiedung eines Gebäudes auf ber Bauftelle, Einrichtung 
der Lehren, Stihmaße uud Eintheilungslatten, Aufftellung der Gerüfte; Berehnung ber 
erforderliden Mauerflärte nah Maßgabe ihrer Höhe; Zubereitung und Aufftellung der 
Lehrbogen für die Dide der Gewölbe und der Widerlager; die Beichafjenheit der Maurer- 
materialien, Zujammenjegung und Zubereitung bes Mörtels, Cements und Wafferlitts; 
die Verbände bei Mauern von natürlichen Baufteinen und DMauerziegeln, bei Schornfteinen, 
Feuerungen, Rauhmänteln, Gemwölben, jcheitrechten Bögen und Stichkappen; die Anferti- 
gung gerohrter Deden, gemanerter und anderer Gefimje, Einrichtung der Schablonen; 
Eindedung der Ziegeldächer, Dachluklen, Rinnen, Hohlkehlen, Forften und Grade; Behand- 
lung der Werfftüde bei den in der Gegend üblichen Arten der Bearbeitung, Verhalten der 
Steine unter Einwirkung der Kälte und Wärme, der Näffe und Trockenheit; Entdedung 
verborgener Fehler am äußerlich jehlerfrei erfcheinenden Steinen und Befeitigung der Nady- 
tpeile folcher Fehler, Austragen der Lehrbretter zu Gewölbfteinen ; Vorrichtungen zum Trans- 
port und zur Hebung ber Werkftüde; Berfahren beim Bermauern, Berjegen, Bergießen, 
Berllammern und Berbübeln der Werkfiüde, die Anfertigung gemauerter Brunnenkefjel 
verfiehen. Außerdem muß er die Regeln bei der gegenfeitig bedingten Ausführung von 
Maurer. und Zimmerarbeiten, zur Bermeidung von Feuerunficherheit und Beeinträchtigung 
ber Nachbarn, die baupolizeilihen Vorſchriften, tie Flächenberechnung des Parallelogramms, 
des Dreieds und Trapezes aus Grundlinien und Höhen, Umfangs, und Flächenberehnung 
des Kreifes aus dem Halbmefjer und was bazu gehört, das Auftragen grabliniger Figuren 
nad gegebenen Beftimmungsftüden und Bedingungen, bie Erklärung vorgelegter Banzeich- 
nungen erlernt haben. Diefer Nachweis muß vor einer aus Sachverſtändigen gebildeten 
Kommiffion geführt und durch einen praftifhen Ban (Meifterbau) bewährt werben. 

Die Maurergefellen, welche nur während der Jahreszeit bei Bauten arbeiten, worin 
ſtarler Froft nicht zu beforgen ift, kehren gewöhnlich im ber firengen Jahreszeit zu einer 
anderen gewerblihen Beſchäftigung zurüd; nicht jelten finden fie fi) dann beim Webſtuhle 
ein. Erſt im neueſter Zeit fängt man in Großftäbten und bei dringenden Bauten an unter 
Anwendung von Heizmitteln auch bei Froft zu arbeiten. 
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Bei der Zählung von 1849, welches fein befonders regſames Baujahr war, fanben 
fih im preußiſchen Staate 5966 Maurermeifter mit 54,046 Gehülfen und Lehrlingen nebft 
4504 Mauerflidarbeitern, wovon nur 2320 Meifter, 23,352 Gehülfen und 1045 Flidar- 
beiter in den Städten, aljo die große Mehrzahl aller Kategorien auf dem Lande: das Ge 
werbe ift nicht an die Städte gebunden und namentlid bie Flidarbeiter finden mehr Nah— 
rung bei den Landleuten: die ftäbrifchen Meifter beſchäftigten dvurchfchnittlih 10, die länd— 
lichen je 8 Gebiülfen. 

Bis zum Jahr 1861 Hatten fih nun jene Meifter auf 5037 vermindert. Die Urſache 
dieſer Verminderung liegt keineswegs in Abnahme der Bauthätigkeit, welche vielmehr ſehr 
wuchs: fie liegt hauptſächlich in der Schwierigkeit der Meifterprüfung, welche eine nicht 
überall erreihbare Vorbildung, aber auch viel Zeit und Koften erfordert; ſodann bat aber 
auch der Berdienft der Maurermeifter theils durch die Konkurrenz anderer Bauunterneh- 
mer, theils durch die Üblih gewordene birelte Beihafjung der Baumaterialien jeitens der 
Bauherru, theils durch die höheren Lohnanſprüche und die jelbftändigere Beſchäftigung der 
Gejellen und Flidarbeiter wenn aud nicht abgenommen, body nicht im Berhältnig der Ar. 
beiten fich gehoben. 

In derjelben Periode fliegen die Gejellen und Lehrlinge auf 81,739, die Flicarbeiter 
auf 9405 Perjonen, aljo um 51 und 109 Prozent! Zwar dürfen wirkliche Maurerarbei- 
ten nur von geprüften Meiftern oder unter deren Aufficht ausgeführt werden und müſſen 
deshalb Poliere, Gejellen, Wlidarbeiter oder andere Perjonen bei Uebernahme jolder Ar, 
beiten fi einem Meifter unterwerfen und bemjelben für die techniſche Aufficht dem joge- 
nannten Meiftergrojcen zahlen; dennoch ift in folchen Fällen, wo der Bauherr mit dem 
Arbeiter zufammenhält, Erſterer an der Kontraltiumme drückt, Letzterer Lohnerhöhungen 
verlangt und bei Arbeitermangel auch erzwingt, die Lage des Meifters oft umerfreulih und 
mit Rückſicht auf die Reijeloften undankbar. Die Ausdehnung der Geſchäfte ift außeror— 
deutlich verſchieden; auf einen Meiſter entfallen in Hohenzollern 2, in Weftfalen und ber 
Rheinprovinz 6, Poſen 15, Preußen 19, Pommern 26, Brandenburg 27, Schlefien 38, 
Sadien 39, im ganzen Altpreußen 16 Gehülfen. 

Die neuen Lande, fo weit fie zum Zollverein gehören, hatten 4704 Meifter mit 
14,691 Gehülfen und 1181 Flidarbeitern, jo daß fih ein Gejammtperfonal von 116,757 
Maurern aller Art für Preußen herausftellt. 

Vergleichen wir bie Ziffern der Einzelprovinzen mit ihren Bevöllerungen, jo entfallen 
anf zehntanjend Einwohner ın Poſen 20, in Preußen 30, Pommern 42, Rheinprovinz 3, 
Weſtfalen 46, Hannover 56, Schlefin und Kurheſſen 62, Brandenburg 65, Nafjau 74, 
Homburg 78, Sachſen 98, Hohenzollern 151, Frankfurt 217 und im preußifhen Gejammt- 
ftaat 54 Maurer, Maurergehitlfen und Flidarbeiter: je mehr der Maifivbau vorherridt, 
je lebhafter die Bauthätigkeit ift und je mehr diefelbe fih auf Gewerbsarbeiter Lonzentritt, 
befto zahlreicher die Maurer! 

Die anderen Bereinsftaaten find größtentheild noch ftärker beſetzt: auf zehntaujend Ein- 
wohner entjallen in Oldenburg 43, Großh. Hefjen 46, Baden 58, Württemberg 71, Lurem- 
burg 73, Bayern 74, Lippe 77, Walded 82, Braunſchweig 92, Sachſen 109, Thüringen 
110, Anhalt 128 und im ganzen Zollverein bei 221,089 Perjonen je 64 Maurer. 

Die Maurerarbeiten find durch den zunehmenden Anbau, namentlih buch die Erhö— 
hung der ſtädtiſchen Gebäude, welde das Wachſen der Bevölferung und des Grundwerths 
mit ſich brachte, jchwieriger und großartiger, die baupolizeilihen Vorſchriften bejonders u 
den Städten genauer, aljo die Verantwortung des Meifters größer geworben. Ungeprüfte 
Perjonen (Flidarbeiter) können in Preußen Mauern ausbefjern, ausgefallene Dachziegel er- 
neuern, Fußböden mit Steinen, Platten, Ziegeln, liefen oder Eſtrich belegen, innere und 
äußere Gebäubetheile bewerfen, abpugen und färben (tünden), im Uebrigen aber find fie 
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nicht als Meifter anzuſehen, auch nicht befugt Lehrlinge auszubilden. Die in großen 
Stäbten durch Einftürze vorgelommenen Unglüdsfälle haben eine firengere Durchführung 
biefer Vorſchriften herbeigeführt. Der Taglohn ber Gejellen ſteht zur Zeit der vollen Be- 
ihäftigung in Grofftäbten auf 20—30 Sgr., auf dem Lande und in Kleinftäbten auf 12 
bis 20 Sgr.; es ift nicht ungewöhnlich, auch den Lehrlingen ſchon Lohn zu geben. 

Am lohnendften ift dies Gewerbe für den Meifter, wenn er zugleich jelbft Bauunter- 
nehmungen ausführt, auf eigne Rechnung die Bauftoffe beforgt und die Dabei durch Sach— 
funde und gehöriges Iueinanbergreifen ber Cinzelarbeiten erreichbaren Vortheile genieft: 
auf biefem Wege jhwingen fich nicht jelten die Maurermeifter ver Großſtädte zum blühend- 
ſten Wohlftande empor. 


I. Der Zimmermann 
ift die zweite Hauptperfon beim Bau: er macht die zu deſſen Standfeftigfeit erforderlichen 
Holzarbeiten, führt auch wohl ganze Gebäude von Holz und die mannigfaltigen Arbeiten 
des Baujchreiners aus. Zu gewöhnlichen Häuſern macht er meiftens den Riß ſelbſt; zu 
ben befjeren und fchöneren arbeitet er nach dem Plane des Baumeifters. In den Gegenden, 
wo ber Holzbau vorherrſcht, ift dies Gewerbe mitunter jelbft umfangreicher wie bie 
Maurerei. 

Bon dem Zimmermeifter wird nach der preußiichen Prüfungsordnung außer ber an- 
gebeuteten theoretiihen und allgemeinen Bildung Keuntniß der Beſchaffenheit der zu ver- 
wendenben Holzarten, ber Rüdfihten bei Fällung und Aufbewahrung der Bauhölzer und 
bei Auswahl derjelben zu den verjchiedenen Zimmerarbeiten; der Konftruftion der liegenden 
Bohlen- und Ballenrofle, der Pfahlrofie und Spundwände; der Zufammenfegung, Auf- 
fiellung uud Anwendung gewöhnliher Rammen; der Einrichtung einfaher Schöpfmaſchinen; 
der Anfertigung mit Holz ausgejetter Brunnen und Brunnenfaften; der Holzverbindungen 
in ihrer Anwendung auf Vertrumpfungen, Berjhwellungen, Verſchiftungen, bei Zrägern, 
Unterzügen, Hänge- und Sprengwerlen; der Zujammenfegung und des Berbandes gewöhn- 
licher uud gefprengter Wände; der Konftruftion der Treppen, Dacdverbände, Glodenftühle, 
bes Holzverbandes der Thüren und ähnlicher Baulichkeiten; des Berfahrens bei Erneuerung 
abgefaufter Balfenköpfe, beim Unterjchwellen der Gebäude, bei Ausbefjerung von Brüden- 
jochen und Aehnlichem, der Vorrichtungen beim Aofteifen nach Verſchiedenheit ber Fälle; 
der Auffiellung verbumdener Gerüfte und Vorrichtungen zum Herauſſchaffen von Bauböl- 
zeen; auch in Gegenden, wo vergleichen vorlommen : der Dolzlonftruftionen der Brücken, 
Wehre, Fachbäume, Schleujenthore, Schleufendrempel, Uferihälungen und Erdanker verlangt. 
Auch bei Prüfungen bieies Gewerbes wirken DMeifter defjelben mit und muß bie Durd- 
bildung durch einen Meifterbau bethätigt werben, 

Die Zimmerarbeiter ftufen fi bei größeren Bauten in Poliere, Gejellen, Lehrlinge, 
Handlanger und Tagelöhner mannigfaltig ab. Die Gejellen ftehen ſich noch befjer, wie bei 
der Maurerei, indem fie einestheils auch in den Wintermonaten mehr Arbeit haben und 
bei der noch größeren Wichtigkeit zuverläjfiger Ausführung auch meiftens etwas höheren 
Lohn beziehen. Die im neuerer Zeit, namentlich bei Fabrifgebäuden aufgelommenen Eijen- 
fonftruftionen, welche von bejonderen Technikern der Mafchinenbauanftalten oder Baumeifteru 
ansgeführt zu werben pflegen, haben mitunter das Arbeitsfeld der Zimmermeifter etwas 
eingejhränft. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fih im preußiſchen Staate 6574 Zimmermeifter 
und Schiffbauer (melde damals nod mit jenen zuiammengeworfen wurden) mit 39,007 
Gehülfen und 3617 Zlidarbeitern, mworunter nur 2160 Meifter, 16,421 Gehülfen und 
556 Flidarbeiter in den Städten, jo daß dies Gewerbe noch mehr wie die Maurerei auf 
dem platten Lande betrieben wird. 
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Bei der Zählung von 1861 hatte fich dieſes Perfonal bis auf 4633 Zimmermeifter und 
379 Schiffbauer vermindert, jo daß die Zimmermeifter noch flärfer wie die Maurermeifter 
abnahmen, wobei obne Zweifel die worerwähnte üble Lage Mancher und die Schwierigteit 
ber Meifterprüfung mirwirkte. Dagegen find die Gefellen und Lehrlinge in derſelben Zeit 
auf 49,868 und die flidarbeiter auf 6695 Dann, aljo fehr ftark geftiegen. Wenn and 
bie Verdrängung des Schrotholz- und Fachwerksbaues durch Maffivbau bier und ba bie 
Zimmerarbeit vermindert haben mag, fo wird bies doch durch bie zunehmende allgemeine 
Bauthätigkeit umd durch die bei dem Hochbau vermehrte innere Konftruktion reichlich aus. 
geglihen. Namentlich aber wirb die Zimmerarbeit mehr und mehr gewerblich; auch bei 
den ländlichen Neubauten bildet gegenwärtig die gewerbliche Aufzimmerung bereits bie 
überall vorberrihende Kegel. j 

Was nım den Betriebsumfang angeht, fo entfallen auf einen Meifter in Hohen. 
zollern 1, in den Weſtprovinzen 3, in Pojen 11, Preußen 12, Pommern 15, Branben- 
burg 22, Sachſen 25, Schlefien 34 und im ganz Altprenfen 11 Gejellen und Lehrlinge. 
Bon ungeprüften Flidarbeitern dürfen Stadete, Bretter- und Pattenzänne, Prellpfähle, 
Tröge, Krippen und Achnliches gefertigt und aufgeftellt, Brüdenbeläge und Geländer aus- 
gebefjert, Verſchläge, Heine Ställe, wirthſchaftliche Behälter hergeftellt, äußere und innere 
Bretterverfleidungen, Dielungen, Thüren und Fenfterladen, hölzerne Treppen vor ben Häu- 
fern angefertigt und befeftigt, auch Dachbelattungen reparirt werben. Die gewaltige Zu- 
nahme biefer meift auf dem Lande wohnenden Zimmerflidarbeiter zeigt die wachſende Her- 
beiziehung derjelben zu dem entiprechenden Arbeiten bei ländlichen Gebäuden, aljo eine 
Mehrung des Gewerbes an Stelle früherer Haus- und Taglöhnerarbeiten. 

BVergleihen wir num die gefammten Zimmerleute mit den Benölferungen, jo beſchäf— 
tigen zehntaufend Einwohner in der Provinz Pojen 14, ARheinprovinz 21, Preußen 23, 
Naſſau 27, Kurhefien 23, Pommern 31, Weftfalen 32, Schleſien 40, Brandenburg nud 
Homburg 42, Hannover 51, Sachſen 60, Frankfurt 70, Hohenzollern 71, im preußiichen 
Gejammtftaat aber 35 Zimmerleute. 

So mannigfaltig die auf diefe verſchiedene Beſetzung eimwirkenden Berhältniffe aud 
find, jo möchte doch die Selbftarbeit der Bauenden auf dem Lande und das Borberrichen 
des ınaffiven oder Holzbaues das Einflufreichfte jein, 

Noch ftärker ift die Befegung in den meiften anderen VBereinsftaaten: zebntaufend Ein- 
wohner befchäftigen in Heſſen 23, Luxemburg 24, Baden und Lippe 33, Württemberg 47, 
Brauuſchweig 5l, Bayern 52, Thüringen 72, Sachſen 74, Oldenburg 78 und im ganzen 
Zollverein bei defjen 144,032 Zimmerleuten 42 Perjonen dieſes Zweiges. 

Bimmerarbeiten, welche zugleich zum Wrbeitsgebiet der Mühlen- oder Brunnenbauer 
gehören, werden bald von biejen, bald von Zimmermeittern ausgeführt. Alle beim inneren 
Ausbau der Gebäude vorfommenden Holzarbeiten an Treppen, Fußböden, Bertäfelungen, 
Thüren, Fenftern werden, wenn fie and der Regel nah den Bautiſchlern ober Glaſern zu- 
ſtehen, häufig auch den Zimmermeiftern, mit weldhen der Bauherr ſchon von vorm herein 
in nothwendiger Verbindung fteht, überlaffen. Der Zuftand des Gewerbes ift im Allge 
meinen lohnend, wenn aud über bie mangelhaften Berhältniffe zwifchen Meiftern und Ge— 
jellen von Erfteren vielfach gellagt wird. 


IM. Maler, Anftreiher, Studateure, Staffirer. 

Wenn Maurer und Zimmerleute für die Aufrichtung des Gebäudes geforgt haben, io 
toftet e8 weitere Arbeit, um ben Räumen das rohe Ausfehen zu benehmen und fie gehörig 
auszuftatten. Es find mehrere verwandte Hanbwerlerllaffen, welche fi mit ben einſchlä⸗ 
gigen Thätigkeiten befafjen. 

Der Anftreicher verficht Wände, Mauern, Planten, Geländer, Thüren, Fenfter, auch 
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wohl Fußböden, Kaften, Tiſche und Möbel mit einem Ueberzuge, welcher viejelben vor dem 
Verderben durch Feuchtigkeit, Luft, Wärme, Licht und Feuer ſchützt, zugleich aber auch bie 
Berjhönerung zum Zwede hat. Wenn bei den Wänden, Deden und Mauern Kalt, bei 
ben Holzſachen Theer den einfachften Anftrich bildet, jo ift man in den beutjchen Stäbten 
meiftens zu gefälligeren und joliveren Farben übergegangen ; häufig wird das Anftreichen 
von Maurergejellen mitbejorgt. 

Schon auf einer höheren Stufe und in ber Regel als Gewerbsmann für fich fieht ber 
Zimmer», Schilber- und Rouleaug-Maler und Bergolder, welder in Städten 
und Landorten, wo mehr Geihmad und Lurus in ben Berzierungen berrjcht, feine lohnen⸗ 
bere Beihäftigung findet. Die zunehmente Indbuftrie, das Bedürfniß des Gewerbs- und 
Kaufmannes fein Gejhäft dem Publikum auf anfprechende Weiſe kund zu geben, haben 
biefen Zweig neuerdings jehr gehoben. 

Die Gypſer, Studatenre und Staffirer bejhäftigen ſich mit plaftiihen Ber- 
jierumgen ber Facaden, Zimmerbeden, Wände, Fenfter und Eingänge und bedürfen zu 
ihrer formgebenden Arbeit wieder ihre befonderen Werkzeuge und Fertigkeiten. Auch dies 
Gewerbe ift durch die Iururidje Bauart ber Großftäbte nenerbings mehr in Aufnahme ge 
lommen. 

Auch die Goldleiften- und Gold rahmenmacher können infofern den Baugewer- 
ben zugezählt werben, als ihre Arbeiten mehr und mehr in den Großftädten zu Wand» und 
Dedenihmud an Spiegeln, Gemälden und Tapeten gebraucht werten. 

Bei der Zählung von 1849 fanden ſich von diefen Kategorien im preußiſchen Staate 
4301 Meifter mit 3767 Gehülfen, worunter 3632 Meifter mit 3428 Gebülfen in ben 
Städten, fo daß diefe Gewerbe ganz vorherrſchend ftädtijcher Art find. Bis zum Jahr 1861 
batten fie fi auf 5989 Meifter mit 6735 Gehülfen, aljo erftaunlich ftart vermehrt. Dazu 
tommen 2153 Meifter mit 2419 Gehülfen in den neuen Landen, jo daß die Zahl bdiejer 
Geſchäfte in dem preufifchen Landen ſchon auf die anfehnlihe Höhe von 8142, beinahe 
eben jo hoc wie bie der Zimmermeifter fteigt, während Die Zahl der Gehätjen noch nicht 
1/, der Zimmergejellen erreicht. 

Bergleihen wir diefe Befegung mit der Bevölkerung, jo beichäftigen zehntaujend Ein- 
wohner in Hohenzollern 2, Pojen 3, Preußen und Schleſien 4, Sadien 5, Pommern 6, 
Beftfalen 8, Hannover 10, Naſſau 11, Brandenburg und Rheinprovinz 12, Kurheſſen 22, 
Homburg 27, Frankfurt 55, im Gefjammiflaat 8 Perſonen in biejen Bollendungse- und 
Berzierungsgewerben, welche vorzugsweije in den Großſtädten blühen. Berlin zählı allein 
706 ſolche Geſchäfte mit 966 Gefellen und 210 Lehrlingen, weit mehr wie die ganze übrige 
Provinz, Breslau 99 Meifter mit 239 Gehülfen, was auch an ein Drittel der ganzen 
Provinz heranreicht. 

Gehen wir zu ben anderen Bereinsftaaten über, jo bejchäftigen zehntaufend Einwohner 
in Lippe 2, Sachſen und Walded 5, in Baden und Auhalt 6, Bayern 8, Württemberg und 
Luremburg 9, Thüringen 13, Braunfchweig 14, Großh. Hefien 19, Oldenburg 26 und im 
gejammten Zollverein 8 Maler, Staffirer, Studateure und Gehüljen. 


Das Geſammtperſonal diefer Bauhandwerker zeigt nachſtehende Tafel: 
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Es erhellt aus diefen Zahlen, daß die Bauhandwerke größere Menfchenmaffen beichäf- 
tigen und ernähren ‚al® irgend eine der anderen Profeffionen, daß fie aljo im diefer Beziehung 
ganz unzweifelhaft an der Spitze fichen. 

Bei ben maunigfach verſchlungenen Arbeitsgebieten der Maurer, Zimmerlente, Zimmer- 
maler, Staffirer und Studateure läßt fi auf den Betrieb der Baugewerbe am ficherften aus 
einer Bergleihung ihres Gefammtperfonals mit den Lanbesbevölferungen ſchließen. Nach 
biefer Stala beſchäftigen zehntanfend Einwohner in Pojen, wo aljo die gewerbliche Baus 
thätigleit am geringften ift und noch am meiften durch bloße Hanblanger ausgeführt wird, 
nur 36, in Preußen 57, Nheinprovinz, wo ber fehr vorherrſchende Maſſivbau und die tüdh« 
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tige Ausführung deſſelben bie Reparaturen vermindert, 77, in Bommern 80, Weftfalen 86, 
Schlefien 105, Kurheſſen 112, Nafjau 113, Hannover 117, Brandenburg 119, Homburg 
147, Provinz Sachſen 163, Hohenzollern 223, Frankfurt 353, im preußifhen Geſammiſtaat 
96 Bauhandwerler und Gewerbsgehülfen. 

Die Leiftungen hängen theils von der Tüchtigkeit unb dem Fleiß, theils von ber 
Ausräftung mit guten Materialien und Werkzeugen, theils von dem Berhalten ber Bau— 
berren und der Baumeifter, theils von ber Aififtenz der Handlanger, Fuhrleute und fonfti» 
gen Hilfsperjonals ab. Die Gewerbtreibenden und Arbeiter in ben lehtgenannten indu— 
firiereichen Ländern fteben mehr wie im ben ſchwachbeſetzten baltifchen] Provinzen in dem 
Rufe rafch zu arbeiten und viel zu leiften, fo daf) ihre größere Anzahl in ber That auch 
eine regere Banthätigkeit beweift. 

Die anderen Vereinsſtaaten zeigen meiftens eine noch etwas ftärfere Beſetzung: auf 
zehntaufend Einwohner zeigen Baden und Großh. Heſſen 99, Luremburg 107, Walded 125, 
Württemberg 128, Bayern 132, Oldenburg 148, Braunfchweig 157, Lippe 158, Königr. 
Sachſen 184, Thüringen 194, Anhalt 218, der gefammte Zollverein aber 114 folde Hand. 
werfsleute. 

In den Agrikufturgegenden geichehen nach wie vor bie meiften Reparaturen und jelbft 
viele Neubauten durch die eigene Hand des Stellenbefigers und zugezogener Handarbeiter, 
jo daß die Zahl und Beichäftigung der Bauhandwerker nur für Städte und Inbuftriege- 
genden einen ungefähren Anhalt zur Schägung der Bauthätigkeit barbietet. Im den Län- 
dern und Städten, wo vorzligliche Baumaterialien und tüchtige Ausführung eine längere 
Dauer der Gebäude fichern, namentlich bei Maffivbau, find weniger Reparaturen, aljo aud 
etwas weniger Arbeiter für diefelben nöthig; doch pflegen bajelbft dann auch wieder bie 
Anfprüche an die Leiftungen in künftleriicher Beziehung zu fteigen. 

Unter deu Mitteln zur Hebung der Bauhandwerke ftehen die Gewerbe» und Hanb- 
werkerfortbildungsfhulen obenan. Im Preußen haben die Provinzialgewerbichulen 
den ausbrüdlichen Zwed, die für Bauhandwerker norhwendigen techniſchen Kenntniſſe zu 
lehren: der Unterricht im Zeichnen und in ben praftiihen Wiſſenſchaften entſpricht dieſer 
Richtung Hat ein junger Gewerbsmann beim Abgange von einer, zur Abhaltung von 
Entlafjungsprüfungen berechtigten Provinzialgewerbihule das Zeugniß der Reife erhalten, 
jo wird ihm bei der Meifterprüfung das mündliche Eramen erlaffen. Die Prüfung Der- 
jenigen, welche in ber königlichen Gewerbealademie den für Bauhaudwerler vorgefchriebenen 
Kurjus abjolvirt und bie Adgangsprüfung beftanden haben, ift ebenfals auf die Ausfüh- 
rung der praftijchen Arbeit zu beſchränken. Die in den größeren bentfhen Staaten errich- 
teten polytechniihen, Gemwerbe- und Fortbildungsſchulen haben unverkennbar auf gebiegene 
Kenntniffe, geläuterten Geſchmack und auf die Befähigung auch ſchwierige Aufgaben biefer 
Sphäre mit Erfolg zu löſen, fördernd eingewirkt. 

Von den Genoſſenſchaften, welche im Mittelalter namentlich die Bauhandwerker 
mit den fefteften Banden zufammenbielten, find in den großen und Mittelftäbten der mei. 
fen deutſchen Staaten Bauhandwerkerinnungen übrig geblieben; in ben erfteren bilden 
Maurer, Zimmerleute und Maler jede für fich ihre Korporation, während in ben legteren 
bei der geringen Meifterzapl alle Bauhandwerker fich zu einer Innung zu verbinden pflegen, 
bei welchen Innungen dann die zahlreichen Gejellen und Lehrlinge eingejchrieben werben und 
welche für das Beſte ihres Gewerbszweiges ſich nad Kräften bemühen. 

Auch der Einfluß der Höheren Technik wird als fehr nützlich anerfannt werben 
müfjen. Die großartigen Fortſchritte der Baukunſt, die gewaltigen Aufgaben, welde fie 
bei den neuen Kommmmilationsanftalten, bei Eijenbahnen und Wafferbanten gelöft hat, bie 
enormen Kapitalien, welche bei Ausführumg derjelben zur Verfiigung geftellt wurden, haben 
auch für die Bauhandwerler, welche anf das Mannigfachfte, mitunter jelbft als Unternehmer 
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babei arbeiteten, einen neuen Horizont eröffnet und firebfame Talente auf höhere Bahnen 
geführt. 

Im Ganzen hat die Bauthätigfeit im den beiden letzten Jahrzehnten, wenn aud mit 
fofalen und vorübergehenden Rüdjhlägen zugenommen. Die Baupläge und Bauftofie, 
namentlih Bauholz und Arbeitskräfte find etwas theurer geworben: ba aber gleichzeitig bie 
Mietben und Häuferwerthe fliegen, jo blieb doch der Häuferbau, namentlich in dem meiflen 
Grofftäbten, ein beliebtes und lohnendes Unternehmen und fehlte e8 den Baugewerben nicht 
an Beſchäftigung. 

Noch allzuhäufig laffen die Bauhandbwerker die wünjchensmwerthe Selbſtändigkeit in ber 
Auffafjung ihrer Aufgabe und das gegenjeitige geregelte Ergänzen unb Ineinander 
greifen vermiffen. Die meiften Handwerker biefer Gruppe lafjen fi im ihren Leiftungen 
durch den Entwidelungsgang ber Berhältniffe beftimmen, in welche fie einzugreifen berufen 
find und in denen fie ſich mit einer untergeorbnrten Stellung begnügen. 

Schöpferiſches Voranſchreiten äußert fih nur bei Einzelnen. Der Einfluß guten 
Zeichen und Mobellirunterrihts der Schulen überhaupt äußert ſich befonbers im der groß 
ſtädtiſchen Maurerei und ber Holzarbeit: fowohl in ber eigentlichen Baufchreinerei, bie «# 
mit Anfertigen ber Thüren, Feuſterrahmen, Holzbefleivung, der Böden, Treppen, Jalou⸗ 
fien ꝛe. zu thun hat, als in ber Zimmerkunft find bedeutende Fortſchritte gemacht. Berlin, 
Hamburg, Mainz, Köln zeichnen fih durch tüchtige Meifter, geihmadvolle, bequeme und 
billige Erzeugniffe derjelbeu für den Bedarf aller Stände aus: fie übernehmen bie Aus 
führung und Einrichtung ganzer Häufer, Hotels, Schlöffer im In- wie im Auslande 
Hat aud die Bildhauerei durch den Einfluß fabritmäßig hergeftellter Ornamente zu leiden, 
unfere beutfhen Steinmegen und Studateure gehören doch zu dem gefchidteften. 


1) Tacitus, De moribus Germaniae, Cap. 16. — Bergl. Theil II. dieſes Wertes, $. 34 
©. 233 und $.93 ©. 839. 

2) Helbmann, bie drei älteften Dentmale ber Freimaurerbrüderſchaft. — Stieglis, Beliet 
Bi Geſchichte der Baulunſt S. 114. — Schnaaſe, Geſchichte der bildenden Künfe, IV,1, 

üſſeldorf 1850 ©. 302, 

3) Bericht über die Londoner Ausftellung, Berlin 1852. 1. 8.637. — v. d. @olg und Kinzel 
ländlihe Arbeiterwobnungen. @elrönte Preisfhrift, Königsberg 1865. 

4) Preuhiſche Minifterialverorbnung, den Betrieb und bie Prüfungen ber Bauhandwerle betreffend, 

vom 24, Juni 1856, in ben Reglerungs-Amtsblättern publizirt. 


8. 47. 
Gewerbe für befondere Bauzwede: Mühlen-, Brunnen-, Bumpen-, Spritenbauer, 
Dachdecker, Lattenreißer, Befenbinder. 


Nächſt den Arbeiten, welche bei allen Bauten vorlommen, bebarf es zur Herftellung 
gewiſſer Gebäubdetheile nnd Zubebörungen noch einer befonberen gewerblichen Borbildung, 
deren Inhaber zu jelbftändigen Profeffionen fi ausgebildet und befondere Erwähnung ir 
den Gewerbetabellen gefunden haben. 


1. Müpfenbauer und Müphlenflidarbeiter. 

Der Uebergang ber Hanbmüllerei anf Waſſer und Winbmühlen, der Eifenhämmer 
und Hocofengebläje auf Waſſerkraft — biefer große Befreiungsprozeß der Menfchheit von 
einer beſchwerlichen Handarbeit — war ſchon im vorigen Jahrhundert ziemlich beendigt 
und auch bie Sägemühlen gehörten nicht mehr zu ben Seltenheiten, wo es am Gefüllen 
nicht fehlte: die Mühlen wurben zahlreich und ihre Wichtigkeit für bie Vollsernährung, 
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Eijen- und Holzverarbeitung, führte dem Mühlenbau jhon damals eine befonbere Auf- 
merfjamfeit zu. 

So lange e8 nur auf Wafferräder oder Windflügel ankam, welche bei Mahlmühlen 
mittelft einer Holzwelle ein Kammrab mit Mühleifen und Läuferpaar, bei Stampf- und 
Hammermühlen die Däumlinge zum Heben der Stampfer und Hämmer, ober bei Säge- 
mühlen die Kurbel mit Lenkftange und Sägerapmen in Bewegung zu fegen hatten, war 
ber Mühlenbau einfah. Er ift aber jehr verwidelt und ſchwierig geworben, ſeitdem bie 
Motoren durch Einführung der Dampffrajt und der horizontalen Wafjerräder (Turbinen), 
die Transmijfionen durch die ınannigfachften Räder», Rinnen-, Hebe- und Schiebewerfe, bie 
Arbeitsapparate durch mechanische Vorrichtungen zu den vielfachſten Fabrifarbeiten und dem 
eutfprechende Beifügung ganzer Reihen von Hülfsmaſchinen vervolllommuet wurben, 

Wenn nun auch von dem projeffionsmäßigen Mühlenbauer unmöglih die Kenutniß 
aller neueren Müplentonfirultionen und Benennungen, zu welchen mehrjährige polytechnijche 
Studien faum hinreichen, verlangt werden fan, die fabrikartigen Mühlwerke vielmehr ftu- 
dirten für dieſen Zwed vorgebildeten Mühlenbantechnilern anheimfallen, jo muß der Müp- 
lenbauer do den Bau von Mahl: und Graupen-, jowie von Säge-, Del- und Wall. 
mühlen verfiehen. Die preußijche Prüfungsordnung verlangt außer der für die Bauhand— 
werler vorgejriebenen allgemeinen und mathematiſchen Bildung das Verſtändniß von 
Müplenbauzeihnungen mit Hinſicht auf die Vorrichtungen, durch welde eine gegebene Be- 
wegungsfraft wirfjam gemacht und verwendet werben fann; von ober-, mittel- und unter- 
Ihlädtigen Wafjerrädern, Windmühlenflügeln, Krummyzapfen, Shwungrädern und Schwung- 
tolben, cylindrijhen und koniſchen Triebrädern, Niemenjdeiben, Getrieben und Kumpfen: 
von der Anfertigung und Auflageruug oder Aufftellung der Wellen und Räder; von Kon- 
firuftion der Betriebs umd der Frei-, Einlaf- und Stauarden, ihrer Einzeltheile, ihrer 
Ueberbrüdung und Locirung; von Anlegung der verjchiebenartigen Gerinne für ober- und 
unterſchlächtige Räder, ber zugehörigen Schüge und Wafferbänfe; von Konftrultion gewöhn- 
licher Wafjermüplen- und Windmühlengebäude mit und ohne Galerien; von Schägung 
ber verjehiedenen Kräfte und der Gejhwindigfeiten, mit welchen fie am vortheilhafteften 
wirken können; von ben beim Bau ber Archen, Gerinne und VBorrihtungen in Anwendung 
lommenden Holzarten, den Merkmalen der Güte und der Borbereitung bed Holzes und 
Eijens zu zwedmäßiger Verwendung; von ben Müplengerüften in Mahl-, Graupen-, Holz- 
fhneide-, Oel und Walfmühlen; von den Müplfteinen aus verſchiedenen Steinarten, deren 
Bearbeitung und Schärfung, dem Einfegen der Haue und Schlagringe, den verjchiebenen 
Sichte und Siebwerken, den Sägegattern, Sciebzeugen und Rüdläufen; von ber Form 
ber Hebedaumen, deren Bertheilung auf dem Wellenmantel, der Einrichtung ber Stampfen 
und Hämmer; von Grubenftöden und Stampftrögen, Gruben und Profil der Stampflöcer, 
Preßwerten in Oelmübhlen. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fih in Preußen 717 Mühlenbauer und Mühlen- 
flidarbeiter mit 677 Gehülfen, wovon nur 268 Meifter mit 244 Gehülfen in Städten, 
aljo die Mehrzahl und die größeren Gejchäfte der Natur dieſes Gewerbes entjpredhend auf 
dem Lande. Bis 1861 vermehrten fie fi auf 867 Meiſter mit 1338 Gehülfen, aljo unter 
gleichzeitiger Gefchäfts-Ausdehnung. Was die provinzielle Vertheilung betrifft, jo finden 
fi auf hunderttaufend Einwohner im Pojenfhen 2, in Preußen 3, in Pommern unb 
Schleſien 4, in Brandenburg, Sachſen, Weflfalen und Frankfurt 5, Hannover 7, Ahein- 
provinz und Hohenzollern 9, Nafjau 12, Kurheſſen 14 und im preußiihen Gefammtftaat 
5 Mühlenbauer. 

Etwas ftärker ift die Bejegung in ben meiften anderen Bereinsftaaten, nämlih auf 
hunderttaufend Einwohner in Braunjchiweig 3, Lippe 5, Baden 6, Oldenburg und Anhalt 7, 
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Luremburg 8, Bayern und Württemberg 9, Sachſen 11, Thüringen 12, Großh. Hefien 
23 und im ganzen Zollverein 7 Miüplenbauer. Alſo in den gefällereihen Gebirgslänbern, 
wo reger Gewerbebetrieb heimiſch ift, die meiften Mühlenbauer. Trotzdem bie Projelti- 
rung, Erbauung und Reparatur der modernen amerikanischen und ähnlihen Mühlenwerke 
der Eijenkonftruftionen und Dampfmühlen den Majchinenbanmeiftern anheimfällt, ift doch 
auch die Zahl und Beichäftigung ber profeffionsmäßigen Mühlenbauer — der zunehmenden 
Benugung aller no offenen Waffergefälle, der Anlegung von Schöpfräbern, Wafferleitun- 
gen und Beriefelungen entfprehend — in erfreuliher Zunahme. 


1, Brunnenbauer und BPumpenmader. 


Die Konftruftion der Brunnen und Pumpen, welche ſchon bei den Aegyptern und 
anderen alten Bölfern die Hybdraulifer lebhaft beichäftigt, ift in der Neuzeit bei zunehmen» 
dem Anbau namentlih in den Städten immer widptiger und fcehwieriger geworden. Wäh— 
rend die Sammelpunfte der Gewäſſer, die Quellen, Teiche und Flüſſe in der mannigfach- 
ſten Weiſe beeinträchtigt werden, wächſt der Wafferbedarf durch die fteigende Einwohnerzahl 
ebenfojehr, wie durch die zumehmenden Landwirthichaften, Gewerbe und das Berlangen nad 
Neinlichkeit. 

Nach der preußiihen Prüfungsorbnung verlangt man vom Brunnenbaner Berftändnif 
ber NRüdfichten, welde bei Auswahl der Stellen zur Brumnenanlegung zu nehmen find, 
der Mittel zur Auffindung ber geeignetften Stellen; des Berfahrens bei der Brunnenjen- 
fung durch verjhiedene Erdarten auf Kränzen, der Abteufung von Brunnenfhäcdhten und 
Aufmauerung von Kefjeln mit natürlihen Baufteinen oder mit Ziegeln, der Ausfhürzung 
von Brunuenkeſſeln in Hol und der Anfertigung hölzerner Brumnenfaften; ber Konftruf- 
tion von Saug- und Drudwerfen in der Anwendung auf Brunnen- und Wafferleitungen, 
der Darftellung von Saug- und Drudlolben, Bentilen, Zug. und Drudjtangen, Pumpen« 
verlegungen und Pumpen zur Bewältigung des Grunbwaffers; der Mittel zur Verbeſſerung 
von Brunnen, welde trübes Waſſer geben, zur Ausbefjerung ſchadhafter Brunnentefjel und 
Pumpenröhren, der Borfihtsmaßregein gegen verborbene Luft bei Ausbefferung tiefer 
Brunnen; der Anlegung von Röhrenleitungen und der dazu geeigneten Materialien, ber 
Rücdfichten, welche auf Sicherung gegen Froft und Fäulniß zu nehmen find, der Borrid- 
tumgen zum Entweichen ber Luft aus abwecjelnd fleigenden und fallenden Röhren und zur 
Anfammlung von Unveinigfeiten, welche das Waffer mit fi führt; der Zeichnungen, welche 
auf den Bau von Bau von Brunnen mit Saug- und Drudwerten fich beziehen. Außer— 
dem find einige Kenntniffe der Mathematik und des Zeichnens nachzuweiſen. Ein Studium 
des funftmäßigen Brunnenbaues, artefiiher Brunnen, der Schrauben-, Schneden- und 
Spiralpımpen?) fann vom profefflonsmäßigen Brunnenbauer nicht verlangt werben. 

Berlin, Münden, Leipzig, Kafjel haben fih auf den Ausftellungen durch muſterhafte 
Pumpen ausgezeichnet. j 

Bei der preußiſchen Zählung von 1849 fanden fih 543 Brunnenbauer und Pumpen- 
macher mit 456 Gehülfen, wovon nur 268 mit 304 Gehülfen in den Städten, aljo bie 
Mehrzahl der Meifter, aber nur wenige Gehülfen auf dem Lande. Bis 1861 hatte ſich 
jene Anzahl auf 743 Meifter mit 727 Gehülfen erhöht, aljo eine bedeutende Zunahme, 
wie fie aus dem wachſenden Bedürfnig nach ordentlichen, nach ben Regeln der Technik ent. 
ſprechend Fonftruirten Brunnen und Pumpwerlen hervorgeht. 

Bergleihen wir die Ausftattung mit ben Lanbesbevälferungen, jo bejchäftigen hundert» 
taufend Einwohner in Pojen 1, Preußen 2, Hannover und Hohenzollern 3, Branben» 
burg, Schlefin und Sadjen 4, Pommern 5, Rheinprovinz, Weftfalen, Kurbefien und 
Naffau 6, im preußifhen Gejammtftaat 4 Brunnenbauer. In den reinen Agrikultur- 
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ländern greift man ungern zu einer folden, immerhin etwas foftjpieligen Hilfe; wenn auch 
ber Landmann jelbft fih auf die gefährliche Arbeit nicht einlaffen will, fo findet ſich doch 
wohl ein Maurer oder Flidarbeiter in der Nähe. Deſto gejucter ift der Brunnenbauer 
in großen Städten und dichtbewohnten Induſtriegegenden; Berlin allein hat 20 Meifter 
mit 66 Gehülfen. 

Noch greller find die Kontrafte in den anberen Bereinsftaaten. Oldenburg bat gar 
feine Brunnenbauer. In den fibrigen Staaten entfallen auf hunberttaufend Einwohner in 
Lippe 1, Luremburg 3, Baden und Anhalt 4, Braunfhweig 5, Thüringen 6, Bayern und 
Sadfen 8, Württemberg 13, Großh. Heffen 23 und im ganzen Zollverein 6 Brunnen- 
und Pumpenmacher. 

Der Umfang des Gejhäfts ift zwar, wenn man bie Zahl ber Gejellen und Lehrlinge 
anſieht, nur gering. Es liegt aber in ber Natur der Sache, daß der Brunnenbauer um- 
herreift und am jeber Arbeitsftelle auch Maurer, Zimmerlente, Handlanger beſchäftigt. Wenn 
man fich erinnert, welche gewaltigen Summen in neuerer Zeit viele Städte für ihre Brun- 
nen, Wafjerleitungen und öffentlihen Pumpwerle ausgeben, welche Honorare in den letzten 
Jahren dem berühmten Quellenfinder Abbe Richard auch bei feinen Rundreiſen in deutſchen 
Landen willig gezahlt wurden, welchen Gefahren überdies der Brunnenbauer und feine Ge- 
hülfen ſich ausfegen, fo kann wohl angenommen werben, daß and bie finanziellen Ergeb- 
niffe des nüglichen Gewerbes bie ihm gewibmeten Kräfte entſprechend lohnen. 


IM. Sprigen, insbejondere Feuerſpritzen, 

bei den alten Griechen und Römern unter dem Namen siphones ſchon jehr verbreitet, famen 
feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts in Frankfurt, Augsburg, Dresden und nah und 
nah in allen veutichen Ländern auf. Nachdem van ber Heyden zu Amfterbam 1672 bie 
Schlangenjprigen erfunden und bie Feuerſchäden in dieſer reihen Stadt auf zwei Prozent 
ihres früheren Werthbetrages vermindert hatte, gelangte die Nothwendigkeit derjelben zur 
allgemeinen Anerkennung. Unter den jpiteren Berbefjerungen gehören die Zubringer, bie 
banfenen Schläuche ohne Nath, die rotirenden Pumpwerke und Dampfiprigen zu den wich— 
tigften. ?) 

Die Fenerjprigen vereittigen bie Arbeiten bes Roth- und Gelbgiefjers ober Kupjer- 
ſchmieds, weldyer die Stiefel, Kolben, Windkefjel, Siebe, Standrohre, Schrauben und Mund- 
flüde gießt oder ſchmiedet, des Webers oder Leberarbeiters, welche die Schläuche liefern, des 
Schmiede, welcher jene Betriebsvorrihtungen an dem Sprigenfaften befeftigt und des Stell- 
machers oder Wagners, welche die Tragvorrichtungen oder das Räderwerk beizufügen haben. 
Für diefe Löjchapparate haben fid in größeren Städten befondere Gejchäfte gebildet, welche 
auch bejjere Arbeiten zu liefern vermögen. Namentlich baben.Berlin, Pojen, Halle, Min- 
hen, Bayreuth, Memmingen, Eflingen, Um, Stuttgart, Heibelberg, Karlsruhe, Leipzig, 
Dresden und Schwerin durch ausgeftellte Feueriprigen erlennen lafjen, daß bei ihrer Her» 
ftellung über ben früheren Standpunft hinaus die Fortjchritte der ausübenden Mecanit 
Eingang fanden, fowohl in der Annahme richtiger Proportionen in den einzelnen bier zur 
Verwendung fommenden Mafjchinenelementen, als in rationeller Auswahl des der Ausfüh- 
tung zu Grunde liegenden Planes, in Benugung bed geeigneten Materials und ber beften 
von Maſchinenwerlſtätten dargebotenen Hilfsmittel. Die Konftruftion mit zwei einfach wir- 
tenden Stiefeln und einem Hebelverhältnig won 1 zu 3 oder 4 herrſcht in Deutichland vor; 
Metalltolben fommen häufiger zur Anwendung, auf bequeme Zugänglichkeit der Ventile 
wird gehalten und BVerfiöße gegen bie richtigen Berhältniffe in den Röhren und Bentilquer- 
ſchnitten werden feltener. Bezüglich der Proportionen der Mundſtücke findet fi) noch große 
Unficherheit. Auf gleiches Kaliber bei den Vorrichtungen zum Schlaudanfchrauben wird in 
einigen Ländern gehalten. 

Statiftit des zollo. u. nördbl, Deutſchl. II. 41 
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Auf eine Million Einwohner enthalten Preußen, Bofen, Hannover je 1, Bayern, Bom- 
mern und Schlefien je 2, Baden und Brandenburg je 3, Königr. Sachſen 5, Preußiid- 
Sachſen und Weftfalen 6, die Nheinprovinz 8, Württemberg 9, Thüringen 15 und ber 
ganze Zollverein 4 Sprigenmader. Jeder Gewerbsmann beſchäftigt etwa zwei Gemwerbs- 
gehülfen. Das Gewerbe ift bei der Zahlungsfäbigkeit der hauptſächlich aus Stadtgemeinden, 
Gutsbefigern umd ländlichen Sprigenverbänben beftehenden Kundſchaft wohlgeſichert, erfordert 
aber Betriebstapital. 

Auch das jonftige Löſchmaterial, namentlih Sprigenjhläude und Feuereimer 
bilden den Gegeuftand gewerblichen Fortichritts: namentlich find unter den thitringischen 
Handwertern 32 Schlaud- und Feuereimermacher nebft 100 Gebülfen mit aufgeführt. 
Weimar und Waltershaujen, aber aud Berlin, Halle, Bromberg, Nürnberg und Sontra 
find berühmt im jolden Schläuchen, welche aus Hanfgarn ohne Naht anf einem Webſtuhle 
in ähnlicher Art verfertigt werben, wie die hohlen Lampendochte aus Baummollfäden. 

Feuereimer von Haufgeweben, Kautihulzeng und Leder, bei welchen es ebenſoſehr auf 
Leichtigkeit und Wobhlfeilheit, wie auf Danerhaftigkeit und mafjenhafte Beſchaffung anloınmt, 
werben in denſelben Werlſtätten wie die Schläuche, aber and von Sattlern und Yederar- 
beitern verfertigt. 

Spritzen, Sprigenhäufer und Löfchgeräthe bilden Zubehör ber Stellen, deren Befiger 
biejelben beſchaffen, unterhalten und erneuern lafjen müſſen. 

Die Konfiruftion der Pumpen, Sprigen, Wafferleitungen und Löjhgeräthe fchreitet 
rüftig fort. In neuerer Zeit find Schöpf- und Pumpwerfe, um bie Flüſſigleiten mafien- 
haft und fontinnirlich, da wo fie läftig find oder gebraucht werben, fortzuichaffen, namentlich 
Kettenbrunnen und Schöpfräder bei Strombauten, Deihanlagen und Meliorationen in der 
mannigfachften Anwendung. Hanse und Gartenjprigen von größerem ober Heinerem Ka⸗ 
Liber, letztere jet vielfach in Schiebfarrenform, find ein beliebter Artilel geworben. Die leb⸗ 
haft zunehmende Nutzbarmachung ber Jauche in der Landwirthſchaft führt einen ftarten 
Berbrauch einſchlägiger Artitel herbei. 


IV. Ziegel», Schiefer- und Schindeld ecker. 

Auch die Dachdeckerei, welche ſich in alten Zeiten auf Stroh, Schindeln, Schiefer und 
Blei beſchränkte, hat im der Neuzeit durch Verwendung von Dachziegeln, Zink, Dahpappen, 
Asphalt u. A., jo wie durch die veränderten Dachtonſtruktionen große Fortſchritte gemacht. 

Nach der jetzigen preußiſchen Prufungsordnung hat der angehende Schiefer- und Ziege 
deder die Berechnung des zur Einbedung einer gegebenen Dachfläche erforderlichen Mate- 
rials, die Beſchaffenheit der Materialien, die Tragfäbigleit der Dadlatten und Schaalb retiet 
mit Rüclſicht anf das anzuwendende Dedungsmaterial, die Einrichtung und Befeftigung 
der zum Dachdeden erforberfihen Gerüfte, die Regeln, nad welchen beim Eindeden det 
Dächer anf Schutz gegen Feuersgefahr Bedacht zu nehmen, zu erlernen und fein Berftänd- 
niß diefer Aufgaben auf einem Dad, bei welchem Grade, Kehlen und Dachfenfter vorfom- 
men, praltiſch nachzuweiſen. Die Dachdeckung mit Schindeln, Stroh, Rohr oder anderen 
Materialien, als Schiefer und Ziegeln, laun von ungeprüften Perjonen vorgenommen WET 
den, welchen auch die Erneuerung einzelner ansgejallener Ziegel oder Schiefer freiftcht. 

Die Verdrängung der alten Stroß-, Rohr- und Schindeldächer durch jenerfichere Br 
dachungen gehört zu den frappanteften Erſcheinungen im unſerer Landesphufiognomie : fe 
bringt eine farke Zumahme der gewerbsmäßigen Dachdecker mit ſich. 

In Preußen janden ſich bei der Zählung von 1849 erſt 2338 Ziegel- und Schieſer⸗ 
deder mit 2916 Gehülfen, wovon 1208 Meifter mit 1843 Gehülfen, aljo die Mehrzahl in 
den Städten. Bis 1861 mehrte ſich jene Bejegung auf 3015 Meifter mit 4977 Gehülfen, 
aljo die Zahl der Meifter fiieg beinahe um die Hälfte, die Gehlilfen auf das Doppel, 
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trotzdem daß eine Menge Bedachungen auf die Pappfabrifanten, Zinfarbeiter, Klempner 
u. U. übergingen. 

Bergleihen wir bie Meifterzahl mit den Landesbevölkerungen, jo beſchäftig en hunbert- 
tauſend Einwohner in Preußen 5, Pommern 7, Bofen 8, Brandenburg 10, Sadjen 20, 
Beftfalen 21, Homburg 29, Hannover und Frankfurt 31, Kurheffen 35, Rheinprovinz 45, 
Naffau 80 und im preußiſchen Gejammtftaat 19 folde Dachdecker. In den erftgenannten 
Provinzen, wo auf dem Lande das Strohdach noch vorherrſcht, das Dedgefchäft auch noch 
vielfah von den Hausbefigern ſelbſt oder ihren Leuten oder von Maurern nnd Flidarbei- 
tern wahrgenommen wird, find jehr wenig, in ben fetteren, wo auch die Steinbebahung 
bereits allgemein und aud dies Gewerbe mehr durchgebildet und heimiſch geworben if, 
ſehr viel gewerbsmäßige Dacdeder. 

Noch größer find bie Kontrafte bei den anderen Bereinsftaaten: anf hbunderttaufend 
Einwohner zählt Lippe 3, Baden 7, Württemberg 9, Bayeru 13, Braunjchweig und An- 
halt 20, Sachſen 24, Thüringen 30, Heſſen 40, Oldenburg 62, Luremburg fogar 92 Dad- 
dedermeifter: dennoch bleibt der Durchſchnitt derſelbe wie bei Preußen. 

Der Betriebsumfang it im bem ſüddeutſchen und vheinifchen Landen gering: bie 
dortigen Dachdeder arbeiten größtentheils ohne Gefellen, während die Gejellenhaltung im 
nörblihen und öftlihen Deutſchland überwiegt. 

Bei ber preufiihen Dominenverwaltung wird auf gehörige Reparatur und periodifche 
Erneuerung der Dächer, welche ein ordentlicher Hausbeſitzer zur Erhaltung feines Befites 
nie verjäumen darf, mit Strenge gehalten: alljährlid muß der Pächter außer den fonft 
notbwendigen Ausbefferungen und Herfiellungen mindeftens "/,, ſämmtlicher Rohr- und 
Lehmſchindeldächer, "/,, der Ziegeldächer, Y/z, der Strohdächer, der Holzſchindeldächer 
und Bretterbedachungen — nach der ganzen von jeder Dachart vorhandenen Fläche berech— 
net — neu beden laſſen und den Nachweis durch Einreichung des Dedungsregifters führen. *) 
Die Berfiherungsjäge bei den Feuerſocietäten find bei Steinbebahung wejentlid niebriger 
und auch dies wirft auf deren Fortfchreiten ein. 

In den rheinifhen Landen, wo auch die Hauswände, namentlich die Wetterfeiten viel- 
fach mit Ziegel oder Schiefer beffeivet werden, wo bei dem höheren Werth ber Gebäude 
aud mehr Sorgfalt auf vollftändige Dahumterhaltung und ſachkundige Neubedachung ge- 
legt wird und wo die Fenerverfiherung allgemein ift, ftepen auch die Schiefer- und Ziegel- 
deder auf höherer Stufe. In der Neuzeit hat fi) die Solidität und Geſchicklichkeit dieſer 
Arbeiten in den Grofftädten mehr entwidelt. 


V. Strobbadbeder, Bejenbinder, Lattenreißer 

find in Agrifultur- und Waldgegenden ebenfalls umfangreiche, eine Menge won Händen be- 
fhäftigende Arbeiten; fie werden aber nur ausnahmsweiſe gewerbsmäßig ausgeibt. 

Stroh-, Robr- und Schindeldädher haben, fo jehr fie fih am manden Orten 
duch die Wohtfeilheit des Materials, durch den geringeren Drud auf den Dachſtuhl, durch 
vortheilhafte Einwirkung auf die darunter fagernden Vorräthe und durch die Leichtigkeit der 
eignen Ausführung und Reparatur empfehlen, die größere Feuersgefahr gegen ſich. Nach 
den preußiſchen Bauvorjeriften müffen derartige nicht fenerfichere Bedadhungen in Städten 
bei eintretenden Reparaturen möglihft in feuerfichere umgewandelt werben; auf dem Lande 
find fie rüdfichtlich folder einfam gelegenen Gebäude, von welchen feine Feuersgefahr für 
die Nachbarſchaft zu befürchten ift und auch dann geftattet, wenn bie Mittel des Banenben 
die Auflegung eines feuerfiheren Daches nicht erlauben und zugleich die Nothwenbdigfeit bes 
Neubaues vorhanden if. In Preußen, Bojen, Oberfchlefien in manden anderen Lanbes- 
theilen herricht bie Bedachung mit Stroh, Rohr und Schindeht noch vor. Die Stroh. 
[hoben ſucht man mitunter duch Eintauchen in Lehmwaſſer fenerficherer zu machen; ber- 
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artige Lehmſchobendächer find aber der Zerftörung durch Mäuſe fehr ansgeiegt. Wo Strob- 
oder Schindelbedahung vorherrfcht, Üben fi auch Tagelöhner oder Flidarbeiter im dieſe 
Arbeiten ein; nur ausnahmsweiſe, namentlih bei Lehmſchobendächern wird die Beſchäfti- 
gung gewerblich, neuerdings beganı man in Oberjchlefien auch Schindeln in einer Dampf- 
ſägemühle zu fabriziven. Im der Rheinprovinz ift die Stroh- und Schindelbedachung ganz 
unterjagt. 

Das Geſammtperſonal biefer Gewerbsleute zeigt nachftehende Tafel: 
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Das Binden von Kehrbeſen aus Ginſtern, Birken- und anderem Reiſerholz bildet 
bier und da in der Nähe der Wälder, namentlih in den Weftprovinzen eine gewerbliche 
Beihäftigung; dergleihen Reiſerbeſen find überall Gegenftand des Wochenmarktvertehrs und 
lönnen von ben Produzenten and ohne Gewerbftenerzahlung feilgehalten werben. 

Die Latten, welhe man vorzugsweije bei der Ziegelbedahung, um bie Ziegel daran 
aufzuhängen aber aud) zu Zäunen mafjenhajt verbraucht, werden in Waldgegenden aus 
jungen Fichtenfläimmen gefpalten (geriffen), anderwärts aus ftarfem Holze wie Bretter ge- 
fägt (geſchnitten): letzteres gejdieht im einigen Gegenden Braunfhweigs und Thüringens 
gewerbsmäßig in Verbindung mit Schalenjhneiden und ähnlichen Holzarbeiten. 








So ſchwach diefe Gewerbe auch befegt feinen, fo haben die bezliglichen Arbeiten doch 
eine weit über dieſe Zahlen hinausreichende Bedeutung und werden beim Fortichreiten bes 
Anbaues, der Iubuftrie und der Arbeitstheilung immer wichtiger. Wenn auch manche der⸗ 
jelben, namentlih Mühlen und Wafjerleitungen, mehr und mehr in das Gebiet der kunft- 
mäßigen Bauwerke übergehen, jo wächſt doch aud die profeffionsmäßige Beſchäftigung mit 
benfelben, da bie ungeübte Haus: und Taglöhnerarbeit ben Anforderungen nicht mehr 
genügt. 


1) Bedmann, Beiträge zur Bag re ber Erfindungen, Leipzig 1788. II. ©. 1 u. 254, — Theo⸗ 
rerifch-praftifhes Handbuch der Mühlenbaulunſt von Weinbolz und Barfuf, zweite Aus- 
abe, Weimar 190.— Bogel, Geſchichte d. Erfindungen, Leipzig 1843,.1. S.1. — Preiti, 
echnologiſche Encyllepäabie oder alpbaberifhes Handbuch der Tehnologie, techniſchen Edemie und 
des Majhinenweiens, forsgeent von Karmarfd, Band XXIV. Stuttgart 1865, Art, Müblen, 
2) Haaen, Hanbbuh der Waferbaufunf, —— 1346. I, S. 80. 
3) Bedmann's Beiträge. Iv. ©. 445. — Vogel, Geſch. der Erfindungen. I. 55.— Amil. 
Bericht über die Berliner Ausftellung von 1544. 1. 8.463; 11, 1. S. 476. — Bericht über bie 
Muündener Austellung. V. S. 17. — Londoner Ausftellungsberiht von 1864. 111. ©. 535 


“ 


4) Allgemeine Bedingungen zur Verpachtung der Igl. preuß. Domänen-Borwerle v. 11. Dez. 1862. 


S. 48. 
Eransport- und Wirthihaftögeräthe: Stellmacher, Wagen- und Schiffbauer, Segelmacher. 


Shen die Stellmadperei, noch mehr aber der Wagen, und Schifjsbau zu Perfonen- 
transporten vereinigt bie Arbeiten verjchiedener, meiftend abgeſondert betriebener Gewerbe. 
Beim Wagenbau find Holzarbeiter, Schmiede, Sattler, Ladirer, Schloffer, Drechsler, Ber- 
gofver, beim Scifjebau auch Mechaniker, Tifhler, Bildhauer, Segelmader thätig. Der 
Wagen, und Schiffbauer muß fie alle zur Erhaltung der Zwede des Geſammwerls bei— 
ſammenhalten und leiten, wenn er aud nicht immer ſämmtliche Zweige in feinem eignen 
Geſchäft vereinigt hat. Außer der eigentlichen Fachjertigfeit ift bei diefen potenzirten fabrik— 
artigen und fombinivenden Gewerben eine gewiffe Gewandtheit und Erfahrung in der An- 
wendung und Zufammenwirkung der Hülfsgewerbe für das Gefammtrefultat von ber größten 
Wichtigkeit. Dazu kommen bie Schwierigkeiten, das nicht unbeträchtliche Kapital für ſolche 
Gewerbsanftalten zu gewinnen, die geeigneten Arbeiter darin dauernd zu vereinigen und 
den von vielen Einzelorten aus ergebenden, nad Orten und Perſonen jehr verjchiebenen 


Anforderungen zu entjprechen. 


I, Räder- und Stellmader. . 
Die zahlreichen Spann- und Handgeräthe für Transporte, Land» und Hauswirtbichaft, 
welche befonbers auf den Dörfern in gewaltigen Mengen gebraucht werben, won deren Be- 
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fhaffenheit der gute Fortgang ber Arbeiten weientlih abhängt und beren Bebentung und 
Beſchaffenheit ſchon Th. II. $. 94. bargeftellt wurde, liefert, jo weit ſich bie Landwirthe micht 
mit ihrer eigenen Arbeit begnügen, der Stellmader, in einigen Gegenden aud Rabe- 
macher oder Wagner genannt, welcher ben entjprechenden Hölzern die geeigneten Formen 
und Konftruftionen giebt, die vom Schmied gelieferten Metallftüde gehörigen Orts anfügt 
und das Ganze durch Zuthat der Berbandftide vollendet: er muß Arbeiten, welche Schrei. 
ner, Böttcher, Riemer und Seiler in Städten und Fleden unter ſich vertheilen, deren Spe 
zialgewerbe aber in Meinen Landorten nicht vertreten find, auch verftehen. Bon ihm hängt 
großentbeils die Verbefferung der Pflitge, Spaten, Haden, Eggen, Räder, Göpel, Karren, 
Fuhrwerlke, oft jelbft die Reparatur landwirthſchaftlicher Maſchinen ab. Größere Gutsbe- 
figer halten mitunter ihren eigenen Stellmacher, welcher zugleich die Auffiht und ununter- 
brochene Inftandhaltung des in Gebraud befindlichen Geſchirrs zu beforgen hat und deshalb 
aud wohl Schirrvogt genannt wird; er befommt gewöhnlid Wohnung mit und ohne 
Kubftall, Gärten, einem Getreibedeputat und mäßigem Geldlohn (30— 50 Thlr.), darf 
aber nur für die Herrichaft arbeiten. Im neuerer Zeit finden es aber bie meiften Guts- 
befiger wirthichaftlicher, mit einem Dorfſtellmacher zu koutrahiren. 

Das Arbeitsgebiet des Stellmachers bat ſich neuerdings in joldhen Gegenden, wo man 
eiferne Pflüge, Grubber, Eggen, Walzen, eiferne Achſen an den Zuhrwerken und andere 
Eiſenkouſtruktionen eingeführt hat, in diefen Beziehungen eingefhränft. Auf der anderen 
Seite führt aber die intenfive Landwirthſchaft eine größere Dannigfaltigleit von Geräthen 
mit ih. Auch hat die Selbftverfertigung derfelben duch Landwirthe, gewöhnliche Kuechte 
und Zaglöhner jehr abgenommen. Die Nade- und Stellmacherei gehört nach der preußi- 
ſcheu Gejeggebung zu dem prüfungspflictigen Gewerben. Wegen der vorherrihend Lind- 
lihen Betriebsart ıft bei diejem Handwerk die Vereinigung zu bejonderen Innungen gering. 
Die ſtädtiſchen Stellmader find bald mit den Zijchlern, bald mit den Böttchern, Sattlern 
und Geilern zu einer Innung verbunden, welde dann bie Lehrlinge einſchreibt, die Gefellen- 
und Meifterpriifungen vornimmt. 

Bei der Zählung von 1849 fanden fih im preußifhen Staat 18,011 Stellmader mit 
6756 Gehülfen, wovon nur 3879 Meifter mit 2940 Gehülfen in den Städten, jo daß 
75 Prozent der Meifter und 56 Prozent der Gehülfen auf dem Lande wohnten. Das Ge- 
werbe bat ſich bis 1561 auf 19,991 Meiſter mit 11,068 Gebülfen, mithin ſowohl in der 
Anzahl als im Betriebsumfange außerordentlich vermehrt: in den neuen Provinzen ift es 
noch ſtärkler bejegt. Ju großen Hauptſtädten zwar, wo Landwirthſchaftögeräth nicht ge- 
braucht, die Traubportmittel aber von Wagenbauern gefertigt und verwandte Arbeiten von 
Schreinern, Bötthern und Drechslern ausgeführt werden, vermindern ſich die Stellmager: 
in Berlin find nur noch 118, in Breslau 56, in Frankfurt a. M. gar feine. 

Was das Berhältniß zur Bevölterung betrifjt, fo zählte man im preußiſchen Staat zu 
Anfang des Jahrhunderts!) auf zehntaujend Einw. 10, um die Mitte defjelben 11 Stell- 
machermeifter. Jet bejchäftigen zehntaujend Einwohner im Homburgiſchen 6, in Preußen 
und Brandenburg Y, in Bojen und Weftfaten 10, in Pommern, Schlefien und Hannover 11, 
Rheinprovinz 12, Provinz; Sadien 13, Naſſau 15, Kurhefjen 18, Hohenzollern 32 und 
in gauz Preußen 11 Stell. und Rademacher. Denjelben werden im nördlichen Deutjch» 
land auch diejenigen zugezählt, welche namentlich auf dem Lande bie zahlreichen Aderwagen, 
Karren, Schlitten und jonftiges Fuhrgeſchirr fertig machen, ımdj welche man in eimigen 
Ländern Wagner nennt, während man in ben fübdentichen Linden und Thüringen die- 
jelben mehrentheils den Wagenbanern zuzäblt: es wilrde deshalb zu irriger Auffaffung 
führen, wenn man die Stellmacherei ber letzteren Länder, wie fie in ber Gewerbetabelle auf» 
geführt ift, mit obigen Zahlen verglih. Die neuerdings in faft allen beutjchen Ländern 
errichteten Fabriken für landwirthſchaftliche Maſchinen haben zwar ben Stellmadern ihrer 
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Ummgegenb manche Urtifel abgenommen: die von ihnen gelieferten mannigfaltigeren und 
foftbareren Geräthe geben jedoch auch wieber zu Reparaturen und Hülfswerkzeugen neue 
Stellmaderarbeit, jo daß auch ba, wo ſolche Fabriken blühen, die Zahl und Beichäftigung 
der Stellmacher nicht abgenommen bat. | 

Der Betriebsumfang der Stellmacher ift namentlich auf dem Lande, wo ma uche 
im Dienfte einzelner Großgüter arbeiten, nur gering: auf 37,393 Meifter wurden nur 
20,349 Gefellen und Lehrlinge gezählt. Wenn beachtet wird, daß bie Lehrlinge bei biejem 
Zweige faft %/, der Gejellenzahl erreichen und daß die große Mehrzahl ber ſtädtiſchen Mei— 
ſter Geſellen halten, jo erhellt, daß die meiften ländlichen Stellmacher ohne Gefellen arbeiten. 

Der Berdienft ftellt fich, jo wichtig auch ein alfurates Arbeiten ift, doch nur gering: 
ein Breslauer Stellmachergeſell verdient durchſchnittlich 15 Sgr. täglid. Diejenigen Mei- 
fter, welche e8 jo weit gebracht haben, felbft Material anzufchaffen und auf Borrath zu ar 
beiten, bringen in wohlhabenden Gegenden mehr vor fid. 


I. Wagenbauer. 

Die Wagen zum perfönlichen Gebrauch bei Neifen und Beſuchen kamen an Stelle 
ber früher allgemein üblichen Reitpferde erſt nad) der Neformationszeit unter den europäi— 
chen Bölfern auf. Ungarn und Oeſterreich jcheinen den Anfang gemacht zu haben. Im 
16. Jahrhundert begann man in Bayern ungriſche Gutſchwagen (Kutjchen) zu bauen und 
als Churfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg gegen 1670 feinen, durch architektonische 
Kenmtmifje ausgezeichneten Oberflen von Chieze nah Frankreich fandte, ließ diejer einen in 
Riemen hangenden zweifiigen Neifewagen nad einer neuen Konftrnktion bauen, welcher 
überall gefiel und unter dem Namen „Berline” nachgebaut wurde. ?) 

Seit den 1830er Jahren hat der deutſche Wagenbau, welcher bis dahin nur in 
Hleineren Werkftätten betrieben war, einen größeren Aufihwung genommen und ben Pro- 
duften der früher alles überragenden Werfftätten von London und Paris Ebenbürtiges au 
die Seite geftellt. Die Zunahme des Poftverfehrs, der ſtädtiſchen Droſchlen und fonftigen 
Miethivagen hat zur vermehrten Beihäftigung der Wagenbauer wirkiam beigetragen. 

Die preußiſchen Poften befhäftigten 1849 — 51 durchſchnittlich 7002, dagegen 1854 
fhon 8089 Poftwagen und Sglitten, von denen etwa '/, Königlich und °/, Eigenthunu der 
Poſthalter waren. Die früher für Staatsrechnung betriebenen Wagenbauanftalten zu Ber 
fin und Düfjeldorf find feit dem Anfange der fünfziger Jahre aufgelöft: die Poft läßt ihre 
Wagen jet ebenfogut und viel wohlfeiler in Privatwerkftitten bauen. Einen ähnlichen 
Gang haben die viel beveutenderen Artilleriewerkftätten genommen, welde die mannigfalti- 
gen und umfangreihen Fuhrwerle und Transportmittel für die verſchiedenen Truppentheile 
fo weit wicht ihre Garnijonen Gelegenheit zur zwedmäßigen Fertigftellung darbieten, liefern 
müſſen und deshalb gewaltige Maſſen von Werkhölzern, Leder, Seilerarbeit verbrauden, 
Während früher dieſe Werkjtätten lediglich mit Soldaten, wobei man die ausgehobenen für 
diefe Gewerbe Borgebildeten möglihft benugte, betrieben wurden, ift man neuerdings dazu 
übergegangen, Gejellen und andere Civilarbeiter dabei zu befchäftigen, wenn aud der vor- 
waltende Zwed es rathſam erſcheinen Ließ, die Leitung des Geſchäfts in militäriſcher Hand 
zu behalten. 

Was die Privatfuhrwerfe betrifjt, jo werben biejelben ihren mannigfaltigften Zweden 
als Stabt-, Reiſe-⸗, Jagd⸗, Geſellſchafts- nud Staatswagen, Drojchlen, Omnibus, Kranten-, 
Kinder», Invalidemwagen, Fracht- und Kücheuwagen angepaßt und haben fi) dementſprechend 
zu dem verſchiedenſten Formen entwidelt. Zu dem zweiräberigen Perfonenwagen gehören 
Kabriofets, Giggs und Tilburys, zu wierräderigen Drofchfen, Broughams (Coupdes), Ber- 
Iinen, Laudauer, Kaleſchen, Phaetons und Biltoriachaifen, welchen bald ganzes, bald halbes 
Berbed mit oder ohne Fenfter gegeben wird, 
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Die größeren wegen ihrer foliden und eleganten Wagen berühmten Gefchäfte, welche 
Hunderte von ausgelernten Schmieden, Sclofiern, Stell-, Rabe und Kaftenmacern, 
Schreinern, Sattlern, Ladirern, Drechslern, Bildhauern bejhäftigen, find in die Kategorie 
der Fabriken übergegangen, und werden unten im zweiten Abjchmitt diefer Gewerbeftatiftil 
aufgeführt. Auch ber jet [hwungbajtefte Zweig des Wagenbaues, der der Bahnjahrzeuge, 
welcher allerdings von vorn herein bei dem mafjenhaften Bedarf fi der Mafchinen zu den 
Nädern, Felgen, Radkränzen und Geftellen bebiente, ift für die Profeffioniften verloren ge- 
gangen und bildet einen fpäter darzuftellenden Fabrikzweig. 

In der Provinz Preußen liefern die Elbinger Wagengeſchäſte etwa 80 Biltoria-, 
Brougham⸗, Fenfter- und Halbwagen und eine Anzahl eleganter Schlitten zumeift für bie 
Provinz, aber auch für Rußland und Polen. Auch Tilſit jchafft ſolide Arbeiten diefer Art 
zu Preifen von 160-700 Thlr. für den Wagen und 100—150 Thlr. für den Schlitten. 

In der Kurmark zeichnet ſich befonders Berlin durch blühende Gejchäfte, deren Um— 
fatz in die Millionen fteigt und weit über bie vaterländiichen Grenzen hinaus reicht, aus, 
welche aber großentheils bereits Fabriken geworden find. Auch der Frankfurter Wagenbau 
iſt im Aufihwung begriffen. 

In Schleſien haben Görlig und Breslau alten, burd ihr Hervortreten auf Judu— 
firieausftellungen bewährten Ruf. Neuerdings haben auch Ratibor und Leobſchütz, welde 
gute Werlhölzer aus dem Defterreiiihen beziehen, vorzügliche Arbeiten geliefert. 

In der Provinz Sahfen haben die halliihen Arbeits. und Kutſchwagen guten Ab» 
jat. Halle liefert jährlich gegen 85 ganzbededte Wagen zu 400—800 Thlr., 120 balb- 
bevedte zu 180-500 Tplr. und 175 offene zu 120- 350 Thlr. Auch in Mühlhanjen und 
Nordhaufen dehnt fih der Wagenbau aus. 

In der Rheinprovinz ift Aachen wegen feiner Luruswagen berühmt. Der jrüber 
blühende Abſatz nah Rußland und Polen hat erjt dur die polniihe Revolution, dann 
durch die hohen Frachtfäge der Eifenbahnen gelitten, fo daß nur nod Einiges nad den 
Ofifeeplägen gebt. Diefer Ausfall ift jedoch durch gefteigerten überſeeiſchen Abjag, nament- 
lid nad Südamerika und Oftindien, mehr als gebedt; es fehlt au SHolzarbeitern. Auch 
Düffelvorf hat mehrere große und vielbefhäftigte Wagenbauer, deren Arbeiter Taglöpne 
von 16—45 Sgr. beziehen. 

Im Haunoverſchen liefern Dsnabrüd und Hameln, eine größere Anzahl Kutfd- 
wagen bis nach Oftfriesland und Holland. 

In Kurhejien ftellen die Wagenbauer Hanau's und Kaſſel's die meift von auswärts 
bezogenen Radfelgen und Eijentheile zu ſchmucken und beliebten Wagen zufammen; es wird 
über Mangel an Arbeitern gellagt; 4—9 Fl. Wochenlohn. 

Frankfurts Wagenbau litt bisher unter der Zunftverfaffung: weber Sattler noch 
Schmied noch Wagner durften ohne Mitwirkung ver beiden anderen den Bau eines Wa— 
gens zu Ende bringen; dod wurden einzelne ausgezeichnete Produkte geliefert. 

Die Elbherzogtbümer haben 20 Wagenbauanftalten mit 143 Arbeitern. 

In Bayern erfreut fih der Wiirzburger Wagenbau eines lebhaften Betriebs, bejon- 
ders für die föniglichen Verkehrsanftalten; in Speyer mehren fih die Beſiellungen auf 
Luruswagen und landwirthichaftliche Geräthe von Jahr zu Jahr. 

Auch der Abfag der württembergiihen Wagen hat zugenommen. In Reutlingen, 
Heilbronn, Hall und Stuttgart haben fih Sattler, Schmiede, Wagner und Ladirer zur 
Verfertigung bebedter und mmbededter Wagen aller Art auf Beſtellung und zum Verlauf 
vereinigt. Solidität und gejhmadvolle Ausführung verfhaffen zunehmende Käufer bis in 
die Schweiz, Baden und Bayern. 

Die Dresdener Wagen find auf Induftrieausftellungen mehrfach ausgezeichnet. Noch 
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berühinter ift Hamburg in dieſem Artikel, welcher von dort nad innen und außen bes 
jogen wirb. 

Der Mainzer Wagenbau litt in dem letzten Jahren unter den Folgen des amerika 
nifhen Krieges: er gewann durch die bei der Nevifion des deutſch-franzöſiſchen Hanbels- 
vertrags erfolgte Herabjegung ber jenfeitig feftgefetsten beeinträchtigenden Zollfüge. Gießen 
liefert Boftwagen und einige Chaijen. 

Die Zahl der Wagenbauer ift nah den umten folgenden Tabellen in Bayern am 
größten: es zählt neunmal jo viel Wagenbauer wie ganz Preußen und °/, des ganzen 
Zollvereins; dies rübrt indeß von ber ſchon angebenteten Einreihung der Produzenten land- 
wirtbichaftlichen Fuhrwerls, welde in Preußen unter den Stellmadern aufgeführt find, 
unter die Wagenbauer ber. Wir glauben deshalb das Verhältniß der Bereinsftaaten rich- 
tiger zur Anſchauung zu bringen, wenn wir Wagenbauer, Räder- und Stellmacer zu- 
jammenfaffen. Bon allen diefen Gewerbsmeiftern entfallen auf zehntaufend Einwohner in 
Oldenburg 6, in Sadjen und Lippe 10, in Preußen 11, Anhalt 12, Bayern 13, Thüringen 
14, Braunjhweig 16, Baden und Hefien 18, Württemberg 20, Luremburg 23, Walded 
24 und im ganzen Zollverein 13 Gejchäfte. 

Der Berriebsumfang der profeffionsmäßigen Wagenbauer ift anfehnlicher wie der 
der ländlichen Stellmader: namentlich in Altpreußen, Frankfurt, Baden, Sadjen, Olden- 
burg werden von jedem Wagenbaner mehrere Gefellen gehalten. 

Die Preife der Wagen find auferordentlid verſchieden: fie hängen theils von den 
Konjunkturen ber Werkhölzer, des Leders, der Achſen, Buchſen, Federn, Eifentheile, Poja- 
mente, theild davon ab, wie hoc) der Wagenbauer jeine und feiner Gehülfen Arbeit au— 
jet. Im Allgemeinen find die deutſchen Wagen wohlfeiler wie die franzöfiichen und eng- 
lichen, wogegen von Defterreih und Auffifch-Polen, wo Werkhölzer und Yever wohlfeiler 
find, uoch Manches der Billigkeit wegen eingeht. 

Der deutihe Wagenbau ift bei dem wachjenden Bebürfnig an ITransportmitteln und 
bei dem fleigenben Berwenbungen auf deren angenehme oder luxuriöſe Herjtellung in einer 
Zunahme, welde ihren Höhepunkt noch nicht erreicht hat. Selbft die Polizei wirkt ein und 
erläßt für das öffentliche Fuhrweſen Vorſchriften, deren ftrenge Erfüllung dem Wagenbau 
und den Reparaturwerfftätten zu Gute kommt. 


III. Schiffbauer. 


Der Schiffsbau iſt für alle Seelüſten und die Uferländer jdiffbarer Ströme und 
Kanäle ein wichtiges Gewerbe, wobei fowohl die Meifter ſelbſt, als auch Sägemühlen, 
Schmiede, Segelmacher und eine Menge anderer Profeſſioniſten ihre Nahrung finden. 

In den Formen der Seeichiffe find im den legten Jahrzehnten weſentliche Fortſchritte 
bemerkbar. Die Verwendung von Eijen ald Hauptmaterial zum Bau von Handeldſchiffen 
hat namentlich bei Dampffdiffen mehr und mehr zugenommen und bat es möglih ge 
macht, den Schiffen größere Dimenfionen, namentlich eine größere Länge, fo wie eine grö- 
here Schärfe in dem vorderen und hinteren Waflerlinien und ſomit eine größere Geihwin- 
digkeit zu geben. 

Auch die Flußſchiffe werden jetzt in größerer Tragfähigkeit gebaut. Die Konkurrenz 
der Bahntransporte nöthigt die Schiffer auf ftärkere Ladungen Bedacht zu nehmen, wodurch 
dann wegen bes damit verbundenen größeren LTiefganges der Fahrzeuge immer mehr Kla— 
gen Über die Unfahrbarkeit der Waſſerſtraßen und größere Anforderungen an den Strom- 
bau hervorgerufen werben. 

Für die Seeſchiffs- und Seebootbauer ift im Preußen eine Prüfungs» Inftruftion er— 
afjen, nach welcher die zur Sicherheit von Fahrzeugen erforberlihen Kenntniffe machgewie- 
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fen werden müſſen. Flußfchiffe werben von Zimmerlenten, denen Baupläte an jchifibaren 
Gewäſſern zugänglid find, nad den für jede Wafferftraße zuläffigen Dimenfionen gebaut. 

Allerdings ift der feenhafte Aufihwung der Eifenbahnen anfänglid der Schifffahrt und 
dem Schiffsbau hinberlich gewefen, indem bei libertriebener Vorliebe für das neue Trans. 
portmittel und feine Schnelligkeit die alten Wafferftraßen neben folder Konkurrenz zu ver- 
öden begannen. Judeß ſchafft man doch jett aud an ſolchen mit den Bahnen lonkurriren- 
den Wafferftraßen für die rohen Landesprodufte, Hölzer, Bauſtoffe u. U. wieder Wafler- 
fahrzeuge an. 

Die Seejciffe werden nad ihrer Maftenzahl in Dreimafier — volles Schifj, Pin, 
oder wenn es jcharf gebaut und mit einer Gallione vwerfehen ift, Kauffahrteifregatte, — 
Drittehalbmafter (Barken), Zweimafter (Brigg, Schoouer, Schoonerbrigg, Gallias) und Ein- 
mafter (Sloop, Jacht) eingetheilt; die Flußſchiffe als Kähne, Pünten, Nahen, Zillen ıc. ber 
zeichnet ihre Bauart mobifizirt ſich nad dem verjchiedenen Transportzweden. 

In der Provinz Preußen haben Königsberg, Memel, Elbing und Danzig den aus 
gebehnteften Scifjsbau. Sowohl für die eignen Rheder als für Stettiner, Hamburger und 
norwegiſche Rechnung werden Schiffe bis 500 Lafı, Barten, Briggs und Schooner auf 
Stapel gefegt. Man ift mit der dortigen Bauart und der Güte bed dazu verwendeten 
Holzes wohl zufrieden, auch die Belupferung wirb tüchtig ausgeführt, da ſchwimmende 
Dods, Kielbänte und Stipps nicht fehlen, und die Preife find billig. 

Ju Pommern find Stettin, Wolgaft und Swinemünde die wictigften Pläte. Die 
gewaltigen Werften Stettins, weldes für gehörigen Unterricht in der Schiffsbautunft um- 
faffende Anftalten befigt, find mit Hammerwerten, Hobelmafdhinen, anderen mechaniſchen 
Apparaten und Dampjkvaft reichlich verſehen; jomit aud großen Aufgaben volllommen 
gewachſen. Namentlich liefert die Sciffs- und Maſchinenbaugeſellſchaft „Vullau“ vorzüg- 
liche Fahrzeuge und Bagger, für deren Transporte die Stettiner Dampfſchleppſchifffahrt umd 
die Neue Oder-Dampfſchleppſchifffahrt W. Pritzlow) thätig find, 

Berlin uud Magdeburg (Budan) entwidelte eine beträchtliche, Hinfichts der Dampf. 
ſchiffe ſchon in das Gebiet des Funftmäßigen Schiffbaues hinaufreihende Thätigleit. 

In der Rheinprovinz hat auf ver Mojel, der Saar, der Ruhr und Lippe wegen 
der Bahnlonkurrenz die Schifffahrt und auch der Schiffbau abgenommen. Dagegen gehen 
auf dem Rheine, defjen Schifffahrtsabgaben endlich befeitigt worden, Dampf» und Gege- 
ſchifffahrt jlott voran und fehlt e8 den Werften zu Ruhrort, Duisburg, Mülheim und Ko- 
blenz, welche ſich auch mit Dampfbooten, eijernen Schiffen und Schleppkähnen befaflen, 
nicht au Aufträgen, ine Schiffjsunterfuhungslommijfion und ein Aihungsamt zu Koblenz 
prüfen die Tauglichkeit neuer Fahrzeuge, welde dann geaicht werden. 

Ju der Provinz Hannover befinden fi zu Harburg drei Schiffswerjten, auf welchen 
alljährlich eine beträchtliche Zahl von Seefhiffen, darumter auch Dampfboote, veparirt und 
neugebaut werden. Auch Hameln, Papenburg, Leer, Emden, Geeftemünde, Stade, find 
wichtige Pläge für den Schiffbau: von den 157 Werften biefes Landes fommen 9 auf die 
oſtfrieſiſche Seelüſte, 20 auf das Wejergebiet, 59 auf das Elbgebiet und 69 auf das Ems. 
und Vechtegebiet. 

Auch Schleswig-Holftein hat lebhaften Schiffbau. Die Schifjswerften von Apen- 
rade, Souderburg und Flensburg genießen eines befonders guten Rufs, weshalb eine Menge 
Hamburger ihre Schiffe hier bauen laſſen; aud Kiel, Altona, Blankeneſe find nicht um 
widtig. Die Gefammtzahl der Schiffs. und Bootbauereien in den Herzogthümern beträgt 
93, welde 1341 Arbeiter beſchäftigen. 

Zu Frankfurt a. M. wurden 1862 drei gröfiere Laftihiffe, 1862: 66 Fiſcher-, 
Sand- und Fährnachen, englifche Boote und jogenaunte Grönländer gebaut. 

Gehen wir nun zu Bayern über, jo haben in Unterjranfen und Ajchaffenburg bie 
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geringere Schiffsfrequenz und die enormen Preife des Eichenholzes ungünſtig auf den Schifis- 
bau gewirkt: doch erfreuen fich die Schiffsmeifter zu Lohr am Main, wo man die größten 
Mainſchiffe in einer Biertelftunde troden left und ebenſo ſchnell wieder flott macht, einer 
regen Thätigfeit. Fir den Rhein wird der Schiffbau zu Speyer immer noch in anjehn- 
licher Ausdehnung betrieben. : 

Heilbronn Hagt, daß die ungimftigen Verhältniſſe der Nedarfcifffahrt von der Ka— 
pitalanlage auf Schiffe abjchrede und nur noch Heine Schiffe gebaut werden. 

Im Königreich Sachſen beftehen für Ziflen und Kähne Werften in den meiften Elb— 
fläbten: die berborragendften find zu Schandau, Wehlen, Dresden und Meifen, außerdem 
dedt man feinen Bedarf aus Böhmen. Die Werften der ſächſiſch-böhmiſchen Dampfſchiff- 
fahrts-Gejellfchaft zu Blafewig und Dresden werben lebhaft betrieben. 

Auf den oldenburgifchen Helden, namentlich zu Brake, werden, abgejehen von 
Kähnen, Lichterfahrzeugen und Reparaturen, jährlich gegen 30 neue Seejchiffe bis zu 500 
Laſt und mehr zum Theil für Bremen und andere fremde Rechnung gebaut. 

Bor Allen erfreuen fih die Hanjeftädte bei ihrer blühenden und zunehmenden 
Schifffahrt eines lebhaften Schifibaues, weldher aber bei der Enge ihres Gebietes für dem 
Gefammtbebarf ihrer Flotte nicht ausreicht: won den 680 Schiffen zu 88,491 Laſt Trag- 
fähigkeit, welche im der Periode von 1851— 62 in die hamburgiſche Rhederei eintrateı, 
gingen nur 101 Schiffe zu 13,776 Laſt durch Neubau auf Hamburger Werften bervor; 
236 Schiffe zu 37,752 Laft ließ Hamburg im Auslande neu bauen und 343 Schiffe zu 
36,963 Laft wurden angekauft. Auch Bremen, Begejad, Bremerhaven, Lübeck umd Wie: 
mar haben zahlreiche, lebhaft bejhäftigte Werften: im Jahr 1866 waren 134 Segelidifie 
(darunter 124 Bremenjer) und 45 Dampfjchiffe blos für Auswanderer in Fabıt. 

Vergleichen wir die Zahl der Schifjswerften mit der Bevölkerung, jo beſchäftigten hun— 
derttaufend Einwohner in Pojen, Schleſien, Weftfalen und Kurhefjen nur 1, in Preußen 
und Sachſen 2, in der Rheinprovinz 3, Brandenburg 4, Pommern 5, Naſſau 6, Schles- 
wig-Holftein 10, Hannover 11 und im preußiſchen Gejammtftaat 3 Werften. Bon den 
anderen Bereinsftaaten entfallen auf hunberttaujend Einwohner in Württemberg, Sadjen, 
Anhalt und Braunfhweig 1, in Bayern, Baden umd Hefjen 2, in Luremburg 3, Olden- 
burg 24 und im ganzen Zollverein 2 Sciffbaner. 

Was den Umfang des Betriebs betrifft, jo beſchäftigt ein Schiffbauer durchſchnittlich 
im Naſſauiſchen 1, in Weftfalen, Kurheſſen und Frankfurt 2, in Poſen und Rheinprovinz 4, 
Schiefien 5, Sachſen 6, Brandenburg 7, Hannover 8, Schleswig-Holftein 14, Preußen und 
Pommern 20 und im preufiichen Gefammtftaa 9; in Württemberg, Baden, Sachſen, 
Hefjen wieder nur 1, Bayern 2, Braunfchweig 5, Anhalt 7, Oldenburg 12 und im ganzen 
Zollverein 8 Gehülfen; je mebr Seefchiffe gebaut werden, deſto größer wird die Arbeit 
und die Gehillfenzahl auf den Werften. 

Nach einer im Anfange der fünfziger Jahre veröffentlichten Zufammenftellung verdient 
der Schiffszimmermann in Papenburg 14, Leer 15, Brake und Emden 16, Danzig, Stettin 
und Wolgaft 20, Königsberg und Bremen 22 Sgr. Taglohn, und fielen ſich die Bau 
und Einrichtungstoften eines kupferfeften Schiffs für itberfeeifche Neifen in Papenburg und 
Lübel auf 120, Brake und Königsberg 124, Hamburg, Stettin, Wismar 130, Danzig 
und Leer 140, Wolgaft und Emden 150, Bremen 175 Thlr. pro Schifistaft. Bei größeren 
Schiffen ftellen fi die Koften pro Laft geringer, wie bei Heinen.®) 


IV. Segelmader, Nepftrider, Taler. 
Da in Dentjchland nur wenige Seedampfichiffe und nod weniger Schiffsdampfma— 
ſchinen, aber zahlreiche Segelſchiffe, in deren zwedmäßiger und gefälliger Bauart der deutſche 
Schiffbau dem englifchen nicht viel nachgiebt, gebaut werben, fo find die Segelmader 


652 Siehentes Buch. Gewerbeftatiftit. 

nicht unmwichtige Leute. Das Segeltuch iſt ein aus fehr ftarfem Hanfgejpinnft, mitunter 
aus gezwirnter Kette und jehr feit geihlagenem Schuß angefertigtes, meift nur eine Elle 
breites Leinen, welches bejonderer Haltbarkeit bedarf und aus Weftfalen, Holland, Rußland 
(in Hamburg und Brafe auch wohl aus England) nah den Schiffsausrüftungsplägen be- 


zogen und bier zu dem verjchiedenen Naar, 


arbeitet wird, 


le, 


Die Gefammtzahl diefer Gewerbe zeigt nachſtehende Tafel: 


Schradt⸗, Kreuz- und Gaffeljegeln ver- 

















XVI. Räder- und | Wagen-JSchiffbauer, Segelm. Netz-Zuſ. f. Wag. 
Stellmacher.) bauer. JSchiffszimm. ſſtrick. Takler.ſu. Schiffbau. 

Bereinsland| „; 5s 181515 a u Br We; 

ee DE nee 
Preußen . 3733| 1739| 20] 109 41 | 835 1 46 | 272 | 2840] 2955 
Poſen. 1527) 6181 13] 42] 13 55 — | 1553| 715 
Pommern 1573] 969) 15] 60] 71 | 1464 | 47 | 56 | 1706| 2549 
Brandenburg 2239| 1843] 27] 149] 94 | 674 | 19 | 30 | 2379| 26% 
Schleſien. 3758| 2029] 90 231] 30 1 153 | 11 7 34 | 3919! 2447 
Sadien . 2527| 15501 24) 82] 29 196 15 4 | 2595| 1562 
Weſtfalen. 16661 7581 45] 56] 16 I — | — | 1727) 840 
Rheinprovinz 3730] 1446] 70) 140| 85 | 345 8| 12 | 3893| 1943 
Hohenzollern 208 80 — — — — — — I 2081| 86 
Zuſ. Altpreußen 1999111068] 304| 364] 379 | 3748 | 146 | 408 20820) 16093 
Hannover, 2166| 1057] 26] 17] 206 | 1694 | 37 | 59 | 2435| 2827 
Kurheſſen 1314| 465] 22) 17) 7 11) —| — [1343| 49 
Homburg 16) 1231 29 9 — -I —-| — 4| 21 
Nafjau 676| 1801 115) 30) | 311 — | — 81i6 241 
Franlfurt. — -[ 8 3] 2 41 —| — 37 
I. Zul — 241621127521 524| 975] 619 | 5488 | 153 | 467 125488119712 
Bayern . 1496| 8744452512895] 99 | 214 | 13 3 | 6133| 3986 
Wiirttemberg 3208] 1791] 254| 152] 8 6 5 4 | 3475| 1953 
Baden ; 2446| 1146] 7] 281 33 31] — | — 1 2486| 1206 
1. Zuf. fübbsurfepe & 1150| 3311]4786/3075] 140 | 251 | 18 7 112094] 7144 
Königreich) Sadjen 2184| 1667] 7 63] 10 130 1 1 | 2202| 1861 
Thüringiiche Staaten. 1304| 709] 232] 1865| — — 2 4 | 1535| 899 
Anhalt R 208] 147 6 3 2 15 3 4 219 169 
II. Zuf. oberf- Staaten | 3696] 2523| 245] 252| 12 145 6 9 1 3959| 2929 
Braunſchweig 4111 2669| 231 23 2 1] —| — | 415] 282 
Oldenburg 1201| 100] 36] 401 58 | 8101 17 | 36 | 231] 986 
tippe . KL 7 50 3 4 — — —1 —-1 10 5 
IV, Zuf. niederf. St. | 628] A419 41] 46 60 821 17 36 7146| 1322 
Großh. Hefien . 1533| 7361| —| — 13 17 1) — [1547| 753 
Walded . . 116| 43] 31 181 — — —| — 1 17 61 
turemburg . . 108) 35] 341] 1781 5 TI — — 454) 220 
V. Zui, Rbeinftaaten | 1757] 814] 372[ 196] 18 | 24] 1] — | 2148] 1034 
Zotal Zollverein [37393|20349]5Y68|4544| 849 | 6729 | 225 | 519 [4443532141 
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Nach der eben erwähnten Zujammenftellung verdient der Segelmacher in Papenburg 
und Brake 14, in Wolgaft, Leer und Stettin 15, in Emben und Danzig 17 Sgr. Tag- 
lohn; in Königsberg, Lübeck und Wismar ift die Löh nung pro Elle (11/,—3 Sgr.) üblich. 

Aud die Nepftriderei und Talelage oder Ausrüftung in Hinficht auf das Tau— 
wert — welches bei der vollfländigen Fregatte an drei Maſten mit Stangen und Bram- 
ftangen, bie alle wieder Querſegelſtangen oder Raaen führen, jehr ausgedehnt ift — wird 
in Seeplägen mitunter gewerbsmäßig mit eingelernten Gehülfen betrieben; namentlich zählt 
der Stettiner Bezirk 8 Schiffstaller. 


Die Transportmittel und Geräthe befhäftigen demmacd doch im Zollverein 76,576 Ge- 
werbsleute ober auf zehntauſend Einwohner 22 Perjonen. Noch beträchtlicher find dieſe 
Gewerbe in den Hanjeftädten, Medienburg und den Elbherzogthiimern wegen der hier vor- 
berrichenden Seeſchifffahrt bejekt. 


1) gras. ER un des preußifchen Staats. 11. S. 199, 

2) Bedmann, l. S. 390. Urt, Auiſchen. — Amtlicher Bericht über bie Londoner Inbuftrie-Aus- 
Rellung von 1551. 1. ©. 545. — Desgl. über bir Londener — von 1862, 11. &. 581. 

3) Marquardt, Handbud für Eeefhi führer, zweite Aufl., Danzig 1842, — v. —— Er- 
werbe ⸗ und veriehro ait des Aonigsfaats Preußen, Darmfadt 1354. 111, ©.1 


8. 49. 
Tertilinduftrie: Handipinner, Strider, Seiler, Watten- und Dochtmacher, Matten- 
und Dedenfledter. 


Die Tertilinduftrie hat wegen der leichten Transportfähigfeit ihrer Erzengniffe bie erfte 
Grundlage der Maffenproduftion und des Waarenhandels gebildet. Schon während des 
Mittelalters häuften ſich im einzelnen Städten und Landſchaften des Niederrheins, Weftfalens, 
Sachſens, Schiefiens und Süddentfchlands die Spinner, Weber, Wirker, Färber, Bleicher, Zu- 
rihter und lieferten Garne, Bänder, Tuche und mannigfache andere Stoffe weit über den ört- 
lichen Bedarf jelbft für ferne Länder, jo daß dieſe Manufaktur im Laufe der Zeit zum 
Haupteharafter der betreffenden Orte und Gegenden wurbe. Die Fortfchritte der neueren 
Mechanik, die Mafchinenjpinnerei und Weberei, Dampffärbereien, Ronleandrudereien, Schnell- 
bleihen und Appreturanftalten, die Vereinigung aller Einzeljweige in geſchloſſenen Eta- 
bliffements haben jene Produktion nod gewaltig gefteigert, jo daß die Textilien immer 
mehr das Hauptfadh der Fabrifation geworben find: fie haben aber gleichzeitig die Mitwir- 
fung der Hausarbeit und der Ktleingewerbe immer mehr eingeichränft und duch Mafchinen- 
arbeit zu erjeten geſucht. 

Dennoch bleibt dem Handwerke au in biefem Felde fein Heimathsrecht. Abgejeben 
von den Schneidern, Putzmachern und Näberinnen, womit wir uns unten beichäftigen, bleibt 
an jedem Ort einige Spinnerei, Striderei, Weberei, Seilerei, Färberei, Bleiche und Appre- 
tur nothwendig, um Ortögelegenheiten, örtliche Erzeugniffe, welche zur Verſendung nicht 
lohnen, auszunngen, örtlichen Bedarf, welcher dieſe Fertigkeiten erfordert, namentlich) das 
Reparaturbebürfniß, zu befriedigen. Das Meifte diejer örtlichen Arbeiten fällt freilich in 
das Gebiet hänslicher Nebenbefhäftigung und kann deshalb in den Gewerbetabellen feine 
Aufnahme finden; doch bleibt auch örtlichen Gewerbtreibenben in biefen Zweigen ihr be: 


ſcheidenes Feld. 
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Bei dem ſchwankenden, von jebesmaligen Konjunkturen abhängenden Verhältniß, in 
welchem biefer Theil des Gewerbftandes jür örtliche oder fommerzielle Zwede arbeitet, haben 
bie Zollvereinsregierungen ſämmtliche Handſpinner, Strider, Seiler, Watten- und Dodt- 
macher, Matten, und Dedenflechter in die Handwerfertabellen, ſämmtliche Weber in bie 
Fabrifentabellen aufnehmen laſſen. 


. 
I. Wollſpinner und Vollftrider. 

Die Wolljpinnerei beichäftigte noch zu Anfang diefes Jahrhunderts viele Tauſende 
fleifiger Hände, theils als Filllarbeit, theils ausichließlih. Unter Heranziehung von Ein- 
wanberern wurden Spinnerlolonien in ber Kurmark und Schlefien angelegt, welche für bie 
großen Manufalturen und den Heinen Garnbebarf arbeiteten. Im einigen Garnifonen 
wurden felbft vom Militär Lolale errichtet, in weldhen man Winters jpann; Spinnerei war 
die allgemeine Beihäftigung der Gefangenen und Sträflinge (Spinnhäufer), während bie 
Schäfer das Erzeugniß ihrer Strumpfhammel mit der Handſpindel verarbeiteten. Auf 
dieſer durch das ganze Land verbreiteten Handarbeit, welche die zu Feld- und Wald-, Bau- 
und Grubenarbeit nicht verwendbaren Tage und Stunden ausfüllte, berubeten die Groß. 
gewerbe unferer Bäter: in jedem Haufe, namentlich in jeder Gefindeftube drehten fi) Hanb- 
fpindel oder Spinnrad; Mädchen und Weiber wurden meiftens nah ihren Leiftungen im 
Spinnen gejhägt, wenn e8 and) nicht üblich war, diefe millionenfache Arbeit anders, wie 
nad den hergebrachten, hauptjächli durch die Materialwerthe beftimmten niedrigen Garn- 
preifen zu bezahlen. 

Der gewaltige Fortſchritt, welchen die Spinnmaſchinen mit ſich brachten, hat die Hand- 
jpinnerei bei Streid- und Kammgarnen für die Weberei faft ganz verbrängt. Dagegen 
wird noch ein anſehnlicher Theil der Strid- und Strumpfgarne theils durch häusliche 
Nebenbefhäjtigung, theils durch wirklie Spinnerfamilien mit dem Handrade gejpomen, 
namentlich in Thüringen, Weftfalen und Württemberg. Im Eichsjelde fpinnen etwa vier- 
hundert Arbeiter mit Frauen und Kindern aus gefauften oder bei der Kämmerei als Lohn 
(Kämmlinge, weldye beim Kämmen der fangen Wollen ausfallen) erhaltenen Wollen, bie 
fie jelbft wajhen und fümmen, ſowohl die zu den dort verfertigten Wollgeweben (Flauelle, 
Lamas) erforderligen Ketigarne, als auch Stridgarne. Diefelben find feft und preiswür- 
dig, Reben aber im äußeren Anfehen dem Majhinengefpinnft nad. In Württemberg jpinnt 
man die Garne zu dem dortigen groben Wolltücyern meiftens mit der Hand. Auch von 
ben Handipinnern des Herzogthums Weftfalen (Mejchebe, Fredeburg) werben jährlich gegen 
500 Etr. Strumpfgarne gejponnen. Das Mafhinengarn macht auch in dieſen Garnforten 
Hortjchritte, während ſich die Hausſpinnerei um jo flärter vermindert, als bie bazu geeig- 
neten Wolljorten nicht mehr in der früheren Weife verkauft werben, und als die mit Ma- 
ſchinen gejponnenen englijchen und einheimiſchen Stridgarne aud nach jenen Landſchaften 
eindringen, 

Die Wollſtrickerei, welche feit der Mitte des 16. Jahrhunderts in Deutſchland 
auffam, ift eine jehr gewöhnliche Hausarbeit für das weibliche Geſchlecht geworben: fie lie» 
fert den Hauptbedarf an Strümpfen, Handſchuhen, Strumpfbändern und Kinderzeug auch 
nad Cinführung des Strumpfwirkerftuhls, wird aber nur im wenigen Ländern von 
Mannsperjonen gewerblich beirieben.!) Bei dem Schwanken der Grenze zwijchen gewerb- 
licher und Hausarbeit find die Zahlen der Spinner und Strider ſchwer feftzuftellen. 

Bei der Zählung von 1849 wurden in Prenfen 2826 Wolljpinner und Sirider mit 
1970 Gehülfen, 1361 dagegen 1684 Wolljpinner und Strider mit 4283 Gehülfen, für den 
gejammten Zollverein aber 3852 Gewerbtreibende mit 8453 Gehülfen angegeben; bie 
Striderei ſcheint zuzunehmen. 

Beiderlei Arbeiten erfordern wenig Kapital und Vorbildung: es iſt auch jetzt nicht 
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ungewöhnlich, Arme, Gefangene und Sträflinge damit zu bejchäftigen. Der Berbienft ift 
gering und faum auf 3 Sgr. pro Tag und Perfon anzunehmen. 


I. Flahsbereiter, Leinenfpinner und Strider. 


Die Bereitung und Berarbeitung des Flachſes war früher die ansgebehntefte Manıı- 
faltur Deutſchlands. Das Röften, Brechen und Schwingen des Flachſes gejchieht meiſtens 
von den Landwirthen jelbft (j. Th. II. S. 902 des Werks). Neuerdings find in den Flachs— 
gegenden einzelne große mit Dampflraft ausgeftattete Flachsbereitungsanftalten angelegt, 
welche den Rohflachs der Umgegenb verarbeiten; es haben ſich aber aud Einzelne darauf 
gelegt, den Rohflachs in Heineren Ouantitäten anzulaufen und zu bereiten; nantentlich in 
Schleſien und Weftfalen. Die Spinnerei ift, jo weit fie gewerblich betrieben wird, in ber 
Hauptjahe an die Fabrikation übergegangen. Die Handſpinnerei bat ſich jedoch hinſichts 
der Batifigarne, Segeltuchgarne und einiger geringen Sorten noch gehalten. 

Die weſtfäliſchen Flachsbereiter und Spinnerinnen leiften das Befte: in der Rhe- 
baer und Bielefelder Gegend wurde in dem vwierziger Jahren feinftes Batift- und Spiten- 
garn bis zu 2400 Ellen anf ein Biertelloty, welde in einer Nußſchale Pla finden, für 
10 Sgr., ordinäre Garne bis zu 30 Stüd für den. Thaler, mithin 2000 Ellen für einen 
Groſchen gejponnen. Die dortigen Garne zeichnen fi durch runden, glänzenden und feften 
Haben aus. Die ravensbergiihe Handipinnerei bejhpäftigte noch vor einem Menjchenalter, 
abgejehen von den gewöhnlichen Yandleuten, deren Familien und Gefinde alle mitipannen, 
gegen 20,000 Meuſchen ausjchlieglih. Als die Einfuhr des engliihen Maſchinengarns, 
welches ſich befjer verwebt, mafjenhait zunahm, eutſtand 1835 die erſte Maichinen- 
jpinnerei zu Herford, welcher ähnliche Anftalten zu Bielefeld folgten, jo daß gegenwärtig 
der Hauptbedarf mit Maſchinengarn beſchafft wird und die Hanbdipinnerei faum noch 
die Hälfte des früheren Perſonals bejchäftigt. Im Kreije Lübbede haben die enormen Twift- 
preije 1864 wieber eine erhöhete Spinnthätigfeit hervorgerufen. Um den Abjag zu begün- 
ftigen, wurbe nad) dem Borgange von Bielefeld und Herford ein Garnmarkt begründet, der 
jehr bejucht wird. Gewerbsmäßig wird die Handipinmerei faft nirgends mehr betrieben: 
das Handgefpinnft erreichte in den legten Jahren, gegenüber dem abnorm theuren Mafchi- 
nengarn wieder gute Preiſe. 

Schleſien hat feiner großen Maichinenjpinnereien unerachtet noch immer die zahl- 
reichften Handfpinner, bejonders im Riefengebirge: fie find aber in der Neuzeit auch großen- 
theils zu lohmenberen Arbeiten übergegangen, jo daß beträchtliche Mengen böhmiſches Hand- 
gejpinnft eingehen. 

Auch in Litthauen und Preußen werden noch beveutende Mengen von Flachs und 
Werg (Schwingelheede, Hechelheede) für den Hausgebrauh und für ben Marlthandel mit 
Hand verjponnen, jedoch nur ausnahmaweije gewerbsmäßig. 

In Württemberg kommt die Spinnerei bei der Lanbbewöllerung ebenfalls in Ab- 
nahme: es wird nicht blos für Händler, fondern ſelbſt für Hausfrauen ſchwer, aud nur 
für Meine Duantitäten Spinnerinnen zu finden. 

Dagegen nimmt das Striden von leinenen und baunmvollenen Strümpfen und 
Soden in den unteren unb mittleren Ständen in erjrenlicher Weije zu: die Induftrie- und 
Strickſchulen für die weiblihe Jugend verbreiten dieſe nützliche Thätigleit auch m Gegen: 
den, wo ed bisher nicht Sitte war. 


IU. Seiler, Reepſchläger, Negftrider, Roßhaarſpinner. 
Die Seilerei ift jeit alter Zeit befonders in den Seeſtädten für das Schiffstauwert 
(Reifer, Reepichläger) ein lohnendes Handwerl geweien. Der Bedarf an Bindfäden, Schnü— 
ren umd Leinen, an Striden, Tauen und Gurten bat fich neuerdings duch Wachſen ber 
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Bevölkerung, des Verkehrs und der Schifffahrt mehr gehoben, als die Einführung von 
Drähten, Drabtfeilen und die Konkurrenz der Pojamenterie die Seilerwaaren verbrängte. 
Bei der Unzulänglichleit des einheimiſchen Materials hat die Einführung von Hanf, Flache, 
Jute, Seidengras, Kolosnuß- und Aloefafern zugenommen; auch minderte fih das eigne 
Seildreben der Landleute. 

Im preußiihen Staate zählte man zu Anfang bes Jahrhunderts auf hunderttauſend 
Einwohner 22 Seiler, 1849 {hen 24, im Jahr 1861 aber in Nafjan 10, Rheinprovin; 
12, Preußen, Pofen und Kurheſſen 16, Pommern 17, Weftfalen 21, Schlefin 22, Han- 
nover 23, Brandenburg 25, Sachſen 44, im ganzen Staat nur 21 Seilermeifter: biele 
Berminderung der Meifterzapl hängt mit der Ausdehnung der Gefhäfte zufammen, indem 
1849 nur 2630, 1861 aber ſchon 3457 Gejellen und Lehrlinge in den altpreußiſchen Lan- 
den gezählt wurden. j 

Stärfer ift die Seiferei in ben meiften anderen Bereinsftaaten beſetzt: auf bumbert- 
taufend Einwohner zählen Luremburg 14, Hefien 15, Braunfhweig und Oldenburg 25, 
Lippe 27, Bayern 31, Sachſen 46, Baden 47, Württemberg 53, Thüringen 55, Anhalt 63, 
der gejammte Zollverein aber 27 Seilermeifter. Das Gewerbe, defien Betrieb einiges Ka— 
pital erfordert, ift vorwiegent ftädtiich: von den preußijchen Seilereien befanden ſich nur 
20 Prozent auf dem Lande, 

Die ſtädtiſchen Seilermeifter halten faft durchgängig Gefellen ober Lehrlinge, bie länd- 
lichen arbeiten meiftens allein. 

Bei den Leiftungen fommt es anf kräftiges Material, Gleichheit ber einzelnen Faden, 
gleihmäßige Anjpannung in geböriger konzeutriſcher Lage und Gleihmäßigfeit des Schlager 
der Schenkel an: der Zwed des Geflehts beftiimmt, ob es feft ober loſe, kurz- ober lang 
fhlägig fein muß. Neuerdings werben namentlich für den Schiffsbedarf Mafchinen ge 
braucht. Die Seiler fertigen mitunter als Nebenartitel Pferdegeichirr, Glockenzüge, Geld— 
börjen, Tabadsbeutel, Nege, Bänder, Deden, Kappen, Schubdrähte, Triebſchnuren und 
Rofhaargeipinnft, d. h. gekräufelte zum Polftern befiimmte Schweifhaare, denen man burd 
Drehung und Bearbeitung mehr Elaftizität giebt. 

In der Provinz Preußen verarbeiten die Memeler Reifer etwa 200 Er. Hau 
jährlich zu Schifjstauen, welche gegenwärtig getheert 5 Sgr., umgetheert 5'/, Sgr., Manillı 
6'/, Sgr. pro Pfd. gelten; au Netzen wird von Fiiherfamilien der eigne Bedarf gefertigt. 
In Infterburg, wo früher die Sträflinge mit Nebftriden für die Fijchereipächter auf den 
maſuriſchen Seen bejhäftigt wurden, ift neuerdings eine Seilerei mit Dampfbetrieb errid- 
tet. Die Danziger Schiffswerften mit ihren Neparaturanftalten und ihrem ſchwimmenden 
Dod, mehreren Kielbänten und einer Slipp zum Aufziehen der Schiffe brauchen noch viel 
Tauwerf. 

Brandenburg hat eine ftarfe Seilerei, welche dem eignen Bedarf in guter Arbeit, 
wenn auch mitnnter in etwas höheren Preifen befriedigt. 

In Schlejien bat Görlig wohlausgeftattete Seilereien, welche für eine weite Um- 
gegend arbeiten: ihre neuen Spinnmafcinen gewähren große Erſparniß an Arbeitsträften 
und finden allgemeinere Verwendung; zur Kuabenbefhäftigung werden Jagdtaſchennetze und 
Dedel, Spaliernege und andere Knüpfarbeiten in großem Umfang gefertigt. Auch Brieg 
liefert feine Arbeiten. Der oberjchlefiihe Steinkoplenbergbau, welcher ſehr viele Seile ge 
braucht, verwendet zu den Cinfahrt-, Förderungs- umd Laſtzügen jest mehr Drabtfeile aus 
Gleiwitz und Köln. 

Sachſen, welches die meiften Seiler hat, liefert befonders ans Halle gute umd fan 
bere Arbeiten. 

Die weftfälifchen GSeilereien in den Kreifen Lühbele, Halle, Wiedenbrüd und im 
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Münfterlande Tiefern nächſt bem rheinischen Bedarf Schiffstaue zum Abfat nad Amerika: 
ihre Thätigkeit wächſt. 

Köln hat ſowohl in ber Hanfſeilerei und Bindfadenprodultion als in Drahtſeilen 
weiten Auf. 

In Frankfurt's Haupterzeugniß, den Scifistauen, welche fih am ganzen Rhein 
und Main Anerkennung erworben haben, mindberte fi der Abſatz durch Abnahme ber 
Schifffahrt. 

In Bayern liefern Miltenberg und Marktbreit vorzugsweiſe Schiffs- und Gruben- 
jeile: auch Immenſtadt und Füßen haben bedeutende Geſchäfte. Eine Seilerei in Speyer 
verarbeitet mit 3 Hanbipinnmafchinen gegen 2000 Etr. Hanf und 50 Etr. Roßhaare zu 
Seil- und Tauwerk, Bindfaden und Roßhaargeipinnft. 

Im Königreid Sahjen erftredt fi) die Chemniger Seilerei auf die zu den verſchie— 
denen Berpadungen erforderlichen Bindfadenjorten, Seilerarbeiten für Bauten, Gruben und 
Induſtrie: meiftens wird ruffifher und polnischer Hanf, zu Schuhdrähten rheiniſcher uud 
italienifher Hanf, zu Klingelihnüren und anderen Lurusarbeiten Manillahanf, zu ben in 
den Spinnereien gebrauchten Trommel- und Spindeltriebihnuren Baummollgarn, zu feinen 
Fadenſchnüren Leinengarn, zu Laſtſeilen für Bergwerlszwecke geglühter Eiſendraht verwen—⸗ 
bet, in einzelnen Werlſtätten werden auch Roßhaare geſponnen. 

Im Olden burgiſchen blühen neben den profeſſionsmäßigen Seilereien 7 Tauwerk⸗ 
fabrifen und noch ftärker ift der Betrieb in Bremerhaven und Vegeſack. 

Die Seilereien der Binnenlande haben durch die ihnen zugemwachjenen neuen Artikel 
und ben zunehmenden Verbrauch Aufſchwung erhalten, während die Zaufchlägereien ber 
Seepläge ein dem englifchen gewachjenes, dem ruffifchen überlegenes Erzeugniß liefern. 


IV. Batten- und Dodhtmader. 


Die Watten, welde als wärmendes Unterfutter in Mänteln, Röcken und Deden bei 
zunehmender Weichlichkeit in fteigendem Maße gebraucht werben, befteben aus Baumwolle, 
auch wohl Werg, Wolle oder Seidenabjällen, welche durch geeignete Maſchinen zu weichen 
foderen Bließen verarbeitet und demnächſt mit einem Anftrich von alaunbaltigem Leimwaſſer 
(Slafur) verjehen werben. 

Die Dochte theilt man ein in Schnur⸗, Band- und Cylinderdochte. Die erfieren 
werben zu Zalg- und Wahslichten aus loje verjponnenen baumwollenen Fäden leicht zu- 
ſammengedreht, zu Stearinlichten geflochten. Zu diefen Lichtergarnen wählt man eine gut 
brennende weiße oder greife Baumwolle aus, welche loje gejponnen wirb: die Garne wer- 
den dann mehrfach aufgewidelt und zum Preife von I—13 Sgr. pro Pfd. verkauft; halb» 
feidene und leinene Dodte fommen wenig mehr vor. Diefe Berbejjerungen ber Dochte, in 
Berbindung mit bem befjer vorbereiteten Lichtmaterial, haben bie bis in bie vierziger Jahre 
allgemein verbreiteten Lichtjcheeren, deren man zum Abjchneiden ber verfohlten Dochtſchnu— 
ren beburfte, entbehrlic gemacht, indem bei bem jeßigen ſtärleren und helleren Brande und 
dem pordjeren Docht berjelbe ganz verbrennt. Die Banddochte für Lampen, eine Erfindung 
des Schweden Altfirömer, um durch mehr Luftzutrirt einen belleren Brand zu erzeugen, 
umb die Eylinderbochte, eine Erfindung des Schweizers Argand, welche biefen Zwed noch 
vollftändiger erreichen, werden auf bandbmühlenartigen Webſtühlen aus diden Kett- und 
feinen Schuffäden bergeftellt, die Banddochte auch nachher nachgewichſt. Die Dimenfionen 
werben nah Nummern befiimmt. 

Für ſolche dur ihren Rohflofj einander verwandten Watten und Dochte arbeiten auf 
bunberttaufend Einwohner in Preußen und Rheinland 1, in Pommern und Sadjen 2, 
Brandenburg 3, Poſen 4, Schleſien 5 und im preußiſchen Geſammtſtaat 2; in Baben, 
Didenburg und Lippe 1, in Bayern, Thüringen, Braunſchweig und Hefjen 2, Anhalt 3, 
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Württemberg 4, Sachſen 7 und im gefammten Zollverein 2 Geſchäfte. Sachſen ift alfo, 
wie bei der gefammten Baummollinduftrie der Hauptfig. Der Gefhäftsumfang ift, wie bie 
Gehülfenzahl zeigt, nicht groß: es findet immer noch Einfuhr an biefen Artikeln, befonders 
von England ftatt. 

Die Gejammtzahl diefer Gejhäfte und ber barin bejchäftigten Gefellen, Lehrlinge und 
Gehüllſen zeigt nachſtehende Tafel: 
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V. Matten- und Dedenfledter. 

Das Mattenflehten mit Stroh, Binjen, Schiff, Linden- oder anberem Baumbaft, 
um orbinäre Fußteppiche berzuftellen, wird im Großherzogthum Hefjen, in ber Rheinpro- 
vinz, Schlefien und Weftfalen gewerbsmäßig betrieben, ift aber itberall in gewiſſem Grabe 
heimiſch. Mit denſelben Stoffen, aber auch mit Sälbenden und Tuchleiften werben von ben» 
jelben Probugenten auch Tiſch- und Bettdeden, mitunter elegante und gemufterte, ge- 
flohten. Neuerdings hat man diefen Arbeiten durch Einflehtung von Roßhaaren und Schnit- 
ren noch mehr Mannigfaltigkeit und Zierde gegeben, auch dieje Flechtbarkeit auf Schuhe, 
Ueberſchuhe, Mügen u. A. ausgedehnt, doch beſchäftigen dieſe Arbeiten nur wenig Gewerbsleute. 


Die in biefen Zweigen beichäftigten Kleingewerbe erreichen demnach nur in Schlefien, 
Weſtfalen und Württemberg größere Bedeutung: felbft in biefen Ländern erfcheint die Zahl 
ſolcher Gewerbsleute gering gegen die in ber Weberei, Schneiderei und anderen Belleidvungs- 
gewerben Beichäftigten. Wird aber mit in Betracht gezogen, was Alles in ben Familien 
geſponnen, geftrict, geflochten und an dieſen Artikeln gefertigt, oder auch nur, was bavon 
in ben Handel gebracht wird, dann liefern doch dieſe Berarbeitungen noch immer einen 
Haupttheil des Bedarfs an Garnen und Zertilien. 


1) Bratring, Beihreibung ber men arg Berlin 1804. 1. 5. 131. — ya. ve⸗ 
richt über bie ee Ausftellung. I. S. 181 und 192, — Bergl. oben III, S.5 
Bedmann, Beiträge V. ©, 155. Urt, "Olare.“ — v. Bi iebabn, 53 ae und 
Wollmanufalturen, Berlin 1846, 
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Wie die Berarbeitung der Spinnftoffe zu Garnen und Stoffen jelbft, fo vollzieht fi) 
die Zurichtung, Verſchönerung und weitere Bereitung ber verjchiedenen daraus gewonnenen 
Erzeugniffe in den mannigfachſten Abftufungen, von ber einfachen, an ben Banerhof ſich 
anjchließenden Privatbleiche, durch die bunte Reihe Heiner und vollftändigerer Profejfions- 
werfftätten bis zu ben kolofjalen, für ganze Bevöllerungen arbeitenden Schnellbleichen, Drude- 
zeien, Färbereien und Appreturanftalten. 

Die ungertrennlie Berflehtung der Heinen und großen Indbuftrie, die Wechſelwirkung 
der Hausarbeit, des Handwerks und ber Fabrikation, welche ber aller Gegnerſchaft fi) doch 
nicht mehr entbehren Lönnen, ſich gegenfeitig fürbern, ftügen und weiter treiben, bie Berjor- 
gung bes Gejammtbebarjs der Nation durch eine Menge erſtaunlich verſchiedener und ein 
ander belämpfender Produktionsftätten tritt gerade in biefer Sphäre am meiften hervor. 

Dennod nöthigt eine wiſſenſchaftliche Betrachtung ber Gewerbe die Hauptlategorien 
ans einander zu halten. Die Handwerksgeſchäfte, welche in ber Gewerbsentwidelung ben 
Anfang gemadt haben, und bei ihrer Zerftrenung durch das ganze Land noch immer eine 
Menge Hände bejhäftigen, betrachten wir zuerft. Wir überſehen dabei nicht, daß die Fort- 
jchritte und höheren Leiftungen im Gewerbe, zumal wenn bamit ein Zuwachſen der Kapita- 
fien verbunden ift, die Beften in bie Sphäre ber Fabrikation binüberführen, mande auch 
auf ber Grenze zwiichen beiden Probultionsarten fiehen. 

Noch weniger wie bei den Produzenten jelbft läßt ſich bei den Waaren, wie fie in ven 
Handel und zur Konfumtion gelangen, Handwerts- und Fabrifarbeit unterſcheiden: vielmehr 
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wirft die Leiftung ber Fabrik auf die Hanbwerker zurücd und nöthigt fie, hinter ihren Fort- 
ſchritten auch bei ben Yeiftungen nicht zurüczubleiben, 


I. Bleider, Kalandrer, Mangler, Appreteure, Preſſer. 

Roher Flache, Baumwolle, auh Wolle und Seide bringen bei ihrer Entftehung gewiſſe 
Naturfarben und andere Unreinigkeiten mit zum Vorſchein: biefelben können aber durch Ein- 
wirkung von Waffer, Luft, Licht und chemiſchen Agentien von ben Fafern, an welchen fie 
haften, ohne deren erheblihe Schwähung entfernt werben, wie bie® zu ihrer Verſchönerung 
namentlich zur Verwendung in Färberei und Druderei nöthig ift. Leinengarne, welche bei 
ihrer alljeitigen Zugänglichkeit die Bleiche leichter wie Die Gewebe annehmen, verlieren bei 
der Aufbleihe 4—10, rohgarnige Leinen 10 —20 Prozent am Gewicht, und werben babei 
etwas aufgebläht, jo daf ihr Volumen zunimmt. 

Schon im Mittelalter waren Weftfalen, der Niederrhein und bie Niederlande berühmt 
wegen ihrer Bleicherei, wobei man Garne oder Stoffe erft mehrtägig in einer erwärmten 
Auflöfung von Pottajche (Bücke) erweichte, auch wohl in Buttermilch löfte und endlich meh 
rere Monate auf bem Raſen ausbreitete. Noch jetzt ift bei dem gewöhnlichen Leinenbedarf 
bes Landmanns, welchen er ſich in vielen Gegenden felbft zu bleichen pflegt, dies Berfahren 
üblich und zählen deshalb bie vorhandenen Bleihpläge in Schlefien, Weftfalen und anderen 
norddeutſchen Ländern nad vielen Laufenden. 

So lange man nur biefe, viel Raum, viel Waffer und Zeit erheifchende Raſenbleiche 
fannte, mußte auch das Bleihen für den Handel auf zahlreichen Plätzen zerftreut betrieben 
werben, Nachdem jchon früher in Schottland die Bleichkraft der Schwefeljäure befannt ge- 
worden, entbedtte Scheele 1774 die Brauchbarkeit des Chlors für dieſen Zwed, welchen Ber- 
thollet 1785 bei ber franzöflichen Bleicherei, furz nachher auch Watt in Schottland umb 
Henry in Mandefter einführte. Diefen Männern und ihren Nachfolgern, welche das Ber 
fahren weiter vervolllommneten, verbanft man bie jegigen Schnell» ober Firbleidyen, 
wodurd auf engem Raume und in wenigen Stunden ber Bedarf von Millionen gebleicht 
werben fann. Chlorkalk wird gegenwärtig bei Baummolle, Ehlornatron bei Leinen, jchme- 
fligfaures Gas bei der Bleiche von Wolle, Seide, Stroh und Federn ziemlih allgemein an- 
gewendet; jelten vergeht ein Jahr ohne eine neue Vervolllommnung im Verfahren oder den 
Geräthen für die Bleicherei, worauf gewöhnlich Patent genommen wird. !) 

Bleihen und Appretiven darf Jedermann; das Gewerbe ift an feine Prüfung gebun- 
ben. In ber preußifchen Gemwerbetabelle von 1849 fanden fi 979 profeffionsmäßige Blei» 
cher, Kalandrer, Mangler, Appreteure und Preffer mit 1051 Gehülfen und Lehrlingen. Die- 
felben haben fi bis 1861 auf 732 Meifter mit 873 Gehülfen vermindert, während glei» 
zeitig, wie wir jpäter ſehen werben, die fabrifmäßigen Geſchäfte diejes Ziveiges in ftärferem 
Mafe zunahmen. Die vorerwähnten Erfindungen haben bei biefem Zweige auch in Deutich- 
land ben mit Mafchinen und Apparaten anusgerüfteten fabritmäßigen Bleichen ein foldhes 
Uebergewicht verfchafft, daß dem profeffionsmäßigen Betrieb nur örtliche Einzelgejchäfte blei- 
ben. Mit der Bevölkerung verglichen bejhäftigen bunberttaufend Einwohner in Pommern 
und Naffau 1, Brandenburg 2, Schleſien 5, Sachſen und Rheinprovinz 6, Sannover 7, 
Weſtfalen 10, Kurheſſen 13 und im preußifchen Gefammtftaat 4 profeifionsmäßige Bleicher 
und Appreteure, während in Württemberg unb Thilringen 3, in Baben und Olvenburg 5, 
Bayern und Lippe 6, Braunſchweig und Luremburg 8, Heffer 11 und im ganzen Zoll- 
verein 5 foldhe arbeiten. 

In Schlefien find die zablreichften Bleichen in ben Kreifen Landshut, Schönan, 
Lauban, Bollenhain, Hirſchberg, Löwenberg, in der Waldenburger, Habeljhwerbter und Nen- 
fäbter Gegend, wo bie Leineninduftrie ihre Site hat. Das meifte Garn und Leinen wirb 
auf Lohnbleichen verarbeitet: nur bie größeren Kauflente beſitzen eigne Bleichen. Der Bleicher- 
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Hamm erhält ſich aus fich jelbft: die Bleicher fuchen ſelbſtändige Meifter zu werben, wozu 
fie fi einer Prüfung durch die Kaufleute unterwerfen, Die Bleicherei hat fih im letzten 
Menjhenalter auch auf den Privatbleichen erheblich verbefiert: bie Leinen werben oft nach 
einiger Rafenbleiche noch mit Ehlor bearbeitet. Appretur hält faft jeber bebeutenbe Kauf. 
mann jelbft. 

In ber Provinz Sachſen find Erfurt, Mühlhaufen und Norbhaufen die Hauptfite 
ber Bleicherei, welche fih mit Leinen und Baummollen, Garnen und Stoffen bejchäftigt, 
aber mehr und mehr in fabrifmäßigen Betrieb übergeht. 

Weſtfalen bat die Hauptfite feiner berühmten Bleichen zu Bielefeld, Herford, Brad- 
wede und ibrer Umgegenb bis in's Tippiiche (Derlinghaufen) hinein; jodann im Minfter- 
londe. Die Privatbleihen bes Ravensbergiſchen auf Rajenplägen liefern zwar noch gegen 
30,000 Stüd Leinen jährlih, nehmen aber ebenfo wie bie Münfterihen ab, während all- 
jährlich neue, auf Schnellbleiche gerichtete Etabliffements für Garne und Stüdleinen, zum 
Theil mit Dampfbetrieb entftehen. 

In der Rheinprovinz haben bie Bleichen bes Wupperthals ben Anfang feiner jetst 
fo mannigfaltigen Imbuftrie gebildet. 

In Bayern find Augsburg und Bamberg, in Württemberg Blaubeuren, Laidhin- 
gen, Stuttgart und Weifenau bie Hauptfige ber Bleicherei und Appretur. Schon 1854 
urtheilte die Münchener Ausftellungsjury, daß die Württemberger in Nahahmung ber iri- 
hen Bleiche, Appretur und Aufmahung am weiteften ſeien: auch bier immer entſchiedener 
Uebergang zum Fabrikſyſtem! 

Im Königreich Sahjen enthält der Dresdener Bezirkl (Sebnig, Großhartmannsborf, 
Großröhrsdorf bis Olbernhau und Königftein) die Hauptfige ber Bleicherei und des Garn- 
bandels: die Schnellbleiche tritt immer mehr an Stelle der Rajenbleihe bei Baumwollen⸗, 
wie bei Leinengarn und Stoffen, jo daß keine profejfionsmäßige Bleicher mehr da find. 


IL #ärberei. 


In einem flärferen Maße hat in der Färberei, welde mit Gefpinnften und Gewe- 
ben aller Art, mit Haaren, Rinden, Stroh, Blättern, Filzen, Leber und Papier zu thun 
bat, das Handwerk fidy der Fabrikation gegenüber gehalten. Die Türliſchrothfärberei, Garn- 
und Stückfärberei an Baummoll-, Woll- und Seivenfabrilaten wirb jegt fabrikmäßig theils 
in befonderen Etabliffements, theils in den mit dem betreffenden Fabrilen verbundenen Fär- 
bereien betrieben. Dagegen bleiben bie mannigfaltigen Färberarbeiten fir örtliche Bebürf- 
niffe, für Erzeugnifje der Hausinduſtrie und Meiner Gewerbe, das Aufjärben getragener, bes 
fonders weiblicher Kleidungsftüde den profejfionsmäßigen Färbern. 

Zur Färberei wurden früher hauptſächlich Pflanzenftoffe und einige Mineralien in An- 
wendung gebracht. Seit Anfang biejes Jahrhunderts begann man, wichtige neue Farben 
auf chemiſchem Wege zu bereiten und jetzt werben bie wichtigften Farbeſtoffe, namentlich in 
Blau, auf dieſem Wege erzielt, wodurch aud das Färbeverfahren wejentlih umgeſtaltet 
wurde. 

Berlin Teiftete, ſeitdem bie franzöfifhen Refugis's bie Seidenfärberei einführten und be- 
ſonders jeit 1707, wo Diesbach das berühmte Berlinerblau erfand, in der Färbelunſt Bor- 
zugliches: die dortigen Färber trugen weientlih zur Blüthe und Ausdehnung der Geiben- 
und Wollmannfalturen bei. Die in Frankreich immer von Zeit zu Zeit erfundenen Farben 
wurden bier ebenfo ſchön und glänzend bargeftellt, auch eigne Fortſchritte errungen. Aus— 
gezeichnete Lehrer der Chemie und Färbelunſt wirkten vortheilhaft auf Vorbildung und 
Fortichritte der Färber ein, jo daß bis weit über Deutſchlands Grenzen hinaus Jünger dieſer 
Kumft hier ihre Studien machten. Auch Elberfeld, Krefeld, Annaberg ſtehen hoch in biefem 
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Die Zahl der Färbereien war zu Anfang des Jahrhunderts, als die Färberei noch mehr 
für Luxus galt und namentlich auf dem Lande einfachere Kleidung getragen wurbe, gering: 
man zählte damals auf bunderttaufend Einwohner erft 16 Färbermeifter. 

Bis 1849 war diefe Anzahl bei dem inzwiſchen ſehr zumehmenden Betriebe auf 27 ge- 
fliegen. In ber Neuzeit hat fie fich durch die wachjende Konkurrenz der in biefem Artikel 
arbeitenden fzabrifgejchäfte wieder gemindert. Man fand 1861 auf hunberttaufend Einmwoh- 
ner in Pojen 11, Preußen und Schlefien 14, Pommern 17, Brandenburg und Sachſen 18, 
Rheinprovinz 22, Kurheſſen und Naſſau 28, Weftfalen und Hannover 34, im preußijchen 
Gejammtftaat 20 Färbermeifter. Stärker ift das Handwerk in ben meiften anderen Bereind- 
ftaaten bejett: in Anhalt zwar nur 13, Baben und Heffen 18, Luremburg 20, aber in 
Bayern, Württemberg und Thüringen ſchon 22, Sachſen 24, Braunfchweig und Oldenburg 
29, Lippe 55, im ganzen Zollverein 21 Färbermeifter auf hunberttaufend Einwohner. Wir 
werben unten fehen, daß es in ben brei lettgenannten Staaten an großen Fabriffärbereien 
fehlt, daß ihre zahlreichen Heinen Färbereien alfo in der Gejammtproduftion fein Ueberge- 
wicht herbeiführen. 

Der Betriebsumfang ift bei den großftäbtifchen Färbereien am ſtärkſten: bie 67 
Berliner Färber halten 141 Gefellen und 19 Lehrlinge; überhaupt arbeiten bie ſtädtiſchen 
Geſchäfte mit einer die Meifterzahl überfteigenden Anzahl von Gehülfen, während bie länd» 
lihen Gehülfen nur die Hälfte der Meifterzahl erreichen, jo daß im Ganzen bei 7259 Für, 
bern 5456 Gejellen und Lehrlinge arbeiten. 

Was die Kategorien betrifft, jo wird bas Arbeiten mit ächten Farben und mit einer 
ſolchen Befeftigung der Farbentheilhen in den Poren ber Gejpinnftfafern und jonft zu für- 
benden Gegenftände, daß fie der Einwirkung chemifcher Mittel, wie Wafjer, Seife oder 
Laugenjalz widerfteht, Shönfärberei genannt, im Gegenjat zu den Schlechtfärbern, 
welche fich auch leicht verſchießender Farben bedienen: zu den letsteren will keiner mehr ge 
hören. Die Fafern ber Wolle, Seide und Baumwolle,’ welche bie Hauptgegenftände der Für- 
berei bilden, nehmen, wenn fie in eine Farbebrühe eingetaucht werben, die Farbe im ſehr 
verjchiebener Weife auf: einige Farben verbinden fih nur mit animalijchen, andere mur mit 
den Pflanzenfajern. Die Färbereien größerer Städte unterjcheiden fich deshalb iu Woll- 
und Baummwollfärbereien, und beide wieder in Garn- und Stüdjärbereien, 
welchen noch das mitunter vorkommende Färben ber ungejponnenen loſen Wolle hinzutritt. 
Auch das Färben der verſchiedenen Garn- und Stoffgattungen ift in den Hauptplägen wieder 
in verſchiedene Gejchäfte gejpalten, namentlich beſchäftigen die türliſchrothen Baummwollgame 
und die wollenen Zephir-, Tapifjerie-, Strid- und Strumpfgarne große Färbereien in El— 
berfeld und Berlin. 

In der neueren Zeit find viele profeffionsmäßige Färbereien in gewerbreichen Städten und 
Landſchaften, nach Berftärkung ihrer mechanischen und Arbeitskräfte zu jabrifmäßigem Betriebe 
fortgej'pritten, wodurch fi) die obige Verminderung ber preußiſchen Färbermeifter und ihrer 
Gehülfen in ben leiten zwölf Jahren erflärt, trogbem bie Leiftungen, wie wir unten im 
der Fabrifenftatiftit jehen werben, wejentlich geftiegen find. Die Löhne fichen bei den a- 
fteren nur ſchwach; in Breslau ift 1'/, Thlr. der üblihe Wochenlohn eines Färbergejellen. 


II. Tuchſcheerer und Tuchbereiter. 


Das Rauben, Scheeren, Prefien und Delatiren ber fertig gewebten, gewallten und ge 
färbten Wollentuhe und tucdartiger Wollwaaren geſchieht entweder von jelbftändigen Tud- 
bereitern in ihrer eigenen Werkftatt, welche Art früher überall vorherrſchte und womit wir 
e8 bier zu thun haben, oder der Tuchfabrilant hält ſich eigne Rauher, Scheerer, Prefier und 
Delativer, was in größeren Gejchäften die Regel ift. 

Die deutſche Tuchmanufaltur, welche noch zu Anfang bes Jahrhunderts vorherrſchend 
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profeffionsmäßig betrieben wurde, ging ſchon jeit Anfang des Jahrhunderts mehr zur Fa- 
brifation über und ift neuerdings durch Die gewaltig zunehmende Ausfuhr nach Amerika und 
anberen Ländern noch fabrifmäßiger geworben. Indeſſen beftehen doch noch eine Menge Tuch— 
macher, welche oft in Innungen vereinigt, auch Meine Spinnereien' und Wallen für dieſe 
Stadien ihres Gefchäfts haben und vorzugsweife Landtuche, aber auch wohl Militärtuche und 
Mitteltuche für's Inland liefern. Das von dieſen Tuchmachern unb Meinen Fabrifanten 
gefertigte Tuch wird dann an profeffionsmäßige Tuchjcheerer und Tuchbereiter zum Scheeren 
und Zubereiten abgeliefert. 

Die preußiſche Gemwerbetabelle zeigte 1849 noch 1146 Tuchicheerer und Tuchbereiter mit 
1912 Gehülfen und Lehrlingen, welche fi) bis 1861 auf 895 Meifter mit 1193 Gebhitlfen 
vermindert hatten. Beachtet man nun, daf gerade in biefer Periode die preußiſche Tuchma— 
nufaktur, nad fiegreiher Ueberwindung der englijhen Konkurrenz, durch transatlantijchen 
Abſatz ihre frühere Produktion verboppelte, fo erbellt, daß bie fabrikmäßige Scheerung, 
Prefiung und Delatur, welche gleichzeitig durch neuerfundene und verbefjerte Majchinen we- 
jentlihe Fortichritte machte, den profeffionsmäßigen Betrieb wefentlich einengt. 

Bon den Einzelprovinzen haben Hannover 1, Weftfalen 2, Preußen, Pojen und Sach— 
jen 4, Pommern, Schlefien und Kurheſſen 5, Rheinprovinz 6, Brandenburg 7, ganz Preußen 
4 Tuchſcheerer und Tuchbereiter auf hunderttaufend Einwohner; Anhalt dagegen 5, Bayern 
und Sadjen 9, die thüringiichen Staaten 12 und Württemberg 13, jo daf im biefen bie 
profeffionsmäßige Scheerung und Tuchbereitung noch befier gebeibt. Der ganze Zollverein 
bat 6 auf hunberttaufenb Einwohner und die Zahl der Gehilfen überfteigt die der Meifter 
nur wenig. 


IV. Bojamentirer und Zeugfnopfmader. 

Die gewöhnlichen, nad dem örtlichen Bedarf ſehr wechlelnden Poſamenterien (von 
Passement, Durchzugsarbeit), Stofftnöpfe, Kleiderborten, Schnüre, Gurte und bergleichen 
merben theild hanbwerlsmäßig, theils in Fabriken gefertigt. Der Bebarf ſolcher Arbeiten ift 
jehr von der Mode abhängig, indefjen im Allgemeinen nach der jegigen Zeitrichtung wach— 
fend. Beſonders hat der Berbraud von Wagenborten zugenommen, jomohl wegen ber großen 
Ausdehnung des Wagenbaues, namentlich des Zutritts der Eifenbahnwagen, als and wegen 
der vollftäindigeren und foftbareren Ausihmüdung der Wagen. Die Frangen und Gimpen, 
insbejonbere die Garbinenfrangen, find ebenfalls wichtige Artikel. Die Schnüre und Gurte, 
welche früher mehr von Seilern geliefert wurben, find feit ihrer zierlihen Ausftattung an 
die Pofamentirer übergegangen. 

Auch für die Borten, welche der Pofamentirer mit einem Hand-, Schub», aud wohl 
Jacquardſtuhl webt, fir Stofifnöpfe, weldhe er auf den Knopfformen mit ber Nadel zu 
nähen oder zu ftiden pflegt, und fir andere Bojamentierartifel find neuerdings Bandmühlen 
und andere Mafchinen erfunden, unter deren Mitwirkung ſolche Artitel, welche in gleichen 
Formen mafjenhaft verbraucht werben, wie Borbitren für Wagengarnituren, Gimpen, Gar- 
binenfrangen von Baumwolle, Seide, Wolle und gemifchten Stoffen an übermäcdtige Fa- 
brifen übergegangen und ben profeffionsmäßigen Bojamentirern verloren gegangen find. Die 
Ungunft diefer Konkurrenz hat die obigen Vortheile überwogen, jo baß das Gewerbe viel- 
fach abgenommen bat. Während im preußiichen Staate 1849 noch 1295 Pofamentirer und 
Zeugfnopfmader mit 1044 Gehülfen gezählt wurben, waren biefelben 1861 auf 1089 Mei- 
fter mit 800 Gehülfen herabgeſunken. Schon jetzt find nicht allein bie meiften Artikel die— 
jes Zweiges Fabrifwaare, jondern die Borten-, Gimpen-, Frangen- und Zeugfnopffabrifen 
beihäftigen auch mehr Menfchen wie die profejfionsmäßigen Pojamentirer: doch bleiben ben 
letzteren bie Lofalen Artikel bejonders für's Landvoll. 

Im preußiſchen Staate hat Berlin das blühenbfie Pofamenteriegefhäft. Seine baum- 
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wollenen, halbſeidenen und feidenen Schnüre aller Art, Soutachen (Duabratlorbef) und Be. 
fagbänder für Mäntel gewinnen immer mehr an Qualität und Billigfeit. Chenillen und 
Frangen werden in glüdlicher Konkurrenz mit Sachſen mafjenhaft für das In- und Ant. 
land gefertigt. Auch in allen Handarbeiten, Duaften, Knöpfen, Rofetten und anberen Gar- 
nirungen für Mäntel und Kleider liefert Berlin unter Benugung franzöfifcher Mufter aber 
Anpafjung zum heimiſchen Gejhmad immer Neues und Schöneres. 

Schleſien bat in Schweibnig, Breslau und Brieg blühende Geſchäfte dieſes Zweiges, 
welche auch nah Rußland, Deftreih, Italien, dem Orient, jelbft nad England und ben Ko— 
lonien abjegen. Scaerf in Brieg verfandte 1864: 21,200 Ellen breite Borten, 143,600 
Ellen Nahtſchnuren (jchmale Borten), 5400 Quaften, 152,000 Abhefte, 153,600 Ellen Gurte, 
6,406 Stüd Schnurengurte, 53,500 Ellen Dedenbejagbänder, 1880 Ellen Schabrafenzeuge, 
3500 Stüd Gewehrriemen, 250 Stüd arabiſche Zäume, 160 Paar Nofetten. Doc kommt 
noch Fremdes herein. 

In Sachſen find Erfurt und Mühhlhauſen wichtig, welche baummollene Artikel aller 
Art, namentlih Stramin, auf Stühlen gewirkt, liefern. 

Die Rheinprovinz hat in Elberfeld, Barmen, Lennep, Köln bebeutende Ligen-, Kor- 
del⸗, Soutachen und Bandwirfereien. Wollene Geflechte bilden bier feit einiger Zeit ben 
Hauptartifel. Durch Herftellung neuer Gattungen und durch miebrige Normirung der Lühne 
wußte man den Abjayg nah Frankreih, Spanien, England und Amerila zu behaupten; 
jeidene Geflechte finden wegen der franzöfiichen Konkurrenz nur im Inlande Abjag. Stefl- 
Inöpfe, namentlid Damengarnituren, lieferten Elberfelds große Geſchäfte für die ganze Welt. 

Frankfurt a. M. ift in Pojamenterien jehr thätig: in den legten Jahren hatten zwar 
die Baummolltrife und der Wollaufihlag die Fertigung geringer Artikel beſchränkt: dagegen 
wurden mannigfache Kleiderverzierungen Mode und braten Arbeit. 

In Bayern liefern Nürnberg, Marktbreit, Miltenberg, Sommerhaujen, Marttfeft 
Borten, Bänder und Stofflnöpfe in geregeltem Betriebe. 

Das Königreih Sachſen nimmt in diefem Zweige bie erfte Stelle ein: gegen 1700 
Faftore, 20,000 Männer, Frauen und Kinder werden darin beichäftig.. Da man in Ge 
jhmad und Schönheit der Mufter mit Frankreich wetteifert, zugleich aber weit billiger pro- 
buzirt, jo ift das Geſchäft namentlich in Annaberg und Buchholz, no immer im Wachſen. 
Neuerdings kamen Soutachen, ſeidene Befagjchnuren, Spindelihnuren, Bejäge mit Schındj- 
perlen und überjponnenen Seidenfäden hinzu und flieg ber Wochenlohn der Arbeiter auf 
11/,—4 Thlr. 

Mit der Bevölkerung verglichen beſchäftigen hunderttaufenb Einwohner in den Provin- 
zen Preußen, Pommern und Weftfalen 2, Pojen 3, Schiefien und Nafjau 4, Hannover und 
Kurbefien 6, Rheinprovinz 7, Sachſen 10, Brandenburg 15, im preußiſchen Gejammtftaat 6; 
dagegen in Oldenburg und Luremburg 2, Lippe 3, Baden 4, Hefjen 9, Bayern 12, Würt- 
temberg 15, Anbalt 17, Thüringen 25, Königreih Sadjen 123, im ganzen Zollverein 15 
jelbftändige Pofamentirer und Zeuglnopfmacher, abgefehen von den wirklichen Fabriken. Die 
Zahl der Gehülfen überfteigt in demjenigen Ländern, wo das Geſchäft ſchwunghaft betrieben 
wird, namentlich in Sadjen, die Meifterzahl bedeutend. 


V. Sutmader, Filzmacher, Haarjdhneidereien, Qutflaffirer. 
Das Berfilzen der Thierhaare war ſchon den alten®ölfern belannt. Filzhüte kamen zuerfi 
im 12. Jahrhundert bei den Geifilihen auf. Bei der ausgezeichneten Brauchbarkeit dieſes 
Stoffes zum Schug gegen Regen und Kälte und zur bauernben Annahme einer das Haupt 
nach der jevesmaligen Mode zierenden Form wurden Filzhüte ſchon im wierzehnten Jahr- 
hundert auch von angefehenen Männern anderer Stände getragen und jeit 1360 kommen 
Hutmacher in Nürnberg und anderen deutſchen Städten vor. 
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Im Anfange des 15. Fahrhunderts waren Hüte, feine Handſchuhe und ähnliche „Leibes- 
Zierathen“ noch folche Raritäten, daß fie, wie bie heutigen goldenen Dofen, Brillantringe und 
ähnliche fürftliche Geſchenle im diplomatiſchen Verkehr ihre Rolle ipielten. Während die Nürn- 
berger und Bamberger alljährlich durch eine Deputztion den Magifträten von Frankfurt und 
Mainz für bie Beftätigung ber ihnen von jenen Städten gewährten Wafjerzollfreiheit als 
Zeichen der Dankbarkeit ein Paar wildlederne Handſchuh und einen Becher Pfeffers über- 
reichen ließen, pflegten bie Bürger von Worms bie Beftätigung ber ihnen von Frankfurt 
eingeräumten Zollfreiheit durch Ueberreihung eines Achten Kaftorhutes nachzuſuchen. Im 
Jahre 1509 waren fie deshalb in Verlegenheit: die Rathsherren jchrieben an den Rath von 
dranffurt: „Da die Biberen-Hutt ſeltſam und ſchwerlich ober zu Zeiten nicht zu befommen 
wären, im maßen ihnen berfals fürgebalten, daf fie ihre Bothſchaft ausgehabt, aber nicht 
zu Wege bracht, als bethen fie freundliches Fleiß, ob ein edler Rath nod einen Biberen 
Hutt haette oder wälste, ihrem Boten anzuzeigen, daß fie den moechten Lauffen, ehrlich be- 
zahlen und zu Einholung gemeldeter Freyheiten gebrauchen." Die Frankfurter antworteten 
„ba ihr Bürgermeifter Carl von Hynsperg des Biberen-Hutts halben allenthalben ſich 
befragt, ach einen gefunden haette, der den Abgeordneten von Worms um Geld behaen- 
bigt werben ſolle.“ 

Bei Mufterung feiner Truppen trug Kaifer Karl V. im Jahre 1547 einen Heinen 
mit Sammet überzogenen Hut. Da e8 zu regnen anfing, nahm er ihn ab, um ihn vor 
Näffe zu ſchützeu. 

Die Hurftaffirer wurden im fiebzehnten Jahrhundert durch franzöſiſche Refjugies 
diefer Profeffion in dem deutſchen Hauptftäbten heimiſch. Der kurſächſiſche Hofrath Mar- 
berger lehrte 1719 in feiner Bejchreibung des Hutmacherhandwerks: 

„Nechſt denen Hüten haben im einigen großen Staebten auch die Hutftaffirer allerhand 
Federn auff bie Hüte, welche fie theils jelbft verſchreiben, theils von denen Feder ⸗Schmückern 
daſelbſt kauffen, und weil dieſer Kram mehrentheils aus Venedig tönt, und ofjt ein großer 
Ort faum 1 ober 2 Feder-Schmüdern hat, alſo bleibet ſolcher billich denen Paret-Kraemern 
oder Hut-Staffirern, wie auch allen Galanterien-Kraemern frey; Und fo auch die Inbiani- 
Ihe, oder koftbar beichlagenen Cannes oder Röhre, die parflimirte Handſchuhe, feidene und 
feine wollene Strümpffe, allerhand neumodiſche Weiber-Kopff- Zierathen von Cosqueten, 
Heder-Mügen und Müffen, nicht aber von Raud- und Pelzwerk, als welcher die Kirſchner 
ſich allein zu machen und zu verfauffen zueignen. Jedoch moegen die Hutftajfirer wohl 
davon fonderlich bebrämte Handſchuh, Kragen oder Palatines führen, wenn fie foldhe nur 
nit jelbft bebrämen, oder das Pelg- und Rauchwert darzu zufchneiden, fondern ſolche Ar» 
beit denen Kirſchnern überlafien. Was die übrige Nadelarbeit anbetrifft, mit welcher ohne- 
dem die Hurftaffirer wohl wifjen umzugehen, und halbe Schneider- oder Berlen-Stüder ab» 
zugeben pflegen, bleibt ihmen ſolche billig rejerwiret, dahero auch von ihnen die Priefter- und 
Rathsherren-Barete, die Wulft- oder Fall-Hite vor die Kinder, die vor Alters gebräuchliche 
Schuhroſen, Halskrauſen, Achſel⸗ und Hutſchleiffen, ſammt denen noch üblichen Degenbändern 
und etlichen andern Leibes⸗Zierathen, gemachet werden; fie haben auch etwan dabey zum 
Kaufj allerhand Couleuren breit und jhmal Band, Eventail® oder Sonnenfächer, Haar- 
Poudre, Seiffen-Kugeln, Pomade, auslaendifche Handſchuh, welche die inlaendiichen Beutler 
nit machen können, Degen-Gefäße, koſtbare Tabalsdojen, glatte und brodirte Degen - Ge- 
haenge, Schuh-Spangen, Haar-Beutel®, und was dergleichen zur Kleidung und Leibes+ Zie- 
rath dienlihe Waaren mehr fein moechten.“ 

Zu den Hutfilzen werden ausſchließlich Thierhaare, namentlich Hafen, Kaninchen, Biber, 
Fiſchotiern, Bifamratten, Affen, zu den groben Camm- und Kameelwolle verwendet. Bei 
den Seidenhüten, welche auf einer Form von Pappe oder Filz aufgearbeitet werben, ge: 
ſchieht die Anheftung des Velpels durch Anfleben, Auftrodnen, Anbügeln und Feſtnähen, 
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eine leichtere Arbeit, weldye nicht eigentlich gewerbsmäßig ausgebildeten Hutmachern, fondern 
angelernten Frauenzimmern überlaffen zu werben pflegt. Die neueren Seibenhüte auf 
Filzgrund werben dagegen von wirklichen Hutmachern bereitet. 

Die Enthaarung der Felle und Zurichtung ber Haare ift in Deutſchland meiftens noch 
mit ber Hutmacherei verbunden. Doch find in Hanau, Frankfurt, Darmftabt, Offenbad 
und Berlin bedeutende Geſchäfte entftanden, in welchen das Enthaaren und bie Haarſchnei- 
berei in bebentendem Umfange betrieben, und bie Haare im fertigen Zuftande an die Hut- 
macher abgejetst ober nach fremden Länbern ausgeführt werben. 

Im neuerer Zeit, wo es bei feineren Hüten nur auf etwa einjährige Dauer abgejchen 
ift und wo aud das mäunliche Gefchlecht nicht gern Schweres auf dem Kopfe trägt, macht 
man leichtere Filze, welche forgfältiger gearbeitet werben müffen. 

Bei den Hajenhaarhüten pflegt man jegt bie feineren Haare auf dem Grundfilze im 
nafjen und erwärmten Zuftande aufzubürften: je feiner ein Hut werden ſoll, deſto jorgfäl- 
tiger und länger muß er aufgebürftet werden, Die Hüte mit Kaftor-, Bijamratten- oder 
Affenhaaren werben dagegen meift auf einem mit Schellad gefleiften Hutftumpen von 
Hajen- oder Kaninhaar aufplattirt. 

Da die Fabrifentabelle, mit Ausnahme der Stroh, und Baſthüte, feine Spalten für 
Hut- und Filzwaaren aufgenommen bat, jo werben nachſtehend auch bie Hutgejchäfte, melde 
in fabrifmäßigem Umfange arbeiten, mitberührt werben. 

Als Nebenartifel der Hut- und Filzmacher fommen Filzſchuhe, Stiefeletten, Filztuche, 
Klavier- und Zapetenfilze, auh Mützen in Betracht, während bie Kürjchner und Mützen— 
macher auch wohl Hüte zu machen oder doch zu ftaffiren pflegen. 

Berlin bat ein bebeutendes Raud-, Haar- und Filzwaarengeſchäft: währenb ber 
Winterfaifon lommen etwa 200,000 Hafenfelle in den Handel; der Konjum von franzöfi- 
ſchem Kanin beläuft fih auf 12—20,000 Dugend jährlid. Berliner Hüte geben durch bie 
ganzen Oftprovinzen und machen jelbfi in Dresden dem einheimischen Konkurrenz : es zählt 
141 Hutmader und Staffirer mit 375 Gehülfen und 67 Lebhrlingen. 

In Eilenburg bat die Fabrikation von Filzhüten und Filzſchuhen ſich bedeutend ge» 
hoben; namentlich Filzhüte werden durd den ganzen Zollverein und über Bremen nad 
Amerifa verlauft; auch Mühl hauſen iſt thätig. 

Die Frankfurter Haſenhaarſchneiderei beſchäftigt in vier größeren Geſchäften etwa 
400 Arbeiter in den Ctablifjements jelbft, 600 in ben umliegenden Orten: zwei biefer Ge 
ihäjte haben Dampfmaſchinen, welche etwa 20 Schneidewerfe und 8 Blasmaſchinen in Be 
trieb fegen. Es werben jährlich gegen 2"/, Millionen Yajen- und 3 Millionen Kaninden- 
jelle im Werth von 2 Mill. Fl. verarbeitet. Im Hüten und Hutfournitüren beeinflußt 
Frankfurt den Geſchmack bes mittleren Deutſchlands. 

Nähft diefem find Hanau, Offenbach, Darmftadt, Höhft und Homburg 
Hanptfige der mitteldeutihen Hutmanufaftur. Das Hanauer Gefhäft, von einem dahin 
übergefiedelten Franzofen begründet und durch eine Haarſchneiderei mit Dampfkraft, welche 
täglich 1500 Felle ſchneiden ann, unterftügt, nimmt in Ausdehnung und Gediegenheit der 
Produkte die erfte Stelle ein: im Beginn der dreißiger Jahre waren die Seidenbüte, jegt 
die gefteiften und ungefteiften Filzhüte von allen Farben und Sorten im lebhafteſten Br- 
triebe; 11 Direftionsperjonen, 27 Gebülfen, 23 Frauen, Lehrlinge und Taglöhner. 

In Aſchaffenburg, Würzburg, Miltenberg, Kigingen werben Filzbüte, in 
Schweinfurt Seidenhüte jhwunghaft — einzelne Etablifjements bis 10,000 Stüd jähr- 
ih — fabrizirt, meiftens nach auswärts. 

Die Dresdener Hutmannfaltur, wenn auch bebeutend, wird burh Konkurrenz von 
Altenburg, Offenbach, Berlin und Hamburg eingeengt: die Benugung der Pariſer Etiketten 
bat aufgehört. Pirna liefert wollene Filzſchuhe, Filgpantoffeln und andere Filzwaaren, 
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grobe und feine, wozu bie Vorarbeiten in ber Korrektionsanftalt Hohnftein, das Webrige 
buch Schuhmacher, eingeibte Frauen und Mädchen geleiftet wird, nach Berlin, Polen und 
Holland. Ein Filgwaarengefhäft in Begau liefert mit 13 Filzarbeitern, 40 Schuhmachern 
und 12 Arbeiterinnen jährlih 3500 Did. Paar Stiefeletten und Schuhe, nebit 40 Did. 
Hüten; ein anderes in Oſchatz mit 114 Arbeitern, eigner Druderei und Färberei 32,000 
Paar Filzihuhe und 6470 Sattelveden. ine Fabrik für Nlavier- und Tapetenfilz in 
Burzen arbeitet mit zwölfpferdiger Dampfmafchine und 56 Arbeitern. 

Das Gejammtperfonal diefer Gewerbsleute zeigt nachftehende Tafel: 
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Im preußiſchen Staat zählte man 1849 1475 Hutmader, Filzmacher und Hut. 
ftaffirer mit 939 Gehülfen: bis 1861 hatte fi die Meifterzahl auf 1329 gemindert, bie 
Gehülfenzahl auf 1933 gehoben. Berglihen mit der Bevölterung beihäftigen hunderttanfend 
Einwohner in Preußen und Bommern 4, in Rheinland, Weftfalen, Kurbefien und Nafjau 6, 
in Sachſen und Hannover 7, Poien 8, Schlefien 10, Brandenburg 12 und im preußijchen 
Gefammtftaat 7 Geſchäfte dieſes Zweiges, deren in Braunſchweig unb Lippe 4, Yurem- 
burg 5, Heffen 6, Anhalt 8, Baden und Dldenburg 10, Bayern und Württemberg 12, 
Thüringen 13, Königreich Sadien 17 und im ganzen Zollverein 8 auf die gleiche Seelen- 
zahl arbeiten. Auf jedes Geſchäft entfallen etwa 3 techniſche Arbeiter: am meiften in Bran- 
denburg, im Königreih Sachſen, Unterfranten, Großh. Hefien und Frankfurt, deren Hut- 
macherei wohl bie blühenbfie jein dürfte Wenn aud mitunter noch franzöfifche und eng- 
liſche Hüte eingehen, jo wird diefe Einfuhr doch durch den Werth der Ausfuhr überwogen. 


Der Umbildungsprozeß, im welchem bie Gewerbthätigkeit unferer Zeit begriffen ift, 
bie Konzentrirung ſolcher Arbeiten, welche gleihmäßig für die Geſammtbevöllerung ausge 
führt werben können, in große mit vollftändigen Einrichtungen, Maſchinen und Arbeitern 
ausgerüftete, planmäßig und intelligent geleitete Geſchäfte, giebt ſich auch durch worftehende 
Zahlen, in der Abnahme der Heinen Meifter und der Zunahme der Gehülfen fund. 

Die Arbeiten, ber Bleicherei, Färberei und Appretur gelangen nur in Verbindung mit 
ben von andern Gewerbsleuten gelieferten Erzeugniffen, die der Pofamentirer und Hutmachet 
aber jelbftändig zuc Anfhauung und Geltung. Beide haben fich auf den Ausftellungen der 
Neuzeit reicher Anerkennungen zu erfreuen gehabt. 


1) Amtl, Bericht über bie Dakine U aaa 1. 8.421. — Amtl. Bericht über bie Lor- 
boner Ausftelung von 1851. 11, ©.505 


8. 51. 
Belleivungsarbeiten: Schneiderei, Näherei, Putzmacherei, Tapifferie, Konfeltionsgefdäft. 


Der Umfang des mit Zufchneiden, Nähen, Stopfen, Stiden und verwandten Arbeiten 
für Belleivung beſchäftigten Gewerbsperjonals ift ſchwer abzugrenzen, da dieſe Arbeiten 
überall mit zu den Nebenbeihäftigungen in den Familien gehören, Die eigne Arbeit der 
Konfumenten, im Gegenfa des durch gewerbsmäßige Näber, Kleider. und Putmacer 
Gefertigten vermindert ſich inbef bei fleigender Kultur und Arbeitstheilung, theils durch 
bie zunehmenden Anforderungen an die Onalität, theil® durch den wachſenden Werth der 
Zeit eines Jeden für feine Berufsarbeit. Namentlih in den Städten fließen dieſen Ge— 
werben faft alle dahin gebörigen Meuarbeiten und Hanptreparaturen zu; daneben fteigt 
ber Bedarf: je höher Kultur, Wohlftand und Lurus, befto mehr Belleidungsbedarf und 
Kleidermacher! 

Hinſichts der Arbeitsartilel ſind die Oberktleider der Männer, bie weiblichen 
Oberkleider, deren wechjelnde Moden in den höheren Ständen außerordentlich viele Arbeit 
machen, die Kinderkleidung; ſodann Unterkleider, Taſchentücher, Hauswäſche, 
Bettzeug, Deden, Weißzeug, Vorhänge, endlich Buntftidereien, Blumen, Federn, Epau- 
letten, Strohhlite, Schmucffedern und andere Putzſachen zu unterſcheiden. 

In die Lieferung diefer mannigfaltigen Artifel theilen fi) die Gewerbe der Schneiderei, 
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Näherei, Putzmacherei und Tapifjerie, an welche Ietstere ſich Nebenzweige und enblich bie 
Konfeltionshäujer — Geſchäfte für fertige Belleidungsgegenſtände aller Art — anſchließen. 

Die Nähemaſchine hat jeir ihrer Berbefferung in ben fünfziger Jahren weſentliche 
Fortſchritte in allen dieſen Zweigen hervorgerufen und gehört zu den wichtigften Erfindun. 
gen ber Neuzeit. Beim Arbeiten mit der gewöhnlichen Nähnadel verurſacht das Durchziehen 
des ganzen Fadens zum Bilden jedes einzelnen Stichs, jo wie das fi, fehr häufig wieder 
holende Einfädeln großen Zeitaufwand. Behufs größerer Arbeit auf einer Nähemaſchine 
bedurfte man anderer Nähte, welche nach jahrelangen Verſuchen durch den Kettenftich, dem 
Steppftich und ben doppelten Kettenftich gefunden find, Bei biefen Nähten geht die Nabel 
immer nur in einer gewifjen Länge durch das Zeug, bringt aud nicht den ganzen Faden 
fondern nur einen verbältnigmäßig kurzen Theil defjelben durch, enblid dient jeder Stich 
auch immer zur Bildung des folgenden und ftellt zu biefem Zwed eine Schleife her. Die 
Majhinennadel hat dem entiprehend eine andere Beichaffenheit und Bewegung wie bei ber 
Handnäherei. Aud das Garn übt feinen Einfluß: da dides Garn mehr Kraft braucht ale 
glattes, fteifes mehr als biegjames, fo verdient Seide vor allen Stoffen den Borzug, fonft 
ift Maſchinengarn notbwendig. 

Man kann zwar die Nähmajchine auch mit Dampflraft in Bewegung jegen; gewöhn- 
lich aber geht die Bewegung vom Fußtritt der Näherin aus: da biefe nun gewöhnlich zwei- 
bis dreimal in der Selunde zutrirt, jo beftimmt die Ueberjegung der Geſchwindigleit vom 
Schwungrade auf die Maſchinenwelle die Zahl der Stiche. Bei der gewöhnlichen Schiff- 
cheumaſchine ftellt fi die Zahl der Stihe auf 480—720, im Mittel 600, bei der Greifer. 
majchine, welche zur Anfertigung von Weißzeng und Damenkleidern in ausgebehnter An- 
wendung ift, auf 720-1080, im Mittel 1000 Stiche in ber Minute. Kurz die Näherin 
vermag damit das Zehnfache desjenigen Penſums zu leiften, was fie bei der Nähnadel im 
Stande ift. Dieſe Schnelligkeit der Maſchine, wozu fie freilih gut im Stande erhalten 
werden muß, und bie Genauigfeit, mit welcher fie die Naht ſchön und feft bildet, waren 
die Urjache ihrer jchnellen und ungeheuren Berbreitung in ben Gewerben und im häus— 
lihen Leben aller beutjchen Länder. Es wird no einige Zeit hingehen, bis bie Nähe 
machine ſich durch die Hinberniffe durcharbeitet, welche die bei den Schneidern üblichen 
Arbeitstheilungen und Gewohnheiten darbieten. Auch genügen bie für gewifje Arten 
der Mäherei, 3. B. für Einfafjungen der Knopflöcher, für Schuhmaderei und Handſchuh—⸗ 
näherei fonftruirten Nähemaſchinen noch nicht allen Anforderungen: indefien ift doch für 
bie Hauptzweige ber Kleider und Weißzeugnäherei baburch eine neue Periode angebrochen.) 


J. Schneider. 


Der Schneider verfertigt männliche und weibliche Oberkleider, fo weit fie mit ber 
Nabel geliefert werden können. Bon der einfachften Betriebsart, wo ber Handwerker bie 
ihm übergebenen Stoffe mit den beigefügten Zuthaten im Haufe ber Kunden verarbeitet, 
entwidelt fich eine Reihe gewerblich vervolllommneter Arbeitsweifen bis zu bein im ber 
Neuzeit aufgetretenen Engrosgejhäft für fertige Kleidungsftüde, 

Schon bald nah der Gründung der beutjchen Städte wurde bie Kleidermacherei ein 
wichtiges fläbtifches Gewerbe. Straßburg hatte ſchon im zehnten Jahrhundert feine Schnei- 
berzumft: die Gewandſchneider zu Hamburg erhielten 1152, die Gewand- und Flichſchneider 
zu Helmſtädt 1244 ihre Gildebriefe; fpäter lommen Manns, und Frauenſchneider, Lein- 
bösler und Seibenftrider als gejonderte Korporationen vor. Die Trachten waren in Ulm, 
Augsburg, Münden, Nürnberg und anderen mittelalterlichen Städten durch Kleiderordnun— 
gen geregelt. Die neuere Zeit hat dieſe Beengungen befeitigt, nur binfichts bes Militärs, 
der Beamten, Geiftlichen, der Hof- und Trauerkleider beftehen noch bindende Vorſchriften 
über die Kleidung. Eigenthümliche Vollstrachten haben ſich in einigen von ben Haupt- 
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firömen bes Berfehrs abſeits liegenden Gegenden unter dem Lanbvolf erhalten und geben 
bem bortigen Gewerbebetrieb ein ftabileres Gepräge. 

Die ländlihe Mannsfleidung wurde ſchon zu Anfang des Jahrhunderts vorherrfchend 
durch Schneider verfertigt: wenn diejelben auch vielfadh in den Häufern arbeiteten, fo waren 
doch die dazu verwendeten feften und warmen Stoffe zu werthvoll, als daß man ben Zu. 
ſchnitt der umfiheren Hand der Hausfrau oder bes Gefindes anvertraut hätte. Gegenmwär- 
tig werben biefe Artikel nur nod felten von Frauenhänden zugejchnitten und genäht. Die 
Mannsichneider bilden deshalb den Hauptftamm bes ehrjamen Schneidergewerls. In grö- 
Beren Orten hat dies Geſchäft zunächſt dadurch mehr Vollkommenheit erlangt, daß mit Ra- 
pital ausgerüftetg Meiſter Magazine der zu verarbeitenden Tücher und Zeuge halten, in 
welchen den Kunden bie gewünſchte Auswahl ber Stoffe, ohne Zuziehung bes Tuch- ober 
Ausichnittshänblers dargeboten wird. Aud wo bei biefem gelauft werben muß, überläft 
man dem Schneider häufig den Anfauf der Stoffe und bezahlt die ganzen Kleibungsftüde 
erft am Sclufje des Jahres, woburd der Schneider freilich zur Aufwendung eines größe 
ren Betriebsfapitald genöthigt wird. Sodann haben größere Meifter durch eine jchärfere 
Arbeitstbeilung ihr Geſchäft verbeffert, indem fie jelbft blos bie Beftellungen annehmen, 
zuſchneiden und die Arbeit anstheilen, welche legtere dann bie Gejellen gegen Stüdlohn in 
den vom Meifter gehaltenen erheizten und beleuchteten Werkftätten ober in ihren eignen 
Wohnungen beiorgen. Dabei wird denn aud die Befähigung beachtet, denn nicht Jeder, 
welcher eine Wefte, Pantalon oder Schlafrod zu machen verfteht, ift deshalb auch jchon zu 
Leibröden bejähigt. Die Magazine fertiger Mannskleidung, aus benen auch die wohlhaben- 
deren Stände ihren Bedarf in wachſender Ausdehnung und Auswahl entnehmen, haben ſich 
ſehr vermehrt. Die Militär-, Uniform» und Livreeſchneider bilden gewöhnlich abgefonberte 
Gefhäfte, die Monturen der gemeinen Soldaten werben in Militärwerfflätten gearbeitet. 

Die weiblihe und bie Kinderkleidung wird noch zum größeren Theile, bejonders 
auf dem Lande, in ben Familien felbft gearbeitet, indem es bei Frauen und Mädchen der 
geringen und Mittelllafjen zur Erziehung gehört, daß fie aud mit ber Nabel umzugehen 
verftehen. Die Damenjchneider, wenn fie auch bei den wirflichen Kleidern wegen ber un. 
abweislihen Forderung eines genaueren Anpafjens zur Figur weniger von den Kleiderma- 
gazinen zu leiden haben und deshalb in großen und Mittelftäbten beträchtlich find, bilden 
doch die Minorität, namentlich feitvem die Wohlhabenden jolche Artitel, bei welchen kein 
Maafnehmen nöthig ift, Mantillen, Mäntel, Burnus, Jaden, Taſchen, Roben, Reife- und 
Morgenanzüge mehr und mehr aus Konfektionshäufern entnehmen. Einzelne Damenſchneidet 
fangen an, fi vorzugeweije oder ausſchließlich weiblicher Hilfe zu bedienen. Die Repa- 
raturen und bie Kinderfleidung bleiben in den Händen ber Hausfrauen. Im biejer Aus- 
dehnung der häuslichen Kleiderarbeit liegt die Haupturſache, baf die Schneider, fo jehr fie 
auch zunahmen, doch nody lange nicht die Zahl der Schuhmacher, welchen alle Arbeit ihres 
Handwerls zugeht, erreichen. 

Da es bei der Fertigung neuer Kleibungsfiüde auf Maaßnehmen unb bem entipre- 
chendes richtiges Zujhneiden anfommt und da die meiften Kleidungsftüde nur durch ge 
naues Maafnehmen an der Perjon ſelbſt woblftebend, bequem und dauerhaft werben, ba 
fie auch beftändiger Reparaturen bedürfen, jo kann die gewöhnlide Schneiderei nicht als 
Fabrik für ganze Landeebevölferungen betrieben werden; Schneider giebt es an allen Orten. 
Manche diefem Handwerk angehörige Artikel bedürfen dagegen bes perjünlihen Maafneh 
mens überhaupt nicht oder doch nur bei dem eleganteren Publilum, weldpes ein ganz ge- 
naues Pafjen der Kleidungsftüde verlangt und bezahlen kann: fie können aljo auf Borrath 
gearbeitet werben, 

Einige diefer Artikel wurden ſchon früher fabrifmäßig, buch bie Bofamentirer-, Strumpj- 
wirler⸗, Schlafrod. und Kravattengefchäfte geliefert: neuerdings ift durch die zumehmende, 
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von Kaufleuten im großem Mafflabe unternommene Fertigung aller ſolcher Kleibungsftüde 
und durch beren Verbreitung auf bem Handelswege ben profeffionsmäßigen Schneibern 
mehr Konkurrenz; gemacht. Auf der anderen Seite ift aber ber Kleidungsbedarf durch zu- 
nehmenden Wohlftand und Lurus, in einem die Bewölferungszunahme überwiegenden Maße 
gefiegen und werben auch hier gute Arbeiten jett höher gelohnt. Auch bleibt die Ferti- 
gung ber Artikel für Kaufleute und SKleidermagazine in ber Hauptjadhe dem Schneiderge- 
werbe, da die technifch eingelibte Handarbeit dazu nicht zu entbehren ift; es ſchiebt ſich nur 
eine dem Handelsſtande augehörige Zwifchenhand ein, welche ben Bertrieb beforgt und ba- 
für einen Haupttheil des Gemwinnes vorweg nimmt. 

Im preußifchen Staate, wo das Schneibergewerbe prüfungspflihtig und baburd im 
ber Hauptſache auf männliche Profeffioniften bejchränkt ift, bejchäftigten zu Anfang des Jahr- 
hunderts zehmtaujend Einwohner 41 Schneibermeifter. Die Zahl diefer Handwerker ift dann 
in der erften Hälfte deſſelben vafcher wie die Bewölferung gewachſen, denn 1849 zählte man 
43. Bei der jetigen Zählung fanden fi auf zehntaufend Einwohner in Poſen nur 30, 
Preußen 31, Naffau 34, Frankfurt 36, Bommern und Schlefien 37, Hohenzollern 38, Kur- 
befien 39, Homburg 41, in der Rheinprovinz ſchon 43, Hannover 45, Weftfalen 46, Sad 
jen 47, Brandenburg 48 und im preußijchen Gejammtfiaat 40, alfo weniger wie vor zwölf 
Jahren. Dieje Abnahme der Gejchäftszapl wird aber durch eine größere Ausdehnung ber 
Einzelgefhäfte überwogen: 1849 hatten die 70,428 Meifter nur 35,700, aljo 50 Prozent 
Gehülfen, während die neueften 73,090 Meiſter der alten Provinzen 25,888 Gejellen und 
14,727 Lehrlinge, aljo 56 Prozent Gehillfen hielten. 

Die übrigen Bereinsftaaten enthalten auf zehntaufend Einwohner in Baden 32, 
Luremburg 33, Bayern 34, Württemberg 38, Sadjen 40, Hefjen 41, Lippe 42, Olven- 
burg 44, Anhalt 47, Thüringen 48, Braunfhweig 54, Walded 61 und im ganzen Zoll- 
verein 39 Schneidermeifter, während in Defterreih nur 13, im Polen 28, in Frankreich . 
dagegen jogar 42 beſchäftigt werben. ?) 

Der Betriebsumfang ift in großen Städten beträchtlich. Die Landſchneider ar« 
beiten zwar größtentheils allein: aber die 3425 Schneibermeifter Berlins halten 3584 Ge- 
hülfen und 1015 Lehrlinge: feine erften Meifter beihäftigen 30—60 Gehülfen, auch die mit 
15—30 werben ſchon zu ben bebeutenden gerechnet. Noch zahlreicher find die Gehülfen 
verhältnigmäßig in Breslau und Frantjurt a. M. 

Die Löhne der Gefellen und Gehülfen werben durch die Konkurrenz der bejcheidenen 
Näberinnen, welche fih noch mit 5—15 Sgr. pro Tag bei freier Koft begnügen, in Schran- 
fen gehalten. Im Berlin pflegt bei vom Meiſter gelieferter Heizung und Beleuchtung der 
BVerfftätte guten Arbeitern für bie Wefte 20 Sgr., Beinkleid 25 Sgr., Ueberrod 2"/,— 
3 Thlr., Leibrod 3—5 Thlr. gezahlt zu werden; neuerbings find die Säge nicht ohne Ein- 
wirlung von Arbeiterfoalitionen in die Höhe gegangen. Für DMagazinarbeit wird etwas 
weniger gezahlt und in ben Provinzialftäbten finfen die Säge bis auf die Hälfte der obigen 
(Weite 12 Sgr., Beinkleid 15 Sgr., Ueberrod.1'/, Thlr., Leibrod 2 Thlr.) herunter. Im 
neuerer Zeit, wo die Etablirung des Meiſters etwas mehr Kapital erfordert, arbeiten bie 
Geſellen häufig auch mad) ihrer Verheirathung weiter und lafjen auch wohl ihre Ehefrauen 
mitarbeiten. Die Lehrlinge werden, wenn fie fich zu einer vwierjährigen Lehrzeit verpflichten, 
unentgeltlih ausgelernt; bei einer fürzeren Lehrzeit muß ein Lehrgeld gezahlt werben. 

Der Innungsverband hat fic) bei diefem Gewerbe, befjen Angehörige zur Hälfte anf 
dem Lande wohnen und welchen deshalb vollzählige Zuſammenkünfte erjhwert find, in 
neuerer Zeit jehr gelodert; doch bilden die Schneidermeifter nächſt den Schuhmachern noch 
immer bie zahlreichften Innungsmitgliever. Der Sinn fir Handmwerfschre wächſt mit ber 
zunehmenden Bildung. Die Leichtigkeit ber Verſendungen durch ben Bahnverkehr iſt bejon- 
ders den großſtädtiſchen Gejchäften, welche auch zuerft in ben Befig ber meueflen Moden 
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gelangen, nüglih; Berlin, Dresden, Leipzig, Frankfurt dehnen ihre Kundſchaft auf das ele- 
gante Publilum einer weiten Umgegend aus und auch in bem Mittelftäbten konzentriren 
fih die werthvollen und gewählten Arbeiten aus ihren ländlichen Umgebungen immer mehr. 


1. Näherei, Weißfliderei, Stopferei, Korfets, Garbinen, 
Weiß⸗- und Bettzeug. 


Nähen, Sticken und Stopfen find Arbeiten von gewaltiger Ausdehnung, ba auf ihnen 
die Kleidungsbeſchaffnug und Erhaltung für die große Maſſe der Bevölkerung beruht, wel- 
her die Benugung von Scneiderwaare überhaupt nicht oder nicht für alle Kleidungsftüde 
zufagt. Ein großer Theil diefer Arbeiten wird beſonders in neuerer Zeit, wo bie Arbeits- 
tbeilung und ber Werth ber Berufsarbeit zugenommen haben, durch Näherinnen von Pro- 
ſeſſion beichafit. 

Nah preußiihen Grunbfägen wird im, der Beichäftigung berjenigen Yrauensperfonen, 
welche in fremden Häufern auf Tagelohn nähen, ober bei der Anfertigung weiblicher Klei- 
ber helfen, ein ſelbſtändiger Betrieb des prüfungspflictigen Schneidergewerbes nicht gefun- 
den. Zwiſchen beiven Arten gewerblicher Thätigleit begründet einerjeits die häufige Bethei- 
ligung bes weiblichen Publilums bei der Herftellung der eignen Kleidung, andererſeits aber 
bie nothwendige Berüdfidhtigung der Erwerböverhältnifje der auf weibliche Handarbeit hin- 
gewiefenen Frauen und Mädchen einen wejentlihen Unterjchieb, welcher auch baburd nicht 
aufgehoben wird, daß die Näherinnen einen Theil ber ihmen übertragenen Arbeiten zu 
Haufe anfertigen und fi) dabei gelegentlich ber Hilfe anderer mit ihnen im gleicher Lage 
befindlicher Frauenzimmer bedienen. 

Nur die Inhaberinnen folder Werkftätten, in weldyen das Schneidbergewerbe mit Gr 
bülfen und Lehrlingen in gleicher Art, wie von den Schneidermeiftern betrieben wird, — 
ein Fall, welcher namentlich bei den Meifterwittwen vorlommt — unterliegen ben Beichrän- 
tungen der Gewerbegejege von 1845 und 1849: fie dürfen ſich alfo zu ben technifchen Ar- 
beiten ihres Gewerbes außer den Gejellen, Gehülfen und Lehrlingen ihres Handwerks feiner 
männlichen Gehülfen bebienen; bie Beſchäftigung weiblicher Perjonen unterliegt feiner Be- 
ſchränkung. 

Während in Frankreich die Damenkleider nur durch weibliche Hände gefertigt werben, 
beijhäftigen fie in Deutjchland mehr Männer: die Weißzeugnäherei, Weißftiderei und Ste 
pferei find dagegen ausſchließlich, Korſets, Gardinen und Bettzeug vorberrichend im weib- 
lichen Hänben. 

Die Näherei erftredt ſich in Meinen Orten über alle biefe Arbeiten, und mannigjal- 
tige Frauen- und Kinderkleidung dazu: namentlich wenn die Näherin in ben Häufern ibrer 
Kunden arbeitet, pflegt fie fich feiner mit der Scheere oder Nabel auszuführenden Arbeit zu 
entziehen. In großen Städten haben ſich außer diejen jelbftändigen und Hausfchneiderinnen 
große Näheanftalten für Weißzeug gebildet, welde mitunter hunderte von fleigigen Händen 
unter Diveltricen und Lehrerinnen bejchäftigen und befonders jeit Einführung der Nähe 
maſchinen den Charakter von Manufakturen angenommen haben. Ginzelne geſchickte Arbei- 
terinnen werben babei auch mit ben vorfommenden Stidereien und Namenszeichnungen be 
ſchäftigt. Die Näherei bat einigen Eintrag dadurch erlitten, daß einige ſonſt genähete 
Artikel, Jaden, Kamijöler, Unterhojen, auch Spenzer, Hemden, Kapuzen, Hauben, jelbit 
Bloufen und Mantilen neuerdings von Strumpfwirtern, Webern durch Striderei und 
Knüpfarbeit gefertigt werden; fie gewann bagegen durch ben zunehmenden Berbraud von 
Wäſche und Kleivungsftüden unter dem Laudvolkl. Dur die allgemeine Berbreitung ver 
Nähemaſchinen find vie Leitungen der Näherinnen und damit die Konkurrenz ſehr geftiegen. 
Die Näherinnen ftufen fih ab in die Schneiderinnen, welde auch zuzufchneiden verftehen, 
Kleidungsftüde nähen und höher (7'/,—15 Sgr. Tagelohn bei freier Koft) gelohnt werden, 
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und Weißzeugnäherinnen für Wäſche, Bettzeug, Garbinen, Säde, Beutel, Fußdeden und 
Ueberzüge. 

Die Weiffiderei verfieht weiße leinene oder baummollene Zeuge von Linon, Bat- 
tiſt, Cambrid, Kattun, Muffelin, Gaze oder Till, auch Gardinen und Taſchentücher durch 
Aus und Einnähen, Steppen oder Tambouriren mit Muftern und Formen, um biejelben 
für die Verwendung zu Bekleidungszwecken und häuslichen Einrichtungen gefälliger, elegan- 
ter und luxuriöſer zu machen. Auch dieſer wejentlichen Arbeit an den Weißwaaren find 
in einigen Induſtriebezirlen weibliche Hände in ausgebehntem Maße gewidmet. 

Die Korfets, welche man in bie bis zur Taille gehenden Schnürbrüfte oder Leibchen 
und die weiter hinabgehenden Schnürleiber eintheilt, und welche neuerdings auch in ben 
dienenden Klaffen und beim Landvolk ſich immer mehr verbreiten, werben meiftens ans 
ganz oder halb gebleihtem Leinen- oder Baummollendrell in größeren Gefchäften gearbeitet: 
darin pflegen fachverftändige Direltricen bie Stoffe zuzuſchneiden, welche dann von ben 
Arbeiterinnen in ihren Wohnungen unter Benugung der übrigen Zuthaten fertig genäht 
werben. Die in einem Stüd gewebten Korjets, wiewohl nicht fo bequem und bauerhaft, 
machen durch ihre Wohlfeilpeit den gemähten ftarke Konkurrenz. Die jetst allgemein getra- 
genen Krinolinen kommen meift fertig aus der Fabrik und nehmen nur ausnahmsweiſe 
die Nadel in Anfpruch, defto mehr aber die zunehmenden Unterröde und bie auch bei der 
Frauentracht üblich geworbenen Unterbeinkleider. 

Für Bettzeug beftehen in Großſtädten befondere Gefchäfte, welche mitunter Drell zur 
Inletts auf eignen Stühlen weben, jodann in ihren Werkftätten nähen, Federn reifen und 
Ropfen laſſen. Das Febernreißen ift zwar eine umfangreiche Arbeit, fie wird aber in Fa- 
milien und Armenhäufern und mur ganz ausnahmsweiſe gewerblich betrieben. Im Mleineren 
Städten werben Bettwäfche, Inletten und Ueberzüge von den Näberinnen gemacht, Febern 
und fonftiges Material in den Häufern geftopft- 

Die Zählung der Näherinnen ift injofern beſonders jchwierig, als dies Geſchäft von 
manden Mädchen ober Wittwen, namentlih an Heinen Orten nur periobijch betrieben wirb 
und es dann zweifelhaft erfcheint, ob fie zu ben Gewerbtreibenben gehören. Nach ber unten 
folgenden Zählung fanden ſich auf zehntaufend Einwohner in Pojen und Homburg 3, in 
Preußen und Nafjau 4, in der Kurmark 7, in Pommern, Schlefien, Kurheffen, ver Rhein- 
provinz und Hohenzollern 8, in Sachſen und Weftfalen 11, in Hannover 23 und im preu- 
Biihen Gejammtftaat 9; von den übrigen DVereinsftaaten aber in Oldenburg 1, Baden 2, 
Heſſen 4, Könige. Sachſen 6, Württemberg und Braunfhweig 9, Walded 13, Thüringen 
14, Bayern und Anhalt 21, Lippe und Lurremburg fogar 25 und im ganzen Zollverein 10 
felbftändige Näherinnen, welchen etwa die Hälfte Gehülfinnen und Lernmäbchen zur Seite 
ſtehen. 

Was nun die Leiſtungen in den betreffenden Gewerbzweigen betrifft, ſo leiſtet Ber— 
lin in Herſtellung neuer Formen und eleganter Ausſtattung ber verſchiedenen Wäjchegegen- 

ſtände durchweg Tüchtiges: e8 beftehen gegen 50 Geſchäfte, welche Hemben zum Handel 
maden laffen, darunter fünf größere und eins mit 600 Perfonen; das letztere hat mehrere 
Näheſchulen errichtet, in welchen unter einer Direltrice und mehreren Lehrerinnen junge 
Mädchen für die Näherei ausgebildet werben. Die Korſetgeſchäfte find groß und blühend. 

Auh in Breslau hat das Gefhäft in fertiger Wäfche zugenommen, wenn gleich bie 
Preife denen ber Leinwand entiprechend erhöht werben mußten. 

In Mühlhauſen wird fertige Wäſche mehrfeitig mit Hilfe von Nähemaſchinen durch 
200 Näbherinnen und Stiderinnen im Großen geliefert. 

Das Bielefelder Wäſchegeſchäft gebt fehr flott umd fehlt es zu Zeiten an Arbeitern 
und Nähemajchinen, um ber Nachfrage zu geniigen. 

In Düffjeldorf nimmt die Korjetnäherei zu, wenn gleich gellagt wirb, daß feine ben 
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verwendeten Stoffen, Baumwolle, Leinwand und Fiſchbein, angemefjene Preife erzielt würden. 
Die beträchtlichen Neuß er Weißwaarengeſchäfte Hagen über die auf das Doppelte geftie- 
genen Preije der Baummollftoffe, welchen die Waarenpreife nicht folgen könnten. Durd 
den Gebraud der Nähemafhinen nimmt die Konkurrenz fletig zu. Im Binden und Shlips 
find gegen 400 Arbeiterinnen thätig. 

In Frankfurt . M. wird das Lingeriegefchäft jehr erfolgreich betrieben; bie Her- 
flellung von Bettwaaren hat dadurch eine größere Bedeutung, daß die hiefigen Handlungen 
fortgefetst zahlreiche Aufträge für auswärts, jelbft fiir ferne Gegenden des Zollvereins aus. 
zuführen haben. 

In Oberfhwaben ift bie Weißftiderei zumeift auf Luxusgegenſtände gerichtet: fie 
bat in bem legten Jahren durch Bertheuerung und Berjchlechterung der feinen Baummol- 
garne gelitten und man wandte ficy leichteren Stidereien zu. Im wäürttembergifchen Unter- 
lanbe bejchränft fih die Handfliderei auf Kragen und ähnliche der Majhinenarbeit nicht 
zugäugliche Artilel. Korſets macht Dettingen bei Kirchheim. 

Dresden iſt für Weißwaaren, Leibwäſche, Weißnäherei und Stickerei wichtig: die 
Nähemaſchine hat die Produltion völlig umgeändert, die geſtiegenen Preiſe ber weißen 
Leinen- und Baumwollwaare wirkten ein, doch blieb der Abjag, der nicht einmal den Be 
darf der Umgebung bedt, beträchtlich. Lößnitz, Aue, Wildbad, Hartenflein, Thierfeld und 
Raum haben gegen 600 gejhidte Stiderinnen, welde gegen 2 Thlr. die Woche verdienen. 
Eibenftod liefert ſchöne Korſets. 


IH. Die Bugmaderei 

verbanft ihren Aufihwung dem zunehmenden Streben, der Geftalt mehr Schönheit, Be— 
deutung und edles Anſehen zu verichaffen. So ſcharſ auch die Gefallfuht und Putver- 
ihwendung unferer Damenwelt — denn auf fie fommt es bei dem Verlangen bes jchönen 
Geſchlechts, durch fein Ausjehen zu erfreuen, vorzügli an — mitunter getadelt zu werden 
pflegen, jo wird doch Sauberleit und geihmadvolle Tracht noch wärmer gepriejen und da 
aud die Mittel, diefem Berlangen zu genügen, gewachſen find, fo ift die dieſem Dieufie 
fi widmende Gewerbthätigkeit in einer, die Bevölferungszunahme noch überfteigenden Ber- 
mebrung. 

Der Betrieb biejes Gewerbes ift vorzugsweije in weiblichen Händen ; auf hundert Put- 
macherinnen fommen noch nicht vier Pugmacher, welche aber meift bedeutende Geſchäfte in 
Grofftäbten betreiben, fid durch Tebhaften Betrieb und weitere Umſchau hervorthun und 
mitunter den Ton in diefem, dem Wechfel der Mode und des Zeitgeſchmacks fo jehr unter 
worfenen Gefhäft angeben. 

Die bei der Schneiderei und Näberei leitenden Gefichtspunfte ber Feftigfeit und Nut 
barkeit entjcheiden beim Putzmachen nicht mehr, fonbern e8 kommt hauptſächlich auf Beidif- 
tigung des Auges, des Schönbeitsfinnes und der Phantafie, auf Neuheit und Senfation an. 
Da in neuerer Zeit die Mannigfaltigfeit und der Wechſel in geſchmückten Kopf-, Hulk 
und Armbelleibungen, Bändern, Schleifen, Blumen, Federn und ähnlihen Gegenfländen 
ſehr geftiegen find, da die Herrihaft der Moden mehr und mehr auch mittlere und Heinere 
Städte und jelbft das platte Land durchdringt, jo bat auch Alles dies zur Vermehrung der 
Putzgeſchäfte und der in ihmen arbeitenden Hilfskräfte, welche ebenfalls vorherrſchend weib- 
lichen Geſchlechts find, beigetragen. 

Die Bunt- und Seibenftiidereien, Blumen, Haarbüfche, Federbüſche, Schmudferern, 
Strohhüte, Epauletten und Ornate dienen auch vorzugsweife zum Kleiderfjhmud; viele 
Arbeiten bebürfen aber einer planmäßigen und zeitranbenben Ausführung und bejonderer 
Technik: fie find mithin, fo weit fie gewerblich geliefert werben, von der Putzmacherei ger 
fondert und liefern berjelben ihre Erzeugnifje als Material. 
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Diefe Gegenftände, fo wie die Gewebe, Gefledhte, Bänder, Treffen, Ligen, Gimpen, 
Spigen, Perlen, Gold- und Silberfäden und fonftigen Zuthaten, welche bie Putmaderin 
zu ihren Arbeiten braucht, werben neuerdings auch in Deutſchland beffer fabrizirt und ge- 
liefert; insbeſondere find tüchtige Pofamenteriefabriten fir einfchlägige Artilel entftanben 
und erleichtern das Geſchäft. Die Stoffe und Hilfsmittel der feinen Garderobe find in 
den Einzellänbern, abgejehen von ber Zahl ſolcher Einwohner, deren Wohlftanb bie Be- 
nugung dieſer Hilfsmittel geftattet, beinahe biefelben: fie werben von Berlin, Leipzig und 
Frankfurt, wo dieſe Hanbelszweige hauptiähli blühen, nach allen Gegenden Deutſchlands, 
wo man fie bezahlen kann, bezogen. 

Für die Leiftungen der Putmacherei find aber die Geihmadsbildbung und Gefdidlich- 
feit noch viel wichtiger. Der Herrfchaft der Mode ift fie noch mehr wie bie Kleidermacherei 
unterworfen. Im jedem Herbſt und Frühjahr wandern firebjame PButzlünftlerinnen und 
Modiſten nad den Hauptftäbten, namentlich nah Paris, Berlin oder Wien, um von bort 
die Loofung bes guten Gefhmads für die nähfte Saifon zu holen. Nur zaghaft wagen 
fih eigne Richtungen in Hleineren Orten hervor. Es kommt dann auf Geſchmack und Ta- 
lent bei der Nahahmung und Anwendung des Gefehenen an. 

Bei der preußiichen Zählung von 1849 fanden fich auf zehntaufend Einwohner 3 Putz- 
macherinnen und Putmacher, von denen */, in den Städten, nur !/, auf dem Lande lebten. 
Die neuefte Zäylung ergab in Preußen, Poſen, Kurhefien und Naſſau 2, in der Provinz 
Sadjen 3, in Pommern, Brandenburg, Schlefien, Rheinprovinz, Hannover, Homburg 4, 
Weſtfalen 5, Hobenzollern 6, Frankfurt 26 und im preußifchen Gefammtftaat wiederum 3 
auf zehntaufend Einwohner. Sehr auffallend, nämlih von 3068 auf 5989, aljo beinahe 
auf das Doppelte, ftieg die Gehilfenzahl in ben alten Provinzen. Stärfer wie in Preußen 
ift die Bejegung in anderen Bereinsftaaten: Baden, Braunſchweig, Hefjen und Waldeck haben 
jwar nur 2, Württemberg, Sachſen, Thüringen und Luremburg 3, aber Anhalt und Lippe 
erheben ſich auf 4, Bayern auf 6, Oldenburg auf 7, jo daß fi der Durchſchnitt des ges 
jammten Zollvereins auf 4 ſtellt. Die Großſtädte find am flärkften bejegt: Berlin allein 
bat 64 Putmacermeifter und 233 Pugmacerinmen mit 674 Gehülfinsen und das reiche 
Frankfurt ift noch flattlicher mit dieſem Lurusgewerbe beiegt. Die Zahl der Gehülfinnen 
und anf den Put Lernenden kommt der Zahl der Gejchäftsinhaberinnen im Ganzen etwa 
gleich. 

Der Geſchmack verbefjert ſich durch Erweiterung unjerer Anſchauungen, durch flete Auf- 
merljamfeit auf den Gegenftand der Beihäftigung, durch fleißige Hebung und einiges Stu- 
dium der jchönen Kunft: wenn es unſere Pugmaderinnen auch an ben erfteren Bemü« 
dungen nicht fehlen Laffen, jo fcheinen fie doch im ber letzten und in bem damit zufammen- 
hängenden ſchöpferiſchen Talent ihren Genoffinnen an der Seine noch nicht ganz gleich zu 
fommen. 


IV. Zapifferie, Buntftiderei, Paramenten-, Blumen-, Feber- und 
Federbuſchmacher und Strobhutnäher. 

Darftellende Stidereien auf Gaze, Kannevas ober anderem negförmigen Grunde find 
ſchon jeit alter Zeit in beutfchen Landen zur Bekleidung und als Schauftüüde beliebt geweſen: 
dergleihen Tapijjerien werben in der Kegel mit glattem farbigen Wollgarn (Zepbyr- 
garn) und Stidjeide nad) einem gezeichneten ober gebrudten, neuerdings auch wohl auf dem 
Kannevas jelbft vorgedrudten Stidmufter, welches der Stiderin bie Farben des zu verwen- 
denden Stidgarns angiebt, gearbeitet. Diefe in den vornehmen Klafjen überall beliebte 
Beihäftigung ernährt auch manche fleifige Hand; namentlich find neuerdings angefangene 
Stidereien Gegenftand jhwunghaften Handels geworben. 

Die Bunt- ober BPradtftiderei arbeitet auf Tuch, Tibet, Kachemir, Sammet, Atlas, 
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Taft und anderen Woll- oder Seibenzeugen, welde nah Zeichnungen (Borlegeblättern) in 
ben mannigfaltigften bunten und fchattirten Farben aus Seide, Wolle, Chenille, Gold, 
Silber, Perlen im Plattftih oder durch Tambouriren ausgeführt werben, um Roben, Män- 
tel, Tücher, Weften, Schuhe, Möbelbezüge, Militär- und Cibiluniformen unb andere Lurus- 
gegenflände herzuftellen. 

Die Stiderei von Ornaten und Kirdenparamenten hängt mit ber Weberei 
ſchwerer Seidenbrofate zufammen, bat durch die notwendige Feftbaltung bes Kirchenftyls 
ihre Hinftleriiche Seite und ift für fatholiihe Länder wegen ber Nothwendigkeit und bes 
Werths diefer Kultusntenfilien von Bebentung. 

Auch die Manufaktur künftliher Blumen umb Blätter hat feit den bierziger Fahren 
großen Aufihwung genommen: im den dazu nöthigen, der Natur nachgebildeten Dateria- 
lien von Batift, Kambrid, Taft und anderen Baumwoll- und Seidenftoffen und Papier, 
welche Paris noch immer am volllommenften fabrizirt, wie auh n Shmudfedern, hat 
man fich ſchon vielfach mit Erfolg verſucht. 

Die Strohhutnäherei ift ein von ben Strobflechtereien verjdiedenes, in großen 
Städten vielfach profejfionsmäßig betriebenes Geſchäft. 

Abgeſehen von den zahlreichen, in ihren Häufern hiermit bejchäftigten Perjonen führt 
die Gewerbetabelle doch 1936 Meifter und 7811 Gehülfen bei dieſen Zweigen auf, welche 
bauptfächlih in Brandenburg, Schlefien, der Nheinprovinz, Bayern, Württemberg und 
Sachſen ihren Sit haben. 


Dieſes vielgeftaltige Perfonal, welches an die Zabl der Baubandwerfer nahe beran- 
reicht, wiirde noch auf mehr wie das Doppelte feigen, wenn man alle die Taufende, melde 
diefe Zweige als Nebengewerbe treiben, hinzuzählen könnte. Bon den wirklichen Profeifio- 
niften bilden die Schneider allein mehr als zwei Drittel. 

Bergleihen wir die 184,692 Scneidermeifter, Putzmacher, jelbftändigen Näherinnen, 
Putzmacherinnen und Zapifferien mit den im Zollverein 1861 vorhanden gewefenen 7,402,667 
Familien, jo entfällt auf 40 Familien ein folhes Geſchäft. Die jährliche Ausgabe für 
Kleidermacherlohn wird in flädtifchen Familien wohl felten unter 10 Thlr. bleiben; häufig 
aber auf das Fünffache diefer Summe fleigen. Die Durchſchnittseinnahme eines großftäd- 
tiſchen Geſchäfts wird deshalb wohl nicht unter 400 Thlr. angenommen werden können. 
In Heineren Städten müſſen fi die meiften mit einem Einfommen von 200-400 Thlr. 
(nad) Abzug des Gejellenlohns) begnügen; auf dem Lande ift zwar weniger Geldeinnabme, 
aber es kommen Naturalien hinzu. 

Wir haben nunmehr noch die neuerdings entftandenen Konfeltionsgefhäfte für 
Belleidungsgegenftände aller Art darzuftellen. Magazine fir Röcke, Hojen, Mäntel, Weften, 
Miüren, Kravatten und andere Mannslteider, bei welden e8 auf genaues Paffen nicht fehr 
anfommt, entftanden ſchon früber in großen und Mittelſtädten. Neuerdings — in Berlin 
feit Anfang ber vierziger Jahre — haben fih nun auch im den Hanpt- und Handelsftädten 
Engrosgejöäfte für weibliche und männliche Garderobe (Maisons de confection) gebildet, 
welhe Mantillen, Mäntel, Kragen, Roben, Taſchen, Schärpen, Schürzen, Tiiher, Gardinen, 
Spitentücher, auch weite wallende Negligee- und Neifeanzüge ımd Ähnliche Artikel, bei mel: 
chen fein perjönliches Maaßuehmen nörhig if, mach Anfchaffung der dazu nöthigen Stoffe 
und Zuthaten mafjenhaft zufchneiden und in ihren Werkftätten nähen, zufammenjegen und 
appretiren laffen, um fie theils am Hanptort und in Kommanbiten feilzubhalten, theils nad 
fremben Ländern zu verjenden. Dieje Unternehmer befhäftigen zahlreiche Schneider, Nähe- 
rinnen, Stiderinnen, Blumen- und Putzmacherinnen, jetsen in der mannigfachften Weiie deren 
Einzelpeiten zufammen nnd tragen auch an ihrem Theile durch Erfindung und Projeltirung 
einzelner Artikel zur Wanrenerzengung bei. Beſonders aber befördern fie, wenn fie, was 
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zu biefem Berufe nothwendig ift, dem Publifum durch angenehme Formen den Beſuch ihrer 
Geihäfte anziehend machen, den Abſatz. Wird mit dem Konfeltionsgefhäft auch die Ferti- 
gung von Leib- und Bettwäſche, Garbinen u. bergl. verbunden, jo nimmt es zugleich den 
Charakter des Weißwaarengejhäfts mit im fi auf, was beifpielsweie in Breslau, 
nit aber in Berlin der Fall if. 

Inden wir nun bie Zählung der Bekleidungsgewerbe in ben deutſchen Zollvereins- 
faaten folgen faffen, erinnern wir daran, daß Gewerbtreibende, welche mehrere ber in ber 
Tabelle gefonderten Zweige gleichzeitig betreiben, wie bies mit Schneiberei, Kleiderhandel, 
Näherei, Putzmacherei und Tapifjerie häufig vorfommt, doch nur einmal und zwar mit dem 
Hauptgewerbe aufgenommen find. 
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Buntſtick., 























XIX. Schneider, Näherinnen, Putzmacher und Putz- ? 8 
Korfettmacher. _madperinnen. — Ss 
Meifter auf ſGehlilfen und Dieifter auf| Geh Gepülfen Inad.,Tap| 25 
5 eigene Nechn. | Lehrlinge. Jeigne Rchn.ſund Lehrl. z, 
Sereinstaund I —— | Ike & = 
<|s|s|s|s|s |s|s |&]&|8$ 
hi = = = lzi= 185 > sıs 
3 |%|3|:]|2|8: 3) 8 |5|3]|3> 
& * 5 = 5 = | or 
Preußen . /| 16800 
Voſen.. 7999 
Ponmen . . . . 376 - 3 132] 10529 
Brandenburg 26758 
Shlefien. . 25268 
Sadien . 17814 
Weſtfalen. 16222 
Rheinprovinz 28258 
Hohenzollern 473 
Zuſ. Altpreußenſ 30900 13741 40615 
Hannover. . . 8460| 4599| 4830 19471 
Rurbefien - 2880| 598] 1370 5222 
Homburg . . 125 261 
Naſſau 2577 
Fraulfurt. 3339 
l. Zuſ. — 56440|19142|45287| 94091330] 7225j315] 8098| ⏑ ⏑ — 
Bayem . » 2... | 15876] 9651111560] 3691| 33] 2679) 3) 1346| 64711693] 47179 
Vürttemberg .. . . 6551| 1617| 4393| 969 651 568] Al 213] 1631 171] 14654 
Sn ... 4437| 292| 3382] 461 —| 249| —| 154] 81 = 9125 
II. Zuſ. fühbeuefepe & 7 70958 
Königreich Sadjen 2 23159 
—ð& Staaten. 2 10349 
Anhalt , sc — 2] 1851 
II. Zuf. ob "Staaten 14819] 1993]10361| 643] 45] 1138| 4| 1240] 4624654] 35359 
Braunfhweig . - . 1458| 2461 805 5 7 2756 
Oldenburg » . . 1055| 27 731 6 2 2081 
Üme. ... 449| 270] 295 — — 1267 
IV. Zuf. — & 2992| 543| 1831 14 9 6104 
* deſen ..l 38561 380] 2357 17] 23| 7005 
; F 4031| 781 106 — — 63 
— F 6691 4951 393 23l1977 





V. Zuſ. 4618| 953] 2856] 629] 54] 228] 12] 219] 19[ 261 9614 
Total Zollverein] 135733]34191]82670]16102]471]12361|339]11412]1936]7811]30302 6 


678 Siebentes Buch. Gewerbeſtatiſtik. 


Das wachſende Streben, dur neue und eigenthümliche Zuthaten der Belleibung, be 
fonders beim weiblichen Geflecht, Bebeutung, Zierlichleit und Reiz zu verleihen, bat biejen 
Geſchäften in ber neueften Zeit eine fteigenbe Bedeutung verſchafft. 

Berlin bat zumächft im Färben ber Zephir- und Zapifferiegarne, worin allein 7 Für 
bereien arbeiten, in den Stidmuftern, welche große Verleger befhäftigen und in Tapifferien 
jelbft, angefangenen und vollendeten, einen Weltruf. Die jolide Arbeit und bie gejchmad- 
vollen Formen ber bier gefertigten Strobhüte haben biejelben in den Provinzen und einem 
großen Theile des Zollvereins der Leipziger Waare gegenüber in Aufnahme gebracht: durch 
Einführung nener Prefmafhinen und Dampfkraft fuchten die größeren Gejchäfte der Waare 
ein gleihmäßigeres, befjeres Ausjehen zu geben und die Probuftion zu verſtärken, wogegen 
bie Handarbeit mehr in den Hintergrund trat. Die künftlihen Blumen bejchäftigen aud 
gegen 1000 und Putzfedern gegen 300 Perſonen; letztere haben bie franzöſiſche Konkurrenz 
verdrängt und werben bis nach Rußland abgelegt. Die Berliner Konfeltionsgefchäfte, melde, 
Gerjon’s an der Spite, Taufende von Arbeitern und Arbeiterinnen beichäftigen, haben ſich 
von der franzöfiichen und fchweizeriichen Fabrikation unabhängig gemacht, ſich großartig und 
mufterhaft organifirt und ihre Kundſchaft über die ganze Welt ansgebreitet; in Frankfurt 
a. D. und Kottbus beftehen kleinere Geſchäfte diefer Art. 

Breslau bat bedeutende Strohhutgejchäfte, welche bie Geflecdhte aus der Provinz, aus 
Sadfen und fonft anfaufen und ihren Abjat nach Polen und den baltiichen Provinzen bis 
auf 300,000 Thlr. jährlich ausdehnen. Die Konfeltionshäufer haben hier eine große Aus 
dehnung erlangt, führen auch Herrengarberobe und Wäjche, ohne daß bei dem fteigenden 
Konfum die für fi arbeitenden Handwerker baritber Magen. 

Konfektionen aller Art, auch künftlihe Blumen und Bouquets werben in Mühlhauſen 
und Erfurt gefertigt und nach den Meſſen in Leipzig, Braunſchweig und Frankfurt a. M. 
verfahren. 

Am Rhein liefern einige Seidenmanufalturen zu Elberfeld und Krefeld auch Para. 
mente; Strohhüte werben zu St. Wendel und Aachen gefertigt, wo fünf Geſchäfte einige 
hundert Arbeiter mit mobilhen Damenhüten befhäftigen. In berjelben Stabt befteht 
eine Mufterjchule für höhere Stidkunft, deren Leiterinnen Gold-, Seiden«, Sammet- 
und Weißzeugftidereien weithin abjegen. Bon Kloſterſchweſtern und unter deren Mitwir— 
fung werben Stolen und andere Paramente, auch Banner und Tragfahnen kunſtgerecht 
gearbeitet. 

Su Laichlingen, Opladen, Bourſcheid und Neukirchen werben wollene Jaden 
in immer größeren Mengen bei fteigender Nachfrage gefertigt: dies zmedmäßige und billige 
Kleidungsftüd kommt bei der arbeitenden Klafje immer mehr in Aufnahme. Im Saar- 
brüden befaffen fih mehrere Tuchhandlungen zunehmend mit Männerffeidern. 

Die Hanauer Goldftiderei leidet darunter, daß die Paramentenvereine ſich mehr und 
mehr mit ber Verſorgung der Kirchen befafien. 

In Frankfurt a, M. wendet fi das Konfeltionsgeſchäft faft ausichließlich den ganz 
feinen Luxusartikeln zu: für Schmudfedern und künftlihe Blumen arbeiten mehrere Spe- 
zialgeſchäfte. 

In der Pfalz wird bie Herſtellung fertiger Kleider von einer Reihe von Unterneh- 
mern zu Landau, Frankenthal, Kaiferslautern, Zweibrüden, Speyer ꝛc. betrieben, welde 
ihre Tuche und fonftigen Stoffe aus deutſchen, franzöfiihen und anderen Fabrifen beziehen, 
diejelben großentheils von Meiftern außer dem Hanfe gegen Stüdlobn, auch anf Nähema- 
ſchinen, ſelbſt durch Sträflinge (Zweibrüden) zu Mänteln und ähnlichen Männer- und 
Frauenfleidern verarbeiten lafjen, Meſſen beziehen und an verjchiebenen Orten Nieberlagen 
unterhalten; brei folhe Firmen zu Landau beſchäftigen 90 Arbeiter beider Geſchlechter und 
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liefern für 140,000 Fl. Kleider. Für Kirchenparamente haben Augsburg, Kempten 
und Münden beionderen Ruf. 

Anh in Württemberg bat neben der profeffionsmäßigen Arbeit die Fertigung von 
Kleidungsftüden für ben Handel Bedeutung. 

In Sachſen ift Dresden filr die-Manufaltur fertiger Kleidungsſtücke der erfte Platz: 
es befinden fi hier größere Gefchäfte, welche im Lande mit den Berlinern konkurriren, 
außerdem aber nah Bayern und Süddeutſchland, Schlefien und preußiih Sachſen, jelbft 
Amerika erportiren. 

Hamburgs Konfektionsgejchäfte, welche billige wollene Stoffe aus England verwen. 
den, haben den Hanptabjag in Medtenburg, Schleswig-Holftein, Dänemark und Skandinavien. 

In Mainz und Worms arbeiten Manufalturen von Herrenkleidern in größerem Maf- 
ftab für Süddeutſchland, die Schweiz, Italien und überjeeiihen Erport; fie Hagen über bie 
Berfchliegung von Franfreih und Spanien durch allzuhohe Zölle. 

Der Berdienft von folhen Manufakturen und großftäbtiihen Geſchäften ift erheblich 
und werben große Vermögen dadurch gewonnen. Auch die Lohniäge der Arbeiterinnen und 
bes männlihen Gefchäftsperfonals find neuerdings in bie Höhe gegangen. 

In Heinen und DMittelftäbten rentirt ber Kleiderhandel mit gewöhnlichen Waaren beffer 
wie ber mit eleganten, deren Abſatz fih in den Großſtädten Lonzentrirt. 

Dei der Kleidermaderei kommt es auf den Geihmad und bie Volksſitte weſentlich an, 
deren Anforderungen der Gewerbsmann ſich fügen, deren Richtungen er ftudiren und beren 
Wuünſchen er wo möglich zuvorlommen oder ihnen doch in ben Formen feiner Erzeugniffe 
zum Ausbrud verhelfen muß. 

Der deutiche Kleidermacher und Konfektionift hat binfihts der Moden und Trachten 
etwas mehr Ruhe wie ber franzöfiihe: da feine Kundſchaft an dem üblichen für fein und 
anftändig gehaltenen Schmitt ängftlicher feſthält, ſo kommen nicht fo viel neue Moden auf, 
jondern meiftens werden franzöfiihe und englifhe, wenn fie allgemeine Anerkennung ge- 
funden, aud hier angenommen, in ber Theorie ift man feineswegs zuritdgeblieben. 

Die in Dresden refidirende Eentralftelle der „Europäiſchen Modenakademie“ hat fich 
bie Aufgabe geftellt, die deutſchen Moden allmählig unabhängig von franzöfiiher und eng- 
licher Oberhoheit zu machen, deutſchen Kunftfinn und Geihmad in Bezug auf Belleibungs- 
formen zur Geltung zu bringen und geſchmadloſen Berirrungen ber modernen Tracht durch 
eigne Modezeitungen entgegenzutreten, 


15 Heriberg, bie Nähemafhine, ihr Bau und ihre Benukung, Berlin 1863. — Hoyer in ber 
Tehnelogifgen Encpliopädie von Prechtl und Karmarid. NAIV. Band, Stuttgart 1865 
Art. Näbemafhine. 

2) Amtlicher Bericht über die Londoner Inbufrie-Ausfellung von 1851. 11. ©, 648. — Hausner, 
Statiftil von Europa. 11, ©. 256. 
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Als die germanifhen Böller Italien heimfuchten, waren fie mit Pelzen angethan, beren 
Tracht, wenn man and anfänglic die Nachäfferei barbariſcher Sitten tadelte, bald auch bei 
den Römern und in ben von ben Franfen eroberten Ländern heimiſch wurbe. 

Karl der Grofe liebte feinen Schafpelz: als er ihn einft nad einem ſtürmiſchen Jagd» 
tage am euer trodnete, welches die ausländiſchen Kleider feiner burchnäßten Begleiter ver- 
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barb, jpottete er Über ihr Ausfehen. Später lernte man bie Pelze gerben, füttern und 
verbrämen. 

Pelzhandſchuhe waren auch ſchon zur Zeit Karls des Großen gebräudlid. Das Kon. 
zifium zu Aachen im Jahre 817 billigte zur Winterfleidung den Mönchen Handſchuhe von 
Scaffell, „muffulae“, zu. Als Kaifer Otto II. Straßburg 982 zu einer gefchloffenen 
Immunität machte, bildeten Sattler, Kürſchner, Handſchuhmacher und Schufter ſchon Zünfte. 
Die im 14. Jahrhundert in Frankreich aufgelommenen Schnabelſchuh (Souliers A la Pou- 
laine) führte König Johann aus dem Haufe Luremburg am böhmifhen Hofe ein. Im 
dem Neichstagsabjcdied zu Lindau vom Jahre 1497 wurde den Bürgern verboten, Zokel. 
und Hermelinfutter zu tragen. Die Verordnung von 1530 ſchrieb vor, daß gemeine Bür- 
ger, Handwerker und Krämer feine verbrämten Kleider, auch nur Futter von Füchſen, Iltis, 
und Lämmern tragen jollten. Kauf. und Gewerbslenten war höchſtens Marder geftattet 
Evelleute und Grafen durften feinen Zobel tragen, welder für das kaiſerliche Gewand vor- 
behalten war. 

Für Gerber, Schuhmacher, Kürſchner und Beutler, welche in ben meiften Städten be- 
fondere Zünfte bildeten, wurden jhon im 13. und 14. Jahrhundert eigne Lederhäufer und 
Lederbänfe errichtet. 

Der Einfluß, welchen franzöfiihe Sitten und Gebräude auf Deutſchland ausübten, 
wuchs mit dem Anfehen und der Geſchmacksbildung jenes Volkes und jeiner Hauptftadt, bie 
auch hinfichts der Fußbelleidung, Handihuh und Pelzwaaren, namentlich für die europäiſche 
Welt, tonangebend wurde. Für andere Lederwaaren nahm jeit dem 18. Jahrhundert Eng. 
land, geſtützt auf feine fortgejchrittene Gerberei, die erfie Stelle ein, bis im der neueſten Zeit 
auch Deutjchland mit dieſen hodeivilifirten Nationen mehr und mehr in gleiche Linie trat 
und bie Leiftungen feines Gewerbftandes in diefem Felde immer erfreulicher bervortraten. 

Die Grundlage der hier zu betradptenden Gewerbe bildet die Gerberei (j. oben ©. 607), 
welche ſowohl dieje Handwerle, als die unten zu betracdhtenden Leberwaarenfabrifen um jo 
mehr mit Material verfehen muß, da die Lebereinfuhr des Zollvereins faum ein Zehntel 
ber Ausfuhr erreicht; im umgekehrter Weife hängen die Kürſchner weit mehr von ber 
NRaudwaareneinfuhr als von der einheimijchen Jagd ab. Jedes biefer Gewerbe iſt in 
Preufen prifungspflihtig und wird dadurch in jeinem Arbeitsgebiet abgegrenzt: bie bejon- 
deren, ben abweichenden Zweden entjprechenben Werkzeuge, Arbeitsmethoden und Geidid- 
lichkeiten begründen aber auch eine innere Verſchiedenheit. 


Il. Schuh- und PBantoffelmader, Schuhflider. 

Um das Leber, weldes zu allen Zeiten das Hauptmaterial für die Fußbelleidung ge 
wejen ift, zu Schuhwerk zu verarbeiten, find Kenntniß des Materials, eigenthümliche Werl. 
zeuge und Einübung in ihrer Handhabung nicht zu entbehren: ber Schuhmacher, wenn er 
Maaf genommen und bie geeigneten Lederforten gefunden, wählt feinen Leifien aus, jchnei- 
bet das Leber mit dem Kneife und anderen Meffern zu, zieht es mit der Falzzange zurecht 
und geht dann zum Nähen, Pflöden oder Speilen über, auf welches ſchließlich mannigjal- 
tige Bollendungsarbeiten folgen. Seit den vwierziger Jahren find neue und finnreiche Ber- 
fahren bervorgetreten, um das mühſame Nähen der Sohlen mit dem Pechdraht entbehrlich 
zu machen, ftatt deſſen man jet gezahute oder koniſche Nägel oder Holzftifte, namentlich 
fetgtere in ausgedehnten Maße eingeführt hat. Nach biefem in Amerifa erfundenen, von 
Dresden, Halle und Berlin aus in Deutfchland verbreiteten Verfahren wird der ganze Bo- 
den an Stiefeln und Schuhen mit Holzftiften aus geſundem Ahorn mittleren Wuchjes auf- 
genagelt, jo daß aud nicht ein Stich gemähet wird; ein gelbter Arbeiter fertigt im vier 
Stunden ein Bodenpaar; es geht aljo rajcher. Die Arbeitsart ift freier, ber Konftitution 
des Körpers angemefjener, aljo gefunder wie das Nähen, welches freilich am Oberleder und 
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für Damenſchuhwerk unentbehrlich bleibt. Da das Holz, wenn es feucht wird, aufquillt 
und baburd ben Raum, welden es in ber Verbindung mit dem Leber einnimmt, noch 
dichter ausfüllt, jo wird beim Tragen das Eindringen von Staub und Feuchtigkeit an ben 
Fuß noch mehr verhindert. Neuerdings hat man auch angefangen ganz leichte Arbeit ledig— 
lich zu Heben, was natürlich feine Dauer gewährt. Die Verwendung von Geweben (La” 
fing, Satin, Atlas, Moiree), Gummi und Elaſtiks hat namentlich bei der weiblichen Fuß“ 
befleibung jehr zugenommen. Während früher mehr auf bas Feſte, Wafferdichte unb 
Dauerhafte gejehen wurbe, ift jetzt Eleganz und Bequemlichkeit der Fußbekleidung Haupt— 
aufgabe bes Schuhmachers geworben. 

Der Bedarf an Schuhwaare ift durch Abnahme des Barfufgehens, welches beim 
Landvolke noch vor einem Menſchenalter ziemlich allgemein Sitte war, in neuerer Zeit jehr 
geftiegen, bie Fußbelleivung nimmt anch bei der Sommertracht des Landvolkes raſch zu. 
Früher wurden Schuhe und Stiefel nur auf VBeftellung gearbeitet und nur Waaren ge- 
wöhnlicher Art auf ben Märkten abgejegt. Neuerdings wird dagegen viel auf Lager ge- 
arbeitet. In großen und Mittelftäbten mehren fih Niederlagen fertiger Schuhe, Stiefel 
und PBantoffeln in ben mannigfaltigften Formen; auch hat ſich der Abſatz deutjcher Schuhe 
bis nach Amerila verbreitet. 

Hinfihts der vorherrſchenden ledernen Waare, welhe, um bequem zu figen, nach ge- 
nommenem Maaß gearbeitet werben muß, beruht inbefjen die feinere Schuhmacherei nad 
wie vor auf örtlicher Kundſchaft. Zeng- und Litzenſchuhe, gewöhnliche und elegante Waaren 
werben mafjenhaft zum Abjay auf Märkten uud in Magazinen gefertigt. Die Schub. 
macherei bat fi im ſolchen Gejchäften über den Charakter des Lolalgewerbes hinaus ent- 
widelt: kaufmänniſche Gejcäftsunternehmer treten an die Spige, bejchäftigen eine größere 
Arbeiterzahl und bei der Arbeit werden Nähemaſchinen und mancherlei andere Apparate mit 
Erfolg angewendet. 

Die Schuhmacher bildeten fchon zu Anfang des Jahrhunderts das zablreichfte Einzel- 
gewerbe. Damals fanden fih im preußifhen Staat auf zehntaufend Einwohner 49 Schuh- 
macdermeifter. Um bie Mitte des Jahrhunderts zählte man 49,161 in den Städten, 38,803 
auf dem Lande, zujammen 87,964 Meifter oder 54 auf zehntaufend Einwohner. Zwölf 
Jahre jpäter wurben nur 52 Meifter gezählt und zwar im den Provinzen Preußen 38, 
Pommern 47, Pojen und Weftfalen 48, Brandenburg 5l, Hannover 54, Schlefien und 
Kurheſſen 55, Rheinprovinz 56, Nafjau 57, Homburg 64, Sachſen 66, Hohenzollern jogar 
85 auf zehmtaufend Einwohner. Die anderen Bereinsftaaten find noch flärfer bejegt: es 
zählen Lippe 47, Bayern 51, Luxemburg 52, Oldenburg 54, Sadjen 59, Anhalt 62, Baden, 
Thüringen und Großberzogth. Hefien 63, Walded 66, Braunfchweig 72, Württemberg 73 
und ber ganze Zollverein 54 Meifter auf zehntaufend Einwohner, während dieſelbe Ein- 
wohnerzahl in Frankreich 52, in Polen 29, in Defterreihd nur 20 Schuhmachermeifter be- 
Igäftigt. 

Der Umfang der Geſchäfte ftellte fih 1849 in Preußen jo, daß auf hundert Meifter 
55 Gejellen und Lehrlinge entfielen: die Zahl dev Legteren hat ſich nun jo ausgedehnt, daß 
fie jegt in Preußen 62 und im ganzen Zollverein fogar 68 Prozent der Meifter ausmachen. 
Die Landbmeifter arbeiten größtentheils allein. In den Grofftädten werden dagegen viel 
Geſellen befchäftigt: die 3115 Berliner Meifter halten 3397 Gejellen und 1045 Lehrlinge; 
die 931 Breslauer Meifter 1424 Gehülfen und Lehrlinge. 

Die Leiftungen haben ſich jowohl durch das vorerwähnte Arbeitsverfahren als durch 
den neuerdings überall eingeführten Stüdlopn wefentlih erhöht. Man verlangt jet vom 
Gejellen, daß er 3—5 Paar Stiefeln oder 6—I Paar Schuhe in der Woche liefere. Auch 
die Zitchtigleit und bejonders die Eleganz der Arbeit hat ſich jehr gehoben, 

Bas Preußen betrifft, jo haben Damenjhuhe, Stiefel, Pantoffeln und Gamaſchen 
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aus Berlin und Kaffel auf den Ausftellungen große Anertennung errungen, während Kalau 
und Neuftadt-Dfchl. fich durch Wohlfeileit ihrer Erzeugniffe hervorthun. Harburg ift be 
rübmt wegen jeiner Gummiſchuhe. Erfurt beichäftigt 820 Meifter, Gejellen und Lehr- 
linge mit Schubwaare für's In- und Ausland; auh im Mühlhauſen beſchäftigt dieſe 
Induſtrie gegen 700 Perſonen, darunter 150 weibliche: der Abjat geht nach Meſſen, Fabr- 
märften und auf fefte Beftellung nad ſüddeutſchen und rheinifhen Großſtädten. 

Iu Bayern ift die Schuhmacherei der wichtigfte Erwerbsjweig der Stabt Pirmaſens: 
in 13 größeren und 63 kleineren Gefdäften arbeiten 17 Buchhalter, 54 Zuſchneider, 1154 
Arbeiter und 460 Arbeiterinnen mit 66 Nähemaichinen, einer Sohlichneide- und einer 
Sohlglättmaſchine; fie liefern jährlih 130,000 Dugend Paar Frauenftiefel und Schuhe von 
2 Mil. Fl. Werth. Auch Neuftadt an der Hard hat 120 Schuhmachermeifter, von denen 
etwa die Hälfte für den Handel arbeitet und bie Märkte bezieht. 

Die württembergifhe Schuhmacherei hat ſich im Tuttlingen, Balingen, Nagold, 
Bietigheim, Badnang, Reutlingen, für feine Waare in Eflingen, Urad und Hall zur Ma- 
nufaftur entwidelt, während die zahlreichen Heinen für dem Lolalbedarf und filr Jahrmärkte 
arbeitenden Meifter über dieje Konkurrenz Magen. 

In Sadhfen liefern die 342 Groitzſcher Schuhmacher mit 339 Geſellen und Lehrlin- 
gen, 1200 anderen Perjonen und 44 Steppmaſchinen jährlich gegen 72,000 Dutzend Paar 
Babuſchen, Frauenſchuhe, Pantoffeln, Stiefeletten, Kinder- und Herrenftiefel im Werth von 
540,000 Thlr., welche bauptjächlich durch die Leipziger Mefjen und Hamburger Häufer nad 
ber, Donau, Türkei, Egypten, Japan abgejegt werpen; aud Pegan, Döbeln (200 Meifter), 
Leisſsniz, Roßwein, Borna, Ofchat arbeiten für die Mefien. Im Dresdener Departement 
herrſcht zu Siebenlahn, Noffen, Lommatſch, Radeburg die Marltſchuhmacherei: ber Roh. 
ftoffverbrauc der 3472 Meifter diefes Departements berechnet fid auf 1,652,000 Thlr., 
aljo 476 Thlr. für jedes Geſchäft. 

Mainz, welches jetst den erften Rang einnimmt, befitt eine Reihe von Geſchäften, 
welche faft ausjchließlicd für den Export, befonders dem überſeeiſchen arbeiten: fie beichäfti- 
tigen ungefähr 420 Gejellen, 160 Frauen und Mädchen (Schuhmacher Sohn allein 160 
Perjonen), von denen erftere 4— 8 51., legtere 3 Fl. Wochenlohn erhalten. Der Abjag nad 
Rußland, England, Auftralien, Südamerika, den englifchen Kolonien, welchen man burd 
jorgjame Erkundigung der dortigen Bedirfniffe, Fußformen und Trachten kultivirt, erreicht 
etwa "/, Mill. FI. jährlih. Auch das Plaggejchäft ift bedeutend, die Nachfrage nach ganz 
feinen Herren- und Damenftiefeln fteigend. 

Auch Worms, Luremburg, Gotha und Detmold haben Anerkemmung und auswärtigen 
Abjat gefunden. 

Die Preife der gewöhnlihen Waare ftehen für Franenftiefeletten auf 1—4 Thlr., für 
Deannsftiefel (Haldftiefel, wie fie jet gewöhnlich getragen werben) auf 2—5 Thlr., Kinder- 
ſchuhe niedriger. Das weibliche Gejchlecht braucht, abgejehen von dem Reparaturen, jährlich 
2—3 Paar, das männlihe 1I—2 Paar. Nehmen wir die Familie zu 5 Perfonen, jo wird 
die Ausgabe wohl jelten unter 10 Thlr. jährlich bleiben, bei Wohlhabenden wohl leicht auf 
das Bierfache fteigen. Da von der Kleidung fehr viel in der Familie ſelbſt gemacht wird, 
fo überfteigt häufig die Ausgabe an den Schuhmacher ober für Schubwaare die an den Schnei- 
der. Auf 39 Familien entfällt ein Schuftergejchäft: dieje Familienzahl wirb bei einer ge- 
wiſſen Wohlhabenheit auch genügende Beichäftigung geben und den Meifter lohnen, doch fehlt 
dieje Eigenſchaft mitunter und liefert deshalb dies veichbejegte Gewerbe nicht allen ihm ge- 
wibmeten Kräften eine bebagliche Eriftenz; doch find die großftäbtiichen Gejchäfte meiftens 
in guter Lage. 

Wenn auch von Englund und Frankreich mitunter feine Waare eingeht, jo wirb biefe 
Einfuhr durch den Export bereits mächtig überftiegen: die deutihen Schuhe und Stiefel 
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ſtehen binfichts des Materials und noch mehr ber Bearbeitung auf einer hohen Dua- 
litãtsſtufe. 

Die Schuhmacher bilden neben den Schneidern die Hauptgrundlage des ſtädtiſchen 
Sunungswefens und haben bie meiften folcher Korporationen. 


1. Die Hanbihuhmader 


waren im 13. Jahrhundert in ben beutjchen Städten ſchon fehr verbreitet: fie arbeiteten 
außer ihrem Hauptartikel auch Degengehenle, lederne Hofen und Kollete und pflegten bald 
für fih, bald in Gemeinſchaft mit den Beutlern und Kürfchnern im den Hauptſtädten Ge- 
werle zu bilden, welchen bie Meifter ber Heineren Nachbarftäbte beitraren. So folide aud 
ihre Arbeiten waren, fo vermochte die deutſche Gerberei doch noch nicht Leder von ber 
Weichheit, Zartheit und Elaftizität der franzöfiichen herzuftellen, weshalb Deutfchland dorthin 
tributär blieb. 

Unter ben, buch Aufhebung des Edifts von Nantes aus Frankreich vertriebenen Hus- 
genotten famen auch geihidte Handſchuhmacher und Weißigerber nad Erlangen, Dresden, 
Prag und Berlin, welche die franzöfiihe Handſchuhledergerberei in ihre neue Heimath ver- 
pflanzten und von denen umjere jegige Glacéhandſchuhmacherei ausging. Der VBerbraud) 
ber altfräntifchen fchweren Waaren und ber Fauſthandſchuhe ift im neuerer Zeit den leichten 
immer mehr gewichen, weshalb faft alle größeren Geſchäfte ſich mit den feinen Ziegen», 
Lamm⸗ und fchaflevernen Handſchuhen befafien. 

Manche Berliner Handſchuhmacher verzogen bei ber zunehmenden Theuerung der erften 
Lebensbebürfniffe nach Potsdam und anderen Städten der Umgegend, von wo aus fie mit 
ihren weniger eleganten, aber viel wohlfeileren Erzeugniſſen die Berliner Läden füllen. 

Bon Berlin aus verpflanzte ſich 1828 die franzöfiichde Handihuhmanufaltur nach Bres- 
lau. Auch in Magdeburg und Halberftabt ift diefer Zweig heimiſch, wenngleich die Dortigen 
Geſchäfte ihre Aufmerfjamteit vorzugsweije auf billige, für Mefjen geeignete Artikel richten. 
In Luremburg, Kaffel, Frankfurt, Münden und Stuttgart wird dies Gemerbe ſchon jeit 
alter Zeit betrieben. 

Hinfihts ber Hauptichwierigkeit, nämlich der Beihaffung der umentbehrlichen Ziegen- 
felle, find Sachſen und die böhmifchen Grenzländer am günftigfien geftellt: die Felle ber 
dortigen Gebirgsziegen find an Egalität und Feftigleit denen aus der Ebene weit vorzuziehen. 
Ein gutes Ziegenfell liefert vier Handſchuhe, ein ſchlechtes reicht kaum für einen einzigen 
aus. Noch in ben 1820er Jahren kaufte man das Hundert Ziegenfelle bei uns für 8— 
12 Thlr., feitbem aber die franzöfifchen Gerbereien bier aufzufaufen begammen, fliegen fie 
auf 40 Zhlr. und höher. 

Der von Jouvin in Paris erfundene Zujhnitt auf mechaniſchem Wege vermittelft des 
Ausſchlageiſens nach einer Schablone, hat auch in Deutichland Eingang gefunden. Die 
Näherei ift durch flählerne, für jeden Stich kanelirte Halter und andere mechaniſche Hülfs— 
mittel erleichtert und vegelmäßiger geworden: die Nähemafchine hat noch wenig Cingang 
gefunden. Durd Einführung eines fcharffinnigen Numerirſyſtems ift die der Hand voll» 
tommen entfprechende Auswahl jehr erleichtert und hat dadurch der Abjag gewonnen, 

Aud die aus Wollentuch, Leinen oder anderen Zeugen ausgejhnittenen und genäheten 
Handſchuhe fertigt der Handihuhmacher, andere Nebenarbeiten find Bandagen, lederne Bein- 
Heider und Beutel, ein früher, vor Einführung der Börjen und der jetzt üblichen Geldtaſchen 
wichtigeser Artilel. Die gewebten Handſchuhe ſchließen fich Dagegen den Strumpfwaaren an. 

Bei der Leichtigleit des Transports diefer Waare hat fi) das Gewerbe konzentrirt und 
ift deshalb ſehr ungleich verteilt. Zur Ueberfiht über den Umfang befjelben kann bie 
Bergleihung der Geſchäfte nur dann bemugt werben, wenn zugleich die Gehülfenzahl beachtet 
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wird. Gebe Hanbfhuhmanufaltur Luxemburgs beſchäftigt durchſchnittlich 318 Arbeiter, wäh: 
rend die Handſchuhmacher in Hohenzollern ſämmtlich ohne Gehülfen arbeiten. 
- Wir werben aljo nachftehend die Gehülfenzahl gleich mit zum Anſatz bringen. 

Bei der preufiichen Zählung von 1849 fanden fih 1301 Handſchuhmacher mit 1101 
Gehülfen, zufammen 2401 Gewerbsleute oder auf hunberttaufend Einwohner 15 und zwar 
hauptſächlich in Brandenburg, Sachſen und Schlefien. Die neuefte Zählung ergab überall 
Zunahme und zwar auf hunderttaufend Einwohner in Preußen und Weftfalen 4, Pommern 
6, Poſen und Rheinprovinz 7, Hannover 8, Kurheſſen 14, Schlefin 33, Brandenburg 35, 
Sachſen und Frankfurt a. M. 36 und im preußifchen Gejammtftaat 17 Gewerbsleute. Bon 
ben übrigen Bereineftaaten enthalten Baben und Hefjen 2, Lippe 3, Oldenburg 8, Bayern 
17, Württemberg 21, Anbalt-26, Braunſchweig 87, Sachſen 40, Thüringen SO, Lurem- 
burg 790 und der gejammte Zollverein 24 Handſchuhmacher und Gehülfen auf hundert 
tauſend Einwohner. 

Die Leiftungen der Zufchneiber find durch Einführung der Jouvin'ſchen Koupier- 
maſchine höher geworden: auch die Näherei, welche fich meiftens in arme Landbgegenden ge- 
zogen hat, gebt jett rafcher, fo daß die Produktion im Ganzen geftiegen ift. 

Berlin und Potsdam arbeiten in feinen Handſchuhen von Ziegen-, Lamm. und 
Scaffellen, welche fie meift auf dem Lande nähen laſſen, zwar rüftig für den provinziellen 
Bedarf und liefern Einiges nach dem Auslande, insbefondere nach Rußland; e8 werben aber 
bei Weitem mehr frembe, insbefondere Luxemburger und franzöfiiche Handihuhe nad) Bran- 
benburg und den baltifhen Provinzen eingeführt. 

Breslau und Shweidnit haben in Schlefien den meiften Ruf; eine Schweibniter 
Manufaktur verarbeitet außer dem ihr zugänglichen Wild», Rennthier- und Antilopenleder 
jährlich gegen 3000 ſämiſchgare, zumeift getriebene Schafleder im Werthe von 12,000 Thtr. 
und liefert 4600 Dugend Baar Waſchlederhandſchuh, weiß nnd farbig. 

Aachen dehnt jeine Glacé-Handſchuhmanufaktur aus, Magt aber über bie ftarfe Aus. 
fuhr der Ziegenfelle nah Frankreich und Belgien. 

Kajjel hat 12 Handſchuhfabriken, welche etwa wöchentlich 330, jährlich 15,000 Div. 
Paar im Werth von 100,000 Thlr. (das Did. 6 Thlr.) produziren: am Orte ſelbſt fehlen 
Näherinnen, das Meifte wird in den Kreiſen Meljungen und Wigenhaufen, in Großalme- 
rode, Manches aud im Erzgebirge und im Luremburgiichen genäht. Abſatz zu %/,, nach 
auswärts. 

Auh Hameln bat ein Gejchäft, welches jährlich 2500 Dutend Paar Glacéhandſchuhe 
fertigt. 

Die Fabrifanten zu Erlangen und Nürnberg laffen Gerberei und Färbung bes 
Leders ſelbſt beforgen, benuten zum Nähen die Kräfte der Strafanftalten und probuziren 
gegen 400,000 Baar. 

Die Handjhuhgeihäfte zu Stuttgart, Eflingen und Ludwigsburg haben 2—4 
Zujchneider, Gerber und Färber mit 6—10 Fl. Wocdenlohn: das Nähen geichieht meiftens 
außer dem Haufe in verſchiedenen Gegenden, jelbft in Sachſen. 

Oſſchatz fabrizirt Handſchuhe, Bandagen und Leberbeinkleider in größerem Umfange: 
die Innung produzirt etwa jährlich 2000 Stüd Felle zu wohlfeilen Glacéhandſchuhen. Die 
Handſchuhnäherei giebt in Johanngeorgenftadt und Umgegenb 12 Faktoren und 600 
Näherinnen ausdauernde und lohnende Arbeit: die Näherin verdienen 11/,—2 Thlr. Wochen: 
lohn. Auch Altenburg, Weimar, Deffau und Zerbft haben diefe Manufaktur. 

Luremburg liefert jährlich etwa eine Million Paare: zur einen Hälfte aus Ziegen-, 
zur anderen aus bort gegerbtem Lammleber ; die gewöhnlichen Preife find 5—7 Thlr. für 
bas Dugend ſchaflederne, 7—9I Thlr. für ziegenlederne, alfo noch etwas billiger wie bie 
franzöfifchen, 
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Die Handſchuhmacherei wächſt mit dem zunehmenden Wohlftande und Lurus; fie geht 
aber mehr in Manufaktur über. 


II. Riemer, Sattler, Täſchner. 


Der Riemer verarbeitet geeignete Leberjorten zu Riemen, Peitihen, Pferbe- umb 
Wagengeſchirr, Degenloppeln, Tragbändern und Majchinenriemen, indem er die zugehörigen 
Ringe, Beichläge und Spangen vom Gürtler, Sporer oder Gelbgiefer entnimmt. 

Der Sattler verarbeitet Leder, Leinwand und Holz zu Reitzeugen, Koffern, Felleijen, 
Polftern, Jagd- und Reifegerätben, ſchlägt Kutſchen und Chaifen mit Leber aus: häufig be- 
ſchäftigt er fich auch mit dem Beichlagen von Stühlen, Kanapees und Billardtifhen und 
vertritt in Heinen Städten auch wohl den Tapezirer. 

Der Täſchner und Sädler liefert Jagd, Patron-, Brief-, Geld-, Eigarren-, Ar- 
beits- und Reiſetaſchen, Tornifter, Reiſe und Manteljäde, Hutfutterale, auch wohl Pantoffeln. 

Nur in großen Städten werben dieſe Gewerbzweige gejondert betrieben: gewöhnlich 
bilden fie ein Gefchäft, welches nach Ortsgebraud und vorherrſchenden Artikeln den einen 
oder anderen Namen führt. 

Hervorragende Leiftungen in diefen Fächern beruhen nächft gutem Material auf Ge- 
ihmad, Intelligenz und manueller Fertigkeit des Erzeugers: die Mithülfe der Mechanik hat 
fi erft neuerdings bei Täjchner-, Portefeuille- und Etnisarbeiten, welche jet großentbeils 
fabrifmäßig bergeftellt werden, wirlſam gezeigt. Der großftäbtiiche Sattler muß in Formen 
und in feiner Arbeitsweije ebenjoviel Geihmad und Eleganz zeigen, wie der Putzmacher. 

Die frühere Eminenz der englijchen, durch beſſere Lederjorten begünftigten Sattlerar- 
beiten, führte ſtarle Einfuhr diefer Artikel herbei: feit den vierziger Jahren gelang es den 
deutſchen Sattlern, biefe Vorliebe durch Herftellung gleich ſchöner und dauerhafter Arbeiten 
zu befiegen. 

Bei der Unentbehrlichkeit der Niemer und Sattler für Lanbwirtbfhaft und Fuhrweſen 
ift dies Gewerbe, weldyes von der Konkurrenz der Fabritwaaren wenig leidet, ziemlich 
zabfreih und gleihmäßig im Lande verbreitet. Zu Anfang des Jahrhunderts fanden ſich 
in den preufifchen Staaten auf zehntaufend Einwohner 4 Meifter. Diejelben hatten ſich 
1849 auf 5 vermehrt. Diejelbe Meijterzahl fand ſich bei der neuefien Zählung und zwar 
in den baltiſchen Provinzen, Weftfalen und Naffau 4, in Brandenburg, der Rheinprovinz, 
Hannover und Kurheſſen 5, in Schlefien 6, Frankfurt 7, Homburg 8, Provinz Sachſen 9 
und Hohenzollern 19. Am meiften wirken Perbeftand, Verkehr und Wohlpabenpeit ein; 
arme Landleute zügeln ihre Pferde mit Striden, bei zunehmendem Wohlftande glänzen die 
Geſchirre immer ftattliher und bringen dem Sattler mehr Arbeit und BVerdienft. 

Bon ben anderen Bereinsftaaten haben Oldenburg, Lippe und Luxemburg 4, Bayern, 
Baden, Hefien und Walded 6, Thüringen 7, Sachſen und Braunfhweig 8, Württemberg 
und Anhalt 9 und der gefammte Zollverein 6 Sattlermeifter anf zehntaufend Einwohner, 

Der Betriebsumfang fteht mit der Meifterzahl in nothwendigem Zufammenbang : 
bie zahlreichen Meifter Hobenzollerns arbeiten faſt ſämmtlich allein, was überhaupt bei den 
Landmeiftern häufig vorlommt: dagegen halten die 338 Berliner Meifter 474 Gefellen und 
200 Lehrlinge; auch die verhältnigmäßig wenigen Meifter der baltifhen Länder halten faft 
durchgängig Gehülſen. 

Berlin und Neiße liefern Satilerarbeiten für ben Militärbedarf in großem Um— 
fange, aber auch fonft beliebte Waare. 

Die Provinz Sachſen nimmt ſowohl im Profejfions-, als im Manufalturbetriebe die 
erfte Stelle ein. Halle liefert Reiſegeräthe, Portefenilles, Neit- und Kutſchgeſchirre, ſowohl 
für den ſtarlen Bedarf der Umgegend, als zur Beichitung der Mefjen. Eilenburg fa- 
brizirt Geld- und Brieftajhen zum Export. 
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In den Weſtprovinzen fabrizirt man zu Hagen, anfchließend an die dortige Waffen. 
jabrifation, lederne Scheiden für Sadhaner, Dolche und große Meſſer nah Kuba und 
Buenos: Ayres gehend; Altena liefert aus größeren Werkftätten Reifegeräthe und Bolfter- 
waaren nah auswärts; Eupen Treibriemen für Maſchinen, lederne Eifenbahndeden, Feuer- 
eimer und leinene Spritzenſchläuche, Koblenz Etuis- unb Portefeuillearbeiten. 

Dresden if berühmt wegen feiner Sättel und Zäume. 

Der wichtige Zweig der Leder-Öalanterie- Arbeiten, worin Offenbach gegen- 
wärtig bie erfte Stelle einnimmt, wirb von ben profejfionsmäßigen Riemern und Täjchnern 
nur ausnahmsweiſe betrieben. 

Die kleinſtädtiſchen Sattler fieben häufig mit ben Gutsbefigern wegen Inftanbhaltung 
des Niemen- und Sattelzenges in feften Verträgen. Im Schlefien wird wohl für die In- 
ftandhaltung des Ledergejchirrs für ein Paar Pferde jährlich 4, für ein Joh Ochſen 2 Tflr. 
bezahlt, auch noch etwas Kartoffeln dazu. 


IV. Kürſchner, NRaubwaarenhändler, Mükenmader. 


Die Pelzwaaren find bei den Deutſchen feit ältefter Zeit beliebt und dem rauhen Klima 
entiprechend. Das Wild, welches die beften Stoffe liefert, nimmt jedoch mit zumehmenber 
Bolksdichtigleit und Gewerbthätigleit ab, und von zahmen Thieren find es eigentlich nur 
die Schafe, deren Felle der Kürichner benugt. Wenn fi) demnach auch bei zunehmender 
Kultur in dem höheren Gejelljchaftsflafjen ver Luxus in Pelzlleidung fteigert, jo nimmt doch 
die Bedeutung derjelben für die große Vollsmaſſe und die Zahl ber ihnen gemibmeten 
Werfftätten und Läden im Induſtriegegenden ab. 

Der Kürjchner oder Pelzer reinigt die ihm zugehenden Bälge und Felle geeigneter 
Thiere von den ihnen anffebenden Fleiſch-, Fett- und Scleimtheilen, gerbt fie mit Fett, 
Alaun, Mehl, Salz, Bier und Butter, ohne die Haare zu verlegen, auf fehr mannigfaltige 
Weije, glättet fie dur Reden von Falten und Runzeln, appretirt fie und macht fie fo zu 
Röcken, Mänteln, Kragen, Mützen, Handſchuhen, Muffen, Halswärmern und andern Klei— 
dungsftüden brauchbar. Um letztere wirklich zu fertigen, werben bie Pelze forgfältig aus— 
gefucht, mit ſtarken Mefjern zugejepnitten und durch überwenbliche, dem Auge zu verbergende 
Naht zufammengefügt. 

Der Hauptmarft für Rauchwaaren ift die Leipziger Dftermeffe, wohin der Deutſche bie 
nit im Urjprungslande verbraudten Stein. und Buchmarder, Iltis, Füchſe, Katzen, Dadhie, 
Hafen; der Ruffe Zobel, Veh (Graumwerk), Hafen, Wölfe, [hwarze Lammfelle von Aſtrachan 
und ber Ufräne; ber Engländer bie auf den Londoner Auktionen erworbenen Bären, Bentel- 
ratten, Wajchbären, Seehunde und kanadiſche Rauchwaaren, ber Franzofe jeine Steinmarber, 
Füchſe, Iltis, befonders aber Kaninchenfelle bringt: alle biefe Artikel werben dort ausgetauſcht 
und ganz Deutſchland bamit verforgt. 

Im Anfange des Jahrhunderts zählte Preußen noch auf zehntaufend Einw. 5 Kürjd- 
nermeifter, welche ſich bis zur Mitte defjelben ſchon auf 3 vermindert hatten. Bei ber neue- 
ſten Zählung fanden fich in der Rheinprovinz, Kurheſſen, Nafjau und Hohenzollern 1, Han- 
nover, Weftfalen und Pommern 2, Preußen, Brandenburg, Schlefien, Sachen, Franfjurta.M. 
3, in Bofen 6 und im Gefammtftaat 3: dies Gewerbe ift aljo in den Agrargegenben ftärter, 
in ben gewerbreichften Provinzen ſchwächer beſetzt. Bon ben übrigen Bereinsftaaten zählen 
Württemberg, Baden, Oldenburg, Luremburg auf zehntaufend Einwohner 1, Bayern, Thü- 
ringen, Braunfhweig, Hefjen 2, Sachen 3, Anhalt 4 und der ganze Zollverein 2 Kürjd- 
ner, Rauchwaarenhändler und Mützenmacher. 

Die Gejammtzahl diefer Geſchäfte und der darin beichäftigten Gefellen, Lehrlinge und 
Gehülfen zeigt nachftehende Tafel: 
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Zuj. Wipreufen] 94850 15531111309] 72761 
Hannover . » . - 10207) 5918) 77 701] 11513] 6923 
Kurbefien - » » . 4021| 2380] 27 212] 4502| 2734 
Somburg - . . » 173 1381 — — 27 202 169 
Naſſau Pa rer 2576| 953 1 1 88] 2523] 1069 
Franffut . >». . 341) 8141 3 38 101] 424 
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Bürttemberg . ı 14436] 9748 
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Königr. Sachſen 13013| 10868] 85 792 t 13748 
Thüringen . 6773| 42708 33| 815 } 5657 
Anhalt . 5 1132 2] : 855 
III. Zuſ. oberj. St. —4 15841] 14011632] 981) Y12] 2743| 1875] 24782] 20260 
Braunfhweig - - - 1860| 15 48] 50] 60] 41] 199) 208] 2167| 1819 
Dbbendug. - - «» 1294| 1002] 8| 11] 32] 13] 89) 62] 1423| 1088 
Aee 5100 310) 3 —| 111 7 48 211 572) 338 
IV. Zuf. niederj. St. i 
Großb. Hefjen 5518| 4390| 6| 13] 213] 111 6240| 4796 
Waldech . - 387] 158 1 3) 7 431] 181 
uremburg 1035| 463] 511573] 29] 3 1151] 2113 








V. Zuf. Rbeinftaaten] 6940] 1211589] 249] 150 
Total des Zollvereins|139006|127875|185416520[3045]5992]20314]14795]219219] 155182 


Was den Betriebsumfang ber Kürfchner und Mittsenmacher betrifft, jo wurden 
1849 in Preußen erft 3102, gegenwärtig dagegen in ben alten Provinzen 3774 Gejellen 
und Lehrlinge gezählt. Der zunehmende Umſatz im Zollverein geht daraus bervor, daf bie 
jur Belzwerkbereitung eingebenden und in freien Berfehr getretenen Felle, welche 1836 erft 
11,238 Etr. erreichten, unter fortwährender Zunahme 1864 bereits auf 23,321 Etr., alfo 
auf mehr als das Doppelte geftiegen find. 

Die zahlreihen Kürfchner in den Kleinftädten Poſens, überhaupt die Meinftäbtifchen 
Kürſchner und Mützenmacher arbeiten größtentheils allein, während bie 212 Berliner Mei- 
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fier 321 Gefellen und 64 Lehrlinge beſchäftigen; überhaupt find bie großftäbtiihen Geſchäfte 
umfangreicher und im Ganzen entfallen auf hundert Meifter 75 Gehülfen, 

Das Berliner Rauhwaarengejchäft beſchränkt fich im Wefentlihen auf Befriedigung 
des einheimifchen Verbrauchs: von Werthoollerem find neuerdings beſonders Nerze, Bijam, 
Dtter, Biber, Beh, franzöfifches Kanin, von Orbinärerem jhwarze Lammfelle gangbar; an 
Bijam werben etwa eine Million umgejegt, wovon die Hälfte für ben ſtädtiſchen Berbraud, 
auch viel jhwarze Felle zu Futter. 

Frankfurt a.M. hat einen lebhaften, hauptſächlich auf ſtarken Platzverbrauch ge- 
ftügten Pelzverlehr, welhen man auf 600,000 FI. jährlich ſchätzt. 

Dagegen hat Leipzig eine Eingangsverzollung von 17,000 Etr. ausw. Felle zur 
Pelzwerkverbreitung und aud ber Umſatz deutſcher Waare ift beträchtlich. 

Darmftadt hat ein zunehmendes Rauchwaarengeſchäft, ſowohl in Pelzwaaren als 
Hafen- und Kalbfellen, deſſen Abfag bis nach Franfreih und Amerika geht. 

Die Fertigung von Pelz- und anderen Mannsmügen bildet gewöhnlich einen Neben- 
zweig ber Kürſchner. 


Die Leberarbeiter bilden jomit, nähft den Bauhandwerkern die zahlreichfte Gruppe. 

Vergleichen wir fie mit der Familienzahl, jo entfällt auf 34 Familien ein Schufter-, 
Sattler-, Handihuhmacher- oder Kürfchnergefchäft, welchem außer dem Meifter in ber Regel 
and noch ein Gehülfe ober Lehrling angehört. 

Die Anforderungen find auch bei biefen Gewerben fehr geftiegen. Auf ber Teten 
Londoner Ausftelung befanden fi ein Paar Damenbottinen aus rothem Saffian, weldes 
nicht weniger als 10,500 mit ber Hand gemachte Nabelftiche, ein Paar Stiefelſchäſte, melde 
auf einen Zoll 44 Nabdelftihe enthielt. Dabei dehnt fich der früher auf die Hofkreiſe be- 
ſchränkte Luxrus mehr und mehr in allen Großftädten und wohlhabenden Klaffen aus. 

Den Berbefjerungen ber Nähemaſchine und der dadurch bervorgerufenen allgemeineren 
Anwendung berjelben find bie ortichritte der Leberarbeiten in ben lebten Jahrzehnten 
großentheils zu verdanken: fie werben jetzt jehr ausgebehnt zur Anfertigung ber Schäfte, 
der Damenſchuh- und Beutlerarbeiten, zum Ginfaffen und Steppen gebraudt, liefern jan- 
bere und billige Arbeit und ermöglichen den Arbeit-ın eine größere Waarenerzeugung. 

Was die Qualität betrifit, jo fommen bie oeutfchen Leberarbeiten in ber Güte des 
Materials, der Solidität der Arbeit, der dem Zwed entiprehenden Form und ber vorzüg- 
lichen Näherei den englifchen ziemlich gleich: die Fortfchritte der Neuzeit find in diefen Be— 
ziehungen lobend anzuerfennen; dabei find die Preife billiger und die zunehmende Berjer- 
gung des Inlandes, wie auch die fiegreihe Konkurrenz auf dem freien Weltmarkt bemeiien 
bie tüchtigen Yeiftungen dieſer zahlreich beſetzten Gewerbsklafſen. 


8. 58. 
Eijen- und Stahlgewerbe: Schmiede, Schloſſer, Schleifer, Schwerdtfeger, Nadler. 


Die Produltion von Eiſen, Stahl, Blech und Drähten gehört den Hüttenwerken an, 
mit denen wir uns im zweiten Theile dieſer Statiſtik beſchäftigt haben. 

Die weitere Behandlung dieſer Metalle, welche vermöge ihrer Dehnbarkeit, Härte, 
Schärfe, Zähigleit und Dauer zur mannigfaltigſten Verwendung verarbeitet, zu den für 
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das bürgerliche Leben, ben Landbau und die Gewerbe erforberlihen Eifen- und Stahlwaaren 
umgeftaltet werben und beren Anbringung, wo biefelbe durch Gewerbshand erfolgen muß, 
theilt fih auf das mannigfaltigfte zwifchen Handwerk und Fabrikation. 

Die Metallgewerbe find fehr alt. Der Amboß, die ſchmiedeiſerne Unterlage, auf welcher 
ber Arbeiter das glübende Eifen mit dem Hammer bearbeitet, hat Jahrtauſende hindurch 
feine weſentliche Aenderung erlitten: am axum» ber Griechen wie am incus ber Römer 
fommen Horn und Gefent vor. Eiſenſchmiede fpielen in bem norbifchen Heldenfagen eine 
Rolle umd werben in den alten Rechtsſammlungen der Germanen jehr hochgeftellt: der Morb 
eines Eiſenſchmiedes ſollte nach ſaliſchem Geſetze mit 25, nach allemanifhem und burgunbi- 
ſchem Rechte mit 40 Solidis gejlihnt werben. 

Mit der Bildung der Völker ftieg auch ber Verbrauch der Metalle, welcher einen wic- 
tigen Maßſtab der probuftiven Thätigkeit bildet. Schon feit den äÄlteften Zeiten bebiente fich 
ber Landbau ber Senjen und eijernen Pflugichaaren. Hufeifen, die den Thieren auf bie 
Hufe aufgenagelt wurben, famen feit dem 5. Jahrhundert vor. Im alten deutſchen unb 
wendiſchen Gräbern, namentlich in König Childerich's Grabe zu Dornid, hat man neben 
anderem Rüſtzeug auch Hufeifen gefunden. Zu landwirthſchaftlichen Werkzeugen, zum Brüden-, 
Wagen- und Schiffbau und anderen Transportanftalten verwendete man größtentbeils Holz : 
jeboh wurden auf ben Meierböfen Karl’s des Großen Sicheln, Aexte, Beile, Mefjer, Spa- 
ten und andere Werkzeuge von Eifen gejhmiebe. Im 12. Jahrhundert famen eiferne 
Steigbügel auf. 

Die Mefjer- und Klingenfchmiedeziinfte ftanden während des Mittelalters in Augsburg, 
Münden, Heidelberg und anderen Städten in hohem Anjehen. Dem alten Schwerdtfeger- 
gewerbe that die Erfindung bes Schiefpulvers Abbruch, aber fie rief neue, wichtige Ge— 
werbszweige: Rohrſchmiede, Büchſenſchäfter und viele andere in’s Leben. 

Das Schlofferhandwerk trat aus feiner früheren, durch die geringen Bebürfniffe beding— 
ten Einfachheit im 14. Jahrhundert hervor und bildete zu Nürnberg, Breslau, Merjeburg 
befondere Innungen. Künftlihe Beſchläge an Truhen, Kirhengittern, an alten Brunnen, 
Thürkiopfer an Rathhäuſern und anderen öffentlichen Gebäuden zeugen von ber großen 
Gewandtheit und Sorgfalt, mit welcher die früheren Schlofjerarbeiten ausgeführt wurden. 
Seit der Mitte des 17, Jahrhunderts befaßten fich die Schloffer vorzüglich mit Anfertigung 
ven Sicherheits-, Borhänge- und fogenannten Vexirſchlöſſern. 

Die Benutzung der Naturkräfte zur mechanijchen Verarbeitung wurde bei ber neueren 
Entwidelumg des Gewerbfleiges von den großartigften Erfolgen gefrönt. Die größten 
ſchmiedeeiſernen Gegenftände, Kurbelwellen für Schiffsdampfmaſchinen, Schmiebeamboffe, : 
Anker für Seefchiffe werben bis zu Hunderten von Eentnern Schweere in ben großen Schmiede» 
werfftätten mit Hlilfe der Dampfer, der Hobel-, Bohr- und Drehbänke jo tadellos wie bie 
befte mit der Handzange bereitete Schmiebearbeit hergeftellt. 

Mit den bierburch gefteigerten Hülfsmitteln der heißen und falten Bearbeitung werben 
bie für Landwirthſchaft, Gewerbe und bäusliches Leben dienlichen Werkzeuge und Geräthe 
immer mannigfaltiger erzeugt, in welche Arbeit fich eine Anzahl abgejonderter, wenn auch 
nabe verwandter Gewerbe theilen. Als jolhe gehören in das Gebiet unferer gegenwärtigen 
Betrachtung zunächſt die Grobſchmiede, welche ſich hauptſächlich mit Pflügen, Spaten, 
Hufbeihlag umd anderem Landwirthſchaftsgeräth, mit Ketten, Antern, Kefjeln, Pfannen,. 
Senjen und Sicheln befafjen; ſodann Schloſſer, Sporer, Zeug-, Nagel», Bichfen- und 
Meſſerſchmiede, Feilenhauer und Scheerenjchleifer, weiter die Waffenfhmiede und 
Schwerbifeger und enblich die Nadfer und Siebmacher. 

Die Anlegung von Schmieden unterliegt wegen der Feuersgefahr und fonftigen Unan- 
nehmlichkeiten, welche fte für die Nachbarn mit fich bringt, gewiſſen baupolizeilichen Beſchrän— 
tungen, welche nebft dem Bebarf an Material und Werkzeugen den Begim dieſer Gewerbe 
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erjhiweren und vertheuern. Die Werkzeuge und Vorrichtungen zur Ansftattung von Schmie- 
ben, aljo Hämmer, Amboffe, Schraubftöde, Feilen {und fonftiges Eifengeräthe, erfordern 
einiges Kapital: für die jahgemäße Fertigung von Schmiedegeräthſchaften aller Art haben 
fi in Wefifalen und anderwärts bei ber fteigenden Nachfrage beſondere Betriebsftätten ent- 
widelt, welche die Errichtung neuer Schmieden erleichtern. 

Bon biefer Ausftattung, welche in Verbindung mit Eſſe, Blafebalg und Allem, was 
dazu gehört, eine mannigjahe Maſchinerie ausmachen, ift Begriff und Name ver Fabriten 
als der planmäßig mit Majchinenhülfe auf Waarenerzeugung arbeitenden Gewerbsanftalten 
ausgegangen. Der Schmied muß am Schmiebeeifen und Brennftoffen Materialvorräthe 
balten: er kaun Gehülfen und Lehrlinge, welde die Hilfsarbeiten verrichten, zujchleppen und 
fi präzis in die Hand arbeiten, nicht wohl entbehren und thut auch in einfachen Berhält- 
niffen wohl daran, den gewöhnlichen Handwerlsbedarf auf Borrath zu arbeiten. Eine wohl: 
eingerichtete Schmiede ift deshalb in der That eine Heine Fabrilk. 

Auch bei der größeren fabrilmäßigen Mafjenerzeugung von Eifen- und Stahlwaaren 
ift der Schmied und Scloffer unentbehrlih. Wenn auch im Sheffield neuerlich Mefier- 
waarenfabrifen entftanden find, in welchen man das Fabrifat von Anfang bis zu Ende fertig 
macht; jo bebürfen doch auch dieſe ihre Meſſerſchmiede, und in Deutſchland arbeitet aud 
bei den befteingerichteten, mit volftändiger Arbeitstheilung organifirten Geſchäften Solingens, 
wo ber Fabrikant die Nohmaterialien, die Zufammenjegung und den Abſatz mit freier Spe- 
fulation beforgt, auch wohl Dampfichleifereien und fonftige Hülfsanftalten anlegt, jeder 
Meſſerſchmied und Feiler ın eigner Werkftätte, ſteht auch häufig noh im Innungsverbanke. 

Uebrigens find alle bier barzuftellenden Handwerle in Preußen prüfungspflichtig und 
hat fich auch das Lehrlings. und Gejellenverhältnig noch ziemlich regelmäßig erhalten. 


1. Grob⸗, Huf-, Ketten- und Senjenfhmiebe. 


Die allgemeine Berbreitung des Schmiebegewerbes beruht auf bem unentbehrlichen Be- 
barf an Pflügen, Spaten, Senjen, Ketten, Felgen, Hufbeihlägen und anderem Haus. und 
Wirthſchaftsbedarf. Die Schmiebearbeit für Landwirthſchaft ift in ftarfer Zunahme. Die 
feit einem halben Jahrhundert von intelligenten Landwirthen dem hölzernen Streichbrett 
fubflituirten Streicheijen haben in ben befjeren Wirthſchaften und in ganzen Landjchaften 
Eingang gefunden. Die altüblihen hölzernen Grindeln, Sterzen und Pflugbäume werben 
ſchon an vielen Orten durch Eijen verdrängt. Eiſerne Haden, Grubber, Raufen verbreiten 
fi immer mehr und intelligente Landwirthe verwenben bejondere Plüge zum Schälen, 
‚Stürzen und zum Rühren des Untergrunbes. 

Die eijeruen Achſen, welche wegen ihrer Feſtigleit und Leichtigkeit den Vorzug ver- 
bienen und jhon lange bei Lurusfuhrwerfen und Poftwagen Anwendung fanden, find neuer 
dings auch bei Laft- und Wirtbichaftswagen eingeführt ; dieſer ſchwere Artikel fällt zwar häufig 
ben fabrilmäßigen Eijenwerten anheim: body verarbeiten auch ſchon viele Schmiedewerkftätten 
ihr angelauftes Stabeijen zu Achſen, woran fi dann Büchſen, Ringe und anderes Eijen- 
wert anſchließt. 

Die Konftruktion der Pflüge, Spaten, Haden und Schaufeln (f. Theil II. S. 848) muf 
dem zu bearbeitenden Boden und ber ortsüblichen Arbeitsweife entipredhen und bietet große 
Berfchiedenheiten dar. So anerkennenswerth nun aud bie Leifiungen unferer mit land» 
wirthſchaftlichen Artikeln ſich beichäftigenden Eijenhütten und Geräthefabrifen in neuerfun- 
benen Aderwerkzeugen und Berbefferungen find, jo beruht doch die Beſchaffung der gewöhn- 
lihen Geräthe auf örtlicher Kundſchaft und liegt in dem Händen ber profeifionsmäßigen 
ſtädtiſchen und Dorſſchmiede. Diejen fallen aud die den ländlichen Arbeitern nöthigen 
Heineren Maſchinen, Windfegen und Hädjeljhneiden, welde ohne theoretische Kenntniffe und 
koftipielige Werkzeuge bergeftellt werden können, naturgemäß zu, während die lanbwirtbichaft- 
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lichen Mafchinenfabrifen fih mit benjenigen Apparaten beichäftigen, zu beren Herftellung 
wiſſenſchaftlich technifche Bildung, große Kapitalien und koſtſpielige Werlmaſchinen gehören.t) 

Beim Hufbeichlage bleibt, auch wenn Hufeifen vworräthig gehalten werben, dennoch 
ber Huſſchmied am Orte zur Zurichtung und Auflegung des Eifens nöthig. Die neuerdings 
zu ſehr niederen Preifen in den Handel gebrachten gewalzten Hufeiſen find bis jet wenig in 
Gebraud gelangt, da das Eifen umfihtig und mit Verftändniß nach dem Hufe gefchmiebet 
und feftgelegt werben muß. 

Was die Ketten und Anker betrifft, jo liefern die Schmiebewerfftätten den Bedarf 
bes platten Landes an Wagen, Kuh⸗, Halfter- und Brunnenketten. Die vielen Schweißungen, 
um jebes einzelne Kettenglieb mit dem folgenden zu verbinden, machen bie Arbeit bes Ket- 
tenſchmieds mühſam; da inbefjen in gegoffenen Ketten öfter Brüche vorfommen, fo werben 
fie nur zu wenigen Zweden gebraucht. Bei ber letzten Londoner Weltausftellung zeichneten 
fih die von Köln eingejenbeten Kuh⸗, Halfter-, Ellen- und Wildbahnletten (Zugfetten) durch 
Gleihmäßigkeit der Glieder, fihere Schweißung und ſchöne Politur aus: fie werben in ro» 
tirende Gefäße eingelegt, worin fie fich gegen einander blank ſcheuern und zulett mittelft 
Sägeſpäuen den höchſten Glanz einnehmen. Außer, ver Rheinprovinz haben auch Stettin, 
Königsberg, Memel, die Grafihaft Markt und das Erlauer Werk im Wirttembergifchen 
wegen ihrer Ketten Ruf. 

Die eifernen und blechernen Kejfel und Pfannen werben theils auf großen Eifen- 
werten durch bejonbere, nur für dieſen Zweig beftimmte Keſſelſchmiede, theils für ben häus— 
lihen und Wirthihaftsgebraud durch dem gewöhnlichen Schmied geliefert. 

Gehen wir num zu ben groben Stahlwaaren über, jo werden bie überaus zahl- 
reich gebrauchten Senjen vorzugsmweiie in Senienhämmern erzeugt, wo bie Senfenfchmiebe 
mit Hülffe von Wafferkraft und Handhämmern das Eijen und Stahl anſchweißen oder von 
lauterem Robftahl die geringere Sorte zum Rüden, die beffere zur Schneide verarbeiten. 
Biele Arbeiten diefer Art, bejonders Sicheln und Futterklingen (Strobmeffer) werben 
aber auch von profeifionsmäßigen Schmiedemeiftern ausgeführt. Die Preiſe ftellen ſich etwa 
auf 4 Sgr. für die Sichel, 20 Sgr. für die Senfenllinge und 1 Thlr. für das Strohmefjer, 
welden nod etwa zehn Prozent durch das meiftens an den Verbrauchsorten abgejondert 
betriebene Schleifen binzutritt; das Schleifen wird häufig mit ber Mefjerfchmieberei betrieben. 
Der Landmann kauft die fertige Klinge und fügt fie baum jelbft ein; nur bie Sicheln wer- 
den gleich mit dem Griff verkauft. 

In großen Städten wird zwar weniger Schmiebearbeit zur Bodenbearbeitung unb 
Geipannhaltung gebraucht, dagegen mehren fi die Schmiebearbeiten zu Dachlkonſtruktionen 
und anderen baulichen Zweden. 

Die Anlegung von Schmieden unterliegt bier größeren Beihränfungen und konzen- 
trirt fih das Gewerbe hier zu vollfländigeren Etabliffements. Auf dem Lande braucht jebes 
größere Gut feinen Schmied zum Hufbeihlag, Fuhrgeräth, Spaten, Ketten u. A. Die 
Schmieden find zahlreicher in ſolchen Landſchaften, wo bie Eifen- und Stahlwaareninbuftrie 
ihre Hauptfige hat: die Zunahme dieſer Inbuftrie und die Erleichterung bes Abſatzes ihrer 
Erzeugnifie nach allen Landestheilen vermindert aber im Ganzen bie Zahl der profeifions- 
mäßigen Werkftätten. 

Im preußiſchen Staate zählte man zu Anfang des Jahrhunderts anf zehntanfend Ein- 
wohner noh 28 Schmiedemeifter: bis 1849 hatten fich biefelben auf 23 vermindert und 
neuerdings find fie noch mehr konzentrirt. Es fanden fih nämlih auf zehntaujend Ein. 
wohner in Frankfurt a. M. 4, in Brandenburg 15, Sadien und Hannover 20, Bommern 
und ber Rheinprovinz 21, Poſen und Echlefien 23, Nafjan und Homburg 24, Preußen 25, 
Kurheſſen 26, Weftfalen 28, Hohenzollern 32 und im preußiſchen Geſammtſtaat 21; dagegen 
in den anderen Bereinsflaaten Anhalt 16, Sachſen unb Braunſchweig 18, Lippe 20, DOlden- 
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burg 21, Bayern und Baden 22, Württemberg 23, Heffen 27, Thüringen und Luxemburg 
28, Walde 38 und im ganzen Zollverein 21 Grobſchmiedemeiſter. 

Was nun ben Betriebsumfang betrifft, fo arbeiten mande Dorfihmiebe ohne Ge— 
jellen: in den Städten gehört die Haltung von Gefellen und Lehrlingen ſchon zur Regel 
und in den Großfädten ift das Perfonal bedeutend, Die 207 Berliner Meifter halten 877 
Geſellen und 184 Lehrlinge und eben jo beträchtlich find bie Breslauer und Frankfurter 
Werkftätten. Im Ganzen bat ſich die Gehülfenzahl in den altpreußiſchen Landen von 22,079 
im Sabre 1849 auf 31,194, aljo beinahe um die Hälfte und in dem Grade vermehrt, daß 
die Gefammtzahl der dieſem Handwerk gewibmeten Kräfte noch ftärker wie bie Bevöllerung 
gewachſen if. Auch in der Qualität ber zu verarbeitenden Stoffe und beſonders in ben 
Werkzeugen find große Fortfchritte gemacht, mithin wirb wohl unzweifelhaft jetzt auch von 
biefem Gewerbe mehr geleiftet. 

Die Grobſchmiede fertigen nur ausnahmsweiſe Waaren auf Borrath, da fie hierin den 
großen, mit Majchinen arbeitenden Werken ſchwer Konkurrenz machen können. Die Land- 
ſchmiede find, wenn fie auf Gütern gehalten werden (Hofihmied), häufig Deputatiften mit 
geringem Geldlohn. Neuerdings mehrt fi) aber das Verhältniß, taf auch der Gutsbefiger 
mit ftäbtifchen oder Dorfihmieden, melde für die ganze Kundſchaft der Gegenb arbeiten, 
in feften Vertrag tritt. In Schlefien fommt es vor, baf der Hofihmieb eine® größeren 
Guts neben Wohnung mit Kuhſtall und Naturaldeputat jährlich 40 Thlr. befommt 
und daß ein Gut von 1200 Morgen dem Dorſſchmied für Inftandhaltung bes Cifenge- 
ſchirrs monarlih 10 Thlr. zahlte. Der Wochenlohn der Breslauer Schmiedegejellen ſtellt 
ſich auf 2 Thlr. neben freier Wohnung und Kofi. 


U. Scälojjer, Sporer, Zeug-, Büchſen- und Mefjerfhmiede, Feilenhauer, 
und Schleifer. 

Der Schlofjer, welder in feiner gleichfalls mit Efje, Blaſebalg, Ambos, Hämmern 
Meißeln und Stangen ausgeftatteten Werkftatt Thilr- und Kaftenfchlöffer mit bem dazu ge- 
börigen Schlüffeln verfertigt, pflegt auch Riegel, Gitterwerl, eijerne Kiften und Kaften, 
Thürangeln und Beichläge, Dfenzangen und Schaufeln, Kaffeemühlen, Bratenwender zu 
liefern. Neuerdings find Hinfichts der Sicherheit und Eleganz an Geldjpinden, Schlöffern 
u. A. die Forderungen jehr gefteigert und haben fich benjelben befondere Kunftichlofjer zu 
wibmen begonnen. Die prachtvollen, durch die mannigfadften Metallornamente geyierten 
fenerfeften Geldſchränke, mit denen Berlin, Magdeburg und Stettin unjere Ausftellungen 
verſchönern, die funftreihen Kombinations- und Permutationsjchlöffer, mit denen ein raffi- 
nirter Scharffinn bie Schätze bes Kapitaliften vor unbefugten Eindringlingen ſchützt, beweiſen 
zu welchem hoben Grabe dieſes Gewerbe in den letzten Menichenaltern auch in Deutfchland 
fi entwidelt hat. Die fabrifmäßige Anfertigung von Sclofjerarbeiten, welche hauptſäch— 
ih in Remjceid, Enneperftraße und Schmalfalden ihren Sig bat und jeit Jahren dieſe 
Artikel in den Handel liefert, wird ebenfalls bauptiählih in Heinen Werkfiätten betrieben. 

Auch der Sporer, welder Eiſen und andere Metalle zu Sporen, Steigbügeln, Keit- 
fangen, Striegeleifen und anderen Neitgeräthen verarbeitet, bedient fidh der Werkzeuge und 
Handgriffe bes Scloſſers. 

Zu den Zengjhmiedearbeiten gehören Kochmajhinen, Wagenwinden, Brüden- 
waagen, Ambofje, grobe Werkzeuge für Schmiede, Schlofjer, Tijchler und Mechaniker, auch 
Zirkel und Maafe, welche mitunter von Schlofjern oder von bejonderen, nur mit biefen 
Einzelartileln ſich beſchäftigenden Zirkelichmieden geliefert werben; die feinften erfordern in- 
befien bie funftreichere Arbeit des Mechaniters, 

Bei den fteigenden Holzpreifen werben die offenen Küchenheerbe immer mehr dur 
holzſparende Kochmaſchinen verbrängt, weldye bereits einen wichtigeren Artikel bilden. Die 
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Eifen- und Stahlwerkzeuge für Tiſchler, Drechsler, Küfer, Wagner, Gerber, Riemer und 
Sattler, nämlich Hämmer, Zangen, Bohrer, Beile, Aerte, Ahlen, Meißel, Hobel, Zwingen, 
Schraubftöde, Dreheifen, Drebftichel, Schabeifen, werben mit der Zunahme jener Gewerbe 
immer wichtigere BZeugichmiebearbeiten. Dieſe Artifel werben in Remſcheid, Elberfeld, 
Ronsborf und Hagen mafjenhaft geſchmiedet, beihäftigen aber auch die Werkftätten anderer 
Gegenden. Die gewöhnlichen Waagen, namentlih Dezimal- und Brüdenwaagen, wofür 
Arnſtadt einen gewiffen Ruf bat, gehören ebenfalls hierher, während bie feineren dem Me— 
hanifer anbeimfallen. 

Die anjcheinend fo einfachen Nägel werben bis jet von Feiner Mafchine fo vollkom⸗ 
men bergeftellt, wie fie ein geſchicter Nagelſchmied mit feinen einfachen Werkzeugen zu 
faum höheren Preije hervorbringt: dieſem Gewerbzweige ift indeſſen buch bie neuerdings 
mafjenhaft fabrizirten Drabtftifte einiger Eintrag geichehen. 

Für Mejjer und Schneidbwaaren-Schmieberei hat Deutſchland brei Hauptfige, 
von bemen dieje wichtigen Artikel mafjenhaft für den Handel gearbeitet werben. 

In Solingen und feinen Umgebungen, Wald, Gräfrath, Remſcheid, Ronsborf fertigt 
man fchon jeit Jahrhunderten alle Gattungen von Mefferihmiebwaaren: die Feitung ber 
meiften Geſchäfte befindet fih in der Hand von Kaufleuten, welche das Material anjchaffen 
und den Abſatz der Waaren bejorgen; im Uebrigen führen die Gewerbölente ihre Arbeiten 
meiftens in ihrer eigenen Werfftatt aus: der Schmied, der Feiler, ber Schleifer für biefe 
großen Geihäfte befaffen fih nur mit dem zu ihrem Fache Gehörigen. Es giebt aber aud 
noch mande für eigne Rechnung arbeitende Meifter, Die Scheeren werben im Bergijchen 
bei gleiher Güte zu billigeren Preifen wie in England geliefert. Auch im dem gangbaren 
Gattungen der Zafel-, Taſchen und Federmeſſer fteht die bergiſche Mefferfchmieberei ber 
engliichen in ber Güte der Waaren gleich und arbeitet billiger: bie geringeren und Mittel» 
gattungen ber Zafel-, Tajchen- und Federmeſſer, jomohl für ben Ortsverbraud als für ben 
Handel, werden dort vorzüglich in Heinen Werkftätten gefchmiebet, während Sadhauer, Ra- 
firmefjer und Schaſſcheeren der Fabrifation angehören. Hieran fliegen fi die gröberen 
Schneidewaaren, worin bie ganze Umgegend bis nad Elberfeld und Hagen hin arbeitet. 

In der Shmalfaldener und Suhler Gegend wurbe die Meſſerſchmiederei feit 
einigen Menfhenaltern durch Solinger Arbeiter eingeführt, in gewöhnlichen und mittelfeinen 
Taſchenmeſſern, Schuhmachergeräthſchaften, Korkziehern ꝛc. wirb recht Gutes zu mäßigen 
Preifen geliefert. 

Die Heilbronner Mefferfhmiede erfreuen ſich ſchon feit langer Zeit eines wohlver⸗ 
dienten Rufes, welchen bie Gebrüder Dittmar bajelbft auf den Ausftellungen von 1844, 
1851 und 1862 glänzend bewährt haben: ihre Raſirmeſſer find aus dem beften, durch Kalt- 
walzen verdichteten Stahl gejchnitten, nach einer bejonberen rationellen Methode gehärtet, 
mitunter auf galvanifhem Wege vergolbet uud hiernach mit einem abgefonbert verfertigten 
und angejegten Rüden verſehen. Durch vollendete und geihmadvolle Arbeit zeichnen fich 
and ihre Taſchen- und Federmeſſer, Fagd-, Reife und Borlegemefjer, Scheeren, Schröpf- 
ſchnepper, Gartenwerkzeuge aus. 

Auch einzelne Mefjerfhmiede von Berlin, Hannover, Raſtatt, Dresden, Hamburg, 
Schwerin, wo biejer Zweig bei dem Lokaldebit funftreiche Einzelarbeiten genügend lohnt, wur« 
den auf ben Imbuftrieausftellungen ausgezeichnet. In vielen Städten ift mit ber Mefjer- 
fehmieberei auch die Kunftichleiferei verbunden. Die Mefjerjhmiebe bilden deshalb eine ber 
zahlreichften Klaſſen und finden fi in allen beutjchen Landen. ?) 

Die Feilen und Raspeln, welche in den Werkſtätten der Metallarbeiter in größe- 
rer Menge als jebes andere Werkzeug, aber auch von Uhrmachern, Holzarbeitern, Zahn. 
ärzten gebraucht werben, und aus gutem Stahl beftehen müfjen, werben noch durchgehends 
mit ber Hand gehauen. Es kommt babei nicht allein auf das in regelmäßiger Folge wie— 
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berbofte Aufiegen eines Meißels an: faft alle Feilen verjüngen fich zu einer Spitze und finb 
nıit mehr oder weniger bauchigen Flächen verjehen ; die Stärke bes Hammerjchlages muß im 
Berhältniß der wachſenden oder abnehmenden Breite variiren, was nur bie mit Verſtaud 
geleitete Hand eines eingeübten Arbeiters vermag. Außerdem muß bei der Wölbung von 
Flächen, welche mit Hieb verjeben werben jollen, die Richtungslinie des Meifels in Beie 
hung zum Horizont fi allmählig ändern, bamit ihre Neigung gegen die Feilen-Oberflädt 
ſtets diefelbe bleibt. Die Hauptfige der Feilhauerei find Remſcheid, Elberfeld, Ejchwei- 
ler, Enneperftrafe, Hagen, das Siegerland, Schmalkalden, aud Nürnberg, Berlin, Münden. 

Der Sägeſchmied verarbeitet Rohftahl-, Gerbftahl- oder Gußftahlihienen zu Säge - 
blättern für große und Heine zur Durchſchneidung von Hol, Metall oder Steinen geeig 
nete Sägen. Das Blatt muß den jeiner Beftimmung entipredhenden Härtegrab haben, je 
bob Behufs ber Schärfung noch ber Feile nachgeben. Mit eignen Durchſchlägen giebt man 
dem Blatte durch Herausjchlagung breiediger Stüdden aus ber einen Kante des Blatts bie 
Zähne. Da alle Landwirthe, Gärtner, Tiihler, Zimmerleute, Müller, auch Metallarbeiter, 
Uhrmacher und Steinmeten ihre Sägen bebürfen, jo ift dies ein Artikel von enormer Br- 
deutung, welcher mafjenhaft in Remſcheid, Ronsdorf, Elberfeld, auch in Thüringen, Könige 
huld und Koblenz (Laubſägen) gearbeitet wird. 

Das Schleifen ift ein Nebengejhäft bei Anfertigung der Schneidewaaren. Da aber 
auch die beften durch den Gebrauch abfiumpfen, jo bilden die Infirumenten- und 
Scheerenſchleifer ein nicht umbeträchtliches, theils fiehend in Berbindung mit Mefier- 
ſchmiederei oder felbftändig mit Schleifmühlen oder Hanbjcleiffteinen, theils im Umberziehen 
betriebenes Gewerbe. 

Der profejfionsmäßige Büchſen ſchmied oder Büchſenmacher bezieht meiftens feine 
Länfe, häufig aud die Schlöffer und andere Metalltheile für Gewehre, Piftolen und Re 
volver aus Suhl oder Lüttich, jet fie zujammen, paft fie in die Schäfte ein umb macht 
das Ganze fertig. 

Einige diefer Gewerbe, Schloſſer, Büchſenmacher, Meſſerſchmiede, Scheerenjchleifer find 
in allen deutſchen Ländern verbreitet, andere fonzentriven fih mehr in Induſtriegegenden. 

In Preußen fanden ſich 1849 auf zehntaufend Einwohner 12 ſolcher Geſchäfte. Dies 
Verhältniß ift auch bei der neueften Zählung bafjelbe geblieben. Die Stärke in ben Ein 
jelprovinzen ift aber fehr verſchieden: während in Preußen 4, Pojen 5, Pommern, Schle— 
fin und Hannover 7, Brandenburg 10, Sachen 11 gezählt wurden, fteigt bie Befetsung 
in Naffau und Frankfurt auf 16, Weftfalen 17, Kurbefien 21, Hohenzollern 26, Rheinpro- 
vinz fogar 31 Meifter für zehntauſend Seelen: eine Frequenz, weldhe ber lebhaften Eijen- 
und Stahlwaaren-Imduftrie in den Departements Düſſeldorf, Arnsberg und Schmalkalden 
zu verdanken ift. 

Bon den übrigen Bereinsftaaten haben Oldenburg 7, Bayern, Sachſen und Lippe 10, 
Luxemburg und Braunjhweig 11, Anhalt 12, Thüringen und Heffen 13, Baden und Wal 
bed 15, Württemberg 16, der ganze Zollverein 12 Meifter auf zehntauſend Einwohner. 

Die Gehülfenzahl, welche in Altpreußen 1849 erſt 16,953 betrug, iſt bis 1861 auf 
28,474 Perſonen, alfo um mehr als die Hälfte gewachſen und überſteigt im ganzen Zoll. 
verein die Meifterzahl um etwa ein Viertel. Namentlich die großftäbtiihen Schlofjer, Büd- 
ſenmacher, Zeug- und Mefjerihmiede dehnen fih aus: die 771 Berliner Meifter beſchäftigen 
2910 Gefellen und 583 Lehrlinge. 


II, Schwerdtfeger, Baffenfhmiebe. 


Das Klingenfhmieden für blanke Waffen, Degen, Säbel, Dolche, Hirfchfänger ficht 
mit der Mefjerfchmiederei im nächften Zujammenhange, erforbert aber ſowohl hinfichts bes 
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Materials als der Arbeit noch größere Zuverläffigfeit und konzentrirt fi deshalb mehr auf 
einzelne Gegenben und Werfftätten. 

Die Solinger Schwerbtihmiebe, Härter, Schleifer und Schwerbtfeger, welde, wie 
oben in der Gewerbegefhichte erzählt, fon im 15. Jahrhundert eine zunftmäßige Verbin. 
bung bilbeten, waren durch ganz Europa berühmt. Mit Solinger Arbeitern wurben die noch 
jetzt blühenden Fabriken zu Tula in Rußland und Elfistuna in Schweden begrlindet. Wie- 
wohl diefe Gewerbsleute immer die Schmieberei von Mefferwaaren mitbetrieben unb noch 
pflegen, fo bilden bie Waffen doch immer ben Hauptartikel, welcher, namentlich in kriegeri— 
ſchen Zeiten, alle Hände beſchäftigt. 

Nähft dem Schmied, Härter und Schleifer, welche größtentheils ben Waffenfabrifen 
angehören, verfertigen bie Schwerbtfeger bie Griffe und Scheiben von Stahl, Meifing, 
Zombad, Bein, Horn, Holz und Leber, wobei nicht jelten getriebene, mit Steinen beſetzte 
oder Goldſchmiedearbeit benugt wird: er gießt bie geeigneten Stoffe in Formen, arbeitet 
fie mit der Feile aus, polirt und vollendet fie mit Handgriffen, Mitteln und Werkzeugen 
ber Gürtler, Gold» und Silberarbeiter, Drechsler und Sattler. Die Scheiben macht er 
entweder aus ftarfem Rindleber oder Spähnen von Linden, ober Elſenholz, welche inwendig 
mit Tuch gefüttert, auswendig mit Kalbleder und Beſchlägen überzogen werben. Dies Ge- 
werbe wird vielfach für den Ortsbebit in ber Art betrieben, daß der Meifter bie Klingen 
aus Fabriken bezieht. 

Im jitdlihen Deutichland haben Münden, Augsburg, Nürnberg, Fürth, in Mittel» 
deutſchland das Gothaiſche die zahlreihften Waffenſchmiede und Schwerbtfeger, welche in ben 
übrigen Ländern nur jehr vereinzelt vorlommen, in einigen auch, wie bie nachfolgende Ta- 
belle erjehen läßt, ganz fehlen. Nach derjelben ftellt fi die Gejammtzahl ber mit biejer 
Profeifion Beichäjtigten auf 1020 Meifter und 1282 Gehülfen, während in den 50 Waffen. 
jabriten des Zollvereins 4286 Perſonen beihäftigt werben. Dies Gewerbe wirb alfo ganz 
überwiegend fabritmäßig betrieben. Die fehr umfangreichen Arbeiten für militäriihe Zwecke 
find neuerdings ebenfalls den Privatwerlen, aber unter einer militärifhen Kontrole, überlaſſen. 


IV. Radler, Haftel-, Schlingen-, Haar- unb Drabtfiebmader. 

Die Nadlerei blühete in Deutjchland, fo fange noch der Kleinbetrieb Alles Tieferte, 
nahm dann ab, als die Nabelfabrifation durch geeignete Maſchinen von England aus fi 
ber feineren Sorten bemächtigte, erbolte ſich aber wieder, als auch deutſche Unternehmer 
Maſchinen in ihre erweiterten Werkftätten einfühten. Die an vielen Orten verbreiteten, 
auch wohl mit Gehülfen, jedoch meiftens mit Frauen und Kindern arbeitenden profeifions- 
mäßigen Nabdler fertigen Stednabeln (Glufen, Spendeln), Haarnabeln, Stridnabeln, Filet- 
und Padnadeln, birurgifhe und entomologiſche Nadeln, Haden und Oeſen, Pfeifenräumer, 
Pfeifendedel, Gardinenringe, Drahtlörbe, Hafteln und Schlingen. Die gewöhnlichen Sted- 
nabeln fchneidet man aus Meifingbraht und verzinmt ober weißt fie auf naffem Wege. Die 
Trauernadeln werben aus Eifenbraht gefertigt und blau angelafjen oder mit Leinöl in ber 
Hite geſchwärzt. Neuerdings ſchneidet man auch Steduabeln mit Mafchinen aus Eifen- 
draht, welche dann mit angebogenen unb gepreften Köpfen verfehen und galvaniſch ver- 
filbert werden. Die Nähnadeln gehören ben Fabriken an. 

Die Siebe, welche zur Sonderung ber Heinen und feinen Körper von ben gröberen, 
in ber Landwirthſchaft, Müllerei, Stärkefabrifation, Bierbrauerei, Papiermaderei, Pulver» 
müllerei, Porzelanfhlemmerei und im Handel mafjenhaft verbraudht werben, fertigt man 
meiftens aus Geflehten von Draht ober Pferbehaaren, welche mit einem hölzernen Rande 
umgeben werben. Schleſien, Brandenburg, Sadien, Nürnberg und der Schwarzwald find 
die Hauptfige dieſes nüglihen Gewerbes, welchem neuerbings durch bie Drahtweberei und 
Metalltuchfabrilation eine übermächtige Konkurrenz entgegengetreten if. Indeſſen halten fich 
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auch bie profejfionsmäßigen Siebmader und Gitterfirider durch den allgemein verbreiteten 
Bebarf und durch die Reparaturen, welchen fie nicht jelten burch umberziehenben Gewerbs- 
betrieb entjprechen, immer noch in einer, wenn auch nicht ganz bie Zahl ber Nabler errei- 
chende Beſetzung. 

Bei der Zählung von 1849 fanden ſich in Preußen 1166 Nadler und Siebmacher mit 
704 Gehülfen, zuſ. 1870 Perſonen, welche ſich bis 1861 auf 1971 Gewerbsleute, alſo un— 
gefähr im Verhälmiß ber Bevöllerungszunahme vermehrt haben. Der ganze Zollverein 
zählt 4463: die Hauptfige find in Brandenburg, Schlefien, Preufifh-Sadjen, Bayern, 
Württemberg und Königreih Sachſen, wo fie weniger von ber fonfurrirenden Fabrikation 
zu leiden haben, wie in ben Weftpropinzen unb ben rheiniichen Ländern. j 


Unfere berben, durch Arbeitskraft und Fleiß ausgezeichneten Eifen- und Stahlarbeiter 
bilden demnach bejonders in Kurbefien, Weftfalen und Rheinpreußen, aber auch in Würt- 
temberg, Baden, Heffen und Thüringen anjehnlihe Handwerkerklaſſen. 

Bei allen Schmiebearbeiten fommt in erfter Linie die Dualität des Materials in 
Betracht, deſſen richtige Auswahl und Behandlung vorzugsmweife dem Erzeugniffe feinen 
Werth giebt. Im diefer Beziehung haben die gewaltigen Fortſchritte der Eifen- und Stahl« 
probuftion, in welcher Tetteren Sphäre Deutfchland jet mit in erfter Linie fleht, Die Man- 
nigfaltigleit und Zurichtung, in welder ber Gewerbsmann fi überall mit Arbeitseijen, 
Blech, Draht und den verſchiedenen Stahljorten verjorgen kann, ber Krebit, welcher foliden 
Werlſtätten babei nicht verfagt wird, den Betrieb diefer Gewerbe auferorbentlih gefördert. 

Sodann find aber aud richtige Behandlung uud gefällige Form von erheblichem 
Werthe, jelbft wo das Aeußere auf den Gebrauch des Gegenftandes von feinem Einflufje 
if. Stahl und Eijen leiden durch öftere Behandlung im Feuer leiht Schaben: ein ge 
wanbter Schmied, der im Stande ift die Waare, wozu ber Unbeholfene mehrere Higen 
braucht, aus der erflen fertig zu machen, wird deshalb aud das Material nicht jo verderben 
und erwirbt fich auch binfichts der Qualität mehr Vertrauen. 

Dabei muß dann die gute Einrihtung und Yusftattung ber Werkftätte mit den man- 
nigfaltigen, für jeden Arbeitszweig geeigneten Werkzeugen der Geichidlichkeit des Arbeiters 
zu Hilfe kommen. Gerade in diefer Beziehung haben die großſtädtiſchen Geſchäſte im ber 
neueren Zeit fich wejentlih und zum Theil mit erheblihem Aufwande verbeſſert. Wenn 
dann noch bei jhwierigen Aufgaben Erfindung, Technik und jaubere Ausführung binzu- 
tommen, jo kann das Gelingen nicht fehlen. Auf den Londoner Weltausficllungen waren 
bie feuerfeften Geldſchräuke von Magbeburg, Berlin und Stettin unbeftritten bie jchönften 
aller Schlofjerarbeiten, Auch Breslau eifert ihnen mit gutem Erfolge nad. 

Mit diefen Hülfsmitteln haben fi unfere Eijen- und Stahlhaudwerker, der gerabe) auf 
biefem Zweige brüdenden Konkurrenz der Majchinenarbeit unerachtet, in dem nachſteheud 
angegebenen anfehnlihen Beftande erhalten. Auch ift unjeren Schmieden, Schlofjern und 
Schwerbtfegern nicht abzufprehen, daß fie fih mit dem Leiftungen ber Großinbuftrie in 
ihrem Felde vertraut zu machen und das für ihre Sphäre Brauchbare anzueignen geſucht 
haben, Mancher Lehrling hat ſich ſchon auf Ausftelungen und in Privatkreifen durch hübfche 
Modelle und Probearbeiten bervorgethan und zum Bejuche ber Gewerbſchulen fehlt es nicht 
an Aspiranten. j 

Die Gefammtzahl diefer Geſchäfte und der barin befchäftigten Gefellen, Lehrlinge und 
Gehülfen zeigt nachftehende Tafel: 
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XXI. Grob⸗ Schloſſer, [Schwerbtf.] Nadler, | Zuſammen 
und Senjen-[Mefier- und] Waffen- Sieb- JEijen- u. Stahl- 
ſchmiede. [Büchfenfhm.] jchmiede. | mader. arbeiter. 
——— — — — 
Bereinsländer. 


Preußen 7491| 6881 
Bm -. - . © 4149| 2986 
Bommen. . - 3982| 4213 
Brandenburg . 6564| 10354 
Schleſien . 10371) 9882 
Sachſen.. 6206) 6615 
Befalen . . . . . 22 1248| 5958 
Rheinprovin . . - » 148| 291 17101| 13716 
Hohenzollern . — — 380] 174 








Zuſ. 222] 371 63492 
Hannover - » „ » .» 1] 3872| 3315| 1328| 17565 6) 3] 93| 35] 5299| 5109 
Rurbefien . ». » » . 1963| 999] 1586| 1212| 6 2] 19) a1] 3574| 2254 
Homburg » » : . 6 AB 329 A — —| — — 98 94 
Nafan. - » » - . [1125] All 7283| 4794 —| — 39) 34| 1887| 954 
Frankfurt .... 34| 74) 134) 5355| 1 2) 51 128 174 623 





I. Zuj. Preußen]46212|36071]26690|32502] 235] 378]1387, 862] 74524] 69813 





Bayern. - 4541| 5658| 358| 509 15719] 15180 
Birttemberg . 2782| 2578 7072 
Baden. . 2052| 1952 


adrigr — 

Thüringen. . 

Anhalt. - 5 
Il. Zuj. oberjädj. St. 

Braunjchweig - 

Oldenburg. 

fe : - . 

IV. Zu. arm St. 
—— dehen 
Balded. . ; 
Furemburg. 

V. Rbeinftaaten] 3232| 1801] 1406 18] 4706| 
Total Zolverein]74249)59744]41728/50492|1020]1282]2844]1619]119841/113137 








Die zunehmende Berbreitung künftlicher Geräthe, Eifen- und Stahlwaaren in Städten 
wie auf dem Lande nöthigt bie profeſſionsmäßigen Eijenarbeiter- ſich auch mit ſchwierigeren 
Aufgaben ihres Faches unter Benugung ber in den mannigfachften Formen hervortretenben 
Hülfsmittel vertraut zu machen, fih mit befjeren Geräthen und Materialien zu verjehen 
und den bei ſolchen Kunftarbeiten in Ausficht ſtehenden Berbienft ſich nicht entgehen zu 
lofien. Die Intenfität des Wirthfchaftsbetriebs, der Gewerbe und des Berfehrs macht bie 
Hülfe der Metallarbeiter immer nöthiger und ift großentheil® durch ihre Leiftungen bedingt: 
ihre Tüchtigkeit und ihr Fortſchreiten ſteht beshalb mit der Entwidelung der gejammten 
lanbwirtbfchaftlichen und Gewerbsinbuftrie im engften Zuſammenhange. 


# 
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1) Steinbeis im amtl. Bericht über bie Lonboner er N ton 1851. I, S.41. — mil. 
Bericht über bie Londoner Anusftellung von 1862. — Perels, bie Fortſchritte des 
landwirthſchaftlichen Maihinenweiens, Berlin 1865. 

2) Amtl. Beriht über die Berliner Austellung. 11. 8.175. — Wagner, Tehnologie. 1. ©. 279. 


8. 54, 
Guß⸗, Blech⸗ und geichlagene Arbeiten: Kupferjchmiebe, Gelbgießer, Klempner, 
Binngiefer. 


Die in neuerer Zeit eingetretene Verbefjerung und Ausdehnung ber Walzwerke hat die 
Berarbeitung der Metalle zu Blechen aller Stärfen auferorbentlih erleichtert und dadurch 
den mit Verarbeitung folder Bleche beihäftigten Gemwerben befieres und woblfeileres Material 
zugeführt. Gleichzeitig haben die Fortſchritte der Mechanik die Blechverarbeitung im legten 
Menjcenalter gewaltig gefördert. Abgejehen von den riefenmäßigen Blecharbeiten zu bau- 
lihen und Kommunilationszweden, verbreitete fih eine Menge Blehwaaren, melde früher 
theils nicht gelannt, theils wegen ihrer Preishöhe nur einem beſchränlten Konjumentenkreie 
zugänglich waren, und dient jegt zur Beihäftigung zahlreicher Gewerbe. Obgleich gegen- 
wärtig bei der fortgejchrittenen Gießerei mancherlei Gegenftände, an deren Stelle man früher 
nur Blecharbeiten verwendete, gegoffen werden, fo nimmt bennod bie Wichtigkeit der Blech— 
arbeiten mächtig zu. Diefe Arbeiten haben in Folge ber Forticritte bei der Verarbeitung 
fowie der Einführung künſtleriſcher Feiftungen in die Induftrie große Veränderungen in der 
Betriebsweije erlitten. Der bei weitem größte Theil der Blechwaaren für Zwede der Haus- 
haltung und des Luxus — Lampen, Theeleffel, Kaffeebretter, Ladirwaaren, Stahlfedern, 
Knöpfe — ift dem Gewerbe der Klempner durch ausgedehnte Werkftätten mit fabritmäßigem 
Betriebe entzogen. Das mühjelige und zeitraubende Treiben mit dem Hammer ift durd 
Drudwerle, das Spannen und Ebuen ber Flächen durch mächtige Prägen erſetzt. Dabei 
lafjen fih Reinheit, Gleihförmigkeit und Schärfe raſcher, leiter und vollflommener als 
nad ber älteren Methode erreihen. Dem Klempner bleiben aber eine Menge einfacher 
Arbeiten für Bauten, Gewerbe und Hausbedarf, und bie bei zunehmendem Waarengebraud 
vermehrten Reparaturen. 

Das Kupfer bietet wegen feiner Härte, Feftigleit, Dehnbarkeit und Claftizität bei der 
Berarbeitung zu Keſſeln, Schüffeln, Töpfen, Beihlägen und Kupferftecherplatten mande 
Borzüge vor dem wohlfeileren Eijen dar. Durch Zufäge von Zink, Zinn, Blei, Silber 
und anderen Metallen bereitet der Glodengießer, Gelbgießer und Klempner daraus Gloden- 
gut, Meifing, TZombad, Semilor und Stüdgut. Die rihtige Zufammenfegung diefer Legi- 
zungen, bie Dauer und Feftigleit der aus benfelben gefertigten Waaren find durch nenere 
Forſchungen auf das Genauefte fefigeftellt und dadurch der richtigen inbuftriellen Verwendung 
einer jeden wejentliher Vorſchub geleiftet.") Zinn, Zint und Blei find wohlfeiler und laſſen 
ſich leichter verarbeiten. 

Die fabritmäßig eingerichteten Hämmer und Walzwerfe fir Kupferbieh und Kupfer 
draht, Mejfingröhren und Meifingbraht, Bleiblehe und Bleidraht, Zinkbleche und Zinn- 
waaren machen ben profeifionsmäßigen Gewerben für mande Artikel eine zunehmende 
Konkurrenz. 

Kupferihmiede, Klempner, Gelb- und Rotbgieger, Glodengießer und Zinngießer find 
nach den preußiſchen Gewerbegejegen prüfungspflichtig. 
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1. Den Rupferjhmieden 

Rand nach dem alten preufifchen Zunftgefeßen die Anfertigung von Schwungteffeln, Dfen- 
blaſen, Waſchlefſeln und anderen Geräthen aus Kupferbleh oder geichlagenem Meffing zu. 
Die wichtigften Artikel der Neuzeit find Apparate für Branntweinbrennereien, Deftilationen, 
Zuderfiebereien und Raffinerien, Rupferwalzen für Drudereien, Heiz» und Gieberöhren für 
Dampfheizungen, Babeeinrichtungen, Dampfmafhinen und Lokomotiven, auch Rod» und 
Badformen, Theemafchinen, Pfannen und Wagſchalen, Dofen und Leuchter. Die Hauptarbeit 
ber Kupferjchmiebe ift das Hämmern bes Bleches, welches er in der Regel jchon fertig be- 
zieht; er muß aber auch bas Bohren, Nieten, Falzen, Löthen, das Drehen, Poliren, Bru- 
niren unb Bronziren verfteben. 

Im preußifchen Staate ergab die Zählung von 1849 nur 1436 Kupferjchmiebemeifter, 
welche ſich bis 1861 auf 1548 vermehrten, alfo auf hunderttaufend €, find 8 Werfflätten, 
und zwar finden wir in Preußen, Schlefien und Naffan-Frantfurt 4, Poſen 5, Kurheſſen 7, 
Pommern u. Brandenburg 8, Sachſen 10, Hannover 11, Rheinprovinz 14 u. Weftfalen 15, 
fo daß bie letztgenannten Provinzen, wo viele Brennereien, Brauereien, Zuderraffinerien 
und Fabrilen den Kupferjchmieden Arbeit geben, auch bie meiften Werkftätten enthalten. 
Bon ben übrigen Bereinsftaaten zählen Yuremburg 4, Baden und Heflen 6, Sadjen 7, 
Bayern 8, Braunfhweig 9, Thüringen 11, Anhalt und Oldenburg 13, Lippe 14, Wiürttem- 
berg 15, und ber ganze Zollverein 9 Kupferichmieden auf bunderttaufend Einwohner. 

Der Betriebsumfang ift jehr verichieden; während die Hälfte der hohenzollernſchen 
Kupferjhmiede allein arbeiten, halten die 48 Berliner Kupferihmiede 123 Gefellen und 
46 Lehrlinge, die 12 Breslauer Meifier 48 Gehülfen. Im Ganzen überfieigen die Gehülfen 
die Meifterzapl- um 26 Prozent, und ift auch im der Gehillfenzahl eine ftärkere Zunahme 
wie in ber Meifterzahl, 

Die Berliner, Frankfurter und Elbinger Kupferjchinieve haben Ruf wegen 
ihrer Brennerei», Heigungs- und Siedereiapparate; den württembergijhen (Ludwigs— 
burg, Eßlingen und Ulm) wird Gewandtheit in geihmadvollen Geſchirrformen, gleihmäßige, 
glänzende Berzinnung, aud gewandte Arbeit auf der Drehbant, im Aufziehen und Drüden 
bes Kupjers und in der Bronzirung nachgerühmt. Der Berdienft der Kupferfchmiede, welche 
wegen bes werthvollen Materials auf ganz zuverläjfige Arbeiter ſehen, ift etwas höher wie 
bei den anderen Schmieden; die Gejellen erhalten in Breslau 3 Thlr. Wochenlohn neben 
Wohnung und Kofl. 


1. Stüdgießer, Glodengiefer, Gelb- und Rothgießer. 

Die Bronzen des Alterthbums, wie fie in den ägyptiſchen und norbifchen Mufeen ber 
Gegenwart no aufbewahrt werben, enthalten zu 9 Pb. Kupfer 1 Pfd. Zinn, welches das 
ſtärkſte Metall giebt und deshalb auch gegenwärtig zu ben Kanonen, jo weit man nicht 
Gußftahl vorzieht, verwendet wirb. 

Das Gießen großer Gloden, weldes früher als eine ſehr jchwierige Arbeit betrachtet 
wurbe, ift nad ben genaueren Analyien ber Glodenipeije und nad den Fortſchritten der 
Gießerei ziemlich einfach geworden. ine einfache Legirung von Kupfer und Zinn im Ber- 
hältnig von 4 zu 1 giebt das befte Glodengut; um Glocken von beftimmten Tonintervallen 
zu belommen, bat man ihre Dimenfionen in das umgelehrte Verhältniß, in welchem bie 
Anzahl ber dem betreffenden Zon zulommenden Schwingungen ftebt, zu ſetzen; um alſo 
zwei Gloden in die Duinte zu fiimmen, braudt man nur die eine im Verhältniß von 
3 zu 2 Heiner als die andere zu machen; überhaupt hat man fich bei jedem Tonintervall 
bezüglich ber Größe nad den Schwingungszahlen zu richten. Durch Zufag von Zink wer- 
ben die Gloden viel wohlfeiler, aber weniger dauerhaft und wohlllingend, Gewöhnliche 
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Kirhengloden von Bronze werben in einer Schwere von 4 bis 6 Ctr. gegofjen und ftellen 
fi alfo, wenn der Centner einjchließlih der Montur (Inſchrift, Dekoration, Klöppelgabeln, 
Leberriemen mit Schraubenbändern, Riegel, Quereijen, Nägel, Eijenzeug zum Aufbhängen) 
zu 50 Thlr. angelett wird, auf 200 bis 300 Thlr.; der Verdienſt des Glodengiefers be 
trägt davon 20 bis 30 Prozent. 

Als in dem fünfziger Jahren die Gußftahlfabrifation ihre eminenten Fortſchritte machte, 
als man durch großartige technijche Anlagen dahin fam, große Mafjen dieſes Materials aus 
Heinen Ziegeln zu einem Stüd vergießen zu können, brachte der Bochumer Berein für 
Gußftahlfabrilation Gußftablgloden zu Stande, welche durch geringeres Gewicht, größere 
Feftigeit und niebrigere Preije (30 bis 40 Thlr. pro Etr.) dem bronzenen jet ſtarle Kon- 
furrenz machen. 

Die Roth- und Gelbgießerei, oder bie Darftellung ber verjchiebenen, für Haus. 
halt und Gewerbe nöthigen Gegenflände aus rothem oder gelbem Meifing, wird häufig mit 
der Glodengießerei gemeinſchaftlich betrieben. Als echte find nur die aus Zinn und Kupfer 
beftehenden, duch große Stärke fich auszeichnenden Rothgüſſe zu betrachten; man nennt 
aber aud die fupferreiheren Legirungen von Zink und Kupfer, in welden bie Kupferfarbe 
noch vorjhlägt, Rothgüfje, während vie Gelbgüffe oder zinfreiheren Kupferlegirungen bis 
zu einer ftärferen Höhe des Zinfgehaltes anfteigen. Die Gelbgüffe enthalten gemöhnlid 
auch etwas Zinn und Blei: erfleres zur Erhöhung des Glanzes, legteres zur Bermehrung 
ber Dehubarkeit umd Verhütung des Springens. Der Gelbguß beficht gewöhnlich aus etwa 
30 Prozent Zink und 70 Prozent Kupfer; finkt der Zinfgehalt unter 25 Prozent, jo jüngt 
das Metall an, röthlich zu werben. 

Durh Zuſatz von Nidel madıt man die Metalllegirungen dauerhafter in ber Politur, 
inbem fie nicht jo leicht orydiren: Dies Metall wird aber wegen jeines hoben Preijes nur 
bei feineren Gegenftänden angewendet. Zu Hähnen, Handgriffen, Beſchlägen u. bergi. 
nimmt man das gewöhnliche Meifing. 

Der Gelb- und Rothgießer muß nicht allein zu formen, zu ſchmelzen und zu giehen 
verftehen: nach dem Herausnehmen des Guffes muß er mit Laubjäge, Meißel und Feile, 
auch auf der Drebbant nacharbeiten. Das Gewerbe umfaßt außer den bereits gemannten 
Artikeln Sprigenftöde, Munpftüde, Krahne, Mörfer, Glättwalzen, Präfentirteller, Schelen, 
Wagſchalen für die Bebürfnifje des gewöhnlichen und inbuftriellen Lebens, auch manche, wie 
Knöpfe, Schnallen, Klingeln, mehr dem Lurus angebörend. Bei ben erfieren fommt es 
auf genaues Anjchliefen an vorgejchriebene Formen und Herftellung einer glatten, leicht 
zu reinigenden Oberflähe an; bie legteren laffen dem Geihmad und Kunftfinn des 
Handwerkers mehr Raum und gehen in das Gebiet ber Glirtler- und Brongearbeiten über. 

Die Gejammtzahl der preußischen Gelb-, Roth» und Glodengießer, welche 1849 erft 
544 Meiſter mit 557 Gehülfen betrug, ift bis 1861 auf 581 Meifter mit 914 Gebülfen 
geftiegen, beträgt aljo jet auf bunderttaufend Einwohner 3 Meifter. Cin ähnliches Ber. 
hältniß zeigt fih auch im gejammten Zollverein, jedoch mit großen Einzelverjcpiedenbeiten: 
während in Oldenburg und Quremburg gar keine jolden Werkftätten find, fteigt ihre Anzahl 
in Brandenburg auf 4, in Sachſen auf 5, in der Rheinprovinz unb Bayern auf 6 Meifter. 
Die Meifingarbeiten von Berlin, Ulm, Nürnberg und Danzig ſtehen in gutem Rufe. 


UI Klempner. 
Das zahlreihfte und mannigfaltigfte Gewerbe biejer Kategorie ift das ber Klempner, 
- Spengler, Blechner oder Flaſchner, welche Eifen-, Meffing- oder Zinfhleche und Dräpte zu 
Flaſchen, Kannen, Löffeln, Dojen, Büchſen, Bechern, Bogelbauern, Lampen, Leuchtern, La⸗ 
ternen, Pfannen, Mauerkellen verarbeiten. Dachdedungen, Badewannen, Bauverzierungen, 
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Röhren und Ninnen, melde früher von ben Kupferfchmieben aus Kupferbleh gemacht 
wurden, fertigen jet bie Klempner aus gewalzten Zink- unb Eifenblechen. 

Ein großer Theil der früher dem Klempner angehörigen, dem täglichen Bedürfniß bie- 
nenben Blechwaaren, namentlih Lampen, Thee- und Kaffeebretter, ift vermöge der bei ihrer 
Herftellung eingeführten Drud- und Prägewerke und fonftigen Maſchinen an bie damit 
beihäftigten Fabrilen übergegangen. Das Berfahren des Drüdens kann ber Klempner 
buch Anfhaffung einer Druddrehbant zu feinem Bortheil benugen; dagegen fann er koſt⸗ 
bare Prägewerke und beren Benugung durch ftets wechſelnde Prägeftöde fih ſchwer an- 
ſchaffen, weshalb er bei dergleichen geprägten Artileln wenig konkurrirt. 

Der Berbrauh von Blechgeſchirren, Thee- und Kaffeemajhinen, Küchen- und Keller» 
geräth und Klempnerarbeiten zu baulihen Zweden hat fi im meuerer Zeit ſehr vermehrt, 
fo daß trog bes Uebergangs mancher wichtigen Artikel an die Fabrikation doc auch die 
Profeffion ſich merklich gehoben hat. Die verichärften Bauvorjhriften, wonach zur Ver— 
bütung ber dem Publikum läftigen Traufen die Dahwaffer mit Röhren abgeführt werben 
miüffen, führen ben Klempnern eine nicht unbeträchtliche Mehrarbeit zu. 

Bei ber preußifchen Zählung von 1349 fanden fi erfi 19 Klempnermeifter auf hun— 
berttaufend Einwohner; dieſelben haben fich bis 1861 auf 23 vermehrt, und zwar in ben 
Provinzen Pojen 12, Preußen 15, Sälefien 17, Pommern 20, Weftfalen 21, Kurheſſen 24, 
Hannover 25, Sachſen 26, Rheinprovinz 28, Brandenburg 33 und Naffau 44; die wohl» 
babenden und inbuftriöfen Provinzen brauchen mehr Slempnerarbeit und haben mehr 
Klempnereien, wie bie reinen Agrargegenden. Bon ben anderen Bereinsftaaten zählen 
Lippe 14, Bayern 21, Württemberg 24, Thüringen 25, Baben und Braunfdhweig 30, 
Zuremburg 32, Anhalt 33, Oldenburg 37, Sachſen und Heffen 38 und der gefammte Zoll- 
verein 24 Meifter auf hunderttaujend Einwohner. 

Der Betriebsumfang ift in der neueren Zeit geftiegen, aber immer noch jehr ver» 
ſchieden: bie ländlichen Klempner, welche etwa ein Achtel ber Gefammtzahl ausmachen, ar- 
beiten häufig allein, wogegen die großftäbtiichen zahlreihe Hilfskräfte befchäftigen: bie 
438 Berliner Meifter halten 686 Gejellen und 274 Lehrlinge, und verhältnigmäßig noch 
zahlreicher find die Gehülfen in Breslau und Franffınt a. M. Im Ganzen überfteigen bie 
Gehülfen die Meifterzahl um 14 Prozent. 

Der Klempner braucht kein ſolches Anlage- und Betriebsfapital, wie Kupferfchmied und 
Gelbgießer; auch ift die Arbeit etwas leichter. Im Folge defjen findet ein flärferer Andrang 
zu biefem Gewerbe und geringere Löhnung ftatt. In Breslau ſtellt fi der Wochenverdienſt 
eines Klempnergejellen, wenn er fich ſelbſt beföftigt, auf 3 Thlr. 5 Spr., während bie 
Kupferihmiede, Gelb-, Gloden- und Zinngieger auf 5 Thlr. fteigen. 


IV. Zinn» und Bleigiefer. 

Die Zinngießerei war in alten Zeiten, als zinnerne Schüffeln, Teller, Kannen und 
Krüge jede mohlausgeftattete Küche jhmücdten, ein zahlreicher bejegtes Gewerbe; noch zu 
Anfang des Jahrhunderts zählte Preußen auf bunderttaufend Einwohner 4 Zinngiefer. 
Die zunehmende Verwendung von Porzellan, Töpferwaare, Glas und Eifenblech zu den 
Zweden jener alterthümlichen Zinnwaaren hat fie vermindert. Neuerdings find Deftillir- 
blafen, Koch⸗ und Pigerirgefäße, Röhren, Wärmflafchen, Terrinen, Glasdedel, Löffel, Thee-, 
Kaffee- und Milhlannen, Dojen, Knöpfe, Leuchter, Ramen- und Sargverzierungen, Spiel- 
waaren von Zinn und Blei wieder wichtigere Artikel geworben. Zu ben Pfeifen größerer 
Orgelwerke bedarf man Zinnplatten, welche von ber einen Seite nach der gegenüber fiehenden 
bin ſich feilförmig verjüngen: dieſe allmälige Abnahme dev Dide wurde bisher auf umftänbliche 
Weiſe durch Hobeln der Zinfplatten, neuerdings durh Anwendung koniſcher oder cylindbrijcher 
Walzen hervorgebracht, welde nad den eingeführten Verbeſſerungen trefilihe und verhält 
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nigmäßig billige Pfeifen liefern. Das fogenannte „Britanniametall", eine Kompofition ans 
Zinn und Antimonium, härter und dauerhafter als reines Zinn, wird aud in Deutjchland 
immer mehr bergefiellt und liefert ſehr beliebte Löffel, Kaffee-, Thee- und Tafelgeſchirr, 
welches hinter dem theuereren Neufilber wenig zurüditeht. 

Die Gefammtzahl diejer Gewerbe zeigt nachſtehende Tafel: 
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Die Provinzen Preufen und Poſen enthalten äußerſt wenig Zinn. und Bleigießer: auf 
hunderttanfend Einwohner finden fih in Schlefien 1, Brandenburg und Pommern 2, Sad. 
jen, Weftfalen, Kurheffen und Nafjau 4, Rheinprovinz 5, Yannover 6 und im preußifchen 
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_ Gefammtftaat 3 ſolche Gewerbe. Etwas flärker ift die Beſetzung in ben anberen Bereins- 
ftaaten, von benen Baben und Anhalt 2, Lippe 3, Sachſen, Thüringen und Württemberg 5, 
Heffen und Oldenburg 6, Braunſchweig 8, Bayern 9, Luremburg 10 Zinn- und Bleigiefer 
auf hunderttauſend Einwohner enthalten, jo daß der Geſammtdurchſchnitt 4 ausmacht. 

Der Betriebsumfang if gering: die Gehülfen und Lehrlinge machen wenig über 
bie Hälfte ber Meifter. 

Bei der auferorbentlihen Zumahme der Bleiprobuftion und der guten Ausftattung 
ber deutſchen Induſtrie zu beren Verarbeitung bat diejelbe hinſichts der Bleiplatten, Blei- 
röhren, Schroot und Bleimaaren aller Art nur möglichft freien Handel zu wünſchen und 
würde fi ben völlig freien Eingang von Bleiwaaren in ben Zollverein gern gefallen 
lafien, wenn dadurch bie zollfreie Ausfuhr nach Frankreich, Holland, Belgien und anderen 
Nahbarftaaten zu erreichen wäre. 

Hinfihtlid des Zinns find die ſchweren, gegofjenen Artikel, namentlich die Löffel 
(Britannia-Löffel), welde im Verkaufswerth nur 20 Prozent Arbeitslohn tragen, bie Haupt» 
ſache; die aus Platten gepreßten feinen Zafelgejhirrwaaren, deren Koften zu */, des Werths 
in ber Arbeit liegen, werben mehr in großen Werten gearbeitet. 


Wenn bie vorſtehende Gruppe fi hinſichts ihrer Ausdehnung weder mit ben Eifen- 
und Stahlarbeitern, noch mit den in Guß- und Blehwaaren arbeitenden Fabriken meſſen 
tann, fo beruht dies einestheils darin, daß fie nicht jo viele Artikel des unmittelbaren 
Lebensbebarjs umfaßt. Anderntbeild aber find auch die wichtigften Gegenſtände diefer Art 
vorzugsweife der fabrifmäßigen Darfiellung und der Verbreitung auf dem Hanbelswege 
fähig. Im dem Maße jedoch, wie Wohlſtand und Kunftfinn unter der Vollsmaſſe fi ver- 
breiten, mehrt ſich auch das Verlangen und bie Möglidkeit, die Gegenftände des perſön— 
lichen Bedarfs und der Anpaſſung an Lolalien in erhöhter technijcher Ausarbeitung unb 
Bollendung bdargeftellt zu fehen, und bamit werben unjere Kupferſchmiede, Klempner, 
Gloden-, Gelb- und Zinngieger, welche in manchen Kleinftäbten jet vorzugsweije mit 
Reparaturen fih beſchäftigen, auch wieder mehr ihre jelbftändigen Arbeiten ausdehnen und 
wird ihre Stellung in dem Organismus der Gewerbthätigfeit an Bedeutung gewinnen. 


1) Amtlicher Bericht über die Londoner Induftrie - Aus ſtellung von 1851. 111. &,102 u. 139. -- 
Amtl. Bericht über die Londoner Aushellung von 1862. Ill. <.366. — Prof. Shafhäutl, 
über bas Brüdigwerben ber 3 N ai verwendeten Meffingdräpte, im Mündener funf- 
und Gemwerbeblatt, 1867, ©. 1 
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Die Goldſchmiedelunſt fam während bes 15. Jahrhunderts in dem beutfchen Stäbten 
gleichzeitig mit der Baufunft und Malerei empor. Albreht Dürer wurde 1471 zu Nürn- 
berg als der Sohn eines Goldſchmieds geboren: er felbft widmete feine Künftlerhand nur 
felten biefem Zweige, feine Landsleute Wenzel und Albrecht Jamniger erlangten darin gro- 
fen Ruhm. Nürnberg zählte 1514 ſchon 79 Goldſchmiede, welche Kirchengeräth, Mon- 
firangen, Altargegenftände, Gold- und Silberwaaren für ganz Deutſchland fertigten. Noch 
höher ftieg biefe Kunft in Augsburg, deſſen Goldfchmiebearbeiten im 17. Jahrhundert alle 
enropäijchen Höfe ſchmückten. Schon im Anfange vefjelben wurde Caspar Lehmann vom 
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Kaifer Rubolpb IT. als Kammer: Evelftein- und Glasſchneider mit einem Freiheitsbriefe 
ansgeftattet und jein Nachfolger Schwanhart entwidelte die Gravirfunft in Nürnberg zu 
einer hohen Stufe. 

In der neueren Zeit führte zumächft bie Erfindung der Guillodir-, der Präge-, ber 
Boldichläger- und ähnlicher Maſchinen au in der Verarbeitung ber Ebelmetalle große Ber- 
änderungen herbei. Neben dem handwerlsmäßigen Betriebe und ben fünftlerifchen Leiftun- 
gen einzelner Meifter fam die Fabrikation leichterer Artikel für den Handel und ber Spe- 
fufationsverlag durch Kaufleute auf, welche, umterftägt durch ausreichende Kapitalien, bie 
Beftellungen aus erfter Hand in Empfang nehmen und die Arbeit durch Mleinere Gewerbs- 
leute ausführen Lafjen. 

Die bei der Verarbeitung der Edelmetalle vorlommenden Arbeiten, bie Fertigleit zu 
gießen, zu treiben, zu cijeliven, zu graviren, zu vergolden, zu emailliven, zu jchlagen, zu 
faffen und zuzurichten, erfordern jebe ihre befonbere Geihidlichfeit und Uebung. 

Neuerdings find nun auch noch wejentlihe Vervolllommnungen biefer Gewerbe durch 
die Galvanoplaftik, die galvanifhe VBergoldung und Berfilberung hbervorge- 
rufen, welche aud ein Verſtändniß der hemiichen Verfahren nothwendig machen, 

Wach in Bielefeld zeigte ſchon 1830, daf Kupfer aus feiner Auflöfung durch Zint 
unter gewiffen Bedingungen in feftem und fohärentem Zuftande ausgeſchieden werben könne. 
Aber erft 1838 trat die praftiich-techmifche Anwendung der Galvanoplaftil durch Jacoby in 
Petersburg und den Engländer Spencer mit ber Darftellung von Mebaillen in’s Leben: in 
wenigen Jahren erreichte man in der Darftellung von bronzenen Büften, Schalen, Gerä- 
then, Platten und plaftiihen Darftellungen aller Art großartige Rejultate. Obgleich Brug- 
natelli bereits 1803, kurz nad der Erfindung der galvanifhen Säule, mit Hilfe ber ſtrö— 
menben Eleftricität vergofdete, fo waren es doch erft nach dem Belanntwerben der Galvano» 
plaftit de fa Rive und faft gleichzeitig Böttcher, welche pafjende Flüffigkeiten zur Bergofbung 
und Berfilberung und ein geeignetes Verfahren ermittelten, weldes bald darauf burd 
Eifington, Ruolz, Elsner, Kaifer und Alerander verbeffert wurbe, fo daß fchon 1844 auf 
ber Berliner Ausftellung ſowohl galvanoplaftifche, als galvanifch vergoldete und verfilberte 
Erzeugnifje Auffehen erregten. 

Bei dem alten PBlattirungs-Berfahren, wo man Kupfer- und GSilberplatten mittel 
Drud im glühenden Zuftande verband, war die Anwendung ber Kunft befchränft: nicht 
jede Form konnte ausgeführt werden und Verzierungen waren nur mittelfi Zinnloth anzu» 
bringen. Der galvaniſche Niederfchlag erlaubt der Kunft unbejchränften Spielraum und 
bie eben fo große Haltbarkeit der galvaniſchen VBerfilberung hebt die der Anwendung wohlfei- 
leren Metalles zu den Grundformen entgegenftehbender Bedenken. Verwendet man, wie jet 
gewöhnlich bei eleltroplattirten Waaren geſchieht, ftatt des Kupfers Neufilber, jo bat bies 
ben weiteren großen Borzug, daß wenn durch lange Benugung ber Silberniederfhlag an 
hervorragenden Stellen abgerieben wird, jenes dem Silber ähnliche Metall keinen ftörenden 
Eindrud madt. 

Als befondere, hinfichts der Werkftätten gewöhnlich für ſich beſtehende Gewerbe im ächten 
und imitirten Edelmetallen unterfcheiden ſich Goldſchmied und Juwelier, Steinſchneider und 
Graveur, Gold- und Silberichläger, endlich Gürtler, Bronzeur und Neufilberarbeiter. Im 
Bijouterien, Neufilber-, plattirten, Plaque und Kompofitionswaaren baben bie Profeifio- 
niften mit ben unten barzuftellenden Fabriken zu konkurriren. 


I. Gold- und Silberarbeiter, Juweliere und Bijoutiers, 
Die Hauptgegenftände biefe® Gewerbes, feine Geſchmeide (Bijouterie), Jumwelen- und 
Sifberarbeiten, welche letztere fi wiederum im die fogenannten getriebenen ober Korpus- 
arbeiten, die geprefiten mebft den bamascirten und bie filigranarbeiten ſondern, vertheilen 
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fi in Großfläbten und Fabrifgegenden wieber an bie abgefonberten Werkftätten ber Golb- 
arbeiter, Juweliere und Silberſchmiede. Sie find feit Jahrhunderten in Deutſchland hei« 
miſch und haben namentlich feit den Befreiungskriegen fichtbare Fortichritte gemacht, jo daß 
bie moberne Entwidelung großentheils von deutſchen Meiftern ausgegangen ift. 

Die unbehülflichen Formen der mittelalterlihen Silbergeräthe, der mangelhafte Guß, 
die fleifen kunftlofen Verzierungen, die über die Mittelmäßigkeit ber altfränliſchen Meifing- 
und Zinngeräthe fih kaum erhoben, find feit jener Zeit einer zwed- und kunſtgemäßeren 
Richtung gewichen, welche fih in den verſchiedenſten Zweigen und Dertlichleiten geltend 
macht unb bie mitunter wahrer Kunft fih nähernd in plaftifchen Bilbungen ihre fchöpferifche 
Kraft betbätigt. 

Bei den Jumwelierarbeiten fommt es in erfter Linie auf Werth, Schnitt und Po- 
litur der Steine, jobann aber auf beren finnreiche, zarte, leichte, aber doch ſolide Faſſung 
an. Auch bei der Goldſchmiedekunſt fpielt der Werth und bie Schönheit des Metalle 
und bie dabei angebrachten Ebelfteine und Emaillen noch die Hauptrolle. Die Silber- 
arbeiten ziehen zwar auch durch die Schönheit bes Metalle an: aber ihr Hauptwerth und 
Berbienft wird durch bie auf deren Herftellung verwendete Kunſt bebingt. Noch mehr tritt 
bies bei ben plattirten Waaren ein, deren Hauptwerth in ber Formenſchönheit und der 
funftgerehten Ausarbeitung befteht, welche aber auch bei ber Berwenbung von Bronze, 
Kupfer oder Neufilber und folider Plattirung, der Kunſt einen ausgedehnten Spielraum er- 
lauben und fich gewaltig gemehrt haben. 

Zu Anfang des Jahrhunderts befanden fih im preußiihen Staate auf hunderttaufend 
Einwohner 13 Goldijhmiede. Die Zahl diefer Profejfioniften hat fich feit dem Auftommen 
der Fabrifen für Gold», Silber, Neugold-, Neufilber-, plattirte und Plaquéwaaren, trog 
des zunehmenden Berbrauds dieſer Waaren, welcher ſich jet binfichts ber Ringe, Kolliers, 
Brochen, Mauchettentnöpfe, Ketten bis in die niederen Klaſſen erftredt, vermindert: 1849 
fanden ſich auf diejelbe Einwohnerzahl nur 10 Geſchäfte. Ebenſoviel waren bei der neueften 
Zählung vorhanden und zwar im Pojenihen 2, in Preußen 4, in Kurheſſen 5, in Bom- 
mern 6, Schlefien 7, Sachſen 9, Weftfalen 12, Brandenburg und Nafjau- Frankfurt 15, 
Hannover 16 und Rheinprovinz 17: e8 geht daraus hervor, daß in armen, vorherrſchend 
landwirthſchaftlichen Ländern wenig, in wohlhabenden, verfehrreihen Ländern viele biefer 
Lurnsgewerbe blühen, namentlich in ben Großftäbten und Induftrielandfchaften, ſelbſt wenn 
mit ihnen auch Fabrilen deſſelben Zweiges Tonkurriren. 

Bon den übrigen Bereinsftaaten enthalten Heffen und Luremburg 7, Lippe 8, Sachſen 
und Thüringen 9, Anhalt 10, Bayern 11, Baben 14, Braunihweig 16, Württemberg 18 
und Oldenburg-Birkenfeld 23, der ganze Zollverein ebenfalls 10 Meifter auf hunderttaufend 
Einwohner. 

Der Betriebsumfang ber beutfhen Goldſchmiede ift ein mittlerer: im nörblichen 
Deutſchland arbeiten manche Meifter ohne Gehülfen, in ben ſüddeutſchen, befonders in ben 
babijchen Gejchäften überwiegt die Gehülfenzahl. In den Grofftädten find ſowohl die meiften 
Werkſtätten als auch die zahlreichften und geſchickteſten Gchülfen. Die Stadt Berlin zählt 
292 Meifter mit 378 Gefellen und 96 Lehrlingen, Breslau 84 Meifter mit 111 Gebillfen. 
Beſonders zeichnet fich Pforzheim, wo das Gewerbe fabrifmäßiger betrieben wird, durch 
zahlreiche Gehülfen aus. 

Berlin, wo fi früher Hoffauer durch feine Leiftungen bervorthat, und ebenfo feine 
Nachfolger Sy und Wagner berühmte Kunftwerke berftellten, hat fülr alle Zweige dieſes 
Faches reipeftable Firmen. Neuerdings verjorgt es aud dur die mit vollfländiger Ar- 
beitstheilung und Anwendung mechanifcher Hilfsmittel billig hergeſtellten Löffel und an- 
dere Silberwaaren ganz Norbbeutjchlanb und führt deren auch in beträchtlichen Mengen 
nah Polen, der Türkei, Egypten, Spanien unb über See aus. 
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Die eigentliche Goldſchmiedekunſt, welche mehr für bie veicheren Maffen beftimmte 
Schmudjahen probuzirt, wird ſchon feit dem vorigen Jahrhundert buch Hanau vertreten, 
wo bie koftbareren Stüde nur mit ber Hanb gearbeitet, werthvolle Cbelfteine, Korallen, 
Kameen und Mofailen gefaßt und feine funftreiche, eutſprechend theure Artikel geliefert 
werben. Doc fertigt man außer den feinen Kumftarbeiten auch fogenannte balblourante 
Bijouterie. Hanau zählt 81 Etabliffements für Anfertigung von Gegenftänden biefer Art 
mit 1300 Arbeitern; außerdem arbeiten noch 25 Atelier von Graveuren, Jumelenfaffern, 
Emailleuren, Steinjhneidern, Guilloheuren mit 100 Berfonen für dieſe Etablifjements, 
Der Gefammtbetrag der Hanauifchen Probuftion an Bijouterie 2c. wird zu 21/, Millionen 
Gulden Werth veranfchlagt. 

Die Aachener Goldſchmiede haben für Anfertigung kirchlicher und profaner Gefäße, 
namentlih im romanifhen und gothiſchen Styl, einen, neuerdings durch bie Betheiligung 
an internationalen Ausftellungen gehobenen Ruf; in Weftfalen liefert Altena vorzüglice 
Silberarbeiten. 

Auch die Frankfurter Waaren erfreuen ſich ſeit alter Zeit ſowohl in ber Gebiegen- 
beit des Material® als in geihmadvoller, künftlerifher Ausführung wohlbegründeten Rufes. 
Außer vier Hanblungshäufern, welche aud in Hanau arbeiten laffen, halten eine Anzahl 
ſelbſtändiger Gold- und Silberſchmiede offene Läden. 

Pforzheims Werkftätten beſchränkten fi gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts noch 
auf Stahlihmudjachen: aufgemuntert durch den Markgrafen Karl Friedrich wenbeten fi 
zwei ben Golbbijouterien zu, welche nach den Befreiungsfriegen fi mehr ausdehnten und 
Abſatz durch ganz Deutſchland, Polen und Rumänien erwarben. Als hier 1848 der Ab» 
ſatz ftodte, fandte man Agenten nah Nordamerika, welche dorthin einen blühenden Handel 
eröffneten. Gegenwärtig verarbeiten dort 160 Firmen mit 7000 Arbeitern jährlich gegen 
7 Millionen Gulden Gold, '/, Million Silber und Edelſteine und zahlen 2'/, Millionen 
Arbeitslohn. Die Hauptartikel find Armbänder, Broſchen, Boutons, Manchettenknöpfe, 
Nadeln, Ringe, Medaillone, Kolliers und Ketten für Mittel- und niebere Klafjen. An. 
fänglich arbeiteten die einzelnen Goldſchmiede profeffionsmäßig mit Hammer, Punzen, Stem- 
peln und Polirwerkzeugen. Neuerdings ift man zu immer weiterer Arbeitstbeilung, aus. 
gebehnter Mafchinenverwendung und fabrilmäßigem Betriebe übergegangen. 

Der deutſche Goldſchmied, wie hoch auch feine Gefchidlichkeit, Ausdauer und Gefpmads- 
bildung fteht, ift gegen feinen franzöfiichen und englifhen Gewerbsgenofjen buch bie Spar- 
famfeit feiner Kundfchaft benachtheiligt. Er macht aus zwölflöthigem, viel fteifer zu verar- 
beitendem Silber, aus vierzehnkaräthigem Golde dieſelben Artikel, wozu ber Franzofe fih 
fünfzehnlöthigen Silbers und achtzehukaräthigen Goldes bebient: bei allen Artikeln darf er 
ben Gefihtspunft der Wohlfeilheit nicht aus den Augen lafjen. Zu ordinären Goldſachen 
wenbet man häufig jechslaräthiges (Joujougold) und jelbft 21/, Taräthiges Golb an, in 
welchen Fall die Farbe der Legirung durch Bergoldung aufgebefjert wird, Zu Berzierum 
gen auf Golb- und vergolbeten Arbeiten wendet man verjchiebene Legirungen — grünes, 
meifinggelbes, blafrothes und hochrothes Gold — an. 

Der deutſche Silberſchmied entbehrt einen gejeglihen Shut für neue Kompofitionen 
und Mufter gegen deren fofortige Benugung durch Konfurrenten, jo daß er aufer Stande 
ift, bei erheblichen Aufwendungen für Künftlerarbeiten, Deſſins und Modelle durch den 
Abſatz fih zu deden. 

Es fehlt in Deutſchland nicht am gefchidten Zeichnern, Mobelleuren, Cijeleuren, Gra— 
veuren; man verfteht gejhidte Hammerarbeiten zu machen, benutzt bie galvanijchen Nieber- 
Ihläge, die Prägewerfe, Fallwerle, auch die Stempeljchneidelunft mit Sachlunde und Umſicht. 
Im Allgemeinen ſteht aber der Berbienft diefer Gewerbsflaffe nicht jo günftig wie in jenem 
Nachbarländern, und es werben Waaren für Preije erzeugt, welche bem Parijer Goldſchmied 
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nnannehmbar vorfommen. Auf ber anderen Seite kommt dieſe wohlfeile Arbeit bei leichten 
Preßwaaren umd verwandten Artileln für ben Handel und Erport zu Statten; welche bes- 
bald in einem erfreulichen Aufihwunge begriffen find.*) Ein Gefeg über den Feingehalt 
ber Gold- und Silberwaaren, beziehungsweiie über deſſen Kenntlichmachung würde zur Sos 
fidität der Waaren, aljo dauernd auch für deren Abja förderlich fein. 


I. Steinſchneider, Betjhierfieher, Graveure. 

Die Edelſteine und Halbebelfteine zu ſchneiden, zu bohren, zu glätten, zu ſchleifen und 
zu poliren ift eine ſchwierige Bor- und Hüffsarbeit, welche hauptſächlich in Amfterbam und 
Antwerpen feßhaft, auch in Berlin, Frankenſtein, Bahlingen, Idar u. a. O. betrieben wirb 
und auf ben Leipziger Meſſen ihren Hauptabfag findet, von wo dann die Golbarbeiter ſich 
mit Heinen, aber immerhin koſtbaren Borräthen verjehen. 

Die Kunft des Schneidens von Kameen (Steine mit erhöheten Figuren) und Muſcheln 
war früher ausfchlieglih in Nom einheimiſch; neuerdings haben auch Berliner und andere 
Deutſche ſich erfolgreich barin verſucht. 

Da von der Geſchidlichkeit im Schneiden und Poliren der Steine deren Schönheit gro- 
Bentheils abhängt, fo find Schönheit und Werth der Schmudfachen durch bie Arbeit bes 
Steinfhneiders bebingt. 

Eoelfteine und Perlen werben durch Arbeiten in Glas und Kruftall, welche aud in 
bies Feld gehören, täufchenb nachgeahmt, jo daß auch Kruftallfchleifer für dieſelben Zwede 
arbeiten. 

Der Graveur giebt den Metallen, Steinen ober anderen feften Körpern mit ſtechenden 
und fchneidenden Werkzeugen Schriften, Figuren und Berzierungen mitunter erhaben, wie 
bei ben Kameen, meift aber vertieft, um das Cingravirte dann in weichen nachgebenden 
Materien abzubruden ober e8 mit Farben oder Schwärzen zu beftreichen, bamit baburd 
Abbildungen auf weißen ober anderen flächen abgebrudt werben, Gewiſſe Zweige biefer 
Arbeiten, Kupferftih, Stahlſtich, auch Steinſtich und Inftrumentengravirung, gehören in bie 
Gebiere der Kunftgewerbe und ber jhönen Kunft; andere der gewerblichen Sphäre und na- 
mentlich der Berarbeitung ber Edelmetalle und Steine angehörige, werben entweber von 
ben betreffenden Gewerben als ein Zweig ihrer Arbeiten mitbejorgt ober fie beſchäftigen 
bejondere fi diefem Einzelfahe wibmende Gravenre. Zu ben Letteren gehören namentlich 
die Petſchierſtecher und Stempelſchneider, welche bei ihren breiteren und größeren Gravi- 
rungen zwar nicht bie feinen Radirnadeln ber Kupferftecher, aber doch zuverläjfiger Grab⸗ 
ſtichel, Schaber, Polirftäbe und Zangen und einer ficheren Einübung bebürfen. Zahlreicher 
ift die. Etablirung folder Graveure, welche Formen, Stempel und Reliefs für Gold⸗, Glas⸗ 
und Blechwaaren, Metallbuchftaben und andere Zwede der Inbuftrie liefern. 

Die Zahl diefer Techniker ift im Wachſen. Während im preußifhen Staate 1849 
auf hunderttauſend Eimmohner noch nit 2 Graveure und Steinfchneider gezählt wurben, 
ift diefelbe jet ſchon höher gefliegen. Die Provinz Preußen bat fehr wenige und Pofen, 
Bommern, Schlefin, Weftfalen und Hannover haben auch mur 1, dagegen Kurheſſen 2, 
Sachſen und die Rheinprovinz 3, Brandenburg 5 und Franffurt-Nafjau 6 auf hunbert- 
tauſenð Einwohner. Bon den übrigen Bereinsftaaten zählen Heffen 1, Bayern, Baben, 
Anhalt, Braumjchmeig, Oldenburg 2, Württemberg und Luremburg 3, Thüringen 4, Sad 
fen 5, fo daß im ben gewerbreicheren Landen auch dies Gewerbe am meiften blüht; ber 
ganze Zollverein hat mit etwas über 2 denſelben Durchſchnitt wie Preußen. 

Auch der Betriebsumfang fteigt: während 1849 die Gehülfenzahl erft die Hälfte 
der Meifter erreichte, ift diefelbe jetzt ſchon über die Meifterzahl binansgeftiegen. Nament- 
lich die Großftäbte enthalten die meiften und beftbejegten Werkftätten dieſes Zweiges. Berlin 
bat 127 Steinſchneider und Graveure mit 141, Breslau 12 Meifter mit 9 Gehllfen. 
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In den zwanziger Jahren, als noch die Chryſopraſe Mode waren, lonuten bie jchlefiichen 
Steinjchleifer ben Bedarf faum befriedigen, fo daß jelbft die unreifften, faft farblojen Stüde 
Abjay fanden. Neuerdings find mehr die gejchnittenen unb brillantirten Granaten und bie 
Oberſteiner Achaten empor gelommen, deren Verarbeitung aber mehr fabritmäßig erfolgt. 

Was Siegel- und Medaillengravirungen betrifft, fo zeichnen fi die Mündener Ar- 
beiten durch Korrektheit der Zeichnungen und forgfältige Ausführung in allen Einzelheiten 
vortheilhaft aus. Durch Stempel, Stampfen und Formen zur Anfertigung von Knöpfen, 
Glastellern, Glasleuchtern, Ohrringen, Kettenfchalen, Guirlanden und anderen Gewerbe. 
zweden haben fi Berlin, Frankfurt a. M. und Spremberg bervorgethan. 

Einzelne Zweige bes Gravirens find neuerdings durch ——— von Theil⸗, Guillo⸗ 
chir⸗ und Schraffirmaſchinen erleichtert worden. 


III. Gold-, Silber- und Metallſchläger. 


Die Goldjchlägerei wird nur in Nürnberg und deſſen Umgegend — Fürth, Schwabach, 
Steinbühl, Schweinau — in größerem Umfange betrieben: dort giebt e8 34 Goldſchläger, 
welche 170 Gehülfen und 140 Mädchen beichäftigen, für 300,000 Fl. Gold unb Silber ver- 
arbeiten und für 450,000 FI. Waare liefern. Auch in Augsburg wird Die Golbfchlägerei 
von Alters her betrieben und ift neuerdings noch in mehrere Großſtädte übergefiebelt. 

In Nürnberg verarbeiten die Feingoldichläger weniger Dukatengold als Scheibegolb, 
welches bei ber Ajfinirung ber goldhaltigen Silbermünzen gewonnen und in Bänberform 
aus ber königlichen Münze geliefert wird. 

Nächſt der Aushämmerung, Auswalzung, der Herausquetihe und Dünnquetſche kommt 
es auf das Schlagen zwijchen der Hautform und auf Bjhaffung der dazu nöthigen Gold» 
ſchlägerhaut — ber äußerft feinen Haut vom Blinbdarme des Rindes — an. Während 
bie Goldſchläger früher die in England gefertigten Hautformen vorzogen und noch gegen- 
wärtig bergleichen bezogen werben, ift e8 im neuerer Zeit Herrn Merz in Nürnberg gelum 
gen, eben jo gute Häutchen zu erzeugen und dadurch unfere Goldſchlägerei zu fürbern. 

Das Nümmberger Blattgold und Blattfilber zeichnet fi) durch Feinheit, Güte, mannig- 
fahe Farben-Abftufungen und Wohlfeilheit aus. Die ftärfere Sorte, bas Fabrikgold, von 
einer Dide von "yo — "sooo Zoll, dient zur Vergoldung von Silberbraht; das feinfte if 
nur Yausooo Zol did. Ein Kubilzoll Goldes, etwa 23 Loth wiegend, erhält durch Berar- 
beitung bes Goldſchlägers eine Fläche von 1400 Duabratfuß. Das Franzgold, momit bie 
Buchbinder vergolben, ift mit Silber legirt und beshalb bläſſer. Das Zwiſch - oder Ouid- 
gold ift plattirtes Blattfilber: e8 wird von Buchbindern und Malern angewendet. Bom 
Blattfilber unterſcheidet man Schwerbtfegerfilber zur Feuerverfilberung ber Metalle, orbi- 
näres Silberblatt für Maler, Kleinfilber und Schawine (zufammengefegtes Schabjel) zu 
Silberbronze und Silberbrud.?) 

Die Metallichlägerei zur Darftellung bes unächten Blattmetalld verarbeitet eben- 
falls mit der Hand, da auch hier Mafchinen nicht fubftitwirt werben können, je nachdem 
die Farbe roth, weiß ober anders fein jol (Metallgold, Metallfilber, Zwiichenfarben), Kupfer, 
Zinn, Neufilber oder andere Legirungen, welche geihmolzen, in Zaine gegoffen, geftredt, ge- 
glüht, geſcheuert, gejchnitten und mit dem Handhammer zwijchen Pergamenten und Metall- 
ſchlägerhäutchen ausgejchlagen werben. Auch diefer Zweig hat in Nürnberg, Fürth und 
Münden, welche faft die ganze Welt mit Metallblättern und ben aus bem Abfall verfer- 
tigten Bronzefarben verjorgen, feinen Hauptfig. 


IV. Gürtler, Bronzgeure, Neufilberarbeiter und Metalllmopfmader. 


Der Gürtler arbeitete urſprünglich meſſingne, goldene, filberne oder ftählerne Gürtel 
und Wehrgebenke, welche in neuerer Zeit wenig begehrt werben, wogegen jegt Schnallen, 
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Beſchläge, Beden, Leuchter, Doſen, Metalllnöpfe in das Arbeitsfeld aufgenommen find. 
Der Gürtler bedient ſich berjelben Werkzeuge, wie der Silberarbeiter, Gelbgießer und Spo- 
rer und vertritt auch in Meinen Orten biefe Gewerbe. 

Der Bronzeur verfieht Gegenftände von Metall, Holz ober Gyps mit einem Leber- 
zuge, auch wohl einer bloßen Farbe von Bronze oder einer ähnlichen Legirung. Zunächſt 
werben gegofjena Eifen- oder Zinnmwaaren dadurch werthooller, wenn ihnen durch fein ge» 
riebenes Tombad, Kupfer ober ähnliches Metallpulver eine gelbe, rothe oder braune Farbe 
gegeben wird. Büſten und andere Gußeifenftüde erhalten eine bronzeähnliche Farbe, wenn 
man fie mit verbünnter Salzjäure oder Schwefeljäure blank abbeizt und mit einer Aufld- 
fung von Kupfervitriol beftreicht oder im biefelbe eintaucht, wodurch fi ein dünnes Kupfer- 
bäutchen bildet, Neuen Bronzeftatuen und Büften benimmt man gewöhnlich vor ihrer Auf- 
ftellung den grellen Metallglanz und giebt ihnen eine mattere bräunliche Farbe, indem man 
fie mit Salmial, Sauerfleejalz und Effig oder mit Schwefelmafjerftofigas behandelt. Kupfernen 
Medaillen und anderen Gegenftänden verleiht man eine gelbbraune oder rothbraune Patine 
und einen fanjten Glanz dadurch, daß man bie Bildung einer binnen Lage Kupferorybul 
auf ihrer Oberfläche veranlaßt. Mitunter giebt man auch neuen Bronzearbeiten bie grüne 
Batine — den für antile Bronzen darafteriftiichen, aus kohlenſaurem Kupferoryb beftehen- 
den dichten Edelroſt — durch chemiſche Mittel. Alle diefe Bronzirarbeiten find nur in 
großen Städten und da, wo Waaren, welche dadurch verſchönert werben jollen, fabrizirt 
werben, von ber Bebeutung, daß bejondere Gewerbsleute dabei ihre Nahrung finden. 

Das Nenfilber (Weißkupfer, Argentan, argent d’Allemagne), eine Legirung ans 
Kupfer, Nidel und Zinf oder Zinn, welches in China unter dem Namen Padfong ſchon 
lange befannt ift, wurde in ben zwanziger Jahren bei uns durch eine Preisaufgabe des 
preußiichen Gewerbevereind „eine Metalliegirung für den großen Betrieb zu erfinden, welche 
im Anjehen dem zwöljlöthigen Silber gleih käme, ſich vielfah auch als Speije- und 
Küchengeräth bearbeiten ließe ohne der Gefunpheit zu jchaben“ eingeführt. Nah mannig- 
fachen Berfuchen erripteten Gebrüder Henniger in Berlin ihre Fabrik für Neufilber- und 
Weißlupferwaaren, während gleichzeitig Dr. Geitner zu Schneeberg in Sachſen biejelbe 
Metalltompofition unter dem Namen „Argentan” in ben Handel bradte. Da ber gerei- 
nigte Nidel, welcher hauptſächlich dem Kupfer die rothe Farbe entzieht, gegen 3 Thlr. das 
Pid. koftet, da8 Kupfer aber zehnmal und ber Zink vierzigmal mwohlfeiler ift, jo unterjcheis 
ben ſich nad bem Nidelgehalt jehr verjchiebene Sorten. In Berlin hat die Primajorte 22, 
Selunda 11, Tertia nur 3 Prozent Nidel. 

Da das Neufilber fehr politurfähig, wohlfeiler wie ächtes und plattirtes Silber, auch 
fefter und dauerhafter wie das ihm ähnliche Britanniametall if, jo hat e8 zu Thee- und 
Kaffeegeſchirr, Suppenterrinen, Weinlühlern, Brodkörben, Sahnentannen, Löffeln, Gabeln, 
Blehwaaren, Leuchtern, Lampen, auch Monftranzen, Kruzifigen und Armaturgegenftänden 
immer ausgebehntere Verwendung gefunden, namentlih in Berlin, Elberfeld, Ulm und 
Weftfalen. 

Das gegenwärtig vielfach zu Milhfannen, Theefervicen, Gabeln und Löffeln verarbei- 
tete Ehinafilber ift galvaniſch verfilbertes Nenfilber, welches etwa 2 Prozent jeines Gewichts 
an Silber enthält, dem ächten Silber volllommen ähnlih und viel wohlfeiler if. 

Die Metallinöpfe werben feit alter Zeit in Nürnberg, Fürth u.a. D. aus Zinn 
und Kompofition gegofjen: dieſe Sorten gehören zu ben wohljeileren und werben nur von 
den niederen Klafjen gebraudt. Sie werben in eifernen Formen glatt, fagonirt ober kug- 
ih von mehreren Meiftern mit ihren Gefellen gegofien, abgedreht und weiß gejotten, mit. 
unter auch von eignen Knopfftehern durch Gravirung mit Deffins verjehen. Die Fer- 
tigung der geſtampften und geprägten Knöpfe, wozu viele Stempel und mechanijche 
Einrihtungen uöthig find und welche in England und Frankreich ſich entwidelt hatte, führte 
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man,jeit 1812 in Rheinland und Weftfalen ein. Barmen, Eiberfeld, Lüdenſcheid enthalten 
bierfür große Geſchäfte; fie fabriziren unter Benutzung gold- und filberplattirter Bleche mit 
immer wechielnder Ausftattung durch Fitniß, Verfilberung und Vergoldung, bronzirte und 
emaillixte, Rod, Weften-, Uniform-, Wappen-, Livree- und Jagdknöpfe aller Art, auch ci- 
felirte in Mattbronge, Fagon d’Or und den verjchiedenften Muftern. Während diejes voll- 
ſtändige Fabriken geworben find, arbeiten die Metalllnopfmacher in Hannover und Lübed 
mehr profeifionsmäßig. Bejonders jchwierig ift der fih immer wieberholende raſche Wechjel 
ber Knopfdeffins, worin biefe Geſchäfte der Mode folgen müſſen. 


Die Gefammtzahl diefer Gewerbsleute zeigt nachſtehende Tafel: 












XXI. i Gold⸗ Gürtler, Bron- 
| ichneider undſ und Silber Ijeure und Neun» 
ſchläger. ſilberarbeiter. 
Bereinsland. s s 
1 = 
ö 2) 
Preußen . 
Bofen. 
Pommern 
Brandenburg 
Schleſien. 
Sadien . 
Weſtfalen. 
Rheinprovinz 
Hohenzollern 
Zuſ. — 1656[1532] 3 
Hannover, 
Kurbefien 
Domburg 
Naflau 
Fraukfurt. 
l, guſ Treuben 207811857 
Bayeı . » » . » 1521| 504 
Württemberg . . . | 311] 371 
Baden . . . . 185 os 


—*— Sachſen 
Thüringiſche Staaten. 
Anhalt 


Braunfhweig - » .» 3 ) 56 

Oldenburg .. x 

tippe . er 

IV. Zuf. nieder). ©ı. 

a. um: 

Walded . 

Luremburg . 
V. Zuf, Rheinftaaten 

Total Zollverein|3609]3796| 822 | 836 | 313 
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Die Arbeiter in Edelmetallen und ihren Nahahmungen gehören mit Ausnahme von 
Mittelfranken, Brandenburg, Sachen und Baben zu ben ſchwachbeſetzten Handwerlergruppen, 
Es ift aud richtig, ba bie Berwendungen auf werthoolle, die Künſtlerhand beſchäftigende 
Pracht- und Schmudarbeiten in Deutſchland nicht fo reichlich fließen wie in England und 
Frankreich. Die Mittelffaffen und meift auch die reichen Leute verlangen hauptſächlich 
billige, viel vorftellende umd dabei möglichit ſolide Gold- und Silberwaaren, 

In der Ausftattung mit diefen aber, jo wie auch in dem Bedarf an Ringen, Ketten 
und ordinären Schmudjachen ift allerdings in neuerer Zeit bei zunehmendem Wohlftande 
ein erheblicher ortjchritt in ben Städten und auch bei ben mohlhabenderen Klaſſen ber 
Landbevölferung eingetreten. Derjelbe kommt aber weniger den profeffionsmäßigen Gold- 
ſchmieden, Gürtlern, Steinfchneibern und Metallichlägern, als ben Fabriken zu Pforzheim, 
Stuttgart, Gmünd, Hanau, Heilbronn und Berlin zu Statten. 

Auch bei unjeren Gold- und Silberarbeitern in Heinen wie in großen Gefhäften ift 
ber befjernde Einfluß der Zeihen- und Modellirſchulen, welcher ihren Geihmad bildet und 
ihnen das BVerfländni ihrer Aufgaben erleichtert, allerdings ſchon bemerkbar; aber es bleibt 
in dieſer Beziehung noch viel zu thun übrig. Dem angehenden Goldarbeiter, Graveur, 
Gürtler und Bronzeur darf die Borbildung im Zeichnen, Modelliren, Treiben, Eijeliren und 
Graviren nicht fehlen und aud in der Lehrlingd- und Gejellenzeit ſollte ihm bie Fortbil- 
, bung in Zeichnen- und Modellirſchulen möglichft erleichtert werben. 

Die Goldſchmiederei mähert fi immer mehr ber plaftiihen Kunft: ein Geſchmeide ſoll 
auch durch jhöne Form und finnvolle Bedeutung dauernden Werth haben und um biejer 
Anforderung zu genügen, muß aud ber Arbeiter im Verſtändniß dafür fortfchreiten und 
dem Künftlergedanten zu folgen verftehen. 

1) Hoffauer im amtl. Bericht über bie Parifer * von . © 385. — Kapfer im 
amtl. Bericht über « Xonboner Austellung von 1862. Il, ©. 653 


2) Wagner, Tebnoloaie. I. S. 312. — Berliner ————— ae 11. S. 355. — Bericht ber 
— ———— bei der Münchener Indufrie,- Ausfielung VIII. S. 25. 


8. 56. 
Holzarbeiter: Tiſchler, Böttcher, Grobſchnitzer, aorbflechter. 


Die Holzarbeiten erfordern ſorgſame Auswahl der zu verarbeitenden Hölzer, da die 
meiſten Gattungen derſelben, nameutlich im friſchen Zuſtande durch Temperaturwechſel auf 
das mannigfachſte verändert werben, bie Holzwaaren aber unter allen Einflilſſen ſich un« 
verändert halten jollen, und ihre Brauchbarkeit meiftens hierdurch bedingt iſt. Friſches 
Eichenholz trodnet im feiner Breite um 4 Prozent, in feinem Gewichte um 35 Prozent ein; 
Alazie, Rothbuche, Birnbaum, Bur- und Lindenholz noch mehr, 

In alten Zeiten, wo bie Werkhölzer in Ueberfluß vorhanden und wohlfeil waren, 
nahm jeder Schreiner und Bildichniger auf Vorräthe von recht alten Hölzern Bedacht und 
verarbeitete nur biefe, daher auch mittelalterliche Altäre, hölzerner Kirchenſchmuck, Renaiffance- 
und Rofofomöbel no jet durch ihre außerorbentlihe Dauer und Feftigkeit unjere Bewun— 
derung erregen. Im neuerer Zeit, wo Bedarf und Preije fliegen, aud ſchnelle Ausführung 
gefordert wird, ift die Beihafjung von altem Holze immer fchwieriger, dagegen bie Man- 
nigfaltigkeit fremder Hölzer und Ormamentirungsmaterialien immer größer geworben. 

Die Beihaffung diejes nothwendigen Materials auf längere Dauer, bie ausgebehnttere 
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Werfftatt zur Ausarbeitung größerer und fperriger Gegenftänbe, bie Borlage bes Lohne für 
bie meiftens unentbehrlihen Gehülfen, macht den Gejhäftsbeginn von einigem Kapitalbefik 
abhängig. 

Die techniſche Gewanbtheit in der Holzbearbeitung und bie Verwendung befjerer Wert; 
zeuge und Maſchinen haben zugenommen. Hobel für einzelne beſtimmte Arbeitsarten, Band» 
fügen, Moulürfägen, Fräsjägen und Schweifſchneidſägen, welche in ben fünfziger Jahren 
noch felten waren, werben jet ſchon häufig angetroffen. Hobelmaſchinen, Karniesfräjen 
ber mannigfaltigften Konftruftionen, Karniesleiſtenziehmaſchinen kommen bei größeren Ge 
ihäften in Gebraud. Auch die Guillodir- Vorrichtungen für Holzplaftil, namentlich zu 
folher Vorarbeit, welche die Vollendung mit Meffer und Meifel erleichtert, nehmen zu. 
Die gewaltigen Berlehrsverbefferungen der Neuzeit haben auch diefer Inbuftrie vielfach ben 
örtlihen Charakter abgeftreift, doc gehören ihre Hauptzweige immer zu dem unentbehrlich. 
fien und verbreitetfien Gewerben.!) 

Indem wir bie Holzwaarenfabrifen einem fpäteren Abſchnitte vorbehalten, haben mir 
bier zunächſt zu betrahten: Zijchler, welche Werkhölzer zu Bauzweden, Möbeln und 
Geräthen aller Art verarbeiten, Böttcher, deren Arbeit auf Gefäße zur Aufnahıne von 
Flüffigkeiten und anderen Gegenftänden gerichtet iſt, Holzſchneider und Grobſchnitzer, 
welde Schube, hölzerne Werkzeuge und andere Holzwaaren liefern, endlich Korbfledter, 
weldhe aus Weidenruthen, Holzipänen und ähnlichem Material Korbwaaren liefern. 

Zifchlerei, Stuhlmacherei, Böttcherei, Korbflechterei erheijchen eine planmäßige Lehrzeit, 
Schnitzerei dagegen ift ein freies Gewerbe. 


1. Zifhler, Stublmader, Möbelfhreiner, Möbelpolirer. 


Die Tiichlerei muß den mannigfaltigften Anforderungen der Baulunft, bes täglichen 
Lebens und des Kunftfinnes genügen: für alle diefe Zwede joll dies zahlreich bejegte und 
funftoolle Gewerbe gefällige und dauerhafte Arbeiten liefern. 

Der Bautiſchler hat die mit dem Gebäude in feftem Zuſammenhang ftehenden Hob- 
arbeiten, namentlih Fußböden, Fenfter, Thüren, Fenfterladen, zu liefern: beftehen dieſelben 
in bloßer Berbindung und Bejeftigung gewöhnlicher Dielen umd Bretter, jo wird dies bem 
Zimmermann, gewähltere Arbeiten dagegen dem Tiſchler übertragen. Namentlidy find bie 
mit anderen Holzarten fournirten, und die in Tafeln und Abfchnitte eingetheilten, mit 
Friefen eingefaßten Fußböden (Parkets), überhaupt alle diejenigen Arbeiten, bei deren Her- 
ftellung Leim angewendet werben muß, niemals Zimmermanns., ſondern nur Zijchlerarbeit: 
biefelben haben in großen und Deittelftäbten fehr zugenommen. Die größere Dauerhaftig 
keit diefer Fußböden, namentlih wo die Tafeln fournirt find, ihre glattere Oberfläche, be 
fonders wenn zum Blendholze ausgetrodnetes, gehörig gepflegtes Holz genommen ift, und 
das gefäligere Ausjehen haben deren allgemeinere Anwendung in Prachtzimmern, Geiel- 
ſchaftsräumen und Tanzſälen herbeigefligrt; fie bleiben jevod immer etwas theurer, weil, 
bevor aus ben einzelnen Tafeln die ganze Fläche zujammengejegt werben kaun, über bie 
Ballen eine aus geipundeten Brettern angefertigte Dielung, der fogenannte Blendboden, 
worauf bie Parfettafeln befeftigt werben, gelegt werden muß. Der größte Theil der PBar- 
gettafeln wird fabritmäßig hergeftellt. 

Den Hauptbeftaub der Tiſchler bilden bie Stublmadher und Möbeljchreiner, 
welche überall in Städten und auf dem Lande zu ben nothwenbigften Hanbwerfern gehören. 
Da Tiſche, Bettſtellen, Bänke, Sophas, Bücherfpinde den Stellen, wo fie ſtehen jollen, ent- 
ſprechen müffen, jo werben fie gewöhnlid auf Beftellung, Stühle und Schränte dagegen 
mehr auf Borrath gemacht. 

Die von Natur mit [höner Mafer verfehenen werthvollen Holglörper beftehen gewöhn- 
lich nur in Stüden von unbeträchtlicher Dide, weshalb man, um fie gehörig auszunugen, 
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biefelben in eine große Zahl von Blättern (Fourniere) zertheilt. So lange bie Tiſchler diefe, 
zu befjeren Möbeln erforderlichen Holzblätter durch anftrengende Arbeit zweier Perjonen mit 
ber gewöhnlichen Handſäge fertigten, erlangten fie mit biefem unverhältnigmäßigen Kraft- 
aufwande nur grobe und ungleihmäßige Fourniere. Es machte deshalb in der Möbel- 
tifchlerei Epoche, als feit den zwanziger Jahren zu diefem Zwed an ben Hauptfiten biefes 
Gewerbes, namentlich zu Berlin, Hamburg und Mainz eigne nad dem Prinzip der Säge 
muhlen forgfältig fonftruirte, mit binnen Sägeblättern verfebene, mit Waffer- oder Dampf» 
kraft arbeitende Fournierſchneiden, deren Säge in horizontaler Richtung einfchneidet, zu ar» 
beiten begannen. Fabriken biefer Art verjorgen jest au von Breslau, Leipzig, Nürnberg, 
Kempten, Blaubeuren und allen großen Städten aus die Tiſchler der Umgegend mit ihrem 
Bedarf, indem ber Tiſchler entweder den Blod liefert, die Stärke der Fourniere beftimmt 
und pro Duabratfuß berjelben 3—4 Piennige zahlt, ober die fertigen Fourniere, beren 
Werth fih nah der Schönheit der Majer richtet, ankauft. Man jchneidet jetzt aus einem 
Zoll Holzdide 6 bis 24 Blätter, welche, dem Abgang durch die Sägeſpäne in Rechnung 
gebradt, von !/;—'/ Zoll did find. Man erlangte auf biefe Weile vorzüglich ſchöne 
Blätter, welde vor dem Aufarbeiten feiner weiteren Bearbeitung mehr bebürfen. Manche 
Stüde Nufbaum und Burbaumholz, welche früher von der Hand nicht gefchnitten werben 
konnten, unb daher verbrannt wurden, liefern jetzt die herrlichen Defjins, die prachtvollen 
Mafern, welhe man an neueren Möbeln bewundert. Noch mehr aber wie die einheimi» 
hen Hölzer wurden Mahagoni-, Ebenholz, Eedern-, Eypreffen-, Amaranthen-, Brafilien-, 
Polifander-, Acajou-, Rofen-, Thuya- und Dfivenholz zur Verarbeitung bezogen, fo baf 
bie Herfiellung feiner Möbel durch fournierte Arbeit zur allgemeinen Gewohnheit wurde. 
Die Befefigung der Fourniere auf dem Blindholze geſchieht dann durch Aufleimen, mobei 
auf krummen Flächen manderlei Kunftgrifje, Fütterungen und Hülfsvorrichtuugen nöthig 
find, um die Holzblätter jhonenb zu biegen. 

In der neueften Zeit hat fi num wieder eine Wenbung zum alten foliden Gefhmad, 
welcher feine von ber Wirklichkeit verſchiedene Aufleimung haben will, vollzogen, wonad 
kräjtigere Möbel von Eichen, namentlich alten Eichen, Nußbaum, Mahagoni und ähnlichem 
Ganzholz, welde natürlich auch theurer find, dem feineren vorgezogen werben. 

Die Möbelſchreinerei ſteht mit der Bautijchlerei in der engften Wechſelwirkung: wird 
viel gebaut, jo braudt man auch mehr Möbel; ftodt die Bauluft, fo werfen fi) aud bie 
Bautifchler auf das Möbelfah und drüden die Preije. 

Zu den wichtigen Artileln gehören ferner die Särge, zu beren würdiger Aus- 
ſchmüchung bie Pietät der Familien erheblihe Aufwendungen madt unb für melde ber 
Tiſchler gern arbeitet, da fie prompt bezahlt werden; in größeren Städten werben fie in 
bejonderen Magazinen vorräthig gehalten. 

Der Berbraud an Möbeln ift in Deutſchland größer, wie bei ben meiften anderen 
Völkern, wenn auch nicht im der Opulenz der Einzelftüde, wie bei Engländern und Fran- 
zofen. Stühle, Sophas, Schreibjekretäre, Büffets und Schränfe fertigt man in ben 
mannigfachften Formen und Ausftattungen, je nachdem Bebürfnig, Bequemlichkeit oder 
Pracht entſcheiden. Bei ber gewöhnlichen ZTifchlerarbeit der Lanbleute überwiegt der Ma- 
terialienwerth: man braudt da Stühle zu 15 Sgr. und Bettftellen zu 1 Thlr., wobei 
freifih von Politur und Ausſchmückung keine Rede it und nur ausnahmsweiſe ein Anftrich 
angebracht wird, Die für den Mittelftand gangbarften Möbel, Stühle, Tiſche, Bettftellen, 
Schränke, Schreibjelretäre, werben in Grofftäbten jabritmäßig auf Borrath gemacht und 
in Magazinen feil gehalten, womit fi außer den Tiſchlern jelbft auch Möbelhändler be- 
faffen, mitunter halten auch Gewerbsgenofien oder Tiſchlerinnungen gemeinjhaftlide Mö— 
belhallen. 

Die Tiſchlerei hat ſich unter Einwirkung unſerer Architelten in den Formen gehoben, 
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ja fi im einzelnen Werkftätten ber jhönen Kunft gemäbert. Noch mehr iſt bie® bei ben 
mit Bergoldung, Schniterei, Bildbanerarbeiten und gepreßter Plaftif werzierten Lurusartifeln 
der Fall. 

Die Kunft- oder Galanterietifchlerei hat bie Ausführung künſtleriſcher Dar- 
ellungen auf Möbeln und Holgarbeiten zur Aufgabe: fie fam im 16. Jahrhundert durch 
Giuliano, einen Zeitgenoffen Rafael’s, empor, welcher das Berfahren, bie Hölger zu beizen 
und ihnen durch fiedendes Del Schattirungen zu geben erfand. Im vorigen Jahrhundert 
leiftete Neuwied in dieſem Felde Bortrefflihes; Prinz Karl von Lothringen ließ daſelbſt auf 
Holztapeten den Raub der Sabinerinnen darftellen. Diefe theure Lurusinduftrie erloſch aber 
zu Anfang biefes Jahrhunderts: erft in bem dreißiger Jahren blühte fie in Berlin und 
Sulddeutſchland wieder auf. Zu dieſer Kategorie gehört der Ebenift, welder feine Möbel 
mit Ebenholz und anderen feinen Hölzern auslegt und die Margqmeterie (von marqueter, 
fprenteln), welche mit Perlmutter, Schildpatt, Edelfteinen, Holz: und Metalleinlagen gezierte 
Putzmöbel, Arbeitstiiche, Toiletten, Büffets, Bücher- und Kleiderjchränte liefert. Man neunt 
fie auch Buhlmöbel, von einem deutſchen Möbeltifchler Buhl, mweldher unter Ludwig XIV. 
häufig in Paris arbeitete. 

Hierher zählt au die Holzmoſaik, welche buch muſiviſche Zufammenjegung Meiner 
Stüde farbiger Hölzer Gemälde mit allen Abſtufurgen der Farben und des Lichts zur Stande 
bringt. Dieje Arbeit ift neuerdings in Nahahmung ber italienijhen Steinmojail aufge 
lommen und liefert ihre ſchönen Arbeiten viel wohlfeiler. 

Eine vierte hierher gehörige Kategorie bilden die Möbelpolirer, melde ven voll. 
deten Holzarbeiten bie letzte Berjehönerung durch geeignete Nacharbeit geben, oder ihr friiches 
Anjehen erneuern; desgleihen die Bohner, welche elegante Fußböden, namentlich Parters 
mit einem von Zeit zu Zeit zu erneuernden Wachsüberzuge verjeben. 

Zu Anfang des Yahrhunderis fanden fih im preußiihen Staate auf zebntanjend Ein. 
wohner 12 Zifchlermeifter. Bei der Zählung von 1849, wo auch Möbelfabrilanten, Ma— 
jhimenbauer und Fournierſchneider mit zu den Tiſchlern gezählt wurden, ergaben ſich 
42,969 Meifter und für eigene Rechnung arbeitende Perjonen ober 26 auf zebntaujend 
Einwohner. Wenn nun aud Einiges für jene nicht zur eigentlihen Tiſchlerei gehörigen 
Fabrifanten abgerechnet wird, jo hat doch das Gewerbe im legten Semifälulum gewaltig 
zugenommen: einestheils dadurch, daß eine Menge Holgarbeiten, welche früher der Landmann 
und aud wohl ber Heine Stabtbewohner mit feinem unbehülflihen Hausgeräth felbft fertig 
brachte, mehr und mehr auf bie Gewerbshand überging, anderentheild weil der zunehmende 
Wohlſtand eine befjere Ausftattung mit Tiſchlerarbeit geftattete. Wer, wie ber Herausgeber 
diejer Statiftit, ein halbes Jahrhundert zurüdbliden und den damaligen Hausrath geringer 
und vornehmer Häujer mit bem jegigen vergleihen fann, der wundert fi) nicht, daß jetzt 
trog der befjeren Werkzeuge und ber rafcheren Arbeit doppelt jo viel Tiſchler bejchäftigt 
werben, wie vor fünfzig Jahren. 

Bei der neueften Zählung, wo Maſchinenbauer, Möbelfabrifanten und Fournier- 
ſchneidereien in bie Fabritentabelle verwieſen find, fand ſich dennoch wieder diejelbe und fo- 
gar eine nod etwas flärkere Ausftattung, nämlid 27 Tiſchlereien auf zehntanfend Einwohner 
und zwar in Poſen 16, Preußen 18, Schlefien 21, Brandenburg und Pommern 26, 
Sadjen 27, Frankfurt 283, Hannover, Kurhefjen und Homburg 31, Naffau 33, Rheinland 
und Weftfalen 36 und Hohenzollern jogar 45 Meifter! 

Etwas ſchwächer ift die Befegung in dem meiften anderen Bereinsftaaten in Bayern 
nur 18, Königreid Sachſen 20, Anhalt und Oldenburg 22, Württemberg, Thüringen, 
Hefien und Lippe 24, Baden 25, aber in Braunfchweig 34, Luremburg 38, Walded 50 
und im gefammten Zollverein 25 Zijchlereien auf zehntaufend Einwohner: dieſelbe Ein- 
wohnerzapl ernährt in Stalien nur 12, in Polen 9, in Defterreih nur 5 Zifchlermeifter! 
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Auch ber Betriebsnmfang ift geftiegen: während 1849 bie Gehülfen umb Lehrlinge 
in Preußen erft 65 Prozent der Meifter ausmachten, find fie bei ber letzten Zählung auf 
34 Prozent hinauf gegangen. Die Lanbdtifchler, welche etwa bie Hälfte der Gefammtzahl 
ausmachen, arbeiten größtentheils allein. Defto reichlicher find die großftäbtiihen Wert- 
ſtätten beſetzt: die 1948 Berliner Tiichler halten 5726, die 319 Breslauer 799 Gehülfen 
und nod gefüllter find bie Frankfurter Werkftätten. 

Die Leiftungen befriedigen in ben Provinzen Preußen und Pofen nod nicht ben 
Bebarf an feinen Möbeln, welche zumeift von Berlin bezogen werben: inbefien hat fich bie 
Bantifhlerei und bie Möbeljchreinerei, welche außereuropäiſche Hölzer und eingeführte Four- 
niere bearbeitet, gegen früher gehoben. 

Die Berliner und Potsdamer Möbeltifchlerei hat unter Schinkel's und Beuth's 
Einwirkung einen hohen Standpumft in ſchöner Form, folider Ausführung und billigen 
Preijen erreicht und verforgt nicht allein die Provinz, jonbern hat zunehmenden Abſatz nad 
Mittel- und Sübdeutjchland, Rußland, Polen und dem Orient: in fonrnirten Möbeln flieht 
Berlin auf ber erften Stufe. 

Breslau hat eine ausgedehnte und blühende Tiſchlerei, melde auch Parketts und 
Möbel fabrikmäßig produzirt und nicht allein die Provinz verjorgt, jondern auch nach Ruß- 
land und Polen verjendet. Bei Möbeln wirb neuerdings bie antife Form im Eichen. und 
Nußholz vorgezogen, weshalb diefe Holgarten im Preiſe fliegen; doch wird aud viel Maha- 
goni verarbeitet. 

In Sahjen haben Halle, Erfurt, Müplhaufen, Bennelenftein eine ausgedehnte Tiſch⸗ 
lerei, welde aus dort gewonnenen Nutzhölzern mit bezogenen Fournieren jolide und ger 
jhmadoofle Möbel, Spiegelrapmen, Golpleiften, feine und gewöhnliche Waare in größeren 
Werlſtätten gut berftellt und erportirt; doch wird neuerdings über die Berliner Konkurrenz 
gellagt. 

Weſtfalen hat zwar in Altena, dem Münfterlande und Paberbornijchen größere 
Möbeltiichlereien; doch lommen aud viel gewöhnliche Möbel aus Hefjen, Halle, Erfurt, 
feine Mahagoni-, Nußbaum-, Kirfhbaum- und Bolifanderwaare aus Berlin, Spiegel aus 
Mannheim, Fürth und Aachen in dieſe Gegenden. 

In der Rheinprovinz zeichnen fih Köln, Aachen, Trier und Neuwied durch folibe 
und geihmadvolle Arbeiten aus, welden bie Berliner mit ihren billigeren Preijen Kontur- 
ren; machen, welde aber aud nach dem Luremburgifchen Abjag finden. 

In Hameln, Hanau, Kefjelftabt arbeiten einige Tiichlermeifter auch für auswärtigen 
Abſatz, befigen auch Fournier⸗, Dielen» und Holzſchneidemaſchinen und pneumatijche Apparate, 

In Frankfurt a. M. dehnt fi die Herftellung feiner Schreinerarbeiten, beſonders 
ber jetzt beliebten, mit Schnigwerk verzierten Möbel aus. 

Gehen wir nun zu Süddeutſchland über, fo ſteht München durch feine Kumft« 
tijchlerei voran, vor allem Fortner, welcher jeit 1826 feine berühmten Buhl- und Mofait- 
arbeiten mit Meifing, Kupfer, Perlmutter, Elfenbein, farbigem Horm und Holz begann 
und durch jeine Produktionen in Hohenſchwangau, München, Petersburg, Berlin und London 
aller Augen auf fih zog. Deggendorf liefert Altäre und Zimmereinridtungen im go— 
thifchen Styl. Die Würzburger, Schweinfurter und Aſchaffenburger Möbelmagazine find 
wohlbeſetzt. Bamberg liefert Holggalanteriewaaren, namentlih Bilderrahmen mit Schnig- 
wert. Im der Pfalz werben zu Speyer, Neuftadt und Edenkoben Parkettböden, Möbel und 
Spiegel in größerem Umfange gearbeitet. 

Die württembergifhe Tifchlerei, namentlih Stuttgart, wo eine jährlich zwei. 
malige Möbelmefje, Ulm, Eflingen und Biberach, verjorgen das Inland und führen nad) 
der Schweiz unb Stalien aus. Biele Laudſchreiner arbeiten für Möbeldanblungen, welde . 


716 Siebentes Buch. Gewerbeftatiftik. 


fich jest in allen größeren Städten etablirt haben, liefern auch Korpusarbeiten für Piane- 
fortefabrifanten. 

Die Karlsruher Möbelriichlerei umfaßt alle Gegenftände ber Mittel. und Kunft- 
ſchreinerei von ber jchlichteften Einrichtung bis zum feinften Salonmöbel, welche ſich aber 
nach ben Werkftätten vertheilen. Cinzelnes gebt nach ber Pfalz, doch fommen auch Berliner 
Möbel an. 

In Sahfen ſtehen Rabenau, Hainsberg, Fohanngeorgenftabt, Waldheim und Mügeln 
auf einem hohen Standpunkt und find großentheils ſchon zur fabrifmäßigen Arbeit über- 
gegangen: Stühle, Gartenmöbel und Parkets werben außer dem Inlande nah Schlefien 
und dem nörblichen Zollverein abgejegt. Die Hamburger Geſchäfte, welche fich durch reiche 
Einfuhren tropifher Hölzer und Materialien aller Art im bevorzugter Lage befinden, zeich- 
nen fi durch geläuterten Gejhmad, Korrektheit, Genauigkeit der Arbeit und treffliche Bol- 
fterung aus; ihre Möbel konkurriren im Auslande mit den franzöfiichen. 

Mainz nimmt in der Möbeltifchlerei neben Berlin und Hamburg ben erften Plas 
ein: in Nußbaumarbeiten und Lurusmöbeln wird jelbft noch Höheres geleiftet. Namentlich 
haben Kaijer und Amelung, welche die erften Fournierſchneidemaſchinen eimrichteten und der 
Möbelfabrifant Kimbel, welcher feit dem vwierziger Jahren ein gutes Möbeljournal heraus- 
gab, Berdienfte um das Fach erworben. Die Rohr. und Strohftuhlfabrifation ift jegt eim 
bejonberer Gejhäftszweig geworden, der gegen 30,000 Stühle jährlich Liefert.?) 

Die Löhne find im Steigen: in Oppeln beträgt der Gejellenlohn jegt 11/,—2 Thlt. 
pro Woche neben freier Koft, in Breslau 3 Thlr.: bei Stüdarbeit und bei günftiger Zar 
fieben fie no etwas höher. Im füblihen Deutichland verbienen gejchidte Arbeiter bei 
feiner Waare an 2 Fl. den Tag. Die Beichäftigung verheiratheter Gejellen ift nicht um 
gewöhnlich. 

In der Kunfttiichlerei können fi einzelne Werkſtätten deutſcher Hauptftäbte wohl an 
Leiftungsfähigkeit allen fremden zur Seite fiellen; dennoch iſt mamentlih im ber Schönbeit 
und Bollendung von Franzojen und Englänbern nod Manches zu lernen; ber Gefichtspunft 
auf Wohlfeilpeit wird bei uns mitunter übertrieben. Im der Berjorgung der großen Bolt. 
maſſe find wejentlihe Fortfchritte nicht zu verfennen. Die Konkurrenz ber eijernen und 
geflochtenen Möbel hat fi dem Beftande des Gewerbes ungefährlid erwieſen. 


U. Groß- und Kleinböttder, Küfer, Büttner, Faßbinder. 


Diejenigen Böttcher, welche Fäffer und Tonnen, Kufen, Bottihe und Bütten machen, 
werden Großböttcher, Küfer oder Faßbinder, bie, welde fih mit Wannen, Zubern, 
Eimern, Holzlannen, Scheffel-, Bedher- und Hohlmaaßen, überhaupt Heinen hölzernen Ge— 
binden bejcäftigen, Kleinböttder, Büttmer oder Kübler (vom bem fateinijchen Cupa) 
genannt. 

Das jhon ans den Römerzeiten ftammende Gewerbe nahm mit ber zumehmenben 
BWeinkultur, ber Bier-, Branntwein. und Eifigfabrilation und mit ben verbefferten Trans 
portmitteln feinen Aufihwung: berühmte Leiftungen aus ber Vorzeit find die großen Fäſſet 
zu Heidelberg und Tübingen. 

Die Böttcher, welche zu ihren Dauben hauptſächlich Eichen-, Fichten und Buchenwerl 
holz, wenn es fih um Waaren» oder Geldfäſſer handelt aber auch Siefern, deſſen Borbe 
reitung mitunter befonderen Stabreigern zufält, zu ben Bandflöden und Reifen aber 
Birken, Hajeln, Eihendurchforftungs- oder dreijähriges Weidenholz und Eifenringe gebrauden, 
haben mit dem fteigenden Holzmangel zu fämpfen. Die Zink» und Bledeimer und Kannen 
machen ihnen bei diejen Artikeln eine ſtarke Konkurrenz. 

Zu Anfang des Jahrhunderts fanden fih im preußiſchen Staate auf zehntaufend Ein- 
wohner 8 Böttchermeifter. Seitdem ift ber Berbraud von Böttherwaaren geftiegen. Eine 
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theils wuchs ber Betrieb der Bier-, Branntwein. und Effigfabrifation, die Aufbewahrung 
unb Verſendung dieſer Erzengniffe, ber Fabrikwaaren und Gelber. Anberntheils bat bei 
der intenfiver gewordenen Landwirthichaft bie Benugung der Schlempe und Jauche aufer- 
orbentlich zugenommen, jo baß ber Bebarf an Gebinden in ber Landwirthſchaft fehr groß 
ift und bie Mehrzahl der Böttcher auf bem Lande wohnt. Bei der Zählung von 1849 
fanden fi) 9 und 1861 wieder 8 Böttchermeifter auf zehntauſend Einwohner: Polen hat 5, 
Preußen, Pommern und Brandenburg 6, Weftfalen 7, Schlefien und Hannover 8, Naffau, 
Frankfurt und Homburg 9, Kurhefien 10, Rheinprovinz 12, Sachſen 13 und Hohenzollern 
24: alfo die Länder von flärkerer Weinkultur und Branntweinbrennerei haben aud bie 
zahlreichſten Böttcher. 

Die meiften anderen Bereinsftaaten find noch flärker befegt. Lippe hat nur 3, Luxem⸗ 
burg 5, Sachſen, Oldenburg, Walde 9, dagegen fleigt Anhalt ſchon auf 11, Bayern, 
Braunfhmweig und Hefien auf 14, Thüringen auf 16, Baden auf 18, Württemberg jogar 
auf 23, fo daß fih der Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins auf 11 Böttchereien für zehn« 
taufend Einwohner ftellt. 

Anlangend den Betriebsumfang, jo machten bie preußifchen Gefellen und Lehrlinge 
1849 erft 43 Prozent der Meifter aus: 1861 waren fie ſchon auf 55 Prozent geftiegen, jo 
daß die Vermehrung der Gebülfen viel ftärler war, wie die relative Abnahme der Meifter, 
Die Landböttcher arbeiten faft durchgehends ohne Gehülfen, dagegen halten die 202 Berliner 
Meifter 481, die 119 Breslauer 210 Gehülfen: aud hier find die großſtädtiſchen Geſchäfte 
blübenber! 

Bas jodann die Leiftungen betrifft, jo haben Berlin und Breslau, Stettin 
und bie Hanjeftädte, wo ber Wein- und Spiritushandel fehr viel Böttcherarbeit erfordert, 
auch in dieſem Fade Ruf. In Bennelenftein bei Nordhaufen find 34 Meifter mit ihren 
Geſellen ausichlieglih mit Holzeimern befhäftigt uub überhaupt hat bie Provinz Sachſen 
die ſtärlſtbejetzte Böttcherei. Auch zu Nordenau im Kreife Meſchede werden jährlich gegen 
6000 Holzeimer zu 800 Thlr. Werth hergeftellt. Die zahlreihen Frankfurter Bier- 
Brauereien und Weinhandlungen beleben den Handel mit Fäffern und Faßdauben: fie ziehen 
die Frankfurter Gefäße den aus Franken eingehenden vor. 

Gehen wir zu Süddeutſchland über, fo findet die Berchtesgadner Küblerarbeit in 
weiten Kreifen Abfatz: biefelbe ift eraft rein und folid mit gejchnigten, feftauffigenben höl- 
zernen Bändern. Münden und Würzburg wurben wegen ihrer eleganten mit verjchieden- 
farbigen Dauben und Schnigwerk verjehenen, in Eifen gebundenen Fäßchen und faßartigen 
Zrinfgefäße (Bierftügen) auf den Ausftelungen ausgezeichnet. In Kigingen, Rüdenhauſen 
und anderen Orten Unterfranfens ift die Büttnerei mit Kellerarbeiten und Herftellung von 
Fäffern für Brauereien und Weingeſchäfte, welche nad Frankfurt und jelbft bis nach Franf- 
reich hin abgehen, zahlreich vertreten: fie findet in Schweinfurt durch die Farbfabrifen und 
in Miltenberg, wo die Herftelung von Padfäflern bebeutend ift, lohnende Beihäftigung. 

In Chemnig und Zwidau bat fi mit der Bierbrauerei auch die Faßbinderei ſehr 
ausgedehnt: ein ſolches Etablifjement in Zwidau verarbeitete 1864 gegen 30,000 Etr. vor⸗ 
zugsweife aus Ungarn und Slavonien bezogenes Eichenholz, welchem vor ber Bearbeitung 
mittelft Wafjerbampfes der Farb» und Lohſtoff zur befjeren Konfervirung entzogen wirb, 
außerdem 2000 Etr. Banbeijen und Nieten; dabei werden 40 Arbeiter mit 4 Thlr. durch» 
ſchnittl. Wochenlohn beſchäftigt. 

Die Böttcherei findet wegen ber Unſcheinbarkeit ihrer Erzeugniſſe bisher auf unſeren 
Gewerbeausftellungen jelten die ihren Aufgaben und Leiftungen entjprechende Beachtung. 
Richt unwichtig ift die Aichung der Fäffer, welche wegen ber kollidirenden Privatinterefien 
an den zum Handel beftimmten Gefäßen eigentlich immer auf ben obrigleitlichen Aichämtern 
geſchehen jollte, was auch bereits in Frankfurt und einigen anderen Orten burchgeführt if, 
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II, Grobſchnitzer, Schadtel-, Kiften- und Kaſtenmacher. 

Die Holzihnigerei theilt fi in die grobe und feine; die Schachtel, Kiften- unb Kaften- 
macherei, jofern fie nicht mit Schreinerei verbunden ift, wird nur in einzelnen Orten ge 
werbsweije betrieben. 

Der fefte Zufammenhang guter Werkhölzer von Buchen, Aspen, Ahorn, Pappeln, 
Eichen und verwandten Laubhölzern geftattet dem Grobſchnitzer baraus Holzſchuhe, 
Scufterleiften, Schüffeln, Teller, Löffel, Milchgefäße, Mulden, Salztübel, Schaufeln, Sattel. 
bäume, Kummethölzer zu fertigen, was an vielen Orten gewerbsweije gefchieht. Da bei der 
Fertigung dieſer Gegenftänbe viel Holz in bie Späne fällt, ba bie für ben Gebraud bes 
gemeinen Mannes beftimmten Erzeugnifje wohlfeil bleiben müffen, jo if dies Gewerbe nur 
in Gegenden heimiſch, wo es viel Holz giebt. Der Haublod mit dem Handbeil, ver Schneib- 
ſtuhl mit einigen verjchieben geformten Ziehmeffern, einige große Bohrer und eine einfache 
Drehbank mit den gewöhnlichen Drebmwerkzeugen bilden das einfache Inventar. 

In Görlig ift die neuerdings fabrilmäßig betriebene Schnigerei von Holzpantoffeln 
und Holzgalojchen ſehr Tebhaft: für Rechnung eines Gewerbtreibenben wurben im einem Jahr 
44,000 Paar gefertigt. 

In Weftfalen arbeiten Freienohl, Glöfingen, Wildhauſen, Obernlirdhen , Grafichaft 
und andere Orte bes Arnsberger und Hagener Kreifes im Winter Kornjhaufeln, Mulden, 
Schüffeln, Löffel, Büchjen, Mefjerhefte, Holzſchuhe, Spielmaaren und Aderbaugeräthe jchwung- 
haft. Im Meichebe ift ein Schuhleiftengejchäft mit dem Bertrieb folder Schnigwaaren ver- 
bunden. Eine Holzſchuhfabrik zu Vlotho liefert elegantere und gleihmäßigere Waare, wie bei 
der Handarbeit möglich if. Der Abjat geht bis Holland, Hannover und Berlin. 

Im bayrifhen Walde, au zu Gmund in Oberbayern, zu Kothen in Unterfranten, 
zu Pirmafens und Schopp in ber Rheinpfalz wird die Grobſchnitzerei ſtark betrieben, melde 
Holzihuhe, Salzkübel, Milhgefäße, Sattlerhölger, Kummte Liefert. 

Oberfontheim, Schölhütte, Fachjenfeld und Rojenberg im Württembergifhen fie 
fern Holzſchuhe, Schufterleiften, Schlittſchuhſohlen, Küchen- umb OWEN in flei- 
genbem Umfange. 

In Meißen und Naundorf bei Dippoldiswalde werben Holgpantoffefn und Schub 
leiften fabritmäßig gearbeitet. 

Die Nachfrage nah Holzſchuhen fteigt mit ber Ausdehnung ber Inbuftrie und beion- 
ders ſolcher Zweige, bei welchen viel auf nafjem Boden gearbeitet wird, wie im Färbereien, 
Bleichen, Gerbereien und chemiſchen Fabriken: ihre Fertigung erfordert nur billiges Hol 
und kräftige Arbeiter. 

So wie die feiten Laubhölzer deren Berarbeitung zu belichigen Formen geftatten, fo 
forbert die leichte Spaltbarkeit und Elaftizität der Nadelhölzer beren Verwendung zu 
Gegenftänden mit geraben und eylindriidh gebogenen Wandungen, namentlid zu Schachteln, 
Dojen, Kiften und Kaften auf. In Berchtesgaden werben die Schachteln mittelft Schnig- 
arbeit gefertigt, wobei man für die beftimmten Sorten Schablonen (Klöge) anwendet und 
darüber die Schachteln aufbiegt und verleimt. Die dortigen Schachteln find nach gemwifjen 
Formen und Dimenfionen ausnehmend präzis gearbeitet und von großer Haltbarkeit ; man 
verarbeitet für 30,000 Fl. Holz jahrlich, wozu noch 20,000 Fl. für Kilfer, Schuigler und 
Drechsler kommen. 

Beſonders ift Thüringen Sit biefes Gewerbes: bie Tabelle von Schwarzburg-Ru- 
bofftabt zählt 573 Schachtelmacher und 43 Kiftenmacher, Altenburg 6 Holzdoſenmacher, 
Meiningen 94 Tuſchkaſtenmacher mit 42 Gebülfen auf. 

Bei dem fortbauernden Bebarf biefer Holzwaaren hat das Gewerbe eine gemwiffe Ste, 
tigkeit: im preußiſchen Staate fanden ſich 1849 auf hunderttaufend Ginwohner 26, bei der 
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jüngſten Zählung 28 dieſer zu %/, auf dem Lande wohnenden Handwerler. Wenn gleich 
biefe groben Holzwaaren meiflens einen weiten Transport nicht lohnen und beshalb bie 
Grobſchnitzerei einen örtlichen Charakter behält, ift fie doch jchon wegen des ungleihen Bor- 
fommens ber geeigneten Hölzer ſehr verſchieden wertheilt. Auf die obige Einwohnerzahl 
enthalten Naffau 6, Schlefien und Pofen 8, Kurheffen 11, Sadjen 13, Brandenburg unb 
Pommern 16, Rheinland 42, Hannover 44 und Weftfalen, wo im ganzen Süderland biefer 
Zweig betrieben wird, fogar 116 Meifter. 

Vergleichen wir num die anderen Bereinsftaaten, jo zählt Sachſen auf hunberttaufend 
Einwohner 3, Anhalt 4, Luxemburg 5, Hefjen 19, Württemberg 22, Baben 32, Braun- 
ſchweig 40, Bayern 43, Oldenburg 58, Thüringen 90, Lippe jogar 140, ber ganze Zoll- 
verein aber 30 Grobjchniger. 

Der Betriebsumfang biejes vorherrfchend Ländlichen Gewerbes ift gering: erft auf 
fünf jolde Gewerbsleute fommt ein Gehülfe. 

Der Berbienft if den Ländlichen Berhältniffen angemefjen: nur ftarle und gewanbte 
Arbeiter, welche mit gutem Holz verjehen find, fommen dabei voran. 


IV. Holzflechter, Korbwaarenmader. 


Die Thäler ber deutſchen Flüfje, namentlich der Wefer, des Rheins, ber Donau, Elbe, 
Ober und ihrer Nebenflüffe find die Heimath der Weide, deren ein. und zweijährige Lohden, 
beſonders von ber Salix viminalis, neuerdings Gegenftand eines Tebhafteren Gewerbebe- 
triebes, des Handels und im Folge deſſen aud der Forftwirthichaft geworben find. 

Die Weidenwerder nugt entweber der Befiter felbit aus, ober fie werben, was bie 
Regel ift, an Korbmacher verpachtet. Da die Zeit während des Saftfluffes bis zum Trei- 
ben der Weide zu kurz für Die umfangreiche Arbeit des Schneidens und Scälens bes ein- 
und zweijährigen Ausjchlags ift, jo beginnt man zu biefem Behufe ſchon im Februar, bevor 
die Saftcirkulation eintritt, die Weiden zu ſchneiden. Da die meiften Weiden in gewiſſen 
Sortimenten in ben Handel oder zum Verbrauch fommen, jo jortirt man fie forgfältig nad 
der Länge, vergräbt fie bann einftweilen, um fie feucht zu erhalten, in Mierhen und beginnt 
beim Erwachen ber Vegetation mit der Schälung. Zu biefem Ende legt man bie Loden 
Behufs Löjung des Baftes in’s Wafjer und zieht ſodann die einzelnen Lohden durch eine 
fählerne Klemme ober noch beffer durch eine Blodgabel, welhe den Baft mit Leichtigkeit 
abnimmt. 

Die weißen Weiden werben dann getrodnet und in Bunde — gewöhnlid zu 25 Pf. — 
geihlungen. Die Rinde wird wie Heu getrodnet und in Bündeln an Gerber verkauft. 

Den höchſten Ertrag geben bie einjährigen Weiden: fie liefern pro Morgen 21/, Schod 
einfüßige Gebunde, welde ungeſchält etwa 10 Thlr. pro Schod koſten. Geſchält, wie fie 
zu Möbel und dergleichen feineren Arbeiten brauchbar find, werden fie mit 3 Thlr. pro Ctr. 
bezahlt: da nun das Schod grüne Weiden 8 Etr. weiße liefert, jo ftellt fi der Ertrag nad 
erfolgter Schälung, welche freilich pro Sched Bund gegen 6 Thlr. koftet, über das Dop- 
pelte, wozu nod ber Rindenwerth hinzufommt. 

Die zweijährigen Weiden, wenn fie ſchlank gewachſen find, werben wie bie einjährigen 
geſchält und zu etwa 2 Thlr. pro Etr. verwerthet: find fie nicht ſchlank, ſo werben fie grün 
zu groben Korbwaaren verarbeitet, welche jegt zum Waarentransport wegen ihrer Leichtig- 
keit und Dauer jehr gejucht find. Dreijährige zu Bandftöden der Küfer geeignete Weiden 
paffen nicht zur Korbmacherei, welche außer ihrer gewerblichen Bebeutung auch dem Forft- 
wirtbe einen ber höchſten Wirtbfchaftserträge zu liefern das Verdienſt hat.) 

Die gewöhnliche grobe Korbflechterei aus ungejchälten, ungejpaltenen Weiden, wie man 
fie zu wirthſchaftlichen Zweden, zu Berpadungen und jonft in gewaltigen Mengen gebraucht, 
ift Gegenſtand landwirthſchaftlicher Nebenbejhäftigung- 
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Die Geſammtzahl diefer Gefchäfte und der darin bejchäftigten Gefellen, Lehrlinge und 
Gehülfen zeigt nachftehende Tafel: 
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Korbwaare aus gejhälten Weiden ift ber Hauptgegenftanb bes ziemlich verbrei⸗ 
teten Korbmader- Gewerbes und jeit ben breißiger Jahren liefert die Feinflechterei 
außer ben eigentlichen Korbmwaaren aud mit gejpaltenen und gefärbten Materialien die 
zierlichſten Möbel, Geräthe und Nippesgegenflände. Außer ben Weibenlohben werben aud 
Holzipähne und Rohr von benfelben Gewerbsleuten verarbeitet. 
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Die Berliner Holzgeflechte, Tiiche, Stühle, Sophas, Gartenlauben, Korbwaaren aller 
Art wurden ſchon 1844 wegen ihrer gefälligen Formen, guten Materials und tüchtigen 
Ladirung ausgezeichnet; au Sagan, Beuthen a. D., Brieg und ambere ſchleſiſche Orte 
liefern gute Waaren. j 

In der Provinz Sachſen hat das Forſtrevier Garbe, deſſen Förfter Reuter wegen 
feiner Berdienfte um die Korbweidenkultur 1858 von ber Berfammlung ber deutſchen Land- 
und Forftwirthe durch eine Preismedaille ausgezeichnet wurde, weiten Ruf erlangt und ver- 
forgt in Verbindung mit den zahlreichen anderen Weidenwerbern bie Korbmacer der Um- 
gegenb bis nah Hamburg hinunter.) 

Beftfalen fertigt zwar ben Bebarf an gewöhnlichen Korbwaaren, Waſch⸗, Futter- und 
Obſtlörben, Kornſchwingen, Wiegen felbft; feinere Korbmöbel läßt man aber aus Sachſen 
ober Bayern kommen. 

Auf der Ausftelung von 1854 traten Münden, Erlangen, Lichtenfels, Michelau und 
Schney, wo die Rohrfledterei Ausdehnung gewonnen hat, mit funftgerechten, feinen und 
hochdekorirten Flechtarbeiten, auch im gothiſchen Style und allerlei Nippsjachen hervor. In 
Winzer bei Hengersberg in Nieberbayern wird bie Korbflechterei jet ausgebehnt und er- 
folgreicy betrieben. Die oberfräntifche Korbflechterei jetzt über eine Million FI. Waaren ab: 
ihre feinen Korbiwaaren find gefucht. 

Im Württembergifchen dehnt fich die Korbflechterei von Kirchheim, Eflingen und 
Fachſenfeld in foliden und eleganten Sefjeln und anderen Möbeln aus; ebenjo im Babi- 
hen W. Döring zu Karlsruhe mit jeinen Papier- und Arbeitsförben, Blumen- und Ar« 
beitstijhen, Korbwagen und Stühlen. 

Die Korbwaareninbuftrie von Dresden, Meifen und Freiberg bezieht einen 
großen Theil ihres Weidenbedarfs — jährlih für 10,000 Thlr. — aus Schlefin: das 
Erzeugniß ber im Dresvener Departement bejhäftigten 200 Perſonen wird zu 120,000 Thlr. 
angegeben. In Glauchau und Umgegend werden Wagen, Möbel, Trag- und Kohlenlörbe 
durch Hausinbuftrie mafjenhaft geliefert und in's Gebirge verjenbet. 

Auh Hamburg und Lübel haben gefchicte, auf Ausftelungen hochgeehrte Korbmacher. 

Die Korbmacherei ift die Ausnugung eines an beftiimmten Dertlicpfeiten wachſenden 
Nebenprobufts und erzeugt wohlfeile, leicht transportable Waare, In Frankreich ſoll zwar 
bas Aisner-Departement noch großartigere Weidenplantagen wie die Garbe in ber Altmark 
mit fabritmäßig organifirter Korbmacherei enthalten: doch fommen fo große zu biefer Kul- 
tur geeignete Bobenflächen nicht häufig vor. Dem Stellmacher Boftelmann zu Wittorf im 
Dannoverjchen ift im Mai 1867 auf eine mechauiſche Vorrihtung zur Schälung ber Wei- 
benruthen, welde bie vorerwähnte Ziehung der Einzelruthen durch Gabeln beichleunigen 
fol, Patent ertheilt worden, doch jcheint fich die Holzflechterei bis jet zur Fabrilation nicht 
zu eignen. 

Bei der preufjiichen Zählung von 1349 fanden ſich auf hunderttaufend Einwohner 29, 
bei der neueften 30 Korbmachermeifter. Bon den Einzelprovinzen haben Preußen 9, Bom- 
mern 10, Poſen 12, Naſſau 16, Brandenburg 22, Hannover 25, Weftfalen 30, Schlefien 
33, Sachſen 44, Rheinprovinz 52, Kurheſſen 60: die inbuftrielleren Länder haben, wenn 
fie genügenden Weidicht darbieten, auch bie meiften Korbmacher. 

Die meiften anderen Bereinsftaaten find ftärfer bejettt: Lippe hat zwar nur 16, Baben 
17, Oldenburg 21; aber Luremburg jhon 35, Anhalt 40, Württemberg 49, Heſſen 51, 
Sadjen 52, Bayern und Braunfhweig 60, Thüringen jogar 102 Korbmacher, jo baß ſich 
der Geſammtdurchſchnitt auf 39 von hunberttaufend Einwohnern fellt. 

Der Betriebsumfang ift zwar etwas ftärfer wie bei ven Grobſchnitzern: doch erhebt ſich 
die Gehülfenzahl auch hier nur auf 43 Prozent der Gejchäfte. 
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Die deutſchen Tijchler- und Holggewerbe erweiſen fi) durch die oben angegebenen Zahlen 
als jehr enwidelte und reichbeſetzte Werfftätten: auf 50 Familien fommt ein ſolches Gewerbe, 
in weichem burchfchnittlicy zwei Gewerbsleute beſchäftigt find. 

" Möbel und Geräthe gehören zu den Erzeugniffen, worin Charakter und Lebensweiie 
des Volles ſich am Harften kund geben: blidt man in Wohnftube ober Schlaflammer, jo 
ergiebt fich leicht, wie für Beihäftigung, Erholung, geiftiges und leibliches Wohl ber Be- 
wohner gejorgt if. Es hängt mit bem Fleiße, dem Gemüthe und Bildungsftande bes 
Deutſchen zuſammen, daß er, wenn feine Lagerftätten auch weniger bequem wie bie eng- 
lichen, feine Bejuchsftuben weniger elegant wie die franzöfifhen find, doch mehr Tiſche und 
Stühle, mehr Bücherbretter und Schulbänfe braucht, wie jene hodeivilifirten Nachbarvöller. 

Die reinliche, alturate Arbeit des Tiſchlers, Böttchers und Korbfledhters ift eine treff- 
liche Erziehung für den Charakter des Arbeiters. Wenn man daran erinnert, daß aud 
unfer Heiland in einer Tiſchlerwerkſtatt aufwuchs, daß wir bei jeder Arbeit und bei jedem 
Genuß von der Wiege bis zum Sarge ihre Arbeiten benugen, umd daß fo unendlich viel 
Nützliches und Schönes von ſolchen Werfftätten ausgeht, jo erflärt fih die Achtung und 
Gunft, welche diefem Gewerbe in deutſchen Landen gern gezollt wird. 

Die techniſche Fertigkeit und die Kunſt edle Stoffe zu imitiren haben , in neuerer Zeit 
entfchiebene Fortſchritte gemacht: auch innerhalb des Hanbwertsbetriebs bedient man ſich der 
Maſchinen in fteigendem Maße. 

Der Geſchmach ift vieljeitiger und üppiger geworben; neben Wieberbenugung und Nad- 
bildung der Style aller Zeiten und Völker ift neuerdings auch ein naturalifiiiches Streben 
bervorgetreten: man verwenbet Blumen, Blätter und Ranken, Fruchtftüde, Thiere und 
Menſchengebilde mit unmittelbarer Naturwahrheit zum Schmud feiner Möbel. Die zuneb- 
mende Kultur giebt ſich in der reicheren und mannigfaltigeren Ausjtattung menſchlichet 
Wohnungen in fleigendem Maße kund! 


1) Dr. Rüf, bie — ——— gene 11.), Berlin 1838, — Amtl. Berist 
über bie Berliner Austellung, 11 — Amt. Beridt über bie — Aue ſte lung ven 
1851. I11, 8.397. — Desgl. über "die — Aue ſtellung von 1862. 11. S. 3. — Mündenrr 
—— X, (Steinbeis). 

2) Röfler, Bericht über die Mainzer Aueſtellung. S. 110 

3) Reuter, vr ber Eiche und Weide, Berlin 1860. — Grunert, Forſtliche Blätter, Berlin 


8. 57. 
Kurzwaaren: Drechsler, Feinjchniger, Spielmaaren, Kammacher, Bürftenbinder. 


Die Berarbeitung von Holz, Horn, Bein, Meerſchaum, Bernftein und Metall zu 
Schnig-, Spiel, Dredslamwaaren, Kämmen, Bürften und Pinfeln ift zwar mitunter länd- 
liche Nebenarbeit und beſchäftigt auch mande Fabriken, ift aber der Hauptjache nad) Hand» 
werlerarbeit. 

Nächft dem Formen, Holzſchneiden, Schnigen und Binden fommt es dabei hauptjäh- 
lich auf das Drehen und Dredjeln an, wobei dem Material während der Arenummälzung 
mit dem Drebftahl eine fugelförmige, cylinderförmige, jheibenförmige oder jonftige Rundung 
gegeben und bafjelbe zur weiteren gewerblichen Verwendung geformt wird. 

Der Drechsler fertigt aus den genannten Materialien Screib- und Arbeitszeuge, 
Dojen, Ringe, Spinnräder, Weberſchiffchen, Rauchgeräthe und feinere Sachen: die Tabletterie 
sieht dabei die ebelfien Stoffe mit im ihren Bereich und geht zu den feinften Arbeiten über. 

Der Spielwaarenmacder bedient ſich mitunter berjelben, häufig aber auch gang 
verſchiedener Materialien und Arbeitsmethoden, um für Kinder oder Erwachjene finnreiche 
und gefällige Unterhaltungsmittel barzubieten, 
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Der Feinſchnitzer arbeitet nach den Gefichtepimkten und in ber Weife wie ber Holz- 
bildhauer, von welchem er ſich nur durch den merlantilen Geſichtspunkt feiner Werke unter- 
ſcheidet. 

Die Kammmacher und Horndreher und ebenſo die Bürſten- und Pinſel 
macher beſchränken ſich auf die ihrer Spezialität dienenden Rohſtoffe und Berfahren, welche 
ſich aber ebenfalls mit der Drechslerei, Tabletterie und Feinſchnitzerei vielfach berühren. 

Die ſämmtlichen Artitel biefer mannigfachen Gewerbe halten ſich in ber Regel in klei— 
nen Dimenfionen und werben deshalb im Handel, für welchen fie wegen ihrer leichten Por- 
tabilität und ihres, mit der Wohlfeilheit zufammenbängenden ausgedehnten Gebrauches 
wichtig find, unter der Beggeihnung „Lurze Waaren", aud wohl „Krämereiwaaren“ 
zufammengefaßt. 

Noch im Anfange diefes Jahrhunerts hatte Deutfchland , insbefondere Nürnberg, in 
felhen kurzen Waaren, welche damals noch durchgehends handwerlsmäßig gefertigt wurben, 
die Oberhand über den Gewerbfleiß der Nachbarländer. Die Nürnberger Sachen gingen 
nach allen europäiſchen Staaten und deren Kolonien: ſelbſt Frankreich war ein bebeutender 
Markt für diefelben; man ſchätzte den damaligen Abjag Nürnbergs in ſolchen Artikeln auf 
8 Mill. Fl. jährlich. 

Nachdem während der Napoleoniihen Kriege mit England der überjeeifche Abſatz unter 
brochen, die Berjendung nach Frankreich durch die dortigen Zollgejege erſchwert, die Ta- 
bietterie aber zu Dieppe und im Dije-Departement fehr aufgefommen war, hat fich diejer 
Abjag erheblich vermindert und dagegen die franzöfiiche Ausfuhr in Krämerei-, Kinderfpiel- 
und Parifer Artikeln, weldye mit den Nürnbergern konkurriren, jehr zugenommen, ') 

In der neueften Zeit haben jedoch auch bei uns dieſe Gewerbe, unterftätst durch ver- 
befjerte Bilbungsmittel für die fich ihnen widmende Jugend, wieder eine erhöhte Thätigfeit 
entwidelt. 


1. Drechsler, Eljenbeinfhniger, Bernſteindreher, Meerſchaumſchneider. 
Die Drechslerei iſt ihrem Weſen nach eigentlich ein Hülfszweig aller konſtruirenden Ge- 
werbe, hat ſich aber in Deutſchland als eigenthümlicher Induſtriezweig erhalten, welcher je nach 
ben Geſetzen und Gewohnheiten der Einzelländer mehr oder minder eigne Arlilel umfaßt. 
Die Elfenbeingegenftände werden mit Rüdjicht auf das theure Material oft 
mit ſolchem Arbeitsaufwande gedreht und gefchnitten, daß fie faft als Kunftwerke zu betrady- 
ten und zu würdigen find. Die Liebhaberei für die Jagd und für das Reiten, welche noch 
jest unter den Deutjchen ziemlich verbreitet ift, beherrſcht auch unſere Elfenbeinjchniger, 
welche vorzugsweije Jäger und Jagdjcenen, Hiriche, Rebe, Hunde, Füchſe, Pferbe für größere Ar- 
beiten als Bolale, ober fiir Stodfnöpfe wählen ; für Damenhalsihnud, Borftednadeln, Flatons, 
Knöpfe, Knäuelfreuze und weibliche Nippfahen nimmt man lieber Figuren, Köpfe oder Baum- 
partien. Nürnberg, Fürth, Geißlingen, Meiningen, Dresden, Apolda, Zerbft, Erfurt, auch 
Berlin, Hamburg und Hannover liefern geichägte Arbeiten vieles Kunftzweiges, 
Mit Meerſchaumköpfen und Eigarrenjpiten, welche immer noch ftarf ans 
Wien, dem Hauptfite biefer Induſtrie eingeführt werden, beichftigen fich Lemgo und Ruhla. 
Die Tabaks- und Eigarrenpfeifendreherei und Schnigerei ift bei ber überall 
verbreiteten Rauchluſt ein wichtiger Zweig. Fürth und Ruhla liefern jo wohlfeile Pro» 
dukte, daß dieſe einen beachtenswerthen Handels, und Ausfuhrartifel bilden; in Fürth find 
gegen hundert Drechsler damit beſchäftigt. Ulm und die Mechbergsorte find wegen ihrer 
gejchnittenen Majerköpfe und guten Röhre berühmt. 
Die Spinnräber, wenn gleich durch die Dlajchinenipinnerei fehr in ben Hintergrund 
gedrängt, befhäftigen doch noch Drechsler in Schlefien, Weftfalen, Bayern, Württemberg. 
Balzbeine, Federhalter, Bapiermejjer und Briefbejhwerer find in unjerer 
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ſchreibſeligen Zeit, wo auch immer mehr brochirte, bes Aufſchneidens bedürfende Druchachen 
geleſen werben, allgemeine Bedürfniſſe geworben. 

Außerdem hilft der Drechsler vielen anderen Gewerben: dem Tiſchler Tiefert er Schlüfiel- 
ſchilder, Fenftergriffe und Thürklinlen, dem Schmiede Meffer- umdb Gabelhefte, dem Optiler 
Brilfen- und Lorgnetteneinfaffungen, dem Majchinenbauer Spillen und Spulen, dem Schirm- 
mader Stod- und Schirmgrifie, dem Klempner Griffe für Kaffee- und Theelannen. 

Für das Haus liefert der Drechsler Faßhähne, Salatbeftede, Wagſchalen, für ärztlichen 
Gebrauch Apothekerlöffel und Klyftierjprigen. 

Die eigentlihe Tabletterie oder Kunſtdrechslerei begreift bie Fertigung ven 
Schatullen, Toilett-, Handſchuh⸗, Arbeits-, Näh-, Uhr- und Cigarrenfäfichen, Etageren, 
Rahmen, Spiegeln, Holzlörbihen, Etuis, Neceffaires, Kartons und ähnlichen Lurusgegen- 
fländen aus feinen politurfähigen Hölzern, Perlmutter, Elfenbein mit allem ihrem Zubehör 
von gebrehten und gejchnittenen Gegenftänden, auch Fähern und Schmudjadhen. Sie wird 
in Nürnberg, Fürth, Geißlingen, Ominb und Göppingen ziemlich lebhaft, aber auch jonft 
vielfach in Verbindung mit ber vorerwähnten Kunfttifchlerei betrieben. Solche Arbeiten ber 
Kunſtdrechsler und Feinjchniger gehen noch mehr wie bie der Kunfttifchler in das Gebiet 
ber darftellenden Kunft über. 

Die Bernfteinartitel haben zwar als Bijouterien durch den veränderten Zeitge- 
fhmad an Bebeutung verloren, find aber zu Cigarrenfpigen, Ouincaillerien und Damen. 
fpielereien, zu Fingerhüten, Stodtnöpfen, Nabelbüchjen, Mefjerbeften immer gejuchter ge 
worden und beichäftigen zu Danzig, Stolp, Breslau, Worms eine Anzahl blühender Geſchäfte. 

Zu Anfang des Jahrhunderts fanden fih im preußiihen Staate auf bunberttaujent 
Einwohner 283 Drechslermeifter. Diefe Zahl ift bei zumehmender Gewerbthätigkeit und 
wachſendem Bebarf feiner Holz. und Beinarbeiten ſehr geftiegen. Es fanden fich 1849 
40 und bei der neueften Zählung 38 Drechslereien auf hunderttaufend Einwohner: und 
zwar in Poſen 13, Schlefien 21, Preußen 25, Pommern 30, Naſſau 35, Brandenburg 37, 
Rheinprovinzg 39, Sachſen 44, Kurheſſen 59, Weftfalen 67, Hannover fogar 74 Geſchäfte 
diefer Art, welche mit ber Fabrifinduftrie in keinem nothwendigen Zujammenhange fichen 
und in wohlhabenden Ländern auch jonft gedeihen. 

In den Übrigen Bereinsftaaten wird bie Drechslerei häufiger betrieben: zwar hat 
Luremburg auf hunberttanjend Einwohner nur 20, Sachſen 28, Anhalt 35, aber Bayern 
fteigt ſchon auf 46, Baben 51, Lippe 52, Württemberg 64, Heflen 65, Oldenburg 68, 
Braunihweig 70, Thüringen fogar 79, fo daß ſich der Durchſchnitt des Geſammtvereint 
auf 43 Drechslergeſchäfte füür bunberttaufend Einwohner ftellt. 

Was den Betriebsumfang betrifft, jo machten die Gehülfen und Lehrlinge bei der 
preußiſchen Zählung von 1849 nur 45 Prozent, während biefelben bei der neneften Zählung 
auf 57 Prozent geftiegen find, Auch hier find bie großftäbtifchen Geſchäfte die bedeutendflen: 
die 388 Berliner Meifter halten 866, die 74 Breslauer Meifter 249 Gehülfen. 


11. Feinfhniger in Holz, Mobdellmader, Spielmwaarenmader, Thierflopier. 

Die feine Holzſchnitzerei wird in drei abgefonderten Zweigen betrieben: die Figuren- 
jchnigerei, die Ornamenten-, Rahmen. und Mobellmaderei und bie Lanbfchaftsfchnigere 
aus Kork. 

Sofern bei ber Figurenfhnigerei bie Herftellung des Schönen als ſolchen ange 
firebt wird, fofern der kinftlerifche Drang Ideale zu verwirklichen und überhaupt artiſtiſche 
Motive leitend find, gehören Holzarbeiten ebenfo gut zur plaftifchen Kunft wie marmorne. 
Wo dagegen das ölonomiſche Moment bei ber Fertigung überwiegt, wo bie Aufgabe eime 
billige Waare zu liefern bie ber ſchönen Form noch überwiegt, wo bie Form noch durch 
Zwede einer praftifhen Verwendung in gewifien Dimenfionen bebungen wirb, da haben 
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wir e8 mit gewerblichen Leiftungen zu thun, wie fehr auch die Fünftlerijche Schönheit bei 
beren Berbienft und Beurtheilung in Betracht kommt. 

Die Bewohner von Oberammergan, eine Stunde von ber mit ſchönen Altarge- 
mälben und Fresfen geſchmückten Klofterlicche Ettal, welche als ftarkbefuchter Wallfahrtsort 
für Andachtsgegenftände guten Abſatz barbot, beichäftigten ſich ſchon feit alter Zeit mit 
Slasbildern der heiligen Geſchichte, deren großer Abjay aber durch bie portativeren Litho— 
graphien verbrängt wurbe, und mit Holzichnitgereien, auf welche man fi nun mit boppel- 
tem Eifer warf. Man ſchnuitzt Kruzifige in 250 Sorten, von bem roheften bis zu ben 
feinften wirklich künſtleriſchen Mabonnen und amberen Figuren und fyigurengruppen aus 
ber heiligen und Profangefhichte, Jagbftiide, bei welhen Gemjen und Gemsjäger 
hervortreten, Nationaltradpten, Karrifaturen; fobann ift man den Bernern und Jurabewoh- 
nern in Darftellung von Salatgabeln, Löffeln, Nadelbüchſen, Uhrenftändern unb anderen 
Hausbrauchſachen gefolgt; neuerdings werben auch Kinberjpielmaaren gefertigt. Der Ber- 
trieb dieſer Schnigwaaren, welcher durch kaufmänniſche Hände geht, bringt jährlich gegen 
30,000 F1. in bas Oberammergau; fie vertheilen fi unter etwa hundert Familien. 

Nächft dem Oberammergau, welches den erften Rang in biefem Zweige behauptet, be. 
Ihäftigen fi auch einige Berchtesgadner gewerbsmäßig mit einfchlägigen Arbeiten und 
and im ber Gegend von Sonnenberg in Thüringen hat bie Figurenſchnitzerei eine 
Heimath. 

Die Ornamenten- und Rahmeunſchnitzerei tritt jelten als jelbftändiges Gewerbe 
auf, fondern wirb meift von Kunfttiichlern und Kleinkiftlern betrieben oder arbeitet benfelben 
und ben Möbelfabrikanten in die Hand. 

Die Miniatur-Modelle von Mafchinen und Geräthen bilben heutigen Tages eine 
nothwendige Zuthat für Ianbwirtbichaftliche, gewerbliche und andere Lehranftalten: fie be- 
ſchäftigt außer den Schnigern auch Tiſchler, Drechsler und Modelleure: Darmftadt liefert 
an berartigen Mobellen für barftellende Geometrie, Statik und Mechanik, Stein- und Holz. 
tonftruftionen, Fenerungsanlagen, Kryſtallographie, jo wie an Werkzeugen zum Zeichnen 
Borziigliches. 

Die Landjhafts. und Baumerfsjhnigerei aus Kork, and Phelloplaftit ge- 
nannt, ift im ihren Gegenftinden und Effelten nach ber Natur ihres Materiald ziemlich 
beichränft: fie wird in einigem Umfange in Thitringen betrieben, auch aus Oldenburg find 
bezügliche Erzengniffe auf den Ausftellungen erjpienen. *) 

In Kinderfpielzeug hatte Nürnberg jeit uralter Zeit einen Weltruf: hat zwar 
hierin durch die vorerwähnten Urjachen und durch Einführung anderer größerer und wich. 
tigerer Induftrien abgenommen, liefert aber no immer, verbunden mit Fürth, hölzerne, 
zinmerne, Iederne und Pappfadhen, größere und Meinere bemalte Menjchen- und Thierfiguren, 
fünftliche Kirjchen, Pflaumen, Nüffe, Puppen, Puppenftuben und Puppenmöbel, Spiele aller 
Art in den Handel. Auch in Stuttgart, Ludwigsburg, Biberah und im württember- 
gifhen Schwarzwalde werben hölzerne, zinnerne, jo wie Bein- und Glaswaaren biejes 
Zweiges, Werkzeugläftchen, Küchen-, Stall- und Gartengeräthe, Puppenküchen, mechaniſche 
Spielſachen aller Art für's In- und Ausland gefertigt. 

Sonnenberg und deſſen Umgegend ift faft ausjchlieglih mit Spielmaaren von Holz 
und Papier-madhe, Figuren aller Art, Puppenköpfen, Kinderinftrumenten, Glasſachen und 
Berlen, welche letztere zu Neuhaus bei Sonnenberg und zu Warımen-Steinah im Fichtel- 
gebirge fabrizirt werben, bejhäftigt und ſteht jegt im erfter Linie: aud nad Koburg, Hilb- 
burghauſen, Merfeburg hat fich biefer Zweig verpflangt. 

In der neueren Zeit will man auch den Kinderſpielſachen mehr Bedeutung verichaffen, 
fie gleichzeitig zu Belehrungs- und Bildungszweden bienftbar machen, welches Feld bie Ber- 
finer Spielwaaren vielfach ausnugen. 
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Unter ven Spielwaaren für Erwahjene beihäftigen Schachfiguren, Damfteine, 
Damenbretter, Billardlugeln, Whiſtmarken, Feder- und andere Balljpiele, auch Nippſachen 
eine große Anzahl von gewerblichen Händen und find ſelbſt Gegenftände ber Ausfuhr 
geworben, 

Die Kunſt Thiere auszuftopfen (Taridermie), welche früher hauptfächlich für die 
zoologijchen Mujeen geübt wurde, oder unjere Förfter, Jäger und Kürſchner amüſirie, be 
Idäftigt neuerdings, wo bie Unterhaltung und Belehrung durch ſolche Darftellungen beliebter 
wurde, auch bejondere Gewerbsleute, unter denen Ploucquet zu Stuttgart durch feine natur 
wahren, finnigen und launigen Darftellungen des Thierlebens — Neinele Fuchs, Theege 
jellichaft junger Ratten, Liebeserflärung eines Wiejels, Marder in litterariicher Beichäti- 
gung u, U. — fich weitverbreiteten Ruf erwarb. 

Nur in Bayern, Württemberg, Thüringen und Heffen unterhalten biefe Gewerbzweige 
eine größere. Berjonenzahl. 


Il. Sammader unb Horndreher. 


So lange die Kämme von Horn, Elfenbein, Schildpatt, Klauen und Hufen vorwalteten 
und jo lange elegante Aufftedtimme zum beliebteften weiblichen Kopfpug gehörten, erjrente 
ſich dieſe Profejfion, welde in Nürnberg, Fürth, Geiflingen und Göppingen ihren Haupt 
fig hat, einer größeren Bedeutung. 

Die Erſcheinung der wohlfeilen Kimme von Burbaum und ähnlichen Holzarten, welde 
aud im Gebrauch manche Annehmlichkeiten vor den elfenbeinernen Staublämmen voraus 
haben, beeinträchtigte jeit den zwanziger Jahren den Abfag der legteren: die nun entſtau— 
denen Fabriken bemächtigten fih bald auch der Eifenbeinlimme, führten auftatt der Hand— 
arbeit, bei welcher das Schneiden der theuren Elfenbeinplatten immer unficher blieb und 
viel Abfall verurſachte, Kreisfigen zum Plattenſchneiden ein, deren fefter und ficherer Gang 
nebft der FFeinheit der Säge den Abfall verminderte. Andere Maſchinen jchneiden umd 
fpigen gleichzeitig ganze Zahnreihen, jo dag man ein fhöneres, gleihmäßigeres und wehl- 
feileres Fabrikat erhielt. Büding in Erlangen bezog 1835 feine erfte Kammſchneidemaſchine, 
wofür ihm bie freie Einfuhr geftattet wurde. 

Nocd mehr wurden die Handlammacher beengt, als in den fünfziger Jahren die Gutta- 
percha und der vullanifirte Kantichud zu dieſem Artitel nugbar gemacht wurden, welde ſich 
auch der Frifirkimme bemädtigt haben und dem handwerfsmäßigen Betriebe fich gam 
entziehen. 

Eine gut fonftruirte Kammſchneidemaſchine ift für den gewöhnlichen Handwerker zu 
theuer: fie rentirt nur bei großer Produktion; indefjen werben fie doch auch ſchon durch 
Profeſſioniſten angeſchafft. 

Neben den Horn-, Schildpatt- und Elfenbeinlämmen beſchäftigt unſere Kammachet, 
Horndreher und Hornpreſſer die Fertigung von Hirten-, Nachtwächter-⸗, Jagd» und Pulver- 
hörnern, Rod» und Stodtnöpfen, Hirſchfänger-,, Mefjer- und Gabelgriffen, Pfeifenjpigen, 
Ringen und Horngalanteriewaaren. Dieje Arbeiten, wenngleih auch mit Konkurrenz lim- 
pfend, fcheinen zuzunehmen, jo daß das Gewerbe fi jeit zwinzig Jahren numeriſch ziemlich 
auf gleicher Stufe erhielt und an manden Orten noch flieg. 

Bei der preußiichen Zählung von 1849 fanden fih auf hunderttauſend Einwohner 
5 Meifter, und ebenjo bei der legten Zählung: von den Einzelprovinzen zählten Preußen 
2, Poſen, Pommern und BWejtfalen 3, Hannover 4, Schlefin 5, Brandenburg, Rhein, 
Kurheſſen uud Nafau 6, Sadjen 8 Kammacher und Horndrehermeifter auf hunderttauſend 
Einwohner. 

Bon den anderen VBereinsftaaten haben Luxemburg nur 1, Lippe 3, Braunſchweig 4, 
Dldenburg 5, die anderen alle mehr, nämlich Sachen und Baden 6, Anhalt 8, Württem- 
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berg, Baden und Heſſen 9 und Bayern, wo Mittelfranken überaus flark beſetzt if, 13, fo 
daß ber Totaldurchſchnitt fih auf 6 für hunberttaufend Einwohner ftellt. 

Was den Betriebsumfaung anlangt, jo erreichten die Gehülfen 1849 erſt 60 Pro- 
zent der Meifter, während fie bei ber neueften Zählung im Preußen auf 68 unb im Ge- 
jammtverein auf 73 Prozent der Meifter fliegen. 

Nürnberg, Fürth und Erlangen verarbeiten mit Hand, mit Mafchinen und 
Dampfkraft Elfenbein, Schilopatt, Klauen und Horn zu den mannigfaltigfien und vorziig- 
lichſten Staub-, Frifir-, Auffted- und Tafhenkämmen, welche durch ihre Wohlfeilheit einen 
weiten Abjag behaupten. Auch Mannheim zeigt gute Auswahl des Materials, Geihmad 
und forgfältige Arbeit Leipzig liefert moderne, ſchön polirte,Schilbpatt-, Büffel- und orbinäre 
Hornlämme. 

IV. Die Bürſtenbinder und Pinſelmacher 
haben in ber Neuzeit erhebliche Fortjchritte gemacht, ohne in eigentliche Fabrilen fonzentrirt 
ju werben. 

Die Bürften, namentlich Kleiver- und Zahnbürften find Gegenftände allgemeinen und 
täglichen Gebrauchs von Millionen in allen gebildeten Ländern: die Zunahme der Bevölle- 
rung, des Wohlftandes umd der Bildung fichern biefem Artikel eine zunehmende Bedeutung. 
Auch der Bürftenverbrauh in der Landwirthichaft (Säemaſchinen, Stallbürften), in ben 
Gewerben, zu häuslichen und perfönlichen Zweden der verfchiebenfien Art nimmt zu. 

Die Arbeiten diejes Gewerbes, das Sortiren, Rauben und Kämmen der Borften und 
Haare, die Vorbereitung und Zurüftung der hölzernen, beinenen oder hörnernen Einfaffungs- 
lörper, das Einziehen und Befeftigen nad) ben verfchiedenen Berfahren des Einfägens ober 
der Duerbohrung, die Politur und Bollendung find zu jhwierig, um ohne gewerbliche Aus- 
bildung vollbradpt zu werden, aber auch zu minutids und wecjelnd, um von der Majchine 
übernommen zu werden. Der Betrieb dieſes Gewerbes theilt fich deshalb auch da, wo 
maffeuhaft für den Handel produzirt wird, wie dieſes bei den Zahn-, Nagel», Bart-, Haar-, 
Kamm-, Schmud-, Uhrmacher- und Nachtiſchbürſten der Fall ift, unter eine Maſſe Meifter 
und Unternehmer, weldhe aus ben thätigeren, inteligenteren umd fparjameren Arbeitern her- 
vorgehen. Wenn auch unfere eleganten Lurusbürften vorzugsweiſe in großen Städten ge 
fertigt werden unb wenn ber Artifel aud leicht transportabel ift, jo erſcheint doch auf ber 
anderen Seite die Anfiedelung des Handwerlers unter jeiner Kundſchaft das Natitrlichfte 
und finden wir auch biefen Zweig im ganzen Lande verbreitet, 

Die größte Ausdehnung hat dies Gewerbe in Württemberg, wo Tübingen, Ra- 
vensburg, Geiglingen Tüchtiges leiten; Ulm liefert außerordentlich wohljeile, vielen Arbei- 
tern zur Nahrungsquelle dienende Wurzelbürften, welche ſich ſowohl zu Bodenbürften als 
zu Schlihtbürften qualifiziven. Nürnberg fertigt außer feinen Haarbärften auch Bürften 
und Bejen aus Reißſtroh und Palmblattrippen. In Lugusbürften haben Berlin (Engeler), 
Münden, Erlangen, Bamberg, Altenburg und Hanau hohe Anerkennung 
errungen. 

Die Pinjel gehören ſehr verſchiedenen Sphären an. Die grobe Sorte, welde überall 
für Tüncher, Anftreiher und Gypſer wichtig find, werben von den Bürftenbindern aus 
Schweinsborften, Ziegen. und Pferbehaaren verfertigt. Die feinen Malerpinfel dagegen, 
Haar- und Filchpinjel (von Behr und Iltishaaren), Marder-, Zobel», Ziegen-, Dadhs-, 
Rindshaar- und feingefchliffene Borftpinfel, welhe man früher größtentheils aus Frankreich 
bezog, werben ſeit ben vierziger Jahren an den Sigen oder in ber Nähe der Malerfchulen 
unter den Augen ber fehr wählerijchen Künftler zu Münden, Nürnberg, Berlin, Düffel- 
borf, Neuß, mit mehr oder weniger Beifall des betrefjenden Kunſtzweiges in geihmadvoller 
Ausräftung bergeftellt. 

Die Gefammtzahl diefer Gejchäfte zeigt nachftehende Tafel: 
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Bernftein- | Spiel- 















breber. mwaarenm. madher. 

Bereinsländer. 2 z 

5 - 5 

= € | 5 

8 a |8 
DEsuBen 5. . » 702] 4109| 21 31 69 42] 71] 106] 844 560 
BRBTE 2 5%, : 198 94 — — I 48 19 29 841 2756 149 
Bommernm. . » .. 422| 178] 1 3] 40 22] 49 51l 512 254 
Brandenburg. - - - 92111150] 6 7 151] 126] 194] 404] 1272 | 1687 
0 MP 719] 540| 49 28 | 1583| 99] 192] 181] 1113 848 
RR ,. : .. n 870] 421] 131 3 | 153| 142] 1564| 2451 1190 811 
Weftfalen . -» - » . | 1085| 400] 201 14 | 47| 23] 102| 1201 1254 557 
Rheinprovinz . » » . | 1240| 662] 3 — | 206] 131] 267| 2656| 1716 | 1049 
Hohenzollern . » . . 58 15 2] — 4 4 Baur 67 17 
Zuf. Alt-Preußen] 621513872] 96) 58 | 871] 6041106111398] 8243 | 5932 
Hannover - » . » . 51397) 521] 2| 41 69] 24] 124| 127] 1592 676 
BEIRERR.: -» -; . » 4201 172] —| — | 44 42| 39 32] 501 246 
Homburg . er — — 1 — 7% 2 22 6 
Naſſau. 1 — | 38] 10 37) 351 226 108 
Kranffint . : — — 9 25] 34 57 68 
I. Zuj. Preußen 9 68511291116281 10641 | 70836 
Bayern. . . 508] 535] 713] 3812 | 2904 
Württemberg . 111] 324| 167] 1685 | 1075 
Baden . Se 93] 156] 192 644 
Il, Zuf. fübd. Staaten $ 4623 
Könige. Sachſen. 1048 
Thüringen. — 937 
DER 2m. 52 

IN. Zuſ. oberjädi. St. ) 

Braunjhweig . 124 
Oldenburg. 101 
RE 38 
IV. Zuf. niebderj. St. 263 
Grofh- Heffen. 951 610 
Walded. . . 48 12 
Luremburg. 46 37 


V. Rbeinftaaten] 646| 334| 218] 174 | 79| 56] 102] 95] 1045 | 658 
Total Zollverein]14772/8578[1071] 743 12226|1601[2786/3396| 20855 | 14618 


Die Bürften- und Pinfelmadper, beren bei der preußifhen Zählung von 1849 erft 5 
auf hunderttaujend Einwohner gezählt wurden, haben ſich jeitbem auf 6 erhoben unb zwar 
fanden fi in ben Einzelprovinzen Preußen und Pofen 2, Pommern 4, Kurhefien 5, Schle- 
fien und Weftfalen 6, Hannover 7, Brandenburg, Sachſen, Rheinprovinz und Nafjau 8 
Meifter auf hunberttaufend Einwohner. 

Stärter find die meiften anderen Vereinsſtaaten bejegt: zwar hat Luremburg nur 2, 
Oldenburg 6, Braunſchweig aber jhon 7, ZThilringen und Anhalt 8, Lippe 10, Bayern, 
Baden, Sachſen und Hefien 11, Württemberg fogar 19 auf hunderttaujend Einwohner. 
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Noch mehr mie die Gefchäftszahl bob fi ber Betriebsumfang: während 1849 
die Gehülfen erft 67 Prozent der Meifter ausmachten, find fie bei der neueften Zählung in 
Preußen auf 125 und im gefammten Zollverein auf 122 Prozent berfelben geftiegen. 

In dem Mafe wie Sauberkeit und Eleganz zunehmen, wächſt auch der Bürftenbebarf: 
namentlich an Kleider-, Zahn- und Tafchenbürften ift ber Verbrauch gewaltig geftiegen! 


Die Gruppe der Kurzwaaren von Holz, Horn, Bein, Bernftein, Meerihaum und Mes 
tal hat demnach in Bayern, Württemberg, Thüringen, der Rheinprovinz und Brandenburg 
ihre Hauptfige. | 

Die einzelnen Zweige hängen enge unter fich zufammen und auch der Abſatz im Groß- 
und Kleinhandel pflegt fich bei benjelben Hanbelshäufern und Feilhaltungen zu konzentriren. 

Welches lohnende Austommen biefe Induftriegweige, mit Geſchmack und Thätigfeit aus- 
geübt, gewähren unb welchen Wohlftand fie in den Gegenden ihres Betriebes verbreiten, 
davon find Nürnberg, Fürth, Geppingen, Geilingen, Sonnenberg, Oberammergau redende 
Zeugen. 

Bei ber leichten Bortabilität biefer Erzeugniffe find fie auch beim profelfionsmäßigen 
Betriebe eines weiten Abſatzes fähig und bei zunehmender Wohlhabenheit und Bildung wächſt 
auch in beutfchen Landen ber Bedarf. 


: 1) Mob, Dentfärift über den Gewerbfleiß im Fache der fogenannten Tabletterie, insbefondere in 
ber —— im | von Bein-, Elfenbein-, Perlmutter-, Shildfröt-, Horn- , Büffelbern-, Ebenbolj-, 
Buchebaum⸗ und anderen ähnlichen Waaren, in deſſen „Reife in Frankreich“, Stuttgart 1845. — 
—— Bericht über die Berliner Ausftelung, II, 2. ©. 114, — Amtl. Ber. über bie Mündener 
us 


k x. 6. 57. 
2) Bericht über die Mündener Induſtrie- Ausfellung (Steinbeis). X. ©.43. 


8. 58. 
Delorationsarbeiten: Tapeziere, Schirmmacher, Ladirer, Buchbinber. 


Die Werke ber Bau-, Metall» und Holggewerbe, der Typographie und Bapierfabriten 
bebfirfen, um im Gebrauch genommen zu werben, noch gewiffer Bollendbungs- und Verfchö- 
nerungsarbeiten, zu denen bejondere, ben Produzenten jener Gegenftände fremde Materialien, 
Werkzeuge nnd Gefcidlichkeiten gehören unb welche deshalb bejonderen Gewerbzweigen an« 
beimfallen. 

Da das rohe Bedürfniß fih auch allenfalls ohne Nacharbeiten behelfen kann, fo treten 
biefe Gewerbe in der Entwickelungsgeſchichte der Inbuftrie erft ſpäter auf und erfcheinen auf 
den erſten Blick als Lurus. Bei näherer Betrachtung tritt aber diefer Schein zurüch: nicht 
allein werben die fo beforirten Werke brauchbarer und dauerhafter, fondern manche nütz- 
liche Zwede können erft durch Deforationsarbeiten erreicht und gefichert werben, fo daß fie 
als eine mothwenbige Gruppe im Gefammt-Organismus der zur Befriedigung ber menſch⸗ 
lichen Bebürfnifje fungirenden Berufsthätigleiten ſich barftellen. 

Ein großer Theil der hierher gehörigen Gewerbsarbeiten, insbefonbere zur Beſchaffung 
der Materialien, wie Tapeten, Springfebern, Schirmgeftelle, Ladfarben, Buntpapiere, aber 
auch fiir wirkliche Gebrauchsgegenftände, wie Kartonnagen und Portefenilles find neuerdings 
an fabrifmäßig organifirte Geſchäfte übergegangen. Dennod bleibt aber den für örtliche 
Kundfchaft arbeitenden Gewerben dieſes Zweiges ihr gefichertes Feld. Bei den meiften biefer 
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Arbeiten und namentlich bei allen Reparaturen ift fpezielle Anpaffung berjelben zu dem je- 
besmaligen Bedarf, aljo Gegenwart des Gewerbsmannes am Bedarfsorte nöthig; mande 
Artikel entziehen fih aud der mafchinenmäßigen Darftellung und müffen immer mit Hand» 
arbeit gemacht werben, jo daß der Grofjift vor dem Handwerker wenig voraus bat; endlich 
wird ber Meine Gewerbsmann auch durch den Lofaldebit der zugehörigen Hanbelswaaren 
unterftügt. 

Die hierher gehörigen Gewerbe find Tapeziere und Delorateurs, welche fid mit 
Bollendungsarbeiten an Gebäuden und Möbeln bejchäftigen, Shirmmader, welde die 
Geftelle zu Regen und Sonnenfchirmen überziehen und, fertig machen, Yadirer, melde 
Wagen, Lampen, Blech: und Holzwaaren mit glänzender Dede verjehben, und Buchbinder, 
weldye ben Bedarf an gebundenen Büchern, Heften, Brohüren und Berwandtem liefern. 


I. Tapeziere, Delorateure, Polfterer. 


Seitdem im 17. Jahrhundert die Bapiertapeten fich verbreiteten, wurden bie zur Ger. 
tirung und Anbringung berfelben, jo wie zur Zuridhtung ber Zimmerwände nötbhigen Ta- 
peziere auch in Deutichland heimiſch und mehrten fih in großen und Mittelfläbten, als bei 
zunehmendem Luxus mannigfaltige Bordüren, Golbleiften und Lambris, Gardinen und 
Portieren Mode wurben. 

Den Gefhäften diefes Gewerbes ſchließt fich die Auswahl und Anbringung von Fenfter-, 
Thür: und Bettoorhängen mit den dazu gehörigen Pojamenterien und fonftigen Zuthaten, 
die Placirung von Teppicen, Möbeln und Wandverzierungen, überhaupt Alles an, was 
nah dem Arbeitsabfchluß der Bauhandwerler und Holzarbeiter zur Fertigftelung und De 
foration der Wohnungen, Kirchen und Dienfihäufer noch nothwendig ift. 

Bei Sophas, Seffeln und Stühlen pflegt den Tapezieren die Polfterumg und lieber. 
ziehung mit Leder, Zwillih, Drill, Sammet oder anderen Möbelzeugen überlafjen zu werden, 
Mit diejem Gewerbe ift häufig auch ber Handel mit Möbeln, Spiegeln, Gardinen und 
Polfterwaaren verbunden, da der Tapezier leicht im bie Lage fommt, deren Lieferung zu 
übernehmen, Die Gefchäfte des Dekorateurs und Polfterers werden nur in großen 
Städten gejondert von ber Zapeziererei betrieben. 

Da die Hauptarbeit der Tapeziere von den Papiertapeten abhängt, jo war zu Anfang 
bes Jahrhunderts, als biefelben noch felten gebraucht wurden, deren Zahl gering. Wenn ſich 
ber beutiche Tapetenverbrauch feit dem Beftehen des Zollvereins mehr wie verzehnfacht bat, 
jo ift dies aud den Tapezieren zu Gute gelommen. Bei ber Zählung von 1849 fanden 
fih in Preußen ſchon 6 Tapeziermeifter auf hunderttauſend Einwohner. Seitdem haben fie 
fih noch rajcher vermehrt. Im Preußen und; Pofen finden fi zwar nur 2, in Pommern 
5, in Schlefien und Weftfalen 6, aber Hannover und Provinz Sachſen zählen ſchen 7, 
Kurheſſen 9, Rheinprovinz 13, Brandenburg 18 und Nafjan-Frankfurt 29 auf jene Ein- 
wohnerzahl, jo daß ſich der Durchſchnitt des Geſammtſtaats auf 8 ftellt. 

Aehnlich ift die Bejegung in den anderen Bereinsftaaten: Lippe hat 1, Braunuſchweig 
3, Bayern, Thüringen und Oldenburg 5, Württemberg und Baden 6, Sadjen 9, Anhalt 
16 und Hefjen 34 Tapeziermeifter auf hunderttaujend Einwohner; der Geſammtdurchſchnitt 
bleibt auf 8 Meifter. 

Noch mehr wie die Gefchäftszahl ift der Betriebsumfang gefliegen. Während 1849 
die Gejellen erft 79 Prozent der Meifterzahl ausmachten, waren fie bei der legten Zählung 
in Preußen auf 100, im ganzen Zollverein auf 104 Prozent derſelben geftiegen. Namentlich 
die großſtädtiſchen Geſchäfte, trogbem dort viel mehr Konkurrenz ift, beſchäftigen auch bie 
meifien Gefellen. Die 361 Berliner Tapeziere bejchäftigen 460, die 91 Breslauer 154, bie 
93 Frankfurter ſogar 216 Gehülfen. 

Die Leiftungen des Tapgziers und Delorateurs haben ihre künſtleriſche Seite: kei 
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ber Auswahl der bem Zimmer, bem Licht, den vorzunehmenden Handlungen entſprechenden 
Tapeten, Borbüren und Borhänge, noch mehr bei dem Arrangement von Saal-, Wand» 
ober Hausbelorationen, wobei er nicht felten mit Architelten, Bildhauern und Malern zu— 
fammenzuarbeiten bat, fommt es zuerft auf fünftleriiche Ideen und guten Geijhmad, daun 
in zweiter Linie auf gejchidte Ausführung an. Hiltl und Gropius in Berlin, Nillins in 
Mainz u. A. haben in vorlommenden Fällen die Austattung und Einrichtung ganzer 
Schlöſſer, Hotels und Ausftellungsräume unternommen und dadurch großen Ruf erworben, 
Die Delorationsarbeiten der norbdeutichen Abtheilung auf der Parijer Ausftelung von 1867 
bejorgten ber Berliner Tapezier Bernau und der Plauenjhe Garbinenfabrifant Klemm. ') 

Die Aufgaben diefes Gewerbes, welches in Hleineren Orten häufig in Berbindung mit 
Sattlerei, Zijchlerei oder Zimmermalerei betrieben wird, fleigen mit der Größe der Städte 
und nöthigen den Gewerbsmann fi auch nach heljenden Künftlern umzuſehen. Die Theater 
bieten jchon jeit alter Zeit dem Tapezier und Delorateur das dankbarſte Feld einer finn- 
und geihmadvollen Ausübung feines, ber ſchönen Kunft jeine Motive entlehnenden Ge— 
werbes bar, 

Die Leitungen und Fortſchritte der Tapgzierkunft find mit den Ausftellungen und bem 
öffentlichen Leben der Neuzeit außerordentlich geftiegen, Bei den Inbufirie- Ausftelungen 
wurde jorgjam darüber nachgedacht und viel darauf verwendet, durch imponirende Hallen 
und ftattliche Säle einen erhebenden Eindrud auf den Eintretenden zu machen, dieſe Räume 
geihmadvoll und dem Zwede entſprechend zu beforiren, die ausgelegten Einzeljachen nad) 
Produftions- und Gebrauchsweije in Logen abgetheilt, ſchön geordnet dem Bejucher vorzuführen, 
auch das Ganze mit vaterländiichen Emblemen und Erinnerungen an verbienftvolle Männer 
und Leiftungen zu frönen. Dabei joll das elegante Aeußere nicht allein dem inneren Werthe 
bes Ausgeftellten entiprechen: es jollen auch durch die Aufftellungsart und Deloration die 
befjeren Seiten in hervortretendes Licht treten, die ſchwachen Seiten wo möglich verjhwinden, 
wie denn auch vom Publiftum das anmuthig Dargeftellte dem roher befleideren Befjern 
vorgezogen und bem Tapezierer jeine barauf verwendete Mühe germ bezahlt zu werden pflegt. 

Denn jhon auf den deutihen Ausftellungen zu Mainz, Berlin und Münden groß— 
artige Leiftungen ber deutſchen Zapeziere und Deforateurs hervortraten unb banfbar aner» 
fannt wurben, jo entwidelte fi vollends auf den Weltausftellungen zu London und Paris 
ein Wettlampf der Tapeziere aller Nationen und wenn auch die Franzojen, wie ſich 
Das jest in Paris wieder gezeigt bat, in dem Reichthum und Gejhmad ihrer Arran- 
gements von keinem Volle der Erde übertroffen und jelten erreicht werben, ſo leiften doch 
auch die Deutjchen recht Tüchtiges. Am Glänzendften hat ſich dies bei vaterländijchen 
Feften, wie bei der Krönung von 1861 und beim Einzuge des preußiſchen Heeres zu Berlin 
am 20. September 1866 vor ber ftaunenden Nation gezeigt. 


I. Regen» und Sonnenfhirmmader, Stöde, Peitſchen. 

Denn jhon im den älteften Zeiten hochgeftellte Herricher Zelte und Baldadine zum 
Schute gegen Sonne und Regen mit fich führten, jo begnügte man fih doch im Mittel. 
alter mit bloßen Regentüchern: an deren Stelle famen im 17. Jahrhundert Sonneu- und 
Regenichirme von Italien aus in Gebraud. So lange man fi der ſchweren Wachstafjete 
und Rohrgeftelle zum Auf- und Abſpannen bediente, blich dies Geräth, welches zwiſchen 
einem tragbaren Zelt und einem Garberobenftüd die Mitte hält, plump und jehwer. Erſt 
als man anfing Seide, Gingham und elegantere Fiichbeingeftelle anzuwenden, auch durch 
eine Reihe von Berbefjerungen das Auf- und Abjpannen, jo wie die Tragbarfeit verbeferte, 
mehrte fich der Abſatz. Durch wohlfeilere Materialien, namentlid Stahlreifengeftelle und 
durch Ausdehnung der Konkurrenz find fowohl Regen- als Sonneuſchirme jegt in allen 
Klaſſen gebräuchlich geworden, 
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In der Neuzeit flieg der Luxus namentlich bei den Sommenjhirmen um fo höher, als 
auch die Putzmacher und SKonfeltionsgejchäfte, mitunter jelbft Juweliere im biejes Gebiet 
binüberjchweiften. 

Durch den vermehrten Verbrauch und bie leichtere Beichaffung ber erforberlichen Stoffe 
und Halbfabrifate dehnte filh die Schirmmacherei, zumal da die Preife fich hielten, in Deutid- 
land ziemlih aus, ift aber meuerbings, feitbem die Schirmgeftelle und auch bie Schirme 
jelbft fabrifmäßig gemacht wurden, wieber zurüdgegangen. 

Das Tragen eines zierlihen Stodes war ſchon in frühefter Zeit ein Borrecht bes 
reiferen Alters. Der Hausherr, der jelbftändige Meifter ergriff bei feierlichen Gelegenpeiten 
fein mit einem filbernen oder goldnen Knopf geziertes Rohr und der Schulzenftab jpielt in 
manchen Landſchaften noch eine beneidete Rolle, welche dem Ortsvorfteher den Titel „Stab» 
halter” verleihet. 

Wenn gleich die Stodfabriten in Hamburg, Mainz und Franffurt a. M. ihre Waare 
durch Mefien und Märkte nach allen ändern abjegen, jo bilden die Stöde doch — abge 
jehen von ben Millionen, welche der Gärtner für feine Bäumchen, der Schullehrer für jeine 
Autorität verbraucht — noch einen Nebenartifel für Schirmmader und Drechsler, melde 
leteren namentlich die Stodfnöpfe zu produziren pflegen. 

Auch bei dieſem Artikel find Material und Arbeitsart ſehr mannigfaltig geworben: ben 
Holz- und Rohrftöden machen Fiſchbein, Schildpatt und Metalle eine ausgedehnte Konlur 
venz und zu ben Knöpfen wird faft alles Formbare verwendet, In der Neuzeit liefern 
unfere Großſtädte auch befjer gearbeitete Sonnen- und Regenjdirmftöde, Bergmanns-, Mef-, 
Feld» und Jagdſtuhlſtöcke, Todtſchläger und wo die Polizei erlaubt Degen- und Stiletftöde. 

Einen ähnlichen, hinfichts der Produktion vicheitigen und neutralen Charakter haben 
bie Beitjchen, deren Stiele meift aus Holz, die Schnüre aus Leber ober Hanfgarı ge 
macht werden. Im Gothaifhen und Eiſenachſchen ift die Flechterei von Kutjcher-, Fuhr⸗ 
mannd- und Bauernpeitichen aus gejpaltenem Masholber- oder Eichenholz eine ländliche 
Nebenbefhäftigung : fie werden aber auch vielfach von Schirmmachern, Sattlern und Drede- 
lern feilgehalten. 

Die bei ber preußifchen Zählung von 1849 im Berhältniß von 2 auf hunberttaufend 
Einwohner gefundenen Schirmmachermeifter haben ſich feit jemer Zeit bei ber fteigenden Kon- 
furvenz der Fabrilen für Schirme, Schirmgeftelle, Stöde und Peitſchen nicht vermehrt. Die 
Vertheilung in ben Einzelprovinzen ergiebt, daß in den Provinzen Preußen und Poſen jaft 
gar feine, in Pommern und Schlefien 1, in Sachſen und Kurheſſen 2, in Brandenburg 
und Hannover 3, in Weftfalen 4 umb in der Rheinprovinz 5 Schirmgeſchäfte auf hunbert- 
taufend Einwohner gezählt werden, daß aljo dies Lurusgewerbe in ben gewerbreicheren und 
wohlhabenderen Provinzen mehr blüht. 

Etwas ftärfer ift die Bejegung in ben amberen Vereinsftaaten: bumberttaufend Ein. 
wohner bejchäftigen in Lippe und Luremburg 1, Thüringen und Oldenburg 2, Sadien 3, 
Baden und Braunjchweig 4, Bayern, Anhalt und Hefjen 5, in Württemberg ſogar 9 Schirm- 
macergeichäfte, fo daß fich der Durchſchnitt des Geſammtvereins auf 3 ftellt. 

Der Betriebsumfang biefer Profeifion, worauf ebenfalls die zunehmende Fabril, 
thätigfeit einwirfte, hat fi) vermindert: während die Gehülfen 1849 noch 80 Prozent ber 
Geſchäftsinhaber ausmachten, find fie bei der neueften Zählung auf 42 Prozent berabar- 
gangen. Da nun Bedarf und Abjag zunehmen, fo geht bie Produktion der Neumaaren 
augenjdeinlich mehr auf die Fabriten über. Bon den in ben Städten ſtark verbrauchten 
Rouleaus und Marquifen (Sonnenjhirme für Fenfter und Thüren) gehen bie erfteren mehr 
aus den neuentftandenen Rouleaufabrifen, die letteren aus den Werkftätten ber Zapezierer 
bervor. 
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IL 2adirer aller Art, Blech-, Holz- und TZudladirer. 


Die aus China Überbrachte Kunft, Holz und Papier mit einem dauerhaften Ladiüber- 
zuge zu verſehen, erreichte bei uns ſchon im vorigen Jahrhundert eine hohe Vollendung. 
Im Laufe der Zeit wurden immer befjere Lade und Ladfirnifje fomponirt und man begann 
ſchon unter Friedrich dem Großen 2eberriemen, Pfannenbedel und anderes Militärleber, 
Lampen, Blehwaaren, Präfentirbretter, Wagen, Ofenfchirme in immer größerem Umfange 
zu ladiren. 

Während anfänglich die Ladirung nur als Nebenfadhe von ben bie betreffenden Waaren 
Produzirenden mitbetrieben war und auch mitunter noch betrieben wirb, entwidelten ſich 
bie Ladirer von Blech-, Leder- und Holzwaaren, die Produzenten von Farbladen, Ladir- 
leder, Lampen und anderen Ladirwaaren allmählig zum jelbftändigen Beftehen. Bejonders 
verjchaffte die Malerei den deutſchen Ladirarbeiten einen fteigenden Ruf. Nicht allein die 
furrente Waare bahnte fi) durch ihre Wohlfeilheit Abjag auf fremde Märkte, ſondern auch 
theure Artifel fanden wegen ihrer Bolllommenbeit den Weg nah England, Frantreih und 
Spanien. 

Große Berbienfte um dies Gewerbe erwarb fih €. H. Stobwaſſer, welcher 1763 ein 
Ladirwaarengejchäft mit der Richtung auf werthvolle Malereien in Braunſchweig begritndete 
und baffelbe 1773 nad Berlin verlegte, wo es unter feinem Sohn und Enkel weiterwuchs 
und noch fortblüht: der Richtung ber Zeit folgend wurden Lampen Hauptgegenftand, welche 
jetzt nach allen Welttheilen verjendet wurden: Gieferei in Bronze, Zink, Eifen und Zinn- 
fompofition, Metallwerlätten, Porzellanmalerei, find mit ben Ladiratelier8 verbunden, fo 
daf gegenwärtig 500 Arbeiter fabrifmäßig in dieſem Haufe befhäftigt werben, 

Die Holz- und Bledladirnng liefert Möbel, Bilderrahmen, Kurzwaaren; bie Leber- 
und Tuchladirung Dedtuche, Ueberzüge, Tiihdeden. Der Umfang von Ladirwaaren und 
Gegenftänden, welche aus Papiermahsd und Steinpappe angefertigt werben, ift auferorbent- 
fi groß und erweitert fi täglich: Wand» und Dedentäfelung, Möbel, Statuetten, ron. 
leuchter, Rahmen, Theebretter, Käftchen, Zabadsbojen und vieles Anbere. 

Wiewohl diefe Entwidelung vorzugsweife den Fabriken zu Statten fommt, fo find 
doch auch die profefionsmäßigen Ladirer im Zunehmen. 

Bei der preußifchen Aufnahme von 1849 fanden fih auf hunberttaufend Einwohner 
erft 2 Meifter: diefelben haben ſich bei der neueſten Zählung auf 3 vermehrt und zwar 
enthielten Preußen, Poſen und Weftfalen 1, Pommern, Schlefien und Hannover 2, Sad. 
fen, Rheinland und Kurhefien 3, Brandenburg 5 und Naffan 6: namentlich die Großſiädte 
find ftarf, Berlin mit 103, Frankfurt a. M. mit 52 Geſchäften bejegt. 

Eine ähnliche Beſetzung, wie in Preußen, findet fih ın den anderen Vereinsftaaten: 
Oldenburg und Luremburg entbehren zwar dieſes Handwerks faft ganz, Baden hat nur 1, 
Braunfhweig nur 2; dagegen zählen Bayern, Anhalt und Lippe 3, Württemberg und 
Thüringen 4, Heflen 7, Sachſen ſogar 8 Geſchäfte; Geſammtdurchſchnitt 3 auf hundert- 
tanjend Einwohner. 

Noch mehr wie die Gefchäftszahl bat der Betriebsumfang zugenommen. Während 
die Gehülfen 1849 erft 135 Prozent der Meifter ausmachten, find fie bei ber neueften 
Zählung in Preußen auf 159, im ganzen Zollverein auf 139 Prozent geftiegen. 

Die Leiftungen unferer Ladirer übertreffen die der meiften anderen Nationen. In 
Preußen haben Berlin und Potsdam wegen ihrer, felbft mit vollendeter Kunſt gemalten 
Dfen- und Bettſchirme, Kaffeebretter, Rahmen, Konjolen und Statuerten den weiteften Ruf. 
Im ſüdlichen Deutſchland ftehen die Göppinger und Stuttgarter Kaffeebretter, Doſen und 
Zabletterien in Schwärze, Reinheit und Politur des Lade auch Lebendigkeit der Farben, 
Einlegearbeit und Schliff den Birminghamer Arbeiten nicht nad: Ensheim bei Zweibrüden 
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liefert auferorbentlich billige, dabei folid und ſchön ausgeführte Waare. In Sadien 
find Buchholz bei Annaberg und Aue bei Schneeberg, in Thüringen Sonnenberg und 
Schmölln, im Heſſiſchen Offenbah, auferbem auch Braunjhweig und Hamburg Site ge 
ididter Yadirer. 


IV. Budbinder und Futteralmacher. 

Die Buchbinderei hat im ihrem Geſchäftsfelde durch die Zunahme der Schulbilbung und 
das wachſende Intereffe für Litteratur gewonnen. 

Seit dem Verſchwinden der altfränkiichen Schweinsleder- und Pergamentbände herrſchten 
bei gebundenen Büchern Pappband, Franz und Halbfranzband vor, welchen nach Umſtänden 
durch Golbtitel und bemalten oder beſprenlelten Schnitt ein eleganteres Aeußere gegeben 
wurde. 

Das jeit dem zwanziger Jahren aud bei uns aufgelommene Ausgeben blos gebefteter 
und brodirter Drudichriften vermehrte zwar bie Beichäftigung der Buchbinder, verminderte 
aber die foliden, zur Ausbildung der Lehrlinge geeigneteren Einbände und den Berbienft. 

Als mit dem fteigenden Wohlftande die Nachfrage nach befjeren, ven Parifern und Lom- 
bonern gleichftehenden Luxusbänden flieg und größere in vortheilhafter Lage arbeitende Ge- 
ſchäfte fih auch mit den dazu nöthigen Nequifiten und Maſchinen verjahen, fehlte es bem 
Gros der Gewerbsgenofjen an den dazu nöthigen Kapitalien. Auch begünftigten bie nun- 
mehr -auflommenden Kattun- und Sammetbände die fabrifmäßige Darftellung. Die Fa— 
brifation geprefter und verzierter Dedel entwidelte fih zum jelbftändigen Gewerbzweige 
und lieferten jene Hülfsartikel zu billigem Preife in ben Handel. 

Der Bedarf an Papeterien, Mappen, Brieftafhen, Kartons, Umfchlägen, PBappläften 
und Dojen ift im meuerer Zeit in gleichem oder noch höherem Mafe wie der an Drudjacen 
und jo geftiegen, daß feit den dreißiger Jahren mehr und mehr Buchbinder zu den betreffen 
den Spezialitäten übergingen und bejondere Fabrilen für Bunt-, Gold» und geprefte Pa 
piere, Kartonnagen, Portefeuilles, Bifitenfarten, Apotheferbojen, Papierdüten und Brieflou- 
verts ſich mehrten. Auch liniirte Gefchäftsbücher (Kontobüdher) und Albums find Gegen- 
ftand befonderer Gejchäfte und des größeren Handels geworben. 

Diejer Abzweigungen ungeachtet ift auch die profejfionsmäßige Buchbinderei, mit wel- 
her gewöhnlich der Kleinhandel mit Schreibmaterial und Kartonnagen verbunden if, in 
beftändigem Steigen geblieben. Mitunter wird aud ber Handel mit gebundenen Schule, 
Gebet-, Gejang- und Erbauungsbüchern, Kalendern und Bildern den Buchbindern geftattet. 

Beim Beginn des Jahrhunderts zählte der preußiſche Staat erft 16 Buchbindermeifter 
auf bunderttaufend Einwohner: bis zur Mitte deffelben waren biejelben auf 20 und bei ber 
neneften Zählung auf 21 geftiegen. Es enthielten nämlih auf jene Kundenzahl Preußen 
10, Pofen 11, Pommern 14, Schlefien 18, Kurbeffen 20, Hannover und Nafjan 23, Sad- 
jen 24, Weftfalen 25, Rheinprovinz 26 und Brandenburg 33 Meifter, jo daf die gewerb- 
reichften und wohlhabenpften Provinzen auch die meiften Buchbinbereien bejchäftigten. 

Etwas ftärker find die meiften anderen Bereinsftaaten beſetzt: Luremburg bat zwar mur 
16, Baden 20 und Lippe 21: dagegen zählen Bayern 22, Oldenburg 25, Thüringen 3, 
Braunfhweig 30, Württemberg 31, Sachſen und Anhalt 32, Heffen jogar 36, jo daß der 
Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins fih auf 23 Meifter für hunderttaufend Einw. ftatt. 

Noch mehr wie die Gejchäftszahl hat fi der Betriebsumfang gehoben: während 
bie Gehülfen 1849 erft 78 Prozent der Meifter ausmachten, find fie bei der neueſten Zih 
lung in Preußen auf 103 und im Gejammtverein auf 111 Prozent neftiegen. 

Die Gefammtzahl diefer Gewerbslente zeigt nachſtehende Zafel: 
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XXVI. Tapeziere, Sonn⸗ u.J Bleche, Buchbinder Zuſammen 
Dekorat.,— Regen- PHolz⸗ und und Delorations⸗ 
Polfterer. | jhirmm.] Tuchladir.| Futteralmacher. Arbeiter. 
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Bei ven Buchbindern find bejonders bie großſtädtiſchen Geſchäfte ſtark befetst: bie 494 
Berliner Meifter befchäftigen 898 technijche Gehülfen und noch zahlreihe Hillfsarbeiter, 
Rojenthal hält 65, Kühn 88 Perſonen; die 84 Breslauer Meifter haben 152, die 54 Franf- 
furter 115 Gehülfen. 

Die Leiftungen find ſehr fortgefchritten: ftatt des zeitranbenden und ſehr anfiren- 
genden Sclagens der, gefalzten zu einem Bande beftimmten Bogen ift neuerdings das 
Walzen zwiſchen eijernen Eylindern mehr in Anwendung gelommen, welches nicht allein 
viel rafcher geht, fondern auch die Bände dünner und die Bogen glätter macht. Behufs 
des Befchneidens der Bücher und Papiere, wozu man von Alters ber Beichneibprefje und 


736 Siebentes Buch. Gewerbeftatifit. 


Hobel benutzt, find neuerdings vwerfchiebene Beſchneidmaſchinen erfunden, welde befon- 
bers für Schreibpapiere, Bifitenfarten und Banknoten geeignet find. Neuerdings hat man 
auch angefangen, Notiz- und andere Bücher an allen vier Seiten’ zu beſchneiden und ohne 
alle Nath blos durch Leim oder Kautihud in den Banbrüden zu befeftigen. Bejonbers 
für Notenbücher ift das Kautjhudbinden, weldes ein flacheres Auffchlagen geftattet, eine 
Berbefierung. Größere Gejchäfte find auch zu Liniir-, Ziffer- und Kouvertmaſchinen, fowie 
zu Prägwerfen übergegangen. Mit ſolchen Hilfsmitteln liefert beifpielsweije die Rojenthal- 
che Buchbinderei jährlich 18,000 SKontobücher; doch bezieht Berlin dergleichen auch noch 
aus Schlefien. 

Die Lieferungen größerer Werkftätten an gebundenen, gebefteten und brodirten Sachen 
gehen im die hunberttaufende von Heften. Auch Leipzig, Stuttgart, Nürnberg, Offenbach 
liefern tüchtige, allen billigen Anforderungen entjpredhende Buchbinberarbeiten: in den Luyus- 
bänden macht ſich ein verbefjerter, ſtylgerechter Geihmad geltend. Da num der Bedarf an 
Buchbinderarbeit beim Fortichreiten der wiſſenſchaftlichen und Schulbildung ein fteigender 
iR, jo gehört das Gewerbe zu den wohlfituirten. 


Die voraufgeführten Zahlen zeigen bei ber Delorationsgruppe ein noch ftärleres Leber 
gewicht der Inbuftrieländer Über bie Agrargegenben, wie bei ben meiften anderen Hanbwerten; 
bie Rheinprovinz, Franken, Brandenburg und Sachſen überragen bie übrigen Länder bebven- 
tend. Wie das zunehmende Berlangen nach eleganten Ausftattungen die Beſchäftigung dieſer 
Gewerbe fteigert, fo jetst fie die gehobene Kunftbilbung und Mannigfaltigkeit ber ſich zur 
Benutzung darbietenden Materialien auch zu höheren Leitungen in ben Stand. 


1) Amtliher Epeziallatalog ber Ausfellung Preußens und ber norbbeutfhen Staaten zu Paris, 
Berlin 1967, ©, 58. 


8. 59, 
Summe ber Handwerle, Leiftungen, Unterftügungstaffen, Förderungsmittel berfelben. 


Die Gewerbsarbeiten für die Berürfniffe der bürgerlichen Geſellſchaft bilven 
einen vielglievrigen Organismus, in welchem jedem Arbeitszweige eine, dem lm 
fange feiner Aufgabe entjprechende Summe von Kräften, eine Anzahl der für diefen 
Beruf vorgebildeten Perjonen fi) widmet. Dieje Zutheilung, die Mehrung ever 
Minderung der Genoffen eines jeden Gewerbes vollzieht ſich durd die von den 
neueintretenden Yünglingen, je nachdem das eine oder andere Fach befferen Ber 
bienft oder leichtere Arbeit und Ausſicht zum Fortlommen bdarbietet, mithin mehr 
anzieht, erfolgende Berufswahl, mitunter auch durch Uebertritt. Die Hinderniſſe, 
welche die Innungsgefege mander Länder folden Uebergängen entgegenfegten, fin 
zwar fehr gelodert und bei ver Yabrifarbeit, wo der Wechſel der Konjunfturen fie 
öfter nöthig macht, find fie gefetlih ganz frei; aber die Macht ver Gewohnheit, 
die Schwierigkeiten des Auffuchens der neuen Arbeitsftelen und ver Einarbeitung 
in ungewohnte Gewerbzweige machen den Wechſel fo peinlich, daß der Arbeiter mır 
im Nothfalle dazu ſich entſchließt. 

Die Handwerler bilden die zahlreichſte Hauptgruppe unſeres Gewerbsperfonals, 
welche zwar im legten Menſchenalter nicht in dem Maße wie die Fabrilkbevöllerung 
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emporwuchs, aber dennoch, theils durch den Uebergang bisheriger Hausarbeiten an 
die Gewerbshand, theild durch den zunehmenden Verbrauch von Handwerferarbeiten 
und Waaren, in einem den Benölferungszumahs überfteigenden Maafe zunahm, 
befonders auf dem Lande, wo früher die von ber Uebermatht eund dem Einfluffe 
der Städte vorgefchriebenen Gefege und Mangel an Sicherheit dem Handwerksbe— 
trieb unnatürliche Hinverniffe in ven Weg gelegt hatten, wo aber die neuere Ge— 
feggebung und Verfaſſung mehr und mehr diefen Betrieb unter gleihen Bebingun- 
gen geftattet, wenn gleich ver Natur der Sache nad) das ſtädtiſche Zufammenleben 
manche Gewerbzweige erft möglich madt, andere zu höheren Stufen entwidelt. 

Die nachſtehende Zuſammenſtellung giebt das gefammte Handwerkerperfonal 
nad) den Hauptgruppen an. 
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Kleidung und Wohnung bejhäftigen in umferem nordifhen Klima die zahl 
reichften Gewerbslente. Die Hanpwerker für Gewerbe und Belleivungsgegen: 
ſtände bilden die ftärkite Gruppe: Spinner, Flechter und Strider, Bleicher, Für 
ber und Zurichter,“ Sthneider, Näherinnen und Putzmacherinnen, Leverarbeiter, 
Pelzmacher, zufammen 17 verfchievene Handwerfe arbeiten ſämmtlich für dieſe Zwede, 
weldye im Zollverein 764,994 Handwerker und Hanbwerferinnen over 35 Prozent 
des Gefammtperjonals bejhäftigen und ernähren. Die Schuhmader und Yerer- 
arbeiter, weldye beinahe die Hälfte dieſes Beſtandes ausmachen, haben ven gejanm- 
ten Bedarf an ven zugehörigen Artikeln zu liefern. Wenn früher durch Hausarbeit 
das gefammte Yandvolf mit feinen einfahen Trachten, mit Wäſche und Bettzeugen 
verjehen wurde, fo vermindert fich diefe Hausarbeit von Jahr zu Jahr, mährend 
das Verlangen und die Möglichkeit fich mit gewerbsmäßig verfertigten, jeder Jah— 
reszeit entſprechenden Kleidungsftüden und fonftigem Bedarf zu verfehen, bei zunch— 
mender Wohlhabenheit und Bildung wächſt. 

Nächſt diefem find die Baugewerbe am ftärfften befegt: außer den eigent- 
lihen Bauhandwerfern bilden die Steinhauer, Thon» und Olasarbeiter, die Stell 
macher, Wagen» und Schiffsbauer, die Dadveder, Mühlen- und Brunnenbauer, 
zufammen 15 Handwerke mit ihren Gehülfen ein zablreihes Perfonal, welches für 
diefe ganze Gruppe nad den angeführten Zahlen auf 26 Prozent des Geſammt— 
perfonals anfteigt. Auch diefe Arbeiten find in dem Umbildungsprozeß der Neu 
zeit größtentheils auf die Gewerbshand übergegangen. Wenn aud in manden 
armen Dörfern die Zuziehung des Bauhandwerfers noch zu den Ausnahmen ge 
hört, jo drängt doch auch in diefem Fache das Bedürfniß und felbft die Obrigkeit 
mehr und mehr zur Benugung der Gewerbshand. 

Schon erheblich geringer find die Holz-⸗, Horn- und Deforationsar- 
beiter, welde 14 Prozent des Handmwerferftandes erreihen. Zwar ift aud bei 
diefen Artikeln, welche für die Annehmlichkeiten des Yebens, für dauernde und wür— 
dige Beihäftigung fo wichtig find, der Bedarf und der Yurus außerordentlich ge 
ftiegen. Aber einestheils behilft fich no ein großer Theil des Landvolks mit felbit- 
verfertigtem Hausrath; anderntheil® tritt hier fhon die Konkurrenz der Fabrikation 
der Vervielfältigung ver Werkftätten entgegen. 

Dies letztere Moment wirft noch entfchievener auf die Metallhandwerlker, 
weldye nur zu 13 Prozent des Gefammtbeftandes ausgezählt find. Die fabrik 
mäßige Erzeugung neuer Metallmaaren hat fi gewaltig ausgedehnt und vielfad 
find unfere Schmiede und Schleſſer bloße Reparaturarbeiter. Da Metallmaaren 
lange halten follen, erneuert fi) ohnehin ihr Bedarf nicht jo häufig. Auch iſt die 
Einrihtung folder Werkftätten beim zunehmenden Anbau und dem Dichterwerden 
der Wohnplätze immer fdywieriger. 

Nur wenig geringer befett find die Nährgewerbe, weldhe mit 201,935 Per 
fonen 9 Prozent der Handwerfer ausmachen: bei größerer Thätigfeit genügen ihre 
bisherigen Werfftätten auch einer fteigenden Einwohnerzahl. Die Selbftbereitung 
des Nahrungsbedarfs ift bei dem Yandvolfe no die Kegel und aud in den Städ— 
ten erheblich. 

Die Gewerbe für Stoffbereitung und Hausdienſte, Gerber, Seifenfieder, 
Yichtzieher, Köhler, Farbenmacher und Schornfteinfeger finten auf 2 Prozent, und 
die perjünlihen Dienftleiftungen, joweit diefelben gewerblich betrieben wer- 
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ven, Barbiere, Frifeure, Bader, Wäſchereien und Abveder beinahe auf 1 Prozent 
der Handwerker herab. 

Nur bei den Belleidungsgewerben und perſönlichen Dienftleiftungen nehmen 
auch weibliche Perfonen in einigem Umfange am Handwerksbetriebe Theil: bei 
den übrigen Gruppen fommt nur ausnahmsweife eine Meifterswittwe als Gewerbs- 
inhaberin oder bei Nabelarbeit eine Gehülfin vor. 

Unterfuden wir nun den Betriebsumfang, fo halten die Gewerbe für 
Perjonenvienft nur 59, die für Nahrung 68, die für Bekleidung 72, die für Holz- 
und kurze Waaren 74, die für Metallmaaren 98, die für Stoffbereitung 104, die 
Bauhandwerfe 227 Prozent Gehülfen und Lehrlinge. Bei ven letteren gelangt 
alfo die große Mehrheit der Gewerbsgenofjen nicht zum felbftftändigen Betriebe; 
dies liegt theild an den Prüfungen, theild am Betriebsfapital, theil® an der Ar- 
beitdnatur, welche die Unterorbnung Bieler unter eine leitende Aufficht erforvert. 
Wollte man, wovon jet viel die Rede ift, die Meifterprüfungen abjchaffen, fo 
würde dies befonders bei den Bauhandwerfern von tiefgreifendem Einfluffe fein, 
e8 würde hier eine andermeite Garantie für die Sicherheit der ausgeführten Ar- 
beiten eintreten müffen. Im Ganzen ftehen vie Gehülfen umd Lehrlinge mit 997 
Promille ven jelbitftändigen Gemwerbtreibenven ziemlich gleih; doch find die Gehül- 
fen in ftärferer Bermehrung begriffen, wie die Meifter und die Werkſtätten. 

Innerhalb viefer Gruppen, welche zur Orientirung im ver vielgeftaltigen Hand« 
werferwelt nothwendig find, theilt fich diefelbe in die aufgezählten 70 Spezial- 
gewerbe, welde bei ver Mannigfaltigkeit ver jedem Gewerbe ſich darbietenden Be— 
ihäftigung, bei der Berfchiedenheit der benutzten Rohſtoffe und Werkzeuge, feine 
ganz präcife Grenzen haben, welche aber häufig wieder in geſonderten Einzelzweigen 
betrieben werden. Da jedes diefer Handwerke feine eigenthümlichen Werkftätten, 
Werkzeuge und Gefchidlichkeiten, mandes auch erheblicher Kapitalaufwendungen und 
langwieriger Vorſtudien bedarf, fo haben fie aud eine in fi begründete Abgren- 
zung und beftehen auch abgefehen von allen Innungsgejegen. Es giebt außer den 
aufgezählten nod bier und da einzelne Arbeitszweige, welche, wie Kefjelflider und 
Zopfbinder, Malzmacher, Feuerwerker, Blafebalgmader, Boſſirer aud) noch mit- 
unter ihre Geſchäfte im gewiſſer Abgrenzung gewerbsmäßig betreiben; doch ift die 
Zahl ihrer Angehörigen fehr gering: in der Kegel fallen auch dieſe Arbeiten, wenn 
dazu Handwerker gebraucht werden, einem der oben vargeftellten Spezial-Gewerbe 
anheim. 

Auch bei diefen Einzelgewerben ift es von Intereffe, die Zahl der beſchäftigten 
und ernährten Produzenten mit einander zu vergleihen, was nachſtehend deladen— 
weife von unten nad) oben verjudht ift. 

Die ſchwächſten Handwerke find Kienrußmacher, Sprigenbauer, Dedenfled- 
ter, Segelmader, Dintenbereiter, Goldſchläger, Wattenmader, Schirmmacher, Ora- 
veure und Friſeure. Diefe haben nur je 432 bis 1706, im Durchſchnitt gegen 
taufend Meifter und Gehülfen; fie werden nur am wenigen Orten gewerbsmäßig 
und abgeſondert betrieben. 

Auf mehr als das Doppelte fteigen Feinſchnitzer und Spielſachenmacher, 
Schwerdtfeger, Zinngießer, Badunternehmer, Yadırer, Bleicher, Stärfeproduzenten, 
Brunnenbauer, Abveder und Kammmacher mit 1814 bis 3827, durchſchnittlich 
2700 Köpfen. 
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Dann folgen im dritten Range Gürtler, Tucdbereiter, Wafhanftaltsunterneh- 
mer, Nadler, Seifenfieder, Mühlenbauer, Tapezierer, Steinfeger, Bürftenbinver 
und Scornfteinfeger mit 3989 bis 6399, durchſchnittlich 5200 Perfonen. 

Die Mittelftufe bilden Kupferfchmiede, Gelbgießer, Goldſchmiede, Sciffbauer, 
Handſchuhmacher, Hutmaher, Wagenbauer, Buntjtider, Konditoren und Pofamen- 
tirer mit 6592 bis 10796 durchſchnittlich 8500 Meiftern und Gehülfen. 

Als ſtarke Gewerbe zählen in ver fünften Dekade Wollipinner 12,305, Grob- 
ſchnitzer 12,384, Färber 12,715, Kürfchner 14,037, Dachdecker 15,252, Buchbinder 
16,823, Flachsſpinner und Flachsbereiter 16,835, Seiler 17,144, Klempner 18,199, 
Korbmacher 19,041 und im Durchſchnitt diefe Dekade 14,700 Berfonen. Bei die- 
fen wirkt ſchon die allgemeine Verbreitung in Kleinſtädten und Flecken ein. 

Die nächſt höhere Dekade bilden Glaſer 19,357, Barbiere 21,464, Stein- 
bauer 23,167, Dredisler 23,650, Töpfer 23,931, Putzmacher und Pugmaderinnen 
24,583, Gerber 26,301, Zimmermaler und Staffirer 28,965, Sattler — 
Böttcher 56,246, durchſchnittlich 28,000 Köpfe. Dieſe werden auch auf dem Lande 
vielfach betrieben und bilden ſchon hervortretende, oft zu Korporationen, Vereinen 
und Hülfsinftituten verbundene Klaſſen. 

Die größten Handwerke find Stellmader 57,742, Fleiſcher 84,351, Schlof- 
jer 92,220, Bäder 104,334, Schmiede 133,993, Zinmerleute 144,032, Tiſchler 
164,906, Maurer 221,089, Schneider nebft Nüherinnen 268,696 und Schuhmacher 
316,881 Perfonen. Vergleihen wir fie mit der Bevölferung, fo beſchäftigen tau- 
jend Einwohner je 2 Stellmaher und Fleiſcher, je 3 Scloffer und Bäder, je 
4 Schmiede und Zimmerleute, 5 Tiſchler, 6 Maurer, 8 Schneiderslente und 9 Schuhr 
macher, mithin 48 Perſonen diefer meiftbefegten Handwerke. Dieje erfheinen über- 
all ald mächtige Eimwohnerklaffen in ven Städten, bilden den Hauptbeftand ver 
Städte, find durch das allgemeine Bedürfniß ihrer Arbeiten und Artifel in ihrem 
Beitehen gefichert und durch ihre weite Verbreitung in einem lebendigen Zuſammen⸗ 
hange. 

Je größer das Gewerbe, deſto greller die Kontraſte: während bei den erſtge— 
nannten Kleingewerben Beſchäftigung, Verdienſt und ſociale Stellung der Genoſſen 
ſich in ähnlichem Niveau hält, ſteigt der Unterſchied vom Maurerhandlanger bis 
zum Meiſter, von der Näherin bis zum SKonfeltioniften auf das Tauſendfache! 

Bergleiben wir das Handwerferperional mit der 1861 vorhanden geweſenen 
gefammten Familienzahl, fo entfallen auf taufend tamilien 4 Handwerker für 
perfönlihe Dienjte, 5 für Stoffbereitung, 27 für Nahrung, 38 für Dketallarbeiten, 
43 für Holz«, Horn», kurze Waaren und Dekorationen, 77 für bauliche Zwede, 
fteinerne und irdene Waaren, 103 für Belleivungsartifel, Garne und Zeuge, zu— 
fammen 297 Handwerler, worunter 149 Meifter und 148 technifche Gehülfen umd 
Gehülfinnen. Außer den Meiftern und Selbftändig-Arbeitenden befinden fich bei 
ven Bauhandwerten, Schneidern und andern Gewerben aub noch mande verbei- 
rathete Gefellen, fo daß die Zahl der vom Handwerk lebenden Familien die Mei« 
fterzahl überfteigt. Schon die Meiſter berechnen fidy zu 15 Prozent der gefammten 
Familienzahl, fo daß mit Einfluß ver verheiratheten Geſellen auf ſechs Familien 
eine Handwerkerfamilie anzunehmen ift: in den Städten bilven fie häufig die Mehr— 
heit. Frankfurt am Main zählt 13,993 Handwerfsleute bei nur 12,997 Familien, 
fo daß die Zahl der von auswärts zugezogenen Gehülfen und Lehrlingen groß jein 
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muß. Die meiften perfönlihen Dienſte, fehr viele Arbeiten für Stoffbereitung, 
Nahrung und Kleidungsbedarf des Landvolls werden noch von den Sonfumenten 
felbft und deren Geſinde ohne gewerbliche Hülfe verrichtet. Der Hauptzweck, daß 
die Bevölkerung mit ihren Bedürfniffen reichlich verforgt und daß fie fittlih, wür- 
dig und müglich befhäftigt werde, fann zwar auch bei ver häuslichen Verrichtung 
diefer Arbeiten erreicht werden. Aber unter gleihen Umſtänden ftehen doch vie 
mittelveutfhen und rheinifhen Induſtrielandſchaften, wo aud für dieſe Zwecke durch 
fortfchreitende Arbeitstheilung eine ſchwunghafte Gewerbsthätigkeit fi entwickelt 
bat, wo alfo aud für Bäckerei, Sclahten, Bauarbeit, Spinnen, Weben, Licht— 
ziehen zahlreiche Gewerbsleute und wohleingerichtete Gewerbftätten arbeiten, auf 
einer höheren Civilifationsftufe, die Menſchen werben befjer bedient, leiften und 
verdienen mehr und erfreuen ſich auch einer höheren Wohlhabenheit, Bildung und 
Geiftesnahrung, als in Agrargegenden, wo der, welcher foldhe Arbeiten und Gegen— 
ftände verlangt, fie felbft oder durch feine Dienftboten beſchafft. Zudem liegt in 
den gewerblichen Berrihtungen durd die ungeübte Hand eine wefentliche Stoff- 
und Kraftverfhwendung, welche noch dazu eine gröbere Arbeit liefert. Die höhere 
Zahl der Gewerbe ift alfo, beſonders wenn fie gut ausgerüftet und vollbefhäftigt 
find, ein Beweis weiterer Entwidelung, größerer Yeiftungen, höheren Wohlftandes 
und fichert ver Landwirthſchaft einen lohnenderen Abjag. 

Die Konkurrenz der Fabriken übt auf die Handwerker einen mannig- 
faltigen Einfluß. In denjenigen Zweigen, worin die Yabriferzeugniffe zum unmit- 
telbaren Gebrauch geeignet find, wie beifpielsweife in Strumpfwaaren, Garn, Ge- 
fpinnten, Seifen, Fichten, vermindert die Gründung und Ausdehnung neuer Fabri— 
fen ven Handwerferftand und mande Handwerfe find durch die Fabrikation ver- 
ſchwunden. Auf der andern Seite trägt die Blüthe der Induftrie und des Wohl: 
ftandes zur Vermehrung des Verbrauchs aljo aud der Werfftätten und zu deren 
beſſeren Ausftattung und Beſchäftigung weſentlich bei. 

Aehnlich ift e8 mit den Betriebsverbefjerungen durch Mafdhinen und 
Werkzeuge. Nur die großen, mit mechanifchen oder Thierfräften betriebenen Mas 
Schinen find dem Handwerker unzugänglid; wird das neue Prinzip auf Hanb- 
maſchinen angewendet, fo fommt es aud ven Meinen Werkftätten zu Gute! Be— 
mächtigen ſich Schneider, Schuhmader over Näherin der Nähmafchine, die Striderin 
ver Stridmafhine, fo vermögen fie das Zehnfache zu leiften. Auch bloße DVerbef- 
ferungen ver Arbeit ziehen oft eine Verminderung ver Befhäftigung nad fih: Führt 
ver Bauhandwerker mit befjerem Material und tüchtigerer Arbeit folivere Gehäude 
aus, fo halten fie eine doppelte Zeit aus. Im Ganzen und auf die Dauer wirken 
aber auc diefe Momente auf Erhöhung des Wohljtandes und der Arbeiterbefchäf- 
tigung; das Handwerk blühet in wohlhabenden Städten und Induftrielandfchaften 
am meiften auf. 

Die BVertheilung des obigen Gefammtperfonal® auf die Einzelländer macht 
die nachſtehende geographifche Ueberficht ver 1861 in ven Hauptgewerbsgruppen be— 
fchäftigten Handwerker aller Kategorien erſichtlich, wobei zu bemerken, daß bie poli- 
tiſche Abgrenzung zum Grunde gelegt, aljo unter ben preußifhen Provinzen Bran— 
venburg (einfhlieglih der Medlenburgifhen Entlaven), Pommern, Sachſen und 
Hannover auch diejenigen Yandestheile mitzählen, welhe vom Zollverein ausge: 
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ichloffen oder deren Zollverwaltung an Nachbarregierungen überlaffen iſt. Ebenſo 
enthält Baden aud die vom Zollverein ausgefhloffenen Theile des Oberlandes. 

Dagegen fehlen Schaumburg-Lippe und die dem Zollverein angefchloffenen 
Bremifchen Gebietstheile. 
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BVergleihen wir zunädft die preufifhen Provinzen, fo haben vie balti- 
[hen ven ſchwächſten Gewerbftand. Pofen zählt nur 36, Preußen 39, Pommern 
48 Handwerker auf taufend Einwohner. Diefe Inferiorität zeigt fih bei allen 
Gruppen: nur bei den Bauhandwerkern umd Metallarbeitern nähert ſich das wohl: 
habenvere und namentlid durch feinen Handelsreihthum aufftrebende Pommern ven 
allgemeinen Mittelfägen. 
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Weit gewerbreicher find die Centralpropingen: Schlefien enthält ſchon 56, 
Brandenburg 68 und Sachſen 72 Promille Handwerksleute. Namentlid find vie 
Bau- und Belleivungsgewerbe, welde den Ausihlag geben, zahlreih und tüchtig 
bejegt. Sie erfreuen fih in den Großſtädten einer reihen Kundſchaft. Die In— 
nungen, welche namentlich bei öffentlichen Aufzügen hervortreten, tragen zum Zus 
fammenhalten ver Gewerbsgenoffen, zur Zuführung von zahlreihen Gefellen und 
Lehrlingen nütlicy bei, ohne der Errihtung neuer Werkftätten Eintrag zu thun. 
Die Fabrikation und das Mafhinenwejen, worin diefe Provinzen rüftig vorangin- 
gen, haben aud dem mittleren und feinen Gewerbsmann manche Betrieböverbefle- 
rungen zugeführt. 

Die Weftprovinzen find im der Induſtrie allerdings am weiteften: bier 
baben fih jhon mehr Werkftätten, auch ſolche, welche wirkliche Gebraudsartifel für 
die Konfumtion erzeugen, zu Fabriken entwidelt, fo wie denn aud die Fabrikation 
dem Handwerfe manche Arbeiter entziehet. Die Rheinprovinz zählt 62, Weftfalen 
64, Hohenzollern 89 Handwerksleute auf taufend Einwohner. Die Metall» und 
Holzarbeiter find hier am zahlreichften. 

Die gefammten alten Provinzen enthalten 523,481 Meifter und Selbftändige 
mit 519,412 Gehülfen und Yehrlingen, alſo einer ziemlich gleichen Zahl ver leg- 
teren. 

Bon den neuen Landen zählt Naſſau 56, Kurheſſen 60, Hannover 62, 
Homburg 85, Frankfurt 166 Promille Handwerker. Die impofante Beſetzung die 
fer legten reichen Stadt zeigt, wie jehr bei ven ſtädtiſchen Bevölferungen die Pro— 
puzenten diefer Art überwiegen. 

Im ganzen Preufen ftellt fih der Durchſchnitt auf 58 Promille der Be 
völferung, von denen perjünliche Dienfte und Stoffbereitung 2, Nährftoffe 5, Me- 
tallarbeiten 8, Holzarbeiten und Kurzwaaren 9, Baugewerbe 14 und Belleivungs- 
gegenftände 20 beſchäftigen. 

Die übrigen BVereinsftaaten find etwas ftärfer mit Handwerkern befett. 

Zunächſt zählen Oldenburg 61, ‘Baden und Lippe 62, Walded 66 
Promille Handwerker; hier find nur wenig Handwerker, welde zugleih auf Vor— 
rath oder für den Handel arbeiten. 

Eine ftärfere Belegung zeigen Yuremburg mit 68, Bayern mit 69, 
Großh. Hefien mit 72, Braunfhweig mit 78, Anhalt mit 79 Promille 
ſolcher Gewerbsleute: in Luxemburg, Rheinheſſen, Mittelfranken und Schwaben ent- 
zieht die weit vorgefchrittene Yabrikation dem Handwerk jhon mande Kräfte, 

Den zahlreichiten Gewerbitand haben Sachſen mit 80, Württemberg 
mit 81 und Thüringen mit 86 Promille Handwerkern. Im allen drei Yändern 
ift das Kleingewerbe ſchon in vielen Richtungen zur Produktion von Handelswaa- 
ren übergegangen. Einzelne Artikel von Ruf haben fid) weiten Abſatz verſchafft, 
fo daß auch der auswärtige Handel zur Verſtärkung des Gewerbftandes beiträgt. 

Der Durchſchnitt für den ganzen Zollverein ſtellt fid auf 63 Promille, von 
welchen etwa die Hälfte (32 Promille) Meifter und jelbftändig Arbeitende, die an« 
dere Hälfte Gefellen, Lehrlinge, Gehülfen und Gehülfinnen find. Auf dem Lande 
und in Heinen Städten werden wenig Gefellen gehalten; es überwiegen allein ar- 
beitende Meifter, welche fi häufig mit einem wohlfeilen Lehrlinge begnügen; je 
größer die Stadt, je blühenver das Gewerbe, vefto mehr wachſen die eingefchulten 
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Hülfskräfte des Einzelgefhäfts, fo daß die Meifterzahl von dem Hiülfsperfonal im: 
mer erheblicher überftiegen wird. 

Berfolgen wir dieſe Unterfuhung nod in die Hauptgruppen, fo zählt Preußen 
auf taufend Einwohner nur 29 Meeijter, welche die faft gleiche Gejellenzahl beſchäftigen. 

Die oberfählifhen Staaten enthalten auf diefelbe Einwohnerfhaft 33 Meifter 
mit 49, die niederſächſiſchen Staaten 35 Meifter mit 33, vie ſüddeutſchen Staaten 
37 Meifter mit 34, die rheinifhen Staaten 40 Meifter mit 31 Gehülfen, fo daß 
alfo Preußen und die norbdeutfhen Staaten weniger Werkftätten mit einem ftär- 
feren Betriebe, die ſüddeutſchen und rheinifchen Staaten dagegen mehr Werkftätten, 
jevody mit einem geringeren Betriebsverfonal enthalten. 

Noch größer wie unter den Staaten ift aber der Kontraft zwifchen Grofftädten 
und dem flachen Yande. Faſt bei allen Gewerben, auch wo fonft die Meiſter vor- 
herrſchend allein arbeiten, zeigen Berlin, Breslau und Frankfurt a. M. überwiegende 
Gehülfenzahlen. 

Wir geben nachſtehend das Verhältniß der vereinsländifhen Handwerker zur 
Bevölferung und zur Familienzahl nad den Zählungen vom Jahre 1861, wokei 
zu bemerken, daß wegen des Fehlens der Angaben für Schaumburg-Fippe und ver 
Infongruenz der politiihen und Zollgrenzen, vie bei der Zoll» Abrechnung zum 
Grunde gelegte Bevölferung von 34,670,277 Einwohnern nicht ganz erreicht wirt. 

Es ift richtig, daß das Kleingewerbe in einzelnen Gegenden periodifch überſetzt 
erjheint, indem das dem Handwerke gewidmete Perfonal feine wolle Beihäftigung 
und lohnende Nahrung findet. Solche Zuftände mögen namentlih in den Ihürin- 
giſchen, Homburgifhen und Hohenzollern'ſchen Landen, welche gegenwärtig die mei- 
ften Handwerker zählen, mitunter vorfommen. Sie rühren nit von der Fabrik. 
Induftrie, welher man häufig diefe Schuld beimifit, her, indem jene Länder wenig 
Yabrifen haben. Aber es ift zuzugeben, daß eine aufblühende Fabrikthätigkeit zur 
Verminderung der verwandten Handwerker beiträgt. 

So wie beim Uebergange von der naturwüchjigen ertenfiven Landwirthſchaft 
zur vationellen und intenfiven, welde eine größere Menge Arbeiter bejchäftigt, 
manche Heine Yeute, ftatt der ſcheinbaren Unabhängigkeit, deren fie auf ihren Stel 
len genofjen, fid in einem größeren Wirthſchaftsorganismus ald dienende Glieder 
einfügen, jo ift es auch beim Fortſchreiten der gewerblichen Produktion umd jelbft 
innerhalb des Handwerks. Wird die Werkftätte blübenver und produftiver, fo be 
ſchäftigt fie mehr Arbeiter, deren Lage ſich zwar auch verbeflert, welche es aber 
nicht immer zum felbftändigen, eine gewiſſe Kapitalanlage erfordernden Gewerbs⸗ 
betriebe bringen. Noch mehr bei der mit Maſchinen arbeitenden Fabrikation! 

In den Ländern der blühendſten Induſtrie, Sachſen, Rheinprovinz, Weſtpha⸗ 
len hat zwar auch der Handwerlerſtand anſehnlich zugenommen: aber die ganz klei— 
nen, dürftigen Werkſtätten vermindern ſich; ihre Inhaber finden es beſſer, in grö— 
Beren Etabliſſements, deren Arbeiterzahl ſich in neuerer Zeit ftark vermehrt bat umd 
von welden ſie gern übernommen werden, eine nüglichere Thätigkeit zu entfalten, 
wobei ihnen dann auch eine gefichertere Eriftenz zu Theil wird. Daß uniere 
Handwerle von ber zunehmenden Fabrikation und die Heinen Fabriken wieder von 
Riefenetablifjements verſchlungen würden, ergeben die Thatſachen ebenfo wenig, als 
daß unfere Bauerhöfe von ven Gutsbefigern umd die Güter wieder von Magnaten 
zufammengefauft würden. Auch abgejehen davon, daß gewiffe Arbeitszweige fih 
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zur Konzentration nicht eignen, bewährt ver Handwerker die größere Energie der 
Urbeit und Fürforge für das eigne Imterefje, welde der Dienft für fremde Ge- 
[häftsherren häufig vermiſſen läßt; troß des Yehrgelves ift der Andrang zum felbft- 
ftändigen Handwerk lebhafter wie zur Fabrikarbeit und das Kapital, fo mächtig es 
auch ift, kann doch mie ven Geift und die Arbeitskraft erfeten. 
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Die Leiftungen unferer Handwerker find in den Grofftädten und in In— 
duftrielandfchaften, wo die Konkurrenz lebhafter, die Anforderungen der Kundſchaft 
gejpannter, die Ausftattung der Werkftätten vollftändiger und der Verdienſt loh— 
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nender wird, aud am weiteften gebiehen. Die Berliner, Hamburger, Münchener, 
Leipziger Erzeugniffe ftehen hinter denen der beiten franzöfiihen und engliſchen 
MWerkftätten nidyt mehr zurüd. Die Verachtung, mit welcher mitunter die Klein⸗ 
gewerbe beſprochen werden, erklärt fid dadurch, daß fie mit der großen Induſtrie 
auf Aufftellungen und in der Mafjenproduftion nur felten fonfurriren können, jo 
unentbehrlich ihre Arbeiten aud für vie Bebürfniffe und Annehmlichkeiten des 
Publikums bleiben: dabei bilvet ihr anſehnliches Perfonal den Kern der ſtädtiſchen 
Bürgerfchaften und verdient ſchon aus dieſem runde die höchſte Beachtung ver 
Regierungen. 

Die gegenfeitige Unterftügung ver felbftändigen Handwerker bezeichnet die 
preußiſche Gewerbeordnung von 1845 als Aufgabe ver Innungen, welde die dazı 
nöthigen Einrichtungen gründen folten. In der Novelle von 1849 wurde den Ge— 
meinden die Befugniß übertragen, durd Erlaß eines Ortsftatuts allen jelbftändi- 
gen Gewerbtreibenden den Eintritt in die Hülfsklafjen der Innungen zur Pflicht 
zu machen. Das Öefeg vom 3. April 1854 überließ es der ortöftatutarifchen Bes 
ftimmung, jene Berpflihtung da, wo Innungen nicht beftehen, aud auf tie aus 
freiem Willen der Gewerbegenofjen hervorgegangenen Unterftügungstaffen auszu— 
dehnen. Auf Grund diefer Beftimmungen ftanden in Preußen am Schluſſe ves 
Jahres 1864 ſchon 317 Kranken-, Unterftügungs- und Sterbefaffen für Innungs— 
mitglieder in Wirkfamteit, melde 34,839 Mitglieder zählten, 31,234 Thlr. Jahres— 
beiträge der Mitglieder einnahmen und 225,341 Thlr. Kaſſenvermögen bejaßen. 
Die felbftändigen Gewerbtreibenden außerhalb ver Innungen hatten zu  gleider 
Zeit ſchon 584 Unterftügungstaffen mit 117,797 Dlitglievern ins Yeben gerufen, 
welhe 151,339 Thlr. Yahresbeiträge erhoben und 543,847 Thlr. Kaſſenvermögen 
befaßen. 

Bon viel größerer Wichtigkeit ift aber die gegenfeitige Unterftügung der Hant- 
werts:Gejellen- und Gehülfen im Falle der Hülfsbepürftigfeit. Die Gewerbe 
ordnung von 1845 ertheilte ven Gemeinden die Befugniß, durch ortsftatutarifce 
Beftimmungen alle am Orte befchäftigte Gefellen und Gehülfen ven zur Unter: 
ftügung ihrer Genoffen ſchon beftehenden Kaſſen und Verbindungen zuzumeiien. 
Die Novelle von 1849 unterwarf einerſeits die Fabrikarbeiter derſelben Berpflid- 
tung wie die Geſellen und Gehülfen; andererjeits follten die Arbeitgeber, Hand 
werfer wie Fabrikbefiger aus eigenen Mitteln zur Entrihtung von Beiträgen an 
jene Kaffen bis zur Hälfte des Geſammtbeitrags der von ihnen bejdäftigten Ar- 
beiter herangezogen werden. Da in manden dringenden Fällen die Nächftbetheilig- 
ten zur Errichtung folder auf ihre eigene Veiträge beruhenden Inſtitute ſich nicht 
entjchließen wollten, jo ermädtigte das Gejeg vom 3. April 1854 die Gemeinden, 
die Bildung derartiger Kaffen und Einrichtungen durch ortsftatutarifhe Vorſchrif- 
ten zu erzwingen und felbit die Bezirköregierungen, die auf Bildung und Rege 
lung der gewerblichen Hülfskaſſen bezüglichen Beftimmungen im reglementariſchen 
Wege zu erlaffen. Außerdem wurden folhe Yehrlinge, melde Lohn erhalten, bin- 
fichtlih der Betheiligung an den Kaffen den Gefellen glei geftellt. Auf Grund 
diefer Beftimmungen find, während bis 1854 erft 230 ſolche Hülfskaſſen entftanden 
waren, und nur bei 60 derſelben Beiträge der Arbeitgeber geleiftet wurden, eim 
Jahrzehend fpäter, am Schluſſe 1864 jhen 2273 Unterftügungstaflen für Hand- 
werkögejelen und Gehülfen mit 191,193 Mitglievern in Wirkfamfeit, welde von 
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ihren Mitgliedern 296,232 Thlr., von den Arbeitgebern 19,354 Thlr. Iahres- 
beiträge erhoben und 239,580 Thlr. Kafjenvermögen beſaßen. Befonders find es 
die Regierungsbezirke Potsdam, Yrankfurt, Breslau, Magdeburg und Düffelvorf, 
wo ſich dieſe wohlthätigen Inftitute ſchon fehr emporgearbeitet haben. Viele Ge- 
ſellen find aud bei den Unterftügungslaffen ver Fabrifarbeiter betheiligt. Im 
neuerer Zeit find auch die forporativen Genoffenfhaften zur Beihaffung billiger 
Wohnungen, Materialien und Bepürfnifie, jo wie die Bürgerrettungsinftitute und 
Vorſchußvereine für die Handwerker fehr nüßlidy geworden. Auch in andern deut- 
ſchen Staaten fehlt e8 an ähnlichen Inftituten nicht. 

Endlich haben fi auch die Gefellenherbergen an manden Orten, nament- 
lid in Bonn, wo Dr. Perthes durch feine Schrift „das Herbergswefen ver Hand- 
werlögejellen, Bonn 1855 varauf aufmerkſam machte und eine Muſterherberge 
gründete, in Berlin und Breslau auf erfreuliche Weife gehoben. Wenn auch ver 
Wanderzwang aufgehört hat, fo bleibt dod das Wandern des deutſchen Gefellen 
Luft, lehrt ihn Land und Leute kennen, vervolllommnet ihn im Handwerk und ſtählt 
feinen Charakter. Wenn die mit dem mittellofen und mitunter bettelhaften Um— 
berziehen verbundenen Uebelftände vermieden werden, fo fann die Beibehaltung 
diejes wichtigen Erziehungs- und Bildungsmittels nur gewünfcht werden. Die 
Handwerker⸗, Bildungs-, Gefellen- und Jünglingsvereine, welche ſich an vielen 
Drten gebildet haben, geben Gefellen und Meiftern Gelegenheit, zur Yortbildung 
des Geiftes und Herzens umd zu gefelligem Verlehr. 

Die widhtigfte Förderung liegt in dem ſchon oben (S. 534) erwähnten ge— 
werblihen Unterricht, bei welchem das Handwerk befonvers die Gewerbſchulen 
mit tüchtigem Zeichnungsunterriht und die Fortbildungsſchulen für Yehrlinge zu 
wünſchen bat. Tür die Gewerbichulen wird von Staatd- und Gemeindeverwaltun- 
gen mit zunehmendem Intereſſe jetzt vollftändiger wie früher geforgt. Die Yort- 
bildungsſchulen find durch Gemeindebehörven, Innungen, Gewerbe- und Handwerker: 
vereine in vielen Städten unter Benußung der vorhandenen Lehrkräfte gegründet, 
von den Staatsbehörden durch Borlegeblätter, Abgüffe und Movelle, aud wohl 
durch Ausftellung und Prämiirung von Zeichnungen und fonjtigen Arbeiten bei 
öffentlichen Prüfungen unterftügt. Wenn viefelben aber als allgemeines Bildungs- 
mittel dienen, und wenn fie ftatt der, in einigen Staaten bereits abgejchafiten Ge— 
fellenprüfungen Abhülfe gegen Rohheit und Unfähigleit ver Lehrlinge gewähren 
follen, dann würde ihre allgemeine Einführung und die Zwangsverpflictung zu 
ihrem Beſuch nöthig werben. 

Unverfennbar ift das deutſche Handwerk gegenwärtig nod) in einem Umſchwunge 
begriffen. Es bedarf noch befferer Bildungsanftalten, um fid) der Fortfchritte, 
welche die neuere Imbuftrie gemacht hat, aud in ihrem Felde mehr zu bemächtigen, 
des Kapitalzuflufjes um ſich mit beiferen Materialien, Werkzeugen und Borbilvern 
zu verfehen, und einer freieren Benugung der Arbeitskraft, um feine Aufgaben in 
vollem Umfange zu löfen und den Bepürfniffen des Publitums Genüge zu thun. 
Aber bei unbefangener Betradhtung kann feinen Yeiftungen und Beftrebungen ſchon 
jett eine ehrende Anerkennung nicht verfagt werben. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Fabrifen, Gewerbsanftalten für Maſſenproduktion. 


8. 60. 
Ueberfiht und Eintheilumg ber Fabriken. 


Die Maffenprobuftion begann mit der Arbeitstheilung: dadurch, daß der Ar- 
beiter, welcher bis dahin viele Zeit und Kraft mit ımeingeübten Berrihtungen ver- 
lor, auf ein Meineres Thätigkeitsfelo, welchem er feine ganze Aufmerkfamkeit und 
Körperkraft zuwenden fonnte, beſchränkt wurde, fteigerte ſich feine Produktion um 
fo erheblicher, wenn Genoſſen in gröfterer Anzahl mit dem gleihen Artikel beſchäf— 
tigt, fi) in die Hand arbeiteten umd ſich die entdedten Hülfsmittel, Handgriffe und 
befferen Berfahrensweifen mittheilten. Zudem liegen die Vortheile zu Tage, welde 
die einheitliche Anſchaffung ver Rohſtoffe, der geſchäftskundige Abfag der Erzeugnife 
darbietet. Die mafjenhafte Waarenerzeugung durch gewerbliche Beſchäftigung zabl- 
reicher Arbeiter, das Manufafturfyftem, welches ſchon im Alterthum umd bei 
den orientalifchen Völkern früh entwidelt war, erlangte feit dem 15. Jahrhundert 
in Deutſchland theils in volfreihen Stäpten, theild durch Nebenbefhäftigung von 
Landleuten größere Auspehnung. 

Die ermüdende Wiererholung derſelben Verrihtung durd die Menfchenhand 
veranlaßte fchen feit der Erfindung der Noß- und Waſſermühlen eine gefteigerte 
Aufmerkfamfeit auf die Benugung folder von der Natur dargebotenen Kräfte, 
welche eine ununterbrochene Beihäftigung geftatten und eine maffenhafte Produftien 
erinöglichen, zu gewerblichen Zwecken. Diefe Veitrebungen, welchen bis dahin nur 
thierifche Kräfte, Wafler und Wind zur Verfügung geftanden hatten, nahmen einen 
neuen Auffhwung als in dem achtzehnten Jahrhundert die Nutzbarmachung ver 
Dampfkraft hinzutrat. 

Unter ven Kunftvorrichtungen, welche den Erfolg der gewerblichen Thätigteit 
vervielfältigen, unterfcheidet man die Motoren und Leitungen, welche Bewegungs 
kräfte fchaffen und übertragen von den Arbeitsapparaten, welde an den Ma— 
terialien die veredelnden Operationen vornehmen umd melde, wenn fie fomplicirter 
Art find, Arbeitsmafhbinen genannt werden. Als Mühlen bezeichnet man 
im weiteren Sinne alle aus Rädern und Oetrieben zuſammengeſetzte mechanilhe 
Vorrichtungen zur Nutzbarmachung einer bewegenden Kraft, mit deren Konſtruktion 
fidy der Mühlenbauer befhäftigt; im engern Sinne aber nur ſolche mit Waſſer⸗, 
Wind⸗, Dampfe oder lebendiger Kraft arbeitende Gewerbsanſtalten, welche ſich mit 
dem Zermahlen, Zerftüdeln oder Zertheilen von Getreide, Holz oder anderen Ge 
genftänvden befhäftigen und zum Bereich der Müllerei gerechnet werden, auch die mit 
andern Induſtriezweigen verbundenen. 

Unter Mafhinen werten alle, über ven Begriff von bloßen Werkzeugen 
hinausgehenden, aus Rädern, Leitungen und Arbeitszeug zufammengefegten Betriebe 
vorrihtungen verftanden, fowohl Motoren, wie Dampfmafhinen und Türbinen, 
ald auch Arbeitsmaſchinen, weldhen die große Mehrheit angehört. Die legtere Kate— 
gorie theilt fich wieder in foldhe, zu deren Benugung mechaniſche Motoren, Wafler- 
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oder Pferbefräfte gehören und folhe, die von den Arbeitern felbft in Bewegung 
gefett werden können, wie Nähmaſchinen. Ale Maſchinen bezweden der menjd- 
lihen Anftrengung zu Hülfe zu lommen, ihr entweder die Arbeit ganz abzunehmen 
oder doch fie bei der Gütererzeugung wirtfam zu unterftügen. Handwebſtühle und 
gewöhnliche Mühlen werden venjelben meiſtentheils nicht zugerechnet, ſondern nur 
die funftvolleren, durch Maſchinenbauer konfiruirten Apparate. 

Beim Maſchinenbau entwideln ſich ſowohl die Motoren als die Yeitungen und 
Arbeitsmaſchinen zu einer großen ven jedesmal vorliegenden Gewerbsaufgaben ent« 


ſprechenden Mannigfaltigkeit. 
Die Maſſenproduktion erfolgt theild durd einfache, von Einzelmeiftern unter 


eigner Mitarbeit geleitete, mit den nöthigen Apparaten verfehene Werfftätten, theils 
durch größere, von kommerzieller Intelligenz zu einem Geſammtzweck unter kauf 
männijcher Yeitung verbundene und übereinftimmend arbeitende Manufaktur » Ge- 
nofjenihaften, theils durch ſyſtematiſch organifirte und mit voller Maſchinenkraft 
ausgerüftete Fabriketabliſſements. 

Das einfache Müller», Brauerei» oder Webergefhäft unterſcheidet 
fih von gewöhnlichen Handwerken dadurd, daß in ihm eine durch größere Apparate 
verftärkte, denſelben die ſchwereren Verrichtungen überlafiende Gewerbthätigfeit und 
zwar mehr für den Handel als auf Beitellung geübt wird. Es hat Maſchinen— 
benutung und die Arbeit für den Handel mit der fonftigen Fabrikation gemein: 
im Uebrigen arbeitet der Sejhäftsinhaber ſelbſt mit, er geht meiſtens aus der Ges 
ſellenklaſſe hervor und iſt ver Geihäftszufchnitt überhaupt handwerksmäßig. 

Der Manufakturiſt beichränft fi darauf, Komptoir und Magazine zu 
halten, von bier aus die Gewerbsleute mit Beſtellungen zu verjehen, fie alfo als 
Berleger ihrer Erzeugnijfe zu beſchäftigen und dieſe legteren als Kaufmann abzu— 
fegen. Es kommt aber aud vor, daß er Hülfsanftalten zur Vorbereitung oder 
Bollendung der Erzeugnifje, welche nicht jeder Einzelarbeiter für fi halten kann, 
anlegt, daß er die Arbeiter mit Urbeitsmaterial und Werkzeug verfieht und die— 
felben in eignen Räumen arbeiten läßt. So lange die Arbeiter in ihren eignen 
Wohnungen arbeiten, nennt man es Hausinmduftrie; läßt ver Manufakturift die 
Arbeiter einzeln oder ſämmtlich in den von ihm angefcajiten Fabrikgebäuden ars 
beiten, dann wird er mehr und mehr Yabrikant. Bei den Manufalturen fünnen 
auch durch Beihäftigung von Yandleuten over Arbeitern anderer Induſtriezweige 
mancde Kräfte vortheilhaft ausgenugt werden, welche fonft unbeſchäftigt fein wür— 
den. Dabei tritt zwar eine ſcharfe Sonverung zwiſchen dem kaufmänniſchen oder 
Direktionsperfonal, welches einer, über das Handwerk ſich erhebenten wiſſenſchaft— 
lihen Bildung, einer ausgedehnten Waaren- und Handelskunde nit mehr entbeh- 
ren fann und den ausführenden Arbeitern hervor, die Mitbenugung mechanischer 
Kräfte und das Mitarbeiten höherer techniſcher Intelligenz gelangen aber nod) nicht 
zur vollen Entwidelung. Das Gedeihen diefer Fabrilationsart, welhe eine größere 
Selbftändigkeit und eine geſundere Pebensweife der Arbeiter gejtattet, auch böfe 
Konjunkturen leichter, wie geſchloſſene Fabrilen überwindet, hängt von einem zahl- 
reihen Arbeiterperjonal und niedrigen Yohnjägen ab, da fie in den Yeiftungen von 
der vollftändigen Fabrilation meift überholt wird. 

Der wirklibe Fabrikant, welcher mit Mafchinenkraft und einem nur für 
diefen Beruf lebenden Perjonal in geſchloſſenen Räumen arbeitet, bevarf außer ver 


150 Siebentes Buch. Gewerbeſtatiſtik. 


fommerziellen Bildung auch einer höheren Technif und eines größeren Kapitals, 
welches mit dem Umfang der in Thätigfeit zu feßenden Probuftionskräfte in rid- 
tigem Verhältniß ftehen muß. Wabrifgebäude, Mafchinen, Material, Waarenvor- 
räthe, Sicherftellung gegen Unfälle und Stodungen erfordern umfangreihe Mittel, 
Anferdem nimmt der eigene Fabrikbetrieb die Thätigfeit und den Unternehmunge- 
geift des Geſchäftsherrn in nod höherem Maße in Anſpruch und ijt mit größerem 
Riſiko verbunden. Dagegen erlangt der Yabrifant auch die oberfte Stufe der Pro- 
duktionskraft: er kann die Waarenerzeugung beträchtlich höher jteigern, wie es dem 
Kleingewerbe und dem Manufakturiften bei gleihem Perſonal möglich ift, er kann 
die Erzeugniffe auch raſcher, beifer und gleihmäßiger liefern und ift deshalb kei 
günftigen Konjunkturen in der vortheilhafteften, nicht felten zu großem Reichthum 
führenten Lage. Solde geſchloſſene Fabriken, welchen Hüttenetablifjements, Bren- 
nereien, große Brauereien und Ziegeleien mehr oder weniger nahe fommen, wurben 
ihen im vorigen Jahrhundert für Porzellan, Zuder, Gefpinnfte, Nadeln und anvere 
für Mafchinenarbeit geeignete Artikel begründet. In neuerer Zeit haben fie auch bei 
vielen Artikeln des Kleingewerbes und der Manufaktur mit günftigem Erfolge zu 
fonfurriren begonnen. 

Zu den Motoren für Fabrikationszwecke werden nächſt der menſchlichen und thie— 
rifchen Kraft, welhe nur ausnahmsweife zum Mafchinenbetriebe benugt werben, 
Wafler, Wind und befonders Wafjerdampf verwendet. Wenn man gewöhnliches 
Waſſer bis zum Sierpunkte erhitzt, fo verändert fi der tropfbar flüffige Zuſtand 
defjelben, der ohne merflihe Elaftizität ift und es tritt der gasförmige Zuftand 
ein, welcher ſich vurd eine große Claftizität auszeichnet. Bei diefem Uebergange 
aus dem tropfbar flüjfigen in den gasförmigen Zuftand dehnt fih das Bolumen 
des Waflers im freien um mehr als das 1600fadhe aus. 

Findet die Erhigung des Waſſers in verfchloffenen Gefäßen ftatt, fo übt ver 
MWafferdampf einen dem Umfange tes Gefähes und dem Grade der Wärme ent- 
ſprechenden Drud auf die Wandungen aus und fann deshalb dur geeignete Bor- 
richtungen als Motor benugt werden. Sinkt die Temperatur des Wafjerdampfes 
unter den Siedpunkt, jo verdichtet fi) ver Dampf wieder zu fkopfbar flüffigem 
Waller. Der Uebergang aus dem einen in den andern Aggregatzuftand des Waſ— 
fers findet plöglich ftatt. Mit ver auf dieſe Eigenthümlichfeiten gegründeten Watt’: 
ſchen Dampfmaschine begann feit vem Anfange dieſes Jahrhunderts der ungeheure 
Aufſchwung des Fabrikweſens, deſſen Erfolge zu bewundern und deſſen Erzeugmifie 
zu benugen wir das Glüd haben. Die Dampfmaſchine fegte der induftriellen Ent- 
widelung die Krone auf. 

Durch Waſſer bewegte Triebwerke, Dampffeffel und gewerbliche Anlagen, melde 
die Nachbarſchaft beläftigen — Stärkefabriken, Schießpulverfabrifen, Feuerwerterei- 
Anlagen, Zündſtoff- und Gasbereitungen, Koaksöfen, (fofern fie außerhalb ver Ge 
winnungsorte des Materials errichtet werden), Kalk-, Ziegel, Gyps- und Nöftöfen, 
Porzellan, Fayence und Thongeihirr-Manufakturen, Glas- und Rußhütten, Me 
tallgiefereien, Hammerwerfe, chemiſche Fabriken, Schnellbleihen, Firniß-, Leim-, 
Thrane und Seifenfiedereien, Wahstudhe, Darmfaiten-, Dachpappen- und Dadfilz-, 
Poudretten- und Düngpulverfabrifen, Knochenbrennereien, Kochereien, Bleichen und 
Talgſchmelzen — unterliegen beisihrer Anlage einer polizeilichen Prüfung hinſichtlich 
der auf dem beabfidtigten Bauplage etwa zu beſorgenden Nachtheile, Gefahren oder 
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Beläftigungen des Publifums, Meiſtens ift vorherige VBeröffentlihung und polizei 
liche Konzeſſion vorgeichrieben. ') 

Die Anlegung von Waffertriebwerfen liegt bei ftark abfallenden, das 
ganze Yahr hindurd laufenden Gebirgsbähen am nächſten: fie finden ſich deshalb 
in Gebirgsgegenden am häufigſten. An größeren Flüffen erfordern fie, wegen Er- 
bauung des Wehrs und der Betriebsräume bedeutende Anlagefapitale; fleineren 
Bächen mangelt e8 während der meiften Monate häufig an hinreichendem Wafler. 
Im vielen Fällen wird es fogar bei ven fteigenden Probuftenpreifen vortheilhaft, 
Waflertriebwerke zu Gunften der Yandwirthihaft eingehen zu laſſen. Auf großen 
Strömen half man fid früher mit Schiffsmühlen, welde aber bei zunehmender 
Stromfcifffahrt in deren Intereſſe, nicht ohne großen Koftenaufwand der Strom: 
anffichtsbehörven, wieder fortgefchafft find. 

Der Aufſtau des Waflers bis über die Eigenthumsgrenzen des Unternehmers 
hinauf begründet zwar nod feine Verſagung der Genehmigung der gewerblichen 
Anlage; dennoch erſchwert der zumehmende Werth der an ven Gewäſſern belegenen 
Grumpftüde, vie jteigende Benugung des Waſſers zu Beriefelungen die Anlegung 
neuer Waflertriebwerfe oder die Verſtärkung ihrer Waflerkraft immer mehr. 

Früherhin wurden die Wafferräter nur vertifal, die Aren und Wellen hori— 
zontal gebaut und man theilt vie jo gebauten Triebwerke ein in oberſchlächtige, bei 
welchen das Waller etwas über dem Scheitel in das Rad tritt und welche vie 
größte Triebkraft haben, mittelſchlächtige, wo das Rad etwa in der Mitte feiner 
Höhe vom Wafler getroffen wird und unterſchlächtige, bei welden nur geringe Ge— 
fälle verfügbar find und welde am meiften vorkommen. 

Die neuerdings aufgefommenen horizontalen Waflerräper, Kreifelräver oder 
Türbinen zeichnen fi dadurd vortheilhaft aus, daß fie ſowohl bei nieverem als 
hohem Gefälle anwendbar find, daß ihre Yeiftung die der Bertifalräder übertrifft 
und dem wirflihen Arbeitövermögen der disponiblen Wafjerkraft jehr nahe kommt; 
fie find deshalb in ftarfer Zunahme. 

Bei Anlegung von Wailertriebwerfen ift eine Zeihnung der gefammten Staus 
vorrichtungen einschließlich der Gerinne und Waſſerräder, ein Nivellement und 
Situationsplan der Polizei vorzulegen, aud die Höhe des gewöhnlichen, des niedrig- 
ften und höchſten Waflerftandes, die Waflermenge und die Staumwerfe ober» und 
unterhalb der projeftirten Anlage anzugeben und darnach das Gewicht der etwa im 
Imterefie ver Landwirthſchaft, der fonfurrirenden Triebwerke oder des Publikums 
erhobenen Einſprüche zu prüfen. ’) 

Die Zuläffigkeit der Anlage von Dampffeffeln prüft die Yandespolizei- 
behörde nad Bau-, Feuer», Sicherheits» und gefumbheitspolizeiliben Rückſichten. 
Gewöhnlich wird die VBorlegung ven Situationsplan, Bauriß, Zeihnung und Be- 
fchreibung des Keſſels, Angabe über die Kraft und Art ver Dampfmafdhine und 
ihrer Beſtimmung, nad Umftänten auch Nivellenientspläne von der Polizeibehörde 
verlangt. Bon ven eingereichten Zeichnungen und Beſchreibungen wird nach Ger 
nehmigung der Anlage ein beglaubigtes Exemplar dem Antragiteller zu feiner Le— 
gitimation zurüdgegeben, das andere von der Polizei aufbewahrt. Unterhalb be- 
wohnter Räume dürfen größere Dampfleſſel nicht aufgeftellt werten; aud für Ar- 
beitsjäle und Werkftellen und für die Entfernung von bewohnten Gebäuden beftehen 
Beihränfungen. Die Feuerung feftftehender Dampfleſſel ift in ſolchen Verhältniſſen 
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auszuführen, daß der Rauch fo vollflommen als möglid verzehrt oder durch den 
Schornftein abgeführt werde, ohne vie Nachbarn erheblid zu beläftigen. Hierzu 
und zur Verftärkung des Zuges dient die kolofjale Höhe der Rauchfänge, welde 
jetst unferen Fabrilorten eine fo eigenthümliche Phyfiognomie verleihen.?) Durd) die 
Fortjhritte der Mechanik find neuerdings den ftehenden Dampfmafchinen die Lolo- 
mobilen und Lokomotiven ald wichtige Betriebsmittel für ſolche Fälle, wo abwech— 
jelnde Stationirung rathſam erfcheint, hinzugetreten. 

Bei andern fonzeflionspflihtigen Anlagen legt der Unternehmer eine Bes 
ſchreibung und Situationszeihnung der Anlage, fowie ven Baupları vor und giebt den 
Gegenftand der Fabrikation, jo weit fie in der Anlage gefhehen fol, die ungefähre 
Ausdehnung des Betriebes und das dabei anzumwendende Berfahren an, welche von 
der Polizei, nad Umftänden unter Zuziehung der Sanitäts- und Baubeamten ge- 
prüft wird. In der beim Zuläſſigkeitsbefunde dem Unternehmer zu ertheilenden 
Konzeffionsurkunde werden die etwa nöthigen Beſchränkungen oder Vorbehalte zum 
Schute des Publilums oder der Nachbarſchaft aufgenommen. 

Diefer dur) das Gemeindewohl gebotenen, neue Fabritanlagen erfchwerenden 
und vertheuernden Beſchränkungen unerachtet, find viefelben überall, namentlich aber 
in Grofftäbten und in der Nähe ter Steinfohlen in lebhafter Zunahme. 

In neuerer Zeit find auch Berſuche zur Berwendung der Elektricität, 
welche in der Zelegrapbie jo gewaltige Dienfte leiftet, als bewegenver Kraft für 
Webftiihle gemacht worden. 

Dito aus Köln zeigte auf der Parifer Aufftellung von 1867 eine atmoſphäriſche 
Gaskraft-Maſchine, welhe durch Verbrennung von Waflerftoff oder Kohlenwaſſer⸗ 
ftoff (Veuchtgas), deſſen Entzündung ohne Anwendung von Elektrizität ftattfindet, 
getrieben wird, welde pro Stunde und Pfervefraft je nad Größe der Mafchine 
durchſchnittlich 30 Kubikfuß Leuchtgas verbraucht und melde ver Heinen Induſtrie 
eine bequeme und vortheilhafte Betriebskraft zu bieten fcheint. 

Die Fabrikation bevarf ſowohl hinfihts des Materialbezugs als hinſichts ber 
AUrbeitefräfte und des Waarenverfaufs der freien Handelsbewegung und eines 
weiten Abfaggebietes in viel höherem Mafe wie das Handwerf, Die früheren Zoll. 
ſchranken der deutſchen Einzellänter legten ihrer Entwidelung die größten Hinder- 
nifje in ven Weg. Es ift ſchon im der Gefchichte des Zollvereins (Theil I. ©. 181 
viefes Werts) nachgewieſen, mie mit der Wegſchaffung der Binnenzölle und der 
Eröffnung eines freien Abjages in ven wichtigften Staaten die deutihe Großinduſtrie 
ihre Schwingen immer kräftiger entfaltete. Die Zolvereinsregierungen haben ein 
gedenk der großen volkswirthſchaftlichen Zwede des Vereins fowohl für die Freiheit 
des inneren Verkehrs als für die Erleichterung des Abjates nah außen — für 
letsteren Zwed durd die hierüber abgefchloffenen internationalen Handelsverträge 
— in ausgerehnter Weife gewirkt und die Berfaffung des norbdeutfhen Buntes 
ftellt eine noch fräftigere Förderung im Ausficht. 

Die vereinsländifhen Induftriellen find deshalb binfichts dieſer Hauptbedin- 
gungen ihrer Thätigfeit, eines ausgedehnten innern Abfafeldes und einer möglihit 
freien Bewegung auf dem Weltmarkte jetzt ihren Konkurrenten in Frankreich und 
Großbritannien einigermaßen gleichgeftellt, wenn auch im erfterer Beziehung ber 
franzöfifche und im letsterer der englifche Fabrifant immer noch etwas befjer ftebet. 

Die nod außerhalb des Zollvereins ſtehenden norddeutſchen Staaten und 
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Hanfeftädte find zwar hinſichts des überfeeifhen Abſatzes günftig belegen. Jedoch 
bat fich bei ihnen nur in wenigen Zweigen eine ſchwunghafte Yabrifation ent- 
widelt. 

Der Unternehmungsgeift der Fabrikanten, die Gefhidlichkeit der Arbeiter und 
ter Sinn für Imduftrie falfen in der Bevölferung eines Yandes nur allmählig und 
im Laufe von Menfcenaltern feften Fuß. Bei der erften Anlage von Fabrifations- 
anftalten in Gegenden, wo man an dauerndes ſyſtematiſches Zufammenarbeiten fiir 
gewerbliche Zwede nicht gewöhnt ift, haben die Unternehmer mit großen Schwie- 
rigfeiten und Berluften zu kämpfen und gehört die, Einführung neuer Induſtrie— 
zweige mit oder ohne Beihülfe des Staats zu den [hwierigften aber auch verdienft- 
vollften Aufgaben. 

In Bezug auf die örtliche Vertheilung verhält es ſich mit den Yabrifen 
anders als mit den Handwerken. Sind diefe mehr oder minder gleihmäßig über 
das ganze Land vertheilt, jo tritt die Fabrif-Induftrie dagegen in einzelnen Pro- 
vinzen, Diftriften und Städten conzentrirt auf, beſonders va, wo fid) große Stein- 
fohlenlager in der Nähe befinden over auf guten und billigen Wegen leicht errei- 
hen laffen, over da, wo die Arbeiter geſchickt und vie Arbeitslöhne billig finv. 
Zu den induftriellften Gegenden Deutſchlands gehören Sachſen und die preußifche 
Rheinprovinz, Weftphalen, Schlefien, die Harzgegend, Franken, Schwaben, Thürins, 
gen, Brandenburg, Oberhefjen, einzelne Gegenden Württembergs, das Bapifche 
MWiefenthal und der Schwarzwalp. 

Das wichtigſte Nohmaterial für den Fabrikbetrieb ift die Steinfohle, ber die 
beutige Imduftrie die große Ausdehnung verdankt, weil fein anderer Robftoff fo 
reih an Heiz- und Leuchtkraft ift, Licht und Wärme aber zu den erften Grund— 
bedingungen ver Fabrikthätigkeit gehören. Die Steinfohlenproduftion des Zollver- 
eins, welche wir im zweiten Theile diefes Werkes für die 1850er Jahre zu 147 Mil- 
lionen Etur. jährlich nachgewieſen haben, hat fid) 1860 auf 247, im Jahre 1861 
auf 283 Millionen Ctur. gehoben und fteht jegt ſchon über 388 Millionen. 

Die wichtigſten preußiſchen Kohlenviftrikte liegen an der Ruhr und Saar, in 
Dberfchlefien und in Kurheſſen am Meißner; die bayrifhen in ver Pfalz, die ſäch— 
fifyen bei Zwidau uno im Plauenfhen Grunde. *) 

Im diefen Gegenden hat demnach aud die Fabrikation den gewaltigften Auf: 
ſchwung genommen. 

Was num die Statiftif derfelben betrifft, jo giebt die vereinsländifche Fabriken— 
tabelle für die verfchiedenen Zweige der Müllerei, der Manufaktur und Fabrikation 
die Zahl der Etabliffements, des Direktionsperfonals, der männlichen und weib- 
lihen Arbeiter, bei ven Mühlen aud vie Mahlgänge, bei der Spinnerei die Fein» 
fpindeln, bei ver Weberei die Webftühle an, fo daß es an einem ftatiftifchen Gerüfte 
für die vereinsländifhe Fabrikation nicht mehr fehlt. Auch für die Kenntniß ihrer 
Entwidelung, ihrer Leiſtungen und Bereutung für den Weltverfehr ift durch vie 
fhon erwähnten Quellwerke ein ziemlich reiches Material ans Licht getreten. 

Bei nahftehender Darftellung werden wir, um die Bergleihung mit dem hand» 
werksmäßigen Gemwerbsbetrieb zu erleihtern und weil die Müllerei die ältefte und 
verbreitetfte Anwendung der mechanischen Kraft ift, mit ven Fabrifationsanftalten 
für Berzehrungsgegenftände und für Bereitung von Pflanzen» und Thier- 
ftoffen zum gewerbliden und häuslichen Bedarf beginnen. 

Statiftil des zollo. u. nördl, Deutſchl. UI. 48 
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Wir werden ſodaun zur Bereitung von mineralifhen und gemiſchten 
Stoffen für baulihe, gewerblihe, officinele und häusliche Zwede und weiter zur 
Tertilinduftrie übergehen. Diefe lettere bilvet den eigentlichen Olanzpunkt 
der Fabrikation, weshalb ihr in den preußifchen und vereinsländifhen Fabrilken— 
tabellen der erjte Pla eingeräumt und fie in die beiven Kapitel der Spinnerei 
nebjt Zwirnerei und der Weberei, Zeug: und Bantwaarenmanufaltur eingetheilt if. 

Es folgt hierauf die Fabrikation der Metallwaaren. Die vereinsländiichen 
Tabrifen-Tabellen haben aud die Metallpreduftion mit aufgenemmen, mit welder 
wir ung bereits im zweiten Theile dieſes Werkes (Bud IV. Bergbau und Hütten: 
betrieb) bejhäftigt haben, welche alfo hier um fo mehr ausfallen kann, da dieſer 
Zweig der Rohprodultion in der That der eigentlichen Yabrikinduftrie nicht an 
gehört. 

Wir Schließen endlidd mit ven Holzwaaren, Papier» und kurzen Waaren 
und der Zufammenftellung der Yabrikationsanftalten. 


1) Preußiſche he von 1845 $. 29, — li Geſeh über Erridtung gemerblider 
Anlagen vom 1. Jult 1861, Gefepfammlung ©. 
2 a. —— zur Ausführung bes —2 *. die Errichtung gewerblicher Anlagen vom 
uf 186 
3 
4 
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34 des Siniferatregutani betr. bie Anlage von Dampflefieln vom 31. Aug. 1561 nei 
Rachtrag vom 1. Dez. 18 

Bergl. den Abſchnitt reintehlen, Theil 11. 5.41 dieſes Werts. — Iabelle über bie Prebulties 
des Bergwerlo⸗, Hütten- und Ealinen- Betriebs im Zollverein für 1860, Berlin 1863; diefelbe 
für 1861, Berlin 1864 ; für 1862, 63, 64, Berlin 1865, 66, 07. 
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8. 61. 
Müllerei: Mehl-, Gries⸗, Grütze , Graupen-, Schrot- und Reismühlen. 


Unter den für Konſumtibilien arbeitenden Fabrikationen iſt die der Mühlenfabrilate kei 
weitem bie wichtigfte: Die Maffenproduftion der Würzen, Süßigleiten und Getränfe if 
zwar auch in neueren Zeiten bei Zunahme des Lurus, der Lebensanfprüde und ber Mar 
nigfaltigfeit ber Genußmittel ſehr geftiegen, aber die zwingende Nothwendigfeit, dem erſten 
Nahrungsbebarf zu beſchaffen, fihert der Milllerei in allen Ländern ihren ausgedehnteren 
Betrieb. 

Man hat zwar aud) bie Brotbäderei in den Bereich ber Yabrifthätigkeit gezogen: et 
fpielt namentlich bie oben erwähnte Dampfbäderei in großen Hauptftädten und in Verbin 
dung mit einigen Dampfmühlen beim Noggenbrot ihre Rolle. Aber im Ganzen bleibt die 
Bereitung des überall nöthigen, für die friiche Verzehrung beftimmten Gebäckes dem ärt- 
lichen Gewerbsbetrieb, während Mehl, Gries, Grügen und Graupen aus dem mit mecha— 
niſcher Kraft arbeitenden Mühlenetabliſſements hervorgehen. 

Im Alterthum quetſchte man aufänglich das Korn zwiſchen ein Paar Steinen mit den 
Händen. Die älteften zum Zermalmen ber Getreidelörner dienenden mit einer Kurbel ver- 
fehenen Hanbmitglen wurden von ben Schavinnen gedreht. Gie hatten zwei Steine, den 
oberen (rganele, meta) und ben unteren (ulm ovos) und erforderten bei ihrem geringen 
Umfange keine große Kraft. Als man fie größer darftellte und mit einer Deichiel verjah, 
wanbte man Thiere an, um fie zu bewegen (uulos Ovıxös, molae asinariae). Die erſten 
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Waſſermühlen wurden von den Römern kurz vor Anguflus angelegt, doch waren fie im 
Bergleih mit den Roßmühlen jelten. Mit der Ausbreitung bes Ehriftentbums wurden 
die Sclaven und felbft die Thiere mehr und mehr von ben barten Mihlarbeiten befreit 
und die Wafjermüblen allgemeiner. 

Als der Gothenkönig Vitigis im Jahre 536 den Belifar in Rom belagerte, ließ ber 
Lebtere die, an den Kanälen, bejonders am Berge Janiculus liegenden Waſſermühlen auf 
die Ziberfchiffe bringen, weil der Belagerer die Kanäle ableitete. Bon jener Zeit an famen 
die Wafjermühlen allgemeiner in Gebrauch: fie wurden aud am Rhein dur die Römer 
befaunt. Die Koften der Anlage joldyer Anftalten, die Menge verfügbarer Arbeitsträjte, 
der Mangel an Waſſer und der allgemeine Wirthichaftsbedarf machen es jedoch erklärlich, 
daß Roß- und Handmühlen fi aud bei uns bis auf unſere Zeit neben den Waffermilh- 
len erhielten. 

Windmühlen wurden in Deutſchland feit dem 14. Jahrhundert eingeführt. Die 
Stadt Speyer ließ im Jahre 1393 eine Windmühle erbauen und dazu einen Windmüller 
aus Holland lommen. Auch in Frankfurt a. M. wurde 1442 eine Windmühle errichtet. 
Die Dampfmüphlen find erft im legten Menjchenalter binzugelommen. 

Die Müllerei wird in Deutſchland dur ftarfe Getreideproduftion und Mehlbedarf, 
jo wie dur den Reichthum an Gefällen, Werlholz, und Müplfteinen begünftigt. Da das 
Yand fortwährend Getreide erportirt, jo lag ber Gedanke nahe, auf Ausfuhr zu mablen, 
was aber bei ber früheren Betriebsweiſe, deren Erzeugniß bie nöthige Dauerhaftigkeit, Fein« 
heit und Güte fehlte, nicht gelang. 

Als man zu Anfang des Jahrhunderts erkannt hatte, daß die Urjache der raſchen Ber- 
berbniß des Mehles in der beim Mahlen eintretenden Erhigung und der Befeuchtung bes 
Getreides zu ſuchen waren, jo verminderte man durch Einhauen von Rinnen in die Mühl— 
feine und andere Borrichtungen die Erhigung, ſuchte das Befenchten entbehrlich zu machen, 
auch durch Lüftung und Trodnung des Mehles nachzuhelfen. Sodann wurde dur joge- 
nannte Putzmühlen das Getreide jorgfältiger gereinigt, und bei der Weißmüllerei das Korn 
mehrmals zwiſchen bie Steine gebracht. 

Jedes Getreidelorn beſteht aus einer harten flrohartigen umverbaulichen Hülle (Kleie) 
und einem mehlreichen Kern, welcher Stärkemehl, Kleber (Protein) und einige unorganijche 
Salze enthält. Der Kleber fitt hauptjählid unmittelbar unter der Hille, während das 
Stärkemehl mehr gegen den Kern zu vorherrſcht. Beide vereinigt geben ein richtiges Nah— 
rungsmittel, welches plaftiiche und Refpirationsnahrung in zutreffendem Berhältnifje ent- 
hält. Die Miüllerei hat alfo bie dreifache Aufgabe, die Kleie vom Mehllerne zu fondern, 
bie Beftandtheile des Kerns nach defjen Zerlleinerung zu miſchen und die Erzeugniffe zu 
jortiren, was am vollftändigften durch eine Reihe vorfichtiger, Kraft und Genanigfeit mitein« 
ander verbindender Operationen geſchieht. Es kommen dann noch Nebenrüdfichten und 
Nacharbeiten hinzu, um Beſa ädigungen und Berlufte zu verhüten, dem Mehle ein appetit- 
liches Anjehen und längere Dauer zu geben und feinen Transport zu erleichtern, !) 

Die Miüllerei wurde im Miitelalter vielfah mit ſchweren Abgaben belaftet, und ba- 
gegen, um fie in ihrem Beftehen zu fihern, mit dem Mablzwange, wornad die Bewohner 
einer gewifjen Umgegend ihren Bedari mur bei dieſer Mühle mahlen oder ſchroten lafjen 
durften, umd mit dem Privilegium ausgeftattet, daß die Anlage neuer und bie Erweiterung 
und Beränderung vorhandener auf bie Konjumtion der Umgegend berechneter Getreivemahl- 
mühlen nur bei nachgewiefenem Bedürfniß der Umgegend eintreten konnte, 

Die geuere Geſetzgebung hat zwar dieſe veralteten Beichränfungen in Prenfen burd 
Ebift von 1810 und nachdem 1826 ein Schutz gegen neue Mühlen retablirt, auch mittlerweile 
einige mit Mühlzwang bejhwerte Lande hinzugetreten waren, durch bie Gewerbeorbnung 
von 1845 und bas Gefeß vom 11. März 1850 fowie aud in den meiften andern Staaten 
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weggeräumt. Dennoch fanden bie baburd eingewurzeften Gewohnheiten einer zeitgemäßen 
Umgeftaltung ber Milllerei und namentlich der Errichtung großer Meblfabriten, von wel 
chen die Fortfchritte der Müllerei hauptfächlich ausgehen, lange entgegen. 

Beftanden die älteren Mühlen einfach aus den Mühlfteinen, dem Mehfbeutel und 
einem Handfiebe, jo gingen die Anterifaner und Engländer, welche von ben erwähnten Br 
ſchränkungen frei waren, feit Anfang des Jahrhunderts dazu Über, die Mafjenprobuftion 
einer beſſeren Waare dur ein ganzes Syſtem imeinandergreifender Mafchinen berbeizuiüh- 
ren. Zuvörderſt wurde das Getreide durch eine Reihe von VBorbereitungs-, Sieb-, Putz- 
Sortire und Fegemaſchinen volllommen gereinigt und geglättet, bafjelbe ſodaun im ange 
meffenen größeren Portionen durch Zufuhrwerke unter die Steine gebradpt, ver Beutelappa- 
rat in Konftruttion, Beuteltuchen und Drahtgeflecpten verbeffert, die Hebungen und Zufüh 
rungen durch Elevatoren und Zubringer erleichtert, die Frucht nach jeder Operation durch 
Kühlſyſteme, Nührvorrichtungen und Bentilatoren abgekühlt und das Erzeugniß in icarf 
gejonderten, nah ihrem Werthe tarifirten Sorten zum Verkauf vorbereitet. 

Es war ein Hanptverdienft Beuth’s und feiner Techniker, von denen Wulff und @ansel 
nach jorgfältigen Studien in Amerika die erfien Mühlenwerfe diefer Art in dem zwanziger 
Jahren bei uns einrichteten, dieſe Berbeflerungen auch bei uns zu afflimatifiren. ?) 

Die Getreidemühlen unterfcheiden fih nad ihrer Triebkraft in Waſſer-, Wind, Roß— 
und Dampfmühlen. . 


I. Waſſermühlen. 


Unterfuchen wir den numerischen Beftand der Waſſermühlen, jo bat ſich berfelbe im 
preußiichen Staate, während bes Testen Menjchenalters nicht im demfelben Verhältniß, wie 
die Einwohnerichaft vermehrt. Sowohl bei der Zählung von 1349, als bei der jüingften, 
fanden fi auf zehntaufend Einwohner deren zehn, und zwar in ben Provinzen Preußen 
und Pojen 4, Pommern und Brandenburg 5, Hannover 7, Sudjen und Weftjalen 10, 
Schleſien und Rheinprovinz 11, Hohenzollern 13, Naſſau 20 und Kurheſſen 21: es jpringt 
in die Augen, daß die gefüllereiben Gebirgsländer bedeutend reicher ausgeftattet find. 

Unter denfelben Einflüfien find die übrigen Bereinsftaaten befjer beſetzt: Oldenburg 
und Anhalt haben zwar nur 6, aber Braunfchmweig 10, Walded 11, Württemberg um 
Lippe 12, Baden, Sachſen und Heffen 14, Lur-mburg 16, Thüringen 18 und Bayern W, 
fo daß der Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins fih auf 11 Wafjermüpfen für zehmtanfend 
Einwohner berechnet. 

Die Ausnutzung ber Wafjerfräfte und der Betriebsumfang haben fich erfreulich ge 
boben. Die 14,475 preußifhen Waſſermühlen der Zählung von 1849 hatten mur 25,122 
Mahlgänge; es befanden fich alſo no eine große Zahl darunter, welche nur mit einem 
Gange arbeiteten. Dagegen zählten die 14,713 zulegt gezäblten 28,093 Gänge alfo ziem- 
ih das Doppelte der Mühlen. Ueber das Doppelte au Mahlgiugen, alfo die flärkitbetrie- 
benen Mühlen haben die Provinzen Preußen, Brandenburg, Sachſen, Hannover und von 
den andern Bereinsfiaaten Bayern, Baden, Thüringen, Yuremburg, über das Dreiiace 
Württemberg, Anhalt und die Hohenzollerufhen Lande. Der Geſammtdurchſchnitt ergiedt 
auf 100 Mühlen 211 Mahlgänge Wenn demnach durchſchnittlich jede MUhle nur 2 Mabl— 
gänge bat, fo zählen doch die beiden Hildesheimer 17, Die beiden in Hannover 22 Mahl- 
gänge; Überhaupt nutzen die wenigen ſtädtiſchen Mühlen meiftens ihre Wafferkraft volltän- 
diger aus, als die ländlichen, welche in Preußen 88 Prozent der Gejammtzahl ausmaden: 
bie Müllerei ift vorherrſchend ländliches Gewerbe. 

Die Leitungen hängen vom Wafferzufluß ab. Die meiſten Mühlen find beim Ab- 
gange des Winters am reichlichſten mit Wafjer verfehen. Aber zu berjelben Zeit ifl der 
Kormvorrath des Landmanns größtentheil® verbraucht oder verlanft und er bat wenig 
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übrig, um auf Vorrath für ben Herbſt mahlen zu faffen, wo wegen ber ftärfern Arbeit 
und der Ausficht auf das neue Getreide der Verbrauch größer ift. In Preußen fleuern 
die Waſſermühlen nah Mehlmahlgängen: Graupen- und Grütgänge werben ben Mehl- 
gängen gleih geachtet. Ein Mahlgang, ber in gewöhnlichen Jahren das ganze Jahr hin- 
durch tägliches Mahlwaffer bat, zahlt 1 Thlr., ein folder, dem es von Johannis bis Michaeli 
an Mahlwaſſer fehlt, '/,, und welder von Mai Lis November Riltftebt, '/, Thaler monat» 
lich. Wegen Eisgang, Stauwaſſer, Froft ober Aushefferungen im gehenden Zeug findet 
fein Stenererfaß flatt; muß bie Mühle wegen Bauten ftillfteben, jo wird Nichts erhoben. 


I. Windmühlen 


lönnen in ebenen Ländern, wo es an Gefällen fehlt, mit geringen Koften angelegt werben. 
Es muß allerdings eine, dem Winde zugängliche Lage gemäblt, es muf eine angemefjene 
Entfernung von öffentlihen Wegen und Nahbargrumdftüden inne gehalten werben; aber 
an geeigneten Bauftellen fehlt e8 in wenigen Gemarkungen. 

In Preußen entftanden nad der 1810 erfolgten Aufhebung des Mahlzwanges viel neue 
Windmihlen von der wohlfeilften Bauart: fie fonnten gegen die bei den Waffermiühlen 
hergebrachte und noch durch Ueberhebungen erſchwerte Mahlmege für den halben Lohn 
mablen, weil ihre Befiger nur mit ben wirklichen Anlage- und Unterhaltungsfoften, nicht 
aber überdies noch mit Anlaufszinjen oder Pachtfanon beihiwert waren. Der durch das 
Allgemeine Landredt den Windmüllern gewährte Schug wider Baumpflanzungen, welche 
den Wind abhalten, wurbe durch Verordnung vom 18. November 1819 neuen Windmüh— 
len entzogen. Die 1826 eingeführte Bebürfniffrage wurde 1845 im Sinne der Gewerbe» 
freiheit wieder abgeſchafft. Die Windmühlen nahınen nun wieder rajh zu: man zählte 
1846: 12,129; 1849: 13,150; 1855: 13,926; 1861: 14,866 Windmühlen, alfo in Alt- 
preußen jhon mehr wie Wafjermühlen und noch vorherrfchender wie dieſe auf dem Lande. 
Neuerdings tritt ihrer Vermehrung die Zunahme der Dampfmüplen entgegen. 

Da die Windmühlen wegen ihrer unfihern und ſchwer zu behandelnden Trieblraft 
une als Aushälfe, wo keine Gefälle oder Dampfmühlen find, dienen, jo find fie jehr un— 
gleich vertheilt. Hohenzollern, Naffan, Frankfurt haben gar keine, Kurheſſen nur 13. In 
den Übrigen Provinzen Preußens zählen auf zehntaufend Seelen: Rheinprovinz 1, Weft- 
falen 3, Hannover 4, Preußen 8, Schlefien 9, Brandenburg 11, Sachſen 12, Pojen 18, 
jo baß ber preußiſche Durchſchnitt fih auf 7 ftellt. 

In den jübdentihen und rheinijchen Vereinsflaaten finden fich faft gar feine: Lippe 
zählt 1, Sadfen und Thüringen 2, Braunſchweig 4, Oldenburg 5, Anhalt 8 und ber 
Gejammitverein 5 Windmühlen auf zehntaufend Einwohner. 

Die Betriebstraft ift fehr von der Bauart abhängig. Bodwindinühlen, bie ein- 
fachſte älteſte und mohlfeilfte Konftruktion, bei denen ba® ganze Gebäude auf einem Zapfen 
ruber, und um benjelben beweglich ift, fünnen ber Kraft des Windes nicht ſolchen Wider- 
ftand feiften und daher nit ſolche Windkraft benugen, wie holländiſche, bei denen ber 
bewegliche Theil auf einem breiten Unterbau und nicht auf einem einfadhen Zapfen ruht: 
diefe theilen ſich wieder in jolde, an dienen blos der die Ruthenwelle tragende Gebäubetheil 
beweglich if, das übrige gehende Werk aber feftfteht, und folde, deren ganzes Gebäude auf 
einem, am untern Umfange beffelben angebrachten Ringe ſich bewegt (Paltrocken). Ge 
wöhnlih enthalten die Bodwindmühlen nur einen, bie holländiihen aber zwei Mahlgänge, 
deren Betriebsfraft der Hälfte cines Waffermahlgangs gleih gejhätt wird. Dieje folider 
gebauten und betriebsfräftigern holländiſchen Konftruftionen machen in Pofen 1, Schlefien 3, 
Brandenburg und Sadjen 6, Pommern 21, Hannover 59, Rheinprovinz 73, Weftfalen 76 
und im ganz Preußen 14 Prozent der Winbmühlen aus; die wohlfeilere Bauart der Bod- 
mühblen herrſcht alfo in dem öftlichen, bie folideren und efjeftoolleren holländiſchen Mühlen 
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dagegen in ben Weftprowinzgen vor. Nach der preußifchen Gewerbftener zahlt eine Bod- 
mübhle '/, Thlr., eine Paltrodenmüble ?/, Tplv., eine malfive bolländifhe 1 Zpir. mo- 
natlich. 
Im. Roßmühlen, 

fowie dur Odfen, Maultbiere und andere thierifche Kräfte oder Menſchen (Tret- umb 
Handmühlen) bewegte Mühlen, womit die Milllerei ihren erften Anfang machte, traten 
zwar bei Zunahme der Waflermüblen und befonders wo diefe mit Mahlzwang ausgeftattet 
wurben, in den Hintergrumd. Bei Aufpebung des Bannrehts in Preußen wurde es, na 
mentlich bei großen mit Landwiribfchaft verbundenen Brauereien und Branntweinbrenne- 
reien lohnend, Roßmühlen zunächſt fiir den eigenen Bedarf zu bauen, weil man bei dem 
nur unterbrocdenen Gebraucde derſelben nicht mehr Geſpann als für die Wirthſchaft nötbig 
zu balten brauchte, dagegen aber Fuhren in entlegene Mühlen Verſäumniß und Mehrkoften 
erfparte. Da ſowohl fir Rindvieh als für Ältere Pferde, wenn fie Getreide freſſen follen, 
das Schroten befjelben ſehr vortbeilhaft ift, und da die profeifionsmäßigen Müller, fo lange 
fie anderes Mahlgut haben, fi) mir dem ſchlechtbezahlten Schroten nicht einlaffen, jo find 
NRoß- oder Handmühlen zum Schroten in großen Wirthfchaften jehr häufig.‘ Die Hand- 
milllerei wirb im gewerbsmäßigen Umfang bier und da zum Mahlen des Buchweizens, 
mit deffen Heinen Ouantitäten Waffer- oder Windmüller fih nicht gern einlaffen, betrie- 
ben. In neuerer Zeit haben bei der Theuerung der Futterpreife Die Roß- und Handmüh— 
Ien, deren 1846: 1567; 1852: 1632; 1558: 1893 gezählt wurden, ſich wieder auf 1728 
oder 9 fir hunderttauſend Einwohner vermindert und zwar zählen auf biefelbe Einwohner 
ſchaft Rheinprovinz 2, Sachſen 3, Brandenburg 5, Weftfalen und Hannover 6, Schlefien $, 
Poſen 10, Pommern 16, Preußen 25, während Kurhefjen und Naſſau faſt gar keine ent- 
halten, 

Die übrigen Vereinsftaaten find noch viel bürftiger mit Roßmühlen vwerfehen, jo baf 
ber Zollverein nur 6 auf bundberttaufend Einwohner enthält. 

Der Betriebsumfang ift gering, da die 2048 Roß- und Tretmühlen nur 2158 Mahl: 
gänge haben und ein ſolcher mur zur. Hälfte der Leiftung eines Waflerganges angefchlagen 
werben fanın. 

BVergleihen wir nod die Zahl der Arbeiter, jo ftellt ſich auch hiernach der Betrichs- 
umfang der Rofmiühlen als der geringfie dar: während hundert Waffermühlen 207, eben- 
joviel Windmühlen 166 Dieifter und Gehülfen bejhäjtigen, finft die Arbeiterzahl bei den 
Roßmühlen auf 106 herab, jo daß jede Mühle eigentlih nur einen hat. Der Rofmühlen- 
gang feuert in Preußen nach dem niebrigften Sage. 


IV. Die Dampfmühlen 
haben bie größten Fortichritte in ber Müllerei herbeigeführt. Bei ihrer erfien Zählung ' 
1837 fanden ſich erſt 27 mit 64, 1846: 115 mit 303, 1852: 239 mit 604; 1858: 566 
mit 1425, und bei der neueften Zählung 664 mit 1727 Mahlgängen. Man brauchte nun 
nicht mehr Ängftlih und mit großen Koften nah Stromlofafitäten oder windigen Höhen zu 
ſuchen, ſondern wo Konſum oder Erport zur Miüllerei aufforderte und Kohlen zugänglic 
waren, fand der Unternehmung Nichts mehr im Wege. Bon tüchtigen Mechanifern erbaut 
und geleitet, hatten biefe Mühlen die befien Kräfte, auftauchende Probleme zu löjen und 
ben ganzen Gewerbzweig zu fördern. Zur Anlegung einer Dampfmühle gehört wie bei 
allen neuen Dampfmaſchinenanlagen ein geeigneter Bauplag, eine vollſtändigere und feitere 
Konftruktion und ein viel größeres Anlagelapital, wie bei ſchwachen Roß- oder Windmüh- 
len. Dennoch find diefelben in wohlhabenden und gefällearmen Gegenden in flärferer Zu 
nahme. 

Im preußifchen Staate zählten nach der letzten Zählung auf hunderttauſend Einwohner 
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Kurheſſen und Naffan 1, Preußen 2, Pofen, Pommern, Schlefien, Rheinprovinz und Hans» 
nover 3, Sachſen und Weflfalen 5, Brandenburg 6 Dampfmühlen, worauf die Fortjchritte 
des Majchinenbaues in ben beiden letzten Provinzen nicht ohne Einfluß waren. Der Durd- 
ſchnitt diefes Staats ftellt fih auf 3, während die anderen DBereinsftaaten viel ſchwächer be- 
fest find und der Durchſchnitt des Gejammtvereins deshalb auf 2 für hunberttaufenb Ein- 
wohner herabſinkt. Die Dampfmühlen haben ſeit jener Aufnahme wieder erheblich, bei- 
ſpielsweiſe in Oberichlefien von 35 auf 50 zugenommen und nehmen nod täglich zu; auch 
find die neueren Werke meift von ſtärkerer Betriebstraft: fie werben vorzugsweije in ben 
Städten errichtet. 

Anfangend die Leiftungen, jo entfallen auf zehn Dampfmüblen in Baden 14, Pro- 
vinz Sachen 18, Pofen 21, Preußen, Brandenburg und Hannover 22, Bayern und Großh. 
Heſſen 25, Schlefien 28, Rheinprovinz 30, Weſtfalen 37, Pommern 40 und im Gefammt- 
verein 25 Mahlgänge und ein Dampjmühlgang leiftet mindeftens das Doppelte eines Waj- 
ferganges. Nach den neuerdings eingetretenen vielfachen Berbefferungen und volftändigerer 
Ausnusung der Dampfkraft ſteht das Verhältniß noch günftiger. 


Bergleihen wir die ganze Mühlenzahl mit der Bewölterung, jo beichäftigen zehntaufend 
Einw. in Hannover 11, Weftjalen 13, Preußen und Hohenzollern 14, Brandenburg, Rhein- 
provinz und Homburg 16, Pommern 18, Schiefien, Kurheffen und Naſſau 21, Pojen und 
Sadjen 23, im ganzen preußiihen Staate 17; von dem anderen Bereinsftaaten haben 
Württemberg und Oldenburg 12, Baden, Aubalt, Braunfhweig ımd Lippe 14, Heſſen 15, 
Luxemburg 16, Sachſen 17, Bayern, Thüringen und Walded 21; der Durchſchnitt im 
gejammten Zollverein wie in Preußen 17 Mühlen. Hinſichts der Verarbeitung bes Ge- 
treides unterſcheidet man Schäl-, Gerb- oder Shrotmühlen, melde das Getreide ledig. 
lich enthülſen umd zerreißen und welche namentlich bei Spelz und Dintel als Vorarbeit ber 
Miehibereitung nöthig find; Grütz- oder Graupenmühlen, welche Gerfte, Weizen ober 
Hafer zu groblörnigem Mahlgut umwandeln und wirklihe Mehimühlen: alle dieſe Ope- 
rationen werben aber meiftens in benjelben Etabliffements auf verjchievenen Gäugen vor- 
genommen. 

Ueber den Umfang ber Miüllerei gelangt man durd die Zahl der Mahlgänge und bie 
Zufammenftelung ihrer Mahlkraft zu einer näheren Unfhauung. Die Gänge der Waffer- 
Roß- und Dampfjmühlen find gezählt; für eine Bodwindmühle faun man einen, für eine 
bolländiihe 2 Gänge annehmen. Darnach enthielten die vereinsländiichen Mühlen bei ber 
neueften Zählung 106,843 Mahlgänge, von denen 2146 durh Dampf, 2158 durch Thier- 
fraft, 19,253 durch Wind» und 83,286 durch Waſſerkraft betrieben wurden. Auf einem 
von Wafjer getriebenen Mahlgange können bei unausgejegtem Betriebe und Wafferzufluß 
in 24 Stunden etwa 1 Wijpel oder 24 Sceffel, auf einem durch Dampf bewegten Mahls 
gange 48 Scheffel, auf einer zweipferdigen Roßmühle (wenn die Pferde zweimal gewechfelt 
werben) 8 Scheffel zu feinem Mehl gemahlen werben: es kann ein Dampfmahlgang etwa 
zum Doppelten, ein Wind» oder Noßgang zur Hälfte eines Waffermahlgangs geſchätzt 
werben. 

Rebuciren wir nad dieſem Maaßſtab bie Betriebskräfte auf Waſſermahlgänge, fo trei- 
ben die Dampfmühlen 4292, die Roßmühlen 1079, die holländiſchen Windmühlen 2438, 
die Bodwindmiühlen 7189 Normalmahlgänge, welche mit den voraufgeführten 83,286 Waf- 
jergängen zujammen 98,254 Normalmahlgänge ausmachen, 

Hiervon enthalten zunächſt im preußiſchen Staate die Provinzen Preußen 4462, 
Poſen 2701, Pommern 2649, Brandenburg 4365, Schlefien 9030, Sachſen 5738, Weft- 
falen 4115, Rheinprovinz 7403, Hohenzollern 334, zufammen Altpreußen 40,797; Hannor 
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ver 3681, Kurheſſen 2516, Homburg 92, Naſſau 1361, Summa 48,447 Normalmahl- 
gänge, fo daß auf zehntaufend Einwohner in den Provinzen Preußen 16, Poſen und Bran- 
denburg 18, Pommern 19, Hannover 20, Rheinprovinz 23, Weftfalen und Nafjan-Frant- 
furt 25, Schleſien 27, Sadjen 29, Kurheffen und Homburg 34, Hohenzollern 50 und im 
Geſammtſtaat 22 Normalmahlginge arbeiten. Es gehet ſchon hieraus bervor, im wie viel 
höherem Maße bie gejällereichen, wohlhabenden, viel Brod und Mehlipeife verzehrenden 
Weſt; und Mittelprovinzen mit Mahllkräften verforgt find, gegen die an Wafferfräften bürj- 
tigen, ſtark von Kartoffeln und Milch lebenden baftijhen Lande und Brandenburg. 

Die Gefammtzahl der Getreidemühlen und der in denfelben bejchäftigten Arbeiter zeigt 
nachſtehende Tafel: 


iX. Waſſermühlen | Windpmüpfen Roß- | Damyf- | Zufammen 
fir Getreide. jiir Getreide. müblen. müblen. | ®etreibemübl. 
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Zahlreicher wie in Preußen find die Mahlkräfte in den meiften anderen Vereinsſtaaten. 
Nah dem angegebenen Rebultionsfuß haben Bayern 22,794, Württemberg 7027, Baben 
4960, Sadien 6478, Thüringen 3882, Anhalt 416, Braunfhweig 644, Oldenburg 441, 
Lippe 258, Heflen 2078, Walded 187, Luremburg 672, was die obige Geſammtſumme von 
98,284 Normalmahlgängen ergiebt. Hiernach entfallen auf zehntauſend Einwohner in Olden- 
burg 16, Braunfchweig und Anhalt 23, Heffen und Lippe 24, Sachſen 29, Walded 32, 
Luremburg 34, Baden 37, Thitringen 38, Württemberg 41, Bayern 49 und im Geſammt⸗ 
verein 28 Normalm bigänge. Ein Mahlgang reicht aljo aus, um für 357 Kunden den 
täglichen Bebarf zu vermahlen, — er würde noch viel mehr Teiften können, wenn immer 
Betriebökraft und Mahlgut vorhanden wäre! Gemöhnlihe Kundenmühlen find nad Bor- 
rath und Bebarf ihrer Kundſchaft im Herbfte und Winter ftärker, im Frübjahr und Som- 
mer [hwächer beſchäftigt. Bei Kunfl- und Hanbelsmühlen liegt die Bejchäftigung mehr in 
ber Hand des Befigers und hängt dann meift von ber Gunft der Konjunkturen ab. 

Wir haben jchon früher erwähnt, daß die preußischen Mahlgänge je nach ihrer Betriebe- 
haft 2 bis 12 Thlr. jährlich feuern; die Dampfmühlen 2 Thlr. pro Pferdekraft. Im 
Oberjchlefien find pro 1867: 1371 Mühlen mit 2114 Mahlgängen zu 12,343 Thlr., alio 
durchſchnittlich der Mahlgang zu 5,4 Thlr. veranlagt, woraus bervorgehet, daß die Müh— 
len mit geringerer Betriebstraft vorherrſchen. 

Die Müllerarbeit theilt fi in die Reinigung und Zuführung des Mahlguts, in 
das eigentlihe Mablen und das Beuteln, welches die Trennung des Mehls von der Kleie 
und bie Scheidung ber verſchiedenen Mehlſorten bezwedt. Die beften in Deutichland brechen. 
ben Mühlſteine find die rheinishen von Niedermendig und Mayen aus der jogenannten 
Mühlſteinlava, einem ſchlackigen Bafalt gehauen: fie find von dunfelgrauer Farbe und von 
blafiger Bejhaffenheit, jo daß bei der Abnutzung fiets neue jharfe Kanten entfliehen, jomit 
ber Stein fich jelbft ſchleift. Die ſächſiſchen Mühlſteine werden in der Nähe von Zittau, 
Pirna und Rochlitz gebrochen. Im Mitteldeutſchland jhägt man die Porphyr-Mühifteine 
aus der Nähe des Thüringifchen Dorfs Krawinkel. Noch vorzüglicher find die franzöfifchen 
Duarzfieine aus La» Ferts-jons-Fouarre und Bergerac, welche meift aus prismatiſchen 
Stüden mit eifernen Reifen zuſammengeſetzt auch bei uns maſſenhaft gebraucht werben, 
troß ihrer hoben Preife; fie foften 140 bis 300 Thlr. pro Paar, gewöhnlich wird in den 
Bauanjd lägen 200 Thlr. angejegt. 

Neuerdings hat man von der Schweiz und Süddeutſchland aus begonnen ftatt der Mühl- 
fleine mit Syftemen eiferner Walzen zu mahlen: da das von ihnen gelieferte Mehl das 
ber amerifanijchen Mühlen an Feinheit übertrifft, auch völlig troden gemahlen wird, fo 
nimmt es beim Zeigfneten mehr Waffer auf, erſcheint befonders loder und ausgiebig und 
eignet fi am Beten zu Dauermehl. 

Bis zum 16. Jahrhundert wurde das Diehl durch Siche aus Draht, Pferdehaare oder 
geinenzwirn von der Kleie gefondert. Damals begann man bieje Vorrichtung in Form 
von langen Beuteln mit der Mühle zu verbinden und ihnen von ber Müble die Bewe- 
gung geben zu lafjen, welde ihnen bis dahin von ben Händen gegeben werden mußte. 
Eine ſolche Beutelmühle wurde 1502 in Zwidau in Gang gejebt. 

Die Berbefjerung gab zur Entftichung eines eigenen Gewerbes, der Beuteltuhmacer 
Beranlaffung, das bejonders in Sachſen u. A. auch in Württemberg aufblühte. 

In der Konftrultion ber Beutel find im neuerer Zeit große Foriſchritte gemacht. Man 
bedient fich jetst theils der mit Beuteltuch am Beten von Seide in verſchiedenen Feinheits- 
graben überzogenen Haspel, theil® der mit Drahtgeweben Drahtgarn) umgebenen Cylinder— 
beutel, welche zugleich mit Bürſtenvorrichtungen verjehen find: gerade biefe Verbeſſerungen 
haben erft bie genaue Sortirung der verfchiedenen Mehl-, Gries. und Grüßenarten und bi 
Sicherheit ihrer Gleichmäßigleit möglich gemacht. 
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Die frühere Betriebsart, wornach die Kundſchaft das Getreide anfährt und daſſelbe 
gegen Abgabe einer Metze pro Scheffel zu grobem oder feinem Mehle unter eigener Mit- 
wirkung und Kontrole des Mahlgaſtes vermahlen wird, fommt nur noch auf dem Lande 
vor. "Zwar hat die, Gejepgebung überall die Beftimmung des Müllerlohns dem freien 
Uebereinlommen überlaffen und dem Mahlgaſte freigeftellt, ftatt der Mahlmetze beren Geld» 
werth zu zahlen; doch hat fi der alte Gebrauch meiftens erhalten; in Schlefien giebt man 
mitunter ftatt der Naturalmege 3 bis 6 Sgr. pro Scheffel Mahlgeld. Um Streitigkeiten 
vorzubeugen, find Müblenwaagetabellen vorgejchrieben, welche dasjenige Gewicht an Mehl 
und Kleie feftiegen, was ber Mahlgaſt von der eingelieferten Getreidequantität zu fordern 
berechtigt ift und welche neben ber Mühlenorbnung in den Mühlen angefhlagen werben müflen. 

In größeren Städten und in Kunftmühlen ift an Stelle diejer Metzmüllerei der kauf. 
männifche Betrieb getreten, wornach ber Mühlenbeſitzer ſelbſt das Getreide antauft, 
bafjelbe zu den verjchiedenften Mebljorten und Nebenprobulten verarbeitet und bieje auf dem 
Handelswege abjegt. 

Nach dem Grade der Zertheilung unterjcheidet man Mehl, Gries und Grüge, melde 
legtere man, wenn die Stüde kugelförmig find, Graupen nennt. Die Meble fiufen fih 
wieder nah Feinheit, Farbe, Klebergehalt (Ausgiebigkeit), Zrodenheit und Geruch im eine 
Menge DOualitäten ab. Das Weizenmehl wird nad einer Reihe von Nummern (von 000 
bis No. 3) jortirt und unter mannigjaltigen Benennungen feilgebalten. Im gemöhnlihen 
Teben unterjheibet man Kuchen» (Mund, Auszugs-), Semme» und Badmehl, Gries 
Grüge und Graupen in ihren verjchiedenen Sorten. 

Hinfihts des Verfahrens berrjcht in dem deutſchen Kunfimühlen die öfonomiihe Mahl- 
methode (mouture oeconomique), wornach man zuerft Schrot, dann Gries bereitet, mithin 
Kleie und Mehltheile gleich anfangs vellftändig jondert, wie in ben öſterreichiſchen, vor; 
wird dann der ausgefiebte feine Gries allein aufgejhüttet, jo gewinnt man auch ein feines 
und belleres Diehl. Dem in Amerika, England und Frankreich vorherrichenden Raſchmah- 
len, wornad man das Getreide nur einmal aufjchättet, durch forgfältiges Hauen der Steine 
in gewiffen Abflufungen das vollftändige Ausmahlen zu fihern und möglihft große Meien 
zu erhalten jucht mouture en grosse), fleht bei uns der Bedarf mannicdyfaltiger, von ver 
ſchiedenen Kornarten zu gewinnender Mahljorten entgegen. 

Gehen wir num zu den Einzelländern über, jo wurden Dampfmahlmühlen nad 
dem amerifanijchen Princip in Potsdam von der Königlihen Seehandlung 1841 und un- 
gejähr gleichzeitig von der Gejellihaft der Adlermühle zu Berlin eingerichtet, deren Waizen- 
und KRoggenmehle wegen ihrer Feinheit und Weiße ſchon auf der Berliner Ausftelung Preik 
errangen. Berlin hat wegen jeiner Loloffalen und wohlhabenden Bevölkerung einen groß 
artigen, auch viele Mühlen in Schlefien, Pojen und Preußen bejchäftigenden Mehlverbraud- 
Der Tranfithandel wird unter Einwirkung der Mahlſteuer nur unbedeutend betrieben, 
Bon Weizenmehl wurden 1864: 332,210 Etr., von Roggenmehl 492,246 Ctr. eingeführt. 
Das Frankfurter Departement befigt 2 Dampfmühlen und zahlreihe Mebhiniederlagen, 
welche bedeutende Maſſen Weizenmehl aus jchleffihen, pojenihen und preußiſchen Mühlen 
beziehen. 

In Schlejien diente bie von ber Seehandlung durch Ganzel nach jeinen Amerilani- 
fhen Studien 1834 erbauete Miüblenanlage ben jpätern Unternehmungen zum Mufter and 
trug weſentlich dazu bei, einer zwedmäßigeren, zur Gewinnung befjerer Erportmehle geeig- 
neten Konftruftion Eingang zu verſchaffen. Unter den neueren Kunfimühlen zeichnen ſich 
die Beijert’jche zu Sprottan — 1 Weizenlunſtmühle nach öſterreichiſchem Prinzip, 1 ameri- 
kaniſche zu Roggenmüllerei und 1 deutſche zu diverſer Müllerei, zuſammen 33 Arbeiter — 
welche 1867 auf ber Parifer Ausftellung die goldene Preismedaille erhielt, die Bobenber- 
gerſche zu Wartha — 2 Mahlmühlen mit 12 Mahlgängen, 1 Gtaupen-Holländer, 1 Brett- 
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föhneibe-, 1 Bäderei-, 1 Mühlbaner- und Schmiebewerfftatt, 1 Müpffteinfabrit — und bie 
Dohmſche Dampfmühle zu Ratibor aus. Durch Betriebsverbefferungen und neue Anlagen 
fteigerten fi Probuftion und Konkurrenz merklich. 

Im Großperzogthum Poſen erwarb bie Seehandlung 1842 die Schickler'ſche Mühe 
zu Bromberg, bante biefelbe nach amerifaniijhem Syftem um und befteht das Etabliffement 
gegenwärtig aus 15 Werfen, darunter 5 Mahlmühlen mit 31 Mablgängen, 1 Schneide 
müble, 5 Speicher, eigne Majchinenwerkjtatt, Schmiede, Schirrhaus und 6 Holzhöfe: 
10 Waſſerräder von 287 Pferbekräften, 184 Arbeiter; täglich werden gemahlen 1000 Scef- 
fel poluniicher Weizen, ebenjoviel Roggen und 75 Scheffel Gerſte; Abſatz nach Deutſchland 
und England; 1867 filberne Medaille. Die Delhaes'ſche Dampfmühle zu Piechanin bei 
Ezempin verarbeitet auf 4 Mahlgängen jährlih 40,000 Scheffel Getreide zu Mehl und 
Gries. 

In Preußen war bie Mehlfabrikation in den letzten Jahren lohnend, die Dampf- 
mühlen zu Königsberg, Elbing, Tilfit, Memel, auch Wafler- und Windmühlen erfreuten 
fi gefteigerten Betriebs. Im Königsberg wurden 1864 zuj. 52,515 Cir. Weizenmehl, 
100,085 Etr. Roggen«, 23,922 Schrot- und 12,654 Ctr. fogenanntes Schuftermehl für 
das Königlihe Proviantamt vermahlen. Mehl und Brod ftehen Hinter ben Fabrilaten bes 
weſtlichen Deutſchlands noch zurüd, Futtermehl und Kleie wird viel erportirt. 

In Pommern verarbeiteten bie beiden Dampfmühlen der Stettiner Altiengeſellſchaft 
mit Maſchinen von 180 rejp. 60 Pferdefräften und 120 Arbeitern 1866: 15,773 Wiſpel 
Weizen und 13,814 Wifpel Roggen, bis zu den feinjten Qualitäten; Weizenmehl ging nad 
England, Holland, Schweden und Binnenland, Noggenmehl nad Schweden und bem Ober- 
rhein; 1867 filberne Medaille. Die Stettiner Walzmübhle vermahlt 20,000 Wijpel Wei- 
zen und Roggen. Der Erport von Weizenmehl nah England und Holland gewinnt mehr 
Bedeutung; bie Futterftoffe find aud in beiden Landen zu guten Preifen begehrt, woburd) 
das Miühlengejchäft fehr erleichtert wird. 

In der Provinz Sachſen liefern die großen Mühlen der Saale, Eifter, Mulde, jowie 
Nordhauſens und Mühlhauſens, welche größtentheils nah dem amerikauiſchen Syftem um— 
gebaut find, gutes und feines Weizen und Roggenmehl, welches aufer dem eigenen Bedarf 
auch nah Sadien, Thüringen und Süddeutſchland ausgeführt wird. Auch Erfurt erportirt 
Graupen-, Gerftenmehl, Hafergrüge, Weizengries, 

In Weſtfalen mahen die Dampf und Waſſermühlen ziemlich gute Gejchäfte, erpor- 
tiren auch mitunter nad Holland. Die Konkurrenz der rheiniſchen Mühlen, welche ſich auf 
die dort zeitweife billigeren Weizenpreife ftügte, wurde in Bielefeld durch die befjeren Qua— 
litäten ber einheimischen Fabrilate wirlſam befämpft. Das lange Hreditgeben an die Bäder 
ift zur Regel geworben. 

In der Rheinprovinz fabrizirt Neuß am meiften Getreivemehl; außerdem haben 
Duisburg, Köln, Aachen, Eupen, Koblenz ftarke Müllerei. Außer dem eignen Bedarf wird 
periodiſch nach Belgien, Holland und nad ben weftfäliichen Fabrikgegenden abgeſetzt. Mebl« 
abfälle find fir Frankreih und zum Futter begehrt. Im Saarbrüdijchen reichen bie vor- 
bandenen 55 Miühlen bes Kreijes für den Bedarf nicht aus; größere Partieen Noggen-, 
Weizenmehl werden aus Rheinbayern und kleinere Ouantitäten des letztern aus Frankreich 
bezogen. 

Bon den neuen Provinzen enthält Schleswig-Holftein nad der Fabriltabelle von 
1864 25 Korndampfmübhlen, von 399 Pferbefräften, mit 101 Arbeitern; die mit 7 Tür» 
binen zu 6 Pferbefraft und 32 Mahlgängen ansgeftattete Lange'ſche Mühle zu Neumühlen 
bei Kiel verarbeitet mit 70 Perſonen täglich 1100 Etr. Weizen für's Inland, England, 
Belgien und Norwegen; bie Raftorfer Mühle bei Kiel, weldhe Herrn Schliemann gehörig 
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mit einer Papier- und Schobdyfabrif verbunden ift, auf 8 Mahlgängen täglich 8O—100 Sad 
Mehl zu 2 Etr.; erftere erhielt 1867 zu Paris die goldene, letztere die brongene Mebaile. 

Im Hannoverfhen hat die Droftei Hildesheim, weldhe ein gefällereiches Gebirge 
und Hügelland umfaßt, viele, dagegen die Drofteien Stade und Aurich mit ber nördlichen 
Tiefebene wenig Waſſermühlen. Unter den bier ſehr zahlreihen Windmühlen find 444 hol. 
ländiſche nud 316 Bockmühlen, welche letztere aber auch ſchon ihre Einrichtungen werbeflert 
haben. Zu den Mühlenwerlen muß auch eine im Herzogthum Bremen errichtete Reifidäl- 
und Poliranftalt gerechnet werben, welche 20 Arbeiter beſchäftigt. 

In Kurheſſen beſchränkt fih die Fabrikation von Roggenmehl auf ben lokalen Be 
darf. Dagegen begründen bie reichlich vorhandenen Wafferkräjte, vieler und jhöner Weizen, 
von welchem jährlich ein nicht unbebeutendes Quantum ausgeführt wird, auch die Ueter- 
ſchüſſe aus dem Hannoverjchen einen gebeihlichen Betrieb in Weizenmehl, welches aud nad 
dem Süden, nah Wefifalen, Holland und Bremen verjandt wir. 

Die Hanauer Mütlen im Uebergange von ber Lohnmüllerei zur Handelsmüllerei 
begriffen, leiden außer dieſer Zwitternatur an der, durch Aufhebung ber früheren Baun- 
rechte, durch den Donau-Mainkanal und durch Eiienbahnen gefteigerten Konkurrenz; bayrifcer, 
großherzoglich Heifiiher und öfterreihiiher Mühlen. Die feineren Mebljorten, welche bier 
vorzüglich fabrizirt werben, werden nah Frankfurt und entfernten Gegenden verjenbet. 

Ian Münden gründete der Großhändler Erich 1838, nachdem er verſchiedene engliſche 
und amerifanifhe Mühlen fiudirt hatte, dem zu Frauenfeld in der Schweiz errichteten Syſtem 
den’ Vorzug gebend, die Fubwigs-Walzmühle, welde mit einem großen Waſſerrade 72 BWal- 
jengänge in 24 Stühlen für Gries und Mehl und 3 amerikanische Steingänge zum Aus. 
mahlen der Kleie betreibt: Das Mehl wird troden und ohne Erhigung gemahlen, bei Ber 
fendung über Sce wird e8 durch erhigte Luft vollends ausgetrodnet. Nächft diefer gehört 
die Wiß'ſche Kunfimühle zu Nürnberg umd die Mepges’ihe Dampfmühle in Unterfranten 
zu ben größeren. 

Im Württembergifhen ift die Umänderung ber ungenügenben älteren Mübleinrig- 
tungen im fteten Zunehmen. Kunſtmühlen nad; amerilaniſchem Syftem find jegt in allen 
Landesıheilen, die größten in Berg (Stuttgart), Ulm, Tübingen, Göppingen, Heilbronn 
und Urach. Doch herrſcht bei den Landwirthen und Landbädern noch die Gewohnheit, ihre 
Brodftoffe jelbft zu vermablen; aud find über ein Drittel der vorhandenen Mühlen nech 
mit Säge, Loh-, Gyps- oder andern Mühlen verbunden. Auch diefe jogenannten Kunden 
mühlen vermehren und verbefjern ihre Pugeinrichtungen fiir Getreide und Gries und ſuchen 
dur vortheilbafteren Betrieb in der Meblausbeute und in der forgfältigen Sortirung fih 
bei der fteigenden Konkurrenz aufrecht zu erhalten. Mehl wird nah Baden, an dem Rhein 
und zur Schweiz aus-, dagegen aus Bayern, Defterreih und Ungarn eingeführt. 

Die Badiſchen Müller, welde früher ihren Weizen» und Kornbedarf von den Pre— 
buzenten der Umgegend dedten, ziehen es neuerdings vor, das Nöthige durch ben Handel 
zu beziehen, was durch Vergrößerung der Mühlen, verbeſſerte Kommunifationsmittel und 
geftiegene Forberungen der Bauern herbeigeführt wurde. Die Müller, namentlich in dem 
oberen Gegenden, befriedigen den Landesbedarf nicht ganz; e8 kommt noch Einiges aus den 
wiärttembergiihen Kunſtmühlen, DOcfterreih und Ungarn, auch ausnahmsweiſe aus der Pal; 
und Frankreich. 

Die ſächſiſchen Müller beziehen Weizen aus Böhmen, Mähren, Ungarn und preußiſch 
Sachſen, Roggen aus Schlefien und Polen. Die Wurzener Mühle treibt mit 50—90pfer- 
biger Kraft (je nach Stand des Wafjers), 19 Mahl- und 4 Graupengänge, welche jährlich 
54,000 Sad Weizen und Gerfie verarbeiten. Die Grimmaiſche Kunftmühle treibt mit 9Opferdi- 
ger Waſſerlkraft 4 amerilaniſche und 8 deutſche Mablgänge; bie Leißuiger Mahlmühle mit 
6öpferdiger Wafjertraft I Mahl» und 2 Spiggänge; ähnlicher Betrieb zu Greitſchütz bei 


8. 61. Miüllerei: Mehl-, Gries-, Grütze- ıc. Mühlen. 765 


Pegau, zu Waldheim, zu Wildenhain bei Großenhain. Die größeren Mühlen an ber Mulde, 
Eifter und Pleige verjorgen außer ihrer Umgegend hauptjächlich das ſächſiſche Gebirge durch 
Händler und Agenten zu Leipzig und Chemnig. 

Berzleihen wir den Stand der Miüllerei in den Einzelländern, jo hat fie im weftlichen 
und jüdlichen Deutſchland, wo man ſchon jeit after Zeit gute Weizenmehle in ziemlich gro- 
gem Umfange verlangte und bezahlte, auch ſchon früher diefen Anforderungen folgen müj- 
jen; daß aber auch die Kunftmühlen der öftlichen Provinzen, Schlefiens und Holfteins treff— 
liche, allen Anforderungen entiprechende Fabrikate liefern, das haben die Urtheile des Parifer 
Preisgerichts auf's Neue beftätigt. Da num and der Umfang der Produktion und ber 
Stand der Kornpreife einen Zug nad Weften und zur See herbeiführt, fo nimmt auch ber 
Handel mit Mehl und Mühlenfabrikation diefe Richtung. 

Der Umfang der im ben Getreidemühlen ftedenden Kapitalanlagen ift beträchtlich. Der 
Durchſchnittswerth kann bei einer Wind» oder Noßmühle nicht unter 1000, bei einer Waſ⸗ 
ſermühle nicht unter 3000, bei einer Dampf» oder Kunftmühle mit Zubehör nicht unter 
40,000 Thlr. angenommen werden; die Mitllenbaufoften einer dreigängigen Kunfimühle 
erreichen leicht 4000 Thlr.; die Anlegung einer Türbine nicht weniger. 

Nah der preußiſchen Mühlenwaagetabelle ſoll der Scheffel Roggen bei 76?/, Pfund 
Gewicht an Mehl 63°/, Pid., an Kleie 7'/,, an Steinmehl 1'/, Pfo., zufammen 721, Pd. 
liefern, alfo 4’ Pid. Abgang pajfiren; der Sceffel Weizen von 85 Pfd. Gewicht ſoll 
69, Pid. Mehl, I Pd. Kleie, 1°/, Pid. Steinmehl, zujammen 80 Pid. liefern, aljo 5 Pſd. 
Abgang paffiren.. Das Stein» und Staubmehl gehört in der Negel dem Müller, wenn 
deshalb nicht bejondere Uebereinkunft getroffen if. Wird anf ben Handel gemahlen, jo 
fann der Mülerverbieuft wohl zu 5 Sgr. pro Sceffel angenommen werden. Die Kunft« 
müble mug ſchon wegen ihres größeren Anlagelapitals mehr verdienen wie die gewöhnliche. 

Die Beichäftigung und der Berdienft der Müller haben zugenommen: namentlid wird 
mehr Mehl und Schrot zum Biehfutter, zu gewerblichen Zweden und zur Ausfuhr ver 
braucht. In Folge deſſen find auch die Erträge und Pächte namentlih bei denjenigen 
Mühlen fehr in die Höhe gegangen, welde fih nad Lage und Einrichtung zur Handels- 
müllerei eignen. 

Anlangend die Arbeitslöhne, jo ſtehen die Oppelner Müllergeſellen auf 3 Thlr., 
die Breslauer auf 3%, Thlr. pro Woche. In den jähfifhen Kunftmühlen verdienen die 
etwa °/, betragenden männlichen Arbeiter 3—10 Thlr., durchſchnittlich 4 Thlr., die Arbeir 
terinnen durchſchnittlich 1'/, Thlr. wöchentlich. 

Die nit drei Mahlgängen verjehene fiefaliihe Mühle zu Oppeln vermahlte in bem 
Luftrum 1858—1362 jährlich 1485 Scheffel Weizen und 20,169 Sceffel Roggen zuſammen 
902 BWiipel. Sie war zulett für 450 Thlr. ‚verpachtet geweien. Da ber Miüblenpächter 
vom Mahlgut die Mahlmetze oder "/,, erhielt, fo ftellte fi jeine Einnahme auf 93 Scef- 
fel Weizen zu 220 Tplr.; 1%0 Scheffel Roggen zu 2175 Thlr.; anferdem das Staub- 
mehl mit 5 Sgr. pro Wiſpel 150 Tpir., zufammen 2545 Thlr. Seine Ausgaben be 
liefen fih dagegen auf Öffentlihe und Soziettslaften 74 Ihlr.; Unterhaltung und Erneue- 
zung der Baumerle 739 Thlr.; Arbeitstöhne ſür 1 Aufieber, 2 Müllergeſellen ꝛe. 600 Thlr.; 
für das gehende Werk und fonftige Inventarium 500 Thlr., Beheizung der Mahlſtube u. a. 
32 Thlr., zuſammen 1945 Thlr., jo daß die Reineinnahme für den Miller fid anf 600 Thlr. 
berechnete. Bei der meiftbietenden Verpachtung ftieg aber die Pacht auf 960 Thlr. 

Der hier nachgewieſene Umſchlag von jährlih 300 Wiſpel pro Mahlgang, weldyer einer 
vielbefuchten und mit einem ziemlich fietigen Auſſchlagwaſſer verfehenen Stabtmühle wohl 
entipricht, erfcheint aber zum Geſammtdurchſchnitte, wobei die zahlreichen Heinen mitunter 
ein halbes Jahr lang ftillftchenden Landmühlen den Ausfchlag geben, viel zu hoch. Wenn 
wir den Theil IL, Seite 865 dieſes Werkes berechneten Jahreskonſum der altpreußiichen 
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Benöfferung an Cerealien auf die obigen Mahlgänge vertbeilen, fo entfallen auf den Mabl- 
gang 2302 Scheffel Roggenwerth. Nach dem obigen Geſammtdurchſchnitt befhäftigen durd- 
ſchnittlich 3657 Einwohner einen Mahlgang: nimmt man an, daß derjelbe jährlich 2400 Schefiel 
(100 Wispel) zu verarbeiten hätte, jo würde auf den Kopf der Kundſchaft jährlich 6*/, Scheffel 
oder 5 Etr. an Mehl, Gries, Grüße, Schrot und Kleie erzeugt werben, was bem früher 
(S. 199) mitgetheilten Durchſchnittskonſum der mahlftenerpflichtigen Benölterung von 340Pfd., 
wenn Futterverbrauch, gewerbliche Berwendungen und Mehrausfuhr abgezogen werden, ım« 
gefähr entſpricht. Bei Heinen Landmühlen ftellt fi) die Bruttoeinnahme pro Scheffel gün- 
fliger, die Ausgabe geringer, fo daß bes Heinen Betriebs unerachtet die Miller beftchen 
fönnen. 

Die Mehlpreiſe richten fi bei der gewöhnlichen Konfumtionswaare nach ben Komr- 
preifen und ftehen bemnad in Deutſchland, namentlich in dem öftlichen Provinzen erheblich 
niedriger, wie in England und Amerika, feinfte Artifef werden nach der Güte tarifirt. 

Das Verhältniß der deutihen Müllerei zum Auslande hat fich ſeit bem neueren 
Fortfchritten augenſcheinlich gebefjert. 

Die Einfuhr au Mühlenfabrilaten, Mehl, Gries, geſchrotenen und geſchälten Kür 
nern fommt hauptfählih aus Defterreih nah Bayern und Sadjen. Bei ben großen An- 
ſtrengungen der öſterreichiſchen, durch mafjenhafte, vorzügliche und wohlfeile Rohſtoffe und 
zeitgemäße Konftruftionen begünftigten Müllerei hält ſich diefe Einfuhr in anfehnlicher Höhe: 
der Zollverein hatte 1857: 130,026; 1860: 270,307; 1862: 401,506; 1864: 356,616 Cır. 
Einfuhr, worunter 320,295 Etr. aus Defterreich, 

Biel beträchtlicyer flieg aber bei ben erfolgreichen Berbefferungen unjerer Kunſtmüller 
die Ausfuhr: während ber Zollverein 1857 erft 365,416; 1860: 573,427 Etr. ausjührte, 
zeigen die Ansgangstabellen 1862 ſchon 748,164 unb 1864: 936,869 Etr. Die ftärkfter- 
portirenden Länder waren Sachſen mit 95,419, Hannover mit 120,701 und Preußen mit 
654,068 Etr. Der Richtung nad gingen 113,315 Etr. nad Hamburg 118,178 Etr. zur 
Dfiiee, 248,761 Etr. nad den Niederlanden und 251,866 Etr. nach Oeſterreich; von den 
drei erfieren Pofitionen ift ohne Zweifel ein recht großer Theil nach Amerika beftimmt 
gewejen. 

Die Fortfcritte unjerer Mebljabrifanten, welden aud bie profeifionsmäßigen Müller 
mehr oder weniger gefolgt find, haben neben dem unjhägbaren Werthe einer befjern Volte- 
ernährung auch für den internationalen Verkehr und zur Verbefferung unſerer Hanveld 
bifanz, ihre gofbnen Früchte getragen. 


1) Wagner, Tehnologie. 111, S. 30. 

2) Wulff und Ganzel, Beitr. zur Kenntniß bes amerilanifhen Mühlenweſene, Berlin 1832. — 
Verbandlungen des Bereine für Gewerbfleiß, Jabra. 1825 S. 53. — Bericht über bie Berliner 
Ausftellung, IM, ©. 


S. 62. 
Konfumtibilien: Tabacks-, Zuder-, Stärke, Nudel-, Chofolade-, Cichorien- und 
Senjfabrifen, Fleijchpöfelei. 


Die Konjumtibilien bejchäftigen, wenn auch weniger Gewerbftätten, doch eine noch 
ſtärlere Arbeiterzahl wie die Müllerei. Weitans die wichtigften find Tabad und Zuder, 
aber auch die fabrifmäßige Zubereitung anderer Mehlwaaren, Speijen und Würzen if in 
ſtarler Zunahme. 

In vollswirthichaftlicher und lommerzieller Beziehung ift die Zahl der fabrilmäßig be 


8.62. Konfumtibilien: Tabads-, Zucker⸗ ꝛc. Fabrilen, Fleifchpötelei. 767 


ihäftigten Perfonen, noch wichtiger, wie Die Zahl der Fabriken ſelbſt. Da bas Weien ber 
Fabrifation in der Konzentration vieler Kräfte, im ihrer Berfiärkung buch Maſchinen und 
Kapitalverwendung, ihrer planmäßigen Leitung und techniſch vervolllommnetem Arbeitsver- 
fahren befteht, jo produzirt in ber Hegel eine große Fabrik mehr, beſſere und gleihmäßigere 
Waaren wie mehrere Heine mit berjelben Arbeiterzahl. Es ift zwar richtig, daß ber Fa— 
brifant jelbft mit mehr Eifer für ölonomijche Produktion und gute Waare zu jorgen pflegt, 
wie ein Direltionsbeamter und daß ein intelligenter Techniker eine geringe Arbeiterzahl 
befier infiruiren und überwaden fanın, wie eine große. Aber die Vortheile des Mafjen- 
anfaufs der Robftoffe, der vollen Ausnugung der Maſchinen und fonftigen Probuftions- 
fräfte und des Spezialfiudinns der Abjagwege find doch noch überwiegender. Die Fort- 
ſchritte des Fabrifzweiges gehen meiftens von den größten Etabliffements aus. Namentlich 
bei den mit viel Majhinrie und für einen weiten Markt arbeitenden Zweigen, wie bei 
Schnupjtabads-, Zuder- und Chofolabefabrifen, haben große Etablifjements befjere Aus- 
ſichten; einfache, für naben Debit beftimmte Arbeiten, wie Miüllerei und Cigarrenfabrifation, 
lohnen oft befjer bei Heinem Betriebe. 

Bir werben bei den nachfolgenden Darftelungen außer der Zahl der Fabriken auch 
den Umfang des in den Eingelfabrifen jeden Zweiges beſchäftigten Perjonals betrachten. 


1. TZabads- und Cigarrenfabriten. 


Der Gebraud des Tabads ift im Orient fehr alt. Herodot erzählt von ben Baby 
loniern, daß fie fih durch den Rauch einer Pflanze betäubt hätten; auch von ben Scythen 
wird Aehnliches berichtet. Griechen und Römer gebrauchten ihn nicht. Als die Spanier 
1492 nah Kuba kamen, rauchten die Eingeborenen ihr in Maisblätter gewideltes Kraut, 
Tabaco; man fand dann dieſe Sitte in ganz Nordamerika verbreitet. Die Europäer, welche 
damals mit den Amerifanern in Verbindung famen, verfuchten dem Rauchen Geſchmack 
abzugewinnen: biefer Verſuch ift mit feltenem Erfolge gelungen. 

Nachdem von Jean Nicot, der als franzöfiicher Gejandter am portugiefiihen Hofe lebte, 
der Samen ber Tabadspflanze 1559 an die Königin Kathariga von Mebicis gefandt und 
das Gewächs anfünglid als Zierpflanze (Nicotiana tabacum) angebaut war, begann deſſen 
Verarbeitung und Konfum. Die Holländer rauchten 1570 den Tabad aus Balmdedblättern, 
Nachdem die Engländer 1585 bei den Eingeborenen in Virginien Pfeifen lennen gelernt 
batten, fingen fie an, ſolche ebenfalls aus Thon zu fabriziren. Die Ausbreitung der Sitte 
bes Tabadraudens entging ber bejorglihen Wadjamleit der weltlihen und geiftlichen Po— 
lizei nicht. Um den Gebraud der „ihädlichen Unkräuter“ zu unterdrüden, belaftete König 
Jalob I. von England die Raucher mit einer ſtarken Konjumtionsabgabe. Die türkiſche 
Polizei führte zu Anfang des 17. Jahrhunderts auf friiher That ertappte Raucher mit ber 
durch deren Naje gebohrten Pfeife durch die Straßen von Konftantinopel. In Rußland 
wurbe 1634 das Rauden bei Strafe des Nafenaufrigens verpönt. Das Schnupfen wurde 
um's Jahr 1620 durdy die Spanier befannt. 

Im Jahre 1642 drohte Papſt Urban allen Denjenigen mit dem Bann, welche in ber 
Kirche Tabad nehmen würden. In einer 1661 erlafjenen und 1675 erneuten Berner Por 
lizeiverorbnung wurde das Tabadrauchen bei Thurm⸗, Pranger- und Geldfirafe verboten. 
Auch Papft Innozenz XII. Sprach über Alle, die in ber St. Petersfiche Tabad nehmen 
würden, ven Bann aus. 

Sein Nachfolger Benebilt XIIL., welcher ſich felber an den Tabad gewöhnte, hob ben 
Bann anf. Alle Verbote und Strafen ſchienen nur dazu gedient zu haben, die Genußſucht 
für den Tabak zu reizen und den Gebraud zu verbreiten. Die Verarbeitung erfolgte an« 
fänglich durch bie TZabadsbauer ſelbſt. Noch jegt und namentlich bei den meuerbings auf- 
gelommenen Cigarren ift e8 nicht ungewöhnlich, dag Meine Tabadsbauer fih im Winter 
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mit der eigenen Verarbeitung ihrer Blätter und dem Verlauf der daraus hervorgegangenen 
Erzeugniſſe befaſſen. 

Der vereinsländiſche Tabacköobau, deſſen Umfang wir im zweiten Theile d. W. (S. 807) 
zu 72,564 preufifhen Morgen mit 479,941 Etr. Ertrag nachgewieſen haben, bat fid in 
ben folgenden Jahren etwas vermindert: 1861 waren nur noch 55,885 Morgen mit 
Taback bebauet, welche 354,335 Etr. und zwar im Großherzogthum Hefjen 10,491, m 
Bayern 63,018, in Baden 117,987 und in Preußen 156,490 Etr. probuzirten. 

Der vereinsländiihe Tabadaban des Jahres 1864 umfaßte wieber 92,914 Morgen, 
welche 676,140 Etr. Blätter lieferten und zwar Großherzogthum Heflen 35,878, Bayern 
140,328, Preußen inch. Hannover und Kurhefien 214,261, Baden 257,973 Eır. 

Während bie eigene Erzeugung mitunter abnahm, flieg die Einfuhr unbearbeiteter Blätter 
und Steigel fortwährend: fie betrug 1854: 360,819 Etr.; 1857: 426,599; 1860: 585,912; 
1862: 583,914; 1364: 605,238 Cr. Wenn noch vor zwölf Jahren die eigenen Tabade 
etwa das Doppelte der eingeführten ausmachten, jo ift das Verhältniß jet faft gleichfiebend. 
Wenn and die Ausfuhr an Nohtabad 1864 auf 163,593 Eır. geftiegen ift, jo bat bed 
bauptjählich die zunehmende Fabrikation und Konfumtion des Inlandes die Mehreinfuhr 
des Rohtabacks nöthig gemacht. 

Die alten Hauptfige der deutihen Tabadsfabrifation find Hamburg, Bremen, Köln, 
Duieburg, Magdeburg, Berlin und Leipzig. Nachdem in ben preußiſchen Staaten 1737 
das Tabadsmonopol und die damit verbundene Staatsadminiſtration wieder aufgehoben 
war, gelangte dieſer Fabrifationszweig in eine günftigere Lage, welche durch bie von Na 
peleon 1. 1811 in den bamals mit Frankreich vereinigten Ländern eingeführte Tabadaregie 
nur wenige Jahre unterbrochen wurde. Die bedeutende Differenz zwiſchen dem Einfuhr 
zoll des rohen Tabads, gegenwärtig 4 Thlr. pro Etr. und jenem des fabrizirten Tabadt 
(11 Thlr.), der Eigarren und des Schnupftabad (20 Thlr.) bildet einen Schutzzoll; bie 
zunehmende Borliebe für dieſes Genußmittel wirft ebenſo günftig. Früher hielten ſich Raud- 
und Schnupftabad einigermaßen die Waage; ſpäter bat das Rauchen zu, das Schnupfen 
abgenommen, aber das aus Spanien ftammende Eigarrenrandyen wurde entſcheidend. Die Ei- 
garrenfabrifation begann in Deutfchland 1788 durch den Hamb. Fabrikanten Schöttmann, 
wurde dann nach Bremen verpflanzt und bat dort noch immer Gejchäfte erften Ranges. 
In Berlin, Leipzig und in den Weftprovinzen wurde biefer Zmeig 1830 eingeführt. Die 
transportable, bequemer und reinliher zu rauchende Cigarre verbrängte ben Schneibetabad 
immer mehr, jo daß fie ſchon in bem fünfziger Jahren alle andern Zweige der Zabads- 
inbuftrie überflügelte und jet alle Berbältniffe des Tabadshandels beſtimmt. Daffelke 
Pfätzerblatt, welches als Schneidegut für 4 Sgr. das Pfund zu kaufen ift, erlangt, wenn 
es fi zu Cigarrendedblatt eignet, dem doppelten Werth. Dabei befhäftigt die Eigarrem- 
fabrit mehr als doppelt jo viel Perfonen wie andere Tabadsfabriken gleichen Umfangs. 

Die Tabads- und Cigarrenfabrifation hat fih in dem letzten beiden Dezennien mehr 
wie verdoppelt: in dem alten Provinzen Preußens arbeiteten 1846: 710 Fabrilen mit 
10,988; 1852: 711 Fabriken mit 19,895; 1858: 821 Fabrifen mit 24,035 und 1861: 
1386 Fabriten mit 26,336 Arbeitern. Die Ausdehnung der befiehenden Fabriken war 
demnach noch viel ftärker wie die Errichtung neuer Bei dem zunehmenden Verbrauh der 
Eigarren und dem leichten Abjag treibt man die Fabrikation auch im öffentlichen Arbeite 
und Strafanftalten. Zur Fabrikation des Schneide, Rollen. und Schnupftabads gebramdte 
man fhon friiher Schneidebänfe, Darren, Spinn- und Mahlmühlen. Cigarren und Eigar- 
retten macht man noch meiftens durch bloße Handarbeit, melde fi unter Roller, Bidel- 
macher, Ausripper, Sortirer und Pader vertheilt. Bei dem zunehmenden Arbeitermamgel 
bat ſich aber die Reininger'ſche Theilmafchine mit Widelflühlen ſchon ziemlich verbreitet umd 
finden aud bie mit Mafchinen gearbeiteten Cigarren fleigenden Beifall, im Ganzen if das 
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Zabadsgefhäft aber mehr Manufaktur wie gefchloffene Fabril. Vergleichen wir num bie 
in ben Eingelprovinzen arbeitenden Geſchäfte mit ihrer Bevölkerung, jo finden ſich auf 
hunderttauſend Einwohner in den Provinzen Preußen 2, Pojen 3, Pommern und Schlefien 4, 
Naſſau 5, Sachſen 8, Rheinprovinz 11, Brandenburg und Kurheſſen 12, Weftfalen 16, 
Hannover 28 und im preußifchen Geſammiſtaat 9 Tabadsfabriken, während von den andern 
Bereinsftaaten Württemberg 3, Bayern 4, Thüringen 5, Oldenburg 12, Baden 13, Lurem- 
burg 17, Sadjen, Anhalt und Braunfchweig 18, Heſſen 25, Lippe 27 und der gefammte 
Zollverein 1) Fabriken auf hunderttaufend Einwohner enthalten. 

Schleswig-Holftein hat 13 Tabadsfabriten mit 168, 193 Kigarrenfabriten mit 848, 
und 107 mit anderen abrilzweigen fombinirte Anlagen mit 1605 Berfonen, zufammen 
313 Fabrifen mit 2621 Arbeitern oder 32 Fabriken auf hunderttaufend Einwohner, über- 
trifft alſo alle andern preußiſchen Provinzen, 

Demnad find 7 preußifhe Provinzen und 7 Bereinsländer Hauptfige der Tabacks— 
fabrikation, welchen noch die Hanfeftäbte zutreten. 

Betrachten wir nun den Betriebsumfang, fo bejchäftigt eine Tabads + oder Eigarren- 
fabrif in Schleswig-Hofftein 8, Hannover 9, Brandenburg 14, Rheinprovinz 20, Kurheſſen 32, 
Sachſen 33, Weftfalen 37 und im Geſammtdurchſchnitt Preußens 17 Arbeiter. 

Bon ben andern Bereinsflaaten enthält Luremburg nur Meine, durchſchnittlich 5 Arbeiter 
bejhäftigende Anftalten; dagegen enthalten die Fabriken in Lippe durchſchnittlich 13, in 
Sachſen 17, Anhalt 18, Heffen 19, Brammfhweig 20, Baden 23 Arbeiter. Der gefammte 
Zollverein beichäftigt 3323 Tabads- und Cigarrenfabriten mit 58,361 Perfonen, von benen 
4323 oder 7 Prozent zum Diretions» und Auffichtsperfonal einfchließlich der Fabrikanten 
jelbft gehören; 32,702 oder 57 Prozent find männliche Arbeiter und Arbeitsburjchen, 21,336 
oder 36 Prozent aber Arbeiterinnen und Mädchen; auf eine Fabrik entfällt 1 Dirigent, 
10 männlihe und 7 weibliche Berfonen, die letzteren namentlich bei ber Eigarrenfabrikation 
und auf dem Lande bejhäftigt. Bertheilen wir bie obigen Mengen der inländiihen Rob 
tabade und der Ueberſchüſſe der Einfuhr auf unfere Fabriken, jo bleibt für jebe Fabrik ein 
Berarbeitungsquantum von 240-300 Etr. jährlih. ine Kigarrenfabrif würde mit biefem 
Rohſtoff, den Eentner zu 6—7 Mille, 1'/, Millionen Cigarren liefern können. 

Beleuchten wir num bie Leiftungen, fo ſtützt fi) die alte und ausgebehnte Ber- 
Liner Fabrikation nähft dem ſchwunghaften Udermärker Tabadsbau auf ftarfe Einfuhren 
aus ber Pfalz und Amerila. Die Fabrikation des Schneide- nad Schnupftabads hat in 
den letzten Jahren etwas ab-, die ber Eigarren durch Errichtung vieler neuen Meineren 
Geſchäfte gewaltig zugenommen. Die Preisermäßigung weftindijher und füdamerifanifcher 
Eigarrentabade geftattete den Fabrilanten, ihre Waare billiger zu liefern oder zu verbefjern. 
Dagegen hatten die Schnupftabadfabrifen beim Mangel an Birginia und der Theuerung 
verwandter norbamerifanifcher Sorten einen ſchweren Staud. Brunzlow, eine jeit 1810 
beftehende, jett in Berlin, Schwedt und Halle 300 Arbeiter beihäftigende Firma, erhielt 
1867 in Paris für Eigarren- und Rauchtabacke die Preismedaille. Auch in der Neumark 
ift die Fabrikation des Schneide und Schnupftabads gegen bie Eigarren fehr zurüdgeblie- 
ben. Die Hauptpläge find Frankfurt und Kottbus, von denen das erflere mehr feine ame- 
ritaniſche Blätter, das letztere mehr Udermärker, Deffauer, Pfälzer und billige amerilanifche 
Sorten verarbeiten. 

Die ſchleſiſche Tabacksmanufaltur hat hauptſächlich in Breslau, Schweibnig, Oppeln 
und Ratibor ihre Sie. Die Eigarrenfabriten, welde hauptfählih Mittelſorten zum Preife 
von 7—24 Thlr. pro Mille liefern, find troß der ſächſiſchen Konkurrenz reichlich und loh— 
send beſchäftigt. An verſchiedenen Orten haben eingelibte Arbeiter eigene Gefchäfte be- 
gründet, welche mit wenigen Gehülfen inlänbifche Tabade verarbeiten und ihre mohlfeile 
Waare an Heine Händler oder direlt am die Konfumenten bebitiren. Abſatz nach Preußen, 
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Pofen, Berlin, auch nach Polen mitunter durch Einihwärzung. Ganz billige Sorten wer- 
ben in den Strafanftalten” bei geringen Arbeitslöhnen gefertigt. 

Auch in Preußen und Poſen hat die Fabrikation und der Konfum ber Cigarren 
zugenommen. Der Berbraud ruſſiſchen Rohtabacks mehrt fih. Die Königsberger Fabriken 
firebten der auswärtigen Konkurrenz durch gute Waare wirkfjamer zu begegnen. Die 
hauptſächlich für Schnupftabade erbauten Dampfwerle wırden mit ZTabadsjchneibe- und 
anderen Bereitungsmafcdinen verbunden und dadurch ber Robftoff billiger und volllommener 
bearbeitet; Weinhold daſelbſt, welcher eine Neinigerihe Wickelmaſchine nebft 15 Widel- 
fühlen unter Benugung ber Hanauer Wideljormen benngt, erhielt 1867 die Parifer Preis 
mebaille. Auch Elbing und Thorn ſchreiten voran. 

Die Stettiner Fabrikation nahm ab. Die Berarbeitung inländiſcher Tabacke erfor- 
dert zu große und theure Räumlichkeiten, um lohnend zu jein und aud die Cigarrenbreberei 
wendet fi) nach Pölig und anderen Nachbarorten mit billigeren Arbeitslöhnen. 

In der Provinz Sachſen, wo Magdeburg, Nordhaufen und Erfurt bie Hauptpläge, 
bat fih zwar beim gemeinen Dann ber Gebrauch der Tabadspfeife und der Schnupftabad 
in ihrem früheren Umfange erhalten, doch machte das Cigarrenfach größere Fortjchritte; 
auch Kantabad und Rippen werben zu Norbhaufen im Umfange von etwa 12,000 Eir. 
fabrizirt, 

In Weitfalen find Minden, Vlotho, Binde, Hagen, Meſchede und Fredeburg die 
Hauptfige. Die 25 Mindener Fabriken bejchäftigen 1100 Arbeiter: Leonhardi und Noll 
daſelbſt, welche mit 400 Arbeitern aus amerikauiſchen Blättern jährlihd 20 Millionen €i- 
garren liefern, wurben 1867 in Paris ausgezeichnet. Die amerilanishen Blätter werben 
aus Bremen und Amſterdam, die Pfälzer aus Mannheim bezogen. Etwa die Hälfte ber 
eingehenden Tabade werben zu Cigarren verarbeitet. Binde, deffen Inbuftrie auch Filiale 
in den Nacbarftaaten beſchäftigt, liefert mit 3000 Arbeitern etwa 100 Millionen Cigarren 
im Werth von 1 Million Thaler, wovon ein Biertel für dem ftarl fleigenden Arbeitslohn 
baranfgebt. 

Die rheinifhe Induſtrie ift noch ſchwunghafter. Duisburg, weldes die größten 
Geſchäfte hat, verarbeitet etwa 50,000 Etr. norbamerilanifhe Raudtabade; Böninger umd 
Carſtanjen gehören zu den renommirteften Firmen. Köln und Saarbrüden liefern die 
meiften Schnupftabade, wozu Birginia und Kentudy verbraucht werden: zum Mablen des 
Tabads wird Dampf- und Wafferkraft benugt und das Erzeugniß hauptſächlich nah Süd- 
dentſchland abgejegt. Trier fabrizirt hauptſächlich den für den Verbrauch des Landmanns 
dieneuden Rollentabad; der innere Konſum fteigt aber mehr in Cigarren. Die Cigarren- 
fabrifen in Difjeldorf, Aachen und Koblenz fuchen tüchtige Arbeiter bei guten Löhnen; ber 
Mangel daran veranlaßte mehrfach zur verſuchsweiſen Anwendung von Widelmajchinen. 
Hauptjählid macht man Mittelforten von 10—12 Thlr., überhaupt folhe von 6— 30 Tplr. 
Der Abjat gebt in den Zollverein, namentlich nach Süddeutſchland. 

Das Hannoverſche wird durch dem leichten und mohlfeilen Bezug überſeeiſcher Blaͤt⸗ 
ter begünftigt. Die Osnabrüder Fabriken find von großer Bedeutung, bejchäftigen Filiale 
in benachbarten Ortjchaften und verarbeiten etwa 36,200 Etr. Robtabad. In Hameln ver» 
arbeiten fünf Fabrilen mit 150 Arbeitern etwa 2600 Etr. Auch das Bremijche ift fart 
bejegt; die Induſtrie vertheilt fich ziemlich gleich auf Stabt und Land. 

Kaſſel verarbeitet mit 330 Perjonen etwa 10,000 Etr, amerilanijchen Tabad im Werth 
von 24 Thlr. und 1700 Etr. im Werth von 11 Thlr. pro Etr., welche 27 Millionen Ci- 
garren im Werth von 214,000 Thlr. lieferten. In Hanau befhäftigten 16 Tabads- und 
Eigarrenfabriten 1750 Perjonen und 1 Dampfmafcine; wegen der hohen Lohnforberungen 
verlegt man die Arbeit nach Meineren Orten. 

Die naſſauiſche Gefellicaft für Tabadsbau und Cigarrenfabrifation, welde jeit 
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1847 zu Schierftein arbeitet, liefert jährlich H Millionen Eigarren nah Deutſchland, Eng- 
land und Amerila und erhielt 1867 die Parifer Preismedaile. 

Frankfurt führt in günftigen Jahren Eigarren nad Amerila aus; es liefert weniger 
Mittelforten als feinfte und geringe. 

Sehen wir nun zu ben fübbeutfhen Fabriken über, jo find die Pfalz mit 57 und 
Mittelfranten mit 63 Fabriken, durch einen lebhaften Zabadsbau unterftügt, bie 
Hauptfige ber bayrijchen Fabrikation; neuerdings haben fich denjelben au Bamberg, Würz- 
burg und Aſchaffenburg angereiht. Die fünf Fabriken zu Speyer liefern 6 Millionen, bie 
beiden Fabriken zu Kaiferslautern 8, die beiden zu Goldramftein und Hochdorf ebenfalls 
8 Millionen, eine Fabrik in Ludwigshafen 12, zujammen 34 Millionen Cigarren, welden 
no viele Heinere Fabriken mit ihren Erzeugnifjen hinzutreten; außerdem wird nicht un⸗ 
bedeutend Schneidetabad fabrizirt. 

Württemberg verarbeitet ſowohl amerikanische und Java- als Pfähzer-Blätter. Die 
Stuttgarter Maſchinencigarren finden vermöge ihres leichten Zuges und ihrer egalen Form 
überall willlommene Aufnahme; aud Calw hebt fi); der Abjag nach Amerila ift be 
deutend. 

Die badiſchen Geſchäfte werden durch den trefflichen und ausgedehnten Tabadsbau 
unterſtützt. Die zu Karlsruhe ſchon im vorigen Jahrhundert begründete Griesbach'ſche 
Fabrik erzeugt mit 120 Perſonen gegen 10,000 Etr. Rauch⸗- und Schnupftaback und 5 Mil- 
lionen Cigarren, die Heilbronnerjde mit 90 Perjonen 6 Millionen Eigarren; aud Frei— 
burg, wo Eigarren mit Maſchine gefertigt werben, Eppingen, Offenburg, Kehl, Mannheim 
und Lahr haben anjehnlihe Geſchäfte. Abſatz nad dem Zollverein umd der Schweiz. 

Die jähfijche Kigarrenfabrifation bat fich im letzten Jahrzehend gewaltig ausgedehnt. 
Die Dresdener Fabriten bejhäftigen 450 Roller, 400 Widelmader und Widelmaderinnen, 
50 Sortirer, 80 Padjungen, 30 zum Aufjegen und Plattftreichen des Deders, 200 Kinder 
zum Abrippen, zujammen 1160 PBerfonen ; der Dresdener Bezirk, wo aud der Zabadabau 
junimmt, liefert gegen 100, der Leipziger gegen 320 Millionen; aud Chemnig, Zittau, 
Bauzen verarbeiten viel weftindiiche, Pfälzer, Java⸗, columbifhe und Brafiltabade; die In- 
dufirie verbreitet ſich Übers ganze Land. 

In Thüringen ift Gera der Sit bebeutender Tabads- und Eigarrenfabriten, welche 
immer mehr de utſche Blätter — Pfälzer, fränkiiche und Dresdener — verbrauden, 

Die zahlreihen Auhaltiner Fabrilen ftügen fi auf den blühenden Tabadsbau dieſes 
Fürſtenthums. 

Hamburg und Bremen haben eine ſtarle Cigarrenfabrilation, aber noch ſtärlere 
Einfuhr, Hamburg importirte 1863: 134 Millionen Cigarren zu 5,031,270 Mark Banlo 
Werth. Bremen hatte 1862: 229; 1864: 213 Tabads- und Kigarrenfabrilanten mit 
24% Buchhaltern, Kommis, Werkführern und Arbeitern: die Zahl der Letztern hat ſich 
trog ber Berminderung ber Firmen vermehrt, jo daß die Produktion auch in dieſem Trien- 
nium zunahm: den veceinigten Zabadsjabrilanten von Bremen wurde 1867 bie Preis- 
mebaille zuerkannt. 

Die Hejjiihen Fabriten beziehen fat nur amerilanishe Tabade. In Bingen und 
deſſen Umgegend verarbeiten 6 Fabriten mit 382 Perjonen, einer Reininger'ſchen Theil- 
majhine mit Kigarren-Widelftühlen, einer ſechspferdigen Dampfmaſchine, einer Schnupf- 

tabadsmiigle, verjchiedenen Schneidebänten und Schnellprefjen 10,000 Etr. Pfälzer und 
amerifanifhe Blätter zu 19 Millionen Cigarren, 9000 Etr. Schnupfr und Rauchtaback. 
Auch in Siegen ift die Zabadsfabrifation der bedeutendſte Induftriegweig geworben: ber 
1812 gegründ eten Fabrik folgte nach Begründung des Zollvereins eine zweite und gegen- 
wärtig verarbeiten 12 Fabriken mit 1650 Perſonen 23,000 Etr. Rohtabad, 

Man nimmt an, daß 1 Roller und 1 Wickelmacher wöchentlich 2500, mithin 16 Ar⸗ 
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beiter jährlich 1 Million Cigarren fertigen, und daß 15 Pfund Rohtaback 1000, alſo ein 
Centner 6—7 Mille liefern. Im den ſächſiſchen Fabriken verdienen die erwachſenen Arbeiter 
gegen 3 Thlr., die Kinder gegen 15 Sgr. wöchentlich. Die Preife ber Cigarren fteigen 
von 4 Thlr. bis zu 40 Thlr. pro Tauſend, je nach dem Werthe des Rohftoffes, der Arbeit 
und der Anfmahung. Zwar werben aud Meine Partien bis zu 80 Thlr. pro Tauſend 
fabrizirt, doch kann der Durchſchnitt nur zu 8-10 Thlr. angenommen werben. 

Die vereinsländifhe Ausfuhr der Tabadsfabrikate ift micht, wie bie Blättereinfuhr, 
die Fabrifation und innere Konfumtion geftiegen, ſondern gejunten; fie betrug 1854: 10,583 Etr. 
Rauchtaback, 40,444 Er. Eigarren, 8965 Er. Schnupitabad, zujammen 59,982 Etr.; 
1857: 96,711 Eır.; 1860: 85,853; 1862: 32,369; 1864: 43,486 Etr. Sie gebt haupt 
ſächlich nach der Schweiz, Nieberland und den Hanfeftädten. Der Abjat nach Tefterreid, 
Frankreich und Yralien ift durd bie dortige Regie unmöglich gemacht, aud nach Grof- 
britaunien, Rußlaud und Dänemark durd die dertigen Gejeßgebungen erſchwert. Der jonft 
banfbare Abſatz nad Amerika ftodte während des dortigen Bürgerfrieges, ift aber jet im 
Wachſen. 

Der Zollverein beſchäftigt in der Tabackefabrikation trotz der geringeren Konſumenten- 
zahl das dreifache Perſonal wie Frankreich, deſſen Regie mit 20,000 Arbeitern ben Tabadt- 
bebarf für 36 Millionen Seelen, nämlid 523 Millionen Cigarren und zujammen 28 Mil. 
Kilogramm — 1'/, Pfund pro Kopf Tabadsfabrifate liefert und dem Staate 226 Mil 
Franls Brutto und 162 Millionen Netto einbringt. 

Unter den großen Kulturvölkern bat Dentichland die ſtärkſte Tabadslonfumtion umd 
bie höchſt entwidelte Tabadsfabrifation: wenn aud Driginalpavanna’s wegen ber größeren 
Sicherheit ächter Blätter etwas höher bezahlt werden, fo fteht doch feinfte Bremer und 
Berliner Waare in der Bearbeitung noch höher und bei Echtheit der Blätter auch im innen 
Werth nicht zurlid, ; 

Da die Qualität der Schnupftabade von ber Maffenbaftigfeit des Betriebe umb der 
langjährigen Daner ber Gährung abhängt, fo fann bie beutjche Privatinbuftrie im biefem 
Artikel nicht jo viel Teiften, wie die franzöfiiche Staatsregie, welche bie feinfter Prifen liefert. 

Dagegen ftehen wiederum im den Schneibetabaden Duisburg und Berlin in erfier 
Linie, Deutſchland verdankt diefen hoben Entwidelungsgrad ber freien Konkurrenz, welche 
auch in diefem Zweige bis jegt erhalten if. Wenn inbefien der Zabad dem Fielus in 
Defterreih und Frankreich jährlich gegen 4) Millionen Thlr., fowie aud in Grofbritan 
nien, Spanien, Portugal, dem Kirchenſtaat und Italien entſprechende Summen, dagegen den 
Zollvereinsregierungen faum 3 Millionen Thlr., 1864: 2,763,180 Thlr. Eingangszoll em 
bringt, fo ift das Verlangen nicht unberedhtigt, daß won einem ſolchen Lurnsartitel ein etwas 
höherer Beitrag den Staatsbebilrfniffen geliefert werben jollte. Es erjcheint deshalb wohl 
motivirt, daß der im Umfange des Vereins gewonnene oder zubereitete Tabad einer über 
einftimmenden Beftenerung unterworfen werde, wie dies im neuen Zollvereinsvertrage br» 
ſtimmt iſt. Wenn von den im Zollverein produzirten 560,000 Etr. Rohtabad, dem einge- 
führten 605,000 Etr. rohen und 21,000 Etr. fabrizirten Tabacks, zuſammen 1,186,000 Eir. 
abgezogen werben bie ansgefliprten rohen umb verarbeiteten Tabade mit 207,000 Etr., je 
bleibt ein Verbrauch von 979,000 Ctru, welcher, auf die Bereinsbevölferung vertheilt, einen 
Yahrestonfum von 2/, Pfund ergeben wilrbe, während ſich für Deflerreih nur 1 und für 
Frankreich nux 1'/, Pfund berechnet. 

Der Werth des von den Tabackfabrikanten verarbeiteten Materials kann bei dem im- 
länbijchen zu 5—12 Thlr., beim ausländifchen zu 8—25 Thlr. angenommen werben. Den 
Durchſchnittswerth der Tabadsfabrikate ſetzt Dieterici zu 25 Thlr. pro Ctr. an; legt man 
dagegen den Cigarrenpreis zum Grunde, jo würben 6 Mille Cigarren wohl nicht unter 
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50 Thlr. gefchätt werben können. Der Werth bes Materiald wird aljo jedenfalls durch 
bie Fabrikation mehr wie verdoppelt. 


I. Rübenzuderfabriten und Zuderraffinerien. 

In der Geftalt, im welcher der Zuder gegenwärtig probuzirt wird, war biefer Nap- 
rungsftoff bei Griechen und Römern nicht gebräuchlich: fie bebienten fid) des ‚Honigs zur 
Würze der Speifen und als Arznei. Doch waren ihnen verfchiedene zuderreiche Pflanzen 
befannt, namentlid Wurzeln und Rüben, über welche Plinius, und Zuderropr, iiber wel: 
des Dioslorides als in Indien und Arabien heimifch berichtet.) Später mwurbe biejer 
jegen. Robrhonig (mel arundinaceum, saccharum, im Sanskrit Scharfara), beffen auch 
Paulus Aegineta zu Anfang des 7. Jahrhunderts gebenft, befannter. 

Im Anfang des 12. FYahrhunderts wurde das Zuderrohr, das aus Afien über Eypern 
nah Sizilien gebradht war, bier und jpäter auf Mabeira und den fanadifchen Infeln ge- 
wonnen. Die Portugiefen braten e8 nad Brafilien. Die Kunft, den Zuder einzufieben, 
foll um die Mitte des 15. Jahrhunderts, die ben Robzuder zu raffiniren, jpäter von einem 
Benetianer erfunden fein. Cine ber erften, wenn nicht iiberhaupt die erfte Zuderfieberei, 
wurbe im Jahre 1573 zu Augsburg von dem Patrizier Roth angelegt; Dresden foll bereits 
im Jahre 1597 eine ſolche gehabt haben, Später entftanden befonders in Hamburg zahl- 
reiche Zuderfiebereien. 

Der in dieſen Anftalten aufgelöfte, gereinigte und kryſtalliſirte Rohzucker wurde gröf- 
tentheils aus Brafilien, wohl auch von den fanariihen Injeln bezogen. 

Zum Klären des Zuders bediente man ſich anfänglich” des Eiweißes ober ber Eier 
überhaupt, denn man gab fi faum bie Mühe, den Dotter auszuſcheiden. 

Gegen Ende des 17. Iahriunderts fing man an, fih ftatt der Eier des thieriſchen 
Blutes zu bedienen, deſſen Gebrauch die holländiiche Regierung in ber irrthümlichen Mei— 
nung jeiner Schädlichkeit zu Anfang des vorigen Jahrhunderts verbot. 

Der Apotheler Marggraff in Berlin wies 1747 nah, daß ber Zuderftoff in vielen, 
auch in europäiſchen Pflanzen, befonders in der Runkelrübe, in Menge vorhanden und 
aus denielben mit Bortheil zu gewinnen fei. Seine Borjchläge beburften eines halben Jahr: 
hunberts, um begriffen und ausgeführt zu werben. 

Bis gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts war ber raffinirte Zuder ein Lurusartifel, 
die Mehrzahl der Konſumenten bediente fich des rohen, ungereinigten Zuders, ber Moslo— 
vabe, oder bes in ben Raffinerien gewonnenen Syrups. 

Wiewohl Lampabius zu Ende bes vorigen Jahrhunderts die erfte Nunkelrübenzuder- 
fabrit errichtet und Hermbftäbt das bei Verarbeitung des Saftes beobachtete Berfahren ver- 
befiert hatte, ſtanden doch anfänglich die Probuktionsloften in der Rübenzuderfabrifation 
mit dem Gewinn nit im Berhältniß. Erft feit der Kontinentaljperre von 1811 entwidelte 
fich diefer neue, heute fo wichtige und ausgedehnte Induſtriezweig raſcher: man rief ſowohl 
in Franfreih, wie in Schlefien und der Gegend von Magdeburg Rübenzuderfabrifen in’s 
Leben. Die Eriftenz derjelben wurbe mit dem Sturze Napoleons wieder in Frage geftellt; 
ber Kampf zwijchen der europäiſchen Rübe und dem inbifhen Zuderrohr ift endlich zu 
Gunſten der erfteren ausgefallen, jo daß ſich die Zahl der zollvereinsländifchen, öfterreichiichen, 
belgiſchen und franzöfifhen Rübenzuckerfabrilen bedeutend vermehrt hat und ber Haupt- 
bedarf der Bevöllerung durch das inländiſche Erzeugniß befriedigt wirb. Ungeheure]) Kapi- 
talien find in diefem Induſtriezweige angelegt, deſſen jegensreicher Einfluß auf die Bereblung 
des Bobens unverkennbar if. Durch wichtige BVerbefferungen bes Fabrilationsprozeſſes 
ift es gelungen, aus ber Zuderräbe ein bem indiſchen Zuder gleiches Produkt herzuftellen. 

Die Zuderfabrifation theilt fi im bie Hauptzweige der Robzudererzeugung und ber 
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Die Bereitung des Rohzuckers ift bei dem bebeutenben Abfall an dem zu werarkei. 
tenden Robftoff an diejenigen Gegenden, deren Boben und Klima bie zuderreichfien Rüben 
erzeugen, gebunden. Vom Centner frifcher Rüben werben etwa 84 Pfund Saft und aus 
biefen 8 Pfund Rohzuder und 3 Pfund Melaffe gewonnen, zu einem Ctr. Zuder fin 
11—13 Etr, Rüben nöthig; eim welter Transport ber Rüben kann alfo nicht verlohnen, 
Auch die Zufuhr des Brennftoffs und die Abfuhr des Zuckers fommen in Betracht. Ju 
der durch Bodenbeichaffenheit und Düngungszuftand ausgezeichneten Umgegend Magdeburgs 
wurbe ber Anbau der Zuderrübe jeit 1811 an bie ſchon ältere Cichorienkultur angereibt. 
Diefe Hadfrüchte kehren dort ohne nachtheilige Bodenerſchöpfung unter häufiger Spaten 
bearbeitung mit fteigenden Erträgen wieder, haben bas Land in tiefgrunbigen Gartenboden 
verwandelt und liefern einen Durchſchnittsertrag von 180 Etrn. Rüben vom Morgen. 
Ueber die allmähligen Fortſchritte biefer Kultur, der Zuderinduftrie und Beſteuerung haben 
wir bereits im erften Theile diejes Werkes ©. 244 ausführlich berichtet. 

Die gewerblien Operationen theilen fih in die Kübenreinigung, Saftgewinnung, bie 
Saftläuterung, das Verlochen und Eindampfen bes Klärfels, das Kühlen, Körnen und Fül- 
len. Jede diejer Verarbeitungsftufen erfordert ein dazu eingeübtes Perjonal nebft dem ge 
eigneten Räumen, Deafhinen, Geräthen und Materialien, worin jeit ber gewerblichen Nut- 
barmahung. der Rüben für diefen Zwed eine ununterbrocdene Fortentwidelung ftattgefun- 
den hat. Neben diejen großen Fortichritten der Mechanik hat auch die Chemie begonnen, 
ſich mit Erforfhung der Geſetze, nach welchen bie Zuderbildung in ber Rübe vor fich geht, 
fi) zu befhäftigen und weitere Fortſchritte dieſer Yabrifation, wodurch fie auch bei ber 
Gleichftellung in der Steuer mit dem Rohrzucker ſich fortzuentwideln in Stand geſetzt wirt, 
anzubahnen. Die Verarbeitung der Rüben — die Campagne — beginnt gewöhnlich im 
September und geht fort bis zum März. 

Zur Kryftallifation dienen die früher aus gebranntem Thon, jegt aus ladirtem Eijen- 
blech gefertigten Zuderformen, welche man in Melis-, Lumpen- und Bafıerformen, erftere 
von etwa 30, bie zweiten von 60, die dritten von 120 Pfund Füllung eintheilt. Bejchränft 
man fi, wie in der Regel, auf Herftellung von Robzuder, jo fommt die eingebampite 
Zudermafje entweder in Bafterfornen oder in Siebläften: eine Dedung findet beim Rop- 
zuder gewöhnlich nicht flatt, iſt jedoch nicht nothwendig ausgeſchloſſen. 

Die Raffinerie oder die Berwandlung des Robzudere — mag es Rüben», Rohr 
ober anderer Zuder fein — in gereinigten zerfällt in die Operationen bes Schmeljens und 
Klärens, der Filtrirung, des Klärſellochens, ber Kryftalliiation und Füllung, des Dedens, 
Trodnens und Planirens. Das Filtriven der gellärten Zuderlöjung geſchieht mit Hälie 
der Taylor’jchen und Dumont'ſchen Filter, welde große Mengen gelörnter Knocentohlen 
nöthig machen, daher mit manden Zuderraffinerien auch Kuocpenbrennereien verbunden find. 
Das Kochen des Klärſels geſchah früher im offenen Pfannen bei freier Feuerung: fie find 
jetst überall durch die finnreichen aber theuern Valuumapparate eriegt, in demen bie Luft 
durch Luftpumpen und Einjprigungen mit faltem Wafjer entfernt wird. In früherer zeit 
unterwarf man das nicht zur Kryftallifation gelangte Klärſel einer langjamen Berbumftung 
in erwärmten Räumen, wo ber Zuder fi in Folge der Wafjerentziehung ausſchied; jagt 
fommt ber Zuder, deſſen Kryftallijation fon in der Baluumpfanne begiunt, von ba m 
die fogen. Kühler, wo er mit hölzernen Krüden umgerührt wird umb in Folge des Erfal- 
tens raſch kryſtalliſtrt. Mac dem Grade der Reinheit und Kryftallijation unterſcheidet man 
Farin, Kochzucker, Melis, feine Raffinade und Kandis. 

Der preußiſche Staat zählte im Jahre 1849 116 Rübenzuderfabriten mit 15,05 
(durchichmittlic 130), und 52 Raffinerien mit 2818 (durchſchu. 54) Arbeitern, woraus jden 
hervorgeht, daß die Robzuderfabrit viel mehr Arbeit verurfaht. Schon früher nahmen 
einige Zuderfabriten die Raffinerie in ihr Geſchäft auf: neuerdings bei ber zunehmenden 
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Konkurrenz arbeiten nod mehr Robzuderfabrifen, wie früher, bireft auf gemahlenen Melis 
und verftärken das Angebot zum Miffallen ver Raffinabeure. 

Was nun den Umfang und die Leitungen diefer Fabrikzweige betrifft, jo wurbe beim 
Rübenzuder bis zum Jahre 1845 etwa 5 Prozent der verwenbeten Rüben, aljo von 
20 Etrn. Rüben 1 Etr. Robzuder, bis zum Jahr 1855 etwa 6?/, Proz., aljo von 15 Er. 
Rüben 1 Eır. Robzuder und von da ab etwa 8 Prozent, oder von 124/, Etr. Rüben 1 Etr. 
Robzuder gewonnen. Gegenwärtig ift die Ausbeute ſchon eine größere, da bei den neueften 
Fortſchritien der Inbuftrie mitunter jhon 10 Prozent Ausbeute gewonnen wird, 

Die bis zum Jahr 18%/,, errichteten Zuderfabrifen, die von benjelben verarbeiteten 
Rüben und entrichteten Stemerbeträge find Theil I. ©. 246 angegeben. Die Uebereinfünfte 
vom 4. April 1853, wornad die Steuer vom Rübenzuder mit 6 Sgr. vom Centner ber 
zur Zuderbereitung beftimmten rohen Rüben erhoben wird, vom 16. Febr. 1858 wegen 
Beftenerung des Rübenzuders und Berzollung des ausländiichen Zuders und Syrups, vom 
25. April 1861 wegen Steuerverglitung für ausgeführten Rübenzuder, Beftenerung und 
Berzollung des Zuders und Syrups find durch die Komvention der Bereinsftaaten vom 
16. Mai 1865 im Wejentlihen aufrecht erhalten. 

Es haben fih nun von jenem Zeitpunfte ab bie Zahl der Fabriken, bie verarbeiteten 
Rübenmengen, die Robzuderproduftion, die Einnahmen an Rübenzuderfteuer und die Zoll- 
erträge vom ausländiichen Zuder unter gleichzeitiger Abnahme der Kolonialzuder-Raffinerien 
in folgender Weije entwidelt: 
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28,915,134]2,313,210| 5,788,487]5,3 | 342,012] 1,714,803 |1,6 | 7,72 
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ıse/, | 247 |36,719,248[2/937,540] 9,179,813|7,0 | 467,453] 1,994,621 |1,7 | 9/08 
se), | 253 |34,187,291]2,734,983] 9,976,099|8, | 433,831] 1,852/622 |1’s [10,00 
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Darnach ift die Zahl der Rübenzuckerfabrilen in ziemlich konftantem Steigen geblieben. 
Wenn in einzelnen Jahren die Fabrilenzahl abnahm, jo geihab dies hauptſächlich bei Steuer- 
erböhungen. Im deren Folge pflegen einige Meinere und weniger gut eingerichtete Fabrilen 
ihren Betrieb einzuftellen, da fie mit ben beſſer betriebenen nicht mebr beftehen können, 
An ihrer Stelle werden jedoch bald neue mit zwedmäßigeren Einrichtungen begrünbet. 

Bei dem Betriebe des Jahres 18*%/,, wurben durchſchnittlich von einer Fabril 33,308 Etr, 
Rüben verarbeitet. Diejer Betriebsumfang ift in dem Grade geftiegen, daß bie produzirte 
Rübenmenge auf das Neunfache, das von einer Fabrik zu verarbeitende Rübenquantum 
beinahe aufs Fünffache (18%/,,: 154,226 Etr.) fih erhob. Im einzelnen Jahren, bei un« 
günftigen Rübenerndten, wurde allerdings weniger verarbeitet. 

Die vereinsländiiche Robzuderprobuftion ift feit jener Zeit auf das Vierzehnfache ge- 
fliegen, da außer der Zunahme des Materials die beſſere Ausnugung weſeutlich in Betracht 
fommit. 
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Die Einnahmen an Rübenzuckerſteuer, welche, wie früher angegeben, feit 1844 unter 
den Zollvereinsftaaten zur Theilung gelangten, haben fich feit jener Zeit auf das Höface 
gehoben und betragen jetzt 9 Sgr. pro Kopf. Wenn biefe Steigerung ſehr bedeutend er- 
iheint, fo fommt dagegen ber entſprechende Zollausfall am ausländiſchen Zuder in Betracht. 

Die Raffinerien, welche inbifchen Zuder verarbeiten, verloren burd ben zumebmen- 
den Rübenzuder mehr und mhr an Bebeutung: während 1835 noch 86 ſolche Fabrilen 
arbeiteten, befchäftigen fi nur noch wenige mit Kolonialzuder. Der auf bem Robrzuder 
laſtende Eingangszoll, wenn er auch neuerdings etwas ermäßigt ift, vertheuert das Fabrilat 
zu ſehr, um es zu den billigeren Nübenzuderpreifen berftellen zu können. Seit dem Jahre 
1847, wo ber Zuderzoll noch 7 Millionen Thaler oder 7,2 Sgr. pro Kopf einbrachte, ift 
berjelbe jegt bis auf 10 Pfennige herunter gegangen. 

Die ſchon aus ben Zeiten Friebrichs des Großen ſtammenden Zuderraffinerien in 
Berlin, Preußen, Sachſen und Schlefien mehrten ſich feit 1815 am Rheine und in Weftfalen, 
bejonders aber in den Hanjeftädten. Im der neueſten Zeit bei der Berbrängung bes Kolo- 
nialzuders find fie großentheils zum Raffiniven von Nübenrobzuder übergegangen: einzelne 
haben aud ihren Betrieb eingeftellt. 

Im preußiſchen Staate entbehren Hohenzollern, Nafjau, Frankfurt und Homburg 
dieſes Gewerbes und auch Preußen, Poſen, Weftfalen und Kurheſſen haben zuſammen nır 
9 Zuckergeſchäfte. Pommern hat 10, Hannover 12, Rheinland 15, Brandenburg 16 Eta— 
bliffements: die eigentlihen Site dieſer Induſtrie find Schleſien mit 45 und Sachſen mit 
126 Anftalten, fo daß die zollvereinten Provinzen bei 219 Anftalten eine auf hunderttauſend 
Einwohner zählen. Schleswig-Holfiein hat 6 Zuderraffinerien, welhe 11 Dampfmaſchinen 
und 307 Arbeiter beſchäftigen. 

Noch ungleihmäßiger wie in Preußen fteht Dies Gewerbe in ben andern Vereinsftaaten. 
Oldenburg und Lugemburg haben feine, Walde und Lippe je 1, Sadjen, Baben und 
Hefien je 2, Thüringen und Württemberg 5, Bayern 10: zahlreich befegt find nur Braun 
ſchweig mit 16, Anhalt mit 30 Fabriken, jo daß der gejammte Zollverein mit 307 An 
ftaften noch nicht ganz 1 auf 100,000 Einwohner enthält. 

Der Umfang der Fabrilation ift jehr verſchieden: durchſchnittlich entfallen auf 1 Ge 
ſchäft 158 Perſonen: wo ſich mur einzelne befinden, ober wo fie fih nur mit Raffinerie 
befaffen, bejchäftigen fie aud weniger Arbeiter: dagegen haben fie durchſchnittlich in Schle— 
fin 158, in Braunſchweig 166, im Anhaltiſchen 170, in Preußiſch Sachſen 175 Arbeiter. 

Die gefammten Zuderfabrifen und Raffinerien des Zollvereins bejchäftigen 48,589 Per- 
fonen, unter denen fih 1220 oder 3 Prozent Direftions- und Auffichtsperjonen (Fabritan- 
ten und Beamte), 35,544 oder 73 Prozent männliche Arbeiter und 11,325 oder 24 Prozent 
Arbeiterinnen und Mädchen befinden. 

Auch die Hanſeſtädte haben ftarfe Zuderraffinerie: die ſechs bremijchen Raffinerien be- 
ſchäftigen 122 Buchhalter, Kommis, Werkführer und Arbeiter. 

Was nun die Leiftungen betrifft, jo verarbeiteten die Königsberger Kaffinerien 
1859 ſchon 90,000 Etr. Rübenrobzuder gegen 20,000 Etr. indiſchen: bei dem immer cvi- 
denteren Siege der inländiſchen Zudererzeugung gegen dem ſchwer belafteten Kolonialzuder 
gingen zwei Naffinerien ein; bie noch beftebende verarbeitete 1864 gegen 10,000 Etr, Rüben 
zuder. Es wird in ben Provinzen Preußen und Pofen, wo! diefer Fabrikzweig auf- 
gehört hat, jetst hauptjählih Rübenzuder aus Stettin, Magdeburg, dem Oderbruch und 
Schleſien verzehrt. 

Die pommerſche Provinzialzuderfiederei verarbeitet gegen 165,000 Etr, Rübenroh 
zuder, von welchem legteren Stettin neuerdings nad Frankreich exportirt. 

Die Berliner Raffinerien und die Zuderfabrifen des Oderbruchs, von denen einige 
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raffiniven, verforgen bie Provinz mur theilweiſe, verjenben aber auch nach Pofen und Preu- 
gen umb unter Benutzung ber Erportbonifilation nad bem Auslanbe. 

Die Hauptprobuftion haben die Provinzen Sachſen und Schlefien, deren Boben 
dem Rübenbau befonders günftig if. Während in Sachſen 18%, erft 121 Fabriten 
19,081,384 Ctr. verarbeiteten, bob ſich ihre Zahl 18%/,, auf 124 mit 20,829,352 Etrn. 
und 18°;, auf 131 mit 20,735,918 Etrn., fo daß biefe Provinz faft bie Hälfte ber im 
Zollverein vorhandenen Fabriken enthält und mehr als die Hälfte ber im Zollverein zur 
Verarbeitung fommenden Rüben erzeugt. Bennele und Heder in Staßfurt erhielten für 
ihren Krouftallguder, Hennige in Neuftabt- Magdeburg für feinen Melis, Wrede und Klam- 
roth in Halberftabt für feinen Robzuder 1867 die goldene; Fiſcher in Kalbe für Naffinade 
und Melis, Sombart in Ermsleben, Rimpau in Stlanftebt, Jonas und Fingner in Gar 
den, Maquet in Magdeburg bie filberne Preismebaiße. 

Auch in Schlejien werden mit gewaltigem Kapital immer größere Fabriken angelegt: 
18*°/,, verarbeiteten 38 Fabrikeır 3,709,949 Etr. Rüben zu 296,796 Etr. Robzuder; 18%, 
40 Fabrifen 4,753,609 Etr. Rüben zu 380,288 Er. Rohzucker. 

In Weſtfalen, wo Minden und Vlotho die Hauptpläße find, bat ſich die Produktion 
durch die Liquidation ber größeren Vlothoer Fabrik vermindert. 

Am Rhein find Köln, deſſen Fabriten 6—700,000 Etr. Rüben, und Dormagen, wo 
ber rheinifche Altienverein für Zuderfabrilation 212,000 Etr. Rüben verarbeitet, auferbem 
aber Duisburg, Weſel und Uerdingen von Wichtigkeit, welche zu Zeiten nad der Schweiz 
ausführen. Man wünſcht ben Nüdzol nah den zwiſchen England, Frankreich, Belgien 
und Holland vereinbarten Grundfägen erhöht zu ſehen. 

Hannover zählt 10 ihre Eriftenz laum friftende Rohrzuderraffinerien und 2 unbe— 
deutende Rübenzuderfabrifen. 

Bon den beiden badiſchen Fabrilen ift bie zu Waghäufel die bebeutendfte bes gan- 
zen Zollverein: fie hat 18%%,,: 1,036,945 Etr.; 18°/,,: 1,144,472 und 18%/,,: 1,085,371 
Ctr. Rüben verarbeitet. 

Württemberg hat Rübenbau und Zuderfabrifen zu Stuttgart, Züttlingen, Alts- 
haufen, Böhlingen und Heilbronn: bie letztere, ein Aktienunternehmen verarbeitete 18%/,,: 
360,159 Etr, Rüben und Tieferte 10 Prozent Divibenbe. 

Bon den bayrifhen Geſchäften ift die Franlenthaler NRübenzuderfabrit und einige 
Roffinerien in Franken zu erwähnen, 

Su Sachſen probuzirte die Rübenzucderfabrif zu Mockau 18%, aus 84,000 Etr. 
6600 Er. Robzuder. 

Bon ben Anhaltinern verarbeitet die Glauziger 400,000 Etr. felbftgefaufter und 
zugelaufter Rüben, raffinirt ben baraus gewonnenen und zugelauften Robzuder und pro- 
duzirt täglich 1500 Brot Melis, Spiritusbrennerei, 900 Arbeiter, 13 Dampfmaſchinen, 
1867 goldene Medaille; Brumme zu Bernburg, welcher mit 7 und Coqui zu Plögfau, 
welcher mit 6 Dampfmaſchinen arbeitet, erhielten bie filberne. 

Sn Braunfhweig verarbeiteten 18%/,, 18 Fabriken 2,813,698 Er. Riben zu 
225,096 Etr. Robzuder. Graffan und Sohn in Braunſchweig feit 1824 beftehend, raffiniren 
vereinsländifchen Robzuder hanptiächlich zu Kandis, 20,000 CEtr. per Jahr, filberne Medaille; 
Seeliger zu Braunſchweig, feit 1837 beftehend, verarbeitet in der Winterfampagne gegen 
120,000 Etr. Rüben und liefert das ganze Jahr hindurch täglich 600 Brote Melis, 230 Arbeis 
ter, 7 Dampfmafdinen; 1867 ſilberne Mebaille. 

Hamburg führte 1863: 62 und 1864: 54 Millionen Pfund Robzuder ein: auch 
aus dem Zollverein bezog es Rolyuder zur Ausfuhr nah Franfreih. Die Siedereien ha— 
ben ihre Thätigkeit jeit dem Aufſchwunge ber binnenländiſchen etwas eingejchräntt. 


778 Siebentes Buch. Gewerbeftatifil. 


Bremen führte 1863: 24 und 1864: 12 Millionen Pfund Robzuder ein, hauptjäd- 
ih aus Havanna, Cuba und Java; auch hier ift die Raffinerie zurüdgegangen. 

Die Zuderfonjumtion wendet fi für den gewöhnlichen Hausbedarf dem NRüben- 
zuder zu: wenn auch einige Sortimente des Kolonialzuders an Güte und Süßigfeit nod 
böher ſtehen mögen, jo zieht doch der gewöhnliche Konjument das Wohlfeilere vor: nur 
Konbitoren und Deftillatenre, welche vorzüglich gute und reine Waare bebürfen, bleiben 
beim indiichen, beffen Verbrauch fetig gefallen ift. 

Um die Konjumtion genauer zu ermitteln, ift von ber Probultion an Rübenrobzuder 
und ber Einfuhr auslänbijchen Zuders zunächſt die Zuderausfuhr abzuziehen und ber Kefi 
mit der Bevölferung zu vergleichen. Nach diefem Konto ift ber Berbraud von 4,69 Pjund 
pro Kopf im Jahre 1840 bis jetst auf 9,59 Pfund pro Kopf, alfo um 110 Prozent geftie- 
gen. Wenn im einzelnen Jahren ber Verbrauch abnahm, jo hatte diejes feinen Grund 
bauptjächlich im fchledhten Nübenerndten und daraus folgenden Preisaufjchlägen: Auf das 
Wachen des Verzehrs wirkte zumächft die Wohtfeilheit: während der Centner Raffinade 
1836 nod 29 Thir. Loftete, ift er jet auf 16 Thlr. und noch mehr gejunfen. Sodann 
aber jette auch bie ſteigende Wohlhabenheit eine größere Bevölterung zu dieſem Berbraude 
in ben Stand, 

Die Fabrikation von Stärle- und Traubenzuder, welder in Frankreich zur Ber- 
befferung des Weins und Biers fiarlen Abſatz hat, wird auch in Rheinpreußen (Neuwied) 
und Heſſen hauptſächlich auf Kartofjelftärke betrieben und mögen auch Heine Ouantitäten 
beffelben unmittelbar in den Konfum übergeben. Doch ift dieſe Fabrikation feiner Ber, 
fteuerung unterworfen und ihre Betriebörefultate nicht feftgeftellt. 

Die Zuderfabrilation, deren gegenwärtiger Standpunkt hauptſächlich deutſchem Erfin- 
dungsgeifte zu verdanken ift, wuchs allerdings unter bem Schuge der Zollgejege empor, 
fteht aber jet als Siegerin in erſter Reihe unter den großen techniſchen Errungenjcaften 
der Neuzeit. Nicht mit Unrecht hatten Graffaun und Sohn ihre Parijer Ausftelung mit 
Kronen von Kandis geihmüdt: dem norbdeutfhen Fabrikauten biejes Zmweiges wurden in 
Paris 4 goldene, 9 filberne und 13 Bronzemebaillen zuerlannt. 

Was endlih den Werth der Robftoffe betrifft, jo vermag ber Lanbwirth bei cent 
jprechenden Verhältniffen den Centuer Rüben wohl jür einen Koflenpreis von 5—7 Egr. 
zu erzeugen. Nimmt man ben legtern Preis an, jo würden 12 Etr. zu 84 Sgr. fommen, 
während ber Robzuder jegt 10 bis 13 Thlr. gilt, jo dag die Robjuderfabrifation den 
Werth des Materials vervierfaht. Die durch Raffinerie herbeigeführte Wertherhöhung ift 
eine geringere: ber Etr. gemablener Melis ftellt fi jettt auf 13—15, feiner Melis auf 
14-17, ertrafeine Raffinade auf 15—18 Thlr. pro Ctr. 


1. Die Fleiſch- und Fiſchpöckeleien 
find in den baltischen Provinzen, befonders in Pommern und Preußen, zur Proviantirung 
ber Seeichiffe und Nutzbarmachung der Fiicherei.rträge von Bedeutung: Stettin, Danzig, 
Tilſit haben Schweinefchläichtereien und Pödelanflalten, welche zu Zeiten aud nad England 
ihr Salzfleiſch exportiren. Auch die pommerjchen Küftenheringe beſchäftigen einige Auftal 
ten, deren Erzeugnifje über Stettin, Danzig und Königsberg nach dem Inlande gehen. 
Die Anftalten für getrodnetes, gebadenes und eingemadtes Obſt und Gemüſe 
werben in Brandenburg, Weftfalen, Rheinland und Hannover, in Bayern und Heflen mit- 
unter fabrilmäßig betrieben. Die Fabriltabelle zählt für diefe Zweige 198 Anftalten mit 
31 Aufjehern, mit 258 männlichen und 109 weiblicyen Arbeitern auf. Der Handel in 
ben leteren, fiir gefunde und fehmadhafte Vollsernährung jo wichtigen Artileln bewegt ſich 
bauptfählih von den weitlichen und mittleren Provinzen gegen Often bin; in ben Rbein- 
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gegenben haben Mainz und Neuß Ruf wegen bes bort bereiteten Sauerfrants, Röder in 
Wiesbaden erhielt für feine eingemachten Früchte in Paris die Bronyemebaille. 

Die Fabriken für eingebidte Pflanzenfäfte von Obft, Rüben und ähnlichen 
Robftoffen fleigen auch im ihrer Wichtigkeit. Im Schlefien (Hirfchberg) werben an Himbeer 
und Kirſchſaft und Preißelbeeren, in Sachſen (Erfurt) an Kirfchjaft, in Weftfalen (Hagen) 
umd am Rhein (Köln und Koblenz) an Obft- und Rübenkraut erhebliche Duantitäten pror 
buzirt. Rauffenborf aus Berlin zeigte 1867 in Paris feine Fruchtſäfte, Seidel aus Grüne- 
berg, welcher jährlih gegen 15,000 Scefjel Obft verarbeitet und das Einfieben durch 
Dampfapparate bewirkt, Fruchtfäfte, eingefottene Pflaumen, Kirfchen und Badobft, Gerten 
aus Obrighoven bei Wejel feine Fruchtgelees, wofür dem legtern ehrenvolle Erwähnung 
zuerfannt wurde. Für dieſen Zweig giebt die Bereinstabelle 393 Fabriken mit 350 Auf- 
fehern 688 männlihen und 224 weiblichen Arbeitern an. 


IV. Die Fabriken für Stärke, Stärkeſyrup, Kraftmehl, Nudeln, Sago, 
Dertrin und Leokom 


unterfcheiben fi von der handwerlsmäßigen Probultion biefer Artikel dur größeren Um- 
fang, planmäßige Einrihtung und vervollflommmnetes Berfahren. Auf bunderttaufend Ein- 
wohner enthält die preußifche Rheinprovinz und Hannover 1, Schlefin 2, Sachſen 3 und 
Brandenburg 4, und von ben übrigen Bereinsfiaaten Württemberg und Baben je 1, Bayern 
und Braunfchmweig 2, Heffen 4 Fabriken diefes Zweiges. Die Gefammtzahl von 452 Fabri- 
ten beſchäftigt 432 Dirigenten und Aufjeher, 1689 männliche, 441 weibliche Arbeiter, zu- 
fammen 2562 Perfonen, fo daß auf jede Anftalt etwa 6 Perſonen fommen. 

Hinfichts der Leiftungen biefed Zweiges wirb auf bie obige Darftellung (S. 592) Be- 
zug genommen. Die Ausfuhr des Zollvereins an biefen Artiteln betrug 1863: 105,531 Ctr.; 
1864: 84,052 Ctr. 

Im Imlande wird die Kartoffelftärfe, welche einen nicht unbebeutenben Hanbels- 
artifel bildet, in Drudereien, Webereien, Farbenfabrilen, Papierfabriten in verjdie- 
denen Kieingewerben und zu häuslichen Zweden in zunehmendem Maaße gebraucht. Aus 
der SKartoffelftärke bereitet man den vorerwähnten Traubenzuder, von welchem in den Wein- 
ländern zur Aufbefferung ſaurer und Heiner Weine, beſonders im ſchlechten Jahren ein aus- 
gebehnter Gebrauch gemadt wird. Auch in ber Bierfabrifation hat ber Traubenzuder An- 
wendung gefunden. Das Kartofjelftärimehl dient ferner zur Bereitung bes Sago’s (Perl- 
und Eierjago’s) zur Fabrilation von Weingeift, des Dertrin’s, des fünftlihen Gummi's (Sur- 
rogat für Gummi arabicum), der Oralfäure, bie in Drudereien, Webereien, Zapetenfabrifen, 
Kartenfabrifen ꝛc. vielfache Berwenbung finden. 


V. Chotolade⸗, Kaffeejurrogat-, Eihorien- und Senffabrifen. 

Die in neuerer Zeit jehr in Aufnahme gelommene Chokolade wird theils abgefon- 
bert, theils in Verbindung mit Konditorwaaren, Maccaroni und Nudeln fabrizirt. Die 
Chololabe, deren Genuß früher nur unter ben wohlhabenderen Vollsklaſſen üblih war, 
bat jetzt auch bei den minder wohlhabenden Eingang gefunden und wird beshalb in ben 
verjchiedenften Dualitäten bereitet. Für diefen allgemeinen Konfum reicht bie Einfuhr von 
Katao, wiewohl fi diefelbe verdoppelt hat und 1864: auf 20,404 Ctr. ftieg, nicht aus 
und wirb deshalb bei dem geringeren Sorten Stärke im verſchiedener Geftalt zur Aushilfe 
und zur Berwohlfeilung verwendet. Die zu Dresden 1823 gegründete Fabrik von Jordan 
und Zimäns ift jetzt das bedeutendfte Geſchäft in Deutſchland: fie verarbeitet mit 250 Ar- 
beitern und einer 4öpferbigen Dampfmajchine jährlich gegen 5000 Ctr. Kakao und 12,000 Etr. 
Zuder: fie liefert außer den mannigfaltigften Kalaopräparaten und Speifechofofaden auch 
Paftillen, Bonbons, Dragses, Eijenjacharat und Verwandtes; 1867 filberue Medaille. 
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Außerdem find noch fünf andere Dampfmafhinen und eine Wafferlraft im Dresdener Be- 
zirt mit Fabrikation von Chofolaben und Konditorwaaren bejhäftigt. Das in Braunſchweig 
von Wittelop u. Ko. für KRalaopräparate, Maccaroni und Nudeln gegründete Geſchäft pro- 
duzirt mit 50 Arbeitern und einer 16pferdigen Dampfmafchine täglih in der Chololade⸗ 
fabrit 1200 Pfund und eben fo viel in ber Nubelfabrit: 1867 füberne Medaille. Die 1839 
begründete Fabril des Hoflieferanten Franz Stellwerk zu Köln lieiert Dampf- und Deſſert⸗ 
Chokoladen, Dragée's, Bonbons, Liqueure und Efjenzen: fie arbeitet ebenfalld mit Dampf- 
kraft, beichäftigt 120 Arbeiter und verjendet im Winter täglich gegen 10 Mille Padete 
Brufibonbons: 1867 Bronzemedaille. Die 1857 in Köthen gegründete neuerdings nad 
Naumburg verlegte Fabrik des Hoflouditor Heiden liefert Gejunpheite-, Bamille- und Ge⸗— 
würjchololaden, Dragden, Bonbons und Brufttaramellen: 1867 ehrenvolle Erwähnung. 
Auch in Stuttgart, Kirchheim, Bremen, Hamburg und Altena blühet diefer Zweig. Tie 
Chololade- und Konditoreiwaarenfabrifen Mittelfrantens find in Zunahme. Die Ausjnhr 
des Zollvereins an dieſem werthvollen Artitel bob fi) 1864 auf 296 Er. 

Die Kaffeefurrogarte werben aus Cichorien, Eichen, Runlelrüben, Moorrüben 
und Roggen in fleigendem Umfange fabrizirt und unter den mannigfaltigfien Namen — 
Geſundheitslaffee, homöopathiſcher, deutſcher Kaffee — bebitirt. Magdeburg, ſeit 17% 
ber Hauptfig des deurſchen Cichorienbau 8, hat bie größten Eeſchäſfte diefes Fabrilzweiges, 
welder aber auch in andern Provinzen blühet. Breslau bat 5 Fabriken und 4 Darran- 
ftalten, welche jährlich gegen 450,000 Eır. grüne Eichorienwurzeln und Rüben zu 100,000 Eır- 
gebarrtem Fabrikat verarbeiten; die 90,000 Er. Kaffeefurrogate werden zu 380,000 Tr. 
Werth angegeben. 

Magdeburg, in defien Umgegend jährlich gegen 11,000 Morgen Cichorien angebaut 
werben, verarbeitet ſowohl Cichorien als Rüben zu Kaffeefurrogaten, welche letzteren aba 
biejer Berwendung bei günftigen Zuderlonjunkturen entzogen werben: zum Heitzen da 
Darren bedient man fi böhmifcher Braunkohlen; 1863 wurden 15 neue Darren etablirt 
und die Konkurrenz jehr gefteigert. Magdeburg beftimmt bie Preife und verſendet gewal⸗ 
tige Maſſen zu Wafler und auf Bahnen auch nah Schlefien, Defterreich ua über Ex. 
Auch Halle, Erfurt, Nordphaujen haben blühende Geſchäfte. 

In Weftfalen liefert eine Mindener Fabrik ſchöne Qualitäten nad Borferift eines 
berühmten Homöopathen. 

Zu Köln ift die Woolkerſche Fabrik, deren Erzeugniß fi zu Anfang des Jahrhunderts 
auf einige Tauſend halb- und viertelpfündige Padete beicpräntte, auf 2 Millionen geftiegen; 
1867 in Paris fobende Erwähnung. Auch Koblenz liefert ein anerfannt gutes Fabrikat. 
Im Haunoverſchen wird die Gichorienfabrilation an mehreren Orten in bebeuteubem 
Umfang betrieben. 

Heilbronn zählt 4 Fabrifen mit 195, Vaihingen 2 mit 144 Perſonen, Stuttgart 4 
und Sindelfingen 1 Gehhäfte, welche Eichorien, Runfelu, Möhren u. A. verarbeiten. 

Die Ausfuhr an Kaffeefurrogaten und rohem Kaffee hat fi im letzten Jahrzehend ver» 
doppelt und betrug 1862: 119,820 Cır.; 1863: 111,669 Er. und 1864: 91,760 Eir. 

Der Moftrich wird jetzt vorberrjchend nach englifcher Art fabrizirt: man mahlt ben 
Senf zu fehr feinem Mehl, nachdem entweder bie Hülfen vorher abgefondert ober durch 
Sieben bejeitigt worden, aud wird mitunter bas fette Del ausgepreßt; meiftentpeils wird 
weißer Senf verwendet. Dennoch zieht Mancher noch den nach alter Art bereiteten Moftrid, we 
bei die ſcharfen ätherifchen Hülfen mit verarbeitet werben, vor. Dieje englifchen Moſtriche haben 
entweder nur eine geringe Schärfe oder es wird ihnen durch Cayenncpfeffer ein beißender 
Geſchmack beigebracht: man färbt fie mit Eurfumamurzel gelb. 

Von Erfurt und Norbhaufen wird ein großer Theil Deutſchlands mit Moftrid 
verjorgt; mitunter ift Abjay nah Deflerreih trog bes hoben Zolles. Düfieldorf, 
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Brandenburg, Wiesbaden, Bremen haben auch Ruf in diefem Artilel. Im Wirttembergi- 
ſchen fabrizirt man ben Senf häufig meben ber Eifigfabrifation: Eßlingen fabrizirt in 3 An- 
ftalten mit 21 Arbeitern jährlich 400 Etr.; Meinere Gefchäfte in Denkendorf, Mergentheim, 
Aalen und Berg. - 

Die vorfiehend aufgeführten drei Fabrikzweige befchäftigen im Zollverein 611 Fabriken 
mit 697 Dirigenten und Aufjehern, 3611 männlichen und 2426 weiblichen Arbeitern, zu- 
fammen 6634 Berfonen, alfo 11 Perſonen durchſchnittlich. 


Das Gefammtperfonal der vorfiehend dargeftellten Konfumtibilienfabrifen zeigt nach— 
ftebende Tafel: 
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Die Konfumtibilienfabrifen, insbefondere Tabad und Zuder, beſchäftigen demmach ein 
ſehr zahlreihes. die Müllerei noch überragendes Perjonal. Sie verarbeiten aud gewaltige 
Maſſen werthooller, die Landwirthſchaft der entjernteften Nationen und den Welthandel be 
ſchäftigender Stoffe und fügen ihnen Wertberhöhungen bei, welche das Doppelte des Ma- 
terialienwerths überfteigen. Ihre Wichtigkeit fitr die Ernährung und Wohlfahrt des Volkes, 
für den inbuftriellen Berbienft fteigen mit ber Zunahme bes ftäbtifhen Lebens und bes 
Vollswohlſtandes, welder in zunehmendem Mafe die Benugung ſolcher gewählteren Ge 
nußmittel geftattet. 


1) Bedmann, Beiträge. V. 134. — Wagner, Tehnolsgie. 111, ©. 151. 


8. 63. 
Fabrikation von Getränken: Brennerei, Brauerei, Schaummein-, Obftwein- und 
Mineralwafjerfabrifation, Wafjerwerte. 


Auch das einfachfte und unentbehrlichite der flüjfigen Genußmittel, das Waffer, bedarf 
unter Umftänden einer gewerblichen Behandlung, um von Unzuträglichleiten gereinigt ober 
mit nützlichen und angenehmen Zuthaten verjehen zu werben. Bejonders aber find es bie 
gegohrenen Getränte, welde zum Erjag und zur Erhöhung der menſchlichen Kraft und 
Nerventhätigkeit Überall gejucht und gern bezahlt werben. Diodor erzählt, daß Ofiris, König 
von Aegypten, die Kunft gelehrt habe, aus der Gerfte ein, dem ächten Traubenwein wenig 
nachgebendes Getränf zu bereiten: zu biefer, auch ſchon bei den Galliern und Germanen 
verbreiteten Brauerei und der ihr verwandten, ebenfalls den Alten jchon befannten Eifig- 
bereitung trat im elften Jahrhundert die Deftillation alloholartiger Stoffe, welche im ihrem 
Umfange und Ertrage neuerdings alle Zweige der Geträufefabrilation überflügelt und auf 
für die Viehzucht eine höhere Bedeutung erlangt hat. Im unſeren Tagen ift nun au 
noch die Fabrikation von Schaumweinen und Mineralwaffern bhinzugetreten, jo baf wir 
vier Hauptzweige diefer Gruppe zu betrachten haben. 

Die Weinprodultion haben wir früher bei der Bodenkultur dargeſtellt. So weit aber 
die Getränfebereitung gewerbliher Natur if, haben wir fie bier zu betrachten. Zwar 
hatten die Brennereien und Brauereien bes Mittelalters nach Beiriebsweife und Debitstreis ' 
mehr einen handwerfsmäßigen Charakter: im der Neuzeit aber nehmen auch bieje Fächer, 
welche ohnehin gewifjer mafcdinenartiger Apparate nicht entbehren fönnen, mehr und mehr 
die Natur der Fabrikation an. 

Die Getränke bilden neben den oben bargefiellten Konjumtibilien ben Hanptgegenfand 
ber Berbrauchsfteuern, welche bald an den Fabrifationsftätten, balb als Trankftener oder 
als Zapigebühr von der wirflihen Konjumtion erhoben werden, Dieje Steuern bilden bei 
dem großen Intereſſe, weldes Regierung und Steuerpflichtige an der genauen Feftfielung 
ber produzirten oder verbrauchten Mengen haben, ſchätzbare Grundlagen für die Statiſtil 
biefer Zweige. 


I. Branntweinbrennereien, Deftillationen, Sprit- unb Liqueurfabrilen. 

Der Branntwein, ſchon im Kleinen wirlſam, leicht verjendbar und verhältnigmäßig 
wohlfeil, empfiehlt fi, mäßig genoſſen, als Schutmittel gegen die Unbilden der Witterung 
und zur Belebung der erfhöpften Kräfte. Wird der Weingeift ftärker, wie durch gewöhn- 
liche Branntweinsblafen deſtillirt, jo bezeichnet man ihn als Spiritus umd bei noch hi 
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berer Berebelung ale Sprit. Der Spiritus, welder als Rohfpiritus in den Handel 
fommt, dient entweber für gewerblihe und kommerzielle Zwede, ober er wird durch Bei- 
mijhung von Waffer wieder in Trinlbranntwein verwandelt. Gin jehr großer Theil des 
Rohipiritus wird aber erft durch die Spritfabrifen vektifizirt, ehe er in den Handel kommt. 
Den abfolnten Alkohol, welder für offizinelle und wiſſenſchaftliche Zwede gebraucht 
wird, herzuftellen ift Sache bes Apothelers und Chemilers. Erft der gelehrte Araber Khalaf- 
Ebn-Abbas-Aballafem aus Cordowa ſpricht im 11. Jahrhundert von dem durch Deftillation 
aus bem Weine abgefchiebenen Geifte und rühmt denjelben als ein belebendes Arzneimittel, 
Bon den Arabern, die damals die Träger ber Wifjenfhaft waren, lernten die Aerzte des 
chriſtlichen Europa’s, welde bei ihnen ihre Stubien machten, ben Weingeift fennen und 
verwenden. Die Klöfter, welche auch die mediziniſchen und chemiſchen Stubien pflegten, 
erprobten bie belebenbe Kraft des neuen Präparates und mwenbeten bafjelbe vielfach als Arznei 
an. Im 13. Jahrhundert glaubte man in dem Weingeifte fogar ein Mittel zur Berlän« 
gerung des Lebens gefunden zu haben; er war ber wirkjamfte Beftandtheil des unter bem 
Namen aurum potabile befannten Lebenselirires. Schon im 14. Jahrhunderte wurbe er 
in Modena als Präfervativ gegen bie Peft angewendet und in folher Menge dargeftellt, 
baf er ausgeführt und im andern Ländern als Schutzmittel gegen epidemiſche Krankheiten 
und zur Belebung bes Muthes getrunken warb. Der gelehrte Mönch Balentin in Bajel, 
ein im 15. Jahrhundert berühmter Arzt und Ehemiler, empfahl die Anwendung von ge- 
brannten Kalk und langen gelrümmten Kühlröhren zu deſſen Berftärkung und trug wer 
ſentlich dazu bei, daß derſelbe allmählig in Deutfchland beliebt wurde. Auch Hieronymus 
Brunſchwygk in Strasburg verbefjerte am Ende jenes Jahrhunderts die Bereitung. 

Nach diejen Borgängen bedurfte es nur ber Entdedung Glauber’s (1648), daß man 
auch aus Obft, Beeren und Getreibe Branntwein barftellen könne, um benjelben bei ber 
ärmeren Klaffe in Getreiveländern als wohljeiles und beliebtes VBollsgetränt immer mehr 
in Aufnahme zu bringen. Seit bem erften Biertel des laufenden Jahrhunderts verwendete 
nıan auch die in immer größerem Umfange angebauten Kartoffeln zur Branntweinbrennerei 
und erlangte zugleih in der nad Ausſcheidung des Spiritus zurüdbleivenden Schlempe 
ein vortheilhaftes Biehfutter. 

Schon die Landgrafen Wilhelm IL und Philipp der Großmüthige von Heffen, jowie 
Guftav I, von Schweden gaben Gejege wider den Mißbrauch des Branntweintrintens, 
ohne im ihren wohlgemeinten Beftrebungen glüdlicher zu fein, als fpätere Geſetzgeber. In 
neueren Zeiten haben, wie ber belannte irijche Pater Mathew, jo in Deutſchland Seld, 
Fietzel u. 9. fih durch die von ihnen geftifteten Enthaltjamkeitsvereine gegen den Mißbrauch 
des Brauntweins verbient gemadht. Der mäßige Genuß gehörig zubereiteter Spirituojen 
entſpricht jebody der jetzigen Lebensweiſe. 

Urjprünglid wurde aller Weingeift, wie fon fein Name zeigt, nur aus Traubenwein 
gewonnen; man beftillirte ven Wein, d. h. man erhitzte benjelben in geeigneten Gefäßen jaft 
bis zum Kochen, wobei ber jhon in geringerer Wärme flüichtige Allohol, mit mehr oder 
weniger Waſſer gemengt, als Dampf entweicht, und ließ bie Dämpfe in einem abgekühlten 
Raume ſich wieder verdichten, 

War bie auf dieſe Weije erhaltene geiftige Flüſſigkeit nody zu wafferhaftig, jo unter- 
warf man fie bei etwas geringerer Wärme wiederholt bemfelben Verfahren und gewann 
auf ſolche Weije einen ftärkeren Weingeift. 

Seit acht Jahrhunderten hat man fich diefer Methode bedient, um in weinreichen Län- 
bern, vorzäglih in Frankreich, Spanien und Italien, den Franzbranntwein zu gewinnen, 
welcher unter biefen Getränfen immer ben höchſten Rang eingenommen hat. Da bas ben 
befieren Weinen eigenthümlihe Bouquet, eine Art Aether, von Liebig Denanthäther !) ge- 
nannt, bei der Deftillation zum Theil in den Weingeift übergeht, if ein Sachverſtändiger 
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im Stande, aus defien Geruch und Geſchmack die Abſtammung des Weingeiftes zu erfen- 
nen; je bouquetreicher der Wein, deſto feiner wird ber daraus gewonnene Weingeift jein, 
man wählt darum zu ben beften Sorten von Franzbranntwein (Cognac) nur gute bougquet- 
reihe Weine. Im Allgemeinen geben jüdlihe Weine weit mehr Weingeift ('/,—!/,), wie 
bie aus minder warmer Gegend (1,—!/,)- 

Eine ähnlihe Art von Branntwein erhält man im dem deutſchen Weinländern aus be 
Weinhefe, Weindrufer: er bat einen eigeuthümlichen firengen Beigeſchmack und Geruch von 
ber Beimifchung eines bei feiner Deftillation entftehenden Fuſelöl's (Drufjenfufeldl), ift aber 
in manchen Ländern 5. B. in England und Nordamerika jo beliebt, daß man bei uns biejes 
Fuſelöl abſcheidet und um gute Preije dorthin verlauft, wo durch einen geringen Zufag 
bejjelben zu gemöhnlichem Spiritus der Franzbranntwein nachgeahmt wird. 

Eine geringere Qualität von Weingeift erhält man aus den ansgelelterten Rüdftänden 
der Trauben, welche, nachdem fie vollftändig in weinige Gährung übergegangen find, ber 
Deftillation unterworfen werben. Seit Glauber's Entdedung bereiteten die beutjchen Bren- 
ner in Ermangelung des theneren Weines bei zunehmendem Begehr nach Branntwein be- 
deutende Mengen befjelben aus den verjchiedenen Getreidearten, namentlih aus Roggen 
und Gerfte. Es handelt ſich hierbei zumächft darum, das Stärkemehl bes Getreibes in Zuder 
zu verwandeln und biejen in weinige Gährung zu verfegen. Mit Beendigung ber letzteren 
tritt der richtige Zeitpunkt ein, um durch Deftillation den Spiritus abzujcheiben. 

Da bei dem Keimen bes ftärkemehlhaltigen Samens bie Verwandlung des Stärkemehle 
in Zuder durch die ftidfioffigen Beftandtheite des Samens bewirkt wird, jo braudt mau 
nur das Getreide feimen zu laffen, mm dieſe erfte Bedingung zum Eintritt der Weingäp- 
rung zu erfüllen; die Keimung wird dann zur rechten Zeit unterbroden, damit die jungen 
Pflänzchen den neugebildeten Zuder nicht zu ihrem Wachsthum verbrauden. Man trodnet 
bie feimenben Körner (dad Malz), zerkleinert fie auf der Mühle und läßt fie dann in mer 
nige Gährung übergehen, welche zwar bei hinreichendem Wafferzufage unb pafjender Zem- 
peratur von 27—32° C. ſchon von jelbft eintritt, aber durch Zujag von Hefe jchneller und 
gleihjörmiger eingeleitet wirb und regelmäßiger verläuft, ohne einen theilweijen Uebergang 
in Ejfiggährung befürchten zu laffen, was bei einer Wärme von 35°. und darüber ge 
ſchehen würde. 

Mit eintretender Gährung zerfällt der Zuder im ziemlich gleihe Mengen von Wein 
geift und Kohlenfäure; der Weingeift bleibt in der Flüjſſigleit, die Kohlenjäure entweicht in 
ber Form Heiner Luftbläschen, welche fih an ben Hefelügelchen entwideln und mit denfelben 
beftändig an die Oberfläde ber Flüſſigleit emporfieigen, wo die Kohlenſäure im bie Luft 
entweicht. Die Hefefügelcden finten dann wieder nieber und zerfegen durch ihre Berührung 
neue Mengen von Zuder, wie die Poldrähte eines eleltriſchen Apparats das Wufler 
zerlegen. 

Wo bie Kultur ber Kartoffeln jehr ausgebreitet ift, hat die Verarbeitung bieier an 
Stärtemehl reihen! Frucht jehr zugenommen. Man erzeugt durch die Verwendung bderiel- 
ben im Vergleich zu dem werthvolleren Getreibearten ben Spiritus woblfeiler, wenn a 
auch nicht ganz die gleiche Güte erreicht. 

Da die Kartoffeln faft gar feinen Stidftoff enthalten, fegt man bei ihrer Verwendung 
zur Branntweinbereitung etwa 5—6 Proz. Malz mit oder ohne Hefe zu, damit bie Diaeſtaſe 
des Malzes das Stärkenmehl der Kartoffeln in Zuder verwandelt und dann im biefem die 
Weingährung hervorrufen lan. Wird Hefe angewendet, jo tritt die Gährung ſchneller 
ein und verläuft in kürzerer Zeit. Die Kartoffelbrennerei hat neben ber Spiritusbereitung 
ben Hauptzwed, durch die Schlempe Die zur Verſtärkung des BVichftandes erforderlichen 
Suttermittel zu gewinnen. ?) 

Seit der Einführung der Rübenzuderfabrilation benugt man auch bie Melafje um 
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andere Abfälle diefer Habrifen zur Darftellung von Weingeifl. Die nah und nad beveu- 
tend erhöhte Rübenzuderfteuer hat einzelne deutfche Fabrikauten veranlaßt, ihre Rüben nicht 
zu Zuder zu verarbeiten, fondern aus benjelben nur Spiritus barzuftellen. Zu dieſem 
Zwede eignet fich beſonders die weiße fchlefiihe Zuderrübe; fie giebt bei großem Betrieb 
3,73 Prozent Altohol, alfo weit mehr als die Kartoffel. 

Im füdlihen Deutſchland und ber Schweiz hat ber aus Kirjchen bereitete Branntwein 
Kirſchwaſſer) Wichtigkeit. Auch Beeren und alle Zuder oder Stärkemehl enthaltenden 
Wurzeln und andere Pflanzentyeile können zur Darftellung weingeifiiger Getränte benutzt 
werben. 

In ben bayrijhen Alpen wirb aus den Wurzeln der Gentiana ein vorzüglicher Brannt- 
wein bereiter, der unter ben Bergbewohnern und Jägern wegen feiner belebenden und an« 
genehmen Eigenſchaften in Rufe fteht, aber wenig in den Handel fommt. 

Alle bier angeführten Branntweinarten haben jelbit nad) mehrmals wiederholter Deftil- 
lation noch mehr ober weniger ben von bem Stoffe, aus weldem fie bereitet wurden, ber- 
rührenben Geihmad und Geruch; gelingt e8 benjelben völlig zu entfernen, jo entftieht der 
reine Allehol, gleihviel, ob er aus Getreide, Kartoffeln oter Zuder gewonnen wird. 

Der charalteriſtiſche Geſchmack, durch welchen bie verſchiedenen Branntweinarten fich 
unterjceiben, rührt theils von flüchtigen Delen ber, die ſchon in ben Rohmaterialien fertig 
enthalten find, weit öfter aber von foldyen, welche erft während der Gährung entftehen, von 
den Fuſelölen. Die Operationen der Spiritusfabrifation theilen fih in das Maiſchen, bie 
Deftillation und die Entfufelung. Beim Getreide zerfällt das Maiſchen wicber in Schro- 
ten, Eintaihen, Maiihlühlung und Maifhgährung; bei Kartoffeln und Obſt muß das Ein- 
maiſchen fi demgemäß modifiziren. Die zur Deftillation des Weingeiftes dienenden ein- 
fachen Vorrichtungen find in meuerer Zeit bedeutend verbeffert, die Piſtorius'ſchen Spiritus. 
apparate haben Epoche gemacht: neuerdings find für höhere Deftillation die Kolonnenretor- 
ten und bie Berwenbung von Dampfmalchinen zum Betrieb binzugelreten. Bon Hedmann 
in Berlin u. X. werden Apparate geliefert, welche wegen ihrer vorzüglihen Arbeit und 
rationellen Konftruftion fi großes Anfehen erworben haben. Wenn man fidy bei ihrem 
Anblid an die einfahen Blafen und Helme unſrer Vorfahren erinnert, jo wird man auch 
auf biefem Gebiete ben menſchlichen Erfindungsgeift und die Fortichritte bewundern, welche 
wir ihm verdanten. Unter ben zur Entfernung bes Fujelöls benugten Stoffen bat 
ſich die Anwendung der von Lowig vorgeichlagenen Holzkohle bejonders bewährt. Für bie 
Anwendungen bes Weingeiftes zu techniſchen Zweden, zur Firnifbereitung 2c. kommt baupt- 
ſächlich der geiftige Gehalt befjelben in Auſchlag, weniger oder gar nit ber Geihmad und 
Geruch. Zu folgen Zweden ſucht man durd Deftillation über gebrannten Kalk oder Chlor— 
falium möglihft wafjerfreien Sprit barzuftellen. Seit einer Reihe von Jahren wirb das 
Weindrujenfujelöl, jowie das Weintrefterdöt benugt, um aus ftarfem Branutwein Cognac 
und Franzbranntwein zu machen. Das Kartoffelfujelöl findet zur Bereitung von Efjenzen 
Anwendung, welche wegen ihres feinen, ben ebelften Früchten ähnlichen Geſchmacks und Ge 
ruchs fi) zur Darftellung feiner Liqueure und Confituren eignen. Das Kartoffelfujelöt 
wirb auch bei Herftellung von Birnen», Aepfel- und andern Effenzen benutzt. 

Für den Handel ift es von Wichtigkeit, den Spiritusgehalt genau und ſchnell beftimmen 
zu können. Gefhmad und Gerud find trügeriſch; die Beftimmung der nad- dem Berbren- 
nen des Weingeiftes zurüdbleibenden Flüſſigleit ift bei Weiten nicht zuverläffig genug und 
bei ſchwachem Branntwein gar nicht anwendbar; nur bie genaue Unterſuchung feines jpezi- 
fiiden Gewichts giebt ein fiheres Rejultat, da der Branntwein um jo ſchwerer wiegt, je- 
mehr er Waffer, um fo leichfer, jemehr er Allohol enthält. 

Um dieſe Unterſuchung möglichft zu vereinfachen, hat Tralles eine Branntweinwaage 
(Aräometer), ausgejonnen, welde im reinen Waſſer ſchwimmt und befto tiefer im Brannt- 
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wein einfinft, je mehr Weingeift derjelbe enthält, jo daß derſelbe im völlig wafferfreien 
Alkohol am Tiefſten ftebt. 

Um die Unterfuhung möglichft zu erleichtern, hat das gläjerne Imftrument eine hum- 
berttbeilige Stala, deren numerirte Theilftriche den Alfoholprozenten in dem zu unterfuchen- 
den Branntwein entipreden.?) 

Seitdem man angefangen hat, den Spiritus maffenhaft in ben Hanshaltungen zum 
Brennen und in ben Gewerben zum Ertrahiren, zu firniffen, Parfüms u. ſ. w. zu ver- 
wenden und ber Spiritus ein wichtiger Artikel des Großbandels wurde, ift die alte, den 
Kleingewerben angehörige Branntweinbrennerei mit einfacher Blafe und Hut mebr und 
mehr durch die fabrifmäßige Herftelung alkoholreicherer Deftillate zurüdgebrängt. Unter 
Berüdfihtigung der phyſikaliſchen Eigenſchaften gemijchter Allobol- und Wafjerbämpfe und 
des Umftandes, daß die Rückſſtände der Deftillation zum Bichfurter beftimmt find, bat bie 
Mechanik immer volllommenere Apparate mit Dampffeffeln, Maiſchwärmern und Kolon- 
nenretorten lonftrnirt, welche aus den eingemaifchten Kartoffeln, Cerealien und Rüben in 
der fürzeften Zeit die größtmöglichfte Menge von ftarfem Altohol liefern. 

Den Brennereien find in neuerer Zeit die Deftilliranftalten binzugetreten, ent 
weder um den Branntwein reiner und jhmadhafter zu machen und ihm unter Anwen- 
dung von Nelken, Pomeranzen, Kümmel und andern Würzen einen befonderen Wohlgeihmad 
zu verleihen oder um deufelben in mehr und mehr rektifizirten Sprit zu verwandeln. Der 
erfiere Zwed bericht bei den Liqueurfabriken, der Ietere bei den Spritfabri- 
fen vor. 

Unter den Handelsartileln unterſcheidet man Kartoffel», "Getreide- und Mefaffeipiritus, 
Obfibranntwein, rektifizirten Sprit und Liquenr. Der Branntwein felbft wird entweder im 
Kleinhandel abgejett oder in ber Nähe feiner Erzeugung rektifizirt. Spiritus, rektifizirter 
Sprit und Liqueur find Gegenftand lebhaften Großhandels. 

Der Umfang und die Blüthe bes Gewerbes erfennt ſich am präzifeften aus ber Menge 
der in den Brennereien verarbeiteten Robftoffe und aus der Güte und bem Werth ver 
dabei gewonnenen Erzeugniffe. Bei der Zahl ber Brennereien muß nothwendig and Um— 
fang und Einrichtung derfelben beachtet werben: die 466 Brennereien des Großherzogthumt 
Poſen produziren dreimal fo viel, wie die 2422 rheinischen. Neben der Arbeiterzahl tommt 
ebenjofehr deren Brauchbarleit und der Zuftand der Apparate in Betracht, durch deren 
Hüfje die Leiftung derjelben Arbeiterzahl verzwanzigfacht wird. Die 3342 Perfonen in den 
brandenburgiichen Brennereien verarbeiteten 1861: 6,881,238 Scheffel Kom und Kartofien 
— 1:2060; die 3785 Berjonen der NRheinprovinz 377,997 Scheffel — 1:100 Scheffel. 

Die zahlreichen Heinen Brennereien, welde früher mit unvolllonmenen Einrichtungen 
für den Bedarf einer engen Kundſchaft bejonbers in den Städten arbeiteten, haben ſich ver- 
mindert, dagegen bie mit Material, Kapital und vollftändigeren Betriebseinrihtungen ver- 
jehenen Kunftbrennereien ihren Betrieb mehr ausgedehnt, wie folgende Weberficht der alt- 
preufijchen Brennerei aus dem legten Jahrzeheut erfehen läßt. 

Es gebet daraus bervor, daß im dem Sabrzehend von 1851 bis 1861 die Getreide 
brennereien fidy ihrer Zahl nad um 20 Prozent, die Kartofjelbrennereien jelbft um 30 Pro- 
zent vermindert haben; daß dagegen ber Betriebsumfang der geſammten Getreidebrennerei 
um 19 Prozent, der der Kartofjelbrennerei nn 15 Prozent und beide im dem jüngfien Luſtrum 
noch viel ftärfer geftiegen find. 
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XXXIII. Zahl der PDav. ver-[Deft.-Anft. Materialverbraudy ber 
Brennereienfarb.hauptf.] im Betr. Brennereien, 
EEE EEG — 
i 3 8 * a 155 
Kalenderjahr. =z13|$]% A Rüben, 
= I231E —71 |2216eteeide.| Kartofjeln.| Honig, 
= ı@2|8|2|%1%$ Delaft 
= |s]9|3|:3 es 2 
* Shffl. Schffl. Etr. 
1851 11225178771209514487[3862|1116]3,319,357,18,980,1961 150,608 
1853 10411j735551890)4127]3792]1127[3,273,990|18,650,158] 480,708 
1855 9638/5930]1851/3372]3811|1152[3,489,888|17,325,466| 617,512 
1857 8841|6727]1566|380613684|1202[3,707,985|23,298,8311| 319,490 
1859 844816498}1605|346513580/120113,251,578]20,389,284; 506,098 
1861 808716208]166713125[3543/1234]3,955,067/21 se 563,408 
1865 7711/6209 4,690,300|27,177,893 











In Preußen belegte das Gejek vom 8. Febr. 1819 den Branntwein mit einer durch 
ben Brenner zu entrichtenden Steuer von 18°/, Piennig vom Quart Branntwein zu 50 Grad 
Tralles: man nahm au, daß 4 Quart Blafenraum 1 Quart Branntwein der angegebenen 
Stärke lieferten. Da dieſe Annahme fi bald für den Staat zu ungünftig erwies, fo 
wurde 1824 der bisherige Blafenzins in eine Stener vom Nauminhalt der Maifchgefäße 
verwandelt: man legte dabei den Maßftab zum Grunde, daß 20 Quart Maiihraum ein 
ſolches Quart Branntwein gäben. Auch diefe Regel wurde bei den fortichritten der In— 
duſtrie unzutreffend: mit denjelben Schritt haltend, wurde bie Maifchftener erhöht, bis man 
zulegt annahm, daß 20 Quart Maiſchraum beinahe 2 Duart Branntwein von der Nor- 
malftärfe lieferten und einen folhen Maiſchraum, welcher urſprünglich nur 18°/, Pf. Steuer 
zahlte, mit 3 Sgr. befteuerte. Dieſe Befteuerung, welche dem Brenner bei höherer Aus- 
nugung des Maifhraums und der Maifche erhebliche Bortheile zuwandte, hat zur Verbef- 
ferung des Betriebs und zu den Fortſchritten der Brennerei in ben ihr unterliegenden 
Staaten weſentlich beigetragen. Im der Bollitatiftif nimmt man an, daß vom Duart 
Branntwein durchſchnittlich 2 Sgr. gezahlt wird. Dieſe Maifchfteuer ift durch Staatsver- 
träge auch in Sadjen, Anhalt, den thüringiſchen Staaten und in den Enklaven eingeführt 
und mit denfelben eine Theilung des Steuerertrags nad der Bevöllerung regulirt.*) 

Für den zur Bfeiweißfabritation und zum Erport ins Ausland beftimmten Spiritus 
wird feit 1838 die Steuer in einem ermäßigten Betrage vergütet. Durch Minifterialver- 
orbnung vom 3. Juli 1867 ift diefe Vergütung auf elf Pfennig für jedes Quart Brannt- 
wein zu 50 Prozent Altohol nad Tralles, oder was bafjelbe ift, von 22 Pfennig filr jedes 
Einbundert der in dem Branntwein überhaupt enthaltenen, durch Multiplikation der Onart- 
zahl mit dem Stärkegrad ermittelten Altoholprozente erhöhet. 

Gehen wir nun bie Einzelländer durch, ſo haben Oft- und Weftpreußen eine 
ausgedehnte Spiritusfabrilation, welche 1861 in 698 Brennereien 4,353,005 Scheffel, 1865 
dagegen in 646 Etabliffements 4,565,128 Scheffel Getreide und Kartoffeln verarbeitete: es 
wurden, wie in allen öftlihen Provinzen, ganz überwiegend Kartoffeln verarbeitet. Rußland 
macht jeit Aufpebung des Branntweinmonopols, Erhöhung der Konjumtionsftener und ebenfo 
hoher Erport-Bonifitation dem preußijhen Spiritus Konkurrenz. Zu Deftillaten wird viel 
Spiritus verbraudt. Zwar fommt aud noch mandes aus Pojen und Pommern, body 
findet auch Ausfuhr nad dem Rhein, nach Polen und über See ftatt, für welche letztere 
1865 an Ansjuhrvergütung 14,238 Thlr. gezahlt wurde. Die Liquenrfabrilanten Damman 
und Korbes im Thorn, Tiefjen und Suedermann in Elbing, Kupferſchmidt und Niefen 
in Danzig verarbeiten große Maſſen des in der Provinz erzeugten Spiritus mit funf- 
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gemäßen ° pparaten zu allen gangbaren Sorten von Lignenren, Trinfbranntweinen, Sprits, 
finfilihen Rums und erhielt ein Jeder 18657 in Paris die Bronzemedaille. 

Die ftärkfte Spiritusfabrifation bat das Großherzogthum Poſen, deſſen Gutsbeſitzer 
in dieſer Imduftrie und in dem damit zufammenbängenden ſtarken Kartoffelbau dem beten 
Weg zur Ausnutzung ihrer großen Felbmarlten und zur Berftärkung ihres Biehftandes jan- 
ben. Bei glinftigen SKartoffelerndten fteigert fich biefe Brennerei ins Koloſſale und bildet 
den Hauptartifel bes dortigen Handels. Als Mitte 18364 die Konkurrenz des ruifiichen 
Spiritus die Ausfuhr nah Hamburg unmöglich machte, fammelte fi in Pofen ein Lager 
von 3 Millionen Quart. Im Herbfle wurden 40 Kähne zu 90,000 Quart Ladnng blos 
mit dieſem Artikel befrachtet, ohne die gewaltigen Babnveriendungen. Der Abſatz geht 
nad Breslau, Berlin, Stettin, Mazdeburg, Leipzig und Hamburg; 1865 wurde 195,263 Tpir. 
Erportbonififation gezahlt. 

In günftigerer Lage befinden fih die braändenburgiſchen und pommerſchen 
Brennereien, Sprit» und Liquenrfabrifen beim Abfag ihrer mafjfenhajten Produkte. Hier, 
in der Heimatb der wichtigften Brennereierfindungen, wirb Dies Gewerbe auch mit ber größ- 
ten Intelligenz betrieben und liefert mächft dem wertbvollen Hauptproduft die Yuttermafien 
für das wichtige Maftgefhäft. Der Abjag nad Frankreich, Holland, Schweden, Spanien, 
Stalien, ber Schweiz ꝛc ift in fortwährendem Steigen. Erportbonififation in Branden- 
burg 734,520 Thlr., in Bommern 98,471 Thlr. Das Berliner Zollamt erpebirte 1854 8, 
dagegen 1863 18 und 1864 17 Millionen Duart zu 80 Prozent ins Ausland. @illa im 
Berlin, welder mit jechzigpferdigen Dampfapparaten nad Savalle täglich 40 Orboft Altobel 
gewinnt, denfelben größtentheils zu Liqueuren, Effenzen und Eſſig verarbeitet, mamentlid 
mit feinem Getreideliimmel ein großes Geſchäft macht und etwa 1 Million Tpir, jährlich 
umfett, erhielt in Paris die filberne, die Liqueurfabrifanten Heymen in Potsdam, Kantore- 
wicz, Adermann und Nauendorf in Berlin die Bronzemedaille, 

Auch Schlefien bat eine ſehr ausgedehnte Brennerei, in welcher gewaltige Kapitalien 
angelegt find und welche fehr ſchwunghaft betrieben wird, Wei leichten Böden, wie fie auf 
den rechten Oderufer vorherrſchen, bieten Kartoffelbau und Brennerei bie reichfien Futr- 
mittel zur Durchfütterung eines ftarten Viehſtandes dar: bei frübzeitigem Ausgehen ber 
Kartoffeln werben mitunter große Duantitäten Roggen und jelbft importirter Mais für 
die Brennereien werwenbet, welde dann eine zunehmende Ausgleihung des Preisunteridie 
des zwiichen Korn- und Kartoffelipiritus zur Folge haben. Die Breslauer Spritfabritam 
ten faujen mittelft für die ganze Kampagne abgeſchloſſeuer Berträge den größten Theil dei 
Rohſpiritus, fo weit derſelbe nicht direlt aus den Brennereien in den prowinziellen Klen- 
bandel übergeht, nah ben Breslauer Börfenpreifen auf und probuziren etwa menatlic 
1'/, Mill, Quart Sprit. Ausfuhr nad Defterreih und Südeuropa. Der Sprite, Mildzuder- 
Käfe-, Stärke und Hefefabrilant Landrath a. D. Friedenthal in Giefmannsdorf und Bresian, 
— eins ber bebeutendften Gejhäfte des Landes, welches 200 Arbeiter und 5 Dampfmajdr 
nen bejhäftigt — fowie die Breslauer Liqueurfabrit Seidel u. Ko. wurden 1867 in Barit 
prämiirt. 

In der Provinz Sachſen, deren Spiritusgefhäjt fih hauptjählich in Magdeburg, 
Halle, Nordhaufen und Halberftadt konzentrirt, werben neben ben Kartoffeln ftarke Korn- 
maffen verarbeitet; neuerdings hat auch die Berarbeitung von Rüben und Melafje, am 
tnüpfend an dic Zuderfabriten an Widhtigleit gewonnen und ift in flarlem Zunehmen. 
Erport zur Nordſee und nad den Weftprovingen. 

Ju den Weftprovinzen, wo bie Kartoffel- und Getreidepreife meift erheblich höher, 
- wie in dem öftlichen ftehen, find die Brennereien ber ſächſiſchen Konkurrenz mitumter micht 
gewachſen; doch liefern fie auch hier bei guten Erndten befriedigende Refultate. Die Korn- 
Brennerei Liefert in einigen Gegenden Wefifalens, 3. B. in Steinhagen, gute Trinfbranat- 
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weine, if bedeutend und auch recht lohnend. Der Berbraud von Spirituofen ift inbeffen 
binter ber Zunahme ber Bevölferung zurüdgeblieben. Biele Kolonialwaarengejchäfte be- 
treiben nebenbei mit Erfolg Deftillation und Liqueurfabrilation. Minden, Vlotho, Köln, 
Koblenz und Düſſeldorf haben blühende Liqueurgeſchäſte. Der Liqueurfabrilant Röder zu 
Köln erhieit 1867 zu Paris die filberne, Underberg-Albrecht in Rheinberg die bronzene Die- 
baille. 

Das Königreid Sachſen hat eine ſchwunghafte Kartoffel- und Getreidebrennerei. Der 
fabrizirte Spiritus wird größtentheil® von den Spritfabrifen, beren bedeutendſte ſich in 
Chemnitz und Leipzig befinden, aufgekauft, welche fi außerdem aud noch von preußiſchen 
Börjenplägen verjorgen. Sie find mit guten Einrichtungen, Kolonnenapparaten und Dampf- 
maſchinen verjehen und machen ben großen Breslauer und Berliner Fabrilanten Konlur- 
renz: es wird feiner Sprit (94—95 Proz. Tr.) und hochfeiner (96 —97 Proz. Tr. Allopol) 
fabrizirt und ?/, bdeffelben nach dem Auslande abgeſetzt. Nebenprodult ift das Fuſelöl, 
welches großentheils als Leuchtſtoff mitbenutzt, zum Heineren Theile an Parflimeriefabriten 
verfauft wird. 

Die thüringiihen und anhaltinifhen Brennereien und Deftillerien halten fi 
in geringeren Dimenfionen, nehmen aber auch zu. 

Die Spiritusproduftion bob fidy feit dem Jahre 1854—1863 in Preußen von 117 
auf 202, und im ganzen Daijchfieuerverein von 130 auf 223 Diillionen Duart. Die 
Zahl der Brennereien, die verarbeiteten Materialien, das Steneraujlommen, die Bonifila- 
tionen und die Produktion pro Kopf für die Jahre 1864 und 65 giebt nachſtehende 
Tafel an: 
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Oſtpreußen... 6] 3209| 120 41 456 470,716] 1,257,53% 5 
Weftpreufen . . | 59 122] 4 2] 187] 290,996] 2,545,833 I 
Bein. - .» .„. . [126] 169) 4 951 502,342] 4,857,756 12 
Bommen . . . 311 239 8 351,547| 2,419,532 8 
Brandenburg . „ 136] 425] 80 746,096] 7,012,603] 2,172,720 8 
Schiefin . . . | 92| 557| 37 935,387] 5,: 2,063,878 7 
Sadien. . . . | 82] 289 717,612 1,713,295 8 
Weifalm . . - 3l 252 372,853 581,478 3 
Rheinland . 195| 76011335]2292] 302,751 423,542 2 
Zuf. Altpreufen]537]2571|1640[1461/6204]4,690,300127,177,848[10,872,181[2,181,104| 6 
Außerd. f. Zugemburg —| -| —| — — — — 7981 — 

Anhalt und engere 
Anihlüfe . . [| 14 21 71 — 42] 61,543) 537,402] 170,889 5,037) 8 
Königreich Sadien | 20| 456) 146] 16] 638 368580 3,029,331| 925,057] 214,314) 5 
Thüringijher Verein] —| 63] 54) 11] 1285| 60,969] 250,814 85,926 8,8351 1 
Total 186515711311111847|14881701715,181,392|30,995,440]11,554,05312,417,271[ 6 


1864 waren . . 156713133|1870|1534|7104[5,134,314|31,117,009]11,622,381[2,689,429] 6 


Atfo mehr. - . 4 — — — — 47,078 — — — — 
weniger.. | —| 221 281 461 87 —| 121,569 68,328] 272,158] — 
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Die fübdentihen Staaten haben eine große Zahl von Brennereien, deren Betrieb 
vom Ausfall der Erndten und namentlich des Obftertrages abhängt und won benen immer 
ein erheblicher Theil ruht. Auch die in Betrieb befindlichen werden meiflens nur einen 
Theil des Jahres beſchäftigt, namentlich die Obftbrennereien, während die mit mehlhaltigen 
Stoffen arbeitenden menerbings einen regelmäßigeren Betrieb einrichten. Auf zehntaufend 
Einwohner enthält Baden 4, Bayern 17, Württemberg 60 Brennereien. Die größten und 
befteingerichteten Brennereien Württembergs find in Hemmingen, Heilbronn und Ebingen, 
letstere mit Dampfbetrieb. Die KRaffinirung einzelner Sorten gebrannter Waffer ift im 
Fortichreiten. Der meifte Kirichengeift wird am Fuße der Alb, hauptſächlich in den DOber- 
Ämtern Eflingen, Kirchheim, Nürtingen und Reutlingen erzeugt; Zmetihen- und Apiel- 
brauntwein bei guten Erndten in allen Obftgegenden des Landes. Stuttgart hat fieben 
Anftalten für Honig», Kirfchen-, Zwetihgen-, Melafjebranntwein. Die aus Kirjchen und 
Beeren gebrannten Waſſer geben ſtark ins Ausland. 

Bon den niederfähliichen Staaten haben Didenburg und Lippe 2, Braunſchweig 
3 Brennereien auf zehntauſend Einwohner. Bon den oldenburgiſchen arbeiten 7 mit ein» 
fahen Apparaten obne Dampfleſſel und Maiihwärmer, 5 mit Dampfleſſel ohne Maiid- 
wärmer, 25 mit Dampftefjel und Maifhwärmer; dagegen mit Spiritns- Apparaten 
2 ohne Dampfkeffel und Maifhwärmer, 18 mit Dampfleffel und Maiſchwärmer; fie ver- 
arbeiten bauptiächlih Roggen und Gerfte, nur ausnahmsweife Weizen, Buchweizen und 
Kartoffeln. Hamburg hat einen jehr lebhaften Handel mit Rohipiritus und Spriten. 

Unter den rheinijhen Staaten zählen anf zehntaujend Einwohner Walded 1, 
Großherzogthum Heffen 20, Luremburg 100 Brennereien und Deftilliranftalten: in dieſem 
leggtern Lande find Heine neben dem Heerde des Landwirths plazirte Blafen und Helme ſeht 
gewöhnlich, worin Zrebern, Aepfel und Nüffe verarbeitet werden; aber auch Bremne 
reien auf Getreide, Kartoffeln und Rüben werben mit fieigender Rüdfiht auf Beſchaffung 
eines nahrhaften Futters betrieben. 

Die Gejammtzahl der vereinsländifchen Brennereien und Deftillerien beläuft fih auf 
33,208, alſo durchſchnittlich auf tauſend Seelen eine ſolche. Sie bejchäftigen 52,074 Bar- 
jonen, worunter 23,410 Dirigenten, Aufieher und felbjtthätige Befiger, 27,896 männlıde 
und 768 weibliche Arbeiter. Wenn man fi nun erinnert, daß einzelne große Brennerei 
und Deftillerien Dutzende von Perſonen beſchäftigen, fo erhellet, daß bie große Ueberzahl 
feine, als landwirtbichaftlicher Nebenerwerb dienende Blafen find; die wirklichen Spiritus 
fabrifen und gewerbsmäßigen Deftilliranftalten verarbeiten aber wiel bebeutendere Steff- 
mengen, 

Die vereinsländiiche Ausfuhr an Branntwein, Spiritus, Liqueurs und Spriten betrug 
1836 erft 50,948 Etr.; 1846: 151,164; 1856: 219,046; 1860: 384,149; 1864 : 944,656 Eir., 
ift aljo bis jegt in beftändigem Steigen. 

Die Brennerei ift im unjern beutiben Verhältniſſen jür bie Lieferung ihrer werthvollen 

Erzeugniffe, für die Hebung der Viehzucht und Landwirthſchaft, für die Beſchaffung ven 
Staarsbebürfniffen von unſchätzbarer Bedeutung. 

Die Rohſtoffe, welche die Brennerei verarbeitet, erhalten großentbeils, wie Treber, Berren, 
Melafje und verdorbene Kartoffeln, durch dieſe Verarbeitung erfi ihrem Werth. Aber auch die 
übrigen erhalten dadurch eime, auf anderem Wege umerreihbare Wertberböhung. Wan 
ihägt den Futterwerth der’ Getreidejchlempe auf die Hälfte, den ber Kartoffelichlempe auf 
3/, des rohen Futterwerths dieſer Erzeugniffe; dabei ift die Schleinpe no im manden 
Fällen verdaulicher und gejunder, fo daß der Yanbwirtbichaft der Hauptwerth des Rohſtoffet 
bleibt und der Spiritus faft als reiner Gewinn für die Nationalöfonomie angejeben werden 
kann. Das öſtliche und mittlere Deutichland erzeugt wegen feines Klimas und Bodens 
Kartoffeln, welche in demfelben Jahre 17 Prozent Stärle haben, wo die am Rhein uud 
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in Frankreih gewonnenen nur 13 Prozent enthalten umb babei begünftigen bie großen Güter 
ber erfteren Region die Anlegung planmäßiger Spiritusfabrifen. 

Die Rübenmelafjenbrennereien ftehen in Deutſchland denen der Nahbarftaaten nicht 
mehr nah unb wird aud die Melafjenjchlempe mit großem Vortheil als Viehfutter beuugt, 
jowie aud in verjchiedenen Etablifjements zur Erzeugung der Pottafche, von ſchwefelſaurem 
Kali und Ehlorfalium verwendet. 

Wird nun noch der kolofjale Beitrag beachtet, welchen bie Branntmweinftener zu ben 
Staatsbebürfniffen liefert, jo muß unbebenflih die Spiritusfabrilation zu den widhtigften 
und nüglichften Zweigen ber beutichen Imbuftrie gezählt werben. 


I. Bierbrauereien und Eſſigfabriken. 


Als die Römer mit ben Germanen belannt mwurben, bereiteten dieſe aus ber Gerſte 
ein weinähnliches, beraufchendes Geträuf. Den Gebrauch bes Hopfens erlernte man erft 
zu Zeiten ber Carolinger. In einem Scenktungsbriefe Pipins werden humulariae, Hopfen- 
gärten genannt umd in dem von dem Corbey'ſchen Abte, Adalard, 822 ertbeilten Statute 
werben die Müller des Stifts von ber Hopfenarbeit befreit. Um die Verbefferung bes 
Biers machten fih im Mittelalter beſonders bie Mönche verdient. Viele Klöfter zeichneten 
ſich durch ihre Brauereien aus: das befte war ums Jahr 1482 unter dem Namen Paters- 
bier, eine ſchwächere Sorte unter ber Beeihnung Eonventbier befannt. Unter den blrger- 
lichen Braumeiftern erwarb Gerd Broiban in Hannover durch das nah ibm genannte Bier 
großen Beifall. Bremer Adtgroihenbier und braunſchweigiſche Mumme, von Cbriftian 
Mumme in Braunſchweig (1492) wurden nach beiden Indien verihidt. Herzog Erich ließ 
dem Dr. Martin Luther nah überftandenem Verhör vor dem Wormfer Neichstage einen 
Trunk Eimbeder Biers reihen. Auch Göttinger Bier ftand in gutem Anfehen. Ehurfürft 
Auguft von Sachſen jchrieb 1584 an den Göttinger Magifirat: 

„Nachdem uns das Biehr, jo bey euch gebrauen wird, für anderen Biehren wohl be- 
tömmet, al® gefinnen wir an euch ganz guebigft, ihr mwollet ung zu bdienlichen Gefallen bei. 
jelbigen vier Baß, fo gut es jegiger Zeit bey euch zu befommen, auffoften und uns bey 
eigner bedingter Fuhre fürderlihft anbero gegen Dresden ſchicken, und baneben vermMelden, 
was joldye Biehr, jammbt den Fuhrlohn allenthalben anstrage, ſolches joll euch alsbald bey 
den Fuhrmann zu Dank überjhider werben. 

„Und damit auch das Biehr unterweges nicht verfälichet, oder fonften Schaden dazu 
geicheen möchte, jo gefinnen mir gleihergeftalt gnedigſt, ihr wollet jemandes vertrautes dazu 
verorduen, der barauf Achtung gebe, ihn auch Bericht thun laſſen, wie man fold Biehr 
warten unb balten müſſe, damit es lange guet bleibe, demjelben wollen wir ſonderlich loh⸗ 
nen lafjen, und ihr thuet uns daran zu gnedigſten guten Gefallen, in Gnaden gegen euch 
und gemeiner Stadt hinwieder zu erkennen.“ 

Dagegen Magt Bednann zu Anfang dieſes Jahrhunderts (1809) in feiner Technologie: 
„Die Biere find fchlechter worden, ſeitdem ſich der Deutſche in ausländiſchen Weinen be» 
rauſcht und bei arabifchen, hinefiihen und amerifaniihen Getränken verarmt und ungefund 
wird. Auch haben die Städte ven Ruf ihrer Biere dadurch geſchwächt, daß fie in theneren 
Zeiten, um nicht den Preis zu erhöhen, die Gilte verringert haben.» Ein günftigeres Ur— 
theil wiirde ber Göttinger Profeffor heute fällen, wenn er bie Entwidiung ber bayrijchen 
Bierbranerei noch miterlebt hätte. Der alte Ruf der deutſchen Biere ift vollſtändig wieber 
bergejtellt und verbreiteter als je. Die bayriſche untergährige Braumethode, bei welcher 
fi) die Hefe nicht auf der Oberfläche, ſondern nad unten abjegt, und ein kräftiges, balt- 
bares und Mares Bier gewonnen wird, bat fi über ganz Deutſchland werbreitet, den 
Broihan und andere früher beliebte Biere, jelbft in Norddeutſchland mehr oder weniger ver- 
drängt. Mehr als 5000 unjrer Brauereien find bereits nach bayrijcher Urt eingerichtet. 


- 


792 Siebentes Bud. Gewerbeſtatiſtik. 


Auch das englifhe Brauverfahren (Porter und Ale) hat in Deutihland Nachahmung 
gefunden. 

Die Bierfabrilation unterfcheibet fih von ter Branntweinfabrilation im Wejentlichen 
dadurch, daf die Gährung nur einen Theil des Zuderftofis in Allohol und Koblenfänre 
verwandelt und dem farbigen Bier neben feinem Gehalt an Weingeift ein Theil unzerieg- 
ten Zuders, ſowie Gummi und Ertraftivftoff beigemijcht bleiben, während biejelben durch 
die Deftillation vom Branntwein geichieben werben. 

Der Ejjig entfteht, wenn man meingeiftbaltige Flüffigkeiten, Branntwein, Bier, Wein, 
mit Waffer vermifcht (14, Alkohol und */,, Wafler) und dieſe verbünnte Flüſſigkeit bei 
einer Temperatur von 20—25° Wärme der Einwirkung der atmojpbärijchen Luft ausjegt, 
durch Orvdation des Weingeiftes. Um biefen chemiſchen Prozeß zu bejchleunigen und bem 
Sauerftoff der Luft eine große Wirkungsflähe darzubieten, läßt man beu verbünnten Wein- 
geift in befonbers dazu eingerichteten durchlöcherten Gefäßen (Eijfigbilder) über Lager von 
buchenen Hobeljpänen oder Kohle fließen und die Luft darüber ftreihen (Schnelleifigfabrita- 
tion). Diejes Verfahren ift gegenwärtig faft allgemein verbreitet. 

Die VBierbrauerei zerfällt in die brei Hauptoperationen ber Malzbereitung, des Mair 
ſchens nud der unter gewiſſen Temperaturgraben zu bewirfenden Gährung. 

Um beim Malzen den Keimprozeß zu ermöglichen und bie demnächſtige Auflöjung 
der Malzbeftandtheile herbeizuführen, bedient man fi) weichen Wafjers; bei der Nadfül- 
fung bes Verbunfteten im Keller, um bem Fortſchritte ber ftillen Gährung vorzubeugen, 
wirb hartes Maffer vorgezogen. Die Darren find neuerdings weſentlich verbeflert. Die 
Malzbereitung beiorgt in der Regel der Brauer ſelbſt. Einzelne Großbrauereien haben fih 
ſchon die vorzügliche engliihe Malzerei mit Nachweiche angeeignet. Auch giebt es jden 
Malzfabriten, welche bejonders von Heineren Brauereien benugt werben. 

Beim Maiſchen findet ein verſchiedenes Berfahren ftatt. Im Bayern wird bas 
Malzſchrot entweber in erwärmtes Waffer gejhüttet und auf einmal gelocdht (Satzbrauerei), 
oder «8 wird in kaltes Wafjer gethan und theilmeife gelodt (Didmaifchbrauerei): erftere 
Methode ift mehr in Augsburg, Nürnberg, Bamberg und Kulmbach, letztere in Münden 
und Altbayern üblih. In Norbbeutfchland dagegen wird bie Auflöjung des Malzſchrots 
durch wiederholte heiße Wafjeraufgüffe angeftrebt. Größere Subwerle werben mit Mafdi- 
nen betrieben, weil Menſchenkräfte nicht ausreichen und bie Ertraftion nicht vollſtändig her- 
beiführen. Rah dem Maijchen wird ber Hopfen zugejett. — 

Auch in der Gährung findet ein zwiefaches Berfahren flatt. Bei der Obergäh- 
rung, aud Spundgährung genannt, wird eine bedeutend höhere Temperatur erforbert und 
‚geht der ganze Berlauf meift im Faß vor fih: bie Zerfegung bes Zuders erfolgt raid, 
es entwidelt fich eine beträchtliche Menge Koblenfäure, deren entweichende Bläschen fid an 
die ausicheidenden Hefentheile hängen und biejelben durch ihre Größe an bie Oberfläche der 
gährenden Würze reifen. Die Untergäbrung wird bei ganz nieberer Temperatur vor 
genommen, woburd fie Iangfamer aber vollfommener ſich vollzieht: die Bläschen der Kch 
lenjäure entwideln fi vubiger, da® Ferment finkt zu Boden. Das unterjährige Bier ent- 
hält keine Gifigiäure und nur wenig Kleber. Dies Berfahren berricht jet in Bayern und 
den meiften beutjchen Ländern vor. 

Eine den heutigen Anforderungen entiprechende Kunftbrauerei bedarf nächſt ausgedebn- 
ten Gebäuben eines umjfaffenden Syflems von Apparaten und Mafchinen zum Darren 
und zur Zerkleinerung des Malzes zur Fortſchaffung und zum Koden des Malzichrois, 
eiferne Kübler in Verbindung mit Ventilatoren und Eisklihlung, welche eine für länger 
Daner geeignete Untergährung auch bei wärmerer Witterung ermöglichen, Saccharemeter 
zur gerauen Beobadhtung des Gährungeverlanfs, ausgedehnte Eis- und Bierkeller. Die 
alten profeffionsmäßigen Brauereien find der Konkurrenz mit diefen neuen, planmäßig ein- 
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gerichteten Fabrilen im Bierhandel jelten gewachfen, fie beichränfen fi deshalb, ba fie 
meiftens aud Schenken haben, auf die Probultion für den eigenen Bedarf. Es hat ſich 
deshalb wie bei ben Brenmereien aud bie Zahl ber Brauereien neuerdings gemindert. Das 
alte Preußen zählte 1846 noch 8142; 1852: 7879; 1858: 7129; 1861 nur nod 6817 
Brauereien. Diefe Berminderung traf aber nur die Meinen 100 Etr. oder weniger Brau⸗ 
malz verfteuernden Geſchäfte: die mittleren mit 100 bis 1000 Cir. Malzkonſum find faft 
unverändert geblieben (2765), bie großen mit 1000-2000 Etr. haben fi von 194 auf 
240, und bie größten mit iiber 2000 Etr. Malzkonſum von 86 auf 146 Stüd vermehrt. 

Nach der in Preußen, Sachfen, Thüringen, Anhalt, Braunſchweig und Luremburg ver- 
tragemäßig beft:benden Stenerverfafjung wirb das Malz kurz vor dem Einmaiſchen befteuert. 
Die Steuer beträgt ?/, Thlr. vom Centner geiprengtes Malzichrot, woraus etwa 100 bie 
200 Duart Bier gebraut werden. Ein Brauer, welcher 400 Thlr. jährliche Steuer zahlt, 
verfteuert aljo 600 Etr. Malzſchrot und probuzirt gegen 90,000 Quart oder 900 Tonnen 
Bier, welche bei einem Preiſe von 6 Thlr. einen Bruttoertrag von 5400 Thlr. liefern. 
Der Brauer ift gehalten, der Behörde bie Zahl feiner Braupfannen und Bottiche, feine 
Maifchzeit, feinen Malzvorrath und das baraus zu brauende Bierguantum vorzeigen, 
welches letztere fontrolirt wird. Die Haustrunkbereitung in Kochkeſſeln ift ftenerfrei, darf 
aber nur gegen Erlaubnißjchein betrieben werden: alle gewerblichen Brauereien, welche Bier 
verfaufen, unterliegen der Steuer. Wir betrachten zunächft den Stand ber Brauerei im 
diefen Ländern, deren Befteuerungsrefultate vorliegen. 

DOftpreußen bat eime thätige Brauerei, welche bei günftigen Gerflenerndten gute 
Waare liefert. Königsberg braute 1864 aus 31,780 Etr. Malz 57,717 Zonnen Bier, 
ohne damit den Bedarf zu decken. Memel verarbeitete 13,880 Etr., Tilfit probuzirte 
12,640 Tonnen. Preis pro Tonne Weiß- und Braunbier 6—7 Thlr., bayriihes 7—8 Tlr. 
Durchichnittsftener der Brauereien 450 Thlr. jährlich. 

Weſtpreußen hat weniger aber größere Brauereien; durchſchnittlich zu 830 Thlr. 
Braumalzfteuer. Danzig braut vortreffliches Fopenbier, jährlich gegen 28,000 Uchteltonnen 
zu 65,500 Thlr. Werth, hauptjähli zur Ausfuhr. 

Bofen hat meift Meine Brauereien, wobei die dort vorherrſchende Branntweintonjum- 
tion bes gemeinen Mannes einwirkt. Indeſſen hebt fich auch dort die Brauerei, welches 
dem zunehmenden Hopfenbau zu Statten fommt; bei dem zunehmenden Bierverbraud helfen 
ausländifche Biere noch aus. 

Die 41 Berliner Brauereien verbrauchen gegen 300,000 Etr. Malz: die Berliner 
Brauereigeſellſchaft lieferte 52,000 Tonnen Lagerbier, wovon ?/, in ber Stadt, ber Reſt 
auswärts abgejett wurbe. Die Brauereien befigen trefflihe Cisfeller, das leichte Braun- 
bier verliert fih. Ein Eentner Braumalz liefert durchſchnittlich 11/, Tonne Bairiſch oder 
2 Tonnen Weißbier. Trotz des ftarken Betriebs kommen in bie Provinz nod ftarte Zu- 
fuhren von Bayern und Sachſen, felbft Porter von London. Braumbier gilt 4—5 Thlr., 
Weißbier 5—6 Thlr., bayrifches 6--7 Thlr. pro Tonne. 

Schleſiens ſtädtiſche Brauereien brachten 1863: 161,552 Thlr., 1864: 168,793 Thlr. 
(durchfchnittlih 410 Thlr. eine jede), die ländlichen 1863: 80,893; 1864: 87,733 Zhir, 
urchſchnittlich 111 Thlr.) Braumalsfteuer anf, erreichten aljo noch nicht ein Drittel des 
Betriebsumfangs der brandenburgifhen. Doch find aud hier bei dem fteigenden Bierver- 
brauch bie großen Kunfibrauereien im Zunehmen. Der Durchſchnittskonſum ftellte ſich 1863 
auf 10,72; 1864 anf 11,34; 1866 auf 12,7 Quart per Kopf Bevölferung. 

Auch Sachſen hat große Bierfabrifen mit Dampjbetrieb, volftändigen Einrichtungen 
unb großartigen Feljentellern aufzuweiſen, in denen ein gutes haltbares Mares und kräftiges, 
dem bayrijhen nicht nachſtehendes Tagerbier gebraut und bie Hamburg erportirt wirb; den⸗ 
noch fteigen bei dem zunehmenden Konjum die Beziehungen aus Bayern und Thüringen, 
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Die weftfäliihen Brauereien machen gute Gefhäfte, bie auf bayriſche Art einge- 
richteten mehren fih und fiefern durchweg ſchönes Bitterbier. Die zahlreihen profeifions- 
mäßigen Brauereien können ihren Betrieb ohne Gleichſtellung mit ben beifiihen und andern 
auswärtigen Brauereien nicht ausdehnen. Preis 2 Sgr. pro Duart. 

Die rheinischen Brauereien haben ihre Einrichtungen nah bayriiher Art verbefiert 
und ihren Betrieb verftärft. Im Niedermendig beftehen 16 Etablifjements mit 120 Arbei- 
tern, welde jährlich 130,000 Ohm prodiiren: fie benugen zum Bierlager 32 Bajaltlana- 
gruben, welche 80-100 Fuß tief, im Winter 2—3 Grad Kälte, im Sommer 3—4 Grab 
Wärme haben und zu 100—200 Thlr. wermiethet werben. Gemöhnliches Braunbier gilt 
4 Thlr., Lagerbier 4—5 Tplr., bayriſches 7—8 Thlr. pro Ohm. Bier und Hopfen kommt 
aus Bayern, doch wird auch Lagerbier nah Franfreih, Belgien und Holland ausgeführt. 

Im Dresdener Departement haben bie Brauereien zu Waldſchlößchen, Feldſchlößchen, 
Selfenteller und Medingen, welche mit Anlagelapitalen von 200,000 - 400,000 Thlr. begründet, 
allen menern Anforderungen an Doppeldarren, Betriebeverbeflerungen und Lagerräumen 
entſprechend eingerichtet und intelligent betrieben find, weiten Abjag und geben meiftene 
5 Prozent Dividende, Auch die Leipziger Grimmaer, Meifener, Rieſaer und Freiberger 
Brauereien, unb namentlich die zugleich mit Bierhallen reſp. Gejellihafısjälen ansgeflar- 
teten Geſchäfte gehen zufriedenftellend. 

Unter ben thüringiſchen Staaten bat das Reußiſche eine Tebhafte Brauerei: bie 
1864 eröffnete Brauerei zur Pforten bei Gera erzeugt gegen 20,000 Eimer. 

Unter den braunſchweigiſchen Bieren hatten die jubftantiöfe Braunfhmweiger Mumme 
und der Königsintter Dudftein befenderen Ruf; neuerdings fommt aud hier das Bayriſche 
Bier auf. Man rechnet auf ein Gebräu von 30 Himten und 15 Pfd. Hopfen in eimer 
Gährungszeit von einer Woche 20 braunjhw. Tonnen Bier. 
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Die Zahl der Brauereien, ben Ertrag ber Braumalzftener, ben durchichnittlihen Be- 
triebeumfang, bie Eifigbranereien und die pro Kopfjentrichtete Braumalzfteuer in den zur 
Malzſteuerkonvention gehörigen Bereinsftaaten für das Jahr 1865 zeigt vorftehende Zafel.®) 

Demnad haben unter ben preußiſchen Provinzen Brandenburg, Sachſen und Oftpreußen, 
und unter ben andern Steuervereinsftaaten Thüringen und Sadjen die ftärkfie Bierproduk— 
tion. Der Geſammtdurchſchnitt von 4 Sgr. pro Kopf läßt, da 20 Sgr. etwa 150 Quart 
entjprechen, auf einen Jahreskonſum von etwa 30 Quart für den Kopf der Bevölferung 
fliegen, was mit Rüdfiht auf die vielverbreiteten Sitten bes Frühtrunfs, der Bier- 
juppen und bes Abendihoppens auch nicht zu body erjcheint. 

Die bay riſche Bierbrauerei ift nach ihrer alten Geichichte, ihren vorzüiglihen Erzeug- 
nifjen und ihrem gewaltigen Umfange ein wahrhaft nationales Gewerbe, Sie hat vorzuge- 
weije in Altbayern und Oberpfalz, wo jede ber zahlreichen Brauereien 3—4 Mann ftändig 
beſchäftigt, aber auch in den fräntijchen und ſchwäbiſchen Provinzen, wo gemöhnli ein Brau- 
meifter und Braufnecht, daneben aber zur Sudzeit noch eine gehörige Anzahl Tagelöhner 
bejhäftigt werben, ihren Sig. Manche ber großen Brauereien Mündens giebt während 
des Winters funizig Arbeitern und darüber Beichäftigung und Brot. Man verarbeitet 
jährlich etwa 1°/, Diillionen bayriſche Schäffel Gerfte und 50,000 Etr, Hopfen, welche 8'/, 
Millionen bayrijhe Eimer Bier liefern. ®) 

Die Brauereien haben fih durch engliſche Malzereien, Berjorgung mit Dampffraft, 
forgjame Temperaturbeadhtung bei der Gährung, verbefferte Keller jehr vervolllommuet. 
In den großen Brauereien Münchens werben immer mehr Dampjmajchinen in Thärigleit 
verjegt. Bei der großen Wichtigkeit des Biers für Vollsernährung und Bolkszufriedenheit, 
welche duch Wechſel in den Preifen oft bebenklich erjchüättert wurde, glaubt man die DBier- 
tare nictt entbehren zu können, welche durch Berorbnungen von 1846 und 1856 geregelt 
ift. Als ftändige Produktionskoften werben dabei Brauhaus, Braufoften, Mannsnahrung 
und Malzauffchlag (1 Kr. per Maaf für den Staat, 1—2 Pf. für die Gemeinde) als 
wechjelnde Gerfte unb Hopfen zum Anſatz gebracht und jo der Ganterpreis, d. b. ber» 
jenige, um welden ber Brauer das Bier unter Reif dem Wirthe und Abnehmer abzulafjen 
bat, berechnet, bie Wirthe und auch die Brauer in ihren Gaftzimmern bürfen die Maaß 
noch um 2 Pf. theurer zum fogenannten Schentpreis verzapfen. Neuerdings wird aud 
untarirte® Doppelbier gebraut. Der Gejammtlonfum berechnete fih 1826—1829 auf 
2 Eimer I Maaß; 1834— 1848 auf 2 Eimer 5 Maaß; 1848—1855 2 Eimer 12 Maaf 
pro Kopf, aljo etwa das Bierfache des norddeutſchen Konſums; die Gejammtausgabe der 
Konjumenten ftellt fi auf etwa 50 Millionen Gulden jährlich. 

Auch Württemberg hat eine beträchtliche Bierbrauerei, bejonders im Donau» und 
Schmwarzwalbtreife. Größere Unternehmer haben Dampjbetrieb eingeführt, Eiskeller erbaut 
und babei durch Errichtung eigner Scheulwirthſchaften fi fefte Kunden und vergrößerten 
Betrieb das ganze Jahr hindurch zu ſichern geſucht. Die ausgebehnteften Etabliffements 
find Böblingen, Crailsheim, Ehingen, Ludwigsburg, Stuttgart, Ulm, Stogingen. Abſatz 
nah Frankreich. 

Die Gefammtzabl der vereinsländijhen Brauereien ftellt fich, mit der Bevöllerung ver- 
glichen in Luremburg auf 2, in Sachſen, Braunſchweig und Lippe auf 3, in Preußen, An- 
halt und Walded auf 4, Oldenburg 5, Baden und Hefjen 7, Bayeın 11, Württemberg 12, 
Thüringen 14 und im ganzen Zollverein auf 6 gegen zehntaujend Einwohner. Die ger 
fammten 19,234 Brauereien bejhäftigen 15,609 Braumeifter, Dirigenten und Aufieber, 
30,724 Braufnechte und männlide, 1677 weibliche, zufammen 48,010 Berjonen, ſtehen alfo 
in letzterer Beziehung nur wenig unter dem Perfonal der Brennerei. 

Die Bereitung bes Eſſigs ift jeit Einführung der Schnellejfigfabrilation bedeutender 
geworben. Der Speijeeifig wird wie früher jo auch heute häufig von ländlichen und Hein- 
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ſtädtiſchen Hausfrauen aus Wein, Bier und Obftmoft bereitet: inbeffen hat die gewerbliche 
Erzeugung defjelben, befonders aber des für technijche Zwede Erforberlichen, zugenommen. 
Mehr noch wie die Zahl haben fid der Umfang der Eifigfiedereien und bie Sorten ber 
von denſelben erzeugten Gifige ausgedehnt. Manche biefer Gejchäfte find mit Liqueur-, 
Bleiweiß- und Bleizuderfabrilen verbunden. Die Gejammtzahl der vereinsländifchen Eifig- 
fabrifen beläuft fi auf 1354 Unftalten, welche 1036 Dirigenten und Braumeifter, 1437 
männliche, 47 weibliche Arbeiter, zujammen 2520, alio jedes Unternehmen 2 Berfonen be 
ſchäftigen. 

Die Ausfuhr des Zollvereins an Bier in Fäſſern, welche 1836 erſt 32,054 Ctr. betrug, 
erhob ſich 1846 auf 42,084, 1856 auf 82,609, 1360 auf 108,852, 1864 auf 209,933 Etr., 
aljo ähnlih dem Spiritus fortwährende Zunahme; an Eifig in Fäſſern wurbe im bem 
legtgenannten Jahre 4562, an Bier und Eifig in Flaſchen 6362 Cir. erportirt. ”) 


11. Schaummwein- und Obftweinfabrilen. 


Verſchließt man den zu Schaummeinen geeigneten und gehörig präparirten Wein ver 
ber zweiten Gährung in den einen Drud mehrerer Armoiphären aushaltenden Flaſchen, 
veredelt ihn durch aromatischen Liqueur und läßt die Verwandlung befjelben zu Weingeifl 
und Koblenjäure innerhalb diejer verjchloffenen Flaſchen vorgehen, jo wirb bie ſich bildende 
Kohlenjäure von ber Flüſſigleit abjorbirt und entweicht erft beim Oeffnen der Flaſchen 
unter ftarlem Aufbraujen. Der Ruf, melden fich jeit dem 18. Jahrhundert die jo zube- 
reiteten Weine der Champagne erworben, hat au in Dentihland zahlreiche Auftalten in's 
Leben gerufen, bie fi mit der Darftellung von Schaummeinen bejhäftigen. Sie liefern 
zum Theil vorzligliche Produlte aus Rhein-, Mojel-, Main, Nedar-, jähfiihen und jchle 
ſiſchen Weinen. Sie gaben fi "früher gemöhnlic nicht für das aus, was fie find, ſondern 
famen vielfah mit den nachgeahmten Etiquetten franzöſiſcher Champagnerhäuſer in den 
Handel. Diefer Mißbrauch bat durch ſden deutfch-franzöfiihen Handelsvertrag aufhören 
miüffen, das deutſche konſumirende Bublilum fängt an fi zu gewöhnen, die gutem dentjchen 
Schaumweine unter ihrer deutſchen Firma zu verlangen. Die befjeren Fabritanten haben 
fein Jutereffe daran, ſich der fremden Etiquetten zu bedienen; die Wirtbe und Wiederver⸗ 
fäufer find es, welche die deutſchen Schaummeine mit franzöfiiher Etiqueite um ben Vertrag 
bes Eingangzolles theurer an den Dann bringen wollen. Die einfichrevollften Fabrifanten 
find deshalb feine Gegner des von Fraukreich ausbebungenen internationalen Fabritmarten- 
und Etiquettenſchutzes, fondern find damit einverfianden, Daß dem auf Koften ber Konju- 
menten umterhaltenen Mißbrauch ein Ende gemacht if. Am Ausgedehnteften wird die 
Schaumweinfabrilation in Rheinpreußen, Noffau, Rheinhefien, Unteriranten, ım Württem- 
bergifchen, in Schlefien (Grünberg und Hirſchberg) betrieben; doch erreicht die deutjche 
Fabrikation den Umfang der franzöfiiben (12—14,000,000 Flaſchen jährlich) noch nicht. 

Die Fabriten zu Koblenz, Ballendar und Kreuznach, welde mit trefflichen Keer- 
räumen verjehen find, erzeugen etwa 1 Mill. Flaſcheu; auch bie Kölner und naſſauiſchen 
Fabrifen find bedeutend. 

Bei der Parifer Ausftellung erbielten Kehrmann zu Koblenz, Urbab zu Köln, Müller 
zu Eltville, Dietrih und Ewald zu Rüdesheim bie filberne, die Rheingauer Schaummein- 
jabrit zu Schierftein die Bronzemedaille; Dey zu Koblenz ehrenvolle Ermähnung. 

Saarbrüden verarbeitet einheimiſche, Pfälzer und Mojelweine, welche dem ächten 
Champagner glückliche Konlurrenz machen. 

Die in Frankfurt a. M. befiehenden Fabriken haben fi in den letzten Jahren ver: 
mehrt und ihren Betrieb ausgebehnt. 

Würzburg hat 5 Fabriken, welche eine halbe Million Flaſchen produziren. Auch das 
Neuftädter Geſchäft hat an Ausdehnung gewonnen. 
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Die Fabrilen zu Stuttgart und Eflingen erzeugen gegen 200,000 Flaſchen, 
welche um die Hälfte wohlferler wie ächte Champagner, Abjag nah England, Rußland und 
Nordamerika finden. 

Die jähfiihen Fabriken zu Dresden und Nieberlößnig erzeugen gegen 140,000 Flaſchen: 
Der Eentner Trauben wirb mit 5—10 Thlr. bezahlt; Abſatz nach England und Auftralien. 

Die Mainzer Fabriken, die ansgebehnteften von allen, haben beſonders nach England 
einen dankbaren Abjak. 

Die ſämmtlichen 70 beutihen Schaummweinfabrifen bejhäftigten 1861 127 Dirigenten 
und Aufjeher, 613 männliche, 46 weibliche Arbeiter, zufammen 786, alfo jede durchſchnitt⸗ 
lich 11 Perjonen, haben aber ſeitdem zugenommen. 

Dbftweine hauptjählih aus Aepfeln (Eider, Moft), Kirihen und Johannisbeeren 
werben in zunehmendem Maße zu Trier, Erfurt, Milhhlhauſen, Hirſchberg, im Nafjanifchen, 
Kurheſſen und Rheinhefjen bereitet. Im Trier koftet das Fuder 25—40 Thlr., ſtehet aljo 
erheblich niedriger, wie leichte Weine. Die Fabrikentabelle führt 74 Geſchäfte biejes Zwei- 
ges mit 87 bejchäftigten Perfonen auf. Die vereinsländifche Ausfuhr an Wein, Moft und 
Cider in Flaſchen, welde 1855 erft 3100 Etr. betrug, flieg 1860 auf 34,492; 1864 auf 
77,574 Etr., wovon Schaummeine die Hauptjadhe ausmachen. 


IV. Die Mineralwafjerfabrilation 

bat auch bei uns, begünftigt durch die herrſchende Richtung der Heilkunde, und durch bie 
in den Städten errichteten offenen Buden und Trinfhallen einen großen Aufſchwung ge- 
nommen. Da bie in ben natürlichen Sauerbrunnen vorlommenden Kalt. und Natronfalze, 
wenn aud von mebizinischer Wirkung, doc zum Zwed ber Erfrifhung unnöthig erjcheinen, 
fo läßt man fie bei den zu biefem Zweck dargeflellten Soda- und Selterwafjern meift ganz 
weg unb beſchränkt ſich darauf, reines Brunnen- ober beffer beftillirtes Waſſer mit Koblen- 
fäure zu jhwängern. Während das natürliche Selterwalfer, wie es im Krügen verjanbt 
wird, nur etwa bie 1’/,fadhe Raummenge Koblenjäure enthält, giebt man dem künftlichen 
wohl das Drei- bis Vierfache, um es ſtark moujfirend zu befommen. In Herftellung von 
Apparaten zur Heriiellung dieies Fabrilats wird immer Tüchtigeres geleiftet und bie Kon- 
fumtion nimmt in heißen Sommern jehr zu. 

Berlin behauptet in dieſer Fabrikation dem erften Plag. Bejonders werben enorme 
Mengen von Soda. und Selterwafjer gefertigt. Die Konkurrenz hat den Verkaufspreis 
ermäßigt: doch giebt derjelbe bei billigen Preifen für Chemikalien und Flaſchen immer nod 
Rechnung und nimmt der Konfum noch zu. Die Verfendung künftliher und natürlicher 
Mineralwaffer ift filr Berlin von Bedeutung: von bier, dem Knotenpuntt vieler Eijen- 
bahnen wird neben der Beriorgung der Provinzen auch viel nach Rußland und Skaudina- 
vien verfandt. 

In Breslam liefern 4 Fabriken Selter- und Sodawaſſer in guter Qualität: eine 
derfelben, welche mit 12 Arbeitern 3 große Maſchinen mit 7 Arbeitscylindern in Bewegung 
jetst, füllte 80,000 Flaſchen, auch die meiften Apotheter fertigen Mineralwaſſer. 

Eine Stettiner Fabrit mit 25 Arbeitern und Dampfmaſchinen verarbeiteı an 50 Eır, 
verſchiedene Ehemilalien, 400 Etr. Magnefit, 460 Er. Schwefelfänre. 

Eine Erfurter Fabrik liefert neben mebizinifgen und Mineralwäfjern aud monffirende 
Punſcheſſenzen, Weine und als Nebenprobuft einige hundert Etr. Bitterjal;. 

In Koblenz, Köln, Aahen und Trier hat fih am die Berjendung ber von bort 
bebitirten natürlichen Mineralwafjer die Fabrikation und Berfendung künſtlicher Wafjer auch 
über See angenüpft; im faft allen Meinen Städten Rheinland-Weftfalens find neuerdings 
Fabrilen errichtet. 
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Frankfurt a. M., wo ſchon 1832 eine folche Anftalt nad) Dr. Struve's Suftem 
errichtet wurde, Osnabrüd und Hameln haben bebeurenbe Fabriken biefes Zmeiges. 

Die Gefammtzahl diefer Fabrilen und das von venjelben beſchäftigte Perſonal zeigt 
nachſtehende Tabelle. 












































Bran rtwein- Eifig- Sqaum · 

brennereien und Holz⸗wein- u. BZufammen 

u. Deſtillir/ Bier: eſſig⸗ | DIR Getränte- 

anftalten. | brauereien. } fabrifen. fobriten, fabriten. 
Bereinsland. _— I — — 

—— u: 

Zu = |° | 23 
Preußen . 3561 532 81 151] — — 1509| 5307 
Bofien. . 220 35 79 — — 721] 2999 
Pommern 196 30| 66 11 4 671] 2202 
Brandenburg 547 49| 104] 3| 1 1533| 5474 
Sclefien . 1211 53] 109] 9| 65 2674| 7211 
Sadien . 928 81] 168] 5| 16 1603| 4771 
Weftfalen. 1108 40 101] 8118 1812| 3669 
Rbeinprovinz je 4537| 839 
Hohenzollern ‘ 656 720 

Zuſ. Altpıeußen| 8333122235 381350]31[245]15716 

Hammover. 2 2. . 746] 183 2; 10655 771 136] 1] 13I—] —| 1278| 3044 
Kurbeln » { 753 : 12, 36I—| — 1618 
Homburg -» 64 
Waffau 907 
— 518 
465 
Bayaın 2 22. 60 7 13528 25065 
Württemberg 51 51] 140) 3) 22]12419| 16781 
Baden . . . . 8 } 205] 5: 59 3 16 —] 1515| 2817 


I. Zuf. Küobamıee Si. 


Königreich Sachſen 
Thiiringiihe Staaten. 
Anhalt , 


III. Zuf. oberj. Staaten 







544| 1286 
308] 537 
62] 22 
914 












1414] 2479 
77) 212 
2110] 4727 





Braunfhweig . - - 861 3161 90 31 21] 29 197 661 
Didenburg -» » - » 591 831 149] 1601 2 N 210] 279 
tippe . “oo. 18 





IV. Zuſ. nieder). St. 


Großh. Heflen . 
Waldech . . : 
Luremburg -» - » 3 { 21—| —[ 2045| 1492 
V. Zui. — 3601 2050) v2] vO3| 152 I 73]166|—| —I 4593] 
Total Zollvereim[33208|52074]19234]450 10]1354]252U] 14418 73|46|356]53986| 103833 





Auch im Württembergifhen dehnt ſich die Fabrikation vom fonzentrirten Can- 
Kädter Mineralwaffer, auch Selters- und fonftigen kohlenſaurem Wafler langjam, aber 
fiher aus, wenn auch ber Detailpreis noch etwas zu hoch ſteht. 

In Sachſen war bie Darftellung fünftliher Mineralwaffer mehrere Generationen 
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hindurch Monopol des Erfinders Dr. Struve und feiner Nadhlommen: Im Ehemniter Bezirk 
find jett 7, im Leipziger 3 ſolche Fabrifen, welde zum Theil mit Dampjkraft alle Arten 
Mineral- und fohlenjaure Luxuswaſſer, jhwefeljaure Diagnefia, und die zur DMineralwafler- 
barftellung nöthigen Chemilalien erzeugen. 

Die Fabritentabelle zählt 45 ſolcher Etabliffements mit 54 Dirigenten und Auffehern, 
233 männlichen und 48 weiblichen Arbeitern auf. 

Bou Waſſerwerken, welde zur Berforgung der großen und Mittelftädte mit Trint- 
und Waſchwaſſer täglich wichtiger werden und häufig mit foftbaren Filtrivanftalten und 
fabrifartigen Einrichtungen verjehen find, ift mur das Berliner mit 3 Dirigenten und 
18 Arbeitern in die Fabrikentabelle aufgenonmen. 


Die Geträufefabrilation beſchäftigt mithin einen auſehnlichen der Miüllerei und ben 
Konjumtibilienfabrifen faſt gleichlommenden Theil des Gewerbftandes. Das Perjonal biejer 
Gewerbsgruppe begreift in Pommern und Hannover 16, Preußen 19, Pofen und Naſſau 
20, Schlefien 21, Brandenburg und Kurhefien 22, Weitfalen 23, Sachſen und Homburg 24, 
Rheinprovinz 26, Frankjurt a. M. 62, Hohenzollern 111 und im Gejammmtftaat 22 von 
zehntaufend Einwohnern. Bon den andern Bereinsftanten beihäftigt diefe Gruppe in Olden- 
burg und Lippe 10, Waldel 13, Sachſen 16, Baden 21, Braunjhweig 23, Anhalt 25, 
Defien 30, Thüringen 31, Bayern 53, LYuremburg 75, Württemberg 97 und im ganzen 
Zollverein 30 Arbeiter auf zehntauſend Einwohner. Boltsleben und Landesfitte führen 
große Kontrafte in der Ausdehnung dieſer Gewerbzweige herbei; im Ganzen gebrauden 
Agrilulturbevölferungen weniger, Induſtrielandſchaften und Großſtädte mehr gegohrene Ge- 
tränfe und jonftige Erzeugnifje der Getränfefabriten und beſchäftigen aljo größere Perjonale 
darin. Sie leiften auch im qualitativer Beziehung höheres: die feinſten Liqueure und evelften 
Schaumweine erhalten wir aus Berlin und dem inbuftrisien Rheinlande. 


1) Diefer eigentbümlihe Stoff findet fih aud im Kornbranntwein und in anderen gegobrnen Flüſſig- 
feiten, nab Wöhler aub in der Quitte; er deflillirt erft bei 2250 €, über, bleibt alfo zum 
größten Theile bei der Deftillation des Weingeiftes jurüd, ba der Deftillirapparat nur felten an 
den beifeften Stellen dieſe Temperatur erreicht. 

2) aörte, bie Branntweinbrenneret nad praftifhen Erfahrungen wiſſenſchaftlich bearbeitet, Brestau 
1861. — Wagner, Tebnologie 111. S. 545. — Otto, Lehrbuch ber rationellen Praris der 
landwirtbidaftt. Gewerbe. V. Auflage. Braunſchw. 1859. 

3) Dir amtlide Prüfung und Stempelung ber YHräometer zur Bellimmung ber fpezifiiden Gewichte 
trorfbar flüffiger Hörver ift in Preußen den Provinzial- —33 in deren Bezirke ein 
Pedurfnig hierzu vorliegt, neuerdings übertragen. Gine Anftruftion über das babei zu beobach 
tende Verfahren, jowohl wenn der Aräometer für fib, als in Verbindung mit einem Ibhermometer 
fonftrwirt if, hat der Miniſter für Handel unterm 16 Juli 1867 erlaflen. 

4) @alviari, zur Rabrilariteuerfrage im Betreff der Spiritus. und Nübenzuderfabrilatien in 
Preußen, Berlin 1860. — Im Zollvereindvertrage vom 8, Juli 1867 if base Marimum ber in» 
neren Brannstweinfteuer auf 10 Thlr. von der-Obm — 2} Egr. vom Quart bei einer Allohol- 
ſtärke von 50 Prozent Tralles feſtgeſeht. 

5) Preußiihes Handrisardiv. 1866. I. ©. 425. ‚ F 

6) Siebert, bie bayeriſche Bierbrauerei in der Bavaria, Münden 1860. I. S. 495. 

Bet der Ausfuhr von Bier, weldes in Preußen oder den mit ibm im engeren Vereine fiebenben 

Staaten gebraut werden iſt, nad Ländern, welde nicht zum Zollverein geboren, ferner nad Bayern, 

Württemberg, Baden und dem Grefberjogtbum Heften foll nad einer minifteriellen Belanntmadung 

vom 31. Mai 1967 künftig eine Bergurung für bie erbobene Braumalzfteuer im Betrage von 

3 Sar. für ben Centner Bruttogewicht unter gewiſſen daſelbſt feſtgeſeßkten Maßgaben gewährt 

werben. 


1 
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I. Zubereitung von Pflanzen- und Thierftoffen zum gemwerb- 
lihen und häuslichen Gebraud,. 


8. 64. 
Veredlung von Pflanzenftoffen: Säg-, Loh- und Delmüplen, Bereitung von Pech, Theer, 
Kienruß, Bottafche. 


Die Verarbeitung der Pflanzenftoffe vertheilt fi meiftens in mehrere Stationen: wir 
haben es hier mit ſolchen Fabrikanſtalten zu thun, welde Hölzer, Rinden, Sämercien, 
Wurzeln und andere Pflanzenftoffe zeriegen, umformen und in Halbfabrifate verwandeln, 
welche jebod mitunter auch in den wirklichen Verbrauch übergehen. 

Der wichtigfte Zweig dieſer Vorbereitungsarbeiten ift bie Holzzertheilung, womit fid 
Sigemühlen, Baufabrifen, Fournierſchneiden und Schubftiftfabrilen beſchäftigen. 

Mit einer weiteren, ftaubartigen Verkleinerung beichäftigen fih die Lohmühlen, Farb- 
bholzrafpelanftalten und Hotzichleifereien für Papiermaffe. 

Auf einem anbern Prinzip beruhen die Delmühlen und Raffinerien, welde aus Dd- 
frlichten die flüſſigen Fettiheile ertrabiren. 

Im ähnlicher Weife fondern Theeröfen, Rußhütten, Peh- und Potajchfiebereten aus 
Hölzern, Wurzeln und vegetabiliicher Aſche gewiffe, zu gewerblichen oder häuslichen Zweden 
nöibige feftere Subftanzen, jo daß wir fünf Hauptzweige bier zu betrachten haben. 

Manche diejer Arbeiten, wie Fournierfchneiden, Lohemablen, Farbholzraſpeln werden 
häufig von den Fabrifanten, welche deren Erzeugniffe zu ihren Sweden gebrauchen, ſelbſ 
vorgenommen: es ift noch nicht lange ber, als dieje Arbeitögweige von jelbftändigen, ſich 
berufsmäßig damit befchäftigenden Etablifjements übernommen und bieje Artilel im Wege 
des Handels geliefert zu werben begannen. Bei dem Fortſchreiten ber für dieſe Spayial- 
zweige erfundenen Mafchinerien und Hilfsmittel find diejelben «ber bereits zu größerer 
Bedeutung fortgejchritten, 


1. Sägemüphlen, Baufabriten, Fournierſchneiden, Shubhfiftjabriten 

Trotz des hohen Alters ver Säge, deren Erfindung Plinius dem Daedalus zuſchrich, 
wurde das zu Brettern beftimmte Holz bei den meiften alten Völkern durch Anwendung 
von Keilen gefpalten und nad Bedürfniß glatt gehauen. Nah Einführung der Bafler- 
und Windmühlen lag die Benugung derjelben zum Holzſchneiden nahe und es ift nicht um 
wahrſcheinlich, daß die Römer während ihrer Herrſchaft am Rhein auch Sigemühlen cr 
bauten. In und um Augsburg jollen die erften Sägemühlen zu Anfang bes 14. Jahr‘ 
hunderts angelegt fein. Breslau hatte 1427 eine ſolche Mühle, welde jährlih 3 Marl 
Baht gab. Im Jahre 1490 kaufte ver Magiftrat zu Erfurt einen Wald und ließ in bem- 
felven zur Verarbeitung der Hölzer eine Sägemuhle auflegen. Im Holftein hei Damm 
Ranzau um die Mitte des 16. Jahrhunderts eine ſolche Anftalt errichten; eine nad Angakx 
bed Mathematifers Jalob Genen konſtruirte Breitmübhle warb 1552 zu Joachimethal a- 
richtet. Pighius, der den Prinzen Karl von Jülich auf beffen Reifen begleitete, fand im 
Jahre 1575 bei Negeneburg am der Donau eine mit mehreren Sägegattern verjebene Brett 
milhle. 

Die urſprüngliche Art der Sägemühlen, wornach in dem hölzernen oder eiſernen Säge⸗ 
gatter ein einziges gerades Sägeblatt ſenkrecht befeſtigt iſt, fich zwiichen ben in dem Schwell- 
wert ſtehenden und oben mit dem Gebält des Mühlengebäubes verbundenen Gatterfäul 
auf- und mieberbewegt und beim Niedergeben den auf einem rudweife vorrückenden Wagen 
liegenden Bled jdneidet, wird jetzt deutſche Sägemühle genannt und berricht bei ums 
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noch vor. Bedarf man vermehrter Arbeitskraft und reicht das Gefälle dazu aus, jo wird 
ein zweiter Gang mit befonderem Gatter angelegt. 

Schon im vorigen Jahrhundert fam man auf bie Konftruftion, mit mehreren in 
ein gemeinjchaftliches Sägegatter eingefpanuten, baber zugleich arbeitenden Sägeblättern eine 
entſprechende Zahl Schnitte durch dieſelbe Mafchinenbewegung, welde dann jo viel mehr 
Kraft erfordert, auszuführen, wodurch aljo gleichzeitig mehrere Bretter abgefägt und nad 
Umftänden jogar der ganze Blod mit einem Durdgange in Bretter zerlegt wird: man 
nennt fie holländiſche Sägemühlen und ihre Anzahl hat ſich neuerdings gemehrt. 

Auch die Kreisjägen, melde aus einer dünnen gezahnten Stahlſcheibe beitehend, 
durch eine horizontal liegende Welle in ihrer Mitte geihwungen, raſch und unterbrochen 
in das Holz hinein arbeiten, wurden bereits gegen Ende des 18. Jahrhunderts erfunden, 
haben aber erft im neuerer Zeit eine ausgebehntere Auwendung gefunden. Dit ihnen mett- 
eifert die neuerdings erfundene Bandjäge oder Säge ohne Ende, welche über zwei Scei- 
ben gelegt und dur die Drehung einer Scheibe bewegt, bie Borzlige bes geraden Sige- 
blatts, nämlich die Bähigkeit, lange Schnitte in beliebig dickem Holze zu machen, mit ber 
ununterbrochenen Arbeit ber Kreisjäge vereinigt. 

Die Fournierſchneiden (j. oben S. 713) befigen ein ſehr dünnes Sägeblatt mit 
feinen Zähnen, bewegen fi janft und umveränderlich in berfelben mathematifchen Ebene 
und haben überhaupt eine, den von ihnen zu verarbeitenden werthoollen Hölzern entſprechende, 
jorgfältigere Kouftruftion: fie arbeiten in der Negel mit geraden und nur ausnabmsweiie 
mit Kreisſägen. Nächſt dem Bedarf an Zijchlerfournieren liefern fie die Hölzer zu Eiyar- 
ven- und anderen Kiften, auch Holztäfelchen zu Viſitenkarten. 

Zum Sägen von Rapdfelgen, Faßböden und Aehnlihen hat man neuerdinge Rund- 
fägemajdhinen, welche freisförmige, im ſich ſelbſt zurüdtehrende oder wenigftens bogen» 
förmige Schnitte machen, uno zum Lattenjchneiden bejondere Sägemajchinen, welde, 
während mehrere parallele Sägen den Holjblod in Bretter zerlegen, gleichzeitig durch andere 
Sägen bieje Bretter in Latten theilen, anzuwenden begonnen. Auch hat man mit den Säge 
mühlen Hobelmajdinen und Nuthmajchinen in Verbindung gebracht. 

Hinfihts der Berriebskraft berrjchen die Waflermühlen bei weitem vor. Nur aus- 
nahmsweiſe werden Windmühlen zu diefem Zwed benutzt; erft nenerdings fpielen die Dampf- 
fägen eine Rolle. ' 

Die Sigemühlen und Fournierfchneiden find bei dem Holzreichthum Deutichlands von 
großer Bedeutung. Sie haben ſich bei dem fleigenden Holgbebarf jülr gewerbliche und bau— 
liche Zwecke, bei der Erleichterung des Holztransports dur die Eijenbahnen und dem Auf- 
ſchwunge des Holzhandels, endlich beim Steigen des Zagelobns der den Brettmühlen immer 
noch Konkurrenz machenden Handjägen nit nur vermehrt, ſondern aud ihre Yeiftungen 
durch volllommmere Majchineneinrihtungen und verftärkte Zriebkraft erhöht. In Altpreufen 
vermehrten fi) von 1846—1858 die deutſchen Sägemühlen von 2347 auf 2381, aljo um 
2 Prozent, die bolländifhen von 135 auf 250, aljo um 86 Prozent die Cirkularſägemühlen 
von 33 auf 104, aljo um 215 Prozent. Biele ber einfahen Bretiſchneiden find noch mit 
Getreidemühlen verbunden und werden dann meift von dem ®etreidemüllern bedient. Da- 
gegen haben die holländiſchen und Cirkularſägen, bejonders die durch Dampf getriebenen 
ihr eigenes Perjonal. 

Nach der Zählung von 1861 entfielen auf bunberttaufend Einwohner in Pofen und 
der Rheinprovinz 6, in Nafjau 7, Hannover 12, Preußen und Wefifalen 18, Sachſen 17, 
Pommern 18, Brandenburg 20, Schlefien 21, Kurhefien 24 umd im ganzen preußifchen 
Staat 15 Schneidemüblen. 

Die andern Bereinsftaaten find größtentheils ftärker bejegt. Zwar hat Oldenburg nur 
13, Lugemburg 14, Großh. Hefien 15, Braunſchweig 16; dagegen fteigt Anhalt ſchon auf 

Statiſtik des zollo. u. nörbl, Deutſchl. II, 51 
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20, Lippe 21, Baden 47, Württemberg 56, Königreih Sachſen 59, Thüringen 77 unb 
Bayern jogar 88, fo daß fih der Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins auf 33 für hundert 
taujenb Einwohner berechnet. Die holz» und gefällereihen Gebirgsländer haben bie meiften 
Sewerbsanftalten dieſes Zweiges. Anlangend die Ausdehnung der Werke, jo beichäftigen 
die Sägemübhlen von Pommern, Sclefien und Sadjen 1—2, die von Kurheſſen, Weftialen, 
Pojen, Brandenburg, Naſſau, Hannover 2—3, die von Preußen und Rheinprovinz 3—4 
und ganz Preußen über 2 Werfsarbeiter, während in ben andern Bereinsftaaten das Per- 
fonal etwas geringer ift. 

Neuerdings haben, auch Holzhändler angefangen, in ober bei großen, binnen kurzer 
Zeit abzubolzenden Hochwaldungen unter Anwendung von Lolomobilen transportable Säge- 
mühlen anzulegen und zur Erjparniß von Heizmaterial mit Sägejpänen, welde bejouders 
lonſtruirte Roſte erfordern, zu feuern. 

Betrachten wir num bie Leiftungen, fo kaun die Arbeitszeit einer Waſſerſägemühle 
zu 120, bie einer Dampfiägemühle zu 300 Tagen im Jahr und die Leifiung eines Sige- 
blattes je nacp der Härte bes Holzes zu 3—10 Blöden für ben ganzen Tag angenommen 
werben, melde je nachdem halbzöllige, zöllige ober anderthalbzöllige Bretter gejchnitten wer- 
ben, 20 bis 100 Bretter und Schalen ergeben. Sollen Latten gejchnitten werden, je legt 
man bie Bretter befjelben Blods wieder zufammen auf den Wagen. Zum Aufziehen der 
Blöde gebrauht man Winden. 

Die Provinz Preußen ift an fih (Th. II. S. 632) holzreich, befommt aber aus Polen 
und Rußland noch mehr Eichen- und Nabelhölzer zugeführt, welche auf den ausgebehuten 
meift mit Dampf bewegten Sägemühlen von Memel, Zilfit, Infierburg, Eibing, Liebemüpl, 
Deutih-Eylau, DOfterode, Oftende, Saalfeld, Danzig, Königsberg u. a. O. zu Ballen, Plan 
ten, Plangons, Dielen, Bohlen, Maurerlatten, Bahnſchwellen, Latten, Stäben, Spieren, 
Faßholz verarbeitet, theils die Bautpätigkeit und bie Werfftätten des Landes mit Material ver 
ſehen, theils den wichtigen Ausfuhrhandel mit diefen Artikeln beleben. Einzelne Dampf- 
müblen biefer Provinz, welche mit gehörigen Yagervorräthen verjehen find, produziren 260 
bis 300,000 Kubiljuß Schnitthölzer: die 5 Königsberger, deren eine nur mit einer Lolo- 
mobile arbeitet, zerfägten 1864 in 1750 zwölfftiindigen Arbeitstagen 380 Schod Hel; im 
Werthe von 140,000 Thlrn. 

Auch die ſchleſfiſchen Werke Üben bei günftigen Konjunfturen, namentlich wenn viel 
gebaut wird, umfangreiche Thätigleit. An den Grenzen Oberjchlefiens, Galiziens und Pe 
lens, wo die Holzmaſſen diefer Länder aus erfler Hand anlangen, wurden in neuerer Zeit 
viel Dampfihneidemajchinen errichtet, welche mit ihrem Fabrilat den ftarfen Bedarf an 
Grubenhölzern jo wie zu Bauzweden beden und das Meifte nach Breslau, aber aud nad 
Berlin und Dresden bringen. 

In der Provinz Sachſen, wo man früber auf die unzureichend geworbenen Wafler- 
jägemühlen befhränft war, find neuerdings zu Halle, wo auch eine bedeutende Fabrik für 
Holz» und Fournierihneiderei, Eilenburg u. a. DO. Dampfihneidewerfe entſtanden, melde 
ftark beſchäftigt einen Theil ihrer Erzeugniffe nah Hannover ausführen. 

Weſt falen deckt jeinen Bedarf an Bauhölzern und Brettern nur in ben geringen 
Sorten: im Uebrigen wird theils Oftjeer und jhwebiiches Holz via Bremen — jür welches 
in Rehme ein Schneidewerk und eine bedeutende mechanische Bautiichlerei errichtet ift, — 
theils Zimmer, Schreiner-⸗, Bau- und Brettholg vom Oberrhein und von Hefjen bezogen. 

Am Rhein ift Duisburg der Stapelplag, welcher Bau- und Nughölger vom Jun, 
ber Salza, felbft von den Abhängen bes Böhmerwaldes, begünftigt duch den Piennigtarif 
der bayriſchen und rheinischen Bahnen für Holz in Waggonladungen, bezieht, fie durd 
Sägewerke verarbeitet und nach ber ganzen Provinz abjegt. Auch Köln jet 1 Mil. Thir. 
im Plaggeihäft um. Saarbrüd hat bedeutenden Bedarf an Grubenhölgern, deren Material 
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großentheils vom Schwarzwalde und den Bogejen bezogen wird: die vier Holzſchneidemüh⸗ 
len des Kreijes, zumeift durch Dampfmaſchinen betrieben, haben genügende Beſchäftigung 
für den Lolalverbraud. 

Der größte Theil der hannoverſchen Sögegänge beſchräult fi auf das einfache 
Schneiden des an Ort und Stelle gewonnenen Holzes, ift mit Getreibemühlen verbunden 
und beihäftigt nur einzelne Arbeiter: in Oftfriesland verarbeiten 31 erhebliche Etabliffements, 
meift Dampfwerle, — Emden, Norden, Weener, Eſens — normwegiide Hölzer. 

Bayern hat umter allen deutichen Staaten bie meiften Sigemühlen. Der Bau- und 
Nugholzhandel auf dem Main, welcher ſchon von alter Zeit her in Kronach mit Lebhaftig- 
feit betrieben wurde, wandte fich feit der Kontinentaljperre, als in Mainz, am Nieberrhein, 
und in Holland ein gewaltiger Bedarf an Brettern, Kiften und Verſchlägen entftand, ber 
verarbeiteten Waare zu. Bei den hoben Preijen des Schnittholzes entftanden Schneide. 
mühlen in folder Ueberzahl, daß die auf gewöhnlichen Handelswege zu erlangenden Stämme 
zu ihrer Beihäftigung nicht ausreichten. Diefe hat ſich in meuerer Zeit auf ihren natur- 
gemäßen Umfang zurüdgezogen, obgleih bie übermäßige Zahl von Schneidemühlen aud 
beute noch ihren nachtheiligen Einfluß übt. Auch der Holzbandel auf der Donau und 
ihren Nebenflüffen wird zum Bortheil der bayriichen Induſtrie vorherrſchend mit Brettern 
und fonft verarbeiteter Waare betrieben. Länge ber Iſar und ber übrigen Nebenflüfje der 
Donau befinden fi fo viele Schneidemühlen, daß fie den größten Theil ber dort gehaue- 
nen vorzüglichen Hölzer verarbeiten. Die zahlreihen Sägemühlen ver Pfalz, welche ihre 
Robhölzer bis aus dem Schwarzwalde herbeiholen, haben die Preije der Sägewaaren neuer» 
dings gedrüdt: Kaijerslautern hat feine Schneidemühlen durch 2 Dampfmajchinen ver- 
mehrt; Bergzabern arbeitet mit 6, Pirmajens mit 8, Ludwigshafen mit 3, Speyer aud 
mit mehreren Schneidewerken; fie verfenden ihre Erzeugniffe bis Hollanv. 

Bürttembergs Sägemühlen und Fournierſchneiden haben ſich 1835—61 von 866 
auf 964 vermehrt und ihr Perfonal mehr als verdoppelt. Biele Unternehmer befigen meh— 
rere Mühlen. Eine Mafje Schnittwaace geht nad ‘den Rhein. Die Fournierfchneiden zu 
Marbach, Stuttgart, Blaubeuren, Hirſchau, Freudenftabt, Hal, Neuenburg, Rottweil arbeir 
tem theils jür Schreiner, ıheils für Ligarrenfabrifen. 

Im Badijhen arbeitet die Karlsruher Dampfjägemühle mit einer fechszehnpferdigen 
Maſchine mit 3 Gatter-, 1 Fournier- und 1 Kreisjäge für Lohn und verarbeitete 1864: 
2000 Stämme zu 400,000 Duadratfuß Bohlen und Dielen (200 Qu.⸗F. p. Stamm) und 
ſchnitt auf der Fournierfäge gegen 45,000 D.-F. Fourniere und Tafeln. In Pforzheim 
und Umgebung verarbeiteten 12 Sägemühlen mit 18 Säggängen gegen 14,000 Sägklötze 
zu 300,000 Borden, welche bis nah Holland hin abgehen. 

Im Königrid Sahjen ift neuerdings eine große Anzahl Dampfjägemühlen entftan- 
ben, bemen es aber mitunter an Rohmaterial zur vollen Beichäftigung fehlt. Bon den 8 
Etablifjements des Drespner Bezirks werben etwa 5 Millionen Kubikfuß Hölzer verar- 
beitet; im den legten Jahren ift eine neue bei Radeberg mit zehnpferdiger Majchine, 2 ein- 
fachen Gatterfägen und 1 Kreisjäge binzugetreten. Auch im rzgebirge verarbeiten viele 
Scneidemühlen, meiftens im Befig von Holzhändlern und Zimmerleuten, weiche unb an« 
dere Hölzer, wozu fie die Klötze im ben Berfteigerungen der Staatsforften und Böhmens fau- 
fen, um die daraus gewonnenen Bretter, Latten und Pfoften in bolzärmeren Gegenden 
wieber abzufegen, zum Theil aud Kiſten daraus zu fabriziren. Die in den Grofftäbten 
befindfihen Schneidemühlen dienen häufig zur Vorrichtung von Zimmermannsarbeiten und 
gehören, namentlid wenn fie zugleid mit andern Holzbearbeitungsmaſchinen ausgerüftet 
find, ſchon mehr zum fabrilmäßigen Baubetriebe, 

Der gefammte Zollverein umfaßt 11,328 Sägemühlen und Fournierjchneiben mit 
5361 Dirigenten und Aufiehern, 12,903 männlichen und 181 weiblichen Arbeitern. 
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Tie Ein» und Ausjuhr an Blöcken, gejchnittenen Hölzern und Fournieren bat, dem 
zunehmenden innern Verbrauch diejer Halbjabrifate und der lebhafteren Handelsthätigfeit 
entjprechend, jehr geihmwanft. Im Ganzen ift die Einfuhr fremder Blöde, Balken, Bohlen, 
Bretter, Latten und Fourniere geftiegen; aber auch die Ausfuhr von inländifchen, wieder 
zu anderen Verwendungen geeigneteren Sorten dieſer Artifel nahm zur. 

Die bei der Schuhmacherei (vgl. oben S. 680) dargefiellte Erfindung der Heljiiit, 
ftiefel hat die Schubftiftfabrilen nöthig gemacht, welde in der Nähe von Waldungen 
die entiprechenden Hölzer zu Holzpflöden verarbeiten. Diefe Pflöde wurden anfänglich jaji 
ausjchlieflih aus Amerika bezogen. Schon im dem funfziger Jahren entftand die Fabril 
von Zeidler u. Menzel bei Schludenan in Böhmen, welche mit 100 Arbeitern und 29 Maidi- 
nen jährlich gegen 4000 Ctr. ſolcher Holzftifte produzirt. Dieſer Zweig- ift num aud m 
den Zollverein fberfiedelt, deffen Fabriktabelle eine ſolche Fabril im Haunoverſchen mit 
14 Perſonen aufführt; Schmidt aus Reinerz wurde in Paris wegen jeiner Holzftifte und 
Schuhleiſten belobt; es find aber auch nod andere Fabriken bei dem enormen Berbraud 
biejes Materials im Wachsthum begriffen. 

Neuerdings find auh Baufabriken entflanden, welche alles zu Bauzwecken erjor- 
berlihe Holz» und fonftige Material fabrilmäßig berftellen und fid mit deſſen Placırung 
befafjen: Stuttgart entpält I ſolche Anftalt, welche 631 Perjonen beichäftigt. 


U. Lohmühlen, Farbbolzrajpelanftalten, Majjenmübhlen. 

Damit bei der Gerberei das Waſſer die Gerbjäure der Lohe gehörig ertrahire, müſſen 
Eichen- und Fichtenrinde gejchnitten und gemahlen oder geftampft, Knoppern, Galläpfel nnd 
jonftige Gerbjtoffe zermalmt werden. Man gebraudt dazu Stampfmühlen mit jhar- 
beihuhten Stampfen oder Walzmühlen mit geriffelten eifernen Walzen. Diefelden wer 
den bald durch Wafjer, in Verbindung mit Getreivemühlen, bald durch Pferdegöpel betrie⸗ 
ben und werden von den Gerbern eines Orts meift gemeinjchaftlihd benugt. Eine durd 
einpferdigen Göpel zu treibende eiſerne Lohmühle, welche einſchließlich des Schüttelluftens 
etwa 200 Thir. koſtet, verarbeitet 11/,—2 Etr., eine entſprechende Borkenſchneidemaſchint 
etwa 10 Eır. in der Stunde Adermann und Engel zu Darmftadt liefern eine mit 35 
Kreisiägen konftruirte vwerbefferte eijerne Lohmühle, welche, nachdem die Rinden, wie fie aus 
der Erndte fommen, lang eingelegt find, bei 2 Pierdefräften täglih 40 Cir. jein mahlt. 

Im preußiſchen Staate zählte man 1849 999 Lohmühlen mit 1090 Arbeitern , zwdif 
Jahr jpäter 932 Lohmühlen mit 1547 Arbeitern. Aehnlich der gewaltigen Zunahme des 
Gerbergeſchäfts ift aud die Beihäjtigung der Lohmühlen — wenn auch im Preußen ihre 
Zahl abnahm — geftiegen. 

Ihre Vertbeilung anf bie Einzelprovinzen entiprit dem Umfange der in benfelden betrie- 
benen Gerberei. Auf hunderttaujend Einwohner enthalten Poſen 2, Sadjen 3, Branden- 
burg und Schlefien 4, Preußen, Pommern, Hannover und Kurheſſen 5, die Weftprovinzen 
und Nafjau 8, der ganze preußiſche Staat aber 5 Lohmühlen. Die andern Veremsſtaaten 
find meift ſtärler befegt: zwar haben Baden und Sachſen nur 2, Anhalt und Großherjeg- 
ihum Heſſen 3, aber Braunjhweig 6, Bayern umd Oldenburg 9, Lippe 11, Württemberg 12, 
Tpüringen und Luremburg 14, jo daß fi der Geſammtdurchſchnitt auf 6 für hundert 
tauſend Einwohner ſtellt. Die 2036 Lohmühlen des Zollvereins beichäftigen 1030 Auf 
ſichtsperſonen, 1952 männliche und 52 weiblide Arbeiter. Vergleichen wir fie mit ven 
oben (S. 607) aufgezählten Gerbereien, jo entfällt durchſchnittlich auf ſechs Gerbereien erme 
Lohmühle. Das Formen der ausgelaugten Lohe zu Kuchen, welche demnächſt gerrodnet 
und als Brenumaterial verfauft werben, erfolgt durch Lchluchenpreffen in den Gerbereien. 

Das Schneiden, Rajpeln und Mahlen bes Farbholzes, eine der Lohmüllerei 
ähnliche, zur Ausſcheidung des Farbftoffes aus Blau-, Gelb-, Roth, Sandel- und ähnlicen 
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Hölzern nothwendige Borbereitungsarkeit, wurbe früher, jofern man fich nicht mit ben aus 
den Uriprungsländern jener Hölzer lommenden Extralten begnügen wollte, in den Färbereien 
feibft vorgenommen. Die Unbequemlichkeit aber, diefe Hölzer zu zerffeinern und zu ertras 
biren und die beijeren Leiftungen der fih damit ausſchließlich bejhäjtigenden, mit gehörigen 
Mafchinen verjebenen Fabriken hat diefen als Hülfsanftalten für Drudereien und Färbe- 
reien Wichtigkeit verſchafft. Die Fabrilentabelle führt 5 Auftalten diejer Art mit 6 Direl. 
tionsperfonen und 33 Arbeitern im Königreih Sechſen auf; es exiſtiren aber aud in Berlin 
und andern Arten reht nüglide und mohleingerichtete Anftalten für dieſen Zwed. !) 

Zu diefen Holzverarbeitungen gehören au die Maſſenmühlen, welche Holz oder 
verwandtes Material zerfleinern und in formbare Maſſe verwandeln, namentlih bie Holzer 
ſchleifereien, melde jeit den Vervolllommnungen durch Bölter in Heidenheim das zur 
Papierfabrifation geeignete Holz verarbeiten. Hierzu eignen fi hauptſächlich weiche Holz 
arten, Eſche, Eſpe und Fichte, welche möglichkt friſch verbraucht, alſo erft kurz vor der Ber- 
arbeitung geihlagen werden müffen. Das Holz wird für fih allein zu Halbzeug verar- 
beitet, als ſelches an die Papierfabrifanten verkauft, hierauf bie Vermiſchung mit dem er- 
forderfichen Lumpenzufag und die Umarbeitung zu Ganzzeug in der Papierfabrit bewert- 
ftelligt ; das Holz kann wegen feiner ungleiden Beſchaffenheit nicht jofort mit den Yumpen 
zuſammen verarbeitet werben. Die Fabrifentabele enthält 7 folcher Mühlen mit 9 Dirk 
tionsperjonen, 11 männliden und 3 weiblichen Arbeitern bei Thüringen; es egiftiren aber 
auch jhen in Kurbeffen, Sachſen (Noffen, Obergruna bei Siebenlehn, Hütten bei Könige- 
ftein, Berthelsdorf bei Freiberg, Mulda, Weigmannsdorf, Mahlitſch bei Roßwein u. a. DO.) 
ſolche Etablifjements, deren Erzeugniß hauptiählih zu Zapeten, Zeitungs. und anderen 
wohljeilen Papieren verwendet wird. Die Mahlitſcher Fabrik betreibt mit einer ficbzig- 
pferbigen Wafferkrait einen Holzicleifapparat, an dem 8 Holzllöge gleichzeitig durch hydrau- 
liſchen Drud angepregt werben, 1 Raifineur, 1 Sortirapparat mit 7 Sortirfieben, 4 bop- 
pelwändige Sammelfaften, 2 hydrauliſche Preſſen, 1 Kreisfige mit Bohrmafhine, 1 dop⸗ 
peltes Pumpwerk. Sie produzirt aus 17,000 Kubiljuß Fichten und Eſpenholz 2400 Ctr. 
Holzmafje zu 23,5 Thlr. pro Eentner. 


I. Oelmühlen und Delraffinerien. 


Die Delfabrifation gehört nach der Umentbehrlichkeit dieſes Erzeugniffes für häusliche 
und gewerblihe Zwede, nach ber Wertherhöhung, welde fie den bei uns fehr ausgedehnt 
angebaueten Oelfrüchten verleihet und nach der Menge der von ihr bejchäftigten Anſtalten 
und Ferionen zu den wichtigeren Gewerben. Die Zahl der alten feinen Oelſchlägereien, 
welche die Erzeugnifje ihrer nächften Umgegend an Raps, Rübien, Mohn und Leinfaamen 
für den Hausbebarf verarbeiteten und mit Mahl oder Sägemühlen verbunden waren, hat 
fi vermindert. Die Delfrüdte find mehr Gegenftand des Großhandels geworben, große 
DOeljabriten mit volllommneren Konftrultionen, häufig mit Delraffinerien verbunden, haben 
fich vermehrt und ihren Betrieb ausgedehnt. In Preußen zählte man 1846: 4129 Del. 
müblen und Raffinerien mit 5511, 1855: 4109 mit 6183, 1558: 3889 mit 5919, 1861: 
3755 mit 8455 Arbeiten. Wenn fi darunter auch noch manche Heine Delmüblen, Hand— 
ötpreffen und Palmöltleihen befinden, jo find doch die Mehrzahl größere, für den Handels⸗ 
verfehr arbeitende Geſchäſte. 

Der Bedarf an Leuchtſtoff, Speife- und Fabriföl ift in der Neuzeit gewaltig geftiegen, 
Die Konturrenz von Gas, Sciefer- und Erdöl, auh manden Feltarten, hat inbefjen bie 
Anforderungen an bie Qualität der Pflanzendle gefteigert und bie Preife derjelben in mäßi- 
gen Grenzen gehalten. 

Die Operationen bei Verarbeitung des Deljaamens theilen fi in bie Zerkleinerung, 
Ertrahirung und Reinigung des Dels. 
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Wo die Oelgewinnung als landwirthſchaftliches Nebengemwerbe betrieben wird, hat fi 
die einfache Zerffeinerung der Samen durch Stampfmiühlen, welche bei billiger Wafler- 
oder Windfraft wenig Aufwand erfordern, und welde mitunter durch gußeiierne Bellen 
zur Zerfleinerung des Samens vervolllommnet find, in Anwendung erhalten, wenn aud 
die Arbeitsleiftung mur gering ift, megen ber gewaltigen Erjhütterung erhebliche Hepara- 
turen nicht ausbleiben und das Stampfen unangenehm lärmt. 

Neuerdings hat man ftatt deren mitunter Quetſchapparate nad Art ber Kaffee 
mühlen fonftrnirt, im welchen der Same zwifchen zwei fannelirten eifernen Scheiben zer. 
riffen, demnächſt zerqueticht und fo gepreßt wird, daß ein Theil bes Oels ausfließt; fie 
leiften etwas mehr und find wenig foftipielig. 

In großen Delfabrifen wendet man zur Samenzerffeinerung kunſtvollere Meba- 
nismen, namentlich glatte, gußeijerne Duetihwalzen und demnächſt vertifale Mühlfteine aus 
Granit, Sandftein oder Porphyr zur Zermalmung an. 

Um fodann aus ber durch biefe Operation |gewonnenen teigigen Maſſe das Dei zu 
gewinnen, wird biefelbe gewöhnlid im erwärmten Zuftande in Preßjäde und Rofhaar- 
tücher eingejchlagen und einer doppelten Ausprefiung durch hydrauliſche oder Keilprefien 
unterworfen. in neues Ertraftionsverfahren mit Hilfe von Schwefeltohlenftoff und Tren- 
nung befjelben vom Oele durch Berbunften und Abdeſtilliren wird ſeit einigen Jahren in 
Stargard, Berlin, Rieſa u. a. O. angewendet: man behauptet, daß durch Mehrgewinn an 
Del und gleihen Werth der Rüdftände als Biehfutter diefe Methode vortheilhafter fei, alt 
die Anwendung der beten hydrauliſchen Prefien, und daß das fo gewonnene Del, weil 
fchleimfrei und fetter, bejjer als gepreßtes Del, aud ale Schmiermaterial dem Baumele 
gleich zu achten ſei. ; 

Was endlih die Reinigung betrifft, jo enthalten bie aus ber Prefie kommenden 
Dele ſtets Schleim, Protein, Pigmente und harzige Stoffe, welde entfernt werben müſſen, 
um ein ganz braudbares Brenn- oder Speifeöl zu erlangen. Zwar werben die Dele ſchen 
durch längere Aufbewahrung an einem kühlen Orte einigermaßen geflärt, indem jene Un. 
reinigfeiten fich niederſchlagen; aber zur völligen Reinigung muß das Del raffinirt und 
geflärt werben, was entweder in ber Delfabrif felbft oder im abgejonberten Delraffinerien 
geichieht. 

Vergleichen wir nun die Anflalten mit der Bevöllerung, fo entfallen auf Hunbderttan- 
fend Einwohner in Schlefien 8, Preußen 12, Pommern 13, Brandenburg 15, Bejen 18, 
Sadjen 31, Hannover 32, Rheinprovinz 34, Weftfalen 36, Naſſau 48, Kurbeffen 80, im 
ganzen Staate 24 Delmühler und Delraffinerien. Etwas ftärfer find bie meiften andern 
Bereinsftaaten bejegt. Anbalt bat nur 14, Sachſen 25, Luremburg 28; aber Bayern zählt 
fhon 29, Oldenburg 31, Württemberg 39, Baden und Thüringen 40, Lippe 46, Croft. 
Hefien 61, Braunjhweig 71. Demnach ber gejammte Zollverein 28 auf hunderttauſend 
Einwohner. Diejenigen Länder, in welchen am meiftien Delfrüchte gebaut werben, find and 
am bichteften mit Delmüblen bejegt. 

Der Pirfonalbeftand, welcher eben jo fehr wie die Mühlenzahl einwirkt, ift bei den 
altfräntifchen mit Kornmühlen verbundenen Delgängen gering, bei der neuern Maffenpro- 
duftion und den großen Fabrifen für Handelsöl erheblich; auf zehn Delmühlen und Raff- 
nerien entfallen in Oldenburg 3, Heffen 6, Lippe 7, Sachen 9, Baden und Thüringen 11, 
Waldeck 12, Bayern 13, Braunſchweig 15, Luremburg 17, Württemberg 19, Preußen 20, 
Anhalt 40 und im ganzen Zollverein 17 Auffeher und Arbeiter. Namentlich die im der 
Nähe der großen Hanbelspläge errichteten Fabriken, welche fi auf dem Hanbelswege mit 
beliebigen Saat- und Rohölmaffen verfehen können, dehnen ihren Betrieb zu großen Berio- 
nalen aus. . 

Betrachten wir num bie Leiftungen, fo befriedigen bie Etabliffjements der baltiſchen 
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Provinzen trog ber Zumahme des Saatanbanes den durch Petrolenmverbraud vermin- 
berten Bedarf nicht ganz: raffinirte Rüböle, Lein-, Hanf, Sonnenblumenöfe gehen häufig 
bort ein, während bie von ben einheimijchen Delmüblen erzeugten Raps» und Leinkuchen, 
wiewohl beren jetst mehr erfannter Futterwerth auch deren Berfiltterung gefleigert hat, noch 
immer ſtark ausgehen. 

Im Brandenburgiihen hat bie Leinölprobuftion bei finkendem Flachsbau abge- 
nommen; dagegen fteigt bie Rübölprobuftion bei wachſendem NRapsban und verbefjerten 
Fabrifeinrihtungen. Berlin ift ein Hauptplag für dieſen widtigen SHanbelsartifel, von 
welchem bier die Spekulation mitunter folofjale Vorräthe anfammelt. 

Schleſien erzeugt bei zunehmendem Raps und Flachsbau und verbefierten Mühlen- 
fonfiruftionen immer wachſende Mengen Rüböl, Leinöl und Oellkuchen. Zwar leidet bie 
Fabrikation mitunter wegen Mangel an Saaten ober an Waſſer Stillftand, doch wird noch 
Mandes nah Sachen, Sid- und Mitteldeutihland ausgeführt, da beim innern Verbraud 
Petroleum und Gas ftarfe Konkurrenz machen. Der Breslauer Handel ift für dieſe Artikel 
fehr wichtig. 

Die zablreihen ſächſiſchen Mühlen Tiefern hauptſächlich Rüböl und in geringeren 
Duantitäten Lein- und Mohnöl. Das Del ift durchgängig reell und findet flotten Abzug. 
Der Berdienft hängt von den Konjunfturen des Saat- und Delhandels, für welde in 
Magdeburg ftark ſpelulirt wird, ab. 

Die weſtfäliſchen Delichlägereien deden den Bebarf ber Provinz, welcher namentlich 
zu techmiichen Zweden im Steigen ift, nicht ganz: Zufuhren fommen aus Berlin, Magde- 
burg, Thüringen. 

Die rheiniſchen Delfabrifen haben ihre Anlagen ausgedehnt: die in Saarbrüd be 
nußt eine Dampfmaſchine zum Betrieb von 4 hydrauliſchen Prefien; bie zu Reuſchenberg 
bei Solingen verarbeitet gegen 30,000 Etr. Delfamen. Auch Neuß, Ottweiler u. A. haben 
Dampfölmühlen und Raffinerien und die Zahl der Wafjerölmühlen, jo wie der mit Mabf- 
müblen verbundenen Deljchlägereien ift groß. Außer ben einheimiſchen Oelſaaten werben 
dergleichen aus Sachſen, Schlefien, Böhmen und Ungarn bezogen. Dennoch dedt die Pro- 
vinz ihren Bedarf nicht immer, jondern zu Zeiten fommen Zufuhren aus Berlin und Bel- 
gien. Der Hauptfig des Delbandels ift Köln. 

Die zahlreichen kurheſſiſchen Oelmühlen verarbeiten bei ungünftigen Saaternbten 
auch noch auswärtige Produlte; der Bedarf an Oelluchen, welche bier mehr verbrandt als 
fabrizirt werden, wird zum Theil aus Thüringen gebedt. 

Das Hannoverfhe enthält in den ölfruchtreihen Landſchaften Oſtfrieslands und 
Bremens aud die größten Delmühlen und Raffinerien, namentlih in Burtehude 3 Dampf- 
oͤlmühlen mit 46 Arbeitern, in Neuhaus eine folhe mit 11 und in Drochterjen eine ſolche 
nit 7 Arbeitern, welche ſowohl einheimiiche als oſtpreußiſche und ruffiihe Saat verarbei- 
ten; aud Harburg enthält 2 Dampfölmühlen mit 28, Liineburg 4 Fabrifen mit 18 Ar- 
beitern und Hameln 3 Delmüblen, welde fir 6500 Thlr. Riböl und Oelluchen liefern. 

In Bayern bauen Riederbayern, Unterfranfen und bie Pfalz die meiften Oelfrüchte 
und haben die meijten Delmüblen. Im Unterfranken hat das Miltenberger Rüböl guten 
Ruf. Im der Pfalz gewannen 10 Delmühlen des Amts Kufel 1864 aus 19,650 preuß. 
Scheffel Raps 5400 Etr. Del von 134,000 Fl., und 500,000 Oelluchen von 35,000 Fl. 
Werth; 28 Mühlen des Amts Zweibrüden aus 44,400 Scheffel Oelſamen für 305,000 Fl. 
Del und 60,890 FI. Oelkuchen, fo daß ſich das Durchſchnittspenſum jeder Delmühle auf 
1500-2000 Scheffel ftellt. 

Im Württembergiſchen blühen zu Heilbronn, wo ſchon im vorigen Jahrhundert 
größere Werke entftanden, 14 Delmübhlen mit 75, au Stuttgart 2 Raffinerien mit 33 und 
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zu Eßlingen 4 Etabliffements mit 18 Arbeitern, Es wird meift Raps. und Mohnöl, in 
Oberſchwaben Leinöl produzirt. 

Die meiſten ſächſiſchen Oelmühlen leiden in trockenen Jahren Waſſermangel. Die 
Chemnitzer Werle beſchäftigen ſich vorherrſchend mit der Herſtellung von Leinöl; an der 
Grenze des Leipziger Kammerbezirfs fabriziren einige größere Etabliſſements Rüböl. Auch 
Wurzen, Leisnig, Greitihiüt und Waldheim baben beträchtliche Delfabrifation. 

Im Großherzogtum Hejjen find im meuerer Zeit viele Heine Delmühlen eingegangen. 
Mainz hat 3 Mühlen, welche gegen 40,000 Malter Raps zu 25,000 Eır. Rüböl und 
2 Millionen Oelluchen verarbeiten; legtere find von den Landwirten jehr geluct. 

Die Gefammtzahl der vereinsländiihen Delmüblen und Raffinerien beläuft fich auf 
9782, welhe 5258 Dirigenten und Auffihtsperfonen, 10,573 männlihe und 409 weibliche 
Arbeiter, zufammen 16,240 Berfonen beichäftigen. 

Der internationale Verkehr mit Delfrüchten und Del ift in neuerer Zeit bei der leb- 
bafteren Spekulation und ber Erleichterung der Berjendungen fehr geftiegen und bat das 
Seinige zu einer lebhafteren Fabrikation beigetragen. Yon den Habrifmaterialien find 
Raps und Rübſen bei weiten die widtigfien. Die Einfuhr betrug 1836: 233,6%; 
18465: 420,746; 1856: 580,436; 1864: 1,075,964 Cır.; die Ausfuhr dagegen 1836: 
321,760; 1846: 20,417; 1856: 124,034; 1864: 870,839 Eir. Die Einfuhr dieſer Fabrit- 
materialien ift alfo viel ftärker gemadjien. Anlangend dagegen das Dei felbft (exel. Baumäl), 
jo beirug deffen Einfuhr 1844: 121,865; 1854: 304,522; 1864: 728,431 Cır., die 
Ausfuhr Dagegen 1844: 1088; 1854: 1442; 1864:-191,867 CEtr., jo daß aud bei 
biefem Zweige die Ausfuhr des Fabrifats, wenn fie au die Einfuhr noch nicht erreicht, 
doch ſtärker gewachſen ift. 


IV. Theeröfen, Behjiedereien, Kienöl- und Rußhütten. 

Der Theer, welcher zum dauerhaften Anfirih von Schiffen, Tauen, Planten, Fenſier⸗ 
fäden und der Näffe ausgefegten Thüren, jowie zu mannigfaltigem Fabrilgebraud dient, 
wird von harzigen Bäumen, Wurzeln und Holzabfälen durch bie einfache Deftillation dx 
Schweelens gewonnen, Wegen des geringwerthigen Materials, weldes einen weiten Trans 
port nicht lohnt, wird bie Theerichweelerei in oder an dem Wäldern jelbft, welche die geeig- 
neten Holzarten enthalten, namentlich in den baltiihen Provinzen, Brandenburg und Schlefien 
getrieben, ift aber bei dem Tiheurerwerben dieſer Waterialien, welche, dem Waldbefiger mit- 
unter, als Brennbolz verkauft, ebenfoviel einbringen, bei der ſchwierigen Kontrole und be 
fürchteter Benachtheiligung der Forfien in Abnahıne. Das aus Birfenholz gewonnene Deftilat 
wird Daggert genannt. Den Steinfoplentheer, welcher jetzt durch die Ertrahirung der Anilin- 
farbe wichtiger wurde und auch zu den Pappdäcern ſtärker verbraucht wird, gewinnt man 
in den Gasanftalten. 

Die Pechſieder, wie fie in Preußens Oftprovinzen, im Schwarzwalbe, in Thüringen 
und auf dem Harze vorfommen, fammeln das an Fichten und Kiefern vortommende Hat, 
welches daun mit ober ohne Waſſer, in Keffeln oder Töpfen geihmolgen, durch Side oder 
Reifignefter filtrirt und als weißes, bräunliches oder jchwarzes Pech in ben Handel gebradt 
wird, Theer, Daggert und Pech werden in fteigendem Maße aus Nordamerika, Kufland, 
Polen und Schweden eingeführt, 1836: 99,291; 1850: 122,288; 1864: 189,919 Ci. 
jo daß dieje Gewerbe fi vermindern. Aehnlich ift e8 mit den Kienöl- und Rußhütten, 
welde den für Bucdruderei, Malerei, Bereitung ber Firniffe und Wichien jo uuenibehr- 
lichen Kienruß bereiten, aber ebenfalls die Konkurrenz; mit ben Ländern, wo bie geeigneten 
Holzarten noch häufiger vorfommen und mohlfeiler find, nur jchwer aushalten können. 
Das Hannoverihe hat einige hierher gehörige Anftolten in den Aemtern Hümmiling und 
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Gieboldehauſen; am flärfften ift jeboch Bayern bei feinem gewaltigen Waldareal mit biefen 
Gewerben ausgeſtattet. 
Im Ganzen umfaffen dieſe Zweige 897 Anftalten, melde 560 Dirigenten und Auf- 
jeher, 1236 männliche und 52 weiblide Arbeiter zufammen 1848 Perjonen beihäftigen. 
Die Geſammtzahl der mit Zurichtung ven Pflanzenftoffen bejchäftigten Fabrikations— 
anftalten, Auffihtsperfonen und Arbeiter zeigt nachſtehende Tafel. 
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Thüringen. . 
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Dfbenburg. 
Lippe x⸗ 
IV. Zuſ. ale, St. 241 358! 
@roßh- Heſſen. 22| 151 5241 323 201 132] 811 1581 9509 716 
Waldeck.. 6| 124 85 106 J 31 59 104] 176) 237 
Lurremburg. 32 LL 91) — —| — 110] 160 
V. 520| 202] 135] 140] 262] 1243] 1113 


Total Zollvereinf1 1330) 19090[04313110[9732 16240[ 897[1848[1154]1798[25211]42122 


810 Siebentes Buch. Gewerbeftatiftif. 


V. Bott- und Waidaſch-, auch Fluffiedereien. 


Die Pottafche wirb aus ber Aſche von Laubhölzern, Birken, Buchen, Weiden, Eſchen, 
Ahorn, Rüſtern, Weinhefen und anderen Pflanzenftoffen durch Auslaugen mittelft Wafler- 
anfgüffe in Aejchern gewonnen. 

Die durch das Benegen der Holzajche gewonnenen Lauge, welde wegen be® im ber 
Afche befindlichen Humus braune Farbe annimmt, wird in flachen eifernen Pfannen ober 
Keffeln unter fortwährendem Zufat von friiher Lauge abgedampft und verfotten, bis fie 
gar wird und fryftalliniich erftarıt: im diefem Zeitpunft mäßigt man das Feuer und läßt 
bie auge bei dem gewöhnlichen Verfahren an den Wandungen und im Innern ber Pjanne 
als trodne Salzmaſſe anjegen, welche man nad dem Erkalten mit Hülfe von Hammer und 
Meißel aus der Pfanne ſchlägt und welde unter dem Namen rohe ausgeſchlagene Pottaſche 
oder Fluß in ben Handel kommt. 

Um den Beihäbigungen ber Kefiel und Pfannen vorzubengen , pflegt man aber aud 
wenn das Salz fi auszujcheiden beginnt, den Zufluß frifcher Lauge zu hemmen, den Iu- 
balt des Kefjels unter fortwährendem Umrühren mit eifernen Rührhaken zur Trocenheit 
zu bringen und fo die Pottafche als braunes Pulver zu gewinnen, weldes zum Unterjciebe 
von ber erfteren „ausgerührte“ Pottajhe genannt wird.‘ 

Die jo gewonnene rohe Poltaſche wird ſodann dur die an Stelle der früheren eiier- 
nen Pötte getretenen Kalziniröfen von dem noch im ihr enthaltenen Waſſer und Farbfioff 
befreit, in glänzende weiße, aber auch wohl perlgraue, gelbliche, röthliche oder bläuliche Sili- 
fate verwandelt und nun al® fertige kalzinirte Pottafche in den Handel gebradt. 

Die feinfte Sorte derjelben, insbejondere bie aus Weinhefen bereitete, berem befonders 
die Blaufärber (Waidjärber) bedürfen, wird Waid- oder Perlafhe genannt. 

Der preußiihe Staat, in beffen alten Provinzen 1849 noch 335, bei ber letzten Auf 
nahme aber nur noch 264 Potrtafchfiedereien gezählt wurden, enthält auf hunberttamjend 
Einwohner in den Provinzen Sachfen 1, Kurhefien 3, Weftfalen 4, der Rheinprovinz 5 Pott- 
afchfiebereien, weil in dieſen Provinzen bie geeigneten Holzarten und ein ſtarker induſtrieller 
Bedarf von Pottaſche vorhanden ift. Bon den anderen Bereinsflaaten haben nur die füd- 
deutſchen, Thüringen, Heffen und Walded noch eine größere Anzahl von Pottafchfiedereien. 
Im Ganzen find aber diefe Induftrieanftialten wegen der Konlurrenz der Soda, ſowie ber 
von ben Zuderfabrifanten aus Rübenmelafje dargeftellten Pottajhe in der Berminderung. 


Die Fabrifanftalten zur worbereitenden Umarbeitung und Verwandlung vegetabilücher 
Stoffe für gewerblichen und häuslichen Gebrauch beſchäftigen demnach ſchon jetzt ein anjehn- 
liches Perfonal, find aber bei der zunehmenden Tbeilung der Arbeit in weiterem Wade 
thum begriffen, wenn gleich einzelne Zweige, wegen ber zunehmenden Brauchbarkeit anderer 
konkurrirender Artikel abnehmen. 


1)». Aurrer, Geſchichte ber Zeugbruderei. 1'. ig? — 1844, ©. 244. — Amtl. Sericht 
über die Londoner Ausftellung von 1851.11, S. 4 
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8. 65. 
Bereblung von Thierftoffen: Fabrilen für Glanzleder, Leim, Gelatine, Wachswaaren, 
Stearin, Lichte, Seifen, Knochenmehl, Kunftdänger. 


Die animaliihen Stoffe, ihrer Natur nah von, geringeren Dimenfionen und mehr zum 
unmittelbaren Gebraud der Menjden vorbereitet, auch meiflens von geringer Dauer, find 
zwar nicht ganz von der Bebeutung für die inbuftrielle Verarbeitung, wie bie mineralifchen 

und Pflanzenftoffe. Dennod arbeiten eine Reihe von wichtigen Anftalten an deren Zu- 
richtung und Vorbereitung für gewerblichen und häuslichen Bedarf. 

Den michtigften diefer Inbuftriezweige, bie Leberbereitung, haben wir, was das rohe 
Leder betrifft, ſchon oben (S. 607) dargeſtellt, fo daß uns hier nur die Glanzieberfabri- 
fation zu ſchildern bleibt. 

Wir gehen fodann zur Fabrikation von Leim, Gelatine und Gelatinwaaren 
über, wobei auch ſchon der zu den Chemikalien gehörige Phosphor als Nebenprobuft vor- 
lommt. 

Die Berarbeitung ber Fette theilt fi in bie beiden Hauptzweige der Wachswaaren 
und ber Verarbeitung von Talg, Fett und Del zu Kerzen und Seifen, wobei die Be- 
nugung ber Pflanzenfette mit ber ber thierifchen untrennbar verbunden ift. 

Endlich hat bie Berarbeitung der Knochen, der Abfälle und des Blutes zu Bein. 
ſchwarz, Kunftdünger und Ehemilalien neuerdings Bebeutung für unjere Induſtrie erlangt, 
jo daß wir hier fünf Hanptzweige zu unterſcheiden haben. 

Wegen ber beläftigenden Einwirkung ber meiften biefer Fabriten auf bie Atmofphäre 
ihrer Umgebungen bürfen fie nicht überall angelegt werben, jondern unterliegen in ber 
Wahl ihres Standorts einer Borprüfung. 


I. Sabrifen von gefärbtem und Ladirfeder. 


Nur wenige Geſchäfte treiben bie gefammte Leberfabrifation gleichzeitig: ber Regel 
nad bilden die hier zu betrachtenden Zweige eigene in großen Gtablifjements betriebene 
Spezialitäten. 

Die Fabrikation gefärbter Ziegenfelle, deren Name Safiane von ber marodanifchen 
Stadt Ajafi ſtammt, deren feinfte rothe Sorte der Maroquin if, und welden Marodo, 
ber Türkei und Perfien noch jetzt viele Hände befhäftigen, fand um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts durch die Bemühungen der Londoner Geſellſchaft für Künfte und bes Grafen 
Maurepas, in England und Frankreih, dann 1766 im Württembergiihen, und balb darauf 
in andern beutjchen Ländern Eingang. Im erften Viertel unferes Jahrhunderts vervoll- 
fommneten bie deutſchen Saftanfabrilanten, namentlich die Mainzer, ihre Fabrifate fo, daß 
fie den beften englifhen und franzöſiſchen gleihlamen und diefelben hinſichts ber faubern 
Appretur fogar noch Übertrafen. Bei ber Unzulänglichkeit der Ziegenfelle bearbeitete man 
nun auch Schaf- und Kalbfelle in derſelben Art. Dur die von England ausgegangenen 
Lederſpaltmaſchinen, deren man ſich auch bei uns bemädhtigte, verboppelte man das Material, 
verfjchaffte dem Safian die namentlih zu Buchbinder- und alanteriearbeiten erforderliche 
Gleichmäßigleit und Geſchmeidigleit und erreichte durch die Appretur eine täufchende Aehn- 
lichkeit mit Ziegenfellfafien. Die Kalbfelle laſſen wegen ihrer feinen zarten Narben bie 
Farben befonders ſchön erſcheinen: die Hauptfarben find roth, braun, gelb, blau und ſchwarz, 
aber auch die mannigfaltigften Modefarben werben durch Anwendung ber verſchiedenen Farb- 
ftoffe mit Glück dargeftellt. 

Unter Korbuan wird ein fefteres, mit Eichenrinde, Sumad oder Gallus gegerbtes, 
demnächſt ſchwarz oder dunkel gefärbtes und nach der Färbung eingeöltes Ziegenlever ver» 
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fanden, welches zart genarbt und geſchmeidig früher vielfach zu feinem Schuhwerk ver- 
wendet wurde, neuerdings aber durch Safian und Ladirleder ſehr verbrängt if. 

Chagrin ift ein ſchwach gegerbtes, meiftens grün gefärbtes Pergament von Pferde, 
Eſels- Bocks- oder Fiihhaut, deffen eine Seite förnig ober mit Meinen rundlichen Kndichen 
bebedt iſt. 

Nachdem, wie wir oben (S. 733) erzählt haben, bie Ladirfunft in Europa eingeführt 
war, gründeten Weſtröm und Dotti zu Berlin 1790 die erfie Fabrik für Yadirleder, wel. 
en im erften Viertel diefes Jahrhunderts neue Anlagen diejes faces zu Berlin, Kaffe, 
Mainz, Altena, Offenbach u. a. DO. folgten. !) 

Bei zunehmender Konkurrenz wurden bie Fabrikate durch Erfindung geeigneter did. 
und dünnflüffiger Yade und Firniffe, dur Verwendung geipaltener Ochſenhäute und durd 
forgjamere, bei dem geeigneten Temperaturen vorgenommene Auftragung immer mebr vervol- 
fommnet, jo daß gegenwärtig in Deutſchland Ladleder fabrizirt werden, welde an Geſchmei— 
digfet, Dauerhaftigkeit, Trodenheit und Glanz die aller andern Länder übertreffen und 
welche man in immer wadfendem Umfange zu Schuhwerk, Wagenverdeden und Wagen- 
befleidungen, Mügen, Helmidirmen und Uniformfiüden verwendet. In neuerer Zeit ver 
fertigen mehrere biefer Fabriken auch ladirte Neifel, aus Baummellftoffen zuſammengellebt, 
gejhmeidig feſt und lederähnlich, und Pappen, die als wohljeileres Material zu Kappen 
ſchirmen, Schilden und Gürteln gebraucht werben. 

Im prenßiſchen Staate find Homburg mit 1, Naſſau mit 4, Kurheſſen mit 5, Fran 
benburg mit 14 und bie Rheinprovinz mit 16 Fabriken die Hauptfige Diejes Zweiges, beffen 
56 Anjtalten 1368 Perfonen beichäftigen. Von den anderen Bereinsftaaten find nur Sad. 
jen und Baden mit je 5, Bayern und Württemberg mit je 8 und Heilen mit 12 Fabriten 
von Bedeutung: der ganze Zollverein zählt 105 Fabriken, welche 277 Dirigenten und Auf. 
jeher, 3984 männliche und 458 weiblibe Arbeiter beſchäſtigen. 

Berlin bat jowobl für Safian als Ladirleder bedeutende Geſchäfte. Löwenthal und 
Waldow verarbeiten mit Hilfe von 10 Lunamafcinen, 2 Eylindern und den nöthigen 
Hillfsapparaten für Gerberei, Färberei, Zurichten und Subelei monatlich 10,000 Schajfelle, 
2000 Spalt» und 1500 Bodfelle zu farbigem Scyafleder, Maroquins, Spalt- und Lrd- 
chagrins, melde im ganzen Zollverein, aber auch in Schweden Holland und England ab 
gejett werden; 1867 Bronzemedaille. Namentlih in Ladirfalbfellen bat Berlin einen Ich 
baften Abiag. 

In Breslau fabrizirt Schuppig feit 1827 bunt- und jchwarzladirte Riemen« und 
Sautlerleder, ladirte Einfaß- und Auflageneffel und Pappen für Mützenſchirmfabrilanten, 
Riemer und Sattler, welde in Berlin, Hamburg und der Rbeinprovinz Abjag finden. 

Müpihanfen hat eine ziemlih umfängliche Safianfabrikation, welche 1865 wicter 
mehrere neue farben einführte und ihr Abfagfeld nah allen Seiten erweiterte: Bede jun. 
dajelbft erhielt 1367 die Silbermedaille, ; 

Hameln liefert ladirte Kalbleder und Mac Cann in Altona wurde für benjelben 
Artikel 1867 in Paris belokt. 

Die Kölner Safianfabrifen und Weifigerbereien bereiteten 1865 etwa 600,000 Schafs, 
Ziegen» und Bockfelle, welche großentheils geipalten werden. Die Saarbrüder Leberladir 
fabrif verarbeitet mit 40 Arbeitern jährlich 4000 Dutzend Kalbielle, zumeift jür den Cypert 
nad Amerifa. Auch Elberfeld, Saarbrüden und Kirn haben Abjag an ladirten Lederz, 
Neffeln und gejärbten Ziegenfellen im Zollverein und England. ?) 

In Frankfurt a. M. arbeiten in Ladirleder 1, in Saflan 2 Häufer, deren Fabriken 
zwar theilweije außerhalb des Stadtbezirks liegen, deren Erzeugniffe aber von hier aus in 
den Handel gebracht werden und zu dem vorzüglichften biefes Zweiges gehören. Aud m 
Bonames befindet ſich eine ſolche Fabril. Homburg liefert feit alter Zeit gute Safiant. 
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Die im fhönften Flor fiehende Hanauer Saflunfabril, weldhe vor einigen Jahren aus 
einer Gerberei hervorging, bejchäftigt 110 Perjonen. 

In Münden leiftet das eine Univerfalität im Lederfach anftrebende, mit großer In- 
telligenz geleitete Geſchaäſt von Ignag Mayer (Frhr. v. Eichthal) in ladirten ſchwarzen und 
weißen, befonders Rindsledern Borzüglihes und Streicher dajelbft bemüht ſich mit Glüd, 
ihm gleih zu kommen. Auch Mittelfranken veriendet regelmäßig erheblihe Mengen 
von Safian, Bod- und ladirtem Leder ins Ausland, namentlih nah Italien. 

Die württembergiſchen Ladirleder und jhwarzladirten Nefjel werden zu Bopfingen, 
wo Moecllen u. Ko. 1867 dıe Silbermedaille erhielten, Kanftatt, Crailsheim, Künzelsau und 
Ulm gearbeitet, haben auch überfeeiihen Abſatz. Safian liefert die Kalwer Fabrik Haffen- 
mayer und Zahl, welde die ältefte Deutſchlands ift. 

Im Badiſchen fieht Weinheim mit feiner großen für den Erport arbeitenden Yad- 
lederfabrit im erfter Linie: Heinge umd Freudenberg erhielten 1867 in Paris für ihre Glanz- 
leder die Silbermedaille. Dinglingen liefert gut gefärbte Saflane und Schajleder. 

Im Königreich Sachſen fabrizirt das Ladledergeichäft der Gebrüder Bed in Döbeln 
ladirte Kaldfelle zu 16—30 Thlr. das Dutzend, desgleihen Schaffelle zu 9-11 Thlr. das 
Dugend, ladirte Roßpäute zu 8-10 Thir. das Stüd, desgleihen Rindshäute zu 10—15 Thlr. 
das Stüd, gelranj'te Wagenverdede zu 68-94 Thlr. der Decher, Rindwagenverdede zu 
90-120 Thir. der Decher, aud Schuhleder; es werden 125,000 Kalb: und Scaffelle, 
10,000 Roß- uud Rindhäute verarbeitet, 1867 Bronzemedaille. Die Lederladirfabrik zu 
Hainichen und die Safianfabrit zu Oſchatz, deren Spezialität ein neues Roth, Goldbronze 
und ein ächtes Schwarz ift, verarbeiten jede 18,000 Felle. 

Im Großberzogthum Heijen haben die Fabrilanten von Mainz, Worms, Ofjen- 
bad und Alzey die Herſtellung der ladirten, beſonders der ſchwarzen Leber für Schuh— 
macer, Riemer und Wagenbaner, jowie aud der gefärbten Leder, zu jolher Vollendung 
und Ausdehnung gebracht, daß fie nicht allein die Konkurrenz der Franzoſen in Deutſchland 
bejeitigt, fondern jogar die Legtern im vielen Erportländern verdrängt und ſich bie erfte 
Stelle in dieſem Face verichafjt haben. Auf der diesjährigen Parijer Ausftelung erhielten 
Diayer Micyel und Deninger wegen ihrer Marequins, Heyl zu Worms wegen feiner Glanz« 
leder die goldene, Dörr und Reinhard, jo wie Melas in Worms wegen ihrer Glanzleder, 
Götz und Prätorins zu Alzey Die filberne Preismedaille, jo daß fie aud dort von einem 
univerjellen Preisgericht als unübertroffen anerkannt wurden. 

Die vereinsländiihe Einfuhr au gefürbtem und ladirtem Leder, and Corduan und 
Handſchuhleder betrug 1836: 1590 Etr. und ift mit unerheblihen Schwankungen diejelbe 
geblieben, bis 1364 mit 1650 Ctr. Die Ausfuhr am diefen Artikeln dazegen, welche 1836 
erft 925 Er. betra ‚en hatte, zeigte 1846: 2701; 1856: 11,286; 1864: 17,904 Etr. — 
aljo ein den trefflichen Leiſtungen diefed Zweiges wohl entjprechendes Wachsthum. 


1. Leimjiedereien, Gelatine- und Phosphorfabrilen. 

Der Leim wird aus Lederabfällen, Kuorpeln, Flechſen, Sehnen (Lederleim), ſodaun 
aus Knochen, Hörnern, Hufen und Klauen (Knochenleim), und endlih aus den Schwimm- 
blafen gewifjer Fiſche (Fiſchleim) bereitet. Die Leimfieverei fliegt fi jomit am meiften 
der Gerberei, Fleiſcherei und Abdederei an. Der Bedarf der Schreiner, Sattler, Bud» 
binder, Papparbeiter, Hutmacher, Wollenweber an diejem Artikel ift im Wachſen. 

Man unterſcheidet in der Leimfabrilation bie leimgebenden Subftanzen, die barans er- 
baltenen Gallerte, deren Löſung noch ohne namhafte Klebkraft if, welche aber auch ſchon 
zu manchen Zweden verarbeitet werden und den durch Cintrodnung bderjelben erhalte 


nen Leim. 
Feine und farblofe Leime bezeichnet man als Gelatine; fie werden hauptſächlich für 


814 Siebentes Buch. Gewerbeftatifiif. 


feine Appreturen, Konbitoren und Köche gebraudt. Die Gelatinfolien (Glaspapier) macht 
man aus farblofer und fonzentrirter Leimlöfung mit etwas Kandiszuder und Weingeift, 
fie werben mitunter nad vorheriger Färbung ber Maſſe auf polirte Spiegelplatten gegofien 
und getrodnet. Die Anwendung dieſer Gelatinfolien zur Herftellung künſtlicher Blumen, 
Oblaten, Adreß- und Bıfitenfarten, Heiligenbildern, zu Lichtihirmen zur Nahahmung von 
Slasmalereien ift im Zunehmen. Neuerdings wird aus Gelatine mit geeigneten Zutbaten 
fünftlihes Elfenbein dargeftellt. Zu den früherhin von der Yeimfabrilation gelieferten brei 
Hauprforten, dem Haut», Knochen» und Fiſchleim ift neuerdings auch noch der Kieberleim 
unb Eiweißleim hinzugetreten. Außer bem Leim jelbft werden von größern Etabliffements 
Gelatinwaaren und Phosphor gefertigt. 

Früherhin war die Leimfiederei, welche bei mangelhaftem Betriebe mit vielen Unrein- 
lipleiten und Geſtank verbunden ift, meift eine Nebenbejhäftigung ber Abdecker: in neuerer 
Zeit find indeffen immer vollftändigere, auch mit Dampfmaſchinen ausgeftattete Fabrilen 
entftanden. Gleichzeitig ift der Bedarf an Leim für Appretur und für Gelatinwaaren ſeht 
geftiegen, jo daß die Probuftion, welche von dem Anlauf ber neuerdings vertheuerten Roh⸗ 
floffe und wegen des Trodnens von ber Witterung abhängt, doch zunahm. Soll bei ver 
Leimfabrifation zugleih Phosphor gewonnen werben, jo werben die rohen Knochen nad 
ihrer Entfettung mittelft Salzfäure ausgezogen und bie zurüdbleibende organifhe Knochen 
fubftanz zur Fabrikation von Knochenleim verwendet, dagegen der in der Salzjäure gelöjete 
pbosphorfaure Kalt mit Lohlenjaurem Ammoniak gefällt und zur Phosphordarſtellung ber 
nugt. Im der Neuzeit hat ſich aber die Phosphorfabrifation mehr als jelbftändiger Iu- 
buftriegweig entwidelt. 

Das Gerberfett, Degras, eine durch lauwarme Pottafhlöfung aus den Häuten ge 
wonnene thranartige Fettmaſſe, welde zum Zurichten des lohgaren Leders gebraucht wird, 
bildet auch ein wichtiges Nebenprobutt. 

Im preußifhen Staate zählte ınan 1846: 34 Leimfiedereien mit 120, 1852: 146 mit 
334; 1858 133 mit 416 und bei ber meueften Zählung 161 Leimfiedereien und Gelatim 
fabriten mit 625 Arbeitern. Die Site diejes Imbuftriegweigs find bejonders in den Weſt⸗ 
provingen, welche 60 Fabrilen mit 287 Arbeitern enthalten; nächſt dieſen Schlefien mit 22, 
Hannover mit 28, Brandenburg mit 32 und Sachſen mit 35 Fabriken. Bom übrigen 
Zollverein haben die ſüddeutſchen Staaten, Thüringen und Heffen eine ziemliche Anzahl. 

Die Fabrilate der rheinischen Leimfleder find feit alter Zeit als die vorzüglichſten 
anerkannt und als Kölner Leim wird bie befte Sorte bezeichnet. Otto Looſen zu Köln 
probuzirt mit 14 Arbeitern jährlih 1200 Etr. diefer Sorte und erhielt in Paris bie Preis 
mebaille; Joſeph Loojen liefert mit 20 Arbeitern gegen 1500 Ctr. Zijchler- und Appretur- 
leim. Die Trierer Fabril bezieht das Leimfleiih, da die einheimischen Gerbereien nicht 
genug barbieten, aus Luremburg unb ben Seeplägen: es werben 2 Sorten Wildhautleim 
gefertigt und nad Hannover, Braunfhweig und Süddeutſchland abgefegt. Auch Neuß und 
Eiberfeld haben blühende Geſchäfte. In Duisburg ftellt man aus Abfällen der Stärkefabri- 
kation einen gejuchten Kleberleim ber. 

In Weſtfalen haben fih an die Siegen’iche Gerberei auch mehrere Leimfiebereien 
angeſchloſſen. Die Göbel'ſche Fabrik daſelbſt befteht feit 1806 und probuzirt mit eimer 
zehnpferdigen Dampfmafchine und 38 Arbeitern jährlich 2300 Kir. Leim für Tiſchler, Gold⸗ 
leiftenfabrifanten und Uppreteure, welcher bis nah Amerila verjendet wirb; die andern 
Siegener liefern etwa ebenjoviel; zufammen 5000 Etr. im Werthe von 87,000 Thlr. 

In der Provinz; Sahjen haben die 14 Mühlhauſer Leimfiedereien ihren Betrieb neuer- 
dings anfehnlich erweitert: fie verarbeiten Flechien und Leimleder, belemmen gewöhnlich 
12—13 Thlr. für den Centner ihres Tuchmacherei- und Wollmebereileims; der Yeimabgang 
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wird als Dung von Lanbwirthen dem Guano vorgezogen. Auch Nordhauſen und Hameln 
haben Leimfiebereien. 

Nachdem einige Parifer Künfiler in der Anfertigung von Belatin-Gemmen mit weißen 
Reliefs fih mit Glück verfucht hatten, gelang e8 1831 Herrn Heyl in Berlin eine Fabri- 
fation von Reliefoblaten aus Gelatine einzurichten, welche ſich bald bie Gunft des Publi- 
fums und einen ausgebehnten Abjag ſelbſt nah Franfreid und England erwarben. Sie 
werden in ben verjchiedenften Formen und in großer, durch Zeihnung, Färbung, Schärfe 
und Sauberkeit ausgezeichneter Mannigfaltigleit geliefert. Daran fließen ſich Medaillen 
aller Art in den verichiedenften Grundfarben, namentlich weiße Reliefs auf Gold, Silber 
und Bronze, auch Gemmen, moderne und antife Jagdſtücke, Anficgten merfwürbiger Gegen- 
den und Städte. Das Geſchäft ift in der Neuzeit immer größer umb blühender geworben, 

Auch in dem inbufridien Hanau wurde 1852 eine Gelatinfabrif gegründet, welche 
feine, den Parijerm fich anſchließende Artitel berftiellt und während bes Sommers gegen 70 
meift jugendliche Arbeiter bejhäjtigt. Seit 1857 traten neue Konkurrenten in Höchft a. M. 
und Homburg v. d. 9. auf. 

In Bayern wird die Leimfieberei zu Nörblingen, Aſchaffenburg und Neuſtadt ſchwung⸗ 
haft betrieben. Gelatinfabrilation in Regensburg. 

Die württembergijhen Leimfiedereien zu Reutlingen (6), Calw (4), Bopfingen (8), 
Birkendorf (2), Giengen , Neresheim, Göppingen, Nagold, Marbah u. a. O. fabriziren fo» 
genannten Kölner, ruffiihen und Landleim, auch farbloje Gelatinjorten; einige find mit 
Düngerfabriten verbunden. Auch die Schramberger Stroh» und Holjwaarenfabrif ſiedet 
Leim. Der Abjay geht bis Amerika, dagegen kommen rheinifche Leime auch hierher. 

Im Königreid Sahjen verarbeitet die Leisniger Leimfiederei gegen 600 Eır. Leim- 
leber, woraus in den Sommermonaten monatlid 60 Ctr. lufttrodner Leim gewonnen 
werden. Apotheler Müller in Deſſau ftellte 1867 im Paris gelatinirte Kapfeln aus, 

Das Grofperzogthum Hejjen bat nächſt Köln die ſchwunghafteſte Leimfabrikation. 
Der lebhafte und jorgfältige Betrieb der Wormjer Fabritanten hat ihrem Leim und Ger- 
berfett bereits großen feftjtehenden Abſatz geſichert. Die Binger Fabrilation liefert mit 
einer Dampfmaſchine und 10 Arbeitern gegen 1200 Etr. Leim. Eine im Kreife Erbach 
1861 begründete Leimjabrif, welche als Nebenprodult auch phosphorfauren Kalk Liefert, 
produzirt zugleich Gelatine. Auch die Butzbacher Leimfiedereien bejchäftigen viele Arbeiter 
und haben entfernte Abſatzwege. 

Uniere Gelatinfabrifation ſteht der franzöfifchen, welche ſchon ſeit längerer Zeit durch 
25 große Fabrilen das In- und Ausland mit ihren mannigfahen Artileln verforgt, noch 
nicht gleich ; theils hierdurch theild durch den immer noch allzubohen Zoll wirb ben deutjchen 
Geihäften diejes Zweiges, deren Erzeugniffe auch fehon befiebt werden, der Abſatz nach 
diefer Seite hin verſchloſſen. 

Der Bogelleim, um Heine Bögel und Fliegen auf bamit geflrihenen Ruthen zu 
fangen, wurde früher durch Auskochen der Stedipalmrinde oder Eichenmijpel und Verſetzung 
der eingelochten Flüſſigleit mit etwas Schuſterpech bereiter; jet fabrizirt man ihm durch 
Einlochen von Leinöl oder durch Vermiſchung einer möglihft konzentrirten Leimlöfung mit 
Thlorzint. 


I. Wachsbleichen, Wahelidht-,, Wahsmwaaren- und Nachtlichtfabriken. 
Deutfhland hat, wie wir oben (S. 445) dargelegt haben, noch immer eine Jahres, 
probultion von etwa 21,000 Etr. und eine nicht unbeträchtliche Mehreinfuhr an Wache, 
Die Wahsbleiherei, welche ſchon den Alten befannt war, wurbe beim Ausgange 
bes Mittelalters von den Benetianern im Großen betrieben und fam von dort im 17. Jahr- 
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hundert nah Nürnberg, befien Umgegend fich durch eine ſtarle Bienenzucht auszeichnet, umb 
welches noch jegt ein Dauptfig ber beutihen Wachswaarenprodultion if. 

Die Aulegung einer Wachsbleihe nah dem heutigen Verfahren erforbert eimestheils 
einen Schmeljzapparat mit Kupferkifjel, Bottih und Bändermaſchine, anderntheil® einen 
ziemlich ausgedehnten Bleihplan, auf welchem die über leinwandbejpannte Rahmen geleg- 
ten Wadsbänder den bleihenden Einwirlungen von Luft und Sonne ausgeſetzt werden, 
eine Operation, welde 3 bis 5 Wochen in Anfprudh nimmt. Die auch beim Wachſe ver 
ſuchte Schnellbleihe mit Chlor hat ſich nicht bewährt. 

Die Wahslichte, deren man ſich ſchon unter Kaifer Konftantin zur Feier des Eprifl- 
abends bediente, wurden feit bem vierzehnten Jahrhundert in Deutjchland heimiſch. Man 
unterjcheidet dabei Altarferzen, Wahslichte und Wachsſtöcke. Die ſchweren Altarklerzen 
werden, nachdem ein aus Leinen» und Baumwollgarn gemiſchter Docht mit erweichten 
Wachsſtreifen aus der Hand umgeben worden, durch deſſen Einlegung in die kerzenförmig 
geknetele Wachsmaſſe und demnächſtige Glättung auf einem Rolltiſche mehr von profeifions- 
mäßigen Lichtziehern (j. oben ©. 614) gefertigt. Der ſtarke Verbrauch diejes Artikels beim 
latholiſchen Kultus veranlaßt, daß die Wahswaareninduftrie in katholiſchen Ländern blü— 
hender ift. 

Die eigentlihen Wachslichte, welde bei den neuerdings geftiegenen Anforderungen 
aus vollftändig reingebleihtem Wadıs fabrifmäßig gefertigt werben, gießt man, nad dem 
älteren Verfahren, indem die Docte an dem Halen eines frei jhwebenden Reifes aufge 
hängt werden, unter ftetigem Umpreben des Dodtes mit dem flüjfigen Wachſe bis zur ew 
forderlihen Dide au, worauf fie buch Ausrollen auj Marmor» oder Holzplatten geglättet 
werden. Nach einemmmeueen Beriahren gieft man fie, ähnlich wie Stearin- und Paraffin- 
ferzen in Glasformen, welde man, um das Zerbrechen zu verbüten, mit Guttaperhamänteln 
umgiebt. In früherer Zeit, wo der Wachslerze nur das ordinäre Talglicht gegemüberfians, 
wurde auch im Dlittelfiande mandes Wadhslicht gebraudt und auch wopljeilere Sorten 
fabrizirt. Seitdem in den Stearin: und Paraffinkerzen neue in der Form und Bearbeitung 
den Wachskerzen gleichftehende, nur hinſichtlich des Materials deren Glanz und Duft nich 
erreichende Kerzenarten bhinzutraten, find die leteren Grgenftand des höheren Luxus gewor 
den und werben bis 20 Sgr. pro Pfund bezahlı, während ÖStearinterzen für 12 Sgt., 
Baraffin jür 10 Sgr., Talglichte für 6 Sgr. zu haben find. Dennoch bejcäjtigt der 
Konjum von wädjenen Kronen, Zafel«, Laternen- und Chaiſenlichten mande Fabrik nod 
recht lebhaft. Bei den Wachsſt öcken und den durch deren Zertheilung gefertigten Ehrifi- 
banmlichten mifcht man, um dem Wad;s die Geſchmeidigleit, welde durch's Bleichen ver» 
foren geht, wieder zu geben und wohlfeiler zu produziren, gewöhnlich etwas Talg, Fichten 
barz oder Zerpentin. zu. Auch u diefem Artikel hat der Lurus dur Appretur, Färbung 
und elegante Zuthaten zugenommen. 

Unter den übrigen Wahswaaren find, da die Wachstuche und Masfen unten ba 
ber Zertitinduftrie zu betrachten find, Boujfirardeiten, Wachsperlen und Nipsjachen die wich⸗ 
tigfien. Die Boujiirer pflegen 4 Theilen weißen Wachſes 3 Theile Terpentin und etwas 
Schweinefett oder Baumdl zuzujegen: ihre Werke, meift Figuren, Köpfe, Oruppeu oder 
Blumen darjtellend, werden dann entweder mit der Hand, unter Benugung bölzerner umd 
elfenbeinerner Griffel ponjfirt, oder in gypiernen Formen gegoffen: Wacrfigurentabimette 
find in Deutſchland nod immer beliebt. 

Die Wachsperlen werden von Wachs geformt und hernach mit jeinem, gläuzendem 
vom Weißfiſch oder ähnlichen Fiihen gewonnenem Glanzleim (Perlenefjenz) überzogen. 
Spielſachen, Fruchtimitationen, Fadenwichſer, Atrappen und Nipsjahen werden zu billi 
gen Preijen hergeftellt- und finden einen ausgedehnten Abſatz. 

Die Hauptfige diefer Induftrie find im preußiſchen Staate Hannover mit 7, Bran- 
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denburg mit 11, Schlefien mit 22 und bie Rheinprovinz mit 28 Fabrifen; unter ben 
Übrigen Bereinsftaaten Baden mit 11, Württemberg mit 26, Bayern mit 117 Anftalten. 
Der ganze Zollverein hat deren 245 mit 750 Perjonen, worunter 223 Dirigenten und 
Aufjeher, 367 männliche und 160 weibliche Arbeiter, fo daß auf jede Anftalt doch wenig 
über 3 Berjonen entfallen. 

Bayern hat alfo die zahlreihften Wachsbleihen und Wachswaarenprobuzenten. Eine 
„bortige Wachsbleiche verarbeitet mit 8 Arbeitern etwa 400 Ctr. zu gebleihtem und Strob- 
wachs, wobei 2—10 Prozent am Gewicht verloren gehen. Nürnberg und Fürth probu- 
ziren in einem ausgebehnten Maße Nahtlichter, aus gewichften, in Karten, Holz ober 
Kork eingefiedten Dochten beftehend, deutſche, Parifer und fpanifche, welche mafjenhaft nad 
Italien, dem Drient, Spanien, Polen und allen Weltrichtungen ausgeführt werden. Auch 
Münden, Regensburg, Augsburg, Schwabah und Landshut haben ausgedehnte Wachs» 
waarenfabrifation. 

‚ Die württembergifhe Wadsinduftrie, welche hauptfählih in Wangen, Gmünd, 
Biberach ünd Nedarjulm ihren Sig bat, liefert Kerzen, Wahsftöde, Bouffirarbeiten und 
Nipoſachen; fie arbeitet auch für Erport. 

In Offenbach wurde die Fleiſchmann'ſche Wachsbleiche [don 1780 begründet und 
beftedt feitdem unter unveränderter Firma. Es werben jährlich gegen 500 Ctr. gebleicht. 
Die Offenbacher Wahslichte find in ganz Deutſchland rühmlich bekannt. 

Im nörblihen Deutſchland find Berlin, Frankfurt a. O., Sorau und Schmiebeberg, 
Kaffel, Erfurt, Mühlhauſen Hauptfige diefer Induſtrie, welche ſich feit der Konkurrenz ber 
Waͤchslichtſurrogate au den Nips- und andern Wachsfabrikaten zugewenbet hat, 

Das Wache, das gelbe wie das gebleichte, if wegen feines hohen Preijes häufigen Imi- 
tationen ausgejegt, welche theild wie zugefegtes Stärkemehl, Erbſenmehl, Oder und andere 
erbige Subftauzen dem Hauptzwed ſchaden, theils wie Talg, Stearinjäure, Baraffin und 
vegetabiliihes Wachs bei geringen Zufägen faum merkbar find, bie Fabrikate wohlfeiler her- 
zuftellen geftatten und deshalb in ber Inbuftrie ihre Role jpielen. 


IV. Seifen-, Kerzen», Stearin-, Dlein» und Delfäurefabrifen. 

Plinius fhreibt den alten Galliern die Erfindung der Seife zu. Das Wort sapo, 
oarwr, das mit dem alten deutſchen Sepe verwandt zu fein ſcheint, kommt in den Schrif- 
ten feit bem 1. Jahrhundert unjerer Zeitrehnung vor, Die deutſche Seife bezeichnet Plinius 
als bie befte, und die eitlen Römerinnen machten gern und häufigen Gebraud von ihr. 

Die allalijhe Grundlage der Seife, bie aus einer im Waſſer auflöslihen Verbindung 
vegetabiliiher Dele oder thierifcher Fette mit Soda oder Pottaſche befieht, war im Orient 
in ben ältefien Zeiten befannt. Unter dem bei den alten Schriftfiellern häufig vorlommen- 
ben Worte nitrum, virgor, ift wohl nicht ber heutige Salperer, fondern Natrum zu ver- 
ſtehen, das mit ben in getragenen Kleidern enthaltenen Ferttheilen fih beim Wafchen verfeift 
und die Reinigung bewerfftelligt. Die alte beutjche Seife wurde aus Talg und Pottafche 
bargefiellt, die nur nod zu den gemeineren Seifenjorten verwendet wird, in allen feineren 
Seifen aber durch die Soda verdrängt if. An Stelle des Talges wurden feit dem 15. Jahr. 
hundert verſchiedene Dele verwendet, unter benen jet das Palm- und Koloenußöl am wich. 
tigften if. Im Deutſchland werben gute Seifen aller Art theils fabritmäßig, theils vom 
Seifenfiederhandwerk erzeugt. Deutſchland hat zwar fein Marjeille, in ber neueren Zeit 
haben fi aber auch bei uns größere Kapitalien dieſem Induſtriezweige zugewenbet. 

Die Lichterfabrikation, welde theils für fih, theils in Verbindung mit ber Seifen. 
fabrifation betrieben wird, ift jüngeren Urjprungs als bie letztere. Sie verbanft hauptfäd- 
lich der Chemie die großen Berbefjerungen, die ihr in neuerer Zeit zu Theil geworden find. 
So lange man nicht wußte, daß die leuchtende Flamme nur eine begleitende Erſcheinung 
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hemifcher Prozefie ift, verftand man fich nicht wie heute baranf, bie Verbrennung ber in 
ber Flamme enthaltenen Kohle vollfländig zu machen. Die Alten waren in ihren Woh— 
nungen von Raub und Qualm viel beläftigt. Die rußenden Dellampen und wiberlichen 
Zalglichter mit der unvermeiblichen Lichtpugjcheere find auch bei uns in frischem Angedenten. 

Durch die Zerlegung des Talges in Dlein und Stearin, dem durch Erhitzung und 
Auspreffung der Fette gewonnenen körnigen und fefteren Material, hat die Lichterfabrifatien 
eine neue glückliche Wendung genommen, von ber die in vielen Städten großartig betriebene 
Stearinferzenfabrikation Zeugniß gibt. ö 

Schon bald nad) der wichtigen Erfindung Chevrenl's (j. oben ©. 613) im Anfange der 
breißiger Jahre begründete Demichen zu Berlin eine Stearinferzenfabril. Nachdem de Milly 
durch bie Einführung des Kalls als Verjeifungemittel und durch forreftere Zubereitung ber 
Dochte feine verbefferte Stearinfäureferzen zu fabriziren begonnen hatte, verpflanzte bdefien 
Sejhäftsgenofje Herr Motard 1841 dies vervolllommnete Verfahren nad) Berlin burd eime 
bafelbft errichtete größere Fabrif, Auch Hempel zu Oranienburg ftellte von 1835 ab nad 
einer von Runge gegebenen Anleitung mit Hilfe von Kalk aus Palmöl Stearinterzen ber, 
welche unter dem Namen Palmwachskerzen Beifall fanden. In Münden folgte Schägla 
1840 mit feinen, an Schönheit und Güte den Parijern völlig gleichjtebenden Kerzen und 
um biefelbe Zeit begann Cramer zu Mögelsborf bei Nürnberg in biefem Artikel zu arbei- 
ten. Bald nachher entftanden die Fabriken zu Potsdam, Trier, Stuttgart, Mainz und Ol— 
benburg, jo daß ganz Deutfchland mit dieſen jchönen Kerzen zu billigen Preifen (9—12 Ser. 
das Pd.) verſorgt wurde. . 

Bei den großen Vorzügen ber fo erzeugten Kerzen, ihrer Härte, Weiße, Oberflächen: 
politur und Brennverhalten und dem raſchen Fortjchritte diejer Fabriken, unter denen an- 
zelme ſich nicht zugleich mit der Verarbeitung bes Rohtalgs und der fonft verbrauchten 
Pflanzenfette zu Stearin beicäftigen konnten, trat das Bedürfniß bejonderer Stearin- 
fabrifen hervor. 

Bei der Bereitung befjelben erzeugt man gleichzeitig in den bei jener Auspreſſung aut 
ſcheidenden Flüffigkeiten Olcin ober Oelſäure (Talgöl), eine meift bräunlich gelbe, im 
reinften Zuftande farbloje Flüſſigleit von ſchwachem Geruch, welde hauptſächlich zur Ber- 
fertigung einer guten, vornehmlich von den Tuchfabrikanten gefuchten Seife, zum Ginjetten 
der Wolle flatt des Baumdls und zum Schmieren der Räder auf Eifenbahnen dient. Die 
Darftellung dieſer Fabrikmaterialien und Haltfabrifate ift in der Regel mit ber Kerzen 
fabrifation verbunden und bietet zugleich einen der wichtigften Stoffe für Seifenfabrifatior 
dar. Dem flüffigen Theile der trodnenden Dele hat man den Namen „Olein“, jenem 
der nichttrodnenden dagegen den Namen „Elain“ beigelegt. 

Die Seifenfiederei,.mit deren projeifionsmäßigem Betriebe wir uns früher (S. 613 
beihäftigt haben, konnte jo lange nur als Kleingewerbe betrieben werden, als man nur 
Talg zur Bereitung der wictigften Seifen verwendete, mithin nicht Nobftoff genug zu eimer 
ſtetigen Maffenproduftion erhielt. Seitbem aber vegetabiliihe Fette aus den Xropenlän- 
dern in fat unerſchöpflicher Menge zur Berfügung fteben, dazu große Onantitäten Oechjänre 
als Nebenproduft der Stearinfabrilation gewonnen werben, auch zur Lange wohljeileres Sal; 
und Soda fih mafjenhaft darbieten, ift fie in ihren Hauptartileln Fatrikinbuftrie geworden. 
Wir haben hier nur bie Fabrifen für Waſch- oder Hausieifen und für Manufakturjeiien 
zu betrachten, da die wohlriehenden und Zoilettfeifen im Zufammenhange mit ben unten 
zu betradhtenden Parfiimerien erzeugt werben. Während bie Kerzenfabriten mit den madt- 
jenden Zufuhren von Steindl, Solaröl und Gas zu impfen haben, find die Seifenfabrilen 
in ftarker, ftetiger Zunahme. Mit der fabritmäßigen Erzeugung find die Seifen mannig- 
faltiger geworben. Neben ben urfprünglichen Zalg- und Baumöffeifen und ven fpäter hin- 
Iygelommenen Kofos-, Palmöl- und Dleinfeifen find ans Talg und Palmöl gemijchte 
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Seifen, Harzfeifen, aus vegetabilifhen Ferten und Harz gemifchte, Bimftein- und Thonjeifen 
wichtig geworben. Auch die Darftellungsweije wurde mannigfaltiger, weil die Kofosjeifen 
fi nicht ausfalzen laſſen, das Kofosöl, wie das Palmöl ſich leichter verſeift unb mithin 
das fogenannte Leimfeifen auf kaltem Wege fih empfahl. ?) 

In techniſcher Beziehung unterjcheidet man die weichen ober Kalijeifen von ben har— 
ten und unter den leßteren wieder bie Kernjeifen, die gejchliffenen oder glatten umb 
bie fogenannten gefüllten, welche den ganzen Inhalt des Siedekefjels einfchließlich feines 
bedeutenden Waffergehalts im fich enthalten, aljo geringeren Werth haben. 

An Stearin-, Dlein-, Licht- und orbinären Seifenfabrifen fanden fi in Preußen 1846 : 
69 Geichäfte mit 355; 1855: 302 Gejchäfte mit 1764; 1861: 221 Geſchäfte mit 1814 
Perjonen. Die Berminberung in ber legten Periode erklärt fih aus dem zunehmenden 
Verbrauch von Petroleum, Del und Gas, welcher manches Heinere Kerzengefchäft eingeben 
ließ; die größeren Lichterfabrifen, bejonders aber die Seifenfabrifen haben dagegen ihren 
Betrieb fo ausgedehnt, daß die Arbeiterzahl im Ganzen noch geftiegen ift. Bon ben Ein» 
jelprovinzen haben Pofen, Schlefien, Sachſen und Naſſau nur wenige und Heine Fabriken 
biejes Zweiges: dagegen entfallen auf bunderttaujend Einwohner in Preußen, Pommern, 
Brandenburg und Weftfalen je 1, in Hannover und Kurheſſen 2, in der Rheinprovinz 3 
und im ganzen Staat 1 Fabrik. Bon den übrigen VBereinsftaaten find Thüringen mit 1, 
Oldenburg, Hefjen und Luremburg mit je 2, Anhalt mit 3 Fabriten auf hunderttaufend 
Einwohner am ſtärkſten damit ausgeftattet. 

Berlin fabrizirt etwa 3500 Etr, Talg- und das Doppelte an Stearinlihten, von 
benen das Meifte der erfteren, aber auch Manches von letzteren nach der Provinz, nad) 
Schlefien und Pojen geht. Die Berliner und Potsdamer Fabriken haben ihre tüch- 
tigen Leiftungen im diejen Sphären oft genug auf den Ausftellungen dargelegt; ihr ftarfer 
Betrieb geht aus dem zahlreichen Perjonal hervor, worin Brandenburg alle anderen Pro- 
vinzen übertrifft, doch kommen noch bayrijche und rheiniſche Kerzen hierher. Die Seifen» 
fabrifation hebt fih immer mehr; einzelne Fabriken verboppelten ihren Umjag. Schlefien 
und die baltifhen Provinzen werden von bier flark mit Seifen verforgt. 

In Schleſien hat newerdings die Seifenfabrifation zugenommen. In grüner Schmier- 
feife, zu welcher Hanföl verwendet wird, jo wie auch in feften Kernjeifen liefert man ſchöne 
Baare. Die Fabrifation der Harzieife hat durd dag Steigen der Harzpreife etwas ge- 
litten. SHoflieferant Wunder zu Liegnig fabrizirt feit 1848 Hauswafcjeifen, Rafirjeifen, 
chemisch reine Natron- und Kalilaugen und probuzirt mit 15 Arbeitern jährlich 6000 Er. 
Seifen und Laugen; feine Rafirjeifenftangen gehen nah England und Amerika. Dennod 
führt man noch Seifen aus Berlin und Sachſen, Kerzen aus Berlin und Defterreih ein. 

In der Provinz Sachſen fabriziren Erfurt, Nordhauſen und Mühlhauſen, wo eine 
große Fabrik und 15 Siedereien, begünftigt durch ftarfe Delprobuftion viel und gute Seife, 
von welcher namentlich Walkfeife und Seife zur Wollgarnwäſche ſtark verbraucht wird. Von 
ben fogenannten Fabrikjeifen geben mehrere Sorten in größere Partien nah Nachbargebieten. 
Neuerdings wurden bei den billigeren Preifen der Hartfette gegen bie des Dels und Thrans 
mehr harte, als Schmierfeifen produzirt. 

Weftfalen bat in Miünfter und Dortmund bedeutende Stearinlichtfabrifen, welche 
aber bei dem ftark zunehmenden Verbrauch von Petroleum, Gas und Solaröl über ftoden- 
den Abjag Magen. An Seife produzirt der Bochumer Kreis gegen 20,000 Etr., auch Dort- 
mund, Münfter und Nuttlar im fteigendem Umfang bei gutem Abſatz. 

Am Rhein Liefert eine Kölner Fabrik täglich 5—8000 Pad Stearinkerzen, klagt aber 
über die Zollbelaftung von Talg, Palm- und Kokosjett um fo mehr, da bie Konkurrenten 
in England, Frankreich, Holland und Belgien diefe Robftoffe zollfrei beziehen. Auch die in- 
telligent betriebenen Stearinfabriten in Koblenz, Nenf, Elberfeld, Duisburg und Wefel 
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feiden unter biefer Belaftung, umter bem fteigenden Berbrauh von Steinöl und Paraffin 
und unter dem Zollvrude Frankreichs, welches gemäß bes neuen Bertrags eingehende Kerzen 
mit 10 Prozent bes Werths belaftet, während feine Waare bei uns zu 5 Prozent (1'/, Tr. 
pro Er.) eingeht. Die Saarbrüder Seifenfabrifen verwenden außer inländifhem Zalg 
und Knochenfett Palm- und Kokosöl und liefern an 8000 Er. harte Natronſeife. Auch 
Duisburg, defjen weiche Seifen jeit mehr ale hundert Fahren Ruf haben, Düfjeldorf, E1- 
berfeld, Weſel, Neuß, Stolberg, Aachen, Eupen arbeiten ſtark in dieſem Artifel, befonders 
in Seifen für Woll- und Baummollmanufakturen. 

Hannover hat jeine größte Licht- und Seifenfabrit zu Verben; außerdem in den 
Drofteien Hannover und Osnabrüd. 

Kaſſels Seifenfabrifen beziehen ftarke Zufubren von Talg, Schmalz, Dlein und ve- 
getabiliichen Fetten, jelbft aus Amerika, und produziren 18,000 Etr. Seife zum Werthe von 
10 Thlr. Die billigen Ejhweger Fabriljeifen haben weiten Auf. Auch Hamau ent 
hält 6 Licht» und Seifenfabrifen, welhe aus 4000 Eır. Bert und 1000 Etr. Soba mit 
10 Arbeitern, 1000 Er, Lichte und 3500 Etr. Seife produziren. Auh Frankfurt bat 
bedeutende Geihäfte und Biedenkopf 2 Seifenfabrifen. 

In Bayern haben die Mündener und mittelfräntifhen Stearinferzen mwohlbegrün- 
beten Ruf; Zalglichte werben aud an mehrere Orten, namentlich zu Kifingen, maffenhaft 
bergeftellt und zeichnen ſich durch Wohlfeilheit aus. Wenn die Kerzenfabrifen aud bier 
buch die Konkurrenz anderer Beluchtungsmittel geihmälert wurden, jo haben dagegen bie 
Seifenfabrifen fih aufgeſchwungen. Kron in Minden verarbeitet jährlid gegen 1000 Eır. 
Kotosöl; feine Seifen geben bis Konftantinopel. Aud die Aichaffenburger und Milten- 
berger Seife ift gefucht. Schweinfurt fabrizirt gegen 30,000 Etr. Seifen unb Kerzen. 

Im Württembergifchen liefert ein großes Heilbronner Geſchäft mit 44 Arbeitern 
Stearinkerzen, Dliven-, Palm», Kofos- und Talgölſeifen; eine Eßlinger Anftalt mit 8 Ar- 
beitern Walt. und Schmierfeife, grün und braun, Palmöl- und Marfeilleieife. Auch em- 
zelne Seifenfiedermeifter werfen fih auf feinere Waſch- und figurirte Seifen. 

In Mannheim gründete Groß 1848 eine Stearinkerzenfabrit, welche 1862 von 
Gärtner u. Co, übernommen, mit einer achtpferdigen Dampfmaſchine, kalten umb warmen 
Breffen, mehreren Lichtgießmafchinen, einer Bolir- und einer Schneidmaſchine etwa 3000 Cte. 
Talg jährli zu Stearinferzen und Dieinfeifen verarbeitet. 

Das Königreid Sachſen wird durch eine Dresdener Fabrik mit Stearinkerzen ver- 
ſorgt; doch fonkurriren auh Wien und Zerbſt. Die Leipziger Seijenfabriten beziehen Palm- 
und Kokosöl von England, Soda im Inlande und von England, Pottaſche von Rußland, 
Elain (4800 Etr.) aus Oeſterreich; fie prodnziren Kern- und Schmierfeifen, Zalglichte, auch 
Manufalturieifen zum Preije von 7',—16 Thlr. pro Etr,, welche ihren Abſatz in ſächſi— 
ihen und preußiichen Fabriken finden; 1864 ift eine neue Fabrit mit 3 Siedekeſſeln in 
Modan entftanden. 

In Zerbft befteht jeit 1850 die Fabrik von Klohß, welche mit 35 Arbeitern, 1 Dampf- 
fefjel, 1 achtpferdigen Dampfmaſchine und 30 Lichtgießmaſchinen täglih 15 Ctr. Stearin, 
reſp. Kerzen erzeugt. 

Das Großh. Hefjen hat in Darmftabt und Bingen für Stearinlichte, in Offenbad, 
Darmftadt, Worms und Giefen großartige Fabriken für Kern, Wall-, Schmier- und 
Seifen aller Art, welche ſich durch Reinheit der Bearbeitung, Oilte und Schönheit der Er- 
jeugniffe bervorthun. 

Die Fortſchritte unjerer Kerzene und Seifenfabrifen zeigen fih in ber abmehmenbden 
Einfuhr der fremden Fabrikate, der wachſenden Einfuhr der Robftoffe und Ausfuhr 
eigner Erzeugniffe. Die vereinsländiiche Ausfuhr an Stearinlichten betrug 1836: 275; 
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1850: 684; 1864: 9136 Etr.; die Ausfuhr an weißer Seife 1836: 338; 1850: 987; 
1864: 3867 Etr. 


V. KSnodenmühlen, Beinfhwarz-, Poubrette-, Urate- und Kunftbünger- 
fabriken, aud Bluttrodnungsanfalten. 


Die Knochenmühlen bereiten das Knochen - und Hornmehl, welches zu lanbwirth. 
ihaftlihen und gewerblihen Zwecken benugt wird: man fonftruirt fie bald als Stampf- 
werte, beren Pochftempel dur Daumenwellen bewegt werden, bald mit aufredht ober bo- 
rigontal gehenden Miühffteinen, wie zum Mahlen ber Deljamen, bald mit Kreisraspeln ober 
gegahnten Walzen. Neuerdings, als man wahrnahm, daß bie gebämpften und entfetteten 
Knochen für mande Zwede ein noch wirkjameres Dungmittel ergeben, werben fie häufig 
erft gedämpft und das werthvolle Knochenfett durch Deftillation von demfelben entnommen, 
die Knochen dann zerichlagen und umter aufrecht gehenden Steinen zu Mehl oder Echrot 
verarbeitet. 

Das für die Zuderfabrifation jo wichtige Beinſchwarz (f. oben ©. 774) erhält man 
durch Berfohlen von Knochen. Ehe man zu deren Verlohlung ichreitet, muß das Fett dar- 
aus entfernt werben, was gewöhnlich durch Auskochen mit Waffer, neuerdings auch durch 
Ertraltion mittelft Schwefellohlenftoff geichieht; das dabei gewonnene Knochenfett ift das 
befte Maſchinenſchmierösl. Demnächſt werden die Knochen entweder in eifernen Netorten, 
ähnlich wie die für Steinkohlen bei der Gasbereitung, oder in Töpfen verfohlt, dann mit 
horizontalen Mühlſteinen oder mittelft geriffelter Walzen zu Körnern (Knodenjhrot, Spo- 
dium) vermahlen und endlich gefiebt. Da nicht jede Zuderfabrif ſich mit dieſem umftänd- 
lichen, au den Auflauf und die Magazinirung ber Knochen erforbeinden Geſchäfte ein- 
lafjen kann, fo find befondere, mit ſolchen Berfohlungsapparaten und Knochenmühlen ver- 
fehene Beinſchwarzfabriken entftanden, welche die Zuderfabrifanten und Raffinadeure 
mit dieſem Material verjeben. 

Die Dungftoffe find theils mineralifche, wie Kalt, Gyps, Salz, Phosphorit, Ammo- 
nial, auf welche wir fpäter fommen, theils animaliſche, nämlid Knochen- und Hornmehl, 
Guano, Thierrefidua, Dungialze, Abfälle von mancherlei Gewerben, Yumpen und verwandte 
Dinge, welche früher als verachtet bei Seite geſchafft wurden, heute aber Gegenftand eines 
einträglichen und nüglichen Handels find, weil die Landwirthſchaft ihmen mit Recht einen 
in minder aufgellärten Zeiten nicht erfannten Werth beilegt. Die Dungftoffe find bie eigent- 
lihen Bermittler des ewigen Stofſwechſels zwijchen dem beiden großen Nährquellen der 
Menſchen: zwiſchen Thier und Pflanze, bie Förderer des geheimnißvollen Keimprozeſſes unb 
des Wahsthums der Pflanzen. Seine Hauptftüge zur Beihafjung der unentbehrlichen 
Dungftoffe findet der Landwirth (j. Theil II. S. 818) in dem Stalldünger. 

Diefer aber dedt den Bedarf bei Weitem nicht und der Landwirtb, ber von Jahr zu 
Jahr größere Anſprüche am feinen Boden macht, würde in großer Berlegenheit fein, 
fimen ihn nicht Handel und Induſtrie zu Hilfe Mit dem Aufjuchen und dem Zu. 
bereiten von Dungftoffen find viele Menſchen und Geſellſchaften mit großen Kapi— 
talien befhäftigt. Nachdem die Agrifulturchemie gezeigt bat, daß alle Getreidearten eine 
Portion Phosphor enthalten, welcher nicht, wie der Stidftoff und die Kohlenſäure, in ber 
Luft und im Boben vorlommt, find die Landwirthe bemüht, ihn ber Aderfrume in ber 
tbierifhen Kohle, dem phosphorjauren Kalk, anzubieten. England bezieht zu biefem Zmed 
jährlich 6—8 Millionen Etr. Knoden aus Amerifa und Europa, welche theil® in gepulver- 
tem Zuftande als Knochenmehl, theils als gepulverte Knochenlohle dem Boden zugeführt 
werden. Im Frankreich werden ber Landwirthſchaft über 300,000 Etr. Knochenkohle aus 
ben Rübenzuderfabrifen überliefert, bie fich berjelben zur Entfärbung bes Robzuders be» 
bient. Auch bie deutjchen Landwirthe machen ſtarlen Gebraud von Knochen, welde bald 
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friſch wermahlen, bald beftillirt, bald in eifernen, papinifchen Kochapparaten mürbe gefodt, 
darnach mit geringem Koftenaufwande in Pulver verwunbelt und, je nachdem fie zur Diün- 
gung von Getreidejeldern, Wiejen oder Oelſaat dienen, auf einen mageren oder fetten Boden 
gebracht werben follen, mit ftidftoffhaltigen Subflanzen gemengt, angefäuert werben (Kompoſſ). 

Das durch Schwefeljäure aufgefhloffene Knochenmehl (Superphoephat) findet man häufig 
verwendet; Hornmehl wird zu Blumen und Gemüfe eingebüngt. Wie die Rübenzuder- 
Induſtrie, fo liefert auch die Gasfabrifation ein Dungmittel, das ſchwefelſaure Ammonial, 
welches bei Reinigung des Steinfohlengajes entfteht. 

Am kräftigften und wirfamften find aber alle animalifche, in Fäulniß befindliche Stoffe. 
Der entieglihe Geruch, ben Fleiſch und Blut in diefem Zuftande verurſachen, ift Schul, 
daß das Fleifh von 5 Millionen Ochfen und Kühen, die jährlich in Südamerila der Häute 
wegen gejchlachtet werben, faft ganz ungenütt bleibt. Zwar batte fi eine englifche Gejell- 
ſchaft gebildet, welche fih mit dem Transport des Fleiiches von Brafilien nah England be- 
faßte; fie fand aber jelten Rheder, die ihre Schiffe für Diefen Zwed hergeben wollten. Man 
bat deshalb das Fleiſch durch Trodnen und Bermifhen mit Stoffen, bie den Geſtank mil- 
bern und neuerdings durch den nad Liebig's Borfhrift von der Gejellihaft Fray- Bentos 
in Uruguay bereiteten Fleiichertraft für den Transport geeigneter zu machen gefudt. 

Noch größer als bie jährlich zu Grunde gehende Menge Fleiſch ift die Menge von 
Fiſchen und Fiichabfällen, welche unbenugt bleibt, obgleich fie eben jo dungkräftig find, wie 
Fleiih. Viele Millionen Ctr. Fiſche und Fiihabfälle werben an den Küften in's Meer ge 
worfen. Man ift deshalb darüber ans, auch biefe Stoffe im Interefje der Landwirthſchaft 
zu erhalten. 

Mit Hülfe verfchiebener Mafhinen trodnet und bädt man an verjchiebenen Orten, na- 
mentlich auf ben Loſoden-Inſeln, Fiihluhen zum Dingen der Felder. Im Frühjahr 1861 
famen 8000 Etr. dieſes norwegifchen Fiſchdüngers nah Deutſchland. 

Seit einigen Jahren bezieht die deutſche Landwirthſchaft ungeheure Ouantitäten ves 
unter dem Namen „Guano“ belannten Vogeldüngers, der fi, mit gefallenen Bögeln vermiſcht, 
in ungeheuren Maſſen an den perwanifchen und andern Injellüften angefammelt bat und 
gegenwärtig Schifffahrt und Handel nach den europäifchen Häfen lebhaft beichäftigt. 

Die von bem hochverdienten Profeffor v. Liebig gegebenen Anregungen und bie ftei- 
genden Preife folder intenfiven Dungmittel haben eine Menge von Anftalten in’s Leben 
gerufen, die fi mit der fünftlihen Anfertigung und Miſchung guter Dungfioffe befafien. 

Um aud ben Kloakendünger aufzubewahren und zum Gegenſtande des Handels zu 
machen, wird er von ben Düngerfabrifanten getrodnet, mit geeigneten Subftanzen gemiſcht 
und umter bem Namen von Poudrette und Urate in ben Handel gebracht. Die neuerdings 
anerkannte Nothwenbdigkeit dem Boden nicht nur Ammoniaf, jondern auch Phosphorſaure 
und Kali zuzuführen, hat bie Diüngerfabrifation mannigfaltiger gemadt. Da geringhaltige 
und gefälichte Präparate ben Düngerbandel unficher machten, deren Befchaffenbeit aber nur 
durch chemiſche Unterfuchung zu erfennen ift, jo find mit zu dieſem Zwed chemiſch⸗phyſila— 
Küche Verſuchsſtationen in ben meiften Ländern errichtet. Neuerdings wendet man gutes 
Knochenmehl auch als Heilfutter filr junge und ſchlechtgenährte Thiere an. 

Solche chemiſche und Leimfabrifen, welche fih mit Darftellung von Phosphor, Kali. 
ſalpeter oder verwandten Artikeln befchäftigen, liefern meiftens auch Kunſtdünger als Neben» 
probufte, 

Das Blut findet verſchiedene tedhniihe Anwendungen, befonders zum KW lären dei 
Zuders, zu verſchiedenen Kitten, zu einer orbinären, grünfich- grauen Anftreichfarbe, zur 
Bereitung von Blutlaugenjalz und Berliner Blau, fowie zum Dung. Man kann das Blut 
nur bei einer hohen Temperatur, unbejchadet feiner Auflöslichkeit, eintrodmen, we es 
dann, ohne zu faulen, aufbewahrt und transportirt werben fann, um bem angegebenen 
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Zweden zu bienen. Nach einer neueren Erfindung geht bie Abbampfung bes Blutes mit- 
telft ber in ber Zuderraffinerie üblichen Baluumapparate jchneller und ohne daß bie Tem- 
peratur bis zum Gerinnen bes Blutes fliege, von Statten. 

In der Provinz Preußen verarbeiten die Dampfknochenmühlen zu Königsberg, Til- 
fit, Memel und Schilleningken anfehnlihe Mengen Knochen zu Dungmehl, gelörntem Bein- 
fhwarz und Knochenfett; das Knochenmehl findet gebämpft zu 2°/, Thlr., mit Schweiel- 
fäure aufgeichloffen zu 4 Thlr. willigen Abſatz. Auch mit ber Iufterburger Dampfgyps- 
mühle ift eine ſchwunghaft betriebene Knochenbrennerei und Knochenmühle verbunden. 

Im Großherzogthum Poſen nimmt die Thätigkeit der Zerzycer Düngerfabrik und ber 
Berbraud der Knocdenpräparate Iebhaft zur. 

Die Stettiner Kraftvüngerfabrif hat neuerdings ihre Fabrifationsweife geändert und 
auf das Müller⸗Schür'ſche Berfahren eingerichtet. In der Superphosphatfabrif von Proich- 
wigfy und Hofrichter werden gegen 6500 Etr. Balerguano und Rohphosphate, 5000 Ctr. 
Schwefelſäure und 1500 Eır. Kalifalge und fchwefeliaures Ammoniak verarbeitet. 

Berlin (Martiniquefeld) und Frankfurt a. D. haben große und thätige Kuochen- 
miblen und Dingerfabriten; eine am leßteren Orte Tieferte 3400 Etr. Knochendungmehl 
und 5000 Etr. gebranntes Knochenſchrot fiir Zuckerfabrilen; anferbem viel Heine Fabriken. 

Die ſchleſiſchen Fabriken für Knochenmehl und andere fünftlihe Dungftoffe find vollauf 
beſchäftigt. Bei der Unzulänglichfeit des inländiſchen Materials werben Knochen aus Galizien 
und Polen bezogen, wobeiber hohe ruſſiſche und ber öfterreichifche Ausgangszoll hinberlich ift. 
Gedämpftes Knochenmehl galt 1864 für den Ctr. 2%/, — 3, Thlr., ungebämpftes 21/,—2?/, Thlr. 
Die Breslauer chemiſche Düngerfabrit, welche 60 Perfonen und eine 80pferdige Dampf- 
maſchine befhärtigt, probuzirt über 50,000 Etr., bie Saarauer 18,000 Etr. Superphosphat 
aus Balerguano und Spodium. Saarau fabrizirt 28,000 Etr. Superphosphat im Werth 
von 80,000 Thir., Lauban bat 4 Knochenmühlen. 

In der Provinz Sachſen haben Staffurt und Schönebed eine koloſſale Probuftion 
von phosphorfanrem Kalt, fünftlihem Guano, Kalipräparaten und verwandten Dungmit- 
teln. Auch Knochenmehl wird ftarf prodnzirt und die landwirthſchaftlichen Fabriken wenden 
ber eignen Erzeugung von Kunftdlinger mehr Sorge zu. In Magdeburg nimmt bie Ber- 
arbeitung von Balerguano zu. Die Düngerlager haben ſich unter bie Kontrole ber chemi— 
ſchen Verſuchsſtation zu Halle geftellt, welde dafür 10 Sgr. pro Etr. — jährli etwa 
2000 Thlr. — erhebt. 

In Weftfalen beſchäftigt fib ein bei Minden gelegenes Etabliffement mit Fabrikation 
von Knocenkohle; Dortmund fabrizirt gegen 8200 Etr. Superphosphat: bie im Siübder- 
fande betriebenen Knoch nmühlen und Stampfereien pflegen noch Knochen zu importiren. 

Zu Köln produziren Vorſter und Grüneberg in ber Hauptfabrif zu Kalk bei Deut 
nebt 4 Filialen und mehreren Phosphoritgruben im Najjauifhen Kalidünger, konzentrirten 
Dünger, Kalifalpeter, Superphosphate, Pottafhe und Soda. Knochenſtampfen finden fich 
in vieen Kreijen. Die chemiſche Fabril Rhenania zu Aachen verarbeitet jährlich gegen 
8000 &r. Knochen. 

: Aug in Kaffel und Frankfurt befteben Geichäfte fiir gebämpftes Knochenmehl, 

Superphoszhat und Hornniehl, deren Abſatz wäh. Im Amöneburg bei Biebrich grün- 
beten die Gorüder Albert 1857 eine Dingerfabrit mit Dampjmühle, Walz- und Stampf- 
wert, Centrifigalmaſchine für Zerfleinerung, Knochenverlohlung, Ammoniak und Gaspro- 
duttion, Knodendämpfe, Sulfat- und Salzjäurefabrit; 1866 wurden mit 50 Arbeitern 
104,000 CEtr. Kochen, Phosphorit, Ehlorkalium, Horn-, Woll-, Haar» und Lederabfälle, 
Säuren und Saje verarbeitet und daraus 90,000 Etr. Superphosphat, Knochenmehl, 
Kunftguano, Ammmniafjalz und gelörnte Knochenlohle, welche auch nah Majbeburg abge 
fett wird, probuzir 
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Die Geſammtzahl diefer Fabrilen und das von benfelben beſchäftigte Perfonaf zeigt 
nachſtehende Tabelle. 
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Rheinbayern verforgen 4 Knochenmühlen im Kreiſe Pirmajens und 2 Dünger 
fabrifen zu Kaifersfautern und Lubwigshafen mit Knodenmehl, Superphosphat, Sauerlall 
und gebrannten Gyps. 

Unter den 24 württembergifhen Kuochenmiühlen find die bebemendften in ben 
Ober-Aemtern Um, Gmünd, Hall, Crailsheim und Oberndorf; Kunftdiligerfabrifen befte- 
ben in Reutlingen, Heilbronn, Tübingen und Biberah, zum Theil mi: Leimſiederei ver- 
bunben. 
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Auch in Karlsruhe wird Poubrette aus verfchiedenen Robfloffen fabrizirt; Mannheim 
bat ein Kunftvüngergefhäft und bie chemiſche Fabrik zu Nüppur erzeugt Maſſen von rohem 
und gebämpftem Knochenmehl. 

Im Dresdner Bezirk arbeiten 4 Geſchäfte, worunter eine vollfländige Düngerfabrik, 
bie andern gewöhnliche Knochenmühlen, welche, jobald die Hauptbrandye der Motoren nicht 
bedarf, Dungmehl probuziren. Auch Superphosphat wird im Bezirle fabrizirt. 


Der Zahl der Fabrifanftalten nah nehmen demnach in ber hier betrachteten Sphäre 
die Knodenmühlen, Beinfhwarz- und Düngerfabrifen bie erfle, die Leim- und Gelatine 
fabrifen bie zweite Stelle ein. Anders aber bei Bergleihung ber Arbeitermenge, ber ins 
duſtriellen Wichtigleit und des Werths ber Fabrikate, nach welchen Rüdfihten die Glanz. 
lederfabrikation ben widtigften und die Stearin-, Kerzen- und GSeifenfabrilation den zweit. 
wichtigften Zweig bilden. 

Hinſichts der topijhen Vertheilung zeigen auch in biejer Sphäre bie Inbuftrieländer, 
namentlich bie preußiichen Wefiprovinzen, Brandenburg, das. bayrijhe Franfen und das 
Großherzogthum Hefjen die ftärkftie Beſetzung, welches letztere in dem wichtigiten Zweigen 
ben eigentlihen Glanzpunft bildet. 


1) —— Bericht u... bie Berliner Ausfellung, Berlin 1846. 11,2, ©. 160. — Wagner, Ird- 
nolo R 

2) Ber — Ueberſicht des Ganges der Induſtrie und bes Handels im preuß. Staate während 
bes adıes 1865, Berlin 1867 (Blaubefte des flat. Büreaus XI.) 

3) Umtl. vericht über bie Aaiakenr nduftrieausftellung. IV, (ref. Stein) 6.20. — Wagner, 
Technolegie. 11, 8,414 


III Bereitung von mineralifhen und gemifchten Stoffen für 
gewerbliche, offizinelle und häusliche Zwecke. 


$. 66. 
Gefteinsinbuftrie: Bereitung von Kalk, Ziegen, Gyps, Asphalt, Cement, Schlemmtreide, 
Schiefer, Marmor-, Granat- und Adatwaaren. 


Die baulihe Benugung ber Bruchfteine, der urſprünglich am meiflen verbreiteten uud 
dauerhafteften Materialien ift von ber Beihaffung geeigneter Bindemittel abhängig, weldye 
durch das Brennen bes Kalles gewonnen werben. Sobann wird durch Ziegelei ein 
fünfiliches Baumaterial bereitet, welches in fleinarmen Gegenden das natürliche erjegt, zu- 
gleich aber wegen feiner übereinftimmenden forreften Formen eine raſchere und bequemere 
Aufmanerung, aud zur Dahdedung, zu Röhrenleitungen und Berzierungen beliebige For- 
men zu geben geftattet und beshalb noch umfangreicher, wie Bruch- und Hauflein verwen- 
det wird. Diefe beiden Zweige, Kalkbrennerei und Ziegelei, beſchäftigen ein ſehr zahlreiches 
Berjonal. 

Mit diefen Gewerben ift die Bearbeitung von ähnlichen Erd- und Gefleinsarten, als 
Gyps, Eement, Asphalt, Kreide, Scleif- und Werfteinen nahe verwandt. Endlich 
Bildet die Gewinnung und Zuridtung von Lithographirfteinen, Schiefer und Mar. 
mor, fo wie bie Fertigung von Schiefer, Marmor-, Bernftein«, Granat- und Adatwaaren, 
welche in Gegenden, worin ſolche Gefteine vorfommen, auch fhon zu fabritmäßigem Um— 
fange ſich entwidelt hat, eine bierher gehörige, nicht unwichtige Gruppe. 
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1. Kalldbrennereien, Kallmüblen. 


Die Verarbeitung bes in ben meiften beutfchen Ländern bald als fefte Formation, 
bald als Leſekall oder Kallmergel vorlommenden Kalle in Kaffbrennereien ift ſeit Einfüh— 
rung bes Maffiobaues in Deutfchland heimisch, indem ſowohl zum Mörtel als zum Band. 
anftrih umb zu gewerblichen Zmweden gewaltige Mengen befielben verbraudt wurden. 
Neuerdings ift der Bedarf durch bie Kalldüngung, wozu man bald Kaltmebl, bald gebrannten 
Düngelalf verwendet, ein noch größerer geworden. Während man ben Kalk früher mitunter 
in Meilern oder Feldöfen brannte, wurden in neuerer Zeit bie ftehenden Defen immer all. 
gemeiner, welhe, wenn das Geſchäft nur als landwirthſchaftliches Nebengewerbe betrieben 
wird, einfach als cylindrifhe Ofenſchachte zum periodischen Brennen und Herausnehmen des 
Gebrannten (Heerdöfen mit unterbrodenem Gange), fonft aber lieber im größeren Di- 
menfionen zum ununterbrochenen Gange, mit Vorrichtungen zum Ausziehen während» bes 
Berriebs (ontinuwirlihe Defen) gebaut werben. Der Schadt wird gewöhnlich ans 
Badjteinen ansgefllprt, oben mir einer fih verengenden Gicht, und unten mit einer Art 
Keffel von Chamottſteinen. Neuerdings haben fi die Rumford'ſchen Ringöfen, bei demen 
bas Brennmaterial nicht unmittelbar mit bem Kalk in Berührung tritt, fondern der Schadt 
mit einem Mantel umgeben ift und aus ben in bemielben angelegten Seitenheerben bie 
Flamme in den Schadht tritt, fehr verbreitet. Nah der Anzahl der dabei angebradten 
Feuerungen unterjcpeidet man brei«, vier- ober fünfihürige Defen. Um bie Produktion zu 
verftärfen, au an Bau⸗-, Heizungs. und Arbeitsfoften zu fparen, baut man bei den Kall- 
brücen häufig Doppelöfen oder noch mehrere Defen aneinander, jo daß eine Zwilcen- 
mauer beiden Ofenſchachten gemeinfhaftlid ift, oder bei Ringöfen fo, daß fie eine gemein. 
ſchaftliche Gichtbahn haben. Bei dem ftarten Verbrauch von Brennmaterial (2 Bol. Helj 
auf 1 Bol. Kallſtein) und der Undauerhaftigleit des gebrannten Kalls wird nicht felten der 
Kalkftein weit her geholt, um ihn in ber Nähe zu brennen. Der fette Kalk bat ſowohl zu 
baulichen als zu Düngungszweden höheren Wertb. 

Die Kalkbrennereien find in ſtarker Zunahme. Preußen zählte 1846: 1925 Bren- 
nereien mit 5504; 1855: 2077 Brennereien mit 6276; 1861: 2256 Brennereien mit 
8363 Arbeitern. 

Die Belegung ber Einzelprovinzen hängt theils vom Reichthum an Kalffteinen 
und Brennmaterial, theils von ber Bauthätigkeit, theils von ber landwirthſchaftlichen Iu- 
bufirie ab. Auf hunderttaufend Einwohner zählen Pojen 4, Brandenburg 7, Preußen und 
Pommern 9, Schleſien 10, Hannover 12, Sadien 13, Rheinprovinz 20, Kurhefien und 
Naſſau 21, Weftfalen 22 und ganz Preußen 13 Kalfbrennereien, während von ben anderen 
Bereinsftaaten Sachſen 8, Baden und Lippe 12, Anhalt und Oldenburg 14, Thüringen 
und Hefien 17, Wirttemberg 19, Bayern 24, Luxemburg 26, Braunfhweig 30 und ber 
geſammte Zollverein 15 zählen. 

Die Leiftungen ber Brennereien ergeben fich nad ber Zahl, der Konftruftion und 
dem Betrieb der Defen. Preußens baltijhde Provinzen find nad ihrer Bodenke- 
ſchaffenheit arm an Kalffteinen, welde, nur bier und da als Lelelalf gefunden, in größerer 
Menge von Schweden, Norwegen, Frankreich, aud von Rüdersdorf bezogen und im ben 
Kallöfen zu Zilfit, Königsberg, Danzig, Elbing, Thorn u. a. O. hauptſächlich mit engliſchen 
Kohlen gebrannt werben, jedoch bei weiten nicht den Bedarf deden. Im Königsberg koflet 
ber am Ort gebrannte und ber litthauiſche Kalk 2'/, Thlr. bie Tonne. Das Meifte kommt 
aus Oberjchlefien. 30 Tonnen Bergmaaß, franfo Bahnhof, TU—72 Thlr. 

Die Mark Brandenburg bat bedeutende und intelligent betriebene Kalkbrennereien 
in und bei Rüdersdorf, welche bem hauptftäbtijchen Bedarf dienen, ohne benjelben ganz zu 


- 
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befriebigen. Auch bie 5 Frankfurter und bie Kottbujer Kalfbrennereien verarbeiten haupt⸗ 
ſächlich Rüdersdorſer Material. 

In Schlefien find neuerbings zu Nutzbarmachung ber reihen Kalllager von Anna- 
berg, Gogolin, Guradze, Krappig, Oppeln, Keltſch, Laband und Umgegend zahlreiche und 
wohlfonftruirte Kallöfen, darunter häufig Rumforb’iche, erbaut. Die Anlagekoften eines 
einfachen Heerbofens ftellen fi auf etwa 1000 Thlr., die eines Rumford'ſchen Ringofens 
anf 4000 Thlr. Die Befiger ber 31 Defen zu Gogolin und Guradze, welche 300 Arbeiter 
im Steindrud und beim Brennen befhäftigen, probuzirten 1865: 255,805; 1866 wegen 
mangelnder Arbeiter und ftodenben Verlehrs 187,872 Tonnen Stüdlalt, 30,000 Tonnen 
Würfellall und Kallafche, welde geringere Sorten an Landleute in ber Nähe abgelegt 
werben. Sie haben ſich ebenjo, wie die Annaberger Produzenten, zu gemeinfhaftlien Ber» 
faufslomtoirs vereinigt. Am Ofen ftellt fi Würfelkaft und Kallajche zu 2 Sgr., Stüd- 
fait 14 Sgr. pro Tonne; die Verfendung muß, wenn ber Berberb ber Waare verhütet 
werben foll, raſch erfolgen und geben deshalb ganze Bahnzüge mit biefem Artikel nad 
Breslau, Pofen, Berlin und weiter. Auch in Görlig, Rothenbah, Konrabswaldau und 
Trautliebersborf werben Kallbrüche und Kalköfen febhaft betrieben. In den Kallgegenden 
haben mande Gutsbefiger und Bauern Heine Defen für dem eignen Bedarf, befonders zu 
Düngetalt. 

In der Provinz Sachſen nehmen Kalfhrennereien und Kalkmühlen zu; Halle hat ihrer 
viele. Die Erfurter Kalfbrennereien find gewöhnlich mit Ziegeleien vereinigt und haben 
guten Abſatz. Eine neue Dampfkallmühle ift vollauf beſchäftigt. 

In Weftfalen verharren bie vom größeren Berkehr abgejchloffenen Kallöfen bes Sü- 
berlandes troß guten Materials bei ihren mangelhaft eingerichteten Heerböfen. Die Bren- 
nereien zu Dortmund, Bohum, Witten und Herne in ber Näbe der Eifenbahnen fünnen 
trotz erweiterten Betriebs ben Bedarf nicht befriedigen; das Produft der Mindener Oefen 
verliert im ungelöſchten Zuftande bald an Ergiebigkeit. Der aus Belumer Steinen ge» 

brannte Kalt bewährt ſich bei Wafjerbauten und findet Abjag bis zum Rhein. 
Am Rhein befäftigt die ſtarke Bauthätigleit in ber Bergwerls- und Fabrifgegend, 
fo wie der zumehmende Bedarf an Düngekall, die Kalkbrennereien vollauf. Bei Saarbrüden 
verarbeiten 30 Brennereien einen Theil bes im Kreiſe gewonnenen Rohlalls. In ben 
Kreifen Saarlouis und Dttweiler werben in 18 Gruben mit 89 Arbeitern Kallſteine berg- 
männifh gewonnen. Die Probuftion an gebranntem Kalk reicht für den Bebarf nidt; 
anfehnliche Mafjen werben noch aus Frankreich und Rheinbayern eingeführt. 

Im Hannoverjhen hat Hameln erhebliche Kalkorüche, deren Erzeugnig aud nad 
Bremen und Oldenburg verſchifft wird. 

Sn Kurhefſen mehrt ſich der Verbrauch von Kallmehl. 

In Oberfranten find bie Kalfbrennereien bei reger Bauluft vollauf beichäftigt. 
Das Brennen des Urkalls im Fichtelgebirge nimmt größere Proportionen, namentlich für 
die Ausfuhr nah Böhmen an. Auch in Unterfranken und Aſchaffenburg find ausge 
dehnte Kallbrennereien entftanden, deren einige einen gefuchten hydrauliſchen Kalk fabriziren. 
Am zahlreihften find die Kallbrüche und Brennereien in ber Pfalz, wo bie legtere oft 
mit ber Ziegelei zufammen betrieben wird; Kufel, Bergzabern, Landau, Göllheim, Zwei- 
brüden erzelliren barin, | 

Im Württembergifhen find die Kalfsrennereien zum Theil mit Tontinnirlichen 
Defen verfehen und auf Steinkohlenbrand eingerichtet. 

Im Dresdener Bezirk find von ben 56 Kalfbrennereien bie des Triebitſchthals und 
Mäglitthals, die Pläner- und Zechfteindrennereien in Weinböhle und Oftrau, enblih Herms— 
dorf, Blantenftein und Tharanbt, wo anf einem Kalfwerfe bie Gasheizung eingeführt wor- 
den, bie bebentenbften. Auch im Leipziger Bezirk finden ſich viele Kallbrüche, namentlich 
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um Oftrau und Geithain. Auf die Ruthe Kalkftein rechnet man 80 Scheffel gebrannten 
Kalk. In Oftrau, Mügeln und Umgegend produziren 100 Keſſel etwa 650,000 Scheffel 
Mauer- und Düngelalf im Werth von 184,000 Thlr.; er wird noch nad dem Preufiichen 
ausgeführt. 

Im Ganzen zählt der Zollverein 5087 Kallbrennereien, melde 3329 Auffichtsperfonen, 
11,493 männliche und 635 weibliche Arbeiter, zufammen 15,457 Perfonen, alfo burd» 
ſchnittlich 3 beichäftigen. Im einigen Ländern, wie Hohenzollern, wo die Defen nur bei ein» 
tretendem Bebürfniß angebrannt werben, werben für biefelben keine befonderen Arbeiter 
beiäftigt, in anderen, wo beſtändig auf ben Handel gebrannt und gleichzeitig in den Brü- 
hen gearbeitet wird, hält man etwa 6 Arbeiter pro Brennerei: in ſchwunghaften Geſchäften 
rechnet man bis 10 Mann auf jeden Ofen. Die Produklion ift in flarlem Steigen, 


1. Ziegelei, Fabrikation von Formfteinen, Drainrößren und jhweren 
Thonwaaren. 

Bon den Ziegeln der Urvölfer und bes Haffiihen Altertbums zeugen bie mit Keil. 
fchrift verjebenen babylonijchen, die Ägyptiihen und römiſchen Ziegel, welche in unjeren 
Tagen Gegenftand gelehrter Forſchung geweien find. Auch in ber Blüthezeit ber mittel, 
alterlihen Baulunft war die Fertigung von Badfleinen und Ornamenten aus gebrauntem 
Thon zu einem hoben Grade der Ausbildung gelangt. 

Die Herfiellung gebrannter Thonmwaaren zu baulihen Zweden war früher lediglich 
auf Mauer-, Dach- und Pflafterziegel (Fließen, Klinker) gerichtet; neuerdings ift auch bie 
Herfiellung von Röhren, insbejondere Drainröhren, von Gefimfen, Bauornamenten und 
fogenannten Terralotten binzugetreten. 

Die Arbeit felbft zerfällt in bie Gräberei und Bearbeitung des Thons, das Streichen, 
Prefien, Trodnen und Brennen ber Ziegel und Mauerftüde. 

Was die Gewinnung und Zurihtung des Thons betrifft, fo ift die Ziegel 
erbe, wenn fie auch recht ſorgſam ausgewählt wird, felten frei von Mergel, Kalt. oder 
Kiestpeilen, welche bejeitigt und durch Schlämmen unſchädlich gemacht werben müfjen. Jede 
Hauptgattung von Waaren bedarf eine ihr zufagende Thonart und Zurichtungsweife: das 
Material, woraus fih braudbare Mauerfieine ftreichen laffen, genügt noch nicht zu Flad- 
wert, und Drainröhren erfordern ein noch zäberes und fteifer gearbeitetes Material. Größere 
Ziegeleien betreiben deshalb mehrere Gruben und fortiren das Material genau nach feiner 
Beftimmung. An Stelle der bisher üblichen Methode, den Thon durch die Arbeiter ſelbſ 
ober Thiere durchtreten oder burdpfneten zu laſſen, find Thonſchneide-, Kuet-, Reinigungs 
maſchinen und Schlämmvorrihtungen nad verſchiedenen Konftruktionen bier und da em 
geführt. Zur Darftellung ber neuerdings fehr wichtig gewordenen feuerfeften Steine und 
Retorten wird fenerfefter Thon, gemiſcht mit zermahlenen, jhon gebrannt gewejenen Then 
jherben oder mit Quarzfand (Ehamotte) verwendet. ') 

Das Streichen ber Ziegel geichieht entweder mit ber Hand, was als das woblſeilere 
in ben meiften Ländern nod vorberrjcht, oder mit Thonprefien verjchiedener Bauart. Bei 
ben Drainröhren, Preß- und Hohlziegeln, bei welhen bie Mafchinenarbeit zugleich eine 
große Zeiterjparniß herbeiführt, herrſcht dieſelbe jchon vor und wirb mitunter durch Be- 
nugung von Dampfmaichinen verftärtt. 

Das Trodnen ift fehr einfach und geſchieht emtweber auf freiem Felde ober im 
Schuppen und mehrftödigen Trodenfheunen, deren größere Ziegeleien ganze Reihen brauchen, 
weil das Troduen 2—3 Wochen dauert. 

Das Brennen ber Ziegel geſchieht noch jehr häufig, namentlich wenn bas Ziegeln 
nicht als ftändiges Gewerbe, jondern zum vorübergehenden Baubedarf geihiebt, im Feld» 
bränden oder Meilen. Derartige Ziegeleien pflegen im Winter, wenn bie ſtatiſtiſchen Auf 
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nabmen erfolgen, zu ruhen und find dann in ben Tabellen nit mitenthalten. Unter ben 
ftändigen Defen hat man offene und geſchloſſene, einfache und Etagenöfen, mit und ohne 
Roft, für Holz- und Kohlenfeuerung mit einer ober mehreren Feuerungen; neuerdings hat 
man auch Oefen erbaut, welche mit dem Ziegelbaden gleichzeitig das Kalfbrennen verbinden, 
Noch wichtiger find die Ringöfen mit ununterbrocpener Feuerung, welche permanentes Fort- 
arbeiten geftatten, für deren Bervolllommnung Fr. Hoffmann zu Berlin 1867 in Paris ben 
großen Preis erhielt, 

Die Bereitung der Terralotten, worunter man bie funftreiheren, zu Bauzwecken, 
Bildwerken und Ornamenten beflimmten Stüde von gebranntem Thon bezeichnet, wird bald 
in Verbindung mit Ziegelei, bald mit ber Irdenwaarenfabrifation betrieben. 

Der Umfang des Gewerbes hängt vom Borlommen der Ziegelerde, von ben Preijen 
ber Brennftoffe und ber Arbeit, vom Bedarf an Ziegeln, von der Lebhaftigkeit ver Bauten 
und Meliorationen, von der Konkurrenz anderer Baumaterialien ab. Im preußiſchen 
Staate ift das Gewerbe fehr gewachſen: 1846 zählte man 5596 Ziegeleien mit 27,166; 
1855: 6252 Biegeleien mit 32,258; 1861: 7654 Ziegeleien mit 45,659 Perſonen. 

Bergleichen wir die Einzelprovinzen, jo fanden ſich bei der letzten Zählung auf zehn. 
tauſend Einwohner in Preußen, ber Rheinprovinz, Kurheſſen und Naſſau 3, in Schlefien, 
Weſtfalen und Homburg 4, in Brandenburg, Sachſen und Hannover 5, in Pojen und 
Pommern 6, in Hohenzollern 7 und im Gejammtftaat 4 Ziegeleien und Drainfabriten. 
Weit größer find die Kontrafte in dem anderen VBereinsftaaten: Luremburg zählt 1, Braun- 
ſchweig 2, Anhalt, Lippe und Walded 3, Sadjen, Württemberg, Baden und Thüringen 4, 
Oldenburg 6, Bayern und Hefjen 8, der geſammte Zollverein aber 5 Ziegeleien und Drain- 
. fabrifen auf zehntauſend Einwohner. 

Was num die durch Zahl, Konftrultion und Beihidung der Defen bedingten Leiſtun— 
gen betrifit, jo liegen in der Provinz Preußen am Pregel bis Wehlau, an ber Deime 
und Ale, an den Haffufern zahlreiche Ziegeleien, welche Königsberg mit meift guter Waare 
verjorgen. Die Ziegeleien der Feftungsbaubdireltion und eine ftädtiiche haben 1865 paten- 
tirte Hoffmann'ſche Ringöfen angelegt. Bei Elbing, wo 13 Ziegeleien, hob ſich durch zwei 
Ringöfen nah Hoffmann und Licht'ſchem Prinzip und durch Dampfmaſchinen die Probul- 
tion gewöhnlicher Ziegel um 1'/, Millionen, jo daß 1865 6 Millionen gewöhnliche, */, Hohl« 
jiegel, */, Dachpfannen, 1 Million Draintöhren fabrizirt wurden. Auch Tilſit und Infter- 
burg haben ihre Produltion jehr gefteigert; do kommen noch Dachpfannen von Antwer- 
pen und Holland. Die Hirfhberg’ihe Ziegelei zu Kniebau bei Dirihau liefert mit meh— 
teren hundert Arbeitern 5 Millionen Ziegel, welche auf Scienenfträngen durch einen 
800 Fuß langen Tunnel zu Wafjer verladen werben. 

Die newaltigen Bauten Berlins und ber anderer märkiichen Großftäpte haben in der 
Nähe der durchziehenden Wafjerfiraßen und Eifenbahnen Folofjale Ziegeleien hervorgerufen, 
welche neuerdings durch Dampfmaſchinen und Hoffmann'ſche Ringöfen ihren Betrieb enorm 
ansgebehnt und manche Hleinere Ziegeleien, welde nicht unter günftigen Umftänden arbei: 
teten, zur Einftelung veranlaft haben; der Preis der Baufteine ift gejunfen; das übliche 
Sormat find 10, 5 und 2°/, Zoll. 

Für Breslam arbeiten 76 Ziegeleien, worunter 5 mit Mafchinen, die übrigen mit 
Hand ftreihen. Gebrannt wird mit 1 Ring-, 6 Kaſſeler, 20 Gewölbe-, 34 offenen und 
15 Felvöfen; feit 20 Jahren wirb nur mit Steinloplen gefeuert. Die Löhne betragen für 
männlihe Arbeiter T—11, für weiblide 4—7 Sgr. Abgefegt wurden 1865: 45 Millionen 
Diauerfteine, 1%/, Hoblziegel, */, Dachfteine, '/, Draine. Ziegelformat 12, 6 und 27/, Zoll. 
Die Saarauer Ziegelei liefert mit 150 Arbeitern 3'/, Millionen Mauer- und Dad 
ziegel, Drainröhren und Platten im Werth von 22,000 Thlr.; die Chamottjabrit mit 
3 Brennöfen, 2 Dampfpoden, 4 eifernen Thonmifhmafginen, 1 Thonwäſche, 6 Bajjins 
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und 130 Arbeitern 21, Millionen Ehamotten, außerdem Wafjerleitungsröhren, Chamstt- 
und Thonmehl, im Werth von 58,000 Thlr. Die Auguftinihe Fabrik bei Lauban liefert 
jeit 1854 Blendfteine, Formſteine, Ornamente, Figuren, alle Arten Thonröhren und Cha- 
motifteine ; fie befhäftigt 4 Modelleure, 15 Former, 80 Arbeiter, eine achtpſerdige Dampf- 
maſchine, 3 Walzenprefien nebſt Thonvorrichtungsmaſchinen und Stampfwerk: 1867 filberne 
Medaille. Schimmelpjennig zu Königshütte fabrizirt jährlih 2 Millionen Chamottfteine 
und feuerfefte Thonftüde. Die Klarahütte bei Hirfchberg und Friedenthal zu Gich- 
mannsborf zeichnen fich nächft ihren Stapelwaaren buch Faconſteine, ZTerralotten, Orme- 
mente, Figuren, glafirte Wafjerleitungsröpren, Berblendungsziegel zu Rohbauten, Lurusöfen 
und Chamottfabrifate aus; letterer erhielt 1867 die Bronzemedaille. 

In der Provinz Sahjen eutftanden längs der Saale und ber Eiſenbahnen immer 
neue Biegeleien. Die bedeutendfie der Provinz und vielleicht de® Staats ift von Boltze 
zu Salzmünde, weldye durch Meuſchen - und Dampffraft jährlich etwa 6 Millionen Chamott-, 
Klinker», poröje und a, Steine aus den Thonjorten der Umgegend anfertigt unb außerdem 
mit Kaltöfen und einer Kaolinſchlämmerei verbumden ift. Die bewährt gefundenen Hoffmann 
Lihr’jhen Ringöfen mehren fi und die Ziegel werben wohlfeiler. Eine Dampfziegelei bei 
Erfurt kann im ihrem jechszehntheiligen Hoffmann'ſchen Ringofen, wohl dem größten bisher 
ausgeführten, gleichzeitig 250,000 Steine aufnehmen und probuzirt täglih 30,000 Mauer. 
fieine. Auch bei Mühlhauſen wurben außer ben bortigen 46 Ziegel- und Kalkbrennereien, 
welche den Anforderungen der Baumeifter nur mangelhaft entſprachen, zwei größere Ziegel- 
fabrifen errichtet. 

In Weſtfalen baben die Kreije Hagen, Dortmund, Bohum und Bielefeld eine be 
jonders lebhafte Ziegelei: in erſteren beſchäftigten 1865: 35 Ziegeleien Sommers 700 Men⸗ 
ſchen und 120 Pferde, Winters nur ein Biertel derjelben; fie probuzirten 24 Millionen 
Feldfteine, 2 Millionen Ofen, Gefims-, Zier- und Badofenfteine, , Million rothe und 
blaue Dachziegel und Drainröhren im Gewicht von 2 Millionen Etr. und 150,000 Thu. 
Werth; auch Dfen-, Gefimdbeleg- und Badofenfteine; zu den Drainröhren werben Heime 
Handmaſchinen gebraucht. 

In der Rheinprovinz zeichnen fi Wejel, Krefeld, Gladbach, Neuß, Solingen durd 
bedeutende Ziegelfabrifation aus: in dem erfleren produzirten meiftens wallonijche Arbeiter 
durch 2 permanente Oefen 1'/,, und durch 17 offene Defen 5'/, Millionen Steine. Zu 
Merzig verarbeiten Villeroy und Boch 30,000 Er. Lehm und Thon zu Formziegeln, Hopl- 
waaren, Brunnenröhren, Müblbadyleitungen, Straßenburdläfjen, Drains, Gartenverzierunge- 
ziegeln und hartgebrannten Nömerziegeln mit Hülfe von Wafjerkraft; 1867 filberne Medaille. 
Die Feldbrennerei mit Steinlohlen herrſcht vor. 

In Kurhejfen liefern die Mönceberger Werke außer ihren Dachziegeln und Thon- 
fteinen 1, Million feuerfefte Steine zu Hoch- und Schweißöfen, welche nah Wefljalen ab» 
gejetgt werden; auch won den gewöhnlichen Steinen geht viel nad auswärts, Höpplin zu 
Wiesbaden erhielt 1867 für feine gebraumten Thonwaaren, Fontäinen und Banornamente 
in Paris ehrenvolle Erwähnung. 

In Bayern haben die mittelfränkifchen Ziegeleien durch das bauliche Bedürfniß ver- 
anlaft, ihre Probuftionsfraft jehr verftärkt: das größte Etablifjement in Erlangen fertigt 
2'/, Millionen. Zu Obezubreit ift eine Ziegelei mit Dampfbetrieb eingerichtet. Die Um- 
gegend von Bergzabern brennt 1'/,, Pirmafens und Kaiferslautern je 1/,, Kufel 2, Zwci- 
brüden und Homburg 4, Speyer 5 Millionen Stüd. 

Württemberg jcreitet in feinen Betriebsverbefferungen rüftig fort, wobei ein 1864 
gegrändeter Verein ſüddeutſcher Ziegeleibefiger fi fördernd erwies. Einige Fabriken be- 
dienen fi zur Durdarbeitung des Lehms und zur Formgebung der Majchinen, welde zu 
Stuttgart, Waiblingen, Ulm und Unterloder mit Dampflraft betrieben werden. Hoble 
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Badfteine, gepreßte Dachziegel, Falzplatten, feuerfefte Steine, Drain-, Wafferleitungs-, Ab» 
trittsröhren, Ornamente werben bis nach Bayern und Baden abgejett. Steinlohlenfeuerung 
nimmt zu. 

Die ſächſiſchen Ziegeleien haben in Ornamenten, Zußbobenplatten, Planziegeln und 
Drainröhren rühmenswerthe Fortichritte gemadt. Die Thonwaarenfabrit bei Wurzen if 
mit 8 Diehſcheiben, 2 Abdrehmajchinen, 2 Thonjchneidern, 4 Drainröhrenprefien, 1 Cha— 
mottmüble und 80 Arbeitern verjehen und liefert gewöhnliche und Hohlziegel, Chamott- 
fteine, Drain- und Wafferleitungsröpren, Formfteine, Filtrirapparate und andere Thon- 
waaren, welde nah ganz Deutſchland und Amerika gehen. 

Unter den niederſächſiſchen Staaten hat Lippe eine große Menge von wanbernben 
Ziegelftreitern, welde wie die Wallonen in allen deutſchen Ländern bei Feldziegeleien vor- 
übergehend beſchäftigt werben. 

Die ſämmtlichen 16,390 Ziegeleien und Drainfabrilen bes Zollvereins beſchäftigen 
14,493 Aufſichtsperſonen, 64,350 männliche und 6505 weibliche Arbeiter, zuſ. 85,318, alio 
jede 5 Berjonen. 

Auch die Elbherzogthümer haben mwohleingerichtete, zum Theil mit Dampfkraft 
arbeitende Ziegeleien: Bidal zu Fernſicht bei Kellinghufen hat viele öffentliche Bauten 
Norddeutſchlands mit feinen vorzüglicen gelben und rothen gepreßten und geformten Zie- 
geln und Thüreinfafjungen verjehen, fiir welche er 1867 zu Paris die Bronzemedaille 
erhielt. 


UL. Gips. und Traßmühlen, Cement-, Cementwaaren-, Asphalt-, Shiemm- 
freide-, Bimftein-, Weg- und Scleiffteinfabriten, 

Der in Deutjchland fehr verbreitete Gips wird zu baulichen Zweden, Studaturen, 
Gipsfiguren, zum Dung, zu gewerblicher Verwendung in großem Umfange gebraucht 
und theils roh zerkleinert, größtenteils aber vorher gebrannt und dann auf Gipsmühlen 
weiter verarbeitet. Die Benugung der Kornmühlen zu dieſem Zweck ift wegen der Ber- 
unreinigung des Mahlguts unzuläffig. Der Konftrultion nad werden ſowohl Stampf-, 
als Walz. und Mahlmühlen angewendet. 

In der Provinz Preußen, insbejondere zu Dirſchau, wird fowopl Dunggips zum 
Kleebau, ald gebrannter Mauergips zu größeren Bauten in ziemlichem Umfange fabrizirt 
und verbraucht; Preis 4 Thlr. pro Tonne von 3 CEtr. Im Elbing ift das Gipsgejchäft 
durch den Betrieb zweier Dampfmühlen ausgedehnt; es werden in einzelnen Jahren 
45,000 Ctr. vermabhlen. 

Auch im Großherzogtum Pofen wird Gips gewonnen und verarbeitet: bie Lehman. 
fhe Sozietät zu Natel fiellte zu Paris Gipsfteine und Gipsfleinpräparate, die Gips. 
Berg-Injpeltion zu Segeberg in Holftein Maner- und Studaturgips aus. 

Schleſien produzirt bei Pſchow, Dirjhel und anderwärts große Quantitäten. 

Weftfalen gewinnt in der Nähe von Stadtberge gegen 1500 Zonnen ſehr reinen 
Gips in Gruben, weldher als Dungmittel in der Umgegend verbraudt wird. 

In der Rheinprovinz produzirt eine unterirdifch betriebene Grube oberhalb Wafjer- 
Tiefh 4000 Etr. Zu Merzig wurden 1865 in 2 Defen 25,000 Er, Gips gebrannt und 
davon zu Formgips 8000, Dunggips 3:00, Baugips 14,000 Etr. verwendet. Beide Dejen 
und bie Gipsmühle verbraudten 1500 Eır. Kohlen; an Taglohn 3400 Thlr. 

In Württemberg ift die Ausbeutung des Gipjes dur die Eijenbahnen fehr in 
Schwung gelommen. Untertürfheim allein Zewinnt jährlid 450,000 Etr., das Gefammt- 
erzeugniß ftellt fi auf 1'/, Millionen Etr. zu 4—5 Krzr. im Bruch; es arbeiten gegen 
300 Gipsftampien, reſp. Mühlen und 60 Gipsöfen mit 700 Arbeitern. Zu Heilbronn 
arbeiten 4 Gipegeſchäfte mit 25, im Bezirke Kannftatt 7 mit 44, Leonberg 20 mit 89, 
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Herrenberg 13 mit 19 Arbeitern. Die Ausfuhr auf dem Nedar von Heilbronn aus be- 
trägt 30,000 Etr. im Jahr. 

Unter Cement wird ein Bindemittel verftanben, welches mit dem Kalk eine innige 
Verbindung eingehend demfelben Kiefelfäure und die zu Zwecken bes Wafjerbaues erfor 
derlihe Kobärenz zuführt; häufig wird aud darunter der durch ſolche Miſchung erzeugte 
fefte Waffermörtel felbft verftanden. Man theilt denfelden in natürlihen, Roman- und 
Portlandcement. 

Bon natürlihen Gementen bietet bie Rheingegend im Brohl- und Nettethal bei 
Andernah große Mengen von Traß, Dndftein, Trachyttuff und Bimftein an verſchiedenen 
Stellen bis zu 150 Fuß über der Thaljoole dar. Dieſe Formation wird ſchon feit bem 
britten Jahrhundert zur Herftelung von hydrauliſchem Mörtel, Ouadern und Mauerflüden 
verwendet. Herr Meurin zu Andernach arbeitet in biefem Artikel jeit 1842: ber Betrieb 
ber Bimfteingrube geichieht durch 26 Arbeiter und eine zehnpferdige Dampfmaſchine, melde 
zugleich durch die Traßmühle täglih 250 Scheffel feingebeutelten, zum Mörtel geeigneten 
Traß liefert: Auch Alteneffen hat eine Traßmühle. Winningen liefert Traß, Tuffſtein, 
hydrauliſche Steine, Betonnirungen, Mörtel. 

Der Romancement, ein ähnliches, nähft Thon und Kiefelerde Kalt, auch Eifen- 
oxyd, Dagnefia und Natron enthaltendes Bindemittel wird aus ben dieje Beftandtheile dar- 
bietenden, bier und da vorkommenden Cementfteinen fabrizirt. Diefes Geftein findet fid 
beifpielsweije bei der ſchleſiſchen Bergftadt Tarnowig in einer Tiefe von 20 Lachtern, wird 
dort in einer, dem Herren v. Elsner und v. Karnall gehörigen Hütte durch einen etwa 150 
Tonnen haltenden Dfen gebrannt, dann durch zwei, mit breiten eijernen Felgen umgeben 
Räder zermahlen und gefiebt in ben Handel gebracht. Zu Fundamenten für Wafferbauten 
ift Y/,, zu Scleufen, Brüdenpjeilern, Grubenmauern, Gewölben, Gefimjen, Bug und Aus 
fügungen '/,, zu Solisihichten, Beſeitigung des Mauerfraßes und Unterbettungen */, reinen 
Sandes beizumiiyen und wird die Waare jet, wo fie erheblich wohlfeilev geworben, zu 
21/, Thlr. pro Tonne von 3"/, Etr. abgelafjen. Diejer Cement muß aber raſch unb ge 
fhict verarbeitet werben, da er ſchnell verhärtet. Auch Altdorf bei Nürnberg, Kulmbad 
in Oberfranfen, Neuftadt- Eberswalde und Arlona auf Rügen haben folhe Cemeutſteine 
oder ähnliche Kalkfteinnieren, 

In neuerer Zeit hat bie zunehmende Fabrikation des Portlandeements, welder 
das Dreifache an Sandbeimiſchung und eine bequemere Verarbeitung geftattet, den Avjag 
hauptſächlich an fi gezogen. Er wird gegenwärtig an vielen Orten aus geeigneten Ma- 
gel- und Kalkjorten durch wiederholte Brennen, Zermahlen und mehr oder weniger An- 
feuchtung fabrizirt und hat bei dem zunehmenden Bedarf für Betons, Mauerüberzüge umd 
Fußböden neuerdings eine Anzahl von großen Etabliffements ins Leben gerufen. 

In der Provinz Preußen, welde ſolche Fabriken zu Dirihau und Powunden hat, 
ſchätzt man den Stettiner und preußiſchen Cement, welcher 3'/, Thlr. pro Tonne kofier, 
ben etwas theureren engliichen Fabrifaten, das Robin’iche ausgenommen, glei; doch wird 
ber letztere noch ſtark verbraudt. 

Die Stettiner Portlandeementfabrif, nach mehrjährigen Verſuchen 1855 von einer 
Altiengejellichaft gegründet, war bie erfte, welche aus einer fünftlihen Mifhung beutjcher 
Materialien ein dem englijchen gleihes Fabrikat herftellt; 300 Arbeiter, Dampjmajhines 
von 160 Pferbefrajt, 100,000 Tonnen; 1867 filberne Medaille. Die pommerſche Fabrik 
(von Duiftorp zu Stettin) produzirt faft ebeuſoviel; die Fabrif „Stern“ von Töpfer, 
Gravig und Co., feit 1863 in Gang gelommen, beſchäftigt 250 Arbeiter; Abſatz durch die 
ganzen Oftprovinzen, Rußland, Schweden, Brandenburg und weiter. Wegner in Stettim 
fabrizirt Mühlſteine ans Cement. 

Zu Berlin hat Ezarnitow die Herftellung wafferdipter Räume und Gefäße, Spiritus 
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refernoire, Spritgefäße, Freitreppen und Ornamente durch Cementguß zu feiner Spezialität 
gemacht; er verbraudt mit 75 Arbeitern 3000 Ctr. Cement jährlid. Maurermeifter Rabit 
ftellt jeit 1856 feuer- und waſſerdichte Bedahungen mittelft Holgcements ber; jährliche 
Produktion 2000 Etr. 

In Oppeln verarbeiten jetzt fhon 3 mit Dampfkraft ausgerlftete Fabriken ben ba- 
ſelbſt anftehenden vorzüglihen Gementmergel: Geh. Rath Grundmann, welcher mit 164 
Arbeitern und Dampfmaſchinen von 145 Pjerbefräften jährlich 80,000 Tonnen zu 4 CEtr. 
probuzirt, erhielt auf der Parijer Ausftellung die filberne Medaille. 

Die Erfurter Cementfabrilation hat 1865 durch Anlage eines neuen Etablifjements 
mit Dampffraft gewonnen, das Fabrikat wird maffenhaft zu Röhrenleitungen, Yeftungs- 
unb anderen Bauten verwendet. 

Die Dortmunder Kement- und Kunftiteinfabrif liefert Grabdenkmäler, Bauorna- 
mente, Zröge, Ylurplatten, Treppen, Spülſteine, Gemüſefäſſer. 

Die Portlandcementfabrit zu Oberfafjel oberhalb Bonn probuzirt gegen 40,000 
Tonnen, fie erhielt zu Dublin, Köln, Stettin und Paris Auszeihnungen; 1867 die Bronze 
mebaille. Zu Gegenftänden, welche bisher aus Stein, Holz oder Eijen hergeftellt wurden, 
namentlih Treppen, Wafferröhren, Kanälen, Botticyen, verwendet man oft biefen Cement; 
zu Gunjten deffelben verliert der Traß an Verwendung und wird dadurch billiger. Auch 
Aachen prodbuzirt Portlandcement. 

Die Lüneburger Cementfabrif, 1861 gegründet, probuzirt mit 150 Arbeitern 60,000 
Tonnen, verarbeitet au einen Theil zu Rofetten und Gußartileln; 1867 Bronzemedaille. 

Auch Kajfel fabrizirt etwas Cement und Studaturgips. 

Die württembergijhen Cementfabriten zu Kirchheim, Ulm, Blaubeuren und Heil» 
bronn haben durch zwedmäßige Betriebseinrihtungen bedeutende Preisermäßigung erzielt, 
ben gewöhnlichen Mauerkalk vielfach verdrängt, auch fünftlihe Steine, Boden- und Dad- 
platten, Zuttertröge u. A. aus Cement zu fertigen begonnen. 

Die medlenburgijgen Cementfabriten zu Güſtrow, Schwerin und Roſtock fabri- 
ziren Waſch- und Gartentijche, Stühle, Tauffteine und rohen Cement. 

Die Bereitung von Bimfteinfabrilaten wird am Rhein lebhaft betrieben. Müller 
zu Urmiß liefert mit 400 Arbeitern bie von ihm erfundenen Bimfteinfabrifate, welde ſich 
durch ihre Leichtigkeit und Trodenheit vorzüglich zu Gewölben, Schwemmfteinen, Kamin-, 
Ofenrohr- und Gefimsfteinen eignen. 

Schleif- und Wetzſteine werben in Trier, Riehl und Malmedy, fo wie auch in Thür 
ringen, mit gröberer, feinerer oder ganz feiner Schleifung für die verſchiedenen Zwede fabrizirt. 

Württemberg hat gute natürliche Werfteine in Jux oder Oberenfingen. Künftliche 
Wetz- und Bimfteine von feinem, gleihmäßigem Korn für Ladirer, Holz- und Metallar- 
beiter fabrizirt Bietigheim. 

Als Asphalt oder Judenpech bezeichnet man urſprünglich das auf dem tobten Dieer, in 
Syrien, Aegypten, auf der Infel Trinidad, im frangöfijhen Nordvepartement zc. vorlom« 
mende ſchwarze bitumindje Erdharz, welches zu Trottoirs, Ballenböden, Dachplatten und 
Waſſerbauten verwendet wird. Neuerdings nennt man aber auch einen mit derjelben bis 
tumindjen Subftanz burhbrungenen Kalkftein oder einen mit biefem Bitumen durchdrun— 
genen feinen Kallſand Asphalt. 

Seit dem Aufblühen der Theerinduftrie werben aus dem Steinlohlentheer gewaltige 
Mengen künſtlichen Asphalts gewonnen, welcher ſchwarz, glashart, fi fettig anfühlt, 
leicht ſchmilzt, fi in Terpentinöl, Photogen oder Karbolfäure auflöft und zur Bereitung 
von Maftir, Laden und Firnifjen verwendet wird. Die bebeutendften Asphbaltfteinminen 
Deutihlands find zu Zimmer bei Hannover, wo ber Stein mittelft Sprengung ge 
wonnen und roh oder gemahlen, aud zu Maftig ober Goubron (Erbtbeer) verarbeitet, in ben 
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Handel gebracht wird. Asphaltwaaren, namentlich Maſtix, asphaltirte Pappe, Papier, Platten, 
Röhren, Kitte, werben zu Berlin, Königsberg, Danzig, Magdeburg, Neuftadt- Eberswalbe, 
Stettin, Bielefeld, Bodum, Duisburg, Hamburg, Roftod, Wismar und vielen anderen 
Städten fabrizirt, namentlich ſteht dieſer Zweig mit den Pappdachfabriken in engfter Ber- 
bindung. Apel in Hamburg und Schleſing zu Berlin erhielten wegen ihrer Asphaltwaaren 
in Paris die Bronzemebaille. 

Um bie Kreide zu reinigen, wird fie zerrieben und geflämmt, um unter bem Namen 
Schlämmkreide oder Spanifh-Weiß zur Malerei, Kittbereitung, Putzpulver, Soda, Siegellad, 
und anderen Zweden verwendet zu werben. Gewerbsanftalten für biejen Zwed arbeiten 
zu Greifswalde, Almendingen, Dächingen in Württemberg u. A. 

Diefe fimmtlihen Zweige befhäftigen im Zollverein 1627 Fabrifen mit 1146 Diri- 
genten und Aufiehern, 3600 männlichen, 115 weiblichen Arbeitern, zujammen 4861 Per- 
jonen, alſo 3 für jede. 


IV. Lithographirftein- und Dahplattenbrüde, Schiefer-, Marmor., 
Granat-, Adhat-, Bernfteinwaaren.- und Müplfteinfabriten. ?) 

Die lithographiihen Kalkſchiefer, welche vermöge ber Adhäſion zwijchen Fett 
und fettähnlichen Körpern, der Kapillarität und ber Nichtadhäfion zwiſchen Fettjubftanz und 
wäfferiger Flüffigleit zum Abdrud feiner Zeihmungen und Schriften geeignet find, finden 
fid am volllommenften in Bayern bei Kelheim und Solenhofen, wo an deren Brud, Ein- 
ebnung und Abicleifung 76 Geſchäfte mit 364 Perjonen arbeiten, indem bie Lithographen 
ber ganzen Welt Steine von bort beziehen. 

Häufiger verbreitet find die Schiefer, welche namentlih im Weftfalen (Fredeburg, 
Nuttlar, Siegen), Rheinpreußen (Trier), Naffau (Wiesbaden, Diez) mit zahlreichen Perjo- 
nalen bald bergmänniich, bald unter Tage gebrochen, dann geformt und zu Stufen, Stil. 
den, Tiichen, Platten, Tafeln, Dach- und Barketichiefer verarbeitet werben. So liefert bie 
Geßner'ſche Gejellihaft für Schieferinduftrie zu Nuttlar, feit 1857 Inhaberin vieler Schiefer 
gruben des oberen Ruhrthals und des Waldedifhen, mit 135 Mann bauptfählid rechts 
winfligen (englifchen), ſechs- und fünfedigen Schablonenjhiefer: die Platten werden in den 
Wertfrätten der Geſellſchaft gelägt, gehobelt, geichliffen, polirt, vergoldet und finden, außer 
zu Tiſchen aller Art, zu Dachſchiefer, Schiefertafeln, Fenſterbänken, Flurungen, Piſſoire 
u. ſ. w. die vieljeitigfte Anwendung. 

Die Verarbeitung von Marmor und Granit zu banlichen und ylaftiihen Zmeden, 
deren Betrieb wir ſchon oben (S. 619) berührten, hat ſich in Weftfalen, Nafjau und Schle- 
fin zu fabrifmäßigem Umfange entwickelt. Prang -Karthaus und Knagge zu Münſter, 
Wiesbaden und Allagen berreiben gegenwärtig 13 Marmorbrüde: in ihren beiden Schneide- 
etabliſſements arbeiten 13 Sägemaſchinen, welde, durch Wafjer getrieben, 4000 Sägen in 
Thätigkeit fegen und täglid 1500 Quadratfuß Tranchen und Flurfteine ſchneiden; 1866 
wurden mit 110 Arbeitern 6900 Kubiffuß Blöde und 38,000 Quadratſuß Flurpfatten 
fabrizırt, Schneider und Polirwerke für Granit befinden fi in den Kulmiz'ſchen Fabril- 
anftalten bei Saarau und Striegau in Schlefien. 

DVarmormahlmühlen, Knider-, Kugel- oder Marmelmühlen, worin die zu Kinder- 
jpielen dienenden Kügelhen von Marmor, Thonfchiefer, Chalcedon oder Achat fabrizirt wer- 
ben, verforgen von Koburg, Meiningen und Birkenfeld aus die bentjche Jugend mit ihrem 
Spicheug. 

Die Schleiferei und Bohrerei ber dunkelrotheu, namentlih zu Halsſchmuck beliebten 
Granaten wurde fon im vorigen Jahrhundert zu Waldkirch und Freiburg im 
Breisgau lebhaft betrieben und daneben auch Achate, Topafe, Lazurfleine und Bergkryftalle ger 
ſchliffen. Mit der Abnahme der Granateninduftrie verftärkten bie noch übrigen Scleifereien 
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biefen Nebenbetrieb. Das Zerſchneiden der Steine in Platten gejchieht durch Waſſerkraft 
mittelft eigner Cirkularfägen und Schmirgel; das Schleifen erfolgt theils auf Steinen, theils 
auf Scheiben mittelft des Quadrauten; 50 Arbeiter. 

Diefe ſämmtlichen Zweige der Kall-, Ziegel-, Gip8-, Kreide» und Steinwaareninbuftrie 
beijhäftigen im Zollverein die in nachſtehender Tabelle aufgeführten Fabriken und Perſonale. 
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Arbeiten aus halbedeln Steinen, Adat, Onyr, Karneol, Chaleedon, Beratryftall, Jas- 
pis und Feuerftein, werben ebenfalls ſchon aus alter Zeit zu Oberftein, Idar und Umgegenb 
im Fürſtenthum Birkenfeld fabritmäßig betrieben. Die rohen Gefteine fommen theild aus Bra» 
filien und dem Orient, theils werben fie aus bem im bortiger Gegend gefundenen harten 
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Beihieben entnommen, Die erfte Bearbeitung gejchieht auf eigens bazu eingerichteten Wafler- 
ſchleiſmühlen. Vom Befiger der Schleiferei gehen die Artikel dann an die Fabrillaufleute 
über, welche die zu den verſchiedenen Artikeln für Zoilette, Tiſchgebrauch, Spiel» und Rips 
fachen noch erforderlichen Nacharbeiten vornehmen lafjen und fie in den Großhandel bringen. 
Gebrüder Wild zu Idar, welches Haus jeit 60 Jahren hierin arbeitet und 250 Perſonen 
beihäftigt, Wagner zu Kirſchweiler, Beder zu Idar u. A. liefern beliebte Teller, Schalen, 
Becher, Ringe und Petichaftfteine, Mörfer für Chemiker und Pharmazeuten, Glättfteine für 
Bergolder, Bapierarbeiter und Kattunfabrilfen; im Ganzen werben von 114 Geſchäften gegen 
2000 Berjonen bejchäftigt. 

Auch die Bernfteinartifel, deren handwerlsmäßige Darftellung wir oben (S. 724) 
erwähnt haben, werben zu Stolp in Pommern fabritmäßig bearbeitet. 

Die Lava-Mübhlfieingruben bei Andernah und Niedermenbig find feit bem 
12. Jahrhundert im Betriebe, gegenwärtig mit 300 Mann. Die Mübhlfteine werben bis 
zu 7 Fuß Durchmeſſer dargeftellt, zum Mahlen von Getreide, Lohe und Farbftoffen. Auch 
werben ausgezeichnete Baufteine zu Wafferbauten gehauen. Auch Kaffel aus Burbad 
liefert aus bem kürzlich aufgejchloffenen Bafaltlava »Steinbrüchen bei Burbay im Sieger 
lande Miübl- und Haufteine, welche ben rheinifchen nicht nachſtehen follen. Wedelind zu 
Nordhauſen fabrizirt aus Ouarzgranit dauerhafte und wohlfeile Müpl- und Kageufteine; 
aud in Hildesheim werben dergleichen produgirt. 


Die verfchiebenen Zweige der Gefteinsinduftrie, welche als Grundlage ber Bauansjäh- 
rungen für das Vollswohl, für die Sicyerheit und Annehmlichkeiten der Wohnungen und 
Berkebrsanftalten und insbejondere für alle Gewerbe bie größte Bedeutung haben, find ze 
einem gewaltigen Umfange emporgewachien: fie beichäftigen beinahe ein ebenjo zabireices 
Perjonal, wie die Müllerei und Konjumtibilienfabrilation. 

Aber auch im Umfange ber Leiftungen, ber Güte und Mannigfaltigkeit ber Fabrikat 
haben in den beiden legten Menjchenaltern bie erfreulichften Fortſchritte ftattgefunden. Die 
enorme Zunahme der Kalt- und Gementprobuftion, bie jolide und forrefte Fertigung der 
Formfteine, Thonornamente und Röhrenleitungen, die Vollendung und Eleganz unjerer mo- 
bernen Marmor», Schiefer- und Granitwaaren ftehen unter den vorzüglichften Leiftungen 
ber Neuzeit, worin unfere Induſtrie jet von feiner anderen Nation mehr übertroffen wird. 


1) Amtl. Beriht über bie Berliner Geiwerbeansftellung. 11,2. ©. 26. — Wagner, Tehaslegir. 
I1. ©. 587, 639 Br En 


2) Unter ber IV, Rubrif find diejenigen Fabrilations zweige yufammengefaßt, welche bie vereinsiin- 
diſche Fabrilentabelle unter den nur örtlid ober propinziel vorlommenben Fabriljmeigen ®- 
ſchnitt IX, in den Spalten 6, 11, 13, 23 und 56 aufführt; bemgemäß find denn aud bie Ziffer 
in ber Tabelle berechnet, 


8. 67. 
Chemiſche Inbuftrie: Gas, Koks, Ehemitalien, Farben, Ziubwaaren, Parfümerien, 
Paraffin und Mineralöl. 


Die chemiſche Induſtrie in ihrer gegenwärtigen Geftalt ift modernen Urjprunge und 
ber Hauptſache nah das Ergebniß wiſſenſchaftlicher Fotſchungen. Zwar hat es zu alla 
Zeiten denfende Köpfe angezogen, in den innern Zuſammenhang der Naturförper einzn- 
dringen, ihre Mijchungsverhältnife den menſchlichen Bedürfniſſen entſprechend zu verändern 
und auf diefem Wege Heilmittel für Krankpeiten, Hülfsmittel für gewerbliche Verarbeitungen, 
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neue Annehmlichleiten, Genußmittel und gewinnbringende Abſatzgegenſtände aufzufinden. 
Auch hat ſchon vor Alters bie Pharmazie manche hierher gehörige Verfahren und Artikel 
erfunden und nutzbar gemadt. Aber die wichtigften Erfolge auf biefem Gebiete und bas 
Beftreben, diejenigen Stoffverwanblungen, welche einer allgemeinen Benugung fähig find, 
durch Maffenprobultion bem großen Publilum zugänglich zu machen, gehören der Neuzeit an. 


I. ®a8. und Kolsbereitungsanftalten, Mineraltheer. 


Natürliche Quellen von brennbaren Gafen, welche zur blonomiſchen Benugung Anre- 
gung gaben, finden fih u. a. beim Rheinaer Salzwerk im Miünfterlande, bei Burgbrobl und 
Nauheim. Ungleich wichtiger ift das fünftlich erzeugte Gas für uns geworben. Die Er- 
findung der Leuchtgasfabrikat ion verbanfen wir dem engliichen Bergbautechnifer William 
Murdoch, welder 1792 jein Wohnhaus und Büreau zu Redruth in Kornwallis mit Gas zur 
beleuchten begann. Faſt gleichgeitig beichäftigte fich ber gräflih Salm'ſche Beamte Winzler 
zu Blansto in Mähren mit ber Darftellung des Leuchtgafes aus Holz und mit Bervoll- 
fommmung ber. Thermodfen: berjelbe begab fi fpäter nad London, ftellte fih 1805 an die 
Spite einer dortigen Gasgeſellſchaft und erhielt 1815 in Paris zuerft eine Erlaubniß, die 
Straßen durch Gas zu beleuchten. Nachdem dann Lampabius zu Freiberg im Königreich 
Sachſen 1816 eine Gasbeleudhtung auf dem bortigen Amalgamirwerfe angelegt, auch Blodh- 
mann in Dresden und Schiele in Franffurt a. M. die Gasbeleuchtung verjudht hatten, 
führte die engliſche Kontinental-Gasgejellihaft 1826 dieſelbe in Berlin und Hannover ein 
und von ba an machte bieje Induſtrie bei gleichzeitigen Verbefferungen in ber Gastehnif 
rajche Fortſchritte. 

Die Gasbereitung aus Kohlen zerfällt in 3 Operationen; zunächſt bie Deftillation ber 
Kohlen in Retorten, wodurd, umter Entichwefelung ber Kohle, Kols und rohes Gas erzeugt 
wird; fobann bie Verdichtung des größten Theils der flüifigen Deftillationsprodufte in be- 
fonderen Kondenfatoren, mithin Sonderung des Theers und Ammonials von den breun— 
baren @ajen; endlich die Keinigung ber letzteren von allen bie Leuchtfraft und bie Eigen, 
ſchaften des Gaſes beeinträchtigenden Beimifchungen, wozu man ſich anfänglı der Kalkmilch, 
dann wegen ber hiermit verbundenen Uniauberfeit der Lammel'ſchen Miſchung, gegenwärtig 
aber meiftens des Rafeneifenfteind mit einer Kalfbeimiihung bedient. Handelt es fih um 
die Gasverjorgung ganzer Städte oder doch einer Mehrheit der Konjumenten, jo treten bie 
Operationen Behufs Herftellung größerer Gasbehälter (Gafometer), Röhrenleitungen, Zinder 
und Apparate zur Kontrole des Gasverbraudhs hinzu. Zur Warmbaltung des bei ben 
verjchiedenen Operationen gebraudten Waflers ift ein Dampfleſſel nothwendig, mit weichem 
eine Dampfmaſchine zum Betriebe des Erhauftors und zum Wafferpumpen zwedmäßig ver. 
bunden wird. Gasanftalten für den eignen Bedarf, wie fie in Fabrilen und Laboratorien 
neuerdings immer häufiger angelegt find, gehören, auch wenn fie auf ein größeres Produf. 
tionequantum angelegt find, nicht zu den ſelbſtändigen Gewerbsunternehmungen und finden 
deshalb feine Aufnahme in der Fabrifentabelle. Da bei ber Straßenbeleudhtung bie ver 
ſchiedenen Intereſſen des Verlehrs, der Sanität und Feuerſicherheit berückſichtigt werden 
muüſſen, fo find bei ſolchen Gasanftalten die Stadtgemeinden um fo bäufiger zur eignen Er— 
bauung übergegangen, da fie bei öfonomifcher Ausführung eine für bie Kämmereien er. 
wüuuſchte Cinnahmequelle bilden oder doch die Straßenbeleuchtung wohlfeiler machen. Das 
neben bilveten fih zu Magdeburg, Deffau, Eupen, Augsburg u.a. O. Aftiengefellichaften, 
welhe Gasanftalten für eine oder mehrere Städte angelegt und dabei mehr ober minder 
vortheilhafte Spekulationen gemacht haben. Nur die Minderzapl der großen Gasanftalten 
find reine Privatjabriten. Außer aus Kohlen wird auch aus bitumindfem Schiefer, Holz, 
Torf, Waſſer, Del, Fetten und Harzen „Leuchtga® hergeſlellt; doch haben, dieje Zweige für 
Dentihland noch keine große Wichtigfeit erlangt. 
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Die bei der Gasbereitung in ben Retorten zurücbleibenden, durch Berfohlung von 
Schwefel und anderen unangenehm riechenden Beftandtheilen befreiten und mit gefleigerter 
Heizkraft verfebenen Koks werden zum Betrieb der Hochöfen, gber aud zur Heizung ber 
Lofomotiven, Giefereien und Stubenöfen, jo wie zu vielen inbuftriellen Zmeden in mad- 
ſendem Umfange gebraudt. Da bie bei der Gasbereitung als Nebenprobuft entftehenden 
Koks für den Bedarf bei weiten nicht ausreichen, fo werben außerdem in Meilern, Haufen 
und befonders zu biefem Zwed erbauten Defen noch große Mengen von Kohlen verfolt. 
Die Kolsöfen haben, je nachdem Stüd- oder Staublohlen verarbeitet werben, eime ent- 
ſprechende Konfirultion und werben in Bergwerkspiftriften, ber Hegel nah an umbewohnten 
Orten, reihenweife nebeneinander angelegt. 

Der bei der Deftillation ausgefhiedene Steinkohlentheer ift ein bem Holztheer 
(S. 808) verwandtes Gemenge von feften Harzen, Naphtalin und Paraffin mit flüffigen 
Kohlenwaferftoffen (Benzol, Propyl), Säuren (Karbolfäure) und Bajen (Anilin, Ebinolin, 
Lepidin): dieſes Gemenge ift in ben letten Jahren ber Ausgangspunkt einer neuen Theer- 
induftrie geworden. Nachdem das aromatifch riechende Benzol im Del des fomprimir- 
ten Leuchtgajes nachgewiefen war, zeigte Mitjcherlih 1834, daß dieſe Flüffigkeit, bei ihrem 
Verhalten zu ftarfer Salpeterfäure, unter theilweifer Abgabe bes gebundenen Sauerſtofft 
berjelben, eine Berbindbung mit dem Rebuftionsprobuft eingeht und ſich dadurch im eime 
gelbliche Flüſſigkeit, das Nitrobenz of umfegt, welche einen dem Bittermanbelöl jehr ähn- 
lihen Geruch und jüßlihen Gefhmad befitt, fo bag man fie unter vem Namen Mirban- 
ejjenz in der Parfiimerie, der Konditorei und feineren Kochkunſt bemugt. Bald barani 
fanden Hofjmann und Mansfield, daß fi das Nitrobenzol ohne Schwierigkeit im großer 
Menge aus dem Theeröf gewinnen läßt und daß baffelbe bei Behandlung jeiner meinge- 
fligen Löſung mit Ammoniak und Hybrotion oder beim Erwärmen mit metalliihem Zimt 
und Salzjänre fi’ in eine neue ölartige, ftidftoffhaltige Bafe, das Anilin, überführen 
und auch dieſes aus dem Steinkohlentheer gewinnen laſſe. Erſt im Jahre 1857 erlannte 
man, daß das Anilin, wie Hoffmann ſchon früher angedeutet, bei Einwirkung orybirender 
Agentien, namentlich ber Arjenjäure, eine Reihe neuer merfwürbiger Verbindungen eingeht, 
welche bie feurigften bis jetzt befannten Farbftoffe liefern. Das Anilin erhielt nach dieſer 
überrafhenden Entdedung eine ungeahnte praftifche Bedeutung: beim Publikum wurden die 
weichen Farbentöne der damit gefärbten Stoffe ſchnell beliebt und ein nener Indbuftriezweig, 
bie Anilinfabrifation, erwarb fi bald fefteren Boden. Der Entdeckung des Aniliu- 
roths folgten raſch die intenfiven Farben von Blau, Biolett, Grün, Gelb, jelbft Braun 
und Schwarz, jo daß dem Indigo uud der DOrfeille eine gefährliche Konkurrenz eniſtand. 
Die Arſenſäure, ebedem faft nur von wiſſenſchaftlichen Chemikern benugt, wurbe mum jur 
Darftellung des feurigen Anilinrotys maſſenhaft in ven Handel gebradht, unb ber Stein 
tohlentheer, ein früher faft werthloſes Nebenproduft der Gasanftalten, defjen Abſatz viele 
Sorge machte, flieg im Preije. 

Der neuerdings in Gebrauch gelommene Braunfohlentheer wird in befonbere ja 
biefem Zweck angelegten Schweelereien gewonnen. Der fo erzeugte Mineraltheer liefert ie- 
mit Robftoffe für die umten zu betradptenden Farben-, die Parfümerie- und Paraifin- 
fabrifation. 

Neben ber vortheilhafteren Berwerthung ber Nebenprodukte riefen die Vortheile umd 
Annehmlichkeiten des Leuchtgajes felbft eine flarfe Vermehrung ber Gasanftalten hervet. 
Während Preußen 1846 erft 14 und 1852: 128 gewerbsmäßige Gas- und Kofsanftalten harte, 
wurden 1861: 240 gezählt und ſeitdem ift ein noch rajcherer Anwuchs eingetreten. 

Bergleihen wir die Zahl ber Gasanftalten in ben Einzelländern, jo entiallen au 
eine Million Einwohner in Pofen 2, Preußen 3; Pommern, Sachſen und Kurbefien-Nafiau 
8, Brandenburg und Hannover 10, Schlefien 12, Rheinland» Weftfalen 28, in ganz Preußen 
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12 und in ben übrigen Bereinsftaaten: Bayern 7, Württemberg, Baben, Thüringen und 
Hefien 9, Sachſen 11 und im ganzen Zollverein ebenfalls 11 auf bie Million Einwohner. 

Nah dem probuzirten Quantum find in ben baltifhen Provinzen Tilſit mit 7, 
Greifswalb mit 8, Pofen mit 27, Danzig mit 56, Königsberg mit 76 Millionen Kubiffuß 
Gasprobuftion bie bedeutendſten Orte; auch Stettin fteht in erfter Linie. Kols kommen in 
ganzen Schiffslabungen von England zu 20 Sgr. bis 1 Thlr. pro Mefitonne, Theer 2'/, 
bis 3%/, Thlr. pro Tonne nach den baltifchen Häfen. 

Die Stabt Berlin, wo bie ftäbtifhe Gasanftalt im Laufe ber Jahre die engliſche 
überflügelte, hat einen großartigen Gas. und Kolsbebarf: die Kols werden hauptſächlich, 
fo weit fie nit von den Gasanftalten und ben Kofsöfen ber Eifenbahnen fabrizirt werden, 
aus England eingeführt (Über 100,000 Tonnen jährlich); etwa halb fo viel aus Weftfalen ; 
fchlefiihe fonkurriren theild wegen geringerer Qualität, theils weil fie bort gebraucht werben, 
wenig. Bon ben librigen Städten der Provinz probuziren Sorau 7, Kottbns 8, Frank— 
furt 24 Millionen Kf. Gas. Der Theer der Gasanftalten wird vorzugsweije zur Anifin- 
fabrifation verwendet ; für denfelben Zwed werben noch Theeröle aus England eingeführt. 

Bon ben ſchheſiſchen Städten produziren Reichenbach 3, Schweibnig 6, Görlig 26, 
Breslau in zwei Anftalten 146 Millionen Kf. Gas. Auch Leobſchlitz, Neuftadt, Neiße, 
Oppeln, Ratibor, Gleiwig, Beuthen, Kattowig, Tarnowitz, Kreuzburg haben ihre Gas— 
anftalten. 

Bon ber Kolsanftalt ber oberjhlefiihen Bahn im Beuthener Kreife wurden 1865 69,020 
Tonnen Stüd-, 257,480 Tonnen Backols zum Preife von 16, rejp. 11°/, Sgr. produzirt, 
und bis nah Berlin, Stargard, Bromberg, Polen und Galizien verfhidt. Das Meifte 
verbranden bie Eijenbahnen, dann folgen bie Hochöfen, obmohl dieſe meift ihren Kols jelbft 
bereiten: ben geringften Berbraud haben bie Gießereien. Kramfta fabrizirt bei Altwaſſer 
und Lälfig aus 70,425 Tonnen Kohlen auf zwanzig Defen 80,460, die Glüchilfsgrube bei 
Waldenburg auf 56 Defen mit 30 Arbeitern und einer Dampfmaſchine 60,150 Tonnen 
Kols. Mebrigens fommt immer no ein gewiffes Quantum aus England. 

Bon den ſächſiſchen Gasanftalten produziren nähft Magdeburg jelbit, Erfurt 16, 
Nordhauſen 7, Mühlhauſen 2 Millionen Kf. Gas, wozu hauptſächlich gute weſtfäliſche Gas- 
kohlen verwendet werben. Zur Stubenjeuerung werben mitunter Zwidauer Koks verwen- 
det. Die Theerichweelereien fiehen namentlich im Weißenfelfer und Mansfelder Seelreife, 
deren Brauntohlen am Ausgehenden vorzüglich viel Theer führen, in hoher Blüthe; es 
werben etwa 7 Prozent bes probuzirten Theers, auf welchen wir bei ber Paraffinfabrifation 
zurüdtommen, nad Braunſchweig und Harburg verkauft. 

Weſtfalens Gasanftalten find durch vorzüglihe und mohlfeile Kohlen, durch guten 
Kolsabjag und tüchtige Majchinenwerkfiätten unterfiügt. Warendorf prodnzirt 1, Hattingen 
2, Hörde, Herford, Gütersloh 3, Schwelm 5, Witten 9, Bodum 11, Bielefeld 14, Miünfter 
15, Hagen (defjen Rohrſyſtem von 67,836 Fuß Länge fi auch über Edejey, Grünthal, Weh- 
zinghaufen, Haspe, Kudelhaufen und Herdede erftredt und welches die Laternenflamme zu 
3 Bi. pro Stunde liefert) 17, Dortmund 24 Millionen Kf.; auch Soeft, Gelſenlirchen, 
Königsfteele haben ihre Gasanftalten und ziemlich viele Fabriken bereiten Gas für eignen 
Bedarf; einzelne geben bis 24 Prozent Dividende. Die Koksfabritation bat fi in den 
Kreifen Bodum, Dortmund und Hagen, wo fie meiftens von den Koblenzeben betrieben 
wirb, jehr gehoben: bejonbers lebhaft ift der Abfay mach den Hochöfen Siegens und Naſſaus, 
jelbft nah Bayern und bis Berlin gehen bedeutende Lieferungen. 

In der Rheinprovinz probnzirten bie Gasanftalten Weſel und Saarbrüden jede 
10 Millionen Sf. Gas. Auh Duisburg, Düffeldorf, Neuß, Köln, Aachen haben blühende 
und zunehmende Gasanftalten. Die von Richter in Eupen 1857 errichtete „Rheiniſche Gas— 
geſellſchaft“ hat bie Produktion ihrer Gasanftalten in Eupen, Montjoie und Ruhrort, 
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welche Ruhrlohlen verarbeiten, auf 15 Millionen Kf. erhöht und findet auch für Kols und 
Theer gute Verwendung. Die Kolsfabrilation bei den Gruben Centrum und Anna bei 
Stolberg aus vorher gewafchenen Kohlen liefert 11/,, die des Saarbrüder Revier 5 Milie- 
nen Centner. 

Die in Hameln 1861 erridtete Gasanftalt probuzirt gegen 3, bie in ODsnabräd 
gegen 13 Millionen Kf.; Private zahlen 2 Thlr. für das Tauſend. 

Die Hanauer Gasanftalt, von Privaten 1850 für Portativgas errichtet, noch in bem- 
jelben Jahr auf Röhrengas umgebaut, fpeift gegenwärtig 7000 Flammen mit vorzüglichem 
aus Steinfoblen und Bogheadichiefer gewonnenen Gas, welches 7 FI. für taufend Kf. kofter. 

Die in Frankfurt a. M. 1844 von ber engliihen Kontinentalgasgefellihaft errich- 
tete Gasanftalt verarbeitet Steinkohlen, die jhon 1828 errichtete, 1860 reorganifirte Franf- 
furter Gasgeſellſchaft dagegen früher Holz und Harzichiefer, ſeit Aufhebung bes der engli- 
hen Kompagnie eingeräumten Monopols aber au Kohlen; erflere beſchäftigt 97, letztere 
66 Arbeiter; 90 Millionen Kf. Gas. 

Im Königreih Bayern geben bie fränfiihen Gasanftalten zu Bamberg, Hof, Bar- 
reuth, Schwabah und Schweinfurt bei zunehmendem Konjum und billigen Gaspreijen 
(4—5'/, Fl. pro taufend Kf.) einer foliden Profperität entgegen. Die vor einigen Jahren 
in Nürnberg errichtete Gastheerproduftenfabrif, bie einzige im Königreich, hat guten Fert- 
gang: fie liefert mit 50,000 Etr. Robftoff und 180,000 FI. Betriebstoften jährlich 800 Ctt. 
Kreofot, 240 Etr. Mirbanefjenz, 100 Etr. Anilinfarben, 

Zu Augsburg bat eine neue Gasgejellihaft mit 2 Mill. FI. Grunbfapital bie von 
Riedinger daſelbſt erbauten Gasfabrifen übernommen. 

Ju der Pfalz probuzirt die Gasanftalt zu Neuftabt a. d. H. 3, Frankenthal, Landen, 
Zweibrüden 4, Speyer 7, Kaiferslautern 8 Mill. Kf. zu Preifen von 3°/,—5 Fl. fürs 
Taujend. Kolsbrennerei zu Ludwigshafen. 

Im Württembergifchen erfreuen fi ſchon 18 Städte des beliebten Gaslichts zu 
fehr verfchiedenen Preifen. Für taufend Kf. zablt man in Lubwigsburg 5, Stuttgart, Eß⸗ 
lingen, Ulm 5'/,, Hal 6, Reutlingen, Biberad, Ravensburg 6'/,, Kanftatt 6?/,, Friebrids- 
bafen, Wildbad, Heilbronn, Göppingen 7 FI. 

Die Karlsruher Gasanftalt produzirt aus 57,000 Etr. Saarlohlen und 1500 Etr. 
Bogheabjciefer 24 Millionen Kf. 

Im Dresdener Bezirk befinden fi außer Heineren, für inzelfabrifen arbeitenden 
Anlagen Gasanftalten zu Dresden (113 Mil. zu 1?/, Thlr.), Freiberg (5 Mill.), Meigen 
(4 Mill. zu 2 Tplr.), Pirna (2 Mill. zu 2°/, Thlr.), Burgl und Botichappel. Im Chem— 
niger Departement ift Gasbedarf und Probultion zu Annaberg und’ Franfenberg auf 3, 
Crimmitſchau, Werdau und Meerane 5, Glauchau 10, Zwidau 12 und Chemmitz ſelbſt auf 
36 Mill. Kf. geftiegen. Am Leipziger Bezirk produzitten Leisnig 2, Wurzen 3, Lindenan- 
Plagwig 4, Großenhain 5, Leipzig jelbf 97 Mil. Ki. Die Theerprobuftenfabrif Niederan 
verarbeitet mit 10 Arbeitern etwa 50,000 Etr. Gastheer zu Theeröl, Imprägnationsöl um 
Anilin. Während die Bahnſchwellen nicht imprägnirt nur 2—5 Jahr liegen, garantirt bie 
Fabrik nach der Imprägnation zehnjährige Dauer. 

Im Ganzen zählte der Zollverein 383 Gas- und Kolsanftalten, welche 687 Auffihte- 
beamte, 6995 männliche und 30 weibliche Arbeiter, zuf. 7712 Perfonen oder zwanzig für 
jede Fabrik beſchäfligen. Die Ausftattung mit diefem Perfonal geftattet einen Schluß auf 
bie Bedeutung des Etabliſſements: während eine Anftalt in Nafjau und Pommern 9, 
Sadjen 11, Pojen und Kurheffen 15 Arbeiter zählt, fteigt beren Zahl in Preußen, Han- 
nover und der Rheinprovinz auf 22, Schiefien und Weftfalen auf 23, Brandenburg auf 
44, Frankfurt a. M. auf 73, fo daß fi der Durchſchnitt des preußijchen Staats auf 23 
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Arbeiter ftellt, während Thüringen 9, Bayern und Baden 11, Württemberg 12, Braun, 
ſchweig 16, Heſſen 19 und Königreih Sachſen 20 Perſonen für eine Anftalt nachweiſen. 


U. Ehemilalien, Bleiweiß-, Zintweiß-, Farben- und Farblackabriken. 


Unter Ehemilalien werben bie zum gewerbliden und pharmazeutiſchen Gebrauch erfoc- 
berlihen Säuren, Salze, Altalien und Bajen zufammengefaßt, welche feit dem Aufblühen 
ber modernen Inbuftrie Gegenftandb eines umfangreihen Bedarfs ber Drudereien, Färbe- 
reien, Bleichen, Glashütten, Seifen, Mineralwafjer- und anderer Fabriljweige geworben 
find und zahlreiche Fabriken beſchäftigen. 

Die Soda !) nimmt wegen ihrer mannigfaltigen und ausgebreiteten Anwendung und 
Unentbehrlichkeit eine ähnliche Stelle unter den Chemikalien ein, wie das Eifen unter ben 
Metallen. Früher wurde die Soda, beren natürliches Borlommen fih auf wenige Seen 
im Orient, Afrika und Amerifa bejhräntt, nur durch Verbrennung von See- und Strand» 
pflanzen erzeugt, bis beim Stoden der Ausfuhr aus Spanien 1793 Leblanc deren Erzen« 
gung aus Kochſalz erfand: er führte das Salz mit Schwefeliäure in Glauberfalz über, 
welches dann mit Hilfe von kohlenſaurem Kalt und Kohle in rohe Soda verwandelt und 
weiter durch Wafferauslaugung zur reinen Soda verebelt wird. Seitdem hat dieſe Fabri— 
lation auch in Deutſchland immer größere Fortichritte gemacht und bildet einen Hauptzweig 
der Chbemitalienfabriten. 

Bei der Gewinnung der Schwefelfäure, wozu man fi früher bes fizilianifchen 
Schwefels bediente, führte deſſen Monopolifirung und enorme Vertbeuerung im 9. 1838 
bie Engländer zur Berarbeitung bes Schmwefeltiefes, welcher fi in Deutſchland an ber 
Lenne u.a. D. zu biefem Artikel findet. Auch Zinkblende wird jet zu bemjelben Zwecke 
verwendet. Die Fabrikation der Schwefelfäure ift mit ber ber Soba fehr häufig verbunden, 

Die bei der Glauberjalz- und Sobafabrikation fich gleichzeitig bildende Salzfäure 
war anfänglich eine läftige Zugabe der Ehemilalienfabrifen und man verfuchte mühfam, fie 
durch Kondenjation zu verbefiern. Nachdem dies burd eine fomplizirtere Deftillation ge- 
lungen, findet die Salzjäure mannigfache induftrielle Anwendung: die unreinfte, welche fich 
in den erſten Borlagen abjegt, dient zur Darftellung des Ehlorfalfs und anderer unter 
chlorigſaurer Salze; die befjeren Sorten gebraudt man zur Fabrikation von Salmiaf, 
Zinnfalz, Ehlorantimon, Stearinfäure, Leim und Phosphor. Dieje und verwandte Artikel, 
Salpererjäure, Alaun, Bitriol, ſchwefelſaure Thonerde, Allaliſalze, Kalibünger, bejhäjtigen 
unfere Inbuftrie in ſteigendem Maße. 

Zur Darfiellung von Bleiweiß kannte man früher fein anderes Berfahren, als Blei— 
platten in Zöpfen, welde zum Theil mit Eifig gefüllt find und in einer Umgebung von 
Pierbemift ftehen, der langjamen Korrofion auszufegen, wo benn ber Sauerftoff der Luft, 
unter Beihülfe von Eſſigdämpfen, das Metall orydirt, baſiſch eſſigſaures Bleioxyd fi bil- 
bet und wermittelft ber duch die Miftgährung erzengten Kohlenfäure fich zerjegend in Blei» 
weiß übergeht. Dagegen lehrte nun Thenard 1809 baſiſch eifigjaures Bleioryb auf naffen 
Bege durch Auflöfung von Blei oder Glätte in Eifig zu verwandeln und bie Löjung durch 
tohlenſaures Gas zu präzipitiren, woburd jo lange, als die Löfung noch überjchitjfiges Blei. 
oryd enthält, Bleiweiß ſich abicheidet. Im Folge defjen find die Berfahrungsweijen ſehr 
mannigfaltig geworden, doc herrſcht die holländiſche Methode, bei ber die Bleiweißbildung 
in Miftbäbern oder Logen vor ſich geht, vor. 

Zur Bereitung von Zinkweiß, welches in neuerer Zeit wegen größerer Wohlfeilheit 
dem Bleimeiß Konkurrenz madt nnd namentlich für Ladirarbeiten vorgezogen wird, benußt 
man das tafelförmige fehlefiiche, rheiniſche oder belgiſche Zink, welches durch Erhigen an ber 
Luft orydirt, dur Oeſen und Deflillirapparate in Dämpfe und aus biefen durch einen 
flarf erwärmten Luftfirom in Zinfweiß verwandelt wird. 
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Nenerbings bat auch das Barytweiß (Blanc fixe) in der Tapeten⸗, Buntpapier- 
und Kartenfabrifation viele Anwendung gefunden und beginnt Blei- und Zinkweiß zu 
verdrängen. 

Auch die Übrigen Karben und Farblacke, wie Waid, Perfio, Orfeille, Garancıne, 
Mennige, Zinnober, Grünfpean, Karmin, Ultramarin und die aus den mannigfachflen Fart- 
ftoffen und Bindemitteln (Mil, Gummitragant, weißer Leim) gemifchten Paftellfarben be 
chäftigen eigne oder mit Chemilaliengeichäften verbundene arbenfabrifen. 

Die von Siemens in Londen erfundenen, eine ölonomiſchere Berwerthung bes Bremn- 
material® darbietenden Regeneriröfen (four regenerateur) und die von Hoffmann und fit 
erfundenen Ringöfen finden feit kurzem aud in der Chemikalienfabrikation vortheilhafte An- 
wendung. ?) 

Die Chemikalien und Farbenfabrifen find jehr ungleich vertbeilt. Während auf eim 
Million Einwohner Preußen und Poſen 2, Schiefien 5, Weftfalen 8, Pommern 9 Anftalten 
zählen, zeigt Brandenburg 15, Hannover 16, Sachſen 17, Kurbefien, Naffau 21, die Rhbein⸗ 
provinz 26, fo daß fich der preußifhe Durchſchnitt auf 12 berechnet. Dagegen haben Br 
den 15, Bayern 18, Sachſen 30, Württemberg 33, Thüringen und Hefjen 34, jo daß der 
Geſammtdurchſchnitt des Zollvereins 17 auf die Million Einwohner erreicht. 

Im preußiihen Staat ift Berlin ſchon feit alter Zeit der Hauptplag ſowohl für 
hemiihe Studien, als für die Fabrifation und den Handel der Chemikalien. Die 18% 
gegründete Kunheim'ſche Fabrik verarbeitet jeit dem Entftehen der Gasanftalten, deren am— 
moniafaliide Gasmwäfler, an 1000 Ctr. täglich; fie liefert die mannigfaltigfien Ammonidt- 
präparate, Bottafhe und Soda, Metalloryde zu farbigen Gläjern, Bitriole, Zinnpräparate, 
Alaun- und ſchwefelſaure Thonerde, DOraljäure und oraljaure Salze; in diefer Fabrik, eine 
der befleingerichteten Deutjchlands, find 7 Dampfmaldinen im Gange. — Die jeit 18% 
bejtehende Schering'ſche Fabrik befchäftigt 100 Perfonen mit Darftellung von ; Präparaten 
für Zenit, Photographie, Pharmazie und analytiiche Chemie; 1867 Silbermedaille — 
Beyrich fabrizirt jeit 1852 mit 40 Perfonen und einer achtpferdigen Dampfmaſchine Altu- 
min» und Glutinpapier, Shemilalien und Präparate für Photographie, 1867 Silbermedaille. 
Lieber zu Charlottenburg produzirt mit 50 Arbeitern 15,000 Er. Kalijalpeter, 15,000 Er. 
falzinirte und kryſtalliſirte Soda, 6000 Etr. Portaiche, außerdem Borar, Borjäure und Br 
rytſalze. Auch die Farbenfabrifation ift von größerem Umfange. Im Folge der großen 
Zahl der Fabriken haben ſich die meiften derjelben auf Spezialitäten gelegt. 

Pommerns chemiſche Fabriken erzielten in ben legten Jahren durch ihre vielſeitige 
Leiftungsfähigkeit erfrenlihe Nejultate: 1865 verarbeitete die Kabrit Bornmerensveri 
32,550 Er. Rohſchweſel, 4950 Ctr. Ehilijalpeter, 52,850 Eir. Salz, 37,400 Etr. Rüge 
Nohtreide und produzirte 76,400 Etr. Schweieljänre, 6000 Etr. Stangenichweiel, 54,650 Eır. 
Salzjäure, 62,%0 Er. falzinirtes Glauberfalj, 26,250 Etr. falzinirte kauſtiſche und im 
ftallifirte Soda. Die Ausdehnung ber Glasfabrifation bat ben Bedarf des falzinirten Glan- 
berjalzes jehr ausgebehnt. 

Auch Schlejiens Chemilalien- und Farbenfabrikation ift jehr gewachſen. Die Sileſie 
bei Schweibnig probuzirte mit 140 Arbeitern und zwei Dampfmajhinen 42,000 Etr. Schwer 
feljäure, 22,000 Eır. Salzjäure, 29,000 Etr. kalzinirte fauftiiche und kryſtalliſirte Sede 
14,200 Eır. Glauberjalj, 9000 CEtr. Ehlortalt. Die Hüttenwerle DMorgenfiern bei Ba. 
nersdorf und Kamnig bei Grottkau verarbeiten Schwefellies und frifche Erze zu Schwefel 
und Bitriol. Die Sodafabriten haben guten innern Abſatz und führen noch aus. u 
Lebmgruben bei Breslau wurde 1865 eine Druckfarbenfabrik etablirt und arbeitet mit eime 
Dampfmaſchine. Breslau bat zablreihe Krappmühlen und Garancinefabrifen. Die Zimt 
mweißprotuftion Oberjchlefiens ift beträchtlidy. 

Die Provinz Sachſen ift die Heimath der auf Salz begründeten Chemikalienfabrile 
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tion. Die Fabrik zu Schöneberg wurde 1797 vom Kommerzienrath Herrmann zur Nut- 
barmadung der Abfälle der dortigen Saline errichtet: eine Reihe von Jahren hindurch ftand 
fie in der Fabrifation von Schwefelfäure, Soda, Glauberfalz und Chlorkalk in erfter Linie. 
Dr. Frank zu Staßfurt jegte neben dem bortigen unerſchöpflichen Steinjalzbergmwerte 1864 
feine Patentlalifabrit in Betrieb, welde mit 3 Dampfteffeln, 6 Flammöfen, 15 Siedepfan- 
nen, 2 Mühlen, 2 Dampfmaſchinen und 130 Arbeitern 260,000 Etr. Kalifalze, Borjäure, 
Brom und Brompräparate liefert; 1867 Golbmedaille. — An demjelben Orte verarbeiten 
Douglas, Ziervogel; Kiefel u. Lücke, füämmtlih mit Dampflraft, . folofjale Salymajjen zu 
Ehlorkalium, Glauberialz, ſchwefelſaurem Kali, Chlormagnefium und Borjäure. — Die zu 
Erfurt 1837 gegründete Trommedorf'ſche Fabrik hat fich neben Erzeugung der Alkaloide und 
ber in der Pharmazie gebräudlichen unorganiſchen Präparate, Reagentien und technijchen 
Artikel, die Aufgabe geftellt, die widtigften Verbindungen aus dem Gejammtgebiet der 
Chemie als Material für ben Unterricht und zu wifjenfchaftlihen Unterſuchuugen zu liefern; 
36 Perfonen, fünfpferdige Dampfmaſchine, 1867 Golbmedaille. 

Weſtfalen hat zu Neujalzwert, Minden, Safjendorf, Modlum, Iſerlohn, Hagen für 
Ehemilalien, in Hagen und Bodum auch für Farbwaaren und Firnifjie ſchwunghafte 
Fabrilen. 

In der Rheinprovinz nimmt Duisburg die wichtigſte Stelle ein: Mathes und 
Weber daſelbſt produziren ſeit 1838 alle Sorten von ſchwefelſaurem, kohlenſaurem und 
Aetznatron, in den Nebenprodulten Salzſäure, Chlorkalk und Chlormangan: 160 Arbeiter 
2 Dampfmaſchinen, 60,000 Ctr. Soda, 1867 Silbermedaille; außerdem mehrere andere. — 
I. Curtius daſelbſt fabrizirt feit 1848 Ultramarin, jährlich 14,000 Ctr.; 1867 Silber- 
medaille. 

Die Rhenania zu Aachen fabrizirt ſeit 1850 in fünf Schwefelſäureſyſtemen aus Schwe- 
felfies und Zinkblende jährlihd 120,000 Etr. Schwefeljäure nah einem dem Dirigenten, 
Dr. Hafenclever patentirten Verfahren; die Schwefeljänre wird theil® in dem Handel ge 
bracht, theils unter Verwendung von 85,000 Eır. Salz zur Sulfatfabrifation gebraudt ; 
vom Sulfat gelangen 65,000 Ctr. zur Sodafabrifation, der Reſt wirb verkauft ober zur 
eignen Darftellung von Tafelglas verwandt: in der chemiſchen Fabrik finden 350, im ber 
Glashütte 100 Arbeiter Beihäftigung, 7 Dampfmaſchinen. — Dr. Marquart zu Boun 
beſchäftigt fich jeit 1846 mit Anfertigung ſämmtlicher cheuiſcher Präparate zum Unterricht, 
zur Pharmazie, Photographie und zu andern Imbuftriegweigen: der Gefichtspunft ift auf 
Mannigfaltigteit gerichtet, das Preisverzeihniß umfaßt tanfend verfchiedene Artifel, 2 Dampf- 
fefiel, 30 Arbeiter, 1867 Silbermebaille. — Dr. Tillmanns zu Erefeld fabrizirt jeit 1854 
Anilinfarben und fämmtliche Präparate für Färberei und Druderei, insbefondere Kupier-, . 
Blei-, Eifen- und Zinnpräparate und Beizen: 2 Dumpfmafhinen, 70 Arbeiter; 1867 
Silbermedaille. — Barytweiß wird in Köln ftark fabrizirt. Weiler in Köln und Bayer 
in Barmen erhielten 1867 für Anilinfarben die Silbermebaille, 

Im Hannoverjhen fabriziren Schadtrupp u. Co. zu Dfterode, feit 1812 be- 
ſtehend, mit Waffer- und Dampfkraft und etwa 120 Perfonen jährlih 20,000 Etr. Blei- 
weiß, 2000 Etr. Bleizuder, 1000 Etr. Hagel, 500 Etr. Glätte: 1867 Silbermedaille. — 
Zu DOsnabrüd fabrizgiren Springmann, Droop und Stort Bremerblau, Bremergrün, 
Mabagonibraun, Mineralfhwarz, ihwarze Naturfreive. Ueberhaupt führt die Provinz 
Hannover Bleiweiß, Farben, Lad, Diineralwaffer und Chemikalien aus. Thörl und Heidt- 
mann in Harburg fabriziren mit 70 Arbeitern täglih 140 Etr. gepulverten Kalijalpeter 
für Putverfabrifanten, Zinnfalz, Natronfalpeter und Salmial; Camphor wird für frembe 
Rechnung raffinirt: Bronzemedaille. — Die bei der Liineburger Saline feit 1857 an- 
gelegte Chemilalienfabrik liefert 55,000 Eır. Soda, 10,000 Etr. Glauberjalz, 30,000 Bal- 
Ions Salzfäure, 
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Kurbeffen ift durch bie in Kaffel erzeugten Karbwaaren, insbejonbere das Kafleler 
Braun, fowie die dortige hemijch-techniihe Produftenfabrit erwähnenswerty. Chemilalien- 
fabrifant Heraeus zu Hanau ftellt außer den gewöhnlichen Artikeln koblenfaures Lithion in 
vorzügliher Reinheit, Eijenpräparate zur Mineralwaflerfabrifation, Eijenpulver mit Wafler- 
ftoff rebuzirt, Platin und andere jeltene Metalle von wiſſenſchaftlichem Werth und Platin- 
gefähe dar: 1867 Silbermedaille. 

Naſſaus Chemikalien und Farbenfabriten zeichnen fih durch intelligenten Betrieb aus. 
Meifter Lucius u. Co, -fabriziren zu Höchſt a. M. feit 1863 Anilinfarben, namentlid 
Fucfin, Violett, Blau, Aldehyd- und Jodgrün in veridiedenen Nüancen, jowohl in Spi 
ritus als in Waſſer löslich, und zwar an Fuchſin täglich 2 Ctr., welche theils verkauft, 
theils zu andern Farben verarbeitet werben: fie erhielten 1867 die Goldmedaille; Koepp u. Co. 
zu Oeſtrich, melde feit 1861 jährlihd 2000 Etr. Zuderjäure und 500 Ctr. Kleefalz lie 
fern, die Silbermebaille; Kalle u. Eo. zu Biberich, welde mit 15 Arbeitern und einem 
Zöpferdigen Dampfteffel jeit 1863 Anilin» und Jodfarben, Anilinſalze und Pilrinjäuren 
jährlih 12,000 Etr. liefern, die Bronzemebaille. Wineraljarben werden in ziemlichem Um— 
fange fabrizirt. 

Das demiidh -metallurgifche Laboratorium zu Frankfurt a. M. liefert Chemikalien 
für Photographen, pbosphorjaures Natron, Salmialgeift für pharmazeutiſche und Färberei- 
zwede, Cyanfalium für galvaniihe Vergoldung, chemiſch reines Eifen und Kupfervitriol mit 
12 Arbeitern, einer Dampfpulverifirmüple, Waſſer- und Luftpumpe; 2 Bleiweißfabrilen 
mit 35 Arbeitern und Dampfmaſchinen. Hänlein, welcher feit 1840 arbeitet und eine vier 
zehnpferdige Maichine hat, erhielt 1867 für feine Kupferdrudihwärze die Silbermedaille 

In Bayern find zunächſt die Chemikalien» und arbenfabrifen zu Schweinfurt, Hof 
und Rebwig bervorzubeben. Die Fabrikation von Bronzefarben in Mittelfranken if 
ſehr anjehnlıh, meift im großen Betriebe, und wird das dortige Fabrikat, welches nener- 
dings Berbefferungen erhielt, wegen feiner größeren Haltbarfeit dem aueländiichen auf nen- 
tralen Märkten vorgezogen. Die Fabrikation von Ultramarin und Farben," welche etwa 
30,000 Etr. produzirt, und ebenio die Chemifalienfabriten jür Säuren und Alaum haben 
guten Abjag. Marltſteft befigt zwei Fabriken von Reben- und Frankfurter Schwärze und 
find ungefähr 18 Handmühlen in Arbeit. Auch in Segnig und am Main von Kigingen 
bis Ochſenfurt blühen die Farbenfabriten und werden hauptſächlich ſchwarze Farben zum 
Kupferdrud weithin verfendet. In Kaiferslautern wird Ultramarin, in Speyer für 100,000 1, 
Krapp, Garancine, Alizarine, Burpurin und Allohol fabrizirt. 

Württembergs Chemikalienfabritation hat dur die im erfien Viertel des Jahı- 
hunderts aufblühenden Brogueriehandlungen, welche lange bie eıfle Stelle in Deutſchland 
einnahmen, ihre Richtung erhalten. Stuttgart begann ſchon 1806 aljo zuaft in Deurid- 
land mit Chinin; Alaun und Gifenvitriol liefern Gaildorf und Heilbronn; am letzteren 
Orte wird auch Soda, Glauberſalz, Chlorkalk, Schweiel-, Salz: und Salpeterjäure, Blei⸗ 
weiß und Weinfteinpräparate in 24 Anftalten fabrizirt. Farben, namentlich Orjeille, m- 
digofarmin, Perfio, Karmin- und Krapplade, aud Anilin und Malerfarben liefert Stutt- 
gart; Saflorfarmin und Kachou Badnang; Aether, Chloroform, Jodkali, Santonin, Ducd- 
filberfatze für Pharmazenten und Photographen Böblingen. 

Die badiſchen Chemifalienfabriten zu Rüppur und Pforzheim haben wegen ihrer 
Schwefeljäure, BWeinfteinfänre, Soda, Kalijalze, Phosphor und Farben wohlbegründeten 
Ruf; am letzteren Orte bejchäftigen fih 7 Fabrilen mit Scheidung von Gold und Silbe 
aus dem Gelräge der Goldwaarenfabrifen. 

Noch höber fteht die ſächſiſche Impuftrie in der Borzüglichkeit und Ausdehnung ibrer 
Erzeugniffe. Sachſe u. Eo. zu Leipzig, 1809 begründet, fabriziren mit 14 Deftillations- 
und Reltifitationsapparaten, nebft 2 Dampffefjelm ätheriihe Dele für Pharmazie, Parfü- 
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merie und techniſche Zwede, Balbrianfäure, Binitrobenzid, Ammoniaf, Pfeffermünzöl; 1867 
Silbermedaille. — Diejelbe Auszeihnung erhielt Würg daſelbſt für feine Orjeilepräparate, 
Holzfarblade, Pilrinfäure und Coralline. Im Chemnitzer Bezirk bilder die Fabrikation 
der Malerfarben einen hervorragenden Zweig: das hier fabrizirte Ultramarin hat fi troß 
ber bebeutenden Konkurrenz fefte Bahn gebrochen und findet in der Tapetenfabrifation Ma- 
ferei und Druderei vieljahe Anwendung; das Kobaltblau, vorzüglich zum Anbläuen und 
Weißmachen der Wolmwaaren geeignet, wird bis China erportirt; die Metalloryde, melde 
in Glas- und Porzellanfabrifen zur Erzeugung ſchöner Farben gebraucht werden, nament- 
fi Uranoryd und Arjenjäure zur Anilinfabrilation, auch Anilin ſelbſt befhäftigen große 
Etabliſſements. Auch Salpeterjäure, Salzfäure, Glauberſalz und Spiritusfabrifate werden 
mafjenbaft geliefert. 

In Thüringen liefert die Chemilalienfabrit Heinrihshall bei Gera, weldhe mit 
Zwidauer Steinfohlen arbeitet, Soda, Glauberfalz und fonzentrirte Schwefeljäure, mit 
90 Arbeitern. Das Kähnemann’ihe Laboratorium zu Kahla arbeitet befonders in Rebul- 
tion von Alkalien und zwar hauptfählih von Kalium und in Darftellung chemiſcher Ele— 

mentarftoffe. 
j Im Groß. Heſſen gewinnt die Fabrifation von Peh. und Ladfirniffen zu Mainz, 
welche große Mafjen von Spiritus verbraucht, immer größere Ausdehnung. Die jeit meh- 
reren Jahren hier und in Mombach beftehende Chemikalienfabrik hat durch ben Aufſchwung 
der Anilinfarbenfabrifation gewonnen. Die Chemilalienfabrit zu Bingen verarbeitet Wein. 
befen und Weinfteinfloß zu Sprit, Cognaföl und weinſauren Salzen. 

Die gefammten 575 Chemikalien- und Farbenfabrifen des Zollvereins bejdäjtigten 
1066 Auffichtsperjonen, 7107 männliche und 444 weibliche Arbeiter, zufammen 8617 Per- 
ſonen, aljo durchſchnittlich 15 und zwar die ſüddeutſchen 12, die oberſächſiſchen 14, die rhei- 
niſchen 15, die niederfähfiichen 16, die preußijchen 18 Perfonen; bejonders zeichnen fich die 
Ehemilalienfabrifen der Provinzen Sadjen und Weftfalen mit je 30 Köpfen durch ihre 
fiarfen Arbeiterperjonale aus. In ben Jahren von 1836 bis 1864 hat fich bie vereind- 
ländiihe Ausfuhr an Schwefelfäure und jchwefellaurem Kali von 1519 auf 27,083 Ctr., 
an Salzſäure von 2019 auf 31,286 Etr., an Soda von 1270 auf 9424 Etr., an Bleiweiß 
und Chlorkall von 3116 auf 29,625 Etr., an chemiſchen Fabrifaten für Medizinal- und Ge- 
mwerbsgebraud von 26,346 auf 213345 tr. gehoben und eine weitere Steigerung fteht 
jest bei Aufhebung des Salzmonopols in Ausſicht. 


11. Zündwaaren, Feuerſchwamm, Zündſchnuren. 

Die Benugung des chlorjauren Kalis gab zu Anfang diefes Jahrhunderts Veranlaffung 
zur Entftehung einer neuen Induftrie, der Zündhölzerfabrikation, welde heute zahlreiche Ar- 
beitefräfte beihäftigt und ſowohl für das In-, wie für das Ausland Millionen gefüllter 
Zündholzſchachteln liefert. Im Jahre 1815 errichteten Wagemann und Seybel in Berlin 
eine Fabrik für die Erzeugung chewiſcher Feuerzeuge. Sie bedienten ſich des dhlorjauren 
Kalis als Zündmaffe für die Hölzer und des in einem Gläshen mit Schwefeljäure ge- 
tränften Asbefts, mit welchem die Hölzchen in Berührung gebradt wurden, um fi zu 
entzünden. Römer errichtete in Wien 1831 eine ähnliche Fabrik, in welcher die Zündhölzer 
mittelft eines Mafchinenhobels bergeftellt wurden, ber täglich 4—450,000 Hölzer zu ſchneiden 
vermodte. Im Jahre 1833 kamen die Phosphor-Zündhölzer in Gebraud, bie jeitdem, 
irotz ber mit ihrer Fabrifation und mit ihrer allgemeinen oft Teichtfertigen Verwendung 
verfmüpften Gefahren für bie menfchlihe Geſundheit durch zahlreich gemadte Verſuche, ben 
giftigen Phosphor zu erjegen, fi nicht haben werbrängen lafjen. 

Die Fabrikation der Reibzündhölzchen zerfällt in die Herftelung ber Hölzer, bie 
Bereitung der Zündmafje, da8 Betupfen, Trodnen und Berpaden derfelben. 
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Die Zündkerzchen haben ftatt bes Holzes einen, mittelft Ziehung ber Dochtfäden 
durch die geihmolzene Miſchung fabrizirten dünnen Waheftod und geftatten eine etwas län- 
gere Flammenbenugung.?) 

Das Knallquedfilber, welches Howard im 3. 1800 entbedte, hat bis jegt mur zur 
Benugung beim Schießgewehr durch Zündhütchen geführt, deren Fabrikation wir unten 
bei den Waffen betrachten werben. Die Zündwaarenfabrifation, welche fein großes Anlage 
fapital erfordert und deren Abjag wenigen Schwankungen unterliegt, ift ziemlich durch alle 
Provinzen verbreitet, 

In Schleſien haben Gleiwitz, Neiße, Patſchlau, Ratibor, Ziegenhals Zündholzfabriken, 
doch kommt auch noch viel feinere Waare aus Oeſterreich. 

In Bennekenſtein bei Nordhauſen bat die Fabrilation von Zündhölzern erheblich 
zugenommen; in 11 Fabriken werben täglich 16 Millionen gefertigt. Das Holzmaterial 
flieg neuerting® im Preife; pro Klafter zahlte man früher 3—4 Thlr., gegenwärtig 10— 
20 Thlr. 

Zu Fredeburg im Herzogthum Weftfalen liefern 2 Fabriken mit 25 Arbeitern aus 
ſchwediſchen, ungariſchen und fiebenbürgiihen Hölzern 350 Etr. Feuerſchwamm, im Werth 
von 10,000 Tplr.; Abjag nach Norddeutſchland, Holland, Belgien. 

In der Rheinprovinz beftchen mehrere Meine Streihholzjabrifen. 

Bon den beiden Kaſſeler Zünpholzfabrilen werden eıwa 6 Millionen Hölzcyen täg- 
lich, jährlich für 80,000 Thlr. geliefert; auch im der Umgegend beftchen mehrere Crablifie- 
ments: der Abjag nad England wird duch bie Konkurrenz Schwedens und Finnlande, 
weldye wohlfeilere Hölzer haben, erſchwert. 

Die bayrifhen Zündwaarenfabriten zu Oberröslan, Schönwald und Kempten waren 
die letzten Jahre vollauf befhäftigt und produziren jährlich mehrere taufend Ctr. In ber 
Pfalz befteht außer der Gauersheimer auch in Albersweiler eine Fabrik, melde mit 50 
Arbeitern jährlid 5 Millionen Schachteln zum Werth von 5 FI. pro 1000 Schachteln 
liefern. 

In Württemberg wird bie Zündböfzerfabrilation am ftärfftien in den OU Gail- 
dorf, Nagold, Rottweil, Blaubeuren, Tettnang und Ulm mit Erport nah den Wacbar- 
ftaaten betrieben, Die Konkurrenz des Hatzes und Böhmerwaldes, wo Holz und Arbeits 
Löhne billiger, macht ſich füplbar und nörhigt zur Ausdehnung der Produktion. Bon den 
früher ſchwunghaften Zunderfabrifen ift nur noch 1 zu Ulm im Betriebe, 

Im Königreich Sachſen befteht zu Altenberg eine Meine, aber vorzitgliche Zündregui, 
ſitenfabril. Pottſchappel produzirt mit 50 Arbeitern (darumter 20 Kinder) gegen 270,000 
Kifihen mit 810 Millionen Streihhölzern, deren Berjendung auf den Bahnen Beſchräukan— 
gen unterliegt. In der Zündholzfabrif zu Olbernhau, weldhe 50 Kinder und 60 Ermad- 
fene bejhäftigt und die ſonſt mit der Hand gehobelten Holzdrähte jet mit Maſchine madı, 
Magt man über Mangel an reinen Hölzern, da unter hundert Klögen oft nur zehn jur 
Hobelei ſich eignen; man fabrizirt gegen 700 Millionen mit den Kiften ım Fradtgewist 
von 2500 Err. Mehnlihe Fabrilen find in Jöhſtadt, Behrenftein, Stahlberg, Oberwieier- 
thal und Sceibenberg. Drei Fabriken für Sicperheitszünder (Zündihnuren) befchäftigen 
80, größtentheil weibliche Arbeiter. Abſatz nach den Gebirgsgegenden des jüdlihen und 
weftlihen Deutſchlands. 

Im Großperzogipum Hejfer geht biefer Indbuftriegweig am ſchwunghafteſten und if 
in fortwährender Zunahme; Abjag bis nach Amerifa. 

Die 307 Fabriken des Zollvereins bejhäftigen 356 Auffichtsperjonen, 2495 männlige 
und 2716 weibliche Arbeiter, zujammen 5567, durchſchnittlich 18 Perjonen. 
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IV. Fabriken für Parfümerien, wohlriehende Wafjer und Seifen. 

Die wichtigſien Parfümftoffe, Birn-, Apfel- und Ananasöl, Cognaf-, Trauben- und 
Bittermandelöl, Nitrobenzol, ätheriſche Dele und Effenzen werben meiftens von Chemitalien- 
fabrifen geliefert, deren Einige fich jpeziek auf diefen Zweig legen. 

Die Bereitung wohlriechender Waſſer ift feit dem Ende bes 17. Jahrhunderts in Köln 
heimiſch, welches feine beliebten Fabrifate, als Kölnifhwafjer, Melifiengeift und Karmes- 
waffer, noch immer nad der ganzen Welt verjendet, wenugleih in Düfjeldorf, Kempen, 
Aachen und anderen rheiniſchen Städten zablreihe Konlurrenten aufgetreten find. Als die 
äfteften Geſchäfte gelten Johann Anton Farina von 1695, Johann Maria Farina, gegen- 
über dem Züliheplag, von 1709, und 3. M. Karina, gegenüber dem alten Markt, von 
1736 an batirenb, deren jedes feine Fabrikgeheimniſſe bejigt: der erftere wurde 1867 durch 
Ehrenerwähnung, der zweite durch Bronzemedaille ausgezeichnet; auch Peter Schaeben (Klo- 
fterfrau Martin) wurde wegen jeines kölniichen und Karmeswaſſers belobt. 

Die Fabrikation wohlriehender Seifen wird feit alter Zeit in Franffurt a, M., Bre- 
men, Wolfenbüttel und Berlin, neuerdings auch noch in vielen anderen Orten in fteigen- 
dem Umfange betrieben. 

Nachdem fih in Paris und London größere, aus allen Gattungen von Parfiimerie- 
waaren veriehene und elegant ausgeftattete Fabrifationd- und Handelsgeſchäfte zur Berfor- 
gung der vornehmen Welt entwidelt und als jehr.gewinnbringend erwielen hatten, begannen 
Treu und Nugliih 1823 zu Berlin eine ſolche Unternehmung, welche bald jehr projperirte, 
da fie in ihren geſchmackvoll arrangirten Verlaufsräumen Toilettſeifen, Bommaden, Haaröle, 
Räucherkerzen, Riechliſſen, wohlriehende Wafjer, Efjenzen, Kosmetita und Toilettbedürfniſſe 
aller Art, ſowohl aus der eignen Fabrik, ald von anderen renommirten Häufern bezogen, 
feil hielten und verjandten. Dieſem Beifpiele folgten Andere, jo daß Berlin die öftlichen 
Provinzen großeniheils mit diejen Lugusbebilrfniffen verjorgt. Fabrikation und Abjay der» 
felben ift im legten Dienfcenalter um das Zehnfache geftiegen. 

Iu den Weftprovinzen bat fih zu Saarbrüd eine Fabrik für wohlriehende Seifen, 
Pommaden und Haaröl etablirt, welche etwa 3000 Ctr. jährlich produzirt. 

In Frankfurt aM. beſtehen für Zoilettjeifen und Parfümerien 5 Fabriken, deren 
größte 130 Perjonen ftändig beſchäftigt und welde einen erheblichen, auch überjeeiihen Ab- 
ja haben. Mieger daſelbſt erhielt für feine Zorlettjeifen und Parfümerien auf der Parijer 
Ausftelung von 1867 jelbft den altberühinten Parijer Konfurrenten gegenüber die filberne 
Breismedaille. 

In Württemberg hat diefer Fabrilzweig erft in neuefter Zeit Bedeutung erlangt 
und macht Geichäfte in’s Ausland, Namentlid Stuttgart, Heilbronn und Kanftatt fabri- 
jiren Bommaden, Kosmetika, feine Seifen und Dele, Zahnpulver, Cirkaſſia-, Stuttgarter 
und Heilbronner Wafjer in geſuchten Qualitäten. 

Sachſens Toitettfeife- und PBarfümeriefabriten zu Leipzig, Dresden, Pirna beziehen 
ihre Robftoffe — Kokosnuß- und Palmöl, Fette, Droguen und Efjenzen — ber Nizza, 
Stettin, Hamburg und Diagdeburg, verbrauhen außerdem große Duantitäten von Soda 
und Sprit und jegen -ihre Fabrikate bis nah Amerika, den holländiſchen Kolonien und 
China ab. . 

Im ganzen Zollverein arbeiten für biefen Zweig 179 Fabriken, weldye 196 Auffichts- 
perjonen, 390 männliche, 304 weibliche Arbeiter, alio zujammen 880 over 5 Perfonen jür 
jedes Etablifjement beſchäftigen. 


V. Fabriken für Mineralöle und PBarajfin. 


Bei ber Unterfuhung des aus Rothbuchenholz deflillirten Theers entdedte Reichenbach 
zu Blandlo 1830 einen eigenthümlichen Fettftoff, welcher wegen feiner geringen Berwandt- 
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ſchaft mit anderen Holzebuften (parum affinitatis) den Namen „Paraffin” erbielt. 

Zu Anfang der 1840er Jahre fand Profeffor Runge zu Oranienburg benfelben Stoff 
im dortigen Torf und verſuchte daraus Kerzen zu maden. Der engliidhe Ebemifer Young 
erzeugte dann Paraffin in ziemlicher Menge aus der Bogheadkohle und Herrmann Bohl zu 
Bonn wies unter den Deftillaten der dortigen Braunfohlen nit nur Paraffin, jonbern 
aud ein bremnbares Del, das Photogen, nad. 

Die Induſtrie bemädhtigte fi des von Stein. oder Braunfohlen, Torf, bitumindiem 
oder Blätterfchiefer gewonnenen Theers, erzeugte durch deſſen Deftillation das Theeröl und 
aus diefem Paraffin und verfchiedene flüffige Slartige Körper, welde, nachdem die fauren 
und jchweren Beftandtheile, die Karboljäure, abgejchieden worden, ale Photogen, Dybrolar- 
bür, Solar-, Mineral» oder Schieferöl in den Handel lommen. Zrog ber Konkurrenz bes 
ihnen verwandten Steinöls bat die Fabrifation dieſer Fette und ber daraus bargeftellten 
Waaren doc jehr zugenommen. Photogen wird wegen feiner Dünnflüffigteit vor zugsweiſe 
zur Straßenbeleudhtung verwendet, während Solar- und Paraffinöle in ben Häuſern dem 
Petroleum Konkurrenz machen. Das Paraffin wird zur Fabrikation von Kerzen, Eiien- 
garn und Glas, jo wie ald Zujag zum Wachs verwendet: zu letzterem Zweck gebt viel 
nah dem Auslande, nah England und Italien. 

Neuerdings wird das Solaröl aud mitunter mit Steindl gemengt und als ameril.- 
niſches gereinigtes Petroleum in den Handel, gebracht. 

In der Provinz Sachſen hat die Verarbeitung der Hallenfer Braunfohlen großen 
Aufihwung genommen, wiewohl einige auf unergiebige Kohlen eingerichtete Schweeleran 
eingingen oder ihre Apparate auf andere Gruben verlegten. Die Fabrilation bat fich jebr 
vervolllommnet und mit Hülfe verbefjerter Apparate werden aud ſchon Ärmere Kohlen ver- 
theil haft verſchweelt: 1865 arbeiteten fünfzig Schweelereien mit 300 ftehenden Retorten un 
3 Dampfihweelapparaten, welde aus 1°/, Diillionen Tonnen Feuerfohle und 1%/, Million 
Schweeltohle 450,000 Eır. Theer erzeugten. Derjelbe wurde von 15 Fabriken, deren eme 
angelauften, die Übrigen jelbfterzeugten Theer verarbeiteten, in 40,000 Etr. Baraffın zum 
Preije von 15—25 Thir., 30,000 Eır. Photogen zum Preife von I—16 Thlr., 160,000 Eır. 
Solar- und Parafjinöt zu 7—23 Thir., und 15,000 Etr. ſchwere Oele verwandelt. Di 
feit 1855 zu Halle beftehende „Sächſiſch-Thüringiſche Gefellihaft für Braunkohlen -Berwet · 
thung“ fördert 900,000 Tonnen Brauntohlen, welche theil® verlauft, theils fabritmägig anf 
51,838 Etr. Braunfohlentheer, 31,290 Etr. Paraffin, Benzin, Paraffinkerzen, Photogen, 
Erd- und Solaröle, im Werth von '/, Million Thlr. verarbeitet werden: 26 Dampime- 
ſchinen, 600 Arbeiter, 1867 filberne Medaille. — Hübner zu Rehmsdorf bei Zeit, jeir 1866 
arbeitend, verwerthet 360,0000 Zounen Braunfohle zu 40,000 Etr. Theer und fabriir 
daraus 6000 CEtr. Parafjin und Paraffinterzen, 22,000 Etr. Dele; 5 Dampfmajcinen, 
300 Arbeiter; 1865 Goldmedaille. 

Auch die rheiniſchen Fabriken mineralijcher Leuchtfioffe, inebefondere die von Biet- 
mann begründete Auguftahütte zu Beuel bei Bonn, haben neuerdings beim Steigen der Br 
troleumspreije ihre Ihätigkeit wieder fehr ausgedehnt und bedeutende Quantitäten im be 
Dandel gebradt. 

In Süpddeutidland find die Paraffin- und Mineralölfabriten zu Ludwigshafen 
und Reutlingen zu nennen. 

In Sadjen ift mit der Anilinfarbenfabrit zu Plagmwig eine Petrofeumraffinerie 
verbunden, welche raffinirtes Petroleum zur Beleuchtung, Petroleumäther, Benzin, Kinf- 
liches Terpentin- und Schmieröl mit Dampjkraft barftellt, eine ähnliche Fabrik arbeiter ja 
Lindenau. 

Die neue Hamburger Beleuhtungsgefellihaft — Direltor Noblet — verarbeitet is 
einer bedeutenden Fabrik zu Harburg hauptjädlich engliihe Kohlen. 
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Die ſämmtlichen 36 Paraffin, und Mineralölfabriten des Zollvereins beichäftigen 69 
Auffichtsperfonen, 784 männliche und 7 weibliche, zujammen 860 Berfonen; es find aljo 
durchgehends große Geſchäfte. 


Die Geſaummtzahl dieſer Fabrilen und das vom denſelben beſchäftigte Perſonal zeigt 
nachſtehende Tabelle. 
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Die Zahlen ergeben, daß die chemiſchen Imbuftrien, deren Hauptzweige deutſchem Er- 
findungsgeifte ihr Dafein verdanken, au in unjerem Baterlande bereits zu einer achtungs- 
werthen Ausdehnung und Thätigleit emporgewadien find. Ihre Wichtigkeit für die Ge- 

Stariftit des zollo. u, nördl, Deutſchl. IL, 54 
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werbeftatiftif it um jo größer, ba fie zugleich weientlihe Hülfsmittel und Grumblagen für 
andere wichtige Imbuftriegweige bilden. 


1) Webbing, im amtlichen . über bie Londoner Ausfellung, Berlin 1863. 1. ©. 556. — 
Dagner, Ichnolo ie 11, 66, 
2) 8 mann, Fnsfernige "Br Drinnen mit immerwährendem Betrieb, vergleihe Zeitſchrift für 
Baumweien, Berlin 18 
3) Wagner, —— v ®. "es. 


8. 68. 
Ceramifhe Induſtrie: Glas, Glaswaaren, Spiegel, Porzellan, Steingut. 


Die Glasfabrilation fonbert fi ihrem Betriebe nah in Glashütten, melde 
bie verfchiebenen Glasforten aus den dazu gehörigen Erbarten, Allalien und Metalloxyden 
barftellen, in Glasſchleifereien und Polirwerle, melde bie bazu beftimmten Glasgat- 
tungen zu Luxusgläſern veredeln, und in Spiegelglas- und Spiegelfabrilen, melde 
nur für eine beftimmte, aber neuerdings wichtig gewordene Waarengattung arbeiten. 

Die Thonwaarenfabrilation, wobei die ſchon früher betrachteten Ziegeleien aut 
ſcheiden, theilen ſich hinſichts der Betriebsanftalten in Borzellanmanufalturen, welche 
aus dem bis jetzt nur in Bayern, im Königreich Sachſen und ber preußiſchen Provinz 
Sachſen aufgebedten feuerfeften Kaolin mit feinen Zuthaten ächtes Porzellan berftellen umd 
in bie Steingut- und Irdbenwaarenfabrifen, welde bie mannigfaltigen anderen 
geeigneten Thon- und Mergelforten verarbeiten. 


I. Glaspäütten. 


An einer ſandigen Uferftelle der ſyriſchen Küfte, am Ausflug des Belus, follen phöni- 
ziſche Kauffahrer um die Zeit, als die Ziraeliten in Egypten lebten, die Kunft, Glas zu 
machen, erfunden haben, als fie mit einer Ladung Salpeter oder Soda auf der Fabıt 
Schiffbruch leidend, ihre geretteten Kochgefhirre im Sande auf Stüde jenes Salzes zurecht 
fetten, zwifchen ihnen Feuer anmachten und auf diefe Weile zur Entſtehung fiejeljauren 
Natrons oder des Glaſes Anlaß gaben. Der jüdiſche Geſchichtſchreiber Zojeppus nimmt 
die Ehre der Erfindung des Glaſes filr die Sfraeliten in Anſpruch. 

Ueber das hohe Alter der Glasfabrifation haben die neuerdings angeftellten Ferichun- 
gen keinen Zweifel gelaffen. Sir Gardiner Willinfon giebt in jeinem Werfe über die 
Sitten und Gebräuche der alten Egypter die Abbildung zweier mit ber Pfeife arbeitenden 
Stlasbläjer, die Kopie einer mit Hieroglyphen umgebenen Darftellung, aus ber älteften Zat. 
Er ſchließt aus thebanifhen Wandgemälden, daß lange vor dem Auszuge der Kinder 
Ifraels aus Egypten gläjerne Trinkgefäße in Gebraud geweſen feien. Herodot und Thee— 
phraft beftätigen die Glasprobuftion der alten Egypter, Phönizier und JIudier. Bon den 
Phöniziern wanderte diefe Kunft nach Unteritalien, dann nah Rom, Konftantinopel und 
Benedig, deffen älteſte Geihichte mit diefer Induſtrie verwoben ift. 

Die Glasfabrilen wurden wegen ber Feuersgefahr aus Venedig im Jahre 1291 nad 
ber benachbarten Injel Murano verlegt: bie reihen venetianifhen Glasfabrikanten, melde 
zu den vornehmften Leuten der Republik gehörten und im libro doro eingetragen waren, 
errichteten dajelbft neue Glashütten und den Muraneſer Kaufleuten wurden bedeutende, Fri- 
vilegien gewährt. Das Aufblühen der Künfte in Italien fam dem Induſtriezweige ſeht zu 
Starten und bis in's 16. Jahrhundert hinein hatten Benebig und Murano das Monopel 
des Glashandels. Die Fabrikation jelbft warb als Geheimniß betrachtet und die Bewahrung 
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befielben auf das Strengfte überwacht. Schwere, jelbft Tobesftrafe ſtand auf dem Berrath 
ber Kunft an Fremde und auf Hehlerſchaft. 

Im 15. und 16. Jahrhundert nahm ber neue Handelsweg mit Imbien und China 
um's Kap ber guten Hoffnung dem Mittelmeer ben alten Borzug und verlegte ben Aus- 
gangspunkt im europäiſchen Handel an den atlantiihen Ozean. 

England und Holland brachten ben levantiniſchen Handel in ihre Hände. Die Bene- 
tianer verloren Kandia und Eypern und kamen, was noch empfindlicher für fie war, nad 
und nah auch um ihre Geheimniffe in der Glasfabrilation. Diefe wanderte nach ben Län⸗ 
bern aus, mit benen bie Venetianer in Verbindung ftanden. Zunächſt nah Süddeutſchland 
und Böhmen, das ſich burch feinen Holzreihthum, durch gute Rohmaterialien für Die Glas— 
inbuftrie vorzüglich eignete und in ber neuen Induſtrie raſche Fortjchritte machte. 

Auch Frankreich zog aus ber Lage der Dinge großen Nuten; bie franzöſiſche Regie 
zung fuchte die Glasfabrilation im ähnlicher Weife, wie früher die venetianijche, durch Pris 
vilegien zu fördern. Die Glasmaderkunft wurde in DBerorbnungen und Edikten ausbrüd- 
ih als ein Gefchäft bezeichnet, das dem Abel feinen Abbruch thue. Die alten gentil- 
hommes verriers Lothringens gingen mit Federhut und Degen an bie Arbeit. In ben 
Rheingegenden, Thüringen, Sachſen und Schlefien faßte die Glasinduftrie erft fpäter 
feften Fuß. 

Mit Rüdfiht auf bie verſchiedenen Zwede, zu denen wir das Glas heute verwenden, 
unterjcheidet man 

Fenfter- oder Tafelglas, 
Buttel- oder Hohlglas, und Kryftall- oder Flintglas. 

1. Daß die antife Glasjabrifation im Stande war, Fenfter- und Tajelglas baryu- 
ſtellen, beweift bie viehjeitige und gejdidte Behandlung ihrer Gläfer. Bei bem geringen 
Bedürfniß für Fenfterglas wurde es jedoch nur wenig und erft in jpäteren Zeiten gemacht, 
in denen ber Luxus bejonders bei ben Römern fi) ausdehnte. Warum follte man da, wo 
ein klarer bheiterer Himmel durch die offenen Thliren und Fenfter in das Innere der menjd- 
lihen Wohnungen hereinlachte, Luft und Licht durch Gläfer, welche man nod nicht ganz 
farblos barzuftellen vermochte, abſchließen? 

Im erften Jahrhundert umjerer Zeitrechnung wurden jedoch Fenflergläjer bei ben Rö— 
mern belfannt, wie verfdiebene Stellen in Seneca, Plinius und die zu Pompeji aufzefun- 
denen Glasfenfter beweifen. In dem Auskleidezimmer, dem Apodyterium ber pompejani- 
fchen Bäder fand man einen eijernen Fenfterrahmen mit einer zerbrochenen 5 Linien biden 
fladen Fenfterigeibe, auf der einen Seite matt gejchliffen, jo daß Niemand hindurch jehen 
fonnte. Die Thermen der Römer waren belanntlich mit großem Luxus ausgeftattet, außer⸗ 
dem hatte die Berwenbung des Glaſes zum Fenſterverſchluß hier noch den bejonderen Zwed, 
die Badenden beim Auskleiden vor Zug zu fügen. 

Am Ende des 3. Jahrhunderts famen Glasfenfter häufiger in Gebraud und zwar, 
wie St. Lactantius und Hieronymus berichten, zuerft in ven Kirchen als Kirchenfenfter und 
darnach erft in den Wohnhäuſern. Sie waren von farbigen Gläfern, jehr Hein, rund und 
immer noch etwas Seltenes. 

Im 7, Jahrbundert braten Mönde das erfte Fenfterglas aus Frankreich nah Eng- 
land, wo ber Biſchof Wilfrid von Worcefter die Kathedrale von York mit Glas verjehen 
ließ, was großes Aufſehen erregte und zu abergläubifchen Gerüchten Beranlafjung gab. 
Gegen Ende des 7. Jahrhunderts famen die erften Glasmacher nah England, mit dem 
Aufſchwunge des Kirhenbaues im 11. und 12. Jahrhundert nahm aud bie Fabrikation bes 
Fenfterglajes zu und führte zur Erfindung der Glasmalerei. Aber ber Gebrauch beſchränkte 
fi auf Kirchen und Palläfte und war fo wenig allgemein, baß im Jahr 1661 im Pallaft 
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bes Königs von Schottland nur die Hauptzimmer Fenfter hatten, während bie übrigen mit 
Läden verſchloſſen wurden. 

Noch zu Anfang des 14. Jahrhunderts war weißes Fenſterglas ſelten und loſtbat. 
Die erſten Fabriken, welche ſich damit befaßten, ſind im 14. Jahrhundert eutſtanden. Mit 
dem Aufihwunge der bürgerlihen Baufunft im 16. Jahrhundert wurben bie Fenſter größer, 
Franz L ließ zu Ehren Karl V. bei deffen Empfang die Meinen Fenſter im Louvre durch 
größere erjegen. 

Erft unter Louis XIV. ernten bie Franzofen Fenfter aus einer Scheibe kennen und 
biefe war nicht groß. Noch gegen Ende des 17. Jahrhunderts wurbe in Paris das Ge— 
ſchäft der jogenannten chassissiers, welche Fenſterrahmen ftatt mit Glas mit geöltem Papier 
und ähnlihen Glasſurrogaten zu verjehen hatten, handwerfsmäßig betrieben. 

Für die Fabrikation des Fenfterglafes find zwei mwejentlih von einander verſchiedene 
Methoden gebräudlih: die Darftellung aus ber geblajenen Eolinderform und die unter 
Benugung der Gentrifugaltraft. Soll Eylindertafelgla® gemadt werden, jo mimmt ber 
Glasbläſer mit der Pfeife eine Portion Glas aus dem Hafen, arbeitet dafjelbe beim Blafen 
auf dem Marbel zu einem längliden Eylinder aus, deſſen Seiten Hals und Baden mit 
der Scheere oder mit einem heißen Glasfaden abgelöft werben und der dann fjelbft mit dem 
Diamanten der Länge nach gerigt wird. Nachdem dies geſchehen, kommt der Cylinder in 
den Stredofen, in welchem er erwärmt, zu einer Ebene ausgeftredt und mit einem Rol- 
holz eben gerollt wird, 

Beim Krownglas oder Mondglas wird ftatt des Eylinders eine Kugel geblajen, mel- 
cher der Glasmacher auf dem Marbel eine plattgebrüdte Form giebt. Nachdem dies ge 
ſchehen, wird der Hals der Kugel mit einer Scheere weit ausgefhnitten, jo daß jeme eimer 
Glocke oder Krone nicht unähnlich ift, woher der Name Krownglas; darauf wird fie mit 
etwas heißer Glasmafje auf dem Knopf der Pfeife wieder aufgefegt, in der Muffel ermeidt 
und durch die Eentrifugallraft zu einer runden Scheibe ausgetrieben, inbem ber Arbeiter 
die Pfeife fjammt der gejchnittenen Kugel auf einem Geftelle jo lange um ihre Adhie dreht, 
bis das Glas dünn genug zu fein fcheint. Die Benetianer und Böhmen, weldye im 12 
und 13. Jahrhundert faft alles Fenfterglas von größeren Dimenfionen lieferten, machten 
nur Gylinderfenfterglas. In der Normandie, in England, im Norden Deutſchlaude war 
dagegen die Fabrikation des Kron- oder Mondglafes vorherrſchend; beide Arten Fenfterglas 
haben bejondere Borziige, aber aud befondere Mängel. 

Das Eylindertafelglas wird in viel größeren Dimenfionen dargeftellt als das Mont- 
glas, ift aber felten fo rein und nie jo glänzend, wie das Kronglas. Die beiden Seiten 
bes Eylindertafelglajes befigen eine ungleihe Spannung; die eine Fläche, welde aus der 
inneren Seite des Eylinders gebildet wurde, ift beim Streden der letzteren mehr ausgedehnt, 
als die andere von der Außenjeite des Cylinders gebildete Fläche. 

Außerdem ift jenes bei feiner Darftellung vor Verunreinigung weniger gefhügt, als 
bas Kromnglas, das ſich durch feinen äußeren Glanz, jeine Feuerpolitur und durch Reimbeit 
auszeichnet. Das Kronglas befigt dagegen nicht die Gleihmäßigkeit des Eylinderglaiet, 
jondern ift nad der äußeren Peripherie der Scheibe zu dünn und nah dem Mittelpunkt 
zu ſtark. Der Letztere jelbft bildet das fogenannte Ochſenauge und wird ansgefchmitten, 
wobei denn jede Scheibe in zwei halbmondjörmige Theile (Mondglas) oder in Biertel jer- 
legt wird. Anfangs machte man gewöhnlih ganz Meine Scheiben, bie unzerſchnitten »er- 
wendet wurden. Wegen ber ungleihen Dide ſolcher Gläjer und wegen ber vielen fonjem 
trifchen Kreiſe, welche zu den Untugenden des Kronglafes gehören, werden die durch fie be 
trachteten Gegenftände immer mehr oder weniger verzerrt. 

Die Kronglasjabrikation für Fenſterſcheiben genügte von der Zeit an, im welcher far- 
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bige Gläſer weniger beliebt waren, nicht mehr und bat jet ber Eylinbermethobe faſt über- 
all Play gemacht. 

Nur in England ift bie Letztere neben ber Erſteren noch in Gebraud. Die gewöhn- 
lichen Fenſterſcheiben find dort deshalb durchgängig aud nicht jo groß, wie auf dem Kon- 
tinent. Man liefert zwar jet runde Krownglasfcheiben bis zu 60 Zoll Durchmeſſer und 
darüber, lann aber doch feine jo großen Flächen erzeugen, als auf dem Wege des Eylinder- 
progefied. Die großen ſchönen Scheiben in den Läden und Palläften unjerer Hauptſtädte 
beftehen aus gegofienem Spiegelglas, von weldem bei Gelegenheit der Spiegel die Rebe 
fein wird. Das zur Bebedung bes Gebäudes für bie Londoner Fnduftrieausftellung 1851 
verwendete, von Gebr. Chanu in Birmingham gelieferte Glas, über 1 Million Pfunde, war 
nad ber Eylindermethode fabrizirt. 

In Frankreih führte ein Offizier, Namens Drolanvaur das böhmiſche Kylinderver- 
fahren im Jahre 1730 bei der Gründung einer Hütte zu Saint-Duirin bei Saarburg ein, 
Er hatte dazu böhmijche Arbeiter geworben. Die vielen deutſchen Namen franzöfiiher Glas- 
manufafturiften (Zeller, Mayer, Schmidt, Stenger, Walter ꝛc.) beweijen, welchen großen 
Antheil die Deutſchen an der Entwidelung der Glasfabrilation aud dort in Anſpruch neh⸗ 
men lönnen. 

Bon St. Duirin breitete fi das neue Berfahren im Eljaß und Lothringen nah unb 
nad aus, wurde aber erft im Jahre 1832 in England eingeführt, wo die Glasinduftrie 
hauptſächlich unter dem Drude ber erft 1845 gänzlich aufgebobenen Glastaxe litt. 

Bon großem Nugen für die enftergläjer war die Einführung des Diamanten zum 
Glasſchneiden, welches Berfahren zu Anfang des 16. Jahrh. von Louis Besquen erfunden wurde 
und befjen Aumwendung in neuerer Zeit dur mechanifhe Vorrichtungen, wie beiſpielsweiſe 
beim Zuſchneiden runder Glasſtürze durch Führungen, welche den auf einer Feder figenden 
Diamanten freisförmig an die Wandungen bes Eylinders andbrilden und ganz genau ab» 
jchneiden, verbeſſert if. 

2. Der Gebrauch gläferner Trintgefäße (pocula) war zu den Nömerzeiten jchon 
ſeht verbreitet. Die Fabrikation der Bouteillen, deren Name wahriheinlid vom beut- 
ihen „Butte” herrührt, fam im 15. Jahrhundert beim Zunehmen bes Wein» und Brannt- 
weinhandel8 auf: fie wurden anfänglihd mit Hülfe von bölzernen, jet auch mit metallenen 
Formen gemadıt, indem der Bläfer das flüifige Glas an die Wandungen der Form bläſt. 
Die Fabrikation har mit manden Schwierigkeiten zu kämpfen. 

Es gebört große Gejhidlichkeit dazu, die Flaſchen überall möglich glei ftark berzur 
fielen, was bei den Champagnerflaihen von der größten Wichtigkeit ift, weil dieje einen 
Drud von mehr ala 2U Uımojphären aushalten müſſen. 

Der Umfang der heutigen Burtelglasfabrilation ift ſehr bedeutend; in Frankreich allein 
werben jäbrlihd 60 Millionen gewöbnliche Wein- und Champagnerflaſchen verbraudt, davon 
fommen ungefähr 11 bis 12 Millionen auf die Ebampagne. 

Ein intereffanter Zweig dieſer Induſtrie ift die Fabrikation ber großen gläjernen Bal- 
lons für Säuren, Dele und dergl., von denen mit Ausdehnung der hemijden Fabriten ein 
immer größerer Gebraud gemacht wird, Die größten derſelben (Dames jeannes) faſſen 
80 - 100 Litres Flitifigkeit. Da keine Glasbläjerlunge ftark genug fein wilrde, folhe Monfire- 
flajhen zu blajen, jo bebient fih ber Bläjer des Wafjerdampfes. Er fprigt nämlich in die 
Ihwere Glaeblaſe, fobald biefe einen gewiffen Umfang gewonnen hat, ein wenig warmes 
Waſſer, das ſich im Innern der heißen, weichen Glaskugel ın Dampf verwandelt, deſſen 
Drud die Arbeit vollendet. Diefe Dames jeannes, welche zum Therl mit Korbweiden lber- 
Iponnen werben, geben unter andern ald ein Hanbdelsartifel leer nach den Antillen, nad 
Indien 2c. Dieſe großen Ballonflajhen werden in Kurhefjen gut und maſſenhaft auf ver. 
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ſchiedenen Hütten bargeftelt u. A. auf Schaumburger Hittte „Schauenflein«, bie davon 
jährlich 200,000 Stüd zum Theil mit Weiden itberflodhten nah Amerika jchidt. 

3. Was das Kryſtall- und Flintglas betrifft, fo bilden Kiefel und Alkalium 
(Pottaſche oder Soda) die Bafis aller Gläſer. Nah dem Schmelzen find beide vorher un- 
durchſichtigen Körper durdfihtig. Dabei können noch andere Stoffe hinzugefügt werben, 
welche dem Glaſe beſondere Eigenfchaften verleihen oder als Fluß. oder Reinigungsmittel 
bienen, namentlich Metalloryde. Je reiner die Glasmaffe fein foll, deſto mebr Sorgfalt 
muß auf die Wahl und Behandlung ber Grundftoffe des Glaſes und feiner Beimiſchungen 
verwendet werben. 

Für gewöhnliches Buttelglas werben Sand, Holzafche, unreine Pottajche, Seifenfieder- 
afche und Glauberfalz, auch Kochſalz, Kalk, Lehm, feldſpathhaltige Mineralien, Bafalt u. dal. 
verwendet. Zur Darftellung bes Sruftallglafes gehört vor Allem ganz eijenfreier Sand, 
ber fi nicht überall findet, fo daß die Engländer ihn aus Frankreich, aus Amerika, jelbit 
von Auftralien holen. Das englifhe Kryftall- oder Feinglas (Flintglas) enthält viel Blei; 
(auf 3 Ctr. gewaichenen und gebrannten Sand 2 Etr. Bleioryd) und wird bei Steinfch 
lenfeuer in bededten Häfen geibmolzen. — Das Böhmiſche enthält kein Blei, jedoch einen 
Zufag von (Kreide daher Kreideglas) und wird bei Holzlohlenfener in offenen Häfen ge 
ſchmolzen. Das Kryftallglas wird fowohl durch färbende Zujäge überfangen, wie durch 
Schleifen, Poliren, Graviren, Bergolden ꝛc. mannigfaltig verziert und im Preiſe erhött. 
Verſchiedene farbige Gefäße werden durch Ueberfangen und Schleifen bergeftellt. Dakei 
wird das mit irgend einer Farbe in der Maffe gefärbte Glas (4. B. Ehromgrün) im der 
gewöhnlichen Weile aus freier Hand ober in Formen geblajen und erhält darauf eimen 
Slasüberzug, eine Emaille von einer anderen Farbe, z. B. Arjenitweiß, die der Schleife 
ſtellenweiſe leben läßt, ftellenweile mwegichleift, jo daß die Grundfarbe des Geſäßes zjum 
Vorſchein fommt oder bededt bleibt, je nachdem die Zeichnung dies verlangt. 

Die in der Kryftalljabrilation vorfommenden gebräudlicden Farben und Beimiſchunget 
find: Weiß (opal) milhweiß durch Phosphor oder Arjenit, Schwarz durch Schwefel, Blau 
durch Kobalt, Azur grünlich blau durch Kupfer, Gelb durd Silber oder Antimon, Orange 
gelb durch Eiien und Mangan, Grün (opal) durch Uran, durchfichtiges Grün durch Chrom 
eifen, Roth durch Kupfer, Rubin dur Golt, Biolett durch Mangan. 

Je nad bem Orydationsgrabe der Metallgufäge, je nah ben Mengen, im welchem fe 
angewendet werben, entfiehen die mannigfaltigften Farben. 

Eine entfärbende, glasreinigende Wirkung übt das Mangan Hyperoryd, ber Braumften, 
welchen man deshalb Glasmacherfeife (savon des verriers, glass-soap) nannte. rüber 
glaubte man, dies geichehe durch feinen großen Sauerftofigehalt, der fih mit Kohlen um 
anderen verunreinigenden Stoffen verbinde und fie in Gasform, als Kohlenjänre entweicher 
läßt oder das dunkelgrün erzeugende Eiſenoxydul in weniger färbendes Eijenoryb verman- 
bein: neuerdings ift durch die von Kohn auf der weftpreußiihen Glashütte „Neu-Krug“ 
in großem Maafftab ausgeführten Verſuche feftgeftellt, daß bie Wirkung des Braunſtein 
auf eine Ergänzung der in der Glasmaſſe enthaltenen Pigmente dur fomplementäre Far 
ben zu Weiß zurüdzuführen ift.*) 

Die Kryftallglasfabrilation ift, inſofern es fich in ihr ımm farbige Gläſer handelt, wehl 
derjenige Zweig der Glasmacherkunſt, im welchem ſich zwifden ber moternen und ber am 
titen Technik die meifte Aehnlichleit findet. 

Ganz reines Kryftallglas fjcheint den Alten nur höchſt felten gelungen zu jeim 
Dagegen hatten fie im Ueberfangen, Emailliren, Eäliren, überhaupt in der Ormamentil ee 
Kunftfertigkeit und einen Geihmad, wovon heute noch viel zu lernen if. Bis in's 16, Jahr 
bunbert hinein befaßen die Venetianer, die Erben der alten egyptiſch-römiſchen Kryftallglat- 
fabrifation das Monopol dieſes Induftriegweiges, das ihnen bann von ben Deutſchen um? 
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Franzofen entriffen wurbe, bie fie bald überflügelten. In Venedig und Murano wurbe 
Soda (aus natronhaltigen Seepflanzen) in Böhmen dagegen Pottafche verwendet. 

Die Engländer erfanden gegen Ende bes 17. Jahrhunderts ein Kryſtallglas, das ber 
ſonders farblos vorzügliche Eigenfchaften befitt: das erwähnte Bleiglas. 

An diefer wichtigen Erfindung war bie Steinkohle ſchuld. Die Böhmen arbeiteten 
nämlich bei Holzlohlen und offenen Häfen. Die Engländer erjegten 1635 das Holy durch 
Steintohlen, konnten aber trog ber verbedten Häfen, melde babei eingeführt wurben, bie 
Berumreinigung der Glasmaſſe durch Aſchenſtaub nicht ganz vermeiden, 

Erft als fie das Alkali durch Bleioxyd (Mennig) erſetzten, ftellten fie ein Kryftallglas 
ber, das viel glänzender, ſchwerer, Mangreicher, zugleich aber auch viel weicher ift, als das 
böhmifhe. Die Franzoſen find dem Beifpiele der Engländer in biefem Jahrhundert 
gefolgt. 

Wie in der Buttelglasfabrifation bedient man fi aud bei den Kryftallgläfern vielfach 
bölgerner, feuchter Formen. Dieje find für die böhmiſchen Gläjer nothwendig, weil das 
böhmiihe Glas härter als das Bleiglas, und wenn es einmal zu erlälten angefangen bat, 
nicht fo leicht wieder zu erweiden if. Sollen z. B. Weingläſer geblajen werden, fo giebt 
der Glasbläjer dem Gegenftande, der geblajen werden foll, aus freier Hand ungefähr die 
Form, die er haben fol, bringt ihm dann in die Holzjorm und dreht dabei beftändig jeine 
Pfeife um ihre Achſe. Auf diefe Weile werben die Nähte ober bie Eindrüde ber flüjfigen 
Glasmaſſe in Formen vermieden, die aus mehr als einem Stüde beftehen. Bon bem aus 
ber Form berausgenommenen fertigen Glafe wird dann die Pfeife abgebrodhen, bas Glas 
ſelbſt beſchnitten und nachher gejchliffen und polirt. Bei Weingläfern jet man den Hals 
und Fuß mit einer anderen Pfeife an den Bauch des Glajes auf und beſchneidet es auf 
beiden Seiten. 

Darum haben die böhmiſchen Gläſer ſcharſe Ränder und keine Spur von ber Pieife, 
bie an den engliihen oder Bleigläjern vorlommt, gewöhnlich aber abgejchliffen wird. 

Nah dem engliihen Verfahren wird die Glasmafje auf dem Marbel zurecht gerundet, 
ber Fuß und Stiel werden geformt und der Bauch geblaien. Dann jet ein dem Glas. 
bläjer zur Seite fiehender Junge feine Pfeife, mittelft etwas flüifiger Glasmaffe auf den 
Fuß bes Gefäße, der Glasblärer ſchlägt feine Pfeife ab, faht das Gefäß mit dem unten 
am Fuße angebradten Stiel, erwärmt ben oberen Theil, bejchmeivet ihm und rumdet den 
jharfen Rand im feuer. 

Alle dieie Zweige der Glasinduftrie find gegenwärtig in Deutſchland vieljeitig ent 
widelt. 

Bergleihen wir die Glasfabriten mit der Bevölkerung, fo finden ſich auf eine Mit- 
lion Bewohner in preußiſch Sachſen, wie auch in Kurheffen-Raffau 3, in Preußen, Bofen, 
Brandenburg, Rbeinprovin; und Hannover 8, in Weftjalen 9, Schlefien und Pommern 10, 
im ganzen preußiihen Staat 8; von den andern Bereinsftaaten in Baden 2, Sachſen 3, 
Württemberg 4, Bayern 11, Thüringen 15 und im ganzen Zollverein 7 Glashütten. 

Betrachten wir num die Leiftungen, fo arbeitet die gräflid Solmejhe Glashütte zu 
Baruth in ber Kurmark jeit der Dlitte des vorigen Jahrhunderts: fie betreibt in Baruth 
4 und in der dazu gebörigen Friedrichsrhafer Fabril 2 Defen mit zufammen 48 Glashäfen, 
300 Arbeitern, und einem Dampfwerk zum Schneiden der Kiftenbreiter, Stampfen und 
Mahlen des Rohmaterials und Schleifereien: 30 Häfen liefern täglich 400 Dugend Mild- 
glasgloden und 700 Dutend Cylinder oder Perroleumsvajen; auch farbiges Tafelglas ift 
Hauptartikel. Die Lauſitz fegt ihre Tafelgläſer bis nah Sachſen ab. 

Die weſtpreußiſchen und poſenſchen Glashürten produziren ein billiges Flaſchen⸗ 
glas, welches ebenfalls weiten Abjay findet. 

In Schlejien liefern die Glashütten „Rauſcha“ und „Panzig« bei Görlig weißes 
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und farbiges Tafelglas, erftere namentlich Lampenartifel ; jede etwa für 50,000 Thlr. jährl. 
Die Laubaner fabriziren Glasperlen und Schmudgegenftände aus biefen ober in Berbinbung 
mit Metallen, jährlih 500 Etr. im Werth von 50,000 Thlr. Die Waldenburger Glashütte 
probuzirt mit 700 Tonnen Kohlen 500 Etr. halbweißes Tafelglas im Werth von 4—5 Thlr.; 
die Saarauer auf 1 Schmelz-, 1 Temper-, 1 Glüh- und 9 großen Kühlöfen 7303 Ballons, 
12,517 Hüttenbundert grünes und 2127 Hüttenhundert halbweißes Hoblglas im Werth von 
12,000 Thlr. Die 14 oberfchlefiihen Hütten heizen größtentheild noch mit Holz, bod if 
in Gleiwitz, wo biefer Zweig flark zunimmt, Beuthen, Ratibor und Leobſchütz ſchon Stein- 
fohlenfeuerung eingeführt. 

In Weftfalen wurde bie Bielefelder Glashütte 1865 erweitert, eine achtpferbige 
Dampfmajchine zum Mihlenbetriebe aufgeftellt, 100 Arbeiter beſchäftigt; bei einem Kohlen ⸗ 
verbraud von 100 Waggons wurben 190,000 Duabratfuß Glas von 9500 Thlr. Werth 
fabrizirt. Die mit ben dort reichlichen Steinlohlen probuzirten Zafelgläfer von Krengelbanz, 
Annen und Witten bei Dortmund find mwohlbelannt: Schott und Hahne in Witten erhielten 
1867 die Silbermedaille. Die Bochumer Hütten probuziren 100,000 Etr. Fenfter- und 
47,000 Etr. Hohlglas. 

Die Rheinprovinz hat gegenwärtig geftügt auf ihre reichen Steinfohlenlager bie 
ausgebehntefte Glasinduſtrie. 

Zu den bebeutendfien Tafelglasfabrifen gehören bie Hütten an der Saar, namentlich 
Sulzbach: Diejelben arbeiten bei Steintohlenfenerung in Schmelzöfen neuefter Konftruftion 
Die Firma €. R. Vopelius liefert jährlih c. 21, Millionen Ouabratfuß weißes Tafelglas; 
1867 Bronzemedaille. Eben jo belfannt ift die Firma Abd. Wagner daſelbſt auf deren Hütte 
(Marienthal) mit 250 Arbeitern außer Tafelglas und Flajhen, auch Mouffelinglas, gegei- 
jene Gärtnereigläfer und Dachziegel in vorzügliher Güte und Menge fabrizirt werben. 

Auch Wiſthof u. Co. zu Königsfteele erhielten 1867 wegen ihrer Glastafeln und Kol. 
ben, Siegwart u. Co. zu Stolberg, welche Fabrik jeit 1795 befteht und 350 Arbeiter be⸗ 
fchäftigt, wegen ihrer Hohlgläfer die Bronzemedaille. Die Kölner Hohlglasfabrik liefert mit 
2 Defen und 200 Arbeitern hauptjählih Trink-, Parilimerie- und Medizingläfer. Aachen 
produzirt etwa 80,000 Gros Glastnöpfe in allen möglichen Deifine. 

Die najfaunijhe Glashütte zu Bieberich liefert vorzugsweife grünes Buttelglas. 

In Oberfranken beziehen bie Glafer jet rheiniihes Glas, welches durch bie billigen 
Kohlen reiner, befjer und wohlfeiler produzirt wird. Dagegen nimmt die Produftion von 
Hohlglas und Glasperlen (zu Biihofsgrün) zum überſeeiſchen Erport zu. Die Pfälzer 
Glashütten dehnen ihre Produktion an Fenfter- und Tafelglas aus: die Ubrgläjerfabritatien 
in Kaiferslautern, Pirmafens und Lemberg lieferte 28,000 Gros Ubrgläjer zu 2—8 Al 
pro Gros. Hohlgläſer erzeugt Pirmaſens. 

Die Fabrik von Gebr. Böhringer-Buhlbah in Württemberg probuzirt jährlid 
600,000 Champagnerflaſchen, 2"/, Millionen Bein- und Bierflafhen, 4—500,000 Mein 
flajhen nebft weißem Hohl- und Scleifglas aller Art für einen jährlichen VBruttoertrag 
von 1 Mill. Fl., mit 40 Glasmadern, 20 Gehülfen und 100—120 fonfiigen Arbeitern. 
Tafelgläſer fabrizirt Schönmunzad. 

Die Rohſtoffe der ba diſchen Glashütten wurden vor einigen Jahren zu 133,600 Fl. 
und ihre Erzeugniffe zu 200,000 Fl. Werth geihäßt. 

Im Dresdener Bezirk liefern vier Glashütten durch 11 Glasöfen, mit 155,000 Eır. 
Stein. und Braunlohlen für 142,000 Thlr. Glaswaaren und zwar im Plauen’ichen Grunde 
Weiß- und Grünbohlglas, Lampentugeln und Eylinder, Säureballons und Apotbekerflaicen; 
in Dresden weißes Tafelglas, Flajhen und Säureballons; in Radeberg Weißbohlglas und 
Zajelglas. Bei den Mängeln bes ſächſiſchen Kalls wird für Weißglas vielfach die billigere 
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Kreide als Zufat verwendet und über Stettin bezogen. Auch im Chemniter Bezirk wird 
viel Fenfter- und Tafelglas fabrizirt. 

Die Didenburger Glashütte, welche 55 Arbeiter beſchäftigt und zur Heizung 344 
Laſt Steintohlen und 2800 Fuder Torf verbraudt, probuzirt 11, Millionen grilme und 
balbweiße Flaſchen. 

Der gefammte Zollverein zählt 258 Glashütten, welche 448 Auffichteperfonen,, 8168 
männliche und 649 weibliche Arbeiter, zufammen 9265, aljo burchichnittlih 36 Perfonen 
bejhäftigen, und zwar bie ſübdeutſchen 30, die oberjächfiichen 32, die preußiihen und nie- 
derſächſiſchen je 38 Perjonen; in biefen Staaten ift aljo der Betrieb ausgebehnter. Belon- 
bers in und bei den Kohlenrevieren ber Rheinprovinz, Weftfalens, Sachſens und Schlefiene 
nehmen auch die Glashütten immer größere Dimenfionen an. 


1. Glasjchleifereien und Bolirwerle, Glasmalerei und optiſche Gläjer, 

Das Kıyftallglas eignet fich feiner geringen Härte wegen zum Schleifen befjer, wie 
jedes andere Glas. Zur Schleifwerfftätte nimmt man ein geräumiges langes und belles 
Gemach, in welhem bie nad Art gewöhnlicher Drebbänte konftruirte Schleifbant und das 
Polirwert durch Wafler- oder Dampflraft in Bewegung geſetzt werden. Während bie 
Glasichleiferei in Bayern, wo fie am ausgebehnteften betrieben wird, früher der Entwide- 
lung der Glasfabrilation des Landes als Hülfszweig nicht ganz genügte, bat fie dort und 
am Niederrhein feit dem Anfange der 1850er Jahre gute Fortichritte gemadt.?) Nament- 
lich finden fi zwedmäßige und großartige Einrichtungen zum Schleifen von Kryftallglas 
und optifchen Gläfern, mit welchen legteren wir uns bei der Inftrumentenmacherei zu ber 
ſchäftigen haben, zu Nürnberg. 

Was den Stand der Glasjchleifereien, Polirwerle und Malerwerkftätten in den Ein— 
zellänbern betrifft, jo wurbe zu Berlin die Hedert’ihe Schleifglasfabril 1847 haupt» 
ſächlich auf die Glasblumenfabrifation begründet: im neuerer Zeit werden bejonders Kryftall« 
tronleuchter, Ampeln, Glastnöpfe, Kleivergarnirungen, Glasthürbejhläge, Wanddelorationen, 
Tpürverlieivungen, Thermometer, Glaschatullen, Cigarrenbecher, Glasſchaalen, Briefbe- 
ſchwerer, Glasbuchſtaben fabrizirt und weithin abgejegt: 1867 Bronzemedaille. — Das 
Berliner Inftitut für Glasmalerei wurde auf Beranlafjung Friedrid Wilhelm IV. vom 
jegigen General Bogel von Faldenftein 1843 gegründet: feit feinem Beftehen hat es über 
400 Kirhen- und Scloßfenfter, namentlich für den Münfter in Aachen, die Marienkirche 
in Straliund und die Karthauſe in Nürnberg kunfimäßig geliefert. 

In Sclefien arbeitet bie 1840 begründete gräflid Schafgotſchiſche Joſephinenhiültte 
bei Warmbrunn mit 650 Arbeitern in 3 Defen, 12 Scleifwerten, 10 Daler- und Ber- 
golderateliers auf Bajen und andere Lurusgläier mit Golddekors und kunſtvoller Ma— 
lerei: 1867 Silbermedaille. Die Arbsiten der Warmbrunner Schleifer fanden auf ber 
Londoner Ausftellung Belobung. 

In der Rheinprovinz liefert der Hofglasmaler Hubert Schmit zu Aachen haupt« 
ſächlich Kirheufenfter und andere Kunftmalereien; Didimann u. Co, arbeiten für Glasge- 
mälde und bebrudtes Glas, 1867 Bronzemedaille. Die Fabril von Villeroy, Bod und 
Karcher zu Wadgafien liefert geichliffene Kryſtall-⸗, Halbkryſtall und Glaswaaren nad bel- 
gifher Manier in großer Bolltommenpeit und Güte. Auch Frankfurt a. M. hat meh 
tere hierin arbeitende Häuſer. 

Bayern fteht jowohl wegen feiner Glasjchleifereien als hinſichts der Glasmalerei in 
erfter Linie: abgejehen von den dort gefertigten weltberühmten Fernröhren und Mikroſkopen, 
liefern auch in der beforativen Glasichleiferei Nürnberg, Grafenau, Schachtenbach bei Zwiejel 
im bayrijhen Wald verdienfivolle Arbeiten. Ueberhaupt beihäftigt Bayern in dieſem Fa— 
britzweige mehr Fabrilen und Arbeiter, wie alle Übrigen Länder des Zollvereins, welcher 
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390 Anftalten mit 261 Direltionsperfonen, 2462 männlichen und 837 weiblichen Arbeitern, 
alfo über ein Drittel des in den Glashütten felbft bejchäftigten Perfonals nachweiſt. 


11. Spiegelgläjer und Spiegel. 

Die Älteften Spiegel waren von Metall. Solher Metallipiegel gebenft Hiob 1, und 
Moſes ſcheint fie zur Herftellung eines Wafchbedens in ber Stiftshürte ben ifraefitiichen 
Frauen abgenommen zu haben. Bei Römern und Griechen waren fie Jahrhunderte hin- 
durch in Gebraud, aber über ihre Fabrikation bat kein alter Schrijtfieler nähere Angaben 
gemacht. Plinius erzählt, die beften Spiegel feiner Borfahren feien zu Brundiſium aus 
Kupfer und Zink gemacht worben. 

Statt der Miſchung dieſer beiden Metalle nahm man ſpäter Silber, das fich ımter 
allen den Alten befaunten Metallen zu Spiegeln am Beften eignete. Polirte Silberjpiegel 
waren in Athen wie in Rom gang und gäbe. Die filbernen Spiegel waren zu Plinius 
Zeiten in Rom allgemein: Seneca, Plinius u. A., die gegen ben zunehmenden Lurus eifer- 
ten, machten fih darüber Iufiig, daß jede Magb ihren filbernen Spiegel haben wollte. 
Außer den Heinen Spiegeln, welche die Frauen bei fi führten, wurden von reichen Leuten 
auch große Spiegel, in denen man fi von Kopf bis zu den Füßen ſehen konnte, gebraudt. 
Bon folden Lurusipiegeln ift beim Plutarch, Lucian, Quintilian u. A. bie Rede. 

Außer Metallen wurden im Alterthum auch verſchiedene politurfähige Steine, der 
ſchwarze Obfivian, verglafte Lava und bergl. zu Spiegeln verarbeitet. Aehnliche Spiegel 
aus dem f. g. Imcaftein, der eine feine Politur annimmt, fanden die Europäer bei den Ein. 
geborenen in Peru, die ebenfalls filberne, kupferne und meifingene Spiegel gehabt haben, 
ehe fie europäiſche Glasipiegel kennen lernten. 

Unfere heutigen Spiegel jheint man anfänglih durch Glastafeln mit ſchwarzer Unter. 
lage, dann mit Blei oder anderem leichtflüifigem Metallguß gemacht zu haben. Nach Pli- 
nius bätten die Sidonier zuerfi glälerne Sriegel verfertigt, bie aber wahrſcheinlich nur 
Nachahmungen der Obfidianipiegel waren. Das Amalgam von Duedfilber und Zink jum 
Belegen der Spiegel kam zuerft in den Fabriken von Murano auf 

Gläſerne Spiegel waren in der ganzen Welt und u. A. in Frankreich noch im 14. Jahr- 
hundert etwas jo Seltenes und metallene jo allgemein gebräuchlich, daß jelbft die Gemah⸗ 
lin Ludwig XIl., Anna von Bretagne, feinen anderen als metallenen Spiegel hatte. Um 
biefe Zeit ſcheinen aber die Benetianer und Muranejer ihre Spiegel in dem Handel gebracht 
zu haben. Sie blieben lange im ausſchließlichen Befig des Geheimniffes, bis durch die oben 
erwähnten Berhältnifie auch bie Spiegeljabrifation nad Deutſa land, Franfreic und anderen 
Ländern überfiedelte. 

Die Glasſpiegel wurden anfänglich und lange Zeit hindurch geblafen, wie das Eylinder- 
fenfterglas. Auch im biefem Induſtriezweige zeichneten fi) die Böhmen aus. Große Spie- 
gel aber konnten auf dieſe Weije nicht hergeftellt werben. 

Die Franzofen, welche unter Colbert Alles aufboten, den Glashandel der Benetianer 
an fich zu bringen, erfanden gegen Enbe des 17. Jahrhunderts die Kunft, Spiegelgläier zu 
gießen. Ein franzöfiicher Glasfabrifant zu Tour-la-ville in der Normandie und ſpäter 
Direftor der Spiegelmannfaltur zu St. Gobain in der Picardie, Lulas de Mebors, nicht 
ber gewöhnlich genannte Abraham Thevart, ſoll nach neueren, im Archiv von St. Cobain 
angefteliten Nachforſchungen ber Erfinder des Spiegelguffes fein. Thevart lieh einer zur 
Ausbreitung des neuen Verfahrens im Jabre 1688 gegründeten @ejellihaft von Kapita- 
liften nur feinen Namen, In den erften 50 Jahren wurben nur mangelhafte Erzeugniffe 
bargeftellt und wejentliche Berbefferungen erft 1756 durch Pierre Deslandes eingeführt, 
Seit jener Zeit behaupteten fi aber bie Spiegel der Fabriken von St. Cobain, Chaum 
und Cirey als bie vorzüglichftien Leiftungen des neuen Induſtriezweiges, welche aud zu 
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befien Einführung in England, Belgien und Deutſchland den Impuls gegeben haben. Die 
in ben heutigen Spiegelmanufalturen gegoffenen Spiegel find urfprünglid von Dimen- 
fionen, melde über die Höhe ber Zimmer gewöhnlicher Häufer weit hinausgehen. Selten 
fommen fie in ihrer urfprünglicen Größe in ben Handel. Gewöhnlich werden fie in Hei- 
nere Spiegel zerfchnitten. 

Zur Darfiellung und Behandlung folder Glasmafjen find beionders koſtſpielige Bor- 
richtungen nöthig. Die Häfen, in denen ſich 18—20 Er. flüffigen Glaſes befinden, werden 
durch Krahnen aus ben Defen gehoben und auf große eijerne Gießtiſche ausgegoffen, auf 
denen es durch fupferne Walzen ausgewalzt wird. Die gleihmäßige Dide des gegoffenen 
und gewalzten Spiegelglafes wird durch eiferne Ränder an ben Giehtiihen geregelt. Un— 
mittelbar nad dem Guß werben die Spiegel in den Kühlofen gejhoben. Die abgefühlten 
rohen Gläſer müfjen gefhliffen und polirt werben, wozu ebenfalls befondere mechaniſche 
Borrichtungen ausgeführt find. Anfänglih wurden die_Spiegel mit der Hand polirt; gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts war man aber ſchon darauf bedacht, dieſe mühſame Arbeit 
durch Maſchinen zu vollbringen. 

Eine der erften Dampf maſchinen, welche Watt konftruirte (1788), hatte diefe Beftim- 
mung. Das Schleifen und Poliren gejhieht auf einer großen durch Dampf bewegten 
Scheibe, auf welcher ſich im entgegengefegter, exzentriſcher Richtung andere Scheiben bewegen. 
Zwiſchen diefen Scheiben liegen die Gläjer und werben geſchliffen, zuerft mit grobem, feuch- 
tem Sande, dann mit feinem und feinftem Schmirgel und zulegt dur eine andere Ein- 
rihtung, mit j. g. caput mortuum ober Eijenoryd. Bei großen Spiegeln dauert das 
Schleifen 2—3 Tage. Diejes Glas kommt belegt und unbelegt in den Handel und dient 
außer zu Spiegeln zu mannigfadhen anderen Zweden, zu fenflern, zur Bededung von 
Kupferftihen beim Einrahmen u. vergl. Es wird ganz weiß ober überfangen im verjcie- 
benen Farben dargeſtellt. 

Das Belegen bes weißen Spiegelglafes geihieht, indem eine Seite deffelben auf eigenen 
dazu bergeftellten marmornen Tiſchen mit Zinnfolien bededt wird, auf welde man Queck— 
filber gießt. Nach erfolgter Bildung des Zinn-Amalgams werden die belegten Spiegel auf- 
g ftellt, damit das überflüffige Quedfilber abläuft. 

Die Spiegelmanufattur zu Stolberg, gegründet durch eine Aachener Aktiengefellichaft 
im Jahre 1853, jpäter erworben von der Compagnie von St Gaubain, Chauny und Eirey, 
fabrizirt mit 680 Arbeitern jährlid gegen 500,000 Duadratfuß gegofienes und polirtes 
Glas für Spiegel, Schau- und Pallaftfenfter, 150,000 Duadrarfuß zölliges und halbzölliges 
Rohglas für Bedachungen und Fußbodenbelag, 400,000 Quadratfuß vierteljölliges Rohglas 
mit diverjen Farben umd Reliefverzierungen für Zreibhäujer, Fenfterverglajungen, Kirchen- 
fenfter 2c.; die mechaniſchen Arbeiten beſchäftigen 5 Dampfmaſchinen von 400 Pferdefräften: 
1867 erhielt fie für unbelegtes, mit Quedfilber und mit Silber belegtes Spiegelglas bie 
Goldmedaille: ein zweites Etablifjement ift im Bau. 

Die Nürnberg-Fürtber Spiegelfabrilation, welche jährlich eine ungeheure Maſſe 
Heiner und größerer Spiegel in ben Handel liefert, bezieht bie größeren gegofjenen Gläjer 
meiftens aus Belgien. Die Heineren Spiegel werden in Nüruberg und Fürth geblajen. 
Bei der Fabrikation der ganz Heinen Handipiegel der mannigfaltigften Art tritt das Glas 
(meift f. g. Judenglas oder *, Zoll- und Schodgläfer) in den Hintergrund, während bie 
Ausftattung und Zubehör, buntes Papier, Vergoldung, Goldpapier, Holzplatten, Leiftchen 
u. dergl. die Hauptarbeit ausmachen. Diefe Mannigfaltigkeit und Berjchiedenheit der Res 
quifiten Kat die Betheiligung einer eben jo großen, durch die Theilung der Arbeit noch 
vermehrten Anzahl verjchiedener Gewerbe und jehr vieler Hände zur Folge, bis ſich die ver- 
ſchiedenen Beftandtheile endlid in der Hand des Zufammenjegers zu bem fertigen Fabrifat 
ergänzen. Es find 14 Tiſchlereien nur allein mit Fertigung der Platten und Leiſtchen 
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beihäftigt, für welche man fich veranlaßt gefehen bat, ein eigenes Holgmagazin zu begründen, 
um den meift unbemittelten Meiftern einen erträglichen Holzpreis zu fihern. Zu ben ver- 
fehiebenen Varietäten der Heinen Hanbipiegel gehören: Aufftelljpiegel in Schod- und Fein, 
glas, Borbenipiegel, halb und ganz gereift, Feldſpiegel, Schubladenpiegel mit und ohne 
Karneß, Glasrahmfpiegel, Tajchenfpiegel ꝛc. Die Zahl der Firmen, welde ih in Nürn- 
berg und Fürth mit ber Spiegeljabrifation befaffen, wird in bem Bericht der Beurtheilungs- 
lommijfion über bie Münchener Inbuftrie-Ausftelung vom Jahre 1854 (mit Ausſchluß ber 
Fabriken, welche größere geblaiene, auch gegoffene Spiegel ſchleifen, poliren und belegen) 
auf 90, die Zahl ihrer Gehülfen und Lehrlinge auf 1354, der jährlih von den Arbeit 
gebern gezahlte Arbeitslohn auf 37,700 Fl. und der jährliche Verlaufswerth ihrer Produfte 
1,810,000 #1. angegeben. 

Die Mannheimer Spiegelfabrit wurbe von ber vorerwähnten franzöfiichen Com- 
pagnie de St. Gobain, Chauny und Cirey gegründet und 1855 in Betrieb gejegt: fie be» 
ihäftigte Anfangs 300 Arbeiter mit 42 Gießhäfen, 3 Schmelzöfen, 1 Schmiede mit 6 
Feuern, 1 Dampfmaſchine von 80 Pierbefraft, hat ſich ſeitdem aber bedeutend ausgedehnt. 
Die urjpränglic verwendeten franzöſiſchen Arbeiter find größtentheil® durch deutſche Arbei- 
ter erjegt worden. 

Im Ganzen führt die vereinsländiihe Fabrifentabelle 17 Spiegelglasfabrifen mit 41 
Direltionsperjonen, 630 männlihen und 187 weiblichen Arbeitern auf. 


IV. Porzellanfabrilen. 


Das Porzellan ift eine uralte dem Chinefen ſchon vor Jahrtauſenden befannte Erfin 
bung, von deren Erzeugniffen die Europäer aber erft im 15. Jahrhundert durch dem por« 
tugieſiſchen Handel Kenntniß erhielten. Wegen feines glänzenden Auſehens, das an gemile, 
Porcelle oder Porcelletti genannte Muſchelu erinnerte, nannten die Italiener die neue Waare 
Porzellan, 

In Europa ward bie Erfindung von dem bekannten Adepten 3. F. Bötticher zu An- 
fang des 18. Zahrhunderts gemacht. Diefer hatte in Berlin die Apotheferfunft erlernt und 
beſchäftigte fi viel mit Chemie. Nachdem er deshalb im den zweideutigen Ruf der Gol- 
macherei gelommen war, floh er aus Berlin nah Sacjen, wo ber Graf Walter von Zfdirm- 
haufen, der Befiger mehrerer Glashürten ſchon vorher eine Art glafigen Porzellans, wahr- 
ſcheinlich nichts anderes als das farbige undurchſichtige jogenannte Ninivehglas erfunden 
baben joll. Auf einer der gräflihen Hütten, der jogenannten Jungfer, ftellte Bötticyer 1706 
ein braunrothes porzellanartiges Steingut aus einem bunlelfarbigen bei Veißen gegrabenen 
Thon dar. Drei Jahre jpäter lernte er den damals als Puderjurrogat verwendeten Kaolin 
von Aue kennen, brachte damit weißes Porzellan zu Stande und errichtete 1710 im der 
Albrechtsburg, einem churfürſtlichen Scloffe zu Meißen, eine Porzellanfabrif, deren Erzeug 
nifje in der DOflermeffe des erwähnten Jahres zuerft in den Handel gebracht wurden. 

Welch hohen Werth die jächfiihe Regierung der neuen Erfindung beilegte, gebt aus 
deren Mandat vom 23. Yunuar 1710 hervor, in welchem es u. U. haft: „Der Höchſie 
hat uns jo weit gejegnet, daß auch denen in unjeren Landen häufig und überflüffig befind- 
lien Materialien uns nicht alleın eine Art rorher Gefäße, jo die Indianiſchen von d. g- 
terra sigillata gemachten, weit übertreffen, nicht weniger allerhand beſonders colorirte, auch 
von diverjen Farben küuſtlich melirte Gejhirr und Zafeln, welche insgeſammt nebft ihrer 
Zrrtlidkeit von fo ungemeiner Härte find, daß fie ſich glei dem Popir und Porphyr ſchlei⸗ 
fen, ſchneiden und poliren laſſen, aud übrigens alle andere Eigenſchaften befigen, welche 
von bergleihen Indianiihen Gefäßen Können und Mögen gejagt werden; nicht minder fie 
aud bereits ziemliche Probftüde von dem weißen Porzellan, jo wohl glaſurt, als unglajurt 
vorgelegt, welche genugjame Anzeigung geben, daß aus denen in unjeren Landen befindlichen 
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Materialien ein dem Oftindiihen Porzellan, ſowohl an Durchſichtigkeit, als andern babei 
erforberlihen Eigenſchaften gleihlommendes Gefäße könne und möge fabrizirt werben, auch 
wohl zu vermutben if, daß in Zukunft bei rechter Einrichtung und VBeranftaltung derglei- 
hen weißes Porzellan wie bereits bei dem rothen erweißlich gemacht worden, das Inbia- 
niſche an Schönheit und Tugend noch mehr aber an allerhand Facons, auch großen und 
maffiven Stüden, als Statuen, Kolumnen, Servicen u. dgl. weit übertreffen möchte,” 

Böttiher ftarb im Jahre 1719, nachdem König Auguft IL. ihn in den fFreiherrn- 
ftand erhoben hatte. Zur Bewahrung bes Geheimnifjes waren forgfältige Anftalten getrof- 
fen. Das Geheimniß der Sachſen erregte die Eiferfucht der ganzen Welt. Die Holländer 
und Engländer liefen Rohmaterialien aus China fommen und machten mancherlei vergeb- 
liche Verſuche, Porzellan darzuftellen. Die Ausfuhr der ſächſiſchen Porzellanerde war firenge 
verboten. Die Meißniſche Fabrit befchäftigte vor dem Ausbrud des fiebenjährigen Kriegs 
600 Arbeiter. Trotz aller Borfihtsmaßregein blieb ihr Geheimniß doch nicht bewahrt. 
Schon im britten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts legte Claudius du Pasquier in 
Wien eine Porzellan- Danufaltur an, welde bald nachher auf kaiferlihe Rechnung ausge» 
dehnt wurde, noch heute befteht und ſich beſonders durch bie treffliche Vergoldung ihrer 
Waaren auszeichnet. 

Im Jahre 1740 wurde zu Höchſt bei Frankfurt und Ilmenau, 1744 zu Fürftenberg 
im Wolfenbüttelihen, 1751 in Berlin Porzellanfabriten angelegt. Die legtere errichtete der 
Kaufmann Kaspar Wegeli. Sie ging jedoch ein. Ein anderer Kaufmann, Namens Ernft 
Gotzlowsky legte 1760 den Grund zu einer neuen Berliner Porzellan-Danufaltur, welche, 
nachdem fie in Verfall gerathen, der König von Preußen käuflich erwarb, um fie zu einer 
der berühmteften Fabriken des Kontinents zu erheben. Kurz vor dem Ausbruch bes Krie- 
ges waren außer zahlreichen Künftlern in der Berliner Porzelan-Mannfaltur 400 Arbeiter 
beſchäftigt.) Cine im Jahre 1754 von einem Straßburger, Namens Manong zu Fran« 
fenthal in der Pfalz errichtete Porzellanfabrit ging in hurfürftlide Hände über, während 
des Krieges 1799 aber ein. In Baden-Baden entftand um jeme Zeit eine Fabrik, welche 
daſſelbe Schidfal hatte. 

Die Nymphenburger Fabrik bei München entftand im Jahre 1756, die Lubmwigsburger 
in Württemberg 1758, fie ging in Jahre 1824 wieder ein. Im Fürftentfum Schwarz. 
burg-Rudolftadt, im Fürſtenthum Ausbach, in Hildburghaufen, Limbach, Rauenftein, Sad 
fen-Weimar, in Kafjel wurden in ben folgenden Jahren ebenfalls Porzellanfabrilen errichtet. 
Nah Beendigung des Krieges nahm die Porzellanfabrifation einen neuen Aufſchwung. Zu 
ben von ihr benugten Materialien gehören, außer dem eigentlichen, größtentheils aus ver- 
wittertem Feldſpath, Kiejel- und Alaunerde beftehenden Kaolin oder der Porzellanerde, ver- 
fchiedene Flußmittel und Lalkyaltige Zuiäge. Bon Steingut, Fayence» oder Thonwaare 
unterſcheidet fih das Porzellan dur jeine größere Härte, Feinheit, Durdfichtigkeit und 
Dauerhaitigfeit. Im Uebrigen ift die Bafis, die Thon« oder Alaunerde in Porzellan, in 
allen Thonmwaaren und in gemeinen Dachziegeln dieſelbe. 

Gegenwärtig bat Porzellan bei allen Bollstlaffen Eingang gefunden, ſowohl durch ftei- 
genden Wohlſtand derieiben als durch Berwendung woblfeileren Brennmaterials und Billig. 
keit der Waare. Die Fabrilation bat ſich deshalb von der künſtleriſchen Betriebsart mehr 
der Mafjenproduftion zuwenden müffen. Statt des theuren Holzes wird jet meift mit 
Steinkohlen gebrannt: der in Folge deffen ftärker abiallende Ausihuß kommt zu den ge 
ringften Preijen an die Kundichaft. Große Porzellanfabriten find in Folge deſſen in der 
Nähe der Kohlenreviere, wo fie an Transporikoſten ſparen, entftanden. Diefem Umftande 
verdankt die Borzellaninduftrie in Niederſchleſien und bei Zwidau ihre Entmwidelung. Dar 
gegen wird die Thüringer Fabrikation, welche im fetten Menſchenalter ſich vervielfachte, 
durch niedrige Arbeitslöhne, zahlreiche Waſſerkräfte und wohlfeiles Holz unterftügt. 
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Die kgl. Porzellanmanufaltur zu Berlin hat gegenwärtig bie Aufgabe einer Kunſt⸗ 
und Mufteranftalt, zugleich mit der Beftimmung, ihren Kapitalwerth thunlichſt zu verzinjen: 
fie produzirt mit 7 WBorzellandfen und 300 Arbeitern nur ächtes hartes Porzellan, im jähr- 
lihen Durdichnitt Y/, Million Stüd zum Werth von 150,000 Thlr.: zur Bewegung bes 
Ehamotte-Walzwerks, der Glajurmühlen, Schlämmereipumpen, ber Schleiferei bient eine 
breißigpferbige Dampfmaſchine; Hauptartikel find bemalte Bajen, Ziergefäße, Krüge, Por- 
jellangemälde, Photographien, Biscuitfiguren, Zafelferoice und Aufjäge, Zeller, Taſſen, 
Platten. Im der Neuzeit ift das Verfahren, Bildniffe auf Porzellan zu photographiren und 
einzubrennen, bei der Wohlfeilheit und Dauer im Vergleich zur Papierphotographie jehr ent- 
widelt Bon den chemiſchen und Apothefergerätbichaften geht viel nad England und Amerika. 
Außerdem find noch die Müller'ſche Fabrik in Berlin und die Schomburgifhe in Moabit 
hervorzuheben. 

Tielih zu Altwaſſer in Schlefien gründete 1845 feine Porzellan-Manufaltur, melde 
25 große Defen umfaßt: bie Porzellanerde wird in einer dem Befiger gehörigen Schlem⸗ 
merei bei Meißen vorbereitet: ſechs Dampfmaſchinen und 1700 Arbeiter liefern Kaffer- und 
Theeferwice, Dejeuners, weiße und beforirte Zafeljervice, Wafchgarnituren, Etageren, Blu- 
mentöpfe, Schreibzeuge im Werth von '/, Million Thlr.; 1867 Silbermebaille. 

Bon noch größerer Ausdehnung ift die Fabrik des Kommerzienrath Krifter in Walden⸗ 
burg, melde mit Kaolin eines eignen Grundftiüds bei Meißen arbeitend ſich feit vierzig 
Jahren zu 2 Brennöfen und 22 andere Defen, 4 Dampfmajhinen und 2000 Arbeitern 
erweitert bat: es werben Zafel-, Kaffee» und Theeiervice, auch bemalte und vergolbete, 
Gartenftänder,, Etageren, Tiſchplatten und Bafen geliefert; 1867 Silbermedaille. Außer 
dem noch 2 Heinere Fabrilen, wovon eine bei Königszelt. Gefammtproduftion Schlefiens 
1'/, Million Thlr. Diefe großen fchlefiihen Fabriken verforgen neben ben babijchen und 
böhmischen ganz Deutichland mit Tafel-, Kaffee» und Waſchgeſchirr. 

Die Hallenfer Gegend, welche mit ihrem Kaolin aud Berlin verforgt, hat neuer 
bings eine PBorzelanmanufaftur zu Lettina. d. Saale aufblühen jehen. Ein Mühlhaufſer 
Haus arbeitet in Malerei und Vergoldung weißer, aus Schlefien ober Frankreich bezogener 
Porzellanvajen. 

Die Fabrikation franzöfiihen Porzelans zu Oberlafjel bei Neuß, verbunden mit Por- 
zellanmalerei, hat guten Fortgang. 

Die kgl. bayrijche Porzellanmanufaktur, welche 1758 ihre Gebäude zu Nympben- 
burg erhielt, widmet fi bei gutem, hartem und reinem Material vorzugsweije Lünftleri» 
hen Leiftungen. Die Fabrik zu Rofenau bei Paffau, zu Anfang der 1850er Jahre von 
ber Firma Drefjel und Kifter erworben, hat ſich neuerdings wejentlich vergrößert. Ober. 
franten hat Porzellanerbegruben am Steinberg bei Bibersbah und bei Mitterteih, auf 
Porzellanmanufaltur bei Wunfiedel. 

Die in hohem Aniehen ftehende Lenzijhe Porzellan- und Steingutfabrif zu Zell im 
Badiſchen eriftirte ſchon in Heinen Anfängen 1803, wurbe 1814 vergrößert und 1839 
vom jegigen Inhaber zu einer vollftändigen Porzellanmanufaltur umgejhaffen, welche mit 
250 Arbeitern Service im Zeitgefhmad liefert; diefelben werben vielfach für Pariſer verkauft. 

Im Königreich Sachſen, ber eigentlichen Heimath bes Porzellans, hat ſich bie jeit 
1710 ununterbrochen betriebene fgl. Manufaktur zu Meißen und Triebiſchthal in Fünftleri- 
jcher Beziehung auf der feit der Zeit des Vieu Saxe behaupteten Höhe erhalten: fie arke- 
tet nach den von Dresdener Künftlern gegebenen Muftern ſtylgerechte Kunſtwerke und liefert 
mit 320 Arbeitern jür 190,000 Thlr. ihrer beliebten Quguswaaren. In Zwidau verar- 
beitet die jchon erwähnte 1845 gegründete Fabrik ihre, aus eigenen Gruben in Böhmen 
eutnommene Porzellanerde, dort gewonnenen Ouarz und Feldſpath nebft Geraer Gips und 
40,000 Ctr. Steinfoplen mit 116 Arbeitern: ihre Zafel- und Kaffeejerwice behaupten in 
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Bezug auf Reinheit, Weiße, Torrefte Formen und geihmadvolle Verzierungen mit ben erften 
Rang in Deutſchland. 

Die Thüringer Borzellanmanufalturen, von denen 1 im Reußiſchen (die Untermhäufer), 
2 im Weimariſchen, 5 im Altenburgifchen, 8 in Koburg-Gotha, 12 mit 1530 Perfonen im 
Meiningifhen und 11 mit 1395 Perjonen im Schwarzburgiicen ihren Sit haben, richten 
fih nädhft den gewöhnlichen Gejhirrwaaren vorzugsweiſe auf Lurusartifel, in leichtflüſſigen 
Farben und leichter Bergoldung. Im den letzten Jahren find Millionen von Puppentöpfen 
von dort nad Amerifa gegangen und bie wohlfeilen Nipsfiguren, Schmuckkäſtchen, Kinder- 
fpielgenge unb Heinen Bafen an allen Schaufenftern ftammen faft ausſchließlich borther, jo 
daß Thüringen alle anderen Bereinsländer im Umfange der Fabrikation überholt hat. 

Die jämmtlihen 102 Porzellanmanufatturen des Zollvereins beſchäftigen 252 Auf- 

fihtsperfonen, 7824 männlihe und 1956 weibliche Arbeiter, zujammen 10,032 Perfonen, 
durchſchnittlich hundert, aljo vorherrſchend ſehr große Etablifjements. 


V. Fabrikation von Steingut und irdenen Waaren. 


Bon ben gewöhnlichen aus Töpferthon oder Thonmergel gebrannten Thonwaaren, 
mit deren handwerlsmäßiger Darftellung wir uns früher (S. 622) beſchäftigt haben, welche 
aber auch ſowohl hinfichts des Töpfergeſchirrs als der Röhren, Ziegel und Zerralotten Ges 
genftände fabrifmäßiger Darftellung find, unterſcheidet fich zumäcdft das aus einem etwas 
feineren plaftiihen Thone, Ouarz und felbjpathigen Gemengtbeilen bereitete, und einer jorg- 
fältigeren mechaniſchen Bearbeitung unterzogene Fayence, welches von feiner Heimath, der 
Stadt Faenza, den Namen tragend, mitunter auch wohl Majolifa genannt, mit burchfich- 
tiger oder undurchſichtiger Glajur, bald weiß, bald emaillirt dargeftellt wird. Wenn beide 
Gattungen no erbig oder pords bleiben und im beutihen Sprachgebrauch als Irden- 
maare jujammengefaßt werben, jo gehört dagegen das aus einer noch bichteren, feintörni« 
geren und gleichartigen Mafje bereitete und ftärfer gebrannte Steingut zu ben bichten 
Thonwaaren mit verglafter Mafie. Dies legtere theilt fi wieder in gemeines Stein- 
zeug, deſſen halbgeflofjener Zuftand nur durd eine ftärfere Einwirkung des Feuers auf 
bie nicht vollftändig feuerbeftändige Mafje bewirkt wird, in Wedgwood oder unglafirtes 
Steinzeug aus plaſtiſchem, feftem Thone mit Zuſatz von Kaolin, Fenerftein und einem feld- 
jpatbartigen Mineral (Cornish stone) als Flußmittel und in das feine, weiße porzellanar- 
tige Glajirfteingut, aud wohl engliiches Porzellan oder Halbporzellan genannt, welches 
ebenfalls aus plaſtiſchem, ſeſtem, fih weißbrennendem Thone mit einem Flußmittel gebrannt 
und demnächſt mit einer durchfichtigen Glaſur von Bleioryd und Borar verfeben if. Das 
Wedgwood wird ſowohl weiß als farbig dargeftellt: das farbige ift größtentheilsd won ber- 
ſelben Grundmaſſe, wird aber entweder in der ganzen Mafje oder nur oberflählih durch 
eine Belegung mit einer Schicht von fogenannten Anguffarben gefärbt. 

Der feine Unterjchieb zwiſchen ächtem hartem Porzellan und Steingut wird durch bie 
Glaſur noch unkenntlicher gemadt und bäufig überjehen, jo daß man mehr Steingut wegen 
feiner billigeren Preije im Haushalte verwendet. 

Während das Porzellan nur in wenigen großen, mit erheblihem Kapital begründeten 
Etabliffements fabrizirt wird, dehnt ſich die Steingut- und Irdenmwaarenfabrikation ziemlich 
über alle Lande aus. Auf eine Million Einwohner enthalten die Provinz Preußen 2, Weft- 
falen 5, Schiefien 7, Sachſen 18, Brandenburg 20, Rheinprovinz 22, Hannover 26, Kur- 
befien-Nafjau 120 und der ganze preußifhe Staat 19 folde Fabriken, während in Baden 
2, Württemberg 5, Sadjen 7, Bayern 8, Thüringen 15 und im gejammten Zollverein 14 
arbeiten. 

Berlin ift hinfichts der Thonwaaren befonders duch die Feilner'ſchen, und bie nad 
bem Borgange biejer Fabrik gefertigten weißen, aud Berliner genannten Kachelöfen, welche, 
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trog aller anderweiten Heizungsmethoden, immer umfangreicher verlangt werben, berühmt 
und muftergültig. Die Herftellung von Bauornamenten, Gasretorten und Chamottziegeln 
wird fir die Steingut- und Thonwaarenfabriten, welche faft alle Gasanftalten Rorbdeutid- 
lands damit verjorgen, immer wichtiger. Auch bie työnernen Ehemilalapparate, Gefüge und 
Entwäfjerungsröhren, welche früher viel von England famen, werden zumeift hier angefer- 
tigt. Die March'ſche Fabrik zu Charlottenburg bat fich feit 1836 allmählig zu ihrer 
jegigen Ausdehnung von 150 Arbeitern entwidelt ; fie verarbeitet etwa 30,000 Etr. Then 
aus den verſchiedenſten Gegenden Norbdeutichlands mit 600 Laſt Steinlohlen, einer zwölf 
pferdigen Dampfmaſchine und 9 Brennöfen zu geihmadvollen und beliebten Bafen, Rande 
labern, Poftamenten, Reliefs, Bauftüden, Chemilalapparaten, Röhren, Ampeln und Sta 
tuetten im Gejammtwerth von 120,000 Thlr. Auch Frankfurt aD. ift in der Diem 
und Steingutjabrifation der Yauptftadt ziemlich ebenbürtig geworben. 

In Schlejien werden die Thonwaarenfabriten zu Breslau, Bunzlau, befjen braunes 
Geſchirr einen weiten Ruf hat, Penzig und Tiefenfurth bei Görlig, Giefmannsborf bei 
Neiße, Lauban, Langeöis, Diefiersporf, Saarau in fieigendem Umfange und mit großer Biel 
jeitigleit betrieben. 

In der Üheinprovinz liefern Villeroy und Boch zu Mettlach, Wallerfangen und 
Septjontames bei Luremburg alle Thonwaaren vom gewöhnlichſten Fayence mit Zinnglajur 
bis zum volllommenften Steingut und dem reichdelorirten englijhen Porzellan, Zafek, 
Defiert, Thee- und Kafjeejervice, Kochgeſchirre, Schüfjeln, Kirhen- und Gartenfiguren: an 
ben der Firma eigentbümlichen reichdelorirten Bodenbelegplatten, welche am Stahl Feuer 
geben, in der Diajje jelbft gefärbt umd daher vorzüglid dauerhaft find, werden 275,000 
Quadratfuß geliefert; die weißen Terralotten, Karraramafje, liefern für Gartenfiguren und 
Bajen ein ausgezeichnetes, jeder Witterung widerftehendes Material; im Ganzen werben mit 
1500 Arbeitern und Dampjfraft 150,000 CEtr. Maſſe verarbeitet; 1867 Silbermedaille. — 
Auch Saarbrüd, Koblenz, Speicher haben lebhafte Fabrikation von Steinzeug für häusliche, 
bauliche und chemiſche Zwede, Diineralwafjer- und Geneverfrügen und Irdenpfeifen. 

Eine der älteften deutſchen Yayencefabrifen ift die zu Müuden in der Brovim Han 
nover 1746 vom Landdroſten von Hanſtein errichtete. 

Das Naſſauiſche hat zu Höhr, Grenzhaujen, Wiesbaden u. a. O. bedeutende Ge- 
ſchäfte für Krüge, Töpfe, Steingutgefäße und Leitungsröhren, an erjierem Orte auch mit 
Dampftraft. 

Viehrere der zahlreichen Häfner in Frankfurt a. M. find zu Habrilanten berange- 
wachſen, welde Fayence- und Thondfen, Heerde, Thonwaaren, Bajen und Bauverzierungen 
in vorzügliger Dualirät liefern. 

Die Steingurfabrit in Damm bei Ajchaffenburg beſchäftigt mit dem Mahlen ihres 
zumeift in der Umgegend gewonnenen Materals durch Wafler und Dampjfraft, mit ihren 
45 Drehſcheiben und 5 Brennöfen hundert Arbeiter, welche Halbporzellan in den verjchie⸗ 
benften Formen, weiß und bemalt bedrudt und vergoldet liefern. Die Altien-Steingutjabril 
ju Kaijerslautern beſchäſtigt 5U Arbeiter, ift mit Dampf» und Waſſerkraft, Drehen 
und Former maſchinen verjehen und produzirt für 60,000 Fi. beliebte Waare; ebemjoviel die 
Grünjsädter Stengurfabrit, Die Ofen» und Heerdjabrif in Landau bat neuerdingt 
ihren Betrieb erweitert; ebendajelbft ftellte eine Qöpferwaarenjabrit 28,000 Stüd ©» 
ſchirre ber. 

Die Ihonwaarenfabrif zu Ravensburg in Württemberg hat aufer dem groben unb 
feinen Thonwaaren fi auf Ihonverzierungen und Ornamentftüde ausgedehnt umb meuer- 
dings fih mit Dampjlraft verjehen. 

Den Gejammtumjang der ceramifhen und Glasfabrilation zeigt nachſtehende Tafel. 
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In Dresden und Meißen hat fi menerbings die Fabrikation weißer Berliner 
Defen und in Pirna die ber Terrafotten, Siderolityiwaaren und ber Hambınger Topf- 
waaren entwidelt, melde letztere verjchifit und in Hamburg als Dresbner Steinzeug ver- 
kauft werden. Die Chemniger Thonwaaren- und Steinzeugfabrilation ift durch Einfüh- 
rung einer Maſchine für Fußbodenplatten vervollfommnet. Die 1850 zu Zwidau von 
Filentſcher gegründete Steinzeugwaarenfabrif liefert für chemifche Zwecke Kondenjations- 
thürme, Chlorentwidelungsapparate, Bombonnes, Keffel, Schalen und Röhren, außerdem 
aber Wafferleitungsröhren jeder Art; fie beichäftigt bei 15 Brennöfen 50 Arbeiter und er 
bielt 1867 die Bronzemedaille. Die Thonmwaarenfabrif zu Wurzen, bejhäftigt 8 Dreh. 
fcheiben, 2 Abdrehmaſchinen, 2 Thonjchneider, 4 Drainröhrenpreffen, 1 Chamottmühle und 
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80 Arbeiter mit Wafferkühlern, Einmahbichfen, Filtrirapparaten, Vaſen 2c. Die beiben 
Steingutfabrifen zu Coldit machen gute Geſchäfte. 

Die zu Bernburg 1790 begründete Thonmwaarenfabrif von Jannaſch liefert jeit 1844 
Waaren, Figuren, Wafferleitungsröhren und Bauornamente aus weißem Steingut, fogen. 
Askanialith, welche fih durch Feftigleit auszeichnen. 

Zu Witteburg bei Bremen begründete Krufe 1863 eine Steingutfabrif, welche Tajel-, 
Toilett- und Kaffeegefhirr von weißem und bebrudtem Steingut, Wafferleitungsgeidirr, 
Tiihplatten und Poftamente, zufammen gegen 20,000 Etr. Waare liefert, 230 Arbeiter 
nebft einer vierzigpferbigen Dampfmaſchine beihäftigt und 1867 die Bronzemedaille erhielt. 

Die Steingut- und Frbenwaarenfabrifen bes Zollvereins bejhäftigen 580 Direltions- 
perjonen, 6739 männliche und 991 weibliche Arbeiter, zufammen 8310 Perjonen oder 17 
eine jede; eine ſolche Fabrik hat aljo durchſchnittlich kaum ein Sechftel des Umfangs ber 
Borzellanfabrifen. 


Die Zahlen ergeben, daß die fchwierige und große Kapitalanlagen bedürfende ceramiüde 
und Glasinduftrie vorherrfhend Maffenproduktion, daß fie ftärker fonzentrirt it, wie die 
meiften andern Fabrikzweige: auf jede Glasfabrik kommen 36, auf jede Spiegeljabrit 50, 
auf jede Porzellanfabrit 100 Perjonen und es giebt Ginzelne, welche Tauſend beſchäftigen. 
Diefe Konzentration hat noch zugenommen, feitbern bie Beriheuerung bes Holzes eine billige 
Produltion mit biefem Brennmaterial nicht mehr geftattet, die Yortjchritte der Induſtrie 
dagegen die Erzeugung der feinften und werthvollften Artikel mit Steintohle ermöglicht haben, 
feit der Kapitalzufluß großartige Anlagen erleichterte und deshalb bie Kohlengruben im ihrer 
Nähe kolofjale Produktionsſtätten hervorgerufen und geförbert haben. 


1) Schüler, im amtlihen Bericht über bie Londoner * Berlin 1833. III, ©. 281 .- 
Wagner, Tebnologie 11. ©. 312, — With off, im amtliden Bericht über bie 11, Londoner 
Induftrieausftellung, Berlin 1863, II, ©. 51, 

2) Bericht über die Mündener Indufrieausftellung, Münden 1855. IX. ©. 49. — Ho der, br 
Großinduftrie Rheinland-TWeitfalens S. 429. 

3) Kolbe, Geſchichte ber kgl. Porzellan-Manufaltur in Beranlaffung bes hunderriäbrigen Befrbens 
berjelben, Berlin 1863. — v. Minutoli, im amtliden Beriht über bie Londoner Sndufrie- 
auefielung, Berlin 1863. 11, ©. 159. 


IV. Zubereitung von Spinnftoffen. 


8. 69. 
Baumwollipinnerei, Watten- und Dochtfabrikation, Seiden- Haspelanftalten 
und Moulinagen. 


Noch mehr wie bei ben bisher betrachteten Fabrilzweigen tritt bei ber Entwidelung 
unferer Tertilinduftrie bie Ueberwältigung ber Naturhinderniffe durch den Erfindungs- 
geift, die Dienfibarmahung bes Materiellen zu ben Bedürfniſſen ber. Menjchheit im den 
Vordergrund. Wenn Ariftoteles die Sklaverei deshalb fiir nothwendig erklärte, weil dat 
Weberſchiff nicht von ſelbſt ginge, fo iſt biefer Grund durch den modernen Mafchinendes 
weggefallen. 

Die Tertilinduftvie zerfällt in die drei Hauptftufen der Spinnerei und Zmirnere, 
welche den von ber Landwirthſchaft und Thierzucht übernommenen Spinnftoff in ein jur 
vorliegenden Beftimmung brauchbares Halbfabrifat verwandelt; bie Weberei, Wirlerei, 
Walferei und Filzerei, welde daraus Zeuge, Stoffe und Bänder fabrizirt, und im bie 
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Bleihe, Färberei und Druderei, welche dieſen Erzeugniffen ein gefälligeres, werth- 
erhöhendes Anjehen giebt. 

Eine jebe diefer Stufen hat befondere, ihrem Dienft gewibmete Anftalten; auch liefern 
bie beiden erften Stufen ſchon für fich verkäufliche, an die Konfumenten übergehende Waaren; 
und oft greifen Bleiche und Färberei vor, indem ſchon der Spinnftoff oder das Gefpinnft 
felbft gefärbt ober gebleidht wird. 

Die Spinnerei und Färberei ftanden jhon vor Fahrtaufenben auf einer hohen Stufe 
ber Entwidelung. Sorgfältig gefponnene nnd gewebte Baummwoll- und Seidenftoffe waren 
bei den afiatifchen Böllerjchaften bereits Gegenftanb eines weitverzweigten Handels und vor- 
trefflich gearbeitete Woll- und Leinenftoffe bei den Griechen und Römern allgemein im Ge- 
brauch, als nordiſche Völker noch mit Thierfellen und Pelzen beffeivet umbergingen. 

In den wieber aufgefundenen Wandgemälden ber thebaniſchen Reihspalläfte find wohl 
die älteſten Detailbilder antiter Gewänber erhalten worden, welche wegen ber Mannigfal- 
tigleit und Schönheit ihrer Stoffe und Farben Staunen erregen. Dieje, wie bie zahlreichen 
zu Herlulanum und Pompeji entbedten Darftellungen von Trachten und Gewänbern lie» 
fern ben Beweis, daß Spinnerei, Weberei und Färberei ſchon mit vieler Kunft betrieben 
wurben. 

Bon ber Fülle jener kofibaren Gewänber, von denen im Namajan bie Rebe ift, den 
Geweben, bie eine Heluba ber Minerva zum Opfer bringen mochte, von ben Königsmän- 
teln eines Sefoftris und feiner dreihundert Vorgänger, von allen den berühmten fibonifchen, 
mediſchen, aſſyriſchen, bem gepriefenen feriihen und Coiſchen Kleidern, von dem „gewebten 
Wind“, dem „leinenen Nebel” der Römer!) ift kein Läppchen übrig geblieben. Mit Aus- 
nahme einiger baummollenen Mumienbinden, welche der Zahn der Zeit in den Fgyptiichen 
Heljengräbern übrig gelafjen hat, und einiger Garnrefte aus ben merkwürdigen Pfahlbauten 
der Schweizer Seen — ift nichts mehr vorhanden von alledem, was die Spindel und ber 
Webſtuhl Koftbares und Nützliches vor Jahrtaufenden zu Stande brachten. 

Mit Hülfe des Lichts, das fi nad und nad über die Waaren und ben Handel ber 
älteften Völler verbreitet, beginnt man die intereffanten und wichtigen Fragen über die äl— 
teften Berhältnifje derjenigen Induſtriezweige aufzullären, welche, wie heute, fo auch im 
grauen Altertum, unter den Gewerben ben erflen Rang einnahmen. 

Flachs, Baumwolle und Seide verlangen Vorbereitungen, welche ihmen nur dba zu 
Theil werben können, wo bleibende Auftalten auf gefihertem Boden gegründet find. 

Die Wollipinnerei und Wollweberei ſcheint fi) bei den aſiatiſchen Bölferfchaften, bei 
den Aegyptern, Griehen und Römern und auch bei den Deutſchen zuerft zum technifch 
ausgebildeten Gewerbsjweige entwidelt zu haben; aber auch Flache, Baummolle und Seide 
wurden ſchon in ben älteften Zeiten verarbeitet. 

„Die verfländigen Weiber wirken mit ihren Händen,“ jagt Moſes. Die tugend⸗ 
bafte Frau, beren Lob in den Sprücden Salomonis verkündet wird, „gebt mit Wolle und 
Flachs um und arbeitet gern mit ben Händen.” „Sie firedet ihre Hand nah bem 
Roden und ihre Finger fajjen bie Spindel.“ 

Im Spinnprozeh giebt es brei weientlih von einander abweichende Momente zu um, 
terſcheiden; das Ausziehen und gleichzeitige Streden der Fajern zu einer parallelen 
Nebeneinander-Lagerung, das Drehen ber aus dem Roden ausgezogenen und geordneten 
Faſern und das Aufmideln des gedrehten Fadens. Das Yahrtaufende alte Werkzeug, 
befjen man fi zur Erreihung biefer verſchiedenen Zwede bediente und felbft noch heute 
bie unb ba bebient, ift bie Kunkel (colus, 7Aaxarn) mit ber Spindel (fusus, argaxıos — 
weil fie in fteter Bewegung) oder Spille. 

Urfprünglid mag die Spinnerin den zum Verſpinnen nöthigen Borrath an Wolle als 
Bündel unter dem Arm getragen haben, bis ein Stab dazu verwendet warb, um welden 
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man ben Wollvorrath zu einem Moden orbnete. Auch diefen foder mit dem Spinnftoff 
ummvidelten Stab tıug die Spinnerin unter dem Tinten Arm ober im Gürtel ftedend mit 
fih umber, wo fie ging und ftand, bis bei geregelteren Berhältnifjen aus der urfprünglichen 
rohen Kunkel ein eigenes, aus zwei Theilen, dem Fuß und einem Aufiag beſtehendes, Ge— 
fell wurde, an welchem ber Kunfifinn ber werfchiebenen fpinnenden Völker bie mannigfal- 
tigften Zierrathen anbrachte. Mit Silber eingelegte, mit einem vergoldeten Knopf verieben 
Kunkeln trifft man noch jetzt, als alte Familien-Erbftüde, im Babifhen und Württember: 
gifhen an, wo bejonders noch Hanf mit ber Spindel und der Kunfel von Männern mie 
von Frauen verjponnen wird. Eine filberne Kunkel, welche Ludgarde, der Tochter Otto L., 
gehörte, warb nad beren Tode dem Klofter St. Alban bei Mainz verehrt. Die Spindel 
befteht aus einem geraben, etwa fußlangen hölzernen, nad beiden, bejonders dem oberen 
Ende zu verjüngten, rund abgebrehten Stäbchen, von bem jede Spinnerin immer eine An. 
zahl, ein Paar Dutzend und mehr, im Vorrath hält. Dieje Spindel dient dazu, bem Faden 
die nöthige Drehung zu gewähren und ift zugleich bie Spule für ben gebrebten Faden. 
Während nämlich die linke Hand das Auszupfen der Wolle aus dem Roden und das Orb. 
nen berjelben bejorgt und ein furzes Fädchen auf der Spindel fo befeftigt ift, daß letztere 
in einer aus bemjelben Baden an ber äußerften Spige angebrachten Schlinge über dem 
Daumen ber rechten Hand herabhängt, giebt dieſe der Spindel eine freifende Bewegung und 
entfernt fih mit ihr von ber Kunfel ſoweit, als es bie Länge des Arms geftattet. Ge— 
ſchiclte Spinnerinnen verftehen es, die Spindel wie einen Kreifel auch auf dem Boden noch 
eine Zeitlang forttanzen zu laffen, ehe fie den auf diefe Weile gejponnenen 4—5 Fuß lan: 
gen Faden auf die Spindel aufmwideln, die Spindel zu dem Ende auf das Knie ftügen 
und bie erwähnte Schlinge abftreifen. Iſt der Faden aufgewidelt, jo wird er an der Spixe 
ber Spindel wieber ald Schlinge befeftigt, damit das aufgewidelte Garn fi nicht loswideln 
fann, und Daumen- und Zeige- oder Mittelfinger verjegen die Spindel auf's Neue in Re- 
tation. Um die rotirenbe Bewegung mehr oder weniger zu befördern und dadurch eim mehr 
oder minder bralles Garn zu erzielen, wird bie Spindel an ihrem untern Ende mit einem 
ringartigen Gewicht, dem Spindelftein oder Wirtel verj ben. Dieſer Wırtel gehört zu dem 
jenigen alten und älteften Werkzeugen und Geräthichaften, auf welde man in Gräbern nnd 
anderen Fundorten von Alterthümern am häufigſten flößt: ein Beweis ber allgemeiner 
Verbreitung der alten Hanbipinnerei. Die ſphäroidiſche Form bes alten Spinbelfteins lägı 
vermutben, daß das zur Verſtärlung ber Spindel dienende Gewicht urſprünglich vielleicht 
blos dur einen Heinen Klumpen Lehm hervorgebracht wurde, der beim Kotiren der Spin- 
bef die Geftalt annahın, weldye fpäter, als man den Thon zu bremen, Glas zu machen 
und Metalle zu verarbeiten lernte, beibehalten wurde. Die Wirtel wurden dann oft anf 
foftbare Weife verziert und dienten auch wohl als Schmuck. Sole Wirtel, ſowohl gan; 
rohe aus Thon oder Knochen, ald von verjhiedenfarbigem Glaſe und jonft verzierte, fom- 
men in allen Sammlungen von Altertbümern vor. Die Spinnerinnen batten auch meh 
verſchiet ene Wirtel, leichte und ſchwere, je nad der Stärke des Fadens, den fie jpannen. 

Durch das 1530 im Braunichweigiihen erfundene Spinnradb wurde die Danbipindel 
und durch die im worigen Jahrhundert erfundene Spimmmajdine wiederum das Spinnra 
verdrängt. 

Die Spinnerei und Zwirnerei unterfcheidet fi nad den Spinnftoffen: wir betrachten 
zunächſt Baummollfpinnerei, um dann zur Watten- und Dochtfabrikation, Seidenhaspelci 
und Moulinage, zu Wolle, Flachs und gemifchten Garnen und Zwirnen überzugeben. 


I. Baummolljpinnerei. 


Herobot erzählt von den Indiern „fie befigen eine Pflanze, welche ftatt einer Frucht 
Wolle hervorbringt, ähnlich der Schafwolle, aber noch befjer und feiner als dieſe und ebemie 
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zu Kleibungsftüden anwendbar.” Auch Arrian berichtet in feiner Geſchichte Alexanders, 
daf die Indier ihre Kleider aus Baummolle fertigten. Byſſus, Carbaſus und ſidoniſche 
Gewebe kamen aus Ländern, in benen bie Baummolljpinnerei und Weberei naturwüchſiger 
Induftriezweig war. Zu Strabo's Zeiten wurde bie Baummolle bereits am perfijchen 
Meerbufen und zur Zeit des Plinius in Oberägppten gebaut. 

Die Baummolle hieß bei den Griechen gossypion, bei Anbern xylon, woraus denn 
beim Plinius die lina xylina entftanden find. Die Araber bezeichnen fie feit dem älteften 
Zeiten mit Koton, woraus unfer deutſches Kattun — deſſen Ueberjegung mit „Baumwolle“ 
mancherlei Ausftellungen unterliegt — hervorging. 

Die induſtriöſen Aegypter webten zwar aus dem in ber Nähe bes Nils gebauten Flachs 
Leinen mannigfacher Art; fie machten ſelbſt aus dem Papierfchilf Segel, Kleider und Deden. 
Sie jpannen und verwebten aber auch viel Baumwolle und in Indien hatte die Baummoll 
verarbeitung ſchon damals höhere Ausdehnung und Wichtigkeit, wie die bes Flachſes. 

Eine jüngere Erfindung, das Papier, beftätigt die hohe Bedeutung ber Kattunfabrila 
tion im Orient. Bis zum 11. Jahrhundert wurde alles in Europa verbrauchte Papier aus 
dem Orient bezogen, bis bie Europäer um jene Zeit Leinenpapier zu machen anfügen. 
Das damals nah Europa eingeführte Papier ift, den angeftellten Unterjuhungen nad, 
reine® Baumwollpapier. Bon Arabien verbreitete fi der Anbau und die Verarbeitung 
der Baummolle nad Ajrifa und Spanien. Aus Amerika jandte ſchon Ferdinand Kortez 
baummollene Kleidungsftüde, Mäntel und Zeppide an Karl V. 

Erft zu Anfang des 17. Jahrhunderts fing Deutſchland an, Baumwolle über England 
und Nordamerika, wo der Baummwollbau im 17. Jahrhundert eingeführt worden war, zur 
eigenen Verarbeitung zu beziehen. 

Bis um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts war bie Spinnerei theils Nebenbeidäf- 
tigung der Landleute und des Gefindes, theils Hausinduftrie einzelner Spinnerfamilien und 
ganzer Spinnerdörfer: die Arbeit des Webers, welder das Geſpinnſt von zehn und noch 
mehr Handjpinnern verarbeiten kann, war bedingt durch die Leiftungen ber Spinner. Der 
Scharfſinn der engliihen Kattunjpinner und Weber, welche ſchon damals die Handelswelt 
mit ihren Waaren zu verjorgen begannen, wandte fi) deshalb mit feiner ganzen Energie 
der Ermöglihung einer ftärkeren Garnproduftion zu. 

Der engliihe Baumwollipinner John Wyatt erfand ſchon 1733 den Erjat ber Spin: 
nerhand Durch zwei ſich mit ungleider Geihwindigkeit drehende Walzen und bie gleich. 
zeitige Bildung mehrerer Fäden mit Hülfe diefer Stredwalzen: er begann bamit bie Er» 
jeugung des Mafchinengarns, wenn auch nur in geringem Umfange. Bald darauf gelang 
es Richard Arkwright durch verbefferte Einrichtung diefer Maſchinen, worauf er 1769 ein 
Patent nahm umd durch deren Betrieb mit Wafjerfraft (Water frame) die neue Maſchine 
jue Quelle unermeßlichen Reichthums für fih und fein Baterland zu machen. Faſt gleich. 
zeitig (1767) erfand der Weber Hargreaves zu Standhill die „Jenny“, eine Maidyine, bei 
welcher das Ausziehen der Fäden mit Hilfe einer Klemme oder eines Kneipapparates und 
eines hin- und bergehenden Wagens erfolgt. Nachdem dann Peel 1762 durch Einführung 
ber Eylinder-Krempel eine entjprechende Vorbereitung der Baummolle hinzugefügt und Sa- 
muel Erompton zu Hall bei Bolton 1779 die Diulejenny (das Moufjelinrad) zur Spinnung 
feinerer Garnforten durch Kombination des Walzenftredwerls der Watermajchine mit der 
Wagenbewegung der Jenny konſtruirt hatte, erichien bieje epochemachende Erfindung, welche 
die Spinnerei im einen wirklichen Fabrikzweig verwandelte nnd mehr wie irgend eine andere 
zur Befreiung der Menſchenhand beigetragen hat, vollendet, verbreitete fih nunmehr in allen 
Induftrieländern und wurde fpäter auch auf Wolle und Leinen mit den nöthigen Modifika— 
tionen angewenbet, 

Die Maſchinenſpinnerei bedarf einer ganzen Reihe von Mechanismen, um bie Faſern 
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des Spinnſtoffs gehörig vorzubereiten und auseinanderzuziehen, ſodann um fie gleichmäßig 
aneinanderzulegen, weiter fie durch Drehung im ſich zu befeſtigen und als einen fortlaufen» 
ben Faden auf Spulen aufjuwideln. Die Baumwolle ift wegen ihrer langgeftredten, bünn- 
wanbigen, banbförmigen und mit Nänbern eingefaßten Fajern der jpinnbarfte aller Stoffe: 
fie bedarf aber doch, Behufs ihrer Verarbeitung ‚zu Garn, zunächſt ber Aufloderung 
und Reinigung, jobann der Krempelung, um bie Faſern im eine parallele, zur un- 
umterbrochenen Verſpinnung geeignete Lage zu bringen: in neuerer Zeit wirb fie zuweilen 
ftatt bes Krempels gelämmt, um bie langen zur Erzeugung feinerer Garnnummern, 
jo wie zur Berjpinnung mit Floretfeide geeigneten Fafern von den furzen zu trennen. Die 
dritte Vorarbeit ift da8 Streden und Doubliren ber geftempelten Baummwollenbänber, 
woburd deren Faſern noch mehr parallel gelegt und ihre ungleihe Dide bejeitigt wirb. 
Um nun das von der Strede gelieferte, zur Bildung von vielen Garnjäden genügende 
Band auszubehnen und zu vwerbünnen, kommt bafjelbe, bei mittelfeinen und hochfeinen Gar- 
nen felbft mehreremal, auf bie Vorſpinnmaſchine, welde die Bänder mit deu nöthigen 
Drehungen in immer längere linienartige Faſerſäden verfeinert. Dieje werben ſodann durch 
bie Feinſpinner (Water, Mule- oder Selfactormajdhinen) zu wirflidem Garn zujam- 
mengebrebt. Den Schluß diefer Operationen madt dann das Haspeln, Appretiren 
und Sortiren bes Garne. 

Wie wir jhon oben (5.531) erzählt haben, find feit ven 1780er Jahren in den Rhein- 
landen, Sadjen, Bayern und Schlefien, wo bis dahin ſchon eine große Anzahl von Baum- 
wollhaubipinnern bejhäftigt gewejen waren, Mafchiuenfpinnereien in immer größerer An- 
zahl und Ausdehnung entftanden. Die Handipinnerei fam dabei um fo fchneller zum Er— 
liegen, da fie nur durch die Bermittelung des Kaufmanns ihren Spinnfloff bezog und von 
ber Nutzbarmachung jelbftgewonnenen oder unmittelbar vom Produzenten zugeführten Ma- 
terials, weldhe der Handjpinnerei von Wolle und Flachs noch lange das Leben erbalten 
wird, bei der Baummolle feine Rebe war. Durd die Napoleonifche Kontinentaliperre wurden 
zwar viele Spinnereien in's Leben gerufen ; nach Wiederzulafjung ber engliſchen Garne ain- 
gen aber die, welde bie Produktion feinerer Nummern unternommen hatten, wieder zurüc. 

Die Feinheit des Garns oder die Garnnummer (Feinheitsnummer, titrage) beftimmt 
fih nad ber Garnlänge, welche in einer gewiljen Gewichtseinheit enthalten if. Die in 
Deutſchland angenommene engliihe Nummerirung giebt diejenige Zahl von Hanks (zu 840 
Yards) an, weldhe in einem engliihen Pfunde (zu 453 Grammen) enthalten if. Guam 
von Nr. 10 enthält aljo im engliſchen Pfunde 8400 Yarbe. Gröbere Garne als Nr. 6 
werben mit Ausnahme bes Dochtgarns jelten gefponnen; Watergarn, welches fi wegen 
feiner feften Drehung vorzugsweife zur Kette fefter Stoffe, zu Zwirn, Strid- und Näühgern 
eignet, wird in ber Regel nur bis Nr. SO, Mulegarne dagegen, zum Einſchlage und wenn 
fie ftärfer gebrebt find, als Material zur Kette (theild im Wechſel mit dem Watergarn, 
theils für alle Artikel, welche feineres Kettengarn verlangen) bis Nr. 240 geliefert. Die 
Maſchinenſyſteme der Spinnereien unterjheiden fi nah dem Feinheitsgrabe der Game, 
bis zu welchen fie zu ſpinnen beabfichtigen und find nur wenige auf die höchſten Nummern 
eingerichtet; fodann beftimmt bie Zahl der Feinipindeln, welche fie beichäftigt, deu Umfang 
ber Spinnerei. Der Hanptbebarf für gewöhnlihe Weberei und Wirferei beficht in cim 
und zweibräbtigem Garne; zu fefteren Stoffen, Zwirnen, Strid- und Stidgarnen bramdt 
man drei- unb mebrbräbtige. 

Die neuerdings in vielen Spinnereien eingeführte jelbfiwirfende Mule (Selfactor-Ma- 
ſchine), weldhe das Einfahren des Wagens und das Aufwinden bes Garnes jelbft beiorgt, 
auch das Nachdrehen jelbft verrichtet und 600—800, neuerdings bis zu 1500 Spindeln 
enthält, gewährt im BVerzleich zu ber alten vom Spinner jelbft einzufahrenden Handmule 
große Vortheile: bei ihr ift die Menge und Güte des Garns von der Geſchiclichleit des 
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Spinners, flatt befien aud eine Spinnerin genommen werben kann, unabhängig; ein ein- 
jiger Spinner reiht zu 6 Paar Mafchinen hin. Außerdem haben die Einjchaltung bes Epu- 
rateurs zwiſchen Schlagmaſchinen und Krempel, die Derby-Doubler, bie Verſtärkung ber 
Berriebsträfte durch Turbinen und ftärkere Dampfmaſchinen und bie dadurch herbeigeführte 
raſchere und befjere Arbeit die Produktion im legten Jahrzehnt Lolofjal gefteigert. 

Es liegt in ber Natur fo junger und fo verwidelter Arbeitsfufteme, wie bie Majchi- 
nenfpinnerei es ift, daß von Zeit zu Zeit neue Verbefjerungen in den Mafchinen felbft, ihrer 
Placirung und Kombination auflommen und daß dann bie alten Fabriken, wenn fie nicht 
überholt werben wollen, zu neuen Aufwendungen genöthigt find. Bei ber zunehmenden 
Konkurrenz haben ſich große Anlagen, bei welchen an Generalloften gefpart wird, als bie 
rentabelften gezeigt und find beshalb im ber Neuzeit worzugsweife große Spinnereien, beren 
Kapital durch Aktien zufammengebradht wurde, entftanden, manche Heinere aber eingegangen. 

Die Baummolljpinnerei ift jebr ungleich vertheilt: während große Länder, wie Preu- 
Gens baltifhe Provinzen, Brandenburg, Kurheſſen, Braunfhweig nichts davon enthalten, 
dehnen fich ihre Anftalten in Rheinpreußen, Schwaben, Baden und befonders im Königreich 
Sadjen jehr aus. 

Die Gründung des Zollvereins hat fi durch dem freien Abſatz, welchen er den Gar- 
nen im einem weiten und gewerbreichen Länberverbande eröffnete, durch den Zollſchutz gegen 
die fremden Garne, durch das Aufblühen des Mafchinenbaues und ben zunehmenden Kapi- 
talzufluß der Spinnerei jehr förberlih erwielen. Dennoh waren im Jahr 1849 erft 
900,000 Spindeln im Gange. Die neuerbings, nad einer ftärferen Zunahme ber Epin- 
nereien, eingetretenen Zollermäßigungen haben zwar den Eingang ber fremden Garne er- 
leichtert; dagegen förbert auch der berabgejegte Majchinenzoll die Einrichtung und Berbefje- 
rung ber Spinnereien, au bie zunehmende Intelligenz und Kapitalausftattung kommt zu 
Hülfe, fo daß auch diefer Zweig im erfreulichem Fortichreiten if. Spinnereien, welche ohne 
ſelbſt Baumwolle einzufaufen, die ihnen von Anderen gelieferten Materialien jür beſtimmte 
Sätze verarbeiten, heißen Lohnjpinmereien ; große Etablifjements pflegen ſich nicht damit zu 
befaflen. 

Die rheiniſch-weſtfäliſche Baummolljpinnerei, welche 46 Etablifjements mit 299,413 
Feinſpindeln befhäftigt, hat fi in neuerer Zeit wefentlih erweitert. Die Spinnereien be, 
mühen fi aud feine Gejpinufte herzuftellen, beſonders 20er Water. Hatte jhon feit meh— 
reren Jahren bie Einfuhr der groben Nummern aus England faft ganz aufgehört, jo bleibt 
noch ein weites Feld übrig, bie fremden Garne auch bei feinen Nummern zu verbrängen. 
Der in früheren Jahren üblich gewordene Mitverbraud ber Baummollabfälle (Wafte) hat 
abgenommen, weil ber Konſum bie geringere Qualität ber daraus verfertigten Gejpinnfte 
und Stoffe bald erkannt hatte. Die köhniſche Baumwollipinnerei- und Webereigefellichaft, 
mit einem Grunbfapital von 3 Millionen Thlr., produzirte 1857: 12,286; 1861: 18,542; 
1865: 10,572 Etr. Garn. Die Glabbader Spinnerei- und Webereigejellfchaft, mit einem 
Grunbfapital von 3 Millionen, wovon 1'/, emittirt find, hat zwei Spinnereien mit 40,000 
Spindeln im Betriebe und liefert gegen 35,000 Er. Watergarn Nr. 10—30 und Mule- 
garn Nr. 4—40. Auch Luifenthal, Mülheim a. d. Ruhr, Engelslirchen im Kreife Wipper. 
führt, Hammerftein, Elberfeld, Saarbrüden, Neuß, Siegen, Kirchen, Münfter, Rheina haben 
bebeutende Spinnereien, welde zwar während bes amerilaniſchen Bürgerkrieg Mangel an 
Baummole litten, neuerdings aber wieder jehr thätig find. Bei gemifchten Geweben, na- 
mentlih Sammet und Sammetband, kauft man die feinen und Mitteljorten meift noch auf 
dem englifhen Markte, doch machen auch hierin die heimijchen Spinnereien Fortfchritte und 
fommen bei ben mafjenhajt verbrauchten Black -dressed- Garnen zu Sammeteinfchlag den 
engliſchen Leiftungen ziemlich gleich. 


872 Siebente® Buch. Gewerbeſtatiſtil. 


Die Provinz Sachſen bat Spinnereien in Magbeburg, Giebichenftein bei Halle und 
Erfurt: die Magdeburger liefert gegen 9000 Etr. Garn; bie Giebichenfteiner verarbeitet mit 
250 Arbeitern und 8000 Spindeln 2528 Ballen Baumwolle. 

Die Shlefifhen Spinner niedriger Nummern, welde hauptſächlich im Riefengebirge 
und ine Glatijchen ihre Etablifjements haben und eine gewiffe Spezialität in der Auferti- 
gung von zweicylindrigen, befonbers zu Pardent geeigneten Schußgarnen befigen, wachen 
gute Geſchäfte. Die auf Mittelnummern eingerichteten Spinnereien hatten im bem letzten 
Jahren wegen Bertheuerung ber Baumwolle umb engliſcher Konkurrenz einen ſchwierigen 
Stand. Die Webereien verforgen ſich zumeift direft aus den Spinnereien und aus Eng- 
land durch Bermittelung zahlreiher Agenten, von denen viele in Breslau, die meiften in 
ben Fabrifdiftriften mohnen. Nur ausnahınsweife gehen Garne, namentlih Rorhgarme, 
nad Defterreich. 

Mehrere Frankfurter Firmen begründeten 1857 die Spinnerei bei Oberurjel mit 
3 Millionen Gulden Kapital, welche ihren Betrieb auf 16,000 Spindeln ausdehnte, mit 
benen 4962 CEtr. Garn, meift gröbere Nummern im Werth von 600,000 Fl., gefpennen 
werben. (Dieje Spinnerei fehlt in der Yabrifentabelle!) 

Die Spinnerein Oberfrankens haben in Bayreuth, Bamberg, Teufelsberg, Hei, 
Kirchenlamig, Kulmbach, Elifenfels und Friedau ihren Sig: die Bayreuther jpinnt ans 
6000 Ballen Baumwolle mit 41,681 Spinveln und 537 Arbeitern 14,000 Etr. Gam im 
Werth von 2 Millionen Gulden: die in Elifenfels aus 1400 Ballen mit 20,000 Spindeln 
und 260Xrbeitern 5093 Etr. Garn von Nr. 20—40; die in Friedau aus 2100 Etr. Baum- 
wolle mit 5432 Spindeln und 80 Arbeitern Garne von Nr. 8—50; die Spinnerei von 
Stridgarnen hat fid) vermindert. 

Mittelfrankens bedeutendſte Spinnerei ift die auf Aktien begründete Erlanger mit 
vorzügliben Maſchinen und 35,000 Spindeln. 

Die Spinnerein Shwabens, beren größte in Augsburg und Kempten, andere im 
Kottern, Blaichach bei Immenſtadt, Walterhofen, Seltmanns ihren Sit haben, verfehen 
die Webereien bes ganzen Zollvereins mit ihren vorzüglichen Garnen, baben aber im ven 
fetten Yahren unter den Schwankungen ber Baummollpreife gelitten. 

Auch die pfälziihen Spinnereien haben bei ihrem Mangel an guter Baumwolle und 
ben ungünftigen Konjunkturen ber legten Fahre ihren Betrieb etwas eingejchränft. 

Württembergs Baummwolljpinnereien zählten 1864 243,000 Spindeln. Während 
der Krifis Nordamerilas wurde deſſen reine langfiapelige Baummolle ſchmerzlich vermißt: 
es Loftete neues Studium, bie neuen mangelhafteren Sorten den vorhandenen Spinuma- 
ſchinen anzupafjen, um jo mehr als bie furzftapelige Flode für die wegen ber bejchränften 
Fabrikation ſchwerer Gewebe vorzugsmeife gejuchten feineren Nummern wenig taugt. Wenn 
demnach auch aus Noth mangelhafte Garne geiponnen wurben, jo blieb dennoch kein Strang 
liegen. Die Spinnereien wurden erweitert, beziebungsweije mit Majchinenwebereien ver- 
bunden zu Eflingen, Oberlenningen und Stuttgart. 

Die badijhen Spinnereien liefern mitunter jo ſchöne Gefpinnfte, daß fie dem emgli- 
hen vorgezogen werben. Die große Konkurrenz veranlaßt bie Spinner mehr und mehr, 
mit den Konfumenten bireft zu verkehren, jo baß ber Twiſt für die Grofiften feine frühere 
Bebeutung verliert. Die Spinnerei und Weberei zu Ettlingen hat 30,000 Spindeln, 100 
Maſchinenſtühle und 1200 Arbeiter, welche aber nicht immer vollbejhäftigt find; die Spin 
nereien bes Wieſenthals find hauptjächlid von Bafeler Häuſern ausgegangen. 

Der Hauptfig ber ſächſiſchen Spinnerei, der bebeutendfien des Zollverein, ift im 
Ehemniger Beirk: er ftieg 1862 auf 720,330 Spindeln, welche indeſſen nur bei gün- 
ftigen Konjunfturen ihre wolle Probultionskraft entfalten; während ber amerikaniichen Krihs 
wurden aushülfsweije früher unbelannte Baumwollen aus der Levante, Oftindien, China 
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unb Japan verarbeitet und auch mit biefem geringen Nobftoff immerhin noch Teibliche 
Fabrilate erzielt. Hauſchild zu Chemnit gründete 1833 jeine Spinnerei zu Hohenfichte für 
einfache Strumpf- und Webergarne, begann 1841 mit einer felbfilonftruirten Maſchine von 
hundert Droffeljpinteln die Fabrikation von Stridgarnen auf neuem naffem Wege: er pro- 
buzirt jegt mit 3 Turbinen, 1 Dampfmafdine, 380 Arbeitern und 12,000 Feinfpindeln, 
meift Selfactors und 3000 Zwirnfpindeln (Waterprinzip) wöcentlih 110 Etr. Stridgarn, 
Hädelgarn und Zwirn; 1867 Silbermebaille.. — Die Höffer'ihe Spinnerei zu Tannenberg 
bei Geyer, feit 1840 arbeitend, probuzirt mit Waffer- und Dampfkraft, 160 Arbeitern und 
8000 Feinipindeln (Mule und Selfactors) jährlich 3000 Etr. Mediotwifte von Nr. 12— 100 
für Strumpfwaareninduftrie, besgl. boublirte Garne und Water; 1867 Bronzemedaille. — 
Die Heydenreich'ſche Spinnerei zu Witzihborf, 1856 mit 5000 Feinfpindeln errichtet, fabri- 
zirt mit 13,000 Spindeln, 300 Arbeitern, Waffer- und Dampflraft, wöchentlich 90 Gtr. 
Strumpf- und Zwirngarne von Rr, 10—120; 1867 Bronzemedaille. Ueberhaupt fteht 
Sachſen mit 137 Spinnereien im Zwidauer, 15 im Leipziger, 2 im Dresdener Bezirke, 
zufammen 154, jet an ber Spige bes Zollvereins. Namentlih in ben Strumpfgarnen, 
worin Sachſen feinen gewaltigen Bedarf jelbft jpinnt, nimmt es gegenwärtig die erfte 
Stufe ein. 

Didenburgs Spinnereien verarbeiten mit 7 Dampfmaſchinen von 515 Pferdefräften 
jährlid 39,000 Eır. rohe Baummolle zu 32,000 Eır. Garn. 

Ueber haupt bejhäftigen die 310 Spinnereien bes Zollvereins 1141 Direltionsper- 
fonen, 17,763 männliche und 18,959 mweiblidye, zuf. 37,863 Arbeiter und 24/, Dill. Fein— 
fpindeln, durchſchnittlich jede 122 Arbeiter und 7210 Spindeln. Während bie bei der preu- 
ßiſchen Aufnahme von 1846 gezählten Maſchinenſpinnereien nur durchſchnittlich 39 Arbeiter 
und 1121 Spindeln hatten, ift nad ber neueften Zählung bie durchſchnittliche Arbeiterzahl 
der vereinsländiihen Spinnereien eine dreimal und bie Spindelzahl eine ſechsmal fo große; 
am größten nad Arbeiter- und Spinbelzahl find die bayriichen und badijchen. 

Bon ben bejhäftigten Arbeitern, bei welchen bie ſchwächer gelohnten Weiber vorherr- 
jchen, find in Preußen Männer 44, Weiber 51, Kinder 5 Prozent; in Sadjen Männer 
37, Weiber 42, Kinder 21 Prozent; in Württemberg Männer 34, Weiber 38, Kinder 28 
Prozent. Der Durdfchnittstagelohn für den Spinnereiarbeiter ftelt fi in Sachſen auf 8, 
in Württemberg auf 9, in Preußen auf 10 Sgr.; dieſe billigen Löhne, bei welden bie 
Arbeiter doch in ihren Leitungen hinter denen ber englifchen nicht mehr weſentlich zurüd- 
ftehen, haben die neuerdings eingetretene Zunahme wejentlid begünftigt. 

Die Spinnereien des Zollvereins verarbeiten etwa 1,400,000 Eır. Baumwolle zu 
1,215,000 Etr. Garn. Das Pid. Garn zu 10 Sgr. angenommen, repräfentirt das jähr- 
Lich erzeugte Geipinnft einen Werth von 40 Millionen Tpalern. 

Die Iahreslieferung einer Spindel beträgt 50—55 Bid. Garn von Nr. 30 im 
Durchſchnitt. 

Die Kattunſpinnerei des Zollvereins ſchwang ſich, wie die anderer Induſtrieländer, in 
den beiden letzten Jahrzehnten, durch bie zunehmende Einrichtung. von Seljaltors mit grö- 
erer Spindelzahl, durch die hiermit erzielte Erſparniß am Arbeitslohn, durch raſcheres Ar 
beiten, durch Ausdehnung ber Feinheitsnummer bis 100 empor: die Produktion hat fi) 
im diefer Zeit um mehr wie 20 Prozent erhöht. Mit der Mebrung der Spindelzahl ver- 
minbern ſich die Lohnausgaben. Im Sachſen verwendet man bei Heinen Spinnereien von 
100—1000 Spindeln 32, bei mittleren von 1000—3000 Spindeln 23, bei großen von 
12,000 Spindeln und mehr nur 20 Arbeiter auf taufend Spindeln. Der Mafjenbetrieb 
bringt aljo Erjparnig an Arbeitslohn mit fih. Außerdem erleichtert berjelbe aber auch die 
Einführung der neueften und befien Mafchinen, worauf e8 wejentlih anfommt. ?) 

Die finanziellen Reſultate unferer Spinnereien haben in den legten Jahren durch 
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das auferorbentlihe Schwauken ber Baumwollpreiſe gelitten; während ber Zbjährige Durd- 
fnittspreis für fair Dhollera 41/, Sar., für middling Neworleans 6!/, Sr. für das 
Pfd. war, fliegen dieſe Sorten 1864 auf ben noch niemals bagemweienen Stand von 26 und 
31 Sgr. Wenn nun aud ber vorfictige Spinner beim Ankaufe des Material® ſich ver- 
fieht und die Garnpreife am Ende den Materialpreifen folgen, jo find doch Mande ben 
dadurch entftandenen Krifen zum Opfer gefallen. 

Die Banmmollfpinnerei dedt bei uns den inländiihen Garnbebarf noch nicht. Die 
vereinslänbiihe Einfuhr an rober Baumwolle, weldhe 1836: 187,858 Etr. und 1850: 
494,298 Etr. betrug, war 1864 auf 1,018,639 Etr. geftiegen; bie Einfuhr an ungebleid- 
tem unb gebleichtem Garn, welde 1836: 319,434 Etr. und 1850: 515,904 Ctr. betrug, 
und bauptfählih aus England und der Schweiz ftammt, ift 1864 auf 139,429 Etr. ber. 
abgegangen, was allerdings für bie geftiegene Thätigfeit unferer Spinnereien vortheilbaftes 
Zeugniß ablegt. Indeſſen bleibt biefe Einfuhr, welche befonbers feine und werthvolle Garm- 
nummern betrifft, immer noch recht erheblich über der Ausfuhr an dieſen Garnen, melde 
1864: 74,843 Etr. erreichte und hauptſächlich nah Defterreih und Rußland geht. 

Als Hauptgründe ber englifhen Weberlegenheit in ber Feinfpinnerei find die fort. 
jhritte des dortigen Maſchinenbaues, bie größere Leichtigkeit ber Berforgung mit dem befie- 
ren Baummollforten und das dort mwohlfeilere Kapital anzujehen, welche Umſtände Anle- 
gung und Betrieb großer Spinnereien erleichtern. 


1. Die Watten und Dodte, 


beren haudwerksmäßige Bereitung wir oben ©. 657 dargeſtellt haben, bejhäftigen aud eine 
Anzahl Fabriken, welche durch ihre größtentheils aus der Haub betriebenen Majchinen hän- 
fig auch Dodt-, Einfchlag- und Strumpfgarne fpinnen. Diefe Geſchäfte find buch alle 
Provinzen verbreitet: doch werben fi: am ftärfften bei den Sitzen der Mafchinenfpinnerei 
betrieben. Auf eine Million Einwohner enthalten Kurbefien-Rafjau 2, Pojen 4, Preußen, 
Brandenburg und Weftfalen 5, Pommern und Schleſien 6, die Rheinprovinz 9, Hannover 
12, Sachſen 14, ber preußiiche Gefammtflaat 7, Baden 2, Bayern 4, Württemberg 8, 
Königreih Sachſen 13 und der gefammte Zollverein 7 Watten- und Dodtfabrifen. 

Die Kölner Wattenfabriten jhränkten fi in den Jahren des amerilaniſchen Bürger. 
frieges ein, arbeiten aber jet wieber in vollem Umfange. Breslau bat 5, Berlin 10 
Watten- und Dochtfabriken. 

Die Wattenfabrik in Kaiferslautern verarbeitet den Abgang aus ben pfälziichen, 
badiihen und württembergifhen Spinnereien zu Watten; als ſolcher zur Spinnerei unbrand- 
barer Abfall find bei amerifanifher Baumwolle 16, bei indifher 18—20 Proz. zu rechnen. 

Wenn auch die Zahl dieſer Gefchäfte, nad einer Bergleihung mit früheren Fabritn- 
tabellen, fi verminderte, fo fliegen doch bie Arbeiter. Nach der neueften Aufnahme beicäi- 
tigten bie 221 vereinsländiſchen Watten- und Dochtfabrilen 214 Direltionsperjonen, 470 
männliche und 849 weibliche, zufammen 1033 Perſonen, aljo 5 für jebes Geſchäft. 

Den Gejammtbetrag ber im Zollverein zu Watten verarbeiteten Baumwolle giebt 
Knapp zu 17,000 Er. an. 


I. Seidenbaspelanftalten, Monlinagen, Florettijpinnereien, Seiben- 
jwirnereien, GSeibentrodnungsanftalten. 

Die hinefiihe Provinz, in welcher ſchon vor Jahrtaufenden bie Geibeninbuftrie ſich 
entwicelte, bieß bei den Griechen und Römern Berica und kamen bie ferifhen Gewebe von 
bort nad Nifib und anderen Hanbeleplägen bes weflihen Afiens. Bon China verbreitete 
fi die Seideninduſtrie nah Japan, Tonkin, Indien und Perfien. 
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Diefe ſeriſchen, überaus koſtbaren Gewänber waren fo dünn unb locker gewebt, baf 
Barro fie vestes vitreas nennt unb Geneca fie fir unanftändig erklärt. 

Franz II. führte den Seidenbau in Frankreich ein. Schon im Jahre 1685 zählte man 
in yon an 12,000 Webftühle für Seide und gegen Enbe bes 18. Jahrhunderts wurden 
in Frankreich 15,000 Eır. Seide im Werth von 40 Mill. Liores genommen. In Deutid- 
land wurden bie erften Verſuche Seide zu baspeln und zu mouliniren gegen Ende bes 
17. Jahrhunderts gemacht. Im Jahre 1777 follen in Berlin über 20,000 Bid. Seide im 
Werth von mehr als 1 Mill. Thlr. hergeftellt worben jein. 

Den gegenwärtigen Umfang ber vereinslänbifchen Seibenprobuftion haben wir oben 
(&. 450) auf 36 Etr., dem jährlichen Eingang an rober ungefärbter Seide (rege) auf 
22779 Eır. angegeben. 

Die Haspelanftalt (Filanda) hat bie zarten Fäden, melde von der Raupe 
während bes Ginfpinnens zu einer Puppe mit einem leimartigen Ueberzuge aneinander ge 
Hebt find, in heißem Wafjer von ben Kokons zu löſen, abzumwideln, zu doubliren und auf 
einen Haspel aufzuwinden, fo daß er zum Strähn wird. Der Haspel wird in Heinen 
Filanden von ber Hasplerin ſelbſt mittelft des Fußes, im größeren Anflalten durch Ma- 
jhinenkraft, in Bewegung gejegt. Bor dem Haspeln felbit hat bie Hasplerin durch das 
mit Heinen Bejen vorzunefmende Stauden bie ben Kolon umgebende Flodjeide (frisons, 
cotes) zu entfernen und ben Anfang bes reinen, zur Grezze geeigneten Kolonfabens heraus.» 
zufinden. Im der Regel geſchieht das Haspeln im Urjprungslande; doch werben neuerdings 
auch getrodnete Kolons in fteigenden Mafjen zur Berarbeitung namentlih ans ber Türkei 
und dem Orient importirt. 

Die Seidenmühlen (Mouliniranftalten, Filatorien) verarbeiten bie Rohſeide zu Or- 
ganfin (Kettſeide, meift aus ftarf gebrehter und boublirter Grezze), ein-, zwei» ober brei- 
fädiger Einfchlagfeide (Trama), Marabout-, Poil» oder Nähjeide, zu weldem Zwed bie 
Grezze auf Spulen abgewunben, nad Umftänben gebreht, doublirt oder gezwirnt, und dem⸗ 
nächſt wieber auf Strähne gehaspelt werben muß. 

Die Seidentrodnungsanftalten (Konditionsanftalten) find, da rohe und ges 
jwirnte Seide ftets größere Mengen eingefogenen Waſſers enthalten, da ſomit ber Yeud- 
tigleitsgrab ber verlauften Sendungen feflgeftellt werben muß und bie früher übliche Aus- 
trodnung in gewöhnlichen ftarfgeheizten Stuben fih als unzulänglich erwies, neuerdings als 
obrigkeitlihe Anftalten errichtet, weldye von jeder zu verkaufenden Seibenfendung durch hy⸗ 
grojfopijche Unterfuhung einer Probe, den Waffergehalt amtlich beſtimmen. Dergleichen 
Anftalten lohnen fi bei ſtarkem Seibenhandel und find wie in Mailand, Turin, yon und 
Züri, fo and in Krefeld und Eiberfeld errichtet. 

Die FHlorettfpinnereien verarbeiten biejenigen Faſern ber Seidenkokons, melde 
fih nicht mehr abhaspeln laſſen, alſo das loſe Gewebe (Bourre, Spellaja), womit ſich bie 
Raupe beim Beginne bes Einjpinnens an bie Reifer befeftigt, die Flockſeide, welche bie 
Hasplerin vor dem Abhaspeln abſtaucht, Kolonshäutchen, welde bie Puppe einjchließen, 
Abfälle, welche fih nicht lämmen lafjen (Schappa), durchbiſſene, durchlöcherte oder jonft be- 
ſchädigte Kokons (Cocons percds), durch Reinigen, Auflodern, Krämpeln oder Kämmen und 
Spinnen zu wirflihem Seidengarn. Nachdem es ben Florettjpinnereien in England und 

der Schweiz gelungen ift, aus ben durchbrochenen Kolons durch Anwendung neuer Majdi- 
nen ein feines unb gleihmäßiges Garn zu gewinnen, find bieje Kolons bis zu einem hinter 
ber gefunden nur wenig zurückſtehenden Preiſe gefliegen. 

Die Seidenzwirnfabriten liefern ſelbſiändig oder in Verbindung mit Monlinagen 
die verjchiebenen Sorten von weißem oder farbigem Seibenzwirn, Näh⸗, Spinn⸗, Strid- 
und Stidjeide. 

Der Hauptfig unferer Seibeninduftrie ift die Rheinprovinz: fie enthält 58 Haspel- 
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anftalten, welde, da bie einheimijche Kofonsprobuftion noch gering ift, großentheils trodene 
Kolons aufereuropäifcher Herkunft verarbeiten, mitunter auch mit ber Abhaspelung fremder 
Organfin- und Tramfeiden für Seidenmweber fi befaffen. 

Die Krefelder Trodnungsanftalt, welche 1855 373,500 Kilogr. konbitionirte, behan- 
beite 1861: 873,943 Pfp.; 1865: 677,089 Pfo. Seide, worunter 197,116 Pid. lombar, 
diſche, 179,255 piemontefiiche, 9906 franzöfiiche, 112,591 japanifche, 58,681 dhinefijche, 106,286 
bengalifhe und 13,304 Pfd. diverſe. Die Schappe hat für die dortige Seibeninbuftrie viel, 
feitige Verwendung gefunden und flieg im Preife. Dortige Häufer bereiten aus Kolons 
und aus Grezzen gejponnene Seide, Eröpe, Näbjeide, Organfin, Trama, gezwirnte Grena- 
dine und Kammfeide in vorzüglider Onalität. 

Die Elderfelder Trodnungsanftalt fonbitionirte 1864: 423,800; 1865: 353,400 Bit. 
Seide, worunter europäijche 150,690, oſtindiſche 47,900, japaniſche 34,900, chineſiſche 119,910, 
Ungeadtet die Rheinprovinz bereits 191 Moulinagen, lorettfpinnereien und Seidenzwirne- 
reien mit 1125 Perſonen befchäftigt und ungeachtet manche Seiden-, Band- und Stofiia- 
briten ihr Material von ber rohen Seide an jelbft zubereiten und eigene Schappeappre- 
turen haben, fommen bie meiften Organfine und Tramen, aucd noch viel Nähſeide und 
Schappe vom Auslande. 

In Berlin wird die Produktion von Nähſeide, wozu man hauptfächlich chineſiſche 
Mitteljorten und Japanſeiden verwenbet, lebhaft betrieben. Liebermann u. Söhne, deren Fa— 
brit 1845 begründet wurbe, erhielten für ihre in Paris ausgeftellte rohe und gefärbte Näh- 
feive 1867 die Bronzemedaille. Die Florett- und Fantafiegejpinnfte aus gekrempelten und 
geiponnenen Abfalljeiden haben neuerdings viel Zerrain gewonnen, wenn gleich dergleichen 
Waaren nod mehr, als reelle Seiden im Preife aufgefhlagen find. Zu Neu-Trebbin 
ift neuerdings eine Florettſpinnerei, die erfte im bortiger Gegend, errichtet. 

In Schlejien hat die Haspelanftalt des Gutsbefigers Demiſch zu Leichwig, melde 
gegen 2200 Diegen Kokons verarbeitet, die Seidenzudt der Umgegeub gehoben. Breslau 
verbraucht gegen 10,000 Pd. gezwirnter Seide zu Pojamenterien und Näharbeiten. Die 
Provinz produzirt wenig, wenn ſchon in vorzügliher Dualität: das Meifte kommt von 
Berlin und Leipzig. 

Württemberg hat 1 Haspelanftalt zu Hohenheim, 6 Garnhaspeleien für Seiden- 
weber zu Böblingen, Sindelfingen und Waiblingen, 7 Seibenzwirnereien mit 487 XArkei- 
tern in Bönnigheim, Aiblingen, Reringen, Altheim, Andelfingen und Jony: fie liefern Näb-, 
Strid- und Spinnjeiden, roh, ſchwarz und in Farben, welde im Zollverein, der Schweij 
und Amerila Abſatz finden. 

Die Gebrüder Mez zu Freiburg im Breisgau geniefen wegen ihrer in großem Um- 
fange fabrizirten Tramen, Näbfeiden, Cardonnets und Nähmaſchinenſeiden wohlverdienten 
Rufes: fie bejchäftigen mit ihren Hülfsfabrifen zu Niederumſchach, Umkirch und Endingen 
zu Zeiten über 700 Perfonen.?) — Die Florettfpinnerei von Völger und Ringwald zu 
Zell im Wiefenthal verfügt über eine 5Opferdige Waſſerkraft und 200 Arbeiter: ihre 
Schappe-Gefpinnfte dienen zu Weften-, Kleider- und Möbelftoffen. — Die Seidenzwirnerei 
in Waldkirch mit 80 Arbeitern liefert 50 Ctr. Nähſeide, Stridjeide, Carbonnets und Näb- 
majchinenjeibe, 

Auch Augsburg fabrizirt ſchon feit Älterer Zeit aus bayrijchen Kolons Grezze, gute 
DOrganfin- und Tramfeiden. 

Die Seidenjpinnerei zu Leipzig verarbeitet 100 Etr. orientalifche Grezze, welche regel- 
mäßig auf den beiden Hauptmärkten Londen und Marfeille eingefauft wird, mit einer 
15pferdigen Dampfmaschine, 20 Widel-, 7 Putz-, 10 Zwirn-, 8 Haspel-, 1 Gravillir-, 
1 Gazir- und 1 Spulmaſchine zu roher und gefärbter Nähmafchinenjeide, Cardounet, 
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Spinnfeide für Gold- und Silbermannfalturen, Tapifferiefeide, Strid: und Webefeide, beren 
Abjag im Zollverein erfolgt. 

Die gefammten Anftalten und Perfonale ber vorftehenden Induſtriezweige zeigt nad. 
ſtehende Tabelle: 
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Im Ganzen ift der Abjag an Näh-, Spinn- und GStidjeiden ein ziemlich fonftanter: 
in rohen und gefärbten Seiden für Pofamente, in Schleiern, Spigen und Stidereien ift 
fogar bei der Gunft der Mode ein zunehmender Begehr, wenn gleich die gefliegenen Seiden- 
preije zu einem Aufſchlage diefer Waaren nöthigt. 

Die Bervolllommnung der Spinnerei und Zwirnung ber Abfalljeiden und die Theue— 
rung ber wirflihen Seiden haben eine ftärfere Verwendung von Florettgejpinnften aller 
Art und von gezwirnten Florettjeiden zur Fabrifation gemiſchter Stoffe und Bänder und 
zu Näbzweden herbeigeführt und ift der Verbrauch diejer Surrogate noch jegt in Zunahme. 

Die jämmtlihen Haspelanftalten des Zollvereins bejchäftigen 110 Direltionsperjonen, 
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222 männlide und 1430 weiblidie Arbeiter, zuj. 1762 Perjonen, aljo 19 eine jebe: es ift 
ganz überwiegend weibliche Arbeit, die Beſchäftigung beihränft fi aber auf wenige Wochen 
und Monate im Jahre. Auch Moulinagen, Trodnumgsanflalten, Ylorettfpinnereien und 
Zwirnereien, welche 230 Direltionsperfonen, 323 männlihe und 1860 weibliche Arbeiter, 
zuf. 2413 ober 11 für die Anftalt durchſchnittlich bejchäftigen, werben vorherrſchend durch 
weibliche Arbeit verfehen. 

Bei dem hoben Werth des Rohſtoffs werben bie Koften ber Ausftattung mit guten 
Maſchinen nicht geiheut und wirb gejdidten Arbeiterinnn ein guter Lohn gezahlt. 


Es ift auffallend, daß bie Kattunfpinnereien und Moulinagen ſich bei uns viel fpäter 
unb langjamer entwidelt haben, wie die Fabrifation der Baummwoll- und Seidenwaaren, 
welche doch auf den Erzeugniffen jener Inbuftriegweige beruhet und daß wir deshalb bin- 
fichtlich jener unentbehrlihen Halbfabrifate dem Auslande jo lange tributär blieben und zum 
Theil no find. Dies erflärt ſich einestheils aus bem größeren, bei uns ſchwerer zu be- 
ſchaffenden SKapitalaufwande, welchen bie feinen und ausgebehnten Mafchinerien folder 
Spinnereien und Moulinagen erheiſchen; anberntheil® daraus, daß Rohfattun und Robjeide 
ben Englänbern zugänglicher und bei ihnen in größerer Auswahl vorhanden finb und noech 
jetst großentheil® ihnen abgelauft werden müfjen. Wenn demnach eine gewiſſe Abhängig. 
keit wichtiger deutſcher Induftriegweige von Großbritannien und ben Urfprungslänbern 
jener Spinnftoffe auch unvermeidlich erjcheint, fo freuen wir uns boch, daß durch bie Fort. 
fohritte unjerer Spinner und Mafchinenbauer ihon große Streden auf biefem jchwierigen 
Wege zurädgelegt und bei den Hauptforten jo anerfennenswerthe Ergebniffe erzielt find. 


1) Ventus textilus, nebula linea, vitrene vestes, an bie unfere feinen Moufieline und Jalonnette 


erinnern, 

2) Eliffen, ım amtlihen Bariht über bie 1. Londoner ee Berlin 1852, II. S. 3.— 
Anapp, im amtl. Beriht über bie Il. Londoner Weltausfellung, Berlin 1863. LI. ©. 163. — 
Wagner, Zebnolegie. IV. S. 87. 

3) Gropius, im amtl, Beriht über bie I. Londoner Austellung, Berlin 1852. II. S. 115.— 
Didaraf, im amtl. Beriht über bie 11. Londoner Austellung, Berlin 1863. II. 8.454. — 
Wagner, IV, ©. 294, Diep, ©. 480, 
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Die Zubereitung und Berfpinnung der Wolle erfolgte bis Ende bes vorigen Yahr- 
hunderts auch in Deutichland mit den einfachen Hanbwerkzeugen, beren fih unfere Land» 
leute und profeifionsmäßigen Wollipinner noch heute bedienen. In dem 1790er Jahren 
begann man in England, den Niederlanden und Frankreih nad dem Vorbilde ber damals 
ſchon entwidelten Baummollfpinnerei au die Wolle mit Mafchinenkraft und vielipindligen 
Apparaten zu verarbeiten. Im Berlin bauten um biefelbe Zeit die Mechauiler Hoppe und 
Tappert zuerſt Majchinen zum Schrobbeln, Streihen und Spinnen ber Wolle, in welden 
letzteren dreißig Spindeln gleichzeitig gingen und welche man zur Produktion orbinärer 
Garne mit Erfolg verwendete. 

Segen Ende des Jahrhunderts fam der englifhe Flanellfabrilant und Maſchinenbauer 
Coderill nah Verviers: er bewog bie dortigen unb die Aachener Tucfabrifanten zur An- 
wendung ber von ihm mitgebradpten und verbefjerten Spinn- und Borbereitungsmajdinen, 


- 
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welche nach und nach fich auch bei den feinen Garnen Bahn brachen und der nieberlänbijchen 
und rheinischen Tuchinduſtrie um jo mehr einen großen Borfprung verfchafften, da mehrere 
in Aachen entftandene Majchinenfabriten biefelben zu konftruiren lernten. Mit beffen Söh— 
nen James und John Koderill ſchloß die preußifhe Regierung 1815 ein Abkommen, nad 
welhem ihnen das Kunheim'ſche Kafernengebäube in ber neuen Friedrichsſtraße zu Berlin 
zu einer Wollfpinnerei nad ihrem Syſtem und einer Majchinenfabrif für Spinnereiappa- 
rate überlaffen wurbe. 

Bon diefem fruchtbaren Ausgangspunfte verbreitete fih num mit fleigender Bervoll- 
fommnung bie mechanische Wolljpinnerei und ber bazu erforberlihe Zweig bes Mafchinen- 
baues in ganz Dentjchland. 

Die feit jener Zeit aud für die Wolle gebräuchlichen Spinnmaſchinen, ahmen in ber 
Hanptjache das Berfahren der Mufejennys nad. Sie legen die Spinnfafern parallel neben- 
einander, drehen bie ausgezogenen und georbneten Fafern und mwideln oder fpublen den aus 
ihnen gebrehten Faden zum Gebrauch für ben Weber auf. Wie unter ben Wollen jelbft 
nah Abftammung und Haltung ber Heerben ſich kurze, fraufe und feine Sorten von ben 
langftapeligen, glatten und glänzenden unterfcheiben, jo fondert fih aud bie Verarbeitung 
derfelben im zwei von einander unabhängige Induſtriezweige und Waarengattungen: aus 
ben erfigenannten kurzen Wollforten fpinnt man bie rundlidhen weichen faferigen Streich - 
garne, aus ben langhaarigen bie glatten und glänzenden Kammgarne. Hiernach zer. 
fallen die Wollgewebe in zwei große Klafjen: die gewalften Zeuge, unter denen bie Tuche 
bie wichtigften find und ungewallte Waaren. Bei den aus langer ober Kanımwolle 
gewebten ungewallten Zeugen liegen bie Fäden bloß, wie beim Linnen; in ben aus kurzer 
Streihwolle dargeftellten, gewalften Tuchen find dagegen bie Fäden bebedt. 

In der Behandlung der Wolle fommen, je nachdem bie eine ober bie andere Gattung 
von Geweben erzeugt werben joll, jo große Berichiebenheiten vor, daß das Geſchäft ber 
Zeugmacher von dem ber Tuchmacher früher firengzünftig getrennt werben fonnte und 
das eine Handwerk jorgfältig baranf achtete, daß das andere jeine vorgejchriebene Grenze 
nicht überfchreite. Auch ift die Spinnerei ber Streichgarne von der der Kammgarne völlig 
gejondert. 

Zur Fabrikation der Wollgarne gehört bei bem farbigen auch bie Färberei, mit welcher 
wir uns unten beidäftigen, bei ben Kammgarnen aud die Kämmerei, welche, ſoweit fie 
als abgejonbertes Gewerbe betrieben wird, nachftehend Nr. II, unter Beifügung der Paar- 
ſpinne rei, ihre Stelle findet. 


1. Streihgarnjpinnereien, Bigognefpinnereien, Shodby- und 
Mungofabrilen. 

Die erfte und für bie Rentabilität des Geſchäfts nicht bie unwichtigſte Operation, i 
welcher die Wolle in den heutigen Streihgarnfpinnereien unterworfen wirb, ift das Sor- 
tiren. Nachdem fie unter Berüdfihtigung bes angeführten Zwedes und ber Feinheit for- 
tirt worden ift, fommt fie in den Schlagwolf, wohl auch Zenfel genannt, d. h. in ein ber 
gewöhnlichen Kornreinigungsmafchine Ähnliches Eylindergehäufe, in welchem fi) eine mit 
eijernen Speichen verjehene Welle mit einer höllenmäßigen Gejchwinbigfeit von mehr als 
taufend Umdrehungen in der Minute um ihre Achſe dreht. Die eifernen Stäbe peitjchen 
dabei den Sand und trodenen Staub aus der Wolle, bie dann entſtäubt und aufgelodert 
durch einen Windflügel heransgeblafen wirb. 

Nach dieſer erfien trodenen Reinigung wird bie Wolle, in einer mit faulem Urin, 
Seifen- oder Sodalöfung angefüllten Cifterne, der Wäſche (Fabrilwäſche) unterworfen, 
Dur dieſe trodne und naffe Reinigung werden 50—70 Prozent fremder Stoffe aus ber 
Wolle entfernt. Der jo gereinigten Wolle wird durch das Einfetien, Schmalzen ober 
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Schmieren bie zu ben weiteren Operationen nothwenbige Geſchmeidigleit und Schlüpfrigteit 
verſchafft. 

Die nun von ber Krämpel- ober Kratzmaſchine, einem Syſtem von hohlen mit Stahl- 
bürften Üüberzogenen Eylindern, in Empfang genommene Wolle wird hierauf zu einer brei- 
ten, immer zarteren, wollenartigen Watte (Bließ) auseinander und fchließlih zu eimem 
Bande wieder jufammengebürftet. Im biefem Bande find kurze Fafern nicht blos mit lan- 
gen gemifcht, jondern bie einen wie bie anderen liegen kreuz und quer filzartig burd- 
einander. 

Alle dieſe verſchiedenen Operationen haben nur ben Zwed bie Wolle für bem eigent- 
lichen Spinnprozeß vorzubereiten, der num erft feinen Anfang nimmt und bei weldem ein 
verjchiedenes Verfahren vorlommt. Nach dem älteren Berfahren verwandelt zunächſt eine 
Lockenmaſchine dem geftrichenen Pelz in runde fingerdide Loden und dieſe erhalten ijo- 
dann auf der Berjpinnmafdhine, einer Art von Mule, deren Spindeln fih auf einem 
vom feftftehenden Theil der Machine wegzuführenden Wagen befinden, eine ſchwache Dre- 
bung, bei welder das Streden ftets fortgejegt wird. Nach einem nenerbings eingeführten 
Syftem werben vor der letzten Kratzmaſchine Berjpinnlarden angebradt, welche firei- 
fenförmig auf Walzen gelegt, den Pelz in parallele Wollbänder und dieje in das j.g. Bor- 
geipinnft, den Woden, verwandelt. Die Feinſpinnmaſchine befteht aus einem Syftem 
von 40—400 Feinfpindeln, die auf einer beweglichen Bank, der Spindelbanf oder dem 
Wagen angebracht find. Die Fäden der Vorjpinnkarden oder Borfpinnmafdinen geben auf 
die Feinfpindeln Über, indem der Wagen fih mit ihnen langjam von dem Borgejpinnft 
entfernt, das dabei ausgezogen und fortwährend gebreht wird, 

Die Bigognemwolle, von bem nur wenig gelräufelten Haare des amerifanijchen 
Scaflameel®, wurde vormals häufiger als jett zu hochfeinem Tuche verarbeitet, mitunter 
werben auch Haare von Seidenhaſen mit Ächter Bigogne oder Schafwolle vermijcht. Neuer- 
dings bezeichnet man eine Miſchung von Schafwolle und Kattun als Bigogne uud find die 
meiften jegigen Vigognejpinnereien der leteren Art. 

Die Kunftwolle wird durch Zerreifung und Zerfragung mwollener Lumpen gewon- 
nen und in bebeutenden Mengen zu Garn und Geweben mitverwendet: man unterſcheidet 
bie aus den Lumpen von gewalften Waaren gewonnene Mungo und bie von Strumpf- 
zeugen und anderen glatten Wollwaaren herrührende langftapelige Shod dy. Cs giebt 
bereits große Sortirungsanftalten, welche diefe Wolle den Kunftwollfabrifen jortirt liefern. 
Nächſt einer kräftigeren Reinigung dur den Lumpenwolf, neuerbings auch wohl auf 
naſſem Wege, ift die Verfpinnung ber ber Naturmwolle analog. 

Die Rentabilität der Wolljpinnerei ift nicht in dem Grabe wie die ber Baumwolle 
von ber Spindelzahl bedingt, da das jährliche Erzeuguiß der Wolljpindel und deſſen Wert 
größer find: eine Wolljpinnerei mit einigen tauſend Spindeln befriedigt ſchon einen großen 
Betrieb. Auch England zählt eine Menge Spinnereien von 40—140 Spindeln ; mit Rüd- 
fit auf die Menge grober Garne liefert eine Spindel 60—70 Pfd. Garn und darüber 
im Jahr. 

Die Streichgarnſpinnerei zeigt in ber neueſten Zeit eine ähnliche Entwidelung wie dw 
ber Baumwolle: die Zahl der Etablifjements hat fich vermindert, die Menge der Spin 
bein fi) vermehrt. Altpreußen zählte 1864: 2184 Spinnereien mit 419,523; 1856: 
1374 Spinnereien mit 543,913; 1861: 1099 Spinnereien mit 650,947 Feinjpindeln. Die 
Zahl der Beſchäftigten hat fi etwas vermindert, indem bei ben vervolllommmmeten Me— 
ſchinen und ber befjeren Einfernung ber Arbeiter mehr Spindeln bejhidt werben können. 

Die Wolljpinnerei ift, oft mit der Tuchfabrikation verbunden. Namentlich gro 
Tuchfabrilen haben meiftens eigene Spinnereien, welche alsdann nur eine Station dei 
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Gefammtgefchäftes ausmachen. Die nur ber Garnerzeugung ſich widmenden Geſchäfte find 
größtentheils Lohnfpinnereien, welde, ohne ſich ſelbſt mit Wolleinkäufen einzulaflen, 
bie ihnen zugeführte Wolle verarbeiten. Namentlich Heine Tuchmacher laffen ihre Wolle 
lieber für Lohn ſpinnen, als daß fie fi ſelbſt unvolllommene Spinngeräthe anjchaffen. 
Die Lohnipinnereien find häufig mit Wollfärbereien verbunden, jo daß ihnen die Wolle 
jogleih zum Färben und Berjpinnen übergeben werben fann. 

Die Streihgarnipinnereien, deren, außer ben 20 Kunftwollgeihäjten, 1777 im Zofl- 
verein gezählt werben, erreichen zwar nur bie Hälfte der auf Baummollgarn gehenden 
Spindeln; fie find aber mehr im Lande verbreitet: auf humberttaufend Einwohner enthalten 
Preußen 1, Pommern, Poſen, Schlefien, Weftfalen, Hannover und Naffau 2, Kurhefien 4, 
Rheinprovinz 7, Sachſen 13, Brandenburg 18 und der preußische Gefammtftaat 5; Bayern 
umd Baden 1, Hejjen 2, Württemberg 3, Thitringen.9, Anhalt und Luremburg 11, Sad. 
fen 15 und ber ganze Zollverein 5 Spinnereien. 

Wird der Umfang der Spinnereien, die Zahl der Feinſpindeln verglichen, fo entfallen 
auf eine Spinnerei in Preußen 102, Bommern 167, Pofen 186, Sachſen 288, Hannover 
305, Weftfalen 336, Kurheſſen 428, Brandenburg 524, Schlefien 784, Nheinprovinz 1246 
Feinjpindeln: wir haben es aljo nur im den Iegteren Provinzen mit großen fabrifmäßigen 
Anlagen zu thun. Bergleihen wir die ganzen Staaten, jo entfallen auf ein Etabliffement 
im Grob. Hefjen 273, Baden 317, Luremburg 330, ‚Bayern 403, Thüringen 445, Braun- 
ſchweig 508, im preußiihen Gejammtftaat 577, Württemberg 696, Anhalt 817, Königreich 
Sadfen 914 und im ganzen Zollverein 629 Feinjpindeln, 

Der Hauptfig der rheinifchen Streihgarnipinnerei ift Aachen. Größtentheils fpinnt 
man gegenwärtig überjeeiiche, namentlich Kap- und Buenos.Ayreswollen, etwa 100,000 Etr. 
jährlih: außer dem einheimifchen Berbraud finden die höheren Garnnummern auch in 
Frankreich gute Verwerthung. Der Betrieb der zur Verarbeitung von Mungo und Shoddy 
eingerichteten Lohnſpinnereien ift von dem Abjag der fraglichen, zu jhweren Winterzeugen 
verwendeten Garne abhängig, welcher bei milden Wintern mitunter ftodt. Paſtor, welcher 
in feinen 1851 gegründeten beiden Dampfipinnereien, mit 28 Afjortiments, 9830 Spindeln, 
8 GEntllettungsmajchinen und 300 Arbeitern, nebſt Garnmwäjcherei und Färberei jährlich 
4000 Eır. Streichgarn produzirt, erhielt 1867 die Silbermedaille. 

Eupens Spinnereien verarbeiten etwa 10,000 Etr. Wolle hauptiächlich für rheinifche 
Zuhmanufafturen, jevoh auch mitunter für Fraukreich: ed wird, obwohl die Löhne neuer, 
dings verbefjert worden, Über Mangel an Arbeitern gellagt, welche mitunter im nahen 
Belgien lohnendere Beſchäftigung finden. Georg Sceibler ftellte in Paris rohweiße und 
in der Wolle gefärbte Streidhgarne aus. Die zu Gladbach neuerdings in Betrieb ge- 
jegte Spinnerei verarbeitet mit 7 Aſſortiments und 60 Arbeitern hauptfächlich englijche 
Kämmlinge und amerikanijhe Baummolle zu Vigognegarnen. Stolberg klagt über Be- 
nachtheiligung durch franzöflihe und belgiſche Zölle, indem die mit biefen Staaten abge- 
ſchloſſenen Handelsverträge feine Gegenfeitigleit gewährten. Im Lenneper Kreife verar- 
beiten gegen 90 Affortiments 40,000 Etr. Kolonialwollen. Bodhader und Sohn zu 
Hüdeswagen liefern mit 16 Aſſortiments, 3250 GSelfacting- und 2000 Mulejenny- 
jpindeln, 150 Arbeitern und 1 fechzigpferdigen Dampfmaſchine täglich 1000 Pfd. feines 
Streeihgarn in Melangen, Zwirn für Halb- und Ganzwollenbulstin, Slammen- und Berl- 
drud für Syawljabrifen und Imitation von Perlwollen für Stiderei und Weberei. Auch 
Eiberfeld, Solingen, Düren, Montjoie, Eſſen, Werden jpinnen bedeutend. Für Shobby- 
und andere Kunftwollen arbeiten in Düren Gebr. Schütt, welche mit 600 Arbeitern, 
Waſſer- und Dampflraft gegen 120,000 Etr. verarbeiten und in Wefel E. Schulte. 

Weſtfalen hat in Hagen, Herdede, Meſchede und Saſſenberg Streihgarnjpiumereien. 

In Mühlhauſen arbeiten etwa 110 Affortiments mit 44,000, in Dingelftäbt, 
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Bidenriebe und Külſtedt 30 Affortiments mit 12,000 Spindeln, deren mehrere bei ber 
Unzulängfichkeit der Wafferkräfte neuerdings Dampfanlagen zur Aushülfe eingerichtet haben 
und welche mit 1000 Arbeitern Weber und Stridgarne berfielen. Gebrüder Granie m 
Langenjalza verarbeiten im ihrer jchon jeit dem vorigen "Zahrhundert beftehenden Spin- 
nerei, Färberei und Tucfabrit mit 2500 Spindeln, 160 Hand- und mech aniſchen Stühlen, 
Waſſer- und Dampffraft gegen 4000 Etr. Wolle. 

In Schleſien find die meiften größeren Tuchfabriken mit eigener Spinnerei verjeben. 
In Görlitz arbeitet Geißler mit 560 Arbeitern, Wafjer- und Dampffraft, 16 Affortimens 
von 5000 Spindeln, Hand- und mechaniſchen Webftühlen, auch Scheer- und Appreiur- 
majhinen, neben 5000 Stüd ſelbſtfabrizirter Tuche aud no für fremde Rechnung; auch 
Müller, Gevers und Schmidt haben ihre eigenen Spinnereien. Ju Grünberg baben Jer. 
Sig. Foerſter, Eichmann, Sommerfeld und Schönknecht, in Haynan Nebiling und Zülzer, 
in Sagan Neumann u. Eo,, in Neuftadt Bifchof ihre Spinnereien; die Tuchmachet zu 
Sorau und Pleß laſſen zu Bielig in Oeſterreich jpinnen. 

Berlin, Potsdam und Luckenwalde find ſchon ſeit der Zeit Cockerill's mit gre— 
Ben und wohleingerichteten Spinnereien verſehen, welche ſowohl für die Tuch umb Stofi- 
branche, als aud für Shawis und Strumpfwaaren bie nöthigen Garne liefern. Die für Ic 
tere bisher gebrauchten engliſchen Garne erjegte man neuerdings vieljadh Durch boublirte 
deutſche Streihgarne. Das bisher von dem öfterreichiichen Spinnern behauptete Feld if 
unter Begünftigung der Koursverhältniffe von den Einheimiſchen und Belgiichen erobert. 
Für Doubkeftoff wird, da vorzugsweile billige Waare gejucht iſt, wobljeileres geringes 
Garn gefordert. An Kunftwolle produziven Hahn und Huldidinsfy mit 500 Arbeitern 
und Dampflrajt etwa 30,000 Etr., von deren fie etwa 2000 Etr. felbjt veripinnen. Ju 
Kottbus und Umgegend arbeiten etwa 33 Wollipinnereien mit 546 Perjonen, 75 Wölfen, 
210 Reißlrempeln, 102 Borrictungstrenpeln, 60 Zwirnmaſchinen und 130 Feinjpinnern 
mit 32,844 Spindeln größtentheils für dortige Fabrilen. Auch Peitz, Spremberg, 
Sinfterwalde jpinnen ſtark. 

Zu DOfterode im Hannoverſchen wird ſchon feit dem vorigen Jahrhundert Streid- 
garnipinnerei und Tuchmanufaktur in ausgebehntem Umfange berieben: Greve umd Uhl 
erbielten 1867 cehrenvolle Erwähnung; Piverit und Blum dafelbjt arbeiten mit Wafler- 
und Dampfkraft; Hameln hat 7 Spinnereien mit 1620 Feinjpindeln. Zu Bodenwer- 
ber a. db. Weſer errichteten Reeſe u. Co, 1861 eine Kunſtwollfabril und Spinnere, welche 
mit 100 Perjonen und Dampfkraft jährlih 1500 Ctr. Garn, theils zu Unterſchuß für 
Doubfeftoffe in Berliner, ſchleſiſchen und Brünner Fabriken, theild zu Schuß für Halt 
wollgewebe in hannoverſchen und ſchwediſchen Geſchäften produzirt; auch wird Shoddywolle 
verfanit. 

Kurbejfen hat jeine Spinnereien bauptfählid in Hersfeld, Meljungen und 
Bulda: Berta und Wagner am leßteren Orte fürben und jpinnen mit 150 Arbeiten, 
Waſſer- und Dampftraft etwa taujend Ctr. Zepbyrwollen. Die Wolljpinnerei in Bıeden- 
topf liefert jührlid 200 Eir. 

Im Naffauiſchen fabriziren Limburg und Montabaur Streihgarne mittlerer 
Dualität. : 

In Bayern befinden ſich Wolipinnereien zu Straubing, Kreiſes Niederbayern, Dem- 
mingen, Kreifes Schwaben, und Dintelsbüpl, Kreijes Mittelfranken, welche letztere ver 
einigen Jahren begründet, in gutem Betriebe und vermehren ihre Spindeln. Die Spun- 
nerei zu Kaijerslautern lieferte ans 200 Eır. Wolle 160 Etr. Garn im Werth von 
24,000 Fl., die in BZweibrüden aus 450 Etr. Wolle 400 Er. Garn im Werth von 
95,000 Fl.; amı leteren Orte ift jet eine zweite erbaut. 

Württemberg zählt jegt TI Streihgarnfpinnereien mit 51,000 Feinfpindeln, deren 


8.70. Wollſpinnerei: Streichgarne, Woltimmerei u. Kammgarne, 883 


größte in Urach, Bolheim, Eßlingen und Hirſchau find. Die alten Spinnfyfteme find faft 
überall durch neue probuftivere erfeßt; e8 werden gegen 36,000 Etr. Garn jährlich gelie- 
fert. Die Spinnereien debnen fi, aus. 

Baden hat feine Streihwollipinnereien zu Billingen, Neuftabt, Michelfeld, Staufen 
neuerdings ausgebebnt: in Mannheim, Schriesbeim und Frankenthal entwidelte ſich bie 
Altiengefellichaft „Badiſche Wollmanufaltur”, welche mit 380 Berfonen nnd Dampfkraft 
außer der Schafwolle gegen 80,000 Etr. Lumpen verarbeitet und 2400 Stüd Tuch liefert. 

Das Königreid Sachſen nimmt in der Streihgarn- und Vigogneſpinnerei die erfte 
Stelle ein. Der Bezirt Dresden hat 18, Bauten 26, Leipzig 50, Zwickau 2383 Spinne- 
reien, letztere mit 205,901 Feinipindeln. Göldner in Werdau jpinnt jeit Anfang des 
Jahrhunderts: er probuzirt mit 10 Spindeln und Dampffraft täglih 20 Etr. Streich», 
Bigogne- und Noppegarne oder Kniderbofers ans Seidenabfällen; Bedert dajelbft beichäf- 
tigt 110 Arbeiter und 2 Dampfmafchinen mit Spinnerei, Kunfte, Waid- und Schönfär- 
berei von Schafwolle, Färberei von lofer Baumwolle zu Vigognegarnen. Facilides zu 
Blauen prodizirt in 2 Spinnereien mit Dampffärberei 5000 Etr. wollene, balbwollene, 
feidene und halbjeidene Gejpinufte; in Krimmitſchau liefern mehrere Spinnereien Bis 
gogne-, Streich, Wollenftridgarne. In Großenhain find 1864 zwei neue Spinnereien 
entftanden, beren eine 5 Sortimente nebft 8 Eelfactoren zu 300 Spindeln befitt und 
Streihgarne von Nr. 14—80 fpinnt. In Oſchatz arbeitet die Gefellihaftsaktienipinnerei 
flott, Die billigen aus Wolle, Baumwolle, Seidenabfällen und Kunftwolle erzeugten Vi— 
gognegarne werden mafjenhaft nach England erportirt. Eine Menge Lohnipinnereien ar 
beiten für Heinere Tuchmacher und Strumpfwaarenfabrifanten. 

Die Deſſauer Wollgarnipinnerei, durch eine Aftiengeiellfyaft 1857 begründet, be 
wegt mit 300 Arbeitern und Dampffraft 20 Afjortimente der breiteften Krempeln mit 
Reiß- und Borfpinnkrempeln, theild Band, theils Pelz. oder Fließſyſtem, und 10,000 
Feinipindeln ; fie verarbeitet wöchentlich 120 Etr.; 1867 chrenvolle Erwähnung. 

Die Wollipinnereien zu Gießen, Herrenfang, Kreifes Büdingen, und Gedern, 
Kreifes Nidda, liefern meiftens Wollgarne für andere Zollvereinsftaaten, fabriziven aber auch 
Strumpf- und Hädelwaaren. 

Hinfichts der Qualität find es beſonders bie ſächſiſchen und rheinifchen Geſpinnſte, 
welche fih eine hohe Anerkennung errungen haben. 

Die ſämmtlichen 1797 Streihgarnipinnereien und Kunftwollfabrifen des. Zollvereins 
beſchäftigen 1940 Direltionsperjonen, 12,995 männliche und 12,239 weibliche Arbeiter, zu- 
janımen 27,174 Berfonen und über 1,117,870 Feinjpindeln. Der Durchſchnittsumfang 
einer vereinsländiihen Spinnerei beträgt 15 Perjonen und 629 Feinfpindeln, fo daß burdy- 
jchnittlih eine Perfon auf 42 Feinfpindeln beichäftigt wird. 

So auerkennenswerth auch die Leitungen unferer Streihgarnjpinner find, jo beden 
fie doch den imneren Bedarf noch nicht. 


1. Handlämmereien, Leiftenjpinnereien, Haarfpinnereien. 

Bei den fi burd Länge und Schlichtheit charakterifirenden Kammwollen bat man bie 
vorzugsweife in Deutſchland erzeugten feinen weichen, ftark gefräufelten und etwas theureren 
Wollen von ben hauptjähli in England erzeugten rauhen, groben und ſchlichten Sorten 
zu unterſcheiden: aus den erfteren wird das feine Geſpinſt zur Fabrikation der glatten Woll- 
ſtoffe, Thibet und Merino, aus ben letzteren das gröbere, rauhe und ſchlichte Garn zu La- 
ftings und Orleans, Striderei und Pojamenterien gejponnen. 

Das Sayettgarn ober Halblammgarın, welches zum Stiden, Striden, in ber 
Strumpfwirkerei, Teppichfabrifation und Pofamenterie Anwendung findet und mobei bie 
Volle gewöhnlich nicht gekämmt, fondern gefrempelt wird, bildet den Uebergang vom 
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Kammgarn zum Streichgarn; das Phantaſiegarn, welches aus Gemiſchen von Wolle 
und Baumwolle oder Wolle und Seide gearbeitet zu werben pflegt, beſteht nur theilweiſe 
aus Kammmolle, 

Das Wafhen und Einfetten der Wolle erfolgt bei der Kammgarnfabrifation, wie in 
ben Streihgarnfpinnereien. Die weitere Aufloderung, Reinigung und Orbnung der Boll 
haare gejchiegt aber burd Kämmen und zwar entweder mittelft großer aus freier Hand zu 
gebraudender Handlämme, oder neuerdings durch Kämmmaſchinen. Die letzteren werben 
in ben Kammgarnipinnereien jelbft betrieben, bilden aljo eine Station der Mafchinenipin- 
nerei: die Handlämmerei dagegen, welche auch jet noch bie meiften Kammmollen verar- 
beitet, ift in der Regel ein abgefondertes Geihäft. Diejelbe bedarf, da die beſchwerliche 
Arbeit in ſtark gebeizten Zimmern vorgenommen werben muß, bejonderer Räumlichfeiten. 
Die Kämmerei hat der Spinnerei die gleihmäßig ausgefämmte Wolle in Form von breiten 
loderen Bändern (Zügen) abzüliefern. Der Handzug enthält eine größere Anzahl Woll. 
baare, welche ihre urjprängliche Länge beibehalten baben,’ und ift daher auch zu Kettgarnen 
geeigneter, wie der gleihmäßiger gearbeitete Mafhinenzug, welcher ber kürzeren Faſern 
wegen ein weicheres und wolligeres, zum Schuſſe geeigneteres Garn liefert. Die Hand» 
fümmerei wird theils in ummittelbarer Berbindung mit ben Kammgarnipinnereien in 
größeren Etablifjements, theils als Tohntämmerei, in Zudtbäufern und von Heinen Ge 
ſchäften ausgeübt: bie manderlei Schwierigkeiten bei Ausbildung und Feitbaltung ver Ar 
beiter und bei der Kontrole der Waare haben neuerdings eine Zunahme der Majchinen- 
fimmerei herbeigeführt. 

Die Handlämmereien in Sadfen, Brandenburg, Schlefien, Rbeinprovinz und Thü- 
ringen liefern das Material für die bort etablirten Spinnereien; es giebt deren aber and 
in Poſen und anderen wohlfeilen Ländern, wo fie für auswärts gelegene Spinnereien ar 
beiten. Im Württembergiichen wird die Handfämmerei nur noch zu Ebingen, Reutlingen 
und einigen anderen Orten für Garne zu Benteltuchen und zu einer vom Lanbvoll be 
gehrten Sorte von Merinos betrieben. 

Die Leiftengarne werden aus Kuh- und Kälberhaaren auf groben Handrädern, 
bäufig in Gefangenanftalten und Strafhinfern geiponnen: der Bedarf am denſelben if 
bei ſchwunghaft gehender Tuchmanufaktur ein ziemlich ausgebehnter. Das Kubbaargarn 
dient auch zu orbinären Fußdeckenzeugen. 

Mohair oder Kämelhaar, lang, wenig gefräufelt, jeidenglänzend, bald weiß, bald 
aſchgrau, von der in Kleinafien lebenden, neuerdings in Frankreich afflimatifirten Angore- 
ziege, wird zu fogenanntem Kämelgarn (wohl zu unterfcheiden von dem aus dem gram- 
braunen Flaumbaar des Kameels wie Kammgarn gejpounenen Kameelgarn) geſponnen umd 
zu Kamelot, Plüfh und anderen ungewaltten Stoffen oder als Einſchlag zu halbjeidenen 
Stoffen verwebt. 

Das lange flaumartige weiße, fehwarze oder braune Haar ber in Peru lebender Ql- 
paguaziege (Pa kos haar), welches, wenn and nicht jo fein, mit der Vigognewolle große 
Aehnlichkeit hat und wegen jeiner eigenthümlichen Farben wichtig ift, wird zu Thibetletter 
und zur Lüftrirung von Kammwollgarnen verwendet. 

Kürzel zu Krimmitſchau probuzirt in feiner mit 500 Arbeitern, Dampf- und Waffer- 
kraft ausgerüfteten Spinnerei jährlich gegen 8000 Eır. Kanin-, Kaninftrid-, Angora- um 
Bigognegarne. j 

Die gefammten 223 Handblämmereien, Leiften- unb Haaripinnereien bes Zollvereine 
beichäftigen 166 Direltionsperjonen, 1956 männliche und 658 weibliche Arbeiter, zufammen 
2780 Berfonen, aljo 12 für jedes Geſchäft: diefelben werben aber bäufig nicht komftant das 
ganze Fahr hindurch, fondern nur im Winter, wenn feine jonftige lobnende Beidättigung 
da ift, betrieben. Hierdurch erflärt ſich auch die erftaunliche Verſchiedenheit des beichäftigtem 
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Perfonals: während für die 32 Kämmereien und Haarfpinnereien Braunſchweigs nur 11 
ſtändig Beſchäftigte angegeben find, fteigt deren Zahl für ein Geihäft im Königreich und 
ber Provinz Sachſen auf 18, in ben thüringiſchen Staaten auf 20, Brandenburg 31, 
Schleſien 46, Pojen jogar 198 Perſonen. 


II. Kammgarn- und Sayettfpinnerei. 


Die Spinnerei der Kammgarne, von dem Punkte an, wo bie Wollzüge geliefert 
mworben find, ift ber der Baummolle ähnlich. Auch bei der Kammwolle werben nad ber 
Kämmung vorbereitende Arbeiten eingeihoben, um die Herftellung der parallelen Lage ber 
MWollfafern und die möglichſte Gleihförmigkeit der Bänder herbeizuführen. Die Züge geben 
zuerfi durch Streden ober Laminirftühle, wo beren mehrere im bie Länge gebehnt 
und baum zu einem einzigen Bande doublirt werden. Die in Bänder verwandelte Wolle 
wird, jo bald fie von. ben erftien Streden kommt, mit Seifenwafjer gewajden, dem Däm- 
pfen unb Plätten unterworfen, woburd fie glatt und glängenb wird. Darauf gelangen bie 
Bänder auf Spindelbänte (Bobinoirs), wo fie weiter geftredt, boublirt und zu Bor» 
geſpinnſt verdichtet werben, bis zulegt die Feinſpinnmaſchine fie zur erforderlichen 
Feinheit auszieht umd zugleich feſtdreht. Das Feinjpinnen ber deutſchen Kammwolle erfolgt 
vorherrijhend auf Mule« und nur ausnahmsweile auf Watermajginen, mwäbrend bie 
fteifere engliſche Wolle den langen Auszug der Mule nit ausbält und nur auf Water» 
majdinen veriponnen werden kann. 

Das deutſche, von dem franzöfiihen uud engliichen verſchiedene Maſchinenſyſtem beſteht 
aus Streden, Spinbelbänfen (Vorflyer, Grobflyer, Feinflyer) und Feinjpinnmajdinen, 
welche mit denen fir Baummolle ziemlih übereinftimmen. Die Haspelung und Nume— 
rirung ber Kammgarne erfolgt in Deutfchland ebenjo wie beim Baumwollgarn: unter 
einem Schneller verfiebt man 7 Gebind vom je BO Fäden zu 14 Yards, alſo 840 Narbe: 
die Feinheit wird auch hier durch die Anzahl der in einem engliihen Pfunde enthaltenen 
Schneller bezeichnet. Gewöhnlich werben je 4 Piundpadete für ben Handel zufammenge- 
bunden und aus 60 derartigen Bündeln (240 Zollpfd.) ein Ballen gemadıt. 

Die Länder, deren Induſtrie viel Kamımgarne verbraucht, Sachen, Thüringen, Bayern, 
Rpeinpreußen, Brandenburg und Schlefien find auch Site der Kammgarnipinnerei. In 
den letzten Jahren find die Kammgarnfpinnereien im Zollverein und in Frankreich, im 
legten Lande auf etwa eine Million Spindeln, ausgedehnt worden: ba Frankreich immer 
noch einen Borjprung hat, jo juchten bie dortigen Spinner, welche hinſichts des gegenjeiti- 
gen Eingangszols günftiger fieben, ihre Garne im Zollverein unterzubringen, wobei fie eine 

"Zeitlang von ihrer Regierung noch durch eine Erportprämie unterftügt wurben. 

Die Anlageloften einer Kammgarnipinnerei ohne Kämmerei, fann man in Frankreich 
zu 18—20 Thlr., in Deutjchland zu 20—25 Thle. pro Feinſpindel annehmen: auf tau— 
fend Feinfpindeln braudt man bei Selfactors 13- 14, bei Handmulen 20—25 Spinnar- 
beiter, mit Einfluß des Direltionsperjonals berechnen fi im Zollverein 37 Perſonen auf 
taufend Spindeln. An Motoren bedarf man bei mechaniſcher Kämmeret auf 90—130 
Spindeln, ohne Kämmerei auf 150-200 Spindeln eine Pferdefraft. 

Die jhlejijhen Kammgarnipinnereien find trog der wechſelnden Konjunfturen ber 
festen Jahre in einem ziemlich lebhaften Fortichreiten begrifien. Eine‘ Breslauer Spinne ' 
rei vermehrte 1865 ihre Waterjpindeln auf 3600 und die Mulejpindeln auf 3300 und 
verarbeitete mit 400 Berjonen und Dampitraft etwa 8000 Etr, Wolle zu einfaden und 
gezwirnten Kammgarnen jeder Qualität, Zuder- und Delpregtühern und Kämmlingen. 
Eine andere Kammgarnjpinnerei wurde mit der Weberei zu Wiftegiersborf in Verbindung 
gebracht und dadurch bie Leiftungsfähigkeit ber Fabrik weientlih gefteigert. Auch bie Hirſch— 
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berger Kammgarnfpinnerei wurde 1865 um ein Drittel vergrößert. Ungeachtet ber Ein- 
fuhr engliſcher Waare zeigte fich ftarfer Begehr an einheimiſchen Kammgarnen. 

Aud in der Provinz Brandenburg hat ber zumehmende Verbrauch glatter Well- 
waaren eine Vermehrung der Kammgarnipinnereien hervorgerufen. Die Berlin - Neuen- 
borfer Aftienjpinnerei verarbeitet zu Neuendorf bei Potsdam feit 1866 feine preußiiche und 
auftralifche Wollen mit 200 Arbeitern und Dampflraft zu Schuß. und Kettengarnen, dou⸗ 
blirten Garnen jür Shawls und Kleiberftoffe und zu Zepbirgarnen: Berlin flieht bejonbers 
body in den mehrdrähtigen gefärbten Zapifjeriegarnen, welche aber meiftens bier nur ge 
färbt werben. 

Die Provinz Sahfen enthält ſechs große zu dem erften Deutichlands gehörige Kamm- 
garnfpinnereien: außerdem jpinnen während des Winters etwa 400 Perjonen beider Ge— 
Schlechter im Eichsfelde Kammgarne, welde als Kettgarne zu verjchiedenen Flauellſorten 
und Flaggentlihern verwendet werben. 

Der Rhein hat noh mehr Kanımgarnipitinereien: bie von Bodmühl zu Düffeldorf 
verarbeitet mit 294 Perfonen, 2 Dampfmajchinen und 4200 Spindeln gegen 6600 Eır. 
preußifche und Medlenburger Wollen zu Kettgarnen für Thibets von Nr. 30—70, Shuf- 
garnen von Nr. 30—110 und Zwirn von *—3 1867 Gilbermebaille. Zwar find 
außerdem noch 16 bedeutende Spinnereien in der Provinz, do kommt immer noch Man- 
des aus Fraulreich. 

In Hameln befindet fid eine Kammgarnpinnerei von 400 Spindeln und auch 
Hanau hat einſchlagende Geſchäfte. 

Bayern hat bie größten Kammgarnſpinnereien des Zollvereins zu Augsburg, Nür- 
berg, Anſpach und Kailerslautern: bie leßtere produzirte bisher mit 3800 Spindeln nebfi 
den dazu gehörigen Waſch-, Kämm- und Verarbeitungsmajhinen aus 5000 Etr. Wolle ju 
580,000 Fl. Werth 2400 Etr. Garn zu 720,000 Fl., 300 Etr. Kämmlinge zu 45,000 Fl. 
und 280 Etr. Abfälle zu 20,000 Fl. Werth: fie dehnt ſich aber noch aus, 

Im Württembergifhen arbeiten bie Spinnereien zu Eßlingen und Salach grobe 
Sorten von Pojamentier-, Strid., Web-, Wirfgarnen; dagegen liefern Bietigheim und 
einige andere Anftalten feinere Webgarne: in beiden Zweigen ift der Bedarf im Zunehmen. 

Im Königreich Sachſen, dem Hauptfige auch diefes Gewerbjweiges, gab die Baum- 
wollkriſis der legten Jahre der Kammgarnipinnerei vorzüglich in dem minberfeinen Duali- 
täten bedeutenden Aufibwung. Zu dem feineren Nummern werden hauptſächlich preufück, 
polnische und Kolonialmollen verjponnen. Das Königreich hatte 1857 im feinen Spinnereien 
113 Kämmmaſchinen (darunter 82 Schlumberger'ſche) und 77,500 Feinjpindeln ;*) bie let 
teren hatten fi 1861 auf 104,622 vermehrt und neuerdings trat eime noch raſchere Ent- 
widelung hervor. Die neun Spinnereien des Chemniger Bezirks hatten 1864 iden 
32,714 Handmulefpindeln, 7910 Selfaltor- und 10,428 Wateripindeln, dabei 66 fram- 
fiihe und 4 engliſche Kämmmafchinen. Die Spinnereien zu Pfaflenderj und Eutritzſch haben 
Ruf. Petzold und Ehret zu Reichenbach produziren in ihrer 1842 gegründeten, demnädk 
auf Majchinenfämmerei engliſchen Syftems eingerichteten Spinnerei wöchentlich ans 125 En. 
jortirter Wolle mit 190 Arbeitern, Dampf- und Wafferfraft 60 Etr. Kammaarne Bata 
und Mule; 1867 ehrenvolle Erwähnung. Neben diefen Etablifjements erfien Ranges jmd 
aber noch mande Feine Spinnereien vorhanden. Die Garne geben nah Glaudau, Mer 
rane, Greiz, Gera, Reichenbach, Berlin, zum Theil nah Rußland, England und Belgim 

Yu den thüring iſchen Staaten hat Gera fhwunghafte Kämmerei und Kammgars- 
fpinnerei, welche vorzugsweiſe hochfeine Wollen verarbeiten. Auch Stridgarne von gefrem- 
pelter Wolle fommen aus Thüringen, während Altenburg Stridgarne nad Art der me 
lichen fabrizirt. 

Trotz dieſer ehrenwerthen Fortſchritte und Leiftungen, namentlich ber Trefflichkeit umd 


$. 70. Wollipinnerei: Streichgarne, Wolllämmerei u. Kammgarne. 887 


bes Rufs ber deutſchen Stid-, Zepbyr-, Strid- und Strumpfgarne ift die Einfuhr jran- 
zöſiſcher und eugliſcher Kammgarne ſtark und nahm mit Einführung des franzöfiichen Han— 
delsvertrages noch zu, ba ber Stofffabrifant durch die Konkurrenz der eleganten und billi« 
gen franzöfifchen Wollftoffe gebrängt, die dortigen aus billigeren Wollen ſchön gejponnenen 
Garne oft nicht entbehren konnte. Es ſcheint jedoch, daß aud die deutſchen Spinnereien 
ſich diefer Richtung "zuwenden. j 

Die Gefammtheit der Wolllämmereien und Spinnereien bes Zollvereins zeigt nad» 
ſtehende Tabelle: 
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Die 146 Kammgarnſpinnereien bes Zollvereins beſchäftigen 366 Direktionsperſonen, 
2885 männliche und 6259 weibliche Arbeiter — letztere alſo über “, des Perſonals — 
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zufammen 9510 Perfonen ımb 251,897 Feinfpinbeln, mithin fallen anf eine Spinnerei 
durchfchnittlih 65 Perfonen und 1725 Spindeln. Im preufiihen Staat fallen auf eine 
Kammgarnipinnerei in Weftfalen 61, in Kurbefien 508, Rheinprovinz 908, Brandenburg 
1114, Schlefien 1675, Sachſen 2538 und im Ganzen 771 Spindeln, während der Durd, 
ſchnitt bei Oldenburg 90, in Tpitringen 1560, Hefien 2405, Württemberg 2456, Sadien 
2683 und in Bayern 6196 Spindeln beträgt. 


— 


Der Eingang des Zollvereins an einfachen und doublirten ungefärbten Wollgarnen, 
welcher 1836 noch böchſt unbedeutend war, betrug 1850 ſchon 53,328 und 1864 ſogat 
213,071 Etr.; der Import weißen drei- und mehrfach gezwirnten Wollgarns ftieg im ber- 
jelben Zeit von 3796 auf 14,172 Etr.; die Ausfuhr an dem erften Sortiment bob ſich 
von 1637 auf 10,395, an bem letteren von 2404 auf 28,005 Etr.: bie Einfuhr ift alie 
viel ftärfer wie bie Ausfuhr geftiegen: vom einfachen und boublirten Wollgarn kamen 1864 
aus Frankreich 10,855, über Belgien 12,976, aus Defterreih 14,933, über Niederland 
54,727, über Hamburg 105,679 CEtr. Es kann deshalb in Wahrheit gejagt werben, daß 
die weitere Entwidelung der Wolljpinnerei noch immer zu den widtigftien Aufgaben ber 
deutſchen Inbuitrie gehört. 


1) v. Biebabn, über au. und Wollmannfalturen in Deutihland, Berlin 1846, ©. 3: 
Prätorius, im amtl. Bericht über die 11, Londoner Ausftelung, Berlin 1863. 11. Kr 

2) ze in Predtl und Rarmarfd, tehnologifhe Encpllopädie, Stuttgart 1561. XXI, =. 
Artitel „‚Rammgarnfabrilation.‘ 


$. 71. 
Flachsbereitung, Fabrifation von Leinengarn, Zwirn, Stid-, Strid. und Nähgarn; 
Summe der Mafchinenipinnerei. 


Wenn die Leineninbuftrie ihren Anfängen nah in die Urzeiten des Menſchengeſchlechte 
binaufreiht, und wenn die Geräthe zu ihrer erften Arbeit, Brecdhe, Spindel und Spinnzad 
fih au in Deutſchland und bier mehr wie in allen anderen Ländern früß und allgemein 
verbreiteten, jo flellt auf der anderen Seite die Natur dieſes Spinnſtoffs ber mechaniſchen 
Verarbeitung befjelben unendlich größere Schwierigkeiten, wie Baummolle und Wolle emt- 
gegen und hat demnach die Mafdinenfpinnerei bei demſelben erft in jüngfter Zeit Eingang 
gefunden. 

Die Maffenprobuftion von Flache-, Werg- und Hanfgarıı erfolgte früher theils durch 
Handarbeit der Spinner- und Weberfamilien,, theils durch Nebenbefhäftigung ber Yand- 
leute, welche in Weftfalen, Hannover, Schlefien, Schwaben und anderen mit einer lebhaften 
Leineninduftrie ausgeftatteten Ländern das ihnen zuwachſende oder im ihren Umgebungen 
probuzirte Material zu Garnen der mannigfachſten Art verjpannen umb einen ber wichtig 
fien Erportartifel lieferten. Noch jetzt produziren die genannten Länder gewaltige Mengen 
von Handgarnen, welche von feinem anderen Induftrievolte worzüglicher geliefert werben und 
in ber Fabrikation unb Hausinduftrie ſtark verbraucht werben. 

Nachdem bereits Ende des vorigen Jahrhunderte Maſchinen zum Flacheſpinnen ten- 
firnirt worden und ber erfle Napoleon 1810 eine Million Franken für eine bramdhbarere 
Flachsſpinnmaſchine ausgejetst hatte, wurde eine ſolche vom Schweizer Tſchudi erfunden, 
durch die preußiſche Regierung erworben und dem Leinenfabrifanten Alberti zu Waldenburg 
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überlaffen. Diefer verbefjerte bie Mafchine 1824 nad englifhem Mufter. Andere folgten 
feinem Beifpiel und wurben von da an grobe Kettgarne mit Mafchinen geiponnen, welche 
den Borzug eines glatteren Fadens mit billigem Preije vereinigten. Als dann 1828 ber 
nafie Spinnplan auffam und als die engliihen Maichinengarne in zunehmendem Umfange 
importirt wurben, famen in Schlefien die Spinnereien von Gruſchwitz, Kramfta, Willmans, 
zu Erbmannsdorf und Batjchley, 1841 bie Uracher, bald darauf bie jächfifchen, weftfälijchen, 
bayrifhen und babijhen hinzu, fo daß biefer Induſtriezweig, wenn auch noch immer ben 
englifchen Vorbildern folgend und binfichts bes Maſchinenbaues vielfah von England ab- 
bängig, nunmehr zu einem geficyerten Beftehen gelangte. Auch Hanf und Jute, wohlfeilerer 
oſtindiſcher Hanf, beſchäftigen bereits einige deutſche Maſchinenſpinnereien. 

So lange jede Familie ihre Garne ſelbſt jpaun, genügte für die Flachsbereitung 
das alte Verfahren bes Röftens, Brechens und Schwingens, weldes auch, abgejeben von 
der Ungunft des Wetters und von Mißgriffen ungefchulter Hände, jedenfalls unſicher war 
und jehr ungleiche Waare lieferte. Als aber bie Mafchinenfpinnereien gewaltige Maſſen 
möglichft übereinftimmender Qualität beburjten, verurſachten jene Uebelftinde fteigende Ber» 
legenheiten. Schon in den 1840er Jahren entftanden Flachs- und Hanfbereitunge 
anftalten, welde ben Lanbwirthen das Rohgewächs abnahmen, ſich dann in größerem 
Maßſtabe mit den einzelnen Borbereitungsftabien befaßten, wo es anging bie Verarbeitung 
mit Maſchinen begannen und ſich mitunter auch mit Dampflvaft verjahen. Durch ſolche 
Anftalten gehen die früher der Landwirthichaft angehörigen Arbeiten diejes Zweiges an bie 
Gewerbthätigkeit mehr und mehr über und haben wir diejelben in ben Kreis unferer Be- 
trachtung zu ziehen. 

Das Zwirnen, woburd; mehrere bereits fertige Garnfäden zu einem einzigen bideren 
Faden zujammengebreht werben, welches neuerdings meift auf Zwirnmühlen gejdieht und 
mit weldem dann auch meiftens bie Färberei und Appretur der Zwirne verbunden ift, bil- 
det eine britte Kategorie von Fabrikanftalten, welche, da Leinengarn das Hauptmaterial der 
Zwirnfabrifation bildet, an befien Produltion fih anſchließt. 


I. Flachs und Hanfbereitungsanftalten. 

Die großen Flachsproduzenten in Schlefien und Preußen, Gutsbefiger, welche hunderte 
von Morgen mit dieſer werthoollen Frucht, wegen beren Kultur wir auf Th. II. S. 900 
d. W. vermweifen, beftellen, und welche zu deſſen Bereitung befondere Röftwäfjer und Bred- 
häuſer unterhalten, haben immer ſchon auf eine planmäßige Behandlung ihres Erzeugnifjes, 
anf gehörige Werkzeuge und Einübung ber Arbeiter gehalten. Seit den 1840er Jahren 
haben die Schent’ihen Warmmafjerröfte, die Watt'ſchen Dampfröfie, die Brech und Schwinge 
maſchinen von Lee, Durand, Lowder, Chriftian, Kuthe, Bücklers, Kajelowely, Friebländer 
die weitere fabritmäßige Zubereitung des Flachjes angebahnt, welche zu ihrer Ausführung 
mechanifche Kraft und Yabrifationsräume erfordert. Man erkannte, daß, um dem Flachſe 
die für ben Abjag im Großen und für die Verarbeitung in Majchinenipinnereien erjorber- 
fichen Eigenſchaften zu geben, e8 auf eine beffere und gleihmäßige Zubereitung, namentlich 
auf ein vollfändigeres Brehen und Schwingen zur Bejeitigung aller Schäbe und auf Thei— 
lung der Faſern anlomme. 

In Irland wurden ſchon in den vierziger Jahren Anftalten etablirt, welche den Flachs 
mit Riffel-, Wurzelfchneider, Brech⸗, Schwinge- und Samenreinigungsmajcinen zubereiteten, 
täglid bis 50 Ctr. Rohflachs verarbeiteten und auf biefem Wege geihwungenen Flachs, 
Werg und Hanf maffenhaft den Spinnereien zuführten. Eine nothwendige Bedingung zum 
Gedeihen einer ſolchen Anftalt, deren Maichinerie etwa 1200 Thlr. erforbert, ift ihre Sta- 
tionirung in der Nähe des Flachsbaues ſelbſt. Das preußijche Gewerbebepartement und bie 
Bielefelder Gnabenfondslommiffion fam anfänglid bei der Maſchinenausſtattung zu Hülfe, 
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and bie Berliner Flachsbaugeſellſchaft empfahl dies Verfahren, fo daß in ben füußziger 
Jahren ſchon eine größere Anzahl verfelben in den Hauptflahsfändern zu Stande kamen. 

Schon feit alter Zeit benugt man zum Flachsbrechen in Weftfalen und anderen Flachs- 
ländern Bod- (Poch-⸗) Mühlen, welche das erfie Roheſte und Schwerfte der Arbeit werrichten 
und das machberige Fertigarbeiten erleichtern. Mit den Schwingmafchinen famen danı die 
Schwingmühlen auf und wo es an Wafjerkraft fehlte, begann man Lokomobilen und ftehende 
Dampfmajchinen anzuwenden. 

Die Flahebereitungsanftalten Jeiften zumächft dem Flachsbau mejentlihen Vorſchub: 
indem fi ein Gewerbe aus dem Ankauf von Rohflachs, deſſen Zubereitung und dem Ber- 
fauf des Reinflachſes bildet, kann der Prodnzent das rohe oder geröfiete Erzeugniß obme 
weiteren Arbeitsaufwand verwerthen; fie ermöglichen die Flachskultur auch an Orten, wel. 
hen es an Arbeitsfräften und Berftändniß der Röſtung und Bearbeitung fehlt. Dice 
Anftalten dienen aber bauptiählih den Majchinenfpinnereien, weldyen beim direften Antauf 
von ben Heinen Produzenten die Berjchiedenartigleit ded Materials Hinderniffe bereitet, ale 
Borftationen. 

Schlefſien enthält die größten Etablifjements dieſer Art zu Patichley, Kreiſes Oels, 
Reichenbach, Kreiſes Görlig, Obergerlachsheim, Kreijes Yauban, Mauer, Kreifes Yömenberg, 
Simmenau, Kreiſes Kreuzburg, Peterwig, Kreiſes Natibor, und Moſchenitz, Kreiſes Ryb- 
nit, die beiben legteren mit Dampftraft. Die Preije ftellten fihd 1865 bei Rajenröfte, or» 
dinär, mittel, gutmittel, mittelfeine und feine auf 11—20 Thlr., bei Bafjerröfte auf 13— 
24 Thlr. für den Etr. geſchwungenen Fladyjes. Auf den Konftäbter und Breslauer Flachs- 
märften kamen in ben legten Jahren 20—40,000 Eir. jäbrlih zum Umſatz. Die Flachs ; 
bereitungsanftalten der Provinz, welche 1861 durchſchnittlich 33 Perjonen bejgäftigten, haben 
ſich ſeitdem noch erheblid vermehrt und ausgedehnt. 

In Weftfalen, dem Hauptlande für die feineren Flachſe, haben fih weit mehr, aber 
vorherrſchend Heine Bereitungsanftalten in der Lmgegend von Bielefeld, Herford und 
Lübbede etablirt, welde den Nobflahs von den Landwirthen geröftet oder ungeröfier lanjen 
und ihn gebrochen und geihwungen zu 4—9 Pfd. pro Thlr. an die Spinner verlaufen; 
1864 trat eine große mit Dampftraft verjehene Anſtalt zwiſchen Bielefeld und Schildeſche 
binzu. 

Auch in der Provinz Hannover, namentlich in den Bezirken Hildesheim, Lüneburg 
und Osnabrüd, fiehen Flachsbau und Yeineninduftrie in Blüthe und haben jidy bereits 
24 fabritmäßige Ylahsbereitungsanftalten mit 275 Arbeitern entwidelt. 

Schleswig-Holſtein enthält zehn Flachöbereitungsanftalten hauptſächlich im Kieler 
und Sonderburger Zollamtspifirift, von denen 4 mit Dampjfraft arbeiten. 

Im Württembergijchen bezieht die Flachejpinnerei in Freudenſtadt ſelbſt die rohen 
Flachsftengel von den Schwarzwälder Landwirthen und bearbeitet diejelben durch eim gleich 
fürmiges Köjtverfahren, erprobte Bred- und Hechelmaſchinen: außerdem find 36 Bereitungs- 
anftalten mit 56 Arbeitern und 289 Hanjreiben im ganzen Lande zerfirent. 

Im Badifhen, weldes den ſtärkſten und verbreitetftien Danfbau Deutſchlaude um 
aud viel Flachsbau hat, wird der Hanf meift von den Landbwirthen jelbft zubereitet um 
gebechelt ; man giebt das Erzeugniß zu 36,000 Etr., im Werth von 40 Fl. an. Schwaz 
in Freiburg und Wagner in Emmendingen betreiben bie Bearbeitung und ben Beridlaf 
von Hanf und Flachs gewerbsmägig in größerem Umjang. 

Im Königreihd Sachſen verarbeitet die Flachsbereitungsanftalt in Lichtenberg wm 
2 Brechmaſchinen und 42 Schwingftänden etwa 8000 Etr. Stengelflachs, in Mulda iſt eine 
ähnliche; das Fabrifat geht nach der Lauſitz. 

Die ſämmtlichen 295 Flachs- und Hanfbereitungsanftalten des Zollvereins beicäftigen 
106 Diveltionsperjonen, 553 männlide und 805 weibliche Arbeiter, jufammen 1464 pet · 
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fonen, einzelne haben gar feine flänbige Arbeiter, während andere bis zu 50 Arbeitern 
fteigen: bie Arbeit wirb vorzugsweije von Weibsperfonen gethan. 

Es ift richtig, daß die Güte des Flachſes vorzugsweife von Boden, Klima, Beftellungs- 
art und Wafferbeichaffenheit abhängt und daß in Folge deſſen die befjeren Sorten ber 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Flachſe an Länge, Stärke und Farbe einen gewifien Vorſprung vor 
‚ben fchlefiichen behalten. Es kommt aber auch ſehr viel, ſowohl hinfichts der Güte als 
Menge des Erzeugniffes auf die Röſte und Zubereitung an. Die fabritmäßig bereiteren 
Flache haben überall ben Vorzug der Gleihmäßigkeit: aber auch in ber reinen vollendeten 
Durdarbeitung und Spinnbarkeit find fie im Durchſchnitte den von Ruſtikalen bereiteten 
vorzuziehen; insbefonbere werben die von ben mefifäliichen und fchlefiichen —— 
ſtalten gelieferten gerühmt.) 

Des neuerdings wieder zunehmenden Flach8- und Hanfbaues und der vermehrten Flachs- 
und Hanfbereitungsanftalten unerachtet det Deutjchland feinen Bedarf an diefen Spinn- 
floffen fange nicht; die Einfuhr des Zollvereins, welche 1836: 154,183 Etr., 1850: 
271,918 tr. betrug, ftieg 1864 auf 323,792 Etr.; die Ausfuhr hat fih zwar aud von 
179,840 Etr. im erfigenannten Jahre, auf 278,508 und 236,827 Er. in ben beiden an» 
deren Jahren gehoben, aber body nicht jo ſtark wie die Einfuhr. 


Flab8-, Hanf- und Wergipinnereien. 

Wenn man fi) vergegenwärtigt, welche folofjale Garnproduftion Weftfalen, Hannover, 
Helen, Braunihweig und Schlefien in früheren Jahrhunderten hatten, welche Reichthümer 
durch ben Garn. und Feinenhanbel damals unferem Baterlande zufloffen, und welches Elend 
durch das Stoden ber Handgarne und der von benfelben gefertigten Waaren in jenen Län— 
bern eintrat, fo wird man e8 beflagen müffen, daß die Umgeſtaltung, welche die Majchinen- 
fpinnerei in biefem Induſtriezweige bervorrief, fich bei uns jo langſam entwidelt hat und 
noch vollzieht. Zwar fielen die erften Anfänge derſelben mit denen in Großbritannien und 
Franfrei ziemlich zufammen ; aber bie weitere Ausbreitung ging bei dem erheblichen Ka— 
pitalaufwande, welchen eine ſolche Anlage erbeifcht, bei der Schwierigkeit bie erforderlichen 
Maſchinen, in welchen häufige Aenberungen vorlamen, vom Auslande zu beziehen und bei 
der ftarken Konkurrenz der häufig mit Verluft arbeitenden Handgarnprodizenten, ſowie der 
brittiihen Majchinengarne ſehr ſpät von Statten. 

Die Operationen biefes Spinnprozeffes beginnen mit dem Hecheln, wozu in ben 
beiden fetten Jahrzehnten fo vervolllommmete Mafchinen Tonftruirt find, daß fie dermalen 
völlig zufriebenftelende Rejultate geben und faft in jeder Spinneret — mitunter in Kom- 
bination mit Handhechelei — zur Anwendung fommen. Sodann folgt das Wereinigen 
einzelner Parthien gehechelten Flachjes zu einem Bande auf der Vorlegemajdine, das Ver— 
ziehen und Doubliren diefer Bänber theiis auf ber Anlage, theils auf den Streden und 
Durdzügen, wobei die Konftruftion für Langflahs, Kurzflahs, Werg und Hanf von ein- 
ander abweichen. Hierauf tritt das weitere Berziehen, verbunden mit einem geringen 
Grade von Drehung, auf der Spinbelbanf oder Vorſpinnmaſchine und weiter das Berziehen 
bis zur geforderten Feinheit, unter Beifügung ber volllommenen Drehung und die Auf. 
windung über Holzipulen auf ber Feinipinnmafchine ein. Dieſe letztere Maſchine, nach 
bem Brinzipe der fogenannten Watermafchine gebaut, unterjcheidet fib je nachdem troden, 
naß oder halbnaß gejponnen wird. Ein Affortiment Langflahsmafchinen mit Anlegema— 
ſchine, erftem und zweitem Durchzuge, Vorſpinnmaſchine und Feinſpinnmaſchine mit 800 
Spindeln foftet in England gegen 1200 Pfd. Sterling. Eine Pferdekraft kann bei Garn 
Nr.20: etwa 80, bei Nr. 40: 100, bei 60: 112, bei 100: 130 Spinbeln in Betrieb 
jegen ; eine Spindel liefert in dreizehnſtündiger Arbeitszeit bei Nr. 20 etwa 14, bei Nr.40: 
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12; bei Nr, 60: 9, bei Nr. 100: 6 Leas von 300 Yarbs täglich; eine Pferdekraft täglich 
bei Nr. 20 etwa 56, bei Nr. 100 etwa 8 Pib. Garn. 

In Altpreußen zählte man 1846: 14 Spinnereien mit 44,963, 1852: 20 mit 
57,334 unb 1861: 26 mit 106,508 Feinfpindeln. In den legten Jahren ift die Anzahl 
der Spinnereien ftark, noch mehr aber ihre Ausdehnung geftiegen. 


Sclejien ift die Heimath und ber Hauptfig biejer wichtigen Juduſtrie. Kramfta 


und Söhne zu Freiburg verarbeiten etwa 28,000, Alberti zu Waldenburg 11,000, Websth 
zu Wüſtegiersdorf 8000, Pegold und Hofmann zu Waldenburg 5500 Etr. Flabs und lie 
fern daraus 22,655, reip. 8000, 8000 und 3400 Schod Garn; die Produktion von Stenzel, 
Wichard und Stephan in Liebau ftellt fih auf 22,000, der gl. Seehandlung in Landehut 
auf 11,000, von Strede in Liebau (bei 1700 Spinbeln) auf 2200 Schock Flache- und 
Werggarne: diejelben werden hauptſächlich zu Kettgarnen für flarle Waare verwendet, wäh 
rend Schußgarne aus Böhmen und England, feine Garne aus Bel;ien, England und Ir- 
land bezogen werden: auch gehen neuerdings ſchleſiſche Flachsgarne nad Sadjen zur Hofen- 
jeugfabrifution an Stelle von Jute, welde ſich als Baumwolljurrogat nicht bemährıe. 
Auch Willmanns zu Sagan jpinnt ſtarkl. Grufgwig und Söhne zu Neufa a. d. DO, jpin- 
nen ſchon feit 1817 mit Maſchinen; jegt mir 4780 Garnjpindeln für ihre Zwirnerei; 1867 
Silbermedaille. Die feit 1844 beftehende Sechandlungsjpinnerei zu Erdmannsdorf probu- 
zirt gegen 24,000 Schod Garn. Im den legten Jahren brachten zwei neue Spiunereien 
und die Vergrößerung der beftchenden einen Zuwachs von 14,000 Spindeln: dennoch werden 
noch viel böhmiſche und gebleichte eugliſche Garne eingeführt. 

Auh Weſtfalen jchreitet, nachdem entgegenftehende Borurtheile und die Schwierigfait 
der erjten Einrichtung überwunden find, in der Maſchinenſpinnerei rüftig voran. Die Ra- 
vensberger Spinnerei zu Bielefeld bejhäftigt 1470 Arbeiter und 24,000 Spindeln; ihr 
Filial zu Wolfenbüttel 200 Arbeiter und 3000 Spindeln: 1865 verarbeiteten beide 54,227 Er. 
Flache und Heede. Die Spinnerei „Vorwärts“ zu Bieleield mit 800 Arbeitern und 10,716 
Spindeln brauchte 34,300 Etr.; die Wergipinnerei von Bozi mit 70 Arbeitern und 500 
Spindeln 9000 Etr., Schönfeld in Herford mit 200 Arbeitern und 4000 Spindeln 18,000 Eır, 
Flachs und Werg. Delius u. Co. in Bersmold jpinnen feit 1865 mit hundert Arbeitern 
und 700 Spindeln Segeltuhgarne; 1867 Bronzemedaille. Trotzdem werden noch immer 
engliſche Maſchineugarne bezogen. 

Am Rheine wurden ſchon ſeit alter Zeit in dem Kreiſen Kempen, Gladbach uud Er- 
felenz ein fanger und ftarfer Flachs gezogen und veriponnen. Meviſſen zu Dülken, ein 
ſchon jeit dem vorigen Jahrhundert bejtebendes Zirirngeihäft, führte 1845 Dampifrai, 
1853 Diajdinenfpinnerei, 1560 eigne Bleiche ein, jegt 7200 Spindeln jür maßgeipennene, 
600 fur trodengeiponnene Garne, 2400 für Zwirme Zu Düren errichteten Schöller, Nr 
vifjen und Büdlers jhon 1851 eine Mafchinenipinnerei, welde mit 16,000 Spindeln 
Flachsgarn bis Nr. 50, Werggarn bis Nr. 25 jpinut, auch Bleihe hat. Ein neucs Ci- 
blifjement zu Düllen eröfinete 1865 ben Betrieb; dazu ift 1866 nod eine Trodenfpinnere 
für Schwingwerg zugetreten. Die Bierjener Aftiengeielihaft für Spinnerei und Weber 
brachte 1866 ihre Mafchinen in Gang, betreibt bereits 6000 Spindeln auf Flachs- um 
Werggarn und ift beſchäftigt noch ebenjoviel für feinere Nummern aufzuftellen; 1867 Silber: 
mebaile. 

Neuerdings ift auch Preußen eingetreten: Weinftein zu Imfterburg vollendete 1363 
feine Maſchinenſpinnerei, welche gegenwärtig 1760 Spindeln für Flachsgarne Nr. 0-50, 
1688 Spindeln für Werggarne Nr. 3—30 aus preußiſchem uud rufjiibem Flachs mit 3% 
Arbeitern und Dampikraft betreibt und 8000 Schock Garn liefert; 1867 Bronzemedaille? 

Bayern hat Matdinenipinnereien in Oberfrunfen und Schwaben: die Fladsipinmerei 
bei Lainel verjpinnt mir 300, Arbeitern 10,000 Cir. Flachs zu 100,000 Bündeln Cam 
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Nr. 8—40. Kolb zu Bayrenth erhielt 1867 für feine Flachs- und Werggarne zu Paris 
bie Bronzemedaille. Eine Jutejpinnerei zu Hof arbeitet mit gutem Erfolge. Die Werg- 
jpinnerei zu Memmingen, welche auch für Lohn arbeitet, ift neuerdings um 800 Spindeln 
vergrößert und bejchäftigt gegenwärtig 120 Arbeiter; in Neuburg, Weiler und Baben- 
baufen find ebenfalls neuerdings Flahs- und Wergipinnereien eröffnet. 

Württemberg erbielt 1841 jeine erfte Mafchinenipinnerei zu Urach, melde gegen» 
wärtig 245 Arbeiter, 2848 Flachs- und 1600 Wergipindeln beichäftigt; 1845 folgte eine 
zweite in Baiersbronn, 1859 eine Wergipinnerei in Ravensburg und 1864 eine Flachs— 
fpinnerei ebendaielbft; der beimijche Flachsbau lieferte bisher nicht ben Bedarf, man ift aber 
mit deſſen Hebung befchäftigt. 

Die badiſche Hanfmaichinenipinnerei in Emmendingen liefert Schubgarne und andere 
Trodengeipinnfie von Hanf, Flachs und Werg, auch feine Bindfäden, namentlich farbige 
Apothelerbindfäden, auch Hobenftein bei Schöltach bat eine Maſchinenſpinnerei. 

Im Königrih Sachſen nimmt die Hirfchfelder Spinnerei mit 900 Perjonen unb 
6000 Spindeln ihre Flachſe größtentheils aus Belgien, Holland, Rußland, Schlefien und 
Bayern: der Flachs wird forgiam ausgebedyelt und nicht jo hoch verfponnen, ald man 
fönnte: es werden Garne, Zwirn, ſog. engliihes Schubgarn, roh und couleurt, Beftechgarn 
und Bindfaden (Twines) fabrizirt; fie hat Zurbinen und Dampflraft und ift mit den 
neueſten uud beften Maſchinen ausgeftattet. Im Dresdener Bezirk arbeiten Dippeldiswalde 
mit 450, Freiberg mit 2460 Spindeln, im Chemnitzer Bezirk die Annaberger Fladhsjpin- 
nereigeiellihaft, die neuen Majchinenjpinnereien in Wieſenbad, Finfterau und Thalheim. 
Die Annaberger Gefellihaft mit 350,000 Thlr. Grundfapital produzirt 6000 Etr. Garn 
im Werth von 220,000 Thlr. 

Die jämmtlihen 38 Flachs-, Hanf- und Wergipinnereien des Zollvereins befchäftigten 
1861 146 Direltionsperjonen, 2949 männliche und 6070 weibliche Arbeiter: es ift alſo 
vorherrſchend weibliche Arbeit. 

Die vereinsländiihe Einfuhr, welche 1836 nur 44,069 CEtr. Robgarn und 10,917 ge- 
bleichtes und gefärbtes Garn betrug, erreichte 1364 das Maximum von 143,633 Ctr. Ma- 
jchinengarn, 8379 Etr. Handgeipinnft und 51,416 Etr. gebleichtes und gefärbtes Garn; 
bie Ausfubr, welde 1836 nod 26,614 Etr. Rohgarn und 5734 Etr. gebleichtis und ge- 
färbtes Garn betrug, iſt geſunken auf 13,688 Ctr. Maſchinengarn, 5050 Etr. Handger 
fpinnft und 1712 Cir. Gebleichtes und Gefärbtes, Wenn dieje ſprechenden Zahlen die Ur- 
ſachen der Spinnernoth in Schlefien und Weftfalen Narfiellen, jo bietet Dagegen die zuneh— 
menden Flachsbereitungsanftalten und Maftinenjpinnereien die Ausfiht auf eine bejjere 
Zutunft. Die 136,492 Feinipindeln, welche die unten fiehende Tabelle jür 1861 nachweiſt, 
hatten fi 1865 ſchon auf 219,000 vermehrt: jo daß Deutſchland damit bereits Über Nord- 
amerifa, Rußland, welche je 100,000 Spindeln bejchäftigen und Belgien mir 170,000 Sp. 
binanfgerüdt ift; Defterreih zählt 340,000, Frankreich 600,000, Großbritannien 1,781,000, 
fo daß die gejammte Flachs- und Hanfmafchinenfpinnerei der Erde jet etwa 3,310,000 
Spindeln umfaßt. 

II, Fabriken für Zwirn, Strid-, Stid- und Nähgarn aus Leinen, 
Wolle und Baumwolle. 

Beim Nähzwirn und bei den Zwirnen überhaupt fommt es meben ber Stärfe und 
dem fFadenglange vorzugsweije anf Egalität und Negelmägigkeit an, welche Eigenſchaften 
die Maſchinengarne in viel höherem Maße befigen, wie das Handgelpinnft. Seit fie billiger 
wurden, und e8 gelang ihnen Stanz zu verleiben, wurden fie am Rhein und in Sadjen, 
den Hauptfiten ber deutihen Zwirnfabrilation, wie in England und Belgien in immer 
größerem Umfange, Handgejpinnfte tagegen nur noch wenig zu Zwirn verarbeitet. Ins. 
bejondere kann zu dem auf Nähmaſchinen zu verarbeitenden Nähzwirn nur Majchinengarn 
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oder Seide gebraucht werben; er fommt noch größtentheils aus England. Zu Zwirnen 
find beſonders kräftige und auch feine Flachſe nöthig, welche am Rhein beſſer, wie in bem 
Oſtprovinzen zu haben ſind. Neuerdings hat der Verbrauch von Baumwollzwirnen mehr 
wie der von Leinenzwirnen zugenommen. 

Man unterſcheidet der Stärke nah 2—Borähtige Zwirne: zwölf- und mehrfach ver— 
arbeitete Garne gehen in bie Kategorie ber Korbeln über. Der Grab der Stärfe wird 
nach Nummern beftimmt. Hinfichts der Farbe unterſcheidet man weißen, grauen und ge- 
färbten, meift blauen oder Ihwarzen Zwirn. Die gezwirnten Strid-, Slick- und Webe- 
garne werben auch in mannigjachen Melangen geliefert. Bezüglich der Verwendungen um- 
terfcheidet man bei ben eigentlichen Zwirnen: Scneider-, Näh-, Klofter- und Glanzgarn, 
welches meift zweifah, Stridgarn, Altengan und Kammzwirn, welder 3—4fad und 
Heftergarne, welche 6—Sfadh gezwirnt zu werben pflegen. 

Unjere Zwirnfabriten haben der Zahl nad fih gemindert, der Ausdehnung und den 
Leiftungen nach zugenommen. Altpreußen zählte 1846: 139 Anftalten mit 1446, 1855: 
130 Fabrifen mit 2458, 1861: 95 mit 3047 Berfonen. 

Bergleihen wir die ‚Fabritenzabl mit der Bevölkerung, fo enthalten auf eine Million 
Einwohner Kurhefjen -Nafjau 3, Brandenburg, Schleſien und Weftfalen 4, Hannover 7, 
Sadjen 8, Rheinprovinz 11, der preußiſche Gejammtftaat 5 Zwirnfabrifen; von ben am 
deren Bereinsftaaten Baben 7, Thüringen 9, Heffen 12, Bayern und Württemberg 14, 
Sachſen 53 und der Gefammtverein 10 Fabriken, 

Der Umfang des Betriebs ift jehr verfchieden: während eine haunoverſche Zwirnerei 
13, eine fächfiiche oder kurheſſiſch⸗naſſauiſche durchſchnittlich 19 Perſonen beſchäftigt, haben 
die brandenburgiſchen 26, die rheiniſchen 35, die weſtfäliſchen und ſchleſiſchen 44 Arbeiter, 
und ähnlich fallen auf eine kgl. ſächſiſche oder heſſiſche Zwirnerei nur 4, auf eine bayrijce 
9, eine thitringiiche 12, eine wäürttembergijche 16, eine badische 50 und im Gejammtdurd- 
ſchnitt 10 Berjonen. 

Die rheinifhen Leinenzwirnfabrifen, beren zwei ihre Garne ſelbſt ſpinnen, hatten 
während der Baummolltheuerung ein gutes Geſchäft. Die Fabriken baummellener Strid-, 
Näh- und Eifengarıe, welche hauptiächlih im Wupperthal ihren Sig haben, mußten wäh- 
rend diefer Zeit ihren Betrieb einfchränfen, haben ſich aber jeit der Herftellung bes ameri- 
taniſchen Baumwollhandels wieder erholt. Den Sayettfabrifanten brachte die Ermäßigung 
des vereinsländijhen Eingangszolles gefärbter Stridlammgarne von 8 auf 4 Tpir. eine 
brüdende Konkurrenz Englands. 

In Weftfalen liefert eine Spinnerei bei Meſchede Eifengarne; im Kreife Hagen wer- 
den ziemlich viel Sırid- und Nähgarn, und bei Mefchede und Fredeburg 540 Etr. wollene 
Stridgarne produzirt. 

In der Provinz Sachſen verzwirnt bie Magdeburger Baummollfpinnerei den größten 
Teil ihrer Gefpinnfte zu Stridgarn; auch in Erfurt ift die Fabrikation baunmollener 
Stridgarne neuerdings ausgedehnt; an mwollenen Stridgarnen werden große Maſſen aus 
England bezogen. 

Die Berliner Fabriken gefärbter wollener Stidgarne (Zephyrgarne), jo wie bie 
dortigen Geſchäfte flir wollene und baumwollene Stridgarne und baummwollenen Näbzwirn, 
in welhem Artikel Kloje und Feltzien mit Dampffraft arbeiten, liefern trefflich gefärbte 
und appretirte, fich eines ausgedehnten überſeeiſchen Abfatzes erfreueude Attilel. Neuerdings 
baben ſich in Berlin zahlreiche Agenten belgiicher, englijcher und franzöſiſcher Zwirngeſchäfte 
niebergelaffen, welde Erfteren durch ihre billigen Preife, die Engländer durch vorzügliches 
Fabrikat ftarte Konkurrenz machen. 

In Schlejien ift die ſchon erwähnte Nenfalzer Spinnerei ganz zur Zwirnfabrilation 
eingerichtet, verarbeitet ihre felbftgefponnenen Garne ſämmtlich dazu, befitst auch eime eigne 
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Färberei: fie betreibt mit 5 Dampfmaſchinen von 270 Pferdekräften 4780 Garn- und 
4344 Zwirnjpindeln, beſchäftigt 130 männliche und 620 weibliche Arbeiter zu I—30, reip. 
5—11 Sgr. Tagelohn und ſetzt ihre Zwirne in Deutſchlaud, Defterreih, Rußland, Schwe- 
ben und Amerila ab. In der Laubaner Gegend beſteht eine gejchlofjene, mit Majchinen 
arbeitende Zwirnfabrif, welche ungefähr 500 Etr. herſtellt; außerdem laſſen mehrere Fa- 
brifanten nach Älterer Art auf Heinen Hanbmafchinen in ben.Arbeiterwohnungen etiwa eben- 
ſoviel anfertigen. Der Handelsvertrag mit England veruriachte durch das Berbot fremder 
Gtifetten Störung; es kommt noch viel Fremdes in die Provinz. Bon wollenen Strid- 
garmen verbraudt Schlefin etwa 2500 Etr., wovon bie Hälfte in der Provinz produzirt 
wird. An baummollenen Stridgarnen werden etwa 7000 Etr. verbraudt, von benen ®/, 
durch preußijche, *, durch andere vereinsländiiche Spinnereien gebedt wird. 

Im Württembergijhen war in den festen Jahren eine lebhafte Nachfrage nad 
Leinen-Näbzwirn: vyn Webereien wurde anftatt ber theuren baummollenen Geſchirrgarne 
ziemlich viel leinener Gejchirrfaden prodmzirt und mit Bortheil zu Webgeihirr verwandt. 
Gleichwohl wird gellagt, daß die Zwirnpreife noch nicht im richtigen Verhältniß zu den 
Garnpreijen ftänden. In Baummollenzwirn und Baummollen- Stridgarn arbeitet haupt- 
ſächlich Reutlingen. 

Im Badiſchen, welches bie größten Geſchäfte dieſes Zweiges enthält, wurde die Ma- 
Ibinenzwirnerei am Hohenftein bei Schiltach 1841 durch Viüller gegründet, welcher die nach 
nenem Syſtem gefertigten Zwirn- und Spulmaſchiuen aus der Schweiz mitbradte; 1845 
wurde eine Spinnerei beigefü,t; 250 Arbeiter; die Zwirne werben nah Dentjchland, 
Defterreich, der Schweiz, Stalien und über See verkauft. Maffenbah und Co. zu Bühl 
liefern mit Dampffraft, eigner Zwirnerei und Färberei 3000 Etr. rohe, gebleihte und ge- 
färbte Strid. und Webgarne. Auch Freiburg, Hafmerspeim und Emmendingen liefern 
beliebte Näb-, Strid- und Webgarne. 

Das Königreihd Sachfen erzellirt bejonders in baummollenen Stridgarnen und pro- 
duzirt auch, wie ſchon oben angedeutet, mafjenhaft Baummwollenzwirne. Leipzig bezieht je- 
doch an Nähgarn bedeutende Mengen aus Barmen, auch aus England. In leinenem 
Nähzwirn, worin Hirſchfelde Vorzügliches Liefert, ift Yeipzig wichtiger Stapelort. 

Thüringen produzirt vorziglicye Strid- und Stidgarne: namentlich liefern die rühm— 
licht bekannten Spinnereien von Gotha, Eiſenach und Langenfalza ein von edler deutſcher 
Kammmolle geiponnenes Garıı von rundem, zartem, lojem, faft durchfichtigem Faden, wel— 
bes man ftark zu Stidwolle verarbeitet und mit welchem die feinften ſammetweichen Stide- 
teien ausgeführt werben können. Diefe Garne werden dann in Berlin und Hamburg ge- 
färbt und nach aller Welt ausgeführt. 

Die jümmtlihen 355 Zwirnereien, Strid- und Stidgarnfabriten des Zollvereins be— 
Ihäftigen 419 Direftionsperionen, 1404 männliche, 3726 weibliche Arbeiten; es ıft vor 
berrfchend weibliche, zum Theil auch Kinderarbeit, 

Die Einfuhr an Leinenzwirn hat fi) von 5066 Etr. im J. 1837 auf 13,581 Ctr. 
im 3. 1864, die Ausfuhr im derſelben Zeit von 385 auf 1575 Er. geboben. Beim drei. 
und mehrdrähtigen Baumwollgarn uud Baumwollzwirn fant die Einfuhr von 9511 
Ctr. im Jahr 1836 auf 4580 Etr. im 3. 1864, während die Ausfuhr von 11,855 Eır. 
anf 17,866 Cir. ftieg. Beim drei- oder mehrfah gezwirnten oder gefärbten Woll«- 
und Kameelgarn ftieg die Einfuhr von 3796 Etr. im J. 1836 auf 14,172 Ctr. im 
3. 1864, die Ausfuhr in derielben Periode von 2404 auf 28,005 Cir.; das letztere ift alſo 
die Gattung, in welder bie deutſche Induſtrie — Zwirnerei und Färberei — am gläns 
zendſten ſteht. 
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Die Geſammtzahl diefer Fabriken, der in denſelben beſchäftigten Perfonale und Fein 
ſpindeln zeigt nochſtehendes Zableau : 
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Vergleihen wir num bie vier Hauptzweige ber Mafchinenfpinnerei mit einander, jo br» 
Ichäftigte die Kattunſpinnerei mit 2'/, Millionen die größte Spinbelzahl; die Streichwel 
jpinnerei nimmt die zweite, die Kammwollſpinnerei bie britte, die Leinenjpinmerei bie lehte 
Stelle ein: die ſämmtlichen 2271 Maſchinenſpinnereien bejchäftigen 3%, Millionen Fein⸗ 
jpindeln, deren Bertheilung auf die Einzelländer die vorftehende Tabelle erſehen läßt. Die 
Streihmwolljpinnereien mit durchſchnittlich 629 Feinjpindeln find die Heinften, etwas größer 
die Kammmwollipinnereien, dann Leinenjpinnereien, und auf eine Baummollfpinnerei entfallen 
ſchos 7210 Feinjpindeln. Die Leinenjpinnerei, wiewohl neuerdings einige Erablifjements 
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erſten Ranges hinzugetreten find, befindet ſich doch den beiden anderen Hauptzweigen gegen. 
über noch in jugendlichen Berbältniffen: der Spindelzahl nad beſchäftigt fie nur 4 Prozent, 
die Kammwollipinnerei 6, die Streihwollipinnerei 30 Prozent, die Baumwollipinnerei aber 
60 Prozent umnferer Feinjpindeln. In dem ſeit jener Aufnahme verftrichenen Luftrum hat 
zwar auch Baummoll- und Streidgarnipinnerei, noch flärfer aber die Kammwoll- und 
Leinenfpinnerei jugenommen. 

Früherhin hatten die Rheinprovinz, Königreich Sachſen, Schleſien, und hinfichts ber 
Wolle Brandenburg einen erheblihen Vorſprung in der Maſchinenſpinnerei: neuerdings 
find die ſüddeutſchen Inbuftriellen energifch vorgegangen, fo daß. nächſt Sachſen jet Bayern 
und Baden bie ausgebehntefte Baummollipinnerei haben; in ber Wolljpinnerei ftehen Königr. 
Sadien, Rheinprovinz, Brandenburg und Thüringen, in der Leinenfpinnerei Schlefien, 
Weftfalen und Königreih Sachſen an ber Spige. | 

Beim Arbeiterperfonal herrſcht weibliche Arbeit vor. Das Nähere ergiebt nachſtehende 
Ueberſicht: 
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Wenn glei die firengere Durchführung des Schuljwangs und die polizeilichen Be— 
ſchränlungen die Kinderbeiäftigung in den Spinnereien vermindert haben, jo befinden fich 
doch unter den Bejchäftigten immer noch in Preußen gegen 5, in Sachſen und Witıttem- 
berg gegen 20 Prozent derjelben. 

Den engliihen Arbeitern wird nadhgerühmt, daß fie mehr Spindeln verjähen, über— 
haupt mehr leifteten und daß bie dortigen Spinnereibefiger weniger Arbeiter zu lohnen 
brauchten. Dort wird aber bei der Auswahl unter den Majchinenjabrifen, der Wohlſeilheit 
ihrer Erzeugniffe und dem hohen Lohnftande mehr auf Berbefferung der Maſchinen ver- 
wendet. Seitdem dies auch bei uns Sitte zu werben beginnt und mehr und mehr Stüd- 
löhnung eingeführt wird, ſteigen auch bie Leiftungen unſerer Aıbeiter. Bei ben Kamm. 
garnfpinnereien kommt ein bedeutender Theil der Arbeiter auf Kämmen und Nebenarbeiten: 
fiir das bloße Spinnen giebt Hülße */, des Geſammtperſonals an, was aljo für taujend 
Spindeln 25 Perjonen ausmacht. Bei den Feinenipinmereien nimmt das Nachſchwingen und 
Hecheln viel Arbeiter in Anſpruch. 

Die Spinnereien in den norddeutſchen Staaten außerhalb des Zollvereins find noch 
nicht volftändig gezählt. 

Schleswig-Holftein enthält 149 Garnjpinnereien und zwar Neuminfter 68 mit 
9010, Elmshorn 9 mit 504, Itzehoe 8 mit 352, Kiel 6 mit 280, Ueterfen 4 mit 698, 
Tondern 4 mit 325 Spindeln: die gefammte Spindelzahl beläuft ſich auf 14,556, jo daß 
auf eine Spinnerei 98 Spindeln entfallen; Flachs und Wolle wirb viel in den Häufern 
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für eigenen Bedarf verfponnen. Medienburg hat einige Wollfpinnerei in Plau und 
Malhow und Hamburg hat Auf wegen jeiner Stidgarne. 

Wenn Deutfhland in ber Spinnerei und Garnfabrifation von Großbritannien umd 
Frankreich überholt war, jo haben die beiden legten Menfchenalter tüchtig wieder madhge- 
holt: unjere Spinnereien und Garnfabrifen ſtehen, wie auch bie aus beutjchen Garnen ja- 
brizirten Stoffe und Waaren auf ben Ausftellungen beweifen, in wichtigen Zweigen dieſer 
Induftrie mit an der Spige. 


I) 2. Patom, er, * Eid in Weffalen, in ben Mittbeilungen ber Flahsbaugelelfhaft. 
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V. Beberei, Zeug: und Bandwaarenmanufaltur. 


8. 72. 
Manufaktur Teinener Zeuge, Spigen, Tüll, Kanevas, Klöppelmaare. 


Aus den gejponnenen Sarnen werben bie Gewebe befanntlid durch eine rechtwinkelige 
Kreuzung und Berfhlingung der Fäden bergeftellt. So weit fih aus den vorhandenen 
Reſten alter Webftoffe auf die Vorrichtungen der alten Weberei ſchließen läßt, hatte ber 
Webſtuhl der Alten im Wejentlihen die bis auf den heutigen Tag beibebaltene Konftrut. 
tion des gewöhnlichen Handwebſtuhls. Diefer befteht aus einem Geftell, an welchem ſich 
eine Walze (ber Kettenbaum) zum Aufipannen und allmähligen Abwinden der langen Kett- 
fäden, und eine zweite der erfteren gegenüber angebradhte Walze (der Bruſtbaum, Zeug- 
baum) befinden, auf die das entftehende Gewebe nah und nad aufgewunden wird. Je 
nach der Breite und Dichtigkeit, welche dem Gewebe gegeben werben ſoll, ift bie Zahl der 
Kettfäden größer oder geringer (bis zu 8000 Fäden). Jeder einzelne Kettfaden läuft durch 
eine an einer Schnur befeftigte Schlinge (Dehr oder Auge, meift von Metall). Dieje mit 
ben ben Kettfäben zur Leitung dienenden Augen werden an einer Reihe vom mindeftens 
zwei Stäben oder Schäften befeftigt und dieſe mit einem Trittwerkl ober Zug verjehen, ie 
daß filr den Einjchlagfaben ein bequemer Durchgang (Fach) durch die Kettſäden geſchaffen 
werben fanı, Wenn die Kettfäden durch die an den Schnüren befeftigten Augen binburdb- 
geführt find, werben fie auch durch das fogen. Riedblatt (Kamm, peoten), einen Rahmen, 
der mit wenigſtens ebenfoviel metallenen oder hölzernen Zähnen verfehen iſt, als Kettfäden 
vorhanden find, gezogen, und endblih am Bruſtbaum befeftigt. Der Riedkamm dient daza, 
die Kette in gleihmäßiger Breite zu erhalten, und bie Einſchlagfäden gleihmäßig loder oder 
feft an einander zu brüden, 

Iſt der Webſtuhl auf ſolche Weife eingerichtet, jo fett fich der Weber an den Bni- 
banm, bildet mittelft der Schäfte das Fach, wirft das Weberihiff (Schüte) mit dem Eim- 
ſchlagfaden von der Rechten zur Linken, ſchlägt dann den Faden mit bem beweglichen Rie- 
blatt am, läßt mittelft der Scäfte die Kertfäden fich kreuzen und wirft ben Einjchlagfaden 
von der Linken zur Rechten und fo wiederholt fich's. 

Die Reihenfolge, in welcher die Schnüre an die Schäfte geluppelt worben, ift für die 
Art der Gewebe, für ihre äußere Textur und den Eindrud entjcheidend, den fie auf das 
Auge machen. Werden alle gerabezähligen Kettenfäden, ber 2., 4., 6., 8., 10. :c., an dem 
einen, alle ungeradezähligen Fäden, der 1.,3., 5., 7., 9. ꝛc., an ben zweiten Schaft befeitigt, 
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fo entfiehen beim Einſchlag der Schußfäden einfache, linnenartige Duabratgemwebe. Werben 
aber die Kettfäden in einem anderen Berhältnig und an mehr als zwei Schäfte verfnppelt, 
jo entftehen gemufterte, atlasartige und namentlich gelöperte Gewebe, 

Hat z. B. die Einrichtung vier Schäfte und wird die Kette fo getheilt, daß ber erfte 
Faden an ben erften Schaft, ber zweite an ben zweiten, ber britte an ben britten und ber 
vierte an ben vierten, ber fünfte wieber an ben erſten Schaft u. f. m. befeftigt ift, und wird nun 
beim Weben für den erften Einſchlag ber erfte und zweite Kettfaben nach unten, ber dritte 
und vierte nach oben, für dem zweiten Einſchlag der zweite und britte Kettfaben nad) unten, 
ber vierte und erſte nach oben, für ben britten Schuß ber britte unb vierte Kettfaben nach 
unten, ber erfte und zweite nach oben, und endlich für ben vierten Einjchlag ber vierte nnd 
erfte Kettfaben nach unten, ber zweite und britte nach oben in der Art gezogen, baf jeder 
Kettfaden ſich zweimal hintereinander fenkt und hebt, fo entfteht ber fogenannte vierbinbige, 
auf beiden Seiten rechte Köper, mie er außer ben geföperten Leinen, unter den in Mainz 
aufgefundenen römischen Wollftoffen häufig vorkommt. j 

Es verfteht fi won jelbft, daß je nach der größeren Anzahl ber Schäfte und ber Ver. 
fuppelung ber Kettfäden an benjelben eine größere Mannigfaltigkeit der Mufter leicht erzielt 
werden fann, und es bleibt auffallend, daß bie antike Weberei über ben vierbindbigen Köper 
nicht hinausgelommen zu fein fcheint. 

Yahrtaufende hindurch wurden biefe einfadhen Vorrichtungen unverändert beibehalten 
Ein einfacher Rahmen, ein Paar Walzen von Bambusrobr für bie Kette, ein Paar Stäbe, 
bie nach oben an irgend einem Baumzmweig, nad unten nicht felten, in Ermangelung der 
Tritte, an die großen Zehen des Arbeiters mit Bindfaden befeftigt find, um das Fach zu 
bilden — das ift noch heute in Indien der gewöhnliche Webftuhl, an welchem ber Hindu 
im Freien arbeitet. " 

Das Verfahren war und blieb im Wefentlichen daffelbe bei den Afiaten, den Afrika. 
nern und Europäern. Spinnen und Weben gehörte bei den Hindu wie bei den Juden 
und Griechen zu den wictigften Beichäftigungen der Frauen, Sklaven und Peibeigenen, 
während in Wegypten bie Weberei Sache der Männer war. Im Griedenland nahmen 
die edelften rauen an diejer Arbeit Theil, oder überwachten und leiteten fie. 

In der Hanshaltung des Allinous waren, wie im Haufe der Penelope, fünfzig Die- 
nerinnen, von denen Homer erzählt, daß Einige ſich damit bejchäftigt hätten, Getreide zu 
mablen, während Andere die Spindel drehten ober das Weberſchiff handhabten. 

Ein Hauptmotiv für bie vorgefchriebene Theilnahme der lacebimoniichen Frauen an 
gymnaſtiſchen Webungen lag für Lylurg in der bei dem zunehmenden Luxus und ber Stlei- 

berpradyt übermäßigen Arbeit des Spinnens und Webens ber Frauen und ben nmachtheiligen 
Folgen jener Beihäftigung fiir deren Geſundheit. 

Auch im Mittelalter galt die Weberei anfänglich für ein Artificium feminarum: erft 
jeit dem 12. Jahrhundert bildeten fih, von Köln, Aachen, Straßburg, Oueblinburg aus- 
gehend, Zünfte der Tuchmacher, Leinen. und Wollenweber, Tuchbereiter, Zeugmacher und 
Hofenftrider, welche an ihrem Theile zur Fortentwidelung ber funftreihen Weberei und 
Wirkerei beitrugen. Ein Großhandel mit Leinenwaaren fommt in Weftfalen und Schlefien 
ihon im 14. Jahrhundert vor und zu Anfang des 15. begannen fabrilmäßige Anlagen 
für Wollen- und Leinenzenge und Bänder in Augsburg, Nürnberg und Aachen. Die We- 
berei der künftleriih gemufterten Damafte wurde im 17. Jahrhundert aus den Niederlanden 
nach der Laufig und anderen deutſchen Landen eingeführt. 

Zu den woichtigften Fortſchritten der modernen Weberei gehören bie Schnellſchlltzen, 
das mechaniſche Fortrüden des Garn- und Zeugbaumes, die Kraftftühle und Jacquards. 

Bei der alten Schlige, welche der Weber mit ber einen Hand durch das geöffnete Fach 
bindurchwirft, fie mit der anderen aufjängt und wieber zurüdwirft, kann er nur langſam 
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arbeiten umb reicht bei breiten Zeugen nicht bis an die andere Seite der Kette, io daß 
zwei Perfonen dabei jein müfjen. Der Engländer John Kay erfand 1738 die Schuell- 
ſchütze, womit der Weber nicht allein die breiteften Zeuge allein weben, ſondern auch täy- 
lich die doppelte Ellenzahl fertigen kann: fie wird durch die Schneller im Schützenkaſten 
bin und ber geftoßen, läuft gleich einem Heinen Wagen auf der Schützeubahn durch bie 
ofine Kette und wird mittelft eines nicht übermäßig anfivengenden Zuges burch die Beitjde 
in Bewegung gejegt. Seit den zwanziger Jahren — jo lange dauerte es — ift Diele 
Schüge auch in Deutſchland allgemeiner eingeführt. 

Hat der Weber einen jo großen fertigen Theil vor fidy liegen, daf er mit den Schühen 
nicht mehr einfchlagen kaun, jo windet er das Fertige um ben Zeugbaum, wobei fih can 
freier Theil der Kette zum forigejegten Weben wieder hervorzieht, er aber bie Bäume um- 
drehen muß. In neuerer Zeit wurde num ber Webfiupl durch Hinzufügung eines Dir 
chanismus vervolllommmet, welcher in dem Maß des fortichreitenden Webens einen fertigen 
Zeugftreifen mechaniſch auf den Zeugbaum aufwickelt und die Kette in bemielben 
Berhältnig vom Garnbaum abwidelt: aud hierdurch wird die Arbeit des Webers jehr er- 
leichtert und Zeit gejpart. 

Nah Erfindung der Spinnmaſchine deganmen mannigfaltige Berjude, die vom Beer 
mit Hülfe feiner Hand» und Fußbewegungen bewirkte Arbeit durch mehaniihe Kombina- 
tion der Beftanbtheile des Webftuhls und Einſchiebung eines mechaniſchen Motors zu er— 
jegen. Der Engländer Cartwright gelangte 1787 zur Kouftrultion eines jolden Krait- 
ſtuhls: doch verbefferte erft Horrods in Stodport 1813 deuſelben bis zur wirkliben An- 
wendung in der Baummollweberei. Seit 1822 verbreiteten fich diefe von Roberts in Dian- 
cheſter vervolllommmeten Majchinenfiühle in Großbritannien, Frankreich und Deutſchland 
Dean führte fie nah und nah auch bei der Wollen-, Seiden- und Leinenweterei, den ge 
töperten Stoffen, jo wie neuerdings auch bei faconnirten Waaren ein. 

Die gemufterten Gewebe founten in früheren Zeiten nur jchwierig, entweder mit 
Hebung der Keitfäden durch Scäfte und Flügel (Fußarbeit) oder mirtelft Hebung derſeldes 
durch den Zug, unter Anbringung von Schnüren und Korbeln (Zugarbeit), hervorgebracht 
werden. Da bradte Charles Marie Jacquard aus Lyon 1808 die nad ihm bemamnt: 
Maſchine zu Stande; fie bringt, oben auf den Webfiuhl geiett, die Kettenhebuugen in be— 
liebiger DMannigjaitigfeit mittelft einer Reihe aneinander gefoppelter Papplarten hervor, 
welche durch ausgeichlagene Löcher die nah dem Muſter in jeder Fadenreihe erforderlude 
Hebung ber entiprechenden Ketrfäden herbeiführen. Dieſer Apparat bewirkte eine wabte 
Umwälzung im Gebiete der Kunftweberei und hat bei der Seiden-, Baummoll-,Damak- 
und Bandweberei auch in Deutjchland bereits jehr weiten Eingang gefunden, 

Die Weberei theilt fib nad den Spinnftoffen in Leinen, Wol-, Baumwoll- mu 
Seidenweberei, an welche fib dann bie dieſen Hauptartileln entiprechenden gemiſchten Ee— 
webe anjcließen. Die Strumpfwaaren und die Summe ber Weberei werden in einem 
fünften $. bargeftellt werben. 

Die Arbeiten dieſer Imdufirie theilen ſich meiſtens zwiſchen ben profeifionsmägige 
Webern, welche für eigne Rechnung oder für Lohn die Wuare herſiellen, and weh 
Kleinhandel damit treiben, in den Fabrikgegenden aber auf Beftelung oder für Necuunz 
der Kaufleute arbeiten; und biefen Berlegern, welche häufig aud die Materialien am 
ihafjen, die gewünjhten Waarenjorten beflimmen und den Abſatz bejorgen; in einigen & 
genden bildet die Weberei auch eine wichtige Nebenbejhäftigung der Lanbleute, welcht 
damit ihren eignen Kleidungs- und fonitigen Bedarf befhaffen, auch wohl einfache Artile 
für den Marltverlehr und Handel weben. Im neuerer Zeit ift num die eigne Fabrila- 
tion in geichlofjenen Anftalten hinzugetreten, anfänglih bei den Tuchen, allmählig aber 
auch bei den meiften anderen Artikeln. 
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Wir werden bei den Einzelzweigen bie profeffionsmäßigen Weber und bie Webfühfe 
ber Hausinbuftrie abgefondert von den Berlagsgejchäften, über welche nur unvollftändige 
Nachrichten vorliegen, und von ber Selbfifabrifation augeben und mit der Summe ber 
Schhäfte, der Webſtühle und der Auffichts- und Arbeiterperſonale ſchließen. 

Die Leinenweberei gehört zu den älteften Induſtrien. Herodot erzählt vom feythi- 
hen Hanf, welcher an Dide und Höhe den Flachs weit ülbertreffe: die von den Thraziern 
daraus gemachten Kleider glichen denen von Flachs volllommen, und wenn fi Einer nicht 
genau darauf verftehe, jo könne er's nicht untericheiden, ob es flächfen oder bänfen ſei; wer 
aber noch feinen Hanf gefeben, ber würde die Kleider für Leinen halten. 

Die alten deutfchen und gallifchen Linnen waren ſchlecht und grob und den Anforde» 
rungen ber Griechen und Römer nicht entjprechend, welche letzteren aus dem feinen, zwiſchen 
Po und Teſſino gezogenen Flachſe koſtbare Waare bereiteten. 

Spanisches Linnen, befonders aus dem Tarrakoniſchen und aus Galläzien, wird von 
Plinius fehr gerühmt und das von den Phöniziern gegründete, von ben Karthagern ſpäter 
erweiterte Sätabis (das heutige San Filipe in Balenzia) lieferte auferorbentlich feine Ge- 
webe, Sudaria setaba, von denen Katull fpricht und welche bie arabijchen und gelufischen 
an Feinheit übertrafen. 

Die Wohlthat, ein leinenes Hemde auf der Haut zu tragen, [ernten die Römer gegen 
den Untergang des Neihs von den Aegyptern kennen. Der römifche Kaifer Otho, ber viel 
auf Reinlichkeit hielt, feierte das fisfeft in einem leinenen Gewanbe. 

Zu Tacitus Zeiten trugen bie Weiber der Germanen vorberrjchend Teinene, auch ge- 
färbte Kleider (feminae saepius lineis amictibus velantur, eosque purpura variant). 

Seit dem 8. Jahrhundert fommen Teinene Hemden, welches Wort altdeutſchen Ur» 
fprungs ift, auch bei den Deutſchen vor, 

Im Mittelalter wurben ganze Anzüge, Hutbeziige, Fahnen, Satteldeden und andere 
Gegenſtände aus Leinen verfertigt. In Sachſen, Böhmen, Heſſen, Thiringen, am Harz 
und in den nördlichen Gegenden entmidelte fi bie deutſche Feinenmweberei. Schon jeit dem 
10. Jahrhundert zeichneten fich die Augsburger Leinenweber aus und bildeten in ben fol- 
genden Jahrhunderten eine kräftige Zunft; im 15. Jahrhundert zählte man an 700 augs— 
burgifche Meifter, die ſowohl Leinen ala Baummollweberei trieben. Aus ihrer Mitte gingen 
bie reihen und mächtigen Fugger bervor. 

In den gemufterten Geweben batte Frankreich fhon damals Ruf. Kaifer Karl V. er- 
hielt 1550 bei feiner Durchreiſe durch Rheims feine Leinenjervietten zum Geſchenk. Die 
Serarbeitung ber Leinengarne zu glatten Geweben war aber in Deutjchlaud ausgebehnter, 
Neben der Befriedigung des inländiichen Bedarfs arbeitete fie bedeutend für ben Großhan— 
dei, fo daß die Leinenausfuhr nah Spaniſch-Amerika und Weftindien faft ausichlieglich in 
beutjche Hände gelangte; jelbft England webte feine Erportleinen bis in’s 18. Jahrhundert 
hinein großentHeils aus deutſchen Garnen. 

Seit ber Kontinentalſperre und dem Auflommen ber Maſchinenſpinnerei trat ein 
für Deutſchland nachtheiliger Umfhwung ein. Bei den fchledhten Garnpreifen batten auch 
die Qualitäten ber Handgarne abgenommen, während das Maſchinengarn megen feiner 
Gtätte fih dem Weber befonders zu den Ketten empfiehlt. Man begann fon feit ben 
zwanziger Jahren engliihe Maſchinengarne zu dieſem Zwed zu beziehen und diefe Einfuhr 
bat zugenommen, bis, wie wir oben ſahen, newerdings umfere eigene Mafchinenfpinnerei zur 
Lieferung des imländifhen Bedarfs ſich allmählich befähigt und damit der Waarenfabrifa- 
tion bie wichtigften Dienfte Teiftet. 

Die Wohffeilheit umd leichte Verwebbarkeit der Twiſte hat zur Zunahme billiger aus 
Leinen und Baumwolle gemiſchter Artikel in Sachſen, Schleſien und anderen Webereidi- 
firiften geführt, wogegen, wenn fie nur nicht für reines Leinen ausgegeben werben, wenig 
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einzuwenden it. Hanfleinen wird in Weftfalen und in Baben ziemlih umfangreid gefer- 
tigt; neuerbings verarbeitet man aud bie wohlfeilen Garne von neuſeeländiſchem Flachs 
und von Jute. 

Die britifche Induftrie drang mit ihren auf große Maſchinenſpinnereien, Schnellbleichen 
und treflihe Appreturanftalten geftügten Leinen immer mädtiger vor, verbrängte bie beut- 
[hen Waaren großentheils in Amerika und Weftindien und machte benfelben auch auf dem 
heimischen Markte ftarle Konkurrenz, eine Krifis, in welcher der deutihe Gewerbfleiß erfi 
in neuefler Zeit einen fefteren Boden gewonnen und jeine berechtigte Stellung zu behaup- 
ten begonnen bat.') 


I. Profeſſionsmäßige Leinenweberei. 

Die Zahl der Leinenweber hat ſich in der Neuzeit etwas vermindert: man zählte 1849 
in Altpreußen 35,394 Meiſter mit 48,384 Stühlen; dagegen 1861 nur noch 29,419 Mei- 
fter mit 42,842 Stühlen und zwar fällt biefe Berminderung bauptfählih auf bie Weſi— 
provinzen, wo andere Zweige der Weberei mande frühere Leinenweber mehr angezogen, aud 
bie Selbſtfabrikation der Kaufleute Fortſchritte gemacht hat. 

Dergleihen wir bie Leinweberei mit der Benölferung, fo enthalten auf zehntauſend 
Einwohner die Provinzen Preußen 2, Poſen und Hohenzollern 5, Pommern 8, Branden- 
burg und Rheinprovinz 11, Naffau 16, Homburg 20, Preufiih-Sadfen und Hannover 
24, Schleſien 29, Kurhefien 31, Weftjalen 38, der ganze preußiſche Staat aber 17 Leinen- 
webermeifter. 

Die meiften anderen Bereinsftaaten find ſtärler bejegt: zwar hat auf biefelbe Einmwoh- 
nerzahl Walded nur 9: dagegen enthalten Oldenburg 21, Braunſchweig 32, Thüringen 34, 
Württemberg 35, Sachſen 36, Bayern 37, Heſſen 39, Anhalt 40, Luremburg 52, Baden 
54, Lippe 164 und der ganze Zollverein 25 Meifter. 

Schlejien zählte 1849: 10,667 Meifter mit 15,569 Stühlen; 1861 dagegen 9687 
Meifter mit 16,800 Stühlen: die Meifter hatten ſich vermindert, bie Stühle vermehrt. 
Auch im der meueften Zeit bat, bei dem periodiihen Rüdgang der Baummollwaaren, die 
Leinmweberei fih wieder ausgebehnt, namentlich in den Gegenden von Hirichberg, Lanban, 
Landeshut, Schweidnig, Ziegenhals, Neuſtadt, Katſcher. Dennod ift kein Andrang junger 
Männer zur Leinenweberei. Im Sommer, wo ber meifte Begehr nad Leinwand beftcht, 
find die Weber häufig mit Feld- oder Bauarbeit beſchäftigt; anhaltende ununterbroden: 
Beihäftigung am Stuhl gehört zu den Ausnahmen. Die fchlefiiche Weberei dedt zunädfi 
ben innern Bedarf. Seit Herftiellung des Friebens in Nordamerika geben aber auch dert 
bin wieder jchlefijche Leinen, namentlih Kreas (Weißgarnleinen), Platilles (rohgarnige, ım- 
bicht ftebende, %/, breite Leinen), Ronanes (ſchwergarnige, nad der Bleiche geftärkt °/, Breite), 
Cholets, auch farbige Leinen und Taſchentücher; für den Zollverein fertigt man immer 
mehr jhwere Kreas, rohe und gebleichte Leinen und Drillih; glatte Leinen, Tafchentücer, 
Damaft- und Drell-Tifchzeuge gehen mafjenhaft nach Berlin, aud nah Dänemark, Ror- 
wegen, Polen und den Hanſeſtädten. Die Weberei ber glatten Engros-Waaren geht jetzt 
vielfach auf die Majcinenftühle über; dennoch find durch dem gefliegenen Bebarf an ge 
mufterten Waaren und durch Verminderung der Haudweber die Weberlöhne in dem legten 
Jahren wieder geftiegen; gefidte und zuverläjfige Weber werben mitunter recht geſucht. 

Im Brandenburgijhen it namentlih Sorau der Sig ausgedehnter Leinweberei: 
im einmeiligen Unmkreiſe dieſer Stadt gehen etwa 10,000 Hanbwebftühle in Leinen, Halb- 
feinen und Baumwolle; neuerdings bei fleigender Nachfrage werben gegen 250,000 Stüd 
Gewebe, namentlich ordinäre Zijchzeuge gewebt und gebleidht. Auch in ber Kottbuſer 
Gegend bat fich die Lage der Leinmweber gebeffert. Berlin hat wenig Hanbweber, es ver- 
forgt fi aus allen Fabrikländern, namentlich aber aus Weftfalen, Sadjen und Schlefien, 
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da fi die Konfumenten mehr und mehr von bem wenig dauerhaften irifchen Leinen zu- 
rüchziehen. 

In ber Nordhäuſer Gegend nahm ungeachtet ber wohlfeiler gewordenen Baum- 
wollgarne die Leinweberei einen Auffhwung: außer ben bisherigen Garnjorten verarbeitet 
man zum Einſchlage fogenanntes „chineſiſches Glanzgarn“, weldes das Flachsgarn in Be- 
zug auf feftigkeit hinreichend erfett und billiger if. Im Eichsfelde und vorzugsmeife 
im Kreiſe Worbie ift bie Leinmweberei jeit Alters heimiſch und hat ſich im neuerer Zeit wei- 
ter ausgedehnt: feitbem an Stelle ber mangelhaften Handgefpinnfte immer mehr Mafchınen- 
garn — Heebe- und Flahsgarn — als Kette und. Einſchlag verwendet und badurd eine 
gut fortirte in fih gleihmäßige Waare erzielt wird, hat fi) der Abſatz gehoben. Auch im 
Erfurtifhen belebte ſich die Leinmweberei. 

In Beftfalen, welches die feinften, ſchwerſten und dauerhafteften Leinen liefert, find 
brei Diftrifte. In Minden-Ravensberg werden die von ben Hanbwebern gelieferten 
Leinen auf ben obrigfeitlihen Leggen erft binfichts ihrer Fehlerfreiheit durchgeſehen, ge- 
meſſen und geftempelt und dann an die Kaufleute abgejegt: 1864 kamen nad den Leggen- 
regiftern in Bielefeld 29,137, Herford 4891, Derlingbaufen 7214 Stüd, in Lübbede 1,081,264, 
Wehdem 613,495, Dldendorf 220,379, Rabden 24,735 Ellen, zufammen 41,242 Stüd 
und 1,939,863 Ellen zur Bermeffung und zum Berkauf. Hauptartikel find bie feinen ſchwe— 
ren jhöngebleichten Bielefelder Leinen. Die Sad-, Bad- und Farbeleinen, auch die gering» 
ſten Sorten der Bleichleinen werben ſchon vielfah auf Mafhinenftühlen gewebt; die feinen 
und Mitteljorten, Damaft und Drell, befonders aber Tajchentücher bleiben den Handwebern. 
Im Münfterlande haben bie Damaftwebereien neuerdings an Umfang verloren; dagegen 
erbält fi die Weberei der glatten Leinen in den Kreifen Koesfeld, Ahaus, Tedienburg und 
Borken: an gutem Abſatz nah Holland und dem Nheine fehlt e8 nicht; auch halbleinene 
Drells, Bettbühren, Bettmöbel und Barchent haben guten Abjag. Im der Shwelmer 
und Hagener Gegend beſchäftigen Leinen, Gebild und Bettzwillih, daneben aud die fon- 
furrirenden Halbleinen viele Stühle. 

Im Hannoverfhen find Osnabrück, Hoya, Lüneburg, Hildesheim und Grubenha- 
gen die Hauptſitze der Leinweberei. Auf den 9 Leggen bes Fürſtenthums Osnabrüd wur— 
ven 1864: 8406 Stüd (1,091,867 Hannov. Ellen) im Werth von 63,493 Thlr. ange 
bracht: der Durchſchnitt der Leggepreife ergiebt, daß 1863 für die Elle nur 33, 1864 da- 
gegen 40 Pfennig bezahlt wurde. Auf die Lüneburgifhen Leggen famen nad Uelzen 
990,126 Ellen zu 83,697 Thlrn., nach Lüchow 1,490,620 Ellen zu 126,663, nah Wuſtrow 
915,297 Ellen zu 83,282 Thlr. Werth; nad Dannenberg 334,661, Bergen 444,562, Be- 
venfen 161,334, Lüneburg 64,950, Winjen 42,061 Ellen. Auch Hameln bat eine Yegge, 
doch nimmt der Leggeverfehr ab. 

Kurheffen hat im ganzen Sande, namentlih im Fuldaiſchen, viel Leinenjpinnerei 
und Weberei. 

Bayern verbraucht in Städten und auf dem Lande viel dort gewebte Leinen. Im 
Niederbayern haben fih Qualität und Abjag der Leinenmwaaren in ben legten Jahren 
gehoben. Die ehemals blühende Leineweberei in Kempten bat abgenommen; in Kauf» 
beuern und in ber Gegend von Krumbadh werden grobe Futterleinen gewebt und ab» 
geſetzt. Im der Oberpfalz fertigt man orbinäire Zeuge und finder ſchnellen Abjag. In 
der Pfalz werben zu Zweibräden, Herrheim, Edenkoben Hembenleinen von gebleichtem 
Flachsgarn, Hausmacerleinen von grobem Hanfgarn, Halbwergleinen, Kleiderzwillich, 
Handtücher, Tiſchtücher, Servietten und Padleinen gemebt. 

Im Württembergifhen wird bie Leinmweberei ſtark betrieben. Der Begehr nad 
grober Leinwand hat ftark zugenommen: während ber Baummollipenerung bienten geringe 
Leinen zu Wutterzeng und zum Rohgebrauch. Die arbeitende Klafje hat ſich wieder bem 
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Gebrauch der Leinwand zugewendet. Die Meineren Weber nehmen von ben größeren Fa- 
brifanten Lohnarbeit zu günftigen Lohnfägen an. Am meiften gewebt wurben neben ben 
mittleren und feineren Handelsleinen naturelle Hofendrilliche. 

In der ſächſiſchen Laufig find aufer den Stühlen für leinene Zwilliche, Drells, 
Damafte, Rod, und Hofenftoffe, gegen 10,000 Stühle für leinene und mit Baumwolle 
gemischte Waaren thätig, wovon bie eine Hälfte für den Erport, die andere für den Zoll- 
verein arbeitet: darunter viele früher Baumwolle verarbeitende Stühle; ſämmtliche ver- 
weben etwa 70,000 Schock Garn im Werth von 3 Millionen Thlru., wovon die Hälfte 
gebleihtes Garn aus England, weil weder bie inländiihen Spinnereien die erjorberliche 
Dvalität zu gleichem Preije liefern, noch die inländiſchen Bleichereien jo viel mehr bleichen 
fönnen ; auch an rohem Garn wird Mandes vom Ausland bezogen. Im ſchweren weißen 
Leinen für vereinsländiihen Konjum fonfurriren Spremberg, Wehrsborf, Sohland und Um- 
gegend mit Schleſien. An Stelle der früheren 1100 Stühle für leinene Damafte, Tiſch-, 
Bett- und Handtücherzeuge arbeiten nur noch 500, meift Jacquarde, mit Hülfe derer und 
ber englifchen Mafchinengeipinnfte, namentlich der guten Kettgarne, ein Weber jett faſt 
doppelt fo viel fertigt wie früher. Rohe Sad- und Padleinen liefern Pulsnig, Großröhre- 
dorf und Umgegend, Weber verdienen 1—2 Thlr. Wodenlohn. 

In Anhalt, Braunſchweig, Lippe wird bie Leinenweberei überall auf ben Lande 
zerftreut betrieben; für letzteres Land konzentrirt fich dieſe Induſtrie in Oerlinghauſen. 

Im Großherzogtum Hejjen werben zu Schlitz grobe und glatte Leinen, Tiſchgebild 
und Damafte in allen Breiten gewebt: gute Bleihen begünftigen dieſe Induſtrie, find auch 
file Alsjeld, Lauterbah und Fulda beſchäftigt. 

Die profefjionsmäßige Weberei bildet no immer die Hauptgrundlage unferer Leinen 
indaftrie: wie lebhaft Fabrifweberei und Maichinenftühle aud zunehmen, fo erſcheinen doch 
gegen die 117,250 profefjionsmäßigen Webſtühle die bei derjelben Aufnahme gezählten 350 
Maſchinenſtühle und 2678 Handſiühle der großen Fabrilweberei noch gering; indefjen haben 
fie fi ſeit 1861 allerdings ftärker wie die Profefjionsweberei vermehrt. 


11. Leinenweberei als Nebenbeihäftigung. 


Die Ältefte Weije der Gewandbereitung, die eigne Arbeit in ber Familie, wobei ver 
Mangel an techniſcher VBorbildung einigermaßen durch das eigne Intereſſe bei der Braud- 
barfeit des Gewebes erjegt wird, hat ſich bei dieſem Spinnftofj, welcher unferen Landleuten 
zuwächſt und von ihnen felbft verjponnen zu werden pflegt, in großem Umfange erhalten. 
In Altpreußen! zählte man 1846: 278,122 ; 1858: 288,483; 1861: 264,203 ſolcher ge— 
bender Webftühle, weldye bei den Landleuten vom Vater auf ben Sohn übergeben, häufig 
auh von Frauen und Mädchen bedient werben. 

In den Städten und aud im einzelnen Ländern, im Naffauifhen und Homburgiicen 
bat ſich dieſe Nebenarbeit, welche allerdings die Ererbung oder Auſchaffung eines Webjtuble 
und einige Einübung vorausfegt, verloren. Auf taufend Einwohner entfallen in Schlefien 
2, Rheinprovinz 3, Sadjen 5, Knrheſſen 6, Hohenzollern 8, Brandenburg 10, Weftfalen 
11, Pojen 18, Pemmern 37, Hannover 38, Preußen 40 und im preußiſchen Geſammitſtaat 
16; in Bayern und Heſſen 2, Lippe 5, Württemberg 6, Braunjchweig 12, Dlvenburg 0 
und im ganzen Zollverein 11 ſolche bäuerliche geinenwebflüble: man fieht aljo, daß dieſe 
Produltion in den Agrargegenden nod am ftärkjten blüht, dagegen in den Induftrieland- 
haften, wo diefe Gewebe der Anforderung nicht mehr entjiprechen, in gewerbsmäfige We— 
berei übergeht. 

In der Provinz Preußen dienen dieje Hausmacherleinen (befonders fogen. unter 
feinen) nicht &los zum Selbflverbraud: bedeutende Mengen derfelben fommen zu Markte 
und werden zum weiteren Handel aud zur Ausfuhr nah Polen aufgelauft. Die Zunahme 
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ber Flachsausfuhr und bie damit fteigenben Flachspreiſe machen dieſe ländliche Nebenarbeit 
unlobnender, 

Im Minden-Ravensbergiſchen hat der Kreis Lübbecke bebeutenbe Hausweberei 
als mwinterliches Nebengewerbe: bie Landleute ziehen neuerdings häufig vor, den geernbteten 
Flache an die Spinnereien zu verlaufen und ihren Bedarf, feltft den au Sad- und Pad- 
leinen, anzufaufen. 

In der Grafſchaft Mark und im Siegerlande wird auch bie Peinenweberei auf 
den Lande, bejonders im Winter, ald Nebenarbeit betrieben. 

In der Rheinprovinz ift die Suargegend der Sig folder Induſtrie: doch wird 
bier jchen viel Mafchinengarn und baummollener Einjhlag verwendet, 

Die Rheinpfalz, namentlich die Zweibrüider Gegend, liefert Hausmacherleinen von 
grobem Hanfgarn und Halbwerg. 

Im Dresdener Bezirk ift die Weberei grober grauer Leinen als winterlihe Haus- 
induftrie zwifchen Saida und Olbernhau in ben Dörfern Klein- und Nieder-Neuſchönberg, 
Hutha, Halbach, Pfaffroda, Großbartmannsdorf und aud fonft verbreitet: das Garn, vor— 
wiegend Handgeipinnft, wird gelauft, die Leinwand gewöhnlich an den Bleicyer und von 
diefem an Händler verlauft, welche damit Märkte bezichen, 


II. Leinenwaarenfabrifen und Leinenhändler. 


So fleigig unfere Weber und Hausmacher and immer arbeiteten und fo anfprechende 
Erzeugnifje aus ihren gejhidten Händen bervorgiugen, jo verdankten Die deutihen Leinen 
doch ihre Bedeutung für den Großhandel und ihren durch die ganze Welt verbreiteten Ruf 
erſt dem Hinzutreten kauſmänniſcher Kapacität, welde fih der planmäßigen Vorbereitung, 
Leitung und Fertigmachung der Waaren, der Ermittelung der Abſatzplätze, der Verſendung 
und Berwerthuug derſelben unterzogen. Bleichen und Appreturanſtalten wurden ſchon immer 
von ſolchen Kaufleuten gehalten oder beſchäftigt, welche den Auflauf und Abjag der Weber: 
feinen fi zur Aufgabe machten. Neuerdings trat'unn noch, anfnüpfend an die Garnbe- 
ſchaffung durd den Großhandel, die Weberei für Rechnung der Fabrikanten und in geſchloſſe— 
nen Etablifjements, namentlid Majchinenmweberei für gewiſſe Artikel hinzu. Wefifalen und 
Schlefien nehmen in diefer Beziehung bie erſte Stelle ein. 

Bielefeld ift fchon jeit dem 17. Jahrhundert der Sig großer, zum Export arbei- 
tender Leinengeſchäfte. Die Bielefelder Leinen fommen in ben feineren Arten den belgiſchen 
an Dichtigkeit glei” — fie werben bis über 6000 Fäden in der Kette gearbeitet — umd über— 
treffen fie in der Bleiche; wenn fie in der Appretur bie iriſchen noch nicht völlig erreichen, 
jo find fie dagegen in der Dauerhaftigkeit weit vorzuziehen. Auch in Ditteljorten, Taichen- 
tüchern, Drel, Damaft und Gebild wird Vorzügliches geleiftet Die groben Leinen und 
geringen Drelis fangen an, auf Majdinenftühle überzugeben. Die Altiengeſellſchaft für 
mehanifche Weberei beichäftigte 1865: 150 Stühle und 405 Arbeiter: diefelben fertigen 
20,284 graue und meißgarnige, 12,397 zur Bleiche beſtimmte Stüd Leinen zu 50 Baliner 
Ellen, gute Baare aber noch etwas zu theuer; ein großer Tpeil der hierbei beſchäftigten 
Weber arbeitet gleichzeitig auf zwei Stühlen. Die Spinnerei Vorwärts bejchäftigt 30, cin 
Handlungshaus 25 mehanifche Stühle auf Leinen. Die Kollektivausftelung der Bielefelder 
Leinen erhielt in Paris 1867 die Goldmedaille. — Die Helling'ihe Segeltudweberei zu 
Borgholzbaujen beichäftigt 72 Maſchinenſtühle: 1867 Silberinedaille. — Delius u. Co 
zu Versmold arbeiten jeit 1828 ausſchließlich für Segeltuch uud liefern jährlich 15,000 
Stüd; mit 700 Spindeln, 33 Mafdinenitühlen und Bleiche beſchäſtigen fie 170 Arbeiter ; 
1867 Bronzemedaille. — Das Sternberg'ſche Geihäft zu Shwelm arbeitet ſeit Aufang 
des vorigen Jahrhunderts in Leinen, Gebild, Federleinen, Bettdrell, Korfettftoffen, leinenen 
und baumwollenen Bettüberzügen, Bertbarcpent und Tajhentüchern; 1867 Silbermedaille, — 
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Auch Herford, Tedienburg, Warendorf, Siegen fabriziren Leinen und Damafte. In ber 
feinen glatten Leinwand nimmt Weftfalen die erfte Stelle ein. 

Schleſiens Leinengefhäfte haben ihre Virtuoſität mehr in Mittelforten, Erportleinen, 
Schleierleinen, Taſchentüchern. Kramfta und Söhne zu Freiburg arbeiten jeit 1800 im 
leinenen und Baummwollgeweben: außer ben vworerwähnten Leinen- und Baummollipinne- 
reien diefer Firma werben 500 Majcinenftühle, eine weit größere Menge Hanbftüble, 
Bleihen, Mangeln, Färbereien und Appreturen und 8000 Arbeiter befhäftigt: Hauptartilel 
Ereas, Eroifee, Drillich, gebleihte Leinen, Damaſte und Tücher; 1867 Goldmedaille. — 
Auch Neuftadt in Oberſchleſien gehört zu den alten Siten der Leineninbuftrie. Fräntel 
bajelbft begann 1835 feine Weberei, welche gegenwärtig in Neuftabt 800, Ziegenhals 450, 
Katſcher 450, Friedland 500 Handwebſillhle befchäftigt; dabei Appretur und Bleiche mit 
Wafier- und Dampftraft, 2500 Arbeiter; Hauptartikel: Deden, Tiſchtücher, Servietten, 
Handtücher, Damafte mit und ohne Seide; 1867 Silbermedaille; eine Maſchinenweberei 
ift im Bau. — Lauban ift feit alter Zeit berühmt wegen feiner Taichenticher. Weinert 
Söhne, ein 1779 begrindetes Geſchäft, Taffen aus fchlefiihen und engliſchen Majtinen- 
garnen gegen 70,000 Dugend leinene, 6000 Dugend baummollene Tücher weben unt nad 
ber DBleiche in ihrer mit Dampffraft ausgeftatteten Anftalt appretiren; Silbermedaille. 
Queißer daſelbſt liefert mit 400 Webern in zwei Etabliffements jährlihd gegen 150,00 
Dugend leinene, auch bebrudte Taſchentücher; 1867 Silbermedaille. — Greiffenberg 
arbeitet im demjelben Artikel. Nobiling u. Co. in riebersborf, nahebei, probuzirem mit 
120 Webftühlen gegen 20,000 Dutzend; Bronzemedaille. — Landshut hat fein Haupt. 
geihäft in Ereas, Platilles und Bleichleinen. Gebr. Meiner bereiten ſeit 1852 mit eig- 
ner Bleihe und Appretur jährlich gegen 80,000 Stüd Bleichleinen, geffärte und ungeftärte 
Ereas von 50—%0 Berl. Ellen Länge; 1867 ‚Bronzemedaille. Eupner sen. bajelbft fabri- 
zirt mit 60 Mafchinenftiihlen gegen 6000 Stüd Futterleinen, Segeltuh und Drillich fi: 
inländiihen Bedarf. — Hirſchberg, vorbem bie Kapitale der Leineninduftrie, ift immer 
noch wichtig: Alberti dafelbft prodbuzirt mit 600 Webern auf Handftühlen gegen 20,000 
Stüd geklärte und ungeflärte Creas, Bleichleinen, Cannevas, Tijh- und Handtücher; 1867 
Bronzemedaille. — Die Erdmannsdorfer Majchinenfpinnerei und Weberei, der königl, 
Seehandiung gehörig, probuzirt feit 1844 gegen 120,000 Stild rohe und gebleichte Leinen 
und Tafeltiiher mit eigner Spinnerei, Weberei, Bleiche, Appretur, Waffer- und Dampf. 
fraft, mobei fie noch 4000 Weber und Gehülfen auswärts befhäftigt; 1867 Golbmebaille. 

Berlin bat ebenfalls große Leinengejhäfte: Epner sen. daſelbſt verforgt ſeit 1832 
einen großen Theil des Heers mit Jaden- und Hofendrells, Futter, Hofen-, Hemden-, 
Lalen- und Dedenbezugleinen, legtere farrirt. Außer ber Handweberei, welche 43,000 Stüd 
liefert, ift jeit 1862 eine Maſchinenweberei mit 95 Stühlen in Thätigkeit, aus der 18,000 
Stüd hervorgehen; 1867 Bronzemedaille. — Auch Kottbus und Sorau fabriziren viel 
ordinäre Tiſchzeuge und grobe Leinen. 

In Kajjel fabrijirt H. S. Aſchrott faft alle Leinengemwebe von ben orbinärften Pad, 
leinen bis zur mittelfeinen Bleihwaare, außer den bekannten heſſiſchen Sorten ſchwere und 
8 Meter breite Sorten, Drelle, Segeltuch, Militärleinen, Kautfchudleinen, Schläuche, Gurte, 
Side ohne Naht mit 1270 Stühlen; 1867 Silbermebaille. — In Fulda fubrizirt Des 
dörfer breite Leinen, Damaft- und Drellgedede, TZiihtüiher und Servietten mit 125 Stübten. 

Im Hannoverjhen find Osnabrüd, Melle, Iburg, Bramſche, Lüchow, Eimbed die 
Sige größerer Geihäfte, weldhe weiße, balbweiße, bfau- und meißgeftreifte und farrirte 
Leinen (jogenannte Osnabrücks), Gerftenkorndrelle, Ravenstuh, Schiertuh und Segeltus 
fabriziren. 

Son den bayriſchen Landen hat Oberfranfen, anfnüpfend an die dortige Majchinen> 
jpinnerei, auch blühende Webereien, Sigm. Frauk in Bamberg erhielt 1867 für rohe und 
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gebleichte Leinen, Zajchentücher, Drell und Damaftwaaren bie Bronzemebaille. Im ber 
Pfalz entwidelt fi bie Dtterberger Leinenzwirnerei und Weberei; in Herxheim werben 
15,000 Stüd Zwillih im Werth von 225,000 Fl., in Edenkoben für 45,000 FI. Damafle 
erzeugt. 

Württemberg hat ein großes Leinwanbgefhäft mit Bleiche und Appretur in Blau 
beuren, weldes fi neuerbings dur eine Mafchinenweberei mit Dampflraft erweiterte. Die 
Damaft- und Gebilbweberei in Laichingen hat guten Fortgang. In der Nachahmung iri- 
cher appretirter Leinen ift Württemberg am weiteften. 

Das Königreich Sachſen nimmt einen hohen Rang in ber Leinenfabrilation und bie 
erſte Stelle in den Damaften ein, wobei den bort vorhandenen vortrefflihen Mufterzeichnern 
eine wejentliche Mitwirkung nachzurühmen ft. Zu Dresden und Großſchönau arbei- 
ten Proelß feel. Söhne ſchon feit 1706: fie fahriziven auf Jacquards Tiſchzeuge aller Art 
und Handtlicher in Leinenbamaft und Zwillid mit 120 Webern: fie beſitzen jetzt 507 
Mufter, von denen 300 faft immer im Gange; 1867 Goldmedaille. Meyer dafelbft ercel- 
lirt auch durch Damaft, namentlih in Verbindung mit Seide, 1867 Silbermedaille. — 
Zu Eybau probuzirt die von Neumann 1833 begründete Fabrik 100,000 Stüd bunte 
und weiße Leinen und Baummollzeuge zur Ausfuhr nad Weftindien, Amerika und Afrika, 
1865 Silbermedaille. — In Zittau liefert die 1846 gegründete Waentigiche Fabrik gegen 
30,000 Stüd baummollener, halb- und ganzleinener Hofenftoffe, glatt und gemuftert; 
1867 Bronzemebaille. — Zu Herrnhut erzeugte bie 1811 errichtete Waner’iche Fabrik 
auf 500 Stühlen durch Hausweber, denen das Material vorher in ber Fabrik vorbereitet 
wird, Ereas, Arabias, Bonten, Liftados, Creguelas, Drells, Infetts und Domwlas, welde 
dann mit Dampffraft in der Anftalt appretirt werden: 1867 Bronzemedaille. — In 
Schaubad bei Löbau fabrizirt Mathes mit 1000 Handbmwebern, eigner Bleihe und Ap- 
pretur nebſt Dampfbetrieb Ereas, Liftados, Arabias, Bonten zur Ausfuhr nach Rußland 
und Weftindien; 1867 Bronzemebaille. — Neuftabt im Drespner Bezirk hat eine aniehn- 
liche Zahl von Yeinenftühlen und erportirt nah Südamerifa und Merito; Seb nitz pro- 
duzirt mit 1400 Stühlen 32,000 Stüd Drell zum Werth von 1 Million Thlr. 

Die 301 Fabriken von Leinenzeug, weldye die vereinslänbifhe Gewerbtabelle von 1861 
enthält, beihäjtigten 350 Maſchinen- und 2678 Handſtühle, 344 Direltionsperjonen, 3024 
männliche und 1434 weibliche Arbeiter, zujammen 4802 Berjonen, von welchen 1376 auf 
Schleſien, 1185 auf Weftfalen und 615 auf das Königreih Sachſen entfallen. Dabei find 
aber die Berlagsgejhäfte ohne eigne Stühle und Geſchäfte unter zehn Stühlen nicht mitge- 
zählt und ift feit 1861 namentlich bie Mafchinenmweberei glatter Zeuge jehr geftiegen. 

Die Einfuhr grauer Padleinen (1864: 29,713 Etr.), roher Leinwand, Zwillichs und 
Drillichs (48,524 Etr.) ift noch immer recht beträchtlich: Tetere fommt ganz überwiegend 
aus Defterreih umd dient zur Bleiche, Appretur und Affortirung der biefjeitigen Handlun— 
gen. Die fremden Segeltuhe fommen nur noch in geringen Mengen (542 Eır.), wogegen 
die Einfuhr ber gebleichten, gefärbten und bebrudten Leinen, Zwoilliche und Drillihe (2314 
Etr.) beim hoben Werth biejes Artikels in’s Gewicht fällt. 

Die Ausfuhr grauer Padleinen (48,161 Etr.) und roher Leinwand, Zwillihs und 
Drillichs (37,433 Etr.) ift gegen bie Vorjahre noch etwas abnehmend; dagegen erjcheint die 
Ausfuhr an Segeltuhen mit 11,499 Er. in erfreulihem Steigen nnd aud die der ge- 
bleichten, gefärbten und bebrudten Leinwand, Zwilliche und Drillie, 31,200 Etr. hat fich 
im legten Jahrzehnt wieder gehoben. 


IV. Fabriken für Spiten, Klöppelwaare, Tüll, PBettiner, 
Kannevas, Stramin. 


Die Spigen werben feit alter Zeit aus dem feinften Flachsgarn entweder geflöppelt 
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(Dentelles) oder mit ber Nabel (Points) gefertigt: von ber erfleren Gattung werben bie 
Balencienuer, unter welchem Namen aud die Erzeugnifje von Courtrai, Caen und Chan— 
tillyg in den Handel fommen, von ben letzteren die Brüffeler und Mechelner für bie beſten 
geachtet umd haben den entiprehenden Naarengattungen ihre Namen verliehen. 

Die Klöppelei liefert außer jenen feineren zum eleganten Damenpug beftimmten 
Zwirnjpigen auch gröbere, jog. Reutlinger und mit Baumwolle gemijchte Spiten, Gimpen, 
Befagbänder nnd Treſſen, welche in das Gebiet der Pojamenterie hinübergeben. 

Die Fabrikation der Tiillgewebe und Gazen, bei welchen durch eine bejondere 
Vorrichtung, den Perlkopf, ein Theil der Kettfäden um den anderen beim Eintragen eines 
jeden Schuffes eine eigenthümliche Verſchlingung macht und baburd das Gewebe regelmü- 
bige Definungen erbält, jo wie auch des auf eigenthümlichen, den Strumpfftühlen ähnlichen 
Kertenftühlen mit oder ohne Kette gewirkten Pettinets, hat jeit der Einführung des mit 
iiberaus funftreihen Maſchinen fabrizirten Bobbinets (engliſcher Tüll, Spigengrund) abge- 
nommen; doch findet immer noch eine Verwendung berfelben zu Kleidern, Gardinen und 
Damenpug in weiß und bedrudt ftatt. 

As Kannevas begeihuet man ein flärferes nekförmiges Gewebe, welches theils aut 
gezwirntem und ungezwirntem Leinengarn, theils aus baumwollenem, wollenem und ſeid— 
nem Zwirn und je nach den verſchiedenen Zweden ſtreifig oder farrirt, weiß oder jarbig 
dargeftellt wird. Dan verwendet denfelben zu leichtem Kleiderfutter, zu Fliegen- und 
Yufifenftern, fowie zur Stiderei: die zu legterem Zwed beftimmten Sorten nennt man 
Stramin und hat dieien Namen auch auf das demſelben Zwede dienende durchlöchert⸗ 
Papier, Yeder und Blech übertragen. ?) 

Das Königreihb Sachſen, der Hauptſitz dieſer Induftrien, hat jeine Spigenflöpreleien 
im Erzgebirge von der Dippoldiswalder Gegend in zahlreihen Gebirgsdörfern bis gegen 
Adorf bin: die Hauptvertriebspläge diefer Spigen find Annaberg, Schneeberg, Bucbol;, 
Lößnitz, dann aber auch Oberwiefenthal, Neuftädtel, Eibenftod, Aue, Schönheide. Man bat 
Schulen errichtet, worin die Kinder vom 5. Lebensjahre Klöppelumterricht belommen. Die 
Hauptartifel find von alter Zeit her weiße Zwirnipigen, ſchwarzſeideue Spigen und Bleu— 
den; die Talencienner Spiten, befonders ſchmale, beichäftigen viele Hände, auch Brabanter 
Spigen, ſchwarzſeidene Spigen in ofjenem Grunde, leinene und ſchwarzwollene Spigen; 
dagegen haben antife Zwirnjpigen, Applikationsſachen in fähfiiher und Brüffeler Ausfüd- 
rung und facoimirte Guipliren abgenommen. Der Umſatz diefer Spiteninduftrie wird zu 
900,000 Thlr., die Zahl der dadurch befchiftigten Arbeiter, welche fi zum Theil nur Bin 
ters dieſem Zweige widmen, einjchließli dev Kinder zu 15,000 augegeben. Ju Johann. 
georgenftadi but neuerdings die Fabrikation der Bandjpigen einen raſchen Aufſchwung 
genommen: in dem 1860 gegründeten Gtablifjement bejdäftigen über 8O Steppmajcinen 
gegen 120 Arbeiter, während außerhalb durch Hansinduftrie bis nah Böhmen hinein auch 
noch gegen 2000 mitarbeiten. Die Pettinetwirkerei ift in Plauen und Limbach anf 
ſeidnen Pettinet, ſpitzenähnliche Stoffe, gemufierte Hauben u. dergl. gerichtet; auch wurden 
1530— 38 Berſuche mit Bobbinetmaſchinen gemadt, weldye jedoch der übermädtigen Kon. 
furrenz Englands unterlagen. Bei der Feinbeit und Yeichtigkeit dieſer Waaren finkt der 
nad) dem Gewichte tarifirte vereinsländiiche Eingangszoll bis unter 5 Prozent des Waaren- 
wertbs herab; bejonders Sciden- und Zwirntüll haben einen im Bergleid zum Gemidt 
ſehr hohen Werth. 

Die Gefjammtzahl der Gejchäfte, der Webſtühle und Perjonale diejer Gewerbzweige, 
bei welchen letzteren auch die Webermeifter, nicht aber diejenigen, welche Webrrei ale Nebzn- 
beſchäftigung betreiben, mitgezählt find, zeigt nachſtehendes Tableau, defien dritte Spalte 
jewobt Die profejfienemäßig, als die fabritmäßig befgäftigten Stühle enthält. 
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Im preußiſchen Staate verarbeitet die wefifäliiche Stadt Lügde im Kreiſe Hörter 
Bielefelder und jchlefiihe Garne durch Klöppelei zu Spiten, wobei gegen taufend Wienſchen 
ſich bejchäftigen. — Ju Gladbah und Bierfen merden Kannevas und Stramine gut 
und gleichmäßig gewebt: im Reg.-Bezirt Düfjelvorf find 25 Hanpftühle und 38 Perſonen 
mit einfchlägigen Artikeln beihäftige. — In Berlin baben die ausgebehuten und blübenden 
Tapijjerremanufalturen auch die Fabrıfation von ſeidnem, halbſeidnem, baumwollenem und 
imitirtem Stramin b:roorgerufen. — Im der Hirſchberger Gegend wurde die Fabrika— 
tion von Brüffeler und Balencienner Spigen in ben 1850er Jahren eingeführt, bat gute 
Fortſchritte gemacht und bejchäftigt zu Zeiten 1200 Aıbeiterinnen: für ganz feine mit ber 
Nadel gefertigte Refeauarbeit bietet Paris einen guten Abiagweg, der Daupthandel geht 
aber nah Schiefien, Berlin, den norddentſchen Handelsplägen, Rußland und England. Für 
diefe Spigen erhielt der Berleger Wechſelmann 1367 die Bronzemedaille, 
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Württemberg fabrizirt in Reutlingen, Nürtingen und Umgegend große Maſſen von 
gellöppelten leinenen Spigen (Reutlinger), Gimpen und verwandten Artileln, deren Abſatz 
zunimmt. Auf Stramin gehen einige Stühle in Waldenbuh und Wildberg neben Beutel. 
tuch; auch die bayrifche Pfalz enthält 24 auf Ähnliche Artikel arbeitende Handſtühle. 

Die ſämmtlichen 103 Tüll-, Spigen- und Klöppelwaarenfabriten bes Zollvereins be- 
jchäftigen ſtändig 50 Webftühle, 172 Direltionsperfonen, 739 männliche und 8979 weibliche 
Arbeiter, zufammen 9890 Perfonen. 

Die Einfuhr an Zwirnipigen, welde 1836 erft 19 Etr. betrug, bat fi beim flei- 
genden Luxus im Jahr 1864 auf 36 Eır. gehoben; aud die Einfuhr an negförmigen Ge 
weben aus Baummolle hat zugenommen. 

Die Ausfuhr an Zwirnipigen wechielt fehr: fie betrug 1863: 58; 1864 nur 28 tr. 


Bon der Geſammtheit der Stühle entfallen 50 auf Tüllfabriten, 3028 auf größere 
(mindeftens zehn Webftühle beſitzende) Leinenzeugiabrifen, 117,250 auf kleinere Leinwand- 
geichäfte oder Weber und 370,970 zur Nebenbejhäftigung benugte. 

Die gewaltige Anzahl der Webftühle und Perjonale geben es fund, ba die Leineninbuftrie 
noch immer neben ber Baummwoll- und Wollenwaarenmanufaltur der am ansgebehnteften betrie- 
bene und am zahlreichften bejetste Gewerbzweig Deutſchlands ift: am meiften tritt dies Ueberge⸗ 
wicht im Königreih Sadjen, Bayern, Baden, Schlefien und Weftfalen hervor. Wollte man 
auch noch die zahllofe Menge ber mit Leinenfpinnerei, Qeinweberei, Seilerei, Bleicherei und 
ſonſt mit Leinenwaaren nebenbei Beichäftigten zuzählen, jo würde dieſe Inbuftrie wohl bie 
erfie Stelle einnehmen. 

Wie die Grundlagen dieſer Inbuftrie ein weitwerbreiteter Flachsbau, eine thätige Spin- 
nerei in frifchem Leben und räftigem ortichreiten find, fo find aud Weberei, Bleiche und 
Appretur auf dem Wege, ben inneren Bebarf immer vollftändiger zu befriedigen und auf 
dem Weltmarkte, welchen Deutſchland früher in eminentem Grade beberrjchte, auch wieder 
eine Hauptfielle einzunehmen. 


1) ». Blebahn, über Leinen. und Wollmanufalturen in Deutſchland, Berlin 1846, ©. 17, — 
Amtlicher Bericht über die J. Parifer Austellung, Berlin 1856, S. 558. — Mepiffen, im 
amtlichen Beriht über bie Il. Londoner Austellung. Il. ©. 395, 

2) Umtlider Bericht über bie Berliner —————— Berlin 1845. 1. S. 340 u. 498. — 
Dagner, Technologie. IV, Leipzig 1862, S. 141. 156. 
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Das Schaf ber älteften Bölfer mag größer, die Wolle minder fraus gewejen jein ale 
bente, die Haupteigenichaften der Wollfajer find immer dieſelben geblieben. Als ſchlechtet 
Wärmeleiter eignete fi) die Wolle befjer wie jeder andere Spinnftoff zur Belteidung aller, 
dem Wechſel der Temperatur ausgejegten, meift unter freiem Himmel lebenden Hirtenvöller. 
Durch ihre natürliche Neigung zum Verfilzen, durdy ihre fettige Eigenjchaft empfahl fi die 
Wolle felbft ungejponnen und ungewebt ſchon in den älteften Zeiten zu rohen Filzgewändern. 

Der Widderkopf des ägyptiſchen Zeus, die Sphinge mit Widderlöpfen in ben Ruinen 
am Nil iNuftriren die Bedeutung bes aſiatiſchen Wollhandels und ber ägyptiſchen Woll- 
manufaftur. 
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Die Phönizier bezogen große Maffen feiner Wolle aus Arabien und dem Innern Afiens, 
welde man in ben ſyriſchen und ſidoniſchen Färbereien und Webereien fürbte und webte. 

Außer eigentlichen Kleibungsftoffen waren Deforationsftoffe und Teppiche in bamaligen 
Zeiten Gegenftand der Wollweberei und bes orientalifhen Handels. 

Die Sage von ber Erfindung der Purpurfärberei läßt bie letztere nicht an Leinen, 
Baummolle oder Seibe, fonbern an ber animalifchen Hautfajer machen. 

Die gemöhnlichen Webftoffe der Athener waren von grober Wolle, an welcher Attila, 
wo die Wollihur zwei Mal, im Frühjahr und Herbft ftattfand, bei jeiner bebentenben 
Schafzucht feinen Mangel hatte. 

Auch fpäter, zu Demoſthenes Zeit, im welcher ber Luxus und bie Kleiberpradht einen 
fo hoben Grad erreichten, bezogen bie Griechen mollene Zeuge vom Auslande. feine wollene 
Gewebe zahlten damals einen mäßigen Eingangszoll von 2 Prozent des Werthes. 

Bei den Römern bildete die Wollmanufaktur eines ber wichtigften Gewerbe, welches 
nad dem Ende des erften punifchen Krieges, in ber Blüthezeit der Republik, fich ſtark mehrte. 
Horaz preifet bie Wolle von Tarent am Galaeſus und rühmt den Grosphus, „ben bie 
Wolle Heidet, zweimal in afrilanifhen Purpur getaucht.” 

Kaifer Aurelian erhielt von dem Könige von Perfien unter anderen Koftbarkeiten wollene 
Tücher zum Geſchenk, welche einen viel glängenderen, ſchöneren Purpur hatten, als bie 
beften römishen Tuche: gegen biejen perfiihen Purpur jahen die römiſchen Purpurgewänder 
verblichen aus, 

Neuerdings find zu Mainz. römiſche Gewandſtoffe ausgegraben — wie aus ben in 
demjelben Haufen aufgefundenen Münzen und anderen Fundſtücken hervorgeft — aus dem 
2. Jahrhundert, der Periode des Einbruchs nordiſcher Völker in das Römerreich ftammend : 
fie find in Kette (Stamen) und Einſchlag (Trama) von reinem Wollgarn, ſowohl grobe als 
feine Stoffe,"wie fie als Heidungsftüde für Arm und Reich, für beide Gejchlechter, und 
auch zu Deden, Teppichen, Vorhängen fi) eignen. 

Die deutihen Wollgewebe gehörten ſchon im Mittelalter zu ben berühmteften. Karl 
der Große, defien Gemahlin und Tochter zu weben nicht verſchmäheten, ſchickte frieſiſche 
Tuche als Geſchenk an fremde Fürften. Auf feinen Meierhöfen gehörten Wollipinnerei und 
Weberei zu den wichtigften Weiberarbeiten: in den Klöſtern wurde fleigig Wolle gejponnen 
und verwebt. Mönde am Bodenjee Iehrten die Landleute Wolle jpinnen und verweben und 
brachten die in deutſchen Wollenmanufalturen gefammelten Erfahrungen nad Stalien. Das 
Klofter zu Konftanz hatte im 9. Jahrhundert feine eigenen Waller und Schneider. Die 
Eifterzienfer und Beguinenbrüder webten in den niederländiſchen Klöftern gute Wollftoffe. 
Bei den Atrebaten und Frieſen blühete die Wollmanufaltur ſchon von den Römerzeiten ber. 
Augsburgiiche Weber, die ſich auf bunte gut verftanden und riefen, die vorzügliche weiße 
und gefärbte wollene Mantelftoffe lieferten, wurden in der zweiten Hälfte bes 10. Jahrhun⸗ 
derts vom Grafen Balduin III. nah Gent und anderen niederländiichen Plägen berufen. 

Die Kreuzritter Tießen ſich friefiihde Mäntel nah Paläftina kommen. In größeren 
Städten und Handelsplägen, in Thorn, Danzig, Eibing, Breslau wurben Niederlagen frie- 
ſiſcher Wollgewebe errichtet. Ihre höhere Entwidelung erreichten bie nieberländiichen Woll- 
fabrifen mit der Herrichaft der Niederländer zur See. Spaniſche und engliſche Wolle wurde 
ausſchließlich über niederländiiche Häfen auf niederländiſchen Schiffen eingeführt. Die Tuch— 
macher und Tuchhändler (Gewandjchneider) bildeten im Mittelalter im vielen beutjchen 
Städten kräftige und begiterte Innungen, deren Mitglieder nicht jelten an der Spige ber 
Gemeinden fanden. Eigne Schangerichte prüften die Brauchbarleit der Waaren: den Tuc- 
machern in ber Marl wurde 1295 befohlen, gefärbte und ungefärbte Tücher nicht eher aus 
dem Lande zu ſchicken, als bis fie vorher bejchauet waren, 
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Ueber die Einführung ſpaniſcher Merinos jeit Mitte des vorigen Jahrhunderts und bie 
jpäteren großen Fortichritte in der deutihen Wollprobuftion, jo wie über die dadurch ber 
förderte Maichinenjpinnerei, haben wir früher berichtet. Hierauf, ſowie auf bie zeitige 
Berbefferung der Stublfonftruftion, Walten, Naubereien und Färbereien und auf bie Kon. 
jentrirung in gewiffen Hauptplägen geftügt, bat bie deutſche Wollmanufaltur feit Anfang 
bieje® Jahrhunderts ſich großartig enmwidelt. Die deutihen Fabrilanten mit kommerzieller 
Intelligenz und den nöthigen Mitteln ausgeftatter, gewannen im Wollanfauf, in ber Fabri— 
fation und im Waarenhanbel mehr und mehr die Oberhand, jo daß ſchon im erften Viertel 
diejes Jahrhunderts unfere Tuchmanufaltur fi der Fortichritte der modernen Technik umd 
des Hauptabjates unter den wohlhabenden Klafjen bemächtigte und auch bie anderen Zweige 
der Wollinbuftrie nach fi) zu ziehen begann. 

Die Weberei in Wolle und -Halbwolle, welche 1846 in Altpreußen zu 31,779 Meier 
und Gebülfen mit 22,967 Webſtühlen ausgezählt war, ift feitvem in unansgefegtem Steigen 
geblieben und bejchäftigte 1861 ſchon 36,867 Perjonen mit 33,273 Stühlen. Wenn nım 
erwogen wird, in weldem Mafe gleichzeitig die Stuhl und Betriebseinrichtungen, bie Bor- 
bildung der Arbeiter und die Zubereitung der Materialien verbefjert wurden, jo gebt ſchen 
hieraus ein gewaltiger Fortſchritt unſerer Produktion an Wollenwaaren hervor. 

Wir haben jhon oben (S. 838) die gewaltige Zunahme ber Einfuhr an Wollgarn, 
neben der gleichzeitigen Zunahme der inländijchen Wollſpinnereien nachgewieſen. Es geht 
daraus hervor, daß unjere Wollmanufaftur bie Spinnerei beträchtlich überholt hat, daß fie 
um bie nöthigen Garne zu befommen, auch noch eine Mafje auswärtiger Spindeln beidäl- 
tigt. Beim leichten Eirgange der gering bezolften britiichen und franzöfiihen Garne fonnte 
unjere Manufaktur, der es häufig an Kapital zur eignen Spinnereianlage fehlte, ſich mit 
Hülfe jener völlig geeigneten Halbjabrilate ausdehnen. 

Nachdem ſchon im erften Viertel biejes Jahrhunderts die Tuchfabrifation ihren Auf- 
jhwung genommen, begaun aud die Manufaktur der Merinos, Tpibets, der Wolliammte 
und anderer von Wollgarn, mit anderen Gejpinnften gemijchten Waaren fi zu entwideln, 
e8 faınen die überaus mannigfaltigen Kleider- und Möbelftoffe auf, welche heutiges Taget 
den Wollartifeln eine ebenjo große Ausdehnung, wie denen der Baumwolle verichafft und 
die Baummoll-, Leinen» und Seideninduſtrie in einigen Abjagfeldern zurüdgebrängt haben. 

Zu den tuchartigen Stoffen gehören diejenigen Wollenzeuge, welche ganz oder thal« 
weife aus Streihgurm gewebt, nächſt der Weberei ſelbſt noch durch Walken und Kaufe 
mit einer filzartigen Dede verjeben werden, Beim eigentlichen glattgewebten Tuch werden 
die Einjchlagfäden alternivenb über und unter jeder folgenden Kettfäden durchgezogen umd 
das Gewebe demnächſt gewallt, gerauht und gejhoren. Flanell hat eine Kette aus Streid- 
oder Kamımgarı, mitunter au aus Baummolle oder Florettjeide, Einſchuß ven Streich- 
garn: er ijt glatt oder geföpert, wenig gewalft, nur einmal gerauht und wenig oder gar 
nicht geihoren., Boy und Swansfin find feine und geföperte Flanelle. Kajimir ıf 
feines gelöpertes, mitunter aus Kamm oder Kattungarn fabrizirtes Tuch, welches mur ein⸗ 
mal geraubet, aber jo ſtark gejdoren ift, daß Das Haar die Köperfüden durchblicken läßt 
As Kaſchmir und Royal bezeichnet man leichtgewallte, durch Güte der Wolle, Feinhei 
und Dichtheit des Gewebes und vorzügliche Ausarbeitung wertbvolle Tuche im Gegeniage 
zu ben fchweren Stoffen. Bulskin, ein gelöperter, ungeraubeter, aber auf der rechten 
Seite glatt geihorener Beinfleiderftoff, ift menerdings auch in Deutſchland jehr wichtig ge— 
worden; leichtere Sorten werden Doeskin genannt: unter Satin wird gemöhnlid 
ihwarzer Budslin verftanden. Gemufterte Hojen-, Weften- und Palctotftofie werden 
immer häufiger. Bei den meiften dieſer Waaren werben leichtere Sorten für den Sommer, 
Ichwerere zur Wintertracht fabrizirt. Molton, ein glattes oder kroifirtes, gleich mad der 
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Walfe abgeihorenes und ohne weitere Appretur in ben Berfehr gelangendes Zeng, kommt 
melirt und jhwarz vor, Fries, Flaus oder Coating ift bider, gröber, langbaariger 
und ftärker gewalft als Tuch; feinere Sorten beifen Damenfries ober Laby-Coating, 
bidere Kalmuf und Düffel. Auch die zu Fuß- und Pferbededen verwendeten Roten, 
ber Papiermacherfilz und andere Filze gehören zu den gewallten Wollenzengen. Das in 
ben vierziger Jahren aufgelommene Filztuch bat bisher keine Bebentung gewonnen. 

Noch mannigfaltiger find die fammmollenen und mit Kammwolle gemifchten un 
gewallten Zeuge. Zu ben glatten gehören ver Perkan (Berfan), einfaches Duabratge- 
mebe, welches durh Mangen gewäfjert in Moor, Möbelmoor übergeht; ber Orleans, aus 
gezwirnter Twiftfette und einfachem Sammgarneinfchlag, geiengt, gewaſchen, gefärbt, geicho- 
ren und warm gepreßt (meuerdings macht man auch feine gemufterte mit Jacquards); ber 
Bombafin aus Kammgarntette und Schuß, geſchoren, geiengt und gepreft; der Kamelot 
aus gezwirnter Kammgarnkette und einfachem Kammgarnſchuß; das Mühlbeuteltuch aus 
ſtark gedrehtem Kammgarn lofe gewebt; Wollftramin, Wollmufjelin und Krep. Geköpert 
find zunächſt die Merinos mit drei» oder vierfädigem Köper, auf beiden Seiten recht, ger 
fengt, gejhoren und glänzend appretirt; weichere und matt appretirte Sorten heißen Thibets; 
aud die drei- bis fünffchäftigen, dicht eingeichlagenen Sergen (Serge de Berry, de Nismes, 
de Londres), die Satins de Cbine (balbwollene Futterftoffe, jhwarz und farbig), Laſtings 
(zu Kravatten, Damenſchuben, Möbelilberziigen, auch wohl Serge de Berry genannt), Kal- 
mangs und Delpreßtucd gehören hierher Gemuftert find die Woll- und Möbelpamafte, 
Weiten. und Hofenftoffe, au die Shawls und Teppiche, welche leßteren wir in einem jpä- 
teren $. abbandeln. Sammtartig find bie eigentlihen Wollſammte, welde geichnitten 
und mit Flor verjehen als Möbel-, Borhangs-, Kragen- und Müpenftoffe dienen (Velours 
d’Utrecht), jowie die Wollplüfche, Belpel, Aſtrachans, Bibers und Kaftorins, welche dichter 
oder loſer gewebt, mit längerem ober fürzerem Flor, geichnitten ober ungeichnitten in ben 
Handel fommen. Unter Krimmern verfteht man die den Thierfellen nachgeahmten Stoffe. 

Wir wenden uns zunädft zur Zucfabrilation und Waltmüllerei, um dann zur Far 
brifation der übrigen Wollzeuge, zur profeffionsmäßigen und ländlichen Wollmeberei über— 
zugeben. 


I, Fabrikation von Tuben und tudhartigen Wollenzengen. 

Die deutihen Tuchwebereien lieferten im vorigen Jahrhundert hauptſachlich den Lan—⸗ 
desbedarf an geringen und Mitteltuchen: im ben feinften Sorten konnten fie mit ber nie- 
derländiichen, engliihen und franzöfiichen Induftrie, deren Erzeugniffe auch bei uns geihägt 
und gejucht waren, nicht Schritt halten. Nur einige rbeinijhe Städte, Aachen, Eupen, 
Werden, Yennep, verarbeiteten mitunter ſpaniſche Wolle zu hochfeinen Artifeln und bemüs 
beten fich zuerſt, auch im der Spinnerei, Färberei, Schur und Appretur die Forticpritte jener 
Böller einzuführen. 

Die Beredelung der deutſchen Wollen, die Errichtung von Mafchinenfpinnereien, bie 
Sicherung des heimischen Abjages, erft durch die Kontinentaljperre, dann durd den beut- 
chen Zollverein, begünftigten dieje Bemühungen, welche feit den zwanziger Jahren aud) 
ſvon brandenburgiſchen, ſchleſiſchen und ſächſiſchen Fabriten mit fteigendem Eifer und Erfolg 
aufgenommen wurden, jo daß ber einheimiſche Markt ſchon damals von ihmen verjorgt und 
die Fabrifation von Erportartifein für den Orient, China und Amerika verſucht wurde. 

Seitdem find nun, zunächſt in der Fabrikation jeldft, weſentliche Fortichritte eingetreten. 
Das Weben geſchieht in allen größeren Zucfabriten, deren im Zollverein 1067 gezählt 
werden, durchgängig mit verbefjerten Stupleinrihtungen: die neuerdings in fteigendem Maße 
eingeführten Mafchinenftüble leiften mehr wie die Handftühle und haben den Vorzug, daß 
ihr Schlag immer glei kräftig bleibt; fie pflegen dagegen immer etwas mehr Reparatur 
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nöthig zu machen. Bei ben gemufterten Streihgarnzeugen wirb aud ſchon vom Jacquard 
in ziemlıhem Umfange Gebrauch gemacht. 

Das Rauhen, welches noch in den zwanziger Jahren größtentheils ſehr zeitraubend 
und ermübend duch Menfichenhand betrieben wurde, erfolgt jegt durch ſinnreich fomftrwirte 
Maichinen viel ſchneller und gleihmäßiger. Befonders aber find im Scheeren ber Tude 
und tuchartigen Stoffe durch die Zransverfal-, Longitudinal- und Diagonal-Eylindericheer- 
mafdinen, in der Appretur und Prejfe Foriſchritte herbeigeführt, welche in dem Aus 
ſehen diejer Stoffe die höchſten Anſprüche der Eleganz befriedigen. 

Gehen wir bie Hauptfige der Zuchfabrifation dur, fo bat die Provinz Branden- 
burg mit 165 Fabrifen nebft 3913 Webftühlen und 6495 Dirigenten und Arbeitern unter 
ben Dfiprovinzen die größten Geſchäfte. In Ludenwalde beihäftigen Tannenbaum und 
Parijer in Spinnerei, Weberei und Appretur 800 Arbeiter nebft Dampftraft zu Rod- und 
Paletotftoffen, bejonders ſchwarzem Bukskin für Amerika und zu Militärtuden für's Im- 
land; 1867 Bronzemedaille. Gebrüder Heinrich daſelbſt liefern mit 90 Arbeitern webſt 
Dampitraft Winter- und Sommerbufstin mit und ohne Seide; Bronzemedaille. — Kott- 
bus bejhäftigt mit Tuchweberei, Spinnerei, Walferei, Färberei und Appretur 2718 Ber- 
fonen: auf 130 Kraftfiühlen, 79 Jacquards, 677 Schaftmaſchinen- und 85 gewöhnlichen 
Handfiiplen werden 90,000 Stüd Tud, Croiſés, Satins, Butskins, Trikots, Sommerſtoffe 
gefertigt; Richter und Kreißler erhielten 1867 für faconnirte Bukskins die Bronzemedaille. 
Trotz des Arbeitermangels und der fteigenden Löhne dehnt fih die Fabrikation aus, wozu 
ber franzöfiiche Handelsvertrag und bie Berlin-Görliger Bahn mitwirten. — Bei jabri- 
zirt 30,000 Stüd, größfentheils Bukskins. — Sorau liefert gegen 60,000 Süd Muſter- 
fachen für's Inland, umd glatte Tuche fiir Amerika und andere Weltgegenden. Gebhardt 
und Wirth zu Frauenmühle erhielten 1867 für ihre glatten Tuche und gemufterten Buteline 
die Bronzemedaille. — In Forft erhoben Klemme ıhr altes Tuchgeſchäft 1860 zu einer 
vollftändigen Tuch- und Bulskinfabrit mit Dampffärberei, Spinnerei, Zwirnerei, 20 me- 
chaniſchen, 40 Hanpwebftühlen, Walfe und Appretur: mit 200 Arbeitern liefern fie 7000 
Stüd faconnirte Bulslins zu 30 Ellen in 500 jelbfilomponirten Muftern; 1867 Bronze- 
mebaille. Hammer und Menzel dafelbft, welche mit 100 und refp. 125 Mann und Dampi- 
kraft dafjelbe Geſchäft auch jür den Export treiben, erhielten Chrenerwähnung. — In 
Guben betreibt S. Schlief, 1816 begriinder, 60 mechanifde und 30 Handwebftühle, nebit 
Spinnerei, Walterei und Appretur, mit 200 Arbeitern, auf jhwarze Satins und Trilets: 
1867 Bronzemedaille. E. Schlief erhielt für diejelben Artikel Ehrenerwähnung. — Aus 
Spremberg waren 19 Fabrifanten von Bukskins, wollfarbigen und ftüdjarbigen Erpert- 
tuchen und Satius in Paris anfgetreten, deren Kolleftivansftellung die Bronzemedaille ar» 
hielt. — In Brandenburg arbeiten Loewen und Hildeeheimer feit 1849 mit TU Stüb- 
len Zritots, Ripps, Bulstin und faconnirte Stoffe, jeidengeywirnt und mollengezwirnt zum 
Erport ; 1867 Ehrenerwähnung. — Zu Saarmund bei Potsdam liefern Gebrüder Buſſe 
in ihrer vollftändigen mit Waffer- und Dampjkraft verfebenen Fabrit Militär. , Jäger 
und Exporttuche; 1867 Ehrenerwähnung. — Auch Neuruppin, Potsdam, Finſterwalde, 
Züllichau, Schwiebus, Kroffen, GSüntersberg arbeiten an ben für den Erport immer wid» 
tiger werdenden Tuchen diefer Provinz. 

Schleſien zählt zwar nur 32 Zucfabrifen mit 201 mechaniſchen und 343 Han» 
ſtühlen: aber, begünftigt durch die im Lande erzeugten edelften Wollen, nimmt es am Er- 
port und im Werth feiner Erzeugniffe eine jehr hohe Stelle ein. In Görlig fabrigert 
E. Geißler in feiner mit Spinnerei, Appretur, Wafjer- und Dampfkraft verfebenen Haupt 
fabrif nebſt der Mafchinenfpinnerei zu Nieda und der Spinnerei zu Köslitz gegen 800 
Stück Tuhe, Cachmirs und Satins zum Export; 1867 Silbermedaille. Gevers umb 
Schmidt gehören feit 1829 zu den Begründern des orientaliiden Tucherports und liefern 
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mit 600 Arbeitern, Waffer- und Dampfkraft 20,000 Stüd Longells, Spanijh-Stripes und 
ähnliche Artikel für China, Japan, Dftindien; 1867 Silbermedaille. Aus der ebengenann- 
ten Firma 1866 ausgeſchieden, arbeiten Müller u. Co. in denſelben Artikeln mit 24 Ma- 
Ihinenftühlen, Spinnerei, Appretur, Wafjer- und Dampflraft; 1867 Bronzemedaille. — 
In Grüneberg arbeitet das Haus Yer. Sig. Förfter ſchon feit einem Jahrhundert in 
Erporttuchen: während früher hauptjähli kurze und orbinäre Tuche für Rußland geliefert 
wurden, fabrizirt man gegenwärtig 16,000 Stüd lange und feinere Sorten Tuch, Elelto- 
rals, Croiiss, Satins und Trikots; 1867 Silbermedaille. Eichmann erhielt für dieſelben 
Artikel die Bronzemedaille, Tobias Ehrenerwähnung. — In Liegnig wurde die Ruffert'ſche 
Tuchfabrit 1798 begründet: fie beſchäftigt jegt 400 Perſonen, Wafjer- und Dampftrajt, 
liefert Militär⸗, Billard- u. a. Tuche bis nach England, Amerika und Afien; 1867 Bronze- 
medaille. — In Sagan blüht feit alter Zeit eine Tuchmacherinnung, welde fi durch 
gemeinfame Werkftätten auch die Vorzüge der Grofinduftrie angeeignet hat: Herrman, Bor- 
fieher derjelben, liefert mit 25 Stühlen Croijes, Zephyr-, Royal- und andere Zudye; 1867 
Bronzemedaille. Deufjen erhielt für Zepbyr, Croiſss und Satıns ehrenvolle Erwähnung. — 
In Sıriegau erhielten Lommel und Nade für ihre Bulsfins 1867 die Bronzemedaille. — 
Zu Haynau wurde die Bluhm'ſche Fabrit 1819 begründet, welche mit Mafchinenftählen, 
Spinnerei, Walte, Appretur, Bärberei, Dampflraft und 120 Arbeitern ausgeftattet, gegen 
2000 Stüd farbige Tuche zu 80,000 Thlr. Werth produziert. — Auch Bunzlau, Breslau, 
Prausnig, Schweidnig, Neurode, Steinau, Kreuzburg, Sorau, Neuftadt, Goldberg haben 
Zudweberei. — Der Tuchfabrikation der ganzen Provinz, welche in der ganzen Welt, aud 
in Frankreich ihren Tuchen Ruf und Abjag verſchafft hat, wurbe 1867 die Goldmedaille 
zuerlannt. 

Die Rheinprovinz ift im ſolchem Grade Hauptfig der deutſchen Zucfabrifation, 
daß jie jaft die Hälfte des jämmtlichen ihr gewidmeten Perjonals — 16,537 Arbeiter bei 
1264 mechaniſchen und 3678 Handftühlen — beſchäftigt. Aachen, die glorreihe Kaijer- 
ftadt, ijt jeit alter Zeit auch die Kapitale der Tuche; Burtſcheid ift mit ihm zuſammen⸗ 
gewadjen. Biſchoff und Söhne daſelbſt produziren feit 1826 hochfeine, glatte und Köper 
tuche, drei» und vierfhäftig, Sommer- und Winter-Sarin, 400 Arbeiter; 1867 Silberme- 
daille. Kayjer jabrizirt in feinem zu Burtſcheid gelegenen, alle Fabrifationszweige mit 
Ausnahme der Färberei umfafjenden, mit Dampftraft verfepenen Gtabliffement gegen 
3000 Stüd Tue, Croijes, Kaftors, und Satins: 1867 Silbermedaille; DW. Mayer die 
felbe. Sıerden macht gemufterte Paletot-, Beinlleider und Damenmäntelftoffe vorherrſcheud 
mit DMajchinenarbeit und 150 Perjonen. Marx und Söhne produziren mit Majchinen- 
fühlen, Spinnerei, Walle, Appretur, Färberei, 400 Arbeitern und Dampflraft. Man 
Hagt über Arbeitermangel; 1865 wurden von dort für 2'/, Millionen Thir. Tuche ver- 
ſchidt. — Eupen verarbeitet gegen 25,000 Etr. Wolle hauptjächlich zu Bulskin-, Paletot- 
und Damenmäntelftofjen für den Zollverein, Spanijh-Stripes für Ojflindien und China, 
Feintud für New-York. 3. F. Mayer, Silbermedaille; Hendrichs Bronzemedaille. — Yu 
Düren ift %. Schöller eine der Älteften umd ausgedehnteften Tuchſabrilen Deutſchlands jür 
hochfeine, ſchwarze und farbige Tuche, vom welcher fid andere Geſchäfte abgezweigt haben; 
1867 Silbermedaille ; diejelbe erhielt 3. P. Schöller für Satins, Wintertuche, Wollkrep uud 
Royaltuch. — In Montjoie arbeiter ſeit 1816 3. W. Janſen in feiner mit Majchinen- 
weberei, Spinnerei, Färberei, Walle, Appretur, Preffe, Waſſer und Dampfkraft ausgeftat- 
teren Fabrik gemufterte Hoſen- und Rodjtoffe zum Erport; 1867 Silbermedaille. — 
Hückeswagen iſt jegt auf dem rechten Rheinufer Hauptplag. C. Bochhacker's Nachfolger 
fabriziren im ihrem mit 400 Urbeitern, Wafjer- und Dampfkraſt ausgeftatteten Etabliffement 
Eroijes und Doppeltuh, Sommer, und Winterpaletotftoffe, Wolltrep, Trikot, Kaftor: 1867 
Silbermedaille; Blecher und Clarenbach für Belours, Satins und gemufterte Cahmirs 
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Bronzemedaille, — Lenneps Zudinduftrie beichäftigt 400 Mafchinenftühle, 1000 Hand» 
weber, 100 Afjortiments Spinnerei; großer Abfag nah Amerifa, Holland, Stanbi- 
navien. — In Werden fabriziren Gebrüder Feulgen in ihrem mit Spinnerei, Balle- 
rei und Dampikraft ausgeftatteten Gtabliffement vorzugsweiie feine Tuche und Satins zum 
Erport; 1867 Silbermedaille. — Auch Efjen, Mülpeim a. d. Ruhr, Düffelvorf, Stolberg, 
Koblenz, Kettwig arbeiten ftark, ſetzen auch Tuche nah Franfreih ab. Das Parijer 
Preisgericht verlieh 1867 der rheinischen TZuhmannjaltnr die goldene Berdienftmebaille. 

Weſtfalens Zucfabrifation ſchließt fi ber rheinischen an. Herbede, Limburg, 
Dortmund, Bochum haben einige Geſchäfte biefes Zweiges: man wendet ſich zu ber biöber 
vernachläſſigten Herfiellung der Mobebutstins. — Die Tuchfabrik des Kreijes Altena liefert 
etwa 600U Ellen zu 6000 Thlr. Werth. — Im Siegerlande fiellten 178 Arbeiter 2740 
Stüd Tuch im Werth von 97,100 Thlr. her. — Der Kreis Meſchede prodbuzirt 1800 Stüd 
Tuche und Bukslius im Werth von 90,000 Thlr. und nimmt zu. — Auch die Tuchfabrik 
zu Lübbede hat fi mit neueren Maſchinen verjehen und vermag die Nachfrage nad orbi- 
nären Tuchen mitunter faum zu befriedigen. 

Zu Langenjalza wurde das Gräfer'ihe Tuchgeſchäft zu Enbe vorigen Jahrhunderts 

begründet: e8 werben 4000 Etr. Wolle in eigner Sortirerei, Wäſche, Färberei, Spinnerei, 
Zwirnerei, Weberei mit Maſchinen- und Handſtühlen, Walferei und Appretur zu 4000 
Stüd Bulsfins, Paletot- und Jaquetteftoffen mit 500 Arbeitern, Waffer- und Dampftraft 
zum Export fabrizirt; 1867 Bronzemed. - Burg produzirt etwa 32,000 Stüd im Werth 
von 1'/, Mil, Thlr., die Burger Zude find ſchwarze und farbige Mitteljorten zu 35— 
60 Sur. pro Elle. — Auh Salzwedel, Kalbe und Quedlinburg haben Tuchma— 
nufaltur. 
In der Provinz Hannover bat fih bie Zucfabrifation zu Ofterode am Hay 
ſchon feit dem vorigen Jahrhundert eniwidelt. Blum dajelbft beſchäftigt mit eigner Br 
berei, Färberei, Spinnerei, Walle und Appretur 60 Perſonen, Waſſer- und Dampftraft, 
womit er 1400 Stüd Wollfammte liefert; 1867 Ehrenerwähnung. Gräjeler und König 
daſelbſt liefern mit 50 Arbeitern, Wafjer- und Dampftraft 1400 Stüd Flanelle, Lamas 
und Belours. Yu Hameln find 50 Stühle mit Flauell, Coating uud Belours deſchäf⸗ 
tigt. — Die Göttinger TZudmacergilde bat fih zur Benugung einer gemeinjchaftlihen 
Lohnipinnerei und Appretur vereinigt. — Zu Scharnbed und Oſterholz im Bremijſchen 
werden Militärtuche fabrizirt, 

Meljungen fabrizirt gegen 8000 Stüd Tuche, Bulskins, Biber und Flanell im 
BWerih von !/, Million Thlr. — Zu Hersfeld arbeiten Gebr. Braun jeit 1817 in bunt. 
len Tuchen, Cachmirs, Croiſes und Satins mit eigner Färberei, Wälde, Spinnerei, Ma- 
ſchinenweberei und Appreiur, 130 Arbeitern, Waffer und Dampilraft; 1867 Ehrenerwäh⸗ 
nung. Diefelbe Auszeichnung erhielt Phil. Rechberg daſelbſt jür Velours, Diagonale und 
Winterftofie. 

Gehen wir nun zu Süddeutſchland Über, jo erfreuen fih die bayriſchen Tuchfabrifen 
zu Hof und im Fichtelgebirge eines regelmäßigen und lohnenven Abjages. Noch jhmwung- 
bajter geben die zu Lambrecht und Kuſel in der Pfalz, welche legtere für 150,000 Fl. 
Waaren produziren. Deblert zu Schönthal erhielt für jeine in Paris ausgeflellten Tuche 
und Bulslins 1367 Ehrenerwähnung. 

Württemberg enthält, nachdem mit der veralteten profejfionsmäßigen Tuchmacherei 
im legten Menſchenalter eine weientlide Umgeftaltung eingetreten, 74 Fabriken mit 118 
Direltionsperjonen, 1114 Arbeitern, 527 Hanbftüplen und 31 Maſchinenſtühlen (letztere im 
Eflingen, Reutlingen und Diegingen) auf Tuche und Bulstins, und 22 Fabrifen mit 35 
Direftionsperfonen, 826 Arbeitern, 444 Hanpftühlen und 45 Maſchinenſtühlen (Heidenheim) 
auf Flauelle, Deden und halbwollene Stoffe, Die Babrilation glatter Tuche hat zu-, bie 
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ber gemufterten und Mobeftoffe abgenommen. Außer ben bereits genannten Städten haben 
Göppingen, Nagold, Kalw und Urach die Tebhaftefie Tuchmannfaktur; feine und bochfeine 
Sorten fertigen Eflingen, Reutlingen, Mebingen. Stuttgart und Ulm haben neuerdings 
berühmte Tuchmefien. 

Baden hat einige Tuchfabrifation in Lörrach, Pforzheim, Neuſtadt und Billingen. 

Das Königreid Sachſen nimmt auch in Diefer Sphäre einen hohen Rang ein, be 
fondere Großenhain: früher fertigten nur einzelne große Fabritanten bie hochfeinen 
Tuche nabelfertig: nenerbings wird hierin Außerordentliches geleiftet. Gebr. Zſchille, ge 
gründet 1813, arbeiten mit Mafchinenftühlen, 180 Arbeitern, Waffer- und Dampitraft 
jährlih 3000 Stud ſchwarze, wollfarbige, leichte und ſchwere Tuche mit Glanz. und matter 
Appretur: 1867 Silbermedaille; biefelbe erhielt F. Zichille fir reinwollene und feiden- 
gemifchte Sommer- und Winterftoffe. — Zu Bifhofsmwerba arbeiten Herrmann und 
Sohn feit 1828 mit eigner Spinnerei, Weberei, Färberei, Appretur, 150 Arbeitern, Waffer- 
und Dampffraft 2500 Stüd Croifes, Doeskins und Satins; 1867 Bronzemedaille. Die- 
jelbe Auszeihnung erhielten Großmann's Söhne für fhwarze und wollfarbene Tuche und 
Ersifes. — Hainichen iſt feit alter Zeit ber Sig einer blühenden Flanellfabrifation in 
weiß umb geftreift, halb und ganzwollen, welcher nach der ganzen Welt ausführt: bie 
Kollektion ber dortigen Fabrikanten erhielt 1867 die Bronzemedaille. — Roßwein bat viele 
folhe Fabriken: in Böhrigen bei Roßwein fabrizirt Lehmann feit 1835 Flanell, Domet, 
Molton, Boy, Double, Spaniſh Stripes, Kafımir und Lama, einfarbig, melirt, farrirt, ge- 
ftreift und gebrudt, jetst mit 600 Aıbeitern, 18 Mafchinen, 100 Handftühlen, 15 Jacquards, 
und flarfer Wafferkraft; 1867 Bronzemedaille. — Kirchberg fabrizirt, färbt und appre- 
tirt eigne und roh angelaufte Waare: Singer erhielt 1867 für feine fchwarzen, rothen und 
blauen Tuche Ehrenerwähnung. — Leisnig produzirt hauptfächlih Sommer. und Winter: 
Rodftoffe; Gebr. Böttger erhielten 1867 Ehrenerwähnung. — Auch Kamenz, Budiſſin, 
Langefeld, Fiſchendorf, Werdau, Krimmitſchau, Deberan, Döbeln haben bedeutende Etabliffe- 
ments, Die ſächſiſche Tuchweberei bat fich feit 1846 etwa auf den doppelten Umfang 
— 350 mechaniſche nnd 6000 Handftühle, 10,000 Arbeiter — vergrößert und ift im gan- 
zen Lande verteilt. Mit Einfluß der Flauelle, Bulskins ꝛc. wirb wenigftens für 5 Mitt. 
Thlr. Waare erzeugt, wovon mindeftens die Hälfte außerhalb des Zollvereins erpor- 
tirt wirb. 

Das Großherzogthum Sahjen hat in Neuftabt, Jena und Weida, Das Herzog- 
thum Altenburg in Schmölln und Ronneburg, Reuß in Lobenftein, Oldenburg in 
MWildeshaufen und Vechta, Medlenburg in Plan uud Malchow, Holftein in Neumün— 
fier, Anhalt in Raguhn und Deffau, Hejjen in Midelftadt, Luremburg in Scleif- 
mühl Tuch-, Flanell- und Streihwollwaarenfabrifen, fo daß diejer Zweig am meiften durch 
ganz Deutſchland verbreitet ift. e 

Die ſämmtlichen 1067 Tuchfabriken befhäftigen 2592 Mafhinen- und 11,818 Hand 
ſtühle, fo daß die eriteren bereits 18 Prozent der Fabrit-Webftühle ausmachen: es arbeiten 
in diefen Fabriken 1782 Direltionsperſonen, 22,565 männlide und 9797 weibliche Arbeiter, 
zufammen 34,144 Perſonen, jo daß auf eine Tucfabrit 13 Webftühle und 32 Perjonen 
tommen. 

Es ift hauptſächlich die Güte und Preiswürdigkeit der Waaren, welche ihnen einen flei- 
genden Ruf und Abſatz nah allen Richtungen verihafft haben. Die Einfuhr an ge 
walkten, unbedrudten Tuch-, Zeug- und Filzwaaren, welche 1836 14,593 Eır. betrug, bat 
fih mit geringen Schwanfungen in ähnlichen Maßen gebalten: fie betrug 1864: 25,219 
Err., hauptſächlich engliihe Artikel, welche über Hamburg, Niederland und Belgien eingeben 
und von den Mefjen aus verbreitet werben, Dagegen flieg die Ausfuhr an bieien Ar. 
titein won 70,460 Eır. 1.3.1836 auf 218,785 Cir. i. J. 1864, welde in fteigenden Ouantitäten 
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über Belgien, Nieberland, Hamburg, Defterreih, die Schweiz und Bremen nach allen 2än- 
bern der Melt verjendet werben. Prätorius ſchätzt die Ausfuhr der in Preußen fabrizgirten 
Tuche und tuchartigen Stoffe auf zwei Drittel des Geſammterzeugniſſes. 

Die Beendigung des amerifaniichen Bürgerkriegs bob den dortigen Abſatz, welcher bie 
ganze fonftige Ausfuhr überfieigt, zu nie gefannter Höhe: auch Südamerika, Weftindien, 
Holland, Skandinavien Herden fih am liebfien in dentſchen Tuchen und Wollenwaaren und 
aud der Abſatz nah dem Orient ift in erfreulihem Steigen. 


I Waltmüplen. 


Die meiften Streihwollmaaren bebiirfen des Waltens, um das Gewebe vollftändig zu 
reinigen, auf feiner Oberfläche eine Berfilzung hervorzubringen und in eine innerlich fefl 
jujammenbängende Dede zu verwandeln. 

Schon im 10. Jahrhundert wurden Walkmühlen in Deutihland eingeführt; Augsburg 
bejaß bereits 1389 eine ſolche. 

Bis auf die neuere Zeit ließ man die Hammerwalke durch ben von ſchweren böl- 
zernen Hämmern auf das in einem Zroge befindlihe Tuch (Lohden) geführten Schlag wir- 
ten. Dobbe zu Eſchweiler bei Aachen verbefjerte 1825 dieſe Vorrichtung durch feine Drud- 
walke, bei welcher die leichter fonftrwirten Hämmer durch Zurftargen auf und nteber- 
geſchoben, mithin die Tücher mehr geſchont und die Erihütterungen vermindert werden. Der 
Engländer Dyer führte dann 1833 die Walzenwalke ein, bei welder der am feinen 
Enden zufammengebeftete Lohden wiederholt durch Kanäle geführt wird, in melden berfelbe 
fih ſtaucht, faltet, gefnetet und jchneller verarbeitet wird. 

So lange die Tuchweberei in den Händen ber Profeifioniften war, wurben die Wall. 
müblen gewöhnlich von der Innung gehalten. Die neueren geſchloſſenen Tucfabrifen find 
meiftens auch mit eignen Walken verjeben und laſſen diefelben durch ihre Habrilarbeiter be— 
bienen. Die felbftändigen Walkmühlen, deren 1846 in Altpreußen neh 796 mit 11% 
Meeiftern, Gejellen und Lehrlingen gezählt wurden, batten fi bis 1861 auf 573 mit 1409 
Perjonen vermindert: die Zahl batte aljo ab«, der Betrieb zugenommen. 

Was die Einzelprovinzen betrifft, fo zählte Hobenzollern 4, Naffan 8, Polen 19, Fom- 
mern 27, Kurbefjen 32, Weftfalen 33, Preußen 37, Hannover 57, Sachſen 72, Sclefier 
107, Brandenburg 135, Rbeinprovin; 139, aljo der Gejammtftaat 670 Waltmüblen. Ben 
den anderen BVereinsfiaaten entbält Waldeck 1, Lıppe 2, Braunſchweig 5, Anbalı 7, Yurm- 
burg 12, Oldenburg 13, Baden 16, Großh. Hefjen 22, Thüringen 38, Königr. Sacien 
52, Württemberg 72, Bayern 162, jomit der Gefammtverein 1072 Wallmühlen. Hieraue 
ergiebt fih, da auch die Länder, welde keine Tuchfabriken befiten, eine ziemliche Auzabl 
von Wallmühlen enthalten, welche Gewebe der profeifionsmäßigen Tuchmacher und der zur 
Nebenarbeit gehenden Wollwebeſtühle zu walken haben. 

Die fümmtlihen Walkmühlen beihäftigen 822 Walfmüller, 1304 Gejellen und Lehr. 
linge, zufammen 2126 Perfonen, jo daß durdfchnittlich jede Mühle von Zweien bedient it. 

Durch lange und fchwere Walfe wird das Tuch dichter, fefter und dauerhafter, wie 
bies beijpieldweije bei Miilitärtuchen verlangt wird. Der Hauptbegebr ift aber gegenwärtig 
auf Seichte, feine und fir das Auge anfchnlich gearbeitete Waare gerichtet. Die Heinen 
Tuchmacher bleiben von den Ortswalfern abhängig, welche mitunter gegen die heutige Fe— 
brifation zurüdgeblieben find und die Lohden lüberwalten, jo daß die Landtuche mitunter 
puffig und breit ausjehen ; noch öfter zeigt fich aber, dafj e8 ber Waare am richtiger, guter 
Walle fehlt, daß fie zu der hohen Appretur nicht Filz oder Fleiich genug gehabt hatte und 
daher leicht grundfichtig, fadenjdheinig und undauerbaft wird. Im der neneften Zeit ift aber 
ber Walfe, welche die Grundlage zur guten Appretur und des Guttragens der Tuche bleibt, 
ben Waltmühlen und Walkmaſchinen wieder mehr Aufmerfjamteit zugewendet, jo baf die 
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deutſchen Tuche auch im diejer Beziehung nicht hinter England, befien Tuche gewöhnlich 
ftark gewallt find, und Frankreich, wo man eine leichtere Walle vorzieht, zurüdftehen. 


II. Fabriken für glatte wollene und balbwollene Zeuge. 

Die Weberei von Raſch, Perlan, Kamelot und ähnlichen leichten Wollzeugen hat zwar 
ſchon jeit alter Zeit ‚unjere Raſch- und Zeugmacher befhäftigt. Die Fabrikation diefer Ar- 
tifel im Großen kam jedoch erfi zu Anfang biejes Jahrhunderts und zwar zunächſt mit den 
Merinos und Thibets nach franzöfiihem Borbilde auf, hat fih aber dann, gleichzeitig mit 
den Fortichritten der Maſchinenſpinnerei auf Damenkleider-, Hofen- und Weftenftoffe, Or- 
leans, Merinos, Thibets, Möbelftioffe und Woljammete mit fleigender Energie geworfen 
und einen Theil der Baumwoll- und Leinenweber an fich gezogen. 

Die zumeift dev Mode unterworfenen glattwolligen und halbwollenen Stoffe find zwar 
feichter und für ben Transport geeigneter wie Tuche; fie erfordern aber aud mitunter 
einen rafcheren und aufmerfjameren Gejchäftsbetrieb, wenn gleich ihre Fabrikation mitunter 
leichter ift: fie vertragen fein langes Lagern, weil ihr Werth dadurch zu jehr verliert. Die 
Verwendung von Majhinenftühlen und Jacquards hat bei diefer Waarengattung fi weit 
mehr, wie bei den Streihwollmaaren entwidelt. 

Die halbwollenen Stoffe empfehlen ſich dadurch, daß fie wenig tbeurer wie baum— 
wollene, dabei auch noch dauerhafter find, wenig ſchmutzen und nicht gewajchen zu werben 
brauden, beim Altwerben ſich aber neu färben und bevruden laffen. 

Im Königreid Sachſſen beftanden feit alter Zeit Zünjte der Zeug- und Raſchmacher, 
welche mit jogenaunten Klofter- und anderen Kammgarnen Tamis, Raſch, Serge, Kamelot, 
Berlan und glatte ſchwere Zeuge zu Prieftergewändern, Röden und Iaden webten; noch 
jet befteht in Crimmitſchau eine jolhe Lade. Yu neuerer Zeit entwidelte ſich dieſe In- 
duftrie zur wirklichen Fabrikation und richtete ſich auf weichere, leichtere und mannigfaltigere 
Stofje, Merinos, Tpibers, Wollmoufjeline, gemufterte Kleider-, Mäntel- und Möbelftoffe 
und halbwollene Waaren. Meerane hat feit den vierziger Jahren große Fortichrite ge- 
madt: 102 Fabriken mit 15,000 Stühlen liefern jährlih Über eine Million Stück Kleider- 
und Möntelfioffe im Wert von 12 Thlr. pro Stüd. Suübel und Müller fertigen jeit 
1858 in wollenen, balbwollenen und jeidenverzierten Modekleider und Diäntelfioffen für 
Frauen in farrirtem, geftreiftem und jaspirtem Geſchmack, jährlih 60,000 Stüd durd 
Handweberei und Yausinduftrie; Hertel mit SOO Webern und Dieterich dafelbft haben ähn- 
liche Engrosgejhäfte: die Meeraner Kolleltivausftellung erhielt 1867 die Goldmedaille. — 
Glauchau fabrizirt jährlih gegen 800,000 Stüd jeinere Kleider und Mäntelftoffe zu 
70,000 Etr. Bruttogewidt und 135 Thlr. pro Cir. durchſchnittlichem Bruttowerth, Spott 
und Weber liefern wollene, halbwollene und halbjeidne Damenkleiderftoffe, Kaſchmire und 
Kaffandras, woſür fie 1867 die Silbermedaille erhielten; dieſelbe Auszeihnung erhielten 

Zeitlmann, Piegel und Wilhelm für Damenkleiderfioffe der neueften Mode. — Ju Zittau, 
dem Hauptfig der Orleansweberei, liefern. 4 Fabrilen mit 800 mechaniſchen und 500 Hand» 
filihlen gegen 250,000 Stüd glatte und gemufterte, aud bunte Orleans und bunte Modes 
artikel im Werth von 2 Millionen The. — In Reichenau bei Zittau produzirt Preibiſch 
feit 1859 in jeiner Weberei (200 Kraftftühle, TO Dandylooms, 500 Hanpftüble), Färberei, 
Druderei, Zwifterei und Appretur mit Dampftvaft halbwollene Kleiderfioffe (Fancy-Orleans) ; 
1867 Silbermedaille. — Zu Neugersdorf, Seifhennersdorf und der fonfligen Um— 
gegend Zittau’s trat die Weberei won Orleans, Laftings und anderen wollenen und bald» 
vollenen Artikeln oft an Stelle der Leinweberei. — Zu Chemnig, der Heimath der 
Möbeldamajte, Portieren- und gemufterten Kleiderftoffe, fabrizirt E. Lobſe ſeit 1837 Möbel- 
toffe, Tiſchdeden, Portieren und Vorhänge, gegenwärtig mit 80 Maſchinen- und 300 Hand» 
tühlen, mieift Jacquarbs, mit Dampjkraft; bejonders in den billigen Onalitäten wird 
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Außerorbentlices geleiftet. — Wie zu Chemnitz und Glauchau gebt zu Reichenbach und 
Umgegend die Fabrifation der mollenen nnd balbwollenen Merinos und damit vermanbter 
gemifchter Stoffe in großem Maßſtabe und konkurrirt mit Erfolg gegen die gleidyartigen 
franzöfiichen Fabrikat. Rochlitz machte den Anfaug mit den ſächſiſchen Merinos und ver 
verwandten Kammgarnftoffen und beidäftigt ned 100 Stühle darin. — Im Ganzen beichäf- 
tigte Sachſen 316 Fabriken diefer Zweige, 1391 Maſchinenſtühle und. 2874 Handſtüble. 

Tpiüringen enıblt 77 Fabrilen mit 38 Viaſchinen- und 1280 Handſtühlen. Zu 
Gera beihäftigt das Haus Morand u. Co. mit feinen mwohlrenommirten Merinos und 
Thibets ein zahlreiches Perfonal und auch Greiz hat Ruf in diefen Artıkeln, worin Thä- 
ringen überhaupt die erfte Stelle einnimmt. 

In Berlin ift die Fabrıfation dir Wollſammte zu einer außerordentliden Höhe cent- 
widelt. Kommerzienrath Weigelt erweiterte feine 1840 gegriindere Veloursfabrif durch em 
Etabliffement zu Schmiebdeberg und beicäftigt 500 Weber mit Velours d’Utrecht, Krimmer, 
Aſtrachan, Perſienne, Cirkaſienne, Canadienne, Sıberienne, Angera, Chinchilla, Cheuillege- 
weben, Cachenez und Colliers; 1867 Silbermedaille. Dieſelbe Auszeichnung erhielten Herr» 
mann und Lehmann für verwandte Artikel. Brad u. Co. produziren mit 800 Arbeitern 
zum Theil in eigner Werkftatt und auf mechaniſchen Webſtühlen Fantaſie-, Konfektioneftafie, 
Tartand, Nouveautds in feinften Onalitäten; 1867 Silbermedaille. Born und Joachim fa- 
briziren in ihrem 1863 gegründeten Geſchäft jährlich 15,000 Dutzend Cachenez, 50,000 
Dugend Eolliers, 10,000 Dugend Capotten, 25,000 Dugend Seelenwäirmer; Bromeme- 
baille. Martwald und Werner fertigen feit 1864 in eignen Yabriräumen mit 100 Ba- 
jonen, außer dem Haufe mit 2U0 Stühlen Mantel«, Jaquette- und Burnusſtoffe aus Kamm- 
garn mit Schappjeide, Streichgarn, Diojaik-, Alpata- und Baumwollgarn; Ehrenerwähnung. 
Die Orl.ausjabrikution erfiarkt mehr und mehr: fie Liefert gute, dem deutſchen Geſchmee 
angepaßte Waaren, weldye denen der beften ausländiſchen Fabrikation nicht nachſtehen. Di: 
Fabrikation der Kamelots aus hartem englüihen Kammgarn und Alpalagarı wird ftar 
fultivirt; die der hochfeineu Sommer: und Wmterftoffe macht Fortſchritte, es fommen jelbil 
erhebliche Umjäge nah Paris vor: bei Nouveautés treten die Berliner Fabrikanten jeldit- 
ffändig auf. Im Frankfurter Bezirk werden leichte Woll- und Halbwollwaaren, Poils 
de Chövre, Neapelitaines 2c., in Kottbus Lapping- (Bombage) Gewebe fabrizirt. 

In Schleſien hat die Fabrikation leiter wollener und gemiſchter Stoffe im ter 
Schweidniger Gegend zugenommen, namentlih diejenige flärferen Materials, welches von 
den Arbeitern jetzt ftatt baumwollener Waare viel verbrandt wird. Für wollene mit 
Baumwolle gemiſchte Gewebe ift die Reichenheim'ſche Fabril zu Wüftegteredorf mit 50 
Maſchinenſtühlen ein Geſchäft erfien Ranges und gewinnt durch ihre Leiftungen im beim 
Zweige ftets größere Bedeutung. Auch Tannhaufen arbeitet ſtark im ſolchen Artikeln. Die 
Görliger Orlcanswebereien find vol beſchäftigt. Auch in der Schweidniger Gegend fizd 
viele Stühle zu halbwolleuen Stoffen bejegt; die Aniprüde an Muſter, Farbe und Appıe 
tur diefer Stoffe find jo groß, daß ohne erheblihe Aufwendung der Fabrifanten der Ker— 
hurvenz nicht mehr zu begegnen ift. 

Auch die Provinz Sadhfjen hat 15 Fabriken diefes Zweiges, hauptſächlich im Erfurter 
und Merjeburger Bezirk, welde 14 Maſchinenſtühle und 351 Haudſtühle halten. In Mübl- 
haujen fertigt man jchrere farrirte und melirte Kleider- und Unterfleiderftoffe für dee 
weibliche Landvoll; auch halbwollene weiße und melirte Flanelle und jeinere halbwellere 
Damen Unterkleiderſtoffe. 

Die Rheinprovinz iſt für mehrere Artikel das Hauptland. Die Fabrikation der Kaſd⸗ 
mir · und Weſtenſtoffe zu Elberfeld, zunächſt auf Verſorgung der inneren Märkte berechett, 
überihritt bald dieſe Grenzen und verbreitete ihren Abſatz über neutrale Märkte, Eigene ge 
ſchmadvolle Kompofition und gute Ausführung fanden ihre Würdigung. Gebr. Lulas, 1854 
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gegründet, produziren mit 70 Mafchinenftüblen und 300 Webern Weftenfioffe aus Wolle, 
Baumwolle und Seibe und halbwollene Futterfioffe; 1867 Bronzemedaille. Auch die Far 
brilation der Möbelftofje bejbäftigt große Hänfer und zeigt in Mufterbildung und Aus. 
führung Leiftungen, welche ben beflen Probuftionen anderer Länder würdig zur Seite ftehen. — 
Barmen, die unmittelbar anftoßende Schwefterflabt, nimmt aud an dieſer Induftrie Teb- 
bafı Theil. Brüninghaus Söhne dafelbft errichteten 1849 ihre Mafhinenweberei, in wel- 
cher mit 170 Arbeitern und 150 Stühlen wöcentih 400 Stüd Laftings und Satin de 
Chine, jhwarz und farbig, probuzirt werden; 1867 Bronzemedaille. — Auh Köln bat 
Wollwaarenfabrilen. Mayer daſelbſt rief unter den Erften die Laftingfabrifa:ion in's Leben: 
1863 errichtete er feine Majchinenweberei, in welcher jährlich 10,000 Stüd Serge de Berry 
erzeugt werben; 1867 Ebrenerwähnung. — In Rheydt und Gladbad wird bie Fabri— 
kation der gemijchten Hofenftoffe, Kaffinets und Moltons zu großer Höhe entwidelt. Die 
Verweudung von Leinengarnen zu biefen Zeugen nimmt ab gegen die von Baunmwollgar- 
nen, mit welchen bejonders Mittelmaare gewebt wird, da die befjeren und ſchweren Sachen 
vielfah durch die billigen ganzwollenen Kunftwolfioffe verdrängt werden, — Im Len- 
neper Bezirk arbeiten auf Laſting, deſſen Ketten no immer aus England bezogen wer» 
ben, hundert Stühle, viel mehr aber auf halbmollene und Siamojenwaare. — Solingen 
bat eine ziemlich ausgedebnte Fabrikation von Meire-, Lafling- und balbwollenen Kleider» 
ftoffen; and in Neuß gewinnt diele Fabrikation Fortgang. 

Auch in Württemberg ſchreitet die Fabrikation glattwolliger und halbwollener Stoffe 
voran. Die zu Reutlingen 1861 gegründete mechaniſche Weberei für wollene Schub 
fords und Schubplüjche erfreut fih guten Fortgangs und ift 1864 erweitert: bie dabei be» 
nußten, jolid und finnreid konftruirten Stühle leıften das Sechsfache gefhidter Handweber. — 
Die Baummwollmannfaltur in Kirchheim bat fih aud auf Fabrikation halbwollener Rod-, 
Dofen- und Weftenzeuge eingerichtet. 

Die gefammtn 622 Fabriten des Zollvereins für glattwollige und halbwollene Zeuge 
beiäftigen bei 3655 mechaniihen und 968 Handſtühlen, 1280 Direktionsperionen, 9032 
männliche und 5363 weibiihe Arbeiter: auf jede Fabrik entjallen 20 Webftühle und 25 
Perſonen: fie baten aljo verhälmigmäßig mehr Stühle und weniger Perjonal wie die 
Zucdfabriten. 

Die Einfuhr des Zollvereins an bedrudten und ungewalkten Wollenwaaren, welche 
1843: 2383 Er. betrug, ift in demjelben Umfange geblieben; fie betrug 1864: 2884 Ctr. 
Dagegen hat fih die Ausfuhr in derfelben Periode von 313 auf 109,082 Ctr. gehoben, 
fo daß dieſer Zweig unjerer Zuchjabrilation würdig zur Seite ſteht und brreits die Hälfte 


ihres Erports erreicht hat. 


IV. Boll» und Halbwollweberei überhaupt, Zahl der Weber 
und Webſtühle. 

Die gewerbsmäßige Weberei in Wolle und Halbwolle ift ungleihmäßiger wie 
Lie in Leinen vertheilt. An darauf gehenden Webftühlen zählen Hohenzollern 16, Preußen 
192, Pofen 262, Bommern 552, Wejtfalen 643, Sadjen 2760, Schleſien 4220, Ahein- 
provinz 12,013, Brandenburg 12,613, jo daß auf hunderstaufend Einwohner Preußen nur 
7, Braubdenburg 510 gewerbliche Wollwebjtühle hat. Zu den hiernach im Altpreußen ge- 
zäblten 33,273 fommen in Naſſau 21, Homburg 25, Hannover 397, Kurheffen 771: die 
Summe Preußens ftellt fih auf 34,487 oder 160 für bunderttaufend Einwohuer. Bon 
Den anderen Bereinsftaaten zählen Lippe und Oldenburg je 20, Walded 35, Braunſchweig 
119, Anhalt 172, Großh. Hefjen 345, Luremburg 348, Baden 599, Witrttemberg 1549, 
Bavern 2450, Thüringen 10,268 und Sachſen 17,364, jo daß der Kontraſt zwijchen ven 
andern Bereinöftaaten noch viel größer ift: auf hundertiauſend Einwohner hat Oldenburg 7, 
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Thüringen 1023 Wollwebftühle. Die Gejammtzahl des Zollvereins macht demnach 67,806 
ober 196 gewerbliche Stühle auf bumberttaujend Einwohner. 

Den Zuftand diefer ganzen Induſtrie und ihre Bertheilung auf die Einzelländer zeigt 
nachſtehende Tafel: 
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Es erhellt aus Obigem, in welchem bohen Mae die Wollinduftrie den Fabrilcha- 
rafter angenommen hat. Dem Heinen Tuch. oder Raſchmacher fehlt beim Einlaufe ber 
Wolle die Auswahl, woburd der Fabrikant von vorn herein fi zur Erzeugung guter 
Waare in Stand fetst: noch fchlimmer fteht Iener bei der Fürberei, Spinnerei und Appre- 
tur, welche nur bei großen Anlagen und mit Maichinenkraft den Anforderungen der Zeit 
entsprechend ausgeführt werden fann. Wenn dann ber Weber noch dem beften Theil jener 
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Zeit zum Umpberzieben auf Märkten oder fonft zum Verkaufsgeſchäft zeriplittert, fo kann ein 
für ihn ungünftiger Kontraft in den gewerblichen Leiftungen nicht ausbleiben. Im manden 
früher dur ihre Tuche und Wollmaaren befannten und wohlhabenden Städten bat biefer 
Gewerbzweig ganz aufgehört: unter manden Umftänden hat es fich als zeitgemäß beraus- 
geftellt, daß die Heinen Gewerbsiente entweber fih auf die Weberei beichräntend fiir größere 
Häufer arbeiten, oder, mie dies in Sagan oder u.a. D. ausgeführt, jedoch durd einigen 
Kapitalaufwand bedingt ift, fih zu gemeinfamen Spinnerei-, Wallerei- und Appretur- 
anlagen vereinigen. 

Die Gefjammtzahl der gemerbsmäßigen Weber, ihrer Gejellen und Lehrlinge, ſowohl ber 
für eigne Rechnung als für Lohn, der in abrifen und Weberwohnungen Arbeitenden, 
ftellt fih auf 82,955, jo daß auf zehn Webftühle 12 Arbeiter entfallen. 

Die Wollweberei zur Nebenbefhäftigung hat abgenommen. In Altpreußen 
gingen darauf 1846: 4519; 1855: 4460; 1861: 4447 Stühle, hauptſächlich im den bal- 
tiichen Provinzen, welde ans felbft geiponnenen Garnen grobe Wollzeuge für den eignen 
Verbrauch fertigten. Auch das Haunoveriche bat 1249 folde zur Nebenarbeit gehende 
Stühle, auf welchen Schudegut (4 — 8 Groſchen die Elle), Wolllaten (10 — 12 Groſchen), 
Pie, Warp und fonftige wohlfeile zur Bauerbekleidung beftimmte Woll- und Halbwollftoffe 
gewebt werben. Eine jolhe für den Winter wohlgeeiguete Hausarbeit, welche Ausgaben 
fpart und Erwerb bringt, ift gewiß löblih, fann aber hinſichts der Qualität der Waare 
mit der gewerblich bereiteten auf dem freien Markte nicht Schritt halten. Die Gejammt- 
zahl der im Zollverein nebenbei beſchäftigten Webftühle beträgt 6284, jo daß die Summe 
der Wollenwebftühle auf 74,090 anfteigt. 


Die Wollenwaareninbuftrie erreiht zwar der Gefchäftszahl nah die Leineninbuftrie 
noch nicht bis zur Hälfte: in ber Zahl der bejchäftigten Arbeiter fommt fie ihr aber ziem- 
lich gleih und ift, weil fie beffer lohnt, in fortwäbhrendem Steigen. Die Zunahme der 
Wollprodultion, deren Fortjchritte au immer mannigfaltigere und feinere Sortimente bar- 
bieten, die Erfindungen des Maſchinenbaues und der Chemie, welche der Wollverarbeitung 
immer neue Wege und Ziele eröffnen, die große Bielfeitigkeit der aus dieſem Stoffe zu 
bereitenden Artikel haben die Wollinduftrie auf diejen Siandvuntt gehoben und eröffnen 
ihr die Ausſicht auf eine noch größere Zukunft. 

Haben auch die Engländer in manchen derben und dauerhaften, bie Franzoſen in eini— 
gen hochfeinen und gemufterten Artıteln noch Boriprung, jo fteht doch in den Hauptgattuns 
gen die deutſche Wollinduftrie an der Spitze dieies Zweiges der Civilifation. 


S. 74. 
Manufaktur baummollener und balbbaummollener Zeuge, Bänder und Ligen. 


Die Baummollweberei begann von ben Niederlanden ber zu Ende des 17. Jahrhun— 
derts am Niederrhein, in Ehwaben und Kurfahjen: man verwebte anfänglid Baummoll- 
garn mit Leinenlette. Um bie Mitte des 18. Jabrbunderts ſtanden Augeburgs Drudereien 
ſchon in Anfehen; die Baummollweberei und Druderei begann auch in Brandenburg unb 
Schleſien, zu Breslau und Reichenbach. 

Dieſer Zweig ber Weberei entwidelte fi ſehr raſch: das Garmnahrungs-Kollegium zu 
Elberfeld überreichte dem Kurfürften Karl Theodor 1767 bei defjen Anwejenheit eine Nach— 
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mweijung ven 1500 Siamoifen-Webfilihlen in der Stadt und Umgegend, melde mit Webern, 
Spulern und Spinnern jeder 12 Berfonen, alfo zufammen 18,000 Menſchen bejchäftigten. *) 
Seit den fiebziger Jahren verwenbefe man auch Ketigarn von Baummolle. 

Die deutihen Manufalturen hatten eine ſchwierige Konkurrenz mit ben englıfchen zu 
befieben, bie die Kontinentalſperre biefer entgegentrat, und ben erfleren nicht allein ben 
inneren Markt fiyerte, fondern ihnen and günftigen Abfag nah Jialien, Frankreich und 
Defterreih eröffnete. Im Folge deffen gewannen die Baumwollmannfalturen in Sadien, 
Sciefien, Ehwaben und am Niederrhein eine große Ausdehnung. Im ben erftgenannten 
Ländern warf man ſich beionders auf Drudnefjel, Kattun, Zip, Naufing und Barden, 
am Rhein wurden auch Mancheſter und Baummollbänder fabrizirt. 

Nach Aufhebung der Kontinentaljperre überwogen zwar anfänglich bie britifchen Kat- 
tune auf ben deutfchen Märkten. Nachdem jedoch ber Zollverein die fremben Baummol- 
waaren einem hoben Eingangszoll untermeorfen, den einheimifchen dagegen freien Abjag im 
einem konſumtionsreichen Abfaggebiet eröffnet hatte, ſchritten unſere Webereien in Gemein- 
haft mit den Bleichen, Färbereien und Drudereien wieber fräftig voran. Die allgemeine 
Einführung der Schnellſchützen, die Schlihtmafdinen, die mechaniſchen Webftühle und Jac- 
quards famen babei weſentlich zu Hülfe. 

Die Kattunmanufaltur nimmt gegenwärtig, was die Arbeiterzabl, die Größe ber an- 
gelegten Kapitale und die Maffe der Fabrikate betrifft, die erfle Stelle unter ben beurichen 
Induſtriezweigen ein. Ihre Erzengniffe, inebefondere die Belleidungsftoffe empfehlen ſich 
durch Geihmeidigkeit, Weichheit, Yeichtigkeit und Wohlfeilheit ; bie geringen und Mittd- 
waaren find in dem beiden letzten Menfchenaltern, dur‘ Sinten der Baummwollpreije, Er- 
böbung der Produktion und Verbeſſerungen der Fabrilation bis auf ein Füuftel ber fru— 
beren Preije berabgegangen und dadurch auch dem ärmſten VBolfellafjen zugänglich gewor- 
den, felbft zngänglicher wie Leinen, Andererfeits eignen fie ſich für den Wechfel der Moven 
mehr, wie alle anderen Stoffe. Imsbejondere find es die weiblichen Belleitungen, die Un- 
terkleider, Autterftoffe, Vorhänge, Bänder, neuerdings auch Leibwäſche, worin die Baum: 
wolle vorherrſcht und ihren mafjenhaften Berbraud findet. Durd die Monnigfaltigkeit der 
produzirten Baummollen und durch die Forticritte in ihrer Berfpinnung und weiteren 
Verarbeitung find aber aud die ſchweren zur Winterfleibung geeigneten Stoffe, befeuders 
aber bie eleganten, zum Bug beftiimmten Waaren immer wichtiger geworden. Man theilt 
fie ein in einfache, gelöperte, gemufterte und Sammetzcuge. 

Die einfahen Baummollwaaren werden bald von rebweißen, bald von gebleidhten 
oder gefärbten Garnen, weiß, farbig oder bunt gewebt. Als Stapelartifel prävaliren bie 
für die Drudereien beftiimmten dichten Gewebe, unter welden man bie flärferen Neſſel, die 
feineren Kalilos nennt, welche aber dann im fertigen Zuflande die Namen Prudtartun, 
Sadonett annehmen, Artikel, deren Konjum noch ımmer zumunmt; jodunn Futterlattun 
(Kittai), welder wenn er gefärbt ift, Sarjenet genannt wird, Nanfing, Kottoneten, Kleider» 
zeuge, Tücher. Unter den glatten Weiß waaren ſpielen Hemdenkattune (Schirting), Pertal, 
Cambrid, Domeftits, Taſchentücher, Bartift und Vorhangzeuge, häufig nod zur Wertberbö. 
bung durch Stickerei beftimmt, die Hanptrolle. Zu den Erzeugnifjen ver Buntweberei 
gebören Gingbam, Barrege, Tücel, fireifige und farrirte Zeuge. Diefe Artikel baden 
neuerdings durch die Fortichritte der Druderei und ber halbwollenen Gewebe Eintrag er 
litten, Zu den loder gewebten Zeugen gehören Mufjelin, Linon, Organdin und Stramin 

Zu den gelöperten ober croiiirten Geweben, bei denen fiet# mehr als zwei ver- 
ſchiedene Lagen des Einſchlages mit einander wechleln, zwei oder mehrere Ketifäden unter 
oder Über dem Einſchlagſaden liegen, gehören Drell, englifch Leder (Satin), Merino, Bar- 
&bent (Fustian), welcher entweder glatt oder geranbet in den Handel fomm:: lekterer, 
wenn er gefärbt und gleich dem Wolltuch gejchoren ift, heißt Beaverteen oder Miolestin. 
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Biber, Kalmuck, Lama find bidere, gerauhete, dem Barchent uahe ſtehende, zu Winterklei— 
bern für Arbeiter befonders geeignete Zeuge. Zu ben gemufterten Stoffen, weld: durch 
entſprechende Verſchlingung von Kett- und Einichlagfäden ein beftimmtes Defjin darftellen, 
gehören Piqud, Baummolldamaft, gemufterte Drells und Barcente, faconnirte Hofen- und 
Weſtenſtoffe. 

Auch die ſammetartigen Mancheſter, welche auf einem glatten oder gelöperten 
Grundgewebe eine haarartige Decke oder Flor, durch Polſchuß erhalten, werden in ziemlichem 
Umfange in Deutſchland fabrizirt; die leichteren werden als Velvets, die ſchweren als Vel— 
veteens bezeichnet. 

Die Bänder, welche ſich von den gewöhnlichen Geweben durch ihre geringere Breite 
unterſcheiden, werden aus den verſchiedenſten Garnſorten in denſelben Webearten, wie die 
Stoffe und Zeuge, auf der Bandmühle, dem Schub⸗, Hand- oder Maſchinenſtuhl dargeſtellt. 
Zrejjen, Borten und Gallonen find hinfichts ihrer Fabrilation den Bändern, Ligen 
und Korbelm dagegen mehr den Zmirnen verwandt. 

Wir wenden uns zunächſt zu ben Fabriken für Baummoll- und Halbbaumwollzeuge, 
gehen dann zur gewöhnlichen Baumwollweberei, hierauf zur Fabrikation und Weberei von 
Pojamenterie, Baummoll-, Woll-e und Leinenbäubern jo wie zu den Landftühlen über und 
Schließen mit der Zufammenftellung ber in diejen Induſtriezweigen beſchäftigten Fabriken, Ars 
beiter und Stühle. 


l. Fabriken für baummollene und balbbaummollene Zeuge. 

Die Erzeugnifle dieſes Imbuftriezweiges, welcher ſich durch die Fortſchritte des Maſchi— 
nenbaues und durch die maſſenhafte Probuftion des Materials vorzugsweiſe zur Konzen- 
trirung in großen Fabriken und zur maſſenhaften Fabrikation für große Bevöllerungen eig— 
net, überfleigen in der Menge und in einigen Ländern auch binficts des Werths die Wollen« 
wuaarenfabrifation, wenn er ihr auch hinſichts der Zahl der beſchäftigten Perſonen nicht ganz 
gleih kommt. Die Weberei der glatten Waaren und der Stapelartikel bat fi in neuerer 
Zeit mehr und mehr den leiftungsfähigeren Majchinenftühlen zugewender, bei welchen die 
Arbeit des Webers meiflens leichter, die Beſchäftigung ftetiger und der Lohn höher ift. 
Dagegen haben die Handweber ſich häufig den Jacquards und anderen Zweigen ber Kunſt- 
weberei zugewenbet. 

Nach der nothgedrungenen Beichränkung, welche der amerikaniſche Bürgerfrieg und ber 
dadurch bervorgebrachte Diangel an Baumwolle diefer Manufaktur auferlegte, hat fie feit 
befjen Beendigung einen neuen Aufijhwung genommen; namentlih mehren fi die mit 
Spinnerei verbundenen Maſchinenwebereien. 

Die Rheinprovinz ift der Hauptfig ber deutſchen Baummollfabriten. Die Siamojen», 
Nefjel- und Bandwebereien von Eiberfeld und Barmen erhielten einen neuen Auf- 
ſchwung, als 1774 die Majchinenipinnerei und 1780 die Türkijhrorhjärberei eingeführt wurde, 
Dean fertigte nach dem Beijpiel der Engländer Buntzeuge und Tücher in großer Dannig + 
faltigeit, Schöuheit und Maſſe. Während der Framnzojenzeit wurde man aud mit ber 
iranzöfiihen Fabrikation näher befannt. Neuerdings fteht das Wuppertbal in Kalilos, Bon- 
hos und Weftenpiquds, namentlih im Cachemirweſten wieder auf der oberfien Stufe. — 
Sladpbad bar ſowohl in rohen Drud- und Hempennefjeln, als in rohen, gefärbten und 
Edruckten Rodzeugen (Bibern, Kalmuds, Lamas), Fuſtians, Hojenftoffen, Beaverteens und 
’aftings für Damenſchuhe eine bedeutende, flart nad Amerika erportivende Fabrikation: die 
follefiiv-Ausftelung der Gladbacher erhielt 1367 in Paris die Goldmedaille. Auch die 
tachbarorte Rheydt, Odenkirchen, Widrath und Neuß nehmen an biefen Gejichäf- 
u lebhaften Antheil. Vierſen fabrizirt Baumwollplüſch. — Die Kölner Baumwoll« 
‚eberei und Spinnerei, deren ſchon oben erwähnt ift, produzirt gegen 36,000 Stüd Nefjel 
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und Maffen von Velvets und Fuftians. — In Düffeldorf wird auch Buntweberei be- 
trieben. — In Mülheim a. d. Ruhr probuzirt die Luiſenthaler Altiengeiellichaft mit We- 
berei und Druderei jährlih gegen 60,000 Stüd. — Die Baummwollwaarenfabriten vieler 
Provinz, welche ganz überwiegend im Regierungebezirt Düffelderf liegen, bejehäftigen 3290 
Maſchinenſtühle und 1108 Handftühle: die jüngeren und die Mehrzahl der älteren Weber 
wenden fib der mechaniſchen Weberei zu, weil fie geringere technijche fyertigfeit erfordert, 
dennoch aber befjeren und regelmäßigeren Berbienft bietet. 

Weſtfalen bat ſtarke Nefjelweberei in Bocholt, Warendorf, Bedum, Dülmen, Borg- 
borft, Koesfeld, Rheine: in Einzeletabliffements fabrizirt man Bardente, Drelle, Bettbübh- 
ven. Zehn Mafchinenwebereien des Münſterſchen Bezirks beſchäftigen 1500 Stühle: bie 
Handweber haben ſich zum Theil der Anfertigung von Biber, Fuftians und Kalmut zuge- 
wendet, zum Theil find fie zur benachbarten Montan- und Eifeninduftrie übergegangen. — 
Die Grafihaft Mark und das Siegerland haben feit alter Zeit Kattummweberei: in Dort» 
wund befbäftigt eine Bardent- und Drelfabrit 100 Stühle. — Eine Siegener Fabrif 
liefert mit 89 Arbeitern 10,000 Stüd baummwollene und halbbaummollene Kafjinets, Buts- 
fins u. a. Zeuge im Werth von 65,000 Thlr. 

Bei Hannover wurde zu Linden in den breißiger Jahren eine Mafchinenweberei für 
Velvets angelegt, welche neuerdings einer Altiengejellihaft überlaffen gegenwärtig mit 868 
Stühlen, 102 Jacquarbs, 1200 Arbeitern und Dampflvait jährlich 100,000 Stüd ſchwarze 
und farbige Belvers, Belvereens, gerippte Korbs, Molesfins, Orleans und Sergen fabrizirt; 
1867 Silbermedaille. 

In der Provinz Sachſen hat Eilenburg eine ausgebehnte, meift mit Dampfkraft 
betriebene Weberei: Mitfcherlich dajelbft fabrizirt feit 1841 mit Wafjer- und Dampitrait, 
Bleihe und Appretur weiße faconnirte Piquds, Dimittys, Rips, Chiffons und Satins: ge- 
genwärtig 200 mechaniſche und 50 Handmebftühle, darunter auch jolhe, welche mit dop— 
pelten Ketten und zweierlei Schuß arbeiten; 1867 Silbermedaille. — Aud Zeig bat Ruf 
durch feine Piquss. — Müblhauſens Stapelartifel find weiße, rohe, halbgebleichte und 
gebleichte Neffel, geftreifte Hembenneffel, Barchent, Bettzeuge, ſchwere farrirte oder geſtreifie 
Kleiderſtoffe für's Landvoll. — Nord hauſen fabrizirt bunte und gemufterte Stoffe jür 
den Lofalbedarf, im Winter auch Handnefjel: 14 Fabriken liefern mit 725 Hand» und 280 
medaniihen Stühlen 54,000 Stüd rohe, gebleihte und gefärbte Nefjel, 6000 Stüd Ging- 
bams, 3000 Stüd Bardent und Bertzeuge. — Erfurt bat aud einige Häufer, welche im 
nahen Eichsfelde weben laffen und das Haus Lucius dajelbft hat Ruf durch jeine banm— 
wollenen jog. Federleinen, Bett- und Matragenzenge. Die Fabrikation des Eichsjeldes ar- 
beitet in Futterkattunen lebhaft und fiegt im geringerer Waare durch Woplfeilheit ob. — 
Zu Heiligenftadt verarbeiten Grunsfeld Söhne mit 300 Aıbeitern Ketten von Nr. 16— 
40 und Schuß ven 12—50 zu Bertmöbel-, Kleider-, Schürzen-, Negligee- und anderen 
Stoffen, von denen fie 12,000 Stüd in den Verkehr bringen ; auch rheiniſche Fabrilen lafjen 
bort weben. 

In Berlin und befjen Umgegend, wo früher bedeutende Neſſelweberei betrieben wurde, 
haben fi die Stoffe verändert: es werden jett Kamelorts, Gingbams, Hoienzeuge, Tücher 
und gemiſchte Zeuge angefertigt. Baumwollplüſch, Schirting und baummwollene Futterzeuge 
ſchiden die hiefigen Fabrifanten bis an die äußerſten Grenzen des Zollvereins und ſelbſt 
nad Polen und Rußland. — In Frankfurt a.d. DO. und Kotbus werden Neffel, Fut- 
terfioffe, Barchente, auch Biber unter Konkurrenz mit billigen halbwollenen Geweben in 
jiemlihem Umfange fabrizirt. 

Schleſien hat der Stuhlzahl nad die ausgedehntefte Baummwollenmanufaltur, nament- 
lid) in den Gebirgsfreifen Reichenbach, Glag, Greifenberg und Schweitnig. Bon den in 
der Schweidnitzer Gegend bergeftellten Artikeln haben neuerdings beſonders Bardent, 
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Bettzeuge, Inletts, Drilihe und Ginghams zugenommen, welche ſelbſt in anfehnlichen 
Poſten nah Amerita geben. Die 1864 thätig geweſenen Majchinenwebereien arbeiten durch— 
gängig mit vollem Betriebe. Die zu Bolkenhayn führt einen Theil der zur Leinenfabrilation 
verwendeten Stühle zur Baumwolle zurüd und flieg 1864 auf's Doppelte der Fabrikation 
des Borjahrs. — In Langenbielau fabrizirt Poftpifhil mit 600 Arbeitern, Dampjkraft, 
mechaniſchen und Handftühlen täglih 130 Stück Hoſen- und Rodftoffe; 1867 Brongemed. 
Diejelbe Auszeichnung erhielt Dierig dafelbft für feine eleganten und beliebten Baumwollda- 
mafte. — Zu Landeshut werben bunte Züchen und Inleits in guter Beſchaffenheit fa- 
brizirt. — In Neuftadt ift die Fabrikation baummollener Tiihdeden und Matragenzeuge 
beträchtlich; auch ift dafelbft eine Maſchinenweberei entflanden. Die Kattunfabrifen dieſer 
Provinz beſchäftigten 1861 ſchon 1354 mechanische und 1314 Hanpdftühle; die erfteren haben 
ſich aber feit jener Aufnahme noch erheblih vermehrt. 

Die bayrijchen Baumwollfabriten haben fih mit der Zunahme der Spinnerei jehr 
ausgedehnt. Die Handmweberei im ſchwäbiſchen Oberlande, wo ſich die Weber geſchlichteter 
Zettel bedienen und die VBerhältniffe der Gebirgegegend günftig find, erhält fi; zu Krum— 
bach geht fie durch Konkurrenz der Maſchinenweberei zurüd. Letztere dehnt ſich zu Kauf- 
beuren, Augsburg, Kempten, Fiihen und Sonthofen immer mehr aus. — Die ober- 
fränkiſchen und vogtländifchen Fabriken liefern Buntgewebe, Kattun, Hoſenzeug und ge- 
mufterte Artikel, für welche Hof einer ber wichtigftien Pläge if: mit Mufchinen wird auch 
ihon gewebt zu Hof, Bamberg, Elifenfels, Schwarzenbach a. d. S.; der Abjat gebt bis 
Amerila. — Zu Kaijerslautern liefern zwei Fabriken mit 680 Kraftftühlen bunte Baum- 
wollgewebe, rohe, gefärbte und gebleichte Neffel- und Blaudrudwaaren. — Oggersheim 
produzirt außer feiner ftarfen Spinnerei gegen 200,000 Yards Baummolljammet im Werth 
von 715,000 5. — Auch Kufel und Annweiler fabriziren Neffel und Kattune. Die 
43 Fabriken des Königreichs beichäftigen 5365 mechaniſche und 205 Handftühle, zuſammen 
5570, aljo jede 130 Stüble; fie gehören zu den größten Deutſchlands. 

In Württemberg baben die Baumwollfabrilen in den legten Jahrzehnden viele 
Leinenweber durch befjere Löhne und fletigere Beihäftigung an ſich gezogen und ſich zum 
erjten Imduftriezweige emporgeihmwungen. Die bedeutendften Kraftſtuhlgeſchäfte enthalten 
Geislingen (550 Kraftftühle), Canftatt (452), Rottweil (281), Hal (240), Reutlingen (198), 
Heidenheim (182), Blaubeuren (170): mehrere find mit Spinnereien verbimbden. In Reut— 
lingen wurde 1866 eine nenerbaute Fabrik für Jacquardmweberei mit hundert, vom Unter» 
nehmer nach einem neuen Prinzip verbefjerten Stühlen in Gang gejegt. Die Fabrikation 
dehnt fih auf fat alle Gattungen von Banmwollmaaren aus: am wichtigſten find glatte 
und geföperte Kattume, Futterzeuge, Bardente, farbige Kottonetten (fogen. Zeugle), Belvers 

in Balingen, Ebingen, Spaisingen (2'/, Millionen Ellen), Korjettzeug in Nürtingen, Göp- 
pingen und Mürfingen (2 Millionen Ellen), Kattune, Perkals, Kambrids, Domeſtils (Hei- 
denheim, Stuttgart, Ulm), Brillantines, weiße Piquss und Vorbangzenge (Haveneburg, 
Stuttgart), Rod- und Hofenftoffe (Böblingen). Die 110 Fabriten balten 2251 meda- 
niſche und 3469 Handftühle, 350 Jacquards, 1200 Belvetftühle, 800 Korjetrftühle. ?) 

Baden hat zwar weniger, aber noch größere und mehr mit Spinnerei verbundene 
Kattumfabriten. Belvets und Velveteens werden in dem großen Etablıffement von Ettlin— 
gen vorzüglic gewebt, gefärbt und zugerichte. And in dem gefärbten Shirtings und 
Sarjenete wird Tichtiges geleiftet. Steinen, Zell, Brombach, Schönau, Haagen find durch 
ihre Spirtings, Lahr durd feine Piquemweftenjtoffe wohlbefannt. 

Im Königreid Sahjen iſt die Baummollfabrifation ſehr verbreitet und vielfeitig: 
sie Weberei wird als Hausinduftrie neuerdings auch in geſchloſſenen Etabliffements betrie- 
sen. In Plauen fabriziet das Böhler'ſche Haus ſchon feit dem vorigen Jahrhundert alle 
Arten glatte, brodirte und gefärbte Weißwaaren mit und ohne Stiderei, gegenwärtig mit 
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100 Maſchinen und zablreihen Handſtühlen; auch zahlreiche andere Geſchäfte zeichneten ſich 
1867 in Paris durch ihre Organdys, Mols, Honglongs, Nanfols, Battijte, Mufjeline, 
Sagen und brodirten Vorhänge rühmlichft aus und wurde biefe Ausftelung Plauenicer 
Fabrilanten dur die Sılbermedaille ausgezeihnet. — Hohenfteim ift durch feine Figues 
vortheilhaft befannt. — Die höchſt mannigfaltigen Hojen- und Rodftoffe werben zu Zittau 
und Neugersporf in guten Qualitäten fabrizirt; Herzog aus legterem erhielt 1867 tie 
Bronzemedaille. — Die Frankenberger Fabrikanten lafjen Ginghams, Barchent, Bett. 
zeuge in Mittweida, Lengefeld, Auguftusburg weben. In Futterkattunen, Barchent und 
Buchbinderleinen (dichtem Sarjenet) nimmt Sadjen die erfte Stelle ein. Diejer Zweig br- 
Ihäftigt in geichlofjenen Fabriken 1418 Majdinen und 1939 Handftühle. 

Die jümmtlichen 940 Baummwollfabriten des Zollvereins bejhäftigen in ihren Erablife 
ments 23,491 mechaniſche und 13,008 Hanpftühle, zujammen 36,499 Stühle. Da muu 
bie Leinen, und Wollenwaarenfabrilen zufammen nur 6597 Marinenftühle und 23,564 
Handſtühle befhältigen, jo überwiegen die Baummcellfabriten hinfihts der Stuhlzahl dieſe 
beiden verwandten Fabrikationszweige um mehr wie zwanzig Prozent. 

Hinfihts des Perſonmals bejhäftigen die Baummollwaarenfabrifen 1960 Direktiont- 
perfonen, 18,674 männlide und 14,029 weiblibe Arbeiter, zujammen 34,663 VPerjenen, 
während jene beiden Schwefterzweige zufammen 3406 Direltiionsperjonen, 34,621 mäunlı 
unb 16,594 weibliche Arbeiter, zufammen 54,621 Perjonen bejdäftigen: es erhellt daraus, 
daß die Arbeiter in Baummollfabrifen doppelt jo viel Stühle bedienen und viel mehr 
Waaren fertigen können, als diejenigen in Woll- und Yeinenfabrifen, 


1. Webermeifter und gewerbsmäßige Webftühle in Kattun 
und Halbkattun. 


Die Baummwollweberei hat ſich feit einem Jahrhundert iu allen deutſchen Ländern unter 
Zurüdprängung der Leinen mehr und mehr verbreitet. Auch da, wo feine großen Fadril— 
unternehmungen entftanden, wird fie in profjejlionsmäßigem Umjange betrieben: fie i 
aber jehr ungleich vertheilt. 

Bon den preußiſchen Landen enthalten (einjchlieglih ber Fabrilſtühle) Najjau-dom- 
burg 8, Bojen 285, Preußen 372, Pommern 564, Kurheſſen 813, Hohenzollern 814, Han- 
nover (incl. 2173 Zabrifftüple) 3716, Brandenburg 5192, Sadjen 10,826, Wejtfalen 13,143, 
Rheinprovinz 16,441, Sciefien 30,573, aljo der Gejammtftaat 82,747 auf Baumm elle 
und Halbbaumwolle gewerbsmäßig gehende Weoftüple. Ebenjo ungleid arbeitet Dieje Im- 
duſtrie ım den anderen Lereinsjinaten: es zählen Lippe 25, Walded 50, Yuremburg 8, 
Braunjhweig 193, Aubalt (incl. 469 Fabritftühle) 485, Didenburg 74V, Heſſen incl. 1201 
Fabritftünle) 1754, Baden 6711, Thüringen 68%, Württemberg 9217, Bayern 
19,141, Sadjen 27,243, mithin der Gejammtverein 155,294, worumter 23,491 me- 
&hanijhe und 131,803 Handjtühle. Dan fann die Jahresleiftung eines Handſtuhls «ui 
3300, die eines Kraftſtuhls auf 11,000 Ellen annehmen. 

Die Agritulturländer, wiewohl in ihnen der Konium von Baumwollwaaren laum 
geringer ift, haben wenig Baumwollſtühle, während fie im Fabrifgegenden, wenn aud als 
Hausimduftrie ſich fehr fonzentrirt haben, Da die Baummwollgarne überall auf dem lom- 
merziellen Wege den Webern zugeführt werden müſſen, jo ficgen die Baummwellweber ſchen 
hierdurch mit den Kaufleuten im enger Verbindung. Cs ift deshalb bei diejem Zweige der 
Textilinduſtrie noch mehr wie bei Leinen und Wolle üblich, daß die Weber für Fabrıllan- 
leute arbeiten, welde bei ihnen die Arbeit beftellen, die Materialien, mitunter auch dee 
Arbeitsögeräth liefern und die Waare in den Handel bringen. 

Denn glei die glatten und eınfahen Waaren mehr und mehr auf bie Krafiſtühle 
übergehen, und wenn auch die Produktion der Einzelſtühle ſich erhöht hat, jo mehr Ad 
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bod auf der anberen Seite bie Beſchäftigung ber Handweber mit Jacquards und anderen 
fünfilihen Geweben und ber Geſammtbedarf an Geweben, fo daß die Zahl der Stühle, 
ber Weber und ihrer Gebülfen es auch bei biefem Zweige in ben letzten Jahren nicht 
gemindert hat. 


MI Babrifen für Bänder, Ligen, Korbeln, Treffen und Zeugknöpfe von 
Leinen, Volle und Kattun. 

Die Bandmühle, ein künſtlicher Webftubl, auf welcher 8—40 Bänder zugleich ge- 
webt und auf welcher eine Welle alle zum Weben nöthigen Bewegungen durch ihre Um— 
brehungen bervorbringt, wurde Schon zu Ende des 16. Jahrhunderts zu Danzig (nad 
Anderen zu Bajel oder zu Leben) erfunden, ift aljo bie Ältefte Webemafchine. Sie verur- 
fachte eine jolche Eiferfucht der Banbweber, daß im 17, Jahrhundert die fon oben erwähn- 
ten Berfolgungen, Reichs- und Landesverbote zu ihrer Unterdrüdung ergingen. Kaiſer 
Karl VI. und Kurſachſen wiederholten noch 1720 dieje Verbote und erft 1765 wurben bie 
Bandmühlen öffentlih erlaubt und in den fiebziger Jahren betrieb man ſchon zu Iſerlohn 
und Zürich Mühlenſtühle mit Waffer. ?) 

Die Hauptmaffe der Bänder, namentlich die fogenannten Herrnbuterbänder waren früber 
von Leinen; fie find auch noch jet von Bedeutung umd kommen vielfah in fchmalen 
Sorten, weiß ober farbig vor; fie werben entweder glatt oder mit einem einfahen Köper 
gewebt. Baummollene Bänder nehmen in neuerer Zeit fehr zu, ſowohl glatt als ge 
föpert, oft mit farbigen Streifen, jeltener mit Muftern. 

Geringeren Umfang bat das Wollenband, welches ſowohl glatt als geföpert ober 
gemuftert aus Kammmolle, mitunter and auf leinener Kette mit wollenem Einſchlag (halb- 
wollene Bänder) gemacht wird, 

Die urjprünglihen Handftühle, bei denen jebes Band einzeln gewebt wirb, werben 
nur noch bei fehr breiten, mit bejonderer Sorgfalt zu webenden Sorten gebraudt. Auch 
bie früheren mangelbaften Shubftüihle werden immer mehr von Bandmühlen und 
Maſchinenſtühlen verdrängt, anf welchen bie Arbeit ſehr fchnell von Statten geht und 
ein Arbeiter je nach der Breite des Bandes und ber Zahl der Läufe von 50—600 ober 
700 Ellen im Tage weben kann. 

Die Pofamenterien, welche feit alter Zeit Gegenftand beuticher Induftrie waren und 
deren handwerfsmäßige Bereitung wir oben S. 663 dargeftellt haben, find in neuerer Zeit 
immer mannigfaltiger und wichtiger geworden. Die Wagenborten und Gimpen werben 
jet gewöhnlich jabrifmäßig, die gewöhnlichen Pofamenterien, Knöpfe, Kleiderborten, Schnüre, 
Gurten und Bänder für's Landvolk dagegen handwerlemäßig verfertigt. 

Die gegenwärtigen Trachten, befonders bie Wintermoden, bringen einen verftärften 
Bedarf an Gimpen, Bändern, Ligen und Zengfnöpfen mit fih. Die Franzen, beſonders 
die Garbinenfranzen, bejhäftigen ebenfalls große Fabrilen. Namentlich ift der Berbraud 
an Borten und Wagengimpen durch die enorme Zunahme des Wagenbanes geftiegen. 

Altpreußen enthielt 1846 211 ſolche Fabrifen mit 238 mechanischen und 2988 
Handſtühlen, an deren Stelle, unter allmäbliger Berminderung ber Geichäftszabl, aber Aus- 
dehnung bes Betriebs, 1861 132 Fabriken mit 2405 mechaniſchen und 1109 Handſtühlen 
gezählt wurden. Die Zahl ber beihäftigten Perjonen hat zugenommen. 

Die Rheinprovinz ift der Hauptfig der deutſchen Bandmannfaltur: die Städte 
Slberfeld und Barmen blühten ſchon im vorigen Jahrbundert burh die Bandwirkerei 
ind bie maſchinenmäßige VBerfertigung der Schnürriemen aus Leinen und Baumwolle auf: 
sie Lind- und Bandmanufalturen befhäftigten 1767 beim Beſuche Karl Theodor's an 2000 
3andftühlen 6000 Dann und waren zu Ende bes Jahrhunderts anf 2540 Getaue geftie- 
en. Sm ber Neuzeit bat diefe Fabrikation, in Verbindung mit der der Ligen, Kordeln 
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und Mobebänder einen neuen Auffhwung genommen. Nah Beendigung des amerifanifchen 
Krieges trafen auch von dort wieder bedeutende Berlellungen ein, was Steigerung ber 
Löhne herbeiführte. Die Fabrikation von Knöpfen aus Geweben in ben verichiedeniten 
Stoffen geſchieht auch für den Export. Neuerdings ift die Fabrifation von Pojamen- 
terie für Lurus- und Cijenbahbnwagen, Gurten, Zügel, Haljterbänder und Sattlerar- 
tifel, bejonbers aber von Soutachen oder Quadratkordeln hinzugetreten, womit von hier aus 
ganz Deutichland verjehen wird, In Lennep waren während des amerifaniihen Krieges 
viele Bandwirker zu anderen Erwerbjweigen übergegangen, jo daß es beim Wicbereintrefien 
ftarler Nachfrage an Arbeitern fehlte und die Löhne fliegen. Im Ronsborfer Bezirk 
arbeiten 846 Bandflühle, außer den auf Seide gehenden, und 15 Riementiihe. Abjat auch 
nah Frankreich, Belgien, Dänemark, Schweden, Defterreich, dem Orient und Amerifa; nad 
England in wohlfeilen Bändern, Liten und Kordeln. — In Köln konnte nach dem ame- 
rilaniſchen Krieg bie wieder voll betriebene Fabrilation der Bejagartifel und Schnurwaaren 
ben Bedarf nicht beden; Löhne ftiegen. 

Nah Schwelm, Hagen und Enneperftraße hat fih die Manufaltur ber baum 
wollenen, wollenen und leinenen Bänder, Ligen, Kordeln und Beſatzſachen vom Wupper- 
thale her verbreitet und nahm fi nach dem amerifanijchen Kriege wieder auf: da fich der 
Bedarf zumeift in feineren wollenen Ligen und Bändern zeigte, jo liefen manche Arbeiter 
ihre Bandftühle zur Anfertigung befjerer Artifel umänbern, aber auch orbinäre baum- 
wollene und leinene Artikel geben flott. 

Erfurt kann den Begehr nach weißen und farbigen glatten und gemufterten Leinen, 
Baumwoll- und Wollbändern faum befriedigen: das Geſchäft in Befagartileln, Schuuren, 
Perlenbejägen und Beſatzknöpfen hat ebenfalls erfreulihen Aufſchwung trog fortwährenver, 
durch erhöbete Material» und Urbeitspreife bedingter Steigerungen der Preije. 

In Schlejien beftehen für den Bandwaarenbedarf bes Landvolls, welcher ſich im ge- 
wiſſen ortsüblihen Formen und Muftern fortbewegt, eine Menge Heine Geſchäſte. Im 
Brieg gründete Schaerff 1832 jeine jhon oben S.664 erwähnte Fabrif: 1867 Brone- 
mebaille. 

Berlin hat ſchon jeit alter Zeit wohlrenommirte Baudmanufalturen. Naale begrün- 
dete 1837 feine Fabrik, im welcher mit 300 Majchinen und 100 Leuten Schuuren, Borten, 
Beſätze und neuerdings Pojamenterien für Strohbutfabrifanten und Putzhändler gedreht 
und geflochten werben; 1867 Bronzemedaille. 

In Pinneberg bei Altona gründete Dibbern 1844 jeine Fabrik, in welcher mit 180 
Arbeitern und Dampffraft Bänder, Ligen, Kordein, Pojamenterien und Knöpfe jür bie 
Elbherzogthumer und Skandinavien gefertigt werden. 

Zu Frankfurt a. M. haben fid die Bandgefhäfte den von ber Mode eingeführten 
mannigfaltigen Kleiderverzierungen zugewendet. Eine von Offenbach überfiedelte Pojamen- 
terie- und Straminfabrik beſchäftigt 230 Arbeiter und Dampjlraft (fehlt in der Zabel). 

Unterfranfen hat zwei große Kuopf- und Pojamenteriefabriten, von denen eine mit 
70 Arbeitern 40,000 Groß Stofjtnöpfe, 8000 Stüd Bänder, 5000 Stüd Kordeln, 500 
Stüd Futterſtoffe produzirt. 

Im Württembergifhen hat die Fabrikation der weißen und gefärbten Herrnhuter- 
bänder , Gurten und Dochte in Holzgerlingen (62 Stühle), Reutlingen umb Rottenburg 
ihren Sig, leidet aber feit der Baumwollfrifis. Im Reutlingen werben Gurteln, Neftelu 
und Bejagbänder, in Stuttgart Borten, Franſen, Nahtſchnüre, Gimpen und Quaſten für 
Zapeziere, Möbel und Wagenbau, auch Ligen in einem mit Dampfkraft ausgeftatteten Eta- 
blifjement, in Biberach, Reutlingen, Nürtingen Gimpen, Hojenträger, Bejagbänder, Nefteln 
und Treßgurten in fteigendem Umfange fabrizirt. 

Das Königreich Sachſen hat jeit alter Zeit in Annaberg, Buchholz, Geyer, Thum 
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und Scheibenberg eine wichtige Pofamenteriefabrilation, welde gegen 5000 Poiamentier- 
und Bandſtühle beſchäftigt und ganz Deutjchland mit wohlfeilen Borden, Bändern, Fran— 
gen, Gürteln, Gorls (Agrements), Chenille und Zeugfnöpfen verſieht. Auch Soutachen 
und die fir Bejäge erforberlihen Seidenjchnuren werben feit einiger Zeit in Annaberg und 
Buchholz fabrizirt. Gedrehte und geflochtene Kleiderjchnuren in Wolle und Baumwolle, 
fo wie Schnuren für induftrielle Zwede werden in einem mit Dampffraft ausgeftatteten 
Etabliffement zu Chemnitz, außerdem in Hainihen und anderen Orten fabrizirt; mament- 
lic haben die geflodhtenen Spindelſchnuren wegen ihrer Haltbarleit bedeutenden Abfag ge- 
funden. Die VBerfertigung leinener und baummollener Binder, Schnürjentel, Hojenträger 
und Gurten beſchäftigt in der Laufig und im Dresdener Bezirk, namentlih zu Pulsnig, 
Großröhrsdorf und Brettnich, zu Zeiten bis 1200 Stühle: die urfprünglichen mangelhaften 
Schubſtühle weichen den Mühlſtühlen, auch zahlreihe Majchinenftühle find ſchon im Gange, 
und die nöthigen Baummolfärbereien fommen zu Hülfe. Die befanunte Jacquard-Hojenträger- 
gurt-Fabrifation ſteht hier allein und unterliegt feiner Konkurrenz. 

Bon den thüringifhen Landen hat Koburg-Gotha 12 ausgedehnte Banbmwaaren- 
und Polamenteriefabrifen. 

Die ſämmtlichen 354 Fabrifen dieſes Zweiges beihäftigen 2843 Müpl- und Mafdinen- 
frühe, 1619 Band» und Pojamentierfiühle, 468 Direltionsperſonen, 6205 männliche und 
3586 weibliche Arbeiter. 


IV. Die profejfionsmäßige Banbweberei 

ift mehr im Lande verbreitet, wie bie fabrifmäßigen Pofamenteriegejchäfte, wird aber durch 
deren Betrieb weſentlich eingejhränft. Bei dem gewaltigen Einfluß, welden zwedmäßige 
Stubl- und Majhineneinrihtungen auf wohlfeile Fabrikation biefer Waare haben und bei 
der Leichtigkeit ihres Transports geben alle zur Fabrikation im Großen geeigneten Artilel 
mehr und mehr auf die Band. und Pojamenteriefabrifen über, wogegen die nad gewiſſen 
Muſtern gefuhten und nur einen geringen Debitslreis habenden Bauernbänder und ber 
befonbere Ortebedarf den Heinen Bandwebern bleiben. Auf baummollene, leinene und 
mwollene Bänder gehen in Preußen 2, Pommern 6, Hannover 20, Brandenburg 30, Sad 
fen 68, Schlefien 626, Weftfalen 1141, Rbeinprovinz 2373, aljo im preußiſchen Gejammt- 
fiaat 4266, von ben anderen Bereinsftaaten in Didenburg 5, Thüringen 17, Baden 28, 
Bayern 73, Württemberg 175, Sachſen 450, mithin im ganzen Zollverein 5014 Webſtühle. 

Schon aus dieſer Bertheilung gebt hervor, daß der größte Theil dieier Banpftühle für 
ben Großhandel arbeitet: von der Gejammtheit der Stühle entfallen auf Württemberg 3, 
Sadien 9, Sclefien 13, Weftfalen 23, Aheinpreußen 47 Prozent, jo daß für die jümmt- 
lichen übrigen Staaten und Länder nur 5 Prozent übrig bleiben. 


V. Zur Nebenbejdhäftigung 
geben auf Baumwolle, gemiihte und Bandwaaren in Baden 1, Sadjen 7, Thüringen 13, 
Oldenburg 24, Braunſchweig 63, Heffen 117, Bayern 289, Württemberg 2022, Preußen 
8179, mithin im ganzen Zollverein 10,715 Webftühle. Im preußiſchen Staate find be- 
ſonders fchlefiiche, oftpreußiiche, weitfäliihe und ſächſiſche Landleute in ihren Nebenftunden 
mit jolcher Nebenarbeit beſchäftigt, welche ihnen Futterzeuge, Züchen, Julets, Barchent und 
ähnlichen Hausbebarf liefert. 


Die Geſammtzahl der im Zollverein diefen Induſtriezweigen gewibmeten Geſchäfte, 
Webſtühle und Perjonen und deren Bertbeilung auf die Einzelländer zeigt nachftehende 
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Die Sefammtzahl der Geſchäfte befteht aus 80,821 Baummoll- und Bandweber - 
meiftern, 940 Baummollfabrifen und 354 Band. und Pofamenteriefabrifen. 

Das Gemwerbsperjonal befteht aus 80,821 Webermeiftern und für eigne Rechnung 
Weberei treibenden Perfonen, 83,346 Gefellen, Gehülfen und Lehrlingen berielben, 2428 
Fabrikvirigenten, 24,879 männlihen und 17,615 weiblichen Fabrifarbeitern, welche bie in 
ber Tabelle aufgeführten 209,089 Perjonen ergeben. 

Die mit diefer Weberei ale Nebenarbeit befchäftigten Landleute find in biefem Perio- 
nal nicht mit enthalten. 

Anlangend die Webftühle, fo find nad ben in ber vierzgehnten Generalzollfonferen 
vereinbarten Vorjgriften über die Aufnahme ber Fabrifentatellen in ben Webereifotonnen 
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alle Webftühle, gleichviel, ob fie in einem gefchloffenen Fabriketabliffement oder in der Woh— 
nung bes Webers betrieben werben, jeber Webftuhl aber nur einmal aufgenommen. Den 
hiernach in der Spalte 50 der amtlichen Tabelle aufgeführten 151,451 Baummwollwebitiih- 
len mußten noch 3843 Stühle von Baumwollfabriten in Hannover, Großh. Hefjen und 
Anhalt, welche in ber angeführten Spalte fehlten, hinzugejegt werden. An Webftühlen für 
feinene, baummollene und wollene Bänder führt die Webereifolonne 5014, und an Fabrit- 
mebftühlen für Pojamente, Treffen, Zeugfnöpfe, Ligen, Kordeln und Bänder die betreffen- 
den Kolonnen 2843 Maſchinen- und 1619 Hanpftühle auf, woraus fi an Webſtühlen im 
gewerbsmäßigen Betriebe 164,770 fir baummollene und Bandmwaaren ergeben. Dazu kom— 
men dann noch 10,715 Webftühle, auf welchen als Nebenbefhäftigung baumwollene, halb- 
baumwollene und verwandte Gewebe gefertigt werben, woraus fih bie Gejammtzahl von 
175,485 Stühlen fir Baumwolle, Halbbaummwolle, Bänder ꝛc. ergeben. 

Die Einfuhr des Zollvereins an baummollenen und aus Baumwolle und Leinen 
ohne Beimishung von Seide, Wolle und anderen Thierhaaren gefertigten Zeugen, Bändern, 
Strumpfwaaren und Spiten, welche 1836 noch 16,505 Etr. betrug, ift nad und nach ber» 
abgegangen umb erreichte 1864 nur nod 7094 Ctr. Die Ausfuhr an diejen Artikeln ift 
bagegen in berjelben Periode von 84,322 Etr. auf 177,555 Etr. geftiegen. 

Deutſchlands Baummwollmanufafrıren haben umverlennbar große Fortſchritte gemacht: 
fie ftehen in ben orbinären und ſchweren Artifein auf der Höhe ber Zeit, wie denn aud 
ihre Export fi vermehrt. Im ben feineren Waaren, wo es tem Inlande noch meift au 
den eigenen Gejpinnjien fehlt und wo es fih um Mufter und gefhmadvolle Ausführung 
handelt, bleiben noch wichtige Aufgaben zu löfen. *) 


1) Rnapp, Geſchichte der Städte Elberfeld und Barmen, Iſerlohn 1835, ©. 138, 
2) —— ber Hanbels- und Gewerbelammern in Mürttemberg für 1866, Stuttgart 1867, 
ı 


3) Bedmann, Beiträge zur Geſchichte der Erfindungen, V 1786. 1. ©. 123. 
4) Reihenheim, im amtlihen Bericht über bie 1. Parifer Uusftellung, Berlin 1856, ©. 480. 


8. 75. 
Fabriken fir Seiden- und Halbjeidenwaaren, Sammet, Seidenbänber, Shawls 
und Teppiche, Kunftweberei. 


Mir gelangen num zu ben Zweigen ber Gewebeinbuftrie, welche filr den Schmud und 
die Luxusbedürfniſſe der wohlhabenden Klafjen arbeiten, hinſichts ber Materialbefhaffung 
gewerbliche und fünftleriihe Vorbildung, ber Farben und Mufter jchwierige Vorbereitungen 
erfordern und erft neuerdings in dem gewerbreichften Landſchaften unjeres Baterlandes hei- 
mifch geworben find. 

Die Seidenwaaren, beren antife Bezeichnung Serica ſich noch in unferen heutigen 
Sergen erhalten hat, wurden am Rhein feit alter Zeit und Seidenbänder gegen Ende des 
16. Zahrhunderts in Mainz, Köln und Mülheim am Rhein fhon in einigem Umfange pro— 
duzirt. Adolph von der Leyen wanderte 1656 ans dem Bergiihen nah Krefeld ein und 
gründete dort jein bald emporwachſendes Seidengefchäft, an welches fih 1721 eine Samınet- 
fabrif, 1724 eine Seidenfärberei und 1730 eine Zwirnerei anſchloß. Nah ben Marten 
wurbe bie franzöſiſche Seideninduftrie durch die 1686 bei Wiederaufhebung des Ebifts von 
Nantes in Berlin, Potsdam aufgenommenen Refügiés verpflanzt. Friedrich der Große, 
welcher einen Stolz in das Emporlommen ber preußischen Seidenmanufaktur ſetzte, ernannte 
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die Gebrüder von ber Leyen zur Krefeld („da fie zuerft dergleichen fabrique dort etablirt, 
jolfen fie absolument joutenirt und jcplechterdings protegirt werden") zu Kommerzienräthen 
und Hoflieferanten, hob den Eingangszoll an Rohſeide auf, gewährte Werbe, und Accije- 
freiheiten fiir Seidenfabrifanten und deren Arbeiter umd ließ bie Tapeten für jeine Schlöffer 
und allen Hofbedarf in Berlin und Krefeld weben. Gegen Ende des Jahrhunderts waren 
in Berlin ſchon 2316 Seidenftühle im Gange; die rheinifche Seidenfabrifation aber hatte 
ſich jhon damals nah Eiberjeld, Barmeu und Langenberg verbreitet. Auch Augsburg ar 
beitete noch von alter Zeit her in bem bierher gehörigen Zweige ber Kunſtweberei. 

Zur weibliden Halsbelleidung und zum Umſchlagen begnügte man fi in alten 
Zeiten mit farbigen, auch wohl geftreiften oder gewirfelten Wolltüchern. Zu eleganterer 
Umhüllung nahm man Seidentücher mit Franzen bejegt. Eine neue Epoche begann, als 
die Kachemir⸗Shawls, aus der flaumartigeu Unterwolle der thibetanifchen Ziege, im 
Verbindung mit Seide — erjtere zum Einſchlag, letgtere zur Kette — froifirt gewebt, mit 
feinen, fhönfarbigen, in jeder Ede eingewirkten Palmen und einer fünftlih angeftidten 
Bordüre, ſeit dem ägyptiſchen Feldzuge in Franfreih auflamen: fie machten wegen ber 
Schönheit und Annehmlichkeit diejes feinen anjchmiegenden und warmen Stoffes Senjation 
und wurden dann dur Bellanger und Ternaug in der franzöſiſchen Induftrie heimiſch. Bei 
ben mittleren und geringeren Gattungen trat an die Stelle des Kachemirgeſpinnſtes Boll. 
garın, auch begann man jpäter zum Grundihuß Baumwolle zu nehmen. Seit Anfang 
diefes Jahrhunderts beihäftigte fi auch Wien mit Darftelung diefer Stoffe, welche man 
jeit dem dreißiger Jahren aud im Berlin und Elberfeld zu fabriziren begann. 

Zur ſchützenden zierenden Bededung der Fußböden und Wände bediente man 
fi vor Alters lederner oder geflochtener Deden und Tapeten. Die Fabrikation mwollener 
Fußteppice begann zu Berlin 1790 nad englifhen Vorbildern und erwarb ſich durch 
Dauerhaftigkeit im Gewebe und glückliche Wahl der Mufter Auf. Im Anfauge dieſes 
Jahrhunderts wurden Unternehmungen defjelben Zweiges zu Hanau und Franffurt a. M. 
begründet. Bei zunehmendem Woblftande ift auch dieſer Zweig immer wichtiger geworben. 

Die hier zu betrachtenden Zweige der Kuuſtweberei, worunter man die Darftellung 
fünftlerijcher Zeihnungen (Defjins) durch die Hadenverjchlingungen verfteht, find durch 
Zacquard’s berühmte Erfindung, welche gerade bei ber Seidenmweberei gemacht murde, 
welche erjt Sicherheit in die mechanifche Herſtellung jolder Deffins hineinbrachte und zu— 
gleich ein raſches Arbeiten geftattet, auf eine neue Stufe gehoben und mande der jett be, 
liebteften und gangbarſten Waarengattungen find erſt durch dieſe Erfindung geichaffen: fie 
kam zwar auch den Leinen- und Wolldamaften, der faconnirten Baummwoll- und gemijchten 
Weberei, aber feinem Zweige jo wie der Seiden- und Shawlmanufaktur zu Statten. So- 
dann ift Die Einführung der Mafhinenftühle bei folden Artikeln, welde große Krait 
und Gleihmäßigleit der Schügenbewegung erheiſchen, ſehr jörderlich geworden. Es fommt bei 
diejen Zweigen aber aud auf die wirkliche Kunftihöpfung an, indem bie Deflinstom- 
pofitionen der werthvollſten Erzeugniffe, oder doch Motive und Richtungen der Defjins von 
Malern, Arditelten, Bildhanern und Zeichnern ausgehen, und Fabrikate, deren Defjins an 
populir gewordene Kunſtwerle erinnern, das meifte Glück machen. 


I. Fabriten für Seiden-, Halbjeiden-, Sammet-, Seidenband- und 
Sammetbandwaaren. 
Die Seidenzeuge zerfallen hinſichts der Verflechtung des Gewebes in glatte, gelös 
perte, gemufterte, gazeartige und Sammıete. 
Zu den glatten Seidenftofjen gehören die aus einfädiger Organfinfette, zwei- oder 
dreifädigem Trameinſchlag gewebten Taffete, die Faillen, welche fowohl jhwarz als farbig 
gemacht werden, die ſchweren und dichteren Gros (Gros de Tours, de Naples, de Berlin) ; 
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zu ben ganz leichten, auch als Wutterftoffe verwendeten Florence und Marcelline. Die 
glatten Stoffe lommen naturell, einfarbig (uni), gefireift und farirt vor; die Streifen und 
Würfel werden ſowohl in der Farbe des Grundfiofjs ((hwarz in jchwarz, weiß in weiß), 
als auch in anderen, vom Grunde fi mehr abhebenden Farben ausgeführt. Unter Fou— 
lards verfteht man glatte Seidenzeuge aus weicher, nicht glängender orientalijcher Seide in 
Naturellfarbe oder zum Bebruden beftimmt. 

Geköpert find die verſchiedenen Sergen, Levantin und Bombafin, an denen die vechte 
Seite den größeren Theil der Kette zeigt, ferner halber, einfacher, doppelter Atlas (Satin) 
und Ripſe, dichte über dide Fäden gewebte und ftreifig geribbte Zeuge, welche zu Weften 
und Unterfutter, aber in beu feineren bunten Sorten (algierijher Atlas) auch zu Frauen« 
Heidern gebraucht werben. 

Zu den gemufterten Artikeln rechner man die geblümten oder mit fonftigen Zeich— 
nungen verjehenen Damafle, die einfah und Hein gemufterten Epinglds, Armires und 
Brillantftoffe. Schwierige Mufter werden mitunter durch befondere Schügen eingewebt und 
beißen dann brodirt. 

Der Sammet kommt jowohl gejchnitten als ungefchnitten in den Handel; ihm ver- 
wandt ift ber mit längeren Haaren verjehene Plüſch. 

Zu den Gazen rechnet man Marle, Stramin, Krepp,. ben glatten und dünnen Flor, 
Beutelgaze und dem leichten durchſichtigen Barrege. 

Die Halbjeidenwaaren werden Behufs wohlfeilerer Erzeugung theils aus Baum- 
wollfette mit feivenem Einjchlag zu Kleidern, Welten und Kravatten, theils aus Seidentette 
mit Schuß von Baummolle, Kammmwolle oder Mohair (3. B. Popeline), theils mit halb— 
jeidenen Ketten verfertigt. 

Erhalten ſchwere Seiden- oder Halbjeidenftoffe duch Drud auf die theilweije befeudy- 
tete Oberfläche einen wellenartigen Schimmer, jo nennt man fie moirirt. Das Gau— 
friren verleiht den Sammeten vertiefte oder erhabene Mufter durch Prefjen mit gravirten 
Metallflächen. Glacds und Changeants find ſchillernde Stoffe, bei denen die Kette von 
anderer Farbe als der Einſchlag ift. 

Bei den Seiden-, Halbfeiden- und Sammetbändern find diefelben Kategorien 
wie bei den Stoffen zu unterſcheiden. 

Die Seidenzeuge, als die glängendften und Lofibarften aller Belleidungsftoffe, zeichnen fich 
durch Mannigfaltigleit und Glanz der Farben, künſtleriſche Defjinlompofition und geididte 
ihöne Ausführung aus: Neuheit und Schönheit der Mufter, Farbe und Glanz entſcheiden 
meiften® ebenfojehr, als ſolide Arbeit, Dauerhaftigkeit und Billigkeit. 

Hinſichts des Abjages unterjcheidet man Stapelartifel, wie Taft und einfarbige glatte 
Stoffe, von Diode» und Fancywaaren, 

Die deutſche Seidenmanufaltur hat von ihrem Beginne an mit der franzöſiſchen und 
zugliſchen Konkurrenz zu lümpfen gehabt und fi, als fie emporwuchs, zum Beftchen auf 
1eutralen Deärkten einrichten müffen. Die Berlehröverbefferungen der Neuzeit, Eifenbahnen 
nd Dampficifjfahrt, haben bei der leichten Transportabilität ihrer Erzeugnifje den Abjat 
ejonders begünftigt und auch die Bejeitigung der Zollichranfen in der Neuzeit find ihr för— 
erlih geweſen: fie hat bei wichtigen Artikeln die englijche Konkurrenz in ihrem eigenen 
'ande gejhlagen und aud in Frankreich Abjay gewonnen. 

Die rheinifhe JInduſtrie fteht bei den leichten und halbjeivenen Waaren, bei ben 
5Sammeten und Bändern an ber Spige. Krefeld, jegt eine Stadt von 51,000 Einwoh— 
ern, ift mächft Lyon ber erfle Seibenmanufafturort der Welt: man nimmt an, baß über 
, feiner Einwohner vou biejer Manufaktur leben. Die Hauptartitel find Tafte, Faillen, 
Jänder, farbige und gemufterte Kleider- und Weftenftoffe, auch Regenſchirm⸗-, Kravatten«, 
sfips- und Kappenftoffe, Popelins. Die Habrifation der Sammete, Sammet- und Zajt- 
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bänder hat neuerdings jehr an Umfang gewonnen. Auch die Kichenftoffe für ben fatheli- 
hen Kultus, in wilrdigen byzantinischen und gothiſchen Muftern ausgeführt, find wichtig 
geworben. Die Sammete werben meiftens mit Baumwolle gemifcht: wegen der langjamen 
Herftellung fält der hier noch gegen Lyon billige Arbeitslohn in’s Gewicht; wegen des 
winterlihen Verbrauchs diefer Waaren werden fie Sommers auf Lager gearbeitet; der Um— 
ihlag am dieſem Artilel fteigt über 6 Millionen Thlr. Eine große, 1855 auf Aftien an 
gelegte Seidenzwirnerei fommt ber Fabrifation weientlih zu Hülſe. — Zu Bierjen be— 
ſchäftigt die 1813 begründete Diergardt'ihe Fabrit 950 Stühle in Sammeten aller Art, 
vom leichteften deutichen bis zum jchwerften jranzöfifhen und 750 Stühle in deutſchen umd 
franzöfiihen Sammetbänbern, unis und gemufterte, wobei an Webern, Spulern, Winde, 
rinnen, Kettenfcheerern, Appreteuren und Aufmadern 3000 Arbeiter thätig find; 1867 fl. 
berne Medaille für den Fabrifanten, eine filberne und 4 Bronzemebaillen füc bie Borar- 
beiter. — Zu Gladbach fabriziren Gebr. Hölzermann jeit 1857 mit 260 Webern facon» 
nirte Weftenfammete, bei welhen der Sammet aus Schappe befteht; jährlih 2500 Stüd; 
1867 Ehrenerwähnung. — Aachen fabrizirt Sammetbänder und Sammete, welche bedeu- 
tend nah England und Amerika gehen. — Auch in Geldern werben ſchwatze glatte 
Waaren, Negenihirm- und Kleidertafte, Satins und Sergen fabrizirt. — Elberfeld um 
Barmen find Hanptpläge für bunte und ſchwarze glatte Waaren, bejonders aber für 
Bänder und Sammete, welhe nah allen Ländern der Welt ausgeführt werden. — Mett- 
mann fabrizirt ſchwarze Tafttücher, bunte jeidene Herrenbinden, ſchwarze umd farbige 
Frauentücher mit Franzen. — In Mülheim am Rhein, einer alten Seidenmanufahur- 
ftadt, werden Seidenbänder mit Dampjkrajt fabrizirt. Aud die mechaniſche Yerftellun 
von Sammetband machte Fortigritte. Ju Sammer find ungefähr 2000 Stühle im Gang. 
Fiſcher u. Co. fertigen mit eigner Schappeappretur, 60 Arbeitern und Dampflraft jhwarz 
Taſtbänder, 1867 Ehrenerwähnung. — Zu Wermelskirchen fabriziren Schumader um 
Schmidt jeit 1820 jeitene und balbfeitene Zaftbänder; 1867 Silbermedaille. — And 
Neuß und Lennep find zu erwähnen. Die 216 Fabriken der Provinz beichäftigen 365 
mechaniſche und 2481 Handftühle in ihren Etabliffements; im Ganzen enthält die Proc 
27,074 Seidenſtühle. 

Ju Weftfalen fliegt fih Langenberg mit feinen Tafttüchern, Slipſen, Kravarım, 
Taften, Satins, Sergen, Regenidirnftoffen und Seidenbändern, jo wie auh Bodum 
und Hagen mir ihren feidenen und balbieidenen Kieiderftoffen der rheiniſchen Induſttie 
an. — Zu Bielefeld hat fich jeit etwa einem Menjhenalter, anfnüpfend an die dortige 
Leinenweberei, eine ziemlich lebhafte Manufaktur von jhwarzen glatten Stoffen, Züderz, 
Plüichen, Sammeten und halbfeivenen Möbelftoffen entwidelt, welche gegenwärtig etwa 5W 
Stühle beſchäftigt. — Auch Gütersloh hat eine Seidenwaarenfabrif. 

Die Berliner Fabriken, welche unter Friedrich II. in Anfertigung eleganter Salem 
artikel, prächtiger Möbelftoffe, Tapeten und ähnlicher Luruswaaren unter verbotähnlichen 
Zollidug emporgelommen waren, hatten eine ſchwierige Durcdhgangsperiode” ald mit um 
neueren Zolliyfiem die franzöfiihen Waaren unter mäßiger Belaftung, die rheiniihen aber 
frei eıngingen. Sowohl damals als neuerdings bei ber Bertheuerung des Rohſtoffs um 
ber Herftellungstoften, haben fi mande Seidenwirker anderen Erwerbezweigen zu- oder 
von Berlin weggewendet, jo daß bie Berliner Seidenſabrikation, namentlich in ihren Stapd- 
artifeln Taft und ſchwarzen glatten Stoffen, etwas zurädging, während Fancyſtoffe, m 
mentlid Pouls de soie, Grosgrain, Satin und Moirde antique, mit den neuen blauen um 
grünen Anilinfarben, deren Iutenfität namentlich bei Licht bervortritt, fortwährend zafl- 
reihe Hände befhäftigen. Auch wird viel Waare für die Konfeltion und gewiſſe faconnıne 
Artikel für Süddeutſchland fabrizirt. Oehme daſelbſt, ein ſchon feit dem vorigen Jahrhun- 
dert beſtehendes Haus, bejhäftigt in Bernan 270 Stühle mit Plüjcen, Sonnen. um 
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Regenihirmftoffen, welche dann in Berlin mit Dampffraft appretirt werben; 1867 Bronge- 
medaille. — Auch Brandenburg und Potsdam haben Seidenfabrifen. Die märliſchen 
Seidenfabrilen befiten 208 mechanifche und 1578 Handftühle, 

Schleſien enthält in Landesput einige Seidenjabrifen, welche 1861 ſchon 105 Stühle 
beihäftigten und ſeitdem noch zunahmen. 

An Sachſenhauſen bei Fraufjurt a. M. bejchäjtigt eine Seibenbandjabrit 80 Ar- 
beiter und 1 Dampfmaſchine. 

Die Leiftungen ber gefammten preußifhen Sammet- und Seibenfabrifation wurden 
in Baris 1867 durch die goldene Medaille geehrt. 

Baden bat eine thätige Seidenmanufaltus. Der Schweizer Bleuler gründete 1803 
zu Schwarzach jeine Seidenjabrif, wozu ihm der Großherzog jreie Wohnung im dortigen 
Klofter, Steuer- und Mititärfreiheit bewilligte; dieſelbe ülberfiedelte 1528 nach Lichtenau 
und beihäftigt 70 Arbeiter mit ſchwarzen Tüchern, Zaft, Marcellines, Satins, Gros de 
Tour, — Konftanz fabrizirt Honlards und Roben, Freiburg, Sädingen und Karlsruhe Zaft- 
und andere Seidenbäuder. 

Württemberg enthält Seidenfabrifen in Gmünd, Heubach, Waldfee und Tetinang; 
außerdem beſchäftigen 3 größere Handlungshäuſer die Seidenweber mit Zaften (namentlich 
Schirmſtoffen), ſchwarzen Halstiihern, Gros de Tour und Atlas, Man ſchätzt das jährliche 
Erzeugnig eines Stubls zu 1500 Fl. 

Augsburg bat wohlbegründeten Ruf in jchweren Möbel- und Kirchenftoffen. — Die 
Seidenplüichfabrifen zu Zweibrüden arbeiten mit günftigem Erfolge und liefern jährlich 
für 300,000 Fl. Waare. Gebrüder Escales dajelbft erhielten 1867 zu Paris für ihre 
Blüihe Eprenerwähnung. — Zu Lindau werden in zwei Fabriten auf 46 mecanijchen 
Werftühlen täglihd 800 Foulards gewebt, welche auch dort bedrudt merdeu; jährlich 
360,000 Fl. Waare. 

Das Königreich Sahjen hat in Aumaberg, wo 1829 dieſe Manufaltur beganı, 
Penig, Frantenberg, Chemnitz und Sebnitz zehn Seidenfabrifen, welche Mailänder, franzö— 
ſiſche, China. und Japanjeiven zu Kleiderſtoffen, Tapeten, Wagen- und Moöbelftoffen für den 
Zollverein, Rußland und Amerika verarbeiten: es werden im bdiejen Fabrilen 316 Hand— 
ſtühle beſchäftigt. Wocenlohn bei Männern 2—6, bei Weibern 1—2!, Thlr. 

In Gera arbeiten zwei Fabrilen halbleivene Stoffe für die Levante. 

Zu Zerbſt fabrizirt Bollihwig feit 1859 mit 58 Webftühlen, 20 weiblichen Arbeitern 
und einer Dampfmaſchine Seidenplüſche für Hutfabriken, welche nad dem Zollverein, Oeſter— 
reich, Italien und Amerifa gehen: 1867 Ehrenerwähnung. 

Die gejammten 314 Seiden- und Sammetjabrilen bed Zollvereins beichäftigen bei 
1270 medanifhen und 5392 Hanbftühlen 697 Direltioneperfonen, 14,565 mäunlihe und 
4812 weibliche Arbeiter. Es entfallen auf eine Seidenwaarenfabrif durchſchnittlich 21 Web- 
ſtühle und 64 beſchäſtigte Perjonen: der mittlere Umfang der Gejhäfte ift alſo größer 
wie bei den Tuchfabrilen, welche durchſchnittlich weniger Webftühle und nur halb jo viel 
Berjonen beſchäftigen. 

Die vorzügliden Leiftungen dieſes Zweiges, welchen auch bei den Weltausftellungen 
die Anerfennungen der internationalen Preisgerichte nicht gefehlt haben, und welche ſich 
namentlich durch Preiswärdigkeit und Solivität auszeichnen, laſſen es außer Zweifel, daß 
Dentichland gegenwärtig in ber Seidenmanufaltur nächſt Frankreich die erfie Stelle unter 
den induſtriellen Nationen einnimmt In der That werben dieſe fhönen und billigen 
Erzeugniffe jegt in allen Erportläubern geihägt umd beberrichen bei vielen Hauptartiteln 
den Weltmarlt. Die Kranfpeit der Seidenwürmer und bie daraus bervorgeheude Ber- 
theuerung des Kobfioffes bilden eine trübe Epijode für diefen ganzen Gewerbzweig, welde 

jedoch burd die verftärkte Einfuhr der orientaliihen Seiden gemildert wird, 
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Die deutſchen Seidenfabrifen unterfceiden ſich darin won ben franzöfiihen und engli- 
chen, daß die Geichäftsheren zugleich Kaufleute find: während die letzteren jahraus jahrein 
ihren Erporteuren oder Kommiffionären ihre Waaren liefern, ſucht ſich der deutſche Fabri- 
fant auf Meffen, dur Reifende, Korreipondenzen feinen Abjag, wedurch jeine Aufmerliam- 
keit und Thätigkeit zwar getheilt wird, er aber auch unabhängiger bleibt und nad Um. 
ftänden mehr verdient. 

Damit hängt zujammen, daß die deutjchen Fabrifanten im Allgemeinen ihre Weber 
ſtändiger beſchäftigen und mehr auf Borrath arbeiten lafjen. 

Endlich find fie hierdurch veranlaft, mitunter genötbigt, Unternehmungen auf eigne 
Rechnung nach fremden Ländern zu machen: e8 giebt wenig größere Häfen am atlantiichen 
und ſelbſt am flillen Deere, nad melden nicht von Zeit zu Zeit rheiniſche Seiden-, 
Sammer» und Bandwaaren fonfignirt werben. 


I. Die profejjionsmäßigen Seidenweber und Seidenbanbwirler 
beirieben in früheren Zeiten auch den Detailverfauf ihrer Waare, bezogen auch wohl die 
Märkte; die Kongentrirung ber Fabrikation auf der einen, bed Handels auf der anderen 
Seite, hat aber jene Doppelbejhäftigung verdrängt. Die zahlreihen Seidenweber des lin- 
ten Rheinufers wohnen meiftens in den Dörfern um Krefeld nnd Vierjen bis mach Geldern 
bin. Frilher erhielten fie den Webſtuhl von den Fabrifanten geliefert: jett iſt er größten. 
theils ihr Eigenthum, oder geht nach uud nah durch ZTerminalzahlungen an fie über. Die 
Seiden- und Sammetweber zu Mülheim a. Rh. arbeiten au in ihren Wohnungen: auch 
dort gehören bie Webftühle meiftens den Webern, während die Fabrilbefiger den Rohſtoff 
liefern. Die neuerdings aufgelommenen Maſchinenſtühle werben theilweije von Mädchen 
verjeben. 

Auch in den anderen Seidendiftriften arbeiten die Seidenweber meiftens im ihren 
eignen Wohnungen und mit ihrem eignen Werkzeug: fie erhalten von Fabrifanten und 
Kaufleuten meiftens die Materialien und werden von biefen gegen Tage- oder Stüdiohn 
beſchäftigt. 

Die Gefammtzahl der Webermeiſter beläuft ſich auf 18,806, von denen 17,462 in 
Rheinpreußen, 491 in Brandenburg, 319 in Weftfalen, 204 in Bayern, 149 im Königr. 
Sadjen, die übrigen jehr zerftreut wohnen. Die 17,432 Gejelen und Lehrlinge erreichen 
bie Meifterzahl nicht ganz: manche Meifter haben feinen Gehülfen, während audere bis 
fieben Gejellen und Lehrlinge halten. Hinfichts des Perjonalbeftandes erreiht bie Seiden- 
weberei faum die Hälfte der Woll- und nod nicht ein Viertel der Baummollweberei, 

Die Webftühle belaufen fih auf 33,490, nämlid 1270 Maſchinenwebſtühle, 5392 
in gefchlofjenen Fabrilen befhäftigte Handftühle, und 26,828 von Profeſſioniſten benuste 
Hanbftühle, jo daß hinſichts ber Stuhlzahl die Imferiorität der Seide gegen Wolle nod 
flärker ift. Dagegen ift der Werth der auf einem Seiden- oder Sammtſtuhl prodiyirten 
Waaren höher, Frankreich zählt dagegen 150,000 Stühle und man ſchätzt dort das Jah 
reserzeugniß eines Seidenftuhls auf 2500 Fr. ; im legten Menjchenalter ift aber die Seiden- 
weberei bei uns ſtärker wie bort geftiegen. 

Die fteigende Einfuhr an Robfeide haben wir oben (S. 453) angegeben. Die verein® 
ländifde Einfuhr an Seidenwaaren, welche 1836 2268 Cit. gamzjeidvene und 1130 Eir. 
halbjeidene Zeug- und Strumpfwaaren, Tücher und Blonden betrug, hat fich bei zumeb- 
menbem Luxus bis 1864 auf 5607 und 3386 Etr. gehoben. Noch viel ſtärker ift aber 
die Ausfuhr dur bie Fortichritte unferer Induftrie geftiegen: 1836 betrug fie 7188 und 
3426; 1864 dagegen 18,283 und 13,662 Etr., jo daß biefer Zweig mit echt zu ben 
Slanzparthien der deutſchen Gewerbiamfeit gezählt wird. 
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II. Fabriken für Shawls und Umfchlagetüder. 


Die hier in Rede ftehende, zur eleganten Damenbekleidung dienende WBaarengattung 
tbeilt fid der Form nad in vieredige (Carre.) Shawls und Tücher, in Scärpen und 
Longipawis, welche ſämmtlich entweder fertiggewebt, oder demnächſt noch mit bedrudten 
oder geftidten Muftern verfepen werben. 

Unter den gewebten Shawls unterjcheidet man vier Hauptarten: wollene, aus 
reiner Wolle oder aus Wolle in Verbindung mit anderen Materialien, jogenannte Tartans, 
Plaids und Kabyles, welche im jehr verichievenen Stoff- und Mufterausführungen vor« 
fommen; Kaſchmir⸗Shawls, gemufterte Gewebe, welde auf Woll- oder Kaſchmir— 
grumde ein farbiges, meift mehrfarbiges Mufter von weicherem Geſpiunſt zeigen, mit Hülfe 
von Jacquards dargeftellt und in der Negel auf der Rüdjeite ansgejchnitten, im deren or— 
dinären und mittleren Sorten die deutjche Juduſtrie auch ſchon zu arbeiten begonnen bat; 
Chenille-Shamls in Ganzieide, Seide und Baummolle und ganz Baumwolle, bald glatt, 
bald mit unbeſtimmten und abgepaßten Mujtern, ein äußerlich ſchöner aber minder halt« 
barer, jedr von der Mode abhängiger Stoff; endlich Sommer- und Gejellidajts- 
Shawls, dünn ober leicht gewebt, aus Seide, Kammwolle, Seide und Kammwolle oder 
Seide und Baumwolle, glatt, geftreift, gewürfelt und verfdiedenartig gemufiert im den 
mannigfaltigſten Ausführungen, 

Zu den bedprudten Shawls verwendet man Tücher von Wollmuſſelin, Thibet oder 
Barrege ; micht jelten werben fie mit eingepaßten Muftern oder im Kaſchemirgeſchmack bes 
drudt. Neuerdings ſind auch die feidenen jogenannten dinirten, d. b. in ber Kette vor 
dem Berweben bedrudten, in den Handel gelommen. 

Durch Einftiiden von Borbüren, Edftiden und Pleins werden aus glatten Geweben 
Shawls gefertigt. Nicht minder werden gemwebte Shawls durch eingeftidte Edflüde und 
Pleins verjhönert. Die Stiderei geſchieht meiſt in der Plattjtich- oder TZambourin-Dlanier, 
zuweilen auch in beiden vereint mir Wolle oder Seide, 

Berliner Kaufleute wandten ſchon in den zwanziger Jahren der Fabrikation ges 
wirfter, wollener Tücher, wollener und aus Baumwolle mit Wolle gemijchter Shawls fid) 
zu, welche aus deutſchen Streih- und Zephyrgarnen, engliihen Twiſten und Kammwoll- 
garnen mit Jacquards gewebt, jorgjältig appretirt, in ganz Deutſchland einen daulbaren 
Markt fanden, bald auch nah Amerika und dem Orient gingen. Kommerzienvath Weigelt 
verband mit jeiner ſchon früher erwähnten Plüſchfabrik 1846 eine Fabrik jür Shawls, 
Cachenez, Eolliers, Chenille, weldhe zu Schmiedeberg und im Niejengebirge 500 Weber 
beihäftigt und fich durch, die wohlgelungenen billigen Artikel diejes hochgebildeten Fabrilan— 
ten auszeichnet: 1867 Silbermedaille. — D. I. Lehmann begründete als einer der erjten 
feine Fabrik für Woll- und Halbwolltücher, Shawls, Möbelftoffe und Nouveautés, welche 
er gegenwärtig in Berlin mit Hand und Dampjkraft, auferden aber in Nowaweß, Zinne 
und Schmiebeberg weben, in Berlin mit Maſchinen drelliten und appretiven läßt und über 
1000 Arbeiter bejhäftigt: 1867 Silbermedaille. — David und Silver fjabriziren jeit 1831 
lange und Carréſhawls aus Streid- und Kammgarn, in gewallter Waare, in glatten, ges 
töperten und gemufterten Geweben, auch wollene Konfeltionsjtofje, gegenwärtig auf 250 
Webſtühlen mit 350 Arbeitern für 400,000 Thlr. Waare; 1867 Bronzemedaille. — Hodpit 
(vormals Opdenhoff und Hartung) fabrizirt jeit 1841, jegt mit bumdert Arbeitern wollene 
Shawis, namentlih Tartaus, in allen Größen und verjcpiedenen Genres, 1867 Bronze» 
medaille. — Heſſel arbeitet ſeit 20 Jahren im mwollenen Shawls und Tüchern, jet mit 
150 Webſtühlen; 1567 Bronzemedaille. — Levy und Aaron fabriziven jeit 1850 aus beut- 
ihen Streih-, Kamm- und Zephyrgarnen, theild mit Trittſtühlen, theils mit Jacquarde, 
wollene Shawls und Tücher der verſchiedenſten Genres; für Fabrıfatien der jogenannten 
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Bantafiewaaren befigen fie ein zweites Etablifjement; 1867 Bronzemedaille. — Casperjobn 
arbeitet jeit 1853 mit 94 Stühlen und Brodirladen nah eignen in Berlin komponirten 
Defiins Longſhawls (Zaft), brodirte umd umausgejchnittene Köperſhawls; 1867 Bronze 
mebdaille. Neuerdings befhäftigen auch gewalfte Belourstüher, Tücher mit amgenäbeten 
Kanten, auch Heine Tücher und Cachenez viele Hände. Im Ganzen zählt Berlin 50 Shaml- 
jabrifen, welche 367 mechauiſche und 883 Handſtühle beſchäftigen. 

In Elberfeld begannen Hötte und Schlieper in dem vierziger Jahren bie Fabrila— 
tion von Kaſchmirſhawls aus florettfeibdner Kette, wollenem Einfhuß und wollener Yan 
eirung. Diejer Zweig bat ſich weiter entwidelt und ift namentlih bie Fabrikation ver 
Shawls vielfach mit der der Weftenftoffe verbunden. Wollene Shawls und die beliebten 
Cachenez geben vielen Arbeitern lohneude Bejchäftigung. Die ſechs Shawifabrifen ver KB. 
Düſſeldorf und Aachen halten 285 Handſtühle. 

Bayern und Baden haben nur Heine Etabliffements diejes Zweiges. 

Die jämmtlihen Shawlfabriken des Zollvereins bejcyäftigen mit 867 medyaniicden 
und 1229 Handftühlen 129 Direltionsperjonen, 2309 männliche und 930 weibliche Arbeiter. 


IV. Teppichſtoff-, Teppih- und Dedenmannfaltur. 

Bei diefem Zweige ift die eigentliche Weberei, welche gegenwärtig mehr mit Kraft 
fühlen als mit Handſtühlen geſchieht, ſodaun aber die weitere Berebelung duch Druders 
und Stiderei uud die weitere Verarbeitung der Gewebe zu den Zeppichen, Dedten, Mötd- 
überzügen und Taſchen felbft, welde nur ausnahmsweife aus einem Stüd gemwebt werben, 
zu betrachten. 

Bei den Teppidhen und Teppichzeugen umterjheidet man glatte und Samme- 
teppiche. 

Unter den glatten Teppichzeugen werden bie venetianiichen und Zapetenteppiche, von 
Kammmolzwirnterte und Leinenzwirnjhuß, mit ftreifigen Viuftern, jet vielfach auch zu Rair- 
taſchen und Nachtſäcken verwendet. Die billigfte Sorte find die Tıroler, aus Leinenzwirntetie 
und Schuß von Streihwolle, Kub- oder Ziegenhaar, an welche fich die kuhhaarenen Fußdeden- 
zeuge anjchließen. ine beffere und theurere Sorte find die Kiddermünſter oder ſchottijcher 
Teppiche, bei denen eine größere Maumigfaltigleit ver Farben und Muſter durch dem Ein 
ſchlag hervorgebracht wird. 

Bon den jammetartigen Teppichen, welche einigen größeren Aufwand von Ma- 
terial erfordern, deshalb theurer find, haben die Brüffeler geſchloſſene Maſchen, die Ay» 
minfter und Wiltonteppiche aufgejchnittenen Flor. Die türkijhen oder Savonnerieteppice 
werden auf einer Baummoll» oder Kammgarnzwirnfette, aus Kammgarnflor und Lean 
zwirneinſchlag in einem Stüde gewirkt und die Schleifen einzeln an die Kettfäden gelnäpit. 
Die Mequetten fommen jowohl mit rundlichen ungejdpnittenen Ringen als aufge 
ſchnitten vor. 

Unter dem neneren Fortichritten hat namentlid Die von Eroflay in Halifar im den 
vierziger Jahren erfundene Derfiellung in, Flor bebrudter Teppiche bei uns Anwenduns 
gefunden: die Mufter werden auf dem Poile in vierfach verlängerter Ausdehnung geprndt, 
bie Farben auf den jo bedrudten Kettfäden in einer Dampflammer befeftigt und, famn ie 
jede beliebige Farbenzapl uud Größe der Zeihuung ſowohl mit gejchlofienem als mit auf» 
geihnittenem Flor ohne Beriheuerung der Weberei zur Anwendung gebradpt werten. 
Außerdem haben auch die Maſchinenſtühle, welche das Vierfache ber Handfrüble leıfen, 
und bie Jacquards, welche die ſchwierigſten Muſter auszuführen ermöglichen, vielen Cm 
gang gefunden, 

Berlin iſt der Hauptfig der Teppihmannfaltur. Zur Seite mehrerer älteren wohl 
senommirten Fabrilen etablirten ſich neuerdings Beder und Hoffbauer, welde auf W 
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mechauiſchen nnd einigen Hanbmwebflühlen Iacquarbvelours, Kettendruckvelours, Brüffeler 
und ſchottiſche Waare, theils in Rollenwaaren zum Belegen von ganzen Zimmern, theils 
in abgepaßten Größen fabriziren: im beiden Etablifjements arbeiten 250 Perfonen; 1867 
Bronzemebaille. — Protzen und Sohn haben ihre Teppihfabrit mit 36 mechaniſchen Web- 
Kühlen und Dampftraft auf Kettenbrud- unb Sacquarbweberei neu eingerichtet; 1867 
Bronzemedaille. — Der Berbraud der Teppiche hat aud in ben Häufern bes Mittelftan- 
des mehr Eingang gefunden. Der Abfat geht durch den ganzen Zollverein bis nah Yta- 
lien: neuerdings nah Abſchließung des Handelsvertrags mit Frankreich haben ſelbſt Er- 
porte dorthin begonnen. Auch eine Filzwaarenfabrik liefert wohlfeile bedrudte Teppiche aus 
Maſchinenfilz in angemeffener Ausführung. 

Kottbus fabrizirt auf 25 Stühlen etwa 280 türkiihe Zimmerteppihe, fo wie 1200 
Stil Dedenfloffe aus Jute und Wollgarn, welde in eigner Färberei gefärbt werben. 
TH. Kühn erhielt 1867 für jeine Teppiche bie Bronzemedaille. 

Zu Lahn und Schmiedeberg in Schlefien führten die Fabrilanten Gevers und 
Schmidt 1854 die Manufaktur türkifher (Smyrnaer) Teppiche, anfänglich durch einheimijche 
Handarbeit ein und erweiterten fie ſodann unter Beifligung einer Majchinenfpinnerei, Dampf- 
färberei und Dampjkraft zur vollfländigen Fabrik: 170 Arbeiter. Die Teppiche werben in 
jeder Dimenfion, genau nah Plänen, bis 12 Ellen breit, bei beliebiger Länge unb ohne 
Rüdfiht auf die Form aus einem Stüd ohne Naht in kürzefter Zeit gearbeitet. Außer- 
dem fertigt die Fabrik auf 30 Handſtühlen Dedenftoffe aus Jutegarn; 1867 Silbermedaille. 

Erfurt bat eine Teppichfabril im ſtädtiſchen Arbeitshauie. 

Zu Hannover erhielt der Hoffeiler Siemfen 1862 für feine Manillabanfabtreter 
Teppiche, Taſchen und Glodenzüge bie Eprenerwähnung. — In Springe bei Hannover 
errichtete K. NRoslamp 1842 eine Teppichfabrif, welche jet mit Maſchinenſpinnerei, Färbe- 
rei, 10 Jacquards, 22 anderen Stühlen und 70 Arbeitern jährlid 1200 Stüd mollene, 
halbwollene und Haarteppiche (Fäufer) Tiefert; 1867 Ebrenerwähnung — Zu Soltau 
fabriziren Breiding und Sohn mit 25 Perionen und Dampfkraft abgepaßte Teppiche, Bor- 
lagen, Läufer und MWollfederteppiche; 1867 Ehrenermähnung. 

Die Hanauer Teppichfabrik ſchon feit dem vorigen Jahrhundert der Familie Leisler 
gebörig, verjah früher das weftlihe Deutihland bis nad Paris, wo aber 1833 eine fran- 
zöſiſche Zollerböhung entgegentrat. Nachdem 1837 eine eigne Wollipinnerei beigefügt war, 
liefert die Fabrik die feinften Sorten Teppiche in Moquet, Smyrna und Gobelin- Haute- 
liſſe; 1867 fungirte Leisler als Mitglied des internationalen Preisgerihte. — In Fulda 
arbeitet B. Müller mit 25 mechaniſchen und 500 Hanbftühlen in Möbelftoffen, Tiſchdecken, 
bebrudtem Rips; 1867 Ehrenerwähnung. — Die Frankfurter Teppihmanufaltur bat 
feit alter Zeit wohlbegründeten Ruf. 

Zu Herford fabrizirt Korte feit 1853 auf 30 Handftühlen mit eigner Spinnerei, 
Färberei und Jacquards 707 Stüd Zimmerteppiche, Sopha-Carpets und Treppenläufer zu 
110 Ellen das Stück; 1867 Ehrenerwähnung. 

In Düren fertigt die Schöller'ſche Tuchfabrik ſowohl Patent-Velows und Tapefiry-, 
als Facquard- (Belvet- und Erufjels-) Teppiche: fie ſtellte 1865 neue mechaniſche Webftühfe 
auf und vervolllommmete das Fabrilat durch verbefferte Einrichtungen; 1867 Bronze« 
mebaille. , 

In Nördlingen liefert die Teppichweberei auf 80 Stühlen jogen. Tiroler Teppiche. 

Die württembergiihen Fabriken biejes Zweiges in Spaichingen, Weil und Calw 
liefern orbinäre Bobenteppiche, befiere Plütfchteppiche und Borlagen, Borbüren, Läufer, kar- 
rirte leinene Bodentuche auf 382 Stühlen. 

In der ſächſiſchen Stadt Dederan hat die Deden. und Teppichfabrilation fich jeit 
1855 fchnell gehoben und erzeugt jährlich 10,000 Stüd Teppiche und Deden. In Zittau 
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werden wollene Deden und Kopen, zu Dresden Wollmofailteppihe, zu Chemnitz 
Tiſchdecken fabrizirt. Leipzig bat eine Teppichſtoff- und Reiſetaſchenfabrik: Karfcelig 
gründete 1841 eine Tiſchdedenfabrik, welche 300 Perſonen beichäftigend die Deden durch 
eigne Faktoreien weben und fobann tbeil® in brei jelbftändigen Mafchinendrudereien bruden, 
theils mit Mafchinen ſticken läßt: 1867 Ehrenerwäbnung. 

Die Gefammtzahl der’ Seiden-, Halbfeiden-, Sammet-, Shawls- und Teppichfabriten 
der in diefen Zweigen beihäftigten Webftüble und Berjonen, zeigt machftehende Zafel: 
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Zu Jeßnitz im Anhaltiſchen gründeten Plant und Schreiber 1858 ihre Fabrik für 
wollene glatte, gelüperte Dedenftoffe aus Streichgarn: Spinnerei von 3000 Spindeln, 
Weberei von 60 Stühlen, Walle, Appretur, Färberei und Druderei: zu den in der Fabrik 
gezeihneten Muftern werben aud die Drudjormen gefertigt, zum Stiden ber Tijchdeden 
eine engliihe Mafchine benugt umd jo mit 250 Arbeitern täglich 350 Tiſchdecken geliefert; 
1867 Ehrenerwähnung. 

Die ſämmtlichen Teppichfabrilen des Zollvereins beſchäftigten 1861 250 mechaniſche, 
293 Hanpdftühle, 62 Direktionsperfonen, 925 männlide und 262 weiblihe Arbeiter. Die- 
felben liefern vorzüglich türkiihe Teppiche, welche gegenwärtig in etwas friſcherer Farbe, 
wie friiher, beliebt find; bunte Kettendrudteppiche, befonders im Blumengeihmad, Jacquard-, 
Belours, und Brüffelteppige im maurifhen, gothifhen und türkiihen Styl, neuerdings 
auch mit Blumenbefjins; billige Farrirte und geftreifte, fogenannte Holländer und Pariſer 
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Teppiche; glatte und bumntgeftreifte Kolosteppiche, welche neuerdings durch Vertheuerung ber 
Kotosfajer etwas im Abſatze litten. Im fchottiihen und orbinären Yußteppichen, Teppich» 
ftoffen für Reiſetaſchen, Schuhblätter und gewöhnlichen Vorlagen, wirb der innere Bedarf 
vollſtändig befriedigt. 


Vergleichen wir die 19,225 Seidenwebermeifter, Seiden-,,/ Shawl- und ZTeppichfabri- 
fanten mit den bei ben anderen Zweigen der Gemebeinduftrie gefundenen Gejchäftszahlen, 
jo fteben fie freilih der Zahl nach erheblich Hinter denfelben zurüd und fangen erft an, 
fih dem Umfange der Wollmeberei zu nähern. In einem Seidengeſchäft fieden aber auch 
durchſchnittlich größere Anlage- und Betriebskapitalien und bie Werthiumme feiner Erzeug- 
niffe ift höher. 

Was die Zahl der Webftühle betrifft, fo geben (einſchließlich 608 Fabrikſtühle in 
Sadjen, Württemberg und Anhalt) 33,490 Stühle auf Seiden- und Halbjeidenwaaren, 
2096 Stühle in Shawlsfabriken, und 543 Stühle in Teppichiabriten, macht zufammen 
36,129 Stühle. Es ift möglich, daß außerdem noch einige Stühle von Profeffioniften auf 
Shawls oder Teppiche gehen, daf bei einigen Aufnahmen die in Fabriken gehenden Web» 
ſtühle nicht mit in bie allgemeine Webereitolonne der Zollvereinstabellen aufgenommen und 
daß in einigen Staaten, beijpielsweiie in der Stadt Frankfurt, Uebergehungen vorgelommen 
find. Wahrſcheinlich find aljo in Wirklichkeit etwas mehr Webftühle in diefen Zweigen im 
Gange; jebod erreicht deren Zahl die Hälfte der in Woll- und Halbwollwaaren gehenden 
Webſtühle noch nicht. 

Bei den Berfonalen find die Meifter und Gehillſen der Weberei, die Dirigenten, 
männlichen und weibliden Arbeiter der Fabriken zuſammengezählt. Auch binficht® des 
Perſonals erreicht diefe Induftrie die Kopfrahl der drei anderen Hauptzweige noch nicht. 
Da fie aber eine höhere Geſchicklichkeit und Aufmerkiamteit ver in ihr Bejchäjtigten erjor« 
dert, da ihnen auch ein werthvolleres Material anvertraut wird und ba fie foftbarere Waa- 
ren liefern, jo ftehen auch die Löhne meift günftiger. 

Die deutſche Nation ſteht auch im der Seibeninduftrie und Kunflmeberei neben 
Frantreih und England unter den gebilderfien und probuftivfien Völlern Europas, Die 
Entwidelung der deutſchen Kunft, die ſchönen ſtylgerechten Werte, welche von ihr ausgehend 
die allgemeine Anerfennung der Nation erwarben, nene reihere Anſchauungen verbreiteten 
und ihren Kunftformen Eingang verſchafften, find aud der Kunftweberei zu Statten ge- 
fommen und führten auch zur Kompofition und richtigen Auswahl jelbftändiger Mufter: 
ſowohl bieje als auch die techniſchen Leiftungen haben ſich gehoben. 

Unter den Unterfiügungesmitteln derfelben nehmen die Defjinateur- und Kunſwebe— 
ihufen eine hohe Stelle ein. Auch in diefer Beziehung ift man in Berlin, Elberfeld, Aachen, 
Karlsruhe mit nahahmungswerthen Inſtituten vorgegangen. 

Es ift nicht blos der Umjang der Seidenverarbeitung und ber Kunftmeberei , welcher 
fih heb: auch in der Behandlung ber Stoffe, in der Wahl der Mufter, in der Kunft ber 
Darftellung hat dieje Induftrie während bes legten Menichenalters größere Fortichritte ge- 
macht, wie früher in Jahrhunderten. 
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’ 8. 76. 
Strumpfwaarenmanufaltur, Gewebe von Haaren und Draht, Korſettweberei, 
Sefammtumfang ber Weberei. 


Wenn von den meiften Belleidungsftoffen Feſtigleit und Gleihmäßigkeit ihres Aus. 
jehens verlangt wird, fo ift doch für andere wiederum eine hohe Claftizität und Schmieg— 
ſamkeit wünihenswerth, namentlich für Strümpfe, Handſchuh und Unterkleider; zu jolden 
Kleidungsftüden find bie aus einem in fi verichlungenen, durch Maſchen auseinander ge- 
zogenen Faden geftridren oder gewirften Waaren, welde man unter dem Namen 
Strumpfwaaren zujammenfaßt, viel geeigneter, wie bie aus Kette und Einfchlag ge 
webten Zeuge: fie bilden ſchon feit Jahrhunderten einen wichtigen Zweig bes deutſchen 
Gemwerbileißes. 

Sodann hat man im neuerer Zeit auch Roß- und Kuhhaare, Glas- und Holzfäben, 
Draht und andere Surrogare zu verweben und aus verjchiedenen Stoffen fertige 
Kleidungsftüde, durch Weberei abgepaßt, herzuftellen begonnen, womit eine nidt um. 
beträchtliche Zahl von Webftühlen beſchäftigt if. 

Endlid werben wir ein Summarium der ganzen Gewebeinbuftrie folgen laſſen. 


I. Sabrifation von Strumpfwaaren. 


Mit der Hanpdftriderei (vergl. oben S. 654) trat ſchon 1589 der vom Magifter William 
Lee zu Kambridge finnreih erfundene Strumpfwirferftuhl in Konkurrenz. Durch Antenie 
Eorrer, venetianiigen Gejandten in England, wurde biejer Stuhl 1614 nad) Venedig ver- 
pflanzt: er gelangte von dort nad Nürnberg, Sadjen, Thüringen und anderen deutſchen 
Ländern. 

Durch den in den vierziger Jahren von laufe erfundenen Kreiswirkſtuhl wurde 
die Produktion fehr gefteigert und beſchleunigt. Der engliſche Rundſtuhl (Round - about), 
welcher mit mehreren Köpfen gebaut wird, fann in der Minute 96,000 Maſchen und in 
einer Wode das Majchenwerk für 100 Dutzend Sırumpfpaare liefern. Der etwas anders 
gebaute franzöſiſche Circularſtuhl bat für Herftelung von Trikots, Faden, Unterhojen große 
Vorzüge. Die Hauptartifel, Strümpfe, Soden, Handſchuhe, Mügen, werden aber großen- 
theils noch mit den alten Handſtühlen gemacht. 

In neuerer Zeit hat man aud große Manufaltur- und Handelsgejhäjte für geftridte, 
gehädelte und gekmüpfte Waaren errichtet: dieſelben laffen entweder im eignen Lola» 
len arbeiten und appretiren oder fie bejhränfen fi auf die Matericlanfbaffung und den 
DWaarenabjag, während die Arbeit in den eignen Wohnungen der Beſchäftigten erfolgt. 

Ein bejonderer Vorzug der Strumpfwaaren ift die mit dieſer einfahen Darftellung 
verbiindene große Wohlieilbeit und daß fie als fertige Kleidungoſtücke ohne weitere Aus 
gaben für Schneider oder Pugmaderin gleih in Gebrauch genommen merden können. 
Der Verbraud derjelben ift deshalb bei zunehmender Bevölkerung namentlih jür Weiber 
und Kinder in ſtarlem Wadjen. 

Das Königreich Sachſen enthält die Hauptfige ber deutſchen Strumpfmanufaltur. 
In Chemnitz arbeiten eine Reihe großer Häufer in dieſem Fade. F. Stärter fabrizirt 
jeit 1842 baummollene, leinene und wollene Strümpfe umd Unterhemden jowohl in ge 
ſchloſſenen Etabliſſements auf Maſchinenſtüblen, als durch Hausinduftrie auf Handſtüblen, 
welche ungebleicht und gebleicht, gefärbt und buntgearbeitet (ſaney) in den Handel kommen, 
1000 Stühle, 1500 Arbeiter; 1867 Silbermedaille. Ebert daſelbſt, jeit 1826 etablirt, 
beihäftigt 300 Arbeiter mit Handſchuhen von Baumwolle, Seide, Zwirn und Welle: eben- 
falls 1867 Silbermedaille, — In Oberlungwik verarbeitet Hermann, jeit 1825 eta- 
blirt, jährtih gegen 1500 Etr. Garn zu 100,000 Dutzend baumw ollener, balbwollener 
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wollener, feibner und halbſeidner Soden, Strümpfe, Jaden und Unterhofen, 1000 Arbeiter: 
1867 Silbermedaille. — In Stollberg und Zwönitz verarbeitet 5. €. Woller, jeit 
1824 etablirt und mit einer Dafchinenbauanftalt für Strumpfwirferei verjehen, wöchentlich 
240 Er. Garn zu baummwollenen und wollenen Strumpfmaaren und Unterlieidern: für die 
genäheten Artifel arbeiten 200 Nähmajchinen und 800 Berfonen; im Ganzen 3000 Ars 
beiter, Dampf. und Wafjerlraft; 1867 Silbermedaille. — In Limbach, einem Hauptfige 
diefer Inbuftrie, wurben 1864 zahlreiche Kertenftühle umgebaut, 38 neue fünffußbreite 
Kettenftühle für Handbetrieb und 8 eijerne zehnfüßige fir mechanischen Betrieb aufgeſtellt. 
Auh Waldenburg, Lichtenftein, Hohenſtein nehmen an diefer Fabrilation Theil. — 
Roßwein fabrizirt wollene Strumpfwaaren und Jacken, Oſchatz gehädelte und geftridte 
Wollwaaren. — Die jähfiihe Strumpfwirkerei, weiche ſchon 1846 60 Berlagsgeichäfte und 
30,000 Arbeiter bejchäftigte, bemächtigte fi damals der eben auflommenden Kraftftühle: 
gegenwärtig werben an englijchen Round -abouts mit je 6—8 Köpfen, an franzöfiichen 
Rundſtühlen und fonftigen mechanifchen Apparaten zujammen 3965 Maſchinen- und 17,214 
Handftühle (darunter 775 in den Fabriken felbft) beſchäftigt. Die Strumpjwirter, welche 
für Fabriken arbeiten, befanden ſich in den legten Jahren, wo der profeffionsmäßige Betrieb 
jehr litt, im einer güinftigeren Lage. Die Kettenftühle für Handſchuh und die ſtarken Conlir- 
fühle, auf denen für ben beutfchen und Levantiner Abjat ftarfe Strümpſe und Hojen ge 
macht werden, waren vollbejchäftigt. Die alten Maſchinen werden vervolllommmet und vers 
befjerte Kettenftühle aufgeſtellt. Die Fil-d’Ecosse-Waaren, welche früher nur Frankreich 
lieferte, namentlich die modernen buntgeftreiften Strümpfe in Baumwolle, Halb- und Glanz- 
wolle, werben flarf fabrizirt. Um für bieien Abjag ganz gleichmäßige Arbeit zu haben und 
feiner Bantafiemufter ficher zu fein, ift bereits eine geichloffene Fabrik für folhe Buntwaaren 
errichtet. Der Gefammtabfag an Strumpfwaaren überfteigt 5 Millionen Thlr., der größte 
Theil derjelben geht in’s Ausland. Im den baummwollenen Strumpfwaaren ſieht Sadjen, 
unterftütst burch feine für Strumpfgarne unübertroffenen Spinuereien, an ber Spitze bes 
ganzen Kontinents und hält feinem einzigen Konkurrenten England auf überjeeiihen Märk 
ten in ben furrenteften Artikeln volltommen die Waage. 

In Thüringen befhäftigt Zeulenroda über 40 Wirkmafchinen und gegen 2000 
Strumpfftühle mit baummollenen Striimpfen und Jaden; eine einzige Firma lieferte 
374,000 Paar im Jahr: bedeutender Erport. Im glatten dreidräbtigen Strümpfen nehmen 
feine Fabriken einen fehr hoben Rang ein. — Apolda verdankt fein überraſchendes Aufs 
blühen ber Fabrikation von Strümpfen, Kinderkleidern, Hauben, Mützen, Kragen, Ohr— 
wärmern, Kravatten, Muffen, Hemden, Hojen und verwandten Artikeln, deren Berzeihniß 
6000 Nummern überfteigt: Die fogenaunten Kettenftühle wurden ſchon im den vierziger 
Jahren eingeführt. Gegemwärtig verarbeiten 3000 Arbeiterinuen mit 150 Maſchinen und 
1000 Stühlen jährlich gegen 15,300 Etr. Garn. Neuerdings hat fih das Geſchäft durch 
Aufnahme gehädelter und gelnüpfter Artitel ausgedehnt; 3 Millionen Thlr. Umſatz. — 
Sondershaufen bejhäftigt mehrere firmen und 1000 Arbeiterinnen mit gebädelten 
DWaaren.!) 

In Berlin ift die Strumpfmwaarentonfeltion jeit einigen Jahren von angejehenen 
Firmen zu großer Ausdehnung gebracht. Außer den früberen Rapmenartifeln, weiblichen 
Kopfbededungen, Fanchons und Capots werden neuerdings viel andere Hädelartifel, Pelle- 
rinen, Brufimärmer gearbeitet (5000 Arbeiterinnen). Born und Joachim erhielten fir ikre 
Capotten und Seelenwärmer, Lenz für jeine Wollftrumpfwaaren 1867 die Bronzemedaille, 
Peltien für feine gehädelten, gejtridten und gewirften Strumpf- und Fantaſieartilel Epren- 
erwäbnung. 

In Lieg nitz fabrizirt Beer fel. Wittme ſeit 1792 gebädelte, geftridte, filirte, auch auf 
Rahmen geipannte Wollgarnartifel, theilmeife mit Seide verziert, Jaden, Seclenwärmer, 
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Kragen, Weſten, Mützen, Hüte, Hauben, Fantaſieartilel: 300 Arbeiterinnen; 1867 Bronze⸗ 
medaille. — Leobſchütz enthält vier größere Geſchäfte für wollene Knüpfwaaren, Fauchons, 
Capotten, Vellerinen, Bruſttücher, Shawls, Kinderſpenzer, Knabenhütchen, auch mit Seide 
verzierte, mit Filialen in Breslau, Liegnitz und Berlin: Teichmann erhielt 1867 Ehren. 
erwähnung. 

Auch Erfurt Hat Fabrifgeichäfte für wollene Mützen, Filet- und Hädelmaaren: Engel 
dajelbft beichäftige feit 1347 mit feinen wollenen gehädelten, geftridten, geknüpften, filirten 
Nouveautés, Herrenmügen, Kindertuchen, Gamaſchen, Kinderſchuhen, Ueberhandichuhen, Ka- 
puzen, Fauchons, Shawls, Jacken, Kragen, Tüchern, Damenweſten und Seelenwärmern: 
1200 Arbeiter; 1867 Bronzemedaille. — Mühlhauſens Fabrikation ſtellt Strümpie, 
Jacken, Tücher, Häckelwaaren, Rahmenarbeiten, Kopfpug und Fautaſieartikel in modernen 
Formen geſchmackvoll und billig ber; 1400 Perſonen beſchäftigt. — Auch Weißenfels 
produzirt gute Strumpfmwaaren. 

Die weſtfäliſchen Strumpfwirkereien zu Mefchebe, Fredeburg, Gfeidorf und Schmallen- 
berg produziren auf 179 Handftühlen und 10 Rundmaſchinen mit 375 Urbeiterm gegen 
9000 Dugend Jacken, Unterhojen u. dgl. — In Bielefeld erhielt Botthof 1867 für jeine 
Strumpfwaaren Ehrenerwähnung. 

Köln fabrizirt mit Rundmaſchinen baunmollene und wollene Trifotwaaren. Im 
Kreije Gummersbach werben billige Jaden und Joppen, vorzugsweife aus Kunſtwolle 
bergeftelt. — Im Kreiſe Solingen nahm die Fabrikation wollener Soden und Yaden 
zu, jo daß gute Wirker zu erhöheten Löhnen gejucht waren. — Krefeld beichäftigt 350 
Strumpiftiible, welde bei den fteigenden Preifen der Stridjayetten mehr geringere Wed. 
garne verarbeiten. Nächſt Sachſen hat Rheinpreußen die meiften, nämlid 31 Strumpi- 
waarenfabriten, 47 Majchinenftühle und 1314 Handftühle (incl. 47 Fabrikftühle). 

Hanau hat eine Fabrik jeidener , wollener und baummwollener Strumpfwaaren mit 
300 und eine zweite für feidene Strumpfmwaaren und Stoffe, welhe 32 Berjonen beihäi- 
tigt. — Zu Oberurfel lafjen die Spimmereibefiger Wittefind u. Co. aus ihrem eigenen 
Garn von mehreren tanjend Bewohnern der Taunusıhäler im Winter wollene Strumpf 
waaren in vorzüglicher Gitte firiden, welche fobann durch deren überfeeiihe Verbindungen 
weiten Abjat finden. 

In Frankfurt a. M. ift das Strumpfmaarenfach durch verfchiedene Fabriken ver» 
treten, deren eine vorzugsweife Stoffhandſchuh und feinere feidene, baummollene und Fil- 
d’Ecosse- Struunpfwaaren fertigt, während die andern hauptjählid Strid-, Hädel- und 
Näharbeiten fabriziren, auch Erport nad Amerifa haben. 

In Bayern werden feit Jahrhunderten Strumpfwaaren zu Dinkelsbühl fabrizirt, 
wo man jährlich gegen 2000 Etr. Wolle zu Jacken, Unterhojen, gejranzten Stiefeln, Soden, 
Strümpfen und Handſchuhen verarbeitet und ausſfülhrt. — In Kufel verarbeiten drei 
Strumpfwaarenfabrifen etwa 600 Etr. Wolle und haben einen Umſchlag von 100,000 Fl. 

Württemberg bat eine umfangreide Fabrikation wollener Strumpfwaaren und 
fleht in diefem Zweige gegenwärtig mit an ber Spike. Seit ber erfien Londener Aus. 
ftellung fand der Cirkularſtuhl in Kanftatt, Calw, Degerloh, Balingen und Tuttliugen jo 
lebhaften Eingang, daß fi zwei Mafhinenbauer in Stuttgart auf Konftrultion ſolchet 
Stüble einrichteten: auf denfelben werben Trikots als Stridwaare für Strümpfe, Hemvden, 
Jacken, Unterbeinkleider und Leibbinden in Seide, Wolle und Baumwolle fabrizirt umd 
ausgeführt. Außerdem beichäftigt die Stridwaarenmanufaftur wiele Leute. 

Auh Heſſen und Luremburg haben eine nicht unbebeutende Fabrikation von 
Wollenſtrümpfen. 

Die ſämmtlichen 279 Strumpfwaarenfabriken des Zollvereins, welchen noch 2 Strid- 
waareumanufakturen hinzutreten, beſchäftigen 4236 Maſchinenſtühle, 1739 Handftühle (inner- 
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halb ihrer Etablifjements), 498 Direltionsperfonen, 2542 Arbeiter und 5269 Arbeiterinnen, 
jo daß auf eine Fabrif 21 Stühle und 29 Berjonen entfallen. 


U. Die profeffionsmäßige Strumpfwirferei 
wird in ben meiften Vereinsländern noch in ziemlihem Umfange betrieben. 

Bon den preußiihen Landen bejchäftigen Pommern 4, Hohenzollern 7, Poſen 10, 
Preugen 32, Hannover 36, Homburg 52, Kurhefjen 83, Brandenburg 226, Nafjau-Frant- 
furt 255, Sachſen 228, Sciefien 232, Weftfalen 236, Rheinprovinz 1361, mithin ber 
Geſammtſtaat 2762 Strumpfftüble. 

Dazu treten dann in ben anderen Bereinsftaaten Oldenburg 2, Lugemburg 3, Ans 
balt 8, Baden 96, Hefjen 135, Württemberg 1266, Bayern 1567, Thüringen 3402, Sad. 
jen 21,179, jo daß fich eine Vereinsjumme von 30,420 Stühlen ergiebt, worunter 4236 
Maſchinen- und Rundſtühle, 1739 Hanbftühle in den Fabrilen und 24,445 profejfionsmä- 
Bige Handſtühle. 

Es erhellt hieraus, daß über zwei Drittheife diefer Induftrie in Sachſen domizilirt, 
Die Konkurrenz und Maffenproduktion der Maſchinenſtühle ift den altfränkifchen unbehol— 
fenen Handſtühlen um jo verderblicher geworben, da bie letzten Jahre für diefen Zweig 
überhaupt ungünflig waren. Der Abjag an Frauenfirämpfen, Unterhojen, Iaden und an« 
deren baummollenen Strumpfmwaaren, auch an wollenen, flodte in den Jahren 1863 — 66 
fo, daß bie Nachfrage nach Arbeitskraft fehlte und die Mehrzahl der Handſtühle unbeſchäf— 
tigt blieben. Im der Gegend zwiſchen Chemnitz, Marienberg und Annaberg, wo die mei— 
ften Strumpfwirfer wohnen, wäre diejer Stillftand noch viel werderblicher geweien, wenn 
nicht das flotte Annaberger Pofamentiergejhäft Aushilfe geboten hätte. Viele gingen zu 
anderen Bejchäjtigungen über und verlauften ihre hölzernen Handftüble zu den billigfien 
Preiſen. 

Wenn demnach auch die profeſſionsmäßige Strumpfwirkerri und der früher ſehr man— 
gelhafte Hausinduſtriebetrieb ſich in einer Kriſis befinden, ſo hat doch auf der anderen 
Seite die mit mauchen Opfern der Betheiligten erreichte Einführung der Rundſtühle und 
der mechanijchen Fabrikation, welche in ben legten Jahren zu anſehnlicher Bedeutung em- 
porwuchs, fo wie aud die Sorgfalt und Neellität in der Erzeugung der mannigfaltigiien 
Strumpfartifel, die Einführung neuer Formen und Ausftattungen ihre guten Früchte ges 
tragen, jo daß Deutſchlaud feinen hervorragenden Standpunlt in biefem Zweige auch in 
der neueften Zeit wohl gewahrt hat. 


IM. Weberei in Noß- und Kubhaaren, Glasfäüden, Strob, Waldwolle, 
Holzjpänen und Draht; Koriett- und Krinolinfabriten. 


Auch unverjpinnbare Fajern und Fäden, faft alles Flechtbare, kann als Kette und Ein- 
ſchlag oder durch Maſchen und Defen zu Zeug oder Bändern verwebt oder gewirkt werden. 

Bon den aus jolden Surrogaten dargeftellten Geweben haben 

1. die aus Rofbaar eine ziemlich allgemeine Anwendung: es iſt fteif, elaftiich, dauer. 
baft und glänzend: das Haarzeug eignet fi, wenn es loſe gewebt ift, zu Bindeinlagen, 
jormgebeudem Unterfutter, Damenfleifröden, Damenhüten, Delpreßbenteln und Siebböden; 
dicht gewebt dagegen als Haartuch oder Haardamaft, zu Mügenftoffen, Möbel- und Wagen- 
bezügen. Der Zufammenjegung nad befteben tie Haartuche, welde weiß, ſchwarz und 
auch mit gefärbtem Haar bargeftellt werden, gewöhnlich aus baummollener Zwirnfette mit 
Roßhaareinſchlag: die Weberei ift mühſam umd erfordert viel Zeit. Die Haardamaſte zu 
Möbelbezüigen werden mit Jacquards in mannigjahen Muftern, gewöhnlich ſchwarz in 
ſchwarz bdargeftellt. Im Elberfeld, Vierſen, Berlin werden ſolche Gewebe in ziemlichem 
60* 
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Umfange fabrizirt und zählt die vereinslänbifche Habriktabelle darin 2 Geſchäfte in Schlefien 
und Preußen mit 12 Perfonen auf. 

2. Fein geiponnene Glasfäden können zu Tapeten und zu Weftenftoffen benutzt 
werben und bieten ein prachtvolles Anfehen, find jeboch jehr tbeuer und wenig bauerhaft, 
fie find deshalb mehr als Raritäten mit Seide gemifcht in Krefeld gewebt worben. 

3. Gewebe von Kuhhaargeſpinnſt, auch ſolche mit Holzipänen, Stroh und Rohr: 
fäden durchzogen, werben in Schlefien und auch fonft zu Teppichen und Deden fabrizirt. 

4. Die Verarbeitung der Kiefernadeln zu fogen. Waldmwolle und die Verwendung 
berielben zu Matragen, Kiffen, Unterhofen, Jaden und Strümpfen wird in Thüringen zu 
Berla a. J., Remda, Stabtilm, Rubolftadt, in Schlefien zu Karlarube betrieben. Die 
Fabrifentabelle weift 2 jolhe Fabriken in Thüringen mit 40 Perſonen nad. 

5. Drabtgemwebe, welde namentlich bei der Yabrifation des endloſen Papiers ge- 
braucht werben, liefern in vorzüglicher Gleichheit des Gewebes von Meifing und Eiſendraht 
Saalfeld und Weißenfels. An folhen Metalltuchwebereien führt bie Fabrikentabelle 2 im 
Königreih Sachſen mit 14 Arbeitern und 1 in Württemberg mit 16 Perfonen auf. 

6. Die Korfets nähete man früher aus zugeichnittenen Stüden zufammen und auch ned 
jest werben bie foftbareren genäheten Sorten für eleganter gehalten. Seit dem wierziger 
Jahren ſtellt man durch Weberei die Schnürleiber, nad fieben Hauptmaaßen abgefinit, 
ohne der Gefundheit oder Zierlichkeit zu ſchaden, mohlfeiler und fefter ber. D’Ambin in 
Stuttgart gründete 1848 die erfte deutfche Korjettfabril. Diefer Zweig, welcher hauptiäd- 
lid Baumwolle verarbeitet, hat auch noch in. Württemberg feinen Hauptfig und zwar im 
Ludwigsburg für genähete, in Göppingen, Stuttgart und Canftatt für gewebte. Für die 
Weberei dieier und ähnlicher Artikel wurbe der Maſchinenſtuhl von Gouillond zu Paris 
durch Vermehrung des Walzenſyſtems anmenbbar gemacht und dieſe Anwendung 1862 nech 
weiter vervolllommmnet.?) Die Korfettfabrifation nabm 1865 durch Beftellungen aus Amt. 
rifa einen gewaltigen Aufſchwung. Mandes Etablifjement verboppelte und werbreifachte 
feinen Abjag: in Württemberg ollein begann über ein Dugend neue Unternehmungen mit 
gegen taufend Stühlen. Die Nachfrage nach Arbeitern fleigerte die Löhne um 45 Prozent, 
bis 2 Fl. und darüber; auch Fiſchbein Ihlug auf. Göppingen mit feinen Filialen beſchäf— 
tigt 3000 Stühle. Die Verſendungen durch bie Hand des nordamerikaniſchen Komjulare 
zu Stuttgart erreichten 941,000 Fl. Die früher aus Paris bezogenen Korjettichlöffer (Me- 
caniques, in ben Stahlreifen befeftigte Haken und Defen) werben in Göppingen bereits über 
ben Wlagbebarf verfertigt. 

7. Die Krinolinen, welche anfänglih von Roßhaar gewebt oder mit Fiichbeinreifen 
gemacht wurden, fabrizirt man neuerdings maſſenhaft aus überſponnenen Stahfreifen, welde 
durch angenähete, zu dieſem Zwecke gewirfte Bänder gehalten werben. Die Fabriftabelle 
von 1861 zählt 6 Krinolinenfabrifen im Königreih Sachſen mit 456 Perfonen, 1 in Kur- 
befien mit 223 Perfonen und 1 in Württemberg mit 47 Perfonen auf. Die erfte Krine- 
linenfabrit zu Göppingen beſchäftigt aber jet über 20 Mafchinen zum Weberfpinnen ber 
Stahlreifen und eine große Zahl Nähterinnen, zuf. 120 Perfonen, es find aber 3 neue Fa— 
brifen mit 80 Mafchinen und auch anderwärts neue Konkurrenten binzugetreten. 

8. Außerdem zählt die Fabrifentabelle eine Salzfadmanufaltur in Bayern mit 
420 Berfonen und eine Sprigenihlaudfabrif in Kurheſſen mit 3 Perſonen auf. 

Denmad treten für diefe Zweige zunächſt 17 Fabriken nebft 1231 Arbeitern bimju, 
welde wir nachftebend ben Strumpf- und Stridwaarenmanufalturen binzugezählt haben. 

Außerdem find an Webftühlen für folhe Waaren und an Stühlen, auf welchen bald 
biefe, bald jene Waarengattung gearbeitet wird, in ber vereinslänbifchen Fabriftabelle auf- 
genommen in Pojen 14, Nafjau 20, Hannover 63, Kurbefien 63, Preußen 76, Pommern 
83, Sachſen 264, Brandenburg 314, Schiefien 429, Weftjalen 476, Rheinprovinz 620, alje 
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im preußifhen Gejammtftaat 2422 Webftühle. Bon ben anderen Bereinsftaaten zählen 
Waldeck 1, Braunfhweig 8, Heffen 25, Baden 46, Thüringen 131, Württemberg 189, 
Bavern 336, Sachſen 11,808, mithin ber gefammte Zollverein 14,966 Webſtühle zu ſolchen 
mannigfaltigen Stoffen. 

Die Zahl der im biefen Induſtriezweigen 1861 beichäftigt geweſenen Geſchäfte, Per- 
ſonen und Webftühle und die Gejammtjumme aller Weberei, zeigt folgende Tafel: 











































































L. Zuſ. Strumpf- Total 
Strumpf. | Strumdf- | Andere ſwaaren und andere der 
wirferei. | fabriten. | Webereien. Weberei. Weberei. 

Bereinsländer. ar Fi . j 7 
ge | EIEIEI|EI|E IJ)L_S]|82.:.|51|5| > 
s|51|2|3|8|3 |82j®s!5|8| 8 
s I? I2e|jl2lz | |ö|Isä|l # |2| ®2 
aIı85|23|1=|°|8 218 = Il8| 8 

2 — ““ 

Preußen. » » . 12| 217 1) 14 14 681 271 1081 1291 11119750 

Bolen. . ». 6 6 —| — 10 16 24 24] 27 28881 

Bommen . . .» 4 1 — — 69 14 731 87 881 8| 55933 

Brandenburg - - 91) 161} 15| 211] 42] % 1481 540] 765] 388] 51375 

Edlefin. - - . 175 84 31 891 172) 326] 350) 661] 8461 163| 63377 

Sadien . . . » 139| 1201 8| 238] 203 61] 3501 4921 761] 136] 30250 

Weſtfalen. - . 133] 121] 3] 12] 172] 372] 308] 712] 810] 145| 45799 

Rbeinprovig . - 805] 620] 32] 481 * 84 1245| 1981| 2658] 784 78765 

Dobenzollern 4 — — — 4 7 4 8 1418 

Zuf. Alt-Preupen] 1369] 1134| 621104011090] 1447} 2521] 4612| GUSD]L6641478U48 

Hannover . . . 20 22] 3] 13] 40 47 63 99| 142] 85] 83636 

Kurbefien. . . » 8 9| 146! 372] 781 9072 

Sombug . . . — — — — 51 62 60 — 105 

Naflan-Frankfurt . 2 91 2% 2031| 275] 303] 7] 1368 

I. Zuſ. Preußen] 1636| 1306| 75/1301j1197| 1522 6962]18341570229 

Bayern . . .. 9711 664] 16) 609] 233] 116] 1220) 1903| 2593] 281] 55269 

Württemberg 5701 250] 21/2977] 131 62] 722 5] 3990| 275| 34079 

Baben 40 751 31 175 7 70 50 71 102] 19544 



















248] 1992| 3500] 6950) 653]108592 


10581[20435|32987|45916[1263| 91103 
53] 1391| 3533| 4375| 172] 26545 
10 81 10) 47) 1827 


II. Zuf. jübd. Staaten] 1581] 989] 403761] 371 
Königr. Sadjen . |12854|12185[159]2874]7422 
Thüringen -. . » 1791| 1571] 20] 880] 80 
Anhalt ? 0° — — — — 































Braunfhweig 6| 4836 
Oldenburg €, 4| 5866 
fippe - —| 2541 
IV. Zuf. niederſ. St. 10| 13243 
Grob. Hefien . . 110/| 160| 650] 114| 8526 
Walded . i 1 3 1) 161 


Lurgemburg . 3] 227) 5| 1862 
V. Rheinftaaten 116] 164] su] 120] 10549 
Zotal Zoliverein]17962]16093]298|3540|9101[12405]27361145386|651U4|4 1041822383 













Die Strumpfwaaren, und gemifchte Weberei fommt ber Seiden-, Shawl- und Teppidh- 
fabrifatiou in der Zahl ber Fabriken nicht gleich, überfleigt fie aber in ber Arbeiterzahl. 
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IV. Summe ber Beberei. 

Die Gemwebefabrifation ift die Hauptgruntlage unjerer Fabrifinbuftrie: fie hat ver- 
möge ber Unentbehrlichkeit ihrer Erzeugnifje das ſicherſte Beſtehen, beichäftigt das ftärfite 
Perjonal und liefert die größten und werthuollften Waarenmafjen. 

Vergleihen wir zunächſt die im der vorlegten Spalte der vorftehenden Tabelle zujam- 
mengeftellte, Zabl der Fabriken (bei welden Die meiftens für Fabrikanten oder Kaufleute 
arbeitenden Weberwerfftätten nicht mitgezählt worden find), mit den Bevölkerungen der 
preußiſchen Provinzen, jo arbeiten auf hunberttaufend Einwohner in ben baltiſchen Pro- 
vinzen 1, Hannover 4, Schlefien und Naffan 5, Sachſen 7, Weſtfalen 9, Kurheſſen 10, 
Brandenburg 16, Rheinprovinz 24 Gewebefabrifen, Es ift zwar richtig, daß Umfang, Be— 
triebsfapital, Intelligenz und Thätigkeit der Fabriken mehr in’s Gewicht fallen, wie die 
Zahl der Etabliffements; indeffen prävaliren wirfiih, wenn alle Zweige der Zeug- und 
Bandiwaarenmanufaltur zufammengejaßt werden, Nheinland und Brandenburg, während 
Schleſien, jo jehr es aud in Wolle, Yeinen und in der Maffenweberei überhaupt excellirt, 
doch nur wenig Baummwoll» und gar feine Seidenfabrifen hat. 

Vergleichen wir bie Einzelfiaaten miteinander, jo enthalten auf hunderttaujend Em- 
wohner Oldenburg 1, Braunjhweig 2, Luremburg 3, Bayern 6, Baden 7, Preußen 8, 
Hefjen 13, Württemberg 16, Thüringen 17, Anhalt 25, Sachſen 56 und der gejammte 
- Bollverein 12 Gewebefabrifen, jo daß von allen Vereinsſtaaten Sadjen die meiften Fabri- 
fen diefer Gruppe bat. 

Betrachten wir num die Zahl der Webftühle, fo enthalten auf taufend Einwohner 
Nafjau 3, Homburg 4, Kurheſſen 12, Sachſen 15, Schlefien und Poſen 19, Hobenzellra 
22, Brandenburg 24, NRheinprovinz 25, Weftfalen 23, Preußen und Pommern 42, Han- 
nover 44: Diejenigen Provinzen, in welchen die Landleute noch Webſtühle zur Nebenbeidäf- 
tigung halten, und wo dieſes Inventarienſtück in feinem wohlhäbigen Bauernbauie jehlt, 
haben die meiften; Pommern bat 53,100, Hannover 73,871, Preußen 118,310 Stühle jur 
Nebenbeihäftigung! Vergleicht man die Einzelftaaten, fo entfallen auf taujend Einmohner 
in Waldeck 3, Luxemburg 9, Heffen und Auhalt 10, Bayern 12, Baden und Braunfcmeig 
14, Württemberg 20, Oldenburg 21, Lippe 23, Preußen und Thüringen 26, Königreid 
Sachſen 41 und im gefammten Zollverein 24 Web, und Wirferftüple, 

Bon der Gejammtzahl der Stühle find 39,554, alfo 5 Prozent Maſchinen- oder Cir- 
tularſtühle, 394,865, aljo 48 Prozent gewerbsmäßige, theils direlt in Fabriken, theils bei 
den Webern feloft, beſchäftigte Handftühle und 387,969 oder 47 Prozent Stühle zur Neben- 
befhäftigung. 

Sehen wir von den leßtern, welche für die kommerziellen Leiftungen der Länder wenig 
Bedeutung haben, ab und vergleihen den wirklich gewerbsmäßigen Betrieb, jo zählen im 
preußiſchen Staate auf zebntaufend Einwohner Preußen 5, Pofen 11, Pommern 20, Nafjau 
25, Homburg 39, Hannover 52, Kurheſſen 65, Sachſen 101, Brandenburg 109, Hcben- 
zollern 136, Schleſien 157, Wejtfalen 159, Nheinprovinz 206 und der preußiſche Gejammt- 
ftaat 100 gewerbliche Wepftühle. Bon den anderen DVereinsftaaten haben zwar Waulded 
nur 27, Braunfhweig 52, Oldenburg 54, Hefjen 75, Luxemburg 87, Anhalt 95: dagegen 
zeigen Bayern 105, Württemberg 121, Baden 142, Lippe 187, Thüringen 250, das Xö- 
nigreih Sachſen jogar 409 jolhe Stühle, jo daß der geſammte Zoliverein auf die gleiche 
Bevölferung 125 Stühle zählt. 

In der That haben Sachſen, Rheinpreußen, Weftfalen und Schlefien die jhwungdaf- 
tete Weberei und den flärffien Erport au Geweben. 

Die Zahl, die Sige und Vertheilung der Maſchinenweberei und ber gewerb- 
lichen Hanbftühle in den Bereinsftaaten zeigt nachſtehende Tafel: 
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LI. Zabl der mechaniſchen Webftühle. ö 
nn EEE ED in Eee _ 2 — 
— *22 
= “ " = . ae “. “.. 5 — 2sz == 
Bereinsländern [Sslzeles as lasse #58 a2]s8| ee 
REass:|s5 |e5|s5 js8l8 sel 8] 85 
E s3|#303 2 l52| 3|8* 

z2l® 2 33 ”"zw2loer2zls: E 
‘Preußen 1 — 33] 30 — — —! —| 1241 1316 
Bofen 2 1 2! — — — — — 6| 1593 
Bommern . . — — — 5 — — — — 51 2828 
Braudenburg . . - 317] 7483| 141 — | 208] 867 | 273l161| 37] 3625] 23317 
Schleien -. . . » 201) 788] 1354| °— — 61 23881 50918 
Sudln. - - . -» 25 14 867 261 — 44 9581 19093 
Weifilen -. . - - 67T) 15 1557) 1333 — — | 319 12 — | 2153| 23689 
Rbeinprovinz. . . [1264| 260 ae — | 365i| — [1754| 35 6015] 60767 
Hohenzollern . . . — — — — — 885 
Zuſ. Atpreufen ſ * 244 | 573] 867 |2405 zu] 94115274]184436 
Hannover . . » . r 18 1581 in — — 5 8 5] 1644| 8121 
Kurheflen . —| - — — — 13] 4770 
Homburg . . —_— — — — — — — — 104 
Naffaı » Frankfurt — — — — — - —[ 1129 


I. Zuf. Preußen [19081839] 8758| 258 | 573[ 867 A 9916331 188560 


J 67) 161 53651 Al 8 661 2] 301 5594] 41587 
Württemberg . . . 76] 101] 2251 2 2488 15359 
DRUN = Mae 15| 262] 5190 13287 


II. Zuj. fübdentihe St.| 1581 379112806 13263 
Königr. Sadfen . 50611391| 1418 
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Thüringen . 3581| 37 —| 51 4] 1321 25098 
Anhalt . i — — — 51 1735 
I. Zuf. ober]. Er. 51311429] 1457] — —| — | 2584| 5/4013] T77O1]1 10303 
Braunfhweig . . - 12 8 — 18 — - | —— — 381 1444 
Dlvdendburg. -» — _ — 27 — — — — — — 279] 1205 
Lippe. - - » — — — — — — — — — — 2017 
IV. Zuſ. — St.| 12 8 2791 18 | — — —— 317] 4606 
Großb. Heſſen 11 —| 1851 3 — I 411 — 12] 242] 6228 
Walded. - . — — — — — — — — — — 161 
Luremburg. — — — — 501 1679 
v; Abeinfaamen] ji — ı9l 31 — —| 4 —| 56| 2392| 8063 
| 





Total Maſchiuenſtilhle [2592]3655|23491] 350 [1270] 867 |2343]25U]4236]39554]394865 
Der großen Gewebefabrifation fteht bie Maſchinenweberei am nächften, welche die 
Nutzbarmachung mechauiſcher Betriebsmittel, Dampf» oder Wafjerkraft, die Kouzentrirung 
erheblicher Kapitalien und Materiafvorräthe zur ihrer Vorausjegung bat und für bie Maj- 
jenproduftion das Meifte leiftet. Es kommt zwar auch hier wejentlih auf die Beichaffen- 
beit und Betriebsweife der Kraftftilhle an, W. Lancafter zu Obertürkheim in Württem— 
berg führte 1861 eine Reihe von neuen, unter fih und in der Zufammenwirkung verbuns 
denen Borrihtungen uud Bewegungsmanieren ber weſentlichen Stublglieder, theils zum 
Zwede größerer Bereinfahung und Dauer berjelben, theils zur Erhöhung ber Leiſtungs— 
fähigkeit durch beichleunigenbe Bewegungsmehanismen des Webichiffhens, bes Schlages und 
Geſchirres, endlich auch zur Herftellung eines fefteren und bauerhafteren Gewebes vermöge 
größerer Schonung der Cinzeljäden ein,®) und fo bat neuerdings eine Menge von ver- 
volllommneten Kouftrultionen und Betriebsverbefjerungen aud hier eingewirft. 
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Die Mafchinenmeberei ift bemnadh bei der Baummollfabrilation am meiteften: 
drei Fünſtheile aller Kraftftühle arbeiten für Baummollmaaren: Bayern (insbejondere bie 
Kreife Schwaben und Pfalz) Baden und Rheinpreußen find am reichſten mit benjelben 
ausgeſtattet. 

Nächſtdem find auch die Fabrifen für Strumpfwaaren, Kammwoll-, Band— 
und Tuchwaaren fhen bis auf anſehnliche Stuhlzablen zur Maſchinenweberei Übergegan- 
gen und im biefen Zweigen fichen Sachſen, Rheinpreufen, Schlefien und Brandenburg voran, 

Geringer waren 1861 die Anfänge ber Majchinenmeberei in den Fabriken für Seide, 
Shawls, Leinenwaaren und Teppichzenge: fie nahmen aber feit jener Zählung ſchon 
weientlich zu und mebrten fi namentlich durch bie erfreulichen Fortichritte bes Majchinen- 
baues in diefem Fade. Indeſſen ift zuzugeben, daß binfichts des Kapitalbebarje jür jolde 
großartigen Anlagen und ber Unternehmungsfuft unferen Landoleuten erft in ber neuefien 
Zeit die Flügel etwas gewachlen find. 

Erwägt man bie meift unzureichenden Löhne, welche bei ber orbinären glatten Baum- 
woll-, Leinen- und gemifchten Waare dem Handweber blieben, Löhne, welche zu ber fait 
ſprüchwörtlich gewordenen Webernothb im fchlefiihen Gebirge Anlaß gaben — dann 
wird man es als zeitgemäß und wünfchenswerth auerfennen, daß ſolche Artikel anf Maſchi— 
nenftüble übergeben und die Handweber fi lieber ben feineren Artikeln und ber Kunſt— 
weberei zuwenden. 

Die Bertheilung der ſämmtlichen Gewebefabrifen, Perſonale und Webftühle auf ihre 
Einzeljweige zeigt nachſtehende Refapitulation: 
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Bergleihen wir zunädft die Zahl der Fabriken, fo nimmt das Wollmaarenfad bie 
erfle Stelle ein. Die Tuchfabrikanten haben bei uns zuerft und am erfolgreichften die Kon. 
zentrirung ber Arbeiten, die Benupung von Mafchinenkräften, die Maffenprobuftion bes 
Bollsbebarfs in bie Hand "genommen und auch bie Fabrifanten glatter und gemijchter 
Mollenwaaren find neuerdings mit Glüd in dieſe Bahn eingetreten, jo baf bie Wollmas- 
renfabrifen allein iülber zwei Fünftel der Gemwebefabrifen ausmaden; nächſtdem arbeiten im 
Baummollfah 940, in Bandwaaren 354, in Seidenwaaren 314, in Leinenwaaren 301 
Firmen. 
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Die Gefammtheit der Gemwebefabrifen in ber Summe von 4104 fteigt beinahe auf das 
Doppelte der Mafchinenipinnereien: ba aber namentlich im Leinenfach noch eine große Menge 
Handgeipinnft verarbeitet wird, jo beſchäftigen bie Gewebefabrifen außer den hauptjählich 
für fie arbeitenden Spinnereien auch noch jonft eine zahlreihe Bevölkerung, deren regel- 
mäßiger Tohnverbienft und Wohlergehen vom guten Gange der Webereien abhängig if. 

Die Leinenwaarenfabrifen, welche durchfchnittlih 18 Perſonen, und die Wollmwaaren- 
geihäfte, welche 30 Perfonen befhäftigen, werden von den Baumwollfabrifen mit durch- 
jchnitrlih 37 und den Seidengeihäften mit 64 Berfonen weit übertrofjen, fo daß der Durd- 
ſchnittsumfang einer Gewebefabrif überhaupt fih auf 35 Perſonen ftellt. 

Betrachten wir das gefammte Gewerbeperfonal biefer Gruppe, fo überwiegt bie 
Weberei in Baumwolle und Halbbaunmvolle, melde von der Geſammtzahl von 612,359 
Dirigenten, Webern, Gefellen, Arbeitern und Arbeiterinnen beinahe ein Drittel beſchäftigt; 
bierauf folgen dann die Woll- und Leinenarbeiter und die übrigen Zweige mit ihren ge- 
ringern Zahlen. 

Veberbliden wir enblih die Zahl der Webſtühle, fo beichäftigt die Leinenmanufaltur 
allein 491,248, aljo weit über die Hälfte der Gejammtftühle, ein Uebergewicht, welches 
bauptjächlih auf der Selbftverarbeitung dieſes unſeren Landleuten zuwachſenden Spinnftofjs 
durch Nebenbeihäitigung beruht. 

Es fommt aber auch bei der Gemwebeinduftrie auf bie Beihaffenheit und die Leiftungen 
der Apparate und Gewerbsleute noh mehr an, wie auf bie bloße Anzahl: eine bloße 
Zahlenſtatiſtik reicht zur Beurtheilung ber Gewerbeinduftrie am wenigften aus. Nun ift 
es aber wohl nicht überſchätzt, wenn einem gewerbsmäßig betriebenen Webſtuhl das Zehn- 
fache der Produftion eines auf bem Lande nebenbei betriebenen, und einem Maſchinenſtuhl 
das Fünffache eines gewöhnlichen Handſtuhls beigemefjen wird. 

Vergleichen wir die gewerblichen Webflüble in Baumwolle, Wolle und Leinen mit ben 
oben aufgezählten Maſchinenſpinnereien, jo entfallen auf einen Webſtuhl ungefähr 9 Fein- 
fpindeln. Auch hieraus erhellt, daß unjere Weberei der Spinnerei vorausgeeilt ift, indem 
dieſe Spindelzabl den Garnbebarf eines Webſtuhls nicht dedt. 

Die Webftühle der Nachbarreiche werden für Defterreih zu 614,500, für Frankreich 
zu 825,000, für Großbritannien zu 1,183,000 angegeben.*) Der Zollverein würbe darnad), 
binfichts der Stublzahl Frankreih ungefähr gleih ftehen; in Seide, Wolle und Baumwolle 
ift er hinter ihm noch zurüd, aber im Leinenfache weit vorausgeſchritten. 

In der That kann der DVaterlandsfreund auf die Entwidelung, welche biefe wichtige 
Snduftriegruppe in ben beiden legten Jahrzehnten genommen hat, auf bie rationelleren 
Stubleinrihtungen, auf die gejhidtere Arbeit uub die befj;ren Löhne mit Befriedigung 
zurüdbliden. 

1) Amtbor, bas inbuftrielle und Fommerzielle Deutfhland , Gera 1867. 1, Thüringen, ©. 41, 

2 Vorürebuns und Zeichnungen biefer rg im Kunft- und Gewerbeblatt bes bayriſchen 
porgtehniiden Vereins, Münden 1864 .43, 

3) Belhreibung und Abbilbung dieſer —5 Erfindungen Pabın fih im Aunſt · und Gewerbeblatt 
des bayriſchen polyrehniihen Vereins, Münden 1966. XI. S. 670. 

4) Hausner, Bergleihende Statiftil von Europa, Lemberg 1865. II. €. 282. 
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Feinungsarbeiten: Bleichen, Färbereien, Appreturen, Drudereien, Wachstuchfabriken. 


Wenn Spinnereien und Webereien ihre Erzeugniſſe aud in gemligender Menge und 
Güte hervorbringen, jo fommt es fir ihre Brauchbarleit und ihre kommerziellen Erfolge 
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doch noch wejentlich auf diejenigen Bollendungsftationen an, worin Stoffe, Bandwaaren und 
Zwirn ihre letzte Behandlung, ihr äußeres Anjehen und ihre Zurüftung für den Gebrand 
und die Berjendung erhalten. 

Die großen Transporterlerchterungen ber Neuzeit, die Bejchleunigung bes Panels 
und Verkehrs, Das Bebürjnig einer rafcheren Abfertigung und der höhere Werth des äuße⸗ 
ven Anfehens haben dieſen Bollendungsarbeiten eine größere oft entjcheidende Wichtigleit 
verſchafft. Auch haben die Fortfchritte in der praftifchen Chemie und Diehanit Wege er 
öfinet, auf welchen die feinen und zarten Operationen der Färbefunft, Bleicyerei, Druderei 
und Appretur fabritmäßig beichleunigt und maffenhaft vervielfältigt werden tonnten. 

Die Deutichen find von jeher in den auf Sachkunde, Fleiß und Aufmerkjamtleit ber 
henden Berfahren diejer Induftriezweige nicht ungeſchidt geweſen. Mauche der wichtigſten 
Erfindungen in diejem Felde find von Demtjchen ausgegangen. 

Nachdem aber meuerdings bauptiählih von den Engländern die großen Forticritte 
ım Deaichinenbau, im der jabrifmäßigen Behandlung der Stoffe und in der anſprechenden 
Zuridtung devjelben (Finishment) gemacht waren, hat es eine für die fommerziellen Er— 
folge unjerer Nation allzulange Zeit gedauert, bis man ſich auch dieſe Fortſchritte aneignae. 
Wir haben uns erlaubt, unter Benugung eines bei der Eijenprodultion üblichen Ausdruce, 
diefe ganze Gruppe als „Feinungsarbeiten“ zu bezeichnen. 

Wir beginnen mit der Bleicherei, welde außer der Herftiellung mancher wichtigen 
Baarenklaffen zugleid auch Borftation für die meiften jpäteren Berarbeitungen if, um 
fodann zur Färberei und Druderei überzugeben, welchen in der vereinsländiichen Fu 
briftabelle aud no die Wachstuchfabrikation angebängt ift- 


I. Bleihen, Garnjiedereien, Weifwaarenappreturen. 

Die profeffionsmäßigen Bleiben haben, wie wir oben (5. 660) betrachteten, im da 
Neuzeit abgenommen, die fabrifmäßigen Anlagen dagegen, unterjtügt durch bie wichtigen 
Erfinvungen diefer Sphäre fich vermehrt und ausgedehnt. Nach dem Berfahren bei der 
fogenannten böhmiſchen Bleihe waren zur Bollendung des Hauptbleihens gewöhnlich dra 
Monate nörhig; im umjeren heutigen Schneubleihen reicht eine Woche dazu hin. Die in 
der altpreußiihen Fabriliabele 1846 aufgeführten 206 Garnbleihen mit 989 Arbeitern 
waren bei der neueften Aufnahme zu 226 Anitalten mit 1585 Arbeitern emporgewadjien. 

Die Fabrikbleihen verbinden im weit höherem Maaße, wie dies den Heinen Naja 
bleihen möglich iſt, chemiſche Hüljsmittel, Eylor, Säuren und Eyanfalium mit den meche 
niſchen Berrihtungen und jegen fi daburd im den Stand größere Stofjmafjen im kürzerer 
Beit zu verarbeiten, was, wenn es mit genügendem Berftänpnig und Vorſicht geidicht, 
auch ohne Schaden oder Shwädung der Stoffe möglich ift. 

Die Bleichen theilen ſich den -Naturftoffen nach in Leinen- und Baumwollbleichen; 
Wolle, Seide, Stroh, Federn und Holzjajern werden zwar auch oft gebleicht, beſchäftigen 
aber feine befondere Anjtalten. Sodaun bedürfen Garn- und Stüdbleihen ihre vn 
ſchiedenen Einrichtungen; mit dem legteru find gewöhnlich Appreturanjtalten jür Weifwar 
ren verbunden. 

Die Hauprfitte der deutſchen Kunſtbleichen find Schiefien, Weſtſalen, Sachſen und Kürt- 
temberg. Seitdem die Irländer mir höher gebleichten Leinen die Deutſchen vom Martt zu 
verdrängen begannen, etiwa um 1832, wandte man auch bei uns ein ähnliches Berjahren 
an, wobei anfänglich viel Waare verborben wurde, die größeren Anftalten jedoch durch An 
ſtellung technifch gebildeter Bleidirigenten und durch größere Borficht bei Anwendung der 
Bleihmittel nah und nah die Schwierigkeiten iiberwanden. Seit diefer Zeit habem ber 
reinen Maturbfeicherei gegenüber, weldhe den dringenden Anforderungen nit mehr genügen 
fonnte, die großen Kunſtbleichen ſtete Fortſchritte gemacht. 
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Die Appretur ber Weißwaaren bejchräntte fich früher auf Mangeln und Preſſen. 
Seit Anlegung der Kunfibleihen hat man dieſelbe durch Beatling- Mills, Kalander- und 
Walzenmajchinen jehr vervolllommnet und giebt der vollendeten Waare auch durch forgia- 
mere Zurichtung und elegante Berpadung ein anjprechendes Anjehen. 

In Schi:jien, wo man von jeher ebenfojehr gebleichte als umgebleihte Garne ver- 
webte, hat fih auch die Garn- und Stüdbleihe für Leinen und Baumwolle großartig ent- 
widelt. Die bedeutendften Leinenbleihen und Appreturanftalten find die der oben erwähn- 
ten Fabrifen zu Erdmannsdorf, Freiburg Und Keuftadt. Auch Hirſchberg und Yandeshut 
haben thätige Garn- und Stüdbleichen für Leinen und Baumwolle, deren Bleihe mancher 
engliihen vorgezogen wird. Im Ganzen enthält die Provinz; 119 Garn- und 65 Stud» 
bleihen, deren Leiftungen zu den Erfolgen der ſchleſiſchen Leineninduftrie weſentlich mitge- 
wirft haben. 

Unter den 8 Garn. und 5 Stüdbleihen der Provinz Preußen arbeitet die von 
Haarbrüder zu Elbing in größerem Mafjtab. 

Brandenburg bat zu Berlin, Kottbus, Sorau u. U. 26 Garn- und 8 Stüdbleichen, 
welche fettere au mit mwohlrenommirten Appreturen verjehen find. 

In der Provinz Sachſen haben Mühlhauſen und Nordhauſen Baumwollbleichen, 
welde nah Beendigung des nordamerilaniihen Bürgerfrieges wieder flotter arbeiten. Die 
Erfurter Schnellbleiche verarbeitet meijt Leinengarn und Twifte und dehnt fih aus. Im 
Schleuſinger Kreije hat Heidersbah bei Suhl eine ſchwunghafte Garn- und Stüdbleicyerei 
in Leinen. 

Die weftfäliiche Leinweberei erfiredte ſich in alter Zeit ausſchließlich auf ungebleichte 
Garne und ift deshalb die Stüdbleihe von vorzügliher Wichtigleit; erſt neuerdings find 
auch Garnbleihen aufgelommen. Bielefeld mit feinen Umgebungen ift der Haupıfig. Mit 
der Winterbleihe, welche in Irland überall betrieben wird, ift neuerdings auf der Friedrich. 
Wilhelmsbleihe zu Bradwede und auf den Garnbleihen der Anfang gemacht: man fichert 
fih dadurch die guten Arbeiter und erjpart den Kaufleuten Zeit und Zinſen. Gebleicht 
wurden 1865 auf der Berhoffiihen Bleihe zu Ummeln 24,000 Stüd, auf der Friedrich. 
Wilhelmsbleiche 15,000 Stüd, auf der Bleiche der Ravenoberger Spinnerei 13,000 Stüd, 
auf der Rabe'ſchen Bleihe zu Ummeln 11,000 Stid, auf den fibrigen im Bielefelder Streife 
zu Herford, Senne und Derlinghaujen 52,000 Stüd Leinen und 24,000 Eır. Garn, Auch 
Warendorf und Schwelm haben wohlausgeftattete Kunftbleichen. 

In der Rheinprovinz ift das Wupperthal und das Bergiiche Überhaupt jeit alter 
Zeit durch jeine guten Bleihen bekannt. Im 16. Jahrhundert führte Elberfeld ſchon ge— 
bleihte Garne nad Holland, England und Frankreich aus: 1790 zählten Elberſeld und 
Barmen 150 Garnbleihen, welche die Grundlage der dortigen Bandwirkerei wurden und 
noch immer von Bedeutung find. 

In der Provinz; Hannover wurden 1829 zu Sohlingen bei Usfar, und 1838 zu 
Diele Amts Grönenderg Kunftoleichen ind Leben gerufen. Nach dem in der erfteren ange 
wendeten Verfahren ift Die Bleichzeit durch Berftärfung der Laugen bedeutend abgelürzt: 
es werden gewöhnlich ſechs Bäuchen, dann ein Säurebad und endlich eine Behandlung mit 
dem Scijenhobel gegeben. 

Im Königreih Bayern ift die Bamberger Bleich- und Appreturanftalt mit den neue- 
ften englifhen und franzöfiihen Maſchiuen ausgerüfter und leiftet der Fabrifation und dem 
Handel wejentlihe Dienfle. Das Bleihen der Baummollgewebe geſchieht hauptfächli in 
Augsburg, wo aber aud andere Artikel gebleiht und appretirt werben. 

Bürttemberg hat altrenommirte Stüd- und Garnbleihen in Urach, Ulm und Blau— 
beuren. Eine Kunſtbleiche und Appretur im neuern Styl wurde zu Weißenau in ben 
Bierziger Jahren auf Staatsredhnung eingerichtet, welcher 1861 eine zweite im benadbar- 
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ten Schornreute hinzutrat; beide bejhäftigen 137 Arbeiter. Die Weißenauer Anftalt ver- 
ebelt Garne und Gewebe von Yeinen, Baumwolle und gemifchten Stoffen aller Art: die 
Fabrilanten des ganzen Wiürttembergs, Bayerns, Badens unb mehrerer preußiichen Pro- 
vinzen laffen ihre Erzeugnifje daſelbſt bleiben und appretiren und fteben ihre Leiftungen 
namentlich in ben Leinenwaaren benen ber bejferen iriſchen Anftalten gleich. 

Im Badiſchen befteht bie Wacher'ſche Bleihe und Färberei zu Ettlingen ſchon jeit 
1837, wurbe aber 1857 nach englijhen und iriſchen Vorbildern umgeftaltet, hat fich jeit- 
dem in bemerfenswerther Weije vervolllomnmer und arbeitet jet mit zwei Turbinen und 
60 Perfonen. Auch Pforzheim hat größere Bleichen. 

Das Königreich Sahjen ſteht auch im biefem Zweige auf einer hohen Stufe. Im 
Dresdener Bezirk find Sebnig, Großhartmannsborf und Großröhrsdorf die Hauptfite der 
Bleiben: bier tritt die Schnellbleihe immer mehr an die Stelle ber Rajenbleihe und find 
zu Sebnig neuerdings ein größeres Etablifjement für Baummoll-, ein anderes für Leingarn 
in® Leben getreten. Plauen nimmt binfichts der Baummollbleihe und Weifwaarenappretur, 
wofür die größeren Fabrilen ihre eignen Anfialten haben, bie erfte Stelle ein. Zu Ne 
fir bei Biſchoſswerda arbeitet die Schäfer'ſche Garn- und Waarenbleihe und ‚Appretur 
mit 40 Arbeitern und Waſſerkraft. Herrenhut und Schaubach bei Löbau haben große 
Leinen-Appreturanftalten mit Dampfbetrieb. Im ber Nähe von Glauchau beftehen drei 
Kunftbleihen. Bei Wiejenbad wurde 1863 eine große Leinengarnbleiche, welder das ver- 
zügliche Wafjer des Erzgebirgs zu ſtatten lommt, nad bem neueften ſchottiſchen Syſtem 
errichtet. 

In Tpüringen hat Friebrichsrode feit alter Zeit feine Hauptnahrung von feinen 
zahlreichen Garnbleichen. 

Die chemiſche Bleicherei zu Oldenburg beſchäftigt 15 Arbeiter mit Präparatien 
chineſiſcher Faſern. 

Bei dem zunehmenden Verbrauch gebleichter Garne iſt die Ausdehnung der Garu— 
bleichen ein wirkliches Zeitbedürfniß. 

Von den 1861 gezählten Garnbleichen und Garnſiedereien enthielten Hchen- 
zolern 1, Hannover 2, Preußen 8, Weftfalen 15, Rheinprovinz 21, Brandenburg 236, 
Sadjen 40, Schlefien 119, zujammen im preußiihen Staate 232; die übrigen Bereine- 
flaaten enthielten Braunſchweig, Oldenburg und Großp. Heffen je l, Thüringen 3, Baden 9, 
Bayern 27, Württemberg 40 und Sachſen 89. Der ganze Zollverein zählte demnach 403 
Anftalten, welde 385 Direktionsperjonen, 1623 Arbeiter, 420 Arbeiterinnen, zujammen 2438 
oder eine jede 6 Perfonen beſchäftigten: Schlefien, Königreih Sachſen, preußiſch Sachſen 
und Württemberg produziren aljo bie meiften Weißgarne. 

An Stüdbleihen und Weißwaarenappreturen zählten dagegen Preußen 5, 
Brandenburg und Kurbefien je 8, Pommern 15, Rheinprovinz und Hannover je 26, Sachſen 
57, Schlefien 65, Weftfalen 75, aljo der preußiſche Gejammtftaat 285; dazu fommen aus 
ben andern Staaten Großh. Heffen 1, Oldenburg, Luxemburg und Lippe je 2, Thüringen 8, 
Braunihweig 14, Baden 20, Württemberg 30, Sadhjen 42 und Bayern 69. Die jemit 
vorhandenen 475 Anftalten diefer Art verfahen 422 Direktionsperjonen, 2310 Arbeiter, 
1070 Arbeiterinnen, zufammen 3802 eder ebenfalls 6 Berjonen pro Bleiche. 

Die Oarnbleihen und die Stüdbleihen nebft Weißwaarenappreturen arbeiten alio in 
ähnlichem Umfange; bei den letzten find aber etwas mehr Weiber beſchäftigt.) 


I. Zürfifhrothfärbereien und andere Garnfäürbereien in Baumwolle 
und Wolle. 

Die Färberei hat in fofern ein ausgebehnteres Feld wie bie VBleicherei, als and Seide 

und Wolle gewöhnlich gefärbt werben. Die Seide, welche meift in Strähnen gefärbt wird, 
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und eine beſonders vorfichtige Behandlung erfordert, namentlich heiße Bäder, fo wie gewiſſe 
ſcharfe Farbftoffe nicht vertragen Tann, beidäftig tbefondere nur ihrem Dienft gewidmet 
Wärbereien, 

Der profeffionsmäßige Färber (f. oben S. 661) ziebet gemöhnlich alle Zweige der Fär- 
berei und bes Wiederauflärbens, häufig auch noch die Diuderei in fein Bereih. Die 
fabrifmäßige Färberei bearbeitet entweder Garne oder Stüde, in welchem legteren Falle 
zugleih die Appretur bamit verbunden zu werden pflegt. 

Die Barnfärbereien widmen ſich meiftens nur gewiffen, befonders wichtigen Garn- 
forten und Farben. Namentlih beihäftigen die fir Buntweberei ſehr wichtigen türkiſch— 
rothben Baummollgarne große Färbereien. Die Kunft, Baummollgarnen durch Ein— 
Ölen, Mordanziren, Krappfärben, Aviviren und Rofiren ein leuchtendes unvergängliches Roth 
zu geben, wurde vor Jahrhunderten in Oftindien erfunden, von bort nad der Levante und 
Adrianopel, dann 1747 nad Rouen, 1780 nad Barmen und Elberfeld eingeführt. Hier 
erlangten die Rothfärbereien in den dreißiger Jahren eine große Blüthe und verbreitete fich 
fobann biefer Zweig nah Sachſen und dem jübdentichen Staaten, behnte fich auch feit den 
zwanziger Jahren auf Baummwollftoffe aus. 

Eine faft ebenjo wichtige Spezialität bilden die wollenen Zephyrgarne. Berlin 
batte fih Schon feit alter Zeit in ber Schattirungsfärberei auf Seide und Wolle ausgezeich- 
net. Als num in den zwanziger Jahren Engländer die vierfahen wollenen Stidgarne, in 
Scyuattirungen von mannigfaltigen Niancen aufbradhten, bemächtigten fi Berliner Färber 
reien biefes bei zunehmender Stidliebhaberei wichtig gewordenen Artifels: flatt der harten 
bünnfädigen englijchen Garne verwendete man bie von den Spinnereien zu Gotha, Eiſenach 
und Langenfalza aus edler deutjcher Kammmolle gelieferten dehnbaren und ſammetweichen 
Geſpiunſte und wußte au bie Farben zu vervolllommmen. Bei der Schönheit des Mate, 
rial® und der Farben, den gleichzeitigen Fortichritten der Kanevas- und Stidmufterfabri« 
fation und ber verhältnißmäßigen Wohlfeilheit dieſer Materialien, wurde die Stiderei eine 
Lieblingsbefhäftigung der ganzen civilifirten Franenwelt und wiewohl fi eine vielfeitige 
Konkurrenz erhob‘, ift doch Berlin bis jetzt der Hauptplag für dieſe vieljeitige Juduſtrie 
geblieben. 

Die Übrigen Zweige der Garnfürberei in Baumwolle, Wolle und Leinen 
haben je nach der Natur des Farbſtoffs und der gewünichten Nitance, und nad der Ber- 
arbeitungsftufe der zu fürkenden Garne oder Zwirne ein fehr mannigfaltiges Verfahren 
einzufchlagen. As Yauptfarben betrachtet der Färber Schwarz, Blau, Roth und Gelb: 
die übrigen, wie Biolet, Grün, Braun, Grau pflegen dur Kombination oder Veränderung 
der Hauptfarben erzeugt zu werben. Die Färbekunſt beruhet demnach auf ſehr verjchiede- 
nen techniſchen Principien und noch mannigfaltiger geftaltet fih das Detail des praftijchen 
Betriebes. Bon den Farbftoffen find Indigo und tropiiche Farbhölzer für den Maffenver- 
brauch noch immer die wichtigften: neuerdings ift der Verbrauch der Anilinfarben im Stei- 
gen. Die Färberei ber Wolle für mwollfarbige Tuche wird großentheils von den Tuchfabri— 
kanten ſelbſt mitbetrieben. Die nur für dieſen Zwed arbeitenden Anftalten färben entweder 
ihre eignen Waaren, wie bies bei den großen Türkiſchroth- und Zephyrgarngejchäften meift 
der Fall ift, oder fie verarbeiten als Lohnfärbereien bie ihmen zu dieſem Zweck anvertrauten 
Waaren, welches bei den Meineren Geſchäften die Regel bildet. 

Berlin hat eine jhwunghajte Färberei von Wollgarn, welde in einfachen und drillir- 
ten Garnen zur Yabrifation von Fantafieartifeln, Shamls und Tüchern einen hervorragen- 
den Ruf befigt. Das Anfürben wird aud für das Ausland betrieben: ruſſiſche Fabriken 
beziehen gefärbte Garne von hier ober lafjen aus England bezogene Garne hier-erft färben. 
Die Zephyr- und Zapifferie-Garnfärberei wird in 8 Anftalten, von zweien nur für den 
eignen Bedarf, betrieben. Bergmann n. Co. liefern aus ihren Färbereien und Zwirnereien 
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zu Berlin und Neuendorf mit 500 Arbeitern jührlih 4000 Ctr. Zepbyrgarne in den jnb- 
tilften Abftufungen; 1867 Preisrichter. Her und Wegener arbeiten feit 1827 in Stid- 
wellen, Stid- und Stridjeiden mit 200 Arbeitern und Dampifraft; 1867 Silbermedaille. 
Bon Wollgarnen werben etwa 6 Millionen Pfd. gefärbt und gedrudt, welche einen Umiat 
von 600,000 Thir. für die betr. Anftalten ergeben. Im den 6 Färbereien jür Baummol- 
garne werben etwa 2 Millionen Pfd. gefärbt, die eine Hälfte zu Ketten für halbwollene 
Doubleftoffe, die andre filr Ginghams, Stridgarne und Orleans, 

In der Provinz Sachſen enthalten Erfurt und Mühlhauſen bedeutende, zum Theil 
mit Dampfeinrichtungen verjehene Färbereien für Woll- und Baummollgarne. 

Die Rheinprovinz enthält die Hauptfige der beutichen Sarnfärbere. Das Wup— 
perthal bildet für die Türkiſchrothſärberei noch immer den Hauptplag: wenn aud die ame- 
rikaniſche Baummollfperre bedeutende Einſchränkungen mit fi brachte, jo find doch feit 
deren Bejeitigung bie Färbereien, welchen Die Herabjegung des Twiftzolles zu Hülfe lam, 
wieder lebhaft in Arbeit getreten: 1867 erbielten für ihre türliſchrothen Baummollgarne 
MWolj-Feldhof zu Elberfeld die filberne, Lauezzari in Barmen die Bronzemedaille, Weger 
mann u. Söhne zu Elberfeld und Neulich die Ehrenerwähnung. — Auch in Düjiel- 
dorf arbeiten bedeutende Türkiſchrothfärbereien: Reuishagen (Nittershaus) produzirt mit 
130 Arbeitern und Dampflrajt etwa 100 Eır. wöchentl. im Werth von 11,000 Tpir. zum 
Erport; 1867 Silbermed. — Die in Leichlingen und Opladen angelegten Türkijch- 
rotbfärbereien famen 1866 in lebhaften Betrieb. — In Krefeld beſtehen 11 Baummel- 
fürbereien mit 48 Arbeitern, welche neuerdings weſentliche Fortſchritte machten, und 4 Well. 
färbereien mit 16 Arbeitern. — Für die Wollfärberei, welche für bunte Tücher wie Scar- 
lab, Chamois, Gelb u. ſ. w., jo wie für faconnirte Stoffe in der Wolle oder im Garn: 
iärben, find Aachen, Leunep und die andern Tuchorte am wichtigjten. 

In Kurheſſen ift Fulda ein Hauptort für Wollfärberei: Kommerzienrath Müber, 
welcher mit etwa 600 Arbeitern und Dampjkraft jeine Weberei, Färberei und Appretur 
betreibt, erhielt 1867 jür jeine gefärbten Zepbyrgarne die filberne; Berta und Wagner, 
welche mit 150 Aıbeitern und Dampfkruft lediglih für Spinnerei und Färberei von Je 
phyrgaruen arbeiten, die Bronzemedaille. Bon den zu Hanau beftehenden vier Schönfärs 
bereien wurde eine neuerdings zu fabrifmäßigem Betriebe mit Dampflraft umgeänvert. 

Unter den bayrijden Garnfürbereien ift Augsburg wegen jeiner Baummollzarm: 
und Zwirne, Bayreuth wegen feiner vorzügliden Stridgarne bekannt. 

Württemberg hat Türkiſchrothfärberei in Nürtingen und Heidenheim, welche aber 
den innern Bedarf nicht dedt. Auch im Uebrigen ſteht die Baumwollfärberei nicht im 
Berhältnig zur Entwidelung der Baummollinduftrie: die wenigen größern Färbereien ba- 
ben fid auf den Bedarf der Garnhandlungen eingerichtet und in der legten Zeit mir Ber 
theil gearbeitet, indem fie namentlicy unter Eriparung an Indigo mit Aufjagfarben geni- 
gende Nüancen mit Geſchicklichkeit und Erfahrung berzufiellen gelernt. Die Wollfät— 
berei hat mit der Tuchfabrikation und jonjtigen Wolluduſtrie gleihen Schritt gebalten 
und bat hüchtige Anftalten in Göppingen, Reutlingen, Calw aufzuweiſen. 

In Konjianz führten Macaire u. Co. 1824 die ZTürkijchrothfärbereien für Garne 
und Tücher ein, gaben aber jpäter die erftere auf, während fie leßtere auj Intiennes umd 
Moudeirs ausdehnten; 110 Arbeiter, Dampffraft. In Wehr bei Säidingen erbauten 
Heroje u. Co. eine Türliſchrothſärberei und Druderei, welche 190 Arbeiter und Wafferfraft 
beſchäftigt. 

Im Königreich Sachſen verarbeiten bie beiden Türkiihrotbgarn-Färbereien zu Haius— 
berg mit 165 Arbeitern und Dampflraft etwa 5800 Ger. deutjche und englüihe Gare. 
In Glauchau befinden fih 7 Baummollfärbereien mit 100 und ebenjoviel Wolljärbereien 
mit 400 Arbeitern. Chemnitz ift wegen ſchöngefärbter Baumwollgarne, Penig wegen der 
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Färberei von Strid- und Pojamentiergarnen befannt. Ueberhaupt nimmt Sachſen neben 
Schlefien in der Garnfärberei den erften Rang ein. 

Im Ganzen enthalten an Türkiſchrothfärbereien Schlefien und Weftfalen je 1, 
Sadien 3, Rheinprovinz 31, zufammen Preußen 36; dazu Thüringen 1, Sadjen und 
Württemberg je 2, Bayern, Baden je 3, jomit der Zollverein 47 Anftalten, welde 85 Di- 
reftionsperfonen, 1601 Arbeiter und 78 Arbeiterinnen — 1764 Perjonen oder 88 jür jede 
Fabrik beſchäftigt. 

An andern Sarnfärbereien in Baumwolle und Wolle enthalten Hohenzollern 2, 
Kurheſſen und Naſſau je 8, Pommern 23, Hannover 24, Weftfalen 28, Poſen 30, Schle- 
fien 50, Sachſen 56, Brandenburg 64, Preußen 73, Rheinprovinz 235, mithin Preußen 
601, von den anderen Vereinsftaaten Luxemburg, Lippe und Walded je 1, Oldenburg 4, 
Braunfhweig 6, Hefien 16, Baden 27, Bayern 32, Tpüringen 36, Württemberg 46 und 
Sachſen 63, fo daß die Gefammtzahl ſich auf 834 Färbereien ftellt, mit 818 Direltions- 
perfonen, 3545 Arbeitern umd 281 Arbeiterinnen, zuſammen 4644; Perjonen oder 6 für jede. 


I. Garn» und Stüdfärbereien, auch Appreturanftalten für Seibenwaaren. 


Die Seidenfärberei und Appretur ift noch ſchwieriger und für den Waarenabjag wich— 
tiger, wie die Verarbeitung anderer weniger werthvoller und bderberer Waaren. Faſt alle 
Seiden. und Sammetftoffe, Binder und Zwirne bedilrfen der Färberei und Appretur und 
e8 werben bei dieſen Stoffen die jhönften Farben und die eleganteften Appreturen verlangt. 
Da bie rohe Seide auf der Oberfläche mit einem gummiartigen Weberzuge verfehen ift, fo 
wird fie häufig zu vecht Haren Farben erft eutſchält und gebleicht. 

Bei der befonders wichtigen Schwarzfärberei unterjcpeidet man Leichtſchwarz (Noir 
de Lyon), welches mit Blauholz und Eijenbeize (Holzihwarz) oder mit Blauholz und zwei— 
fah dromiaurem Kali (Chromichwarz) bargeftelt zu werben pflegt, und Schwerſchwarz 
(Noir de Tours), wozu man gerbjtofjbaltige Materialien und Cifenbeize oder ſchwarze 
Schwefelmeralle verwendet. Dies letztere ift zwar theurer und umſtändlicher berzuftellen, 
fügt aber der Seide eine erhebliche Gewichtsmenge farbegebender Subftanzen hinzu, jo daß 
die Seide bis doppelt fo ſchwer wird, 

Zu Blau wendet man baupıfählih ſchwefelſaure Indigolöfung oder Blutlaugenſalz 
(Berlinerblau, Bleu Raymond), zu Roth Kochenille, Rothholz, Safflor, zu Gelb Quer⸗ 
eitronrinde und Warn an; neuerdings find aud Anilinfarben viel in Anwendung gelonmen, 
Die Preisermäßigung der Ehemifalien hat neuerdings die Verwendung bunter Farben für 
feidene und halbjeidene Stoffe vermehrt; aber auch ſchwarz wird ſtärker verbraudht. 

Die Hauptfige der deutſchen Seidenfärberei find Berlin und die Rheinprovinz. 

Die Berliner Färberei hat auch bei dieiem Zweige ſeit alter Zeit Ruf und blieb 
auch in ber Neuzeit volbejhäftigt. Bei dem größeren Aniprüden namentlih an die Schwarz- 
järberei blieb jedoch das Quantum binter dem früherer Jahre zurück: die ſchwarzen Seiden 
miüffen ftatt wie früher auf 12—20 Prozent, auf 30—35 Prozent bejchwert werden, was 
ftärfere Arbeitsfräfte erbeiicht. Durch die Preisfteigerung der Farbftoffe, namentlich der von 
7 Thlr. auf 10 Thlr. pro Ctr. geftiegenen Terra japonica wurde die Fabrikation umndant« 
barer. Der jhwahe Gang ber Stoffweberei wird einigermaßen durch den bedeutenden 
Seidenverbraud für Pojamentier- und Yantaficartitel ausgeglichen. Die Lohnfärberei für 
Näbjeide nimmt erfreulichen Fortgang. Spindler färbt feit 1832 offene und gezwirnte 
Seiden, Schappe ihwarz und couleurt für ſämmtliche Fabrilations- und Zapifjerieartifel, 
gefärbte und erjchwerte Nähſeiden, fabrizirt auch Anilinfarben für eignen Bedarf und be- 
ſchäftigt 500 Arbeiter nebſt Dampftraft; 1867 Bronzemedaille, 

Zn Krefeld beftehen 29 Seidenfärbereien mit 580 Arbeitern: fie find ſtark beichäf- 
tigt und unterftügen die Seideninduftrie durch Fortjcritte in der Farbenherſtellung. Die 
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weuen Anilinfarben, neuerdings durch ein pradtwolles Grün bereichert und jetzt am meiften 
begehrt, find ſchöner und billiger geworben; das Schwarz wurde zu einer früher unerreic- 
ten Bolllommenbheit gebracht ; auch in der nenerdings beliebten bläulichen Nüance: als neues 
Schwarz für Sammet ift ber Anilin-Dons zu erwähnen. In ihren innern Einrichtungen 
‚und der Maſchinenanwendung haben fie mit Frankreich und England gleichen Schrut ge 
halten: Dampfbetrieb, Gentrifugal-Erodenmajginen, Waſch-, Schwillir-, Lüſtrirmaſchinen 
find gewöhnlid. Der Ausfall ın Folge des neueſten etwas ſchwächeren Betriebs der Sci 
denftoffiabrifation wurde einigermaßen durch den lebhaftern Geihäftsgang jür Sammet- 
waaren ausgeglichen. Auch das Ausland bemugt dieje Färbereien zunehmend. Auch die 
Appretur hält Schritt. Hamers läßt ſeit 1842, jest mit 60 Arbeitern und Dampitrajt, 
alle Sorten von jeidenen, halbjeidenen und gemijchten Waaren appretiren, moiriren und 
fgauffriven, jo wie Seiden- und Schappejammet ſcheeren; 1867 Silbermedaille. In Biele 
eld hat die zunehmende Geideufabrifation bereits zwei Seidenjärbereien hervorgerufen. 

Zu Waldkirch ım Badiſchen beſchäftigen Helbiug und Kölblin 80 Arbeiter, meift 
Kinder mir Nähjeide, Cordinnets, Stridjeide, Nähmajcinenjeide und der Färberei diejer 
PBrodulte in Schwarz und Bunt; jährlih 50 Ctr. 

Die in andern Ländern befiehenden Seibenfärbereien dienen häufig dem Bedürfniß des 
Auffärbens gebrauchter Stoffe und befhäftigen viel weniger Arbeiter, wie bie großen An- 
flalten in den Fabrikſtädten. 

Im Ganzen bejdäjtigeh die 177 Seidenfärbereien des Zollvereins 196 Direltions- 
perjonen, 1109 Arbeiter, 180 Arbeiterinnen, zufammen 1485 Berfonen oder durchſchnittlich 
8 für jede, während die Berliner Gtablifjements durchſchnittlich 38 Arbeiter zählen! 


IV, Stüdjärbereien und Appreturanfialten für wollene, baummollen: 
und leinenwaaren. 


Die Stüdjärberei ift injofern öfonomijer, wie die Woll- und Garnjärberei, als kei 
ber letztern mande Yarbeuverwendung in dem ſpäter folgenden Verarbeitungsjtadien wieder 
leidet oder verloren geht. Bei der Stüdjärberei werden die Gewebe mittelft eines Hajpels 
und einer über dem Färbeleſſel befindlichen drehbaren Welle im fteter Bewegung gehalten, 
damit fie überall gleichmäßig ausgefärbt werden. Die Stüdjärbereien find in der Kegel 
von größeren Dimenfionen und bejhäftigen mehr Arbeiter, wie die Woll- und Garnjärke 
reien. Der Gejhäftsgang in biefen Anftalten ift von der Lage ber Webereien abhängız. 
Die Hauptfige derjelben find ın Brandenburg, Schiefien und Sadjen. 

In Berlin wird eine lebhafte Baummoljtüdjärberei betrieben, welche fi hauptiäh- 
lich mit glattfarbigen Nefjeln und Kattunen bejpäftigt und nah Beendigung des amerılı- 
niſchen Bürgerkrieges fi wieder aufnahm. Fünf Geſchäfte färben Strid- und Strumpf 
waaren an: ihr Betrieb wird immer größer, da Küpenblau die hauptſächlichſte Farbe mır- 
gends jo billig wie bier ift. Das Färben der wollenen und balbwollenen Stoffe iſt aus 
umfangreih: von auswärts gewebten Tuchen wurden 1866 in Ponceau und Carmeifin 
1800, von Flanellen und Damentuden 5000, von Doubleftoffen 30,000 Stüd hier gefärbt. 
Bon den 20 Wollfärbereien beſchäftigen die Heinen 5—10, die großen 40—100, alle jur 
fammen gegen 500 Arbeiter. Im Kortbus bejhäjtigten die Appreiuranftalien bei 25 Dep 
pel- und 33 einfahen Rauhmaſchinen, 23 Bürft-, 31 Transverjat-Scheermaidinen, 37 
Yangfcheerern und 10 Dekatirmaſchinen 225 Berjonen. Auch die übrigen Tuchorte der Provin 
Brandenburg, namentlich die Yaufiger Städte, haben zahlreiche, theil® mit den Tuchfabrilen 
verbundene, theils unabhängige Färbereien und Appreturen, deren im Ganzen 424 mit 
236 Direltionsperjonen, 2195 Arbeitern und 922 Arbeiterinnen gezählt wurden. 

Die ſchleſiſchen Zuh-, Kammmwoll- und Baummwollwaarenjabriten babem im der 
Regel ihre eignen Färbereien und Appreturen. Die bedeutenden Färbereien und Appretur 
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anftalten des Schweidniger Bezirls werben auch von auswärts beſchäftigt: MWüftewalters- 
dorf bearbeitet etwa 180,000 Stüd Waaren, wovon das Meifte aus Süddeutſchland und 
Defterreih kommt. Görlig hat wegen feiner Schönfärbereien und Appreturanftalten alten 
Ruf; fie werben reichlich befchäftigt. Bei Landshut wird in Nieder-Zieder eine Färberei 
und Appreturanftalt mit Dampfmangel betrieben. 

In der Provinz Sadjen find Erfurt, Mühlhauſen, Norbhaufen und Burg bie 
Hauptpläge. Nordhauſen färbt und appretirt hauptfählih Neffe. Mühlhauſen hat vier 
öffentlihe und vier Privatappreturanftalten, welche ſowohl wollene und halbwollene als 
baummollene Gewebe behandeln; mehrere haben neuerdings durch Dampfeinrichtungen ihre 
Leifungsfäbigteit erhöht. 

In der Rheinprovinz hat Aachen die meiften und befteingerichteten Wollfärbereien 
und Appreturen, welche vollbeihäjtigt find: menerdings Hagen fie über Vertheuerung der 
Brenn» und Farbftoffe und Löhne; außer in Schwarz, welches man zumeift begehrt, wurde 
aud in bunten und in Wollfarben fir faconnirte Stoffe anfehnliher Umfag erzielt. Auch 
die zahlreihen Färbereien des Lenneper Kreijes find bei dem lebhaften Gange der Tuchfa— 
brifation vollbeſchäftigt. 

In Bayern haben Angsburg und Kaufbeuren für bie Stiidfärberei in Baummolle 
Ruf. Die Appreturanftalten in Hof haben fi ſehr verwollfemmnet, aud die Färbereien 
des Vogtlandes find anſehulich vergrößert und verbeffert. Die Stüdfärbereien in Würz- 
burg und Miltenberg baten b:dentenden Aufſchwung genommen. In ber Pfalz fabriziren 
Kaiferslautern und Annweiler gefärbte Nefjel und Blaudrudwaaren. 

In Württemberg befigen bie größeren Baummoll- und Wollmanufalturen ihre 
eigenen Färbereien und Appreturen. Mehrere Baummollfiüdjärbereien haben in glatten 
Futterſtoffen Abjag und Einrichtungen erweitert. Die Schönfärberei als Lohngewerbe bie- 
tet dem Tuch- und Wollftoffiabritanten, gegenüber defjen eigenem Färbereibetriebe, Vortheile. 
Die Schwarzfärberei der Baumwollzeuge für die Beriirfniffe des Landvolls hat anjehnlich 
jugenommen, Die Färbereien in Megingen, Reutlingen, Göppingen arbeiten für ben grö- 
feren Markt. 

Das Königreih Sachſen bat neben der Kurmark die meiften Stüdfärbereien und 
Appreturen, nämlich 135, von denen manche mit Tuch» und anderen Gewebeiakrifen und 
Drudereien verbunden find. Außer in Chemnitz, weldes bie wichti,ften hat, finden fich 
die Hauptfärbereien in Glauhan, Krimmitihau, Werdau, Meerane, Nabeberg, Grimma, 
Auch die Appreturen befinden fi) gegenwärtig auf einem ziemlich geförderten Standpunkt; 
je nah Bedürfniß find Wallen, Raub» und Scheermaichinen, kalte und heiße Prefien, Kalt- 
mangeln, dampfgeheizte Kalander, Maſchinen zum Einfprengen und Stärken, Spannrähme 
und Trodenmaihinen ſowohl in Berbindung mit den Stoffjabrifen, wie auch als Lohn- 
etabfiffements im Gange, für Baumwoll- und gemiſchte Waaren hauptjälih in Chemnig, 
Glauchau (21 Appreturen mit 25 Arbeitern), Aue, Rothewiſch, Plauen. In Pulsnig und 
Brettnich liefern 6 Leinenfärbereien echt duntelblaue und ſchwarze Leinwand in großen 
Mengen. 

Die Geraer Appreturanftalten, fo wie bie meift damit verbundenen Färbereien find 
ſtark bejhäftigt und werden fortwährend erweitert und vervolllommnet; fie arbeiten auch 
für Greiz und Ronneburg. Mehrere Geraer Fabriken haben neuerdings ihre bisher zur 
Appretur benutten Lokalitäten für bie mechaniſche Weberei verwendet und lafjen dagegen 
ihre Waaren in den neuen Lohnappreturen fertig machen. 

Die ſämmtlichen 1077 fabritmäßigen Stüdfärbereien und Appreturanftalten des Zoll. 
vereins beihäftigen 877 Direltionsperfonen, 7403 Arbeiter, 2026 Arbeiterinnen, zuf. 
10,306 Perfonen, alfo jede 10 Perſonen. 
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V. Drudereien für Zeuge aller Art. 


Zum Bebruden der Zeuge bediente man ſich feit dem Anfängen biefer Kunft, melde 
in Deutichland um die Mitte des 17. Jahrhunderts eingeführt wurde, der Derucktiſche umd 
der hölzernen Drudmodel, welhe man 1802 durch Einfegung der feineren Defjintbeile mit 
Meflingftiften (Stippelformen) vervolllommnete und jeit 1836 durch Entnehmung metalleuer 
Abklatſche (clihirte Drudformen) auf die mwohlfeilfte und bequemfte Art zu vervieljältigen 
erfand. Meben diejen Werkzeugen zum Handdruck famen feit dem Ende des vorigen YJabr- 
hunderts die Walzendruckmaſchinen und feit 1834 die Perrotinen in immer ausgebehnteren 
Gebrauch. Faſt ansihlieglih auf Walzendruchmaſchinen werden alle Kleiverkattune, 
von der geringflen Sorte bis zu dem feinften Jaconet- und Organdiftoffen, die Möbellattune, 
die diden tuchartig gewebten Baummollzenge (Beaverteens, Molestins, Yamas), ferner die 
Woll- und Halbwollftoffe und bie anderen gemiſchten Zeuge bebrudt. 

Die Perrotinen befinden fih in der ausgedehnteften Anwendung beim Blaudrud, 
worunter das Bedruden der mit Indigo gefärbten Neffel zu verfteben if. Da dieie Ma— 
ſchiuen mit einfacheren Formen, den beim Handdruck gebräuchlichen ähnlich, druden, io 
läßt fi mit deufelben der doppelte und dreifache Abihlag au ausführen. Dies Drud- 
verfahren ift mit den Walzendrudmajcinen nicht möglih und ganz unentbehrlih beim Ge— 
braud der Papp- oder Beizfarben: dabei werden die Formen ein», zwei- ober breimal 
bintereinander abgebrudt oder abgeſchlagen, nachdem fie vor jedem Abdruck neu mit Farbe 
geipeift find. Auch zum Bebruden der türkiſchrothgefärbten Baummollzenge mit Beizfarben 
werden Perrotinen gebraudt. Sie dienen in Meinen Drudereien zu allen vorfommenden 
Arbeiten, weil die hölzernen Plattenformen viel billiger und fchneller gefertigt werden fün- 
nen, ald die gravirten kupfernen Drudwalzen und weil der Perrotinenbetrieb durd einen 
Mann ohue Anftrengung zu bewirken ift, während die Walzendrudmajchine Elementarmo- 
toren erfordert. 

Die Anzahl von Farben, für welche Druckmaſchinen gebaut werben, bat in nemerer 
Zeit ſowohl in Folge reicherer Mufterausftattung und feinerer Farbenichattirungen in den- 
jelben, als aud dur Erfindung neuer Farben, namentlich der Anilinfarben zugenommen. 
Auch die Einführung der Pantographmafdine hat die mebrfarbigen Drude ſehr befördert, 
weil mit diefer Maichine die Mufter auf den Drudwalzen 4—bmal rafcher umd entiprer 
hend billiger herzuftellen find, als es bei der Anwendung von Gravirmajchinen mit Eim- 
prejjung durch Stahlmoletten möglid war. Größere Drudereien haben ihre eigenen Bal- 
zenjtechwerfftätten. 

Walzendrudmafcinen mut vertieft gravirten Walzen find menerdings bie zu zmäli 
Farben ausgeführt: das Andrüden der Walzen geſchieht dann zum Theil mittelft Schrau- 
ben. Die Anwendung von Hebeldrud beſchränkte fih früher anf 2—4, höchſtens 6 Farben. 
Der verdienftvolle Mechaniker Bialon zu Berlin (Firma C. Hummel) hat jedoch 1864 eime 
Walzendruckmaſchine für at Farben erfunden, bei welder bie befjere Kenſtruktion der 
engliſchen Maſchinen mit bejonderen Drudjdlitten, jo wie Rapporträder auf den Wal. 
bäumen angewendet find: fie if, foweit die Zufammenfegung die Hebelanorbuungen zum 
Andrüden und die Einrihtungen zum Stellen der Drudwalzen betrifit, von Preußen 
patentirt, 2) 

Für die Statiftil dieſes Zweiges ift die Zahl der Drudtiiche und befonders der Waljen- 
drudmafdinen und Perrotinen von entſcheidender Wichtigkeit. 

Im Allgemeinen ift das Druden wohlfeiler geworden: während früher der Preis der 
Robftoffe durb Druden und Färben durchſchnittlich um die Hälfte erhöht wurde, jo daß 
dem Druder !/, des Erlöſes blieb, ift dieſe Quote neuerdings mitunter auf '/, gejunten. 
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Die Druderei von Wollenwaaren bat in ben legten Jahren etwas abgenommen, da 
die Mode diefem Artitel ihre frühere Gunft entzogen hatte; dagegen ift der Kettendrud für 
Buntweberei zugetreten, 

In Berlin wurden jhon jeit 1742 Kattune gedrudt und im Laufe ber Zeiten bat 
fih diefer Zweig immer mannigfaltiger und mafjenhajter entwidelt, jo daß er gegenwärtig 
unter den wicdhtigften mit an der Spite ſteht. Der Kattum ift nod immer ber Hauptar- 
titel, aber auch die Fabrikation der bedrudten wollenen und halbwollenen Waaren ift be 
deutend. Goldſchmidt nnd Söhne, feit den dreißiger Jahren etablirt, liefern mit 600 Ar- 
beitern, 9 Dampfkräften und 15 Drudmajcinen bei voller Arbeit täglih 1400 Stüd (1864: 
155,000 Stüd von 77 Ellen zu 2 Millionen Thlr. Werth) Kattune, Orleans und ge- 
mifchte Drudtwaare; 1867 Silbermedaille. — Die Dannenberger'ihe Kattunfabrik (Lieber 
mann), jeit 1833 beftebend, drudt mit 350 Arbeitern, 14 Dampftefjeln, 11 Rouleaurma- 
ſchinen und 3 Perrotinen jährlid 150,000 Stüd; 1867 Silbermedaille. — Wolf und Sohn, 
feit 1834 beftehend, bleicht, drucdt, färbt und appretirt Kattune, Jacconets, Brillantines, 
Piqué, wollene und halbwollene Stoffe, mit 400 Arbeitern, eigner Graviranftalt, 3 Dampf» 
häften, 9 Walzendrudmaichinen, 2 Perrotinen und 2 Garndrudmaidinen: jährlich 150,000 
Stück, 1867 Silbermedaille. — Der Vollgarndrud zur Fabrikation von Shawls, Tüchern, 
Hädel- und Strumpfwirkerartitein beihäftigt im mehreren dazu eingerichteten Woll- 
garndrudereien und Färbereien 40 Wollgarndrudmaihinen (mit je 2 Arbeitern) und 150 
Handdruder. Die ſämmtlichen 41 Zeugdrudereien der Provinz beſchäftigten 1861 ſchon 
161 Drudtiihe, 55 Rouleauxmaſchinen und Perrotinen. 

Die Provinz Sachſen hat in Halle und Eilenburg große Rattunbrudereien, verbuns 
den mit Färbereien. In Mühlhauſen bedrudt ein altes Geſchäft wollene Flanelle, jogen. 
Golgas, und andere wollene Artikel, zum Export, während baummollene nnd leinene Waa- 
ren nur bandwerlsmäßig bedrudt werben. Heiligenftabt bat eine größere Neffel-Berrotinen- 
druderei. Die Drudereien dieſer Provinz zählten 128 Drudtifche, 29 Berrotinen und Rou- 
leauxmaſchinen. 

Unter den weſtfäliſchen Druckereien ſteht die Hagener an der Spitze, welche mit 15 Per⸗ 
rotinen, 6 Walzendruckmaſchinen und 404 Webſtühlen etwa 55,000 Stück Kattun im Werth 
von Y/, Million Thlr. produzirt. Mit der Neſſeldruckerei in Elſey iſt eine Färberei ver— 
bunden, Die Drudereien diefer Provinz halten 85 Drudtiihe und 61 Drudmafdinen, 

In der Rheinprovinz wird die Druderei in ihren Stammfigen an der Wupper 
eifrig fortbetrieben, hat fi aber auch weiter, den Rhein hinauf und die Rubr hinab ver- 
breitet. Zu Köln errichteten Rolffs u. Co. 1830 ihre Druderei, Bleicherei und Färberei 
für Baumwollentücher, welche meift eingelanfte Gewebe verarbeitet, gegenwärtig 400 
Arbeiter beihäftigt und 1867 in Paris die Silbermedaille erhielt. — Zu Diffelborf 
werben zwei Kattundrudercien betrieben: Sieperman und Möhlau errichteten 1848 ihre 
Fabrif blaubedrndter Nefjel, welche jet mit 100 Arbeitern, 6 Dampffräften, 132 Judigo— 
füpen und 10 Perretinen arbeitend, täglihd 150 Stüd Waaren von 50 Ellen für die Ar- 
beiterflaffe Liefert; 1867 Bronzemedaille. — Zu Luifenthal bei Mülheim a. d. Ruhr lieferte 
1864 die Aftiendruderei 65,106 Stüd Baumwollgewebe. — Zu Krefeld nimmt die Fa- 
brifation von Bejagartifeln aus Baumwolljammet, insbefondere von Bändern mit Farben» 
drud und eingepaßten Figuren von ber Mode und dem englifchen Abjag begünftigt zu. 
Im Ganzen bejhäftigen die 109 Drudereien diefer Provinz 419 Drucktiſche und 92 Druck— 
majdinen: fie nimmt alfo neben dem Königreid Sachſen den erften Nang ein. 

In Bayern ift Augsburg ber ältefte Sit der deutihen Baumwolldruderei und blü— 
ben dort no immer mehrere Hänfer erften Ranges. Eine Druderei in Würzburg arbei- 
tet mit Dampfkraft, einem Eentrifugal-Trodenapparat, 8 Farbtefjeln mit direlter Dampf. 
heizung, Schnelitrodencylinder und ausgebehnter Deloruderei. Auch Miltenberg, Lindau 
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und Kaifersfautern find bedeutend. Die Drudereien biejes Königreichs beichäftigen 202 
Drudtifhe und 31 Druckmaſchinen, ſtehen aljo hinfichts ihrer Maſchinenapparate mir im 
erfien Range. 

Wirttemberg bat zu Heidenheim eine große auf Aktien - gegründete Kalifodruderei 
mit 200 Arbeitern, 6 Drudmajcinen, eigner Bleiche und Maſchinenwerlſtätte, welche jähr— 
ih an 100,000 Stüd aud nah Amerifa abjegt; im Ganzen 12 Anfialten, 13 Drud- 
maidhinen, 14 Drudtifce, 

Baden fteht noch höher. Zu Lörrach druden Köchlin, Baumgartner u. Co., ein Hans, 
welches auch durch feine Verbindungen mit dem Elſaß gefördert wurde, vorzüglide Wol- 
mouſſelinſhawls, Halbwollſtoffe, Jaconets umd Perje, welche fih fowohl durch Defjins ale 
Farben auszeichnen. Zu Sidingen baten Berberih u. Co. mit ibrer Maſchinenweberei 
eine Fonlarbdruderei mit Walzenftecerei verbunden, welche täglih 700 Foulards fertigt; 
von Hand werben mebhrjarbige Tücher und zweijeitige Foulards gedrudt. Auch Emmen- 
dingen, Lahr, Ettenheim haben Druckereien; zufammen 15 Drudereien, 11 Drudmajdinen, 
371 Dıudtijde. 

Die ſächſiſche Druderei, welche jhon 1754 ihren Anfang nabm, bat jeit 1834, we 
Drudmwalzen und Perrotinen eingeführt wurden, außerorbentliche Fortſchritte gemacht, je 
daß das Königreich Sachſen jet auch in diefem Zweige mit obenan ſteht. Die Kattun- 
druderei ift vorzugsweile in Chemnig, Frankenberg und Zſchopau vertreten, welche mei- 
ſtens Gewebe einkaufen und für eigne Rechnung drudın. Durch Hauddruck merden Ka- 
lifos, Euntgedrudte, Maucheſter und Tücher bergeftellt; doch mehrt fi die Maichinenartent. 
Die meiftens mit Maſchinen hergeftellte Langſtückwaare fonfurriste mit dem engliſchen und 
franzöfiichen fyabrifaten, namentlih in Nordeuropa, mit Erfolg. Die Wollenprudere m 
den befferen Artileln hatte neuerdings durd geringe mwohljeilere Waare zu leiden. Ir 
Glauchau arbeiten 6 Garndrudereien mit etwa 60 Arbeitern, von denen bie Formfteher 5, 
Druder 4, Handarbeiter 2'/,, Mädchen 1!,, Kinder Y, Thlr. Wochenlohu erhalten. Zu 
Neuudorf bei Großenhain liefert eine Katıun- nnd Wolldruderei mit 3 Dampilräften und 
3 Walzenmaſchinen jährlich 40,000 Stüd. Die Leipziger Wolldruderei jür Sbawls bat 
20, die Grimmaiſchen Drudereien für blaue Nefjel 8 Drucktiſche. Auch Radeberg, Döbeln, 
Waldheim, Borna, Miügeln find zu nennen; im Ganzen 85 Drudereien mıt 1157 Dınd 
tiihen und 283 Drudmafcdinen. 

In Thüringen bat Gera große Drudereien und Appreturanftalten für Woll- um 
Halbwollwaaren. Auch Altenburg, Greiz, Eijenberg, Ronneburg, haben Trudereien; ju- 
jammen 39, welche 1861 mit einer Druckmaſchine und 445 Drudtiihen aufgeführt find. 

Die ſämmtlichen 640 Drudereien des Zollvereins beſchäftigten 3309 Drudtifde und 
362 Drudmafchinen, von melden legtern im preußiſchen Staate Pommern 1, Poſen 3, 
Schleſien 5, Preußen 7, Hannover und Kurheſſen je 10, Sachſen 29, Brandenburg 5, 
Weitfalen 61, Rheinprovinz 92, mithin der Gejammtftaat 273, von ben andern Berein« 
flaaten aber Anhalt, Oldenburg, Thüringen, Walded je 1, Heffen 2, Baden 11, Würtem- 
berg 13, Sachſen 28, Bayern 31 beichäftigten. 

Das Perſonal belief fih auf 675 Dirigenten, 7521 Arbeiter und 1743 Arbeiterinnen 
zufammen 9939 Perſonen, oder 16 für jede Anftalt. 

Die Zengdruderei it in Deutſchland der hier erfundenen Buchdruckerei erft ziemlich 
fpät gefolgt. Sie hat aber auch ſchon eine namhafte Wichtigkeit gewonnen, umd iſt bei 
dem fteigenden Bedürfniß aud der Belleidung Shmud und Bedeutung zu geben, and 
jest noch in fleter Zunahme — 


VI. Wachstuch- und Wahstaftfabriken. 
Wachstuch wirb aus Leinengarn loder und burchfichtig gemwebt, umten mit eimem 


Breußen . - » . 13 | 5 — 
- Bofen . .. — | — 
Pommern 15 | 231 2 
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Kleiftergrunde, barüber aber mit einem farbigen, glatten und glänzenden Firniß bebedt, 
wozu man fi in früheren Zeiten des Wachſes bediente. Der Wachstaft wird dagegen 
aus leichter Seide gewebt und eleganter überzogen; das ihm ähnlich zugerichtete Gicht. 
papier, häufig gegen Rheumatismen aufgelegt, bildet auch einen zunehmenden Gegenftand 
der Fabrikation. 

Die Zahl und Perfonale der fämmtlihen Fabriken diefer Gruppe, fo wie deren Ber- 
theilung auf die Einzelländer zeigt folgendes Tableau: 
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Brandenburg 34 | 224] 64] 506 11 
Schlefien . 184 18561 51] 359 3 
Sadien . 97 1 445] 59] 369 1 
- BWeftialen. 90 | 640] 29] 136 1 
Rbeinprovinz 334126612 9 
Hohenzollern — 

Auf. Alt⸗Preußen 
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Bayern . . 21 3 28] 272] 31j 7275 6 | 75| 198| 1493 

» Württemberg 7 15] 281 163 1 | 15] 166) 1279 
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11. Zuſ. ſüdd. — 





- Königr. Sachſen . | 131 ; 
,» Thüringen - . - 11 197 
Anhalt 
I. Zuſ. oberſ. St. 
Braunſchweig 36 150 
Oldenburg 3 97 
Lippe - 7 = 


IV. Zuf. niebert &. 
Großh Hefin . 
Waldeck . 
Luyemburg . 
V. Rbeinftaaten] 





Das Königreich Sachfen ift der Hauptfig der Wachstuchinduſtrie, worauf in Leipzig 7, 
in Chemnitz 2, in Dresden 1 großes Geſchäft gegründet find: die ſämmtlichen 15 Fa— 
brifen des Landes beſchäftigen 44 Direltionsperionen, 297 Arbeiter, 2 Arbeiterinnen; ber 
Umfatz beträgt etwa 1 Million Thaler und gebt fiark über See. 
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Außerdem find Berlin, Rheinprenßen, Großherzogtum Heſſen und Bayern 
Hauptfitge ber, bei zunehmendem Reifen und wachſenden Berjendungen widtiger werben 
ben Wahsınd.- und Wachstaftinduftrie. Sie beihäftigt im Ganzen 63 Fabrifen mit 115 
Direltionsperfonen, 809 Arbeitern und 63 Arbeiterinnen. 


Bergfeihen wir biefe Einzelzweige untereinander, fo beihäftigt bie Wachstuch -In- 
duftrie 63, die Zeugdruderei 640, die Bleicherei 878, die Färberei 2135 Fabriken. Hin— 
fihts der Perfonale zählt durchichnittlih eine Bleicherei 8, eine Färberei 9, eine Drudera 
und eine Wadhstuchfabrit 16 Perfonen: die letzteren find größere fabrilmäßigere Ge— 
ſchäfte; überbanpt entfallen auf eine ſolche Anflalt 9 Arbeiter. 

Auch in die Einzelländer läßt fi jene Verjchiedenbeit verfolgen. In Agrarländern, 
wie bie baltifchen Provinzen, Hannover, Braunihmweig, Oldenburg, haben die betrefienden 
Gewerbsanftalten durchſchnittlich nur 2 bis 5, in den Imduftrieländern Rheinpreußen und 
Brandenburg 10, Schleſien 12, Sachſen 13, Baden 17 Arbeiter. 

Diefer Zweig drängt, bei dem zunehmenden Mafjenbedürfnig und den burh Mecheuil 
und Chemie erichlofjenen Hütfskräften, augenfcheinlih auf Konzentrirung der Arbeit. Die 
großen mit diefen Hilfsträften vollftändiger ausgeftatteten Fabriken arbeiten raſcher, gleih- 
mäßiger, wohlfeiler: unter ihnen felbft aber kommt es dann wieder auf Intelligen;, 
Kapital, Aufmerkiamkeit, nah Umftänden auch auf Gefhmad und Kunftfinn an. Es ft 
nicht ungewöhnlich, daß größere Drudereien und Färbereien ihre eignen Chemilet um 
Mufterzeihner halten, welde oft für den Erfolg des Geſchäfts die wichtigften Männer 
find, und deren fünftlerifche und techniſche Leiftungen dann auch mit Recht gepriejen werden. 


1) Burn Technologie. IV. S. 400. — Shmerbt, Thüringen, S. 21. 
3 Beſchreibung dieſer Walzendrudmaſchine in ben Berbandlungen bes Vereins für Gewerbirit 6 
Preußen, 45. Jahrgang. Berlin 1866. ©. 30. 


VI Metallwaarenfabrilfation. 


8. 78. 
Eijen-, Blech-, Drabt-, Stahl- und Schneidewaarenfabriten, Eifengiefereien, Gewehre, 
Waffen und Sciefbedarf. 


Ton den drei Hanptgruppen der Metallurgie, von welchen das Hüttenweſen jder 
früher dargeftellt wurde, baben wir es hier nur mit der Metallwaarenfabrifatien 
zu thun, indem wir den Maſchinenbau dem folgenden Abfchnitte vorbehalten. 

Die Vietallmwaarenfabrifarion ift infofern befonders jhwierig, ala fie es mit dem bir 
teften wiberftandefähigfien Material zu thun hat. Sie zog aber auch aus der Steigerung 
ber Produftionsträfte dur die moderne Mechanik den größten Nuten umd machte bie ent 
ſchiedenſten Yortichritte. 

Unter den Metallwaaren unterſcheiden fih von den feinen und Kurjwaaren, 
welche wir in den folgenden $ verwieen haben, bie ſchweren Eifen-, Blech-, Drabt-, 
Stahl-, Echneidewaaren und Waffen, welche zum Theil in Verbindung mit den Rob 
Metalten, Bleden und Dräbten in den Hütten ſelbſt fabrizirt werden, aber aud allem 
große Werke bejhäftigen und eine höchſt wichtige Induftriegruppe ausmachen. Wenn and 
mitunter Kupfer, Meijfing, Zink und Blei zu den ſchweren Artikeln der Strederei um 
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Gießerei, namentlich fiir Kanonen und Munition, verwendet werben, jo find es body ganz 
vorberrihend Eifen und Stahl, welde fabritmäßig zu Gegenftänden bes allgemeinen 
Bedarfs verarbeitet werben. 

Den Anfang machen bie Eifenftredwerte, bie Fabriken für geichmiebete Eifen- 
waaren, Blech- und Drahtwaaren, zu weldhen namentlih Senfen, Ketten, Anker, Schrauben, 
Nägel und Drapıftifte gehören. 

Sodann gehen wir über’zu ben Fabriken für Stahl- und Schneidewaaren, 
welchen fi die Feilen, Sägen, Bohrer und anderes Handwerksgeräth auſchließen. 

Die dritte Klafie bilden die Eifengiefereien, welchen ſich die Fabriken für Koch— 
geihirre, Koh. und Heizungsapparate aud dann anſchließen, wenn biefe aus Schmiede. 
eifen fabrizirt werben. 

Die Fabrikation der Waffen, welche fi in die Kategorien der blanken und Schuf- 
waffen jpaltet, bat burch bie merhwürbigen fsortichritte der neueren Technik und durch bie 
bavon beeinflußten Großthaten der Neuzeit ein gefteigertes Intereſſe erhalten. 

An dieſelbe ſchließen fi fjodann die Pulvermühlen, die Fabriken für Schroot, 
Kugeln, Zündhütchen und andern Schießbedarf an. 


1. Eiſen-, Bled- und Drabtwaarenfabrilen, Senfenhämmer, Ketten», 
Anker-, Schrauben-, Nägel- und Draptftiftfabriten. 

Bei den Arbeiten der Eifenftrederei, deren profeffionsmäßigen Betrieb wir früher 
(S. 690) dargeftellt haben, kommt es zunächſt auf die Beichaffenheit des Materiuls an, 
defien gute Eigenſchaften, richtige Auswahl und Behandlung vorzugsweile den Kabrifaten 
ihren Werth verleihen. Sodann find richtige und gefällige Formen, ſelbſt wenn fie ſchein— 
bar auf den Zmwed der Waare wenig einwirken, von Bedentung. Aber auch bie Betriebs— 
art, namentlich die Behandlung im Feuer, die Sicherheit, Gleihmäßigfeit und Gewandtheit 
in der Ausführung ift beim fabrifmäßigen Betriebe vom größten Werth. 

Ueber die Arbeiten der Grob», Huf-, Ketten-, Nagel» und Senſenſchmiede, Schlofjer 
und Sporer ift früher rejerirt. Es kommt aber jet auf eimen Weberblid der Artikel an, 
weldye fabritmäßig bargeftellt zu werben pflegen. 

Bon den Ader- und Wirthſchaftsgeräthen werben bie gewöhnlichen Pflugichaa- 
ren, Hufeifen, Spaten, Haren, Heugabeln vorherrſchend von profejfionsmäßigen Schmieden 
geliefert. Jedoch haben fich neuerdings in den meiften Landſchaften Fabrilen für Tanbwirth- 
ſchaftliche Geräthe aller Art entwidelt, welde dem Lanbwirthichaftsbetriebe wichtige Dienfte 
leiften, und deren Hauptfige wir ſchon in der Landwirthſchaftsſtatiſtik (Th. II. S. 852) be- 
rührten. Beſonders aber find Senſen, Siheln, Strohmefjer, Aerte, Beile, Schaufeln, 
Haden, Ketten Gegenftände unferer Eifenwaarenfabrifation geworben. 

Unter den Gegenftänden für den Transport werben Wagen, Wagenachſen, Rabdfelgen, 

Scifisanfer, Schifjs- und Wagenketten, Geſchirre und Beſchläge in neuerer Zeit fabrifmäßig 
geliefert. 
Zu den Baubedirfnifien gehören zunächſt Schlöſſer, ſowohl große Thürſchlöſſer, 
als leichtere für Kiften, Schränfe, Schubladen und Vorhangſchlöſſer, welche — abgefehen 
von eigentlichen Kunftarbeiten — Gegenftand ber Fabrikation geworden find; daran fliehen 
fi) Schlüſſelſchilder, Thürkrücken, Auffagbänder, Thür- und Fenfterbeihläge, Riegel, Säin- 
fen, Träger, Senfter- und Dachkonſtruktionen. 

Unter den Gegenftänden des Gemeingebraudes gehören Hämmer und Zangen 
aller Art, Nägel, Drabtftifte, Schrauben, Kaffeemühlen, Schlittſchuhe, Waagebalten, Schalen, 
Möbel und Bettftellen zu den frequenteren Eijenwaaren. Größere Artifel dieſer Arı, 
Röhren, Platten, Mafchinentheile werden in zunehmendem Maße durch Walzwerle ber- 
geſtellt. 
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Die Blebwaaren haben, nachdem burd bie Fortjchritte ber Mechanik Die Berarkei- 
tung ber Metalle zu Blechen aller Stärken bie Blechverarbeitung in ihren Eingelnheiten 
außerordentlich erleichtert und gefördert war, im legten Menihenafter großen Aufihwung 
genommen. Aogefeben von den kolsfjalen Baffins, Schiffen und Brüden, auf welde wir 
ſpäter zurüdtommen, haben auch die getriebenen aus Eiſen-, Kupfer- und Meſſingblech ge- 
fertigten Keſſel, Gefäße, Tiſch- und Küchengeräthe, die ladirten und emaillirten Blehwaaren, 
die eifernen, fupfernen und meifingenen Nöhren, Zuderformen und Gewerbögeräthe, die 
faconnirten und durchſtoßenen Bleche, die getriebenen Verzierungtgegenflände aus diejem 
Material eine weit erhöhere Bedeutung gewonnen. — Nachdem bei der Fertigung dieſer Ar- 
tifel mehr und mehr Fallhämmer, Schraubenprefien, Hebelwerle, Blechſcheeren und Schueide- 
werke in Anwendung geſetzt wurden, find auch größere, der fabrifmäßigen Herftellung biefer 
Artikel gewidmete Anftalten in Großftädten und gewerbreihen Landſchaften hervorgetreten. 

Auch die Drahtwaaren find bei der mechanijchen Erleichterung der Drabtzieberei, 
bei dem enormen Verbrauch an Telegraphendrähten, Drahtſeilen und Geflehten gewaltig 
gefliegen. 

Der Hauptfig der Eijen-, Blech- und Drabptwaarenfabrifation ift Rheinland-Bei- 
falen. Im 16. und 17. Jahrhundert wurden in Remſcheid und Umgegend einige Eiien- 
hämmer betrieben, weldhe den Solinger Klingenfabrifen das nöthige Material lieferten. 
Im Jahre 1685 fiedelten fih jranzöfiihe Kalviniften im Bergiihen, Remſcheid und Kronen- 
berg au, welde zur fabrilmäßigen Eijenwaareninduftvie übergingen. Remſcheider Schmiede 
meifter verzogen 1687 nad der Enneperfiraße bei Hagen. Die Senienfabrilation nad dem 
Diufter der fteyerijchen wurde 1772 in Müngften und Epringhaujen eingeführt. Die An- 
fertigung und der Abiag diejer Waaren erfolgt von Alters her in fo fern fabrilmäßig alt 
potente Handelshäuſer, welche ihren Waaren in weiten Abjabtgebieten Ruf verichafit baber, 
die Waare nad dem Bedürfniß ıbrer Knundſchaft beftellen, fie von dem meiften® eigne Werl— 
ftätten befigenden Werlmeiſtern fertig abnehmen und den Abjag bejorgen. Im der Neuzeit 
find zwar einige Fabrifanlagen mit Majchinenbetrieb binzugetreten; aber die großen Han- 
delshäuſer, in deren Hand fi der Vertrieb der unzählıgen und tägli vermehrten Eijen- 
waaren-Arlilel fonzentrirt, laffen felten jelbft fabriziven; fie halten Reiſende, Korreiponben- 
ten und Dispofitionslager in aller Welt, während die eigentlihe Anfertigung der Waaren 
größtentheils den ſich ſelbſt „Fabrilanten“ neunenden Mittelsperſonen zufällt, welden bei 
ſpezieller Kenntniß des Betriebes Die ganze Verautwortlichleit und Kontrole bes Rohſtefft 
obliegt, weshalb fie denn auch ihr, durd Gelege von 1840, 1847 und 1854 geikügtes, 
beim Fabrifgericht eingetragenes Fabrifzeichen auf die von ihmen gelieferten Waarel ſchlagen. 
Die zur Herftellung der Einzelartifel nörbigen Operationen find durch eine bewunderungs- 
würdige Arbeitstbeilung jo getrennt, daß jeder Arbeiter nur auf eine einfache Leiftung em- 
geübt und eimgerichter zu ſein braucht, dieſe dann aber auch vorzüglich ſchnell, gut und 
billig ausführt. Die neuerdings in Großftädten und Bergwerfsdiftriften angelegten großen 
Eitenwaarenfabrilen find dagegen rein als gefchloffene Etablifjements angelegt. 

Remſcheid, gegenwärtig eine Stadt von 17,000 Einw., ift der Hauptfig diefer Eiieu- 
waareninduftrie. Die großen Handelehäufer, unter denen Haſenklever, Hilger, Luchaus, 
Günther an ber Spite fteben, bebnen ihren Handel über die ganze Welt aus und verbinden 
damit den Abjag verwandter Artikel deutjchen Urjprungs. Auch das benachbarte Lüttring— 
baujen ift durch denjelben Fabrilzweig zu einer Stadt von 10,000 Seelen emporgewachſen. 
Beide Gemeinden zuſammen enthalten 1306 jelbfiffändige Werkſtätten. — Kronenberg 
liefert hauptſächlich Schafjcheeren, Aerte, Stiefeleifen. — Wüfrath und Belbert, welde 
hauptſächlich Schrank», Kommoden» und Borhängejchlöffer jabriziren, haben 10 Eijen- und 
Blehwaarenjabrifen mit 258 eignen Arbeitern. — Rade vorm Wald ift in gröberen Thür— 
ihlöffern der Hauptort. — Auch Solingen, Eiberfeld und Umgegend nehmen an ber Ber- 
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giichen Fabrikation von Eifenwaaren neben ben unten zu erwähnenden Stahl- und Schneibe- 
waaren regen Theil)y. — In Stromberg bei Kreuznach gründeten Philippi und Cetto 
1846 eine Blechwaarenfabrif mit Waffer- und Dampflraft; 1867 105 Arbeiter, Bronze- 
mebaille. — In Fraulautern bei Saarlouis fabriziren Dahm, Knödgen und Kirchner 
mit 125 Arbeitern und Dampflraft Haus. und Küchengeräthe aus Eiſenblech, 1867 Bronze: 
mebaile. — Neunkirchen bei Saarbrüd fabrizirt Wagenachſen und ſchwere Schmicbe- 
artikel, Koblenz Ketten und Holzihrauben, Köln Drahttetten und Drahtſeile, Düfjel-" 
dorf Ambofje, Eijenbabnwagenbedarf, gewalzte Gasröhren, Gerresheim Drahtflifte 
Nieten, Sprungfedern, Drabtnägel, Patentabjagfiifte, Mühlheim a. d. Ruhr Holz» und 
Wagenjchrauben. 

Gehen wir nun zu Weftfalen über, fo ift Hagen, das daran anfioßende Wehring- 
baujen und Ennep:rftraße Hauptplat für Senfen, Sicheln, Strobmeffer und VBerwandtes. 
Neuerdings find mehrere Werkftätten mit Dampfbetricb nach fteyrifcher Art eingerichtet und 
in Betrieb geſetzt. Auch Pilugihaaren, Ketten, Hadeu, Aerte, Beile, Schaufeln, Spaten, 
Heugabeln, Schafiheeren, Heckenſcheeren, Hämmer, Zangen werden ſtark fabrizirt. Die 
Betriebftätten wurden neuerdings vermehrt, vergrößert und zum Theil mit Dampffrajt 
ausgeftattet. Die Etablijfements für Eifenbabnbedarf werden erweitert und eine ſchärfere 
Arbeitstheilung eingeführt. Auch Hämmer, Schlöffer, Schlüfjel, Piannen, Kaffeemühlen 
nehmen zu. — Enneperftraße enthält eine lange Neibe von Werlſtätten für Feilen, 
Zirkel, Zangen, Senfen, Strobmeffer; Hafenklever u. Sohn erhielten 1867 für dieſe Artikel 
bie Bronzemedaille. — Börde und Brederfeld fabriziren Vorhängeſchlöſſer, Charniere, 
Feilen, Zirkel, Zangen; Halver Schaufeln und Piannen. In Gevelsberg fabriziren 
Kuhlmann u. Co. jeit einem Jahrhundert Zenjen, Sicheln, Strohmefjer, Piden, jest mit 
Dampffraft, 15 Hämmern, 6 Schleiffteinen und Polirwert, 1867 Bronzemedaille. — Im 
Kreije Iferlohn werden Drahtnägel, Halfter-, Zug- und Schiffstetten und Beichläge, im 
Kreife Altena Senjen, Ketten, Nägel, Nieten, Schrauben, Charniere, überhaupt Schloffer- 
und Schmiedewaaren maffenbaft produzirt: im letzteren Kreife bejchäftigt die Fabrifwaaren- 
ſchmiederei etwa 560 Feuer und über 1200 Meifter, Gefellen und Lehrlinge. — In ben 
Kreiien Dortmund und Bochum iſt die Eijen-, Blech- und Drahtwaarenfabrilation neuer» 
dings heimiſch geworben; die Drabtjeilerei von Bennemann in Bodum produzirte 1865 an 
Eijendrahrjeilen 2125, Gußjtablprahrfeilen 156, Kupferdrahtſeilen 10, Eiſendraht 2986 Eır. 
— In Siegen liefern 2 Fabriten 900 Er. Drahtnägel im Wertbe von 4500 Thlr.; 
1 Kettenſchmiederei mit 48 Arbeitern 956 Etr. Ketten zu 8694 Thlr. Werth. — In Hamm 
enthält die Hobrederjhe Drahtfabrik 21 Puddelöfen, 3 Schweißöfen, 4 Dampfhämmer, 
45 Drahtſtiftmaſchinen, 10 Dampfkräfte und 850 Arbeiter, melde täglihd 900 Eır. Walz- 
und Eiſendraht (Telegraphendrähte für die ganze Welt) und 150 Er. Drabtſtifte liefen; 1867 
Silbermebaille. — Cojad dafeldft produzirt mit 21 Dampfträften, 26 Puddel und 10 Schweif- 
dfen, Dampfhämmern, Walzwerken und 980 Arbeitern Walz- und Schmiebecijen, Wagen- 
achſen, Draht, Drahtjeile und Kabel, Stifte, Nieten, Federn; 1867 Silbermebaille — Bei 
Biggeund Schmallenberg fertigten mehrere Hämmer 1865 5800 Dip. Senfen, Stroh. 
meſſer, Aerte, Beile und 210 Er. Stahlſchaare im Werth von 29,650 Thlr. Im Ganzen 
fteht bieje Provinz mit 344 Fabrifen und 5018 Arbeitern ber Rheinprovinz beinahe gleich. 

In Schlefien produzirte das alte Werk zu Königshuld bei Oppeln 1864 187,000 Sen- 
fen, 27,000 Strobmeffer, 40,000 Schaufeln, 800 Draingerätbe, 4000 Sägen, 4500 Schaare 
und Pflugſtreichbretter, 3200 Ctr. Roh» und Raffinirftapl mit 150 Arbeitern, welche 19,000 Thlr. 
Lohn verdienten; bie Konkurrenz mit Weftfalen wurde ihm ſchwer. — Auch in den oberichlefijchen 
Hütten und in den Schienenwalzwerlen zu Königshütte, Laura-, Martha-, Pielahütte und 
BZamwadzlimert werden Mafien von Eiſen- und Stahlwaaren erzeugt. Die Ketten-, Draht: 
und Nägelfabrifation, fo wie bie Fabrilation von Bebürfnifjen des Gruben» und Hütten- 
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betriebes wirb in Gleimig und Kattowig, bie Fabrikation von Eifenbahnbedarf und Nägeln 
zu Ratiborhammer, die Fabrilation von Landwirthſchaftsgeräthen zu Malapane, Xerefien- 
hütte ſchwunghaft betrieben. — Breslau hat eine Fabrik eiferner Gelbichränfe und Büreaus. 
— Auch im Regierungs- Bezirk Liegnig arbeiten 5 Eifen- und Blechwaarenfabrifen mit 
26 Arbeitern. 

Berlin hat in feinen großen Mafhinenbananftalten, mit welchen gewaltige Pubblings-, 
Walz. und Stredwerke verbunden find, auch eine umfangreihe Erzeugung von Eifen- und 
Blehwaaren. Große und intelligent geleitete Eifenhandlungen, worunter bas Hans Kavene 
an der Spitze ftebt, vermitteln Probuftion und Bedarf des ganzen Dentichlands, und nehmen 
an dem Welthandel lebhaft Theil. Eiſenbahnbedarf, namentlich Hakennägel und Schienen- 
Befeftigungsmittel, wird in mehren Werkftätten fabrizirt. Arnheim, welcher die Fabrikation 
feuer» und biebesfiherer Gelbihränte in Deutfhland begann, liefert mit 120 Arbeitern 
jährlih 300 ſolche Geldſpinden, 1867 Bronzemedaille. — Peters daj. fertigt feit 1824 
Ornamente von getriebenem Zinkblech, Dahbededungen von gewelltem Zint und Oberlichte 
von Zinkiproffen mit Schweißrinne, 5) Arbeiter, 1867 Bronzemedaille. — Ebel und Lob- 
mann gründeten 1862 eine Blehwaarenfabrif, welche mit 60 Arbeitern und 7 Ladiröfen 
aus Weiß. und Eiſenblech, Zint und Meffing jährlich 15,000 Did. Kaffeebretier und Brod- 
förbe, und 10,000 Dep. fonftige Artikel liefert, 1867 Bronzemedaille. 

Stettin bat Ruf wegen feuerfeſter Geldſchränke, Anker und Sciffstetten. 

In der Provinz Sachſen blüht zu Magdeburg die ſchon oft ausgezeichnete Sommer» 
meyer'ſche Fabrik feuerfefter Kafjen- und Juwelenſchränle, 1867 Silbermedaille. — In Halle 
prodnzirt eine feit einem Jahrzehend aus Heinen Dimenfionen aufgewadjene Drabtftift- und 
Kettenfabrit mit 160 Arbeitern 15,000 Etr. Stifte und 2000 Etr. Ketten. — In Erfurt 
bat eine Fabrik jchmicbeeijerner Möbel von Gewächshäuſern ſich durch ihre Leiftungen An- 
erfennung erworben; auch Haus-, Garten- und Landwirthſchaftsgeräthe und Eiſenbettſtellen 
werben fabrizirt. — Suhl liefert fogenannte Schmaltalder Waaren. 

Die mannigfaltigen Artifel der uralten Thüringer Eifeninduftrie — Zangen, Hämmer, 
Nähſchranben, Schlüſſel, Schlüffelhaten, Korkzieher, Nußbrecher, Jagdrequiſite, Schrauben» 
jieher, Garten», Lampen und Lichticheeren u. A. — werben von Großhändlern in Schmal- 
falden augelauft, auch wohl beftellt und unter dem Namen Schmallalder Waaren in alle 
Welt vertrieben. 

Im Königreih Bayern find Nürnberg und Fürth wegen ihrer mannigfaltigen Eiien- 
waaren, Drabtftifte und Klavierdrähte wohlrenommirt: Klett u. Co. daſelbſt erhielten 1867 
in Paris wegen ihrer Drabtftifte aus Eifen- und Meifingbrabt, Patent-Sohlen - und Ab 
fagnägel die Bronzemedaille. Münden ift wegen fabrilmäßiger Ausführung von Schlöfien, 
Geländern, Blumentiichen und Fenfterriegeln, Wunftebel wegen geſchmiedeter und verzinnter 
Nägel befannt. Iu Würzburg wurde legthin eine Walzenfabrik errichtet, welche guten Fort⸗ 
gang nimmt. Godsheim und Zell betreiben die Nagelihmiederei mit Handarbeit noch er- 
folgreih. Zu Memmingen fertigt eine Fabrik von Drabtwaaren und eine andere für fchmiede- 
eiferne Möbel geihymadvolle Arbeiten. Im der Pfalz liefern 4 Fabriken etwa 98,000 Etr, 
Draht, Draptftifte, Nägel und Ketten im Werth von 982,000 Gulden. Zu Hochſtein in 
ber Pfalz erhielt Freih. v. Gienanth wegen Schmiedeeiſen und Blechartikel 1867 die Bronze 
mebaille. 

Im Württembergiichen ift Aalen ber Hauptfig der Draht-, Stift- und Ketten 
fabrifation, welche dort in 3 Anftalten, außerdem im benachbarten Erlau und Demangen 
betrieben wird; Ketten geben ſchwunghaft. In Heilbronn produzirt eine Drabt- und Drabt- 
ftiftfabrit 5000 Ctr. In Folge der neuerdings wieder geftiegenen Walzeijenpreife gingen aud 
diefe Artifel in die Höhe. Zu Neuenburg im Schwarzwalde werden Senjen, Sicheln und 
Strohmefjer in zwei Werten, von Haueijen über 400,000 Stüd, ſchwunghaft fabrigirt. 
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Im Badischen beihäftigt fih zu Karlsruhe eine Drahtwaarenfabrit mit Malzdarren, 
Sieben, Metallgeweben, Drahtmatraten und Aurusgegenftänden; aud in Villingen und Kehl 
werden Metalltücher, Trommeln und Metallfiebe fabrizirt. Mannheim und Heidelberg 
liefern Kaſſenſchränke. 

Das Königreih Sachſen hat im Obererzgebirge um Eibenftod, Beyerfeld, Stüten- 
grün und Schönhaide von Alters ber eine Hansinduftrie in Schwarzblech- und verzginnten 
Eifenarbeiten, Löffeln, Nägeln, Schaufeln, Striegeln, Blechtöpfen, Ofenröhren. Neuerdings 
ift im Chemniter Bezirk auch die Weifbleh- und Zinfblebwaarenfabrifation aufgefommen, 
namentlih von Blechlöffeln. Im Pirna verarbeitet eine Fabrik mit 20 Arbeitern und ben 
neueften Mafchinen (Falz-, Stanz, Rund» und Walzmaſchinen) weftfäliiche Bleche zu Blech» 
töpfen und emaillirten Kochgeichirren. Nägel werden mit und ohne Maſchinen in Mitt- 
weida bei Scheibenberg, Eiterlein, Großbaudlig, Maften, Oftrau und im Dresdner Bezirk 
ſowohl Lonifhe als Drabtnägel in großem Umfang fabrizirt. Im Dresden bat fi die 
Drahtſeilfabrik erweitert. 

In Thüringen fabriziren Zella, Mehlis und Umgegend die vorerwähnten Schmal- 
falder Waaren — die Preisfonrante führen über 2000 verſchiedene Artikel auf — in ſtei— 
gendem Umfange für Deutihland umd die entfernteften Erportländer aus Eijen, Stahl und 
andern Metallen: die Werkzeuge werden tbeils im Lande, theils in Weftfalen, Sachſen und 
England gefertigt; die Gothaiſche Negierung gewährt angehenden Fabrikanten Schul» und 
Reijeftipendien. 

In Siegen beſchäftigt eine neuerdings gegründete Thürſchloßfabrik viele Arbeiter. 

Im Ganzen find in der Zollvereinstabelle 982 Eijen-, Blech-⸗ und Drahtwaarenfabrifen 
mit 774 Direltionsperjonen, 12,476 Arbeitern, 860 Arbeiterinnen, zuſ. 14,110 Perjonen 
aufgeführt, wonady jede ſolche Fabrik 14 Perſonen beſchäftigt. 


1. Stablwaaren, Schneidewaaren, Handwerksgeräthe. 


Die häufige Verziehung und fonflige Unbrauchbarkeit ber aus dem alten Roh- ober 
Cemeniſtahl gearbeiteten Ubhraren und aſtronomiſchen Inſtrumente bradte den engliſchen 
Uhrmacher Huntsmann 1740 auf den Gedanken, dem Cementftahl durch Schmelzen eine 
größere Gleihmäßigkeit Feftigleit und Politurfäbigkeit zu verjchaffen. Er errichtete zu 
Handeworth bei Sheffield die erfte Gußſtahlfabril. Der ingenieuje Friedrich Krupp un- 
ternahm 1809 bei Eſſen eine ſolche Anftalt, in welder er Siegener Stahleifen zu dieſem 
Zwed, anfänglid ohne lohnenden Erfolg, zu verarbeiten begann. Seinem älteſten Sohne 
Alfred Krupp, dem jegigen Inhaber der Firma, gelang es durch unermübliche Ausdauer 
und Studium, dieſen Gußftahl in immer gleibmäßigeren und größeren, 1840 ſchon mehr— 
centnerigen Stüden barzufiellen, wodurd dem Stahl in Induftriezweige, welche ſich bis da⸗ 
bin mit geringerem Material begnügt hatten, Eingang verihafit wurde. Wäbrend bis da- 
bin Walzen, Adien, Blehe und Blehwaaren Hanptartifel geweien waren, begann Krupp 
1849 Kanonen von Gußſtahl auszuführen, welde anfänglich wegen ihrer allzugroßen Leicy- 
tigkeit bemängelt, bei der Parifer Ausftellung 1855 ſich vollftändig bewährten und jeitbem 
eine Umgeftaltung der fchweren Geſchütze aller civilifirten Völler herbeigeführt haben. Die 
Kruppihe Fabrik bededt zur Zeit einen zufammenhängenden Nanm von 800 Morgen, wo- 
von 200 unter Dad, welche durch 3 Meilen lange Bahnftränge, 6 Lolomotiven und 150 Waggons 
unter fih und mit ber Köln» Dlindener Bahn verbunden find. Sie produzirt mit 8000 Ar- 
beitern, 400 Schmelz, Glüh- und Gementöfen, 160 Dampimajhinen, 39 Dampfhämmern 
1°/, Million Ctr. Gußftahl, Kanonen, Geſchoſſe, Adien, Bleche u. A. im Werth von 
10 Diillionen Thlr., ſteht mithin unter den erften metallurgifhen Werken der Welt mit an 
ber Spige; 1867 großer Ehrenpreis! Durch die enormen Erfolge diejes Unternehmens an- 
gefeuert, begannen in der Nähe und Ferne immer mehr und größere Gußftahlhütten und 
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Stablwaarenfabriten, welche das neue Material in immer ausgebehnterem Umfange probu; 
ziren umd zu Achſen, Walzen, Reifen, Stempeln, —— Geſchützen, Waffen, Platten und 
Scneidewaaren verarbeiten. 

Die Mefjerihmiedearbeiten bleiben indeffen bie ausgedehnteſte und midhtigfte 
Klafje der Stahlmaaren. Stahl und Eifen werden dadurch, daß fie vor allen andern 
Metallen des jür Schneideinſtrumente erforderlihen hoben Härtegrades fäbig find, für die 
Induftrie und das gemeine Leben fo unentbehrlih. Wenn glei dieſe Gegenftände des 
allgemeinen Bedarfs noch in allen deutſchen Landen (j. oben ©. 693) profeffionsmäßig ge- 
arbeitet werden, fo bat ſich doc bie Ueberlegenbeit der Fabrikation mit rationeller Tbei* 
fung der Arbeit, Benugung von Majchinenkraft und verbefjerten Werkzeugen auch bei 
diefer Waarengattung immer klarer herausgeſtellt. Die nene:lih in großem Umfange an- 
gewenbete Gicherei eiferner Scheeren und Speiiegabeln, bat, namentlid- feit man dieſes 
Gijen durch nadfolgendes Adouziren in eine Art Stahl verwandelte, der woblfeilen Pro» 
duktion geringer Artikel außerorbentlihen Vorſchub gethan, und befhäjtigt mehrere ge 
ſchloſſene Fabriten. Aber au die Fabrifation der ächten geihmiedeten ftählernen Mefler- 
ſchmiedewaaren gewinnt bei der richtigen Auswahl, DMafjenbeibaffung und Behandlung 
bes Diateriald und ber Zuthaten, bei der im verichiebenen Berarbeitungsfiufen mitbenugten 
Maſchinenarbeit, namentlih durch Danıpfidleifereien, bei der Erleidhterung der Transporte, 
und beim Abfag durch thätige Erporthäufer großen Vorſprung vor dem alleinftehenden 
Mefierihmied. 

Auch das Handwerksgeräth jällt, der Hauptiahe nad, in dieje Fabrikationsklaſſe 
Dafjelbe ift grogentbeild ganz von Stahl oder Eifen, wie Feilen, Meißel, Grabfticel, 
Sägeblätter, Schnitt: oder Zugmeffer, Hobeleifen, Bohrer und die verfhiedenen Eiſen für 
Holz-. Stein. oder Metallarbeiter; aber auch bei der Berbindung mit Holz und anderen 
Zuthaten, wie an Hobeln, Sägen, Hobelbänfen, Schraubzwingen find die metallenen 
Theile die Hauptjahe. Auch für dieſe Geräthe, bei welchen es nicht weniger auf richtige 
Materialbeihaffung, planmäßige Arbeitsiheilung und intelligente Abjagvermittelung au 
kommt, hat Deuitſchland eine hochentwickelte Fabrikation und einen jhiwungbaiten Welt 
baubel. 

In Rheinpreußen, weldes aud für diefe Fabrikation das Hauptland bleibt, hat 
Solingen feinen alten joliden Ruf durch eine großartige Bereinigung von Kräften, mufter- 
bafte Arbeitstheilung und intelligente Betriebſamkeit in Tafel-, Küchen», Taſchen-, Feder«, 
Garten -, Rafier- und Operationsmefjern, Gabeln, Sceeren, Sägen gehalten und gebeben. 
Außer dem Schmiede, der die Klingen macht, arbeiten taran die Schleifer (2000 Mann), 
Härter, Aetzer, Polirer, Federſchmiede, Reider oder Fertigmacher (welche die Beftanbtbeile 
zujammenjegen) und zahlreiche Anfertiger der Griffe, Handpaben, Stiele, Hefte und Gefeße. 
Herder, eine jeit 1727 arbeitende Firma, verarbeiter jährlih 600 Etr. Siegener Puddelſtahl 
zu Schneider», Garten, Leinwand, Papiers, Haar⸗, Nagel-, Stid- und dirurgifchen Scher- 
ren, Tiſch-, Deffert-, Trandir-, Küchen, Schlacht und Jagdmeſſern; 1867 Silbermebdaille. 
Kratz arbeitet jeit 30 Jahren in eleganter Richtung, auch in Raſiermeſſern; 1867 Eilber- 
mebaille. Schwarte liefert mit 400 Arbeitern und Dampfileiferei tiglih 200 Dep. Tafben-, 
Feder- und Nafiermefjer,; 1867 Bronzemedaille. Solingen ift neben Sheffield jegt der erfie 
M efjerwaarenplag der Welt. — Auch Wald und Gräfrath arbeiten in demjelben Arti« 
fein. — Das vorerwähnte Remſcheid ıfı ter Hauptplag für Handwerlsgerätbe aller Art, 
fiefert auch Kücheu-, Sclächter-, Feder», Taſchen-, Gärtner-, Matroſen- und Tafelmefier, 
Gabeln und Scheeren. Gebr. Mannesmann jabriziren feit 1835 Feilen und Raſpeln, newer 
dings auch Gußſtahl, Gewehrläufe und Raffinirftabl; 1867 Goldmedaille. Remiceid, 
Ronsdorj und Lüttringhauſen fabriziven aber bauptiählih Feilen, Sägen, Zangen, 
Meißel, Hobel, Zirkel, Bohrer; Kronenberg Schaſſcheeren und Aexte. Hinſichte der 
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Hanbwerksgeräthe beiorgt ber Schmied aud das, was außer jeiner eignen Arbeit nöthig 
ift: er läßt durch Andre fchleifen und das jonft Nöthige thun und bringt die Waare fertig 
zum Kaufmann. In Feilen, Sägeblättern, Zirkeln, Bohrwinden, Bohrern und Zangen find 
die Remſcheider bei gleiher Güte wohlfeiler, wie England. Auch Elberfeld fabrizirt und 
erportirt Feilen, Beitel, Hobeleiien, Sägen und Scneidewerkjeuge. 

In Weſtfalen fabrizirt Hagen Handwerfägeräth, namentlih Schraubftöde, Ambofje, 
Sperrhörner, Feilen, Hämmer und Tiſchlerwertzeuge. In Eilpe bei Hagen werden von 
Poft gegofiene Damen», Papier- und Schneiderſcheeren in ſehr billigen und anfprechenden 
Sorten geliefert. Haſpe liefert vorzüglichen Puddelftahl und mancherlei Schneidemaaren 
Auh Sprokpövel, Börde, Wehringhaujen, Gevelsberg fabrijiren Hauer 
Klingen, Meffer, Aerte und Feilen. Bitten hat Feilen- und Sägenfabrifation. In 
Bielefeld verarbeitet eine Feilenfabrik, welthe Hammerwerk, Schmieberei, Schleiferei, 
Hanerei und Härterei auf einem Punkt vereinigt mit 60 Perfonen, Dampftraft und Dampf- 
bämmern 2000 Etr. Gußftahl und die Bohumer Gußftahlfabrit, 18554 von Mayer und 
Kinne gegründet, bald darauf vom Bochumer Berein für Bergbau und Gußjtahlfabrifation 
übernommen, erzeugt mit 2500 Arbeitern aus Ziegelguß- und Befjemerftahl Räder (400 Sat 
pro Monat), Achſen (monatlich 1000), Bandagen, Federn, Schienen, Geſchützrohre; 1867 
Goldmedaille. — Der Hörder Bergweris- und Hilttenverein hat mit jeinen großen 
Hocojenanlagen neuerdings auch die Erzeugung von Gußſtahl und Beffemermetall und 
befien Verarbeitung zu Nädern, Achſen und Bandagen verbunden; 1867 Goldmebaille. 
— In Wetter arbeitete ſeit 1810 Peter Harkort u. Sohn, in deren mit einem Puddlinge- 
und Walzwerf verbundenen Guß- und Cementftablfabrif jährlich gegen 24,000 Etr. Stahl 
und Stablwaaren prodnzirt werden; 1867 Silbermedaille. 

In Schleſien fabrizirt das jhon erwähnte Königehulder Wert auh Sägen und 
Strohmefjer. Auf der Königshütte bat die Produktion von Befjemermetall und deſſen Ver— 
arbeitung zu Schienen begonnen. 

In Kurbeffen gelangte zu Schmalfalden die Fabrikation von Meſſerſchmiedwaaren 
ſchon vor Alters zu einer hoben Entwidelung. In gewöhnlichen und mitteljeinen Tafchen- 
meſſern, Schubmadergeräth, Korlziehern wird Vorzligliches geleiftet; aber auch Bohrer, 
Zangen, Rajpeln, Feilen, Loceifen, Sägebogen, Stimmgabeln, Scheeren und Klingen wer- 
den in fteigendem Umfange und zum Erport fabrizirt; Schleifmühlen und Polirwerfe dienen 
zur Vollendung; Umjag ', Dillion Tplr. Hanau fabrizirt Mefjerihmiedwaaren in Ber- 
bindung mit Werkzeugen für Sattler, Gold- und Silberarbeiter. 

Zu Hameln liefert eine Mefferfabrit mit 25 Arbeitern 72,000 Paar Mefjer und 
Gabeln. 

Im Königreid Bayern fabrijiren Nürnberg und Fürth Meſſer, Uprmacherfeilen, chi— 
rurgifhe und Garteninfirumente. 

In Württemberg fertigen bie Frendenftädter und Zuttlinger Meſſerſchmiede ordi— 
naire und mittelfeine Waare. Heilbronn und Stuttgart haben renommirte Fabrifen für 
Mefjerwaareht und Sartenwerkzeuge, Stuttgart, Ludwigsburg und Laupheim für Handwerks» 
geräth, beionders für Schreiner und Wagner mit Erport. 

Baden fabrizirt Feilen, Metzger- und Gerberftähle in einigem Umfange zu Freiburg, 
Neuftadt und Piorzheim; Mefferwaaren in Bruchſal und Freiburg, elegante in Raftatt. 

Das Königreihb Sadjen hat feit 1827 Mefjerwaarenfabrifen zu Neuftabt und 
Stolpen: ein Theil der Schmiebearbeit und bie Schleiferei erfolgt in geichloffenen Eta- 
bliſſements; die Beftandtheile der Taſchen-, Jagd», Neijer, Zafelmmefier, als Schalen, Blat- 
tinen 3c., werben ben Cinzelarbeitern im vorgearbeiteten Zuftande überliefert, von dieſen im 
ihren Wohnungen bis zum Schliff fertig gearbeitet, und nad bem Poliren zur Hausinduftrie 
jurüdgegeben; es wird erportirt. Die ſächſiſche Gußſtahlfabrik wurde 1865 zu Döh— 
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fen bei Dresden gegründet und liefert mit 160 Arbeitern hauptſächlich Eiſenbahnbedarf, Fe— 
dern, Achſen, Lokomotivſchmiedetheile; 1867 Bronzemebaille. 

Die thüringifhen Staaten haben eine lebhafte Mefferfabritation zu Steinbach bei 
Altenftein, wo jährlich über 130,000 Dugend, meift Taſchenmeſſer, verfertigt werben: bie 
zur Hebung der Mefferfabrifation auf Staatsfoften errichtete Mufterwerfflätte mit Pod- 
und Scleifwerf ging 1865 Fäuflid an den Mefferfabritanten Bobdenftein zu Hilbburg- 
haufen über. Auch im Hergesvogtei bei Steinbah-Hallenberg arbeiten 800 Perfonen an 
Mefiern und Senſen. Feinere Mefjer fabriziren Hildburghanjen, Weimar und Ilmenau, 

Das Großherzogthum Hejjen hat in Mainz, Offenbah, Gießen und Darmftadt 
einige Fabrikation von Mefjern und Schneidewerkzeugen. 

Im Ganzen weilet die Zollvereinstabelle 548 Fabrilen dieſes Zweiges nah, welde 
232 Direltionsperfonen, 2948 Arbeiter, 133 Arbeiterinnen, zufammen 3313 Perfonen oder 
6 auf jedes Geihäft nachweiſen. Die großen Gußftabljabrifen, von denen einzelne für 
fih allein ein größeres Perjonal bejhäftigen, find zu dem Hlittenetabliffements gerechnet, 
zum Theil auch erſt jpäter entflanden, alfo in jenen Zahlen nicht mit enthalten. 


II. Eijengießereien, Fabriken für Kochgeſchirre, Heizungs- und 
Kodh-Apparate. 

Die hier zu betrachtenden Giefereizweige find der Gefhirr- und Gerätheguß, der Fein- 
guß und Mafhinenguß. Der Gefhirr- und Gerätheguß wird in größeren Wert. 
ſtätten unter Zuhilfenahme von Flammöfen und Kupolöfen, häufig auch durch Hodäfen, 
betrieben: gewerbsmäßig geſchieden baben fih in bemfelben an vielen Orten die Defen- 
und Kamin», die Kochheerd⸗-, Kochgeſchirr⸗ und Potterie-Fabrilation. 

Durch Feinguß werden Heine, meift beforative Kunftgegenftände, in eifernen Flaſchen 
im Sande oder einer fandartigen Maſſe geformt, aus Tiegeln oder Kupolöfen, mand- 
mal aud gelegentlid aus andern Schmelzöfen gegoflen: er fommt dem Gefchirr- und 
Gerätheguß bei den Delorationen mancher Erzeugniffe zu Hülfe. Die Gießerei ven 
Maſchinentheilen, Bauartifeln, Röhren, Pumpen, Keffelarmaturen ift in neuerer Zeit 
wichtig geworben ; namentlid erfordern Gasanlagen und Wafferleitungen viel Gußwaare. 
Auch mir Hüttenwerfen, Majchinenbauanftalten oder Fabriken anderer Eiſenwaaren if 
häufig Gießerei ald Nebenzweig verbunden. Der lebhafte Bedarf au Maſchinentheilen 
und Bauftüden hat neuerdings mitunter die Eifengiefereien fo beſchäftigt, daß fie die Her 
ftelung roher Wetilel gern den Hocpofengießereien überliegen. Leptere finden es aber oft 
vortbeilhafter, werthvolles Roheiſen mafjenhaft zu produziren, als in geringwerthigen Guf- 
waaren ben Kupolofengießereien Konkurrenz zu machen. Waaren aus duktilem Gifenauf 
erwerben fih zunehmend Bertrauen und verbrängen mitunter die theuren Schmiebeeifenartitel 

Gußeiferne Defen und Kamine, weldhe namentlih im füdlihen und weſilichen 
Deutichland weit mehr, wie die Kachelöfen verbreitet find, werben faft ausſchließlich auf 
den Eijenbütten fabrizirt, Die neuerdings aufgeloimmenen Apparate zur Luft-, Dampi- 
und Waſſerheizung haben, weil fie tbeurer find, die Defen nur aus ſolchen Gebänden 
verdrängt, in welden man die Koften nicht fcheute, beichäftigen aber doch mit ibren Cirku- 
lationsvorridhtungen eine Anzahl Officinen, Der rajche Uebergang vom Holz- zum Stein⸗ 
tohlenbrande, welchem eijerne Heiz- und Kocapparate mehr konveniren, bat neuerdings bie 
Thätigleit der berheiligten Werke fehr gefteigert. 

Auch bei ven Kohapparaten handelt es fi darum, eine fo viel ale möglich volltem- 
mene Berbrennung berzuftellen, wobei aber die erzeugte Wärme ben Gefäßen, in melden 
bie zuzubereitenden Nahrungsmittel fi befinden, zugeführt werden fol. Die zu dieſem 
Zwed konftruirten, neuerdings vervolllommmeten, Kohmafdinen, eijernen Heerbe und Heerd» 
platten mit ihrem Zubehör bilden ebenfalls ſchon erhebliche Gegenftände der Fabrilation. 


8.78. Eiſen-, Blech-, Stahl-, Drabt- und Schneidewaarenfabrifen ꝛc. 975 


Die Hauptfige diefes Induftriezweiges find Brandenburg, Schlefien, Sachſen und bie 
Weftprovinzen. 

In Berlin erzeugt die altberühmte königliche Eifengieherei mit einem Flammofen 
und mehreren Kupolöfen jährlich 35,000 Etr. Gußmwaaren, worunter gegen 4000 Ctr. 
Kunftgußwaaren, Maſchinentheile, and Geichoffe: ihren Leiftungen ift auf den Weltaus- 
ftelungen jelbft von Engläudern und Franzoſen der erfte Rang unter den Feingüffen ein- 
gerinmt. — Kommerzienratb Borfig fabrizirt durch feine Eifengießereien in Berlin und 
Moabit alle zum Bahnbetriebe und zu feiner Maichinenbananftalt nöthigen Borrichtungen 
und Gußſtücke ald Drebicheiben, Sciebebilhnen, Krähne, Brüden, ferner Preſſen, Mafdi- 
nentbeile, Defiilliv-, Brennerei» und Siedereiapparate; 1867 Goldmedaille Im Gan- 
zen zählt die Hauptftabt 9 Eifengießereien und Heizapparatsiabrifen mit 147 Arbeitern. 
Auh Kottbus bat zwei Gijengießereien, welche 1865 an Maſchinenguß 6700 Eır. liefer- 
ten. Die Eijenhütte zu Peitz liefert etwa 1000 Ctr. Gußmwaare, 

In Schleſien hat Breslau 7 Eifengiefereien mit 15 Kupolöfen und 330 Arbeitern, 
welche 115,000 Etr. Roh- und Bruceiien bauptiächlich zu Gasröhren und Baugegenftän- 
den verfhmolzen. Die Bergwerls- und Hüttengejellichaft „Vorwärts“ zu Breslau und 
Schweidnit befigt 2 Hochöfen, 1 Walzwerk und eine Gießerei, welche gegen 7000 Etr. 
Gußſachen im Werth von 3'/, Thlr. pro Er. liefert; 1867 Bronzemedaille. — Die Karls. 
hütte in Altwajjer produzirt in 2 Kupolöfen mit VBentilatorgebläje gegen 6000 Eır. 
Gußwaaren, Maſchinen und Kefjel zu 40,000 Thlr. Werth. — Die Ida -Marienbütte bei 
Saaran fertigte mit 4 Defen, 2 Laftlräbnen und 3 Trodenfammern 8537 Etr, Guf- 
mwaaren zu 32,000 Tblr. Werth. — Die Oberſchleſiſchen Staatshütten lieferten aus 
ihren Flamm- und Stupolöfen mir 376 Arbeitern 109,411 Er. Eifengußmwaaren zu 
300,000 Thlr. Werth. — Die gräflih Henkelſche Laurahütte im Beutbener Kreiſe lie- 
ferte aus ihren Hoch- Flamm- und Kupoldfen außer 300,000 Er. Roheiſen 12,000 Ctr. 
Gußwaaren; 1867 Silbermedaille. Im Neujalz a. O. gründete Geheimeratb Kraufe 
aus Berlin 1835 ein Eii.nbülten-, Gießerei- und Emaillirwerk, welches mit 400 Arbei- 
teen, 1 Hoch-⸗, 4 Kupolöien, Dörrfammern und Dampffraft emaillirte Kochgeſchirre, 
Wannen, Krippen, Treppen und Kandelaber fabrizirt; 1867 Bronzemedaille. 

In der Provinz Sachſen zählt die Tabelle 21 Eifengießereien und Heizapparatfabri- 
fen auf. Zu Budau bei Magdeburg gründete Gruſon eine große Fabrik ſur Mafcinen-, 
Schalen», Hart- und Geihügguß, melde jegt 260 Arbeiter und Dampfkraft bejchäftigt: 
eine Maſchinenwerkſtatt dient zur Fertigftelung der aus der Gicherei herworgebenden Bahn. 
räder, Dampfhämmer, Quetihwalzen u. a. Artifel und. fertigt die für den Gießereibetrieb 
erforderlichen Geräthe an; 1867 Silbermedaille. — Das gräflich Einfiedelihe Hüttenwerk 
zu Lauchhammer bei Müdenberg, 1725 begründet, ift durch feine vortrefflihen Kunft- 
und Feingüffe ſchon lange ein Stolz der deutſchen Induftrie, liefert aber aub Deien, Kar 
mine, Treppen, Ballons, Geländer, Thüren, Landwirtbichaftsgeräthe; 1867 Golpmebdailte. 
— Die gräflih Stolberg’ige Hütte zu Ilſenburg, ſchon 4 Jahrhunderte alt, arbeitet 
noch mafjenbajter und ift in ihren Feingüſſen und dem eleganten Gefhmad ihrer Detora- 
tionsgüſſe unübertroffen; 1867 Goldmedaille. 

Bei Danabrüd befitt die 1856 gegründete Georgs-Marienhütte 4 Hochöfen und 
2 Kupolöfen, aus welchen jährlih gegen 30,000 Etr. Gußmwaaren, vornehmlich Gasröhren 
erzeugt werben, in Verbindung mit mechaniſchen Werkftätten, 700 Yüttenarbeiter; 1867 
Silbermedaille. 

Die Rheiniſchen Gußhütten zeichnen ſich durd zeitgemäße Einrichtungen, große Di- 
menfionen und mafjenhafte Produktion aus. Zu Laar bei Ruhrort wurde 1853 die Af- 
tiengefellicbaft Pbönir gegründet, welche außer ibren Hauptwerken zn Laar mit 1053 und 
Eſchweileraue mit 1000 Arbeitern und ihren zahlreichen Gruben 2 Holzkohlenhochöfen im 
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Naſſauiſchen, 3 Koalshochöfen zu Peſchendorf, zu Borbed betreibt und cine Million Etr. 
Eiſen gießt; 1867 Goldmedaille. — Zu Neunkirchen bei Saarbrüd wurde bie alte 
Eijenhütte 1809 von Gebr. Stumm gelauft; fie erweiterten diejelbe im Laufe der Zeit zu 
einem großen Puddelwerf und 5 koloſſalen Koalshochöfen, wovon einer nur auf Gußmwaa- 
ren gebt; die damit verbundene Fiſchbacherhütte bei Sulzbach ftellt Gußwaaren aus dem 
Kupolofen dar; 1867 Silbermedaille. — Zu Burbad bei Saarbrüd gründete die Eaar- 
brüder Eiſenhüttengeſellſchaft 1855 die aus 4 Hochöfen, 51 Puddlings- und Schmweißöfen 
mit 1250 Arbeitern beftebende Burbacher Hütte, welche 837,500 Etr. Robeifen, 236,000 Etr, 
Schienen» und Scienenbejeftigungsmaterialion, 183,700 Etr. profilirtes Eifen probuzirt; 
1867 Bronzemedaille. — Düfjeldorf gieft Defen, Sprungheerde, Platten, Dachfenſter; 
Mühl heim a. d. Ruhr Röhren, Duisburg (Iohannishürte und niederrheiniihe Hütte) 
gegen 70,000 Cir. Heerd- und Kaftengußwaaren; Trier (Mariahütte und Quinter Eijen- 
wert) 40,000 Etr. Auh Aachen, Neuß und Koblenz haben bedeutende Giefereicn. 

Unter den weftfälifchen Gießereien nimmt das ſchon bei den Stahlwaaren erwähnte 
Hörder Werk die erfte Stelle ein. Die Henrichshütte bei Hattingen, 1853 begründet, 
1859 mit einem Pubdlings- und Walzwerk verjehen, gießt aus 4 Hocöfen mit 300 Ar 
beitern gegen 75,000 Eır, Roheijen und Gußwaaren; 1867 Silbermedaille. — Zu Sie- 
gen betreibt die jeit 1769 befiehende Firma I. 9. Dreßler neben ihren großen Puddlings-, 
Walz. und Drahtwerken zu Geisweid, Hammerhfitte und Kreuzthal die Heinrichshütte bei 
Hamm, aus deren beiden Hochöfen täglich gegen 550 Etr. Roheiſen und Gußmwaare gegofien 
werden; 1867 Silbermedaille. Die eilf Flamm- und Kupolöfen des Siegerlandes liefern 
mit 276 Arbeitern 67,480 Ctr. Gußwaaren zu 211.552 Thir. Werth. — Der Hagener 
Kreis hat 23 Kupolöfen, welde neuerdings hauptſächlich für Maſchinenfabriken beichäftigt 
find. — Im Dortmunder Kreife arbeiten 2 Gießereien für Potterie, Feiuguß, Adergerätbe, 
Bauartitel, 7 für Maſchinentheile, Bumpen, Keffelarmaturen; zujammen werden 120,000 Eır. 
im Werth von 372,000 Thlr. erzeugt. — Auch die Hütten zu Bredelar, Wodlum und 
Ramsbed liefern Gußwaaren. Der Regierungsbezirt Münfter bat 3, Minden 5 Gießereien. 

In Frankfurt a. M. arbeiten außer den mit Majchinenfabrifen verbundenen nech 
3 Gufßmwaarenfabrifen. 

In Bayern ift die Eifengufinduftrie im Speffart, bei Miltenberg und Memmingen, 
lebhaft beſchäftigt. Zu den in Ludwigshafen, Hocftein, wo Freiherr von Gienanth ſich 
durch geihmadvolle Formen, dünnen und dod fräftigen Guß feiner Defen und Heerde 
auszeichnet, und Frankenthal arbeitenden Cijengießereien ift neuerdings an dem letzteren 
Orte eine weitere binzugelommen. 

In Württemberg nahm ber Bebarf ber Mafchinenfabriken fo zu, daß die Königlichen 
Hüttenwerle dem Bedarf nicht genügen konnten und die Heinen Eifengießereien ſich ver— 
mehrten. Die Königlidye Eijengi.herei Wafferalfingen arbeitet ſowohl für die tägliche Hant- 
baltsloniumtion, als fie große Architeftur- und Ornamentalgüffe mit den geihmadvolliien 
Berzierungen liefert. Auch in Defen wird Vorzilgliches geleiftet. Maver und Uebelen ja 
Stuttgart erfanden in ben Funfziger Jahren eine eigenthümliche ſeuerbeſtändige Bronzirung 
eiferner Zimmeröfen, worauf fie patentirt wurden. 

Im Badifchen find außer den großherzoglichen Eijenhütten zu Haufen, Zitsenhaufen 
und Albbriüd, und der fürftlih Fürftenbergiichen Amalienhütte in Bachzimmern, die Privat 
gießereien in Gaggenau, Pforzbeim, Karlsrube, Durlach und Zell zu erwähnen. 

Im Königreih Sachſen bat der Bauzener Bezirk 2, ter Dresdner 10 Eiſengieße⸗ 
veien, welche hauptſächlich mit feinen Ofengußwaaren, befonders Fülldfen und Maſchinen- 
theilen aller Art, beichäftigt find. Die Königin-Marienhlitte zu Kainsdorf bei Zmwidau 
gießt mit ihren, das ganze Jahr hindurch betriebenen beiden Kupolöfen, einem Hod- und 
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einem Flammofen 34,000 Eır. Gußwaaren. Der Zwidaner Bezirk bat 20, der Leipziger 
11 Gießereien. 

In Thüringen. ift mit ber großen Bernhards. und Georgshütte bei Sonneberg 
welde der Hüttenfteinacher Eiſenwerkgeſellſchaft zu Nürnberg gehören, und ber Heinrichs. 
bütte bei Lobenftein auch Gußwaarenproduftion verbunden. Die Eifengießereien zu Weimar, 
Gotha, Hildburghanfen, Stadtilm, Gera, Schwarza und Kottendorf find mit Maſchinen⸗ 
bauanſtalten verbunden. Die thüriugiſchen Oefen, Beitſtellen, Grabmonumente und ſon⸗ 
ſtigen Gußwaaren ſind wegen hübſcher Formen, guter Ausführung und Billigkeit beliebt. 

In Braunſchweig iſt die Karlshütte wegen ihrer gefällig geformten und ſauber 
ausgeführten gußeifernen Oeſen, im Großherzogthum Hefſen die Gießereien zu Mainz und 
Offenbach zu erwähnen. 

Die geſammten 421 Eiſengießereien und Heizapparatsfabriken des Zollverein beichäf- 
tigten 1861: 582 Direftionsperjonen, 12,050 Arbeiter, 27 Arbeiterinnen, zufammen 
12,659 Berfonen oder 23 eine jede, überfteigen alſo in ber Berriebsausdehnung die Strede- 
reien und Stahlwerke bedeutend, 


IV. Fabriken für Gewehre, Geſchütze und blanke Waffen. 

Die preußiihen Gewehre, wie fie von den Heeren Friedrich I. berübergefommen 
waren, fanden am Anfange dieſes Jahrhunderts hinter den mittlerweile vervollfommneten 
frauzöſiſchen Feuerfteingewehren an Leichtigkeit, handlicher Benugung und Sicherheit erheblich 
zurüd. Nicolaus Dreyje, damals ein Scloffergefell, geboren 1789, kam am 15, Oft. 1806 
nad dem Schlachttage dur Jena: vom graufigen Eindrud der langen Todtenreihen und 
dem Kontraſte der beiderfeitigen Schufwaffen ergriffen, jann er Tag und Nacht über Ber 
bejjerung berjelben nah, arbeitete in Paris 1809 unter dem Obriſten Pauli und verjuchte 
ih jhon damals an einem Hinterladungsgewehr, jeft überzeugt, daß dieje Konftruftion ber 
eigentlihe Kern der Schußwaffenverbeſſerung jei. 

Die Perkuffionsihlöffer und Zündung durch knallſaure Stoffe fanden feit den erften 
Berſuchen, welde Foriyth zu Birmingham 1307 mit chlorſaurem Kali, und andere Englän- 
ber 1814 mit der Entzündbarkeit des Knallquedfilbers und anderer fualljaurer Präparate 
vermittelft eines Schlages machten, rajchen Beifall. Dreyſe nahm dieſe Verbefferung auf, 
und errichtete 1816 die erfie Fabrik ſolcher Dunitions-Präparate zu Sömmerda, lieferte 
auch, nahdem Deboubert in Frankreich 1820 die Kupferhütchen erfunden, ſpäter den Be- 
barf der Wegierung. Bei der chemijchen Behandlung der Zündbäthenmaffe erfand er bie 
noch jegt in ihrer Zujammenjegung ein Geheimniß bildenden Zündfpiegel, konftruirte dann 
nad jahrelangem Sinnen und Probiren das Zündnadelgewehr mit Hinterladung und wurde 
jo, nachdem die zahllojen dagegen erhobenen Bedenken überwinden waren, der Reformator 
der Infanteriebewaffnung, zuerft in Preußen und feit 1866 bei allen civilifirten Völkern. 

Die fremden Nationen haben zwar das Dreyſeſche Gewehr nicht vein kopirt; aber 
feine Erfindung uud die unter deren Mitwirkung errungenen Siege waren es, welche den 
Anftoß dazu gaben. Später verarbeitete der Geheimrath v. Dreyje gemeinſchaftlich mit feinem 
Sohne in der Gewehr-, Revolver und Munitionsiabrit zu Sömmerda mit 1000 Arbeitern 
und 4 Dampfmajſchinen jährlich gegen 2000 Etr. Eijen, 1100 Eır. Stahl, 1400 Cir. Pa- 
pier (zu Patronen), 200 Etr. Kupfer und ebenſoviel Draht. Er hat jein Geburtsſtädtchen 
berühmt und wohlhabend gemacht, und erndtete den wohlverdienten Lohn ſeines Studiums 
und ſeiner Arbeiten; er ſtarb im Dez. 1867. Die Perkuſſionsgewehre haben die Steinſchlöſſer 
faft überall verdrängt. Nach dem Vorgange ber Militärbewaffnung find aber auch Zünd- 
nadeln und Hinterlader mehr und mehr bei Jagdgewehren üblich geworden. 

Hinſichts des ſchweren Geſchützes, wobei man ſich früher mit Eiſen- oder Bronceguß 
begnügte, verdanlen wir die zweite Hauptreform, die Konftruktion der Gußſtahlkanonen 
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unferem Krupp. Die Nevolver, mebhrläufige, oder mit mehreren Ladungskammern ver- 
jebene Piftolen find eine alte, nenerdings von den Amerikanern mit Berbefjerungen wieder 
anfgebradte Konftruftion. ?) 

Solingen und feine Umgebungen haben jeit alter Zeit bie Hauptfabrilation ber 
blanten Waffen, Säbel, Degen, Hirfchfänger, Dolce, Bayonette. Die Großbändler Lieiern 
jo weit e8 fih um Kriegswaffen handelt, den Stahl jelbft, weil fie durch die mit dem be— 
treffenden Militärverwaltungen abgefchloffenen Lieferungsfontrafte einer jpecielen, dur& 
tommandivte Ojficiere ausgelibten Kontrole unterliegen. Es werden gegen 800,000 Klingen 
jährlich geichmiedet, und Solingen fann in dieſer Beziehung der erfte Play der Welt ae 
nanıt werden. Zur Ausfüllung der Zeit, wo Klingenlieferungen nicht vorliegen, bemid- 
tigte man ſich mit Glüd der Fabrifation der Nevolver und Luxusſtahlwaaren. Bei ber 
Pariſer Ausftellung 1867 erhielt die Solinger Waffenfabrifation die golpne, Kirſchbaum 
dajelbft die füberne Medaille. — Das Kruppihe Wert zu Eſſen ift der Hauptplatz für 
Gußſtahlgeſchütze: es erwarb ſich dur feine dem vaterländifhen Heer geleifteren Dienfle 
den Dank der Nation, und im Paris dur einen Tauſendpfünder, gezogen, von binten zu 
faden, 14 Zoll Seelenweite, 1000 Etr. Gewidt, nebft einem Gußſtabhlhoblgeſchoß 10 Eır. 
ſchwer, jo wie Gußſtahl-Laffette und Meinere, mit mufterhafter Genauigkeit und Eleganz 
gearbeitete Geſchütze die Bewunderung der Welt. 

In Weſtfalen errichteten zu Witten Berger u. Co. 1854 ihr Gußſtahlwerk mit 
Schmelzerei, Geſchützwerkſtätten, 360 Arbeitern und einem Produltionsguantum von 50,000 
Stern. an Kanonen, Gewehrläufen, und Gußftahl für Meſſer, Sceeren, Feilen, Maſchinen 
und Kriegsmaterial, 1367 Silbermedaille. — Koenig und Rennert zu Annen dei Witten 
erhielten für ihre Fenerwaffen 1867 die Broncemedäille. — Auch der Bohumer Verein 
für Bergbau und Gußftahl har neuerdings mit jeinem großen Werke eine Kanonenfabrit 
nebſt Dampibammerwerk, Dreherei und Schleiferei verbunden. 

In Suhl und Umgegend ift die Gemehrjabrifation feit dem 15. Jahrhundert bei- 
miſch: 18 Fabriken für Gewehre und blaufe Waffen beihäftigen gegen 1000 Menſchen. 
Schilling dafelbft gründete 1820 feine Gewehrfabrif, welche mit 120 Arbeitern menatlid 
gegen 1000 Jagd», Scheiben. Yurus- und Militairgewehre liefert; 1867 Broncemedaile. 
Für dieien Zweig arbeiten Eijen-, Stahl- und Rohrhämmer, — Bayonnet · und 
Ladeſtochſchmieden und Schleifereien im ganzen Kreiſe. 

Auch Berlin hat Geſchäfte dieſes Zweiges. In ber Barella'ſchen, 1842 in Mayie- 
burg errichteten, 1860 nad Berlin verlegten Fabrik, welche ihre Läufe ans Belgien und 
England bezieht, werden alle Urten Jagdgewehre, nanrentlih nad den die Perkuifionsze 
wehre in Ginzelbeiten modifizirenden Syftemen Fürft Pleß, Barella, Lancafter und te 
faucheur, im Atelier aus der Hand gearbeitet; 1867 Silbermedaille — Lene und Timpe 
produziren feit 1563 feine Büchſen und Gewehre, mit 30 Arbeitern; 1867 Ehrenermäbnung. 

In Bayern find Regensburg (Kuchenrenter), Münden unb Amberg wegen ihrer 
Biftolen, Stugen und Gewehre, letzteres au wegen feiner Klingen, vortheilhaft befamnt. 
Die königliche Kanonen», Gieh- und Bohranftalt zu Augsburg findet fih in der Bereind 
tabelle mit 32 Perſonen aufgeführt. 

Die königlih württembergifhe Gewehrfabrit zu Oberndorf mit 4 Dirigenten 
und 140 Arbeitern ift jür eine Lieferung von jährlich 3000 Gewehren eingerichtet. 

Im Badiſchen werden, jeit die Gewehrfabrif zu St. Blafien eingegangen, Gewehtt 
und Waffen nur noch als Luxusartikel gefertigt. 

In Thülringen zeichnen fih Zella und Mehlis in der Fabrikation von Luxusweffen, 
namentlich in Oravenr, Schloß, Stechſchloß- und Garniturarbeiten, welche auch von ans 
wärtigen Büchſenmachern benugt werden, aus; zu den feinften Gewehren werben bie dw 
mascirten Rohre aus Lüttich bezogen. 


8.78. Eiſen-, Blech-, Draht-, Stahl- und Schneidewaarenfabrifen ꝛc. 979 


Nach der Vereinstabelle von 1861 beihäftigen die 51 Waffenfabriken des Zollvereins 
104 Direftionsperfonen, 4035 Arbeiter, 179 Arbeiterinnen, zufammen 4318 Perfonen, aljo 
85 Perſonen eine jede; fie ift aber unvollſtändig. 


V. Bulvermüblen, Fabriken für Schrot, Kugeln, Zündhütchen. 

Die Fabrikation des Schießpulvers, dieſer deutichen Erfindung, ift ſeit alter Zeit in 
den Rheinlanden beimifh und wird in anderen deutſchen Ländern intelligent betrieben. 
Die Pulvermühlen haben fih unter Einwirkung vermehrten Militär- und Jagdbedarfs, be- 
fonders aber des großen Pulverfonfums beim Bergbau erheblich vermehrt. Wenn ihre An— 
lage wegen der damit verbundenen Erplofionsgefabe großen Beihränfungen unterliegt, fo 
bringt aud die Schrotfabrilation, wegen der zu guten Fabrikaten erforderlichen tiefen Fall- 
räume erheblichen Aufwand mit fic. 

Die eifernen Kanonenkugeln werden auf Eiſenhütten durch Formenguß, die bfeiernen 
Flinten- und Büchſenkugeln meiftens in zangenartigen Dandformen gegofjen. 

Nachdem gegen Anfang diefes Jahrhunderts das dlorfaure Kali (j. oben ©. 845) er- 
funden, und das verwandte Kuallquedjilber beim Schießgewehr angewendet war, errichteten 
Dreyſe und Collenbuſch eine Zinphithenfabrit in Sömmerda, Sellier und Bellot eine 
ſolche in Schönebed bei Magdeburg. Die in Altpreugen 1846 gezählten 24 Pulvermüplen 
und Munitionsfabrifen haben fi bis 1855 auf 72, bis 1861 auf 83 gehoben. 

Der Niederrhein kat 8 Pulvermüblen in den Kreijen Lennep und Solingen, noch 
mebr im Regierungsbezirk Köln: Zündhütchen werden in guter Konfurrenz mit den beften 
Anftalten der Welt angefertigt. Braun und Bloem legten 1550 in Ronsdorf eine Zünd— 
hütchenfabrik an, welche 1860 nah Ditffeldorf vwerpflanzt, gegenwärtig mit 70 Arbeitern 
und zwei Dampflräften Kupferzündhütchen für Perkuffions- und Nadeljündungen zu Jagd», 
Scheiben. und Milttärzweden, auch Kartonzünder für Hinterladungsgewehre fabrizirt; 1867 
Bronzemedaille. Auch Barmen hat eine Zinphütchenfabrit. 

In Weftfalen enthalten die Kreiſe Hagen und Altena bie meiften Pulvermühlen. 

In Sömmerda gründeten Dreyie und Collenbuih 1816 ihre Fabrik von Zündprä- 
paraten, in welcher gegenwärtig außer den mannigfachſten Jagd- und Mititär- Dunitions- 
artikeln täglich 500,000 Jagdzündhütchen, alle Sorten Lefauchenx- und Yancafter-Cartouchen, 
Culots und Pfropfen für Flinten und Revolver, Zünd- und Treibipiegel für Militärge- 
wehre, Friftions. und Perkuffions- Sclagröhren und Zündfrenze für Kanonen erzeugt wer- 
den: 1867 Silbermedaille, 

Sclejien hat große Pulvermühlen in Heichenftein und Neiße; für Schrot hat bie 
Oble'ſche Fabrik zu Tarnowitz, unterſtützt durch die dort benachbarte Bleiproduftion uud 
einen 150 Fuß tiefen Fallſchacht, wohlbegritindeten Ruf. 

In Münden gründeten Haendler und Natermann 1844 ein Bleiplattenwalzwerk und 
Schrotgiegerei nebft Poſten- und Kugelpreffe mit hundert Arbeitern und Dampftraft, welde 
jährlich gegen 10,000 Etr. Schrot, Kugeln und Poften liefert. 

Württemberg hat 4 PBulvermühlen, die größte zu Nottweil mit 12 Yrbeitern, 
welche auch in's Ausland verjenbet. 

Die ſämmtlichen 139 Pulvermühlen und Schießbebarfsfabriten, bei welden inbefjen 
bie meiften Militärwerfftätten nicht mitgezählt find, befdäftigen 131 Direftionsperfonen, 
719 Arbeiter, 199 Arbeiterinnen, zujammen 1049 ‚over 8 Perfonen eine jede. 





Die ſämmtlichen Eifen- und Stahlwerke, Waffen. und Schießbedarfsfabriken des Zoll- 
vereins und ihre Perfonale zeigt folgende Tafel: 
62* 
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Bon der bier dargeftellten Gruppe beichäftigt demnach die Waffenfabrifation 51, Mr- 
nition 139, Gußwaaren 421, Stahlwaaren 545, Eifenwaarenfabrifation 982, zujammen 
2141 Geſchäfte mit 35,449, alio durchſchnittlich 17 Perfonen. Die Stahlwerte beſchäftigen 
6, Munitionsfabriten 8, Eifenwaarenfabrifen 14, Eiiengießereien 23, Waffenfabrifen 35 Ver— 
jenen durchſchnittlich; die letzten, großentbeils den Militärverwaltungen untergeordnet oder 
mit benjelben engagirt, arbeiten im größten Styl. 

Der Zollverein hat die fremden Metallwaaren von Anfang an mäßig bejelt. Nah 
dem Zolltarif vom 1. Mai und 17. Juni 1865 zablen der Ctr. gany große Gufmaaren, 
Defen, Platten, Gitter 12 Sgr.; grobe unpolirte Schmiede- oder Gufwaaren, weder ab- 
geihliffen noch gefirnigt verkupfert oder verzinnt, 1%/, Thlr., andere grobe 2%, Thir., feine 
4 Thlr., Gewehre 10 Thlr. vom Etr. 


8.79. Feine Metallurgie: Arbeiten von Edelmetall ꝛc. 981 


Die Einfuhr ift mun vom Jahr 1836, wo 30,267 Eır. ganz grobe, 16,224 Etr. 
grobe und 2138 Etr. feine, zufammen 48,629 Etr. Eifen- und Stahlwaaren eingeführt 
wurden, bei dem fteigenden Bebürfnig von Eijen- und Stahlartifeln bis 1864 auf 293,651 
Er, ganz grobe, 58,037 Ctr. grobe und 8853 Etr. feine, zui. 360,541 Etr., aljo aller 
dings bis auf's Siebenfache heraufgegangen. 

Aber auch die Ausfuhr, welche 1836 erſt 23,287 Etr. ganz grobe, 106,424 Etr. grobe, 
19,496 Eir. feine, zuj. 149,207 Eır, Eifen- und Stahlwaaren betrug, ftieg in berjelben 
Periode auf 261,130 Ctr. ganz grobe, 382,515 Ctr. grobe, 34,662 Eır. feine, zufammen 
678,307 Eır., alſo beinahe auf das Dreifahe. Namentlih im legten Jahrzehnt ift bie 
Ausfuhr eine mafjenhafte gemefen. Im Jahr 1866 betrug fie am ganz groben Eifenguß- 
waaren 193,955, grobe ungeſchliffene Eiſen- und Stahlwaaren 306,343, andere dergleichen 
100,219, feine 19,210, zuj. 619,727 Etr.: am ftärfften geht fie nah den Niederlanden, 
Hamburg (Über See), Rußland und Polen. ?) 

Der gegenwärtige Standpunkt unferer Eifen- und Stahlinduftrie, wie er auf der Pa- 
rifer Ausftellung von dem aus allen civilifirten Völkern gebildeten Preisgeriht anerkannt 
wurde, begründet die Erwartung nod größerer Erfolge. 


1) Aarmarſch, Londoner Ausfiellun ii Berlin 1853. a — 17. — v. Mülmann, Sta 
tiſtik tes * -Bezirls Düſſeldorf. Iſerlohn 1867. ©. 5 
2) Be ufer, im amıl, —2 über die II, Londoner — Aus ſtellung, Berlin 1862. 


3) —R des Waarenausgangs in ſämmtlichen Staaten bes Zollvereins nad ben Örenjfireden im 
Jahre 1866 (Nr. 3), Berlin 1907. 


S. 79. 
Feine Metallurgie: Arbeiten von Edelmetall, Neufilber- und plattirte Waaren; Nadeln, 
Hafen, Defen, Kupfer-, Bronze» und Kompofitionswaaren. 


Die bier zu betrachtenden Zweige ber Metallurgie nähern fich den Aufgaben der ſchönen 
Kunft, indem bei den werthvollen Erzeugniffen ans Edelmetall auch das Feinfte in ber 
Form verlangt wird. Der Fabrikation jolher kunftihönen Artitel tritt die Schwierigfeit 
entgegen, baß bei der eiligen majchinenmäßigen Förderung, welche die Mafjenproduftion er- 
fordert, die genaue Durdarbeitung der Einzelftüde ſchwierig ift, jo wie denn auch ſolche 
Werte, welche individuelle Berhältniffe illuftriren und einen aparten Ausdrud tragen follen, 
der Fabrilarbeit ſich entzieben. 

Sodann gehören diejenigen Arbeiten von Stahl, Bronze oder Edelmetall hierher, welche 
wie Näbnadeln, Münzen, Stempel das Aeuferfie in der genauen Stoffbearbeitung erhei— 
jchen, was zwar von der Mafchine mit noch größerer Sicherheit, wie von der Menfchen- 
band geleiftet werben kaun, jedoch beſonders jorgiältig gearbeitete Konftruktionen erfordert. 

Die hinfihts der Arbeitsart mir zur feinen Metallurgie gehörige Inftrumenten- und 
Uhrmacherei haben wir dem Abjchnitte der Kunftgewerbe vorbehalten. Die Münzkunft 
wird, was die Geldmünzen betrifft, wegen des den Stantsregierungen vorbehaltenen Regals, 
nur in Staatswerfftätten ausgeübt, welde von den Aufnahmen der Gewerbeftatiftif ausge— 
ichlofjen zu werben pflegen. 

Wir haben demnah nur folgende, Zweige zu betrachten. 

Zunächſt die Fabrikation von Gold» und Silberwaaren, welden and bie leoni⸗ 
ſcheu und die Imitationen durch Vergoldung, Verſilberung und Platinirung angehören, 
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Sodann gehen wir zu den nenfilbernen, plattirten und Plaqudmwaaren über, 
welche aud zur Verarbeitung und Nachbildung der Edelmetalle gehören. 

Die Nähnadeljabrifation ift der Hanptzweig ber Nablerindufirie, welchem fid 
fodann die anderen Zweige berfelben, Stednadeln, Angeln und Krampen anidliegen. 

Den Beſchluß maden die Bronzen, Kupfer-, Meſſing-, Zınn, und Kompojition“ 
waaren, bei deren höchſter Gattung bdiefelben Anforderungen wie beim Edelmetall geſtellt 
werben, welche aber auch binfichts der geprägten Artikel zu den minutiöjeften Arbeiten ge 
hören. Einige auch dieſer Gruppe verwandte Fabrikzweige hat die vereinsländiihe Fabril— 
tabelle in bie fiebente Abtheilung verwieſen, die Ewirmgefice zu ven Regenſchirmen, 
die Stahlfedern zu den Schreibmaterialfabrifen, die lafirten Metallwaaren und Lampen zu 
den Padirwaarenfabrifen, die Metallfnöpfe und Spielwaaren zu den gleihnamigen Artikeln 
von Holz und Horn. 


IL Fabriken für ächte, leonifche nnd imitirte Gold- und Silberwuaaren. 

Seit Anwendung ber Präge-, Stampf- und Prefwerte, wozu Peter Brudmann zu 
Heilbroun ſchon im Anfange des Jahrhunderts Stahlſtempel berzuftellen begann, deren 
Benugung aber erft durch dem neneren Maichinenbau recht gefördert wurte, haben aud 
bie Silber- und Goldarbeiten eine größere Verbreitung erhalten und wurden zu wichtigen 
Fabrik. und Handelsartifeln. 

Wie wir ſchon früher (S. 706) anbeuteten, arbeitet die deutſche Gold- und Silber 
waarenindufttie weniger für reihe DMäcene, wie für den Bedarf des Bürgerftandes umd 
ben Erport: fie darf deshalb den Geſichtöpunkt auf Billigkeit ibrer Erzeugnifje nie ans 
den Augen verlieren. Da im Zollverein über den Gehalt der Silberlegirung eine amt- 
liche Kontrole, wie fie in Frankreich für den inneren Debit beftebt, gelibt wird, fo werben 
bei uns die Gold» und Silberwaaren der Wohlfeilheit wegen von geringerem FFeingebalt 
als dort gefertigt, was zugleich der Herftellung ſchöner Arbeit größere Schwierigkeiten ent 
gegenftellt. 

Die Bollendungs- und Ausihmiüdungsarbeiten gewiffer Gold- und Silberwaaren, 
das Emailliren, Nielliven, Guillediren, Boliren, erfolgt der Regel nah in ben Fabriken 
felbft; nur ausnabmsweile arbeiten dafiir eigene Werfftätten. 

Die Münzkunft bat durch Uhlhorns finnreihe Prägmaſchine!) außerordentliche Fert- 
fhritte gemadt. Da bei den Münzanftalten der Staatsregierungen die Koften einer vol. 
ftändigen Austattung mit dem beften Technilern und Maſchinerien nicht gejcheut werben, 
jo pflegen aud vorfommende Denkmünzen und Auszeihnungsmebaillen meiftens in ten 
Münzanftalten der Regierungen gefertigt zu werben, jo daß die Privatinduftrie in dielem 
Zweige, von einzelnem Schmudwerk abgejehen, nody wenig entwidelt ift. 

Die Fabrikation der leoniſchen (filber- oder goldplattirten auch cementirten) Dräbte 
und ber Waaren aus denfelben wurde in Nürnberg durch den Franzoſen Fournier 15:0 
eingeführt und erhielt fih als geheime Kunft daſelbſt bis Ende des vorigen Jahrhunderte, 
wo fie burd Arbeiter nach anderen Städten und Ländern verpflanzt wurde. Durch Plät- 
tung bes ächten oder leonifchen Gold- oder Silberbrahts entjteht der Lahn: die Kamtillen 
ober Bouillons beftehen aus ſchraubenähnlich zu feinen Röhrchen gemundenem Drabte (matte 
Kantılen) oder Lahn (Glanzkantillen) und werden zu Quaften, Franſen und Epauletten 
gebraucht. 

Das Platin wird zwar mitunter zu Blech, Draht, werthvollen Gefäßen und Mün— 
zen verarbeitet, befchäftigt aber feine Fabriken. 

Der Hauptfig der fabritmäßigen Gold- und Silberverarbeitung iſt das Grofiberjog- 
tum Baden. Die Pforzheimer Bijouterieinduftrie, deren Entftehung wir früher be 
rührt haben, nahm mit dem Eintritt Badens in ben Zollverein raſchen Auſſchwung. Der 
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NRüdihlag von 1848 veranfaßte zur Aufjuhung des amerikanischen Abſatzes: ala dieſer er- 
öffnet war und auch bie alte Kundſchaft wieder zugänglid wurde, gewannen die Gejchäfte 
ununterbroden an Ausdehnung, jo daß ſchon 1853 ſechzig Bijouteriefabrifen für alle Ars 
beiten eingerichtet waren: darunter waren 12 große mit hundert und mehr Arbeitern, 
welhe Reiſende ausjenden und ausmäris feſte Kommanditen halten, und 20 mittlere mit 
über 50 Arbeitern. Gegenwärtig arbeiten über hundert Firmen: die Meineren verlaufen 
zu Porzbeim im Detail oder an die mittleren und größeren Fabriklanten. In der Neuzeit 
bejuchen bie Käufer felbjt Pforzheim und machen dort Beftelungen. Außer ben eigent- 
lihen Bijouteriefabriten, deren Einzelne fih worzugsweie auf Ringe, andere auf Uhrſchlüſſel 
oder andere Spezialartifel verlegen, befteben noch jelbftändige Eſtampeurs iwelde ihre durch 
Fallwerte gepreßten Gegenftände als Halbfubrifat weiter verfaufen), Graveurs, Emailleurs, 
Guillocheurs und Steinſchleifer. Einen eignen Induſtriezweig bildet die Zugutmadung der 
Soldabjälle, welche fih in Arbeitsbrettern. Pug- und Polirleder, Fußböden , Feilenjtaub, 
Schleifſchaum und Kehricht (Kchret) der Arbeitszimmer finden: die damit beſchäftigten Keh— 
ret» oder Gräzefabriken kaufen die gleihen Gegenftände aud von den Goldarbeitern außer— 
halb Pforzheim zufammen, Mit der Fertigung der mannigfaltigen Walzmajdinen, Gnillo- 
chirmaſchinen, Waagen und Werlzeuge find beſondere Mechaniler, mit ben Umhüllungen 
Etuismacher beſchäftigt. Der Werip der Fabrikate faun auf 12 Millionen Fl. geſchätzt 
werden. 

—Nach Karlsruhe verpflanzte ber in Paris etablirte und renommirte Orjeore Chrifiofle 
1856 eine Fabrik defjelben Zweiges, deren gefhmadvoll geformte VBerfilberungs- und Ver 
geldungsgegenftände ſich Beifall erwarben: fie befigt eine Werkfiätte zum Formen uud 
Sieben des Grundmetalls, Walzwerf, Hobel», Stoß- und 4 Beftedwalzmajchinen, 15 ges 
wöhnlihe Drebbänle, 2 Ovaldrehmaſchinen, verjdiedene Stanzmaidhinen, 2 Fallhämmer, 
1 Wurfprefje, eine 34pferdige Dampjmafdine und 1 großen Bentilator. Die Fabrik nebft 
Direktor und Arbeiterwohnungen und Gärten nimmt 6 Morgen em: mit 140 Arbeitern 
werden hauptjächlih Zafelgerärhe, Kirchenornamente und galvanoplaftiich hergeftellie Metall— 
verzierungen fabrizirt, 

Auch Württemberg hat eine wichtige Gold- und Silberwaareninduftrie. In Gmünd, 
wo fdon in früherer Zeit Schmud- und Galanteriewaaren ton Semilor und Xombal 
(Gmünder Gold) mehrere hundert Meifter beihäftigten, begannen in den vierziger Jahren 
größere mit Intelligenz und Kapital ausgerüftete Firmen die Fabrikation ähter Goldwaaren, 
14faräthig für den deutſchen, Eis 18karäthig für ausländiſche Märkte, wobei fie fidy der 
neuen techniſchen Fortjepritte und der herrſchenden Geſchmacksrichtung bemädhtigten: in 
Goldwaaren arbeiten 6 Fabrifen mit 550, ın Silberwaaren 8 Fabrifen mit 240 Arbeitern 
(die Fabrifentabelle zählt nur 433 in den Anftalten jelbft arbeitende Perjonen, es werden 
aber mehr als die doppelte Zahl im ihren Wohnungen beſchäftigt). Auch in Stuttgart 
arbeiten 13 Fabriken mit 246 Fabrifarbeitern und anderen Perjonen in 14 und 18karä— 
tbigen Goldwaaren, worunter 9 größere: die Meinen arbeiten theils für eigne Rechnung, 
theils für Großiften. In Heilbronn genießt Brudmann’s Silberwaarenfabrit u.it 120 
Arbeitern großen Rufes durch ganz Deutſchland, die Niederlande, die Schweiz, Spanien 
und Rußland. Schorndorf bat eine blühende Fabrik goldener, filberner und metallner 
Fingerhüte. 

In Bayern iſt Augsburg ſeit Jahrhunderten eine berllhmte Heimath deutſcher Gold— 
ſchmiederei. — Münden fabrizirt Juwelier-, Gold- und Silberarbeiten, Gold- und Silber- 
dräbte und Bouillons in ausgedehntem Betriebe; e8 werden bejonders kunſtſchöne und jorgfältig 
gearbeitete Waaren, aber auch Blattgold und Blatrfilber geliefert. — Nürnberg ift der Haupt- 
fig der bayrijhen Feingold- und Silberſchlägerei. Schägler fabrizirt Blattgold, Blattfilber, 
Zwifchgold und befonders das zum Plombiren der Zähne dienende, auf mechanifhem Wege bar- 
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geftellte, und von ben Dentifien dem franzöfiichen Goldſchwamm weit vorgezogene Shwamm 
gold: 1867 Bronzemedaille. Bech dafelbft liefert mit 300 Arbeitern leoniſchen Drabt, 
Lahn, Rantillen und Flitter zum Erport: 1867 Silbermedaille Aus biefer Fabrikation 
von leoniſchem Draht und Lahn ift dann die Fabrikation leoniſcher Waaren, Borten, Trefien, 
Franzen, Spigen hervorgegangen, wofür Neidels jel. Erben 1867 die Ehrenerwähnung er» 
hielten. Biberbach erhielt für Lahngold, Brofat und Drähte die Bronzemedaille. — Auch 
Fürth nimmt an der Fabrifation von ächtem und unächtem Blattgold und Silber, Teoni- 
hen Dräpten und Lahn lebhajt Theil; Eiermann und Tabor dafelbft erhielten 1867 bie 
Bronzemedaille. — In Treuchtlingen fabriziren Gebrüder Aurnpammer ächte und un- 
ächte Gold. und Eilberborten, Galonen, Crepins, Franſen und Spigen: 1867 Bronzeme- 
daille. — Au Steinbühl, Shweinau und Shwabah find wegen ihrer Gold» 
jhlägerei renommirt. Der Berfaufswerth der Goldidlägereifabrifate wird zu 750,000 Fl., 
der der leonijchen Drähte und Waaren noch höher geſchätzt. 

Im nördliden Deutichland hat das ſchon früher (5,706) erwähnte Hanau bie 
- velllommenfte Induftrie diejes Zweiges, welche auch in dem legten Jabren ununterbrodene 
Fortſchritte gemacht hat. Es arbeiten gegen 80 Fabrifen in den verjhiedenen Zweigen der 
Vijonterier, Silber- und Juwelierwaarenfabrifation. Die Bijourerien würben bei ber ge- 
Ihmadvollen und verhältnigmäßig billigen Arbeit vermöge des neuen Handelevertrages and 
nad Frankreich geben fünnen, aber dort müſſen gejetlih die Goldwaaren 15 Karar haben, 
während die Hanauer fajt ausjchließlich 14Maräthige Waare auf Yuger arbeiten. Dem nor» 
amerifaniichen Abjate ift zwar der dortige hohe Zoll bejchwerlid, do nimmt er zu. Die 
Silberwaarenjabrifation umfaßte in den legten Jahren hauptſächlich jeinere Artikel, Fan 
tafie- und Kunftgegenftinde (Antifen) ; der franzöſiſche Handelsvertrag bat dieſen Artikeln, 
welde Überhaupt jehr günftig gehen, einen febhafteren Abjag verſchafft. Eine Goldkrätz 
präparation beſchäftigt 4 Perſonen. 

In Berlin ift die königliche Münze, welde feit dem Eingehen der Düffeldorfer umd 
Breslauer die preußiſchen Prägungen allein zu beforgen hat, 1861—63 erweitert morben, 
hat 12 Direftionsbeamte, 3 Medailleure und Graveure, Dampffraft und ift auf Prägung 
von 2’, Millionen in Einthalerftüden, !/, Million Thlr. in andern Silbermünzen, 500,000 
Goldſtücken, 40,000 Thlr. in Kupferjcheidemünzen eingerichtet: die Medaillenfabrikatien 
liefert durchſchnittlich 3000 Thlr. Ueberſchuß und gehört dieſe Anftalı gegenwärtig zu den 
bejteingerichteren Münzftitten der Welt. 3; — Der wadjende Luxus und die Häufig wechielnde 
Viode haben die Fabrikation von Goldwaaren und ihren Bertrich in's In- und Ausland 
gebeben. Es werden hier im Gegenfag zu Süddeutſchland mehr jolide und kofibare Bar- 
en auch mit Brillanten und Juwelen hergeftellt; Manches geht nach England, deſſen Steuer- 
gelege feit einigen Jahren Goldwaaren frei einlaffen und von deffen Häufern neuerdings 
erheblihe Diamanten» und Juwelenpoſten zur geihmadvollen Einfafjung berübergeicndet 
wurden. Aber auch die Ausfuhr nah Polen und Dänemark, ſowie das Engrosgeibäit 
nad den Provinzen ift bedeutend; billigere und leichtere Artifel lommen aus Yanan, Stuu⸗ 
gart und Pforzheim. Die Anftalten diejes Zweiges beihäjtigen 250 tüchtige Golvihmics- 
gehütien. Die Fabrikation der Silberwaaren beſchäftigt 10 Geſchäfte: in gediegenen Kunftjaden 
rivalifiven Ateliers mit Wien und Paris, während gepreßte und. ausgefüllte Waaren, Br 
fiede, Leuchter, Körbe, Schaalen, Löffel und Sildergeräihe durch Haltbarkeit, Schönheit und 
Billigkeit ausgezeichnet, mafjenhaft aud nah Süddeutſchland und Südeuropa gehen. Cins 
der größten Gejchäfte, 1819 von Hofjauer gegründet, ging 1854 auf Sy und Wagner über: 
e8 jabrizirt Gold», Silver, Platinawaaren, Jumelenfafjung, Shmud, Orden, Tafeldelora- 
tionen, Tiſch- und Theefervice, Skulpturen: e8 werden mit 70 Arbatern, Dampitraft, 
Dampfhammer, Drep- und Scleifbinten aljährlid 20 Cir. Silber verarbeiter; 1967 
Goldmedaille. — Im Ganzen werden 23 Fabriten mit 754 Perjonen beigäftigt. 
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Breslau, Königsberg, Pofen haben zwar auch größere Gefchäfte, doch kommen viel 
Berliner und ſüddeuiſche Waaren dorthin. 

Altena bat zwei tüchtige Silberwaarenfabrifen, deren Technik fi jehr vervolllomm- 
net hat und welde in Beihaffung guter Modelle eifrig bemüht find. 

Im Ganzen beihäftigen die 297 Gold» und Silberwaarenfabrifen des Zollvereins 
650 Direftionsperjonen,, 6320 Arbeiter, 2741 Arbeiterinnen, zufammen 9711 Berjonen, 
alſo 33 eine jede. Die Technik hat fich jehr vervolllommnet: die ausländiſche Konkur— 
renz wird troß ber neuerdings ermäßigten Zölle nicht gefürchtet. Um auf neutralen Märt- 
ten der franzöfiihen Konkurrenz die Spige zu bieten, firebt man mehr bie Ausbildung von 
Spezialitäten an. 


U. Fabriken von Neufilber-, plattirten und Plaquéwaaren. 

Das Neuſilber, deſſen Erfindung im Jahr 1824 wir früher (5.709) berührt haben, 
wurde gleich bei feinem Hervortreten Gegenftand der Fabrilation und haben ſich die dieſem 
Zweige gewidmeten Anftalten feitbem aud noch vermehrt und ausgedehnt. 

Zur Herftellung von plattirten (plaqud), d.h. mit einer Silber- oder Goldlage 
überzogenen Blehen und Waaren, welde von Boljover zu Sheffield 1742 zuerft eingeführt 
wurde, werden Barren oder Platten von reinem und geſchmeidigem Kupfer oder Neufilber 
anf der zu plattivenden Seite rein geſchabt, gewalzt und mir einer ebenfalls beichabten 
Golde oder Zilberplatte belegt, deren Dide fih nad der Stärke der bervorzubringenden 
Plattirung richtet: zur Beförderung der Adhäſion wird das Kupfer noch mit geeigneten 
Löfungen beftrihen und die auf einander, befefiigten Metalle fodann in den Glühofen ge» 
bradt. Sobald beide Metalle gehörig mit dinander verbunden find, nimmt man die Bar- 
ren aus bem Dfen und walzt fie zu Blech.) Die Silberplattirung geſchieht jet gewöhn- 
lich auf Neufilber und fertigt man die Kanten der Plaquewaaren, weldye am meiften ber 
Abnutzung auegeſetzt find, aus Silber, damit nicht an denjelben die Kupfer- oder Neufilber- 
farbe zum Vorſchein fommt. 

Zu den plattirten Waaren gehören auch mit Silber oder Neufilber überzogene 
eiferne Gegenftände, wie Kurjchenbeftandtheile und Pferdegeſchirr. 

Durd die neuerdings, namentlih durch Eifingten und Mafon zn Birmingham ver- 
vollfommnete Berfilberung, Vergoldung und Plattirung auf dem galvanoplaftiiden 
Wege ift dieſer Induſtrie no ein weiterer Weg eröffnet und jpielen die eleltreplättirten 
Waaren bereits eine Rolle. 

Berlin ift der Hauptfig der Neufilberfabrifation, welche hauptſächlich Schüffeln, Doſen, 
Löffel, Pferdegeſchirr, Leuchter, Kaffee- und Theegeſchirre liefert. Diefe Artikel erjreuen fich 
eines guten Abjages: namentlich verbreiten fih die verfilberten Waaren diejer Art, „Alfe 
nide” genannt, durch geihmadvolle Ausführung in allen Kreiſen. Durd die neuere Zoll» 
berabfegung iſt Die Konkurrenz der verwandten engliſchen und franzöfiihen Fabrikate ers 
feichtert aber unfhädlid. Auf der Parifer Ausfiellung war diefer Zweig durch Jürſt und 
Ilſe vertreten. 

Weſtfalen hat die meiften Werkftätten für plattirte und Neufilberbleche und Waaren. 
Im Kreife Altena lafjen die größeren Werkftätten für Nenfilber-, Deffinge und TZombat« 
biete und Draht Tag und Nacht arbeiten: fie bejhäftigen im Ganzen etwa 116 Arbeiter 
zum Wochenlohn von 4—6 Thlr. Im Berriebe find 14 Wafjerräder, 2 Dampfmajdinen, 
2 Schmelz und 11 Gluhöfen, 24 Preßwalzen und 89 Drahtzugftellen. Produzirt wurden 
etwa 14,000 Etr. zu 420,000 Thlr. Werth. Die Fabrikation von Britannia, Drud- und 
elettro-filberplattirten Waaren ift erft vor einigen Jahren entftanden; ihr Abjag beſchränkt 
fi bis jegt faft nur auf dem Zollverein: im Auslande fann Weftfalen der Sheffielder 
Konkurrenz noch nit begegnen, weil es ihm an Facharbeitern fehlt. Auf techniſche Bes 
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triebsfoften und Geſchäftsverwaltung entfallen bei biefen Artikeln 22 Prozent des Umſchlags. 
Die Produltion von Pfeifen- und Uhrgarnitur Beſchlägen, Schlüſſelbüchſen, Ketten in Neu: 
filber, Zombat und Meifing hat ſich auf 30,000 Thlr. Werth gehoben. — Aud in Jjer- 
lohn werden Löffel von Neufilber und Britannia. Dletall, jo wie Kurzwaaren aus Neu— 
fülber und Zinn ſchwunghaft fabrizirt und ift dajür gute Nachfrage. 

Elberjeld-Barmen bat Walzwerke für gold- und filberplattirte Kupferbledhe, man 
fabrizirt daraus (Erbſchloe und Greff) Portemonnaies, Goldtafcheneinfaffungen, Daguero- 
typrahmen, Dojen, Einbände, Geſchirrbeſchläge, Wappen sc., welche ganz das Anfehen von 
ächten Gold. und Eilberwaaren mit dem gefälligſten Verzierungen haben und ſelbſt ın 
Frankreich feit Aufhebung der dortigen Prohibition Abjag finden. 

Ju Hanau hatte fi die früherhin in mehreren Anftalten ſchwunghaft betriebene Fa- 
brifation plattirter Waaren faft ganz meggezogen, als zu Anfang ber fechsziger Jahre ein 
neues Geichäft diefer Art Verzierungen und Schnallen für Wagen und Gefdirre zu fabri- 
ziren unternahm: daſſelbe beſchäftigt in der Stadt jelbit und dem nahen Rödlingen 44 Ber- 
fonen mit einem Durhicnittöverdienft von 7 Fl. die Wode. 

Nürnberg bat eine lebhafte Plaqudwaarenfabrifation und liefert Armlüſtres, Altar 
feuchter, Lampen, Kelche, Patenen, Klingeln, Weihrauchſäſſer, Altarkaunen, Taufbeden und 
Fahnenbeſchläge von Neufilber und Mefjing, welche aud nad dem Orient ausgeführt wer- 
den. — Die Metalldruderei zu Kleinlangheim in Unterfranken fertigt Leuchter, Yampen, 
Rauchgefäße aus Neufiiber, TZombad, Dieifing und Zink und hat bedeutenden Abjag. 

Württemberg hat in Geißlingen eine Fabril von Plaqudwaaren, welche bauptſäch- 
lih nah Norddeutſchland abjegt und zwar 1866 durch den damaligen Krieg litt, menerdings 
aber ihren normalen Gejhäftsgang herftellte. 

Im Königreid Sachſen wurde die durch den Erfinder des Argentang Dr. Geitnir 
zu Auerhammer bei Aue begründete Neufilberwaarenfabrif zwar neuerdings durch die 
Preiswechjel der Rohmaterialien etwas infommodirt (der Bedarf an Nidel mußte vom 
Ausland bezogen und höher bezahlt werben), findet aber dod zunehmenden Abſatz; 1864 
wurde ber Bau eined Walzwerts mit Dampflraft in Angriff genommen. 

Im Ganzen beihäftigen die 45 Neufilber-, Plaque» und Plattirwaarenfabrifen des 
Zollverein 67 Direltionsperjonen, 993 Arbeiter und 84 Arbeiterinnen, zujammen 1144 
Perjonen oder 25 Perſonen eine jede. 


II. Nähnadelfabrilen. 


Die ſchon feit der Neformationszeit in Kleve -Mark blühende Nadelfabrifation wurd 
damals von dem Rheinländer Jeremias Kraus nah London eingeführt: im Anfange des 
jegigen Jahrhundert, als die Engländer ftatt des früher üblichen Kleinbetriebs Maſchinen 
zur befferen und rajcheren Herftellung der feineren Nähnadelarten einführten, wurden vou 
ihnen die deutſchen Fabriken überflügelt. Im den dreißiger Jahren führte der Aachener 
Paftor nah Bereifung Englands in feiner Fabrik von ihm felbft verbejjerte Mafchinen nad 
Schleifapparate ein, welde fih als vorzüglih bewährten und Nachahmung fanden, 

Unter den neueren Berbefferungen der Maſchinerie find die vom Fabrikanten Schleicher 
erfundenen und demſelben patentirteu felbfithätigen Maſchinen zum Spigen der Drabtſtifle 
(Schadte), die Fallwerke zum VBorprägen der Oehre, Durchſchnitte zum Ausſtoßen der 
jelben, bejonders aber Vorrichtungen zur mechanischen Anbringung zweier Oehre auf der 
Mitte jedes Schachtes nahe bei einander, zum Befeilen der Mitte nnd demnächſtiger Durd- 
bredung der Drähte zwiichen den beiden Debren, welches viel Arbeit und Material eripart, 
hervorzuheben, Da der beim Zrodenfchleifen entfiehende Stahl- und Steinftaub die Ge— 
ſundheit des Schleifers fehr angreift, fo hat man neuerdings um dem Schleiffiein einen 
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eifernen, mit einer Meinen Definung zur Einhaltung verjehenen Kaften angebracht, mobei 
ber Staub durch die Luft aufgefogen und in ben Schornftein geführt wird, 

Auch zum mehanischen Einzäplen der Nadeln in die Papierumſchläge find Borridtun- 
gen in Betrieb gefett. Den zahlreihen Sorten der Näh⸗, Stopf- und Handſchuhnadeln 
find neuerdings die Nähmaſchinennadeln als wichtige Sorte zugetreten. Deutſchland bat 
drei Hauptfige der Nabelfabrifation. 

Der Magiftrat zu Aachen ertheilte 1615 ben Nabelfabrifanten eine Zunftordnung: 
1626 wurde ihnen befohlen, ihre Nähnadeln nicht mehr al ſpaniſche, fondern als Aachener 
Nadeln zu verkaufen. In Aachen felbft gehören Paftor, Beifjel, Lammertz, Pring und 
Schubmader zu den alten und renommirten Firmen. Schleier zu Schönthal bei Düren 
verarbeitet mit 500 Arbeitern, Wafjer- und Dampfkraft etwa taufend Ctr. Gußftahl zu 
Napdeldrapt, ſowohl zum eignen Verbrauch als auch zum Abfag an andere Nabdelfabrifen, 
ichleift etwa taufend Millionen Nadelihäfte jowohl zur Selbfiverfertigung als für viele 
andere Fabriken durch feine felbftthätige Schleifmaichine eigner Erfindung (in der Stunde 
30,000 Nadeln): dieſe Fabrik liefert englifhen Fabriken gejchlifiene Nadelſchäfte aus Eijen, 
Loder-Stahl und engliibem Gußſtahl fertig ab; die Nadeln mit eiförmigen und galvaniſch 
vergoldeten Oehren werden hier mit befonderem Erfolge fabrizirt. — Aachen bezieht aber 
auch noch Stahldraht aus Iſerlohn und Altena; e8 verarbeitet etwa 5000 Etr. Stahldrabt 
mit 1500 Arbeitern zu 1300 Diillionen Näh-, Drillöhr-, Stopf-, Nähmaſchinennadeln 
mittlerer und feiner Sorten, welche nach der ganzen Welt, bejonders aber nach Nordame- 
rifa und Frankreich erportirt werben. 

In Altena wurden ftählerne Näbnadeln nah dem Mufter der engliichen und Aache— 
ner unter Einwirkung des Bürgermeiſters Rumpe und Landrichters Güde 1783 zu fer- 
tigen begonnen, — In Iſerlohn giebt die 1785 gegründete Nihnadelfabrit von Witte 
feit den breifiger Jabren, namentlich feit der 1839 eingeführten Mafchinenarbeit, taujend 
Arbeitern ununterbrochene Beijhäftigung und jertigt mit etwa 70 Stampfen (Prägmafdi- 
nen) und 36 Drillmafchinen (zum Nachbohren der Dehre) etwa 600 Millionen Nadeln von 
ber billigften bis zur feinften Sorte — erftere zu 6 Sgr., lettere zu 2 Thlr. das Tauſend — 
fie ift wahrjheinlih die größte Nadelfabrit der Welt: im Jahr 1864 fügte die Firma ein 
großes mit Dampf betricbenes Etabliffement hinzu. Im den reifen Iſerlohn und Altena 
wurden 1561 13 Fabriken diefes Zmeiges betrieben, welchen feitbem bei dem ftarten Begehr 
in billigen und gewöhnlichen Nadeln noch 2 zugetreten find, MWeftfalen ercellirt beſonders 
in den orbinären billigen Sorten, welde der ganze Zollverein und Defterreih ſtark bezichen. 

In Nürnberg befteht die Firma Wiß ſchon über hundert Jahre: fie beihäftigt mit 
Näb- und Steduadeln gegen 400 Arbeiter und eine Waflerkraft. Freier bajelbjt erhielt 
1867 für Navelfeilen die Ehrenerwähnung. — Nah Schwabad wurde die Nadelfabri— 
fation durch den Nadlermeifter Bayerlein aus Weißenburg 1633 verpflanzt und nahm dort 
einen großen Aufſchwung. In der Schnauſer'ſchen Fabrik arbeiten Oehrmaſchinen und 
Schleifmajdinen zum Spiten der Nabeln jeit längerer Zeit und werben zahlreiche Sorti— 
mente Näh- und Stridnadeln aus Eiiendraht in untabeliger Qualität und zu erflaunlich 
billigen Preifen fabrizirt: 1867 Ehrenerwähnung. — Die Fabriken beider Städte, in mel» 
den der Gejundheit der Arbeiter forgfältig Rechnung getragen wird, jtellen die feineren 
Sorten unter Benugung neuer Maſchinen forgfältiger und befier ber; der Abjag geht haupt- 
fählih nad dem Drient, auch Einiges nah Frankreich. 

Die 65 Nähnadelfabrifen des Zollvereins beihäjtigten 131 Direltionsperfonen, 2560 
Arbeiter, 1169 Arbeiterinnen, zufammen 3860, aljo durchſchnittlich 60 Perjonen und zwar 
waren bie fränfifhen Fabrifen mit durchſchnittlich 6, die rheiniſch-weſtfäliſchen mit durch— 
ſchnittlich 108 Arbeitern beſetzt. 

Die rheiniſchen Nadeln zeichnen fi bejonders durch fchfante Zufpigung, Schärfe ber 
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Spige, gute Geftalt und Glätte des Oehrs, alle deutihen Nadeln aber durch Wohtfeilheit 
und Preiswürdigkeit aus, jo daß fie felbjt im Belgien und Frankreich trog der engliſchen 
Konkurrenz zunehmenden Ablag finden. Den gejundheitsgefäbrlihen Einrichtungen ber 
Schleiferei ift in neuerer Zeit durch beſſere Einrichtung der Schleifmwerte mehr und mehr 
abgeboljen. 


IV. Sted- und Stridnadel-, Halen-, Dejen-, Haarnadel-, Hädelnabel- 
und Ningelbaltenjabrilation. 


Wiewohl ſchon mehrmals Maſchinen konſtruirt find, um den zu Stednadeln beftimm- 
ten Meſſingdraht mehaniih in Stüde zu ſchneiden, die Stüde zuzufpigen und am andern 
Ende den Kopf zu bilden, jo bat fich doch bisber noch die Handarbeit für die Serferti. 
gung der Napdeljchäfte als konkurrenzfähig erwieſen und bat fi deshalb bei der Sted— 
nadeljabrifation, jedoch mit genauer Arbeitstheilung nod erhalten; neuerdings find 
die Eijennadeln mehr emporgelommen. Die jegigen Trachten beihräntn zwar den Ge 
brauch der Stednabeln etwas; doch bilden fie noch immer einen Artikel von großer Br 
deutung. 

Bei der Fabrikation der Stridnadeln wird der Eifen-. oder Siahldraht mit Hülfe 
des Schachtmodelles in Stüde von gehöriger Länge zerfhnitten, die Schachte werden gerich⸗ 
tet, an beiden Enden angejchliffen, jodann gehärtet oder eingejegt und endlich geſcheuert 
und polirt. 

Auch zu Haarnadeln wird Eijendraht vermittelt des Schachtmodells in gleich lange 
Stitde geſchnitten, die Stüde werden an beiden Enden zugeipigt, dur Biegung über eine 
Klammer in die gebräuchliche Form gebracht und entweder mit Leinöl geihmwärzt oder mıt 
blauem Anlauf verjeben, 

Die Sted-, Strid- und Haarnabelfabriten find in Rheinland» Weftjalen, den Haupt» 
figen dieſer Induftrie, meiftens jhon mit Maſchinen und Motoren verjehen; in Mutel- 
franfen und anderen Gegenden wird, unbeſchadet des ausgedehnten Geſchäftsganges, ned 
vorherrſchend mit Hand gearbeitet. 

Die Haken, Dejen, Krampen, Fiſchangelu, welhe in Gemeinjgaft mit ver 
wandten Artilein gewöhnlih unter dem Sammelnamen Banzerwaaren begriffen werden, 
früher faſt ausihließlih ein Erzeugniß der Handarbeit, find neuerdings mit gutem Erfolg 
auch durch Maſchinenbetrieb hergeſtellt. 

Zu Aachen wurde die erſte Stecknadelfabril 1804 durch den Elſaſſer Laurenz Jedet, 
unter Benutzung von Stolberger Meſſingdraht angelegt: er fabrizirte bei ſchwunghaſtem 
Geſchäft täglich 3 Millionen. Die Firma beſteht noch, hat ſich aber mehr den Nähnadeln 
zugewendet. Die Fabrikation der Stednadeln mit Meſſingknöpfen bat ſich in dem legt 
Jahren, namentlich feit Einführung der Maſchinen, nah dem Syfiem Kirbey belangreih 
eutwidelt; es werden gegen 500 Etr, davon hergeftelt. Die Fabrifation der eifernen Sıed- 
nadeln wird ſchwächer wie in Jierlohn betrieben. An größeren und kleineren Sted- und 
Vorjtednadeln mit Glas- und Stablfnöpfen wurden 1864 mit 430 Etr. Stahlprabt und 
750 Er. Glasjhmel; 165 Millionen, das Taujend zu T—40 Sgr., 1865 fogar 200 Mill. 
jabrijirt. Der dazu nörhige Glasſchmelz wurde früher aus Böhmen, Paris umd Benedig 
bezogen, neuerdings aber in Aachen umd Stolberg ſelbſt erſchmolzen. Biel von dieſer Wasre 
geht nach Fraukreich — Stolberg hat in Nadeln, Stednadeln und Panzerwaaren cinen 
regelmäßigen Fabrikberrieb mit inuerem und auswärtigem Abſatz. — Anh Köln yat 
einige größere Geſchäfte für dieje Zweige. | 

Ju Jſerlohn, wo Panzerwaaren feit ältefter Zeit heimiſch waren, führte BPiepeufied 
aus Naumburg 1720 die Steduadelfabrilation ein: dieſelbe entwidelte fich jo, daß fie 17% 
ſchon 200 Arbeiter befhäitigte. Die Fabrikation von Stridnadeln und Hichangeln ıft der 
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felben hinzugetreten. — Die Haarnabeln, Haken und Oeſen, werben, da fie nur wenig Ge- 
räth erfordern, viel in Bilrgerbänfern mit Kindern und Frauen bergeftellt. — In Altena 
belief fich die Produktion ber Strid-, Näh- und Stopfnadeln 1864 auf 165 Millionen 
Stüd zu 9,000 Thlr. Werth. An Steduadeln und Krampen wurden gegen 900 Etr. zu 
11,000 Werth erzeugt. 

In Mühlbauſen bat eine Stednabel- und Drahtwaarenfabrif mit Wafferbetrich feit 
mehreren Jahren alljährlich ihr Gejchäft erweitert und findet flotten Abſatz. 

Die in Schwabach und Nürnberg jeit alter Zeit beftehende Nadel» und Drabt- 
waareninduftrie hat auch in Sted- und Stridnabeln, Halen und Oeſen einen geregelten 
und bebeutenden Abſatz. 

Die 50 Fabriken des Zollvereins in biefen Artikeln beſchäftigen 51 Direktionsperjonen, 
362 Arbeiter, 240 Arbeiterinnen, zujammen 653 Perjonen, aljo 13 eine jede. 


V. Babriten für Kupfer-, Bronze, Meffingwaaren, jo wie für Waaren 
aus verfhiedenen Kompojitionen; galvanoplaftiide Anftalten. 

Bei den Bronzewaaren, deren Materialwerth den ber Eiſenwaaren weit übertrifft, 
werben außer dem Berlangen zwedmäßiger Formen, auch höhere äfthetiiche Anforderungen 
an Geſtalt und Ausftattung gerichtet. Es ift micht zu leugnen, daß in Bronzegüjien 
die Franzoſen und namentlich die Barifer einen gewiffen Borjprung hatten und nod immer 
vielfach die Mufter abgeben. Wenn auch bie techniſche Handhabung diefer Arbeiten auch 
in Deutjchland ſchon lange kunſtgerecht wurde, fo haben doch im der neueſten Zeit auch die 
Wahl der Formen und der Gejhmad in der Ausführung allgemeiner zu beiriedigen bes 
gonuen. 

In einem wichtigen Zweige jedoch, in dem der geprägten und getriebenen 
Bronze- und Meſſingwaaren, hat die deutſche, namentlich die weſtfäliſche Induſtrie, ſchon 
ſeit mebreren Menfchenaltern einen recht hoben Standpunkt eingenommen und wird hierin 
von feiner anderen Nation übertroffen. Damit hängt auch bie Babrifation von Kurzwaa— 
ren aus Mefjing und Bronze, Fingerhüten, Leuchtern, Gefäßen, Ubrigtüffeln, Bronzebijous 
terien, Brillengeftelen und Meifingnägeln zuſammen. 

Die Metallihlägerei, welche fogeuannten Goldſchaum oder Blattmetall aus Tom- 
bad und Silberihaum oder Weißmetall aus einer Legirung von Zinn mit Zink berftellt, 
verſieht feit ältefter Zeit von Dlittelfvanten aus die Welt mit ihren Büchlein, Päckchen und 
Rauſchgold. 

Die Bronzefarben (Metallbronzen) werben ans der Schawine ber Metallgoldſchlä— 
gerei im feingeriebenen Zuftande durch vorfichtiges Erhigen mit gewiffen, dur eine dünne 
Orybihicht bervorgebrachte Anlauffarben in verſchiedenen Nüancen vou grün, blaßgelb und 
roth dargeftellt. Die Kupferbronzen verfieht man durch Zerreiben von reinen Kupferblätt- 
hen und zwedinäßig regulirte Orydation des Pulvers mit prachtvollen Farben, Die un. 
ächte Silberbronze fabrizirt man duch Zerreibung der Schawine ven unächtem Silber 
fhaum. 

Es gehören ferner hierher die fabritmäßigen Roth-, Gelb» und Zinngießereien, 
Metallvrüdereien und Metallihlägereien. 

Sferlohn bat zunächſt 6 Walzwerke auf Mefjing- und Tombalbleh nebſt Drabtzüigen 
auf Meflingbraht, welche ſich neuerdings noch ſehr vervollfommmet haben und auch bie 
jeinften Drahtnummern zu Siebgeweben fabriziren. Hierauf beruht zunächſt die Fabrila- 
tion geprägter und gegofjener Bronzen, Diefjingwaaren und Beleuchtungsgerätbe, melde 
durch regelmäßig ericheinende neue geſchmackvolle und folit gearbeitete Diufter auf der Höhe 
ber Zeit erhalten wird. Kiffing und Müllmann arbeiten ſeit Anfang des Jahrhunderts 
in Leuchtern aller Art, Kandelabern, Zajelauflägen, Galerien, Gardinenarmen, Pateres, 


— 
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Nofetten, Fingerhüten, Näbringen, Ketten und Geweben mit taufend Arbeitern, eignem 
Walze, Druck- und Prägwerk, Gieferei und Drahtzug; 1867 Bronzemedatlle. — Das 
Aimann’iche Geſchäft arbeitet feit 1816 in bronzenen Yeiften, Rahmen, Schildern, Gale- 
rien, Balmetten, Adlern, in mefjingenen Hut- und DMantelbafen, Schraubtnöpfen, Hafen 
und Ringen, Thürdrüdern, Vogelrollen, Wagentnöpfen, Schlüſſelbüchſen, Griffen: 1867 
Bronzemedaille. — Abfag durch ganz Deuftſchland, Holland, Frankreich, England und 
Amerifa. Auch Meffinguägel und Deejfingdrabtgewebe werden fabrizirt. — Altena bat 
fhwungbafte Mefling- und Tombalplattenwalzwerfe und eine lebbafte Fabrikation von 
Mefling-, Britannia und Kompofitions.Guß- und Drudwaaren, Polfternägeln, Pfeifen 
und Uhrgarniturbeichlägen, Schlüſſelbüchſen, Ketten: in diejen Yabrikjweigen arbeiten 230 
Viänner, 30 Frauen, 20 Kinder, und werden 3 Dampfmaſchinen, 5 Waffergefälle, 11 Drud- 
bänfe, 19 Drehbänfe, 11 Prejien, 2 Walzen und 6 Berjagöfen zum Zinnlegiren benugt; 
Produftion von 230,000 Etr. — Auch Lüdenſcheid arbeitet in demjelben Waarengat- 
tungen. — Die Neheimer Fabriken verarbeiten gegen 11,000 Etr. Metalle und Biete 
zu Knöpfen, Polfternägeln, Yampen- und Mejfingdrudjahen von 300,000 Thir. Werth, 
fie geben hauptſächlich nah Italien. 

Die Rheinprovinz hat von Alters her Meffing- und SKupferwaarenfabrifen im 
Stolberg, melde hauptſächlich gewalztes und gefhlagenes Mefjing, Fingerhüte, Draht, 
Braufefjel und Hausgeräthe produziren. Ciberfeld-Barmen und Ronsdorf haben eine no 
mannigfaltigere Iuduftrie in Meſſing- und Bronzewaaren. 

Berlin bat fowohl durch feine Zint- und VBronzegießereien als durch jeine Pıriy- 
werte und galvanoplaftiihe Anftalten Auf. Die Pohl'ſche Gicherei, welche feit 1844 Bau- 
ornamente und Kunſtſachen von Zint und Bronze gießt, erhielt 1867 die Silbermedailk, 
Gladenbed die Bronzemedaille, Deves Nachfolger, welde auch Armleuchter, Schreibzeugt, 
Aſchenbecher, Cigarrenabjhneider, Handleuchter, Schreibgarnituren umd andere Gebraudt 
gegenftände in bronzirtem umd galvanifh überzogenem Eiſenguß fabriziren, fo wie die 
Lange'ſche Zintgießerei die Ehrenerwähnung. — Koh und Bein, weldye jeit 1857 mit De 
tall- und Glasbuchſtaben, bauptjählid zu Firmen und Schildern 40 Arbeiter beicyäftigen, 
und die 1867 faft alle Firmenſchilder der norddentſchen Abıheilung auf der Parijer Aus 
ſtellung geliefert batıen, die Bronzemedaille. — Ju Frankfurt a. O. liefert eine Febtil 
aus mannigfaltigen Legirungen alle Gattungen Britannialöffel, Tubadsdojen und Dietal- 
Inöpfe in fhönen Formen und aflurater Arbeit. 

Eine Elbinger Kupferwaarenfabrit verarbeitet 550 Ctr. Kupfer zu Brauerei» und 
Brennereiapparaten, Schiffsbolzen und Nägeln. 

Hannover hat eine Bronzewaarenfabrif, weile durch ihre vorzüglich gegofienen und 
vergoldeten Kron-, Wand und Heineren Leuchter und Kantelaber wiederholt auf der Ja 
dufirieausflelungen ausgezeichnet iſt. 

Die Frankfurter Bronzen fiehen in ihren hübihen Formen, reinem Guß und vor 
trefilicher Bergoldung den berühmten Parijer Fabrikaten nicht nad. 

In Hanau werden Apparate für Brennereien und chemiſche Fabriken in anerkannter 
Güte von mehreren Kupferihmieden gefertigt, von denen einer zum fabrilmäßigen Betriebe 
übergegangen if. 

In Bayern it Nürnberg-Fürth feit alter Zeit Haupıfig der Rothgießerei, Gelb⸗ 
gießerei und Meffingwaarenfabrifation, für welde etwa 345 Perjonen, 12 Rothihmiet 
mübhlen und 5 Dampfmaſchinen befhäftigt werden: Qauptartifel find Waagen und r- 
wichte, Hahnen, Mörjer, Gloden, Klingeln, Schellen, Rollen, Schnallen, Pumpen, Feue- 
jprigen, Leuchter, Biügeleifen: dieſe Artikel werden vielfah nad der von Nobili 1826 ent- 
dedten, von Becquerel verbefjerten Methode in prachtvollen regenbogenartigen Farben gal- 
vaniſch gefärbt und gehen in alle Welt. Auch Upriclüffel, Tombakringe, Recheupfennige, 
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Meffingnägel, Brilfengefkelle, Schließen, Miederbaften, Schurzbafen, Sonnenringe werben 
mafjenhaft produzirt. Eine Kunftgießerei beichäftigt fih mit Statuen, Fontänen, Epi- 
taphien und eine Majchinengießerei mit Eifenbahnbedarf, Pumpwerken, Feuerjprigen und 
Mafchinentbeilen. Aber auch die Metallpritderei wird ſchwunghaft betrieben: fie liefert Hand- 
fpiegel, Kreifel, Becher, Peitſcheuknöpfe, Aſchenbecher, Schreibzeuge, Spielteller, Raſirtdoſen, 
Zabadsbofen, Trompeten. Die Metallichlägerei befhäftigt 45 Werkflätten und über 2000 
Arbeiter umd findet ftarken Abjag nah England und Frankreich: die größeren Fabriten, 
welde das Metall für die Schlägerei vorrichten, machen Brolat zur Herftellung von Gold- 
tapeten. Für Bronzefarben, welche ebenfalls fabrifmäßig erzeugt werden, erhielt Brandeis 
1867 die Bronzemedaille. Die Spiegelfolien-, Staniol- und Metallfapjelfabriten nehmen 
zu. — Zu Schweinfurt uud Würzburg beftehen Gießereien und größere Werlſtätten 
für Löſchmaſchinen, Brauerei- und Brennerei-Apparate. — Münden iſt beriibmt wegen 
feiner Kunftgiegereien: Hänle dafelbft wurde 1867 wegen feiner Bronzefarben und Brofate 
buch die Bronzemedaille ausgezeichnet. 

Im Württembergiichen liefert Gmünd Artikel für den Kultus: Kreuze, Kicchen- 
geräthe im gothiichen, romaniihen und Renaiffanceftyl mit 150 Arbeitern; Wajjeral- 
fingen Lugusgegenflände aller Art und Berzierungen von Meffing- und Eijenguß mit 
I Arbeitern; Stuttgart Metallbudftaben, Bronzewaaren und galvanoplafiiihe Aıbeiten 
mit 50 Arbeitern; Ludwigsburg Gloden und Gejhüge mit 11 Arbeitern; 7 andere 
Habriten Galanterieartifel, Nippſachen, Epielwaaren, Schmudartifel, Requifite für Buch— 
binder, Stodjubrilanten und Handſchuhmacher; Heilbronn fett jeine pharmazeutiſchen 
Apparate big nad Amerika, Hall feine Nothgüffe bis nah Oſtindien ab. 

Pforzheim hat eine ausgedehnte Mefjing- und Eijengießerei nebft Kupfergeräthefa- 
brit mit 20 Arbeitern und Dampfkraft. 

Im Königreid Sachſen beſchäftigt die Dresdener Glodengieherei an 30 Arbeiter 
und bat Ruf. Pirna bat eine Fabrik von Dofen aus Britanniametall, welde 100 Etr. 
Waare liefert. Im Kleinwella bei Bautzen beichäftigt eine Kupferwaarenfabrif und Gloden- 
gießerei 30 Arbeiter. Im Olbernhau ift die Fabrikation der Plattgloden umfangreid. 

Thüringen bat zu Saalfeld eine renommirte Fabrik für Meifing- und Eiſendraht— 
gewebe und Anftalten für mejjingene und lafirte Blehwaaren und Bledipielwaaren zu 
Waltershaujen, Schleiz und Apolda. Im mefjingenen und neufilbernen Pfeifenbeſchlägen 
beihäftigen 28 Fabriken 104, und in mefjingenen, neufilbernen, ftählernen und blechernen 
Bügeln zu Geld- und Ledertaſchen 2 Fabriken 163 Perſonen. 

Mainz hat bedeutende Gefchäfte in Kupfer und Bronze: e8 werben viel Kupfer- und 
Mefjingbleche zu VBrauereiapparaten verarbeitet. 

Die ſämmtlichen 210 vereinständifhen Fabriken jür Kupfer, Bronze, Mefjing- und 
Kompofitionswaaren beihäftigen 408 Direltionsperjonen, Ban Arbeiter, 306 Arbeiterinnen, 
zufammen 5914 Perfonen oder 29 eine jede. 


Nach uachſiehender Tabelle beihäftigen die Stednadeljabriten durchſchnittlich 13, die 
Plattirwaarenfabrifen 25, die Bronzewaarenfabriten 29, die Edelmetallfabriken 33, bie 
Nähnabelfabriten 60 Perfonen: die legteren find aljo die andgedehnteften. 

Vergleihen wir die Einzelländer mit einander, jo ftehen im biefer Gruppe die babi- 
ihen Fabriken mit 42, die weitfälifhen mit 48 und die rheiniichen mit 64 Köpfen am 


höchſten. 
Die ſämmtlichen Anftalten und Perſonale dieſer Gruppe zeigt nachſtehende Tafel: 
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Der vereinsländiiche Zolitarif belaftet Waaren, ganz oder theilweiie aus Edelmeial. 
Perlen, Korallen oder Edelſtein, auch echtes Blatigold ın d Wlattfitber (Nr. 208. bes Tiriis 
mit 50 Thlr.; kurze Waaren aus unedeln, echt wergoldeten oder verfilberten oder mit Gel 
oder Silber belegten Metallen, unechtes Blattgold und Blatıfilber, feine Galanterie- um 
Duincailleriemwaaren und Näbnadeln (Nr. 200.) mit 15 Thlr.; Kupfer, Kupferichmiee, 
Belbgieherwaaren und Drabıigewebe, fo wie Waaren aus Legirungen unedler Metalle Ar. 
19a.) mit 22/,—4 Thlr. pro Cir. Eingaugszoll. 

Bei den Waaren aus Edelmetall bat fi) von 1843—1866 der Eingang vou 353 Ctr. auf 
558 CEtr., der Ausgang von 372 Er. auf 5801 Etr.; bei der zweiten Waarengattung der 
Eingang von 622 tr. auf 2210 Etr., der Ausgang von 24,510 Cir. auf 125,801 Eır.; 
bei den Kupfer» und Mejfingwaaren der Eingang von 5021 Etr. auf 8027 Etr., der Aus 
gang von 8619 Cır. auf 24,759 Cr. gehoben. 

Die Ausfuhr wuchs viel jtärfer wie die Einſuhr und beſtätigen alſo auch dieſe Zab— 
len, was tiber die ſchwunghafte Produktion und Erpertation von Pforzheim, Stuttgart und 
Hanau, von Aachen und Iſerlohn, von Nürnberg, Elberfeld und Berlin berichtet werden if. 


1) Bericht a bie I. Londoner MpnprBusg, Berlin 1852. I, S. 607. — Mündener Ausrllun;i- 
beridt, V. 5.51. — Wagner. 

2) Iabrbud für die amtl. Etarijtil ui —5 Staats. 11, Jabra. Berlin 1867, S. 12. 

3) Umtliher Bericht über die 1. Londoner Ausftellung. 1.8.23. — Vagner 1. 6. Mi. 
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vo. Holzwaaren, Bapier- und Kurzwaaren. 


8. 80. 
Holz, Stroh. und kurze Waaren: Möbelfabrifen, Korl-, Spiel-, Schadhtel-, Bein-, 
Schirm-, Stod-, Peitihen-, Knopf und Ladirwaaren, Lampen. 


Wir haben nun die Fabrifzweige zu betrachten, welche Holz, Stroh, Knochen und ver» 
wandte Begetabilien und Thierſtoffe verarbeiten, aber auch mancherlei metalliihe und mi» 
neralifche Stoffe mitverbrauden. Wir befchäftigen uns zunädft mit derjenigen Gruppe, 
welche harte Waaren liefert, indem wir bie zarteren, weichen und elaftiihen Papier-, 
Leder- und Gummiwaaren dem folgenden $. vorbehalten. 

Die meiften diefer Artikel find, wenngleich feit alter Zeit Gegenlände ber Gewerbe. 
arbeit, erft neuerdings in das Gebiet der Fabrikation, ber Majchinenarbeit und Mafjenpro- 
dultion eingetreten unb haben in biefer Sphäre nod nicht die Wichtigkeit ber metallurgi- 
ſchen und Zertilinduftrie erlangt: doch find auch dieſe Fabrikzweige in ftarlem Steigen be- 
griffen und baben einen erheblihen Theil früherer Hausinduftrie und Handwerlerarbeiten 
an ſich gezogen. 

Zunächft wenden wir uns zu den Möbel-, Holzleiften- und Schnigereifa- 
Briten, welche als Tiſchlerei und Holzverarbeitung im Großen wichtige und nothwendige 
Bediirfnifje für den Maffenverbraud liefern. 

Wir geben jodann zu den Spiel» und Beinwaaren über, welche ben Profeffionen 
der Dredsler, Kamm- und Bürftenmacer parallel, mehr Artifel der willkührlichen Kon» 
fumtion, aber bei ihrer woblfeılen Produltion großen Verbrauches probuziren. 

Diefen ſchließen fi jodann die Knopj-, Stod-, Shirm- und Peitfhenfa- 
briten als wichtige Spezialitäten derfelben Arbeitsgattung an. 

Die Manufalturen der Strohhäte und Strohwaaren find auch bei uns neuer- 
biugs ein wichtiger — jogar der Arbeiterzahl nach der wichtigſte — Zweig biefer Gruppe 
geworben, 

Endlich ſchließt fih auch die Fabrikation der Ladirwaaren und Lampen, wann 
gleib neuerdings mehr in Metall als im vegetabiliihen Stoffen arbeitend, als blühenber 
und bis an die Kunftinduftrie reichender Zweig an. 

Was die zu diefen Induftriezweigen erforderlihen Materialien betrifft, jo haben wir 
fhon in der Forfiftariftit gefehen, daß ein Hauptgefichtspunft der heutigen Walbwirthichait 
in der Gewinnung und befferen Ausnugung der zu Nutz- und Bauholz; geeigneten Gorti« 
mente beſteht. Die Produktion an ſolchen Hölzern, Stodholz und Flechtweiden jcheint trotz 
ber Verminderung ber Waldflächen nicht abgenommen zu haben, wie denn aud die einhei- 
mijhen Hölzer in ber neneften Zeit etwas billiger wurben. 

Die Einfuhr fremder Nug- und Baubölzer ift, begünftigt burch bie verbefferten Trans. 
portmittel, jehr gewachſen und, unterfiligt durch die Eifenbahnen, Überall zugänglich gewor«- 
ben. Die vereinslinbijche Einfuhr des Jahres 1866 betrug: 29,645 Sciffslaften Blöde 
und Balken von hartem, 421,514 Scifislaften von weichem Hol, 324,589 Schiffslaften 
Bohlen, Bretter, Latten, Faßholz, 194,989 Er. außereuropäiſche Zijchlerhölzer, 11,133 Ctr. 
Wallfiſchbarden. 

Die im Bergleich zu Frankreich und England billigen Holzpreiſe Deutſchlands kommen 
diefen Indbufirien zu Hülfe. Die importirten fremden Gattungen, Eben-, Polifander-, 
Buchsbaum⸗, Pod-, Mahagoniholz blieben ſich in den legten Jahren im Preije gleich, Fijch- 
bein und Elfenbein wurbe theurer. 

Statiftit des zoflo. u. nördl, Deutſchl. II. 63 
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I. Fabriken für Möbel, Holzleiften, Holzihnigarbeiten, aud Kork— 
fhneidereien und Korlwaarenfabrifen. 

In Großftäbten war e8 jchon fange eingeführt, Möbel und verwandte Arbeiten der 
Tiſchler, Böttcher, Holzſchnitzer und Korbflechter (vergl. oben S. 711) durch Magazine umd 
Geſchäftshäuſer zum Gegenftande des Großhandels und Erports zu madhen. In neuerer 
Zeit begann man auch in Berlin, Hamburg, Mainz, Münden u. a. D. Parfetböden, Holz« 
leiften, Rahmen, Spiegel, Möbel und Bautijchlerarbeiten umter Anwendung von Eiger, 
Hobel-, Stemm-, Nuth- und andern Maſchinen in großen Etablifjements fabrilmäßig ber» 
zuftellen. Auch die medhaniiche Herftellung der Möbelverzierungen, welche bei der profeifion®- 
mäßigen Arbeit nur mübjam und unvolllommen zu madhen find, und welche als Zuthat 
zu der nothwendigen Form dem Werke einen höheren Werth verleihen, tritt neuerdings unter 
zunehmender Arbeitstheilung und Maſchinenbenutzung mit günftigerem Erfolg in den Vor— 
dergrund. Da große Geſchäfte diefer Art auch mehr Kräfte, Fonds. und Verbindungen be- 
figen, jo pflegen auch jehwierigere, in’8 Gebiet der Kunft hinanfreihende Leiftungen von 
ihnen auszugeben. Auch ziehen fie mitunter die einjchlägigen Zweige der Bronzegießerei und 
Tapezierkunſt mit in ihren Bereich. 

Die Holzleiften, Gold- und Metallrahmen find feit ihrer billigen fabrifmäßigen 
Herftellung bei waciender Neigung zur Dekoration der Wände ein täglich fteigender Ken- 
fumtionsartifel geworden. Die Hauptfabrifen der ächten und imitirten Goldleiften find in 
Deutichland: diefelben nahmen zuerft in Preußen einen größeren Aufihwnng, werden aber 
neuerdings auch in anderen Ländern, namentlih in Württemberg ſchwunghaft betrieben. 

Die Verarbeitung der Korktafeln zu Piropien, Geſundheitsſohlen, Shwimmgeräthen, 
wobei dann auch wohl Modelle und plaftiiche Arbeiten gemacht werden, geſchieht entweder 
aus freier Hand durch Zerlegung und Krummſchneiden wmittelft bogenförmig gefrümmter 
ſcharfer Mefjer oder durch Korlſchneidemaſchinen in Schneibereien und großen Korkfwaaren- 
fabriten. 

In Berlin entwidelte fih der ihon feit Anfang bes Jahrhunderts emporgemazhiene 
Möbelhandel aus großen Magazinen in den dreißiger Jahren nah Mittel- und Süddentid- 
land, nah Rußland und Polen, nah Amerika und dem Orient zu anjebnlicher Ausdehnung. 
Die Fabrikation namentlich billiger Möbel wird unausgeſetzt ſchwunghaft betrieben. Aus 
die ſich jährlich mehrenden Tiſchlerwerlſtätten ſchicken ihre Erzeugniſſe nah allen Theilen 
Deutſchlands. Im der Holzjchnigerei, welche die neueren Moden beginftigen, machte man 
merkliche Fortichritte: Spinn und Menke fertigen feit 1838 Möbel, Spiegel, Volfter-, Ta- 
pezier- und Delorationsarbeiten jegt mit 500 Arbeitern. — Voeltzkow jun. fabrizirt mit 
40 Arbeitern und Dampflraft Metallrahmen hauprjählih zur Ausfuhr, 1867 Bronzeme- 
daille. — Die Fabrifgeiellihaft „Neubaus, mit einem Grundkapital von 600,000 Thir. 
fabrizirt Parketböden, Treppen, Thüren, Fenfter, Thormege, Holzbelleidungen, Leiften und 
Möbel jet mit 235 Tiſchlern, Dredslern, Holzbildhauern, Stellmahern, Zimmerleuten, 
Schloſſern, auch Dampikraft und Filiale in Ilfeld; 1867 Bronzemedaille — Die Komman- 
bitgefellihaft „Renaifjance” mit 200 Arbeitern und Dampfkraft nebft Filialen in Moabit 
und Spandau bat die Fabrifation geihnigter Eichenmöbel zu ibrer Spezialität gemacht und 
fabrizirt für 160,000 Thlr.; 1867 Ehrenerwähnung. — Auh Potsdam fabrizirt Möbel 
zur Ausfuhr. 

In ben baltifchen Provinzen haben zwar Stettin, Königsberg, Danzig, Polen Möbel . 
fabriten: ihre Erzeugniffe deden aber nicht den Bedarf, namentlih am feinen Möbeln, 
welche zumeift von Berlin bezogen werben. 

In Schleſien bat Breslau eine ausgedehnte Möbel- und Parketbödenfabrilation, 
welche auch mit Kunſtſinn ſchöne klaſſiſche Arbeiten liefert und nach Pojen, Polen, Rußland, 
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ſelbſt nach Berlin abjett. Bauer arbeitet mit Dampfkraft, Dampfichneiden, Dampfiäge, 
Hobel-, Bohr. und Kehlmaſchinen und jet 300 Arbeitern; 1867 Ehrenerwähnung. Nehorft 
it noch bedeutender. Die fortwährende Lohnerhöbung wird durch den großen Umſatz aus— 
geglihen. — Zu Reinerz im Glaziſchen errichtete Schmidt 1860 mit einer 16pferdigen 
BWafferkraft eine Fabrik für Fourniere, Parkets, Schuhſtifte und Schupleiften, welde be- 
reits 70 Perſonen beihäftigt. — Zu Görlig wurde 1865 eine Möbelfabrit mit Dampf- 
ſchneidemühle eröffnet, weldye ftark arbeitet. 

Die Provinz Sachſen bat in Erfurt neben hundert Zifchlermeiftern zwei Fabrifan- 
tem (Hagen und Dito), welde das Holz vor deſſen Verwendung mit heißen Wafjerdämpfen 
und bemnäcftiger Trodnung dauerhaft machen umd elegante Arbeiten aus allen Holzarten 
mit Schnig-, Mojail.,, Marmor, Gold- und gebeizten Berzierungen liefern. Weißenfels 
bat eine Dampfichneide, welche Möbelverzierungen und Fourniere liefert. — Auch Mühl— 
haufen und Norbhaufen haben Möbelfabrilen. — In Magdeburg beicäftigen Ende und 
Wentzlau eine Dampfmaſchine zum Betriebe ihrer Holzbearbeitungsmajdinen. 

In der Rheinprovinz hat Aachen eine ſchwunghafte Fabrikation, welhe Möblements 
nad allen Theilen Deutſchlands, aud nad den Niederlanden, Belgien und Frantreich lie- 
fert, insbejondere zeichnen fiy die dortigen Qurusmöbel durh geihmadvolle und faubere 
Arbeit aus. — In Köln liefert Pallenberg ſeit 1326 elegante Wohnungsausftattungen: 
eine Dampfmafchine bewegt zebn Holzbearbeitungsmaidinen und in den Werkjtätten arbei- 
ten 160 Dann. — Bürgers fabrizire in Köln und Werden mit zwei Dampfmaſchinen und 
150 Arbeitern Gold- und PBoliturleiften, Gardinenftäbe und Garbdinenhalter. — Neuwied 
hat Ruf für Lurusmöbel. — In Wejel wurde vor einigen Jahren eine Korkichneiderei er- 
richtet, weldhe mit 10 Dann arbeitet. 

In Weſtfalen hat fih zu Altena die Möbeliabrifation durch zeitige Beihaffung guter 
Hülfsmalbinen gehoben und beginnt den Bezug fremder Möbel zu verorängen, 

In Hanan bejtehen 4, in Kejjelftadt 2 Fabriken geſchmackvoller und ſolider Möbel, 
welche 65 Arbeiter bejchäftigen. 

Die Mündhener Möbelfabrilation, unterftügt dur den großen Holzreichthum des 
Landes, bat, geftügt auf die dortigen Kunftlerftungen, neuerdings in den Luxusmöbeln meift 
einer, von gotbiichen Formen ausgehenden, Übrigens aber zu großen Freiheiten entwidelten 
Konftruktion fi zugewendet und liefert trefjliche Arbeiten, Parketböden werden hübſch und 
billig fabrizirt. — Noch mannigjaltiger, durch die dortige Kunſtgewerbſchule und die dor. 
tige vielfeitige Induſtrie unterfiügt, ift Nürnbergs Möbelfabrifation den ſchwierigſten 
Aufgaben gewachſen: Baldauf dafelbft erhielt 1867 für feine Ausfielungsichränfe die Ehren. 
erwäbnung. — In Bamberg liefert eine Polzgalanteriewaarenjabrit hauptſächlich Tiſche, 
Stühle und Bilderrahmen mit Schnigwerf. 

Im Württembergiſchen ift Sıuttgart der Sig einer ſchwunghaften mit Dampf- 
Iraft betriebenen Partetböden-, Nabmen- und Kunfimöbelfabrifation: e8 hat auch namhafte 
Tape ziergeſchäfte, und zieht nicht allein die innere Wohnungsansftarttung und Bedarjslie- 
ferung an Thürverfleidungen, größeren Möbelſtücken und Büffets an fih, jondern führt 
auch nach der Schweiz aus. — Eflingen verfertigt feine Holzgalanterieartitel, Gmünd und 
Ludwigsburg hölzerne Uhrgehänſe, Bietigheim Holzmoſaikarbeiten und Möbel. 

Auf dem badiſchen Schwarzwalde hat fih in Folge der ſchönen Holzauswahl und 
deſſen Wohlfeilheit, ſo wie in Folge der geringen Winterbejchäftigung, eine anfehnlihe Holz» 
mwaarenindujftrie entwidelt, welche neuerdings auch einen fabrilartigen Charakter annimmt. 
Die Küblerei in Bernau, Merzenfhwand und Schönwald liefert Flüffigleitägefüße von 
Tannenholz, welche theils hölzerne halbrunde, theils hölzerne flache, ausnahmeweiſe auch 
Meflingreife erhalten und weithin verjendet werden. Das Schneflergewerbe an benfelben 
Drten, welches hauptſächlich mit dem Ziehmefjer und Hobel arbeitet, liefert Kochlöffel, Ge— 
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wiürzläben, Mausfallen, Blasbälge, Rüben», Rettig-, Gurken, und Krauthobel. Die Dre 
berei liefert Teller und Schüfjeln, "Spunden, Faßhahnen, Wachshölzer, Mefjer- und Feilen- 
befte, Spinnräber, Salz. und Pfefferbüchjen. Zur Förderung biefer 1850 fehr gebrüdten 
Induſtrie führte die Negierung Zeichnenunterricht in Bernau und Merzenfhwand und Mufter- 
ausftelungen in Bernau, St. Blafien und Todtnau ein. Der Abjag der für den Greß— 
handel geeigneten Artikel erfolgt durch Kaufleute und durch die Glasträger-Kompagnien im 
Baden, dem Elſaß und der Schweiz. 

Die Karlsruher Möbelfabrilation umfaßt Gegenftände der Mittel- und Kumftichrei- 
nerei bis zum feinften Salon» und Lurusmöbel: einige Fabrilanten geben auf leichte Ar. 
beit und billige Verkaufspreije, wobei Berliner Möbel konkurriren, während andere durd- 
aus gebiegene werthuollere Arbeiten liefern; nah der Pfalz; wird ausgeführt. 

Im Königreih Sachſen erweitert fih bie Stuhlbauerei in Rabenau, Hainsberg 
und Waldheim: das Jahreserzeugniß wird zu 180,000 Stühlen von 120,000 Thlr. Werth 
angegeben, welchen noch zahlreiche Sophageftelle, Cauſeuſen, Fauteuils, Drebftühle, Tiſche 
und Bänke binzutreten. — Im Dresden befteht feit 1841 das Türpe'ſche Gejchäft in Helj 
und Metall-‚Marqueteriemöbeln und Buhle-Salonuhren für Sclöffer und Wohnungen: 
1867 Bronzemedaille, Friedrich bafelbft fabrizirt mit Zeichner, Werkmeifter, 6 Bildhauern, 
20 Kunfttifchlern, 2 Drehslern, 2 Bronzearbeitern Kunft- und Luxusmöbel, auch Buhl-, 
Margqueterie- und Mojaifarbeiten: 1867 Bronzemedaille. — Johanngeorgenſtadt fabrızirt 
mit 300 Arbeitern jährlich etwa 4000 Ctr. Zoilettentifchlerwaaren und Kunftimöbel, welche 
bis nach Amerika ausgeführt werben. — Bei Leipzig verarbeitet eine Parketbödenfabrif Ma- 
terial ans den fäbtiihen Waldungen. Für Holzbildhauerei befleht daſelbſt ein Erablifie 
ment, welches fih durch künſtletiſche Arbeiten weiten Ruf erwarb; ein ähnliches im Döbeln. 

Hamburg hatte 1862 eine Einfuhr von 122,401 Er. Mahagoni-, 34,737 Eır. Jar 
caranda-, 19,805 Etr. Eedern-, 5485 CEtr. Ebenholz, 11,137 Etr. Pockhholz, 1214 Cu. 
Budhabaum-, 12,523 Ctr. Nußbaum-, 12,889 Etr. andere Nutzhölzer, 9759 Etr. Korkyot;, 
zufammen 229,950 Etr. Nugholz, zum Werth von 1,802,210 Mark Banfo, welde großen 
tbeild in Hamburg verarbeitet werben. Die Möbelfabrifen zeichnen ſich durch korrelte und 
genaue Arbeit, mannigfaltiges Material, elegante Konftrultionen und gute Polfterung ans 
und maden auf ben überjeeifchen Märkten den Parijer und Berliner Möbeln ſtarle Kon- 
furrenz. 

Oldenburg bat fieben ſtark betrichene Korkfchneidereien und Korkwaarenfabriten in 
und um Delmenhorft, weldhe gegen 5000 Etr. Korkhelz verarbeiten und die fabrizirten 
Körke größtentheils im Inlande abfegen. 

Die Mainzer Möpeltifchlerei hat fih ſchon früh zu fabrilmäßigen Einrichtungen, 
neuerdings auch zu höheren Kunftleiftungen enmwidelt: die Mainzer Möbel zeichnen ſich 
durdy gute Holgauswahl, — es wird viel in Eichen gearbeitet, — angenehme Formen, 
volllommene Technik und wohlangebradhtes Schmuckwerk, namentlich elegante Schniperd 
ans; fie werben ſtark nad anderen Bollvereinsplägen und nad den Niederlanden aut 
geführt. 

. Die fännmtlihen 194 Möbel-, Holzleiften- und Holzſchnitzfabriken des Zollvereins br 
ſchäftigen 309 Dirigenten, 3742 männlide und 218 weiblidye Arbeiter, zujammen 4269 
Perjonen oder 22 eine jeve. Dazu fommen dann noch 20 Korkjchneidereien und Korhras- 
renfabrifen mit 28 Dirigenten, 496 Arbeitern und 31 Arbeiterinnen, zufammen 555 oder 
28 Perjonen jür eine jede, macht Total 214 Fabriken. 

Der vereinsländifhe Zolltarif unterſcheidet hölzernes Hausgeräth, Tijchler-, Drechelet . 
Böttcher und Wagnerarbeiten, welche zu 1 Thlr., und feine Holgwaaren, welche zu 4 Tolt. 
pro Etr. eingeben. 

Die vereinsländifhe Ausfuhr hölzerner Hausgeräthe (Meubles) umd verwandter 
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Holzwaaren, welche 1836 erft 9726 Etr. betrug, ift ſeitdem ziemlich regelmäßig gefliegen : 
fie betrirg 1864 39,591; 1866 29,288 Etr., melde banptfählih nah Rußland, Polen, 
Deftreih, Niederland und Belgien gingen. Die Einfuhr biefer Artifel iſt 1836—66 von 
1073 Etr. auf 10,590 Etr. geftiegen und fommt bauptfählih aus Defterreih, Hamburg 
und Franfreih. Die Ausfuhr feiner Holzwaaren (mit ausgelegter oder Schnitarbeit) 
ftieg in berjelben Periode von 41,049 auf 87,744 Ctr. und ging in bem Jahr 1866 haupt- 
jächlich nach Bremen, Niederland, Frankreih und Hamburg. Die Einfuhr dieſer Artikel 
bob ſich von 1459 auf 7923 Etr. und kommt hauptjählih aus Defterreich, Frankreich und 
Belgien. Die über Hamburg und Belgien eingehenden Artikel find großentbeils engliiche. 


11. Fabriken für Spielwaaren aller Art, Schachteln, Kiften, Kämme, 
Bürften und Beinmwaaren. 


Die Spielwaaren tbeilen ſich in Kinderſpielzeug und bie faft eben jo mannigfalti- 
gen Begenflände, welche zum Amüjement bes großen Publilums und ber Gejellichaften 
dienen, als Schad- und Damenfpiele, Whiſtmarken, Billarbbälle, Nipsjahen; fie werben 
banptjählih aus Holz, Horn, Elfenbein, Metall und Papiermaffe, und zwar neuerdings 
meift fabrifmäßig gefertigt. Die Fabrikation ber gröberen Holzipielwaaren zieht fid) immer 
mehr in bie holzreicheren Gegenden zurück. An dieſelbe knüpfte fih dann aud mitunter 
die Darftellung feinerer Kunftwaaren. 

Auh Schachteln, Kiften, Dojen, Schatullen, Uhrkäften, Toilett-, Schmud-, Hand- 
ſchuh⸗, Arbeits. und Nähläſtchen werben vorherrſchend fabrifmäßig bergefiellt und beichäf- 
tigen namentlich die Eigarrenfiften viele Hände. Auch bei ben ambern Artikeln ift ber 
Berbraud groß und es gehen namentlich viel jolhe Waaren nad den überjeeifchen Ländern 
und bem Orient. - 

Unter Beinwaaren faßt die Fabrifentabelle die Erzeugniffe aus Knochen, Fijchbein, 
Elfenbein, Horn, Schildbpatt und Mufcheln zufammen, von benen Kämme und Bürften bie 
wichtigften find. Seitdem Frifir- und Stanblimme bie Hauptartikel des erfteren Zweiges 
geworden, ift die Handarbeit von ben Maſchinenkämmen überflügelt. Gut konſtruirte 
Kammſchneidemaſchinen rentiren nur bei großer Probuftion und bie Kammmacherei fonzen- 
trirt fich deshalb in Kammfabrifen, deren Maſchinen mit Elementarkraft betrieben werben. 
Neuerdings machen die aus vulfanifirtem Kautjhud und Gutta-Perha gefertigten Frifir- 
tämme denen aus Horn ernftliche Konkurrenz. Auch in der Bürftenfabritation haben 
erhebliche Fortitritte ftattgefunden, indem auch in feiner Waare bie franzöſiſche und eng⸗ 
liſche Konkurrenz im Inlande fehr gemindert if. 

Die Nürnberger haben jhon in alter Zeit, als von großen Fabrifanftalten und 
Majchinenarbeit noch wenig die Rede war, bei ihrer heimifchen Spiel- und Dredslerwaa- 
reninduftrie eine intelligente Arbeitstheilung eingeführt, vermöge deren jeber Gewerbsmann 
in feiner Spezialität eine hohe Geſchicklichkeit erreichte, die darin auftaudhenden Erfindungen 
und Werkzeuge im eignen Intereffe ausnutte und durch das Zufammenmirfen zahlreicher 
Kräfte eine wohlfeile Maffenproduktion erreicht wurde. Die dortigen Schreiner, Drechsler 
und Gürtler haben die Arbeitstheilung bis in’s Heinfte Detail durchgeführt: jeder Gegey- 
ftand bat feine befonderen Werkſtätten umb im biefen ift wieder jebe Arbeitsflation einem 
dazu eingeübten Arbeiter zugewielen. Im bie Epielmaarenfabrifation theilen fih Schrei. 
ner, Drechsler, Gürtler, Schmiede, Flaſchner, Zinngießer und Papparbeiter: Phyſik, Na- 
turfunde, Geſchichte, Erdklunde und Mathematik werben durchſtudirt und zu meuem Spiel. 
zeug benutzt. Die Fabrikation feiner ladirter Blechſpielwaaren dehnt fi) immer mehr aus 
und auch in orbinären Sorten, Zinnfiguren, Kämmen und Bürften war man vollbe- 
fhäftigt. Viele Holzipielwaaren fertigt auch das Oberammergan, welche theils durch Nürn- 
berger Hänfer erportirt werben, und and das Gröbner Thal im füblihen Tirol Liefert 
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Holzipielwaaren nah Nürnberg. Berchtesgaben zeichnet fih durch Schnitarbeiten, Münden 
durch Bürften, Erlangen durch Kämme aus: 1867 erhielten Hohm, Lehrer an ber Indu— 
ſtrie- Zeihnungs- und Schnigerjchule in Berchtesgaden bie filberne, Prudner in Münden 
für feine Bürften auch die filberne Medaille, Bebl in Nürnberg und Ziegele in Fürth für 
Käſtchen, Chatoullen, Schreibpulte und Necefjaires Ehrenerwähnung. 

In Württemberg wurde zu Geißlingen die Drecdhslerei in Bein und Horm zu An- 
fang bes 18. Jahrhunderts durch Waldenjer eingeführt: neben Fabrikation der altgemehn- 
ten Nadelbüchſen, Schachſpiele, Falzbeine ift man in neuerer Zeit zu Federhaltern, Cigar- 
renipigen, Nippsſachen (Meine Spinnräder, Fuhrwerlchen, Etageren, Schweizerhäuschen) nub 
zur Elfenbeinjchnigerei Brochen, Vorftednadeln, Stod- und Schirminöpfe) und felbft zu 
fünftlerifchen Leiftungen (Statnetten, Reliefvafen) und Gravirarbeiten übergegangen. Die 
Fabrikation der Holz» und Metallipielmaaren hat zu Eflingen und Stuttgart bedeutend 
Boden gewonnen: darin arbeiten 15 Unternehmer mit 130 Fabrit- und zahlreichen Neben- 
arbeitern zum Bemalen und Belleivung von Puppen: fie firebt in ihren Erzeugniſſen das 
Nützliche mit dem Unterhaltenden zu verbinden, hauptſächlich ſolche Spielzeuge zu fertigen, 
wobei bie Kinder ihre Hantfertigfeit und ihre Kräfte üben: fie geben ftart nad England 
und Amerika. SHolzpfeifentöpfe, früher in Ulm von Bedeutung, werden nur noch von einer 
Firma verfertigt. Horndoſen werden in Tübingen und Stuttgart, Holzdoſen in Heilbronn 
und Künzelsau, Hornbeftede in Gmünd, Perlmutteretuis und Knöpfe in Stuttgart und 
Tübingen fabrizirt. 

Im badiſchen Schwarzwald hat fih, anknüpſend au bie vorerwähnte Holzwaaren- 
Inbuftrie, die Fabrilation von Schadteln, Hohlmaaßen, Siebzargen, Sieben, Salz. und 
Pieffergefäßen zu Dierzenihwand und Bernau jhwunghaft entwidelt. Auch die Bürfen- 
und Bınielfabrifation, welche jhon im vorigen Jahrhundert zu Todtnau begann, beicäf- 
tigt jet dafelbft 250, in den umliegenden Orten Brandenberg, Afterfieg, Müggenbrum, 
Geihwend und Schlechtenau 350, die Fertigung ber dazu nöthigen Hölzer aus Buchen und 
Kirſchbaumholz (Hölzlemacherei) mit Schnigen und Bohren, aud Fourniren, Firniſſen und 
Ladiren 350 Perſonen: zu den Bürften jelbft werben Borften, Pjerde-, Ziegenhaar, Reis 
firoh und Fajern ber Piaffavapalme verwendet, die Arbeit teilt fih in gefittete (ge 
fette) mit Einpichen für billige Waare, und eingezogene, wobei die Haarbüſchel in der 
Mitte ihrer Länge mit Draht umſchlungen und in die Faſſungslöcher hineingezogen werben, 
Mehrere Bürftienmacher haben fabrilmäßigen Betrieb, beſchäftigen 5—16 Perjonen und 
treiben Handel auf eigue Rechnung. Die Regierung hat auch hier neuerdings durch Mu- 
fterlager, Unterweifung in der Pinfelfabrilation, Einführung ven Piafjavajabrifaten, Ba- 
befferung in ber Ladirung und Politur der Hölzer eingewirlt. Der Berfauf bildet einen 
Geſchäftstheil verſchiedener Schwarzwälder Handelsgeſellſchaften. Beſonders hat fi der 
Fabrifant Faller in Todtnau um dieſen Induſtriezweig verdient gemacht, welcher jegt 
dort und im der Umgegend 800 Perfonen bejdäjtigt. 

In Thüringen hatte Sonneberg mit den umliegenden Walbbörfern ſchon zu Anfung 
bes vorigen Jahrhunderts eine umfangreihe Induftrie in Schadteln, Kiften, Spielmaaren, 
MWepfteinen, Schiefertafeln und Feuerfteinen, welde von dortigen Kaufleuten nad England 
und aller Welt ausgeführt wurden. Später braten Salzburger Emigranten die Märkel- 
fabrifation mit, welche jegt jährlid 30 Millionen Spiellugeln liefert. Seit 1820 ward 
die Papiermadejabrifation aus Paris, feit 1847 die Siberolithwaaren (irdene und Por- 
zellanfpieljahen) und neuerdings die künſtleriſche Ausführung von Spielmaaren binzuge- 
fügt, jo dag an Spieljahen jährlich gegen 60,000 CEtr. ausgeführt werden. Im „Fein 
arbeiterdiftrift”, welcher etwa 20 Ortſchaften umfaßt, verdient eine Drechslerfamilie mit 
Mann, Web und Kindern, die wöhentlih etwa 90 Dugend Poſthörnchen Liefert, gegen 
2 Thlr. Jedes Jahr bringt durch Erfindungsgeift und immer fteigende plaſtiſche fertig. 
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feiten zahlreiche neue Gegenftände ober alte Waaren in neuen Formen, fo daß gegenwär- 
tig ein Sonneberger Lager gegen 15,000 verſchiedene Mufter und der Mufterbrief eines 
Reifenden gegen 3000 Gegenftände zeigt. Figuren mit beweglichen Gliedern und Natur- 
ftimmen (Screifiguren) jpielen eine Rolle, beſonders aber Puppenlöpfe, Gefihtsmasten, 
überhaupt Papiermadhefabrifate, Porzellantiuflinge, Karrilaturen, gemalte und figürlidhe 
Darftellungen, Terralotten und Siderolitbfiguren. Die Holzichnigerei des Meininger Ober- 
lanbes beichäftigt gegen taufend Groß- und Kleinſchnitzer und konfumirt 5000 Klafter Fichte; 
eine Klafter Liefert 4680 Dutzend Poſthörnchen. Tauſend Schieferftiite liefert man für 
11 Sgr., 360 Kindertrompeten für 25 Sgr. In Sonneberg und Umgegend find gegett 
60 Firmen, welche Alles baar bezahlen und den Export beforgen. Einige Häufer haben 
einen Jahresumſatz von 700,000 Thlr. Fleiſchmann, Künftler in Steinpappgegenftänden 
und Direltor des Oberländer Kunft- und Gewerbevereins, jo wie Herausgeber der „Ge— 
werblihen Monatsblätter“, wirkt durch plaftiiche Vorbilder, Modelljammlungen und Dinftere 
ausftellungen und eine Lehranftalt für Zeichner und Modelliver, und der aus Tirol beru- 
fene Hojbildhauer Klotz durch eine 1858 errichtete Schule für Holzbildhauerei und Schnige- 
rei für die weitere Hebung. Neuerdings bat fich dieje Induftrie aud nad Eisfeld, Hild«- 
burghauſen, Meiningen, Neuftadt a, d. Heide und Waltershanfen verpflanzt. — Ruhla, 
auf der Grenze des Weimariſchen und Gothaiſchen, ſchon früher durch jeine Meſſerſchmiede 
befannt, hat fich jeit 1739 der Fabrikation der Pjeifenköpfe, Beſchläge, Meerſchaumwaaren 
und Tabalspjeifen zugewenbet, welde am Ort gegen 40.0 Einwohner mit fabrilmäßiger 
Arbeitstheilung, außerdem aber 12 Dörfer der Umgegend bejchäftigt; gegen 2000 Ctr. 
Mefjing werden mit Maſchine und Hand zu 1,700,000 Dugend Pfeifenbeſchlägen verar- 
beitet, außerdem 500,000 Dugend Pfeifenröhren, 700,000 Dutzend Hornjpigen, 25,000 
Dutend ächte, 100,000 Dugend unächte Meerſchaumköpfe, 150,000 Dutzend Thon- und 
Lawalöpfe, 53,000 Dutzend Holztöpfe, 150 Sorten Cigarrenjpigen von 12 Handlungshäu- 
fern geliefert. — Für Kleider-, Haar, Hut, Zahn, Nagel- und Hutmaherbürften errich- 
tete Meujchle zu Altenburg 1821 jeine Fabrik, welche jet 250 Urbeiter nebſt Dampf- 
kraft beichäftigt: 1867 Ehrenerwäbnung. — Auch Schmölln, Weimar und Jena haben die- 
fen Zweig. Ueberhaupt nimmt Thüringen gegenwärtig in Spielwaaren, Rauchrequiſiten 
und Beinwaaren den erflen Rang ein, 

Auch das ſächſiſche Erzgebirge hat zu Seiffen und Waldkirchen eine namhafte 
Spielwaarenfabritation, welche bejonders befjer geichnigte Thierfiguren liefert. — Scheibner 
zu Waldlirhen bejhäftige 100 Arbeiter mit Hol- und Bledipielwaaren; 1867 Bronze 
medaille. — Dfius zu Waldheim liefert mit 30 Arbeitern Geduldſpiele, Phantafiemöbel 
und Gebrauchsgegenftände aus edlen polirten Hölzern, namentlih aus dem eigenthiimlich 
präparirten weißen Eiljenbeinholz; 1867 Bronzemedaille. — Im Erzgebirge wird bie 
Kiften- und Ecdadteljabrifation ſchrunghaſt betrieben. Die Gefammtzahl der Beichäf- 
tigten wird zu 1800 und der Werth der Erzeugniffe zu 500,000 Thlr. angegeben. Etwa 
Die Hälfte ift zur Ausfuhr beſtimmt. 

In Preußiſch-Sachſen nehmen Erfurt, Naumburg (Zinnfpielwaaren), Schleufin- 
gen, Schmalfalden, Weißenfeld und Merſeburg (frifirte Puppenlöpfe mit natürlihen Haa— 
ren) an der thüringiſchen Spielwaarenfabrifation lebhaften Antheil. Die Mühlhauſer Horn- 
waaren erwarben ſich wohibegründeten Ruf: vorzüglich werben ſchöne Kämme, Defjertmefjer 
und Gabeln, Fruchtſchalen und Apothelergeräthe hergeſſellt. 

Berlin hat eine ausgedehnte Birftenfabrifation. Engeler, welcher 1817 feine Fabrik 
von VBürften und Borfienpinjeln begann, ercellirt ſowohl in Maſchinenbürſten, im feinften 
fogenannten Lioner und Holländer Borfipinjeln, als in gewöhnlichen Fauft-, Streid- und 
Maurerpinjeln; 1867 Bronzemedaille. — Geprefte und glatte Pulverhörner werben in 
einem größeren Gtablifjement fabritmäßig produzirt. — Auch in Spielwaaren wird flart 
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gearbeitet: Söhlle beichäftigt im feiner 1819 zu Berlin gegründeten, theilweife nad Peters- 
borf verlegten Spielwaarenfabrit von Holz, Blech, Zinn und Korbgefleht hundert Berio- 
nen. — Auch in Kiften, Etuis, Hornwaaren arbeiten zahlreiche Geichäfte. 

Die Rheinprovinz hat eine ausgedehnte Bürften- und Pinfelfabrifation. Zu Bonn 
befteht ein bejonderes Geihäft für Bürften und Beſen aus Reisſtroh. — Zu Goch fertigt 
eine jeit 1849 beftehende Fabrik jührlid gegen 25,000 Dutzend Zünder- und Anftreicher- 
pinjel aus 150 Etr. rufjifcher und polnifder Borften mit 30 Arbeitern. — Aachen ift be 
fannt wegen feiner Bürften, welde häufig als „ächte franzöfiihe und engliſche“ im ben 
Handel fommen. 

Kajfel hat eine Fabrik, weldhe gegen tauſend verſchiedene Sorten von Schachteln unb 
Kiften bejonders für Apotheker liefert, wöchentlich 24,000 Stüd. — In Hanau giebt der 
fteigende Bedarf an Cigarrenkiſten drei Fabrilen mit 125 Arbeitern, nebft Dampflraft unb 
Fournierfchneiden volle Arbeit: fie liefern mwöchentlih 60,000 Stüd. Neuerdings ift auch 
eine mit Dampffraft arbeitende Fabrik von Cigarrenwidelformen hinzugetreten ; die Bürften- 
waaren beſchäftigen in mehreren Fabriken eine vermehrte Arbeiterzahl. 

Wiesbaden liefert b>liebte Kämme und Horn-Galanteriearbeiten. 

Mainz bat für Kämme, Bürften und Hornwaaren blühende Geſchäfte. 

Für Spielmwaaren, Schadteln und Kiften zählen Anhalt 1, Hefjen 13, Württemberg 
15, Bayern 28, Sachſen 29, Preußen 36, Thilringen 1199, der ganze Zollverein im feinen 
alten Grenzen 1321 Fabriten, melde 1399 Auſſichtsperſonen, 2556 männlide und 1004 
weiblihe Arbeiter, zujammen 4959 Perjonen oder 4 eine jede beſchäftigen. 

Für Beinkämme, Bürften und Beinwaaren zählen Baden 1, Thüringen 3, Sadien, 
Wirttemberg und Heffen je 4, Preußen 16, Bayern 28, alſo ber gejammte Zollverein 
60 Fabriken, im welchen 91 Auffichtsperfonen, 816 Arbeiter, 158 Arbeiterinnen, zuiammen 
1065 oder 18 Perjonen in eimer jeden arbeiten. 

Spielzeug und Kämme fiellt der Bereinstarif je nah ihrem Rohſtoff unter bie 
Holzwaaren (alles Spielzeug und Kämme von vegetabilijchen ober auimaliſchen Schnigftofien 
begreifend), Blei-, Eifen-, Kupfer-, Zint-, Zinn. und kurze Waaren (ganz oder theilweiſe 
aus Edelmetall, Perlen oder Schilbpatt); Schadteln unter Holz. oder Papierwaaren, 
Beinwaaren unter bie feinen Holzwaaren. Bei Bürftenbinber- und Siebmader- 
maaren ift die Einfuhr der groben 1836 — 1866 von 298 auf 222 Eır. gefallen, der 
feinen von 41 auf 389 Etr. geftiegen; die Ausfuhr ber groben von 450 auf 2965 Crr., 
ber feinen von 57 auf 811 Etr. gewachſen: fie gingen bauptjächlich nah der Schweiz, Bel- 
gien und den Hanfefläbten, letztere zumeiſt nah Amerika beftimmt. 


II. Fabriken für Knöpfe und Knopfformen aus Holz, Horn, Perlmutter, 
Papierteig und Metall. 

Die Holzr, Bein-, Horn- und Perlmutterknöpfe gehören uriprünglid ber Drede- 
ferei an und auch die Fabrilation derjelben wird da, wo man fi bei ihrer Darftellung noch 
mit einer einfachen Drehbank begnügt, meiftens als Hausindbuftrie betrieben. Nenerbinge 
benugt man aber aud die Abfälle und Späne des Horns und Schildpatis für Knöpfe, 
Tabacksdoſen und andere Gegenftände, indem fie in eine Mefjingform, welche zum Zujam- 
menbalten ihrer einzelnen Theile in ein genau paflendes Eijen eingeſchloſſen ift, gethan, 
dann zwiſchen ftarf erhigten Eifenplatten gepreßt und fo als kompakte Mafje in alle Tpeile 
ber Form gebrüdt werben. 

Die gegenwärtig weit wichtigeren Metallinöpfe theilen fi in gegofjene, geprägte 
und hohle Blechfuöpfe. 

Die gegofienen Knöpfe werden als bie orbinärfte Sorte aus bleihaltigem Zinn oder 
einer Zinn- und Mefjingmiihung in eifernen ober mefjingnen Formen gegoffen, in welche, 
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wenn bie Oberfläche verziert werben fol, gravirte oder guillochirte Platten eingelegt wer« 
den. Die Dehre werben entweder mitgegofjen oder befier vorher von verzinntem Mefjing- 
draht gebogen, in die Form eingefegt und in ben Knopf mit eingegofjen. 

Die Fabrikation der geprägten Blehtnöpfe, welde zu Anfang des Jahrhunderts 
in England und Frankreich zu einer gewiſſen Vollendung gelangt war, wurde feit 1812 in 
Barmen, Lüdenſcheid und Hannover eingeführt und gelangte [hen um bie Mitte unjeres 
Jahrhunderts zu einer ſolchen Bollendung, daß fie nicht allein den inländifchen Bedarf voll- 
fändig dedte, jondern au auf dem amerikanischen Darkte obfiegte. Es kommt babei bes 
jonders auf ftets neue Kompofitionen und Aneignung geihmadvoller Knopfvefjins an. 

Die jhwierigere Fabrikation der bohleu Blechknöpfe mit Ober- und Unterplatte, 
aud wohl Einlagen von Kitt oder Pappe, wird meiftens mit der der Maſſivlnöpfe gemein- 
fam betrieben. 

Die Knopfformen von Holz, Horn, Knochen, und Leber für überzogene Knöpfe 
bej&äftigen bier und da befondere Fabriken, find aber meiftens nur MNebenftation. 

Die rheiniſchen Kuopfiabriten zu Eiberfeld und Barmen mit den finnreihften Ma- 
ſchinen, meift:ns aud mit Dampf. oder Waſſerkraft ausgeftattet — daher verhältnißmäßig 
wenig Menſchen beichäjtigend — liefern Knöpfe aus Metallen aller Art, Holz, Horn, Berl- 
mutter, Papiermahe mit und ohne Stofjüberzug: ihr wohlverdienter Ruf wurde auf den 
Gewerbeausftellungen anerkannt ; ihr Abſatz reicht weit über Europas Grenzen hinans. Sie 
waren aud 1865 voll beihäftigt: der Abjag der mit Glas gefaßten und verzierten Sorten 
lohnte weniger wie früher, weil die nur aus Böhmen zu beziebenden farbigen Glastbeile 
einer um bie Hälfte erhöhten Beſteuerung unterlagen. Barmen fabrizirt auch mit Gold, 
Silber und Platina plattirte Sorten. — Aachen hat eine Fabrik für Emailknöpfe. — Ueber. 
haupt haben RB. Aachen 1, Köln 6, Düffeldorf 15 (große), Koblenz 31 (Heine), zufammen 
53 Knopfjabrilen mit 76 Auffehern, 1139 Arbeitern und 479 Arbeiterinnen. 

In Weſtfalen ift Lüdenſcheid der Hauptfi : unter den dort fabrizirten Metall- und 
Phantafielnöpfen, Gürteln, Agraffen und Tuchnadeln behaupten Knöpfe den erften Rang 
und fihern dem Arbeiter ftets ausreichenden Verdienft, wenn auch ber Begehr jehr wed- 
ſelt. Billigere Sorten werden am ftärkiten produzirt, indeß maden einzelne Fabrilanten 
ben feinften engliſchen und franzöfiichen Artileln auf ihren eignen und allen fremden Märt- 
ten mit Erfolg Konkurrenz. Gegenwärtig beſchäftigt dieſe Inbuftrie ungefähr 550 Männer, 
200 Weibsleute und 180 Kinder zum Wochenlohn von 4—6, 1'/,—2'/, und 1—2 Thlr., 
ferner erwa 650 Werls- und Hülfsmafdinen, 80 Schmelz, Glüh- und andere Arbeitsöjen 
bei einer Produktion von 350,000 Thir. Werth (darunter 87,500 Groß Dietalltnöpfe zu 
284,000 Thlr.), wovon 23 Prozent auf Materialwertb, 50 Prozent auf Stüdiohn, das 
Uebrige auf Betrieb, Verwaltung und Gewerbsgewinn zu rechnen if. Auswärtiger Abfag 
nah Nord- und Südamerika, England und Rußland. — Auh der Kreis Hagen hat be 
beutenbe Knopffabriten, Neheim nur für billigere Sorten Metallknöpfe. 

Die Provinz Hannover fabrizirt Perlmutter- und andere Knöpfe in Lauterberg, An- 
dreasberg und Oberfeid am Harz. 

Berlin bat 6 Knopffabriten mit 115 Beichäftigten. — In Sorau beichäftigt fich 
eine Fabrik mit Perimutter-, Kolosnuß- und Hornfnöpfen ans glattem und gepreßtem Horn 
mit Löchern und Defen. 

Breslau bat 3 Knopffabriken mit 56 Berfonen. 

In Bayern fabriziren Nüruberg und Fürth orbinäre gegoffene Metalltuöpfe aus 
Zinn und Kompofition, Kaufbeuren Beinknöpfe in einigem Umfange. 

Stuttgart hat eine Fabrik für Hornknöpfe mit 3 Dirigenten, 36 Arbeitern und 
12 Arbeiterinnen, während Perimutterfnöpfe in Stuttgart und Zübingen geliefert werben. 

Zu Freiburg im Breisgau begannen Nisler, Dutfoy u. Co. 1847 die Fabrikation 
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weißer und beforirter Porzellanfnöpfe und dehnten biefelbe fo aus, daß jetzt 160 PBer- 
fonen monatlih 5 Millionen Dutend von 460 Etr. Gewicht liefern, welche von 950 Ber- 
fonen auf Kartons genäht und fo in den Handel gebracht werden. — Rigmann bajelti 
fabrizirt jeit 1851 weiße und fchwarze polirte Beinfnöpfe, mit Dampfkraft und 15 Arkei- 
tern; er verarbeitet etwa 7000 CEtr. Knochen. 

Das Königreich Sachten bat im Erzgebirge, namentlih in Annaberg und Selbiz 
eine ftarke Fabrikation überfponnener Seidenknöpfe, in Leipzig eine ſolche von Perlmutte» 
fnöpfen. 

In Thüringen fabrizirt Ruhla jährlich gegen 200,000 Dutzend Hemdknöpfchen un 
Frantenhaujen Perimuttertuöpfe. 

Im Großherzogthum Heffen werden Knöpfe aus Bapiermafje, Horn und Perlmutte 
in Beffungen und Darmftadt fabrizirt. 

Im Ganzen zählt die vereinsländiihe Fabriktabelle 198 Knopffabrilen auf, welde 3% 
Auffihrsperfonen, 2779 Arbeiter, 975 Arbeiterinnen, zulammen 3990, aljo 20 eine je 
beichäftigen. 

Der vereinsländiiche Tarif ftellt die Knöpfe je nah ihrem Rohſtoff unter die Kurz— 
waaren, Eijen-, Kupfer-, Bleis, Zink, Zinn, Holz-, Bapier-, Glas. oder Thonwaaren. 
Ihre zunehmende Ausfuhr ftedt hauptiählih unter dem gewaltig gefliegenen Export an 
Kurzwaaren. 


IV. Fabriken für Sonnen- und Regenſchirme, Schirmgeſtelle, Stöde 
und Peitſchen. 

Die Schirme, Stöcke und Peitichen, mit deren Herflelung fid (S. 731, 735) and 
nod eine Zahl Handwerker befhäftigt, find neuerdings mehr Gegenftand der Fabrilatier 
geworben. 

In den Stodfabriten werben die verſchiedenen Arbeitsftationen, Entfchälung des 
Stodholzes und Rohres, Streden, Biegen des Handgriffs, Faconniren, Färben, Firnifien, 
Ladiren und Poliren, unter Benugung chemiſcher und mechanischer Hülfjsmittel, raid, 
maffenhaft und erfolgreiher wie beim Drechsler vollzogen. Auch Fiſchbein, Schildpatt, 
Widderhorn, Rhinozeroshaut, Elfenbein, Metalle, werben zu den Stöden ſelbſt, zu ben 
Stodtnöpjen und Zwingen benugt. Noch viel mannigfaltiger wird die Arbeit, wenn die 
Stöde zugleih zur Waffe, zur Muſik, zum Erzklopfen, zu Reiſezwecken dienen jollen, meld 
Aufgaben auch mitunter von den Stodjabrifanten in ihren Bereich gezogen wurden. Bu 
zu dem vierziger Jahren gingen Millionen für dieſen Artikel nach England und Fraufkreis: 
feit diefer Zeit aber hat fih von Hamburg, Franfjurt und Mainz aus dieſer Fabritzweig 
ſchwunghaft entfaltet. 

Zu den Schirmgeftellen verarbeitet man bie von ben Filchbeinreigereien bezogenen 
Fiſchbeinſtäbe, rohe oder gepreßte Stuhlrohre (lünſtliches Fiſchbein, Wallofin), derem Bedarf 
die bedeutenderen Fabriken fich jelbft zuzurichten pflegen, aud Stahlpräbte und Draht 
fpangen. Neuerdings find indefjen die Metallftöde etwas von den Holzfiöden verdrängt: 
man wirft dem Stahldraht vor, er fei ſchwerer wie Fiſchbein oder Rohr und greife da 
Weberzug mehr an. Dieje Fabriten dehnen mitunter ihre Arbeitsfeld auch auf die Schium- 
beipannung aus. 

Die meiften Shirmfabriten beziehen die Beſtaudtheile, Stöde, Geftelle, Schirm- 
zeug, bereit8 vorgearbeitet von den damit befhäjtigten Etabliſſements und bejafjen ſich mur 
mit deren Zuſammenſetzung und Appretur, 

Die Peitſchen find jeit den vierziger Jahren in ihren feinexen und Luxusſorten theile 
als Nebenzweig der Stodfabrifen, theil® in beſonderen Gejchäften immer mannigfaltiger 
und eleganter fabrizirt worben. 
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Hamburg, durch feine Lage in der Nähe der See und durch Zollfreiheit begünſtigt, 
bezog 1862: 4179 Er, Wallfiihbarden zu 1,022,200 Markt Wertb, 5527 Etr. Rohrftöde 
zu 114,560 Mark Werth umd anderes zu Stöden und Schirmen geeignetes Material. 
H. C. Meyer daſelbſt hat wohl die größte Stod- und Peitſchenfabrik der Welt: fie ift mit 
einer Fiichbeinreißerei verbunden, beichäftigt über 300 Berfonen und hat eine Filiale in 
New-Nork; feine Spazierftöde, in 500 Sorten der verfhierenften Materialien. fabrizirt, 
ercelliven häufig durch Schnitereien von guter Zeihnung und forgfältiger Ausführung. 
Es werden bort auch noch andere große Fabriken betrieben und führen ſtark aus, 

Berlin bat 24 Schirm-, Stod- und Peitichenfabrifen, welche 29 Auffichtsperjonen, 
100 Arbeiter und 85 Arbeiterinnen beſchäftigen: fie liefern namentlih, was Peitihen und 
Leberftöde betrifft, die feinfte und elegantefte Waare, haben ftarfen Abjag auf Mefjen und 
nach dem Auslande; in Sonnenidirmen folgt man den Parijer Moden. 

Breslau hat 4 Schirm- und Stodjabrifen mit 45 Arbeitern; fie verfertigen ihren 
Bedarf in gepreßtem Stuhlropr, Fiihbeinreifen und Schirmgefiellen ſelbſt — In Görlig 
liefert eine ältere wohlrenemmirte, mit 40 Mann arbeitende Stodfabrif jährlih 12,000 
Zugend Stöde mit Garnituren von Holz, Knochen, Elfenbein, Wallroß und Horn zu 
Preiſen von 20 Sgr. bis 120 Thlr. pro Dutend und zahlt gegen 3000 Thlr. Arbeitslohn ; 
1865 trat eine neue hinzu, welche auch guten Abſatz hat. 

In der Provinz Sachſen beihäftigen fih Quedlinburg (jeit alter Zeit wegen. orbinä- 
rer Peitfhen renommirt), Mühfhaufen und Merjeburg mit der Fabrikation von Stöden und 
Peitſchen, Erfurt mit Schirmen. 

Koblenz hat ein bedeutendes Geſchäft in Stöden, wozu jremde Rohrhölzer, Eifen- 
bein und Horn eingeführt werben: nad Beendigung des Krieges in Nordamerika ſchwang 
fih das Geihäft auf und der Abfat befferte fih. Eine Trierer Holzhandlung läßt aus 
Buchen, und Obſtholz gemöhnlihe Regenſchirmſtöcke ſchneiden, jehleifen und fertigmaden, 
deren Preis mit 9 Sgr. pro Dutzend anhebt unb welde in allen Theilen Deutſchlands 
Abjay finden. — Solingen hat 4 Fabriken ftählerne Sonnen- und Regenihirmgeftelle, 
deren Arbeiterzahl hundert überfleigt, der Begehr fcheint neuerdings zu ſinken: Solingen 
und Düffeldorf jabriziven Spazierftöde, Horn- und Eifenbeingriffe. 

Frankfurt aM. hat eine mit Dampflraft und 50 Mann ausgeftattete Fiichbein- 
reißerei, welche Negen- und Sonnenſchirm⸗, Korjett«, Plauchet - und Aermelfiſchbeine und 
Fiſchbeinſurrogate fabrizirt. 

Die feit einigen Jahren in Hanau errichtete Stodjabrit bejchäftigt 8 Arbeiter und 
dehnt ſich aus, 

Auch Mainz und Offenbach haben für ihre ſehr mannigfachen Schirme, Rohr-, 
Spazier- und Schirmftöde vortheilhaften Auf. 

Stuttgart und Jony haben bedeutende Schirm- und Peitſchenfabrilen mit aus⸗ 
wärtigem Abſatz. Ju Stuttgart und Canſtatt wird aus gepreßtem Rohre künſtlicher 
Fiſchbein hergeſtellt, welcher zu Schirmen und Korſetts ausgedehnte Verwendung findet. 

Münden und Nürnberg haben in Stöcken und Peitſchen, Dresden und Chem— 
nig in Sonnen. und Regenſchirmen eine ſchwunghafte Fabrikation. 

Die ſämmtlichen 162 Schirm-, Schirmgefiell-, Stod» und Peitienfabrifen des Zoll- 
vereins bejhäftigen 199 Auffihtsperfonen, 1241 Arbeiter und 443 Arbeiterinnen, zujammen 
1883 Perſonen oder 9 eine jede. 

Negen- und Sonnenſchirme ſtellt der Bereinstarif umter die Turzen Waaren, Schirm« 
geftelle und Stöde je nah ihrem Rohſtoffe unter Holz-, Kautihud-, Leder-, Eifen- und 
Mefjingwaaren, Peitihen unter Kautſchuch- und Leberwaaren. Die Ausfuhr berjelben läßt 
fi deshalb nicht Speziell nachweiſen, ift aber ftärfer geftiegen wie die Einfuhr. Die ber 
deutendſten Konkurrenten der deutſchen Stodfabrilen find Deflerreih in Spagierfiöden „und 
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Frankreich in dergleichen feinen und Modeartikeln, welche aber fo theuer find, daß fie fa 
nur als Schauftücde und Mufter benugt werten. Hinſichts ber Preife bei gleicher Duali, 
tät find die Deutfchen den Franzoien überlegen. Der Abſatz nah Norbamerifa ift durd 
die dort neuerdings angelegten großartigen Fabriken bejhränft worden. 


V. Strobhur-, Stroß-, Rohr. und Bafiwaaren, auch Palmblattgeflechte 
und Kunfiblumenmanufoltur. 


Bon Toskana, der urſprünglichen Heimath der Strohwaarenmanufaktur, bat fid Die- 
jelde in der neueren Zeit nah der Schweiz, dem Schwarzwalde, Sadfen und aubderen 
deutfchen Ländern hinfbergezogen und in diefen neuen Sitzen mitunter größere Fortjchritte 
gemacht als im Mutterlande jelbft. 

Da diefer Induſtriezweig auch Weibern, Kindern und folden Perſonen, welche ſchwerer 
Gewerbsarbeit nicht fähig find, Beſchäftigung barbietet, ba er auch in Lanbichaften betrie- 
ben werben kann, wo e8 an Maſchinen und Wafjerfräften oder an mächtigen Betriebsta- 
pitalien fehlt, jo empfiehlt er fi als Subfiftenzmittel für verdienftloje Bevölferungen beim 
Erliegen anderer Gewerbzweige und ift nach diefem Gefihtspunfte mehrfah von Regierun 
gen mit Erfolg gefördert. 

Außer den Strohhüten und den für biefelben beſtimmten Strobgeflehten find neuer 
dings die Strobjhnüre, Strobborten und Noßhaarblonden, die gefräufelten und platten 
Strobarbeiten zu Blumen und Purgegenftänden, die aufgelegten, gepreßten unb gefärbten 
Stropwaaren für Käſtchen, Teller, Körbchen und Geräthe wichtig geworden. 

Im badiſchen Schwarzwalde, im Amte Triberg und Umgenend, war bie gemöbn 
liche Strobflechterei won Alters her zu Haufe. Im den 1780er Jahren begründeten zu Lerp 
fich Faller und Tritiheller ein größeres Strohhutgeſchäft, welches bie feinere Waare ju 
Florenz und Vallonara einfaufte, um fie in der Heimath bis nah Lothringen bin abjı- 
jegen. Um auch dieje Induftrie nad ihrem Heimathlande zu verpflanzen, erbaneten fi 
1828 zu Lenztirch eine Fabrik zur Bereitung des Strobes, zum Bleichen, Färben, Fermi- 
ren und Appretiren der Hüte und bemühten fi ber ummohnenden Bevölferung die beſſere 
Strohbereitung und die feinere Arbeit beizubringen. Seit dem Anfange ber fünfziger Jahre 
verbreitete auch die Sandesregierung Anleitungen zur Bereitung von gutem Geflechtftroh, 
fette Prämien für Herrihtung jhön gebleichten inländiſchen Material® ans und ſah bieie 
Bemühungen mit Eriolg gekrönt. Zu Furtwangen wurde gleichzeitig eine Strobflechticule 
eingerichtet, aus welcher bald eine große Anzahl geibter Feinflechterinnen und Lehrerinnen 
hervorging, mit denen neue Flechtichulen zu Herrenwies, Wolfah und anderen Orten des 
Schwarzwaldes, neuerdings auch des Odenwaldes errichtet wurden. Die Fabrik zu Yen 
fir bejchäftigt 50 Perfonen im Iunern, 500 außer dem Haufe und fiefert Strohbüte in 
den gangbarften Formen bis zu den feinften Slorentiner Sorten. Zu St. Georgen begann 
Weißer 1857 die Fabrikation von Palm- und Panamahliten, indem er eine Anzahl geũb · 
ter Flechterinnen durch eine Franzöſin ausbilden ließ und auch dieſer Zweig beſchäftigt ber 
reit8 Hunderte von Flechterinnen dort, in Unterlirnah und Umgegend, woran ſich danz 
die Fabrifatien won Bürften und Kartätichen aus den Palmabfällen anſchließt. 

In Württemberg wurde 1833 zu Schramberg Behufs der Armenbeihäftigung eine 
Manufaktur begründet, welche mit Geflechten aus inländiſchem Stroh, Manillabanf, Paln- 
blättern immer mehr Menfhen Arbeit gab und durch Mannigfaltigkeit der Artitel, Er 
fhmad in den Muftern und jorgfältige Ausführung einen immer ausgebehnteren Abiat 
fand. Im ben fünfziger Jahren entftand ſodann zu Spaichingen bie jogenannte Spikem- 
manufaftur, welche die in der Damenhut-Manufaltur jo wichtig gewordenen Blonden aut 
Pferdehaar, Stroh und Manillahanf geſchmackvoll und ſchön herftellte. Auch Stuttgart 
bat ein ſolches Geſchäft. Im Ganzen beichäftigen die württembergiſchen Geſchäfte 485 Ar 
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beiter und 1014 Arbeiterinnen fländig, viele Andere bejonders auf dem Schwarzwald 
wechſelud. 

Die Pfalz hat im Amtsbezirk Landau eine Stroh- und Palmhutfabrikation, welche 
fortwährend mehr Laudbewohner beſchäſtigt: drei dieſer Anftalten erzeugen mit 700 Arbei— 
tern für 100,000 Fl., eine Fabrik zu Edenkoben mit 150 Perjonen für 40,000 Fl. Waare. 

Die ſächſiſche Stropputmanufaltur hat ihre kaufmänniſchen Geihäfte in Dresden, 
bie flechterei in den Dörfern von Dippoldiswalde nah dem Erzgebirge hin, neuerdings 
aud im oberen Erzgebirge und abwärts nach der Elbe zu. Aitenberg arbeitet vorzugsweije 
feineres Gefleht mit gejpaltenem Halm, Dohna, Kreiiha, Lungwig und das Miügligthal 
mehr Ganzgefleht; bei Mitzählung der Kinder follen über 12,000 Wenſchen beſchäftigt fein. 
Im Müglitzthal wurden 1864 aus 1180 Thlr. Stroh 160,192 Mandeln zu 21,018 Thlr. 
Eriös; in Glashütte aus 485 Thlr. Rohmaterial 65,832 Mandeln zu 6402 Thir. Erlös 
produzirt. In Oberwiejenthal bat man an die Spigenklöppelei die Stroh und Roßhaar— 
blonden angelnüpft, womit ein Paar hundert Arbeiter befchäjtigt werden. Die Strobhut- 
näberei und Garnirung erfolgt in den Großſtädten. Das Geſammterzeugniß der fächfiichen 
Strohmaareninduftrie wird zu 2 Millionen Thlr. geſchätzt. 

In Schlejien, wo grobe Strobfledhterei immer zu Haufe war, begann man in ben 
fünfziger Jahren mit Staatsunterfiügung zu Schweibnig und Umgegend die Feinflechterei 
einzuführen und haben fi, wenngleih die Staatsunterftügung 1866 aufhörte, mehrere 
Flechtſchulen erhalten: es werden bejonbers ſogen. engliſche Zackengeflechte gefertigt: bie 
daraus hergeftellten Herren» und Damenhäte finden willige Käufer. 

In Berlin beihäftigen Elſter und Lehmann in ihrer mit Dampffraft und bybraulis 
ſchen Preſſen ausgeftatteten Strohhutfabrik, wo die Geflehte mad eigenthümlicher Art yge- 
bleicht werden, 250 Arbeiter; 1867 Bronzemedaille. — Die übrigen Strobhutfabriten ver- 
arbeiten meiftens jchlefiide und andere Geflechte nad den jedesmaligen Moden und ſetzen 
nah Süd, Nord-, Weftdeutihland, den Oftieeprovinzen und Polen ab. Im mehreren 
Kunftblumenfabriten liefern Hunderte gejhidter Arbeiterinnen nad der Natur und unter 
finnreiher Anorbnung Blumen, welde ben befjeren franzöſiſchen gleichfiehen und bis nad 
Amerila gehen; im Ganzen für eine halbe Million Thlr. 

Stettin hat eine Fabrik von Kolos-, Manillahanf- und Jutedecken, welche bie eng» 
liihe Konkurrenz glüclich überwunden hat und ſich ausdehnt. 

Miühihaufen, Wachſtedt und das umliegende Eichsfeld beſchäftigen einige hun» 
dert Perſonen mit Strohflechterei ſür den Hausbedarf, Käſichen, Etnis, Schachteln, Tellern, 
Kunftblumen, Bouquets und Kränzen, welche, jofern nicht eingehende Beftellungen die ganze 
Produktion beanfpruden, anf Mefjen und Vlärkten Abjag finden. 

Sn Hanan wurde 1842 eine Strobhurfabrit errichtet, welche belgische, engliſche und 
italienische Geflechte mit 9 Berjonen verarbeitet. 

Aach en bat eine blühende Strohhutfakrifation, welche dem Wechſel der Moden fol- 
gend, fteigenden Abfag hat. — In St. Aınual bei Saarbrüd beidhäftigt Simon durch 
Fabrikation von Palm-, Stroh und Panamahüten aus freier Hand als zufammenhängen- 
bes Ganzes geflochten, über taufend Arbeiter; 1867 Ehrenerwähnung. 

Die ſämmtlichen Strobhut- und Strohmwaarenfabrifen des Zollvereins befchäjtigten 
1861: 507 Direltionsperfonen, 2068 Arbeiter uud 3850 Aıbeiterinnen: bie letzteren er» 
reichten alfo beinahe das Doppelte der männlichen Arbeiter. Seit jener Zeit haben Zahl 
umd Ausdehnung bdiefer Manufalturen, deren Erzeugniffe immer beliebter werben, noch zu- 
genommen. 

Der vereinslänbiihe Tarif belaftet rohe Stroh- und Schilimatten mit 5 Sgr., Stroh⸗ 
bänder und Strohbejen mit 20 Sgr., gefärbte Strohmatten und Aufdeden mit 3 Tplr., 
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Strob- und Baftgeflehte, au Deden von umgelpaltenem Stroh mit 4 Thlr. pro Ett.: 
für Hilte aus Strob, Rohr, Baſt, Binfen, Fiſchbein, Palmblättern und Span muß ungar- 
nirt 2 Sor., mit Garnitur 4 Sgr. pro Stüd gezahlt werben. 

Die Einfuhr an Matten und Fußdecken bat fib 1836 —66 von 10,528 auf 15,233 
Ctr. geboben, ift dagegen bei Stroh. und Baftgeflehten von 424 Etr. auf 116 Etr. ge 
funfen, an Strob- und Baſthüten wurden 1866 180,424 Stüd ungarnirt, und 25,708 
garnirte bauptjählih aus Belgien, der Schweiz und Defterreih eingeführt. 

Die Auofuhr ftieg dagegen bei Matten und Fußdeden von 3615 auf 11,584 Err.; 
bei Strob- und Bafıgeflechten von 977 Cır. auf 2167 Ctr. An Stroh- und Baſthüten 
wurden 1866 ohne Garnitur 82,114 Stüd und 174 Etr., mit Garnitur 20,523 Stüd 
und 12 Etr. ausgeführt und zwar hauptjähli nah ben Niederlanden, Rußland, Franf- 
reih und der Schweiz. 


VI. Fabriten für ladirte Waaren von Metall, Holz und Holzmajje, je 
wie für Lampen. 

Die Ladirkunfi, mit deren Einführung wir uns jrüber (©. 733) beſchäftigt Haben, 
findet nächft den Möbeln ihre Hauptanwendung bei eleganten Blech-, Holz-, Bapiermade- 
und Lederwaaren, beim Mafchinen-, Wagen- und Schifjebau: bei biejen leßteren ift tie 
Ladirung Nebenarbeit, bei gewiffen Bledh- und Holzwaaren aber ift fie Hauptſache, je daf 
bie betreffenden Anftalten als Lacirwaarenfabriken bezeichnet werden. Zu dieſen 
Waaren gebören beſonders Lampen, Präjentirteller, Doſen, Schatullen, Gefäße, Ofenſchitme 
und Lurusmöbel. Zur Herftellung einer recht harten glänzenden Ladirung iſt ein wieder ⸗ 
holtes Abſchleifen der einzelnen Ladanftrihe nötbig und ba biefem volllemmene Austted- 
nung der Ladihicht worhergeben muß, jo find im dieſen Fabriken geheizte Trodenapparate 
nörhig, in welchen Blehwaaren am beften ausdauern. Die ladirten Blechwaaren merden 
bei Gegenftänden, welche ber Löthung bedürfen, aus Weißblech, jonft auh aus Schwarzbich 
gefertigt. 

Die Lampen find bei dem jegigen gefteigerten Kulturleben, wo Abends und Nadit 
oft noch mehr gearbeitet werben muß, wie bei Zage, wo die Schonung des Auges und 
ber Ausgaben eine rationelle Beleuchtung zur Nothwendigkeit macht und ſchon die vermeht 
ten Leuchtfioffe, Gas, Petroleum und Solaröl, eine größere Mannigfaltigfeit derſelben ber- 
beiführten, immer wichtiger geworben: fie find bis auf Die ganz geringen Sorten den 
Berkftätten des Klempners und Töpfers entwachſen und bejhäftigen theils eigne große 
Fabriken, tbeils wird ihre Fabrıfation in Gemeinſchaft mit der auderer Ladırmaaren betrie 
ben. Der zunehmende Lurus begnügt fi aber längft wit mehr mit Lampen von Mefling, 
ladirtem oder polirtem Blech: auch Arbeiten von Bronze, Porzellan, Kompofition, Silber, 
Neufilber und Glas mit den eleganteften plaſtiſchen und emaillirten Gegenftänden beidäi- 
tigen unjere Lampiſten unter den rafjinirteften Studien über BVBerbefferumgen der imneren 
Lampentonftruktionen, worin die Neuzeit Bewunderungswiürbiges geleiftet bat, und ber zu 
den Einzeltheilen zu verwendenden Materialien. Die Konſtruktion der Gasapparare gebt 
ſchon in das Gebiet der Gastechnif (vergl. oben 5. 837) über. 

Berlin, der Ausgangspunkt der deutſchen Ladirkunft, enthält gegenwärtig auch wohl 
bie ausgebebnteften Wertjtätten für diefe und bie Lampeninbuftrie. Nächſt der ſchon ge 
nannten Stobwafjer'ihen Fabrik, deren Diitarbeiter auf der Pariſer Ausftellung Silber- 
und Bronzemebaillen erhielten, fabriziren Schäffer und Waller jämmtlie zur Gasbeleuch 
tung und zu Wafferleitungen erforderlichen Gegenſtände, einſchließlich ganzer Gasanfialten 
für Städte und Fabriken, Wafjer-, Dampf- und Luftheizungen, Kch- und Baihanfalten, 
mit 250° Berjonen und Dampikrajt; 1867 Silbermedaille. — Spinn und Sohn fertigen 
Bronzeleudpter, Lampen und Kanbelaber mit 120 Arbeitern und einem Laberaterium für 
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Bronzirung, galvanifche Bergoldung und Berfilberung; 1367 Silbermedaille. — Wild und 
Weſſel jabriziren Moderateur- und Petroleumlampen nebft Brennern mit 180 Arbeitern, 
bei 6 Thlr. Wochenlohn; 1367 500,000 Brenner, Bronzemedaille. — Körner u. Co. ar» 
beiten in Petroleumlampen, Kronen und Kandelabern von Bronze und Porzellan; 1867 
Ehrenerwähnung. — Im Ganzen hatte Berlin 1861 22 Fabriken diefes Zweiges mit 542 
Arbeitern, 

In Breslau liefert Raphael mit 30 Arbeitern Lampenihirme mit unverbrennbaren 
Kronen, Gas- und Berroleumcyliuder, Blader, Lichtihüger und Lichtgleden von Dlarien- 
. glas und Glimmer. 

In Erfurt arbeiten zwei Lampenfabrifen mit Dampfkraft und 75 refp. 55 Arbeitern, 
deren Erzeugniffe bis nah England gehen. Auch ladirte Blehwaaren und Blechſpielwaa— 
ren werben bier fabrizirt. 

Am Rhein ift Koblenz der Sit einer der älteften und beten Sadirwaarenfabrifen, 
welche banptjählih in Theebrettern, Brodkörben, Damentifhen, Bulten und Mappen mit 
Perlmntter- und Glanzgoldverzierungen excellirt und den holländiſchen Markt beherrſcht. — 
Der Kölner Bezirk hat 3, der Düffeldorfer 6 Lampen» und Ladirfabrifen, 

In Württemberg find Göppingen, Eßlingen, Geiglingen und Ludwigsburg" durch 
ihre vorzüglichen Kaffeebretter, Präjentirteller, Ofenſchirme, Schatullen, Schreibzeuge, Lam» 
pen und fonftiigen Ladirwaaren längft befannt und find die dortigen Fabrilen aud mit 
den neueflen Maichimeneinrichtungen und Baulichkeiten amsgeftattet : fie arbeiten aud für 
überjeeiiche Märkte und bat neuerdings der zunehmende Verbrauch der Erdöl⸗, Solaröl« 
und Figroinlampen das Arbeitsfeld ausgedehnt. 

Nürnberg und Zweibrüden (Ensheim), die Hauptfige der deutſchen Dofenfabri- 
fation, verſorgen auch mit ladirten Blech- und Holzbofen deutiche umd auswärtige Märkte. 

Im Königreich Sachſen haben Dresden und Sebuig große Fabriken diefes Zweiges: 
während Schnig in Lampentbeilen und namentlich in Brennern vorzügliden Ruf erlangt hat, 
zeichnet fih Dresden durch geihinadvolle Formen fertiger Lampen und durch Benntzung ber 
neueften Verbefferungen aus: dadurch daß beide Drte ſich in die Hände arbeiten, wurde es 
möglich, die franzöſiſche Konkurrenz, welche nur nod in Moderateurlampen nennenswerth ift, 
aus bem Felde zu jchlagen, auch erfolgreich mit Berlin und Wien zu fonfurriren. Außer bem 
fehr braudpbaren ſächſiſchen Meſſing werden namentlih Lampenfüße aus Zöbliger Serpentin 
verwendet. Abjag über den ganzen Zollverein, Schweiz, Dänemark, Rußland. 

Thüringen hat in Walterspaufen, Schleiz und Apolda Fabrifen für Lampen, ladirte 
Blebwaaren und Blechipielwaaren, Leuchter, Blumentiihe, Togelläfige, Kaffee und Thee— 
geräthichaften. Aitenburg und Shmölln fabriziren Doſen und Lackgemälde. 

Im Ganzen beichäftigen die vereinsländiihen Ladirwaaren- und Lampenfabrifen 110 
Direltionsperjonen, 942 Arbeiter nnd 82 Arbeiterinnen, zufammen 1134 Perjonen, aljo 
17 eine jede. Diejelben üben auf andere Induſtriezweige einen großen Einfluß: fie find 
Hauptlonfumenten der Walzbleche, der Lade und Firniſſe, der Dodte, Glascylinder und 
Lampengloden. Wiewohl meift neuen Urjprungs liefern fie bereits Vortreffliches, ihre Er- 
zeugniffe find bei gleiher Güte billiger wie die engliſchen und franzöfiihen und werben 
ftart ausgeführt. Namentlih im eleganten Ladirwaaren und in Petroleumlampen findet 
bebeutender Export nach Amerifa ftait. 

Was dieſe Ausfuhr betrifft, jo ſtellt ber Vereinstarif die ladirten Eifenwaaren unter 
die feinen Eifengußwaaren, die ladirten Holzwaaren theils unter die hölzernen Hausgeräthe 
und theil8 unter die feinen Holzwaaren; wir haben die Ein- und Ausfuhren diejer Kate 
gorien oben angegeben. 

Bon den Ländern außerhalb des Zollvereins find Hamburg und Altona wegen ihrer 
Ladirwaaren, Gasapparate und Brenner vortheilhaft bekannt. Die Dauerhaftigleit und 
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Fefligleit gnter Ladirarbeiten hat neuerdings Anlaß gegeben, daß man ganze Kajütenein- 
rihtungen, Wände, Treppen, Thüren und Geräthe für Dampf- und Pafſſagierſchiffe auf 
folge Art dargeftellt hat. 


Die ſämmtlichen Fabriken biefer Gruppe im Zollverein und ihre Perfonafe giebt nad- 
ſtehende Tabelle an: 
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Vergleichen wir die Einzelzweige, jo bejdäftigt burchichnittlich eine Spielwaarenfabrif 4, 
eine Schirm- und Stodfabrit 9, eine Stropmwaarenmanufaltnr 13, eine Ladirmaarenjabril 
17, eine Bein- und Hornmwaarenfabrif 18, eine Knopifabrit 20, eine Möbelfabrit 23 Ber- 
fonen, fo daß die letzteren Geſchäfte die großartigften find. 

Bergleihen wir die Einzelländer mit einander, jo bejhäftigt eine hannoverſche Fahr! 
biefer Gruppe 15, eine lurheſſiſche oder preußiich - jähfifhe 16, eine brandenburgüde 22, 
eine rbeinifche 27, eine weftfäliihe 30, eime fchlefiihe 38 und im Durchſchnitt des preufi- 
hen Staats 23 Perjonen. Bon ben anderen Bereinsftaaten bejhäftigt eine thüringiſche 
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Fabrik 8, eine badiſche 6, eine bayriſche oder fächfiiche 11, eine württembergiſche 45 Per- 
ionen, jo daß der Durcichnitt des Geſammtvereins ſich auf zehn Perſonen ftelt. 

Auch bei diejer Gruppe ift die Konzentrirung der Gewerbthätigleit im Wachſen. Die- 
jenigen Etablifjements, welche mit Dampf- oder Wafjerkraft zur Berftärfung und Beichlen- 
nigung mechanischer Verrichtungen verjehen find, befinden ſich namentlich bei den Möbel«, 
Bein und Hormwaarenfabrifen in großem Vortheile. Aber and bei den übrigen Zweigen 
eröffnen die Fortichritte der Mechanik umd Chemie ſtets neue Betriebsverbefjerungen, deren 
fih die Großgefhäfte leichter bemächtigen können. 


$. 81. 
Papier⸗, Leder- und Gummimwaarenjabriten, Tapeten, Yuntpapiere, Siegelad, Oblaten, 
Bleiftifte, Federn und Guttaperhamwaaren. 


Die jetzt zu betrachtende Waarengruppe bat infofern bejonbere® Intereffe, als fie zu- 
nächſt für die Bedürfniſſe des Gedankenverfehrs und der Geifteabildung beftimmt ift und 
ibr Umfang mit der Kultmrentwidelung der Nation und der auswärtigen Abnehmer in 
Beziebung ſteht. Daneben dienen dieje Juduftriezweige, bei ber vieljeitigen Brauchbarkeit 
ihrer Erzengnifje, auch noch vielen anderen Zweden, 

Wir beginnen mit der Bapier- und Pappfabrikation felbft, weldhe das zum 
Schreiben und Druden nöthige Diaterial liefert umd außerdem die Grumdlage mehrerer ber 
übrigen bier zu betrachtenden Gewebe bilder, 

Hieran jchließt fih die Kapeien- und Buntpapierinduftrie, welde zwar mit 
ber erjteren enge verwandt, jedoch in der Regel in abgejonderten Anjtalten betrieben wird, 
auch zu ihrem Gedeihen noch anderer Kräfte bedarf und andere Gefichtspunfte verfolgt. 

Die Produktion der Schreibmaterialien, Bleiftifte, Siegellad, Oblaten, Feber- 
tiele, Stabliedern, theilt ſich bei der Bielgeftaltigkeit diefer Artikel in mancherlei, nur durch 
den Zwed der Waaren verwandte Gewerbe. 

Auch die Yeder-, Kartonnager, Portefenille-, Gummi- und GOutta- 
perhamaaren geben von ſehr mannigfaltigen Gewerbthätigkeiten ans und bilden noch 
zahfreichere Waarenartikel, baben aber dennoch hinfihts der verarbeiteten Robftoffe uud der 
Zwecke der Erzeugniffe ihren gemeinfamen Charalter. 

Den Schluß bilden die Steinpapp- und Papiermachéswaagren, welde daſſelbe 
Material wie die erften Zweige, aber in einer anderen plaftiihen Richtung verarbeiten und 
vorwiegend dem Kunſtintereſſe dienen. 

Die Buchpruderei bleibt dem folgenden Abichnitte vorbehalten. 

Die Papierbereitung bat von ihrem Entftehen am fich mechaniſcher Arbeitskräfte be- 
dient und bat durch die neuere Vervolllommnung derielben vollſtäudig den Charakter der 
Fabrikation angenommen. Auch bei den fibrigen Zweigen biejer Gruppe konkurrirt das 
Kleingewerbe nur noch bei den Schreibmaterialien, den Leder- und Kartonnagenarbeiten in 
nennenswerthem Umfange. 


1. Bapiermübhlen, Bapier-, Bapp- und Preßſpahnfabriken. 

Die Papierfabrikation hat es mit der Auswahl des Faferftoffs, mit der Verfeinerung, 
Reinigung und Bleiche deffelben, fodann mit feiner Verarbeitung zu binnen, bogenförmigen 
Flächen, mit der Leimung und Glättung zu thun. Das baummwollene Papier wurde von 
den Arabern im 8. Jahrhundert erfunden, wurde bann in Italien zu Ende des 8. Jahr- 
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hunderts befannt und aus Benebig unter dem Namen türkifches Pergament nad Deutid- 
land bezogen. Im 14. Jahrhundert, als man im füdlihen Deutſchland die Baummole 
zu verarbeiten anfing und bie Linnenfabrifation fih ausdehnte, auch Waſſer und Wind 
zu Zriebwerlen hänfigere Verwendung fanden, begann aud die Papierfabrifation in dortigen 
Gegenden, 

Nürnberg hatte um's Jahr 1390 eine große, von einem Rathsherrn Ulman Stromer 
angelegte Bapiermühle, in welcher fämmtliche Arbeiter, unter denen auch Staliener, fi 
burd einen Eid für zeitlebens verbindlih machen mußten, Niemand Papier machen zu Ich 
ren, noch je auf eigne Rechnung Papier zu machen. Einer unter den in dieſer Papier, 
manufaltur angeftellten Arbeitern, Georg Thirmann, der wahrjcheinlih mehr vom Papier- 
machen verftiand, ging dieſe Verpflichtung bie® auf bie Dauer von 10 Jahren ein. Die 
italienijhen Arbeiter dagegen machten ſich anbeiidig, in feinem deutſchen Lande diefjeits der 
lombardiihen Gebirge irgend Jemand Papier machen zu lehren, noch Anweiſung, noch Kath, 
noch Hülfe zu geben, noch Haud dazu zu bieten, daß Jemand aus Stalien komme, Papier 
zu maden anders, als für den Befiger ber Fabrik. 

Schon im erften Jahre nah Errichtung diefer Anftalt arbeitete diefelbe mit 2 Rädern 
und 13 Stampfen. Stromer wollte ein drittes Rab bauen, aber die Italiener widerjetten 
ſich ihm, ließen auch einige Stampfen eingehen und arbeiteten weniger, um ibm zu zwingen, 
ihnen die Mühle zu verpachten. Sie boten eine Baht von 200 FI. jährlih und eine be- 
ſtimmte Menge Papier. Der Rathsherr ließ fie jeboh 1391 auf den Thurm fegen, aus 
welchem fie erft auf Grund eines neu geleifteten Cides und eines Bergleiches befreit wurden. 
Aelter noch ſcheint die Augsburger Papierfabrilation zu ſeiu. 

Nah Erfindung der Buchdruderfunft nahm die Bapierfabrifation in Deutſchland einen 
rafhen Aufihwung. Hans Schönsperger, der jeit 1492 in Augsburg eine Druderei ber 
faß, errichtete auch eine Papiermühle, die fi durch eim ftarfes und meißes Fabrilat aus 
zeichnete. — In Bajel wurde 1470 eine Bapiermühle errichtet, zur welcher zwei Papiermachet 
aus Galizien verjchrieben wurden. — Im Kempten entitand 1477 eine Bapiermanufaltur. 
Mit Ausbreitung der Buchdruderfunft und der Reformation flieg der Papierverbraud von 
Fahr zu Jahr. Die meiften Papierfabrifen entftanden am Rhein, in Elſaß, in Schwaben, 
Franken, in der Schweiz, in Böhmen und Sadjen. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts zählte Deutichland über 400 Papiermüplen, von 
denen ein Biertel Kurſachſen angehörte. Man ſchätzte im vorigen Jahrhundert die Jahres- 
produftion einer Bütte auf 300 Ballen oder 3000 Ries und das Gejammterzeugnig Deutid- 
lands auf 220,000 Ballen, Wenngleich damals das Papier ftärker und ſchwerer war, jo 
ſcheint doch der Verbrauch 11/, Pd. pro Kopf faum erreiht zu haben. Die Gewichte der 
jegt gangbaren deutſchen Papierjorten fieigen von 8—160 Zollpfd. pro Ries und berriden 
leichtere Sorten vor; dennoch nähert ſich ber gewaltig fteigende Berbraud chen 4 Fr. 
pro Kopf. 

Unter ben neueren Entwidelungen dieſes Inbuftriezweiges waren die Einführung der 
Kontinuationsmaſchinen, des Strobpapiers und der Holzverarbeitung bie wichtigften. 

Die Erfindung, endlojes Papier von bedeutender Breite durch umunterbrodene Be 
wegung darzuſtellen, wurbe von dem Franzojen Louis Robert in der Eſſoner Papierfabril 
1799 gemadt. Sein Nachfolger im Patentbefig, Didot Saint-Leger, afjociirte ſich mit dem 
engliichen Hanblungshaufe Fourdrinier. Mit Hülfe der Ingenieure Gamble uud Denlin 
wurde die erfte Bapiermafchine, deren Form aus einem langen endlojen, über beorizontale 
parallele Walzen ausgejpannten, und in ſchüttelnder Bewegung fortſchreitenden Drabtgemebe 
beftebt, und welche deshalb zur Unterfheidung auch Shüttelmajhine gemannt wird, je 
vervolllommnet, daß fie von 1813 an in größeren Fabriken Gingang fand. Auch der Be 
piermühlenbefiger Keferftein zu Weida im Weimarſchen baute von 1316 an folde Papier 
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mafhinen. Im Preußen wurbe 1818 die Einführung biefer Kontinuationsmaſchine paten- 
tirt: das Unterfagungsrecht ber hierauf in Berlin errichteten Patentpapierfabrif behinderte 
15 Jahre lang bie weitere Verbreitung dieſer nüglichen Erfindung, deren Benugung ba» 
gegen im füdlichen Deutfchland raſch zunahm, befonders feit 1328, wo König und Bauer 
in Zell verbefjerte Schüttelmajchinen zu bauen begannen. Die fpäter von Didinfon in Lon- 
ben und Köchlin zu Mühlhauſen ansgegangenen Eylindermaihinen eignen ſich mehr 
zur Herftellung biderer Papiergattungen und find aud ſchon ziemlich verbreitet. 

Gleichzeitig mit dem gewaltigen Vorbringen der Kontinuationsmafdhinen trat das Bitten» 
feimen an Stelle bes bei ftarfer Maffenproduftion unausführbar werdenden Leimens ber 
fertigen Bogen. Im neuerer Zeit wurde auch das früher für unentbehrlich gehaltene Faulen 
ber Lumpen durch das Kochen im geſchloſſenen Keffeln und rotirenden Kochern verdrängt; 
beim Bleichen wurde zuerft die Gasbleihe, meueftens auch bie Chlorkallbleiche eingeführt. 
Die großen Papiermaſchinen, welche bis an 80 Zoll Siebbreite (5 Bogen) reihen, produ- 
ziren natürlich unendlich mehr, mie die ſchmalen. Es ift aljo auch die Konftrultion ber 
Maſchinen, jo wie auch die Zahl ber für diejelben arbeitenden Mahiholländer von Bes 
dentung. 

Bei ber zunehmenden Theuerung der Habern und beren Unzulänglichkeit für den enorm 
wadjenden Papierverbraud machte es Epoche, daß die von dem Superintendenten Schäfer 
zu Regensburg 1765 erfunbene Bereitung des Strohpapiers im den breißiger Jahren 
von dem Papierfabrifanten 2. Piette zu Dillingen in Rheinpreußen, welcher ſich auch fonft 
um fein Fach verbient gemacht hat, jo vervolllommmet wurde, daß deſſen Bereitung im 
Großen Foriſchritte madte. Seit 1835 find die Hadern wieder auj’s Doppelte des frü— 
beren Preifes geftiegen. Der Techniker W. Reißig fügte feit 1859 der Strohperarbeitung 
weitere Berbefjerungen hinzu, jo daß man gegenwärtig aus Roggen», Gerfien-, Weizen«, 
Mais. und anderem Stroh bis 80 Gewichtsprozente an brauchbarem geleimtem Papier 
gewinnt. ’) 

Auh Holz wurde fhon früher zur Zeugbereitung benutzt. Heinrich Völter, Pa— 
pierfabrifant zu Heidenheim, hat durd die von ihm erfundene Holzzeugmaſchine (vergl. 
oben S. 805) eine neue Periode geſchaffen. Der oberfte Theil dieſer Mafhine, ber Defi- 
breur ober Zerfaferungsapparat, verwandelt die vorher von ber Rinde befreiten Holzfiide 
unter Zufluß von Waffer in eine fehr dünnflüfjige Maffe, welche ſodann auf dem Bor- 
fortirungsapparat von ben allzugrogen Fajern und Splittern befreit und als braudbare 
Faſermaſſe je nad ihrer Bejhaffenpeit entweder an ben Raffineur oder an ben, den Schluf 
ber Majchinerie bildenden Sortirapparat abgegeben wird. Der Raffineur verfeinert nach 
Art eines Mahlgangs die Faſern, welde dadurch reiner und gejchmeidiger werden. Der 
Sortirapparat vertheilt die fertige breiartige Faſermaſſe nach ihren Feinheitsgraden in die 
betrefjenden Behälter. Der jo gewonnene Papierftoff ift einem Hadernganzzeug mittlerer 
Dualität Sehr ähnlich. Die auf ben Zeugverfauf arbeitenden Holzzeugfabriken entwäffern 
den Stoff durch eine gleichfalls Herru Bölter patentirte fogenannte Walzenprefie bis auf 
50 Prozent Trodengepalt. Eine Holzzeugmaſchine mit 60 Pferbefräften liefert täglich 12 Ctr. 
fertiger Stoffe, welche zu etwa 100 Ries Kanzleipapier hinreihen und dies Erzeuguiß koſtet 
etwa bie Hälfte bes durch einen langwierigeren Prozeß berzuftellenden Hadernftoffs. 

on der Bölter'ihen Maſchine wurden jeit 1864 durch die Decker'ſche Maſchinenbau— 
auftalt in Kanftatt in Gemeinjhaft mit Völter jhon etwa 100 Stüd nah allen Theilen 
ber civilifirten Welt, 14 nah Sachſen, 17 nah Preußen, 18 nad Defterreich verbreitet, fo 
baß jetzt wohl jhon Y%, Million Etr. Holzftoff alle Fahr in ben Handel fommt. Die haupt- 
fädhlichfte Verwendung findet das Holzzeug zu Drud-, Schreib- und Tapetenpapieren mitte 
lerer Qualität und farbigen Affjihenpapieren, aber auch zu Boftpapieren, Kartons und 
Papiermachs ift es brauchbar. Das Strob und das in England mafjenhajt verbrauchte 
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Eipartogras kommen tbeurer; das Holzmehl bat feine Verfilgungsfäbigkeit und Liefert mur 
geringes Papier. Die jonft üblichen mineralifhen Füllmittel beeinträchtigen die Dualıtät 
nod mehr. Völter erhielt 1867 die goldene, Deder bie filberne Medaille. 

Für die Statiftif der Papierfabrifation if bie Zahl der Kontinnationemafchinen von 
entſcheidender Wichtigkeit. Cine Papiermühle mit Büttenbetrieb erzeugt 4—800 Etr., burd- 
ſchnittlich 5300 Ctr. Eine Kontinuationsmaſchine dagegen 4—7000, durchſchnittlich 4500 Eır. 
Waare: alle vorflommenden Sorten, auch die feineren Drud-, Noten-, Schreib-, Zeichnen. 
und Seidenpapiere werden jetzt mit Maſchinen gemacht, jelbft die Dedel, insbeiondere Strob- 
dı del werden auf eigens hierzu konſtruirten Kontinuationsmafchinen bereits im ziemlicher 
Ausdehnung fabrizirt. 

Bei dem rafchen Uebergang von der Bütten- zur Mafchinenpapierfabrifation baben 
mande Sanbpapierfabrifen, namentlih im nordweſtlichen Deutſchland, einfach und billig 
fonftewirte Kontinuationsmaſchinen (mitunter nur 600—1000 Thfr. koftend) angelegt umd 
fabriziren barauf Strob- und Padpapier, jo wie Dedel. Die Papierpreije find jeit ven 
vierziger Jahren allmählig gefunten, während fih die Aniprüde an Weihe, Feinheit umd 
Güte der meiften Papierforten fteigerten. 

Die württembergiiche Papierfabrifation behauptet die ältefte Deutſchlands zu ieim, 
indem Ravensburg ſchon vor Augsburg eine Bapiermühle gehabt haben will. Im neuerer 
Zeit bat fie, durch ſtarken Papierverbraud, umfaffende Buchdruderei- und Verlagegeſchäfte 
unterftitgt, rafche Fortichritte gemadt. Mit Kontinnationsmajchinen begann Heilbronn 1825. 
Zwar war auch bier ein Patent ertheilt, doch gelang e# einem anderen Unternehmer durch 
kleine Abänderungen von der patentirten, bald eine Ähnliche Mafchine in Betrieb zu ſetzen: 
1830 folgte Faurndau, 1832 Heidenheim, Gerſchweiler, Wildbad und Pfullingen, 183 
Reutlingen, 1834 Göppingen, 1835 Enzberg, 1836 Großeißlingen, 1839 Umerlechen, 
1842 Nedargartah, 1846 Salah, 1853 Enzweihingen, 1856 Wolfege, 1860 Dettingen, 
o daß 1861 ſchon 19 Fabriken mit 26 Kontinnationsmafcinen und 214 Holländern, 58 
BWafjerrädern und 10 Dampfmajchinen, 778 männlichen und 1116 weiblichen Perionen ar- 
beiteten, welche außer dem ftarken inneren Verbrand eine zunehmende Ausfuhr begründeten. 
Die alten Papiermüblen mit Büttenbetrieb gingen größtentbeils ein: es find nur neh 9 
im Gange, welhe 140 Arbeiter und 51 Arbeiterinnen befhäftigen. Das Produftionsguum 
tum wurde 1861 auf 115,000 Er. zu 2,645,000 F. Werth berechnet. Die jeitdem ven 
Heidenheim aus aufgeflommene Holzzeugbereitung brachte weitere Steigerung. Das Rriege- 
jahr 1866 jchabete zwar dem Abjag ber Tapeten, Karten, Bunt-, Lurus. und Drudde 
piere: das Hauptgeihäft in Screib-, Poft-, Mafulatur- und Padpapier blieb aber unge 
ftört und nad) dem Kriege nahmen auch jene Zweige neuen Aufihwung. Ellwangen dat 
blühende Fabrikation von Pergamentpapier. Holzzeug wird zu Neuenbürg, Süßen, Gem- 
rigbeim und Uhingen, am letzteren Orte mit zwei Völter'ſchen Maſchinen maflenhait 
fabrizirt. 

In Baden ift die Papierfabrifation eine der älteſten und bebeutendfien Yandesinte- 
firien: die marfgräfliche Papiermühle zu Ettlingen wurde 1482 an einen Pariſet, 14% 
an einen Bajeler Papiermacher verpachtet. Zu Ettlingen wurde in der Buhlihen Febrit 
1828 bie erfte Kontinuationsmaſchine anfgeftellt, welcher fpäter eine zweite, ſpäter 4 Tu 
binen, 15 Holländer und eine ſtark beſchäftigte Bütte für das zu Wertbeffchten dienende 
Haudpapier folgten. Auch zu Freiburg, Maulburg, Pforzheim, Schopfheim, zuiammen 
in 11 Fabriken, wird mit 14 Kontinuarionsmajchinen gearbeitet, während noch 20 Kapier- 
mühlen mit Bütten arbeiten. Während bie erfteren alle Sorten feiner und farbiger Fols, 
Schreib-⸗, Drud- und Kupferdrudpapiere und Kartons fabriziren, liefern zwei der letzteren 
recht gutes künſtliches Pauspapier, welhem der bedeutende Preisunterjchied gegen dis im 
Südfrankreich gefertigte ächte Pflanzenpapier den Abfag ſichert. 
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Auch Bayern gelangte ungenirt durch Patente und unterflügt durch die Zeller Ma- 
fhinenbananftalt jeit 1825 zur Verbreitung ber Kontinuationsmafhinen. Niederbayern hat 
9, Oberbayern 15, Oberfranfen 16, Schwaben 18, Oberpfalz und Mittelfranten je 22, die 
Pfalz 23, Unterfranken 26, zulammen 151 Etabliffements, unter denen 21 mit Kontinna« 
ttonsmafchinen (zuf. 29 Majchinen), 130 nur mit Bitten arbeiten. Im Pafing arbeitet 
Freiberr v. Bed mit 2, in der Vorfiadt Au Egger mit 1, in der Pfalz zwei Fabriken zu 
Sranfened mit 5, Hardenburg mit 1 Kontinuationsmafhine. Die Minden. Dachauer Ak. 
tiengelellichaft für Papierfabrifation erbielt 1867 die Bronzemedaille. 

Das num die preußijche Papierfabrifation betrifft, jo hat die Rheinprovinz, wie 
wohl durd die angeführten Hinderniffe bei Einführung der Kontinuationsmafhinen auf- 
gehalten, doch neuerdings raſch nachgeholt und fiebt jegt mit in erfter Linie. — Zu Düren 
arbeiten Schöller Söhne anf zwei feit 80 Jahren diefem Zweige gewibmeten Papiermüh— 
len, mit zwei eugliſchen umd einer breiten deutſchen Papiermafcdine. jo wie einer engliſchen 
Leimmaſchine für animaliich geleimte Papiere, 33 Holländern, 450 Arbeitern, Waffer- und 
Dampfkraft in den feinften Gattungen weißer und farbiger Poft-, Zeichnen, Büder-, 
Screib-, Seidenpapiere und Kartons: 1867 Goldmedaille. Gebrüder Hoeſch dajelbft 
verarbeiten im ihren ſeit 1784 -betriebenen Papiermühlen zu friedenan und Kreuzau mit 
4 Turbinen, 7 Dampfmaſchinen, 6 Dampftefjeln, 3 Kontinuationsmaſchinen, gegen 30,000 
Etr. weiße Lumpen zu 400 Sorten weißer und farbiger Pot, Schreib-, Biidyer-, Seiden-, 
Cigaretten-, Kopir-, Konvert⸗, Kupferbrud- und Zeichnenpapiere; 1867 Preisrichter Ge— 
brüder Schmitz daſelbſt fabriziren im Stoff gefärbte, befonders violette jatinirte Habdelpa- 
piere und ſchwarze Papiere; 1367 Silbermedaille. — In Solingen fabriziren Jagenberg 
und Söhne anf ihrer Papiermühle an der Wurpper, einer der älteften des Herzogthums 
Berg, mit 120 Arbeitern, 8 Stoffmüblen, Wafler- und Dampffrait, täglid 60 Ctr. far— 
bige Pachpapiere und Kartons fir Cifenbapnbillets; 1867 Bronzenedaille. — In Düſſel— 
dorf liefern Sceffen u. Co. ſeit 1860 vwegetabiliiches Pergament (papier parchemin) nad) 
England und Amerika; 1867 Ehrenerwäbnung — Im Ganzen bat die Provinz 27 Pa- 
pierfabrifen mit 32 Maſchinen und 61 Papiermühlen mit Bürtenbetrieb. 

BVeftfalen, wo Dchelbäufer zu Siegen ſchon in ben dreißiger Jahren paffende Ma- 
ſchinen auch für Heinere Etablıffements baute, fommt dem Rhein faft gleih. — In Leth— 
mate gehört Ebbinghaus’ Mafchinen- und Hanbpapierfabrit ſchon jeit einem Menſchen— 
alter zum den beften und belobteften Auftalten für Poft-, Schreib-, Bücher- und Stempel- 
papiere; 1867 Silbermedaille. — Zu Menden bei Iſerlohn arbeitet Rothſchild mit einer 
franzöfiichen Kontinuationsmajchine, der zweiten in Preußen errichteten, 8 Holländern und 
70 Arbeitern Konzept, Schreib» und Poſtpapiere. — Zu Dalble bei Bielefeld liefert die 
Tenge'iche Papiermühlenabminiftration mit 80 Arbeitern, Wafjer- und Dampfkraft farbige 
Büttenpapiere, feine Büttenglanzdedel und ordinäre Maidinenpapiere; 1867 Bronze 
mebaile. — Im Ganzen hat diefe Provinz 23 Papierfabrifen mit 30 Maſchinen und 58 
Papiermühlen. 

Zu Berlin fabrijiren die Gebr. Ebart, ein feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
beftebendes Handlungsbaus, in ihren Etablifjements zu Spedthanfen und Weitlage mit 200 
Arbeitern, Waſſer und Dampflraft 5000 Er. Majcinenpapier, 500 Er. Handpapier für 
Banknoten und Wertbzeihen, 2000 Etr. Prefipäbne und 800 Er. Theerpappen ; 1867 
Silbermedaille. — Die Parentpapierfabrif, urfprünglib auf Wafferkraft bafirt, fpäter mit 
Dampfmaſchinen verfehen, madt noch immer gute Abſchlüſſe. — In Frankfurt und 
deſſen Näbe liefern 2 Bapierfabrifen mit 3 Kontinuationsmaidhinen 20,000 Etr. Drud-, 
Schreib⸗, Pad-, Diten- und farkiges Papier. Eine größere Fabrik fabrizirt gegen 5000 Etr. 
grane und halbweiße Buchbinderpappen in vorzüglicher Güte, 

In der Provinz Preußen probuzirt in Tilſit eine mit 170 Arbeitern und SKonti- 
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nuationsmafchine arbeitende Papierfabrik etwa 7000 Etr. Papier im Werthe von 110,000 
Thlr. — Eibing bat zwei ſchwunghafte Papierfabrifen mit 50 Arbeitern: die eime liefert 
bauptfählih Strobpapier, bie andere Pappen und Strobpapier. — Danzige Umgegend 
enthält eine Anzahl Papiermühlen, welche Robpappen, Schreib-, Drud- und Strobpapiere 
maden, aber oft über Wafjermangel Hagen. 

In Schlefien find die zahlreichen Bütten, welche am Iſergebirge noch in dem vier. 
ziger Jahren durch Schöpfen des Papierftofjs mit Handformen und Trodnen der Einzel- 
bogen an der Luft in alter Weije operirten, ſämmtlich eingegangen. Cine diefer Mühlen 
zu Engeledorf liefert, zur Fabrif umgewandelt, mit einer 4 Bogen breiten Donkin'ſchen 
Maſchine aus Hadern und Holzfaierfioff täglih 10 Ctr. Drud:, Pad- und Schreibpapiere. 
Eine zweite zu Ullersborf produzirt jegt mit 8 Neineren Maſchinen täglid 10 Eır. Stroy 
papier. — Zu Eichberg bei Hirſchberg liefert die 1835 gegründete Majchinenpapierjabrif 
gegenwärtig mit 2 vorzüglichen engliſchen Kontinuationsmaſchinen, 20 Holändern, 250 
Arbeitern und Wafjerkraft 12,000 Etr.; 1867 Bronzemedaille. — Zu Atfrievland bei Bal- 
denburg fabrizirt Hendler mit 160 Arbeitern, 3 Dampflräften'und Kontinuationsmafginen 
jährlih 6000 Er. feine Brief», Bücer-, Orleans. und Kupferdrudpapiere, auch Belin ge 
rippt und filigranirt; 1867 Bronzemedaille. — In Sakrau bei Breslau fabrigiren Korn 
und Bod mit 150 Arbeitern, Wafjer- und 3 Dampfkräften gegen 9300 Etr.; 1867 Brome- 
mebaille, 

In ber Provinz Sachſen liefert die Heiligenfläbter Papierfabrit mit Waſſer- und 
Dampffraft Schreib», Drud:, Pad- und Tapetenpapiere für's In- umd Ausland; die Kröl- 
wiger Fabrik bei Halle arbeitet mit 3 Maſchinen. 

Im Hannoverihen wird Mafjdinenpapier zu Hameln und Tsnabrüd fabrizirt. 
Zu Oſterode am Harz produzirt Thiele mit 35 Arbeitern und Dampikrajt täglich 12 Er. 
Holzmafje; 1867 Ehrenerwähnung. 

An Maſchinenpapierfabrilen enthalten Hohenzollern 1 mit 1, Nafjau 2 mit 2, Kur 
heſſen 3 mit 4, Pommern 4 mit 4, Preußen 10 mit 10, Hanuover 10 mit 14, Sadien 
15 mit 17, Brandenburg 16 mit 17, Schlefien 22 mit 22, Weſtfalen 23 mit 30, Rhein⸗ 
provinz 27 mit 32, der preußiſche Geſammiſtaat 133 Fabrilen mit 153 Kontinuations 
maſchinen. 

Im Königreich Sachſen war die Maſchinenpapierfabrikation ſchon in dem vierziger 
Jahren zu aniebnlicher Ausdehnung gelangt und ftieg feitdem jo, daß 1861 bereits 4X jolde 
Fabrifen mit 305 Holänvern, 36 borizontalen, 17 Eylindermajdhiuen und 2100 Perjonen 
arbeiteten. — Die 3 Bautzener Fabriken arbeiten mit 55 Holländern und 5 breiten Ma— 
ſchinen, weldhe mit 400 Aıbeiteru, 18 Waſſerrädern und 3 Dampflräjten etwa 25,000 Eır. 
Drud-, Schreib- und Poftpapier liefern: Fiſcher erhielt 1867 die Silbermedaille. — Schit- 
giswalde liefert mit ſchmalen Maſchinen 1600 Etr.; Neufalza mit einer Eylınderpapierma- 
ſchine 3500 Etr. Pappen, Pad- und Dütenpapiere. — Die im Chemnitzer Bezirk befte- 
benden 25 Papierfabrifen vermehrten 1864 ihre Holländer von 57 auf 75, ihre Kontinua- 
tionsmaſchinen von 18 auf 25, ihre Arbeiter von 285 auf 495; dagegen verminderten ſich 
bie Bitten und Lochgeſchirre. — Im Leipziger Bezirk hat die Papierfabrifation ſich eben 
falls ausgedehnt. Im Laftau bei Koldig liefert eine neue Padpapierfabrit mit jechsjügiger 
Schüttelmaſchine wöchentlich 70 Ctr. Papiere. Golzern arkeitet mit 12 Holländern, 1 Cem 
trifugalftoff- und 1 Papiermafdine von 62 Zoll Breite für Drud-, Kupferdind-, Schreib» 
und Pofipapier. Wurzen liefert mit 8 SHolländern, einer 48zölligen Dorizoutalmajdine 
Padpapiere den Etr. zu 4—8 Thlr., Zapetenpapiere zu 8—14 Thlr., Drudpapiere zu 9— 
13 Thlr. — Im Dresdener Bezirk arbeiten Dresden und Hainsberg mit 6 Kontinua- 
tionsmaſchinen, 8O Holländern und 1120 Arbeitern 77,500 Eır. Die jammtlichen 21 Papıer- 
und Bappfabriten lieferten 1864: 102,000 Etr. von 1,350,000 Thlr. Werth, wozu 133,000 Eir. 
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Habern und Holzmafie von 450,000 Thlr. Werth gebraudt wurden. Unter Zurehmung 
von 48 Büttenpapiermüblen enthält das Königreih 96 Etablifjements und zwar im Bezirk 
Bauten 11, Leipzig 20, Dresden 21 und Zwidau 44 Anftalten. Der fleigende Bebarf 
an Holzftoff hat Holzjchleifereien in Nofjen, Obergruna, Hütten, Berthelsborf, Mulda, Weig- 
mannsborf und Mahlitſch hervorgerufen, deren Erzeugniß meift von ben inländiſchen Papier- 
fabrifen verwerthet wird. 

An Maihinenpapierfabrifen zählten die Zollvereinsflaaten Thüringen unb Oldenburg 
je 1 mit 1, Großherzogthum Heffen 2 mit 3, Anhalt und Braunſchweig je 3 mit 3, Sad. 
jen 48 mit 53, bie ſüddeuiſchen Staaten 51 mit 69, Preußen 133 mit 153, der gefammte 
Zollverein 242 Fabriken mit 286 Kontinuationsmajhinen, welden noch 653 Büttenpapier- 
mühlen zutraten, zufammen 895 Auftalten. 

Nimmt man das Erzeugnif einer Kontinuationsmafchine zu 4500 Eır., einer Bütten- 
papiermüble zu 500 Etr. an, jo ergiebt fih eine Jahresproduftion von 1,603,500 Etr. 
Der Werth eines Centners Schreib- und Drudpapier kann durchſchnittlich zu 12 Thlr., 
eines Centners Malulatur, Padpapier und Pappe zu 7 Thlr. angefchlagen werben. Dem- 
nach fteigt der Werth der Papier- und Pappfabrifate jchon über 16 Millionen Thlr. Die 
jährliche Papierprobultion der ganzen Welt wird vom Dr. Rubel zu 7 Millionen Ctr. ge- 
ſchätzt,)) jo daß der Zollverein etwa ein Fünftel des Gejammterzeugniffes liefern würde. 

Der Bereinstarif belaftet: a. Pappbedel, Löſch- und Padpapier mit 15 Sgr., b. un. 
geleimtes orbinäres mit 1 Thlr., c. alles andere, auch lithograppirtes, bebrudties oder li- 
nürtes mit 1’, Thlr. Die Einfuhr ada. ift von 1836—66 von 2285 auf 10,438 Etr., 
ad b. von 7029 auf 11,415 Etr., adc, von 2466 auf 17,580 Etr, geftiegen und zwar 
fam das Meifte aus Oefterreih, der Schweiz unb Belgien. Die Ausfubr bob fih in 
derjelben Periode ad a. von 931 auf 154,676 Etr.; ad b. von 2829 auf 20,069 Etr.; 
ad c. von 11,280 auf 68,446 Etr. und zwar ging das Meifte nach den Hanfeflädten und 
Niederland, vorherrſchend nad Amerika beftimmt. 

Nah vorftehenden Zahlen berechnet fich für 1866 eine Mehrausfuhr von 203,758 Ctr., 
welche, von ber obigen Jahresprobuftion abgezogen, einen Bapierverbraud bes Zoll» 
vereins von 3,00 Pb. pro Kopf ergeben würde. Der engliihe Papierlonſum wurbe 1849 
zu 4,07 preuß. Zollpfd. pro Kopf berechnet. Wenn num aud in England noch etwas mehr 
Zeitungs. und Briefpapier verbraudt wird, jo prävalirt dod bei uns ber Berbraud au 
Schreib- und Bücherpapier, jo daß die Aunäherung beider Ziffern aud innere Wahrjcein- 
lichkeit hat. Beachtet man, daß das Gewidt der ftarken engliſchen Papiere das bei une 
für gleiche Formate um 25 Prozent überfteigt, fo wirb bei uns ber Oberfläche nad mehr 
verbraudt. 

Die deutiche Papierfabrifation ſteht Hinter der franzöfiihen und englijchen keineswegs 
zurüd: fie ift denjelben im manchen wichtigen Artikeln und Eigenſchaften überlegen. Die 
deutjchen Papiere zeichnen fi) durch große Reinheit des Stofjes, hohe Feftigkeit, Mannig- 
faltigfeit der Farben und gute Verteilung berjeiben im Blatt, fo wie durch perfelte Lei— 
mung aus, hinſichts der Weiße werben die geringeren Sorten von ben franzöfifhen noch 
übertroffen. Auch in ben Drud-, Kupferbrud-, Seiden- und Cigarettenpapieren liefert 
Deutſchland das Befte. 


1. Tapeten- und Buntpapierfabrifation, auch Rouleaur-, Golb-, 
Silber- unb geprefte Papiere, 

Nachdem bie Kattunbruderei in Europa eingeführt war, fing man an, ſich der Holzformen 
auch zum Bebruden von Stoffen zu bedieuen, welche zum Berjieren ber Zimmerwände 
beftimmmt waren. Um bie Mitte des 17. Jahrhunderts wurden die bazu verwendeten Zeuge 
durch Papier erfegt und zur Darftellung der fog. Sammettapeten, wie auch jet noch, bie 
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in den Tuch- und Seidenmanufakturen geſammelten Abfälle benutzt, welche fein zerfleimert 
auf die mit Leim oder Kleifter vorgedrudten Mufter anigeftäubt werden. Die im Maſchi— 
nendrud, in ber Papierfabrifation und in ber Kabrifation von Farben gemucten Fort» 
fhritte find der Tapetenfabrifation jehr zu Statten gelommen, die mit zunebmendem Luxus 
und befferer Geihmadsrihtung eine große Bedeutung erlangt bat. Durh Anwendung 
der Walzendruckmaſchine und des Papiers ohne Ende ift man im der Lage, auf einer Ma» 
fchine täglich 1000 Rollen mehrfarbiger, gemufterter Tapeten zu erzeugen. Die zollver- 
einsländifhe Tapetenfabrifation bat ſich rafcher entwidelt, ald der entiprechende Zweig der 
inländijhen Bapierfabrifation, welche bisher das ihr unentbehrliche Halbfabrifat in bimrei- 
chender Menge zu liefern nicht im Stande war, fo daß die zum Zapetendrud dienenden 
Bapiere größtentheils vom Auslande bezogen murden: bob hat ſich dies neuerdings ge 
beſſert. 

Seit dem Beſtehen des Zollvereins bat ſich die deutſche Tapetenfabrikation mebr mie 
verzehnfacht. Druckmaſchinen werden ſehr ausgedehnt gebraucht, wodurch ſich Die Leiſtungs— 
fähigkeit vermehrt hat. Die deutſche Tapete, wenn auch der innere Konſum noch nicht jo 
groß wie in England und Franfreih if, behanpter fih mit Glüd auf dem Weltmarft. 
Die verberblihen Folgen der mit den leuchtenden Arfeniffarben bedrudten Tapeten baben 
zum Verbot ihrer Verwendung in den Tapetenfabrifen getithrt. 

Die Buntpapiere, welche in früheren Zeiten Buchbinder und andere Geſchäfte für 
den eignen Bedarf fertigten, wurben feit Anfang dieſes Jahrhunderts in Afchaffenbura, 
Stuttgart, Nürnberg, Augsburg, Berlin Gegenftand einer fhwungbaften Fabrifatien. In 
Sold- und Gilberpapieren haben Nürnberg und ‚Münden ſchon lange Ruf. Im den 
gefärbten, bebrudten, gepreßten und fatinirten Papieren jür Kartonnagen und Bortefewile- 
arbeiten in Peber-,, Marmor, Schildpatt- und Perzellanpapieren mit Goldvrud waren die 
Franzojen, deren filigraneurs und faconneurs de papier eine jehr beliebte Waare liefern, 
lange voraus; als aber in diefen Artikeln aud bei uns größere Nachfrage entfland, als 
diefelben als Handelsartifel für den Erport fi Geltung verichafften, wandten ſich ſtrebſame 
Induſtrielle and dieſem Artikel zu. 

Unter den Siten der beutichen Zapetenfabrifation verbient Mannheim zuerfi gemannt 
zu werden. In Berbindung mit Bayer, welder dieſen Zweig ſchon lange bearbeitet, grün. 
dete Engelhard 1843 eine vollftändige Zapetenfabrif, welche fi zur Aufgabe ftellte, der 
franzöfiiben Konkurrenz in feinen und mittelfeinen Tapeten gleihjufemmen: ee wirb nach 
Originalzeichnungen jowobl für ganze Wanddelorationen als in fortlanienden Tapeten umb 
Bordüren mit 50 Handorudtiihen, mehreren Streifenapparaten, einer Waljendrird-, eimer 
Gauffrir- und zwei Goldprefmaidinen durch 175 Berforen und Dampitraft gearbeitet, 
jährlih 350,000 Rollen. Spezialität dieſer Fabrik find reihe Dekorations- und andere 
feine Taperen, deren Volllommenheit fie den beften franzöſiſchen würdig zur Seite fell. 
Auch Heidelberg, Karlerube nnd Konftanz fabriziren Tapeten. 

In Stuttgart werden Bunt-, Gold- und gepreßte (durchbrochene und verzierte) 
Papiere von 3 -Kabrifen mit 42 Arbeitern hauptſächlich für den Bedarf der Tragant- nnd 
Devijeninduftrie, fo wie zur Ausfuhr nach Amerika probuzirt. Rouleaux und Tapeten fa- 
briziren Stuttgart, Eßlingen, Böblingen, Untertürfgeim und Heilbronn: in der Iettaenann- 
ten Tapetenfabril wurde 1866 eine Handdruckmaſchine aufgeftellt, welche täglich 1200 Rolen 
liefert. 

Die Deſſauer'ſche Buntpapierfabrit in Alhaffenburg, Anfangs des Jabrhunderts 
burd ben damals dort anfäfjigen Buchbinder Knode eingerichtet, fteht noch immer am ber 
Spitze dieſes Zmeiges und wurde 1867 zu Paris durch die Bronzemedaille ausgezeichnet. — 
Diefelbe Anszeihnung wurde E. Hänle zu Münden, welcher aus feiner mit befien Hülfs- 
maſchinen für Gold⸗ und Silberpapier verjehenen Fabrik bedeutenden Erport bat. — Zu 
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Augsburg erhielten Gebr. Kathan für denſelben Artikel Ehrenerwähnung. — Nürnberg 
fabrizirt ſowohl diefe, als in Farben gepreßte Papierleiften, und mit Dietall belegte Gold- 
bordüren zur Ausihmädung von Mannfalturwaaren und bat 4 Zapetenfabrifen für ben 
inneren Bedarf, 

In Berlin arbeitet die Gerhard'ſche Tapetenjabrit hauptfühlih in Deforstapeten: 
bei der raſchen Ausdehnung der Stadt und dem wadjenden Luxus nimmt der Tapeten» 
verbrauch während der Baufaijon fterig zu. Schäfer und Scheibe erhielten 1867 für ihre 
bunten und Luruspapiere die Silbermedaille. — Auch Frankfurt hat eine Tapetenfabrik, 
deren Waare geſucht ift. 

Breslau bat zwei Tapetenfabriten für mittlere und geringere Waare, weil feine 
wenig verwendet wird; der Betrieb und der Abſatz in Schlefien, Pofen, Polen und Böh- 
men fteigt: die eine ftellt 94,000 Stüd her. Auch die Fabrikation von Buntpapieren in 
Breslau, blaner, gelber und filigranirter Papiere in Altfriedland gab eim bejriedigendes 
Reſulitat. 

Erfurts und Nordhauſens Tapeienfabriken liefern billige Sorten für ben Be— 
darf der Provinz. 

Köln hat 3 Tapetenfabrifen, welche fid 1862 mit Druckmaſchinen verſahen und 1865 
ihren Betrieb durch Aufjtelung von drei neuen Dampjdrudmaihinen und Satinirmafdi- 
nen erweiterten: man produzirte mıt 3 Drudmalcinen von 4, einer von 6 und einer von 
12 Farben, einer Grundir- nnd zwei Satinirmaſchmen durch 280 Arbeiter täglich 10,000 
Kollen und wurden wöhentliid 800 Thlr. Löbne verautgabt. Der Verbrauch ber billi 
geren Sorten von 2—10 Sgr. pro Holle hat ſich ſehr gefteigert. — Auch Aachen bat 
bedeutende Tapetenfabriten, deren ansgebildete Arbeiter in Belgien und Fraukreich gejucht 
find: der Erport ijt mad; Amerika bedeutend und bat ſich jeit dem neuen Danbelsvertrage 
auch nah Frankreich eröffnet. — Die Trierer und Lenneper Tapetenfabriken juchten 
der fleigenben Konkurrenz durch verftärfte Produktion entgegenzutreten: feinere theure Sor- 
ten fommen noch von Franfreih ein. — Düren bat eine Fabrik violeiter, ſchwarzer und 
anderer im Stoff gefärbter Papiere. 

In Bodum ftelt die Lübeling’ihe Fabrik jährlih 290,000 Rollen Zapeten ber, 
worunter 4000 Rollen Gold- und 5000 Rollen Farbborten. — Hagen fteigert bei ber 
wachienden Bauluft feine billigen und geihmadvollen Fabrifate, welche ſich aud bei ben 
niederen Volloklaſſen mehr einbirgern. 

Die Provinz Hannover bat zu Hannover, Osnabräd und Eimbed ſchwunghafte 
Geſchäfte, meldye bauptfählih in Delorstapeten und Nonleaur arbeiten. 

Zu Kafjel zeichnet ſich die altberübmte Arnold'ſche Tapetenfabrif, welche mit Hand» 
drud arbeitet, fortwährend durch geilhmadvolle eigne Muſter aus. 

Das Königreihb Sachſen bat zu Dresden, Leipzig und Rieſa blühende Zupeten- 
fobriten, welche, für 150,000 Thlr. Waare lieferud, durch neue und geihmadvelle Mufter 
die jüddentihe und franzöſiſche Konkurrenz beftehen. — Eine Fabrik für Yuguspapiere in 
Leipzig bejbäftigt mir 14 Steindrudprefien, 5 Prägeprejien, 2 Konvertmaſchinen, einer 
Papierſchneidemaſchine 78 Arbeiter. Die Fabrilation von Glacd-, Porzellan und Bunt» 
papieren, jo wie Albuminpapieren jür Photographen, arbeitet mit Dampitraft, 2 Bolir- 
maſchinen nnd 3 Setinirwerfen, 35 Perionen und bat 1865 eine Erweiterung erfahren, 

Thüringen bat Zapetenfabriten zu Eijenah, Sondershaujen und im Maßfeider 
Zuchthaus bei Meiningen: in Gotha befteht ein Etablifjement für Herfielung von Theater- 
requifiten. 

In Darmftadt fiellt Hochftädter geihmadvolle und billige Tapeten ſür den Minder- 
bemittelten und zur Auefuhr ber: er fabrizirte bis 1851 jährl. 200,000 Rollen, führte dann 
aber 1852 eine Dampfmajdine, 1859 die erfle Dampforudmafdine ein und hatte es 18362 
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{bon zu einem Probnftionsquantum von einer Million gebradt. Darmftabt und Dffen- 
bach baben auch Fabriken für Gold-, Silber- und marmorirte Papiere. 

Gegenwärtig arbeiten im Zollverein ſchon mindeftens 20 Zapetenfabrifen mit Drud- 
mafcdinen, wovon auch etwa bie Hälfte mit Dampfkraft ausgejtatter jein mag. 

Wie in den VBetriebseinrihtungen, jo baben auch in ben Farben durch bie Bermeh- 
rung und bie bejieren Leiftungen unferer chemiſchen Farbfabrifen die Fundamente der Za- 
peten» und Buntpapierfabrifation fich gebeffert: die erftere probuzirt fchon über 8 Millionen 
Rollen. Bezüglich der Mufter hat man ſich von Franfreih unabhängiger gemacht. Ju 
ben feinen und orbinären Gattungen wirb noch mandes franzöfiihe Deſſin Lopirt; im ben 
Mittelforten ſtehen wir felbfländig. 

Papiertapeten belaftet der Bereinstarif wie geleimtes® und vorgerichtetes Papier mit 
1!/, Thlr. pro Ctr. Die Einfuhr ift 1836—66 von 1348 auf 3842 Eır. geftiegen und 
fommt das Meifte aus Franfreih, Belgien und Niederland. Die Ausfuhr bat fi ba- 
gegen von 571 auf 13,815 Etr. gehoben, namentlich im der Richtung auf Niederfand, 
Hamburg, Holftein-Lanenburg und die Schweiz. Auch die Gold-, Silber- und Buntpapiere 
bilden einennicht unmichtigen Ausfuhrartitel ſelbſt uach Frankreich: 1864 wurden 214 Ett. 
eingeführt, wogegen die Ausfuhr 1877 Ctr. erreichte. 


II. Fabriken für Schreibbebarf: Bleiftifte, Siegellad, Oblaten, Feder— 
polen und Stahlfedern. 

Das einfahfte und rohefte Schreibmaterial, welches fih bis auf den heutigen Tag 
erbaften hat, ift der gewöhnliche ſogenannte Rechenſtift für Schiefertafeln. Anfänglich 
ſuchte man fich die beften Tafeln aus den Scieferbrühen aus, dann umgab man die Ta- 
fein mit einem Rahmen. Jetzt werben fie, befonders in Bayern, mit Hülje von Maidi- 
nen jo mafjenweife angefertigt, daß man fie in ben rheinifchen Häfen in allen Größen zu 
100,000 aus und einlaven fiebt. Auch die Schiefergriffel haben ſich in neueſter Zeit ver- 
beflert; früber waren fie edig und plump, jett werben fie auch mit Maſchinenhülfe ge 
madt, find abgerundet und bequemer in der Hand zu halten; man bat fie jelbft mit He; 
umgeben wie die Bleiftifte. 

Nah Erfindung des Pergaments bebienten ſich die Alten einer bünnen, runden Ble- 
fcheibe, um mit ber hoben Kante berfelben zu liniiren. Jene Scheibe hieß rapaypuıpos, 
das Lineal dazu zarov. Db der zur Fabrikation der Bleiftifte verwendetef®rapbit (Reit 
blei) den Alten befannt geweſen, ift ungewiß. Die erften Nachrichten über eigentliche Blei- 
fiifte ftammen aus dem 16. Jahrhundert. Die Maler bebienten fih lange Zeit der aus 
einem Gemiſch von Blei und Zink verfertigten Stifte, stile del piombo (Petrarfa, Sennett. 
57.58). Die erften, fange Zeit die einzigen und beften Bleiftifte lieferte England. Den 
Robſtoff gaben die Graphitgruben in Kumberland, in denen ſich derfelbe in großen, reinen 
Stüden fand, aus welden dünne Cylinder gefchmitten und dauach in Cederubolz gefaßt 
murden. Nur Künſtler, Maler, Arciteten, Mechaniker kauften und brauchten dieſe Blei- 
ftifte, die oft fchwer zu baben waren. Ein einziger Bleiſtift foftete oft mehr, als heute 
ein ganzes Groß. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts empfand man den Mangel an 
Bleiftiften, den bie Kontineutaliperre zu Anfang biefes Jahrhunderts no fühlbarer made. 
Diefe trug zur Entmwidelung der Bleiftiftfabrilation in Deutſchland und Frankreich meient- 
fi bei. Nachdem fi in den Gruben zu Borrombale in Kumberland feine Grapbitftüde 
mehr fanden, benügte Brodebon ven ftanbförmigen Graphit, welchen er, um verunreimi- 
gende Bindemittel zu vermeiden, unter einem bedeutenden Drud mittelft des Bacuums 
zufammenpreßte, daß er. eine fefte Mafie, Würfel von 12 Loth jchwer, erhielt, melde, 
wenn nicht beffer und reiner, body eben jo vorzügliche Bleiftifte lieferten, wie der Stüd- 
Graphit, 
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Die Ausbeute der Kumberlanbminen wird nah London geſchickt und bort alle Monat 
öffentlich in Eſſexſtreet, Strand, verfteigert ; fie bringe jährlich 30 — 40,000 £. ein. Um 
bie Reinigung und Verbefferung des Grapbite, um die neuere Bleiftiftfabritation und Ein- 
führung der Maſchinen haben ſich Wiener, Nürnberger und Regensburger Fabrikanten große 
Berdienfte erworben. Mehrere dieier Bleiftiftfabrifen liefern 30—35,000 Groß jährlich. 
Die feinften Bleiftifte haben in Deutihland einen Preis von 15 Fl. das Groß, die billig- 
Ren in Tannenholz gefaßten 20 Kr. das Groß. Seit dem Erlöfchen der Kumberlandminen 
wurbe der Mangel reinen Graphits fühlbar, bis ber Franzoſe Alibert am nördlichen Ab» 
bange bes fibiriiben Grenzgebirges ein vorzüglices Graphitlager entdedte, deſſen Produkte 
nach großen Schwierigkeiten den Amur hinab iiber das ftille, indiſche und atlantijche Meer 
zu uns fommen. 

Siegellad wird aus gewiffen Harzer, Scellad, Kolophonium oder Maftir, mit 
Zerpentin und ben verfchiedenen Farbftoffen meift in größeren Fabriken zubereitet. Auch 
bie Oblaten, wiewohl in der Berwendung zum Bricjverichließen dur den fih immer 
mebr verbreitenden Gummmiverichluß jehr abnehmend, beichäftigen noch eine Anzahl Bäde- 
reien und Fabrilten. Die Federpojen verſchwinden mehr und mehr aus der Reihe der 
Fabrifationsgegenftände, um der Stahlfeder Platz zu machen, deren neuerliche Bervoll- 
tommnungen beinahe alle guten Eigenſchaſten des Gänfeliels erreichen, ohne jeine vielen 
Unbequemlicpleiten zu theilen. 

Die Nürnberger Bleiftiftfabritation {ft durch Faber, welcher zu Stein, in befien 
Nähe, eine ſolche Fabrik errichtete und großartig ausdehnte, die erfie der Welt geworben. 
Die ganze Ausbeute eines, 400 Werft hinter Irkutek in Sibirien gelegenen Grapbhitberg- 
werls jhwimmt nab Hamburg, um durch die Faber'ſche Fabrik, in feine Holzftifte einge- 
faßt, wieder in alle Weit vertheilt zu werben: fie erhielt 1867 die Goldmedaille. 
Stäbdtler daſelbſt erhielt für feine Bleiſtifte, ſchwarze Kreide, Roth- und Paftellftifte bie 
Bronzemedaille. Der empfindlich werdende Mangel und die Preisfleigerung bes wichtigen 
Cedernholzes ift diejen Fabriken fehr läſtig. Sie führen mad der ganzen Welt aus. Um 
trog des enormen ameritanifhen Eingangszolld den dortigen Markt zu behaupten, verjen- 
det die Dauptfabrif ungefaßtes fertiges Blei an eine dortige Filiale, welche dann die Fafjung 
in Holz bejorgt. Auch die Nürnberger Siegellade zeichnen fih turh Mannigfaltigleit und 
Guͤte aus. — In Fürth erbielten Berolzheimer und Illfelder 1867 für ihre Bleiſtifte, 
Farbenſtifte und Kiünftierftifte die Bronzemedaille. — In Schweinau erhielt Nopitich 
für feine Bleiftijte, Kreide-, Graphit-, Schiefer- und Farbenftiite die Bronzemedaille. — 
In Regensburg erhielt Rehbach für feine Bleiftifte, Bolvgrades, ſchwarze Kreide, Farben⸗ 
und Patenıftifte die Bronzemedaille. — Auch Hafnerzell in Niederbayern bat eine Blei- 
ftift- und Mainbarnheim eine Siegelladjabril. 

In Stuttgart bat ſich der Fabrilant Rometſch durch feine aus Metall verfertigten 
Screibtajeln, welche allen Anforderungen entſprechen und die Vorzüge des Sciejers mit 
der Dauerbajtigfeit des Metalls vereinigen, einen Namen gemadt. — Zu Crailsheim 
arbeitet eine Bleiſtiftſabril ſchwunghaft für den Erport nah England, Italien und Ruß-- 
fand umd ift in Ausdehnung ihrer Einrichtung begriffen. 

Berlin ftellt Siegellad, Federpoſen und Oblaten im ziemlicher Bolllommenpeit ber. 
Namentlich der neue Artifel der farbig geprägten Siegeloblaten wird von mehreren Fa- 
brifen kultivirt. — Heinge und Blanterg legten 1852 eine Fabrik für Stahlfedern und 
Federbalter, die erfie in Deutfchland, an, welche jegt mit 400 Verſonen und Dampjfraft 
jährlih 500,000 ®roß Federn und 50,000 Groß Halter im Geſammtwerth von 120,000 
Thlr. probuzint; 1867 Ehrenermähnung. — Heyl und Co, zu Charlottenburg fabriziren 
Lade, Firniffe, Oblaten, Präparate, Farben; 1867 Eilbermebaille. 
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In Erfurt ſteht mit ben bortigen Wachsgejhäften auch die Fabrikation renommirten 
Kanzlei und Siegellackes in Berbindung. 

Anh Hannover ift wegen feines vortrefflihen Siegellades befannt. 

Rheinpreufen bat in Ballendar eine Fabrik für Siegel-, Gold⸗, Pad- und 
Flajchenlade, Briefe, Kirchen (Hoftien) und Apotheter- (jum bequemen Einnehmen ven 
Bulvern und Pillen) Oblaten. — Zu Geldern erhielt von der Moolen 1867 für femme 
ausgeftelten Siegellade und Tinten die Chrenerwähmung. 

Thüringen bar zu Nendietendorf im Gothaiſchen eine renommirte Fabrik für Sie- 
gellade und zu Jeſuborn eine jolde für Oblaten. 

Die jämmtlichen 128 Schreibmaterialfabrifen des Zollvereins beihäftigen 147 Direl 
tionsperfonen, 1158 Arbeiter und 548 Arbeiterinnen, zuf. 1853 Perjonen. 


IV. Leberwaaren, Kartonnagen, Bortefeuilles, Spiellarten, 
Bijitenlarten, Papierdüten. 


Lederwaaren find zwar immer bebemtende Artikel des Berbrauds und der Gewerbe. 
arbeit gemwejen, in der Menzeit bat aber die Fabrikation berjelben einen außerordentlichen 
Aufihmwung genommen und nad einzelnen Richtungen fich befonders ausgebildet. Tei— 
letten und Necefjaures waren früher Gegenftände des gewählten Lurus. Seitdem burd bie 
Verbeſſerung ter Verbindungsanftalten und Reifemittel das Reifen jo gewaltig zunahm 
unb man ohne fange Abweienbeit und obne Nachfübrung zahlreicher Kleivungsftüde Touren 
unternimmt, ſchafft jih Jedermann Meine Koffer, Side oder Taſchen an, welche auch ned 
Kaum für Zoiletten- und Screibntenfilien darbieten, welche Leichtigkeit und Solidität mit 
Bequemlichkeit und Eleganz verbinden follen und in den mannigfaltigften Abftufungen für 
alle Vollsklaſſen fabrizirt werden. Dazu trat ein enormer Bedarf an ben in Deuticland 
erfundenen Portenionnaies, Brieftaihen, Damentafchen, Cigarrentaſchen, Neceffaires und 
ben von Wien ansgegangenen Photographiealbums. Dieje Fabrikation wird durd ben 
leichteren Bezug der ladırten, farbigen und genarbten Leder, der metallenen Einfafjungen, 
Schlöſſer und Beſchläge, der feinen Nutzhölzer and durch Maſchinen zur Bearbeitung von 
Metall, Holz, Papier, Bappe und Leber, jo wie zum Nähen, Prägen und Bergolden we 
entlich unterftügt. 

Die Spiellarten wurden jrüber, beionders bie fogenannten beutfhen Karten, mei 
ftens von ſchlechtem Konzeptpapier, rauh und plump, mit vierjchrötigen, aftfränfiichen Bil. 
bern berfertigt, find aber jeit ben dreißiger Jahren der Gegenftand einer raffinirten Fabri- 
fation mit kunſtſchönen Defiins und in Folge deffen eines beträchtlichen Verjandts nah dem 
Orient und Amerifa geworben, 

Kartonnagen, Gejhäfts-, Taſchen-, Notizj- und andere Bücher und 
Kalender find beim Aufwahlen ber Bucbinderei auch zu Gegenftänden jabrifmößiger 
Darftellung geworden, wobei es dann auch nicht am Gelegenheit fehlt, durch Einjciebung 
von Maſchinenarbeit rafcher und eleganter zu preduziren. 

Brieflouverts und Papierdilten find bei der enorm zugenommenen sKorreidon- 
benz um fo mehr zum Gegenftande der Fabrifation geworben, da es gelang, biejelben durch 
finnreihe Maſchinen billig herzuftellen und fie hierdurch in noch allgemeineren Gebrand 
zu bringen. 

Die Heimath unjerer heutigen Portefenillefabrifation ift Offenbach, wo der Hofbud- 
binder Mönch 1776 begann, Portefenilles, Sonvenirs und Etuis in Saffian und Seide, 
mit und ohne Sclöffer, auch geftidte und gemalte mit Buchbindergefellen und Schreinern 
auf Borrath zu mahen und auf den Frankfurter Mefjen befonders an Holländer zu ver- 
kaufen. Sein Entel Jakob Mönch gründete 1817 mit zwei Freunden die Firma Jaleb 
Mönh und Co., welche aufer den Budbinder-, Portefeuille- und Holzarbeitern aud 
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Gürtler fir die feitber noch aus Paris bezogenen Mefjingbeichläge einſtellte, 1823 eine 
Scloffer- und Schmiedewerkftätte für Beihläge und Sclöffer, auch Werkftätten zum 
Schleifen und Poliren des Stahls, 1830 Lederprefien, Durchſchnitt- umd Prägmafchinen für 
Stahl, und Meffinggarnituren beifligte und 1335 ſchon 175 Portefenilles- und Etuiarbei- 
ter, Buchbinder, Schreiner, Gürtler, Scloffer, Staplichleifer, Graveure, Bergolder und 
Spengler zählte. Cine Dampfmaſchine zur Bewegung der Fonınier- und Kreisjägen, Me— 
tall-, Holy», Hobel- und Bohrmaſchinen, Drebbänte, Schleiffteine und der Stahlicpleiferei 
wurde 1846 beigefügt umd flieg fo die Arbeiterzahl dieſes Geſchäfts, nodh immer des be 
beutendften im Zollverein, über 400, welde theils im geſchloſſenen Etabliſſement und zum 
kleineren Theile in ihren Wohnungen befchäftigt werben. Die Stadt hat 20 größere Por- 
tefeuillefabrifen mit 50—400, 25 Heinere von 15—40 Arbeitern und 120 jelbfländige Por- 
tefeuille» und Etniarbeiter, welche mit einigen Gehülfen oder Mädchen arbeiten. Auch in 
der Umgegend, bis in’s Kurheſſiſche hinein, wird noch für Offenbacher Fabrifanten und 
Grofiften gearbeitet. Fünf Großhäufer verfertigen alle Theile jelbft und haben eigne Stabl- 
fchleifer. Die anoeren beziehen ihre Stablbügel umd Rahmen ans anderen Scyleifereien, 
Außer den Gürtlereien und Meflingrabmfabrifen arbeiten bejondere Holz- und Elfenbein- 
jchneidereien, Sattlereien, Gravir- und Prägeanftalten für Meinere Portefenilles-, Galante- 
riewaaren- und Taſchenfabrikauten, jo daß die Gejammtzahl der Beſchäftigten auf 6000 
fteigt. — In Gießen wird diejer Induſtriezweig ebenfalls von einigen Firmen in größe 
rem Umfang getrieben. — Die feineren Waaren werden nad allen civilifirten Ländern, die 
billigeren vorzugsweife nach Eugland und Amerifa ausgeführt. 

Die Berliner Bortejenilles- und Galanteriewaarenjabrilation umjaßt 8 Fabrifen 
von 24-60, 8 von 12—24, 10 von 10—12 und 32 Geihäjte von weniger Arbeitern, 
zujammen 58 Geidäfte, welche mit den Einzelarbeitern etwa 600 Perjonen beſchäftigen. 
Die gröeren Kabritanten haben ſich neuerdings bemüht, ſowohl ihre Geſchäfte auszudch- 
nen, als auch befjere und gejchmadvollere Waaren zu erzeugen: das Geſchäft nah Amerika, 
wohin viel oroinäre Waare ging, hat nachgelaffen, das nah Kufland, Schweden, Nor- 
wegen, der Schweiz zugenommen; Photographiealbums gehen nah Paris umd London; 
außerdem find Portemonnaies, Cigarren-, Brief- und Damentaſchen, Cabos, Briefmappen, 
Necefiaires die Hanptartitel. — Kühn umd Söhne beſitzen neben ihrer Kontobücher ⸗ und 
Regifterfabrit noch Typen» und Stemdruckerei, Kouvertjabrit und Prägeanftalt umd widmen 
der Fabrikation von Eijenbahnbilletfartons bejondere Beachtung; 88 Arbeiter; 1567 Bronze⸗ 
medaille. — Rofenthal fabrizirt durch TO Arbeiter mit Schneider, Liniir⸗ und Ziffermaſchinen 
18,000 Stüd Kontobücher, Kouverts und Bireangegenftände; 1867 Eprenerwähnung; Die» 
felbe erhielten Werner und Schumann für bedrudte, gejhnittene Karten, Emveloppen, 
Kartons und Kouverts; und Nelde für Photographiefartons. 

Auh Striegan, Halle, Eilenburg baben Bortefeuilleninduftrie, letzteres vier 
Fabriken, deren Thätigfeit mehr auf billige, im Zollverein bleibende Artikel gerichtet if. 

Am Rhein werden in Koblenz und Mülheim faubere und billige Bortefeniller, Etuis- 
und Kartonnagemaaren, in Düren Brieffouverts, in Gladbach Handinngsbücder fabrizirt ; 
Solingen ift für die Federgalanteriemaaren wegen der dafelbjt gefertigten Stablbügel, Rah— 
men und Beihläge wichtig. 

In Hannover gründeten König und Ebharbt 1846 ihre Fabrik linürter und ges 
bundener Geihäftsbüder nebft Buch- und Steindruderei, welche gegenwärtig 9 Schnell 
prefien, 12 Handprefjen, 12 Linür-, 7 Paginirmafhinen, 2 hydrauliſche Glättpreſſen nebft 
anderen Hülfsmaſchinen durch 250 Wrbeiter und Dampfkraft beſchäftigt: 1867. Silber. 
mebaille. 

In Frankfurt aM. begann die Portefenillefabrilation, nah Art der benachbarten 
Dffenbacher, 1840: fie befhäftigt 7 größere und 24 Heinere Sefchäfte, weldhe mit 400 Ar- 
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beitern meift mittelfeine umb orbinäre Waaren, auch Photographiealtums umb Lebertaihen 
für den Export fabriziren. 

Nürnberg und Fürth haben eine jehr alte, früher vorzugeweiſe auf Brieftajchen 
ber orbinärften Art gerichtete Portefemillefabrifation: menerbings liefert man auch beflere, 
immer noch billige Waaren; auch Spielkarten werden fabriirt. In Würzburg bat fi 
die Portefeuillefabrilation, in Münden die Kartonnagefabrilation und Leberplaftif entmidelt. 

Im Badiſchen hat Lahr 2 Fabriken, welche mit 170 Arbeitern gegen 4 Millionen 
Kartonnagen und Einſatzſchachteln für Apotheler liefern; Karlsruhe und Emmendingen fa- 
briziren Leder» und Holzgalanteriewaaren. 

Im Württembergiihen wird die Bortefenilles. und Galanteriewaarenfabrikation 
in Stuttgart (17 Fabriken), dann in Eßlingen, Kirhbeim u. T., Reutlingen und Reuen- 
burg mit 290 Arbeitern betrieben: aud am anderen Orten werben Etuis, Kartonnagen, 
und gebundene Bücher für Grofiften gearbeiter; es wird etwa für 350,000 Thlr. dieſer 
Waaren geliefert. 

Der gefammte Zollverein zählte 1861: 295 Leberwaaren-, Kartonnage- und 
Bortefenillesfabriten mit 554 DPireftionsperfonen, 3851 Arbeitern, 1925 Arbeiterinnen, zu» 
fammen 6330 Berjonen. Die für ben Handel produzirten Waaren bieier Kategorie werben 
für Hefien zu 5'/,, Preußen 2 und für die übrigen Staaten 1'/, Millionen, zujemmer 
9 Millionen Tbir. geſchätzt. 

Un Spiellartenfabrilen baben Anhalt und Baden je 1, Luremburg und Olben. 
burg ie 2, Braunidweig 3, Thüringen 5, Württemberg 7, Sadjen 8, Hefien 9, Preußen 
16, Bayern 28, ber ganze Zollverein 82 Fabriken, welde 78 Direltionsperfonen, 421 4r- 
beiter und 148 Arbeiterinnen, zujammen 647 Perjonen, aljo 8 Perfonen eine jede be 
ſchäftigen. 

An Papierdütenfabriken find im Hannover 2, in Kurheſſen 4, mit zuſammen 
13 Direftionsperfouen, 92 Arbeitern und 273 Arbeiterinnen aufgezäblt. 


V. Gummi- und Guttaperbamaarenfabrifen. 


Nachdem man das Kautſchuck lange zum Ausreiben der Bleifederftrihe und ambderer 
Unreinigkeiten vom Papier benugt batte, trat feine Brauchbarkeit für Iuftdichte, biegſame 
Röhrenverbindungen zu phyſikaliſchen und chemiſchen Arbeiten, feine Berwendung alt 
Lederjurrogat bei Kragen, Krempeln und wafjerdichten Zeugen bervor; ſodann lernte man 
das Gummi zu verjpinnen und aus den Fäden Zrag- und Strumpjbänder und andere 
elaftiiche Kleidungeftüde herzufiellen: weiterhin wurde bafjelbe zu Uebergüfien, Behufs 8o- 
pirung ven fünftliyen metallenen oder bölzernen Weliefarbeiten und zur Reproduktion mit 
galvanoplaſtiſchen Metallüberzügen nugbar gemadt. Seitdem Lüdersdorf 1832 die Bulle 
nifirung des Kautſchucks erfunden, ſtellte man aus demſelben aud Buffer der Cijembahn- 
wagen, Pumpenllappen, Kolbenventile, Wagenrabeinfaffungen, Flinten, Kämme, Schmud- 
und Spieljahen der mannigsaltigften Art dar. Fonrobert und Pruduer zu Berlin erfan- 
den 1839 die auf Gummi bejeftigte Wollmofait, welche ähnliche Effelte wie bie Gobelint 
auf wohlfeilerem Wege erreicht. 

Die Guttapercha, melde bei der Temperatur bes lochenden Waſſers weich, aber 
nicht Mebrig wird und bei ber gewöhnlichen Temperatur die Elaftizität und Beſchaffenbeit 
bes Leders wieber annimmt, mwirb zu Eimern, Boyen, Anfern, Matroſenhüten, Spradreh- 
ren, Nettungsboten, waſſerdichten Kleidern u. A. verarbeitet. 

Harburg, begünftigt durd feine Zugänglichkeit für Seeartifel, it aud der Haupiſitz 
ber beutfchen Gummi- und Guttaperbaverarbeitung geworden. Aubert, Gerarb u. Co. be⸗ 
ſchäftigen in ihrer 1855 bafelbft errichteten Gummiwaarenfabrif nebft Parijer Filiale 1200 
Arbeiter mit Gummifhuhen, Sohlen, Gummiftoffen, Kleivungsfiüden, Luft- und Waſſer⸗ 
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fiffen, Matten, Teppichen, Läufern, Schläuchen, Buffern, Zreibriemen, Bumpen- und Ben- 
tilflappen, Spielzeug und Hartgummimwaaren, zufammen für 2 Millionen Thlr.: 1867 
Goldmedaille. Anßerdem hat Harburg noch 3 Fabriken für Guttaperda- und Gummis 
waaren und eine Gummilammfabrif, welde in ihren Räumen 571 männlihe und 224 


weiblihe Arbeiter bejhäjtigen. — In Hannover liefert die dortige Gummilamm- 
Kompagnie Rautihudwaaren aller Art, namentlih Kämme, Ketten, Broden, Kolliers und 
Dhrgebänge. 


Berlin ift feit 1827 der Sig einer wichtigen Induſtrie dieſes Zweiges. Fonrobert 
und Reimann daſelbſt fabriziren Buffer, Ringe, Schläude, Spiel- und Kurzwaaren, Milch- 
pumpen, Sprigflaihen, Schröpftöpfe, Eisbeutel, Stehbeden, Harnrecipienten, Löthapparate, 
Röde und Schuhe aus Gummi und Guttaperdha: 1867 Silbermedaille. — Die feit 20 
Jahren tejiehende Bolle'ſche Fabrik hat die Herftelung von Riemen in jeder Länge bis zu 
taufend Fuß und von Schläuden in jegliher Wandſtärke zu ihrer Spezialität gemacht. 
Die Berliner Gummimwaaren ftehen in Bezug auf Mannigfaltigleit, Eleganz und gute 
Ausführung in erfier Pinie. 

In Köln, Elberfeld, Barmen, Efjen und Grevenbroich werben Gummifäden 
und Gummimaaren, namentlid elaftiiche Trag und Strumpfbänber, Mützenſchitme, Sturm- 
bänder, Schube, Gürtel, Ueberzüge, in ziemlihem Umfange fabrizirt. — Zu Weſel lie- 
fert Römer Guttaperchadedel ald Schu gegen feuchte Wänbe. 

Auch Schwelm und Erfurt kultiviren diefen Induſtriezweig: letzteres liefert Schuhe, 
Schuhſtoffe, Hoſenträger und Uhrſchnüre. 

In Nürnberg liefern zwei Fabriken gut gearbeitete Guttapercha- und Gummimwaa- 
ren in großer Auswahl. 

Auch das Großherzogthum Baden hat 2 und das Königreich Sachſen 3 Fabrifeu 
dieſes Zweiges. 

Die 36 Gummi- und Guttaperchawaarenfabrilen des Zollvereins beſchäftigen 102 Di— 
reftionsperfonen, 1107 Arbeiter und 579 Arbeiterinnen, zuſammen 1788 Perſonen oder 
50 eine jede, 

Die Einfuhr des Zollvereins betrug 1866 an ladirten Kautihudwaaren 535 Etr., 
an kautihndüberzogenen Geweben 335 und an Kautibuddrudtüdern 290 Eır. gegen eine 
Ausfuhr von 5650, 315 und 142 Etr. jo daß dieſer Imduftriezweig, feiner Neuheit un- 
erachtet, fich ſchou einen anjehnlihen auswärtigen Markt erworben bat. 


VI. Steinpapp- und Bapiermahdwaarenfabrifen. 


Das Papiermaché bereitet man entweder aus altem, zu einem Teig zerkochtem Pa- 
pier, welches man nad Ausprefjung des überfhüffigen Waffers, auch wohl unter Einmi- 
jhung von Sand, Thon, Kreide oder Schwerjpaih, mit einem Bindemittel (Leimlöjung, 
Gummi, auch Stärkelleifter) verfett, in geölte Formen drüdt und nach erfolgter Trodnung 
und GEinölung backt; oder aber man Hebt Papierbögen mit einem Gemenge von Leim und 
Kleifter auf hölzernen Modellen oder anderen Formen bis zu einer gewijjen Konfiftenz 
übereinander, trodnet die jo formirten Gegenftände ſcharf und vollendet fie durch Abdrehen, 
Behobeln, Bemalm, Belegen und Ladiren. So anſprechend dergleichen ſchon im älterer 
Zeit gemalte Papiermahswaaren au find, fehlt e& ihnen doch an Dauerbaftigfeit, auch 
reihen fie nicht bin, um größere arhireltonijge Ornamente und Stulpturarbeiten ſcharf 
und ficher berzuftellen. 

In den 1780er Jahren gelang es dem Franzofen Mezieres eine Steinpappmaffe 
zu erfinden, deren jefle und fügiamere Natur es ermöglicht, die Effekte der wirlklichen Bild- 
banerarbeiten, mafjiver Bauornamente und Bronzen beffer zu erreihen: bie kunſtmäßige 
Ausihmüdung von Silen nnd Zimmern mit diefen Arbeiten wurde nun auch der Mit- 
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telllaffe mäglih nnd es entftanden jeit Anfang des Jahrhunderts zuerſt in Paris eine 
Menge Steinpappfabrifen. Man macht die Steinpappe gewöhnlich aus Papierjtoff, rulce 
rifirtem Cement, Thon und Kreide oder Barytweiß, melde, mit einer Leimläfung ver- 
bunden, in ornamentalen oder Skulptinformen ausgeprägt und nad bem Trodnen ang» 
firihen, bronzitt eder vergoldet werben. Die relative Mohlieilheit dieſer Erzeugnifie em- 
pfiebit fie zur Ansibmüdung von Hallen und Wohnungsräumen; zu äußeren, den Gir- 
flüffen der Atmoſphäre ausgeſetzten Ornamenten find fie bis jetst nicht danerbaft genua. 

Die ſämmtlichen Fabriken biefer Gruppe im ‚Zollverein und ihre Perſonale giebt nad- 
fiebenbe Tabelle an: 
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In Thüringen, namentlih im Sonneberg und Umgegend, dem Hauptfige dieſes In- 
buftriezweiges, wurde bie Papiermachéfabrikation 1820 an die alıhergebradten Holzipiel- 
maaren angefnipft und fpielt gegenwärtig, durch die Herftellung von Spielwaaren aller 
Art, Puppentöpien, Gefihtsmasten, Dofen, Figuren und plaftifchen Darftellungen eine Haupt⸗ 
rolle. Schwarzburg-Sonderspaufen hat 1, Weimar, Eijenah 2, Koburg-Gotha 4, Alten- 
burg 5, Meiningen 308, aljo der ganze thüringiihe Verein 320 Steinpapp- und Papier- 
machewaarenfabrifen, welche 1336 Perſonen beihäftigen. Durch die ſchon früher bei den 
Spielwaaren erwähnten Bilduugsanftalten juht man auf Hebung diejes Induftriegmeiges 
binzumwirfen. Im Saale des Sonneberger Stabthaufes ift eine vom Herzog von Meinin- 
gen der Stadt geichentte Kunſtſammlung aufgeftellt, welche Modelle und Abgüfle plaftiicher 
Kunfigegenftinde, Zeihnungsvorlagen und Bildwerfe, pompejanifhe Kunftihäge und Hand— 
werfszeug der einjchlägigen Gewerbe zur Anſchauung, Geihmadsbildung und Nachahmung 
bietet. 

In Berlin erwarb fih Karl Gropius das Berdienft die Steinpappfabrifation einzıt- 
führen: jeine 1836 errichtete Fabrik flattete zahlreiche Häufer, auch königliche Palläfte und 
Theater mit ihren gefhmadvollen Figuren, Reliefs, Kronleuchtern, Einrahmungen und Or» 
namenten aus. Wenn gleich neuerdings bei der zunehmenden Vorliebe für Bronzen und 
metalliihe Bronzeimitationen und bei den Fortfchritten Diefes Zmweiges der Abjag der Stein» 
pappfabrifen etwas abgenommen hat, To beihäftigen die 13 Berliner Fabriten doch noch 
116 Perſonen, welden 2 Fabriken mit 6 Arbeitern im Frauffurter Departement binzutreten. 

In Martinfelde bei Heiligenftabt werben bronzirte NRippesfachen, Konjolen, Figuren 
und andere Papiermachéwaaren fjabrizirt, welche bei ihren billigen Preijen uach jeflen Be- 
ftellungen und durch Haufirhandel Abjag finden. 

Fraukfurt a. M. uud Boruheim liefern Spiegel- und Bilderrahmen, Relieforna- 
mente, Figuren und Ziergegenftäinde im Pariſer Geſchmack aus Papiermaffe. 

Nürnberg und Fürth zeichnen fih ſchon lange ſowohl duch ihre dekorativen 
Steinpapparbeiten, als auch durch Nachbildungen von anatomiſchen Präparaten uud Naturs 
produften (pomologiidhe Sammlungen), endlih duch Spielmaaren und Doſen von Papier» 
made aus. In Skeletten und anderen anatomischen Modellen wird allen Anforderungen 
der Wiffenjchaft genügt. — Münden bat in jeinen plaftiihen Arbeiten aus dieſem Ma— 
terial wohlbegrünbeten Ruf. — Zu Ensheim in ber Pfalz arbeitet die ausgedehnte Dojen- 
fabrik hauptiählich in Papiermachédoſen. 

Im Württembergijhen find Stuttgart für Steinpappwaaren, Platten und Röhren 
von Asphaltpappe und Puppentöpfe, Neuhaujen, Schramberg und Lauterbah für Papier- 
miachedojen zu nennen. 

Die ſämmilichen 373 Steinpapp- und Papiermachefabrifen des Zollvereins befhäitigen 
398 Direltiousperionen, 1076 Arbeiter, 499 Arbeiterinnen, zulammen 1973 Berfonen, 
Wenn der augenblidlihe Zeitgeſchmack die plaftiihen Steinpapperzeugnifje nicht begünftigt, 
fo ift dagegen der Berbrauh in Spielwaaren, Dojen, Präparsten und Ladirwaaren aus 
Papiermaché noh im Wadjen. 


Bergleihen wir bieje Inbuftriegweige mit einander, jo beſchäftigt durchſchnittlich eine 
Steinpappfubrit 5, eine Spiellartenfabrit 8, eine Schreibmaterialfabrit 14, eine Lederwaa— 
renfabrit 21, eine Papierfabrit 23, eine Tapetenfabrit 24, vine Dütenfabrif 45, eine Gummi» 
waarenfabrif 50 und eine Fabrik diejer ganzen Gruppe 19 Perſonen. Bei weitem bas 
Wichtigfte find die Papierfabrifen, für welde weit iiber die Hälfte des Gejammtperjonals 
arbeitet. ; 

Die Papierfabrilation ift eins ber wichti gſten Felder der heutigen Gewerbthätigfeit in 
der cioilifirten Welt: ihre Fortfchritte haben die Kultur der Neuzeit in Wiffenigaft, Kunft 

Statiſtit des zollo. u. nördl, Deutſchl. IU, 65 
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und Inbuftrie großentheifs erft ermöglicht, beſonders aber ihre Verbreitung, bie Zuführung 
des Bildungeſchatzes taufendjähriger Geiftesarbeiten an alle Klaſſen der Gejellichaft und den 
jegigen Stand umferer Jugenbbildung herbeigeführt. Es ift deshalb bejonders ehrenvell 
für die deutiche Nation, daß fie gerade in dieſer Induſtrie mit an der Spite der Kultur. 

völler fleht. 
1) Piette, bie Fabrikation bes Strobpapiers, Köln 18393. — Müller, bie Rabrikatien des 
Papiers, 11, Auflage, Berlin 1855. — Umtliher Beridt über bie 11. Londoner Auspelung 


Berlin 1863. 1. S. 487. — Bagner's Tehnologie. IV. S. 320, wo aud bie Pitteratur. 
2) In dem zu Dresden erfiheinenben Eentralblatt der deutſchen Papierfabrilation. 
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Summe der Fabrikationsanftalten, Kräfte und Leiftungen berjelben, Beſchäftigung ven 
Urbeiteriunen und Kindern, Dampfmafdinen für Fabrikationszwede. 


Das unferem Jahrhundert charalteriſtiſche Emporwachſen ver Großſtädte if 
bedingt und großentheil® herbeigeführt durch die Bereinigung fchaffenver Kräfte, 
dur das Emporfommen und Zuſammenwachſen von Yabrikationsanftalten mar 
nigfaltiger Art. Die Zweige und Öruppen des Gewerbfleißes bilden einen leben 
digen Organismus, deſſen Cinzelgliever in ihrer Arbeit die Leiſtungen andere 
Zweige nicht entbehren fünnen und in ihrer Entwidelung den Zufammenbang und die 
Wechſelwirkung mit diefen Orundlagen und Nachbargebieten wohl erfennen laflen. 
Wenn einzelne Hauptftäpte und Fabrikorte unferes VBaterlandes im Laufe dieſes 
Jahrhunderts auf das Zehnfahe ihrer früheren Einwohnerfhaft aufwuchſen, je 
ftiegen manche Gewerbsſtätten unter der Mitwirkung ver jegigen Maſchinenarbeit 
und Verlehrsverbefferungen auf das Hundertfahe und diefe Zunahme rief vann 
wieder gefteigerte Thätigfeit zur Beihaffung der wacjenden Berürfniffe und zur 
Benutzung ver reiheren DVerdienftquellen hervor. 

Seit vem Anfange diefes Jahrhunderts entwidelten jih in Deutichland, we 
damals noch Landwirthſchaft und Kleingewerbe vorherrichten, Fabrikation und 
Maffenerzeugung mit wachſender Örofartigfeit. Der landwirthſchaftlichen Beröl- 
ferung gegenüber nahm die Zahl der Gewerbe- und Handeltreibenvden in einem 
verftärkten Maße zu: das Gewerbsweſen felbft wurde durh die Aufnahme von 
Maſchinenkraft, größere Speialijirung, Einführung neuer Erfindungen und Aus 
dehnung der Produktion ein anderes. Große Kapitale wurden auf die Anlage und 
den Betrieb der Gewerbsanftalten verwenvet, techniſch und wiſſenſchaftlich gebilzete 
Männer, zu diefem Betriebe berufen und der verftärkten Produktion ſowohl durch 
die Eröffnung des vereinsländifhen Marktgebiets, als in der Sphäre des Welthan- 
dels ein immer weiterer Abfag eröffnet, deſſen Benugung durch die neuen Bahn 
fyfteme und durch die neubelebte Schifffahrt erleichtert ward. 

Um num zu einer konkreten Anfhauung des jegigen Gefammtzuftandes umferer 
Vabrifation zu gelangen, werden wir zunächſt die Yabrifanftalten felbft, ſedann 
ihre Aufſichts- und Arbeiterperforale und weiter ihre bewegenden Maſchinenkräfte 
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zufammenftellen und baran einige Betrachtungen über ihre Leiftungen und deren 
Werth anfnüpfen. 

Die Fabrikationsanſtalten haben ſich bei den alten Induftriezweigen ber 
Zahl nah nit gerade vermehrt. Eine neue Dampfmühle, welche das Hundert» 
fache Heiner Wafjerwerfe erzeugt, fann mande verfelben, ein Hofmann'ſcher Ring- 
ofen manche eldziegelei zum Eingehen veranlaſſen. Durch die neu aufgefommenen 
Gewerbe find allerdings aud viele Zugänge herbeigeführt, welde in manden Pand- 
fhaften jene Abgänge überwiegen. Das Charafteriftiibe ter neueren Induſtrie— 
entwidelung liegt aber nicht in der Vermehrung, jondern in der Auspehnung, 
befferen Ausftattung und Spezialifirung der Yabrifationsanftalten. 
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Der gefammte Zollverein zählte 1861, wie vorjtehende Tabelle erfehen läßt, 
190,600 Fabrikationsanftalten. Bei der Mehl- und Oetränkefabrifation find, wie 
in der vorhergehenden Darjtellung nachgewieſen, alle Getreivemühlen, Brennereien 
und Brauereien,} bei der ‚Begetabilienzurihtung alle Säge, Loh- und Delmühfen, 
bei der Gefteinsinduftrie alle Kalte und Ziegelöfen, bei der Ceramit alle Glas— 
hütten als Fabrifationsanftalten mitgezählt worden. 

Dagegen find bei ver Textilindustrie nur die Etabliffements als Gewebefabriten 
angefeben, welde mit mechanischen Webftühlen oder mit mindeitens zehn Hanpftüblen 
betrieben werben. Bei dieſen Induſtriezweigen arbeiten die in ver Zuſammen— 
ftellung mitaufgeführten zahlreihen Weber und Wirfer theilweife nicht over doch 
nicht direft umd nicht immer für die angegebenen Fabriken und viefen gehört alfe 
nur ein Theil ver in diefem Zweige befbäftigten Arbeiter an. 

Bon den zugleich in der Fabrifentabelle und in der Handwerfertabelle verze ich— 
neten Gewerbzweigen waren in bie erjtere die gejchloffenen Fabrifetablifjements, 
die Unternehmungen, bei welden die Arbeiter in ihren eignen Wohnungen aus 
dem ihnen von dem Unternehmer oder deſſen Faktor übergebenen Material Waaren 
für Lohn anfertigen, und ſolche Gewerbsanftalten, welche nicht für den ummittel- 
baren Abfag, ſondern für Habrikfauflente auf Beftelung Waaren anfertigen, auf 
zunehmen. 

Manche Verlagsgeſchäfte, welche ſich mit Beſtellung und Abſatz von Metall., 
Holz- oder Kurzwaaren befaſſen, ſtehen nicht mit unter den Fabriken dieſer Zweige; 
es fehlen aber auch manche für den Handel beſchäftigte Gewerbsarbeiter, indem 
in die Fabrikentabellen zwar ſämmtliche Weber und Wirker aufgenommen wurden, 
von den Metalle, Holz- und Kurzwaarenarbeitern aber nur die für Fabriken Be 
ſchäftigten. 

Die Metallwaarenfabrikation beſchäftigt nur 2815 oder wenig über 1 Prozent, 
die Spinnerei und Zwirnerei 2, die Holzs und Papierverarbeitung faft 3, die Ter- 
tilien 4, die Mineralien» und Vegetabilien-Zurichtung jede 14, und die Nährftoff- 
bereitung 62 Prozent der vorhandenen Yabrikationsanftalten. 

Unter ven viefen legten Gruppen angehörigeun Mahlmühlen, Brauereien, 
Brennereien, Schneidemühlen, Kalfbrennereien und Ziegeleien zählen eine Menge 
Heiner für ven Ortsbedarf arbeitender Anjtalten mit, während bei den erjtgenann- 
ten Öruppen große, auf wirklihe Maffenproduftion eingerichtete Fabrilen und Ma 
nufafturen vorherrſchen. 

Die Fabrikation fondert fi fhärfer in Einzelzweige, wie das Handwerk: 
während wir das leßtere auf feinem gegenwärtigen Standpunfte — denn bei fort 
ſchreitender Verdichtung der Bevölkerung nimmt aud die Spezialifirung der Ges 
werbe zu — nad Anleitung der Zollvereinstabellen in 70 Zweigen dargeftellt 
haben, unterſcheidet die Fabrikentabelle bereits die vargeftellten 83 Hauptzweige und 
unter diefen fpaiten fid) f[hon wieder mande, wie Eifen- und Stahlwaaren, Kar» 
tonnage- und Papierwaarenfabrifen, Färbereien und Bleihen in verſchiedene, ab— 
geionvert betriebene Unterzweige, Während der profeffionsmäßige Bäder alle Ge— 
bädarten macht, bejchränft fih der Mehlwaarenfabritant auf eine oder wenige; 
während ver Napler alle Navelwaaren in fein Arbeitsfelo zieht, geht der Nähnadel- 
fabrifant jelten darauf ein, auch noch Stednadeln zu fabriziren und wenn er es 
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thut, fo geſchieht es, in befonderen Etablifjemente. Im engeren Ürbeitsfelve er- 
zeugt er maſſenhaft wohlfeilere und wo möglich befjere Waare. 

In manden Ynduftriegruppen fommt e8 aber auch wieder vor, daß berjelbe 
Fabrifant oder diefelbe Firma verſchiedene Nebenzweige mitbetreibt, beſonders dann, 
wenn fie ihm das für feinen Zweig nöthige Halbfabrifat liefern oder feine Fabri— 
fate durch eine Vollenvungsarbeit verläuflicher machen. Tuchfabriken ziehen jeit 
Alters gern die Wollfpinnerei in ihr Bereich; neuerdings find aud große Kattun- 
webereien in Verbindung mit Spinnereien angelegt. Auch werben nicht jelten 
DBleichereien, Färbereien oder Walfereien mit Webereien, Gießereien, Blechwalzen 
oder Drahtziehereien mit Metallmaarenfabrifen oder Eıfenhütten verbunden. Mahl— 
müblen, Branntweinbrennereien, Rübenzuderfabrifen, Schneidewerke, Ziegeleien, 
Kaltbrennereien werden häufig ald Nebengewerbe bei ver Lantwirthſchaft betrieben. 
In folden Fällen iſt jeder größere Betrieb in ter betreffenden Spalte unter Ein» 
rüdung des demfelben dienenden Perfonals geiondert aufgeführt. Doppelanführung 
derjelben Perfonen find bei diefen Tabellenaufnabmen ausdrücklich unterjagt. 

Auch ſolche Fabriken, bet welchen ein augenblidliher Stillſtand der Arbeit 
eingetreten, jind in der Tabelle nody mitzezählt, wenn die nad) ten Landeseinrich— 
tungen erforderlihe Abmeldung noch nit erfolgt war. 

Die in vorftehender Tabelle aufgeführten Fabrikationsanftalten bilden demnach 
nicht unbedingt ebenjoviel felbftändige Handlungshäufer, während auf ter anderen 
Seite mande derjelben auch noch mit anderen Produftionszweigen fid) beſchäftigen. 

Im Ganzen entfallen auf hunderttaufend Eimwehner 8 Metallwaarenfabriten, 
11 Mafhinenfpinnereien, 13 Holz», Papier» und Yeverwaarenfabrifen, 23 Gewebe. 
fabrifen, 154 Anftalten für Stoffzurihtung, 341 Mahlmühlen, Brauereien, Bren- 
nereien und Nahrungsbereitungen, zuſammen 550 Yabrikationsanftalten, deren alſo 
eine auf 182 Einwohner fonımt. Deutſchland ift mit Fabrifationsanftalten reich 
genug ausgeftattet, namentlich das ſüdliche und weftlihe Deutſchland, aber ihre ge- 
werblihe Bedeutung ift außerordentlich verſchieden! 

Hinſichts des Perſonals wurde bei jedem Fabrikzweige das Direktions⸗ und 
Aufſichtsperſonal und das Arbeiterperſonal, unter dieſem aber das männliche vom 
weiblichen geſondert aufgeführt: zum Direktionsperſonal zählen Diejenigen, welche 
ver Fabrikant im Generalkonto führt, einſchließlich feiner ſelbſt. 

Theilen wir num die in den vorſtehenden Tabellen dargeſtellten Yabrikzweige 
hinſichts der bejchäftigten Perfonale in fieben Abtheilungen, deren jede zwölf Fa— 
brifzweige umfaßt, jo gehören zu ven Eleinften unter zwölfhundert Arbeiter bes 
fchäftigenden Zweigen die Fabriken für Mineralwaffer (im Ganzen 356 Arbeiter), 
Stednadeln, Wahswaaren, Paraffin, Spiegelglas, Schaum» und Obftwein, Par- 
fümerien, Wachstuche, Watten und Docte, Bulver und Schroot, Yadirwaaren und 
Plattirwaaren (1144 Arb.): diefe Artikel werten theil8 mehr handwerksmäßig pro— 
duzirt, theils haben fie ein geringes Konfumtionsfeld und befhäftigen nur weıfg 
Werkftätten. Diefe erfte Gruppe beſchäftigt nur 10,597 Perfonen over 7 Promille 
der Fabrifperfonale. 

Die zweite Abtheilung umfaßt die Etabliffements für Teppiche (1249 Arb.), 
Leim und Öelatine, Flachsbereitung, konfervirte Speifen, Seidenhaspeleien, Gummi 
waaren, WPottafhe, KAnochenverarbeitung, Theer und Peb, Schreibmaterialien, 
Schirme und Stöde, Papiermahewaaren (1973 Arb.): aud) dieſe Zweige find auf 
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wenig Orte befchränft und beſchäftigen geringe Arbeiterzahlen, fleigen aber doch 
ſchon auf 20,372 Perſonen over 14 Promille der Fabrikbevölkerung. 

Das dritte Dutend beginnt mit ver Walkmüllerei (2126 Arb.), welden vie 
AUnftalten für Moulinagen, Eſſig, Nuteln, Stearin und Fichte, Huntfämmerei, Yob- 
müblen, Stahlwaaren, Shawls, Gtlasfchleifereien, Nähnareln und Tapeten (3960 
Arbeiter) ſich anſchließen: dies find ſchon meift größere Fabriken, fie beſchäftigen 
36,293 Berfonen over 26 Promille ver Geſammiheit. 

Die Mittelklaſſe bilden Knopffabriken (3990 Arb.), Gewehr: und Waffen: 
fabrifen, Gefteinsfabrifen, Padirleverfabrifen, Möbeliabrifen, Gypsmühlen ımd Ge 
mentfabrifen, Zwirnfabriten, Jüntwaarenfabrifen, Bandwaarenmanufafturen, Kupfer: 
und Meflingf. und Spielmaarenf. (6024 Arb.). Dieje eilf Zweige beſchäftigen 
56,150 Perfonen oder 40 Promille der Fabrikbevölkerung. 

Die größeren Fabrikzweige beginnen mit den Bleichereien (6230 Arb.) und 
fhlichen ſich dieſen zunädit vie Strebmaarenmanufaftur, Chokoladen-, Pererwaaren- 
und Rartennagefabrifen, Koks- und Sasanjtalten, Steingut-, Chemifalienfabriten, 
Flachsſpinnereien, Glashütten, Kammgarnipinnereien, Gold- und Eilbermwaarenf. 
und Spigenflöppeleien (9890 Arb.) an. Diefe Abtheilung nimmt fen 98,824 
oder 70 Promille des Perfonals in Anſpruch. 

As noch umfangreidhere Induftriezmweige treten hervor vie Zeug— 
drudereien (9939 Arb.), weihen dann mit fteigenden Arbeitsfräften vie Porzellan- 
und Pojamenteriefabriken, die Eifengiefereien, Cifenwaarenf., Kaltbrennereien, Del 
fabrifen, die Färbereien, Sägemüblen, Papierfabrifen, Weifgarnfpinnereien und 
Tuchfabriken (34,144 Urb.) folgen: zufammen 207,871 Beicäftigte oder 146 Pro— 
mille ver in der Fabrikation dirigirenden und arbeitenden Perſonen. 

Bon den zwölf ftärfftbejegten Zweigen fügen wir naditebend die Zahl ver 
Fabriken und ver Perfonale mit Unterſcheidung ter Direktionsperfonen, der Arbeiter, 
und Arbeiterinnen auf: 
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Diefe höchſte Klaſſe der Großgewerbe nimmt alfo für ſich allein weit über 
zwei Drittheile des gefammten Fabrifperfonals in Anspruch, während die 71 übrigen 
Fabrikzweige noch nicht ein Drittel der Geſammtheit (303 Promille) erreichen. . 

Öruppiren wir dagegen nad der oben zufammengeftellten Berwanptfdhaft 
der Erzeugnifje, fo beihäftigen die Metallmaaren 4, die Holz, Papier- und 
Leverwaaren ebenfalls 4 Prozent ter Arbeiter. Die Spinnerei dagegen 7, die 
Zurihtung von Stoffen (Mineralftoffe 12, Pflanzen und Thierſtoffe 4) 16, die 
Nahrungebereitung 24 umd die Gemwebefabrifation 45 Prozent des Perfonals. 

Betrachten wir zunächft das Direftioneperfonal, welchem aud die ſelbſt— 
thätigen Inhaber der Fabrifationsanftalten felbft angehören, fo ift daſſelbe nament— 
ih bei Mühlen, Branntweinbrennereien, Brauereien und Ziegeleien ſehr zahlreich, 
ein Beweis, daß diefe wichtigen Gewerbe bei uns meift nob in beſchränkterem 
Umfange wie in England und Frankreich betrieben werden. Bei ver Müllerei zählt 
die Fabrifentabelle 53,448 Meifter und 60,621 Gehülfen, Lehrlinge und Ar— 
beiter, zujammen vie oben angeführten 114,069 Arbeitsperfonen auf, welchen wir 
für die Dampfmüblen nody 840 Direktionsperfonen zugefegt haben. Die Zahl ver 
Arbeiterinnen, welde bei ver Müllerei jehr gering ift, wurte nicht in die Tabelleu 
aufgenommen. 

Sofern unter Grofinduftrie diejenige Betriebsweife verftanven wird, wo 
mit durchgebildeter Arbeitstheilung und Mafchinenfraft gearbeitet wird, können 
derjelben von den Mühlen, Brauereien, Brennereien und Ziegeleien nur die Min» 
verheit zugezählt werden: tefto volljtändiger gehören verjelben vie Spinnereien, 
AZuderfiedereien und Gewebefabriken an. 

Es ift der Fabrikation eigenthümlih daß auch Frauen und Kinder zur 
probuftiven Arbeit herangezogen werden, deren Hand, jofern die bewegente Straft 
von einem mechaniſchen Motor geliefert wird, zur Herbeiführung des Effekts ge- 
nügt und deren Dienft häufig fait mur in einer Aufficht und Nachhülfe befteht. 
Bei manchen Zweigen, wie Cigarren- Stroh: Strid- und Häfelwaaren, zeigen fich 
aber aud die Arbeiterinnen meijt gewandter. Wenn auch der damit zufammens 
hängenden Loderung des Yamilienbandes mande Berenten entgegenfteben, fo ent- 
ſpricht doch die jhonende Beihäftigung des ſchwachen Geſchlechts, welde in ven 
befieren veutfchen Fabriken ftattfindet, ebenjo jehr jeinem eignen Interefje, wie dem 
der Induſtrie. 

Die mitgetheilten Zahlen ergeben, daß die Arbeiterinnen in den Mafcinen- 
fpinnereien, ven Flachsbereitungsanftalten, den Strobflehtereien, den Strid- und 
Stid- und Knüpfwaarengefhäften, und einigen kleineren Zweigen die Mehrheit ver 
Beihäftigten bilden, wie fie denn auch in den Tabads- und Cigarrenfabrifen noch 
37, in den Zuderfabrifen noch 24 Prozent der Perfonale ausmahen. Wenn aber 
in England (nad Porter) die Weiber bei ter Wollmanufaltur 48, bei der Baum 
wolle 54, bei ver Seite 67, beim Leinen 69 ver Beihäftigten ausmaden, fo tritt 
doch in Deutfhland die männliche Arbeit ftärker hervor. Im Ganzen erreichen 
die Arbeiterinnen etwa zehn Prozent des Geſammtperſonals. Es find dies meift 
Mädchen, va verheirathete Frauen felten in Fabriken arbeiten. 

Was die Kinderarbeit betrifjt, jo haben die deutſchen Gefeßgebungen die» 
jelbe neuerdings im Intereſſe der Geſundheit und der Erziehung erheblihen Bes 
ſchränkungen unterworfen. Nad der preufijchen Verorpnung vom 14. Mat 1825 
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müſſen jugendlibe Kabrifarbeiter orventliben Schulunterricht erhalten: nah dem 
Neyulativ v. 9. März 1839 und dem Geſetze vom 16. Mai 1853 ift die Beichäf- 
tigung folder Arbeiter nur nach zurüdgelegtem 12, Yebensjahre geftattet und unter- 
liegt bis zum 16. Yebensjahre gemiffen Beichräntungen. Im R.B. Arnsberg 
zählte man 1856 unter 34,639 Fabrıfarbeitern 2925, alfo 8 Proz. unter 14 Jah— 
ren.!) Der R.-B. Düſſeldorf, der gemwerbreichite des preußiſchen Staats enthielt 
1855 noch 523 Fabriken und Werkftätten, in welben 4571 Kinder beſchäftigt wur- 
den. Diejelben batten ſich 1862 bereits auf 378 Werkftätten mit 3868 Kindern 
vermindert, welche legtere von ven 132,880 Fabrikarbeitern des Bezirks noch nicht 
3 Prozent ausmachten. Bei der neuelten, 1866 vorgenommenen Zählung fanden 
fib 420 Fabriken und Werkjtätten mit 4093 jugendliden Arbeitern, wovon von 
12 bis 14 Jahren 407 Knaben und 201 Mädchen, von 15 bis 16 Jahren 2426 
Knaben und 1059 Märchen. Die Berjtärfung ver ortäpolizeilihen Aufſicht durch 
Vabrilinipeftoren, welche die mit jugendlichen Arbeitern beiegten Fabrilen revidiren, 
fihert eine gleibmärige Ausführung der Vorſchriften. Die neuerlihe Zunahme 
der jugendlichen Arbeiter hängt damit zufammen, daß fi die intenfiver werdende 
Induſtrie daran gewöhnt hat, unter Beobachtung des Gefeges für jugenplide 
Krafte geeignete Arbeiten auszufondern.?) Auch in Württemberg find der Kinder. 
arbeit durd den Schulzwang und andere obrigkeitlihe Beihränfungen enge Örenzen 
geitedt: 1852 wurden unter 58,000 Arbeitsperfonen 1232 Knaben und 2696 Mäd— 
ben alfo zufammen 3928 over 7 Prozent Kinder unter 14 Jahren beſchäftigt. 
Die Verwendung folder Kinder nimmt auch ſchon wegen ver Unaunnehmlichkeit ver 
polizeilihen und Scultontrole ab. 

Werden nun die Fabriken und ihre Berfonale zufammengeftellt, fo 
entfallen auf eine Fabrikationsanftalt für Nahrunysbereitung oder Stoffzurichtung 
durdicnittlih 3, auf eine für Holz und PBapierwaaren 14, bei Metallwaaren 
20, auf eine Spinnerei 26, eine Gewebefabrif 83 beſchäftigte Perjonen. 

Wenn die Theilung der Arbeit und die Sicherſtellung des Foribetriebs, melde 
zum Weſen der Fabrikation gehören, ein größeres Perfonal erfordern, jo befinden 
fih unter der großen Zabl der Mühlen, Brauereien und Brennereien zwar, wie 
wir oben fahen, auch großartige, wohl organifirte, mit ſolchen Perfonalen umd ent- 
fprebenden Maſchinerien verfebene Fabriken. Aber durch vie Ueberzahl der mer 
handwerlsmäßig betriebenen fleinen Werte erfcheint diefe Fabrikations-Gruppe mit 
auffallend ſchwachen Ürbeiterzahlen, während Spinnerei, Gewebefabrikation und 
Metallurgie, bei denen fih die planmäßige Maffenpreduftien mit Maſchinerie umd 
vollftändige Arbeitstheilung zuerft und am ſchwunghafteſten entfaltet haben, und 
welche deßhalb die eigentlihen Glanzpartien unferer Großinduſtrie bilven, aud 
numerisch entſprechende Berfonale nachmeifen. 

Betrachten wir num die geographiſche Vertheilung ter Fabriken, fo treten die 
ſüddeutſchen und rheiniſchen Gebirgsländer verhältnißmäßig mıt den meijten Fa— 
brifationsanftalten auf, was mit der dortigen Ueberzahl an Mühlenwerken zufant- 
menbängt. 

Während die Provinz Preußen nur 3, die übrigen öftlihen und norddeutſchen 
Länder nur 4 bis 5 Fabrikationsanſtalten auf taufend Einwohner enthalten, fteigt 
deren Anzahl in Bayern und Heffen auf 8, Thüringen 9, Württemberg 11, Yurem- 
burg 13, Hohenzollern 15. Das Nähere zeigt folgendes Tableau LX. 
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Er Zahl der Fabrifationsanftalten und 2 [kur zehn 
Manufalturen für: Te Fabrilen 
Pr gr Br = = gfentfallen: 
Bereinsländer | & |E2| ES )5|,|% ER 3 = ‚I.® 
= se] 5 1818 /£ #887 [S2]8 83 
= |52|8|j2|85|8|22| 23 |2]>2 
a3 | 5 |ö EEE IE BLARE 3 [#8 
Preußen - - - „ 1 5733| 1041| 1274] 44] IH] 301 4 a2 00 5733| 1041| 1274| 44| 151] 301 41] 8314 32 
Poſen 4218| 437) 910) 47) 84 71 15) 5718 32 
Bommen . « . . 3401) 50} 1055) 861 65 2ı1l 34 5204 41 
Brandenburg . . -» 5820] 1142| 1773| 501] 974| 102] 254| 10566 101 
Shlein - » . » 10079) 1287! 1803| 17:| 4951 79] 134) 14056 9: 
©@adiet. » - '. » 6583| 1128) 1409] 3321 437) 69] 1785| 10136 
Welifalen . . 4315[ 1129| 1079| 109) 347! 550] 148] 7727 
Rbeinprovinz. - . 9457| 2010] 2008 —— | 295| 16 
Hohenzollern -» . . 747) 120) 119 3 
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Zuſ. | 503091 8584] 11432, 1845 gen 19524 






















































Hannover . a 1019 1328 = 195 141] 6949 3, 7 
Kurheſſen 119! 1129 69 4122 551 
Homburg . . 19 1 - ı|ı 9 162 51| O0, 
Naffau- Frantjuri 1582 4184 23] 261 31] 631 246 422 
I. Zuf. Preußen] 534701 11112]13692]2 100] 1348/2U7311377] 932% 8 
Bayern. . —F 23737| 6824] 6072| 212| 479] 19141 452) 37967 2 
Württemberg . rs 14587] 2188| 1565| 192] 441| 115] 140 1 1,3 
Baden - . -» 3678| 1314| 913) 193| 199] 154| 313 4 
II. Zuf. fülbbenifahe ©. 42002110326 59711119 2 






















Königr. Sadıfen . 5372| 2018| 1171| 6941709 7 

Thüringen . i 33%0| 1467) 1279| 137| 299 1 

Anpalt . oo. | 0 27) 54 8 
11. Zuf. oberj. St. 5812002] 18011916 5 

Divendurg. . » - 567) 1781 319) 19) 17) 5 14] 1119 

Lippe - + - 232) 921 5 4 V — 6 398 





O0 Aalemao imo ala -on on ern an a Ss 





Braunſchweig. . - 6834| 2731 2301 35 Ei 25| 35] 1324 


IV. Zuſ. — St. 301 55 
Großb. Heſſen 53 160) 54| 2301 6591 
Waldech. — 4 71 6 433 
Luremburg. 2403 23| 11 8 8 2658| 13 | 26| 0,4 








— —— — — — — — 


V. —— 6645] 1307| 118] 76| 175] 69] 2441 9682| 9 | 38] 1,7 
Total Zollverein |118359]26863)26522]3695|7820]2815,4497J 1 000U| 5 | 74] 5 


Diefe Tabelle läßt erfehen, wie in ter Spinnerei und Tertilinduftrie das 
Königreih Sachſen, Brandenburg und die Aheinprovinz, in der Metallmaarenfa- 
brifation die beiven Weftprovinzen, Franken und Baden, in der Papier-, Holz und 
Peverwaarenfabrilation Thüringen, Bayern und die Rheinprovinz, in der Geſammt— 
zahl der Fabrikationsanftalten Württemberg, Yuremburg, Hohenzollern, Bayern 
und Thüringen bervortreten. 

Weil aber die Zahl ver Fabriken erft unter Beachtung ihrer Produftionsfräfte 
ihre rechte Bedeutung gewinnt, jo haben wir in den beiden letten Spalten vie auf 
die Fabriken jedes Landes entfallenten Arbeiterzahlen und Dampffräjte beigefügt. 
Diefe ergeben denn, in welhem Grave die Etabliffements des Königreihs Sachſen, 
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der Rheinprovinz, Meftfalens und Brandenburgs durch mächtige Arbeitsfräfte ber 
vorragen. Auch Anhalt bat durd die dort aufblühende Nübenzuderinpuftrie und 
Lippe durch feine Leinenweberei mit verhältnißmäßig ftarfem Arbeitsperfonal beſetzte 
Geſchäfte. 

Die ſtärkſten Arbeiterſtämme haben Schleſien mit 134,172, Bayern mit 163,588, 
die Rheinprovinz mit 200,960 und das Königr. Sachſen mit 213,593 Fabrifarbeitern 
und Arbeiterinnen, deren Zahl für die Einzelftaaten umd die verfchiedenen Inpuftrie- 
gruppen die Tabelle LXI. angiebt. 












LXI. Zahl der bei den Hauptfabrilgruppen befhäftigten 
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Auf tauſend Einwohne 
—E ine 


Preußen . » » . | 13644] 2701| 6612| 5306| 2341| 350| 735) 
Boin. . oo.» 9155| 1073] 4941| 843| 2322] 170) 140 
Bommen .. . 9810| 1344| 5282] 2065| 3514| 468] 625 
Brandenburg . . | 20570] 3558] 14815] 6392] 52058] 3485| 5841 
Schlefin. » » » 31231! 3085! 17557] 9510) 66705! 2201! 3899 
Sadien . . . 43502] 2436| 10828] 3811] 26414| 2967) 3133 
Weftfalen. . » . | 14028] 2225) 7831] 3593| 3309611556] 3026 
Rheinprovinz . . | 24591) 5163| 16198]15273/118808112508] 3419 
Hobenzolleen - - 953] 161 311) 2833 Weil 351 26 




























Zuſ. Alı-preupenplö«To4j2linij 84310]4V440|3V6 109133 141258441 HOULZ0] 37 
Hannover 13460| 2150| 10734| 2020] 12133] 2290| 3403 ssıs0 24 
Kurheſſen. 6866 1631) 2916 570] 7479 20181 12181 226981 31 
Homburg . : 214) 165 1001 106 198 15 27 825] 30 
Nafjau- Frankfurt . 3647| 749] 2267| 550] 1454| 877) 857] 10406] 20 

























I. Zuſ. PBreußen]191971126446|100392/43692|327454|35940)31349] 760244] 35 
Bayern . - . .» | 49277] 9846] 25885110424] 57728] 3579| 6833] 163572] 35 
Württemberg » » | 25804] 5011] 6732| 6465|) 33777] 3431| 4647] 85867] 49 


Baden . - - 13604] 2746| 3854] 6216| 27382] 5684| 3341] 62827 
1. Zuj. ſüdd. Staaten; 83685] 17003] 36471|23105|118857|12694,14821| 312266 














Königr. Sadjen . | 19324| 2584] 8038]26400/150356] 2032] 4866| 21 96 
Thilringen - » - 9169| 1489] 9379| 2736] 32175) 632] 6087) 62167] 62 
Anhalt. » » . 6866) 392] 1146| 474 2299| 555] 443] 12175| 66 
III. Zuf.'oberi. St.| 35359] 4965] 18563129610184830] 3219111346] 237942] 84 
Braunfhweig » . 5563 1841) 273] 1895) 483] 357) 10858] 38 
Divendung . . - 1431 3358| 824| 1463| 197) 372] 779] 28 
tippe - 891 3911 1591 3092 — 67 4680] 43 
IV. Zuſ. uber St| 7885| 6859| 5585| 1206] 64000 68U| Tyol 23541 35 
Großh. Hefien . . 9383) 3217] 4231] 9937| 7675| 1028| 3106] 29577] 34 
Walded . . . . 7781 237) 10 — 164| 55 
Inremburg - . . 2487| 189) 454) 113] 2254| 115 





V. Zuf. Rbeinfianten| 12648] 3643] 46551 1050] 3: 
Total Zollverein]336549]533461165866]98713]647714]56731]61801]1420719| 41 


Es erhellt hieraus, daß das Königreih Sachen, die Aheinprovinz, Thüringen 
und Anhalt verhältnigmäßig die meiften Yabritarbeiter haben, daß aber aud 
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Württemberg, Weftfalen und Provinz Sahfen ſchon einen beträchtlichen Theil ihrer 
Einwohnerſchaft durd die Großinduſtrie ernähren und beichäjtigen. 

Nächſt der Arbeiterzahl kommt e8 auf die mechaniſche Bewegungsfräfte 
an, welde der Induftrie dienftbar find. Die Deutihen haben fon ſeit ältefter 
Zeit die Naturkräfte zu gewerblichen Zweden vdienftbar zu maden und die gewaltige 
Berftärkung der menſchlichen Protuftionstraft zu fhägen gewußt, welde ihr aus 
diefem Dienft bei zwedmäßiger Konftruftion der Bewegungs- und Arbeitsapparate 
erwächſt. Wenn gleich vie Gejchichte der Bandmühlen beweifet, daß aud bei uns 
Brodneid und Unverjtand fih bis zur Verfolgung und Unterdrüdung nüglider 
Maſchinen verirrten, fo haben doch die deutſchen Regierungen in der Negel den 
Bervolllommmungen ver Gewerbthätigkeit durch Nutzbarmachung disponibler Gefälle 
und Einführung neuer Mafhinen Schu und Begünftigung zu Theil werben 
laſſen. 

In welchem Maaße Waſſer, Wind und Pferde zur Mehlfabrikation be— 
nutzt werben, haben wir oben $. 61 erſehen. Auch zu Schneidewerken, Spinnereien, 
Walkereien, Mafhinenwebereien, zu Hammerwerfen, Gebläſen, Del- und Papier: 
fabrifen und andern Gewerbszwecken wird Wafferfraft in gemaltigem Umfange ges 
braudt. Die kgl. württembergifche Gentralftele für Gewerbe und Hantel hat vie 
von der Induftrie benugten Waflerfräfte ermittelt und durch Mühlenſchauer ſchätzen 
Lafjen.?) Darnach benugten in dieſem Yande, weldes 19,445 Yabrıkationsanftalten, 
Berg- und Hüttenmwerfe zählt, 3350 Inpuftrieanftalten, alſo etwa 17 Prozent ver 
Geſammtſumme, Wafferfräfte zu 4842 verſchiedenen laufenten Werfen und berechnete 
ſich deren Triebfraft auf 37,443 Pferdekräfte. Namentlich im gefällereihen Schwarz« 
wald und in ver Alp, in den Oberämtern Freudenſtadt, Neuenburg, Göppingen 
und Geißlingen fand die ftärkjte Waflerbenugung zu induftriellen Zweden ftatt. 
Da nun die Dampfmaſchinen mit Einfluß der Schiffsmaſchinen und Lokomotiven 
fib in Württemberg erft auf 28,905 Pfertefräfte berechneten, fo ftand die Ber 
trieböfraft der Waflerwerfe noch erheblich höher, was auch wohl in ven meiften 
deutjchen Ländern noch zutreffen mag. Wenn nun aud nody erhebliche Waſſerkräfte 
umverwendet und für induftriele Zwede visponibel find, oder durch verbejjerte 
Waſſer- und Mübhlenbauten gewonnen merden, und wenn auch Winpmühlen zur 
Mehlfabrikation, Gypspochen u. a. mitunter zutreten, fo unterliegt vod die Zus 
nahme diefer Bewegungsfräfte (vgl. oben ©. 751) erheblichen Schwierigkeiten, und 
ift deshalb geringer, wie die Zunahme der Dampfkraft. 

Die Dampfmaſchine (f. oben 529) bat ſchon feit ihrer Erfindung eine 
immer fteigende Verwendung zu bergbauliden und inbuftriellen Zweden aud in 
Deutſchland gefunden, und ift namentlich feit ver außerordentlichen Steigerung ver 
Arbeitslöhne und ver mwohlfeileren Beſchaffung der Steinfohlen in raſcher Zumahme 
begriffen. Die Benugung der Dampfkraft zu Yabrifationszweden, die Zahl ver 
Maſchinen und ihrer Pfervefräfte im Zollverein nad der Aufnahme von 1861 
zeigt Tabelle LXII. 

Die Rheinprovinz, Weftfalen und Brandenburg beihäftigen, dem vorgerüdten 
Standpunkte ihrer Yabrikation entfprehend, aud die ausgevehnteften Dampffräfte. 
Die beiden erjten Provinzen treten bei dieſer Zufammenftellung in der Metallurgie, 
Drandenburg, Schleſien und die Rheinprovinz in ber Textilinduſtrie, Sachſen in 
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der Zuderfabrifation, Brandenburg, Schlefien und Weltfalen in der Dampfmüllerei, 
Brandenburg und Preußen in den Dampffchneidewerfen am frappanteften hervor. 























































































LXII. Für Ge) Für Spinnerei | Metalli- | Andere | Zufammen 
treiber Säge⸗ und jbe Fa- | Fabril- PDampift. in 
mitbfen, | müblen. | Weberei. | brifen. zweige. Fabriken. 
= 
Bereinsland. |.:| & Jze|lE Je | &E IEe|l 2 Je 2 lJePE 3 
sl=j2:l2|2:|2 1212 1|12|2 |21 278 
315 IeIlz215| 8 ]Ja| << Is| << I8| 37 
sı2(=s|1212|%|22|2|2|=|2& 
s/ıs: |Rrla|Rı: |Ri 518 53185 
Preuß. - . .. 651 627, 39] 614 1 61 4| 132] 52 
SOHD =... . 48] 430] 11] 113 5 61) 1 16] 29 
Bommen .» . .. 13a 843 8 82] 3 28 12] 89] 90 
Brandenburg . . . li26 1704| 65| 870) 193] 2uy7] 52) 77S| 447 
Schleſien. 17738 —14181 30] 4335 72] 24695 55! 15231 291 i 
Sadfen . 661 533] 13] 141] 68| 958 14 213] 921) 74971082 9342 4 
Weftfalen g8| 1516| 20} 177] 53| 16121210) 7412| 125| 1937| 50612654] 78 
Rheimprovinz 120] 1360 a 458] 338] 82101273] 6455] 403) 4783]1175]21266] 66 
Hohenzollern ıı 4 10-I -—I ad 50 7T 1095 
Zuf. Altpreußen]635] 84: 137116143162 11166 1812360123955]4582)68075| 37 
Hannover Mi 488] 35| 463| 3837| 1526| 23) 243] 238] 2515| 386] 5235] 27 
Kurbefien 5 388 55 Al 7 WW 1 1] 13) 152] 31 4 
Homburg . -| — 1| 24| 2 st — —I 3 231 6 0 
Naſſau⸗ Frankfurt . . se 6) TI Ar 7 5 4 19 37 322] 63] 513 9 
I. Zuf. Preugen|701] Wıs]277,3 30[14821[649] 16851 ]265 1 |2u 975063 ]742U0, 34 
Bayern . . 40| 371 64| 3743| 39] 935] 185] 1454] 374 14 
Württemberg 51 49 47) 718 106] 148] 1503| 224 
Baden ; 23 45| 1216 154] 89) 900 188] 247° 
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1 4| 57) 390] 106 
— — 60 au 74 
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151 8320| 17] 310] 374| 5696 


II. Zuf. F F 
Königreich Sadfen . 
Thüringiſche Staaten 
Anhalt . . 


































II. Zuj. et er 26] 435] 418] 6245 727 
Braunſchweig 4 124 51 59 7 1008| 3 50] 153 1122 172 
Dldenburg . 6 6| 41] 10 545] 16) 385] 11 51 49 
tippe . 5 





169] 1230] 226 


255 110] 80] 657] 167 
— — 213 2%] 2 
Luremburg . a: 8 4 31) 14) 114 


V. Rheinſtaatenſ 551 433] 2] 22] 131 250] 27] 1200 86] 
Total Zollvereru[358| 10630]389]4597]1394|30635] /63]| 18635]3586 13526 1,699 U 99761] 23 


IV. Zuf. — Si. 
Großberzogihum Heſſen 
Waldeck ı »-. 







































Die preußifhe Induftrie, welche namentlich in Branvenburg und am Nieder 
rhein an Wafferfräften Mangel litt, dagegen durch trefflihe Koblenlager, beziebungs- 
weile durch Zugänglichkeit englifher Kohlen bei Anlage ‘von Dampfmaſchinen be- 
günftigt war, hat fi unter eifriger Förderung der Regierung, wobei der Verdienſte 
des verewigten Geh.Raths Beuth und des eifrigen Vorgehens der Bergtechnifer 
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dankbar gedacht werben muß, der Dampfkräfte zuerft und am umfangreichften be- 
mädtigt. 

Die ſüddeutſchen Imduftriellen find bei den kraftvollen Gefällen ihrer zahl- 
reihen Gebirgswaſſer binfihts der Benugung von Wafferfräften günftiger geftellt. 
Nod jet find zahlreiche unbenugte Gefälle verfügbar; häufig laſſen ſich aud durch 
Ankauf laufender Werke und Berbefjerung ver Wehr-, Kanal: und Radeinrichtungen 
oder durch BZufammenlegung mehrerer laufender Werke ausgiebige und wohlfeile 
Waſſerkräfte erwerben. Erſt neuerdings, wo durch ausgevehntere Bahnbauten die 
Kohlen überall zugänglid und wohljeiler wurden, zieht man die überallhin trans: 
ferable, ver wechjelnden Waſſerkraft gegenüber gleihmäßigere und den verfchiedenen 
Detriebsarten fid leichter anpafjende Dampfkraft auch dort vor und find deshalb 
in der Tertil- und Konjumtibilieninduftrie, namentlih in Württemberg und Baden 
ſchon zahlreihe Dampfmaſchinen thätig. 

Viel weiter ift aber das Königreich Sachſen, deſſen gewaltige Fabrikation 
hierbei auch durch mächtige Kohlenlager in ver Einführung folder Motoren 
unterftügt wurde, jo wie Anhalt, Oldenburg und Braunfhweig, welde weniger 
Waſſergefälle darbieten und dagegen vie Kohlen wohlfeil beziehen können. Hier 
find in Spinnereien, Mafchinenwebereien, Zuderfabriten, Eifenwerten fo zahlreiche 
Dampfträfte wirkſam, daß fie fid) aufs Doppelte ver Südſtaaten, 36 bis 52 Pferbe- 
kräfte pro 10,000 Einw. erheben. 

Das Total der in der vereinsländifchen Fabrikation arbeitenden Dampfkraft 
war 1861 jhon auf 99,761 Pfervekräfte oder — 1=7 — auf 698,327 Menfdyen- 
fräfte, aljo beinahe die Hälfte der oben angegebenen Fabrikperſenale geftiegen. 

Beachten wir nun, daß die von Waller, Wind und Pferden in ven verfchiedenen 
Vabrifationszweigen gelieferte Nugkraft die Dampfmaſchinen an Zahl und Nuß- 
effelt noch überfteigt, jo erhellt, daß die größere Hälfte ver zu unferer Fabrikation 
erforderlichen Betriebstraft ſchon jegt von mechaniſchen Motoren geliefert, daß der 
Fleiß unferer Fabrikperſonale durd mächtige Mitwirkung derſelben unterftügt wir, 
und daß der heutige Provuftionsumfang, die Mafje von Waaren und Gütern, 
weldye die deutſche Unduftrie der eignen Nation und dem Auslande liefert, ohne 
diefe Kräfte gar nicht bejchafft werden könnte. Die Produktionskraft der deutichen 
Imduftrie ift durch dieſe Nugbarmahung natürliber Motoren verdoppelt und na— 
mentlih find die überfchweeren, ven Menſchen erbrüdenven Arbeiten der Menſchen— 
band eripart und den Elementarkräften übertragen. Die Ausvehnung der mecha— 
nifhen Hülfsträfte hat ſich aber nicht allein als gewaltige Verſtärkung ver Waaren— 
erzeugung bewährt, fie hat aud bei der neuerdings eingetretenen Erhöhung ver 
Arbeitslöhne mitgewirkt und die Beforgniffe widerlegt, welde im Intereſſe des 
wohls gegen biejelben gehegt wurden. 

Die Mengen und Geldwerthe der Erzeugniffe haben die deutſchen Staats« 
regierungen bisher nur bei ven Bergwerks-, Hütten und Salinenerzeugniffen ſtatiſtiſch 
ermitteln lafjen. Bei der großen Abneigung der Gewerbtreibenven, ihre Geſchäfts— 
ergebniffe offen zu legen, und bei den oft bis auf das Doppelte und darüber diffe— 
rirenden Angaben, je nah den Zweden, wozu viefelben dienen follen, find in der 
That richtige Ermittelungen diefer Art bei der gewaltigen Zunahme der Produktion 
und der Abjagwege immer fchwieriger geworben. 

Es darf ferner nicht außer Acht bleiben, daß bei vielen Gewerbeu die Erzeug- 
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niffe der erften ftoffzurichtenden Gewerbe in den Fabrifaten der weiteren Berar- 
beitungen wieder verſchwinden und daß diefe Uebergänge bei zunehmender Spezia- 
lifirung der Gewerbe fib vermehren: die Spinnerei liefert ihre Game am die 
Weberei, diefe ihre Gewebe an die Bleiben, Färbereien und Drudereien ab, viele 
legteren enthalten in ihren fertigen Waaren auch die Refultate der vorbergegangenen 
Stationen. Bei der Aufrechnung der Produktionen aller einzelnen Fabrikzweige 
und ihrer Werthe ergeben fih aljo Summen, melde zwar die Maſſe des Umſatzes 
erlennen lafjen, welde aber den Effektivwerth der fertigen, in den Handel umd zur 
Konfumtion übergehenvden Waaren erheblich überfteigen. Der Regierungsbezirk Arne 
berg umfaßt beinahe die Hälfte der Arbeiter der Provinz Weftfalen und ?, ihrer 
Dampfmafchinen und kann hinfichts feines Fabrifationsumfanges vielleicht zu 
des Zollvereind angefhlagen werden. Den Werth der Fabriferzeugniffe viefes Ke 
gierumgsbezirt® hat der Geheimrath Jakobi 1855 auf Grund fpezieller, mit Zu 
ziehung von Sadyverftändigen bewirtter Drtserhebungen zu 18 Mill. Thlr. jährlich 
berechnet, glaubte aber felbft damit nod erheblich hinter der Wirklichleit zurüdge 
blieben zu fein. Im dem legten Jahrzehnt ift verfelbe jedenfalls noch beveutend ge- 
wachſen. 

Die moderne Entwickelung hat die Produktivität der Menſchen und ver Ge 
ſchäfte, namentlih das Bruttoerzeugniß derfelben wohl mehr als verdoppelt. Durch 
die neuern Erfindungen und Vervolllommnungen der Mafchinen und Fabrifation® 
prozefje find vie Fabrikwaaren im Allgemeinen befjer und wohlfeiler geworben. 
Namentlich ſolche Artikel, bei denen die Produktion und Zufuhr ver Robftoffe dem 
fteigenden Bedarf entjprehend chne Schwierigkeit und ohne Vertheuerung bemirtt 
werden konnte, wie Baummell- und Leinenwaaren, Eijen- und Stahlwaaren, find 
im legten Menſchenalter häufig bis unter die Hälfte der früheren Preiſe gejunfen. 
Dennod ift die Ausdehnung und Beſchleunigung der Produltion viel ftärter ge 
wachſen, mie die Preife berabgingen, fo daß der Umſchlag unferer Fabrikation vos 
im fortwährenven Steigen blieb. Es ift an der deutihen Fabrikation zu rühmen, 
daß fie, begünftigt durch einen gegen England und Franfreich mwohlfeileren Tage 
Ichn, durch Genügſamkeit bei dem Anfage von Generalfoften und Handelsipeien, 
meistens wohlfeilere und nicht minder preiswärdige Waare auf die einheimiſchen 
und auswärtigen Märkte Liefert, wie dieſe Eonfurrivenven Völker. Auch hierdurch 
wird vie auferorventlide Steigerimg der Produftiondmengen beförvert. Ohne 
Zweifel find auch Neinertrag und Gewerbsgewinn der vereinsländifhen Fabrikatione 
geichäfte bei guten Konjunfturen erheblid gewachſen, wenn auch nicht in dem Grade, 
wie die Produftiongmengen. 

In den Stahl-, Eifen« und kurzen Waaren, den Tuchen, Seiven-, Yeinen- und 
Bandwaaren, PBapier-, Leder-, Portefeuillearbeiten hat die deutſche Fabrikation auf 
ben neueren allgemeinen Induſtrie-Ausſtellungen mit die erfte Stelle eingenommen. 
Ueberhaupt aber hat diefelbe den Auf der Solidität und Preiswürdigkeit ihrer Er- 
zeugniffe bewährt und benfelben in immer weitern Abjagfeldern Eingang zu ver: 
ihaffen gewußt. Die deutihe Nation fteht hinfihts des Werths, ver Mannig 
faltigeit und Menge ihrer Imduftrie-Erzeugniffe neben der englifchen und franz 
fifhen im erften Range der civilifirten Welt. 

1) Jacobi, Berg-, Hiütten- unb Gewerbeweſen bes en Sferlopn 1857, S. 331. 


2) v. Mülmann, Statiſtik des Reg.-Bez. Dufeldorf. I 
3) Jahresberichte der Handels. und Gewerbelammern in Birttmbenn, Stuttgart 1362 Uahanz. 
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Dritter Abfihnitt. 
Kunftinduftrie: kunſtmäßige Leiftungen und Gewerbe für viefelben. 


8. 83. 
Gewerbliche Verwendung wifjenjchaftliher und künſtleriſcher Kräfte; Zweige ber 
Kunftinduftrie. 


Der Gewerbfleiß und die Fertigkeit entwideln ſich bei fortfchreitender Aus- 
bildung und beim Hinzutreten des Genies zur Kunft, welde in fteigenden Aufgaben 
und Yeiftungsfähigleiten fi der Darftellung des Schönen und Erhabenen in immer 
höheren und reiheren Formen zuweudet. 

Die heutige Induftrie kann der Mitwirkung, wiſſenſchaftlicher Intelligenz und 
fünftlerifcher Leiftungen und Schöpfungen nidt mehr entbehren. Die zu gewiſſen 
©ewerbsarbeiten, zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen und zu manden Pebensbe- 
rufen erforderlihen Inſtrumente und Maſchinen fünnen ohne techniſche Vorbildung, 
ohne Studium der Medanif und der Konftruftionslehre ihrem Zwecke entſprechend 
nicht hergeftellt werden. Die Kompofition der den feineren Öewerbserzeugnifien 
zu gebenden Dejfins und Formen, die dabei auszuwählende harmoniſche Farben— 
vertheilung und richtige Steffwahl erheifhen neben dem gewerbliden auch fünft- 
leriſches Verſtändniß. Endlich erfordert der Betrieb der Buch- und Kunftoruderei, 
fo wie der übrigen polygraphiſchen und polyplaſtiſchen Gewerbe nächſt der Orginal— 
arbeit der Schriftfteller und Künjtler, auch fachkundige, in das Verſtändniß der zu 
vervielfältigenden Werke eindringende Organe zur Ausführung. 

Die Arbeiten ver Wiſſenſchaft und ver jhönen Kunſt ſelbſt gehören ver 
Sphäre des abjeluten Geiſtes an. Sie verfolgen die Erforfhung ver Wahrheit, 
die Darftellung des Schönen — ideale Zwede, bei deren Erreichung aud höchſt 
werthvolle Erzeugniffe geihaffen werden, wobei aber dieſe Werthſchaffung nicht der 
Hauptzwed, nicht dasjenige ift, wodurch das Refultat ein wiſſenſchaftliches oder 
Kunſtwerk ift. 

Das Gewerbe forgt für die Bepürfnifje ver Bevölkerung, indem es materielle 
Güter und Dienfte von bejtimmtem Geldwerth ſchafft. Beim Fortſchreiten ver 
wiſſenſchaftlichen und Kunftbilvung dringt aber das Verlangen nad wiffenfchaftlicher 
Genauigkeit und künftlerifben Formen aud in tie Gewerbſamleit. Der Gewerb- 
ftand erwirbt ſich wiſſenſchaftliche und Fünftlerifhe Bildung; Männer ver Kunft 
und Wiſſenſchaft bemächtigen fi der Behandlung induftrieller Stoffe. Das Zu- 
fanımenwirten biejer Kräfte bringt Gewerbserzeugniffe hervor, weldye neben ihrer 
Braudbarkeit für den Zwed des Gewerbes, aud den ftrengen Gefegen wiſſenſchaft— 
liher Prüfung und den idealen Anforderungen ver Kunft genügen. Andererſeits 
entjtehen aud willenibaftlibe und Kunſtwerke, welde nicht allein den Aufgaben 
ihrer Sphäre entipredgen, ſondern aud eine große Bedeutung für die gewerbliche 
Benugung gewinnen, Wiſſenſchaftliche Forſchungen führen zu neuen für das Ge— 
werbsleben widtigen Erfindungen. Neue Kunftwerfe werden Gegenſtände ver 
allgemeinen Bewunderung und begründen dann eine ausgedehnte VBenugung zu 
neuen Muftern und Foruen. 
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Viele der bisher von uns betrachteten Gewerbe erheben ſich in einzelnen Lei— 
ungen in das Kunftgebiet. Die Weberei und Tapetenmanufaltur erzeugt, nament- 
lich jeit Facquards berühmter Erfindung, durch Fadenverſchlingungen und harmoniſche 
Barbenkompofition Fünftlerifhe Darftellungen, und wird dadurch zur Sunftmeberei 
(ſ. oben S. 940). Auch die Fabrikation von Porzellan, Glas-, Thon-, Golb-, 
Silber, Bronze, Steinpapp- und Yadirwaaren erzeugen Kunſtgegenſtände, melde, 
wenn deren Mujter von Künftlerhand korreft entworfen und mit Kennerfhaft dem 
Material entiprehend gewählt und ausgeführt werden, auch ven Kunſtſinn befrie- 
digen. Um vie Aufgaben einer Chemikalien, Farbwaaren-, Zündwaaren:, over 
Zuderfabrif unter allen Umſtändeu richtig zu erfüllen oder gewifje fhwierige Prä- 
parate berzuftellen, kann der Leiter einer folden Gewerksanſtalt einer techniſch— 
wiſſenſchaftlichen Vorbildung oder eines viefen Mangel erfegenven Chemiters nicht 
entbehren. In dieſem weiteren Sinne können Erzeugnifje aus ten verfchiedenften 
Gewerben als Öegenftände der Kunftinduftrie bezeichnet werden. Auc giebt 
e8 in den betreſfenden Gewerbszweigen, namentlidh für Silberwaaren, Bronzen, 
Papiermadie-, Steinpapp- und Padirmaaren einzelne Protuzenten und Anjtalten, 
welche vorzugsmweife die Erzeugung folder feinen kunſtſchönen, ebenveshalb aber 
aud foftbareren Waaren ſich zur Aufgabe ftellen. 

Es find indeſſen einige Gruppen unferer Induſtrie, bei welden, ihrer Natur 
und Beitimmung nad), der Standpunkt des Handwerks und ver Fabrikation nicht 
ver leitende bleibt, deren Erzeugniffe über ven Charakter der Handwerfswaare und 
des Fabrikats hinausgehen, welche deshalb als das eigentlihe Gebiet der Kunit« 
induftrie bezeichnet werten fünnen, und deren Produzenten man ſchon von Alters 
ber, von den Handwerkern und Fabrifzweigen gefondert, als Künftler, Technifer, 
Ingenieure oder ſonſt nad ihrem befonderen Berufe bezeichnet hat. Ueber viefe 
Sewerbsgruppen bemerken wir anknüpfend an die frühere Haupteintheilung der 
Gewerbe (S. 574) Folgendes, 

Zunächſt gehört hierher das Gebiet der praftifhen Mechanik, fomwehl in 
den engeren Werkflätten der Inftrumentenbauer, Uhrmacher und Gravir— 
fünjtler, als in den großen Etablifjements des Mafhinen-, Schiffs» und 
Wagenbaues. Die vereinsländifchen Gewerbetabellen haben die Erjteren in die 
Tabelle ver Handwerfer, die Pepteren in die Yabrifentabelle aufgenommen. In 
der That hat eine allzugroße Vermehrung der Tabellenformulare feine praftiichen 
Berenteu. Wenn es aber auf eine der Natur Gewerbe entjprehende Darjtellung 
anfommt, dann gehören diefe Zweige, deren Autoren mit ihrer praftifhen Tüchtig— 
feit in der Verarbeitung von Metallen Holz, Glas, Leder und dem fonftigen Ma- 
terial gewiſſe feſtſtehende Konftruttionen unabänderlid und forreft zur Ausführung 
bringen, ihren Werfen eine höhere Sicherheit geben und anderen Gewerbzweigen 
zum Fundament dienen follen, in der That einer qualitativ verfchiedenen Sphäre an. 

Mit ver Mechanik geht zunächſt parallel die praftifhe Chemie, Pharmazie 
und Heilfunft und müffen insbefonvere Chemifer und Pharmazeuten, welde ſich mit 
Anfertigung von Präparaten für den Handel, mit Analyjen für landwirthſchaäftliche 
oder gemwerblihe Werke und mit ähnlihen werthvollen Dienften bejhäftigen, zum 
Gewerbftanne gerechnet werten. Wir haben ſchon in den 88. 43, 65 und 67 II 
diefe Zweige berührt: die vereinsländifhen Tabellenaufnahmen haben viefelben nicht 
bejonvers zählen laſſen. Auh wird die praltiſche Heillunde in Deutſchland im 
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manden Beziehungen zu den Zweigen des öffentlichen Dienftes gezählt, fo daß fie 
bier ausjcheidet. 

Die zweite Hauptgruppe der Kunſtinduſtrie ift die artiſtiſche. Somohl 
die bildende, als die tönende und redende Kunſt find in einem civilifirten Bolfe 
befonvere Berufsiphären und Nahrungszweige, melde ven ihnen gewidmeten Kräften 
ihre Subfiftenz ſichern müſſen. Nur ausnahmsweife find reihe, von ihrem Privat- 
vermögen lebende Leute zugleich talentvolle und fleißige Künftler; nur ausnahms— 
weife befleiven die Künſtler zugleich ein öffentliches mit entſprechendem Gehalt ver 
jehenes Amt oder werben von fürftlihen Mäcenen lediglich aus Kunftinterefje in 
den Stand gejegt, ihrem idealen Berufe zu leben. Die meiften Künftler müſſen 
von den Leijtungen und Erzeugniffen ihrer Kunft ihren Lebensbedarf erwerben 
und gehören nad dieſer Seite hin auch der Gewerböiphäre an. Die vereind- 
ländiſche Gewerbeftatiftif führt die Architekten, Bildhauer, Maler, Mus 
ſiker und Schaufpieler in der Zabelle ver vorberrihend für den Orts— 
bevarf Beichäftigten auf. Nah dem Stanppunfte unferer Kunft und Induſtrie 
trifft diefe Einordnung aber nicht zu. Daß der reine Künftler, welchem levig« 
lich die Darftellung des Schönen Zmwed feines Schaffens ift, nit für ven 
befhränften Ortshorizont arbeiter, liegt auf der Hand: die ganze Nation, ja die 
ganze gebildete Welt und Nachwelt ift fein Publifum und wird für das Verſtändniß 
und für die geredhte Würdigung feiner Werfe in Ausficht genommen. Aber aud 
wo die Kunft zur Ausfhmüdung von Gewerbsarbeiten dient, deren Werth fich 
hauptſächlich oder theilweife darnach regulirt, in welchem Maße fie ihrem Ges 
brauchszwecke entſprechen, wo deshalb dem Künftler bei der Kompojition einer Form 
oder Zeichnung zugleich die gewerbliche Technik vertraut fein und vor Augen ftehen 
muß, und wo mithin eine grünoliche Kenntniß der Eigenſchaften des Materials 
unerläßlihe Bedingung befriedigender Yeiftungen bleibt, find vie wahren Meiſter 
des Faches nicht minder felten und haben dann ihren Ruf und ihre Kunpfchaft 
weit über die Örenzen ihres Wohnortes hinaus. Der Dejfinateur, der Mo» 
delleur, ver Kolorijt, vie Sängerin gehören ebenfalls ver ausübenden Kunſt, 
mithin einer idealen Sphäre an, wenn fie aud im Dienfte gewiljer Gewerbszweige 
oder beſonderer Intereſſen arbeiten. 

Eine dritte Gruppe bilden die litterariſch-polygraphiſchen und poly» 
plaftifchen Gewerbe. Der wiſſenſchaftliche Forſcher, der Dichter und Schrift: 
fteller ift kein Gewerbsmann, fofern feine Arbeit einen idealen Zwed verfolgt, und 
feinen vdireften Gebrauchsgegenſtand Liefert; vielleicht fünnte man den Journaliſten 
hierher ziehen, indem bei diefem Beruf mitunter die Erzielung eines Finanzreſul— 
tates der HDauptgefihtspunft ıft: aber bei den aus politiichem Parteiintereſſe her— 
vorgehenden Blättern würde es ſchon wieder nicht zutreffen. Jedenfalls aber ge— 
hören Buch», Noten» und Rupferdrudereien, Reliefs-, Planetarien» 
und Rarteninftitute, Berlagsgefhbäfte und Schriftgießereien zu den 
Gewerbsanftalten und zwar zu den widtigften, indem fie der Kulturentwidelung 
am nächſten ſtehen und auf alle andern Zweige zurüdmwirfen. Auch gehört zu ihrer 
forreften Ausführung nad allen ihren Geiten hin, wenigftens in der Yeitung 
größerer Etabliffements, ein höherer Grad von Intelligenz und Geſchmack, jo daß 
fie auch nad) diefer Richtung bin der Hunftinduftrie zuzuweifen find. Bisher ftellte 

die Statiftif diefe Zweige, deren Berjhiedenheit vom Handwerk und von der Fa— 
Statiftit des zollv. u. nordl. Deutjchl. Ul. 66 
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brifation man wohl fühlte, mit denen man aber nicht recht zu bleiben wußte, mei- 
ftend in die Handelstabellen. 

Die Kunftinduftrie ift ſchwieriger, fie erfordert größere Fähigkeiten und eine 
umfafjendere Vorbildung, wie die meiften handwerks- und fabrifmäßigen Gewerb— 
thätigfeiten. Der Mechaniker, Optifer und Ingenieur muß die realen Wiflen- 
haften Mathematik, Phyſik, Mechanik inne haben und muß im Zeichnen und 
Modelliren gefhicdt fein. Einer nod eingehenderen Borbilvung bedarf ver Architekt, 
Bildhauer, Maler und Deffinateur, welche Berufe ohne ein befenveres Kunfttalent 
nicht angetreten werben können. Auch Kupferfteber, Buch- und Kunſtdrucker haben 
technifche Studien nothwendig. In neuerer Zeit haben Regierungen und gemein» 
nütige Vereine, welche den Gewerbfleiß ihrer Länder fördern wollten, die Biltungs- 
anftalten für angehende Techniker, Bauverſtändige und Künftler, jo wie die Förterung 
des Kunftfinmes im Publikum und im Gewerbſtande wirkſam zu heben gefuht, fe 
daß die großen Schwierigkeiten, weldye dem Eintritt begabter Yünglinge in dieſen 
Beruf und der Entwidelung diefer Zweige entgegenftehen, fi etwas geminvert 
haben. 

Auch Hinfichts des Verfahrens unterfcheidet fih der kunſtmäßige Betrieb 
vom bandwerfs: und fabrifsmäßigen, indem der erftere einen beftinnmten Plan des 
zu ſchaffenden Werkes, eine ſtete Aufmerkſamkeit auf die Einzelarbeiten, eine har— 
monifche Vollendung des Ganzen in höherem Maße erfordert wie der legtere, kei 
welhem häufig das Nachmachen, die mechaniſche Wiederholung einer formenven, 
färbenven oder fombinirenden Bewegung zur Erreihung des Zweckes genügt. 

Dieſe Kunftinpuftrie liefert nicht allein dem Publikum höchſt werthvolle Er: 
zeugniffe: fie übt auch eine mweitgreifende Rückwirkung auf den Gefammtzuftand 
der Gewerbfumfeit aus und manche Gebiete derfelben find von ven Veiftungen der 
Kunftinduftrie abhängig. In gewiſſem Sinne fann man fagen, während das Hand» 
werf vorzugsmweife für den Ortsbedarf, die Fabrik für die Maffenproduftion pro 
duzirt, arbeitet die Kunft und die Kunftinduftrie mehr für univerfelle und ideelle 
Zwecke. Ohne Infirumente und Maſchinen, insbefondere ohne Dampfmafdinen 
kann die heutige Indujtrie ihre Aufgaben nicht erfüllen und das Uebergewicht, wel 
ches die englifhe Grofinduftrie bisher über die übrigen Nationen beſaß, berubte 
hauptſächlich auf der vorgefhrittenen Entwidelung des dortigen Maſchinenbaues. 

Nicht minder wichtig, ja in vielen Beziehungen noch einflußreiher auf das 
Bölferleben und die Gewerbeentwidelung ift die artiftiiche Seite. Es ift ven Frau— 
zofen nicht abzufpreden, daß fie bisher im biefem wichtigen Felde als eine höchſt 
geniale und produftive Nation baftehen, in den Formen, Muftern und Moden einen 
tiefen Einfluß auf alle civilifirten Völler üben und ſich eifrigft bemühen, vie erfte 
Stelle in Kunft und Gefhmadsfahen zu behaupten. Um fo vringenvder und noth— 
weniger ift es, daß aud Deutjchland feinen Standpunkt und feine Peiftungen im 
diefer Sphäre gründlich kennen lernt und daß man diefelben mit Einficht, Anftren- 
gung und Ausdauer zu fördern arbeitet. 

Wie zwiſchen dem Handwerksmann und Fabrikanten, fo ift zwiichen einzelnen 
Gewerben und dem Künftler, zwifhen dem Opifer und Urtifer, zwiſchen Fabrikat 
und Kunftwerk eine fcharfe Grenze nit immer zu ziehen. Wie dort das Kapital, 
fo entſcheiden bier Kunft und Intelligenz. Auch verſchiedene bereits dargeftellte, 
meiftend nur handwerk!» oder fabrifmäßig betriebene Geſchäfte erfordern zu ihren 
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Hauptarbeiten eine wiſſenſchaftliche umd Fünftlerifhe Bildung, melde über die an 
gewöhnliche Gewerbslente geftellten Anforderungen hinausgeht. Beſonders trifft 
dies zu bei den nachſtehend aufgeführten Mecdanifern für mathematifde und mus» 
fitatifhe Inftrumente, ven Uhrmachern, Kupferftehern, Maſchinenbauern, bei ven ar- 
tiftifchen und litterarifchen Gewerben. Auch Deutichland, die Heimath der Bud)» 
druderkunft, ift für diefe Gemwerbsgruppen feit dem 15. Jahrhundert ein günftiger 
Boden gewefen, auf weldem denkende Männer Großes hervorgebradt haben. 


8. 84. 
Feinmechanit: Mechaniker, Optiker, mathematiſche, phyfifaliiche, photographiihe und tele» 
graphiſche Apparate, Banbagiften, chirurgiſche und muſikaliſche Inſtrumente, Uhrmacher, 
Kupferſtecher, Formſchneider. 


Zwiſchen den hier zu betrachtenden Technikern auf ber einen und ben Maſchinenbauern 
auf der andern Seite läßt fih Feine firenge Grenze ziehen. Zwar kann wohl gejagt wer- 
den, daß bei dem erfieren mehr feine transportabie, zum Handgebrauch beftimmte, bei ben 
letzteren fehwerere und mächtigere Erzeugniffe die Aufgabe bilden, daß bei erfteren mehr 
Eingelarbeit, manuelle Gejhidlichkeit und hanbwerfsmäßiger Berriebsumfang, bei Ietteren 
große Kapitalanlagen, Maſchinenkraft und fabrilmäßiger Betrieb vorherrſchen, daß erftere 
im engeren Umfange und auf Einzelbeftellungen, legtere mehr Mafjenarbeiten liefern. Aber 
überall treffen diefe Merkmale nicht zu. 

Wir beginnen mit den Medanilern, Optilern und Berfertigern phyſilaliſcher, 
chemiſcher, telegraphiicher und photograpbiicher Apparate und Inſtrumente. 

Sodann folgen die Bandagiften und Berjertiger chirurgiſch⸗mediziniſcher Inftrumente, 
Apparate und Präparate, 

Hierauf die Inſtrumentenbauer für muſikaliſche Inftrumente aller Art, bie 
Produzenten von Saiten und Filzen für Taſten- und Streidinftrumente. 

Eine noch zahlreihere Klafje bilden die Uhrmacher, die Produzenten von Uhrgehäu— 
fen, Zifferblättern und Uhrentheilen. 

Den Schluß maden dann die Kupferfteher, Formichneider und Formſtecher, deren 
Arbeiten in manden Beziebungen fhon über die Grenzen der Mechanik hinausgehen und 
ſich dem Gebiet der eigentlihen Kunftihöpfung nähern. Die Gedichte und Statiſtik des 
Holzſchnitts und der Kupferſtecherei gehören nach diefer Seite hin der Kımftliteratur an, 
fie bilden aber auch einen wichtigen Zweig der induſtriellen Sphäre. 


I. Mechaniker und Optifer, Werfftätten für mathematiſch-phyſikaliſche, 
telegrappifche, photographijche Inftrumente, Apparate und Lehrmittel. 

Mit BVerfertigung der mathematiſchen und geometrifchen Iuftrumente, vom einfachen 
Reißzeug bis zu den fomplizirten Apparaten der Geodäfie und wiſſenſchaftlichen Forſchung, 
bat ſich die deutſche Mechanik ſchon feit alter Zeit bejäftigt und fih den Ruhm genauer 
und beftändiger Arbeit jchon früh erworben. Wenn vordem vorzüglihd Nürnberg ben Ruf 
deutſcher Meßinſtrumente begründete, verdankt bie-neuere Zeit dem Mechaniker Reihenbad 
zu München außer der Erfindung vieler neuen und Berbefferung älterer Iuftrumente die 
Richtung auf möglichſt einfache Konftruftionen, auf durchaus folide Arbeit, welche feit fei- 
nem Wirken bie deutjhen Werkftätten auszeichnen und ihnen, jelbft bei höheren Preifen den 
Vorrang vor fremden verjgafen. Bald Darauf gab in Berlin Piftor Mufter und Au— 
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regung zu jolcher Arbeit. Die fi nad unb nad verbreitenden Kreistheilungsmaſchinen 
ermöglichten die Herftelung genauerer Arbeit, jo daß auch diefe Stadt, Hamburg, Kafjel u. a. 
bie Ausgangspunkte vorzüglicher Arbeiten wurden. 

Die Iuftrumente zum Zeihnen und Auftragen, Reißzeuge, Xransporteure, 
Pantographen, find ſchon Gegenfände eines größeren Verbrauchs und werben in zahlrei- 
cheren Werfftätten gefertigt, welche zum Theil mit eilernen Drehbänken und anderen meda- 
niihen Hülfsmitteln verfehen, zu einer fabrifartigen Produktion eingerichtet find. Obgleich 
bei ihnen ein folher Grad ber Präzifion, mie bei aftronomijhen und geodätiſchen Juftru- 
menten, nicht verlangt wird, fo kommt es body auch hier weientlih auf fleißige jorgfältige 
Arbeit an. 

Die pbyfilalifhen und chemiſchen Apparate, welde früher nur für Unterridte- 
zwede, Kabinette und Laboratorien gebraucht wurden, find neuerdings durch die Entwide- 
lung ber Galvanoplaflit, der galvaniihen Vergoldung und verwandter Induſtrien Gegen- 
Rände ausgedehnten Gebrauces geworden. Auch die meteorologiihen Yuflrumente, 
Baro⸗, Thermo» und Pfyhrometer, bie Aräo-, Altoholo-, Saharo meter 
und Berwandtes bejchäftigen unjere Mechaniker in ausgebehnterem Maße. 

Die Waagen und Maafftäbe find die wichtigſten und unentbehrlichſten Werkzeuge 
für wiſſenſchaftliche Forſchung und für ben bürgerlichen Verkehr. Als Meßinftrumente für 
chemiſche, pbufitafiiche und pharmazeutiſche Unterfuhungen — Präzifionswaagen, Etalons, 
Normalmaafe — follen fie die möglichfte Genauigkeit bis auf das Hundertel einer Linie 
ober eines Gramms geben, dauerhaft und unveränderlich fein, auch möglichſt Ichnell zum 
Rejultate führen. Meßinftrumente, welche diefen Bedingungen entiprehen, bilden einen 
wichtigen Gegenftand mechaniſcher Werfftätten. Für bie bürgerlichen Zwecke genügen bie 
gewöhnlichen von Handwerkern und Fabriten gelieferten von den Aihämtern revibirten 
Waagen, Maafe und Gewichte, bei welchen es bauptiächlih auf bequeme Handhabung, 
Dauerbaftigkeit und Billigkeit ankommt. Bei den Dezimal- und Zentefimalmaagen treten 
dann aber wieder Schwierigkeiten der Konftrultion hinzu, welde ein höheres Berftändniß 
er heiſchen. 

Der Mechaniker bedarf nicht allein volles Verſtändniß der Metallverarbeitung, ſowie 
ber darzuſtellenden Iuftrumente, Apparate und arbeitenden Theile ſelbſt; er muß aud mit 
der Zuſammenſetzung, Montirung und Gebrauchsweiſe vertraut fein. Da die meiften dieſer 
Inftrumente auch im Freien und unter allen Witterungsverhältniffen gebraucht werben, io 
ift deren Widerftandsjähigkeit und Kransportabilität nothwendige Bedingung und haben ſich 
in diejen Beziehungen bie Anforderungen fehr gefteigert. Größere Anftalten haben für bie 
Montirungen, Portative und Berpadungen ihre befonderen Werkftätten. 

Bei der fortjchreitenden Verbreitung der Nähmaſchinen hat fih bie Feinmechanil 
neuerdings aud wohl biefes Artikels als einer Füllarbeit bemächtigt. 

Die Optik ift mit der neueren Entwidelung der Naturwiffenihaften und der Glas- 
induftrie auf ihren höheren Standpunkt gelangt. 

Zum aftronomijhen Gebraude hatte man anfänglih nur Refraftions-Zeleilope 
von gläfernen Linjen, mit denen Galiläi, Huygens und Caſſini ihre großen Entoedumgen 
machten; jeit Newton bedient man ſich aber des Reflexions-Fernrohrs. Bon ber Bervoll- 
fommnung der Inftrumente find bie Entdedungen am Himmel abhängig; die Auflöjung 
ber Nebel in Sterne, die Entdedung der Doppelfterne, die Studien über bie Monbober- 
fläche find erft durch bie Riejenteleflope ber Neuzeit ermöglicht. 

Die farbigen Gläſer des Altertbums konnten zu aftronomifhen Zweden nicht verwen. 
bet werben. Ohne Flintglas läßt fich fein achromatiſches Objeltivglas konftruiren. 

Das Glad harakterifirt fi zwar burd einen amorphen Zuſtand, welder es von fry- 
ſtalliniſchen Körpern unterſcheidet; biefer Amorphismus der Glasmafje wirb indeß beim 
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Erkalten des Glaſes mebr ober weniger aufgehoben. Da das Glas, befonbers bas mit 
jhweren Metalloryden bereitete, aus Materialien von ſehr verſchiedenem fpezifiichen Ge- 
wichte beftebt, jo macht ſich ein Streben nach verſchiedenartiger Schichtung und Ablagerung 
ber Silifate geltend; auch tritt, beſonders bei bleifreien, hartichmelzenden Krongläfern, eine 
gewiſſe Kroftallifations. Tendenz ein, bie für optiſche Gläſer flörend wirft, benn fir dieſe 
find die Homogeneität und der Amorphismus des Glaſes Haupterfordernifje. — An biefen 
Uebelſtänden fcheiterten alle früheren zum Theil ſehr koftfpieligen Verſuche, größere zu op— 
tiihen Zweden verwenbbare Glasmafjen darzufiellen. Dan mußte fih mit Gläjern be 
helfen, deren Reinheit zu ihrer Größe im umgelehrten Berbältnifje ftand. 

Man konnte in ben Glashütten lange juchen, ehe man ein pafjendes, blafenfreies, ftrei- 
fenlofes, reines, zu Linfen tangliches Stüd Glas fand. Die jog. Ocfenaugen lieferten noch 
am Häufigften brauchbare Eläfer. Machte man den Glasjag zu leichtflüſſig, jo gab es ein 
bugroffopifches Glas, das zu Fernröhren untauglih war; allzu bartflüifige Gläfer neigten 
fi) dagegen zur Devitrififation, 

Erf in neueren Zeiten ift e8 gelungen, gute Linfengläfer von größerem Durchmeffer 
barzuftellen.. Ein Schweizer Arbeiter aus dem Canton Neufchatel, Guinand, fam zu An— 
fang dieſes Jahrhunderts auf den praftiihen Gedanken, bie flüffige Glasmafjfe mit Hillfe 
eines aus feuerfeftem Thon beftehenden Cylinders tüchtig durchzurübren, bis fie aus dem 
Hafen genommen und entweder zu Scheiben gegoffen oder geblafen wird. Auf bieje Weije 
ift e8 möglich geworden, Linjenfceiben bis zu 6 Fuß Durdmefjer und von ſchwerem Ge- 
wicht darzuftellen, die gegenüber den bünnen bei milroſlopiſchen Unterfuhungen dienenden 
Gtläfern, von denen 250 bis 300 auf einen Zoll geben, zu ben intereffanteften und jchwie- 
rigften Leiftungen ber Glasfabrifation gehören. Guinand afjozüirte fid 1805 mit Frauen» 
bofer umd leitete die Fabrik in Benediftbeuern eine Reihe von Jahren, trat dann aber aus 
ber Berbindung und ging nad der Schweiz zurück, wo er 1816 ftarb. Die Guinand'ſche 
Erfindung fam einer älteren, wiffenihaftlihen Entdedung, der Konftrultion achromatiſcher 
Glaäſer, bejonders zu Statten. 

Schon Galiläi hatte die Konftruftion achromatiſcher Gläfer, melde fih in Bezug auf 
die Verſchiedenheit ihrer Farbenzerftreuung und Lichtbrechung gegenfeitig korrigirten, ange 
regt. Der große Euler, John Dollond und der ſchwediſche Afttonom Klingenftierna brad- 
ten 1753 die erſten achromatiſchen Objeltivgläfer zu Stande. Ein ſolches Glas befteht aus 
einer Linſe von Kronglas (Natrum oder Kalkfilifar), einem planfontaven Flintglafe (Blei 
und Bottajhe-Silifat) oder aus zwei Kronglas-Tinjen und einer bifonfaven Flintglaslinfe. 

Die geeigneten Gläſer hat num der Optiker zu Fernröhren, Mikroſkopen, Tpeaterperipetti- 
ven, Feldfiehern, Brillen, Lorgnetten und photographiſchen Apparaten, deren Wichtigkeit mit 
der Bervolllommnung und Ausdehnung der Photographie jehr gewachſen ift, zufammenzu- 
fegen und zu faflen: er muß zu biefen Zmeden auch Mechaniker fein. 

Die galvaniſchen Telegraphen haben, feitbem Steinheil in Münden, Morſe in 
Nordamerifa und Wheatſtone in London im Sommer 1837 die Benugung des Eleltro- 
magnetismns zu dieſem Zwede gleichzeitig erfanden, immer größere Wictigfeit auch für 
die Induftrie erlangt.) Bei dev raſch anwachſenden Bedeutung, welche dieſe Telegraphen 
für Staat und Handel gewannen, bemühete man fi unausgefegt um Bervollfommnung 
der Apparate, da von beren Sicherbeit die des Dienftes abhängt. Wenn bie Lieferung 
ber Telegraphenftangen, Dräbte und Iſolatoren ber Holzverarbeitung, Drahtzicherei und 
Porzellanmannfattur und ihre Aufftellung dem Mafchinen- und Baumefen angehört, fo fällt 
bie Konftruftion der Apparate ben Mechanikern und Uhrmachern anheim, welche bei ber 
Neuheit der Erfindung noch immer am deren Berbefferung arbeiten. 

Während die Anftalten für wifjenfchaftlihe Inftrumente und Apparate höheren Ran- 
ges ſich auf die Haupt- und Univerfitätsftäbte befchränfen, entwidelten fih Werkftätten für 
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pharmazeutifche, phyſilaliſche, galvaniſche, eleltromagnetifche und verwandte Apparate, Waa⸗ 
gen, Wiege- und Hebevorrichtungen und zu deren Reparatur auch in vielen Mittelſtädten. 

Berlin ift feit Gründung der Univerfität mehr und mehr ber Haupifik der beutjchen 
Mechanik geworden. Die 1812 vom Gebeimen Oberpoftrath Piftor gegründete Werkftätte 
ber Firma Piſtor und Martins beſchäftigt fi vornehmlih mit Meßinſtrumenten größerer 
Art, auch mit Meridian- und Univerfalinftrumenten, Wintelmefjern für geodätiſchen Ge 
brauh und Reflegionskreifen, Außer den in allen Welitheilen verbreiteten Fernröhren, 
Theodoliten und Sertanten und ben 1863—65 in mehreren taujend Stüd gelieferten 
Polarplanimetern bat die Firma größere Meridianinftirumente jür zwölf Sternwarten ger 
liefert; von den patentirt gewejenen Martine'ſchen Reflettionstreifen find fiebenhundert in 
den Marinen, auf Sternwarten und bei Privaten: 1867 Goldmedaille — Gundlach 
erhielt gleichzeitig für jeine Mikrojtope, Präparirioupen und Objeltbalter, W. Schulg für 
feine Luftpumpe und Elcktrifirmajdine, Borchardt für feine Elektrifirmaibinen und Plani- 
meter, Horn für feine Präzifionswaagen, 9. Neimann für feine Präzifionswaagen und 
Luftpumpen die Bronzemedaille. — Luhme und Rohrbed fabriziren jeit 1827 chemüche, 
pbarmazeutiihe und phofifaliihe Apparate, namentlich WPolarijationsapparate, Bolytrope, 
Wafferzerjegungsapparate, Influenzmaicinen, Präzifionswaagen, chemiſche Lampen, Horni- 
firungsapparate für Zahnärzte, Speltral-, Zitrirungs- und Zuderpolarifationsapparate, 
1867 Ehrenerwähnung. — Außerdem find zu nennen Dertling für Kreistheilmaſchinen, 
geodätiſche Inſtrumente, Fernröhre und Meifzeuge; Lüttich für Nivellirinftrumente; Sciel 
für Mitrojfrope; Petitpierre für Boufjolen, Fernröhre, Operngläfer und Lorgnetten ; Greiner 
für Barometer. — In ber 1852 gegründeten Beyrich'ichen Fabril hemijher Präparate und 
Papiere jür Photographie, Albumin- und Glutinpapier arbeiten 40 Perjonen und eine 
Dampjkraft; 1867 Bronzemedaille. — Diejelbe Auszeihnung erhielt Schering für feine 
Photograpgie-Chemifalien, Albumin- und Salzpapiere. — Das photographiiche Atelier der 
fgl. Gewerbeafademie unter ber Leitung bes verdienftvollen Dr. Bogel, Borfigenden des 
photographiſchen Bereins und Rebakteurs der photographiihen Mittheilungen, Iultivirt und 
lehrt alle Zweige und Apparate ber Photographie für Induftrie und Wiſſenſchaſft. — Das 
Telegraphenbaugefhäft Siemens u. Halste fertigt feit 1847 alle telegraphiſchen Appa- 
rate und Einrichtungen, Magnetinbuftoren, Zeiger-Apparate, Depeſcheugeber, Setz- und Ab- 
legemaſchinen, Schnell-, Farb- und Weliefihreiber, Laufwerle, Iſolatoren, Wafljermefler, 
Altoholometer, Apparate zur mechaniſchen Erzeugung elehrijcher Ströme, unternimmt Au, 
lage und Unterhaltung elektrijher und pnenmatijcher Telegraphen- und Submarintabeln, 
beihäftigt in Berlin 200, zu Londen in Gemeinſchaft mit dem €. W. Siemens dafelbft 
150, außerdem in Petersburg und Tiflis zahlreiche Mechaniker und Arbeiter und ift außer 
dem mit Telegraphenentreprijen in überſeeiſchen Ländern viel beſchäftigt: das größte Ger 
ſchäft diefes Zweiges in der Welt; 1867 Preisrigpter. Die Telegraphenbauer Gurlt, Horn 
und Levin erhielten für ihre telegraphiichen Apparate, und Bogel für jeine in eigner Fabrik 
aus Kupfer, Neufilber und Eijeu gezogenen, mit Seide und Baumwolle überjponnenen jei- 
nen Drähte für telegraphiiche und phyfifaliiche Zwede, 1867 die Bronzemedaille. — In 
Rathenomw liefert Buſch aus feiner befannten mit Dampflraft ausgeftatteten Fabrik Brillen, 
Lupen, Lorgnetten, Lejegläfer, Theater- und Militärperfpeltive, Objektive und Pantoſtope: 
1867 Silbermebaille. 

Auch Schlefien ift in feinen mechanifchen Werfflätten vorangelommen. Die bei Mustau 
gelegenen Fabrilen Jemmlig und TZihornow, von Warmbrunn Duilig u. Co, jeit 1846 
betrieben, beſchäftigen fich jpeziell mit Anfertigung chemijcer, pbarmazeuriiher und phufifa- 
liſcher Glasapparate, Apothelergefäße, Kolben, Retorten, Wafjerftandsröhren, Präziſionewaa- 
gen, Laboratoriengebläſe und Lampen, Kühlapparate, Deklinatorien, Iullinatorien, Luft 
pumpen, Adorbfirenen und Photographen- und Apothelergeräthe; 1867 Bronzemedaille. — 
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Breslau befhäftigt durch feine Univerfität, durch bie SKabinette der Stabt und Pro- 
vinz zahlreiche Mechaniker. Brendel und Cohn erhielten für ihre botanischen Modelle zur 
Darftellung des Blürhenbanes ber wichtigſten Pflanzenfamilien zum botanischen Unterricht 
1867 Ehrenerwähnung. — Brieg bat Werfftätten für Gemäße und Gewichte, jo wie für 
Siolatoren zur Telegrapbie. 

In der Provinz Preußen werben von dem Mechaniler Reloß zu Königsberg Boufe 
folen, Aitrolabien und geodätiſche Iuftrumente brauchbar und preiswürdig geliefert. 

In der Rheinprovinz ift Bonn mit Poppelsborf der Hauptfig der auf wifjenjhaft- 
lien Unterricht bezüglihen Mechanik und pbofilaliicher Lehrmittel. Dr. Kran jowie aud 
die lanbwirtbichaftliche Akademie erhielten 1867 für ihre Zufammenftelungen die Silber- 
mebaille, Epfens für feine Modelle zum matbematifchen Unterricht Ehrenerwähnung. — 
In Wetzhar liefert Kellner vorzügliche Mitroflope. — Köln hat eine thätige Fabrik für 
Bahnfigual- und Beleuchtungsapparate, welche gewaltige Mafjen Eijenftangen, Eifen-, Stahl«, 
Mieifing-, Kupfer», Neufilber- und Weißblech, Zint, Zinn, Tafelglas und Lampencylinder 
verarbeitet und ihren Abjag bis Rußland ausdehnt. Damit ift eine hundert Arbeiter bes 
ſchäftigende Bauanfialt für Centefimal-, Dezimal- und andere Waagen und Hebevorrich- 
tungen verbunden, welche neuerdings von Remagen nad Ehrenjeld verlegt, ihren Haupt⸗ 
abiay on Eijenbahnen und Bergwerle hat. Auch für pharmazeutiihe, phyſikaliſche und 
fonftige techniſche Apparate hat ſich eine bebeutende mechanische Werkftatt mit Glas. und 
Borzellanmalerei gebildet. — In Aachen verjorgt eine Ojffizin für Telegraphenapparate 
und Einrichtungen die Rheinprovinz, Belgien und Holland. — In Elberfeld gründete 
Liefegang 1856 ein Geſchäft für photographiiche Apparate, Papiere und photographiſchche⸗ 
miſche Präparate, deffen optiihe und mechanische Werkftätten bis 1867 bereits 12,166 pho⸗ 
tographiſche Apparate lieferten: damit ift Kunfttifchlerei, Klempnerei, Sclofferei, Bapier- 
präparation (fonjumirt jährlid 500,000 Eier), chemiſches Laboratorium (mit ftarfem Kon» 
jum von Jod, Brom, Silberialgen, Kollodium, Laden) und photographifhe Unterridytsan« 
ftalt verbunden: 1867 EChrenermähnung. 

In Bielefeld liefert eine Metallgießerei nnd mechaniſche Werkftatt vorzügliche Deftil- 
lir- und Kodapparate für Apotbeler. 

In der Provinz Sahjen haben Erfurt und Halle, im Hannoverfhen Göttingen 
und Haunover tüdtige Mechaniker und Optifer: in Halle (Gifele) und Merjeburg (Nagel) 
bejchäftigen fi einige Mechaniker auch mit Nähmaſchinen. 

In Kafiel befteht das Breithaupt'ſche mathemarifhe Inftitut feit 1736 und bat für 
Mefiungen über und unter der Erde mande neue Methoden und Imftrumente geſchaffen: 
es baut fämmtlihe Arten mathematiſcher Mefinftrumente in vorzüglicher Qualität, aud 
transportable, afironomijche und phyſikaliſche Juſtrumente, Luftpumpen,tUniverjalinftrumente, 
Kompenjations- und Taſchenniveaus, Winkelmeſſer, Wintellöpfe, Dojenfertanten, Patent- 
bouſſolen, Pantographen, Meter, Mikrometer, Ringe, Kreife und Glasnege: in dem letzten 
vier Jahrzehnten wurden 775 Theodoliten, 915 Nivellirinftrumente, 920 Markieidinftru- 
mente und 1600 Taſchenkompaſſe gebaut: 40 Arbeiter; 1867 Silbermedaille. 

Frankfurt a. M. bat wohlrenommirfe Mechaniter und Optifer: Knewig, deſſen pa- 
tentirte Pantographen weitgefucht find, erhielt 1867 Ehrenerwähnung; auch wohlfonfiruirte 
Waagen und_photograpbifhe Apparate geben von dortigen Dffizinen aus. 

Bayern hat in Münden brei weltberühmte Werkftätten, welche namentlid im aflror 
nomijchen Fach den erften Rang einnehmen. Steinheil bat fi) neuerdings wieder durch 
feine Reflerionsfernröhre mit planparallel gejchliffenen, verfilberten und polirten Glasſpie⸗ 
geln nad Liebig's Erfindung, fowie in der Telegraphie und Photographie berühmt gemacht: 
er erhielt 1867 für feine Prismen, Objektive, Olulare und Lupen die Goldmedaille 
und für photographiihe Apparate die Bronzemedaille. Gleichzeitig mit Reichenbachs Meri⸗ 
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diankreiſen fanden Frauenhofer's Fernrohre und Heliometer bei allen Aſtreuemen 
Europas Eingang und Beifall. Seine Nachfolger Merz u. Söhne haben den Ruf ihrer 
Werlſtätte in menerer Zeit befonders durch treffliche Mitrojlope und Fernrobre aufrecht er- 
halten.?) Merz war au mit aſtronomiſchen Objektiven, Mifrojfopen, SHeliojlopen amd 
Marinefernröhren in Paris: er blieb aber außer Konkurs wegen der Unmöglichkeit, die 
Objektive dem verlangten Prüfungsmodus zu unterftellen. — Ertel u. Sohn, Reichen 
bachs Nachfolger, baben fih durch zahlreihe, auf Sternwarten verbreitete afiremomude 
und geodätifche Inſtrumente durch BVerbefjerung der Mikrometerſchrauben und Libellen Le— 
bienfte erworben, auch auf ber Tonbener und Münchener Ausftelung große Preiie errunm 
gen: auf der Parijer Ausftelung waren fie nicht erfchienen. — Dr. Earl baut im jener 
phyſikaliſchen Auſtalt Elektriſirmaſchinen, Eieftrojfope, Eleltrometer, magnetijche, eleltremag 
netiſche, thermoelektriſche, galvaniſche, galvanometriſche Juſtrumente und Apparate, Rhe- 
ſtate, Kommutatoren, Indultions- und Unterbrechungevorrichtungen, Spiegelgalvanemetet: 
1867 Bronzemedaille. Dieſelbe erhielt Dr. Rüdinger für ſeine Korrofionepräparate und 
Präparate fiber das Gehörorgan; Greiner für feine pbyfifatiich-metrologifchen Glasinftr- 
mente bie Ehrenerwähnung. — Nürnberg ifi Schon länger ver erſte Plag für Reißzeuge, 
Waagen und Gewichte. Schröder daſelbſt erhielt 1867 für feine optiihen Waaren, Bar 
frig für feine Golbprobir-, Zarir- und Rezeptirwaaren die Bronzemedaille; Braun fär 
feine Waagen und Gewichte, Schöner für feine mathematijchen Infrumente, Knie für feine 
Reißzeuge die Ehrenerwähnung. — In Fürth wurde Sceitig für feine Brillengläjer, i 
Pfrondten Hafj für jeine Keißzeuge, in Mariarhein Xiefler für denſelben Artitel die 
Bronzemebaille zuerlannt. 

In Württemberg verfertigt eine Stuttgarter Fabrik Telegraphenapparate und ma 
tbematifche Inftrumente im Großen mit Abfag in und außer dem Zollverein; diejelbe 
ſetzte 1866 auch 264 Nähmaſchinen ab, knüpfte in Holland, Norwegen und Oeſterreich Set— 
bindungen an und erweiterte ihre Einrichtungen. Im derjelben Lage war eine Fabrik ir 
Heilbronn, Für Fernrohre, Brillen und Globen arbeiten Werkfiätten in Stuttgart, Ulm, 
Ehlingen und Heilbronn, ohne den Bedarf des Landes zu befriedigen. Im Onftmettingen, 
DA. Balingen, einem in der hohen Alp abjeits gelegenen Dorfe, brachte der Pfarrer Haha 
im vorigen Jahrhundert jeine erfte afironomijde Uhr zu Stande und erfand bie Schnel⸗ 
waage: er begründete bier die feinere Mechanik, mit welcher fi) gegenwärtig 12 dertige 
Meifter und 30 Gehülfen beichäftigen. 

In Piorzheim begann Oechsle 1816 phyſikaliſche Iuftrumente jur Unterjuhung dee 
Feingehalts von Legirungen zu konſtruiren und begründete ein immer anmwachjendes &- 
ſchäft für dergl. Inftirumente, Luftpumpen, Eleftrifitmafdinen, Juduftionsapparate, Wärme 
mefjer, Tangentenbonfjolen, Baro- und Thermometer, Wein- und Moftwaagen, meldet 
gegenwärtig unter ber Leitung feines Sohnes blüht. Auch pharmazeutifche und Deftibu- 
apparate, Guillochirmaſchinen, optiihe und mathematiſche Juſtrumente werden in Pfotzbein 
gearbeitet. — In Karlerube errichtete Sidler 1854 jeine Werfftatt für Theedeliten 
Kreuzſcheiben, Baro und Thermometer, Reißzeuge, Brillen, Nivellir- und Feldmeginfrn- 
mente, auch Zelegraphenapparate, welche bei Katafteranjnahmen und Eijenbabnanlagen fa 
genden Abjat fanden: ihm find noch mehrere gefolgt. — Furtwangen liefert Gasmeſſer, 
Buchen Dezimalwaagen, Menzenihwand Zollſtäbe, Shönenbah und Göſchwei— 
ler Barometer. 

Das Königreih Sachſen hat im Leipzig eine blühende Reißzeugfabrikation: jme 
Firmen fabriziren jährlich 7500 Stüd Reißzeuge, 1500 Handzirkel, 1400 Keifjedem: ter 
Abſatz geht zu Lin’ Ausland, nah allen Welttheilen. Gin anderes Etabliſſement fer- 
tigt Brägifionswaagen und pbyfilalifche Apparate, Leuchtgasprüſer, Komprefjionsgumpen für 
Ohrenärzte zur Ausfuhr, auch nah Norbamerila, trog des dort gefteigerten Zolles Rx 
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thematisch - phufifaliiche und optiſche Infirumente werben in Dresden, Apparate für jelbft- 
thätige Spinnmafchinen in Meißen, Apparate und Inftrumente für den Bergbau in Frei- 
berg gemadt. 

In Thüringen hat Gotha megen jeiner mathematifhen und phyſikaliſchen Inſtru—⸗ 
mente (Mechanikus Ausfeld), Eiſenach wegen jeiner Nivellirinfirumente mit Diftanzmeffer 
und Zimmertelegrapben für Gaſthöfe (Frank), jo wie wegen jeiner praktiſchen Planimeter, 
Mefjungs- und Beredhnungsinftrumente (Trund), Jena wegen feiner Mitrojtope (Zeyß), 
nad denen befonders feit der Trichinenkrankheit viel Nachfrage iſt, Saalfeld wegen feiner 
Kompafje, Stügerbad (Greiner u. Eichhorn) u. a. O. wegen ihrer phyſilaliſchen und chemi⸗ 
ſchen Glasinfirunmente Ruf. Nähmaſchinen werben von Schmidt in Arnftabt (jährlich 
100 Stüd), von Geifert in Altenburg und in Saalfeld (von Knod und Kramer, jo wie 
Wagner und Tittel) gebaut. 

Hamburg hat bie berühmte Repſold'ſche Werffiätte für aftronomiihe Inftrumente 
und Andere, melde Sertanten, Waagen und geodätiſche Apparate liefern. 

Darmſtadt hat vorzliglide Diodelleure und blühende Geihäjte für naturwiſſenſchaft- 
fihe und Unterrigtsmodelle. — In Gießen werben von gefhidten Mechanikern Lufipums 
pen und Präzifionswaagen gearbeitet. 

Bon den Ländern des alten Zollvereins zäblten 1861: Luremburg 1, Oldenburg und 
Waided je 2, Anhalt 11, Braunſchweig 12, Baden 20, die Thitringiichen Staaten 45, 
Heſſen 74, Wirttemberg 79, Bayern 175, Sadjen 217, Preußen 510, mithin der Ge 
fammtverein 1148 mechaniſche und optijche Werkftätten, worin aufer den Inhabern ſelbſt 
2539 Gehülfen und Lehrlinge, mithin durchſchnittlich 3 Perfonen in einer jeden arbeiteten, 

Zu dem neueften Ausdehnungen biejer Offizinen haben die Richtung der Wiſſenſchaften, 
welde immer mehr Mitrojlope, Fernröhre und phyſikaliſche Inftrumente gebranden, bie 
allgemeinen Lanbeslatafter, der Bedarf der Artillerie und anderer Truppenförper, bie Aus- 
dehnung ber Zelegraphie und Photographie mächtig mitgewirkt. 

Daß aber die Leiftungen unferer Medyaniter und Optiler auch der böchften Anforbe- 
rung ebenjojehr, wie die irgend einer anderen Nation entipreden unb in vielen Stüden 
das Bolltommenfte feiften, das bat auf der Londoner und Parijer Weltausftellung wieber- 
holte Anerkennung gefunden. 


1 Cpirurgieinftirumente, Bandagen, mebizinifh-pathologiide 
Apparate und Präparate 

befhäftigen zwar nicht jo viele Offizinen, wie ber eben betrachtete Induſtriezweig, de find 
auch hier Bedarf und Leiftungen in ftarfer Zunahme. Die funfimäßigen Gegenftände die- 
ſes Zweiges, wozu ausgeſuchtes Material und bie peinlichftie Genauigkeit erforderlich ift, 
werben von großen Fabriken, weldhe ſich aud mitunter dieſer Artilel bemädtigen, jelten 
allen Anforderungen entiprechend geliefert. Dagegen haben fich einzelne Offizinen für ges 
wiſſe Juſtrumente und Apparate bejonderen Ruf erworben. 

Bon den Chirurgieinfirumenten müffen die jchneibenden, fägenden und bohren» 
ben aus dem vorzäglichften Gußſtahl, die ftumpfen aus gutem gewöhnliden Stahl gemacht 
werben: bie erfteren müfjen beim Schmieden umd Härten den richtigen Wärmgrad erhalten, 
damit fie nicht beim Gebrauche wegen zu großer Sprödigleit breden. Die dem jebesma- 
ligen Operationszwed entjpredhende korrekte Form ift natürlich Hauptbebingung der Braud- 
barkeit. 

Neben ben Bandagen, Hörrohren, Sprigen, Kathedern und anderen Chirurgieappa- 
raten, ben fünftlichen Zähnen und Gebifjen haben in der Neuzeit die Glieberabbildungen, 
Präparate) und Phantome für dem mebizinijch - pathologijhen Unterricht eine fleigenbe 
Bedeutung gewonnen. Auch die Gegenftände, welche auf die Pflege und Behandlung ver- 
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wundeter und erfranfter Krieger Bezug haben, Krankenzelte, Mebizinkaften, Kartouchen, Me- 
bifamententafchen, Krankentransportwagen, Krantenftühle, Räderbabren, Beinladen, Opera» 
tionstifhe, Amputationsbeftede, Feldinftrumentarien, Krantenkiffen und Bettftellen, Fuß- 
und Armwannen, Frrigatoren, Gypsverbandmodelle, Eisbeutel, beihäftigen viele Hände. 

In Berlin wurde das Windler'ſche Geichäft für Cbirurgieinftrumente, Bandagen, 
Sprigen, jo wie alle zur Krankenpflege notbwendigen Apparate, nah ben Befreiungskriegen 
begründet und liefert im eignem Fabriklolal mit 40 Arbeitern und Dampifraft Rejeltione-, 
Obhren-, Augen, Gaumennabt-, Trepanations-, Amputationsinftrumente, Cepbalotriben, 
Ecraſeurs, Geburtszangen,, Perforatorien: 1867 Silbermedaille. — Lutter, Infirumenten- 
mader und Bandagift des hirurgiich -augenärztlihen Klinikums, der fgl. Entbindungsan- 
ftalt und des Krantenhanies Bethanien fertigt außer den genannten Gegenfländen aud Be- 
leuchtungs» und Unterfuhungsapparate für Kehllopf, Auge und Ohr, Pulverijateure, Ban- 
dagen für Brüche, Blattjüße, Kiumpfüße, Genu valgum, Kontraftur, Stolioje, Geleutcnt- 
zündung und Schiefhälſe, Stelzfüße, künftliche Füße und Hände, Yeibbinden für Schwan- 
gere, Gummiftrünpfe, Kniekappen und jo mannigfaltige Apparate und Bandagen, daß jein 
Preisfourant 800 Abbildungen enthält: er verforgt großentheils die Oftfeeprovinzen; 1867 
Silbermedaille. — Das feit den dreißiger Jahren beflebende Reim'ſche Geſchäft arbeitet 
bauptjächli für das preufiiche Heer, die Garnijonlazarerhe, die Hebammenlehranftalt und 
auf auswärtigen Abfag von Injtirumenten und Befteden; 1867 Bronzemedaille. — Gold» 
ſchmidt erhielt für jeine Inſtrumente, Speier für feine Kranlenberten und Stühle, Reuß 
für feine Ambulancewagen, Tobold für fein Ambulancematerial die Ehrenermähnung. — 
Auch für wafjerdigte Gummi. uud Guttaperhafabrifate zu Heilzweden, für fünftliche Zähne 
und Gebiffe, fiir Krantenbetten und Krankenzelte befteben renommirte Geſchäfte. 

Zu Breslau wurde die Galvanokauftil zum Brennen und Schneiden mittelft galva- 
nifcher Glühhitze durch Profeffor Middeldorpf jeit 1854 bei Operationen von Polypen, Te 
leangiektafien, Fiftelu, geftielten Geſchwülſten, Uterusamputationen, Kaftrationen angewendet 
und eingebürgert. Der Univerfitätsinftrumentenmader und Bandagift Piſchel liefert aus 
feiner reichhaltigen Offizin hierzu galvanofauftijhe Inftrumente und Batterien; 1867 Brome- 
medaille. — Der Inftrumentenjabrifant Hermann Härtel, Bandagift der geburtshälflichen 
und medizinischen Univerſitätsklinik, des phyſiologiſchen Iuftituts, des Krantenhaujes Betha- 
nien und des orthopädiihen Juſtituts hat ein nod ausgedehnteres Geſchäft: jein Katalog 
enthält über 600 Artikel mit photographiſchen Abbildungen: Reſpiratoren, Gummiftrümpie, 
Leibbinden, Bruchbänder, hirurgifhe und geburtspätflide Juftrumente werben im Großen 
fabrizirt. — Apothekergeräthe, porzellanene und gläjerne, werden von Neujalz aus in großer 
Auswahl gelieferte. — Wahspräparate, welche die verſchiedenen Körpertheile und pbyfiolo- 
giihen Eutwidelungen ‚darftelen, liefert namentlih jür Hebammen » Lehranftalten der ala⸗ 
demijche Modellerr Guſtav Zeiller zu Breslau in einer ſolchen Bollendung, daß dieſelben 
bis nach dem entfernteften Welttheilen gejucht werben und in dem begehrten Maße nicht 
beijhafft werden fünnen. Pharmazentiihe und phyſikaliſche Glasapparate und Geräthe Iie- 
fern die fchon früher erwähnten Fabriken zu Jemmlitz und Tihornow bei Muskau. 

In der Provinz Sahjen hat die Univerfitättsftadt Halle tüchtıge Bandagiften. Der 
Hoflieferant Unger zu Erfurt fabrizirt mit 86 Arbeitern Krankenbettſtellen, Lazarethzelte, 
Treibhäufer und Gartenmöbel aller Art; 1867 Ehrenerwähnung. 

In der Rheinprovinz bat fih Dr. Mohr zu Koblenz durch die von ihm konſtruirten 
getheilten Glasröhren, Büretten und getheilten Pipetten in verbefjerter Form dauernde 
Berbienfte um die Verbefjerung und Bereinfahung pharmazeutiiher Apparate erworben. — 
Solingen und befjen Umgegend liefert in chirurgiſchen Meffern, feinen Sägen und Ban- 
dagen werthvolle und verhältnißmäßig wohlfeile Artikel. Die von Bauenjheid in Bonn 
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ausgegangenen Pebensweder, bie in Köln und Koblenz fabrizirten Bruchbänder, Leberftrlimpfe, 
Suspenjorien und fouftigen Bandagen haben weiten Abjag. 

In Bayern find Münden, Würzburg und Nürnberg die Hauptfige biefer Induftrie: 
an dem letzteren Drte werben in bem bedeutenden Fleiſchmann'ſchen Geſchäft anatomifche 
Präparate, insbejondere Skelette von Steinpappe mit großer Naturtrene und Vollendung 
fabrizirt. Auch die in Speyer gefertigten chirurgiſchen Inftrumente, Apparate und Bans 
dagen haben ein weites Abjaggebiet. 

Wurttemberg enthält zablreihe Bandagiften und Inftrnmentenmader, aber Heine 
Geſchäfte. Heilbronn hat eine ſchwunghafte Fabrik für pharmazentiihe Apparate. 

In Heid Iberg entwidelte fi aus ber 1831 begonnenen Fiſcher'ſchen Schreinerei 
ein ausgebehntes und im feiner Art volftändiges Gefhäft für Doucheapparate, Kaftenbäder, 
Kranfenberten und Sc sel, Leibjefjel, welches ſchon mande jhwere Stunde in Krantenzim- 
mern erleichtert bat. Mannheim, Karlsruhe und Freiburg haben geihidte, viel 
nad Parijer Muftern arbeitende Imftrumentenmacer und Bandagiften. In Pforzheim 
wird ein Etablifjement für pharmazeutiſche Dampf + Deftillirapparate mit 12 Arbeitern ja- 
brifmäßig betrieben. 

In Leipzig zeichnete fi der Inftirumentenmaher Wünſche durch feine Inſtrumente 
zur Zrepanation, Amputation, Steinjchnitten, geburtshülflichen, Augen», Zahn- und Obren- 
operationen, ber Bandagift Reichel durch jeine zwedmäßig konſtruirten Bruchbänder, Sns- 
penjorien und orthopädiſchen Inſtrumente, ein neues Ctabliffement durch Kompreflions- 
pumpen filr Obrenärzte aus, 

Aud Weimar bat gejhidte Bandagiften, Gotha fertigt künſtliche Zahngebifle, Lau— 
ſcha menſchliche Glasangen von täufchender Aehnlichkeit. 

Darmftadt hat eine erhebliche Fabrikation chirurgiſcher, pharmazeutiſcher umb chemi—⸗ 
ſcher Apparate mit fteigendem Abſatz. 

Bon den Zollvereinsländern bejchäftigten 1851 Walde 1, Lippe 2, Anhalt 6, Heſſen 9, 
Thüringen 10, Sadjen 11, Baden 15, Bayern 28, Württemberg 39, Preußen 258, mit. 
bin der alte Zollverein 379 Bandagiften und dirurgifhe Inſtrumentenmacher, welche mit 
383 Gehülfen arbeiteten. Yu der That kaun ein gewiljenhafter Gewerbsmann biejes feinen 
Zweiges, wenu er für alles aus jeiner Offizin Hervorgehende einftehen will, nicht viele Ges 
hülfen bejchäftigen. Die zahlreihften Geſchäfte halten Brandenburg uud die Rheinprovinz. 

Zu Bruchbändern und ähnlichen Bandagen werben in manden Gegenden aud ge» 
jhidte Handſchuhmacher benugt. Die gewöhnlichen dirurgifhen Inftrumente, Sprigen, 
Katheder, Schuepper und Schröpjlöpfe, mit denen Hebammen und Heilviener fi verjeben, 
werden in den meiften Städten, wenn fie auch keine Bandagiften haben, von Mecanitern 
oder Meſſerhandlungen feilgehalten. 

Die zunehmende Tpätigkeit unferer Aerzte, Wund-, Zahn-, Augen-, Chr- und Thier⸗ 
ärzte, der ausgebehntere Gebrauch, welcher von ihrer Thätigkeit im Frieden und noch mehr 
im Kriege gemacht wird, fichert aud) diejen nützlichen Werkftätten eine fteigende Beihäjtigung. 


I. Berjertiger muſikaliſcher Inftrumente, Inftrumententheile und 
Zubehörungen. 

Schon jeit den Zeiten Karl’s des Großen, welder eine ihm geſchenkte byzantiniſche 
Orgel im Aachener Dom aufgeftellt und benugt haben joll, arbeitete man an deren Nach 
bildung mit Vorliebe, jo daß fhon gegen Ende des 9. Jahrhunderts deutjche Orgelbauer 
vom heiligen Bater nah Kom berufen wurden. Die eriten Orgeln waren höchſt einfach), 
bie wenigen Zaften mußten mit ftarfer Fauſt niedergebrüdt werben. Die Blajebälge, deren 
man fih auf Schmelzhütten und in Schmieden bediente, wurden aud für bie Orgel bes 
nugt; man mußte deren viele anbringen, um den nöthigen Luftdrud zu erzeugen und 
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brauchte dazu viele Arbeiter. Der deutſche Orgelbauer Bernhard in Benedig erweiterte bie 
Taftatur durch das Pedal im Jahre 1470. Ein Nürnberger Orgelbaner, Hans Lobfinger, 
verbefferte um die Mitte des 15. Jahrhunderts die Bläsbälge, Ehriftian Hörner in Sachſen 
führte um die Mitte des folgenden Jahrhunderts die Regiſter ein, feine Landeleute, die 
befannten Silbermann, machten fi fpäter im Orgelbau fehr verdient, in welchem meuer 
dings Schulze zu Paulinzelle im Schwarzburgiſchen und Waller zu Lubwigeburg Großes 
geleiftet haben. An Stelle der alten Hadebrette und Feberklaviere erfand der fFlorentiner 
Chriſtofoli 1711 das Fortepiano (Clavicembalo cul piano e forte) durch Cinfügung 
von den Taften gejonberter Hämmer, mit Auslöfern, Fängern und Dämpfern, weldes 
auch 1721 vom DOrganiften Schröter zu Nordhaufen und feit 1738 von Silbermann ge 
baut wurde. Duanz in Berlin verbefferte die Flöte durch ein achtes Loch für die halben 
Töne. Theobald Böhm führte einen vollftändigen Umſchwung im Bau der Klappeninftru- 
mente, Heinrih Stögl aus Ple bedeutende Berbefjerungen in den Blasinftrumenten ber 
bei. In den Streidinfirumenten oder Geigen fanden die großen Cremoneſer wilrbige 
Nachfolger in Tirol und in Bayern: die gebräudlichften find Violine und Cello; dod find 
auch Bratfhe und Kentrabaß in Deutichland verbreitet. Die Fabrikation mufitaliicher In- 
firumente ging mit der Entwidelung der Muſik Hand in Hand. Wie unfer Glud, Händel, 
Bad, Haydn, Mozart, Beethoven, Weber, Meyerbeer, Mendeljohn Bartholdy als Sterne 
erfter Größe am Kunfipimmel verehrt find, jo haben fih auch deutſche Inftrumente im der 
mufilalifgen Welt großen Ruhm verſchafft. 

Berlin ift jeit dem dreißiger Jahren, wo die Sifting’ihen und Stöder’ihen Flüge 
Ruf bekamen, ein Hauptplat für die Pianofortes geworden, welche in amegebehntem Um— 
fange und zu billigen Preifen bergeftellt, nah ganz Deutihland, Schweden und Ruflam 
ausgeführt werden. Der Hoflieferant Bechftein liefert aus feiner mit 200 Arbeitern bw 
jegten Fabrik gegen 250 Flügel und 200 Pianinos jährlıh; 1867 Silbermedaille. — Die 
Schwechten'ſche Fabrik befteht feit 1854, beſchäftigt 100 Sehülfen und liefert gegen SW 
Pianinos in allen mögligen Formen und inneren Einridtungen; 1867 Bronzemedaille. 
Diefelbe Auszeihnung erbielt der Geigenbauer Karl Grimm jür jeine Streihquartetie — 
Weftermann u, Eo. liefern feit Anfang des Jahrhunderts Flügel und Pianinos im ben 
verihiedenften Ausftattungen: 1367 Ehrenerwähnung: diefelbe Auszeihnung erhielt Wefter- 
mayer für jeine Konzertflügel und Pianinos. — Klaviaturen werben aus ber Fabrik von 
Heffe geliefert. — An Geigen leiftet auch der Inftirumentenmaher Wolf Gutes. 

In Schlejien haben die Breslaner und Reichenbacher Flügel, die Neißer Blasin- 
irumente Ruf. Gute Streichinſtrumente nebft Bogen, Wirbeln, Stegen, Saiten und Ke— 
lophoninm liefern die Inftrumentenmacer Liebich in Breslau und Geißler in Bernftadt. 

In Erfurt arbeitet die Kruspe’ihe Infirumentenfabrit für Holz- und Metalblat- 
inftrumente jeit 1836: für jeine Klarinetten und Hautbois nach verbeffertem Syſiem er- 
hielt er 1867 Ehrenerwähnung. — Brandt arbeitet in demſelben Artikel, auch Trommela, 
Bauten und Maultrommeln werden fabrizirt. — In Zeit liefern Hölling und Spangen- 
berg mit 150 Arbeitern gegen 600 Zajteninftrumente, deren überjeeiihe Verſendung in 
Zinktiften erfolgt. Auch Erfurt, Naumburg, Halle fertigen beliebte Pianos. 

Zu Münfter erfreuen fi die Pianojortefabriten guten Fortgangse. Das Geſchäft 
ber Gebrüder Knacke befteht jeit Anfang des Jahrhunderts: es liefert Flügel und Pianines 
nah allen Weltgegenben; 1867 Silbermedaille. 

In Düſſeldorf baut Klems feit 1840 Flügel in fünf und Pianinos in vier Nuım- 
mern: 60 Arbeiter; 1867 Ehrenerwähnung. — Auh Elberjelds Piano- und Flügd- 
fabrifen haben flarfen Abjag: Orgeln werden viel für's Juland gebaut und aud aus dem 
Auslande laufen Aufträge ein. — In Weſel lieferten 1865 vier Werkftätten jährlich gegen 
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256 Flügel, Bianinos und Klaviere. — Auch Aachen, Koblenz und Suarbrüd arbeiten in 
biejem Artikel, worin Export nad Luremburg, Nordeuropa und transatlantijhen Ländern 
ſtattfindet. 

Kaffel fabrizirt etwa 250 Stück Pianos im Werth von 50,000 Thlr.: Rohmalerial 
und Arbeiter wurden theurer. — In Fulda beſteht das Mollenhauer'ſche Geſchäft für alle 
Arten von Holzblasinſtrumenten ſeit 1824: für feine Klarinetten nad jelbfterfundener Kon⸗ 
fruftion umd .jeine Flöten erhielt er 1867 Ehrenerwähnung — In Seligenthal bei 
Schmaltalden arbeiten die Orgelbauer Gebr. Peternell mit Dampfkraft. 

Ju Frankfurt beichäjtigt eine Klavierfabrit 20 Perionen; doch ſetzen die Magazine 
noch mehr auswärtige Yabrifate ab. Auch Saiten-, Blech» und Holzblasinftrumente, Pau- 
fen urb Trommeln werben bier gefertigt. 

Dberbayern hat wohlbegründeten alten Ruf: in München erhielt Biber 1867 für 
Konzertflügel die filberne, Amberger für Eithern und Guitarren bie bronzene, Hafelvander 
für Biolinen und Cithern die Bronzemedaille, Thumpart und Yachner für Cithern Ehreu- 
erwähnung. In Mittenwald wurde Reiter für feine Violinen, Neuner und Hornfteiner für 
Violinen, Bäffe, Guitarren und Eithern die Ehrenerwähnung zuerkannt. — In Ober» 
franfen werden Holzblasinftrumente, Pianos und Orgeln mit gutem Erfolge gebaut: Stein- 
gräber zu Bayreuth erhielt 1867 für fein Pianino Ehrenerwähnung. — In Mittelfran- 
fen bat der Nürnberger Mor. Pöhlmann zu Franfenpamer im Fichtelgebirge eine Fabrik 
von Gußſtahlſaiten: 1867 Silbermedaille. — In Würzburg find Wertflätten für Pianos 
und Digelu, in Kleinhaubah für Pianos und Pianinos, in Aſchaffenburg für Cithern von 
Güte und Ruf. — In Speyer werden Orgeln, Klarinetten und Flöten, in Kaijers- 
lautern Geigen, Blech- und Holzblasinftrumente für auswärtigen Abjag geliefert, Kirch— 
weger in Frankenthal erhielt 1867 für feine Bioline und Altviola die Ehrenerwähnung. 

Württemberg ift noch thätiger für den Großbetrieb und beſchäftigt mehr Arbeiter. 
Stuttgart hat die Hauptgejbäjte für Pianos und Harmoniums, deren zwei Meifter bis 
600 Werte liefern: neuerdings hat zwar der Abjag nach Nordamerika abgenommen, ba- 
gegen nach DOftindien, China, Aufiralien, Afrika, den engliihen Kolonien, Defterreih und 
Stalien fich erhöhet: zu Fournierfchneiden, Band- und Eirkularfägen werden Dampimafdi- 
nen beſchäftigt. Auch Aalen, Ludwigsburg und Kirchheim haben bedeutende Geſchäſte. — 
Für Orgeln bat Ludwigsburg die ſchon erwähnte Wallerihe Werküätte von europäiſchem 
Ruj; außerdem find noch 15 im Lande: die günſtige ökonomiſche Lage der Land- und 
Stadtgemeinden trägt zur lebhaften Beihäftigung berfelben bei. — In Fagotts und feinen 
Holzblasinftrumenten hat ſich der Abjag nah Belgien und der Schweiz gebefiert. — In 
Blechinſtrumenten konkurrirt Stuttgart mit den ſächſiſchen und böhmiſchen Fabriken und 
bat feine Betriebsmittel neuerdings durch Schwungprefien, Löthmaſchinen und Eijenformen 
ausgedehnt. — Im Troffingen und Knittlingen werden Mundbarmonifas fabrizirt. 

Im Badijhen Schwarzwald, namentlich in Furtwangen, Vöhrenbach und Unterfär- 
nah bat fich ſeit dem vorigen Jahrhundert die Fabrilation von Spielubren, Flötenwerten, 
Orcheſtrions und mechaniſchen Mufitwerken für Dofen, Cigarrenlaften, Albums und Ne 
cefjaires fo ausgebildet, daß fie eine größere Anzahl von Werkftätten beſchäftigt und bebeu- 
tend nach dem Auslande abjegt. — Waldlirh hat Ruf wegen feiner vorzüglichen Dreb- 
orgeln und Cithern. — Flügel und Pianinos werden in Freiburg und Karlsruhe, Blas- 
inftrumente in Freiburg und Furtwangen fabrizirt. 

Das Königreich Sachſen ift das Hauptland. Leipzig liefert gegen 1500 Pianos: 
in ber jeit 1853 beftehenden Blüthnerſchen Yabrit werben mit 110 Arbeitern 500 Stüd 
gearbeitet: 1867 Silbermedaille. Breittopf und Härtel richteten neben ihrem altberühmten 
muſikaliſchen Berlags- und Drudereigejhäft 1807 eine Pianofabrif ein, welche mit 36 Ar- 
beitern jährlich 100 Iuftrumente herſtellt: 1867 Silbermed. — In Koltig werden Pianinos 
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im Preife von 190 Tplr., in Grimma Klaviere zu 95—135 Thlr., in Neu-Rebnig Mavia- 
turen für Flügel und Orgeln in Knochen und Elfenbein, in Lauſigk Klaviaturen und Steg- 
fifte von Eifen» und Meifingdraht, in Waldheim Harmonifas und Konzertinos für die 
Ausfuhr fabrizirt. — Auch Dresden und Meißen baben neuerdings in ihren Pianos be, 
merfenswertbe Fortichritte gemadht und Ruf erworben: fie geben in Konkurrenz von Leipzig 
und Berlin bis Amerika; Mechaniken werden von Hamburg, Saiten aus England bezogen. — 
Sn Markneukirchen und Leipzig fabrizirt Klemme feit 1818 Seiten (befonders Violinquinten) 
und Inftrumente mit 80 Mann: 1867 Bronzemedaille. — In Wurzen fabrijirt Weilert 
mit 50 Arbeitern und Dampfkraft durch 8 Wollrempeln 2 Wölfe und andere Hülfsmajci- 
nen, Klavier- und Zapetenfilge, auch Pianofortebämmer: 1867 Bronzemebaille. — Im 
ſächſiſchen Bogtlande liefern gegen taufend fleißige Künftier jährlich gegen 30,000 Bund 
Darmfaiten, 40,000 Saiten» und 60,000 Blasinftrumente, welche bei ihrer Wohlfeilheit 
außerorbentlich verbreitet find. 

Auh Thüringen bat jeit alter Zeit im Reiche der Hänge Schönes geleiſtet. Wäh— 
rend Sturm in Suhl das Aeolodikon verbefierte, Müller in Wafungen ein Harmoniton, 
Bush in Friedrichsroda ein Zerpodion und Uranion, Pranger in Schleufingen eine chro— 
matiihe Harfe und Stumpf in Rubla zu Anfang des Jahrhunderts feine weitverbreiteten 
Klaviere baute, ſchwang fein Sohn fi in Großbritannien zum fgl. Harfenmacher emper. 
Flügel, Klaviere und Pianinos werben in Waltershaufen, Sondersbaufen, Gotha, Salım- 
gen, Weida, Rudolſtadt und Roda, Piamoleder in Gera umd Eifenberg, Cithern in Schmie 
defeld, Biolinen, Bäſſe und Guitarren in Weimar, Blasinfirumente in Weimar und Ru 
dolſtadt, Zieh. und Mundharmonikas, Altordions und Dreborgeln in Gera (300 Arbeiter) 
Orgeln in Panlinzele und Zabarz, Harmoniums in Obrbruf in beliebten Qualitäten 
geliefert. 

Hamburg verjorgt eine Menge unjerer Bianofabrifen mit feinen vorzüglichen Diechaniten. 

Unter den alten Zollvereinsländern beſchäftigen Lippe 2, Yuremburg und Walded je 4, 
Dldenburg 5, Anhalt 13, Braunihweig 21, Heflen 47, Baden 84, Thüringen 107, Wiürt- 
temberg 199, Bayern 221, Preußen 868, Sachſen 1011, mitbin der Geſammtverein 2586 
Wertftitten für DMufitinftrumente, worin außer den Meiftern ſelbſt 5139 Gehlilfen, aljo in 
jeder etwa brei Perſonen arbeiten. 

Ju den foftbarjien Pianos mögen die Broadwoods und Erards immer noch einigen 
Borfprung haben, in den VBiolinen die Aınatis und Strabuarios des ficbzehnten Jahrhunderts, 
welche jetst bis über taufend Thaler koften, noch nicht völlig erreicht fein; aber in bem 
mäctigften und wictigften aller Inftrumente in der Orgel und im der Verſorgung des 
großen Weltbedarjs mit preiswürdigen Inftrumenten fteht Deutichland hinter feiner Nation 
zurüd, vielmehr bei manchen wichtigen Zweigen auf erſter Stufe. 


IV. Ubrmader, Gehäuſe- und Zifferblatimader, Uhrmachergeräthe. 

Diefer umfangreichfte Zweig der Feinmechanik theilt fi, den Werkftätten nad, im bie 
Großuhrmaderei, wozu außer den Thurmuhren auch die Wand- und Stutzuhren 
gebören, die Kleinuhrmacherei fie Taſchenuhren aller Art und die Offizinen für 
Ehronometer, Uhren von vollftändiger Genauigkeit für aſtronomiſche, nautische und wifjen- 
ſchaftliche Zwede, welche mit den Fortichritten der Wiſſenſchaft unter fördernder Begün- 
fligung von Staatsregierungen fi neuerdings ausgebildet und zu einem beſonderen Kunft- 
jweige entwidelt bat, mit welchem jedoch meiftens die gewöhnliche Uhrmacherei als Neben- 
gewerbe zur Beihäftigung der Gehülfen verbunden iſt. 

Wiewohl die Taſcheuuhr durch den Nürnberger Peter Hele im Zahr 1510 erfunden 
war, hatte fich doch in menerer Zeit, in Folge zahlreicher Berriebeverbefierungen, ſeinerer 
Bertzeuge und finnreicher Arbeitstheilung die Tafchenubrfabrifatien dergeftalt in der Schweiz 
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und Frankreich fonzentrirt, daß die deutſche Uhrmacherei bei diefem Hauptartifel meift zum 
Handels. und NReparaturgewerbe berabgefommen war. In neuerer Zeit bat aber, neben 
der Großuhrmacherei und der Chronometermechanik, die Fabrifation der Uhrentbeile, Ta- 
ſchenuhren und Uhrmachergeräthe auch bei uns einen erfreulihen Auffhwung genommen. 

Baden nimmt gegenwärtig die erfte Stelle ein. Schon feit dem 17. Jahrhundert 
wandten fib Schwarzwälder Holzarbeiter zu Waldau, St. Märgen, St. Georgen, Triberg 
und Neuſtadt der Schnigerei von Holzubren zu, welchen fich jeit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts Glodengießer, Drabtarbeiter um bie hölzernen Triebe dur metallene zu er— 
fegen, Rädergießer, Schildermaler und Händler zurgeiellten, jo daß 1808 bereits 1000 Uhr» 
macher, 300 Nebenarbeiter und 900 Händler gegen 200,000 Uhren in den Handel brach— 
ten. Die zwanziger Fahre waren bie glängenbften: bann minderte ſich ber Abſatz, na- 
mentlih durch die von Amerika aus fich vwerbreitenden wohlfeilen Uhren mit geftanzten 
Rädern. Zur Aufbefferung des Gewerbes, Ausbreitung der Stoduhrmacherei, Einführung 
ber feinen Gewichtuhrmacherei und Taſchenuhrmacherei, Hebung der Werkzeugmacherei, Ge- 
bäufemacherei, Schildmalerei und Gießerei wurde 1850 die Uhrmacherſchule zu Furtwangen 
gegründet. Sie umfaßt eine zweillaffige Gewerbidule, eine Stoduhrmaderwerkftätte und 
eine Taſcheuubrmacherwerkſtätte, welche mit gejchichten Lehrern und Werkmeiftern, mit bem 
nöthigen Lehrmaterial und dem beften Werkzeugen ausgeftattet find. Während in früheren 
Zeiten die Arbeit nur nah Gewerben — Schilddreher, Schildmaler, Geftellmmadher, Giefer, 
Uhrmacher — getbeilt war, find jetzt in größeren Werfftätten die einzelnen Geſchäftéarbei— 
ter, wenn fie auch als Gehitlien die Anfertigung aller Theile gelernt haben, jeder einem 
Zweige zugetheilt, jo daß fie beijere und mehr Arbeit liefern, mehr verdienen und mohl- 
feilere Berkaufspreife ermöglichen. Mit Fertigung von Werkzeugen, Erfindung und Aus- 
führung von Hülfsmaſchinen für die Einzeltheile befaffen fich eigne Geſchäfte, ſo daß nur 
wenig Arbeitsgeräth eingeführt wird. Wand-, Stod- und Thurmuhren und Ubhrentheile 
fabrizirt man zu Lenzkirch, Triberg, Furtwangen, Vöhrenbach, Eiſenbach, St. Georgen, 
Billingen, Neuftadt in den maunigjaltigften Sorten: Schotten, Zodeles-, Kuduls-, Hab» 
nen-, Trompeteruhren, Zage-, Wochen-, Monats, Jahrwerke, Schwarzwälder, franzöfiiche, 
engliiche, amerikanische, Regulatoren. — Taſchenuhren liefern Furtwangen, Triberg, Billin- 
gen, Eiſenbach, Karlsrupe mir vollftändiger Arbeitstheilung, insbefondere Cylinder- und 
Anker-, goldne und filberne, auh Damen- und Repetiruhren, weldhe mit den Schweizern 
fonfurrirend, im In- und Auslaude geſucht find. In Baden beſchäftigt biefer Zweig 
1713 Uhr- und Gehäufemader mit 2312 fländigen Gehülfen, im Ganzen gegen 5000 
Menicen. 

Auh im württembergiihen Schwarzwalde, Schwemmingen, Schramberg und 
Umgegend bat bie Fabrikation von Uhren und Uprbefiandtheilen fejten Fuß gefaßt. Die 
wohlieilen orbinären Sorten werden am meiften gemacht, jedoch mit ſchönerer Ausftattung 
und entfprechender Arbeitsiheilung. Da die mwohlfeilen amerikanischen Uhren die Schwarz- 
wälder neuerdings aus England und Frankreich verbrängten, jo veränderten neuerdings 
einige Schramberger Fabrifanten ihre Werkftätten nah amerifaniihem Prinzip und führten 
bie erforderlichen Maſchinen aus Amerika ein, jo daß auch diefer Zweig mieber zunimmt. 

Bayern iſt nicht allein das Urjprungsland der Taſchenuhren, welde man noch jett 
in Nürnberg macht. Neuerdings ift auch die Anwendung des elektriſchen Telegraphen 
auf die Ührenregulirung von bier ausgegangen. Steinheil wies darauf bin, daß die Elektri— 
zität im Stande jei, bie Zeitangabe einer Uhr in großen Städten beliebig zu vervielfäl- 
tigen, gewiffermaßen Spiegelbilder einer Uhr da, wo man fie haben will, anzubringen, 
aljo die Zeit zu telegraphiren oder die von einer Normaluhr angegebene Zeit auf eine un— 
beftimmte Anzahl in verfchiebener Entfernung bin aufgeftellter Zeiger hin zu übertragen. 
Ehriftian Reithmann in Münden erhielt 1867 jür jeine elellriſchen Uhren die Silberme- 
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daille, Seibold zu Landau für feine Thurmuhr die Bronzemedaille, Kiffel zu Pafjau für 
feine Regulatoren die Ehrenerwähnung. 

Im Königreihd Sadjen leidet die handwerlsmäßige Uhrmaderei unter großer 
Konkurrenz, welche bejonders dur den Trödelhandel hervorgerufen wird, Die Taſchen- 
ubrenfabrifation wurde zu Glashütte im Erzgebirge 1345 durch eine von ber Regierung 
errichtete Lehrauſtalt hervorgerufen, und wird jet von vier Firmen in 18 Werkftätten be- 
trieben. Die einzelnen Uhrentheile werben getrennt gearbeitet, fodann in andern Werfftät- 
ten vollendet und als Uhren mit Gehäuje oder auch nur als Werke, forgfältig regulirt. 
Bor den beiten, nah Art der engliihen grarbeiteren Taſchenchromometern werden jährlich 
800 Stüd gefertigt. Neuerdings ift au die Fabrilation von freien Pendelupren (oft mit 
dem Namen Chronometer bezeichnet), von Uhtmacherwerlzeugen und Maſchinen, endlich 
aud von Rädern und Trieben für Telegraphenapparate hinzugetreten. Dieſe verſchiedenen 
Zweige, als Hausinduftrie entwidelt, beipältigen gegenwärtig an 200 Uhrmader und Ge, 
hülfen. Neuerdings find die Werkftätten für Ubrmaderwerkzeuge, Getriebe, Räder und 
Gehäuſe noch mehr jpezialifirt, aud im der Regulirung der Maaßbeſtimmungen und der 
mathematiſch genauen Konftrultion der Räder und Majchinentbeile nennenswerthe Fort- 
ſchritte gemacht. Der Abjag in Sachſen und im Zollverein ift gering gegen die Ausfuhr 
nah England, Spanien und Amerika, wiewohl im legteren Lande neuerdings der Eingangs 
zoll um 20 Prozent erböht ift. In Leipzig, weldyes bedeutenden Uhprenhandel bat, werden 
Pendulen fabrizirt, aber auch viel badiſches, Berliner, Schweizer und franzöfiihes Fabrikat 
abgejegt. 

Thüringen hat in Weimar und Gera einige Großuhren- und Tiſchuhren⸗-Induſtrie: 
die Volkſtedter Porzellanmanufaktur Liefert beliebte Uhrgeſtelle, Altenburg und Schmölle 
vorzüglihe Uhrmacherbürſten. 

In der preufiihen Uhrmacherei liefert Berlin bie kunftreihiten Werke. Tiede 
begaun jhon in dem dreißiger Jahren mit jeinen aftronomijhen und Sciffsbronometern, 
von welchen der Profeſſor Ente ſchon damals bezeugte, "daß die Negelmäßigleit ihres Gan- 
ges von wenigen erreicht, von keinem übertroffen worden.“ Zu Paris erbielt er 1867 für 
aftronomiihe Pendelupren — in Luft von lonftanter Dichtigleit (durch bermetijten Glas- 
verihluß) Shwingend, mit Gewidhtpendel und Echappement nah Graham, eine andere mit 
eleftromagnetijder Krafterneuerung und mit Vorrichtung, um eine beliebige Zahl von 
Zifjerblättern und Kegijtrirapparaten mit Zeit zu verſehen — und Sciffshronemeter mit 
Hülfsfompenjation die Silbermedaille. — Die Felfing’ige Uhrmacherei wurde 1820 be+ 
gründet und liefert in drei Werfflätten mit 56 Arbeitern Regulitoren, Reiſe-, Thurm- 
und Stugubren, auch Spieluhren der mannigfaltigiten Art: mande der legteren haben 
prächtiges Außenwerk und bringen populäre Perſönlichleiten, Sceuen und Embleme in 
Bronze oder Zintguß zur Anjhauung, — Für Regulatoren find Wieſe und Müller, für 
Taſchenuhren die aud hier etablirten Eppners, für Thurmubhren Mölinger zu nennen. 

In Schleſien braten zu Lähn die Hoflieferanten Gebrüder Eppner in den funf- 
jiger Jahren eine Tafwenuprenfabrit nah Schweizer Art zu Stande, welde 1865 durch 
eine Dampikrajt zum Betriebe der größeren Maſchinen, duch Thurmuhr- und Chronome- 
ter⸗Ateliers ermeitert, gegenwärtig 200 Arbeiter beidäftigt und mit der ausländiihen In- 
buftrie erfolgreih in die Schraufen getreten if. — In Breslau, weldhes 67 Ubrmader 
mit 88 Gehülfen zählt, erhielt Ernft Scholtz für feine ajtronomijche Uhr (Regulator) 1567 
die Silbermedaille. — In Groß-Glogau fabrizjirt We feit 1854 Thurmuhren und 
Telegraphenapparate (500 Stüd per Jahr) mit 40 Arbeitern und Dampffraft: 1867 Ehren- 
erwähnung. — Zu Freiburg gründete Beder die erfte ſchleſiſche Peudeluhrenfabrik, melde 
gegenwärtig 150 Uhrmacher und Uhrentheilarbeiter, 50 Bildhauer, Tiſchler und Drechsler 
nebit einer Dampimajchine beſchäftigt und jährlich 7000 Stüd liefert: 1367 Ebrenerwähnung. 
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In Frankfurt aM. befiehen zwei Fabrifen zur Anfertigung von Thurmuhren: 
den Großhandel mit Taſchenuhren betreiben zehn Firmen, deren einige in ber franzöſiſchen 
Schweiz eigne Fabriken befigen, das Detailgeihäft dagegen 36 Uhrmacher und Goldarbei- 
ter, den Handel mit Schwarzwäldern, Staubuhren, Pendülen und NRegulatoren drei 
Handlungen. 

Im Ganzen befchäftigen die alten Zollvereinsländer Walded 9, Lippe 19, Anhalt 21, 
Suremburg 31, Braunjchweig 41, Oldenburg 81, Heſſen 207, Thüringen 216, Sadien 548, 
Württemberg 633, Bayern 866, Baden 1713, Preußen 3907, mithin der Gejammtverein 
8292 Uhr», Gehäunfe- und Zifferblattmacher mit 7347 Gehüljen. 

Sowohl Pendulen als Tafchenubren haben durd den fteigenden Lurus, Wohlftand uud 
Werthſchätzung ber Zeit einen erweiterten Abjatz: während früher für diefe Artikel in Klein» 
ſtädten nur felten Käufer zu finden waren, erftredt fich jegt der Handel mit denjelben zu 
den entlegenften Orxtichaften. Die Probuttion hat namentlid in Baden, Württemberg und 
Sachſen einen jo überrajchenden Aufjhwung genommen, daß fie nunmehr felbft im Aus— 
lande erfolgreih mit Paris und der Schweiz konfurrirt. 


V. K&upferfieher, Formſtecher, Formſchneider, Stahlſtecher. 

Der Holzſchnitt, die älteſte Art der Reprodultion und Vervielfältigung von Bild— 
werfen, anfänglich zur Verfertigung von Spielkarten benugt, war der Borläufer bes Typen- 
druds. Zu künſtleriſcher Bedeutung wurde er durch unjere ſchöpferiſchen Künſtler Diichael 
Wohlgemuth und Albrecht Dürer erhoben, in der Neuzeit aber wiederum nach feinem 
Kunftwerthe zur Geltung gebradıt. 

Der Kupferftich, im fünfzehnten Jahrhundert erfunden, wurde anfänglih in Nüru— 
berg, Augsburg und Leipzig, in neuerer Zeit zu Berlin, Dresden, Münden und Diffelvorf 
mit Eifer fultivirt, befonders feitdem mit den neueren Kumftalademien auch Kupferftecher« 
Hafjen verbunden wurden, in denen man die verjehiedenen Arbeitömanieren zum Gegenftanbe 
theoretijher und praltiſcher Unterweiſung machte. Auch die neuerdings mit dieſer Kunſt 
von England aus in Konkurrenz getretene Siderograpbhie hat fi mehr und mehr bei uns 
eingebürgert. Seit dem zwanziger Jahren begann man Kupferftihe abzuformen, in biefe 
Formen flüjfige Metalllompofition zu gießen, mit deren jharfem Ausdrud fi daun eine 
viel größere Vervielfältigung erreichen ließ, wie Aehnliches (j. oben ©. 962) bei den For- 
men und Drudwalzen für Zeugdruderei eingeführt wurde. 

Mit der Kupferftecherei ift jeit Ende des vorigen Jahrhunderts die Lithograpbie, neuer- 
dings noch mächtiger die Photographie in Mitwerbung getreten, indem fie auch bie Ver— 
vieljältigung von Bildwerlen an fich zogen und ben Kupferftehern Manches entrifjen. Je— 
doch bleiben den Letzteren bie über das Gebiet der Kopirung binausgehenden, mit eigenem 
Berftändnig und Wiedergabe in modifizirter Form gearbeiteten höheren und werthwolleren 
Kunſtwerle. 

Von großer Bedeutung für die Gewerbe iſt die Formſchneidekunſt, ſowohl die 
Modellſtecherei zur Darſtellung der Muſter anf Zeugen, Tapeten oder Spielkarten, als bie 
ſchon erwähnte Xylographie, welche den darzuſtellenden Gegenſtand auf der Holzfläche ver- 
kehrt einträgt, damit er beim Abdrucke auf dem Papiere recht werde. Sowohl bei der 
Zeugdruckerei, dem Kunſt- und Buchdruck, als bei den Bogen zur Ueberfangung von irde— 
nen und Steinpappwaaren, Doſen und Aehnlichem, macht die Induſtrie von derartigen 
Kunſterzeugniſſen ausgedehnten Gebrauch. 

Berlin iſt ein Hauptſitz ber Kupferſtecherei und Formſchneiderei: es zählt 50 Meiſter 
und 58 Gehülfen und Lehrlinge, welche duch zahlreiche Kunſt-, Buch- und Kartenhandlun— 
gen, Kunſtvereine und Anftalten bezüglicher Gewerbzweige in unausgeſetzter Thätigleit er, 
halten werden. Mandel hatte in Paris 1867 ſeinen berühmten Stich der Madonna bella 
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Sedia nah Raphael ausgeftellt und erbielt dafiir den erfien Preis. Ebendaſelbſt zeigte 
5. E. Eichens, Mitglied der Akademie, feine [hägbaren Kupferftihe nah den Kaulbach'ſchen 
Fresten im Berliner Mufeum; Guftav Seibel feinen Kupferftiih Amor und Piyhe nad 
Kloeber u. A.; Oslar Platich feine beliebten Holzichnitte; Guſtav Federt feine Lithograpbien 
nah Marterfteig und Gallait. — Die Leiftungen der Kunftgraveure und Formſchneider 
für gewerblihe Zwede, Karten und Pläne, Deifins und Illuſtrationen wachſen mit ber 
Tpätigkeit und dem Umfange der Imbuftrie. 

Düffeldorf ift burh bie Einwirkung feiner unter dem kunſtliebenden Kurfürften 
Karl Theodor 1767 errichteten, 1821 unter dem Direltorat von Cornelius wieder berge- 
ftellten Kunftatabemie, melde eine befondere Klaſſe für Kupferfteher hat, auch unter Mit- 
wirkung bes dortigen rheinifch-weftfäliihen Kunfivereins der zweite Hauptfig dieſer Kunft 
im preußijhen Staate geworden. Profefjor Keller, weicher ſchon in den breifiiger Jabren 
durch jeine Disputa nach Rafael die Augen der Welt auf ſich zog, hatte 1867 außerdem 
die Regina ceoeli und den Salvator mundi nad Deger ausgeſtellt und wurde durch den 
Großen Preis geehrt. Gleichzeitig erhielt Barıhelmeß für feine Stihe „In ber Kirche“ 
nad Vautier und „Predigt des Seeladetten“ nad Ritter den zweiten Preis. Auch Dinger 
und Glaſer waren mit jhägbaren Stihen aufgetreten. Für Formſtecherei zu induftriellen 
Zwecen ift auch Elberfeld ein wichtiger Play. 

Im füdlichen Deutſchland it Münden der Hauptfig der Gravirkunft, welche an ber 
dortigen altberühmten Kunſtſchule und dem reihen Kunſtſammlungen ihre Hauptftüte bat. 
Aus der Schule von Profefjor Heß und Cornelins ift der Kupferfteher Schäffer hervor 
gegangen, welder neuerdings durch feine meifterhafte Madonna bella Sedia und jeine Ma- 
donna del Granduca fih den Erften jeines Faches gleichgeftellt hat. — Profeſſor v. Kobel 
erfand bereits 1341 die Galvanographie, indem er auf eine Kupferplatte die Schatten eines 
Bildes mittelft Farbe auftrug, während das reine Kupfer die Lichter bildete, und dann vom 
Ganzen eine, zum Kupferdrud geeignete Matrize gewann. Neuetdings durch Schöninger 
vervollkommuet, ift dieje Erfindung für die Kupferbruderei wichtig geworben. — Aber nicht 
blos in der Kupferftecherei, aud im den Holzſchnittilluſtrationen und Litbographien gehen 
von Münden bie jdägbarften Arbeiten aus, — Auch Nürnberg ift ein wichtiger Sit 
dentjcher Kupferftecherei und Augsburg bedarf wegen feiner ausgedehnten Drudereien ber 
Formfteher: Schwaben hat an Künftlern diefes Faches 8, Mittelfranten 26, Oberbayern 46, 
und der ganze Staat 86 mit 20 Gehülfen. 

Stuttgart, wo von ben verdienfivollen Müller's (Vater u. Sohn) eine burd Wärnte und 
wahrhafte Kunft ihrer Werke ausgezeichnete Kupferſtecherſchule ausging, ift neuerdings durch die 
dafelbft errichtete Kunſtſchule, zahlreihe Kunftjammlungen, ausgedehnten Kunftpandel und 
wachſende Kunftinduftrie noch wichtiger geworden. Der bier beftehende Verein für chriſtliche 
Kunft in der evangeliſchen Kirche hat auch bie Hervorrufung und Vorbereitung guter drıft- 
liher Bilder in Kirhe und Haus zu feiner Aufgabe, 

Noch bedeutender it Dresden, wo anknüpfend an bie berilhmte Gallerie und bie 
neuerbing® errichtete Kunſtſchule, auch im biefem Fache geworden. Die Profefjoren Gruner 
nnd Nichter haben neuerdings auf bie Hebung biefer Kunftzweige mwejentlicd eingewirft. Im 
Paris hatten Planer, Burkner und Lofe werthvolle Kupferftihe, Holzſchnitte und Lithodre- 
mien ausgeftellt. Richter's Zeichnungen, in Holz geſchnitten von Gaber (Beſchauliches und 
Erbauliches, Vater unjer, Glode, Fürs Haus) werden immer allgemeiner gewürdigt. — 
Leipzig beihäftigt burch feine großartigen Verlagsgefdjäfte und Buchdruckereien 30, Dres: 
ben 32 Kupferftecher und Formſchneider, erſtere mit 198, letstere mit 2 Gehülfen, woraus 
bie überwiegend inbuftrielle Richtung ber erfteren, bie mehr artiftijche ber letzteren Stabt 


hervorgeht. 
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In Thüringen find Weimar (Schwerbdtgeburtb), Gotba und Hildburghaufer befannte 
Site der Kupfer- und Stablftecherei, der Lithographie und Holzichneidefunft. 

Darmftadt, wo die Felfing’iche Kupferfiecherei als eine der beften befannt ift, auch 
für Karten, Pläne und Relieflarten viele Formen gefchnitten und geſtochen werben, Offen» 
bad, Mainz und Gießen beichäftigen zahlreihe Kunftgraveure, deren Oberhefjen 5, Rhein- 
befien 27, Startenburg 68 zählt. 

Das Geſammtperſonal der Feinmechanit und deſſen Bertheilung auf bie Einzellänber 
zeigt nachſtehende Tabelle: 





LXIII. MedanikerlBandag.| Muſik-Uhr- und |Kupferfteher,] Zuſammen 
und u. dir. | Inſtru- JKGehäuſe— Form» Meechaniker u. 
Optiker. | Inftr. | mentenm. | mader, J fchneider. | Verwandtes, 






























































































































II. Zuf. oberſ. St.]| 273 185 


Bereinslanbd. — E e * z2446 | A — | 8 
e|\35jE|ls5I1< | I|e\=| Ce | SS |< |!|3 
= I2l2|2lejzsle2ejt|e |» 5 * 
Preußen . 171 251 25] 454 53] 113] 246] 164] 2 21 343 349 
Pojen . 2 2 22 —I 26) 8 107) 76 6 41 1483| 9 
Pommern 13] 19] 141 11] 43| 64] 233) 207] 2 1 305] 302 
Brandenburg 172| 742] 50 211] 521] 584] 533| 51 | 58 | 1068| 1925 
Schleſien. 43! 471 30 117) 1691 558] 552] 4 3 | 752| 804 
Sadien . 66| 86] 38 124| 242] 385| 249] 14 6 | 627) 600 
Weſtfalen. 12) 9 6) 44 54] 404 25661 51 — | 474 3% 
Rheinprovinz 97| 329] 706] 390) 31 | 19 | 954 858 
Hohenzollern 2) 5 — 2I| 27 6 
Zuf. Alt-Preupen] 331j1005123412304 TLIYILEUZ2I3ZOU|2433] 115 | 93 | 4694| 5266 
Hannover . . . 42] 941 12 21 — | 620] 543 
Kurbefin. . . - 181 331 9 714 2 1 | 146] 267 
Homburg .» - . 2) —| — I — | — 13 5 
Nafjau-Frankiurt . 67) 140) 3) —| 25 49 891 93 3 | 187) 285 
I. Zuf. Preußen] 510]1270]2581264] 858]18471390712858 5660| 6366 
Bayern » x. . | 175) 341] 28| 43] 221| 444] 866) 719 ; 1376| 1567 
Württemberg 79| 179] 39] 24| 194] 594| 633] 606 964| 1440 
Baden . 20) 525 15] 25] 84] 2025171312312 1842 
11. Zuf. fübd. Staaten] 274 504|1240]3212'3637 r ; 
Könige. Sadjen . | 217] 439] 11) 13|1011/1755| 5483| 498| 62 | 200 | 1849| 2905 
Thüringen . . . 451 52] 101 61 107] 159] 216) 951 17 10 395] 322 
Andalt . 2. . 11 44 13] 131 21) 21 
Braunihweig .- . 12] 53] — 211 59] 41] 45 74| 157 
Dldenbng . . . 2 — — 51 13] 81] 46 93 60 
Lippe. . — 19 


IV. Zuſ. nieder. Sr] 5 


Grofh. Hefien . . 47) AT] 207) 100| 100 | 111 | 437] 404 
Walded . .. . 4 4 9 1 — | — 16 7 
Lnremburg . 4 1 3 I 14 — 37 9 


V. Zuf. Rheinftaaten 52] 247] 109] 101 | 111 | 490] 420 
Zotal Zollverein] 1148[2539]379[33312586]5139]8292]7347| 417 | 475 [12822115586 


Bon den alten Bereinsländern bejchäftigen Luremburg 1, Oldenburg 5, Baben 10, 
Württemberg 14, Thüringen 17, Sachſen 62, Bavern 86, Heffen 100, Preußen 122, mit- 
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hin der Gejammtverein 417 Kupferftecher und Formſchneider mit 478 Gehülfen und Yebr- 
lingen. 

Die Kupferftecherei ift bei ber wachſenden Konkurrenz der Photographie und ben grö- 
heren Anforderungen, welde deshalb an Stiche gemacht werben, nicht im numeriſchen 
Wachſen. Dagegen nimmt der Holjihnitt, welcher mit feinen berben und kräftigen Zügen 
ben gemeinen Mann mehr anfprigt und worin biftorifhe und religidje Gegenftände von 
fünftlerifher Hand neuerdings immer würbiger dargeftellt werben, eine erfrenliche Verbreitung. 


Die Feinmechanik tritt in immer engere Zufammenwirfen mit der Wiffenihaft umd 
ſchönen Kunft, deren Arbeiten ihre wichtigften Fortfchritte begründet haben, fo daß am den 
Sigen der Univerfitäten und Kunftafademien auch dieſe Inbuftrien zu einer böberen Ent- 
widelung fommen. Sie fteht aber auf ver andern Seite binfichts ber Materialbefhaffung, 
ber Betriebsmittel und bes Berbrauds auch mit ber Metallurgie, Ceramil und Doljver- 
arbeitung in einer engen Verwandtſchaft, fo daß bie inbuftriereichen Länder auch ſtärler mit 
ſolchen Werfftätten bejett find. 


1) Einführung ber ——— — Telegraphen in Preußen, Verwaltung und Refultate berjelben 


IR einge ür 
2) Mundener Kunf- und Grwsrbeblait, 1866 S. 58 u, 286; 1867 ©. 66 u. 403, 


8. 85. 
Maſchinenbau⸗, Schiffs - und Wagenbauanftalten. 


Der Maſchinenbau iſt zwar, wie die Rieſenwerle der Vorzeit beweiſen, ſehr alt; er hat 
aber mit ber Maſſenproduktion der Neuzeit ſich auf viele Gebiete, denen er ſonſt fremd war, 
ausgedehnt, und auch im feinen früheren Urbeitsfeldern mehr jpezialifirt. Bergbau, Land» 
wirthſchaft, Gewerbe und Bauweſen bringen ſämmtlich nah immer fräftigeren und ge 
naueren Konftruktionen; unermüdlich fpekulirt der Scharffinn unjerer Mechaniker joldye Ar- 
beiten, welche eine Mafje von Händen befcäftigen, durch Einfchiebung bequemer Maſchinen 
und Apparate zu erleichtern, oder ber mechaniſchen Arbeitötraft ganz zu übertragen. 

Für die Entwidelung bes Maſchinenbaues ift die Durbführung der Arbeitstheilung 
von noch größerem Werth, wie für die früher betrachteten Fabrilationezweige; gerade bie 
Spezialifirung der Werlſtätten hat dem britiichen Maſchinenbau auf jeinen weltüberjchauenden 
und weltverforgenden Stanbpunft erhoben. 

Bei den Majchinen und Fahrzeugen ift zur. Sicherheit des Publitums und für bie 
Zwede dieſer Erzeugniffe die Beobachtung gewiſſer technijcher Grundfäge, und unamentlich 
beim Landfuhrwert (Spurweite, Felgenbreite, Labungshöhe) die Innehaltung gewiſſer Re- 
geln nöthig. Die Gefetgebung kann ſich deshalb einer Einwirkung auf biejelben nicht ent 
ziehen und ber Gewerbsmann muß ſich mit den darüber beftehenden Gejegen und Landes- 
einrichtungen vertraut halten. 

Anfnüpfend an die Aufnahme ber Zollvereinsftatiftif unterfcheiden wir im Nachſtehenden 
vier Arbeitsfelder. 

Zunächſt die Konftruftionen ber Motoren und Werkzeugmaſchinen, ber Apparate 
für Landwirthichaft, Land- und Bergbau, Metallurgie, Verarbeitung von Mineralien, Holy, 
Früchten und Säften, ſowie ber Wafferfahrzeuge, 

Die zweite Anftaltsflafje befchäftigt fih mit Spinnereimehanit, Konftrultion von 
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Spindeln, Spulen, Kragen, Spinnftühlen und ben mannigfaltigen Apparaten zur ver⸗ 
arbeitung von Flachs, Wolle, Kattun und anderen Spinnſtoffen. 

Sodann geben wir zur Tertilmafdhinerie, zu den Webe- und Strumpfftühlen, 
Färberei · Druderei- und Appreturapparaten, Prefien und Papiermajchinen über, welden 
in ben jüngften Tagen aud die Näh— und Stridmafdhinen zutraten. 

Den Schluß machen die Berfehrsmittel für den Landverkehr, der Lolomotiven-, 
Bagen- und Telegraphenbau, welhe Sphäre namentlich feit dem fteigenden Bebarf an 
Bahnwagen große Bauanftalten befchäftigt. 

Wenngleich diefe Arbeitsfelder noch von einigen Anfalten fombinirt bearbeitet werben, 
jo bilden fie doch in der Hauptjache bereits Sondergebiete. 


I. Fabrifen fürlanbwirtbjhaftlihe und bergmännifhe Maſchinen, Dampf- 
fräfte, Motoren, Apparate zur Bearbeitung von Metall, Holz, Thon, 
Stein, Früdten und Säften, auch Shiffsbauanftalten. 


Die Anwendung der Maſchinen und der Dampfkraft in ber größten aller Inbuftrien, 
ber Landwirthſchaft, gehört zu ben merkwürdigſten Erjheinungen und eröffnet der Mafchinen- 
fabrifation ein ungeheures Abſatzgebiet. Ein großartigeres Schaufpiel hat es in ber Ge— 
ſchichte der menſchlichen Arbeit und Stoffveredlung wohl mod nicht gegeben, als dasjenige, 
welches fi) vor dem Auge des Beobachters dieſer Erſcheinung entwidelt, die mit ben Fort- 
fchritten der Kultur auf das Innigfte verflochten ift. 

Bei Plinius und namentlih in Palabius (Lib. 7, Tit. 2) finden ſich bereits An- 
dentungen über eine Mähmaſchine der alten Gallier. 

In dem oberen Theile Galliens bediente man fi einer bequemen Art, das Getreide 
ohne Schnitter zu ernten, und war dadurch im Stande, mit einem Ochſen täglich große 
Felder abjuernten, Man wendete hierzu einen Karren an, ber auf zwei Meinen Rädern 
ruhte. Auf der Bodenfläche deſſelben waren Seitenbretter in fchiefer Stellung angebracht, 
fo daß der Raum nad oben größer ward. Das Brett am Borbertheil war niedriger als 
Die iibrigen. An demfelben befand fi vorn eine Reihe von Zähnen oder Zinten, weldye 
die Höhe der Aehren hatten und deren Spigen nad aufwärts gebogen waren. Am inter. 
theil des Karrens waren zwei kurze Stangen befeftigt, und zwiſchen biefen warb ein Ochſe 
eingefperrt, mit dem Kopfe nad vorn gewendet, jo baß er den Wagen vor fich her jchob. 
Der Ochſe mußte zu diefer Arbeit abgerichtet fein, und durfte nicht fhneller geben, als es 
der Treiber verlangte. Wenn diejer Wagen durch ein Getreidefeld gefahren ward, fo wurden 
die Aehren von den Zinken ergriffen, vom Stroh getrennt und im bem bahinter fiegenben 
Kaften aufgehäuft. Der Treiber mußte bie Zähne je nah dem Bedürfniß höher oder nie. 
driger ftellen. Auf diefe Art braudte man die Maſchine nur einige Male hin und her zu 
fahren, um ein ganzes Feld abzuernten. Sie war zwedmäßig auf ebenen Feldern und in 
ſolchen Gegenden, wo man das Stroh nicht zur Wirthichaft nothwenbig hatte. So unvoll. 
tommen bieje Maſchine auch jein modte, zeigt fie dod, daß die Alten ſchon daran badhten, 
mangelnde Arbeitsfräfte zu erfegen, und daß ihr Aderbau vor faft 2000 Jahren vielleicht 
-ationeller betrieben wurde, als im Mittelalter. 

Neunzehn Jahrhunderte fpäter fehen wir bie ber alten römifhen Mähmaſchine zu 
runde liegenden Gedanken auf's Neue praftiih angewendet. 

Nachdem der Engländer Smith im Jahre 1811 dazu bie erfle Anregung gegeben, 
rachte der Amerikaner Mac Cormid im Jahre 1851 feinen merkwürdigen Reaper nad) 
Furopa, ber jeitdem aud anf deutſchen Feldern fi einbürgerte, von beutfhen Mafdhinen- 
abrifen nachgebaut ift, bis in die neueſte Zeit noch vervolllommnet wurbe unb zu anber- 
veiten Konftruftionen fiir denſelben Zwed Anregung gab. 

Nächft den Säe-, Futterfchneide-, Drefh:, Kornreinigungs-, Quetſchmaſchinen, ben Heu⸗ 
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wenbe-, Buttermajchinen, ben Dampfmühlen und mannigfaltigen Mafchinen für inbuftrielle 
und fommerzielle Zwede beginnen Lolomobile und Dampfpflug unſere Maſchinenfabrilen 
zu beſchäftigen. 

Wenn beachtet wirb, daß bie Ernährung ber Arbeitsthiere (vergl. Th. II, ©. 948) 
über ein Fünftel des tragbaren Bodens vorweg nimmt, daß durch die Dampfmaſchine bie 
Pferbefraft in der Nähe der Kohlengruben fünf Mat jo wohlfeil wie die Pferbehaltung ift, 
und baß bie Dampfmafdine eine faft unbeichränfte Konzentrirung und Plazirung ber Be, 
triebsfraft geftattet, fo leuchtet die Wichtigkeit ihrer Einführung ein. 

Die erfie Dampfmafhine wurde in Deutſchland 1788 auf der Friedrichegrube bei 
Tarnowitz (S. 530), in Berlin 1822 auf der kgl. Porzellanmanufaltur in Betrieb gejett. 

Die erften Dampfpflüge wurden von Uſher, Romaine und Howard zu Anfang der 
funfziger Jahre gezeigt, und ftellten trog ihrer Umvolltommenbeit die Anwendung ber 
Dampffraft zum Pflügen außer Zweifel. Der Uſher'ſche Dampfpflug erinnerte noch an 
jene antediluvianiſchen Geſchöpfe mit ihren furdibaren Nag- und Beiforganen. Auf der 
Londoner und ber neueften Pariſer Ausftelung erjhien danı aud der Dampfrflug in 
einer Form, welche ihm die Möglichkeit praftiichen Erfolgs anf geeigneten Feldern fichert. 

Beionders waren e8 aber Bergbau und Gewerbe, welde jeit ber Entwidelung 
ber modernen Mechanik eine Menge von Maſchinen, fowohl bei der Nugbarmadhung von 
Baffer- und Dampflräften zu Motoren, als zur wirklichen Verarbeitung von mineralijchen 
und organiihen Stoffen einführten und dadurch die Mafjenprobuftion ber Neuzeit mög- 
lich machten. 

Wenn anfänglich die jhwierigeren Maichinen zum Gewerbsgebraude aus England be» 
jogen waren, fo entftanden bald nady den Befreiungsfriegen in Berlin, Münden, Chemnig, 
Elberfeld, Nürnberg aus befcpeidenen Anfängen Maihinenbauanftalten, welche die nöthigen 
Talente und Kräfte zur Darftelung größerer Maſchinenwerle in ſich vereinigten. 

Auch hat fih in den Hanpiplägen der praltiihen Mechanik bereits die nothwendige 
Spezialifirung jo weit entwidelt, dab beiondere Anftatten für Dampjkräjte, für landwirth- 
ſchaftliche und gewerbliche Arbeitsapparate uud für Werlzeugmaſchinen — deren widtigen 
Einfluß auf den Mafdinenbau und die ganze Induſtrie wir bereits S. 533 berührten — 
arbeiten. Der geniale Reichenbach machte ſich jeit 1504 durch Konſtruktion finnreicher Ma— 
jhinen zum Dreben, Bohren, Lochen, Blech- und Schraubenjchneiden, namentlih dur die 
erfte Feilmaſchine verdient. Nah den Befreiungslriegen wurde man durch Englands Bor- 
gang auf die Wichtigkeit tüchtiger Werlzeugmaſchinen immer aufmerkjamer, Beuth lieh vor- 
zügliche Eremplare derſelben nah Berlin fonımen und nadhbauen, und von da ab machten 
unfere Maſchinenfabriken die entſchiedenſten Fortſchritte. 

Wenn ſich in dieſem wichtigen Gebiete des deutſchen Kunfifleißes noch Lücken finden, 
fo liegt die Urſache weſentlich in der geographiſchen Zerſtreuung, im Mangel an Konjen- 
tration und Kapitalfraft. Für die techniſchen Kapazitäten haben unjere gewerblichen Bil- 
bungsinftitute Son frühe in fo ausgebehntem Maße gejorgt, daß mande berühmte Ma— 
ſchinenwerkſtätte des Auslandes zu ihren fhwierigften Arbeiten deutſche Techniker benupt. 

Auch in der Konftruftion der zur Schifffahrt verwendeten Maſchinen find feit An- 
wendung bes Dampfes als bewegende Kraft bedeutende Beränderungen eingetreten. 

Zu Anfang biefes Jahrhunderts gab es noch fein brauchbares Dampfidiff; jetst zählt 
die Marine in ber alten und neuen Welt viele Tauſende. Der Amerikaner Fulton, dem 
die Ehre der Erfindung der Dampficiffe gebührt, kam zur Zeit des Komfulats nach Paris. 
Napoleon hatte gerade feine Riefenflotte bauen laffen, mit der England vernichtet werden 
follte. Sie lag im Hafen von Boulogne und in den benachbarten Häfen vor Anker. Ful- 
ton machte den Vorſchlag, fie duch Dampf in Bewegung zu fegen. Der Minifter Eham- 
pagne fette den erſten Konſul von dem Anerbieten in Kenniniß. Napoleon antwortete aus 
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dem Boulogner Lager im Juli 1804, der Vorſchlag fomme zu fpät pour changer la face 
du monde, aber der Minifter folle die Sache prüfen lafjen und zu dem Ende eine gelehrte 
Kommilfion niederjegen, was auch geſchah. Die Flotte war Übrigens zum Auslaufen bereit. 
Man bätte von vorn anfangen, die Segelfchiffe in Dampfer verwandeln müffen. Dazu 
fehlten Zeit und Arbeiter. Im Sommer 1805 griffen Oefterreih und Rußland mit Eng- 
land im Bunde zu den Wafjen und madten das großartige Yandungsprojeft zu Waſſer. 

Unter folhen Umfländen hatte Fulton feine Ausfidt auf Verwirklichung feiner Plane 
in Frankreich. Der amerilaniihe Gejandte M. Livingfton, ber damals die Vereinigten 
Staaten bei der franzöfijten Regierung vertrat, war früber felbft im Beſitz eines Privile- 
giums gewejen, das der Staat New-Nork ihm im Jahre 1798 für die Anwendung ber 
Dampikraft in der Schifffahrt auf 20 Jahre ertheilte, aber wohlweislih an bie damals 
unerfülbare Bedingung gelnüpft hatte, daß vor dem 27. März 1799 Dampfichiffe gebaut 
fein und 4 engliſche Meilen in der Stunde zurüdgelegt haben müßten; er ermunterte num 
feinen Nadfolger, in feine Heimath zurüdzufehren. Fulton ließ fih durch Watt u. Boul— 
ton, die in Soho eine große Dampfmaſchinenwerlſtätte errichtet hatten, eine Mafchiue von 
20 Vierdekräften bauen, ging damit nah New-Morf und baute dort ein Dampſſchiff, das 
im Jahre 1807 jeine Fahrten auf dem Hudſon begann. Es legte den Weg von New: Nort 
nah Albany, circa 120 engliſche Meilen, in etwa 30 Stunden zurüd. Das war das Signal 
zu einem großartigen Schauſpiel. Sofort bildeten fih in Amerika eine Reihe von Dampf- 
ſchifffahrts-Geſellſchaften, die im kurzer Zeit einen ungeheueren Gewinn machten, und für 
die Eutwidelung ber europäiichen Dampfſchifffahrt den Impuls gaben. So wurde die Er» 
findung zwifhen der alten und neuen Welt mehrere Male herüber umd hinüber gejchleppt, 
ebe fie in ihrer urſprünglichen Heimath zur Anwendung gelangte. Erſt im Sabre 1811 
fuhr das erjte europäiſche Dampfihiff in England auf dem Clyde. Erſt im Jahre 1824 
wurden die erften Verſuche mit Dampikraft auf dem Rheine gemacht, 20 Jahre fpäter, als 
auf den amerilaniſchen Gewäfjern. Diejer langfanıe Euntwidelungsgang in ber alten Welt 
gegenüber den raſchen Fortſchritten if leicht erllärlich. Auf dem Miffifippi und feinen 
Nebenflüffen gab es feine Schiffergeſellſchaft, keine Zölle, feinen Stapel, feine Schiffstrüden- 
und Hafen-Reglements. An feinen unwegſamen Ufern waren feine Leinpfade, gab es keine 
Halferpferde und Halfer, feine Boranzieher, kurz keine Berhältniffe, weile der Schonung 
bedurften, feine Interefjen, deren fonfervative Tendenz fi gegen die Einführung der neuen 
Kraft ſträubte. In der alten Welt war bas anders, Am Rheine find Die harten Kämpfe, 
unter denen die Eimjührung der Dampfkraft ftattfaud und zum Theil erzmungen werden 
mußte, noch im lebhafter Erinnerung. Auf dem großen Stromgebier zwiſchen Urwälvern 
und Prärien war der Dampf allein Herrſcher, der Wüftenlönig, unb es ift wohl erklärlich, 
daß dort die Flußdampfſchifffahrt größere Berhältnifje angenommen hat. 

Die erften Flufdampficiffe arbeiteten mit Niederdruck, d. h. mit Maſchinen, deren 
Kraft dem Drude einer Atmoſphäre entſpricht oder diefe Kraft wenig überfteigt. Später 
wendete man überall Hochdrucmaſchinen an, die mit mehreren Atmoiphären, in Amerika 
nicht felten mit einem Drud von 10—12 Atmojphären und darüber arbeiten. — Lauge 
Zeit wurden die großen Ströme, Flüſſe und Kanäle ſchen mit Dampfidifjen befahren, 
und man wagte fi mit ihnen nocd nicht auf die Meere, geihweige deun durd ben Ozean. 

Die folgewictigfien VBerjude, die Dampilraft im Seedienft zu verwenden, wurden 
zwiſchen 1830— 1840 gemadt. Der Bau der Seeſchiffe erlitt dabei eine erhebliche Ber- 
änderung. Statt der Räder am die Schraube mehr und mehr in Anwendung. Seitdem 
überbieten fi die großen Seepläge Europas, befonders London, Liverpool, Rotterdam und 
unjere Hanjeftäbte in den großartigften Unternehmungen, welche alle darauf gerichtet find, 
den Raum, welchen dir großen Wafjerbeden zwijchen ben Feftlanden ausfüllen, mit Per- 
fonen und Gütern jo raſch, jo billig, jo bequem und ſicher wie möglich zu burchfliegen. 


1064 Siebentes Buch. Gewerbeſtatiſtil. \ 


Ebenfo wichtig, wenn nicht wichtiger noch für bie Handels- und Verlehremarine ift 
die Anwendung der Dampffraft für die Kriegsmarine Was wäre aus den Engländern 
und Framzofen im jüngften Krimfeldzuge geworben, wenn fie den Dampf nicht zu ihrem 
Genofjen gehabt hätten; wie raſch wäre der Vorhang zu dem blutigen Drama in Indien 
gefallen ohne bie engliihen Dampfer! Da bie europäiihen Staaten weit über 200 Mill. 
Untertbanen in überfeeiijhen Ländern befigen, an beren Thun und Zreiben das Mutter- 
fand das entichiedenfte Intereffe hat, da ferner die Anwendung der Dampifraft die euro- 
päiſchen Flotten auf Erden allgegenwärtig macht, fo ift in der ganzen Welt fein ernfter 
politiicher Konflitt benfbar ohne Einmiſchung der enropäiihen Kriegsmarine — Dem Um- 
ſchwunge des Jahres 1866 verbanlen wir eine deutſche Kriegsflotte, welche das maritime 
und politiiche Anfeben des großen deutſchen Baterlandes, die Interefien des deutſchen Ge— 
werbfleißes, des Handels und der Induftrie auf dem Weltmeere und an fernen Geftaben 
jhügt, jo daß auch für uns Ddiefer Zweig bes Maſchinenbaues jet eine praftiihe Be— 
deutung bat.; 

Berlin it ber Hauptplat bes preußifhen Mafchinenbaues. Die Hummel'ſche Bau- 
anjtalt für Bohr-, Drud- und Drebwerfe entfiand 1804, die Freund'iche und Coderil’iche 
für Dampfmaſchinen 1815, die Egell'ihe für Dampfmaſchinen und Prefbämmer 1822, die 
Hamanm'ſche für Werktjeugmaichinen 1830, die Borfig’ihe für Dampfmafdinen und Lolo- 
motiven 1837. Neuerdings beihäftigen Eifenbapnbauten, Hüttenbetrieb, Inbuftrieanlagen 
und landwirthichaftliche Geräthe die meiften und größten Werkftätteu, indem Dampfmalcinen, 
Brüden, Lokomotiven, Lokomobilen, Dreſchmaſchinen, Stationseinrihtnngen, Pumpen, Dampf- 
keſſel immer zablreiher und in immer größerem Umfange gebaut werden. Kommerzienrath 
Borjig beidäftigt in Berlin und Moabit mit Baufenftruftionen aller Art, Eijenbrüden, 
Dampfmaidinen, Prefien, Keſſeln, Siederei-, Deſtillations und Eifenbahnapparaten 2670 
Arbeiter, 22 Dampfmaſchinen, 26 Dampfbimmer. — Edert, jeit 1846 etablirt, Tietert 
mit 250 Arbeitern und zablreihen Mechanismen jährlich für 100,000 Thlr. Landwirthichafte- 
maſchinen, 70,000 Thlr. Eiſenkonſtruktionen, Draptjeiltransmiffionen und Gewerbsapparate, 
jür 30,000 Thlr. Pflüge, namentih Pflüge mir ſtählernem Streichbrett und mit jelbft- 
erfundenem Laufrade fiatt der Sohle; 1867 Goldmedaille — Gebr. Egells fertigen 
Dampfmotoren und Fabrifapparate jeder Art, mit Gießerei, Schmiede, Modelltifchlerei und 
mechaniſchen Werkftätten; 650 Arbeiter, Umſchlag 1 Mill. Tpir.; eigene Hüttenwerte zur 
Beihaffung des Eiſenbedarfs; 1867 Silbermedaille. — Sig! probuzirt jeit 1840 Wertzeug- 
maſchinen, Mafchinen für Papierfabrilation, Buch» und Steindrnd; 120 Arbeiter und Dampf- 
kraft; 1367 Bronzemedaille. — Siemens und Halsle, welde ſchon oben bei den Mechanilern 
erwähnt wurden, erbielten für ihre Alfoholometer und Waſſermeſſer; Gäbert, Fabrikat 
von Wafferleitungs- und Gasgegenftänden, für feine mannigjaltigen Hähne, Brunnenftänder 
und Feuerfprigen; Schlickeyſen für jeine Dampiziegel-, Branunfohlen- und Torfpreffen nebſt 
Zubehör; Webers für feine Lolomobile; Pintih für feine Gasmeffer und Gaslaternen 
1867 ebenfalls Bronzemedaillen; au Hamann hatte Werlzeugmaſchinen ausgeftelt. Schneit« 
(er und Andree haben für Drills und andere Landwirthſchaftsmaſchinen wohlbegründeten 
Ruf. Im Ganzen zählt Berlin 67 ſolche Maſchinenfabrilen mit 5313 Arbeitern, fo daß 
auf jede SO Perionen entfallen, mithin erheblid mehr wie der preußiihe Geſammtdurch- 
fchnitt von 54 Arbeitern; 1866 lieferte eine diefer Anftalten 34 Dampfmaldinen von 1086 
Pferbefräften, 1400 Etr. Wellenleitungen, 4200 Etr. Brüdenmaterial, 3000 Ctr. Eifenton- 
firnftionen, 13,100 Etr. Dampifeffel und Apparate; mehrere waren mit Bohrung und Be- 
arbeirung von Stabllanonen beſchäftigt. — Auch Frankfurt a. D. bat mehrere Mafchinen- 
bauanftalten, welche Dampfkeſſel, Dampfmafhinen und Landbwirtbihaftsmafchinen liefern. 

Was Pommern betrifft, jo bat Stettin bie fehr thätige Aktiengeſellſchaft Bulfan, 
welche Lolomotiven, Dampftefjel, Dampfmaſchinen, eiferne Dampfſchiffe, namentlich große 
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Voftdampfer, auch Baggermafchinen liefert, und mit 10 Dampfmafhinen und 4 Dampf- 
hämmern gegen 60,000 Etr. Eifen und Stahl verarbeitet. Möller und Holberg befchäf- 
tigen 250 Arbeiter mit Maſchinen-, Schiff- und Dampfihifibau. — Greifswald hat 
wohlrenommirte Fabriken für lanbwirtbichaftlihe und Dampfmaſchinen: Keffeler und Sohn 
erhielten 1867 für ihre Lofomobilen und Dreibmaichinen die Bronzemedaille; Labahn liefert 
ftebende Dampfmalchinen und Lanbwirtbichaftsgerätbhe aller Art. 

Die Mafchinenfabrifen der Provinz; Preußen find bei ihrer maritimen Tage und leb⸗ 
bafter Schiffsverbindung mit England defien Konkurrenz am meiften ausgeſetzt. Dennoch 
bat fih in Elbing ein lebhafter Schiff- und Maſchinenbau entwidelt. Gebr. Mitlaff 
bauen Kauffahrteiſchiffe, Fluß- und Seedampfboote, Dampffanonenboote für die Marine; 
1867 Bronzemedaille Netfe und Miglaff liefern mit 100 Arbeitern Dampfmaſchinen, eijerne 
Flußfahrzeuge, Flußdampfboote und Drehbänke. Außerdem noh 4 Anftalten mit 600 Ar- 
beitern, welche hauptfählih Landwirthſchaftsmaſchinen, Mühlwerke und Brennapparate fer« 
tigen. — Königsberg bat mehrere Maſchinenfabriken, welche, mit Giefereien verbunden, 
Landwirthſchaftsmaſchinen, Mühleneinrichtungen, Eifenbabnwagen und Flußdampfichiffe im 
Gejammtwerh von etwa 325,000 Thlen. bauen. — Auch Tilfit, Infterburg und Memel 
haben Majdinenbananftalten für jene Artikel und Schifiswerfte. 

Schleſien, wo die Dampfmaſchine zucrft eingeführt und nachgebaut wurde, dedt doch 
binfihts der Maſchinen jett feinen Bedarf mur theilmeile.. Breslau bat 9 Mafchinen- 
bauanftalten mit 25 Direltionsperjonen und 1404 Arbeitern. Die Rufferihe Fabrik nebft 
ihrer Keffelihmiede und Walzwerk in Pielahütte liefert mit 350 Arbeitern jährlid 40,000 
Etr. an Dampfmaſchinen, Eifenbahnwaggens, eifernen Brüden. Für Sprigen und Wagen 
baben bie Fabriken der Gebr. Hofmann, fowie die von Sliegel und Korpus Auf. Die 
übrigen Breslauer Werkftätten find großentheils mit Brennereien, Zuderfabrifen, Mühlen» 
anfagen, Landwirthſchaftsgeräthen, Gaskonſtruktionen und Wafjerleitungen lebhaft beſchäf— 
tigt. — Gleiwiß hat eineföniglihe Mafchinenfabrik, welche hauptſächlich Dampfmaſchinen, 
bergmännifchen und Hüttenbedarf liefert; auch Privatanftalten arbeiten für Gruben. und 
Hüttenmajchinen, Gusanftalten und Waflerleitungen; Kattowitz ebenfo. — Die königliche 
Hütte zu Malapane hat Ruf wegen ihrer Dampfmafchinen, Hartgußgwalzen und Land— 
wirthſchaftsmaſchinen; lettere werben auch zu Frankenftein, Kamenz und Therefienhütte fa- 
brizirt. — Saarau bei Schweibnig bat eine Maichinenfabrit und Keffelihmiede mit 180 
Arbeitern und 3 Dampfkräften, welche Dampfkejiel aller Art, Lolomobilen und gewerbliche 
Apparate konſtruirt. — Auch Görlig hat mehrere febhaft beſchäftigte Maichinenjabriten 
mit Eifengießereien. 

Sn der Rheinpropinz ift Aachen, ſchon jeit Coderill’s Zeiten, ein Hauptplatz. 
Die dortigen Fabriken haben in Dampfteffeln, Dampfmajchinen und Betriebsmaterial weiten 
Ruf. Demenje-Honget u. Co, verbunden mir dem Haufe Houget und Teſton zu Ver- 
viers, bauen mit 300 Arbeitern Dampfmaſchinen, Werkzeug- und Tuchfabrikationsmaſchinen; 
1867 Soldmebdaille Jäger zu Burticeid fabrizirt Dampfmaldinen (auch nad Loko— 
mobilfyftem), Dampfkeffel, Steinbrehmafchinen, Ziegelprefien; 1867 Bronzemedaille. Die- 
jelbe erhielt van der Rydt für feine Feuerſpritzen, Gebr. Heuden für Schmierapparate, 
Pleyenbeuft und F. Henden für Majchinenriemen. — In Köln wurde die „Majchinenbau- 
Attiengeſellſchaft“ 1856 in Anbetradht der mafjenhaften Beftellungen, welde bei den bedeu— 
tenden Eifenbahn-, Gruben- und Hüttenbanten und dem zunehmenden Maichinenbedarf für 
gewerbliche Zwede damals nah England und Belgien gingen, auf Antrieb des Geb. Kom: 
merzienrath& Mevifjen mit 1 Mill. Grundfapital geftiftet; fie liefert etwa 34,000 CEtr. Kefiel- 
'hmiebearbeiten, 55,000 Etr. Schiniedeeifenarbeiten, 130,000 Etr. Gußwaaren, und zahlt 
est 7 ‘Prozent Dividende, Otto u. Langen erhielten 1867 für ihre ſchon oben (S. 752) 
zwähnte atmosphäriſche Gasmajdhine die Goldmedaille — Am Niederrhein haben 
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auch Elberfeld, Düfjelborf, Effen, Mülheim und Duisburg, im oberen Lande Stolberg, 
Eupen, Trier, Saarbrüden und Koblenz lebhafte und mannigfaltige Majchinenfabrilation. 
Die Provinz fteht mit 72 Anftalten und 4714 Arbeitern mit an der Spige und führt viel 
aus. Für Minzmafchinen hat Uhlhorn zu Grevenbroich einen Weltruf. In Ruhrort 
werden Dampfmafcinen, Keffel, eiferne und Dampfſchiffe, bei Jacobi, Haniel u. Huyſſen, 
für den ganzen Rhein und feine Mebenflüffe erbaut. Döring bafelbft erhielt für jeine 
Bohrmaſchine mit fomprimirter Luft 1867 die Silbermedaille. 

Iu VWeftfalen wurde zu Wetter die erfie größere Majchinenbauanfialt durch Friedrich 
Harkort 1819 begründet, welche jpäter auf die Firma Kamp u. Co, übergegangen, Dampi- 
maſchinen der verfhiedenften Kouſtruktion und Stärke in großer Anzahl geliefert, zum fabrif- 
mäßigen Betriebe vieler Zweige beigetragen, bie dortigen Dampfkeſſelſchmieden bervorge 
rufen, fih neuerdings jehr vervollftändigt und Walzwerle, Dampfhämmer, Förber- und 
Waſſerhaltungsmaſchiuen bis zu weiter ferne hin ausgeführt hat. — Zu Harkorten, 
Hajperbah und Diet hat 3 E. Harkort 1832 eine Bauanftalt für eijerne Brüden, Eifen- 
bahudrehſcheiben und Aehnliches errichtet, welche mit ihren 200 Arbeitern einſchlagende 
ſchwierige Bauten in ganz Europa mit dem beften Erfolg ausführt. — In Hagen bat 
der Aufijbwung der mechanischen Werkfiätten erfreuliche Fortſchritte gemacht und eine weitere 
Durhführung der Arbeitsiheilung geftatter; die Spezialität der Anfertigung von Maſchinen 
für Hiltten und Bergmerte hat ſich fehr herausgebildet. — In Dorimund haben mehrere 
Mafchinenwerkftätten leidliche Beſchäftigung, meift für Hütten und Bergwerfe; Wagner 
u. Co. fabriziren mit 200 Arbeitern jährlid 100 Drebbänte, Bohr-, Hobel- und andere 
Wertzeugmaſchinen; 1867 Ehrenerwähuung. — Die Bohumer Hütte lieferte 1866 mit 
78 Arbeitern und Dampffraft 7 Dampfmaſchinen für Bergbau und Müplenbetrieb, 5 Koalt- 
Ausprefmaichinen mit Lolomebilen, mehrere Dampfpumpen, Heerde, Ventilatoren und Heine 
Mafhinen; 1867 Ehrenerwähnung. Aehnliche Artifel liefern die Heurichs- und die Bar- 
ninghaushütte. — Siegen hat 6 Werfftätten mit 219 Arbeitern, welche für 135,000 Thu. 
Maſchinen liefern; Hamm hat die Maſchinenfabril von Keller und Banning, lediglich für 
Dampfpämmer, Dampfmafchinen, Utenfilien für Walzwerke und Gruben; 80 Arbeiter; 1367 
Eprenerwähnung. — In Bielefeld gewinnt der Majchinenban feſten Boden; die Kefiel- 
jhmieden, Transmiffions- und Gieharbeiten werden lebhaft betrieben. Im der Stadt jelbfi 
werben Wellenleitungen, Armaturen, Baulonftruktionen, Brüdenwaagen, Lanbwirthicaite- 
maſchinen, Sprungbeerde von Mehreren geliefert. Die Möller'ſche Fabrit zu Brackwede 
bant mit 90 Arbeitern und Dampflraft Dampfmaſchinen, Dampftejjel und Gasapparate. 
Die Holter Hütte liefert mir 500 Arbeitern Maſchinen, Transmijfionen und Gußartikel. 
Weſtfalen liefert die wohlfeilften und beften Dampfkeſſel, weshalb ſolche an auswärtige 
Maſchinenfabriken häufig abgejegt werben, 

In der Provinz; Sachſen ift Magdeburg der widtigfte Plag. In der Mafdhinen- 
fabril der vereinigten Hamburg» Magdeburger Dampfidiffiagrtsfompagnie werden mit 443 
Dann gegen 45,000 Etr. Eıjen zu 430,000 Thlru. Waare verarbeitet; Arbeitslohn 107,000 
Thlr. Aders liefert aus jeinen mit 150 Arbeitern und Dampfkraft verjebenen Werkftätten 
Baluumpfannen, Meifingröhren, Apparate für Zuderfabriten, Brennercien, Brauereien; 
1867 Silbermedaille. Schäffer u. Budenberg in Budau, jeit 1850 etablirt, fertigen Feder⸗ 
mauometer, Maſchinen- und Dampitefjelarmaturen mit 300 Arbeitern; 1867 Silbermedaille. 
— In Halle beftehen mehrere Diajchinenfabrifen, welche vorzugsweije jür den Braun 
toplenbergbau arbeiten und Werkftätten für Heine Maſchinen. — Zu Rothenburg a.d. S. 
liefert die Karlshltte mit 170 Arbeitern und Dampftraft Dampfmaſchinen, Loltomebilen, 
bybrauliiche Preſſen, Siedereiapparate,. — Nordhaufens Werkftätten bauen zahlreiche 
Landwirthſchaftsmaſchinen, Lolomobilen und Dampiteffel; aud in Mübihaufen arbeitet 
eine ſolche. — Die beiden Erfurter Majcinenfabriten finden trog der in umliegenden 
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Städten neuerdings errichteten 5 Etabliffements mit ihren 240 Arbeitern Beihäftigung, ba 
der Bedarf von Dampfmafchinen, landwirthſchaftlichen und Fabrifationsapparaten, auch eijer- 
nen Brüden, fortwährend fleigt. 

Hannover befigt die Eggeftorffiiche Anftalt zu Linden bei Hannover, welde außer 
den Lokomotiven fir die hannoverſchen Bahnen zahlreiche ſtehende Dampfmaſchinen, aud 
Gußfitide und chemiſche Erzeuguiffe in vorzäglihen Dualitäten probuzirt. Löhdefink zu 
Hannover, jeit 1834 etablirt, probuzirt mit 12 Arbeitern bauptfählid Dranometer. — In 
einer Harburger Maſchinenfabrik find 36, im dortigen, Kefjelihmieden und Gießereien 
116 Arbeiter beſchäftigt. — Landwirthichaftsmafchinen werden von mehreren Anftalten fon- 
ſtruirt, noch mehr aber von England eingeführt. 

In Kafjel hat die Mafchinenfabritation neuerdings Ausdehnung gewonnen. Henſchel 
u. Sohn liefern mit 550 Mann und Dampfkraft Werkjeugmafcinen, Dampfmaſchinen und 
Dampjtefjel, Eifenbrüden, Lolomobilen, Mübleneinrihtungen und Feuerjprigen. — Die in 
Hanau befiehenden Etabliffements, welche 160 Perfonen beſchäftigen, arbeiten haupiſächlich 
für den lofalen umd den Bedarf inbuftrieler Nachbarſtädte. 

Frankfurt a. M. hat zwei ältere Maſchinenbauanſtalten mir 222 Arbeitern. Sie 
find mit Eifengießereien verbunden und durch zablreihe Neubauten befhäftigt. Für Gab— 
Inftallation arbeiten mehrere größere Etabliffements. — Seit 1865 beicäftigen Dendel 
u. Sad 50 Arbeiter, Dampfkraft und 23 fpeziell hierfür fonfiruirte Werkzeugmaſchinen zur 
Fabrilation von Getreideſchälmaſchinen, deren wöchentlich 4 aus ihrer Werkftatt hervorgehen. 

Gehen wir nun zu Bayern über, jo war die Maffei'ſche Majchinenfabrik zu Hirſchau 
bei München urfprünglih ein Meines Hammerwerf, aus welchem in den Jahren 1841 
bis 1854 eine Anftalt hervorging, welche außer ihren Lokomotiven gegen 20 vellfiändig 
ausgerüftete Dampfichiffe, zahlreiche ſteheude Dampfmaſchinen, Babnvorrihtungen und Guß- 
ftüde geliefert bat, umd gegen 700 Arbeiter mit jährlich 250,000 FI. Arbeitsiohn beihäf- 
tigt, — In Mittelfranken arbeiten zahlreiche und bedeutende Gejchäfte für Dampf- 
mafhinen, Mühl- und Brauercieinrichtungen, Werkzeugmaſchinen, Landwirthſchaftegeräthe 
und fFeuerjprigen; die mit den größeren Fabriken verbundenen Gijengießereien find bei ber 
immer vielfeitigeren Anwendung des Eiſengußes voll beſchäftigt. Die große Auſtalt von 
Kramer- Klett in Nürnberg, 1842 errichtet, liefert Turbinen, Mühleneinrihtungen, Walz. 
werke, Walfen, Lob, Farb- und Schleifmühlen, Pumpwerke, Schneidefägen, Dampffefiel, 
Dampfmajginen, und erbaute 1854 das Mündener Ausftelungsgebäude; gegen 1000 Ar- 
beiter und Dampfkraft. Mafchinenfabrilant Keck erhicht 1866 Patent auf eine Getreide- 
Pug- und Schälmajhine. — In Aſchaffenburg, Würzburg, Schweinfurt und 
Miltenberg fertigt man Lolomobiten, landwirthſchaftliche und induftrielle Maſchinen. — 
In der Pfalz liefert die Zweibrüder Majchinenfabrit mit 134 Arbeitern und Dampjfraft 
Dampfmaſchinen, Mühlwerke, Dampfleſſel und Gajometer. Die Maſchinenfabrik zu St. Iug- 
bert mit Keffelichmiede umd Eiſengießerei verarbeitet 14,000 Er. Eifen auf 13,000 Etr. 
Erzeugniffe, von 165,000 F1. Werth. Kaiferslautern hat 2, Franfenthal 1 Majchinenfabrif. 
Die Direktion der pfälziihen Bahnen zu Ludwigshafen erhielt 1367 für das Mobell 
der Eifenbahnihiffbrüde in Marimiliansau die Goldmedaille; die Dinglerihe Majchinen- 
fabrık in Zweibrüden für eine Hochdrudmaſchine und Buchdrudpreſſe die Silbermedaille. 

Württemberg bezog no in den vierziger Jahren Dampfmaſchinen, Transmiffionen, 
Werkzeugmaſchinen und jonflige Maſchinen meift von außen. In dem Maaße aber, in 
welchem bieje Betriebsmittel zumahmen und von dem technifhen Lehranftalten ans fi ihr 
Verſtändniß verbreitete, entftanden auch die für die Landesinduftrie nöthigen Werkftätten, 
benen ed an Werkführern und Arbeitern micht fehlt. Eßlingen, mit taufend Arbeitern an 
der Spite ftehend, Heilbronn, Berg, Navensberg, Friedrichshafen, Canftatt und Obertürf- 
beim bauen Dampfmaſchinen, Lolomobilen, Triebwerke; Geislingen, Nedarıheilfingen, Göp- 
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pingen, Heilbronn und Hemmingen Mühlenmwerfe; Biberah, Reutlingen, Heilbronn und 
Hemmingen Landwirthihaftsmaihinen; Heilbronn und Ulm Sieberei-, Maiih- und Küpl- 
apparate. Der Bedarf des Landes wird jetzt nicht allein befriedigt, jondern noch Bieles 
ansgeführt. — Magirus in Ulm erhielt 1866 Patent auf eine fseuerjprige mit Pferde— 
betrieb. 

In Karlsrube beichäftigt die „Maſchinenbaugeſellſchaft“ 766 Mann mit Dampf- 
maſchinen, Turbinen, Transmiffionen, Werlzeugmaſchinen, Landwirthſchaftsmaſchinen, Dampf. 
feffel und Lofomobilen: Umſchlag 1,230,000 Fl. Damit fonkturriren noch 2 Fabriken. — 
Pforzheim bat die Benkiſer'ſche Mafchinenfabrik, welche mit 400 Arbeitern, Wafjer- und 
Dampflraft Dampfmaſchinen, Briden (über den Rhein und die Yar) und Gufmwaaren 
liefert, Umſchlag 580,000 Fl. 

Das Königreih Sachſen hat den ausgebehnteften Maihinenbau, indem 1861 ber 
Bezirk Bautzen 12, Leipzig 33, Dresden 36, Zwickau⸗Chemnitz 83 Anftalten biejes Zmei- 
ges beichäftigte, welcher aber immer noch fieigt. Im Chemniger Kammerbezirk, deſſen 
Bauanftalten bamals durchſchnittlich 60 Arbeiter bejchäftigten, wurden 1866 ſchon 108 Fir- 
men mit 7240 Arbeitern angegeben. Joh. Zimmermann gründete 1852 jeine Werl. 
zeugmafchinenfabrit mit Gießerei, welche mit 600 Arbeitern bereits 3700 Hobel», Bohr-, 
Fraife- und andere Werkzeugmaſchinen nad allen Ländern Europas, auch nah Südamerila, 
Aegypten und Batavia geliefert bat: 1867 Goldmedaille — Die 1837 gegründete 
Hartmann’ihe Fabrik liefert mit 2000 Arbeitern und Dampftraft Dampfmaſchinen, Keflel, 
Küpiihiffe, Turbinen, Mühlen- und Brauereilonfiruftion, auch Werkzeugmaſchinen: 1867 
Silbermedaille. Noch mehrere andre Firmen liefern Werlzeugmaſchinen, Sägewerke, Hobel- 
Nurh-, Füg- und Stemmmafdinen. Dampfmafchinen werden aud in Krimmitihan nnd 
Zwidaun, Mühlenanlagen in Chemnig und Löbnig gebaut. — Im Dresdener Bezirk, 
befien Majhinenbauanftalten im Durchſchnitt 36 Perjenen befchäftigen, werben hauptſächlich 
Gebändetheile, Mühlenkonſtruktionen, Zurbinen, Kunftgezeuge, Waſſerhebemaſchinen, Brenne- 
reianlagen (Döblen), Kefjel (Zauderoda), Dampfmaſchinen (Dresden, Potihappel, Döplen, 
Meißen, Neuftadt), Lichtgießmaſchinen und Gaseinrichtungen (Dresden) ausgeführt. Auch 
ber Bau landwirtbichaftliher Mafchinen hat in Meißen, Radeberg, Stolpen, Dresden und 
dem Plauenſchen Grunde zugenommen. — In Leipzig und deffen Umgegend hat der Bau 
von Landwirtbihaftsmafchinen den Charakter einer Großinduftrie angenommen. In Oihag 
und Grimma werden Drefhmaichinen, Hädiel- und Rübenfchneider, Brüdenmaagen, Kühl 
ſchiffe, Brennereiapparate mafjenbaft fonftrmirt. 

Was Thüringen betrifjt, fo benugt Gera 69 Dampffefiel, 34 Dampfmaſchinen und 
3 Lolomobilen, weldye zum größten Theil dort erbaut find: die beiden Bananftalten haben 
durch den Bahnanſchluß gewonnen. — Mühlenwerke werden in Gotha, Weimar, Altenburg 
und Gößnitz, Spritzen, Waagen, Kaffeebremner und Deftillirapparate in Arnftadt, Land» 
wirthſchaftsmaſchinen in Arnftadt, Weimar, Stabtilm, Cölleda und Apolda gebant. 

Der Mainzer Maſchinenbau bat ſich hauptſächlich in Gasapparaten, Gebäubetheilen, 
Feueriprigen und Landwirtbichaftsgegenfländen zu bedeutender Höhe entwidelt, fo baf er 
nah ganz Deutichland, der Schweiz und Italien abiekt. 

Bon ben alten Zollvereinsländern enthalten Walded 1, Luremburg 5, Anhalt und 
Braunſchweig je 9, die thüringiſchen Staaten 13, Helfen 26, Baden 27, Bayern 42, 
Württemberg 52, Sachſen 164, Preußen 362, mithin der Gejammtverein 715 folder Ma- 
ſchinenfabriken, welche 1718 Direktionsperjonen, 37,257 Arbeiter, 18 Arbeiterinnen, zufaın- 
men 38,973 Perſonen, oder 55 eine jede beichäftigen. 

Die Hanfeftäbte und die Elbherzogthümer entwideln im Schiffbau unb in ben land» 
wirthichaftlihen Mafchinen bedeutende Thätigkeit. In Hamburg verfieht die Fabrik von 
Alfred Nobel u. Co. (Werkftätte zu Krümmel bei Lauenburg a. b. Elbe) für Sprengöl 
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(Nitroglycerin) und Dynamit (Sprengpulver von zehnfacher Stärke des Schießpulvers) ganz 
Deutſchland auch mit den dazu gehörigen Patronen, Zündſchnüren, Zündhütchen und Zangen. 
Schleswig-Holftein zählt 25 einfahe Mafchinenfabrilen mit 67 Arbeitern und 19 mit 
Gießereien, Gasanftalten, Schifibau, Kiften- und Waffenfabrifation fombinirte Mafchinen- 
fabrifen, fetztere mit 25 Dampimajhinen und 1319 Arbeitern. Kiel, Itzehoe, Flensburg, 
Altona und Ottenſee find die Hauptfige. 


1, Spinnerei- und Seilereimehanil, auch Flachsbereitungsmaſchinen, 
Kragen und Drabtijeile. 


Seit Jahrhunderten hat fih der Scharfjinn der Mechaniler mit Werkzeugen unb 
Mafchinen beihäftigt, weldhe der Beſchaffenheit der Dauptipinnftoffe entiprechend geformt 
und zufammenwirkend, biefelben am bequemften zur Berfpinnung vorbereiten, in Fäden 
verwandeln und biefen bie nöthige Feftigkeit verleihen. Wenn die Engländer in der Baum- 
woll- und Flachsſpinnerei vorangingen, auch noch voraus find, jo ſteht dagegen im ber 
Wollfpinnerei der deutſche Mafchinenbau an ber Spike. 

Die neuere Richtung der Spinnereimehanit geht hauptſächlich auf erweiterte Erjegung 
ber Menichenhand durch Mafchinenarbeit, um an Gejchidlichleit und Kraftaufwand bes Per- 
fonal® zu fparen und dabei doch die Produktion zu fleigern. 

Bei den Baumwollſpinnmaſchinen wurden bie jelbftthätigen Mulemaſchinen (Sel- 
factors) ſeit 1850 in ben praftifchen Gebrauch und in die Majhinenbauanftalten eingeführt. 
Wenn man fid früher mit Spinnftühlen von 400 Spindeln begnügte, jo verlangt man jet 
Selfaltors von 700 bis 1000 Spindeln, deren zwei von einem Spinner und 2 Knaben 
bedient werben Lönnen, welche alfo wenig Nachhülfe beanspruchen, mithin einen höchft regel- 
mäßigen Gang haben müfjen. An den mit höherm Erfindungsgeifte vervolllommneten 
Krempeln beſchäftigt fih der Scharffinn der Mechaniker vorzugsweife mit jelbftthätigen Putz- 
apparaten, um bie Stillflände wegen Handputens zu erjparen, ben Abfall zu vermindern 
und die Beſchläge länger zu benußen, 

Auh in den Flachsſpinnmaſchinen haben beutihe Maſchinenbauer ſich mit Erfolg 
eingearbeitet. Beſonders aber in der Entwidelung des jest gebräuchlichen Syftems ber 
Streihgarnfpinnerei ift Deutichland allen andern Ländern vorangegangen. Diejer 
Zweig ift neuerdings durch mechaniſche Delapparate für die Wölfe, Anwendung von Guß— 
eijen zu den Zambours und Kempelwendern, Einhaltung von Legtiſchen zwiſchen die Ein- 
jelfrempeln zur Bliefausgleihung, und durch Einführung von Selfaltors vervolllommnet 
und bie fortdanernde Ausfuhr deutiher Streichgarnmaſchinen ſelbſt nah England und 
Frankreich beftätigt deren hohe Volltommenbeit. Auch der Dafhinenbau fir Kammgarn- 
pinnerei und Majhinentämmerei bat weientlihe Fortidritte in Deutichland ge» 
macht: er wird in den Werkftätten für Baummollipinnerei mit betrieben. 

Die Seilereimehanif hat menerbings durch bie Drabtfeile und Telegraphenlabel 
!ine erhöhte Bedeutung gewonnen. 

In Ehemnig, dem Centrum ber beutichen Spinnereimechanik, entflanden zuerft Ma- 
hinenfabriten, weldhe die Baummollipinnereimaihinen nah franzöfiihen und englijchen 
Borbildern fertigten, ſolche durch Scarffinn und tüchtige Arbeit verbefjerten und in Kon— 
urrenz mit jenen die deutſchen und benachbarten Spinnereien verjorgten, Bon bier aus 
vurde im Gebiete der Streihgarnipinnerei die Yodenkrempel durch die Vorſpinnkrempel ver- 
rängt, und wiewohl in den meiften Tuchmanufalturbezirlen auch Maſchinen für Streid- 
arnfpinnerei gebant werben, jo ift Chemnitz doch ein Hanptort für biefen Zweig des Mas 
chinenbaues geblieben. Der ſchon vorgenannte Maſchinenfabrilant Hartmann hatfeine Haupt» 
‚irtuofität in Spinnerei» und Webereimafchinen, er erhielt in Paris für Flachsſpinnereima— 
hinen (Anlege-, Durdyug-, Vorſpinnmaſchine, Werglarde, zweites Stodwert für Werg, Naf- 
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feinfpinnmafdine), ein Affortiment Bigognelrempel und einen Patentielfaftor für Streid- 
garn und Vigogne die Goldmedaille. — Die Ehemniger Anftalten wetteiferm jest im 
Spinn- und Zwirnmafcinen für Baumwolle, Kammgarn, Streihgarn und Vigogne hin. 
ſichts der Preife und der Leiftungsfähigkeit mit England; mitunter werben auch Maſchinen 
zur Verarbeitung von Baummollabgängen und Lumpen Behufs ihrer Berfpinnung, jo wie 
Flachsſpinnmaſchinen gebaut. — In Leisnig fertigt eine größere Fabrik mechaniſche 
Kragen zur Baummwoll- und Wollfpinnerei, und Handkragen, wozu Lütticher Leber und 
englifcher Drabt verwendet werden: die mechanijhen Kragen baben zunehmenden, die Hand- 
fragen fintenden Abſatz. Auch von Werfftätten in Werdau und Meißen wirb für 
Spinnerei- und Seilereimaſchinen, Maihinentheile und Geſchirre Erfreuliches geleiftet. 

In der Rheinprovinz haben fih in Gemeinſchaft mit der dort zuerft entwidelten 
Maichinenipinnerei auch bie entiprehenden Zweige des Majchinenbaues jhwungbaft ent. 
widelt. Aachen ift ber Hauptplag fir Kragen und Wollſpinnmaſchinen. Die Heufch’iche 
Kragenfabrit wurbe 1840 gegründet und fertigt mit hundert Maſchinen hauptiächlich Kraten 
für Streid- und Kammgarnipinnereien, in Leder, in fzutterftoff und in vulfanifirten Kaut- 
ihud geſtochen. Schinig und Marr liefern Kragen für Wol-, Baummwoll- und Flachs⸗ 
fpinnerei. Ein Theil des Bedarfs an größeren Feinipinnmafchinen wird noh aus Sachſen 
und England gebedt. — Eupens mehanijche Werkftätten liefern ſehr begehrte Wollipinne 
reimajchinen: fie Magen über Mangel an Arbeitern und fegen durch den ganzen Zollverein 
bie Schweden und Rußland ab. — In Grevenbroid liefert bie ſchon erwähnte Uhl. 
horn'ſche Werfftätte, 1812 gegründet, mit hundert Mafchinen jährlid 400,000 Fuß Band. 
fragen umd 15,000 Stüd Kragenblätter: 1867 Eprenerwähnung. — In St. Jobann- 
Saarbrüd erzeugt Hedel mit 28 Arbeitern und Dampfkrajt 5000 Etr. Eijen-, Gußſtahl⸗ 
und Hanfjeile: 1867 Silbermedaille. 

Gehen wir nun zu Weftfalen über, jo hat fih in Bielefeld, dem SHauptfite ber 
Flachsſpinnerei, ſo wie in dem benachbarten Brafwede die Konftruftion von Flachsbereitungs- 
und Flachsſpinnereimaſchinen ſchon zu achtbaren Leiftungen entwidelt. — In Bodum 
wurde die Vannemann'ſche Drabtjeitfabrit jhon in ben zwanziger Jahren errichter und pro. 
buzirt mit 25 Arbeitern 2000 Etr. Eijendraht- und 145 Etr. Stabfvrahtjeile und Kabel: 
1867 Bronzemedaille. 

In der Provinz Sachſen bauen die Mühlhauſer Maichinenfabriten auch Spinnmafdi- 
nen; auch bie Erfurter Anftalten find in Folge bes Aufibwungs der Spinnereien fiärker 
beichäftigt. 

In der Provinz; Brandenburg bat die Zunahme der Tuchmauufaltur aud eine 
größere Bervolllommnung ber Spinnereimaſchinen hervorgerufen. Berlin, wo früher Eode- 
til, dann die Mohl'ſche, jetzt Thomas’ihe Mafhinenbananftalt VBorzügliches leiftete, Finfter- 
walde und bie übrigen Tuchorte find auch in diejem Zweige entfprehend vorangelommen. 

In Schleſien beihäftigen fih die Saarauer und Wilhelmshütten⸗-Maſchinenfabtilen 
aud mit Spinnereieinrictungen und Flachsbearbeitungsmaſchinen. Der Ingenieur Rad 
zu Erbmannsdorf erhielt filr die von ihm erfundene Schwingmafdine für Flache, Hanf 
und Jute, fo wie für eine Wergreinigungsmafdine die Ehrenerwähnung. 

In Stuttgart bat ſich eine Mafchinenfabrit auf Zwirn- und ähnliche Maſchinen, 
eine andre auf Maſchinen für Kunftwolle gelegt. Wiewobl aud tüdtige Spinnmafcinen 
in Göppingen und andern württembergijhen Orten gebaut werden, kommen bocd ned 
viele aus Chemnitz und Zürih. Die Kragenfabrilation wird in Calw ſchwunghaft betrie- 
ben, wenn auch bie englifhe Konkurrenz fiark if. Das Calwer Gefhäft hat neuerdings 
zur Uppretur der Woll- und Baumwollkratzen einen großen neuen Scleifapparat ein- 
gerichtet. 
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In Freiburg arbeitet die Nisler'idhe Kratenjabrif feit 1837 für Baummolljpinne- 
reien und jet gegen 50 Stechmaſchinen durch Wafferl:aft in Gang. 

Die großen Spinnereien haben meiftens eigene Majhinenbau- oder Reparaturwerl- 
Hätten, fo daß fi die Zahl der mit diefem Zweige bejhäftigten Etablifjements nicht prä- 
cifiren läßt. 

An Kragenfabriten enthalten Württemberg, Baden, Thilringen und Braunfchweig je 1, 
Sadien und Hefien je 3, Preußen 35, ber alte Gefammtverein 45 mit 474 Arbeitern, 
Dieſelben deden den Bedarf noch nicht ganz, verarbeiten aud großemtheil® noch englifchen 
und franzöfiihen Draht, Lüttiher 2.der und engliſches Baumwolltuch: an der Bervoll- 
fommnung dieſer Requifite wird umausgejegt gearbeitet. 


1. Weberei. und Wirkereimehanil, Hecheln, Kämme, Jacquarblarten, 

Beb- und Strumpfltühle, Spindeln, Eylinder, Blattbänder, Spulen, 

Shügen, Platinen, Weberringe und Webergeidirr, auch Appretur-, 
Drud-, Bleich-⸗,Nähe-, Papiermaſchinen und Breijen. 

Die früher bargefiellten Fortfchritte der Weberei, Druderei und Papierfabrifation 
(S. 899, 962, 1011) berubten bauptfählih auf den Erfindungen der Mechaniker für dieſe 
Induſtriezweige und haben die Anforderungen an bieje Zweige des Maſchinenbaues mwejent- 
lich gefleigert. Die betreffenden Anftalten bebürfen außer der Umtriebsfraft, gejhidten In— 
genieuren umd Arbeitern auch zahlreihe Werlzeugmaſchinen und eigene Giefereien, fo daß 
fie ohne angemefjenes Anlage» und Berrieböfapital nicht in Konkurrenz treten können. Der 
zunehmenbe Bedarf ber berreffenden Induſtriezweige hat aber dennod in den Haupt» und 
Fabrikſtädten ſolche Werkſtätten hervorgerujen oder beſtehende Mafchinenbauanftalten veran- 
laßt, ſich auch diefer Zweige zu bemädtigen. 

Unter den Ländern, welche in biefer Sphäre Fortichritte gemacht haben, verdient zuerft 
Württemberg genannt zu werden. Der in Canftatt gebauten Völter'ſchen Holzzeug- 
majchinen, beren Erfinder in Paris durh die Goldmedaille ausgezeichnet wurde, ift 
ſchon früher gedacht: fie werden nad allen Induftrieländern ausgef..hri. Aber aud bie 
Gewebeinduftrie bat ſich volllommnere Betriebsmittel verſchafft. Während des amerifani- 
jhen Bürgerkriegs, als das Stoden ber engliiben Baummellinduftrie den dortigen Mafdi- 
nenwerkfiätten ben einheimifchen Abſatz entzog, benugten Wiürttembergs Yabrifanten die 
wobhljeilen Preije, um fih mit Spul-, Schlidt-, BZettel-, Reinigungsmafchinen, Maſchinen 
jum Zerzaufen ber Garnabfälle und mechaniſchen Webfiühlen in großer Zahl zu verjehen; 
gegen 600 Krafifiliple wurden nen aufgeftellt. Dies regte aber auch wieder zu Anſchaffun- 
gen und Reparaturen durch die einheimijhen Anftalten an. Im Stuttgart arbeiten 
außer ben Werfftätten für hölzerne Webftühle 2 Rundftuhlfabriten, deren eine mit 183 Ar- 
beitern und Dampfkraft ſowohl gewöhnliche Cirkularfiühle zur Verarbeitung von Twiſt und 
Streihgarnen in Fett, als Strumpfwebmaſchinen zur Verarbeitung trodener Kammgarne 
Seide und Leinen, als auch runde Fangmaſchinen für Redis -auf- rechts» Perl- und Fang- 
mafchen in Stridgarn, Kammgarn und Seide liefert. Im Nähmaſchinen arbeiten zwei 
Werkſtätten. — Göppingen bat zwei Babriten für Spul-, Roll- und Flechtmaſchinen, 
Hülfsmafhinen und Buchbinderwerfzeuge. — In Heidenheim find 3 mit Webereien ver- 
bundene mechaniſche Werkftätten, welche auch fremde Aufträge auf Webftühle ausführen. — 
Auch die Ravensburger Maſchinenfabrik arbeitet in dieſen Artikeln. — In Begingen 
ift eine Weberblätterfabrit vollauf beſchäftigt, theild für meue Etabliſſements, theils für 
Baummollwebereien, welche bäufig zu neuen Gewebejorten übergehen. Hecheln, Kämme 
und Spannftäbe werben in Urach, Spindeln in Geislingen, Weberblätter in Biberach, Eß— 
lingen, Möhringen, Reutlingen, Schügen in Donzborf, Böblingen und Sindelfingen gemadt. 

In Bayern haben zu Oberzell bei Würzburg König und Bauer von ihren be- 
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rühmten Buchdruckſchnellpreſſen 1865 bereits taufend Eremplare nad allen Ländern ber 
Melt geliefert: fie erjchienen 1867 mit einer einfachen, einer Zweifarben- unb einer Acci- 
denz - Schneliprefje auf der Parijer Austellung, wo ihnen die Goldmedaille zuerkannt 
wurde. — Die Frankenthaler Buchdrudmafcdinenfabrif liefert mit 20 Arbeitern und 
Dampftraft jährlid 16 Schnell- und Handpreſſen und verfchiebene Geräthe. — Die Augs- 
burger Majchinenfabrit erhielt für ihre Buchbruder-Schnellpreffe 1867 die Bronzemebaille. 

Im Königreih Sadjen ift Chemnig aud für diefen Zweig ber Hauptplatz 
Der Bau mechaniſcher Webftüble, vorzugsweife für Tuch- und Budalinfabrifation, ift von 
einigen Unternehmern mit vielen Opfern auf eine den jegigen Anforberungen entiprechende 
Vollkommenheit und zu mweitverbreitetem Ruf gebradt; ebenjo bie neuerdings bergeftellten 
fogenannten Zeugwebſtühle mit und obne Schützenwechſel nebft allen Borbereitungsmafcinen. 
An Webftühlen für Tuch, Budslin, affinet, Thibet und Möbeldamaft werben jährlich 
gegen 1500, für baummellene, wollene, hafbjeidene und leinene Kleiberftoffe gegen 500 
nebft den zugehörigen Spul», Kettenjcheer- und Schlichtmaſchinen mit etwa 400 Arbeitern 
gebaut, Auch an fogenannten Klavismafhinen, YJacquarbrKettenihlagmafcinen, Papp- 
jchneidetifchen und Binderahmen arbeitet eine Fabril. Schönherr, feit 1851 etablirt, fakri- 
zirt befonders Budslinwebftühle mit zwei- und dreifachem Schütenwecjel und Zrittbrett: 
1867 Silbermedaille. — Was Strumpfftühle betrifft, jo follen in Olbernhau, Oberneufhön- 
berg, Rofenthal und Rübenau von 1784 bis 1863: 58,305 hölzerne Coullir- und Kettenftühle 
gebaut fein; während Limbad, Stollberg und Chemnig aus Metallbeftandtheilen franzöfiide 
Rund» und engliihe Sclaudftühle konſtruiren. Pojamentiermajdhinen, als Bandb- und 
Sciebftühle, Klöppel- und Chenillemaſchinen werben bauptiächlic in Annaberg, Mitrweide 
und Geiersborf, Klöppelmajdinen zum Ueberfpinnen von Krinolinenreifen in Cbemnig, 
Stickmaſchinen, nad einem fchweizerifhen Syſtem verbeffert, mit 500 Nabeln und meht 
arbeitend, in Limbach, Buch- und Steindruderprefien, auch Papiermafhinen in Cbemnit, 
Nähmaſchinen in Dresven, Limbach, Mittweida, Zwidan und Ehemnig in großem Umfange 
gebaut. 

Gehen wir zu Thüringen über, jo madht man in Arnſtadt mechaniſche Webftähle, 
in Weimar Geräthſchaften für Zuchfabrilation und Garnfpinnerei, in Arnftabt, Saalfeld 
und Altenburg Nähmaſchinen in ziemlicher Ausdehnung. 

Betrachten wir nunmehr Preußen, fo ift Berlin jchon feit alter Zeit auch für die 
jen Zweig der Mecdanit wichtig. Thomas, welcher 1845 die Mobl'ſche Anftalt übernahm, 
betreibt als Spezialität Rauh- und Scheermaſchinen, Maſchinen zur Tuch- umd BWollmaa- 
renappretur, wovon er bereit gegen taufend lieferte: 1867 Silbermebaille. Bialon, Firma 
Hummel, baut Maſchinen und Apparate für Vleichereien, Färbereien, Zeug- und Bud» 
drudereien (f. oben 8. 962), Buntpapier- und Zapetenfabrifen: 1867 Bronzemedaille Für 
Buchdrudprefien, Schnittwerke für Buchbindereien und Lederwaarenfabrifen, Nähmaſchinen, 
wofür Pruduer 1867 die Ehrenerwäbnung erhielt, arbeiten eine Menge Anflalten. — Auch 
die Kottbufer Mafchinenfabriten beichäftigen fi mit den Apparaten zur Tuchfabrifation. 

In der Rheinprovinz ift Aachen au für Webereimechanif der Hauptplag. Mo— 
fer u. Co., jeit 1842 etablirt, liefern mit 80 Arbeitern und Dampfkraft Raub-, Werkjeng- 
und Dampfmaſchinen: 1867 Bronzemedaille. Heuſch und Schlenter liefern Tuchſcheermeſſer, 
Scheercylinder und Scheermafchinen aller Art: fie erhielten 1867 Bronzemedaillen. — Die 
Lenneper Majchinenfabriten haben fi neuerdings auch der Konftruftion von Wafdhiwring- 
maſchinen nach verbeffertem amerikanischen Syſtem mit Erjolg zugewenbet. — In Krefeld 
waren bie Mafdhinenwerkftätten neuerdings viel mit verbefierten Maſchinen für Seiden- und 
Baummollfärbereien beſchäftigt. 

In Bielefeld haben bie Nähmaſchinenfabriken fih Ruf und Abja erworben: Bär 
und Rempel, weiche 60 Arbeiter, Dampflraft und viele neue Werkzeugmaſchinen beichäfti- 
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gen, fo wie Pollad und Schmidt erhielten dafür 1867 Bronzemebaillen. Brakwede lie 
fert Mafchinen für Bleibereien. — Auh Dortmund hat mehrere Werkftätten für folche 
Maihinen. In Hagen bat fih der Maſchinenbau für Weberei und Druderei jehr ent- 
widelt. In Siegen bat Dedelhäufer weiten Ruf für feine Papiermafcinen. 

In Hannover befteht Löhdefink's mechaniſche Werkftatt feit 1834 und probuzirt mit 
12 Arbeitern neben den gewöhnlichen Arbeiten im Maſchinenfach hauptjählih Nähmaſchinen: 
1867 Bronzemedaille. 

Zu Johannisberg am Rhein entwidelte fi feit 1847 die Maſchinenfabrik von 
Klein, Forft und Bohn: fie liefern mit 7O Arbeitern, Dampftraft, Gießerei und Werkjeug- 
maſchinen jährlich gegen 34 Schnellprefien: 1867 Bronzemedaille. 

Die in der vereinsländiihen Fabrifentabelle aufgeführten 543 Mafchinenfabrifen dieſes 
Zw eiges, wovon Oldenburg 2, Braunfhweig 5, Baden 13, Thüringen 18, Hefien 28, 
Bayern 34, Württemberg 38, Sachſen 94 und Preußen 316 enthalten, erfchöpfen die für 
biejelben arbeitenden Anftalten keineswegs, indem aud eine Menge anderer Mafchinenbauer 
mit Neubau und Reparaturen ſolcher Maſchinen ſich beichäftigen. Dieje nützliche und wich— 
tige Richtung ift aud in ftarfem Wachen Wenngleih in Mafchinenftühten, Webereiappa, 
raten und Nähmaſchinen noch viel von England und Amerika bezogen wird, fo ſtehen auch 
wieber in manchen Zweigen, wie Scheermaidhinen, Holzzeugmaſchinen, Buchdruckerpreſſen 
die deutſchen Anftalten auf jolder Höhe, daß ihre Werke in allen Imduftrieländern gefucht 
werben, und aud in bem übrigen arbeiten ſich unſere Mechaniker eifrig voran, 


IV. Majdinenbau für Eifenbahnen und Telegraphie, Wagen und 
Fuhrwerke. 

Können ſich unſere Seedampfer auch nicht meſſen mit denen Großbritanniens, jo find 
unſere Dampfer zu Lande dagegen um ſo zahlreicher und impoſanter. Wie auf dem Meere 
ein Netz von Schifffahrtslinien, ſo hat der Dampf auf dem Feſtlande ein Netz von Eijen- 
bahnlinien in’s Leben gerufen. Ehe aber die Dampflraft durch Folomotiven benugt werben 
fonnte, mußte der Boden geebnet und zurecht gemacht werben, auf welchem ſich das Dampf 
fuhrwert hin und ber bewegen follte — Schon im Jahre 1770 hatte ein franzöſiſcher 
Militair-Ingenieur in Paris mit einem Dampfwagen Berfuche auf ber gepflafterten Straße 
gemacht; bie Probe fiel jedoch nicht befriedigend aus. Im Jahre 1804 fuhr ein amerika» 
nifcher Mechaniker, Oliver Evans in Philadelphia, mit einem Dampfwagen in den Straßen 
umber. Der arme Evans hatte feine Mittel in der Herftellung feines Wagens erſchöpft 
der von ben Stößen auf dem Pflafter großen Schaden litt. Der Erfinder fonnte feine 
Maſchine nicht wieder herftelen; feine Landsleute ließen ihm im Stich, er trat feine Ma- 
ſchine an einen Fabrifanten ab umd endete bald darauf in Kummer unb Roth, nachdem er 
eine Broſchüre veröffentlicht batte, in der er u. A. fagte: „Die Vergangenheit hat die Vor- 
tbeile der Eifenbahn nicht erkannt, gegenwärtig bebient man ſich der Pferde auf den Schie- 
nen als bewegende Kraft; aber ih bin überzeugt, daß einfihtswollere Menſchen eine Ma- 
fine, wenn fie auf Eifenbahnen angewendet wird, als ein vortrefflihes Bewegungsmittel 
anerfennen werben.“ — 15 Jahre nach ihm fagte einer der erſten Yolomotiv-Erbauer: „Sekt 
ift Die große Triebfeder der Civilijation gefunden! alle Entfernungen werben ſchwinden. 
Man wird fchnell und gefahrlos reifen; e8 werben fi) Gejellichaften bilden; e8 werben 
ungeheure Kapitalien zufammengeihoffen werden und dieſe Entdedung wird einen ebenjo 
großen Einfluß haben, als die Erfindung der Buchdruckerlunſt.“ — Das war viel, aber 
nicht zu viel gejagt. — Aehnliche Verſuche, wie bie erwähnten, waren auch in England 
mit ähnlichen Erfolgen gemadt. Merkwürdigerweiſe gingen alle Gelehrten und Praftifer 
daranf aus, ben Dampfwagen zum Gebraud für gewöhnlide Straßen zu lonftruiren, 
während das Schienen'yftem längſt befannt und im deutſchen und emglifchen Bergwerken 
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eingeführt war. Man bilbete fih nämlich ein, daß Lolomotiven mit verbundenen Räbern 
unmöglih auf eifernen Schienen laufen fönnten, weil die Reibung nicht ftark genug sei 
zwifchen den Schienen und ben Rabfelgen. Man glaubte, die Lofomotive werbe fi nicht 
fortbewegen, geichweige denn noch andere ſchwere Laften mit fortziehen können, jondern ihre 
Räder müßten fih wie Schleiffteine um ihre Achſen drehen, über das Eijen fchleifen und 
auf demjelben Punkte fteben bleiben. — Durch dieſes in ber einmal herrſchenden Einbildung 
liegende Hindernig warb bie Entwidlung des Eiſenbahnweſens faft ein Menjchenalter anf 
gehalten. Statt fih von dem Grunde oder Ungrunde ber herrſchenden Anfichten durch Ber- 
fuche zu überzeugen, glaubte man lieber auf die Lolomotive mit verbundenen Rädern Ber- 
zicht Teiften zu müffen und erging fid im Conftruiren von Dampfmwagen ber abenteuerlic- 
ften und jonderbarften Art. So baute Brunton eine Majchine mit einer Art von geglie- 
bertem Beingeftell oder Zriebftangen, die am hinteren Theile ber Maſchine jo angebradt 
waren, daß fie fih auf den Boden fügten und bie Maſchine ruckweiſe voranftiegen. Dann 
brachte man zwifchen ben Schienen eine Mittelichiene an, bie eine gezahnte Form batte, und 
ließ das ebenfalls gezahnte Zriebrab der Maſchine in die Zähne ber Mittelichiene eingreifen. 
Man ftand fogar auf dem Puntte, das ganze Geleife und ſämmtliche Räder der Lolomotive 
mit Zähnen zu verfehen. Die beiden Stephenfon, Bater und Sohn, bradten die Mechanil 
von diejen Abmwegen zurüd auf den nahe gelegenen rechten Weg. — Zum Erftaumen ber 
Welt jegte Stephenfon im Jahre 1814 feine Lolomotive auf die Schienen und fie lief. — 
Die Eiienbahn zwifhen St. Etienne und Andrezieug, die erfte mit Dampf befahrene fran- 
zöfijiche Linie, wurde im Jahre 1829, die Nürnberg-Fürtber Bahn 1835, bie Leipzig: Althe- 
ner 1837, die Berlin-Potsbamer im Jahre 1838 eröffnet. 

An den Bau der Bahnen felbft nüpfte fi die Konftrultion ber Lokomotiven, Perle 
nen- und Güterwagen, ber Achſen, Räder, federn, Drebfcheiben und des zahlreichen fonfti- 
gen Bedarfs, für welche Artikel fih nah und nad ausgedehnte Mafhhinenbauanftalten ent- 
widelten. 

Wie e8 unmöglich fein witrbe, ohne Anwendung von Maſchinen die ungeheure Men- 
ſchen- und Gütermenge zu transportiren, fo wäre e8 ohne andere Hülfsmajchinen auf dem 
größeren Bahnen unmöglich, die gehörige Ordnung in dem Gejdäftsgange bes Eijenbahn- 
verfehrs zu beobachten. Mit der Anfertigung, dem Zählen, Nummeriren der Cijenbahn- 
billeis if eine Reihe Meiner Mafchinen betraut, melde dieſen Theil der Arbeit unendlich 
viel beſſer und raſcher beforgen, als der Menſch. Ein ſolches Maſchinchen drudt täglich 
70,000 Billets; ein zweites nummerirt mit fortlaufender Rummer täglid 40,000 Stüd; 
ein drittes zählt täglich 140,000 Stück. Angeftellte würden nicht im Stande jein, eine jo 
geifttöbtenbe und doch bie größte Aufmerkſamkeit erforbernde Arbeit auszuhalten. Der 
welcher die Nummern zu jchreiben hätte, wülrde fid gar oft verjchreiben; der, welder zu 
zählen hätte, würbe fich oft verzählen und wieder von vorn anfangen müfjen; ein Schrei- 
ber wilrde kaum 8000 Billets täglih nummeriren können. 

Die Maſchinenfabrilen, mit denen wir bier zu thun haben, fiehen in engem Zufam- 
menhange mit dem Bau und Betriebe der Bahnen ſelbſt. Die technifchen Leiter derjelben 
emanzipiren fich bezüglich der Bauart der Lolomotiven, Wagen unb des jonftigen Bahn- 
bebarfs mehr und mehr von den Mafchinenfabrikanten, fo daß bie Legteren häufig nur die 
Konftruftionen, welche Erftere beftelleu, in dem vorgejchriebenen Material auszuführen haben. 
Häufig haben die Bahnen ihre eigenen Maſchinen- und Reparaturmwerfflätten unter einem 
angeftellten, für Rechnung der Bahndireltion arbeitenden Mafchinenmeifter. Bei ber per» 
fönlihen Verantwortung und freien Bewegung jedoch, welche ein umfangreicher und ſchwung · 
bafter Gewerbebetrieb erfordert, Lonzentrirt fich ber Neubau von Lokomotiven, Xranspert- 
wagen und Bahngeräthen doch immer mehr in Privatanftalten. Auch die Poftverwaltung 
bezieht ihre Wagen gegenwärtig von ſolchen. 
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Die wachſenden Bedürfniſſe des Verkehrs und das eindringende Stubium ber Technifer 
in die Mittel, ihnen zu genügen, haben zu einer genaueren Aptirung ber Fahrzeuge für 
jeben Zwed geführt. Man baut Mräjtigere Lolomotiven und feinere Wagen für Schnell. 
und Perfonenzüge, als für Laſt- und Güterzüge; ber Wagenfabrifant verfolgt für Lurııs- 
wagen oder andere Transportmittel die befonderen Zwede feiner Kundſchaft: auch die Ter- 
rainverhäftniffe mobifiziren bie Konftruftionen und Zuthaten ber verjchiebenen Fahrzeuge. 
Demnach ift auch in dem Konftruftionen eine größere Spezialifirung eingetreten. 

Die Entwidelung ber beutjchen Eifenbahnindbuftrie läßt ben tiefen Einfluß unferer tech- 
nischen Fachſchulen noch deutlicher wie bie meiften andern Gewerbzmweige erfennen. Die auf 
den Banalademien und Gewerbeinftituten ausgebildeten Techniker fanden theils im Eifen- 
babndienft, theils in Majchinenbauanftalten oder, wenn fie Kapital zur Dispofition hatten, 
als ſelbſtſtändige Unternehmer die befte Nugbarmahung ber gewonnenen Kenntniffe und 
Fähigkeiten. Solchen tüchtigen Männern find die großen Fortfchritte, mit denen Deutſch, 
land in Bahnwagen, Lolomotiven und fonftigem Bahnbedarf England, Franfreih und Bel- 
gien eingeholt und neuerdings jelbft überholt hat, weſentlich zu verdanken. 

Auch der Bau der ſſtädtiſchen und Landfuhrmwerke hat ſich meuerdings in einigen Groß- 
Kädten zu fabrifartigen Bauanftalten entwidelt. Auch die Telegraphenbauanftalten, welche 
in mehreren Hauptplägen emporgewacjen find, gehören bierher. 

Berlin ift auch für diefe Zweige des Mafchinenbaues, begünftigt durch die von bier 
ausgehenden Bahn. und Telegraphenlinien, ber Hauptplay geworben. Aus der Borfig'- 
ſchen Majbinenbauanftalt find bereits über 2000 Lolomotiven hervorgegangen, jetzt jährlich 
164; fie fabrizirt alle zum Bahnbau nnd Betriebe nöthigen Arbeitsmafchinen, Drebiceiben, 
Sciebebühnen, ftehende und transportable Krahne, eiferne Brüden in allen Größen: 1867 
Boldpmebdaille. Siemens u. Halske, beren wir fchon bei ben Mecanifern erwähn«- 
ten, unternehmen Xelegraphenanlagen, deren Einrihtung, Ausftattung und Unterhaltung 
von kolofjalem Umfange bis über die Grenzen Europas hinaus und tragen mit ihren De- 
peihen and den Ruhm deutſchen Gewerbjleiges bis im die fernften Länder, — Die früher 
Pflug'ſche Wagenbauanftalt, jest der Aftiengefellihaft fiir Fabrikation von Eijenbahnbebarf 
gehörig, liefert Eifenbahnfahrzeuge aller Art, übernimmt die Beſchaffung vollſtändiger Wagen- 
parfs und kaun mit ihren 1200 Arbeitern in der Woche 40 Bahnfahrzeuge liefern, 1867 
Silbermebaille. Der Hofwagenfabrifant Neuß, in den Füniziger Fahren etablirt, ftellt mit 
350 Arbeitern und Dampffraft 250 Luruswagen, deren Beitandtbeile in der Anftalt fabrif- 
mäßig gefertigt werben, meift für den Erport nad Amerika her. 1867 Bronzemedaille. 
Die niederichlefiih-märkifche Bahndireltion erhielt für ben aus ihrer Werkftätte hervorgegan- 
genen Kohlenwaggon nebft Waſſerkrahn und Bremje bie Ehrenerwäßnung. 

Für Schleſien lonzentriren fih in Breslau bie bierhergehörigen Anfalten. Die 
oberſchleſiſche Eifenbahn fonftruirt in ihren Werkftätten Achſen, Speichenräs r und Guß— 
ſtahlbandagen. Die Ruffer'ſche Maihinenbananftalt konftruirt jeit 1864 mit 350 Arbeitern 
eijerne Bahnwaggons neuefter Konftruftion, eiferne Brüden und Dampftefjel. Schmibt u. Co. 
(Korn) arbeiten feit 1853 mit 600 Arbeitern und Dampffraft an eifernen offenen Giüter- 
wagen, Bahnbebarf und anderen Maſchinen: 1867 Silbermedaille. Die für die fchlefifchen 
Bahnen und fir Polen arbeitenden Wagenfabrifen beihäftigen 1200 Perfonen. — Zu 
Görlitz begründete Lüders 1828 feine Wagenbauanftalt, welche gegenwärtig, außer ber 

mechaniſchen Werkftatt, Werkzeugmafchinen, Dampfichneidemühle, Schmiede, Montirungs- 
und Ladirwerfflätten umfaßt und jährl. 600 Bahnfahrzenge im Werth vou einer halben Mil- 
lion Thaler liefert: 1867 Ehrenerwähnung. 

In Magdeburg und Budaı bat die Maſchinenfabrik der Hamburg Magdeburger 
Damprihifffahrt auch Lolomotiven geliefert. Die Grüſon'ſche Mafcinenfabrit und Eifen- 
gießerei entmwidelte fi feit 1855: mit 260 Arbeitern und Dampffraft werden hauptſächlich 
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Eijenbabnräder, Herzfüde, Einfäge zu Dampfpämmern, Rammen, Queiſchwalzen geliefert: 
1867 Silbermedaille. — Der Halleſche Wagenbau bat fi fowohl für landwirthſchaft 
liches als ſtädtiſches Fuhrwerk guten Ruf erworben. 

In der Rheinprovinz haben die Aachener Wagen alten Ruf. Hanſen erhielt für 
feinen Landauer 1867 die Bronzemedaille. Die Bahnwagenfabriten find zwar beſchäftigt, 
Hagen aber iiber bie geftiegenen Löhne und bie nad der Zollberabjegung fteigende Einfuhr 
frangzöfifher Wagen. — In Köln probuzirt die 1846 gegründete Babnmwagen- und Ma- 
ihinenfabrit varı der Zypen und Eharlier mit 600 Arbeitern, Dampfkraft und 110 Berl. 
zeugmajchinen etwa taujend Bahnwagen; außerdem Brüden, Dahlonftruftionen u. A. 1867 
Bronzemedaille. — Diüffeldorf, feit alter Zeit wegen feiner Poft- und Luxuswagen re 
nommirt, erhielt 1861 aud die Weyer’ihe Bahnwagenfabrik, welche mit 300 Arbeitern 
und Dampfkraft jährlich 600 Fahrzeuge liefert; auch bier Magt man über jranzöftiche Ken- 
turrenz. — In Eſſen fabriren Schulz, Knaudt u. Co. Dampflefjelböden, Lolomotiv- 
Feuerbucdsplatten, Domkuppeln und Siebeapparate: 1867 Chrenerwäbnung. Die Krupp 
ſche Fabrik leiftet dur ihre Gußſtahlachſen, Bleche, Federn und Radkonſtruktionen auch den 
Bahnen große Dienfle. 

In Bodum probuzirt der Bochumer Berein für Bergbau und Gußftahlfabrifation 
aus Tiegelgußftahl 400 Say Räder, 1000 Achſen, 1000 Bandagen, 7500 Zrag- und Epi- 
ralfebern, jodann aus Befjemer Stabi 3750 Bahnidienen pro Monat: 1867 Silbermebaille. 

Sn Linden bei Hannover hat Egeftorff die meiften Lokomotiven für die bannover- 
ihen Bahnen, wie fie von der Direktion vorgejchrieben waren, bienftrüchtig geliefert. 

In Kaſſel lieferte die Henſchel'ſche Mafchinenbauanftalt auch eine ziemliche Anzahl 
von Yolomotiven für die heifiichen Bahnen. 

In Münden hat die dv. Maffei'ſche Mafchinenfabrit in Zeiten voller Thätigkeit 
wöcdentlih eine Lofomotive geliefert. Die Lolomotivenfabrit Krauß u. Co. erhielt für 
eine nad felbfterfundenem Syſtem erbaute vierrädrige Tenderlotomotive 1867 die Gold— 
mebdaille Aus ber Mannhardt'ſchen Maſchinenwerlſtätte find hunderte von Datumprefjen 
für Berfonenlarten hervorgegangen. — Nürnberg hat die vortrefilid eingerichtete Wager- 
bauanftalt von Klett u. Co., welche namentlich Perjonenwagen für die bayriihen Cijen- 
bahnen geliefert bat und im biefem Artikel bis tief nach Norddeutſchland abjegt. — Ju 
Ludwigshafen erhielt die Direktion der pfälziihen Bahnen für einen Zelegraphenappa- 
rat nach Fardelyſchem Syſtem 1867 die Bronzemedaille. 

In Eplingen beſchäftigt die auf Aktien gegründete Lolomotivenfabrik taujend Arbeiter 
und liefert jährlich 50 Lolomotiven. Sie hat neuerdings fortwährend auswärtige Aufträge 
auszuführen, jo daß die Arbeiterzahl immer noch im Wachſen if. Ebendaſelbſt ıft eine 
Reparaturwerkftätte für Lofomotiven der Staatsbahnen. Die Wagenfabrilation hat ihren 
Hauptfig in Stuttgart: es liefert (ausichlieglich der ölonemijhen Fuhrwerle) jährlich 300, 
die übrigen württembergijhen Lande 515 Stüd, 

Die Karlsruher Maſchinenbaugeſellſchaft bat Lolomotiven ſchon jeit der 1836 er- 
folgten Gründung ihrer Werkftätten gebaut und bdiejelben, da fie wegen ibrer Tüchtigkeit 
in ganz Deutſchland, der Schweiz und Rußland willige Abnehmer fanden, neuerdings zu 
ihrem SHauptartifel gemadt. Die ebendafelbft großartig mit Dampflraft betriebene Wagen- 
fabrit von Schmieder u. Mayer beſchäftigt ſich hauptſächlich mit Eijenbabnfahrzeugen. 

In Chemnig ift die Hartmann'ſche Mafhinenbauanftalt aud wegen ihrer Lolomoti- 
ven und Eifenbahnutenfilien vortheilhaft bekannt: für eine ausgeftellte Perfonen. Lolomotive 
und Kontrolapparate zur Belaftungsermittelung ber Einzelachſen bei Eifenbahnfahrzeugen 
(nah dem Patent des kgl. Mafcinenmeifters Ehrhardt in Dresden) erbielt fie 1867 bie 
Silbermebaille. 

Mainz if fowohl für Luxus- als fir Bahnwagen bedeutend: der Bau von Güta- 
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wagen für Bahnen bat fi in folge der neuen Bahneröffnungen und ber wachfenben Güter. 
transporte ausgebehnt und geht bis nach entfernten Plägen. 


Die Gefammtheit der mit biefen Zweigen beichäftigten Mafchinenbauanftalten, ihrer 
Berfonale und Dampfkräfte zeigt folgende Tafel: 
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Die legte Spalte diefer Tafel ergiebt, daß von ben preußiichen Provinzen Brandenburg 
und bie Rheinprovinz, von ben übrigen Bereinsländern das Königreih Sachſen, Braun. 
fhweig, Witrttemberg und Heflen am reichften mit Mafchinenfabriten ausgeftattet find, daß 
fie ſich bereits durch alle Bereinsländer verbreitet haben und daß im Geſammtdurchſchnitt 
auf hunberttaufend Einwohner vier Etablifjements dieſes Zweiges arbeiten. 
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Die Perfonalausftattung der Mafhinenfabriken ift am ſchwächſten bei den Heinen, für 
Mebereibebürfniffe arbeitenden Werkftätten: fie zählen durchichnittlih nur 3 Perionen. Da- 
gegen fteigen bie Kratzenfabriken ſchon auf 10, die eigentlichen Mafchinenbananftalten anf 
54, die Wagen- und Bahnwagenfabrifen auf 70 Perfonen. Das Durchſchnittsperſonal ſtellt 
fid auf 35 Mann, und zwar haben die höchſten Durdichnittszahlen Schlefien 50, Bayern 55, 
Brandenburg 57, Pommern 94 Perſonen, unter letteren mehrere große mit Sciffs- und 
Dampfmaſchinenbau befchäftigte Anftalten. Das Perjonal der Kratenfabrifen zählt 67 Direl. 
tionsperfonen, 113 Weiber und 294 oder 65 Prozent männliche Arbeiter. Die Weberci. 
mechanit 430 Dirigenten, 126 Weiber und 1195 cder 68 Prozent Männer, die eigentliche 
Mafchinenfabrilation 1718 Dirigenten, 18 Arbeiterinnen unb 37,237 oder 96 Prozent Ar. 
beiter, die Wagen- und Babnmwagenfabrifen 348 Dirigenten, 5 Weiber 9803 oder 97 Pre— 
zent Männer. Die Zahl der Arbeiterinnen ift alfo gering. 

Dem Majhinenfabrilanten, deſſen Beruf auf Beihafjung mechanischen Krafterjages ſtatt 
menſchlicher Anſtrengung gerichtet ift, liegt es am nächſten, fich jelbft bei der Verarbeitung 
von Metall, Höflzern und milhfamen Zurichtungen mit Maſchinenkraft zu veriehen. Ber: 
gleichen wir die in obiger Zabelle aufgeführten Majhinenfabrifen mit den Pferdekräften 
der in benjelben benugten Dampfmaſchinen, fo entfallen auf eine Anftalt in Hannover 2, 
Preußen, Pofen und Kurhefien 3, Schlefien und Naſſau 4, Sadjen 5, Rheinprovinz 6, 
BWeftfalen 7, Pommern 8, Brandenburg 9, im preußiſchen Gejammtftast 5 Pferdekräfte, 
und von den andern Bereinsländern in Luremburg und Thüringen 1, Sadjen, Württem- 
berg, Braunfhweig und Heffen 3, Baden 4, Bayern 5, Anhalt 10 und im Gejammtverein 
4 Dampfpferbefräfte auf eine Maſchineufabril. Dieſe Beuutzung mechaniſcher Kräfte if 
Kart im Wachſen. Die 97 Majdinenfabriten Berlins benugen 78 Dampfmaſchinen ven 
1081 Pierberäften, jo daß auf jede Fabrik durchſchnittlich 11 Pferbefräfte entfallen. 

Inftrumente, Majhinen und Fahrzeuge bilden zwar gegenwärtig einen in entipredhende 
Pofitionen abgeftuften Artikel des vereinsländifhen Zolltarifs, find aber früber jehr verſchie⸗ 
ben behandelt worben. Die Ein- und Ausfuhr bdiefer Gegeuftände, der ficherfie Diaaf- 
ftab der Zulänglichleit unferer Maſchinen-, Inftrumenten- und Fahrzeugsbauer für den Br- 
darf des Inlandes und ihrer Leiftungen für das Ausland läßt ſich deßhalb aus den Zolltifien 
nit mit Genauigkeit erjehen. An Inftrumenten (ohne Rüdfiht auf die Materialien 
aus benen fie gefertigt find) hat ſchon feit alter Zeit eine beträchtliche Mehrausfuhr ftatt- 
gefunden. In der Periode von 1836 bis 64 hat fi) die vereinsländiſche Einfuhr berjelben 
von 1865 Etr. auf 7081 Etr. gehoben, und zwar befinden ſich unter legteren 2794 Er. 
muſilaliſche, 4287 Ctr. aftronomifche, chirurgiſche, optiſche, mathematiſche, chemiſche, phyfi- 
kaliſche; die Ausſuhr ſtieg dagegen von 6400 auf 22,655 Etr., worunter 19,564 Ctr. mufi- 
kaliſche und 3091 Ctr. andere, jo daß die vereinsländiſche Ausſuhr die Einfuhr um mehr 
als das Dreifache überfteigt. Die Maſchinen und Majchinentheile dagegen wurden frü- 
ber, je nachdem fie ihrem Hauptmaterial nah aus Holz, Eifen und Stahl, oder Kupfer 
und Meifing beftanden, unter den anderen Ein- und Ansgängen von biejen Robftoffen mit 
notirt, jo daß ihre Ein- und Ansfuhr unter den Ziffern der betreffenden Waarenllafjen mit 
enthalten ift. Bei dieſen Artikeln dürfte inımer noch eine Mehreinfuhr von England, Bel- 
gien und Nordamerika ftattfinden, wenn es auch vielen unjerer Mafchinenfabriten an Be 
ftellungen und felbft an vegelmäßigem Abjag nad dem Auslande in Lolomotiven, Spinn- 
majhinen, Papiermaſchinen, Webftühlen u. A. nicht mehr fehlt.) Auch für Wagen, 
Schlitten, Wajjerfahrzeuge, Beftandtheile und Utenfilien derjeiben läßt fi nur ja 
gen, daß unſere renommirteren Anftalten mit fteigendem Beifall auch für das Ausland ar- 
beiten , daß die Luruswagen in Petersburg, Warſchau, im Orient und Amerila, die Kauj- 
fahrteifhiffe, welde das Weltimeer durchziehen, großentheild Werke deutjher Wagen, und 
Schiffbauer find, daß dagegen unſer Bedarf an eifernen und Dampffciffen, namentlich für 
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bie Kriegsmarine, welcher zu bienen unfere Schiffswerften und Mafchinenfabrifen erſt in 
ber neueften Zeit berufen wurden, noch großentheils von Großbritannien gebedt wir. 

Die Abneigung gegen ſchwere, nad dem jegigen Standpunfte bes Maſchinenbaues mecha- 
niſch ausjührbare Arbeiten zeigt fi in dem fleigenden Lohnforderungen ber Mäher, Dieſcher, 
Holzſchneider und ähnlicher Arbeiter, welche es in manchen Gegenden bereits wohlfeiler er» 
ſcheinen laſſen, fich entiprehende Mafchinen anzufhaffen. Diefe Anſchaffungen unb bie 
Drientirung über die beften Hilfsmittel werben erleichtert in dem Maaße wie die Mafdi- 
nenfabrifen ſich verbreiten, welche nicht mit Unrecht als Anftalten zur Befreiung ber Men- 
hen von quälender Ueberanftrengung, zur Bewältigung des Stoffes, des Raumes und ber 
Zeit im Großen wie im Kleinen bezeichnet werben können. 


1) 2: reis, die lanbwirthfgaftliden Mafhinen und Geräte auf ber Parifer Meltausfellung 
erlin 1867. 


8. 82. 
Arrififche Berufe: Arditelten, Bildhauer, Maler, Galvanoplaftiter, Photographen, 
Mufiter, Schauipieler. 


Die ſchöne Kunft bildet in idealer Beziehung den Gipfel und Glanzpunkt der protul- 
tiven Thätigkeit der Nation. Im jeder größeren Kunftihöpfung konzentriert fi bie Ideen» 
entwidelung und die Beiriebfamkeit des Zeitalters, indem zur würbigen formalen Darflellung 
berjelben die Stofjbereitung,, die Erzeuguifje der Gewerbe, aud bie babei gewonnene Aus- 
bildung mitwirken und ihre beften Leiftungen zu Ehren fommen. Die Künfller erzeugen 
aber nicht allein werthoolle Werke und beſchäftigen dabei eine Menge von Gewerben, ihre 
Leiftungen wirken au auf den Sinn und die Richtung ber Zeit, auf Form und Wefen 
ber Gewerbthätigkeit ſelbſt einflußreich zurüd, fo daß eine organiſche Betrachtung ber Güter- 
probuftion fie nad) diefer Seite in ihren Gefichtöfreis mit hineinzieben und dem Gefammit- 
perſonal der Iubuftrie zuzählen muß. 

Wir haben es zunächſt mit der, bildenden Kunfl, Arditeltur, Bilbhauerei, Erz. 
gießerei, Eijelirung und Malerei zu thun. Bon ber Skulptur fondert fih die Gypsgie- 
Berei, Steinpappflulptur, Rahmenverfertigung und Galvanoplaftit, von der Malerei bie 
Bilder-, Blumen- und Borzellanmalerei, Mufterzeihnung und Photographie als 
für fi betriebene Kunfizweige ab. 

Wir gehen ſodann zur Muſik über, welche nähft ihrer rein künſtleriſchen Richtung 
aud als Kleingewerbe durch herumziehende und Ortsmufifanten, oder Harfeniflinnen aus. 
geübt wird, deren ſämmtliche Zweige aber bier zuſammenſtehen. 

Den Schluß madt die Redekunſt und Schauftellung Die Dichtung felbft 
welche diejem Kunftzweige die Stoffe liefert, fällt als Litteraturzweig außerhalb biefer Dar- 
ftellung, welde aber die ausübenden Kunftberufe der Schaufpieler, Tänzer, Rhetoren, 
Equilibriften, Schaufteller umfaßt. Entwidelung, Umfang und Leiftungen biefer wichtigen 
Lebensberufe und Produltionskreije hat die Kunſtgeſchichte und Kunfiftatiftil!) darzuftellen, 
welche eine bejondere Litteratur und zablreihe Zeitſchriften beſchäftigt. Wir beſchränken 
uns bier auf eine überfichtlihe Skizze mit numeriſcher Angabe der ihnen gewibmeten Kräfte 
und einige Bemerlungen über ihre Bebeutung jür Gewerbe, Bollswirthichaft und National. 


probuftion. 
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I. Bildende Kunft: Bautehniler, Bildhauer, Erzgießer, Eifeleure, Maler. 


Die bildende Kunft, welche das Materielle den höheren Zmweden bes Lebens dienſtbar 
machen, das Schöne in ihm bdarftellen und feine lieblichen Formen, aud dem arten und 
Nothwendigen verleihen joll, gliedert fi in Baukunſt, Skulptur und Malerei, deren jede 
bejondere, ihrem Dienfte gemibmete Kräfte bat. 

Die Arhiteltur als wohnungbildende Kunft bereitet dem Meuſchen fein Obdad, 
errichtet den Intereſſen des materiellen und geiftigen Gemeinwohls ihre Gebäude und bient 
im Tempel- unb Kirchenbau den höchſten Zweden; fie bereitet als Mutter den übrigen 
feineren Kiünften würdigen Raum und empfängt dankbaren Gegendienft von den bildenden 
Schwefterfünften; ihre ſtylbeſtimmende Kraft dehnt fi) bis ins Handwerk hinein aus und 
leitet defjen Geräthe und Arbeiten mit verjchönernder Hand. ?) 

Die andere Zeite des Baufaches, die Ingenieurfunft, arbeitet an deu Meeresfüften, 
Stromufern und Gewäflern, wo fie das bewegliche Element beberridt, ihm Grenze und 
Geſetz auferlegt und es landwirthſchaftlichen, gewerblichen und öffentlichen Zweden dienſtbat 
macht: fie ebnet über die Erboberflähe hin die Berlehrswege, legt ihre Bahnen und bebt 
die Entfernungen auf, jo daß ihre lokalen Schöpfungen die Zeit dem Menſchen dienfiber 
machen. Im den Werkjiätten befreit fie in unmittelbarem Zuſammenhange mit bem oben 
dargeftelten Maſchinenbau duch ſinnreiche Borrichtungen die Menihenhand von ihrem 
Frohmdienfte; der Waſſerbau fiellt phyfiiche Kraft in gewaliigem Umfange dem menfdliden 
Berftande und Willen zur Verfügung. Im befonderer Beziehung zu den Gewerben flebt 
der Bau der Fabrit-, Majchinen- und Verkaufslokale: diefer Zweig der Baupraxis hat mit 
der neueren Entwidelung ber Induſtrie großartige Fortichritte gemacht, und in Fatril 
faudfchaften den banlihen Charakter der Städte und Ortfchaften weſentlich verändert. 

Bei den weiten Umfange und den fteigenden Aufgaben der Baukunft dient ihr em 
zabfreiches Perſonal. Sie hängt im ihren Leiftungen wefentlih von den Bauberren, melde 
die Betriebsmittel zur Berfüigung fielen, und bei den öffentlihen Bauten von dem Kumfs 
finn und ben Kräften der Staatsbehörben, Korporationen und Gejellichaften ab, deren Auf 
trägen ihre beften Kräfte dienen. 

Die Stulptur, welche die künſtleriſche Idee im engeren plaftifchen Formen darzuftel- 
fen bat, arbeitet theils im Dienfte der Architektur, theils dient fie öffentlichen Zweden und 
der Kunftliebe einzelner Mäcene. Ihre Werfe haben Wohlſtand und Bildung zur Boraut- 
fegung; fie findet nur in großen funftfinnigen Städten dauernde Entwidelung. Die Erz» 
gießerei und Ciſelirung ſtehen mit ber Plaſtik in engfter Verbindung: bei ihrer nahen 
Berwandtichaft mit der Eifengieherei widmen fih auch Anftalten biejes Zweiges mirmnter 
ſolchen Kunftaufgaben. 

Die Werke der Malerei, welche ſich meiſtens auch für ben Privatbefig eignen, haben 
ein größeres Publilum. Mit der wachjenden Neigung und Fähigkeit an Gemälden ben 
Kunftfinn zu befriedigen, mit den Kunft- und BZeichnenjchulen, melde das Studiren dieſes 
Zweiges erleichtern, haben fi auch mehr auffirebende Talente ber hiſtoriſchen, Genre, 
Landjchafts⸗, Arciteltur-, Marine», Portrait- und Thiermalerei zugewendet. 

Die Entwidelung und Thätigkeit der Baufunft find für den Gejammtzuftand der ®r- 
werbe am einflußreichſten. Die Baubhandwerke, die Baumaterialzuridtung, bie meiften 
Maſchinenbauer fteben direkt unter den Bautechnikern. Die Leiftungen der Ingenieurkunſi 
beleben ganze Gegenden und Induftrien. Auch find die wichtigften Erfindungen der Neu 
zeit von Technitern dieſes Zweiges ausgegangen. 

Malerei und Skulptur beeinflufjen hinfichts ber formen der Mufter und ber Ge— 
ſchmacksrichtung die ſämmtlichen Induſtriezweige. Wirklich geniale Kunftihöpfungen gemin- 
nen bas Gemüth und die Phantafie der Nation, dringen dann aud im die gemerbliche 
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Produktion, ſpiegeln fih darin als neue Zeitrichtung und beflätigen fo das große Geſetz ber 
Herrichaft des Geiftes Über die Materie auch in diefem fyelbe. 

Die Kunft des Mittelalters hat Großes geleifter. Den jchöpferiihen Ideen feiner 
Baumeifter, dem mächtigen, zu großartigen .Bauausführungen verbundenen Hanbwerlerzlinf- 
ten und ber warmen Dingabe an dem verflärenden Geift des Chriſtenthums entiproffen die 
Werke des gothijchen Style, und es kann beflagt werben, daß man in der Zeit des Rokolo 
und fpäterer Kahlheit ſich rühmen mochte, der Herricaft des Sıyla entwachſen zu fein und 
dieſen ſelbſt zu beberrichen. 

Zu den wichtigften Monumenten der Architeltur des Mittelalters gehören bie Kirche 
St. Gereon zu Köln (1212—1227), der Dom zu Magdeburg, der zu Anfang des 13. Jahr- 
bunderts (1208 oder 1211) begonnen, aber erft gegen 1363 beender wurde, bie alte Piarr- 
fire zu Regensburg, die Liebfranenkirche zu Trier (1227 — 1244), die Eliſabethlirche zu 
Marburg (1235 — 1283), der in großartigen Dimenfionen 1248 von Meifter Gerhard be» 
gonnene Dom zu Köln, welden die Gegenwart nad einer Unterbrehung von Zahrhunder- 
ten fühn jeiner Vollendung entgegenführt, die Ciftercienjer- Abtei Altenberg bei Köln (1265 
bis 1379), die zum Theil in Ruinen liegende Katharinenlicche zu Oppenheim am Rhein 
(1262—1317), die Kirche zu Wimpfen im Thale (1262— 1278), der Münfter zu Freiburg 
im Breisgau (1300—1513) und zu Strasburg, deſſen Facade Erwin von Steinbach 1277 
gründete, und deſſen nördlichen Thurn (der Oberban bes jüdlihen Thurmes ift befanntlich 
wnausgeführt geblieben) Johann Hültz ans Köln im Jahre 1439 vollendete, die Dome von 
Meißen, von Erfurt (1349—1353), von Regensburg (1275 vom Baumeifter Andreas Egl 
begonnen) und von Um (1377 begonnen). 

Zu den Bautoſten diejer Riefenwerfe wurde aud der Ablafhandel zu Hülfe gezogen. 
Als unter Papſt Innocenz VIL. die im 15. Jahrhundert ganz verfallene Domlirche zu 
Freiburg in Sachſen wieder aufgebaut werben jollte, gab der päpftlidhe Legat dazu ben Er» 
trag der von ihm verfauften Abläſſe. Als die Peterslirche zu Görlig mit Kupfer gededt 
werden follıe, jammıelte Tegel tazu in Zeit von brei Wochen 48,600 Rihlr. mittelft audge- 
ftellter Indulgenzbriefe. Unter dem Namen Butterthürme find noch jet an verſchiedenen 
Orten Kirchthürme befannt, welche mit bem Gelde für die Erlaubniß, während ber Faſten 
Butter ejjen zu dürfen, erbaut wurden. Papſt Johannes XXII. geftattete jelbft zum Bau 
der Dresdener Elbbrüde während ber Faftenzeit folhe „Butterbriefe” auszutbeilen. 

Dem hohen Kunftwerthe jo vieler Kirchen» und Kloftergebäude nadjftrebend, begann 
dann auch die bürgerlihe Baukunſt fich emporzuarbeiten., An die Stelle der großen Löcher 
in der Dadmitte, durch weiche dem Rauch ein Ausgang dargeboten wurbe, ober ber 
Fenerlöcher, welche noh im 13. Jahrhundert in den Häufern gebräuchlich waren, wurden 
nah und nah Schornfteine, Defen, Heerde und Kamine eingefilhrt, die Wände mit Gemäl- 
den und Skulpturen geihmüdt.. Die Glafer und Glasmaler zu Freiburg im Breisgau 
erhielten 1484 ihre Zunftorbuung, welche den geiftlichen Ordensleuten die Arbeit für ihr 
Gotteshaus frei lieh-?) 

Auch die Malerei und Bildhauerei gelangten jeit Albrecht Dürers und Peter Viſchers 
Zeiten zu erfreulicher Entwidelung. 

Im Laufe der Zeiten hat fich der Stand der kunſtmäßig ausgebildeten. Baumeifter, 
Bildhauer und Maler von den profejfionellen Baubhandwerfern, Formern, Studateuren 
und Stubenmalern mehr gefondert und find die Befugniffe und Bedingungen dieſes Berur 
fes jchärfer präcifirt. 

Den Baumeiftern für Land- und Schönban, fir Wege- und Wafjerbau ift nad 
der preußifchen Gefeggebung die Anfertigung von Bauplänen und die jeloftftändige Leitung 
von Bauunternehmungen vorbehalten. Sie haben ſich zu dieſem Ende planmäßig zu ihrem 
Fach vorzubereiten, nach wifjenjhaftliger und techniſcher Vorbildung ſich praltiſch einzu 
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arbeiten, auf einer Bauakademie das Fachſtudium zu beenbigen unb fobann bie Baumeifter- 
prüfung zu befiehen. Die Mehrzahl unjerer Baumeifter wenber fih ber Anftellung in 
ben entiprechenden Zweigen des Staats- oder Kommumaldienftes zu, im welcher fie dann 
berufsmäßig Bauten entwerfen und ausführen, ober verbingen, die Baumaterialien beftellen 
und fontroliven, die Bauhandwerker engagiren, leiten und überwachen, auch meiſtens no 
einige Privatpraris treiben. Die Privarbaumeifter find berechtigt, die Anfertigung ven 
Bauplänen und bie Leitung von Bauunternehmungen für Gegenftände bes Landbaues felbfi- 
fländig zu betreiben. 

Im neuerer Zeit fondern fih, namentlih in Grofftäbten, von ben Architekten, 
welche fi dem Kirchen-, Pracht ⸗ Schön- und Häuferbau widmen, als Spezialität die In- 
genienre, welche den Wafjer-, Straßen-, Eiſenbahn⸗, Maſchinen- und Telegraphenbau zu 
ihrer Aufgabe haben. 

Im Gebiete des Hochbaues find durch Anwendung bes Eijens Konftruftionen von einer 
früher ungelannten Größe, Tragfähigkeit und Eleganz zur Ausführung gebradt. Manche 
Leiftungen deutſcher Baumeifter ftehen unter den Werken ber Neuzeit durch Bervolllomm. 
nung ber Konftruftionsjvfteme, torrefte Ausführung und großartige Wirlung mit am ber 
Spitze. Noch großartiger find die Werte des letzten Menſchenalters in ber Ingenieurkunſt. 
Auch in der Skulptur ift jeit Schadow, Schwanthaler und Raud, in der Malerei jeit Cor- 
nelins und Kaulbach ein neues Leben erwadt. 

Preußens Könige haben ſchon feit alter Zeit die Ausführung monumentaler Kunft- 
werke, die Beihäftigung genialer Künfller und die Hebung bes Kuuftfinnes in ihrem 
töniglihen Berufe befördert. Unter dem funfl- und prachtliebenden König Friedrich I. führte 
Andreas Schlüter, der größte Architelt und Bildhauer ber damaligen Zeit, den impontren- 
ben Schloßbau aus und [dmüdte das Zeughaus mit feinen noch jegt bemunderten Stulp- 
turen. Im noch glängenderer Weife verfchönerte Friedrich der Große nach Beendigung jei- 
ner weltgeſchichtlichen Feldzüge die Refidenzen mit Paläften und Kunfianftalten mannigfaltiger 
Art. Sein Nachfolger lie das Brandenburger Thor und die Standbilder der Helden des 
fiebenjährigen Krieges aufführen. Unter Friedrich Wilhelm III. entfiand das Berliner Diu- 
feum, das Kreuzberg-Dentmal, bie Königswache, das Eharlottenburger Luifendentmal. Er 
fand in Shadow, Schinkel und Rauch künſtleriſche Kräjte, welche die Aufgaben der Zeit 
würdig löften. Friedrich Wilhelm IV., welcher 1823 in Münden und 1828 in Stalien 
ber beutichen Künſtlerwelt auch perjönlich näher getreten war, entfaltete feit feiner Thron- 
befleigung eine umjafjende Thätigkeit für Bauten und monumentale Kunftwerfe. Der 
Weiterbau bes Kölner Doms, das neue Mujeum zu Berlin, die Schloffuppel, die Fresten 
am alten Mujeum, die Gruppen ber Schloßbrüde, die Blücherſtatue, das Maujoleum jeines 
königlichen Vaters, bas fzriebrihsdentmal, die Amazoue und der Lömwenbändiger vor dem 
Mufeum, das Dentmal Friedrich Wilhelms III. im Thiergarten, die Potsdamer Friedens- 
tirche mit Rietſchels Pieta und Rauchs Mofjesgruppe, das Drangeriegebäude mit dem Ra- 
phaelfaal, Eharlottenhof, die Wiederherfiellung von Marienburg, Stolgenfeld und Burg 
Hohenzollern, und des Minfters zu Aachen, die Herftellung und der Neubau byzantiniſcher 
und gothifcher Kirchen in allen Gebietötheilen, — dafür war diejer kunſtliebende Fürft un- 
ermübet mit Hingebung und perjönlihen Opfern thätig, wie er denn aud als geiftveller 
Zeichner viel Schönes hinterlaffen hat. Während für baulide Zwede immer ſchon erbeb- 
liche Fonds beim Staatshaushalt vorgejehen waren, jo wurden nun aud bie öffentlichen 
Kunftfammlungen, die Ausführung nationaler Kunfidentmale würdiger auegeflattet. Die 
Bolfsvertretung ging auf diefe Richtung zuflimmend ein: ber Staatshaushalieetat fiellt jo» 
"wohl für Eifenbahnen, Chauſſeen und Landbauten, als für techniſche Bildungsanftalten, 
Kunftalademien und Mufeen immer höhere Summen zur Berfügung. 
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Als Deutichlands wichtigſte Städte für Kunftwerkftätten und für bildende Künfte über- 
haupt können folgende genannt werben: 

Berlin ift ein Hauptfig der deutſchen Baufunft, Jahrhunderte haben daran gearbeitet, 
um dieſe Reſidenz mit den zablreihen Baudenkmalen zu jhmüden, weiche als Gegenftände 
bes Studiums und ber Nahahmung bie befte Anregung zu immer fortichreitender Kunft- 
entwidelung geben. Die kgl. Bauakademie, die Centralbaubehörben, die rege Bauthätigkeit 
im öffentlihen Dienfte wie in Privatbauten, die zahlreihen Künftlervereine und Unterneh» 
mungen machen diefe Stadt zum Sammelpunft angebender Bautechniler aus dem ganzen 
Baterlande, deren Manche au durch die Bildungsmittel der Univerfität und der Gewerbe- 
alademie angezogen werben. Die techniihe Baudeputation, die Deputation flir Gewerbe, 
die Miniſterialbanlommiſſion, die verſchiedenen Eifenbahndirektionen ziehen zahlreiche hoch- 
befähigte Arditeften und Ingenieure nah Berlin, welche auch durch die gewaltige Bau- 
thätigfeit reihe Beichäftigung finden. 

Auch mit Bildhauern und Malern ift Berlin reich auegeftatte. Die öffentlichen 
Kunftiammlungen, unter melden das alte und neue Mujeum, die Beuth-⸗Schinlel'ſche und 
Raud’ihe Sammlung, die Gallerie Belleone, die Gallerie des Vereins der Kunftfreunde 
zu nennen, die Lehranſtalten, namentlich die Kunftalademie, Gewerbealademie, die Kunft- 
ansftellungen, welde 1736 mıt 535 Nummern begannen, jett aber ſchon über 2000 ge- 
ftiegen find; die Kunftvereine und zahlreiche Kunfthandlungen verſammeln und bejhäftigen 
alle dieje Kräfte, fo wie es auch an Anftalten für Kunfigießerei (altes und neues Giehhaus, 
tal. Eijengieherei, Gießerei im Gewerbebhaufe, zahlreihe Bronze-, Eifen- und Zintgießereien 
von Privatunternehmern) und Ciſeleuren nicht fehlt. Wenn Paris vielleicht im Bronzeguß 
no nicht völlig erreicht ift, jo fteht Dagegen der Berliner Kunfizuß in Eifen, Zink und 
Bronzeimitation auf höchſter Stufe. 

Die Berliner Künftlerihaft hat in dem legten Jahren durch den Tod von Rauch, Kor» 
nelius, Stüler, Ki, Kloeber große Berlufte erlitten. Der Senat der Kunftalademie befteht 
zur Zeit aus dem Arditelten Strad, den Bildhauern Drake und Fiſcher, den Geſchichtsma— 
lern Daege, Eybel und Schrader, dem Landidaftsmaler Schirmer und dem Kupferftecher 
Mandel. — Unter den Perionen und Leiftungen, welche in jüngfter Zeit ernenerte Aner- 
fennung fanden, wurde dem Brofefjor Friebrih Drake, dem Autor des erwähnten Königs- 
dentmals im Thiergarten und zahlreicher öffentlicher Denkmäler, welcher in Barid 1867 Die 
für das öfilihde Portal der Kölner Rheinbrüde beflimmte bronzene Reiterftatue bes Könige 
Wilhelm ausgeftellt hatte, ber Große Preis zuerlannt. — Guſtav Bläfer, Profefjor der 
Kunftalademie, erhielt für die Reiterftatue Friedrih Wilhelm IV. für die Kölner Brüde, 
die Einweihung der Dirſchauer Weidjelbrüde durch denſelben König in Hautrelief, und 
eine Kompofition „Gaſtliche Einladung“ in Paris den zweiten Paris. — Adolph Menzel, 
ber berühmte Maler ber Friedrichsära und der Schladhtjcenen, ftellte dafelbft „Friedrich ber 
Große im Nachtlampf von Hochlirch“ aus, woflir ebenfalls der zweite reis zuerkannt 
wurde. — Der Kunſtgießer Glabenbed, aus befien Gießerei die Drake'ſche Reiterſtatue 
König Wilhelms hervorgegangen, erhielt die Bronzemedaille. — Es ift den Berliner Künft- 
lern nachzurühmen, daß fie für die Aufgaben der Imbuftrie eifrig mitgewirkt haben. Die 
Bautehnil und die Verbindung eines geläuterten Geſchmacks mit den Aufgaben der Baur 
tbätigteit hat Berlin jelbft zu einer der ſchönſten Städte der Welt gemacht und bat von 
bier aus dur das ganze nördliche Deutſchland viel Schönes hervorgerufen. Schintel, Cor» 
nelius, Stüler, Stier u. U. haben Mufterlompofitionen für Ornamente, Silberarbeiten 
Möbel, Gewebe von hohem Werth geliefert. *) 

Aus dem Fade des Ingenieurweiens find die Leiftungen der Berliner gemeinnügigen 
Baugeiellihaft und die damit verbundene Alerganbraftiftung hervorzuheben: fie hatten im 
Paris Pläne der ausgeführten Arbeiterwohnungen ausgeftelt und wurde dafür Gr. Kö- 
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niglichen Hoheit dem Kronprinzen als Proteltor bie Goldmedaille, ber ge— 
meinnützigen Baugeſellſchaft ſelbſt die Silbermedaille und Baumeiſter E. H. Hoffmann die 
Bronzemedaille zuerlannt. Der Baumeiſter Fr. Hoffmann, Erfinder der früher (S. 842) 
erwähnten Ningöfen zum ununterbrochenen Brennen von Ziegeln, Kalt und Cement, wurde 
durch den Großen Preis ausgezeichnet. Der Architelt von der Hude erhielt für einen 
Marmorportitus die Silbermedaille. Nach ber Zählung von 1861 enthält Berlin 717 Ardi- 
teften, Bildhauer, Erzgießer, Cijeleure und Mater mit 514 Gehülfen und Lehrlingen, alfo 
beinabe die Hälfte der Künftierfchaft des ganzen Staates in feiner früheren Ansbehnung. — 

Potsdam ift ebenfalls ein wichtiger Sig fehenswerther Kunſtdenlmale und arditefto- 
niſcher Leiftungen. 

Schleſien, die Heimath von Kiß, Zwirner, Leifing und anderen Kunftgrößen enthält 
feine ihönften Bauwerke und Kunftihäge in Breslau, wo aud die Bautechnil bemerfens. 
werthe Fortjchritte gemacht und bie Bautbätigkeit ſich jehr gehoben hat. 

In der Provinz Preußen blühte ſchon zu ben Zeiten des deutſchen Ordens bie jchöne 
Kumft, wovon die prachtvollen Ordensſchlöſſer und Kirchen aus jener Zeit zu Marienburg, 
Danzig und Königsberg zeugen. Die im neuerer Zeit zu Königsberg errichtete Kunft- 
alademie ift dazu befliimmt, dieſen Geift wieder zu beleben. Zur Feier des dreihundert⸗ 
jährigen Beftehens der Univerfität fagte König Friedrich Wilhelm IV., damals Rektor der- 
jelben, den Bau eines neuen Umiverfitätsgebäudes zu, welder nah einem Stüler’ichen Bau— 
plane im Styl der italienischen Renaiffance 1857 bis 62 ausgeführt, 297,008 Thlr. getoftet 
md die Stadt um ein würbiges monumentales Baumerk bereichert hat. Für die im Mo- 
dell ausgeftellte Eifenbahnbrüde über den Pregel bei Königsberg wurde ber Direliien ber 
Oſtbahn (Ober- Ingenieur Zöpfler) 1867 die Silbermedaille zuerkannt. — Das bedeutendite 
Bauwerk der Provinz, und als Gitterbrüde die größte der Welt, durch die jorgfältigite 
Ausbildung aller Detaild und die Genauigfeit der Ausführung von einem ähnlichen Ban- 
wert übertroffen, ift die Cifenbahnbrüde bei Dirfhau, mwelhe vom Beh. Oberbaurath 
Lentze in einer Gejammtlänge von 2668 Fuß über die Weichiel, mit ſechs Definungen von 
386 Fuß, mit einer 21 Fuß breiten Bridenbafe nebft jhönen Portalen und Pfeilerthürmen 
1850—57 erbaut wurde. 

In der Provinz Sachſen hat der Negierungsbauratb Wurffbain zu Arnftabt bei 
Erfurt durch die im Auftrage der Regi:rung entworfenen und ausgeführten Flußgregulirungs- 
und Landesmeliorationsbauten an der Unftrut, Aller, Ohre und Wipper die Aufınerfiamteit 
auf fi gezogen: er ftellte die Movelle der dabei ausgeführten Schleufenbanten zu Paris 
aus und wurde ihm bie Silbermedaille zuerfaunt. — Die ſchon früher (S. 975) erwähn- 
ten Gießereien zu Ilfenburg und Lauchhammer haben auch durch Kunſtgüſſe ſowohl 
große monumentale Werle als auch feinere Arbeiten nach Kompoſitionen von Cellini, Ve— 
ter Viſcher, Rauch, Rietſchel und Drake in würdigſter Weiſe zur Ausführung gebracht, 
was bei der ihnen 1867 zuerkannten höchſten Auszeichnung mit in Betracht kam. 

In den weſtlichen Provinzen bat ſich Düſſeldorf ſchon feit den Kurfürſten Johann 
Wilhelm und Karl Theodor dur die bier begründete bebentende Gemäldegalerie, Kunft- 
akademie, Kunftfammlung und Landesbibliothek zu einem Hauptfige moderner Kunftübung 
erhoben. Die Kunſtſchule umfaßt Klaffen für Hiftorien-, Bildniß- und Genremalerei, für 
Landfchaftsmalerei, für Architeltur, für Bildhauer und Kupferftecher, eine Elementar- umb 
Borbereitungsflaffe, Meifterflaffe und Ateliers fir ausübende Künſtler. Außerdem tragen 
ber Künftler-Unterflügungsverein, der rheinisch- meftiäfifche Kumftverein, der fog. Mallaſten 
zu den Kunftarbeiten an ihrem Theile bei. Die Diffelderfer baten durch ihre fröhlichen 
Schöpfungen einen frifchen naturwahren Haud in bie moderne deutſche Kunft eingeführt. 
Bei der legten Parifer Ausftellung hatten fie fich wenig betbeiligt: Andreas Achenbach wurde 
für feine Anfiht von Amfterdam und eine Marine mit dem Ehrenpreife bedacht. — Im 
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Köln hat der Fortbau des im ſchönſten gotbiihen Styl gehaltenen Domes, wozu bie Mit. 
tel aus ganz Deutſchland zujammenfließen und bei welhem 350 Steinmegen (zum Theil 
wirflihe Bildhauer), Maurer und Zimmerleute bejchäftigt werden, nächft der Ausführung 
bes wundervollen Baumerfs jelbft zur Ausbildung einer dem ganzen Lande zu Gute fom-« 
menden tüchtigen Steinmetzſchule und zur Wiederbelebung eines reinen Kirhenfiyls geführt. 
Mehrere andere Bauwerke erftien Ranges und das Wallrafjche Diufeum heben den Kunft- 
finn. Franz Schmig erwarb für feine kirchlichen Bauzeihnungen und Auſichten mittelalter- 
liher Baudenkmale 1367 die Silbermedaille. — Aachen tritt wegen feiner monumentalen 
Bauwerke, lebhaften Kunftfinnes, feiner regen Bauthätigfeit, auch der Hebung des Baufiyis, 
erfreulich hervor. Der Regierungsbezirt Aachen zählt 19, Trier 24, Koblenz 26, Köln 56, 
Düffeldorf 394, mithin die ganze Provinz 519 bildende Kiünftler mit 238 Gehülfen und 
Jüngern. 

In Weſtfalen find beſonders Münſter, Soeſt und Dortmund reich an mitltel— 
alterlichen Bauwerken. Die Direktion der weſtfäliſchen Eiſenbahn (Ober- Ingenieur Schwed- 
ler) zu Münfter ftellte zu Paris das Modell des eijernen Ueberbaues ber Hörterjchen 
Wejerbrüde aus, welde 242 Meter lang, vier Definungen von 56 Metern liter Weite 
bat, von der Firma Jacoby Daniel und Huyſſen für 121,152 Thlr. ausgeführt ift und 
330,067 Kilogramme Eiſen enthält: Goldmedaille. 

Gehen wir nun zu ben neuen Provinzen über, fo zeichnet fih Frankfurt a. M. 
bie alte Kaiferftabt, dur monumentale Bauten, Kunfifinn und Bauthätigleit aus. Das 
von dem 1816 geftorbenen Baulier Staedel der Stadt vermachte Staedel'ſche Kunflinftitut, 
weldes reihe Schäge von Kunſtwerlen, Kupierftihen und fchöne Lokale befigt und wo 
Künſtler und Kunftvereine fih immer vereinigt finden, die Sammlungen von Gemälder, 
Antilen und Münzen, die Gejellichaft zur Beförderung der Künſte und Wifjenfhaften die- 
nen diefen Arbeiten zur Stüge. Die Stadt hat 145 Meifter, 100 Gehilfen und Kunft- 
jünger. Die Bauthätigleit ift jehr rege: 1864 wurden 39 neue Wohnhäufer, 17 uene 
Werkjtätten uud Fabrilgebäude aufgejührt. 

Wiesbaden hat ein Muſeum mit einer interefjanten, ans Staatsmitteln botirten 
Gemäldefammlung und ift der Sig reger Kunftthätigkeit. Profeſſor Knaus hatte mehrere, 
feiner veizenden naturwahren Genrebilder in Paris ausgeftellt: ihm wurde der Große 
Preis zuerkannt, 

Auch Kafjel ift feit alter Zeit Sit eines vegen Kunfifinnes und einer feinen Kunfl- 
indufirie, deren Erzeugnifje zur Ausſchmückung von Kirchen und Paläften weithin geſucht 
find. Die Kunftalademie zu Kafjel, die Zeichenatademie zu Hanau dienen ben bortigen 
Kunftarbeiten zur Stüße. 

In Bayerm berief König Ludwig, begeiftert für Kunft und Alterthum, zu feinen gro- 
hen Schöpfungen die berühmteften deutſchen Meiſter: Cornelius, Klenze, Schwanthaler, 
Kaulbach und zahlreiche Andere, welche feit den dreißiger Jahren München zur fhönften 
Stadt Süpdeutihlands und zum reichſten Kumfifige erhoben. *) Die prachtvollen Samm- 
lungen, die Bildungsanftalten für alle Zweige der Kunſt, Wifjenfchaft, des Staats» und 
Kirchendienſtes, die rege Bauthätigleit der Reſidenz vereinigen bier eine zahlreiche Künfiler- 
ſchaft. Oberbayern zählt 491 Meifter und für eigene Rechnung arbeitende Künftler mit 
157 Gehülien und Schülern. Auf der Parifer Ausjtelung erhielt Wilhelm v. Kaulbad 
den Großen Preis, Horidelt und Pıloty den eiften, Adam und Lenbach ben dritten 
Preis. Unter den deniſchen Kunfigießereien fieht die Münchener königliche auf Rechnung 
des Borftandes, Herrn v. Miller, betriebene obenan; von ihm find die lolofjale Bavaria, 
das größte Erzgußwerk der Welt, und andere berühmte Güſſe nad deutſchen, eugliſchen und 
ameritanifhen Stulpturwerten ftets in volllommenfter Weife ausgeführt. — Nürnberg 
die Ältefte Heimath deutſcher Kunft, zeichnet ſich auch jetzt durch feine monumentalen Bau— 
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werke, feine Bildungsanftalten, fein nermaniiches Mufeum, welches ganz Deutſchlaud als 
nationale Anftalt liebt und aufjucht, durdy feine Bauthätigfeit und Kunftinbuftrie befondere 
aus. Der Nürnberger Kunftfhule wurde 1867 in Rüdfiht auf künſtleriſche Bildung 
ber Gewerbtreibenden die Goldmedaille, dem Direftor der Kunfigewerbichule, v. Kreling, 
die Silbermedaille zuerfannt. — Auh Würzburg, Regensburg, Augsburg, Kai- 
fersfautern, Schweinfurt thum fi durch arditeltoniihe Leiftungen umb rege Ban- 
thätigleit hervor. 

Schwaben bat ſchon feit den Meiftern der älteren Kunft, Schaffner, Zeitblem, Sprin, 
einen guten Namen in ber Kunftwelt. In der neueren Zeit haben die Maler Eberhard 
Wächter, Schild und Hetſch, der Bildhauer Danneder weiten Ruhm erworben. Zur Bele- 
bung diefer Richtung gründete König Wilbelm in Stuttgart eine Kunftanftalt mit der 
Beſtimmung, bie im artiftiichen Theile der polvtechniſchen Schule oder anderwärts bereits 
entwidelten Anlagen zu bilbenden Künften ſowohl in Beziehung auf Gewerbszöglinge als 
Jünger der höheren Kunft zu befördern. Ihre Schüler erhalten in drei Alters. umd Fort- 
ſchrittsklaſſen Anleitung im Zeihnen und in einer den Zöglingen der bildenden Kunft aus- 
ſchließlich gewidmeten höheren Abtheilung im SKoloriren, in der Hiftorien- und Landicafts- 
malerei, im plaftiihen Modelliren; zugleich wird in den Hülfsfächern, der Perſpektive, der 
Scattenlehre, der Anatomie und Kunftgefchichte, unterrichte. Die reihen Sammlungen 
von Antiten und modernen plaftifhen Werken in Abgüffen, von Kupferftihen und Hand» 
zeichnungen, und von Gemälden, welche letztere 1852 durch bie vom Könige geihenfte Gale- 
rie Barbini Breganze, unterfiligen dieſe Anftalt, den Kunftfinn und die Geſchmacksbildung 
überhaupt. Der Nedarkreis zählt 42 Meifter unb 53 Jünger der bildenden Kunſt. — Auch 
in Ulm, Reutlingen, Rottweil und Rottenburg wird die Architeltur umb befora- 
tive Bildhauerei eifrig gepflegt. 

In Karlsruhe, wo jeit 1832 eine polytechniihe Schule mit Ingenieur. und Bau- 
Mafje blüht, wo Großherzog Leopold 1840 eine Kunfthalle mit Gemälde-, Statuen-, Kupfer- 
ſtich- und Alterthümerfammlung, dann aber ber Großherzog Friedrich 1855 eime Maler. 
ſchule gründete, hat fi auch eine lebhafte Bau- und Kunftthätigfeit entwidelt, welche jomeht 
durch die Baumerfe, melde von hier aus für das ganze badifche Land projektirt und ant- 
geführt werden, als aud durch tüchtige Mobelleure, Bildhauer und Maler einwirkt. — Im 
Pforzheim bejhäftigt die Siebenpfeiffer'ſche Kuuftanftalt 12 Bildhauer, Mobdellenre, Eife- 
feure, und zeichnet ſich durch gebiegene und geihmadvolle Bajen, Patenen, Pokale, Kelche 
und Kruzifire im germanijchen Style aus. Der Mittelrhein zählt 32 bildende Künftler 
mit 35 Gebülfen und Zöglingen. — In Mannheim hat fi an die alte großberzoglice 
Bildergalerie mit Kupferfiihjammlung, Antilenfaal und Antiquarium and eine Kunfithi- 
tigkeit angeichloffen: von hier aus gelangte Winterhalter zu europäiſchem Ruhme. — Auch 
Heidelberg, wo bie ſchönſte Schloßruine Europas den Touriften anlodt, bejchäftigt jeime 
bildenden Künftler, deren am badiſchen Unterrhein 26 mit 12 Gehülien arbeiten. 

Im mittleren Deutſchland ift Dresden mit feinen reihen Kunftihäten, jeiner Kunt- 
alademie, Bauſchule, den zahlreichen Behörden fir Bauverwaltung, Eiſenbahnen und Strom- 
ſchifffahrt auch der Hauptſitz der Bauthätigkeit und fünftleriicher Schöpfung. Im der Bil- 
bauerei gehört Rietſchel, welhem 1855 für feine Pietas, Lefjingftatue und Chriſtengel der 
böchfte Preis zuerlannt wurde, unbedingt zu dem erftien. Hähnel erwarb 1862 durch feine 
Raphaelftatue und jein Wellingtonsmonument allgemeinen Beifall, war aber 1867 in 
Paris nicht aufgetreten. Die Bauthätigfeit hat fi im letzten Jahrzehnt ſehr gehoben. 
Unter ben Leifiungen der Ingenienrlunft haben bejonders die großartigen Ueberbrüdungen 
des Göltſchthals und des Eiftertbals auf der fähfiih-bapriihen Bahn Bewunderung er» 
regt. Der Regierungsbezirt Bauten zählt 34, Zwidau 144, Leipzig 158, Dresden 315 
Meifter der bildenden Künſte, jo daß Sadjen hierin in erfler Linie ftebt. 
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Bon den thliringifhen Städten it Weimar ſchon feit ben Zeiten bed Großherzogs 
Karl Auguft (1775—1828) Sig einer regen bautechniihen und fünftleriihen Thätigkeit : 
zu den zahlreihen Sclöfjern und Landbauten, benen die Regierung ſchon immer große 
Thätigkeit widmete, find neuerdings Chauſſeen und Eifenbahnen binzugetreten, jo daß das 
Großherzogthum 54 Architelten bildende Künftler mit 19 Gehüffen, Koburg-Gotha ba- 
gegen nur 12 Meifter mit 15 Gehülfen zählt. 

Im Großherzogthum Hejfen ift dem Baumefen immer rege Aufmerkjamfeit gemwib- 
met; die bildenden Künfte werden in Darımfadt, Mainz, Worms, Offenbad mit Eifer be- 
trieben. Oberheſſen hat 4, Startenburg 24, Rheinhefſen 56 Meijter und dieſe 84 Meifter 
beihäftigen 128 Gehülfen uud Kuufljünger. Unter den neueren Werken der Ingenienrkunft 
ift die Eiienbahnbrüde iiber den Rhein bei Mainz mit 4 Stromöffnungen von je 101 Meter 
Lichtweite und 28 Fluthöffnungen, zuſ. 32 Oeffnungen und 1029 Wieter Totallänge von 
Bedeutung, wozu bie Eijenkonftruftion von Klett zu Nürnberg geliefert ift: von allen bis— 
ber ausgeführten Trägerbrücken ſoll dieſes Werk mit dem geringften Materialaufwande 
(830 Kilogramm pro Quadrarcentimeter des eifernen Oberbaues) hergeftellt fein. 

Bergleihen wir die Künftlerzapl mit der Bevöllerung, jo find auf hunderttaujend E. 
in Preußen 1, Pojen, Pommern und Kurheſſen 2, Schiefien und Weftfalen 3, Sachſen 4, 
Hannover 9, Rheinprovinz 16, Brandenburg 31, Nafjau-Franlfurt 32 und im preußifchen 
Geſammtſtaat 9; in Lıppe 3, Braunſchweig 5, Anhalt und Oldenburg 7, Württemberg 8, 
Baden und Hefien 9, Thüringen und Luremburg 10, Bayern 16, Sadjen 29 und im 
gefammten Zollverein 11 Arditelien, Kunftmaler und bildende Künſtler befhäftigt, welchen 
noh 6 Gehütfen und Kunftjünger zur Seite ftehen. 


1I. Berfertiger von Gyps- und Steinpappjfulpturen, Attrapen, Gold. 
rahmen, Galvanoplaftit. 

Den plaftiichen Künfilern fließen fi die ſchon jehr alten Werkftärten zur Bervielfäl- 
tigung der Kunftjahen in Gypo und anderem billigem Material, die Delorateure und 
Former für architektoniſche und wiſſenſchaftliche Zwecke an. früher befand fih das Ge- 
ſchäft bei uns vorherrihend in ben Händen baufirender Italiener. 

Es ift den von aufmerfiamen Arditelten und Bildhauern unterflügten inbuftriellen 
Bemühungen zu verdanken, daß aud diefer Zweig der Kunftinduftrie neuerdings zu tüch- 
tigeren Leiftungen gelangt if. Schinkel hat in jüngeren Fahren durch feine Arbeiten für 
die Gropius’jhen Ausftellungen, durch Delorations - und Iluminationsentwürfe für Ber. 
lin, für die königlichen Theater und Hoffefte, dur Ornamente und Kompofitionen für 
Syps- und Zintgießerei, für Vaſen, Garten. und Blumentiſche auch dieſen Werkftätten 
Sinn und Tüchtigkeit für Kunftformen beizubringen gewußt. Wenn er fpäter in feiner 
vielbeſchäftigten Stellung ald Oberbaudireltor einer ſolchen bireften Einwirkung auf die 
Berliner Induftrie entzogen wurde, fo dehnte fi dagegen jein Einfluß auf die Bauaus- 
führungen und bie bezüglihen Gewerbe des ganzen Staates mächtig aus. Auch ben großen 
Bildhauern, Schadow, Raub, Kiß, Drale ift eine aufmerfjiame Förderung diefer Zweige 
dankend nachzurühmen.“) Durch die Erfindung der Galvanoplaftit (f. oben S. 704) ift 
diejer Kunftinduftrie ein nenes Feld eröffnet. 

In Berlin fiellte ©. Eichler jeit den vierziger Jahren fi zur Aufgabe, die ausge- 
zeichnetfien Werke der älteren und neueren Plaftit durch gemwifjenhaite, jadhfundig und kor— 
reft wieber gegebene Abgüfje allgemein zugänglich zu machen. Thorwaldſen's und Rauch's 
Werte, Heinere Portraitmebaillen und Gemmen aus den königlichen Kunftfammlungen, die 
Reihen der preußijhen Regenten, auch Welieftableang find mit tabellojer Reinheit und 
Schärfe in tauſenden von Epemplaren zum Gemeingut geworden. — Ebenſo alt ift bie 
Micheli'ſche Gyps- und Elfenbeingießerei für plaftiihe Kunft, welche hauptſächlich lebens⸗ 


1088 Siebentes Bud. Gewerkeftatiftit. 


große Figuren und Statuetten aus der Mythologie und aus dem Leben zur Zimmer- 
verzierung, jet mit 14 Bildhauern, Formern, Ciſeleuren, Gießern und 5 Lehrlingen Ue— 
fert. — Die Haupiſtadt zähle 48 Gefchäftsberren diejes Zweiges, welche 124 Gehülfen und 
Lehrlinge beichäftigen. 

In Erfurt hat die Steinmetzſchule auch erfrenlihe Leiftungen in Statuetten, Figu- 
ven und Modellen aus Gyps, gebranntem Thon und Steinpappe herbeigeführt. 

Auch in der Rheinprovinz wird dieſe Induftrie, anlnüpfend an die mineralurgifche 
und architeltoniſche Formerei, umjangreih betrieben: Aachen hat 5, Koblenz 8, Kölu 11, 
Düfjeldorf 16, Zrier 17, die ganze Provinz 57 Meifter mit 121 Gehülfen. Beckmann 
aus Elberfeld hatte 1867 eine Sammlung von 6000 Kumfifiegelabdrüden ausgeftellt. 

Aus Bieberich hatte Boslaven-Ibbetſon 1867 galwanoplaftiide Darftelungen von 
Farrukräutern und Schwämmen mit genauen Artenunterſcheidungen in den verjchiebemen 
Stadien der Entwidelung dargeftellt, wofür ibm die Ehrenerwähnung zuerkannt wurde. 

Bayern ift befonders thätig in dieſer Induſtrie, für welche Oberbayern 17, Schwa⸗ 
ben 23, Mittelfranten 44 Werfftätten enthält. Kirchen, Säle, Gänge und Zimmer ficht 
man bort immer häufiger mit plaftiihem Schmudwerk geziert. Dyk zu Münden wurde 
1867 für feine gelungene Lederplaftif die Ehrenerwähnung zuerkannt, 

In Karlsruhe verfuchte Herr Fritſchi zwerft durch plaftiiche Darftellung einzelner 
Landesıheile — Baden und das Murgthal, der badifhe Kaiferftubl, der Feldberg — aus 
Gyps, das Studium des Landes zu erleichtern und findet dieſe Darfiellungsweiie immer 
ausgebehnteren Beifall. 

In Thüringen haben Weimars Modellirſchule, Sonnebergs Kunft- und Gewerbe 
verein und Gothas Bildhauerwerkftätten auh an Modellen, Statuetten und Figuren ans 
Gyps, gebrauntem Thon und Steinpappe Vorzügliches hervorgerufen. 

Auh Darmiſtadt bat durch loben, Relieflarten und Unterrichtsmodelle, Ofien- 
bad durch galvanoplaftiihe Darftellungen, Siegen durch pomologiſche und naturbiftoriiche 
Abbildungen Ruf. 

Der gefammte Zollverein weift 368 Werfsvorfteher dieſes Zweiges mit 496 Gehülfen 
und Lebhrlingen, aljo body nur ein weit geringeres Perjonal nach, als welches wir bei ben 
Steinpappmwaarenfabrifen (S. 1024) anzugeben hatten. 


IM. Bilder, Blumen- und Porzellanmaler, Mufterzeihner, Daguerror 
typiften, Bhotograpben.. 

Die Bildermalerei befhäftigt in manchen katholischen Landestheilen noch ein um- 
fangreih und feltft innungsmäßig betriebenes Gewerbe, wodurch Heiligenbilder und daran 
anfnüpfend auch profane Gemälde im Vollsgeſchmack zum Berkauf auf Abläffen und Märt- 
ten bergeftellt werden. Die Blumenmalerei bat bei ber gewaltigen Zunabme des 
ihwarzen und farbigen Drudes fid) vermindert, wogegen bie Rorzelfanmalerei bei der 
fteigenden Liebhaberei dem häuslichen und gejelfchaftlihen Geſchirr Shmud und Beben- 
tung zu geben im Wachſen ift. 

Die Zeihnungen zu gewerblichen, Unterrichts. und Kunftzweden werben immer 
wichtiger. Inobeſondere haben die Mufterflomponiften für alle mit ber Erzeugung 
von Mode- und Kunftwaaren beſchäftigten Gewerbe oft entiheidende Bedeutung. 

Die Daguerrotvpie ift burd die Photographie völlig in ben Hintergrund ge- 
bräugt: bie letztere aber ift jeit Anmendbung des Kollodiums (1851) mit beifpielloier 
Schuelligkeit zu einem wichtigen fiarfbefettten Gewerbe emporgewachſen. Sie befhäftigt fi 
mit Herflellung von Portraits, Gruppen, Landſchaflen, Architeltnren, Gefteinen, Pflanzen 
und Thieren in dem verjchiedenften Größen, mit ber Reproduftion von Gemälden, Stulp- 
turen, Kupferftichen, Schriften und archäologiſchen Gegenftänden, mit Stereoflopbilbern, mit 
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mit ber Kopirung, Verkleinerung ober Vergrößerung von Karten, Plänen und Zeihnungen, 
mit Glas-, Porzellan- und Thonmwaarenverzierungen, mit Mufterbüchern und Patronen 
für gewerbliche Zwede. Auch ber porträtirende Photograph muß wenigftens ſofern Fünft- 
leriſch gebilbet fein, daß er eine richtige Stellung giebt. Im großen und Mittelftäbten ift 
biefer Zweig der Kunftinduftrie jegt überall vertreten. 

Berlin hat in der Blumen- und Porzellanmalerei tüchtige Künftler, deren Arbeiten 
für die Porzellanmanufaltur und für den Kunſthandel von Wichtigkeit find. — Mufter- 
zeichner, für welche eine königliche Lehranftalt befteht, find theils jelbftändig etablirt, theils 
leiften fie in einigen großen Fabriken, namentlich Kattundrudereien, nüglihe Dienfte und 
bemühen fich, es den Franzoſen gleich zu thun. — Um ben Unterricht und die Fortbildung 
im Zeichnen und ſonſtiger Fachbildung hat fi der Berliner Handwerterverein, wel- 
chem über 14,000 Tijchler, Weber, Schlofjer, Maler, Deforateure 2c. angehören, Berbienfte 
erworben und erhielt 1867 dafür die Goldmedaille — Wigand, Maler und Photo- 
graph, veröffentlichte 1848 die erften Papierphotograpbien; 1867 Silbermedaille. Schauer 
erhielt für jeine beliebten photographiſchen NReprobuftionen Maffischer Kunſtwerle ebenfalls 
Silbermedaille. Loejcher und Petſch, 1862 etablirt, bejchäftigen fich worzugsweife mit Por- 
traits, gaben 1863 eine große Sammlung von Stulpturaufnahmen, neuerdings eine Kollel- 
tion von Kinberbildern im genreartiger Auffafjung heraus; 1867 Silbermedaille. Diejelbe 
Auszeichnung erhielt der Lithograph und Photograph Milfter für feine Portraits» Repro- 
buftionen und Karten nad der Natur. — Der Chemiker Grüne liefert feit 1564 einge» 
brannte Photographien nah Portraits, Stichen und Landfchaften: dur bie neuere Erfin- 
bung, die Photographie zur Dekoration von Porzellan, Glas, Fayence anzumenden, bringt 
er die feinften Zeichnungen, Stiche und Schriften auf gläugendem Grunde forreft und 
danerhaft an: 1867 Bronzemebaille. — Berlin zählt 382 Künftler dev hierher gehörigen 
Kategorien mit 353 Gehülfen und Lehrlingen 

Auch Breslau ift in der Photographie jehr vorangelommen und zählt gegenwärtig 
bereit8 vierzig Ateliers. Gebrüder Siebe, feit 1863 etablirt, beichäftigen gegenwärtig 
20 Perjonen mit Portraits: 1867 Ehrenerwähnung. 

Der naffauifche Gewerbeverein zu Wiesbaden bat in biefer Provinz 33 Fort- 
bildungsichulen gegründet, welde au drei Wocdentagen Unterricht für Elementarſchüler im 
freihändigen und geometrijhen Zeichnen, für Handwerlslehrlinge und Gefellen im freihän— 
bigen, gebundenen und Fachzeichnen ertheilen: die in Paris ausgeftellten Zeichnungen ber 
Schüler fanden Beifall und wurde dem Berein die Ehrenerwähnung, der Zeichnenſchule 
zu Naſſau die Bronzemedaille zuerfaunt. — Die Ehrenerwähnung erhielt auch der Ardi- 
teft Bogler zu Wiesbaden für feine Zeihnungsvorlagen. 

Auch in Bayern haben, feiner großartigen Kunftentwidelung entſprechend, dieſe Hülfs- 
zweige berfelben eine ausgedehnte Pflege gefunden. Die Photographie wurde zu Münden 
fhon in dem füniziger Jabren durch Hanfftängl auf eine höhere Stufe gebracht. Seitdem 
bat Albert durch jeine vortrefflihen Photographien Kaulbach'ſcher Kartons uud durch ge- 
Iungene lebensgroße Portraits die Aufmerkjamfeit auf fih gezogen: er erhielt 1867 bie 
Bronzemedaille, Friebrihd Brudmann für feine photographiichen Reproduftionen von Kunft- 
werfen die Ehrenerwähnung. 

Im Königreid Sadfen find Bilder-, Blumen- und Porzellanmalerei, Mufter- 
zeichnen und Photographie außerordentlich entwidelt und verbreitet. Der RB. Bautzen 
enthält 14, Zwidau 203, Leipzig 225 und Dresden 411 Künftler dieſer Zweige. 
Die Meifener Porzellan naler, die Dresdener Defjinatenre für Damaft-, Spiten- und an— 
dere Weberei und Möbelmufler find berühmt. Auf der legten Parifer Ausftellung wurde 
dem ſächfſiſchen Kuftus-Minifter fir feine Förberung des Vollsunterrichts im 
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Zeichnen und anderen Gegenftänben die Golbmebailfe, dem verbienfivollen v. Schnorr 
die Bronzemebaille zuerfannt, 

No zahlreicher find in den thüringiſchen Staaten biefe Zweige der Kunftinduftrie 
vertreten: bie reußiichen Flürftenthümer zählen 21, Altenburg 38, Weimar 56, Koburg- 
Gotha 90, Meiningen 170, die ſchwarzburgiſchen Fürftenrhümer 384, alfo die thüringiſchen 
Staaten 759 Künftler dieſes Zweiges, welchen 411 Gepülfen und Lehrlinge zur Seite fiehen. 
Im Dorfe Lichte arbeiten 137 Borzellanmaler bauptfählih an Pfeifentöpfen, in Geiersthal 
gegen 100 Maler für die Wallendorfer Porzellanfabrif; fie werben durch eine Kunſtſchule 
weiter gebilbet. Die Porzellanfabriten zu Gotha, Bolkftevt und Pößneck ſuchen eine Ehre 
darin, allen Anforderungen ber Kunft zu entijpreden. Der in Vollſtedt verftorbene Fr. 
Eonta bat fih um bie feinere Porzellanmalerei Berdienfle erworben. Martini erfand da- 
felbft die Kunft, Gemälde von Kupfer- und Stahlplatten auf Porzellan zu übertragen, 
Greiner in Apolda ſchmilzt Photographien auf Glas und Porzellan unzerftörbar ein. 

Bergleihen wir die Zahl diefer Künſtler mit der Bevölferung, jo entfallen auf hun» 
berttaufend Einwohner in Pojen 2, Preußen und Weftfalen 3, Bommern und Kurbefjeu 4, 
Nheinprovinz und Hannover 5, Schleſien 6, Nafjan- Frankfurt 7, Sachſen 9, Branden- 
burg 19, im preußiſchen Gejammtftaat 7; dagegen in den anderen Bereinsftaaten Lippe l, 
Divenburg 2, Hefien 3, Baben und Luxemburg 4, Bayern 7, Württemberg 8, Aubalt 9, 
Braunſchweig 10, Sachſen 38, Thüringen 74 und im gefammten Zollverein 10 Blumen», 
Porzellan» oder Bildermaler und Photographiften, welchen noch 4 Gehülfen und Lehrlinge 
zur Seite ſtehen. 

Die Berforgung der Welt mit Erzeugniffen der bildenden Kunft, welde früher vor- 
züglih von Italien und Frankreich ausging, ift meuerbings auch in Deutihland beim Fort- 
jchreiten der Kunft, ber ihr gewibmeren Bildungsanftalten und der Kunftinduftrie immer 
bedeutender geworden. Der Handel mit Driginalwerlen jowohl, als mit Gypsabgüjien, 
Steinpappfiguren, Photographien, Zeichnungen und Delfarbendruden wird zu Berlin, 
Düffeldorf, Köln, Münden, Stuttgart, Dresven in fteigendem Umfange bis nad Amerila 
bin betrieben. Der Einfluß der Photographie auf den Kumfthandel entwidelt fib mehr 
und mehr: Nahbildungen Haffiiher Werke, Portraits berühmter Perjönlichleiten, Kopien 
von Genrebiidern geben zu Tauſenden durch ben Kunft- und Buchhandel in die Welt. 
Größere DOriginalmerle finden bei ihren hoben Preiſen nur einzelne Käufer; das große 
Bublifum degnügt fih mit ben Nietenblättern ber Hunftvereine, Photographien und billi- 
gen Druden. Indeß bat fih doch ber Sinn für größere Werte durch ben erleich- 
terten Zugang zu öffentlichen Sammlungen gehoben. Außer ben Labengefchäften für dem 
Kunfihandel finden in Großſtädten verkäuflihe Kunftwerfe auh durch Kunftauftionen 
ihren Abſatz. 


IV, Mufiter, Sänger und Sängerinnen, Mujillebrer, 
Klavierftimmer. 

Wie die Tonktunft jeber frommen und heiteren Richtung bes Gemüthes ihren Aus- 
brud verleiht, fo theilen fih ihre Diener zuerft in firdlihe und Profanmufiter, lettere 
wieber in Militär. und Civilmuſiker. Das ſchöne Geſchlecht, weſches auf dieſen Berni 
mit angewieſen ift, findet fih duch Sängerinnen, Pianiſtinnen, Harfeniftinnen und beim 
Mufitunterricht zahlreich vertreten. Die Civilmuſiler unterideiden fi wieder hinfichts ber 
Betriebsweiſe im foldye, welche fich, fei e8 als Angeftellte des Staats, gewifjer Gemeinden 
oder Korporationen, jei es als Privatlehrer oder öffentliche Muſiler, ihrer Kunft an feſten 
Orten wibmen, und umberziehende Mufiler. Den beutjchen Künſtlern fehlt es, wie 
bie große Zahl der bei allen Kulturvöltern beliebten und bewunberten Melodien, Opern 
und anderen Mufihwerle beweift, gewiß nicht an Genie und Kompofitionstalent, dennoch 


8.86. Artiſtiſche Berufe: Architekten, Bildhauer, Maler ꝛc. 1091 


ift die Zahl der Tondichter, welde ihre Kompofitionen in Drud geben, gering, nod 
feltener die Komponiflinnen; den ausjührenden Mufitern fliegen ſich mufilaliihe Ge- 
nie aus allen Lebensipbären an. 

Stabtpfeifer, Thurmbläfer, Organiften, Rantoren und andere Muſiker kommen ſchon 
feit ältefler Zeit im beutichen Städten vor. Die Vervolllommnung mufifaliicher Talente 
zu wirffihen Virtnoſen, die Anerkennung berjeiben Seitens eines größeren Publifums, die 
Zahl der benugten Hülfefräfte und Inftrumente, die verwendeten Lokale und die finanziellen 
Reſultate mufikalifher Leiftungen, haben in der Neuzeit zugenommen und ift aud bie Zahl 
ber Mufiter gewachſen. Das Jahrbuch der amtlihen Statiftit Prenßens giebt für bie 
alten Provinzen 1849: 9738; 1855: 9917; 1861: 13,109 Berufsgenoffen an. Im einigen 
Refidenzen und Provinzialftädten befinden fib Imftitute für Muſik, insbefondere Kirchen- 
mufit; die Staatszuſchüſſe zur Hebung folder Kunftanftalten find ſpärlich. Dadurch, daf 
in jeder Schule Gefanguiterricht ertheilt, bei jeder Kirche ein Organift und Kantor ange- 
ftellt wird, erhält die allgemeine Verbreitung der Tonkunſt ihre wichtigſte Stüge. 

Als Auszeihnung wird an verbienftvolle Mufiker, welche nicht nur allgemeine wifjen- 
fhaftlihe und gründliche muſilaliſche Ausbildung befigen, ſondern fi aud durch anerkannte 
mufitalifhe Kompofitionsmerke belannt gemacht und durch Direktion bedeutender, aus feft- 
fiebenden mufifaliihen Einrihtungen bervorgegangener Mufifaufführungen bewährt haben, 
bas Prädikat „Mufitdireltor" auch wohl „Profeſſor“ verlichen, wogegen als Ka- 
pellmeifter nur bie wirffih an der Spite einer Kapelle, als Ehorbireltoren bie an 
ber Spite eines Sängerchores ftehenden Dirigenten bezeichnet werben. 

Der umherziehende Mufifbetrieb, welcher früher häufig ald Dedmantel der Ba- 
gabondage mißbraucht fein mag, wird von den Geſetzgebungen nicht begünftigt. Im Preußen 
bedürfen Mufiter, welche das Gewerbe außerhalb ihres Wohnorts, jedoch micht fiber zwei 
Meilen von demſelben betreiben, nur einer Polizeilegitimation, diejenigen hingegen, welche 
in einer größeren Entfernung vom Wohnorte für Geld mufiziren, eines ziemlich ſtark be- 
fteuerten Gewerbſcheins. Gejellihaften von Muſikern des In- und Auslandes, weldhe unter 
einem verantwortlichen Borfteher aus menigftens vier gefchidten Perjonen beftehen, wird 
bei genügenber Legitimation der Gewerbidein nicht verfagt; einzelnen Mufitanten, Harfe 
niftinnen und Dreborgelipielern aber nur ausnahmsweife, in mäßiger Zahl und befonderer 
Auswahl ertbeilt. 

Seit den Zeiten unſerer klaſſiſchen Komponiften hat die Achtung vor dem mufifalijchen 
Beruf, eruſtes Studium bei deſſen Betretung und tüchtige Leiftungen in bemielßen, in 
erfreulicher Weife zugenommen und legtere bei genügendem Zalent auch wohl fi bis zur 
Birtuofität erhoben. Die mit der legteren errungenen glänzenden Erfolge haben nicht fel- 
ten dazu beigetragen, zu biefer Laufbahn zu loden. Wenn bier und da über die Abnahme 
ber Sopraniftinnen und Zenore gellagt wird, jo mag dies an zu früher Anftrengung der 
Stimmen und zu großen Anforderungen liegen. Unleugbar haben bie Leiftungen der In— 
Arumentalmufit weientliche Fortſchritte gemacht. 

Was die großen Mufilinftitute betrifft, jo ftehen im einigen Hauptftäbten die ange- 
ftellten Muſiker unter einer einheitlichen Imtendanz ; bei anderen fteht die Kirhenmufit — 
DOrganiften ſowohl ale die Chöre — muter einer gefonderten, mit dem Kirchendienfte zu— 
fammenbhängenden Direktion, während bie Theater-, Konzert- und Tanzmuſik mit der 
Theaterintenbanz verbunden ift. 

Das zu Berlin 1833 unter Bach's Leitung begründete königliche Mufitinftitut Hat 
den Zwed, junge Leute zu Organiften, Kantoren, Gefang- und Muſiklehrern auszubilden, 
zu welchem Zwed im Orgelſpiel, Klavierfpiel, Harmonielehre, Kontrapunft, Gejang- und 
Inftirumentalaufführungen klaſſiſcher Muſilwerle Unterriht an Zöglinge aus allen Pro- 
vinzen ertheilt wird. Achnlihen Zweden dienen die neuerdings in mehreren Großftädten 
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errichteten Koniervatorien. Bei den Gälularifationen find einigen katholiſchen Kirchen Do- 
tationen zu dem Zmwed ausgejegt, um dafelbft die Kirhenmufit zu vervolllommmen und 
diefelben zu Pflanzihulen für funftmäßig ausgebildete Kirdenmufiter zu machen. 

Berlim ift ſchon jeit alter Zeit eine mufilliebende Stadt. Schen in früberer Zeit 
waren durch eine glänzende Hofbaltung, durch die Oper, Kirhen- und Militärmufif viel 
muſilaliſche Kräfte bier vereinigt. Seit den Tagen Spontini’s und Meyerbeer's bat dieſe 
Konzentration bier zugenommen. Die königliche Hofmuſik beichäftigt 4 Mufifviretioren, 
Karellmeifter und Chorbirigenten, 4 Hofpianiften und Gejanglebrer (beim Domchor), 
1 Kammerjänger und 8 Kammerfängerinnen: neben dem Opernperfonal ziehen jein be 
rübmter Domchor, die zahlreihen Mufilfehrer und Birtuojen immer mehr heranwachſeude 
Talente diefem Berufe zu, deffen Pflege durch die zahlreichen Inftrumentenmacder, Gejang- 
und Mufitvereine unterftügt wird, Das Mufifinftitut der Hofe und Domkirche ift mit 
3500 Thlr. aus Stiftungsfonds umd 7436 zur. jäbrlidem Staatszuſchuß dotirt. Die 
muſikaliſche Sektion der Kunftafademie wird zur Zeit durch Profeffor Bad, Direltor des 
königlichen Inſtituts für Kirhenmufil, Profeſſor Grell, Direftor der Singafadamie, und 
Kapellmeifter Zaubert von der königlihen Oper vertreten. Somobl die Theater als meb- 
rere Geſellſchafts und Bergnügungsanftalten find mit eigenen Kapellen und Säugerhören 
ausgeftattet. Auch Potsdam, Frankfurt, Brandenburg find mit zahlreihen Muſikern ver- 
jeben. Die Provinz Brandenburg zäblt 881 jeft dDomizilirte Mufiter mit 1331, und 234 
Umpberziehende mit 184 Gehülfen, zufammen 1115 Dieifter und Dirigenten oder 45 auf 
bunderttaujend Einwohner, während Preußen und Pojen nur 15, Schlefien 20 und Pom- 
mern 32 zählen, 

Schleſiens muſikaliſche Kräfte find in Breslau fonzentrirt, welches allein 101 ftän- 
dige Mufifer un Dirigenten mit 125 Gechülfen und daneben noch 15 Bandenfübrer mit 
74 umpberziehenden Mufilern enthält. Die mufitaliihen Mefjen im Dom mit jeiner mar- 
figen Orgel, auch bie Aufjührungen in der Oper und den Konzerten ber von Berlin nad 
Wien reijenden und der einheimifhen Birtuofen, bleiben hinter den Anforderungen der Zeit 
nicht zurüd, Das alademiihe Inſtitut für Kırdenmufit unter dem Lehrer Dr. Baumgart 
wirft zur Hebung biefer Kunft in der Provinz. Das ſchleſiſche Landvoll treibt häufig 
Diufit als Nebenbeihäftigung und findet man in Dörfern und Hüttenorten ojt ganz leid- 
lie Kapellen. 

Die Provinz Sachſen ift jchom feit den Zeiten Luther's der Sig zahlreicher und be» 
gabter Mufiter und eifriger Mujilfreunde, Der RB. Erfurt bat 117, Merieburg 253, 
Magdeburg 402, aljo die ganze Provinz 772 ftebende Mufiler mit 1567, dazu 130 Um- 
berziehende mit 471 Gehülfen, jo daß ſich 952 Meifter und Dirigenten ober 48 auf hun- 
berttaujend Einwohner ergeben. 

In der Rheinprovinz, der Heimath unferes großen Beethoven, wird die Tonkunſt 
durch zahlreiche wohldotirte und vollebeliebte Inſtitute geftügt umd gepflegt. Das Mufil- 
inftitut zu Koblenz hat eine Staatsdotation von 630 Thlr. jährlih, bei den Kathedraien 
zu Köln, Trier und Aachen ift für wohlausgeftattete Domchöre und Kapellen Sorge ge 
tragen. Das Kölner Konfervatorium entwidelt fih unter Hiller's Leitung immer mirt- 
famer. Der ıheinifch- weftfälifhde Gejangverein pflegt alljährlihd im einer der Großftädte 
Dratorien und andere Hauptwerke mit foloffalen Kräften aufzuführen. Mufit- und Ge 
fangvereine befiehen im den meiften Städten. An feitbomizifirten Muſikern enthalten 
Aachen 76, Trier 130, Köln 152, Düffeldorf 268, Koblenz 278, die ganze Provinz 904 
Meiſter und Dirigenten mit 475 Gehülfen, welden 612 Umberziebende mit 287 Gebülien 
binzutreten, jo daß 1516 jelbfländige Mufiter oder 47 auf hunberttaujend Einwohner ſich 
ergeben. 
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In ber Provinz; Hannover hat fih von der Hauptflabt mit ihrer berühmten Hof» 
tapelle (Marjchner), ihrer Singakademie, welde ſich hauptfächlich der klaſſiſchen und Kirchen» 
mufif widmet, und mwoblbejetten Militärkapellen und Muſilchören ein reger Mufitbetrieb 
durch das Land verbreitet. Liebertafeln, Dufif- und Gejangvereine blühen in allen großen 
und Mittelftädten, namentlih in Göttingen, Hildesheim, Osnabrück und Celle. Es fehlt 
nicht an Komponiften, Birtuojen und Mufiliebrern für Gefang und alle Arten der In— 
ſtrumentalmuſik: Oftfriesfand har 12, Osnabräd 63, Hildesheim und der Harz 137, 
Stade 398, Hannover 466, Lüneburg 484, die ganze Provinz 1560 ſtehende Mufitmeifter 
und Dirigenten mit 472 Gebülfen, welchen noch 466 umherziehende Mufiter mit 171 Ge- 
hülfen hinzutreten, jo baß die Gejammtzahl der felbftändigen Muſiler fih auf 2026 oder 
107 für bunderttaufend Einwohner erhebt — die ftärkfte Austattung im preußiſchen Ge- 
fammtftaat. 

Auh Kurheſſen, wo durch Spohr eine neue Aera ber Mufil emporlam, fteht mit 
52 und Nafiau- Frankfurt mit 85 jelbftändigen Muſikern auf hunderttaujend Einw. 
weit über dem Mittelfag des Mufilberriebs: Naffau zählt 260 Harfeniftinnen und umber- 
ziehende Muſiker mit 41 Gehülfen, welche von hier aus ganz Deutſchland durchziehen und 
mit ihren Aufführungen erbeitern. 

Sehen wir nun zu dem noch mufifalifcheren Süden über, jo it Münden, wo ſchon 
im 16. Jahrhundert Orlando Lafjo als Kapellmeifter der Tonkunſt eine höhere Weihe gab, 
aud in ber neueren Zeit ein würdiger Sig dieſer edlen Kunft geblieben. Die Kirchenmufit 
wird im ber Hofkirche, in der Theatinerfiche, Michaelskirche, Ludmigslirhe und im Dom 
duch wohlbeſetzte Chöre und Kapellen, welche die Werke Baleftrina’8 und neuerer Kompo- 
niften unter funfigerechter Leitung fiylmäßig aufführen, vertreten. Nod ausgebildeter und 
vollsbeliebter ift die Profanmufil bis zur Zulunftsoper hin, deren glänzende Ausftattung, 
großer und wohlgeihulter Chor und meifterhafte Orchefterleiftungen reichen Beifall ein» 
ernten. Da nun auch die beften Hülfsmittel zu wiſſenſchaftlichen und geihichtlichen Studien, 
zur Fachbildung und zur Ausftattung mit guten Iuftrumenten vorhanden find, fo wird bie 
bayriſche Hauptflabt unter den Sigen der deutſchen Zonfunft mit Recht in erfle Linie ge 
ftellt. Das bei ber Hofmufilintendanz angefiellte, unter dem Generalmufildireltor ftehende 
Perfonal umfaßt 3 Kapellineifter, 1 Kammerfänger, 6 Sopraniftinnen, 4 Altifiinnen, 3 Tenos 
riften, 7 Bajfifien, 3 Ehoraliften, 2 Organiften, zufammen 29 Bolalmufiter; 3 Mufitvirel- 
toren, 21 Bioliniften, 9 Bratſchiſten, 7 Celliſten, 6 Baififten, 5 Flötiften, 2 Biccofiften, 
4 Oboiften, 5 Clarinettifien, 4 Fagottiften, 7 Horniften, 7 Zrompeter, 1 Bauer, 1 Harfen- 
jpielertn, zufammen 82 Iuftrumentalmufiter, welden dann noch Sekretariat, Arzt, Bunk- 
tator, Kopift, Kallant und Paufenträger binzutreten. — Regensburg ift neuerdings ges 
wiffermaßen bie Hochſchule für Maifische Kirchenmufif geworden und wird zum Studium 
berjelben häufig von fremden Mufitern und Mufilfreunden beſucht. Canonikus Brosfe und 
Organiſt Mettenleiter, ſelbſt tüchtige und gründlihe Mufifer, bemüheten fih mit Erfolg, 
die altitalieniſche Mufit dem kirchlichen Ritus einzuverleiben, wozu ihnen bie reichen Mittel 
ber dortigen Kirchen und ber mit bdenjelben verbundenen Seminarien und Kapellen (ber 
Domdor ift mit etwa 5000 fl., die Stiftsmufil „zur alten Kapelle” mit etwa 3000 fl. jähr- 
fih ausgeftattet) die Möglichkeit darboten. Regensburg zeichnet ſich auch durch Mufifgelehr- 
jamfeit und literariſche Thätigkeit im diefer Richtung aus. Ueberhaupt hat Bayern unter 
allen deutſchen Staaten die meiften Mufiter. An feftfituirten zählt die Pfalz 289, Ober- 
franten 313, Niederbayern 320, Oberpfalz 328, Mittelfranfen 357, Schwaben 434, Ober- 
bayern 852, Unterfranfen 1137, mi bin ber Gefammtftaat 4030 Meifter und Dirigenten 
mit 1860 Gehülfen, wozu noch 2651 umberziehende Mufiter mit 930 Gehülfen hinzutreten, 
jo daß im Ganzen 6681 Meifter oder 142 auf hunderttauſend Einwohner befhäftigt find, 
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Erwägt man num nod den überall verbreiteten Difettantismns und bie reizenben Bolfs- 
lieder, fo wird man biefem Zweige der Kunftentwidelung bie größte Achtung nicht verjagen. 

Auch in Württemberg ift für Muſik viel Empfänglicpleit und Interefje dur alle 
Kreife verbreitet. An Kompofitionen find die Leiftungen im Choral (Knecht) und Liebe bie 
beteutendften. 

Das Königreih Sachſen, früher hauptfählih durch bie Mafftichen Leiſtungen jeiner 
Hoflapelle berühmt, nimmt jeit dem Wirken Weber’s und Mendelſohn-Bartholdy's eine noch 
höhere Stelle in den wichtigſten Diufilzweigen ein. An das Leipziger Konfervatorium ift 
feit des letsteren Berluft Morig Hauptmann berufen. Auch die quantitative Beſetzung iſt 
art: Der R.B. Bauten züblt 68, Zwidau 501, Dresden 574, Leipzig 579, mithin ber 
Gefammtftaat 1722 ftebende Dinfiter, melden noch 114 wandernde binzutreten, jo daß im 
Ganzen 1836 oder 83 auf hunderttaufend Einwohner beicäftigt werden. Auch Thürin- 
gen, die Heimath unſeres großen Bad, und Heſſen gehören zu ben muſilaliſchen Ländern. 

Die Bereinsftaaten folgen, wenn bie unten in der Zabelle fiehenten Zahlen ver Mu- 
ſiler mit den Bevöllerungen verglichen werden in ber Art, daß auf hunderttaujenb Ein- 
wohner Baden 6, Luremburg 18, Oldenburg und Lippe 36, Preußen und Thüringen 40, 
Braunfhweig 46, Witrttemberg 50, Anhalt 79, Sachſen 83, Hefjen 100, Bayern 142 und 
der geſammte Zollverein 57 felbftändige Künftler und Dirigenten zählen, welchen noch 
39 Gehülfen und Lehrlinge binzutreten. 

Die Mufiter von Brofeffion find demnach viel zahlreicher wie die bildenden Künftler. 
Ihre Leiftungen,, ihre gejellihaftlihe und pekuniäre Stellung ift jehr verſchieden und es 
fommen bierbei weit größere Rontrafte wie im der induſtriellen Sphäre und ſelbſt bei den 
bildenden Künftlern vor. Muſikaliſche Kompofitionen find allerdings Werte von bauerndem, 
oft unvergänglihem Werth; die Peiftung bes ausführenden Muſilers verihmwinder mit dem 
Verhallen jeiner Töne, nır mühſam vermag die Erinnerung der Zuhörer das Schönfte 
des Eindrucks fi zurüdzurnfen. Es, darf deshalb nicht Wunder nehmen, daß Meifter 
der Kunft, Birtnojen und Sängerinnen für die wenigen Momente ihrer Produktion die 
höchſten Preije verdienen. Wenn Deutſchland im diefer Beziehung Frankreich, England 
und Norbamerifa noch nicht erreicht hat, jo haben doch auch bei uns einzelne Sopraniftinnen, 
Pianiften und Geiger fi ganz achtbare Bermögen erworben. Diefelben find ihnen um jo 
mebr zu gönnen, da folche Beifpiele zum eifrigen Fortarbeiten in diefer jhwierigen Kunfi- 
Übung, zur Anregung junger Zalente und Ueberwindung ber zahllofen Schwierigkeiten 
diefer Laufbahn am wirfjamften beitragen. 

Man nimmt allerdings wahr, daß bie alten treuberzigen Bolfslieder aus dem Munde 
des Landvolfs verihwinden. Ein erfreuliches Zeichen wacjender Mufilübung ift dagegen 
die Zunahme der Mufilliteratur, des Dinfilalienbandels und der Yeihanftalten für Muſilalien. 
Auch nah Belgien, Holland, England, Amerika gebt diefer Handel mit deutſchen Muſikalien. 


V. Stebende Theater, Perſonale berfelben, umberziehbende Schaufpieler, 
Tänzer, Rhetoren, Equtlibriften, Shaufteller. 

Wir gelangen zum beweglichfien, aber auch filr die gewerblide Sphäre wichtigen 
Kunftberufe, zu dem der darftellenden Künftler. 

Zu den ftehenden Theatern werben die biefem Zmede dauernd gewidmeten Iuftitute 
gezählt, weldhe mit einem entfprehend gebauten und ausgerüfteten Lolale, nebſt einer auf 
die Bejegung und Benutung berjelben gerichteten Verwaltung verjehen find. Nur ein 
Theil derfelben, die landesherrlichen und einige ſtädtiſche Theater, find mit dauernd enga- 
girtem Perjonale bejetst; die meiften jpielen nur periodiſch und haben ein wechſelndes 
Berjonal. 

Nicht ganz fo zahlreich find die umberziehenden Schaufpieler und Sänger, welche 
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meiftens in Geſellſchaften organifirt bald die ftehenden Theater und Rathhausſäle benugen, 
bald in Gaſthäuſern und Gartenbühnen ihre Anftrengungen bem Genufje des Bublitums 
wibmen. 

Oper und Ballet, welche größere Vorbereitungen und foftbarere Engagements er- 
fordern, pflegen nur bei großen, reihbotirten Bühnen dauerndes Beftehen zu finden. 

Kunftreiter und Alrobaten, welde jelten einen dauernden Bejuch berjelben Ber- 
fonen zu fefjeln vermögen, wandern meiftens von Land zu Land. Rhetoren, Della- 
matoren, Schaufteller lebender Thiere, Wachsfiguren, künftlerifcher oder wiffenjchaft- 
liher Produktionen im gewerbsmäßigen Betriebe ziehen ebenfalls gewöhnlih von Ort 
zu Ort. 

Nah der preufiichen Gejegebung bebürfen Schaufpielunternehmer einer befonberen, 
nur auf vorgängigen Nachweis geböriger Zuverläjfigkeit und Bildung, aber auch dann nur 
in mäßiger Zahl zu ertheilenden Erlaubniß des Oberpräfidenten ber Provinz, in welcher 
fie ihre Vorflellungen geben wollen. Noch größeren Beſchränkungen unterliegen Schau— 
taftenführer, Seiltänzer, Kunftreiter, Marionetten, und Buppenipieler, Tafchenipieler und 
Perſonen, welche Kunft- oder Naturjeltenheiten zur Schau flellen. Wenn jebocd bei ſolchen 
Kunftleiftungen und Ausftelungen ein rein wiſſenſchaftliches oder höheres Kunftinterefie 
flattfindet und diefelben ihre Borftellungen nur in größeren und mittleren Städten und in 
eigends dazu eingerichteten Lokalen für Eintrittsgeld geben, bebürfen fie keines Gemwerb- 
ſcheins und feiner Stenerentrichtung, fondern nur ber ortöpolizeilihen Erlaubniß. 

Unferen klaſſiſchen Dichtern, namentlih Göthe und Schiller, weiche eine mühevolle 
Mitwirkung zur würdigen Aufführung ihrer Dramen nicht verſchmäheten, find die mweient- 
lichen Fortſchritte mit zu verdanken, welche unfere Theater jeit Anfang dieſes Jahrhunderts 
ſowohl in der fünftlerifhen Darfiellung, worin wir an Ifland, Sophie Schröder, Ludwig 
Devrient und Charlotte Erelinger erinnern, als in den Theaterausftattungen in Oper und 
Ballet gemadt, und mwoburd fie einen früher nie gelannten Glanz erreicht haben. 

Beginnen wir mit Preußen, jo beicäftigt die Berliner Hofbühne beim Schau. 
ipiel 23 Scaufpieler, 14 Schaufpielerinnen, zufammen 37; bei der Oper 16 Sänger, 
11 Sängerinnen, zufammen 27; beim Ordefter 6 Dirigenten, 29 Bioliniften, 8 Braiſchiſten, 
11 Eelliften, 7 Baififten, 5 Flautiſten, 5 Oboiften, 5 Clarinettiften, 5 Bagottiften, 8 Hor- 
niften, 1 Harfeniften, 4 Pofauniften, 3 Trompeter, 1 Bauler, zufammen 98; beim Ballet 
8 Solotänzer, 8 Solotänzerinnen, 5 Coryphäen, 1 Bantomimiften, 25 Figuranten, 24 Figu- 
rantinnen, aufammen 71; bei ben Zheaterbildungsihulen 4 Lehrer und Lehrerinnen; 
3 Soufflenre und Souffleufen; 33 Intendantur-, Regie, Inipeltionsbeamte, Rechtskonfu⸗ 
Ienten und Aerzte, 9 Kaffenbeamte, zujammen 282 im Staatshandbuch aufgeführte Per- 
fonen, welden noch zahlreihe Diener und Hülfsperſonen zutreten. Im Ganzen enthalten 
an ftehenden Theatern Pommern 1 mit 43, Pojen 1 mit 65, Schleſien 2 mit 212, 
Hannover 2 mit 142, Kurheſſen 2 mit 168, Preußen 3 mit 127, der R.-B. Wiesbaden 
3 mit 335, Rheinprovinz 10 mit 292, Brandenburg 11 mit 1000, zufammen 41 ſtehende 
Bühnen mit 2470 Schaufpielern, Sängern, Sängerinnen, Tänzerinnen und fonftigem Ber- 
jonal. Bergleihen wir diefe, fo entfallen auf ein ſtehendes Theater in Sachſen 14, Rhein- 
provinz 29, Preußen 42, Pommern 43, Pojen 65, Hannover 71, Kurbefjen 84, Branden- 
burg 91, Schlefien 106, R.-B. Wiesbaden 112, im preußiſchen Gejammiftaat 60 Berfonen; 
Berlin, Breslau, Frankfurt und Wiesbaden haben die größten und ftärfftbejegten Haupt» 
bübmen. Ziehen wir aber bie umherziehenden Schanfpieler, Equilibriften und Schau- 
fteller, welche hauptiächli die Beihäftigung der Volksmaſſe mit diefem Berufe, die Neigung 
für denſelben und feine Erträge kundgeben, mit in Betracht, dann entfallen auf hunbert- 
taufend Einwohner in Weftfalen — vieleicht ber nüdhternfte und zum Schaufpiel wenigft 
begabte Vollsſtamm — 5, Pofen 7, Preußen und Pommern 8, Hannover 11, Sachſeu 12, 
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Schleſien 13, Rheinprovinz 15, Kurbeffen 23, Brandenburg 51, Naffau-Franffurt-Hom- 
burg 60 und ben preußiihen Gejammtftaat 17 Schaufpieler und Schaufpieler, 

Gehen wir nun zum füblichen Deurihlandb über, fo umfaßt das zum Mündener 
Hoftbeater gehörige Perfonal 1 Schaufpielregiffenr, 1 Injpicienten, 13 Scaufpieler, 9 Schau- 
fpielerinnen, 1 Souffleur, zufammen 25 Schaufpielangeftellte; 2 Mufifvireltoren, 1 Opern- 
regiffeur, 1 Orchefterbirigent, 1 Repetitor, 9 Sänger, 7 Sängerinnen, 1 Ehorbirigent, 28 Cho- 
riften, 20 Choriftinnen, zufammen 70 Opernangeftellte ; 1 Balletmeifter, 1 Zanzlehrer, 1 Re- 
petitor, 3 Solotänzer, 2 Bartenipieler, 5 Solotänzerinnen, 13 Figuranten, 13 Figurantinnen, 
zufammen 39 Balletangeftellte; dazu fommen daun noch 3 Beamte bei der Intendantur, 
4 bei der Deconomie, 4 bei ber Kaffe, 3 Dekorationsmaler, 1 Maſchiniſt, 1 Polier, 13 Zim- 
merleute, 2 Farbenreiber, zufammen 31 bei der Intendantur, ergiebt (ohne das Orchefter) 
165 Perjonen. Ueberhaupt ift in Bayern Bühnenſpiel und Schauſpiel ſehr vollsbeliebt; es 
bat 17 fiebende Theater mit 591 Perjonen, fteht aljo hierin an der Spike. Die Zahl der 
in Städten und Dörfern umberziehenden Truppenführer und einzelnen Schaufteller beläuft 
fih auf 151 mit 148 Gehülfen, wobei bie zahlreichen Alteurs und Gebülfen, melde ſich 
nebenbei mit dramatiſchen Aufführungen bejchäftigen, noch nicht mitgezäpft find. 

Das württembergifche Bolf, welchem wir unfere größten Dichter verbanten, zeigt 
feine befondere Vorliebe für Schaufpieler und Schauftellungen. Das Stuttgarter Hojtbeater 
befhäftigt beim Schauſpiel 3 Beamte, 18 Schanfpieler, 8 Schaujpielerinnen, zufammen 29; 
bei der Oper 3 Beamte, 12 Sänger, 8 Sängerinnen, zufammen 23; beim Chor 1 Direkter, 
12 Zenoriften, 10 Baififten, 12 Sopraniftinnen, 8 Anifiinnen, 1 Statiftenanführer, zujam«» 
men 44; bei der Hoflapelle 3 Dirigenten, 12 Bioliniften, 4 Violiften, 5 Eelliften, 4 Bajfiften, 
1 Harfeniften, 3 Flötiften, 4 Obeiften, 4 Clarinetrifien, 3 Fagottiften, 4 Horniſten, 2 Trom- 
peter, 3 Pojauniften, 1 Pauker, zujammen 53; beim Ballet 1 Tanzmeifter, 1 Repetitor, 
2 Tänzer, 11 Tänzerinnen, zujammen 15; bei der dramatiſchen und Singihule 2 Lehrer; 
an Theatermalern, Maichiniften, Schneidern, Frifeuren, Beleuchtungsaufſehern, Werkmeiftern 
10; an Intendanturbeamten, Berwaltungsbeamten und Dienern 16, zufammen 192 Per- 
jonen. 

Ueberbhaupt enthalten an ſtehenden Bühnen Oldenburg 1 mit 37, Brauuſchweig 1 
mit 200, Sachſen 4 mit 170, die thüringiſchen Staaten 4 mit 304, Württemberg 6 mit 
214, Baden 7 mit 326 und Bayern 17 mit 591 Perfonen (die fiehenden Bühnen Hefiens 
feblen in der Tabelle). Betrachten wir bie Ausftattung diefer Hauptibeater, jo beſchäſtigt 
ein jolhes in Bayern und Württemberg 35, Oldenburg 37, in Sadfen 42, in Baben 46, 
in Thüringen 76, in Braunjchweig 200 und im ganzen Zollverein 53 Perſonen. Ber 
trachten wir aber auch die umberzichenden Truppen und Scaufteller, dann enthalten anf 
bunderttaujend Einwohner Lippe 3, Hefjen und Anhalt 4, Witrttemberg 14, Sachſen und 
Oldenburg 18, Bayern 19, Baden 30, Thüringen 43, Braunſchweig 71 und ber ganze 
Zollverein 18 Kinftler biejes Zmeiges, worunter 12 von fiehenden Bühnen und 6 Umber- 
ziehenbe. 

Der gefammte Zollverein zählt 31 ſtehende Theater mit 4312 Perſonen; die Zahl ber 
umberzichenden Truppen und Ginzeldarfieller beträgt 953 mit 1138 Gehülfen und Lehr. 
fingen, jo da im Ganzen 1034 Anftalten, Truppenführer und jelbfiftändige Unternehmer 
mit 9450 angeftellten Kinftlern, Gchüljen und Lehrlingen herauslommen. 

Betrachten wir dieſe Zablen, welche, wenn fie aud mitunter unvollſtändig fein mögen, 
doch eine annähernde Zuverläjfigfeit kefigen, fo fällt zunächſt auf, daß bie Zahl der jelb- 
ftänbigen, für eigene Rechnung arbeitenden Künftler die ber Hülfsarbeiter erheblich über- 
fteigt.. Es liegt in ber Natur feiner Arbeit, daß ber Künftler nur dem höchſten unbe- 
firittenen Genie ſich unterzuorbnen geneigt ift, jo viel möglich aber feinem Genius unab- 
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hängig bienen will. Selbſt die Muſiler, welche zu größeren Leitungen bes Zufammen- 
wirfens nicht entbehren können, arbeiten meift allein. Nur bei ber barftellenben Kunft 
bringt e8 die Organifution ber Bühnen mil fi, daß die meiften und berufenften Künſtler 
gemeinfam arbeiten müſſen. 

Die Gejammtzahl berufs- und gewerbsmäßiger Künftler in ihrer Bertheilung auf bie 
Einzelländer zeigt nachſtehende Tabelle: 





LXV. Arhitet- | Gyps-, | Blumen- Schau⸗ 
ten, Bild-[Steinp.-fu. Porzel] Muſiler, | ipieler, | Zuſammen 
bauer, | Galva- JTanmaler, | Sänge- Schauſt.artiſtiſche Be- 
Maler. Inopl.-B I Photogr rinnen. RKunſtreit. rufe. 
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Bergleihen wir num bie einzelnen Kunftberufe mit einander, jo müſſen wir, namentlich 
um bes legterwähnten Zmweiges willen, Meifter und Gehülfen zufammenziehen. Bon ben 
gefammten 51,945 Künftlern des alten Zollvereins gehören dann 6403 oder 12 Prozent ber 
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barftellenben Kunft, 12,089 oder 23 Prozent den verjchiedenen Zweigen der bildenden Kunf 
und 33,453 ober 65 Prozent den Mufifern an. Die Tonkunſt erjcheint bemnad als die 
ftärffibefetste, und mag aud im ben meiften deutjchen Ländern die populärfte Kunft jem. 
Ss darf aber nicht unbeachtet bleiben, daß dabei auch die handwerlsmäßigen Muſilanten 
mitgezäblt find, während bie mit der bildenden Kunft verwandten Bauhandwerker, Terra- 
fottenbrenner, Former, Steinpappwaarenfabrifanten u. a. früher für fich dargeftellt find. 

Bergleihen wir nun die Künftlerfchaft im dem Einzelländern, jo entfallen auf zehn— 
taufend Einmohner in dem Provinzen Preußen, Poſen und Weftfalen 5, Pommern 9, 
Schleſien und Kurbefien 10, Rheinprovinz 12, Hannover 17, Sachſen 18, Brandenburg 
21, Naſſau-Frankfurt und Hohenzollern 23 den Kunfiberufen Lebende; in den wohlhabenden 
ſtädtiſchen Benölferungen wird das Kunfitalent mehr gewedt, wirb bort leichter zum Yebene- 
beruf und gewährt auch dort eine auslkömmliche Subfiftenz. Vergleicht man die Staaten, 
jo enthalten auf biefeibe Einwohnerzahl Baden, Lippe und Luremburg 6, Ofpenburg 9, 
Württemberg und Walded 10, Preußen 12, Sachſen 17, Bayern, Anhalt und Heſſen 26, 
Thüringen und Braunſchweig 29 und der Gefammtverein 15 Künftler. Wird num beadtet, 
in welhem Maße die Kunftübung auch noch als Nebenberuf manden Gewerbsmann be- 
Ihäftigt, und wie faft im jeder gebildeten Yamilie, in jeder heiteren Gejellichaft Zeich- 
nungen, Kunftbeihauung, Klavierfpiel, Gefang und dramatiihe Spiele als Liebhaberei ge- 
trieben werben, fo leuchtet die Bedeutung diefer Sphäre in unjerem Bollsieben ein. 

Die treue Pflege der Kunft, die Förberung bes Talents beim Eintreten im dieſen 
ihönen und wichtigen Lebensberuf, bie eifrige Mitwirkung bei den großen monumentalen 
Kunftihöpfungen, und bie Aufnahme ihrer Ideen in das empfänglice Gemüth iſt eins der 
ihönften Ziele unferer Kulturentwidelung und ein Stolz des dentſchen Boltes. 

1) Waagen, Aunfiwerle unb Aünfler in Deutſchland, Leipzig 1843. — Ku ger, Hanbbud in 
nunpge[alön, Stuttgart 1841. 11, Aufl 1853. — Küble, Geſchichte der Architektut, I Bel 
Köin 1858. — Kugler, Geſchichte der Baufunf, Stuttg. 1856—59. 
Eggers, Rede beim Schinkelfeſt, in der Zeitſchrift für Baumelen, Berlin 1966. €. 457. 
Ur. Soönberg, zur wirtbihaftlihen Bedeutung bes Zunftweiens im Mittelalter, Berl 1868. 
Kugler, Handbuch der Geſchichte der Malerei, Berlin 1837. il. ©. 354. 
Eine Aritit der vorhandenen Berliner Bildungsinfiture und der Verſchlag zu einem Gentrel- 


inftitute für die induſtrielle Aunſt findet fih in „Dr. Shmwabe, bie Förderung ber Kumfinbufriz, 


Berlin 1866 ‘ 
Umtl. Bericht über bie Parifer Austellung, Berlin 1856. ©. 673. 
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8. 87. 
BPolygraphie: Buch und Kunftverlag, Typengieherei, Bude, Stein., Kupjer-, Karten 
und Reliejbrud. 


Als legte Gruppe ber Kunflindnfirie betradhten wir nun die polygraphiſchen Gewerke, 
melde jhon zu den Römerzeiten Bedeutung hatten. Seit Erfindung der Buchdrudertunf 
bediente man fich zur Vervielfältigung der Prefjen. Im neuerer Zeit ift auch die Phete- 
graphie in die Sphäre ber Polygraphie eingetreten, indem ſowohl Bildwerfe, ale Mamn- 
jripte, Karten, Pläne, Paläographien und Typendrude auf biefem Wege vervielfältigt 
und Gegenftände der Mafjenproduftiion geworden find. Im ber Hauptiadhe aber ift die 
Berjorgung des Publilums mit Bildwerken und Schriften Aufgabe des Buchhandels, und 
erfolgt die Hervorbringung durch Buch-, Kunft-, Noten, Karten- und Reliefdrnd. 

Wir betrachten zunähft das Verlagsgejhäft, von welchem bie Dispofitionen jur 
Hervorbringung literarifcher Werke ausgehen, worin fich die Thätigkeit der polvgrapbüden 
Erwerbzweige fonzentrirt und womit oft ber Betrieb von Drudereien, häufig and ber 
Detailabjat der Werke, der Sortimentsbuchhandel, verbunden ift. 

Wir gehen dann zur Schriftgießerei, Zupen- und Stereotypenfabrilation über, 
welche die Operationsmittel zur literarijchen Produktion zu liefern haben. 
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Die wirklichen Drudereien unterſcheiden fi fodann in Bud- und Noten- 
drudereien, welche fih auf den Gedankenausdruck durch die dafür hergebradten Schrift» 
zeichen beſchränken, und Kunftdrudereien, welche mit den durch Kupfer- oder Stahl- 
fi, Holzſchnitt oder jonft hervorgebrachten Darftellungsmitteln bildliche Darftellungen 
liefern. Bon den legten zweigt fi die Hervorbringung von Karten, Planetarien und 
Reliefs als eim befonberer, meift für ſich betriebener Geſchäftszweig ab. 

Der Form und Erſcheinungeweiſe nah unterfheiden fi) die polygraphiſchen Erzeug- 
niffe in Bücher, Kupferwerle, Atlanten, Sonaten ober andere größere zufammenhängende 
Werle, welche ihren Gegenftand in ausführlicher, eine Reihe von Bogen oder andere Ab- 
theilungen füllender Darftellung behandeln; in Zeitſchriften oder periodiihe Blätter, 
Hefte und Erſcheinnngen, wo der Zuſammenhang in einer gewiffen, gleihmäßigen Wieder- 
bolung des Erſcheinens liegt; und in Etiketten, Einzelwerke und fliegende Blätter, zu 
welcher Kategorie auch die meiften Kupferftidhe, Karten, Notenftüde, Annoncen, Plafate und 
der Bebarf der Induſtrie an Drudereierzeugnifien gehört. 


I. Bude, Kunf- und Mufilalienhbandlungen und Berleger. 


Liber hieß bei den Römern anfänglich die innere, ale Schreibmaterial benußte zarte 
Rinde verichiedener Pflanzen, die dann auch durch Pergament und anbere Membranen, 
Leinen und andere Gewebe erfegt wurden; jpäter aud das aus mehreren zufammengehö- 
renden Bafl-, Papyrus- oder Pergamentblättern beftehende Werl. Mit Wachs überzogene 
Täfelchen von Holz dienten ebenfalls zum Schreiben mit einem Stift; mehrere zujammen- 
gehörende Tafeln folder Art (cera prima, secunda etc.) bildeten Codices. Mehrere an- 
einander geleimte, über einen Stab (umbilicus) cvlinderartig aufgerollte, beſchriebene Pa- 
pyrus- ober Pergamentblätter bildeten ein Bolumen. Reiche Römer bebienten fi eljen- 
beinerner Täfelchen und ließen fi Futterale dazu machen. 

Die Schriftrollen konnten nur auf einer Seite beſchrieben werben, und das Leſen ber- 
felben war unbequem. Daher famen bie vieredigen, auf beiden Seiten beſchriebenen Per- 
gamentbilcher bei den Römern in Aufnahme Wlan heftete mehrerer folcher Blätter zu- 
fammen, man behandelte fie mit dem Sammer (libri malleati) und gab ihnen eine Art 
Rüden und Umſchlag mit koſibarer Verzierung. Deshalb jagt Seneca: Plerisque libri 
non studiorum instrumenta, sed aedium ornamenta! 

Der größte Theil der alten Bücher nnd Manuſkripte ift ein Raub ber Flammen ge- 
worden. Die Bücher des Protagoras wurden in Athen verbrannt, in Rom zu verſchiedenen 
Zeiten große Bernichtungen durch die Flammen vorgenommen. Auguftus ließ einmal mehr 
denn 2000 Bücher verbrennen. 

Die älteſte Bücherſammlung wird dem ägvptifhen Könige Oſymandyas zugeichrieben ; 
die jpätere alerandrinifhe von Ptolemäus wurde bei der Eroberung Alerandriens zerftört. 
Die erfte größere Bücherſammlung hatte Athen; Xerres jchleppte fie nach Perſien. 

Eine berühmte Sammlung befaß Ariftoteles. 

Die erften römifhen Bücerfammlungen legten Aemilius Paulus und Lucull an, bie 
erfte öffentliche Bibliothel Auguſtus. Im Mittelalter waren die Kföfter, namentlich bie ber 
Benedictiner, Sammelpläge der Bücher, mit deren Vervielfältigung fih die Mönde be- 
ſchãftigten. 

Fulda und Corvey hatten bie erſten deutſchen Bibliotheken. 

Die erfien in Deutſchlaud gebrudten Bücher wurden auf Koften der Buchdrucker ge- 
drudt, anf Mefien und Märkten wie andere Waare verhandelt. Die meiften Unternehmer 
machten dabei jehr fchlechte Gefchäfte. Später Tiefen angejehene und reiche Leute einzelne 
Bücher auf ihre Koften druden; u. A. Ulr. Fugger in Augsburg, ber um bie Mitte bes 
16. Jahrhunderts von H. Stephan druden ließ. Zu Anfang des folgenden Jahrhunderts 
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verlegte eine Geſellſchaft reiher und gelehrter Augsburger Blirger, unter ihnen M. Welier, 
eine große Anzahl Bücher (ad insigne pinus), deren Debir den Grunb zum eigentlichen 
Buchhandel gab, welcher fih hauptſächlich nach Frankfurt a, M. zug, wo er durch die Meſſe 
bald größere Bebentung erlangte. 

Nirgends ift der Buchhandel befjer organifirt als in Deutſchland. 

In England Lonzentrirt ſich das DBerlegergeihäft in London und Edinburg. Die eng. 
liſchen Verleger bringen dort ihre ganze Auflage unter ben Hammer und verfaujen an die 
meiftbietenden Sortimentbandlungen Barthien von 500, 200 und 100 Erempfaren. Dies 
jenigen, weldhe am meiften und deshalb am billigſten kaufen, nahen für die Bücher einen 
niedrigeren Preis, als andere, welde wenig und theuer laufen. Ein fefter Preis wie in 
Deulſchland beftcht in England nit. Für Frankreih find Paris, Tours, Chaſtillon, Lir 
moges und Lyon; für Belgien Zournay, Medeln, Lüttich und Brüffel Gentralpuntte für 
den Verlag. In Deuiſchland ift der Büchermarkt in Leipzig und Stuttgart fonzentrirt, 

Um die von ven Buchdrudereien gelieferten Drudbogen gebrauden zu lönnen, müfjen 
fie gefalzt, gebheftet oder gebuuden werden. Früher braten die Verlagsbuchhandlungen bie 
Bücher ganz roh, jegt überall vrofcyirt oder gebunden in den Handel, 

Zu Anfang des Jabrhunderts hatte außer Leipzig nur noch Frankfurt große Lager 
alter und neuer Bücher, und wurden Bucdruderei und Buchhandel großentheils mit nad. 
gebrudten Büchern ſtark betrieben. 

Damals braten die Buchhändler, welche Berlags- und Sortimentsgefhäfte gleichzeitig 
betrieben, ihre neuen VBerlagsartikel zur Ofter- und Michaelismefje nad Leipzig und tauſchten 
dagegen von Andern gewünjdte Werke ein, Auf eine Verwerthung der Büder außer bem 
Meſſen war wenig zu rechnen. 

Dieſe Bedeutung der Mefjen verlor fib mit dem Beginn diefes Jahrhunderts, indem 
in Folge des Tauſchgeſchäfts nad umd nach bedeutende Sortimentelager eniftanden, melde 
von einer Meſſe zur anderen mehr anmudfen, da ein Theil der eingetauſchten Bücher auf 
bem Lager blieb. Die auswärtigen Berleger nahmen deßhalb in Leipjig Kommiſſionäre an, 
auf deren Lager fie die gangbarftien Verlagswerie zurüdkiegen; ver Kommijftonär Liejerte 
für Rechnung feines Kommittenten die bejiellten Eremplare aus. Die Buchhändler unter 
ſchieden fi in Berleger und Sortimenter; von ben letzieren wurben anfänglich die bei ihm 
beiellten Bücher feft getauft. Die Verjendungen erfolgten lediglich durd die von Leipzig 
lommenden Frachtwagen. Im Leipzig kouzentrirt fih der Buchhandel dur die daſeldſt 
zahlreich etablirten Kommilfion’re, deren ım Ganzen gegen 90 find. Die Verleger ſchicken 
ihren Berlag an die Kommilfionäre, durch melde die Sortimenter ihre Beftelungen be» 
ziehen. Obgleih die meiften Sortimenter aud in direften Beziehungen zu den VBerlegern 
fiehen, fo geht doch die gewöhnliche VBermittelung duch den Kommiffionär. Die ihm zu- 
gebenden Berlangzettel enthalten den Buchtitel, Firma und Wohnort des Verlegers, dem 
Namen des Kommiffionärs, durch weichen die Zujendung erfolgen joll, und die Beftimmung, 
ob das Buch feft, baar oder unter Bedingung mözliher Rüdjendung (zur Anficht) beftellt 
wird. Im letteren Falle muß das Beſtellte bis zur nächſten Oſtermeſſe wieder zurüd- 
genommen werben, wenn fi der Verleger darauf einläßt, was bei Älteren und als abjag- 
fähig bewährten Werten nicht immer gejhieht. Zu ſolchen Fällen maß der Sortimente 
dur den Zuſatz „feſt- bie der Erpedition entgegengejegte Weigerung bejeitigen. Der den 
Sortimentern unlichjame Baarbezug ifl neuerbings, weil er den Verleger am meijlen 
fihert, die Bedingung des vollen (33'/, Prozent berragenden) Rabatte geworben; bei ben 
ohne Baarzahlung bezogenen Artikeln erfolgt die Berichtigung erſt bei der nächſten Oſtermeſſe. 

Durd die Bermittelung der Kommiſſionäre wird das Zufammenpaden der gejammten, 
für jeden Buchhändler beftimmten Bildhervorräthe, die Abminberung des, jonft auf jedes 
Einzelwert fallenden Portos auf ein Minimum, die Gleihmäßigleit der Vücherpreife im 
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ganz Deutſchland und die raſche Verſendung aller neuen Erſcheinungen durch dem ganzen 
Bereih des deutſchen Buchhandels ermöglicht. 

Die in Folge bes auf allen Feldern der Wiffenichaft und Literatur neu erwadhten 
Geiftesleben® eingetretene Zunahme der Buchhandlungen und der Bücherprobuftion ließ im 
nenefter Zeit bie unmittelbare Beförderung der Berlangzettel zwilchen dem Leipziger Kommilfio- 
nären unzulänglich eriheinen; man errichtere eine Beftellungsanftalt für Buchhändler- 
papiere, wilde von Mitgliedern des Buhbändler-Börfenvereins beauffichtigt wird; fie nimmt 
bie Berlangzetiel, Rechnuugauszüge und Briefe von den Leipziger Buchhändlern und Kom— 
miffionären an, ſortirt fie und bejörbert fie, jo daß ber größte Theil des deutſchen Bud» 
bändlerverfehrs durch dieſe Beftellanftalt beförbert wird. 

Wenn auch einzuräumen ift, daß der Sortimentsbuchhandel, als Verbreitung fertiger 
Weite, die Produltion derjelben und die damit verbundene Gewerbthätigleit nur durch 
feine Rüdwirkumng beeinflußt, jo ruft dagegen ber Berleger, wenn er aud den Drud 
und die Ausjtattung feiner Berlagsartifel Anderen überläßt, das Werf in's Leben; es ver- 
dankt jeiner Bermittelungsarbeit, welde eine Dienge verſchiedener Thätigkeiten zum Zu- 
ſammenwirken vereinigt, Ausftattung, ntwidelung und weitere Verbreitung, jo daß er 
eine wichtige — ja die wichtigſte — Stellung in diefer Gewerbögruppe einnimmt. 

Der Berliner, ſchon jeit den Zeiten Friedrich's des Großen, eines warmen Yiteratur- 
freundes, vecht lebhafte Buchhandel ift gegenwärtig durch 174 Prinzipale mit 305 Fattoren, 
Buchhaltern, Kommis und Lehrlingen verireten. Bon den großen Berlagsgefchäjten hatten 
fib nur wenige bei ber Parijer Ausftelung betbeiligt.‘) Aler. Dunder, Hofbuchhändler, 
feit 1837 etablirt, wandte fich dem Berlage ausgewählter Erjcheinungen für Geſchichte, 
Biograpbie, Militärliteratur und Belletriftit zu und erzielten einige Artifel 48 Auflagen ; 
neuerdings betrieb er die Herausgabe umfafjender Kunftwerke, von benen bie ländlichen 
Wohnſitze und Schlöffer Preußens 500 farbige Blätter zählen, die Nachbildungen Kaulbadh- 
cher Wandgemälde 30,000 Thlr. Stichloften erforderten; 1867 Silbermedaille. — Ernſt 
und Korn, jet 1851 erablirt, verlegen hauptſächlich architeltoniſche, archäologiſche, orna- 
mentale, Imgenieur- und Bergbau-Werke, im Ganzen 325 Werfe zu 1850 Thlr. Lavden- 
preis; jährlich 13,000 Thlr. Honorar für Autoren und Künftler; 1567 Silbermedaille. — 
Das Berliner Berlagsgeihäit bar fich bereits ipeziahfirt, jo daß einzelne Verleger mit ger 
wifjen Hauptzweigen ber Literatur, Theologie, Statiftif, Apronomie, Kunftiahen, Medizin, 
Schulbüchern, Muſilalien fi vorzugsweije beihältigen. Die Berliner Berleger halten ihre 
Artikel auf eigenem Lager, von wo dann die Erpedition über Leipzig oder direlt erjolgt; 
nur wenige maden den Aufwand, diejelben auch im Leipzig beim Kommilfionär auf Lager 
zu balten. 

Der Buchhandel der Provinz; Preußen konzentrirt fih in Königsberg, welches 10 Fir» 
men, darunter 3 Verleger beſchäftigt. Das Berlagsgeihäft erftredt ſich hauptiählih auf 
Schulbücher und Arbeiten der Univerfitätsgelehrten. Im Sortimentsbandel der Provinz 
machen vie zablreih im Heineren Städten entjtandenen Geihäfte und die Berliner Kon- 
furrenz. Bon Berlin, Leipzig und Halle werben viel Bücher bezogen; Nachfrage und Ab- 
fag guter Bücher, Mufitalien (welche auch viel verliehen werden) und Kunſtſachen, beionders 
Photographien, find in Zunahme. 

Schleſiens Buchhandel bat jeinen Hauptfig in Breslau, weldes 34 Bud-, Mufi- 
falien- und Kunſthandlungen zählt. Bon den 1864 erihienenen 212 Berlagsartifeln ger 
börten 1 der Jurisprubenz, je 2 der Belletriftit und den Jugendjchriften, 2 der jüdijchen, 
6 der evangeliihen, 7 der fatholiichen Theologie, 5 der Medizin, 7 der Landwirthſchaft, 
8 den Naturmifjenihaften, 11 der Volkswirthſchaft und Starifiit, 11 der Geſchichte und 
Geographie, 12 der Politit und Berwaltung, 22 der Mufit an. Der Mufifalienverlag bat 
fih dur gute Namen der Komponiften und elegante Ausftattung entwidelt; bie Herſtellung 


1102 Siebentes Buch. Gewerbeftatifif. 


muß im Leipzig geſchehen. Der Abſatz der 14 größeren Sortimentsgeichäfte erreicht 
140,000 Thlr. Die Sortimentshandlungen empfangen aus Franfreih und Belgien mehr, 
als die Verleger dorthin jenden. Es erſcheinen 6 politiihe Zeitungen, won denen 17,000, . 
und 6 andere, von benen 3000 Eremplare abgejegt werben. 

In der Provinz Sachſen bat Halle ben ſtärkſten Buchhandel; die dortigen Berleger 
balten fein Lager in Leipzig. Erfurt it durch 9 Firmen vertreten: bie 3 Verlagebuch 
bandlungen probuziren namentlich Zeitfchriften, Kalender, Schul- und Bilderblicher, Zeichnen- 
vorlagen und Mufitalien, welde fie am Orte bruden lafjer. Rordhauſens Buchhandel 
wird von 3 Sortimentern und 2 Berlegern betrieben ; letztere probizirten 196 Bogen in 
einer Durchſchnittsauflage von 750 Eremplaren. 

Weſtfalen, meldes zu Anfang biefes Jahrhunderts faft ganz von ber Hahn'ſchen 
Buchhandlung zu Hannover und Lemgo und Heineren Gejchäften zu Detmold, Paderborn, 
Hamm und Dortmund verforgt wurde, zählt gegenwärtig im R.-B. Münfter 16, Minden 
23, Arnsberg 34, zuſammen 73 Buchhändler mit ebenſoviel Gehülfen. 

Noch ftärker wuchs der Rheinische Buchhandel, für welchen Köln der Hauptplag if. 
Der Berlagshandel ift mur durch wenige Firmen vertreten, weil bie Arbeitslöhne und 
Druckloſten theurer als in anderen Hauptftäbten find. Dieſe Handlungen lieferten in ben 
legten Jahren jährlich gegen 80 theologiſche, geſchichtliche, pädagogiſche, philologifche umd 
voltswirthſchaftliche Werle, derem gebiegener Inhalt und techniſche Ausftattung Anerkennung 
fand. Dem Sortimentsbuhhandel fam die größere Frequenz der Schnlanftalten, die Zu- 
nahme der Bevölkerung, das wacjende Bilbungeverlangen der niederen und mittleren 
Vollsklaſſen, ſowie die allgemeine Hebung bes Woblftandes zu Gute. Auch Koblenz, 
Aachen, Bonn, Efjen und Saarbrüd haben blühende Buchhandlungen. 

In den nenen Provinzen hat Frankfurt, wiewohl es feit den fünfziger Jahren aufs 
gehört bat, Kommilfionsplag für den deutihen Buchhandel zu fein, nob immer 17 ftart 
beichäftigte Buch und Mufifalienpandfungen. Die 1864 erſchienenen Schriften umfafjen 
etwa 1200 Drudbogen, wobei Theologie und Erbauungsicriften, Poeſie und Bellerriftif 
am ftärkften vertreten find; fodann 27 periodifche Blätter, worunter 7 größere Zeitungen. 
Hannover, Göttingen, Kafjel, Marburg und Kiel haben ebenfalls bedeutenden 
Buchhandel. 

Auf hunberttaufend Einwohner enthält die Provinz Preußen 2, Poſen, Pommern, Han- 
nover und Kurheſſen 3, Schleſien 4, Sachſen und Weftfalen 5, Rheinprovinz und Naffau- 
Frankfurt 6, Brandenburg 9 Buchhandlungen. 

Im füdlichen Deutſchland ift Stuttgart ber Hauptfig bes Buchhandels und 
der Bücherſpedition nah Bayern, Baden und der Schweiz Die von ſüddeutſchen Berlegern 
nach Mittel- und Norbbeutichland beftimmten Sendungen geben nad Leipzig, aus Württem- 
berg etwa 11,000 Etr. jährlid. Das Meifte beftebt in periodiſchen Beröffentlihungen, ift 
alio als wirklich verkauft anzufehen. Die Sendungen nad ben fübbeutichen Staaten, der 
Schweiz und Defterreih erfolgen direlt an die dortigen Buchhandlungen. Das gejammte 
Probuftionsquantum Württembergs an Büchern, Monats. und Wochenſchriften (ohme Zei- 
tungen) wird auf 17,500 Etr. von 2,625,000 Fl. Werth geſchätzt. 

In Bayern bat der R.-B. Oberpfalz 5, Niederbayern 7, Oberfranken 9, Unter 
franfen 13, Pfalz 19, Schwaben 32, Oberbayern und Mittelfranten je 34, zuſammen 
153 Buchhandlungen. Münden egcellirt im Kumftverlag: Braun und Schneider erhielten 
1867 für ihre Bücher mit Holzichnitt- Iluftrationen und Bilderbogen bie Bronzemebaille, 
Brudmann für feinen Kunft- und Bücerverlog, Mey und Widmayer für ihre Lithogra» 
phifchen Berlagswerke bie Ehrenerwähnung, in Kempten die Köſel'ſche Buchhandlung für 
ihre Mifjale romanum die Bronzemedaille. In Regensburg, wo der Mufikalienverlag 
blüht, erhielten 1867 Fr. Puftet für feine Berlagswerke die filberne, 3. G. Manz bie 
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Bronzemedaille. Auh Nürnberg, Erlangen, Würzburg und Augsburg haben große 
Buchbanblungen. 

Karlsrude hatte bis zum Jahre 1830 erſt 2 Buch-, 1 Kunfl- und 1 Mufitalien. 
handlung, gegenwärtig 6 Buchhandlungen mit 12 Gehlllſen, 7 Lehrlingen und 8 Aus, 
läufern; außerdem 2 Kunft- und 2 Mufitalienhandlumgen. Für den Berlag find Heidel- 
berg und Freiburg nod bedeutender. 

In Leipzig, welches feit einem Jahrbundert den Mittelpunkt des beutjchen, in ge- 
wiffen Sinne jelbft des europäiihen Buchhandels bildet, hat ſich die Korporation der Bud» 
händler 1863 nah Einführung ber neuen ſächſiſchen Gewerbeordnung al8 freier Berein 
fonftitnirt; er umfaßt 185 Firmen, wovon 20 fid) ausſchließlich mit Berlag, 18 ausſchließ⸗ 
lih mit Rommilfionen, 20 mit Mufifalienhandel, die übrigen gleichzeitig mit Verlag, Sor- 
timent, Kommiffionen und Antiquarbandel beihäftigen, 19 haben zugleich Drudereien. Die 
Brodhaus'ihe Buchhandlung, 1805 begründet, bejchäftigt außer den Inhabern, Buchhalter 
und Kaffirer 32 Comtoiriften, 5 Lehrlinge, 16 Markihelfer und Burihen. Der Berlags- 
fatalog wies 1867 bereits 2600 Werke, jährlich gegen 120 neue, nah; das Kommiffions- 
geihäft verforgt gegen 100 auswärtige Buchhändler; nächſt der deutſchen finden bie bel- 
giiche, Dänische, engliiche, finniiche, franzöfiiche, holländiſche, italieniſche, neugriechiſche, nord» 
amerikaniſche, portugiefiiche, romanische, ſchwediſche, ungarifche, auch ſlaviſche und orien- 
talijche Literatur Berüdfihtigung; zur Verbreitung des werthuollen Lagers von 150,000 
Bänden aller Wifjenfhaftszweige werden in regelmäßigen Zwiſchenräumen Fachkataloge aus- 
gegeben; 1867 Silbermedaille. — Dresden hat auch wichtige Geſchäfte: hier erjcheinen 
40 Zeitſchriften. Die neue Gemwerbegejeßgebung bat ein gegenfeitiges Webergreifen ber ver- 
ſchiedenen Zweige der Buch-, Kunft-, Antiquariats- und Mufilaliengejhäfte verurfaht. — 
In Ehemnig, wo im Anfange dieſes Jahrhunderts erft eine Buchhandlung faum ihr 
Leben friftete, gebeiben jegt 5 Buch-, 3 Muftlalienbandlungen. Der Berlag erftredt fid, 
von ben Zage- und Wochenblättern adgefeben, in Chemnig, Deberan, Schneeberg, Zwickau 
und Annaberg auf Schulbücher und Jugendſchriften; von größerer Bedeutung ift bie in 
Chemmitz eriheinende „Deutſche Induſtriezeitung“, welde in ganz Europa und Nınerifa 
zunehmend Berbreitung findet. 

In Braunfhweig zeichnet fi die feit 1786 beftehende Bieweg’ihe Buchhandlung, 
mit welcher Papierfabrif, galvanoplaftiiches Inftitut, Buchoruderei und zylographiihe An« 
ftalt verbunden find und 300 Perjonen beihäftigt werden, durch bedeutenden Verlag und 
umfafjende, über alle civilifirten Länder verbreitete Thätigkeit aus; 1867 Silbermedaille. 

Darmſtadt hat einen Tebhaften, fleigenden Verlags- und Sortiments- Buchhandel : 
ben beften Abſatz findet neuerdings die fahwifjenichaftliche Literatur, namentlih auf ben 
Gebieten der Technik, der Naturkunde und ber Zeitfchriften; ber Abſatz des militärwifen- 
ſchaftlichen Berlags nah Nordamerika fleigt. — In Mainz ift das Berlagsgeihäft burd 3, 
das Sortimentsgefhäft duch 12 Häufer vertreten; im beiden Zweigen werben etwa 
300,000 #1. umgefchlagen. Mufitalien werben nah Polen, Rußland, Nord- und Sübd- 
amerifa abgejet. 

Anf Hunderttaufend Einwohner enthalten Lippe 1, Luremburg 2, Bayern und Baden 
3, Preußen 4, Thüringen, Anbalt und Oldenburg 5, Württemberg und Braunſchweig 7, 
Sadfen 13 und der gefjammte Zollverein 5 Buchhandlungen. 

Bon ben 10,406 Berlagsartifeln (Bänden oder Heften), welche der beutfch-öfterreichifche 
Buchhandel 1863 Tieferte, entfielen auf Leipzig 1751, Berlin 1539, Wien 734, Stuttgart 
501, Prag 278, Münden 255, Hamburg 231, Dresden 206, Breslau 149, Frankfurt 143, 
Hannover 138, Mainz 124, Halle 120, Regensburg 117, Göttingen 106, Braunfchweig 94, 
Gotha 80, Nürnberg 79, Erlangen 78, Darmftadt 76, Augsburg und Köln je 74, Jena 71, 
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Züri 68, Baſel 65, Münfter 64, Weimar, Bremen und Kaffe 58, Schaffhauſen und 
Paderborn 54, Würzburg 52, Bonn 51, zufammen auf die Hanpıorte 7600 Nummern. 


1. Schriftgiefereien, Gießmaſchinen, Tupen- und Stereotypen-Kabrilen. 

Nie ift von mehanifchen Vorrichtungen, vom Hebel, der Schraube, der Walze und 
Prefie eine bebdeutungsvollere und fegensreichere Anwendung gemadt, als in ber Bud» 
bruderei, biefer größten aller deutſchen, man fann jagen, aller Erfindungen. Das Wejent- 
lihe derjelben beftand in der Einjegung beweglicher Buchſtaben. — Holzichnitte und gra- 
pirte Dietallplatten wurden ſchon im fehr alten Zeiten im Orient, aud bei den Griechen 
und Römern, zum Diude verwendet. Auch zu Guttenberg's Zeiten ſchnitt man Gebete, 
Ablafbriefe ꝛc. in Holz und drudte fie ab, bis der Erfinder der bew glichen Leitern ſolche 
Täfelchen in ihre einzelnen Beftandtheile zeriegte und dieſe Buchftaben zur Bildung ver- 
ſchiedener Wörtergruppen benugte, bis Schäffer fie endli durch metallene, gegofjene Let» 
tern erſetzte. rüber wurbe den deutſchen Buchbruderlehrlingen, wenn fie ausgelernt hatten, 
einer von jenen, auf gleicher Höhe durchlöcherten, mit einer Schnur zufammengehaltenen, 
hölzernen Buchftaben aus der erſten Zeit der Bucdruderfunft zum Audenfen verehrt. Jetzt 
find dieſe erfien Buchftaben feltener geworden, deflo zahlreicher dagegen bie gegofienen 
Metalllettern. Erſt zu Anfang diefes Jahrhunderts wurden die Vorrichtungen zum Gießen 
der Lettern verbefert, bis dahin blieb e# in Europa im Wefentlichen, wie es bie Erfinder 
vor 400 Jahren gemadt hatten. 

Die Schwierigkeit beim Gießen oder Prägen ber Lettern befteht darin, daß bie einzelnen 
Buchſtaben zu einander gauz genau im Winkel ftehen müſſen, um in ihrem Nebeneinander 
zu vielen Zaujenden ein volllommen feftes Ganze zu bilden, mit dem die verfchiebenen 
Dperationen des Drudes vorgenommen werden können, ohne dab durch Deransgleiten 
einzelner Buchftaben aus dem gemeinjhaftlihen eifernen Rahmen, in den fie eimgeleilt 
werden, eine Störung entſteht. Der Seger bat bei feiner Arbeit einen jchräg ſtehenden 
Setzlaſten vor fib, in welchem in einer Menge Heiner Abtheilungen die verjchiedenen Bud- 
ftaben und Schriftzeiben in vielen Eremplaren vertheilt liegen. Die am bäufigften vor- 
tommenden Charaktere find feiner rechten Hand am nächſten. Im ber linken hält er ben 
ſog Winfel- oder Setzhalen, in welchen er nad dem Danufkript, weldyes auf einem Meinen, 
beweglichen Bult, dem Zabernalel, fteht, die Buchftaben zu Worten zufammenjegt, die ans 
dem Winfelbalen nah und nah zu Seiten geformt werden und auf das „Fundament“ im 
ben gemeinfchaftliden Rahmen übergehen. 

Die erfte Berbefjerung des alten, beim Guß ber Lettern gebräuchlichen Berfahrens 
ging von den Amerifanern aus, welche nad ber Trennung von England genöthigt waren, 
bie von dort bisher bezogenen Lettern jelbft zu fertigen, 

Bei dem Gichen aus freier Hand, wo der Arbeiter mit einem ſchmiedeeiſernen Löffel 
das geihmolzene Metal aus der Pfanne jhöpft und in die Matrize eingießt, kaun 
ein gejhicdter Gießer von Heiner Schrift täglich 4— 6000 Typen fertigen. Im weuerer 
Zeit erfand man zunächſt die Gießpumpe, eine Meine, dur einen Haudhebel be 
wegte Pumpe zum Ciniprigen bes geihmolzenen Letterumetalls, und dann die eigentliche 
Letterngießmajhine, welde auch das Definen und Schließen der Giehform, deren 
Annähern an das Mundftlüd der Pumpe uud Zurüdzieben von demielben, unb end» 
lih das Entfernen der gegofienen Type aus der Form durch mechaniſche Vorrichtung 
bewirkt. Eine Brodhaus'she Gießmaſchine gießt in einem Tage 12—40,000 Lettern, alie 
das Sechsfache eines Arbeiters mit den gewöhnlichen Apparaten, welche aber noch ſtark in 
Gebraud find. 

Der Hauptplag für dieſen Imduftriegweig ift Leipzig, und insbefonbere die Typen⸗ 
giegerei und Majchinenbauanftalt von 5. A. Brodhaus. Dieſe Schriftgießerei, verbunden 
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mit einer Stereotgpengießerei, Galvanorlaftit und Graviranftalt, beichäftigt mit 6 vier- 
männifhen Gießöfen und 12 Lerterngießmafchinen 83 Schrift- und Stereotypengießer; bie 
mechaniſche Werfftätte baut typographiiche Maſchinen, insbejondere zum Letterngießen, Ziffern- 
druden und Numeriren. — Das 1852 gegrümdere und bald jehr erweiterte iypograpbifche 
Kumftinftitut von Giefede und Devrient hat eine eigene Stereotypengießerei, eine be- 
fondere Offiein für Geld- und Wertbpapiere, aus welcher für einen großen Xheil der 
beutjchen Regierungen und für eine Menge von Banken Kaffenicheine, Banknoten und 
Pfandbriefe geliefert werben; die Galvanopfaftif, Gravir- und Guillodiranftalt ift mit 
einem bejonderen chemiſchen Laboratorium für Stubium und Ausübung der galvanifchen 
Prozeſſe verbunden; aber auch die meiften übrigen graphiſchen Kinfte find in der Anflalt 
vereinigt; 1867 Goldmedaille. — Auch bie ſchon bei den muſilaliſchen Inftrumenten 
erwähnte Firma Breitfopf und Härtel, deren Borbefiger um die Mitte des vorigen Yahr- 
bunberts den Say ber mobilen Notentypen erfand, hat eine bebeutende Schrijtgießerei, 
Stereotypie, galvanoplaftifche Anftalt und Motenftecherei bei ihrem großen mufifalifchen 
Berlag. — Lord’s Schriftgießerei und Buchdruderei (Nies'ſche Buchdruckerei) liefert deutſche, 
koptifche, äthiopiſche, chaldäiſche, ſyriſche, arabiſche, ſamaritaniſche, phöniziſche, kufiſche, 
Mandſchu-, Sunskrit-, Keilſchrift-, hebräiſche, altgriechiſche, ruſſiſche Typen, Hieroglyphen 
und Drudilluftrationen, und macht ſich zur Aufgabe, alle techniſchen Schwierigkeiten zu 
überwinden; 1867 Silbermedaille. — Leipzig verforgt einen großen Theil Europas mit 
Gießmaſchinen, Schriften und Stereotypplatten. 

In Thüringen, wo die Schriftgießerei früher hauptſächlich in Gotha, Erfurt und 
Schmalkalden einheimifh war, arbeiten gegenwärtig Schrift. und Stereotypengießereien in 
Altenburg, Hildburghauſen und Weimar. Pierers in Altenburg hatten in Paris Stereotyp- 
platten nebft zugehörigen Matrizen ausgeftellt ; ihr Borrath an Lettern wurde zu 1000 Etr. 
angegeben. 

In Braunſchweig ift mit ber ſchon erwähnten Vieweg'ſchen Buchhandlung aud 
bedeutende Schrift- und Stereotypengießerei verbunden. 

Berlin if jhon jeit Anfang bes vorigen Jahrhunderts ein für Schriftgieferei und 
Drucdereibedarf wichtiger Play. Die Oberhofbuchdruderei, 1713 von Arnold Duffarot ge- 
ftiftet, 1750 von Georg Jacob Deder dem Welteren übernommen und bamals für die Ar- 
beiten ber Akademie der Wiffenichaften privilegirt, erhielt unter Friedrih dem Großen durch 
Anlage einer koftipieligen franzöſiſchen Schriftgießerei, durch jeinen franzöfifchen und dentſchen 
Berlag Bedeutung; in ber neueren Zeit haben fich befonders die Werke Friedrich's des 
Großen, die illuftrirten Bibelausgaben, die mannigfaltigen Schriftproben und Stereotyp- 
platten Anerkennung erworben; 1867 Silbermedaille. — Die jchon feit dem Jahre 1711 
beſtehende Trowitz'ſche Schriftgießerei und Buchdruckerei beihäftigt 12 Gießmaſchinen, 2 Gief- 
öfen, 3 Gießpumpen, 1 Stereotypirofen, 1 Kliſchirmaſchine; damit verbunden ift Stempel- 
ſchneiderei, Graviranftalt, Schlofjerei, Tiſchlerei und die zur Herftellung galvanoplaſtiſcher 
Gegenftänbe erforderlihe Einrihtung; bie Stereotypirung und Schriftgießerei find bei den 
größten Dimenfionen in fortwährendber Weiterentwidelung begriffen; 1867 Silbermedaille. 
— Die Gronau'ſhe Schriftgießerei und Buchdruckerei hatte in Paris ein vollftänbiges 
Mufterbuch aller feit 1840 erfdhienenen Proben von Schriften und Ornamenten, mannig- 
faltige Bud», Titel-, Zier- und Affihenfcriften, neue Rund- und Tohlftege, Meffinglinien 
nebft Eden, Stahlſtempel, Kupfermatizen und Initialen, welche nad eigener Erfindung 
auf mechaniſchem Wege vergrößert werben können, ausgeftellt; mit ihrer Schriftgießerei 
und ÖStereotypie ift eine mechaniſche Werkſtatt verbunden; 1867 Bronzemedaille. 

Auch Breslau hat eine Schriftgießerei und eine Fabrik von Druderjhwärze. 

Frankfurt aM. ift Hauptplag für Drudereibebarf aller Art, befonders für Lettern. 
Die Dreßlei'ſche Gieferei Flinſch), 1828 erridiet, probizirt bauptfählih Schrift- und 
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Stereotypengüfie, galvaniſche Platten und alle in dies Zah einjhlagende Gegenflände, gegen 
125 Mill. Typen jährlih; nebft ihren hydrauliſchen Einfhlagmaihinen. Dampimajcinen, 
53 Gief-, 42 Schleifmaſchinen, 10 Handöjen und Hülfsmaſchinen beichäftigt fie eimchließlich 
des Peteröburger Filials 300 Arbeiter und bat feit ihrem Beſtehen 55,000 Stempel und 
Gravüren, 120,000 Matern geliefert; 1567 Silbermedaille. — Die Frankfurter Schrijt- 
giefjereien haben in den fetten Jahren jehr an Ausbehnung gewonnen, da fie durch ıbıe 
Stempelichneider unermüdlich neue Typengarnituren und Schriftproben ſchafften; die Gravir-, 
galvanoplaftifchen und xylographiſchen Anftalten find ebenio ftarl beihäftigt, beſonders jür 
Italien. In der Stempelichneidetunft zur Herftellung von Matern für Typenguß nimmt 
Frankfurt feit alter Zeit die erſte Stelle ein; felbft in Rußland, England und Frankreich 
werden Typen benugt, deren Stempel in Frauffurt oder von Frankjurtern geichnitten find; 
4 Anftalten vertreten biejen, gewöhnlich mit Schriftgießerei verbundenen Zweig. In 
2 Gravir- und galvanoplaftiihen Anftalten werden durch Hochätzen erbabene Platten jür 
ben Drud auf der Prefje bergeftelt. Eine zylograpbiihe Anftalt beſchäftigt ſich beionders 
mit Meifingplatten für Buchbinderprägearbeiten, welde namentlich nad Holland viel Abjag 
finden, Mehrere der biefigen Buchdrudereien haben aud eigene Stereotypgießereien. — 
Auch in Bornheim wurde 1864 eine Schriftgießerei errichtet. 

Die Fabrikation von Schriften, Stereotyp- und Notenplarten beihäftigt in Baden 3, 
Braunſchweig 4, Sadjen und Heſſen je 5, Bayeın, Württemberg und Thüringen je 6, 
Preußen 34, im ganzen Zollverein 69 jelbfländige Geſchäfte mit 961 Arbeitern, Dieſe 
Fabrifation, jowie die von Drud- und Schnellprefien, Drudjchwärze und anderen Druderei- 
bedarf entwidelt ih in dem größeren Drudereiorten immer mehr zum jelbfländigen Beıriebe. 


III, Die Bud», Noten. und Etifettendruderei 


ift der wichtigfte Zweig der bier zu betrachtenden Imduftriegruppe. Iu Deutschland, ver 
Heimath diefer jo unendlich wichtigen Kunſt, haben fid nah und nah in allen größeren 
und mittleren Städten Bucbdrudereien etablirt, deren Beſchäftigung zu literariichen und 
fommerziellen Zweden fi immer mebr ausdehut, jo daß jedes Geſchäft diefer Art am Fak— 
toren, Werfjührern, Segern, Drudern und anderem Perfonal jet bereits 10 Perſonen be- 
ſchäftigt. Diefe Geſchäfte werden tbeild von Verlagshandlungen für ihren eigenen Bedarf, 
theils als Tohndrudereien für die von Anderen ihnen aufgetragenen Arbeiten betrieben. 

Seit dem legten Menſchenalter hat man ficy vielfach damit befhäftigt, die Funktiouen 
des Setzers auf die Maſchine zu übertragen. Vorläufig führten dieſe Befitebungen zur 
Konftrultion der fog. Kompofitions- oder Setzmaſchinen, welde nah Art eines Klaviere 
mit einer Taſtatur verjehen find, Dieje Taften dienen als Hebel für eine im mehr als 
100 Fächer abgetbeilte Borrathslammer von Schriftzeichen, die bei Berührung der Hebel 
hervorgleiten und fih in Reih und Glied fielen. Bei einem, mit ber däniſchen Maſchine 
von Sörenſen angeftellten Verſuche fegte dieſelbe 6000 Typen in einer Stunde, wozu ein 
gewanbdter, mit der Hand arbeitender Setzer 2'/, Stunden brauchte. 

Die bedentendften, im Buchdruck gemacten Verbefferungen fallen in unier Jahr» 
hundert, find aber noch nicht allgemein angenommen. Die Hand bat fih noch nicht ganz 
verdrängen lafjen. Die Handprefje, die u. U. vom Gebrüder Heim in Offenbach in jüngfier 
Zeit wejentlich verbefjert worden, dient in umferen heutigen Drudereieu noch zur Anfer- 
tigung Heinerer Drudjacen, die eine forgfältigere Behanbinng erheifpen, und zur Auspülie. 
Zur Ausführung der größeren und gewöhnlichen Arbeiten bat fie ber Schnelipreile 
Pla gemacht, die in größeren Drudereien durch Dampf, uud fonft durch gewöhnliche Ar- 
beitsfraft in Bewegung geſetzt wird. 

Zu Anfaug diejes Jahrhunderts kam eine wejentlich verbefjerte Prefie, von dem um 
diefe Kunſt hochverdienten Lord Charles Stanhope erfunden, in Gebraud, 
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Die beutfchen, eifernen Schnellprefien von Bauer und König, wie fie im jeber größeren 
Druderei zu feben find, verbrängten aber bald die Stanbope- Prefien. 

Statt nämlih den Drud auf das Papier erft nach bein Einfhwärzen ber Leitern und 
durch eine ebene Fläche geicheben zu laſſen, brachten Bauer und König Cylinder in An- 
wendung, weldye fih nm ihre Achſe drehen und das Einjchwärzen während bes Drudens 
vollführen. 

Am 29. November 1814 wurbe die Times zum erfien Male mit der König-Bauer'jchen 
Eylindermafhine gedrudt. Man brudte damit 1100 und ſpäter 2000 Eremplare in ber 
Stunde. Mit der Haudpreſſe brachte man höchſtens 300 Eremplare zu Stande. Nun 
glaubte man das Höchfte erreicht zu haben, was fih im Schnelldrud leiften laſſe; aber 
aud dabei blieb es nicht. Es geben tägli 50,000 Eremplare der Times in die Welt. Um 
eine jo kolofjale tägliche Auflage fertig zu bringen, mußten neue Anfirengungen gemacht 
werden. — Die neue Berbefferung beftebt darin, daf bie zufammengefetsten Typen nicht 
mehr wie früher von einem eijernen Rahmen flach zujammengehalten find, jondern auf 
eine große Walze gebracht werden, bie fi um ihre Achſe dreht, während eine Reihe von 
Drudwalzen mit dazwiſchen liegenden Schwärzwalzen das Papier gegen ben rotirenben 
Letterncylinder anlegen und bruden. 

Der Drud der Ylluftrateb London News, von denen 100,000 Exemplare, bei aufer- 
ordentlichen Gelegenheiten oft 200,000 Eremplare von jeder Nummer gebrudt werben, be- 
rubt auf demjelben Prinzip ber Eylindermajchinen. Der Eylinder bat einen Durchmefjer 
von 5%, Fuß, die jhönen Holzichnitte, durch die fich die engliſchen illuftrirten Zeitungen 
auszeichnen, werden nicht auf Ebenen, fondern auf gefrümmten hölzernen Flächen, beren 
Bogen dem Durchmeſſer der Letterneylinder entfpricht, gejchnitten, und zwifchen die Typen 
auf die Walzen eingepaßt. 

Wäre man nicht durch ſolche Erfahrungen vorfihtig geworben, jo müßte man glauben, 
baß weitere Fortichritte in der Buchdruckerei nicht möglich fein. Es kommt indeß Alles 
auf das Bedürfniß an: ift das ‘Problem erhöhter Leiftungen erft geftellt, jo arbeitet das Stu- 
dium ber inbufiriellen Mechanik auch umabläjfig an feiner Löjung. 

Die im Jahre 1804 gegründete engliiche Bibelgejellichaft hat bis 1850 in 121 ver- 
fchiebenen Ueberjegungen über 24 Dlillionen Bibeln verbreitet. Sie verfauft und verichentt 
in der legten Zeit jährlich 200,000 Eremplare in 121 verjchiebenen Ausgaben und Ueber— 
jegungen. 

Bon der mit Anmerkungen des Berfaffers veriehenen und von demſelben veranftalteten 
Ausgabe der W. Scottihen Romane koftete anfänglich der Band 10 Sh. Bald darauf 
warb ber Preis auf 5 Sch. berabgejett, und die Folge war, daß 2 Jahre lang täglich eine 
Auflage von 1000 Eremplaren gebrudt werden mußte. Auch in Deutſchland giebt es 
Drudereien, melde bis zu 15,000 Bänden, je zu 10 Bogen ber Band, alfo 150,000 Bogen, 
täglich drucken können. 

Der Farbendrud, weldyer früher ben Stein» und Kunftdrudereien überlaffen blieb, wird 
neuerbings ſowohl bei illuftrirten Werten und Etiketten, als bei Spiellarten vorherrſchend 
mittelft Buhbruds ausgeführt, woburd die Herflellung jowohl leichter als aud bil- 
liger wird. 

Berlin nimmt gegenwärtig binficht® der Zahl und bes Umfangs ber Bud, Noten- 
und Etifeiten» Drudereien ben erften Pla ein. Die gl. Staatsbruderei, 1851 zur Aus- 
führung geldwertyer Papiere und Drudarbeiten für Staatsbehörben und Korporationen 
errichtet, enthält 8 Schnelldrudprefien, 38 einfache und doppelte Handdruckpreſſen, 16 Ma 
ſchinen zum mehrfarbigen Drud, 18 Kupferbrudprefien, 16 Steindrudprefien, 3 Linien. 
druckmaſchinen, 6 Stempelmaihinen und 12 finnreiche Falzmaſchinen für abgeftempelte Poft- 
freicomverts, 3 achtpferdige Dampfmaſchinen, Werkftätten für Graveure, Kupferftecher, Gnil- 
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locheure, Bhotograpben, Galvanopfaftiler, Mecdanifer und Tifhler: 250 Beihäjtigte. — 
In der Trowitzſch'ſchen Buchdruderei arbeiten, durh Dampflraft betrieben, 9 Drudmaldi- 
nen, wovon 6 für Lexikonoktav mit doppeltem Anlegen eingerichtet find, und 3 Danbdpreflen. 
Der Drud von Bibeln und Teftamenten für die britiide und ausländiſche Bibelgeſellſchaft 
nimmt bie erfte Stelle ein; jeit 1857 find davon 1,783,000 Exemplare in allen Spraden 
gebrudt. — Die Unger'ſche Hofbuchdruderei leitet in jchwierigen, fremdſprachlichen Druden 
Borzügliches. — Reimer, Deder und andere große Verlagsgeſchäfte haben auch dem Bedarf 
berjelben entſprechende, mwohleingerichtete Drudereien. 

Die elj Breslauer Buchdruckereien, welhe 234 Gehülfen und 150 Majdinenarbeiter 
beihäftigen, haben neuerdings ihre Thätigleit durch Aufftelung von 4 Schnellprefien ge- 
fteigert. Die dortigen Druchmaſchinen ſtammen ſämmtlich aus den Mafhinenbauanftalten 
von Sig! in Berlin oder von König und Bauer in Oberzell. Lettern kommen vorzugs- 
weije von Frankfurt a. M. und Leipzig, Druderjhiwärze von Hannover, Dresden umd 
Ilmenau. Aus ſämmtlichen Drudmafhinen und Handprefjen geben jährlich 90,000 Ballen 
Gedrucktes bervor. Meiſtens werden Lolalarbeiten, worunter die hier erfcheinenden 13 Zei- 
tungen und Zeitichriften, die Drudarbeiten fiir ben Buchhandel, Behörden, Eijenbapnen, 
Poft- und Stemerämter am bedeutendften find, geliefert; das Papier fabrizirt Schte- 
fien jelbft. 

In der Provinz Sachſen hat Erfurt eine fiark befegte und lebhaft bejhäftigte Typo- 
grapbie: am thätigften find die Drudereien im Herbſt und Winter, wo bie zahlreichen 
Kunft- und Handelsgärtner ihre Kataloge druden laffen, und dann oft noch auswärtige 
Seger herangezogen werben. Aud in Dale, Magdeburg und Nordhauſen blühen zahlreiche 
Drudereien. 

In Miünfter arbeiten von den 6 Buchdrudereien bie Hälfte mit Dampfichnellprefien. 
Auch von den 5 Drudereien des Arnsberger Bezirks arbeiten 3 mit Schnellprefjen. 

Die Rheinifhen Drudereien haben ihre Thätigkeit neuerdings weientlich gefteigert. 
Köln bejhäftigt durch feine Zeitungen, Bonn durd jeinen Bücherverlag Die dortigen Dffi- 
zinen. Im Wefel befteben mehrere Drudereien, deren Erzeugniffe von Jahr zu Jahr fiei- 
genden Abfay im In- und Auslande finden; das Etablifjement von Bagel, welches 140 
Arbeiter beihäftigt, befitzt zwei eigene Papierfabriten. Auch Eſſen nnd Neuß haben ſich 
ſehr gehoben. 

Die Frankfurter Buchbrudereien haben fid neuerdings auf 32 vermehrt, demen 
noch 24 Anftalten fiir Notendrud, Etifetten, Wertpapiere, Papiergeld und Banknoten zu- 
treten; die erfteren befchäftigen 48 Schnellprefien (wovon 18 durh Dampf getrieben wer- 
den), 72 Hanbprefien, fowie gegen 300 Gebilfen und das Doppelte an Tagelöhnern. In 
Etiquetten hat Frankfurt feit vielen Jahren einen weit verbreiteten Ruf. Die Preisfteige- 
rungen ber Druderfhwärze und bes Terpentinöls haben nadıtheilig eingemirft. 

Vergleihen wir Preußens Einzelprovinzen, fo enthalten auf hunberttaufend Einwohner 
Preußen, Pojen und Sciefien 3, Pommern, Weftfalen, Hannover, Kurbefien 4, Sachſen 
und Rheinprovinz 5, Brandenburg 6, Raffau-fFranktfurt 10 Drudereien, worin ſich die Ich- 
bafte Typographie von Berlin und Frankfurt fundgiebt. 

Im füdlihen Deutihland fiebt Stuttgart mit feinen zablreihen und tbärigen 
Drudereien an der Spite. Die Lobndrudereien übernehmen ſowohl literariſche Werte alt 
Zeitichriften und Journale, haben aber in nenefter Zeit ihr Perjonal nicht vergrößert. 

Karlsrube zählt gegenwärtig 8 Buchdrudereien (barumter 3 Dampfdrudereien) mit 
15 Schnell- und 15 Handprefien, worin 77 Faltore, Setzer und Druder, 20 Lehrlinge, 33 
Maſchinen- und 21 Hanbarbeiter. 

In Bayern find Münden, Regensburg, Nürnberg und Augsburg mit feiner be 
rübmten Cotta'ſchen Druderei die Hauptpläge. Die unterfränkiihen Buchdruckereien arbei- 
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ten — durch die weltberühmte Oberzeller Majchinenbauanftalt unterftügt — durchgängig 
mit Schnellprefien, eine in Würzburg mit Dampffraft; fie find fehr beichäftigt. 

Leipzig, mit Berlin wetteifernd, bat gegenwärtig 39 Buchdruckerfirmen, von denen 
36 der Junung angehören: fie beichäftigen 120 Handprefien, 137 einfache Maſchinen und 
1 doppelte; bie Handpreffen vermindern, bie Schnellpreffen vermehren fih. Große Verlags- 
werke, und namentlih Zeitungen, welche in ungeheuren Auflagen, theils für einheimijche, 
theils für auswärtige Verleger gebrudt werben, geben dieſen Etablifjements lebhafte Be- 
ihäftigung. Die Brockhaus'ſche Buhdruderei hat einen Schriftvorrath von über 3000 Ctr., 
welder Schriften aller alten und neuen Sprachen umfaßt, 17 durd eine Dampfmaſchine 
betriebene Schnellprefien, 10 eiierne Handprefien und 6 Glättprefien, worunter 2 bydrau- 
liche Prefien; das Berfonal umfaßt ein Compteir für jämmtliche techniſche Gewerbzweige, 
welchem ber technische Direktor vorſteht, Faktoren und 300 Seter, Druder, Lehrlinge und 
Markthelfer. — Man ſchätzt den Gejammtlonjum der Leipziger Drudereien — 116 Ballen 
Papier für die Prefje — zu 30,000 Ballen, was bei dem Durchſchnittswerth von 331 , Ihr. 
1 Mit. Thlr. ergiebt. 21 Firmen drudten 1863 1407 fertige Werte (1086 für einpeimijche Ber» 
leger und Private, 321 für Auswärtige, zui. 22,667 Bogen), 54 Zeitfchriften, 10 Zeitungen 
und 19,510 Accibentien; von 1344 jener Werle waren 1006 deutſch, 109 lateiniſch, 62 
griechiſch, 36 englifch, 26 polniih, 22 franzöftih, 13 ruſſiſch, 9 ſpaniſch, 7 hebräiſch, 4 un. 
gariſch und 3 italieniſch — ein ſprechender Beweis der Bielfeitigkeit der Leipziger Buch— 
druderei! Ein Mufitaliengefchäft,, welches Notenfiecherei, Notendruderei und Lithographie, 
12 Rotendrudprefien, 12 Steindrudhandprefien, 2 Steindrudjhnellpreffen, 1 Farbenreibe— 
maſchine, 1 Papierſchneidemaſchine, 3 Glättpreſſen, 1 Steinfchleiferei, 1 Plattengieferei mit 
130 Arbeitern und Dampfkraft bejhäftigt, drudte 1864 mir 20,000 geftohenen Noten- 
platten 12 Millionen Seiten, wozu 200 Eır. Zinn, 100 Ctr. Blei, 1200 Er. Bapier, 40 
Eır. Farbe und 1800 Etr. Koblen gebraucht wurden. Ein anderes beichäjtigt 4 Noten- 
ftecher, 7 Kupferdrudprefien, 2 Steindrudprefen, 10 Notendruder, 2 Steindruder, 1 Lirbo- 
grapben. Die Aıbeiten zeichnen fih durd Eleganz aus und gehen burd ganz Europa. — 
Dresden bejhäitigt 14 Drudereien mit 6 Faktoren, 161 Segern und Drudern, 92 Bur- 
hen. — Im Chemni tzer Bezirk wird das Buchdrudergewerbe von 38 Firmen ausgeübt. 

Unter den Thüringifhen Anftalten arbeiten die jeit 1624 beftebende Böhlau'ſche 
und Voigi'ſche Hofbuchdruderei in Weimar, bie jeit 1663 beſtehende Fröbel’ihe in Rudol- 
ftadt, die Engelhardt» Reyher'ihe Hofbuchdruclerei in Gotha, das Bibliograppifche Inſtitut 
in Hildburghaufen, die Eupel’ihe in Sonbershaufen, die Frommann'ſche in Jena mit 
Schnellpreſſen und mit hoher techniſcher Geſchicklichleit; der Umfang ihrer Thätigkeit wächſt 
und dehnt fich weit über Thüringens Grenzen aus. 

Das Großherzogthum Oldenburg zäplt 9 Buchdrudereien mit zufammen 6 Schnell- 
pıefien, 5 eifernen und 2 hölzernen Hanpprefjen, welche 63 Perfonen bejchäftigen, und wel- 
chen noch 1 Druderei für kleinere Drudiadhen zutritt. 

Bon den deutſchen Einzelftaaten enthalten auf hunberttaufend Einwohner Lippe 2, 
Bayern 3, Prenfen, Baden und Oldenburg 4, Thüringen, Anhalt und Luremburg 5, 
Witıttemberg und Braunfhweig 6, Sachſen und Hefjen 7, fo daß fih der Geſammtdurch- 
fchnitt des Zollvereins auf 4 und die Gejammtzahl auf 1543 Buch- und Notendrudereien 
mit 14,834 beſchäftigten Perfonen ſtellt. Demnach umfaßt die Buch- und Notendruderei 
bie größere Hälfte des Perfonals diejer Gemwerbegruppe. 

Was Umfang, Mafhinenausftattung und Thätigfeit betrifft, fo find aud darin bie 
Hauptfite unferer Typograpbie Berlin, Leipzig, Frankfurt und Stuttgart voraus, 


IV, Kunft- und Steindruderei, Xylograpbie, 
Der alten Kupfer und Holzbruderei traten ſchon zu Anfang dieſes Jahrhunderts bie 
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Stahl- und Steindruderei, neuerdings auch Chemitypie, Glyphographie, Galvanograpfie, 
Naturfelbftorud, der lithographiſche Farbendrud, der Deldrud, die Photolithographie jer 
Seite; diefe Zweige wurden durch mannigfaltige Bervolllommnungen ausgebehnt umd haben 
ben Kupferbrud weſentlich eingejchränft. 

Lithographie, Kupfer-, Stahl- und Holzdruck werben theils in Berbinbung mit Berlage- 
gefhäften und Buchdruckereien, theils im abgejonderten, nur biefen Zweigen gewidweien 
Anftalten betrieben. 

Gegenwärtig hat bie Gejchäftszabl diejer Zweige beinahe diejenige der Buchdrudetei 
erreicht. 

In Berlin ift mit mehreren der großen Berlagsgeihäfte und Buchbrudereien ber 
Kunftdrud im verſchiedenen Ricdptungen verbunden. In der Staatedruderei, welde haupt- 
fählih unnachahmliche, aljo über das Gebiet des gewöhnlichen Typendrucks hinausgehen 
Werthpapiere und Marken darzuftellen hat, werben Kupferplatten und Steine durch Pbete- 
graphie, Heliographie und Aetzen, durch Galvanoplaftif, durch Guillochirung, mit und chm 
Nachhülfe des Grabftichels nad DOriginalbildern und Zeichnungen für den Drud bearbeitet, 
dann durch mannigfaltige Maſchinen der Drad, die Kolorirung, Liniirung oder Rand. 
zierung, und endlich die Stempelung der betreffenden Abdrücke bewirkt. — Ernft und kom 
bejhäftigen unausgejegt 12 Stecher, 15 Lithographen, fowie 2 Kupferbrudereien; die Kupfer- 
ftecheratelierd befinden fi in Berlin und Nürnberg, die lithographiichen Arbeiten und der 
Farbendprud werben im Loeillot'ſchen Juſtitut zu Berlin gefertigt. — Gerold gründete 1863 
ein Spezialgejhäft für ben Delvrud, wodurch Heiligenbilder in griechiich-Fatheliicher Ani 
fafjung, Porträts und Genrebilder mafjenbaft erzeugt und nah Rußland (Kommandite in 
Petersburg), überjeeiihen Plägen (Filtal in Hamburg) und Defierreich (Niederlage in Wien 
ausgeführt werden; 1867 Bronzemedaille. — Auch andere Geſchäfſte beichäftigen zablteide 
Prefien mit Lithograpbien, Photolithograpbien und Deldruden. — Die Lenz'ſche lithegrs- 
pbiiche Koloriranftalt, Steindruderei, Kunft- und Buchhandlung verfertigt mit 30 Arbeitern 
täglih 500 Steindrudbilder, außerdem kaufmänniſche Arbeiten und Karten in Kreide um 
Gravirmanier. — Neuruppin ift der Sig mehrerer ſtark beichäftigten lithographiſcen 
Juſtitute und Koloriranftalten, welche billige Bilderbogen, Bilderbücher, Fibeln, Umidläge, 
Konditordevijen, Schießſcheiben mit und ohne Tert mafjenhaft fabriziren. 

Iu Breslau beftehben 25 lithographiſche Anftalten mit etwa 80 Prefien und 120 Ar- 
beiten; die beiden Kupjerdrudereien haben weniger Beſchäftigung, da bebentendere Arbeiten 
von auswärts bezogen werben. Die Zylographie wird von 5 Geſchäften berrieben; der lirbe 
graphiſche Farbendruck wird weniger zu eigentlichen Kunftblätteru als zur Fabrilatien von 
Etilelten und Yuruspapieren angewendet. 

Aud in Erfurt und Nordhauſen haben ſich Lithographie, Bunt- und Oecljarkn- 
drud in erfreuliher Weife gehoben. 

In Miünfter arbeiten 10 lithograpbifde Auftalten, deren eine Ausgezeichnete auf 
dem Gebiete bes Yarbendruds liefert. 

Zu Düffeldorf wurde die Schulgen'ſche Kunſtverlagshandlung 1346 gegründet, iie- 
ferte durch Kupfer, Stahl- und Holzdruck werthoolle Blätter religidien und preiunen 
Stofjs, und gründete 1854 eine Filiale in Paris; zur Herfielung der Stahl- und Kupfer» 
fiide wirlen gegen 30 verichiedene Künfiler mit und find damit durchſchnittlich täglich 
2 Kupferdruchpreſſen mit 4 Arbeitern beſchäftigt; 30,000 Thlr. Umfag. 1867 Bronjemedailk. 
Diejelde Auszeichnung erhielt Breideubach daſelbſt für feine Farbendruderzeugniffe. — Aus 
in den übrigen mittleren und Kleinfiäbten der Provinz beſtehen vorberrichend zu gemerd- 
lien Zweden eine große Anzahl Stein» und Kunftdrudereien, deren Beſchäftigung zunimmt. 

In Frankfurt a. M. arbeiten 2 Gravir- und galvanoplaftiiche Anftalten mit S 
Perjonen für den Kunftvrud und die Herftellung von Drudplatten, welche mit der Hed- 
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atzemanier erfolgt. Die beiden rylograpbiidhen Anftalten deden den Bedarf nicht, die Ver— 
feger nehmen Darmftabt, Leipzig unb Dresden mit in Anſpruch. Die lithographiſchen An« 
fialten, deren 2 fi befonders mit Bilderdruck für eigenen Verlag befafjen und deren eine 
240 Arbeiter bei 34 Preffen beſchäftigt, leiſten Vorzügliches. 3 Kupferdrudereien mit 12 
Preffen beihäftigen fib nur mit diefem Zweige, während noch eine große Zahl Kupfer- 
drndyteffen in den Steindrudereien nnd Spielfartenfabrifen beſchäſtigt find. 

Vergleichen wir die preußiichen Kunſte, Stein- und Notendrudereien mit der Bevölke— 
rung, fo entfallen anf bunderttanjend Einwohner in Preußen und Pojen 1, in Pommern, 
Hannover und Schlefien 2, in Sachſen, Weftfaten und Kurhejjen 3, in Naffau-Frankfurt 
4, in Brandenburg und Reinprovinz 5 Pithograpbiranftalten, Kunft- und Notendrudereien. 

Münden, der Ausgangspunft der Steindruderei, zeichnet ſich auch jetzt noch durch 
feine Leiſtungen in diefem Felde aus. Die 1567 für dortige Kunſtidrucke, Holzſchnittillu— 
ftrationen, Bilderbogen, Lithographien und Kupſerſtiche zuerfannten Auszeichnnngen haben 
wir jhon oben erwähnt. In Regensburg, Würzburg, Schweinfurt und Aſchaffenburg 
werben lithographiſche und Kunftanftalten umfangreich betrieben. In der Pfalz haben die 
mit Hitfe berühmter Künftler herausgegebenen Kartons, Farbenſtizzen und Photographien 
der Speyerer Dombaufresken und die Galerie Speyerer Domkilder ın Stahlftihen und 
Delfarbendrud neuerdings die Preffen beſchäftigt und lebhaften Kunſthandel veranlaft. 

In Stuttgart arbeitet die Aylographie mit ihren trefflichen, im ftetem Fortſchritt bes 
griffenen Lerftungen für einheimiſchen und auswärtigen Bedarf; die herrſchende Berlage- 
richtung giebt den Zeichnen, Litbographen, Farben- und Kupferdrudern vermehrte Ber 
ſchäftigung. 

In Karhéruhe befinden ſich 9 Lithographiranſtalten und 1 Kupferbrucderei mit 15 
lithegrapbiihen und 4 Kupferdrudprefien, welde 18 Yıthographen mit 11 Yehrlingen und 
46 Drader mit 30 Lehrlingen und Handarbeitern beſchäftigen. 

Leipzig enthält bei feinen großen Drudcreien, aber and blos jür diefen Zweig, große 
firbograpbifche und Kunftanftalten. Bei Brockhaus befchäjtigt die Fulograpbifche Anftalt 
20 Holzſchneider und 3 Zeichner, die Kupfer- und Stahldruderei 6 Preffen, die Lithographie 
und Steindruderei 6 Preſſen mit 30 Yırhegraphen, Kupier- und Steindrudern. — Dresden 
bat ein bedeutendes Geichäft in geprägten Heiligenbildern, welche nach Polen, Rußland, Oefter 
reich, Bayern gehen. Die Papiere, das Blattgold und die Karben werden aus Süpvdeutich- 
land bezogen. Die Fortihritte in der fünftlihen Vollendung der Photegraphien find aufer- 
orbentlich, unterſtützt durch bie vervolllommnete Darftellung der nötbigen Chemikalien und 
der in mehreren Fabriken erzeugten albuminirten Papiere; die Drudbarmadung der Pho- 
tographien jür Metall», Stein- und Buchdrnd ift bei Züchzer zur Anwendung gelommen. 

Die Geraer Steindrudereien befdäftigten mit 50 Steindrud- und 12 Prägeprefien 
180 Arbeiter und liefern für 50,000 Thlr. Waare, bauptlählic zu kommerziellen Zweden. 

Darmftadt has große Kupferdrudereien, welche werthvolle Kunftgegenftände liefern, 
während der gewöhnliche Bedarf an Jluftrationen auf die Lithographie und Holzſchneide- 
tunſt übergegangen if. Auch Mainz, Offenbach find recht ſtark mit Kunftanftalten diefer 
Art audgeftattet. 

Bon den einzelnen Bereinsftaaten entfallen auf hunderttaufend Einwohner in Preußen, 
Anhalt und Luremburg 3, in Bayern, Württemberg, Braunſchweig und Oldenburg 4, in 
Baden und Thüringen 5, in Sadjen 6, in Heffen 7 und im Gejammtverein 4 Kunft-, 
Stein- und Notendrudereien. 

Die Arbeiten der Kupferbruder für den Buchhandel find ſtark anf die Xylographie 
itbergegangen, welche die zugleih mit dem Text auf der Buchdrudpreſſe zu wervielfältigen- 
den Zllnftrationen billiger liefert. Auch hat die Photographie den Abjag ber theuereren 
Kupferftihe vermindert, jo daß bie Kupferbruderei nur werthvollere Kunftgegenflände be- 
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hielt und in größeren Anftalten betrieben wird. Im Allgemeinen entfallen auf eine Kunf- 
druderei 5 Arbeiter, während bie Buchbrudereien 10 zählen. 


V. Inſtitute für Karten, Planetarien, Reliefbruderei. 

In ber auf Erd- und Himmelsfumde bezüglichen Polygraphie, worin fi ſchon im früherer 
Zeit bie deutſche Literatur hervorthat, hat in nenerer Zeit Thüringen am meiften geleiftet. 
Zu Gotba ift das geographiiche Inftitut von Juftus Perthes, etablirt jeit 1816, eine der 
großartigftien Anftalten diefes Zweiges in Europa, im welder unter Leitung bes uner- 
müblihen Dr. Petermann renommirte Künftler und Gelehrte, eine Kupferbruderei und 
mehrere ſtark befegte Kartenilluminiranftalten befchäftigt und von wo aus Atlanten uud 
Karten über die ganze Erbe verbreitet werben; 1867 Golbmedaille; diefelbe erhielt auch 
Direltor Petermann. — Zu Weimar mwurbe von bem um literatur und Kunft Jod- 
verdienten Bertud das Lanbesinduftriefomtoir 1789 gegründet, 1804 mit dem geographi» 
fhen Inftitut verbunden und ging dann 1846 auf Froriep, 1855 auf Denide und 1858 
auf den Buch- und Kunftpändler Boigt über, unter welchem es fi durch tüchtige Stahl-, 
Kupferftih-, Steindrud-, Kolorir- und galvanoplaftiide Arbeiten, durch vorzägliche Globen, 
Tellurien, Atlanten und andere geographiihe Bildungsmittel auszeihne. — In Hild- 
burghaufen arbeiter das bibliographifhe Inflitut (3. Meyer), 1828 aus Gotha bhierber 
verlegt, für feinen bedeutenden Karten-, Bücher- und Bilderverlag, namentlih für geogra- 
phifche Yiteratur, durch feine mwohlausgeftatteten technifchen Herftellungsanftalten. Thüringen 
bat 4 folche Inftitute, welche 236 Perfonen beihäjtigen. 

Nürnberg und Augsburg, in früherer Zeit die Hauptfige ber deutſchen Harto- 
graphie und erdkundlichen Literatur, arbeiten auch gegenwärtig noch in diefem Zweige, jedoch 
nur in geringem Umfange. 

Berlin, wo die Schropp'ihe Kartenhandlung viel zur Verbreitung derartiger Werte 
beigetragen bat, befigt nur 2 Geſchäfte, welde fi vorherrſchend mit deren Probuftion be- 
ſchäftigen, wenngleih für bie biefigen Verlagsgeſchäfte und für bie öffentlihen Behörden 
recht viele Karten und Pläne in Kupferdendereien und Lirhographieanftalten ausgearbeitet 
werden. Die Bergabtheilung des Hanbelsminifteriums erhielt 1867 für ihre geologifche 
Karte Schiefiens und Sachſens, Dietrich Reimer für feine Karten und Atlanten die Silber- 
mebaille, Liebenow für jeine topographiſchen Karten, Schotte für feine Relieflarten und 
Globen die Bronzemedaille. 

Slogan ift dur bie Flemming'ſche Bud- und Kartenbandlung, welche ein zablreiches 
Perjonal beiäftigt, befannt genug; 1867 Silbermedaille. In Bonn erhielt Oberberg. 
bauptmann v. Dechen für ſeine geologiſche Karte Rheinland. Weftfalens 1867 die Gold» 
medaille, Didert für jein Reliefmodell des Aetnas die Silbermedaille; in Iſerlohn 
Bädecker für feine geologiſchen Karten und Pläne die Bronzemedaille; in Kaffel Fiſchet 
für feine Nelieflarte des heiligen Yandes die Bronzemedaille; in Münden die General 
Bergmwerls- und Salinen-Adminiftration für ihre geognoftiihe Karte Bayerns die Silber- 
mebaille, 

Darmftadt liefert viele fartographifche Arbeiten und find namentlih feine geo- 
graphiſchen Reliefbilder weit verbreitet; fie werden in dortigen Kunft- und Kupferbrude 
reien ausgearbeitet, 


Der Zufammenhang der vorfiebend dargeftellten polygraphiſchen Gewerbe ift jo innig 
und vielleitig, daß bei manchen derfelben die Einordnung in die Einzeljweige ſchwierig ifl. 
Die Geſammtzahl diefer Gefhäfte und der im denfelben bejhäftigten Perjonale zeigt nad- 
ftebende Tafel: 
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LXVI, Bud, ISchriftg.,| Buch» und Kunft- und] Inftitute| Zufammen 
Kunft- und] Typen- | Roten- Stein» If. Karten] ſiterariſche 
Muſilhdl. Fabriken. | drudereien.jorudereien Ju. Reliefs.) Inbuftrie. 
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Preußen 2, 3 ; ) 
Boien . . — 
Bommern . 1 
Brandenburg . 12 
Schleſien 3 
Sadjien. 2 
Weftfalen . — 
Rheinprovinz. 3 
Hohenzollern — 
Zuſ. Altpreußen 3 
Hannover . — 
Kurbeflen . 1 
Homburg . . — 
Naſſau⸗ Frautfuri 1 
I. Zuſ. Preußen | 953.1371]| 34 600 949] 8541| 604138338] 5 | 4412545114856 
Bayern. . 2»... 153| 288] 6 | 34] 139| 1322] 205) 684] 3 | 3] 5061| 2484 
Württemberg . . . 113) 217] 6 | 20f 106] 1015] 74| 359| 1 | 2] 300] 1724 
Baden » . . 39 gel 3| el azl asıl #4 sıol — | —| 153] 9aı 
II. Zuf. (üdbentiihe © St.| 305| 601| 15 | 60] 242] 2816] 343]1362] 4 | 5] 9549] 5149 
Königr. Sadfen . 290| 592] 5 [200] 142| 1842] 134] 764] — | —| 571] 3688 
Thüringen. - .» » 49| Tel 6 | 21] 48 529 491 35H] 4 236] 156] 1266 
Andalt. . - . 10) 127 — — 10) 07 55) 2 — I —I 231 155 
IM. Zuſ. oberj. * 349 6801 11 1] 200 2478] 188]11455 4 2361 7521| 5109 
Braunſchweig. - - 21| 42] 4 | 20) 18) 351] 11) 44) 1 | 10] 55| 488 
Divdenburg. . - - 15| 111 — | - 10 681 10 231 — — 351 117 
Lippe » 22 > 1 — — 2 11 — 64—-1|-—I 3] 19 
IV. Zuſ. nieder Aare. 37 551 4 | 20) 30] 4291 21] 73 1 9 624 
Großh. Heften . . 63| 76 5 980 
BWalded. . . . . 3 4— 20 
Luremburg. - .. - 4 4 — |! 112 
V. Rhemftaaten 5 - 215] 1112 





Total Zollverein 69 |961[1543,14534]1224]6255| 14 |245]4564|26850 

Bergleiht man dieſe Schlußzahlen mit den Bevölferungen, jo entfallen auf hundert— 
taufend Einwohner im Preußen und Poſen 6, in Pommern und Schlefien 9, in Hannover 
und Kurheffen 10, in Weftfalen 12, Sachſen 13, ARheinprovinz 16, Brandenburg 20, 
Frankfurt-Nafjan 22, im preußifchen Geſammtſtaat 12 und, was die übrıgen Bereins. 
ftaaten betrifft, in Lippe 3, Luremburg 10, Bayern und Baden 11, Oldenburg 13, An- 
halt 14, Thüringen 15, Württemberg 17, Braunfchweig 19, Sadjen 26 und im gejamm. 
ten Zollverein 13 Buchhändler, Schriftgießereien und Drudereien: in den gewerbreiden 
hochlultivirten und wohlhabenden Ländern mit vorherrſchender Stabtbevölterung werben 
auch die polygraphifchen Gewerbe am lebhajteften betrieben, Das Bedürfniß literarifcher 
Hilfsmittel, gedruckter Mittheilungen und bilbliher Darftellungen ift bajelbft lebhafter, 
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wie in ben Ländern mit vorherrſchender Agrikultur, wo ſich die Hauptmaffe der Bevölke— 
rung mit ber Fürforge für das tägliche Brot begnügt. 

Zu den 1714 vereinständifchen Buchhandlungen vorſtehender Tabelle treten in Scies- 
wig-Holftein 34, in den Hanfeftäbten 140, in Medienburg nod 30 binzu, je daß wir für 
Deurihland jelbft auf 1918 Buchhandlungen fommen. Diefer Buchhandel wird ober auch 
durch die deutſchen Geſchäfte des Auslandes vermittelt, deren Oeſterreich 464, die Schweiz 
115, Rußland 82, frankreich 37, Nordamerita 36, Nieverland 32, Belgien 26, England 
24, Schweben Norwegen 20, Dänemark 17, Türkei 9, Italien 8, Griedenland, Spanien 
und Peru je 1 enthalten. 

Nah der Buchpandeloftatiftit von 1865 beftanden in dieſem Jahr ſchon 3079 deutſche 
Buchhandlungen in 792 Städten des In- und Auslandes, von denen 668, aljo etwa ein 
Viertel, fih ausſchließlich mit Berlagshandel, 2411 mir Sortiments- und Verlagsgeichäften 
bejafien. 

Die Gefammtproduftion des deutſchen Buchhandels und ver Drudereien ftellte ſich, 
nad Dittbeilungen der bibliograpbijchen Gentralfielle (3. C. Hinrichs in Leipzig) im Jahre 
1866 auf 8699; 1867 anf 9855 Werke. Davon barafın nad den Einzehähern: Phi- 
loſophie 85, Ferft-, Berg und Hilttenwefen 88, Marhematit uud Aftronemie 119, Bau-, 
Maſchinen- und Eifenbabutunde 168, Jugendichrijten 228, Karten und Atlanten 234, Geo» 
graphie 249, Kriegswiffenfchait 272, neuere Spraden 320, Handelswiſſenſchaft und Ge 
werbfunde 330, ſchöne Künfte, Stenegraphie 397, alte Spraden, Mythologie 470, Medizin 
und Thierbeiltunde 493, Naturwiſſenſchaft, Ebemie, Pharmazie 575, Geſchichte, Biographie, 
Memoiren 648, ſchöne Yiteratur 852, Jurısprudenz, Politik, Statifit 920, Theologie 
1365 Werke. Noch meit mehr wie die eigentlichen Bücher und artiftifhen Werfe bat die 
periodifhe Preſſe im legten Menſchenalter zugenommen und zwar in einem ſolchen Maße, 
daß ſelbſt die beftbotirten öffentlichen Bibliotheken eine abſolute Vollſtändigkeit nicht mehr 
behaupten können. 

Was den Abſatz dieſer gewaltigen Produktion betrifft, jo fender jede Sertimentehand- 
lung wöchentlich je nach Bedarf 1 bis 2 Beitellzettel nah Leipzig; im Yanfe des Jahres 
fließen deren über 6 Millionen zujammen und gehen den Berlagspandiungen jur Ein- 
fieferung zu. Die Entfernung des Berlagsplages von dem Auigabeort der Veftellung übt 
feinen Einfluß auf eine mehr oder weniger ſchleunige Beihaffung der gewünichten Bücher. 
Es iſt nur maßgebend, ob diefelben ſich im Leipzig auf Lager befinden, Während in frü- 
beren Zeiten diefe Lagerbeſtände ſich auf die unabgejegten Meßartilel befhränften, iſt es 
jet bei einer großen Zahl der Verleger üblich, nicht nur ältere Werfe, jondern aud die 
neueren und neueften Erfheinungen ihres Verlags in Leipzig anf Lager zu geben, damit 
von dieſem gemeinfamen Mittelpunkte die einlaufenden Beftelungen unverzüglich verabielgt 
werden und binnen eımer Woche au den Ort ihrer Bejtimmung gelangen lönnen. Wenn 
dagegen die Verleger aus ökonomiſchen Rücſichten ihre Artilel nur auf eiguem Lager bal- 
ten, fo nimmt die Beſchaffung die doppelte Frift und darüber in Anjpruc. 

Im Allgemeinen ift die Produttion der literariihen Erſcheinungen bei uns reichhal- 
tiger, die Verſorgung des Publifums durch die bemnnderungsw: rdige Irganifation des 
beutfchen Buchhandels raſcher und ficherer, wie im Branfreih und Englaud, hinter deren 
eleganten typographiſchen Ausftattungen und Jlluftrationen die Leiſtungen unſerer tupos 
grapbifhen Werke jest nicht mehr zuriditehen. 

1) Alerander Dunder forberte in bem zu ehe von bem Börfenverein der deutihen Bub 


bänbler herausgegebenen Börfenblatt für den deutihen Buchhandel vom 11. Sept. 1865 am einer 
Koflektivausftellung bes deutſchen Buch und Aunftbandels auf, welde aber nicht zu Stande lam. 
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8. 88. 
Summe ber Kunftinbufirie, Werkjtätten, Kräfte und Leiftungen berjelben. 


Die Kunftinpuftrie wird erft durch die fteigende Entwidelung der einfacheren 
Gewerbe hervorgerufen und mit dem Wachſen ver Kultur mehr beihäftigt; fie iſt 
von den Vorarbeiten, zuweilen aud von Mitwirkungen ded Handwerk und ber 
Fabrikation bedingt, tritt deshalb am fpäteften auf und erfcheint erft bei einer ge 
wiſſen Höhe des Wohlftandes und der Bildung in ihrer Blüthe. Deutfcland, das 
Centralgebiet der europäiſchen Kultur, ſah in den beiden legten Menfchenaltern 
die Zahl und Tüchtigkeit feiner Techniker, Küuftler, Kunftinftitute und der für fie 
arbeitenden Hülfsfräfte rafh und erfreulih über das Doppelte des Früheren wach— 
fen. Die Summe ver Werkftätten und Perfonale zeigt folgende Tafel. 

Betrachten wir zunächft die Anftalten und Unternehmer, fo haben ſich 
die Maſchinenbauanſtalten im Zollverein bereitd auf 1449, vie polygraphijden 
Dfficinen auf 4564, die Feinmechaniker und Kupferfteher auf 12,822, vıe felbjtän- 
digen Künftler und Kunftinftituee auf 28,740, die Gefammtzahl ver tehnifhen An- 
jtalten und Unternehmer auf 47,575 vermehrt. 

Bergleihen wir dieſe Bejegung mit ven Bevölferungen, fo enthalten auf zehn— 
taufend Einwohner Preußen und Poſen 4, Pommern, Sclejien und Weftfalen 7, 
Kurheſſen 9, Sadjfen 12, Rheinprovinz 13, Brandenburg und Hannover 17, 
dranffurt-Naffau 17, Hohenzollern 26 und ver preußiſche Geſammtſtaat 10 Mecha— 
nifer, jelbjtändige Künftler und techniſche Anſtalten. Von den antern Bereind- 
jtaaten zählen auf diefelbe Einwohnerzapl Yuremburg und Yınpe 7, Oldenburg und 
Waldeck 9, Braunfdweig 12, Anhalt 14, Württemberg 15, Baden 17, Thüringen 
und Hefien 19, Bayern 21, Sachſen 28, und der Geſammtverein 14 Anftalten 
und Unternehmer. 

Diefe Verhältnißzahlen erfcheinen aber erſt dann im richtigen Yichte, wenn 
gleichzeitig Umfang und Ausſtattung der Werkftätten und Kunftunternehmungen 
beachtet werden. Die Künftler arbeiten größtentheils allein; auch die mechaniſchen 
Werkſtätten befhäftigen durchſchnittlich wenig über 2 Perfonen, wogegen auf ein poly— 
grapbifches Gewerbe 6, auf eine Maſchinenbauanſtalt 35, durchſchnittlich auf jede 
hierher gehörige Anftalt 3 Arbeitenve entfallen. Dieje Perfonale vertheilen ſich 
aber jehr verſchieden. Auf jede Anftalt entfallen in Hohenzollern 1, Dannover 2, 
Kurheſſen und Pofen 3, Preußen, Pommern, Sachſen, vie Wejtprovinzen und 
R.B. Wiesbaden 4, Brandenburg und Scleſien 5, im preußiſchen Gefammt- 
ftaat 4; und in den übrigen Staaten, Bayern, Olvenburg, Lippe und Walved 2, 
Württemberg, Baden, Sachſen, Thüringen und Heſſen 3, Yuremburg und An« 
halt 4, Braunfhweig 6, und im gefammten Zollverein 3 Techniker und Arbeiter, 
Werden diefe Maaße des Umfangs und ver Bejegung ver Werkftätten und Unter: 
nehbmungen mit in Betracht gezogen, dann erfdeinen unter den preußiſchen Pro— 
vinzen Braudenburg, Aheinprovinz und RB. Wiesbaden, unter ven übrigen 
Bereinsftaaten Sadjen, Heflen, die fränfifhen und thüringijchen Lande am ftärt: 
ften mit Gewerben und Unternehmungen viefes Zweiges befegt, mithin als vie 
funftthätigften. 

Was nun die Ausftattung dieſer Werkftätten mit Mafchinen, Inftrumen: 
ten und techniſchen Hülfsmitteln betwifit, fo kommen dieſelben am meiften bei ven 
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Mafhinenbauanftalten in Betracht, welche ſich noch häufig mit Moteren und Werl: 
zeugmafchinen aus England verforgen und in dieſer Ausftattung den britifchen 
Etabliffements ihres Zweige noch nicht völlig gleich ftehen. Was vie feineren 
Inſtrumente und Apparate, vie Hülfsmittel für Inftrumentenbau und Kunſtübung, 
beſonders Majhinen und Hülfsmittel für Polygraphie betrifft, jo gehören tie 
deutſchen Kunftwerkftätten zu ven bejtausgeftatteten und erfcheinen unjere Techniker 
und Künftler in diefer Beziehung zu höheren Yeiftungen wehl ausgerüftet. 
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Auch bei der Kunftinduftrie ift eine ähnliche Abftufung zwifhen Kleinge— 
werbe mit vorherrſchender Individualarbeit und Großinduftrie mit Mafhinen- 
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kraft und Kapitalausrüftung, wie zwiſchen Handwerk und Fabrikation wahrzunehmen, 
Während die Feinmechaniker und Künſtler vorherrſchend der erfteren Kategorie an- 
gehören, erfcheinen die Anftalten für Mafchinenbau und Polygrapbie meiftens als 
größere fabritmäfige Anlagen, welde auf kommerziellen Unternehmungen gegründet 
unter Yeitung von wiſſenſchaftlich gebildeten Technifern eine Gefammtheit von Ar- 
beitern mit planmäfiger Wrbeitstheilung bejcäftigen, und auf Mafjenproduftion 
eingerichtet find, wenn aud Mafchinen und Bücher nicht als Fabrikate bezeichnet 
werden fünnen. 

Die Uebergänge find allmählig. Die Zweige der Kunftinduftrie find enge 
verwandt: die Mafchinenbauanftalten bedürfen vielfaher Mitarbeit der Feinmecha— 
nifer, die Kunſt- und anderen Drudereien der Kupferfteher und Pithographen und 
viele Großgeſchäfte dieſes Zweiges find von folhen Kunftverftändigen ausgegangen, 
welchen es gelang, ſich das nöthige Anlagefapital durch Affociation oder auf an- 
derem Wege zu verjchaffen. 

Betrachten wir nun die Perfonale der in vorftehender Tabelle zufammen- 
geftellten Gewerbzweige, welche im Ganzen 158,857 Künftler und Arbeiter befhäftigen 
und theilen wir diefelben nach der Zahl der Angehörigen in drei Gruppen, fo gehören 
zu den ſchwächſt beſetzten Kartendruckerei (295 Perſonen), Chirurgieinftrumente, 
Gypoplaſtik, Kupfer- und Formftecherei, Schriftgießerei, Spinnereis und Weberei- 
medanif: diefe Zweige der Kunftinduftrie, fo wichtig aud jeder in feiner Sphäre 
ift, befhäftigen insgefammt doch nur 5975 Urbeitende oder 4 Prozent des Ge— 
ſammtperſonals. 

Die Mittelgruppe bilden Feinmechanik und Optik (3687 Arb.), Buch- und 
Kunſtverlag, Bildermalerei, Bautechnik und bildende Kunſt, Kunſtdruckerei, Schau— 
ſpiel und Schauſtellung: dieſe ſechs Gewerbezweige beſchäftigen doch ſchon 32,102 
Perſonen oder 20 Prozent des Geſammtperſonals. 

As die höchſtbeſetzten Zweige beſchäftigen Muſikinſtrumentenmacher 7725, 
Wagenfabrikation 10,156, Buchdruckerei 14,834, Uhrmacherei 15,639, Muſiker 33,453, 
und Maſchinenbau 38,973, zufammen 120,780 Perfonen over 76 Prozent der Ars 
beitenden. 

Hierbei fommt aber weſentlich in Betracht, daß dieſe ſtarkbeſetzten Gewerbe 
fib wieder in eine große Zahl von Unterabtheilungen fpecialifiren. Je kunft- 
reicher und fchwieriger ein Induſtriezweig ift, defto größerer Specialifirung ift er 
fähig umd, wenn Vollenvetes geleiftet werden joll, auch bedürftig. Dieſe Speciali- 
firung ift bevingt durch Wohlftand, Induſtrie, Bildung der Nation und Ausdeh— 
nung der Kundſchaft, indem nicht, mehr Specialberufe ſich etabliren, al8 das Publi- 
fum bedarf und al® von ihrer Arbeit leben fünnen; England und Franfreih find 
allerdings in der Specialifirung einiger Zweige, in der Erridtung venommirter 
MWerkftätten für gewiſſe, befonderer Ausrüftung bebürfende Fächer ſchon weiter. 
Aber auch in Deutfchland haben ſich die Hauptzweige der Runftinduftrie ſchon er- 
freulich entwidelt: die wichtigeren Gattungen der Muſikinſtrumente, des Wagen- 
und Locomotivbaues, des Buch-, Noten- und Etifettendrudes haben ihre befon- 
deren, zu den befieren Leiftungen ausgerüfteten, nur mit dieſen Specialartifeln 
beichäftigten Officinen; aud die Uhrmacherei und der Majhinenbau find in einer 
zeitgemäßen Specialifirung begriffen, und in welchem Grade unfere Mufiter und 
Sängerinnen fid) auf gewiffe Fächer und Rollen legen und durd) vollendete Leiftun- 
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aen ihres befonderen Faces ercelliren, beweifen ihre in allen Rulturländern errun- 
genen Erfolge. Je vollfommener der Künftler in feinem Fache ift, deſto mehr 
bat er die ganze Welt zu feinem Publikum. 

Die Yeiftungen der deutſchen Kunftinpuftrie geben ſich nächſt der Vollendung 
und ben Kunſtwerthe des Einzelwerks und vejlen Anerkennung durch kompetente 
Beurtheiler in dem fteigenden inneren Verbrauch mechaniſcher, artiftifcher und 
literarifcher Erzeugniffe und in ver wachſenden Ausfuhr derjelben funv. 
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Kunſtſachen aub die meuhervortretenden Yeiftungen immer befannter und zugäng- 
licher wurden, in jolden Maaße gewachien, daß es ſchon zu ven jeltenen Ausnah— 
men gehört, wenn eine jtäptiihe Wohnung ganz ohne Kunſtſchmuck, Bücher und 
Inftrumente befunden wird. Wenn im den beiden legten Menjcenaltern die Zahl 
diefer Unternehmen auf das Doppelte ftieg, jo ift ver innere Berbraud, bei ber 
wobhljeileren Beichaffung des Maffenbevarfs in noch viel höherem Maaße gewachſen. 
Nod viel ſtärker wuchs der Verbrauch von Initrumenten und Maſchinen, auf deren 
Benugung ja die wichtigſten Fortſchritte der ganzen jegigen Induſtrie beruhen. 

Der Umfang ver Ein: und Ausfuhr fann nad der früheren Einrichtung 
unferes Zolltarif8 und ver demfelben entſprechenden Ein- und Ausfuhrliften nicht 
vollftändig in Zahlen angegeben werten. Literariſche und Kunftgegenftinde, Bücher, 
Kupfer» und Stahlftihe, Holzichnitte, Pithographien, Photographien, Karten, Mu: 
fifafien, «Gemälde, Zeichnungen und große Skulpturen unterlagen früher der all- 
gemeinen Eingangsabgabe. Die Einfuhr an dieſen Artikeln ftieg in ven Jahren 
1836 — 64 von 10,018 auf 27,733 Etr.; fie fommt hauptfächlich aus Defterreich, 
aus Hamburg, aus der Schweiz, aus Belgien. 

Die Ausfuhr verjelben bob fih 1836 — 64 von 14,511 auf 63,577 Gtr.; fie 
gebt hauptjählih nah Defterreih, nah Rußland, nah der Schweiz, nad den 
Niederlanden, die Ausfuhr an dieſen Artikeln ftellte ji alfo ſchon früher bis auf 
das Doppelte der. Einfuhr. 

Nach dem meuen mit dem 1. Juli 1865 ins Leben getretenen Zollvereinstarif 
find Inftrumente, Mafchinen, Fahrzeuge, literarifhe und Kunftgegenftänve zu eignen 
Zarifpofitionen abgejondert und läßt fi deshalb der im Yahr 1866 ftattgefunvdene 
Ein» und Ausgang an/Erzeugnifjen der Kunftinduftrie in vorftehenver Tafel genauer 
überjeben. 

E83 geht daraus hervor, daß bei den Inftrumenten, von denen die mufifa- 
liſchen zu 4 Thl, pro Ctr., die übrigen aber frei eingehen, die Ausfuhr beveutend 
überwiegt: fie gingen in gewaltigen Maſſen über die Hanfeftädte und Niederland 
nah Amerika und im direften Verkehr nad) ver Schweiz, Defterreih und Frankreich. 

Bei den Mafhinen ift dagegen die Einfuhr aus England, Belgien und 
Frankreich immer noch vorherrſchend: indeſſen hat fih doch vie Ausfuhr ſchon 
weit über die Hälfte ver eingehenden Gentnerzahl emporgeihwungen. Bei den 
überwiegend aus Stahl oder Schmiedeeifen beftehenden Mafchinen ift die Ausfuhr, 
welhe hauptſächlich nah der Oftiee, Defterreid) und Rußland geht, ſchon beinahe 
auf das Doppelte der Einfuhr geftiegen. 

Hinſichts der Fahrzeuge bilden die Bahnwagen unfere Ölanzparthie, indem 
fie in Mengen nah Oefterreih und Rußland ausgehen, wogegen wir in Wajler- 
fahrzeugen, namentlih in Dampficiffen vem Auslande immer ned tributär bleiben, 

Bei ven polygraphiſchen Erzeugniffen, welche jet zellfret ein» und aus— 
geben, arbeitet der deutſche Kunſtfleiß, geftügt auf die raftlofen Arbeiten unferer 
Schriftiteller, jowobl im ver eignen als in fremdſprachlicher Literatur mit erfreu- 
lichem Erfolge: fein anderes Kulturvolk entwidelt eine foldye Bielfeitigfeit, Talent 
und Bereitſchaft die Sprahichwierigkeiten zu überwinden, die Schäge des Haffijchen 
Altertbum® zu reproduziren und aud im fremder Literatur den geiftigen Zweden 
der Menichheit zu dienen. 

Auh in den Kunftfahen, wo Deutihland noch im vorigen Jahrhundert 
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das Beliebteſte aus Italien und Frankreich entnabm, hat in neuerer Zeit troß der 
vervolltommneten Berfehrsanftalten der jegt von allem Zoll befreite Eingang nict 
mefentlib zugenommen: gefördert durd vie wiedererwachte Liebe zum Alterthum 
und zur germanischen Vorzeit durch lebhafteren Kunftfinn und durd die aufblühen- 
den Kunftihulen haben ſich die freudigften Schöpfungen entwidelt und zeigt ſich ihr 
Wertb in dem die Einfuhr bereits merklich überragenden Erport, welcher haupt- 
fählih über die Hanfeftänte nah Amerifa, aber aud im bedeutendem Umfange 
nad Defterreich und Frankreich gebt. 


Vierter Abſchnitt. 
Gejammtbeftand der Gewerbe, mechanische Kräfte, Förderungsanftalten. 


8. 89. 
Geſammtzahl der Gewerbsanftalten und Perſonale, Hauptfige der Inbuflrie. 


Nachdem wir die Einzelgebiete ver deutſchen Gewerbthätigkeit durchwandert 
haben, wenden wir und einer Ueberfhau der fämmtlihen Geſchäfte zu. Diefelbe 
wird dadurch erjchwert, daf die verfchiedenen Betriebsiphären, Handwerk, Fabrikation 
und Kunftindufirie, nach ihren eigenthümlichen Gruppirungsverhältniffen abgetheilt 
und aufgenommen find. Diefe Schwierigfeit liegt theil® in der Sache felbft, indem 
Nobftoff, Werkzeuge, Maſchinen, Betriebsmittel und Fertigkeiten beim Kleingewerbe 
andere Arbeitsfelder und Prepuftionsfembinatienen, wie bei den Großgefchäften 
und der Sunftinbuftrie, mit fi) bringen; anderentheils hat man auch beim Ent. 
werfen der Tabellenformulare nit immer das Bedürfniß des Gefammtüberblids 
und der Vergleihung mit ter Landesbevölkerung berückſichtigt. 

Indeſſen laffen ſich bei allen Betriebsweifen und den in ihnen jchaffenden 
Kräften als hauptſächſtlichſte Gewerbszwecke vie erften Yebensbepürfnifie, 
Nährgewerbe, perjönliche Dienftleiftungen, Zurihtungen ven Pflanzen und Thier- 
ftoffen; tann die Baugewerbe, Stein- und Irdenwaaren, Majhinen-, Schiffs: 
und Wapenbau; weiter Tertilinduftrie und die darauf bezügliche Mechanik; 
hierauf die Metallurgie und Feinmechanik; endlid Delorationdsgemwerbe, 
Holz-, Stroh- und Spielwaaren, artiftifhe und literarifche Arbeiten, umterfcheiden. 
Mechanik und Maſchinenbau ftehen allerdings mit allen Gewerben, namentlich mit 
allen Fabrifzweigen in Berbindung: fie glievern und fpezialifiren fih jedoch nicht 
nad) deren größeren Mannipfaltigfeit, e8 kann nicht bei jeden Fabrikzweige ange- 
geben werden, wie viel Etabliffjements und Arbeiter für feine Maſchinen arbeiten, 
vielmehr ſtellen ſich Feinmechanik und Mafdinenbau als zutretende beſondere In— 
duftriegweige dar; nur für Spinnereis und Webereimehanit find einige ihnen 
ſpeziell gewidmete Etabliffements angegeben. Bon ven Künften fließt fich vie 
Architektur und Ingenieurfunft den Bangewerben, die Deffinatenrtunft der Tertil- 
induftrie, die Plaftif und Malerei ven Dekorationsarbeiten, die Mufit und Schau— 
ftellung ver Yeiftung perſönlicher Dienfte an: aber das einheitlihe Band des Kunft- 
finnes und Sunftzwedes, den Kultus des Schönen, läßt fie doch mehr als beſonderen 
Beruf erſcheinen und haben wir viejelben deshalb im die legte Fachgruppe ftellen 
zu müſſen geglaubt. 


8.89. Gelammtzabl d. Gewerbsanft u. Perf., Hauptfige d. Induſtrie. 1121 


Die nach diefen Gefihtspunften gruppirte Geſammtheit des vereinsländiſchen 
Gewerbftandes zeigt folgente Tafel: 
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, Delorarions-, Holz, und Papiererzeugnijje, artiftifche In 
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BVergleihen wir zumächft diefe Betriebsweifen, fo machen von den vor- 
banvdenen Geſchäften die Handwerksgeſchäfte 82, die Fabrifationsanftalten 14, die 
Kunftunternehmungen 4 Prozent aus; von den Perjonalen beihäftigt das Hand— 
wer! 58, die Fabrikation 38, die Kunftinduftrie 4 Prozent. 

Bei den Nährgewerben und der Zurihtung von Pflanzen und Thier— 
ftoffen entfallen 41 Prozent der Beihäftigten auf Kleingewerbe, 59 Prozent auf 
Yabritationsanftalten: der Mübhlen- und Fabrikbetrieb, welder die erfte Verarbei— 
rung der rohen Naturprodufte zu bewirken bat, und in manden Zweigen — Ger 
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trinken, Zuder, Mehlwaaren — auch bereits fertige Waare liefert, überwiegt 
beveutend gegen das Kleingewerbe, welchem ſelbſt bei der Zubereitung für die friſche 
Konfumtion in Grofftädten ſchon Konkurrenz durch Mafchinenarbeit und Maflen- 
produftion gemacht wird. 

Dagegen werden bei den Baunausführungen, Mafchinen- und Fahrzeng!- 
tonftruftionen, wo e8 vorzugsmweile auf die an beftimmter Stelle den jedesmaligen 
Drtsverhältniffen entiprechenten Gemwerbsarbeiten, forann aber auch auf maflen- 
hafte Stoffzurihtungen und auf praftifhe Mechanik anfommt, nah unferer Tabelle 
73 Prozent der Arbeitenven in den Handwerken, 21 in den ftoffzuridhtenven Fa— 
brifen und 6 Prozent in den Majhinenbauanftalten beſchäftigt. Das Handwerk, 
geleitet durch vie projektirenden und überwachenden Techniker, prüvalirt bier fehr; 
nur bei den Muterialbefhaffungen und bei den Werfen ter Neuzeit — Eifenbab- 
nen, Mafchinen, Fahrzeugen — tritt Mafchinenarbeit, Maffenproduftion und Kunft- 
inbuftrie in den Vordergrund. 

Di Tertilinpuftrie, die ftärkftbefegte Gruppe, beſchäftigt die eine Hälfte 
ihres Perjonals in den zu immer größerer Bedeutung emporwadfenten Spinne: 
reien, Webereien, Bleichen, Yärbereien und Drudereien, während die andere Hälfte 
durch Schneiterei, Näherei, Yeverarbeit die Stoffe zum unmittelbaren Gebrauche 
verarbeitet, auch hierbei durd Nähmafchinen, Appretur und andere Fertichritte ver 
Mechanik unterftügt, aber doh in den Formen indivivueller Kunpfhaft und ves 
Kleinbetriebs einen Haupttheil tes lofalen Gemwerbftandes beſchäftigend. Spinnerei, 
Weberei und Belleivungsgewerbe bejdäftigten im vorigen Jahrhundert, als die 
Pracht und Mannigfaltigkeit ver Bekleidung ſchon gewachſen war, gleihmwohl aber 
noch Alles mit der Hand gefpennen, gewebt und genäht werben mußte, die größere 
Hälfte der Gewerbsleute. Noh im Jahr 1849 zählte Preußen in der Spinnerei 
133,011, in der Weberei 210,447 und in der gefammten Tertilinduftrie 678,915 Ber- 
fonen oder 46 Prozent des Gewerbftandes. Dies Perſonal hat fi, ald die Hand— 
fpinnerei und Handkämmerei durch Majcdinenipinnerei und Maſchinenkämmerei 
verdrängt, als die Hanpftühle großentheil® durch mehr leiſtende Maſchinenſtüble 
erfetst wurden, in Schleſien, Weſtfalen und anderen Ländern in peinlidyen Ueber— 
gangszeiten wejentlid) vermindert; die Wollfpinner und Wollftrider find von 4796 
auf 3287, vie Flahsbereiter, Yeinenfpinner und Yeinenftrider von 84,286 auf 
14,540, die Handkämmer und Leiſtenſpinner von 7048 auf 2015 herabgegangen, 
jo daß 1861 in Preußen die Spinnerei nur noch 66,759, die Weberei nur noch 
203,444 und die gefanımte Tertilinduftrie nur noch 670,354 Perfonen oder 38 Pro⸗ 
zent des im Ganzen unterdefjen gewadfenen Gewerbftandes ausmadht. In ven 
übrigen Staaten ift das Perfonal ver Tertil- und Bekleidungsinduſtrie noch etwas 
zahlreicher, fo daß diefelbe im ganzen Zollverein 40 Prozent des Gewerbftanves 
ausmacht. Die gegenwärtig ftarf zunehmende Mafchinennäherei beginnt in einigen 
Städten die Schneider und Näherinnen, welche bei dem zunehmenden Kleiderluxus 
ſtark gewachſen waren, etwas zu mindern. Indeſſen ijt in ven Städten, wo dieſe 
Gewerbe ihren Hauptfig haben, die zeitgemäße Umgejtaltung eines Betriebes und 
der Uebergang zu anderen Nahrungsjweigen viel leichter, wie dies den länplichen 
Spinnern bei der Verdrängung des Handgarns möglih war. Wenn nun aud 
die zunehmende Eleganz, Reinlichkeit und Verfhönerung der Kleidung, Tiſch-, Hans: 
und Bettwäfche jenem Einfluß der Maſchinenarbeit etwas die Waage hält, jo ſcheint 
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doch die Tertilinduftrie nicht mehr in dem Verhältniß zu wachlen, wie die Ban, 
Mafhinen- nnd Dekorationsinduftrie, 

In der Metallurgie, wo die Robftoffe von den Hütten jet in mehr ver- 
feinertem und vorbereitetem Juftande der gewerblichen Verarbeitung zugeführt werben, 
finden wir 76 Prozent der Arbeiter beim Handwerk, 16 Prozent in ver Fabrika— 
tion, 8 Prozent in der Feinmechanik: das Perfonal der Fabriken und Gießereien, 
fo kräftig diefelben auch bereits feit einem Menfhenalter fortgefchritten find, ftebt 
doch bedeutend hinter der Kopfzahl der Kleingewerbe zurüd, melde legteren indeſſen 
auch ſchon vervollfommmete Werkzeuge und Mafchinen anzuwenden begonnen haben. 

Am meiften überwiegt bei ven Dekorations-, artiftiihen und litera- 
rifhen Gewerben die individuelle und perfönliche Arbeit. Die profeffionsmäßigen 
Gewerbe befhäftigen 70, vie Fabriken 13, die Kunftinduftrie 17 Prozent ver hierin 
arbeitenden Perfonen. Zwar werden auch bier viele allgemeine Gebrauchsgegen- 
ftände fabrikmäßig unter Mafhinenbenugung bergeftellt. Allein die dem indivi— 
duellen und örtlichen Bedürfniß fih anfchliefenden Holz, Horn, Schmud- und 
Spielfahen find dody dem Stleingewerbe geblieben. Die fünftlerifhen und litera- 
riihen Berufe bieten der Mafhinenbenugung nur bei der Vervielfältigung Raum, 
in der eigentliben Produktion felbft können fie eine ununterbrodene Aufmerkjamteit, 
ein denfendes Arbeiten nicht entbehren. 

Auch das Handwerk nimmt an der Verbefjerung der Werkzeuge, Stofizurid)- 
tungen und Operationsmittel feinen mwejentlihen Antheil; e8 macht in der Menge 
und Güte der Erzeugniffe ferne guten Fortſchritte und ift au infofern noch in 
numerifcher Zunahme, als fih auf dem Yande mehr Gewerbsleute anfieveln und 
manche Verrichtungen, welche früher in ven Familien felbft beforgt wurden (Baden, 
Schlachten, Striden, Scneidern, Holzarbeit, Baureparatur) auf die Gewerbshand 
übergehen. Aber die Fabrikation und die Kunftinduftrie machen doch noch mächti» 
gere Fortichritte. Kann der haudwerksmäßige Betrieb den Lofalbevarf nicht mehr 
befriedigen, fo dehnt fi das Geſchäft meiftens zur Fabrik aus und nimmt die 
Maſchinenarbeit zu Hülfe; daffelbe tritt ein, wenn die alte Betriebsweife mit neuen 
Erfindungen und der dadurd hervorgebrachten befjeren oder wohlfeileren Produktion 
nicht mehr Schritt halten fann. Namentlih in Großftädten nimmt diefe Umwand— 
lung zu, während in Kleinftädten und Yandorten das Handwerk ſich ftärfer vermehrt. 

Betrachten wir nun die lofale Bertheilung, jo befchäftigen Handwerk und 
Ortsgewerbe in allen Städten und Flecken einen anfehnlichen Theil (30—60 Proz.) der, 
arbeitenden Bevölkerung. Auf dem Lande finkt diefe Quote zwar erheblich herab, 
jedoch erreichten unter den Übervierzehnjährigen Manneperjonen die von Gewerben, 
Künften und literariſchem Bertehr Lebenden in Preußen (f. oben ©. 563) ſchon früher 
27 Prozent diefer Klaſſe. Von der Oejammtbevölferung machen die Gewerbsleute, 
ihre Arbeiter und Arbeiterinnen, in Preußen durchſchnittlich 10, im ganzen Zoll: 
verein 11 Prozent aus, während auf 5 bis 6 Familien eine Werkſtatt fommt. Aus 
einer großen Zahl der Werfjtätten und Gewerbsleute einer Stadt oder Landſchaft 
kann noch nicht ohne Weiteres eine ftarfe Gewerbthätigfeit, Befriedigung des Na- 
tionalbedarfs umd Lieferung vorzüglicher Erzeugnifje bewiefen werden. Bei mittel: 
alterlihen Gewerbseinrichtungen, mit Ausſchließung der Konkurrenz, fünnen ſich 
in den geſchützten Gewerbszweigen mehr Werkſtätten halten, mie bei ver Gewerbe— 
freiheit, wo in den überfüllten Gewerben die Schlecytfituirten zu anteren Nahrungs» 
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zweigen fortgebrängt werben, wo die Fabrifation fih ſchwunghafter ausdehnt und 
die Einzelnen ftärfer und lohnender arbeiten. 

Als Hauptfige der Gewerbe fünnen nur diejenigen Städte und Fabrikorte 
angefehen werben, in welchen durch größere wohleingerichtete Etabliffements, ge 
ſchickte Techniker und intelligente Arbeit renommirte Erzeugniffe gefchaffen werben, 
der Gewerbftand den Bedarf des Publifums ausgiebig, wo möglih aud zum Er« 
port det. Ueber die VBorzüglichkeit der Waaren haben die neuerdings abgehaltenen 
Induftrieausftellungen befjere Kunde gebracht, mithin ven betreffenden Urjprungs- 
orten und Werkftätten Ruf und Abfag verfcafft. Ueber Menge und Geldwerth 
der Produktion find annähernd richtige Nachrichten ſchwer zu befommen. inigen 
Anhalt geben aber immer die Arbeiter, insbejondere die Fabrikperfonale, das Auf: 
blühen und vie Ausdehnung der Fabrikorte felbft, indem die Belebung ver Gewerbe 
durch wachſende Konfumtion und Wohnungsbedarf wieder weitere Arbeit und Wachen 
der Wohnpläße nach ſich zieht. 

Unterfuhen wir nun die Gründe des Aufblühens einzelner Induftriezweige 
in diefer oder jener Gegend, fo liegen viele bald in der ürtlihen Bodenbeſchaffen— 
beit und in den vorhandenen Rohſtoffen, Gefällen, Betriebs: und Berfehrsmitteln, 
bald in der Einwanderung befähigter Arbeitökräfte, in ver befonveren Pflege ein- 
zelner Induſtriezweige von Seiten der Regierungen, theils in natürlichen, theils in 
fünftlihen Umftänven. 

Wir jehen die Eijenfabrifation ihren Sig in der Nähe großer Eifenerz- um 
Steintohlenlager auffchlagen, die Glasfabrikation mitten in den holgreichen Ge 
genden entitehen, die Taback-, die Zuckerfabrikation fih da entwideln, wo ver von 
diefen Imduftrien zu veredelnde Rohſtoff entweder als Nüdfrabt von ven Ser 
ſchiffen aus entfernten Yändern herbeigeführt oder im Lande felbft in großer Menge 
erzeugt wird. Die durch Aufhebung des Edikts von Nantes beförderte Einmwan- 
derung franzöfifcher Proteftanten in Deutfchland führte zur ſpäteren Blüthe ver 
Seibeninduftrie, der Bijouterie, der Handſchuhfabrikation in einzelnen deutſchen 
Städten, die Unterftügung gewerbfreundlicher Regierungen zur Ausbreitung mancher 
induftriellen Beihäftigungen: der Holzſchnitzerei, Strobflehterei, Strumpfwirkerei, 
Uhrmacherei in Gebirgs- und anderen Gegenden. 

Die Großgewerbe erfordern aber ferner zu ihrem Gedeihen gewille, erft all- 
mählig zu erwerbende Gefchidlichkeiten, Eigenfhaften und Lebensweiſen. Sie kon- 
zentriren fich deshalb in Städten und Gegenden, wo diefe Anfänge und Grund- 
lagen bereit8 vorhanden find. Es ift von Intereſſe, hier am Scluffe unferer 
©ewerbeftatiftif diefe Hauptfige unferer Induſtrie mit der Relapitulation des ge- 
fammten ©ewerbftantes durchzugehen und die in einer jeden vorherrjchenden Ge— 
werbzweige hervorzuheben. In denjenigen Städten und Landſchaften, we ausge: 
dehnte Gewerbe eine gejteigerte öffentliche Fürſorge in Anfprud nehmen, find ſchon 
früher Kaufmannsforporationen, neuerdings Handeld- und Gewerbelammern errich— 
tet, un als fachverftändige Organe den Behörden zur Seite zu ftehen. 

Berlin, 1864 mit 632,749 E., enthält, begünftigt durch koloſſale Betriebs: 
fräfte, Intelligenz, Kapitalien, Robftoffbeziehung und Abjag, die mannigfaltigite 
Induftrie. Zu der ſeit alter Zeit hier ſeßhaften Wolle, Seiven- und Teppidhma- 
nufaftur, Färberei und Druderei find neuerdings Shamlmwebereien, Weißzeug-, 
Konfektions- und Peverwanrengefhäfte von gewaltigem Umfange zugetreten; auch 
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Strobgeflehte, Handſchuhe, Hüte, Treffenwaaren werden von renommirten Gefchäften 
fabrizirt. In den Nährgewerben fonfurriren mit dem profeffionsmäßigen Betrieb 
Altienbädereien, Mehlwaarenfabrifen, Aktienbrauereien, Sprit- und Yiqueurfabrifen. 
Borzellan-, Ziegelei-, Gold⸗, Silber-, Eifen- und Stahlwaaren, Terrafotten, Che- 
milalien werden weithin ausgeführt. Beſonders aber ift Berlin Hauptfig der Fein— 
mecanit, des Mafchinenbaues, der artiftifhen und literariſchen Induſtrie. Wenn 
Weber in jeinem, nod immer lefenswerthen „Wegweiſer durch die wichtigften tech— 
nischen Werfftätten Berlins‘ (1819) trog ter fhon damals ziemlich entwidelten 
Gewerbthätigkeit, in Hinficht auf intenfive und mannigfaltige Induftrie, Wien den 
Borrang vor Berlin no offen einräumen mußte, fo rivalifirt leßteres gegenwärtig 
fhon mit London und Paris und enthält, mit dem unmittelbar anftoßenden Moabit 
und Charlottenburg, in manchen Zweigen die vorzüglichften Werkftätten ver Welt. 
Ueber ven Stand, die Fortichritte und Peiftungen verfelben erftatten vie Aelteften 
der Kaufmannjhaft alljährlich ihren fachverftändigen Bericht. — Bon den übrigen 
Städten der Provinz bilvet Potsdam (42,266 E.) mit Brandenburg (25,967 E.), 
Neuruppin (11,974 E.), Luckenwalde (11,621 E.) und Umgegend eine durch Woll-, 
Seiden- und Baumwollmannfaktur und Hunftinduftrie belebte Gruppe. — Frank— 
furt a. O. (39,523 E., Handelsfammer) mit Landsberg (17,838 E.), Croſſen, Zül« 
lihau, Sonnenburg, find Hauptpläge ves neumärkiſchen Gewerbfleißes, welcher 
befonders in Tuchmanufaktur, Spiritusbrennerei, Thonwaaren bedeutend ift. — 
Die Laufiger Tuchmanufakturen- konzentriren fib amı meiften in Guben 
(17,554 E.), Kottbus (12,125 €.), Sorau (10,397 €.), Spremberg und Finſter⸗ 
walde. — In der ganzen Provinz Brandenburg befhäftigen Metallwaaren und 
Mechanik 14,809, Mineralurgie 14,815, Nährftoffe und Tabadsfabriten 20,570, 
Spinnerei und Weberei 58,450, die gefammte Induftrie 296,644 Perfonen, 12 Pro- 
zent der Bewohner. 

In Pommern ftehen Stettin (70,759 E., Kaufmannstorporation), Stral- 
fund (26,693 E.), Greifswald (17,540 E., Kaufmannstompagnie), Stargard 
(16,692 E.), Kolberg (12,684 E.), Anklam und Swinemünde (Handelöfanımer) an 
der Spige einer Gewerbthätigkeit, welche fi hauptfählid auf Sciffs- und Ma- 
ſchinenbau, Fifhpöfelei, Seilerei, Anter- und Kettenfchmiederei, Woll- und Leinen- 
weberei erjtredt; fie befhäftigt in Metallurgie und Mechanik 2964, in Weberei und 
Spinnerei 3919, in Thon- und Mineralftoffen 5282, in Nährftoffen und Tabad 
9810, im Ganzen 93,019 Perfonen, 7 Prozent der Bevölkerung. 

Preußen hat in Königsberg (101,507 E.), Danzig (90,334 E.), Elbing 
(27,534 €.), Memel (17,735 E.), Tilſit (16,856 E.), in welchen fünf Städten aud) 
Kaufmannstorporationen organifirt find, Thorn (16,228 E., Handelskammer), In« 
fterburg (13,140 E., Handelsfammer) eine hanvelsthätige Bevölkerung und erfreuen 
fidy die auf Yandwirtbichaft, Handel und Schifffahrt bezüglihen Gewerbe lebhaften 
Betriebes. Die zahlreihen Webftühle werden größtentheild in den Bauerhäufern 
als Nebenbefhäftigung bemugt. Unter den Näbhrjtoffen find Königsberger Mar: 
zipan, Thorner Pfefferfuhen, Danziger Goldwaſſer und Jopenbier befannt genug. 
Metallmaaren und Mechanik, legtere hauptſächlich für Landwirthſchaft und Sciff- 
fahrt, befhäftigen gewerbsmäßig 2896, Mineralurgie 6612, Nährftoffe 13,644, die 
ganzen Gewerbe 143,072 E. oder 5 Prozent der Bewohner. 

In Bofen, deſſen Hauptftadt (53,383 E., H.⸗K.) mit Bromberg (24,010 E.), 
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Piffa (10,003 €.) und mehreren feinen Tuchſtädten fchen mehr Manufakturthätigfeit 
entfalten, wurden auf Weberei und Spinnerei 3165, Mineralurgie 4941, auf die ftarf 
betriebenen Brennereien, Tabads- und andere Komfumtibilienfabrifen 9155, im 
Ganzen 74,320 Gewerbsleute gezählt, aljo dem eben angegebenen Prozentverhält- 
niß gleichftehenp. 

Schleſien hat ſchon früh und nach mannigfaltigen Richtungen an feine umfang- 
reihe Flachs- Woll- und Bergwerfsproduftion eine lebhıfte Gewerbthätigfeit ans 
gefnüpft. Breslau (163,919 E., HR.) bilvet durch Maſchinenbau, Spinnereien, 
Möbelfabriten, Kunftinduftrie, befonvers aber in kommerzieller und fozialer Bezie- 
bung das Centrum der ganzen Provinz. — Görlig (31,499 E., H.⸗K.) mit 
Yauban (Handelstammer), Greiffenberg, Markliffa und den Oberlaufiger Fabrif: 
orten produzirt die feinften Erporttucbe, Leinen, Baummell-, Thon⸗ und lat: 
waaren, Papier, Wagen. — Hirſchberg (10,093 E., H.R.), Schönau, Schmie- 
deberg, Yöwenberg, Erdmannsdorf, Yandeshut (H.-F.) umfaſſen die Hauptfige ver 
wichtigen, neuerdings wieder gejtiegenen Yeinen-, Spigen, Teppid: und Uhrenfa— 
brifation des ſchleſiſchen Gebirge. — Schweidnig (16,438 E., H.K.) mit 
Reichenbach und Waldenburg vereinigt Yeinen-, Wol- und Baummwollmanufaktur 
mit Kohlen: und Eiſenbergbau, Thonwaaren-, Porzellan, Glas. und Tabadsfa- 
brifation. — Liegnitz (19,754 E.) mit Goldberg, Haynau, Bunzlau fabrizirt 
Tuche und Thonwaaren. — Glogau (17,697 E.) mit Örüneberg und Sagan 
produziren hauptſächlich Tuche, Baummwollwaaren, Schaumwein, Tabad, Siegellad.— 
In Oberſchleſiens Wäldern um Gleiwitz (11,784 E., H.«K.), Beuthen (12,852 €.), 
Pleß, Rybnik, Ratibor (13,437 E.), entftanden im vorigen Jahrhundert zahlreiche 
Eifen-, Kupjer- und Meflingwerke, Glashütten, Pottaſchſiedereien, Sägemüblen, 
Zinkfhütten; nad dem Aufblühen des Kohlenbergbaues entwidelten fib Schienen: 
und Zinkwalzwerfe erjten Ranges und auch die Drabtziehereien, Dampfmübhlen umd 
die Fabrikation von Yöffeln, Kleineiſen-, Stable, Blei, Holz. und Züntwaaren, 
Tabad: und Olaswaaren wurden immer wichtiger. — In dieſer ganzen Provinz 
bejhäftigen Metallmaaren und Mechanik 7777, Mineralurgie 17,557, Näbrftoff- 
und Tabadsfabrifen 31,231, Weberei und Spinnerei 76,215, die ſämmtlichen Ge- 
werbe 335,000 Perſonen over 10 Prozent ver Gejammtbevölferung. 

Die Provinz; Sachſen hat ihr Hauptcentrum in Magdeburg (98,501 €.), 
welches mit Halberſtadt (23,870 E.), Burg (15,391 E.) und Umgegend, Zuder-, 
Cichorien- und Tuchfabrikatien, Maſchinen- und Schiffbau in großem Umfange 
betreibt. — Halle (45,972 E., H.⸗K.) nebit Eilenburg (10,395 E.) und den Saal: 
orten hat miannigfaltige Woll-, Baumwolle, Thonwaaren, Chemikalien und Kunft: 
indujtrie. — Erfurt (40,143 E., 9-8.) mit Suhl, Scleufingen, Sömmerda 
haben Metallurgie und Waffenfabrifation, Baumwoll-, Woll- und Lederwaaren, 
Tabak und Cigarren. — Nordhauſen (18,565 E., H.K.) mit Bleicherode, Ben: 
nefenjtein, Ellrih und der Harzgegend hat ausgedehnte Brennereien, Metalle und 
Holzwaaren, chemiſche und pharmazeutiſche Produlte. — Mühl hauſen (16,774 E. 
9.8.) mit Heiligenſtadt, Worbis und dem Eichsfelde fabrizirt Baumwoll-, Woll⸗ 
und Leinenwaaren, Mineral- und chemiſche Waaren, Taback, Cigarren. — Dieſe 
Provinz ſteigt hinſichts der induſtriell Beſchäftigten noch höher, auf 12 Prozent an. 

Weſtfalen hat fünf wichtige Induſtrielandſchaften. Die märkiſche Eiſen— 
induſtrie, ſeit alter Zeit in den Kreiſen Iſerlohn (14,908 E., H.-K.), Altena und 
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Hagen (9719 E., 9.8.) blühend, hat fich nemerdings auch über die reife Dort» 
mund (27,356 E., H.⸗K.), Bodum (11,760 E., 9.8.) und Hamm (7828 €.) mit 
fteigender Intenfität, zugleich auf Bronze und Knopfwaaren, Maſchinen und Fär- 
bereien ausgedehnt. Im Zufammenhang damit ftehen die Hochöfen-, Hammer: und 
Walzwerfe von Siegen (8815 E., H.:8.) und feiner gewerbreihen Umgegend; 
Leder-, Baummwollwaaren, Werkzeug: und Mafdinenfabrikation haben ſich ange- 
fmüpft. — Ebenjo alt und nit minder widtig ift Die Minden-Ravensber- 
gifche Leinen, Seiden- und Sammetmanufaltur, welche von Bielefelo (16,523 E., 
H.⸗K.), Herford (11,346 E.), Halle und Versmold aus eine zahlreiche Bevölkerung 
befhäftigt, während in Minden (17,527 €.) und Blotho Tabads- und Zuderfa- 
brifation vorherrfht. — Der füderländifche Handelsfammerbezirt Arnsberg, 
Brilon, Meſchede, Ramsbek, hat hauptfählid Montan-, Holz: und Wollinpuftrie, 
Auh Münfter (27,773 E.), Tecklenburg, Warendorf und NRheina entwideln eine 
nicht unbedeutende Gemerbthätigfeit, hauptſächlich in Yeinen over Baummolle, fo 
daß die Webereien der Provinz 33,096, die Metallmaaren 11,556, die gefammte 
Gewerbthätigteit 182,649 Perfonen oder 11 Prozent der Bevölkerung beſchäftigt. 

Die Nheinprovinz bildet den Höhepumft der preußifhen Induſtrie. Aachen 
(63,811 E., 9.-8.) der ältefte Sit derfelben, ift Hauptplag für Wollmanufakturen, 
Teppich-, Mafchinene, Wagens, Yeder-, Spiegel-, Nadel- und Papierfabriten und 
der fhwungbafte Betrieb viefer Zweige bat fih auch über die Nachbarorte Burt- 
ſcheid, Düren (10,268 E.), Stolberg (H.-8.), Eupen (13,632 E., H.K.), Montjoie, 
Imgenbroih, Malmedy verbreitet. — Krefeld (53,421 E., H.-8.), das Centrum 
der Seiden-, Sammet- und Seidenbandinduftrie, mit Gladbach (18,675 E., H.-8.), 
Bierfen (15,129 E.), Dülten, Kempen, Gelvern, Uerbingen, Rheinberg befchränft 
fib fhon lange nicht mehr auf diefe Urfprungsartitel: Baummell- und feinen» 
Spinnerei, Weberei und Färberei, Mafchinen-, Zuder- und Pıqueurfabrifation wer: 
ven ebenfalls lebhaft betrieben. — Dem gegenüber, auf der vechten Aheinfeite, 
haben ſich Eſſen (31,336 E., H.-8.), Werden, Mülheim, Duisburg (22,207 €., 
9-8), Ruhrort und Wefel (18,083 E., H.-K.) mit ihrer Umgegend zu einer 
dritten Induſtrielandſchaft entwidelt, in welder, unterftügt dur die Ruhrkohlen, 
fo wie lebhafte Schifffahrt und Bahnverkehr, Gußftahl- und Waffenfabritation, 
Tuchmanufaktur, Tabads- und Seifenfabrifation, Walzwerke, Schiffs- und Ma- 
ſchinenbau die Hauptzmeige bilden. — Noch mannigfaltiger, in vielen Beziehungen 
die erfte Deutfchlande, ift die Inpuftrie des Wupperthals, welde von Elber— 
feld (62,008 E., H⸗K.) und Barmen (59,544 E.), Ronsdorf, Yennep (7253 E., 
(H⸗K.), Hüdeswagen, Yangendorf aus hauptlählih Baumwoll-, Band», Peinen-, Wol- 
und Seidenmannfaftur, Bleicherei, Färberei und Druderei, Knopf», Plattir- und 
Zinnwaaren, ja fat ale Manufakturzweige umfaht. — Solingen (11,847 E., 
9.8.) und Remſcheid (18,428 E.) find vie Hauptfige der Metallurgie, Waffen-, 
Mefier- umd Gerätbefabrifation. — Neuß (10,717 E., H.-8.) mit Grevenbroich 
bat hauptfählih Baumwoll-, Del-, Stärke und Mafcdinenfabriten. — Düffel- 
dorf (44,297 E., 9.8.) vereinigt mit Baumwoll⸗, Teppich- und Tabadsfabriken 
eine hocentwidelte Kunftinduftrie. — Köln (122,162 E., H.K.) ift Hanptfig für 
Mafhinen, Parfümerien, Baummwoll- und Wollmannfalturen. — Koblenz 
(28,701 €., H.-8.) fabrizirt Schaummeine, Bleh- und Lackirwaaren, Mafchinen, 
Leder- und Laubſägen. — Trier (21,674 €, H.-K.), Mettlah, Berntaftel 
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erzeugen Leder, Wolle, Thon-, Achat- und Gußwaaren, Maſchinen. — Saarbrück 
(6621 E., H.⸗K.), St. Johann (6500 E.), Saarlouis (7451 E.) entwickeln eine 
blühende Eijenwaaren», Glas-, Thonmwaaren- und Leverfabrilation. — Die ganze 
Nheinprovinz bejhäftigt in Webereien 118,808, in Nährftofffabrifen 24,591, in 
Metallwaaren- und Mafhinenfabriten 19,129, in Spinnereien 16,198, in ihrer 
gefanımten Induſtrie 416,623 Perfonen oder 13 Prozent ver Bevölterung. 

Die Provinz Hannover hat in der Hauptſtadt (79,649 E.), Hameln (7152 €.) 
und deren Umgebung Yeinenmanufaktur, neuerdings auch Maſchinenbau, Feinme— 
chanik, literarifhe und Runftinduftrie von Bedeutung. — Osnabrüd (18,083 €.) 
nebft Melle und Grönenberg ift ver Hauptplat der hannoverſchen Leinengemwerbe, 
woran fih dann auch Wollweberei, Gerberei, Tabads- und Farbfabrit, neuerdings 
aub Hüttenbetrieb angeihloffen haben. — In Hildesheim (17,988 E.) und dem 
Harz, Clausthal (9021 E.), Andreasberg und Goslar an ver Spige, konzentrirt 
ſich Montan-, Zünd- und andere Holzwaareninduftrie. — Auch Lüneburg 
(15,691 &.), Celle (14,922 E.) und Harburg (13,480 €.) haben durch Yeinenma- 
nufaktur, Salzwert, Gummiwaaren und Schiffbau induftrielle Bedeutung. — Die 
ganze Provinz beſchäftigt 10,734 PB. in Mineralurgie, 12,133 P. in Webereien, 
12,460 P. in Nährftoff- und Tabadsfabriten, 170,063 B. in ſämmtlichen Gewerben. 

In Schleswig-Holftein find Altona (52,781 E.), Kiel (18,695 E.), Sclet- 
wig (10,944 E.) und Neumünfter (7797 E.) die Dauptfige ver Manufafturen, ves 
Schiffs- und Maſchinenbaues und der Nährgewerbe. 

Kaſſel mit feinen 40,228 Einw., ſchon feit alter Zeit ein Sig reger Kunft- 
und Yurusinduftrie, fabrizirt Tapeten, Handſchuhe, Peinen, Zabadsfabritate; das 
nahe Melfungen Tuche. — Hanau vereinigt die Verarbeitung ver Edelmetalle 
mit Etuis-, Gufmwaaren-, Plattirwaaren-, Wagen» und Tabadsjabrikation. — 
Fulda ift Hauptplag für Yeinen- und Hersfeld für Wollmanufaktur. 

Frankfurt aM. mit feinen 82,406 E. bilvet den Mittelpunkt ver weft 
deutſchen Gewerbthätigfeit und hat befonvders für Kunſtinduſtrie, Tabads-, Gelv-, 
Silber-, Baumwoll-, Seidenwaaren und Wachstuche blühende Etabliffemente. — 
Wiesbaden (26,573 E.), Bieberih und Homburg haben ın der Kunſt- und Luxus⸗ 
induftrie Bedeutung erlangt. 

Bayern hat einen zahlreihen Gewerbſtand: in ven oftrheinifden Provinzen, 
wo bisher noch die alten Gewerbeſchranken beftanden, berriht das Handwerk, in 
der gewerbfreien Nheinpfalz die Fabrikation vor. Yu Altbayern fommt ein Bäder 
auf 488 (in der Pfalz auf 783E.), ein Metzger auf 474 (in ver Pfalz auf 958), 
ein Schubmader auf 232 (in ver Pfalz auf 310), ein Schneider auf 178 E., in 
der Pfalz auf 191 Einwohner. In diefen Handwerfen haben alfo die alten Lande, 
wo jedem Berechtigten ein gewifler Schuß gegen Konkurrenz zur Seite ftand, mehr 
Gewerbsleute als in der Pfalz, wo tagegen der Gewerbömann eine freiere Tbi- 
tigkeit entfaltet, mehr Einwohner verforgt, mehr verdient und wo bejenvers bie 
Großinduſtrie aufblüht. Durd das neue Gefeg über das Gemwerbaweien vom 
30. Yan. 1868 ift vie Gewerbefreiheit im ganzen Staate eingeführt. Münden 
mit feinen 167,054 €. ift Hauptfig der Kunftinduftrie, namentlich des Inftrumenten- 
baues, der bilvenven Künfte, ver Brauerei. Im Gebirge, namentlich in Berchtes— 
gaden, Reichenhall und im Oberammergau, blüht eine Landinduſtrie für Holzfchnig- 
waaren, mufit, Inftrumente, Bornarbeiten, Salinenbetrieb und Bermandtes, — 
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Nürnberg mit 70,492 €., Fürth mit 21,054 E., Ansbach mit 12,973 €. und 
ihre gemwerbfleißigen Umgebungen vereinigen Metall-, Kurz, Kunſt- und Spiel 
waaren und fat alle Gewerbzweige.. — Augsburg (49,332 E.), Kempten 
(10,892 €.), Memmingen und ihre Umgebungen bilven für Baumwollweberei, Ma» 
ſchinenſpinnerei und Manufalturen aller Art die Hauptlandſchaft. — Regent: 
burg (29,893 E.), Paſſau (13,433 E.), Amberg (12,039 E.) und ihre niederbay- 
riſchen und oberpfälziihen Umgebungen find jür Glas, Bleiftifte, mufitalifche 
önftrumente die Hanptgegend. — Bamberg (25,240 E.), Bayreuth (19,208 €.), 
Hof (13,146 E.) haben blühenve Leinen», Baummoll» und Levermanufaltur, Brauerei, 
Zabadsfabrifen. — Würzburg (41,082 E.), Aſchaffenburg (10,676 E.), Schwein» 
furt (9328 ©.) fabriziren Maſchinen und Inſtrumente, Farb- und Pederwaaren, 
Schaummeine. — Speyer (13,699 E.), Kaiferslautern (13,502 E.), Yandau 
(12,305 E.), Germersheim (9524 €.) und Zmeibrüden find die Hauptfige ver man- 
nigfaltigen pfälziſchen Montan-·, Baumwoll-, Woll-, Yeverwaaren:, Metalle und 
Kunftinpuftrie. — Im Ganzen befhältigen in Bayern die Webereien 57,728 P., 
vie Brauereien, Tabads- und Nährftofffabrifen 49,277 PB. und vie geſammte Ge— 
werbthätigkrit 511,766 PB. ever 11 Prozent ver Bevöllerung. 

Der württembergifdhe Gewerbfleiß hat im legten Menſchenalter wohl die 
gröhten Fortfritte gemadt. Stuttgart (69,084 E., H. K.), Kaunſtatt (8087 E.), 
Eßlingen (15,586 E.), Ludwigsburg (11,620 E.), Gmünd (8852 E.), Göppingen 
(7225 E.), Yalen bilven vie Gentrallanpfhaft, in mwelder Wol-, Baumwoll« 
und Leder-, Gold» und Silbermanufaliur, Eıfenwaaren, Maſchinen- und Inſtru— 
mentenbau, Kunſt⸗ und literarijche Gewerbe den Kern einer jehr vieljeitigen Ge— 
werbthätigfeit bilden. — Ulm (23,077 E., H.K.), Ravensburg (7223 E.), Biberad, 
Heidenheim, Weißenau und der Donaufreis find Hauptfige für Leinen, Baunı- 
woll- und Weißwaarenmanufaltur, Zabletterie, Papier, Veeffing-, Holz», Mehl⸗ 
und Tragantwaaren. — Reutlingen (13,420 E., H.⸗«ſtt.), Tübingen (8734 E.), 
Tuttlingen (6521 E.), Rottenburg (6177 E&.), Calw und ver Schwarzwald 
haben ©erberei, Uhren-, Stroh und Holzwaaren-, Kragenfabrifation, polygraphiſche 
Gewerbe. — Heilbronn (16,439 E., H.-K.), Hall (7245 E.) mit der unteren 
Nedar- und Jaxtgegend haben Gold-, Silber» und Stahlwaaren, Bapier-, Tubads- 
und Gidorienfabrifen. — Bei der wachſenden Gewerbthätigfeit wurden durch fü- 
niglide Entſchließung vom 14. März 1866 die Handels- und Gewerbefammern von 
vier auf adıt vermehrt. Württemberg beſchäftigt in Mechanik und Metallmaaren- 
fabrifation 8718, in Nährftoff-, Tabade-, x. Fabrifen 25,804, in Weberei und 
Spinnerei 40,242, in ber — Inpuftrie 234,990 Berfonen, oder 14 Pro- 
zent der Bewohner, 

Die badiſche Induftrie gruppiert fih im gewerblider Beziehung in fünf 
Panpfcaften. Mannheim (30,555 E., H.⸗K.), Heidelberg (17,666 E.), Wein- 
beim (6289 E.), Waghäufel und der Unterrhein haben hauptſächlich Tapeten-, Ta- 
backs⸗, Liqueur-, Zuder, Konditerwaaren-, Spiegel- und Wadhslichtfabrifen. — 
Karlsruhe (30,367 E., H.K.), Pforzheim (16,320 E.), Raftatt (13,040 E.), 
Bruchſal (8980 E.), Baden (8856 E.) enthalten Maſchinenbauanſtalten, ol», 
Silber: und Luruswaarenfabrifen. — Freiburg (19,167 E.), Yahr (7453 E.), 
Lörrach (5162 E.) mit vem Wiefenthal und dem Oberrhein enthalten die großen 
Spinnereien, Baumwoll-, Halbwoll: und Seidenwebcreien. — Villingen (4442 E.) 
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mit Furtwangen, Tryberg, Lenzkirch und dem badischen Schwarzwalde umfaffen bie 
merkwürdige Uhren, Holz: und Strohmwaareninduftrie. — Konftanz (8516 €.) mit 
Ueberlingen und der Seelandſchaft treiben Brauerei, Del- und Sägemühlen, Schiff: 
bau. — Metallurgie und Mechanik befhäftigen im Badiſchen 11,610, Nährſtoff- 
und Tabadsfabriten 13,604, Spinnerei und Weberei 33,598, die gefammten Ge- 
werbe 155,848 Perſonen, 11 Prozent der Bevölkerung. 

Wir gelangen jegt zum Centrallande der deutfchen Indbuftrie, zum Königreich 
Sadfen. Dresden (139,987 E.,9.-8.), Freiberg (18,887 E.), Meißen (10,363 €.), 
Großenhain (9085 E.), Pirna (7933 €.) mit der Elbgegend und dem Niedergebirge 
vereinigen hodyentwidelte Montan- und Metallmaaren-, Porzellan, Tuch⸗, Ma- 
ſchinen⸗, Uhrenfabrifen, Spinnereien und hauptſtädtiſche Runftinpuftrie. — Bautzzen 
(11,300 €.), Zittau (14,290 €.) und die fächfifche LYaufig ftehen mit ihren welt 
berühmten Peinen und Damaften neh immer an der Spite. — Yeipzig (84,622 €, 
H.K.), Döbeln, Hainihen, Wurzen mit der Landſchaft an Eliter, Pleife und Mulde 
vereinigen mit Wollmanufaftur, Maſchinenbau, Literarifher und Kunftinpuftrie die 
mannigfadhften Gewerbe. — An die Baumwoll-, Woll- und Strumpfwaarenfabri- 
fation des Mittel: und Vorgebir ges, teflen Hauptpläge Chemnig (53,557 €., 
9.8.) und Zſchopau find, hat ih ein hochwichtiger Mafchinenbau und mannigfaltige 
andere Zweige angeſchloſſen. — Die Schleier und Weißmaaren des Voigtlandeé 
fonzentriren fib in Plauen (18,590 €.) und Reihenbad (10,966 E.); vie Spigen 
und Pofamenterien des DObergebirges in Annaberg (10,537 €.) und Schnee 
berg; während Zwickau (22,308 E.), Glauchau (19,296 E.), Merane (15,714 €.), 
Crimmitſchan (12,248 €.) und Werdau (10,548 E.) ſich zu einer fehr mannigfaltigen 
Woll- und Baumwollmaaren-, mineralurgiichen, metallurgiihen und Papierinduftrie 
entwidelt haben. — Die ſächſiſche Impuftrie befhäftigt in Mineralurgie und Me 
chanik 15,622, in Tabadfs- und Nährftofffabrifation 19,324, in Spinmereien 26,400, 
in Webereien, Färbereien, Drudereien 150,356, im Ganzen 412,527 Berfonen, 
alfo mit 19 Prozent die höchſte Bevölkerungsquote. 

Bon ven thüringiſchen Staaten haben Weimar (14,279 E.), Eiſenach 
(12,072 E.), Apolva (8731 €), Ruhla und das Großherzogthum Sachſen vor- 
zugsweiſe Woll- und Strumpfmaarenmanufaktur, Stahl und Eifenwaaren, Raud- 
requifite, literariiche und Kunftinduftrie. — Meiningen (7228 €), Sonneberg 
(5897 E.), Saalfeld und das Meiningiſche ercellirt in Porzellan, Papiermaché 
und Spieljaden. — Gotha (17,955 €), Koburg (10,807 €.) ftehen in Karte— 
und Polygraphie, Muſſelin-, Kattun-, Bımtpapier-, Tapeten, Karten-, Porzellan-, 
Tabad- und Wurftfabrifation voran. — Altenburg (17,977 €.) mit Ronneburg, 
Eifenberg und Schmölln bat Tud-, Sammet-, Band, Siegellad- und Stärte- 
fabriten. — Gera (15,363 E.), Greiz (11,047 €), Schleiz mit dem Reußiſchen 
haben eine hodentwidelte Woll- und Baummellmaaren-, Tuch-, Kutſchen⸗, Tabadks, 
Wachstuch-, Borzellan-, Perer- und Bierfabrifation. — Sondershauſen (5873 €.), 
Rudolſtadt (6436 E.), Arnſtadt (7259 E.), Paulinenzelle mit dem Schwarj- 
burgiſchen fabriziren Wollzeuge, Leder, Mufifinftrumente, Helzwaaren. — Die 
thüringiſchen Staaten beſchäftigen in Tabad- und Nährftofffabrifen 9169, in Ber- 
zellan und Mineralurgie 9379, in Weberei und Spinnerei 34,911, in ter Ge 
fammtinpuftrie 152,247 Perfonen over 15 Prozent ver Bewohner. 

Im Anhaltiſchen haben fih Deſſau (16,306 E.), Bernburg (12,171 €.), 
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Kötben (11,985 E.), Zerbft (11,379 E.) und mehrere Heinere Drte durch Tuch— 
und Wollmwaarenmanufaktur, Rübenzuder-, Leder, Hut-, Tabads- und Handiduhs 
fabrif fehr entwidelt. 

Die fümmtlihen Werkftätten, Gewerbsleute und Künftler des zollvereinten 
Deutihlands nady der Zählung von 1861 zeigt nachftehenve Tafel: 
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RWeftialen . 58163 103161] 7727| 75355] 1141] 41383] 67031] 182649 
Rheinprovinz . 117410| 200973] 16795| 200960] 4059| 14690] 138264] 416623 
Hohenzollern . 3761) 5829 26° 72] 244] 4946| 8769 
Zuf. Alt-Preugeng 523453|1V428U3| 749029] 68UL25]16763| 71042] 619775] 1794060 
Hannover . - 64529| 116915 * 461901 3253| 69581 74731) 170063 
Kurbefien . 26006] 442641 4122| 226981 671! 2363| 307941 69325 
Homburg . 1054 2297 162 825] 56 146 1272| 3268 
Naſſau— Frantjurt 19457| 39403] 2466) 10406] 992| 3617| 22915] 53426 















7494922090142 
209109] 511766 


93228] 760244121735 
37967| 163572] 9990] 22457 
19231] 85867] 2530 I 99862] 234990 
2306 5625| 155848 
148261 383920] 365226| 902604 
6255| 21024] 82216, 412527 
52891] 153847 









Bayern. . - 161152] 325737 
Württemberg . 18101) 140347 
Baben . 47185] 85334] 6764| 62827 


11. Zuf. ſüdd. € 2:1 286438| 551415] 63962] 312266 














I. 3uj. = 63452911245772 








Königr. Sadien . 64604] 177898] 11357] 213600 
Thüringen 42204] 86478] 8786 
Anhalt. 6272| 14278 794 1328| 27642 

II. Zuſ. ober. St.| 11308U| 278654| 20887] 237942 142435| 594016 
Braunihweig - . 10029] 22029] 1324| 10858] 352] 2056] 11705) 34943 
Oldenburg. . . . 9074 5 1794 10457) 25026 
Lippe . 396 4689 4433| 11464 


IV. Zuſ. niederj. St. 23341] 686 zuh4bl 71433 
Großh. Hefjen 6591| 29577] 1676| 5115] 43049] 96804 
Balded . . 433 1490 54 115 3099 5510 
Inremburg 58550 130] 474] 9993| 19861 


V. Zuf. Rheinfiaaten 9682| 36926] 1860) 5704| 56141| 122175 
Total Zollverem]1101714|2200794]190600]1420719]47575]158357]1339889|3780370 










































Braunfdweig (45,450 E.), Wolfenbüttel (9333 E.), Helmſtädt (6800 E.), 
Schöningen (5060 E.) haben ihre imbuftrielle Stärke hauptfählih in Wollzeug-, 
Leder⸗, Handſchuh-, Spieltarten-, Tapeten», Yadirwaaren-, Tabad-, Cichorien⸗, 
Zuder-, Bier- und Meblwaarenfabrifen. 

Divdenburg (13,402 E.), Varel (5192 E.), Jever (4318 E.), haben Schiff: 
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bau, Gerberei, Seifenfieverei, Branntmeinbrennerei, aud einige Woll- und Baum- 
wollmanufaktur, Eifengieferei und Maſchinenbau, während im Birkenfelvifchen die 
Oberſteiner Achatſchleifereien Bedeutung erlangten. 

Im Lippiſchen haben zu Detmold (6203 E.), Lemgo, Büdeburg (4294 €.) 
Woll- und Peinenweberei, Meerihaummaaren, Buchdruck; in Derlinghaufen und 
den umliegenten Landorten Peinenmanufaftur und Bleichereien für das benachbarte 
Bielefeld kommerzielle Wichtigfeit. 

Das Großherzogthum Heſſen gehört zu den gewerbreichften Ländern. Darm» 
ftapt (29,225 E.), Offenbady (19,356 E.) und das Starkenburgiſche fabriziren 
hauptfächlich Leder- und Bortefeuillewaaren, Injtrumente, Drudjahen. — Mainz 
(42,704 E.), Worms (11,988 ©.) und Rheinheffen excelliren in Glauzleder, 
Schubzeug, Möbeln, Wagen, Leverwaaren. — Gießen (9459 E.):, Friedberg 
(4465 E.), Alsfeld und Oberheſſen haben ausgedehnte Yeinenmanufaftur, Tabade-, 
Fiqueur-, Effig-, ECeife- und Lererfabrifen. — Die heſſiſche Induftrie befhäftigt in 
Pflanzen» und Thierftoffen, Yever- und Papiermadiewaaren 6323, in Weberei und 
Spinnerei 8612, in Tabadd- und Näbhrftofffabrifen 9383, im Ganzen 96,804 Ber: 
ſonen oder 11 Prozent der Bevölkerung. 

Das Waldeckiſche mit Arolfen, Corbad und Wildungen hat einige Wollen- 
und Holzwaaren-, Eiſen- und Pevergewerbe, Pyrmont aber Cigarren-, Schirm-, 
Stod-, Kravatten-, Fanchon-, Meilerfabrifen und eine Mafdhinenweberei. 

Furemburg (13,656 E.), Echternad und das Großherzogthum produziren 
vorzügliche Leder, Handſchuhe, Tapeten, Spiellarten, Thonwaaren, Tuche und andere 
LT 1] 1:1 77 

Der deutfhe Gewerbſtand bat im legten Menjchenalter viel ftärker zu- 
genommen, wie die allgemeine Yandbevölferung. Nah dem Jahrbuch für amt- 
liche Statiftit (Berlin 1863. II. S.461) wurden in ven preußiſchen Gemwerben, 
wie wir fie bier geichilvert haben, 1846: 1,343,821 ®.; 1849: 1,473,892 $.; 
1852: 1,594,376 P.; 1855: 1,627,770 B.; 1858: 1,743,331 P.; 1861, nach ver- 
ftehender Tabelle: 1,794,060 Perfonen beihäftigt. Der Gewerbſtand wuchs alfo 
in diefen fünfzehn Yahren um 33 Prozent, alfo jährlich über 2 Prozent, mährend 
wir den Zuwachs der Gejammtbevölferung im zweiten Theile diefes Werts zu 
etwa 1 Prozent berechnet haben. In dem Maße, wie die Kultur und Arbeits 
theilung fortfchreitet, wie die Anforderungen an die Gebrauchsgegenſtände wachſen, 
wie die allgemeine Verbreitung von Wohlftand und Berdienft die Anfhaffung von 
Gewerbserzeugniffen ermöglicht, in diefem Maße geht auch vie Verarbeitung ver 
Nohftoffe mehr auf den Gewerbftand über. 

Bergleihen wir die Gewerbsgeſchäfte mit den 1861 im Zollverein zu 7,382,346 
ausgezählten Familien, fo entfällt durchſchnittlich auf 5-6 Familien ein Gewerbe: 
geſchäft; zehn Werkftätten reiben hin, um 55 Yamilien mit ihrem Bedarf an 
Waaren und Dienjten zu verjehen. 

Die große Verſchiedenheit ver Inbuftrieentwidelung in Preußens Einzelpro— 
vinzen zeigt fi in den ſtarken Abſtänden des Gewerbéperſonals. Vergleicht man 
dafjelbe mit der Gefammtbevölferung, fo betragen die Gewerbsleute in Preußen 
und Pojen 5, in Pommern 7, in Hannover und Kurheſſen 9, in Schlefien und 
R.B. Wiesbaden 10, Weitfalen 11, Brandenburg und Sadhfen 12, Rheinprovinz 
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und Hohenzollern 13, im Gefammtftaat 10 Prozent derfelben. Wird beachtet, daß 
die meilten diefer Gewerbsleute Familie, mande aud Geſinde haben, ſo wird man, 
mit Rückſicht auf das über die früheren Zählungen (ſ. oben S. 664) Mitgetheilte, 
wohl annehmen können, daß vom Gewerbsbetriebe 33 Prozent der Bevölkerung 
leben und daß diefe Bevöfterungequote, wenn fie in ven baltiihen Provinzen unter 
diefen Prozentfag um die Hälfte herabgeht, fie in Brandenburg, Sachſen uud ven 
Weltprovinzen über venjelben hinaus, in einzelnen Gegenden (Düffelvorf) bis auf 
das Doppelte fteigt. 

Befonvers intereflant für vie Brodultion iſt der Stand der Fabrik- und Kunft- 
induftrie, indem die in diefen Zweigen bejchäftigte Arbeitskraft mit Hülfe ver lei» 
tenden Intelligenz, ver benugten Maſchinen, Werkzeuge und vervollfommneten Hülfs- 
mittel, an Werth mindeftend das Doppelte des profeffionellen Gewerbsarbeiters 
produzirt. Die Verhältnißzahlen der Fabrifperfonale haben wir ſchon früher mit- 
getheilt. Ziehen wir vie Kunftinduftrie mit in Betracht, fo entfallen auf Preußen 11, 
Pofen 14, Pommern 19, R.-B. Wiesbaden 27, Hannover 28, Kurheſſen 34, Schyle- 
fien 40, Hohenzollern 45, Weftfalen 49, Brandenburg und Sahfen 52, Rheinpro- 
vinz 66 Promille der Bevöllerung in dieſen Gewerbzweigen, fo daß auch in 
diefer Fräftigeren Inpuftrieentwidelung vie leßtgenannten Provinzen den höchſten 
Stand erreicht haben. Der Durhfchnitt des Geſammtſtaats ift 39 Promille, 

In den anderen Vereinsſtaaten befhäftigt die Gewerbthätigfeit meift größere 
Bevölterungsquoten wie in Preußen. Nur in Olvenburg und Walde berechnen 
fih 9, in Luxemburg 10 Prozent Gewerbsleute aller Art; dagegen zählen Bayern, 
Baden, Heffen und Lippe 11, Braunfhweig 12, Württemberg 14, Thüringen und 
Anhalt 15, Sahfen fogar 19 Prozent der Gefammtbevölferung. Betrachten wir 
blos die Perfonale der Kunſt- und Fabrikinduftrie, fo beſchäftigen diefe Zweige in 
Waldeck 27, Olvenburg 30, Puremburg 32, Bayern 39, Heſſen 40, Lippe 44, 
Braunfhmweig 45, Baden 51, Württemberg 55, Thüringen 66, Anhalt 74, Sad. 
fen 106 und im Gefammtverein 46 Promille der Geſammtbevölkerung. Nur in 
Sudhfen und der Rheinprovinz überragen die Perfonale der Fabrikation und Kunſt— 
induftrie bereit8 den Handwerkerftand. Das Gejammtperfonal der Gewerbe aber 
ftellt fih für den Zollverein auf 11 Prozent der Bevölkerung, fo daß, mit Ein- 
ſchluß der von denjelben ernährten Familien, mindeftens ein Drittel der Einwohner 
von ©ewerben ernährt wird. 

Unter den bisher dem Zollverein fremden Ländern, worüber Aufnahmen dieſer 

Art nicht vorliegen, enthalten Hamburg, der Sig großartiger Zuderraffinerien, 
Zabads-, Möbel-, Holzwaarenfabrifen, Navigationsgewerbe, Bremen, Hauptplag 
für Tabacks- und Cigarrenfabrifation, Tischlerei, Eifengießerei, Schiffs- und Ma- 
fhinenbau und Buchdruck; auch Lübeck, mit feinen Tabad-, Del-, Leder⸗, Karten- 
und Hutfabrifen eine jtarfe, Medlenburg dagegen und die ſchon erwähnten 
Elbherzogthümer eine wenig entwidelte Induftrie; die Gefammtverhältnifie 
pürften bei Einrebnung diefer Länder wenig veräntert erfheinen. 

Bergleihen wir nod die Haupt-Gewerbszwecke, fo beihäftigt die Me— 
tallurgie 10 Prozent der Arbeitenden, die Dekorations-, artiftiihe und literarifche 
Induftrie 12, die Nährgewerbe 17, die baulichen Arbeiten 21 und vie Textilgruppe 
40 Prozent des Gefammtperfonald — in ſolchem Maße überwiegen doch noch un— 
ausgeſetzt die auf die unabweisbaren Lebensbedürfniſſe gerichteten Arbeiten. 
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Aber freilih, was von unferen Belleivungsgewerben verlangt wird, ift mehr 
wie die Bedeckung der Blöße und was die Baugewerbe berftellen, ift mehr mie 
der Schuß gegen Regen und Wind. Mit den Fortfchritten der Induſtrie ift auch 
in der Bedarföbefriedigung über den Standpumft des erften Berlangens binausge- 
gangen: was in ganz anderen Sphären als ſchön, als angenehm, ala erreichbar 
erfannt worden ift, das wird nun auch bei Geweben, Gewändern, Gebäuden, Ge 
räthen gefordert und der Gewerbemann ſchickt fih an, das Verlangte zu liefern. 

"Die Vervollkommnung der Gewerbe hat die Bevölkerung befreit und bereichert. 
Daturb, daß die Kobftoffe planmäßig maffenhaft und in befferer Qualität be 
fhafft werden, daß die quälenden Stoffarbeiten, Mahlen, Sägen, Spinnen, Häm- 
mern u. a., auf die Mafchinen übergegangen find, daß mit Rückſicht auf bevorfte- 
henden Bedarf für die verfchiedenen Artifel auf Borrath gearbeitet und das Noth- 
wendige mwohlfeiler geliefert wird, ift eine Menge der fonft auf diefe Bepürfnifie 
verwendeten Arbeitsfräfte und Werthmittel für andere Zwecke verfügbar geworven: 
fein Wunter, daß die Bevölferung beffer wohnen, fich befjer nähren, Heiven, ſich 
auch mehr Bildung aneignen und an den Schägen der Hunftinduftrie erfreuen will. 

Die Statiftif weift allerdings in einigen Gewerbzweigen, beim Uebergange 
von Handarbeiten auf Maſchinen, bei Vertheuerung von Nobftoffen, beim Weoſel 
von Sitten und Moden, momentane Berminderungen der Beſchäftigten nad), welche 
mitunter peinlihe Umgeftaltungen der Volfsbejhäftigung nöthig mahen. Der ge 
wonnenen Produftionserleihterung und Preisverminderung folgte aber wieder eine 
Berbrauhsvermehrung, Ausdehnung des Abfages und ftärfere Beihäftigung ver 
zur neuen Yabrikationsart UÜebergegangenen; für verthenerte Rohſtoffe ftellen ſich 
Surrogate ein, vie neuen Bepürfniffe erfordern zeitgemäßere Werfftätten, jo daß 
das Geſammtergebniß der Entwidelung im frievlihen Verlauf doch eine Berftärfung 
der Gewerbsarbeit bleibt. 


8. 90. 
Werkzeuge und Maſchinen, Verbreitung der Dampjkraft, Arbeiterverbättniffe, 
Gewerbegeſetzgebung. 


Nächſt den im Dienſte der Induſtrie arbeitenden Perſonen kommt es weſent— 
lich auf die von denſelben benutzten Werkzeuge und Maſchinen, weiter auf die Lohn— 
ſätze und die denſelben entipredyenden Arbeiten, endlich auf die Beſchäftigung ver 
vorhantenen Arbeitsfräfte an, um ven Zuftand der Gewerbfamfeit vollftändiger 
fennen zu lernen. 

Schon die Älteften, in den Gräbern unferer Vorfahren gefundenen Werkzeuge 
berechtigen zu dem Schluſſe, daß Denen, melde ſolche Werkzeuge ſchufen, eine nicht 
geringe Kunftfertigfeit, ein hoher Grad von Ausdauer, Sorgfalt und Fleiß eigen 
gewejen fein muß, durch melde ſich ihre fpäten Nachkommen noch immer autzeid- 
nen. Das Auffinden zahllofer, zum Theil Fünjtlich verzierter Spindelfteine in jenen 
Gräbern, ift ein Beweis von der großen Ausvehnung, weldhe die Handipinnerei 
unter ihnen gehabt haben muß. 

Die von ven flofiveredelnden Gewerben erfundenen und angewandten Wert: 
zeuge find eine VBerftärfung und Ergänzung menjchlicer Organe Cie haben als 
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foldhe die wichtige Aufgabe, das dem Menfhen vom Schöpfer jo unverkennbar über- 
laffene Werk der irdiſchen Nachſchöpfung und organifhen Vervollſtändigung mefent- 
ih fördern zu beifen. Je mehr die Werkzeuge verbeflert werden, deftoweniger 
machen ſich die Härten der menſchlichen Arbeit fühlbar, je höher ihre Peiftungs- 
fähigkeit fteigt, deſto leichter findet fich die Menjchheit mit der Beſchaffung der leib- 
lien Nahrung, Wohnung und Kleidung ab, deſto freier ergeht fich ver menfchliche 
Geiſt in den Sphären ver Kunft und Wiflenfchaft, im Streben nad den höheren 
Gütern des Lebens. Die Tüchtigkeit tes Handwerksmanns giebt fih in der Be- 
Ihaffenheit feiner Geräthe veutlih zu erfennen. Das Anfehen und die Macht der 
Nationen fteht mit ver Zahl und inneren Einrichtung ihrer Werkftätten und Ma- 
Ichinen im engften Zufammenhange. 

Berfolgen wir die Entwidelung der einzelnen Geräthſchaften, vom rohen Hof;- 
bafen bis zum Fowler'ſchen Dampfpflug, von ver alten Feuerfteinklinge bis zur 
Girfularfäge, von der rohen Filhgrätennadel bis zur Nähmaſchine, vom einfaden 
Steinfchlägel bis zum centnerſchweren Dampfhammer, von der Kunkel und Spindel 
bis zur Mule-Jenny und dem Selfaktor, veranfhaulihen wir uns die Leiftunge- 
fähigkeit ver Werkzeuge in den verſchiedenen Stadien ihrer techniſchen Entwidelung, 
fo tritt uns die hehe Bedeutung der Maſchinen für die Kulturentwidelung ver 
Bölfer Mar vor die Augen. Und betrachten wir ven Antheil, welchen unfer Vater: 
land an der techniſchen Ausbildung und Vervollftändigung der Werkzeuge bat, fo 
jehen wir die Menſchheit durch eine Reihe der bedeutenpften Erfindungen bereichert, 
weldhe von Deutjchland ausgegangen umd, wie das Spinnrad und die Buchdruder- 
prejle, das Signal zu den merfwürdigften und fegensreichften Veränderungen nicht 
blo8 ver Gewerbe, fondern der gefammten Kultur gemwejen find. 

Obgleich Wind und Waller ald Motoren in Deutfhland frühzeitig bekannt 
waren und vom zehnten Jahrhundert an zu Mühlwerfen benutzt wurden, and) 
mancherlei Handwerfgeräth fih in Gebrauch fand, blieb ver gefammte tedhnifche 
Apparat zu Zwecken der Stoffarbeit do roh und.mangelhaft. Die Hände mußten 
überall das Meifte und Beſte thun, Bewegungsmaihinen famen ihnen wenig zu 
Hülfe. Die Hand, und mit ihr ven Menſchen von der gröbften Arbeit zu befreien, 
die Materie dieſer Beredlung zu unterwerfen, ijt das Verdienſt unferer modernen 
Medyanit. Erft mit den Fortichritten verfelben, mit Verbreitung der Dampf- 
mafchinen, hat aud im den deutſchen Werkftätten, eine neue Periode, eine ge- 
waltige Erhöhung ihrer Yeiftungen begonnen. 

Die zu Zweden ver Fabrikation umd des Maſchinenbaues arbeitenden Dampf- 
fräfte haben wir bereits früher (S. 1036 u. 1077) betrachtet. Die Dampfmafcine 
findet aber gegenwärtig im ganzen Gebiete produftiver Arbeit, wo es einer über 
das Maaß der Menfchenkraft binausgehenten Bewegung bevarf, ihre wichtige 
Verwendung. 

Die erfte Anwendung fand dieſelbe in Deutjchland im mansfeldifchen und 
oberfchlefifben Bergbau umd e8 giebt noch jegt Pandfhaften, in welchen die Mon— 
taninduftrie in der Zahl der benugten Motoren und ihrer Pferbefräfte alle anderen 
Produktionszweige übertrifft. 

Auch die Benugung der Dampfmaſchinen zu landwirthſchafthichen Me- 
liorationen, Ent- und Bemwäfferungen ift fchon alt; neuerdings ift auch die 
Verwendung zum Futter: und Rübenſchneiden, zum Scrooten und Mahlen, zum 
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Dreſchen und Pflügen allgemeiner geworden. Da es unölonomifch wurde, in folden 
Wirthſchaften, wo nur ein vorübergehender Bedarf folder Betriebstraft hervortritt, 
ftehende Dampfmaſchinen aufzuftellen, jo begann man in England, wo hohe Tage- 
löhne, wohlfeile Kohlen und ver Nuten eines rafhen Dreſchens befonders zur Ein- 
fhiebung der Dampftraft, in die landwirthichaftlihen Arbeiten drängte, ſchon in 
den vierziger Jahren mit der Konftruftion von Polomobilen. Man befolgte 
dabei das Lokomotivſyſtem der Eifenbahnen, indem man mit einem Röhrenkeſſel 
den Cylinder nebft Welle, Schwungrad und Winkel in Berbindung brachte und das 
Ganze auf einen, dem Lofomotivgeftele ähnlichen mit Federn verfehenen Unterbau 
feste. Solde Lokomobilen wurden nun in ſteigendem Umfange aud in deutſchen 
Mafchinenfabriten konſtruirt und in unſerer Yanpwirtbfchaft zur Bewegung von 
Dreſchmaſchinen, Schroot- und Heinen Mahlmühlen, Knochen und Sägemübhlen, 
Futter- und Rübenfhneivern, zum Waſſerpumpen umd Buttern verwendet. Be 
fondere Unternehmer ſchaffen fi eine oder mehrere folder Lokomobilen an umd 
ftellen fie, je nach der verfchiedenen Pfervekraft derfelben, zu 6—18 Thlr. pro Tag, 
ven Landwirthen zur Verfügung, deren manche ſich aber auch eigne Maſchinen balten. 

Bei weitem die umfangreichite und wichtigſte Verwendung aber hat die Dampf: 
kraft zu Transport» und Handelszwecken gefunden, zuerjt durch Dampf: 
Schiffe, dann aber durch vie Pofomotiven, welde, von Nürnberg beginnend, jegt 
mehr und mehr alle veutihen Länder, Großſtädte und die widtigften Fabrikation: 
ftätten in unumterbrodener Verbindung erhalten, endlich auch vurd ftehende Dampf- 
mafchinen und Lokomobilen, welde in Häfen, Bahnhöfen, Ladeftellen, Magazinen 
und fonft durd Ziehen, Heben, Scieben oder Prejjen nützliche Dienfte leiften. 

Der Umfang der Dampfträfte hat für die protuftive Thätigfeit jehr mannig- 
fache Bereutung. Zuvörverft fügen die Dampfmafdinen den im Yande vorhandenen 
Produftionskräften eine neue, in manden Orten bereit den Umfang der menſch— 
lichen, thierifhen und Wafferfräfte überfteigende Gewalt hinzu: dabei verrichten fie 
die Arbeiten, wofür fie beftimmt find, fiherer, rafher uno pünftlicher, wie dies 
durch andere Kräfte möglich ift: die Einführung und Ausvehnung der Dampffraft 
bringt deshalb eine regelmäßigere Ausführung der Güterproduftion, der gewerblichen 
und Berfehrsarbeiten mit fib. Sodann nöthigt das in Dampfmafhinen angelegte 
Kapital ſowohl Behufs Aufbringung der Zinſen, als weil ein längerer Stillſtand 
die Maſchinen entwerthet und das Bepienungsperfonal gelohnt werden muß, zum 
ununterbrochenen Fortbetriebe. Endlich befhäftigen Konftruftion, Neparaturen und 
Bevienung der Dampfmaſchinen aud) wieder zahlreihe Werkjtätten und Gewerbs- 
perjonale, welche zugleich für alle Zweige des Maſchinenweſens brauchbar und wid: 
tig find. Mit Einführung und Ausdehnung der Dampflraft tritt deshalb die In- 
duftrie eines Landes in eine neue Thätigkeit; ihr Umfang ift ein wichtiger Maßſtab 
für die Entwidelung ver Großinduſtrie. 

Die erfte amtlihe Zählung aller Dampfmaſchinen im Königreich Preußen 
fand im Jahre 1837 ftatt. Man zählte in viefem Yahre: 423; ſodann 1840: 
634; 1843: 1090; 1846: 1491; 1849: 1964; 1852: 2832; 1858: 6685; 1861 
aber 8669 Dampfmaſchinen. Nach der erften und ven beiden legten Zählungen 
der vorftehend aufgeführten 24jährigen Periode vertheilen ſich diefe Dampfmaſchinen 
wie folgt: 
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LXXI. Dampfmaſchinen. Pferdekräfte. 


Zwed der Anlagen. er 





Spinnerei, Weberei, Walterei . . 
Mafhinen und metallifche Fabrilation 
Müuhlen aller Art. . 

Bergbau, Hütten und  Satinen 
Schifffahtt . . - 

Eijenbahnen 
Andere Anftalten . 






Im Samen 423 


Wir werden nunmehr, ohne in die einer anderen Sphäre angehörige Spezial 
ftatiftit der Dampffhifffahrt und des Eifenbahnbetriebes näher einzugehen, die bei 
den Zollvereinsaufnahmen von 1861 gezählten Dampffräfte ver Staaten und Pän- 
der, welhe damals zum Zollverein gehörten, betrachten. Bei den Lokomotiven von 
Helfen, Braunfhweig, Naſſau und Luremburg, wo vie Pfervefräfte nicht näher 
angegeben waren, haben wir die Durdfchnittsfraft der preußiſchen Lokomotiven, 
bei den Lokomotiven von Baden die Durchſchnittskraft der bayrifchen Lokomotiven, 
bei denen von Anhalt- Bernburg die von Anhalt» Deffau analogifh zum Anfag 
gebradt. 

Die darnach in den Einzelländern gezählten Dampfmaſchinen und berechneten 
Pferdefräfte derfelben zeigt nachſtehende Tafel. 

Demnah wurden in den vereinsländiihen Bergwerlen, Hütten und Sa- 
linen bei diefer Zählung 2059 Dampfmafhinen von 72,351 Pfervekräften, alfo 
durchſchnittlich Maſchinen ven 35 Pf.K. beſchäftigt. Man hat in neuerer Zeit zur 
Förderung ver Bergwerköprodufte, zur Waflerlöfung, zu den Gebläfen, Dampfhäm— 
mern, Walz, Puddlings- und Drahtwerken immer ftärkere Maſchinen aufgeftellt. Je 
weitere Yortfhritte der Tiefbau, der Mafjenbetrieb kolofjaler Hodöfen, die Be- 
fchleunigung der Frifcherei- und Zugprozeſſe machen, defto mehr Dampffraft wird 
gebraucht und ift demnach die Berftärfung der Dampfmaſchinen nod im Fort- 
fchreiten. Am zahlreichften find diefe Anlagen in den preußifchen Weftprovinzen, 
Brandenburg, Preußiſch-Sachſen und dem Königreid Sachſen, wo ver ſchwung— 
hafte Betrieb des Berg- und Hüttenwefens fie nothwendig macht und reichhaltige 
Kohlenlager ihren Betrieb erleihtern. Auch der Stand der Arbeitslöhne wirkt ein: 
indeffen nehmen im Königreich Sachſen und in Sclefien, wo die Fohnfäge nod 

niedrig ftehen, die Mofchinenanlagen beinahe ebenfo rafch zu, wie in den Weftpro- 
vinzen, deren hohe Yohnfäge und mohlfeile Kohlen allerdings die Subftituirung ver 
Dampffraft noch vortheilhafter erfcheinen laffen. 

Beveutend ſchwächer ift die Benugung der Dampffraft zu landwirthſchaft— 
lihen Aweden und Janvesmeliorationen, welche bis jegt 446 Maſchinen von 
5959 Pf.K., alfo Heine Mafhinen von durchſchnittlich 13 Pf.-K. nachweiſt. Zu 
sen großen Entwäflerungen, Meliorationen, Flußkorreltionen und Eindeihungen in 
ven Provinzen Brandenburg (Niederoderbruhsverband mit Anlagelapital von 
2,993,266 Thlr.; Notteregulirung mit 378,725 Thlr. AR.) und Preußen gehörten 
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auch fräftige Wafferhebungsmafchinen und bei einigen derfelben müffen auch Schöpf— 
mühlen im fortvauernden Betriebe bleiben. Die meiften Mafchinen viefer Kate- 
gorie find aber Lokomobilen, welche nad Konftrultion und Kraftbedürfniß mır 
wenige Pferbefräfte zählen. Die meiften Maſchinen diefer Art mweifen Branten- 
burg, Preußen, Sclefien, Sachſen, das Königreih Sadfen und Anhalt nad, me 
man neuerdings beim Steigen der Ürbeitslöhne und bei der Dringlichkeit eines 
rafhen Ausdrefhens der Erndten mehr Hülfskräfte dieſer Art zulegt. 
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Die gewerblichen Dampffräfte wurden, wie wir früher fpeziell nachgewieſen 
haben, zu 7608 Maſchinen von 106,846 Pf.-R., alfo durchſchnittlich zu 14 Pf.K. 
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ausgezählt. Verfolgen wir dieſelben in die Hauptgewerbzweige, fo find darunter 
618 Dampfmaſchinen für Mafhinenbauanftalten von durchſchnittlich 11, 1247 
Dampfmafchinen für Mahl- und Schneidemühlen von 12, 1394 Maſchinen für 
Spinnereien und Gewebefabrifen von 22 und 793 Majdinen für Metallmaaren- 
fabriten von 24 Pf.“K. Es find alfo die legteren, weldye vorzugsweife ftarfe Ma— 
fhinen bepürfen und im Großen betrieben werten. 

Für Transport- und Handelszwecke arbeiten 300 Schiffsmafdhinen von 
32,639, alfo durchſchnittlich 107; 2704 Pofomotiven von 410,285, aljo durch— 
ſchnittlich 152, und 408 andere Maſchinen von 5690, alfo durchſchnittlich 14, mit- 
bin zufammen 3412 Maſchinen von 448,614, alfo durdjchnittlid 131 Pf.-K. Eine 
Folomotive muß 10—30 ſchwere Wagen von 1500-6000 Etr. Bruttolaft, 3—5 
deutſche Meilen in der Stunde, mitunter auf erheblihen Steigungen ziehen: eine 
kräftige Konftruftion ift bejonvders für Schnelle und Laſtzüge unentbehrlich, nament- 
lich in Gegenden, wo ſtarke Steigungen zu überwinden find. Werven die Loko— 
motiven der Einzelftaaten mit einander verglichen, jo find fie in Anhalt zu 68, in 
Preußen und Sachſen zu 144, in Bayern zu 156, in Thüringen zu 214, in 
Württemberg zu 219 Pferdekräften angegeben. 

Bergleihen wir nun die Schluffummen mit ven Yandesbevölferungen, fo ent- 
halten auf bunderttaufend E. die Provinzen Poſen 10, Preußen 12, Kurheffen 20, 
RO. Wiesbaren 23, Pommern 26, Sclefien 31, Hannover 35, Weftfalen 62, Bran- 
denburg 64, Rheinprovinz 77 und Sachſen 80, von den Cinzelftaaten Yippe 6, 
Bayern und Dlvenburg 19, Luxemburg 21, Württemberg 23, Thüringen 24, 
Baden 25, Hellen 30, Preußen 44, Sachſen 56, Braunfhweig 92, Anhalt 100 
und der ganze Zollverein 39 Dampfmafchinen; eine ſolche Maſchine entfällt auf 
2564 Einw. 

Werven dagegen die Pferdekräfte verjelben verglichen, jo befhäftigen 1000 E. 
in Hohenzollern 4, in Pojen und R.B. Wiesbaden 5, Preußen 6, Schleſien 10, 
Bommern 12, Hannover 15, Sachſen 23, Brandenburg und Kurheſſen 25, Rhein— 
provinz 36, Weitfalen 39 Dampf-Pf.- FH. Vergleihen wir die Staaten, jo enthal- 
ten auf viefelbe Einwohnerzahl Walvek 4, Dlvenburg und Lippe 5, Heilen 8, 
Barden 14, Anhalt 15, Bayern und Württemberg 17, Yuremburg 18, Preußen 19, 
die thüringifhen Staaten 21, Königreid Sachſen 29, Braunfhweig 34 und ver 
Sefammtverein 18 Dampf-Pf.-K., von melden 2 auf Bergbau: und Yanpwirth- 
fchaftsmajdinen, 3 auf Gewerbsmafdhinen und 13 auf Transportmaſchinen kommen. 

Es ift richtig, daß in den ſüddeutſchen Staaten Wafjerfräfte reichlicher und 
billiger, wie im Norden zu Gebote ftehen und daß diefe oft gleiche oder noch will- 
fommnere Dienfte, wie der Dampf leiften. ' Im Ganzen aber find die mit zahl- 
reichen und kräftigen Dampfmaſchinen ausgeftatteten Stäpte und Yänder prodbuftiver, 
ihre Induſtrie ift beffer bedient, arbeitet befferer und ficherer. 

Am meiften fonzentriren fi dieje Kräfte in den großen Yabrifations- und 
Berkehrsplägen. Berlin enthält 12 Mafchinen von 1631 Pf.K. für Landwirth— 
fchaftszwede, 31 Mafhinen von 593 Pf... für Schneide- und Getreidemühlen, 
16 Maſchinen von 230 Pf.K. für Spinnerei, Weberei und Walterei, 78 von 
1081 Pf.K. für Mafchinenbauanftalten, 232 von 3416 Pf.“K. für andere Fabrifen, 
375 Lokomotiven von 31,756 Pf.-R. und 5 fonftige Transportmaſchinen von 37 Pf.K., 
zufammen 749 Dampfmaſchinen von 38,744 Pf.-R.; es entfielen mithin auf taufend 
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Einw. 71 Dampf-Pf.-R. und die Dampfmafhinen repräfentirten die Arbeitskraft 
von 271,208 Menfhen. Breslau zählte 1846: 10; 1855: 25; 1861: 68 flehente 
Dampfmaſchinen von 870 Pf.K., der R⸗B. Arnsberg enthielt bei dieſer legten 
Zählung 755 Dampfmaſchinen von 47,750 Pf.K., ver RB. Düſſel dorf 1140 
Mafhinen von 51,704 Pferden oder 361,928 Menſchenkräften und geht daraus ver 
Borfprung diefer Yandestheile in Bergbau, Gewerbfleiß und Verkehrsleben genügend 
hervor. 

Bon der gefammten Dampfkraft entfällt nach diefer Aufnahme 1 Prozent auf 
Landwirthsmaſchinen und Lolomobilen, 11 Prozent auf Bergbaumaſchinen, 17 Pro- 
zent auf Maſchinen zu gewerblihen Zweden, 71 Prozent auf Dampfichiffe, Lolo- 
motiven und Verkehrsmaſchinen. 

Die Geſammtkraft kommt 4,432,890 Menfchenkräften gleih und erhellt var- 
aus, daß ohne diefe Hülfsmittel der gegenwärtige Betrieb von Berg» und Landbau, 
Gewerbe und Handel die nöthigen Arbeitskräfte gar nicht erlangen könnte. 

In Frankreich follen auf taufend Einw. 11, in Belgien 21, in Großbritan 
nien fogar 89 Pferdekräfte blos an ftehenden Dampfmaſchinen (ohne Lokomotiven 
und Schiffsmaſchinen) arbeiten,') fo daß hiernach erft wenige deutſche Pünder in 
gleihem Grade mechanifche Propuftionskräfte im Dienfte ihrer Bolkswirthihaft 
benugen. 

Einen wichtigen Faktor erfolgreihen Gewerbbetriebs bilden ſodann die Ar: 
beitslöhnme und das dafür Geleiſtete. Diefe Föhne ftehen in Deutſchland durd- 
hhnittlich niedriger al8 in Franfreih, England und Amerifa, wie denn aud bie 
Lebensmittel in jenen Ländern im Allgemeinen theurer find, al® bei ung. Diejem 
Umftande verdankten wir zum Theil die erfolgreiche Konkurrenz, welche verſchiedene 
beutfche Gemerbserzeugniffe dem Auslande auf neutralen Märkten machen, aber er 
ift auch wejentliid Schuld an der fortwährenden Auswanderung qualifizirter Ar- 
beiter. Denn e8 läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß in einzelnen Fabrildiſtrilten 
die Billigkeit der Fabrikate theilweife aud zum Nachtheil der Arbeiter durch ber- 
abgedrückte Löhne erzielt worden ift und daß mitunter Arbeitsmängel und Lobn- 
abzüge durd die Mangelhaftigleit der Geräthſchaften und Maſchinen veranlaft 
find. In neuerer Zeit find die Arbeitslöhne auch in Deutjchland überall in bie 
Höhe gegangen. Die Veichtigfeit des Berkehrs hat es dem Ürbeiter möglih ge 
madıt, dahin zu gehen, wo er feine Arbeitsfraft am vortheilhafteften verwerthen 
kann. Die Auswanderung vieler qualifizirter Urbeitöfräfte dient nothwendig jur 
Berbeflerung und Ausdehnung des Maſchinenweſens. 

Die Lohnſätze variiren im den einzelnen Städten und Induſtrielandſchaften 
ſowohl für die technifch gebilveten als für die gewöhnlichen Arbeiter, für Arbeiter, 
Arbeiterinnen und Finder bis auf das Doppelte, wie denn auch die Koſten ber 
nöthigen Lebensbedürfniſſe fi fehr abftufen. Wenn aud bier und da über bie 
Fohnfäge der wichtigeren Gewerbszweige Aufnahmen vorliegen, ?) fo beſchränken wir 
und dod bier auf die generelle Bemerkung, vaß die Lohnfäge im weftlichen um 
nördlichen Deutfhland höher, wie in ven öftlihen und ſüdlichen Yändern, daß fie 
in den Großſtädten bedeutend höher wie auf dem flachen Lande ſtehen umd daß 
diefes Verhältniß mande ftarkbefegte Inpuftrien und Arbeitszweige aus den Groß 
ftädten nach mwohlfeileren Gegenden verdrängt hat. Die Löhne der Fabrikarbeiter 


8.90. Werkzeuge und Maſchinen, Berbreitung ber Dampjfraft ıc. 1141 


fiehen im Durchſchnitt höher wie die ver Handmwerfögefellen und viefe über denen 
der gewöhnlichen Taglöhner. 

Auch das Arbeitsmaß weicht bei den Einzelgewerben und im den verſchie— 
benen Gegenven fehr von einander ab. Im Allgemeinen wird in den Landſchaften 
und Stävten, wo man höhere Löhne zahlt, auch mehr verlangt. Als Durchſchnitt 
galten für die in Tagelohn ſtehenden Arbeiter früher zwölf Stunden, melde aber 
neuerdings an manchen Orten (in Breslau feit 1848) bis auf zehn vermindert find. 
Vo Stüdlöhnung an die Stelle ver Taglühne getreten ift, wird in der Regel von 
den Arbeitern ein ſtärkeres Penſum geliefert. Im neuerer Zeit dehnt man ſowohl 
im Lande und Bergbau als in den Gewerben die Stüdlöhnung möglichſt auf alle 
dazu geeigneten Arbeitözweige aus, was fowohl für den Arbeiter ald den Arbeit- 
geber bei wachſender Intelligenz vortheilhaft wirkt. 

Die bei den Handwerkern ſchon aus dem Mittelalter herübergefommenen, 
neuerdings von eingefhlihenen Mißbräuchen gereinigten Innungen, Handwerker: 
und ©ejellenvereine entſprechen an ſich dem tiefbegründeten Berürfniß des Zufam- 
menbaltens und einer verftändigen Organifation für die umfichtige Wahrnehmung 
der gemeinfamen Slaffenintereffen. Ihnen entfprechend haben ſich auch unter den 
Ürbeitsgenofien der Großinduſtrie, namentlih in den Haupt: und Fabrilſtädten 
Urbeitervereine nah den Hauptfabrifgweigen organifirt, weldye unter gewählten 
Borftehern am zwedmäßigiten für die gemeinfamen Intereſſen viefer zahlreichen 
Klaffe auftreten, namentlich mit ven Bedürfniſſen und der Peiftungsfäbigfeit der— 
felben am genaueften vertraut find und deshalb als vie geeignetfien Organe zur 
Handhabung der zu ihrem Nuten zu treffenden Einrichtungen mitwirken. 

Sowohl beim Handwerks-, als beim YFabrikbetriebe, in Kunftanftalten von 
einiger Ausdehnung und aud bei der Rohproduftion kommt es neben vem Ge— 
ſchäftsherrn felbft auf das wirthſchaftliche Beſtehen des Arbeiter an, 
vefjen angemefjene Löhnung als ein wejentlicher Geſchäftszweck anerfannt und wel- 
her in feiner Funktion fahgemäß behandelt werden muß. Unter ven bei ver all« 
gemeinen deutſchen Gewerbeausſtellung 1844 verſammelten Induftrielen und Ge» 
werbfreunden befeftigte fich die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit fürforglidyer 
thätiger Einwirkung für das Wohl der Hand- und Yabrifarbeiter. Sie bildeten 
zu diefem Zweck den Centralverein für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen zu Berlin, welder unterm 31. März 1848 Allerhöchft beftätigt, mit Kor— 
porationsrecdhten verfehen und mit einem Kapital von 15,000 Thlen. dotirt wurde. 
An die Gentralftelle vefjelben ſchloſſen fih Provinzial und Lolalvereine in ganz 
Deutſchland ziemlich zahlreih an und haben viefe Vereine durch Errichtung und 
Unterftügung von Spar: und Prämientaffen, von gemeinnügigen Baugeſellſchaften, 
durch Kranken» und Sterbelaven, Unterftügungs- und Penfionsvereine, Fortbil— 
dungsfchulen für Handwerkerlehrlinge und Yabriffinver, befonvers aber durch Ver- 
breitung gemeinnügiger Kenntnifie und Belehrung über gewerbliche und Arbeiter: 
interefjen mittelft Schriften?) und mündlicher Vorträge viel Gutes in unferem 
Baterlande geftiftet. 

Die gewerblihen Unterfiügungstaffen, deren wir ſchon oben (S. 746) 
erwähnten und melde für das Wohl der Fabrifarbeiter von entſchiedener Bedeu- 
tung find, wurden durch die preußifchen Verordnungen vom 9. Febr. 1849 und 
3. April 1854 weſentlich gefördert. Wührend nad) ven Geſetzen vom 10. April 1854 
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und 24. Juni 1865 für die Arbeiter aller Bergmerke, Hütten, Salinen und Auf— 
bereitungsanftalten, welche unter Auffiht der Bergbehörden fliehen, Knappſchafts- 
vereine zu dem Zwecke gebildet find, ihren Theilnehmern und deren Angehörigen 
Unterftügungen zu gewähren, forgen jene Beftimmungen für die in den Werfftätten 
und Fabriken befchäftigten Arbeiter. Auch wurde bei Redaktion der Statute der 
auf gewerbliche Unternehmungen gerichteten Altiengefellichaften vorgefehen, daß viele 
zu befonderen Peiftungen für die durch Arbeiteranhäufung entftehenten Bedürfniſſe 
an Kirche, Schule, Kommunalverwaltung und Stranfenpflege verpflichtet wurven. 
Mit viefer gemeinfamen Beitragspfliht der Arbeitgeber und Arbeiter wurde für 
Noth und Krankheit ver Arbeitsgenoffen in den alten Provinzen Preußens durch 
mehrere taufende von Unterſtützungskaſſen wirffamere Abhülfe verſchafft und dieſem 
Vorgange Preußens auch in anderen deutſchen Staaten, wo derſelbe bald Auf— 
merkſamkeit erregte, nachgefolgt. 

Die auf Selbſthülfe beruhenden kooperativen Erwerbs-, Wirthſchafté— 
und Kreditgenoſſenſchaften von Gewerbsleuten und Arbeitern, welche unter 
kräftiger Anregung des Abgeordneten Shulge-Deligih in den fünfziger Jahren in 
zahlreichen Städten und Flecken errichtet wurden, haben die ſchwere Probe, melde 
ihnen durch die Greigniffe des Jahres 1866 auferlegt wurde, glüdlih beftanven. 
Nach einer 1866 veröffentlichten Angabe des Hrn. Schultze find die in Deutſchland 
beftehenven Vereine diefer Gattung auf etwa 1300 mit 300,000 Mitgliedern ber: 
angewahjen. Bei ungefähr 4',, Millionen eignemslapital, welches aus Einlagen 
und Gewinn-Zufhreibungen berrührt, wirtbichaften dieſe Vereine beinahe mit dem 
Vierfachen dieſes Betrages von entliehenen Geldern. Berechnet man das Kapital 
für ven Kopf, jo ftellt fi für jedes Vereinsmitglied ein eigner Antheil von 15 Thlr. 
und ein Anlehen von 60 Thlen., zuf. 75 Thlen. heraus. Die Summe ver nab 
dem legten Jahresbericht im Jahre gemachten Geſchäfte wird auf etma 60 Mill. Thir. 
(200 Thlr. pro Kopf) angegeben. Ungefähr vier Fünftel ver Genoſſenſchaften find 
Vorſchußvereine; von ven übrigen find etwa die Hälfte (10 Prozent des Ganzen) 
Konfumvereine; der Reſt befteht aus Robftoff-, Magazin» und Propuftivvereinen, 
welder legteren bis jetst 28 in IThätigfeit find. Die Sade bat demnach ſchon 
Bedeutung. Nach mehrjährigen abminiftrativen und legislatoriihen Verhandlungen 
ift die privatredtliche Stellung diefer Genoſſenſchaften vurd das Gefeg vom 27. März 
1867*) geregelt. Dafjelbe verleihet den die Förderung des Kredite, Erwerbs over 
der Wirthſchaft ihrer Mitglieder mittelft gemeinfchaftlichen Gejhäjtsbetriebs be» 
zwedenven Gefellihaften von nicht gefchloffener Mitgliederzahl, insbeſondere den 
Borfhuß- und Kredite, Rohſtoff- und Magazinvereinen, Produktivgenoſſenſchaften, 
Koniumvereinen und Vereinen zur Herftellung von Wohnungen für ihre Mitglieder 
unter gewiſſen Bedingungen die Rechte einer „eingetragenen Genoſſenſchaft“, ver 
möge deren diefelben Eigentyum und dingliche Rechte an Grunpftüden, aud perfön- 
liche Rechte erwerben, Verbindlichkeiten eingehen, vor Gericht Hagen und verklagt 
werben fünnen und, fofern das Bermögen der Genoſſenſchaft nicht ausreicht, alle 
Genoſſenſchafter mit einer Solivarhaft verbunden werden. Durd dieſes Gefek 
find vie im raſcher Zunahme begriffenen Genofjenfhaften im preußifhen Staate 
kräftig gefördert. 

Zur Abwehr der bei der modernen Ausbildung des inbuftriellen Großbetriebes 
zettweife für die Betheiligten bervortretenden Uebelftände haben ſich neuervings 
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Ürbeiter-Koalitionen gebilvet, welche vie mannigfadhen Klaffenintereffen des 
Arbeiterd dem Unternehmer gegenüber und namentlih in Rüdfiht auf das Ver— 
hältniß von Peiftung und Gegenleiftung wahren wollen. Die preufifche Gewerbe- 
ordnung von 1845 bedroht mit Strafe VBerabredungen unter Arbeitern oder Ar- 
beitgebern, welche die Arbeiter, Arbeitgeber over die Obrigkeit zu gewiffen Hand- 
lungen oder Zugeftänpniffen zu beftimmen bezweden. Diefe Befhränkungen der fo- 
genannten Koalitionsfreiheit, welche durch fpätere Geſetze aud auf das Verhältniß 
der Bergarbeiter und ber lanbwirtbichaftlihen Arbeiter ausgedehnt waren, find zwar 
bier und da zur Anwendung gebracht, wurben aber von den Arbeitern, aud wohl 
von den Gefchäftsherren und von ber öffentlihen Meinung als ungerehtfertigte 
Beihräntungen der BVBertragäfreiheit und der Berfügung über die eigne Kraft an- 
gefehen. Die Vorftände der in den Haupt: und Yabrikftäpnten nah den Haupt- 
fabrifgweigen organifirten Arbeitervereine verbanden fih zu Centralkomités, 
welhe Namens der von ihnen vertretenen Klaffen wegen Erhöhung der Löhne, 
Berminderung der Arbeitszeiten und Penfa Anträge ftellten, Berhandlungen pflogen 
und die ohnehin vorhandene Tendenz zur Yohnfteigerung und Ermäßigung förper- 
licher Anftrengung vertraten und unterftügten, mitunter zu Uebereinfünften mit den 
Gefhäftsherren gelangten, aber auch wohl ihre Forderungen zu hoch fpannten, 
Eine Anregung im preußiſchen Abgeorpnetenhaufe gab Veranlaſſung, die Aufhebung 
jener gejeglihen Beſchränkungen einer eingehenden Erörterung fowohl durch Ber- 
nehmung ver Behörden, der Organe des Handelsftandes und der Landwirthſchaft, 
ald auch durch eine mündliche Berathung zu unterwerfen, zu welder unter dem 
Borfig des Handeldminifters Unternehmer und Arbeiter der Grofinduftrie, fo wie 
Handwerksmeifter und Gefellen mit Landesvertretern und Minifterialbeamten zu- 
fammentraten. Dieſe Erörterung führte zu der Ueberzeugung, daß die Koalitions- 
beihräntungen aufzuheben, gleichzeitig aber einige andere gejegliche Beftimmungen, 
durch welche die Beſchäftigung von Arbeitern an den Nachweis gewifjer perjönlicher 
Qualifikationen gefnüpft wird, zu befeitigen und andere Beftimmungen der Ge— 
werbegejegebung zu mobifiziren fein. Diefe Reform der Gewerbegefeggebung 
bildet einen wefentlihen Theil der kürzlih dem Neichtage des norbdeutfhen Bun: 
des vorgelegten neuen Gewerbeordnung. Die, mit Rüdfiht auf Cerealienpreife, 
auf Wohnungsmiethe und fonftigen Lebensbedarf, zugleid aber auf das dauernde 
Beftehen des Geſchäftes und deſſen Konjunkturen zu treffende richtige Lohnnormi- 
rung gehört zu den ſchwierigſten und ftrittigften Aufgaben der gewerblidhen Praxis. 
Die einfeitige gewaltfame Verfolgung des Arbeiterinterejjes mit Arbeitseinftellung, 
Zurüdhaltung der Arbeitsgenofien und Mafchinenzertrümmerung, hat aud) in Deutſch- 
land fhon zum Ruin von Gewerböunternehmungen geführt. Um jo nothwendiger 
und wichtiger ift e8, daß Konflikte möglichſt vermieden werben und beim Eintreten 
derfelben die Gemeinveobrigfeiten mit ihrer vermittelnden und ſchützenden Hand 
Einigung herbeiführen over doch Erzefle abwehren. Handelt es ſich blos um Nor 
mirung der Arbeitözeit oder um Fabrikordnungen überhaupt, jo fallen diefe Ber- 
hältniſſe nad) der preußifchen Oefeggebung unter die Kompetenz der Ortsbehörbe. 
Die Lohnbeftiimmung wird zwar gewöhnlic als eine rein wirthſchaftliche, dem Aus- 
trag unter den Betheiligten überlafiene Frage betrachtet. Die Unwiſſenheit, in 
welcher ſich der Arbeiter meiftens® bezüglich des für das Geſchäft wirthſchaftlich 
Möglichen befindet, ift häufig der Grund, daß er nur den Untrieben feiner 
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Bebürfniffe folgt und die Iutenfität derfelben zum Maß feines Widerſtandes gegen 
Beihäftigungsverminderung oder Tohnherabfegung, auch wohl des Strebens nad 
Tohnerhöhung macht. Innerhalb des Spielraums der wirthſchaftlichen Möglichkeit 
bleiben aber immer noch Pohnvariationen möglih, weldhe zwar zunächſt dem Pri- 
vatabfommen der Betheiligten überlafjen find, wo aber, wenn bei ver Meinungt- 
differenz ganze Bevölferungsflaffen fi gegen einander bewegen, das Bedürfniß 
eines obrigkeitlihen Einſchreitens unabmweislih werten fann. Bon folden Erſchüt— 
terungen, wie fie neuerdings die englifche, franzöfifhe und belgiſche Induſtrie ze 
ftört haben, ift Deutſchland bis jegt frei geblieben. 
1) Densnir, Bergleihende Statikil von Europa, Lemberg 1865. II. ©. 250. 
2) Die Jahreeberichte ber Handelslammern und ber landwirthſchaftlichen Ber enthalten au& 
fporadifhe Nachrichten über Arbeiterverhältniſſe und bie fogenannten foztalen Arasen, Eins 
gatesee Ab ſchnitt barüber enthält das rb. für bie preußifße Etatifil, Berlin 1867. ©. 231. 
3) en bes Gentralvereins für bas Wohl ber arbeitenden Klaſſen, 15 Hefte, Berlin 1843— 


ittbeilun 
52; —* Bote, Berlin 185358 unb fortgefept bis zur Gegenwart. 
4) Gefepfammlung für die preufifden Staaten, 1867. ©. 501. 


8. 91, 
Techniſche Bildungsanflalten, Gewerbemufeen, Mufterlager. 


Wir haben bereits in der Einleitung diefer Gewerbeftatiftif darauf hingewieſen, 
wie tief die Fortſchritte des gewerblichen Unterriht8 auf die Entwidelung unfere 
Induftrie einwirkten. Die Bildungsanftalten find bereits wefentlihe Faktoren un. 
ferer Gewerbfamkeit geworben; fie hängen mit deren Entwidelung innig zuſammen 
begründen die Kontinuität des gewerblichen Willens und müfjen wir deshalb ned 
eine Ueberſchau ihres Beſtandes folgen laſſen. 

Als die franzöfiihe Revolution die alte geheimnigvolle Ingenieurſchule zu Me 
zieres zerfprengt, ald Auswanderung und Profcriptionen dort alle Zweige des öffent: 
lihen Dienftes aufgelöft hatten, führte ihr gemeinfames Bedürfniß auf den Gedanten 
eines Gentralinftituts, um ſämmtlichen für die tehnifhen Berufe des Militärs, ver 
Marine, des Bauweſens und der Induſtrie fi beftimmenden jungen Leuten ihre 
wiſſenſchaftliche VBorbildung zuzuführen, woraus die von den Franzoſen mit Redt 
als eine ihrer beften Anftalten gepriefene polytehnifhe Schule zu Paris bervst- 
ging‘) und aud auf Verbeſſerung der techniſchen Bildungsanftalten bei une am 
regend wirkte. 

Die Entwidelung der Induftrie bringt das Bedürfniß fpezieller, dem jedekms 
ligen Standpunkte derfelben entſprechender Bildungsanftalten mit fi. Zur Anlage 
und zum Betrieb einer Spinnerei, einer Dampfmübhle, einer Majhinenbananftalt 
bebarf e8 einer höheren Borbildung wie zum Handwerksbetriebe und Borftubien 
noch anderer Art find für artiftifhe Arbeiten nothwendig. Die Kulturzuftände 
machen es aber aud) eben jo wichtig, daß mit der gehobenen Technik und ver bi 
heren Gewerbthätigfeit aud der Standpunkt allgemeiner Bildung, Bielfeitigkeit ter 
Kenntniſſe und Intereffen, die Fähigkeit der Mitarbeit für öffentliche Zwede im 
Einklang bleiben. 

In Deutſchland trat das Bedürfniß planmäßigen Unterrichts zuerſt bei dem 
Baugewerben, von deren Lorreftem Betrieb Peben und Sicherheit der Menſchen, 
Schönheit der Städte, Brauchbarleit der Straßen abhängt, ſchon ver Jahrhun- 
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berten hervor: von dem im öffentlichen Dienft arbeitenden Baumeifter, von dem 
die Arzneien bereitenden Pharmazeuten verlangte man technifche Bildung. 

Bei der fortfchreitenden Entwidelung wurde aber aud für die meiften anderen 
Öewerbe ver Nugen einer planmäßigen Unterweifung mehr und mehr anerkannt. 
Nah Zertrümmerung der Napoleonifhen Weltherrſchaft brach ſich bei deutſchen 
Patrioten die Ueberzeugung Bahn, daß zur Hebung des Gewerbfleißes, als ver 
Orundlage der Nationalkraft, die Bildung des angehenden Gewerbsmannes auf 
umfaffender wifjenfhaftliher Grundlage das Wirkfamfte und zeitgemäßer jei, als 
die vorwiegend empirische Ausbildung der damals ſchon weiter vorgebrungenen und 
durch reichere Hülfsmittel begünftigten Imduftriellen Englands und Frankreichs, 
Während in England der junge Dann ſich zum baulichen oder gewerklidhen Be: 
ruf tur Eintritt in tie praktiſche Uebung unter Peitung eines renommirten Ted: 
nifer8 ausbildet, erfannte mıan in Deutfhland, den Standpunkte unſeres durchge— 
bilveten Schulfyftems entfpredend und durd die Erfolge tes Parifer Polytechnikums 
angeregt, in einer umfaflenden wifjenfchaftlihen Grundlage der betreffenden Diszi— 
plinen das befte Fundament des Fortfchreitens für dieſe hohwichtigen Berufszweige. 
Das techniſche Unterrichtsweſen hat fih demgemäß im gewiſſe Abftufungen abge 
grenzt. Während den Ele mentarfhülern beider Geſchlechter durch Induftries 
unterricht und ben aus denſelben heraustretenven jungen Leuten durch Hand⸗ 
werferfortbildungsfhulen die für ihren Beruf erforberlihen technifchen 
Kenntniffe und Fähigkeiten zugeführt werden, ftellen ſich die von wiſſenſchaftlich ge 
bildeten Lehrern geleiteten Gewerbſchulen (Mitteljhulen) gehobene, dem 
Standpunkte des gebildeten Mittelftandes, namentlic der Bauhandwerker, entſpre—⸗ 
chende Unterrichtsziele. Diefelben ftehen in naher Verwandtſchaft mit den Real: 
ſchulen, welde man neuerdings bei dem zunehmenden Andrange der für unfere 
Gymnafien und Lyceen ungeeigneten, aber dennoch eine höhere Bildung anftreben- 
den Schülermafjen, mit fpezieller Richtung auf Naturkunde, exalte Wiſſenſchaften 
und neuere Spraden in's Leben gerufen und auch häufig mit den Gewerbſchulen 
durch Anſchließung von Realklaffen verbunden hat. 

Eine noch höhere und in ihrer Sphäre vollftändige Ausbildung erftreben die 
Gewerbeakademien und polytehnifhen Inftitute (Hochſchulen), wilde mit 
anerfannten techniſchen Kapazitäten an der Spige, mit Lehrftüblen für alle dem 
Gewerbe näher ftehenden Disziplinen, mit Bibliothefen, Laberatorien und Mobell- 
fammlungen, während eined mehrjährigen Kurfes ihre Jünglinge zu den betreffen- 
den Staatd- und Gemeindeämtern, zur tehnifchen Leitung großer Etubliffements, 
beziehungsweife zum Lehramt bei techniſchen Unterridtsanftalten ebenfo vellftändig 
ausbilden, wie die Univerfitäten und Kunftafademien tie fid diefen Zweigen wid» 
menden Zöglinge. 

Neben diefen allgemeinen technifchen Unterridhtsanftalten, deren einige in ihren 
Unterridtöfreis au Dau- und Ungenieurwefen, Berg: und Hüttenwejen, Yand- 
und Forſtwirthſchaft einfließen, haben fih in deu Grofftaaten beſondere Bau-, 
Berg⸗, Yandwirthfchafts- und Forſtakademien, Artillerie- und Ingenieurfhulen ent- 

widelt. Auch bat fih das Bedürfniß nad fpeziellen Mittelfhulen für Bau- 
gewerfe, Berg. und Hüttenmwefen, für Weberei und Pofamenterie, für Schifffahrt 
und Schiffbau, für Zeihnen und Movelliren und audy nad) elementarem, ven 
Spinn-, Nähe- und Stridjhulen verwanttem Spezialunterriht im Etrohfledhten, 
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Flachsbereitung, Holzichnigerei, Uhrmacherei entwidell. Das Bedürfniß folder 
Spezialfhulen wächſt mit dem Fortſchreiten der Gewerbe. 

Un die höheren und mittleren Lehranftalten knüpften fi, ven praftiichen Zmeden 
verfelben entſprechend, Bibliothefen, Sammlungen von Borbildern, Maſchinenmo— 
vellen und Waarenmuftern, welde nicht allein für die Schüler verfelben, ſondern 
aud für praktiſche Gewerbsleute, Gewerbfreunde und das gebildete Bublifum über- 
haupt ein fteigendes Intereffe gewannen. Neuerdings haben mehrere Regierungen 
und gewerblihen Organe durd Gründung von Gewerbemufeen und Mufter: 
lagern diefem Bepürfniffe allgemeiner Anfhauung und Kenntnißnahme weitere 
Förderung verfhafft, mitunter aud die Veranftaltung helehrenver Vorträge, mit 
und ohne Eintrittögeld, damit verbunden. Die Inbuftrieausftellungen find dieſen 
Beranftaltungen infofern verwandt, als fie eine vollftändige Darlegung der jemeili- 
gen Peiftungen der Induftrie und Kunft anftreben und vie befte Gelegenheit zur 
Anlegung und Bervollftändigung folder Sammlungen geben. 

Wir gehen nunmehr zu den in den Einzelftaaten beftehenvden Fürberungsan- 
ftalten diefer Art über. 

I. Das preußifche Gewerbſchulweſen umfaßt nächſt den, die höchſten Ziele 
techniſcher Ausbildung anftrebenden Hochſchulen, eine größere Anzahl von Pro- 
vinzialgewerbfchulen, melde zunäcdft die Ausbildung der Bauhandwerker und 
ähnlicher Gewerböleute, fo wie die Borbildung zu den Gewerbeatademien bezweden, 
gleichzeitig aber aud Handwerkerfortbildungsflaffen zum Nachmittags: und Abent- 
unterricht für Pehrlinge im Zeichnen, in ven Naturwiffenichaften, der Geometrie, 
dem Rechnen und im Deutfhen halten. Diefe Provinzialgewerbfhulen wurden auf 
Antrag geeigneter Städte, welche die Lokale und die Hälfte der Drtation aufbringen, 
von der Staatsregierung nad einem übereinftimmenven, jegt in ber Umbilvung 
begriffenen Plane errichtet. Außerdem find von vielen Städten, Iunungen, Dan» 
werfer» und Arbeitervereinen und Privatumternehmern mancherlei mittlere und nie- 
dere Bildungsanftalten für gemwerblihe Zwede gegründet. Der Unterricht ver 
Mädchen in weiblihen Hantarbeiten ift neuerdings obligateriih gemacht. 

In Berlin wurde 1821 von dem Gefichtspunfte aus, daß vom Staate aud 
für die nöthigen Biltungsanftalten technifher Fachmänner geforgt werden müfle, 
auf Beuth's Betrieb das Gemerbeinftitut in der Slofterftraße gegründet. 
Daffelbe theilt ſich in einen anverthalbjährigen Vorbereitungsturs (allgemeine 
technische Abtheilung) und weitere drei Semefter für vie einzelnen Fächer der Me 
daniker, der Chemiker mit den Hüttenleuten und der Schiffbauer, indem zugleich 
außerorbentliher Unterriht in wichtigen, außerhalb res Fachſtudiums liegenden Die- 
ziplinen dargeboten wird. Bei Beranlaffung der 1860 erfolgten Einführung der 
Vernfreiheit und gleichzeitiger Erweiterung und Vertiefung feines Unterrichtsfelves, 
wurde ed zur Gewerbeakademie erhoben. Neuerdings find dem früher auf Na— 
tionalöfonomie beſchränkten außerorbentlihen Unterriht nad) und nah Photographie, 
Konftruftion landwirthſchaftlicher Maſchinen, SteintohlentheersFarbftoffe, Prinzipien 
der Färberei und Kunftgefhichte als Unterrichtsgegenftände hinzugefügt. Um zu 
den Borlefungen der Fahabtheilungen Zutritt zu erhalten, muß ver Lehrgang in 
der allgemeinen tedhnifchen Abtheilung, welcher allgemeine Zahlenlehre, höhere Glei— 
dungen, fphärifhe Trigenometrie, Differentiale und Imtegralrehnung, analhtiſche 
Statif und Mechanik, Theorie der mechaniſchen Wärmewirkungen, Anwendung ber 
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Geometrie auf Perfpektive, Schattenkonftruftion und Steinfhnitt, anorganifhe und 
Erperimentalhemie, Phyſik, Baufonftruftionslehre, Lehre von den einfahen Mas» 
ſchinentheilen, Freihandzeihnen und Movelliren umfaht, vorher durchgemacht sein. 
Die Mechaniker, die hemifh-hüttenmännifche Klaffe und vie Sciffbauer hören ſo— 
dann die diefen Spezialfächern entſprechenden Kollegien. Innerhalb einer jeden 
Kaffe ift die freie Wahl ver Fehrgegenftände geftattet: nur die Inhaber von Sti- 
pendien oder Unterrichtöfreiftellen find zur Theilnahme an allen Iektionsplanmäßi- 
gen Borlefungen verpflichtet. Nach dem Abſchluß des Bortrags in theoretiſchen 
Fehrgegenftänden werden Repetitionen abgehalten. Beim Abgange von der Anftalt 
werben in einem Zeugniffe die vom Abgehenten angenommenen Borlefungen, praf« 
tifhen Mebungen und Repetitionen mit einem Urtheil über die dabei bewiefenen 
Kenntniffe und Peiftungen beicheinigt. Praftiihe Uebungen werden für die Che- 
miler und Hüttenleute im Laboratorium, für die Mechaniker in ven mechaniſchen 
Werkftätten vorgenommen, in welden leßteren die Betheiligten nah Beendigung 
des gefammten Pehrganges noch ein Yahr lang arbeiten fünnen. In der Abficht, 
auch vermögenslofen Talenten die Benugung der Anftalt zu ermöglichen, wurden, 
mit Berüdfihtigung aller Provinzen, Staatsftipendien gegründet, welchen fpäter 
die von Seidligifhen, Fränkel'ſchen und Burchardt'ſchen Stiftungen binzutraten; 
auch wurde der Direftor ermädtigt, bedürftige Studirende von Entrihtung des 
Unterrihtshonorar® zu entbinven. Auf folde Weile find mande talentvolle Söhne 
von Müllern, Schmieden und Webern, freilich erft mit eifernem Fleiß und großen 
Entbehrungen, durd diefe Anftalt auf vie Höhe tehnifher Meifterfhaft gelangt 
und haben denn auch durch ihre Feiftungen und deren Erfolge bewieſen, daß Willen 
Macht ift und daß aud im umferer Zeit einem verftändig angelegten und beharrlich 
verfolgten Lebensplan ein würdiger Wirkungstreis und eine dankbare Erndtezeit 
nicht ausbleibt. Die Anftalt zählte 1864: 385: 1865: 409; 1866: 506 Stupdi- 
rende. Die Gebäude enthalten außer den Geſchäftslokalen der techniſchen Gewerbe— 
deputation, den mechanischen Werkftätten und Sammlungslofalen 6 Hörfäle, 
8 Uebungsfäle mit 325 Zeihnenplägen, geräumige wohleingerichtete chemiſche Labo— 
ratorien für 80 Laboranten, mehrere Ateliers für Thonmovellirung und ein voll« 
ſtändig eingerichtetes Photographenatelier. Zur Benugung ver werthvollen Biblio» 
thef find vier Yefezimmer eingerichtet, welche ſowohl von den Studirenden als vom 
Bublitum eifrig benugt werden. Vom Staate find für Grunderwerb und Baulich— 
keiten feit Errichtung der Anftalt 436,310 Thle. verwendet. Bon den in der An- 
ftalt ausgebildeten Lehramtskandidaten haben während des legten Trienniums zwölf 
die Prüfung als Pehrer für Provinzialgewerbihulen beftanden. Weberhaupt aber 
hat dieſes Inftitut während feines 46jährigen Beftehens auf die Entwidelung ver 
Großinduſtrie in Preußen und ganz Deutſchland ven heilfamften Einfluß geübt. 
Viele unferer tüchtigften Fabrikanten, Mafdyinenbauer, Spinnerei-, Müllerei-, Wer 
berei- und Drudereibirigenten, Chemifer, Hittenleute, die Mehrzahl ver Lehrer für 
die Provinzialgewerbfhulen gewannen bier ihre Bildung und verbreiteten vie nütz— 
lihften Kenntniffe durch die ganze Nation. — Die Hauptftadt enthält, außer ver 
Univerfität nebft einem landwirthſchaftlichen Inftitut, aud die Kunftafademie mit 
einer allgemeinen Zeichnenfchule für Freihandzeichnen, einer Kunft- und Gemerbe- 
jchule, die Bauafademie und Bergakademie, welche für die hierauf bezüglihen In— 
buftriegweige von großer Bedeutung find. — Unter den übrigen Inftituten Berlins 
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find die ſtädtiſchen Gewerbſchulen, die Zeichnenfchule und Vorträge des großen 
Handwerfervereind, die ſtädtiſchen Fortbildungsanftalten, die von ver Stadt umb 
von der Tiſchler- und MWeberinnung errichteten Sonntagsſchulen von mannigfachem 
Nugen für gemwerblihe Ausbilvung. — Unter ven Sammlungen zeichnen ſich vie 
reihen Schäge der fgl. Mufeen, des Raud- und Schinkelmuſeums und der Ge 
werbeafademie für Mechanik, insbefondere Spinnereimehanit, mechaniſche Techno— 
logie, Uhrenbeftandtheile und Propuftionsreihen aus.?) — Auf Anregung Ihrer 
Kal. Hoheit der Kronprinzefjin und dem von deren erlauchtem Bater gegründeten 
Kenfingtonmufeum nadhftrebend, bildete fi im Dez. 1866 ein Verein zur Begrün- 
dung eines „deutſchen Gewerbemuſeums“, welher im März 1867 fich unter 
einem ftatutmäßigen Vorftande, deffen Borfig der Herzog von Ratibor übernahm, 
fonftitwirte. Ihre Majeftäten der König und die Königin überwiejen werthvolle 
Gegenftände, die Kronprinzeß eine jährliche Beiſteuer von 1000 Thlr.; auch erfelgt 
ein jährliher Staatszufhur von 5000 Thlr. Die fgl. Mufeen, vie Bauakademie, 
die Porzelanmanufaltur überließen eine große Anzahl entſprechender Erzeugnifle. 
Nah diefen Vorbereitungen ift, unter Benugung der auf der legten Parijer Aus— 
ftellung gemachten Ermwerbungen, am 7. April 1868 das Gewerbemujeum in vem 
Gropius'ſchen Dioramenlokal feierlich eröffnet. Die damit verbundene Unterrichts: 
anftalt zählt bereits in acht Klaſſen 220 Schüler; abendliche Vorträge find damit 
verbunden. — Frankfurt a. O. bat eine Provinzialgewerbfhule, deren beide 
Hauptflaffen von 56 Zöglingen, die Handwerkerfortbildungsflafie von 112 Geſellen 
und Lehrlingen beſucht wird. 

In Schleſien wurde fhon unter dem Minifter Grafen Hoym 1791 die 
Breslauer Kunft-, Bau: und Handwerksſchule begründet, welhe in zwei Klaſſen 
und einer Sonntagsfhule Unterriht im Zeichnen, Baufonftruftion, Mopelliren, 
Phyfit, Chemie, Mechanik, Technologie, Planimetrie, Stereometrie, Trigonomıetrie, 
Algebra und Feldmeſſen ertheilt und gewöhnlid 160 Schüler hat. — Liegnitz 
hat außer feiner Provinzialgewerbidhule das durch den unermüplichen Fleiß und die 
Sachkunde des Regierungsraths von Minutoli feit 1839 zujammengebradhte, höchſt 
reihhaltige Gewerbe: und Kunftmufeum, von welhem zugleih bie. photographiſche 
Borbilderfammlung für Gewerbe und Künfte, ein großes werthvolles Pradtwert * 
mit mehr als 150 Tafeln ausgegangen ift. — Provinzialgewerbfdhulen find außer 
dem in Schweibnig, Görlik und Brieg, neuerdings aud in Gleiwitz errichtet, auch 
mit Handwerkerfortbildungsſchulen und neuerdings mit Vorklaſſen zur Ergänzung 
und Nachhülfe der allgemeinen Schulbildung verfehen: von dem Motive geleitet, 
daß bei gehobener technifher Ausbildung aud mehr Schulfenntniffe verlangt mwer« 
den, drängt man aud bier auf Vervollſtändigung dieſer Anjtalten duch Realklaffen. 
Städtifhe Gewerbſchulen wirken in Großglogau und Neiße, Handwerferfortbildungs- 
ſchulen in vielen Städten. Dauernde Beranftaltungen, um Fabrikate und Wert: 
jeuge, am Drt fabrizirte oder zu verfaufenve, zur Anfchauung des Publitums zu 
bringen, find zu Görlig (permanente Induftrieausftellung) und Brieg (Gewerbehaus). 
Bergichulen beftehen in Tarnowig und Waldenburg, Strohflechtſchulen in Ernsverf 
und Peterswaldau, eine Uhrmacer-Vorbildungsanftalt in Lähn. 

Sachſen hat Provinzialgewerbihulen zu Halle und Erfurt. An dem letzteren 
Orte find außerdem zwei Zeichnen» und Movellirfchulen für Bauhandwerker, Ge— 
jellen und Lehrlinge. Handwerkerfortbildungefchulen blühen in Müblhaufen und 
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Norbhaufen, eine Flahsbaufhule in Ruſtenfelde, Spinnſchulen in den Sreifen 
Heiligenftadt und Worbis. 

Beftfalen hat Provinzialgewerbfchulen zu Bielefeld, Bohum, Hagen, Iſer⸗ 
lohn und Miünfter, welche fowohl zur Ausbildung von Bauhandwerlern, Mafdi- 
nenbauern, Färbern und Werkmeiftern, al® zur Vorbereitung für Gewerbealade⸗ 
mien fleißig benugt werden. Auch bier hat man Vorklaſſen angeſchloſſen und wünſcht 
den Unterricht neuerer Sprachen beigefügt zu fehen. Im Siegen blühen eine 
Berge, eine Baugewerk- und eine Wiefenbaufhule. — Die „vereinigte weftfälifche 
Bergſchule“ zu Bodum wird auch aus der benachbarten Rheinprovinz beſucht, feit- 
dem die Eſſener Bergſchule eingegangen ift. — Der Unterricht in weiblichen Hand- 
arbeiten wirb von vielen gemeinfinnigen Frauen ertbeilt. 

Die Rheinprovinz hat Provinzialgewerbſchulen zu Aachen, Elberfeld, Ko— 
bienz, Krefeld, Saarbrüden und Trier, bei denen aber auch darüber geflagt wurde, 
daß fie feine Gelegenheit zur Ergänzung der allgemeinen Schulfenntniffe und feinen 
genügenden Abſchluß zum Eintritt im die gewerblihe Praris böten. Zur Borbeu- 
gung folder Mängel hat die Stadt Barmen bei der von ihr 1863 in's Leben 
gerufenen höheren Gewerbſchule derſelben eine mehrklaſſige Vorſchule und eine Se- 
lelta beigefügt, audy die Lehrmittel für den phyſilaliſchen, chemiſchen und Zeichnen- 
unterricht verftärkt, fo daß fie mit 1864: 124; 1865: 155; 1866: 166 Schülern 
alle anderen Gewerbfchulen überflügelte. — Die höheren Webeihulen zu Elberfeld, 
Mülheim am Rhein und Krefeld mit je 30-50 Schülern ertheilen einen. forgfäl- 
tigen Unterricht in Weberei, Mufterzeichnen, Färberei und praftiihen Uebungen, 
machen fih auch, außer der Durchbildung ihrer regelmäßigen Schüler, durch ge- 
meinfaßlihe Vorträge über Weberei für meitere Kreife nüglih. — Unter ven zahl« 
reihen Handmwerkerfortbildungsihulen hat fich beſonders die Aachener neuerdings 
bervorgethan. — In derjelben Stadt wurde am 15. Mai 1855 — zur feier der 
50jährigen Bereinigung der Rheinprovinz mit Preußen — der Grundſtein zu einer 
neuen „theinifcheweitfäliichen polytechniſchen Schule‘ gelegt, welde von ter Stabt 
Aachen, der Aahen-Müncener Fenerverfiherungsgefellihaft und dem Berein zur 
Beförderung der Arbeitſamkeit gegründet, einen jührlihen Gtaatsbeitrag von 
10,000 Thlr. erhält. 

In Hannover wurde 1831 eine „höhere Gewerbeſchule“ als Lehranftalt für 
Mathematit, Naturwiffenfhaften und Zeichnen, nebft deren Anwendung auf Ges 
werbe, technische Künfte und Mechanik, errichtet, deren Zielpunkte infofern über vie 
der Berliner Gewerbeafademie hinausgehen, als fie auch zur Ausbildung von Staats- 
baubeamten und Privatbaumeiftern beftimmt ift, in viefer Beziehung aljo gleidy- 
zeitig die Zmede eines Polytechnilums und einer Bauafademie verfolgt. Sie fteht 
unter der Peitung des verdienſtvollen Direktors Karmarſch und ift mit einer ger 
werblihen Borfchule ausgeftattet. ‚Sie zählte 1864: 432; 1865: 436; 1866: 466 
Schüler, von welchen letzteren 283 ver Provinz Hannover angehörten, die anderen 
weiterher zugewandert waren. — Ebendaſelbſt wurde 1865 von der Direktion bes 
Gewerbevereins, welcher die Belebung und Beförberung des hannoverfhen Gewerb- 
fleißes bezwedt, eine Mufterfammlung angelegt, welche in acht Abtheilungen 
Werkzeuge und Maſchinen, Metall-, Holz- und Rohr-, Gummi», Guttaperdha- und 
Pevergegenftände, Papier- und Schreibmaterialien, Faferftoffe und Gewebe, Thon- 
oder Glaswaaren und Diverfa, und zwar vorzugsweife muflerhafte Fabrikate dar- 
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bietend, zur täglichen Anfhauung gegen ein mäßiges Eintrittsgeld geöffnet if. — 
Navigationsihulen beftehen zu Empen, Papenburg und Timmel, Gewerbſchulen in 
vielen Städten diefer Provinz. — Die Arbeitervereine, deren 1863 bereits 19 mit 
2376 wirklichen und 210 Ehrenmitgliedern beftanven, ftreben die geiftige und fitt- 
lihe Hebung und Fortbildung ihrer Mitgliever durch regelmäßige Unterrichtsftun- 
ben, gelegentlihe Borträge, Bibliotheken und Zeitfchriften an. 

Eine Gewerbichule zu Kiel it in der Entftehung begriffen. 

Zu Kaffel wurde neben der Kunſtakademie 1831 eine höhere Gewerbichule 
gleichzeitig für den baulichen Unterricht errichtet. Die Zahl ver Eleven, welche 1864 
nod 105 betragen hatte, ſank 1865 auf 97, 1866 auf 6% herab und ift Deshalb 
auf Umgeftaltung Bedaht genommen. — In Hanau ift der Zeihnenafademie zu 
gedenken. — Die Hanteld- und Gewerbevereine zu Kafjel und Hanau, weldye dert 
in gewifjem Sinne Handelskammern vertreten und Yahresberihte erftatten und vie 
deutſchen Handelstage durch Abgeordnete bejhidt haben, wirken zugleih durch Ber- 
anftaltung techniſch- wiſſenſchaftlicher Vorträge und Lefezirkel für vie Fortbildung 
ihrer Mitgliever und fonftiger Theilnehmer. 

In Frankfurt a. M. ift mit dem Stävel’fhen Kunftinftitut eine Pehranftalt 
verbunden, worin durch ftufenweifen Fortgang vom Klementarunterricht bis zu hö— 
heren Kunſtzweigen und durd Anleitung in den Künftlerateliers ven Bürgerföhnen 
Gelegenheit gegeben ift, fi fomohl zu Künftlern auszubilden, als auh zu Bau 
profeffionen und verwandten Handwerken und Gewerben gründlich vorzubereiten. 
Bon ver 1816 geftifteten Geſellſchaft zur Beförderung nützlicher Künſte wurde 1817 
eine Sonntagsfhule, 1828 eine gewerblihe Abenpfchule, 1852 aber eine vollftän- 
digere Gewerbſchule zur Vorbereitung für polytechniſche Inſtitute errichtet, worin 
arditeftonifches und freies Handzeihuen, Stylübung, Erdbeſchreibung, Naturlehre, 
Arithmethik, Algebra, Gcometrie und Mechanik gelehrt wird; dieſe Anftalt wurde 
1864 einer durdigreifenten Reorganiſation unterworfen; eine Leſeanſtalt für Ge— 
ſellen und Lehrlinge ift damit verbunden. — Die ftändige Maſchinenausſtel⸗ 
lung von Wirth und Sonntag befteht aus einer in Frankfurt aufgeftelten Abthei- 
lung für Kleinere Maſchinen, Werkzeuge, Inftrumente und Geräthe und aus eimer 
im benadbarten Höchſt untergebrachten Abtheilung für größere Maſchinen; eine 
Mafhinen- und Patentagentur, deren Betrieb durch die namentlich in ven Sreifen 
der Gewerbtreibenven jehr verbreitete Wochenſchrift „der Arbeitgeber‘ gefördert wird, 
ift damit verbunden und ſtark beſchäftigt. 

Der preußiſche Staat enthält im. Ganzen drei gewerblihe Hochſchulen mit 
1041 Studirenden und (abgejehen von den neuen Landen) 26 Provinzialgewerb- 
ſchulen mit 1864: 1168; 1865: 1083; 1866: 1119 Schülern. Dieje legteren 
Anftalten waren dotirt mit 30,442 Thlr. Kommunal» und Kreisfonds, 27,237 Thlt. 
Staatszufhuß und 17,250 Thlr. Sculgelveinnahme, zuf. 74,929 Tyler. Bei ver 
beabfichtigten Reorganifation, um viefen Schülern mehr allgemeine Schulbildung 
und Spradfenntnifje zuzuführen, aud den Unterricht für ven Eintritt in die Praxis 
beſſer abzuſchließen, wird es einer Verſtärkung ver Lehrkräfte und Dotationen 
bepürfen. 

U. Im füdlichen Deutſchland gebührt ver badischen Regierung ver Ruhm, 
daß fie zuerft das Bedürfniß einer planmäßigen Berbreitung techniſcher Intelligenz 
unter den Yüngern der Induftrie anerkannte und mit kräftiger Hand bie dazu er» 
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forberlihen Anftalten gründete und ausſtattete. Die 1832 organifirte polytechnifche 
Schule zu Karlsruhe befteht aus drei allgemeinen mathematiſchen VBorbereitungs- 
Hoflen und den Fachſchulen für Ingenieure, Baumeifter, Forſtmänner, Chemiler, 
Maſchinenbauer, Poſt- und Hanveläbefliffene nebft einer Vorſchule. In den drei 
allgemeinen Klaſſen werden Geſchichte, deutfche Literatur und Mathematik nebſt 
lebenden Spradyen, insbefondere aber Naturwiffenfhaften, Mineralogie, Geo— 
gnofie, Botanik, Zoologie, Phyſil und Chemie gelehrt, um die für die jpezielle Tech— 
nik erforderliche allgemeine mathematifche und naturwiffenfchaftlihe VBorbildung zu 
geben. In den Fachſchulen, mit weldhen mechaniſche, Dolzmovellir-, Gyps- und 
Thonmodellirwerfftätten verbunden find, fünnen die einfchlagenden Kenntnifje und 
Fertigleiten fo vollftändig erworben werden, daß es den Schülern nad dem Ueber— 
tritt in's praftifche Leben möglich) wird, raſch eime tüchtige praftiihe Wirkjamteit 
zu entwideln; 1863 waren 710 Schüler, worunter 322 Badener, 1867: 510 Schü— 
ler. Hinſichts der Baufhüler wird beſonderes Gewicht auf die Trennung des Hoch—⸗ 
baues vom Wafler- und Straßenbau (Ingenieure) gelegt, weil diefe beiden Fach— 
richtungen, von denen die eine vorwiegend auf einer fünftlerifchen, vie andere auf 
einer mathematiſch⸗wiſſenſchaftlichen Grundlage beruht, einzeln vollauf vie ganze 
geiftige Kraft des Kunftjüngers in Anſpruch nehmen und ihre Berjchmelzung bei 
Schwahbefähigten die Gefahr ter Halbheit mit fi bringt. — Die 1865 eröffnete 
Yandesgewerbehalle mit Bibliothet, Mufeum und inländifher Gewerbeaus- 
ftellung bringt unter bejtimmten Bedingungen ihre Sammlungen auch in anderen 
Städten zur Anfhauung. — Außerdem find 38 Gewerbſchulen vurd alle gewerb- 
reihen Städte des Großherzogthums zu dem Zweck verbreitet, um Handwerlerlehr⸗ 
lingen oder angehenden Gewerböfeuten, welche keiner höheren techniſchen oder wifjen- 
ichaftlihen Bildung bedürfen, die zum verftändigen Betriebe ihres Gewerbes nöthir 
gen Kenntniffe und graphifchen Fertigkeiten beizubringen; fie zählten 1869 —62 
durchſchnittlich 426 Geſellen, 3668 Yehrlinge, 642 Andere, zuſ. 4736 Schüler, 
Die Uhrmacherſchule zu Furtwangen wurde 1849; die Strohflehtihulen daſelbſt, 
zu Herrenwies, Wolfach und im Odenwalde von 1851 an, der Zeichnenunterricht 
für Holzwaaren zu Bernau und Menzenſchwand in den fünfziger Jahren, Mufter- 
lager und Unterridt für Bürſten- und Pinfelfabrikation zu Todtnau um dieſelbe 
Zeit mit gutem Erfolg eingerichtet. 

In Württemberg wurde an Stelle ver Stuttgarter Real- und Gewerb- 
ſchule 1840 die polytehnifhe Schule eingerichtet, deren wiſſenſchaftlich ⸗mathe⸗ 
matiſche Abtheilung die beiden unteren Klaſſen umfafit, während die drei oberen 
nah den Fächern für Arciteltur, Ingenieurwefen, Mafhinenbau und cdemifce 
Technik befonvere, unter eignen Borftänven ftehende Abtheilungen bilven. Der auf 
das Handelsfach ſich beziehente Berufsunterricht wird in einer, der mathematischen 
Abtheilung parallel laufenden bejonderen Klaſſe ertheilt. Die Anftalt zählt, mit 
Einfchluß der Vorſtände, 15 Hauptlehrer, 10 Fach- und Hülfslehrer, 9 Repetenten 
amd Wffiftenten, chemiſches Laboratorium, mehanifhe und Holzwodellirwerkſtatt, 
jeeignete Sammlungen und 1863 248 Schüler. — In den Realſchulen, welde 
n Betreff ver dienftlihen Stellung der Yehrer und des Alters der Schüler zu den 
Deittelfchulen gehören, werden die jogenannten realiftiihen Fächer und franzöfifcd) 
jelehrt. Für Schüler über 14 Yahre beftehen zur Vorbereitung für das Polytech« 
ritum und zur befjeren gewerblichen Ausbildung Oberrealſchulen in Stuftgart, 
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Um, Heilbronn, Ludwigsburg, Eflingen, Reutlingen, Tübingen, Rottweil und 
Hal; an die Stuttgarter fließt fih feit 1845 eine Winterbaugemerffäule 
für Bauhandwerksfehrlinge und Gefellen. Gewerblihe Fortbildungsfäulen 
find bereits in 89 Stäpten und 19 Dörfern eingerichtet; fie befhäftigen 425 Lehrer 
(1 Lehrer auf 20 Schüler) und 8264 Schüler, worunter 6453 unter und 1811 übe, 
17 Jahren: der Staat trägt dazu 21,243 Fl. bei; die befuchteften Unterrichtsfäder 
find Rechnen, Freihandzeichnen, Mutterfprade, Fachzeichnen, geometrifches Zeichnen, 
Buchführung und Geometrie. — An Induftriefhulen für Handarbeiten zählte 
man 1866: evangelifche 946 mit 32,922 Mädchen und 119 mit 977 Knaben; la— 
tholifche 504 mit 17,544 Mädchen und 20 mit 644 Knaben; die Pehrerinnen be 
zogen durchſchnittlich 17 Fl. Belohnung. — Webſchulen beftehen in Stuttgart, 
Reutlingen und Heidenheim. — Arbeiterbildungsvereine haben am 24 Orten 
Unterricht in der gewerblihen Buchführung, im Rechnen, Schreiben und Singen 
veranftaltet. — Die Centralftelle für Handel und Gewerbe zu Stuttgart, melde 
alle diefe Bildungsanftalten leitet, wirft insbefondere dur ihre Zeichnen» um 
Movdellirfhule, durch eine hemifhe Probiranftalt mit Laboratorium, Bi- 
bliothet, Leſezimmer, öffentliche Vorträge und ein vortrefflihes Muſt er lager für 
alle wichtigeren Inbuftriezweige anregend und fördernd ein. 

Im Königreih Bayern, wo für Kunft und Architeltur fo Bieles und Preit- 
würdiges unter König Ludwig gefhaffen war, wollten die gewerblichen Lehranſtalten 
bisher den Anforderungen des Gewerbitandes nicht völlig genügen. Durch die fal. 
Verordnung vom 14. Mai 1864 ift die als Bebürfniß erfannte Reorganifatien 
verfelben in’8 Leben getreten, find die VBerhältniffe der verfchiedenen Bildungsan- 
ftalten zu- und untereinander zeitgemäß und beffer geregelt, auch der Lebergang 
aus einer Anftalt in bie andere erleihter.e Münden bat nächſt feiner Akademie 
der bildenden Fünfte eine polytechnifche, Bau- und Ingenieurſchule mit Fachkurien 
für Medaniter, Chemiler, Ingenieure und Urditelten, welde 1867 141 Eleven 
und 95 Hofpitanten beſuchen, ein Realgymnafium mit 3 Kurfen und 76 Schülern, 
eine Gewerbſchule mit 3 Kurfen von 239 Schülern, eine Handwerksfeiertageſchule 
und eine Baugewerksſchule. Freiſing befist eine Gewerbſchule mit Hanvels- und 
Landwirthihaftsabtheilung (119 Schüler) und eine Handwerferfortbildungsfdule, 
Ingolftabt eine Gewerbſchule mit 43 und eine Fortbildungsfhule mit 62 Schülern. — 
Nürnberg erfreut ſich zunächſt feiner berühmten Kunftgewerbfchule, melde ſeit 
1853 unter der trefflihen Leitung Kreling's, nad dem Borbilde der Renaifjanc» 
zeit, Kunft und Gewerbe zu verbinden ftrebt: fie zerfällt, nächft einigen Efementar- 
Hafen, in eine untere Abtheilung, welde nad) Antifen- und Renaiffance-Borbilvern 
zeichnet nnd modellirt und eine obere für Zeichnen, Modelliren und Malen nad 
lebenden Mobellen, woran fid) Uebungen im Komponiren, in der Ausführung figär 
licher und ornamentaler Gegenftände, im Bofliren, der Bildhauerkunſt, ver Holy 
fchnigerei, in ver Berfertigung wirklicher Kunſt- und Gewerbegegenftinde anſchließt. 
Das kgl. Bolytehnitun zählt 78 Eleven und Hofpitanten, von denen 19 im ven 
mechaniſchen Werkftätten arbeiten. Außerdem hat Nürnberg ein fgl. Realgymna⸗ 
ſium mit 35 Schülern, eine Gewerbe, Hanveld-, eine Sonntags - Handwerterfhule 
und einen Wrbeiterbildungsverein. Nach dem Herunterlommen ver zünftigen Lehr- 
lings⸗, Gefellen- und Meifterpräfungen hat man neuerdings jährliche Prüfungen 
mit Zeugnißertheilung und öffentliche Vorträge für das Publitum eingeführt, aud, 
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neben dem germanifchen Nationalmufeum, ein Kunfte und Gewerbemufeum einge- 
richtet, weldhe® mit dem Stuttgarter Mufterlager und ver Karlsruher Gewerbe. 
halle wegen gemeinfamer Ausftelungen, wechjeljeitiger Benugung der Muſterſamm⸗ 
lungen und gegenfeitiger Unterſtützung in Kartel fteht.?) Gewerbſchulen find aud) 
in Ansbad) (49 Sch.), Erlangen (64 Sch.) und Fürth (133 Sch.) mit Fortbildungs- 
Hafjen verbunden. — Augsburg hat ein Realgymnafium von 22 Schülern, eine 
Kreisgewerbidhule mit 233 und eine Fortbildungsichule mit 617 Schülern. Die 
Gewerbſchulen in Lindau, Kaufbeuern, Kempten, Memmingen, Neuburg a/D. und 
Nördlingen, in Berbindung mit BVorbereitungsanftalten und Fortbildungsklaſſen, 
ftiften mandes Gute, genügen aber den geftiegenen Anforverungen nicht mehr. — 
Regensburg hat ein Realgymnafium mit 25, Gewerbſchule mit 108, Fortbil- 
dungsfchule mit 37 Schülern. Amberg, Landshut, Straubing und Paſſau haben 
Kreisgewerbichulen, letteres eine Kreiswebe- und Muſterzeichnenſchule, welche mit 
Jacquarbftühlen und Kartenſchlagmaſchinen verfehen, 50 Schüler zählt. — Zu 
Bayreuth ijt die Kreisgewerbſchule neuerdings durch einen Handelskurſus erwei— 
tert und zählt jegt 80, die dortige Fortbildungsſchule 114 Schüler; Hof hat eine 
Gewerbſchule mit 78 und eine Yortbilvdungsfhule mit 251 Schülern. Mündberg 
hat eine Weberſchule — In Würzburg arbeitet ein Realgymnaſium mit 39, 
eine Gewerbſchule mit 68, eine Baugewerkſchule mit 42, eine Fortbildungsſchule 
für Mechaniker mit 22 Schülern. Auch Aſchaffenburg und Schweinfurt haben 
Gewerbs- und Fortbildungsihulen. — Speyer hat ein Realgymmafium mit 42 
Schülern. — Bon ven pfälzifhen Gewerbſchulen haben Saiferslautern 137, 
Landau 129, Speyer 65 und Zweibrüden 43 orbentlihe Schüler, außerdem find 
mit denfelben Borklaffen und Handwerferfortbildungsichulen verbunden. 

IH. Unter ven ſächſiſchen Anftalten fteht das Dresdener Polytehnikum, 
geleitet von dem verbienftvollen Technologen Dr. Hülße, an der Spige, Die 
Dresdener Gewerbſchule, von der Stadtlaffe, vom Gewerbeverein und aus Staats- 
zuſchüſſen unterhalten, giebt in 20 wöcentlihen Lehrftunden im Zeichnen, Movellie 
ren, Rechnen, Geometrie, deutſcher Sprade, Buchhaltung und Phyſik Unterricht; 
216 Schüler, worunter 60 etablirte Gewerbtreibende, 36 Frauen und Mädchen. 
Die Schule des Arbeiterbildungsvereins hat in 12 Yehrjtunden 240 Schüler. Die 
europäifche Modeakademie läßt in einer zweiflafligen Fachſchule 102 Schüler in 
Geometrie, Deutfh, Rechnen, Anthropotrigonometrie, franzöſiſcher und englifcher 
Sprade, im Zuſchneiden und Entwerfen gegen 30—80 Thlr. Schulgeld unterrid)- 
ten. Cine gewerblide Fortbildungsjhule für Frauen und Mädchen, mit 24 Thlr. 
Sculgelo für ven Kurfus, bat 12 Schülerinnen. Die Freiberger Bergfchule 
bat 71, die Seifjener Gewerbſchule 10, die Seiffener Zeichnenſchule 30, die Wehlner 
Scifferfhule 10 Schüler; Strohflechtſchulen beftehen in Dippoldiswalde, Freiberg, 
Braunsporf, Neuhaus und Altenberg. — Die Chemniger höhere Gewerbſchule 
nit den zugehörigen Nebenanftalten hat Ruf weit über Sachſens Grenzen hinaus: 
‚ie eigentlihe Gewerbſchule (für Meafchinenbauer, Färber, Spinner, Zeugdruder 
ind Hittenleute) hat 189, die Fabrilzeichnerſchule 35, die Baugewerkſchule 103, 
sie MWerkmeifterfchule für Mühlenbauer, Mafchinenbauer, Zeugſchmiede, Schloffer 
»7 Schüler; außerdem, befteht noch eine Landwirthſchaftstlaſſe. Sie bereitet zu- 
jleidy für das Dresdener Polytehnitum vor. Findeiſen's permanente Aus- 
tellung der Erzeugnifje von Chemnitz und Umgegend ftellt Rohſtoffe, Metalle, 
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Mafhinen, Apparate, Geräthe und Fabrikate zur Anfbauung und vermittelt gegen 
Provifion die Erlangung aller Robftoffe und Fabrikat. — Webefhulen find 
in Chemnig, Krimmitſchau, Frankenberg, Mittweida, Dederau, Döbeln und Hai- 
nichen: fie unterrichten theoretifch und praftiih, audh im Mufter- und Freihand⸗ 
zeihnen. — Pofamentirfhulen, welde im fogenamnten Ausfegen (Patren- 
machen), im Zeichnen, in der praftifchen PBofamenterie und in ver Theorie unter 
richten, gedeihen in Annaberg (3 Lehrer, 60 Schüler) und Buchholz (4 Yebrer, 
79 Schüler). — Klöppelfhulen lehren das Klöppeln von Baummellenzwirn, 
feinen Bett-, Ouipures- (in Zwirn und Seide), Brüffeler, VBalencier, gewöhnlichen 
(ſchwarz und weiß) und ſchwarzſeidenen Spiten und Kragen, aud Nähen, in Aue, 
Ehrenfriederspdorf, Eiterlein, Grünhain, Johanngeorgenſtadt, Jöhſtadt, Marienberg, 
Schwarzenberg, Thum, Ober- und Unterwiefenthal an je 10—68 Schülerinnen. — 
Näh- und Stridjhulen für Zeihnen, Nähen, Stiden, Hädeln, Striden und 
Zeichnen von Hemden, Schürzen, Strümpfen :c. arbeiten in Frankenberg, Grünbain, 
Rochlitz und Freiberg. — Die Baugewerkſchule in Zittau leiſtet Ehrenwerthes. — 
Die Feipziger Lehranftalt für Buchhändlerlehrlinge umterrihtet im Deut- 
hen, Englifhen, Franzöſiſchen, Piteraturgefchichte, Enchklopädie der Wiſſenſchaften, 
Hanvelswiffenfhaften; 46 Schüler. — Gewerblihe Fortbildungsſchulen, 
Sonntags- und Wocentagsfchulen find durch das ganze Land zerftreut. 

In Weimar wurde ein Kunftinftitut ſchon 1781 für Geſchmacksbildung um 
Förderung der Induftrie geftiftet, 1816 und fpäter reorganifirt: eine damit ver- 
bundene dreiflaffige Zeichnenjchule hat Zweige zu Eiſenach und Jena. 

In Deffau hat ſich der Gewerbeverein unter Yeitung des Hrn. Reg.-Ratbs 
Dr. Lange dur‘ Gründung einer Hanpwerferfortbildungsfhule und VBeranftaltung 
technologifcher, gewerbswiſſenſchaftlicher und volfswirthichaftliher Vorträge um 
Bildung des Gewerbftandes verdient gemacht. 

IV. Was num die niederfähfifhen Staaten betrifft, fo bat die ham— 
burgifche Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte und nüglichen Gewerbe zu dem 
Zwed, einen zwedmäßigen Induftrieunterricht herbeizuführen, 1863 durch Kommifla- 
rien die deutſchen Gemerbfchulen bereifen laffen. Nah dem von ihnen ausgear- 
beiteten, in der Ausführung begriffenen Plane wird eine Gewerbſchule für 14jührige 
Yünglinge mit einem Jahreskurſe für Deutſch, Gefhäftefiyl, Arithmetik, Algebra, 
Geometrie, Trigonometrie, Phyſik, Chemie, Freihandzeihnen und geometrifches 
Zeichnen, fodann eine Wintergewerkihule für Bauhandwerker, eine an Sonntagen 
und in Abenpftunden abzuhaltende Handwerkerfortbildungsſchule und ein gemerb- 
liches Mufterlager (Mufeum) etablirt. 

In Didenburg hat die Stadt, unter Mitwirkung der Handels- und Ge 
werbefanmmer, eine Gewerbſchule für Lehrlinge errichtet, welhe an Sonntagen und 
in Abenpftunden von etwa 60 Schülern benutt wird. Auch der Arbeiterbildunge- 
verein läßt Abendunterriht im Schreiben, Zeichnen, Geographie, Geſchichte und 
Geſang ertheilen, 

In Braunfhmweig ift mit dem berzoglichen Kollegium Carolinum eine teb- 
nifche Abteilung für den höheren Unterricht in Landwirthſchaft, Forſtweſen umd 
Gewerben verbunden, wo Vorträge über jeven Zweig der reinen und angewandten 
m athematifchen und Naturwiffenfchaften, Gejchichte, Geographie, Statiftit umd ſchöne 
Wiſſenſchaften ftattfinden. Mit der Anftalt find die reichhaltigen naturhifterifchen 
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Sammlungen des berzoglihen Mufeums, ein botanifher Garten, eine Sammlung 
phyſikaliſcher, aftronomifcher und mathematiſcher Inftrumente und Apparate, ein 
phnfitalifches und chemiſches Laboratorium verbumden. — In Holgminden murbe 
durd den Kreisbaumeifter Haarmann 1831 eine Baugewerkfchule gegründet, welche 
dur die Thätigkeit, Energie und Einſicht ihres Stifter bis auf 700 Schüler 
anwuchs, aber durch deſſen Tod 1864 in ihrem Beftehen erichüttert wurde. 

V. Auh im Oroßherzogthum Heffen find vie Bildungsanftalten der 
Gewerbtreibenden vermehrt umd verbeflert. In Darmftadt beftand ſchon feit 
älterer Zeit eine höhere Gewerb- und Realjchule, welche bei der 1864 vorgenom- 
menen Reorganifation diejenigen höheren techniſchen Berufszweige, melde ihre wiſſen— 
Ihaftlice Vertretung auf der Landesuniverfität zu finden haben, wie das Inge— 
nieurfach, abgab und als „techniſche Schule” mit erhöhter Dotation Zöglinge der— 
jenigen techniſchen Berufszweige, weldye bedeutenderer Kenntniſſe in Mathematik, 
Mechanik, Naturwiſſenſchaften bevürfen, unter gleichzeitiger Ertheilung höheren 
Sprad- und allgemeinen Schulunterrichts ausbildet: fie verlangt von ven Eintre— 
tenden Abfolvirung einer Realſchule oder gemifier Klafjen der Gymnafien, nimmt 
aber auch ſolche Techniker auf, welche, nachdem fie einen praftifchen Kurſus bejtanden, 
ihre theoretifche Ausbildung zu vollenden beabſichtigen; in der unteren Abtheilung wir 
Mathematik, varftellende Geometrie, Botanik, Zoologie, Religion, Deutſch, Frans 
zöfifch und Englifb, Geographie, Geſchichte, Freihandzeihnen und Turnen gelehrt, 
die obere Abtheilung fonvdert ſich in Fachkurſe, wobei für jede Schülerklaſſe nad) 
deren befonderen Bedürfniſſen fpezielle Studienpläne feftgeftellt werven.*) Dr. Hall: 
wachs hält in feinem cdhemifhen PYaboratorium Kurſe ver Pharmazeutit, der 
theoretifhen und praftiihen Chemie und führt chemiſche Unterfuhungen aller Art 
für gewerbliche Zmwede aus. Die vom Pofalgewerbeverein gegründete Winter«- 
baufhule unterrichtet im Freihand- und Fachzeichnen, Konftruftionslehre, Geo- 
metrie, Rechnen, Anfertigung von Boranfhlägen, Buchführung und Materialien» 
Iumde. Die vom Landesgewerbeverein angelegte technifhe Produftenfammlung und 
die periodijch außsgeftellten Zeichnungen aus den heſſiſchen Handwerkerſchulen bieten 
Stoff zu belehrender Anſchauung. — Bei der Yandeduniverfität zu Gießen finden 
auch die höheren technischen Berufszweige, namentlih Baumefen und tednifcheland- 
wirthſchaftliche Chemie ihre wifjenfhaftlide Vertretung. — Zu Yanterbad ift 
eine Weberfchule gegründet, welche außer dem planmäßigen Hauptunterricht auch 
an den Sonntagen Weberlehrlingen Zeihnenunterricht ertheilt; fie hat einen bejon- 
deren Kurſus für Fabrikantenſöhne. — Handwerkerſchulen find unter der Mit- 
wirfung des Landesgewerbvereins, von weldem fie mit Vorlegeblättern und durch 
Ueberdruck vervielfältigten Werkzeihnungen, Modellen und Belehrungen verjehen 
werben, jetzt ſchon an 50 Drten errichtet, welde gegen 3000 Schüler zählen und 
in den Großſtädten nah Fachtlaſſen (Bauhandwerker, Mechaniker, Schloſſer) orga- 
nifirt find. 2 _ 

Wenn hiernad die Regierungen unferer gewerbreicheren Länder durchgehende 
das Bedürfniß technischer Bildungsanftalten anerkannten, fo gingen die Anſichten 
darüber anfänglid auseinander, ob dabei das pädagogiſche Intereſſe maßgebend, 
mithin die entfprechenden Anftalten ter Schulverwaltung zuzumweifen oder ob bei 
dem vorwaltenden praktiſchen Zwede den Organen und Behörben für Gewerbe 
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diefe Anftalten zu überlaffen feien. Der Induftrieunterriht in den Elementar— 
fchulen wird, was die Mädchen betrifft, bald im menſchenfreundlichen Sinne von 
gebilveten Frauen oder Yungfrauen, bald von engagirten Lehrerinnen ertheilt und 
fteht unter Auffiht der gewöhnlichen Schulvorftände.. Die gewerblihen Mittel- 
fhulen find vorherrfhend aus Gemeindemitteln, die Hochſchulen mehr aus Staats— 
fonds dotirt. So wie Militär, Bergbau, Land» und Forfiwirthfhaft die Grün- 
dung und Bejegung der ihnen dienenden Bildungsanftalten gründen und leiten, je 
find aud die Gewerbfhulen vom Gewerbitande und der Gewerbeverwaltung ans- 
gegangen: die Mitwirkung der allgemeineu Schulbehörden, teren Einverftäntnif 
hinſichts der Vorbildung und der Uebergänge zu den Gewerbſchulen und polyted- 
niſchen Anftalten allerdings ſehr nothwendig ift, tritt bei dieſen erft im zweiter 
Linie zu und dies Verhältniß wird aud dadurd nicht geändert, daß neuerdings 
mehr umd mehr ven technifhen Anftalten die zur entſprechenden höheren Schul— 
und Spradbildung erforderlichen Lehrkräfte und Nebenklaffen hinzugefügt werben: 
fie bleiben Spezialanftalten für befonvere, wenn aud fehr zahlreiche Klaſſen und 
Berufe. 

Unter dem Zufammenwirfen viefer Kräfte jehen wir die deutfhen Staaten 
mit gewerblihen Bildungsanftalten von ürtliber und allgemeiner Bedeutung 
mannigfaltig ausgeftattet: für ven angehenden Gewerbömann, weldem vie 
Ergebnifje des Nachdenkens und der Erfindung einer langen Bergangenheit in 
kurzer Lehrzeit zugeführt, der Schatz mandes bisher wenig belannten tech— 
niſchen Willens mitgetheilt werden foll, ſucht man immer vollftändiger zu 
jorgen, das bereit8 Errungene vor dem MWieberverfhwinten zu retten und ba« 
durd die Grundlage zur weiteren VBervolllommnung der verfdiedenen Induſtrie— 
zweige zu legen. Unter ven polytehniidhen Inftituten ftehen namentlich Berlin 
und Karlsruhe nach Unerfennung der induftriellen Welt mit in erfter Linie. 

Die Technologen müſſen mit den Yortfchritten und Bepürfniffen der Prarie 
nothwendig in Zufammenbang bleiben. Wenngleich bei wachſender Konkurrenz dem 
Gewerbsmann die Schlieung feiner Werkjtätten vor unbefugten Einpringlingen 
nicht zu verbenfen ift und wenn demnach aud der unvermittelte Zutritt zu ven 
befjeren Etabliffements ſchwierig wird, fo bietet auf der anderen Seite die Tages— 
preſſe mit ihren technifchen Blättern, fo gewähren die Imduftrieausftellungen, die 
Arbeiten der Fachmänner und der geftiegene Verkehr nod mehr Erleichterungen, fo 
daß bei den technifhen Hochſchulen in der Negel das befte Willen zufanmenflieft. 
Ihre Yehrer werden deshalb auch vielfah ald Sachverſtändige bei Patentgefuchen, 
bei Ausftellungsbefuchen, bei Preisgerihten in Anfprudh genommen. Der im ter 
Arbeit felbft exzellirende Praktiker verfteht zwar die befondere Nüance feines Zwei⸗ 
ges mit diefen KRobftoffen in diefer befonderen Dertlichkeit beſſer; aber ver tüchtige 
Techniker, wenn er ihm darin aufmerkffam gefolgt ift, entnimmt baraus das We- 
fentlihe, führt e8 auf Grundſätze zurüd und giebt doch ven befieren Lebrmeifter 
ab, denn zum Unterricht gehört wefentlih Methode, welde man nidyt vom prafti- 
hen Gewerbsmann für Zwede der Ausbildung verlangen kann. 

Wenn die Beherrſchung der Materie durch den Geift, ihre Dienſtbarmachung 
zu Kulturzweden, die möglichſte Erleichterung dahin zielenver Verarbeitungen, mit 
bin die Befreiung des Menſchen von quälenden Anftrengungen und die Darftellung 
immer brauchbarerer und ſchönerer Bebarfsgegenftände zu den höheren Zweden ver 
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Induftrie gehören, dann hat ver Gewerbslehrer in ter That eine wichtige Aufgabe 
in dem Organismus unferer Gewerböwelt zu erfüllen. Wenn wir e8 in der Son» 
firuftion der Maſchinen den Engländern, in der Eleganz der Mufter und dem 
Reichthum der Moden den Franzoſen nicht ganz gleih thun, in der Erforfhung 
der Prozeffe, welhe zum Ziele führen, in der wiflenfhaftlihen Klarftelung, ver 
Ergründung des Zufammenhangs und im ganzen tehnifhen Schulwefen wird viel- 
leiht Deutſchland am höchſten daftehen und in fo weit für die Zukunft feiner In— 
duftrie am beften geforgt fein. 


1) nes: de la Commission frangaise sur lindustrie des nations, Paris 1855. 111,2, 


2) Röggerath, bie Unfalten zur Beförderung ber Gewerbtreibenben, Leipzig 1865: — Shwabe, 
die Urterums‘ ber Aunftinduftrie, Berlin 1866. — Katalog ber Bibliothek der fgl. Gemwerbe- 
alabemie, Berlin 1866 mit Nadtrag von 1867. — Prinzipien der Organifation polytechniſchet 
Schulen (von Prof. Dr. nun. zu Karlsruhe) Berlin 1866 

3) @öfdel, “7 — 16. Ruf. n Nürnberg, Rürnberg 1862. — Shmwabe ©. 182. — 

& * won © J — Aunſt- und Gewerbeblatt bes polytechniſchen Vereine für Bayern, 
ünchen 

4) Gewerbeblatt Für bas — J— Heſſen, 1864. S.370. 


Schlufabfchnitt. 
Gegenwärtige Organifation, Gebietsbeftand und Handels- 
verhältniffe Deutjchlands. 


8. 92. 
Erneuerung des Zollvereins von 1864, Bollszählung, Territori alveränderungen. 


Nachdem wir die Fundamente der Volkswirthſchaft, Gebietsbeftand, Natur: 
bejhaffenbeit und Bevölkerung, fo wie die verfhiedenen Produktionszweige, Berg: 
bau, Yandwirtbihaft, Thierzudt, Gewerbe und Kunftinpuftrie — tie arbeitsvollen 
Berufögruppen, durd welche fo viele Millionen in erhabener Harmonie den Bedarf 
der Nation, des Handels! und des geiftigen Lebens hervorbringen — dargeftellt 
haben, während ver Erſcheinung unferes Werkes aber die politifhen und Hanvels- 
verhältniffe Deutichlands wefentliche Umgeftaltungen erfahren haben, fo endigen wir 
mit einer furzen Darftellung der gegenwärtigen Organifation, welde zugleidy einen 
Abſchluß für das Bild unferer vaterländifhen Zuftände geben mag. 

Der Charakter der neueren Bewegungen ging im Allgemeinen dahin, die deut: 
ſchen Einzelftämme einander näher zu bringen, vie Einheitsbande der beutjchen 
Nation, ihre geiftige und foziale Gemeinschaft zu verftärfen und die ZTerritorial: 
verhältniffe der Einzelftaaten, deren einige bei diefem Umfchwunge durch Aufnahme 

in den preußiſchen Staatsverband ihre Sondereriftenz verloren, zu vereinfachen. 
| Indem wir an die Darftellung des Gebietsbeftandes der Zolle und Hanvele 
vereinigungen im erften Theile dieſes Buches anknüpfen, haben wir, um dieſe wid- 
tige Sphäre der Territorial- und Kommerzialftatiftit biß zur Gegenwart zu er- 
gänzen, zunächft die Erneuerung des Zollvereind im Jahre 1864, die vereinslän- 
diſchen Volkszählungen von 1861 und 1864 und die Territorialveränderungen des 
Jahres 1866 zu betrachten. . 


I. Erneuerung des Zollvereind 1864. 


Beim Ablauf der legten Zollvereinsperiode ftellte fi) der Verein nur fucceffiv 
wieder ber. Die Zuftimmung zu den von Preußen am 2. Auguft 1862 mit Franf- 
reih abgefchloffenen, auf den Grundſätzen der Hanvelöfreiheit beruhenden und eine 
freifinnige Tarifreform in ſich fließenden Verträgen war von Bayern, Württem: 
berg, Hannover und beiden Heffen verfagt und von Naffau am eine der Ablehnung 
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gleihfommenve Bedingung gefnüpft. Diefe Staaten, welden Frankfurt fih an- 
ſchloß, ftellten bei ven Verhandlungen über die Erneuerung bes Vereins dem An- 
trage Preußens auf Zuftimmung zu ven franzöfifhen Hanbelsverträgen gegenüber 
die fofortige Unterhandlung mit Defterreih auf Grund der von leterem aufge: 
ftellten, von Preußen für unannehmbar erklärten Borjchläge zur Bedingung. Diefe 
Schärfe ver Gegenjäge führte zur Kündigung der Zollvereindverträge. 

Bei der Fortfegung ver Berhanplungen in den erften Monaten des Jahres 1864 
gelang e8, vie Bedenlen, welche gegen vie Verträge mit Frankreich erhoben wareu, 
auf eine geringe, wenn gleich wichtige Zahl, zu beſchränken. Für einen großen 
Theil des auf diefen Verträgen beruhenden, wefentlihe Hanvelserleihterungen in 
fid) fchließenven neuen Tarifs wurde in Form und Inhalt Einverftänpnig erreicht. 
Die Bedeutung vertragsmäßiger Beziehungen zu Frankreich war allfeitig anerkannt 
und aud in dem Wunfche, das Bertragsverhältnig zu Defterreih in einer, der 
neuen Lage entfprehenden Richtung zu erhalten und auszubilden, war man einig. 
Die noch obwaltenden Meinungsverjhiedenheiten fanden aber in dem Gebiete ber 
allgemeinen deutſchen Bolitit ihre Hauptwurzel. 

Durch die gemeinfame Aktion gegen Dänemark war eine Befreundung in ben 
gegenfeitigen Berhältniffen Preußens und Oeſterreichs eingetreten, welche ven Ber- 
fuch geftattete, das politifhe Einverſtändniß auch in der bandelspolitifchen Frage 
berzuftellen. Bei den hierüber zu Prag im März 1864 gepflogenen Beſprechungen 
bemühte fi Preußen, die Grundlagen zu einem, mit der Aufredhterhaltung ver 
preufßifch» franzöfifhen Berträge vereinbaren Ablommen zwiſchen dem Zollverein 
und Defterreich zu finden; das legtere wollte aber auf den Anfpruch einer, vor 
anderen Mächten bevorzugten Stellung im Zollverein nicht verzichten; man gelangte 
zu feiner Berftändigung. 

Bayern, Württemberg, Heflen-Darmftadt, Naffau und Hannover lehnten nun» 
mehr weitere Verhandlungen zur Zeit ab. Die Verhandlungen wegen Erhaltung 
des Zollvereins wurden daher Anfangs Mai nur zwifchen Preußen, Sachſen, Baden, 
Kurheſſen, Thüringen, Braumfhweig, Oldenburg und Frankfurt wieder aufgenommen. 

Sachſen verfolgte, ebenfo wie Preußen, die Erhaltung des Zollvereind in deſſen 
bisherigem Beftanve als fein Ziel, wollte aber, ebenfo wie Preußen, die durch die 
fortſchreitende Entwidelung des internationalen Verkehrs gebieterifch geforverte Re— 
form des beftehenten Tarifd und die Theilnahme des Zollvereind an denjenigen 
Verkehrserleichterungen, welche in den legten Jahren die wefteurcpäifhen Mächte 
unter fid vertragsmäßig feftgeftellt hatten; die Zollvereindverträge jellten nur auf 
Grund des von Preußen vorgelegten Zolltarif8 und unter Annahme der Berträge 
mit Frankreich erneuert werden. Das jo gemeinſchaftlich als nothwendig Erkannte 
wurde durch eine Vereinbarung vom 11. Mai feftgeftelt. Nachdem vie einhellige 
Zuſtimmung der fähfifshen Kammern erfolgt und die Vereinbarung ratifizirt war, 
wurde fie amı 19. Mai den bei ven Verhandlungen betheiligten Bereinsregierungen 
mit der Einladung zum Beitritt vorgelegt. 

Nunmehr wurden die Hauptjäge des neuen Zolltarifs raſch feftgeftellt, einige 
wünfhenswerthe Abänderungen ber beftehenden Berträge angenommen, aud die 
nöthigen neuen Einrichtungen für den Fall des Austritts der nicht mehr vertretenen 
Bereinsftaaten vorgejehen und — da mittlerweile ſchon in Münden zwiſchen 
Defterreih und den amderen Bereinsregierungen über andere Ziele verhandelt 
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wurde — am 28. Juni 1864 der Vertrag über die Fortfegung des Zollvereins 
zwifchen ven vorbenannten Regierungen, jevodh ohne Oldenburg, mit welchen man 
über die fhwierige Frage wegen des Präzipuums no nicht zum Abſchluß gelom- 
men war, unterzeichnet. 

In diefem Bertrage war den dabei nicht betheiligten VBereinsregierungen der 
Beitritt vorbehalten, jedoch bei der Dringlichkeit der Sache mit kurzen Friften. 
Wenige Tage nah der Unterzeihnung meldete ih Hannover, wiewohl es ned 
immer in Münden mit Defterreich verhandelte: das Präzipuum wurde angemefjen 
herabgeſetzt, vie Verpflichtung zur Erhöhung der Branntwein- und Maifchfteuer 
den Intereſſen der übrigen betheiligten Staaten entfprechend ftipulirt und am 
11. Juli der Beitrittsvertrag von Hannover und Oldenburg unterzeichnet. Bei 
ver Vertragsſchließung war die von ven nördlichen Vereinsftaaten zugejtandene Arf- 
bebung der Wein-llebergangsabgabe auf den Wein derjenigen Bereinsftaaten be 
Ihränkt, welde vor dem 1. Ditbr. beigetreten ſeien. Am 10. Septbr. jpraden 
Großh. Heflen, am 27. Sept. Naſſau, am 30. Sept. Bayern und Württemberg ihren 
Beitritt aus und am 12. Oftbr. 1864 wurde der Vertrag über die Erneuerung dei 
Bereind in feinen alten Grenzen unterzeichnet, demnächſt von der Bolksvertretung 
ber verjchiedenen Staaten genehmigt. 

Gleichzeitig mit den Verhandlungen über die Erneuerung des ganzen Zell: 
vereind wurde der Vertrag über die Erneuerung des thüringifhen Zoll- und Han 
belövereind auf ben bisherigen Grundlagen unterm 27. Juni 1864 abgeſchleſſen 
und demnächſt von ven nachträglich wieder beigetretenen Staaten ebenfalls anerkannt. 


U. Flächeninhalt und Bevölkerung, neuer Bereinstarif, Kotifi- 
tation des Vereinsrechts. 


Den Beftimmungen der Bereinsverträge gemäß haben auch im Dezember 1861 
und 1864 Zählungen ver Bevölkerung fämmtliher zum deutſchen Zoll- und Har 
velövereine gehörenden Staaten ftattgefunden und find den Abrechnungen über die 
gemeinſchaftlichen Zolleinnahmen für die Jahre 1862—67 zum Grunve gelegt. 

Indem wir nachflehend eine Ueberficht der Flächengröße und ver beiden legten 
Zählungen des bisherigen Zollvereins folgen laſſen, bemerfen wir zur Erläuterung 
Folgendes: 

Ad J. Preußen und feine Anfdlüffe. 

Da unfer Gefihtspunft auf Darftelung ter Gegenwart gerichtet ift um de 
die Zählung von 1864 aud beit den Kevenüentheilungen für 1866 und 1867 mar 
gebend war, fo haben wir die durch die Ereigniſſe von 1866 preußifch gewordenen 
Gebiete gleich neben den, mit Preußen im engeren Anſchluß ftehenden Länvern 
eingerüdt. 

Die Flähengröße des alten Preußens ftellt fih, wie wir oben (S. 50) bar: 
gelegt haben, nad) genaueren Ermittelungen auf 5066,35: Q.⸗M., vom welchen für 
Erfurt und Scleufingen 16,45, für Wolfsburg und Lüchtringen O,57, für das Jade 
gebiet 0,25, für die Enflaven im Medlenburgiihen O,21, zuf. 17,9 Q.-M. abgeben, 
fo daß für das Hauptland 5048,02 Q.-M. bleiben, von denen 873,10 auf die Wel- 
provinzen entfallen. 
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u Preußen . - . 4175,72] 873,1015048,82]18376969|19135933]14043564| 5092369 
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3. Alſtedt u. Oldisleb. 2,0) — 2,6 9405 4858 9558 — 
4. Herzogthum Anhalt . 43,83) — 43,2] 181824| 193046] 193046 — 
5. Roſſow, Neteband . 1,2] — 1,12 384 864 864 — 
6. Vollenrode, Koh. . . 107) — 1,27 2904 2973 2973 — 
T. Meifenbeim, BER. s — 3,55) 8355| 13706 13752 —| 13752 
8. Birkenfeld . — %ıl 14 34391] 35198 —| 35198 
9. Walded-Pyrmont . — 20,08! 20,».] 586041 59143 — 59143 
10. Blanfenburg u. Galv. — 10,22] 10,0] 26867) 27119 27119 — 
11. Lippe, Lipperode — 20,0 207 108513] 111336 —| 111336 
238, 


14331156] 5311798 





18867061/19642954 



























Luxemburg. — 47,000 47,00 1977311 202937 —| 202937 

. Hannover . . 697,64] 697,61] 1877538] 1912087 —| 1912087 

Schaumburg: Lippe — 8000 8,000 30774 31382 —! 31382 

Bremiſche GSebietsth. . = 0,0 0, 319 303 — 303 

. aueeten o. Schmalfalten | — | 169,03] 169,03] 710680] 716889 —| 716889 

- Nafian . . 2; — 85,600 85,501 454326] 468311 — 468311 

. Frankfurt a. M. Es 1,53| 1,3] 84506| 92244 —| 92244 

. Oberamt Homburg . — 1,52} 1,52] 13111 _ 13622 

I. Sa. Preußen mit Anjchl.14238,42|1948,35|6186,771222360461230807291 14331 156] 8749573 

. Bayern 0. Kaulsdorf . . - 11390,1311390,ı3| 4689331] 4806934 —| 4806934 

Oſtheim, weimarih . . — 1,4) 1,0 3645 3705 — 3705 

Königsberg, koburg. . . — 0,001 0, 2448 2437 — 2437 

‚Königreib, Sachſen. .. | 271,01] — | 271,01 2225240] 2343994] 2343994 — 

urtlemberg..... — | 354,0) 354,20] 1720708] 1748328 —| 1748328 

Baden. . ; — | 277,30| 277,30] 1365732] 1426218 — 1426218 

Großherzogtum Heffen : — | 152,70] 152,70] 8611201 858217 —| 858217 

‚Thüringen . . : 

1. Erfurt-Schleufingen , 16,5] — 16,45] 108453] 112607] 112607 — 
Schmallalden . . . 5071) — 50 27774 28174] 28174 — 
Kaulsvorf . 0,101 — 0, 506 506 506 — 

2. Sachſen ⸗Weimar 62,2 — 62,2094 260202] 2666381 266638 — 

3. Meiningen m. Abtl. . 46,3) — 46,35] 172341] 178065] 178065 — 

4. Sachſen-Altenburg.. 23,201 — 28, 137162] 141891] 141891 — 

5. Koburg o. Königsberg 95 — 9,7] 44566 45529 45529 — 
Gotha o. Voltenrode . 24 — 24,57) 1095131 113588] 113588 — 

6. Sondersh., Oberhrſch. Ts) — T,ıs| 277866 28649] 28649 — 

Fe Rudolfiadt, Oberh. . 13,33 — 13,5] 56028] 57560] 57560 — 

8. Neuß, ältere Linie. . 6,28 — 6,28] 42130) 43851 43851 — 

9. Reuß, jüngere Linie . 15,15] — 15,151 833601 86472] 86472 — 





Zuf. Tpitringen = 1069821 1103530 — 





Braunſchweig Er 35,4 254841! 265589] 175371] 90218 
Wolfsburg, duchtt. ii 0,01 0,08 2783 2934 1169 1765 
‚ Oldenburg una x — 97,59 236819] 242028 242028 
Fadegebiet, Preußen, . _ 0,23 950 — 1573 
Bremifche Gebietsth.. . — 0,0 793 306 





Zotal Zollverein]47 76.00 8294,.110020,13[9107027719887022] 17966320 17931802 
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Die Gebietsflihe von Hannover haben wir wie früher unverändert beibe- 
halten. Schaumburg-Lippe wird jeßt zu mindeftens 8 D.-M. angenommen; 
eine fpezielle Yandesvermeflung liegt nicht vor. 

Die Grundflähe von Kurheſſen ftellte fi) nad den Spezialangaben (Tb. 1. 
©. 448 d. W. mit einer Berichtigung) auf 176,4 D.-M. Nach neueren Bercd- 
nungen bat man 174,10 D.-M. herausgeredinet, wovon 5,07 auf Schmalfalven, fo 
daß nody 169,08 für das Hauptland blieben. 

Ad II. Die Flähengröße Bayerns, welde wir nad) den früheren Angaben 
(I, ©. 335) zu 1387,5 Q.M. angenommen hatten, wurde genauer zu 1390,23 D.M. 
ermittelt, wovon für Kaulsdorf 0, Q.M. abgeben. 

Ad VII Koburg enthält 10,5 D.-M., wovon auf Königsberg O,w, auf 
das Hauptland 9,75 D.M., Gotha 25,4 Q.M., wovon auf Bolfenrode 1,x, auf 
das Hauptland 24,57 Q.M. entfallen. 

Vergleichen wir die früheren Zählungen, weldie 1852 (vergl. Th. I. ©. 219) 
32,559,055 €. und 1858 (Th. II. ©. 132) 33,542,467 €. ergeben hatten, jo bat 
die vereinsländifche Bevölkerung im erften Serennium um 983,412 Seelen over 
3 Prozent, im zweiten dagegen um 2,344,555 Geelen oder 7 Prozent zugenommen, 
und zwar entfallen die ftärkften Zuwachsprozente auf die norddeutſchen Staaten, 
insbefondere auf Preußen und Sachſen. Diefe mädhtige Zunahme ver Volksmenge 
ift das beredtefte Zeugniß der probuftiven Thätigfeit der Ylation, der Blüthe ver 
Nahrungszweige und der fortfchreitenden Induftrie in dieſem Zeitraum. 

Gleichzeitig mit der Unterhandlung der Zollvereinsregierungen über den neuen 
öſterreichiſchen Handeldvertrag wurde im Jahre 1865 ein neuer Zolltarif aus 
gearbeitet und ein vollftändiger Zollvereinigungsvertrag redigirt, welder ven Inhalt 
der älteren Zollvereinsverträge mit den durch die Verträge von 1854 bedingten 
Abänderungen enthalten und an Stelle dieſer legteren treten follte. Der neue Zoll- 
tarif wurde am 8. April 1865 vereinbart und nachdem er die Zuſtimmung der ver: 
ſchiedenen Landtage erhalten, im Paufe des Monats Mai verkündet. Der Zoll: 
vereinigungsvertrag, welder eine Kodififation der Beflimmungen über bie 
Bereindzwede, über die Organifation ver Behörden und Pereintinjtangen, über 
Zolle und Steuererhebung und Nevenüentheilung enthielt, wurde am 16. Mai 1865 
unterzeichnet und nah Genehmigung der Landtage ebenfalls veröffentlicht. 

Bevor wir num zur Darftellung ver neueften Umgeftaltung des Zollvereins 
übergeben, müſſen wir ver dur die Greigniffe der Jahre 1864 und 1866 herkei- 
geführten Gebietsveränterungen, welche aud auf die Induſtrie-⸗, Handeld- und 
Zollverhältniffe ven entſchiedenſten Einfluß geübt haben, geventen. 


III. Zerritoriale Veränderungen der Jahre 1864 — 1866. 


Nachdem durch den zwiſchen Dänemark, Preußen und Defterreih am 30. Ott. 
1864 zu Wien abgejchloffenen Frieden Schleswig - Holftein und Lauenburg an die 
deutſchen Mächte abgetreten und durch die am 14. Aug. 1865 zu Gaſtein geſchloſſene 
Uebereinfunft Lauenburg ganz in den Befig ver preußifchen Krone übergegangen 
war, ift durch die Friedensverträge zwifhen Preußen und Defterreich (Prag, 
23. Aug. 1866), Preußen und Bayern (Berlin, 22. Aug.), Preußen und Großb. 
Heſſen (3. Sept.), Preußen und Meiningen (8. Dft. 1866), Preußen und Olven- 
burg (16. Oft. 1866), jo wie durd die preußifchen Geſetze wegen Bereinigung von 


8. 92. Erneuermg bes Zollvereins, Vollszähl., Territorialveränd. 1163 


Hannover, Kurheſſen, Nafjau, Frankfurt und Schleswig-Holftein mit der preußifchen 
Monarchie eine politische Neugeftaltung Deutſchlands eingetreten, welche das felbft- 
ftändige Beftehen der legtgenannten Staaten beenbigte. 

In den Gebietsorganifationen diefer und einiger anderen deutſchen Staaten find 
gleichzeitig eimige wejentlihe Veränderungen eingetreten. 

a. Das Königreih Preußen enthielt nad) ven Ergebniffen der Kataftral- 
aufnahme und ver Bolkszählung von 1864 neun Provinzen mit 5066,71 Q.⸗M. 
und 19,255,139 Einwohnern. Mit vemfelben wurden nun folgende Fänder und 
Landestheile vereinigt: 

1. Das Königreich Hannover in feinem Gejammtumfange von 698,72 Q.⸗M. 
und 1,924,172 E. Es ift eine alte Tradition des preußiſchen Staats, diejenigen 
Bande, welche jahrhundertlange Gemeinſchaft um die einzelnen Landestheile ge- 
ſchlungen, nicht zu zerreißen, die Grundlagen des Gemeinfinnes und die populären 
Landesnamen, woran ſich viele theure Erinnerungen nüpfen, nah Möglichkeit zu 
fhonen und die Gejammtheit des Staatsgebiets in große, hiſtoriſch und geogra- 
phifch zufammenhängende Yandeskörper zu organifiren. Die preukifhen Provinzen 
bilden ſolche große geſchichtliche Verbände, in welche fih dann die Bezirfe ver Ber- 
waltung, der Rechtspflege und der fonftigen öffentlichen Zwede einzufügen haben. 
So ift denn auch das Gebiet des vormaligen Königreichs Hannover in feinen bie- 
herigen Grenzen als eine neue Provinz, ein ſtändiſcher, durd den Provinzialland 
tag vertretener, von einem Dberpräfidenten, einem Provinzialihul- und Medizinal⸗ 
follegium verwalteter Berband in den Organismus des preußischen Staats einge 
treten. Die Landprofteien und Aemter find einftweilen beibehalten. Für weitere 
Berwaltungszwede find durd Zufammenlegung von Amtsbezirken und felbftändigen 
Städten Kreiſe gebildet, an veren Spige Streishauptleute ftehen und melde kreis: 
ftändifche Verbände bilden (Berorbnungen vom 22. Ang. und 12. Sept. 1867). 

2. Breußen erwarb fodann die Elbherzogthümer und zwar zunächſt Yauen- 
burg (19 D.-M., 49,704 E.), weldyes einftweilen als beſonderes Kronland unter 
dem Minifterpräfidenten, ald Miniſter für das Herzogthum, von der Yandesregie- 
rung zu Rageburg verwaltet und von ber Ritter und Landſchaft des Herzogthums 
vertreten wirb. 

Bon dem Herzogthum Holftein (169 D.-M., 560,640 E.) wurden an Ol: 
denburg zur Abfindung feiner Erbauſprüche das Amt Ahrensböd, die fog. lübiſchen 
Diftrifte, Böbs, Schwienlenrade, Schwafel und ver Dielfee, zuf. 2,8 Q.-M. mit 
12,604 E. abgetreten, fo daß nod 166,2 Q.-M. mit 548,036 E. preußiſch blieben. 
Schleswig (152 Q.-M. mit 411,525 €.) ift innerhalb ver durch den Wiener 
Frieden vom 30. Dit. 1864 regulirten Örenzen ganz unter preufifche Hoheit ge— 
lommen und durch Gefet vom 24. Dezbr. 1866 mit dem preußiſchen Staate ver- 
einigt. Hinſichts der nordſchleswigſchen Diftrikte ift aber burd den Prager Frieden 
vom 23. Aug. 1866 deren dauerndes Verbleiben bei diefer Provinz noch vom Er- 
gebnig einer Vollsabſtimmung abhängig gemadt. Die Herzogthümer Schleswig 
und Holſtein bilden einen provinzialftändifhen Verband unter der Bezeichnung 
Scleswig-Holftein, welder die Rechte einer Korporation hat und durch den Pro- 
vinziallandtag vertreten wird; ihre Berwaltung ficht unter dem Oberpräfivium, 

Konfiftorium, Provinzialfhul- und Medizinalfollegium zu Kiel und einer gemein- 
ſchaftlichen Regierumg zu Schleswig. Alle drei Herzogthümer bilden im militärijcher 
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Beziehung den Bezirk des neunten Armeekorps unter dem Generalfommante in 
Schleswig. Dieſe Elbherzogthümer kommen mit 337 QM. und 1,009,265 €. 
an Flächengröße und Bevöllerung der Provinz Pommern ziemlih nahe. 

3. An die Erwerbung von Kurheſſen, weldhes mit feinen Nachbarſtaaten 
in ungünſtigen Grenzverwickelungen lag, ſchloſſen ſich mehrfache Grenzberichtigungen 
und Neuerwerbungen an. 

Bon Kurbeffen felbft (174,10 Q.-M. mit 745,063 €.) wurben zur Ber⸗ 
beſſerung der Grenzläufe die Diſtrikte Katzenberg, Nauheim, Dreis a. d. L., ver Erb⸗ 
ſtädter Wald, Maſſenheim, Mittelgründau und Rumpenheim, zuf. 1,26 DM. mit 
7780 E. an den Großherzog von Hefien abgetreten, jo daß nod 172,54 DM. mit 
737,283 E. preußiſch blieben. 

Dagegen trat der Großherzog von Heſſen ven Kreis Vöhl (vie Herrſchaft Ytter), 
2,8 Q.:M. mit 5810 €. an Preußen ab. Außerdem war von Bayern das De 
zirksamt Gersfeld (6,52 Q.-M., 23,361 E.) und das Landgericht Orb, ohne Aure, 
(3,3 Q.M., 9109 €.) an Preußen abgetreten. 

Bei der neuen Organifation wurde nun aus dem ehemaligen Kurftaate 
(172,4 O.-M.), den Territorien Gersfeld und Orb (9,65 D.-M.) und dem Kreiſe 
Vohl, einfhlieglih der Enflaven Eimelrod und Höringhaufen (2, Q.-M.), zul. 
185,7 O.:M. mit 775,573 E., ein neuer Verwaltungsbezivt unter dem Namen 
Regierungsbezirk Kaffel gebildet und in 23 landräthliche Kreiſe eingetheilt 
(Beroron. v. 22. Febr. 1867). Diefer Regierungsbezirk bilvet einen fommunalftän- 
diſchen Verband, welher die Rechte einer Korporation hat und dur den Kcımmu- 
nallandtag vertreten, durch die Regierung, das Provinzialihul- und Medizinal⸗ 
kollegium zu Kaſſel verwaltet wird. 

4. Bon dem Herzogthum Naſſau (85,5 Q.M., 468,311 E.) wurde zur Ber- 
befferung der Grenzen das Amt Reichelsheim mit dem Ortebezirt Harheim (0,31 DM, 
2297 €.) an den Großherzog von Hefien und ebenfo von dem Frankfurter 
Stadtgebiet (1,3 Q.-M., 92,244 €.) die Ortsbezirfe Dortelweil und Niever-Erien- 
bad) (0,4 D.-M., 1237 E.) abgetreten. 

Der Großherzog von Heflen hatte dagegen das ehemals lamdgräflide Amt 
Homburg (1,2 Q..M., 13,622 E.), den Kreis Biedenkopf, das fogen. Hinterlant, 
(11,01 Q.-M., 33,325 €.), die Gemeinden Krumbach, Fellingshaufen, Frankenbach, 
Hermannftein, Königsberg, Naunheim, Rodheim und Waldgirmes (1,5 D.-M,, 
5356 ©.) vom Kreiſe Gießen, und die Ortsbezirle Rödelheim und Nieder « Urfel 
heſſiſchen Anteils (0,15 Q.:M., 3237 €.) vom Kreife Vilbel an Preußen abgetreten. 
Nun wurde aus dem ehemaligen Herzogthum Nafjau (nad) Abzug des Abgetre- 
tenen noch 85,19 Q.-M. mit 466,014 E.), der ehemals freien Stadt Frankfurt 
(1,9 QM. mit 91,007 E.), dem Amt Homburg, dem Kreiſe Biedenkopf, ven 
ebengenannten von den Kreifen Giehen und Bilbel zugetretenen Gemarkungen, alio 
zufammen 100,74 Q.-M. durch die Verorbnung v. 22. Febr. 1867 ber Regie: 
rungsbezirt Wiesbaden gebildet und im 12 landräthliche Kreife eingetheilt. 
Diefer R.B., mit Ausſchluß des Stabtkreifes Frankfurt, bilvet einen fommunal- 
ftändifchen Verband, welcher die Rechte einer Korporation hat und durch ben Koms 
munallandtag vertreten wird. Die Verwaltung wird burd bie Regierung, das 
Provinzialfhul- und Mevizinalkollegium zu Wiesbaden geführt. 

Die Einfigung ver Reg.-Bez. Kaffel und Wiesbaden (zuf. 286 Q.-M. und 
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1,389,036 €.) in einen Brovinzialverband ift vorbehalten. Einftweilen ift ein 
föniglihes DOberpräfidium im Kaſſel errichtet, welchem vie Befugnifje eines 
Oberpräfidenten für beide Regierungsbezirke übertragen find. 

5. Die von Bayern abgetretene Enflave Ka ulsdorf (0,10 Q.M., 506 €.) 
und der von Meiningen cedirte Theil von Abtlöbnig find der Provinz Sadjen, 
das von Heflen abgetretene Oberamt Meifenheim (3, Q.M., 13,752 €.) dem 
RB. Koblenz zugewadjen. 

Bon den preußifchen Erwerbungen, melde im Ganzen 1325,06 Q.-M. mit 
4,336,731 €. ausmachten, bilden demnad 1322,06 Q.⸗M. mit damals 4,322,473 E. 
die drei neuen Provinzen Hannover, Schleswig-Holſtein nebft Yauenburg und Kur- 
hefjen nebft Naffau, Frankfurt und Homburg; vagegen find 3,00 D.-M. mit 14,258 €. 
den Provinzen Sachſen und Rheinland zugetreten, jo daß die alten Provinzen jetzt 
5070 Q.M. mit 19,240,528 Einw. und einjchlieflih der damals im Auslande 
befindlichen Militärperfonen 19,269,397 Seelen ausmachten. 

Der preußifche Geſammtſtaat befteht demnach gegenwärtig aus zwölf Provin- 
zen mit 38 Regierungs- und Landbrofteibezirfen von 6392 D.-M. Fläche und 
24 Mil. Einw. Was die Verwaltung der Zölle und indirekten Abgaben be- 
trifft, fo find neue Provinzialftenervireftionen zu Hannover, Glüdftadt und Kaſſel 
errichtet, die Zollverwaltung in Schmalkalden und Kaulsdorf aber dem Provinzial. 
jteuerbireftor in Erfurt, die in Meifenheim dem in Köln unterftelt worden. 

b. Das Königreib Bayern ift in feiner Organifation unverändert geblieben. 
Vom R.⸗B. Unterfranken ift das Bezirksamt Gersfeld und das Pantgeriht Orb 
(ohne Aura), zuf. 9,05 DM. mit 32,470 €. und vom R.B. Oberfranken vie 
vorerwähnte Enflave Kaulsdorf (0,10 Q.-M., 506 Einw.), zuf. 10,05 QM. mit 
32,976 E. abgetreten, fo daß fein gegenwärtiger Umfang ſich auf 1380,07 Q.-M. 
nach der 64er Zählung mit 4,774,464 Seelen ftellt. 

c, Im Örofherzogthum Baden ift feit dem Yahre 1864, unter Aufhebung 
er früheren Yanveseintheilung, eine neue Kreisorganijation in der Art eingetreten, 
daß das Oberland in die Kreife Konftanz (37,30 D.-M., 127,246 E.), Villingen 
19,4 Q.⸗M., 65,876 E.), Waldshut (22,5 Q.-M., 82,364 €.) und Lörrach 
17,0 Q.M., 90,713 E.), der Mittelrhein mit vem Breisgau in die Kreife 
freiburg (39,4 Q.-M., 194,836 E.), Offenburg (29,01 Q.-M., 148,164 E.), Baden 
19,05 Q.⸗M., 120,355 €.) und Karleruhe (27,4 Q.⸗M.., 223,805 E.), endlich die 
ftrheinifche Pfalz in vie Kreife Mannheim (8,37 O.-M., 89,083 E.), Heivelberg 
17,65 Q.⸗M., 128,090 €.) und Mosbah (39,3 Q.-M., 158,667 E.) eingetheilt 
yurde. Der Territorialbeftand ift mit 278,06 Q,-M, und 1,429,199 E. unverän- 
ert geblieben. 

d. Das Großherzogthum Heſſen hat, abgejehen von der Landgrafſchaft Hefien- 
yomburg, durd den Frieden vom 3. Sept. 1866 14,» QM. mit etwa 47,000 E. 
bgetreten, dagegen mehrere ehemals kurheſſiſche, naſſauiſche und frankfurtiſche En- 
aven und Halbenflaven mit 1,81 Q.-M. und etwa 11,000 E. zuerworben und um- 
ißt jegt 139,8 Q.⸗M., welde nad) ver 1864er Zählung 816,926 Einw. zählten. 
on den neuerworbeneu Yandestheilen ift der auf dem linfen Mainufer liegende 
tsbezirk Rumpenheim, 0,12 Q.M. mit 643 E. der Provinz Starfenburg, die 
rigen 1,69 Q.M. mit 10,671 E. dagegen ter Provinz Oberhefien einverleibt, fo 
iß dieſe legtere Provinz fih nunmehr auf 59,77 Q.-M. mit 252,451 Einwohnern, 
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Startenburg auf 54,56 D.-M. mit 328,810 €. und Rheinhefjen auf 25 Q.-M. mit 
235,665 €. ftellte. 

e. Das Großherzogthum Dfdenburg hat zum Fürftentyum Lübeck, welches 
bisher nur 6,68 Q.M. mit 22,134 E. enthielt, das Amt Ahrensböd, die Lübifchen 
Diftrikte und den Diedjee, zuf. 2,8 Q.-M. mit 12,604 €. binzuerworben, jo daß 
es auf 98 Q.M. mit 34,738 €. anwudhs; dazu Oldenburgs 98,4 Q.M. mit 
244,480 E. und Birkenfeld 9,11 Q.-M. mit 35,198 E., ergiebt zufammen 116,* 
DM. nit 314,416 E. 

f. Dem Herzogthjum Meiningen bleiben, nady Abtretung des bisher zuge- 
hörigen Antheils von Abt-Pöbnig nod 46,7 Q.M. mit 177,825 €. 

g. Das Grofberzogtbum Luxemburg blieb unverändert im bisherigen Zoll- 
verbande mit Preußen. Das Herzogthbum Limburg, weldes nur ald Bundes— 
glied dem deutſchen Staatenverbande angehörte, ſchied mit Auflöfung des alten 
Bundes aus dieſem Verbande aus und gehört nunmehr leviglih dem Königreich 
der Niederlante an. 

Da nun gleichzeitig Defterreich aus dem deutfchen Staatenbunde ausgeſchieden 
war, fo hat fid die Zahl der Staaten auf Preußen (mit Fauenburg), 10 oberfäh* 
fiiche, 9 niederſächſiſche, 4 ſüddeutſche Staaten, Walved und Puremburg, zufammen 
26 Staaten mit 9675 Q.M. und 38,041,384 E. vermindert. Wiewohl vie Frie— 
vensfchlüffe benugt waren, um einige der irrationellften Gebietsverfhlingungen zu 
löfen und die Grenzläufe etwas zu beflern, fo blieben doch dieſe Staaten fo mit 
einander verflodten und namentlih Preußen, Bayern, Heflen, Weimar und DI- 
denburg jo von fremden Gebietstheilen durchſetzt, daß, auch abgefehen von dem na- 
ttonalen Verlangen, Intuftrie, Handel und alle Pandesinterefien auf das Drin- 
genbite die Erneuerung, dauernde Befeftigung und Ausdehnung der bieherigen po 
litiſchen Zoll- und Hanvelsvereinigungen nöthig machten. 


8. 93. 
Gründung des norddeutſchen Bundes, Zollverein mit den Südftaaten, Gebietsbeftand, 
Zollparlament, Berhältniffe zum Auslande. 


Ein tiefes Verlangen befeelt die deutfhe Nation, ihre Stimme und Staaten 
in zeitgemmäßer Organifation, zur Entfhliefung über bie gemeinfamen Intereſſen 
vereint und dabei beſſer vertreten zu fehen, wie dies in der Regensburger Reichs- 
verfammlung und im Frankfurter Bundestage der Fall war. Alle deutſchen 
Länder find vom Bewußtſein der nationalen Einheit durchdrungen und empfinden 
das Bedürfniß ihres berechtigten öffentlihen Ausdrucks. Der geftiegene Bölter- 
verfehr, welcher auch einen fefteren Rückhalt der Individuen nöthig macht, drängt 
zu einem engeren Aneinanderſchließen ver Nationalitäten. 

As ans den Verwidelungen über Scleswig-Holftein, aus der Eiferfuht umd 
ven Nüftungen ver Partei des alten Bundes die Nothmendigfeit einer blutigen 
Entfheidung unabweislib berantrat, war Preußen von vorn herein entſchloſſen, 
als Hauptziel eines fo bevauerliben Krieges die Löfımg der beutfhen Frage im 
nationalen Geifte voranzuftellen. In demfelben Augenblide, wo es zu rüften bes 
gann, trat es aud mit feinen Borfhlägen zu einer Umgeftaltung der deutſchen 
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Bundesverhältnifje hervor, welche die Nationalfraft zu ftärken, fie zu den gemein- 
janıen Zwecken organifd) zu vereinigen umd dem Nationalgeifte einen würdigen 
Ausdruck zu verfchaffen verhieh. 

Der Krieg des Yahres 1866 löfte den bisherigen Bund, deſſen veraltete For— 
men dem Berürfniffe der Nation entgegenftanden und zu verhängnißvollen Be- 
ſchlüſſen geführt hatten, auf; fo gern man fih, nachdem die Entſcheidung von 
Preußen zu feinen Gunſten erfänmpft war, aud wieder mit einander verfühnte und 
verbündete, war e8 doch unmöglich, fogleih einen, auch die Südſtaaten um— 
ſchließenden ewigen Stautenverein in’8 Leben zu rufen. 

Zunächſt wurde der norddeutſche Bund, fodann deſſen Zollvereini- 
gung mit den ſüddeutſchen Staaten und damit die Grumdlage zu einer gemein- 
famen Bolfsvertretung gewonnen. Wir haben dann den jegigen Flächeninhalt, 
Bevölkerung und Verkehrsverhältniſſe, vie nationalen Inſtitute ver Bundesfeld- 
berrfchaft, jo wie des Zollparlaments ımd enblih die Berhältniffe zum 
Auslande zu betrachten. 


I. Öründung des norddeutjhen Bundes, VBerhältniß Yuremburgs. 


Nachdem Preußen die Grundzüge einer neuen Bundesverfafjung unter ven 
Staaten des zollvereinten und nördlichen Deutfchlands ſchon auf dem alten Bundes- 
tage vorgeleyt hatte, Ind e8 am 16. Yuni die thüringiſchen, medlenburgifhenr und 
(ippifchen Staaten, Oldenburg, Braunſchweig, Anhalt, Waldeck und vie Hanfeftädte 
ein, mit ihm ein Bündniß auf diefen Orundlagen, welde mit einem balvigft zu 
berufenden Parlament zu vereinbaren fein würden, einzugehen und an ver Beru— 
fung des Parlaments Theil zu nehmen, ſobald diefe von Seiten Preußens erfolge. 
Nachdem diefer Einladung von Weimar, Dlvenburg, Braunihweig, Altenburg, 
Koburg⸗Gotha, Anhalt, Sondersbaufen, Rudolftadt, Waldeck, Reuß j. L., Schaum: 
burg⸗Lippe, Lippe und den Hanſeſtädten zugeſtimmt war, wurde mit denſelben un— 
term 18. Aug. 1866 ein Bündnißvertrag abgeſchloſſen, welchem beide Mecklenburg 
am 21. Aug., der Großherzog von Heſſen, hinſichts feiner Gebietstheile nördlich des 
Mains durch den Frieden vom 3. Sept., Reuß ä. L. am 26. Sept., Meiningen, 
nachdem der bisherige Herzog abgedankt und der Erbprinz die Regierung über— 
nommen hatte, durch den Frieden vom 8. Dftbr. 1866, der König ven Sachſen 
mittelft des friedend vom 21. Oft. beitraten. Durch ven Krieg waren inzwiſchen 
die Berhältniffe wefentlich umgeftaltet: e8 lag im Intereſſe der Konfolivirung des 
neuen Bundes, daß der Zufammentritt des Parlaments bald erfolge. 

Nachdem auf Grund des Neihswahlgefeges von 1849 ein entſprechendes Ge- 
jeg für den Bundesreihdtag ausgearbeitet, von den preufifhen Kammern geneh- 
migt, promulgirt und zur Ausführung gebradyt war, eröffnete König Wilhelm am 
24. Febr. 1867 ven konſtituirenden Reichstag mit der Hinmweifung auf die große 
Geſchichte des alten deutſchen Reiches, auf die Sehnfucht des deutichen Bolfes nad) 
feinen verlorenen Gütern und auf die unausgeſetzten Beftrebungen, Deutſchland 
und dem deutſchen Volke die Größe feiner Vergangenheit wieder zu erringen. 

Nah dem Wahlgefeß für den Reichstag des nordveutfhen Bundes vom 
15. Oft. 1866 und ven bezüglihen Uebereinfünften, wurde auf je hunderttauſend 
Seelen, weiter auf einen Ueberfhuß von mindeftens 50,000 Seelen ein Abgeorb- 
neter in gejonderten Wahlfreifen gewählt. 
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Demgemäß entfielen in den preußiſchen Staaten auf Hohenzollern und Zauen- 
burg je 1, R.-B. Wiesbaden 6, R.-B. Kaſſel 8, Schleswig-Holftein 9, Bommern 14, 
Pojen 15, Weftfalen 17, Hannover 19, Sachſen 20, Brandenburg 26, Preußen 30, 
Schleſien und Rheinprovinz je 35, zuf. auf ven preußiſchen Staat und Lauenburg 
236 Wahlkreife: von den übrigen Staaten bilden Sahfen-Altenburg, Medlenburg- 
Etrelig, Schaumburg-Vippe, Yippe, Walted, Reuß &.!., Reußj.?., Sonvershaufen, 
Rudolſtadt, Pübel und Bremen je 1, Anhalt, Meiningen und Koburg-Gotha ie 2, 
Braunſchweig, Sachfen-: Weimar, Oberheſſen, Oldenburg und Hamburg je 3, Med- 
lenburg- Schwerin 6, Königreich Sadfen 23, zufammen 61 Wahlfreije, mithin ent- 
fallen auf ven ganzen Bund 297 Abgeordnete. 

Die vom Reichstage beſchloſſene, von den betreffenden Regierungen angenom- 
mene, von den VBolfsvertretungen der Einzelftaaten anerfannte und unterm 24. Juni 
1867 veröffentlichte Berfaffung bezeichnet den norddeutſchen Bund als eine 
ewige Vereinigung zum Schute des Bundesgebietd und des innerhalb deſſelben gül« 
tigen Rechts, jo wie zur Pflege der Wohlfahrt des deutſchen Volles. In dem 
Buntesrath haben Preußen 17, Sachſen 4, Medienburg- Schwerin und Braunfchweig 
je 2, die übrigen Staaten jeder 1 Stimme, diefe Stimmen werben durch Bevoll- 
mäcdhtigte der Bunvesregierungen geführt. 

Das Bundespräfidium fteht der Krone Preußen zu: den Borfig im Bun- 
desrath und die Leitung der Gefhäfte hat ver Bundesfanzler, melden das 
Präſidium ernennt und welcher die Anorbnungen und Berfügungen des Bundes- 
präſidiums gegenzeichnet. Für die von dem Bundeslanzler reffortirende Bearbei— 
tung der VBerwaltungsangelegenheiten des Bundes, beziehungsweife für die Beauf- 
fihtigung der dem Bundespräftdium unterftellten Gegenftände befteht eine befonvere 
Behörde, das Bundesfanzleramt. Zu den Bundesangelegenheiten gebören 
Staatsbürgerrecht, Gewerbebetrieb, Freizügigkeit, Zoll- und Handelsweſen, Maaf-, 
Münze, Gewichts- und Bankwefen, Erfindungspatente, Konfularvertretung, Eifen- 
bahnen, Schifffahrts-, Pot» und Telegraphenweien, Obligationenreht, Strafredt, 
Hanveld- und Wechſelrecht, Prozekverfahren, Militärweſen, Kriegsmarine, Medizir 
nale und BVeterinärpolizei. Die Bundesgefege geben ven Lanvesgefegen vor und 
werben im dem zu Berlin erfcheinenden Bundeögefegblatt veröffentlicht. 

Nah dem ſechsten Abjchnitte ver Berfaffung bildet der Bund ein Zoll: und 
Handelsgebiet, umgeben von gemeinfhaftliher Zollgrenze; jedoch blieben vie 
Beftimmungen des Zollvereindvertrages® von 1865 in Kraft und wurden die Be- 
ziehungen des Bundes zu den ſüddeutſchen Staaten der befonveren Regelung vor: 
behaften. Alle Gegenftänve, welche im freien Verkehr eines Bundesſtaats befindlich 
find, künnen in jeden anderen Bundesjtaat eingeführt werben. 

Außer den wegen ıhrer Yage von der Zollgrenze ſchon bisher ausgeſchloſſenen 
Gebietstheilen bleiben nur nod die Hanfeftädte mit einem dem Zweck entiprechenven 
Bezirke ihres oder des umliegenden Gebietes als Freihäfen jo lange außerhalb ver 
gemeinſchaftlichen Zollgrenze, bis fie ihren Einſchluß in diefelbe beantragen. Der 
Bund ausſchließlich hat die Geſetzgebung über das gefammte Zollweſen, über vie 
Beiteuerung von einheimiſchem Zuder, Branntwein, Salz, Bier und Tabach, fo 
wie über die in ven Zollausſchlüſſen erforderliden Siherungsmaßregeln. Die Er- 
hebung und Verwaltung der Zölle und Verbraudsftenern bleibt jedem Bunvesftaate, 
foweit verfelbe fie bisher ausgeübt hat. Das Bundespräfidium überwacht die 
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Einhaltung tes gefeglihen Verfahrens durch Bundesbeamte. Der Bundesrath 
bejchließt über die dem Reichstage vorzulegenden oder von demfelben angenommenen 
gefeglihen Anordnungen, einſchließlich der Hanveld- und Scifffahrtöverträge, über 
die zur Ausführung der gemeinfhaftlihen Geſetzgebung dienenden Berwaltungs- 
vorſchriften und Einrichtungen, über Ausführungsmängel und über vie Feitftellung 
der Abgabenrehnungen. Die Kauffahrteiihiffe ver Bundesftaaten haben als Na- 
tionalflagge ausſchließlich die Shmwarz-weiß-rothe Bundesflagge zu führen. Der 
Ertrag der Zölle fließt in die Bunvestaffe. Die außerhalb der gemeinjchaftlichen 
Zollgrenze liegenden Gebiete zahlen zu ven Bundesausgaben ein Averſum. Die 
den Handel und die Impuftrie beförvernden Grundſätze der Zollvereinsverträge 
wurden nunmehr auch für diejenigen Bunvdesftaaten und Gebietötheile, welche dem 
deutſchen Zollverein bis dahin nicht angehörten, wirkſam. 

In territorinler Beziehung bilvet Breußen, deſſen Oft- und Weftprovinzen 
jet durd die Elbherzogthümer, Hannover, Kurheſſen, Naffau und. Frankfurt zu 
einem im Hauptlörper gefchloffenen Gebiete von 6392 D.-M. und 24 Mill. Bevölte- 
rung verbunden find, die Grundlage und Schugmwehr des Bundes: es trat in den- 
felben mit allen feinen Landen, auch Pauenburg und Hohenzollern, welches letztere 
für die ungertrennlihe Verbindung mit dem Süden einen feiten Anhalt giebt. 

In diefe Hauptmacht find nun auf der Nordfeite die niederſächſiſchen 
Staaten, Medlenburg, Braunfchmeig, Lippe, Oldenburg und die Hanfeftäpte — 
neun Territorien mit 521 D.-M. und 1,889,044 E. — eingefügt, weldye bei ihrer 
jerftüdelten Lage dur den Organismus des Bundes, die dadurch geficherte gute 
Nachbarſchaft und Gemeinfamteit der Nationalinftitute in eine große politiſche 
Semeinjhaft eintreten, zugleid aber durd ihre hohe kommerzielle und maritime 
Thätigfeit, ihre durch die ganze Welt reihenden Verbindungen für die Weltjtellung 
des Bundes von höchſter Bedeutung find. 

Eine gleihye Bedeutung nehmen vie oberfähjifhen Staaten — Sudjen, 
ie thüringiſchen Staaten und Anhalt, zehn Territorien mıt 542 D.-M. und 
3,670,603 E. — als Hauptfige deutfhen Gewerbfleißes und als die Centralland- 
haft des geſammten Deutſchlands ein: fie bilden die Südflanke des Bundes in 
einer gegenwärtigen ©eftalt, aber damit zugleich ven Uebergang und das wichtigite 
Bindeglied mit den fürdeutfhen Staaten. 

Endlid gehören zum Bunde Walded und Hejfen, legtered mit feiner nörd— 
ich des Mains gelegenen Provinz Oberheſſen und den rheinheffifchen Gemeinen 
daftel und Koftheim: dieſe Enklaven der Weftjeite traten mit 831 DO.-M. und 
15,408 €. zu. 

So bilvet nunmehr der norbdeutihe Bund eine im Vergleich zum früheren 
Bunde fefter organifirte, alle wichtigen Nationalinterefjen umfaffenvde und zu leben- 
iger politifcher Thätigkeit wohlgeeignete Macht von zwei und zwanzig Staaten mit 
536 D.-R. und 30 Millionen Einwohnern. Die Zuftändigteiten des Bundes- 
räfipiums, des Bundesraths und Neihstages find, im Vergleich zu den unzurei—⸗ 
yenven Befugnifjen der alten Reichsorgane und des Frankfurter Bundestages, dem 
3epürfniffe des Gemeinwohld und einer würdigen Hanohabung der National: 
atereſſen entſprechend verſtärkt. Das Gelbftgefühl der Einzelftaaten, ihrer Fürften 
nd Obrigkeiten wurde möglichſt geihont und der Name eines Staatenbundes 
eibehalten; jedoch ift die Volfövertretung der alten Reichsverfaſſung analog als 
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„Reichstag“ bezeichnet und entfpridht der ganze Organismus ziemlich dem, was 
man fonft als ein Reich zu bezeichnen pflegt, wie dies auch nöthig war, wenn man 
eine fihere Grundlage für die politifhe Entwidelung Deutihlands haben wolle. 

Das Großherzogtfum Luremburg hatte durch die Auflöfung des deutſchen 
Bundes 1866 feine Souveränetät wieder erlangt: es wollte, theild wegen ver in 
einer dortigen höheren Sphäre aufgelommenen Mifftimmung gegen Preußen, theils 
aus Abneigung gegen die mit einer ernfthaften Pandesvertheidigung verbundenen 
Laften, dem norbdeutihen Bunde nicht beitreten. Es wurden vielmehr vom König- 
Großherzog mit Frankreich Berhandlungen wegen Abtretung dieſes Landes ange 
fnüpft. Diefe Schritte verlegten das deutſche Nationalgefühl und drohten die Na— 
tionalkraft zu ſchädigen: der feit dem 24. Febr. 1867 verfammelte Reichstag ves 
norddeutſchen Bundes und die öffentlihe Meinung in ganz Deutfhland ſprach fid 
mit Einmüthigkeit gegen diefe Einverleibung eines deutſchen Landes in Frankreich 
aus. Die von Preußen an die Mitunterzeichner der Verträge von 1839 gericte- 
ten Anfragen führten zu den Londoner Konferenzen. Um künftige Streitigteiten 
über das Verbleiben Luremburgs bei der Krome von Holland zu befeitigen, bie 
Unverleglichkeit des Luremburger Gebiets unter die ausprüdliche Gewähr ver Grof- 
mädhte zu flellen und hierin zugleich Deutſchland einen Erfag für vas bisherige 
preußifche Befagungsreht in Luxemburg zu geben, ftipulirt ver am 11. Mai 1867 
unter den europäiſchen Großmächten gefchlofiene Londoner Vertrag das Berbleiben 
Quremburgs im Befit des gegenwärtigen Herricherhaufes; e8 wurte zu einem neu- 
tralen Staate erklärt, die Feſtung gejchleift umd vie beabfidhtigte Abtretung an 
Frankreich abgethan. Das Band, weldes die Bevölterung Luremburgs an deutſches 
Leben und deutſche Entwidelung nüpft, die Theilnahme am deutſchen Zollverein, 
blieb aufreht. Der Schuß der deutihen Nationalität in diefem Orenzgebiet umd 
der Verkehr mit demjelben fällt vorzugsmeife dent norbbeutfchen Bunde, welchem 
dafjelbe als Zollanfhluß, mithin als hanvelspolitifcher Beftanptheil angehört, an- 
beim. Da es nun aud) in politifcher Beziehung bei feiner deutſchen Dynaſtie ge 
blieben ift, fo erſcheint dieſes Ländchen mit feinen 47 Q.M. und 199,958 €. für 
den deutfchen Staatenverband geſichert. 

In Beziehung auf Medlenburg umd die Hanfeftüdte gewährte ver norddeutſche 
Bund aud den Bortheil, daß diefe Staaten nun für den Zollverein aufhörten, 
Ausland zu fein: die gewerblihen, kommerziellen und Zollverhältnifie wurden durch 
die Bundesorgane dem allgemeinen Intereſſe entiprechend georpnet und es bevarf 
feiner Hanbelöverträge mit benfelben mehr. Die medlenburgifhen Regierungen 
fündigten num den mit Frankreich gejchlofjenen Hanvelsvertrag, für deſſen Dauer 
fie fi den Eintritt in den Zollverein unmöglich gemadt hatten und vie Verhand— 
lungen des Bunbespräfidiums mit diefem befreundeten Nachbarreiche führten dahin, 
daß der Bertrag fhon 1868 aufer Kraft tritt. Bei ver Einrihtung des Bundes- 
raths, des Reichstages und der fonftigen Bereinsorgane wurde der Eintritt ver 
ſüddeutſchen Staaten möglichſt offen gehalten. 

Der Bund war demnad vorbereitet, mit den fübbentfchen Staaten die man- 
nigfaltigften und innigften Verbindungen einzugeben, fie ſogar ganz in fi aufzu- 
nehmen: es fam nun darauf an, wie fich deren Regierungen und Bolfövertretungen 
zu ber neuen politiſchen und kommerziellen Schöpfung verhielten. 
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I. Zollvereinigung des Bundes mit den ſüddeutſchen Staaten. 

Schon ter preußiſch-bayeriſche Frieden vom 22. Auguft 1866 und ihm ent- 
prechend au die mit Württemberg, Baden und Heſſen geſchloſſenen Berträge 
egten feft, ver Zollvereinävertrag vom 16. Mai 1865 und vie mit ihm in Ber- 
indung fiehenden Vereinbarungen, welche durch den Ausbruch des Krieges außer 
Birkffamkeit gefegt waren, follten mit vem Vorbehalt einer ſechsmonatlichen Kün— 
igung wieder in Kraft treten; man werde aber fofort wegen weiterer Regelung 
ver Zolle und Hanvelöverhältnifje verhandeln. 

Die Erinnerung an die großen Gefahren, welden ver für alle Betheiligten gleich) 
iglihe und nothwendige Zollverein bisher bei jevem VBertragsablauf ausgefegt 
eweien, bejonders aber das Verlangen nad) einer zeitgemäßen Verbindung für alle 
eutihen Staaten, drängten von allen Seiten darauf hin, die gewaltige Erſchütte— 
ung diefer Zeit zur dauernden Berbejjerung der fommerzielen und politiſchen Ber: 
Jältniffe ver Gejammtnation zu benugen. 

Wenn aud ver norddeutſche Bund vie Zollverhältnifje für bie norddeutſchen 
Staaten dem Bedürfniß entſprechend georbnet und mit Hinzuziehung neuer Ge» 
iete und Erftredung auf innere Steuern dad Zoll- und Gteuerwefen unter 
ie Bundesorgane geftellt, mithin die Zollverfajjung wefentlic verändert hatte, fo 
yar man do im Norden ebenfo wenig, wie im Süpen, gefonnen, die Wohlthaten 
er Zolleinigung von ganz Deutſchland aufzugeben. Es kam darauf an, den ver 
aſſungsmäßig als Zoleinheit fonftituirten norddeutſchen Bund mit Staaten, melde 
ußerhalb feiner Verfaſſung ihre ſouveränen Injtanzen hatten, in eine ſolche Einis 
ung zu bringen, daß nicht allein die alten Berträge erneuert, jondern aud mit 
Befeitigung des unbehülflihen Unanimitätsprinzips ein gemeinfames, der Berfaffung 
ed nordbeutihen Bundes homogenes Organ gejhaffen wurbe, ohne den ganzen 
Ipparat zu ſehr zu vervielfältigen. 

Hierzu bot fih nur der Weg, die Iuftitutionen des norddeutſchen Bundes be« 
üglich der Zoll» und Handelsſachen auf den gefammten thatſächlich noch beftehen- 
en Zollverein auszudehnen, ihren Wirfungskreis auf ein größeres Gebiet zu er- 
yeitern und neue die Staaten diefer hinzulommenden Region vertretende Mitglieder 
a fie aufzunehmen, alfo insbejondere den Bundesrath und Reichstag zu einem 
Zollbundesrath und Zollparlament zu vervolljtändigen. 

Bei der ernften Abficht aller Betheiligten, den Zollverein im bisherigen und 
ioch darüber erweiterten Umfange fortzufegen, fam ſchon am 4. Juni 1867 nad 
urzer Verhandlung zwiſchen Preußen, Bayern, Württemberg, Baden und Heſſen 
ine Konvention über die weſentlichſten Grundlagen des Anſchluſſes zu Stande: der 
Zollverein follte nady dem Bertrage von 1865 fortgefegt, die Gemeinſchaft auf die 
Befteuerung des Salzes und Tabacks erftredt werten, die Präzipuen follten weg— 
allen und der erneuerte Zollverein Organe enthalten, weldye venen im norddeutſchen 
Bunde entipraden. Nachdem dann eine Konferenz berufen war, wurde am 8. Juli 1867 
er Vertrag zwifchen dem nortdeutihen Bunde, Bayern, Württemberg, Baden und 
Jeflen über die Fortdauer des Zoll- und Handelsvereins, welcher diefen Verein zu einer 
Inftitution für das gefammte, in ihm vereinigte Deutfhland erhob, unterzeichnet. 

Die Gefetgebung über die gemeinfhaftlihen Angelegenheiten wird durch einen 
Jundesrath des Zollvereind und das Zollparlament geübt. Das Präfi- 
ium im Bundesrath fteht der Krone Preußen zu, welche in Ausübung defjelben 
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den Zollverein beim Abfchluß von Handels. und Scifffahrtsverträgen vertritt. 
Bei Verträgen mit Defterreih und der Schweiz find die angrenzenden Bereind- 
ftaaten zu den Verhandlungen zuzuziehen. Die Zollverwaltung bleibt ven Einzel- 
ftaaten, fo weit fie ihnen zuftand: das Präfivium übt aber ein Oberauffichtsredt 
und forgt für die Einhaltung des gefetlichen Verfahrens durch Bereinsbeamte. 

Der Zollbundesrath befteht aus den Mitgliedern des norddeutſchen Bundes: 
raths mit 43 Stimmen, 6 Stimmen für Bayern, 4 für Württemberg, 3 für Baden 
und 2 fernere Stimmen für Heflen, fo daß von den fämmtlichen fünf und zwanzig 
Staaten 58 Stimmen geführt werden; Luremburg wird von Preußen mitvertreten. 
Der Borfig und die Leitung der Gefhäfte fteht dem dazu defignirten Wertreter 
Preußens zu. Der Bunbesrath bildet dauernde Ausſchüſſe für Zoll- und Steuer: 
wefen, für Rechnungsweſen, für Handel und Verkehr, für die Gefhäftserpnung. 

Das Zollparlament befteht aus den Reichdtagsmitglievern des nertvent- 
Shen Bundes und 6 heflifhen (für Starfenburg und Rheinheſſen), 14 badiſchen, 
17 württembergifchen, 48 bayriſchen, zufammen 85 nad gleihen Normen auf ein 
Triennium gewählten Abgeoroneten der ſüddeutſchen Staaten, im Ganzen aus 382 
Mitgliedern. Die Berufung des Zollparlaments erfolgt, wenn das legislative Be- 
bürfniß den Zufammentritt erforderlich macht oder ein Drittel der Bundesraths— 
ftimmgn viefelbe verlangt. 

Die Bereinsbeamten, durd welche die Dberaufficht Seitens des Präfltii 
geübt wird, entfprehen ven bisherigen Bereinsbevollmädtigten und Kontrofenren; 
fie werden nad Anhörung des Bundesrathausſchuſſes vom Präſidium ernannt. 

Auf diefe Weife trat durch den Zollvereinigumgsvertrag vom 8. Juli 1867 an 
vie Stelle des alten Bereinbarungsprinzips eine wirflihe Beſchlußfähigkeit vurs 
Majorität, wie fie bei der fortwährend fteigenden Wichtigkeit ver vom Verein ver- 
tretenen Intereffen nicht zu entbehren war. Die Einzelftaaten haben allerving® mit 
diefem Wufgeben des Bertragsprinzips ein Heines Opfer an ihrer Souveränetät 
gebracht. Aber fhon bisher war ihre Souveränetät feine unbefchränfte: an vie 
Verträge und eine Reihe von Gefegen waren fie gebunten, ver eigene Wille war 
für neue Maßregeln durch das Veto der übrigen gehemmt und die Souveränetät 
fonnte fih nur durch Kündigung geltend machen. 

Gegenwärtig fteht num ver im norddeutſchen Bunde auf ewig gefchloffenen 
Zolleinigung binfichts der Süpftaaten eine nominell bis Ende 1877 und bei tamn 
nicht erfolgender Kündigung auf weitere 12 Yahre und fo fort von 12 zu 12 Yıb- 
ren abgefchlofjene Bereinigung zur Seite: der Verein hat aber gleichzeitige Organe 
befommen, welde den Charakter der Dauer haben und deren Thätigleit den Verein 
fo tief mit dem wirthſchaftlichen und politifhen Peben des deutſchen Volkes ver- 
fnüpft, daß fi an eine Auflöfung des Vereins durd Kündigung ſchwerlich denken 
läßt. Der Zollverein hat fortan eine wirklihe Verfaffung und die Dauer einer 
Berfaffung hängt nit von der Möglichkeit ihrer Aufküntigung, ſondern von ibrer 
Nothwendigkeit und der Stärke ihrer Wurzeln im wirklichen Leben ab. 

Unter den neuangefchloffenen Ländern find Schleswig-Holftein, Pauen- 
burg und Bergeborf bereits in wirflihe Zollvereinigung und Verkehrsgemeinſchaft 
eingetreten. Nachdem in Schleswig-Holftein durch Verordnung vom 18. April 1867 
der Bereinszolltarif, fpäterhin auch die Übrige preußiſchen Zoll- und Steuergefege 
verfündet worden, nachdem die Einrichtung ver Zoll- und Steuerbehörven gemäß 
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der vereinsländifchen Organifation zur Ausführung gebracht war, auch die Regie: 
rungen von Bayern, Württemberg, Baden und Heffen fi einverftanden erklärt 
hatten, find die Herzogthümer Holftein und Schleswig vom 15. Nov. 1867 ab in 
den Verband des Gefjammtzollvereins aufgenommen und es ift zwifchen denfelben 
und allen zum Zollverein gehörigen Ländern der freie Verkehr eingetreten. Derjelbe 
erftredt ſich auch auf das derfelben Zollprovinz und Provinzialfteuerdireftion an- 
gehörige oldenburgifhe Fürſtenthum Lübeck nebft dem Amte Ahrensboek und auf 
die innerhalb ver holfteinifhen Zolllinie belegenen Stavt-Hamburgifhen und Stadt- 
Lübedifhen Entlaven. Für das Herzogthyum Lauenburg erlangten die im Zoll» 
verein beftehenven zollgefegliben Vorſchriften vom 5. Yan. 1868 ab Wirlſamleit 
und trat das Herzogthum in den freien Verlehr des Gefammtzollverbandes mit 
der Maßgabe, daß, da die Befteuerung des Branntweins und Biers noch nicht 
nad preußischen Gefegen geordnet ift, von diefen Artikeln die beftehenven Ueber- 
gangsabgaben noch forterhoben werden. Das Städtchen Bergedorf und bie 
Dorfſchaft Geeſthacht find in Folge einer Uebereinktunft mit der freien Stadt Ham- 
burg vom 11. Febr. 1868 an tem Zollverein angeſchloſſen und ift der freie Ber- 
fehr mit dem Geſammtverbande am 26. Febr. 1868 eingetreten. Dagegen blieben 
nod außerhalb der Zolllinien: die Stadt Altona, ver Fleden Wandsbeck und bie 
übrigen von dem fhleswig-holfteinifhen Zollverbanvde ſchon bieher ausgeſchloſſenen 
Gebietstheile. Bon diefer Zeit an find alfo ver vollftändigen Verkehrsgemeinſchaft 
des Zollvereins etwa 347 Q.M. mit 1 Mil. €. zugewachſen. Wegen ver beiden 
Medienburg und StadtLübeck find vie Zollorganifationsmaßregeln in Arbeit, fo daß 
deren wirklicher Eintritt nob im Jahre 1868 bevorfteht. Nur Hamburg, Bremen, 
Brate, Geeftemünve, Altona und einige andere oldenburgifche und althannoverſche 
Gebietstheile bleiben aus fommerziellen und adminiftrativen Gründen ausgeſchloſſen. 

Der jeßige deutſche Zoll und Handelöverein ift nad dem Dargeftellten eine 
zwiſchen dem norddeutſchen Bunde nebft feinen Zollanfclüffen (Yuremburg) und 
den ſüddeutſchen Stauten auf gemiffe Zeitdauer abgefchloffene, mit einem einheit- 
lihen Präfivium, einem Bundesrath und einer Nationalvertretung ausgeftattete 
handelspelitiſche Staatenvereinigung, von welder gejagt werben fann, daß ihre 
aus der eigenthümlihen Entwidelung der deutſchen Staatsverhältniffe hervorgegan« 
gene merkwürdige BVBerfaflung zum vauernden Gedeihen der kräftigen Stütze des 
deutſchen Nationalgefühls und eines gewiſſen allfeitigen guten Willens nicht ent- 
behren kann, aber mit diefer Unterftügung auch Beſſeres als die früheren gemein- 
jamen Organe diefer großen Nation zu leiften und eine würdige Form bes poli» 
tiihen Zuſammenwirkens derfelben anzubahnen verfpridt. 


UI. Flächeninhalt, Bevölkerung, Bundesfinanzen, Heeresftärte, 
Berlehrseinrihtungen. 


Der Stand der Bevölferung in den Gebieten der zum norddeutſchen Bunde 
und zum ganzen Zollverein gehörenden Staaten wird alle prei Jahre ausgemittelt 
(Art. 11 des Zollvereinigungsvertrags vom 8. Juli 1867). Die vereinsländifchen 
Zählungsvorfgriften verfügten, was eine wefentliche Verbeſſerung früherer Ver— 
fahren in ſich ſchloß, die mamentlihe Zählung von Haus zu Baus: bei der ber 
Zollabrechnung zum Grunde zu legenden Bevölferung, bei welder es auf die Kon- 
jumentenzahl anfommt, müſſen von den faktiſch Vorgefundenen Reiſende, Gäfte, 
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See- und Flußſchiffer gewiffer Art abgezogen und abmejende Ortsangehörige unter 
Umftänden zugerechnet werden (vergl. Th.I. ©.217). In neuerer Zeit unterfcheiden 
die Statiftiter bei der Seelenzahl eined Orts over Yandes fcharf zwiſchen ver an 
einem beftimmten Tage gezäblten faltiſchen (ortsanweſenden) und ver rechtlichen 
(ortsangehörigen) Bevölkerung. Bei der am 3. Dezbr. 1867 ftattgefundenen Zäh- 
lung haben in den meiften Staaten, namentlid) in Preußen durch die verdienftoollen 
Urbeiten des Herrn Direktors Engel, jo genaue Aufnahmen ftattgefunvden, daR alle 
drei Nefultate daraus gezogen werden können. 

Da fo vetaillirte Aufnahmen zur Feftftellung der redtlihen Bevölkerung jehr 
weitläuftige Arbeiten nöthig machen, fo finden fie in Bayern und Württemberg nur 
alle 12 Jahre, die Zählung ver Zollabrehnungsbevölferung dagegen dreijährig ftatt. 

In nachſtehender Ueberfiht find vie Hlähengrößen, unter Beachtung ver 
neuerdings namentlıh in Preußen vorgeloumenen Beridhtigungen eingerädt, jede 
bei der mangelnden Zuverläffigkeit ver Brucdzahlen auf Quadratmeilen abgerundet. 
Demnach umfaßt der nordveutiche Bund 7536 D.-M., Yuremburg 47 und die jüd- 
beutfchen VBereinsftaaten 2092, mithin das gelammte hanveldvereinte, unter dem 
Schutze, beziehungsweife der Oberfeldherrnſchaft der preußischen Krone ftehenve, im 
Zollbundesrathe und Zollparlamente vertretene Deutſchland 9675 Q.⸗M. und nimmt 
demnach Ddiefer Staatenverband unter den europäifhen Mächten nah Rußland, 
Standinavien, Defterreidy und Frankreich die fünfte, ver norddeutſche Bund für ſich 
allein hinter Epanien die ſechste Stelle ein. 

Was die Bevölkerung betrifft, fo find für das Yahr 1864 die Zollabret- 
numgsbevölferungen eingerückt. Für die Zählung vom 3. Dezbr. 1867 ift bei 
Preußen und den meijten anderen Staaten die ortsanweſende Bevölferung, Dagegen 
bei Bayern, Württemberg und Yuremburg die den faltiihen fehr nahe fommenten 
Zollabrehnungsbevölferungen, jo weit diefe bis jegt (Mai 1868) ermittelt worden, 
angegeben. Bei der in einigen Yanvdestheilen bereits erfolgten Feltftellung ver Zollab- 
rehnungsbevölferung hat fid diejelbe im R.»B. Frankfurt zu 1,014,023 E., Düfjel- 
dorf zu 1,242,937 und im R.B. Köslin zu 562,459 E,, alfo niedriger als die im 
nachſtehender Tabelle ftehenten Ziffern der Ortsanweſenden, dagegen beim R.B. 
Piegnig mit 982,026, Erfurt (incl. Kaulsvorf) mit 377,471, Hohenzollern mit 
65,127 E., Hannover mit 1,940,106 E. und Koburg- Gotha mit 168,290 €. über 
die Ortsanweſenden binausgehend erwiefen. Was die Zerritorialveränderungen 
betrifft, fo ift im nachftehenver Tabelle Abtlöbnig beim Kreife Naumburg, Kaufe 
dorf beim Fr. Ziegenrüd und Meifenheim als befonderer reis des R,-B. Koblenz 
mitgezählt. Bon den übrigen vormals bayriſchen Gebietötheilen bildet Gersfelv 
einen eigenen Kreis des R-B. Kafjel, während Orb dem Kreife Gelnhaufen zu— 
gelegt if. Die vormals heffifchen Kreife Homburg und Biedenkopf mit den preu- 
ßiſch geworvenen Theilen des Kreifes Gießen find im R.B. Wiesbaden mitent⸗ 
halten, während Böhl dem kurheſſiſchen Kreiſe Frankenberg, Rödelheim dem Land— 
kreife Wiesbaden, Niederurfel dem Kreiſe Frankfurt angeichloffen wurden. Die 
Infel Fehmarn, welde früher zu Schleswig gehörte, bilvet jegt ihrer Lage ent- 
ſprechend einen Beftandtheil Holfteins. 

Die in nachſtehendem Tableau eingerüdte Zollvereinsbevälferung pro 1868 hat 
nur approrimativ angegeben werben fünnen und erleidet bei dem bevorftehenven 
Eintritte Medlenburgs und Lübecks wieder wejentlide Veränderungen. 
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Bergleihen wir die Nefultate der beiden letten Aufnahmen, fo hat eine fo 
ſtarke Bevblkerungszunahme, wie fie das nördliche Deutfchland feit einem 
Semifährlum auszeihnete, im legten Triennium nicht ftattgefunten. Die alten 
preußifhen Provinzen, welche 1816 erft 10,319,993, jegt aber 19,666,500 €. 
zählten, haben im diefen 51 Jahren um 9,346,507 €. oder um 90,56 Prozent, alje 
durchſchnittlich um 18 Promille jährlih zugenommen. 

In den legten drei Jahren haben Hohenzollern, Kaffel, Wiesbaden und Pauen- 
burg Minterungen ihrer Bevöllerungen erlitten. Won den übrigen Provinzen find 
Preußen 5, Schleswig ;7, Pofen und Hannover 8, Pommern und Sachſen 19, 
Schleſien 19, Weftfalen 25, Nheinprovinz 28, Brantenburg und Holſiein 
38 Promille gemahlen; am ftärfften war ver Zuwachs der Großſtädte, na— 
mentlid Berlins. Für den ganzen Staat entfält no eine Zunahme von 18 Pro- 
mille oder, wenn man e8 auf die Cinzeljahre vertheilt, von 6 Promille jährlich 
‚Died beträgt alfo nur ein Drittel ver früheren Durchſchnittsvermehrung. 

In den anderen Bereinsftaaten war das legte Triennium der Entwidelung 
ter Volfskraft noch ungünftiger. In Luremburg und Walved trat eine Bermin- 
derung ein. Bon den übrigen Bereinsftaaten ftiegen Baden und die thüringifchen 
Staaten 4, Divenburg 5, Großberzogth. Heffen und Linpe 8, Bayern 10, Württem- 
berg 17, Anhalt 21, Braunfhweig 32, Sadfen 35 Promille. 

In ten Hanfeftädten und Medlenburg hat, jo weit die angegebenen Zahlen 
zuverläffig find, eine normale Volkszunahme ftattgefunden. 

Der Zuwachs für das gefammte zollvereinte und nördliche Deutſchland be 
rechnet fi auf 679,178 Seelen over 17 Prom., alfo durchſchuittlich jährlich 6 Prem. 
Wird erwogen, welde Kämpfe, Erwerbeftörungen, Epivemien und Fehlerndien in 
diefer Zeit die deutſche Nation heimſuchten, dann tft es jchon erfieulih, daß kein 
Nüdgang, fondern immer noch ein mäßiger Zuwachs ın der Bevölkerung eintrat. 

Ceiner Bolfszahl von 38,7 Millionen nah nimmt das zollvereinte und nörd⸗ 
lihe Deutſchland unter den großen europäifhen Staatenverbänden zwiſchen Ruf. 
land mit 61 Millionen und Frankreich mit 38 Diilionen die zweite Stelle ein. 
Wird dagegen von den nur kommerziell und militärifch angefchloffenen Süpftaaten 
abgefehen, fo fommt dem norddeutſchen Bunde zwiſchen Defterreih mit 35 Millio- 
nen und Großbritannien mit 29 Millionen erft die vierte Stelle zu. 

Die Finanzen ded norbdeutfhen Bundes beruhen auf den aus den Zöllen, 
den gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern, aus vem Poſt- und Telegraphenweſen 
fließenden gemeinjhaftliben Einnahmen. Inſoweit die Bevürfniffe durdy dieje Ein- 
nahmequellen; nicht gedecht werden, find fie, fo lange Bundesfteuern nicht einge 
führt find, durd Beiträge der einzelnen Bunbesftaaten nah Maßgabe ihrer Be 
völferung aufzubringen, melde bi® zur Höhe des büvgetmäßigen Betrages durch 
das Präfivium ausgefchrieben werden. Die gemeinſchaftlichen Ausgaben werben in 
ver Kegel für ein Jahr, in bejonvderen Fällen aud länger vom Reichstage be- 
willigt. Da die fFriedend-Präfenzftärke des Bundesheers für eine bis Enre 1871 
normirte Üebergangszeit auf 1 Prozent der Bevölkerung von 1867 firirt ift und 
pro rata berfelben von den einzelnen Bundesftaaten geftellt wird, fo ift während 
diefer Zeit der Etat für die Heeresausgabe dem Bundesrathe und dem Reichétage 
nur zur Kenntnißnahme und zur Erinnerung vorzulegen. Im Uebrigen müſſen 
alle Einnahmen und Ausgaben ded Bundes für jedes Yahr veranfchlagt, auf den 
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Yunteshaushaltsetat gebracht und vor Beginn des Etatsjahrs durd ein Gefek 
feftgeftellt werben. 

Bei dem Boranfchlage ver die Hauptgrundlage der Bundeseinnahmen bildenden, 
von den Staaten des norbdeutfchen Buntes an die Bundeskaſſe pro 1868 abzuführenden 
Zoll- und Steuerbeträge find die Ein- und Auszangsabgaben auf 19,004,410 Thlr., die 
Kübenzuderfteuer auf 7,665,680 Thlr., die Salzfteuer auf 7,856,700 Thlr., die 
Steuer und Mebergangsabgabe von Branntwein auf 9,492,010 Thlr., die Brau« 
malzfteuer und Uebergangsabgabe von Bier auf 2,963,810 Thlr., die Steuer und 
Uebergangsabgabe von Tabad auf 209,500 Thlr., zufammen 47,192,110 Thlr. an- 
geſetzt. Bei Veranſchlagung des Averfums der vom Zollverein ausgejchlofienen 
Gebiete und Gebietötheile ift der Kopfbetrag für die genannten indireften Abgaben 
zu 1 Thle. 21 Sgr. 2,27 Pf. in Anſatz gebracht, überdies für die ſtädtiſche Bevöl— 
ferung von Hamburg und Bremen ver fefte Zufblag von 1 Thlr. pro Kopf ein- 
geftellt, fo dap Medienburg- Schwerin 956,000, Strelig 168,080 Thlr., Preußen 
(für Lauenburg zc.) 123,600, Oivenburg 4180 Thlr., Yübed 85,950, Bremen 248,600, 
Hamburg 710,160, die Zollerflaven zufammen an Averfis 2,296,570 Thlr. zu 
zahlen haben und die Solleinnahme der Buntesfaffe für dieſen Titel fih auf 
49,488,680 Thlr. ftellt. 

Für Eifenbahnen, Poft- und Telegraphbenwejen, Marine und 
Schifffahrt des norbdeutfchen Bundes enthält die Bundesverfafjung die nöthigen 
Grundbeftimmungen: die darauf bezügliche Geſetzgebung und die allgemeine Ber» 
waltung find vem Bunde vorbehalten, Das Poft- und Zelegraphenwejen werden 
für das gefammte Gebiet des Bundes als einheitlihe Staatsverlehrs-Anſtalten ein- 
gerichtet und verwaltet. Das gefammte fürftlih Thurn- und Tarie'ſche Poftwejen 
ift durch Vertrag vom 28. Yan. 1867 auf den preußifhen Staut übertragen, wel- 
her demgemäß auch das Poftregal in den nicht zum norddeutſchen Bunde gehören- 
den Gebietötheilen des Großherzogthums Hefien ausübt. Ein Poftvertrag zwifchen 
dem norbdeutihen Bunde und Yuremburg wurde am 13. November 1867 ab» 
geſchloſſen. 

Um die poſtaliſchen Beziehungen des Bundes zu den ſüddeutſchen Regierungen 
gemäß ven eingetretenen veränderten Verhältniffen neu zu regeln und zugleich um— 
faffende Erleichterungen für den deutſchen Poftverkehr herbeizuführen, wurde zwiſchen 
tem Bunde und diefen Staaten unterm 23. Nov. 1867 ein neuer Poftvertrag ab- 
geichlofjen, welder zwar die Beftimmungen über den inneren Briefpoft- uno Fahr- 
poftverkehr den einzelnen Bertragstheilnehmern nah wie vor überläßt, aber ven 
Wechfelvertehr zweier oder mehrerer der vertragsichliegenden Theile, welchem 
auch der Boftverfehr mit dem Kaiſerthum Defterreih und mit dem Großherzogthum 
Luremburg angehört und den Durdgangsverfehr, injofern dabei die Gebiete 

von mindeftens zweien der Bertragstheilnehmer berührt werben, gewiſſen zeitge- 
mäßen Regeln und VBerkehrserleihterungen unterordnet (Bundesgeſetzblatt des nord— 
deutfchen Bundes von 1868 S. 41). Beim Abſchluſſe von Boftverträgen mit frem- 
ven (außerdeutſchen) Regierungen wird, wenn zwei ober mehrere Vertrags: 
theilmehmer mit dem auslänvdifhen Staate in Poftverkehr ſtehen, diejenige Poftver- 
waltung, welde ven Abſchluß eines neuen Vertrags beabfichtigt, den mitbetheiligten 
deutfchen Poftverwaltungen Kenntniß geben, um über das zum fremden Yante ein: 
zubhaltende übereinftimmende Verfahren und die Geltendmahung der gemeinfamen 


1178 Schluß. Politifhe Organifation. 


Intereffen des deutſchen Poftwefens ſich zu verfiändigen, ven Abfchluß der neuen 
Berträge in Gemeinfchaft zu bewirken und die etwaigen Erleidhterumgen des aus— 
ländiſchen Poftverfehrs mit dem Gebiet ver vertragsſchließenden deutſchen Verwal⸗ 
tung auch dem Korrejpondenzverfehr anderer deutfcher Poftgebiete mit dem betreffen- 
den Auslande zuzumenden, 


IV. Der Bundesfeloherr und das Zollparlament. 


Eine mefentlibe Vorbereitung, Unterftügung und Ergänzung für die feitere 
Gemeinschaft ver deutfben Staaten bilveten die Schutz- und Trugbünpniffe, 
welche Preußen im Auguft 1866 mit Bayern, Württemberg und Baden einginy, 
durch weldye die Kontrahenten ſich gepenfeitig die Integrität ihrer Gebiete garan- 
tirten, fi im Falle eines Krieges zur Berfügbarmahung ihrer vollen Kriegsmacht 
verpflichteten, für diefen Fall ven Dberbefehl vem Könige von Preußen übertrugen, 
und zum gemeinfamen Schuß des deutſchen Baterlanves ſich aneinander fchlofien. 
Bei der Gründung des norddeutſchen Buntes wurde feftgefettt, daR die gefammte 
Landmacht deſſelben ein einbeitlihes Heer bilvet, welhes im Krieg und Frie— 
den unter dem Befehle Sr. Majeftät des Königs von Preußen ald Bundesfelp- 
herrn ſteht. Während der Verhandlungen über die Bundesverfaſſung wurven in 
einem zwifchen Preußen und Sachſen am 7. Febr. 1867 abgejchloflenen Separat- 
vertrage Die das Kriegsweſen betreffenden Beftimmungen ven befonteren Berbält- 
niffen des Königreichs Sachſen derart angepaßt, daß feine Truppen im Fahneneide 
mit dem Gehorſam gegen den Buntesfelvherrn die Treue gegen den König von 
Sachſen geloben, eine Fahnen und Feldzeichen fortführen, auch hinſichts ver Die 
lotation befonderen Beftimmungen unterliegen und daß die Verwaltung und Be 
wirthſchaftung der auf Sachſen fallenden Quote des Buntes- Militäretsts dem 
ſächſiſchen Kriegsminiſterium zufteht. Ungefihts der nationalen Erregung, weldye, 
in Folge des damals in fein fritifhes Stadium tretenden Yuremburger Streites, 
die ganze deutſche Nation ergriffen hatte, fam 1867 aud eine Militärtonvention 
mit dem Großherzog von Heſſen zu Stande, durch welche gegen ähnlihe Konzeflio- 
nen, wie fie Sadıfen bewilligt waren, die Heeresorganifation des norddeutſchen 
Buntes auf das ganze Großherzogthum, in welchem Preußen fib ſchon beim 
Friedensſchluß das Befagungsreht von Mainz gefihert hatte und veflen Provinz 
Oberheſſen ohnehin bereits rem Nortbunde angehörte, ausgedehnt wurde. Die 
Oberfelpherrngewalt des Könige von Preußen reiht demnach bier, wie in ten 
hohenzollernſchen Landen, ſchon während tes Friedens über die Mainlinie hinaus 
und umfaßt das norddeutſche Bundesheer, einſchließlich der Difiziere, der Militär: 
fehranftalten und ver Landwehrſtämme etwa 350,000 Mann. Diefe gemeinfame 
Heeresmacht ift auf dem bewährten Örumde ver preußifchen Heereseinrichtungen or: 
ganifirt, fie fteht ebenfo gut geordnet und friegstüdtig da, wie das ruhmgekrönte 
preußiſche Beer. 

Die inmige Berbintung, nad mwelder ſich die getrennten Stämme Deuiſch- 
lands fehnten, die Einheit zu Schuß und Trug, welche angeſichts der Entwidelung 
des Nationalitäteprimzips unter ten großen Völlerfamilien Europas für jede felbft- 
bewußte Nation zur Nothwendigkeit gemorven ift, vie Begründung eimes freien 
Verkehrs von der Norpfee bis zu den Alpen, von der Memel bis zur Saar — 
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biefe großen Aufgaben find durch den Norbbund, den erneuerten Zollverein und 
die daran anſchließenden Bündniſſe endlich erreicht. 

Deutfchland bildet nunmehr eine feftgeeinigte Macht, melde an Umfang ihrer 
disponiblen Kräfte und Mittel hinter feiner anderen zurücdjteht: auch in kommer— 
zieller und politifher Beziehung ftellt es fi als ein Ganzes ven Großmächten 
und Nationen Europas gegenüber dar, es hat eine fichere Führung und einen 
ftarfen wohlbewehrten Arm gefunden. 

Ebenfo wichtig, wie die Waffengemeinſchaft und einheitliche Führung tem Aus: 
lande gegenüber, ift die gemeinfame Nationalvertretung, die Einheit ves 
öffentlichen Geiſtes im Innern. 

Die deutſchen Regierungen beriefen bei ber Wiederaufrichtung des Zolle und 
Handelsvereins die Vertretung des deutſchen Volkes zur Mitwirkung, unter den 
Namen eines Parlaments, mit welbem Begriff eine Theilnahme des Volkes 
an feinen Angelegenheiten verbunden ijt. 

Die Entwidelung ver deutſchen Handels- und Verkehrsverhältniſſe durch den 
früheren Zollverein hatte theil® darin die größten Schwierigkeiten, daß bei den 
Berathungen nur die Einzelregierungen betheiligt waren und bei den Entſchließun— 
gen derſelben ver Wirerfprud auch des kleinſten Staates jegliche, ven den übrigen 
aud noch jo nothwenvig gehaltene Aenderung zu hindern vermochte, theild darin, 
daß die auf diefem mühevollen Wege erreichten Beſchlüſſe hinterher auch noch der 
Genehmigung ver Landtage aller Einzelftaaten bevurften. Das gab Hemmungen 
und Konflikte bei jever wichtigen Frage. 

Dieſe Schwierigkeiten einer lebensfriihen Entwidelung find bei der jegigen 
Ummgeftaltung zunächſt durdy ven nad Stimmenmehrheit beſchließenden Bundesrath, 
jodann aber dadurch befeitigt, daß neben dem Bundesrath und in Wechſelwirkung 
mit demfelben die unmittelbare Bertretung des deutſchen Boltes im Zollparla- 
mente ſteht, welches in nationaler Gemeinfchaft erwägt, was dem öffentlichen 
Wohle der Gefammtheit frommt. Die übereinftimmenden Mehrheitsbeſchlüſſe beider 
Berfammlungen find für die Entwidelung der Bundesangelegenheiten entſcheidend. 
Der großen Bedeutung, welde dieſer Gefammtvertretung der Nation, nicht blos für 
die nächſten Zwecke des Zollbuntes, ſondern für dad gemeinfame deutſche National« 
bewußtfein zulommt, entſprechen die Wahleinrihtungen. Im Anfchluffe an ven 
Reichstag des norddeutſchen Buntes, deſſen Mitgliever zugleich die Vertreter Nord⸗ 
deutjchlands für den Zollbund find, geht das Zollparlament überall aus allgemei- 
nen. direlten Wahlen mit geheimer Abftimmung hervor. Nicht die gefonverten - 
Intereflen, fonvdern die Gemeinfhaft des ganzen deutſchen Boltes fell die Grunde 
lage der Verfammlung und des in ihr waltenden Geiftet fein und ıft in dem 
Örundvertrage vom 8, Juli 1867 ausprüdlih darauf hingewieſen, daß die Mit— 
glieder des Zollparlaments Vertreter der geſammten Nation feien. 

Diefer deutfhen Gefammtvertretung find venn auch alle Rechte und Ehren 
einer großen parlamentarifhen VBerfammlung eingeräumt. Alle vie Bürgſchaften, 
welche für eine möglichſt freie Wirkfamteit und für den ımgehinderten Einfluß einer 
Bollsvertretung wünjchenswerth find, und melde die Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes für den Reichstag feftgeftellt hat, find im gleicher Ausrehnung auch für 
das Zollparlament gefihert und auf daſſelbe übertragen. 

Die Krone Preußen, welcher das Präfivium des Zollbundes und demgemäß 
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die Berufung und die Eröffnung des Zollparlaments zufteht, der verſammelte 
Reichstag, welcher fih mit den Vertretern Süddeutſchlands zu der gemeinfamen 
nationalen Vertretung vereinigte und die gefammte Bevölkerung Norddeutſchlands 
trugen ven ſüddeutſchen Genofjen der nationalen Arbeit die herzlichſte Gefinnung 
und die aufridtigften Wünſche für eine wahrhaft einige und geveihlihe Wirkfam- 
feit entgegen. Die früher gehegten Vorurtheile und Heinmüthigen Zweifel an dem 
gegenfeitigen guten Willen ſchwanden vor dem Ernft und der Kraft des gemein- 
famen Patrietismus und machten einem freudigen Aufſchwunge aljeitigen Ber- 
trauensd im Volle Raum, 

Die Kompetenz des Zollbundesraths und Zollparlaments erfiredt fib ſchon 
nad der bisherigen Zollvereindverfaflung auf die wichtigften, den Handel, Verkehr, 
Erwerb, Abſatz und die Berhältniffe zum Auslande betreffenden Intereflen. Anvere 
in diefe Sphären ebenfalls tief eingreifende Angelegenheiten, Freizügigkeit, Ge— 
werbeorbnung, innere Befteuerung find bisher in ıhrem Detail ver Kompetenz der 
Einzelftaaten, beziehungsweife des norddeutſchen Bundes verblieben, wo denn über- 
einftimmende Grundſätze und Regeln für ven Gejammtverein nur auf dem früher 
geſchilderten mühſamen Wege ver Spezialtonventionen vereinbart werden konnten 
und ihren Ausprud in Spezialgefegen für die Einzelgebiete fanden. Indeſſen be 
ftimmen die Art. 26 und 27 des Bollvereiusvertrags, daß die Kontrahenten ger 
meinfhaftlidh für Annahme gleihförmiger Grundſätze über Gewerbſamkeit, für 
Befugniß der Staatsangehörigen überall Arbeit und Erwerb zu ſuchen, jür Ueber: 
einjtimmung des Maaf- und Gewichtsſyſtems wirkten würden. Die Frage, wie 
weit die nad der Sachlage nothwendige gleibmäßige Regelung aller diejer auf 
Handel, Gewerbe und Verkehr bezüglichen Beitimmungen künftig in zeitgemäßerer 
Form durch Vereinsgefege zu regeln find, bilvet eine wichtige Aufgabe des jet 
in’8 Leben getretenen Zollbundesraths und Zollparlaments. 

Bei ver am 27. April 1868 eröffneten erften Pegislatur des Zcllparlaments 
wurbe in ber Thronrede darauf hingewiefen, daß der Zollverein von feinen An— 
füngen ausgehend, aber getragen vom Bepürfnifje des veutjchen Volles nad ver 
Freiheit inneren Verkehrs, fi in feinem 40jährigen Beftehen allmählig durch vie 
Macht des nationalen Gedankens, welchem er Ausdruck gab, über den größten 
Theil Deutſchlands ausgedehnt, eine ihre fchweren Proben fiegreih überftchenve 
Gemeinschaft gefhaffen und im Weltverfehr eine jeden Deutſchen befriedigende 
Stellung eingenommen babe. Die ihm bei feiner Grüntung gegebenen Einric- 
tungen, wiewohl im Laufe der Zeit durch die Goryfalt der Regierungen weiter 
gebildet, vermodten doch auf die Dauer weder den Anforberungen zu genügen, 
welhe die raſche Entwidelung und vie zunehmenvde Bielfeitigfeit des Verkehrs an 
die Geſetzgebung ftellt, no dem berechtigten Verlangen des deutſchen Volks nad 
einer wirffamen Theilnahme an diefer Geſetzgebung zu entiprehen. Die Berän- 
derungen, welde das wirthſchaftliche und politifhe Yeben Deutichlands erfahren 
haben, erheifchten die Fortbildung der dem Zellverein bei feiner Gründung gege- 
benen Organe und es fer die Frucht einer naturgemäßen Entwidelung, wenn nun— 
mehr Bertreter der ganzen Nation ſich zur Berathung ver gemeinſamen wirtb- 
ſchaftlichen Intereffen Deutſchlands vereinigten. 

Die erften Borlagen erftredten ſich auf faft alle Gebiete der nad dem Grün- 
dungsvertrage gemeinſchaftlichen Gejeßgebung, auf Handelöverträge mit Deflerreid 
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und Spanien, auf Befeitigung der mit den Formen des Berkehrs nidyt mehr ver- 
trägliben Formen des Zollverfahrens und Revifion ver Zollgefeßgebung, auf 
gleihmäßige Beftenerung des Tabads und eine burdgreifende Abänterung des 
Zoltarifs, um die Freiheit des Verkehrs im Innern und mit dem Auslande zu 
fördern und den finanziellen Intereffen der Vereinsſtaaten geredyt zu werden, auf 
den Eintritt Medlenburgs und Lübecks in den Zollverein. 

Das gemeinſame deutihe Intereſſe müſſe, jo fagte die Thronrede weiter, feft 
im Auge behalten und von diefem Gefichtspunfte aus die Einzelintereffen vermit« 
telt werben: die freundſchaftlichen Beziehungen der deutſchen Regierungen mit allen 
auswärtigen Mächten berechtigten zu dem Vertrauen, daß der Entwidelung natio- 
naler Wohlfahrt, deren Pflege nunmehr die Vertreter der deutihen Stämme ver- 
einige, die Seynungen des Friedens geſichert blieben, zu deren Beſchützung die 
deutſchen Staaten unter einander verbünvet feien und mit Gottes Beiftand jever- 
zeit auf die geeinte Kraft des deutſchen Volles würden zählen können. 

In der erften Sigung rief der Alterspräfident allen Süddeutſchen einen freund- 
liben Willkomm zu umd ftellte ald großes Ziel ver parlamentarifhen Bemühungen 
„das Einige Deutſchland“ unter lebhaftem Beifall hin: vie im Reichstage des 
norddeutſchen Buntes geltende Gefhäftsorpnung wurde proviforifh angenommen 
und vie Arbeiten ves Parlaments begannen in dem patriotifhen Geifte, welcher 
die Regierungen bei der Bereinigung über den Grundvertrag befeelte und die Be- 
rathungen des Bundesraths geleitet hat. 

Zoll, Gewerbe und Handelsinterefien find das Band gewefen, an weldem 
fi allmählich diefe gemeinfamen Arbeiten der deutſchen inzelftaaten zu cinem, 
die ganze Nation umfpannenden Organismus und einem Nationalparlament empor» 
gearbeitet haben. Es kann als ein Triumph der Civilifation und: als eine Ehre 
ver deutſchen Nation angelehen werden, daß diefe frievlihen Interefien, von den- 
fenden und patrietifhen Männern gepflegt, zu einer folhen, vie gefammte Nation 
vereinigenden und ihrem Nationalgefühl Befriedigung verheißenden Vertretung em— 
porgewachſen find. Nachdem die Glieder der Nation fih in einer legalen Ber 
fammlung zufammengefunten und in den gemeinfamen Produktions-, Wirthidafts- 
und Handelsangelegenheiten im einheitlihem Geiſte zu arbeiten begonnen haben, fo 
werden aud die damit in einer nothwendigen Wechſelwirkung ftehenven ethifchen 
und politifben Interefjen bei geeigneter Beranlaffung ihre würdige Betrachtung 
vom nationalen Standpunkte aus finden, jo daß der nunmehr in tiefer Richtung 
eröffnete Lebensprozeß des deutſchen Volkes, ohne nad einer Seite bin zu verlegen, 
ſich wohlberechtigt und erfolgreih auch in den höchſten Richtungen entwideln kann. 


V. Berhältniffe zum Auslande, Handelsverträge, 
Konfularvertretung. 


Für größere Zweige unferer Induſtrie ift ver auswärtige Abfag chen eben 
fo wichtig und zum Theil nod wichtiger wie der innere vereinsländifche. Die 
Berlehrserleihterung und gleihmäßige Hanvelsfreiheit, melde, unbeſchadet einer 
angemefjenen Zoleinnahme, in ben letsten Jahren die weſteuropäiſchen Mächte unter 
ſich vertragemäßig feftgeftellt haben, können als analoge Anwendung ter Prinzipien 
des deutſchen Zollvereins auf ten internationalen Verkehr angefehen werden. Preußen, 
Sachſen und andere VBereinsregierungen warn deshalb fhon in ten 50er Jahren 
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zu der Ueberzeugung gekommen, daß der Zollverein bei der fortichreitenden Ent» 
widelung des internationalen Verkehrs duch Zarifreform und Verhandlung mit 
jenen Mächten ſich derjelben Richtung noch mehr anfhließen und jeine Produzenten 
der ſich darbietinven Abjagerleichterungen theilyaftig machen müſſe. 

Es kam aber aud darauf an, daß die zu einem fefteren Selbftbemußtiein ge 
langte deutſche Nation unter den europäifhen Mächten Anerfennung, Gleichberech⸗ 
tigung und bie ihr nad dem Grade ihrer Entwidelung und ihrer Leiftungen ge 
bührende Stelle erringe, um in der gemeinfamen Arbeit der Menſchheit zur Er- 
fülung ihrer Beſtimmung mit Freudigkeit die ihr nad) ihrem Geifte und nad) ihrer 
Macht zufommenden Dienfte zu thun und dafür aud Ehren zu empfangen. 

1. Die mit Frankreich im Sinne einer freieren Verkehrsbewegung von Preußen 
Namens des Zollvereind am2. Aug. 1862 abgefchioffenen Verträge über den Handel und 
Zolltarif, über die Schifffahrt, über die Zolabfertigung auf den Eiſenbahnen und über 
den Schuß des literarifchen und Kunſteigenthums, an welche jih, wie vorbemerft, 
die liberale Tarifreform anknüpfte, find der Ausgangspunkt zur Durhführung ent- 
fprechender Reformen gewefen, Bayern, Württemberg und einige andere VBereind- 
regierungen hatten zwar nad) mehrjährigen Verhandlungen ihren abfoluten Einſpruch 
fallen laffen. Indeſſen mußte Preußen in den Beitrittverträgen von 1864 zu- 
fügen, über eine Reihe von Ergänzungen und Abänvderungen ter Verträge mit 
Frankreich, den Wünſchen feiner Zollverbündeten entiprehend, nachträglich zu ver 
handeln. Frankreich ging bereitwillig auf diefe VBerhanplung ein, welde am 29. Nor. 
1864 eröffnet und durch ein am 14. Dez. unterzeichneted Protofoll geſchloſſen 
wurde. Sie führte zu einer authentifhen Erläuterung einzelner Bertragsbeftim- 
mungen, deren Yaflung zu Zweifeln oder Bedenken Beranlaffung gegeben hatte 
und zur Feſtſtellung einiger Abänderungen oder Ergänzungen der Verträge, welche 
mit der Tenvenz der gegenfeitigen Berfehrserleichterung vereinbar und ohne cine 
auf wefentliche Theile der beiverfeitigen Tarife zurüdgreifende Verhandlung erreiche 
bar waren. Sie erledigte einen großen Theil der von den diſſentirenden Bereins- 
vegierungen geäußerten Wünfde. Das Ergebniß erhielt alljeitige Zuftimmung. 
Die Verträge wurden gejeglid) veröffentlicht (preuß. Geſetzſamml. für 1865, S.333) 
und haben jeit der Zeit in zunehmendem Maße auf die Belebung des Verlehrs 
und den tiefjeitigen Abjag um fo mehr eingewirft, als die Parifer Ausftellung 
von 1867 zur Belanntwertung ter viefleitigen Erzeugniffe und ihrer Preiſe in 
Frankreich mitwirkte, 

2. Das Handelsverhältniß zu Oeſter reich in einer, der innigen Beziehung 
des Zollvereind zu diefem Kaiferftaate entſprechenden Weife auszubilden, im dieſem 
Streben ftimmte Preußen, ohne eine Zollvereinigung und Revenüentheilung mit 
vemfelben für möglich zu halten, ven fündentihen Regierungen bei. Wenige Tage 
nad Unterzeichnung tes Protofols vom 14. Dezbr. 1864 wegen Fortſetzung des 
Zollverein, begannen die erneuerten Verhandlungen mit Defterreih, bei welden 
ver Zollverein durh Preußen, Bayern und Sachſen vertreten war. Sie boten 
große ſachliche Schwierigkeiten dar, da der Zollverein nicht in der Yage war, aus— 
ſchließliche Begünſtigungen zuzugeftehen. Sein Tarif war durch den Vertrag vom 
28. Juni 1864 fo freifinnig geftaltet, vaß er im Oanzen genommen ven Einfuhren 
Oeſterreichs eine nicht ungünftigere Behandlung als diejenige gewährte, welche den⸗ 
jelben durdy den Bertrag vom 19. Febr. 1853 (Th. I. ©. 201 d. W.) zugeftanten 


8. 93. Gründung bes norddeutſchen Bundes, Zollparlament :c. 1183 


war, und daß er für weitere Zollbefreiungen oder Ermäßigungen wenig Raum 
bot. Demnach hatte der Zollverein der Hauptfahe nah nur die vertragsmäßige 
Feſtſtellung des Rechts ver meiftbegünftigten Nation und das Zollfartel zu bieten. 
Defterreich geftand dem gegenüber auch dem Zollverein feine ausſchließliche Begün- 
ftigungen zu umd mochte fih aud nicht zu weſentlichen allgemeinen Ermäßigungen 
feines Tarifs entſchließen. Der unter folhen Umftänden am 11. April 1865 zu 
Stande gefommene Bertrag hatte feinen Werth nur darin, daß er der handelspo- 
litiſchen Entfremdung der beiden großen Zollgebiete vorbeugte, daß er michtige ge- 
genfeitige Verkehrsbeziehungen vor Unterbrebung ſchützte und daß er für den ſchon 
damals erwarteten Fall einer Wendung in der Öfterreihifchen Handelspolitik ver 
weiteren Berftändigung eine werthvolle Grundlage darbot. Diefe Wendung ift 
venn aud eingetreten und ftehen von dem am 9. März 1868 abgefchloffenen Han: 
dels- und Zollvertrage, welcher gegenwärtig den Berathungen des Zollparlaments 
unterliegt, weitere Berfehrserleichterungen und Handelsbelebungen mit diefem wid. 
tigen Nachbarlande zu erwarten, welches uns im mationaler Beziehung am 
nächſten ftebt. ; 

Um die gegenfeitigen poftalifhen Beziehungen Deutſchlands und Defter- 
reich8 gemäß den eingetretenen veränderten Berhältniffen nem zu regein und zugleich 
umfalfende Erleichterungen für den Poftverkehr herbeizuführen, ift zwifchen dem 
norddeutihen Bunde, Bayern, Württemberg und Baden einerjeit8 und Defterreich 
andererfeit8 unterm 23. November 1867 ein neuer Poftvertrag abgefchloffen, welcher 
die Brief- und Fahrpoftfendungen im Wechfelverkehr und im Durdgangsverfehr 
regulirt. 

3. Behufs Erleihterung des Grenzverkehrs mit ter Schweiz und fonftiger 
Handelsverhältniffe mit diefem Yande waren ſchon 1865 zu Stuttgart gemeinſchaft— 
Lihe Verhandlungen gepflegen und Punktationen verabreret. Neuerdings find 
viefelben zu einem wirfliben Handelsvertrage erweitert, welcher noch in der Un: 
handlung begriffen ift. 

4. Die Berhandlungen des Zollvereind mit Belgien, melde zu den Ver— 
trägen vom 28. März und 16. Yuli 1863 führten, konnten die Handelsbeziehun— 
gen zu diefem Lande nicht auf enpgültige Weife ordnen. Die Page, in welcher fid 
damals die Verhandlungen über vie franzöfiihen Handelsverträge befanden, lief 
es nicht zu, daß Preußen Verpflichtungen gegen Belgien in Beziehung auf ven 
Hanvelsverkehr eingehen konnte. Erft die Zuftimmung der Vereinsregierungen zu 
ven franzöfifhen Verträgen geftattete eine endgültige Regelung. Diejelbe erfolgte 
nach einer Verhandlung weniger Wochen durd den Handelsvertrag vom 22. Mai 
1865. Beide Theile fagten fi für ihre in vem Gebiete des anderen Theiles fich 
aufbaltenden Unterthanen, fo wie für ihre gegenjeitigen Ein-, Aus: und Durch— 
uhren die Behandlung auf den Fuß der meljtbegünftigten Nation zu; Belgien er— 
näßigte und erließ feine Eingangszölle für wichtige vereinsländiſche Ausfubrartifel, 
ser Zollverein befreite die belgischen Kohlen vom Einfuhrzolle. 

5. Mit Grofbritannien wurde adıt Tage ſpäter — am 30. Mai 1865 — 
in Hanvelövertrag unterzeichnet. Zwar gewährten fi beide Theile bereits auf 
Brund älterer, zwilden den Seeftaaten des Zollvereins und Großbritannien be- 
tehender Berträge (Th. J. ©.235), theild auf Grund ihrer allgemeinen Geſetzgebung 
1led das, zu dejjen Gewährung fie fi durd einen neuen Vertrag verpflichten 
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konnten, indeſſen legte vie Umgeftaltung, welche die Handelspolitif der großen handel» 
treibenden Nationen erfahren hatte, beiden Theilen das Bedürfniß nahe, Die gegen- 
feitigen Beziehungen dauernd zu ordnen. Diefe Ordnung erfolgte nah dem 
Grundſatze der gegenfeitigen Behanvlung auf dem Fuße der meiftbegünftigten Na— 
tion. Gleiche Gefihtspunfte waren für ven Schifffahrtövertrag vom 16. Aug. 1865 
leitend: derſelbe ftellt die gegenfeitige Schifffahrt der eignen gleich. 

6. Italien hatte dDurd einen im Januar 1864 in Kraft getretenen Hantels- 
vertrag mit Frankreich feinen Zolltarif zu Gunſten der franzöfifhen Einfuhr um- 
geftaltet, Großbritannien, Belgien und Niederland nahmen auf Grund der von 
ihnen mit Italien abgeſchloſſenen Verträge an diefen Bortheilen Theil. Italien 
war bereit, dem Zollverein vertragsmäßig die nämlihen Bortheile zugugeftehen, auch 
bier ließ aber anfangs das Verhältniß zwiſchen den BVereinsregierungen, fpäter die 
politifhen Rückſichten den Abſchluß eines Vertrages nicht zu: der deutſche Gewerb⸗ 
fleiß ſah ſeinen gewohnten und beträdtlihen Abjag nah Ytalien an feine beyün- 
ftigten Konkurrenten übergehen. Erſt am 31. Dez. 1865 gelang es durch einen dem 
Dandelövertrag mit Großbritannien nachgebildeten Vertrag mit Italien die gegeu- 
feitige Behandlung auf den Fuß der meiftbegünftigten Nation feftzuftellen. 

7. Mit Shwevden-Normwegen und mit Niederland hatte Frankreich im 
Laufe des Jahrs 1865 Verträge abgeſchloſſen, durch welche feinen Erzeugnijfen in 
diefen Ländern, bezieyungsweije deren Kolonien zahlreihe und erhebliche Zollerleid- 
terungen zugeftanden wurden. In Niederland kamen diefe Erleichterungen ven Er- 
zeugniffen des Zollvereins auf Grund eines älteren Vertrags (Th. I. S. 230) von 
Rechtswegen zu Gute. Mit Schweven-Norwegen wurde ohne bejonderen Vertrag 
im Wege der diplomatiihen Korrejpondenz die Anwendung ver an Frankreich ge 
madten Zugeftäntniffe auf die gegenjeitigen Einfuhren verabredet. 

8. Die Herftelung befriedigenver Beziehungen zu Rußland ift ven Zoll: 
vereinsregierungen bisher nicht gelungen. Trotz ter gewaltigen wirthſchaftlichen 
Umgeftaltung, welde Rußland durch die Ausführung der Bauernemanzipation er- 
fahren, trog der kaum geringeren Reform, melde fi vor feinen Augen und am 
feinen Grenzen in der Handelspolitik faft ganz Europas vollzogen hat, find vert 
die Traditionen unerfhüttert geblieben, welche das wirthſchaftliche Gedeihen Ruß— 
lands in der Erſchwerung des Hantels mit dem Auslande ſuchen. Auch nachdem 
der Zolltarif durh Ulas vom 28. Mai 1857 beträdtlid ermäßigt und rebuzirt 
ift, zählt er nod 301 Hauptpofitionen, nämlid 59 zollfreie, 237 zollpflichtige und 
5 verbotene Einfuhrartitel. Nah dem Werth ver zollbelafteten Artikel bemefien, 
beträgt der Zell im allgemeinen Durhfchnitt nicht unter 50 Prozent umd fteigt bei 
vielen wichtigen Gegenftänden auf 100—400 Prozent des Werths. Natürlich ift 
bei joldyen überhoch bezollten Waaren der legale Eingang gering, fo vaß 140 der 
zolpflidtigen Artikel laum je 1000, zufammen hödftens 140,000 Rubel Zoll ein- 
bringen. Die Zolleinnahme Rußlands betrug 1865 im Ganzen 22,552,267 Rubel 
(24,276,415 Thlr.) oder 12 Sgr. für ven Kopf, während vie Zölle im Zollverein 
20, Spr., in Frantreih 27 Syr., in Großbritannien 152 Spr. pro Kopf bringen. 
Da nun aud die geringe Anzahl, beziehungsmweife die Befugniffe der Zollftellen, 
über welden die Einlaffung fremder Waaren in das Kaiferreich geftattet ift, 1866 
nod) vermindert wurden, fo find die Bemühungen aller Betheiligten eifrigit auf 
Erleichterungen des bortigen Verlehrs gerichtet. 


$. 93. Gründung bes norbdeutichen Bundes, Zollparlament ꝛc. 1185 


9. Die an vie Beendigung des Bürgerkrieges in Nordamerifa gefnüpften 
Hoffnungen find nur zum Theil in Erfüllung gegangen. Die Schnelligkeit, mit 
welder diefes Pand die durch den Krieg verlorenen Menjhen und Bermögen zu 
erjegen weiß, hat die gebegten Erwartungen übertroffen; ihre Erfolge find aber 
gelähmt durch die Herrfchaft, welche dortige Induftrielle mit unverhüllt egoiftifchen 
Motiven im Kongreß ausüben, um den Handel mit dem Auslande unvernünftig 
zu erſchweren. 

Eine zwiſchen den Poftverwaltungen des norddeutſchen Bundes und der ver: 
einigten Staaten Behufs der Vervollkommnung des Poftvienftes im gegenfeitigen 
Verlehr unterm 11. Oft. 1867 abgefchloffene Konvention erleichtert und befchleunigt 
ven brieflichen, Zeitungs» und Padetverkehr und fegt Aachen, Bremen und Ham- 
burg zur Zeit ald deutſche Auswechlelungs-Poftanftalten feft. 

10. Das fpanifhe ZTarifgefeg vom 17. Juli 1849 ging davon aus, Ma- 
ſchinen und Geräthe für Aderbau und Impuftrie mit 1—14 Prozent des Werths, 
ausländische Erzeugnifie, welche das Inland nicht liefert, mit 15—20 und Ein- 
fuhrartifel, welche der inneren Inpuftrie Konkurrenz machen, mit 25—50 Prozent 
des Werths zu belaften. Ueberbies galten die tarifmäßigen Zölle nur für die ma- 
ritime Einfuhr auf fpanifhen Schiffen; bei anderen Eingängen fam ein Fünftel 
Zufhlag hinzu. Dieſe dem deutſchen Handel nachtheiligen Beftimmungen wurden 
noch verfhärft, ald durd ven am 18. Juni 1865 zwiſchen Spanien und Frank— 
eich geſchloſſenen Hanvelövertrag die Waaren franzöfifchen Urfprungs beim dorti— 
gen Eingange begünftigt wurden. Das Beftreben der preußifchen Regierung war 
deshalb auf Erreihung der Gleihftellung mit Frankreich gerichtet. Der Handels— 
und Scifffahrtsvertrag des Zollvereind mit Spanien, welcher von dem gegenwärtig 
verfammelten Zollparlamente genehmigt ift, ergänzt in diefem Sinne die Reihe ver 
Verträge, durdy welche Deutjchland im Laufe der legten Jahre die Rechte der meijt- 
begünftigften Nation erworben und zugeftanvden hat. 


Der deutſche Zollverein und der norddeutſche Bund haben ſich in den legten 
Jahren als einheitliche deutſche Organifationen bei allen Großmächten Anerkennung 
erworben und der Bund iſt bei venjelben gefandtjchaftlich vertreten. Die gewaltige 
Aenderung in Deutſchland wurde aud von den fremden Bölfern in ihrer großen 
Bedeutung gewürdigt: es trat die Erfenntniß hervor, daß Deutſchland fortan bei 
zroßen Entſcheidungen das volle Gewicht feiner geeinigten und gehobenen Nationale 
kraft in die Wagfchale werfen kann. 

Der oft laut gewordene Wunſch, daß die Vertretung ver deutſchen Intereſſen 
im Auslande eine einheitliche fein möchte, hat, foweit e8 fih um konſulariſche 
Vertretung handelt, dur die Errichtung von Konfulaten des norddeutſchen 
Bundes feine Erfüllung gefunden. Das Bunvesgefeg vom 8, Nov. 1867 oronet 
die Organifation der Bundestonfulate, die Amtsrechte und Pflichten ver Bundes— 
fonfuln. Die Berfaffung des norbveutfhen Bundes nennt unter den Ungelegen- 
heiten, welde der Beauffichtigung feitens des Bundes und der ©ejeggebung vef- 
felben unterliegen, die Organifation eined gemeinfamen Schutzes des deutſchen 
Hantels im Auslande, der deutſchen Schifffahrt und ihrer Flagge zur See und 
die Anordnung gemeinfamer konſulariſcher Vertretung. Die Berfaffung ftellt das 
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gefammte deutihe Konfularmefen unter die Aufficht des Bundespräſidiums, welches 
die Konfuln nad) Vernehmung des Ausſchuſſes des Bunvdesraths für Handel und 
Verkehr anftellt. 

Die Bundeskonſuln find berufen, das Intereſſe des Bundes, namentlih in 
Bezug auf Handel, Verkehr und Schifffahrt thunlichſt zu Ihügen und zu fördern, 
die Beobachtung ver Staatöverträge zu überwadhen umd den Angehörigen der Bun— 
desſtaaten jo wie anderer befreundeter Staaten, namentlid von Oefterreib, Bayern, 
Württemberg, Baden und Hefjen, in ihren Angelegenheiten Rath und Beiftand zu 
gewähren. Ste müſſen dabei nad den Bunvesgefegen und den ihmen ertbeilten 
Iuftruftionen fi richten und die durch die Gefege und die Gewohnheiten ihrer 
Amtsbezirks gebotenen Schranken einhalten. Cine allgemeine Dienftinftruftion von 
15. März 1868 fett, unter Benugung der im preufifhen Konfularweien bewähr— 
ten Grundſätze und der fonft im diefer wichtigen Sphäre gelammelten Erfahrungen, 
das Nöthige feit. Unter den Staatöverträgen, deren Beobachtung die Konfuln zu 
überwahen haben, find nicht blos die vom norddeutſchen Bunde oder vom deutichen 
Zollverein abgejchlofjenen, fondern auch diejenigen zu veritehen, welche zwiſchen 
einzelnen zum Bunde gehörigen Staaten und anderen Staaten beftehen; ven be 
treffenden Konſuln wurden diefe Staatöverträge befonders mitgetheilt. 

Es ift eine erfreulihe Erſcheinung, dan bis zu ven entfernteften Pänvern, mo 
bin der deutſche Handel feine Thätigfeit auskehnt, die Erfcheinung der nordvent- 
jben Flagge und die Ernennung der Bundeskonſuln die lebhaftefte Sympathie ver 
deutſchen Yandslente ermedt, daß ſich dadurch das Zufammenhalten derſelben mäd- 
tig verftärft hat, daß die Achtung vor dem deutſchen Namen und die rüdfichtevolle 
Behandlung der Deutihen im Auslande dem Standpunkte diefes großen Kultur: 
volls entſprechend gewachſen ift. 

Der Werth der geſammten Einfuhr des Zollvereins in deſſen Eigenhandel, 
wurde von Rau (vergleichende Handelsſtatiſtik der deutſchen Staaten) für 1834 auf 
106 Millionen Thlr. oder 4,5 Thlr. pro Kopf der Bevölkerung, für 1845 auf 
220 Mil. oder 7,5 Thlr. pro Kopf, für 1754 auf 269 Millionen oder 8,2 Thlr. 
pro Kopf gefhäst: verfelbe ift nah Bienengräber (Statiftit des Verkehrs und 
Verbrauchs im Zollverein für 1842—64) für 1864 auf 360,383,165 Thlr. over 
10, Thlr. pro Kopf binaufgegangen. Im ähnlihem Verhältniſſe flieg vie Aus. 
fuhr: für 1834 berechnete man 144 Millionen oder 6,ı Thlr. pro Kopf, für 1845 
178 Mill, wiederum 6,1 Thlr. pro Kopf; 1854: 334 Mill. oder 10,3 Thlr. pre 
Kopf; 1864: 377,051,220 Thlr. oder 10,9 Thlr. pro Kopf, jo daß fich letztere um 
16,668,055 Thlr. höher als die Einfuhr geftellt hat. 

Unter den Gegenftänden diefer Einfuhr befanden ſich für 103,311,667 Thlr. 
oder 28,06 Prozent VBerzehrungsgegenftände (Kaffee, Thee, Südfrüchte, Getreide, 
Gewürze, Konfitüren, Wein), deren Bezug als ein günftiges Zeichen unferes Volks: 
wohlftandes angefehen werden muß; für 138,094,145 Thlr. oder 38,32 Prozent 
Baumwolle, Wolle, Flahs, Seide, Häute und andere Robftoffe, weldye ven zu. 
nehmenden Bedarf der vereinsländifchen Gewerbthätigkeit befunden. Die Halbfa- 
brifate und Fabritmaterialien machten dagegen 81,372,035 Thlr. oder 22,53 Bro 
zent, die Fabrikate 33,015,434 Thlr. oder 9,17 Prozent, fonftige Gegenſtände 
4,559,884 Thlr. oder 1,27 Prozent der Gefammteinfuhr aus. 

Die Ausfuhr des Yahres 1864 umfaßte dagegen nur 86,508,092 Thlr. oder 
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22,94 Prozent der Gefammtausfuhr, an Getreide, Branntwein, Wein, Mühlenfa- 
brifaten, Vieh, Butter, Tabad (auch fabrizirtem), Zuder und anderen Verzehrungs— 
gegenftänten ; 57,020,236 Thlr. oder 15,12 Prozent an Robftoffen, 33,951,331 Thlr. 
oder 9 Prozent an Halbfabrifaten und Fabrifmaterialien. Vorzugsweiſe, nämlid 
mit 194,355,578 Thlr. over 51,55 Prozent wurden Fabrikate, beſonders Baummoll-, 
MWoll-, Seiden- und Peinenwaaren, demnächſt aber auch Chemikalien, Eifen, Stahl«, 
Holze und furze Waaren, Inftrumente, fertige Kleider, Kupfer- und Meflingwaaren, 
Papier, Steingut und Porzellan ausgeführt. Die übrigen Gegenftänte betrugen 
5,216,001 Thlr. oder 1,80 Prozent. 

Stellt man die Werthe der Ein- und Ausfuhr bei den unterfchievdenen Haupt« 
kategorien des vereinsländifchen Handels vergleihend zufammen, fo überwiegt bie 
Einfuhr bei den Berzehrungsgegenftänden mit 54,4 gegen 45,6 Prozent, bei 
Rohſtoffen mit 70,3 gegen 29,2 Prozent, bei den Halbfabrifaten mit 70,6 gegen 
29,4 Prozent der Summe des Werth der Ein- und Ausfuhren; dagegen prävalirt 
die Ausfuhr vereinsländifher Erzeugniffe bei den Fabrikaten mit 85,4 gegen 
14,6 Prozent, bei den fonftigen Gegenftänden mit 53,4 gegen 46,0 Prozent ver 
Geſammtſumme der Werthe. 

Ueber die Wirkungen ver feit 1865 in Ausführung gelommenen Tarifreformen, 
der Umgeftaltungen des internationalen Handel® und des verbefjerten Schuges ver 
veutfhen Intereffen im Auslande, auf die deutſche Induſtrie und Handelsthätig- 
teit, läßt fih umfoweniger ſchon urtheilen, da in berfelben Periode ein großer 
Krieg, eine Finanzkrifis, verheerende Seuhen und Mißerndten Mitteleuropa beim» 
uchten. Das aber läßt ſich ſchon jegt mit Sicherheit behaupten, daß die beveu- 
tenden Ermäßigungen, welde die Eingangsabgaben für beinahe alle Gewerbser- 
jeugnifie erfahren haben, ohne erhebliche Nachtheile für die einheimifche Gewerb— 
amfeit geblieben find, wie die vorhergegangene Darftelung ihres Ganges in ben 
vihtigften Produftionsjweigen ergiebt. Die Ausfuhr befindet ſich faft überall im 
Steigen. Nach den Mittheilungen des amerikaniſchen Konfulats in Stuttgart be— 
rug Württembergs Ausfuhr nah den vereinigten Staaten in dem Finanzjahr 
‚864—65 788,555 Fl., Dagegen in 1865—66 ſchon 3,201,875 Fl., alfo das Vier— 
ade. Der Werth des Experts aus Rheinland »Weftfalen nad) den vereinigten 
Staaten betrug 1865, zufolge ver Deflarationen bei den amerikaniſchen Konfulat- 
‚ehörden in Aachen, Köln, Krefeld und Barmen, 9,903,911 Thlr. 

Die in unferem Baterlande naturgemäß und gefhichtlid begründeten Induſtrie— 
meige find in einer ſchwunghaften Entwidelung; Tüchtigkeit, Fleiß und Schön— 
eitsfinn des Gewerbsmanns finden ihren danlbaren Lohn. Deutjdland hat wäh- 
end bes legten Menſchenalters und namentlih durch die Umgeftaltungen der Neu- 
:it nicht allein in Gebietsorganifation, Bevölterung und Produktion, ſondern aud) 
ı ven Berfehröverhältniffen, im öffentlichen und geiftigen Leben weſentlich gewon- 
en. Seine Nationalkräfte find ftärfer wie die der anderen europäifchen Nationen 
ewachſen und deren Zufummenwirfung zu nationalen Inſtituten, zu ftaatlichen 
nd Kulturzweden iſt mächtiger und lebendiger geworden. 

Wie die Nation felbft in intelligenter Arbeit, in Induftrie und Geiftesthätig- 
it voranſchritt, jo haben audy* die Staatsmänner unferer Zeit ihre großen Auf- 
aben für die öffentliben Angelegenheiten bewunderungswürdig gelöft: fie haben 
en produftiven Arbeiten, dem Handel und Verkehr freiere Bewegung, dem 
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Nationalgefühl höhere Befriedigung verſchafft und unfer veutfches Volk hat hinſichts 
der Orbnung feiner gemeinfamen Angelegenheiten eine neue Stufe erreiht. Daß 
e8 darauf weiter gebeihe und fortfchreite, daß es feine Stelle unter ven erften 
Kulturvölfern der Welt immer würdiger einnehme und zur Erfüllung ter Auf: 
gaben des menfhlihen Geſchlechts das Seinige beitrage, dafür dürfen wir zwar 
auf die Tüchtigfeit des Nationalharakters, auf deutſchen Fleiß, deutfche Treue und 
Tapferkeit vertrauen; aber ein ruhiges Genießen ift der deutſchen Nation bei ihrer 
centralen Page zwiſchen den europäifchen Völfern am wenigjten befchieden: uner: 
müdliche Geiftesarbeit, opferfreudige Baterlandsliebe und Gottes Segen müſſen 
das Werk frönen helfen! 
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Achromatiſche Gläfer Ill, 1045, 

Aderbau II, 813. 
Bewirthſchaftungsſyſteme 314. 

Adererträge II, 915. 

Aderflähen II, 536, 863. 111, 50. 

Adergeräthe II, 847. III, 967, 1061. 

Adel I,25. UI, 303, 309. 

Agrarflora 1,855. 

Agrarverhältniffe II, 513. 

Aabafter 1, 790, 

Alaun II, 477, 

Alaunerze 11,399. 

Algäuer Vieh III, 283. 

Alluvium 1, 658, 758. 

Alpen, bayriſche 1, 550. 

Alpine Flora I, 852, 870, 

Atersllafien, menfchliche II, 184, 

Amphibien 1,8%. 

Ungoragarn III, 884, 

Anhalt, altes Gebiet I, 13, 
Zuwüchſe 49,92, 101. 
Zollanſchluß 143, 150. 
Organifation 377, 
Bevölkerung II, 108. III, 1175, 
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Arſenikerze 1, 773, II, 391, 

Arienikfabritate II, 474. 
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Baben, Zollanfhluß 172, 
Organifation 344. III, 1165, 
Bevötferung II, 98, III, 1175. 
Gärtnerei II, 743. 
Biehftand III, 260. 
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Bäder III, 583, 

Bäder Il, 602. 

Ballet III, 1095. 

Bandagiften III, 1049. 

Banbwaaren III, 663, 929, 934, 

Barbiere III, 599. 

Barytweiß III, 842, 

Bafaltregion I, 6583, 

Baftwaaren III, 1003. 

Bauerftand II, 313, 555. 

Baufabrifen III, 804, 1074, 

Baugewerbe III, 627, 1081. 

Bauhandwerker III, 697. 

Bauholz II, 685. 

Baumaterialien III, 828, 831. 

Baumſchulen II, 723, 

Baummolldiuderei III, 963. 

Baumwolle III, 869. 

Baummollgarn III, 868. 

Baummoellgewebe III, 925. 

Baummollipinnerei III, 868. 

Baumwolljwirn III, 893. 

Bauornamente III, 623. 

Bautedhnifer III, 1080. 

Baumwerfe III, 1081. 

Bauweſen, länbliches II, 838. 


Bayern im vor. Jahrhundert I, 9, 46. 


Zollweſen 153. 
Zollanihluß 156. 
DOrganifation 324. 
Bevölferung II, 46, 91. ITI, 1175. 
Gärtnerei 11, 738. 
Biehftand 111, 212. 
Gebietsveränderungen 1165. 
Neuer Anſchluß 1160. 
Bayriſcher Neichsfreis I, 4, 32. 
Bayriſcher Wald 1, 542. 
Beamtenftand II, 320, 
Beaverteens III, 925. 
Beinfhwarz III, 614, 821. 
Beinwaaren 111, 997. 
Bergbau II, 349, 
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Böttcher III, 716. Buttelgla® III, 853, 
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Organijation 439. Coalitionsrecht III, 1143. 
Bevölkerung II, 122, III, 1175. Eöfeftin 1, 801. 
Biehftand III, 369. Cotons 1II, 447. 
Bundesanſchluß 1167. Eotosnußölfeife III, 847. 
Brennholz II, 685. Communilationsabgaben I, 210, 
Brieflouverts III, 1020. Confeltions III, 676, 
Brobbäderei III, 583. Conjularwejen I, 212,240. III, 1181. 
Bronzeure IL, 708, Confumtibilien III, 504, 582, 766. 
Bronzewaaren III, 989. Conjumvereine III, 1142, 
Brüdenbauten III, 1080. Corporationen, gewerbliche III, 524, 746. 
Brüdgeld I, 210, — faufmännifche III, 1124, 
Brunnenbauer III, 640. — ſtädtiſche II, 138. 
Brutanftalten III, 433. 
Budbinderarbeiten III, 734, 1020. Dachdecker III, 643, 
Buch, Kunft- u. Mufitalienhandel III, 1099, Dachpappe III, 834, 1013. 
1118, Dacdichiefer I, 785. II, 404. III, 834, 
Bud, Noten- u. Etikettendruderei III, 1106. Daguerrotvpiften III, 1088, 
Buchweizen IL, 895. Damaft IL, 907. 
Buchſenſchmiede III, 694. Dampffefiel III, 1066. 
Bürgerftand II, 138, 312, Dampfmaſchinen III, 529, 1061, 
Bürften 111, 727, 997. Summe berjelben 1036, 1137. 
Büttner IL, 718, Dampfmühlen ILL, 758. 
Bullen ILI, 96. Dampfichiffe TIL. 530, 1062, 
Bundesfeldherrichaft III, 1175, Dampfwagen III, 531, 1073, 
Bundesrath III, 1168. Dedenflechter III, 659, 
Bunbesftaaten, Größe I, 103, Dedenmweberei III, 941. 
Bevölkerung 11,40. III, 1175. Dellamatoren III, 1094, 
Buntpapiere III, 1015. Delorateure III, 730, 1089, 
Buntjandfiein I, 771. Deftillationen IIL, 782, 


Buntftiderei III, 675. Devonformation 1,618,624,731,753,761,766. 
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Deutjcher Bund, Gebiet I, 83. 
Lande 96. 

Größe 103. 

Deutſches Reich, Gebiet I, 2. 
Lande 29, 

@röße 32, 53, 
Vollszahl IL, 14. 

Deutiches Volk II, 9, 389, 

Deutidland, Größe I, 480. 
Benölferung II, 43. III, 1166. 

Deririn III, 779, 

Diluvium 1, 657, 758, 

Dinten III, 615, 

Dochte II, 657, 874. 

Dolomit I, 783, 

Domänen II, 552. 

Donau u. Donaufdiffiahrt I, 256, 280, 610. 

Drabtgewebe LIT, 948. 

Drabtfeile III, 1069. 

Drabhtitiite und Drabtwaaren III, 967. 

Drabtzieherei II, 432, 

Drainage II, 534. 

Drainsfabrifation 111, 828, 

Drechsler 11, 723. 

Drell II, 907. 

Druderei fiir Bücher III, 1106. 
— für Metalle III, 982, 989, 
— für Zeuge III, 962, 

Druderapparate und Brefien III, 1071. 

Düngung II, 817, 

Dungmittel, künſtliche III, 821. 

Dungfalz II, 499, 


Epelihe Geburten II, 217. 
Ehen, ſtehende II, 212. 
— wilde Il, 215. 
Eichenholz II, 640. 
Eichenfpinner III, 453. 
Eider I, 256, 597. 
Eierproduftion III, 435. 
Ein- u. Ausfuhr im vor. Jahrh. 1, 117. 
Neuere III, 1186. 
Einwanderung II, 240. 
Eifen, robes II, 409, 
Eifenbahnen und Bahnwagen III, 1073. 
Eiſenbleche II, 432, III, 967, 
Eiſendraht II, 436. III, 968. 
Eijenerze 1, 727. II, 373, 
Eifengießerei II, 416, 421. III, 974, 976, 
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Eiſenprodultion II, 409. 
Eiſenſchmiede III, 690. 

Eifenftein II, 372. 

Eiſenvitriol 11,480. 

Eifenwaaren III, 692, 967. 

Eibe und Elbſchifffahrt J 276, 564, 587. 
Eieltoralfchafe ILL, 135, 
Eifenbeinjchniter III, 723. 

Ems u. Emsidififahrt I, 274, 563, 580. 
England, Handelsbegiehungen 1,234. III, 1180. 
Enten I, 892. III, 432, 
Entfernungen ber Sauptorte I, 516. 
Eocänformation I, 648, 745. 
Epitrateur III, 871. 

Eguilibriften III, 1095. 

Erbſen II, 894. 

Erböl I, 700. 

Erfindungspatente III, 557, 1168. 
Erratiſche Biöde 1,790. 

Erträge des Bodens II, 961. 
Eruptioformationen I, 610. 
Erigebirge I, 545. 

Erzgießer III, 1080, 

Eſel III, 10, 68, 245. 

Esturialichafe III, 138. 
Eiparfettenbau IL, 877, 

Eifig III, 791. 

Eulengebirge I, 547. 

Europäiſche Völler 1,7. 

Evangeliſche II, 326, 331. 
Erporthandel III, 1187. 


Fubrifarbeiter III, 1030, 1034. 

Fabriten III, 570, 748. 
Summe derjelben 1027. 

Fabrifftäbte III, 1124, 

Färberei III, 661, 956, 959. 

Fahrzeuge, Handel mit benfelben III, 1118. 

Familienzabl II, 269, 

farben II, 615, 841. 

Farberden I, 799. 

Farbholzraſpelu III, 804. 

fyarblade III, 842. 

Farbpflanzen II, 903. 

Fajanen III, 429, 

Faßbinder III, 716. 

Fayence III, 863. 

Federbuſchmacher III, 675. 

Federn III, 435. 
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Federn, künſtliche III, 678 
Federpoſen, zubereitete III, 1019, 
Federproduktion III, 435. 
Tebervieh I, 911. III, 429. 
Feilenhauer III, 694. 
Feinſchnitzer III, 724, 
Feinfpinnmafdhinen II, 870, 885. 
Felbeintheilung II, 814. 

Fendel II, 905. 

Fenfterglas III, 851. 





Bette, tbierifhe III, 209, 435, 500, 510. 


—  vegetabilijche II, 898. 
Feuerfefter Thon I, 798. 
Feuerfprigen III, 641. 
Feuerftellen II, 283, 
Feuerzeuge III, 614. 
Fichtelgebirge 1, 542 
Figurenſchnitzer III, 724, 
Filanden III, 448. 
Filzmacher III, 664, 

Firniſſe ILI, 615, 846, 
Fiſche 1,896. 
Fiſcherei III, 480, 485. 

Erträge 486, 496. 

Fiſchpöckelei III, 778, 
Fiſchzucht III, 481. 
Flachsbau II, 900. 
Flachsbereitung III, 655, 889. 
Flachsbereitungsmaſchinen III, 1069, 
Flachsgarn III, 655, 891. 
Fledenreiniger III, 608, 
Fleiſchbedarf III, 101. 
Fleiſcher III, 593. 
Fleiihpöfelei III, 778, 
Fleifchpreife III, 112, 238, 
Fleifhproduftion III, 121, 504, 
Fleifhihafe III, 287, 
Fleiſchwaaren III, 595, 778, 
Flora der Ebene I, 852, 855. 
florettipinnerei III, 875, 
Flußflora 1, 867. 
Flußgebiete I, 256, 561, 
Slußfpath I, 801. II, 401. 
Formſtecher II, 1057. 
Formſteine III, 829. 
Forſtperſonal II, 649, 
Forſtſtatiſtik II, 619. 
Forſtwirthſchaft II, 648, 

Erträge derjelben 690, 701. 


Fortbilbungsfchulen III, 1145, 
Foffilien II, 351. 
Fournierfchneiden III, 801. 
Franken, Reichskreis I, 4. 
Bollsftamm II,52. 

Fränkiſcher Jura 1, 543. 

Fränliſcher Reichskreis I, 4, 32, 

Franfenwald I, 543. 

Franffurt a. M., NReichöftandfchaft I, 24. 
Gebietswechſel 52, 60, 93, 
Zollanihluß I, 175. 
DOrganifation 475. 

Beoölferung II, 127, III, 1164. 
Biebftand III, 386, 
Preußiih 1164, 

Frantreih, Handelsverhäliniffe III, 1182, 

Freizügigfeit 1,208. III, 1168. 

riefen 1,401. II,49. III, 349, 

Frijenre III, 600, 

Fruchtfolgen II, 815. 

Fruchtſaft ILL, 779, 

Fruchtwechſelwirthſchaften II, 821. 

Fürftendäufer 1,10. II, 301, 304, 

Fütterung 11, 205. 

Fuhrwerke II, 847, III, 645, 1075, 

Futteralmacher ILL, 734. 

Futterbau II, 874. III, 41, 

Futterpflangen II, 874. 

Futterftoffe II, 928, 

Futterverwerthung III, 425, 


@änje II, 431. 

@ärtner II, 557, 704. 
Galanterielederwaaren IL, 1020, 
Galanterietiſchlerei III, 714. 
Galmei I, 760. 
Galvanoplaftit III, 989, 1087, 
Gardinen ILL, 672. 

Gartupfer II, 462, 

Garne III, 654, 867. 
Garnfärbereien ILL, 956. 
Garnhajpelmaaß IL, 870. 
Garnfiedereien III, 954. 
Gartenbau II, 704. 
Gartenflächen II, 540, III, 50. 
Gartenfunft II, 759, 
Gasanftalten. III, 837. 
Gaskraftmaſchine ILL, 752. 
Gebäude, gewerbliche ILL, 750. 
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Gebäude, landwirthſchaftliche II, 838. 
Gebäudewerth II, 1001, 1028 
Gebietslagen I, 513. 
Gebildete Klafjen II, 323. 
Gebirgsflora I, 852, 869. 
Gebrannte Waaren III, 622, 828, 861. 
Geburten I, 217, 
Gelatine III, 813. 
Gelbgießer III, 699. 
Gemeinben I, 287,480. II, 138, 
Gemeindewaldungen II, 682, 
Bewirtbichaftung berfelben 669. 
Gemüſe, eingemachtes ILL, 778. 
Gemifebau II, 707, 
Genoſſenſchaften III, 1142, 
Geognoftiiche Beichaffenheit I, 614. 
Geographiiche Lagen I, 518. 
Gerberei ILL, 607. 
Gerſte II, 861, 
Geſchlechtsverhältnifſe II, 178. 
Geſchiltze III, 977, 
Geſellen III, 746, 
Gefinde II, 271, 275, 599. 
Geipinnftpflanzen II, 900. 
Geftüte III, 69, 215. 248, 261, 
Getränfefabrifen III, 559. 
©etreide II, 858. 
@etreibeerträge II, 864, 926, 
Gewebe III, 902—953. 
Gewehre III, 977, 
Gewerbe III, 517, 
Hauptfige derſelben III, 1124, 
Summe berjelben III, 1121. 
Gewerbeafabemien III, 1145. 
Gemwerbefreiheit III, 556. 
Gewerbegeichichte III, 523, 
Gewerbegejeggebung LII, 539, 
Gewerbemufeen III, 1148, 
Gewerbeſalz II, 496. 
Gewerbeſchulen III, 1144. 





Gewerbeſtand II, 314. III, 558, 563, 1131. 


Gewerbeftatiftit III, 517, 571. 
Gewerbeverfafjung ILL, 521, 539, 1168, 
Gewitter I, 345, 

Gewilrzpflanzen II, 904. 

Gipſer III, 635. 

@ipsmühlen III, 831. 

Gipsproduftion I, 784, 

@ipswaaren IIL, 1087, 


Glasbläſer III, 625, 
Glaſer III, 625. 
Glasfabrilation III, 850. 
Glasgewebe III, 948, 
Glafirfteingut III, 863. 
Glashütten III, 850. 
©lasmalerei III, 857. 
Glasjchleiferei III, 625, 857. 
Glauberſalz III, 841, 
Glimmerſchiefer I, 620, 728, 
®lodengießer III, 699, 
®neitformation 1,619. 
Goldpapier ILL, 1015. 
Goldprobuftion II, 449, 
Goldrahmen ILL, 1087, 
Goldſchläger III, 708. 
Goldwaaren III, 704, 982. 
Grafenhänfer I, 16. II, 305. 
Grains III, 448, 451. 
Granatfteine I, 791. III, 834. 
Granit I, 619, 750, 760, 765. 
Graphit II, 400, 
Grastulturen IL, 877. 
Grasland II, 540, III, 50. 
Graveure III, 707. 
Grenzlängen I, 520. 
Grobſchmiede III, 690. 
Großſtädte II, 149, III, 1124. 
Grundlaſten II, 575, 1005, 
Grunbfteuerlatafter II, 949, 981. III, 49. 
Grundwerth II, 999, 
Summen beffelben 1028, 
@itrtler III, 78, 
Güterflaffen II, 560. 
Gitterverlehr II, 981. 
Gummimaaren II, 1022, 
Bußeifenproduftion II, 409. 
Bußeifenwaaren II, 421, III, 974, 
Gußſtahl II, 441. II, 971, 
Öuttaperhamwaaren ILL, 1022, 


Haarkünſtler III, 600. 

Haarnabeln III, 988. 

Haarjchneibereien III, 666. 
Haarfiebmader III, 695. 
Haarjpinnereien III, 883, 

Haarwaaren III, 947, 948, 

Habichtswald I, 541. 

Hädelnabel- und. Halenfabrifen III, 288. 
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Häuferwerth II, 292, 299. 

Häusler II, 567. 

Hänte u. Felle, Ein- u. Ausgang III, 299, 608, 

Safer II, 861. 

Haftelmacher III, 695. 

Hagelichläge I, 846. 

Haibdenflora I, 858, 863, 

Halbleinen III, 925. 

Halbfeidenwaaren III, 934. 

Halbwollenwaaren III, 919, 

Hamburg, Reichsſtandſchaft I, 25, 44. 
Gebietswechſel I, 66, 98. 
Drganifation 440, 

Bevölferung II, 120. III, 1175. 

Biebftand ILL, 352, > 

Bundesanfhluß 1168, 
SHanbelsgärtnerei II, 731, 
Hanbelsgejegbud II, 557. 
Handelsgewächſe II, 897. 
Handelstammern II, 1124, 
Hanblämmereien III, 883. 
Handſchuhmacher ILI, 683. 
Handwert III, 559,578. 

Summe derjelben 737,745, 
Handiwertervereine ILI, 746, 1148. 
Handwerlögerärhe IL, 97L 
Hanf II, 903. 

Hanjbereitung III, 889. 

Hanfgarn III, 893. 

Danfgemebe III, 905: 

Hannover, Reichsſtandſchaft I, 10, 52, 
Gebietswechſel 47, 64, 70, 88. 
Zollauſchluß 195. 

Organifation 389, 

Bevölkerung II, 110, 111, 1175, 

Gärtnerei 11, 749. 

Viehzucht III, 319. 

Preußiſche Provinz 1163, 
Harzgebirge I, 548. 
Harzgewinnung II, 691. 
Hafpelanftalten III, 875. 
Haushaltungen II, 269, 
Hausthiere I, 908, III, 454, 

Gejammtbefiand derjelben 500, 

Werth 502. 

Heede III, 890. 

Hefe III, 784, 

Heildiener III, 6599. 

Heizungsapparate III, 974, 
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Heringe III, 487, 498, 

Heffen-Darmflabt, Reiheftandfchaft 1,13,82. 
Gebietswechſel 48, 60, 66, 68, 89. 
Zollanſchluß 148, 

Organifation 458, 

Bevölkerung II, 54, 125. III, 1175. 
Gärtnerei II, 753. 

Biehzucht III, 380, 

Bundesanjdluß 1169, 
Zollvereinigung 1172. 

Heupreife II, 955. 

Hirſe II, 862, 

Hodefenprobuftion II, 421. 

Hochwald II, 641. 

Hohenzollern, Reichsſtandſchaft I, 13, 32. 
Gebietsveränberungen 49, 60, 
Preußiſch 86. 

Zollanſchluß 174. 
Organifation 317. 

Holländervieh ILL, 283. 

Holzerträge II, 683. 

Holzeſſig III, 792, 

Holzflechter III, 719. 

Holzkohlen II, 693, ILI, 614, 





Holzleiſten III, 994. 


Holzmaffe fiir Papier III, 805, 1011. 
Holzmoſaik IL, 714. 
Holjproduftion II, 685, 
Holzſchwämme LII, 614, 
Holjwaaren III, 711, 993, 
Homburg, Reicheftandichaft I, 13. 
Gebietswechſel 60, 93. 
Zollanſchluß 101, 172. 
Organijation 462, 
Bevölterung II, 126, 
Biebzucht III, 381. 
Preußiih 1164. 
Honigerndten III, 445. 
Honighandel III, 446. 
Hopfenbau II, 791. 
Horndreher III, 726. 
Hornwaaren III, 1000, 
Hoienftoffe III, 919, 925. 
Hübner III, 430. 
Hülfenfrüichte II, 894. 
Hülttenarbeiter II, 487, 
Hüttenbetrieb II, 353, 409, 
Hütungen II, 540, 931. 
Hufſchmiede LII, 690. 
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Hunbe III, 454. 
Hutmacher und Hntftaffirer III, 664. 


Jacquarbmafchinen III, 1071, 

Jagd III, 461. 

Jagberträge III, 465, 473, 479, 
Jagdgeſetze III, 469, 478, 

Jagbwild I, 936, 970, 982, 1001. 
Induſtrie III, 520. 
Induftrieausftellungen III, 536, 
Smduftriefchulen ILL, 1145. 
Infantadoſchaf III, 139. 

Snfuforien I, 903, 

Ingenieure III, 1080, 
Inmobiliarvermögen ber Nation II, 1028, 
Infelten I, 899, 954. 

Inſtrumente, phyfifalifche III, 1043, 
$rdenwaaren III, 863. 

Irrſinn, Verbreitung II, 195. 
Falten, Handelsbeziehungen III, 1184, 
Juden II, 62, 329, 321. 

Jungvieh III, 96. 

Juraformation I, 639, 696, 701, 741, 
Quweliere III, 704, 


Kälber ILL, 121. 

Kämme III, 726, 997. 

Käje III, 121, 130, 508, 
Kaffeeinrrogate II, 904, II, 779. 
Kalandrer III, 660. 

Kalilos III, 925. 

Kalt, rober I, 783. 
Kaltbrennerei, Kaltınühlen III, 826. 
Kammerjäger III, 604. 
Kamımgarn ILL, 835. 
Kammgarngemwebe III, 919, 
Kammmollproduftion III, 135, 
Kanarienvögel III, 459. 
Kaninchen III, 459. 

Kannevas III, 907. 

Kanonen III, 977. 

Kapaunen III, 430, 

Karbenbau III, 906. 

Karten- und Planetarieninftitute III, 1112. 
Kartoffeln II, 879, 
Kartoffelpreife II, 955. 
Kartoffelipiritus III, 784, 
Kartonnagen III, 1020, 
Kaſtenmacher III, 718, 
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Katholiten II, 325, 331. 

Kattun III, 925, 928. 

Raten III, 459, 

Kaufblei II, 454. 

Kaufglätte II, 459. 

Kerzen III, 817. 

Kettengarn III, 870. 

Kettenichmiebe III. 690, 967, 
Keuperformation I, 695, 700. 

Kienöt III, 808, 

Kienruß III, 514, 

Kircheumuſik III, 1093. 

Kiften III, 718, 997. 

Klaviere III, 1052. 

Klavierfpieler und Klavierftimmer III, 1090, 
Klee II, 875. 

Kleiderreiniger III, 603. 

Kleidung, fertige III, 676. 
Kleinkultur II, 704. 

Klempner III, 700. 

Klerus II, 321. 

Klimatiihe Einflüffe II, 523. 
Klimatiihe Verhältniſſe I, 823, 848. 
Klöppelwaare III, 907. 

Knocheulohle, Knochenmehl III, 774, 821. 
Knöpfe und Knopfjormen III, 1000, 
Robalterze I, 774. 11, 389, 
Kochapparate, Kochgeſchirre III, 974. 
Kochſalz IL, 490. 

Körperbau bes Volls II, 173, 189. 
Koblarten II, 879. 

Kohlengebirge 1,626, 666, 736,755, 762, 767. 
Kokons III, 449, 

Kotsbereitung III, 837, 

Konditoren III, 591. 

Korbflechter III, 719, 

Kordeln III, 929. 

Korbuan III, 811. 

Korkarbeiten III, 994. 
Kornbranntwein III, 782. 

Kornpreife LI, 955. 

Korfets III, 673, 948, 

Kraftmehl III, 779, 

Krappbau II, 904. 

Kragen III, 1069. 

Kreideformation I, 643,699,702,745,758,764, 
Kreife 1, 480. II, 135. 
Kriegstüchtigleit II, 189. 

Krinolinen III, 948, 
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Kruſtenthiere I, 901. 
Kryſtalliniſche Schiefer 1, 728, 750, 760, 765, 
Küfer III, 716. 
Kühe III, 9. 
Kimmel II, 905. 
Kürjchner LII, 686. 
Küftenflora I, 868. 
Küjtenlänge 1, 527, 
Kuhhaargewebe III, 948. 
$ulturarten II, 536. III, 50. 
Kunftblumen ILL, 1004. 
Kunſtdruck IL, 1109, 
Kunftpünger II, 823. 
Kunfthandel III, 1099. 
Kunftinduftrie II, 560, 1039, 
Summe derfelben 1116. 
Kunftreiter III, 1095, 
Kunfiftopfer III, 603, 
Kunfttifchlerei ILL, 714, 
Kunftweberei III, 934. 
Kunftwolle ILI, 880. 
Kupfer I, 764. II 462, 
Kupferbrud III, 1109, 
Kupfererze I, 764, II, 385. 
Kupferorydul IL, 468. 
Kupferichmiede III, 699. 
Kupferftecher ILL, 1057. 
Kupfervitriol II, 479, 
Kupferwaaren II, 465. III, 699, 989, 
Kurheſſen, Reichsſtandſchaft J. 13, 32, 
Gebietswechſel 48, 64, 88. 
Bollanihluß 147, 
DOrganifation 446, 
Biehzucht III, 374. 
Preußiſche Provinz 474. 
Jetzige Organifation 1164. 
Kurorte III, 602, 
Kurzmwaaren, metalliihe III, 986, 
— verſchiedene III, 722, 1000, 





Lackirleder III, 811. 

Ladirwaaren II, 733, 1006. 

Lamas III, 925. 

Laminirftühle III, 885. 

Yampen III, 1006. 

Länderbeftand 1,29. 

Landauftheilung LI, 551. 

Lanbesgröße I, 32,514. III, 1161. 
Landestultur, Förderung bderjelben II, 1033, 
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Lanbesmeliorationen II, 530. 
Landesorganijationen I, 287, 478, III, 1162. 
Landgeftte III, 56,65. 
Landorte, Landvolk II, 143. 
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Selbſthülfe II, 1142. Staatsjorften 11, 631. 

Senſenſchmiede III. 690. Staategewerbe 1,116. 111, 527, 861, 984. 
Separationen 11, 551. Stabeijen 11,426. 

Serpentin 1, 790, Städte 1,480. II, 138. 

Shawimweberei 111, 939, Stärke und Stärkejyrup 111, 592, 779. 
Shoddyfabriken II, 879. Staffirer Il, 635. 

Shorthornvieh III, 283, Stahl 11, 439, 971. 

Siebmader Ill, 695, M7, Stahlfedern 111, 1019. 

©Siegellad 111, 1019, Stahlſtecher Il, 1057, 

Silbererze 1,750. 11,381. Stahl- und Schneidewaaren Ill, 693, 971. 
Silberhütten 11, 451. Stalfütterung 11,821. 111,41. 
Silberpapier III, 1015. Standesherren II, 303, 653. 


Silberſchläger 111, 708. Stationseinrihtungen 111, 1062, 
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Stearinlichte 111, 817. 
Sted- und Stridnabelfabrilen II, 988. 
Steinbrüde 11, 400. 
Steindruderei Il, 1109, 
Steine, feuerfefte II, 830, 
Steingut III, 622, 863, 
Steinhauer III, 618, 
Steinfoblen I, 666. 11,362. II, 753. 
Steinpappwaaren Ill, 1023. 1087. 
Steinjalz 1,803. 11,495. 
Steinfhleifer u. Steinſchneider IL, 707, 983, 
Steinjeger II, 621. 
Stellenbefiger II, 557, 
Stellmader Ill, 645. 
Sterbefälle 11, 228. 
Sterbezeiten II, 238. 
Stereotypen III, 1104, 
Sıtidereien II, 927. 
Stiderinnen Ul, 672, 675, 
Stidmaichinen III, 1072, 
Stidfeide 111, 877. 
Stöde II, 731, 1002, 
Stopferei II, 673, 
Stramin IL, 907, 
Streihgarn III, 879, 
Streihhölzer III, 614. 
Streihriemen II, 614, 
Strider Il, 654, 655. 
Stridgarn III, 898, 
Strobgefleht III, 1004. 
Strohhüte III, 676, 1005, 
Strobpapier II, 1011. 
Strobpreiie II, 955. 
Strobproduftion II, 860, 
Stromgebiete I, 256, 561. 
Strontian 1,802, 
Strumpfftühle II, 1072, 
Strumpiwaaren III, 944. 
Stubenmaler Il, 634. 
Stubenvögel III, 459. 
Studateure III, 635. 
Stüdgießer III, 699. 
Stürme 1,847. 
Stublmader 111, 712, 
Subalpina Flora 1,869. 
Süuddeutſchland, Reichskreiſe 1, 32. 
Zollanfhluß 153, 
Landesorganifation 320. 
Flora 881. 


Alphabetiſches Verjeichniß. 


Süuddeutſchland, Fauna 1, 965. 
Bevölkerung 11, 91. 
Viehzucht 111, 212, 

Neuefte Organifation 1165. 

Sumpfflora I, 864. 


Tabadban II, 799, 
Tabadfabriten III, 767, 
Tabadftener Il, 772, 
Tänzer und Tänzerinnen III, 1094. 
Täſchner II, 656. 
Tafelichiefer 1, 795. 
Takler 111, 651. 
Talg 111, 209. 
Talglichte Ul, 613, 817. 
Tapeten Il, 1015. 
Tapeziere III, 730. 
Tapiſſerie III, 675, 
Tanben Ill, 429, 
Taubbheit 11, 199, 
Techniſcher Unterricht 111, 534, 747, 1144. 
Teiche 111, 485, 
Telegrapbenapparate III, 1045, 1073, 
Telegraphendräpte III, 969. 
Temperaturen I, 823, 
Teppiche III, 940, 
Teutoburger Walb 1,541, 544. 
Tertilinduftrie Ul, 571, 653, 898. 
Tertilpflanzen 11, 900. 
Theater Ill, 1094, 
Theer, Holz; 111, 808, 

— Mineral, Il, 837, 
Thibets IN, 919. 
Thiernugungen, Summe III, 512, 
Thierſchauen III, 83. 
Thierftopfer ILL, 724. 
Thierwelt 1, 886. 
Thierzucht, Zweige derjelben 111, 3, 1207, 
Thonlager 1, 787, 797. 
Thonwaaren Il, 622, 828, 863. 
Thüringer Landgrafichaft 1, 9. 

Vollsſtamm II, 54. 

Gärtnerei 746. 

Biebzudt III, 295. 
Thüringer Wald I, 543, 
Thüringifcher Handelsverein 

1160. 





I, 167, IH, 


Tiſchler Ilı, 712. 
Todesurfachen II, 234. 


Alphabetiſches Verzeichniß. 


Töpferwaaren 
Topaſe 1,791, 
Topinambur II, 884, 

Torf 1,720. 

Fourenmader III, 600. 

Trachyt 1,654. 

Tragantarbeiter III, 591, 

Traß 1,739, 

Traßmiihlen III, 831. 
Tranbenzuder III, 778, 

Trauungen II, 205. 

Treffen 111,929, 

Triaeformation I, 635, 739, 756, 763, 
Triebwerle II, 751. 

Zruthübner 111,431. 

Tuch und tucartige Zeuge I, 913. 
Zuchbereiter und Tuchſcheerer III, 662. 
Tuchfabriken III, 918. 

Türbinen II, 751,871. 
Türkiſchrothgarne III, 956, 

Tuff 1,789, 111, 832, 

Typenfabrifen III, 1104, 


IN, 623, 863. 





Uebervölkerung II, 262. 

Ubrmacher und Ubrmachergerätbe III, 1054, 

Umſchlagetücher II, 939. 

Umtriebemafcdinen I, 1061, 1073. 

Unterrichtsanftalten, bergmännifche III, 1147, 
1151 

— gewerbliche 111, 1144, 1208. 

— landwirthſchaftliche II, 1036, III, 1147, 
Unterftügungstaffen III, 746, 1141. 
Uranerze 1, 773, 

Uratefabrifen 111, 821, 


Begetation 1,849, 872. 

Berfehr 1,208. I, 1186. 

Verlagegefchäfte III, 1099, 

Berfiherungsmwefen II, 1011. 111, 189, 

Biebhanbel III, 126, 

Bieblaftrirer III, 604. 

Viehnugung II, 23, 427, 

Biehprobufte II, 211. 

Biehracen III, 107, 283, 1207, 

Biebfalz 11, 496. 

VieMände III, 15, 175, 235, 256, 273, 290, 
312, 318, 328, 346, 358, 367, 393, 402. 

Viehflatiftil III, 7, 43. 

Viehwerthe I11, 423, 

Viehzucht III, 18. 
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Biebzucht, Gefchichte derſelben III, 26. 

Bigogneipinnerei 111, 879, 

Bifitenfarten III, 1020, 

Bitriolerze 11, 396. 

Vitriolhütten II, 479, 483, 

Bögel 1,890, 921, 965, 1114. Ill, 430, 459, 

Bogelfang III, 461. 

Bogelsberg I, 540. 

Vollksdichtigleit II, 164. 

Volkseigenſchaften II, 173, 

Bollsorganifation 11, 65, 

Vollsſtämme II, 45. 

Borbilder für Fabrifanten und Handwerker 
III, 536, 1089. 

Bulfane, erlojhene I, 656. 


Wachsbleichen III, 815. 

Wachshandel 111, 446. 

Wachslichte III, 316, 

Wachsproduktion III, 445. 

Wachstuch III, 964, 

Wahswaaren III, 816. 

Wärmegrade |, 825, 333. 

Wäſche, fertige III, 673, 677, 

Waffenichmiebe II, 694, 978, 

Wagenbauer III, 647. 

Wagenfabriten II, 1073. 

Waidbau II, 904. 

Walded, Reihsftandichaft I, 18, 22. 
Zollanſchluß 150, 191. 
Organifation 473. 

Bevölferung 11, 127. 
Biebzudt III, 378. 
Bundesanfhluß 1167, preuß. Verw. 1208, 

Walberträge II, 683. 

Baltflora 1,859. 

Waldung II, 540, 631, III, 49, 

Waldwirthſchaft 11, 648, 

Waldwolle und Waldwollzeug 111, 948, 

Walferei IN, 918. 

BWallonen 1,23. II, 60, 

Walzendruck IM, 962. 

Waſchanſtalten III, 603. 

Waſenmeiſter II, 604. 

Wafferflächen 1, 131. I11, 485, 1207. 

Wafferflora 1, 864. 

Waſſermühlen III, 756, 

Wafferftraßen I, 284. 

Watermaſchine II, 870, 885. 

Watten III, 657, 874. 
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Wanbau II, 904. 

Wealdenformation 1, 642, 696, 701, 745. 

Weberei 1, 181. 111, 898, 

Webereimechanik III, 1071. 

Wedgwood III, 863. 

Wegeflora 1, 858. 

Wegegelber 1,210. 

Weichiel 1, 256, 565, 608. 

Weiden und Hütungen 11,93. 111, 50. 

Weidenbolz II, 719. 

Weinbau 11, 761. 

Weingewinn 11, 764, 783. 

Beinbandel II, 790. 

Weißblech II, 435, 

Weißklee 11, 874, 

Weißftiderei 111, 673. 

Weißwaaren Ill, 677, 905, 927. 

Weizen 11, 859. 

Wenden 1, 302,414. 11,58. 

Weftenftoffe III, 919, 925. 

Weſtfäliſcher Kreis 1,4, 32, 

Weftfalen, Provinz. Organifation 1, 312. 
Vollksſtamm 11.49. 

Bergipinnerei IN, 891, 

Werkzeugmaſchinen Ul. 531, 1064. 

Weſer und Weſerſchifffahrt 1, 275, 563, 580. 

Wettrennen II, 82. 

Wetzſteine 1,794. 

Wichſen III, 615, 

BWiden 11,895. 

Wiefen II, 540, 928. III, 50, 

Wiefenflora 1, 862, 

Windesrichtungen 1, 846. 

BWindmühlen III, 757. 

Winterfälte 1, 833. 

Wirthſchaftsſyſteme 11, 814, III, 1207. 

Wiemuth 11, 476. 

Wismutberze 1, 772. 11, 8960, 

Wohnhäufer 11,283. 

Wohnpläbe 1, 480. II, 138, 

Wolframerze 1, 773. 11, 396. 

Wollmärtte 111, 147. 

Wollmuſſeline 11, 919. 

Wollpreije III, 148. 

Wollproduftion II, 510. 

Wolfammete III, 919, 

Wollfpinnerei, Hanbipinner III, 654. 
— Maſchinen II, 879, 

Wollfirider 111, 654, 944, 

Wollvieh IL, 183, 416, 








Alphabetiiches Verzeichniß. 


Wollweberei III, 910, 918. 

Würmer I, 904, 

Württemberg, im vor. Jahrhundert 1, 12. 
Zuwachs 47. 
Zolleinrihtungen 155. 
Zollanfhluß 156. 
Drganijation 336. 
Bevölferung 11, 97. 
Gärtnerei 740. 

Biebftand III, 241, 
Neuer Auſchluß 1160, 1171. 

Wurfimader III, 593. 





&ylographie 111, 1109. 


Zechſtein 1,634, 738, 756, 763, 768. 

Zeidler U. 437. 

Zeitjchriften III, 1099. 

Zepburgarne II, 957. 

Zeugfnopfmadyer III, 663, 931. 

Biegelbeder III, 642, 

Ziegelei 1,787, I11, 828. 

Ziegelpreſſen II, 1064. 

Ziegenzucht Ill, 13, 255, 

Biergärtnerei 11, 757. 

Zimmerleute III, 633. 

Zinkblech 11,449. 

Binterze 1, 760, 11, 379. 

Zinthütten II, 446. 

Zinkvitriol 1, 482, 

Zinfwaaren Ill, 709, 971, 990. 

Zintweiß II, 443. 111, 841. 

3inn 11,470. 

Binnerze 1,772. 11, 388. 

BZinngießer III, 701, 709. 

Binnober 1, 776. 

Binnwaarenfabrifen TI, 989, 

Bollämter 1, 222. 

Zolldireftionen 1, 223, II, 1165. 

Bolleinrihtungen 1,111, 113, 155, 111, LI8L 

Bollparlament 111, 1171, 1179, 

Zolirevenüen 1,242. 111, 1177. 

Bolltarif 1, 134, 139, 153, 159,165. 111, 1162. 

Zollverein, Gritubung I, 141. 
Anfchlüffe 153, 156, 166, 185, 195, 204. 

111, 1159, 1171, 1173. 

Zoologiſche Gärten 111, 460. 

Auderfabriten 1, 185. 11, 773, 

Buderrüben 11,882, 111, 773. 

Buderfteuer 1, 246. 111, 1177, 
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uderverbrand III, 775, 778. Zunftjoftem III, 521, 1168, 1208. 
ündhütchen 111, 979. Zuſchlagserze 11, 361. 
ündwaaren II, 845. Zwillich II, 907. 

ugvieh, Werth dejjelben Ill, 94. Swirn 111, 889, 893, 895. 


Nachträge und Berichtigungen. 


Zum J. Theil S. 448 Zeile 16 v. unten ftatt 62,34 muß es 72,34, und Zeile 7 von 
inten ftatt 68,84 heißen 78,HOM. Demgemäß find auch Th. I. S. 452 und 480, Tb. II. 
5.135 nod zehn DOM. binzuzujegen. Neuerdings find die Größenangaben Kurbefjens 
verichtigt und findet ſich der jegt ermittelte Flächeninhalt Th. III. 1161, 1164 u. 1175, 

Zum LU. Theil 8.540, 563, 923, 932 u. 942. Die Aeder, Wieſen und Waldungen 
er prenßijchen Lande haben bei der in neuerer Zeit erfolgten Kataftrirung diejenigen Mepr- 
lächen, die Debländereien dagegen diejenigen Minderflächen ergeben, welche wir ım gegen- 
värtigen IIL Theile S.49—51 nacgetragen baben. — Zu Seite 817 und 821. Seit- 
em Viebig und andere newere Agrilulturdemiter bewieſen haben, daß der bloße Frucht— 
vechiel und Stallviingung das ftatifche Gleichgewicht der Wirthſchaft nicht erhalten fönnen, 
aß vielmehr dem Boden ein Erſatz für die dürch Produktenverlauf ausgeführten Mineral» 
yeftanptbeile zugeführt werden muß, bat die Verwendung von Diineralftoffen und anderen 
ünſtlichen Düngarten (vgl. Th. III. S 821) gewaltig zugenommen und es tritt mehr und 
mehr der Gefichtspunft auf Erhaltung und Erböbung der Bodenkraft iu den Vordergrund ; 
man bezeichnet das Syflem als „Stofferfagwirthichaft*. 

Zu Theillll. S.42. Herr Direktor Settegaft bat nunmehr in einem jbägbaren Werte 
„die Thierzuct, Breslau 1863" jeine wohldurchdachte Lehre über das Wefen der Zeugung, 
Bererbung, Fortbildungsiäbigkeit ver Racen umd Individualpotenz volljtändig durchgearbeitet 
und wifjenichaftlic dargelegt. Der Anficht von einer in der Natur rubenden Idee allmäbliger 
Fortentwidelung der Lebensſormen zum Bolllommneren und den aus pbyfiologiihen Eigen- 
ıpilmlichleiten bervorgebenden Neubildungen flimmen wir im Prinzip gern bei, mödten aber 
den Grund diefer Erjcheinung lieber in der Idee Gottes und im provibentiellen Charakter 
der verſchiedenen Thiergattungen incen. 

Zum IH. Theil 9.544 Zeile 12 v. unten. Im meuefter Zeit find dur die Verord— 
nungen vom 29. März, 22. n 26. Sept. 1867 (Preuß. Geſetzſamml. ©. 425, 1572 u. 1665) 
in der Provinz Hannover das den Zünften zufiehende Recht, Andere vom Betriebe eines 
Gewerbes auszuſchließen, jo wie auch alle Lofalverordnungen, wonad der Betrieb des 
Detailbandels von obrigfeitliger Erlaubniß abhängt oder einzelne Waarengatiungen auf 
Jahrmärlten nicht feilgehalten werden dürfen, aufgeboben ; auf dem Lande dürfen jtebende 
Gewerbe und Detailhandel unter gewifjen Maßgaben frei betrieben werden. Jedem Yand- 
bandwerfer fteht frei, fih in eine ınländiihe Zunft feines Gewerbes aufnehmen zu lafien. 
Feder Gewerbtreibende darf biniort Gejellen, Gehülfen, Lebrlinge und Arbeiter jeder Art 
in beliebiger Anzabl balten; Gefellen find in der Wahl ihrer Meifter unbeſchränkt. 

Zu Seite 544 3.4 v. unten. Auch in Schleswig-Holftein find durch Verord— 
nung vom 23. Sept. 1867 das Recht gewifjer Zinfte und Innungen, Andere vom 
Gewerdebetriebe auszufhliegen oder darin zu beicränfen, ferner bie in einigen Städten 
durch die fogenannten Gemerberegulitungen eingeführten Betriebebeihränfungen gemwifjer 
Sewerbe, ingleichen die Unterſagungen des Gewerbebetriebs auf dem Yande zu Gunjten der 
Städte und die Beſchränkungen des Jahrmarktébeſuchs aufgeboben. Vom Befig des Bür- 

errechts joll die Zulafjung zum Gewerbebetriebe bei feinem Gewerbe mehr abbängig jein. 
Jeder Gewerbtreibende darf binfort Gejellen, Gebülfen, Lehrlinge und Arbeiter jeder Art 
in beliebiger Zahl halten; Geiellen find in der Wahl ibrer Meifter unbeihränft. Der 
Wanderzwang bat aufgehört, Ein ftebendes Gewerbe darf nur Derjenige jelbftändig be» 
treiben, welcher volljährig und dispofitionsfäbig ift und im dem Herzogtbümern einen jeften 
Wobnfig hat. Wer ben jelbftändigen Betrieb eines ftebenden Gewerbes anfangen will, 
muß ber Gemeindebehörde des Orts Anzeige machen. 

Zu Seite 545 Zeile 7 v. oben. Ebenfo find in Kurbeifen durch Berordnung 
vom 29, März 1867 die ausjchlieflihen Zunftgerechtiame, die Beſchränkungen des Gewerbe— 
betrieb® auf dem Dörfern, die Beichränkungen der Handwerker auf den Verkauf felbfiver- 
fertigter Waaren und auf eine Berlaufsftätte, imgleihem die Beichräntung der Gejellen 
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in ber Meifterwabl aufgehoben. Inländern kann wegen mangelnder Gemeindeangebärig- 
leit der jelbftändige Gewerbebetrieb nicht verjagt werden. Die Konzejfionspflichtigfeit ̃ 
für die meiften Gewerbe und Dandelsberriebe ebenialls aufgeboben. 

In ſämmilichen durch die Gefete vom 20. Sept. und 24. Dez. 1866 mit Preußer 
vereinigten Ländern, Hannover, Kurheſſen, Naffau, Frankfurt, Schleswig-Holftein, Hefier- 
Homburg und den vormals bayrijchen uud großb. heſſiſchen Gebietstheilen, find mewerdınas, 
jo weit es noch nicht geicheben war, die allgemeine deutihe Wedjelerbnung,, das Demtihe 
Dandelsgeiegbuch, die preußiſche Bankordnung, die Verordnungen über Batentmweien un 
über die Kinderbefbäftigung in den Fabrilen eingeführt; lettere jedoh mit der Beidhrir 
fung, daß wenn dadurch bereits beftebenden Fabrilanftalten, Berg-, Hütten und Pochwerle 
die nörhige Arbeitskraft entzogen werben jollte, alddann die Reffortminifter auf beftummı 
Zeit Ausnahmevorſchriften erlaffen dürfen, Die jämmtlihen neuerworbenen preufrice 
Yande find demnach gegenwärtig auch im Webergange zur Gemwerbefreibeit, welche au ız 
ber, dem Neichstage vorliegenden Gewerbeordnung für ben norddeutſchen Bund latemder 
Grundjag ift. 

3u ©. 742 Tabelle. Die unter dem Gefammtperfonal befindliden Meifiı (&- 
ſchäſtsinhaber) finden ſich S. 1131 für die einzelnen Länder und Yandestheile game 
aufgejührt. 

Zu 8.760 Zeile 17 v. oben. Statt 13,335 lies 13,235. 

3u ©. 1040. Ueber die heutige Kunftinduftrie finden fih interefjante Mittheilunan 
bei Pecht, Kunft und Kunftinduftrie auf der Weltausftellung von 1867, Leipzig 186 
und ber Fallke, die Kunftinduftrie der Gegenwart, Leipzig 1868. 

Zu 9.1152 Zeile 21 v. unten. Rad dem nmenen, 1868 zur Ausführung fomme- 
den Wlane tritt das neue Polytebuilum zu Dinden, defien Bau 1 Million Guiden » 
koftet bat, au Stelle der bisherigen polytechniihen Schulen, welde in Münden und Nürn- 
berg Dintelichulen, in Augsburg Schule für Mechaniler werden. 

Zu Seite 1166 Zeile 15: 

h, Die Verwaltung des Fürftentbums Walded ift vermöge des Accefjionsvertrags 
bes Fürſten mit dem Könige von Preußen vom 18. Juli 1867, welder die Genebmiguns 
der waldediihen Landſtände erbielt, vom Jan. 1868 an anf zehn YJabre (mit Ausnahme 
der Konfiftorial- ımd Domänenverwaltung) auf Preußen übergenangen, welches 2uielbe 
Namens des Fürſten ausübt, die Landeseinlünfte beziebt und die Ausgaben beftreitet. 

i. Das Amt Bergedorf, weldes bis dahin im gemeinfamen Befig der freien Erxäme 
Hamburg und Lübeck war, defjen Grundfläde und Bevöllerung desbalb einem jeden Diver 
Staaten zur Hälfte zugerechnet wurde, ift zufolge Vertrags derielben vom Dft. 1867 aeuın 
Entſchädiguug Lübecks in den Alleinbefig Hamburgs übergegangen. Das Amt bar 1°, CH, 
welde 1862: 12,083; 1867: 12,510 E. zählten. 

Zu Seite 1175, Tabelle. Die Arealaugaben für die acht alten Provinzen Preuhent 
zu 5046,35, Meiienbeim 3,18, Jadegebiet 0,25, Hobenzollern 20, zuſammen 5070,# DM. 
für die früheren Lande, find bis jegt die zuverläifigften, intem fie auf die Kataftralmdiun- 
gen beruhen. — Wenn Dr. Hirth's Annalen des morbdeutihen Bundes, II. Heft 2.534, 
den Flächeninhalt der altpreußiichen Lande nur zu 4996,31 uud des ganzen jegigen Preußens 
nur zu 6293,06 OM., mitbin 80 DOM, geringer wie wir angeben, fo beruht dies auf Weg- 
lafjung der großen Strandjeen der Provinzen Preußen und Fommern, melde deu un- 
zweifelhaft zum preußischen Gebiet gehören; mit Einichluß derfelben find in der Tbar 6373 
und mit Lauenburg 6392 OM. vorhanden; Kolb in jeiner neueften Auflage (1865) bat 
jogar no etwas mehr. Bei den Übrigen Staaten haben die Annalen einige böbere An- 
gaben, jo daß fie die Gelammtgröße des zollvereinten und mörblihen Deutſchlaude zu 
3602,82 OM. angeben, während diefelbe mit Einfluß der Strandfeen nicht unter 9675 ON. 
angenommen werden kann. Die Bevölkerungezahlen find den vorläufigen Angaben der 
Regierungen, wie fie in der Zeitichrift des fgl. preuß. Rlatiftiihen Büreaus, Jabız. 186. 
©. 151 zuiammengeftellt find, entnommen, fichen alfo hinſichts der neueſten Zählung uch 
nicht abfolut feft. j 

Zu Seite 1175 3.18 v. unten. Die Grundflibe von Hamburg ift eimicliehtt 
Bergedorf zu 7,7, die von Bremen nur zn 3,5 OM. anzunehmen. 
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